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wurden  jic/.cichm  t : 

Carl  Wi^gc.  Düsseldorf  .  .  .  il.  ö. — 
«Volo  pacem'  1   .    ,  10.— 

(ieor^  Wutke.  Breslau  ....     ,  10, — 

C.  Rückert.  Darmstadt  ....     „  5, — 

Dr.  Adolf  Richter.  Pforzheim    .     .  20,— 

J.  Wolff.  Hambur^r   50,— 

G.  Ilönnicke,  Görlitz    ...     ,  50, — 
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Me  werimde  enroplisehe  SUua»BUiioi 

and  DeutsehlaBl 

Am  Vorabend  des  Weihnachtsfestes  1903  \ 
ist  der  vorher  schon  so  oft  signalisierte, 
aber  ebenso  oft  dementierte  Schiedsgerichts- 
vertratj  zwischen  Frankreich  und  Italien  in 
Paris  unterzeichnet  worden.  Der  Vertrag 
beruft  sich  in  seiner  Eingangsforniel  auf  §  1§ 
der  ITaafjcr  Konventionen  vom  29.  Juli  1899 
und  lehnt  sich  im  übrigen  wörtlich  an  die 
Abfassung  des  englisch-ii^nKösischen  Schieds- 
gerichtsvertrages vom  Oktober  v.  J.  an. 

In  der  Presse  hat  dieses  äusserst  bedeut- 
same Ereignis  sehr  wenig  Widerhall  hervor-  i 


gerutcn.  Man  hat  sich  in  der  Rtr^el  be> 
gnügt,  die  Tatsache  zu  melden  und  hie  und 

da  durch  die  bekannten  .Wenn"  und  „.Vber" 
die  J '.Lili  uiun'J!  eines  Sf>!ciicn  \'ertra<ie.<,  der 
ja  ,i)iciil  al)u  Streiti;ike)tt'n  dem  Schieds- 
genchtszwang  unti;l)r<;itet".  hervorzuheben. 
Mahniir-jen,  dass  derartige  Kundgebungen 
nicht  überschätzt  werden  dürfen,  Weisheilen, 
dass  solche  Verträge  überiiaupt  gar  keinen 
Werl  bes;\ss(  n.  konnte  man  in  den  wenigen 
Presserörterungen  über  dieses  Vorkontmni« 
recht  breit  und  zahlreich  vorfinden. 

Diese  Haltung  der  Tagespressu  darf 
aber  uns,  die  wir  auf  einer  höheren  Warte 
stehen  als  auf  der  Zinne  beschränkten 
Nationalismus',  nicht  abhalten,  die  ganze 
Wichtigkeit  gerade  dieses  W-rtrages  im  be- 
sonderen und  der  durch  ihn  dokumentiertea 
Tatsache,  dass  wir  es  mit  einem  wohl- 
überlegten System  /u  tun  haben  und 
nicht  mit  einer  Einzelerscheinung,  ausführ> 
lieh  zu  erörtern  und  zu  untersuchen,  wie 
sich  die  mitteleuropäischen  Staaten,  nament- 
lich dieliL'iden  grossen  MilitärmächteDeutseii- 
iand  und  Oesterreich-Ungarn,  zu  dieser  neuen 
Ordntmg  der  intemationalen  Dinge  zu  stellen 
haben. 

Abgesehen  von  der  bereits  früher  an 
dieser  Sdle  erörterten  Tatsache,  dass  ein 

zwischen  Frankreich  und  Italien  ab- 
geschlossener Schiedsgerichlsvertrag  nichts 
weniger  bedeute  als  eine  Brücke,  die  über 
die  Kluft  hinüberführt,  die  bisher  die  beiden 
grossen  Staatenverbände  des  Zwei-  und 
Dreibundes  voneinander  trennte,  die  aber 
zum  mindesten  der  kriegerischen  Tendenz 
der  beiden  Staatenbündni.sse,  wie  sie  von 
den  entgegengesetzten  Seiten  immer  hervor* 
gehoben  wurde,  den  letzten  Rest  der  Wahr- 
scheinlichkeit  nimmt  und  in  jedem  Falle 
eine  künftige  Vereinigung  der  gelrennten 
Verbände  zu  einem  einheitlichen  euro- 
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päischen  Friedensbund' die  Wege  ebaet,  i 
liegt  die  hohe  Redcutunf^  des  italienisch- 
iraaz(»ischen  Schiedsgehchtsvertrages  noch 
in  anderer  Richtung. 

Kr  ist  der  zweite  V'ertraii  dieser  Art. 
und  mau  wird  daraus  erkennen  konneu, 
dass  es  der  grossen  Schiedsgenchts^itation 
in  Westeuropa  ernst  ist  um  ihr  Programm» 
nach  und  nach  ein  ganz  Europa  über- 
ziehendes Netz  von  Schiedsgerichtsverträgen 
herzustdlen.  Solange  der  Vertrag  nur 
zwischen  En^jland  und  Frankreich  bestand 
küuate  man  dieses  Vorgehen  noch  immer 
als  eine  diplomatische  Entente  alten  Stiles 
bezeichnen,  der  nur  die  moderne  Form  dazu 
dienen  sollte,  irgend  einen  im  alten  Geleise  er- 
strebten politischen  Zweck  zu  verfolgen.  Den 
Andeutungen  der  französischen  Politiker, 
da^-;  ähnliclu-  Verträi^e  mit  Italien,  den 
skandmavischen  Staaten,  Holland,  Belgien, 
in  Vorbereitung  sind,  brachten  unsere 
Xati- in  allsten  ihre  Zweifel  entgegen.  Der  Ab-  1 
schluss  des  Schiedsgerichtsvertrages  zwischen 
Frankreich  und  Ttmien  rausste  diese  Zweifd 
zerstreuen.  Es  wird  ernst  mit  der  soge- 
genannten .,SchiedsgerichtsversrhwöninK". 
und  es  be.steiit  in  Europa  heute  die  Tat- 
sache, dass  sich  die  Kulturstaaten  auf 
(inind  eines  Normal  Statuts  friedlich  zu 
organisieren  beginnen.  j 

Für  diese  Tatsache  ist  die  wortliche 
rtheri'instimmung  der  seitens  Frankreich 
mit  England  xmd  Italien  abgeschlossenen 
Verträge  von  hoher  Bedeutung.  Gerade 
weil  der  Wortlaut  derselbe  ist,  ist 
dieser  X'ertrag  mehr  als  ein  zwischen  ' 
zwei   Staaten   geschlossener    Einzel-  i 
vertrag,   er  win)   dadurch   Insofern  in 
seinem  Wert  ungemein  erhöht,   als  er  den  j 
Charakter  einer  internationalen  Vereinbarung  i 
erhält   So  wie  der  Vertrag  zvrischen  Eng- 
lantl,  Frankreich  und  Italien  unterschrieben  | 
ist,  kann  er  wechselseitig  von  jedem  euro-  ' 
paischen  Lande  mit   jedem  tinderen  euro- 
päischen  Lande  eingegangen    und  unter- 
zeichnet werden,  wnd  wir  erblicken  dann  in 
diesen,  im  letzten  Vierteljahre  des  Jahres 
]903   unterzeichneten,  Schied^erichtsver- 
trägen    zwischen     dm  westeuropäischen 
Mächten,  einen  G rundvertrag  zugunsten 
gegenseitijzer    Schied^erichtsbarkeit  der 
Europustaaten.    Er  bedeutet  nicht  mehr  und 
nicht  weniger  als  einen   weiteren  Ausbau 
der  Haager  Konventionen  von  1899,  eine 
internationale  Vereinbarung,  die  nicht  mehr 
auf  gegenseitigen  Beratungen  beruht,  wie 
die  Vereinbarungen  vom  Haag,  zu  der  aber 
der  Zutritt  allen  Staaten  offen  steht 


Der  zwischen  dem  englischen  Minister 
des  Auswarfigen  und  dem  französischen 
Botschafter  m  London  festgestellte  Wortlaut 
wird  als  Modell  fär  alle  s^ter  dieser  Kon- 
vention sich  anschliessenden  Staaten  gelten, 
und  dieses  Vertragsmodell  wird  also  zu 
einem  Zusatzakt  der  Haager  Konvention, 
zu  einem  Ergänzungsakt  der  Ifagn« 
Charta  von  Europa  geworden  sein. 

Was  damit  erreicht  sein  wird?  Zu- 
nächst wird  die  Haager  Konvention  zur 
friedlichen  Heileijung  internationaler  Streitig- 
keiten, die  mioige  des  Widerstandes  Deutsch- 
tands rein  fokmtativ  blieb,  för  eine  grosse 
Anzahl  von  Streitigkeiten  obligatorisch  ge- 
macht. Während  in  dem  Haager  Ab- 
kouimcn  nur  davon  die  Rede  ist,  dass  den 
streitenden  Staaten  ein  Schiedsgerichtshof 
zur  Schlichtung:  iluer  Differenzen  , .offen 
steht  '  für  den  Fall,  d^s  sie  sich  einer 
Schiedsgerichtsbarkeit  tmterwerfen  wollen, 
\erweist  der  englisch-französisch-italienische 
Scbiedsgerichtsvertrag  alle  Meinungs- 
verschiedenheiten juristischer  Art 
und  solche  Fragen,  die  sich  auf  die 
Auslegun'j:  der  zwi«;rhen  den  Parteien 
bestehendeu  Verträge  beziehen,  obli- 
gatorisch vor  das  Haager  Schieds- 
gericht. Mö^^e  man  nun  diese  Abmachung 
als  ausreichend  halten  oder  nicht,  möge  für 
wichtige  Fragen  noch  immer  Raum  genug 

sein,  um  nötigenfalls  die  Maclil  der  He- 
wehre,  die  ja  zum  ülück  heute  nicht  mehr 
so  gross  ist,  anztmiten.  das  eine  steht  fest 
die  neue  Schied.sgerichtsaktion  ist  ein 
Fortschritt,  sie  bildet  eine  Erweiterung  der 
Kompetenzen  des  Haager  Schiedsgerichts, 
die  Einführung  der  obligatorischen  Schiedü- 
gerichtsbarkri".  für  eine  .\nzahl  von  Fällen. 
Dieser  VerptUchtung  haben  sich  jetzt  zwei 
grosse  Mächte  in  ihren  Beziehungen  zu 
iM.tnkreich  unterw  irfen.  F^in  Jahr  weiter 
(der  englisch-italienische  Schiedsgerichtsver- 
trag, der  den  pazifistischen  Dreibund  in 
Europa  besiegeln  wird,  soll  vfu  der  l'nter- 
zeichnun<4  stehen)  und  wir  hab^T  li.ilb 
Europa  auf  das  obligatorische  Schiedsj^  licht 
verpflichtet,  wenn  nicht  gar  auch  die  Ver» 
einigten  Staaten  von  Nordanicrika. 

Was  wird  aber  das  andere  Euiui)a 
dann  machen?  Was  wird  vor  allen  I)ingen 
da<  militärische  Deutschland  tun.  das  1899 
im  Haag  durch  einen  Stengel  vertreten 
war,  und  das  die  nisäschen  und  englischen 
Vorschläge  auf  Einführung  einer  für  ge- 
wisse Materien  beschränkten  obligatorischen 
Schiedsgerichtsbarkeit  durch  seine  Delegierten 
zunichte  machte  und  selbst  die  fakultative 
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Scbiedsgerichtsbarkeit  nur  mit  saurer  Miene 
zugab?  Es  konnten  die  SIcii^lI  und  Zorn 
nicht  hindern,  dass  der  §  19,  der  sogenannte 
d*Estournelles-Paragraph.  in  jene  Konvention 
aufgenommen  wurde,  und  nun  muss  Deutsch- 
land sehen,  wie  die  ganze  gegenwärtige 
Schiedsgerichtsaktion  ata  Grund  dieses  §  19 
nichts  weiter  ist  als  ein  Ausbau  der  Haager 
Konvention,  gerade  nach  jener  Rich- 
tung hin,  die  Deutschlanü  damals  zu 
hindern  suchte.  Wie  die  Dinge  He<:en, 
bedeutet  die  Schiedsgerichtsäktion  dur  Wust- 
mächte  eine  I^iederlage  der  deutschen 
Diplomatie. 

Gefehlt  wäre  es  aber,  und  man  würde 
sich  in  die  einmal  begangenen  Fehlern 
noch  mehr  verrennen,  wenn  man  heute  den 
Stimmen  der  alldeutschen  und  nationalen 
Presse  Gehör  schenken  wollte  und  in  dieser 
großen  Schiedsgerichtraktion  der  West- 
mächte mehr  als  eine  momentane  diplo- 
matische Niederln;^e,  sondern  auch  noch 
eine  Gefahr  iür  Deutschland  erblicken  würde. 
Routiniert  wie  jene  Organe  nun  einmal  sind, 
unfähig  in  neuen  Momenten  das  neue  Motiv 
zu  erkennen,  sehen  sie  in  dieser  eminent 
friedlichen  und  zivilisatorischen  Aktion  nichts 
weiter  als  eine  vom  , Erbfeinde'  ausgehende 
Verschwürung  zur  Isolierung  Deutschlands. 
So  sehr  wir  es  bedauern  müssen,  dass  unsere 
Diplomatie  von  1899  nicht  imstande  war, 
den  Pulsschlag  der  kommenden  Zeit  zu  er- 
kennen und  sich  dadurch  von  moderneren 
Diplomaten  in  den  Hintei^rund  drängen 
lassen  musste,  so  schätzen  wir  sie  doch 
höher  ein.  als  dass  sie  den  Stimmen  jener 
Angstmeier  und  Kraftprotzen  der  nationalen 
Presse  Gehör  schenken  und  in  der  Sehieds- 
gerichtsaktion  eine  gegen  Deutschland  ge- 
richtete Politik  erblicken  würde.  Diese 
Aktion  ist  tatsächlich  von  solchen  politischen 
Parteien  ausgegangen,  denen  jede  kriege- 
rische Poütik  fem  liegt,  denen  es  uin  die 
Rettung  Europas  aus  dem  Abgrund  des 
bewafineten  Friedens  heilig  und  ernst  ist, 
und  sie  lassen  Deutschland  nicht  absicht- 
lich beiseite  liegen,  sondern  zu  ihrem  wirk- 
lich grössten  Leidwesen  und  Bedauern.  Sie 
wären  lieber  heute  wie  morgen  bereit,  das 
italienisch  -  französisch  -  englische  Vertrags- 
modell auch  in  Berlin  zur  Unterzeichnung 
zu  bringen. 

In  der  Tat  hat  der  französische  Schieds- 
gerichtsagitator,  Herr  d'EstourneUe»,  der  die 
Seele  der  ganzen  Aktion  bildet,  die  Ab- 
sicht, in  allernächster  Zeit  nach  Deutschland 
zu  gehen,  wie  ich  von  ihm  selbst  erfahre, 
and  niemand  würde  sufiriedener  sein  als  er. 


wenn  es  gelänge,  einen  ebenso  weiten  und 
vorsichtigen  Vertrag  ^wi^chen  Frankreich 
und  Deutschland  zum  Abschluss  zu  bringen, 
der  die  Ehrenfragen  und  vitalen  Fragen 
ebenso  aussrhliessen  kann,  wie  die  beiden 
vorher  mit  England  und  Italien  abge- 
schlossenen Verträge.  Bezeichnend  für  die 
nichts  weniger  als  antideutsche  Tendenz 
der  Schicd-gcrichtsaktion  d'Kstourne^le';'  ist 
j  der  von  diesem  hei  vorragenden  nioderneu 
Politiker  im  „Temjis"  veröffentlichte  offene 
Brief  an  die  .Hamburger  Neue  Zeitung", 
die  eines  derjenigen  Organe  ist,  die  den 
Verdacht,  die  ganze  Schiedsgerichtsbe- 
wegung  richte  sich  ge;:ea  Dcut-^chland,  in 
ihren  Spalten  zum  Ausdruck  brachte.  Das 
betreffende  Dokument  hat  nachstehenden 
Wortlaut: 

Der  sogenannte  schwache  Punkt  der 
oigUsch-lranzösischen  Allianz. 

Dordi  folgenden  Brief  antworte  ich  einem  detilsctien 
Blatte,  der  ,1  Intnlmtgr-r  Neuen  Zeitur;^",  dir  rnrine 
Absichlea  instfLin  volUtÜDdig  enUtclIte,  aU  sie  die 
fraaz6siscb-fn^lisi  he  Aiuiibtnuf^  ftls  gcgeo  Oeulscb- 
land  gerichtet  iiinstcUte. 

Ist  es  nicht  traurig,  das.^  für  gewism  Gtitler  elac 
intenuttoiul«  (JeberdnkiuA  immer  gcg;eii  jenundw 
gMeUossco  tein  man,  obwohl  et  doch  so  einfitch 
ist,  zu  erkennen,  dass  di«'  viirüpgende  Ueberciukunft 
im  Interesse  aller  und  für  den  Frieden  ge- 
tebloM«]!  worden  ist. 

Farit,  30.  Det.  1903. 
Heute  erhalte  ieli  Kemitids  tob  einen  in  der 

«Hambtirger  Neuen  Zeitung"  am  12.  Dezember  unter 
dem  Titel  .Der  schwache  Punkt  der  englisch-fran- 
zösistlien  Alliiinz"  vn yffentlichten  Aitikel 

ihr  Taaser  Koncspondcut  hat  meinen  Gedanken 
in  einem  Artikel,  dessen  Inhalt  er  Ihnen  wiedergeben 
wollte,  im  völlig  entgegenjijeseutea  Sinae,  als  ich 
diesen  ausgeführt  habe,  interpretiert.  Ailerdiogs  war 
der  Artikel  niciit  aehr  klar  abgeftsst.  erlauben  Sie 
mir  daher  einige  Worte  der  Richtigstellung.  Ich 
bin  der  Ansicht,  dass  es  unni"i;'i  I:  i  i,  die  Schieds- 
gerichtsbarkeit und  UeschränkuLij;  lici  Rüstungen  mit 
allt  ti  Mathli,'!]  auf  l  inmal  zn  organisieren  Man  muss 
dahtr,  will  mau  nicht  alles  Terdeibeu  und  nichts 
erreichen,  mit  SonderilbeFCinkilnften  den  Anfang 
macken. 

Darum  bin  ich  dafür,  solche  SonderflbereinkQnrte 
ranicbst  mit  Kuüsland,  dann  mit  Rngland.  Itülii-ii, 
hierauf  mit  Schweden,  Nur  wegen,  Hulland,  Däne- 
mark, <Ioii  Vereinigten  Stauten,  Spanien  etc.  sumAb- 
schlu&ü  üu  liringen. 

Niemals  habe  ich  es  irgendwo  gesaßt  noch  (jc- 
schrieben  oder  überhaupt  nur  gedacht,  dasS  diese 
Uebereinkfinftc  gegen  Dealachland  ge- 
richtet sein  sollten.  Ich  bin  Tielmehr  ganz  gegen- 
teiliger Ansicht.  Ich  gianbe,  dass  diese  Ucberein- 
kClnfte  schliesslich  ein  üebereinkojumen  .".'.i<  !ljen 
Deutschland  und  Krankreich  erleichtern  winden. 

Ith  glaube,  dass  eine  solche  Uehereinkunlt  für  das 
Wohl  beider  Länder  und  fiir  die  Kultur  selbst  un- 
imigänglich  notwendig  ist.  uu  1  ich  wci  le  nicht  eher 
xufrieden  sein,  bis  an  dem  Tag.  an  dem  iinsere 
beiden  Under  besser  als  zur  Siimde  ihre  gemeio- 
samen  Intetessen  erfassen  und  durch  gegenseitige 
ZiigealJbidniise  so  vollständiger  und  cndgaitiger  Ver- 
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sßbnung  gelaugon  weiden,  In  deren  Ermang^elung 
wir  rasch  dt-m  Untergang  und  der  AnHrc'nie  zueilen. 

Gesi.Utnn  Sie  mir  darauf  zu  ri-rliiit-u,  dass  Sie 
diesen  Brief  veröifentUcbeD  wcrduu  und  getiehniigen 
Sie  eie.  «le. 

d'Ettournelles  de  Constant, 
Dapniintor. 

AUerdings  spricht  attcb  d^Estournelles 

in  diesem  Briefe  von  „wechselseitigen  Zu- 
geständnissen'; man  muss  aber  diesen 
Woiten  nicht  immer  die  Bedeutung  unter- 
schieben, die  die  alldeutsche  Presse  gleich 
bei  der  Hand  ist,  darin  zu  finden.  Der 
Begriff  »wechselseitige,  Zugeständnisse"  ist 
sehr  weitgehend  und  es  wird  schliiss- 
hch  gar  kein  Vertrag  gemacht,  bei  dem 
solche  Zugeständnisse  notwendig  sind. 
Jeder  Vertrag  ist  eine  gewisse  Bindung  der 
K  ntrahenten,  warum  sollte  ein  Franzose 
eine  solche  Bindung  nicht  verlangen,  zumal 
er  doch  von  wechsdseitiger  Bindung  spricht 
Der  ernste  Politiker  muss  sicti  auch  ver- 
gegenwärtigen, dnss  gewisse  Imponderabilien 
den  modernen  iran^ösischcn  Staatsmann 
dazu  zwingen,  bei  seiner  auf  die  Zukunft 
Europas  gerichteten  Aktion  ein  wenig  die 
(iegenwart  zu  berücksichtigen  und  gewisse, 
noch  sehr  laute,  wenn  auch  wenig  einfluss- 
reiche Elemente  der  französischen  Politik 
durch  solche  Reserven  einfach  abzutun. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die 
französische  Regierung  bereit  wäre,  mit  der 
deutschen  Reichsregierung  einen  im  Wort- 
laut den  beiden  hier  erwähnten  Schiedsge- 
richtsvertrSgen  gleichen  Vertrag  zu  schliessen, 
ohne  nur  irgendwie  auf  den  Frankfurter 
Vertrag  zurückzukommen.  Beide  Regie- 
rungen sind  imstande,  so  zu  handeln.  Was 
damit  erreicht  wäre  wird  man  fragen,  und 
ob  dabei  nicht  alles  beim  alten  bliebe? 
Erreicht  wäre  sehr  viel  und  beim  allen 
bliebe  durchaus  nichts.  Erreicht  wäre,  dass 
Deutschland  der  grossen  Schiedsgerichts- 
organisation angeschlossen  wäre,  ehe  es 
isoliert  dasteht  und  dadurch  ge- 
zwungen  würde,  den  Anschluss  zu 
suchen.  Wie  heute  Italien  einen  Vertrag 
mit  Frankreich  geschlossen  hat.  kann  er 
morgen  zwisoheo  dem  anderen  Drei- 
'  bundstaat,  zwischen  Oesterreich- 
Ungarn  und  Frankreich  abgeschlossen 
werden.  Ja,  es  unterliegt  kemem  Zweifel, 
dass  dieser  Gedanke  auf  der  magyarischen 
Seite  der  Monarchie  und  unter  den  Slaven 
Oesterreichs  auf  viel  Sympathie  Stessen 
würde.  Dass  eine  derartige  Bewegung 
schon  im  Gange,  kann  ich  wohl  hier  ver- 
raten. Es  wäre  absolut  keine  Kapittilation, 
wenn  Deutsdüand  seine  Irrtümer  von  1899 


einsehen  und  die  obligatorische  Klausel  für 
ein  beschränktes  Gebiet  von  Streitfällen 
durch  einen  solchen  Vertrag  wieder  her- 
stellen wfirde.  Es  könnte  diesen  Fehler  in- 
sofern wieder  gutmachen,  indem  es  selbst 
die  Führung  übernimmt  und  den  fran- 
zösischen Einzelversuchen  eine  Gesamt- 
aktion gegenüberstellt.  Ich  denke  dabei  an 
eine  von  Deutschland  einzuberulende  euro- 
päische Konferenz,  die  den  Wortlaut  der 
englisch  -  italienischen  Sondervertrüge  zum 
Wortlaut  eines  intereuropäi.schcn  neuen  Zu- 
satzvertrages zur  Haager  Konvention  macht. 

Je  früher  die  deutsche  Regierung  hier 
handelt,  desto  vorteilhafter  ist  es  für  sie. 
Der  üedanke  der  Schiedsgerichtsaktion  hat 
etwas  so  Sympathisches,  so  etwas  Fasdnieren- 
des  an  sich,  dass  in  einer  Zeit,  wo  im 
Westen  und  Norden  Europas  die  Demo- 
kratie triumphiert*  und  im  Osten  der  auf- 
geklärte Despotismus  der  Urheber  der 
llaager  Konferenz  gewesen,  an  eine  macht- 
volle Ciegcnaktiou  gar  nicht  zu  denken  ist. 
Weder  mit  Eisen  und  Blut  noch  mit  Ba- 
jonetten ist  dieser  Gedanke  zu  besiegen. 
Sieger  wird  derjenige  sein,  der  dem 
anderen  im  edlen  Wettstreit  um  die 
Erfüllung  dieser  Idee  überflügelt.  Die 
Vergesellschallung  der  europäischen  Staaten 
hat  nun  einmal  begonnen,  der  Trieb  dazu 
ist  so  mächtig,  dass  es  eine  Torheit  wäre, 
in  die  Speichen  der  Zeit  fallen  zu  wollen 
und  sie  aufzuhalten.  Auch  das  Mittel, 
Europa  abzulenken  und  es  durch  äussere 
Verwickelungen  am  Welthorizonte  in  seinem 
ürganisationsvorhaben  zu  schwächen,  kann 
hier  nidit  verfangen,  da  gerade  jede  Ver- 
wirrung in  fernen  Weltteilen  dazu 
beitragen  wird,  den  Organisations- 
gedanken in  Europa  zu  furdern.  Maa 
sieht  dies  am  deutlichsten  im  japanisch- 
russischen Konflikt,  wo  die  durch  einen 
Schiedsgenchtsvertrag  geeinigten  Mächte 
Frankreich  und  England  die  luraft  zu  einer 
vermittelnden  Initiative  gefunden  haben. 
Diese  Kraft  wird  sich  zu  einer  unge- 
ahnten Potenz  erheben,  wenn  an 
Stelle  dieser  beiden  MÄchte  eines 
Tages  das  ganze  Europa  in  diesem 
Sinne  wirken  künute.  Hier  eröfthet  sich 
aber  gleit^eitig  eine  Perspektive,  die  diese 
Staatenvergesellschaftup.g  in  ihrer  ganzen  Be- 
deutung erscheinen  lässt,  in  der  vollen  Grösse 
ihrer  zi^isatorischen  Gewalt  für  den  Erdball. 

Ohne  näher  auf  diesen  Punkt  einzugehen, 

i benutze  ich  nur  diesen  kurzen  Hinweis,  um  die 
Pflicht  Deutschlands,  in  der  Schiedsgerichts- 
aktion der  Westmftchte  nun  einmal  aktiv  vor- 


Digitlzed  by  Google 


DIE  FRIEDENS-WARTE. 


S 


zugehen  und  die  lüm  gebühreadc  führende 
Rolle  zu  et^T&Sen,  noch  klarer  zu  erhärten. 
Disdti  moniti!  A.  H.  F. 


Oer  Japanlseb-russisehe  Konaikt. 

Jene  uDpersünlichen  Gewalten,  die  den  Kiieg  an- 
geblich berrorbiiogen,  bedrohten  wieder  einmiil  die 
Well.  Die  Zeitungea  füllten  ihre  Spalten  mit  den 
ZeicliCD  und  Wunden),  die  den  ,Aii5bTuch"  des  Kriegs- 
ungewiUexs  andeuten  sollten,  und  die  gespannte  Les«f- 
«cfaaft  der  geMmlen  Welt  herrle  atenk»  ihrer  ge> 
fälligen  Nachrichten.  Jeden  Augenblick  meinte  man, 
müsse  das  Kriegsungewiltcr  von  den  Wolken  herunlcr- 
prasscln  und  dann  Wehe,  dreimal  V'ehe,  Euch  armes 
Ftiedenslenteii.  die  Ihr  doch  den  Krieg  eue  der  Wdt 
«chaffen  wollt. 

Ob  es  im  auiserslen  Osten  zu  einer  gevraltsameo 
Avseinandenetiuag  xwiaelieD  nrei  rirallilereitden 
Sliaten  kommt  oder  nicht  (zur  Stuadei  WO  dICM  Zeilen 
geschrieben  wonlcii,  ist  der  Ausfjangf  noch  nicht  ab- 
zusehen), ist  (üi  das  von  den  FrieüeustVeunden  ertlrebte 
Ziel  im  hSehslen  Grade  (rlelchgAlttg.  Da  wir 
nicht  den  ewigen  und  nicht  den  Allerwcllsfriclen  or- 
Blrebeu,  sondern  einen  seitlich  begreiuten  Frieden 
innerhalb  der  Knltotfemebiiebaft»  d.  b.  ewiidien  den 
auf  einer  hochentwickelten  Stufe  Stehenden  europSlsclieQ 
um!  nordameilkanischoii  Staatengebilden,  wiirde  i";  gar 
nichts  gegen  unsere  Bestrebungen  besagen,  weuu  zwei 
noch  nic&t  anf  TAlUger  Kiiltiufadhe  sldiende  Vfilker, 
wie  das  kultutpiiinicrte  Japan  und  das  ostasiatische 
Rnssland  xu  einer  gewallaamen  ü^ntscheidnng  greifen 
worden. 

Wenn  dieser  Krieg  irgend  einen  Einflnes  auf  die 
Kriodcnshcwogung  haben  kanr,  so  kann  er  nnr  wie- 
der südafrikanische  ICrieg  der  Entwickelung  nur  turder- 
lich  leio.  «o  wird  er  nur,  wenn  es  wlrUicb  dam 
l-ipniir.un  sollte,  die  WerbekraA  unserer  Bewpgun);  rr- 
hühen  und  in  negativer  Weise  das  erliirleu,  was  wir 
positiv  dauend  zu  erbirten  sncben. 

Es  wird  nach  menschlicher  Voraussicht  nicht  zum 
Zusamroenprall  kommen;  wir  haben  iiic^  an  diesen 
lüicg  geglaubt  und  haben  uns  auch  durch  die  Au- 
samndnng  drohender  Notlxen  in  der  Tagespresse  in 
unserer  Anschauung  nicht  Ii  ri;iL>ri  n  lassen.  Wer  diese 
Notizen,  diese  wicbtigtuenden  Meldungen  genau  be- 
tmebtete,  nuuste  n  der  üebcneugung  kommen,  dass 
sie  samt  and  sonders  nichts  enibisiten.  nichts  bes»igten, 

nichts  rii  melden  wussten,  was  irgendwie  als  Tatsache 
anzusehen  war  und  den  Schluss  gestattet  hätte,  dass 
hier  ein  nnr  durch  die  Waffen  beisidegender  Konflikt 
im  Anzüge  ist.  Man  gewahrte  nichts  als  eine  wichtige 
Differenz  zwischen  zwei  Regierungen  und  weiter  das 
fürchterliche  Zagen  dieser  Regierungen,  zur  ultima 
ratio  zu  greifen. 

In  diesem  Za^^en  schon,  gnnr  abgesehen  davon,  da^s 
vielleicht  doch  noch  die  Vernunft  untetli^en  sollte,  in 
diesem  enisten  Ueberlegen,  ehe  man  den  ernsten 


Schritt  einer  gewaltsamen  Aktion  wagte,  erblickten  wir 

aber  bereits  die  ungeheure  Macht  des  pacifistischen 
Gedankens.  Hinter  dem  unpersönlichen  Wetter,  das 
uns  die  Zeitungen  als  vom  Himmel  kommend  dar- 
stellen. Stecken  gaos  persSnltche  Ueoseben,  die  sich 
des  Einflusses  der  Zeit  nicht  orwehieti  Innnen,  und 
bei  deAen  die  Stimme  der  Vernunft  gewisse  Aussiebt 
hat.  zum  Ausdruck  su  gelangen.  Die  langen  Er- 
wSgnngen  boten  eine  Qsiantie  dafür,  dass  die  K^hlhaber 
der  in  Differenzen  geratenen  Regieningen  die  Chancen 
eines  Krieges  erwägen  werden,  und  darin  lag  die 
Hoffnung  begrflndet,  dass  sie  dann  diesen  Krie^.  wenn 
möglich,  unterlassen  werden.  Wenn  heute  (am 
9.  Januar)  nicht  alles  trügt,  m  haben  die  Machthaber 
Russlauds  und  Japans  eingesehen,  dass  ihnen  ein 
ereotneller  Krieg  nicht  den  geringsten  Vorteil  su 

bringen  verniriqf,  dass  aber  eine  eventitellc  Miederlage 
für  jedes  der  beiden  in  Streit  befindlichen  Völker  von 
nnberedienhartm  Nsehtetl  irtre.  Eine  anf  Jabrsehnte 
hiuausgehende    GndriltteTaDf  müsse   die  endliche 

Folge  ^cin. 

Hat  dieser  Krieg,  wenn  er  zum  Ausbruch  kommt, 
nldit  den  geringsten  Bnflnss  anf  die  Siegeagewalt  der 

pacifistischen  Idee,  so  wird  er,  wie  erwähnt,  dieser 
Idee,  wenn  er  nicht  zum  Ausbruch  gelangt,  erst  recht 
vim  grossem  Kntscn  sein,  denn  «c  wird  der  ungläubigen 
Welt  ad  oculos  demonstriert  haben,  dass  es  mit  dem 
Kriegfilhren  zwischen  grossen  Staaten  heute  eine  eigene 
Sache  ist,  und  dass  sogar  die  schwachen  Friedens- 
instittttionen.  die  bis  jetat  beateben,  flir  solche  PlUe 
schon  eine  wahre  Wuhltat  bedenlcü.  Wenn  eines  der 
beidenVölker,  Japan  oder  Russland,  wollten,  so  fänden  sie 
in  ihrem  Konlikt  nm  die  Mandschurei  nnd  Korea  jene 
Motive  gegeben,  die  den  Kriegsaposteln  als  allgfiltige 
Recl.tfertigung  für  das  Blutvergiessen  und  Ilinopfern 
des  Völkcrhcils  dienen.  Die  »vitalen'  Interessen  beider 
Ittdite,  wie  die  .Ehre*  beider  Hidite  wiren  in  diesem 

Falle  genügend  engagiert,  um  ein  f  ogrnanntes  Reclit  auf 
Kricgf&hrung  zu  statuieren.  Aber  wie  merkwürdig  *  Es  hat 
den  Anschdn,  dass  die  beiden  so  sehr  tum  Kriege  „be- 
rechtigten" VfiUcer  die  Gelegenheit  einer  Friedras- 

verniittelung.  wie  sie  ihnen  die  durch  eine 
Schicdsgericbtskonveution  zur  .Friedensführung"  (die 
,Pac(g<canoe*  unserer  Deseamps  nnd  Bajer)  Tetehügten 
Staaten,  England  und  Frankreich,  anzubieten  die  Ab- 
sicht haben,  gern  ergreifen  würden.  Es  hat  den  An- 
schein, als  ob  die  beiden  in  Differenzen  geratenen 
Staaten  dines  durch  die  Haager  Konvention  gegebene 
Xfitlel  als  eine  goldene  Brnrke  freudig  hegrfi!5-?en  wdrden, 
die  es  ihnen  erm5glicht,  einen  ehrenhaften  Rückzug 
mm  friedliehen  Ansgleieh  ansntreten. 

So  liegen  die  Dinge?  Und  wir  Friedetisfreun  11' 
werden  uns,  mCge  der  russisch-japanische  Konflikt  was 
immer  für  einen  Ausgang  nehmen,  in  der  Verfolgung 
unserer  Zide  nkht  im  geringsten  irritieren  lassen. 
Wir  werden  nns  auch  durch  den  geschifUgen  Reporter 
nicht  beirren  lassen,  der  beule  noch  ZeitgescUcbt« 
macht  und  einen  unheÜToUen  Emftass  anf  die  Er* 


Digitized  by  Goo^^Ic 


6 


DIE  FRIEDENS-WARTE. 


eigunsc  xu  neluiicti  Tenucht.   Der  K«porler  ist  ei, 

der  mit  einer  wahren  Wut  alle  iinsi  hf  inbarr-n  M  iiiic-nlc 
dorch  gehöii|{e  Stilisierung  und  Aufbauschung  so  zu- 
znslntzen  sacht,  dasi  den  Lesern  das  Kricgsgespeiwt 
nur  ja  recht  drohend  vtir  Augen  gehalten  wird,  und 
diese  geheime  KeporterknASt  ist  es.  die  bei  den  urteils- 
faiilea  Zeitgenossen  nodi  imner  die  Mdnnng  hexvot' 
ruft,  als  würde  der  Krieg  ans  den  Wolken  kommen, 
des  HimniL'ls  Piage  sein  und  nicht  der  Eutschluss  unii 
das  Iirgcbnis  meuschlichea  Wiliuns.  Wird  uosere 
Presse  erst  Uire  Aufgabe  ernst  nehmen,  in  Falle 
eines  Irohemtcn  Ki  r'.flil:ft  s  üichts  weiter  tun,  als  die 
auü  den  Kricdcu  binzcigendeu  Momente  sti  unter- 
streichen nnd  hcrrortubeben  und  immer  nnr  wieder 
auf  den  frir  l'i.  Ii  r-.  Ausweg  hinzuweisen,  dann  wird  sie, 
nntersirit^t  vim  der  Macht  der  Tatsachen,  ihre  l:<  itsame 
zinlisatorisclie  Kiaft  entwickeln,  die  in  ihr  lagert, 
nnd  die  sie  ans  gewissenloser  Effektliasclierei  unbe» 
nutzt  läs&t. 

Wir  köuueti  diese  Betrachtung  Aber  den  nissiscii- 
japanischen  Konflikt  niclit  scbliessen,  ebne  der  Aktion 

di.-s  licrner  Bureaus  zu  gedenken,  das  in  einer  be- 
wundernswert klaren  nnd  schlichten  Denkschrift  den 
ganzen  Streitfall  zwischen  den  beiden  mditen  elnftdi 
rtargeU-(;t  hat  und  unter  Hinweis  auf  die  BeSÜnunugen 
dr:  II  i.icrcr  Kon%'cntionen  die  Unterzeichner  jener  Kon- 
veuuoncu  ersuchte,  den  streitenden  Mächten  ihre  guten 
Dienste  aasubieten  nnd  sie  auf  das  Besteben  einer 
Schiedsgerichtgtiaik.ii  ini  ILia;;  .iiifniei ksarn  zumachen. 
Da  sich  in  der  Tat  Frankreich  und  England  ent- 
schlossen haben  sollen,  diesen  Schritt  tu  tun,  so  ist 
anzunehmen,  dass  die  Aktion  des  Berncr  Fricdens- 
bureans  praktischen  Nutzen  gehabt  hat.  Von  indirektem 
Erfolge  war  die  VuröffenlUchung  dieses  , Weissbuch 
des  Briedens"  in  jedem  Falle,  denn  es  wurde  ron  dei 
jresamlen  europn-';rhf'n  Prp'^^r  an=ifribTlich  zitiert  nnd 
mit  ehrerbietigem  Wohlwollen  bcgrusst. 

Mögen  da  unten  die  Wfirfel  fallen,  wie  sie  wollen 
oder  besser  gesagt,  wie  die  verblendeten  Menschen, 
die  sie  schleudern,  es  wünschen.  Die  Friedensbewegung 
kann  aus  den  Ereignlasen  Dtnr  gefestigt*  nur  sieges- 
fiihiger  bcrrorgehen. 

Zur  Msefe-lhinlstoeiieD  Ugeleieidieil. 

Der  Irknnnl''  I)rp-j!tf'rtr  Hutifirirfl  oiläss!  in  «Icr 
Irauzüsiücheu  Zeitung  .Action"  einen  Aufruf  an  die 
Freidenker  des  franzfisischen  Parlamentes,  sich  an  der 
am  12.  Februar  in  Königsberg  stattfindenden  Zentenar- 
feier  Imnsanuel  Kants  durch  eine  Abordnung  zu 
beteiligen.  Der  Nationalverband  der  französischen  Frei- 
denker hat  sich  diesem  Anfirufe  einstimmig  angeschlossen. 
F.s  unterliegt  keinem  Z^rpifc',  dnss  die  französischen 
Freidenker  und  Friedensfreunde  im  aufgeklärten  und 
modernen  Deutseblaad,  zu  dem  wir  allerdings  die  „Ham- 
burger Nachrichten"  und  ihren  kleinen  Anhang  nicht 
rechnen  können,  eine  freudige  und  ehrliche  Aufnahme 
finden  werden.    Es  imterliegt  keinem  Zweifel:  die 


deiitsch<-rranzüflische  VcratSndigung  ist  im  Werden  und 

wird  durch  Hitzköpfe  jenseits  un  l  diesseits  der  Vogescn, 
die  die  natürliche  Entwickclung  durch  unnatürliclie 
Mitteldien  korrigieren  wollen.  niiÄt  aufgehalten  werden. 

Hei  dieser  Gelegenheit  sei  eine  AeusseroBg  der 
„Pelersburgskija  Wjcdomosti"  wiedergegeben,  die  an 
den  in  der  .Action'  veiöffeutlichten  Aufruf  Hubbards 
anknflpft  und  der  Friedensbewegung  wahre  Bei&IIa- 
hymneu  sinpt  f)as  betr.  Blatt  schreibt :  .Die  franzSsisch- 
deutsche  Annätierung  schien  sich  noch  vor  kurzem 
dnrdi  keinerld  Anstrengangen  der  Diplomaten  erreichen 
zu  lassen.  Jetzt  erweist  es  sich,  dass  diese 
Idee  in  Tausenden  Ton  Vereinen  des  Volkes  verkörpert 
ist,  und  wir  mfissen  sie  alt  einen  realen  Paktor 
der  kfinftigen  Politik  anerkoBseD.  Auf  diese 
Weise  erfüllen  sfcL  vor  (inseren  Augen  die  Worte, 
die  auf  dem  letzten  französisch-  englischen  Bankett  ge- 
sprochen wurden:  .  .  unter  dem  EiBflasse  einer 
starken  geistigen  Str?mnnpf  tritt  an  die  Steüe  Aci 
eisigen  Atmosphaic  der  gegenseitigen  F'eindscbaft  der 
warme  Hauch  der  internationalen  homanen  Sympa- 
thien *  Wie  es  sich  erweist,  ist  die  Idee  slarkrr 
wesen  als  die  Verträge  und  die  Diplomaten  I  .  .  . 

» 

Dass  riie  „Actiün"  der  deutsch-fianzSsischcn  Liga 
mit  ihrer  unklugen  und  unpraktischen  Taktik  nicht  uur 
unsere  Gegner  wachrfltteln,  sondern  aveh  sabireiehe 
unserer  Anhänger  vor  den  Kopf  stossen  wird,  haben 
wir  von  Anfang  an  erklärt  und  auch  unseren  franzü- 
sieben  Gesinnungsgenossen  nicht  vorenthalten.  Jetsl 
stellen  sich  bereits  die  Bcstitigungen  unserer  Vorher» 
sagen  ein.  Der  Vorsitzende  der  Magdeburger  Friedens- 
gesellscbaft  schreibt  dem  Heiausgeber  dieser  Blätter 
.Ich  bef drehte,  dass  uns  im  neuen  Jahr  eine  Anzahl 
Mitirlicder  wieder  untreu  werden  wird,  natfirlich 
wegen  der  Haltung  der  französischen  Frie- 
densfreunde auf  dem  Kongrees  in  Roven." 

Ein  Vorstandsmi1t;lied  dpr  Rpilln«  r  Fi iodciisgesell- 
schaft  äussert  sich  in  einem  Briefe  an  den  Herausgeber 
der  Fliedens- Warte  6ber  den  in  diesen  Bllttein  bereits 
einmal  gestreiften  Artikel  des  Herrn  Jouet  in  der  fran- 
zösischen Friedenszcil.schriA.Paix  par  Ic  droit" :  .Seltsam 
berührt  hat  mich  der  Ihnen  bekannte  Artikel  des  Heim 
Jouet  in  ,L.  p.  p.  I.  d."  Wohin  soll  diese  eifrige 
Agitation  wegen  Revision  des  Frankfurter  Friedens 
fahren?  Die  Folge  davon  wird  sein,  dass,  sollte  die 
Sache  wiiklidi  auf  dem  nlchaten  Flrledenskongiesa  zur 
Erörterung  kommen,  die  Fi  itvli-n'^ltfu  fi;-.iii2-  ntrht  nnr 
in  Deutschland,  sondem  auch  in  Frankreich  geschwächt 
wild.  Letzteres  wigen  der  onvermeidlieh  bei  den 
Franzosen  sich  einstellenden  Enttäuschung,  die  um 
grösser  sein  muss,  je  mehr  man  in  Frankreich  die 
Iloifnung  auf  eine  oeue  R%elung  der  elsass-lothringi- 
ichen  Angdegenheit  wachzurufen  wüsste.   Möchte  es 

doch  dem  Hemer  Bure."»«  £^e!iRc;p!i.  i.liesi'  '.irMust^eih- 
lichc  Kalamität  zu  beseitigen.  Herr  Jouel  sollte  anch 
in  einem  Artikel,  der  nicht  nur  fOr  Frankreich,  sondern 
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such  ffir  da»  Auslud  geschrieben  ist  (die  AasodaUon 
de  la  Paix  ponr  le  droit  oukdit  ja  auch  ia  DeuUebUmd 

und  aridtreii  Landern  Propaganda),  nicht  von  einem 
..lödiichen  Hasse**  reden,  der  Frankreich  und  Dculscb- 
laod  TonefaMDder  IreaB«.  Was  sellaa  aoleb«  Worte 
in  einer  Fiieilcusievue  '  Die  Fi ie Jeus- Warte  schein' 
mir  das  VeihäJtois  zwischen  Frankreich  ood  Deutsch- 
land sa  opliaialiadi  snfnftMttn  (oder  aar  damiftellen). 
doch  kann  ich  mich  mit  der  sngnmde  liegenden  Ab- 
sicht nur  einvcr-^tandcn  erkliren.  Wenn  Jouct  sagt. 
„rAliemagne  militariate  et  brutale",  so  ist  dies  wenig 
taktvoll;  oiaa  weise  audi  lüelil,  weshalb  er  aur  Deutsch- 
land mit  diesen  scJiSncn  Worten  ehrt;  der  Zu«iammen- 
iiang  der  betreffenden  Stelle  wflrde  es  doch  verlangen, 
zofleieh  auch  England  mltsnaehaien.* 

Diesen  trefiTlichcn  Ausführungen  ist  nichts  hiiu  i- 
üufTigen,  sowchi  nicht  in  besag  auf  die  Befürchtungen, 
die  die  Erläuterung  des  Elaala-Lothriiigentbemas  auf 
dem  nächsten  Kongress  berührt,  ouch  int  Hinblick  auf 
die  Kritik  des  Jouet'scbcn  Artikels,  der  in  Deutacbland 
im  allgemeinen  verstimmt  luit. 

Diaas  nieht  alle  FkaaioseB  so  demfeeB  wie  Herr 
Jouet  inid  einige  andire  unserer  französischen  fie- 
sinoungsgcnosscn.  dafür  mag  der  im  j>achstehenden 
abgedmekt*.  an  den  Heranageber  dieser  BlStter  ge- 
richtete ürief  des  Herrn  H.  Follin  in  HsTre,  President 
des  Orgaoisationskomiteeadesletcten  Friedenskoflgresses, 
Zeugnis  geben.   Der  Brief  lautet: 

Le  Havre,  24.  Des.  1909. 
Sehr  geehrter  Ilcn  ? 
Ich  habe  mit  grossem  Interesse  liire  beiden  Artikel 
in  der  ,Frieden»-Warte*  gelesen  ncd  Mn  gia^teh 
iiarülicr,  mit  ihmn  viillsiändig  übereinzustimmen 
(Gemeint  ist  der  Leitartikel  in  No.  19/20  und  die 
Polemik  gegen  den  Sekrelir  der  Deutsch-fitnsOsbdien 
Liga  in  No.  23/24  der  Friedens-Wane.)  Ich  sandte 
ümeu  die  No\'enibei -Xumraer  des  „ludiTidualiste",  die 
einen  Bericht  über  den  Friedenskoogress  enthält,  und 
ich  sende  Ihnen  heute  die  ]>eseailMF>Mnnnner,  worin 
ich  fibcr  die  KammerTerhatidlurif^cTi  spreche.  In 
beiden  Nummern  werden  Sie  neue  Argumente  zu- 
gunsten Ihrer  Anschannng  finden.  Ich  maefae  Sie 
auch  auf  das,  was  ich  über  die  elsass-lotbringische 
Angelegenheit  in  meinem  «Der  Weg  zum  Frieden' 
(Giard  &  Briere,  Paris)  sagte,  aufmerksam.  Jedcf^mal. 
wenn  ich  Gelegenheit  findSi  HMinen  I^ndslcutcn  be- 
greiflich zu  machen,  dass  man  dif  Vot  wiifclichuDR 
der  Zukunft  nicht  mit  Mitteln  herbeiüihren  kann,  die 
einsig  der  Vergangenheit  angehörten,  tue  ich  es  und 

werde  nicht  aufhören,  c?  7.n  tun.  Welrhcr  Irrtum 
ist  es,  zu  glauben,  dass  die  künftige  Gesellschaft  auf 
dem  Rechte  der  VOlker,  sich  ihre  Nationalitit  so 
wählen,  basiert  werden  kann.  Wenn  heute  6S00O 
Havraiser  Havrc  als  englisch  erklären  wollen,  warum 
sollte  man  die  64  999  andern  zwingen,  ihnen  zu  ge  - 
boichcn.  Der  guue  Irrtum  kommt  daher,  data  man 
die  Entität  ,Volk",  die  Entität  „Nation",  die  Eniitä' 
.Gesellschaft"  zu  personifizieren  sucht,  während  es 


nur,  bald  durch  politische  Einrichtungen  und  Gesetze 
bald  durch  Traditionen  und  Interessen,  dann  wieder 

durch  Sympathien  assoziierte  Individuen  gibt,  ubne 
dass  es  irgendwie  notwendig  sei,  dass  irgend  eine 
dieser  Kategorien  von  Verbindtmgen  alle  lodiTidnen 
gleicbmässig  und  genau  verbinde.  Das  Wichtige  ist 
eben,  eine  internationale  Gesellschaft  su  grOnden,  in 
der  alle  Indiriduen  mit  dem  Maximum  an  Freiheil 
lind  Sicherheit  für  jeden  Einzelnen  und  für  Alle  die 
Bande  wet  -Ieii  Trählcn  knnn.nn,  durch  die  sie  sich 
miteinander  werden  verknüpfen  wollen. 
Nehmen  Sie,  gedirter  Herr,  etc.  etc. 

H.  FoUin. 

lieber  die  Im  letzten  Heft  der  Friedens-W^arte 
▼erOITentlichte  Polemik  mit  dem  Urheber  der  Denlsch- 

franzüsiscben  Liga  sind  mir  zahlreiche  Bt'ifalls-Kund- 
gebungcu  aus  dem  Lesericrcise  der  Friedens- Warte 
zugekommen,  die  mir  beweisen,  dass  meine  Ansicht 
von  den  meisten,  mit  den  Verhlltnisscn  vertrautcu 
Personen  geteilt  wird.  Der  .'^i'krffSr  der  Liga  hat  mir 
eine  Entgegnung  zuteil  werden  lassen,  die  ich  gern 
zum  Abdruck  gebneht  hitte,  wenn  sie  in  eine  andere 
Friini  (jel'teidet  m  ■A  oseii  wSie,  in  der  Weise,  wie  sie 
mir  übermittelt  wurde,  musste  ich  es  mir  versagen,  sie 
zu  bertcksichtigen.  Herr  J.  Noticow  (Odessa),  be* 
kanntlich  der  Vertretet  der  Deutsch-französischen  Liga 
auf  dem  Kimenaiser  Koni^TPS!?.  schreibt  luii  unterm 
28.  Dez.:  ,icn  habe  Ihre  Polemik  mit  Moleuaar  in  der 
Friedens«Warte  vom  IS.  Des.  gelesen.  Sie  haben 
alle  beide  rocht.  Mit  andern  Worten,  die  b^den 
Gesichtspunkte  sind  gleichmässig  richtig!" 

Dies  ist  jedenfalls  ein  weitvotles  Zngestindnis. 
Wenn  mein,  fast  ausschliesslich  von  den  d rutschen 
Friedensfreunden  geteilter  Standpunkt  richtig  ist,  dann 
dürfen  wir  fiber  die  dsass-lotbringische  Angelegenheit 
kein  Wort  mehr  reden,  und  Herr  Nuvicow  wird  sich  wohl 
nicht  mehr  zum  Wortführer  eines,  dieses  f;efiLi  liehe 
Thema  berührenden  Auirages  machen.  Wir  werden  ihm 
Denk  wisMn. 

•  « 

Dem  Beroer  Bflrean  jedoch,  dem  der  Auftrag  iti- 

leil  wurde,  die  deutsch-fianzGsischen  Iteziehungcn  zu 
studieren  und  dem  nächsten  Kongresa,  der  so  fem  vom 
Schuss  slatlfiaden  soll,  das  Material  zu  unterbreiten, 
sei  naclislehende  Resolution,  dte  dem  nächsten  Friedens^ 
kongress  rii  iini.Tbreiten  wäre,  zum  Studium  empfohtcii : 
ain  ErwAgung,  dass  eine  Annäherung  zwischen 

F^fcrdch  nnd  Dentsehlend  äusserst  waoschens- 

wert  sei, 

in  Erwägung,  dass  diese  Annäherung  für  eine 
feste  Organisation  und  zur  Aubeeblerhaltung  eines 

dauernden  Friedens  notwendig  sei, 

drückt  der  XIII.  Weltfriedcnskongress  den  Wunsch 
aus,  dass  die  Regierungen  der  beiden  Länder  einen 
Vertrag  schliessen  mögen,  wonach  alte  zwischen 
ihnen  Vünftij^  entstehenden  Streitigkeiten,  soweit  nicht 
vitale  Fragen  oder  Ehrenfragen  dabei  berührt  werden 
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dem  Haagvr  Schiedsgericht  xa  tmterbrwten  rind.  und 
dmsa  alle  etwa  mr  Zeit  der  Abschliessvng 

dieseü  Vertrages  bestehenden  Differenzen 
Aber  frühere  Verträge  vor  Ablauf  einer 
Frist  von  30  Jebrea  Tom  Datum  der  Uiiter- 

7<'ic1inun^'  (ic<  Veilrages  einur  ErSrterVDg 
nicht  unterzogen  werden  dürfen.* 
Ein  dersrt^er  Vertrag  schflizt  uatere  fraotOslsches 
Freunde  vor  Vorwürfen  ihrer  Nationalisten,  indem  sie 
datnit  niclits  anerkannt  und  richls  q^ebilligt  haben,  was 
diese  als  condiiio  siocqua  non einer  deutsch-iranz6sischcn 
Annibcnuig  eracbten  mögen.  Sie  werden  mit  einer 
?olrhc-u  Resolution  nur  Ale  Vcrtagiinpf  einer  Frafte 
herbeigeführt  haben,  die  die  Errichtung  einer  fried- 
lieben Brücke  zwisdiea  dieaen  beiden  Knllnrlindem 
ermöglicht,  eine  StSrlcong  des  internationalen  Rechts- 
gcfühls  zu  bewiriceu  verspricht  und  eine  spite  Frist 
für  erentudle  Reviaiooen  der  Vergangenheit  festatallt, 
wo  die  Erfolge  der  dent8cb>lkaazösischen  Entente  einer- 
seits eine  nihigerc  Erßr1cn:n^  (?ct  Differenzen  zulassen, 
andererseits  die  Gewähr  bieten  werden,  dass  zu  dieser 
Zeit  die  befangenen  Zeugen  des  grossen  Zwistes  auf 

bcirlen  Sfiton  vorn  Srhaujjliitz  dt's  Lebens  aTif^cgaiigen 
sein  weiden  und  damit  tuoe  weitere  Gewähr  unvor- 
eingenommener Erörterungen  geboten  wird.  Der  Em- 
wand,  der  von  französischer  Swte  gemacht  werden 
könnte,  dass  (HeR  einei  Vertagungf  ad  caleudas  Graccas 
gleichkomme,  ist  unstichhaltig,  da  die  Revanchepolitik 
der  ftansösiseben  Nationaliataa,  Im  Hinblick  dsrauf, 
dass  seit  der  grossen  Anseinandcrsetjung  uhneliin  sdion 
33  Jahre  vergangen  sind,  wälirend  welcher  kein  Vcr- 
(rag  sie  gebindert  bitte,  die  nacb  ihm-  btebiong  be- 
stehenden Differenzen  zu  einer  Lösung  zu  bringen,  einen 
früheren  Zeitraum  auch  nicht  früher  in  Aussiebt  stellen 
können,  und  die  gegenwärtige  Konatellatiom  Enropas  eine 
LAstmg  :im  Sinne  Jener  Rerancbeforderer  auch  kanm 
früher  mlassen  wOflp.  Der  Vorteil  läge  darin,  dass, 
ohne  Forderungen,  die  man  für  berechtigt  hält,  auT- 
ingeben.  die  Gegenwart  nnd  die  nBcbste  Znfcanft 

friedliili  ^csichoil  wenlon  ürnl  so  rU-n  liolden  T.ämlt'in 
Gelegenheit  gegeben  werden  würde,  ihre  Kalluimission, 
ungdündtrt  v«i  allem  Feaseln,  ta  ecflilln. 

.  Alfred  H.  Fried. 

iBirlknlseher  Brief. 

Boston,  11.  Dezember. 

Wie  Sie  wohl  gelesen  haben  werden,  fand  am 
10.  November  die  Einweibnng  des  „Germanisdien 
Museums"  der  üniversitU  Harvard  in  Csmliridge  bei 
Bofiloo,  Mass.,  statu 

Der  Gedanke,  dass  die  Unirersitat  Harvard,  die 
Slleste  UniversitSl  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika, ein  germanisches  Museum  haben  sollte,  wurde 
schon  vor  ungefähr  zehn  Jahren  aogcrcgl.  Vor  einigen 
Jahren  wurde  durch  Hermann  Grimm  dieAnfiDerk- 
samkcit  unseres  Kaiserü  auf  (las  T'titprnebmcn  pelentf. 
und  der  damalige  deutsche  Gesandte  m  Washington, 


Dr.  Ton  Hol  leben,  tat  das  seinige  und  ging  übrigens 
mit  einem  hocblicnifan  Geschenk  fürs  Museum  voran. 

Der  Kaiser  erbot  sich  zu  einer  Stiftung  von  Gips- 
abgüssen solcher  Kunstwerke,  die  für  den  Entwickelungs- 
gaog  denlseher  Bildbanerei  bezeichnend  sind.  Und  die 
Einweihung  am  10  Nov<»mbor  galt  vor  allem  dieser 
wahrhaft  fürstlichen  .Sammlung,  durch  welche  unser 
Kaiser  gewissermaaaen  ram  Stifter  des  Museums  gc- 

vrordcn  i«;!.  -  —  N'oti  ntuu  I'hi  inorpcns  an  war 
denen,  die  Karten  erhalten  liatlcn,  das  Museum  ge> 
SflTnet.-  Um  3  Uhr  naclimitlaga  versammelten  aleb  die 
Eingeladenen  IB  dem  neuen  ITürsaal  der  Universität, 
wo  Baron  von  dorn  BussLhe-Ilaltlrubansen  als  Stell- 
vertreter seines  Ciiefs,  des  deutschen  Gesandten  in 
Washington,  im  Namen  seiner  Msjestit  des  Kaisers 
das  Geschenk  fnimlicb  fibrrjja?!  und  feiner  im  Auftrage 
die  IditleUung  machte,  dass  noch  vor  Jahressdiiuss  auch 
ein  Geschenk  von  dem  deutschen  Volke  dem  seines 
Kaisers  folgen  werde;  ungefähr  60  galvauoplastischc 
Reproduktionen  der  herA'orragcndsien  Gold-  und  Silber- 
^Icisterwerke  aus  der  Zeit  vom  15.  bb  Ende  des 
18.  Jahrbnnderts,  und  zwar  als  eine  Geiläehtnisstiftimg 
-  tvr  Erinrcnmcr  an  den  Empfang,  den  die  Universität 
dem  Prinzen  Heinrich  bei  seinem  Besuch  in  den  Ver- 
einigten Staaten  bereitet  hat.  Und  von  einem  sweiten. 

dies  von  Prof.  A.  Ciiv  Ct  uliij^o  dem  Andeiilsen 
jener  Tage  gewidmeten  Denkmal,  das  aus  10000  Bänden 
über  deutsche  National-  und  Knltnrgescbichle  besteht, 
hatte  Baron  von  dem  Busche  zu  berichten  und  der 
Froude  und  dem  Danke  Sr.  J.rajeviäl  des  Kaisers  und 
Sr.  KönigUchcn  Hoheit  des  Priuzeu  Heinrich  als  deren 
ISoten  Attsdmek  su  verleihen.  Und  er  scbloas  mit  den 
Worten:  .Alle*,  die  das  Germanische  Museum  betreten, 
gehen  durch  das  am  Eingang  desselben  aufgestellte 
, goldene  Tor*  des  Domes  von  Preibwg.  Sie  werden 
das  Museum  besuchen,  um  die  Kunsticistungen  unserer 
gemeinschaftlichen  Vorfahren  zu  studieren.  Und  ich 
möchte  die  Hoffnung  aussprechen,  dass  bei  jedem  der 
Eintritt  durch  dieses  „gollcnc  Tor'  sinnbildlich  den 
Fintritl  durch  jenes  ;jnMene  Tci  der  Wissenschaft  be- 
deute, das  ein-  und  hinanführt  zum  Forlschritt  imd  zur 
Mensehlichkeit.« 

sprachen  dann  über  die  das  al!i;emeine  wissen- 
schaftliche Streben  fördemds  Bedeutung  des  kaiser- 
lichen Geschenkes  der  Prisident  der  Universität, 
Dr.  Eliot:  der  Vorsitiende.  Prof.  von  Jaegcmann, 
und  der  Kurator  des  Museums,  Prof.  Kuno  Francke, 
der  sich  um  die  Entstehung  des  Museums  ausser- 
ordentUdi  verdient  gemacht  bat.  "Diese  Iclkteren  Heiren 
im  Namen  der  deutschen  Abicilunpf.  Ffir  dir  ;ureiilcani- 
schen  Kollegen  ergriff  Prof.  James  das  Wort  in  Aus- 
drQcfcen  anfriditigsterHitfirende  und  aufrichtigen  Dankea 
für  die  neue  treffliche  Gelegenheit  zur  Ausbildung  des 
Univcrsitäls-„ Hintergrundes".  .Denn',  meinte  er,  .die 
Zeit  des  Sicheinpuppena  in  ein  Spezialfacb  ist  vorbei; 
heutzutage  miiss  der  SpSlialiat  über  einen  r«>ichen 
.Jlinteifjrund'  mit  immer  w  er^ eiferudeni  Ilori^i^ni 
verfügen."  —  Im  ahnlichen  Sinne  sprach  auch  Herr 
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Edw.  Robinson,  Direktor  d«f  Bostoner  IfnMaau  der 

tchSosn  Künste  (Boston  Museum  of  Eine  A  ts),  inner 
im  co-operaüfen  Verbätlnis  /n  di  r  l"'iiviTsiiat  .stehen- 
den losütutioo.  Und  indem  er  sieb  an  den  Baron 
TOB  dem  Bimclie  wandte,  tagte  er:  «Ei  wird  vaaera 
itin£i;en  Leriten  ein  Sporn  von  nnscbitibarom  Werte 
sein,  das«  Ihr  durchlauchter  Landeiherr  die  Macht, 
die  jlmi  aeiae  höbe  SteOoiif  verleUit.  oidit  rar  Un- 
Utig^kdt  und  zu  selbstsQclitigcn  Zwcckcu  verwendet, 
sondern  zur  Arbeit  —  zu  jener  Arbeit,  zu  welcher 
.Adel  verpflichtet",  zu  welcher  .noblesse  oblige".  — 

Und  wer  noch  sprach,  das  war  Karl  Schurz, 
den  man  tum  Ptlaidanleii  der  .Gennanic  Mi»enm 
Association"  ^owShU  hatte.  ,Pie  heutige  Feier  be- 
deutet noch  mehr  als  das  bereits  Erwähnte*,  sagte 
er.  .sie  bedeutet  eine  Anerkennnng  «nd  BeatiligttB|r 

der  heutzutage  sich  mehr  und  mvhr  fülilbar  marlieiidpii 

Neigung  zum  ständigen,  friedlichen,  den  Krieg  nach 
und  nach  verdrlngenden  Qnferaduoen  der  VSlker 

untereinander  Das  Gennanische  —  nicht  nur  deutsche  — 
Museum  wird  das  Bewusstscin  lU  r  Verwandtschaft  unter 
den  germanischen  VClkern  stärken,  wodurch  solche 
Hetietelea.  wie  rie  im  Teigaigeaeii  Jahre  bei  der 
Venezuela-An(;olof;ciibwt  gegen  das  alte  Deutsthlaud, 
das  die  Mutter  der  germanischen  Völker,  voikamen, 
immer  aeltener  werden  dürften.  Nidita.  fahr  er  fort, 
ist  nieder Irüch  liger,  verbrecherischer,  als  Nationen 
gegeneinander  hetzen.  Und  nichts  ist  höfaer  zn 
schätzen,  als  der  aufrichtige  Versuch  —  and  sei  er 
noch  ao  ktofai  — ^  heaaerea  Vezatindnis  nnd  immer 
frcundschafttichcre  Bczicbungen  zwischen  Mächten  her- 
zustellen. Darum  können  wir  das  Verdienst  derer,  die 
das  Germanische  HnaeDm  ins  Leben  gerafeD.  und  derer, 
Tie  sein  Weri'en  unterstüi/i,  t^iiim  hoch  genug  an- 
schlagen; und  darum  ist  unser  Herz  erfiUll  von 
wSrmatem  Danketgelilhl  gegen  Se.  Majesllt  den  Kaiser, 
der  mit  raschem  Blicke  in  diesem  rnti-riuhmen  eine 
Gelegenheit  erkannte,  fretindscliafilii  he  Gesinnung  durch 
Entgegenkommen  in  gleichem  Geiste  zu  starken,  und 
der  diese  Gdegenhdt  wahrnahm.  Und  als  Prisident 

der  .Gcrmariii'  Museum  .\s?ofia(irin"  spreche  ich  den 
einmQtigen  herzlichen  Wunsch  jedes  der  Mitglieder 
deswlbcn  ans,  daas  das  Kraakaein  dea  hochhersigea 
Wobllltttt  nur  Torflbergehend  sda  mSge." 

Den  Schiusa  der  Feier  bildete  am  Abend  iu  der 
Aula  der  UnlvCiaitKt  die  AufTühiung  von  Hans 
Sachs'  .E>er  fthreade  Schüler  im  Paradies",  von 
Goethes  .Die Geachwiater"  und  von  Ludwig  Fuldas 
.Unter  vier  Augen",  die  Theatei-Diielclci  lleinriclj 
Konried  aus  New  York,  von  seiner  dortigen  deutschen 
Theater'Gesdlsdiafl  som  Besiea  dea  Muaeoois-Fovds 

spleleu  licss.  laul  welcbeu    c?tci  Stfirkon  ein  vüu  Pio- 

fcsaor  ivuiiLi  Kranckc  gedichteter,  sehr  schöner  Prolog 
Toransgiug. 

Anna  B.  Eckstein. 


Das  Jihr  1B08. 

Es  ist  ein  an  grossen  Ereignissen  reiches  Jahr, 
das  hinter  ona  liegt,  ao  daaa  es  wohl  der  Itthe  lohat. 

einen  kurzen  RRckhlick  nher  cjie  Vorginge  im  Hin- 
blick auf  Krieg  unJ  Krietien  ru  werfen. 

Im  Vordergrunde  stehen  die  beiden  obligatorischen 
Sehledagwidttevertrlge.  die  die  fraasfisiade  Republik 
mit  England  tind  mit  Ita'icn  ahge<;rh1os;en  hat,  nnd 
mit  der  sie  den  iiaager  Konventionen  des  Jahres  1699 
ebe  VettleAmg  und  &:h6hung  verikhea  hat  In  dea 
Tagen  vom  21.  bis  23.  Juli  weilte  Baron  d'Eatovmellea 
de  Constanl  mit  90  Mitgliedern  der  von  ihm  im 
französischen  Parlament  gegründeten  Schiedsgerichta> 
gmppe  in  London  als  Gast  des  englischen  Pariammtes 
nnd  wurde  von  den  Mitf^licdcrn  des  Parlamentes  und 
der  Regierung,  sowie  vom  König  selbst,  lierslicb  be- 
willkommnet Dieser  Beaudi  Ihad  seine  Erwideraag 
seitens  der  englischen  Parlamentarier  am  28.  Nov.  in 
Paris,  wo  diesen  dieselbe  herzliche  Aufnahme  seitens 
Parlament,  Regierung  und  Staataobcrhanpt  znteil  wnidc. 
Die  Worte,  die  da  gewechselt  wurden,  sind  in  dieaea 
Bliilern  ausführlich  wiedergegeben  worden. 

Am  1.  September  und  am  1.  Oktober  trat  das  Haager 
Schicdsgeridlt  in  der  Venemela- AngelegenheH  n> 
sammaa»  am  zum  erstenmal  einen  Streit  zu  erledigen» 
an  dem  europäische  Grossmichte  beteiligt  waren,  einen 
Streit,  in  dem  bereits  die  Kanonen  gesprochen  hatten 
nnd  hei  dem  die  Uaeht  dea  erwachten  Redbubewaasl* 
scins  der  intcmationalen  Gemeinschaft  doch  noch  die 
Oberhand  davontrug.  Die  Verhandlungen  boten  ein 
eAebendea  Bild  der  Beugung  der  Macht  vor  dem  Rechte. 

Zahlreiche  Streitfälle,  die  auftauchten,  riefen  ^ei 
den  Regierungen  das  Vorhandensein  des  Haager 
Schiedsgerichts  In  EHnnemng  «nd  erwiesen,  dasa  dieaea 
nunmehr  einen  gefestigten  Platz  in  dar  internationalen 
Ordnung  etnnimrnt.  Ein  internationales-  Metz  stSrdigcr 
Schiedsgericbtsverträge  zwischen  Frankreich  und  ver> 
sdiiedeaen  ewropliscbea  Staaten  ist  im  Werden  he- 
griflFen,  ein  en-tisch-ilalii'ni  -her  Schiedsgerichtsvertrag 
soU  demnächst  unterzeichnet  werden.  Zahlreichere 
kleinefe  Füle  sind  im  Jahre  1903  aehiedciichterlich 
erledigt  worden,  vor  allen  Dingen  aber  der  grosse 
Streit  in  der  Alaskafrage  zwischen  der  amerikanischen 
Union  und  Kanada,  der,  obwoiü  er  bei  den  Kanadiern 
nicht  beiflOlig  anfgenommen  wurde,  dennoch  anerkannt 
wurde  und  somit  dazu  beigetragen  hat,  die  Schieds- 
gerichtsidee weiter  zu  befestigen. 

Die  KUbenkag  emer  aeuea  Haager  Konferanx 

zur  Ilerbeirnhrung  eines  gleiclizeiligcn  Rfislungsstill- 
standes  wurde  von  verschiedenen  Kongressen  und 
PatlaBwiilmi  erörtert  und  fShrte  namentlich  in  Fhmk> 
reich  bei  den  Budgetberatungen  vom  23.  und  24.  Nov. 
zu  äusseret  Ichrreii  hen  Deballen,  bei  welcher  der  fran- 
zösische Minister  des  Auswärtigen  die  Mitteilung 
machte,  data  Frankreich  aeit  einigen  Jahren  aehm 
RAstungsausgabcn  verkleinere. 

Im  September  tagte,  vom  österreichischen  Minister- 


10 


DIE  FRIEDENS  WARlTS. 


prlstdenten  mit  äusa«ist  beifSlUgen  VTorieo  erSflnet, 

die  X(.  (Dterparlamentarische  Konferenz,  an  der  einige 
Hundert  Parlamentarier  aus  ca.  H  poropäiscben  Par- 
lamenten teHnahmeo;  14  Tage  :>(><iti:r  begann  der 
XII.  Friedeoskongreit  unter  dem  Protektorate  des 
Pr35ii!ei'it<'D  'Icr  frDn7"«:i«;rl.pn  Repubiik,  offiziell  assistiert 
roD  den  französischen  UehCrdeu,  seine  Arbeiten.  Er 
wnrde  in  Huvre  dmrcb  den  Haadelsninieter  Ttonillot 
geschlossen 

Die  XXII.  Konferenz  fQr  internationales  Recht,  die 
Anfang  Oktober  in  Antwerpen  tagte,  bescbäftigrte  sich 
eingehend  mit  der  Schiedsgerichtsfrage  und  fasstc 
mehrere  Resolutionen  zugunsten  des  intenutionalen 
Schiedsgerichts. 

Die  amerllatnische  PriedensgeseUacliaft  reichte  ein« 
Petition  ;in  den  gesetzgebenden  Körper  des  Staates 
Massachusetts  ein,  um  diesen  rar  Initiative  im  Kon- 
gress  SU  veranlassen,  daes  der  PrSsident  Roosevelt  bei 
den  Re^iciuni^cu  einen  släudi^jcn  internationalen  Kon* 
grcss  xur  Beratung  aller  internationalen  Angelegen» 
beiten  in  Auregung  bringe. 

Im  franzÖnaclMD  Parlament  bSlt  Jauris  am 
23.  Januar  eine  grosse  Rede,  in  rlcr  er  energisch  für 
die  Eiorichtung  einer  festen  Fricdcusotganisation  eui- 
Irilt,  im  deotBfihen  Reichstag  entariekelt  der  Abgeordnete 
Prtifessür  HofTniaiin  in  zweistCndigcr  Rede  das  Pro- 
gramm der  FriedcnsbenrcguDg,  die  Oesterrcicbische 
Prtedensgesellschaft  überreicht  den  fisterr.-ungazjadien 
Delegationen  bei  deren  Ztisainmenlritt  Im  Dezember 
eine  Pi-liiion,  in  der  die  geset/gobende  Körpers  :l.nfi 
aufgefordert  wird,   die  Regierung  zu  ersuchen,  eine 

intenatioiiale  Konfereni  sur  HertwilGtarnog  einet  gleieh- 
^^eitigcn    intarsaiionalen   RaBtungsstillstaDdes  eiasu- 

bcrufen. 

Das  Berner  Btureau  TerOffentliefat  im  Desember  ein 

„Weissbuch"  Tiber  den  japanisch-russischen  Konflikt 
In  Monako  wird  ein  internationales  Friedensiustitui  ge- 
gründet, das  nnferdem  Proleklonüo  des  Fftrslen  Albert  I. 
TOn  Monako  steht,  und  das  vdl  die  Aufgabe  stellt, 
wissenschaftliche  Untersuchungen  im  I^iLiiste  iJor 
i'^ricdensidee  zu  vciauataltcu.  Am  10.  Dezember  wird 
der  Friedenspreis  der  Nobelsüftung  dem  Terdienten 
enL;lischcu  \'oIksaiannc  und  Parlamenlaiier  William 
Kandal  Cremer  fiberreicht. 

Die  deutschen  Wahlen,  die  den  Sosialisten  drei 
Millionen  Stimmen  eintrugen,  besiegeln  die  Friedens- 
liebe der  Mehrheit  des  deutschen  Volkes. 

Die  Kriegsfanfaren,  die  unter  dem  Jubel  der  inter« 
nilionalen  Hetspresse  angestimmt  wurden,  fttfarten  In 
keiner  Weise  zu  «len  als  sicher  „bevoistehend"  antrekiün- 
üigteu  lü'iegen,  sowohl  auf  der  Balkanhalbio&cl  als  auch 
im  äussersten  Orient  wurde  der  Krieg  Termieden,  und 
in  li'  iii  bereits  ciMahiitcn  Venezuela-Falle  wu'U'  iler 
schon  ausgebrocbene  Krieg  durch  diplomatische  und 
Schiedsferichtsverbandlungen  iaUbierl. 

Es  ist  unmöglich,  die  grost«  Menge  VOD  paci- 
lis  j  rlK-n  K  Tnl;;ebiiiigcn  ilicies  I.il-.ies  nur  annähernd 
voiLz-dhlig  z usani tue nzu fassen,  noch  uumöglicher,  die 


ungeheure  Summe  in  allen  Undem  gdeJstelar  Fciedeon* 

arbeit  nur  halbwegs  xu  würdigen.  Rastlos  wird  bei 
allen  N'üikem  durch  Wort  und  durch  Schrift,  in  Ver- 
sammtungen, kleinen  Zirkeln,  durch  Flugschriften, 
Zeitungsartikel  and  in  der  Fachpresse  daran  ge- 
arbeitet, dem  grossen  Werk  immer  weiteren  Kredit 
unter  den  Zeitgenossen  zu  Terscbaffen,  eine  Legion 
talkiliUger  Mlnaer  and  Ttmea  itt  allefortan  am  Werlte, 
und  mit  Genueftunng  vermag  der  Friedensfreund  am 
Ende  des  alten  und  zu  Beginn  des  neuen  Jahres  die 
Ueberseognng:  sn  Cueen,  da»  der  so  lange  von  den 
Pacifisten  gepredigte  Glaube  an  die  kriegslose  Zeit  bei 
allen  Kulturrölkem  im  Wachsen  begriffen  ist.  und  dass 
bei  einer  Anzahl  Regierungen  des  europäischen  Westens 
der  Pidflamns  bereits  die  gtlinen  Tiadie  der  Re< 
gienmgen  erobert  hat. 

FQr  die  Friedensfreunde  in  Deutschland  und  Oester- 
reich-Dngam  bimbt  allerdings  da«  Bewuielscia  baAen, 
dass  gerade  in  diesen  Ländern  noch  .nn  meisten  zu  tun 
ist,  dafür  bleibt  ihnen  auch  die  Beruhigung,  dass  ihrem 
Wirken  noch  eine  taObere  Pflicht  und  Verantwortlieli- 
keit  innewohnt,  dass  die  gesamte  zivilisierte  Menschheit 
auf  ihren  Sieg  hofft  und  sie  dabei  moralisch  unter- 
stützen wird.    Vorwärts  t  F. 


Der  IMpreli  ni  nli  BMin  Mf  iie 
FrieletsHvegaDg. 

Als  der  Ingenieur  Dr.  Alfred  Bernhard  Nobel 
in  sfiiu-m  am  27.  Novemht-r  IST,  ahgefasslen  Testa- 
mente den  fünften  Teil  der  jährlichen  Zinsen  seines 
gesamten,  mdirere  Millioiiwi  bebagcnden  VcrmlSgeiis 
für  denjenigen  bestimmte,  .der  das  meiste  oder  das 
beste  für  die  Brüderlichkeit  der  Völker,  Abschaffung 
oder  Venaindemng  der  stehenden  Heere  und  für  die 
Bildung  und  Weitcieutwickelung  der  Friedenskongresse 
geleistet  hat",  schwebte  ihm,  wie  aus  zahlreichen  auf 
diese  Testamentsbestimmnng  bezOglichen  Briefen  des 
Testators  an  die  Baronin  von  Suttner  ganz  deutlich 
hervorgeht,  die  Absicht  vor,  die  Friedensbewegung, 
wie  sie  seit  dem  Anfang  der  neunziger  Jahre  in 
Europa  zu  einem  neuen  kiUtigcn  Auftcbwung  sicli  ent- 
wickc!!c,  anjr-.ispornen  und  zu  nnterstüt^eu.  Es  dürfte 
daher  nicht  unangebracht  sein,  jetzt,  wo  dieser  Preis 
liereitB  dreimal  zur  Verteilnog  gdangt  ist,  zu  unter* 
suchen,  vrclclu-n  Kinfluss  er  auf  die  Friedensbewegung 
genommen  und  wie  weit  die  Absicht  des  XestatotS 
damit  errdeht  wurde. 

Man  ist  bereits  heute  in  der  Lage,  festiustelleu, 
dass  dieser  alljährlich  zur  Verteilung  gelangende  Preis, 
der  für  die  Empfänger,  selbst  wenn  er,  was  bereits 
iweimal  der  Fall  war,  geleilt  werden  aotlte,  noeli 
immer  ein  Vermög»*n  beHeiitr^t  (er  beträi;!  nci^eßhi  im 
ganzen  200  000  Frcs.j,  gute  und  auch  schlechte 
Wirkoigen  smtigt.  Die  guten  Wirkungen  liegen, 
meiner  Ansicht  nnch,  zunächst  darin,  dass  die  noch 
bis  vor  kurzem  von  einem  grossen  TeUc  der  Offent» 
i    ItcbCB  Meinung  selir  nebensichlleh  bdmndelte  Friedene» 
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beweguog  im  Kurse  bedeutead  gestiegen  ist,  seitdem 
m  teeüwle  OtftQiliclikeit  aUjUnllck  diireb  dte  Pcww 

benachrichtigl  wird,  dass  dieser  oder  jener,  den 
meisten  Menschen  ziemlich  unbekannte  Mann  ein 
Uetaet  VenaOgen  tmrteflt  erhidt,  weil  er  fir  den 
Vüitiifiie'.lcn  geail.citel  hat.  So  banal  es  auch  er- 
scheinen mag.  so  wahr  ist  es  doch,  dass  sich  die  £in- 
vSMtiiag  d«  Ideelt  bei  der  groeeea  llesee  iamteT 
nach  den  klingenden  £rfolgcn  riditei,  die  ihr  zur 
Kenntnis  kontern  T"iid  (iii-  Namen  der  Pa'5«iv, 
Ducommuu  uuu  i<.auddl  Cremer  haben  nicht  durch 
die  TOB  jenen  lUaneni  im  Dienet  der  Priedeneaeehe 
geopferten  Jahrzehnte  ihres  ToIpi ns  in  der  breiten 
Oeffenüichkeit  Klang  und  Wertung  erhalten,  sondern 
erat  dnreh  die  Tetsache.  die  dieee  Nemen  nit  der 
nullenreichen  Summe  des  Nobelpreises  in  Vcrbiuduug 
brachte.  Ein  weiterer  Erfolg  des  Nobelpreises  ist  es, 
dass  er  die  Pi^sse  zwingt,  sich  al^ährlich  mit  jenem 
frfiher  so  wenig  geeebteten  Zweige  der  MeneeUieitR- 
beglfickuni^,  der  Fiiedensbewegung,  zu  befassen,  und 
wenn  es  nur  in  dem  Masse  ist,  dass  sie  die  Bio- 
graphien der  prtitg«ldr6nten  n^edenaeibeiler  bringt, 
dabei  ihre  W-i  iii  r.stc  .^uf/nhl:,  Ilire  Arbeiten  schildert 
und  so  dabei  mitwiilct,  dass  die  weitesten  Kreise  Ton 
der  nnenaUdlichen  nad  behantieiiea  PropagendenArheit 
für  den  Fi  icdcnsgedankcn  Interesse,  Achtnng,  sowie 
auch  Verständnis  erhallen.  Es  ist  lo;n  r.n  Muter- 
schätzendes  Ptopagaadamitiv),  dass  die  Zeitungen  bei 
dieser  Gelegenheit  neben  den  PorttSte  der  Wobltiter 
''i  r  MenÄrliLcit  :iuf  dem  Gebiete  der  I'liysik,  der 
äledizin,  der  Chemie  und  auch  der  l^leratur,  für  die 
die  breileren  ibeeen  mehr  Ventibidnis  und  lotereeee 
bezeugen,  auch  das  Bildnis  eines  PaciUstcn  bringen 
und  so  diesen  .Massen  die  Bedeutung  dieser  noch 
wenig  gekannten  Gruppe  von  MeusciihcitsfGrderciu  in 
diaatiecfasior  Wdae  ai^ggeriert. 

Ffir  eine  Bewegung,  die,  wie  die  Frieden«- 
l>cwcgung,  die  Massen  braucht,  um  zum  Siege  zu  ge- 
langen, kenn  ea  latalclilich  kein  betserea  ProfMigBndai« 
mittel  geben  —  ich  scheue  mich  nicht,  es  zu  safjen  — , 
keine  beaaeie  Reklame,  als  diesen  aUj&hxlich  wieder- 
kdireaden  Rteaenpreit  der  Nobelitiftoo^.  Und  von 
diesen  Gesichtspunkte  aus  betrachten  die  Pacitisleu 
den  Preis  als  eine  willkuimtn m.-  fnilH-,  als  ein  vor- 
tretftiches  Förderungsmiltei  für  ihre  Arbeit. 

Aber  gerade  dae.  was  lücr  ala  ein  Pdrderange- 

mittel  erscheint,  führt  zu  5:!cich(:'r  7eit  /at^hcidio  Fr- 
scbeinongen  mit  sich,  die  einen  nicht  vei kennbaren 
Niehleil  henrormfen.  Die  aUgemeine  Anlmerkaamkeit. 
die  durch  die  Preisverteilung  alljährlich  auf  die 
Fliedens bewcguug  gelenkt  wird,  erregt  nicht  nur  das 
Interesse  an  dieser  Bewegung,  sie  erregt  auch  bei 
inhlreiehott  InüTlduen  den  Wnnacb,  dieien 
Preis  selbst  zu  erlangten.  An  und  für  sich  ist 
das  Ja  kein  Nachteil,  denn  dazu  sind  ja  Preise  da,  um 
aasnsponien  und  solche  Leute  henrorsnlifingcn.  die 
sich  des  Preises  würdig  erzeigen.  Wenn  selbst  nirht 
allen«  die  seiner  wOxdig  aind,  die  laaaendftaDcsecheine 


ins  ilaus  llaiteru,  so  wiid  doch  diuvh  das  Streben  da 
nadi  dn  gut  T«U  aDtdieber  end  die  Siebe  fBidemder 

Arbeit  geleistet.  Soweit  dies  rutrifft,  haben  wir  es 
biet  also  eher  mit  einem  Vorteil  zu  tun,  der  der 
Friedenabewegnag  doreh  das  Testament  Nol>ela  aoteil 
wurde.  Leider  tritt  aber  duicli  diesen  so  vorteilhafl 
eich  gebenden  Vorgang  uuier  den  besonderen  Ver- 
blltniflsen,  die  für  die  Friedensbewegung  in  Bettndit 
kommen,  eine  Abweichung  von  dem  normalen  Gang 
der  Din^e  ein,  dass  hier  der  Xadi'.iul  für  die 
Friedensbewegung  besonders  krass  in  den  Vorder- 
grund tritt 

Bei  den  vier  anderen  Disiiplioen,  die  dnreh  das 

N'obeltcslamcnt  bedacht  sind,  ßUlt  dieser  Nachteil  fort. 
Hin  jeder  weiss,  dass  mau  nicht  heute  und  nicht 
morgen  ein  so  berühmter  Dichter  werden  kann,  dass 
man  Anspruch  auf  den  Nobelpreia  machen  kann.  Der 
Prci";  knnn  hier  nirht  anspornend  wirken.  Er  wird 
nur  demjenigen  zufallen,  dem  auch  ohne  ihn  der  grosse 
Wurf  gelimgen  wire.  I3m  jeder  weiss,  dass  man,  um 
auf  dem  Gebiete  der  Medizio,  der  Physik  imd  Chemie 
etwas  Uerrorragendes  zu  leisten,  diese  Dissiplinen  Ton 
Hause  aus  studiert  haben  mnss.  und  dast  man  nur, 
wenn  man  von  besonderem  Glück  oder  ganz  bcson« 
dercni  Talent  l-c^fi n^i!;;!  tsf,  vn  den  Auserwählten  gc- 
hürcn  kann,  denen  das  grosse  Los  zuteil  wird,  die 
Menschheit  mit  einer  wohltuenden  Entde^ng  oder 
Erfindung  zu  bei;!ntl.Lii.  Ausser  li  in  ist  der  Gcwiun 
an  £lire  und  klingendem  Lohn  bei  Entdeckungen  dieser 
Art  ohnehin  so  gross,  dass  die  KrSnuDg  mit  dem 
Nobelpreise  für  eine  derartige  I^istung  nur  eine  se- 
kundäre Bedeutung  hat,  eine  Ehre,  ein  Vorteil  unter 
vielen  solchen  Ehrungen  und  Vorteilen  bilden  wird. 
Der  Kreis  der  Bewerber  wird  daher  immer  ein  be- 
schränkter ?ein.  und  e^  he-^Jteht  nicht  die  Gefahr,  dass 
der  Spckiüation  auf  den  Preis  Tür  und  Tor  ge- 
Olfoet  wird. 

Anders  liegen  die  Dinge  aber  bei  dem  Friedens- 
preis. Für  den  Frieden  zu  wirken,  erscheint  den 
meisten  doch  eine  Kleinii^eil.  Man  braucht  ihrer 
Memoog  nach  bdne  besondere  wissen tcbaftliche  Fihtg^ 

keit  dazu,  keinen  Sludiengang,  man  hat  CS  nicht  nStig, 
einen  Namen  tai  hc^'.t.wn,  den  die  ganr»!  Weh  tennf. 
man  hat  einfach  —  dem  Wortlaute  des  iestamcuis 
nach  —  «das  Meisle  und  Beste'  für  den  grossen  Ge- 
danken zu  leisten.  Man  Lia'ndil  atso.  wie  man  c;!niiht, 
nur  Eifer  für  eine  gute  Sache,  einen  bis  zur  höchsten 
Potenz  gesieigerieu  guten  Willen  an  den  Tag  zu  legen, 
und  man  hat  die  Chanecu,  einen  grossen  Geldgewinn 
einzuheimsen.  Eine  phrsikaiische,  chemische  oder 
medizinische  Entdeckung  zu  machen,  ist  schwer,  ein 
Dichter  Ton  Welirnhm  an  weiden,  neeh  schwerer  und 
7nm  mindesten  'ehr  zeitraubend,  aber  eine  eifri^re, 
unausgesetzte  Propaganda  für  den  Weltfrieden  ist  ein 
Kinderspiel.  Man  bitt  Reden,  asan  sebreibt  Bficher 

Ulli!  RiLK-.  hrireu,  ir;aii  ]>ieist  den  Flieden  und  veidaniml 
1     den  Krieg  —  und  wie  leicht  hat  man  da.  ,da«  Meiste 
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und  BMte*  geleistet,  was  mni  letsttp  fctim.  So  dtbfle 
jetzt  der  Gedankengang  Unzähliger  sein. 

Diese  Einwirkung  des  Friedenspreises  der  Xobcl- 
sttHuag  mag  auch  manches  Gute  zeitigen,  sie  mag  lat- 
sScUicb  einige  widiüge  Förderer  des  FUedcM- 
gcdanketis  hcrrorbringen,  r^io  vielleicht  ohne  Nobelpreis 
gar  nicht  auf  die  Idee  gekommen  wären,  ihre  Talente 
in  Dienst  gende  dieser  Sache  sä  betitigen.  Das 
iiuteiliej;!  keinem  Zweifel.  Der  MisssLiirl  liegt  ledig- 
lich daran,  da«t  die  glänzcade  Flamme  von  Nobels 
MiHionen  tnch  jenes  Fialtervolk  ansieht,  das  nichts 
audcies  kann  als  flattern,  das  weder  Uebmeiigung 
noch  Talent  mitbiiugl,  sondern  nui  Ehrgeiz  \inii  Ge- 
winnsucht. Aut  diese  Weise  wird  eine  grosse  und 
ideale  Bewcigiuig  aufi  irgsle  kompronittiett  nnd  Ter» 
schlcchlert.  Friedensfreund  /ii  sein  hiesü  früher  als 
ein  Mann  gelten,  der  sich  selbstlos  fOi  die  Ideale  der 
Menschheit  opfert;  henle  muss  sieh  jeder  Prie« 
densfreund,  der  nicht  so  glücklich  war,  schon 
vor  dem  ?7.  Movembcr  1895  in  die  Arena  der 
Bewcguug  getreten  zu  sein,  den  unheimlichen 
Verdacht  gefallen  Insaen,  dass  sein  Idoalis* 

mu8  einen  klingenden  Hinlcrprund  hat.  Und 
das  ist  das  Schlimmste  dabei!  Dieses  Moment 
ist  geeignet,  gerade  die  feinfühligen  Men» 
sehen,  die  ir  kli  eh  e ii  Trlealisten,  die  auf- 
opferangsfähigstcn  Mcnschheitsfreande  da- 
von ahztthalten,  in  die  Reiben  der  Friedens- 
freunde  zu  treten. 

Es  ist  eine  unbestrittene  Tai.s.ulie.  dass  sich  seit 
1896,  dem  Zeitpunkte  des  bekannt werdcns  von  Nobels 
Testasient.  namentlich  aber  seit  1901.  dem  Zeitpunkte 
der  ersten  Verteilung  der  Xobctprcise,  die  Rethen  der 
Friedensfreunde  bedeutend  verstärkt  haben.  Zum  Glück 
auch  dareb  soldie  Leate.  die  der  Bewegung  zur  Zierde 
gereichen,  die  bereits  Hervorragendes  geleistet  haben, 
nnd  die  die  Gewähr  bieteo,  dass  sie  auch  oiioe  Nobel- 
pieis  flir  die  Sache  gewirkt  hJttten.  Wie  gross  ist  aber 
die  Messe  derjenigen,  die  ihren  Phsntasien  keine 
ZQgel  anlegen,  die  in  der  Mcinuntj,  in  wirken,  Schaden 
stiften,  die  um  jeden  Preis  von  sich  reden  machen 
wollen  nnd  dies  auf  die  Undisdiste  nnd  nnsweckmlssigste 
Weise  lim,  auf  Kosten  und  zum  Schaden  jener  Be- 
wegung, die  mehr  wie  jede  andere  ernste  imd  logisch 
denkende  Uesschen  btancht.  Ihnen  ttShi  sich  jene 
Schar  von  Schwachsbnigen,  jene  Masse  von  Ganz- 
oder Halbverrfickten  an,  die  mit  den  albernsten  U'eltver- 
bcsserungsplänen  hervorkomaicn  und  nun  giauben, 
dass  sie  dorch  die  Ankflodigu^  ihres  Pknes  ein  nn- 
bestreitbares  Am  echt  auf  die  zunächst  zur  Vertcibinj;; 
gelangenden  200  000  Frcs.  bctiuen,  am  Ende  auch 
nach  einigen  Jahren  nidit  damit  svrickhalten  werden, 
das  Nobelkomitee  des  Storthings  als  .Fälscherbande" 
und  als  .Clique"  zu  bezeichnen,  die  ihnen  den  ihrer 
Ansieht  nach  onzweifelbalt  Tcidieoten  Preis  vorent- 
halten.   Es  ist  wahrlich  kein  beneidenswettes  Amt, 

das  eines  Xobelprei.';-Richlcr^. 

Ausser  den  Phantasten  und  den  Desequilibnerlen 


gibt  es  noch  dne  Eategoiie  tra  BeweAeiB,  die  dnnh 
den  Nobelpreis  aus  ihrer  Ruhe  an%escbeucht  wurden, 
nämlich  die  grosse  Zahl  derjenigen,  die  irgendwo  nnd 
irgend  einmal  für  die  Friedensidee  etwas  geschrieben, 
rinen  Ftan  eatwlekell  oder  eine  Idee  geinssert  haben. 
Lie^^t  der  Zeitpunkt  dieser  Aeusserun^^  gfir  einisrr  Jahre 
zurück,  dann  meinen  auch  diese,  eice  uncntäusserliche 
Prioritit  anf  die  MilUonenatiftnng  tn  haben,  denn  sie 
waren  eben  die  ersten,  die  das  oder  jenes  einmal  ri'- 
schrieben,  gesagt  oder  vorgeschlagen  haben.  Nach 
dieser  Riehtnng  bin  sind  £e  Sehiden  des  Preises  gans 
nngehenie,  die  sieh  ausserdem  nicht  nur  auf  die  Be- 
wef»nnR  erstrecl-en,  sondern  sidierlich  auch  auf  die  Per- 
sonen, die  schliesslich  ihre  Auwartschaft  auf  die  Preis- 
krflnnng  so  sieher  halten  kSnn«n,  dass  sie  statt  nadi 
]  Chri.stiania  zum  Fmpfangc  der  IVämie  eines  Tages  in 
ein  Irrenhaus  werden  «andern  müssen.  Was  macht 
da  nicht  allee  Anspruch  anf  diesen  PreisI  Wie  viele 
erinnern  sich  nicht  plützlich  irgend  eines  vor  Jahren 
einmal  geschriebenen  Artikels,  oder  einer  Broschüre 
oder  gar  eines  Uuches,  das  sie  nun  flugs  nach  Qkrtsti« 
ania  senden,  nm  damit  ihre  Visitenkarte  heim  Nobel» 

komitee  abnitjeben. 

Mehr  wie  die  scharfe  Statulenbestimmung  hat  es 
nnn  das  Nobelkondtee  des  Storthing  selbet  in  der 
Hand,  den  hier  geschilderten  Misssiänden  zu  steuern 
lud  diejenigen  von  gefährlichen  lloilaungen  abzuhalten, 
die  sich  solchen  hingel>en  kOnnen,  soirie  die  Spe- 
kulanten m  beseitigen  und  den  momentanen  Gefahren, 
die  der  Bewegung  darnns  ersteben  kennen,  ein  baldiges 
Ziel  zu  setzen.  Es  vermag  dies  einfisch  durch  die 
Handhabung  der  Preissncrteilnng  selbst«  nnd  ee  unter» 

liei;t  keiuem  Zweifel,  dass  die  b.isher  geübte  Il.md- 
habung  die  Gewähr  bietet,  dass  die  schädlichen  Folgen 
des  Friedenspreises  gar  bald  ginzlieb  verschwinden 
werden.  Die  bisher  erfolgten  Preiskr5nungen  —  fünf 
an  der  Zahl  —  (die  ersten  zwei  Preise  wurden  geteilt) 
zeigen  nämlich  auf  das  deutlichste,  welche  Richtschnur 
das  KömltM  genommen  hat,  und  wenn  diese  Richt- 
schnur, was  keinem  Zweifel  unterließt,  beibebaltcn 
wird,  so  wird  sich  in  wenigen  Jahren  aus  der  Pet- 
s&nlichkeit  der  PreisgekrAnten  sdbat  ein  Sieb  gebildet 
haben,  d.ts  alle  su  m."<chtig  angezogenen  spekulativen 
Elemente  abhalten  wu-d.  Bei  der  Zuerkennung  de« 
Preises  an  Prid. Pass}*,  anDucommun,  anGobat 
und  an  Randal  Cremer  hat  das  Komitee  gezeigt. 
<la<!s  PS  zunächst  diejenigen  Männer  (und  Frauen)  mit 
dem  Preise  bedenken  will,  die  bereits  eine  Reihe  vun 
Jahren  wirUich  im  Dienste  der  Friedensbewegung 
stehen  und  für  diese  nicht  IiIm'^s  g^e^chwärmt,  sondern 
Positives  geleistet  haben.  Vierzig,  drcistig  and  swaaxig 
Dienstjalue  haben  diese  Mfnner  aufiiuweisen,  en  Lebens- 
jahren zählt  der  jüngste  68,  der  älteste  82  Jahre, 
ausserdem  haben  sie  eine  unausgesetzte  Tätigkeit 
innerhalb  der  Bewegung  entwickelt.  Nach  diesen  An* 
deniungen  geht  das  Nohdkoittitee  anscheinend  von 

dem  Grundsatz  aus,  zuerst  die  „sltc  Girdc'  der  wirklich 
aktiven  Friedensfreunde  au  bedenken,  die  ein  Menschen- 
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■lt«r  Propcgnd«  bioicr  lidi  bat  tmd  tidi  nidit  dunit 
bAgnllflt.  WOW  Ibl«  SjBi]Wt]iieii  fDr  du  Ziel  der  Bc- 

wegTing  tux  Schau  petrapen  ni  haben.  Es  wlnl  sich 
anscheinend  auch  von  den  mächtigsten  momentanen 
Erfolgen  niiiht  tUultoD  lamea,  dieia  alle  Garde,  »weit 
sie  am  Leben  bleibt,  zuerst  zn  bedenken,  es  von 
der  richtigen  VomuaseUung  auigehl,  dass  alle  späteren 
Erfolg  Bvr  dnieh  die  adbittoie  VorarbeR  der  Vorder« 
männcr  gelingen  konnten.  Immerhin  bietet  schon 
dieser  GrundaaU  eine  schlechte  Chance  fflr  die  Spe- 
kulanten, denn  wenn  man  den  Krds  nocb  so  eng  zieht, 
übersteigt  die  Zahl  jener  Alten,  die  sidi  wttldig  an 
die  bisher  mit  dem  Pieiso  Gekrönten  anznschliessen 
vermögen,  bereits  die  Zwanzig.  In  Anbetracht  des 
Abaterbena  dietO'  Xandidaten  aad  bei  der  MBglieblieit, 
dass  der  Preis  öfter  geteilt  werden  dürfte,  müssen 
immerhin  noch  10—15  Jahre  veigehen,  ehe  das  Nobel- 
pcebkoodtee  gegen wiirtige  oder  aeitlidi  naeb  1895 
liegind«  Verdienste  in  Betracht  wird  ziehen  können. 
Wenn  man  aber  bedenkt,  dass  in  10 — 12  Jahren 
wieder  eine  neue  Generation  von  .alter  Garde"  beran- 
gvwaebaat  aein  Inmi.  m>  ateUea  aidi  die  Anaiiditen 
der  Spekulanten  noch  schlcrlitrr. 

Wägt  nun  die  Vorteile,  die  die  I-ncdcnsbcwegung 
dareb  den  Nobelprda  emtagen.  aait  den  bfer  ge- 
Rcbildcrtcn  Nachteilen  ab,  so  ergibt  sicb,  besonders 
wenn  man  die  ron  mir  Torgcbrachtot.  mit  der  Zeit 
eintretenden  AbschrecfcnDgemittel  in  Betracht  aiebt,  ein 
arfrenliebes  Ucbergewicht  der  Vorteile,  so 
dass  man  mhig^  feststellen  kann,  dass  der  Dienst,  den 
der  grosse  Djnamilarde  mit  diesem  Preise  der  Mcnsch- 
belt  geteiatet  hat,  alle  Garantien  bietet,  aneb  nur  Ar 
das  WoU  der  Meoadtbeit  zn  wirken. 

Alfred  11.  Fried. 


Aus  der  Zeit. 

Der  Votiknn  und  das  pacifiatisdir  Frankreich. 

Präsident  Loubcl  empfing  am  1.  d.  M.  nachmittags 
ana  Anlaat  des  Neojabratages  das  diplomatiecbe  Korpa. 
Der  päpstliche  N'uniiiis  Msgr.  Lorenzelli  führte  in  einer 
Ansprache  aus,  das  Jahr  1903  habe  einen  inter» 
Balleaalen  Frieden  gebracht,  zu  dem  die  Haltung 
Frankreichs  sehr  wesentlich  beigetragen  habe.  Der 
Nuntius  erinnerte  sodann  an  den  Tod  Leos  XMl..  der 
die  2ä  Jahre  »eines  Pontifikats  den  hfichsten  Interessen 
der  Mensebbdt  gearidnet  baba.  PrXaident  Lonbel  er- 
widerte. Kratikreich  vCigCS'=:C  nicht,  in  welrheni  Masse 
die  Welt  den  Frieden  auch  der  klugen  Haltung  der 
anawirtigen  Regiernngen  Terdaake.  Dieser  Kingbeil 
«nd  dem  guten  Willen.  StreitigkeUan  sn  '««nnaideo, 
seien  die  Abmachungen  entsprossen,  welche  grosse 
Micbte,  in  richtiger  WQrdigung  der  unveränderlichen 
Gruodatie^  naeb  denen  <fl*  aanrtrtige  Politik  Eyank« 
tekbs  gdeiiel  werde,  mil  Frankreidi  gosebtoasen  bltlen. 

• 


IßBenmd  mugeaeUomn. 

Die  französischen  Sozialisten  beben  den  frfihaen 
soHaüütischen  Minister  Millerand  aus  der  Partei  ansgo- 
schiosscn .  Das  Verbrechen,  das  er  sich  zuschulden  kommen 
lieaannd  womit  dieser  Anaadilosa  seitens  der  Partei  ge* 
rechtfertigt  wurde,  war  bezeichnend  genug,  ein  crimen 
laesae  pacis,  ein  Verbrechen  an  der  Majestät  des 
PHedena.  MflleiaDd  batte  am  25.  November  gegen  den  von 
Hnbbard  eingebrachten  Antrag,  dass  die  Kammer  den 
Präsidenten  der  Republik  ersuchen  solle,  die  eoro- 
päischen  Staaten  zu  einem  gleichzeitigen  Küstungsstilt« 
stand  anzoregen,  gestimmt.  Die  Sozialisten  erbticken 
darin  mit  Recht  ein  Vergeben  gegen  die  Prinzipien 
ihrer  i-'artci. 

Dat  NMlmtHiut. 

Wie  bekannt,  wird  den  Empfängern  fler  Xnlx  1- 
proise  nicht  das  volle  Erträgnis  des  Nobclschcn  Ver- 
mögens ausgezahlt.  Em  Viertel  des  Ertrignissea  fliessl 
in  den  Fonds  des  Xobclinstitutes.  \'(in  dem  Wirken 
dieses  Xobelinsiitutes,  das  bis  jetzt  schon  l.'.OOOO  Fic*. 
Einnahmen  batte,  ist  bis  jetzt  wenig  in  die  Oeffentlicb- 
keit  gednmgen.  Jelat  bedankt  aicib  die  anegeseiebneie 
Zeilschriff  „Enrop^en"  in  Paris  för  eine  pro  1W4 
seitens  dieses  Institutes  gewährte  Unterstützung  von 
10000  Kronen.  Aneb  ein  kleioea  norwegiaebes  Friedens- 
UatI  soH  mit  einer  Untantftlangg  bedacbt  worden  sein. 

• 

Baronin  txm  Suttner  und  rfcr  Xobclprcis. 
Der  Umstand,  dass  die  Baronin  Bertha  von  Sultner 
den  diesjibrigen  Kobdpreia  nidit  erbiell.  wibrend  dies 

allf,'eraein  angetion'.men  ';<uide,  hat  diL";er  Ehrungen 
und  Anerkenniugcn  aus  allen  Ländern  cingetragoi. 
Fast  kein  Blatt  bericbtet  Aber  die  Verteilung,  obne 
bervor/iihebcn,  da-;s  fie  der  ^jmssen  Frau  den  \"ortnt( 
gpj^eiiüber  Randal  W.  Cremer,  dessen  Verdienste  hier- 
mit keineswegs  geschmälert  werden  sollen,  gern  ein« 
gerfnmt  gesdien  bitten.  Andt  s»w  4m  fübrenden 
Organen  der  Friedpnsbcwegunp-  pinp  dic.>;  hervor.  Zahl- 
reiche deutsche,  österreichische  tmd  sogar  skandinavische 
Bluter  braebten  grosse  Artikel  Uber  die  verdiente 
Friedens-Ffihrcrin,  häufig  untet  Beifügung  ihres  Pnrir.H^. 
Das  Wiener  Fremdenblalt,  bekanntlich  das  Organ  des 
Auswärtigen  Amtes,  vcrilffenfUdite  am  2S.  Deaamber 
eine  mehrere  Spalten  umfassende  Enquete  Ober  den 
Nobelpreis  und  die  Herechligung  der  Bari  niu  vor  Snttner 
auf  diesen,  die  das  Blatt  bei  zahlreichen  Mitgliedern 
det  Parlamentea  aegeatellt  bat  IHnatbnmig  vrizd  darin 
i!er  .\nsicht  Aiisdniek  gegeben,  dass  im  nächsten  Jahre 
der  Preis  der  Baronin  zufallen  werde.  Dieser  Ansicht 
adUoaaan  aicb  aneb  die  fUirenden  Paeilialen,  wie  Pasaf , 
Dacommnn,  Aloch,  Pirquet,  Novicow,  Richter,  Umfrid, 
an.  r>n  am  1.  Februar  der  Termin  zur  Empfehlung 
der  Kandidaten  für  den  diesjährigen  Preis  abläuft,  hält 
es  die  ReMtion  der  Fk-iedens- Warte  für  ihre  Pfliebt. 
die  7iir  Ktnpfelihing  von  Kandidaten  Bei  echligicn  auf 
die  Ansprüche,  die  diese  Fiouiccin  der  curopäiscbeu 
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Bewepmg  au  dietem  Prejio  besitit.  beionden  auf* 

• 

Führend*  Geuter» 
Der  Rerlincr  Lok.il-An/eiger  hat  in  seiner  Weih- 
cacbtsnumoier  die  Antworten  zahlxeicher  iterrorragendei 
PeraOiiiieblt0iteii  Terflffmtliebt,  die  er  Aber  Ihre 
^VüDvche  und  HoflnuqgMi  d«r  nSdiBlea  ZuknoA  be* 
firac^ea  li«S8. 

Ebägt  dieser  Antworten  seien  hier  im  Auszug 
milgeteilt: 

Berta  von  S  u  1 1  n  e  r. 
Ich  wünsche  nicht  mir,  ich  hoffe,  und  das  nm 
votler  Zuversiebt,  diss  die  Menseben  jettl  endlich  ver> 

nünftip  '.vonJt'n.  Der  Frieden --L'CIniVr  hat  in  letzter 
Zeit  eine  reale,  greif  bare  rorm  aagcnomnien ;  es  wagt 
ihn  Bienuuid  mehr  zu  verlachen.  Cs  gibt  jetzt  schon 
Einrichtungen,  welche  die  .Möglichkeit  des  dauernden 
Weltfriedens  auch  für  den  Stitmpfsinnigsten  aus  dem 
Bereiche  des  Idealen  iu  die  Wirklichkeit  vcrsetiscu. 
Ich  hoffe  mit  voller  Zurersidit  von  der  Zukunft,  daas 
sie  uns  den  Frieden  bringen  wird,  und  meine  Wünsche 
und  Hoffnuagea  begiuoea  sich  schon  zu  eti&ilea«  noch 
ehe  das  aene  Jahr  beginnt.  Ich  begrfisse  die  Ver- 
nieidung  des  Krieges  zwischen  Russland  und 
Japan  als  eine  kostbare  Frucht  der  Friedens- 
bewegung: denn  sie  ist  gewiss  das  Werk  des  Zaren, 
der  mit  I.eib  und  Seele  einer  der  Unseren  ist.  Er  hat 
die  Fiii-densiciiftTtiu  einberufen,  und  mit  keinem  Wort 
hat  er  das  widerrufen,  was  er  für  den  Welliriedeu  ge- 
sprochen. Gewiss  ist  die  Bebanptong.  Rnssland  sei 
für  den  Krieg  nicht  vorbereitet,  nur  eine  Verleumdung, 
gewiss  ist  der  vermiedene  ras8isch-j«|Muiische  Krieg 
die  schöne  Moigenrfite  einer  Zeit,  die  kelOM  Krieg 
kennen  wird, 

Willi  im  Ivandal  Crcmcr. 
Ich  hoffe  auf  ein  starkes  Wachsen  der  I<'riedcns- 
bew^ung.  Sicher  shid  die  Zeiten  der  Sache  günstig. 
Nach  ilber  dreissigjähriger  Arbeit  auf  diesem  Felde 
ernten  wir  jetzt  die  Früchte  in  Gestalt  von  Schieds- 
verlrfigen  zwischen  den  Völkern.  Frankreich  und  Eng- 
land haben  den  Anfanit  cenucht    Gende  Frankreich 

nnd  Fni;!ii!:l  —  tver  kStte  das  je  ged.ir-lit'  Wohl  ist 
der  Pakt  noch  ein  bcschiänktci,  aber  es  ist  der  rollende 
Schneehal),  der,  wie  ich  bestimmt  hoffe,  zur  Lawine 
W(n!i  ii  '.vii  1  Dur  ScLiodsvci  frag  zwischen  Italien, 
Frauktclch  und  England  ist  praittisch  fertiggestellt.  Ein 
gldeher  zwiscbeo  Skanfinavlett  und  den  genannten 
drei  Ländern  ist  bereits  in  Aussicht  genommen.  Auch 
gebe  ich  die  Hoffnung  durchaus  nicht  auf,  dass  die 
Vereinigten  Stauten  und  Eugiaud  sich  ebenfalls  noch 
fiber  einen  Schiedsvertrag  einigen  werden.  Mit  der 
Ausbreitung-  und  Erweiterung  des  ScLinlsvcrfahreus 
gewinnt  unsere  Agitation  für  allgemeine  Abrüstung 
immer  melir  fieatcn  Boden.  Mit  Freuden  begrilssen 
wir  Anzeichen  hit-rfrir  ia  den  Volksvertretungen,  so 
z.  B.  ilif  T't■^  .Itc  It-r  Ii;r:L>Torii'S  im  engUschen  Par- 
lamcni  gegen  Vermehrung  der  Rüstungen  und  iu  der 


firansfisisehen  Depatiertenkammer  die  jAngtte  Rede 

Jaure«;'  "^eg-en  den  Militarismus,  welcher  die  Stimmung 
breiter  Schichten  im  Lande  widerspiegelte.  Mein 
spezieller  Wunsch  fit  das  neue  Jahr  ist,  da«i 
Deutschland  auch  recht  bald  z-it  Abrüstungs- 
bcwcgnng  bekehrt  werden  möchte.  Aber,  offen 
gestanden,  viel  Hoffnung  darauf  habe  ich  nicht.  (! !) 
Profeaaor  Berthelot. 

In  den  Europa  der  Zukunft,  wie  wir  es  träumen, 
witd  das  Verlangen  eines  Volkes  nach  Verringerung 
seiner  Heereslast  nicht  ndir  als  Zeichen  neiner  Mfatder- 
werligkcit,  ab  Kundgebung  seiner  Üöndnis-Unfahigkeit 
betrachtet  werden  dürfen.  Ich  höre  so  hiufig  die  Un- 
gereimtheit, dass  das  allzu  stark  entwidtelte  SetbatgefShl 
der  Nationen  die  Aibcit  der  Friedensfreunde  erschwere. 
Das  Gey  enteil  ist  wahr.  Die  Volker  sind  viel  zu 
bescheiden.  Ich  wünschte  jeder  Nation,  die  gross 
genannt  zu  werden  verdioit,  den  edlen  Hoebmul,  das 
stnl/e  Hcrussisein,  als  iSr^c  cs  an  il.t  aüeiii,  die  all- 
gemeine Abrüstung  duichzuseizcn;  aber  die  Mensch- 
heit, fürdite  ich,  wird  sich  nach  wie  vor  m  den 
Hinlergrund  drängen  lassen. 

G  u  i  1  e  1  ni  o  M  a  r  c  o  n  i . 

Im  .Mittelpunkt  meiner  Gedanken  an  die  Zukunft 
steht  natGrlicherweise  meio  Werk.  Dnieh  erhebliche 
ViTst,'trkung  der  Kriegsniittel  wild  mein  System  draht- 
lose: Tclegraphie  —  und  das  ist  mein  aofrichligster 
Wunsch  und  meine  winnste  Hoffnung  —  den  Krieg 
noch  gewagter  und  furchtbarer  gestalten  nnd  SO  die 
Sache  des  Friedens  fördern. 

P.  V.  Martens. 

Auf  dem  Gebiete  der  Wisteusdiatt  herrscht  zur- 
i!eit  ein  l.i  i-^'  i  .M.i;i  riatismus,  welcher  jeden  wirklichen 
Fortschritt,  vor  allem  in  dcu  sozialpolitischen  Zweigen, 
hindert.  Im  Gebiete  des  internationalenLebens 
der  Kulturvölker  ist  der  bcw.iffnctc  Friede 
und  die  offene  Willkür  ein  gewaltiger  Hemm- 
schuh friedlicher  und  segensreicher  Ent- 
Wickelung. 

Ich  wünsche  den  sozialpolitischen  Wissenschaften 
Rückkehr  zu  den  idealen  Zielen  und  Restrebnngcn, 
welche  bis  um  die  Mitte  des  verflossenen  Jahrhunderts 
voi herrschten,  und  ich  hege  die  feste  Hoffnung  und 
Ueberzeugung,  dass  im  iuleroalionalen  Leben  der 
Kulturvölker  das  Rechtsbewnaslsein  in  Zukunft  die 
Handlungen  der  Regierungen  mehr  als  j etil  1  i  ■.timiin  Ei 
wird.  Dem  liaager  Schiedsgerichishof  ist  cs 
beschieden,  dieses  Rechtsbewuistsein  au 
fördern  und  sn  stärken,  indem  es  durch  seine 
Urteilssprüche  die  Herischaft  des  Rechts 
über  die  Gewalt  bestätigt.  Nur  die  Herrschaft 
des  Rechts  kann  den  wirklichen  Frieden  zwischen  den 
Kulturvölkern  befestigen  und  ihren  Ruin  dTircb  die 
schrankenlose  Vermehrung  der  Mililarausgaben  auf- 
halten. 

Cesare  l.ombroso. 
Sie  fragen  mich,  mit  welchen  Wünschen  und 
Hoffnungen  ich  die  Zukunft  betnehte?    Ich  mns« 
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Uatn  bernffken,  dass  die  Wfintdie  fOr  die  Zukunft 

Alt  im  GegeoRatzc  zu  den  Hoffnungen  stehen.  Wflnaehe 
sind  wie  Trännie  —  i!;is  Fi  ld  isl'uubcgrcnzt;  und  wenn  es 
Schwierigkeiten  gibt,  so  besteben  sie  altcin  darin,  ibre 
GraoMB  CstlzaBtellea. 

Wer  von  ehrlich  ornpfiiiilcuden  Menschen  wünscht 
beicpielawetie  nicht,  dass  Verbrechen  eufbören  oder 
weni^ten»  vemnidett  ta  aeben,  und  vichl  alleiii  des 
juridische  Verbrechen,  sondern  das.  was,  wenn  es 
nicht  sihwerer  an  sich  ist,  doch  schniiiclui  ist  wep^fn 
seiner  Ausdehnung,  jenes  Verbrechen,  das  nicht  vom 
Geseta  getit»ff«D  wird,  das  aber  in  gfldebsr  Weise 
durch  die  Kraft  dos  Stärksten,  des  Reichsten,  des 
Schlauesten  den  Schwächsten,  den  Niederateo,  den 
Eintältigsten  schädigt,  nir  den  der  kommeiziell«  Ver> 
trag  oft  nur  eine  Form  des  Betruges  und  die  Ver> 
mchrung  des  Reichtums  nicht  selten  nur  der  Effekt 
einer  Vergewaltigung  ist,  die  das  Gesetz  nicht  treffen 
kann,  das  gerade  oft  der  Helfenheifer  dan  wird. 

Und  wer  wünscht  nicht,  dass  aus  der  Welt  jenes 
Verbrechen  im  grossen  Stile  verschwindet, 
das  man  Krieg  nennt,  und  gegen  welches  sich 
seil  den  Zeiten  Henien  ebenso  slSndig  wie  Tergeblieb 
aüp  Vprwrinsrhuncjfn  richten?  Und  ttpi  wrin";cht 
nicht,  dass  die  Schranken,  die  sich  einst  scheinbar  uu- 
fiberstdgbar  nrtsehen  Gemetode  uad  OemeiAde  auf> 
bauten,  jetzt  auch  zwischen  NatioueD  und  Nationen 
▼erschwänden,  und  dass  sich  die  neuen  Vereinigten 
Staaten  von  Eiuopa  und  Afrika  (Buren)  mit  denen  von 
Amerika  für«  das  allgeoieiiie  Wohl  vereinigteB? 

In  sf-iiirr.  i^rpradet«  kla?sisr!u'ii.  alle  J.iliro  wimlcr- 
kchrcndcn  Neujahr srevue  in  der  „Neuen  Freien  Presse" 
insserte  sich 

Max  Nordau 

folgenderraasseo : 

Franlu-eicfa  bat,  schmeichelhafte  Besuche  der  Könige 
TOB  EuglaDd  uad  Italien  in  Paria  benfltsend,  mit  diesen 

beiden  ^^ä^hte^  5-rhicdsgerichtsverti  trf^schlossen. 
denen  solche  mit  anderen  Staaten,  grossen  und  kleinen, 
folgen  sollen.  Ihr  praktisch  politischer  Wert  ist  zur- 
zeit noch  gering!  ihr  grundsht/lid. ci  sehr  gross. 
Sie  bedeuten  ganz  einfach  den  Uebergang  von 
der  Wildheit  zur  Gesittung.  Gewiss  werden  sie 
bi  absehbarer  Zeit  den  Krieg  nicht  atis  der  Welt 
schaffen.  Anrh  die  Ccs-cl^rci  I laniimirAljis,  lüc  Zehn 
Gebote  und  alle  späteren  Strafgesetzbücher  haben  das 
Verbrechen  nicht  aus  der  Wdl  gesebafft.  Aber  sie 
haben  die  VVirkucj;  yüli.ibt,  dass  dai  Verbrechen  fort- 
an als  solches  empfunden  wurde  mi  l  ni  !it,  wie  >n  der 
vorgesetxlichcn  Zeil  der  Barbarei,  als  eine  sclbsivcr- 
slXndÜche  und  meist  sogar  rtkhmlidie  Handtongswetse. 
Fin  fihnlichcr  Umschwung  in  der  sittlichen  Wertung 
des  ivricges  wird  notwendig  die  «llmalüiche  Folge 
«Ott  VertrigeB  sein,  die  eine  geriehtliehe  Austragung 
der  VSlkerstrciiigkeiten  als  die.  gesitteten  Grossstaaten 
geriffmendc  Nonn  liinstL'Iu'ii  tmd  nur  noch  als  Zu- 
geständnis an  überkommene  Anschauungen  gewaltsame 
SdbsthUle  fBr  luaaetste  FUte  vorbdudten.  Darin 


bestubt  der  grosse  Fortschritt,  den  di« 
Menschheit  Frankreich,  England  und  Italien 
gutzuschreiben  hat. 

Die  8AMtg€riektifoUl&  naA  der  Aufflammg  «uws 

freitirmigen  Bhiltcu. 
Oie  Berliner  . Vossische  Zeitung*  sdueibt  unterm 
14.  Januar: 

„Schiedsgerichtsverträge  sind  hochmodern,  sie  sind 
dcr.dcrnicr  cri  der  Diplomnlie.  Das  Moilr-j  no  will  liprflrlt- 
sichtigt  und  mit  Sammclhaudschubcn  angefasst  werdctu 
Wer  es  aodeis  h£lt,  wird  leicht  als  rileksllndig  ver- 
schrieeil  Iinikreich  hat  mit  England  und  Italien 
Scbiedsgerichtsabkommcn  abgeschlossen,  eine  gleiche 
Vereinbarung  wollen  England  und  Iialieo  untereinander 
treffen,  in  den  Vereinigten  Staalen  hat  PrisideBt 
Roosevelt  die  Resolutionen,  die  ihm  im  Auftrage  einer 
Versammlung  zur  Förderung  des  Schiedsgericbtsge- 
dankens  Sbergeben  wurden,  mit  dnigen  wohlwollenden 
Worten  entgegengenommen  —  kurz,  es  mehren  sich 
überall  die  Stimmen,  die  von  den  Schiedsgerichts- 
verUrägen  das  Heil  der  Welt  erhoifen.  MOglich,  wenn 
auch  unwahrsdieiniicb,  dass  nach  so  nnd  so  viel 
Generationen  das  ersehnte  Zipl  (>rr<>ie>it  werden  wird. 
Heutzutage  aber  bat  die  ganze  Bewegung  doch  einen 
rein  uiopistiseben  Charakter.  Damit  soll  niebts  Du« 
ehrerbietiges  gesagt  werden  gegen  die  edlen  Herren 
und  Damen,  die  ihr  anhängen  Viele  von  den  Skepttkern. 
die  ihnen  nicht  zu  folgen  verm&gen.  empfinden  viel- 
nehr  eine   ach  tangsvolle  Bewunderung  fBr  ihren 

Idealismus.  Doch  wer  «sir-h  rmn'cinmal  auf  drn  Rfiden 
der  Talsachen  stellt,  kann  nicht  umhin,  die  Schieds- 
gericbtsvertrlge,  die  bisher  das  Tageslicht  er» 
blickt  haben,  als  eine  diplomatisciu-  Spideret 
711  bezeichnen.  (!  Red.  d.  Fr -W^  Der  Keluteim 
emes  allen  Couplets  fällt  einem  dabei  ein,  der  da  lautete: 
.Es  deht  nobel  aus  und  kostet  nichts.*  Man  hat 
bisher  nichts  von  Schied?  ;;ei  ichlsverträgcn  gcwiisst 
und  hat  trotzdem  nicht  wegen  jeder  Lappalie  gleich 
Krieg  gefohlt.  So  wird  es  auch  in  Zukunft  bleiben, 
ob  nun  Solche  Vertrige  bestehen  oder  nicht.  Zcr- 
•.vTu  fti!'!??  von  j<»ringerer  Bedeutung  haben  sich  norli 
imnier  ohne  biutvergiessen  ausgleichen  lassen.  Aller- 
dinga betten  die  europiischen  Kanxleten  viel  Mfihe 
und  Kii|)r/i  rl.icchcti  damit.  Diese  Arbeit  wird  nun- 
mehr auf  die  Schiedsgerichte  überwäbt  und  die  Diplo- 
maten werden  entlastet  werden.  Das  ist  alles.  In 
wichtigen  Dingen  jedoch  wird  jeder  seiner  eigenen 
Einsicht  und  Ktaff  vertrauen  mrisscn.  Der  Zar,  auf 
dessen  Betreiben  der  llaager  Schiedshof  geschaffen 
wurde,  wird  steh  sehr  für  die  Zumutung  bedanken, 
den  oslasiati^chen  Streitfall  schiedsgerichtlich  lösen  zu 
iasseo.  imd  Präsident  Roosevelt  wird  troU  des  Lob- 
liedes, daa  er  den  Scbiedsgerichtsvertrlgen  gesungen 
bat.  durch  keinen  Schiedshof  der  Welt  «n  de,  voll- 
zogenen Tatsache  des  Abfalls  Panamas  von  Koiuuii  .en 
rütteln  lassen.  Höchstens  dass  man  i^^^^^bsad 
Gericht  dsn  Anteil  Pinamaa   an  der 
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Kolumbiens  festsetzen  lässt  Ein  Enigegea kommen 
verantwortlicher  SlaatBleiter  gegenfibcr  ideaUstischen 
StrSmongea  macht  einen  guten  Eindruck. ' 

.Wie  anr  dem  Kopf  nielil  «lle  Holbumg  schwindet, 
der  immerfort  am  schalen  Zeuge  Hebt  "  Es  ist  f!och 
poflsierlich  zu  sehen,  wie  sieb  dieses  l'reisintugc  Blatt, 
dw  ticb  sonst  eo  eneigiedi  gegen  IransemtiTe  ROek- 
slSndigkeit  ins  Zeug  legt,  ilas  lU'ti  Furiscliriit  iii:uM- 
halb  der  Berliner  SUdiverwalluog  vctlriti,  ionerhalb 
PtwnwBi,  innerhelb  des  Reiches,  seine  Gnutdslbe 
vollständig  vergisst,  wenu  es  sich  darum  blodclt, 
die  interuatioDale  Politik  ins  Aii^'C  zu  fassen.  ist 
ein  leichtes,  die  Taktik,  die  die  Vossische  Zeitung 
gegen  eine  brtgesdirittene  nodene  inteinalionale 
Politik  einschlägt,  als  genau  dieselbe  zu  erkennen,  die 
die  preussischea  Junker  gegen  die  fortschrittlichen 
Ideen  der  ToniiMfaen  Zeitung  und  ihre  Partei  snr  An- 
wendung bringen. 

Wie  ängstlich  ist  der  Artikelschreiber  bemfiht,  alle 
jene  Differenzen  benrorzusuchen,  die  nicht  dem  Haager 
Schiedsgerickt  unterlureitet  weiden  würden,  statt  lidi 
damit  zu  licgTinp^en,  festzustellen,  dnss  es  bereits  ge- 
lungen ist,  diesem  nocii  so  jungen  Institut  mit  der 
VeBesnela&age  eine  aelir  bedentende  und  igeAilurTolle 
Fragi'  rur  Erledijriina^  zu  untcrbreiton.  I'r  bein^ilit  sii  h 
übtigeos,  seine  negative  BeweisfQhruog  etwa  nicht  im 
bedattemden  Tone  Tomibringea  und  tu  beklagen,  dass 
es  Docb  tahlreicite  Situationen  gibt,  in  deneu  das 
Schiedsgericht  versalzen  dniTU\  wie  man  dies  von  einem 
fortschrittlichen  Manne  deukcn  mOsstc,  nein,  es  leuchtet 
vielmehr  adn  triumphierendes  LIchebk  ans  jeder  Zeile, 
die  Freude,  dass  ein  Fortschritt,  und  als  solcher  wird  ja 
das  Haag  er  Schiedsgericht  heute  schon  von  konservativen 
Uiann  betddtaet,  noch  nidit  toU  lebeosShi^  nt 
Stall  mitzuarbeiten  an  der  Vervollkommnung,  madll  er 
sich  zum  Helfershelfer  der  vcrbohitesten  Gsgjmt  ans 
dem  ultranatioualistischcn  Lager. 

Des  Sdiiedegericfat  ist  ein«  Spidereil  Wenn  dies 
ein  Alldeutscher  spricht,  so  erfOllt  es  uns  mit  Mitleid, 
wenn  das  eine  fortschrilüiche  Zeitung  spricht,  die  das 
Banner  der  Freiheit  und  Meoschheitseotwieketung  hoeh« 
zuhalten  voigiht,  so  Aiissen  «vir  es  als  Frevel,  als  vni 
Verbrechen  an  der  Zeit  bezeichnen.  Der  geschichts- 
venierte  Artlkelschreiber  hat  noch  nichts  von  Lappalien 
gehOit,  die  frQbcr  zu  einem  Kriege  gefQhrt  hätten,  che 
die  Schiedsgerichte  uoeh  , modern"  waieu.  ^ie  -'i  sicli 
geschmackvoll  ausdrüciit.  Vielieichl  darf  ich  liiu  an 
den  Stielt;  den  eiamal  zwei  Naüonea  darflber"  hatten, 
crinnem,  ob  der  SchhTssel  gewisser  Kirchen  in 
Jerusalem  lateinischen  oder  griechischen 
MOnehen  tu  Sbergeben  seL  Das  ist  dodi  wirk* 
lieh  so  eine  geringfügige  Sache,  dass  sie  durch  ein 
Schiedsgericht  leicht  gelöst  werden  könnte.  Nun,  diese 
geringfügige  Sache  bat  die  Veranlassung  zum  Krim- 
kriege g^ebeOi  weil  sie  nicht  durch  ein  Scbiedsgerl^t 
gelöst  worden  war.  Vielleicht  darf  ich  ihn  an  eine 
gewisse  Thronkandidatur  in  Spanien  erinnern,  auch  so 
dne  Sich«,  die  man  diudi  Sduedagetiehte  Meen  kann, 


ohne  dass  jemand  dabei  denken  würde,  darum  einen 
i^ieg  zu  führen.  Die  Geschichte  des  Jahres  1870/71 
belehrt  uns  eines  anderen. 

Der  oben  zitierte  Artikel  der  Voesiscbea  Zeitung 
beweist,  dass  sich  das  genannte  Blatt  seiner  Pflicht  der 
Zeit  gegenüber  nicht  im  geringsten  bewuast  ist,  dasa 
es  sidi  nidit  eianal  die  MOhe  nahm,  das  Sdiieds- 
fjerichtspiobleui  .sachlich  zu  studieren.  Das,  was  es 
gegen  die  ScUedsgeiicbte  ins  Feld  füiirt,  sind  uralte 
Einwiotto,  die  schon  lange  widerlegt  und  Gber^ 
wanden  sind. 

Es  ist  ein  trauriges  Zeichen,  dass  wir  ir.  P'-utsch- 
iand  gegen  die  fortschrittlichen  Blätter  so  ankämpfen 
mflasen,  statt  von  ihnen  onttcstatst  au  wenden.  Wie 
gh'ictlich  sind  da  unsere  Mitkämpfer  in  Frautreich.  in 
England,  in  Italien.  Die  deutsche  Demokratie  vergisst 
ttbOT  die  Dbge  der  inneren  Politik  volistlndig  die 
Fragen  der  internationalen  Solidarität,  die  heute  die 
Kultorwell  bewegen.  Dieser  Umstand  ist  auch  im 
Auslande  nicht  unbemerkt  geblieben,  und  in  einer  der 
letzten  Nummern  des  Eoropdea  maAt  dtt  b^simte 
E.  S^mönoff  der  dewtsehen  Demokratie  einen  heftigen 
Vorwut  f.    Er  sagte  in  jenem  Artikel  u,  a.  folgendes: 

•  Wenn  sieh  die  deeladie  Demokntie  in  tbten  aller- 

ilini^s  sehr  wlcliligeti    und    ir.ati    niuss  safjen.    für  deo 
Eutwickciungsgaog  der  ganzen  Welt  wichtigen,  inneren 
Angelegenheiten  erschöpft,  wenn  sie  ihre  Regierung 
in  den  Fragen  der  äusseren  Politik  weiter  nach  deren 
Belielieu  schalten  lägst,   nimmt  sie  vor  dei  Geschichte 
und  der  Menschheit  eine  grosse  VcrauiwortUchkeit  auf 
sieh.    Wihrend  die  fortgeschrittenen  Parteien  aller 
anderen  I-.'inder  des  Westens  bei  jeder  sich  bietenden 
Gelegenheit,  bei  jedem  Ereignis,  das  das  Menschheits- 
gewissen betrifft,  Üir  Bestes  daran  setzen,  endillt  sidi 
die  deutsche  Demokratie  aliein  den  grossen  äusseret 
Fragen,  den  Majcstälsverbrechen  der  Menschheil,  gegen- 
Ober  der  Arbeit,  der  Agitation,  der  Aufklärung  ihrer 
nationalen  Öffentlichen  Meinung.  ......  Wir  faahen 

diese  Abstinenz  der  deutschen  Demokratie  niemals 
verstanden.  Währcad  m  Ecgland,  in  Frankreich,  in 
Italien  ingunsten  dererwibrglen  Armenier  grosse  Volks- 
demonstrationer»  veranstaltet  wmden,  mussle  nach 
Berlin  ein  Fremder  —  Georg  Brandes  —  konunen, 
um  zugunsten  der  BedrUcklen  m  spredien.  WIhiend 
das  Leid  Finlands  alle  Länder,  sogar  das  den  Russen 
vcrliüDilete  Fraukreich,  in  Erregung  setzt,  blieb Denlsch- 
liuid  stumm  und  untätig." 

Dieser  Vorwurf  ist  nidil  unbereehtigt.  und  er 
sollte  ;;i;!u  Denken  Anlass  geben.  Es  unterliegt  aller- 
dings keinem  Zweifel,  dass  die  inneren  Kampfe,  die 
die  dentsefae  Demokratie  tu  (Ohren  bat,  an  Sdiirfe  and 
au  Bedeutung  das  Werk  der  Demokratien  der  anderen 
europäischen  I4nder  weit  flbenagen,  und  dass  gerade 
diese  Kämpfe  die  Krlfle  der  fortschrittlidien  Parteien 
Sberaus  in  Anspruch  nehmen.  Es  unterliegt  aach 
keinem  Zweifel,  wie  Sero^noff  richiip  zugibt,  dass  der 
Kampf,  der  hier  auf  deutscher  Erde  stattündet,  von 
eiusdmeidwder  Bedculoog  filr  die  freibeitUehe 
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Wickelung  des  ganzen  Qbrigen  Europas  sein  vrird.  Aber 
gerade  didc  Erkenntni«!  von  dci  inleriiationalen  Wirkung 
des  natiooalca  Pariciknnapres  sollte  die  deutsche  Fort- 
achritttpreMe  »i  der  Uebeneostuig  brlngea,  das*  die 
Geringschätzung  der  internationalen  Angelegenheiten 
von  nnbeilToller  Bedeutung  für  sie  werden  könnte. 

A,  H.  F. 

Patriotismus  und  Mr-mtrhcnUchr. 

Die  Pariser  .Revue",  die  schon  so  oft  durch  zeit- 
geniise  Umfnigcii  des  btterease  weitester  B^eiee  wach- 
gerufen, beginnt  soeben  mit  der  Veröffentlichung  des 
Ergebnisses  einer  von  ihr  angestellten  Enquete  über 
die  Frage:  .Ist  dei'  Patriotismus  mit  der  Liebe  zur 
lAeaseUeit  ttHTCKiiibar?* 

FUtl  erste  liegen  nur  Antworten  von  Franzosen 
TOT.  Sie  gehen  selbstverständlich  nach  der  Partei- 
«lennng  und  den  Tempenmenten  der  Antworlgcber 
weit  auseinander,  sind  aber  alle  dariu  einig,  dtn  dlM« 
beiden  mächtigen  Gefflhle  t  iiiandoi  keineswegs  aus- 
scb.licsscn.  Die  einen,  wie  die  Schriftsteller  Jules 
Claretic,  Paul  tmd  Viktor  Margueritte,  Gabriel  Monod 
us'.v..  sagpn:  ,Wenn  man  nicht  sein  Vaterland,  il  h. 
die  Menschen  liebt,  die  einem  am  nächsten  stehen,  wie 
soll  man  dann  die  fener  Siebenden  lieben?  Man  nrass 
also  Paliriot  sein,  tun  eine  aufrichtige  Liebe  zur  Mensch- 
heit hepen  ni  können."  Die  en  erwidert  eine  aiiilerc 
Gruppe,  deren  hen'orragcndste  Vertreter  Fxederic  Passy 
und  Charlea  Riebet  ainil:  «Die  Natieoen  sind  eoli> 
daiiscL;  das  Wohkri^chon  iler  einen  bringt  auch  den 
anderen  Nutzen.  Von  dem  Fortschritte  der  Wissen- 
schaften und  derKflnate  der  einen  profitieren  aadi  die 
audcren.  Wenn  man  also  seine  LandsieTlte  wahrhaft 
liebt,  muss  man  ancb  alle  die  lieben,  von  denen  das 
Glück  derselben  abhängt,  d.  h.  alle  Menschen."  Diese 
beiden  Gruppen  stehen  sieh  echUeaalidi  sehr  nalie, 

zwei  andero  dafjr-^cn  sehr  SchrofT  gegenfiber.  Die  ei-.ie 
von  ihnen,  deren  Meinungen  durch  Dnclaux  vom  la- 
•tttnt  Pasteur.  Proftaaor  Midid  Br&l,  Octare  llirbeau 
und  Elisce  RecluB  nim  Ausdrucke  gebracht  werden, 
verlang'!  die  Vernichtung  des  f'atriotismus  durch  die 
Menscbheitsiiebc  oder  vielmehr  das  völlige  Aufgehen 
der  Vaterlandsliebe  in  dieser.  Dagegen  erUSrcn  Ftin- 
(,ois  C  •ppi.'i;,  Graf  d'IIaiissonviUe,  der  Kritiker  Faguct 
u.  a,  m.,  dass  die  Mcnschheitsliebe  vor  dem  Palrioiis- 
mus  Xttrdckireten  mnss,  ohne  deshalb  ilire  Ezistenz- 
berecfatigiug  auch  nur  in  Frage  zu  stellen.  Sie  er- 
klären rund  heraus,  dif  Xatioiien  mAsstcn  egoistisch 
sein,  um  existieren  zu  kouncu. 

Michel  Br^al,  für  dessen  AniFasstug  es  be* 
zeichnend  ist,  dass  er  in  Landau  geboren  imd  in 
Berlin  geistig  auigesogen  ist,  ruft  mit  freudiger  Zu- 
versicht aus,  dass  trots  allem,  was  man  1870  gesagt 
het,  auch  trota  Renan  die  Friedensideea  wieder  flppig 
emporgeschossen  sind  «n  l  siiii  iii'.mer  hofTrinnE^sToller 
entfeiten.  Sie  sind  aber  nach  ihm  nicht  den  Knedens- 
geaeltochnflcii,  noch  weniger  den  PnUtiken,  aneb  nicht 
den  SebxUleteUem  oder  GctehrtcB,  aondecn  den  breiten 


Volksmassen  zu  danken,  die  es  satt  haben,  daa  lebende 

Material  der  iutcrnatinualen  Konlliktc  zu  liefern,  nnd 
der  Jugend,  die  nicht  mehr  ihre  schönsten  Jahre  in 
der  Kasene  verbringen  wOl.  Henle  betten  nidit  nefar 
die  FriistcQ,  sondern  gewissenlose  Politiker  zum 
Kriege,  haben  aber  glGcklicherweise  keinen  Einfluss, 
da  die  Massen,  die  einen  immer  stärkeren  Anteil  an 
der  Regierung  nehmen,  eaeigiBch  friedlich  sind. 

Auch  Prufossor  Diirlanx  sieht  hoffnungsvoll  in  die 
Zukunft,  denn  er  ist  fest  davon  überzeugt,  dass  es  mit 
der  bisherigen  Histpiiographie  bald  dn  kllgliebes 
Ende  nehmen  werde.  Seiner  Meinung  nach  wird  sie 
bald  von  der  Geschichte  der  Wissenschaft  abgelSst 
werden.  Dann  wird  man  sich,  wie  er  behauptet,  um 
kleinliche  MeülttngaTerschiedenheiten  swiachen  siviU- 
sietfcn  Gebenden,  die  von  Ehrgeizigen  an  Kriegen 
verschärft  seien,  nicht  melir  kflnuuem. 

Nicht  awntcressant  ist  es,  dass  Professor  Riebet 
in  einer  Zeit,  wo  mit  der  Rassenfrage  soviel  Unfug 
getrieben  wird,  die  Bedeutung  der  ethnischen  Unter« 
schiede  verwirft   Er  behauptet: 

•Dentaehe,  EogUndcr.  Fransosen,  Italiener,  Rosaen, 

Polen,  Spanier,  wir  alle  slehcn  uns  so  nahe,  unsere 
ethnischen  Unterschiede  sind  so  gering  und  so  be- 
deutendem Zweifel  nnterworfen,  dua  ich  nidit  einmal 
mich  auf  eine  wissenidiaftUchc  KiLtlenniK'^  lambcr 
einlassen  will,  worauf  meine  GefiUiIe  imd  meine 
Pflichten  sich  konzentrieren.  Religion,  Geschichte, 
Sprache,  Regiemngsrorm,  Vernrnltangsweeen,  alles  das 

sind  nur  unbedentonrle  .Scliattieningen,  die  niclJs  an 
der  Beschaffenheit  des  Menschen  ändern,  die  aus  allen 
Angehörigen  der  weissen  Rane  eine  sehr  starke  Ein- 
hcit  schafft  und  uns  einen  Petriotismus  für  alle  ge- 
bietet ...  Es  w.'ive  mit  unserer  Zivilisation  sehr  Obel 
bestellt,  wenn  wir  uns  nur  auf  die  geistigen  imd  ma- 
teriellen Hilfsquellen  unseres  Vaterinndes  besduinken 
niRssten.  Das  würde  eine  \'crsirimnielLiiig  der  Mensch- 
heit bedeuten.  Sein  Vaterland  lieben,  das  heisst  seine 
Mutter  lieben,  und  man  wlre  ein  Verworfener,  wenn 
man  diese  doppelte  PIlicht  nicht  verstände.  Aber  das 
ist  weit  davon  entfern!,  die  anderen  Val- ilän  ler  zu 
verabscheuen,  sie  ausrauben  tmd  einäschern  zu  wollen, 
SU  lügen,  um  firech  die  eehlimmst«!  Verbrechen  su 

entschuldigten.  lieber  der  j:;iossen  Idee  des  Vatei'- 
landes  steht  die  grössere  Idee  der  Gerechtigkeit.'' 

Octave  Mirbeau  (Ohrt  eine  fiberaus  scharfe  Sprache 
liegen  die  Vatcrlandsidee.  „In  Hinsicht  auf  die  pliilo- 
sopbische  Kultur,  in  der  wir  ans  befinden,  ruft  die 
Vaterlandsidee  in  mir  nur  sdirecUiche  Bilder  der  tie- 
waltlitijfhtit,  dea  Hmmi.  des  Mordea,  der  Vernichtung 
—  der  Finsternis  hervor.  Sie  ist  pittoresk,  aber  ge- 
rade heraus  gesagt,  verbrecherisch.  Der  Patriot  macht 
auf  mich  den  Eindruck  eines  Wilden  mit  ikrben- 
prachligen  Federn  auf  dem  Haupte  und  abgeschnittenen 
Kfjpfen  im  Gürtel.  ^Tan  redet  ihm  ein,  er  sei  ein 
Held,  weil  er  sich  gewöhnlich  mit  rotem  Fliiier  cu 
behfingen  plegt.  In  WirUiebkeit  ist  er  ein  MSrder 
oder  ein  Tkunhenbotd.  mdatens  baidM  auflammen. 


Digitized  by  Google 


18 


DIB  FR1EDENS-WARTE> 


Ich  licnnr  nnr  eint*  Rns";^.  Hie  Mcnschlii'il,  uinl  die 
geaü((t  mir  vollauf.  Und  weim  wir  eiues  Tage«  dahin 
gelangen  BOtItea,  das  grosse  raensehlidie  Miscreratindnls 
zu  beseitige)),  dann  nMcbe  ich  mir  den  Kuckuck  etwa« 
darans,  ob  diu  Pierren  Schriftsteller  und  Theoretiker, 
die  Tom  Pauiotismus  leben,  keine  Nafamng  mehr 
finden,  nnd  ob  das  Volk  selbst,  das  am  militärische» 
Pninkc  iin:?  hrhlf^n  Idc<>n  Längt-  uti.T  den  Wrindel 
unzufrieden  ist  und  sieb  in  dem  voUen  Lichte  der 
Wabrbeit  «nd  Liebe  nicht  sofort  «roU  fdhlt" 

Aus  der  Bewegung. 

Der  XIII.  Wdtfrkdettskonifrees, 
Vther  diesen  Koogress,    der  befanintUeh  In 

Amcjii.:!  st.-.tlinden  soll,  berichtet  das  Vorstands- 
mitglied der  HoMoner  Pcacc-Society ,  Mr.  Mead. 
Wahrscheinlich  wird  Büüton  als  Kougressurt  gewählt 
werden.  Als  SiU  der  iltesten  «nwrikaoischen  Friedens- 
gescUschaft  mit  fir.pr  alten  pacifistischen  Tradition  cr- 
uheint  dieser  Ort  als  der  geeignetste.  Zur  Ue- 
steeitang  der  Kosten  hllt  Mr.  Mead  die  Summe  tob 
160000  M.  für  tötig,  wofür  ein  New  Yorker  Friedens- 
freund allein  20000  M.  geseiclrnet  hat  (ganz  wie  bei 
uns!),  l^e  grosse  Anzahl  hervorragender  TVanzosvn 
und  Engländer  haben  bereits  ihr  Krscli  iiu n  in  sichere 
Aussicht  gestellt,  desgleichen  anr!i  In  iK  utcn  ie  ameri- 
kanische Persönlichkeiten,  wie  Mr.  Andrew  Ü.  White 

und  Andrew  Cscoeg^e, 

JiVni  Proftuor  Ltonere  &knka 
wurde  in  Juli  v.  J.  in  einem  an  die  Redaktion  des  im 
Haag  erscheinenden  .Dagblatt'  gerichteten  Schreiben 
der  inzwischen  verstorkiencn  t  ürstia  Wissniewska  der 
Vorwurf  gemacht,  dass  Sic  sich  als  Grfinderin  eines 
Werke«  ausf^ab,  das  nicht  das  ihrige  sei.  Diesen 
Brief  und  die  darin  enthaltene  Beschuldigung  bea  dieba 
in  Mflncben  ersehdnenden  .Mftachener  Neuesten  Nadi- 
lichten",  die  bekanntlich  Gepiur  ilor  Friedens- 
bewegung sind,  freudig  übemonunen  und  au  Wohn- 
orte der  Ftan  Selenka  pabüsiert.  Erst  im  September 
halle  die  Fxma  Selenka  die  ,M.  N.  N."  veranlassen 
kßnnen,  eine  von  ihr  hei  rniii  enilu  BriicLiigunj;  iUnT 
jenen  Angriff  2U  widerlegen  in  2wei  Spalten  ist  diese 
Berichtigung^  in  der  Nummer  Tom  5.  September 
erschienen,    lUis  bei  vui     ht.    dn"??   p?   der  Frau 

von  Selenka  in  der  Tat  nie  eingefallen  ist.  sich  als  die 
UrbeberiQ  der  ron  der  verstorbenen  FOretin  organi» 
sierten  Friedenskundgebung  der  Frauen  auszugeben, 
dass  sie  Tielmebr  als  die  alleinige  Vorsitzende  einer 
durch  den  Londoner  Frauenkongrcss  1899  «inge- 
setzten Kommission  ffir  ,Frtedeotlniiidgebnoge&  der 
intpraationalon  Frauenbewegung  zur  Haager  Friedens- 
konferenz" gehandeil  haL  £s  lag  liier  eine  Vcr- 
wcchadong  vor.  Wer  Ftan  Selenka  in  Ihrem 
Wirlcen  für  die  grosse  Fraueudemonslration  der  ganrcii 
Welt  im  Haag  und  an  anderen  Orlen  gesehen  hat, 
wfrd  xngebeD  rnftaseo,  das»  ste  Hervorragendes  go- 
leistet  und  ihre  Arbeitskraft  und  Oeiiondlieit  fRr  die 


grosse  Sache  einj;csetit  hut.  Es  muss  daher  be- 
fremden, wenn  in  einem  der  KOrstin  Wissniewski  ge- 
widmeten Nekrolog  «n  einer  Berliner  Hantfrauen- 
zeitnng  ein  Seitenbieb  auf  diese  Tiber  allem  Zweifel 

verdienstvolle  Frau  versucht  wird. 

• 

Vnrtrfig  in  Arbeiteixereincn. 
Das  verdiente  Vorstaudsmiiglied  der  GOrliuer 
Priedensgesellsehaft,  Herr  6,  HSnnicke,  era  r^l- 
mässiger  Besnchei  der  iii  i'.enskongresse,  hat  nach 
seiner  Rückkehr,  angeicp;!  iiin  I;  die  bei  den  Arbeitern 
in  Ronen  gemachten  Eriahrungeo,  in  seiner  Heimat- 
stadt GArlils  im  evangelischen  Arbeiterverein  einen 
Vortrag  über  die  Friedensbewegung  gehalten  (t'i  N'a- 
vember),  der  sich  eines  grossen  lurfolges  zu  erfreuen 
hstte.  Es  wire  zu  wtlnscben,  wenn  nneere  Friedens* 
agiiator^n.  mehr  wie  bisher,  den  Arbeitervereinen  (in 
den  sozialistischen  ist  dies  ja  leider  und  koniischer- 
wetse ausgeschlossen)  ihr  Augenmerk  zuwenden  würden. 

• 

Biehard  FMhau» 
hatte  mit  seinen  Vorlrägen  in  Colmar  i.  Eis.  unter 
AcL  1 1<  'l<  s  Elsass-Frauenbundes  grossen  Erfolg.  Zahl- 
reiche Mitglieder  zeichneten  ^i''h  nach  scineni  Vor- 
trage in  die  Listen  der  deutschen  Friedeusgi'sell- 
scbaflen  ein.  Dieser  eift^e  Apostel  hat  der  deutschen 
Friedensgeselischaft  nun  «-duin  bald  1000  Mitglieder 
zugeführt,  von  den  indirekten  Aubäugem,  die  er  der 
Idee  gewonnen  liat,  gar  nicht  lu  sprechen. 

• 

Der  Wiener  akademische  Frituleneverän 
veranstaltet  Ende  Januar  und  Anfimg  Februar  im 

Saale  des  wissenschaftlichen  Clubs  in  Wien  einen 
Zyklus  von  Vorlesungen  .Zur  Einführung  in  die 
Friedensbewegung",  die  der  Herausgeber  der 
.Friedens-Warte",  Herr  Alfred  H.  Fried  aus  Berlin, 
li-illen  wird.  Der  Zyklus  wird  drei  Wochen  währen.  In 
jeder  Woche  werden  zwei  V^oiicsungen  veranstalteU 
Das  Programm  der  Vorlesungen  ist  folgendermassen 
auf;j(  -.i.::! :  I.  Grundbegriffe  der  modernen  Friedens- 
bcui^'un;;.  ii.  Die  realen  Grundlagen  der  Ftiedens- 
beivcgLiug.  III.  Die  Hindemisse  der  FViedensidee. 
IV.  Die  Organisation  des  Weltfriedens.  V.  Das 
Ilaager  Schiedsgericht  und  der  gegenwärtige  Siaud  ilcr 
internationalen  Friedensorganisalion.  VI.  Die  moderne 
Friedensbewegung  nnd  ihre  Organe.  Der  Vortrage- 

zyklns  ist  für  St-.identcn  un  l  .\iiL;c'lirj: iLjf  rlrr  östrr- 
tcichischen  Friedeosgesellschaft  frei,  für  Nichtmitglieder 
kostet  der  Zutritt  1  Kr.  Karlen  werden  ausgegeben 
im  Bureau  des  Wiener  .ikademiachen  Friedensvereins, 
I.,  Spi^elgasse  4,  während  der  Bnreanslnnden  4  bis 
6  Ubr,  und  werden  auch  auf  Verlangen  per  Post 
sogeaandt   


Eingegangene  Bücher  u.  Zeitsehriften. 

TürmerJ<Arbueh  1904. 
Herausgegeben  von  Jeaonot  Emil  Freiherr 
von  GrotthuBS.   Ein  starker  Band  von  464  Seiten 
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in  kl.  4.  mit  zahlreicben  Kunsibeitagen  in  prachl- 
«onater   Mnsderbcher  Aantettun^   in   Bemg  auf 

Sttl,    Papiex,   Einban  !    Hn  l;s<  limiii:k  Clc.    Preis  (i  M. 

Dos  „Trirmer-Jahrbncl)"  ist  eine  uraderoe  Haus- 
fottiUe,  dtt  jeden  nodera  denkenden  Mentehen  freu» 
dife  Stunden  bereiten  wird.  Ich  habe  Herrn  Grottbuss 
immer  als  einen  Konservativen  rühnicn  hnren.  aber 
wenn  das  der  FaU  ist,  dann  bin  icb  auch  ein  Konser- 
vativer. INeMt  Jabriraeh  ist  so  vott  T«n  nodemem 
fjfist  nnfi  modfriid  Mensftjpn-  und  Woltbctrachtung, 
dass  es  Jeden  Fortscbrittafreund  mit  Freude  erf&Ut. 
Neben  den  nUreidien  litenriwlien  and  wisteoicbafl- 
Uchen  Abbandlangen,  die  «ich  sämmtlich  an  brennende 
Tagesfragen  anlehnen,  enthüt  das  Jahrbuch  eine 
iasient  bedeolende  Rem«  Uber  alle  Gebiete  des 
modernen  Leben«,  die  inmeist  aus  der  Feder  ber\'or- 
raijender  Fachleute  stnmm«*Ti.  Die  Revue  über  Heer 
und  Flotte  darin  ist  Ton  dem  friedcnsfreundUchen 
MmtirsebriftsteUer  Regalla  von  Biberatein.  Hit» 
^'icr!  i!('s  Institut  Inlernatiunal  de  la  Faix.  verf:>sst.  die, 
wenn  sie  auch  naiürlich  nicht  dixelit  pacifistisch  ge- 
sdutebeii  ftt.  docb  sehr  viel  tnieicaaante  Anbaltspnokte 
auch  ftlr  den  Friedensfreund  enthält,  leb  infichte  die 
Anschaffung  dieses  Prachtbuches  Jedem  nnMier  Freunde 
aufs  Wärmste  empfehlen. 

« 

jMdwig  Max  Qddberger,  Dax  Land  dier  iwtnymatot 

BeobaebtitDgen  über  da»  Wirlbschaftsleben  der 

Ven  inigit  n  Staaten  Ton  Amerika.  Berlin  190U.  Preis  6  M. 
Der  bekaoote  Kommeizienrath  Goldberger,  einer  der  ge- 
MMelBien  Pnbier  der  deutschen  Handehwelt.  giebi  in 
diesem  Buche  seine  Wahrnehninn^Hn  wii  ricr,  die  er 
auf  einer  Studienreise  in  lii'm  I  .üuii-  der  unbegrenzten 
Möglichkeiten  gewonnen  hat.  üas  Much  it^t  so  reich 
an  AaregMBgen,  die  naaenilicb  auch  ßlr  die  Friedene- 
frenndc,  für  A'w  amerikauisrhi-  Ent«-ickelun]>  eine  ganz 
besondere  Bedeutung  liat,  von  grössteia  Interesse  sind, 
dass  icb  mir  Tcrbehalle,  in  einer  der  nichiten  Nnmmeni 
«uf  dieses  Bneh  tnirlicftxnkoinmen. 

• 

ha  Puix  par  U  drint. 
Kumdro  special  coniaeti  i  la  <rfaile  des  parlamen» 

UJ!r«*5  ,T:i)>I;iis  en  France.  4f»  Seilen  7'  Civn-  Fnt- 
baii  die  vollständigen  Keden  bei  den  fcimpfängco  der 
cngliscbeD  Parlameniarier  in  Paris.  Dieses  Spenalbeft 
der  Ix-kannteii  Fi  ioditisziilitchrift  ist  ein  wertvolles 
Dokument  zur  pacitis tischen  Zeitgescbicbte. 

• 

Comptr  Renda  (U  la  Xh.  Conffimce  de  l  Union 
Interpatlamentaire  trruie  ä  Vicnne,  Palais  du  Reidis- 
rath  du  7  au  9  Septem bre  ISKJ.i. 

Ein  grosser  Band  in  Lex.Olctar  in  wOrdigtler  Aas- 
stattung  liegt  vor  litis,  der  Hie  Reflrn  und  Beratungen 
der  in  so  mancher  Beziehung  denkwürdigen  intei- 
psrlamenlaiiseben  Konlet«nz  zn  Wien  som  grösaten 
Teil  im  Wortlaut  veröffentlicht.  Manches  historische 
VfoTl  ist  in  diesen  Tagen  gelallen  und  ist  in  diesem 


Compte  keodu  festgehalten  worden  für  alle  Zeiten. 
Bin  Stflek  maitlerbnfler  Friedeinarbeit  liegt  ror  ans» 

dif  sowohl  durch  die  technische  Leisüiiig  wie  duich 
die  Gr&sae  des  Gebotenen  ganz  danach  angetan  ist, 
Respekt  und  Aaa^n  für  die  Ton  der  intorpartaneo» 
tarischai  Union  vettretene  Sache  zu  verschaflen.  Für 
die  immer  reicher  werdende  BiLliotLek  der  Dokumente 
im  Kampf  um  den  organisierten  Frieden  ist  dieser 
Beridit,  des  wir  in  der  Hanptsacbe  dem  VorattModen  der 
nsterrcichischen  interjjarlamcnlarischen  Grnppr.  f ferro 
Baron  von  Pirquet,  verdanken,  eine  wertvolle  Be- 
z«icbening.  im  AnliaBge  ist  ein  Vereeiebnis  der 
Gruppen  der  inlerparlameriseben  Union  mit  demNamens- 
verzeicbnis  ihrer  Mitglieder  beigegeben.  Daraus  eigibt 
sieh,  dass  die  interparlamentarische  Union  17  Gruppen 
umfasst  mit  insgesamt  2018  ^fitgliedern.  Abgesehen 
von  Rumänien  und  Pnrtugal  bat  Deutschlatr!  tlie 
schwächste  Gruppe,  sie  besitzt  sogar  weniger  Mitglieder 
ab  die  jtagale  Gruppe  In  der  bulgariscben  Sobraaje. 

• 

La  JwUice  lutcruatioiuüe, 
Reme   Mensnelle  des  Ttavanx  et  Dtösioos  de  In 

Cour  permanente  d'Arbiirage  et  des  Questions  de  Droit 
International.  Directeur  Gustave  Hubbard ,  A,  Kue 
Chaptal.  Un  an:  2.*»  francs  pour  tous  pajs  Le 
Nura^ro  5  fnncs.  Sommaire  du  No.  de  Novembre: 
Docnmenls:  Cour  permnnentr  d'arbiti.ig-e.  Triltnnal 
arbilral  pour  le  reglement  des  recianiations  des  Piiis- 
sances  contre  le  V&ijza^.  S^ances  des  4  au  13  oo* 
vembre  1903.  IMaidr.irie.'-  >i  ccmUtsions  des  conseils 
des  Putsaances.  —  Commissiun  mixte  anglo-am^caine 
des  frotttMres  de  I'AUska.  Didsioo  arbitrale  du 
2u  üclobre  1903.  —  Affuies  du  Congo.  La  note  de 
l'ELat  iudApcndatii.  —  Rapport  sur  les  tinvaux  da 
Buicau  inteiparlementaire. 

Etodes:  La  Xle  Conf^renee  interparlementolre, 
par  M.  If  Dr.  Albert  Gobat,  conseiller  national  de 
Suisse.  —  L' Association  de  Droit  international,  par 
M.  Joseph  G.  Alesander,  Secr£tatre  g^n^ral  de  rintcr» 
national  I.aw  association.  —  Le  Cou^res  de  Kauen  et 
la  questiOD  d'Alsace-I.orraine,  par  ii.  F.  Duplessix.  ' 
Au  pied  du  mur  judictaire.  par  Manofil  da  Junqueira. 
—  Nouvelles  intemationales,  par  MM.  L,  Coquet  et 
G.  I.etoumeaii.  —  Correspondance.  La  trait^  d'arbi' 
trage  iialo-arj'entin.  —  Livres  et  Discours. 

Oestemlehisdie  Friedensgesell- 
sehaft 

Wien  I,  SpiegvIgwM  4. 
VtniHda-tlliwi  *■  4.  tainr  IM«. 

Vorsitz:  Baronin  v.  Suttnrr. 

Anwesend:  Dr.  v.  Dorn,  Dr.  Feilbogen,  Balduin 
Groller,  HohoBStnaer.  Dr.  fbrail.  Püuxar  Ken,  Knajon. 
Dr.  Kunwald.  A.  Mail»»  Baron  Or.  PascotiBl.  Gtifin 
PAtting,  Sekr.  v.  Mayer. 
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Sekr.  T.  Maytr  bmicfatet  d«rab«r.  dut  4ea  Mit« 

f:lii!iI<Mn  srhoii  im  JaQ'.iar  <1.  J.  anstalt  der  .Mil- 
tciluDgeo  die  «Friedenswatte*  zugeben  wird.  £io 
T«t  d«r  •chon  betticbtUdien  Mdmiulagoi  wird  yot' 
ittWiclitlich  dadurch  gedeckt,  dass  jene  Mitglieder, 
welche  doD  Miniiualjahresbeilrag  von  'J  Kr.  zahlen, 
die  kieinc  Beistcoer  von  1  Kr.  leisteu.  In  der 
.Friedcatvarte'  mM  ein  «ntspredieBter  SAnm  für  die 
\'i»roin<ia.np(>lej;i'nlj'»itcti  rc>?erTieit,  und  nur  für  diesen 
Kaum  fibcrniramt  die  Oesterreichische  FriedensgcseU- 
selwft  die  Venmlvorlimg. 

Dr.  V.  Doru  referiert  uirüber,  dass  «ler  OfSU-i-  ' 
reichisrbco  Friede nsgeaellKhaft  mit  allerilöciwtcr  £nt-  1 
ecbliesHung  bewilligt  wazdc,  im  Jahre  1906  eine  | 
Effekten-Lotterie  zu  Toranstalten.  Anigegeben  | 
wiirdeu  4iXM)00  Lose  .\  I  Kr.  Die  drei  Harptirfffer 
dürfen  nach  Wahl  der  Gewinucc  (nach  Abzug  der  . 
Gewiniittnier)  in  barem  Gelde  aueKeMbll  werden.  Et 
wird  ein  l^ttcrie-Komiiee  gewählt,  bestehend  aus  den  ■ 
Herren  Fflrat  Wredc.  Dr.  v.  Dorn  und  Dr.  Kunwald.  | 

Dr.  Kunweld  berichfet  Aber  etnen  Brief  dec  Herren-  | 
hausmitgliedes  I.obnieyr,  in  .\ugelegcabeit  der  Petiti  on  • 
der  rriedcnngcscilscbaft  au  die  österreichische  De-  j 
legatioo.  ICine  ähnliche  Petition  wurde  gleichzeitig  i 
von  der  nagvlacfaen  FriedmegeeellMbeft  u  die  un« 
gari!<cbe  Delegation  getirhtei. 

Baronin  Suitoer  erwähnt  das  Zusiandekonunen  der 
Sebiedigerichlsvertiige  zwiedten  Frukreidi-Itadien  mid 
England-Italien  und  beantragt,  den  Regierungen  von 
Frankreich,  England  und  Italien  den  Dank  derOater» 
rekbiedien  FHedensgesulltclicft  aotznaprediett.  (An- 
genommeD.)  Es  wird  beantragt,  der  fislcrreichischen 
Regiening  ein  Memorand  idi  uhcrreiclirn,  tnil  dot 
Bitte,  dem  oben  angeführten  Ueispicic  durch  An- 
babBttOg  HhnUelicr  Vertrige  an  folgen  und  daran  a» 

sthlie«;send  dir  hrsondcre  lütto,  in  die  zu  oraeticmden 
liandclsver träge  die  Sdiiedsgerichisklauscl  aufzunehmen. 
(Angenonmcn.) 

Vortrug*. 

Flr  Al  Jmtid»  wHk  4&f  kttu4.    Unter  diesem 

Titel  wird  am  18.  Januar,  7  Uhr  abends,  in  der  Wiener 
Urania  ein  Vortrag  veranstaltet,  bei  welchem  zahl- 
reiche Bilder  aus  dem  Kriegs-  und  Friedeoamuaeam 
in  Liuem  sur  Darstellung  kommen.   Den  Text  ^ridt 

die  Autorin,  Fr^u  'Tfintid  Fi',  r},:- . 

Elnfliiiniiii  in  die  FriedeRahewegaag.  luner  Ein- 
ladung dea  .Wiener  Akademiaehen  Priedens- 

▼ereins*  folgend,  hiili  Herr  A.  H.  Fried  einen  Vor- 
tragszyklus zur  «I  junihrunji  in  die  Fiiedensbewe^jiiug". 
Näheres  siehe  unter  .Aus  der  iiewegung"  in  dieser 

Nummer  der  Fr.oW. 

AlUldamleolM  Uniea.     Wie   unseren  Mitgliedern 

bekannt  ist,  hat  diese  akademische  ViTcinignnp  im  §  1 
ihrer  Statuten  als  Ziel  .Förderung  der  Fiiedensbewe- 
giug*.  Sdwn  knne  Zelt  nach  Auer  Konatituienug, 


am  8.  Januar  d.  J.,  wuataltcie  die  Akndeniach« 

Union  einen  Vrirtrnc^  über  .Die  Fried enabewcguig*, 
welcbcn  Jdedixioex  Paul  Lihesnj  hielt. 

Vtrivli*  MMrtr  Mltgiieder  utaarlutft  Whu. 

Herr  Schnlletter  Ludwig  Demal,   welcher  aehoo 

einige  Male  in  I^hrcrvereincn  gesprochen  hat,  hielt 
am  7.  Januar  in  der  Lehrervertammlung  der  Bezirkt- 
gntppe  Amatetten  (N.-Oa.)  einen  aebr  bciMig  an^ 
genoranif  nen  Vortriu;.  Nach  demselben  meldeten  sich 
einige  Lehi-er  als  Mitglieder,  und  allseitig  gab  sich 
graaaea  Interene  ffer  die  ]<Viedenabewegiuic  knnd. 

Herr  T.oiirei  Georg  Riedherr  llildt  einen  Vor- 
trag im  Lcbrerrerein  Uallein. 

Ea  wfre  aebr  wdnadenaw^  daas  diese  Beispiele 
Nachahmung  fänden.  Eia  noch  ao  knrzer  Vortrag  &bt 
(•ine  sehr  grosse  Wirkung  an«;,  erweckt  bei  deu  Zu- 
hörern ganz  neue  Gesichtskreise.  Das  Sekretariat  steht 
mit  Rai  and  Tat  aar  VeiOgung,  fdla  aidi  Mitglieder 
m  VortrRgea  in  ihrem  Wobnert  Iwreit  erkUnn. 


NtiM  MitglMer  und  SpMiar. 

Xi»D«a 

Akademiacbe  Uaian.  Wien   3, — 

Börner,  Wilhelm,  stud.  pliil.,  Wien     ....  3,— 

Bachwald,  Gertiud,  Florisdorf   ......  2, — 

Demal,  Priedricb,  Lehrer,  Pnrkeradoif    .   .  . 

Drtii.il,  ilirrmann,  Lehrer,  Windhag    ....  2,-> 

Diernbergcr.  Franz,  Ofn  i  Udiror  i.  K.,  'V'hheiu  2, — 

Dluhosch,  Rudolf,  i'rivalbeamter,  Uoteuwald  4, — 

Dorrer,  Heinrieb,  Fabrwerkabesitier,  Krams  2,-~ 

Dyk,  Anton.  Rflrgermei'tP'r,  Rehberg  .    ,    ,    .  2, — - 

Horowitz,  Moritz,  Kaufmann,  Krakau  ....  2,— 

KlotBnann,  Karl,  Leluer,  Hotaenploti.  .   .   .  2, — 

Kranner,  Karl,  Beamter,  Kiems  a.  D.  ,    .    .    .  2,— 

Lerche.  Rudolf.  Lehrer,  Krems  a.  D.  .    .    .    .  2,— 

Ludwig,  Helene,  FrL,  Wien   2,— 

Naaka.  Anton,  Kanfmann,  6aiian   2. — 

Neubauer,  Dr.  Wolfgaog,  Karlsbad     ....  2, — 

Peiper,  Dr.  Julius,  Advokat,  Krakau    ....  2,-— 

PerlheAer,  Eduard,  Kaaimann,  Fddkirdi.  .   .  10, — 

Ritterinann,  .\lexander,  Grosskaufmann,  Krakan  2,— 

Schneider,  Anton,  Weissgerber,  Niemes  .  .  .  2, — 
Silier.   Leopold.   Bürgernteiater ,  Senftenbc^g 

(Niederösterreicli)  

Steinschaden,    Josef,    Kaufmann,  Senftenberg 

(Niederöstctreicb)   2, — 

Trappen,  Giiela.  Andiag   2.— 

Weiss,  Karl,  Seilermeister.  Krems  a,  D.  .    .    .  2, — 

Zeiniogcr,  Jose!,  Bürge  i  meisler,  Priel     ...  2, — 

« 

Oilsgruppe  Mtrinbtd. 

Mühlbausner,  A.  E.,  ResUurateur.  GlaUen, 
Prii.";el.  Josef,  Baumeister,  Marienbad. 
Schneider.  Sigismund,  Kaufmann,  Maitenbed. 
SierUi  Emil,  Kaufmann,  Marieubad. 


VorantwartlklitirHedalit»-"'    *i(f-.Mr  v.     i    i  ■  L-j-Schfloabere.  Im  nemer  Verl«««.  TWk  vM  Pa««  *  Garleh.  Barim  W.  M. 

VerBDiwortiitber  Kcdakteui  ftU  OMtetrelch-UBgani:    Vioiens  jerabak  ia  Wiaa. 
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Die  Friedens -Warte. 

Zeitschrift  fUr  internationale  Verständigung. 

Enthält  die  ^HMmBgfia  der  OctterrelcliiaclMa  PriedeiMgcMllKhafl**. 

IlerauHj'^egcben  voa  Alfred  H.  Fried,  ßerlin-Schoaeberg. 

Die  Friedens -Warte  erscheint  iu  der  Milte  einet  jedea  Monats  und  kostot  für  DeuiHchland  uod  Oester- 

r«"ich-TTii;r  irtj  •.  iorti-ljäh:!.,-!.  1.^1  Mt..  f"r         Au'l.ir.fl  1,65  MV.    Mannskrfiitcn         Anfiutii'!!  isi  I'ovlo       ' .if"ii: en. 

Tl.  Jahrg.         Berlin,  Wien,  Leipzig,  Mitte  Februar  1904.         No.  2. 


■|^^    Die  Abonnemeatsbetrage  and 

i^^^  SenJungen  für  den  Deckungsfonds 
sind  unter  Bezeitotaiiung  des  Zweckes  an 
die  Buchdrackerel  von  Paea  &  Oarleb, 
Berlin  VV.,  Steg:IItzcr9tra88e  11,  zu 
richten.  Alle  aonstlxen  Mittellungen  an 
4le  «Mce  Adrawie  des  Hcfwuceben. 


Für  den  Deckungsfonds  der 
„Friedens -Warte" 

wurden    gezeichnet    bezw.    sind  bezahlt 
worden: 

Ortsgruppe  F.bingen     .    ,    .    ,     6.—  M. 
Hugo  V.  Trnkoczy,  Wien     .   .     2,—  , 
Heinemann,  Hannover  ....     4, —  . 

Professor  Zippernowsky, Budapest  85,35  , 
Kommerzienrat  Amhold,  Dresden  50, —  „ 
Graf  Sarnthein,  Innsbruck  ,  .  20, —  , 
Miss  P.  H.  Peckover,  Wisbech  .  70.—  ^ 
I^r.  J.  Zimmerli.  Luzem  .  .  .  20. —  „ 
Professor  v.  ßar,  liöttingen  .  .  24,—  , 
Prau  Professor  Selenka.  SfQnchen   10,—  „ 

Für  diese  Beträge  wird  den  Stiftern 
hiermit  der  Dank  ausgedrückt.  Das  Defizit 
aus  früheren  Jahren  ist  dadurch  nur  zum 
Teile  gedeckt,  und  es  wird  weiteren 
Zeichnungen  entg:egengesehen. 

Der  Verlag  der  ,«Frledens-Warte'*. 

Iis  lud  dir  «Aeiraiilii  MinefekitteB. 

Die  Entwickelung  der  Vereinigten 
Staaten  von  Xnrdanierika  steht  schon  längst 
im  Alitieipunkt  des  Interesses  der  europäi- 
schen Padfisten.  Man  ist  sich  i&  ihren 
Kreisen  schon  lange  darüber  klar,  dass  der 
wirtschaftliche  Aufschwung  der  jugend- 
kräftigen transaUantischen  Republik  einen 
umwälzenden  Einfloss  auf  die  in  ihrem  An* 
tag:nnismus  verharrenden  alten  Kultvir.staaten 
Europas  nehmen  muss.   Mit  Unrecht  be-  [ 


zeichnen  wir  das,  was  uns  von  jener  Seite 
droht,  als  die  „amerikanische  Gefahr",  wir 
müssten  den  Einfluss,  den  die  Vereinigten 
Staaten  auf  die  europäische  Wirtschaft,  auf 
die  europäische  Kultur  nehmen,  eher  als 
eine  Hoffnung  bezeichnen,  denn  die  Mass- 
nahmen, zu  denen  uns  dieser  Emfluss  führen 
wird,  werden  die  Verwirklichimg  des  von 
den  Friedensfreunden  erstrebten  Ideals  nur 
beschleunigen,  werden  zu  einer  wirtschaft- 
lichen und  unmittelbar  auch  zu  emer  poli- 
tischen £inigung  der  Europastaaten  bei- 
tragen. 

Von  diesem  üesichlspimkte  ist  daher 
das  Buch  des  Geheimen  Kommerzien- 
rats  Goldberger  in  Berlin,  das  unter  dem 
vielverheissenden  Titel  «Das  Land  der 
unbegrenzten  Möglichkeiten"  vor  eini- 
gen Moneten  erschienen  ist,  mit  grösstem 
Interesse  aufzunehmen,  da  uns  darin  zum 
erstenmale  eine  umlassende  und  authentische 
Darstellung  der  sozialen  imd  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  in  den  Vereinigten  Staaten  ge« 
geben  wird,  und  mit  um  so  grösserem  Inter- 
esse, als  der  Verfasser  bei  seinen  an  Ort 
und  Stelle  angestellten  Studien  stets  von 
dem  Gedanken  celeitet  war,  wie  sich  seine  Er- 
fahrungen für  Deutschland  ausnutzen  lassen 
können,  oder  besser  gesagt,  wie  sich  die 
Möglichkeit  bieten  könnte,  dass  Deutsch- 
land den  grossen  Konkurrenten  siegreich 
abwehren  und  wie  es  selbst  zu  einem  so 
grossm  Au&chwung  gelangen  kdnnte. 

Freilich  schlägt  uns  der  \'rflasser  keine 
positiven  Mittel  vor,  denn  er  bemüht  sich, 
die  politischen  Verhältnisse  völlig  ausser  Acht 
zu  lassen,  und  gerade  sein  Buch  wird  die 
weiteren  Kreise  belehren,  dass  das  politische 
Moment  in  der  Präge  des  wirtschaftlichen 
Aufachwunges  der  Union  das  ausschlag- 
gebende ist.  Wir  sehen  in  jenem  Buche 
schwindelnde  2Lahlen  über  Produktion  und 
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Reichtum,  wir  lesen  fabelhafte  Schilderun- 
gen der  Industrie  und  der  liandelsgewalt, 
sowie  zur  Bewunderung  anregende  Dar> 
Stellungen  des  Standard  nf  Life  der  Massen 
der  Vereinigten  Staaten.  Wir  vermissen 
aber  dabei  jeden  Hinweis  auf  das  völlige 
Fehlen  des  Militarismus  in  jenem  Lande, 
wir  vermissen  die  Zahlen,  die  die  Lasten 
des  bewaflheten  Friedens  in  Europa  als  den 
Ballast  für  die  wirtschaftliche  Entwickelung 
de-  alten  Kontinents  erscheinen  lasf:en,  und 
zvilet/,1  vermissen  wu  den  Hinweis  auf  die 
belebende  und  segenfördemde  Gewalt  der 
Demokratie,  die  wir  in  Deutschland  noch  ent- 
behren müssen.  Aber  selbst  diese  Lücke  ver- 
mag  die  Bedeutung  des  Buches  ntcbt  hinabzu- 
drücken,  denn  der  denkende  Leser  —  und 
nur  für  solche  ist  dieses  Buch  berechnet  — 
wird  von  selbst  zu  den  richtigen  Schlüssen 
kommen.  Es  ist  notwendig,  dass  jeder,  der 
5:ich  für  die  Entwickelunf^  des  Pacifismus 
in  Kuropa  uileresstert,  und  der  eine  die  Not- 
wendigkeit einer  Friedensorganisation  der 
alten  Welt  erhärtende  Begründung  benötigt, 
diesem  Buche  einige  Stunden  widmet  im 
Rahmen  dieses  Artikels  können  wir  nur 
einige  Zahlen  wiedergeben,  die  dazu  bei- 
tragen könnten,  zu  zeigen,  welch  mächtiger 
Motor  der  Friedensbewegung  in  dem  Staats- 
wesen jenseits  des  Ozeans  erwächst. 

Zunächst  einige  Zahlen  über  das  Ver- 
mögen an  Grundt>esitz  und  beweglichem 
Eigentum  in  den  Vereinigten  Staaten.  Dieses 


in  Jahn 

MUlioaea  Dollar 

Doli.  p.  Kopf 
H0/.6'» 

1850     .    .  . 

7  136 

18».0     .    .  . 

.    Ii.  1»>0 

S13,9:{ 

1870     ,    .  . 

.    3(J  iH.9 

779.83 

1880     .    .  . 

.    42  64:' 

«50. 20 

1H9()     .    .  . 

.    ♦..=>  037 

1038,57 

1895     .   .  . 

.   77  000 

1117.01 

19»     .   .  . 

.  94300 

1235.86 

Die  Zunahme 

des  auf  den 

Koi>f  ent- 

fallenden  Vermögens  beträgt  demnach 
Mit  189S  .  .  . 

.    1890    .    .    .  19*/„ 
,    1880    ,    .    .  45% 
,    1870    .    .    .  äB,r.»o 
,    1860    .    .    .  14ü,6«.c 
.    I85(t    .    .    .  .^02,3% 
(iehen  diese  Zahlen  gewiss  in  reich- 
lichem Ma.sse  zu  denken,  so  ist  dies  nicht 
minder  bei  jenen  Zahlen  der  Fall,  die  die 
Aus-    und     Kinluhr\'erhältnissc  zwischen 
Deutschland  und  Amerika  in  Betracht  ziehen. 
'  Es  erQbrigt  sich,  hier  eine  Tabelle  au&t^ 
stellen,  da  wohl  das  Fazit,  das  Kommerzien- 
rat  Goldberge r  aus  dieser  Tabelle  zieht,  ein- 
leuchtend genug  ist.  Der  Autor  berichtet 
darfiber  folgendermassen:    „Während  also 
noch  im  Jahre  1890  Deutschland  für  19,2 


I  Millionen  Mark  mehr  nach  Amerika  aus- 
führte, als  es.  \on  dort  empfing,  während 
noch  im  Jahre  1893  Amerika  im  Verkehr 
mit  DeutschlanrI  einen  l'cberschuss  von 
72,4  MiUionen  Mark  hatte,  überstieg  der 
Wert  der  amerikanischen  Einfuhr  nach 
Deutschland  den  der  deutschen  Ausfuhr  in 
die  Union  1902  um  443.9,  1901  sogar  um 
601,1,  und  in  den  letzten  10  Jahren  ins* 
gesamt  um  die  ungeheure  Summe  von 
343r),3  Millionen  Mark."  (!) 

Leider  fehlt  uns  ein  zahleuniilssigcr 
Ueberblick,  wie  die  \'erhältnisse  anderen 
Ländern  gegenüber  liegen,  doch  wi-ssen  wir, 
dass  sowohl  in  England  als  auch  in  Frank- 
reich und  Oesterreich-Ungarn  über  Ahnliche 
Verhältnisse  geklagt  wird  Rs  ist  also  offen- 
bai',  dass  die  europäischen  Staaten  an  der 
Union  nicht  nur  einen  guten  Kunden  ver- 
loren haben,  dass  dieser  Kunde  vielmehr, 
anfängt,  seinen  bisherigen  Lieferanten  in 
ganz  besorgniserregender  Weise  Konkurrenz 
2U  machen.  Es  wickelt  sich  hier  vor  un- 
seren Augen  ein  Krieg  ab,  dem  die  breiten 
Massen  nicht  jenes  Interesse  entgegen- 
zubringen scheinen,  wie  etwa  dem  Herero- 
aufstand oder  einer  etwaigen  l^algerei 
zwischen  Bulgarien  und  der  iurkei,  und 
doch  stehen  für  sie  hier  höhere  Interessea 
auf  dem  Spiele.  Es  handelt  sich  dabei  um. 
nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  um  einen 
Kampf  zwischen  Europa  und  Amenka  üt>er 
die  Hegemonie  in  der  Welt  Für  jedea 
Klarsehenden  unterliegt  es  aber  gnr  keinem 
Zweifel,  da&s  Europa  in  diesem  Kampfe 
unterliegen  rouss,  wenn  es  nicht  rechtzeitig 
zum  Bewusstsein  seiner  gemeinsamen  Inter- 
essen kommt,  wenn  es  nicht  den  unzeit- 
gemässen  Ballast  nationaler  Eifersüchteleiea 
über  Bord  wirft,  den  schweren  Panzer  seiner 
Rüstungen  insofern  erleichtert,  als  es  diese 
zeitgemäss  reformiert,  wenn  es  mchl  dahin 
gelangen  wird,  seine  GegensäbEc  aussu- 
gleich  f^n  inr!  sich  zu  einer  würdigen  und 
machtvulien  Einheit  zu  sammeln,  die  es  ihm 
nur  allein  erm^lichen  kann,  mit  dem  Kon- 
kurrenten von  drüben  in  ein  auf  gleichea 
Verhältnissen  basierendes  Bündnis  zu  treten. 
Eine  von  den  europäischen  Einzelstaaten 
gegen  Amerika  gerichtete  Politik  ist  ein 
Unding,  keine  dieser  „Grossmächte "  ist  stark 
genug,  um  in  einem  solchen  Kampfe  Er- 
folge einzuheimsen,  und  es  muss  bei  einer 
solchen  partikularistischen  Politik  dabin 
kommen,  dass  die  Union  zu  den  Europa- 
Staaten  etwa  jene  Stdlung  einnehmen  wud. 
wie  irgend  eine  europäische  Grossmacht  zu 
den  Balkanstaaten,  nur  dass  im  erstcrea 
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Falle  jene  Einschränkung  fehlen  wird,  die 
sich  den  Europastaaten  duich  ihre  gegen- 
seitige Bedrohung  auferlegt.  Europa  ist  auf 
dem  besten  Wege,  eine  Satrapie  Amerikas 
zu  werden,  wenn  es  sich  nicht  durch  wirt- 
schaftliche und  poUtische  Vereinigung  zu 
einer  ebenbürtigen  Macht  erhebt. 

Alle  Hoffnung  der  Blut-  und  Eisan- 
anbetcr,  dass  im  letzten  Ende  die  Kanone 
das  entscheidende  Wort  sprechen  könnte, 
deutet  auf  Wahnsinn  hin.  Keine  einzige 
europäische  Macht  vermag  sich  mit  Gewalt 
gegen  eine  solche  Wirtschaftskraft  aufzu- 
lehnen, wie  sie  Goldberger  in  seinem  Buche 
daistdlt.  Selbst  ein  momentaner  Sieg  würde 
nichts  zu  bedeuten  haben.  Man  kann  die 
amerikanische  Flotte  in  den  Grund  bohren, 
aber  niemals  die  amerikanische  Wirtschaft, 
niemals  den  natürlichen  Reichtum  dieses 
Landes  und  den  praktischen  Sinn  «einer 
Bewohner.  Der  Sieg  muih  zuleUi  aui  seiieu 
Amerikas  bleiben.  Und  wollte  jemals  eine 
europäische  Macht  den  Versuch  machen, 
mit  Kanonen  seine  wirtschaftliche  Stellung 
Amerika  gegenüber  zur  Herrschaft  zu  brin- 
gen, dann  wehe  Europa!  —  Es  ist  daher 
eine  der  hervorragendsten  Interessen  ganz 
Europas,  eine  der  ersten  europäischen 
Interessen,  dass  keiner  der  europäischen 
Einzelstaaten  jemalsdiesen  Wahnwitz  begehe. 

Für  uns  Friedensfreunde  ist  dieser  Aus- 
blick nm^  erfreulich.  Wir  seh«i  die  zwin- 
gende Macht  der  Tatsachen  und  fühlen, 
wie  gerade  diese  Macht  den  Widerstand 
zersphttem  muss,  der  uns  in  unserer  Heimat 
entgegengebracht  wird.  Mögen  kleinliche 
Klassen  und  Nalionalinteressen  den  Aus- 
blick der  führenden  Geister  in  Europa  noch 
so  sehr  yerdunkdn,  f&r  uns  besteht  der 
süsse  Trost,  dass  die  Arme,  die  in  Amerika 
Werte  produzieren,  die  dem  Boden  dort 
seine  Reichtümer  entnehmen,  die  Köpfe, 
die  dort  für  eise  anogemlsse  Bearbeitung 
der  Rohprodukte  sorgen,  unsere  Mitarbeiter 
sind  an  dem  grossen  Werke  der  Einigung 
Smopas,  der  PacÜikation  der  Kntturwät 

•Europa  muss  wMsb  Udben*.  sagt 
Kommerzienrat  Goldberger  zu  Gingang  seines 

denkwürdigen  Buches.    Nun  gut  wir 

Fadfisten  nod  wach  und  stehen  treu  am 
Posten,  solange  das  übrige  Europa  noch 
schläft  A.  H.  F. 


Zvfl  Inisehe  OHiiere  filier  dei 
„evigei  Frtelei*'. 

Zwei  eigentümliche  VerdfiTeaUicbiuigca  von  preussi- 
tcheD,  lifiberen  Offisieren  liegen  un«  vor,  die  sich  beide 


mit  dem  sogenannten  .ewigen  Pdodea*  befasieti,  ood 
Jie  in  weiteren  Kreisen  grosses  Aufsehen  hervor- 
riefen. Vorweg  sei  e«  erwUuit,  dass  diese  beiden 
Sdiriflea  in  ibrer  Teodnu  liemlicli  entgegengcMlster 
N^atur  sind.  Die  eine  beginnt  mit  der  nicht  mehr 
neuen  Pbnse:  .der  ewige  Friede  ist  ein  Traum  und 
aidit  «isoial  tm  tehOner",  die  andere  schliesst  mit 
den  Worten:  «der  eirige  FMede  ist  «tn  TVnun,  wagt 
Moltke.  and  nicht  einmal  ein  schnncr.  Ich  habe 
trotzdem  versacht,  ihm  näher  tu  kommen." 
Dia  entere  Sdnill  rflhit  tob  dem  bekannten  Generei 
C.  Freiherm  von  der  Goltz*)  her,  die  andere  von  einem 
.alten  Offizier",  der  sich  hinter  dem  Pteadonym  ,A. 
Ton  der  Lippe"**)  verbirgt. 

BddanVarflMBnOidnBgeD  gcmeiBiem  ist  doe  ge« 
wisse  soldatische  Keckheit,  mit  der  sich  die  Autor,  n 
Ober  die  sonst  in  litoariachen  Kreisen  herrschende 
GepiflogeBlieit  hinwegaetsett,  das*  man  aber  dea  Tbeua, 
Qber  das  man  schreibt,  anch  orientiert  sein  soll.  Beide 
Antoren  erfreuen  sich  einer  Naivetät,  um  die  man  sie 
bmeiden  könnte,  wenn  es  nicht  traarig  wäre,  zu  sehen, 
wie  dieae  NalfeMt  dann  fflr  Aniorhit  genomaan  wird, 
wenn  sie,  wie  bei  v.  d.  Goltr,  den  herrschenden  An- 
aduuungen  schmeichelt.  Weniger  Beifall  als  dieser 
Genend  dürfte  dem  «alten  OÜBsiar*  in  jenen  EraiBCB 
zuteil  werden,  der  es  sich  herausnimmt,  etwaa  wider 
den  Stachel  zn  locken  Her  aber  dennoch  der  Meinnnp 
ist,  als  ob  die  ganz  verniinlügeu  Dinge,  die  er  vertritt, 
Ton  flun  erfiiBden  w§rtn,  äla  ob  nicht  adion  llngat 
mit  viel  tieferer  Bcgrflndnng  seitens  der  Pacifistcn  vor- 
gebracht wären,  tmd  der  dabei  ganz  Qbersieht,  dasa 
dn  Madien  Bedentang,  daa  aelnen  AvaflUimngen  inne- 
wohnt, nur  darauf  zurückzuführen  ist,  dwa  Sla  eben 
von  einem  .alten  Offizier"  herrühren. 

Herr  General  von  der  Goltz,  der  seine  Aus- 
flUumngea  mit  den  wiridieh  adion  idir  abgeacbataekten 

Worten  Moltkea  beginnt,  hat  sich  von  der  Frieden.«;- 
bewegung,  die  er  bekämpft,  noch  immer  nicht  über  die 
Verwechaeliiag  beldiren  laaaen,  der  er  and  aeine  Aii> 
hängcr  verfallen,  wenn  sie  den  Krieg  und  den  Kampf  in 
einen  Topf  werfen,  und  wenn  sie  das  Beseitigen  des 
Kampfes  mit  den  Bestrebungen  der  Paciästen  identi- 
flaieren.  Dieee  Verweclitelang,  die  heute  einem  Manne, 

der  ernst  genommen  werden  will,  nicht  mehr  passieren 
darf,  geht  bei  General  von  der  Goltz  «o  weit,  dass  er 
sogar  den  Pwtelenkamiif  mit  dem  VBIkerMag  ver- 
wechselt, er  Int  dies,  indem  er  der  „liberalen  Doktrin* 
den  Vorwurf  des  Widerspruchs  macht,  dass  sie  auf 
der  einen  Seite  .mSglichste  Freiheit  des  Individaums, 
freiea  Spiel  der  Krifle  im  gromen  Wettbewerb  mn 

dieser  Erde  Gi'ler"  fordert,  wodurch  die  Gefahr  des 
Zusammenstosgea  wichst,  und  der  Kampf  aller  gegen 
alle  Torberdiet  wird,  wlhrend  ale  auf  der  anderen 

•)  C.  Freiherr  t,  d.  Gollx,  Der  ewige  Friede  und  .ler 
alelute  Krieg.    Deutsche  Rovue,  I  phruarhcft 

**)  A.  »00  der  T.  i  p  p  e  .  Andere  Zettao  —  ander«  We^e. 
Betrachtimcen  einet  »Itco  OfSsieis  Ibar  irilllirfMb-feltliKke 
Oiag«.  Berlin.   Oit«  Salle.  WH. 
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Seite  flie  KTipf1pn«:trlee  propagiert.    Dip^^es  Tfincin- 

zieben  des  Puteikampfes  —  der  doch  das  gerade 
GcgfeatcO  ▼om  Kiiege  ist,  Mgar  der  tjrpisdie  Beweis 
des  verfeinerten  psychischen  Kampfes  — .  ils  Argiunent 
gegen  die  Friedenaidee,  beweist  eine  anglaabliche  Ver* 
wlmmir  der  AnidiAmingea. 

General  tob  der  Goltz  tst  von  der  Ewigkeit  des 
Krieges  überzeugt,  denn  nnrb  \hm  ist  die  Ursache 
aller  Kriege  immer  die  Absicht  des  SUlrkcren  gewesen, 
den  Schwleherea  «i  Tergewaltigea.  Dieses  Priasip 
I.trrscliti'  hoim  Einzclkampf  des  Wilden,  in  den 
Kämpfen  der  Familien,  Stämme  und  V&Uter,  während 
es  heute  das  Nationalititenpnnzip  Ist,  das  der  krieg- 
Ireibendc  Faktor  geworden.  Wenn  dieser  erschöpft 
sein  wird,  dann  werden  nach  v.  d.  Goltz  die  Rassen 
miteinander  kämpfen  mQssen.  Der  Herr  General 
übersieht  dabei»  dass  bei  den  tob  ihm  aagefllhrten 

Trausformr^tionrn  der  Spielraum  des  Kriep-cs 
immer  kleiner  geworden  ist,  dass  der  Krieg  also 
eine  gans  siehtbare  Tendern  verfolgt»  immer  seltener 
zu  werden  und  demnach  schliesslich  ganz  aufzuhören, 
weil  es  sciüieaslich  au  Reibimgsflächen  fehlen  muss, 
nnd  weil  die  diveigierenden  Gruppen  so  gross  ge- 
worden sind,  dass  sie  auch  die  Macht  besitzen,  statt 
AeT  rolii-n  ru  walt  einen  anderen  Regulator  zur  Er- 
ledigung ihrer  bireitigkeiten  zur  Geltung  zu  bringen. 
Er  flbersieht  Jener,  dass  mit  snnehmeoder  Kidtiir  audi 
die  Strpitursachen  geringer  werden.  Je  kleiner  die 
Gruppen  sind,  je  rficksländiger  die  Menschheit  war, 
tun  so  mdir  konnte  sie  sicfa.  vra  so  mehr  mnssto  sie  sich 
der  rohen  Gewalt  bedienen,  um  iliren  WiUen  durch- 
suselsen.  Je  grösser  die  Gruppen  werden,  je  ent- 
wickelter die  Menschen  und  ihre  Wirtschaft  werden, 
um  so  BMbr  werden  sie  gehindert,  die  rohe  Gewalt  an- 
zuwenden, um  so  «•inleurhtender  wirH  e«!  ihnen,  dass 
eine  friedliclie  und  rechtliche  Auseinandersetzung  ihr 
Interesse  im  hdheren  Masse  befriedigt  Wlre 

df  i  Kiiep  wirklich  ewij/,  v^  ie  dei  Herr  Getu  ral  vun  der 
Goltz  es  l>ehaaptet,  dann  mOsste  er  auch  noch  von 
den  Gruppen  innerhalb  der  einzelnen  Staaten  ge- 
flUurt  werden.  Aber  die  heterogenen  Elemente  inner- 
halb dt'i  einzelucii  Staaten  bekämpfen  sich  zwar, 
manchmai  in  heftigster  Weise,  aber  sie  bekriegen  sich 
nicht  mehr,  und  das  ist  der  bdodigste  Beweis,  dass 
neue  entwickeltere  Formationen  die  Gewalt  immer 
melir  aussdialten  und  ganz  neue  Tendenzen  heran- 
bilden, die  sieh  vom  den  firOberen  grandsitsUch  unter- 
scheiden. 

So  sind  die  Hinweise  des  Generals  auf  die  Un- 
ruhen In  der  Tfirkei,  auf  den  amcrtkanisch-spaniscben, 
auf  den  Transvaalkrieg  ganz  und  gar  liinSlI^.  Iltens 
handelt  es  sich  hierbei  nicht  durchweq;  tun  knlt«rr?ife 
Nationen,  die  die  Friedensfreunde  zunächst  allein  für 
eine  Friedensorganhmtion  geeignet  halten,  dann  ist  das 
Prinzip  des  Frieiieus  noch  zu  sehr  in  meinen  Anfängen, 
als  dass  man  es  für  diese  Zwischenfälle  schon  verant- 
woTiUeb  madhSD  kdnnte,  daas  man  ans  dieieik  Zwischen« 
flUlen  sebe  Wertlosigkeit  deduzieren  kftnnte.  Es  ist 


der  grosse  FehVr  unserer  militärischen  Gegner,  dass 
sie  die  Unvollkommenheiten  des  Momentes 
fir  die  üoToIlkommenheiten  der  Idee  halten. 

/.\>er  wa';  nüt^t  fn ,  General  von  der  Goltz  sagt: 
aKommcQ  wird  dci  Krieg  mit  Sicherheit  und  in  viel- 
Iddit  nicht  allta  taner  Zeit*.  Diese  Piophesetung  ist 
billig.  Sie  hat  sieb  teaeh  erfüllt  und  kommen  mag  noch 
mancher  Kriepf,  aber  was  will  das  gegen  nnscr  I  li-a.! 
besagen?  Ein  jeder  ICrieg  vermag  es  nur  zu  festigen. 
Jeder  neue  Krieg  brüngt  oes  neue  Anhinger,  jeder 
D'nte  KriefT  gibt  den  Völtcrn  uud  den  Regierenden 
die  eiserne  Lehre,  der  Friedcnsorganisaliun  in  unserem 
Sinne  zuzustreben.  Es  ist  dasa  gar  nieht  nOtig,  das« 
die  Friedenafreunde^  wie  der  Hsir  General  es  wiU, 
zuerst  den  menschlichen  Egoismus  ausrotten,  um  die 
künftigen  Kriege  vermeidlich  zu  machen.  Nein,  gerade 
der  Egoismna  sdieiBt  uns  der  richte  Trid»  sum 
Flieden  m  sein,  denn  ans  dem  wohlverst-indeacn 
eigenen  Interesse  heraus  wird  man  die  Kriege  in 
Zukunft  immer  mehr  Tenndden.  Von  der  Interessen- 
solidarität der  Kulturvölker  weiss  der  General  nichts 
zu  sagen,  er  sieht  nur  Gegensitze,  und  ist  völlig  im 
Dunkebl  deraber.  dass'  diese  GegensSUe  schon  Ungst 
von  allgeBeinen  Interessen  überragt  werden,  er  flber- 
s':'ht  sogar  das  Interesse  der  Machthaber  an  ihrem 
Machtbesitz,  der  durch  einen  künftigen  Krieg  in  den 
Pagen  krachen  whri.  Es  gibt  eben  KiiMe  umrilg- 
barer  \atnr,  die  aber  wm  SO  entadtsidender  in  die 
Eieigniss«  eingreifen. 

Und  was  will  das  ssgen,  wemt  es  nodi  eisen 
nächsten  und  übernächst  eu  Krieg  irgendwo  im  Osten 
üder  Sfiden  geben  wird.  Für  nns  liegt  der  Schwer- 
punlrt  der  F^age  darin,  w  o  sich  dieser  Krieg  abspielen 
wird  und  unter  welchen  Umstlnden.  Zwiecben  den 
PfTossen  europäischen  Kultnrrriltem  wird  es  keinen 
Krieg  mehr  geben,  wenn  ihn  nicht  ein  WalwBinniger 
eines  Tsgm  vom  Zaoue  bricht,  und  es  den  flbrigen 
nicht  möglich  sein  wird,  dicseti  Wahn.sinnigen  zurnck- 
zuhalten.  Die  Kriege  zwischen  unreifen  und  ludt>- 
reifen  VSlkem  tangieren  unsere  Grundsltze  nidit  Aber 
die  Talsache,  dass  selbst  diese  immei  schwerer  werden, 
spricht  für  uns.  Der  berühmte  Frfihjahrskrieg  in  der 
Türkei  kommt  ebensowenig  zum  Ausbruch  wie  früher 
der  berOlunte  Fr&bjahrsbieg  zwischen  Frankreich  nad 
Deutschland,  an  den  mnn  bis  vor  zehn  Jahren  immer 
noch  glaubte.  Und  wenn  es  nun  im  Osten  Asiens 
SU  einer  blutigen  Ausesnanderaelznng  swbdien  Raas- 
land und  Japan  gekommen  ist.  so  haben  wir  doch 
wenigstens  die  eine  Genugtuung,  dass  bereits  eine 
grosse  Scheu  vor  der  FOhiung  dieses  lOiiegea  aeilani 
Russland,  der  älteren  Kulturmacht,  offenbar  war. 

Der  Herr  General  gibt  uns  ftbrigens  in  einem 
[•linkte  seiner  Ausführungen  unumwunden  recht,  näm- 
lich dort,  wo  er  von  einer  Humanisierung  der  Kriege 
sehr  skeptisch  spricht  Fi  (  icphe^eit  ffir  den  ZukunfU- 
Itrieg  die  grösste  Roheit  und  grösstc  Kficksichtalosig- 
keit.  Darin  bat  er  recht  Der  Krieg  Mast  sich  eben 
nicht  humanisieren,  nnd  Hesse  er  aid«  so  wlre  eine 
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KriegserleichteriiRg  dcmntcb  MD  Hückscbrilt  und  nicht 
ein  Fortschritt.  Es  ht  ganz  gut,  dass  gerade  jetzt 
dieses  Thema  von  einem  alten  Soldaten  angescbnilten 
wird,  ve  aidi  die  YSllnr  eben  vi«der  amcUebvn.  so 
filier  R<'vision  der  Genfer  Konvenlion  /.usanimenzn- 
treten.  Man  soll  sich  doch  klar  darüber  werden,  dass 
dl«t  «be  Heuchelei  iit,  die  wizUieh  in  uuere  Zeit 
aidit  mehr  bineiBpeeit.  Pm  Los  der  dendeo  Kriegs- 
opfer ztj  mildern,  gebt  nicht,  c«  pibt  nur  das  eine 
Mittel,  diese  Opfer  zu  Termeiden.  Das  M&nlelcben  der 
Hnmaiütit,  des  dieae  Inttitatioo  der  Birbecei  ongibt, 
muss  heruntergerissen  werden,  und  wir  danken  es  dem 
Herrn  General  von  der  Goltz,  wenn  er  uns  dabei  ge- 
holfen hat  Er  bat  sieb  sollMt  dimit  am  besten  be- 
klBapA. 

Belustigend  wirkt  es,  wenn  der  Herr  General  ans 
den  Biiefea  seiaes  Amtsbruders  von  Kretschmann,  die 
in  dleten  Bütten  binreidieiid  |;ew1ixd1gt  wuidem,  nlebte 
anderes  zu  zitieren  weiss  als  die  Worte:  .Krieg  führen 
und  Milde  üben  stod  Gegensätze,  die  sich  nicht  ver- 
tragen.' Krctscbniauu  brauchte  diese  Worte  in  einem 
den  Krieg  venuncHendeii  Sinne,  Henr  Geoenl  von  der 
Goltz  in  einem  die  TlnmanilSt  verwerfenden.  Ilril  er 
wirklich  in  diesen  kostbaren  Briefen  nichts  anderes 
gefunden?  Zum  Betapid  den  Satt,  wo  Erelacbiinnm 
devQin  tpriebt,  dass  der  Krieg  alle  guten  Instinkte  er- 
tCtet  und  die  rohen  Xaturen  oocb  rober,  die  ge- 
meinen  noch  gemeiner  macht. 

Anf  die  Fbraie  dee  »ewigen  Friedeoe*  eiongehen, 

sei  mir  hier  erlassen,  der  Kampf  jjpfjen  i5iosc  Redensart 
ist  schon  xn  abgeschmackt.  Man  kann  nur  hoffen, 
dus  der  Henr  Oenenl  ein  beeterer  Soldat  ift,  ale  er 
Soslologe  zu  sein  adieint.  und  man  kann  es  nicht  genug 
wiederholen,  dass  mnn  der  beste  Soldat  sein  kann, 
aber  Aber  die  sozialen  und  etiiischen  Grundlagen  des 
Kriegee  vOUtg  im  ITnUeren  eebi  kann,  dau  man  die 
technischen  Fortscbritte  tUr  KrlegsViinsl  genau  kennen 
mag,  aber  dennoch  von  der  wirtschaftlichen  Entwicke- 
long,  die  den  Krieg  veibietet,  keine  Abning  xo  beben 
brancbt.  Wir  verlangen  vom  Apotbeker  nicht,  dass 
er  Medizin  studiere,  sondern  dass  er  nach  den  An- 
gaben des  Arztes  die  Heilmitttel  zu  präparieren  ver- 
lug;  der  WagenlVlirer  aef  der  eldtriteben  Stiaaaenbebn 

braucht  kein  Klekirotei  liuiker  zu  sein.  Der  iQchtij^'e 
Soldat  bat  aCligenfalls  den  Krieg  zu  führen,  Ober  die 
Notwendigbeft  «nd  KSglicbkeh  des  KriegfGhiena  bat 
der  Soiiologe  das  Wort. 

Ganz  anders  als  die  VeriSffentlichung  des  Generals 
Ton  der  Goltz  mutet  uns  die  Schrift  des  .alten 
Off  leiere*  en.  b(  eie  «war  nodi  reekltoolrer  in 
mancher  Reziehnnf^.  so  ist  sie  dennocli  eine  Tat  im 
Hinblick  auf  den  Beruf  des  Autors,  so  zeugt  sie  von 
einer  IMaunerung  in  Kreisen,  wo  wir  es  in  Anbetraebt 
der  Ton  der  Goltz'  und  der  BogndawaltTe  kamn  ver- 
muten würden.  Wenn  uns  nicht  alles  trügt,  so  steckt 
in  diesem  OfUzier  ein  künftiger  Kämpe  fOr  unsere  Be- 
wegung, ein  neaer  Egldy.  £r  bet  ea  nur  nSlig.  sieb 
fiber  nnaere  Bewegung  zu  orienllcten  und  xn  adiea. 


j    wie  die  Ideen,  die  er  in  besdietdenen  Kimmerlein 

pefasst  und  die  er  in  der  Mciuung-,  allein  damit  m  sein, 
in  die  Oeffentlicbkeit  treten  Usat,  bereits  auf  breitem 
Felde  aagebant  abid  «nd  piadatToll  in  die  H6he 
spriessen. 

Die  Schrift  des  alten  Offiziers  zerfalü  in  zwei 
Teile.  Im  eiaten  Teil  tritt  et  —  man  höre  und 
atamie  —  für  die  Umwandlung  dea  deatecben  Heerea 

in  eine  ^filiz  ein,  und  im  zweiten  Teil  tritt  er  för  i-ine 
AussöhauDg  mit  Krankreich  und  die  Gründung  eines 
eoropliscben  Steatenbuadee  ein.  wagt  er  es,  wie  aus 
den  Eingangszeilen  dieses  Artikels  ersicbtlicb,  für  den 
.ewigen  Frieden"  eine  Lanze  zn  l.rechen, 

Den  ersten  Teil  möchte  ich.  am  liebsten  über- 
geben. Er  iat  gut  gemeint,  entbebrt  aber  jeder  Sadi- 
kcnntnis.  Interessant  ist  nur  die  RegifintTung, 
warum  eine  Miliz  an  Stelle  des  stehenden.  Heeres 
trettti  soll.  Er  begrflndet  dies  damit,  daia  die  Armeen 
in  nicht  zu  femer  Zeit  weder  pbjriadi  noeb  noialiadi 
den  Anfordeiungcn  eines  grossen  Krieges  ^wachsen 
sind.  Die  Demokratisierung  des  Volkes  gefährdet  die 
Wideratandaflbigkeit,  man  mus  etwas  Neuea  ebifllbten, 
ehe  eine  Katastrophe  uns  dazu  führt.  .\llc  früheren 
Wehrverfassungen  sind  nur  nach  einer  Katastrophe 
eingefObrt  worden.  Dauemd  konnte  sieb  kerne  er- 
halten, und  auch  die  gegenwärtige  Wehrverfasanng 
hat  sich  überlebt.  Man  reformiere  'i[iher.  solange  es 
noch  an  der  Zeit  ist.  Bis  daiuu  küunen  wir  dem 
.alten  Oflbier*  folgen,  aber  weiter  nidit. 

Er  verkennt  die  Zeit,  in  der  er  lebt,  nnd  wil!  die 
Demokratisierung  des  Volkes  durch  dessen  völlige 
Milltariaiemng  anstieibe&,  atatt  die  Webrrerfeasaag 
dem  demokratiscben  Prindp  anzupassen.  Er  will  eine 
.Miliz*  aber  unter  Umständen,  die  die  Kaserne  an 
Stelle  der  Schule  stellt,  an  Stelle  der  Fabrik.  Von 
der  Volkssdrale  ab  bis  snr  Prbna  der  Gjmnasien  soll 
die  Schule  unter  m  ilitSrischcr  Oberhoheit 
stehen.  (!)  Vormittags  soll  gelehrt  werden,  nach- 
mittags exerziert.  Naeb  Verlassen  der  Scbole  sollen 
die  jungen  Leute  der  Aufsicht  der  Militärbehörde 
Tintersteheti.  (')  \m  «■■^)irfähigeu  Alter  von  20  Jahren 
soil  jeder  junge  Mauii   la  die  Miliz  eintreten,  wo  er 

ausgebildet  binkomml.  und  wo  er  dann  wfbtend  der 

n.lehsten  10  Jahre  alle  ÄTontiie,  .m  zwei  Sonntagen  im 
Monate,  Gefechtsübungen  in  kriegsmässigtm  Verbänden 
doTCbsamadiCtt  bitte.  SapfeBti  »at! 

Das  Buch  Gaston  Mochs  Ober  .die  Armee  dei 
Demokratie"  hat  der  „alte  Offizier"  nicht  gelesen.  Er 
Würde  sein  Projekt  dann  nie  verötientlicht  haben. 

Im  zwdlen  Teil  finden  wir  einen  weiteren  Blidc 

und  moderueie  Ansch  inungen 

Zunächst  interessiert  uns  das  Eingeständnis,  dass 
der  Autor  bei  An&tdlnng  seines  MOlsplanes  weit  da- 
von entfernt  ist,  nun  auch  zu  wünschen,  dass  dann 

auch  recht  bald  die  Prabe  auf  das  Eionipel  j;cmacht 
werde.     .Das  wünscht  niemand,"  sagt  er,  .höchstens 

ebiJge  junge  Offlsiere.  Alle  Welt  will  beotsutage  den 
Frieden  und  ist  dabei  lU>eneugt,  dess  er  nur  durch 
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Rtpsenhoeie  iu  i^rJialtcn  ist.'  „In  spälerPn  7fitrn  '.vlnl 
man  nicht  begreifen."  heisst  es  weiter,  .dass  man  aus 
diesem  Ztulaade  keinen  Aasireg  gefendai  hat."  und 
der  Autor  Teisncht  es,  diesen  Ausweg  zn  finden.  Er 
zitiert  dann  antipacifistische  Aussprüche  von  MoUke 
und  mcrkwürdigertreiAe  auch  von  KaaU  Von  beiden 
Antoren  kaaii  man  ebeaeogKt  idir  atark  padfisiitche 
Aoflsprücbe  ritieren.  namentlich  von  dem  Autor  des 
Bodiet  «vom  ewigen  Frieden".  Der  >alte  Offizier" 
bat  aber  den  Ifnt,  einatigesidien,  das«  er  «ed«r  dem 

gi'ossfti  Fi-ldhcTni  rerlit  m'l)c-ii  kann,  uoch  dem  grossen 
Philosophen,  dass  er  vielmehr  entgegen  von  der  Goltz 
der  Ansidll  Ist.  dass  der  Krie^  nur  da«i  beitragen 
wird,  die  schlechten  Triebe  der  Massen  zu  entfalten. 
Er  ist  dfi  Anslciit,  ilass  alle  jeHf  Tugenden,  die  nach 
Ansicht  der  beiden  grossen  Männer  sich  nur  im  Frieden 
entfalten,  sdir  viel  sidierer  tind  bleibender  Im  Frieden 
Gcmfinpiit  des  (;anzen  Volkes  wElrdcn.  .Ich  iitu<!s 
das  Ziel  der  Friedensfreunde,  den  Krieg  ganz  zu  be- 
seitigen, als  berechtigt  anerkennen.* 

Das  Schiedsgerichtsprinzip  verwirft  der  Autor  aber, 
da  es  seiner  Ansicht  zur  Friedenssicherung  nicht  aus- 
reicht Der  Dreibtind  erscheint  ihm  bei  der  offenbaren 
Pleinds^gkeit  des  italienlscben  Volkes  Oesterreich 
gegenüber  \md  hei  der  in  le'.ztcr  Zelt  stattgefiuidenen 
Verbrüderung  Italiens  mit  Frankreich  als  nicht  mehr 
«narelcbend  Ar  die  Scbernng  des  cuiopliichen 
Friedens. 

Die  Möglichkeit  t^inrr  Sichcnmg  des  europäischen 
Friedens  liegt  für  ihu  m  einer  Aussöhnung  Deulsch- 
landes  mit  Fkasknicb  nnd  in  der  VeigfOsaenng  des 
Dreibundes  dtirch  BcitriU  des  ganzen  Zentraleuropas. 
Dieser  Bund  soll  ein  ehernes  politisches  Gclflge  er- 
halten, ftber  das  wir  welter  onlen  sprechen  werden. 

Interessant  ist  die  Stellung  des  „alten  Offiziers" 
der  übrigens  ein  weitgereister  Mann  zu  sein  scheint, 
und  der  in  Italien  wie  in  Prankreich  ordentlich  so 
Hanse  ist,  zu  der  deutsch-französischen  Frage.  In  ihm 
hat  die  deutsch-fianrCsische  Liga  in  Münehcn  ihr  erstes 
in  die  Wagschale  fallendes  Mitglied  bekommen.  Unser 
Autor  stellt  sich  anf  den  Boden  dieser  Liga  wid  ist  der  An- 
sicht, dass  sich  Deiitsrhland  und  FiankroiL-h  pegen- 
seiiig  Konzessionen  machen  müssen,  .so 
schwer  es  ihnen  wird,"  fBgt  er  binru. 

Mit  grossem  Scharfsinn  charakterisiert  er  die  Be- 
deutung der  Elsass-Lotliringen-Angelegenbeit  für  die 
Massen  hüben  wie  drüben.  Das  Volksleben  teilt  sich 
seiner  Ansicht  nach,  su  der  wir  ihm  nnr  beipflichten 
können,  in  bezug  auf  politische  "Anteilnahme  in  drei 
Kategorien,  die  dasselbe  Verhältnis  besitzen  wie 
FBhrerschaft  nnd  ISannscbaft  innerhalb  der  Trappen« 
teOe. 

20/0  Führer  resp.  Offisiere. 
10  0/0  Unterfdhter  rasp.  Unteroffiziere. 
68%  llaonscbiften. 
Das.    was  wir  Nationalismus  und  Chauvinismus 
nennen,  ist  nur  Gemeiugut  der  Führer  nnd  der  Uoter^ 
rtkhrar.  Die  88^/0  lassen  sidi  leiten.  Pfix  diese  ist  msaafr» 


Lothrinpren  hilheii  wie  drüben,  je  nach  dem  Wunsche 
der  Führer,  iieknba  oder  Wurst  Diese  88%  würden 
h«rte  jeden  sojiibehii.  der  ihnen  Uar  macht,  das« 
sämtliche  Armeekorps  auf  der  Strecke  liegen  bleiben 
mflssen,  um  Elsass-Lothringen  zu  halten  oder  in  er- 
obern, morgen  aber  einen  anderen  im  Thomph  nach 
Hause  begleiten,  der  ihnen  anseinanderaatat,  daaa  diese 
Länder  nicht  die  Knochen  eines  pommerschcn 
Grenadiers  resp.  Zuaven  wert  sind.  So  bitter  diese 
Ansfnhrungen  sind,  unser  Auter  hat  dandt  recht 

Fflr   ihn    beschränkt    sieh  die  .\ufj|;abe  darin,  den 

12%  der  FObrcr  und  Unterführer  klar  zu  machen, 
dass  ein  Znaamaenehtass  bdder  Ifflkhte  Ar  die  Z»> 

kunft   des  alten!  Enxopas  eine  Notwendigkeit  wird. 
Als  erste  BedingTini;  erscheint  ihm  hier  ein  offenes 
Eintreten  beider  Regierungen.     Die  französische  Ke- 
gierang  cndieint  ihm  henio  kilflig  ganng,  ihre  Natioa 

zu  leiten,  nachdem  sie  sie  kraftvoll  aus  der  Dreyfus- 
afiire  und  aus  der  Faschoda-Affäre  herausgelührt  hau 
Ueber  Dentsdiland  schweigt  dos  Anton  Hdfliehhelt.  — 
.Sehr  richtig  ist  seine  Bemerkung,  .dass  die  deutsche 
Frage  wohl  mit  Blut  und  Eisen  gelöst  werden  konnte, 
die  deutsch-französische  nicht."  Diese  üt  nur  friedlich 
m  iSeen,  nnd  die  Lfieong  ertdidt  naaer  Aotor,  wie 
'-  hon  orwShnf,  in  Konrcssioncn.  als  welche  er  eine  Ab- 
tretung eines  l'eilcs  von  Lothringen  oder  eine  Neu- 
Iraliiiemng  der  Reichalande  offen  in  Vocaehhig  bringt 

Dem  Einwand.  <Iass  damit  die  Rcvanchelust  der 
Franzosen  noch  nicht  beseitigt  wäie«  begegnet  er  mit 
der  richtigen  Erwidonng.  dasa  diea  aar  der  Fall  wiit^ 
wenn  die  übrigen  Verhältnisse  zwischen  Deutschland  und 
Frankreich  dieselben  Wichen.  Dies  soll  aher  nicht  sein, 
es  soll  vielmehr  ein  enges  politisches  Bündnis  ber- 
geatdlt  werden.  Frankreich  soll  dam  DreHmud  bei« 
treten,  chenso  Holland,  Belgien,  Schweiz  und  Rumänien 
Ein  Zollverein  soll  dieses  Band  festigen.  Dieser  ZoU- 
Tcrein  würde  dasn  dienen,  die  amorikamiichn  Kon- 
kurrenz zu  beseitigen.  Man  sieht,  der  Gedanke  eines 
mitteleuropäischen  Wirtschaltsverbandes.  6tm  erst  kOrs- 
lich  durch  eine  Vereinsbildung  seitens  des  Breslaoar 
Professors  Wolff  niher  getreten  wurde,  tritt  lim 
wieder  auf.  Dieser  Wirtschaftsbund  sollte  aber  auch 
politisch  geeinigt  werden  durch  eine  Gesetzgebung 
ähnlich  der  des  Denladien  Reiches.  Die  Lalttiiig  de*- 

selben  sollte  bestehen  aus  einem  Präsidium,  einem 
.Staatenrat,  einem  Volksrat.  Das  Präsidium  sollte 
in  einem  mehrjährigen  Tnruaa  wedwein  und  immer 
einem  Staatsoberhaupt  der  verbündeten  Staaten  zu- 
fallen. Dass  der  ,ahe  Offizier"  nicht  davor  zurück- 
schreckt, auch  dem  Präsidenten  der  franzöaiscfaen  Äe- 
pablik  dieaes  Fritidhim  eiosnxlnmen,  macht  nai  dm 
Orfranisator  der  vermtliixu'isierenden  Miüz  nur  sym- 
pathischer. Der  Staatenrat  würde  dem  Bundesrat 
DoBlseUands  entspreeben.  und  der  Volhnat  sollte  sm 
Wahlen  hervorgehen,  die  jedoch  keine  gehaiBen  und 
keine  allgemeinen  sein  sollen.  (Warum?) 

Anagesehlonen  von  diesen  Zollhund  soll  England 
sein,  weil  es  sehur  insularen  Lage  wegen  aUkt  hinein« 
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ruboriehcn  sein  soll,  Rnsslaoil.  \*.fU  es  noch  nicht  ,ius- 
gOgorea  ist,  Spanien,  vreü  es  inaeilich  noch  ra  serrüttet 
ist,  und  die  BtItanWMtMi  mit  Anmabiae  RoniiaieBt, 
wsil  sie  noch  nicht  genügend  zivilisiert  sind.  Wanm 
die  hochiiTÜisierten  skandinartschfn  Staaten  a«5^e- 
scUotsea  sein  solleo,  will  uns  auch  danu  uicht  ein- 
l«aditai,  wenn  lieli  dieee.  wie  der  Autor  ndol,  wirf- 
■chefflkh  TSUIg  selbst  genügen. 

Dm  Eigetmit,  das  «ich  der  Autor  von  einem 
solchen  Wixtschafts-  and  politischen  Bnnd  verspricht, 
ist  einleaebteed  ein  urlint^get.  Das  Gebiet,  des  200 
Millionen  Einwohner  titnsrWir'S'ten  wird,  wirH  unter 
sich  Freihandel  bewahren  and  wird  dadurch  grossartig 
prosperieren.  Es  wird  sieb  dorcb  geneinseaie  Z9lle 

KCgett  (las  Züllaiiülancl  zu  sL-hül/ien  wissen.  Natürlich 
würde  der  Sauveräuiiät  der  Eiuelstaaten  der  weiteste 
Spielraum  gelassen  werden,  sH»  bitten  nur  in  Subea 
gemeinsamen  Interesses  zu  kooperieren.  In  bezug  auf 
Krieg  und  Frieden  \vihile  ja  eine  <ierartit;t'  Assuiiation 
die  denkbar  besten  (laranlien  bieten,  denn  ganz  richtig 
wMgt  der  Antor,  dass  es  keine  Kembinatfon  geben 
krmnle,  die  einem  solchen  Bundf  ijefShrlirh  werden 
würde,  und  der  Bund  könnte  Ober  die  ganze  Welt  ge- 
Melen.  ^e  weit  seine  Znbnnflspttne  geben.  nSge 
ans  dem  nachfolgenden  Setie  Iterrorgehen :  Kaiser 
Wilhelm  die  Armee  von  Paris  besich- 
tigend, General  Bragire  in  Bertin  die  Garde 
nsnsternd  weleb  scbOner  Qednnlrel'' 

Allerdings!  Welch  schönet  Gedanke!  Und  wie 
sehr  sympathisieren  wir  mit  diesem  Gedanken,  da  er 
doch  auch  unser  Programm  von  der  Föderation  Europas 
bildet!  ObwoU  nun  diese  Ansfübnuigen  ftlr  mit  nidit 
nen  sind,  sind  sie  uns  nicht  weniger  weilvoll,  da  wir 
sie  als  Sjmptom  dafür  betrachte»  mfissen,  wie  die 
Ansehwongen  Aber  eine  Einigung  Europas  anch  in 
jenen  Kreisen  bereits  hervorbrechen,  die  wir  ihnen 
ffir  verschlossen  halten,  und  weil  wir  darin  ein  Däm- 
mern unserer  Zukunft  erkennen. 

Wir  haben  nur  ein  Bedenken,  dass  unser  .alter 
Offlder"  die  Recbnnag  ohne  den  Geist  gemacht  hat. 

der  gegenwärtig  in  Dentschland  der  herrschende  ist. 
Es  will  uns  scheinen,  dass  bei  der  jetzigen  Stimmung 
u  dnn  AnssSbnnng  mit  F^kreicb  nicht  tn  denken 
ist  und  noch  weniger  an  ein  wirlschaflliches  und  poli- 
tisches Bündnis.  Dem  würden  zuviel  Interessen  gegen- 
atersteben,  Interessen  von  Klassen,  die  dabei  fBrchten 
mfissten,  Einbusse  an  ihrer  Macht  zu  erleiden.  Kommen 
wird  es  so,  wie  es  sich  unser  Antor  ausmalt,  aher 
wann  und  wie,  das  ist  noch  immer  die  Frage.  Nament- 
lieb  in  beeng  «nf  das  .Wie*  begen  wir  die  starke 
Beffircbtung.  dass  sich  diese  Assoziation  der  cuu>- 
pÜscben  Mächte  zunächst  mit  Ausschluss  Dentsch- 
Innds  ToUsieiben  wird,  was  nur  ra  bedauern  wire. 
Es  hat  bereits  den  Anschein,  als  »b  im  Westen  und 
Norden  Ewopas  die  ersten  Schritte  zu  einer  solchen 
POdcralion  bereits  gemacht  werden.  Die  Zurfickhallunf; 
dar  deatndm  Rcfienag  diesea  enten  Vemdien 


(fegenfiber  lässt  uns  abei  hcfnichtcü.  d^ss  wir  efSt  ttm 
ein  halbes  Jalirhundert  später  folgen  werden. 

Aber  was  schadet  es  I  Wir  mdesen  danach  streben, 
und  wir  erblicken  hierbei  in  dem  Astor  der  hier 
zitierten  Schrift  einen  putcn  ntindesgcnosscn.  Einmal 
wird  es  doch  Tag  und  vielleicht  schneller,  als  wir 
glauben.  Der  Gedanke  an  eine  Veninlgang  Enropas 
ist  schon  von  CspriTt,  von  Goluchowski  u.  a. 
ausgesprochen  worden«  in  neuerer  Zeit  haben  sich 
sogar  die  extremen  Agnwier  ejnpathisd  damit  be^ 
fasst.  Wer  weiss,  was  Inder  nicbslen  Zeiten  Hinter« 
grxinde  schlummert. 

Immerhin  bat  der  »alle  Offiaier"  mit  einem  Teile 
seiner  Schrift  gat  gemacht,  was  der  Herr  General  von 
der  Golts  mit  seinem  Artikel  gesOBdigt  hat. 

Zur  Rfleksiändigkeit  der  Friedens- 
Bewegang  in  DeatsebUfid,  insonderheit 
das  Terhaiten  der  freisinnigen  Partei 

Einer  der  leitenden  Gr\indsät/e  der  internationalen 
Friedensbewegung,  wenn  nicht  ihr  erster  und  oberster 
iet  der.  dass  eie  sieb  an  Jedtnaaim  ohne  ITntersdiied 

des  Standes,  des  Denifes,  der  Partei  und  des  retipiSsen 
Bekenntnisses  wendet,  and  dasa  Üir  jedermann  will- 
kommen tsl.  mag  seine  SteUong  im  Offenflieben  Leben 
und  SU  den  öffentlichen  Angelegenheiten  sein,  welche 
nur  immer  sie  will.  Dies  geht,  weil  die  snr  Wirklichkeit 
gewordene  Völkerfriedfertigutig  ihren  nneimesiBcben 
Segen  Ober  die  Vfllker  ohne  Unterschied  der  Partei 
ausjriessen  u  ird,  schon  atjs  di'T  Natur  der  Sarhe  hervor 
und  ist  zum  Ueberüuss  noch  programnunässig  und  bei 
jeder  sidi  daibieienden  Gdegeohait  ansgesprodien 
worden.  Demgemäss  ist  inncrhalh  der  intcm.itionalen 
Friedensbewegong  wohl  auch  jede  Parteinuance  ver* 
treten.  Wttode  nicht  eben  die  Absiebt,  sich,  nnd  swar 
möglichst  ostenUtiv,  als  Aber  den  Parteien  stehend  ra 
zeigen  und  deshalb  das  Parteiverh&ltnis,  in  welchem 
die  einzelnen  Mitglieder  stehen,  schlechthin  zu  ignorieren, 
ee  veAtelen.  den  Kernen  der  IC^iIieder  ihre  Fartei- 
ingehc'rifjkeit  hinzuzufügen,  so  würden  die  Namens- 
listen  der  erklärten  Friedensirennde  die  denkbar  bunteste 
Mnslerkarle  der  ParteibeselebnvnKen  ergeben.  Oes 
Friedensbanner  vereinigt  in  seinem  Schatten  die 
extremsten  Gegensätze  in  den  politischea  und  b&rger- 
lichen  Veililltnissen  im  Inneren  der  efaiselnen  Staaten 
ebenso  ra  fireudJger,  gemeinsamer  Arbeit,  wie  es  die 
AngchCrig^en  von  VülVern  vereinigt,  die  sich  seit 
Jahrhunderten  gegenseitig  zu  liassen  und  sich  als 
Eibfnnd  ra  betnebten  gelehrt  worden  nnd  aidb  (cwOhnt 
hatten.  Im  aHi^eroeinen  mfisjen  immerhin  die  politisch 
vorgeschrittenen  Parteien  etwas  stärker  in  der  Friedens- 
bewegung vertreten  stin.  nnd  ancb  das  wIre  nitt 
natürlich;  einmal  weil  sie  überhaupt  geneigter  sind, 
einen  neuen  Gedanken,  aonial  einen  mit  dem  Be- 
stehenden in  denkltar  scbirftlem  Widenqinidi  stehenden 
vad  eine  voUstibadige  UmwUiung  in  aidi  sehlieseeBden. 
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aufzunehmep,  mm  andereo,  weil  die  henltchen  Gruod- 
gedankao  der  FMedatabewegmig  mit  d«MD.  flir  wstdb« 
sie  saU  jeher  in  bezug  auf  die  inocno  ZuslSnde  g«- 

slritten  und  oft  i^entjp  pclütpn  liabcn,  paraüf!  laufen 
und  zum  Teil  sogar  identisch  sind.  Um  so  mächtiger 
enebeiat  der  FMedensgedaak«.  dus  er  aach  in  GeiMer, 
die  nicht  in  dieser  Weise  vorbereitil  '.T.ircr,  ein- 
gedruQgea  ist;  am  so  wertvoUei  ist  es  fOr  diese,  dass 
eie  sieb  auch  ohne  idicee  Voiheicitimg  dem  Frieden*» 
gedenken  eheoso  willig  erschloaeen  haben  und  ihm 
mit  gleichem  Eifer  und  gleicher  Hingebuug  dieoeiu 
Nur  ein  Land  macht  eine  Ausnahme  ron  dieMr 
hochhedealeamen  und  hocherfreulichen  Erscheiaaiig: 
Dp-ifrchland,  In  Deutschland  ist  die  konservative 
Partei  dem  Friedensgcdaukeu  vom  ersten  Augenblick 
an,  da  er  eine  bestimmtere  Gestalt  annahm  uaA  nicht 
mehr  einfach  zu  ignorieren  •xar.  n-.it  bewusstcr,  plan- 
mässiger  Feindseligkeit  entgegengetreten,  und  zwar  von 
Partei  wegen.  Es  mag  auch  in  Deutschland  eiuelne 
der  konservativen  Partei  angchOrige  Anhänger  des 
Friedeosgedankens  geben,  vielleicht  sogar  das  eine 
oder  das  andere  Mitglied  dcj-  deutschen  Friedens- 
geaellwhaft,  aber  sie  sind  es  trotz  ihrer  sonstigen 
Paitaiatdltmgt  und  es  wird  dadurch,  auch  abgesehen 
von  der  Geringfügigkeit  der  Zahl,  an  der  Tatsache 
nichts  geinderL  Die  konservative  Partei  hat  diese 
Feindschaft  in  der  bittersten  Form  durch  alle  bisherigen 
Entwickelungsstadien  der  Fhedenasache  un?erändcrt 
zvac  Schau  gcitagea.  Sie  hat  die  Fkiedensbeweguug 
in  den  ersten  Jahren  ihres  BestehenSi  als  diese  noch 
allein  auf  ilao  ei^oue  Ktaft  angpwi»"«"en  war,  als  l^iopie 
verspottet,  als  Vaieilaudsverrat  gebraudmarkt,  ja  sogar 
als  mit  der  gQltlicfaen  Weltordnnng  im  Widefepruch 
stehend  (!!!)  vt-rwoifen  Sie  ha!  die  fixagcr  Konferenz, 
während  die  deutschen  lievollmichtigten  mit  um  den 
Tisch  im  Hanse  im  Buch  aasaen.  eine  Komfldie  ge- 
nannt und  die  flaagcr  Konvention  samt  dem  inter- 
nationalen Gerichtshof  im  Haag,  noch  ehe  die  Tinte 
der  deutschen  Uoterscliriften  trocken  war,  einen  Horn' 
bng  und  eine  Spiegelfechterei,  gut  genug  und  dam 
bestimmt,  einigen  unpraktischen  Ideologen  und  Träumern 
Saud  to  die  Augen  zu  streuen,  und  einigen  «elt- 
bflrgeillcbea  Schrei bSlsen  den  Mnnd  ta  atopfen.  aber 
niinuiermcht  imstandi-  ur.ch  im  Kruste  von  nri  AI>mi  Iii 
eingegeben,  eine  Aendeiuug,  die  diesen  Namen  ver- 
dient, in  den  internationalen  Verhiltntsscn  herror- 
zubringcn  und  am  allerwenigsten  dem  Krieg,  dieser 
gotlge-.^  ntt  n  Einrichtung,  Abbruch  zu  tun,  und  den 
KCnigeo  die  Berufung  auf  .den  üott  der  Schlachten* 
au  nehmen,  wobei  dahingeatdlt  bleibt,  ob  unter  diesem 
letzteren  Begrifl' der  Mjlocb  -Ici  Aif.  da«;  den  übrigen 
Göttern  und  den  Menschen  am  mtistcn  verhasste 
Scheusal,  der  Vitdipuftdi  oder  der  Triglaw  au  rersteben 
ist.  Seitdem  nun  bei  den  grossen  Erfolgen  der 
Friedensbewegung  das  Schimpfen  und  Spotten  gar  zu 
deplaziert  erscheinen  würde  und  sich  schlechterdings 
weder  mit  der  Utopie  noch  mit  der  KomAdie  und  dem 
Humbng  mehr  Staat  maehan  Usat,  ist  naa  wi«dtr  aom 


Sjstem  des  Totschweigeos  zurfickgekehrL  Diese  grund- 
sitdfehe  und  geradem  raaende  Feindseligkeit  gegen 

den  grösste«  Gedanken,  der  seil  neunzehnhundert 
Jahrcr.  in  die  Welt  t^'etrcten  ist,  und  welcher  nunmehr, 
aller  Welt  kiar,  seine  Siegeslauf  bahn  angetreten  hat, 
beruht  auf  zwei  Haupigrfiodeii.  Erstena  hat  der  Kern 
der  preussisch- deutschen  konservativen  Partei,  der 
Kleinadel  im  alten  Preusseu,  das  sogenannte  Junkertum, 
samt  den  ihm  politisch  und  gesellsehaftlich  nahe- 
stehenden Schichten  ein  grosses  persönliches  Inteiessc, 
ein  finanzielles  sowohl,  wie  ein  allgemein  polit>sch- 
gcsellsdhafUiehea,  an  der  Erhaltung  und  womSglich 
endlosen  Vermehrung  eines  stehenden  Riesenhecres, 
in  welchem  ihm  ^'.jmal  r!:e  höheren  Ol^llzitistc-ncn  f?M 
ausschliesslich  nach  aiier  l'cbcrlicfcruDg  zur  Verfügung 
stehen,  und  an  der  mSgUdist  votlslindigen.  womöglich 
jeden  einzelnen  crgfreifenJen  militärischen  niga;i:';.ition 
des  Landes,  welche  auch  dem  gewesenen  üffizicr, 
namentlich  dem  Landwehr-  und  neserreoffizier,  ja 
allen  Mitgliedern  des  Standes  auch  in  bürgerlichen 
Verhältnissen  ein  gewisses  talsächliches  Uebergcwicbt 
verschafift.  Deshalb  wünschen  sie,  da  sie  keineswegs 
kiiegslustig  atnd,  den  Frieden  durch  den  aosgeprfgtesten 
Militarismus  zu  sichern,  un<\  da  ein  solcher  unter  der 
Herrschaft  des  Friedensgedankens  sich  nicht  aufiecht 
erhalten  Hesse,  ao  hassen  sie  diesen.  Der  aweite 
Grund  wirkt  womöglich  noch  stärker.  Er  liegt  in 
der  allgemeinen  moialiach-politisclien  Rückständigkeit 
namentlich  der  preuasischett,  der  altpreussischen  Kon- 
Fervativen.  welche  der  gar/',u  F.irtei  in  Deutschland« 
t\M.hrIic!i  nirlil  zu  ihrem  IL-il,  lifii  ^'.cmpp!  anfJi krn 
Es  wäre  falsch,  um  der  Gleichartigkeit  der  HezeicLuuug 
willen  mit  diesen  aUpreusaisehce.  auf  die  ganze  kon- 
servative Partei  in  niMilsiLtaiii!  abfärbenden  Kon- 
survatireu,  die  in  anderen  Lindern,  namentlich  in  den  vor- 
geschritteneren, in  England,  Frankrmeh,  Italien,  Belgien, 
der  Schweiz,  den  Niederlanden,  wohl  auch  den  skandi-' 
navischen  Staaten,  auf  eine  Stoie  stellen  zu  wollen. 
Die  preussischen  Konsenratitren,  wenn  sie  gleich 
luaserllch  von  der  neuen  Zeil  nicht  unbeleckt  ge- 
bliehi^n  sind,  und  überall,  wo  es  ihr  persönlicbpr  Vorteil 
erfordert,  ungemein  modern  sein  können,  sind  doch 
von  den  modernen  Staats-  und  TOIkerreehtUehen  Er- 
scheiiiiinL;iii  und  HegritTen  in  einem  anderswo  un- 
bekannten Masse  ferngeblieben.  Alle  ilue  politischen 
Neigungen  liegen  nach  der  den  GrundsStsen  und  Trieb- 
federn der  Friedensbewegung  gerade  cntgcgcngcsctzteD 
Richtung,  so  dass  ihnen  für  du-  ndlu  il  dcf,  l''riedens- 
gedaokens  schlcchiliin  das  Verständnis  abgeht. 

So  iat  die  Fiiedenasadw  in  Deutsehlaod  durch  die 
Konservativen  in  den  I*aitf  is;reit  gezogen  worden  und 
die  Feindschaft  gegen  sie  geradezu  zur  konservativen 
Parteisache  gemacht  worden.  Dazu  kommt  der  for- 
cierte und  veizerrte  Patriotismus,  in  dem  sich  ein 
nicht  geringer  Teil  des  Volkes,  welcher  mit  der  Ge- 
samtheit das  giOsste  Interesse  an  der  Vülkerfried- 
fertigong  bitte,  gedankenloa  hat  bineinhetzen  laaseu. 
Dieser  Patriotisnms  baut  sich  auf  einer  Herab- 
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Würdigung  der  aaderea  Natioueu  auf,  auf  der  blüden 
Voraussetzung,  dau  daa  deouche  Volk  in  allen  Be- 
ziehungen, namentlich  in  sittlicher  Hinsicht,  hoch  Ober 
allem  Fremden  stehe;  dieser  Patriotismus  hält  sinh  in 
seiner  Ehre  reiletzt»  wenn  die  Regierung  bei  irgend 
einer  Ueinea  IKdiamwaie  nicht  gleieb  mit  dn«m 
Ultimatum  oder  einer  sonstigen  Gewallaiassicgel  auf- 
wartet; er  spricht  gelegentlich  den  Wunsch  aus,  einmal 
wieder  den  Baes  der  deutschen  Geecfafitse  rn  rer- 

nebOMBt  and  hat  sich  hinsichilich  der  Friedeus- 
bewegungf  tatsätlilicli  dci  Theorie  vejstic^eu.  dass 
das  Ganze  nur  dea  Zweck  habe,  Deutschlaad  einzu- 
InlleB.  es  ta  bewegen,  ■bsnraslen,  und  dann  mit  vei- 
pinfen  Kräften  darAber  herzufallen,  Diese  Sorti- 
Patriotismus  ist  nicht  das  Eigentum  einer  besonderen 
Pwiflj.  aber  er  spukt  in  sUrtarer  oder  sdiwleberer 
Vcrzerrunj;  in  einem  grossen  Teile  der  K6pie  in  den 
Tersciliedensten  Parteien  und  trägt  so  dazu  bei,  dass 
die  Ftindtnsiwwcgung  in  Oetttscblaod  ltdneo  grösseren 
Anklang  flndnt  Da  nun  avch  die  Regierung,  welche, 
und  zwar  an«  Gtfuden  der  inneren  Politik  und  tJes- 
halb  um  so  tiefer  und  hoffnungsloser,  im  Militarismus 
befangen  ist.  der  FHedensbewegnng,  nm  das  mindeste 

zti    sagen,    niil    fiiissers'i'r  GleiclipTiltigkrit  gL'gcnühcr- 

steht,  so  halten  sich  auch  die  Mittelparteicn  sehr 
snrflck,  sei  es,  dam  sie,  wie  die  Nadonalüberaten,  ge- 
ringschätzig die  Schullern  (Iber  die  Bewegung  zucken, 
^ei  es,  dass  sie,  wie  die  Zenfrnmspartci,  ihr  eine  ri-iii 
uod  streng  platonische  Neigung  entgegenbringen.  Da- 
goit  ist  denn  anch  die  unerl^eutlebe  Tatsadte  crkUri, 
da«?  in  Dcntschland  s^ich  so  wenit,'  Per«rinlii-hkeiten 
von  Namen  und  Gewicht  Öffentlich  an  der  Bewegung 
beleli^tB,  obgleleb  aicberlicfa  eine  ganse  Ansah!  unter 
diesen,  wie  man  zur  Ehre  des  deutsehen  Volkes  an- 
nehmen  muss,  den  Friedensgedankeo  in  seiner  Grösse 
und  Scb&nheit  erfasst  hat.  Einmal  lebien  ee,  als 
aoilie  in  dieeer  Hinacht  eine  Wendung  stun  Besieien 
eintreten.  Da»  war  vor  dem  Ztisammcntreten  der 
liaager  Konferenz,  als  sich  in  MQnchen  ein  Ausschuss 
tum  Zweek  der  Sammlnng  von  UntersebriAen  unter 

eine  an  die  Konferenz  zu  riclitetidf  Glückwuuscli-  und 
Zustimmungsadrease  bildete.  Dieser  Ausschuss  war 
snaanimengeseut  in  einer  Wrise,  wie  es  nicht  besser 
gewünscht  werden  konnte.  Er  konnte  es  d:irin 
mit  jcdtT  nii-htdeutsclien  Friciitn^geselNchaft  auf- 
nehmen. Kapazitäten  aller  Art,  der  Wissenscliaft,  der 
Ibinst,  der  Industrie,  des  Handels,  Mitglieder  der 
hohen  Aristokratie,  des  höheren  Hcamtentnms,  hohe 
kirchUcbe  Würdenträger  und  Kommunalbeamte  — 
alles  war  da,  was  an  der  Spitte  der  Friedensbewegung 
stehen  sollte.  Die  Hoffnung  war  berechtigt,  dass  dieser 
Ausschuss  Nachahmung  finden  und  damit  der  Aus- 
gangspookt  einer  neuen  Enlwickelung  der  Friedens- 
bewegnag  in  Deutschland  werden  würde.  Aber  nichts 
▼on  aUedem.  Das  .Nfünchcner  Vorgehen  fand  keim; 
Nachahmung,  und  der  Ausschuss  selbst  dachte  nicht 
daran»  seine  Tltig^eit  behub  einer  Forderung  des 
FriedeDegadankena  fortraeetsen.  Mit  der  Uebefvelchnng 


der  Adresse  iuelt  er  sein  \Vt;rk  für  getan  uod  ver- 
schwand von  der  Bildflichei  der  onerfreoliche  Gegen- 
satz zwischen  Oealaehland  nnd  den  abr%;en  Kultur« 
Staaten  bliib  der  alte. 

So  fiel  die  Aufgabe,  den  Friedensgedanken  zu 
pflegen,  den  Oppositionaperteien  ausaehliesslieh  an. 

um:  dj  die  woil.ius  zalilreichsle  iteisellieii,  die  sozial- 
demokraiische.  getreu  ihrem  Priuzipc,  der  bürgerlichen 
Gcaellscbafi  jvde  Lebtungsfähigkeit  nbmaprechen, 
alles,  was  von  Seiten  der  bSrgerlicben  Gesellschaft  für 

den  Friederifn'edanken  n;etan  worden  war  und  je  getan 
werden  könnte,  für  absolut  wertlos  erklärte  und  wegen 
der  krltt^ren  Darehflthmng  dea  Ftiedeuagedankens 
einfach  auf  den  sozialderaolaalischen  Zukunftssta.it  ver- 
wies, so  waren  es  die  kleinen  freisinnigen  Parteien 
allein,  welche  sur  Vertretung  dea  Priedenagedankena 
in  Deutschtand  berufen  waren  Tatsächlich  gehört 
auch  die  ganz  überwiegende  Mehrheit  der  erklärten 
Anhänger  der  Friedonssache  in  Deutschland  den  drei 
freisinnigen  Parteien,  der  firdainnlgen  Volkspartei,  der 
freisinnigen  Vfreiniq^ing^  und  der  süddcntschcn  Volks- 
parlei an.  Aber  von  Farteiwegen  geschieht  es  nur  bei 
der  illddentacben  Volkapariei.  wihrend  namentlich  die 
fiei.sitiiii^e  Volkspartci.  die  grösste  der  drei,  als  Partei 
der  Friedensbewegung  rQüig  gleichgültig,  wo  nicht 
aUebnend  gegenübersteht  Sie  hat  allerding«  tn  ihr 
Prqgraaun  im  Jahre  1894  einen  Paragraphen  aufge- 
nommen, welcher  da<i  .schiedsgerichtliche  Verfahren 
zwischen  streitenden  Staaten  empheblt,  allein  derselbe 
ist  ganz  bedentnngaloa  geblieben.  Di«  Partei  als 
solche  hat  bisher  norh  nie  den  kleinen  Finger  geregt 
oder  auch  nur  ein  Wort  gesprochen,  aus  dem  ihre 
Tdlnafame  an  der  Priedenabewegung  herroiginge. 
Wohl  aber  das  Gegenteil.  Unmittelbar  nach  Schluss  der 
Haager  Konferenz  teilte  die  .Freisinnige  Zeitung*, 
das  offizielle,  von  Eugen  Richter  heraasgegebene  Organ 
der  freiBinaigen  VolkaparteU  mit  unverhoiltem  Behagen 
ihren  T.psem  mit,  dass  Amch  die  Erklärung  des 
deutschen  Miüt&rbevoUmächtigten  gegen  jede  Ab- 
rfletung  und  jeden  Rttainugastillatand  diese  Flage  nun 

endgOllii^'  Vdii  der  politischen  Tagesurdnnnü;  ihgesetzt 
sei.  Das  war  so  ziemlich  alles,  was  das  Blatt  über 
die  Hhager  Konferenz  scbtieb.  Cteas  die  gleiche 
Haltung  bewahrte  die  gesenkte  Parteipresse.  Sie 
ignorierte  dip  Friedensbewegung  ebenso  wie  fast  die 
ganze  übrige  deutsche  Presse,  oder  sie  sprach  von  ihr 
in  einem  Tone  halb  mftteidiger,  halb  spöttischer  Ge- 
ringscb.1tziintx  Eines  der  leitenden  freisinnigen  Blätter 
der  deutschen  Hauptstadt,  die  »Vossische  Zeitung", 
hat  noeb  vor  kurzem  in  dietem  Tone  fiber  die 
neuesten  englisch-französisch-ilHlienisrhen  Srhieds- 
gerichtsvcrtrige  geschrieben;  andere  freisinnige  Blätter 
haben,  gau  wie  fie  übrige  Pkeaee,  die  TalaadM  ein- 
fach mitgeteilt,  ohne  ein  Wort  der  Erläuterung,  der 
Hei-vorhebuDg  ihrer  Uedcntung;.  G.m/  ebensn,  wie 
kein  einziges  Blatt,  anch  kein  freisinniges,  seinen 
Leaen  aneeiaandcigesatat  hat,  was  es  ihr  die  Friedent- 
bewegni«  and  fttr  die  demnUehetige  Geelaltnnc  dar 
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iateraaüonalen  BeiielMUlgen  auf  sich  b«t,  dass  die 
deatsche  Regicraag;  nachd—  bereits  die  Kaoonen  ge> 

Sprochcn  hatten,  trotz  j^^roRser  TTnltist  im  Venczufln- 
atreite  sich  zuletzt  doch  gezwungen  sab,  sich  dem 
Spndie  des  Huger  GeriebtabofM  an  «ntenrariin  nikl 

nun  aVjzuwarlen  bat,  ob  dieser  die  Eröffnung  der  Feind- 
seligkeiten durch  die  deutacbe  Regierung  für  uu- 
gcrcchifcrtigi  erUIrt  and  ihr  daa  Voizngaredil  beider 
Verteilung  der  EatschidigxiQgssumme  abspricbL  Uebcr 
alles  dieses  ist  das  deutsche  Lesepublikum  nun  voll- 
ständig in  Unwissenlieit  gelassen  worden,  und  die 
fiei«iaaige  PMaat  teigt  ilir  voligieriltldt  und  geichfittelt 
Mass  von  Schuld  daran.  Desgleichen  i^t  das  Interesse 
an  der  Friedcosbcv^rung.  welches  ein  Teil  der  Mit- 
glieder der  freiaiaDigen  Partei  in  aiterkeiuieiiawertem 
Masse  an  den  Tag  legt,  rein  indiriduell.  .Hier 
benscht  nicht  das  geringste  Interesse  (&t  dieae  Bc- 
etrebnngen'  ist  eine  Antwort,  welche  anf  die  Versnche. 
die  leitenden  freisinnigen  Männer  in  den  einzelnen  für 
die  Fncdcnssa«be  aa  gewinacB,  dazebaaa  nicht  aelten 
erteilt  wird. 

Wena  die  Soaieldemofaatie  die  Milarbeit  wegot 

aligemeiner  Unfähigkeit  der  bürgerlichen  Partei  ab- 
lehnt, so  hat  aie  ffir  dieae  Albernheit  wenigstens  einen 
poiilivea  Gniad.  Sie  fiadct  ee  aotweadig,  die  Kluft 
swiachen  der  Sozialdemobaiie  and  den  bfiigerlichen 
Parteien  auf  jede  Weise  zu  Terticfeo,  um  ihre  L.eute 
tun  so  sicherer  zusammenzuhalten.  Aber  ffir  die 
freiainaig«  Partei  and  ilir  G«b«ren  ge|pai^* 

über  der  Friedensbewegaag  gibt  et  keiae 
vernünftige  Erklärung 

Die  Friedeaabewegnag  Hill  gaat  mit  der  allge- 
meinen freisinnigen  Weltanschauung  zusammen;  die 
Friedenabewegong  ist  der  einaige  Weg  zur  Ueber- 
viadnog  tind  Beseitigung  dea  UiUtarienrai,  wddieB  s« 
beUünpfen  eine  der  vornehmsten,  aber  bisher  vullif^ 
ungelöst  gebliebenen  Aufgaben  der  freisinnigen  Partei 
ist.  Schon  diese  beiden  Grflnde  wären  ein  jeder  von 
üman  hlnreichead,  am  die  frejaianige  Feitei  Haan  fSr 
Mann  mit  /win^iondcr  Gewalt  zu  begeisterten,  von 
Eifci  übersprudelnden  Streitern  fOr  die  grosse  Sache 
an  audieo  and  tich  in  die  Torderate  Keibe  an  «biagea. 
Nun  aber  verschiebt  sich  durch  die  Beschränktheit, 
die  Selbstsucht,  die  RQckständigkeit,  die  Trägheit  und 
hundert  andere  Verkehrtheiten  der  übrigen  Parteien  in 
DcnlBcblend  die  Sud»»  so,  daae  der  Kanpf  iiir  die 
Friedenssache,  fflr  diesen  erhabenen  ficdanten,  der  die 
Welt  umzugestalten  und  die  Menschheit  auf  eine  höhere 
Bahn  au  beben  bcetiaunt  tat,  der  lidainnigeB  Partei 
allein  zufällt.  Ihr  fällt  das  Glück  in  den  Schoss,  dass 
aie  für  Deutschland  das  IvampfTeld  beechreiten  aoU, 
anf  dem  ea  nur  Ruhm,  nur  Ehre  der  hdefaeiea  Art  lu 
gcwinucu  gibt,  aie  aoll  ia  diesem  Kampfe  mit  den 
allen,  ihr  lieben  und  vertrauten  Waffen  kan-.pfcn,  sie 
soll  einen  Sieg  erringen,  der  ihr  einen  langst  be- 
gebrtea,  aber  bialier  fOr  aie  anerreiebberen  Trianiih 
sichert;  sie,  welche  bisher  Mü'ijc  iiaitr,  eine  haSbwe^'-- 
u  trägliche  Slelliug  gegenüber  den  anderen  Paittien 


zu  behanptea,  aoll  in  einer  aUe  inneren  Partdaltcitig» 
keiten  hoch  Bbenagaaden  WelV  and  Meaaehheiti^ 

angelegenheit  die  Krone  davontra^fen  und  flher  allf 
ihre  G^;ner  erliSht  werden!  Es  wäre  begreiflich, 
wean  eie  einen  Aogenblick  geblendet  von  solrlier 

Aussicht  dastände.  Aber  was  tut  sie,  was  tut  die 
Partei?  Mit  dem  Auadruck  voUendeten  UaTersUnd- 
niaaee  wendet  aie  eich  ab  und  driickt  doo  acbäbigen 
Spöttern  die  Hand.  Sic  tut  das  noch,  nachdem  die 
Friedenssache  schon  Triumphe  über  Triumphe  davon- 
getragen hat  und  weitere  ihr  in  sicherer  unmittelbarer 
Anaaieht  ttdien. 

F.inea  aacblidien  Grand  lir  aoiebea  Tan  gibt 
es  nicht. 

Ein  Gegner  der  firelaianigen  Partei  Int  eianal 

gesagt,  ihre  gegenwärtige  Parteileitung  betrachtete 
jeden  daa  Öffentliche  Leben  berührenden  Gedanken, 
welcher  nicht  in  der  Zimroersitasse  Ko.  8  in  Berlin 
entetanden  wire.  grundsätzlich,  und  ohne  ihn  näher  so 
erwägen,  als  groben  TTnfug.  S<j!lte  der  Mann  recht 
haben?  Sollte  hier  das  Verhalten  der  freisinnigen 
Partei  gcgenflber  der  Fiicdeaeaaehe  eeine  EiUirang 
finden? 

Wer  weiss  eine  andere? 

RiebaKd  Realer. 


Staüstlsehes 
tber  die  biterparlamenUrisebe  Dnion. 

In  No.  112  des  .Europ^n*  unterzieht  Fi^d.  Biyer 
die  Gruppen  der  Inlacparlanentariaelien  Union  einer 

I  statistischen  Untersuchung.  Er  tut  dies,  um,  wie  er 
sagt,  die  Intonaitit  des  Fiiedeoagedankena  innfriialb 
der  versdiiedenen  Pailainente  ebmeeaen  an  kAnnen. 

Bekanntlich  ist  die  Anzahl  der  Mitglieder  der  nationalen 
Gruppen  der  Inicrpailamentarischen  ünion  verschieden 
gross.  Die  numerisch  stärkste  Gruppe  (Italien)  zählt 
3(62  Ifitgtleder.  die  aamoriaeb  echwidiate  (Pottagal) 
nur  5''>  Mitglieder.  Um  .•■ich  ein  Bild  über  die  „In- 
tensilät  des  Friedensgedankens"  zu  machen,  reicht  aber 
die  abaolnte  Zahl  nicht  aua.  Man  ninas  die  IfUgiiedet^ 
anzahl  im  Verhältnis  zu  der  Anzahl  von  Deputierten 
der  betreffenden  l'ailamente  ins  Auge  fassen,  nm  einen 
solchen  Wertmesser  zu  erhalten.  Bajer  tut  dies,  indem 
er  ann  die  MllgUederanaahl  da  vmrachiedenen  Gruppea 
anf  die  wirtlich  .ittiven  Mitglieder  besehrSnkt,  und  die 
ehemaligen  Parlamentarier,  die  der  Union  weiter 
aogdiSren  kdnnen,  wenn  aie  euch  nicht  wiedeigeirlUt 

veuideu,  „sofern  sie  au  früheren  Konferenzen  teil- 
genommen*, in  Abzug  bringt.  Er  nimmt  auch  noch 
«ne  weitere  Beachrlnkong  vor.  B^anntlieh  aind  die 
Mitglieder  aller  Parlamente  berechtigt,  der  Inter- 
parlamentarischen Union  beizutreten.    Die  Definition, 

iwas  eigentlich  ein   Parlament  ist,  ist  aber  in  den 
Steinten  der  Union  nidit  gegaben.  So  iiaban  die  lfit> 
glieder  der  deutschen  Elinzellandtage,   das  heisst  der 
■     gesetzgebenden  Körpetscltaften  Uei  das  Deutsche  Reich 


.  kj,  i^cd  by  GüOgl 


DIB  FRIEDEMS. WARTE. 


31 


bildeodeo  BundoMtaateo.  das  Reobt  xur  TeUnabaie  an 
der  rnterpwUunntariiebflii  ünioa.  Demoitipxvebaiid 
bitten  auch  die  Mitglieder  der  Osterreicbis^ien  Pro» 

vinztallandtage  dieses  Recht;  auch  diese  Körperschanen 
sind  Parlamente.  Der  Begriff  des  Parlamentes  liessc 
■ich  noch  viel  weiter  antdeboeo,  und  scMiesdidi  gmr 

bis  auf  (iie  Städlepailatnente  der  fiiossslädte  Obei- 
Iragen.  Maa  wird  aich  die  Frage  vorlegen  müssen, 
«o  fingt  der  periemeniaflidie  BegrUf  in  Beeng  auf 
die  BtfcQignngeflQiigkeit  der  Mitglieder  eine»  Pkrlaf 
mentes  an  der  Interparlamentarischen  ücion  an.  wo 
hört  er  wai.  Meiner  Ansicht  nach  ist  die  Antwort 
leidit  tu  geibcn.  Der  Begriff  ParUtment'hOrt  in  dieiem 
Falle  dort  auf,  wo  der  Zweck,  den  die  Inlerparlamen- 
tarieche  Union  yerfolgt,  nicht  mehr  erreicht  werden 
kenn.  Du  heisst,  jene  Parlamente,  die  in  solchen 
Fragen  nicht  zu  entscheiden  haben,  in  denen  die  Auf- 
gabe der  Intftparlameiitirisfhcn  Union  liegt,  nämlich 
in  der  Begünstigung  des  Friedens  und  da  inter- 
nalianalcn  Sduedageciebtebarkeit,  gebOren  efgent« 
lidi  nicht  in  den  Bereich  dieser  Union.  Die 
Mitglieder  von  Stadtparlamentcn,  wie  die  Mitglieder 
der  fiilerreichiichen  Landtage  haben  ebensowenig  in 
intematianaten  Dingen  zu  entectaeidea,  wie  die  Blnrt- 

landtage  des  Deutschen  Reiches.  Die  internationalen 
Angelegenheiten  des  Deutschen  Reiches  werden  nur 
im  Rdditag  erledigt,  lo  bitten  nur  die  Mitglieder  des 
Reichstages  ein  Recht  zur  Teilnahme  an  der  Inter- 
parlamentarischen Union,  wie  in  Oesterreich  nur  die 
Mitglieder  des  Reicbsrates  und  des  Herrenhauses, 
die  woU  wkA  nidit  direkt  Aber  die  intemaHeaale 
Politit  des  Staates  verhandeln,  ahcr  immerhin  ans  ihrer 
Mitte  die  Mitglieder  zu  den  Delegationen  wählen,  und 
eo  mdirekt  en  der  internationalen  Politilt  mitwirken. 

Bajer  kommt  zu  ähnlichen  Ergebnissen,  indem  er 
seiner  Berechnung  für  Deutschland  die  Mitglieder  der 
Union,  soweit  sie   dem   ^reussiscben  Landtag  ange- 

hiflren,  uidil  mit  angrande  legt.  Er  kommt  däbei  zu 

folgenden  Zahlen : 


a 

Num  Jean  Stuten, 
ia  dena  Parlunenteo 
UroppcD  der  loterp. 
IJaiOB  ItesMMa 

l 

dei 

PwU- 

!aU  dar  HimüMi 

a.i  I 

Grup.  1  aktive 
1«  1 

ir 

in 

1 

DSnemark     ,   .  . 

\m 

l.% 

135 

75 

2 

Norwegen    .   .  . 

114 

90 

„5 

57 

3 

Bulgarien  .... 

150 

84 

84 

56 

4 

BelgieB  .... 

276 

191 

153 

55 

5 

NIederiande  .   .  . 

151 

82 

73 

49 

6 

Schweiz  .... 

211 

87 

87 

41 

7 

Itnlien  

898 

362 

344 

38 

8 

Ungarn  .... 

824 

218 

186 

22 

«> 

Schweden     .    .  . 

380 

92 

79 

21 

10 

Oesterreich  .    .  . 

656 

173 

123 

19 

11 

Portugal  .... 

293 

56 

50 

17 

12 

Riiroinien     .    .  . 

303 

75 

47 

16 

13 

Frankreich    .    .  . 

R84 

123 

118 

13 

14 

Deutschland  ,    .  . 

397 

79 

48 

12 

15 

Grossbritannien 

1261 

146 

109 

9 

16 

Serbien  .... 

181 

24 

11 

o 

Insgesamt 

1  7340 

1712 

Hierin  wäre  zu  bemerken,  dass  unter  den  engli- 
adien  Pirbmentariem  die  591  Pem»  aufgenommen 
worden  sind,  die  wohl  das  Recht  haben,  aber  nidit 
die  Pflicht,  an  den  Beratnngen  des  TTauses  der  Lords 
teilzunehmen.  Bajer  ist  der  Aosichl,  dass  sie  infolge 
dieeee  RedHet  die  Qnaliflfcatioii  beeltieB,  Mitglieder 
der  luterparlamentarischen  Union  zu  werden.  Sicher- 
lich wäre  es  richtiger  gewesen,  die  Zahl  auf  jene  Peers 
m  beechrinken,  die  Uire  parlanieniaiiscben  .Rechte" 
inch  ausOben.  In  jedem  Falle  hätten  aber  emr  Zahl 
der  Mitglieder  des  Deutschen  Reichstages  auch  die 
Mitglieder  des  Bundesrats  binsugeziblt  werden 
mOmen.  Diese  KSipeiaäiaft  bt  «war  nicht  direkt  ehie 
patlamentaiischc,  sie  nimmt  aber  im  Reiche  eine  ähn- 
liche Stelle  ein,  wie  die  Senate  in  Frankreich  und 
Italien,  das  Herrenhaus  in  Oesterreich  etc.  Dann 
Wirde  sieh  die  Zahl  der  deutschen  Parlamentamit^eder 
um  58  vermehren,  das  Verhältnis  flir  Deutschland  ein 
noch  ungansligercs  sein  und  10Vt%  betragen. 

Dieeea  ▼oransgeaehtdEt,  ist  ans  der  Bqenclien 
Statistik  folgendes  zu  erkeimen:  ZunSchst,  dass  in  den 
kleinen  Ländern  Europas  der  Friedensgedankc  am 
intensivsten  vorherrscht.  Dänemark,  Norwegen,  Bul- 
garien, die  Niederlande  nsd  die  Schweb  etAen  an  der 
Spitze  unserer  Tabelle.  Von  den  Grossmächten  besitzt 
Italien  die  grQsste  Anzahl  der  Friedenapolitiker  in 
seinen  Parlamenten,  die  wenigsten  Groesbrltaniüen  und 
Deutschland  (mit  10t/,*/t)-  Das  Verhältnis  schont 
noch  eher  für  England  besser  zu  stehen,  denn  wenn 
mau  für  dieses  Land  die  Peers.  fOr  Deutschland  den 
Bundeetag  in  Abrechnung  bringt,  erhllt  man  für  Eng- 
land 16,2%.  fi^r  Deutschland  l?"'^.  ein  Ergebnis,  das 
nur  noch  durch  Serbien  unterboten  wird,  und  dies  nur 
ans  dem  Grande,  wdl  die  serbisdie  Gruppe  nnter  den 
gegenwärtigen  zerfahrenen  Verhältnissen  in  diesem 
Lande  noch  nicht  rekonstituiert  werden  konnte.  Dieses 
Ergebnis  ist  für  Deutschland  sehr  lehrreich. 

Waa  die  flbrigen  Ergebnisse  anbelangt,  die  Bajer 
aus  dieser  Statistik  zu  ziehen  uDternimmt,  kann  man 
ihm  nicht  immnwunden  beipflichten.  Herr  Bajer  be- 
rechnet, dass  es  es.  42  Parlamente  in  der  Welt  gibt,  die 
ungefUir  15  000  Mitglieder  umfassen,  die  da%  Recht 
hätten,  sich  an  der  lnter[)ailamentarischcn  Uniuti  ru 
beteiligen.  Bisher  sind  nur  15  bezw.  17  Fariameoie 
(inU.  Bulgarien  und  Preussen)  mit  im  ganaen  1739 
Mitgliedern  daran  tieteiligt,  da<^  sind  12*/o  der  aktiven 
Mitglieder  aller  Parlamente  der  Welt. 

Diese  Berechnung  mag  richtig  sein,  aber  als  UsSs- 
stab  für  die  wciteie  IK  paganda  der  Union  dürfte  sie 
wohl  kaum  in  Beti  Hcht  kommen.  Von  den  Parlnmenten, 
die  gegenwärtig  in  der  Union  nicht  vertreten  sind, 
wiren  hSchsteos  Spanien  und  die  amerikaaiadxe  Onlon, 
vielleicht  au  h  J.ipan  in  dieser  noch  wünschenswert. 
Eine  weitere  Beteiligung  von  Parlamenten  kleinerer 
Staaten  oder  soldier  Staaten,  die  zu  sehr  ausserhalb 
des  europäischen  Interessenkreises  liegen,  wie  die 
I'arlanirnfe  von  Haiti,  Liberia,  San  Marino,  Argcn- 
liuivn,  Mexiko,  Btasilien,  die  Biyer  anfahrt,  würde 
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die  IJedeutung  der  Uiuun  nicht  erhöhen  und  ihre  Ar- 
beiten Didit  erleiditciiL 

Eine  interparlamerlaiiscliü  Gruppe  lancihalb  des 
ameriksoischea  Parlaments  ist  mitüervreile  begrfijidet 
word«B.  (Siehe  unter  .An*  der  Steil*.)  Et  bliäie  nur 
noch  übrig,  in  Spanien  eine  Gruppe  zu  bilden,  und 
vieUeicht  dM  japanische  Parlament  an  den  Arbpiten 
d«r  tTnioii  ta  interessieren.  Dann  wäre  die  Union  so 
gut  wie  komplett.  Es  wQrdc  sich  dann  nicht  mehr 
darum  hani^elii.  die  von  Rajcr  aaj^efQhrtcn  Qbrigen 
Parlamente  an  die  Union  anzugliedern,  soadcin  nur 
mdur  dtraia.  ia  den  eiaxelBen  Parlnnenten  eine  grossere 
Mitgliedertahl  n  erreichea. 


Dir  Kriig.*) 

Die  Znvenidit  der  Friedensfrennde,  dies  der 

japanisch-russische  Kne,x  lioch  noch  zu  citipm  frierl- 
lichcQ  Ausgleich  führen  werde,  hat  sich  nicht  erfQllt. 

 Der  Krieg  ist     .ausgebrodmi'',  wie  die  Heta-> 

physiktr  der  Politik  zu  sagen  pflegen.  Es  knattert 
Schoo  lustig  im  Osten;  Kriegsschiffe,  die  Millionen 
geltoslet  beben,  werden  in  den  Grund  gebohrt,  die 
Torpedos  fliegen  los,  üeberfill,  Tflcke.  Niedertracht  er- 
halten die  höhere  Wertung  als  Heldentum  und  Tapfer- 
keit. Die  Popen  haben  bereits  den  himmlischen  Scbuta 
fllr  die  rnssieeben  Weffen  erbeten,  wie  die  Priester  in 
den  Tempeln  Japans  ti>n  Si  hntz  Ruddabs  ffir  ihr  I,an1 
erHehteo.  Die  Mächte  beeilten  sieb  l>ereits,  ihre 
strengste  Nealraiitit  zn  Tersicben.  damit  der  Völlcer- 
mord  nur  ja  nicht  gehindert  werde,  und  auf  den  enro- 
pSischen  Börsen  entstand  eine  Panik,  wie  sie  die 
ftllesten  Börsenbesocher  noch  nicht  gesehen  haben. 
In  Berlin  fielen  an  Tage  nach  dem  Abbrocb  der 

diploroatiscben  Bcxiehnnfjpii  zwisrhen  Japan  und  Rt;ss- 
land  die  Kurse  der  Staatspapicrc,  dct  Baaken-  und 
Indiutrie werte  snweÜen  mn  15%,  nhlreiebe  Ezistensen 
wiirii(»n  veriiiihfet,  nlu-  Fiinien  niolik-ten  <len  Ki)rV-urs 
an.  und  die  Presse  sprach  tags  darauf  ihre  Befriedigung 
ins,  daae  der  Kri^bfand  im  Osten  «lokaliaierl*  bleiben 
würdet  lokalisiert  bei  dem  engen  Znsafflfßenhang  der 
modcruen  Weltwirtschaft!  Als  ob  die  lechnisc^f  Zer- 
siörnog  allein  den  Krieg  ausmachen  wurde  und  die 
wirtsehaDlIeba  Stodtnng  «nd  Derovt«  nicht  ebenso 

rpi J]i>frcTi'!  w.'iir  wii:  ein  T(Jipcd<>übeifa!t'  Die  BSrscn- 
dcroute  ist  übrigens  wieder  eine  kraftvolle  Bestätigung 
der  Lebren  Jobann  von  Blocbs. 

Nun  gut!  Der  Krieg  ist  im  Gange.  Unsere  Zu- 
▼etsicht  auf  die  ideale  Macht  des  Friedensgedankens 
war  Tcifrilbt.  Wie  haben  wir  Friedensfreunde  uns  nun  da 
au  verbaltea.  wdcben  Einfloss  bat  dieser  neue  Krieg  auf 
onaerc  Rewcpunf^,  auf  untere  Propiganda?  —  — 

Wäre  der  Krieg  verbindrrt  worden,  dann  hätten 
wir  alleidingB  einen  Erfolg  aiifsnweisen  gebebt«  Das 
besagt  aber  nicht,  liass  las  Gcj;»>nt(Ml  ciruMi  Misserfolg 
unaerer  Sache  bcdeuie.    Keineswegs!    Bereits  in  der 
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vorigen  Nummer  der  .Fhedens- Warte'   ist  auif^fOhrt 

erstrebte  Ziel  im  höchsten  Grade  gleichgültig  sei,  ob 
es  im  Osten  Asiens  zu  einer  gewaltsamen  Auseinander- 
selnmg  kommt  Unser  Ziel  ist  die  PViedenaoigaBiaation 
der  hochentwickelten  Kultnrstaalen,  und  zunichst  der 
cnropäiachcn  und  der  Europa  am  nächsten  liegenden. 
Für  sie  ist  der  organisierte  F!riede  Lebensbedingung. 
Weder  das  asiatische  Roaslaad  noch  das  asiatische 
Japan  befinden  sich  auf  jener  Höhe  der  Kultur,  die 
den  Krieg  völlig  ausschltesst.  die  im  friedlichen  Ver- 
trag das  bOebate  Lebensintefesae  der  Staaten  erblickt. 

Man  sa4;t  zwar.  ya])an  habe  sich  piüi  europäisiert. 
Damit  begeht  man  einen  Irrtum.  Japan  hat  nichts 
weiter  getan,  als  |ene  Knltnr  Enropas  angenommen, 
die  wir  als  die  veraltete  europfitsh*  Kultur  bck.Hmpfen, 
die  Kultur  rior  W  affen.  Die  nene  eiiropäischo  Kultur 
kämpit  noch  in  Europa  selbst  um  den  Sieg,  sie  ist  den 
Japanern  noch  vSlUg  firemd. 

Was  Rti«!s:1ani5  anhclanpt,  so  sinil  wir  strti;  weit 
davon  entfernt  gewesen,  es  als  ein  Emporium  euro- 
pliaeber  Zivilisation  sn  betrachten.  Im  Gegenteil,  wir 
finden  für  die  MOrder  von  Kischinew  und  die  HenVor 
von  Finnland  die  BeadtlfUgang.  die  atcb  jetat  in  Korea 
bieten  wird,  ala  so  recht  dem  EoltnrBlande  der  Msaae 
des  Zarenreiches  angepasst.  Es  will  dabei  nichts  be- 
saiten, d.T^s  der  7„iT  r!er  Einbeiufcr  der  Ilnas^cr  Kon- 
ferenz gewesen  ist.  Der  Zar  ist  eben  ein  Europäer, 
wie  andere  Hnnderttanaende  im  rosaischen  Volke  Die 
herrschende  Ma^so  fiieses  Volkes  —  utiJ  der  Zar  gc- 
büit  eben  nicht  zu  den  Herrschenden  —  steckt  noch 
im  Aaiateotom  drin.  Katnriidi  trinmphiercn  Jetat  die 
nationalen  Rlitler,  dass  der  .Friedenszar*  zum  I^ege 
gezwungen  worden  ist.  Sie  sehen  nicht  ein,  dasa  es 
schon  ein  Fortschritt  eister  Ordnung  ist,  wenn  ein  a)I- 
miehtiger  Zar  an  «iaem  Krieg  geswnngen  werden 
musxtc.  T^nserer  Ansieht  nach  ist  der  Z.ir  aber  nicht 
TOn  Japan  zu  diesem  Kriege  gezwungen  worden, 
seadcfn  von  der  ia  Quer  Raiatena  aig  bedrohtaa 
russischen  Asiatenparloi.  die  ihre  Rolle  ausgespielt 
sieht,  und  die  alles  daran  setzte,  den  Zar  in  einen 
Krieg  zn  betsea.  Unseres  &aditena  nach  ial  der  Zar 
betrfigenscherwcise  von  seiner  eigenen  Kamarilla  in 
diesen  Krieg  hincingebetzt  worden.  Eine  Meldung  der 
Frankfurter  Zeitung  bestätigt  diese  Anschauung. 

Die  nationalen  BUtter  triumphieren  an  früh.  Sie 
meinen,  nun  ist  die  Ilaagcr  Konvention  für  ewig  vom 
Erdboden  verschwunden,  weil  der  Einbeiufer  det 
Haager  Konfereaa  fCntg  fllhrk  Sie  misareratdiea  die 
Ursachtu  jener  Konferen;f  und  vcrkeuuou,  wie  fest 
diese  Institution  im  Boden  der  Tatsachen  verankert 
ist  Es  ist  nicht  nnsngebiacbt.  gerade  jetat  daran  an 
erinnern,  dass  Eugen  Schlief  bereits  im  Jahre  1892 
in  seinem  Buche  .Der  Friede  in  Europ.^'  «5ic 
historische  Notwendigkeit  erkannt  bat,  dass  Russland 
mit  der  Gründung  eines  europSiaebea  SMatonqrstena 
beginnen  werde.  Sieben  Jahre  vor  der  vom  Zaren 
einberufenen  Ilaagcr  Kooferens  hat  er  diese  Not- 
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vrendigkeit  mit  der  Talsache  begr&ndel.  di^ü  Rnssland 
im  Osten  ungeheure  zivilisatoiiscbe  AuXgaben  zu  bc- 
willi([eii  b«t,  und  4m«  es  deshalb  gende  die  GefUin» 
dsi  Westens  möglichst  beseitigen  mflssc  Die  Vor* 
atii!sagc  Schliefs  ist  1899  pünlttürb  eingetroffen.  Wenn 
uua  der  Frledeoszar  wirklich  gezwungen  wurde,  im 
Osten  daem  Krieff  m  fükic»»  «o  dient  jbm  de»  iMlitnt 
vr.ni  H.:.ic;  als  eine  sichere  S'rhittzwehr  im  Westen. 
Der  Wert  der  Ilaagcr  Koaveotiou  wird  dadorcb  cur 
noch  erhfiht.  Er  mais  oedk  dietem  Kriege  nocb  mehr 
erhöht  werden,  gleichgültig,  ob  Kussland  oder  Japan 
als  Sieger  aus  diesem  Kampfe  heivorgehl.  Nehmen 
wir  an,  ca  unterliegt  Russland,  so  ist  es  eben  das 
ttintische  Ruaalsod,  das  sein  Kenosn  gefunden  haben 
wird,  und  da«;  jivilisatoriscbc  Russtani  wird  die  Ober- 
baad gewinnen,  die  Ideen  des  Zaren,  die  Ideen  des 
iDtellektaellen  Rnttlaud  werden  tiegen.  Ansserdem 
wird  die  durch  einen  Sic^  gt^gt^'u  Uussland  gestärkte 
Asintenn  .1  lit  Japan  eine  RoUe  zu  spielen  anfangen, 
die  einen  einigenden  Druck  auf  ganz  Europa  aus- 
üben wird. 

Siegt  aber  Rnssland,  dann  whd  ee  sein  gaases 

Schwfrf^cwicht  auf  den  Osten  Astens  lenken  ninssen 
und  wird  nocb  meJir  als  vordem  darauf  bedacht  sein 
mOtseti,  den  Frieden  in  Westen  n  wahren  und  Uun 

■Scheie  Gi  iinilagcii  /u  geben.  Wie  »ich  die  Dinge 
anch  gestaileii  iiiut;rn,  dei  Kriedensgclanko  wird  hei 
dieseoi  iCrieg  nur  prohlicren,  er  wird  gefestigt  aus 
den  Ereignitten  hervoigdien. 

Noch  in  anderer  Hhisicht  wird  dieser  Krieg  der 

Kriedenssache  dienstbar  werden.  Zum  erstenmal  werden 
sich  röUig  eiuropüscb  gerüstete  Mächte  gegenflber- 
steben.  Wir  werden  die  Wirkungen  der  Terinderten 
Waffentecbrik  zwischen  zwei  Gegnern  beobaicliten 
können,  die  -^ich  in  solcher  RQsiungsvuUkommenheit 
bisher  noch  nicht  gcgenäberstanden.  Im  liurcnkrieg 
waren  nnr  die  Engllnder  modern  gerlistet  ünd 
welchem  Widerstand  begegneten  sie  bei  der  irreguliieu 
Mtl'C  de<;  ■^ndafrikanischen  Bauemvolkes.  Jetzt  treten 
sich  rcguläie,  ganz  nach  coropliachem  Matter  ans- 
gebüdete  and  bewaliwte  Heere  gegenfiber.  Der  L  m  1- 
krii'g  kann  uns  Haarsträubendes  bringen.  Mm  «  ii  ! 
gut  tun,  seine  Nerven  zu  härten.  Blochs  Lehren 
«erden  hier  xam  erstenmal  in  voUem  ümlang  bewiesen 
werdea.  Haben  sich  diese  Leliren  schon  im  Huren- 
krieg als  wahr  erwiesen,  so  werden  sie  jetzt  einen 
noch  deutüchcicn  Beweis  der  Wahrheit  bieten.  Es  wird 
ta  diesen  Kampfe  wahrscheinlich  keinen  Sieger  g^tea. 
^!an  v.'ir  1  eines  Tages  aufhören  mftssen,  nadulem  die 
mateiicUen  Mittel  erschöpft  sein  werden.  Die  Spbiux 
der  Zakanftsscblacht  wird  eine  grausame  Lösung  ge- 
funden haben. 

Aus  dem  Vorhergesagten  ergibt  strh  7nr  Gcnrij^p 
unsere  Steliung  som  Kriege.  Als  moderne  Menschen 
Bissen  wir  Iraehten,  ein  solches  Unglfiek,  soweit  wie 
mflgUchi  m  Terhindem»  Gelingt  diw  nicht,  dann  mtissen 
«ir  alle  Ziererei  Ton  nna  weisen  und  offen  erklirea. 


dass  ein  Krieg  für  unsere  Idee  dns  t>esle  !'ro- 
pagandamittel  ist.  Unsere  Gegner,  die  uns 
immer  RtUirseUgkelt  Torwerfen,  werden  Uber  dieses 
Eingeständnis  etwas  t-rstatmt  sein.  Wir  befinden  uns 
hier  etwa  auf  dem  Standpunkt  eines  Pestforschers,  der 
durch  den  Ausbiuch  einer  Pestepidenüe  erfreut  ist, 
weil  er  von  dem  langwierigen  Laboratorimnstadinm 
Abstand  nehmen  kann  und  <;ich  endlich  auf  einen 
richtigen  Pestberd  begeben  kann,  wo  er  praktische 
Studien  nuchen  kann.  Niemand  wird  einem  Foiwber 
einen  solchen  Standpunkt  verargen,  vertritt  er  dabei 
doch  das  Wohl  der  p(»«amtcn  \fenscbheit.  Auch  wir 
vertreten  du  Wohl  der  gesamten  Menschheit,  wenn 
wir  die  Ereignisse  des  ostasiatischen  Rriegsscbanplatwes 

und  die  Wlrkiuigcii  dieses  fei  neu  Krie^'es  als  Beweise 
unserer  Theorien  von  der  Notwendigkeit  des  Friedens 
sprechen  lassen.  .Besser  da  alle  SUoptikonbilder,* 
schrieb  GrSfinPötting,  Mitglied  des  Vorstandes  der 
öslcneicliischcn  Friedeiisgcsellschafl,  naeh  Avisbnich 
der  Feindseligkeiten  an  den  Herausgeber  dieser  tilätter, 
«wird  ^eser  Krieg  die  RIdiligkmt  unterw  Be- 
hauptungen illustrieren.'  Man  sieht,  auch  u  ir  I'riedens- 
frcunde  kfinnen  grausam  sein,  nur  haben  wir  die  Ent- 
lastung Sur  Seite,  dass  wir  es  sein  mfissen  und  trota> 
dem  bemüht  sind,  das  Meosdiheitsbewusettein  wacbzn* 
hallen. 

Diese  Pflicht  erwäclist  uns  jeut  im  erhöhten 
Masse.  Vid  etidillttenider  als  die  Nadiriditea  vom 

KriegssehauplaU  ist  das  Verhalten  der  gesamten  euro- 
päischen Presse  (mit  winzigen  Ausnahmen)  dieser  Er- 
scheinung gegenüber.  Kein  Wort  des  Bedauerns  spricht 
aus  allen  Berichten,  ans  allen  Glossierungcn.  nur  Ubei^ 
all  und  Tihcra!!  der  grinsende  Trinraph  über  die 
.Tölpel",  die  an  eine  friedliche  Weltordnung  glauben. 
Ich  habe  oben  das  Bild  vom  Pestaasbrodi  gebraucht. 
Keiner  Zeitung  würde  es  einfallen,  in  einem  solchen 
[■alle  den  Bakteriologen,  die  sich  um  die  Beseitigung 
der  Pest  bemühen,  aus  dem  Ausbruch  der  Epidemie 
die  Vcrgebttchkeit  ihrer  Venache  naehweiiea  sn  wollen. 

]vif  Zeitung;  wird  ihr  Bedauern  und  ihren  Kiunmcr 
über  den  eotsetzlicben  Gast  zum  Ausdruck  bringen^ 
der  .wieder  an  den  Toren  Europas  pocht*.  Ibn  wird 
die  Hoffnunfj  .msdiiii  ];rn.  dass  t  s  der  fortgCidirittcncn 
internationalen  Wi'ssenschaft  doch  gelinpon  werde,  des 
Feindes  Herr  zu  werden.  Beim  Ansbruch  eines  Krieges 
verindcTi  sieb  die  Logik  vollständig.  Man  begrilsst 
den  Krie^^  glcicli^ani  .ils  einen  'Aillkommenen  Reiter 
vor  den  Zivilisationsversucben  der  Friedensfreunde. 
O,  wie  lUscb  versteht  unsere  seitgenSasiaebe  Presae 
ihr  Amt  Erst  spät  wird  die  Menschheit  einsehen,  wie 
peiatle  die  veiliiendete  Haltung  der  öffentlichen  Meinuntr 
den  Friedensfreunden  die  eiserne  l'flicht  auferlegte,  auf 
dem  Posten  su  verharren,  bis  der  Sonnenstrahl  der 
Geisterbefreiung  das  Dickicht  der  N'acht  docehdrongen 
haben  wird.   Deshalb:  Ausbarrcnl 

A.  H,  P, 
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A118  der  Zeit 

Baronin  Suttner  an  Bootevdt. 
ßaroDin  Berta  Suttner  hat  an  den  Piiaidentcn 
koüsevelt  am  8.  Februar  nachstehend«  Depeiebe  rc- 
riehtBi: 

.Der  Abhmch  der  diplomatischen  Beziehungen 
swiachen  Japan  und  Russland  würde  unweigerlich  zum 
Krfepr  flluen,  trean  nicht  ein  Nenee  in  die  Welt  ge- 
treten wSrc,  das  in  dem  Text  der  Haager  Konvcolion 
(Preambule;  Vermittclnng  §  3,  8,  27)  zum  Ausdruck 
konml  and  anf  die  gegenwärtige  Lage  volle  An- 
wendung fände.  Es  ist  wenig  lioffnnng.  daas  euro- 
päische Mächlc  zu  einer  derartipon  Vermitlelung  sich 
entschliessen  werden  —  riclieichi  kfinnen  sie  auch 
nicht  — .  «rlbtend  die  modena  Kvllainecht  der  Ver> 
einigten  Staaten  in  jeder  Hinsicht  daxu  berufen  er- 
scheint. Gerade  auf  Sie.  Harr  Piftsident,  der  Sie 
Kbon  durch  wiederholtet  entiehlioeeeaee  EingreiCen 
den  Satzungen  der  Haager  Konventionen  zur  Ver- 
wiikliciwiv  Teriiolfen  Iiabeo,  werden  aacb  jetzt  die 
bangen  nnd  Teitnutenevotlen  WSnacbe  der  ganzen 
Xolturmenschbeit,  die  die  Aera  der  Vßlkergerechtig- 
kcit  heianliietbcn  ?it-ht,  ^'eiichlel  sein.  Indem  ich 
Ihrer  Weisheit  die  flehende  Bitte  unterbreite,  in  dieser 
geihhrdiohenden  Stande  Ihre  i«ltende  Hend  anes»» 
streclctT,  wage  ich  das  nicht  allein  in  meiner  Eigen- 
schaft alt  Vixepräaidentin  des  Bcmcr  lolemattonalen 
Fkiedeoslnmaiie,  eondera  glenbe  dabei  der  Doimetedt 
TOV  Millionen  Mitmenschen  zu  sein,  die  es  als  einen 
Tiinmph  der  Kultur  betrachten  wflrden,  wenn  die 
neuen  Ideen,  die  in  Ihnen,  Herr  Präsident,  schon  oft 
eiaen  laikrIfligCD  Vertreter  gefiinden,  gerade  jelct  ttber 

die  bisherige  ultima  ratio  ohsiegrn  wflrden.  Berfa 
▼on  Suttner,  Präsidentin  der  Oesteireichischen  Friedens- 
geiellediill," 

Von  der  SdUedtgtriAtabewtgtmg, 
Aslkog  Pebmer  ftt  der  iieltenieeli-eBgliflehe 

Schiedsgerichtsvertr  ag  unterzeichnet  worden. 
Der  Friedensdreihund  der  W'csimSchle  ist  denuiach 
komplett.  Die  Bedeutung  dieses  Ereignisses  ist  m 
frSberen  Namien  der  Fr.>W.  ■ehon  geaflgcnd  ei^ 

örtert  worden.  Es  wäre  noch  hit  rnj  i'f-gen,  dass  die 
AafTassung  des  Uerauagebers,  es  handle  sich  bei  dieser 
VertragsUktik  der  Weetnfldile  um  nichts  geiingeres 
als  um  eine  Erweiterung  der  Kompetenzen  des  Haager 
Schiedsgerichts  nach  einer  Richtung,  die  seinerzeit  von 
deutscher  Seite  bekämpft  wurde,  auch  von  anderen 
geteilt  wird.  Ein  hervorragendes  Mitglied  des  Heager 
Schieds^eriehl^hofe«!  und  Mitarbeiter  an  der  Haag<»r 
Konferenz  äusserte  sich  kürzlich  dem  Herausgeber 
gegenaber.  daee  «a  sich  bei  diesen  Vertrigen 
eigentlich  nur  nm  eine  Wiederherstellung 
des  ursprünglichen  russischen  Schiedsge- 
richtsentvarfes  fftr  die  Haager  Konferenz 
handelte. 

in  der  englischen  Thronrede  bei  Etüffaung  des 


Parlamentes  am  3.  Fclmiar  kommentierte  Lord  Laos- 
doim  audi  die  SeUedegeriehtemtilge^  die  Eaglind  in 
den  letzten  MoMleD  ahge«(ihiteiaa&  bat  Er  sagte 
dabei  folgendes: 

•Der  Schiedsgerichtsverlrag  mit  Frank« 
reich  sei  haaptiicUidi  die  Folge  der  Uebenenguv 
heider  Länder,  daas  kein  wirVIicLer  Zwiespalt 
zwischen  ihren  Interessen  bestehe.  Ein 
Ihnlidier  Vertrag  sei  mit  Italien  abgeeehloiten 
worden.  üeVer  den  Vertrag  mit  den  Nieder- 
landen schweben  Verhandlungen.  Das  Prinzip  der 
nit  Ftenkteidi  and  ItaUen  gesdiloesenen  Verträge 
wurde  Amerika  gegenfiber  in  die  Praxia 
um  gesetzt  und  damit  die  Möglichkeit  erwiesen, 
durch  andere  als  diplomatische  Mittel  gefähr- 
liche international«  Meinungtveraehiedea- 
heiten  zu  sclilirliten.* 

Das  Amerika  gegenüber  in  die  Praxis  umgesetzte 
Prindp  bedehl  sidi  anf  die  adiledageriditlieh«  Er- 
ledigung der  Alaskafrage. 

Mittlerweile  nimmt  die  Arbeit  zur  Herstellung 
weiterer  ständiger  Scbiedsgericbtsverträge  ihren  Ftet* 
gang.  Wie  aus  obiger  Aenssemng  des  engliidiett 
Premiers  ersirhtlirh,  schweben  atich  zwischen  Eng- 
land und  den  N iederlanden  Verhandlungen  wegen 
einet  Sdüedageiicbtsvertraget.  Der  etiadige  Sdiieda-  • 

geri- lil.'sverlrag     zwischen     Frnnkreich     und  den 

skandinavischen  Ländern  soll  durch  einen  ge- 
mehwamen  Kongrets  feitgettellt  werden,  den  Ddegiartc 

der  drei  skandinavischen  Parlamente  mit  Delegierten 
des  französisclien  Parlamentes  im  Sommer  dieses  Jahiea 
in  Paris  abhalten  sollen.  Es  soll  dies  keine  privat« 
Vereinigung  der  bttrefliuid«n  Psrlamcntnaiiglisdcr, 
sondern  ein  offizieller  PatlaflS«ntakoilgr«8l  d«! 
beteiligten  Staaten  werden. 

DasIbagerSebiedtgerieht  lnd«rV«necn«la- 
frage  tritt  am  13.  Fehniar  :;nsammen.  Das  Urteil 
eteht  bereiu  fest,  bloss  um  die  Erfüllung  der  Formalitäten 
handdl  es  «idi  aodi.  DI«  Drteütmk&ndong  erfolgt 
am  27.  Februar. 

In  der  Angelegetilieit  der  japanischen  Ilnns- 
s teuer  haben  die  Regierungen  von  Deutschland, 
(JroiAritaniden,  Rankreich  und  Japan  dem  Haager 
Gerichtshüf  eine  Denkschrift  fibcrreicbt.  Die  Fri.^t  fTir 
die  Beantwortung  wurde  auf  sechs  Monate  anberaumt. 

Audi  in  Dealaddand  «diefnt  es  tidi  regen  so 
wollen:  ücbcr  die  Aussichten  auf  einen  Schieds- 
gerichtsvertrag zwiachen  Deutschland  und 
Grossbritannien  llset  sieh  die  .Daily  Newt*  von 
ihrem  Berliner  Korrespondenten  sclircit^en:  «Mr. 
Francis  William  Fox  aus  London  bat  in  dea 
letzten  Tagen  mit  verschiedenen  hervorragenden  Ver- 
treiem  der  deuttchen  Regierung  sowie  Mündern 
des  Reichstages  die  MSglichkeit  eines  Schicdsgcrichts- 
vertragcs.  ähnlich  dem  zwischen  Grossbritannien  und 
Praakieidi  beetebeadan.  bcsprodiea.  1fr.  Fox  «iklirt, 
es  sei  eine  starke  StrGiiuiug  zugunsten  eines 
»olcben  Vertrages  vorhanden.    Et  ist  femer 
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bestrebt  gewesen,  sich  darflber  zu  Tergcwissern.  oh 
dj«  deutsche  Regienug  bcctit  sein  wfirde,  mit  der 
britischen  Ragierang  nnd  anderen  enroplUschen  Mächten 
Vorrerhandlnngen  bezüglich  des  Arrangements  einer 
Konferenz  zu  erüffneo.  >lie  Mittel  und  Wege  zur  Ein- 
schränkuag  der  fflr  die  Zukunft  geplanten 
Brweüerwngen    vert€hieden«r  Flolteapro« 

gramme  findeü  und  so  Ms  ru  einem  gewissen 
Grade  den  ungesunden  Wetteifer  in  den  iateroAlionalen 
maritimen  Rfletnugen  wndimnuHt  mH.  Mas  ItoA» 
durch  den  Abschluss  von  Schiedsgerichtafwlrlgen  nnd 
andere  Mittel  freundschaftlichere  Beziehungen  twisrh«>n 
den  beiden  grossen  Nationen  Deutschland  und  Gross- 
brilamiiaB  hwrinf fftllmi  _* 

Bei  Beratung  nber  die  austvSrfigfc  I'olitik  in  den 
österreichischen  Delegationen  hat  das  Herren- 
lianamitglied  Graf  SebSnborn.  Milglisd  daa  Haager 
Schiedsgerirhies,  Gelegenheit  genommea,  auf  die  Praxis 
dex  Schiedsgerichtsbarkeit  aachdrQcklicbst  hiasnweiscn- 

* 

Sin  ntiflisch-amerikaniachar  Sehiedtgerkhtavertrßg, 
Am  12.  Januar  fand  in  Wa.shington  eine  wichtige 
und  offizielle  Versammlung  statt,  zu  dem  Zwecke,  die 
Grundlagen  tu  «{bsb  wigHacilMMierifcaMJacKeB  Vertrag 
r.\i  entwerfen  und  die  Mittet  zu  erwäge:i.  das  Prinzip 
des  Schiedsgerichts  in  der  ganzen  Welt  zu  vertrete. 
Ok  StadtebarhloplOT  Ton  New  York.  Boiton  und 
Baltimore,  der  Gonvemeur  von  Kalifornien,  und  Johu 
Mitchell,  Vorsitzender  der  Minen  -  Arbeiter  -  Union, 
sandten  Znstimmungsadresaen.  Der  gewesene  Staats- 
sekntir  Foeter  wurde  zun  Prisidenten  erwSblt  nnd 
Thomas  Nelson  Page,  der  bekannte  Autor,  zum  Sthrift- 
fOhrer.  Unter  den  Rednern  waren  Dr.  Jordan.  Keklor 
der  Slasfiord-UnIverBltit.  Thomaa  Bavelef  nnd  Samuel 

üomper,  der  Obmann  der  Arboitor-Köileratioii.  Uiiter 
den  Anwesenden  befanden  sich  Kardinal  Gibbons, 
Gmnl  Milea  nnd  Andrew  Carnegie.  In  dem  tot- 
faadilagenen  Vertrage  weiden  keinerlei  Antnaluieo 
wie  Ehre,  Lebeusinteressen  etc.  namhaft  gemacht,  «an- 
dern es  heisat  einfach:  .alle  Fälle,  die  sich  durch 
die  Diplenalie  nicht  benagen  lataen.  aind  den  Sdieda- 
gcricht  vom  Haag  oder  einem  fTir  den  Kai!  speziell  er- 
nannten Gerichtshof  zu  unterbreiten*.  Der  Vursitzende 
Hr.  Foeter,  einer  der  angeaAenaten  Juiatan  der  Ver- 
einigten Staaten,  der  auch  kfirzlich  in  dem  Schieds- 
gericht in  der  Ala8k»>Angelegeaheit  mitgewi^  hat. 
begrfindete  den  altgemenaen  Oberakter  einee 
solchen  Schiedsgerichtsvertrages  mit  folgenden  Worten: 
.Z«'ischen  den  Vereinigten  Staaten  und  Gn/S^britannien 
vermag  sich  keine  Streitfrage  mehr  zu  erbeben,  die  in 
enaterer  Weiae  die  Gebielaintegritit.  die  Ehre  md 

ünabhSngigleit  beider  Länder  zu  bertthren  vermag, 
als  jene  Fragen,  die  bereits  der  Schieds- 
gerichtabarkeit  nnterbreltet  wurden,  ohne 
irgend  ein  Interesse  der  Beteiligten  zu  ver- 
letzen." I>em  Plane  wurde  die  Empiahlnng  beige- 
fBgt.  ähnliche  Verträge  sobald  ala  tnnlidi  andi  mit 


PrÜBideHt  Rootevelt  über  Sdiietkprrit^U. 
(Bntchstück  aus  der  Botschaft  an  den  Kongress  von 
Washington,  am  7.  Dezember.) 

,  Während  der  BemlUiuq^,  die  Venesuek'» 

StreitlgliL'ii  m  schlichten,  wurden  von  den  beteiligter. 
Mächten  vorgeschlagen,  dass  die  Sache  mir  zur  Kni- 
acheidnng  unietbveilet  werden  aoll;  aber  leb  war  en»> 

schieden  der  Ansicht,  dass  es  viel  weiser  wäif,  die 
Frage  vor  den  Haager  Schiedsgerichtshof  zu  bringen. 
Sa  adden  mir  diee  eine  prächtige  Gelegenheit,  die 
Pnila  friedlicher  Schlichtung  internationaler  Streitig- 
keiten zu  fCrdcm,  und  dem  Haager  Ti  ibunal  eine  denk- 
wfirdige  SUrkuug  seiner  prakiischea  Wichtigkeit  zu 
Tciaebaite.  Die  in  der  Kontroverae  beteiligten 
Nationen  waren  .so  zahlretfh  und  einige  davon  .so 
mächtig,  dass  es  klar  zu  Tage  treten  würde,  welche 
wohltidgen  Ergebniaae  ihr  gleicibceitige»  Encheinen 
vor  den  .Schranken  dieses  eiiiabenen  FMedenatribonala 
nach  sich  ziehen  werden. 

Diäte  unsere  Hoffnuageu  haben  sich  erfftllt.  Rnas- 
land  und  Oesicneieh  aind  durch  Gelehrte  und  herror- 
ra^cnde  Juristen  vcrtrelen,  «  clchc  als  Richter  fungieren, 
während  England,  Deulschiand,  Frankreich,  Spanwn, 
Italien,  Bdglen.  Holland.  Schweden  und  Norwegen, 

Mexiko,  die  Vereinigten  Staaten  und  Venezuela  Vun 
ihren  betreffenden  Anwälten  und  Beiräten  vertreten  sind. 

Bn  ao  acbtnnggdrietendea  Znaammenwirken  Ton 
Nationen,  die  ihre  Argumente  diesem  hohen  GeticLt.s- 
hof  internationaler  Gerechtigkeit  und  internationalen 
Friedens  vorlegen  und  dabei  dessen  Entscheidung  an- 
rufen, kann  schwerlich  verfehlen,  eine  glakhe  Unter- 
werfung vieler  kfinftiger  Streitigkeiten  nach  sich  zu 
ziehen.  Den  jetzt  dort  ersdiienencn  Nationen  wird  es 
viel  leichter  fidko.  dn  iweitenul  hhuakonunen,  wlb- 
rcnd  keine  Nation  mehr  ihren  gerechten  Stolz  ver- 
ringert wähnen  kaoo,  wenn  sie  dem  jetzt  gegebenen 
Beispiele  folgt.  Oiaeer  Triumph  dea  Schiedsgerichts- 
Prinzips  ist  ein  GegiMtand,  zu  dem  man  sich  warn 
begiackwOnschen  mnss,  und  ist  ein  gltt^Ucbea  Vor- 
zeichen für  den  Weltfrieden. 

Ea  adicint  jetat  aidierer  Boden  lltr  den  Glauben 
gewonnen,  dass  unter  den  zivilisierten  Völkern  ein 
wirkliches  Anwachsen  einer  Gesinnung  suitgcfunden 
bat,  welche  die  aUnahHcfae  Sobctitutiom  ander«  Ife- 
thodcn,  Strt  itigkeiten  zu  schlichten,  ala  die  Methode 
des  Krieges  gestatten  wird. 

Ea  wird  ntnät  nicht  behaoplet,  daaa  wir  einer  Lage 
ganz  nahegertickt  seien,  in  der  es  mSglich  sein  wird, 
den  Krieg  gänzlich  zu  vermeiden,  oder  dass  eine  ge- 
rechte Rücksicht  auf  die  iuleresseu  und  die  Ehre  einer 
NaÜOtt  in  jedem  FaUe  die  Zuflucht  «ob  Scbieda- 
gericbte  gestatten  wird,  aber  durch  die  Vereinigung 
von  Klugheit  und  Featigkeit  mit  Weisheit  wird  es 
wobl  müfi^ieh  aein,  vid  von  den  Anfreimqgen  und 

Vorwänden  zum  Kriege  wcgzuschafTeu  und  doch  in 
zahlreichen  Fillen  eine  vemflnftigare  Methode  ala  den 
Krieg  zuz  Schlichtatg  der  KouHlkle  annwenden.  Oaa 
Haager  Tribunal  bieiet  ein  ae  gntea  Beiapid,  waa  man 
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in  dieser  Richtung  leisten  kann,  dass  dasselbe  auf  jede 
W«ise  «raintiBi  vnden  loUta.  Welltic  Sebzlttt  aonten 
iiittenioinmM  weideii/ 

Die  Revtnim  der  Genfer  Kommtion. 
Wie  befdta  iu  sweHen  Artikel  dieser  Nnunier 

crwShn!,  lirnift  die  Sdiweizer  Regierung  eine  Kon- 
ferenz für  den  16.  Mai  dieses  Jahres  nach  Genf  ein. 
Die  Sckwetser  Regierung  erftlUt  damit  niebt  einen 
.Wunsch  Russlands*,  wie  es  in  den  Zeitnnfjsberichlen 
heissl,  sondern  einen  Wunsch  der  Ilaager  Kooferenx, 
die  die  Einberufung  einer  solchen  Konferens  für  not- 
«enifig  erklärte.  Bereits  im  vorigen  Jahre  Hess  die 
Schweizer  Regierung  die  Einladungen  zu  einer  solcLen 
Kouferens  ergeben,  zog  dieselben  aber  nachher  aus 
anbdknnatea  Grfladen  wieder  tnrlek.  Wir  Susserlen 

uns  damals,  dass  nmn  dloser  Vi-i!.Lgung  keine  Trrine 
nachweinen  brauche.  Die  Hauptpunkte,  auf  die  sich 
die  RcvMon  beciebeo  soll,  besidten  sich  aof  den 
grflflIcreD  Schutz  des  Sanitätspersonals.  Nach  der 
Konvention  von  1864  ist  das  S.iuilStspcrsonal  nur 
während  seiner  Funktionen  geschützt;  die  Konvention 
gewOrt  keinen  Sdinte  für  die  Ulnligen  Ftlle,  dn  das 
Sanitätspersonal  marscliitTt  oder  inaktiv  da  oder  dort 
verweilt  Sodann  wurde  mit  der  Vonchrift  der  Kon- 
vention, das«  mit  Truppeneinqturlienmgen  verscbont 
wci  !  die,  wer  Verwundete  aufnehme,  oft  Miss- 
brauch getrieben.  Wer  sieh  gegen  Ttuppeneinquar- 
ticniug  scbQtzen  wollte,  beeilte  sich,  einen  oder  zwei 
Verwundete  aufzunehmetL  Auch  dieMD  Punkt  hilt 
der  Bundesrat  ffir  levisionsbeilürfiigf. 

Der  Standpunkt  der  Friedensfreunde  gegenüber 
dieaen  Veraueiicn  reaamiert  aieh  nodiintf  s  Imn  darin, 
dass  jede  IIunianisitruDg  dos  Krieges  eine  contradictio 
in  adjecto  ist.  Wir  können  uns  in  dieser  Beziehung 
auf  dieErialiiungfln  iuTrantvaalkri^e.  auf  die  Sduiften 
der  Generale  von  Kretschmann  uml  vim  dei  Goltz  und 
zahlreicher  anderer  Militärs  berufen.  Es  heis^t  ffir 
uns  nicht  mehr  den  Krieg  zu  humanisieren,  sondern 
das  Uebel  mit  der  Wnnel  aasioreinen.  In  der  an> 
bemäntelten  Grausamkeit  des  Krieges  erblicicea  Wir 
einen  Hauptmolor  zu  dessen  Verhinderung. 

• 

Ein  mUtdtjuropa'm'Jnr  ^Vh•t^lchajtM•■■r>tll 
wurde  am  21.  Januar  in  Berlin  ins  Leben  gerufen. 
Dieser  Verein  plant  keine  ZoUnnion,  sondern  nur  ein 
wirtschaftliches  Einvernehmen  der  mitteleuropäischen 
Staitton.  Pr()fc.-.sor  Julius  Wolf,  sein  Urheber,  hält 
eine  mitteleuropäische  Zollunion  lür  eine  für  absehbare 
Zeit  uaauafllbrbare  Utopie,  an  deren  Stelle  «ödere 
MCglichkpitei)  geltend  zu  macbf-n  seien,  welche  darauf 
hinzielen,  den  mitteleuropäischen  Staaten  die  Vorzüge 
der  geaddosaenen  and  einbeiflieben  amerikanisclien 
VoIkswirtschaA  Scliritt  für  Schritt  ?a\  violn-m.  Dor 
Verein  bezweckt,  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  und 
die  der  Regierungen  auf  aolcbe  wiitiebaflUefae  Gegen- 
atSnde  tu  lenken,  hinsichtlich  deren  die  mitteleuropäi- 
schen Slantan  nicht  einander  widerstreitende,  sondern 


fibcrcinstinunendc  Interessen  haben,  ohne  dabei  das 
wirtsebaftUcbe  Selbslbestimmnngsrecbt  der  einseTnen 

Staaten  irgendwie  anzutasten.  In  diese  Kategorie  ge* 
hören  Reformen  des  Zollverfahrens,  die  Einrichtung 
einer  neutralen  Instanz  bei  Zollstreitigkeitcn,  die  gegen- 
aeitife  Dieastbannacbaeg  des  Grenadienstes,  die  Vcr» 
riiihciilicbuni:''  dor  Hatidfdst.itistit  und  des  Handels- 
rechtes, die  Schaffung  von  Rechtsgemeinschaften  im 
Binnenschiffiiirts-  nnd  Seerenidiemngsrecbt,  die  AB' 
bahuung  internationaler  Clearings  usw.  In  Oesterreicb 
und  in  Ungarn  sind  bereits  die  N'orbeveitungen  ge- 
troffen, damit  auch  dort  alsbald  ähnliche  Vereine  ins 
I.eben  treten,  ud  es  schÖDt,  dass  die  Leiter  der  Be- 
wegung auch  die  Bildung  von  ZvrriRTpreinrn  in 
anderen  Staaten  in  Ausführung  genommen  haben, 
üeber  die  Art,  wie  der  Verein  seine  Ziele  s«  er^ 

reichen  strebt,  ist  Tioon  nir.bt  viel  Klarheit  \üihanden. 
Der  Umstand,  dass  ihm  auch  Mitglieder  der  agrarischen 
Rechte«  angehArcB.  llaat  ihn  als  weniger  bedeutend 
erscheinen,  als  er  vielleicht  werden  kann.  Immerhin 
begrüssen  wir  diesi:  Gtündung  als  einen  Anfang,  Das 
Weitere  wird  sich  liudeu. 

• 

£in  iraurigeji  Zeichen. 

Die  . Tägliche  Rundschau*  (Berlin)  meldet  unterm 
21.  Jaansr  naebaidiendes: 

.Von  einem  bemerkenswerten  Zug  be- 
Horgter  Anfmerksamlceit  französischer  Behörden 
einem  deutschen  Offizier  gegenüber,  berichten  die  in 
Marseille  mit  der  Post  aus  Hinterindien  angelangtaa 
Zeitung^en.  Ein  Offizier  dos  dentschrn  Krif^sschiffes 
„Sperber"  war  während  des  eintägigen  Aufenthalts  in 
Saigon  von  einem  Hönde  gebiaaen  worden,  der  dann 
Europäer  gehörte.  N'.irh  di^r  .W.fabrl  dis  »Sperber", 
der  nach  Ciiina  unterwegs  war,  starb  der  liuud.  So* 
fort  drahtete  die  Polisei  aadi  Hongkong,  nm  deo 
OlSsier  davon  zu  benachrichtigen  and  ihm  zu  empfehlen, 
sich  in  ärztliche  Behaodliug  zu  geben,  da  das  Tier 
vermutlich  der  Tollwut  erlegen  sei." 

Ei  ist  fürwahr  ein  trauriges  Zeichen  nationaler 
Ues<"hTänlcthcit,  in  sciUdi  einem  sidbdtVL'rst.indlicbrn 
Vorgang  einen  .bciuerkcns werten  Zug'  zu  finden. 
Wetm  die  fraasOsiscben  Behörden  den  denlacbeii 

Offizier  also    niiht  limaclirichtij;!    iitid  Ilm  der  Gefahr 

ausgeaelzt  liälten,  an  der  Tollwut  zugrunde  zu  geben, 
dann  bitte  fflr  die  .TIgliehe  Rnndschatt*  nichts  Be- 
merkenswertes, sondern  etwas  Selbstver- 
ständliches darin  gelegen.  Wie  mag  sich  sn  jenen 
Köpfen  der  Solidaritätsgedanke  der  Menschheit,  die 
Nlchslenpflicht  «ad  der  Godaake  der  HumaaitSt  ans- 
malen?  —  — 

Oeneral  von  der  OMt  itnd  die  Uberate  Prette 

In  Dtutwhhiiul. 
Eigentümlich  war  die  Aufnahme,  die  der  Artikel 
des  Generals  von  der  Gölls,  der  in  dieser  Konuaer 

ausführlich  gewürdigt  wird,  in  der  liberalen  Presse 
Deulsciünnds   fand.     Der    .Berliner  BOrsenconrier* 
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mvisiert  Um  als  „lichtvolle  AnsflUmniB*  Minen  Lesern, 

und  die  freisinnig!"  , Kieler  Zeittmg"  Spricht  von  «be- 
deutsamen AusfabrungeQ*,  die  .hohe  Beachtung  vei- 
dieoen*.  Die  freisinnige  Harhiogiebe  Zeitimf  Imle 
sich  sof;ar,  den  Artikel  vor  Krscheinen  ia  der 
Deutschen  Revue  ohne  jeden  Kommentar  ihren  Lesern 
bieten  sn  kCnaem.  Afierdings  gab  rie  einig«  Tage 
nachher  den  twwert  geschickten  Erwiderungen  uneeres 
Freuudes  Car!  Liti'.rig  Siemeiiag  in  Königsberg  ge- 
bübrenden  Raum.  FOnl  Artikel,  die  der  Herausgeber 
der  „n.-W."  an  flbif  veraehiedene  liberale  Zeitimgen 
gfegen  die  Ausführung  des  GLiieials  von  der  Goltz 
sandte,  gelangten  nicht  zur  VeiöffentUchnag.  Hing^|;eQ 
findet  die  Aiiafihniiig  des  <3«nenUa  in  der  »Neuen 
Hamburger  Zeitung'  in  einem  lesenswerten  Artikel 
eilM^  energische  Zurückweisung.  Dasselbe  Blatt  ver- 
SSiendieht  auch  ans  unserer  letzten  Nummer  den  an 
es  gerichteten  Brief  des  Bacon  d'Eitoiinielles.  der  ihm 
erst  auf  diesem  Wege  rnr  Kenntnis  gekomnion  zu  sein 
scheint,  und  knflpA  sehr  sjmpatische  Bemerkungen 
aber  «eine  deatadi^frauxAsische  AnnShening  daran. 

ü-raf  Sdtönbom  über  die  Sdüedtganchispoiitik. 
In  einer  Sitsnng  der  Ssterreichischcn  Delegation, 
die  gegenwärtig  in  Wien  tagt,  gedachte  der  Delegierte 
Graf  Scliönliurn,  Präsident  des  obersten  Verwaliungs- 
gerichtshofes  und  liaager  ächiedsrichler,  der  Schieds- 
gctiehlabewegaag.  Er  fllirte  u.  a.  ans: 

„Charakteristisch  auch  ffir  dieses  leuie  Jal.i  war 
die  unter  Aufrechlhallung  alter  Allianzen  sich  voU- 
sidiende  gegenseitige  Annlherung  von  Staaten,  die 
nicht  ia  Tertragsmässigen  Allianzvcrhältnissen  zueio- 
aader  stehen.  Sehr  meikwtirdig  in  dieser  Beziehung 
ist  beiipielswäse  die  Annäherung  zwischen  England 
«uut  Frankreich.  In  den  letctgenamiten  Lande  haben 

sich  neuerdingt,  namentlich  •während  der  Biidpetdebatfe, 
gewichtige  Stlounen  erhoben,  die  den  dort  vielfach  und 
seit  Ungerar  Zeit  bestehenden  SjrmpaHiien  flir  untere 
Monarchie  lebliaften  Ausdruck  verliehen  haben  Es 
ist  also  um  so  begreiflicher,  wenn  ich  neuerdings  den 
TOB  nni  meln&ch  gelustetten  Wunsch  wiederhole, 
data  die  guten  Beziehungen  zwischen  der  Republik 
und  unserer  Jfonarchie  In  aussiebiKCr  Wiise  gopilo;;t 
werden.  Gerade  in  der  weiteren  Eutwickelung  der 
Oflentatiseben  Frage  kann  et  Mmnente  geben,  in  denen 
das  Zusammengehen  mit  Frankreifh  ftSr  uns  sehr  nßtz- 
lich  wäre.  Schliesslich  empfiehlt  Redner  die  Ent- 
wfekeloag  der  tdiie^bgetiditlicbeD  Inüitution,  ins- 
beioDdere  dea  Haager  Tiibnaala.' 


Aus  der  Bewegung. 

Die  Kundgebung  vom  22.  Februar, 
die  seitens  der  Priedensgesellschafleu  alljährlich  an 
diesem  Tage  veranstaltet  wird,  wird  sich  in  diesem 
Jahre  zu  einer  intemaüonitlen  Deraonstrntion  der  paci- 
fistischen  Welt  gegen  den  russisch-jnpaniitclien  Krieg 
gieslalten.  Das  Bemer  Rricdensbureta  lut  nachstehende 


Resolation  ausgegeben,  din  an  dieaen  Tage  von  allen 

KiiedCDs^eseüüch.ifrcn  der  Welt,  mSgüchst  in  g'rosser 
ö^Tenilicher  Versammlung,  zur  Annahme  gelangen  soll; 

•Die  am  22.  Febmar  1904  unter  den  bedrücken- 
den Ereigui«  di  ?;  P-i  i^inns  der  IV-IndsellpkiiteD  zwischen 
Russlaod  und  Japau  aUgchaitene  Veisammluag  zu  .  .  . 
beaehwfirt  die  Regierungen  jener  Staatam,  die  die  Con- 
vention von  1899  zur  friedlichen  Regelung  internatio- 
naler Konflikte  unterzoicLnet  Laben,  auf  ihre  passive 
Haltung,  die  sie  bis  jetzt  dem  russisch-japanuchen 
Konflikt  gegenüber  bewahrten,  zu  Tcrziehtcn,  und  die 
Sache  des  I'iiedens  itnd  der  Menscliheit  durch  eine 
energische  luterirenlion  bei  den  Kriegführenden  in  die 
Hiand  zn  nehmen.  Sie  hat  die  Gewissbeit,  dass.  wenn 
die  neutralen  Regieruugen  ernstlich  die  Rechte  an- 
wenden  woUoa,  die  ihnen  die  Artikel  2,  'S,  6  und  27 
der  auch  TOn  Rinsland  und  Jap<ui  unterseichneten  Kon- 
vention gewährt,  sie  iliren  Willen  zur  Geltung  bringen 
und  so  der  Kultur  den  her\'orra;^endstcn  Dienst  leisten 
weiden,  der  ihr  geleistet  werden  kann,  und  zwar  durch 
die  einfache,  loyale  Anwendung  der  nachstehenden  Be- 
Stinanngen  jener  Konvention: 

•Die  Signatannächte  erachten  es  f&i  uAtalich, 
dass  eine  oder  meifarete  dem  Konflikt  fernstehende 
Mächte  den  im  Konilikt  befindlichen  Staaten  ans 
eigener  Initiative,  soweit  dies  die  Umst.'iüdL'  ge- 
statten, ihre  guten  Dienste  oder  ihre  Veroiittelung 
anbieten.  Das  Recht,  die  guten  Dienste  oder  die 
Vermittelung  anzubieten,  steht  den,  dem  Konflikt 
ferostehenden  Mächten  selbst  während  der  Dauer 
der  Fetndaeligheiten  tu.  Die  Signalannldrte  er- 
achten es  als  eine  Pflicht,  im  Falle,  wo  zwischen 
swei  oder  mehreren  unter  ihnen  ein  sctiatier  Kon- 
flikt aussufaNclwn  dndit,  jene  dann  sn  erinneai. 
dass  ihnen  der  Hsagcr  Sduedagenebtdiof  oflen 
steht." 

Ausser  dieser  Resoiuiiou  ist  noch  die  nachstehende, 
▼OB  Fdfa  Uoachdea  vor  Ansbmidi  der  Feindselig« 
keiten  formulierte  Erklärung  anzufügen: 

•Die  Versaotmlung  konstatiert,  trotz  des  Ernstes 
der  Lage,  dass  das  Friedentbedüifiits  und  das  Be- 
dürfnis nach  Schiedsgerichtsbarkeit  ständig  an  Boden 
gewinnt  and  bei  den  Staatsbiuptezn  und  Völkern  der 
Kaltnmationen  beredten  Ausdruck  findet  Sie  hat  das 
Recht,  sich  zu  dem  praktischen  Fortschritt,  der  die 
Sache  der  Schiedsgerichtsbarkeit  im  Laufe  des  ver- 
gangenen Jahres  gemacht  bat,  zu  beglilckwQoachen, 
zumal  jeder  erreichte  Poftsehrltt  dabei  den  hart- 
näckigen Bemühungen  der  vereinten  Krifte  der 
Friedenspartei  zu  verdanken  ist.  Aber  trotz  der  er- 
reichten &rolge  gibt  sich  die  Vemamnilting  Ober  die 
jetzt  noch  zu  fiberwindenden  grossen  Schwierigkeiten 
keiner  Täuschung  hin  und  erkezmt  es  mehr  als  je  als 
ihr  e  gebieterische  Pflicht  an.  alles,  was  in  ihren  Ivräfteu 
stellt,  daran  lu  aelsen,  um  Konflikten  zwischen  den 
Völkern  vorrnbeuf»fn  oder  durch  friedliche  Mittel  den 
gordischen  Knuten  der  internationalen  l'ulilik  su  lösen  * 
Anfügung  weiterer  Reaolutionett  oder  Er-> 
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kJäningcu  blribl,  «ic  alljährlich,  jeder  Gusi"  h-fi 
Torbehalicu,  doch  wäre  es  angezeigt,  dass  uioa  la 
diM«m  Jalne,  ob  d«B  Eindnck  ier  aklndleii  So- 
^ültitioD  im  Hinblick  auf  den  russisch  -  japanischen 
Konflikt  nicht  abzuschwächen,  davon  Abstand  nehmen 
würde. 

Einführung  in  die  FiiedenuAemtgumg. 

Der  unter  diesem  Titel  von  Alfred  H.  Fried  ge- 
lulltBe  VorlMODgsqrkliii  Aber  die  Ftiedeubewegaog, 
der  gegenwärtic:  an  sechs  hinlereinandei-fol^enden 
Mittwochen  auf  Veranlassung  des  Akademischen 
PricdenSTerelns  im  State  des  «Wistensehaft- 
licben  Clubs"  in  Wien  ttittSadet,  ttiaraeit  dM 
nuheteheade  Programm  : 

I.  Grandbegrifl'e  der  moderneii  Priedeas» 
bewi'^ung.  Einleitung.  —  Verwechselung  zwischen 
Kampf  und  Sieg.  —  Der  roilitarisüsche  um!  der  paci- 
listtsche  Fiicdensbegriff.  —  Der  „ewige  Friede"  und 
die  iateniatioiiale  KecbtsturdDooK.  —  Der  AUeiwelU- 
friede.  -  Das  Problem  der  AbrUitniig.  —  Inler- 
Dalion«Utat  und  ICosmopolitik. 

IL  Die  realen  Grundlagen  der  Friedens- 
bewegung. Die  Internationaütit  des  wirtschaftlichen 
Verkehrt  und  geistigen  Lebens  der  Gegenwart.  —  Die 
internationale  Anarchie.  —  Der  bewaffnete  Friede  nnd 
sebie  Lasten.  —  Die  KriegsonmCgUchkeit.  —  Dai  Er- 
geboia  eines  crentnellen  Zulrnnflskrieges. 

IILDIe Hindernisse  der  Friedensidee.  Naiio- 
naUamvs  nnd  Cbaarininnus.  —  ImperaUsrnns.  — 
Vaterlandsliebe  und  Friedensbewegung.--  Die  Friedi^ns- 
lebnsucht  der  offiziellen  Welt.  —  Offene  Widersprüche. 

—  Si  Tis  paeem  per«  bellum.  Zorn  wahren  Frieden 
dntd  das  Recht. 

IV.  Die  Organisatiou  des  We!  t  Friedens. 
SonveräniUt  and  Staatensymbiose.  —  Die  Diplomatie 
der  alten  SAvle.  —  IMe  Föderalion  Eorapaa.  Die 
Umwandlung  der  Armeen  in  Verteidigungsheere  — 
Das  Schiedsgericht.  —  Bedeotung  der  Schiedsgerichts- 
bnteit  im  modernen  Stsatenverbdir.  —  Die  Autoiitü 
der  internationalen  Justiz.  —  Die  Entwickcltmg  dea 
Scltiedsgerichtsgedankens  in  der  neuesten  Zeit 

V.  Das  Haager  Schiedsgericht  und  der 
gegenwSrtige  Stand  der  iuternat  Friedens- 
Organisation.  D:^'?  /^aienmanifest.  —  Die  Haai^er 
Konferenz.  —  Die  iiaager  Konventionen.  —  Das 
Haager  Schiedsgericht.  —  Stindige  Sehiedageiicbt»- 
verträge.  —  Ncutralitätsvertrlge.  —  Die  Pacigereance. 

—  RegalAre  iniernationale  Konferenien.  —  Vitale  Inter* 
casen  md  Ebrensadien. 

VI.  Die  moderne  Friedensbewegung  und 
ihre  Organe.  Geschichtlicher RDckblick. —  Friedens- 
gesellscliaflen.  —  Friedenskongresse.  —  Die  inter- 
pedanmlansctae  Union.  —  Die  Interparlsmentaritehen 
Konferenzen.  —  Die  Friedensidee  in  den  Parlamenten 
~-  Die  Friedensidee  in  der  Presse.  —  Hervorragende 
Padflsten.  —  Fachlileratar.  —  Aasblick. 

Die  Vortrige  werden  alsbald  im  Druck  erscheinen 


und  sollen  einen  Ersatz  ffir  des  Verfassers  früher  heraus- 
gegebenen .Fiicdcuskateclusinin"  bilden,  der  fast  durch- 
wegs veraltet  Ist  Das  Bach  dürfte  eine  Ueke  in  der 

Friedenstiteratnr  ausföllen,  da  es  geeignet  sein  wird, 
die  noch  aussenstehenden  ICreise  rasch  und  einiteitlicb 
ttbar  Ursadtea.  Ziel«,  Oifnitation  and  Eilb%e  der 
FHedensbewegnng  sn  oiieDiiaraa. 

DU  ameriJcaniache  Gruppe  der  I»lerjpariama»iaHtekm 
Vmam. 

Wie  die  »Washington  I'o<!t*  vom  !4,  Januar 
meldet,  hat  sich  im  Haus  der  Repräsentanten  auf  dem 
Kapitol  eine  emerikanisdie  Gmppe  der  Interperlamen- 

tarischen  Union  gebildet,  ivelclie  vorläufig  aus  33  Mit- 
gliedttn  besteht  Dieselbe  hat  eine  Rcsolulioa  zu- 
gunsten des  allgemeinen  Sehledigeriehls  sngenonnwD. 
für  ihre  weitere  Organisation  Schritte  geian.  und  PlÄ- 
liiuiiiarviirkchrung  für  den  Empfang  dci  II'.  Inter- 
pariamentarischea  Konferenz  getrofien,  welche  Anfang 
September  1904  in  St  Louis  staltfinden  soll 

JJie   üenercUifenatnmluHg  der  Deuttchen  Frieden»- 
geuUtekaft 

findet  am  20.  März  in  Cassel  statt  Am  Vorabend  soU 
eine  fifientlichc  Versammitinf;:  slattfindon.  In  derselben 
werden  voraussichtlich  die  Herren  Justizrat  lieilbcig 
(Bietian).  PraSesior  Dr.  Qnidde  (Mflodien},  Dr.  Ad. 
Richter  (Pforzheim)  nnd  Stadtpfarrcr  ITmfrid  (Stutt- 
gart) sprechen.  Bei  der  günstigen  Lage  von  Cassel 
«ad  der  Bbenns  wichtigen  TagMordnnng  {Bescshltua» 

fassung    ütier   die  ileulsch-fran2Ösisclie  Angclegeuheit) 

wird  einem  zalüreichen  Besuch  entgegengesehen.  An- 
meldungen svm  gemebisamian  Eiaan,  «raia  llr  Loge- 
ni<-ni.K,  wollen  rechueiUg  an  Herrn  PioL  Dr.  Kretsner 
in  Catsel.  Leiaiagsix.  20;  gcriehtat  werden. 

Die  Professoren  Couturat  tmd  I,eau  haben 
soeben  bei  Hschette  in  Paris  ein  umfangreiches  Werk 
Aber  die  »Geacbldtte  des  Wdtspracheproblems''  v«r- 
Ofifenllicht,  das  zum  erstenmal  diese  Frage  eingeliend 
behandelt  und  zu  dem  hödist  erfreulichen  Schinss 
kommt,  dass  eine  kfinstliche  Weltsprache  möglich  und 
dass  sie  bereits  vorhanden  ist  Gemeint  ist  das 
System  des  Dr.  Samenhnf  in  Wansehau.  das  .Es- 
peranto*. Es  bandelt  sich  jeut  nunmehr  darum,  dass 
de«  in  diesem  Jahre  in  London  twssmmenbtetende 
KoDgress  der  wissenschaftlichen  Akademien  sich  fSr 
die  einheitliche  Einführimg  dieses  Systems  aus- 
iprieht  and  c*  den  Regierungen  empfiehlt  Mittler- 
weile sind  nach  dieser  Ktcbtung  hin  zwei  sehr  wichtige 
Fortschritte  gemacht  worden.  Professor  Schuchar dt 
in  Graz,  der  von  der  I^üserlicben  Akademie  der  Wissen- 
sdisften  in  Wien  aai|;eiiMd«rt  wnide.  «in  Qutaehtein 
nher  das  Weltspracheproblem  abzustatten,  hat  dieses 
Gutachten  erstattet,  und  spricht  sich  darin  in  sehr 
gflna tigern  Sinne  ans.  Ferner  hat  der  ibuBlIsiselio 
Kiligpminiater  und  der  fnuuOeisefae  Marinemiaisler  Im 
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pjonaal  'OBetd*  'tten  Omiieicft  das  Erltmen 

des  Esperanto  etnpfolilen  und  deren  netcilij^mg  an 
den  Esperanto-Vereinen  gestattet,  in  Berlin  ist  eine 
KipnaBto-Gtiqipt  gebOdet  «orden,  an  denn  SpUae 
unser  Freund  Dr.  Adolf  Schmidt  in  Potsdam  steht. 
Eia  dentoch-esperanto  Wörterbock  isi  seitens  des  Ver- 
lagn  Tim  Bore)  ft  Müller  to  Berlin  in  Vattieidtuiif . 

Der  »äeh«te  WeUfriedaukongrem. 
Unsere  amerikanischen  Freunde  verlieren  keine 
Zeit  tor  VorbareitmiK  de»  nldiatcii  Koagmaet.  Mitte 

Januar  Tprsammelten  sich  die  Vertreter  der  Terschie- 
denen  Friedensgesellschaflen  und  sonstigen  Gönner 
der  SaelM  so  einer  Beiatmiir  las  WHlnd-Hold  in 
Washington  Von  den  Anwesenden  seien  die  bei 
uns  in  Europa  wohlbekannten  Trueblood,  Meed 
«ad  Carnegie  genannt.  Eia  Beridit  UlMr  den 
Rotienaiser  Kongress  wurde  erstattet  und  Ort  und 
Datimi  ip'  im  nächsten  Herbste  jenseits  des  Oteans 
ttaltiiadeudea  Kongresses  beraten.  Mit  der  Entschei- 
•danf  wwde  ein  ExekatiT>KoatiMe  betraut. 

Uttratnr  und  Pnsm. 

£ltN«  Tagetsätung  fitr  dm  Frieden. 
Pas  im  Jahre  187fi  von  Jules  Grevi  ge^findele 
Blatt  .La  Faix"  ist  jeUt  das  Organ  der  franxösischen 
Paetfisten  geworden.  Raqoeni  hat  die  CbefredaMon 

fibiTnomtneii.  Die  bekanntesten  franzrisisrhen  Fr!e<lens- 
ireunde  sind  die  Mitarbeiter;  die  Mitteilnngen  der 
d'Elitoamellesgruppe  werden  in  dieaer  pacMlatiiclien 

Tageszeitung  erscheinen.  Wann  werden  wir  in  DentMih- 

tead  erst  cinnial  so  weit  sein. 

• 

Seritkl  Asr  ins  XU.  FfUimtkmsrm, 

Der  yollständige  Bericht  des  letzten  Kongresses 
wird  iu  den  nächsten  Tagen  erscheinen.  Der  starke 
Band  wird  die  KomileeÜtte.  die  tJate  der  Delegierten 

und  Tcilnelimer.  die  Progranimc,  den  ausführlichen 
Bericht  der  Offenüichen  Sitsungen  und  phTaten  Ver- 
«MillMifen,  sowie  den  Test  der  ReaohitioMO  in 
deetaeber,  französischer  und  englischer  ^xadM  ent- 
ballen.  Zwei  Inhalts  Verzeichnisse  nach  Maiericn  nud 
nach  dem  Alphabet  geordnet,  wie  eine  photographische 
Av&abme  der  TeSadater  an  den  Kengreaa  werden 
dem  Bande  beigegeben  sein.  Zn  beziehen  ist  dieser 
fiericht  gegen  2  Frcs.  franko  Tom  Hemer  Kriedcns- 
bntean. 


Briefkasten. 

Riehl)  il  Ffldhaui .  Bottinhign-iiiühlr  bei  Basel; 
Villa  «Friedeas-Warte".  Meine  Berechnung,  dass  Sie 
der  OeatadMm  Friedensgesellschaft  dinch  Ihre  Vm^ 
trige  mindestens  lOtX)  Mitglieder  gewonnen  haben, 
war  natürlich  nur  annäherungsweise;  e«  freot  mich, 
.aus  ihrer  Berechnimg  zu  ersehen,  dass  es  mehr  sein 
Mttasen.  Wenn  Sie  von  Ihren  233  PriedcniTortilfen» 


die  Sie  seit  der  I.«ktDre  von  Bertha  von  Suttners  „Die 
Waffen  nieder"  im  Jahre  1892  gehalten  haben,  alleiö 
in  Dentsctiaud  165  Vorträge  hielten,  so  wird  ihre 
Recfanvng.  daaa  Sie  adndealena  10  lUlglieder  pro  Vor- 
trag geworben  haben,  schon  stimmen.  Im  übrigen 
kommt  es  ja  nicht  darauf  an.  wieviel  Mitglieder 
Sie  gewonnen  haben,  aondem  daraaf,  wievirt  Uenaeben 
Sie  zum  Denken  angeregt  haben.  Und  dieoe  Zahl 
dflrfte  noch  betrieblich  grösser  sein. 

W.,  BerUfH.  Sie  achreiben  mir:  »Es  hat  mich  ge- 
freut, daaa  Sie  der  .Tente  Voaa*  efaunal  fcciMig  eins 

dranlgegcben  haben,  \fich  hat  die  elende,  von  totaler 
Unkennlnis  triefende  Axt,  in  der  dort  dauernd  die 
SdiiedageriehlafirBge  behandelt  wird,  aacb  aebon  lai^ 
angeekelt  und  zum  Entsddnaa  gehndit,  daa  Blatt 
fernerhin  nicht  mehr  lu  halten." 

Es  wäre  nur  zu  wünschen,  dass  jeder  so  handein 
würde,  aber  die  Angabe  dea  Grnndea.  wann  man  daa 
Blatt  abbestellt,  wire  der  Redaktion  mitzuteilen.  Nur 
auf  diese  Weise  ist  es  möglich,  der  Presse  g^enQber 
an  blanden,  daaa  die  MedeDa&ennde  ihre  Hallwng 
miaabinigen.  Allerdings  käme  ich  in  Verlegenheit, 
wenn  nutn  mich  fragen  wfirde,  welche  Zeitung  nnaere 
Berliner  Freunde  dutn  eigentlich  halten  tollten.  Ick 
mochte  auf  die  .Frankfurter  Zeitong*  hinweiaen,  das 
eixuige  Blatt,  das  noch  am  narhdrflcklichsten  unsere 
Bewegung  unterstützt  imd  das  infoige  seiner  Ex- 
peditionacinriehtmigcn  aach  in  Berlin  reebtititig  ein« 
tfifll  and  aktuell  ist. 

K.  .7.  Aiieb  ich  bedaure  es,  dass  die  Redaktion 
der  „FrietJensblatter*  es  fOr  nötig  erachtete,  die  bisher 
anm  Dmek  diaaea  Blattes  verwendeten  «enro« 
päischen"  Lettern  fallen  zu  lassen  und  dafür  die 
deutsche  Schrift  anzuwenden.  Dass  diese  in  den 
Xreiaen  der  Friedena&fconde  durdtsaa  nicht  anf  Beifidl 
stösst,  bewies  mir  die  Menge  der  Zuschriften,  die  ich 
ans  dteseo  Kreisen  erhielt,  al«  Herr  Fr^d.  Bajer  vor 
wenigen  Wodien  m  der  ,F.-W.*  daa  Tbeam  anadaitt. 
Protestieren  muaa  man  aber  gegen  die  Begründung, 
die  die  Redaktion  der  .Friedensbi ;i'i"r"  'n  ihrer  ersten 
Nummer  von  1904  für  diese  Eiofülirung  gibt.  Wenn 
ea  dort  heiaat,  daaa  die  dentichcn  Lettern  «in  dea 
meisten  Kreisen  unseres  deutscbeii  Volkes  bekannter 
tmd  geUufiger  sind",  so  mnss  das  im  Auslände  eine 
fatache  hleinang  erwecken.  Solebe  Krdae  gibt  ea 
kanm,  höchstens  dort,  wo  man  Oberhaupt  nur  schwer 
in  leten  yermag,  und  diese  lüeiae  kommen  fOr  die 
^edensbewegung  wahrsebeintich  nicht  tn  Betncltf. 
Jedenfldla  weniger  in  Betracht,  als  jene  ausländischen 
Kreise,  wo  man  unsere  Fricdenliteratnr  lesen  will.  Das 
Organ  einer  Bewegtiag,  die  ein  föderiertes  Europa 
enrtrebt.  aoUte  dodi  dieser  PdderalioiB  soweit  entgegen- 
kommen,  dass  es  mit  den  Sduiflaaidwn  den  Anfimf 
zur  EuropÜsiernng  macht. 
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OMtAmichifiche  FriedraagestU« 

Schaft. 

Whin  I.,  Spic^elgasM  4. 
VertlaMdt^fenini  im  7.  MMtf  tm 

Vorsitz:  Baronin  v.  Siittner. 

Anwesend:  üt.  r.  Dom,  Fische],  Di.  K«rell. 
Kodte,  Dr.  KionvM.  A.  Mailar.  Dr.  v.  Peteanl, 
Grifin  PBtling.  Adm.  J^chusfcr. 

Nach  Vexlesui^  des  Protokolls  der  lelxien  Sttzuog 
brinft  BtrobiB  t.  Sattncr  «in  Sdhnibal  im  Bbrasr 
Bureaus  zur  Kenntnis,  «onocfa  dasselbe  iMMÜt  dm 
HCfUnagen  von  Fimnkteich.  England  and  Italiea  den 
Dtak  Ar  das  Zustandekommen  der  Sehiedagunchll* 
VflCliig«  Mlfesprocben  hat  Mithin  entflUlt  der  In 
letxten  Vorstandssitzucg;  gefasste  Bcschlitss. 

Es  wird  das  von  Dr.  t.  Dom  und  Dr.  Feilbogen 

verlesen  und  beschlossen,  dasselb«  durch  eine  Depu- 
tation, bestehend  aus  der  Baronin  t.  Suttner  nnd  zw«i 
Vantaadsmilglieden.  d«B  inaitierprMdeutBi  Dr.  von 
Körber  zu  Oberreichen. 

Baronin  v.  Satta<»  berichtet  über  die  Vorrerhaud- 
lungen  bezflglich  ein€8  SchiedsgericfaUveringes 
nrftehcn  Eaglnd  und  Amerika,  ftoatr  ttb«  dto 
Bildung  einer  amerikanischen  Gmppe  der  .Inter- 
■aUonalen  Union-.  Diese  Gruppe  wurde  am  12,  Januar 
d.  J.  koafttUuitrt,  nad  liiid  dcsmIbeiB  bmita  am  mMn 
Tage  37  Mitglieder  beip^cUt-len. 

Nach  Verlesung  des  Kassenberichtes  pro  1903  und 
der  Abreehmuig  Ober  die  diesjährige  ^Akadeatie* 
berichtet  Gräfin  Pölling  Ober  eine  Einladung  des  Inter- 
oationalen  Frauenbundes.  Derselbe  begiunt  seine  dies- 
jährige Konferenz  am  9.  Juni  in  Berlin  und  widmet  cinenTag 
•einer  BeiatiBgett  den  Frieden  od  den  SeUedegedcht. 

Gräfin  Pöftingr  stellt  den  Antrag,  die  Oestcrrelchi- 
sche  FriedeDSgesellscbaft  möge  in  Anbetracht  dmen, 
deie  der  latenetieiiaie  VteMDband  die  Rriedciiaidee 
in  sein  Programm  einschliessl,  demselben  buitrctcn 
und  sich  au  der  Konferenz  in  Berlin  beteiligen.  Beide 
Antrige  werden  amgenoimDeii  nnd  Bamnii  t.  Seltner 
ermächtigt,  im  Vereine  mit  einem  Vorslandsmitgijedeii 
die  Oesterreichische  FriedensgeseUedieft  bei  der  Kett- 
fereuz  ui  Berlin  zu  vertreten. 

Sdilieeelich  werde  die  TegeMwdaiing  Ar  die  die^ 
jähn<;c  atatateogenliee  HeaptveseenuDleog  faetgeietit» 
und  zwar: 
U  Jalireabeiicht. 

2.  Simuliankundgebung  aller Friedeoe?eieine(a2.Pebr.)^ 

3.  I^aneabericht  1903. 

4.  Henweldeii. 

5.  Eventuelle  Anträge. 

6.  Vortrat;   des  Voisiaudsniilf^lii^de.s  Hem  Di,  I«Qd- 
wig  Karell  mit  SkioptikonbildcrD. 

Die  Htaptveieui^img  findet  Honb^,  den  22.  Fi^ 

bniar,    um   '/^^  ^'hr  [abends,  im   Festsaale  des  tu  0. 

Gewurbcvcrtiufs,  I..  I^sclienbacLgasse  11.  statt. 


Pnbliketiou  en. 
Der  SchriftflUiier  der  OitKgmppe  in  Uericnbed, 
Herr  Dr.  Ph.  Goldberger.'  ▼eröffentlickt  in  der 
„Marienbader  Zeitung"  vom  3  Januai  einen  Artikel 
alm  Zeichen  des  Friedens'.  Mit  grosser  Sachkenntnis 
ngt  er  des  Intereeie  Ar  die  Fkiedeaebeeregnqg  oi 
■nd  ettUi  eine  AciilEeieefie  «ber  dieeelbe  in  Aneeiciht. 

Unser  Mitglied  Herr  Georg  Beier  TerBffnitiiehte 

in  der  m  Krems  a.  D.  erscheinenden  -N'icderCäter- 
reichischen  Presse"  eine  Keihe  von  Feuilletons:  .Wcit- 
Aiedea  doreh  den  VOkeifiieden*.  Dnr^ 
ist  es  ihm  gelungen .  unserer  Bewegu, 
arbeiter  zu  gewinnen. 

Vorträge. 
Herr  Oberlehrer  Fraat  Dieaaberger  Uell 

Vortrag   in  Ybbsitz.     Erfreulicherweise  mehren 
Vorträge,  welche  von  Lehrern  gehalten  werden. 


MiW 


Der  Vortrag  der  Ptait  Gertrud  Fischer:  »Für 
die  Jugend,  mit  der  Jugend"  fand  am  16.  Jenaer  in 
der  Wener  Urenie  vor  einigen  hundert  Sefafitera  nnd 
Schnierinnen  der  Wiener  Lehranstalten  sutt  und  war 
mit  Skiopükonbildera  reich  illustriert.  Ein  glQcklichc.e 
DcbnL  Die  Vortragende  entwickelte  ein  Talent  erster. 
Rangee. 

Der  Tom  Wiener  Akademischen  Priedensvereio 
veranstaltete  Vorlrag^-Zyklus  des  Schriftsteüer»  HeilB 
A.  IT.  Fried  ,Kinfühnini»  in  die  Friedensbewegung' 
erfreut  sich  fortgesetzt  recht  zahlreichen  Besuches.  Die 
beiden  exrteti  Vertregeebende  beibeDdeHen: 

1.  Grundbegriffe  »ii^T  mnlernen  Friedensbewegung;. 

2.  Die  realen  Grundlagen  der  Friedensbewegung. 
Die  widteren  Vertrige  finden  Mittwoeh,  den  17. 

nnd  24.  Februar,  2.  und  9.  Marx  im  Saale  des  „Wistfnr 
adiaflüclteo  Cinbe",  1.,  EschenbachgasM  9,  jedeemal  ob 
8  Uhr  ebendt  ebrtt  nnd  behandeln: 

3.  Die  Hindemisse  der  Fricdensidec. 

4.  Diu  Org^ani'iation  des  Weltfriedens. 

5.  Das  Haager  .Schiedsgericht   und   der  gegen- 
wiriige  Stand  der  intenaliooalen  Friedens- 

Organisation. 

6.  Die  moderne  Friedensbewegimg  und  ihre  Organe. 


.Als  die  N'achrirht  vom  Abbruch  der  diplomatisrben 
Beziehungen  zwischen  Japan  und  Rnssland  einlangte, 
tiehteie  Beronin  Seltner  eine  lUbddepeaehe  en  PMri« 

denl  Rooscvelt,  worin  iiulei  Hinweis  auf  die  §§  3,  S,  27 
der  Haag  er  Konventionen  noch  in  zwölfter  Stunde 
am  die  Vesmittelung  der  VereiaigteB  Steaten  gebeten 


Dass  inzwischen  die  Feindseligkeiten  schon  ans- 
gebrochcn  waren,  weiss  man  nun,  imd  wieder  steht 
die  Welt  vor  dneai  grossen  Kriege.  Den  Kämpfern 
der  Priedens^arbe  erwächst  dadttrdl  di»  Pfficht  VK^ 

doppelter  Anstrengungen. 


V«raatnoiUiccer  Kedaktear :  A  1  f  red  H.  Pr<  e  d .  Kerlio-SchdiMb«»:.  Im  «iKeneo  Varlag«.    Dnick  vm  Pasa  Garleb, 
Vataaiwortlicber  Xadaktenr  Mt  OcaMmteh»Uecani  Vinsaas  Jarabak  fea  Wüb. 


Die  Friedens -Warte. 

Zeitschrift  für  internationale  Verständigung. 

Enlbait  die  ,tlllltteilnafMi  der  Oe9ttiT«!cliiscliea  FrfedeiufeMlIadiBft*'. 

HeimusgegebeA  m  MM  H.  FfftI,  Berlin-Schöneberg.' 

._  •      -  - 

Die  Friedens -Warte  trscheint  in  der  Mitte  eines  jeden  NKüiats  und  kostet  für  Deutschland  und  Ot";ter- 
rttch-Ungarn  vieneljährlicb  1,50  Mk.,  für  das  Ansland  1,65  \[k.    MaDUSkripteo  uod  Aa flauen  ist  Porto  beixiifOfi^n. 

TJ.  Jfthrg.  Berlin,  Wien,  Leipzig,  Mitte  März  1904.         Ho.  S. 


■M^^^  Die  Abonnementsbeträs^e  und 
1^^^  Sendungen  fär  den  Deckungfsfondy 
sind  unter  Bezeichnung  des  Zweckes  an 
die  Bachdruckerei  von  Pass  &  Qarleb, 
Berlin  W.,  Steglitzerstrasse  11,  zu 
richten.  Alle  sonstigen  Mittellungen  an 
4te  ob%e  Mnum  des  Herausgebers. 

Der  Herausgeber. 


Für  den  Deckungsfonds  der 
„Friedens-Warte" 

wurden    gezeichnet    bezw.    sind  bezahlt 

worden : 

Ad.  Mchlisch.  Berlin  ....  .Mk.  30,- 
Frau  A.  Mehlisch,  Berlin    .    ,     ,»   30, — 


Oer  rossiseh'Japaoiselie  Krieg  uüd  der 
SeitoiigerleUfifmli  !■  tneaicli- 
Untti. 

Von  Richarr!  Rci  ".er. 

Der  Februar  1904  ist  zu  einem  knti 
sehen  Monat  fftr  die  Völkerfriedfertii^ung 
geworden.  Er  hat  sich  aU  ein  Wertmesser 
des  aujjenblickliciien  Niveaus  ihrer  Kraft 
erwiesen,  indem  er  an  zwei  tatsächlichen 
Ereignissen  deutlich  aufzeigte,  was  sie  zur* 
zeit  verraaji  und  \vn?  sie  nicht,  es  iarf 
dreist  und  zuvei^ichtlich  gesagt  werden,  was 
sie  noch  nicht  vermag.  Innerhalb  der  kurzen 
Frist  von  vierzehn  Ta^en  ist  der  russisch- 
japanische Krie<r  ausgebrochen,  und  das 
£ndurteil  des  iiaager  Schiedsgericlil>  in  der 
Streitsache  wegen  der  Entschädiguogs« 
ansjirüclie  einer  Anzahl  von  Staaten  gegen 
Venezuela  ergangen.  In  dieser  hat  das 
Friedens»  und  Rechtsprinzip  einen  vollen 
Erfolg  davongetragen;  in  der  iMsttu'n  hat 
es  sich  dem  brutalen  (iewaltsprin^ip  gegen- 
Ckber  setner  Aufgabe  noch  nicht  gewachsen 
gezeigt,  genauer  gesagt,  zunächst  noch 


nicht  gewachsen  gezeigt,  indem  es  den  Aus- 
bruch des  Krieges,  trotzdem  die  Stimme 
der  Vemuoit  laut  genug  erhoben  worden 
war,  nicht  verhindern  konnte. 

Die  von  uns  unseren  Lesern  schon 
wiederholt  als  Get^enstfinde  des  Fr^tauners 
vorgeiührten  Leute  mit  dem  seltsam  kon- 
struierten Gehirn,  welche  den  Krieg  ganz 
ebenso  wie  die  Friedensfreunde  für  ein  ganz 
entsetzliches  Lebel  erklären,  aber  sich  vor 
Freude  jedesmal  nicht  zu  fassen  und  zu 
lassen  wissen,  wenn  die  Kraft  des  Friedens- 
gedankens versagt,  und  welcher  im  entgegen- 
gesetzten Falle,  förmlich  des  Trostes  be- 
dürftig, Linderung  ihres  Schmerzes  in  der 
Vor'^lL-lluni::  suchen,  dass  es  sich  nrir  um 
I  irgend  eine  Lappalie  gehandelt  habe,  wclclie 
womöglich  sowieso  gamicht  zum  Kriege 
;j;efü]irt  lialten  würde,  sind  natürlich  sofort 
bei  der  Hand,  aus  den  beiden  Fällen  eine 
ffir  sie  hocherfreuliche  BUanz  zu  riehen. 
I  »er  Zw «  rgerfolg  des  Friedensgedankens  in 
dem  Streit  gegen  einen  exotischen,  vom 
europäischen  Standpunkte  aus  kaum  or- 
ganisiert zu  nennenden  Kleinstaat  und  der 
vollständige  Kicsenmisst'rfolij  einem  Riesen- 
kriege zwischen  zwei  wirklichen  Grossstaaten 
gegenüber! 

Fine  solche  Bilanz  ist  so  falscli,  wie 
nur  möglich,  und  zwar  nach  beiden  Seiten 
hin.  Erstens  kommt  es  bei  der  Schätzung 
der  Kraft  der  Friedensbewegung  nicht  auf 
die  Grösse  der  Staaten,  zwischen  denen  der 
Krieg  nicht  fernzuhalten  war,  und  auch 
nicht  auf  den  Charakter  des  Krieges  selber, 
seinen  l^mfan^,  seine  Dauer,  seine  Wild- 
heit an,  sondern  auf  die  letzten  und  eigent- 
lichen Ursachen.  Niemand  hat  ja  behauptet 
oder  vermutet,  dass  der  Krieg  mit  einem 
Male  aus  der  Welt  geschafft  sein  würde. 
Die  Haagcr  Konvenrnn  sdber  steht  am 
allerwen^ten  auf  diesem  Stan^t^nkte^  u^ 
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die  neuerdings  geschlosicueüSclüuds'jcrichiti- 
vertr&ge,  wenigstens  die  zwischen  Gross- 
stanten.   ebnnso\vcmg.     Es  sind  in  diL'sen 
Schiedsgerichtsverirägen  namentlich  die  so- 
genannten ßtiren-  tmd  Lebensfragen  aus- 
genommen, und  die  Fiiedcn-l.ioweLi'.mL;  mu=;s 
sich  schon  aus  diesem  Grunde  darin  tinden. 
solche  Fragen  zur  Zeit  ihrer  Einwirkung 
entzogen    zu    sehen.     Nun    schliesst  der 
russisch-japanische  Streit  allerdings  weder 
eine  Ehrenfragc  —  an    sich    ein  etwas 
lästiger  B^riC  ohne  rechten  praktischen 
Inhalt  —  noch  eine  Lebensfrai^e  im  stronc^en 
Sinne  des  Wortes  ein,  so  dass  sich  keine 
Ordnung    der    tatsächlichen  Verhältnisse 
schaffen  oder  denken  Hesse,  durch  welche 
nicht  entweder  dem  einen  oder  dem  anderen 
Teil  der  Lebensner\'  geradezu  unterbunden 
und  die  Entwickelungsföhigkeit  abgeschnitten 
würde.    .VUein   man   fasst  rlcn  Begriff  der 
Lebensilage  gemeinhin  etwas  weiter.  Ein 
Staat  pflegt  die  Verfolgung  und  Erreichung 
eines  Zielc-^.   welches  ihm  -ehr  am  Herzen 
liegt,  und  worin  er  sich  gewöhnt  oder  vor- 
geredet hat,  seinen  geschichtlichen  Beruf  zu 
erblicken,  als  Lebensfrage   zu  betrachten 
und  Z  I  behandeln,  und  je  länger  solch  ein 
Ziel  verfolgt,  desto  mehr  ist  er  überzeugt, 
hier  einer  Lebensfrfl^e  gegenüberzustehen.  In 
dicsetr.  Sinne  isl  es  eine  Lebensfrage,  um 
derentwillen  es  Russland  hat  mit  Japan  zum 
Kriege  kommen  lassen.    Seit  wenigstens 
zweihundert  Jahren  ist  es  das  nicht  einen 
Augenblick  aus  den  Augen  gelassene,  üln  r 
alle  Hindernisse  hinweg  mit  unbeirrter  Folge- 
richtigkeit  erstrebte   Ziel   der  russischen 
Politik,  Zugang  zum  ofTenen  Weltmeer  zu 
erhalten.  Dieser  Wunsch  ist  stets  die  eigent- 
liche und  letzte  Triebfeder  der  russischen 
auswärtigen  PoH'ik  y^ewescn;  wenn  ilire  Be- 
gehrlichkeit einmal  aul  einen  anderen  Gegen- 
stand gerichtet  schien,  so  stand  im  Hinter^ 
gründe  immer  ein  und  dasselbe  Hauptziel. 
Um  des  Zutritt-,  zum  Meere  willen  strebte 
sie  nach  dem  Besitze  von  Konstantinopel, 
der  ihr  wenigstens  das  bis  jetzt  und  augen- 
scheinlich für  eine  unab>eld)are  Zukunft  ver- 
schlossene mittelländische  Meer  geöffnet  haben 
würde,  und  nach  der  Herstellung  des  Suez- 
Kanals  auch  das  Weltmeer:  um  des  Zutritts 
zum  Ozeao  willen  dachte  sie  an  die  Er- 
oberung Indiens.   Dann  versuchte  sie  es 
auf  dem  Wege  über  Persien;  jedenfalls  sind 
auch  die  etwas  histrioncnhaften  Annäherungs- 
versuche an  ilen  Negus  im  letzten  Grunde 
aus  dieser  Absicht  hervorgegangen.  Etwa 
gleichzeitig    mit    diesen    letzten  Unter- 
uehmuugen,  oder  schon  etwas  früher,  wurde 


dann  zu  -iciclxem  Zwecke  die  ostasiatische 
Politik,  die  Erwerbung  des  .\murgehieies 
und  das  Riesenwerk  der  sibirischen  Bahn 
unternommen.  Dort  erreichte  Russland  end- 
lich den  Anschluss  an  die  offene  5)ee  und 
zwar  auf  eigenem,  mit  der  Hauptmasse  des 
Reiches  zusammenhängenden  Gebiete,  aber 
der  dort  angelegte  Kriegshafen  Wladiwostok 
hatte  den  grossen  Mangel,  einen  grossen 
Teil  des  Jahres  in  langen  kalten  Wintern 
fast  die  Uällte  vom  Eise  blockiert  zu  sein. 
Dem  wurde  durch  die  Erwerbung  und  den 
Ausbau  von  Port  Arthur  einigermassen  ab- 
geholfen, zur  Stärkung  der  russischen 
Stellung  daselbst  aber  war  oder^schien  der  Be- 
sitz der  Mandschurei  erforderlich,  womög- 
hch  auch  der  herrschende  Einfln*;-;  in  Korea 
und  damit  kam  der  Konflikt  zum  Aufbruch. 
Japan,  die  hochbegabte,  frisch  aulstrebende, 
nicht  ohne  Grund  mit  einem  gewaltigen, 
mo;^licher weise  etwas  übertriebenen  Selbst- 
bewusstsein  erfüllte  Nation,  welche  ihrerseits 
den  historischen  Beruf  hat  oder  zu  haben 
glaubt,  an  die  Spitze  der  gelben  Rasse  zu 
treten  und  ihr  die  Ebenbürtigkeit  mit  der 
weissen  zu  errin.ron.  und  welche  in  der  Er- 
tüllung  dieses  B  -ruts  elienfalls  eine  Lcbens- 
liage  erblickt,  legte  ihr  Veto  ein,  und  da 
Russland  darauf  nicht  hörte,  erfolgte  der 
Appell  an  da>  Schwert  und  die  Geschütze. 

Auf  der  einen  Seite  also  die  seit  mehr 
als  20O  Jahren  mit  eiserner  Folgerichtigkeit 
und  nie  ers^hl  i'T>'nd'.ir  Zähii^ked,  dabei  mit 
vollendeter  Skrupellosigkeit  in  der  Wahl 
der  Mittel  betriebene  Politik  einer  riesigen 
Gross«  und  Weltmacht,  welclie  nach  so 
vielen  vergeblichen  Anläufen  und  herben 
Enttäuschungen  endlich  an  das  Ziel  ihrer 
Wünsche  —  mit  Hilfe  eines  letzten,  schnö- 
desten Rerlits-  und  Wortbruch^  und  anderer 
Greuel  —  gelangt  ist  und  nun  abermals 
der  Früchte  aller  threr  Anstrengungen,  aller 
ihrer  Arglist  und  Gewaltsamkeit  verlustig 
gehen  soll:  auf  der  anderen  ein  von  einem 
hohen  idealen  Gedanken  bewegtes  und  er- 
fülltes Reich,  das  sich  in  sdnet  ganzen,  so» 
elum  von  einer  ganz  neuen  Grundla^^e  aus 
begonnenen  politischen  und  wirtschaftlichen 
Entwiekelung  bedroht  sieht;  ausserdem  auf 
beiden  Seiten  die  .\ussicht  auf  Macht.  Ruhm, 
grossartigen  materiellen  Aufschwung  oder 
aber  auf  das  Gegenteil  von  alledem:  sich 
hier  mit  Erfolg  dazwischen  zu  werfen,  daztt 
müsste  ein  blosser  Gedanke,  dem  keine 
körperliche  Macht  zu  Gebote  steht,  eine 
unerm^slich  grössere  Macht  über  die  Ge* 
müter  der  Völker  wie  der  Regierungen  er- 
langt hal>en,  als  es  im  Laufe  von  15  Jahren, 
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im  Gegensat/p  zw  allen  bisher  unbestritten 
und  als  selbstverständlich  herrschenden  An- 
sdiattunpfen,  im  Gegensatze  zu  den  einfluss- 
rcichsten  Interessen  überhaupt,  im  i:ünsti<:stea 
Falle  denkbar  ist.  Auch  der  von  den  (icj;- 
ncrn  der  Friedenssache  so  weidlich  aus- 
gebeutete und  zu  einem  eklatanten  Trumpfe 
zurecht<joarbeit(^tt'  Umstand,  dass  es  der  l  'r- 
heber  der  Haager  Friedenskonlerenz  ist,  der 
an  der  Spitze  der  einen  der  beiden  krieg- 
führenden Mächte  steht,  ändert  nichts.  An 
der  Wucht  solcher  zweihundertjähripien  Po- 
litik eines  solchen  Reiches  luiUet  auch  die 
Macht  des  unnmschränktesten  Selbstherr- 
schers ihre  Grenze.    So  wenig  wie  ein  un- 
feiilbarer  Papst  den  Heiligen-  und  Keliquien- 
dienst  abschaffen  könnte,  sdbst  wenn  er 
persönlich  es  noch  so  sehr  wünschte  oder 
?;ich  früher  dafür  enj^ap^ert  hätte,  so  wenig 
kann  der  Zar  seine  Friedensliebe  zum  ent- 
scheidenden Motiv  der  russischen  Politik  in 
einem   kritischen   Aucjcnblicke   dieser  Art 
naachen.    Zur  Erklärung  seiner  Haltung  ist 
nicht  einmal  die  übrigens  an  sich  sehr  wahr- 
scheinliche Annahme  nötig,  dass  er  von 
der  ICric2;spartei  so  lange  getätischt  und 
über  die  wirkliche  Lage  im  Unklaren  ge- 
lassen sei,  bis  dieselbe  so  zugespitzt  war. 
dass,  wie  die  Dinge  zurzeit  nun  einmal 
liegen  und  nach  der  noch  allgemeio  herr- 
schenden Auffassung,  der  sich  auch  der  Zar 
nicht  entziehen  kann,  der  Krieg  schlechter- 
dings nicht  mehr  /u  umgehen  war. 

Es  versteht  sich  ja  von  selbst,  dass  die 
Organe  der  Friedensbewegung  ihre  Stimme 
erhoben  und  schon  um  des  Prinzips  willen 
alles  taten,  was  sie  tun  konnten,  um  der 
Sache  des  Friedens  zu  dienen,  solange 
noch  ein  letztes  Iloffnungslünkchen  glühte. 
Aber  nachdem  dieses  erloschen  ist.  liegt 
nicht  der  leiseste  Grund  vor,  sich  enttäuscht 
zu  ffihlen  oder  gar  den  Ausbruch  des 
Krieges  als  einen  der  Frieden 5sache  zuge- 
fügten Schlag  zu  empfinden.  Die  Friedens- 
freunde haben  Besseres  zu  tun.  Sie  müssen 
den  Krieg  als  wirksamste  Mittel  zur 
Friedenspropao;anda  lientitzcn.  Je  L;rass- 
licber  er  wird,  ein  um  so  tauglicheres  Werk- 
zeug wird  er  zu  diesem  Zweck.  In  diesem 
Punkte  gleicht  dieser  Krieg  jedem  anderen. 
Aber  er  schhesst  noch  zwei  besondere 
Punkte  in  sich,  aus  welchen  möglicherweise 
einn  reiche  Saat  und  Ernte  für  die  Friedens- 
bewepfuncf  hervorgehen  kann.  Der  russisch- 
japanische  Krieg  ist  der  erste,  der  im  grossen 
Stil  unter  Anwendung  der  neuesten  und 
allerneuesten  Mordtechnik  gefülnt  wird. 
Es  wird  sich  zeigen,  ob  er  so  verläuft,  wie 


es  der  grosse  Friedenskämpfer  Johann 
V.  Bloch  dargestellt  bat,  ob  eine  beider- 
seitige Erschöpfung  und  Kampfunfftbigkmt 

über  kurz  oder  lang  die  Folge  sein  wird. 
In  diesem  Falle  wäre  es  nicht  unmöglich, 
dass  zuletzt  doch  noch,  wohl  oder  übel, 
vielleicht  auf  persönhches  Andrängen  des 
Zaren,  /Alflucht  zum  Schiedsgerichisprinzip 
genommen  und  der  Krieg,  den  der  Friedens- 
gedanke nicht  hindern  konnte,  unter  seinen 
Fittichen  beendet  würde.    Einen  grösseren 
Triumph  würde  der  Friedcnsfjedanke  nicht 
feiern  kuanen.    Das  ist  die  eine  Aussicht; 
die  andere  ist  nicht  weniger  glänzend  und 
dazu  noch  etwas  wahrscheinlicher.  Ueber 
den  Ausgang  des  Krieges  lässt  sich  im 
Augenblick  mit  auch  nur  einiger  Sicherheit 
noch  nicht  urteilen.     Die  grosse  zahlen 
mässige  Ueberlefrenheit  der  russischen  Streit- 
kräfte wird  annäliernd,  vielleicht  sogar  mehr 
als  wett  gemacht  durch  die  grosse  Ent- 
fernung des  Kriegsschauplatzes  von  meiner 
eigentlichen  Basis,  durch  die  Schwierigkeit, 
auf  der  eingleisigen  sibirischen  Bahn  Truppen, 
Munition    und    Proviant  herbe izusehafifen, 
durch  die  grosse  Möglichkeit   der  Unter- 
brechung dieser  Verbindung,  durch  die  Un- 
wahrscheinlichkat,  während  des  Krieges  die 
Herrschaft  über  das  Meer  soweit  zu  crlanc^en, 
dass  die  Zufuhr  zu  Wasser  erfolgen  kann, 
durch  die  Feindseligkeit  der  Bewohner  des 
Kriegsschauplatzes  und  des  angrenzenden 
China.    Dass  Russland  also  eine  empfind- 
liche Niederlage  erleidet,  ist  zum  minderten 
ebenso  wahrscheinlich,  wie  irgend  ein  an- 
derer  A-js^'anu  des   Kriege.<,    Nach  allem 
aber,  was  über  die  aufs  äusserste  gespannten 
und  unterwühlten  inneren  russischen  Ver- 
hältnisse, die  politischen  im  engere Sinne 
sowohl  wie  die  wirtschaftlichen  und  liaan- 
ziellen,  bekannt  ist.  muss  in  diesem  Falle 
mit  einer  starken,  selbst  radikalen  UmwSl' 
zung  gerechnet  werden,  so  dass  ein  voll- 
ständiger Sturz  des  herrschenden  despo- 
tischen S^'stems  nicht  ausgeschlossen  ist. 
Nun  verkörpert  dieser  Despotismus,  wie 
jeder  Despotismus,  gerade  dieselben  Grund- 
sätze und  Anschauungen  in  der  inneren 
Politik,  welche  das  Brutalsystera  des  Kriegs 
für  die  äussere  in  sicli  schliefst.    Hier  wie 
dort  ist  das  Ideal:  Gewalt  vor  Recht.  Es 
ist  auch  nicht  zum  geringsten  deshalb,  weil 
der  Zar  sich  nicht  entechliessen  kann,  vom 
Despotismus  im  Innern  zu  lassen,  dass  er 
nicht  stark  genug  ist,  gemäss  seinen  besseren 
Ueberzeugungen  und  edleren  Absichten  — 
aufrichtig;,   wie   sie  ohne  Zweifel   sind  — . 
sein  hohes  Friedensziel  in  der  auswärtigen 
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Politik  durcbzusetzen.  So  würde  der  Sturz 
des  russischen  Despotismus  und  die  Ein- 
führung einer  mehr  auf  Rrcht,  (Jesetz  und 
Gerechtigkeit  sich  slüueiulen  Regierung  den 
Fall  eines  mächtigen  Bollwerks  der  Brutal- 
gpwalt  bedeuten,  welche  einrn  unmittelbaren 
Triumph  des  I^riedensgedankens  bilden 
wfirde.  Die  Folgen  würden  sich  sogar  noch 
über  die  russischen  Grenzen  hinaus  erstrct  ken, 
überallhin,  wo  eine  Art  moralischer  An- 
lehnung an  das  russische  despotische  System 
besieht  und.  höchst  charakteristischerweise, 
zugleich  eine  entschiedene  Abneigung  gegen 
den  Friedensgedaoken  hervortritt. 

Der  Krieg  bat  in  vergangenen  Zeiten 
unzweifelhaft  eine  innere  BerechliLlun^  ge- 
habt, und  es  sind  gewaltige  üatwicklungen 
und  grossartige  Fortsc^tte  materieller, 
geistiger  und  sittlicher  Art  aus  seinem  blu- 
tigen Schosse  hcrvnrgcgantjcn.  Aber  die 
Bedingungen,  unter  denen  das  möglicli  war, 
haben  aufgehört,  zu  existieren,  jedenfalls 
zwischen  zivilisierten  Vulkern.  Nur  eine 
einzige  Entwicklung  könnte  der 
Krieg  noch  fördern,  die  grösste  von 
allen,  die  auf  seine  Rechnung  ge- 
schrieben werden  können:  nämlich 
die  Entwicklung  des  Friedensgedan- 
kens.  indem  er  sich  selbst  einen  schweren, 
womnq;lich  tödlichen  Schlag  versetzt.  Diese 
Möglichkeit  muss  die  Friedensbcwej;ung 
scharf  im  Auge  behalten;  sie  kann  durch 
rechtzeitipps  und  kräftiges  Eingreifen  viel- 
leicht viel  dazu  beitragen,  dass  die  selbst- 
geschlagene Wunde  unheilbar  wird. 

Es  ist  höchst  erfreulich,  dass  die 
Friedensbewegung,  soviel  sich  übersehen 
lässt,  bei  Ausbruch  des  russisch-japanischen 
Krieges  nicht  in  ein  fruchtloses  Klagen  aus- 
gebrochen ist,  wodurch  sie  in  früheren 
Fallen  den  Kriegsnarren  nur  eine  billige 
Gelegenheit  zum  triumphierenden  Spotte 
gab,  dass  sie  nicht  von  einem  „Rückfall  in 
die  Barbarei  des  Krieges"  gesprochen  hat. 
Von  einem  solchen  Rück&ll  kann  überhaupt 
nicht  die  Rede  sein:  denn  die  Welt  ist  aus 
der  Hochflut  dieser  Barbarei  noch  gar  nicht 
heraus.  Nur  an  einzelnen  Stellen  verläuft 
sich  diese,  und  ein  Stückchen  Neuland  taucht 
hoEfnungss^rün  empor.  Dahin  gilt  es,  die 
Blicke  zu  wenden,  um  neue  Zuversicht  und 
Karopfesfreudigkeit  zu  gewinnen,  wenn 
anderswo  die  Hochflut  der  Barbarei  zu 
wilder  Brandung  anschwillt.  Eine  solche 
neu  auftauchende  grüne  Insd  aber  ist  der 
Ausgang  des  Venezuelastreites,  der  in  seiner 
ganzen  grundsätzliclien  und  tatsächHchen 
Bedeutung  wohl  noch  nicht  vollständig  ge- 


würdigt ist  Er  kann  über  den  Ausbrach 

des   russisch -japanischen   Krieges  trösten, 
um  so  mehr  als  nicht,  wie  aus  diesem  das 
Gute,  aus  ihm  das  Böse  sich  entwickeln  kann. 
(Ein  sweiter  Axtikd  folgt) 


las  iileil  im  f  •nenela-Sellelsierlelit. 

Am  22.  Februar,  am  Washingtontag 
der  Friedensgesellschaftcn,  wurde  (las  Urteil 
in  der  bekannten  Venezuelaaflßrc  >;  es  prochen. 
Den  Blockri  hten  wurde  das  R  echt 
einer  VnrztJLishehandlung  liei  Begleichung 
ihrer  Forderungen  seitens  Venezuela  zuge- 
sprochen. 

Das  Urteil  des  Schiedsgerichtes  ist  all- 
gemein missverstanden  worden.  Die  Schieds- 
gerichtsgegner triumphieren,  weil  sie  darin 
eine  Anerkennung  der  durch  Kriege  ge- 
schaffenen Rechte  seitens  des  Schteds- 
Lj;erichtes  erbhcken,  und  sogar  ein  Blatt  wie 
die  Frankfurter  Zeitung  schreibt:  „Das,  was 
das  Urteil  ausspriclit,  ist  ei^^^entlich  nichts 
anderes,  als  eine  neue  Anerkennung  der 
uralten  Maxime  des  Völkerrechts,  dass  mit 
dem  trlücklichen  Krieg  feste,  unveibrüch- 
liche  Rechte  erworben  werden."  Einstimmig 
wären  die  Schiedsrichter  zu  der  Ansicht 
von  der  Gültigkeit  des  alten  Prinzips  ge- 
langt. 

Dem  gegenüber  sei  aus  der  Begründung 
des  Urteils  hervorgehoben,  dass  sich  der 
Herichtshof  als  nicht  zuständig  erklärte, 
zu  entscheiden,  ob  die  drei  Mächte  alle 
friedlichen  Mittel  erschöpft  hatten, 
um  die  Anwendung  der  Gewalt  zu 
verhindern.  Hingegen  konnte  der 
Gerichtshof  feststellen,  dass  Venezuela 
seit  dem  Jahre  1901  den  ihm  wieder- 
holt, namentlich  in  der  Xote  vom  16.  Juli 
1902,  seitens  Deutschland  angebotenen 
schiedsrichterlichen  Vergleich  abge- 
lehnt hatte. 

Hiermit  ist  ausdrücklich  erklärt,  dass 
aus  dem  kriegerischen  Vorgehen  der  Blok> 
kademächte  lür  diese  keine  Rechte  deduziert 
wurden.  Der  sprin[;ende  Punkt  für  das 
L'iteil  lag  aul  ganz  anderem  Gebiete.  Ich 
gebe  im  nachstehenden  das  Ergebnis  einer 
Unterredung  wieder,  die  ich  kürzlich 
mit  einer  Persönlichkeit  gehabt  habe, 
die  an  der  Urteilsfindung  direkt  be- 
teiligt war.  Die  Auskunft,  die  mir  auf 
meine  direkte  Frage  zuteil  wurde,  ob  das 
Urteil  eine  Billigung  des  gewaltsamen  Vor- 
gehens der  filockademächte,  eine  Aner- 
kennung des  Krieges  involviere,  lautet 
folgendermassen : 


DIE  FRIEDENS-WARTE. 


4& 


„Am  mas^;ebendsten  war  für  das 
Schiedsgericht  der  Umstand,  da.s<  Vi  ru  zueLi 
den  Blockademächten  das  Vorzugsrecht  ia 
den  Vonrerljandlungen  versprochen  hat,  in- 
dem es  nu>(!rOcklich  erklärt  hat.  da>s  ,.aIlo 
Ansprüche"  aus  diesen  Zöllen  befriedigt 
worden  sollen,  welche  Aeusserung,  da  sie 
einem  der  ^^ertreter  det  Blockademächte 
tjeijenüber  abgegeben  wurde  (dem  eng- 
lischen Botschafter  Sir  Michael  H.  Herbert), 
von  diesem  nur  in  dem  Sinne  verstanden 
^verden  konnte.  da?s  sie  sich  auf  alle 
.ihre"  Ansprüche  beziehe,  während 
Venezuela  später  den  Versuch  machte, 
dieses  Zugeständnis  so  zu  deuten, 
als  wenn  e?  damit  die  Befriedigung 
der  Forderungen  aller  Staaten  aus 
den  Zolleinnahmen  versprochen  hätte. 
Dies  triflft  aber  nicht  zu,  da,  aU  dht  in 
einem  Bericht  vom  23.  Januar  gemachte 
Zusaf^  abgegeben  wurde,  von  den  Forde> 
runden  der  anderen  Mächte  noch  keine 
Rede  war. 

Diese  Rücksicht  auf  die  Aufrichtig- 
keit, die  die  internationalen  Bezie- 
hungen beherrschen  soll,  hat  das 
Schiedsgericht  zu  seinem  Urteil  in  erster 
Linie  veranlasst.  In  leeln«m  PaUe  aber  die 
wiederholt  in  der  Presse  ausgesprochene 
Vermutung,  dass  die  seitens  der  Blockade- 
mfldite  anirewandte  Gewalt  diesen  Irgend- 
wie ein  Vorrecht  zuwies.  Diese  Behaup- 
tung beruhe  durchwegs  auf  irriger  Auf- 
fassung. 

Auch  die  vielfach  vorgebrachte  Ansicht, 
dass  der  zwi«:rhen  Japan  und  Russland  aus- 
gebrochene Krieg  das  Urteil  beemflusst 
habe,  ist  gänzli<ä  falsch,  da  das  Urteil 
notorisch  schon  im  November  fest- 
stand, und  nur  die  formalen  Ausführimgen 
längere  Zeit  in  Anspruch  nehmen." 

Im  weiteren  Verlauf  meiner  Unter- 
reduncr  init  der  betrcfifcnden  Persönlichkeit 
erliielt  ich  noch  nachstehende  nicht  un- 
interessanten Aufschlüsse : 

.Der  ganze  Streitfall  war  \v0nif3er  für 
die,  die  Gleichberechtigung  bei  der  Schul- 
dentilgung fordernden,  MSchte  von  prak- 
tischer Bedeutung,  als  für  Venezuela.  Hätte 
das  Schiedsgericht  den  Blockaden. achten 
keine  Vorzugsberechtigung  zugesprochen, 
s  hatten  sich  die  andern  Mächte  damit  zu- 
-  frieden  gegeben,  nunmehr  .aber  werden 
auch  sie  von  Venezuela  ein  IVtand  für 
die  spätere  Befriedigung  ihrer  For- 
derungen auf  diplomatischem  Wep^e  ver- 
suchen, was  für  die  Jbinanzen  der  Republik 
jaiCht  ohne  Einfluss  sein  dürfte. 


Was  die  Verteilung  der  Kosten  auf 

alle  Teilnehmer  anbelangt,  so  lüjinij  das 
Schied^erichl  von  dem  Gesichtspunkt  aus, 
dass  in  diesem  Streite  ein  eigentlicher  unter« 
liegender  Tim!  nicht  vorhrmden  war.  dass 
die  Nicht-Blockade-Staaten  im  guten  Glauben 
handelten,  wenn  sie  ihre  Gleichberechtigung 
mit  den  Blockadestaaten  forderten.  Im 
übrigen  diirften  die  Kosten,  wenn  man  von 
den  von  jeder  Regierung  selbst  zu  be- 
zahlenden Kosten  ihrer  Anwälte  absieht, 
sehr  geringe  sein.* 


Kriegsbriefe  eines  Paeilstes. 

I. 

So  tan  Krieg  Mlil  die  guue  Wett  in  Erregung; 
ein  jeder  sucht  dabei,  je  nach  geiner  Veranlaguiig  und 

Sitviation.  etwas  Interessantes,  etwas  NritzlkLcs  heraus- 
zuschlagen. Der  Kultuihisloiiker  erblickt  darin  dui 
ZmtnnMBpindl  tweieir  Koltnien,  der  Renentheoreüker 
den  ZtisammCDprall  der  Rassen,  der  IJi'rsrn-pelnlant 
erneute  Chaooea  fflr  gewagt«  Spekulationen,  der  Soldat 
die  ErprobiiDf  won  Sjfiemca,  die  bei  den  whftnelea 
Manövern  im  Frieden  nicht  durchzufahren  wire,  der 
Diplomat  eine  «iUkonmene  Verschiebung  des  Kräfte« 
Terhntmasee  der  Staaten,  der  Gläubige  einen  Beweis 
für  den  Zorn  Gottes  (Iber  die  böse  Menschheit,  der 
Schuljunt^c  tini-n  pnliiisuhen  Vorwand  für  5Pinc  täjr- 
lichen  Kaufercien,  der  juunxaUst  eine  Versicherung 
gegen  die  .aaute  Garfee  und  die  Waffenfebriken  Am- 
siebt  auf  eiti  birihfri'ifs  Grsrb.'Jft.  Vau  a'.I  i1ies'-n 
Interesseuten  ist  aber  keiner  so  sehr  an  den  Ereig- 
nisien  des  Sieges  beteiligt,  wie  der  AahSoger  einer 
intematioualen  Rechtsordnung,  wie  der  Verteidiger  des 
Grundsatzes,  dass  das  Recht  über  der  Gewalt  stehen 
müsse,  und  dass  die  Kriege  mit  fortaclireiteDder  Ge- 
sittung inuaer  widetaioniger,  inuner  aweekloaer  nnd 
immer  vermeidlicher  werben. 

Wohl  keiner  der  Interessenten  wird  aber  auch  bei 
einen  Kriege,  wie  Jener,  der  eben  twisehen  Ruaelend 
und  Japan  entbrannt  ist,  mehr  auf  seine  Kosten 
kommen  als  gerade  der  Padfitt.  So  grausam  es  aucb 
ersdieinen  mag.  er  siebt  in  jenem  Ansbrneh  der  Ge- 
walt, in  jenen  Blutorgien  und  Massenmorden  in  den 
fernen  Gewässern  und  an  den  ft-imn  Küsten  des 
äussersten  Ostens  eine  ununterbrochene  Serie  von  Be- 
weiten ngnnslen  seiner  Lelnren.  sngansten  seiner  Pro- 
paganda (T  frhli  kt  darin  eine  nnhe-nW^ire  Welt- 
reUame  für  seine  Ideen.  Wie  töricht  ist  es  von  den 
Anhängern  des  »ewigen  Krieges*,  von  ebem  Bankrott 
der  Pacifisten  zu  sprechen.  Sind  Koch  und  Bebring 
bankrott,  weil  die  Schwindsucht  noch  täglich  ihre 
Opfer  fordert,  werden  unsere  Bakteriologen  TerbShnt 
werden,  wenn  heute  oder  morgen  die  Pest  an  den 
Toren  Etiropns  pnchon  würde  7  Sind  die  Honderte 
eitle  Toren,  die  heule  an  der  Bekämpfung  des  Kebses 

arbeiten,  well  diese  Geissd  der  Menschheit  npdi  «nr 
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eingescfarinkt  ihre  Opfer  hinwe^afft?  Wem  Tdirrie  es 
ftinfttUen,  das  zu  behaupten?  Und  befinden  sich  die 
Pidlbtak  nicht  in  d«raelben  Sitaatioa  wie  jene  Gt* 

lehrte,  deren  eifriges  BemChen  von  der  ganzen 
Meoschbeit  «nerkannt  und  tintentfiut  wird,  wenn  es 
ihnen  auch  oidit  nf  den  ersten  Hieb  gelang,  den 
alten  Fl';di)  vollständig  zu  beseitigen? 

Wir  Pacifisten  wollen  den  Kries;  besiitipoti  wie 
die  behring  und  Koch  die  Schwindsucht  nnd  die 
Adainkiewics  und  Doyeo  den  Kreba,  tuid  nUztiche 
andere  die  Pest  und  die  Cholera,  und  wir  sind  in 
unserer  Arbeit  schon  weil  genug  gediehen.  Es  ist  uns 
gelungen,  den  KnnkbeitseiTeger  in  enidecten,  be« 
kanntlich  der  schwerwiegendste  Schritt  zur  Bekämpfung 
cmer  Kranklieit.  Es  ist  uns  ßcluiigciu.  die  hygienischen 
Erfordernisse  auizustelieji,  die  dem  Kriegsbazillus  das 
Leben  vemnem  nnd  seine  Wirknngskzsft  Uhmea, 
aber  wir  haben  noch  nicht  der,  Erfolg,  dass  diese 
hygienischen  Massnahmen  überall  eingehalten  und  re- 
■peltUert  werden« 

Die  Dinge  liegen  bei  uns  ganz  anders  als  bei 
den  Bckämpfem  der  grossen  Seuchen.  Diese  haben 
ein  leichteres  Spiel.  Die  Psyche  der  Zeit  kommt  ihnen 
zur  Hilfe,  die  schon  so  weit  entwickelt  Iii,  dast  die 
Menschen  ohne  TTnlersfhied  ihrer  Stellung  und  ihrer 
Bildung  anerkennen,  dass  eine  Krankheit  ein  Uuglfick 
sei,  das  man  beklmpita  mdsse.  Wir  haben  mit  unseren 

Zeitgenossen  noch  darülipr  zu  streiten,  rhiss  der  Krie;; 
ein  Uebel  ist,  und  müssen  uns  ihre  Gegenargumente 
gtiraOen  lassen,  dass  er  ein  Ont.  eine  Wohltat,  eine 
Förderung  der  MenscLhelt  bedeutet.  Wären  umere 
Bakteriologen  einige  h.uidcit  Jal.ie  fifiiier  7ur  Welt 
gekommen,  so  hatte  man  sie  ebenso  verlacht  in  ihrem 
Bestreben,  wie  man  dies  heute  den  Pacifisten  gegen« 

über  t-.it.  Damals  war  m  tn  der  Ansicht,  dass  auch  die 
Pest  etwas  Gutes  ist.  dass  Krunkhcit  ein  Element  der 
gOttUdien  Weltordnnng  sei,  nnd  man  bitte  die  freehen 
Mikiii  Icf.pforscher,  als  Eingrcifer  in  diese  göttliche 
Welturdnong,  anl^  den  Scheiterhaufen  geschleppt  tud 
»r  HOUe  befSrderL 

Dass  einst  die  Au/fassimg' Aber  Krankheiten  die- 
efdbe  war.  wie  heute  noch  die  Auffassung  (Iber  die 
^iülztlcllkeil  und  Notweudigkeit  des  Krieges,  beweist 
ehi  von  unseren  Anti^Paciflsten  mit  Vorliebe  dtierter 
Sa!;  unseres  Schiller: 

.Der  Krieg  ist  schrecklich  wie  des  Himmels  Plagen, 
Doch  ist  er  gut.  ist  eb  Geschick  wie  sie', 
beisst  es  im  Wallcnsiein.  Unsere  Kriegsanhäugcr 
glauben  beule  sicherlich  nicht  mehr  daran,  da^s  des 
.ilinunels  Plagen'  gut  und  ein  Geschick  seien,  dem 
man  sieh  fflgen  mOase.  Sie  ^d  lOtrlieder  der  Vcc» 
eine  r.ir  Frrirhtiinp  von  Schwind' 11  eh t-Heilstätten,  sie 
tanzen  auf  Kränzchen  zur  Bekämpfung  des  Lupus,  aber 
sie  wollen  sich  um  keinen  Preis  in  die  Priedeos- 
gcscllscbaften  einschreiben  lassen,  denn  dass  der  Krieg 
.gut"  imd  ein  .Geschick"  ist,  gegen  das  man  nicht 
mklmpltai  kann,  auch  nicht  ankämpfen  darf,  weil 
s  .vom  Himmel"  kommt,  das  glanbeo  diese  Zeit- 


genossen noch  immer.  Die  ^^enschheit  i^t  f&r  unsere 
Lehre  nicht  im  selben  Masse  entwickelt  als  IQr  die 
Lehre  nnserer  gfroasen  Aeizle.  Die  ftjrebe  des 
Menschen  bat  sich  eben  ungleich  eiitwiclieU.  Sic  ist 
so  weit  gediehen,  um  zu  erkennen,  was  dem  leiblichen 
Ich,  dem  Indivtdniun  schadet,  ide  ist  noch  nfefat  so 
weit,  um  zu  erkennen,  was  der  sozialen  Individualität, 
was  der  Geraeinschaft  sih.idi-t,  und  nimmt  da  noch 
immer  einen  Nachteil  für  einen  Vorteil,  etwas  Ab- 
inderliches  fülr  eine  I&mmelsCBgung'. 

Damm  sind  wir  Parifisten  gar  nicht  unzufrieden 
damit,  wenn  irgendwo  imd  irgendwann  die  Kanonen 
donnera.  Ein  drasHsdieres  nnd  wirknngswileres  Er- 
ziehungsmitlel  können  wir  uns  gar  nicht  wGnschen. 
Was  unsere  Theorien  nicht  bewirken,  bewirken  heute 
die  Torpedos  der  Japaner,  die  Seeminen  der  Russen. 
Wer  lUMflre  Laibi«  tob  d«r  Einheit  des  sosialen 
Kßrpers  der  Kulturmenschheit  nicht  begreift,  ^ird  für 
das  Erfassen  dieser  Wahrheit  prädestiniert,  wenn  er 
sieht,  dass  die  Schfiase  in  Port  Ardinr  aveh  die 
Tramwayaktien  in  Berlin  xvim  FiilUn  bringen,  wenn  er 
die  wirtschaftU^  Deroute  sehen  wird,  die  sich  über 
ganz  Europa  breiten  mnss,  wenn  er  erfahren  wird, 
dass  die  von  heimkehren  den  Kriegem  in  Wmduu 
eingeschleppte  Cholera  sich  um  die  /Zollgrenze  Ton 
Oeslerreich  und  Deutschland  mchi  kümmern  wird. 

Wir  Pheifislen  haben  sdion  Ilngst  den  Standpunkt 
nberwundeu,  tinser  Antlitz  ru  verbergen  und  heisse 
Tränen  (iber  die  Dummheit  der  Menschen  zu  rer- 
giessen,  die  uniere  Worte  nicht  hSren  nnd  usei« 
Mahnungen  nicht  bcberzigcn.  Nein,  wir  sind  praktisch 
geworden.  Erstens  sind  wir  heute  schon  zahlreich  und 
stark  genug,  dass  man  imsere  Stimme  vernimmt  und 
VBsenm  Gebaren  mehr  Aufinerksamkeit  «wendet, 
zweitens  habrn  wir  erkannt,  dass  die  positive  Arbeit 
das  beste  Mittel  ist,  Ideen  zu  verbreiten.  Der  Kri^ 
ist  fllr  nns  nicht  mehr  das  Entsetslicfae.  Et  liefert 
uns  den  Kadaver,  aus  dem  wir  imserc  Prapaiate 
machen,  die  wir  dann  in  unseren  Museen  ausstellen. 
Hat  cuunal  der  famose  Frelbor  vüd  Stengel,  Denlacli* 
lands  Bock  in  dem  Garten  der  Haager  Konferenz,  die 
Behaupluns^  aufgestellt,  dass  der  Krieg  unter  anderen 
Verteilen,  die  er  zeitigt,  auch  die  lCriegsclürui;gie 
fSrdereOh  m  kSnnen  wir  mit  etwas  mehr  Bereiditignng 
sagen,  d.iss  der  Krieg  jedenfalls  in  der  einen  Eeziehu;ig 
Vorteile  zeitigt,  als  er  die  Friedensidee  festigt  und  die 
Achtung  Tor  dem  internationalen  Aedit  erhöht. 

Gerade  in  letzterer  Beziehung  haben  wir  schon 
sehr  schöne  Beweise  zu  erbringen.  Das  Rundsrhreiben 
des  Grafen  Lamsdorff  an  die  Mächte  über  die  Ver- 
letaungen  des  TOlkerredites  seitens  der  Ja|ianer  nt 
ein  gTOüsarti^cs  Dokument  für  unseie  Sache.  Es  gibt 
also  ein  Völkerrecht,  das  hoch  erhaben  über  aller  Ge- 
walt Btcbt,  denn  eine  grosse  Macht  beklagt  rieh  Ober 
dessen  VerleUungen  mitten  unter  dem  Donner  der 
Kanonen.  Es  gibt  aber  auch  einen  Areopag.  der  zur 
Wahinng  dieses  Rechtes  eisgesetzt  ist,  denn  der 
rnMiscbe  Ministtr  wendet  sidi  ifjjllfKzMIr^Sbgle 
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Grossffiichte  mit  einer  Klage.  Russland  will  sich  der 
Sympathien  dieser  Ifldite  Tsrgewisaern,  indem  ea  daa 

lechtabrecherisrhe  Japan  verklagt. 

MetkwOrdigl  Nur  eines  hat  der  Herr  Minister 
Lamidotff  veigesaen.  Die  intemattoiMlen  Regeln,  aaf 
die  er  sich  in  aeinent  Rundtehreiben  Iwnift,  «ind  ann 
Teil  bis  vor  ktirzcm  nur  Gewohnheit?rpcbt  gjirwcscTi. 
Seit  den  Tagen  der  Haager  Konferenz  sind  die  Kricgs- 
Mfdn  geaetiles  Redit  geworden,  des  feierii^  niedep- 
geschrieben  wurde  in  dem  Schlaaaalct  tQoi  Haag  vom 
29.  Juli  1899.  In  diesem  Schlussakt  befinden  sich  aber 
noch  andere  Bestimmungen,  die  von  der  .friedlichen 
BeOegoig  inleniatioiiiler  Stnlti^elten*'  lutaddn.  Im 
Artikel  2  rlicscr  Bestimmungen  kamen  die  Slgnatar- 
michte  dieses  Abkommena«  au  denen  auch  Ruaaland 
vnd  Japan  gehOren,  ttberdn,  »ebe  afe  tu  den  Waffen 
greifen",  die  guten  Dienste  und  die  Vermittelang  einer 
oder  ttiehrerer  befreundeter  Mächte  in  Anspruch  zu 
nehmen.  In  AiUkd  V  dieses  Abkommena  verpflichten 
■ieli  die  Sgnntanniehte,  Ar  Streitigfceitea.  die  anf 

diplomatischem  Wege  nicht  zu  regeln  waren,  eine 
internationale  Untersuchungskommiaaion  ein- 
naetaen.  um  die  Streitfrage  beizulegen  and  den  Ta|p 
bestand  aufzuklären.  Im  Artikel  16  bezeichnen  die 
Sign atarni achte  in  Fragen  Aber  die  Auslegung^  von 
Staatsverträgen  (um  solche  Fragen  handelte  es  sich 
bekanntüdi  ün  nisiisdi-japaniadieB  Konlliltt)  des 
Schiedsverfahren  als  das  wirksamste  Mittel,  Streit- 
fälle beizulegen,  die  auf  diplomatiaehem  Wege  nicht 
mehr  beizulegen  waren. 

IHese  Abkommen  sind  VUkemdtt.  mindest ena 
ebenso  Völkerrecht,  wie  die  von  Japan  verletzten 
iCriegaiegeln.  Es  iat  aber  Graf  LamsdoifT  nicht  ein- 
gefiüteD,  la  bekenaeo,  dua  er  doreli  AaMnelHlassung 
dieaer  Bestimmungen  sich  selbst,  ebenso  wie  es  Japan 
tut,  eines  Bruches  des  \'ölkerrcchtes  schuldig  gemacht 
hat  und  vor  allen  Dingen  einen  Vertrag  gebrochen 
hat,  der  ibn  im  25  anderen  Knntisbenlea  der  Haager 
K'ün%-en(iQuen  geger.'hr:  inen  Vertragsbrüchigen 
erscheinen  lässt.  in  jenem  Vertrage  wurde  nimlich 
die  .Selidntitil,  die  die  Ifitglieder  der  GeseOachaft 
der  sivilisieTten  Staaten  zuaammenschliesst*,  zu  Ein- 
gang ganz  besonders  hervorgehoben.  Die  moderne 
Staatamoral  ist  ein  komisches  Ding.  Die  souveränen 
Staaten  Inlten  sonst  Air«  Ehr»  so  Isoeb.  dass  si«  sidi 
keinem  Vertrage  unterwerfen  wollen,  der  sie  in  Ehren- 
fragen bindet,  gleichzeitig  halten  sie  ea  aber 
mit  ihrer  Ehre  vollkommen  übereinstimmend, 
dnts  man  einen  feierlieb  gesebloBsencn  Ver* 
trag  nicht  zu  halten  braucht 

Allerdings  huldigen  die  fibrigen  Haager  Kon- 
Irsibcolen,  die  Bentralen  Staaten  in  diesem  Kriege, 
derselben  zweifelhaften  Auffassung  fiber  die  .Ehre". 
Sie  sind  ebenfallK  Unterzeichner  dieses  Ha.'iger  Ab- 
kommens, wo  sie  es  im  Art.  21  als  ihre  Ptlicbl  be- 
aeidinet  babcn,  fltr  den  Fall,  da  ein  Stteit  awbeben 

zweien  elc.  von  ihnen  auszubrechen  droht ,  jene 
daxan  zu  erinnern,  dass  ihnen  die  Anrufung  des  per- 


manenten Gerichtshofes  offen  steht,  und  ihnen  die  Be- 
sUmmimgea  der  Haaga*  Konvention  ganz  besonders 
ins  Gedächbiis  zu  rufen.  Sie  sielmtftn  sidi  die  Au»- 
abung  dieser  Pflicht,  indem  sie  ausdrücklich  bestimm- 
ten, dass  diese  Erinnerung  niemals  als  eine 
nnfrenndliebe  Handlang  angesehen  werden 
dürfe.  Hat  rnan  je  etwas  davon  gehört,  dass  sieb 
einer  der  24  an  dem  Kriege  nicht  beteiligten  Staaten, 
die  die  Haager  Konvention  unterzeichnet  haben,  an 
diesen  Artikel  erinnert  und  aebe  Ptiebt  erMIlt  bitte. 

Hier  liegt  nach  dem  geschriebenen  Recht  eine 
Pflichtverletzung  vor,  die  die  Staaten  mit 
ihron  Ebthegrlffen  fflr  veTelnbar  balten.  An 
diese  24  Staaten,  die  offcnktmdig  ihre  Pflicht  nicht  er- 
fQlll  haben,  die  sich  fSbcr  einen  geschriebenen  Vertrag 
leichtfertig  hinweggesetzt  haben,  wendet  sich  nun  der 
nisslsdie  Minister  des  Asiisserea,  nm  Japan  an  ym^ 
klagen,  dass  es  das  Ydlkmaehl  nidtt  peinliidiat  genan 
respektiere  i 

Wahrlidi,  ta  bt  sdiwer,  Satiren  nicht  au  scbreibeo. 
Aber  wir  haben  unsere  Freude  daran.   Jede  Seehts- 

verleiznng  rächt  sieb,  und  wir  sehen  die  Rache  in  der 
Klage  Lamsdorffs,  in  dem  Zorn  Kusslanda  Aber  das 
wrlelate  Recht,  das  Ihm  greifbaren  Schaden  sn> 
gefügt  hat,  und  wir  hoffen,  dass  derartige  Er- 
fahrungen nur  dazu  beitragen  werden,  das  Völkerrecht 
ebenso  ehern  und  onrüttelbar  fest  zu  gestalten,  wie  es 
das  btigSTlicaie  R«cht  Innerfaalb  der  Kaltmstsaten  ist. 

H. 

Klnen  gewissen  Trost  fBr  die  Friedeusfreand« 

bietet  die  Tatsache,  dass  Russland  mit  de.-n  Ausbruch 
des  Krieges  offensichtlich  nicht  gerechnet  hat.  Seine 
mangelhafte  Bereitsebaft  bewnst  dies.  Des  Ist  keine 
Nachlässigkeit,  kein  Leichtsinn,  das  ist  ein  «icheras 
Anzeichen,  wie  stark  die  fricilenstreibcuden  Mächte 
schon  sein  mdsscu.  wenn  sie  einem  so  grossen  Staats- 
wesNi  in  so  kritischen  Momenten  den  GUraben  an  den 
Krieg  rauben  konnten.  \Vic  zuversichth'ch  man  in 
Russland  an  die  Abwendbarkeit  des  Krieges  glaubte, 
beweist  mir  eme  Ton  lusserst  antoritativer  Stite  ge- 
machte Mitteilung,  wonach  am  6.  Febninr  um 
2  Uhr  nachmittags  der  rn«!5ische  Vulker- 
rechtsgciehrte  Martens  eine  lange  Konferenz 
mit  dem  Minister  Lnmsdorff  gehabt  hat,  in 

der  über  eine  event.  Vernn'Uelung  fremder 
Staaten  beraten  wurde.  In  dieser  Konferenz 
wurde  die  Sadie  als  dorehana  sieht  eilig  bin« 
gestellt.  Einige  Stunden  später  aberreichte  der 
japanische  Gesandte  sein  Abbi:turuug>^<;ihreibcn.  Ohne 
Rusalaud  als  ganz  schuldlos  in  diesem  Kriege  hin- 
anatellen«  mnss  man  doefa  xogeben,  dass  es  ehiUeh 
bemOht  war,  den  Krieg  zu  vermeiden,  dass  nur  die 
Ränke  einer  russischen  Kri^spartei  und  daa  Asiatentuni 
japaus  die  Wendung  anm  Schlechten  besehleuuigt 
haben. 

Immerhin  wire  es  leicht  rnSglich  gewesen,  dass 
der  Kri^  vermieden  worden  wäre.    Die  Chancen  der 
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FdedfertigkeH  sUndea  gut,  die  Fropigmd*  der  FriAdent- 

bewegnog  hatte  die  russischen Oiplomaten  bereits  fSblbar 
beeinduut.  Natürlich  wäre  es  daim  ia  dea  Augen  der 
Kt«gMuibeter  nicht  ein  Verdieoit  d«r  Friedensbewegung 
gewesen,  dass  der  Krieg  TenOMdcn  worden  wäre.  Wie 
recht  hat  Fred.  Passy,  wenn  er  im  Si^clc  schreibt, 
dass  die  Bestiebungeu  der  Friedensfreunde  nicht  immer 
nm  Ziele  gdmogeo,  dies  eie  sber  niehtsdettoweniger 
sehr  oft  diese«;  Ziel  erreichen,  nur  dass  man  'ich  dann 
keine  Rechenschaft  darüber  ablegt,  dass  es  die  Fnedens- 
fteonde  gewesen  aind,  di«  den  Krieg  verlifitcl  haben. 
.Man  sieht  ilio  Krif-gc,  i!k'  /u  vei LiiifltTn  uns  nicht 
gelang,  aber  man  sieht  jene  nicht,  die  wir  Terbindert 
haben'.  In  der  Tat  ktenen  wir  die  bemhigende 
üeheneDgtuig  haben,  dass  die  pacifistischc  Macht 
heute  schon  sehr  gross  ist,  und  die  ganze  Vorgeschichte 
dieses  ostasiatischen  Krieges  beweist  uns  die  Grösse 
dieicr  Maebt. 

Wählend  nun  die  entscheidenden  Ereignisse  auf 
dem  Kriegsschauplätze  auf  sich  warten  lassen,  spricht 
man  bereits  von  Veriaittelang  und  Beilegung 
des  KtnIIiktes,  sobald  Rvssland  irgend  eine  ent- 
scheidende Schlacht  gewonnen  hat.  Man  glaubt  n.'ini- 
Ucb  in  diplomatischen  Kreisen,  dass  der  Ehre  erst 
.GenOge  geschehen  nflsaa",  cbe  man  den  Streitendett 
einen  Frifden<;schl:iss  zumuten  dürfe.  Später  einmal 
wird  es  einer  Grossmachl  keinen  Abbruch  an  ihrer 
Ehre  tan,  wenn  sie  «um  Gegner  sagen  wird:  .Sidi 
her,  ich  liatx»  um  soviel  mehr  Soldaten  wie  du,  ich 
habe  um  soviel  mehr  Schiffe,  ich  habe  um  soviel  mehr 
Kredit.  Dn  kannst  mich  lange  achBdigen,  kannst  mir 
den  Kampf  sehr  beiss  machen,  aber  besiegen  kannst 
du  mich  doch  niehi.  Sparen  wir  -ins  I.eben  iin^^prer 
Söhne  und  die  Güter  unserer  Untertanen  und  machen 
wir  Frieden.  Ich  stelle  diesen  Antrag  nicht  aus 
Schwäche,  sondern  eben  gerade  deshalb,  weil 
ich  mich  als  derStärkere  fühle...*  Man  wOrde 
dann  ehie  solche  Sprache  nur  Tenlinftig  flndai.  Hente 
findet  man  es  hingegen  vc-rnCnftig,  indem  man  sagt; 
Üer  Friede  kann  heigesleUl  werden,  aber  erst  muss 
tdne  eniacfaddende  Schlacht  beweisen,  dass  einer  der 
Stirkere  ist.  Es  müssen  erst  50000  oder  100000 
Mensrhen  auf  beiden  Seiten  fallen,  für  lOO  Millionen 
Werte  iugrunde  gehen,  ein  bisschen  Cholera  und  Typhus 
auftreten  nnd  der  Handel  auf  einige  Jahre  lahmgelegt 
werden,  datin  ist  der  Ehrt»  Genüge  geschehen,  dann 
kann  man  die  Vernunft  walten  lassen. 

Wie  die  Dinge  nun  hente  liegen  hat  m  den  An- 
schein, als  ob  es  noch  lange  dauern  wird,  bis  diese 
erste  Entscheidung  fallen  wud.  Eurcpa  tmppt  ß^an?  im 
Dunkeln.  Es  hat  keine  Ahnung,  was  aut  dem  Kriegs- 
schauptsts  vorgeht.  Die  Blitter  sind  swar  voll  vom 
.Kriege",  sie  mß«son  sich  anstrengen,  daffn  /n  sorgen, 
dass  man  den  Wald  vor  Bäumen  nicht  sehe.  Unter 
der  Falle  von  Nachriditen,  die  sie  den  Lesern  tiglieh 
auftischen,  fehlen  bloss  die  Talsachen.  Gerfichte  werden 
registriert,  die  einige  Z«ilen  weiter  unten  wieder 
widemfen  werden.  Aeassetongen  nnbekaonter,  sagen- 


hafter Personen  wsnlen  kolportiert,  die  durchweg  sls 

, autoritative  Seiten",  als  .hohe  Diplomaten",  «Versierte 
Politiker*  oder  .Gute  Kenner  Oslasiens"  l^limiert 
werden,  ohne  dass  diese  Aensserungen  etwas  anderes 
beswecken,  als  Aber  die  vollständige  Nachrichtenleere 
hinwe^iuäuschen.  Im  .Europ^en"  spricht  ein  Journalist 
von  einem  .Nachrichten-Krach",  der  über  die  entopäischc 
Presse  hereingebrochen  ist,  und  der  lediglidi  darin 
seine  ür^arh^  hat,  dass  weder  Japaner  noch  Russen 
Berichte  über  talsichliche  V^oigänge  durchgehen  lassen, 
da  tit  mit  Recht  befBrehten,  dass  diese  Naehiichten 
binnen  24  Stunden  im  gegnerischen  Hauptquartier  an- 
langen müssen.  Das  Amt  der  Kriegabetichiersiatter 
seheint  tänea  folgenschweren  Choe  erlitten  an  haben. 
Man  duldete  früher  die  .Herren  der  Fresss",  weil  ihre 
\achiichten  keinen  Schaden  anrichten  konnten.  Heute, 
wo  der  Erdball  ein  nerrendurchzogencr  einheitlicher 
Oiganismns  ist,  Terbretten  sich  diese  Nachricibten  s» 
schnell  über  die  ganze  Eide  und  gelangen  auf  ihrer 
Reise  um  die  Welt  auch  direkt  in  das  Lager  des 
gegenfiberpostierten  Feindes. 

Während  nim  die  Tatsachen  fehlen,  surht  sich  die 
Presse,  die  ihre  Hauptaufgabe  darin  eihlickt,  ihren 
Lesern  nur  lecbt  viel  interessante  kriegerische  Details 
snm  FrOhstOdt  Tonnsetien,  mit  dem  selben  lOtld  sn 
helfen,  mit  dem  die  Zirktisdirektoren  die  Pausen  aus- 
sulüllen  pll^en.  Dort  ist  es  der  Clown,  der  die 
Menge  luteriialten  mnss,  hier  ist  es  der  jetst  so  sefar 
beliebte  .Militärische  Mitarbeiter",  der  aus  der  Ver- 
senkung hervorsicigt  und  Ober  die  .eventuelle"  Situation 
Aber  die  Chancen  der  Kriegtührenden  und  über  die 
.voraussichtlichen*  Ereignisse  sn  kannegiesssm  bat, 
Im  Tihrigen  gibt  man  sirh  in  der  Presse  anch  sehr  ge- 
lehrt imd  unterhält  das  Publikum  auch  mit  välkex- 
lediOichen  Rakorseo.  Veberdsa  .Recht  der  Neutralen*, 
über  den  .HegiifT  di-r  Konterbande übei  ilen  .Kaper- 
krieg" und  über  .Prisengerichte'  und  auch  darüber, 
ob  es  noch  .moden*  ist,  Kriege  sn  ermren,  oder  ob 
man  nach  dem  demier  cri  de  la  guerre  die  Feind- 
seligkeiten auch  ohne  direkte  Erklärung  anfangen  dürfe, 
werden  ganze  Spalten  gelullt.  Doch  von  dem  Hechle, 
du  mit  ans  geboren  ist.  von  dem  ist  leider  aneh  hier 
nicht  die  Frage.  Hat  man  in  un.seren  Blättern  schon 
einmal  eine  paci&stische  Stimme  vernommen,  schon 
einmal  die  «Haager  Bestimmnngen  snr  friedlichen  Bei- 
legung internationaler  Streitigkeiten*  erörtert  gesehen, 
von  der  .Pflicht*  der  Neutraleu  xur  Vermittelung  etwas 
gchCrt?  Soweit  mein  Auge  den  Blätterwald  durch- 
stieiAc,  habe  ich  davon  nichts  votnomman. 

Norh  einige  bezeichnende  Facta  seien  erwähnt: 
Eine  nissische  Grossfürslin  hat  fahrbare  Kirchen 
konstmieren  vnd  nadi  dem  Kriegsschauplatz  entsenden 

lassen. 

In  den  orthodoxen  Kirchen  des  Auslandes  fanden 
Bittgottesdienste  fflr  den  Sieg  der  russischen  Wafleo 
I    sutt.  Wie  sagt  der  deutidM  IMdUnr:       — Schwaß 
.still  iah  eurem  Cfariateatiun,  gepredigt  aus  Kanonen- 
schlünden.* A.  H.  F. 
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Frletoflsliriiidi  Obsr  M  nuiiseli' 
Jipaiisdiea  Irieg. 

Fred.  Passr,  Raron  d'EstonrneTles,  Prof.  Hüf- 
rat  Lammascb  an  Baronin  Bertha  von  Suttner.*) 

Flied,  PsMj  tclinibt: 

Pari».  20.  Februar  1904. 
Verehrte  Freundin)  Ich  schicke  Ihnen  einige 
Zttlea  für  Ihre  Versammlung  des  22.  Februar,  Man 
miui  den  miivendleii  Chmkter  dlMV  Jbait»t»M&mea 
hfltrwlltben :  bis  zur  Einsetzung  der  StaatenfSderation 
bilda  vir  die  FOderauon  der  Arbeiter  an  dem  zu- 
UnfUgta  Reich  des  RcehM  and  de«  niedeoe.  Es 
bleibt  noch  viel  zu  ton,  am  dieses  Reich  aufzubauen, 
und  wie  echmeniich  ist  die  gegenwiitige  Slnnde  fOr 
jene,  die  die  GrandUigeii  dazu  vorberdteal  Und  den- 
noch:  wenn  wir  zu  unseren  Anfangen  zurfickblicken, 
wie  liabeti  ^irh  tüi»  Dinge  doch  verändert.  "Wiegen 
wir  uns  tücht  m  Illusionen,  glauben  wir  nicht  in 
aMnchea  gflnetigen  AngcnUiekea.  deee  die  Aid|^e 
schon  vorgeschrittener  ist,  ah  sie  es  in  Wirklichkeit 
ist,  aber  verlieren  wir  nie  den  Mut,  und  sei»  wir 
flbeneugt,  dise  Irolt  der  RlIckflUe  von  Wahminn  nnd 
BerlNuei  daa  Werk  sich  illn  .hlich  vollendet.  Lassen 
wir  uns  niemals,  rcrehne  P'reunde  (ich  wende  mich  an 
alle  fisterieicbiscben  Mitarbeiter),  lassen  wir  uns  nie- 
mals doxdi  daa  beatebende  Uebel  imnadien;  denken 

wir,  neben  diesem  TTcbcl.  das  wir  sehen,  an  das  Gute, 
das  wir  nicht  sehen,  und  das  doch  vorhanden  ist,  so- 
wie an  das  Gute.  4at,  Oott  aal  Dank,  andt  aebon 
aiclilbar  ist.  Von  derselben  Trauer  erföUt  —  der 
russisch-japanische  Krieg  ist  ein  schwerer  Xrauer- 
fatt  fBr  uns  — .  «her  von  gleicher  Zntciikbt  dnrch- 
drungen,  harren  wir,  trotz  aller  Prüfungen  und 
Schwächen,  in  unserer  heiligen  und  mfibevollen  Kam- 
pagne aus;  die  Menschheit  flogt  ao,  zu  verstehen, 
tmd  sie  wird  endlich  so  sa  sprechen  wissen,  dies  sie 
gsbflrt  werde. 

In  alter,  treuer  Freundschaft 

Prederic  Psssj.* 
Herr  d'EstüumeUes  schreibt: 
.Paris,  Chambre  des  d<p«l^s,  19.  Febroar  1904. 
Liebe  gnädige  Frau  und  Freundin  i    Ebenso  wie 
Sie  flode  leb  das  ziia8isdi-j«iMmiichea  Ktieir  sehr  be- 

klajfens'wert ;  er  verscliafTl  dem  allgemeinen  Militaris- 
mus ein  Argument  und  eine  momentane  Kräftigung: 
ich  aebe  aiber  gar  niebt*  darin,  was  die  Verlfeehter  der 
internationalen  Arbitrage  entmutigen  sollte.  Wie?  Es 
gelingt  ans  nicht,  die  augenscheinliche  Notwendigkeit 
des  Friedens  den  europäischen  Nationalisten  begreiflich 
rn  machen,  und  mit  einem  Ihrer  wflurdigeD  Mangel  an 
Logik  werfen  sie  tms  vor,  dass  wir  verfehlten,  ihre 
japanischen  Schüler  zu  fiberzeugen  I  .  .  .  Wie  alle 
nrtioDalistilclwM  EnteflalaBgtn,  ist  «neb  diese  etwas 


*)  Dieie  Brief«  rrhielt  Karonin  r.  SuUaer  aas  Aotata  der  Ge- 
normlTersmminlnng  der  OMtcireicliitcben  FiiedeosgeMlUchaft,  wo 


?eit  30  oder  40  Jahren,  uns  i  im  Tratte,  hat  sich 
Europa  heiss  bemOht,  Japan  tu  militarisieren;  es 
hat  die  Jspsner  in  der  Kiiegsknnst  unterwiesen,  es 
bat  sie  von  allen  ihren  traditionollen  Industrien  ab- 
gewendet, es  hat  sie  bewaffnet,  essltiert.  mitgesogen, 
and  jetst  stsnnt  es,  dsss  diese  gnten  Sdifller  datanf 
brennen,  ihrem  Meister  Ehre  zii  machen.  Das  uneinige 
Europa  kann  nur  das  Schauspiel  der  Zerfahr l  uheil  und 
der  Anarchie  bieten  gegenüber  den  neuen  Welten,  die 
im  &waclien  aind. 

Wo  wSrcn  wir,  wenn  zu  dem  gegenwärtig^en  Kriege 
noch  die  Komplikation  der  alten  anglo-französischen 
Feindseligkeit,  kbne  und  wenn  die  Mebnshl  der  rifili- 
sierten  Völker  nicht  endlich  auf  die  Worte  der  Be- 
sinftiguDg  und  Versfihnnng  gelauscht  bitten,  welche 
von  Aposteln  wie  9e  seit  so  lange  und  mit  so  fester 
BsstlndiVkeit  ausgesprochen  werden? 

Ihr  freundschaftlich  ergebener 

d'Estournelles  de  Constant.* 

Piofeaaor  Lammssch  schreibt: 

,Im  Haag,  20.  Februar  1904. 
Hoebgediite  BemiinI   Am  22.  d.,  an  dem  alte 

Friedensgesellschaften  gleichzeitig  Versamnihmgen  ab- 
halten, wird  heuer  hier  der  Schiedsspiuch  in  der  Ve- 
nezuela-Angelegenheit promulgiert.  Es  ist  dies  der 
sweils  Sddedaapraeb,  der  Ton  der  1899  etugesetsten 

cour  permanente  ausgeht:  der  erste,  der  in  einer  Sache 
gefällt  wird,  in  der  bereits  die  Kanonen  ge- 
sproeben  batten.  Als  ebi  erfrenliebes  Zeichen  des 
Fortschreitens  der  Friedensidee  möchte  ich  hervor- 
heben, dass  die  erste  Anregung  zur  schiedsgericht- 
lichen  Aastragung  dieser  Angelegenheit  von  jener 
Uaebt  ausging,  die  1899  der  Einsetzung  des  pSf^ 
manenten  Schied<;gerichtsliofes  so  lange  widerstrebt 
hatte.  In  der  Tat  bat  das  Deutsche  Ketcb  schon 
am  16.  Joli  1901  der  venesolsuiacben  Regieningr  den 
ganz  bestimmt  formulierten  ,\nlrag  gemacht,  die  Frage 
durch  die  couz  permanente  d'arbitrage  intemstionsl  im 
Haag  entsdieidien  an  lassen.  Aber  Venesnaln  woDls 
dsnula,  andcrtbalb  Jahre  vor  dem  BooilNurdenMal 
seiner  Festungen,  von  gericbtUeber  Ansttagnng  nkbls 
wissen. 

Ein  bedaoeriiebes  ZnsamwentreftB  ist  es  freilldb. 

dass  gleichzeitig  mit  der  friedlichen  Schlichtung  dieser 
Frage  zwischen  jener  Idacht,  von  der  die  Anregung 
rar  Friedenskooferens  Ton  1899  sttsgegsngen,  tmd 
einem  anderen  Staate,  der  auf  derselben  vertreten, 
wenn  auch  an  ihr  nicht  ernstlich  beteiligt  war,  ein 
Krieg  ausgebrochen  ist  Meiner  Üeberzeugung  nscb 
beweist  diese  an  sich  beklagenswerte  Tatsache  jedoch 
nichts  dagegen,  dass  die  Schiedsgerichts-  und  Ftiedens- 
idee  in  den  Staaten,  die  auf  der  Kulturgrundlage  des 
ChcistcntiunB  fnsien,  in  stetigem  Fortschreiten  ra  ihrem 
endlichen  Siege  sich  befindet.  Viell<'icht  hätte  der 
Ausbruch  jenes  Krieges  noch  durch  eine  Reihe  von 
Jahren  binsusgesdiobcn  werden  fcOnnen,  wenn  snf  der 

Seite  so  «iel  FMadenaUeb*  gewesen  wtre  wie  , 
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auf  der  indem.  PBr  die  MUieMltdi«  EatwicUung 
eber  war  ein  blutiger  ZupammeneUlM  iwiSChta  nUMMT. 

stnf  diu  Antike,  dem  Christentnm  tmd  moflerner 
Natureikenntaia  beruhenden  Zivilisation  iind  der 
auf  guu  anderer  6rnudl«cre  faetenden  Kultur 

des  fi-iiu'n  Ostens  soil  'ii'in  Ta^c  uiivermciilücli  -^o- 
wordeu,  an  dem  die  Habsucht  Eun  p;is  und  Amerika« 
jema  Linder  dea  tarnen  Oatena  ge^wuDgen,  ihre  ni 
tmienn  Glück  bis  dahin  geschlossenen  Hftlan  zu 
Offnen  und  sieb  den  ftoaieren  Schliff  onaerer  Gc- 
sittung  anzueignen. 

Geg«Bwltticf  iat  ea  daa  an  dieaar  Talaaalic  aebold- 
Injie  Ki:rsl!tnd,  dem  der  Kricfr  aitfg.^j'wiiiigen  worden; 
abei  in  nicht  zu  ferner  Zeit  werden  auch  jene  Staates, 
TiMi  denen  der  Eintritt  naeb  China  nnd  Japan  erzwangen 
wurde,  die  heute  noch  in  blinder  Schadenfreude  jenem 
Kampfe  zusehen,  in  diesen  Konflikt  hineingezogen 
werden,  der  ebenao  onTermeidlich  ist,  als  der  Kampf 
dar  Vdlkerwanderung  und  die  Kriege  geg«n  den 
a tn  waren.  Solche  Kämpfe  zu  liindcrn,  war  Ton 
vornherein  nicht  die  Aufgabe  des  Schiedsgerichtshofes, 
Wohl  aber  werden  dieaeKbnpfe  die  Staaten  Euro paa 

und  Amerikas,  rHe  auf  gemeinsamen  Kultur- 
giundlagca  fussen.  dazu  einigen,  ihre  geschwistex- 
Ücben  Stieitigkeitea  auf  fitiedUehem  Wege  la  be- 
gleichen. Mochte  weoigatena  dies  bald  geschehen!*) 
M  -  iiesem  Wun<sche  Tarbleibe  ich,  hochgebomne 
baromu,  iiu  ergebenster 

Laaamaach," 

Randal  Cremer 
itttsert  sich  in  seiner  Zeitschrift  „The  Arl>itrator" ; 

.Vor  ungefähr  zwei  Jskren  hat  unsere  Regierung, 
ohne  nnr  daa  Fariament  an  konanltieten,  «inan  Vertrag 
mit  Jspsn  abgeschlossen.  Wäre  dieser  Verlrag  nicLl 
gemacht  worden,  so  wäre  Japan  nicht  so  hartnäckig 
gewesen,  vnd  es  hllte  keinen  Krieg  gegeben.  Ich 
glaube,  dies  ist  die  Ansicht  jedes  onparteiiacbea  Be- 
obachters. Das  einzig  Gute,  das  tinsere  Regierung  In 
letzter  Zeit  Tollbracht  bat.  ist  der  SchiedsgerichtsTcruag 
mit  Frankreich.  Aber  es  ilt  mr  wenig  Zweifel,  daas 
sie  dies  nicht  petan  hSItc,  wire  nicht  die  ausser- 
ordentliche Pression  des  Königs  Eduard  gewesen. 
Rosaland  und  Japan  sind  nvn  in  Krieganiatande  Irotx 
der  augosticiigteii  Versuche  des  Zaren,  den  Kiieg  zu 
TeihQten.  Dass  die  Kriegspaitei  in  Russland  gesiegt 
ba^  iat  nidit  an  vanraadtni,  dann  jadeanul.  wenn  ea 
hleai»  dasB  Kuabud  nur  die  Ueinata  Konzession  an 
JapJtn  machen  wolle,  so  beeilte  sich  die  englische 
l'iesse,   mit   weni^'Cii  Ausnuiimeu,   statt  Russlaud  zu 

*)  Sobald  diaa  aber  gMcbaboD,  wild  die  Uacht  dar  g«> 
•iBlglea  Kvltmataalea  so  tieas  aaia,  dan  si«  selehe  Klmpfc 
daicb  Ihie  Moü«  Awteitttt  wodaa  Uadara  kSaseo.  Aufgabe 
dM  Sdii»dtK«richuhe(M  kann  m  voU  nicht  »ein,  diete  Kimpf« 

ju  lir-i-iti^cr,  aber  et  wird  die  Wirkung  dir -.er  In-titutLor.  aein, 
die  Kultttrmichte  m  Icner  Aufgab«  xa  belähigen.  Kontlikte,  die 
frflher  ODvenof  idli'Ji  ^'.  Arcn  und  jelst  ooch  siad,  wetdea  dutcb 
die  ütefbafii^krit  der  Kulbir  vameidbar  aalii.  Kur  die  2ar- 
qdiltaruc  Eaiopas  aachl  diese  Kriege  ksale  aoA  ■öcHdi. 

Dte  Rad.  d.  P^,.W. 


loben,  dass  es  den  Frieden  wahren  wollte,  und  statt 
an  wgfiaran,  daaa  die  atriltigen  Punkte  vor  daa  Ibager 

Tribunal  gebracht  werden,  Rnssland  als  .bergabsteigend", 
als  ,«ü  furchtsam,  sich  zu  schlagen«  usw.  darzostc IJen. 
Die  Rvehloa^kdt  der  .Crimson  Press"  in  unserem 
Lande  erfliltt  uns  mit  Ekel  uod  Scham,  und  vir 

können  unsere  kontinentalen  Freunde  TersidunB»  *mt 
nnser  Volk  dafür  nicht  verantwortlich  ist  " 

J.  Gaillard 

sagt  in  der  „Ind^pcndance  Bdge": 

.Die  Priedeusgesellscbart  vennnebte  nicht  die 
Welt,  die  Menschen,  die  Regierungen,  ihre  Torheit 
und  ihren  Wahn  von  hente  avf  morgen  nmtuwanddn. 
Sie  konnte  nicht  mit  einer  Handbe-.i  egung  die  Eitel- 
keiten, die  Eigenliebe,  den  Stolz  und  Ehrgeis  der 
VSIker  und  vor  allem  der  Regierungen  beseitigen.  So 
passierte  es,  dass  diese  EigestlnUdikaitaii  wieder  ein» 
mal  aoeinandeiplatsten.'' 


nie  Dnkosten  der  leltgeselileiite. 

Unlängst  hat  Jules  Roche  im  JPariser  .Figaro* 
eue  Studie  Ober  die  Kosten  dea  Znkanftskrieges 
Teröifeuilicht.  Wrnn^ieich  sich  diese  Daten  haopU 
s.Sc-hlich  auf  Frankteich  und  auf  französische  Verhält- 
nisse beziehen,  so  bieten  sie  doch  einige  Anhaltspunkte 
fOr  den  KostenTonmadilag  daa  maaiaeli-japiniieliCB 

Krieges.  Nach  dem  Statistiker  des  fraaiüsischea 
Blattes,  der  seine  Daten  neben  Terschiedeoen  offisieliea 
AklenatSehen  dem  Bncbe  Freydnela  .La  Ghxaire  en 
province"  entnimmt,  beliefen  sich  während  der  Periode 
vom  15  September  IS70  bis  /um  10.  Fchniar  1S71 
die  durcbschnitüichen  Kosten  pro  Soldat  und  pro  Tag 
10  Res.  1677  bia  1876  gab  Rusdand  im  Kriege 
gegen  die  Trirketi  dasselbe  ans.  Gegenwärtig,  nimmt 
Roche  an,  wflrde  dieser  Aufwand  nicljt  hinreichen. 
Die  B^slen  wachsen  nimlidi  am  so  mehr,  je  grSseer 
die  Differenz  zwischen  der  Friedens-  und  Kriegsstärke 
einer  Armee  ist.  Heutzutage  mOsstc  man  die  Kosten 
eines  jeden  Soldaten,  der  im  Felde  steht,  pro  Tag  auf 
15  Frcs.  veranachlagaD,  wenn  «Uo  direkten  und  in« 
di.elctcu  Ausgaben  bertlcksichiigt  werden.  N.nch  dieser 
Berechnung  wfirden  den  Russen,  die  ca.  300000  Mann 
in  der  Handaehnrel  konaentriert  haben,  jeder  Tag 
des  Kiieges  auf  4  500000  Frcs.  zu  stehen 
kommen,  was  sehr  niedrig  g^riffen  ist,  wenn  man 
berdehaichtlgt,  daaa  die  F^anxosen  im  Laufe  dea 
Monats  Januar  1871  tiglieb  aehn  Millionen 
Francs  für  den  Krtcrr  veratispahleTi,  und  wenn  man 
die  Verluste,  die  dem  Suate  durch  das  Sinken  des 
Kurses  aemer  Anleihen  erwadiaen,  in  Anreebnang 
brini^l.  Niiiiuit  man  in  der  Tat  mit  dem  Pariser 
„Matin"  an,  dass  in  Frankreich  ungefähr  elf  Milliarde 
Ftanca  in  rassischen  Werten  plaziert  sind,  und  dass 
dteae  bis  jei/i  duicLscbnittlich  50/o  eingcbQsat  habtni 
ao  ergibt  aich  achon  hierana  ein  Verlust  von 
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reichlich  einer  halben  Milliarde.  Nun  koounea 
dun  Boöh  die  gewaltigen  An^pabes  der  MobiliirieraBg. 

die  sich  im  vorliegenden  Falle  jeder  Rereclinuuy  ent- 
ziehen. Einige  Anhaltspunkte  für  die  eventuellen 
Kriegikosten  kann  man  ancDi  den  EMafanuigen  des 
Transvaal krieges  enlnchnn  :i,  ler  lU  n  Engländern  rund 
240  000000  Lstr.  oder  sechs  Milliarden  Francs 
gehostet  hat.  Namentlich  bieten  die  Trausportverhäit- 
sisie  eine  gewiaae  Analogie.  England  mnaste  aeine 

Trnppen  fiber  die  See  schaffen  Die  Reise  daiierlc 
20  Tage.  Ebenso  lange  Zeit,  wenn  nicht  mehr, 
tnsndit  ein  IfiliiiRng,  um  von  lloakan  nach  Furt 
Arthur  n  gelangen;  nur  sind  die  Kotten  dea  See- 
transportes geringer,  al«  die  Bcförderunp  per  Schienen- 
geleise.  Hier  hören  aber  auch  die  Vergleichspunkte 
anü  Den  Engilndem  Blanden  undisziplinierte  Vni- 
scharen  entgegen,  während  Russland  ps  mit  einem 
wohldisxiplinierlea  Heere  zu  tun  haben  wird.  Endlich 
bnnchten  die  Eaglinder  keinen  Seekrieg  sa  fBhren, 
der  an  Kostapidigkeit  vielleicht  den  Landkrieg  über- 
trifft, schon  wegen  des  ungehenren  Geldwertes  der 
Gefechtseinheiten.  Die  drei  Panxerachiffe  z.  B.,  welche 
•m  nlchtlieliett  TorpedOiAngriCe  der  Japauw  be- 
schädigt wurden,  repräsentieren  nach  offiziellen  An- 
gaben einen  Wert  von  mindestens  70  Millionen  Mark. 

Ueber  die  Bowlen  der  Seekrieg«  geben  die  Be- 
trachtungen, die  kOrzHch  eine  engliadie  Zeliicltrift  an- 
atdlle,  einigen  Anfschlusa. 

WIhrend  des  letrten  Krieges  xwlieben  Spanien 
und  Amerika  übers rhüttete  die  .Brooklyn*  das  spa- 
nische SclilachiÄchiff  ^Viscaya"  niii  einem  so  lödliclji'ji 
Regen  von  Geschossen,  dass  das  letztere  in  wenigen 
Ifinnten  ao  Meereagnmde  lag,  als  «in  aartrflaiinerter 

und  rnsammcngcschosscner  Wirrwarr  von  Eiscii- 
stQcken.  Im  ganzen  hatte  die  .Brookljn**  618  Gra- 
naten aof  die  .ViK^"  abgefeuert;  die  Rednung  Aber 
die  Zerstörung  stellte  sich  folgen  iermassen:  141  ii' lu- 
zöUige  Granaten  jede  zu  1000  M.  =  141  000  Äl.; 
65  sechszöUige,  jede  zu  420  M.  =  27  300  il, 
12  Sechspfandergzanaten,  jede  m  W  IL  —  240  IL; 
400  Einpfündergranalen.  jede  zn  12,50  M.  =  5000  M. 
So  koalete  das  Geschützfeuer  von  f&af  Mi- 
nnten  den  Vereinigten  Staaten  173  540  H..  und 
während  jeder  Minute  des  Kampfes  schleuderte  die 
aBrookljrn*  123  Geschosse  auf  ihren  Feind,  die 
34  700  IL  koflelen.  Wam  man  dazu  die  Kosten  der 
Beentwortong  des  Feuers  seitens  der  .Viscaya"  rechnet, 
so  sieht  man,  dass  die  Schlacht  zwischen  den  beiden 
Schiffen  gegen  60000  M.  in  der  Minute  gekostet 
haben  kann.  Man  nuifa  tlcih  dabei  erinnern,  dass  ea 
auf  keinem  Schiffe  möglich  sein  wCrde,  allt-  vot- 
haodenen  Kanonen  gleichzeitig  zu  benutzen,  so  dass 
ein  greeier  Spidranm  für  noch  grössere  Ausgaben  ge- 
geben ist,  wenn  ein  Kriegsgenie  in  der  Lage  ist,  die 
Streitkräfte  eines  Schiffes  bis  zum  äussersten  a'üs- 
zunutzen.  Man  betrachte  einmal  eines  der  erstklassigen 
— £»«.1— M  Xriegaaehilie,  i.  B.  die  .London",  und 
fllNBiehlafB  die  Xoeten  eines  Kmapbrn  rm  lUnf  Ifi- 


nuten.  unter  der  Annahme,  dass  sie  alle  46  Kanonen 
die  gense  Zeil  benntoen  kSnnte.  Die  vier  awOllMll^iflitt 

Kanonen  der  .London",  die  l^eiläufig  nicht  weniger 
als  4  400  000  M.  kosten,  feuern  Panzergtanatgeachosse, 
Ton  denen  jedes  385  kg  wiegt  und  fwd  in  der  Uünute 
abgeschossen  werden;  jedes  Gcschoss  mit  seiner  Piüver- 
ladiüii:  von  fast  7(>  lc|;  Bostel  1600  M.  So  würden  in 
einem  i^ampf  von  fünf  Minuten  diese  vier  aerstörenden 
TTngehener  40  OeicboBae  auf  den  Pemd  tehleodeni, 

die  etwaA  mehr  als  IS  Tünnen  wiegen  und  64  OOD  M. 
kosten.  Jede  secbszölligc  Kanone,  von  denen  sie 
iwtHf  hat,  koalet  75000  IL:  jede  addevdert  Granaten 
von  453 Vj  kg,  die  280  U.  die  Stflck  kosten ;  in  fOnf 
Minuten  eines  schneüett  und  nnanspesetzten  Feuers 
würden  diese  Kanonen  die  ieindlicheu  Schilfe  mit 
einem  Wirbel  von  GeidioiMn  tbenehfitten,  die  nn- 
geßhr  22»/j  Tonnen  wiegen  und  137  760  M.  kosten 
würden.  Bis  jetzt  sind  nur  16  von  den  46  Kanonen 
in  Betracht  gezogen  worden.  Die  »London"  bat 
16  ZwölfpfDnder,  und  jeder  kostet  11100  M.;  aus  den 
Schifinden  dieser  Kanonen  können  in  fünf  Minuten 
nicht  weniger  als  960  Granaten  geschleudert  werden, 
die  aber  9i/«  Tmnen  Metall  darstellen  und  57  600  M. 
kosten.  Jeder  von  den  «erbs  Dreipfflndem  kann 
■iO  Granaten  in  einer  Minute  senden,  so  daas  während 
eines  Kampfes  von  fllnf  Bfinulen  sie  allein  schon 
Metall  für  18  000  M.  Wert  auf  den  Feind  feuern 
worden.  Die  acht  Mazimgesch&tze  würden  einen 
Storn  von  todbringenden  Kngdn  sendai,  die  Aber 
304  kg  wiegen  und  2800  M.  kosten  würden.  So 
■A'ürde  in  einem  Kampfe  von  fünt"  Minuten  die 
„London",  wenn  sie  alle  ihre  4t>  Kanuneu  ge- 
brauchen würde,  weit  fiber  50  Tonnen  Ge> 
schösse  entsenden,  nnd  die  Kosten  alter 
dieser  Geschosse  würden  über  280000  M.  be- 
tragen. Der  Fall  ist,  wie  nicht  nodi  einmal  betont 
zu  werden  braucht,  in  Wirklicbfceit  ao  nicht  mO^kh; 
aber  die  Berechnungen  zeigen  doch,  welche  enormen 
Summen  eine  moderne  Seeschlacht  erfordert,  auch 
wenn  nidit  ein  Verlust  von  Schüsnaterial  damit  ver- 
bunden ist. 

Aber  nicht  nur  die  matencllea  Kosten  der  Kriege 
kommen  hier  in  Betracht,  sondern  auch  die  Opfer  an 
Menschenleben. 

Der  fisterreichische  Gencralstabshauptmann  Beradt 
bat  1897  eine  Schrift  Ober  die  Zahl  im  Kriege  ver- 
öffeutlicht.  Daiucb  verloren  im  Krimhriege  die  Ver- 
l.ündelen  252  600,  die  Russen  2R6  000  Mann.  Auf 
russischer  Seite  wurden  vom  September  1854  bis  Ok- 
tober 1855  alldn  in  der  Krim  325  000  Menn  ver- 
wenilet:  davon  bliilHti  itu  Kampf  tot  21  000,  \eT- 
wundei  wurden  V2  400,  von  denen  14  700  den  Wunden 
erlagen.  Von  Krankheit  wurden  nach  und  naeh 
322  100  befallen,  wovon  37  Mann  starben.  Im 
Feldzug  1866  fielen  59  v.  H.  aller  Toten  der  preussi- 
schcn  Armee  Krankheiten  zum  Opfer,  1870/71  29 
v.  H.  aDnnneh  kann  man  ermeaaen.*  schreibt 
die  .Voss.  Ztg.«,  pwetebe  gros«;.n...Menselvsii- 


grosse.n.  .Menseneo-  , 
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hekatomben  dieter  "Ktl^g  in  Ostatian  fordern 

wird  Mehr  als  das  Fencr  iler  Japaner,  win!  das 
rauhe  Klima,  die  Unwirüicbkeit  des  Landes  die  Reiben 
der  Runen  Ueklen«  und  KnokheileB  und  Stnpasen 
werden  das  ibrige  tun  Findet  der  Krieg  nicht  ein 
unerwartet  schnelles  Ende,  so  können  auf  die  jetzigen 
russischen  Nachschübe  fortgesetzt  weitere  folgen,  und 
iat  db  Balm  MratArt,  so  beiaat  ea,  nach  der  Hud- 
schurci  marschieren,  ein  Untemehraen,  das  noch 
schwieriger  sein  kann,  als  es  der  Marsch  Napoleons 
oaeb  Moskau  war.  Datana  folgt,  data  der  jetzige 
Krieg  voraussichtlich  ausserordentliche  Verluste  an 
Menschen  und  Geld  Tenuwchen  wird,  Verlaste,  die 
anch  nur  aaniberod  abiuchitieii,  heate  noeb  munög- 
Ueb  iA' 

-—  Aber  was  schadet"';'  Der  Krieg  i^t  doch  ein 
btablbad  der  Gesandung  nach  Ansicht  unserer  Gegner, 
ein  Ffirdercr  der  Kultur,  der  Erwecker  aller  Tugenden, 
imd  diejenigen,  die  die  Welt  von  dieser  geistigen 
Epidemie  be&eien  wollen,  die  den  Krieg  als  Wahnsinn 
erkllren,  lind  eitle  Sdnrlnncr,  Wolbenbnktikibninmr 
und  —  feonfbae  ESpfe.  ^  Sei't. 


Zur  dentseh-franzSsisehen  Angelegenheit. 

Der  Bescbluss  des  letzten  Friedenskongresses,  das« 
die  denlsdi-franaSiiaebe  Anniberang  auf  die  Tages- 
ordnung des  nächsten  Kongresses  gelaiij^^en  soll  und 
dats  das  Beiner  Bureau  die  Krage  zunächst  studieren 
und  diesem  Kongrcss  einen  Bericht  erstatten  soll, 
durfte  In  nJtehster  Zelt  die  fransOsiscben  und  dentscheo 
Friedensgesellsebaften  in  weltenn  Verbinden  be- 
schäftigen. 

Die  ellndlge  Ddegallon  der  fianzAaisdien  Fkiedena- 

gesellschafl  hat  in  ilircr  Sitzung  vom  30.  Jauuai  das 
Programm  der  Tagesordnung  fOr  den  nächsten,  am 
7.  Aptil  nnd  die  folgenden  Tage  in  Nimes  alatUtaden- 
den  nationalen  Friedenskongress  beraten.  Es  wurde 
auch  ein  Berikht  über  die  Haltung  der  fianzösischen 
Friedenspartei  in  der  elsass-iulhnngischen  Angelegen- 
beit  angeragt  Fred  Paasjr,  Cbarlet  Siebet,  A.  Wetn 
und  Spalikowsky  wandten  da^ejren  ein,  dass  es  be- 
denklich wäre,  neuerdings  ähnliche  Miasverständnisse 
hervoiannifen,  wie  dies  gelegentlleb  des  Ronennaiaer 
Songresses  der  Fall  war.  Weiss  and  Riebet  verlangten 
ktirs  tmd  bündig  die  Beseitigong  oder  die  Vertagung 
der  Diskussion.  Lucien  Le  Foyer  hingegen  forderte 
diese  namentlich  im  Hinblick  atif  den  FUI  Debor, 
schlug  jedoch  vor,  dass  über  die  Haltung  der  Friedens- 
partei in  der  elsa-ss-loihringischcn  Angelegenheit  seitens 
der  Delegation  eine  aHitteilang'  an  den  Eongress  sa 

maclien  sei.     T.ucifn  Le  Foyer  wurde  mit  der  RedafetiuD 

dieser  Mitteilung  betraut,  die  verlesen  und  nicht  im- 
provlilett  werden  solle,  vnd  et  wurde  besddossen, 
aber  die  Mitteilung  weder  eine  Diafcnsaion  «wtidasaen, 

noch  eine  Abstinunang  vorzunehmen. 

im  Euiopöen  vom  27.  Februar  protestiert  der 


Heisssponi  Jovet  gegen  diesen  .Ukss',  wis  er  sich 

ansdrflctf. 

Am  20.  iSäiz  findet  die  Generalversammlung  der 
Dstttaeben  Friedensgesdlscbaft  bi  Eiasael  statt  Andi 

auf  der  Tagesordnung  dieser  Versammlung  steht  die 
Diskussion  der  Rouennaiser  Resolution.  Die  General- 
versammlung der  deutschen  FriedensgesdUchafl  findet 
aeiUich  Tor  dem  ftamösisebsn  nationalen  Friedens- 
kongress stall.  Es  ist  eine  Angelegenheit  des 
Taktes  und  der  Taktik,  dass  auch  die  deutschen 
Friedensgeaellsdialten  die  beihle  Frage  nicbt  so  emer 
cause  c61ibre  machen  und  den  Gegenstand  in  öfTent- 
licher  Sitauog  ohne  Diskussion  behandeln  werden,  dass 
man  an  enn  andere  Behandlmigsmefbode  kaum  denken 
kaim.  Es  wire  an  tnorig,  wenn  der  deutschen  Chau- 
vinisten presse  wieder  neuer  Nährboden  gegeben  werden 
sollte,  imd  die  Rücksicht,  die  die  Franxosen  fiben,  ist 
ebier  anderen  Rtckaicbt  wert  Der  Zentrslvoistand 
hat  sich  ja  sicheilich  in  dieser  wichtigen  Frage  mit 
den  Vorständen  aller  deutschen  Friedensgeaellachaften 
von  ▼omberein  geeinigt,  so  dass  Ja  eine  Dlskassion 
schon  aus  diesem  Grunde  unnötig  wäre.  Es  würde 
ebenfalls  eine  Mltleihiug^  geurigen,  die  die  .jeneral- 
versammiung  einfach  stillschweigend  ztir  Kenntnis  nimmt. 

Der  oben  erwUmte  Artikd  Jonela,  deaeen  Artikel 
im  .Paix  par  le  droit*  in  Deutschland  so  iinangTTiehii'.PS 
Aufoehen  gemacht  hat,  ist  übrigens  in  mannigfachei 
Weise  interessant  Intereaaant  sdten  im  Hinbttefc  aef 
den  wenig  versöhnlichen  Ton,  in  dem  der  Artikel  ge- 
halten ist,  das  Wort  .brutal"  fehlt  auch  hier  nidil, 
interessant  femer  durch  die  Feststellung,  dass  die  er^ 
neule  Diskussion  der  Hlsass-Lothringsn-Sache  Aex 
famosen  „Detilsrh-fraiizusischen  Liga"  zu  verdanken 
ist  Gleiciizeitig  zeigt  sich  aber,  dass  der  Schöpfer 
dieser  Liga  die  Geistv,  die  er  rief,  kaum  los  werden 

dürfte,  denn  Herr  Joiiet  ist  keineswegs  mit  einer 
Aufteilung  der  Keichslaude  nach  Sprachgrenzen  zu- 
frieden, er  verlangt  die  ganzen  Reicibailsnde  im  AnstansA 
gegen  • .;  donie. 

Eine  Anregung  Jonets  ist  aber  besonders  der  Be- 
achtung wert.  Ei  beantragt,  dass  die  Diskussion  der 
peinlichen  Frage  nicht  wie  in  Ronen  bescblossan 
wurde,  auf  dem  nächsten  Kongrcss  stattfinden  sollte, 
sondern  erst  auf  dem  fibernächsten.  Der  Grund  ist 
einftcb.  Der  niebste  Eongreas  wird  etwas  weit  sb 
vom  .Schuss  liegen  und  er  wird  von  Europäern  nicht 
geni'igcnd  besucht  werden,  auch  dürfte  er  bei  dem  ge- 
ringen Interesse,  das  die  Amerikaner  naturgemäss  der 
FVage  entgegen  bringen,  deren  EiOrtemng  anch  wenig 
Platz  einräumen  Der  flbcmächste  Kongress  des  Jahre? 
1905  soll  in  Turin  oder  l^usanne  stattfinden,  und  da 
worden  diese  Uebeistlnde  eUe  fortfallen. 

Ich  glaubt',  wir  deutschen  Friedensfreunde  kriniitcu 
nur  zufrieden  sein,  dass  diese  unerquickliche  Frage 
möglichst  weit  von  unserem  Arbeitsgebiete  aar  Erörte- 
rung komme.  Je  weiter  weg,  desto  geringer  wird  der 

Schade  sein,  den  sie  aiuiirichten  vermag.  Es  dfiifte 
daher  das  Beste  sein,  weim  man  deutscherseits  aui 
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den  Wortlaut  der  Roueniuuser  Resolatioa  beicuuxt,  die 
im  BlehiUn  Koogrow  mit  der  EiMenuig  dsr 
«Uass-Iuthringischen  Atigflcgi^nlicit  ticfassl. 

Der  Seloetär  der  dealscb-fraazösischen  .Liga* 
a«tit  Mine  Taktik,  die  deotaehe  FHedentbewegung  zn 
acbldigen»  planmässig  fort.  Ich  mtuste  es  mir  s.  Zt. 
versalzen,  seinf  üprichtigung,  die  er  mir  auf  mehu  n 
an  iho  gerichtetea  .Offenen  Brief*  in  der  November- 
Kummer  der  medenawarte  etnaandte,  aar  Aufinlmie 

zu  brisgeo,  wei!  t'i  liiesc  Bericliligiing  von  voirv- 
lierein  durch  eine  Drohung  zu  erzwingen  versuchte. 
Er  tcbrieb  mir:  .SoUleB  SS»  dieaelbe  (die  Beriditigung 
nliidieb)  Ihren  Lesern  ganz  oder  teilweise  ToreilttaalteB, 
so  mfisste  ich  Ihnen  auf  dem  nächsten  Frieden$1con^c5s 
vor  aller  Welt  erklären,  das«  Sie  kein  Ehrenmann 
atnd."  E»  wird  jeder  bcgreifea,  daaa  midi  gemde  eine 
solche  Drohung  reranlasscn  musste,  die  Berichtigung 
nicht  zu  bringen,  die  ich  sonst  sehr  gerne  gebracht 
hätte,  schon  um  deren  Unrichtigkeit  nacbweiaea  xu 
kBoneiL 

Der  Herr  SckrctSr  der  „Liga"  veröffentlicht  nun 
seine  Berichtigung  und  einen  Angriff  gegen  mein« 
Haltung  in  der  fruuBeiBcheB  Reme  .La  Palz  per  le 

droit"  und  trägt  unseren  SUeit  vor  das  Forum  unserer 

französischen  Freunde,  die  in  il.ti-i  ühc-rgrossi-n  Mehr- 
zahl unsere  Stellung  zn  ihm  nicht  keuneii,  denea  mein 

Aftikal«  der  ilm  lu  aeider  Berichtignag  TeiwlMMle, 

Tüllig  fremd  ist.  Der  EiuJruck,  den  unsere  französi- 
schen Freunde  von  unserer  Haltung  nun  bekommen 
niiaen,  iat  ein  giazUcb  fidacber.   Ich  aelbat  werde 

dem  Herrn  Sekretär  der  .Liga*  in  der  Revue  ,Paiz 
par  Ic  droit*  die  Antwoit  iilrhi  sibulJi;^  bleiben,  zu- 
mal mir  die  Redaktion  ihr  Üiatt  zu  einer  Erwiderung 
in  IjebenawOidigster  Welae  aar  Verfllgang  atoltle.  In 

jenem  Atif^rifT  bin  ich  abei  nicht  utn  pcrsönlii'h 
attackiert,  sondern  auch  die  deutschen  Friedensfreunde 
in  Üiicr  Geaamtlieit.  Jener  Henr  beiitct  den  Imurigen 
Mut,  ihnen  nichts  weniger  alB  «Heuchelei*'  vorrnwerfcn. 
.Die  deutschen  Pacifisten,"  sagt  er,  .die  ^(-p^fnfiber 
ihren  Kollegen  so  tun,  als  ob  (font  sembtant)  sie 
einer  apiltten  Reviaion  dea  Frankfurter  Vectragae  so- 
stimmen  wrinifii,  währenddem  sie  den  deutschen 
Chauvinisten  versichern,  daas  sie  an  den  gegenwärtigen 
alatas  quo  nicht  rfifaren,  acheinen  mir  weder  mit  der 
Legik.  noch  mit  der  nationalen  Ehre(l)  Im  Einklang 

r\t  stehen."  Eine  derartige  Aens-pning  verdiente  wohl 
eine  unzweideutige  Zurückweisung  seitens  des  Kasseler 
Ddegiattentvgea.  F. 

Ans  der  Zett. 

Dk  TermitteluHg  im  fHuMtjapanisdien  Kriege. 
In  der  .Neuen  Freien  Presse"  berichtet  ein  Di- 
plomat folgende  interessante  ]klitteilungen:  .Man  weiss 
jetsi  in  RoaaUnd.  daaa  England  den  Krieg  nicht  wollte. 

und  man  treiss  in  T.oniiuii.  da^s  Kus^Iand  bereit 
war,  den  Konflikt  dem  ilaugcr  Schiedsgericht 
an  anterbreiten.    Den  Japanern  wir  dieae  Bereit- 


willigkeit Russlands  bekannt,  aud  als  eben  die  Frage 
in  ein  hochkrititehet  Stadium  rflekte  (aiehe  anter 

,Knegsbnefen*  die  Mitteibing  über  die  rnterredang 
des  Professor  Martens  mit  dem  Minister  Lamsdorff), 
beeflle  »ich  Japan,  welches  tOriditwwiiiae  nidrta  da* 
von  wissen  wollte,  loanachlagen.  Daa  wai  eine 
ei^rosse  Torbeil,  weil  Japan  im  Haag  alles  be- 
kommen hätte,  was  es  billigerweise  verlangen  konnte, 
und  weU  Jaf>an  aich  mit  dem  Krieg«  die  diplomatisebe 
Lage  zu  Ungunsten  verändert  hat. 

Bei  der  Neuordnung  der  Dinge  in  Ostasien  nach 
dem  Kriege  dfiiflen  auch  die  anderen  Nationen  mitiu- 
aprechcn  haben,  und  da  wird  man  auch  von  nicht' 
russischer  Seite  dessen  eingedenk  sein,  wie  sich  Japan 
ohne  Kriegserklärung  auf  Kussland  gestürzt 
hat.  Es  nfitsi  nichta.  angebliche  Pandlden  aar  Ent- 
schuldiguag  der  Japaner  heranzuzidien,  denn  die  all- 
gemeine Uebeizeugung,  dass  Japan  unrecht  gehan- 
delt hat.  iat  unbestreitbar.  &Ian  wird  es  für  absolut 
unzttlissig  erkübten,  daaa  nicht  «imnal  ein nationalea 
Manifest,  welches  der  Gegenpartei  bekannt  wird,  der 
Eröffnung  von  Feindseligkeiten  vorangeht.  Femer  hat 
Japan  Toraitilicb  in  elfter  Stunde  rerhindert, 
dass  ein  unparteiisches  Sdiiedsgericbt  es  um  die  kriege- 
rischen Lorbeeren  bringe,  nach  welchen  die  ganze 
Nation  lechzte.  Ein  Schiedsgericht,  ob  gerade  in 
dieser  Foim  oder  in  der  eines  Kongresaes,  wird 
aber  doeb  die  unabwelsliche  Folge  des  Krieges 
sein. 

Die  lOltefluBgen  Aber  die  Möglichkeit  einer  Ver- 

mitteluug  haben  in  Japan  die  Vorstellung  wachgerufen, 
dass  mau  sich  in  den  i^biuetien  bloss  mit  theore- 
Uacben  Erwäguugen  der  Polgen  tmd  Chancen  einer 
solchen  Vermiltelnag  im  Interesse  des  Friedens  be- 
fai«!C.  Diese  Vorstellung  ist  irrig.  Der  Vermitte- 
lungsgedanke  ist  schon  zu  einem  bestimmten 
Projekt  gereift  Die  Yermittelnng  wird  wohl 
nicht  ohne  Zustimmung  beider  streitenden 
Teile  erfolgen,  aber  wenn  erst  der  eine  Teil 
seine  Zustimmung  erklärt  hat,  wird  der  an- 
dere sie  nicht  ▼ersagen  können.  Nun  kann 
Rnsslnnd  leicht  einer  Mediation  zustimmen,  die  nichts 
weiteres  bezweckte,  als  was  Kasaland  ohnehin  anza- 
nebmen  bereit  war.  als  der  Krieg  die  weiteren  Er« 
örteruugcn  abschnitt:  näniUdl  Cine  für  beide  Teile 
elircnvoUc  Auseinandersetzung,  nnd  auch  das  amt- 
liche Japan  dürfte  schon  Jetzt  die  Dinge 
nUchterner  beurteilen,  als  ehedem. 

In  dem  Handschreiben  des  Zaren,  welches 
Graf  Beackendorff  dem  König  Eduard  über- 
reiehte,  sollen  die  Worte  Schiedsgericht  und 
Veinnttelung  Torkominen.    UnmGglieh  ist  es 

nicht! 

Das  traurige  Moment  bei  dieser  Aussicht  auf  Ver- 
mittelung  ist  nur.  dass  suerst  «ine  Hassen- 
sehlacht  Stattfinden  mtisse  und  Kussland 
Sieger  bleibt.  Wenn  aber  Kussland  nicht  siegt,  wenn 
sidi  dsr  Feldaug  in  die  Linge  siebt.  Schlacht  auf 
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Schlacht  geschlagen  wird,  wird  es  dann  Riusland  eher 
mit  Mbflr  Ek«  vcx«inb«T  halten,  «tuen  niedeosr«rtx»g 

zu  nnterzeichnen,  als  jetzt,  tto  sein«»  WsffeneJire  ga 
Lande  gewissermassen  noch  uubetastct  ist? 

• 

Von  der  SekkiigerteMbeipeffung. 
ZwiMhen  Diaerauk  und  den  Niedcrluden  ist  un 

n  Febniar  ein  Vcrtra;^  unterzeichnet  worJon.  wrinach 
die  Streitigkeiten  dieser  beiden  Staaten  von  nun  ab 
dem  Haager  Schiedagerieht  unterbreitet  «erden  wtXLea. 
Dieser  Vertrag  ist  der  erste  europäische  Schicdsgericibtl» 
vertrag,  dei  keinerlei  einsthi  äiikeade  Bestimmiingfo 
hinsichtlich  der  Angelegenheiten  enth&lt,  die  dem 
Haager  SeUedageiichl  «nterbireilet  werden  loUen. 

Eine  Bestimmung  des  Vertrages  enlliält  die  wichtige 
Klausel,  daas  andere  Mächte  diesem  beitreten  können. 

Zwüdmi  Spwilwi  und  FraBkreidi  und  Spuien  mtd 
Engend  eiud  ebeufUIl  ständige  Schiedsgerichlsrcrlräge 
unterzeichnet  worden,  die  denselben  Wortlaut  haben, 
wie  die  wcsteuropäiscben  Schiedsgerichtsvcruägc. 

Gteiebseitig  liiid  enule  ünlerluDdliiiigen  in  die 
Wege  geleitet  worden  Qber  Errichtung  eines  ständigen 
SchicdsgcricbtSTertragcs  zwischen  Frankreicb  und  den 
Vereinigten  Staaten  run  Amerika. 

Min  lieht,  das  Neti  vcrdidttet  sich.  Unaete  Tages» 
presse  hat  diese  w-ichtic;cn  Ercigniise  gar  nicht 
koounentieit.  Der  Kriegsklatsch  bietet  ihr  hierfür 
Iteioen  Rannt. 

lyi^ioumeUea  de  Conslant  in  Englati'l 
Haron  d'F<^toiirnelks  ist  vom  K/»iitg  Eduard 
emptaogen  worden.  Er  erzältU  darüber,  der  König 
habe  ibm  gesagt:  «leb  bin  vom  ruasiseb<japa> 
nt<!rh f-n  Kriege  tief  b c  t r  nii  t ,  ich  l.etracble  ihn  als 
ein  höchst  bedauerliches  Ereignis,  dagegen  ände  ich. 
dasB  nnser  gutes  Einyernebnen  mit  Pranicreicb 
nie  ofltxUcher  war  als  jetzt,  und  es  immer  mehr  werden 
wjr<1,  nieVit  blos?  im  Interesse  Englands  un.l  Fiank- 
reicbs,  sondern  mi  höberu  Lutercssc  des  ailgcmeiucu 

Friedens.  Wenn  tcoii  aller  Ansbreagnogen,  sie  an 

vei nicii!en,  Vcrwickehtnfjcn  eintreten  sollten,  so  u-ir>1 
unser  Einvernehmen  die  grösstcn  Dienste  leisten.  Zum 
WoUe  aller  mnta  dieses  EinTemdunen  sdnr  innig  er- 

tuiUcii  werden,  was  auch  immer  geschehen  mag.  Ich 
hojjf  auch,  d.jss  die  Presse  aller  T-änder  si«.h  lieslicben 
wird,  die  Schwierigkeiten  eher  zu  mildem,  ats  zu  vcr- 
scUbriho.* 

n.i.s  Commercial  Committee  des  Parlaments  ver- 
anstaltete Herrn  d'EatoiimcUes  zu  Ehren  ein  Diner  in 
den  Riomen  des  Parlaments,  wo  dem  verdienstvollen 
Friedensfreonde  in  Anerkeonnng  dafBr,  daas  er  die 
^ütglieder  der  beiden  Parlamente  freundschaftJtch 
näherte,  verschiedene  SUbergetäte  übeneicht  wurden, 
die  jene  llitgliedar  des  englischen  Parlaments,  die 
an  dem  letzten  ParUmcntsbesuch  in  Frankreich  teil- 
nahmen, anfertigen  Hessen.  Zahlreiche  Parlamentarier 
mit  ihren  Damen  uahmeu  au  diesem  baukett  teil,  bei 


welchem  verschiedene  Toaste  sof  den  Sieg  der  Schieds- 
gerichuUdee  gehalten  wurden. 

• 

Ein0  Enireime  Kaiaer  Wilhdm»  mit  dem  Fräsidmkn 

wird  von  dem  ,Tüuriial  iks  D^bata*  aus  Anlass  der 
\littelmeerfahrt  des  Deutschen  Kaisers  und  des  Be- 
suches des  Präsidenten  Loubet  beim  König  von  Italien 
in  Ansaicht  geslelU.  Btma  AnthcntisehM  ist  daxfber 
noch  nicht  bekannt  geworden.  In  jedem  Falle  ist  die 
in  einem  französischen  Blatte  auftauchende  Nachricht 
ein  erfirenlidieB  Zdchen  der  Zelt 

JVeue  Flottenrünlunijrnl 
Der  russisch  •  japanische  Kiieg   seitigt  herrliche 
Frftehte  anf  dem  Gebiete  des  WetIxQatena. 

Das  Organ  des  Deutschen  FloltenvcrcinS ,  die 
.Flotte",  slösst  in  ihr  Alarmbom  und  verlangt  Geld, 
Geld  imd  äbcnnals  Geld  fix  den  weiteren  Ansbsn  dsr 
Flotte.   Eine  Art  Flugblatt  vom  24.  Pabrnar  aebU^l 

mit  fölf^etiilenj  Passus: 

„Uass  unser  FloitcngcscU  von  1900  durch  die 
MdiRllstingen  Englands.  Knsalands  vu±  Amerikas  (die 

bekannte  Schraube  ohne  Ende!)  während  der  letzten 
Jahre  längst  überholt  ist.  dass  überhaupt  die  Bindung 
unseres  Flottenbaues  auf  ein  halbes  Menschenalter  an^ 
gesichts  der  sehndleren  Sntwidtfnng  der  Geadtfchis 
nicht  anfrceht  erhalten  werden  kaun.  hat  tich 
längst  herausgestellt  und  wird  jetzt  allgemein  ta- 
gegeben; der  masiseb-lapanisdie  Krieg  aber  bedeaW 
für  uns  ein  warnendes  Flammenzcichen  vor  dem  ver- 
h.'ingnisvfllen  .Zu  spät!"  Ks  wliro  verfrüht,  schon  in 
diesem  Augenblick  bestimmte  Forderungen  für  eiiM 
wesentlich  beschlennigfen  Ansban  unserer  Flotte  aa^ 
zustellen  So  viel  aber  Ktcht  fest  und  inuss  au»* 
gesprochen  werden:  .Wir  stehen  unmittelbar  vor 
der  swingenden  Notwendigkeit,  ftlr  dea 
weiteren  beschU  u  ui^'ien  Bau  unserer  FlottS 
ganz  erhebliche  Mittel  Ii  er  ei  t ;  u  <;  t  el  1  c  n.  " 

Wie  wenn  sich  aber  die  Geschichte  weiter  •* 
sehnen  entwiekdt.  was  dodt  ansnnehmen  ist,  wird  ma» 
die  dann  erweiterte  Flotte  nach  einigen  Jahren  nid»t 
wieder  erweitern  müssen?      Wo  ist  das  Ende? 

* 

MOmritehm  i^idtmg. 

I.io  Clarctie  erwähnt  in  einem  Arilkel,  da>s  di« 
Fabrikation  von  Spielaeug  in  kriegerischer  Form  O 
Frankreicih  bedeatend  nachgeUasen  hat  Anf  den  Ge- 
samtbetrag von  45  Millionen  CVanca,  der  den  Wer« 
des  in  Paris  fabrizierten  Spielzeugs  umfasst,  enlf*!^' 
auf  Uniformen,  Waffen  und  Rüstungen  nur  derB*^^ 
von  2  Ifillionen  Francs.  Die  Spielaeogfabrikantes 
schreiben  fliesen  N'ie^crg-anc:  dem  .Vifschwnnp 
pacifistischen  Lehre  zu.  Sic  mögen  damit  recht  haben, 
obwohl  man  eigentlich  vom  pacifistisehett  Slaadpn'*^ 
gar  nichts  dagegen  zu  haben  braucht,  wenn  die  KitK^^ 
mit  kricgerisLben  r'-  t-^ihru  spielen.  Das  beding' J***^' 
die  spätere  üesinriuiig  und  beschränkt  durchaus  sic^^ 
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die  Eiäekonf  im  paciltttitdeB  Sinne.  De  mOaste  ein 

armer  Mann  ängsiJich  besorgt  «pin,  dass  sein  Soho 
nicht  mit  einem  Schaukelpferd  spielt,  da  der  Junge  in 
eplteren  Jaliren  siebt  In  di«  Lege  kontiMii  dürfte, 

sich  eiu  Reitpferd  zu  halten,  oder  man  müsste  glauben, 
durch  ein  Spielzeug,  das  eine  Herde  darstellt  oder  eine 
Menageriei  den  Sinn  des  Kbides  fllr  ludwirticbifl  oder 
TieibändjgmiK  n  wecken.  AnMecdem  gibt  es  jetzt  in  den 
Spielwarenläden  auch  Aiisiflsfnngen  nicht  militärischer 
Natur  für  Kinder.  Man  findet  Briefträger-,  Slrassenbahn- 
•dtaffaer-,  PeaerwehramrflBltmgen.  Wer  derartige« 
seinem  Kinde  als  Spielzeug^  Vanft,  wird  doch  nicht  ettra 
die  Meinnng  hegen,  das«  er  dem  Kinde  Vorliebe  für 
eben  dleeer  Btnilii  oder  eine  beeondefe  Neigoog  Tür 
FenerlCschwesen,  Pottweeen  oder  Stmeenbelin'reriBelir 
erwecken  würde. 

Das  Spielzeug  bat  er&hrangsgemäss  gar  keinen 
Einfluss  auf  die  Piqrehe  dee  KIndea.  Dies  tut  in  viel 
höhet  em  Grade  spSter  die  Jngendleklfire.  Vs  ist  des- 
halb auch  gar  nicht  zu  verwerfen,  wenn  Kinder,  die 
gene  toben  und  «Ich  tnmmebi,  di«  em  bunten  Soldaten- 
rock harmlose  Ficude  empfitidcn.  aurh  militärisches 
Spieteeug  in  die  Hände  bekommen.  Im  Gegenteil,  der 
l'^densfreond  als  Pädagoge  wird  dabei  leicbt  Gelegen - 
hcit  nehmen  kennen,  bei  dem  Kinde  durch  Erklärungen 
des  Ernstes,  der  in  seinem  Spiele  liegt,  padfistische 
Ciedanken  anzuregen. 

Aus  dem  ^Hfinnoverschen  Courier". 
Einen  eigentfimlichen  Artikel  von  X.  Y.  Z.,  «Oer 
Krieg*  betitdt,  linden  wir  in  dem  flOureoden  national- 
liberalen  Organ  Hannovers.   Der  Artikel  beginnt  mit 
der  Phrase  .Friede  auf  Erden  I  —  Utopie  —  nur  für 
Engel*  und  schllesst  mit  der  Plirase  „Nor  Phantasten 
glauben  an  die  Zeit,  die  die  Schwerter  begraben  wird.* 
Das  ^ferkwürdige  daran  ist,  d.iss  der  Artikel  im  nbrigen  ril>er 
sehr  verständig  geschrieben  ist.   Wir  finden  die  besten 
AignneDte  darin,  die  gegen  den  Eri^  epreelien.  wie 
die  zunehmende  Individualisiei ung  der  Maj^se,  <\\k  er- 
höhten Opfer  des  modernen  Krieges,  der  wirtschaA* 
liehe  und  soilale  ZnsanmienbaDg  der  Nationien,  eic. 
Nachstehende  Stell«  betflhil«  uns  sogar  sehr  vfm.- 
pathiscb : 

.Der  Fliedensbewegung  haben  sich  heute  nicht 
unsere  sddeehtesten  Ifinntr  Tcndirieben.  Sie  ist  >u 
Oaner  Macht  geworden,  die  man  immerhin  bearhten 
kann.  Die  Tätigkeit  der  Friedcnsliga  ist  verbreiteter, 
venw^ter,  als  man  gewiwbin  aBBimmt  Freilicb, 
man  lächelt  offiziell  Aber  die  Romane  der  Suttner; 
aber  sie  haben  Tausende  zum  glühenden  Hass  gegen 
alle«,  was  iCrieg  heisst,  bekehrt  und  erzogen.  Auch 
ftHber  haaate  nnd  verabsdiOBte  man  den  Krieg;  das 
ist  natürlich.  Ahcr  der  Hass,  der  unter  der  Wirkung 
einer  Suttner  aufblüht,  ist  anderer  Natur.  Vergangene 
2Mten  liaasten  den  Sehadoi,  der  ümen  aus  den  I&fege 
erwuchs ;  die  Friedenspropagandisten  hassen  das  Kriegs- 
prinzip an  and  ffir  sich.  Vergangene  Zeiten  bettachteten 
den  Rkiag  als  notwendiges  Uebel.  das  er  Ja  wohl  ist; 


die  njedenapropagendlslen  sahen  in  ihm  ein  Uobd, 

das  überwunden  vrerden  bann  und  üherw  in  Vr;  werden 
mos«.  Ein  Requisit  barbarischer,  brutaler  Zeiten,  da« 
in  ttnaei«r  hentigen  Rnltnr  keine  Stelle  mehr  finden 

sollte." 

Es  hat  den  Anschein,  als  ob  dieser  Artikel  ur- 
sprünglich eine  andere  Anschauung  hätte  vertreten 
sollen,  da««  er  aber,  als  er  An&ahow  in  du  Btlttem 

nicht  finden  könnt«,  «veniatioaallibenllaiert'  wnrde. 

• 

„Dm  äbgefiaurim  JViNlaMsMnMr' 

betitelt  siih  ein  Leitartikel  der  , Hamburger  Nach- 
richten* vom  2.  Afizs,  in  dem  die  Friedensfreunde 
wieder  «inma!  TKnlehtet  werden.  XK«  Aigmnente  sind 
so  widersinnig,  dass  sie  einer  Erwidemng  nieht  lohnen. 
Das  Hamburger  Blatt  entwickelt  sich  immer  mehr  und 
mehr  zum  Witzblatt.  Ks  hat  sicherlich  keine  Atmung, 
wie  CS  dorch  sein«  RHetsHndlgkeit  für  ans  Propaganda 
macht.  Jeder  denkende  Leser  muss  doch  von  der  TTn- 
baltbarkett  dieser  Einwinde  überzeugt  sein,  und  auf 
iM  niehldenkenden  Leser  <«lliktiere&  wir  ja  gar  nicht 


Aus  der  Bewegung. 

Zum  22.  Ftbruar  1904 
der  Bsterreichischen  Friedensgesellschaft  gewidmet  vun 
Bjdrnstjerne  BjSrnson. 
Verachtet  von  den  Grossen, 
Den  Kleinen  Trost  und  Licht, 
Sagt,  miMi  nicht  lo  der  Weg  sein. 
Den  sieh  das  Neue  bricht? 

Verraten  jnsl  von  denen. 

Die  ihr  zur  Hut  bestellt, 

Sagt,  kämpft  nicht  jede  Wahrheit 

So  mit  der  stumpfen  Well? 

Erst  raimt  sie,  ein  Geflüster, 
In  reicher,  gold'ner  Saat, 

Dann  durch  das  W.iMe'düster 
Htaiiitt  laut  ihr  Ruf  zur  Tat. 

Kis  wülkenan  erduniifrud 
Das  Meer  die  Kunde  rauscht 

Und  alle  Sthnncn  schweigen 

Und  ihr  die  Eid«  laaachL 
• 

Der  92.  Ftbmar  in  Pari^  Wim,  London. 

Der  Washington-Tag  wurde  wie  alljährlich  von 
den  meisten  Fricdcnsgcsellschaftcn  durch  Versamm- 
lungen, Bankette  etc.  begangen,  and  überall  gelangte 
dabei  die  vom  Bemer  Buxean  Tosgaachlagene  R«so> 
lulion.  die  den  Frcignhsen  angepaßt  war,  zur  An- 
nahme. Noch  liegen  nicht  von  allen  GeseUschaflen 
Berichte  vor.  Zunldist  Ist  der  Redaktion  nnr  Aber 
die  Feier  des  22.  Februar  tnPiBrii,  Wien  nnd  London 
Nachricht  zugegangen. 

In  Paris  ward«  der  Tag,  wie  al^ihrli^h,  4ifr(:h^i^Qg[^ 
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Bankett   bcgangi'n,  (las  insofern  einon  offizidloti  ChA- 

rakter  besäst,  «Is  der  iUlieoiscbe  Botschafter  Graf 
Toraielli  daran  teOnalun.  Das  Bankett  ww  gleichzeitig 
ai&e  Pcier  der  iuüienisch>cngliscb-französischen  Scliieds- 
{feri<-htsvcrtragc,  wie  t3os  100.  Todestages  von  Immauucl 
Kant.  Ks  fand  unter  dem  Präsidium  Fred.  Passys 
«tatt  Von  beikaanten  FriedenafraiBdea  aalunen  an 
der  Feier  teil:  Thomas  Birctay.  li'Estoumelles  f^e  Om- 
stant,  UogdsoD  Pratt,  Charles  Riebet,  Herr  und  Frau 
Hoiat  ans  Hannnflrfesl.  b«kaiiotlich  Wtglied  dei  nw- 
wegiscben  Nobelkomitees,  Fraa  Severbe,  Fraa  Flam- 
marion, Frau  PoignoQ,  Luden  Le-Foyer,  Raqucni  u.  a. 
Nach  dem  Bankett  worden  taUzeicbe  Toas  te  gesprochen, 
an  denen  aich  andi  der  italienisdie  Bolscbafter  be- 
teiligte. Fast  alle  Redner  befassten  sich  mit  dem  Ver- 
hältnis der  Friedensbewegung  zum  Kriege,  und  fast 
alle  kamen  ni  dem  Sdilvaae,  daaa  dieaer  Krieg  die 

Giiiiidsätzc   der    Frictk-n.sboweg^Dg    nicht    e:  Si-linttcre. 

Die  Bewegung  konnte  in  wenigen  Jahren  nicht  alle 
Kriege  Teiliind«n,  flire  l&folge  seien  deonoch  grosse, 
und  sie  werden  mit  der  Zeit  uucli  giösseie  werden. 

UcbiT  diu  Feier  des  22.  Febniar  in  Wien  finr!en 
die  Lasar  Näheres  in  den  am  Schluss  dieser  Blatter 

e&llialleDeii  oflbidlen  Uitldlvagen  der  OeateneidübcheD 

PSriedensgcsellschaft. 

In  London  versammelten  sich  die  Friedens- 
freonde  In  dem  berrlichen  Atelien  Felix  Moachelea*. 

Mr.  Green  verlas  die  eingelaufenen  Sytnpathicbczeu- 
gungen  von  Baron  d'Estourncllcs,  Baronin  von  Sutlner, 
P^d.Pass7,  Miss  Hobhouse,  Hogdson  Pratt  und  anderen. 
Moscheies,  der  das  Präsidium  führte,  schlug  TOf,  den 
22.  Februar  ,  Internationaler  Friedcn"?t.ic:"  tu  benennen. 
Persönlich  wfinschc  er  nicht,  dass  der  russisch-japanische 
Streit  vor  das  Haager  Tribonal  gebracht  werden  m0ge, 
ilamil  dieses   ui<lil  zu  entsi:'i(:iil';ii  -A-eUlics  von 

den  beiden  Völkern  das  grössere  Recht  hätte,  Korea 
an  —  stehlen.  Ea  apraeben  nodi  DJckiasoo,  Qrenwr. 
Despard,  Ilobaon  vnd  Darby.  Die  Bener  Heaolntioo 
gelangte  dann  aar  Annahm«. 

JRilfaiiiuiIa  JWaJemhMijmaa. 

Die  auf  dem  letzten  Friedeuskongress  in  Roucn 
angenommene  Resolution,  wonach  neben  den  inter- 
nationalen Ffiedanukonfresaen  in  jedem  Lande  auch 
nationale  Kongresse  stattfinden  sollen,  bat  bis  jetzt  die 
englischen  nnd  die  italienischen  Friedensfreunde  ver- 
anlaiat,  aoldie  Kongresse  scbon  in  diesem  Jahre  m 
venastalten.  Die  französischen  Friedensfreunde  sind 
bekanntlich  sihoti  frfiber  zu  solrbcn  Voranstattungen 
gelangt  und  werden  im  April  ihren  zweiten  nationalen 
FriedenafcoDgreaa  abhalten. 

In  der  am9.P'ebruar  abgcbalteneii  Frio^ODskunfcrenz 
in  Devonshire  Uous«  in  London,  die  von  Mr.  Newmano, 
Hr.  Alexander,  Mlas  Robiason  und  Miss  Cook  ehi- 
bemfen  wari  wnrde  ein  Antrag  «igcnommen,  dass  in 
diesem  Jahre  vor  Abhalitm^  des  internationalen  Frie- 
denskongresses em  uüliuualei:  eogiischer  Frledens- 
(ongN«  abgalutllMi  werdiB  m»1L  ISb  Komitee  anr 


Vorbereitung  'dieses  Kongresses  wurrle  gcwäbU  und 
von  jeda  englischen  Friedensgesellschaft  je  ein  Mit- 
glied Uaeindflegiert 

In  Italien  hat  die  Unione  Lombarda  die  Aomh 
gicrung  nationaler  Kongresse  in  die  Hand  genommen. 
Es  wurde  beschlossen,  diesen  im  nächsten  Mai  emza- 
benfen  and  den  Sita  der  Tagung  noch  featsoitellen.  Em« 

ladungen  zur  Abhaltung  liegen  vor  aus  Turin  und  aus 
Torre  Pellice.  Auch  das  Programm  des  Kongresses 
wnrde  featgestellt  Es  beatebt  vorliaflg  ans  nach- 
stehenden 4  Punkten:  1.  Wie  ist  die  Schiedsgerichts- 
idee in  Italien  volkstamlich  su  gestalten?  2.  Teil- 
nahme der  Priedensgesdlachaften  an  den  polilitchcn 
und  administrativen  Wahlen.  3.  Propaganda  in  den 
Schulen.   4.  llitteilnngen  nnd  Vorachlige. 

• 

Der  ZL  Naüomäe  I^^UdmAmgrtu 

lier  fi\in/r)siscben  Friedcnsgesellscb-iftL-n  findet,  wie  er- 
wähnt, in  den  Tagen  vom  7.  bis  zum  10.  Ajtnl  in 
Mtmea  atatt    Der  Kongreaa  beaitit  folgende  Tsges- 

ordnung:  A.  Aktuellea:  l.  Beriebt  über  die  äussere 
Politik  Frankreichs  im  vergangenen  Jahre.  2.  Mit- 
teilung der  ständigen  Delegation  über  die  Haltung  der 
Medenapartei  in  der  eJaue-lotbringiacbea  Angelegen- 
heit. B.  Prattisrhr  .\nwcndung  und  juristische 
Fragen:  3.  Wunsch  bezüglich  der  V^erwendung  jti>«r 
Rekruten,  die  ana  Gewiaaensgillnden  das  Tragen  der 
Waffen  verweigern.  4.  Internationale  Verstänilignng 
betr.    die    Beschränkung   der    militärischen  Lasten- 

5.  Erleichterung  der  mllitiriacben  Lasten  in  F^kreicb. 

6.  Sanktionierung  der  Schiedagerichtabarkeit.  C.  Or* 
g.in  i s  a  t  i n  n  n  rui  Propaganda:  7.  Bericht  der 
ständigen  Delegation  der  fianzösiscben  FriedcüS- 
gesetladiallen.  8.  DedmtiTe  Otganiaation  der  stSndjgea 
Delegation.  9.  Frnonnung  der  Mitt;":rder  der  Delpgatifi- 
10.  Wahlaktion  der  Kriedenspartci.  11.  Geschichts- 
lehrbtcber  nnd  Friedeoalesebllcber.  12.  Naiionallieds 
und  Friedenslieder.  13.  Vnr.^cll.ig  /.ui  ÜListellung 
von  Landkarten  von  Frankreich,  Europa  und  des  Erd- 
balls, die  dieEntwickelungdcr  Friedensbewegung  zeigen. 
14.  OtgaBiaalioa  dea  ftajektioDdiilderdieDatea  fBx 
Rtankielcli.  15.  Ort  des  nlcbalen  nationalen  Kongrecaei. 

« 

Dm  OowraAMfaammJbff^  dier  l>eiilMei«  Friede»»- 

gadUchaft 

findet,  wie  bereits  gemeldet,  am  20.  März  in  dem  so 
ziemlich  sentral  gelegenen  herrlichen  Kassel  atatt 
(Beginn  derselben  vormittags  um  9'/2  Uhr  im  Vereine» 
haus),  und  es  lirf  «nin  mit  Sicherheit  darauf  ge- 
rechnet werden,  dass  recht  viele  Ortsgruppen  ihre 
Delegierten  dahin  entsenden  werden. 

Tag  1'  s  i)  1  il  nu ng ■ 

1.  Geschäfts-  und  Kassenbericht. 

2.  Berieht  der  Kommission  für  die  Featietanag 
dea  Programms  der  Dentacben  Friedenageaell- 
scbafl. 

3.  Stelliuignahme  zu  den  Beschlüssen  bezw.  W  Ans  eben 
dee  XU.  Fdedene-KOngreMea.  Gc 
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4.  Anträge  der  Ortsgroppcn. 

5.  Die  Propaganda. 

Am  Tonbend,  den  19.,  findet  ebenfalls  .lu  Vw- 
Cinshaus*  eine  Sffentüclic  Versammlung  staH. 

Anmeldungen  zum  gcmeiosaxnen  Mittagsüscti  und 
Betlelliingea  Ar  Locenaiti  «oIIeD  reebts«itig  u  Pra- 

fessor  Dr.  KeaUMT  in  KaiMl.  Lessing:  tr.  20.  genrlitet 

werden.  Die  GeschälUleitung. 

« 

Dtr  XUL  Wdtfriedmämngrctt 
findet  nunmehr,   wie  in  einer  Sitzunij  des  Exekutiv- 
komitees Tom  13.  Februar  d.  J.  festgeseut  wurde,  in 
der  enten  Oktoberwoche  ia  Boa  ton  Matt.  Daa  Beraer 

Friedcnsliurea»  unterlm/itet  licn  Ftiedensgesellschaflen 
oacbstcbeade  pronsortscbe  Tagesordnung:  1.  Bericht 
des  Bureaus  Uber  4»  Ereignisse  des  Jahres,  sofern  sie 
enl  Krieg  und  Frieden  Bezug  haben;  2.  Wirtschaftliche 
Ursaclicn  (los  Krirj^cs  (Reiiclit  der  Spczialkommission). 
3.  Propaganda  zur  weiteren  Fopulacisierung  des  inter- 
nationalen SeUtdsgeriebldioSi  im  Haag;  4.  Bcridht 
der  nesi-11stl:afts),'rnppen  über  die  seitens  ihrer  Länder 
mit  anderen  Staaten  abzuschliestendeaSdiiedsgetichts- 
Tsrlxlg»;  5.  Dentscli-fraasfisiBche  Annibernng; 
6.  Wahl  «iner  Flrisdensfahne;  7.  Ort  und  Datum  des 
nlchsten  Kongresses;  8.  Aufruf  an  die  Völker. 

Die  Gesellschaften  werden  auigefoidot,  Une  Ab- 
indernngSTOrschUge  tu  machen. 

Amjührung  dtr  BetdUütte  fk$  ZU.  Wdtfrüdme- 

Das  Rcrner  Friedt-nsburcau  erstattet  in  der  Cor- 
xespondaace  Bimensuel  vom  25.  Februar  d.  J.  Bericht 
Uber  die  ibni  abertngene  AnsfUmiaip  der  letsten  Kon« 
gressbescUllsse.  Danach  hat  da*  Berner  Bureau,  als 
dessen  Seele  bekanntlich  Jer  nnennddliche  Ehren- 
sekretär Elie  Ducommun  fungiert,  eine  grosse  Ar- 
beitsleistiinr  vtubiadit.  So  liat  das  Bureau  an  den 
Präsidenten  der  franz'sisclicn  Republik  und  die  Re- 
giemog  der  französischen  Republik  Briefe  gerichtet, 
worin  «Uese  gebeten  werden,  die  Initiative  an  Ver- 
handlungen mit  den  anderen  Regierungen  zum  Zwecke 
einer  gleichzeitigen  Verminderung  der  Rfistongeu  zu 
ergreifen.  Der  interparlamentarlsdien  ünion  wurden 
jene  Kongress-Resolutionen  mitgeteilt,  die  sich  auf  das 
Friedensrecht,  auf  die  Vorbeieilung  eines  piovisoiischcn 
Entwurfes  für  die  Kodihkation  der  Grundsätze  eines 
internationalen  öffentUeben  Reebtes  und  auf  die  Er- 
ncnemng  des  seitens  <!er  Ilaagcr  Konfereii/  a^if  Ti  Jahre 
beschlossenen  Verbotes  zur  Auswerfung  von  Projektilen 
mos  den  LuftbaiDoDS  oad  auf  die  Eiabemfimg  einer 
neuen  intergoufanemenlalen  Konlerenx  tnr  Wieder- 
aufnahme der  Beiatnngen  Ober  eina  ROstung^slillstand 
bezieben. 

An  alle  FMedensgesdlacbaflen  wurden  die  Reeo> 

lutionen  des  Kongresses  übersandt  und  ihnen  besoDdors 
diejenigen  empfohlen,  bei  denen  der  Kongrcss  die  Hilfe 
der  Friedensgesellschafien  besonders  inrief,  jene  Re- 
aolntionan,  die  akb  anf  inteniationale  Sfibiedageridite^ 


Rfistungsstillstand.  Organisation  und  andere  Propaganda- 
Torschläge  beziehen. 

An  die  IGaislar  das  Answliligen  vstt  40  Staaten 

wurden  jene  Kongres?resolutioncn  rtbermittelt,  die  sich 
auf  das  Friedenarecht.  auf  die  Haager  Friedejukoaveu- 
Honcn.  auf  die  FMb«t  der  Luft  nnd  anf  den  Rflstongs- 
stillstand  bezichen. 

An  150  Universitäten  hat  das  Bureau  jene  Reso- 
lutionen gesandt,  die  sidi  aof  den  Unierriebt  in  Intoi^ 
nationalem  Recht  und  auf  die  den  Studierenden  SU 
liefernden  Infotmationeii  (Iber  die  Bdedenabewsgunf^ 
beziehen. 

Es  eberailltelte  der  jniiatisdien  Koamüssion  des 

Kongresses  die  Einladung  des  letzteren,  die  Frage  dc  i 
Freiheit  der  Luft  zu  studiereu.  Es  übermittelte  dem 
intemationalen  Riiedensinstitnt  in  Moaako  das  Er^ 
suchen,  Beläge  Aber  die  beste  Uetbode  zur  Herror- 
rufung  eines  Rnstungsslillstandes  m  saTntneln. 

Nur  einige  kleinere  Beschlösse  des  Kongresses 
Uieben  damit  nocb  onerledigL  Fürwabr  etaie  gross- 
artige  Leistung,  die  das  Rnreau  hiermit  7n<«tandc  ge- 
bncbt  hat,  die  die  Pacifisten  der  ganzen  Welt  mit 
Pkeude  «rfiUlen  muae  Aber  diese  Einriditnoc  des 
Bureaus,  das  die  Erwartungen,  die  daran  geknüpft 
wurden,  im  vollsten  Masse  eif&Ut. 

» 

Am  15.  Januar  fand  in  Berlin  eine  öffent- 
liche Versammlung  statt,  eingeladen  durch  die 
Ortsgruppen  der  Deutseben  Priedensgesellacbail  und 

des  'Weltbunilos  der  Flauen  Fär  d.en  Frieden  durch 
Erziehung.  Frau  L.  Morgenstern,  welche  durch 
Krsnkbelt  verbindert  war,  liess  ibre  Antpctcbe  ver- 
lesen, in  welcher  zur  Beteiligung  an  dem  TOn  POrstin 
Gabriellc  Wiszniewska  gegründeten  Wellbunde 
aufgefordert  wurde.  Herr  Privatdozent  Dr.  E.  Herter 
spndi  Aber  den  Friedenskongress  von  Ronen 
und  im  Anschluss  daran  Aber  einige  aktudle  inler- 
nationale  Fragen. 

Am  11.  Februar  fand  die  GeneralTersamm- 
lungder  Gruppe  statt.  Der  Vorsit/etide  Dr.  E.  Herter 
eröffnete  dieselbe  mit  dem  Ausdruck  schmerzlichen 
Bedauerns  über  den  Ausbruch  des  Krieges  in  Ost- 
aaien;  ans  der  traurigen  Tataadie  sei  ein  erneuter  An- 
lass  zu  eifriger  Frapagauda  fiir  die  Kinf-'hruny  einer 
obligatorischen  intctnationaleu  Gerichtsbarkeit  zu  eut- 
nebmeiL  Nacbdem  den  verstorbenen  Milg Uedem,  be> 
sonders  Richard  Schmidl-Cabani>,  Predig. r  Carl 
Kessler  und  Justizrat  August  Munckel,  ehrende 
Nachrufe  gewidmet  waren,  wurde  der  G««cblftabericbt 
für  das  abgelaufene  Vereinsjahr  erstattet.  Darauf  hielt 
Herr  H.  Jürgensen  einen  Vortrag  Aber  die  inter- 
nationale Hilissprache  Esperanto. 

• 

Dm  DtuMu  Fneifensgcsdhrhaft,  OHtgntgf» 
Hamburjf-Altona 
Tsianetaltete  am  1.  Hin  emen  Reritationsabond.  zu 
dem  H«r  Otto  Ernit  leb»  l«w%^t»*«ß5f^OgIe 
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zur  VejX&gung  gestellt  batte.  Oer  grosso,  ubei  500 
Pafioaen  f«isende  Saal  d«r  .Erholung'  war  hin  auf 
den  letzten  Plalf  glftllt.  In  mci.'^terliarior  Weise  t.'«- 
langte  die  Szene  aus  «Jür»  IT  Iii"  zum  Vortia^;,  in 
der  GustaT  Frensten  die  Schrecken  des  Tages  von 
Grarelotte  malt 

Ahitann  -A-uiäc  ans  Oeüef  von  LilieniiToat  «Eiiega- 
ooTeUcn"  «üer  Narr"  yorgeleseo. 

Alf  Gegengewicht  gegen  di»  GenAtulinuDoog. 
dte  dian  beiden  grausig-schönen  Bilder  bei  des  HOieru 
henrorgcrufen  hatten,  las  Otto  Ernst  aus  seinem  noch 
ungedruckteu  Romaa  «Asmus  Semper"  ein  Kapitel, 
in  dam  die  Emdrteka  wiedergagsban  «erdeii,  die  der 
deutsch-franzßsischo  Kriocj  auf  einen  7jährigen  Knaben 
gemacht  hat.  Alsdann  verlas  der  Vorsitaende,  Herr 
Blob.  die  Bamor  Raaolntioiii,  die  fiBaHwimig  mr  Aa- 
nabme  gdangle.  ^ 

Die  GMilur  9riidMU§adMhafi 

senrit'l  eine  Abscbrift  dfs  Protokol't's  über  ihre  Vt"T- 
»ammlung  vom  16,  Febroar,  woraus  wir  folgendes  cut- 
oabman:  .Gegenfiber  den  taUreich  ettchieneaeB  GStlen, 
welche,  neben  den  Mitgliedern,  den  grossen  Konzert- 
hanssaal fa«t  tiberffillen,  erachtet  der  Vorsilzcndo,  Kauf- 
muiQ  G.  Hönnicke,  einige  Worte  fiber  Natur  und 
Zttiwmniwitetnmg  daa  Vereine  fb  geboten.  Hiezmif 

spricht  Herr  Prediger  Tscbirn  über  ,  Se  i  an  otler 
Jena?",  diese  Frage  als  das  Stichwort  betrachtend 
für  die  Ueberbebung,  welche  dte  Waffeneifolge  er- 
zeugen und  die  fast  regelmässig  dann  zu  Falle  kommt. 
Die  nachfriederiziaoische  Zeit  in  Prentien  und  die 
Zeit  des  a weiten  fnnzfisischen  Kaisetreleha  aind  nur 
zwei  Beii]dele  unter  vielen  anderen.  Hier  nennt  sich  die 
Nemesis  Jena,  rlort  Ficr^an.  Krnstc  deiitscho  Miintu': 
fangen  an,  dergleichen  bcsurgaisse  zu  hegen  liir  unseres 
Vaterlandee  Zukunft,  and  dieee  Stimmung  verdichtet 
sii  h  2;i  liiLi.iii.scheii  I j'scheinungcn  ä  la  ,Rosenmoutag', 
.ZapfcDStrcich'.  .Sedan  oder  Jena",  ,Aus  einer  kleinen 
GamiaoD*,  welche  leider  nur  allxnsehr,  da  auf  wirii- 
liehen  Wafamehmungen  beriihend,  anerkaunt  werden 
nifls'en.  Redner  beantwortet  Mn  Frat;e  .Se'l^n 
i)dcr  Jena.'"  mit  dem  Titel  eiues  anderen 
Buehea  .Weder  Sedan  noch  Jena*,  dem  Ver- 
fas"L-r  desselben  beistininjorid.  idass  J;p  Ge.schicVe  d»_'T 
Nationen  heute  von  ganz  anderen  Faktoren  abhängen 
•la  Trat  aoldatsacher  Bravour.  Daa  Gefühl  der  Inter* 
eaaengemeinschaft  und  der  Humanität  verdrängt  all- 
mlblich  den  traditionellen  Glanz  des  Militarismus;  es 
wichst  daa  VeralSndnis  f&r  den  moraliacben  Mut  im 
Oegenaata  su  dem  nnr  phyataeben. 

Uteratnr  und  Fresse. 

I.tx  Visite»  Jnlerparlamentaires  tU  Londrea  et  de  Paris. 

(Extrait  de  La  Paix  par  le  droit).   Paria  1904. 

Gr.  8«.    104  S.    Frc*.  1. 
Die  BtoicbQn  bietet  ein  gelreuea  Bild  aber  di« 
Tifigkdl  der  d'Eatonraelto-Qnippt  in  der  franaSaiieheii 


Kammer  während  der  ersten  zehn  Monate  ihres  Be- 
standes. Die  interparlamentarischen  Reisen  nach 
LMidon  und  Paria',  die  den  aebAnaien  Erfolg  jener 
pacifistiyrhen  Bemflhungen  darstellen,  nehmen  den 
meisten  Raum  der,  Verßficntlichung.  ein  und  die  dabei 
gehaltenen  Reden  tind  snm  gxCsslen  Teil  im  Wortlant 
wiedergegeben.  Der  engUaeh'franxfiaiadie  Schiadi- 
gcrichlsvertra^,  der  das  Krfjebrr«;  jener  intcTjjarlainefl- 
tariscben  Aktion  bildet,  krönt  das  Werk,  das  ein 
paeiHatlaehea  Dokument  traten   Raagea  iit.  Etee 

deutsi'he  U(''ierS'jt.^uti;^'  ist  in  Vijrbi'reitiini^. 
Dü$  lagdntch  einer  Liuertf  'in  h  .is  dem  Feldzuge  nach 
Rnaabnd  1812.  Von  Di.  J.  i<'rans  Bneber.  Bedt» 
druckerei  J.  S.  Bucher  in  Luzcrn.   Illustriert.  61 S, 
Dieses   Büchlein,    das   die   Leiden   der  grouen 
Armee  auf  ihrem  Rückzüge  aus  Kussiand  scbilderu 
kommt  gerade  jeiii  xmedit,  wo  man  den  gcgamrirllgm 
Krieg  so  oft  mit  den  EreigBiiaen  von  1813  in  PmOde 
•iiplit. 


Oesterreichische  FriedeDSgesell- 

schaft. 

Wien  I.,  Spiegelgasse  4. 
Mitgrliedsbeitrag  mindeatene  2K  und  IK 

ffir  die  Zusendunrj  der  Fr:  e  d  e  n  s  warte.  Von 
letzterer  Beisteuer  sind  jene  Mitglieder  befreit,  wekbe 
eben  hSheren  ala  den  Minimal-Mitgliedabeitnig  cal» 

richten. 

Verttandaaitzung  am  14.  Ftbrmr  iMii 

Voraits:  Baronin  t.  Suttner. 

Anweaend:  Dr.  T.Doni,  Dr.  Feilbogea,  Baldnii 

Grollcr.  Dr.  Kare!!,  Kosian.  A,  >rr>Uer,  Dr.  Baroo 
paseolini,  Dr.  v.  Peteani,  Baron  Pirquet,  Gräfin  PÖUing, 
Sekretbr  v.  Mayer. 

Bei  der  geänderten  politischen  Situation,  hervof 
gerufen  diurch  den  mcsisch-japanischen  I^eg,  entspioat 
sich  eine  ISogere  Debatte  darfiber.  ob  ea  jetst  ange- 
messen erscheint,  die  in  der  letzten  Vorstandssitnug 
beschlT?srtif  Pi-iiti'iii  doni  Miüisiorpr^isidenten  i«  fib«* 
reichen,  hn  wird  der  Antrug  des  Dr.  Fcilbogen  aD' 
genommen,  daaa  dieae  Petition  mit  mfigUebiter  Be* 

schlcimiß'uni;  nberreirht  ';^-erde,  im  I  w.tro  die  Reeien:?; 
in  erster  Linie  zu  ersuchen,  in  die  Handebverträgv 
die  Schiedsgerichtsklausel  anfrnnehroen,  und  wdleia. 
wenn  tunlich  mit  anderen  Staaten  Sd^edigerichtavcr* 
träge  absuachliessen. 

Baronin  v.  Suttner  macht  die  MitteÜnng.  daaa  1»^ 
einer  Einladung  des  Fürsten  Albert  I.  folgend,  W 

XII.  Hauptveraamniiing  am  22.  Februar 
im  n.  «.  Gewerbeverem. 

Die  Vorsitzende,  Baronin  v.  Suttner,  fahrte  aus 
wie  sehr  alle  Friedensfreunde  üunl.  den  russisch-japa- 
nischen ICrieg  in  l'rauer  versetzt  waien  und  in  Angst, 
wegen  der  Gefahr,  daaa  der  Biaod  weiter  greife.  Mv 
jetat  die  vielteuaendjihiige  Inatitution  «Krieg*  wieder 
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Max  Spanier,  Kaufmann. 

R.ifoiiin  B(Tiha  V.  Suttncr, 

Dr.  Heinrich  (iraf  Taaffe, 

Pllrit  Alfred  Wred«,  kgl.  bayar.  KinaMrar, 

Dr.  theo!.  Alfons  Wiiz-Olioi  '.in,  Obpikirchen- 
ral,  Pfarrer  der  evaügdiscbcD  Gemeinde  H.  C. 
Z«  Revisoren  wurdoi  gewihtt: 
Wilhelm  Krcyberg,  Hausbesitzer,  und 
Emil  Slorlc.  I^camlrr  dci  D(>nau-Dampfsrh.-Gefl. 
Nach  Erschöpfung  der  Tagesordnung   hielt  das 
VontandamililM  Dr.  Ladwig^KanU  «bten  Vorbifl^ 
weidier  dnick  saUrekite  SkioptitaMibilder  erMMnt 
wurde. 

_  Herr  Schulleiter  Ignaz,  Ccrny  hält  am  5.  April 
bei  der  Landcs-Lehrer-Konfercuz  in  Ober-Hollabrunu 
einen  Vortiag:  .Was  kann  die  Schule  zur  FSrdenmg 
der  Friedensbewegung  beitragen*.  Da  der  Vortragende 
seinen  Vertrag  mit  Skioptikonbüdem  erläutert,  so  ist 
zu  erwarten,  das«  sich  derselbe  eines  recht  grossen 
ZoipiuclMe  erfreuen  wird. 

• 

Herr  Alfred  U.  Fried  hält  am  13.  März  einen 
Votttag  im  Wiener  Volkablldungsverein  (VI.  Saal  den 
Arbeiter-BSdnugivereinea). 

* 

Diskneeionsirlttb.  Am  4.  MIrt  fand  eine  Zu- 
sammenkunft desselben  im  Caf^   EUisabethbr&cke,  I, 

KSnilDcrstr.  46,  stall.  Jenf  MlifjliLMlei ,  welcbc  an  der 
nächsten   ZusanuneukuDit    (Freitag ,    den    18.  März, 

öbr  ebenda}  teitnebmen  «oU»,  werden  craneht, 
One  Adreiae  in  Sekretariat  bekannt  au  geben. 


»\f  da.«  Akiiiellste,  Interessanteste  und  Anherrschende 
in  TItigkeil  getreten  sein,  die  Frieden sidc'-  ist  darum 
nicht  weniger  wichtig  geworden,  die  noch  junge  Priedens- 
bewagnng  iat  darum  nidit  minder  adioa  In  daa  Raieh 

der  Talsaclu'n  j'ftreten. 

Die  Vorsitzende  bringt  Begrfissangsbriefe  anliss- 
Hcb  der  bentigen  Hanptreraamnliiog  mr  Verleanng, 
und  zwar  von  Hofrat  Professor  Lammasch,  Baron 
d'Estournellis.  Fit  ^eric  Passy,  Randal  Cremer  tmd  ein 
Gedicht  von  Bjömsijöme  Bj{jmsun. 

Baronin  Saliner  berichtet  kan  Aber  die  Erelgnlaae 
des  T&hres,  wf'ifiuf  da.s  Voislandsisiitjijlii-d  Dr.  v.  Dotn 
tbec  eine  Petition  berichtet,  welche  am  selben  Tage 
dncdi  eise  Depaution  (Baronin  Su tiner,  Dr.  t.  Dom 
tmd  Dr.  Feilbogen)  dem  Ministerprüsidenten  Dr.  Ton 
Körber  flberreirht  wmde.  die  Bitte  einhaltend,  in  die 
soeben  in  Vorbeteitung  bctindlictacn  Hnndelsvcrträge 
die  Sditcdegeriebtsklaoael  anfsundnnen.  vnd  weiter  die 
Anregung,  bei  sich  ergebender  Gelegenheit  riit  ;mdcien 
Staaten  ähTitichc  Schiedsgericbisrei  träge  absuschlicssen, 
wie  in  jimgüter  Zeit  Frankreich,  England  und  Italien. 
Hierauf  begrflndele  Dr.  v.  Dom  die  Resolution,  welche 
sna  pleirhen  Tage  allen  Fricdensgesellschaffen  zur  Re- 
schlussfassung  vorgelegt  wurde  (vide  iFriedcus-Warte, 
Febraar,  Seite  37).  Diesd^be  wurde  angeoommen  und 
ein  TOn  Dr.  Kolben  beantragter  Zusatz  abgelehnt. 

Revisor  Störk  berichtete  über  "die  vorgenommene 
Prüfung  der  Bücher,  welche  zur  ToUslen  Zufriodeoheit 
ausgefallen  iat,  und  bradiie  den  Kaaeenberidit  aar  Vo^ 
leatmg,  weldiem  ndbige  das  Jahr  1003  mit  einem 
Saldo  tron  2596  K  66  h  abschliesst.  Hierauf  wurde 
dem  Voielande  daa  Abaohttorinm  ertdlU 

Die  hierauf  vorgenommenen  NeuwaUeo  in  den 
Vorstand  eingaben  folgendes  Resultat: 

Wilhelm  Czernj,  k.  u.  k.  Hauptmann  a.  D., 
Anton  Cajxek,  Ritter  d.  eis.  Erome.  Rentier. 
Dr.   Alexander  Kitler  Dorn  Marwald 

k.  k.  Kommerzialrat, 
Dr.  Siegmund  Pellbogen,  PrivatdoieDt  ander 

üniTersität, 
Alexander  Fischel,  Privatier, 
Balduin  Groller,  Schriftsteller, 
Oawald  Hobenainner,  BOrgendrallelirer  und 

Gemeindt'tal,' 
Dr.  Dom.  Kammel  v.  Hardegger,  Gulabeaitser, 
Dr.  Lndwig  Karell.  Schriflatdler. 
Leopold  Katscher,  Sehiifkatflller^ 
Adolf   Kern,  Piurer,  Kapilolar  dea  Stifiea 

Schotten. 
Benedikt  Koaien,  Cafelier, 

Dr.  Lndvr.  Knn'-w-ald,  Hof-  n.  Gericlits-AdvoVal 
Ludwig  Lobmeyr,  Mitglied  des  Herrcnhausea, 
Arthur  Hfliler, 

Dr.    Ferdinand    Freiherr    tqu  Paacotini, 

k.  k.  Sektioos-Chef  a.  D  .) 
Dr.  Gustav  Ritter   von  Fcteani,  Hof-  und 

Gericbia-AdTokat, 
Hedwig  Grifin  PSttiog.  Stifladame, 


Neu«  Mitglieder. 

Bei  jenen  nenl»eigetRtenen  Mitgliedern,  welche 

den  Minimalbeitrag  von  ?  Kronen  und  ausserdem  1  Krone 
fOr  Zusendung  der  Friedenswarte  entrichten,  ist  kein 
Betrag  angegeben. 

Kfoaaa 

Baar.  Hnmam,  Lebrer,  Wien. 

Baliimestci,  Job.,  k.  k.  Notar,  Rab  O.-Oe. 
Böhm,  Josef,  städt.  Brauer,  Platten. 

Blflhdom,  Denise,  Wien   10, — 

Mrger.  Meth.,  VOlenbeeitaer,  Velden,  .  .  .  4v— 

Chdkowsta.  Sofie,  Wien. 

Dojak.  Rupert,  Schwimmlehrer,  Velde»  .  .  •  — 
Engel.  Heinridi,  Haoabeaitaer,  Iglaa  ....    4, — 

FL'ucrwehr-Vcreiu,  Ybbsitz. 
Fleischandorl,  Josef,  Ybbaits. 
Friebl,  Franz,  I'oia. 

PUmaeUief.  Hidad,  BOigermelaier,  Ybbsiu. 

Gaissraayer,  Rosa,FBbrikbesitzprsg;altin,  Scbeibbs  20,— 
Glau,  Margarete,  Kaufmaunsgatlin,  Wien    .  • 
Ginlicr,  Uartin.  kk.  Landeagmiebtant.  Platten  4.^ 

Haiaer,  Dr.  FVanz.  Scheibba  ^^"-^ 

Haydin,  August,  Wien. 
Heger.  Leopold,  Oberlehrer,  Orth. 
Hiller,  Emma.  Pd.,  Wien 
HOfiager.  Carl.  Kanbtann,  Scbaibbe. 
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HSoUnger,  Anna,  Fiondsdorf. 

Jmi,  JwKt,  Obflfldmr.  Vcldcn  

JasMr,  Joh.,  Vülenbesilier,  VeldMt     ....     4» — 
Jaz,  Johano.  Fabrikant,  JJa». 
Joboioo,  FraoJE  S.,  Wien. 

Joidan,  Ernst  JoHut,  Bodenbaeb  10,— 

Klarrin,  Viktor  R  vgn.  Wien  4,— 

KoiAtacli,  V&leutm,  Kaufmann,  VeUen    .   .    .     4, — 
KfcltiMr.  Jalie     Geiicnlkoiintt-Witve.  Wtat. 
Matola,  Jobann,  Lehrer,  Libschiu. 
Hingazzi  de  Modigliana,  Ed.  R.  von,  k.  u.  k. 

Feldmarschall-Leatnmt,  Wien  5,— 

MimhiD.  htäUim,  k.  k.  Mul-Am..  Wien  .  4,— 
Pecbauachek.  Joh.  K.,I»r  .  Distriktsarst.  FlttlM. 
Redaktion  .Fteie  Worte*.  Falkenau   ....  5,— 
Setter,  HtiBiliM^  Ptl.,  FlofididoHl 
Reitmann,  Sarauel,  Privatier,  Wien. 
Resch,  GotUde,  Fri  ,  St.ibenberj;  bei  Gleisdorf. 
Roeder,  Adolph,  Metropolitan-Üld|^..  Oranje  N.  I. 
KteeeU  'Emü,  Dr..  Advokat,  Telicbea.  .  .  .  S.-> 
Schindlt  r,  Carl,  Dr.,  Landcs-SekrctSr,  Brünn  4,— 
Schfiihagt.  Theiete,  Fabrikstcilhabcrin.  Scbeibbs. 
Scliwiger,  Xntob,  Gerbennebter.  PUtleo. 

Spaniel,  Max,  Kaufmann,  Wien   20;— 

Staillei  V.  Wolfersgrfln,  Anna,  Wien           .  5»— 
Stanek,  Marie,  Eäseubahndirektorsgattin.Uuxinaikt. 
StmUtt,  Hermeni,  Wien. 

Stern,  Moriz.  k.  k.  PostVontrollor  in  P.,  Wko. 

Tteffe,  Louiaa  Grttlin,  Mexan   S. — 

TMber.  Jolnum.  Sdmlleiter.  Bänuilhotei  .  .  4, — 

Tschockner,  Eduard.  Haiidschubmacber,  Platten. 

TscIuK-kncr.  Rudolf,  H.indM  liuhmacher,  Platten. 

Urban,  Johannes,  Arzt,  Gruiich   — 

Tefsi3iiteeiiiBgi>VereiD,  Ybbiitx   4,— 

WSber.  jMei;  Bftigenneleter.  fmbedi  b.  Kieait «« D. 

• 

Von  Heftn  Enanml  Nobd  in  St.  PeteraboiK  iet 
eine  Slpende  tod  900  iEnwea  ^DtdanCm. 

Ölisgruppa 

Camill.  Wellemin.  Dr.  jor. 
Rainiqger,  Carola,  FrL 


Vortragscyklus  A.H.Fried.  Am  2.  März  fand 
der  letzte  der  Vortrage  statt,  welche  Herr  A.  H.  Fried  aus 
Berlin  im  akad.  Friedens- Verein  fiber  die  .Einiühiung 
in  Üe  WBOdembewenüiig'  febalten  ha».  Die  Zohfliv, 


welche  durch  alle  fünf  Vor*rrif_''><n''!>n:'r  ro-t  cTo^sem 
Interesse  den  Ausführungen  des  Redners  g«foi^t  waren, 
veaudtneB  itit  VHndt,  dasi  dieee  VoEto%e  denaldM 
im  Druk  endieiocn  werden. 


EadeFebmer  wandte  aidi  der  Wiener  akad.Fttedene- 

■n    die   International- Arbitration  und 
P.eace  Association  mit  dem  Ersuchen,  ihn  mit  Ihn- 


Ui^a  Stadenlenvereinigungen  Englands  in  VerbfflduDf; 
m  letten.  Da  derartig«-  aTtademlsche  Vereine  in  En^- 
Itnd  nicht  beatehea,  wurde  in  der  Aoasdiasntnmg  der 
J.  A.  n.  P.  A.  vom  1.  mrt  «orGtimH  Jbo«!  athiMttrf 

beschlusseii.  solche  Gesellschaft  ift  O^Hbld  Mrf 
Cambridge  loa  Leben  zu  rafen. 

Nene  Mitglieder. 
Amreiter.  Hans,  stud.  jnr. 
fierger,  Johann,  stud  ing. 
Edelbofer,  Max,  cand.  med. 
PlfU,  BmniMiet,  eiad,  log. 
Kllngenber^.  Wilhelm,  stod.  ISf. 
Korpitscb.  Robert,  stud.  ing. 
Schiffer,  Oafcar,  stud.  ing. 
SchöaM».  Joatf.  ttnd.  iDf. 
Sdiwefiier.  Vriedtidi,  ttnd.  ing. 

Friedensliteratiir, 

dnrcli  da«  Bareau.  I.,  Spiegelgaaae  4.  sa  beiieheB. 

Die  Bestellung  kann  mit  Komepondenzkarte  ei- 
fuljren ,   uud   wird   der  Sendung  ei"  Pasterlagscbeia 
beigelegt,   welcher   zut   Zahlung  des  bedeutend  er* 
mlaalsten  Betragea  benttist  werden  kann. 
•Die  Waffen  nieder*  von  Bertha  VOS 

Suitner  (gebunden)  K  1,^ 

.üm  ein  Bach*,  Novell«  von  Grifin 

H.  Pölting  , 

,üif    FSdetatii  ti    Europas"   von  Pro- 
fessor J.  Noricov  (740  Seilen)  . 
.Bertba  von  Suttner"  von  Leopold 

Katscher  

»Weder  Sedan  noch  Jeaa'  von  Alfred 

H.  Pried  

.Der    ZttkuDftskrleK'    nach  Slantnat 

Johann  v.  Bloch   

»Die  Haager  Friedenskonferenz"  von 

Bertha  von  Seltner  » 

.Ifartha's  Kinder*.  Kortseizuti>,;  zu  .Waffen 

nieder*,  von  Bertha  v,  Suttner  (geb.) 
.Triumph  dea  Friedena'  Ar  B3avier 

von  Baron  Leo  Bailloa  

.Bas     les    armes"     de    Baruune  de 

Siittnet,  Paris  » 

• 

Die  Friedenswarle  liegt  in  den  100  be- 
deutendsten Kaffeehäusern  Wien«  »«f  """^ 
wolle  von  unseren  Mitgliedern  verlang* 
werden. 

• 

Aus  dem  Atelier  der  Hofphotographen  lieft*"' 
Mai  &Cie..  Wien  I.,  Hemrichäbof,  iat  eb  gelunge^ei 
Porträt  der  Frau  BaTutiin  Bertha  von  Sutta* 
hervozgegaagen.  Dortselbsi  können  tij^toäiii^'''''' 
in  Eabtnettfotmat  som  Pteise  vm  K  1,60  diicis  be- 
zogen werden  (eventimU  ancb  durch  da»  Ba»** 
1  ,  Spiegeig.  4.   ^ 
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VwMtwotttlcba«  fUdatawr :  Alfred  H.P'ia<l.  Barlia-ScMaabv«.  I«  •i«ma  V«rts|«.  Ünt  k  »t»B  fkii  *  Garlab.  B*''** 

Veoatvortlichar  Reltkiear  tb  Oasterralch^Uaiafar  Vini ea«  Jersbek  ia  Wis«.    [)jg|(|^Q(j  [^y  (_^00glc 


Die  Friedens -Warte. 

Zeitschrift  fflr  internationale  Verständigung. 

Eatbilt  die  „Mlttcilitiig«ii  d«r  0«8tirr«iciiifeh«o  Pricdentgesoltschaff % 
Hecausgegebcn  von  Alfrad  H.  Fried,  Berlin-Scbdaeberg. 

Die  Friedens -Warte  erscheint  in  der  Mitte  eines  jeden  Monats  und  kostet  fflr  Den' -  t  'a  id  und  Oesler- 
reich-Ungam  vierteljährlich  1.50  Mk.,  für  das  Ausland  1,65  Mk.    ^f:lntlskTipten  und  Anlraj^en  ist  Porto  beizufügen, 
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Für  den  Decktingsfonds  der 
»Frledeiis-Warto'' 

wufden   gezeichnet   bezw.   sind  bezaUt 

worden : 

Mm.  Negre,  >iimes  Mk.  24,19 


Das  engliseb  franzOsisehe  Kolonlal- 
Abkommen. 

Wir  stehen  vor  einem  Ereignis  ersten 
Ranges! 

Der  englisch-französische  Schiedst^erich  ts- 
vertrag, der  am  14.  Oktober  voiigea  Jahres 
abgescUckssen  wurde,  hat  die  schiedsgericht- 
liche Lösung  gewisser  Streititjjkeiten  zwischen 
beiden  Staaten  obligatorisch  gemacht.  Aus- 
genommen hiervon  waren  Fragen,  die  die 
Lebensinteressen  und  die  UnabhSngiglceit  der 
beiden  Länder  berühren. 

Diese  Ausnahme  veranlasste  bekannt- 
lich die  deutsche  schiedsgeridifsfeindHche 
Presse,  jenen  Vertrag  als  et^as  ganz  Ueber- 
flüssiges  zu  bezeichnen.  Kr  beziehe  sich, 
so  wurde  damals  in  jenen  Blättern  ausge- 
führt, auf  Dinge,  die  ohnehin  zu  keinem 
Kriege  führen  würden,  auf  nebensächliche 
Streidälie,  die  bisher  immer  (?)  schiedlich 
tmd  firiecUich  beigelegt  wurden. 

Unsere  Gegner  haben  dabei  dreieriei 
übersehen:  Erstens  dass  der  Abschluss  eines 
obligatorischen  Schiedsgerichts  -  Vertrages 
immerhin  einen  bedeutenden  Foftsehritt  der 
friedensorganisatorischen  Entwickelung  der 
internationalen  Politik  bedeutet,  die  ein  der- 
artig Instrameat  frlUier  nicht  besass. 
zweitens,  dass  in  jenem  Vertrage  bezüglich 
der  Lebensinteressen.  Ehren-  und  Unab- 
hängigkeitsfragen nur  die  unbedingte  Ver- 
pfflditung  zu  einer  8chiedsgeri(dit]ichen 
Lösung  ausgeschlossen  ist,  damit  aber 
keineswegs  gesagt  wurde,  dass  derartige 


Fragen  unbedingt  auch  durch  den  Krieg 

gelöst  werden  müssten.  Die  Staaten  haben 
sich  vielmehr  für  diese  wichtigen  Fälle  freie 
Kntschliessung  für  die  Walil  des  Lösungs- 
mittels vorbcijalten  wollen  und  damit  die 
freie  Wahl  eines  Schiedsgerichts  auch  für 
die  ernsteren  l-älle  nicht  unbedingt  verneint. 
Drittens  übersahen  die  Gegner,  dass  es  für 
Lebens-  und  Ehrenfragen  auch  noch  eine 
andere  T/'-c^ng  als  durch  das  Schiedsgericht 
gibt,  nuuiiich  den  Weg  des  Vergleiches,  des 
Kompromisses,  der  Einigung. 

Es  ist  vielleicht  ein  Fehler  der  Friedens- 
propaganda, dass  sie  ihren  Schwerptmkt 
ausscUiesstich  auf  die  Entwickelung  der 
Schiedsgerichtsbarkeit  legt  und  damit  nur 
einwirksames  Mittel  der  Friedensorganisation 
betont,  während  es  noch  ein  wichtigeres 
Mittel  gibt,  nämlich  die  Regelung  des 
internationalen  Zusammenlebens  auf 
friedlicher  Basis,  die  die  ernsten  Streit- 
fiUle  seltener  macht  und  ihnen  die  gefähr- 
liche  Spitze  zu  nehmen  imstande  sein  wird. 
Durch  die  geringere  Betonung  dieses  Mittels 
seitens  der  Friedensbewegung  wird  es  den 
Gegnern  nur  zu  leicht  gemacht  immer  und 
immer  wieder  zu  betonen,  dass  das  Schieds- 
gericht für  grosse  Fragen  nicht  ausreiche, 
und  daraus  ihre  Sdilüsse  über  dessen  völlige 
Wertlosigkeit  zu  ziehen.  Gewiss  wird  das 
Schiedsgericht  nicht  ausreichen,  wenn  die 
Lebensfragen  in  der  bisherigen  Weise  mit 
der  Gewaltdrobnng  im  Hintergrunde  auf- 
geworfen werden.  Das  ist  aber  der  grandiose 
Beweis  einer  völligen  Veränderung  der 
politischen  Struktur  im  Sinne  des  Paciflsmus, 
dass  mit  der  sich  voUzi^enden  Umwand» 
lung  des  alten  Geistes  zu  neuen  pacifistischen 
Formen,  die  internationale  Politik  in  erster 
Linie  der  Tendenz  folgen  wird,  schwierige 
Fragen,  die  bisher  nur  auf  dem  Gewalt- 
wege zu  lösen  waren,  überhaupt  nicht  auf- 
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kommen  zu  lassen  und  auf  iriedlicbem  Wege 
zu  beseitigten,  ehe  sie  zu  etnem  Konflikt 
lühren  könnlcn. 

Ich  habe  bereits  1902  in  meiner  Arbeit 
»Die  Ausgi statt i-n<:  der  Fiiedensnktion  m 
Dcutschlanrl-,  meines  Wissens  zum  erslcn- 
mal.  auf  den  Unterschied  zwischen  „Streitig- 
keiten und  Intcressenfragcn"  liini^e- 
wicscn  und  es  sei  mir  gest;ilti  t  mrinc  da- 
nwli^cn  Ausführuni^en  hier  zu  wicticrholcn: 
.Die  micinaCi'ina'cRcilii^ccmcinfcliafi  »inlsrl  lic-s- 
lich  ihr  Si"li"cr(,t  v.  lit  du  Iii  nu:  iu  f  'I  e  Rcgchin.;  von 
StrCili;;fcciien.  tlic  iwistl.ca  licri  Si.i.iUmi  emln ciir.C", 
legen  nifiS-cii,  o  n  (1  e  !  n  .  n  der  1 1  ,i  ii  p  I  s  a  c  ti  e 
•  11  rb  dii-  reguläre  J.cbensurUniiRg  der 
StuatcngcmeinscbAfl  In  reor<iBete 
H  a  Ii  I)  (■  n  zu  U  r  i  n  g  c  n  b  a  b  e  n.  N  i  c  Iii  das 
Schicilsgcricht  allein  isl  die  Haupt- 
sache fnr  den  Sicfi;  i'.or  pnciristi^then 
Idee,  sondern  auch  <lte  gcrCKclte 
Lcl>cnsgcnicinscbari.  die  fiiedlichc 
Regelung  der  luiciesscn,  die  die  Kon- 
flikte seile  II  er  macht  und  auch  die 
friedliebe  Schlich  i  n dieser  Kon- 
flikte nicht  lu  biuiig  in  Aatprueli 
s«  aekcsea  branchf 


.Wohl  4srf  aber  die  Prifldensbewe- 

gunguiclit  ausse  r  acht  lassen,  dassdic 
Differenzen  d  c  i  S  l  ,i  a  i  e  ii  zweierlei  Alt 
sind.  Zum  Teil  sind  es  DifTiTciizrii  wiiklich  recht- 
licher Natur,  die  auch  icihiiicb  entschieden  werden 
feBflneOi  SJm  Teil  sind  es  aber  weiter  nichts  als 
Interenenfrigai.  Msclilbc|iecdeii,  denen  nut  durch  das 
VonnsteUen  irgend  etaeeSireitMIlce»  MrRecktferiiguog 
des  Krieges  ein  sittliche«  Hintelcben  wwgebfagt  wird. 
Solche  I  n  t  e  r  e  9  se  nf  r  «gen  sind  aller- 
dings nie  Ii  t  schiedsgerichtlich  zu  ent- 
scheid e  u ,  w  e  i  1  der  interessierte  Staat 
nicht  Recht  sucht,  sondern  aufGrund 
seiner  Macht  sein  egoistisches  Inter- 
esse vertreten  «llL  Hier  etflffiiet  sich  aber 
der  FriedenibewqiaDg  ein  neues  nnd  sehr  wutes 
Cebiel,  wobei  sie  den  bflndigen  Naebwels  tu  erbringen 
tat.  dass  bei  der  immer  grösser  werdenden  Solidarität 
der  Kulturvölker  das  vitalste  Interesse  eines  jeden 
Staates  darin  liefet,  eine  f;cwaltsanie  Vertretung  ihrer 
Einzelinteiesseu  zu  vermeiden  und  diese  vielmehr  auf 
fiiedlichem  Wege  dordi  Vereinbarungen  tind  vechsd* 
SCiti):;c  Künzessionen  i»  betteihea." 

,Es  ist  ein  verLän^;nisvLiller  Intimi,  wollte  mau  die 
Friederspropaganda  daher  nur  auf  da«  Sriiicri'tpcncht 
beschränken  und  nur  das  Streitveriaiiieu 
derSlaaten  in  friedlieheBebnen  lenken. 
Fast  ebenso  wichtig,  wenn  nichtwichti- 
ger, ist  et,  den  gesemten  Lebensmodvs 
derStaaten  in  solcbeBahnen  zu  lenken, 
wo  sich  dieStreitgefahr  überhaupt  ver- 
mindert, und  wo  sich  eine  einseitige 
InteressenpolitikdeseinzelneuStaaies 
in  eine  verständige  Gesamtlnteressen- 
politik  der  StaatenfemilienTerwendelt. 
Die  Brkenntnts,  dass  eine  gewaltsame  Vertretnng  TOn 
Interessen  indirekt  anch  eine  Schädigung  für  den  inter- 
essierten Staat  bedeutet,  wird  es  wohl  ermöglichen, 
dass  bei  einer  Tülliget»  Umwandlung  der  Diploniaiie, 
entsprechend  dtn  neuen  Aufgaben,  die  ihr  zuteil  werden, 
alle  diese  Fra^^en  durcL  \"e  i  e  i  n  h  a  r  u  n  g  ihre 
X<fisBng  fiadea  werden,  wie  sie  jetzt  schoa,  aller- 


dings enl  nadi  bhiligen  Kriegen,  enf  EoBgreaten  mid 

durch  diplomatische  Verhandlungen  geregelt  werden.* 

Das,  was  ich  damals  als  den  vermut- 
lichen Gang  der  padfistischen  Entwickelung 
vorhergesehen,  hat  sich  durch  den  jetzt  zu- 
standegekoromenen  englisch  -  französi- 
schen Kolonialvertrag  erfüllt  Die 
bci>!cn  Länder,  die  einen  obligatorischen 
S(  hit  (isi^icnchtsvertrag  für  die  zwischen 
ihnen  schwebenden  »Streitigkeiten"  schlössen, 
erkannten  dabei  auch  die  Notwendigkeit, 
sich  über  die  zwischen  ihnen  schwebenden 
Fragen  grösseren  L'mfanges,  über  die  so- 
genannten „Interessenfragen"  friedhch 
zu  einigen.  Sie  haben  damit  den  Weg  zu 
der  von  uns  erstrebten  ,Friedcnsorp:ani?;ntion'' 
eingeschlagen,  die  ein  Zusammenleben  der 
Völker  aufGrund  eines  Interessenausgleiches 
und  unier  möglichster  Vermcidunfi^  von 
Konflikten,  sowie  dte  schiedsrichterliche 
Lösung  der  sich  dennoch  ergebenden  Kon* 
fUkte  bedingt.  ^ 

Die  beiden  Völker  sind  überein- 
gekommen, die  zwischen  ihnen  bestehenden 
mteressengegensfttze  in  Bezug  auf  Aegyp- 
ten, Marokko,  Siam,  Neufundland,  die 
Ilebriden  auszubleichen  und  somit  den 
Züudslofl'  zu  Kriegen  wie  die  Veranlassung 
zu  grösseren  Rüstungen  aus  der  Welt  zu 
schaffen.  Wer  sich  entsinnt,  bis  zu  welchen 
Dimensionen  Differenzen  jener  Art.  wie  die 
jetzt  erledigten,  beim  Paschoda-ZwiscfaeniaU 
gelangt  sind,  wie  die  Erbitterung  auf  beiden 
Seiten  des  Kanals  eine  solche  war.  dass 
der  Ausbrach  eines  englisch-französischen 
Krieges  immittelbar  bevorstand,  der  wird 
die  Tragweite  dieses  Friedensabkommens 
zu  würdigen  wissen,  das  noch  viel  schwie- 
rigere Dinerenzen,  als  sie  im  Faschodafall 
zutage  traten,  aus  der  Welt  schafft. 

Das  englisch-französische  Kolonial -Ab- 
kommen bt  ein  Friedensvertrag,  der  nach 
weiser  Erwägung  der  Interessen  und  der 
Berechnung  der  Schäden  eines  eventuellen 
Krieges,  vor  Ausbruch  eines  solchen, 
statt  wie  bisher  erst  immer  nach  Ausbruch, 
unterzeichnet  wurde.  Durch  den  Federzug, 
der  unter  diesen  Vertrag  gesetzt  wurde,  er- 
sparen beide  Länder  Milliarden  an 
ferneren  Rüstungskosten,  ersparen  sie 
neue  Panzerschiffe  und  neue  Armeekorps, 
und  schützen  sie  sich  vor  den  wirtschaft- 
lichen, sozialen  und  politischen  Gefahren 
eines  Krieges,  indem  sie  sich  ^dcichzeitig 
die  Genüsse  von  Erfolgen  sichern,  die  man 
sonst  nur  durcli  den  Krieg  erringen  zu 
können  glaubte,  ja.  sie  sichern  sich  Erfolge, 
die  höher  sind  als  die  zweifelhaften  und 
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übpraus  kostspieligen  Erfolge  eines  immerhin 
unjrewissen  Sieges  bei  einem  bewaffneten 
Zusammenprall. 

Dieser  Vertra«;  ist  daher  das  i^nisate 
pacifistische  Ereignis  seil  dem  Zarenmamiest, 
seif  der  Haager  Konferenz,  ja  er  ist  in  noch 
viel  höhcrem  blasse  Ereij^nis.  da  er  das 
erste  grosse  i)raktische  Ergebnis  der  durch 
jenes  Manifest  und  jene  Konferenz  in  die 
Erscheinung  getretenen  Ideenumwälzung  be- 
deutet. Die  Friedensbewegung,  als  die  Ur- 
heberin dieser  Wandlungen,  kann  sich  eines 
unendlichen  Sieges  rühmen,  der  die  angebliche 
Scharte,  die  sie  durch  den  Ausbrucli  der 
Feindseligkeiten  im  iernsten  Osten  erUtten, 
mehr  als  wett  macht  Die  Agitation  der 
Friedensbewegünir  war  es,  die  das  Zaien- 
manifest  gezeitigt  hat.  Dieses  Zarenmam 
fest  hat  die  denkwürdige  Friedens- 
konferenz der  Kalturwelt  gezeitigt.  Trotz 
alli  r  Vefkennung  war  das  Ergebnis  dieser 
Konferenz  ein  bedeutendes.  Ihre  grösste 
Bedeutung  liegt  aber  darin,  dass  sie  den 
Ideengang  der  modernen  Diplomatie  in  das 
paciiistische  Fahrwasser  getrieben.  Man 
hat  in  jenen  Kreisen  begonnen,  über  die 
Forderung  des  Padfismus  nachzudenken. 
Aus  die«em  Tdeencjang  heraus,  und  un- 
mittelbar im  Anschiuss  an  die  Haagcr  Kuu- 
▼entionen,  erstand  die  grosse  Schieds- 
gerichtsbewegung der  europäischen 
Westmächte;  aus  dieser  Schiedsgerichts- 
bewegung  heraus  das  nunmehr  unterzeich- 
nete enylisch-französische  Kolonial- 
abkommen. Wir  haben  eine  grosse  P-tappe 
auf  dem  Wege  zur  Friedensorganisalion 
damit  erreicht,  alter  wir  sind  damit  noch 
nicht  am  Ziel.  Das  grosse  Beispiel 
wird  Nachahmungen  zeitigen.  Die 
praktiscben  Erfolge  dieses  Abkommens 
werden  sich  bei  den  zun.'uhst  dabei  be- 
teiligten Völkern  bald  geltend  machen,  so 
dass  das  automatische  Streben  nach  dem 
Gleichgewicht  in  wenigen  Jahren  ähnliche 
Abkommen  zwischen  andern  Völkern  her- 
vorrufen inuss.  Schon  heute  spricht 
man  davon,  dass  auch  /.wischen  Eng- 
land und  Russland  ein  ähnlicher 
Vertrag  beabsichtigt  ist.  Was  werden 
die  Anhänger  des  ewigen  Krieges  dazu 
sagen,  wenn  sie  die  Weltgeschichte,  durcli 
eine  friedliche  Interessenteilung  der  beiden 
asiatischen  Vormächte,  um  den  angeblich 
unvermeidlichen  Zusammenstoss  zwischen 
Russland  und  England  ia  Asien  betreten 
haben  wird? 

Freilich  werden  sie  beute  lächelnd  die 
Achseln  zucken  und  ein  solches  Abkommen 


als  unmöglich  bezeichnen.  Was  schadet's! 
Vor  wenigen  Wochen  noch  haben  sie  das 
jetzt  perfekt  gewordene  englisch-französische 
Abkommen  ebenfalls  als  eine  T'nmoglich- 
keit  bezeichnet,  sie  haben  unumwunden  er- 
klärt, dass  der  euglisch^franzfisische  Scbieds- 
gerichtsvertrag  die  zwischen  den  beiden 
Vertragsstaaten  schwebenden  Kolonialfragen 
doch  nicht  löse,  dass  Aegypten,  Maro]d:o, 
doch  ,nur  durch  das  Schwert"  ent- 
schieden werden  müssen. 

Es  sei  mir  zur  Aufifrischung  des  Ge- 
dächtnisses gestattet,  hier  einige  Stimmen 
jener  falschen  Propheten  zu  zitieren. 

So  schrieb  die  Müncheaer  Allgememe 
Zeitung  vom  20.  Oktober  1903: 

,Bis  jct2'.  sei  (•<!  tnüjjlicli  ^rwusen,  ja  vielfach  als 
5cltistvfrstriii  liicii  :ingenomnien  worden,  dass  die  t'ine 
o  liT  die  an;i4Ti.'  ilor  zwisebco  FrankrL-ich  und  Kin^land 
von  aitorsber  besieheuden  Difiereniea  (betr.  Marokko, 
Aegypten,  Neafundlaud,  Siam,  die  Hebriden  nswj 
frfiker  oder  spitei  eimul  einem  Schiedagwidit  onlei^ 
breitet  verden  kSimteii;  jeixt  teien  alle  diese  Ftagen 
ati  s  d  r  n  k  1  i  cl)  d  i-  r  A  rli  i  t  r  e  e  n  t  z  o  ti  und  wiedci 
der  I)iplutuatie.  mit  der  hinter  dieser  stehenden 
alten  ultima  ratin  der  Parilen  tt&d  Völker, 
fiberwiesen  worden." 

•Nascetur  ridiculus  mus"  rief  Major  von 
Bruckhausen  im  „Tag": 

.Es  sollen  oor  solche  SlreilBeclMn  an  den  Sohiede- 
gericblshof  im  Haag  gegdien  werden,  die  eüMo 

juristischen  Charakter  (ragen  oder  sich  anf  die  Aus- 
legung der  «wischen  den  beiden  Mächten  bestehenden 
Verträge  beziehen.  Damit  sind  r..  B.  letrilorialf 
Streitigkeiten  in  den  Kolonien,  wo  nicht  s  lion 
entsprechende  Abmachungen  getroffen  sind,  einfach 
ausgeschlossen.  Femer  sollen  nur  neue  Sachen 
vor  den  Schiedsgerichtshof  kommen,  also  nichl 
jetft  aebon  acbwebeade»  wie  z.  B.  die  igjp- 
tische  nad  oetifundtiBditchfl.* 

Die  „Uallesche  Zeitung'  weissagte  am 

•21,  Oktober  1903: 

.Voü  diesem  eleadcn  Reste  scheiden  zmiächst  alle 
Fragen  aus,  welche  die  Una!>  h  ä  ti  j^igkei  t  oder  andere 
Lebensinteressen  der  beteiligten  Mächte  berühren, 
oder,  mit  anderen  Worten,  gerade  diejenigen  Fragen, 
wegen  deren  bisher  alle  enrop&iachen  Kriege 
gefithrt  worden  sind.  Pasehoda.  Neufundland, 
Aegypten,  Marokko  —  kurz,  sämtliche  Fragen,  an 
denen  England  und  Frankreich  überhaupt  ein  greif- 
bares Interesse  haben,  scheiden  aus." 

Die    „Hamburger   Nachrichten'  vom 

18.  Oktober  1903: 

Man  fabelt  von  dem  Beginn  einer  neuen  Aera  der 
völkerrechtlichen  Buiehuiu;ea.  als  ob  durch  das 
StGckchen  Papier  nun  wirklich  eile  Diffcrenx- 
punkte  zwischen  Englaad  tiad  Ftankreich  ans  der 

Welt  geschaffen  seien.  —  —  _  —  — 

\Veti;i  aber  dii-  l;.cid<:Ti  lie(cilit;len  Nationen  mit  diesem 
Vertrag  ztiiriedeu  sind,  wir  haben  kaum  einen  Grund, 
ihnen  ciicse  Freude  zu  stören.  Nur  uns  sull  man 
mit  solcheuSchiedsgericLtsvüiscblagun  nicht 
kommen  (!  Red.  d.  Fr.-\V )  und  man  wird  es 
wohl  auch  bleiben  lassen.  Den  Friedenascbwinoen 
Sans  phrase  liefert  der  Verlreg  nur  Wasser  nf  die 
Mahle.« 
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Die  Berliner  .Neuesten  Nachrichten" 
vom  15.  Oktober  1903: 

.Oer  Kern  des  Abkomneits  iH  also,  dais  Stretttg- 
kelten,  die  von  beiden  Teilen  als  iirelerant  angesehen 
werden,  künflifj  durch  das  Uaiij,'cr  Schiedsgericht  ge- 
schlichtet werden  soUen.  Aber  nicht  einmal  die 
Neufundlandfrage  soll  in  den  Kreis  dieser  Ab- 
ii>»ghniig  gelogen  V7erden.  Es  bleibt  auch  fflr 
E&clftfid  UBd  Frankreich  bei  der  seit  Jahr- 
t«a<end«n  für  die  Menscbheit  ftbliclien  Praxis, 
Fragen  ▼ob  vitalem  Intereite  oder  von  einem 

Eine  der  Nation  berührenden  Charakter, 
wenn  maa  sich  nicht  verständigt,  durch  das 
Schwert  zu  entscheiden." 

Ueber  die  Erkläninj^,  die  d'Estournelles 
betr.  der  englisch-französischen  Entente  ab- 
gegeben und  worin  er  sagte: 

„Es  sind  zu  viele  Symptonie  zuguusieu  eines  a!I- 
gemeineii,  dauerhaften  Abkoruniens  vorhanden,  als  dass 
wir  nicht  daraus  Nut/eu  ziehen  sollieu  Beeilen  wir 
uns  daher,  die  gegenwärtigen  Tendenzen  in  Tatsachen 
sn  ▼erwudetol  Sfihmlodiin  wir  dM  Einn.  loleoge  e« 
lieie»  iitl- 

schreibt  der  ,Hambui^che  Korrespondent* 
am  29.  Juli  1903: 

«Herr  d'Estournelles  ist  ein  Phantast 
Die  Ereijpttitte  werden  ihn  bald  flbersengen, 
dasi  die  schönen  Worte,  die  er  In  London 
gebttrt  hat,  noch  lange  nicht  Taten  eind.* 

Hier  ist  die  Tat!  —  Wer  ist  mm  der 
Phantast''  Wir  haben  walirHch  keinen  Gmnd, 
uns  durch  den  verbohrten  Pessimismus  der 
deutschen  Antipadfistenpresse  in  unserem 
Ausblick  stören  zu  lassen,  noch  wenij^er 
aber  in  unserer  Propaganda.    Die  Zeit  wird 
kommen,  wo  das  deutsche  Volk  über  das 
gefahrliche  Treiben  dieser  Verblendeten  sein 
IVteil  sprechen  imd  den  Friedensfreunden 
Dank  wissen  wird,  dass  sie  zur  richtigen 
Zeit  gewarnt  und  die  Wege  gewiesen  haben, 
die    die   Entwicklung    der  internationalen 
PoUtik  einschlägt    Wir  sind  mit  der  Vor- 
ausacht weiterer  Verträge  nach  dem  Muster 
des  englisch-französischen   nocli   nicht  am 
Ende.    Dieser  eben  abgeschlossene  Vertrag 
ist  auch  die  Vorbedingung  für  einen  an- 
deren Vertrag,  der  natumotwendig  darauf 
folf^cn  mus-s:  der  Vertrag  über  einen 
Küstungsstillstand.    Die  Verminderung 
der  Gefohren  durch  diesen  Vertrag  setzt  die 
lieiden  Mächte  in   den  Stand,   mit  ihren 
Rüstungen  innezuhalten;  ihre  Hände  sind 
frei  geworden.   Es  ist  ntir  to.  Uar,  dass 
man  dieses  woltueade  Ergebnis,  um  es  er- 
spriesslich  zu  gestalten,   in  die  Form  eines 
Vertrages  kleiden  wird.    In  der  Tat  war 
schon  vor  Eröffnung  der  Verhandlungen 
zwischen    Frankreich    und    England  von 
dreierlei  Dingen  die  Rede,  durch  die  die 
geplante  Entente  hergestellt  werden  sollte: 
1.  durch  einen  Schicdgcrichtsvei trag  (voll- 
zogen),   2.  durch  ein  Kolonialabkommen 


I  (.vollzogen),  3.  durch  eine  im  Verein 
mit  Russland  vorzunehmende  Her- 
stellung eines  Stillstandes  der  mari- 
timen Rüstungen.  —  Punkt  drei  harrt 
noch  der  Eriedigung.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  wir  eines  Tages  auch  durch 
diese  überrascht  werden. 

Wenn  man  die  Vorläufer  dieser  eben 
abgeschlossenen  Konvention  ins  Auge  lasst 
und  daraus  auf  die  notwendig  sich  dauraus 
entwickelnden  Konsequenzen  schliesst,  so 
muss  man  zu  der  Ueberzeugung  kommen, 
dass  die  europäische  Föderation, 
die  das  heiligste  Postulat  der  Friedens- 
bewegung bedeutet,  mitten  im  Werden 
ist  A.  H.  F. 


iif  MeleispMei  In  Piris. 

Paris  der  blosse  Namen  tlbt  einen  Zauber.  Aber 
wenn  Unsereiner  auf  aFiiedenspfadcp*  ist,  d.  b.  Ge- 
legenheit bat,  mit  den  SliebeDSgeiioMea  mnmmeB- 
zukomnien,  mit  ihnen  die  letzten  Ptullliuiliili  zu  be- 
sprechen und  Neues  aus  der  Bew^ong  zu  erfahren, 
so  tritt  alles  andere  In  den  Hinterfjrund;  man  achtet 
Hiebt  datinJ,  en  weMün  Orte  und  in  wdebea  Lende 
man  sich  befindet :  die  Umgfebung  ist  null,  das  Bei- 
sammensein und  die  daraus  entspringenden  Erlebaisse 
und  ErftbnmgeD  Bind  alles. 

Für  den  26.  März  war  die  liauptrersammlung  der 
von  Frid^ic  Passjr  g^rfindelen  nnd  geleiteten  ,Socidt£ 
d'arbltr^  intematlonil*,  nnd  nm  dieser  beiwobnen 
zu  kOnnen,  brach  ich  meinen  Aufenthalt  in  Monako  ab 
und  lane^tP  rechtzeitig-  an.  Ich  bracii't^  df-r  Versammlung 
eine  Hotschall  des  Fürsten  von  Muuako  mit,  worin 
dieser  n.  a.  «nsflihrt,  wie  nacb  seiner  Meinung  die 
Friedensbewegung  durchaus  nicht,  wie  jetzt  '.if-l- 
seitig  geäunert  wird,  durch  den  oslasialischen  hoieg 
ad  ebenidnm  geflUnt  wud,  aendern  diai  er  Tidmdtr 
einen  —  zwar  fürchterlichen,  aber  eindringlichen  An- 
schauungsnntenicbt  xnr  Bekrlflignag  onienr  Tbaoiien 
biete. 

Ftiditlc  Paisy»  den  iriedemMiben  mir  ebu 

I  Iler/ensfireude  war,  führte  den  Vorsitz  —  mm  letxlen- 
I  mal,  da  er  die  Präsidentschaft  der  Soci^t^  d'arbitiage 
an  Cbarles  Riebet,  dw  neben  ihm  am  Votataadi- 
tische  sass,  inzwischen  abgetrelea  hat.  J.  Gaillard, 
der  lalentToUe  JEtedner  nnd  Verlasser  der  wScbentUcben 
Artilcd  .Le  monTement  paeifiqae'  in  der  Ind^iendance 
beige,  erstattete  in  eindmcktfoUen  Worten,  die  sich 
oft  zu  hinrcisseudein  Keiipr  erhoben,  den  Rericbt  über 
die  Ereignisse  des  Jahres.  Und  da  erfuhr  ich  eine 
frappierende  Tataaebe.  GaÜbod  ennneilo  dann,  «bai 

bei  der  lelitjuhiigen  Hauptversammlung  der  Gesell- 
schaft der  Grund  gelegt  worden  ist  zu  der  ganzen 
fiinsOsiai^b-engUadien  EnteBie,  die  $SA  mm  widiHgaten 
politischen  Ereignis  der  Gegenwart  heransgewachsen 
bat.  An  jenem  FrtUyabcsabend,  1903,  entapean  aicb 
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iwischen  dem  am  Vontandstische  sitzenden  Baron 
d'Estoumelles  und  dem  im  Saale  anwesenden  Präsidenten 
der  eoglitelicn  HtodeUkammcr  in  Piria.  Thom»  Bncley 
ein  Dialog:  „Wie  wäre  es",  sagto  cJcr  EDplSn-lfT  nun 
Fnuuosen,  .wie  wäre  esp  Monsieur  d'Kstaumelles, 
«eoB  Sie.  der  Sie  Ja  der  Kaotmer  au^ehdren,  eine 
Gruppe  Ihrer  KoUefen  bewegen  wullien,  mit  den 
englischen  Parlamentsmitgliedern  in  Verbindung  zti 
treten,  um  durch  gegenseitige  Bruche  eine  Aktion  in 
Gang  saaetscD,  die  eine  Entente  cocdiale  besweckie  " 

ich,  meinerseits,  will  in  meinem  Valerlande  handeln." 
D'Estoumelles  antwortete,  daas  tr  Aeholicbes  im  Sinne 
trage;  —  nienunUl  im  Saale,  aitdi  die  Anreger  nicht, 
almtaD,  welche  Dimensionen  die  aus  dieser  -Anregmg 
entsprungene  AJction  annehmen  werde. 

Der  diesjährigen  Versammlung  hat  Baron  d'Eetoor» 
nellci  nidit  beifemdiot.  idi  bette  aber  «dion  im  Laufe 
des  Nachmittags  das  Glfick  gehabt,  ihn  in  meinem 
Absteigequartier  wiederzusehen,  wohin  er  mir  luerst, 
gleich  nach  meiner  Anknnft  einen  Willkommesgruts 
in  Form  eines  Veilchenstrausses  sandte,  um  mich  dann 
später  persönlich  fOr  den  kommenden  Tag  sum  Diner 
in  seinem  Hause  mit  daianffolgeodem  Beeadh  der 
Oper  einzuladen  und  zwar  in  der  Loge  des  Präsidenten 
der  Republik.  Es  ist  erfreulich  und  zeigt,  wie  die 
französische  Regierung  sich  zu  unserer  Bewegung 
stellt,  wenn  des  Staaisobeiluiipt  mit  Pflbieni  der 

FiieJenssacbe,  wie  d'Estoumelles  einer  ist,  auf  solchem 
Fusse  stehen,  dass  es  ihnen  seine  Loge  aberlässt, 
wenn  sie  einem  fremden  Kotlegen  die  Honneurs  Toa 
Paris  machen  wollen. 

InFr^diric  Passys  Tfeim  inNeuilly  habe  ich 
einen  halben  Tage  zugebraclii.  Um  den  Eindruck  zu 
adiildem,  den  der  swer  balbefblinMni  «bnr  stets 
energische  Greis  im  Kreise  setner  Kinder  und  Enkel 
(von  letzteren  besitzt  er  29)  herrorbriagt,  m&sste  ich 
einen  gsnaen  Artikd  scbieib«!,  wM  ieb  nldistens  w<Al 
auch  ti]n  werde,  denn  das  Bild  ist  so  rührend  und 
ehrlnrchtgebietend,  dasa  es  aar  Wiedergabe  mächtig 
Tsrlodkt  Dasn  die  intemsanlen  Anlmflpfnngspunkte 
des  Arbeitszimmers  mit  seinen  Bildern,  BQchem  und 
Bfisten,  mit  seinen  BiodermciermObeln«  die  nodi  TOQ 
der  Brauteiuricbtung  herrühren  .  ,  . 

Auf  Anzegnng  d'^tonmeUes  habe  ieb  des  Atslisr 
des  Malers  TochS  besucht.  Der  Meister  hat  sein 
Riftsengemälde  .Die  Haager  Friedenskonferenz'  soeben 
ToUendet,  Anf  dem  Bilde  dnd  die  Delegierlea.  etwa 
buudertnndfunfzig  an  der  Zahl,  in  Lebensgrösse  und 
porlrätähnlich  dargestellt  Im  Hintergrund  erhebt  sich 
das  Konferenzgebäade  (das  .Haus  im  Busch'),  davor 
sind  die  Delegierten  sitaend  und  stehend  gruppiert 
Vom  eine  Stnfcnfolge  über  die  eine  nackte  Jünglings- 
gestalt  herabzueilen  scheint,  in  Händen  eine  Ireudig 
geadwuifsne  Papierrolle  —  «imibildlieh  em  Bote,  der 

sich  der  Welt  zu  verkünden  anschickt,  was  in  jenem 

Hause  Grosses  und  Beglfickendes  geschaffen  worden. 
Die  .Wut«  bit  freilicb  bis  beute  diese  Bolacbtft  ni^t 
vcmaaden.  Aber  wenn  rnsn  bedenkt,  dass  des  KOnstler 


fast  5  Jahre  brauchte,  um  nur  das  Bild  fertigzumachen« 
soll  man  da  dem  Dinge  selbst,  welches  das  Bild  Tor- 
stdlc,  nicht  noeb  ebie  viel  lingeie  Frtet  lassen,  nm 

yollendet  dazustehen? 

An  beiden  Seiten  im  Vordergrunde  befinden  sich 
allegoiisdie  Figuren,  die  sieb  auf  Krieg  und  Rifeden 
beziehen  und  die  Umrahmung  bilden  Arabesken, 
unterbrochen  von  Medaillons  mit  den  Bildnissen  der 
bekannten  Friedensapostel.  Das  Ganze  soll  nun 
(ich  glaube  auf  Staatskosten)  in  der  GobsBnlbbrik 
nachgebildet  werden,  und  diese  Tapii^seiic  wird  den 
von  Carnegie  gestifteten  Friedenspalast  zieren.  Repro- 
duktionen von  dem  Gemilde  in  kleinerem  Fennal, 
Lithographie  und  Oeldruck  werden  in  grosser  Zahl 
hergestellt  und  an  Schulen,  Gemeindehäuser  etc.  verteilt, 
and  so  wird  der  Anfang  gemacht  sein  zur  Verdrängung 
der  Schlaebtenbilder  ducdi  Bilder  der  9tiaden»> 
Terherrliehnng.  Die  erste  Reproduktion  wird  zur  Ans- 
steUung  nach  St.  Louis  geschickt  Wenn  in  den 
Schulen  die  Lduer  ihren  Schfllem  den  gesebiehfliehen 

Vorwurf  der  Bilder  und  den  Sinn  seiner  Allegorien 
erklären  werden,  so  wird  dies  in  den  Köpfen  der 
niebslen  Generation  jene  Begriffe  geläufig  machen,  die 
jetzt  nur  von  einzelnen  Geistern  erfassl  werden  ond  den 
Massen  als  Utopie  erscheinen  oHer  "iberViatirtt  par  nicht 
ins  Bewusstsein  dringen.  Schon  jeut  weckt  das  liild  gar 
M  Blndrtck»,  denn  das  Atelier  Toebds  Ist  tlglieh 
von  Besuchern  gefüllt,  darunter  besonders  Staatsmänner 
und  Diplomaten.  Bei  der  deatschen  Botschaft,  wo  ich 
anm  Lundt  eii^reladen  wer,  cnUilten  mir  die  Herren, 
auch  Fürst  Radolin  selber,  dass  sie  das  Bild  ge- 
sehen, und  tags  darauf  teilte  mir  der  Ssterreichische 
Botschafter  mit,  dass  er  tOnf  Minuten  nach  mir  in  das 

Einen  interessanten  Nachmittag  verbrachte  ich  im 
Hause  Barclej.  Dieser  Name  muss  im  goldenen 
Bndie  der  FWedensbewegung  mit  an  erster  Steile  ver- 

zeichnet  werden.  Denn  abgesehen  von  der  Mitarbeit 
an  der  fcanxfisisch-englischen  Entente,  ist  Barclej  ei&ig 
damit  besehlftigt,  die UWedefanfiasInne  des  englisch- 
amerikanischen  Schiedsgerichtsvertrages  sa 
betreiben.  Er  kommt  soeben  von  Waihir.ryton  zurück, 
wo  er  neben  Carnegie  an  der  konstituierenden  Vei- 
— ■"■'"f  der  failetiiezlamentatisdien  Gruppe  der  V.  St. 
teilgenommen  hat.  Es  Ist  eine  ganz  neue  und  aus- 
schlaggebende Gesellschafisschicht.  die  dieser  praktische 
Kigllnder  für  die  Bewegung  gewonnen  bat  and  weiter 
noch  gewinnen  will :  die  Handclswelt.  Die  sentimentale 
und  ethische  Seite  der  Frage  beiseite  lassend,  stützt 
er  seine  Aktion  auf  die  Ökonomische  Seite.  Grossartige 
Pläne,  zu  welchen  ihm  die  Camegiee  nnd  andere  smeri- 
kaniscbü  Krßsusse  Stütze  gewähren  wollten,  stehen  anf 
Barclejs  Programm:  aufklärende  Vorträge  in  allen 
kenunenidlen  Ereisen,  GrOndung  und  Gewinnung  too 

Tagesblätiem  zur  Verbreilung  der  Ein.sicht,   dass  die 

outedelle  WoUfahrt  der  Völker  bei  den  heutigen 
Veiblltnissen  nur  nMbr  unter  demR^lnM  des  intnr» 
naHenalen  Beditsadstsades  endcbt  weiden  kann.  In 
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MÜMon  Aeusseren  erinnert  Thomas  Bairclej  an 
W.  T.  Slead:  regelmässige  «od  frcondlkh*.  von 
pmtm  Bart  umrahmte  Züge.  Kr  spricht  mit  «tn- 
dllllglicber  r,ngik  imA  ir<j(kt'tu'in  H;iiui>i  dabei. 

Unsere  Paruer  Kollegen  rüsteten  sich  aUe  zdr 
Abniie  BMli  Ntmes  nun  II.  naliomI«a  Piiadon- 
kongress.  doi  am  7  April  eröffnet  wiirtir.  Frcdf'ric 
PaMsy  hielt  sich  noch  in  Toni  zu  einem  Vortrag 
auf  und  toll  nicb  dem  Kungren  noeb  in  Brüst«! 

Es  ist  waLilich  tine  zu  sehen,  wie  in  Frank- 
reich die  Alten  und  die  Jungen,  die  Vorliofor  mit 
iuc«Mhwlehtv«D  Eifcr.  die  Adepten  mit  craetcr  Be- 
geisterung, die  Bewegar.ß  auf  nllc  Gehiete  des  "»ffenl- 
Uchen  Lebens  und  der  theoretischen  Spekulation  xu 
bringen  wteMn.  F^eiUcb  iet  diee  leiebter  in  einen 
Lande,  wo  die  Regierung  selber  mittut,  wo  der 
Ministerpräsident  in  öffentlicher  SiUung  sagt:  .ich  ver» 
hehle  es  nicht,  ich  verabscheue  den  Krieg",  «0  ein 
Loubet  bei  Anleae  aller  PSntBBbeiiiiclw.  ein  Jattriii 
im  Namen  des  Sozialismus,  ein  Kertbelot  im  Namen 
des  WiMenscbaft,  ein  d'Estonrnelles  auf  dem  Felde 
der  Diptomatie  die  neoe  Lebre  rar  Gdtang  bringen. 

Natürlich  wird  d'Estonrni'nis  vrii  lin 
Nationalisien  cedücb  gebasst.  Das  .perfide  Albion' 
nicht  mehr  baeaen  zn  sollen,  scbaUert  sie  In  ibien 
beÜigsten  Gefühlen.  Anonyme  Todesdiohungen  ge- 
hören nicht  zu  den  Seltenheiten  in  d'Estournelles  Post- 
paket. Die  zahmeren  Gegner  (^ich  begegnete  selber 
einen — natArlicb  aus  dem  Lager  der  Anlidrerfusards—) 
begnngeu  sich  damit,  ihn  Anen  unaofrichtiKfii  Iiitrit^anUMi 
zu  nennen,  der  es  auf  das  Portefeuille  des  Aeusseren 
abgOidtea  hat  vnd  naeb  Erreichung  dieses  Ebrgeiinels 
letoe  paclfistiecben  Theorien  veilei^en  wird.  Nun, 
bisher  ^-nr  es  geiade  der  entg-^engesetzte  Wog,  der 
zu  Mmisterposten  und  dergleichen  führte.  Das  wären 
aefar  minderte  nnd  in  mueteaa  Siuie  gtOekUebe  Zeiten, 
in  welchem  die  Agenden  der  Süsseren  Angelegenheiten 
in  die  Uäade  so  t^^ifieser  Pad&sten  gelegt  würden, 
wie  ttuer  d'EatoimeBee  einer  ist,  der  anf  aein«  brillante 
diplomatische'  Karriere  verzichtet  hai.  um  —  anfangs 
lehr  gegen  den  S^om  —  für  seine  Ueberzeogongen 
wirken  ra  könoml  Da  wire  es  TieUeieht  nr  Ver- 
wirklichimg  eines  unserer  LiebÜBgswflnscbe  —  die 
Schaffung  von  Friedensministerien  —  nicht  mchi  .velt 
Bei  der  Epidemie  von  Ententen  und  Abmachungen, 
die  jelst,  trots  des  oetsalatkchen  Krieges,  anmebrodM« 
ist  (Scbicdsgcrichtsverträge  allenthalben  —  französisch- 
englische  Veieiabaningen  —  tfirfciacb^biilgarische  Ab- 
mncbnng  —  ratsia^-enfllidie  Ventindigung  über 
Tibet  usir.),  gibe  et  fllr  ein  aoldies  Mlnieteviam  aebon 
Arbeit  genug. 

Segensarbeit  im  wahrsten  Sinne.  Das  Gegenteil 
von  jener,  Aber  die  Friadrieb  III.  in  sefai  Tagebndi 

fchrieb:  »Die  Blutaibeit  ist  mir  veih.isst".  Tri?liread 
dieses  fluchwürdige  Werk  im  fernen  Osten  noch  voD- 
sogen  wird,  lAttet  iidi  der  Weetan  snr  Efoftbrong 
des  Segentwerfcea.  Da»  ist  der  Etndrack,  den  icb  von 


den  wenigen  Tagen  milgebtacbt,  die  ich  in  Poris  .auf 
Ffiedenspfiiden'  gewandelt  bin. 

Bertba  Ton  Seltner. 

Der  russiseh'japanisehe  Krieg  und  der 
Sehiedsgericlilssprucli  im  Venezuela- 
Streite. 

Von  Richard  Reuter. 
II. 

Der  Venesoelaatreit  war  von  Anläng  an  knfaie  Lap- 

palip;  wptir.  ihn  Grossmächte  ün  Felde  riehen,  ist  diese 
Bezeichnung  niemals  am  Plalae.  Von  besonderer  Be- 
devtnng  ist  die  Verwaiaang  dee  Streitee  en  den  Hof  hu 
Haag  ferner  deshalb,  weil  die  Kanonen  bereits  ge- 
sprochen hatten.  Oer  Glanzpunkt  dieses  Erfolges  des 
Fricdeusgedaukens  aber  liegt  darin,  dass  er  gegenüber 
der  denlscben  Regierung  dure^fesetst  wurde.  Dieser 
Erfo!'.^  err;ibl  sich  aus  der  ganren  '.lisherigen  Stellung 
der  deutschen  Regierang  zu  dem  Friedensgedanken. 

Die  dentscbe  Begiemng  bat,  «ngteleb  allen  andern 
zivilisierten  Regierungen,  dem  Friedi  nsfrci?aiiten  nie- 
mals auch  nur  das  geringste  Wohlwollen  entgegen- 
gebracht, wobl  aber  sebr  deutUcb  «id  merltbar  daa  Ge» 
i;enteil.  Sie  steht  in  dies«  Hinticht  anf  einer  Stufe 
mit  der  Türkei  oder  Montenegro  oder  vmst  einem 
Staate  von  dieser  Sorte.  Ihr  Verhalten  gegenüber  dem 
beirlicben  HaatüMte  dee  Zaren  and  anf  der  KonCmenr 
im  Haag  ist  noch  in  aller  EiiiiiieinuL;.  V.irr  Rcvt  ll- 
niichtigten  au  der  ,Frieden8''konfercnz,  von  denen  der 
eme  unmitteTbar  Torber  eine  vom  Standpunkte  wissen- 
schaftlicher Anforderungen  geradexu  unwürdig  ttt  nen- 
nende Sclim.'ih-i  hrift  gegen  die  Fri: iii'iisbetrejrtjniT  Tpr- 
üflentlicht  hatte,  zeigten  ein  vollständiges  Mtssicennen 
dee  groesen  GcdankCBS  und  tragen  et  oatentatir  rar 
"^rh:"»!!,  Bereif?  Tvnrde  'fer  neianlte  erirog'cn,  ob  nicht 
die  Beschlüsse  ohne  nnd  gegen  die  deutsche  R^enieg 
tut  fcaaen  wiren,  nnd  nur  der  Wunsch,  diese  ente 
Inangriffnahme  der  VOlkerfriedfcrtigung  nicht  in  einen 
Misstun  imd  eine  Zwiespältigkeit  ausgehen  zu  lassen, 
bewog  die  übrigen  Teilnehmer,  auf  die  Bedingungen, 
unter  denen  die  deutsche  Hegienutg  snietet  sustiounen 
zu  wollen  erklärte,  einri'.r'-chen,  sowohl  die  Verstfimme- 
lung  der  Organisation  des  Scbiedsgerichtsprinzips  sich 
gefallen  nt  lasten,  wie  namentlich  aocb  anf  jede  Be- 
grenzung der  Wettrdttmigatateiei  für  diesmal  so  Ter- 
zicbten. 

Die  dentadie  Regierung  hat  die  feindliche  Gesin- 
nung auch  nach  der  Konferenz  unentwegt  fortgeicUL 
Dies  zeigte  sich  namentlich,  als  die  deutsche  Presse, 
welche  zuvor  unter  einem  Strom  von  Hohn-  und  Spott- 
reden erst  daa  lAnifiett  des  Zaren  für  Hnmbng  erUbt, 
dann  di'it  Zusammentritt  dor  Konferenz  bezweifelt  und 
endlich  jede  Möglichkeit  eines  Ergebnisses  geleugnet 
halte,  nnn  die  trots  alledem  sutande  gAonmanen 
BeacblOsae  alt  dtel  vnd  nidktig  darsutidltn  befliksen 
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war.  Die  deutsche  Regieninc  welche  doch  sonst,  bald 
mit  offiziösen,  tu  mCgUchst  entschiedener  Form  abge* 
geboiCD  DeneBttRwgcti.  bald  mit  fimteanrallsebill 
und  Polizei  bei  der  Hand  ist.  sobald  irgendwo  eine 
unliebsame  Bemerkung  eiscbeint,  rührte  keinen  Finger, 
als  unmittelbar  nadi  der  KMltom,  nocli  dw  die  Unter* 
achrift  der  dentMhen  Bvrollml^tigteB  mter  den  Haager 
Beschlüssen  trocken  war,  fast  die  gesamte  dptiischc 
Presse,  an  der  Sfiii»  die  der  Kegicmng  und  den  Rc- 
siemieqNHrtaieD  rahestehendeii  Bttttar.  dicM  Beseblflm 

gera'k'7u  bcschiaipften  und  verScIitüch  machten,  sie  als 
lächerliche  KomOdic  bezeichneten,  ala  Spiegelfechterei, 
mar  deshalb  in  Werk  geaettt  vnd  g«rade  datu  gut 
genug,  um  eioigen  philaatkiopfacbeB  Toren  nad  «eU> 
bßrgerliclien  Schwärmern  blauen  Dunst  Torzumachen 
und  den  Mund  zu  stopfen.  Die  Geduld  der  deutschen 
Ret^enmg  war     dfeiem  Falle  nnsndiOpflieb. 

Dass  die  dentsrbf  Rpp'crttrr^  einmal  Anfanj:^ 
der  achtziger  Jahre,  in  dem  Streite  mit  Spanien  wegen 
dar  KaroKaan — den  Weg  dea  Schiedaapracltt  beidviu, 
indert  an  der  Sache  nichts.  Dieser  Schritt  hatte  mit 
der  Friedensidee  und  ihren  hohen  Bew^pgründen  nicht 
das  geringste  zu  tun.  Oia  deuttcben  OfiBxidsen  selber 
habaa  ▼Or  etwa  s«ra!  oder  drei  Jahren  das  Andenken 
rics  Pörsten  Bism.irrfc  geg^en  sn  scIimSMii  hcn  Verf?J»cht 
in  Schutz  genommen  und  Tersichert,  dass  nur  die  Rück- 
aieht  anfdaa  in  PUle  der  aiebemi  apaniidien  Nieder» 
läge  in  Spanien  schwer  bedrohte  .monarchische  Prinzip* 
ibn  gdeitet  habe,  Vidleichl  war  es  auch  der  Wanach, 
dem  mm  Sdiiedsiiebler  «nannten  1>api1  f  q  admdcfaetn. 
Jüngst  wurde  sugai  die  .Ritterlichkeit"  des  Pürsten  • 
Bismarck  dem  schwachen  Feinde  gegenüber  aogerchrt.  | 
Wenn  dies  der  Fall  gewesen  wire.  so  hatte  die  deutsche 
Politik  ad»  bald  «inen  Kfiekfdl  ina  .ünritterliebe*  m 

ver/eichnen.  Demi  in  dem  Streite  mit  dem  noch  riel 
schwächeren  Haiti,  dei  sich  so  recht  zur  schied&tichter- 
liehen  Entscheidung  geeignet  bitte,  war  niebts  von 
solcher  Stimmung  zu  ▼er'iinin  n  Mit  tadelloser  »Schnei- 
digkeit"  wurde  der  kleinen  Republik,  uähicnil  iie  Ka- 
nonen der  deutschen  SchitTe  auf  das  Regierungsgebäude 
geridtel  waren,  tin  konfriatigee  Qltinalnm  mit  karten 
Forderungen  gestellt. 

Ganz  besonders  chaiakterisiisch  war  das  Verhalten 
I>enlacUaadfl  in  dem  Konflikte  mit  Chha.  Daa  war 
der  zweite  Krieg  n«r)i  ler  Haagei  Konferenz.  Der 
erste  war  der  zwischen  hngland  und  den  Buren  ge- 
wesen. In  diesem  war  jede  Friedensakt icu  von  vom- 
benin  aasgeacbtotsen  gewesen.  England  batte  noch 
Tor  der  Haager  Konfercn«  den  MSchtPn  spine  Absicht 
erklärt,  seine  Vorherrschaft  in  Südafrika,  die  es  als 
Lebeaafkage  belraebtete,  widrigenftlls  dordi  gewalt- 
same Niederwerfung  der  Bnrenstaaten  zu  befestigen 
imd  dabei  TOn  romherein  jede  V^ermittelung  abgelehnt. 
Gerade  anf  Omnd  der  Haager  BeschlSsse,  welche  ju 
alle  Schritte  zur  Erhaltung  des  Friedens  ron  dem 
beiderseitigen  Einreniindnis  abhängig  machen  und  sie 
an  die  Voraussetzung  .soweit  tunllch*  knfipfen, 
bitte  nach  dieser  Bikllnuig  «fo  Anerbieten  der  Ver- 


mittelnnsf  oder  sonstij^pr  .^tct  Dienste"  kernen  Sinn 
gehabt,  und  das  (iber  die  Wirkusgalosigkeit  der  Haager 
Konfctena  fiberall  und  am  lantesten  and  gehässigsten 
n;\türlich  wieder  in  deutschen  Blättern,  angestimmte 
Geschrei  war  töU^  sinn-  und  inhaltslos.  Anders  aber 
lag  die  Sache,  als  Deutschland  das  Signal  zum  Welt- 
kriege gegen  China  gab.  Das  Schiedsgericht  Im  Haag 
war  auch  ^  !rr>«',s  noch  nicht  konstituiert,  aber  es  hätte 
Deutschland  als  eine  Signatarmacbt  der  Haager  Kon- 
▼enlion  sicbertich  al«  moralndie  Pfliebt  obgelegen, 
erfüens:  sirb  der  Einleitung  zu  dei  Ktinvt  ntion  zu  er- 
innern, welche  die  Beteuerung  des  festen  Willens 
nr  friedlicbeu  Beilegung  aller  ^retligkeiien  atif  Grand 
der  Herrschaft  des  Rechts  ausspricht;  zweitens  des 
Punkfes  1.  in  welchem  die  Ve r ]( fl i cht« ng  der 
Signatarmächte  festgestellt  ist.  zum  Zwecke  der 
mtglicbslen  Vemeidnng  der  Gewalt  .alte  Be> 
mfihnnfion  unzuwendcn,  um  die  Sehl irh l n n p 
internationaler  Streitigkeiten  durch  fried- 
liebe Mittel  berbeiznfflhren't  drittens  des 
Punktes  2,  in  welchem  die  Signatarmächtc  .bestimmen", 
d.  h.  doch,  sich  verpflichten,  dass  im  Falle  eines 
ernsten  Streites,  .ehe  sie  an  die  Waffen 
appellieren,  ta  den  guten  Diensten  oder  der 
Vermittelung  einer  oder  mehrerer  befreun- 
deter Mächte  greifen*.  Dieses  tat  Deutschland 
genau  ein  Jabr  nach  der  flbemonnnenen  vertrags- 
mässigen  Verpflichtung  nicht,  und  zwar  ohne  durch 
swingende  Umstände  irgendwie  entschuldigt 
zn  sein.  Eine  Lebensfrage,  so  wie  Ar  England  in 
SädafrikA.  war  doch  nicht  gegeben;  wenn  China  alle 
Vorschläge  auf  erschöpfende  GeTnigduing  für  den  Mord 
des  Gesandten  ablehnte,  war  nicht  das  geringste  ver- 
ioreo,  wenn  der  Rachezag  ein  viertel*  oder  ein  halbes 
Jahr  später  erfolgte,  fboii'sovvrnii;  kann  für  die  ge- 
schehene Unterlassung  eine  Entschuldigung  aus  einer 
sogenannten  .  Ehrenfirage"  entnommen  werden.  Die 
.Ehre'  Deutschlands  konnte-  ja  auf  jeden  Kall  gewahrt 
werden;  man  kann  doch  nicht  annehmen,  dass  in 
deutschen  Kegierungskreisen  eine  so  plumpe,  brutal- 
berbariicbe.  kindisch  >  ilbetne,  geradesu  blAdsinnlge 

Autfassung  des  Begriffs  „Ehre"  vt'rhcrrsrhtc.  da'ss  es 
für  nötig  gehalten  wurde,  ausser  der  China  zuletzt  auf- 
erlegten SBhne,  doch  so  gut  wie  wehrlose  Mensdien^ 
die  mit  dem  Morde  des  Gesandten  nicht  in  der  ge- 
ringsten Verbindung  standen,  zu  7ohntauscnden  hin- 
zuschlachten. Die  Unternehmung  gegen  China  war 
soweit  ohne  Zveifd  eine  schrolTe  Verletxung  der 
Hüager  Konvention  und  der  durch  sie  ObemomTnencn 
Pflichten;  ein  Vorwurf  gegen  die  anderen  Mächte, 
niebt  ihrerseits  die  Veraütldang  Tersuebt  su  haben, 
kann  kaum  erhoben  werden,  da  die  hitzige  Eile,  mit 
der  die  denische  Kegierong  den  Rachezug  betrieb, 
kaum  3Mt  dasu  Uess.  und  bei  ihrer  otTensichflieben 
Stimmung  von  vornherein  jeder  Vorsuch  aussichtslos 
war,  so  dass  nur  fibrig  blieb,  sich  Deut^chlan  1  .mzii- 
schliessen.  Aber  es  geschah  deutscherseits  damais 
noch  etwas  anderes  als  die  blosse  Unierlsssung  des 
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durch  die  Haager  KonventioB  gebotexken  Verhallens. 
In  eiiier  der  damito  aelur  BaUvelelun  pewBnUdiem 

Kundgebungen  ips  DculSK^cn  Kaisers  —  nicht  tn  der, 
in  der  er  die  ausziehenden  Truppen  ermahnte,  den 
K^btg  Bidi  Art  der  Hmmen  so  fBlireD  —  tagte  dieeer, 
ar  hoffe,  es  nu'ge  aus  dem  gemeinsamen  ÜJnege  eine 
feste  PriedensbQrgschaft  zwischen  den  europäischen 
Mächten  hervorgehen,  wie  eine  solche  der  Zar  im  Jahre 
•nA»  «Bf  nderem  Weg«  «ofBetrdit  lube.  .Wae 
uns  im  Frieden  nicht  hat  beschieden  sein 
können,  das  ist  nun  vielleicht  mit  den  Waffen 
in  der  Hend  an  erreielien.*  Bei  der  gmodalli' 
lieben  Ignorierung  des  Friedensgcdankeiis  durch  die 
deutsche  Presse  ist  diese  Aeusserung  nirgends  be- 
eimclien  und  m  den  Tel««dien  gemessen  wonlen.  Die 
•Rnedcanblittar*,  das  Organ  der  deutschen  Priedens- 
gesellschafl,  bildeten  wahrscheinlich  die  einzige  Aus- 
nahme. Stärker  konnte  allerdings  der  Wunsch,  dass 
«Be  Ibager  Konteens  und  Konvention  ein  LoflgeUlde 
bleiben  und  jedenfalls  in  Deutschland  als  ein  solches 
beteachtet  werden  mfige,  nicht  auagedrfickt  werden. 
ITinnitldlMBr  dannf  war  Ton  einer  etaiien  Verethnninng 
des  Zaren  gegen  den  Deutschen  Kaiser  die  Rede,  und 
die  deutsche  Presse  suclitc  den  Grund  in  der  Er- 
nennung des  Grafen  Waideisee  zum  .Weltniarscball'. 
Seiir  tSridterw«ne,  dann  dlaae  Emanming  war  nach 

voraufgegangener  Anfrage  im  Einverständnis  mit  allen 
Mächten  erfolgt.  Um  so  natflr lieber  wäre  diese  Ver- 
elinmiing  tn  erUlren  geweeen  doch  die  TerUeiBe- 

rung  des  Haager  "Werkes,  auf  das  der  Zar  das  vollste 
Recht  hatte  stolz  za  sein.  Durch  die  VerUeinerung 
noeh  tber  die  Wiikfielilteit  fchum,  und  zwar  Ton  aeiten 
des  ^faanes,  dem  es  allein  zu  danken  war,  daaa  daa 
Werk  nicht  in  vollendeter  Gestalt  zustande  gekommen 
war.  Der  Gang  der  Tatsachen  hat  die  Worte  des 
Deutschen  Kaisers  nicht  rehabilitiert,  weder  poettfr 
noch  negativ.  Es  ist  wenigalcns  nicht  bekannt  ge- 
worden, dass  der  iCricg  gegen  China  eine  allgemeine 
AmüOiemng  der  Micbte  in  Snme  einer  Priedent- 
befesiigung  zustande  gebracht  hätte.  Um  so  grösser 
sind  die  Fortschritte  und  Erfolge  der  V&lkez&iedferti» 
gung  seitdem  gewesen. 

Ein  Erfolg  trat  aelur  bald  nach  iten  Chinakriage 
ein.  Wohl  an  erster  Stelle  durch  die  Nicblacbtnng  der 
Haager  Beschlüsse  hierbei,  ausserdem  aber  durch  die 
Talaaebe  veranleaet,  daaa  wiedeiliolt  atreltende  lOdite 

sich  zwar  über  eine  srbiedsgcrichllirhc  Friedigung  ge- 
einigt, aber  damit  nicht  den  Hof  im  Haag,  sondern  ein 
Spesialachiedsgeridit  beliaat  hatten,  wandte  siidi  ein 
hervorragender  Friedensfreund,  Baron  d'Estoumelles 
de  Constant.  an  den  Piäsidenten  der  Vercinigtcu  Staaten 
mit  dem  Ersuchen,  seine  gewichtige  Stimme  dafür  zu 
erheben«  daaa  legelmiaeig.  und  wo  nicht  ganz  beaendere 

Grfindc  für  ein  Spezialsrhiedsgerichf  vorlägen,  der  Hnf 
im  Haag  angerufen  würde.  Die  Autorität  des  Hofes 
im  Ibag  sollte  dadurch  geateigert  werden,  das«  er  ao 
oft  wie  möglich  seine  segensreiche  Tätigkeit  entfaltete, 
*  und  dadurch  die  Anfinerkaamkeit  der  Völker  wie  der 


Radierungen  je  mehr  und  mehr  auf  sich  zöge,  und  es 
mit  jeder  neaen  Fatadifidnug  dueh  ihn  immer  achwie- 

rigcr  und  zuletzt  so  gut  wie  unmöglich  würde,  ihn  zu 
umgehen  und  zu  den  Waffen  zu  greifen.  Der  Präsident 
der  Veieiniiglen  Staaten  ging  bereitwillig  «nf  den  Wtmach 
ein,  und  Ende  1902  sprach  er  in  einer  an  den  Kongress 
gerichteten  Botschaft  als  einen  der  leitenden  Grund- 
sätze seiner  Politik  die  Absicht  aus,  nach  besten  Kräften 
anf  die  ADmfiuig  des  Haager  Schiedageridita  hinan- 
wirken. 

Schon  im  Jahre  vorher  hatte  die  deutsche  Re- 
gierang    far  aie  ein  TSUIgea  Nomm  —  dem  Prlai- 

denten  Castro  von  Venezuela  den  Vorschlag  einer 
schiedsgerichtlichen  Entscheidung  des  zwischen  ihm 
nnd  Ihr  tchwebenden  Streites  gemaeht.  Ea  iat  nidit 

nötig,  darüber  nachzugrübeln,  ob  dieser  Vorschlag  eine 
wirkliche  Sinnesänderung  der  deutschen  Regierung 
gegenüber  dem  Friedensgedanken  darstellt  oder  —  was 
wahradieinliebtf  iai  —  nur  mit  Klleksiehl  anf  die  Vcr^ 
einigten  Staaten  und  die  der  dentschen  Regiening  na- 
türlich schon  damals  bekannten  Gesinnungen  des  Pri- 
aidenten  gemaeht  wunde;  In  beiden  Pillen  seigt  ^ch 
eine  höchst  erfreuliche  Betätigung  der  gestiegenen 
Macht  des  Friedensgedanken.';.  Aber,  wobl  zu  merken, 
die  deutsche  Regierung  schlug  nicht  das  Einfachste  und 
Nlehatliagende  vor.  die  Udberweianng  dea  Streltaa  nach 
dem  Haag,  sondern  zunächst  ein  Spezialschiedsgcricht, 
sodann,  wenn  dieses  nicht  zustande  käme,  nochmalige 
dlplomatiache  Verhandlnogen  and  «nti  wenn  an^  dieae 
scheitern  sollten,  die  Anmfnng  dea  «findigen  inter- 
nationalen Tribnnais. 

Die  dentadie  Regierung  suchte  dem  Haager  Hof 
auszuweichen,  weil  sie,  gerade  entgegengesetzt  dem 
Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten,  die  Autorität  des 
i  iofes  nicht  gesteigert  zu  sehen  wünscht.  Einmal,  weil 
ea  der  aiwaa  plnmpen  osd  pritenlidaen  Aoflnanng  dea 
„monarchischen  Prinzips"  wie  sie  in  Deutschland 
herrscht,  widerspricht,  dass  eine  ausseu s tehende  Gewalt 
hl  daa  obeiate  Hoheitaredit  der  Entsciieidinig  Aber 
Krieg  und  Frieden  eingreift.  Dann  aber  uad  haupt- 
sächlich, weil  die  deutsche  Regierung,  obwohl  zurzeit 
ilire  Politik  von  aufrichtiger  Friedensliebe  beseelt  ist. 
dennoch  einer  aolchen  dauernden  Befestigung  dea 
europäischen  und  allgemeinen  Fricdenszuslande.s  durch- 
aus abgeneigt  ist,  dass  das  deutsche  Heer  in  seiner 
gegenwfrtigen  Anadehnnng  und  aebie  fortwibrende 

Veimehrung  öberflüssig  erschiene  und  daher  nicht  länger 
mit  dem  bisherigen  Erfolge  dem  Volke  und  der  Volks- 
vertretung gegcnHber  mit  der  «nawlrtigen  Gefthr  be- 
gründet werden  könnte.  Auf  das  Heer  in  seiner  gegen- 
wärtigen Grösse  und  auf  die  ständige  Vermehrung  aber 
will  die  Regiening  auf  keinen  Fall  verzichten,  und  zwar 
mal  riner  Anaahl  Ton  Gitinden  der  inneren  Politik. 
Daher  die  kategorische  Weigerung  anf  der  Haager 
Konferenz,  auch  nur  im  geringsten  auf  Verhandlungen 
fit>er  die  Rüatangafiage  tinsqgehen;  daher  der  bei  jeder 

Gelegenheit  mit  gi'ssler  Emphase  verkfindete  Salz, 
dass   der   europäische   Friede  einsig 
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und  allein  durch  die  auf  das  höchste 
gesteigerte  mi  Ii  täi  i  s  ch  e  Leistungs- 
fihigkeit  Deataelilaiidt  arbalten  und 
sichert  werden  kSnne;  daher  die  Furcht, 
dass  e«  eines  Tages  allem  Volke  klar  werden  könnte, 
diw  der  enrofMBtebs  Fkiede  aeinB  feileile  SifttM  in 
der  allgemein  anerkaBtttOl  Atttocillt  diM HngW ScbMa- 
gerichtshofs  findet. 

Der  weitere  Verlauf  der  venezolanischen  Sache 
Hefcrt  den  dankbar  addagandaten  Baiwata  für  diaie 
Stellung  der  deutschen  Rcgiening  zu  der  internationalen 
Autorität  in  Haag.  Da  der  Präsident  Castro  den 
daotidifln  VoncUag  abwiaa,  wotdan  dia  P«Indselig> 
ktitan  nach  einiger  Zeit  eröffiiet.  Bald  darauf  begann 
die  Vermittelung  der  Vereinigten  Staaten.  Die  deutsche 
Regierung  ging  alsbald  darauf  ein  and  schlug  Qber  den 
ataittigan  Hanptpntikt  abanudt  aehiedliche  Entschei» 
(\xmg  vor.  aber  wiederum  nicht  dnrcb  den  Hof  im 
Haag,  sondern  durch  den  Pr&sidenten  der  Vereinigten 
Staaten.  Sie  modiie  gaboHt  babes.  Um  dnreb  diese 

captatio  benevolentiae  für  ihren  Zweck  zu  gewinnen. 
Allein  der  Priiidant,  getreu  der  Bolschaft  an  den  Kon- 
gress,  Terwtea  dia  denlacbe  Ragterang  an  den  Haager 
Ho(  imd  dieser  blieb  nicbia  übrig  als  wobl  oder  Obel, 
demgemiss  zu  handeln.  Unmittelbar  darauf  ic'x^ic  sich 
die  schiedliche  Erledigung  noch  eines  anderen  ötreit- 
pnoklea  notwendig,  and  die  dentaebeSegienng  aehhig 
abennals  —  fast  imirla-iMich  zu  sagen  —  den  Präsidenten 
Roose?cldt  Tor.  um  dieselbe  Antwort  zu  erhalten  1 

So  iüt  der  Varbnif  daa  Venetiidaitrailoa  ra  ebiem 
eklatanten  Siege  des  Friedensgedankes  Aber  seinen 
nichtigsten  und  entschiedensten  Gegner  geworden. 
Es  fsl  ihn  in  diesem  Falle  geraten,  weil  ein  Mächtiger 
der  Erde  für  ihn  eiattat  nad  dar  Streit  in  daaian 
Machtbereich  fiel.   Insoweit  war  der  Erfolg  ein  glück- 
licher ZuCslL   Aber  der  Friedensgedanke  hat  seitdem 
weitere  Trinaipbe  daTongatfagan.  ud  der  Tig  wird 
kommen,   wo   die  öffentliche   Meinung  der  gesamten 
Zivilisation  die  Rolle  abemehmen  wird,  die  diesmal 
der  Miident  der  Verebigten  Staaten  spielte.  Dann 
wird  der  Friedensgedanke  noch  ganz  andere  Aufgaben 
lasen,  an  weldiem  Ende  der  Walt  inner  aie  gestellt 
werden. 


Irlegsbriefe  eiies  PaeUslen. 

III. 

Eine  deutsche  Zeitung,  die  Betrachtungen  darüber 
aogealellt  bat.  wddi  anfangraicbea  BedhAlentotlangs- 
apparat  die  amerikanische  und  die  eogliidie  Presse 
fflr  den  Kriegsschauplatz  in  Funktion  gesetil  hat, 
schrieb  daran  anknüpfend,  dass  in  den  Kreiseu  der 
eni^iacben  and  anwcttcaniaciban  Pnaaagroiae  Baatfirsting 
Ober  das  Versagen  des  Nachrichtcnmaterials  herrsche. 
«Die  Zeitungen  haben  keinen  Gewinn  bei  diesem  Krieg', 
bdaat  ee  weiter,  »die  Koaien  der  Beriditentattung 
rind  ^en  n  groM.*  —  Sie  ZeUnoftn  haben  keinen 


Gewinn  bei  dem  Krieg!  In  diesem  Ausruf  liegt  der 
Schlüssel  für  die  grosse  Krankheit  unserer  Zeit.  Die 
ZattoBgen  aind  eben  Geieliflfisiuitcnifliuninigen,  die 
Geld  verdienen  w  ollen,  wie  der  Tischler,  der  Schncidi  i . 
der  Kerzenzieher  und  der  Weinhindler.  Sie  handeln 
nicht  mil  Stttlden,  Hosen,  Wadialtebtem  md  Tokajer, 
aber  mit  Macbrichtcn.  mit  schönsten,  frischesten, 
neuesten  und  modernsten  Nachrichten.  Sie  geben 
Hunderttausende  aus,  um  solche  Nachrichten  ein' 
snfaDgen  md  an  ne  dann  doch  Genta  and  Sona  und 
Groschen  nnd  Hellerst*icke  der  neugieripcen  Masse  in 
reicher  Verzinsung  wieder  hereinzubekommen.  Die 
Zeitungen  sind  geedückte  Groeshlndler,  die  aicb  ihre 
Waren  ^on  dort  herkommen  lassen,  wo  sie  am  besten 
zu  bezieben  sind.  Jetzt  hofft  man  auf  den  grossen 
Fang  im  Gelben  ideer.  Aber  aun  bat  sich  ver- 
spekuliert. 

I'iiic  WieniT  /ettnnf^.  die  die  Vertretung  für  Kultur 
und  Sozialpolitik  zu  ihrer  Aufgabe  gemacht,  bat  an 
den  Ankflodigungasittlen  RiesenaflSchen  anbringen 
!a.<:sen,  auf  denen  in  grell-buuteti  Farben  ein  Rus.sc 
und  ein  furchtbar  grinsender  Japaner  aufjgemalt  sind, 
die  in  einer  Diatant  von  swei  Schritten  mit  gefttlten 
Bajonett  aufeinander  losstürzen.  Datunter  ist  zu  lesen; 
.Die  neuesten  Depeschen  vom  Kri-t,-:'^  'lauplat^  werden 
in  der  .  .*  Teröffenilicht;  einzelne  Lxempiare  zum 
PnäM9  TOB  aaw."  So  vertritt  nun  in  Earopa  KoHnr 
und  Sozialpolitik.  Die  betrefiTende  Zeitung  würde  sich 
entschieden  scheuen,  das  Bild  ein«s  am  Galgen 
baumelnden  Verbrechers  tu  afficUerea  and  eine 
detaillierte  Beschreibung  der  Morgen  stattfindenden 
Hinrichtung  zun  Einselpteia«  von  5  Hellem  dem 
Publikum  anrubietea.'  Waran  scbent  aie  eich  nicht, 
das  Publikum  mit  dem  blnttrtefenden  Kriegsbild  zu 
ködern?  Die  Frage  beantwortet  sich  ganz  einfach. 
Das  lienkerwesen  ist  nämlich  bereits  etwas  an- 
rflebig  geworden.  Die  beiaeren  Zaitangea  Terabschenen 

CS,  fiber  Hinrichtungen  durch  Details  rn  berichten,  wei 
dies  «die  itlassen  Terroht*,  wie  sie  voll  Entrüstimg 
Uber  die  Senaaüonapreiae  aagen,  die  nodi  inner 
detaillierte  Schilderungen  solcher  Einzelmorde  bringt 
wohl  auch  nicht  mehr,  ohne  sich  das  moralische 
Mlntelchen  anzuziehen  und  einen  gegnerischen  Stand- 
paakt  gegen  die  Barbarei  der  Todeeitrafö  einsonduaen. 
Das  Kriegswesen  ist  aber  immer  noch  mit  eine-i: 
gewissen  Glorienschein  umgeben,  und  das  Leiber .iei- 
fetsen  durdi  patrlotiicb  gesddeaderta  Kartliacbea,  daa 

/ernialmen  ^uckcmler  Gefallener  durch  darüber  hinweg- 
rasselnde  Batterien,  das  Hinsinken  Tausender  unter 
den  Salven  des  modernen  IdjudiineDkrieges,  bat  noch 
immer  etwas  patriotisch.  Ehrenbaftes  an  sich,  so  daas 
sich  die  Rlätter  nicht  scheuen,  mit  ihien,  die  Massen 
ebenso  verrohenden  Kriegsbildcm  und  Kriegsuach- 
richten,  denen  jeder  erlösende  Konunentar  fehlt,  zu 
ködern. 

Freilich  viel  Aufregendes  bieten  uns  die  Blätter 
niebt  ia  Üuos  Kriegsberiditen.  Aber  defflr  bSanen  aie 
niehta.  Die  lUgicmagen  der  Mmpfcnden  Linder  haben 
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die  NacÄrichtcnbesorguDg  selbst  in  die  Hand  geDommen 
vad  tebeio«B  dafir  lorgeD  ra  wollen,  dast  aidit  gw 

luviel  Details  iu  ilic  Opffcullichlteit  'langen.  So  cr- 
ßbrt  man  nur  auf  langen  Spalten,  dass  sidi  dort  uod 
dB  Scliifr«  beweisen  nnd  Truppen  vonunolinraii,  dm 
es  im  winterlichen  Korea  kalt  ist,  und  dwt  ein  unvor- 
sichtiger  Walfiscb,  der  au  eine  Seemine  stie??,  in  die 
Luft  gesprengt  wnu^e  (Telegramm  aus  Wiadiwostokj. 
Im  allgemeiiieii  «riaaen  wir.  daM  das  gtoaMSeUaditcii 
noch  nicht  TjOgonnen  hat.  Die  Schncbfipnren  aus 
Fleisch  und  Blut  marschieren  erst  auf.  Hie  und  da 
li5rt  num  andi  etwaa  von  denjenigen,  die  den  Strapazen 
der  Märsche,  dem  Hunger,  der  KSlte,  der  Anfreibimg 
erHegen  und  so  glücklich  sind  ,am  Wege"  zu  sterben, 
che  sie  dazu  kommen,  in  der  Front  ihre  Leiber  vom 
unbarmbetBigan  Kattitschenregan  lerMttekaln  m  lasaen. 
Freilich,  das  vrSre  der  Heldentod  —  und  der  soll 
.acböo*  sein.  Nocb^  k^eo,  der  ihn  erlitten  bat. 
bat  naa  daiQber  reden  gehBrt,  wobl  aber  bat  man 
die  5>|jtai'he  solcher  vci  nonimen,  die  nahe  daran  waren, 
ihn  zu  erdulden,  die  als  Krüppel  vom  Scblacbtfelde 
getragen  wurden  vnd  dnreb  Zolall  dem  Leben  erbalfen 
blieben.  Von  .Schönheit"  wissen  sie  nichts  zu  melden, 
ah(»r  Ptn  Flueh  bebt  auf  aller  Lippen.  Heldentum! 
Wer  will  es  uns  weiss  machen,  dass  in  den  Seelen 
diaaer  Hmdertbuiaende,  die  jetst  gegen  ibren  Willen 
nach  dem  Osten  Asiens  din^ieit  wenlen,  heldeumütif^c 
Kampfeslust  herrscht,  Begierde  nach  Kuhm  und  Auf' 
zeichnong.  Sie  folgen  einer  Uebermaebt.  die  ibren 
Leibern  gebietet,  und  gegen  die  s.!«  sich  nicht  aufzu- 
lehnen verm&gen.  Was  gilt  den  Massen  die  kämpf- 
und  todesbereit  dastehen,  um  den  Boden  am  Jalu  mit 
ibren  Blmta  aa  düngen,  die  diplowaliad»  Kooibiaation 
Aber  die  Afandschurci  und  Ttber  Korea?  Was  fflr  Inter- 
esse haben  die  einzelnen  daran?  Welcher  Lohn  harrt 
ibrer,  ob  sie  aiegen  oder  besiegt  werden?  Und  das 
sollen  Helden  sein  '  Helden  ct^Vü.  weil  sii>  für  die 
Vorteile  anderer  kämpfen  mfiasen?  Dann  sind  auch 
(St  Strafgefangenen  HtMen,  die  in  den  Zveblbittsem 
bAnen,  damit  die  andern  abgeschreckt  werden,  Ver- 
brechen zu  begehen.  Helden  im  viel  !i"h  reii  Mas-e 
denn  sie  fibemabnion  zum  Teil  freiwillig  das  Risiko 
der  Strafe  anf  aieb.  Helden  etwa,  weil  sie  das«  ge- 
drillt wurden,  Gewchrr  nntl  Knronpn  ni  laden  und  sie 
auf  Kommando  in  ciiui  angegebene  Richtung  abcu- 
feaern  gegen  ^  Menseben,  die  sie  nicbt  sdien.  die  sie 
nicht  kennen,  die  ihnen  nie  etwas  zuleide  getan,  und 
die  ebenso  gern  in  Sicherheit  und  Ruhe  daheim  ge- 
blieben wären,  wie  sie?  Der  moderne  Mascbinen- 
kriag  kannl  kräi  Hddcntnn  mähr,  die  Siege  erringt 
in  erster  Linie  die  Fabrik,  die  die  ^t3s^hiT1(>^l  geliefert 
und  in  zweiter  Linie  der  Maschinist,  der  sie  fern  vom 
SeboBie  dlrigieil.  Der  einadne  Kftmpibr  ist  nir 
Scbraube  oder  zum  /Bahnrad  hinabgesunken.  Kr  hui 
nur  sn  funktionieren,  der  StoU  wird  nur  cur  Parade- 
gunitnr  berrorgeholt.  Vielleicht  kommt  die  Z^it,  wo 
die  Waffeofabriken  und  Schiffswerften  die, Erfolge  Ihrer 
M»Mii<i»«^  In  diMer  odar  jener  Scblacbt  ebenao  sur 


Reklame  ausbeuten  «  erden,  wie  dies  heute  die  Fahr« 
rad-  nnd  AntomobilfabrÜEtn  mit  den  EkfolgeB  ihrer 

Fabrikate  bei  den  Wettfahrten  tun. 

Ein  Trost  ist  uns  geblieben,  dass  mau  wenigstens 
Vb  daa  Sedenbeil  der  dem  Tode  Geweihten  bedacht 
war.    Mit  den  fahrenden  Ivircben  allein,  ist  es  nicbt 

I  pctan.  Jeder  Soldat  sn'I  seiti  Cbrislentum  inj  Tornister 
mit  sich  herumtragen.  Eine  Zeilungsmeldung  berichtet 
naebstebende  inteieaaante  Fakten: 

.Die  Hihel  im  Kiie^'e  —  Für  die  Britische 
und  Ausländische  Bibelgesellschaft  bedeutet  jede  im^;*- 
erUlnng  eine  pUHtlicbe  imd  anaserordentllcbe  Ver- 
mehrung der  Arbeit.  Schon  bevor  der  russisch- 
japanische  Kriep  beg.mu.  hat  der  Agent  der  Gesellschaft 
in  Jokohama  den  japani!>ciien  Ivriegsminiater.  General 
Terajidü,  um  die  Erlaubnis  gebeten,  die  Heilige  Sebrül 
unter  die  Soldaten,  die  in  den  aktiven  Dienst  gingen, 
verteilen  su  d&rfen.  äUO(H>  besondere  japanische 
Testament«  wurden  aofort  vorbereitet,  und  so  wurden 

;'  die  Truppen  des  Mikado,  als  sie  zur  Front  gingen, 
mit  EvangelienbQcbetn  versehen,  die  vun  Engländern 
berausgegcben  waren.  Die  Gesellschaft  macht 
keinen  Unterschied  zwiscben  Freund  und 
Feil)  1  und  verteilt  die  Heilige  S<hrift  üniiarfriisi  h  nn 
die  Heere  auf  beiden  Seiten.  Während  des  Krim- 
kiieges  wurden  304  569  Exemplare  der  Heillgca  Schrift 
bei  den  Verbflndeten  und  dem  Feinde  in  Umlauf  ge- 
seut.  Im  deuisch-fraosösischen  Kriege  fiborstieg  die 
Ansabt  der  Ezemplare,  die  an  die  firansCstscbe  und 
die  deutsche  Armee  verteilt  wurden,  eine  Million; 
sie  kosteten   der   Gr-- llsrl  nfi  4(KJ00»>  M  Während 

i'  des  letzten  sfidafrikaniscben  Krieges  wurden  133  000 
Bibdn,  Testamente  und  Efaugelienbttcber  in  den  Jäbreo 
l'HX)  und  l'iOl  an  üf  Krier- ffthrcnden  beider  Parteien 
und  HU  die  Familien  lo  den  Konzentrationslagern  ver- 
teilt, die  LielieruagaB  ungerechnet,  die  an  die  Truppen- 
kontingente der  Kolonie  vorteilt  wurden." 

.Die  Gesellschaft  macht  keinen  Unterschied 
swisehen  Freund  und  Feind."  Wie  vornehme  Un- 
parteilichkeit! Was  werden  spätere  Geschlechter  dam 
sagen,  wenn  sie  von  den  in  den  Krieg  kommandierten 
Ma&senheereu  hören  werden,  denen  man  die  Bibel  in 
den  Tornister  gesteckt  hat,  die  Bibel,  in  der  doch 

atich  «fi  ^'--Ii'dc  Worte  enllnlten  sin-l:   „Du  SoUSt  Bicht 

lölen!''  und  »Liebet  euch  unter  einander!" 

• 

Trotz  der  spärlichen  Beii'  hie.  i!ie  über  die  Vor- 
gänge am  Kriegsschauplatz  eintreffen,  wird  man  fott- 
wlhrend  mit  Wehrnnt  an  einen  hbam  erinnert,  dem 
es  leider  versagt  war,  dieses  blutige  Ringen  zn  «rlebcD. 
um  darin  den  Triumph  seiner  Vorhersspcn  und 
seiner  Warnungen  zu  erleben.  Das  wenige,  was  uns 
dieser  Krieg  bis  jetst  an  Ereignissen  geboten,  bat  die 
I  ehren  Jnh.mr  von  Blochs  schon  vielfach 
bestätigt.  Abgesehen  von  der  in  der  ganzen  Welt 
▼erspurten  winscfaafdteben  Krise,  dem  rdlligen  Stodran 
des  Handels  iu  Russlaud  selbst  (aus  Japan  fehlen  die 
Nachrichten),  hat  ihm  auch  der  techniacbe  Vertauf  der 
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Bogcbcnheiten  Iiis  jclil  Recht  gegeben  Der  Bericht 
Qber  du  Treffen  bei  Tscböogdu  liest  sich  wie  ein 
Kapitel  aus  dem  Bloctatchen  Werk».  Du  Vetmgen 
der  Kavallerie  (sie  moilte  abaitteo  und  als  Infanterie 
kämptcn).  liie  üeberlecfpnheit  <1er  Japaner  ciincli  ilite 
VerteidigiiDgsstclluDg,  obwohl  sie  der  Zahl  nach  ge- 
ringer waren,  der  proseotnal  hohe  Verlust  na 
orfi/ieien.  s!n<i  >iurchweg  Bettltlgaiigen  der  TOn 
Bloch  aufgestelUeo  Bchauptiingen. 

Die  Besudier  dei  Blochachen  Kriegs-  und  FViedeU'- 
mnaemm  entsinnen  sich  sicher  des  im  grossen  Waffen- 
saale anf^pbrachtoB  nicliolgtnnäliles,  das  die  Flugbahn 
einer  modernen  Kanonenkugel  darstellt,  die  Qber  den 
4360  m  hoben  Mont^Blanc  hinwegfegt.  IMeie  iD-> 
direkten  Schfisse  fiber  Berge  hinweg,  die  jenes  Ge- 
mälde veranschaulichen  soll,  waren  bisher  noch  nich! 
in  der  Praxis  erprobt.  Bloch  stellte  die  Verwendung 
derartiger  Schiesslranstslflcke  fSr  den  Znlmnflabieg  ia 
Aussicht  Bei  der  Beschiessung  von  Port 
Arthur  hat  der  indirekte  Scbuss  nun  seine 
Feuerprobe  bestanden.  Die  japanischen  ScUlTe 
beschossen  Aber  die  Port  Arthur  vorgelagerten  HSheo- 
züge  hinweg  die  Stadt  und  den  Hafen. 

Das  sind  wertvolle  pacifistische  Ergebnisse  dieses 
Krieges,  dessen  j^twidtdong  von  den  Fiiedensbciuiden 
ebenso  mit  Interesse  verfolgt  wini,  wie  \on  den 
militärischen  Sachverständigen.  Das  Berser  I'riedens- 
bnrean  ist  auf  treaer  Hnt  und  lammdt  das  gesamte 
Material.  Es  wird  ciust  dazu  dienen,  die  Behauptungen 
Blochs.,  '1ass  ein  Kiieg  zwiscLcn  den  gleichgerüstelen 
europäischen  Militärmächten  eine  technische,  wirtscbaft- 
Uehe  Qod  soilBle  UnmagUchkeit  ist,  mit  Bdigen  ans 
der  Pnuds  tn  veraehaa.  A.  H.  P. 


Bertha  fon  Sottier  und  General 
Freiherr  reu  1er  CoHl 

Im  Aprillieft  der  DenlsiAen  Kerne  varOffeallidit 

Bertha  von  Suttner  einen  .Df?r  cwipc  Krirc:  und 
die  Friadenabewegong  *  betitelten  Artikel  als  Eni- 
gagnaag  des  im  Fehtnarheft  derselhea  Rente  ent- 
haltanen  AufsaUes  das  Freibcrm  vor.  der  Goltz, 
komroaiidicrenrfcn  G^nernls  im  I.  .-Vrmcekfjips.  Der 
Artikel  dei  hervorragenden  Pazitistin  ist  durchaus 
aieht  im  heftigan  polemisehaa  Toae  gdialten,  wie  ihn 
der  Artikel  des  Generals  vielleiirbf  heiTomifeu  bälte 
k0nneo,er  teichnet  sich  vielmehr  durch  vornehme  Eleganz 
and  diplonuiUsehe  Dditatesae  aus,  and  sdiefnt  dadurch 
am  so  wirkungsvoller  gewesen  zn  sein.  In  kurzen  schla- 
genden Beweisen  setzt  die  Verfasserin  dip  Entw  irkolung 
der  Friedensbewegung  und  ihre  Krfolge  auseinander 
and  widerlegt  den  Einwand,  dass  irgend  ein  Krieg  die 
HaltIoMrri;f>;'  dar  niedeaabawsgaag  cu  beweisen  im> 
Stande  wäre. 

•Dass  nahen  dea  Forderoogen  und  den  bereits 
erraiehtan  Erfolgen  der  Fiiadensidae,  helssl  es  darin, 
dia  jahrtaasendaite.  tle%awaiielte,  mit  tnislUig«n  par> 


sCnlichen  Interessen  verschhingene  Institution  Krieg 
noch  scheinbar  unerschfltlert  dasteht,  dass  unmittelbar 
nadi  der  Haager  EoDferans  der  (vorher  stihon  ge« 
plante)  Transvaalkrieg  ausbrach,  dass  noch  gewaltige 
Krioffsbrändc,  rn  denen  der  Zündstoff  a;ifge<ipeichert 
worden,  ausbrechen  können  —  im  Augenblick,  da  ich 
sdireibe.  im  fernen  Osten  sogar  sdion  wieder  ausge- 

hrorlifti  sind'  —  das  ändert  an  der  Berechtigung 
und  an  der  Znkunftszuversicht  der  Friedens- 
arbett niehts,  ebensowenig  als  dss  Vorhanden» 
sein  von  Saucheu  die  Möglichkeit  ihres  Er- 
löschons  ausschliesst  oder  gegen  die  Be- 
rechtigung der  Sanitätsarbeit  zeugt." 

„Weaa  dn  KulturtastaBd  dea  andern  trerdrlngea 
will,  Sil  gesrliiclit  dies  nicht  mit  einem  Schlag;  beide 
sind  gleichzeitig  vorbanden,  der  nene  wächst 
nur  allmihlich  heran,  wibrend  der  alte  ia 
demselben  Masse  tangsam  sehwindet  —  wie 
in  den  sotjenannten  .dissolvinp  vicws"  — ;  der  Zu- 
schauer weiss  den  Augenblick  nicht  genau  zu  bestimmen, 
wann  das  eine  Bild  sich  in  das  andere  «ollOst.* 

Der  Artikel  der  Baronin  wird  im  selben  Hefte 
von  General  Freiherrn  von  der  Goltz  unter  dem  Titel 
.Noch  einmal  der  .Ewige  Friede"  beantwortet  Die 
Antwort  ist  insofern  intaressant,  als  dar  Geaeral  sidi 
veranlasst  sieht,  die  Krfolfre  der  Friedensbe- 
wegung zuzugeben.  Trotzdem  erhebt  er  noch 
immer  Finwtnde.  Der  Artikel  Isatat  —  abgesehen 
von  einigen  Weglassungen,  die  nicht  widitig  er- 
scheinen —  folgendermasscu 

.Der  kurze  Ueberblick,  den  Frau  beitiia  ron:>nitner 
in  der  Batgegauag  aar  meine  Arbeit  .Der  ewige 
Friede  tmd  der  nächste  Krieg"  über  die  Erfolge  zn- 
sanunengestellt  hat,  welche  die  Beslrebnugeu  der 
Ftiadeasfireonda  biahar  enielte,  orieadercn  aneb  den 
Pemarttdieaden  ▼ollkanunen. 

Man  vermag  den  Friedensfreunden  dit^ 
(ienugtiiung  uacbzuemptindcn,  mit  der  diese 
Erfolge  sie  begreiflicherweise  ermilen:  Das 
Frieden^tiianifi'st  tinos  gewaltigen  Krif^sfuistcii,  der 
Schiedsgerichtshof  im  Haag,  die  Vcreinbartmgen  zur 
friedlldien  Sehlicfatimg  Internationaler  Streitigkeiten,  die 
besonderen  Schiedsgerichtsverträge,  die  Anregung  des 
Problems  eines  Rflstnngsstittstandes  w^r.  Das  ist 
viel  und  in  verhältnismässig  kurzer  Zeit 
erreicht 

Deiuiocb  veiinag  i'  h  niiL!h  Ton  dam  lockondan 
üilde  nicht  blenden  zu  lassen. 

Cinstwelkn  fehlt  der  Bewegtmg  das  ausfUuande 
Organ,  daa  den  Frieden  denü^uigen  aufzwingt,  der 
sich  im  "Uten  nicht  fügen  will.  So  wird  es  in  den 
meisten  Fällen  vorerst  das  Schicksal  der  Scfaieds- 
gerfebta  sola,  aar  Krieg«  so  TcrhAtea,  die  ohndiis 
nicht  ausgebt  ucLcn  sein  würden,  sondern  bei  denen 
der  eine  Teil  wenigstens  von  Hause  aus  entschlossen 
war.  CS  dahin  nicht  Iconunen  su  lassen.  Sie  kfinnen 
dennoch  wertvolle  Dienste  leisten,  bowatluete  KonÜikie 
unbedeutender  Art  rerhioderu  oder  schneller  boeodo 
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weil  sie  dem  einen  Teile  die  goldene  Brücke  zun 
Rtdomge  banen  und  dam  anderaii  du  Naebgaboi 
dtirch  ehrenvolle  Form  erleichtem.  Die  Folgen 
diploraaüMbenüiigescliicktmSgeaduxcli  dielnUrvention 
«bct  WBiM  gdeitetoi  Sehtadigericht*  mitoator  gc- 
aaitdatt  weiden. 

Aber  es  wäre  ein  verhfin^isToller  Irrtom,  tu 
hoffen,  dass  die  gleiche  Wukang  auch  möglich  sei, 
WO  ernste  Lebeneintereaaen  der  alreiteBdan 
Völker  anf  dem  Spiele  ateben. 

Doch  verlangen  die  Friedensfreunde  selbst  Zeit 
für  den  Sieg  ihrer  Idee,  und  wir  dürfen  ans  deshalb 
aul  die  Gegenwart  nicht  endgültig  berufen. 

Mit  dem  «IfanShlichen  Werden  etner  geläuterten 
Wcltanschaming  sollen  die  neuen  .internationalen 
Rechtsbeziehongen"  sich  erst  derart  festigen,  dass  das 
tobe  ElenMBt  der  Gewalt  aus  dem  geadlsdulUidieo 

ümbildungsprozcsa  verbannt  un'l  tltirch  den  Kampf  der 
Geister  ersetzt  weide.  Zar  Aufxechlcrhaltung  dieser  oeoen 
Ordnong  bldben  die  verUeiDerten  Heere  beatdien 
.als  die  Wächter  von  Redit  nnd  Ordnung,  als  die  Exe- 
kutive der  etwa  missachteten  Trilmcalurteilc,  als  die 
Schützer  der  Schwachen  und  V'^crfolgten  und  als  die 
Verteidiger  gegen  barbariadM  lUnbuiflBIa*. 

Da  haben  wir  nun  das  noch  fehlende  ausführende 
Organ,  aber  mit  ihm  auch  wieder,  was  veimieden 
werden  sollte  —  den  Krieg. 

Fiau  v.  Sultaer  sagt:  .Innerhalb  der  geordneten 
Gemeinscbaflen  wird  der  Schwache  geacbAtzt,  der  ge* 
walHitige  Starte  gestFaft." 

Wenn  der  sich  daa  nur  gefallen  UtslI 

Tch  nirrhtc,  dass  trotz  des  ersehnten  politischen 
Zuslandes  der  dnrch  Vttlrige  verbondenen  sozialen 
Oemeiasefeaften  sidi  tob  Zeit  tn  Zeit  ianmer  wieder 
der  starke  Bfisewiclit  finden  wird,  der  sich  nicht  ffigt. 
i^  wild  sich  um  so  eher  finden,  je  friedfertiger  und 
and  ferlegsinlaat^er  die  andern  geworden  aiad. 

Trotz  alledem  sind  wir  „Kriegsfrcunde"  am  Ende 
par,  in  bczug  auf  <ias  Erreichbare,  wie  ich  merke, 
noch  die  besten  Bundesgenossen  der  .Pacifisten",  frei- 
lieb,  ebne  daaa  aie  es  anerkennen  werden. 

Wir  -r  llcfl  nirh-  abrüsten,  sondern  die  Vrirrf- 
riscbe  Verfassung  des  modernen  Staates  im  Einklang 
mit  seiner  aKgemebien  Entwiekelnng  nnd  natOdidien 
Ersiarkong  weiter  ausbauen.  Unser  Ideal  ist  es,  in  der 
Stunde  der  Gefahr  die  gesamte  organisierte  V'olkskraA 
unter  Waffen  zu  lisben.  Das  gibt  den  kOniligen 
Kiiegen  ibien  fniditbaiea  Enal.  Ein  jeder  wird  Ins 
zu  einem  gewissen  Grade  ein  Kampf  um  die  Existenr. 
Das  Bewusstsein  davon  aber  ed&llt  Regierende  und 
VSlker,  madit  den  EntseUitas  som  IMege  adiwerer 
und  wird  ihn  am  Ende  auf  diejenigen  Fälle  beschränken, 
wo  c»  sich  um  unlSslichen  Widerstreit  von  Existenz- 
bedingungen bandelt,  und  wo  selbst  die  UuronendeD 
Götter  ibre  LiiM;bige  niebl  mehr  auseinander  se  btdian 
vermögen,  sondom  selber  «mitffliciien"  nAaaen,  wie 
einst  vor  Troja.^ 


Auf  diese  Ausführungen  des  iierrn  Generals  wäre 
neck  Folgendes  sn  erwidern: 

Der  Friede,  den  wir  vorbereiten  nnd  kommen 
sehen,  wird  sich  den  Vfilkem  von  selbst  auferlegen, 
da  er  mit  ibiem  vrcigensten  Intereeae  TerbimdeB  t^s 
wird.  Es  wird  nicht  nötig  sein,  jemanden  das  Urteil 
eines  Schiedsgerichtes  .aufzuzwingen*,  weil  jeder  das 
Recht  durch  Schiedsgericht  suchende  Teil  sieh  frei» 
willig  dem  Gericbte  und  aoaUl  »neb  dem  ür« 
teile  unterziehon  wird,  Es  ist  der  verhängnis- 
volle Irrtum  der  militaristischen  Weltanschauung,  dass 
sie  immer  von  der  jetst  aocb  vorlierracbenden  iatet^ 
nationalen,  auf  Gewalt  basierten  Organisation  dei 
Siastengesellschaft  ausgeht  Die  neue  Oiganisation  wird 
eine  von  der  beutigen  vSIIig  veraekiedene  Stnitar 
haben,  und  es  wit  d  das  Lebenaintercsse  nickt 
im  Besitz  von  Länderteilen,  von  Einfluit- 
sphären  etc.  liegen,  sondern  in  der  Sicherheit 
der  ittternetionalen Ordnung,  die  aich  dieStaiieB 
gegenseitig  —  eben  aus  ibrcm  Lebeaalnteieeie  bnaai 

—  garantiereu  werden. 

Es  wird  aucii  nicht  uötig  sein,  dass  ernste  Lebent- 
fragea  acbiedatiebteiUcb  gelSst  werden  mlMaa 
sie  werden  aa|ch  durch  Kompromiss  ccd 
gegenseitige  Koasessionen  i«  Ifisen  sein,  wie 
dies  der  jelst  eben  äbgeacbleeeene  engUacb-ftanuBtlK'ks 
Kolonialvortrag  zeigt.  Herr  General  tob  der  Gebt 
b^tte  sicher  geglaubt  recht  zu  haben,  wenn  er  i.  &  | 
gesagt  bitte,  .die  ägyptische  Frage  ist  durch  A 
SclüedagcriiM  aicbt  sn  Utaan*.  aber  wie  man  lithl, 
gibt  es  auch  noch  andere  Mittel  zur  Lfisnng.  Irk 
lisbe  selbst  zu  wiederholten  Malen  betont,  dass  du 
Sebwergewidit  der  kSafkigen  intematioaaien  Redili* 
gcmeinschaft  nicht  nur  in  der  Regelung  der  Streitig- 
keiten liegen  wird,  sondern  in  der  Usnptaacfae 
in  der  Ordnung  ihres  Neben-  nnd  Ifiteis- 
aaderlebens.    (Siehe  Li-itartikel  dieser  .Nummer.) 

Ans  dieser  Erwägung  heraus  erledigt  fifh  Htich  die 
Beantwortung  der  Frage  des  Herrn  Generals  was  dann 
gesiebt,  „wenn  sieb  der  Sterke  die  Strsfi 
nicht  gefallen  lässt".  Der  Starke  wird  nirli*  mehr 
einemSchwachengegenfiberstehen,  sondern  einer  Rechts- 
gemeinsebaA.  Er  wird  mit  seiner  msterieUen  Stärke 
eben  so  wenig  anfangen  können,  wie  heute  der  Bürger  im 
Staate,  und  wäre  er  ein  Athlet  an  Kräfleo,  sich  nicht 
ungestraA  gegen  die  Rechtsordnung  auflehnen  kann. 
Im  filnigen  bntoebt  man  aieb  aber  die  Besliafimg  das 
starken  nnd  nnfög^amen  Staates  nicht  so  vorrustelien, 
dass  er  ins  Gefängnis  wandern  wird,  auch  nicht  so, 
dass  er  bekriegt  werden  meas.  Kein,  er  wird 
durch  die  wirtschaftlichen  Nachteile,  die  er 
als  Frondeur  der  Recbtsordnoog  erleidet, 
gestraft  sein.  Er  wird  sidi  selbst  strafim  tmdwird 
freudig  um  die  Wtedersnfiubpie  in  den  Rechtsverband 
der  Kultiirstaalen  ansuchen  und  gern  die  Pflichten,  die 
ihm  obliegen,  fibemehmen.  Die  RechtsgemeinschaA 
der  SlaaieB  wird  eidi  ebne  Zwang  bUden,  sie  wirf 
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als  alle  modenien  Zwangfsmtftel  der  Gewalt.  Das  Inter- 
esse wird  die  Kaiturslaateu  aueiiuuiderfe»seia,  wie 
dte  GIM«r  dnM  OiganiiBiiw  iminiiiJigefawgH  äaä, 
Dass  die  , Kriegsfreunde",  wie  Herr  v.  d.  Goltz 
die  Milituisten  nennt,  bentc  noch  Bundesgenocsen  der 
»FuiflstBii*  «ind.  gaben  wir  adlwt  «am  Tdl  so.  Wir 

habai  äber  ttkannt,  dass  diese  Bundesgenossensrhuft 
ntur  ein  üebergiuigsstadium  nod  «in  owigeUiaAer  Be^ 
belf  isu  Die  Menschheit  wird  bald  atauieB,  diM 
M  moät  ■Bidcn  und  bessere  Mittel  gibt,  zwischen 
zivilisierten  Staaten  den  Frieden  zu  erhalten,  als  die 
Furcht,  und  dass  es  andere  Mittel  gibt,  Sicherheit  und 
Rectal  itt  erlaogvii.  ab  das  Ritikp  diiei  KriefM. 

T'nd  Solange  uns  die  Militaristen  nicht  die 
Garantie  des  Sieges  geben  kfinnen  —  das  können 
ik  akkt.  heute,  wo  tJta  Gnnntaam  daalkh  gfiMh 
itark  sind  — ,  solang«  nflssen  wir  behsupten, 
dass  ihr  Mittel  nicht  ausreicht,  «ns  vor  der 
Gefahr  einer  Vergewaltigung  zu  schützen. 
Unssr  lOttsl  ist  daher  aicht  mr  modetner,  loglidicr, 
xMlisIeiler,  es  ist  mdi  wirksamer.  F. 


Zur  iqrerleli-iilM-BiiiUsdii- 

IMmtnt. 

KSitigsberg  Pr.,  den  21.  Min  1904. 

Sdir  werter  Herr  Friedl 

Mit  grossem  Interesse  und  Wohlbehagen  habe  ich 
neulich  Ihr  Werkchen  .Weder  Scdannoch  Jenal" 
studiert;  iüxwaht,  ein  handlicher  und  wohlfeiler 
»FxiedenskateelliBlkttS''»  der  eine  sehr  erwünschte  Zu- 
sammenstellung aller  pacifistischen  Gesichtspunkte 
bringt,  wenn  er  auch  dem  Eingeweihten  natOrlich 
nldit  mehr  viel  Nettes  briogen  fcami.  Vor  allem  aber 
ist  es  hocherüenlich,  dass  diese  Antwort  auf  die  von 
Bejerleia  gestellte  and  offen  gelassene  Frage  so  recht- 
sdtt%  eraelilenen  ist,  so  dass  mnmebr  Tiele  Tensende 
von  den  Lesern  des  H.  sehen  Buches  infulge  des  da- 
durch ent'i'-'irirlencn  Aufsehens  auch  ?.rt  Ihrer  Entgegnung 
interessiert  sind.  Dadurch  konuut  iure  Broschüre  in 
die  Hlade  wm  Leuten,  die  bislang  dem  Paeiflsmos 

verständnislos  oder  gleichgflitigf  gegenüberstanden-, 
ujuere  Ideen  erfahren  durch  Ihre  geschickte  Ausnutzung 
der  Zeitetetenisse  eine  nmflbiglidie  Wetterverbieltnng, 
mid  .Semper  aliquid  kaeret';  die  Kinstenschale 
wird  nun  vielleicht  bei  manchem  Zeitgenossen  schneller 
gelockert,  und  das  Knochengerüst  der  Vernunft  bei 
mefasn  ssimsiler  geügl  sein.  —  Hu  darf  and  soU 
Unen  herzlich  Glück  wflnscben  zu  dieser  wackeren  Tat  1 
Kritisch  bitte  ich  —  in  aller  Bescheidenheit  — 
aar  wenig  Torrabringen.  2niil^t  in  fetmaler  Hin- 
sicht —  Sie  sehen,  wie  kleinlich  ich  bin '  —  die  sorg- 
lose Behandlung  der  Interpnnklion.  Dergleichen  macht 
naeb  aasen  Un  leiebl  den  Elndnielt  von  Flflditigkait 
and  atfltt  auf  die  Oaner  den  wHtr^iaiwi  Leier. 


Sodann:  beim  Thema  „Lebens-  nn-i  Ehrenfragen* 
wire  vielleicht  darauf  hinzuweisen  gewesen,  wie 
sdiwanbeud  vnd  nabeeiiamit  diese  Begriff«  «bd,  and 
wie  leicht  sich  kleine  Fragen,  wenn  sie  nicht  rechtzeitig 
schiedlich  beigel^t  werden,  zu  .Lebens-"  oder  aEhren-" 
fragen  saswadisea  Vhmtn.  Gerade  dorcb  ssblreiebe 
Schiedssprüche  in  anscheinend  kleinen  Fragen  wflrde 
sich  eine  Gewohnheit  herausbilden,  die  es  ermSg- 
lichen  würde,  allmihlich  immer  grössere  Streitfragen 
auf  friedlichem  Wege  zu  schlichten,  da  dieser  allein 
die  nötigen  Garantien  bietet  —  Auch  von  dem  Rlorh- 
scben  Nachweis  der  Unmöglichkeit  des  Zukunfts- 
krlegee  ist  in  Iktem  BüeUein  niidits  gesagt;  ieb 
empfinde  das  immerhin  als  eine  Lücke,  wenngleich  ich 
nicht  verkenne,  dass  die  gedringte  Form  Ihrer  Ge- 
legenheibHUrbeit  aUerid  Ausschaltungen  und  Kürzungen 
bedingte. 

Den  Vorwurf  endlich,  den  Sie  auf  Seite  43  und  44 
einem  Teile  unserer  Führer  und  Anhänger  su  machen 
sebefaun,  balle  ick  aiekt  Hr  begrOndet,  denn  bevt* 

zutage  besteht  Im  I^ager  der  enisthafleii  Pacifisten  doch 
überhaupt  kein  Zweifel  mehr  darüber,  dass  die  Ab« 
rfistung  nichts  Ptimbes,  aottdem  bot  die  aatomatisdie 

Folge  einer  diirchgSifBkKtCn  T^t^ffWUg^lt'*'""  sein 

wird.  V  i  -Lv.ire  in  unserem  Lager  anch  nnr  ein  Name 
von  IClang,  der  noch  das  Gegenteil  behaupten  wollte?! 


Gewiss  kennen  Sie  bereits  den  hochinteressanten 
Koman  des  Grafen  Bandissin:  aErstklassige 
Kenseben*?  Die  Erregung  über  den  Verftsaer  bebe 
ich  nicht  begreifen  können,  denn  schon  die  militärischen 
Humor^ken  und  Satiren  des  .Freiherm  v.  Schlicht" 
verrieten  doch  deutlich,  dasa  der  Autor  kein  harmloser 
l^tsmacher,  sondern  ein  emstgesinnter  Mann  war,  der 
mit  tiefer  Sachkenntnis  eingewurzelte  Schäden  und  öden 
Formelkram  in  humoristischer  Form  und  dennoch  ernst 
satirisd)  getoselte.  Sodann  aber  bat  er  ja  dflisnllidi 
erklärt,  dass  er  in  seinem  Werke  der  heutigen  Ge- 
sellschaft den  Vorwurf  mache,  dass  sie  durch  den 
Heroentralt,  den  sie  mit  den  jungen  Lentnanls  treibe, 
diese  üu  überhebendem  und  grossspurtgem  Wesen  di- 
rekt verführe.  Dir-  T'^ndenz  des  Buches  richtet  sich 
also  in  erster  Linie  gar  nicht  gegen  das  Militär,  und 
viele  der  gegtn  dieses  eAobeaiB  Vorwflrft  werden 
selbst  Berufssoldaten,  wenn  sie  ehrlich  sind,  nicht  be- 
streiten wollen;  jedenüslls  wird  niemand  einem  Autor 
•na  den  Beanfaiissen  Bsadiasbia  die  Absiebt  bloiser 
Scnaatioasmacherei  unterschieben  dtrfen. 


Zur  Frage  .Jena  oder  Sedan?"  ist,  offenbar  von 
einem  .sllen  OfBsier*  Tei&sst,  bei  lOltter  ft  Sohn  in 

Berlin  anonym  .Ein  Wort  zur  Abwehr*  erschienen 
das  sich  auf  kaum  14  Seiten  die  Aufgabe,  Bcjerlcin 
mundtot  sn  madteu,  siemlicb  leidit  ms^  Beeonden 

schün  und  überzeugend  wirken  jene  Stellen,  wo  der 
Traum  von  den  «seligen  Gefilden  des  ewigen 
Friedens"  BcTSilein  iasbiaiert  wird.  Sepientt  saU 
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Im  gleichen  Verlage  erschien  »von  einem,  der  auch 
gedieDt  hat."  dn  BAcUtbi  ,B«rMleia>  Bili«  «Bd 
Genoaien*.  dal  aidk  dagebeiider,  aber  auchinracht 

rfickständigrer  Wei?«  mit  dem  Problem  beschSftigt. 
Dem  Autor  ist  di«  Frage  .Jena  oder  Sedaa?*  .zu 
heilig*  alt  Ucbenehiift  «ftber  dan  TolRwhideMa 
Armecschutl-Wagen"  Menschenleben  aber  erscheinen 
ihm  offenbar  weniger  beilig,  sonst  wfirde  er  es  Dicht 
badneni  (S.  26),  data  «  d«r  Araee  .lange  aehon 
nicht  TergCnat  war,  ihre  Kräfte  in  einem  grossen 
Kriege  zu  erproben";  sonst  würde  er  nicht  (S.  18)  von 
der  .reinen,  frischen  Litfi  des  Kiicges"  sprechen,  sowie 
von  der  .Seligkeit  des  Of&ziers",  wenn  er  .den  Säbel 
in  der  ScLeiJe  lockern  und  jubelnd  aasrufen  kann  : 
Endlich  wirklich  Soldat,  wie  ich  es  einst  ge- 
trannl  habe'll 

Auch    ilas    li.iih    dos    Leutnants   a.    D.  Krafft 
•Glänzendes  Elend*  findet  bei  .einem,  der  auch 
gadiant  hat*.  heÜM  Gmd«.  Ei  wm  ma  in  Guden 
erlaneo.  aof  EinidbaiteB  einiaffaiheD. 

UH  GruBs  und  Handschiag 

nnr  «gebewter 

Cerl-Lvdvig  Sienerisg. 

Aus  der  Zeit. 

Zur  Sdiüdagerichttbetveffutuf. 

Am  6.  April  wurde  ein  nicderläudisch- 
IrABxQaieeher  SehiedegailebtaTartiig  onlmeiclfaBel, 
der  im  Wortlant  Aen  mit  Kiigland.  llaUaB.  Spanien 
abgesciilonenen  Verträgen  gleicht. 

Die  Koaten  dea  Schiedagcrichtes  in  der 
Venesnelafrage  belaufen  sich  inf  impfllmf T750 Prrr 
Da  aiaiUiche  1 1  Mächte  ffir  diese  aalkahommeB  haben, 
haiaufen  sieh  die  Koatea  fOr  jede  Madit  ani  je  250  Pres. 
In  der  Tat  billiger  ala  tSa  ctauiger  Ibnoneniehtua 
mittleren  Kalibers. 

In  London  hat  sich  eine  amen kanisch^eug- 
11  sehe  Liga  aar  BetieibuBg  einea  SeUcdagerichta- 
vcrlraf^es  zwischen  beiden  IJndem  gebildet.  Einem  , 
Meeting,  das  diese  Liga  kfixsUch  abhielt,  priaidierte 
Jemaa  Brfce,  eiaea  dar  aiDfluBeleliateii  IGtgUeder 
dar  liberalen  Partei  des  Unierfaeotea. 

Schweden  und  SoTwcgcn  habrn  beschlossen, 
einen  alten  Streit  betreffs  des  Eingangs  zum  Kristiania- 
Fjtwd  eiaem  Sehiedageriehi  ni  unterbreiten.  Jede 
Partei  ernennt  zwei  Schiei^srichter  die  zusammen  einen 
fünften  ernennen.  Für  den  Fall  der  Uneinigkeit  über 
die  Pwaon  des  fllail«B  Riehien  wird  KSnig  Oskar 
einen  fremden  Sobv«iIo  bitteot  diaMn  an  enMDnen. 

Bin  ämtich-tngiiacher  ischiedtgentktmerirag. 
Die  .Berilner  Möigenpoet'  liaat  sieb  ans  London 

melden 

.Von  verantwortlicher  Seite  in  Lumiun  bat  mau  i 
beitila  im  Jenner  d.  J.  dar  fteichuegierung  die  An-  I 
legnif  ttnierbrtitei,  beidetaelta  Toibereilende  Schritte  I 


zum  Abschluss  eines  deutsch  -  englischen 
Schiedsgeriebtarertrages  rn  (reffen,  der  in 
erster  Linie  die  kolonialen  Interessen  der  beiden  Lieder 
berflhren  und  auf  den  bereits  frflher  schriftlich  fixierten 
Abmachungen  aber  Südafrika  und  das  Yangtsetal  basiert 
•ein  wOrde.  Der  Ansbradt  dee  KrJegea  in  Oelaiien 

hat  dem  cntsprechc-nden  Mpiniit)fjsaustan<;ch  zwischen 
London  und  Berlin,  wie  dies  kaiun  anders  zu  erwarten 
wer.  laitweflig  einige  ZorfleUialtang  enlj^egt  Doch 
zeigt  der  gute  Fortschritt  in  den  engUsch-fransfisischen 
Verhandlungen  zwecks  Erweiterung  des  vor  mehreren 
Wochen  ratifizierten  SchiedsgerichtsrertragM  zwischen 
Grossbritannien  and  dem  Verbflndelen  Rnss- 
lands  soa-ic  auch  die  bereif«  erfolgte  AnnShening  d^r 
Lh-eibundmacbt  Italien  an  diese  .entente  cordiale*,  dass 
efai  danemdce  Hiademia  Ar  eine  gegenseitige  bolonid» 
politische  Verständigung  rwischen  rwei  bcfrcundeicn 
Nationen  nicht  besteht.  Weder  auf  britischer  noch 
anf  deatieher  Seite  liefet  jedoch,  wie  dies  gleichzeitig 
zur  Vermeidung  Tiellelcbt  naheliegender  Folgerungen 
hervorgehoben  werden  muss,  gegenwSrüf^  ^.'•.^  Absicht 
Tor,  die  maritimen  Rüstungen  bei  V'crwukhcbnngcn 
des  ancb  von  Kteig  Ednacd  Ufarriidi  enaflicb  b»« 
füi  woilelcn  Arran};emenis  einzuschr.inken,  obgleich 
ein  dahin  zielender  Vorschlag  zu  wiederholten  Malen 
▼on  liberaler  Seite  im  britiidiea  Parlament  aar  Sprache 
gebracht  wurde." 

^^an  wird  sich  der  von  dci  .Friedens-Warfe* 
kürzlich  gebrachten  Meidung  entsinnen,  dass  Mt. 
William  Pox  ba  Jaanar  in  Berlhi  war  nnd  bebnA 
Anbahnung  eines  deutscb-cntrlischen  Schtrd«!gerichts- 
vertriges  mit  verschiedenen  Persönlichkeiten  FQhlang 
genommeB  haL  Die  Nachricht  dar  Morgenpoat.  die 
übrigens  nicht  dementiert  wurde,  sehaint  daher  einen 
realen  Hintergrund  zu  haben. 

Die  Berliner  Morgenpost  hält  den  Gedanken  iiir 
gaax  anaaichtsvoll  nad  IHgt  hinan:  ,Wir  sbid  etfbsip 
vrr<;tänHlirh  xpit  entfernt,  in  einem  solchen  Vertrage, 
selbst  wenn  er  gelingt,  eine  neue  Etappe  zum  Welt- 
frieden  su  ««hen.'  I  Gott  bewahret  Wehradicinlieb 
I  sieht  die  .Morgenpost  darin  eine  Etappe  zum  Weltkrieg. 
Auf  den  Gang  der  Ereignisse  wird  ihre  Ansicht  ja 
koiaen  Etaflna«  nehmen.  Daa  .Berliner  Tageblatt^ 
setzt  eich  über  die  c  bigc  Meldung  mit  dem  lapidaren 
Satz  hinweg:  „Ein  dringendes  Bedürfnis  ffir 
einen  deutsch  -  englischen  Schiedsgerichts- 
rertrag  liegt  aneh  nicht  vor.*  So  ihntteb  bat 
auch  einmal  eint-i  in  dei  preiisslschen  "^tändeversamm- 
1(in^  über  den  Üau  einer  Eisenbahn  nach  Posen  ge- 
spruchen.  Bin  dringendeaBedlffbii lieft  nicfat  vor. —  — 
Gemach  meine  Heiienl    Da$  BadMUa  lieft  ecbon 

▼or.  Sie  erknanen  ea  aar  aidit  — 

* 

Die  htmfm»  hutmu. 

Zwisc-h'-ii  ileti  Republiken  Arß-enlinien  und  Chile 
i     ist  am  28.  Mai  1902  ein  Schiedsvertrag  abgeschlossen 
worden,  woaadi  sieb  beide  ftctden  veipüiMelen.  ade 
I    nriadien  Ihnen  eniatehenden  Streftlgbdtm.  welcher 
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Art  sie  auch  seien  —  sofern  sie  nicht  Hestimmun^n 
der  Verfassuogea  beider  Länder  bcrührco  --  schicds- 
ikhlatli^  bdkgm  ta  ItMcn.  Artikel  3  dieiM  Vertrag«« 
laute!:  ,Dio  hohen  kontrahierenden  Parteien  liczrifbiipn 
aU  Schiedsrichter  die  Kegieriu^  seijoer  MajestSt  des 
Kfinig«  Ton  OroMlnittiiBieD.  Sollte  eine  der  Pirleien 
aufhören,  mit  der  Kcgientny  Seiasr  britischen  Majestät 
fretindsthaflHihf  Rt/iehan|fen  zu  uotcrhalten,  so  be- 
zeichnen beide  I^arteien  aU  Schiedrichter  f&r  diesen 
Fall  die  R^Ktenng  der  icbweiierieelieD  S^[«BOBsen- 
schaft.  Binnen  60  Tagen,  vom  Aiistaiisr)i  lipr  Ralili- 
kationen  an  geieehoet,  verdeo  beide  Parteien,  ge- 
mcinaen  oder  eiiueta,  die  Regiemmr  Seioer  britiscliea 
MajcstSt,  welche  iu  «-rster  Linie,  luxl  die  Kegiening 
der  schweizerischen  Eidgenossenschaft,  welche  in  zweiter 
l^inie  als  Schiedsiiebter  zo  funktionieren  hätte,  ersuchen, 
dieeee  Ibndet  m  ttbemehmen."  —  Mit  Note  Tom 
19.  Februar  rirhtclp  di»*  arj^fentinischi'  GcsnTiiit>:rbaff  im 
Namen  ihrer  Regicning  ein  dahingehendes  Gesuch  an 
des  Bviidesnit.  Dteeer  denkte  den  beiden  Regiemngen 
fflr  diesen  Beweis  des  Vertrauens,  erklärte  aber,  dass 
es  ihm  SU  aeioem  Bedauern  nicht  möglich  sei,  das 
«DMiboteiie  aUgendneScbiedsrichteramt  zuflbemebmen, 
d«  die  Schweiz  es  wohl  eis  ihre  Pflicht  snseb, 
derartige  Mandate  iTticrnfhinen.  ?:rifanpr 
d««  Heager  Schiedgericht  nicht  bestand.  (,Oer 
geepente  T«U  des  Satsei  fehlt  beMiehseoderWeice  in 
d«o  Zdtaofibeticlitenl)  ^ 

Mmmritm  Dmkkknft  «fter  «tot  FaMtiula^Mj«!*- 

gtridit. 

Jiislizminisler  Mnrawiew  über  den  Schiodsgerichts- 
prozeis  im  Haag,  an  dem  er  als  Vorsitzender  des 
ScihiediTiclilerkollegi«iiBf  teitndun.  Bei  dieeer  Gdegen- 

heit  sol!  er  sicli  "itier  die  nfioutiine  des  Tlaagfi 
Schiedsgerichtes  nach  einer  in  deutsche  Blätter  flber- 
gegangenen  Meldung  folgendemttaen  geloeflen  haben: 
.Er  habe  die  Ueberzengung  gewonnen,  dass  dieser 
internationale  Gericlitühr-f  ztir  Entscheidung  aller  Streit- 
fragen geeignet  ist,  m  welchen  die  reinen 
Reehtielemonte  vorherrschen  and  Fra- 
Ejcn  des  politischen  und  nationalen 
Lebens  der  Staaten  und  Völker  nicht 
bortthrt  werden.  Das  vom  Kaiser  ins  Leben 
gerufene  grosse  Werk  bedürfe  noch  fürsorglicher  Auf- 
merksamkeit seitens  der  Staaten,  welche  auf  das  fried- 
Udie  Gedeihen  der  Menscliheit  auf  der  Grundlage  des 
Iteehb  nnd  der  Gere^tlgireit  bedadit  sind  Als  Bitag^ 
schafi  für  den  Frfolg  des  HaagTr  Gerichtshofes  seien 
unter  anderem  das  allgemeine  Vertrauen,  die  Sympathie 
«nd  di«  Aditnng  anntehen,  welche  dieTerhandlnngeB 
des  Gerichts  Aber  die  Teuiolanlaäie  Streitfr^;«  be- 
glriteten.* 

Die  .Pet.  Wed."  wissen  aber  noch  weiteres  Aber 

das  Marawiewscbe  Referat  zu  berichten ;  .Der  irölker- 
rechtliche  Gerichtshof  hat  ille  Schwierigkeiten.  <iio 
diese  Angelegenheit  bot,  überwtinden.  Das  Urteil,  das 
er  gfloDden.  lehliessl  jede  hfiSgliehkett  weiterer  Kom- 


plikütionen  si'*.  Tine  '-olrhe  Lösung  einer  so  akntrn 
Frage  Icann  man  nnr  als  Ereignis  von  gewal- 
tiger historischer  Bedenlnng  ansehen. 
Dei  (^CKon'.vnrtigc  Prozess  ist  erst  i!ci  /wolle  Seit 
GiClnduiig  des  sündigen  Völkerrecht hr hon  Gerichtes. 
Seine  exzeptionelle  Bedentang  liegt  ini  gtigehenen  Fall 
darin,  dass  er  schon  begonnene  kriegerische  Aktionen 
Deutschlands,  Englands  und  llaHins  pcgen  Venezuela 
abschnitt.  Der  Krieg  mit  allen  seineu 
SehrechcB  zeigt  sich  hier  in  besonders 
anschaulicher  Weise  besiegt  von  der 
Idee  des  Friedens,  dessen  Propaganda  als  ein 
Verdienst  Russlands  erscheint  Die  ahgesdilossvnea 
Sitzungen  erscheinen  somit  als  das  Olle  Btispiet  der 
Einstellung  eines  bereits  begonnenen  Krieges  namens 
der  Intere^ssen  des  Friedens,  durch  die  gegenseitigen 
Verpflichtnngea  der  Machte,  die  Sachlage  dem  Uftril 
des  vülkerrechüicheu  Schie'!t;..rithfs  zu  iintr rbrciteo. 
Dieses  erste  Beispiel  ist  im  höchsten  Grade  wichtig. 
Ihm  folgt  ekw  lichten  Zahul^!* 

• 

Die  Kotten  de»  Krieges. 
In  der  französischen  Revue  „Le  Corrcspondenf 
wird  eine  ansRIbrliche  Berechnung  der  Kosten  ange- 
stellt, die  der  japanisch-musische  Krie^  vprnrsachen 
wird,  wenn  er  sechs  Monate  wähii.  und  dabei  stützt 
sich  der  Vcrbsaer,  wie  er  sagt,  aof  Doknmenle.  die 
von  Fachleuten  mii  Renediktinerfleiss  hergestellt  wordön 
sind.  Er  scbUessi  mit  einer  detaillierten  üebersicht 
ab.  Hieraach  wttrde  das  japanische  Landheer  in  dieser 
Zeit  im  ganzen  271  371  250  Francs,  das  russische 
690  067  öO()  Francs  kosten.  Die  russische  Mülnlislerung 
wird  daher  mit  161  071  500  Francs,  die  japanische  mit 
34100000  beredmet.  Fir  die  StieHkrifle  zur  See 
berechnet  der  .Correspondent"  im  ganzen  f'u  J^ty.m 
693 172  HO  Francs,  für  Rosslaad  1  061 167  500  Francs. 
Nadi  dem  Verfluser  hingt  die  Dauer  nnd  der  Ana- 
gang  des  Krieges  nicht  sowohl  von  den  Tnqqien  ab, 
welche  Russland  ins  Feld  stellen  kann,  sondern  von 
der  Solidität  der  transsibirischen  Eisenbahn.  Diese 
hitle  in  eedin  Monnlen  933000  Tennen  Material  und 
etwa  eine  Million  Soldaten  ?a  bf'frjrdcrn.  Im  Jahre 
1903  verieilten  sich  eine  Million  Tonnen  (Reisende 
nnd  Waren)  auf  das  ganze  Jahr.  Ist  die  Bdin,  die 
uicbt  sehr  fest  gebaut  sein  soll,  einer  verdoppelten 
Leistung  gewaduen?  Das  ist  jetzt  fltr  Hussiand  die 
Hauptfrage.  Was  die  Finanzen  betiifll,  so  betrigt  die 
russische  Staatsschuld  etwa  17  Milliarden,  sein  Jafazes- 
budget  6  Milliarden,  dasjenige  Japans  600  Millionen 
und  seine  Staatsschuld  IbOO  Millionen.  Für  Russland 
machen  eine  bis  swei  Millionen  mdir  woiig  aus:  fOr 

Jap.-in  hat  clnr  Eil.ühung  flei  Staatsschuld  um  f>'^3 
Millionen  etwas  Schreckhaftes.  Denn  Japan  ist  in 
Ihmuddler  ISosicbt  am  nnd  schwad.  Ifit  seinem 
Budget  Toa  600  Millioniii  Franken,  seiner  Staatsschuld 
und  der  G<'Tris?heit  einer  Mehrausgabe  von  wenigstens 
700  Millionen  tu  sechs  Monaten  befindet  es  sich  in 
einer  Terzweifslten  Lage.  Wie  hunge  wird  Rnasland 


Digitized  by  Google 


76 


DTE  FRIEDSN8.WARTE. 


sich  baileo?  Das  frage  ouui  die  lageaiean.  Wie 

Unge  Japaa?    Dm  afnn  dit  KaäaatUlkoaoatti 

figeo.  KUlant  der  Ifilubeiler  dei  «CcHn^oa.deiit''. 

• 

VSfkerverlittttmg  dwxih  WiAläütr. 
Der  Mflndiencr  Slmplizianmiie  bringt  in  einer 
seiner  Märmummem  eiue  Zeichnung,  die  die  Czecben 
als  auf  Baume  kieitemde  behaarte  Äffen  zeigt,  die 
dentselM  Sndenten  belistigea.  Da  Mrt  dar  Wite  «uf 

und  fängt  die  Rohheit  an.  Wenn  der  Simplizissimiis 
meint,  durch  solche  Derbheiten  die  Czechen  von  der 
UeberlegMibrit  deutsch»  Kidlnr  sa  ttbenngeo.  «o  Ist 
er  auf  dem  HoUwefce.  Als  Friedensfrconde  inQssen 
wir  offen  g^en  eine  derartige»  dic  Vdlker  rerbetseode 
Rohheit  protestieren. 

« 

Mne  ErbKhaft  Ho^cUm-Frate$. 
Anfimg  1903  starb  sa  Paris  ein  Sonderling  nameos 

Thibaut.  in  dessen  Nachlass  die  Summe  von  1  400  000 
Francs  gefunden  wurde.  In  seinem  Tcslameni  hatte 
Thibaut  nebst  einigen  Legaten  den  Vorsitzenden  der 
englischen  Pcoct-  and  Arbitralion-Society  zum  Uni- 
versalerben cinpeseti:!.  Wie  verlautet,  wird  das  Testa- 
ment von  den  Verwandten  bestritten. 

• 

KnegthddetdoH. 

Ein  üutenkämpfer  etlisst  in  der  Morgenaus- 
gabe der  Ksubofger  Nadttiehtan  folgeBde  Aaseife: 

.Ich  Airied  Freiherr  von  Dalwtg,  Rittmeister  der 
Garde-Landwehr-Kavallerie  a.  D.,  früher  im  2.  Garde- 
UIuen-Rcgünent.  wifaiend  des  Krieges  Kafdtbi  der 
BaiCik*ArtiUerie,  bin  am  verhnngeni.  Der  Krieg  hat 
mich  zum  Krfippel  gemacht.  Mein  rechter  Ann  ist 
amputiert,  meine  linke  Hand  im  Handgelenk  zerschossen, 
die  linke  Bmst  nnd  die  rechte  Seite  durchschossen. 
Es  ist  mir  unmöglich,  trotz  aller  meiner  Rcmrihtmgfen, 
meinen  Lebensunterhalt  zu  verdienen,  und  ist  meine 
Lage  TsnweliBlt.  JohaBaesbaig,  6.  Min  1904." 


Aus  der  Bewegung. 

Pcrsonalnach  rieh  ten . 
Gaston  Moch  wäre  bald  das  Opfer  einer  Gas- 
vergiftung geworden.  Nor  doith  das  loflOßge  Hinsn- 
treten  und  der  Geistesgegenwart  seiner  Gattin  gelang 
eSi  ihn  wieder  ins  Leben  zurückzurufen.  —  J.  Novi- 
c  o  w  hat  einen  schweren  Verlast  erlitten.  Am  26.  Ifibz 
starb  zu  Cannes  sein  hoffnungsvoller  ältester  Selm  in 
binhenden  Alter  von  17  Jahren  an  den  Folgen  einer 
l.ungenentxQndung.  Diejenigen  unserer  Freunde,  die 
den  Olasgowar  Koi^ress  mügemadit  haben,  werden 
sich  des  liebenswürdigen  und  kräftigen  Jünglings  jctxl 
mit  Wehmut  erinnern.  —  Otto  Umfrid  ist  seit 
einiger  Zeit  erkrankt  und  hat  sieh,  um  den  Verhmf 
der  Genesung  nieht  sv  etdren,  von  der  Propaganda 
zurückziehen  mQssen.  Namentlich  in  den  .Friedens- 
bUttem"  merkt  man  das  Fehlen  dieses  ünermSdlldien. 
Die  beitain  Wdneehe  rar  baldigen  Wiederherstellung 
seien  ihm  daifSbn^  —  Mitte  Mira  starb  der  spa» 


nische  Senator  Artur  de  Marcoartu,  einer 
der  ältesten  Kämpen  der  Friedensbewegung.  Marco» 
artn  trat  adum  im  Jahre  1876  flr  die  GtteduDg  eines 
internationalen  Parlamentes  ein.  Unansgesetrt  vrar  er 
für  die  Ausbreitung  des  Scbiedagerich tsge dankens  Utig 
nnd  noeh  im  Oktober  Torigen  Jahres  trat  er  ndt  dsr 

Anregung  zu  einer  Neutralisierung  des  MittellSiulisclien 
Meeres  hervor.  An  allen  interpwUinenlaritchen  Kon- 
ineoaen  nahm  er  als  einziger  spinisdier  Parlamentsrisr 
teS.  Auch  auf  der  Wiener  Konferenz  war  er  noch 
anwesend.  Seinem  rührigen  Schaffen  bereitete  ein 
rascher  Tod  ein  fr&hzeit^es  Ende.  —  Senator 
Trarlettx.  Mherer  JoatisBainister,  MitsUed  der 
interparlamentarischen  Union.  $tarb  Mitte  MSrz  in  Paris. 
Die  Sciuedagerichtsbewegiing  hat  an  ihm  eines  seiner 
eiftigaien»  iliealen  und  täaOnamUbaHm  MUi^eder  tbt- 
« loxen. 

m 

Kriejf$-  und  Friedeatmuteum  m  Luzern, 
Oer  Verwaltnngant  dleeer  nochaehen  Schfipfnng 

versendet  seinen  Bericht  über  das  Jahr  1903.  Daraas 
ist  erfreolicherweise  zu  ersehen,  dass  das  Museum  mit 
einem  üebeieehoss  arbeitete.  DerBesndhderZsihlendea 

hat  sich  von  29  347  Personen  im  Jahre  1902  auf 
37  873  Personen  im  Jahre  1903  gehoben.  Die  Gesamt- 
sahl der  Besndier  betrug  im  Beiichtsjahr.  das  vom 
15.  April  bis  31.  Oktober  dauert,  59  000.  Die  BeUiebs- 
einnahmen  sind  von  29  327  Fics.  in  1902  auf  35  017 
im  Jahre  1903  gestiegen.  Der  Ueberschuss  beträgt 
5392  Erea.,  die  aom  grOsaten  Teil  für  Inventar« 
abschreihuiigcn  verwendet  wurden. 

Ueber  Ausbau  und  Erweiterung  des  Museums 
finden  wir  in  dem  Berieht  ebiige  nene  Erwerbnngea 
fTir  die  Abteilung  KriegfQhrung.  ferner  Neuerwerbungen 
für  die  Abteilung  .Waffen",  Sanität  und  Volkswirt- 
schaft. Neu  geschaffen  wurde  die  Abteilung  .Gebirgs- 
krieg".  Eine  grosse  Schenkung  erhidt  das  Museum 
durch  vier  der  bekannten  Bilder  tirsercs  Ten  Kate. 
Die  Abteilung  »Friedensbewegung"  scheint  nach  wie 
vor  nsanllnglieh  nnd  stiefmüt  tertieh 
.1  u  s  g  e  s  t  n  ( l  e  I  zu  sein.  Der  berechtigte  Klage- 
ruf der  Mrs.  M  c  a  d  auf  dem  letzten  Friedenskongress  in 
Ronen  ersdieint  noch  immer  ntdit  berfiekdelitigt  sa 
werden.  Es  ist  durchaus  notwendig,  dass  die  Friedens- 
Abteilong  dieses  Museums  bedeutend  erweitert  wird, 
dass  man  demen  Zweck  besser  erkennt.  Heute  unter- 
scheidet sieh  dieee  BlediKte  SskSpAing  kann  von 
einem  Hecresmuscum.  Es  wäre  doch  wichtig,  einra 
Fachmann  zu  gewinnen,  der  die  Friedens-Abteiiung  in 
ebenso  saehgeaaiaaer  Weise  eoastaliet,  «in  dies  bei 
den  kriagiledmiseheu  Abteilungen  der  Fall  ist. 

• 

C^emraliwraamMlMV  ^  dsnMkcM  SHtdenageaeüschafl 
in  Kaaad,  20.  Män  1904. 
Vertreten  waren  25  Ortsgruppen.  Aus  dem  Ge- 
schlftsbericht  des  Schriftführers  Hartmann  ging  her- 
vor, dass  sich  die  Mitglieder  namentlidi  in  SBd- 
deutschlaud  vermehren,  dass  es  aber  an  einer  Be- 
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teiligttng  der  Gebüdetea  maogelt.  Die  Offiziere  und 
Unteroffiner«  fdden  f&r  di«  Bewegung.  An  Qeüitliehe, 
LdmitLaDdivlrte,  aa  christliche  und  sozialdemokratische 
Arbeitervereine  wurden  Aufrufe  vets.iiiilt.  die  nun  Teil 
Elfolg  hatten.  Die  Kintüiurung  der  Frakturscbrift  in 
denPriedeiublltleni  wird  mit  dm  BedOrfiiis  llndlidier 
Kreise  in  Sflddeulsdilaini  begründet,  die  flie  Antiqua- 
schrift vieliacb  bMiutandeten.  Ueber  die  Heranziehung 
der  Arbeiter,  Alter  die  EndieintuigaweiM  der  FMedens- 
blütter  und  Au^^gestattung  des  FMedeittlnleildeit  WwdeD 
vielfatlie  Wünsche  geäussert. 

Der  Kassenbericht  weist  eine  Finnahme  von 
IL  312337  wi4  «ine  Afla««be  von  M.  2390169.  sonit 
einen  I'cberschuss  von  M.  831.68  auf.  Die  Friedei«- 
blätter  ergeben  ein  Defizit.  Es  wird  beklagt,  dass 
faUreicbe  Ortigntppen  Huer  Beitngspllidit  gar  nldit 
nachkoaunen. 

Die  in  Gotha  faeschioMene  Festsetzung  eines 
Programms  komite  noch  nkht  dtirchgeflUirt  wenden, 
da  die  Versammlung  noch  versLhif  k-no  Acndenugen 
wfinschte.  üeber  die  Wrmsthe  dis  XII.  Weltfriedens- 
kongresses wird  berichtet.  Dr.  Richter  gibt  Kenntnis 
vom  einer  von  ihm  verftssten  Denkschrift  «nr  deutsch- 
französischen  Frage,  die  dem  Bernrr  Rurcau  als  Material 
ßberwiesea  werden  solL  Dr.  Richter  äussert  einen 
Wttnsdk,  e«  mSdile  auf  dem  nriedaBakonfren  in  Boaton 
«näien  ihm,  zu  seiner  UnteratAlmng,  dn  iwciler 
Ddegiertcr"  vertreten  sein. 

Ein  Antrag  Ulm  und  Berlin,  die  Friedcosgesellschaft 
solle  steh  Ar  d»  Erlenuing  und  den  Gebcsnch  «Ina 
inleraationalcn  Hilfssprache  aussprechen  und  dabei  das 
»Esperanto"  empfehlen,  sowie  in  den  Friedensblätlem 
Saum  so  VerMTenfUdnageB  in  Espenmto  geirthrcn.  wird 
.ib^elebnt,    .Der  Vorsitzende  bekannte  sich  war  selbst 
«Is  einen  Anhänger  des  Esperanto,  spiach  sich  aber 
dwmedi  gegen  die  Antrige  am.    Der  Kongress  in 
Mouiko  habe  seinerzeit  die  Frage  einem  Komitee  von 
hervorragenden    sachkundigen    Männern    übertrafen ; 
solange  diese  die  in  Bälde  zu  erwartende  Entscheidung 
nidit  getroffen  bitten,  könne  «fie  denteche  Frieden»- 
gesellschaft  leine  Beschlüsse  hierflbcr  fassen.  Zndcm 
sei  für  die  Friedensbewegung  in  Deutscbknd  Esperanto 
nidit  notwendig."   (Beriebt  der  FkiedenebL)  Kaehdem 
noch  Mehlisch-Berlin  und  Halm-Schoindorf  dafür, 
Heilberg-Breslau  dagegen  gesprochen,  wurden  die 
Anträge  abgelehnt.  Ein  Antrag  Hamburg,  auf  Mittel 
und  Wege  sn  iinnen.  wie  die  »gMedemMMter*  vnd 
die  .Friedenswarte"  zu  vcreinicren  Wlim,  wurde  TOr- 
liuiig  als  unausführbar  bezeichnet. 

Nach  der  Genenlremmmlnng  verebklgten  aieb  die 
Delegierten  mm  fröhlichen  Mahle.  Am  Abend  vuilier 
Ijmd  eine  gut  besncfate  OffentUdie  Ventanunlnog  sUtt, 
in  der  ProSmor  Kr»«ener-SiMid,  Dr.  Itiehter. 
Jnatizrat  Heilberg-&«ilau  und  Peldhaae-Baad 
da«  Wort  efgriffen. 

Am  17.  Mirs  apcadi  Alfred  H.  Fried  In  eisern 


%-on  der  oBgarischen  FriedenageseUschaft  im  Klub-Saale 
d«  PriTetbeaaitenTereins  venmataUeleB  Vorlragnbend 

Ober  .Der  gegenwärtige Kriegunddie  Friedens- 
bewegung'. Dem  Vortrage,  dem  ungefäln  700  Per- 
sonen beiwohnten,  folgte  die  \'urfüluiuig  von  Licht- 
biMein.  Der  Vortrag  wird  in  ungariadier  Sfindie, 
übersetzt  von  Generalsekretär  TIerm  Gergely,  im 
Jahresbericht  der  Friedensgesellschaft  erscheinea.  Am 
24.  AprO  hitt  die  oBgariacbe  FMedensgeselbdiafl  im 
Prachtsaale  des  Hotel  Royal  ihre  diesjährige  General- 
versammlung ab,  zu  der  Fron  Baronin  von  Sattner  ihre 
Anwesenheit  ragesagt  hat. 


In  leftzter  Stimd«^ 

(Zwiichan  Dmeklegung  und  KendttorO 

Im  Deutschen  Reichstag  wurde  am  14.  April  das 
engliscb-fransAsische  Kolonialabkommen  erGrtert.  Bebel 
MOg  es  in  die  DebaUe  und  gab  der  Ueberseugung  Aus- 
druck, dass  durch  diesen  Vertrag  das  Ideal,  das  seine 
Partei  verfolgt,  vielleich»  iiilier  ist,  als  man  glaubt, 
nämlich,  dass  aiimakucli  alle  Kulturstaaten  der  Welt 
in  der  XJMwnengang  kammMi,  daes  ea  widitiger  und 

der  allgemeinen  Wohlfahrt  nach  jefler  Rich'un;;  bin 
dienlicher  ist.  wenn  bei  internationalen  Differenzen 
nidit  gleidi  aom  Aeettertteo  gegriffen  und  ein  Krieg 
mit  seinen  furchtbaren  Folge»  nach  Möglichkeit  ver- 
mieden wird.  Bebel  hält  dieses  Abkommen  fBr  Deutsch- 
land ungünstig,  da  es  eine  weitere  Isolierung 
Deotichland«  bedeute.  ReichrtusdHr  Graf  ROew 
sagte  darauf  Bertig  nehmend:  .Im  übrigen  glaube  ich, 
dass  wir  uns  vor  der  Isolierung  gar  nicht  so  sehr  zu 
ftrdilenbmidien.  (LebbafieZaeUmmnag.)  Deutadiland 
ist  zu  stark,  um  nicht  büntinisfahig  zu  sein.  Für  ims 
sind  maDcbetlei  Kombioationen  mfiglich,  und  wenn 
wir  nnt  «naer  Sekvert  lektrf  erbnitea.  ae 
biancben  wir  uns  Tor  dem  AUeineein.  nicbt 

so  zu  förcliter»  " 

Deutschlaud  will  also  mit  dem  scharf  geschlütenen 
Scbwert  die  groeae  wealeurepileche  Kullorbewegui^ 
ausgleichen.  Die  Regierung  schciLt  Jie  Tragweite  des 
englisch-franzfisiadien  Abkommens  nicht  zu  begreifea, 
lie  eeheint  daa  noraltsehe  Uebergewidit  nkhl  sn  be- 
merken, das  sich  die  westeuropäischen  Völker  erringen, 
indem  sie  den  Frieden  von  der  Spitze  des  Schwertes 
auf  Recht  und  Vertrag  basieren.  Wann  wird  Deutsch- 
bmd  erwachen?! 

In  der  Reich8iagssitr'!r>r7  vom  13.  April  sagte  der 
Antisemit  Graf  Reventluw:  «Wenn  die  PoUtik  des 
Rdebakanden  nur  darin  beaieben  toll,  die  Rdbunga- 
fläcben  zu  vemiinJerii,  su  schlage  ich  vor,  die  Leitung 
der  auswärtigen  Angel^cnheiten  der  Fzaa  von  Sntt- 
ner  au  übertragen;  die  kun  daa  audL*  Der  Herr 
j  Graf  Sefentlow  braucht  also  Reibungsflichen,  er  braucht 
Reibungen,  die  das  Vaterland  in  die  GeCthr  eines 
Krieges  bringen  können.  Diese  Gefahr  allein  vermag 
dann  die  groimn,  schwer  auf  dem  Vdhe  laalcnden 
KAiluBfan  m  tedUfetllgen.   Hiac  haben  wir  eiaen 
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Beweis,  wie  gewisse  Klassen  diegeboieueo  Gegner  einer 
Pried«B8oi]|:uiw(bo  sind,  weil  rie  io  dem  imerlrlt;' 
liehen  Zustande  der  Gegenwart  eine  hegründung  fßr 
ihre  sonst  «ehr  nbertiassigc  Exisleos  erblicken. 

Das  F:.iwMc:i.hifr  „l'etrapawlowsk"  ist  mit  Maim 
und  Haus  in  die  Luft  gello(;;en.  Vierzig  Millionen 
Mark  sind  im  Xu  verpi  ffi  "'"•<i  M c nsf  L  on !  t-ben 
verloren  gegangen.  Wieder  ein  Argument  tiir  Biodi, 
der  die  WertiiMiKkeil  der  grosacn  Pansrnncbifle  dar« 
gelegt  hat  ^'i^r7il^  Millionen  Marl  \in  i  T'Kt  Menschen 
der  Wirkung  einer  kleinen  Seemine  erlegen.  Was 
bedeutet  das  anderes  als  die  Uamfiglidikcit  dm  Krieges, 
den  Wahnwiu  der  kosUpieligen  PiottenrAitttogenV  Die 
N'criiii  hUmj;  des  russischen  Panxers  hat  in  der  ge- 
samten Weil  i-utsetzen  Lei  vorgerufen.  Wai  ura  V  Wir 
haben  doch  in  Landacblacbten  aelion  Opfer  voa  50000 
Men^rhen  i:nfl  niülir  gesehen,  wiero  rrschi"ttern  uns 
hier  die  700  Seelente?  Weil  das  Schiff  anscheinend 
einem  üagltdnfaU  aom  Opfer  fiel,  nicht  dem  Kriege. 
Für  UnglficksfSIle  ist  un  ^  i  RmptindungsTermCgen 
etwas  feiner  ausgebildet,  dem  Kriege  gegenüber 
mangelt  es  noch  an  Vorstellungsrermügen. 

Daas  ein  Friedenafrennd  bei  dieaer  TragSdie  sein 
Leben  lassen  mnssf-?,  i^Arts  unser  ^V^:  r  e  ?  rh  t schag  in  in 
die  Fialen  des  Gelben  Meeres  versank,  macht  uns 
FriedenafreoBde  in  nodi  hAherem  Gnde  sn  Leid« 
Irageii'iin.  Er  war  ein?r  unserer  wirkungsvollsten 
Apostel.  Der  Eindruck,  den  ich  empüng,  als  ich  als 
Ibjähriger  Jimge  seine  KxiCgsbilder  aab,  hat  mein 
Leben  bestimmt.  So  dQrfte  es  Tausenden  gegangen 
Sf*jn.  t'ii<.ore  Besten  geben  von  'ins  und  lasaen  unt 
allem  tm  harten  Kampfe  um  das  Licht. 

In  der  SiIiudk  d«r  vDfariaehen  Giuppe  dar  inler- 
p.irlamcntarischen  Konferenz  vom  l'.Aprü  liat  Dionj'S 
Pazmandjr  den  Antrag  gestellt,  es  sei  airf  die  Tages- 
ordnung der  nichsten  interparlamentaritchett  Kon> 
fereni,  die  im  September  in  St.  Louis  tagen  mrd,  die 
internationale  R ep  c  t  u n des  Gebrauches  von 
Sprcngmittcin  im  Kriege,  wie  Torpedos, 
Unteraeeminen  etc.,  tu  letsea.  Der  runlidi'iapaa»» 
sehe  Krieg  habe  ffc?eigt  dass  diese  Instnimcntr  der 
Verheerung  die  barbarischesten  sind,  die  je  noch  im 
Kri^  Tcnfendel  wnfdeu.  Die  VerweDdeiig  der  See- 
minen  könne  selbst  in  ausser  kriegerisch cn 
leiten  auch  fßr  neutrale  und  selbst  für  inoffen&ive 
1«' ahrzeuge  gefahrbringend  sein,  da  diese  Minen  von 
der  Sirfimung  forlgefUirt  werden  und  lange  Zeit  ibra 
TCrderbücln-'  Witknng  liowahrcn  können. 

Dieser  Antrag  wurde  vom  Präsidenten  der  Gruppe, 
Grafen  Appooji.  befltrwortet  und  einsliaimlg  ange» 
Dommen. 

HoffenlUdi  wird  der  Antn^  auf  der  interparlamen- 
tariscben  Konftmx  abgelehnt  Et  kamt  »Mit  Aaf* 

gäbe  einer  dem  Frieden  dienenden  Konferenz  sein,  den 
Kiiee;  zi;  replfmentieren  m<i  dadurrh  zti  erleichtern, 
dass  man  ihn  weniger  ..barbarisch"  macht.  Je 
baibaiiaehar  der  Bneg  isti  d««to  dier  dAtlte  er  Ter- 
mieden  «erden.  Im  .Can^^*  wm  16.  ApiU  weial 


Anatole  Leroy-Beaulieu  darauf  hin.  dass  weder 
Rtualand  n«eb  Japan  lerkennen  dOzllen,  daaa  die  neu- 
tralen .Staatfn  eint'  uneingeschränkte  Ausnutzung  des 
Sieges  geatatiea  wurden,  wer  immer  auch  diesen  er- 
ringen sollte,  und  dass  diese  Erkeantnit  am  eheaten 
dazu  führen  dürfte,  den  Krieg  so  bald  wie  mSglich 
bei2i!lfE;i':i  I'i <tiikrt-ich-s  höchste  Aufgabe  wäre  es, 
sich  Kusslaud  darin  nüt/iicii  zu  zeigen,  dass  es  iiim 
in  Vereis  mit  Engbad  sn  einer  baldigen  Vetmittelnng 
verbiirt, 

Literatur  und  Presse. 

BtolMm  ofjßdel 

<iii  \M.  ("oiigrcs  miiversel  rle  !a  Paix  Ronen  et  le 
lliivrc.  FuMie  p.ir  les  soins  <lii  biireau  international  de 
la  Pitij  ä  Berne.  Mit  einer  phoiograpliischeu  Aufnahme 
der  Kongressieilnehmer.   Rem  1903.  Fr.  2. 

Der  '"V«  "NtMtiMi  stark.-  H.tii'l  tnihHll  die  Re.loii 
während  dei  Kongressberaiungeii  ztun  Teil  int  Wort- 
laut rum  Teil  im  Resnmd.  Die  Resektionen  des  Kon- 
gresses sind  in  fran7SeiM-ber.  englischer  und  dentsrher 

Sprache  aedrui-ki. 

• 

Meinridi  Quenscl.  kegieiuiijr^i  it  i;i  Kölr  .liehi  e.s 
aufwärts:'"  eine  ideülphilusopiusche  Hypothese 
mr  Entwickelnng  der  menschlidien  Psyche  auf 
namrwissensrhaftlirher  Grundlage.  KMn  1904. 
Ur.  8«,  188  Seiten. 

Sowtit  ein  oberSIchlicher  Einblick  in  dieses  merk- 
würdige Buch  zeigt,  hat  man  es  hier  mit  eiaec  be- 
deutenden •.visseu^chaftlicben  Erscheinung  zu  tun.  Der 
V^erfasser  beweist  darin  den  Aufstieg  der  menscbliciien 
Psyche,  der  von  so  -vielen  unterer  Scbnlpedanten  ge« 
leugnet  wird.  Ei  ^ibt  „der  Menschheit  die  köstliche, 
die  tröstliche  Gewis&heit«  dass  Gberall  bei  den  Kullor- 
TÖlkem  dn  allmiblicbes,  aber  gewaltiges,  daa  Malericile 
mehr  und  mehr  niederdrückendes  Anwachsen  der 
geistigen  Kr.'ifl«»  «n  l  P.estrebnngen  stattfindet".  Dass 
die  Forschungen  des  V'erfassers  ganz  besonders  auch 
iivnsten  der  FHedenaidte  apveefaen,  aobald  leiDe 

SchlOssn  iii;::iin;trn  fincr  .-rufstcigenden  EntwickelQBg 
der  l'syche  ausfallen,  ist  nur  selbstverständlicii. 

Bei  der  Bcaprediaiig  des  .ZerstBroi^tiiebes* 
weist  er  nach,  dass  sich  dieser  bei  höherer  Entwickclung 
nun  Zerlegungstrieb  wandelt,  der  von  hervorragender 
Knltuibedeutnng  ist.  Er  lOrdert  dann  «ä"*»««^**  die 
Wissenschaft  (Anatomie,  Philosophie),  die  höhere  Tal* 
kraft  des  Kaufmannes  (Rocfcpfcllern.  .Der  Zcrstßrungs- 
Irieb,*  sagt  der  Verfasser,  „verliert  immer  mehr  an 
BesebifUguDg.  namentlich  seitdem  ala  Atitliuaa  der 
hShfren  Kultur  ilie  Idfcn  und  Lehren  voni  allgemeinen 
V&lkcrfrieden  eine  --  Gott  sei  Donk  —  immer  weitere 
Aosbraitnng  finden.  .  .  .  Der  Kri^fstrieb  als  lotdier 
geht  infolge  seiner  Ablenkung  nach  anderen  Richtungen 
natumotwendig  zurück,  und  erhält  hierdurch  der  Fne- 
densgedanke  eine  neue  beachtenswerte  Stütze. " 

Aus  dem  RAdtgang  der  Gedl^tniaabii^ilen  in- 
folge der  seUreicben,  dem  Gediehtaii  su  Hilft  kommes» 
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den  lechnisrhcn  Mittel  schliesst  er  auf  ein  ZurGck- 
gehen  des  Kachegedaakens  bei  dem  einzelaen,  wie 
b«t  den  Vftlkeni.  Am  dtowia  Umitande  eiwfchst  dem 
FHedensge'^anken  eine  weitere  starte  Stütze. 

Aus  dem  alliaistischen  Trieb,  den  der  Verfagaer 
h«ate  icihon  in  bohem  Mmm  aviKebtldet  fladet,  lieU 
er  den  Trieb  nach  ftbesn  a  t  i  o  n  al  e  r  Be- 
zieh u  n  .  A  n  n  S  h  e  r  u  n  (f ,  V  e  r  s  t  "i  n  <1  i  u  n  ir, 
durch  welchen  die  Grundlage  des  allgeiiiciDen  V'ülker- 
fUedens  gelegt  wetden,  cutofdieo. 

Des  weiteren  weist  Acr  Verfasser  nach,  dass  die 
natQrlictic  Auslese  schon  lauge  bei  der  Arbeit  ist,  die 
Kiocbea-  und  MnakelflieiudieB  nganttCB  der  Hnn- 
arbeiter  zurückzudrängen,  .sie  wird  dadurch 
immer  mehr  die  physische  Kriegs- 
ffihrnngsmOglichkeit  ereehweren  und 
dednzeh  dem  Fr  ic  d  e n  s prinsip  gens  toq 
selbst  zur  Durchfülirung^  Terfcelfen." 
Unsere  Gegner  sagen  immer,  die  Menschen  mflssen 
eiet  EDgd  wefden,  damit  imseie  Ldire  tum  Ziele  g^ 
langen  koiuie.  Wi-lclu-r  Irrtum.  Iiier  lieweisl  es  einer» 

der  tief  in  die  menschliche  Natur  eingedrungen  ist,  

die  Menschen  mfiseen  nur  Mentehen  werden,  die 
Bestie  abwälzen,  und  sie  werden  sich  von  .Blut-  und 
Eisen-Anbetern"  fat  Kultur  CutwickclD.  Wahrhaftig, 
ein  bedeutendes  Buch.  Die  hier  vorgebrachten  An- 
dentangeo  dOifteii  ansere  Leeer  daianf  neogierig 
machen.  Vielleicht  biclcl  sich  noch  GelegenLeil,  in 
diesen  Blittem  »osfObrlicher  darauf  curflckinkommen. 

F. 

• 

Von  Alfred  H.  Fried,  „Weder  Sedan  noch 
Jene*  ist  soebco  das  echte  Taueend  «ir  Anagabe  ge- 

fnngl  Eine  einripe  iJorlinfr  üahnbofbacllliuidliuig  bat 
allein  über  2000  Exemplare  abgesetzt. 

• 

Dr.  Anton  Nyalröm,  Elsass-Lothriiigcn  und  die 
Mfiglichkeit  einet  deutsch-französischen  Allianz,  mit 
einem  Vorwort  des  Abgeordneten  A.  Millerand. 
Aus  dem  FranzSsisclien  fibersetet.  Berlin.  H.  WaUher, 

G.  m.  b.  H. 

Der  bekannte  Stockholmer  Völkerr^tslehrer  predigt 
in  dieaem  Bocbe  die  Notwendiglwlt  ^er  dentscb- 

franzüsischen  Allianz,  die  dunh  das  wirtschaftliche 
Interesse  beider  Länder  begründet  wird,  namentlich 
aber  doreh  das  Interesse  Dentscblands  an  dner  Be- 

seitigunjT  der  politischen  Last,  Jic  es  an  Elsass- 
Lothringen  mitzusclilcpfjcii  hat,  und  an  dem  K.esil.' 
einer  zukunftsreichen  Kolonie,  wo  CS  seinen  Be- 
▼Ölbenmgsnbeiecbntt  abwilaen  Unnte.  Die  BroeebOte 
ist  beachtenswert,  wenn  auch  nicht  ganz  einwarKlsfrei. 
Es  wird  sich  Gelegenheit  bieten,  hier  noch  eingehender 
dannf  «rtektnkommen. 

Briefkasten. 

B.  L.  in  Münchm.   Der  betr.  Passus  im  Bericht 
libflr  die  General-Versammlung  tu  Kassel  wird  auf 
tetom  des  H«na  Reftiefttea  benlieii.  Es  itt 


durchaus  nicht  gesagt,  dass  nur  zwei  Delegierte  nach 
Boston  gehen  ^d&ifea',  wie  Sie  glauben.  Je  mehr 
deatscbe  F\riedeBsfirenude  binSbeileommcB.  am  eo  lidier 

wird  es  unseren  amei ircanisdion  Freunden  sein.  Ancii 
die  Kenntnis  des  Englischen  ist  nicht  unbedingt  nötig. 
Die  Amerikaoer  and  Eoglinder,  die  die  etuopiisclMn 
Kongresse  be.suchen,  verstehen  zum  grösetenTell  keine 
andere  Sprache  als  ihre  Muttersprache. 

K.  M.  Dass  Herr  Dr.  Molenaar  nicht  nur  ein 
Ira— dsieches  Blatt  eirwilill.  um  seine  Landileote  su 

bekämpfen,  «sondern  dass  er  auch  die  Mfinrhener  N. 
Nachrichten,  also  ein  der  Friedensbewegtmg  gegnerisch 
gesinntes  Blatt  bennlst, 

zu  uei^iien.  bedauie  ieh  in  seinem  eigenen  Interesse. 


Oesterreichische  FriedenageseU- 

schaft. 

Wien  I.,  Spiegelgasae  4. 

VerstandssHzung  am  tO.  April  ttM, 

Vor.^itz:  B.VDnin  v.  Suttner. 

Anwesend:  Balduin  Gtoller,  Hobensinner,  Dx. 
KaieU.  Kosian.  Dr.  Knawald,  A.  HlHer.  Dr.  Peaeoiini, 
Grälin  Pötting,  Sekretär  v.  Mayer. 

Nach  Verlesung  des  Protokolls  der  leisten  Sitzung 
maebt  Baronin  t.  Snttner  ItfitteOong  Ton  den  in  Monako 
und  Paris  gewonnenen  Eindrücken  und  erwähnt,  dass 
sie  in  Paris  der  Generalversammlung  der  iransMacben 
Fricdensgesellschaft  beigewohnt  hat. 

Der  XII.  Friedenskongreas  beginnt  am  3.  Ohtober 
d.  J.  in  Boston,  die  diesjährige  interp.  Konferenz  im 
September  in  St.  Louis.  Baron  Pirquet  siebt  sich 
vennlasat.  sein  Mandat  als  IStglied  des  Voislendes 
aus  dein  Grutidc  ziirnckzulcgen,  weil  es  bei  seiner 
Kränklichkeit  nicht  möglich  ist,  ausser  der  Leitong 
der  Östeneichischen  Gruppe  der  mterp.  Union,  derm 
Präsident  er  ist,  sich  noch  vie  bisher  den  GeschäAeo 
der  Ei  iedcnsgeseüschaft  zu  widmen.  Die  Demission 
dieses  so  verdienstvollen  Mitbegründers  der  österr. 
Ptiedenagesdliehafl  wird  mit  dem  Anadxadt  des  grSaalen 
Bedauerns  znr  Kenntnis  crenommcn. 

Sekr.  V.  Mayer  berichtet  über  die  Vorschllgc  des 
BCitgUedee  Dr.  Rainer  beteeffs  Heraosgabe  efaies  ge- 
druckten, nach  Wohnorten  geordneten  Mitgliedsver- 
zeii"hni?!se>!  und  einen  weiteren  Antrag  dieses  Mit- 
gliedes, aa  das  Unterrichts-Ministerium  mit  der  Bitte 
heranzutreten,  bei  Nenaoflage  Ton  Sehnlbftchem  zu  ver- 
meiden, dass  in  dieselben  \'erherrlichun^en  der  Kriegs- 
grcuel  aufgenommen  werden.  Beide  Anträge  werden 
angenommen,  raid  sind  dieselben  bei  der  nicbsten  Vor« 
Standssitzuug  ausgearbeitet  vurzidef^eii. 

Dr.  Arthur  Rainer  wird  hierauf  in  den  Vorstand 
kooptiert. 

Es  wird  darüber  berichtet,  dass  die  Gesellschaft 
Diapositivs  für  Lichtbilder  anfertigen  liess,  und  über 
die  zu  gewärtigenden  Vorträge  in  Wien  und  ausserhalb 
mit  UehtbUdera. 
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Ueb«r  Antrag  des  Uerm  Alex.  Fischöl  wird  be- 
tcMowea,  illjIMkli  im  Oktob«  dem  Vontinde  dai 
Bndgvt  fb  du  ftdfnde  Jahr  ivi 


Es  nehna  •ich  die  FUle.  daee  Milglieder,  weldie 

in  ihren  Wohnorlen  Vorträge  halten,  hierbei  Licht- 
bilder aus  unserer  S«ouiüung  zur  Vorführung  bringen, 
dnrdi  wvldi«  die  btesetee  an  den  Vortrigen  ongemetB 
gewinnt.  Wir  riellleil  an  alle  jene,  welchen 
■  ich  die  Möglichkeit  bietet,  Vorträge  Uber  die 
Friedensbewegung  zu  halten,  die  dringende 
Bilt«.  sieb  Torber  an  T«rgewiaaera,  ob  im 
Vortragsorte  ein  Skioptikonapparat  erbält- 
lich ist.  In  diesem  Falle  wQrden  wir  dem 
Vortragenden  eine  Aaawabl  ton  anaeiem 
jetzt  schon  zicnili  h  giussou  Vorrat  Toa 
Diapositiva  leibweise  übersenden. 


Vorträge. 

Herr  Aiired  U.  Fried  hielt  im  Aprü  einen  sehr 
sahlreicb  baeociiten  Voitng  in  Bndapesi  mit  Udit- 
bildeiD. 

Am  12.  d.  M.  hielt  ei  im  n.  ö.  (ieweibevereiu  in 
Wien  fäBM  Vortrag:  ,Dei  gegenwaiüge  Krieg  und 
die  Fdedenabewegiing".  bei  w«brbam  unter  anderen 

Bildern  auch  7um  eistenma!  unsere  nenen  I.ichlMlder 
vom  Kriegsschauplatze  in  Ostasien  zur  Vortuhruog  ge- 
langten. Der  Vivtiag  war  ao  ausaetordenilich  gut 
besncht,  dass  Viele  keinen  T'la'z  in?br  finden  konnten. 

Am  5.  Mai  hält  Herr  Fried  einen  Vortrag  mit 
licblbildein  im  Verein  »ArbeiterbOhtte*  in  Graa. 

Herr  Schulleiter  Ignaz  Cerny  in  Goggendorf 
hielt  bei  der  Lehrer-Konferenz  in  Ober-Hollabrunn 
am  5.  April  einen  Vortrag  über  die  Priedensbcwüguug 
nnd  wird  in  tMbtHet  Zeit  Vorttlge  in  den  Volks- 
bildungSTereinen  in  Obcr-Mollabninn  iinil  in  Sitzentlorf 
halten,  wobei  jedesmal  eine  grosse  Anzahl  von  ihm  zur 
VerAgwg  geateUten  Lidifblldera  tnr  Vorfiihraag  g»> 


Im  Volkaboten  dea  oberSaterreichiachen 
VolkabildnngaTercins  erschien    der  «Znknafla» 

krieg"  nach  Staatsrat  vnn  Rloch  in  Fortfclnmg'en. 
Dieser  Verein  erklärte  sich  bereit.  deninäch.>it  in  Über- 
Oaterreich  Vorttige  mit  UchtbUdem  tu  veranttalten. 


Neue  Mitglieder. 

a«  jsBsa  lUdlladem.  w«|^  «iici 
Ulalaialbeitfa«  «an  *  Xiaaaa  aai  dl 
fllT  dU  .FrieiUasmuM«  caMdtea,  trt  der  Betrig 


aU  dcB 

1  Krön« 
ZabltUig 


Knia«R 


Dibm,  Lndwig»  k.  k.  StaaeramtskoniroUor  i.  R.. 

Wien. 


Kiooaa 

EnanU.  Dnihebdne^  k.  Ie.  RitiakaleicMiritwe, 

Wien  8,— 

GemeindcTeriretung  Ybbsitz. 

Hallamaaaek.  Berta,  Üenadiaflsdirektongattin, 

XieniL's  .    .    *  5»— 

Hellige,  KndoU,  Lehrer,  Albendorf  P.  Marschen- 

dorl. 

Hirsch.  Greteben,  Malein.  Wien. 

Knina,  Sofie,  Fräulein,  Wien. 

Laogsciüehner,  Josal,  Mühl-  und  Sägcwerks- 

beaitcer,  Ybbaiu. 
Lfhrer\'Cfcin  .H.isnci 01>ir-IIo]Ialinmn. 
Liets,  Ferdinand,  Uammcrwcrksbcsitzer.  Ybbsitz. 
Pttscb.  Ludwig,  Lehrer,  Ybbsitr. 
Richmann,  Therese,  Klattau. 

Stadlii  \.  Wülftiist;tü!i.  Josetlne,  Klattau.  Fr»aci 
Stjauss,  William,  i'ans  20, — 

TTUaDMUi,  Marie,  Frialein.  Klattan. 
Volksbildungsverain  allg.  n.  S.,  Zweig:  Groti* 

Enzersdorf. 

Vdkabildungsverein  allg.  n.  5.,  Zweig:  Obciaalx. 
Windiachbaner,  JoaeT  and  VraoM,  Kanflenla, 

Ybbsitz. 

WiÜaczil,  Marie,  Rechnungsraisgattin,  Wien. 

Die  Friedenswarte  liegt  in  den  100  be- 

lUMitend^tcrt  Kaffeehäusern  Wiens  auf  und 
wolle  von  unsereu  Mitgliedern  verlangt 
werden. 


„Der  gegenwärtige  Krieg  und  die 
Friedensbewegung." 

Vortrag  von  AMf««  H.  ViM 

gehalten  im  Saale  des  n.  ü.  Gewerbevereins  iu  Wien 
am  12.  April  1904.  Dieser  Vortrag  widerlegt  alle  in- 
folge des  Ausbruches  der  Feindseligkeiten  in  Ost- 
Asien  gegen  die  FriedcmAeiwegang  erhobenen  Ein* 

Wendungen  und  gih\  in  kurzen  Abrissen  ein  Bild  der 
Ziele  dieser  Bewegung,  ihres  gegenwärtigen  Standes, 
des    intenialtonalen   Lebena    der   Gegenwart,  der 
Wirkungen  des  modernen  Krieges  auf  dieses  inter- 
naüonalc  Leben  und  begründet  den  Dnrchbnich  der 
Friedensidee  aus  den  realen  Tatantihen  anaercr  ZeÜ. 
3o  Seiten  in  Umschlag. 
Zur   Pri'papranda   bestens  geeignet. 
Preis:  10  Heller.  10  Pfg..  10  Ctms.,  franko. 
50  Eaemplare  mit  20*/«. 

100        ,         ffir  5  Kr.,  5  Mk.,      Fcs  .  frHnlco. 
1000       .        ffir  35  Kr.,  35  Mk..  35  Frcs.,  franko. 
Oeaterreichiacfaa  Friadenageaellscbaft 
Wien  I,  Spiegdgasae  4. 


VanotwoftHdMcKadakteu:  Alfiad  H.  Fried.  BarUa^SdiAMber(. 
V«nwtw«rtiich«r 


ImaiKmaVwia««.  ttfock  «oo  Fais  ft  Oarl ab.  BmUb  W. 
Viaseas  Jtrabak  in  Wim. 
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Der  Verlag  der  »Friedens-Warte'. 


Fresse  md  PnHIkiii  in  Deutseh- 
Inl  Mentter  fer  Friedensbewe- 
lOi  nn  Ihm  neiestei  Mimiihei. 

Nnclidem    der    grosse    Gedanke  der 
Völkerfriedtertigung  einen  so  gewaltigen, 
die  kühnsten  Erwartungen  erfüllenden,  ja 
übertreffenden  Aufschwung  genommen,  nach- 
dem  der  Schiedsgerichtshof  im  Haag  zum 
ersten  Male  in  der  grossen  Weltpolitik  ge- 
sprochen und  entschieden  hat,  nadidem  &s 
Schiedsgerichtsprinzip  von  drei  nn  der  Spitze 
der  Zivilisation  stehenden  Grossmächten  und 
cin^n  anderen  Staaien  in  feierlichen  Staats- 
verträgen anerkannt  ist  und  seine  Ausdeh- 
nunpj   über   das  Doppeitc   und  Dreifache 
seinca  augenblicklichen  Geltungsbereichs  nur 
eine  Frage  der  Zeit,  und  zwar  einer  kurzen 
Zeit  ist,  nachdem  der  enpjlisrh  französische 
Einigungsvertrag  und  der  französisch-italie- 
nische Arbeitsvertrag  den  vollen  Emst  der 

Völkerfricdferligungspoh'lik  dieser  Staaten 
dargetan  und  ihr  einen  festen  tatsächlichen 
Boden  und  gewichtigen  Inhalt  gegeben  und 
alle  darüber  gesprochenen  und  geschriebenen 
hochtönenden  "Worte  voll  und  über  jede 
Anzweifelung  hinaus  bekräitigt  haben;  nach- 
dem alles  dies  geschehen,  wird  der  weiteren 


selbsttätigen   Entwicketung  des  Pfiedens- 

gedankens  auf  dem  von  ihm  eingenoauieiMn 
Gebiete  mit  Ruhe  und  Zuversicht  —  bei- 
leibe nicht  mit  tatenlosem  Ausruhen  auf 
den  errungenen  Lorbeeren  —  seitens  der 
Friedensfreunde    entgegengesehen  werden 
können;  die  ganz  besondere  Aufmerksam- 
keit wird  sich  aber  darauf  zu  richten  haben, 
wie  die  übrigen  Staaten  —  Völker  wie  Re- 
gierungen —  sich  nunmehr  zu  den  neuesten 
grossen  Friedenstatsachen  verhalten  werden, 
tun  danach  die  Art  der  Friedensarbeit  ihnen 
gegenüber  zu   bestimmen.    Die  Friedcns- 
bewcgüng  steht  jetzt  anders  da  als  zuvor. 
Ihre  gegenwärtige  Lage  bedeutet  gegenüber 
der  Lage  nach  dem  Abschlüsse  der  ITaager 
Konvention  einen  ungleich  grösseren  Fort- 
schritt als  die  damalige  Lage  gegenüber  der 
Vor  dem  Manifeste  des  Zaren.    Ihre  Zukunft 
ist  nicht  mehr  von  dem  Verhalten  einzelner 
Regierungen  abhängig.     Ihre  Zukunft  ist 
gesichert.    Wenn  eine  grosse  Idee  soweit 
zur  Wirklichkeit  geworden  ist,  wie  fetzt  die 
Friedensidee,  so  gibt  es  keinen  Rückschritt 
mehr.  Sie  kann  ruhig  tmd  selbst  mit  etwas 
spöttischem  Ausdruck  in  ihren  Zügen  ab- 
warten, ob  die  Staaten  und  Nationen,  die 
ihr  noch  nicht  gehuldigt  haben,  demnitehst 
zur  besseren  Erkenntnis  kommen  wn-den, 
oder  ob  5;ie,  ganz  allein  zu  ihrem  eigenen 
Schaden,  es  in  Hartnäckigkeit  oder  Stumpf- 
sinn vorziehen,  noch  ferner  in  der  Finstei^ 
nis  zu  verharren.    Das  Hauptinterp«;se  in 
dieser  Beziehung  wird  sich  auf  Deutsch- 
land riehten.  Tem  weg«i  seiner  allgemeinen 
politischen  Bedeutung,  teils  als  Vertreter  des 
MiUtarismus  xtn  i^xr^>  teils  wegen  seiner 
bisherigen  ablehnenden  oder  vielmehr  offen 
feindsehgen  Haltung  gegenüber  der  Friedens- 
idee. Worauf  es  also  ankommt,  ist,  ob  der 
jüngste  Triumph  der  volle  Erfolg  und  Fort- 
schritt des  Friedeosgedanken  in  Europa  so- 


Digitized  by  Google 


82  DIE  FRIEDENS-WARTE. 


wohl  wie,  wie  man  heute  schon  sagen  kann, 
in  Amerika,  auf  Deutschland  irgendwelchen 
Eindnick  gemacht  hat  und  welchen. 

T^pbrr  die  Haltunp;  der  deutschen  Re- 

Seruug  ein  endgültiges  Urteil  mit  erschöpfen- 
tc  Imrlegung  ihre&  Standpunktes  abm- 
geben,  ist  es,  obwohl  schon  der  Mangel  an 
erfreiilichen  Anzeichen  nicht  %4el  Gutes 
ahnen  lässt,  und  obwohl  es  selbst  an  gegen- 
teiligen Anzeichen  nicht  fehlt,  heute  viel- 
leicht noch  zu  früh.  Was  das  deutsche 
Volk  betrifft,  so  lässt  sich  vorläufig  nur  so 
vid  sagen,  dass  die  Haltung  der  deutschen 
Presse  so  ungenügend  ist,  wie  sie  nach 
ihrem  bisherigen  Verhalten  der  Fhedens- 
fiagc  gegenüber  nur  immer  erwartet  werden 
konnte,  und  dass  die  Presse  in  dieser  fie- 
zit  hung  die  öffentliche  Meinung  der  ganz 
uberwiegenden  Mehrheit  des  deutschen 
Volkes  nur  tu  getreu  wiedergibt. 

Es  ist  von  Anfang  an  Prinzip  der 
deutschen  Kegierung  gewesen,  die  Ir'riedens- 
bewegung  und  alles,  was  auf  dem  (^biete 
derselben  geschieht,  so  vollständig  wie  nur 
irgend  möglich  zu  ignorieren,  und  jedentalis 
das  ihrige  zu  tun,  um  das  deutsche  Volk 
in  Unwissenheit  zu  erhalten,  imd  so  gut 
wie  die  gesamte  deutsche  Presse,  ohne 
Unterschied  der  Partei,  ist  ihr  dabei  behüf- 
Uch  gewesen.  Hier  und  da  ist  es  einem 
Friedensfreunde  gelungen,  durch  seine  per- 
sönliche Verbindung  einen  oder  einige  Ar- 
tikel, namentlich  in  Zeitschriften,  oder  wenn 
UmÄtftnde  sensationeller  Nattu*  mitwirkten, 
zu  veröffentlichen;  die  lokale  Presse  hat 
wohl  auch  hier  und  da  von  einzelnen 
FriedensvorirSgen  Notiz  genommen  und 
sympathisch  darüber  berichtet,  aber  von 
einer  planmässigen,  ständigen  Förderung 
des  Priedensgedankens,  von  einer  plan- 
massigen  Belehrung  der  Leser  über  die 
grossartigste  Bewegung  seit  neunzehnhundert 
Jahren,  ja  nur  von  einer  regelmässigen  Be- 
richterstattung über  die  tatsächlichen  Vor- 
gänge ist  niemals  die  Rede  gewesen,  und 
gerade  die  grosse,  die  führende,  die  haupt- 
städtische Tagespresse,  hat  ihre  einlachsten, 
nächstliegenden  journalistischen  Pflichten 
einfach  gründlich  und  systematisch  vernach- 
lässigt Es  ist  auch  gelungen,  das  deutsche 
Volk  mit  Ausnahme  ganz  enger  Kreise,  die 
nur  wenig  über  die  der  erklärten  Mitglieder 
der  Friedensgesellschaften  hinausgehen,  in 
grdsster  Unwissenheit  zu  erhalten.  Es  gibt 
Karten,  auf  denen  die  einzelnen  Länder 
und  I^andesteile  der  zivilisierten  Welt  nach 
dem  Grade  der  dort  herrschenden  Auf- 
kllrang  oder  gdstigea  Finsternis  in  hellerer 


oder  dunklerer  Schraffierung  erscheinen; 
einzelne  Striche  Spanien^),  Süditaliens,  Russ- 
lands sind  tiefschwarz.  Wenn  es  eine  Karte  I 
gäbe,  an-  der  ich.  der  Grad  der  Wissenschaft 
über  die  Friedensbewegung  und  die  grossen  I 
FriedenstatsaChen  der  letzten  Wochen  uad 
Monate  ei^äbe,  so  würde  Deutschland  sehv, 
sehr  dunkel  gezeichnet  sein  müssen.  Cha- 
rakteristisch ist  ui  dieser  Beziehung  ein  aa 
sich  unbedeutender  Vorfall,  der  al>er  ganze 
Bände  spricht.  Im  Laufe  des  Winters  wurde 
in  der  Berliner  Stadtverordnetenversamm- 
limg  über  einen  Interessengegensatz  zwischen 
der  Stadt  und  einigen  Vororten  verhandelt. 
£s  wurde  vorgeschlagen,  eine  schiedsgericht- 
liche Entscheidung  herbeizuführen.  Da  rief 
jemand,  augenscheinlich  in  ironischer  Ab- 
sicht: „Haager  Schiedsgericht!"  Diesen 
Zuruf  beantwortete  ein  anderer  mit;  «Absit 
omenl"  Ueber  den  Sinn  dieses  Wortes 
kann  jedenfalls  ein  Zweifel  nicht  bestehen. 
Der  es  ausiu>rach,  ist  ein  Mitglied  der  ent- 
schiedenen Linken,  grundsAtzucher  Gegner 
des  Militarismus  und  Chauvinismus.  Als 
Mitglied  der  Stadtverordnetenver<;ammlung 
der  Hauptstadt  des  Deutsuhcu  Reiches  ist 
er  ein  Mann,  der  im  Vordergrunde  des 
öffentlichen  Lebens  steht,  der  natürhch  be- 
strebt ist.  sich  über  die  pohtischen  Vorgänge 
in  DetriscUand  und  Europa  auf  dem  lauü^ 
den  zu  erhalten,  und  der  zu  diesem  Zweck 
selbstverständlich  allermindestens  eines  der 
grösseren  Berliner  Blätter  täglich  liest.  Aber 
er  hatte  in  seinem  Leben  wahrscheinlich 
vnn  dem  HaaL'er  Schi  Isgericht,  vor  welchem 
damals  Deutsciiiand  als  Partei  stand,  nie- 
mals anders  als  von  einer  komödianten- 
artigen Veranstaltung  gehört  und  gelesen, 
von  der  ein  emsthafter  Mann  am  bestea 
tftte,  nicht  zu  reden.  Auch  wurde  gegea 
diesen  Ausruf  kein  Einspruch  aus  der  ganzen 
grossen,  weit  über  hundert  Köy^ft'  zählt-uden 
Versammlung  laut,  unter  dei  kaum  einer, 
wahrscheinlich  keiner  ist,  der  militaristisdi 
und  jingoistisch  angehaucht  ist,  und  der  es 
nicht  sehr  übel  nehmen  würde,  wollte  man 
ihm  eine  mehr  oder  weniger  genaue  Kennt» 
nis  der  politischen  Lage  und  ein  lebhaftes 
Interesse  an  der  poüüschen  Entwickelung 
Deu^Uands  wie  Europas  abstreiten. 

Sie  alle  und  mit  ihnen  Milhonen  ihrer 
Mitbürger,  deren  gröbstes  imd  unmittelbares 
Heil  in  der  möglichst  ausgedehnten  und  un- 
umschränkten Herrschaft  des  Friedende- 
dankens  läge,  und  in  deren  besondere 
politische  Auflassungen  tmd  Interessen  der 
Friedeusgedanke  so  vSU&g  Idneinpisst 
sie  alle  bew^jen  sich  in  bezug  auf  die 
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Völkerfriedferügung,  ihre   rrinzipien,  ihre 
ideaton  Ziele  und  ihre  tatsächlichen  Erfolge 
teils  in  vollendeter  Unwissenheit,  teils  in 
den    verkehrtesten,    selbst  lächerlichsten 
VorsteUungen.  Von  den  Verhandlungen  der 
Haager  Konferenz  hat  ihnen  ihre  Presse 
nur  einige  Aeusserlichkeitcn,  vermischt  mit 
höhnischen  Auslassungen,  mitgeteilt,  dann 
sind  ae  darauf  aufmerksam  gemacht  worden, 
dass  unmittelbar  hinterher  der  Krieg  gegen 
Transvaal  ausgebrochen  ist,  und  ein  Jahr 
darauf  der  Zug  gegen  China  stat^efunden 
hat,  dass  also  die  Haager  Konferenz  sich 
als  eine  völlige  Nichtigkeit  herausgestellt 
habe;  von  der  mächtigen  und  erfolgreichen 
Arbeit   der  Friedensft'eunde  in  .^gland, 
Frankreich,  ItaHen,  Oesterreich-Ungarn,  den 
Vereinigten  Staaten,  z.  B.  von  der  so  er- 
folgreichen Anregung  des  Baron  d*£8tour- 
ne\]e<^  heim  Präsidenten  Rooseveldt,  haben 
sie  wie  eine  sterbende  Silbe  gehört;  bei  der 
trockenen  Mtteiliuig  von  der  ersten  Be- 
fass\ing  des  Haager    Tribunals  mit  dem 
kalifornisch-mexikanischen  Streite,  bei  der 
Botschaft  des  Präsidenten  Rooseveldt  Ende 
1902  haben  sie  sich,  wenn  sie  sie  über- 
haupt <2:elesen  haben,  nichts  gedacht;  eben- 
sowenig bei  der  dürftigen  Nachricht  von 
der  Überweisung  des  Venecuelastreites  an 
das   Haager    Schiedsgericht,    über  deren 
nähere    und    charakteristische  Umstände 
ebensowenig  eine  Zeile  geschrieben  wurde, 
wie  über  ihre  grundsätzliche  Bedeutung. 
Sie  hahen  vielleicht  die  Köpfe  geschüttelt 
und  gemurmelt:  „Was  soll  das?'  Der  Ab- 
schiuss  des  englisch-französischen,  des  fran- 
zösisch-italienischen und  der  übrigen  Schieds- 
gerichtsverträge hat  ihnen,  da  auch  er  nur 
äs  nackte  Tatsache,  ohne  jeden  Hinweis  auf 
seinen  Wert,  hcjchstens  unter  HinzufQi^ung 
eines  der  stereotypen  stumpfsinnigen  Scherze, 
mitten  zwischen  anderen  höchst  gleichgül- 
tigen Dingen  mitgeteilt  wurde,  ungefähr 
denselben  Eindruck  gemacht,  wie  die  Nach- 
richt über  eine  Grenzregulierung  oder  einen 
Postventrag  zwischen  cwd  ezotischenStaaten. 
die  man  wieder  vergisst.  noch  ehe  man  das 
Blatt  aus  der  Hand  legt,   und  dasselbe 
Schicksal  hat  die  Nachri(£t  yon  dem  gross- 
artigen   und   so   unermessHch  hoffnungs- 
reichen französisch-englischen  Einvernehmen 
gehabt.    So  wenig  die  gesamte  nichünüi- 
taristische  und  nichtreaktionäre  Presse  bis 
in   ihre   -streng   demokratischen  Schichten 
hinein  daran  dachte,  in  ihrem  Publikum 
eine  Ahnung  davon  zu  erwecken,  dass  eine 
weltbewegende  und  glückverheisscndc  Ent- 
wickelung  eingetreten  sei,  so  wenig  wies 


sie  auch  nur  die  niedrig-lächerhchen  Aus- 
legungen zurück,  welche  die  reaktionäre, 

militaristische,  voran  natürlich  die  mit  „  A1!- 
deutschtum"  behaftete  Presse  zum  Besten 
gab.  Es  war  auch  hier  wieder  <tie  alte  Ge- 
schichte, wie  von  jeher.    Im  Anfange  der 
Friedensbewegung    hatte     die  feindliche 
Presse  mit  VorÜebe  die  den  Gipfel  der  Eiu- 
tältigkeit  erreidiende  Vorstellung  kolportiert, 
dass  die  ganze  Friedensbewegung  nichts 
sei  als   eine  Deutschland  gestellte  Falle, 
dass  es  die  Absicht  sei,  Deutschland  zur 
Abrüstung  zu  bewegen  und  dann  vereint 
über  das  wehrlose  Reicli  herzufallen.  So 
war  es  in  tausend  Wiederholungen  und 
Varianten  zu  lesen;  als  der  Zar  seine  herr» 
liehe  Kundgebung  crliess,  wurden  tiefsinnige 
Kombinationen  in  derselben  Richtung,  unter 
anderem  auch  von  Universitätsprofessorm, 
angestellt.    Diejenige  Presse  aber,  welche 
gesunde  Vernunft  und  spezielles  politisches 
Interesse  auf  die  glühendeifrige  Ergreifung 
des  Friedensgedankens  hinwies,  verharrte 
dem  allen  gegenüber  in  unersrhütterlichem 
Schweigen,  ja  es  fehlte  durciiaus  nicht  an 
Fällen,  wo  in  den  Spalten  .liberaler"  Blätter  • 
ein  abgeschwächtes,  aber  ganz  vernehmbares 
Echo  ertönte.   Als  das  Tribunal  im  Haag 
seinen  Spruch  in  der  Venezuelasache  ge- 
fällt    hatte,    brachte   ein   in   Dresden  er- 
scheinendes Blatt  —  ausserhalb  Deutschlands 
ist  etwas  Aehnliches  nicht  voigekomznen  — 
einen  geradezu  infamen  Artikel,  in  welchem 
behauptet    wurde,    dass    es  ursprünglich 
die  Absicht  gewesen  sei.  eine  bewusste  fla- 
grante Rechtsverletzung  gegenüber  Deutsch- 
land zu  begehen,  und  dass  nur  die  für 
Russland  durch  den  ostasiatischea  Krieg 
eingetretene  Notwendigkeit,  sich  das  WohT 
w<5llen  Deutschlands  zu  sichern,  den  Grafen 
Murawiew  bewogen  habe,  von  diesem  Plane 
abzustehen;  und  gegen  diesen  Schandartikel, 
der  natürlich  fleissig  nachgedruckt  wurde, 
auch  in  den  besonders  „gutgesinnten"  halb- 
amtlichen Kreisbiättern,  erhob  sich  gleich- 
falls nirgends  Wider^ruch.   Die  Unfähig- 
keit des  deutschen  Volkes,  die  Grösse  und 
den  Segen  des  Friedensgedankens  zu  be- 
greifen, die  von  Anfang  an  grösser  war  als 
bei  irgend  einem  anderen  Volke,  und  die, 
im  Gegensalze   zu   anderen  Völkern,  mit 
dem  Fortschreiten  und  der  praktischen  Ver- 
wirklichung des  Friedensgedankens  zuzu« 
nehmen  scheint,   lässt  sich  nicht  anders  er- 
klären, als  dass  das  deutsche  Volk  länger 
als  ein  anderes  unter  das  politisch  ver- 
dummende Joch  des  Absolutismus  gebeugt 
war.  und  dass  es,  kaum  davon  halbwegs 
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befreit,  in  die  völlig  erstickende  Atmosphäre 
des  doppelt  und  dreifach  hirnlosen  Bismarck- 
kultus  versank.  In  diesem  Zustande  Uess 

es  sich  bis  weit  in  die  Reihen  der  frei- 
sinnigen und  selbst  demokratischen  Oppo- 
sition hinein  zugunsten  des  Militarismus 
mit  Lehrsätzen  durchseuchen  etwa  von  der 
Art,  dass  überall  die  auswärtige  Politik  in 
einer  Kette  schwärzester  Anschläge  und 
bösartigtster  Intrigaen  gegen  Deutschland 
bestünde,  und  nur  die  deutsche  auswärtige 
Politik  dastehe  wie  ein  Engel  im  blüten- 
weissen  Gewand,  mit  Schwingen  wie  fiisch- 
gefallener  Schnee  und  dem  Lilienstengel  in 
der  Hand.  Da  kann  es  denn  nicht  anders 
kommen,  als  dass  in  der  mihtäriscben  und 
reaktionären  Presse  die  jüngsten  Schieds* 
gerichtsverträgc  und  namentlich  der  fran- 
zösisch-englische  Einigungsvertrag  lediglich 
als  nnheilschwangcre  Symptome  einer  aber> 
maligen  internationeden  Verschwörung  gegen 
Deutschland  betrachtet  und  behandelt 
werden,  mit  selbstverständlich  daran  ge- 
knüpfter Aufforderung  zur  weiteren  Ver- 
mehrung der  deutschen  Streitkräfte,  ohne 
dass  irgendwelcher  Widerspruch  gegen  der- 
art^ Gedankensäure  sich  regt. 

Was  dem  deutschen  Volke  auf  dem 
Gebiete  der  Friedensbewegung  geboten  wird 
und  ohne  Gefahr,  der  vernichtenden  Lächer- 
lichkeit zu  verfallen,  geboten  werden  kann, 
dafür  zum  Schlüsse  nur  ein  Beispiel,  w>>iches 
allerdings  krasser  lüt,  als  sich  jemand  ausser- 
halb iJeutschlands  vorstellen  kann.  £s  er- 
scheint in  Berlin  ein  ausserhalb  der  preussi- 
schen  oder  deutschen  Grenzen  wohl  nur 
wenig  bekanntes,  daheim  aber,  in  Freussen 

und  df-'ii  angrenzenden  Ge<;enden.  in  so- 
genannten , positiven'*  Pastoren-  und  auch 
weltlichen  konservativen  Kreisen,  denen  es 
die  ungleich  teurere  Kreuzzeitung  ersetzt, 
ziemlich  verbreitetes  Blatt  »Der  Reichsbote", 
reaktionär,  religiös  engherzig- unduldsam, 
fortwährend  der  Religion,  oder  was  es  dafür 
ausgibt,  seinen  politischen  Zwecken  dienstbar 
machend,  alldeutsch-chauvinistisch,  täglich 
zum  Frühstück  ein  Dutzend  Juden  und  ein 
Schock  Engländer  verzehrend,  und  last  not 
least  von  Kopf  bis  zu  Fuss  unersättlich  im 
Militarismus.  Die  Schreibart  ist  im  höchsten 
Grade  schülerhaft,  es  gibt  wahrscheinlich 
kein  RIatt  auf  der  Welt,  in  welchem  die 
ödesten  Redensarten  und  ganze  langatmige 
Sätze  mit  solcher  Regelmässtgkeit  und  Häufig- 
keit Wort  iür  Won  wiederkehren;  die  literti- 
rische  Anspruchslosigkeit  der  Leser  ist 
geradezu  staunenswert.  Ueber  die  Stellung 
des  Blättchens  zur  FriedeDsfrage  genügt  es 


zu  Se^en,  dass  es  die  Friedensarbeit,  ,so 
lange  es  Sünde  in  der  Welt  gibt" ,  für  wider- 
göttlich erklärt,  da  der  Krieg  ein  göttliches 
Strafmittel  für  die  Sünde  und  somit  ein  Teil 
der  göttlichen  Weltordnung  sei.  In  diesem 
Blatte  erschien  vor  einigen  Wochen  ein 
Feuilleton:  »Ewiger  Friede  oder  Krieg".  Es 
wurden  darin  alle  Friedensbestrebungen  seit 
den  Tagen  des  römischen  Reiches  auf- 
gezählt und  jedesmal  unter  den  Gegensatz 
»hohe,  edle  Absichten  und  trostloses  Fiasko* 
gestellt.  Die  Auffassung  des  Feuilletoaisten 
von  der  Friedensbewegung  charakterisiert 
sich  am  besten  in  der  wirkhch  naiven  Be- 
merkung, eine  ihm  im  Jahre  1882  von 
englischen  Quäkern  zugesandte  Auf- 
forderung zur  Mitarbeit  an  dem  Friedens- 
werke sei  ihm  „für  uns  Deutsche  wenig 
Hoffnung  erweckend"  gewesen,  wegen  des 
Zusatzes  „Hit  grosser  Genugtuung  haben 
wir  erfahren,  dass  auch  in  Frankreich  die 
ersten  Schritte  getan  sind"'.  Hinsichtlich 
des  Zarenmanifestes  und  der  Haager  Kon- 
ferenz wird  das  ganze  Arsenal  der  damals 
vorgebrachten  wohlbekannten,  den  Gegnern 
seitdem  selbst  wohl  schon  zum  Ekel  ge- 
wordenen Gegenreden  nodi  einmal  aus  der 
Gosse  hervorgeholt,  nicht  eine  wird  den 
Lesern  geschenkt.  Sogar  die  Missachtung 
der  im  Haag  eingegangenen  Pflichten 
Deutschlands  durch  den  Angriff  auf  China 
wird  als  Beweis  für  den  kläglichen  Zu- 
sammenbruch des  Konferenzzwecks  und  die 
aufs  neue  und  nunmehr  endgültig  er- 
wiesene Nichtigkeit  der  Friedensidee  hin- 
gestellt Die  Worte  des  holländischen 
Ministers  in  der  Schlusssitzung,  dass  die 
Konlerenz  den  Anfang  aber  nicht  das  Ende 
bedeute,  und  dass  die  moralischen  Wir- 
kungen der  Beratung  schon  zutage  ge- 
treten seien,  wird  mit  einem  höhnischen 
Ausrufungszeichen  versehen.  Zuletzt  wird 
mit  grösster  Kaltblütigkeit  versichert,  dass 
alle  grossen  Fortschritte  bisher  durch  den 
Krieg  gemacht  worden  sin  und,  dass  der 
ewige  Friede  e»t  am  Ende  der  Tage, 
wenn  das  Rad  der  Wettentwickelung  still 
gestellt  wird,  eintreten  werde.  Zum  Be- 
weise dessen  wird  schliesslich  ein  Vers  von 
l'aul  Gerhardt  von  ,, Krieg  und  grossen 
Schrecken,  die  alle  Welt  bedecken'*  an- 
geführt, und  auf  das  Wort  Bezug  genommen: 
„Ich  bin  nicht  gekommen,  Friede  zu  bringen, 
sondern  das  Sdiwert**.  Der  würdige  Gottes- 
streiter und  Zionswächter  ist  augenscheinlich 
der  Ansicht,  dass  der  göttliche  Friedens- 
fürst damit  den  Wunsch  hat  ausdrücken 
oder  den  Befehl  erteilen  wollen,  dass,  so- 
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lange  die  Erde  steht,  die  Menschen  nicht 
aufhören,  sich  wegeu  eiaer  Provinz,  eines 
strategischen  Punktes,  eines  Handelsvorteils, 
eines  Platzes  an  der  Sonne  oder  eines  ähn- 
lichen Agrements  zu  zerfleischen,  in  Massen 
zu  zerfleischen  vmd  wie  zu  zerfleischen  I 

Von  den  jüngsten  grossen  Friedcns- 
tatsacben,  die  geradezu  eine  neue  Zeit  ein- 
läuten, wissen  das  im  März  erschienene 
Feuilleton,  sein  Verfasser  und  der  es  auf- 
nehmende Redakteur  nichts,  nichts,  nichts! 
Um  so  mehr  wissen  sie  aber  von  Dingen, 
von  denen  bisher  niemand  etwas  gewusst 
hat.  Sie  wissen,  dass  gerade  zur  Zeit  der 
Haager  Konferenz  die  Zusammenziehung 
einer  grossen  russischen  Armee  an  der 
deutschen  und  französischen  Grenze  ge- 
schah, dass  fjerade  damals  das  französisch- 
russische  Bündnis  geschlossen  wurde  und 
Deutschland  zur  Vermehrung  der  Rüstungen 
zwang ! !  Sie  wissen,  dass  während  der 
Konferenz  oft  die  Gefahr  vorlag,  dass  sie 
zum  sofortigen  casus  belli  werden  würde  1 1 
Sie  wissen,  dass  die  Vereinigten  Staaten, 
während  sie  eifrig  für  ein  internationales 
Schiedsgericht  eintraten,  jede  schieds« 
gerichtliche  Auseinandersetzung  mit  Spanien 
(während  der  Konferenz)  ablehnten  ! !  Sie 
wissen,  dass  im  Haag  England  ^egen 
Deutschland  konspirierte,  um  es  womöglich 
mit  Russland  zu  verfeinden ! !  So  viele 
Sätze,  so  viele  scbaadbare  und  zugleich 
unbillig  einfältige  Unwahrheiten.  Aber  die 
Krönung  des  Gebäudes  kommt  noch.  Sie 
besteht  in  dem  Satze:  „Allgemein  an- 
erkannt wurde  die  weise  Haltung  der 
deotsclien  Abgesandten,  denen  es  zu 
verdanken  war,  da<55;  die  Herren 
Friedensapostel  nicht  ohne  Resultat 
auseinandergingen."  Das  ist  der  Welt, 
rekord  der  Frechheit  im  bewussten  Lüijcn! 
Das  kann  in  einem  „christlichen"  Blatte  des 
„christlichen"  Staates  Deutschland  gedruckt 
werden,  ohne  dass  jemand  darauf  antwortet. 
Welche  unaussprecliliche  Unwissenheit  im 
deutschen  Volke  gehurt  dazu! 

Oder  steckt  etwas  Besonderes  dahinter? 
Sollte  eine  Ahnunir  von  der  Unwider- 
stehlicbkeit  des  Friedensgedankens  auf- 
dämmern und  etwas  wie  Furcht,  dass  der 
hartnäckige  Widerstand  in  eine  böse  Sack- 
gasse führen  könnte?  Für  diesen  Fall  gälte 
es  Vorsorge  zu  treffen;  denn  wo  etwas 
Grosses  ins  Leben  tritt,  muss  unbedingt 
der  erste  Urheber  die  deutsche  Regierung 
und  im  letzten  Grunde  der  „grösste  Staats- 
mann  aller  Zeiten  und  LSnder"  sein.  Ge- 
gebenen£ills  würde  sich  das  Publikum  auf 


eine  kleine  TTeberraschung  gefasst  machen 
müssen.  Zum  Beispiel,  dass  emes  schönen 
Morgens  im  Reichsboten  oder  einem  ver- 
wandten oder  offiziösen  deutschen  Blatte 
zu  lesen  stände,  dass  Fürst  Bismarck  stets 
den  glühendsten  Wunsch  dner  allgemeinen 

Völkerfriedfertigung  mit  Schiedsgericht  und 
Abrüstung  gehabt  habe,  an  der  Ausführung 
aber  stets  durch  einige  Böswillige  gehindert 
worden  sei,  namentlich  durch  eine  von  der 
Monomanie  des  Blutdurstes  besessene  Dame, 
eine  gewisse  Frau  von  Suttner,  einen  franzö- 
sischen Reiranchescbräer,  nameia  Friedrich 
Passy,  einen  englischen  Raufbold  und  Preis- 
boxec  Hodgson  >Pratt,  einen  itahenischen 
Carbonari  Moneta,  einen  dünischen 
Deutschenhasser  und  Intriganten  Frederik 
Bajer,  einen  wüsten  Schweizer  Radikalen, 
einen  von  der  wilden  Sorte,  welcher  sich 
nicht  gefallen  lassen  will,  dass  Berliner  Polizei- 
spitzel die  Schweizer  Luft  durch  ihre  Gegen- 
wart verpesten,  einen  russischen  Anarchisten 
und  Nihilisten  Novikow  und  natürlich  auch 
durch  einige  deutsche  Querköpfe  und  cati- 
linarischen  Existenzen,  und  dass  die  Welt 
gut  täte,  dem  grossen  Schöpfer  des  er- 
habenen Friedensgedankens  die  lange  vor- 
enthaltene Bewunderung  und  Huidigui^ 
darzubringen. 

Dies  ist  kein  Scherz,  sondern  Emst; 
der  Fall  wäre  etwas  eklatant,  aber  er  wäre 
nicht  der  erste  oder  einzige  seiner  Art.  Qui 
vivra,  verra. 

Richard  Reuter. 


Die  Deklaration  tod  Itmes. 

Abge»ehea  von  den  sonsligen,  an  anderer  Stellt 
giewflid^tai  &eieiiiiMii  und  Voigincen  anf  dem 

II.  nationalen  fianzüsischcti  Friedeuskongress  rn  Nimes 
dürfte  dieser  Koogrcss  durch  die  seitens  der  ständigen 
Delegatlim  der  fhuuStisehen  IWedeoaKetellicbafteii  «b* 
gegebene  .Erklärung  QbeT die  Haltung  derFrie- 
deu$pnrU'i  in  der  clsass-lothriogitchen  Frage" 
von  gesciiichilicher  Bedeutung  werden.  Schon  aus 
dieieai  Grand«  kOnnoi  wir  m  imf  nicht  versagen,  an 
dieser  Stelle  jene  ErklSntng  mm  Teil  im  Wortlatit  in 
deutscher  Ueberseliung  zu  TerOiTentUcheo.  Nachdem 
die  DteInnnoB  dieeer  Frage  nun  ehunel  iae  S«llen 
gekommen  ist,  ist  es  nicht  melir  mriplich,  stillsthwelgMid 
darfibcr  biawegxogeheo,  und  erwächst  uns  deutsches 
Pacifisten  di«  Pffidit.  die  Gefaiiien  eber  einaeiligea 
Erörterung  dadurch  zu  beseitigen,  dass  wir  unseren 
Standpunkt  zur  Herstellung  des  bei  dieser  bedenklichen 
Fkage  notwendigen  Gleichgewichtes  immer  und  immer 
wieder  den  von  franrfsiMher  Seite  Tetyebnditai  Br^ 
OzleniBfeii  £egenai>ai>ieileH. 
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Wir  Friedentfreunde  haben  diexe  Dilkns&ion  nicht 

Bo  tun  wir  es  gegen  niueren  Willen,  aber  wir  haben 
die  Püicbt,  trotz  der  sich  aaweigerlicb  bietenden  6e- 
Uttn,  j*  datadi  «nl  iwiht.  daa  Palladlam  dw  groiMn 
Idee  ta  verteidigiB  und  wa  Etltn.  waa  ta  nllm  in. 
BrkUrungr  der  stSndigen  Delegation  der  fran- 
zfieiflchen  Friedensgeaellscbaften. 
Unlar  BeragnaluiM  anf  den  bdmnittt  Baaddntt 

de»  XII,  Friedenskongressej  xu  Rouen,  hatte  die  stän- 
dige Delegation  der  franzfiaiaehen  Ftiedenageaeiladiaftsn 
«a  IVr  an«  Pflfdit  gefaallan,  im  Namen  aller  jener,  die 

sie  ▼ertritt,  in  einer  feleritehen  Erklärung  vor  dem 
II.  nationalen  Kricdeiiskongress  die  Ideen  der  PacifisU:n 
partei  Frankreiciu  in  bezug  auf  Elsass-i.othringen  aus- 

Dir-  EiiiwStidf?. 
.Beim  Eingehen  aul  diese  Fiage,"   so  führte  der 
fierfcihiaialaliMr  dar  IM«gatii».  Rur  Loeian  Le  Foyar. 

atMla  «begegnen  sich  zweierlei  Einwände." 

»Die  einen  —  hanplaSchlidi  ausserhalb  Praak- 
laiefas  —  madien  sna  den  Verwarf,  daas  wir  der  all- 
gemeinen  Beruhigung  ein  Hindernis  bereiten,  indem 
wir  darauf  bestehen,  einen  Streit  offen  zu  halten,  der 
ähnlich  wie  viele  andere  Streitigkeiten,  schneller  zur 
Bdadlgaiig  kommen  mfiaale.  wean  die  Zeit  ihr  Werk 
getan  haben  wird.  Die  andern  —  hauptsScblich  in 
Frankreich  —  klagen  uns  an,  dass  wir  es  an  i'atiiotia- 
wm»  fdUen  laaaeii,  und  daaa  wir.  indem  wir  aicbl  an 
eine  bewafitiete  Revanche  appellieren,  die  heilige 
Sache  unaezer,  der  Freiheit  und  dem  Vateriande  er- 
ffebenen  Brflder  Tenaten.* 

.Man  muss  immer  wieder  diese  beiden  sich  wider- 
sprechenden Beschuldigungen  tm  "  ';.  a  ,  isen  und  immer 
wieder  offen  erklaren,  worin  Pilichl  und  Recht  in  dieser 
Seebe  beeteht- 

,Ja,  es  gibt  eine  elsass-lothringische  Frage." 

aEoiopa  gibt  es  zu  und  Frankteich  musa  mit 
lauter  Stümoe  wiederholen.  Ewopa  iat  getwnagen. 
daran  /it  denken  und  davon  zu  spreche»,  und  nach- 
dem Frankreich  gezwungen  worden  iat,  immer  daran 
xn  danhn*  mmni  ea  endUeb  aaeh  damit  eioTerttuiden 
aein,  darOber  zu  reden." 

„Es  gibt  eine  elsass-lolhrin^ivi  !jc  Kia^;e  Die  Bud- 
gets des  bewaffneten  Friedens,  deuen  alle  Mächte 
Ber^aa,  eogar  die  nentielen  Linder,  enterwoifisn  aind, 
bilden  doxi  erdrflcVendeu  Rewei?;  daftir.  Die  elsass- 
loUiriagische  Frage  beherrscht  Europa,  zumal  sie  seine 
AUianee  beatinunt,  tie  iat  es,  die  die  ettropUieben 
Kräfte  in  einen  Dreibund  und  in  einen  Zweibund  ver- 
tatlte  nod  dabei  sogar  die  Erinnerungen  an  Sadow« 
und  Solferino  verwischte  und  ebenso  die  Ontenchiede 
der  Gesinnungen,  der  Sitten  und  V'^erfassungen." 

.Ein  hervorragender  Ausländer,  Emilio  Castelar, 
wagte  schon  1888  xu  schreiben:  .Was  hat  die  Welt 
nStlf  7  Sie  bat  car  HmKllHag  dea  FHedana  dne 
Aassahnunf  awla^en  Dcniaddand  toid  F^kreicb 
nfitig." 


In  welcher  Richtung  liegt  die  Lfisung? 
,In  waicter  Richtaiig  iat  nui  die  Uaonf  djeaai 

Frage  zu  suchen,   in  welcher  Richtung  ist  es  BBflcttebt 
die  Hoffimng  anf  Beruhigung  zu  erblicken?" 

•Die  PaeiliteD,  dieie  Patrioten  der  6e- 
rechtigkeit,  glauben  nicht,  daaa  diese  Lösung  in 
geschichtlichen  Auseinanderaetiimgen  gefunden  werden 
könnte,  sie  leiten  auch  nicht  ihre  Ansprflche  aus  altm 
Re^lBiitaen  ab.  Fttr  aie  vennag  kein  historisclMi 
Recht  einen  EigantamMaapnuib  auf  manschUcbe  Weaen 
begründen." 

.BbeoBo  gleaben  ale,  die  Diakeaatea  «ber  den 

Ursprung  und  über  die  Verantwortlichkeit  des  deutsch- 
fraasdaiachen  Krieges  als  zwecklos  verwirrend  beiseite 
lassen  tu  sollen.  Wen  die  Verantwortung  auch  traffes 

mfige,  sie  V^Snute  in  keinem  Falle  Elsass  und  Lolhriagen 
.Tuferleg^t  werden,  and  Proviiuen  küuneu  die  Fehler 
ihrer  Hegierungen  nicht  mit  ihrer  Unabhingigkeit  be> 
sableD." 

Keine  beuaffnete  Revanche. 

.Nein,  wir  brauchen  keine  bewaffnete  Ke- 
▼anebel  Wanm?  Weil  man.  mdem  man  m  Gewalt 
greift,  die  Gewalt  anerkennt.  Es  hiesse  dies  die 
Forderungen  der  Gerechtigkeit  ihres  Wertes  berauben 
und  sie  im  Falle  eines  Sitzes  auf  einen  glücklichen 
Elfolg  der  Gewalt  anrtekfUwen.  Ee  Ueaaa  dies  die 
Vergewaltigung  in  ihren  früheren  Untaten  und  iin 
Falle  einer  Niederlage,  lOr  die  alsdann  möglichen  Un- 
taten Icgillnieran.* 

„Die  bewaffnete  Refancbe  hiesje  nur  die  unend- 
liche Kette  hintereinanderfolgender  Rachekri^e  fort- 
fUireB.  das  Mark  dce  Landea  doreb  eine  aeaaengeade 
und  ruinierende  .Sorge  zerfressen,  die  durch  Begierden 
und  Ila.ss  so  ri'i  hi^inigi  suchte  Bevölkerung,  unter  dem 
Vorwande  der  Belrciung,  vernichten  und  zermalmen.' 

.Sagen  wir  «a  beraoa:  Ea  gibt  eine  paei> 
fistische  Pflicht.  Wir  haben  die  Pflicht,  die  Zu- 
kunft zu  beruhigen.  .Warum',  sagt  Victor  Hugo,  .die 
Zukimfi  mr  Vermebnmg  trineogesebwoilener  tUcbe 
und  zum  Rfickprall  trauriger  Rachsucht  verurteilen'" 
Mit  welchem  Recht  sollen  wir  in  die  Anwartschaft 
unser«'  Jagend  den  bitteren  Tropfen  der  Radie 
mischen  7  Die  Hoflaimg  aoU  es  aein,  die  die  Efinnenmg 
verdolmetschen  wird." 

.Kanu  sich  Frankreich  nur  im  geringsten  in 
seinem  Stola  und  ecinem  legitimen  Anedken  ver- 
letzt (Tihlen,  wenn  es  die  Gewalt  verabscheut'' 
Durchaus  nicht t  Seine  wundervolle  Wiedercrstchung 
nadi  seinen  Niederl^en  hat  gentgend  seine  Kreil  be> 
wiesen  wid  bat  gen&gend  sein  Selbstvertrauen  gerecht- 
fertigt. Fiaakreich  vergisst  nicht,  es  gibt  nicht  pieia. 
Es  bewahrt  die  pietätvolle  Erinnerung  an  seine  Leiden, 
wie  die  oilitirische  Vorsorge  für  seine  mögliche  Ver* 
teidigung.  Aber  es  hat  kein  Opfer  der  Gewalt  dar- 
zubringen, weder  ana  Pflicht,  noch  aus  Interesse.  Es 
beeitst  die  mbige  WOrde  der  yerlaidiger  dee  Re^iss, 
und  das  Reib'  nnui'^-i  sich  natfirlicherweiae  mit  deaj 
Frieden;  der  Friede  iat  der  Zeuge  dea  Keebta.  Frank- 
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r«icb  setit  B«io«  Ehre  in  deo  Frieden  und  in 
di«  G«i«shliffk«it  mB4  wird  darls  isim«« 
Rakm  fittden." 

Worin  üpp:!     .T^  Rfcht? 

«Nacb  welcher  Richtong  ist  nun  die  L^OQg  der 
aisM»>lolluiBgitdiMi  Fcngi»  ia  «nebai?  In  iraMvr 
Ricbtmig  Hegen  die  HofDvagan  auf  Beruhigang?  AB« 
HoffbuDgen  sind  doch  berechtigt.  Oer  Pride  vermag 
nur  zu  konunen  durch  die  Berohigong,  die  Beruhigung 
doceb  ZMÜBunaBg  vai  ZiwÜmmmig  darcb  du 
Recht." 

.Wo  liegt  nun  du  Recht  7** 

„Das  Reckt  mnM  ftt  di«  Völker  dort  liefen,  wo 
«s  fflr  die  IndiridiMB  Uegt  Die  MwimIhii  ttIQm  ft«t 
Aber  »ir>i  reihst  verfügen.  Die  persPnlichp,  wie  die 
KoUektivsklaverei  sind  abgeecbaflt   Es  gibt  kein  Er- 

.Der  Frankfurter  Vertrag  hat,  indem  er  Elaan-  . 
Lothringen  ohne  Znstinunong  der  Elsass-I^tklillgar 
an  DeatschUnd  aofAgte.  das  Recht  Terletff 

•Wen  g0b6rt  EImm  •  LodtttegcB?  Dw  BImw» 

I  riihririjrm  Das  isl  eri;  iin^TT'it^^slicher  Rerhfssat?. 
Das  Recht  EtBau-Lothringeo»  b^^rfindel  die  Pflicht 
und  da»  SMkl  Fraokrdcb«.' 

Die  Priiebt  Preokreiehs  gegenüber  Eltact- 
Lothringen. 

.Krankroirh  hat  eine  Pflicht  Elsass- Lothringen 
gegenüber.  Frankreich  schuldet  Elsass-Lothringen  den 
TrofI  alter  aeliier  Sjmptl^t»,  die  Uatei«11lUiing  der 

ganzen  KraA  seines  Gererbtigkcitsgedanlens,  die  Hilfe 
mit  der  ganzen  Gewalt  seines  moxalischen  Einüusses 
im  Rite  Earapai.  Et  lut  Etam-Lothringen  gegen- 
fiber  SeboldeD,  die  seine  Ehre  verpflichten,  weil  Elsass- 
T,othrin?rn  unter  der  Herrschaft   der  Gewalt   und  der 
Not.  aidci-  seinen,  wider  unseren  Willen,  als  LCsegeld 
für  dfe  fraasfltlache  Befrdang  gedient  bat  Norh  mehr! 
Frankreich  fflblt  sich  Elsass-Lotbringcn  gegenütier  als 
der  Vertreter  emer  Gesellschaft  haftbar,  von  der  ein 
Teilbeber  gewaltsam    und    ungesetzlich  sequestriert 
wurde,  und  die  frmSriiehe  Gesellackift  fordert,  wie 
ein  Verteidiger  vor  dem  Tribunal    der  5frentticben 
Meinoog  in  der  Welt,  im  Namen  seines  Associ^  die 

sieb  idbrt^* 

Dm  Recht  Piankreieb»  Dentecklend  gegen« 

über 

.Die  Püjdii  iraBJuuc^s  gegenüber  Elsasa-Lolta~ 
nagen  begillndet  sein  Reckt  Deniscblind  gegenab«. 

Frankreich  behauptet  nicht,  EUass-Loth- 
zingen  d urch  Gewalt  fzansfisisch  machen  su 
wollen,  aber  dies  es  idbet,  loiaimeD  dnie>lodi» 
riBgiacb  werde  im  Namen  den  RatAts.  Frankreich  be- 
schränkt  seine  Forderungen  auf  Gfrechtigkeitsforde- 
ttugen.  Es  zieht  seine  Beweis«  nicht  aus  seiner 
Miederli^.  nickt  ene  ceinea  SiSkmn  ;  die  Ntedertage 
•ntkritlet  ein  Recht  nicht,  Niederlage,  Revanche 
•nd  Sieg  iteken  eneaerkelb  des  Recbts.  Wie 


vor  der  nationalen  Gerichtsbarkeit  .im  intoxesae  des 
Getstaas*  aiipeUiert  werden  knon,  eo  eppcUiert 

Frankreich   im    Interesse   des   Geietxes  md 

gleichzeitig  im  Interesse  Europas.* 

Der  Berichterstatter  zitiert  alsdann  den  bekannten 
Protest  der  Abgeordnelen  Mr  EIsass-Lotktingen  in  der 
Nationalversammlung  zu  Bordeaux  am  17.  Februar  1871 
und  den  Protest  des  elsässiscben  Abgeordneten  Teutacb 
im  Rdekstag  vom  Febniar  1874,  und  entwirft  einen 
historischen  Ueberblick  Ober  die  Friedenabcwsgung. 

«Die  Verteidiger  des  Rechts  nnd  des  Friedens 
waren  (vor  30  Jahrenj  vereinzelte  Personen,  sie  sind 
anr  Legion  gewmden  and  erflUlen  kente  die  Wdt, 
Sie  haben  nicht  nur  die  höchste  Erkenntnis  fßr  sick, 
sondern  auch  die  autortiativsten  Meister  des  positiven 
Vfilkerrechts.  Der  Gedanke,  zwischen  Deutschland  und 
Fcsnkitiek  eine  freimdsflinülicke  Disknssion  so  er- 
öffiipn,  erschien  wi  l':r-inrüg,  er  bat  aufgehört,  es 
zu  sein.  Von  beiden  Seiten  des  Rheins,  wie  von 
eilen  Teilen  Europas,  anch  Ten  jensells  des  Oiesns 
erheben  sich  Stimmen,  um  die  Versöhnung  Deutscb- 
lands  und  Frankreich  durch  einen  billigen  Ausgleich 
zu  beschleunigen,  der  der  Wüide  beider  Nationen  ent» 
sprfaibt. 

Das  Plebiszit. 
Die  Anwendung  der  Lösung,  die  das  Recht  den 
Völkern  saweirt,  Vber  sieh  selbst  M  sn  bssttmmen. 

ist  die  Bildimg,  Organisation  und  Funktion  des  Plebiszits 
Aber  Nationalitätenfrage.  Die  Befngnng  des  Volkes 
ist  die  Verwirklichung  des  Rechts.* 

Der  Beriobterstatlsr  erinnert  an  die  Plebiaslte  In 

Nizza  und  in  Savoyeu. 

.Frankreich  fordert,  dass  man  in  Eisaas* 
Lothringen  dasselbe  mseke  wie  in  jenen  Pro> 

vinzen.* 

Wer  soll  das  Plebiszit  rfgeln' 
Der  Berichtersuitei  zieht  alsdann  die  verschiedenen 
lüttd  ser  Veisnstsltnng  and  rar  Regelung  des  Ple- 
biszits in  Betracht  und  fährt  fort: 

Die  Initiative  muss  aus  einer  reinen  Verstlndigong 
det  beiden  Mftchte  Deutschland  und  Frankreich  her« 
kommen.  Diese  TersUndlgvng  bitte  nalOtliek  die 
Form  eine?  diplomati^chfüi  üfbcfirimirncns  anzu- 
nehmen, die  das  Prinzip  einer  nationalen  Befragui^  in 
Elssss-Lofhrfaigen  ▼erklindctt  nnd  deren  ft^>dtt  fest- 
zusetzen hätte.  Es  wSre  ftbrigens  nicht  ausgeschlossen, 
dass  diese  Verständigtrag  anch  in  juridischer  Form 
herzustellen  wäre.  Es  ist  durchaus  nicbt  unvernünftig^ 
sich  TorsBstellen.  dass  die  UIchle.  in-  der  Pudit  tot 
Schwierigkeiten  und  Reibungen,  die  sich  bei  der  Or- 
ganisation des  Plebiszits  ergeben  könnten,  diese 
Operation  dordi  die  .ReditsantoritSt*  Tomebmen  Issssn 
würden:  Der  Haager  Hof,  der  einerseits  durch  den 
Kompromiss  zwischen  den  beiden  MMrhien  mit  aus- 
gedehnter Vollmacht  zu  betrauen  wäre,  aadererseits 
Aber  die  BevSlkenng  nicht  ohne  deten  Zaatimmimg 
verrngen  dürfte,  wttcde  dann  die  oationde  Abstknmnng 
organisieren. 
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Erg«bnisse.  —  Koapeniattonea, 

iMc  erentiiellak  Ergelnüsw  doer  wlctieB  Volknb- 

•linunnDg  teilt  der  Dcrlcliterslattet  iu  vici  Klassen  eia: 
Beitritt  Elsass-Lothhageus  zu  Fnnkieich.  B«tlriU 
ElMM-Lothringens  Sil  D«itiebl«nd,  Tetluog,  NmlnBlIL 
.Alle  Fälle  bfingtn  ein  neues  Element  in  die 
Frape  hinein,  Ans  tmendltch  schuifrij;  zu  tji'liaiuleln  ist, 
nämlich  die  Frage  der  Kompensationen.  Wie  ist  bei 
jedem  der  Tter  Pille  die  Bileos  der  Povdenagen,  der 
moralischen  wie  der  maicrictlea  Sdinldfii  RrankreiichB 
und  Deutschlands  aulzustellen?' 

»Wflide  *.  B.  Fkiakraicb  als  Koapeiisalion 
Denlachiend  ftr  die  Annahme  der  freundlichen  Bei- 
legung des  Konfliktes,  ebenso  wie  für  die  Aus- 
gaben aller  Art,  für  Wege.  Bahnen,  Scbulgebäude  etc. 
eine  KoBpemeidaiB  tcheldea?" 

„Würde  Deutschland  hingegen  in  diesem  oder 
jenem  Falle  nicht  billigerweise  den  durch  die  gewalt- 
•«0«  SequeatomtioQ  and  dncb  die  Folgen  der  Ger* 
nieniaierung  entstandenen  Schaden  zugeben  müssen  7" 

.Wie  sollen  schliesslich,  nachdem  die  Bilanz  auf- 
gestellt ist,  die  Differenzen  zum  Ausgleich  kommen? 
Dnrch  GeUetsabtretungen  kolonialer  Natur?  Durch 
Zahlung'  Ton  Entschädi^^ungen?  Das  Problem  ist 
schwer,  aber  die  Lösnugsmöglicbkeiten  «iod  zahlreich. * 

Konklusion. 
Znm  Sdilneae  der  ErUltanf  wird  die  dnrdi  das 

Ahsümmtingscrgebnis  gescbafTene  T,age  einrr  Studie 
itnterwoifen  und  der  Wunsch  ausgedrückt,  dass  Be- 
fllimmuDgen  getroffim  werden  mfigen,  die  jeden  spiteren 
Konflikt  zwischen  beiden  Vfilkem  ausschliessen  sollen. 
Der  Berichterstatter  schloss  mit  folgenden  Worten; 

.Die  Verlängerung  des  Friedens  wird  mehr  als 
•Ue  juiditebett  Systeme  Ar  die  Henldlnng  eines 

freundschaftlichen  Regimes  Garantie  leisten  Wir  fordern 
als Schlusastein  unserer  Erwartungen  die  Einsetzung 
des  Friedens  dereli  dae  Recht;  doch  tragen  wir 
auch  dem  Rechnung,  dass  sich  die  provisorische  Me- 
thode gegenteilig  formulieren  könnte,  die  Einsetzung 
des  Rechtes  durch  den  Frieden.  Haben  die 
Padfisten  erst  die  Vermüidemng  der  feindseligen 
Spannung  und  die  Herstellung  einer  sympathischen  Ver- 
ständigung zuwege  gebracht,  dann  wird  atich  das 
Vaterlend  der  Erklirant:  der  Meascbenreeble  nnd  das 
Vaterland  Immanuel  Kants  die  richtige  Lösung  finden.* 
.Dies  wäre  dann  der  Beginn  eixier  neuen  Aera 
der  Gerechtigkeit  und  der  gegenseitigen  Achtung,  die 
ein  groeser  deutscher  Pacifist,  der  Obentlealnant 
T.  Egidj,  so  treffend  die  Mgewsltlose  ZeU*  ge- 
nannt bat* 

»ZwdfeUos  ist  ee  dem  XZ.  Jahrhundert  TOrbe> 

halten,  zum  Beispiel  und  Glflck  der  übrigen  Welt  zwei 
grosse  snr  gegenseitigen  Etginzung  bestinunte  Nationen 
einander  fchliettlich  genähert  zu  haben,  so  das«  sie 
keinen  anderen  Wcttbcwerl)  mehr  kennen  werden»  tSt 
den  der  Arbeit  nnd  der  Wissenschaft." 

*  * 


In  dieser  Erklärung  der  Friedensparlei  liegt  oa- 
we%»lich  eiii  grosser  Fortsebcitt.  Schon  die  Talsache. 

dass  sich  unsere  Gesinnungsgenossen  in  FrantreicL 
als  eine  Partei  erklären  —  es  ist  zum  erstenmal,  dais 
der  Name  einer  Friedensperid  In  den  Annaten  der 
Tagesgeschichte  auftritt  — ,  ist  mit  Freuden  zu  be- 
grüsscn.  Nicht  minder  freudig  zu  bc^rfisaen  ist  die 
unnanrandene,  nnswcideatlge  und  fonnnlierte  Ab- 
aage  an  jede  LOsung  der  Frage  durch  Gewalt* 
mittel,  wie  das  stolze  Wort:  .Frankreich  setit 
seine  Ehre  in  den  Frieden  und  in  die  Ge- 
rechtigkeit nnd  wird  darin  seinen  Rilin 
finden.*  Man  vergleiche  einmal,  worin  Franirieici:. 
die  Volker  Europas  Gberhaupt,  noch  Tor  kurzem  ihres 
Rnhm  sachten.  Das  Wort  alleitt  war  ohne  Wal» 
embleme  gar  nicht  denkbar,  und  der  prädestinierte 
Ruhmpricslcr  der  Nationen  erschien  immer  in  der 
Kleidung  des  Kriegers.  Es  ist  anders  geworden  in 
der  Welt.  Die  Ffiedeosfieoade  Bhankreiehs  erkUroi 
die  Sicherung  des  Friedens  und  die  intematiunalc  Ge- 
rechtigkeit als  den  höchsten  Ruhmestitel  ihres  gronea 
VateHaades,  osd  die  Friedenabeande  Pzankteidis  sind 
heute  die  Repräsentanten,  sie  bUden  die  herrschend« 
Partei  des  fransOtischen  Volkes.  Ihre  Erklärung  hat 
historiaches  Gewicht  und  besitzt  bindende  Kraft. 

Wir  kdooen  der  ftansSsisdie»  bUlna^  ""^ 
unumwunden  zustimmen,  dass  es  eine  elsass- 
lothringiscbe  Frage  gibt,  ohne  uns  um  die  Vor- 
wurfe nDserer  verblendeten  Volksgenoesen  UtasaMn 

zu  mfisscn.  Indem  wir  das  Vorhandensein  dieser  Fra,'t 
sugeben,  dienen  wir  dem  Frieden  in  viel  hObeteoi 
Haue,  als  wenn  wir  nns  hinter  Regimenteni  md 
Festungen  und  Panzergeschwadem  verstecken  nnd  dal 
Vorhandensein  dieser  Frage,  porhend  auf  das  ucsitlieT? 
Glfick  der  Watten,  die  nns  schützen  sollen,  Temeiooi. 
Wir  müssen  anch  sogeben,  dass  der  oneritlglkht 

Zustand  des  bewaffneten  Friedens,  der  auf  Ecrops 
lastet,  zum  grossen  Teil  dem  Vorhandensein  dieser 
Frage  zu  denken  ist,  dk  xwei  g^rosse,  zur  Zessmimn- 
arbeit  bestimmte  Vdlker  trennt,  und  wir  sÜmmeB  zu, 
dass  der  Friede  Europas  von  der  Aussöhnung  swischce 
Deutschland  und  Frankreich  abhängt. 

Wir  kSnnen  mit  nnserea  fransSelsdwn  Fresadn 
noch  weiter  gehen.  Auch  wir  sind  der  Ansicht,  dass  diese 
LGsung  des  grossen  ILonfliktcs  in  der  Richtung  nscb 
dem  Rechte  liegt,  nnd  dass  dieser  aar  dnrch  Rscbis* 
grundsitse  gddst  werden  kann.  Von  hier  ab  trcichen 
aber  unsere  Ansdiaaangen  vm  denen  der  .Eikli- 
ruDg*  ab. 

Die  Antworten,  die  die  EiUlnag  anf  die  Frage: 
,Wo  liegt  nun  das  Recht  ^*  gibt,  tSnnen  wir  aicht 
billigen.  Es  ist  nicht  zulässig,  das  Verhältnis  Elsass- 
Lothringeas  innerhalb  des  Oeotschen  Reiches  als  eins 
Koll cktivsklaverei  eines  ganzen  Volkes  zu  be- 
xeichnen.  Der  durch  die  Annexion  geacbaffene  Zu- 
stsnd  Ist  hehie  Sktaterd.  Es  wird  Ida  Redit  «h9 
BesiU  und  Leben  des  Volkes  ansgeflbt,  sondern  nnr 
die  ZflcehSiigfceit  ni  einer  «nf  verbdeOea  Vcdaaaoagi- 
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rechten  beruhenden  Volksorg^anisation.  Es  mag  fQr 
einzelne  Bürger  dieser  Provinzen  schmerzhaft  sein, 
einer  YottMwrgaatMtion  uuagdiBreii,  deren  Eituicli- 
tunpfn  ihnen  nicht  gefallen,  zu  der  sie  Geschichte  und 
Tradition  nicht  binsieben.  Sie  werden  sich  unter  Um- 
Misdea  trttolen  können,  &au  et  im  Desttehen  Reiebe 
ICilliosen  Börger  gibt,  die  utk  za  dem  herrschenden 
Repirae  des  Reiches  ebenfalls  im  Gegensatz  befinden. 
Diese  lüklen  sich  durchaus  nicht  als  Sklaven,  sondern 
nie  fireie  BOig«r,  die  innerbalb  der  feaetamiitig  ia> 
lässigen  Grenzen  an  <Ier  Abänderung  von  Verhält- 
nissen azbeiteo«  die  ihnen  als  Uebelttinde  erscheinen. 

Et  Iii  fcnwr  lüdit  wdir,  du«  der  F^inMizter 
▼ertrag  dn  Recbt  Terletst  hat.  Zur  Zeit,  als  dieser 
Vertrag  zustande  kam,  gab  es  noch  nicht  jenes  Recht 
im  internationalen  Verkehr,  auf  das  sich  die  Franzosen 
jetzt  bemfen.  Oer  Krieg  war  ein  Akt  der  Gewalt  nnd 
das,  was  er  nach  sich  zog,  mussle  unter  allen  Um- 
ständen ein  Erzeugnis  der  Gewalt  sein.  Es  war  nicht 
der  erste  Krieg,  der  gewaltsame  Aenderungen  des 
StaatenhesHzes  berbeiflibrte,  und  wie  dk  Qaaddtibd« 
lehrt,  leiicr  auch  nicht  der  letzte.  Der  Satz  .Es  piht 
kein  Eroberungsrechl'  wird  auch  von  uns  hochgehalten, 
aber  ab  ab  Poatolal,  md  lüeht  alt  eine  &nUnng. 
Er  müs'^te  folgerichtig  lauten:  .Wir  Wüllen»  dast  M 
kein  Eroberungwcht  mehr  gäbe  " 

Von  hier  ab  verirrt  sich  die  französische  Erklärung 
in  einen  verblngaiiToUen  Intnn.  Sie  dedasiMt  ilm 
FcrderuDgcn  von  einem  , Rechte",  das  erst  ge- 
schaffen werden  soll.  Derartige  Forderaagen 
können  keine  pn^liadiett  Folgen  haben,  sie  nfteten 
Theorie  bleiben,  anlange  der  Rechtszustand 
Theorie  Ist,  aus  dem  sie  herjreleitet  werden. 
Aach  der  Vonmrf  der  Ungesetzlichkeit  des  deutschen 
Vbigebens  nach  dem  Kriege  von  1870  mnes  daher 
in  eich  selbst  zerfallen,  denn  wo  kein  Gesetz  ist,  gibt 
es  nicht  nur  keinen  Richter,  sondern  auch  keine  TTn- 
gesctzlichkeit.  Frankreich  behauptet,  Elsass-Loihriogen 
nicht  dnrdi  die  Gewalt  fraaaöaisdi  machen  an  wollen» 

aber  elsass-lothringisch  will  es  es  imr>it>Ti,  im  Namen 
des  Rechtes.  Elsass-Lotbringisch  werden  die  beiden 
Ptorlnaen  aein,  wenn  das  Recht  berradheo  wird  in 
einem  iOderiertea  Eniopa.  Die  Fö  lerüiion  Europas 
iat  de.ibalh  herEustellen.  nicht  die  Lcslusimg  Elsa<>s- 
Lotluingens  zu  verlangen  und  damit  gerade  jenes  V'er- 
fnhren  einanteUagen.  dae,  wie  in  dieicn  BSittem  be> 
reits  ausgcfQhrt  wurde,  nur  da^u  dienCA  kann»  die 
Föderation  zu  hintertreiben. 

Es  ist  wahr,  es  hat  sieb  Tiel  Teriadert  in  dreissig 
Jahren.  Zwischen  Deatscbland  und  F!rankreich  ist 
heute  eine  freundschaftliche  Diskussion  ni^Klich.  Nun 
gat.  Wir  Friedensfreunde  Deutschlands  werden  nicht 
anf bdren»  daUn  su  wirken,  dasa  awh  onserea  bansö- 
aieehcn  Geetnnimgsgenoasen  die  Erkenntnis  aufdrängt, 
dass  die  LGsung  sller  VSIketstreitigkeiten  nur  durch 
eine  allgemeine  inteieuropäische  Verständigung  auf 
Qnaid  aUgemeinar  Bealimmengen»  aber  nicht  durah 
Knidlöwtny  Mtiopaler  Eonilikie  aidi  cmOgliehen  Uatt 


Es  hat  den  Anschein,  da«??  eine  allpemeine  enrop.Hiscbe 
Verständigung,  bei  der  doch  auch  Deutschland  und 
Plmokreieh  altinbegriSan  aein  werden,  riel  leiditer 
zu  bewerkstelligen  ist  als  eine  dentsch-fratui'.sische 
SeparatventändignDg.  Wenn  die  .Erklärung'  der  frau- 
sOaiaeben  TOedeosfrwmde  Elaass>Lothringett  aoch  »im 
Interesse  Europas"  französisch  machen  will,  so  ist 
es  sehr  zweifelhaft,  ob  dieaea  Ziel  wirklich 
im  Interesse  Europas  liegt. 

Wohl  Iddet  Enropa  nnter  den  frantöaiacb-denlaehen 

Antagonismus,  aber  es  ist  damit  nocli  nicht  gesagt, 
dass  eine  Franz&sierung  oder  eine  Neutralisierung  der 
beiden  Rrovinaen  .im  Intereeae  Europas"  läge.  Der 
deutsch-französische  Antagoniamns  wflrde  aladann  wohl 
aufhören,  seine  flbleti  Fntgen  anf  Europa  ansznnben, 
aber  der  Irredentismus  wQrde  allerorten  zu  bellen 
Flammen  anflodem  nnd  nnalhlige  Ambitionen  eich 
unterdrückt  fühlender  Völker  würden  aufüammen,  und 
Europa  wfirde  in  einem  allgemeinen  Brande  drin 
stehen.  Was  den  Lothringern  recht  ist,  wird  den 
Vlanien.  Polen.  IWentinen.  den  Slawen  in  Oeetetrdeh- 
Ungarn,  den  D.tnen  in  Schleswig  als  billig  erscheinen. 
Europa  würde  nicht  nur  nach  wie  vor  keine  Ruhe 
haben,  aondem  am  Anfange  einer  groeaen  Völker- 
erbebungsira  stehen.  Wer  daraua  den  Katzen  stehen 
wird,  das  braucht  man  nicht  zu  sapen.  Keineswe^ 
wir  Friedensfreunde,  keineswegs  das  Recht,  das  wir 
einaetsen  wollen. 

Europa  hat  kein  Interesse  an  der  LCsuug  dieser 
Eiosellrage,  es  bat  lediglich  Interesse  an  einem  AUheil» 
mittel,  daa  alle  Völker  befreit,  ohne  dtireh  ihre 
Befreiung  die  Intereaaen  eines  andern  zu  verletzen, 
und  diese  Methode  ist  nur  erreichbar  durch  die  FS- 
deralion.  Ihr  müssen  wir  zustreben.  Ihr  werden  auch 
naaete  frantödachen  Piennde  laatreben»  nachdem  aie 
erkannt  haben  werden,  dass  darin  der  einzige  Schlüssel 
zur  ErrtcbtuDg  jenes  Rechtes  liegt,  auf  daa  man  sich 
erst  wird  berufen  können,  wenn  es  wirklich  Torhanden 
aehi  wird. 

Immerbin  ist  die  Deklaration  von  Nimes  im  höchsten 

Grade  erfreulich.  Sie  bedeutet  doch  einen  erheblichen 

Fortachriit  gegen  fHlhet.  Die  ErUimng  der  PriedeMH 

p^stei  ist  ein  Markstein  auf  dem  Wege  der  Entwjeke* 

lung,  der  mit  den  Erklärungen  der  Patriotcnlig.i  Derou- 

lides  beginnt.    Damals  wurde  zur  Lösung  der  „Frage" 

der  lUeg  proklamiert,  heute  wird  der  Krieg  unter 

allen  Umständen   verworfen.    Wir  jjlaubeo  sicher, 

dass  der  Weg  zu  jener  weiteren  Etappe  nicht  mehr 

fem  ist,  wo  nnaeie  CraniOaiaehen  Erennde  femefaiaaa 

mit  uns  und  den  Pacifisten  der  anderen  europü Sehen 

Länder,    im  Verein   mit    ,  Ju u g-E  ii  r opa",   nur  die 

Schaffung  der  Föderation  fordern  werden  und  in  dieser 

die  Eisige  IiOanng  der  Frage  erbliehen  weiden,  die 

uns  in  Wahrheit  beute  nicht  mehr  trennt^  aondem  nnr 

nidbt  achneU  arnns  xnsanunenf&lut. 

•  A.  H,P. 
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£lii  iofruf  an  die  deotseiie  Presse 

der  Linken. 

Du  Veihalteu  der  deuUcben  Pxeise,  auiaitUcb 
der  nur  Verteidigung  des  FttrtsdinttM  and  der  Ktilttir 
in  snter  Linie  berufenen  Presse  der  linken  Parteien, 
das  in  diesen  Dtättcrn  schon  wiederholt  gckcnnzdchnet 
«rurde.  hat  in  der  letzten  Zeit  so  erschreckende  Formen 
ogOMniiiDeD,  dm  «t  aofeicict  «ndii«D.  «ümiil  mit 
einer  direkten  nnd  deutlichen  Kunlgebimg  an  die 
Leiter  der  iSeitungen  heranzntreten.  Es  mus«  den 
FUmm  }cB«r  BUHtor  rinmal  getagt  wtrdeo.  wn  lie 
unterlassen  und  welcher  Art  das  Vergehen  ist,  das  sie 
sid»  «chnldig  machen.  Es  moMte  ihnen  einmal  klar 
niid  danttich  gesagt  werden,  diu  et  ihr  nobile  officium 
ist,  die  AngnA  ud  Entstellungen,  die  die  dtniidie 
ChauTinistenpresse  gegen  die  Fricdensbewe^ing  richtet, 
abxuwehien,  und  dass  es  ihre  beÜige  Pflicht  gegen 
daa  Vaterland  lai.  den  befretandtn  Ideen  dee  PMedeoa 
alattzugeben  in  den  Spalten  ihrer  Organe. 

Der  Heraoageber  der  Friedens -Warte  hat  es  daher 
ontanummeo.  aarintthend  äbgvdraeirten  Anfrof  an  ISO 
deutsche  Zeitoqgen  tu  abersenden.  NaturgemXss 
kunnte  darin  das  gesamte  Programm  der  Fn'cdensidee 
nicht  entwickelt  werden,  auch  wtude  es  nicht  für  sweck- 
ndaaif  aiacliila«,  weit  Aber  daa  PnigraaiiB  der  tag» 
hafteren  Friedensfreunde  hinauszugehen  und  in  den 
woiigen  Andeutungen,  die  über  jenes  Piograamt  ge- 
■adht  Warden,  oBgeflUir  InBeriien»  dea  Geda&keDknjaet 

der  interparlamentarischen  Union  zu  bleiben.  Wir 
würden  es  ja  schon  als  einen  Fortschritt  bezeichnen, 
weim  ein  grosser  Teil  der  deutschen  Zeitungen  dieses 
Programm,  das  mit  Absicht  recht  oppoitnnittlach  iat, 
SU  dem  ihrigen  machen  würden. 

Der  in  dem  nachstehenden  Rundschreiben  ge- 
fltaeble  Tetaach  znr  (Mndnag  einer  ,11010«  der 

schiedsgerichlsfreundlicben   Presse  Deutschlands"  ent- 
•ptieht  den  auf  den  interparlamentarischen  Konferenzen 
wiadarfuitt  vaifabiaehtaB  WteaditB. 
Der  Anfrnf  laotal: 

An  die  FQhrer  der  deutsohen  Praee 
der  Unkenl 

Es  will  etwas  Neues  werden  in  der  Welt?  Macht- 
Toll,  aller  Gegnerschaft  ztun  Trutz,  ringt  es  sich  durch. 
Die  groeaen  Knltorrölkar  der  Welt  begimen  ihre 
wechselseitigen  Beziehungen  nach  anderen  Grundsätzen 
zu  regdn,  als  dies  bisher  der  Fall  war.  Neben  die 
Mittel  der  Gewalt  treten  die  Mittel,  die  eine  hOhere 
Sfiliaation  der  Menschheit  in  den  Schoat  gdegt  bat. 
damit  sie  sich  ihrer  bediene.  Wer  die  Augen  öfhet, 
mnat  diesen  Wandel  der  Dinge  wahrnehmen, 

Nidil  Ungar  baan  man  aidi  mit  SeblagwoirteB  und 
Entstellungen  hinwegtäuschen,  wenn  man  sich  seiner 
Verantwortung  dem  Volke  gegenüber  bewusst  ist  Es 
iat  töricht,  Siadieinungen  als  Utopien  n  becelcibBen, 
TOn  Schwärmereien  und  Phantasien  zu  reden,  wo  die 
Tataedien  offen  daliegen.   Man  gehe  den  Dingen  ein- 


mal mit  Ruhe  uach,  man  untersuche  ohne  lia,ss  und 
Voreingewnunenbeit  dat.  'waa  ▼«geht,  wd  daa.  «at 
erstrebt  wird. 

Es  iat  nicht  wahr,  dass  ein  .Ewiger  Friede* 
erattebt  werden  aoU. 

es  ist  nicht  wahr,  dass  der  Friede  lediglich 
auf  Recht  und  Gerechtigkeit  basiert  werden  soll, 

et  let  aicbt  wahr,  dass  die  Armee  beseitigt 
oder  Terhleinert  watdan  aoll, 

es  soll  vielmehr  nur  eine  erhöhte  Sicherung 
des  Weltfriedens  dadurch  herbeigeffihrt  werden,  dasi 
man  nicht  lediglieb  die  Machtmittel  v«rm«hrt. 
sondern  nnch  die  Zwiatf «Ufenheiien  rer- 
mindert, 

et  aoll  daa  Rechuprinzip  nicht  an  Stelle  der 

Küs  langen  treten,  sondern  neben  fft'mr,  am  mit  ihn« 
vereinigt  besser  nachhaltiger  und  ansdaucinder  den 
Frieden  der  Kui tarweit  zu  sichern.  Kein  .Ewiger 
Made',  hebi  AUerwettaMode.  keine  Abtiatnng  «■ 

jeden  PreisI 

Keine  Gelegenheit  gehl  Torflber,  wo  nicht  die 
oOiieUe  Weit  ihie  Fridknliebe  bekundet,  den  Ftiedin 

preist,  sich  Aber  jedes  Friedens-Uslerpfand  trent  aad 
die  ErMtung  det  Friedent  als  das  bOchste  Ziel  aller 
Politik  erklkl.  Einig  mit  diesen  Kundgebungen  ist 
die  gesamte  Preate  Dentachlands.  Waram  aoll  >it 
dann  nicht  zustimmen,  warum  soll  sie  nicht  fordernd 
eingreifen,  wo  es  sich  darum  iiandelt,  den  Fiiedea 
nicht  nnr  tn  erhalten,  aondern  mit  neaea 
modernen  Mitteln  noch  mehr  zu  sichern? 

Im  wesUichen  Europa  nnd  in  Amerika  schtaitei 
der  neue  Gedanke  einer  Organisation  des  Wellfriadsni 
von  Triumph  zu  Triumph;  ernste  StreÜfUlo  Wtrdca 
rfurr-h  S  "h  ifdsgerichte  entschieden,  Interessenfragen. 
die  frühei  nur  durch  Kriege  gelöst  werden  konnten, 
werden  dnn^  Vereinbarnng  gmagdt,  ebi  Neit  tqk 
Verträgen,  in  detien  nie  Rechtsmittel  neben  die  Ge- 
waltmittel gestellt  werden,  spannt  sieb  Ober  guu 
Europa. 

Töricht  ist  der  Einwand,  dass  jene  Schiedsgerichts- 
vertrige  Westeuropas  keinen  Wert  besitzen,  weil  »ic 
den  Krieg  nicht  beseitigen.  Das  sollen  sie  git 
nieht  —  nnd  dennoch  aind  aie  ein  Fertaehriitl 
Wer  kann  das  leugnen''  Sie  bezeichnen  doch  tva 
mindesten  die  definitive  EinfOhiong  von  Rachtaoultda 
in  e  Balidrangen  der  VtHkar.  Dieae  baaierea  da' 
durch  nicht  mehr  lediglich  auf  Gewalt.  Das 
nicht  immer  toi  Wenn  in  den  letzten  Jahriehateo 
anch  eine  acUedcrichteriichc  Regelung  für  kteberc 
Angelegenheiten  h&ufiger  Platz  griff,  so  bedeutet  die 
gegenwärtige  SchiedsgerichlsaktioD  der  Westmichte 
eine  Formulierung,  eine  Tertraglicbe  Fett« 
legnng  des  bieber  apontan  gelbten.  Daa  i«i 

zweifellos  ein  Fortschrill. 

Ein  Fortschritt,  der  imstande  ist,  weitere  Fort- 
schritte sa  tcngwl 

Der  englisch-französische  KotonialTsrtrs§: 
tat  ein  solcher  Forttchritt   Lord  Landadowae  cet- 
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wickelte  ara  19.  April  im  Oberhause  das  Prinrip 
jeaes  Vertrages  dahin,  dass  es  fQrzwei  grosse 
NatioBSD  von  Vorteil  s«i.  freimttlig  nad  ia 
Tollem  ümfan^c  alle  Streitpunkte  zu  pii5fcn 
uad  sich  zu  bemühen,  diese  Punkte  auf  der 
GiundUge  gegenseitiger  Aehtvag  nad  gegea- 
leitigar  Wftrdigung  d«>r  beid«ri«itigea  Aa- 
iprQche  zu  regeln  . 

Det  eagUscb-fraiu(>siscbe  KolunialTerUag  bedeutet 
für  dlew  Mdn  Undir  Milliarden  aa  ereperteg 
Machtmitteln.  In  Europa  haben  bis  jcti!  KmrV- 
reich,  England,  Italien,  Spanien,  Holland  und  Dineniark 
denrtigt  SeUedegericbtsvertrige  geadiloMea.  Di« 
Zaiil  der  zwischen  amerikanischen  Staaten  untereinander 
sowie  zwischen  amerikanischen  und  europäischen 
Staaten  bestehenden  SchiedsgerichtsrerUa^e  sind  be- 
deutend grOiier.  Im  gansea  wnrdea  bis  jetzt 
Schon  23  solch 'T  V<»rtr5gc  pcschlosseii. 
Weitere  Abschlüsse  zwischen  europäischen  Staaten 
et^ea  beror.  eia  etibidigeir  Sebiedegeridilvertng.  der 

alle  Streitfragen,  auch  die  Lebens-  und  Fliren- 

fragen  der  betreffenden  Nationen  in  seine  Kom- 
petans  ndiea  wird,  eiebt  iwiecben  Eaglaad  uad  den 

Vereinigten  Staaten,  zwischen  Fraakrcicb  QDd 
den  Vereinigten  Staaten  v<jr  dem  Abschlüsse. 

Der  ostasiatische  Krieg  bietet  ganz  eigentümliche 
üottUade,  die  d«e  Anwacbeen  des  Priedeae» 
gcdanken s  in  der  K n  1  tu r we  1 1  auch  dem  R * i n d c n 
beweisen  müssen.   Dieser  Krieg,  der  gegen  den 
WiUen  det  Zuna  gdUirt  wird,  der  Rasslaad  aii%e- 
dnmgea  warda,  der,  wire  die  balbasiatische  Macht 
Japan  nicht  absichtlich  zuvorgekommen,  sicherlich  durch 
eine  friediiche  Vermittelung  verhindert  worden  wäre, 
diaearbiag,  dem  gegeottber,  die  npch  Eateebeidm^- 
schlachten  geschlagen  wurden,    der  feste   Wille  be- 
kundet   wird  durch  eine  gütige  Vermittelung  dem 
Kiagea  ein  Mhee  Ende  lo  machen,  dieeer  Krieg 
ist  ein  Beweis  der  anwachsenden  Macht  des 
Friedensgedaokens.  Des  Fliedensgedankens, 
aiebt  wiü  sieh  Um  die  Spötter  totttelleat 

Es  will  etwas  Neues  werden  in  der  Wehl 
lo  ütillcT  ZurQckgezogenheit  siebt  Dentschlan«!  da 
und   stützt  sich  auf  sein    «scharf  geschliffenes 
Sebwert". 

Ist  CS  möglich,  dass  eine  Grossmacht  heuir 
anrückbteiben  darf,  wenn  andere  Grossmächtc 
Ibra  Varleidigungskraft  verstirken?  NeinI 

Sobald  es  sich  dämm  bandelt,  verbesserte 
Karonpn  oiuEuführen  weil  sie  der  X  ach  bar 
hat,  sobald  CS  sich  darum  handeii,  verbesserte 
Schifftyps  einaafahrea,  Torpedos.  Untorsee» 
boote,  .<toVi;ild  es  sich  darum  handelt,  die 
Soldatenzabl  zu  erhöhen,  da  stand  Deutsch- 
land niemats  svrttck.  Wmn  mm  dw  mtbrm 
Staden  ihre  Wehrkraft  tu  einer  gam  neuen  Art  ver- 
mthren.  sie  durdi  eine  gam  mm  Methode  ttärkm, 
indem  n«  ihren  grimm  Otwatlnriüdn.  ikrm  Betrm 
im4  FMtm  die  SdmkmitlM  Att  lUdUm  Mntufftgm, 


trmn  sie  ihre  Verteidiguntftkraft  nidit  nur  durdi 
phytitche,  sondern  oudi  durch  neue  moraiitche  Mittel 

T'nd  diese  neuen  Mitlei  der  SchiedsrcrtrSge.  der 
Kolonialenteuten  sind  Wehr»  und  Sicheruugs- 
mittel  fSr  die  Staetea,  die  sie  angewoadet 
baben. 

Wir,  '',is  deutsclje  Volk,  das  seinen  Stul/  darauf 
gelegt  hat,   den  besten  Panzer  zu  besitzen,  sollte  den 

Wen  dieser  neuen  Rastangaatittel,  dieser  aeaea 

Sichemr^'Siiiitlt !  de^  Friedens  verkeunen''  I''s  s<d!ic 
verkennen,  dass  nicht  aUa»  das  scharf  geschliffene 
Sebwert,  sondern  auch  die  entfaltete  Staadarta 
des  Rechtes  und  des  Willens  zum  Rechte  und 
der  Verständigung  dem  Vaterlande  erhöhten Scbnls 
gewähren?  Es  will  anderen  Staaten  das  Ueber- 
gewicbt  eiaer  Friedensrüstung  lassen»  das 
viele  Armeekorps  aufwiegt? 
Das  ist  nicht  m<^Uchl 

An  den  FUnera  der  Prase  ist  es.  des  Volk  and 

die  Regierung  aufzuklären,  an  den  I'ührein  der  Presse 
der  Unken  (ohne  Untersciiicd  der  l-'raktiou)  ist 
es,  dem  neuen  Werden  der  Dinge  üir  Augenmerk  sn- 
zuwcnden  and  die  Misavetstitadnissc,  die  darüber  bis 
jetzt  obwalteten,  tu  zerstreuen.  Mit  unglaublicher 
Sorglosigkeit  und  Verblendung  fibeigiesst  die  konser- 
vative, alldeatsebe  and  .pexteüose*  Presse,  die  Geneial- 
anzeiRerprisse  vome.in,  jene  fjrosse  Rr  wegung,  die 
durch  die  zivilisierte  Welt  geht,  mit  ihrem  Spott. 
(Die  seUeebtcaten  FVQdite  sind  es  niebt.  an  denen  die 
Generalanzeiger  nagen.)  Sie  ist  sich  ihres  geflbrlichen 
Treibens  nicht  bcwusst.  Sie  weiss  nicht,  dass  sie 
durch  ihre  Haltung  dem  Reiche,  dem  deutschen  Volke 
ein  Bcaes  Wdir-  uad  Scbntmittel  raubt.  Still« 
scliwct^;end  steht  die  Presse  der  Linken  diesem  i^f- 
iahrlichen  Treiben  gegenüber.  Nor  mit  geringen  Aus- 
nabnen  und  ebne  Nacbdruck  tritt  sie  fAr  die  nsuea. 
so  wichtigen,  so  grossen  Gedanken  einer  Friedeas« 
oiganiaation  der  Knltorwelt  ein. 

Ich  klage  die  Presse  der  Linken  an,  dass 
sie  daran  schuld  trägt,  wenn  die  Dosleu  aus 
unserem  Volke  dem  Schiedsgerichts-  und  Fricdens- 
gedauken  noch  fremd  gegenüberstehen,  die  Grundsätze 
der  gioaaen  Bewegung  verkennen  und  olme  Ueber- 

legiinj,'  die  Entstellungen  und  Verleumdimgea  fiber  die 
Ziele  jener  Ideen  auf  sich  wirken  lassen. 

leb  klage  die  Preaae  der  Linken  an»  daas 
sie  daran  schuld  trägt,  wenn  die  5fiaotUdM 
Meinung  Deutschlands  der  vor  sich  f:;eheiidi?n  grossen 
Revolution  in  deu  interuaiionaieu  Beziehungen  der 
KuburrBlker  ebenso  gleiehgitllig  vnd  eblebnend  gegen* 
nbcrsteht,  wie  »■in'^t  dci  1' i n  fTi h  r u n k  der  Eisen- 
bahnen, und  wenn  sie  die  in  der  Friedensorganisaüun 
acblnmmemde  Wtrtscbaftsktaft  ebenso  Terkennt.  wie 
zu  den  Zeiten  Friedrich  Lists  die  Wirtscbailskiafl  des 
von  ihm  geforderten  Eisenbahnnelses. 

leb  hege  aber  die  Deberseugung.  dass  es 
nur  eines  Appells  an  die  dem  Portsehtitt  und  der  EnU 
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Wickelung  dienende  Presse  bedarf,  um  diese  an  ihre 
Pflicht  tu  erinnern,  ich  hege  «Ue  feite  ü^ierzengong, 
dM>  es  nur  einer  ernsten  Erinnerung  bedarf,  um  einen 
gros<!pn  Teil  ilei  Presse  der  Lluken,  ohne  Unterschied 
der  Fraktion,  für  ein  beherztes  Eintreten  2U- 
gttfitten  Jener  greesen  Gfltcr  der  tfenidalitft  tu  ge- 

gewinnen,  i5ie  hiiT  ruif  di'm  Spiele  stcben. 

Von  dieser  Ueberzeugung  beseelt,  richte 
ich  an  die  Fflhrer  der  denlMhea  Presse  der  Unken 
die  Aufforderung; 

1.  In  ihren  Organen  tfinftighin  der  inter- 
nationalen Schiedsgerichts-  und  Friedens- 
bewegung ein  erhlShtes  Angenmerk  sa  widmen, 
den  Vorgängen  zu  folgen,  den  Missverständ- 
nitsen  entgegenzutreten,  die  Verlenmdungen 
nnd  Entstellungen  der  Bewe^^uug  sn  be- 
kämpfen und  die  Öffentliche  Meinung  Deutsch- 
lands im  Sinuc  einer  Fricdensorganisaliiin 
der  Kulturvölker  aufzurütteln  und  aufzu- 
kliren. 

2.  Durch  Zusamiuenschlusszu  einer  .Union 
der  Schiedsgericht  -  freundlichen  Presse 
Dentscblendt",  den  VSlkern  Enropne  und 
Amerikas  den  Beweis  su  erbringen,  dess  mnn 

in  Deutschland  gesonnen  ist,  den  modernen 
zivilisatorischen  Aufgaben  auch  nach  dieser 
Rkhim§  Mi  gerecht  sa  werden. 

Eine  .Union  der  Schiedsgericht-freund- 
lichen Presse  Deutschlands*  wfirde  sich  im 
grossen  und  gansen  genau  der  seit  13  Jahren  be- 
stehenden interpnrlamentariseben  Union  an» 
schlicssen,  der  auch  in  Deutschland  eine  g^rosse  An- 
zahl Abgeordnete  der  Linken  wie  des  Zentrums  an- 
gebdren,  in  deren  Uitie  sieh  berromgende  ennte 
Politiker  aus  18  europäischen  Ländern  nnd  der  nord- 
amerikanischen Union  befinden,  und  die  in  ihren  Be- 
ratungen bereits  greifbare  Erfolge  in  bougaufdie 
Ausbreitung  des  Völkerrechtes,  die  Sicherung 
des  Weltfriedens  und  die  Verstindlgung  der 
Nationen  gezeitigt  hat. 

Fern  von  jeder  Utopie,  anf  dem  Boden  der 
Wirklichkeit  stehend  und  dennoch  den  neuen 
Anforderungen  der  täglich  sich  immer  ver- 
engernden Kniturgemcinschaft  gerecht  wer- 
dend« könnte  das  Programm  der  .Union  der 
Schiedsgericht-freundlichen  Presee*  fest- 
gelegt werden. 

Die  BegrBndung  einer  solchen  Presse^Union  ist 
bei  den  interparlamentarischen  Konferenzen  der  letzten 
Jahre  schon  wiederholt  angeregt  worden.  Während 
nun  die  Presse  aller  europäischen  Länder  eine  grosse 
AnsshI  sebiedegeriebt-AenndKdur  Organe  von  groeser 

Bedeuttinp  besifil,  ist  die  Zahl  dieser  Organe  in 
Deutschland  bisher  äusserst  gering  gewesen  und  haben 
sieb  sdbet  die  seUedsgeriebt^lretuidlicben  BUtter  eine 
überaus  grosse  Reserve  auferlegt  Wenn  nun  in 
Deutschland  die  erste  Vereinigung  einer 
Schiedsgericht-freundlichen  Presse  vor  sich 


gehen  würde,  so  wfirde  damit  der  ganzen  Welt 
ein  glinsendec  Beispiel  gegeben  werden,  nnd 
die  deutsche  Presse  wfirde  dem  deutschen 
Namen  durch  diese  Initiative  einen  Erfolg; 
verschaffen,  den  ihm  die  deutsche  Dtplomaiie 
seit  dem  grossen  Umsebwuag  der  inter« 
nationalen  PoliCik,  seit  den  Ilnager  Tafjea, 
bis  heute  nicht  zu  verschaffen  wusste.  Der 
deutsdien  Preise  der  Linken  ist  damit  die  UögUehkdt 
gegeben,  das  Reich  bei  einem  wahrhaft  vaterländischen 
und  zivilisatorischen  Werke  an  die  Spitze  der  Koltu- 
welt  zu  stellen. 

Idi  stdle  diesen  Plan  der  Erörterung  anbeim  und 

crlnllc  mir  die  piit  zipicllc  Zustimmung  diTjenigCD,  die 

bereit  wären,  dieser  von  mir  vorgeschlagenen  aUnion* 
beiitttieten.    Die  Konatitmerung  und  die  Feit» 

Stellung  des  Programms  könnte  aladann  unter 
Mitarbeit  sämtlicher  Teilnehmer  vor  sich 
gehen.  Es  wäre  zu  wflnscben,  dass  die  Kon- 
stituiernng  aoeb  in  diesem  PHUdiog  erfolgt,  dsmit  tic 
.Union  der  Schiedsgericht-freundlichen  Presse  Deutsch- 
lands", die  erste  Vereinigung  dieser  Art  in  der  Weit, 
auf  der  interparlamentarischen  Konfereas. 
die  in  diesem  Jahre  in  St.  Louis  tagen  wird 
und  für  die  die  amerikaniscbe  Regierung  eine 
Vicrtelmillion  Francs  bewilligt  hat,  die&ber- 
dies  ein  politisches  Ereignis  ersten  Rangs* 
zu  werden  verspricht,  vertreten  sein  kann. 
Die  Möglichkeit  ihres  Anschlnsses  steht  ausser  ZwaiftL 
leb  habe  nocb  ein  Wort  sn  meiner  Legiiimsliim 
zu  sagen.  Seit  13  Jahren  stehe  ich  in  der  Schieds- 
gericht sbewegnng  und  kämpfe  fast  ausschliesslich  fflr 
die  Anerkennung  dieser  Bewegung  und  Verbreitiuig 
ihrer  Ideen  in  der  deotacben  Presse.  In  addreidMa 
Redaktionen  ist  mein  Name  nach  dieser  Richtung  be- 
kannt. Ich  hielt  es  als  meine  Pflicht,  einmal  mit  offenes 
W<»ten  an  die  gesamte  denlsdie  ftesse  der  LiokM 
berauntztfen  und  deren  Ste&ungBabnie  sugusien  der 
grossen  Schiedsgeriehts-Idee  unter  Klarleg^ng  der  wirk- 
lichen VerhältJsisse  (soweit  dies  in  diesem  engen  Rahmen 
fflöglitb  ist)  SU  forden,  gleidudtig  hielt  ich  aber  des 
gegenwärtigen  Zeitpunkt  der  grossen  Schiedsgerichts- 
akttonen des  Westens,  dieses  eigentümlichen,  von 
Friedenskundgebungen  verfolgten  Krieges  im  Osten, 
der  Isolierung  der  deutschen  Politik,  die  sich  im  gutes 
Glauben  lediglich  auf  das  scharfgeschliffene  Sihwort 
Stützen  zu  können  vermeint,  für  den  geeignetsten, 
nm  die  FVbrer  der  Ptesse  der  Lmken  in  DentscUsnd 
anzurufen  nnd  ihre  Untersißtzung,  ihren  Zu- 
sammenschluss  zu  erbitten  fQr  ein  Werk  der 
Kultur,  ffir  ein  Werk,  auf  das,  wenn  es  ge< 
liagt,  Deutschland  um  so  mebr  atolcaein  kann. 

als  die  ftbrige  Welt  bereit  sein  wird,  m 
folgen  der  von  der  deutschen  Presse  aos- 
gebenden  Initiatlre.   Ich  beicbeide  Büch  dann 

lianiit,  wenn  es  mir  gelingen  sollte,  den  entscheidccdeTi 
Anstoss  gegeben  zu  haben,  nnd  werde  sicherlich  nicht 
'm  Wege  stehen,  wenn  es  sich  daium  handelt,  be« 
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rufeneren,  «fahrenerpn  iiml  HUoii-a  KimpCB  dtt 
deutschea  Presse  den  Vorlrilt  zu  geben. 

Ich  bille  na  Ztmiminungl 

Alfred  Tl.  File.l 
Mitglied  de»  Intern.  Fricdeounstitules. 

Berliti'SeliOneberg.  Anfang  lfd  1904. 

Ueber  das  Ergebnis  dieses  Rundschreibou  werden 
spSter  Verüffen'.licliunr;«!  erfolgen.  Denjenigen  Fric- 
densLreiuden,  die  es  an  ihnen  bekannte  Redakteure 
oder  «n  die  ftedaktionen  iliter  Wirkangskreiie  f  enden 
wollaD,  liehen  Ezemplere  zur  Veifügnag. 

Irlmsbriefe  eines  PaeUslei. 

IV. 

Eine  Zeitlang  schwirrten  Gerficbte  dnicb  die  Welt, 
der  KCnig  von  England  plane  einen  ersten  Veradltdtuigs- 
▼ersuch  zwischen  den  beiden  kriegführenden  Paiteien. 
Der  riisaiscbe  Gesandte  in  London  I>abo  es  abgelehnt, 
des  Königs  Vorschläge  dem  Zaren  zu  überreidieii,  und 
deranf  Iiäbe  KAnig  Edoerd  einen  beeoadcNaAbgeBandten 

mit  einem  IlandscLielben  nach  Pelersbur^^  jjesandt.  Die 
geiaoue  ziviliftierte  Welt  horchte  erstaunt  auL  Wie, 
fingt»  am  licli,  vtOüta  wir  wirtSdk  eehem  «0  rifili- 
•tert  eeitt,  deea  swu  kzieglBhzende  Steaten  einer  ver- 
nflnA%en  Regelung  ihres  Streites  rngSng^lich  «'Srcn, 
ehe  Taneende  ihrer  Kinder  den  Tod  auf  dem  Schlacht- 
fdd gefanden  heben,  ehe  IfilUecden  in  den  Abgnmd 
der  Vernichtung  geworfen  wurden?  —  —  —  Das  freu- 
dige Hoffen,  das  sich  einstellte,  wich  bald  einer  trost- 
losen Sicherheit,  «Nichts  von  Verträgen,  nichts  von 
üebeigibe."  Dan  mr  du  Leltaotiv  des  ZIrlnilaii, 

das  der  russische  Ministfir  des  AusTärtigrn  an  die 
Vertreter  Raatlands  im  Auslande  am  27.  April  (Ibei- 
eutdte.  Der  WosfUitt  diese*  Rmidscbreibens  ist  tnter^ 
eisaiil  genng,  na  es  hier  festzuhaltcu: 

,Dte  aHslSndischc  Presse  verbreitet  in  letzter  Zeit 
hartnäckig  Gerfichte  tlber  bei  einigen  europäischen  Re- 
gieningen enigeteaehte  Abrichlen  eüier  firiedUdien  Ver* 
mittelung  behufs  schnellerer  Beendigung  des  russisch- 
japanischen  Konfliktes.  Eingegangene  Telegramme 
melden  sogar,  der  kaiserlichen  Regierung  seien  bereits 
Vocsdbllge  in  dfesem  'Sinne  geaadit  worden. 

Sie  sind  berollmächtif^t,  diese  Meldim^r  anf  das 
kategorischste  zu  dementieren.  Kussland  wünschte 
den  Krieg  nicht.  In  den  Grenzen  der  Möglichkeit 
war  alles  getan  worden,  um  die  im  fernen  Osten  entp 
Btandencn  Verwickelungen  im  frieJIicben  Wege  tn  IPsen. 
Doch  nach  dem  treulosen  Ueberfaile  seitens  Japans, 
weldMB'  Rnsdand  die  Waffen  se  ergxdfen  swang,  kann 

angenscVieinlicb  keinerlei  friodlirbe  Verniit- 
telung  Erfolg  haben.  lo  gleicher  Weise  wird  die 
ksieerficfae  Regierung  anch  nidit  die  Einmischung  aneh 
nnr  irgend  einer  Macht  in  die  immittelbaren  Verhand- 
lungen zulassen,  welche  zwiscbeu  Russland  und  Japan 
nach  Beendigung  der  kriegerischen  Operationen  zur 
F^etatdineg  def  PkitilflTii^iwltHgM)*gf'*  eifelgen  ireidcn«* 
giadMeiÜg  ging  tiut  ans  den  Mnnde  das  ji^a- 


niscben  Gesandten  in  Paris  stammende  Meldung  durch 
die  Presse,  in  der  sich  dieser  ebenfedls  über  die  Ver- 
nattflnBg  Insserle: 

,Es  sind  ja  in  den  letztfn  Taßjen  viele  Geruchte 
fibcr  eine  solche  Vermittlung  verbreitet  worden,  aber 
ich  vermag  einstweilen  nicht  su  erkennen,  wie  man 
•ich  das  denkt  Wenn  man  aBe  nnsere  Fordemagen 
erfTillen  will,  sowflnschen  wir  nns  natürlich  gar 
nichts  Besseres,  als  Frieden  zu  schliessen, 
aber  idk  nefaae  nicht  an,  dass  Rnsalsnd  nadigeben 
wfirde.  Man  ssgt:  Nach  einer  Niederlage  der  Japaner 
wird  der  Aiipenblick  zur  Vermittlutig  gekommen  sein.- 
Aber  das  müsste  schon  eine  vollständige 
Niedertage,  eine  totale  Terniehtnng  nnaerer 
Armeen  sein.  Eine  tcilwel.^e  Niederlage,  ein  einzelner 
Misserfolg  wfirde  uns  sicher  nicht  entmutigen.  Man 
vergisst  in  Bnropa  innner  die  wahre  Uraadw,  die  sna 
Kriege  geflibrt  hat  Wir  haben  nns  dorch  Russlaad 
bedroht  gefrihlt.  und  wir  wollen  uns  gegt*n  Russlands 
weiteres  Vordringen  sichern.  Zuerst  schien  es  im 
Lenfe  der  Verhandiaagen.  als  woOle  Rnsdsad  anf 
unsere  Wünsche  eingehen,  dann  gewannen  wir  den 
Eindruck,  dass  Russland  anderen  Sinne«  geworden. 
Wir  werden  den  Krieg  fortsetaen,  bis  vir 
nnser  Ziel  erreicht  haben. 

Das  Resum^  dieser  beiden  Aensserungcn  bietet 
einen  grotesken  Beitrag  zum  Kapitel  menschlicher 
NsRheii  Rnssland  .wflaadit  denüisg  meht,"  }apea 
wünscht  .nichts  Besseres  als  den  Frieden'  zu  schliessen. 
Rnssland  erblickt  in  Japan  den  StSrenfried,  Japan  in 
Russiand.  Japan  will  den  Krieg  fortsetzen,  bis  es  «sein 
Ziel*  erreicht  hat.  Rneslaad  will  anachelnend  dasodbe 
tun,  denn  es  verbietet  sich  fOr  die  kfinftigen  Friedcns- 
verbandlaogen  schon  jetzt  jede  Einmischung  irgend 
einer  snderen  Hecht.  Beide  wollen  Jht*  Zitf  er> 
reichen.  Nun  lehrt  nna  aber  die  Logik,  dass  dies 
nicht  möglich  ist.  Von  rwei  entgegengesetzten  Zielen 
kann  nur  eines  erreicht  werden.  Sicherlich  wäre  keine 
der  benton  lachte  ehmcstaaden,  freiwillig  der  aadeien 
das  ersehnte  Ziel  zu  ermSglichen.  Der  Ausweg,  den 
die  Vernunft  hier  gibt,  wäre  nur  der.  dass  beide 
Mächte  KonsessiaaBn  aaehen  wtirden,  dass  beide  teil- 
weise auf  ihr  Zid  venichten  würden,  \im  sich  dadoxch 
211  sichern,  dass  fine  von  ihnen  das  Ganze  erreicht. 
Diese  Logik  liegt  der  Vermitllungsidee  zugrunde.  Aber 
die  Logik  sdieint  vtm  nuseren  bentigeB  Diptomalen 
so  fem  zu  liegen,  wie  einer  Schnecke  die  Tanzkunst. 
Die  notwendige  Konsequenz  ihres  Stolzes,  der  jede 
friedliche  Vermittlung  ablehnt,  liegt  darin,  dass  schliess- 
lich eines  der  beiden  Völker  den  von  dem  Gegner 
diktierten  Frieden  annehmen  wird.  Diese  Schmach 
wird  dann  mit  der  „EJure"  des  betreffenden  Landes 
verelnber  sein.  Es  gibt  also  im  30.  Jafarhnndsrt  noch 
Regierungen  tmd  Staatsmänner,  die  die  völlige  Ver- 
nichtung ihrer  Armee  mit  der  ,Ehrc"  tmd  mit  den 
„vitalen  Interessen"  ihres  Landes  vereinbar  halten,  den 
Weg  aber,  der  aie  twr  der  TBtUgen  Venddrtnug 
«fihttaea  kAnnte,  als  uBehrenhaft  nnd  dea  Inter- 
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esse  dei  Laades  widertprechead  betrachten.  Das 
Lott«iietpiden  wSt  dem  Leben  ood  dem  Glflek  ihrer 

I,andsleute  ist  ilinen  also  gestatlet.  Natürlich  kann  so 
etwa«  am  io  RussUnd  nnd  Japaa  Toikommeo,  in 
Smop«  liad  irir  tber  denrtif«  AiMcbanaDg«ii  idioii 

Ungit  Unans.  

Mittlerweile  hat  der  Waflentanz  auch  zu  Lande 
begonnen.  Der  Yalu  ist  von  den  Japanern  fiber- 
aefarittan  worden,  die  Ronen  haben  eine  Niederlage 

crliKen,  Port-,\rthiir  ist  eingeschlosscu  worden.  Die 
europäischen  Zeitungsleser  iugea  an  auf  ihre  KosUm 
so  kominen,  imd  die  Zeitoogen  frenn  sich,  data  sie 
cilie  TersicheniDg  gegen  die  Saure-Giirkenaeit  bwitzen. 
F8r  uns  Friedensfrennde  haben  die  Kri^s-  tinti 
Schlachtenberichte  nur  nach  einer  Richtung  hin  Inter- 
etm,  und  awitr  nur  dibin,  wo  lie  vaa  einen  Anhalt 
filr  die  UnmSglic  Ii  kelle  Ines  Krieges  zwischen 
den  gleichgerüsteten  europäischen  Gross- 
mielitett  1>ieten.  Einen  Augenblick  konnte  man 
meinen,  dass  der  Yalu-irchergang  einen  Beirut  gegen 
die  I,chren  Blochs  bieten  könnte.  Bloch  sprach  doch 
\-on  der  vielfachen  Ueberlegenheit  des  Verteidigers, 
und  doch  tollten  die  Jnpener  die  Rnnen  mit  nnr  ge- 
ringen Opfern  aus  ihren  befestigten  Stenimgcn  trc- 
worfeo  haben.  Nun,  die  Japaner  verstellen  es  an- 
scheinend sdion  ganz  gut«  nach  enropliseher  Manier 
Geidlithte  zu  fSltchen«  Die  700  Mann,  die  sie  Sei 
dem  Yalu-Feberganj^  verlmoii  haben,  !"iiftr  i  sieh  mit 
der  Zeit  wohl  vctrzeiinfachen.  in  jedem  i'aile  besitzt 
der  Berieht  des  Geoenl  Kuropatkhi«  wonach  sieh  an 
den  üeborgSngcn  gan/c  Leicbenhügol  japa- 
nischer Soldaten  gebildet  haben,  mehr  Wahr- 
«chdnBäiltelt,  tmd  der  Rflelcnig  der  Rntten  scheint 
neoiger  aus  innerer  Notwendigkeit,  .<;ondem  mehr  aus 
dem  Rcstiebeu  erfolgt  zu  sein,  die  dem  General 
Sassulilsch  vom  Oberkommando  untersagte  Schlacht 
nicht  »I  einem  Unlemeionen  schwerwiegender  Nator 
zu  macheu.  Die  Opfer  der  Japaner  druften  ungeheure 
sein,  den  RQckzng  der  Russen  aus  den  Befestigungen 
haben  tie  nidit  erswnagen.  «mdem  haben  ihn  der 
Angst  des  Genullt  SettnUtich  su  verdanken,  der  einen 
Inii.hten  Sieg  g'em  nsit^enommen  hätte,  sich  aber  nicht 
gewagt  hat,  verzweiielten  Widerstand  zu  leisten, 
noche  Lehre  ist  gerettet    Sie  Ibdet  «bngene  in 

diesem  ersten  Zu.SHriiinenprall  der  Landmacht  eine 
weitere  glänzende  Bestätigung  in  dem  Verlust  der 
dreiseig  Geschlltte  seitens  der  Rnsara.  Die 

Schützen  werden  dje  feindliche  Artillerie 
ilfircli  Ve  1  n !■  Ii  1 11  ng  der  Mannschaft  und  der 
Pferde  rasch  zum  Schweigen  bringen,  prophe- 
Seite  Bloch.  üdt  am  Modder  River  und  am 

15.  Dezember  18')')  hei  Colenso  bewahiheitele.  hat  am 
Yalu  wiederholt  seine  Bestätigung  erfahren.  Auch 
Bloeht  Vorhenage,  dass  der  Verlust  an  OffisiereD 
ein  bedeutender  sein  werde,  ergab  sich  aus  dieser 
I^ndsehlarhl.  Die  Zeitungen  meldeten,  dass  die 
Japaner  zuerst  die  russischcu  Qfhziete  mit  besonderer 
TreflUcbcrheit  forttebeeeaa. 


Eine  weitere,  wenig  bemerkte  Tatsache,  die  auch 
an  Blochs  Vorhereagen  M>er  die  UnsolIngüeUnit  der 

Verwnndetenpflegc  erinnert,  geht  aus  einer  wenig  be- 
achteten Stelle  im  Berichte  des  Generals  Suropalkia 
hervor,  worin  er  meldete,  dass  steh  die  Veiwendeltn 
meist  unter  UntersiOtzung  von  Kameraden  in  das 
I^zarett  von  Föhungtschwang  begeben  hatten,  wo  tie 
nach  24  Stunden  (I)  eintrafen.  Nach  24  Stundoi! 
Wie  viele  davon  nicht  eintrsKan  nnd  am  Wege  riaibsn, 

davon  sagt  der  üerieht  des  Generals  nichts.  Es  ist 
aber  nur  zu  klar,  dass  nur  die  ganz  leicht  Vem  uadelctt 
efaien  24st9ndigen  Harsdi  in  getdrgiger  Gegend  ie 
kalten  Nächten,  bei  fortwährendem  Blutverlust  aad 
fQrcblerHchen  Schmerzen  üherslanden   haben  kdoneo. 

Von  einem  Regiment  wird  berichtet,  das  sich  um- 
tingelt  sah  nnd  nahe  daran  war,   anUyertahea  la 

werden,  bis  sich  endlich  der  Pope,  der  ein 
Kreuz  auf  einen  Gewehrlauf  steckte,  an  die 
Spitxe  des  Regiments  stellte  nnd  von  Kngeln  dircb> 
bohrt,  dieses  aus  der  Umzingelung  herausführte. 
Welch  herzerquickendes  Bild,  das  Krcu,-  am  Gewehr- 
iauf.  der  schlachteoführende  Gottesdiener,  nnd  wie 
werden  die  patriotiaehen  Ilaler  diese  Saene  mewigsa. 

Fieilit  h  Weieschlsehagin  ist  tot,  er  hätte  es  anders  dzr- 
gesteUt,  als  die  Meister  der  höfischen  Soldatenkusi 
eine  solche  Ssene  verwerten  werden. 

Der  Zar  hat  die  ausländischen  Vertreter  Rnsslaadi 
benachrichtigen  lassen,  dass  die  zahlreichen  Ge- 
suche von  Ausländern  zur  Aufnahme  in  die 
roseische  Armee  abgewieaen  werden  mflssea. 

Er  beSTflndete  diese  Aliwei.iung  damit,  da;=  I  c^^cn 
und  Kraft  des  lodividuams  der  Heimat  ge- 
hSre.  Welcher  ttrtnmf  Das  Leben  gehOrt  den 
dividuum  selbst  und  die  Kraft  gehört  der  Menschheit. 
Aber  freilich,  Russland  braucht  keine  Mannen,  es  b«l 
ein  unerschöpfliches  Menschenieservoir ;  darin  ist  el 
nicht  anf  das  Auslend  angewiesen.  Ab  vnd  flic  aidi 
kann  un.'^  die.se  .Xbweisimg  der  krieglnslernen  Ant- 
linder,  die  ihre  Haut  zu  Markte  tragen  wollen,  am. 
recht  s^  Wer  sind  diese  Lente?  Freiheilahcldcn 
sind  CS  sicherlich  nicht,  denn  dann  wOrden  sie  ihre 
Dienste  nicht  dem  Zaren  anbieten.  Als  sich  die 
europäischen  ICämpfcr  in  das  Lager  der  huren  b^abeo, 
kennte  man  annebmen.  dsat  die  Liebe  sur  Freiheit  >» 
in  die  Schlacht  treibe.  Nein,  es  >ind  rumeisl  .Aben- 
teurer, die  nichu  zu  verlieren  haben,  oder  die  den 
Drock  des  Alltags  dadurch  sbsnacbflttein  hoffwi. 
«e  sich  in  die  Ungcbundenheit  dea  Kriegslebeos  be- 
gehen. Da?s  ihre  Vorstellungen  von  einem  solehw 
Leben  mit  der  Wirklichkeit  nicht  im  Einklang 
das  wissen  jene  Kriegsbegeisterten  ni^t.  Sie  keonw 

ja   das  Elend   des  Kiieges  tsicht,  und  sie  sind  voHg*" 
pfropft  mit  den  landliofigen  Verbetxlichungen 
Krieges,  die  ihnen  schon  als  kleinen  Kindern  ia  dff 
Scbidbank  eingefiltert  werden.   Von  diesem  Gifi^ 
fangen,  bieten  sie   ihr  junge.s  Leben  dem  Kriege  «n. 
Dank  muss  dem  Zaren  zuteil  werden,  dass  er 

hat;  wann  er  aud  dm  wahM*  Gm" 
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TMScbwieg,  er  i«ltele  dadurch  Tausende  von  Meoschco 

Wenn  RqMtand  ausländische  Soldaten  abweist,  tQ 
zeigt  es  ^«t^eti  das  ausllndische  Kapital  keine  solche 
Abneigung  und  auch  keine  prinzi|Mellen  Bedenken. 
800  IfilUoani  nmet  find  ebai  in  Pari*  Uat  «ine 

russische  Auleihe  aufgelegt  worden  uud  weilen" 
700  Millionen  sollen  demnächst  in  DealschUuxd  auf- 
gelegt werden.  Mit  dieien  V/tUSXlimtim  gedenkt  daa 
Zarenrcieh  eine  Ztti  lang  eeinen  Krieg  fübien  au 

Lange  d&rfte  die  Summe  in  keinem  Fall  reichen, 
Wenn  num  die  Koeten  diese«  Krieg««  fllr  RnSBland 

nur  mit  lä  Millionen  Kiancs  täglich  annimnii,  was 
siclietlich  nicht  hoch  gegriffen  ist,  so  verbraucht  es  in 
änem  Mooat  460  IfidioDen  «nd  in  drei  Mooalcn  ca. 
die  P/s  Milliarden.  Aach  Japan  hat  seine  10  Bifillionen 
Pfund  in  England  gefunden.  Eine  lächoih'ch  kleine 
Summe  fOr  einen  kziegführenden  Staat.  Das  Toschen- 
gdd  fSg  ein«  Anwe.  IntetMaaat  iet  nnr  die  Tateaebe, 

djss  in  Iiidieu  jähilich  Tausende  von  englischen  Unter- 
tanen am  Hanger  zugrunde  gehen,  ohne  dass  das 
llnttetland  et  f&r  angezeigt  findet,  diesen  (atlorSftig 
aufzuhelfen,  und  dass  sich  dabei  mit  Leichtigkeit  250 
MtHionen  Francs  finden,  um  ein  asiatisches  Volk  tri 
seinen  kriegerischen  Unternehmongen  zu  unterstotzeu. 
Auf  den  wn  die  Mitte  des  varigen  Jahrlnndcrts  abge- 

Lalteneu  Friedenskongressen,  ich  gtauhe,  es  war  auf 
dem  BrOsseiec  im  Jahre  1851.  appeUieile  man  an  den 
Patriotismtis  derBftiven  nad  focdeirte  dUe  Verweigerung 
der  KricfsanleiheD  seitens  der  Bankiers.  Das  wrai  eine 
falsch«  Spekulation!  D,is  Kapiul  ist  immer  willig, 
nrenu  das  rote  Fähnlein  des  Gewinnes  lockt.  Milliarden 
Ar  Kri^gsswedte  werden  jridi  immer  finden.  Wer 
git>t  uns  einige  lumpige  Tausendmaxkscheinc  für  die 
Friedenspropaganda?  A.  U.  F. 


Vom  näehsteD  Friedenskongress. 

Wie  bereits  mitgeteilt,  findet  der  Welt- 
friedendkongress  in  der  ersten  Olrtobetweebe  dieses 

Jahres  in  Boston  stall.  Die  Aussichien  für  das  ti.  - 
lingcn  dieses  Kongre&ses  sind  nach  jeder  Richtung 
JÜK  sehr  gGüstige.  Man  heAt  in  Amerika,  dass  der 
Bottonar  Kongceai  alle  bisherigen  Kongresse  au  Be- 
deiitiinj?  fiberragen  wird.  Vun  Frankreich  und  T.ii^- 
iitad  smd  bereite  sehr  starke  Deiegaiionen  angcmcldci, 
man  bat  lAer  drilben  den  beeondersn  «nd  ausdrHek- 
licbcn  Wunsch,  dass  auch  Deutschland  durdi  eine  an 
Zahl  und  Qualität  der  Teilnehmer  starke  Delegation  ver- 
lieteB  adn  solL  Gerade  weil  in  den  tetsten  Jahren 
mannigfaltig^  fteaacxCrieMingen  über  deulsch-amerika- 
nischf  Reibungen  und  Rivalitäten  da«  guie  Verhältnis 
beider  Völicer  trübten,  wünscht,  dass  der  Frieden«- 
liuiignia  die  Vennlasraag  and  Gelegenlicit  abgebe, 
dir  Fn  LindscbaA  ond  Gemeinichaft  der  beiden  Vfilker 
zu  beweisen. 

Ifan  wflmAt  in  Amerika,  daii  die  Beteiligung 


am  Friedenskongress  nicht  ausschliesslich  durch  Mit- 
glieder Ton  Ftiedensgeseliadiafien  erfolge,  sondans 
rechnet  auch  auf  das  Erscheinen  bekannter  Politiker 
und  Publizisten,  die  der  Schiedsgerichtsbarkeit  srni- 
pathisch  gegenüberstehen,  ebenso  auch  auf  Beteiligung 
seitens  anderer  Vereine  und  Gesdlsdiaftea.  deren 
Zwetk  den  Fi  ieiensbcstrcbuDgen  nahe  Hegt.  ^'ur 
allen  Dingen  wird  aber  Gewicht  darauf  gelegt,  dass 
jede  dentscbe  Friede nsgesellsebaft  dnrdi  ein  Mitglied 
Tertreten  sei. 

üm  weitere  Kreise  Deutschlands  fQr  den  ameri- 
kanischen KoDgress  xu  interessieren,  werden  demnächst 
einige  Friedensfreunde  in  den  grdeseren  deutsdien 

Städten  Vorträ4:;e  halfen  und  zur  grossen  Beteiligung 
auffordern,  auch  die  einzelnen  grosseren  Vereine,  Ge- 
adlsebafiem,  wie  berrorragende  pafitifedi«  Peiaönlicb- 
keiten  werden  —  wahrscheinlich  aneh  dnrdi  rät  Mit- 
glied des  amerikanischen  Komitees  —  persönlich  auf- 
gesucht werden.  Bezüglich  des  Kostenbeitrages  für 
die  Reise  sind  reradiiedene  irrige  Mitteitangen  in  die 
OcfTeullichkeit  gelangt.  Nicht  jf^dem  können  die  Reise- 
kosten ersetzt  werden.  Das  l^omittee  hal  sich  nur 
elaier  Uetnen  Ansahl  von  bekannten  PadSsten  gegen- 
über bereit  erklärt,  einen  Teil  der  Spesen  za  ersetzen. 

Nach  Abhaltung  des  Kongresse;  in  Roslou  ist 
eine  grosse  Tumee  durch  eine  Anzahl  Städte  in  den 
Voreinigten  Staaten  geplant,  wo  llberail  grosse  inter- 
nationale Friedensnieetiogs  veranstaltet  werden  sollen. 

Die  offiziellen  Kreise  interessieren  sich  in  Amerika 
sehr  f&r  den  berorstebenden  Friedenskongress.  Im 
Hinblick  auf  diesen  haben  die  Mitglieder  der  Haudels- 
zanimern  beschlossen,  nach  Kräften  fQr  die  Friedens- 
und  Vermillelungsidee  einzutreten. 

Der  BOrgermeisler  von  Boston  bat  an  alle  acht» 
b-uen  Hürger  dci  5^tadt  ein  Rundschreiben  ergeh«  n 
lassen,  wo  es  nach  einigen  Paragraphen,  worin  kurz 
angedeutet  wird,  welche  hervorragende  Stellung  die 
Hauptstadt  vun  Massachusetts  besonders  durch  Bflrger 
wie  WoiLüste)  Chauniiig,  Sumnei  etc  in  der  Friedens- 
bewegung vuni  Aufang  an  eingenouiiucn  hai,   und  als 

Zentrale  der  amerikaniscben  Priedeosgesellschaft  mit 

ihrem  au&geanchncten  Organ  .The  AdvoCSte  of  Peace", 
noch  einnimmt,  wie  folgt  beisst: 

.  .  .  .Die  Wichtigkeit  der  intemaliooilen  Friedens- 
und Veouittelungs-BewcguDg  wird  heotsntage  vod 
allen  emstdenkonden  Menschen  tief  empfunden.  Die 
Kiuselzuug  des  Haager  Sciiiedjtgeiicbis  bezeictiuet 
ein  Portacbritt  von  bddister  Bedeutung  und  Tragweite; 
ahcr  neschehni<;se  der  jfinfrsten  Vergangenheit  geben 
zu  bedenken,  dass  eine  grosse  Erziehungsarbeit  noch 
sn  vollbringra  ist,  soll  die  Venniticlnng  allgemein 
werden,  das  schwer  auf  der  Eide  iMtMde  Rfisten  ab- 
nehmen und  (las  Kriegswesen  dem  vemCnfligen  Vor- 
gehen des  Recbtswescns  Platz  machen.  Diese  Er^ 
siebungaarbeit  nun  ist  ee,  die  die  internationalen 
Friedenskongresse  im  höchsten  Ma.sse  f'rdem, 

Die  hervorragendsten  Friedensarbeiter  Europas  so- 
wohl all  Amerikas  lind  der  Anaiebt,  daas  der  bcvor- 
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fltdiflnd«  Kaugnu  ia  Botlon  an  Umfang  and  Be- 
dcutuDg  alle  bisher  sutlgefondenen  flbertrelFcn  wjrd. 

Und  um  demselben  jenen  f^lünzcnicn  Erfolg'  ni  sichern, 
mit  weichem  allein  unsere  Bargcrschaft  sich  suUtc  ge- 
nAgen  Immd.  werden  0»  m  fre^biger  lütwbeit  atü- 
gefonUrt  werden.  Xe«  York,  Chicago  und  andere 
SUdte  werden  reicbUciie  Beisteuer  ieisteo.  aber  die 
HftaptTenntwortUebkelt  In  bexng  auf  die  Bewirtung 
ist  in  erster  Linie  unsere.  Ich  lade  Sie  darum  ein 
sk'li  am  Fieitaj^,  den  22.  April,  miltags.  im  Silrungs- 
■aale  des  Kathauses  mit  anderen  BQrgem  2U  einer  ge- 
iHwiaechaflBdiea  Beratung  beiOgUch  der  Antpr&cbe, 
die  der  Koogien  an  ima  hat,  zu  veraainaieln, 
^AcbtuagsvoU 

Pauick  A.  Collitti.- 

IMe  SoniDtt  der  AneMbuie  nr  BewirlKQg  der 
K  I  L  cssgSsie  Terlaagt,  befaigt  40000  DolUri,  d.  i. 

160  000  M. 

Herr  Andrew  Carnegie  aus  New  York  hat 
acbon  5000  Dollar  gestiftet,  ond  Herr  Edwin  Ginn, 
der  vortreffliche  Chef  einer  der  hervorragen ds'eii 
amerikaniicbea  VeiUgt>Buchhandlung  für  Schul-  und 
UoireiaitUalebrbadier  «tebt  an  der  %ntie  der  Boatoner 
Litte  mit  1000  Dollars. 

Aomeldoogen  für  den  Friedenskongress  nehmen 
die  einxelnen  Friedensgcsellscharien,  auch  die  Re- 
daktioo  der  Friedena>Wacte  an.  AnaUnft«  weiden  an 
dJeaen  Stellen  bereitwilUgat  erteilt  werden. 


Aus  der  Zeit 

Ar  BekUitsmdMnütguiiff. 

Ein  Trade  des  Siilians  gcnrhiTii;^!  drn  Vni«;rMag, 
wonacb  die  russischen  Finanzforderungen  dem 
Haager  Sehiedagericht  unterbreitet  werden 
sollen.  Man  eiwartet  einp  sein. eile  Erledigung,  da  die 
Hanptfoideiung  von  380  OOÜ  Pfund,  die  aus  der  Zeit 
dea  nusiflcb-tOrktscben  Krieges  berrChrt,  keiner  Er- 
Qrteraag  unterliegt  Angefoebtcn  wird  von  tflrkiacber 

Seile  die  Nebrnfordcrnng  an  Zinsen  und  Zinseszinsen, 
welche  das  llaiiplobjekt  auf  925  000  Pfund  etböheo. 

Der  Sekretlr  der  auswlrtigea  Angelegenbeiteo  von 
Ecuador  und  der  Minister  von  Pitu  unicrzeichneten 
einen  V'erlraij.  der  dir  zwischen  den  beiden  Ländern 
bestehenden  Oicnzstieuigkciten  dem  König  von  Spanien 
aar  Entacbeidung  unterbreitete. 

Der  zu  erwartende  Schiedsfjprtcl:t<?vertraq' 
swiscben  Frankreich  und  den  Vereinigten 
Staaten  dürAe  nabeni  dieselben  Bettinmungen  ent- 
halten, wie  die  VertrSge,  welche  in  den  letzten  Mo- 
naten zwischen  Fiankreich  einerseits  und  England, 
Italien,  Holland  usw.  andererseits  abgescblussen  wurden. 
Wae  die  Union  betriA,  wird  jedocb  die  Augdegenbeit 

nicht  in  di-r  gegenwärtigen  Session  des  Konpressc^s 
zur  Entscheidung  gelangen,  da  Präsident  Koosevelt, 
weldier  dem  Vertragsprojekte  eebie  ZwstiimnuBg  ge- 


geben hat,  der  Ansicht  ist,  dass  die  niciute  Session 
fifar  die  Annabflie  dee  Vertiagee  gtaatigere  Bedingu^en 

bieten  werde. 

Im  eogliacben  Oberhause  beglQckwünschte  am 
19.  Apzii  Lord  Spencer  den  Minister  des  Aeussercn, 
Marquis  of  Lansiowne,  sunt  Abacfalaeae  des 
f r an  z OS  i E  cb  - e  iif;  1  i  s  rh en  Abkommens.  Marqnis 
ot  Lansdowne,  vom  Hause  mit  lebbaficm  Beifall  be- 
grOast,  fllbr<  aus.  dasa  die  dem  Abkommen  enteil  ge- 
wordene Aufnahme  allen  Erwartungen  und  Wünschen 
der  Regierung  entspreche  Er  glaube,  dass  das 
Land  das  dem  Abkommen  zugrunde  liegende 
Prinzip  billige,  ninüicb,  daaa  ea  ftr  swei 
Krusse  Nationen  von  Vorteil  sei,  freimütig 
und  in  vollem  Umfange  alle  Streitpunkte  zu 
prtfen  und  sieb  sn  beniben.  dieee  Punkte  a«f 
der  Grundlage  gegenseitiger  Achtung  und 
gegenseitiger  Würdigung  der  beiderseitigen 
Ansprfiche  zu  regeln.  Redner  spricht  die  Hoff- 
nung aus.  dass  das  firauiSriscb-engliadie  Abbomaea 
einen  PrSzcdcnzfall  bilden  mTipe,  der  hei  Verhand- 
lungen mit  anderen  Ländern  erspriessliche  Folgen 
adligen  kSnnte. 

Die  franco  itaUenisdu  MnnäKenmg 
Iwt  dtuch  den  Besuch  des  Präsidenten  Loubet  in  Rom 
eine  weitere  Vertiefung  erhalten.  Die  Presse  beider 
I4nder  berlebtet  von  einem  aulridttigen  Jubel  der 
italienischen  Bevö!Vrntn^  und  von  zahlreichen  Ver- 
brüderungskundgebungen.  In  den  Triuksprücheo,  die 
die  beiden  Siaataoberblnpter  Uelten.  wurde  der  zwischen 
beiden  Ländern  kürzlich  abgeschlossene  Schieds- 
gerichtsvertrag und  auch  der  nicht  minder  wichtige 
Arbeitsvertrag  besonders  erwähnt.  Eine  Garantie  des 
politiaclien  Frieden«  und  dee  loeblen  Fkiedens  wurden 
diese  VertrSge  von  König  Victor  Emanuel,  und  ein 
Unterpfand  des  polttiscbeo  Friedens,  wie  fruchibares 
Werkseng  des  lotialen  Fortsehcittea  vom  MaidcoteD 
Loubet  genannt  So  ist  ea  aucb, 

« 

Ernste  Worte. 

ICaiser  Wilhelm  hat  nach  seiner  Rrickkcbr  tcd 
seiner  Uittelmeerfabrt  In  Katlsrtibe  und  Mains  eraiie 
Worte  gesprochen.    In  ICarlsrnhe  sagte  der  Kaiser: 

•Denken  wir  an  die  grosse  Zeit,  die  das  deutsche 
Volk  tusammengebracht  hat,  an  die  Kämpfe  TOn 
Wörtb,  Weiaaenbnrg  und  Seden,  und  denken  «rir 
an  den  Jubclruf,  mit  ^plchrrn  der  Gro':shcrzD^r  Ton 
Baden  den  ersten  Deutsrhen  Kaiser  begrQsste!  i»^ 
wird  in  uns  die  Ueberzeuguug  festigen,  dass  Gott  nfls 
helfen  wird,  auch  Über  den  inneren  Parteihadir  hin- 
wcgiukommen.  Die  Ereignisse,  welche  die  Welt  be- 
wegen, sollten  dazu  fOhren,  den  inneren  Zwiespalt 
Tergessenstt  machen.  leb  boffe.  dass  unser  Friede 
nicht  gestört  werden  wird,  und  dass  die  Hr- 
eignisse.  die  wir  vor  unseren  Augen  sich  abspielen 
leben,  disn  angetan  sind,  die  Getaler  eof  eine  Live 
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tu  leaken«  das  Auge  klar  zu  machen  and  den  Mut  zu 
ilUteB  vatA  va»  einig  m  finden,  wenn  e«  notwendig 
Verden  sotlle.in  die  Weltpolitik einiagreifen.* 

In  Mainz  sprach  der  Kaiser  bei  der  Eröffnung  rler 
neuen  Rbeinbtücke  davon,  dass  sie  auch  standhalten 
ntgs,  wenn  sie  eimt  dam  bemilim  sein  loUle,  •ernst« 
Trnnsporte"  la  tragen.  In  Frankreich  haben  diese 
RedenvondoDgta  ein  gewiesei  Anflehen  tierroigenifen. 

• 

Di«  NationaUeitung  über  die  Friedetubac^ut^. 

Bei  dem  geringen  EntgegenkonmeD  tind  Ver» 
st&ndnls.  das  wir  ineb  in  der  national  liberalen  Presse 
der  Friedensbewegung^  g^ei^etuibcr  bemerken,  macht  es 
uns  sur  Pflicht,  einen  Artikel  der  Nationalzcitung,  des 
fflhienden  netioMllibenten  Organs,  Tom  17.  Apdl, 

»Fricdensstimmiing  in  Euiopa*  betitelt,  zu  regislri-'r"!" 
dez  der  Friedensbewegung  in  hohem  Masse  gerecht 
wird.  Eine  Stelle  dieses  ArtllBBiB  lautet: 

....  &  der  maierisUen  PArdening  des  Ttiedena 

ist  die  ideale  gekommen.  Das  Manifest  des  Zaren 
Nikolaus  II,  Ober  die  Einschränkung  der  kriegerischen 
RtUtuDgen,  die  Friedenskonferenz  im  Haag,  die  Ein- 
selBvg  des  Sdhiedegeziebis  beben  troli  aller  Angriffs 
nnd  Ironie,  die  sie  erfahren,  schliesslich  doch  dem 
Fiiedeasgedaaken  in  den  weitesten  Kraiscn  ausser* 
Ofdenllichen  Vonclntb  geleistet.  Die  Benflhnngen 
der  Friedensfrennde,  die  bisher  in  Ii  rLuft 
schwebten  und  den  chimärischen  Charakter 
nicht  verleugnen  konnten,  haben  dadurch  eine 
feste  Basie  gewonnen.    Wie  prorisoriseh  auch 

Eoch  die  Einiichtutig,  wie  ungewiss  und  durchaas  von 
dem  guten  Willen  der  Streitenden  abbüngig  noch  die 
AanAuig  tuid  Aktion  des  Sebiedsgerfehtes  sein  mag: 
Cto  Ton  allen  Staaten  anetknnuter  höchster  Areopag 
ist  jetzt  doch  da,  bei  di-ni  c-inf  Ffille  von  Streitfällen 
ihre  Erledigung  finden  werden,  die  sonst  Stt  lang- 
wierigen und  gereisten  dtplometiseben  Verbendluagen 
geführt  hStton.  Das  gp(»enseii!:;e  Ahfecninien  Frank- 
reichs, Englands  und  Italiens,  das  Schiedssfericbl  in 
jnristiseben  nnd  fioinrienen  nationalen  Streitigkeiten 
anzurufen,  zeiijt,  welche  Fortscbriite  die  Anerkennung 
des  Haiger  Gerichts  schon  gemacht  bat,  und  .luf  wio 
fruchtbaren  Boden  der  Gedanke  gefallen  ist,  dem  es 
setee  Entetebnng  TCrdankt*  Oer  bedentende  Artikel 

schlit'sst  mit  den  Wotten:  .Der  Friede  in  Eiiinpa  ist 
die  Bedingung  fOr  die  Wclthctr&cbaft  dei  weissen 
Hasse.  IMener  Gedanke  ist,  den  einen  bewnsst,  den 
andern  unbewusst,  das  leitende  Motiv  unscier  Epoche 
geworden,  die  be-.vegcndc  Kraft  der  Wrlipolitifc  und 
der  dunkle  Tneb  und  die  Sehnsucht  der  Vulksmassen." 

• 

Sütä  weh  sor  dtr  Mrepäitekm  ZhBkatkn. 

In  der  ja|ienisdien  Revue  .Nippen  Jin'  erinnert 

der  japanische  Schriftsteller  Sagawa  Ketsu  an  die 
Greaelwieo,  die  die  Europäer  in  China  vollbracbt 
haben,  nnd  ma^i  si^  Aber  die  AnsprUdie  der  weissen 


Rasse  auf  eine  höhere  Zivilisation  lustig.    Er  ruft 

seinen  Landdenten  so:  Nehat  eoeb  in  acht  vor  der 

europäischen  Invasion.  Nicht  sllos  ist  Qold,  was 
glinztl 


Aus  der  Bewegung. 

Oeiuralvcrsanmtlung  dei  .fiitoiiaMMUiIen  FritdeM- 
^tifvfltte  ns  S&n^ 

Die  Kommission  des  Bcmer  Bureaus  hielt  am 
Samstag  hier  die  jedes  FrQhjahr  übliche  Sitzung  ab. 
Anwesend  waren:  aus  der  Schweiz  die  Herren  Du- 
commun,  GSurenaekretir  des  Bureaus,  die  Professoren 
Stein  und  Morel,  aus  Frankreich  Herr  Emile 
Acuaud.  ans  England  Miss  Robinson,  aus  Belgien 
Herr  Senator  Lafontaine,  ans  EMtaemark  Herr  Bajer, 
Präsident  des  Bureaus,  aus  Deutschland  die  Herren 
Dr.  Adolf  Richter  (Pforzheim),  Graf  Bothmer 
(Wiesbaden)  nnd  Dr.  Quid  de  (MQnchen).  Die  Kom- 
mission nahm  Akt  von  der  AnsHlbning  veisdiMemer 
Beschlösse  des  letiten,  in  Ronen  gehaltenen  Kon- 
gresses und  beschäftigt  sich  darum  bauptsAdilich  mit 
der  Vorberdtnng  dea  niehstan  Kongresses. 

Die  Kommission  besebllUgle  sidi  ansaerdem  noch 

mit  einigen  Angelegenheiten,  die  ihr  durch  die  Be- 
schlüsse des  letzten  Kongresses  oder  durch  die  Zeit- 
ereignii^se  nab^elegt  worden  sind.  Sie  wird  einen 
Anlrnf  erlassen  sngunsten  eines  internationalen  Pro- 
paganda-Fonds, eine  Art  Kriegsscbatz  der  Friedens- 
bewegung, der  in  Bern  unter  Kontrolle  der  Berner 
Begiennig  Terwillet  weiden  soll;  ste  beeddoee,  die 
Aufmerksamkeit  der  in  Ostasien  kriegffthrenden 
Mächte  und  der  Neutralen  auf  Art.  8  der  Haager 
Konvention  su  loiken,  der  dnen  Weg  bietet,  um 
auth  während  des  Krieges  eine  Verständigung  vor- 
zubereiten, indem  jede  der  kri<-gf&hrenden  Mächte  eine 
neutrale  Macht  mit  der  Vertretung  ihrer  Interessen 
betrant  nnd  diess  .piussancee  mMiatricee*  oder 
.n^gociatrices"  miteinander  in  Verbindung  treten.  Ist 
der  Streit  in  Osiasien  auch  ffir  eine  scbiedsgerichtlicbe 
Entscheidung  nicht  geei^piet,  so  doch  fSr  eine  der- 
artige Vermitteinng,  und  ist  im  Augenblick  ancb  offen» 
bar  eine  solche  Vermittelung  noch  unraCgIicb,  SO  wird 
doch  der  Augenblick  kommen,  in  dem  sie  Ansaicbten 
hat;  die  Benntsug  dieses  Momentes  gilt  es  tozsu« 
bereiten.  Indem  das  Rerner  Bureau  sich  an  die  Re- 
gierungen wegen  des  Kiiegcs  in  Ostasien  wendet,  te- 
sddoes  es  sagleieh,  |ene  Re^ernngen  sn  beglfick- 
wflnschen,  die  in  den  letzten  Monaten  Scliie<ls- 
gcricbts  - Verträge  abgeschlossen  haben,  sowie  seiner 
Genugtuung  über  das  englisch-französische  Ab- 
kommen und  Qber  die  Worte  Ausdruck  an  geben, 
mit  denen  PrSsidenl  Loubet  in  Rom  so  ansdrCcklich, 
wie  noch  niemals  ein  Slaalsoberbaupt,  sich  zu  den 
Ideen  der  Medensbewegung  bekannt  hat. 
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7,-^10.  Afnt  1904. 

T'nter  der  Teilnahme  von  400  Drtctjicrtcii  aus 
alleu  Teilen  Fraskxcichs,  tmtcr  desen  sieb  die  bm-or- 
ngenditen  Vextrcter  des  PitcifinDns,  wie  Ftii.  Paury. 
Riebet,  Ainand,  Mme.  Severine,  Le  Foyer  uad  viele 
andere  befanden,  wurde  der  Kongress  eröffnei,  Mcbr 
als  200  Delegierte  des  Kongresses  geburteu  uicht  den 
gWedeasguMllfWIlwi  la,  lo&den  -vendUedencv  an- 
deren Vereinen  und  KGrperscbaften,  die  sich  bereit 
erklärten,  an  dem  Werke  der  Friedeaabewegung  mil- 
xnarbeilcn.  Es  fluiden  titit  Vertretar  von  ArbflitarbOrsen, 
Freimaurerlogen,  Lehrerrcreinigungen ,  Volklhoch- 
schalen,  Handelskammern,  KonsumgeBoaseoKhafteo  etc. 
ein.  Eio  sichtbuer  Bewei«  fOr  den  grotten  Umfang, 
den  die  P^iedflnibewegoiig  in  Piankrcieh  endebt  hat. 

Die  „Korrespondence"  bi-mensuel  berichtet  über 
diesen  in  der  Geschichte  des  Pacitismas  denkwfirdigen 
KoDgress  in  folgender  Weise: 

Der  WttoHg  des  II.  Kongresaea  der  firansSaiadien 

FrifJr'nsgeseilschafteii  w,tr  so  gross,  wie  man  ihn  nur 
wilnschea  konnte.  Ueber  600  Gesellschaften  oder  Per- 
aooen  sandten  ihre  Zustimmung,  die  zuweilen  in  den 
wimisten  Worten  gefasst  «ar.    Vierinnidert  De1e> 

gierte  aus  allen  Geffenilen  Franlcreiehs  waren  er- 
schienen und  fohlen  mit  Fteiss  und  Auüserksamkeit 
den  BeratoBgan  des  Kongreaaes.  Vielleicbt  fsad  noch 
niemals  eiu  Koiifjiess  inmitten  einer  so  aUgemeiDen 
Begeistenmg  und  Zustimmung  statt,  wie  dieser.  Das 
FoSrer  de«  ürand-Tblllxie,  daa  mehr  als  500  Personen 
fiuat,  war  inoMr  fiberfüllt,  und  für  die  Silinnf  am 
Kreitaj^  und  an<  '^nyii^f  end-Nachmittag  musste  mm 
sogar  Leute  (Uiiickweiseu. 

Ein  anderes  niteresaaates  Vorkommnis  liegt  darin, 
dasa  die  überwiegende  Mehrzahl  der  mit  Vollmaditen 

versehenen  Delegierten  nicht  solchen  Gcsellsrhaften 
angehörten,  die  den  Frieden  zum  Hauptzweck  ibrei 
Propaganda  nachten.  Eine  goiaae  Anblellang  wird 
seiiurzell  f;oi;i-l«'[i  woi  lti-..  füi  den  Augenblick  ge- 
nrtge  die  Angabe,  da&s  gegen  vierzig  Freimaurerlogen, 
gegen  dreiaaig  ArbeiterbSrsen,  Vollia*Univ«r8itäten, 
Christliche  Vereinigungen ,  Konsnni|(enaaseB8ehaften. 
Handelskammern  und  Lehrcncreine  vertreten  waren. 
Die  Arbeiterbörsen  zahlten  iluen  Delegierten  Tage- 
gelder, dass  sie  den  Arbeiten  des  Kongresses  rubig 
folgen  konnten.  Das  sind  hlaiue,  aber  beseidmende 
Merkmale. 

Das.  was  dem  Kongress  von  Nimes  seine  Origi- 
nalitit  verlidi,  war  daa  «um  eisten  Male  in  bündiger 
Weise  verwirklichte  Zusammentreffen  der  Vertreter 
von  Voikaorgaaisationen  und  von  Pacifislen,  die  die 
Albeiter  bislang  als  Bourgeois  behandelten.  Die  Ar- 
beitervereinigungen fanden  in  der  Person  des  Herrn 
L.  Niel,  Generalsekretär  da-r  .\rbeitei börse  von  Mont- 
pellier .einen  Redner  von  seltenem  Geschick  und  von 
seltener  Beredsaaakait.  In  dem  ofliaienen  Köngiess» 
bn-icht  wird  man  die  rrscbflttemden  Disknssiotien  nach* 


lesen  kfinnen,  die  durch  das  Zosanuneatrelen  von  liii* 

her  getrennten  Elementen  hervorgerufen  wurdeiL  ftt 
den  Augenblick  rouss  aber  schon  fe^tgesleUl  werdea, 
dass  nunmehr  der  erste  Schritt  gewacht  ist.  Die  in 
Nimes  ersehicnMmn  Pactbiett,  der  gilnsends  Qeasnl- 
Stab  unserer  Partei,  die  Passj,  die  Riebet,  Anuud. 
die  Le  Fojer,  Ruyssen',  SeaiUea,  Severine,  etc.  cic^ 
merlnen  sehlieaalidi,  daas  ihre  Worte  mit  lebhaAsr 
Sympathie  von  don  Vertretern  der  b>citen  Volksmassen 
angehört  worden.  Der  Generalslab,  \  on  dem  ich  eba 
sprach,  hat  seine  Armee  gefunden.  —  .Wir  kenosn 
nna  noch  nidit  genng",  rief  inmitten  der  aUgeDCiaca 
Erregung  unser  grosser  Ffihrer  Fr^d.  Passj-,  wir  raicu 
zu  wenig  daran  gewöhnt,  uns  zu  sehen,  uns  gegen» 
seitig  za  hOreo,  mitdnander  so  arlteilon.  Von  jcttl 
ab  werden  die  Missreratindnisae  in  dem  M.is>" 
schwinden,  je  mehr  wir  nna  besaer  kennen  lenen 
werden.  Vereint  dnrch  die  GlsJdibcit  des  tn  ei^ 
reidienden  Zieles,  werden  wir  btflderii^  unsere  ICrSfte 
vereinigen  und  werden,  um  zur  Erobeiung  des  inter- 
nationalen Friedens  zu  gelangen,  zunächst  den  toiialm 
PVieden  nnter  nna  hcxttellcn.*  Die  Deleginlen  m 
1  T)0  000  Arbeitern  zollten  diesen  Worten  mit  lebbafiein 
Applaus  Beifall.  Es  wird  die  Aufgabe  des  niciisla 
Kongresses  uud  von  jetzt  ab  unser  alter  Wcik  sds,  dit 
Bedingungen  und  die  Ifittel  einer  Verstindigung  auf* 
/nstellen,  die  als  Grundprinzip  mit  soviel  Erfolg  Sif 
dem  Kongress  von  Nimes  verkündet  wurden 

leh  Win  nun  nicht  hei  den  aabtreldiaa.  aaf  dm 
Kongress  angenommenen  Resolutionen  verweilen,  doch 
den  Bericht  über  die  äussere  Politik  FraakrciciM 
während  des  veigau^cuen  Jahres,  der  sehr  inter- 
esaierte.  and  die  ausserordentliche  Bedeutung  der 
Erkliningf,  die  die  sfündig-c  Delegation  der  fran- 
zösischen Friedensgcsellschaften  über  die  elsass-ioüi- 
lingische  Fr^  abgab,  enrlhnen.  Es  geaebah  nm 
erstenmal  in  Frankreich,  dass  eine  so  feierliche  Erklinrng 
vor  einem  einen  hervorragenden  Bruchteil  der  öfieat* 
liehen  Meinung  repräsentierenden  Anditoiiam  bI>* 
gegeben  wurde.  Dieses  Dokument  wird  in  weitestem 
Masse  tut  Vertrihinjr  fjcl.inf^en  und  wird  sicherlich  viel 
erörtert  weiden.  Das  so  bezeichnende  Tcl^amm  de» 
MinisterprisidentenComlies,  anch  das  ihm  Toat  KoagNH 
übersandte  Syropafhietel^raBun  ssi  oodi  besaadtfs 
hervorgehoben. 

Vor  allen  Dingen  dürfte  aber  der  Kongress  to» 
Nimes  in  der  Lehrerwelt  tiefe  Sporen  sorficklassen. 
Vm  f^f^fn  den  -r.ihrhsft  wunderbaren  Fortschritt  lu 
protestieren,  den  die  Fliedensidee  in  dar  KörperKhzft 
der  Jugendersieher  gamadt  hat,  haben  eben  eiaigs 
Lehrer  eine  „Liga  der  patriotischen  Erzieher*  (man 
lese  .cbauvinistifchen  und  uationaltstischen")  begründet 
Ihr  Programm  ist  ein  Kriegsruf  gegen  die  PadflslOL 
Ferdinand  Buiason.  denen  AutoritXt  in  der  Lehrer- 
schaft unbestritten  ist,  er  ist  Professor  der  Pädagogik 
an  der  Sorbonne,  Prisident  der  Erzieherliga,  Prisideit 
der  Liga  der  ManaehaBaeehte,  Dapntlaner  dss  Saiae' 
Depaitementa,  wlbU«  die  Tribtaa  das  Piitdanihm»' 
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pOMM  in  NiOM»  vm  aidl  an  40  000  Lehrer  Frank- 
reichs lu  wenden  «ind  vor  Afm  cientifA  Unternelimett 
der  BegiünduQg  der  .Liga  der  pamoU&chea  Erueber" 
n  wtam.  tNet  «Bm  beiweliti  «iB  lähr  dai  VMadtu- 

werk  bei  uns  und  namentlidl  im  SfldOB  Fkiskniidu 
tiefe  Warxeln  geiaiat  hat. 

Noeb  eis  WokI  Bb«r  dM  wdtcre  EigentOadieUBBit 
ikam  von  der  Ow>ll<clm>  »Paix  par  le  droit*  or- 

ganisiertm  K<>nitrr'*5se8.  Die  am  7.  April  von  den  Kon- 
greMisten  im  lirand-Xheälie  veransiaiiete  Abeodimter- 
haltnag  hat  efaie  tahfarekhe  lleng«  aogvsogen.  mehr 

»Is  2000  Zuhörer  waren  anwesend.  Mitglieder  lei 
besten  Gesellschaft  von  Nimes  spielten  das  Paciäsiea 
aMek  vbmtm  Pkcaadei  P.  Coulnt  (SlUme-Pot)  .V«n 
rAvaür**.  Di«  AnflSIirung  hatte  einen  grossen  Erfolg. 
Heute  irerlangen  alle  Städte  in  der  Nachbarschaft  von 
Nimes,  dass  man  das  Stück  bei  iha&a  auffähie.  Eine 
Bwe  Art  der  Propagiad«  begiut  damit,  die  Vto- 

psganda  durch  die  Bflhoc. 

Einen  gleich  grossen  Erfolg  hatte  der  AucUag 
Meh  iUgim-Morim  so  vcmidineB.  3000  PtorMmoi 
biachten  die  Pacifisten  mr  Bahn;  es  Ml  beotrkt  diM 
der  Ort  nur  4500  Einwchrr-r  i'ühlt 

Schliesslich  noch  em  grosser  i:xlolg  m  Vaience 
(Drtme),  wo  Psstj.  SicteU  Gabriel  ShSOm,  Emile 
Anuud.  Le  Fojer,  die  Severin«  WKh  SoUltt  dM  ZOB- 
giesses  sprachen. 

Ifil  dt«Mm  knnen  Stimnwngibfld  ■chtleiw  ich 
mtim  Ausffihrungen.  Sie  wenUn  hoflcBtlich  genOgen, 
unsere  Freude  bei  der  Erinnemnp  an  die  in  Nimes 
durclüebten  Tage  su  erklären.  Möge  die  Friedeos- 
schritte machen  wie  in  Frankreich!' 


b  Ualbt  au  wmliiiidi  niehts  and«m  fibrig,  als 
■ns  ilinMiii  Wunsche  des  fnuuöstschen  KoüagHi  Uf 

sascUicnuL  GtOckUdiM  Fcaakindil  

• 

Auf  die  in  No.  4  der  „Friedens-Warle"  enthaltene 
Notil  aber  das  Luzemer  Museum  erhalten  wir  nach* 
ttdwDde  Zoedkrift,  d«r  wir  mit  grosser  Ftead«  Raun 
geben: 

Internationales  Kricgs- 
nnd  Friedensmuseum 
Lttiern. 

Luzern.  den  28.  April  1904. 
Ad  die  Redaktion  der  .Friedeiu- Warte" 

Berlin. 

In  Ihrer  Besprechung  unseres  Geschiftsbeslobili 
fOr  das  Jahr  1903  in  No.  4  Ihres  Blattes  betonen  Sie 
die  Notwendigkeit  des  weiteren  Ausbaues  der  Friedens» 
abidliiiiff  dei  Eiiegi»  ood  MedennMeenaii,  «ddiee 
.kaom  Ton  einem  Hecresmu^eum  m  imter-^rheidcn" 
sei.  Diese  Bemerkung  nötigt  uns  su  einer  kurzen 
AnMfanderMtnuig,  um  dctm  Alidmdt  wli  Sie  hdfr 
liehst  ersuchen. 

Gflilatten  Sie         annAehal.  Amrmnt  hinzuweisen. 


dass  das  Museum  den  Intentionen  des  Stifters  gemiss 
durchj^eführt  woiden  ipt,  dessen  Absicht  bekanntlich 
war,  den.  Krieg  durch  sich  selbst  zu  bezamplen.  i£a 
fiAlt  denn  endi.  ncbem  der  imlebil  in  die  Augen 
fallenden  WaJfensammlung,  durchau.^  nictit  an  Ob 
jekten,  welche  eassclüieaslkh  in  diesem  Sinne  auf  den 
BeedMiier  tn  «irknn  tMeHaunt  abkd.  Audi  die  .Etat» 
Wickelung  dee  '■*^'**t*'^— '  von  Oberst  Rubin 
kann  rlara  geiählt  werden,  und  die  chronologische 
Einleitung  der  Waffensaniiiii  oog  selbst  zeigt  in 
aprediendcr  Wciee  die  Vervolikonunnang  des  Tdlmge- 

mittels  bis  zum  Maschinengewehr  hinauf.  Nebstdci» 
ist  die  Abteilang  «Waffeowirkung"  mit  den  Schuss- 
präpaiaten  md  dem  Relief  .Gefdleae  ab  Deeknag* 
21.  uennen.  In  dw  Abteilung  .KriegslQhrung"  zeigen 
mehrere  Kartons  von  Jauslin  die  fuichtbare  Wirkung 
des  Chassepots  im  Fem-  und  Nahfeuer.  Die  Ab- 
teBong  «VoUtevrirtadiafl*'  fllirt  die  minSeen  Wirtaagen 
de«  Krieges  iü  wirtschaftlicher  Beziehung  vor  Augen, 
and  auch  die  Dioramabflder  haben  meistenteils  die 
TetdCDS.  ^e  ebedueekanden  Seilen  des  Krieges  an 
zeigen ;  es  gilt  dies  namenlÜA  Von  dam  Bilde  .Abend 
nach  der  Schlacht". 

Der  Friede  ist  einer  packenden  Darstellung  weit 
weniger  ilhig  eb  dar  KUeg:  die  betreAnden  Der^ 

Stellungen  rAr.i  überhaupt  in  ihrer  Ti  n  Jpni  nur  in  He- 
zidumg  zum  Krieg  verstindlich,  wie  wir  z.  B.  die- 
adbe  LandeAaft  eiamat  im  Rdadmi  and  deneben  im 
Kiief  aar  Darstellung  bringen.  Wir  legen  Ihnen 
unseren  neuen  Katalog  bei,  woraus  Sie  ersehen  wollen, 
dass  die  meisten  Abteilungen,  so  auch  .Voikswirt- 
adiaft''.  .VBlkeEredtt*  mnd  »Riiede«  in  neneter  Zeit 
erhebliche  Neuanschaffungen  aufzuweisen  haben. 

Auf  die  Initiative  des  Vizepräsidenten 
nneerea  Verwaltaagar ata,  Herrn  Dr.  ZImmerli, 
sind  ffir  das  laufende  Jahr  alle  Ausgaben  fftr 
den  Ausbau  der  Krieg-sabteilnnp  sistiert,  und 
es  sollen  die  verfügbaren  Mittel  ausschliess- 
lich fSr  dieErwelternng  derPriedeneabteilnng 

▼  erwendet  wr-rden.  Vorläufig  ist  die  Wiedergabe 
der  wichtigsten  Schiedsrerträge  in  Aussicht  genommen; 
dam  können  die  KIdniiee  einer  Reihe  der  be- 
deutenderen Vorkämpfer  der  Friedensbewegung,  mit 
Anssprficbeu  aus  ihren  Werken.  Nebstdem  haben  wir 
die  Auswahl  der  käuflichen  wie  der  gratis  abzugebenden 
FWedanslilerater  sehr  erhebifeb  erwoitert.  Dam 
kommen  einige  Bfldear,  die  Im  Katalog  noch  nicht  en^ 
geführt  sind. 

Daa  Kriege-  ind  Friedeaamnaean,  dceeen  Eibi- 
weihung  vor  zwei  Jahren  in  den  Kreisen  der  Pacifisten 
mit  warmer  Teilnahme  begrnssl  wurde ,  ist  seithei 
seiner  Aufgabe  nicht  untreu  geworden  und  wird  sie 
•udt  kdnflig  beatmSglieh  an  erfUlen  traehlan. 

Hochachtend 
Intern.  Kriegs-  und  Friedensmuseum. 
Dar  Dirddar: 
J.  Zimmermann. 
• 
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Beriks  «M  SkUitet 

hielt  am  24.  April  in  Budapest  atilSsslicL  dei  General- 
Teraamtnlnng  der  ucgaiischea  Friedensgescllscbaft  einen 
Votttr^f,  belfidl  .Krieg  niäd  Medeo".  Der  Toilnig 
erscliien  wortgetreu  im  Pester  Lloyd.  Die  Uncrroöd- 
Uche  sprach  am  9.  Mai  in  einer  im  Arbeitcriieim  in 
Wien  vom  Fteideokerbimd  veranstalteten  Versammlung 
TOT  1200  mfatfldiftii  «ad  w9Sfi6t!bm  Arbettmu  DI« 

V(?rsaii:mV.m{.y  war  eine  denkwürdige  Frledeusvcrswnm- 
Inng.  Es  war  eis  wuBdervoUer  Anblick,  die  Männer 
nttd  nmucD  BÜt  gtipamtCD  Gflddbtert  der  grossen 
Frau  lauschen  zu  lehen.  Sie  wurde  oft  durch  lauten 
Beifall  unterbrochen.  Vorher  sprach  Dr.  Karell  unter 
VozfOhrung  von  Skioptikonbildem.  Im  Juni  begibt 
•Idi  die  Bwronin  nach  B«rtb.  im  der  Ftriedene-  tmd 

Schieds^erichtslcommission     des     dort  stattfindenden 

KTü.esm  intrrnatlonalen  Fr«i:fnl(inpi  r'!Sf<5  b('in!T«T.hr»en. 


Oestemlehlsche  FriedepsgeseU- 
sehaft 

Barem  wie  bUbcr:  WIca  L,  Striegdguae  4. 

Herr  A.  H.  Fried  hielt  am  5.  Mai  in  Graz 
einen  sehr  zahlreich  besuchten  Vortrag  im  Verein 
«AriMKeiMline*.  Der  Vortragende  TactUnd  «a  in  vof 
afli^icliat  Weise,  dem  Pnblikum  —  durchwegs  Arbeiter 
—  das  Thema:  .Der  gegenwirtige  Krieg  und  die 
Medensbeweguag"  Terstiiidlidi  n  aaadia«,  mid  übte 
der  Vortrag  auf  aUe  Anweseoden  eneii  tiefen  Ein» 
druck  aus.  Die  Tielen  Lichtbilder,  welche  den  Vor- 
uag  erläuterten,  darunter  Tiele  Bilder  vom  gegen- 
wMlgeii  Kiiegaadiai^lMi  ttagm  dorcb  ifaco  Sebte- 
heit  und  Schärfe  wesentlich  aar  Vttatfadliclifceit  de» 
IteifirochensB  Wortea  bei. 

Herr  Sehnlldter  J.  Cersy  hielt  am  1.  Mal  im 

Volksbildungsverein  in  Sitzend orf,  N.-Oe.,  einen 
sehr  beifällig  aufgenommenen  und  zahlreich  besuchten 
Vortrag,  bei  welchem  zahlreiche  LicbtbUder  sur  Vor- 
fUmaf  gelangten. 

Der  Vortrag  der  Baronin  Suttner  in  Budapest, 
weiter  jener,  wdeber  im  Wiener  .Axbeiterbeim''  Te>^ 

anstallet  wurde  und  bei  welchem  Baronin  Suttner 
und  Dr.  Karell  das  Wort  ergriffen,  werden  im  Haupt- 
leil  der  .Friedenswarte*  besprochra. 

Haupt  -  Veraammlung  der  Ortsgruppe 
Marienbad.  Dieselbe  fand  am  24.  April  im  Siadt- 
bauasaale  unter  dem  Vorsitze  des  Obmannea  Cb.  S. 
Petsold  atalt  Anweaend  waren  n.  a.  Besirkibaitpt» 
mann  Kar!  Pezellon,  LaDdesg:erirbtsrat  Adam,  Dr. 
T.  Heidler  etc.  Mach  einem  Berichte  des  Obmannes 
•ber  die  Portaduitle  der  Friedanabewegs^,  valclw 
durch  den  aoeben  anagebrochenen  Krieg  sich  nur  um 


eo  notwendiger  geiUgt  bat,  werde  dib 

Bnrean  für  den  22.  Februar  Torgescblagese  ResolaüoB 
einitimmlg  angenommen.  Die  Mitgliederzahl  betrag 
£k  Grltadangstage  (21  Hirt  t903)  64,  beole  Ubigt 

dieselbe  116.  Der  SdtriftfBhrer  der  Ort8||mppe. 
Dr.  Ph.  Goldberger,  hielt  hierauf  einen  Vortrag  Elber 
die   Stellungnahme    der   Priedensgesellscbaften  zun 


Das  Vorstandsmitglied  Herr  Dr.  Arthur  C. 
Rainer  spendete  den  Betrag  von  20  K,  welcher  afat 
sahne  fflt  eine  Ebxenbeleidigung  bedangen  war. 

Bitte  an  dib  Wiener  MltgUeder. 

Die  bnndert  bedeatendaten  KaffwblHifr  Wa^ 

erhalten  seit  Monaten  regelmissig  und  kostenlos  ik 
.Friedenswarte" .  Es  ist  einleuchtend,  ein  wie  gutes 
ea  trib%  wenn  bi  dieaen  KiAc* 
hSusem  die  .Friedenswarte*  auch  aulgel^  und  be- 
gehrt wfirde.  Wir  bitten  nun  unsere  Mitglieder,  aas 
dadurch  zu  unterstützen,  dass  sie  bei  iliren  ICaftabaaip 
besudieB  die  .Friedenswaitc'  begdiren  luil  d«i 
Bureau  fiber  ibie  bierbei  ganacbia 
berichten. 

FritdMiHlBiiilw, 

dundi  da*  Buem,  L,  Spiegdgaaae  4,  sn 
Die  Beelellnnig  kann  mit  Koireapondendtarte  er- 
folgen, und  wird  der  Sendung  ein  Posterlagsschein 
beigelegt,  welcher  zur  Zahlung  dea  l>edeutead  er- 


T«taatwonl1charfU4alMnr:  Alfrad  H.  Pri*4.  Berliit-Ü^taab««, 
▼craatwortlidiar  '~ 


.Der   gegenwlrtlge  Krieg   nnd  die 
Friedenabewegnng*  von  Alfred  H. 

Fried  K  -.10 

•Die  Waffen  nieder*  Ton  Bertha  von 

Suttner  (gebunden)  

.Um   ein  Buch",   Norelle  von  Gxifin 

H.  Pötting  -.30 

«Die  Fftderatlon  Eeropaa*  Ton  Pro- 
fessor J.  NoTicov  (740  Seiten)      ...  t,— 
.Bertha   von   Suttner*    von  Leopold 

Kataeber  

.Weder  Sedan  noeb  Jena"  von  Alfred 

H.  Fried  1,- 

,Der   Zukunftskrieir*    nach  Steatarat 

Johann  v.  Bloch  —,10 

„Die  Haager  Friedenskonferenz*  von 

Bertha  von  Suttner   i,^ 

.Uartbaa  Kinder*.  Portaetaimg  ra  «W^hn 

nieder",  von  Bertha  v.  Suttner  (geb.)  ,  4>"* 
.Triumph  des  Friedens*  iür  lüavier  von 

Baron  Lee  fieilloa   • 

,Baa  lea  ermea*  per  lCme.fi.  de  Snttnei, 

Paris  

)  Tariata.  Dntk  «ob  Pas»  tt  Oarleb.  B«Um  W.3&. 
Viuaas  Jerabtk  in  maa. 
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Die  Friedens -Warte. 

Zeitsehrift  fUr  internationale  Verständigung. 

Enthält  die  „Mitteilungen  der  OesterreichUchen  Friedensgesellschaft**, 
Piibliluntioiui^rgaii  des  lotenifttiooalen  Kriegs-  imd  Friedeas-Miueiiiiis  in  LwEera. 
Herausgegeben  von  Alfrad  H.  Fried,  Berlin-Sdidaebeig. 

Die  Friedeas -War te  erscheint  ia  der  Mitte  eine*  jeden  Monats  und  kostet  für  DeulscUand  und  Oester- 
crich^Ungam  'vtarte^JUaUeb  1,50  Mk,  fBr  du  Ambud  1.65  ML  MannikilptaD  und  Anhag/ea.  fit  Pwtb  beirafllfao. 

^1.  Jahrg^  Berliii,lWen,  Leipzig,  Mitte  JunTrQoi  ÄaT  6. 


Für  den  Deckungsionds  der 
„Friedens -Warte" 

wurden  gezeichnet  bezw.  sind  eingezahlt 
worden: 

J.  Lippert  in  San  Reino  .  .  .  3,40  M. 
üral  Krasicky,  Choloniau  .   .   ,    1,70  , 

Dr.  Kolben.  Wien  6,—  , 

Mit  bestem  Dank  quittiert. 

Der  Verlag  der  Friedens -Warte. 


Die  Proph|laxis  des  Krieges. 

Eine  Erfirteroog  Aber  die  400  Millionenfordenuig  in 

den  Sslerrcichjsc)!-itnpar!<!j'hpn  Dclcj^ationen. 

Die  Widersprüche  des  gegenwärtigen 
RQstungssystems  in  Europa,  deren  Ergebnis- 
losigkeit lür  die  üerstellung  eines  wahren, 
auf  Vertrauen  und  Vernunft  basierten  sicheren 
Friedens  treten  in  deu  liegiimdungen  der 
den  österreichisch-ungarischen  Delegationen 
zuteilenden  Millionenvorlage  besonders 
krass  zutage.  Der  Text  der  gesamten  Be- 
gründung liegt  in  dem  —  man  sollte  doch 
glauben  —  heute  .schon  etwas  diskreditierten 
Satze:  »Wenn  du  den  Frieden  willst, 
so  rüste  den  Krieg". 

Dieser  Satz  hätte  nur  dann  ein  Anrecht 
auf  Glaubwünlitkuit.  wenn  er  jetzt  zum 
ersten  Male  ausgesprochen  worden  wäre, 
und  nicht  eine  jahrzehntelange  Geschiebte 
hinler  sich  hätte,  die  ihn  (lauernd  Lügen 
straft.  Jede  neue  Anwendung  dieses  Satzes 
beweist  aber,  dass  man  ihm  das  vorher- 
gehende Mal  irrigerweise  gefolgt  war.  Man 
hat  doch  auch  schon  vorher  den  Krieg  ge- 
rüstet, weil  man  den  Frieden  wollte,  und 
sab  ein,  dass  es  immer  wieder  nichts  nützte. 
Nun  schickt  man  sich  zum  soundsovielten 
Male  wieder  an,  dasselbe  Verfahren  ein- 
zuschlagen, weil  —  nun  weil  eben  das 
vorhergehende  ohne  Erfolg  war.  Man  gibt 


damit  unumwunden  zu,  dass  man  trotz 
aller  Mehrrüstungen,  trotz  all  der  veraiis* 
gabten  Milliarden  immer  wieder  noch  auf 

demselben  Fleck  sieht,  immer  wieder  ge- 
zwungen ist,  neue  Ausgaben  zu  machen, 
neuerdings  zu  rüsten,  um  etwas  zu  erieichen, 
was  man  eben  nicht  erreichen  kann,  und 
das  man  durch  die  jetzige  MiUionenaus' 
gäbe  ebensowenig  erreichen  wird,  wie  durch 
die  vorhergehende. 

Es  genügt  eben  nicht  bloss  den 
Frieden  zu  wollen,  man  muss  ihn  ein- 
setzen. 

Das  von  der  Rei;ierung  Oeslerreich- 
Ungarns  wieder  einmal  zur  Anwendung 
gebrachte  Rezept  ist  offensichtlich  für  unsere 
Zeit  untauglich,  denn  e.'^  hat  in  Jahrzehnten 
seiner  Anwendung  seine  Untauglichkcit  be- 
wiesen. Was  gäbe  es  \'ernünfligeres,  es 
einmal  mit  einem  anderen  Rezept  zu  ver- 
suchen, das  von  zahlreichen  modernen 
Geistern,  die  den  Zusammenhang  der  Dinge 
erkannt  haben,  laut  und  wi^erholt  an- 
t:.ej^>riesen  wird.  Es  wäre  ja  gar  nicht  nötig, 
dass  man  gleicii  die  alte  Methode  verlässt. 
Man  versuche  doch  einmal  mit  einer  gleich- 
Zotigen  Probe  beider  Methoden.  Hat  die 
neue  Methode  keinen  Erfdl;^.  so  hat  man 
ja  nichts  verloren,  hat  sie  Erlolg.  so  kann 
man  ja  die  alte,  die  ohnehin  untaugliche, 
ruhig  weiter  behalten.  Dem  "Wrije,  der  zu 
der  neuen  Methode  führt,  kam  der  Reichs- 
kriegsminister in  seiner  Rede  vom  18.  Mai 
ganz  bedenklich  nahe,  und  wenn  er  ihn 
dabei  nicht  selbst  entdeckte,  so  ist  das  nur 
dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  er  eben 
Kriegsminister  und  nicht  Reichssoziologe 
ist,  eine  StcllunL,'.  die  in  unseren  Grossstaaten 
noch  nicht  besteht.  Als  Xriegsminister  hat 
er  eben  nur  das  Technische  seines  Ressorts 
zu  erledigen  und  darf  und  kann  sieb  um 
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das,  was  jensL^it-  von  Taktik  und  Stratetiie 
liegt,  nicht  kümmern.  Der  Kiiegsminister 
begründet  seine  Forderungen  in  jener  Rede 
unter  anderem  damit:  „Die  Kriegsverwal'ung 
ist  ebenso  wie  der  ganze  Ausschuss  und  i 
die  gan/c  Ücfi'cntlichkeit  der  Ueberzeugung,  ' 
dass  wir  überliaupt  nur  dann  in  eine 
Kriegsaktion  eintreten  würden,  wenn 
sie  uns  aufgezwungen  würde."  Das 
heisst  mit  anderen  Worten,  dass  er  nur  ge- 
sonnen ist.  einen  Verteidigungskricix  zu 
führen.  Nun  ist  das  aber  die  Behauptuni:^ 
sämtlicher  Regierungen  Europas,  wenn  sie 
eine  neue  Militärvorlage  begründen.  Sie 
wollen  keine  Eroberi:nL;skriege  mehr  führen, 
weil  sie  keine  —  in  Europa  wenigstens  — 
mehr  f&hren  können,  sie  wollen  lediglich 
ihre  staatliche  Integrität  aufrecht  erhalten 
und  meinen  es  daher  ernst,  wenn  sie  er- 
klären, dass  sie  nur  für  die  Verteidigung 
rüsten.  Wenn  nun  sämtliche  Mächte  Europas 
nur  für  die  Verteidigung  rüsten,  so  rüsten 
sie  für  einen  Krieg,  der  logisch  gar  niclit 
denkbar  ist,  denn  wo  kein  Angreifer  ist, 
da  kann  ja  aucli  keine  Verteidigung  statt- 
fioden.  Und  doch  haben  diese  Rüs- 
tungen eine  gute  Begründung.  Wohl 
ist  kein  Staat  gewonnen,  den  Angreifer  zu 
machen.  Das  sliinrnt.  Da-  allein  t^cnüi^t 
aber  nicht,  um  den  andern  Staaten  auch 
die  Sieherluit  zu  geben,  dass  nicht  doch 
ein  Angriff  erfolgen  könnte,  K^^  besteht 
ein  Aüsstrauea,  das  sich  von  jedem  Staat 
auf  jeden  andern  überträgt,  und  lediglich 
gegen  dieses  Misstrauen  wird  gerüstet. 
Dieses  Misstrauen  wird  aber  hervorgerufen  i 
durch  jenen  Staat  oder  durch  jene  Staaten, 
die  —  nicht  zum  Angrifif  rüsten,  o 
nein!  — ,  sondern  die  besten  Vcrleidigungs- 
massregeln  ergreifen.  Ein  jeder  Vorsprung 
in  der  verteicugungsmöglichkeit  fordert  die 
andern  Staaten  zmn  j\riss(rauen  und  somit 
zu  einer  Erhöhung  ihrer  eigenen  Ver- 
teidigungsmassnahmen  heraus,  die  natürlich 
wechselseitig  wieder  bei  den  andern  Staaten 
dieselben  Wirktmgen  hervorrufen.  .\uf 
diese  Weise  ergibt  sich  die  ver- 
blüffende Tatsache,  dass  eigentlich 
jeder  Staat  nur  durch  seine  eigenen 
Rüstungen  bedroht  wird  und  notorisch 
nur  durch  sich  selbst  gezwungen 
wird,  seine  Rüstungen  dauernd  zu 
erhöhen.  Wenn  der  Staat  A.  heute  unter 
dem  Hinweis,  dass  die  Staaten  D.  und  C. 
ihre  Verteidigungsmassnahmen  in  einer  be- 
unruhigenden Weise  erliöht  haben,  4CKj 
Millionen  fordert,  um  gegen  den  Krieg  — 
nein,  gegen  das  Misstrauen,  das  jene  Ver- 


teidigungsmassnahmen erregen,  gerüstet  zu 
sein,  so  werden  sich  alsbald  (üe  Staaten 
B.  und  C.  durch  die  Erböhung  der  Ver- 
teidi<;ungskraft  des  Staates  A.  bedroht  fühlen 
und  ihre  Verteidigungskräfte  neuerdings 
erhöhen.  Nun  wird  der  Staat  A.,  in  in- 
direkter Folge  der  Erhöhung  seiner  eigenen 
Ver1e;di^j:ungskraft  um  400  Millionen,  in 
kurzer  Zeit  gezwimgen  sein,  diese  Ver- 
teidigungskraft abermals  zu  ver- 
stärken, er  wird  also  tatsächlich  als 
sein  eigener  Gegner  aufgetreten  sein. 
Sie  sind  alle  ihre  eigenen  Feinde, 
diese  den  Frieden  „wollenden"  und 
flen  Kriecj  „rüstenden"  Staaten  Eu- 
ropas, die  Kugel,  die  sie  abfeuern, 
trifft  sie  par  ricochet  selbst. 

Man  sollte  meinen,  es  bedarf,  um  aus 
diesem  grotesken  Dilemma  hinauszukommeo, 
doch  nur  emer  Aufklärung  der  Verhältnisse. 
Es  wäre  das  von  der  Vernunft  Gebotene, 
die  Vertreter  aller  europäischen  MilifärmSchte 
zusammenzurulen  und  sie  beim  Wort  zu 
nehmen,  das  heisst,  sie  dazu  zu  verpflichten, 
ihre  Absicht,   dass  sie   niemals  angreifen 
wollen,   augeniäilig  zu  bekräftigen.  Die 
Staaten  würaen  dadurch  die  Gefahr,  die  sie 
sich  heute  alle  seihst  bereiten,  durch  eine 
internationale    Vcreinbanmix     mit  einem 
Schlage  beseitigen.    Die  Einigung  zu  einem 
Staatensystem,  das  jeden  Angriff  ausschliesst, 
dem  Staate  dennoch  ?einc  volle  Souveränität 
belässt  und  jene  Ueeresmacht,  die  nötig  ist, 
um  sein  Prestige  und  seine  Integrität  zu 
wahren,  wird  die  Lösung  des  fürchterlichen 
Dilemmas  herbeiführen.  Es  wird  alsdann 
j;ulungen   sein,   mit  dem  geringsten 
Aufwand  an  nationalen  Gütern  das 
höchste    Mass    von   Sicherheit,  '-f*" 
wahren  Frieden,  zu  erreichen,  und 
so  zu  einem  Ziel  zu  kommen,  das 
durch  die  Rüstungen  niemals  erreicht 
werden  konnte.     Man  wird   dieses  Er- 
gebnis erreichen,  weim  mau  aufhört,  nach 
der  alten  Methode  zu  verfahren,  indem  man 
„den  Krieg  rüstet",  weil  man  den  Frieden 
„will",  eine  Methode,  die  ausreichend  war, 
als  die  Staaten  kleineren  ümfanges  und 
mehr  auf  .sich  <v]h>[  angewiesen  waren,  wo 
von  der  grossen  Iniernationalität  unserer  Tage 
noch  keine  Spur  vorhanden  war  und  der 
Kampf  zumeist  nur  die  physischen  Formen 
annahm,  so  dass  man  schon  viel  gewonnen 
wähnte,  wenn  man  den  Krie^  möglichst 
lang  hinausschob.   Die  Bedürfmsse  unserer 
Zeit  verlangen  aber  Sicherheit  der  inter- 
nationalen  Beziehungen,  und  nicht  bloss 
Hinausschiebuug  des  Krieges,  sie  sircbea 
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mit  Gewalt  nach  einer  Föderation  der  Kul- 
turmenschheit, und  es  ist  ein  Voiijreclicn  an 
dieser  Zeit,  wenn  man  diese  Tendenz  noch 
länger  verkeimt.  Es  handelt  sich  dabei 
nicht  darum,  den  Krieg  siegreich  zu  be- 
stehen, denn  er  würde  auch  dem  Sieger 
seine  Wunden  schlagen,  sondern  die  Pro- 
phylaxis des  Krieges  zu  üben,  die  Zu- 
stände aus  dem  Wege  zu  räumen,  die-  zu 
einem  solchen  Unglück  führen  könnten. 
Auf  dem  Wege  des  Wetterrüstens  kommen 
wir  nhrt  niclil  dahin.  Nur  der  Weg'  der 
Vereinbarung  kann  luis  diesem  Ziele  nähern, 
wollen  wir  nicht  den  Aerzten  früherer 
Zeiten  gleichen,  die  die  grossen  Volks- 
epidemien noch  durch  Individualbehandlung 
zu  beseitigen  bestrebt  waren,  während  es 
unseren  heutigen  Aerzten  gelungen  ist,  die 
grossen  verln.-»  rcnflcn  Vnlkskrankhciten  von 
den  zivilisierten  Ländern  fernzuhalten,  m- 
dem  sie  die  Vorbedingungen  dieser  Seuchen 
bannten. 

Der  grosse  Fehler,  da??  wir  noch 
immer  mit  einer  verkehrten  und  unwirk- 
samen Methode  laborieren,  kommt  daher, 
da?s  e>  den  Rei:^ierenden  in  Europa  noch 
immer  nicht  zum  Bewusstsein  gekommen 
ist,  dass  die  grossen  sozialen  Fragen  — 
und  der  Krieg  ist  eine  soziale  Frage  ersten 
Ransie':  —  nicht  nationale  Fragen, 
sondern  Menschheitsfragen  sind,  die 
nicht  durch  Landesmassnahmen,  son- 
dern nur  durch  intern ntionale  IMa-?- 
nahmen  zu  bekämpfen  sind.  Solange 
ditee  Erkenntnis  nicht  unsere  fahrenden 
jUanner  beseelt»  solange  werden  sie  an  den 
grossen  Leiden  unserer  Zeit  herumquack- 
salbem.  Der  ganze  groteske  Widerspruch 
des  Rüstungswahnes  ist  doch  auf  nichts 
anderes  zurückzuführen,  als  darauf,  dass 
die  Völker  meinen,  das  internationale  Uebel 
des  Krieges  durch  nationale  Hitteichen  be- 
seitigen zu  können,  statt  durch  eine  radikale, 
aber  crfolj^reiche  internationale  Regelung. 
Während  wir  auf  allcü  anderen  Gebieten 
der  sozialen  Praxis  die  Einsicht  dämmern 
sehen,  dass  internationale  Veieiabarungen 
den  schnellsten  und  radikalsten  Weg  zum 
HecHe  bieten,  haben  wir  auf  dem  (^iete 
der  Fliedenssicherung,  der  Kriegspropliy- 
laxis,  durch  den  stumpfen  Widerstand  der 
in  eincni  talsch  verstandenen  Patriotismus 
befangenen  Führer  der  Nationen  zu  leiden, 
l'n-ere  Regierungen  sind  wohl  heute  schon 
soweit,  zu  wissen,  dass  sie  die  Cholera,  die 
Pest  nur  durch  internationale  Verein- 
barungen und  Massnalmien  von  unserem 
Kontinente  fernhalten  können,  sie  glauben  1 


heute  den  Anarchismus  international  be- 
kämpfen zu  können,  weil  sie  eingesehen 
haben,  dass  dies  internationale  Geiahren 
sind,  die  durch  nationale  Mittel  nidil  be- 
seitigt werden  können,  aber  zu  dem  Ge- 
daiiken,  dass  auch  der  Kriei^.  dieses  inter- 
nationalste Iüeigüi:a,  desjjen  Schädigungen 
heute  auch  alle  direkt  nicht  beteiligten 
Völker  ergreifen,  international  zu  verhüten 
ist,  haben  sich  unsere  Regierungen  noch 
nicht  aufgeschwungen. 

Aber  schon  drängt  es  in  den  Völkern 
mächtig  zu  einer  Lösung  nach  dieser  Rich- 
tung. Und  je  mehr  die  Staatsmänner  der 
alten  Schule  in  ihrer  Routine  verharren,  je 
mehr  sie  die  gesunde  Vernunft  durch  ihre 
Scheingründe  herausfordern  und  die  Kämpfer 
auf  den  Plan  lock«i.  um  so  mehr  arbeiten 
sie  zugunsU  n  einer  ^rründlichen  Re- 
form. Im  übrigen  kommen  auch  die  Tat- 
sachen zur  Hilfe.  Inamer  mehr  macht  sich 
im  Volke  das  Verständnis  fühlbar,  dass  die  . 
fortwährenden  r<üstungen  wertlos  sind,  und 
dass  die  heiligsten  Güter  der  Völker  darunter 
zu  leiden  haben.  Jede  wdtere  Erhöhung 
der  Militärlasten,  jeder  neue  Kampf  um 
diese,  wirft  die  Verteidiger  der  veralteten 
Anschauung  um  eine  Strecke  zurück  und 
sichert  den  Vertretern  der  neuen  Methode 
der  Krie<;sprophyl:ixis  den  endlichen  Sieg. 
Genügend  sehen  wir  der  Zeichen,  die  uns 
zum  Optimismus  berechtigen,  der  um  so 
stärker  wird,  je  rnelir  wir  uns  vergegen- 
wärtigen, dass  eme  derartige  Reform  nicht 
mit  einem  Schlage  vor  sich  gehen  kann. 
Die  Eroberung  von  Verstandesburgen  ist 
schwerer  als  die  Fiinnahme  militärischer 
Festungen,  und  es  bedarf  einer  langen  Be- 
lagerung und  eines  heftigen  Sturmes  bis 
sich  die  rückschrittlichen  Ideen,  die  sich 
hinter  veralteten  Anschauungen  decken,  er- 
geben. 

Es  ist  angezeigt,  angesichts  der  grossen 
Militärfordcnintjcn  m  Oesterreich-Ungarn  an 
du5  Zareuuiauitc^t  \'oui  August  16')H  zu  ei- 
innern.  das  diese  Rüstungsforderung  wie 
alle  anderen,  die  seit  Jahren  che  Völker 
überraschen  und  wahrscheinlich  in  der  Folge 
noch  öfter  überraschen  werden,  in  die  rieh« 
tige  Beleuchtuni;  stellt.  Es  ist  nun  einmal 
an  der  ewigen  Wahrheil  dieser  Worte  nicht 
zu  rütteln: 

»Die  Aufrechterhaltung  des  allgemeinen 
Friedens  und  eine  mögliche  ITerab.-etzun;^ 
der  übermässigen  Rüstungen,  welche  auf 
allen  Nationen  lasten,  stdlen  sich  in  der 
Ljegenwärtigen  Lage  der  Welt  al>  ein  Tdea! 
I    dar,  auf  das  die  Bemühungen  aller  Ke- 
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gieningcn  gerichtet  sein  müssten  In 

der  Ueberzeugung,  dass  dieses  erbebende 
Endziel  den  wesentlichen  Interessen  und 
den  berechtigten  Wünschen  aller  Mächte 
entspricht",  hielt  die  Retriernnrr  des  Zaren 
den  Augenblick  für  gekommen,  „auf  dem 
Wege  internationaler  Beratung  die  wirk- 
samsten Mittel  zu  suchen,  um  allen  Völkern 
die  Wohltaten  wahren  und  dauernden  Frie- 
dens zu  sichern  und  vor  allem  der  fort- 
schreitenden Estwickelung  der  gegenwftr* 

tigen  Rüstungen  ein  Ziel  zu  setzen  

Um  den  Frieden  besser  zu  wahren,  haben 
die  Staaten  in  iHsher  unbekanntem  Grade 
ihre  'Militärmacht  entwickelt  und  fahren  fort, 
sie  zu  verstärken,  ohne  vor  irgend  einem 
Opfer  zurückzuschrecken.  Alle  ihre  Be- 
mühungen haben  dennoch  noch  nicht 
das  segensreiche  Ergebnis  der  er- 
sehnten Friedensstiftung  zeitigen 
können.' 

Diese  Worte  sind  kein  Anachronismus. 
Sie  haben  ihre  festen  Wurzeln  in  unserer 
Zeit,  und  sie  werden  so  oft  und  so  lange 
wiederholt  werden,  bis  sie  ihre  ErfüUimg 
errrichi  haben  werden.  Wenn  es  aucli  der 
Huager  Konferenz  nicht  gelang,  den  For- 
derungen des  Zarenmanifestes  zum  Erfolg 
zu  verhelfen,  so  muss  man  sich  vergegen- 
wärtigen, dass.  wie  eingangs  erwähnt,  das 
Trägheitsgesetz  auch  in  den  sozialen  Er- 
scheinungen vorherrscht,  imd  dass  es  nicht 
möglich  ist.  eine  rasende  Lokomotive  mit 
einem  Ruck  lestzuhalten.  Wohl  hat  jene 
Konferenz  im  Jahre  1899  den  Rüstungsstill- 
stand nicht  herbeigeführt,  aber  sie  hat  doch 
den  Anfang  zu  einer  Kette  von  Versuchen 
gebildet,  £e  nicht  mehr  aufhören  werden, 
ehe  das  Ziel  erreicht  ist,  sie  hat  zum  min- 
desten das  Gewissen  der  ^^acht!labe^  und 
die  Erkenntnis  der  Völker  aulgerüttelt.  Ge- 
lang es  jener  Konferenz  noch  nicht,  »dem 
Unheil  vurzutieugen,  das  die  ganze  Welt 
bedroht",  so  hat  sie  doch  ein  Kettenglied 
hervorgebracht,  an  dem  es  leicht  sein  wu-d, 
anzuknüpfen.  Es  haben  26  Staaten,  darunter 
die  mächtigsten  der  Welt,  feierlich  zum 
Ausdruck  gebracht,  dass  „eine  Beschränkung 
der  zurzeit  die  ganze  Menschheit  be- 
drückenden Militärlasten  für  die  För- 
derung des  materiellen  und  mora- 
lischen Wohles  höchst  wünschens* 
wert"  sei. 

An  diesen  Beschluss  knüpfte  im  Jahre 
1903  die  in  W^ien  versammelte  interparla- 
mentarische Konferenz,  der  in  Ronen  ver- 
sammelte Friedenskonixress,  <1im  Parteitag 
der  regierenden  Partei  Frankreichs  in  Mar- 


seille an.  und  die  St-r.nne  der  Völker,  dir: 
eine  neue  Haager  Konferenz  und  ein 
weiteres  Studium  der  Frage  über  einen 
Rüstungsstillst.md  fordert,  wird  nicht  eher 
verhallen,  als  l)is  dieser  Wunsch  zur  Er- 
füllung gelangen  wird.  Bereits  beginnt  es 
unter  den  fortgeschrittenen  Völkern  des 
curopäisclien  Westens  zu  tagen,  bereits 
langen  die  kleineren  Staaten,  die  in  ihrer 
Gesamtheit  auch  eine  europäische  Gross- 
macht  bilden,  an,  sich  aufzulehnen  gegen 
(he  auch  sie  bedrückende  Last  des  euro- 
päischen Rüstungswahnes,  und  nach  Legion 
Zählen  heute  die  Männer,  die  sich  der  Wahr- 
heit nicht  vcrschliessen.  dass  uns  die  alte 
Römerweisheit  zum  Ruhm  führt,  und  da&ä, 
Wtf  ehrlich  den  Frieden  für  Europa  ver- 
langt, sich  nicht  damit  begnügen  darf,  ihu 
zu  wollen,  ihn  vielmehr  auch  tatsächlich 
schatten  muss,  und  dass  man,  um  iltn 
Frieden  zu  schaffen  nicht  den  Krieg  rüsten 
darf,  wie  in  der  Zeit  der  Wurfg^eschosse 
und  der  Sklaverei,  sondern,  entsprechead 
unserer  grossen  tedinischen  Revolution,  die 
die  Erde  verkleinert  und  die  Menschheit  zu 
en'^cr  Nachbarschaft  mit  grossen  cremein- 
sanien  Interessen  gebracht  hat,  den  Fritden 
vorbereiten  muss,  nichts  weiter. 

A.  H.  F. 


Die  Feier  des  18.  Hai  ii  Paris. 

Zum  fünften  Jahrestage  der  ErCffnun^  der  If^t^^f 
Konferenz  wurde  im  Nouveau  Th^atre  eine  Feier  vei- 
ansialtet,  deren  reichhaltiges  Programm  ansMf  Dar* 
bietnngen  von  Schantpielem  des  Thjaix«  Crancaii  An* 
sprarhpn  der  leitenden  französischen  Pacifislen  und 
die  Krönung  der  BOste  Fredetic  Passjs  entiüeli- 
Qeber  den  gUmeiidtti  Verbntf  des  Abeadt  erbalte» 
wir  aaditieliCDden  Bflriebl: 

Pfuis,  19.  Mai  1904. 
Um  rechtzeitig  ins  Theater  zu  gelangen,  stand  ich 
inmitten  des  Diners  vom  Tische  auf,  begleitet  to" 
(Hilgen  sarkastlschea  BonerkoilgeB,  denn  an  dem  Tage 
hatte  ich  mit  einigen  aus  der  Gilrlo  dei  Zweifler  und 
Spütter  gespeist.  Als  ich  aber  in  die  Rue  Claaci* 
gelangte,  hatte  Idi  m^at  Revanche,  denn  die  Sltnw 
war  buchstäblich  schwarz  vor  Meuschni,  i'io  sirti 
Einlass  dränglea.  Lucien  Le  Foyer  kam  mir  w 
Ililfe  nnd  steuerte  midi  durch  die  Menge  bis  so 
unserer  I.'  :;e,  in  der  unsere  Kameraden  Couian*' 
Hukano -.v  s  k  i .  <  Lii^tinr-  Grn!>b  sassen  und 
Doktor  LethuUe,  Chefarzt  des  Bonckaut-Hospit«!« 
—  ein  Nener  der  noch  niemals  einer  Rdedensrer- 
sanunlun^  Lfi^cuolmt.  In  einer  PnHMniO'Bl'f 
sass  die  Familie  Passy. 
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Auf  der  B&bne  befanden  sich  die  Einberufcr  der 
VtfiunBlniig»  die  TendiiedeiieD  Delegatioaeii  und  di» 
mgiUiidigtcn  RediMri  Severine  sass  zwiaeben 
Passy  lind  Buisson,  und  Baron  d'Estonmellei 

an  der  anderen  Seite  des  Vorsitzenden. 

Zneral  tpndi  dieser,  lun  dea  PedfiBten  ein  Will- 
kommen zu  bieten.  Er  sowohl,  als  die  anf!cren  Frf>i- 
mauier.  die  n«ch  ilua  sprachen,  waren  li{>chst  beredte 
AnwUte  da-  Friedennedie.  Der  Vonitiende  ugte, 
den  in  Anbetracht  der  spSten  Stunde  unmöglich  die 
massenhaft  eingflatireucn  Depeschen  verlesen  werden 
konnten,  er  wolle  nur  eine  mitteilen,  die  soeben  aus 
Wien  angetanKt  eel,  geeeicihiiet  Baronin  Sultner, 
da  er  wüsste.  das?  die  Absenderin  viele  Freunde  im 
Saale  habe,  die  sich  freuen  würden,  ihre  Botschaft  zu 
Tcmduneii.  Der  Vetlesnii«  de*  Tetegnnuiu  fblgte 
endnisiastischer  Applaus.  Meine  Nachbarn  drückten 
mir  die  Hand,  und  Severine  niclstc  mir  lächrlml  z;i, 
als  wir  freudig  und  ehrfürchtig  den  Worten  derjenigen 
lawiditeB,  die  wir  alle  io  aelir  lieben. 

Nach  den  Reden  der  Brüder  erhob  sich  Francis 
de  Pressense,  der  mit  gewohnter  Meiaterschaft 
«ptadt.  Die  wichtig»!«  Seche,  auf  die  er  die  Aafeierk- 
samkeil  lenken  wolle,  eei«  dus  am  vorhergehenden 
Tage  der  liberale  Führer  im  enfftiscLen  Uuierbm^e  er- 
kUrt  habe,  es  sei  die  Fllichl  Englands,  den  ctsteu 

Sdtritt  an  nMcben  und  dem  Parlement  die  sinnitane 

Abrüstunj^  vomtschlagcn.  Dies  sei  sehr  wich:!;;, 
denn  die  Liberalen  würden  wahncheinlich  ans  Ruder 
komiBca.  dann  könne  man  diesen  Vonchhg  ge- 
wärtigen, Fiankreich  seinerseits,  das  Fnokreld)  der 
kerolution,  würde  trachten,  den  ersten  Rang  beizu- 
behalten als  die  Republik  der  Gerechtigkeit,  der  Frei- 
heit ond  dee  Fiiedena;  Siglind  and  Rraakreieh  sa- 
sammen  würden  die  Nationen  mttreissen. 

O'Estournelles  war  stark  erkältet  und  heiser, 
dabei  aber  dennoch  herrlldi.  GcgenMand:  Die  Haager 
Konferenz.  Daa  Theater  war  gedrängt  voll  mir  un- 
bekannter Gesichter,  also  mit  Leuten,  denen  wahr- 
scheinlich auch  die  Geschichte  der  Konferenz  unbekannt 
sein  mochtei.  D'EatowBelles  eckUrta  ihnen  deren 
Vorkommnisse  und  Ergebnisse.  Kr  erzählte,  wie  sie 
zuerst  .Abrüstungskonferenz'  geheissen  hatte.  Der 
unheilvolle  ClumTiniaains  der  falsehen  Patrioten  hatte 
aber  diesen  Namen  verBndnt  and  getrachtet,  dasa  die 
Konferens  überhaupt  misslinge;  wo  immer  er  aber  hin- 
gekonunen  sei  in  der  ganzen  Welt,  fiberall  habe  er 
edelgeainnte  Menschen  getroffen,  die  einem  höheren 
Vaterlande  —  der  ^fenschheit  —  anq:ehörpn.  I,<*nn 
Bourgeois  habe  an  der  Konferenz  getan,  was  möglich 
war,  am  das  Prinsip  der  RBatangaeinachrUntamg  tu 
retten.  »Wir  dürfen  nicht  ermüden",  schloss  er,  .Ver- 
sammlungen wie  die  heutige  wirken  ungeheuer  viel 
Gutes,  denn  die  Öffentliche  Meinung  ist  es,  die  den 
Widentand  und  die  Trl^eh  der  Regierungen  fiber- 
windet". Der  Vortrag  war  ausgezeichnet,  denn  er 
kondensierte  die  Haager  Konferenz  und  machte  sie 
der  ganten  Vernmalwog  Tentindlicfa.   denn  der 


wiederholte  Beifall  bewies,  dass  das  Publikum  den 
Redner  airfgefasat  ond  ihm  dankbar  war. 

Ferdinaiul  PiiiKSon,  Direl-tor  dos  Primar- 
unterricbts,  führte  aus:  Die  Zukunft  gehCrt  dem  Kinde, 
and  untere  Ideen  arerden  siegen,  wenn  sie  allerorten 
durcii  die  Lehrer  in  die  Herzen  der  Kinder  eingepflanzt 
werden,  UeberalJ,  w  o  er.  Redner,  einen  Einfluss  habe, 
wird  der  Unterricht  in  diesem  Sinne  gepüogen,  und 
von  einen  &ide  Fnnkr^ihs  zum  anderen  kommt  ans 
die  Zustimmiiii^,'  der  Lehrer  zugeflogen.  Die  Grösse 
der  Völker  sei  nach  dem  MasssUbe  dessen  zu  messen, 
was  sie  nun  Wohle  der  Ueasciiheit  leisten  and  nach 
dem  Grade  ihrer  Menschlichkeit. 

Hierauf  sprach  Severine'  Wie  kann  man 
wiedergeben,  was  Severine  spricht  /  Sic  war  wunder- 
schön in  Ihrem  weissen  Gewand  and  glich  einer 

Inspiiieiien.  Die  Tolenstille,  ii;it  ^velcLcr  das  Haus 
ihr  lauschte,  der  stürmische  .<\pplaus,  nachdem  sie  ge- 
endet, hewiesen.  das  sie  alle  Hersen  bew^  hatte. 

Fr^deric  Passjr  war  wimderbar.  In  meiner 
Lo^c  rief  Doktor  LeltuUe:  Bravo,  mein  Altet,  du 
bist  der  Jüngste  und  Beste  von  aUen. 

.Ich  habe  sa  spit  von  der  mir  hier  sugedachten 
Ehrung  erfahren",  sagte  er  u.  a.,  ,iiin  dieselbe  noch 
abändern  zu  können  —  aber  da  man  nach  dem  Kampf 
die  Pahne  so  dekorieren  pflegt,  so  wiO  ich  denn  als 
altes  fiaaner  gelten  und  die  PiLrung  für  die  Gebenden 

annehmen,  Vorwiivls  also,  sciiliesseii  wir  (insCTe 
Keiheu,  und  seieu  uu  uus  bewusst,  dass  uns  Geduld, 
Ansdaaer  and  anerschfltterlidie  Hoffnung  anllberwind- 
lich  machen". 

Das  Publikum  geriet  in  deliriumhafte  Begeisterung. 
Madam«  Segond-Weber  vom  Tbtttre  Ftancais  trat 
vor,  um  das  von  Charles  Riebet  verfasste  Gedicht 
,A  Prüderie  Passy"  zu  sprechen,  und  krönte  die 
Büste.  Das  Publikum  rief  den  Verfasser.  Charles 
Richet  erhob  sieh,  am  sa  daiikeD.  and  fiel  dem  Ge- 
feierten um  den  Hals.  Die  Feier  schloss  unter  un- 
beschreiblichem Jubel.  Alice  Williams. 


Eine  journalistiselie  Friedens« 
demenstnflin. 

Das  elfte  jihrliche  Pariser  Festessen  der  lu- 
d^pendance  Bdge,  <te  in  der  letzten  Maiwoche  tn  den 

Sälen  des  Grand-Vefour  abgehalten  wurde,  geslallele 
sich  wieder  durch  den  Charakter  der  dabei  gehaltenen 
Reden  zu  einer  Art  Friednsfeier.  Bekanntlich  Ist  ja 
die  Ind^pendauce  Beige  im  Geiste  des  Pacitismus  re- 
digiert. Wann  wird  es  uns  gegeben  sein,  auf  ein 
deutschsprachiges  Wellblatt  zu  weisen,  das  im  gleichen 
Geiste  seinen  Einflnss  übt.  Zwar  hat  beim  letzten 
Presskongrcss  in  St.  Louis  Slaatssfkre'fir  H;:y  f^psn^, 
dass  die  höchste  Aufgabe  der  Presse  die  iicrbcitübrung 
des  WeltJriedetts  sei;  bisher  bat  sie  sidi  aber  in  aber- 
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wiltigeDder  Uehnalil  dem  gegenteiligen  Ideal  —  der 

Anfeueruog  («in  nicht  zu  sagen  .Ilct^e")  jnm  Kriege 
—  gewidmet.  Der  V'orsiu  des  Diners  wurde  in  diesem 
Jehl«  der  beiAliinleB  Selnilislelleria  Jeano»  Uerni 
angebotoi!  umJ  von  derselben  mit  vollendeter  Anmut 
gefühlt.  Uatei  den  TeÜaduuetn  seien  einige  auch 
den  Lmib  der  Ftiedcniwarte  bekannte  Namen  an- 

geWurt:  die  Damen  Severine,  Marie  Louise 
Neron  ( Heransgeberin  von  „Familie").  MelV/a 
ileineke  (Uebeisetzerin  der  Werke  Jokais),  l<  erelle- 
Deraiane  etc.;  die  Herren  Emile  Arn^nd, 
fl  T s  t  0 11 1  n el ! e  s  Je  Cüiislatit,  Gatlon  Mocfa, 
I'aul  Coutaot,  Jean-Bernard  etc. 

Ein  kleines  paciflstiwhet  Hdaterwerk  ist  die  Rede 
unseres  Freundes  Arnaud,  sie  sei  deahelb  an  dieaer 
Stelle  im  Wortlaut  wiedergegeben: 

.leb  habe  Ihnen,  meine  Herren  und  Damen,  einen 
Gaat  aillgebmckt  Gealatlen  Sie  mir  alao,  eine  aehfine 
D.iiue  vorzuatellen,  welche  Paris  nicht  verlassen  wollte, 
ohne  der  Ind^pendance  Beige  und  ihren  Freunden 
dnen  Beavch  abnaUlten.  E»  ist  eine  beaeheidene 
Person,  die  sich  iintei  eitieni  grossen  Schleier  verbirgt 
und  im  Vorzimmer  blieb.  Und  doch  —  es  ist  eine 
Kaiserin!  Sie  sitzt  auf  einem  Marmorthron,  der  die 
gante  Erde  datatellt.  Ilir  Seich  i*t  von  dieaer  Wdt. 
Aber  noch  herrscht  sie  nicht  endf^niti).;  Aber  ihr  Reich.* 

aWir  hier  sind  grösstenteils  ihre  Untertanen; 
mdir  noch:  ihre  AnfaSnger,  ihre  SoldMen  —  manche 
sogar  ihie  /VrmeecLcfs,  Ebenials  waien  wli  wohl  flckon 
ihre  Kapiläue,  aber  wir  hatten  fast  keine  Truppen. 
Heute  schlicsseu  sich  die  Reihen  um  ihre  Fahne.  Und 
die  Tnppen.  die  —  unter  anderen  Pahoen  —  aieh  im 
fernen  Osten  schlagen,  siml  uicht  lücjcnii^cn,  rüe  sich 
am  wenigsten  danach  sehnen,  sich  unter  den  Falten 
ihrea  ICantela  teifaen  nt  dfirTen.  Sie  bedtct  «ncn 
quasi-offiziellen  Moniteur  ihres  Reiches:  die  Indcpcii- 
dancc  Helf^c.  Die  I'resse  Keiichlel  jetzt  über  ihrc' 
Taten  imd  Gebärden.  Sie  zahlt,  seit  langem  schou. 
Dichter  und  Singer  unter  ihren  Getreuen.  Jetst 
Vommen  die  Arbeiter,  die  Bannif i«;ipr.  Im  Ilaaq.  in 
Luzetn,  in  Monaco,  in  Christiania  erheben  sich  ihre 
TempeL  Die  Theater  Offnen  ihr  ilire  Pforten,  «od  die 
in  ihrem  Namen  und  ihr  zu  Ehren  go^clx  uen  Vor- 
stellungen sind  mit  Zuschauem  überfällt.  So  war's  in 
Mimes,  wo  man  .Vers  l  avcnir"  Ton  Stefane  Pol 
anfgelBhrt  hat.  In  Vaience.  in  Paria.  Viermal  in  sechs 
Wochen  sind  wir  auf  die  Bretter  gestiegen.  Die  Oper, 
die  Comidie  Fraofaise.  das  Odeou  begegnen  sich  im 
NouTean  ThMtre.  um  den  Frieden  au  feiern  und  um 
jene  mit  Lorbeer  zu  krönen,  die.  wie  Prcderic  Pasay» 
die  Gifinder  ihres  Reiches  sind." 

.Nun  kommt  ein  grosser  KDnstler  daher,  der  Ton 
und  Meissel  zu  handhaben  versteht,  nun  kommt 
V  i ,  ;  0 !  i fln  To urnier  und  haut  den  ewigen  unJ  sym- 
buliscfaeu  Thron  aus,  von  dem  ich  vorhin  gesprochen, 
und  die  unaterblieben  ZOge  der  nichtigen  und  leib- 
licbeti  Herrscherin,  die  freundlich  und  sanft  für  das 
Wi'hl  ihrer  VOIket  sorgt,  der  Völker,  die  sie  vor  den 


Schrecken  dea  Sieges,  der  Ungerechtigkeit  und  des 

llas-scs  si  hrit7t.  X'trtorien  Toiirnier  hat  das  Standbild 
des  Weltfriedens  geschaffen,  der  Gdtttn  des  Rechts, 
der  Freiheit  imd  der  Liebe.  Ehre  aei  ihm!  JJuA 
kuhni  seinem  Werke.  Uns  allen,  meine  Herren  und 
Flauen,  getiemt  es,  die  Kaiserin  des  Löbens  auf  ihren 
Thron  einznaetzen.  an  Stelle  der  Träger  der  Todes, 
uud  Vemichtungsszepter.  Mfige  dieses  heirUclie  Bild 
(ifs  ni.iei  i.lie  Weil  rf^ieren  J'jn  Friedens  in  unseren 
(.iehirncn  und  Küplen  eingegraben  bleiben  und  uns 
alle,  wie  vir  hior  venarnrndt  sind:  Denker.  Erneher, 
Gelehrte,  Juristen,  Künstler,  .Schriftsteller  und  PuMi- 
sisien  —  «n  unsere  Pflicht  mahnen,  die  Pflicht,  am 
Wolile  der  Menschheit  sa  arbeiten,  ein  Wohl,  das  sieb 
nicht  eri  (  i<  tion  lä.sst,  wenn  nicfal  Tor  allem  die  Herr- 
Schaft  des  Weltfriedens  waltet.* 

.Nach  Schluss  des  Banketts  wurde  die  Slaluc  .La 
Paiz  univeradle"  enthflUt  vmä  allgemein  bewnndeit 
Dieses  von  Eiuile  Arnaud  bestellte  Kunstwerk  ist  im 
ieuteu  Salon  mit  der  zweiten  Medaille  ausgezeichnet 
worden. 


Kriegsbriefe  eines  Paeiflsten. 

V. 

Die  gioate  Anzahl  von  HeO^enbildem,  die  da 

russischen  Generalen  mit  ins  Feld  gegeben  wurdv 
scheinen  die  erhoffte  Wirkung'  nicht  auszuüben.  Unter 
fortwährenden  emptindiicheu  Schlagen  weicht  die 
ruaakche  Armee  zuzdek.  Wieder  einmal  wird  der  Be- 

•xci^  erbracht,  dass  der  Krie^:  ein  Tintaugliches  Mittel 
ist,  um  das  V^aterland  vor  Gefahren  zu  bewahren,  uiut 
dass  die  Speaen  eines  aolchen  Prozesaes  in  der  Bcgel 
höher  sind  als  der  Wert  des  Kampfobjcktos.  Es  wir<I 
femer  der  Beweis  erbracht,  dass  die  hi'tbere  KuiliUi 
nicht  wie  unsere  Gegner  und  iCriegsanhänger  iaunar 
hehaapten,  ein  Schutz  gegen  die  Vergewaltigung  aeMaas 
nifflrijjstehender  Völkerschaften  ist.  Wie  üchon  w 
oft  in  der  Geschichte,  wird  auch  diesmal  das  ziviii- 
aatoriach  hoher  stehende  Land  von  dem  atTiliial«(iacl> 
minderwertigen  besiegt. 

Für  Europa  kann  Russiauds  Niederlage  nicht 
gleichgültig  sein,  denn  durch  den  endgültigen  Sieg 
Japans  wird  nicht  nur  das  russische  AnaehCD  in  Ost- 
asien vei  [lichtet,  'iunilfMii  Iis  eiiropJiisrhe  Auscheu 
Überhaupt.  Werden  erst  die  Völkerschaften  Asien* 
einadien.  dasa  die  Evropler  nicht  so  nnaberwhidlick 
sin^i,  wir  jn  11  I  S  dort  bis  jetzt  glaubte,  dann  werde" 
sie  sich  die  Oberheizschaft  Europas  nicht  länger  ge- 
fallen laasen.  Weitere  blutige  l&iege  wexden  die  Feil* 
iitses  erschütterten  Respektes  vor  der  weissen  Ka*^i" 
si'iu.  I'uii)[:ia  Ij.ttii-  i1i-nin;e  Ii  t-iii  >ehr  errrstes  lutereSS* 
daran,  den  ivrieg  im  Osien  Asiens  zu  verhüten.  WsS 
hat  Eunpa  aber  getan,  um  sein  Intereasc  au  «ahw^ 
Die  Verblendung  eines  Teilen  seinei  SlaatsrnSüner  bat 
es  geschehen  lassen,  dass  dieser  Krieg  ^um  Ausbrucli 
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kam.    SUIt  sein  Machtwort  eianisetzen,  dort,  wo 

•eine  Interessen  die  Geltendmachung  seiner  Macht  er- 
fordert hätten,  schloss  es  sich  in  die  bötlicbe  und  ge- 
fShrlicbe  Neutralität  ein.  Statt  den  Krieg  eiafadi  xa 
verbieten  —  and  das  vereinte  Europa  besiut  die 
NIacht,  ;  e  c  n  Krieg  zn  verbieten  — ,  Itlieh  es  schweig- 
samer Zuschauer.  Statt  dem  Mordes  schun  läagst 
Einhalt  m  gebieleii,  che  das  Ansehen  der  weissen 
Rasse  völlig  vernichtet  würde,  verharrt  es  wi  iter  In 
seinem  Stillschweigen,  und  die  öffentliche  Meinung 
bttUagt  sich  —  nicht  etwa  Aber  die  entsettliehen 
Henachenopler.  die  dieser  Krieg  schon  erfordert  hat  — . 
nein,  sondern  über  rtic  hcrnnUroitiLüdon  Seeminen,  die 
der  neutralen  ScbiAabrl  gefährlich  werden. 

Es  ist  poacierHeh,  so  sehen,  welche  SchMaae  die 
meistfn  Ott;:iiu"  dci  üfrpntUchcn  Meintitif;'  .ms  ilicsc-m 
forehtbarca  Kriege  ziehen.  Die  Regierungen  bereiten 
aberall  neue  Kredite  vori  tun  die  mifitirtechniseben 
Erfahrungen  jenes  Krli'^t-s  ausnutzen  zu  künncii.  In 
Oe'"foiiciih,  in  drii  N'L'U-inifrlcn  Slnateti,  iii  Kiiu'i.ind 
ist  man  bereits  mit  neuen  Miiiionenfurdcrungen  an  die 
Volksveilrelungen  herangelreiett,  and  die  Erftdunngen 
de«  ostasiatischen  Kn'fcjfs  haben  bei  den  B<'K'i  fin rlutif^'cii 
dieser  Fordeiungen  eine  grosse  Rolle  gespielt.  Als 
ob  die  Erfahrungen  nnr  anf  militirischeni  Gebiete 
liegen  würden.  Freilich,  in  unseren  europäischen 
Staaten  fehlt  eine  Instan?,  die  die  sozialen  Erschei- 
ouagen  zu  verfolgen  und  die  sozialen  Rnstungcn  vor- 
sabmilen  hittn.  Man  meint  immer  noch,  der  Krieg 

sei  i-'ine  rein  inililärischf;  Anj^elej^cnhcit,  und  läs^t  'it  ri 
Kriegs-  und  Marineministetu  freie  Hand.  Dass  diese 
«m  Kriege  im  selben  VerbUtnis  stehen,  wie  die  Selcer 
zum  Inhalt  eines  von  ihnen  hetgeslnllten  Bttches.  wie 
lie  WagcnlLTilctT  oiii>  s  Slrassenbahnwa^en«  rnr  Elek- 
trizität, kommt  den  Kegieiungen  am  Aufang  des  20.  Jabr- 
hnndcrts  nicht  in  den  Sinn. 

Die  Kriegsminister  sintI  r-'IIig  in  ihrem  Rct-ht, 
trenn  sie  innerhalb  ihres  Ressorts  lediglich  die  miliiär- 
lechnischen  Momente  ins  Auge  fassen,  aber  einen 
Reiehssnziologen,  einen  Keichshygienikcr, 
einen  K  ci  >•  h  s  f  Iii  i  k  e  r  ,  mit  rinyni  Wnit  Acmtcr.  die 
weit  über  die  nationalen  Grenzen  hinaus  zu  wir  ken  und 
ans  dem  internationalen  Zusammenhang  der  Enehei- 
niiugen  ihre  n.itionalen  Fordeninsjpn  zu  VRrtretcn 
hätten,  die  gibt  es  noch  nicht.  Und  doch  wird  der 
MiDgd  soldier  Aemter  anfs  schwerste  empfanden. 
Es  sind  Umwandlungen  eingetreten,  die  eine  Reform 
im<*»rer  politischen  Verhältnisse  vom  ürund  aas  er- 
forderlich machen,  und  da  vermag  der  Kriegssachver- 
«tindige,  der  Marine-Altacb<  nkhta  «a  tnn. 

Wie  frrotest  ist  f>s,  dir»  Zpitiintrcn  über  die  Mincn- 
gefahi  weitem  zu  hören.  Die  Cholera-  und  Typtaus- 
gefahr, die  der  Krieg  andi  für  die  Neutralen  miibringt, 
scheint  sie  weniger  xu  alterieren.  Es  schmerzt  sie 
sehr,  dass  eine  losgerissene  Seemine  im  Gelben  Moere 
ein  Dutzend  heimatlicher  Schiffe  bedroht,  dass  aber 
die  nach  Waneban  snrfieldEehitndea  russischen  Re- 
^menter  Gfaoleiabtittlen  verbraitein  werden,  die  dnrch 


die  Zollschranken  an  der  deutschen  und  Ostetrei^* 

sehen  Grenze  nicht  aufgehalten  werden  dfirften.  das 
schert  sie  nicht.  Dass  Roheit  und  Geringsrhätzung 
des  menschlichen  Lebens  bei  all  jenen  zutage  treten 
müssen,  die  in  ooseren  Lindem  die  Gtencitaten  Tom 
Kriegssrbatip!;il7  dnrch  die  Zeitungen  fepnnpn  lernen, 
ist  für  Sic  ein  geringfügiges  Moment,  dass  die  Kricgs- 
lost  der  japanischen  Rmso  auch  unsere  eig«nen  S6hne 
zum  Tode  vcnirteilt,  ist  eine  Kombination,  die  ihnen 
zu  viel  Denkanstreoguogen  mit  sich  bringt.  Die 
Minen  müssen  verboten  werden,  aber  der  Krieg  muss 
bleiben,  Zn  sehr  erinnert  dieses  Gebaren  an  jene 
Anekdote,  wo  eiu  Mann  geschildert  wiH.  der  *eine 
Fran  mit  einem  Liebhaber  io  flagranti  ertappte  und 
zur  Hentelioog  seiner  hbislieben  Ehre  das  —  Sofa 
verkauft. 

Nur  wenige  Details  der  Schreckensszenen,  die  der 
Krieg  nut  sidi  brmgt,  dringen  «t  uns.  die  wenigen 

.ibor,  die  wir  erfahren,  müssen  dort,  wo  das  Vor- 
stcllungsvermögcn  nicht  völlitj  kni^imiiici  t  ist,  '»Vhancr 
des  Entsetzens  erregen.  Da  wird  uns  von  der  Ab- 
Certigong  eines  mssisehen  Reghnenles  in  Chatkow  be- 

lichtcl  Die  Reservistrii  wciy^ein  sich  in  i!on  Znj;  zu 
Steigen,  der  sie  zur  Schlachtbank  filbren  soll.  Man 
zwingt  sie  mit  Gewalt  hinein.  Gans  so  wie  die 
Kälber,  die  Ochsen,  die  .Srh.ile.  Die  Weiber  beulen 
Uli;!  jammern.  Sie  werfen  sich  auf  das  Geleise,  um 
den  /iig  an  der  Abfahrt  zu  hindern.  Man  versucht 
sie  mit  Gewalt  von  den  Schienen  wegsobringen.  Als 

'1  LS  ,t!ier  nirht  mnpflirh  ist,  fahrt  <k'r  7.ns,  —  rnit  Gott, 
für  Zar  und  Vaterland  —  über  die  Weiber  hinweg.  Acht- 
sehn  zermalmte  Fk'anenidclien  bleiben  atif  der  Wslil- 
sutt.  Welch  ein  Trost  für  die  abfahrenden  Helden  I 
—  Hin  japanischer  Ccneral  ernihrt.  dass  zwei  meiner 
Sühne  auf  dem  .Schlachtfeld  tielea.  hr  gebietet  tele- 
giaphisch  —  Dsrhinghis-Khan  mit  Td«gnphen  — 
'leinei  Familie,  mit  der  Traiierfeicr  /n  warten.  Ms 
sein  letzter  Sohn  und  er  selbst  gefallen  sein 
werden.  Dm  Zmtung,  der  ich  dies«  Meldung  ent- 
nehme —  es  war  eine  europäische  — ,  rühmt  bei  dieser 
Xotiz  das  Hel'Jintnm  'ler  Japaner;  das  Beslinlischn 
daran  kam  ihr  gar  nicht  m  den  Sinn.  Bei  Berlin  hat 
sidi  eine  junge  Rassln  aus  dem  fihrenden  SehneUsuge 

hinaii"'Kestürrt  und  blieb  tot  lieg^en.  Sie  war  in  Wahn- 
sinn verfallen,  weil  ihr  Vater,  ein  höherer  O^ier,  in 
den  Krieg  musste.  Aber  was  liegt  daran!  Mit  Tachin- 
dara  und  Bum-bum-bum  wird  der  Massenmord  in  der 
Presse  verherrlicht.  In  Berlin  wurde  dieser  Tage  der 
Rumpf  einer  Frauenleichc  gefunden.  Ganz  Berlin  ist 
in  Anfregoi^,  um  tines  einzigen  Mordes  willen.  Die 
Zehntausende,  die  bei  Kinlschau  fielen,  haben  ■lie 
Reichshauptstadt  bei  weitem  nicht  so  sehr  in  Auf- 
regung versetzt  In  Wien  wird  eine  arme  Sdneiderin 
von  einer  Wahnsinnigen  auf  der  Strasse  erstochen. 
Die  HanpUladt  ist  entsetzt  Aber  dieses  UnglOck.  Uebcr 
die  Helcatomben,  die  die  Einnahme  von  Port  Arthor 
kosten  wird,  wird  man  nur  Stannen  empfinden.  Ein- 
zebie  sensible  Gemilter,  denen  etwas  wie  ein  Eot- 
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sct2cn  dabei  ankommt,  trösten  sich  mit  der  Phrase, 
dass  diese  Morde  , fürs  Vaterland"  geschehen,  .(üt  die 
Eltre  der  Nation*,  für  «grone  Ideen*.  Ja  woM!  Pflr 
grosse  Ideen'  T'nser  Lafontaino-  hat  es  -nm  IB.  Mai 
im  Haag  in  einer  öfifentlichen  Versammlung  behauptet, 
und  niemand  luU  dieser  BehanplaDgr  bis  jetzt  wider- 
qirodien.  Dieser  Krieg  isi  entbrannt,  weil 
ein  russischer  GrossfQrst  die  Absicht  hat, 
die  Wälder  der  Mandschurei  und  SGdsibiricns 
an  «X  ploitiereni  Ist  das  ntdit  dea  Henblvtes  von 
Hundcrttati'sendcn  wert?  — 

Und  Vaterland  und  Nation!  Die  Opfer  des  ost- 
aaiatiachen  Küriegea  bedenten  nicht  ndtr  and  nieli* 
weniger  als  der  Mord  der  in  Berlin  anigefnndcnen 
TCTStümmelten  Frau,  die  einem  wahnsinnigen  Luit- 
mötder  zum  Opfer  gelallen  sein  dfirfte,  und  der  Mord, 
den  eine  Wahnainnige  an  einer  bannloscn  Stranen- 
passantin  in  Wien  vollführte.  Auch  dtc?e  herrürhcn 
Regimenter  Rusalaads  fallen  dem  Wahnsinn  zum  Opfer. 
Nur  der  Wahnainn  rerniag  beale  noeli  die 
Völker  in  den  Krieg  zu  (reiben.  Der  Krieg  ist 
eine  pathologiadie  Erscheinung  und  wir  I'^riedensfreunde 
worden  gut  daran  ton,  die  Irrenärzte  zu  unseren 
Bondesgeoossea  sn  machen,  damit  aie  den  wiasen- 

«rhiftlirhr'n  Reweis  für  die»;?  Rehaiiptnnc;  erbringen, 
die  unser  Kovicow  in  seinem  jüngst  erschienenen 
Bttcbe  vom  aosiologiaehen  Standponkte  bdenchtete.  In 
den  Kapiteln  der  Geschichte  finden  sich  genügend  Er- 
scbeinnngenf  die  wir  beute  schon  als  VVahnsinns- 
handlnngen  der  Maate  erkannten,  es  unterüc^t  keinem 
Zweifel,  dass  ein  späteres  Geschlecht  den  Krieg  vom 
psycliiati i?cheii  Siiindputikie  ins  Aüpp  fn<?';cn  wird. 

Die  Kanonen  von  Kintschou  haben  wieder  unscrm 
Bio  eh  Ebrenaalven  Obers  Grab  geachasaen.  Wie  eine 
wörtliche  Il(  "-irKi^'ung  seiner  Lehren  liest  sich  der 
13ertch(  des  Generals  Oku.  .Auf  20  bis  30  Meter 
vor  dem  Feind  wurde  jeder  Mann  ertchoaten.  All» 
Offiziere  worden  aufs  Korn  genommen  und  fielen.  Die 
Geschütze  fielen  in  die  Hände  der  Japaner."  Wenn 
dennoch  die  Stellungen  der  Küssen  im  Sturm  ge- 
nommen wurde,  waa  jeden  Bloeh*Anblnger  atntili; 

machten  musste,  so  geschah  es,  weil  nach  den  russi- 
schen Berichten  der  Wille  vorlag,  die  Position  zu 
riumen.  Die  Rassen  wollten  sich  nicht  in  eine  lang- 
wierige Verteidigung  von  Kintschou  einlassen,  es  gc- 
niipie:  ihuiti,  di  tn  i'^indf  un^'oheure  Verluste  zugefügt 
zu  haben,  sie  zogen  sich  daon  in  das  besser  gc- 
schltiste  Port-Arthur  awaclc  Also  abwarten! 

A.  H.  F. 


Brief  mis  der  lanlslMlI. 

Wieder  ^oial  achreibe  ich  für  die  .Warte* 

rillen  Hrief  :i".is  der  Sl.idt,  deien  «jrRsster  Sühn  den 
zweiten  seiner  nDchnitiv-ArtikcI  zum  ewigen  Frieden* 
anno  179S  mit  den  Worten  Obenchrieb:  •Das  Völker» 


recht  soll  auf  einen  Föderalismus  freier  Staates 
gegründet  sein." 

Nun.  unaece  Zeit  bat  —  durch  das  englisch-fias* 

zösisrh«*  Abkommen,  durch  die  ilalienisrh-franzRüi^chc 
Entente  und  so  manches  andere  —  trotz  des  Krieges 
im  Osten  crwieaen,  dass  die  Foidctnng  Kants  immer 
mehr  zum  Leitmotiv  der  modernen  Politik  geworden 
ist;  die  Entwickelung  drängt  cum  ai^Onfbund*.  zur 
Gründung  der  „Vereinigten  Staaten  Europas*, 
und  nicht,  wie  die  ewig  Blinden  aus  Dummheil.  nnd 
die  Chauvinisten  aus  Böswilligkeit  behaupten,  nu 
Sprengtuig  des  Dreibundes  oder  gar  zur  Isolierung 
DenlscUandsl  In  Zukunft  wird  jeder  Knltotslaat 
einseben  lernen,  dass  sein  eigenstes  Interesse  ge- 
bieterisch seinen  Anschluss  an  die  grossen  Gesell* 
schaftsbündc  der  Staaten  erheischt,  und  nur  der  Staat 
wird  gieOhrdet  sein,  dar  es  kurtalcht^anreise  unta- 
lässt,  dem  (grossen  Staatenbunde  bciin treten.  Die 
enormen  wirtschaftlichen  und  politischen  Nachteik 
aber,  die  ein  aoldier  Staat  erleiden  mUaste^  wSidea 
ihn  wohl  in  kürzester  Zeit  auf  d«n  dosig  ridltigen  usd 
m(SgIicl>ea  Weg  zurückführen. 

An  Stelle  soldier  Betrachtungen  aber  berichiea 
uns  die  Zeitungen  lieber  rsdit  ausi&hrlich  über  das 
Vordrinfifpn  „der  Japaner"  am  Jaln.  fihrr  die  I^dung, 
Armierung  und  Tonnenzahl  russischer  Dampfer,  über 
«neue  Troppeafoimationctt"  in  Afrika.  Ordansver* 
leihungen  und  dergleichen  wclterschültemdc  .I'ragco'. 
Da  denkt  man  wohl  unwillkürlich  an  die  Verse  Uafi- 
manns  v.  Fallersleben  (1841): 

,Wie  ist  doch  die  Zeitung  interessant 
Für  unser  liebes  Vaterland  I 

Was  ist  uns  nicht  alles  berichtet  vs  ot  !cii' 
Ein  Portepeefähnricb  ist  Leutnant  geworden. 
Ein  Obetbofprediger  erhielt  einen  Orden. 

Die  Lakaien  erhielten  sil!>crne  Borden, 
Die  höchsten  Uetrschaftcn  gehen  nach  Nordeo. 
üod  sutlg  ist  es  Frfihliog  geworden  — 
Wie  interessant*    Wie  interessant! 
Gott  segne  das  liebe  Taterlandl' 

Eine  ;;!iin7ende  Ausnahme  aber  aus  neuester  Zeit: 
die  .Neue  Fr.  Presse*  in  Wiei  brachte  drei  pricii* 
ti^(  Plsnderbri^  aus  Honako  von  Baronin  Suttner. 
Ull  i  in  gebührendem  Abstände  —  unsere  «Ilattung- 
schc  Ztg."  nahm  meinen  Wereschtschagin«AilüRi 
auf  (am  17.  April j. 

Da  hfirte  idi  nenlidi  von  snioritaliver  Seile  ehwa 
merkwilrdigen  Ausspnirh  man  s.ifjle  zu  mir:  .Zeitungen 
mnts  man  lediglich  als  Geschäfts untemeiuaea  anf 
ftasen;  die  eine  meml  in  liberaler,  die  andere  in  koa- 
sarvativerFSrbung  besser  ihr  Brot  711  finden;  Geainnungs- 
trcMe  ete,  ist  IHu^ion."  Der  Sprei dier  pl.inbte  den 
einzig  .realen"  und  .praktischen'  Standpunkt  zu  ver- 
treten nnd  merkte  gar  nicht,  daaa  er  «inen  an  sick 
rirhtip;en  und  'clh-itvcrständlichen  Gedanken  —  das« 
nämlich  jede  Zeitung,  wie  jeder  Arbeiter,  und  sei  es 
der  knnatsinnigsl«  Theatcrdirektar,  anf  EinnshBsa 
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angewiesen  ist  —  durch  masslosc  und  cinsrili^e  Uebcr- 
treibusg  zu  Tode  geheizt  hatte.  Was  würde  wohl  der 
Veifaner  jener  mooslröseo  Bebaupfamg  tu  dem  Satze 
sagen:  .Wir  alle  müssen  essen  und  trinken,  um  zu 
leben,  also  gibt  es  lediglich  die  E rnSh rungsfra^jc ; 
alles  andere  ist  Illusion?"  Derartiges  würde  man  hier 
m  K.  kaiiiB  noch  als  .Xiitil;  der  praktiseheD  Ver- 

BanA"  bezeichnen. 

Neulich  sab  kh  hior  meinen  alten  Lehrer,  den  be- 
rfihmten  KSnigsbeigor  (j^^'t  Bo»i>^)  Slaitireebttleiliier 
Prof.  Philipp  Zorn;  eine  Erscheinung,  die  etwas  7on 
Uismärckischer  Kraftfüllc  an  sich  hat.  fn  Band  I  auf 
S.  66  seines  .Deutschen  Staatsrechts"  (2.  Atiü., 
1B95)  las  leb  amdicb  folgend«  latereeMuite  und  sehr 
irdTende  Worte: 

„Jeder  vertiagsmässige  Zusammeuschluss  meh> 
reier  sOBTtribicr  Staaten  ta  gemeinsamer  Ansllbong 
einzelner  Sonveiänitlisrecbte  ist  eine  Besduinkoni^ 

der  Souveränität.   Durch  die  Beschränkung  wird  die 
lür  den  Staat  bcghltlich  notwendige  Einheil  der 
SouveribütSt  nicht  alteriert,  denn  di«  etwa  ein* 
gerichtete  Zentralbehörde  ist  nicht  das  Organ 
einer  beständigen  höheren  Staatsgewalt,  sondern 
mu  eine  gemeinsame  Behörde  der  beteiligten  ein- 
seinen  Staaten  selbst* 
X)iese  Worte  erscheinen  mir  für  vorkommende 
Fälle  als  wirksame  Waffe  der  Pacifiaten  auch  gegen 
Zorn,  trotsdem  er  bald  dsnnf  fartflBhrt:  »Ebi  soldber 
Vettrag  kann  sich  immer  nur  auf  die  Ausübung  und 
wird  «ch  in  der  Regel  nnx  auf  einzelne  Souverinitlts- 
recble  beneben. " 

Eine  andere  schfine  Stelle  fand  ich  in  Holtzen- 
dorffs  .Handbuch  dos  Völkerrechts"  (Orl.  IV,  S.  52: 
,i^itation  zugunsten  des  Schiedsspruchs"):  .Wie 
manches  Volk  Ist  sdioa  mit  «rtrlumtem  Ktiegt- 
rubm  ausgezogen  und  mit  Niederlagen  heimgekehrt 
oder  auf  dem  eigenen  Boden  nachdrücklichst  ge- 
demAt%t  worden.  Auch  von  solchen  Völkern  gilt  das 
Wort:  Qnem  dens  peidera  volt»  onm  demenltt." 

Ctrl  Lttdwlg  Slemoring. 


Bie  Priedeiskewegung  an  loniress 

des  Inlernationalen  Frauenbundes. 

Von  den  drei  grossen  Frauenkongressen,  die  im 
Jaul  in  Beriin  stattüuiden,  bat  es  der  ca.  6  HUKooen 

Krauen  umfassende  Internationale  Frauenbund  für  seine 
wirhiigstc  At)fjg;abe  erachtet,  mit  einer  grossen  Friedens- 
kundgebung der  Frauen  hervorzutreten.  Baronin 
von  Snttner  war  dasu  aufgefordert  worden,  das  Re- 
ferat 711  fibernchinen.  Am  10.  Juni  fand  in  dem  £^os?en 
Bcetbovensaale  der  Philhazmonie  eine  Fricdeasdemon- 
stmtion  statt,  tmi  swar  eine  Friedessdemonslralion. 

wie  sie  Berlin  noch  nicht  gesehen  hat.  Der  Saal  war 
AbeifBUt.  Di«  Strassen  nm  die  Philharmonie  von  einer 


iirhuarren  Meuschenflut  überfüllt,  die  mit  aller  Mühe 
von  den  Politeiocganen  zu  Fuss  und  zu  Pferde  zurück- 
gewiesen werden  mussten.  Die  Kefeteatin,  wie  ver- 
schiedene Vorstandsmitglieder  betten  Mühe,  in  den 
Saal  zu  gelangen.  Schrittweise  musstc  üieh  die  Baronin, 
die  gleich  bei  Betreten  des  Saales  von  einer  Beifalls- 
aalv«  empfangen  wurde,  den  Weg  som  Podtom  er- 
kämpfen. 

In  ihrem  Vortrag,  der,  nebenbei  bemerkt,  tags 
darauf  in  der  sonst  so  antipaejfislisdMn  .Vossischen 
Zeitung'  wörUicb  im  PeaiUetoii  cncbieo.  fiUirte  sie 

u.  a.  folgendes  aus: 

.Die  Friedensbewegung  hat  längst  aufgehört,  aus 
Theorien  undWfinschen  zu  bestehen,  auch  sie  inssert 
sich  schon  In  Tatsadten.  S.e  besitzt  ihre  Organe, 

ihre  täglich  wachsende  Schar  von  Anhängfem,  ihre 
offiziellen  Institutionen:  ich  nenne  nur  das  ständige  ' 
Haager  TUbnnsl,  ihre  politiscben  Aktionen,  nimlteb 
das  Netz  der  Schiedsgerichts  vertrage,  das  sich  täglich 
weiter  über  die  Westmächte  verbreitet,  die  grossarüge 
Kolonial-Abmachiuig  zwischen  Prankreich  und  England, 
die  ebten  ganzen  Knäuel  alter  kriegsdrohender  DilTe- 
renzen  fortgeschaflfl  nn^l  in  die  Politik  den  neuen 
Grundsatz  eingeführt  hat,  dass  bei  Aboiachungen  die 
Reebte  mi  Aa^rfiche  der  anderen  Nationen  ebenso 
beilekaiditigt  werden  müssen,  wie  die  eigenen." 

.Hier  ist  nicht  der  Ort.  alle  Tatsachen  herzuzählen, 
welche  heute  schon  zu  den  Aktiven  der  Friedens- 
bew^ung  gehOren.  Nur  dieses  mfiebte  icb  twtoncn: 
Ist  eine  Vcranslaltiuig,  wie  die  heutige,  »  u  die  Zentrale 
so  vieler  hervorragender  Frauenvcreinc  sich  mit  dem 
Friedensideal  feierlich  identifisiert,  niebt  aneb  eine  Tat- 
sache, die  für  die  ungehenerlicbe  Strecke  zeugt,  die 
dieses  Ideal  auf  dem  Wep  zw  seinem  Ziel  schuti  zu- 
rückgelegt hat?  Dass  die  Strecke  bis  zur  Verwirk- 
lichung nocb  eine  gar  lange  ist  und  mit  tagenden 
Hindernissen  bedeckt,  das  stellen  wir  nicht  in  Abrede; 
das  beweisen  die  Tatsachen  des  so  grausamen  oat- 
osiatiscben  Krieges,  und  das  bewdst  ffielUtni^  aller 
8<^[eaenaten  zivilisierten  Staaten,  die  nocb  wie  die 
Tiger  sprungbereit  auf  der  Latier  liegen,  »im  auf  ein- 
ander loszuschlagen,  oder  doch  um  einander  Furcht 
einznllSseen.  Das  ist  das  slte  ^tem,  bi  das  seine 
Träger  sich  um  so  tiefer  verbohren  werden,  je  mebr 
CS  von  dem  neuen  System  bedroht  ist.' 

»Was  ist  die  Rolle,  die  der  Frau  in  der  Bc- 
kimtrfong  des  Krieges  md  aberbsupt  in  der  Herbei- 
führung einer  hi'Iieren  Kullm  >t',ifo  zugedacht  ist?  IVc 
Gegner  des  Feminismus  und  des  Pacifismus  haben  diu 
Antwort  bereit:  .Müller  taceat  in  ecdeBia".  oder  wie 
es  in  einem  sehr  bekannt  gewordenen  Verse  heisst, 
den  Felix  Dahn  imfer  dem  Titel  «Die  WaSen  hoch" 
gegen  mich  gedichtet  hat: 

.Das  Schwert  ist  Mannes  Eigen, 

Wo  Minner  fechten,  hat  das  Weib  tu  schweigen.* 

Es  scliweigt  aber  uichl,  Tlerr  Professor,  e."i  redet, 
arbeitet,  handelt,  und  wird  der  Gesellscliaft  ein  neues 
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Cn-prägc  geben  in  dem  Mane^  alS  et  Mlbflt  ud«n 

w'nd,  als  e*  bisher  gewesen.' 

.Der  wahre  und  wichtigste  Zmammenbuifr  nriseheo 

der  Frauen-  und  Friedensfrage  ist  der:  I)n^  N  '  iwirk- 
lichuni*  der  f'i ii  nsidcale  sctzl  voraus,  dass  die  Ge- 
samüicit  auf  eine  höhere  moralische  Stufe  sich  erhebe, 
als  die,  auf  der  sie  in  ibrer  ftberwiegeiiden  Melurheit 

heiito  ni.il;  sto!i!,  Dam^f  diS  Elfrnint  , Gewalt  und 
Unlcrdrückimg",  das  in  der  Vergangenlieit  und  in  der 
Gegenwart  die  Geacbichte  der  Qeselleebaft  bdiensGlit. 
dem  Element  „Recht  und  Freiheit*  weidie»  xnuM  sieb 
ein  neuer  Typus  Me;i?ui  entwit  tcln." 

fieser  Entwickelung  wohntn  wir  jeut  bei;  aie 
offenbart  eicb  aber  nicbt  nur  auf  einem  Ge1>iel,  soodeni 
fjleichreitin^  anf  riflcii,  iitrl  rlarnntcr  f^an/  l^p'^rndoi s 
kräftig  auf  dem  Gebiet  der  Fraucubewcguug.  Zur  lu- 
<  reicbnng  des  Ideals,  dem  die  noderneD  Bestrebuii|[eii 
znltateni,  ist  die  imgeliiudcrtstc  Entfaltung^  aller  in 
der  gesamten  Menschheit  vorhandenen  Geisteskeime 
nötig.  Keine  der  unter  allen  verteilten  Anlagen  darf 
mehr  w^seo  TenneiatUdier  üntang'liebkeU  der  Ratae 

oder  des  Sl.iTi:!r"«  o  lc-r  j^ar  Ge?chl(  rlit?  unterdrückt 
werden;  und  die  Tugenden,  deren  grössere  Verbreitung 
den  net^  Typu*  cliarakteriaieren  soll,  dürfen  nicht 
mehr  in  zwei  Hälften  geschieden  sein:  Milde  und 
Massigkeit  auf  der  weiblichen,  Mut  und  Denkfähigkeit 
auf  der  minnlichen  Seite,  aondem  mfissen  die  Edel- 
menaeben  beider  Geseblediter  zieren.* 

,.D<t;^  eine  hnhe,  entwickelte  Kullurmenschheit,  in 
der  die  beiden  Geschlechter  im  Rate  der  Gesellschaft 
gleiehberechtigl,  nittfllig  sind,  noch  die  Institution 
Krieg  aufrecht  erlialten  könnte,  ist  undenkbar.  Ein 
tjewisses  Quantum  von  Barmherzigkeit,  von  üurl- 
gesinntem  Abscheu  gegen  alles  liatscbe  und  Grausame, 
von  edler  Menaehlidikcit  mit  einem  Waat,  wird  dann 

in  der  Kulturgemcinscbaft  auf  allen  rri^hiptrn,  also 
auch  auf  dem  der  Politik  zur  Geltung  gelangen. 

,D(UBit  wiU  ich  saften,  dass  es  gegenwirlif;  nicht 
die  Mission  drs  '.vcihli.-Iifti  Gi'M:li!echts  liIs  Ganzes 
sein  kann,  AbscbafTung  des  Krieges  herbeizuführen; 
daran  werden  nur  die  foctacbrittlich  geaebullen  Frauen 
arbeiten.  Wer  an  der  Befieiung  der  Frau,  wer  an  der 
Entknechtung  des  Volke«,  wer  überhaupt  ,in  der  Ver- 
edelung der  Menschen  arbeitet,  wu-kt  direkt  oder  in- 
direkt für  das  Koflunea  der  «kricgsloaen  Zeit*.  Daa 
Wort  kriegslosc  Zeit  ist  nicht  von  mir,  ist  nt^-ht  von 
einer  Frau  geprägt;  es  stanunt  von  einem  preussischen 
Hniaxen-Oberstleuinant,  der  selber  tapfer  im  Krieg  ge» 
foditen  hat,  von  dem  erhabenen,  leider  uns  zu  früh 
eulr>«scnen  Moritz  v.  Egidy,  der,  beherzt  wie  kein 
Zweiter,  tfir  alle  Ideale  der  Rechts-  und  Freiheitsidee 
eingetreten  isL 

.Eiur  Vüaftige.  vielleicht  nicht  mehr  ferne  Zeit 
wird  mit  Schaudern  auf  unsere  Gegenwart  xurück- 
blicken,  in  der  vemonilbegable  Wesen  mittels  Ljditt- 
PulTcr  und  Streuminen,  mittels  Blutbäder  und  SettcbeB 
jlr-e  Inierfs^en  und  Ideale  zu  f'rdcrn  glaubten.  —  — 
Man  wird  sich  aber  erinnern,  dass  in  dieaer  aallMB 


G(.-s(.'nw.irt  (ItT  I''rii.-iicn?(;(^itat:l;f:  si'lifin  Gestalt  .tnge- 
nommcn  hatte,  dass  auf  Thronen,  in  I'arlamenten  und 
in  weiten  Volksschichten  die  Sehnsucht  nadi  VOlker^ 
Justiz  schon  täglich  lauter  werdenden  Ausdruck  Quid. 
Vielleicht  wird  man  skL  ilann  auch  erinnern,  ''^■'s  nm 
10.  Juni  1904  im  Saale  der  Berliner  Philharmonie  jm 
Namen  des  Weltbundes  der  Frauen  als  htkihstes  und 
einigendes  I'riniip  tuses  Bundes,  als  Ziel  seines 
weiteten  Atbeitens  und  Strebena  die  Parole  ausgegeben 
wurde: 

.Schiedsgericht  und  Frieden  ' 
Mrs.  Wright  Scwall.die  bekniiate  amerikanische 
Pacifistin,  die  glcichzciUg  die  \  orsiutende  des  Inter- 
nationalen Prameorates  ist,  hatte  die  Sitann^r  eingeleitet, 
Xucljilin.  die  l^.ii  iiin  Siuincr  KCeudct  hatte,  wurden 
ihr  zwei  grosse  Blumengewinde  abeneicht,  au&  deren 
einen  eine  weisse  Fahne  herrorsah,  auf  der  die  Worte 
.Schach  der  Qual!"  und  .Die  Wafun  nieder!"  standen. 
Nach  ihr  sprachen  noch  Mmc.  Bogel ot  für  Frank- 
reich, Lady  Abcrdecn  für  England,  die  greise  Susan 
Anthony  für  Amerika  und  Lina  Morgenstern  fiir 
Deutschland.  Es  sprachen  noch  Delegierte  flfar  Schweden. 
Norwegen  und  für  Italien. 

Nicht  minder  besucht  und  erfolgreich  war  eine 
Versammlung,  die  die  Ortsgruppe  Berlin  der 
Deutschen  Fiiedensgesellschaft  am  11.  Juni  im  Berlini  r 
Rathause  veranstaltete,  und  in  der  i^ooin  von  Sutlner 
dat  Referat  Qbemonunen  hatte.  Sie  apraeh  Aber  dea 
<»siasia»is^licn  Krieg.  Vor  dem  Rathause  kam 
fast  zu  Strasscnkämpfen.  Die  Polizei  halte  schon  eine 
Stunde  vor  Beginn  des  Vortrages  die  Zuginge  rem 
Saal  absperren  müssen  un<l  hatte  alle  Hände  voll  zu 
tun,  um  die  andiängenden  Massen  im  Zaume  au  halten. 
Die  Baronin  selbst  konnte  nur  durch  eine  iÜBtertar 
in  den  .Saal  gelangen.  Als  die  harrende  Menge  da- 
ilurch  aufnuTk'air.  w  i;  Ic  l.iss  es  eine  Hintertür  ijibt, 
drängte  sie  nach  und  woUte  in  den  Saal  stürmen. 
Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  der  Baronin  ihr  langer 
Traucrschlcier  vom  H.^up'.e  f^erissen,  und  nur  unter 
mühevollen  Anstrengungen  ihrer  Begleiter  gelang  es 
ihr,  suro  Podium  zu  gelangen.  Aueh  hier  wurde  ihr 
dröhnender  Beifall  gezollt.  Beim  Verlassen  des  Saales 
brachte  ihr  die  KciJ'<''Hg  vor  den  Tfiren  harteir^e 
Menge  eine  ergreifende  Demonstration.  „iioch 
Sttttnerl"  »Die  Waffen  nieder?"  ballte  es  durch 
die  Berliner  Strassen.  \fan  sah,  dass  Berlin  doch 
mehr  Anhänger  der  Friedensidee  zählt,  als  sich  die 
Priedensgesellscfaaft  trlnmen  liess.  Im  flbrigen  soll 
der  Suttner-Abend  der  Berliner  Fnt  df  nsgeiellscbafi 
zahlreiche  neue  Mitglieder  gebracht  haben. 

Daa  Ergebnis  der  Berliner  Tage  wird  jedenfalls 
das  sein,  dass  sich  die  Frauen  aller  Limder«  luunent- 
Ii.  V  iVi-  UV.  Tnf'matioi'.alen  Frauenbund  organisierten 
Millionen,  nachhaltig  m  den  Dienst  der  Fliedensidee 
stdlen  werden,  und  die  Bewegung  somit  einen  iin- 
meri^eh  imd  qualitativ  wertvollen  Zugang  erhalten 
haben  wird. 
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Aus  der  Zeit. 

Um  cn^isch-nUMtmJutt  Ueheieinkammen. 
England  und  Russlaad  sollea  in  der  Tibelfrage 
ein  Uebeninkomnen  getroffen  beben.  Des  Ui  eine 
Xachi  icht  von  höchster  Bedeutung.  Unsere  Kriegs- 
prophetea  erleiden  eine  schwere  Niederlage,  denn  wenn 
sich  diese  Hilleüniig.  an  der  kdn  Zweifel  ist,  be- 
wahrheitet, so  beweist  sie  nicht  weniger,  als  dass  der 
nene  Geist,  der  in  der  weateuropäischcn  l<'riedcns- 
oiguisatioB  zum  Voraclidn  kam,  weitere  Fortschritte 
seitigt.  Das  Tibetabkommen  wire  der  yorMnfer  eines 
englisch-russischen  Abkommens  nach  Art  des  fran- 
züsisch-eoglischen  Abkoounens,  und  dieses  wäre  als- 
dann ein  nneadlieher  Forlsclsitt  der  enroplisehea 
I"ri(v!f>nsorganisation.  Der  Jlr  Köhlri f;Ia\ibc,  dass  es 
zwischen  diesen  beiden  Reichen  einmal  zu  einer  blati- 
gen  Attieinsadersetxung  kommen  mflsse.  würde  Lflgen 
gestraft  sebl.  Es  würde  den  Ungläubigen  bewiesen 
wcTflen.  dn«!?  m  hctilc  s  huii  i.r(ft\olIe  Mittel  gibt,  um 
Interessengegensätze  aut  der  Basis  der  gesunden  Ver- 
nnnll  nossngleldien. 

Die  grosse  Tragweite  dieses  Tibetabkommens  er- 
kennend, schreibt  die  Nene  Freie  Presse,  als  das  einzige 
dentocbe  Blatt,  das  den  wahren  Wert  des  Vurganges 
ectesl  hat,  folgendes: 

.Das  aber  ist  just  das  Neue  an  den  Veränderungen, 
welche  in  der  Wellpbysiognumie  sich  zeigen.  Es  ist 
elwes  GniDdstiIrcendes.  das  sieb  in  der  engUach-fran- 

7i"?!':i  l,cn  und  in    i!cr   ruspiM  h-(."ngl;>i:hon  Annähci  i:n^ 
uffecbarl;  eine  völlig  neue  und  ungeahnte  (wir 
haben  sie  geahnt.  P.-W.)  KonsteiUtion  ist  im 
Werden  begriffen.    Wie  wenn  unter  dem  Kanoaen- 
dooner,  der  von  O^tasien  herfiberdröhnt.  die  Fnnnationen 
der  europäischeu  Mächtegruppierungen  ms  kutschen 
ffetateo  wiren,  so  iBgen  sieb,  wie  sebon  seit  vielen 
Jahrzehnten   nirht,   neue    Gi uppcitgcbilde  zusammen, 
neue  Bewegnugeu  fDhicn  zu  ncucu  Ko-  and  Adhäsionen, 
tmd  gewiss  am  merkwOrdigsten,  weil  am  nnerwaitetsten, 

ist  die  englisch-russische  Tibetreiständigung,  die  man 
nach  allen  Anzeichen  fast  a!<:  e  in  tCc  i  relat  der  englisch- 
französischen  Annäherung  betrachten  muss." 

Gewisa,  es  ist  etwas  Nenes  im  Werden  begriffen. 
Früher  siicl;!e  m.in  die  Verlegenheit  eines  WidersacbiTs 
zu  benutzen,  um  sich  gewaltsame  Vurteilc  zu  ver- 
schaffen; wenn  England  gerade  jetst  den  Weg  der 
Verstls  dig  in^  und  der  KoBsessionen  beschreitet,  dann 
zeigt  CS,  dass  es  in  Europa  ernst  werden  soll  mit  der 
Herrschaft  des  Rechtes  und  der  Vernunft. 

• 

Au»  der  StikiedtgeriekUbetceguiig. 

Portngsl  and  Sptnien  scbtoieen  einen  stän- 

ditir.  e  h  i  f«d  sgeri  ch  t  s  ver  tr  a  >'  zwecks  Erledigung 
t  twaiger  Streitfragen.  Das  Abkommen  ist  auf  fünf  Jahre 
feälgesetxL  —  Aus  New  York  wird  berichtet  r  Staalsi- 
Wkretir  Hay  ist  bcmfibt,  den  Acrckonflikt  z.viscben 
Btssilien   und  Peru  scliiedsgerichilich  bei» 


»dcfeD.  —  Die  Arbetlen  d«  gnukcbten  Kommlsiion 

in  dem  ostrifrikmii^rlien  Schiedspjericht  zwischen  Eng- 
land und  Deutschland,  die  seit  zwei  Jahren  im  Zuge 
sind,  sind  «nf  der  linken  Seite  des  Vtctoria  Nfsnse 
fast  vollendet.  Man  hofft,  dass  die  gesamte  Arbeit 
Ende  dieses  Jahres  vollendet  sein  wird.  —  In  der 
südafrikanischen  Schiedsgerichtssache  zwischen  England 
nnd  Portugal  sind  die  engliseheo  Koounisstre  im  Mirs 
am  Zambr^i  anpclanijt  und  haben  ihre  Arbeiten  be- 
gonnen, ^ie  haben  zu  bestimmen,  ob  der  Ort  Missale 
anf  englisdiem  oder  portngiesisebem  Gebiet  liegt.  — 
Kür  den  Empfang  der  skandinavischen  Deputierten, 
die  in  diesem  Jahr  auf  Einladung  der  französischen 
parlamentarischen  Gruppe  nach  Paris  kummcn  werden, 
werden  dort  grosse  Vorbereitungen  getroffen  werden. 
Feste  im  grossen  Stile  sind  pcplnnt  und  auch  ein 
Empfang  beim  Präsidenten  der  Republik,  in  der 
Depatiectenkammer  und  im  Senat.  —  Im  engUschen 
Parlament  teilte  der  Premierminister  Balfnur  unter 
allgemeinem  BeÜall  mit:  .BezfigUcb  der  Verwendung 
der  fransösiscben  Flagge  in  Maskat  und  snder- 
wSrts  ist  es  wabr.  dass  im  Terflosseoen  Jahre  eine 
■^ehr  srh-.rieripeKrnL'«"  zwischen  uns  und  der  französischen 
Regierung  entstanden  ist,  und  ich  bin  erfreut,  sagen 
zu  können,  dan  unter  Znstbunnuig  beider  Regierungen 
diese  Frage  dem  Haager  Tri1;una!  anr  Ent- 
scheidung fiberwiesen  worden  ist". 

• 

Die  mgltidt-fratu  mtiidte  Ktmventum  im  Uniahau»c, 

Bei  der  Beratung  jenes  denkwürdigen  Abkommens 

im  englischen  Parlament  wurden  Worte  gesfurocbsn, 

die  hier  festj^eliallen  werden  ai"is?f>n- 

Der  Unterstaatssekretär  des  Auswäitigen,  Percj, 
erktirte:   ,D)e  Konventiim  ist  ein  grosser  Scbritt 

nach  der  Richtung,  in  der  nach  dem  Wunsche 
Aller  England  gehen  «soM.  Die  einzig  sichere 
und  vorsichtige  Politik,  die  wir  <n  Zukunft  verfolgen 
kSnnen,  ist  eine  solche  der  Konientration  und  Kon- 
solidierung der  Verwaltung.  Es  ist  ein  Sieg  der 
Diplomatie,  dass  die  Schwierigkeiten  so  glatt  er- 
ledigt worden  sind,  und  ich  hoffe,  dass  die  Zeit 
vorfiber  ist.  wo  die  Erfolge  einer  Nation  als 
not  wen  digcrweise  aachlcil  i fPr  eine  andere 
Nation  erachtet  wurdeu.  Ich  hoffe  auch,  dass  die 
Konvention  ein  Musler  für  die  Erledigung  von 
Srh  wiertf^keiten  swiscben  England  nnd  anderen  Nationen 
sein  weide  !■* 

PrenderminislerBalfottr  sagte:  .EsgabZeitcn, 

wo  der  Frieden  zwischen  Prankreich  und 
F!ni;laiid  liii  der  Xenftindlandfrage)  fast  an  einem 
Faden  zu  hängen  schien,  imd  nur  der  Takt  der 
Marineollstere  der  beiden  llidite  an  Ort  und  Stelle 
machte  die  Utrccht^r  AbmachuTig:fn  ertT  :;c:lii:h  Diese 
ewige  Drohung  ist  jetst  beseitigt.  Das  gesamte 
Abkommen  darf  nicht  als  Tansebgesehift  betrachtet 
werden.  Was  jeder  der  beiden  Staaten  aufgibt, 
ist  in  der  Haoptsaehe  die  Möglichkeit,  die 
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freie  Entwickelunc;  des  anderen  ?u  hindern, 
uod  was  jeder  gewinat,  ist  die  Möglichkeit,  sich  io 
iflsaenter  FkvilieU  in  Aegypten,  Nenfaadlnid  od«r 
Marokko  zu  entwickeln.  Ks  '.rird  gesagt,  wir  hätten 
viel  in  Marokko  aufgegeben.  Aber  hätten  wir  vielleicht 
für  die  nSchste  Generation  einen  Kanapf  ins  Auge 
faasea  solleB.  der  sieht  tu  vaMreoi  Vorteile  liltte 

dienen  könni'n?  In  den  Beziehungen  der  west- 
lichen Mächte  2u  den  halbzivilisierten  Staaten 
liegen  grosse  Oefalreo  ffir  den  Weltfriedes; 
einei  dieser  Staaten  ist  aber  jetzt  davon  aus- 
genommen.' Ralfour  glaubt,  dass  aurh  !ie  Ge- 
schichte das  Abkommen  einst  billigen  werde, 
und  dMt  diese  grosse  ürknnde  eis  der  Be- 
ginn einer  neuen  glfitklicben  Zeit  in  den 
internationalen  Beziehungen  Englands  werde 
betrachtet  werden. 

• 

Zicci  Minixkr  Oe»ttrrn<^x-üngftrns  für  flic  Föderation 
P'reilich,  ohne  ea  zu  wollen!  In  den  Delegationen 
insserle  sieb  der  oogarisebe  Miiitsteipiilsident  Tim 
snr  BegrIliidiiBC  ^  neuen  Wehirorlig«  Urigender^ 
aiMaen: 

.Ich  wage  es,  Iclihn  sa  bdiatipteo,  dais  der  Drei- 

bnnd,  was  die  mililiriscIieB  Erfordernisse  betrifft,  steht 
nur  kein  I-iStcnplns  uns  anferlcgt,  sundom  im  Ge^n- 
teil,  dass  wir  viel  beträchllicbeie,  bedeutendere 

mtlitlrischeLsstea  hAttea  tragen  nCtssea,  so« 

wohl  im  Frieden,  als  im  Kriege  —  wenn  wir 
auch  den  besseren  Fall  voraussetzen,  dass  es  zu  ksiiiem 
Kriege  gekonnen  wire  —  «ndi  im  Fkiedeii,  wenn 
der  Dreibund  nicht  existiert  bitte.  Der  Drei- 
bund hat  daher  kein  Lasteuplu«  venimacht)  sondern 
eher  die  ungarische  Nation  entlastet.' 

Der  ReidisfcncjgsDsiBlsier  Kttrdch  Insierle  siA  in 
einem  Interview  fiber  die  fiiegsrilsttuigen  ialgender- 
massen: 

.Der  Minister  meinte  er  sei  durdi  dl«  Red«  des 
Abg.  Dr.  Ebenbach  veranlasst  worden,  daraoT  surQck- 
zublicken,  was  vergangene  Generationen  für 
Kriegsraslungen  aufwenden  musslen.  Er  er- 
irthnte  denn,  bdiebig  hemsgegrii'eD,  die  Zeit  der 
Landsknechte  und  Söldnerheere,  mit  denen  die  Ka- 
binettakriege  und  dergl.  geführt  wurden,  und  erinnerte 
darts,  dsas  die  Kosten  fOr  diese  Streitbifte  gewiss 
nicht  geringe,  aber  verfaSltnismässig  getiog  gegenBber 
dem  Aufwände  waren,  den  die  Gemeinwesen  tm  ihrem 
eigenen  Schutze  treiben  müssen.  Er  wies  darauf  hin, 
welche  ünsamme  von  harter,  sehweiesToIIer 

Arbeit  nnd  von  Geld  die  Uefestigung  von 
Städten,  Marktflecken,  die  Errichtung  von 
ZenghSnsern.  fiberhaapt  die  Wehrflhigkeit 

der  einzelnen  Gemeinwesen  verursacht  habe. 

lli  ute  seien  die  NfsHcm  gefallen.  Frei  enlwiuWe  sich 
das  Gemeinwesen,  geschützt  durch  die  Küstungen 

des  Staates.  Gewiss  mfieste  fOr  diese  RAstragen 

hetifc  viel  fje^ahlf  werden.  Aber  das  eine  sei  unzweifel- 
haft: Die  Kraft  des  einzelnen  und  des  Gemeinwesens 


ist  frei  geworden  für  die  grosse  Kulturarbeit, 
die  die  Menschheit  vorwärts  bringt.' 

Das  ist  alles  richtig  und  wahr,  was  die  beiden 
Mlalstar  da  sagten»  aber  es  ist  nur  die  BegrOndung 
unseres  Verlangens  nach  einer  I-  u  d  or,^tiun  der 
Kulturstaaten.  Wenn  nach  Minister  Tisza  der  Drei- 
band  die  mflitibisdun  Lasten  für  den  eiaadnen  Tefl- 

uebmer  verbilligte,  wie  niuss  erst  der  Fünfbund  o'.tr 
die  Ffldwation  Europas  verbilligend  und  erleichternd 
anf  diese  Lasten  wirken.  Wo  siebt  denn  geschriebea, 
dass  die  Bündnisse  bei  der  Dreizahl  ihr  Ende  nehmen 
mHssen?  Wenn  der  !*Iinistcr  P it  trei ch  die  glän?eni1e 
Lage  der  heutigen  Gemeinden  im  Staauwesen  schiideri, 
so  vethmgen  wir  dodi  nichts  anderes,  als  dass  jsaec 

System,  das  den  Gemeinden  SicLerLeit  und  Kullut- 
spiclraum  gewährt,  auf  die  beutigen  Staaten  über- 
tragen werde.  Aach  nach  Einftthning  der  FVdetatioa 
werden  die  Mauern  und  Rüstungen  der  heutigen  Staalia 
fallen,  wie  die  Mauern  der  Gemeinden  dnn  h  Kirichfiint; 
der  heutigen  Staaten  helen.  Die  Logik  der  Mnustei 
ist  nnsere  Logik,  nv  dass  wir  einen  Schritt  weüer 

geben  als  sie.  Sie  blicken  in  die  VefgSBgSnllcit 
zurück,  wir  vorwärts  in  die  Zukunft! 

MhUaUrprätidmt  Ocmbtt  fiber  4k  FeHMfMy 

In  eirci  vu:  1000  Zuh'iern  in  Laon  am  10.  April 
gebslteneo  Rede  sagte  der  Chef  des  £ranz6siKte> 
Minirteciams: 

.Alle  Länder  wünschen  mit  Frankreich  herrliche 
Peziehiing  aufrccbiruerhaltcn,  da  sie  überzeugt  sia4 
dass  Frankzeich  fest  entschlossen  ist,  unter  allen  Uop 
slbiden  seine  Interessen  mit  den  le^timcn  Interessts 

der  andf  ren  N'atitjncu  in  Einklang  zu  bringen.  DiC 
Friedensliebe  bei  uns  ist  so  reell,  das«  wir  fort- 
während niiseie  Schiedsgeriebtsrerlilge  veinidiieii. 
als  nichtiges  Werkzeug  zur  VerbaUiag  kfinftiger 
Kriege  und  ztir  Lokalisiemng  des  gcgenwirtigoi 
dienen  sollen." 

PrOaidmU  Laubd  Aar  Frieden  md  Wekricraß 

Beim  Empfange  einer  Abordnung  von  Offizier«' 
in  Airaa  bemerkte  der  Präsident,  die  Hingebung  uod 
der  Pflicbteifer  In  der  Armee  würden  in  den  Ui*» 
wachsen,  wie  die  militärische  Dienstzeit  ver- 
kürzt würde.  —  Auf  einem  Hantelt,  welches  der  Ge* 
mcinderat  von  Arras  am  Abend  zu  Ehren  des  fdrir 
dentcn  Loubet  gab,  sagte  dieser:  .tdi  kann  nicht  ge- 
nug wiederboion,  dass  ich  überieugter  .■Anhänge'' 
und  beharrlicher  Werkmeister  der  Friedeos- 
idee bin." 

Das  .Bcrl.  Tageblatt"  bemerkt  hierzu:  ,Das  fran- 
zösische Staatsoberhaupt  scheint  sich  nicht  bewnssl  za 
sein,  dass  diese  Behauptung  mit  dem  Programin  dsr 
internationalen  Sorialdemobalie   darebsns  Vbcni** 

Stimint,  die  unermüdlich  zu  versichern  pflegt,  da5S  oor 
Milizheere  mit  ganz  kurzer  Dienstzeit  zur  Valerlsnds- 
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yvteUBgaog  geeignet  wtA  dcelielb  henflui  seiea.  Wie 

oft  hat  Bebel  das  im  Reiclistatjp  vciticlcn,  i-lie- 
küauneit  um  die  schlageadsten  Widexleguagen 
Ton  sadiltiuidiget  Seite,  die  ddi  neauofUdi  tmek  mt 
den  Kostenpunkt  bezogen  und  nachwiesen,  das«  das 
tenerste  aller  denkbaren  Systeme  eben  das  des  Miliz- 
heeres sei.  Abgesehen  davon  hat  aber  der  Aus- 
gang dei  Bvrenkrlegee  doch  wohl  geseigt, 

wj'o  wenig  verlässlich  eine  militärische  Or- 
gaoisatioo  ist,  die  sich  nicht  auf  strengste 
Manneiivcbt  nnd  unweigerlichen  Gehorsem 
siaiat.* 

Erstens  warni  <lie  Wideilrgimijen,  die  man  Ik-bcl  im 
Reichstag  gab,  nicht  .schlagend",  dann  ist  das  Buren- 
heer keine  Mittt  im  Sinne  Bebdi  geweaen.  Trotsdem 
künnten  die  Leistungen  der  Buren  nur  bestätigen, 
dass  langjährige  Dienstpflicht  nicht  die  Vonutsaetning 
noee  tAchtigcn  Heeres  ist. 

• 

KSh^  Eänard  m  jSSrl. 

Der  Hcrrsfhpr,  unter  dc«!^?n  junger  Regicrang  es 
Eogland  verstanden  bat,  eine  neue  Aera  der  Friedens- 
peBlik  in  Eoropa  einaniBbren,  der  KOnig  jenes  Lindee, 
das  sieb  als  eines  der  ersten  in  Europa  an  den  Ausbau  der 
Haagcr  Konventinnen  gemacht  hat,  das  mit  Frankreich 
das  grosse  erlösende  Abkommen  getroffen  und  eben  mit 
Kenland  «nf  gleidmi  Bibnen  m  verlianddn  beginnt» 
wiri  f!fm  Deutsrlieri   Kaiser,   i^esscn  Rcgiciucc:  noch 
immer  das  .scharf  geschliffene  Schwert"  als  das  ein- 
igt Vitld  nr  Ptiedenssiebening  proUnniert,  in  diesem 
Monat  ciiiai  Besuch  abstatten.     In   den  nationalen 
Bülten!,  nampnilich  in  jener  abs;  lieulli  Len  Presse,  die 
g^ea  England   hetzt,  versucht  man  die  Bedeutung 
dteset  BesQciies  abnwdiwScben.  Wir  Friedensfieonde 
jinl  airlerer  Meiuutif;,   wir  fülilen  es  deutlich  heraus, 
i<  vir  wissen  es,  dass  in  Kiel  der  Versuch  gemacht 
werden  soll,  das  Oeutsclie  Reicb  zum  Anschluss  an 
die  europäische  FMeralionsbewegaog  zu  gewinnen,  und 
wir  hoffen,  dass  dieser  Versuch  gelingen  wird.  Wir 
»erden  fiberrascht  und  als  wahre  Patrioten  von  Trauer 
crfUlt  sem,  w«m  der  Vennch  nicbt  gelingen  soUle. 

• 

Wie  man  es  in  Pari':  zu  feiern  verstand,  ersehen 
oasere  Leser  aus  dem  in  dieser  Nummer  enthaltenen 
SpttialbertebL  Aber  auch  in  Haag  selbst  fimd  eine 

irros&c  Feier  im  ,Kuii8lkring"  statt.  Die  KSlnische 
''•'ilang  hcrichlet  dariihci  :  ,.Man  muss  seine  Hoflfnnng;en 
iiuf  die  Zukunft  setzen  und  sich  vorderband  mit  dem 
Wsasdie  begnügen,  dass  der  Kreis  der  Tor  dieses 

inlemationa'.e  Forum  gezogenen  Streitfragen  sowulil 
oach  Uoibuig  wie  nach  innerm  Cebalt  stets  grösser 
woden  mSge.  ht  diesem  Sbme  war  denn  andi  das 
fttlera  im  Haag  gefeierte  Erinnerungsfest  gehalten, 
»la  es  siih  zufällig  getroffen  hat,  dass  die  Eröffnung 
<^  vierten  internationalen  Konferenz  für  Privatrecht 
btieahe  mit  dem  Tage  des  Lustnims  snsammcnllel,  ao 


bot  ai^  xeicbttdie  Gdegenhelt,  die  Venammdtes  auf 

das  Spiefjelhild  einer  schf  nem  und  bessern  Zukunft 
hinzuweisen.  Der  Professor  fOr  inlemationales  Recht 
an  der  freien  UnlvttaitBt  in  Bitssel,  Henri  Lafon- 
taine,  hielt  eine  interessante  Rede  Ober  den  Rassen- 
hass,  der,  wie  er  am  Beispiele  von  Holland  nnd 
Belgien  nachwies,  dank  dem  Fortschritte  der  Kultur 
und  der  von  Tag  sa  Tag  sonehmenden  Berührung  and 

nemcitischaft  der  Völker  mehr  und  mehr  vorschwindeo 
mfissc.  Sonst  wurde  der  Abend  durch  allerlei  musi- 
kalische Vortriige  anagefBUt.''' 

In  Deutschland  gab  es  keine  Feier.  Hingegen 
wetteiferte  die  F'rcsse  bei  dieser  Gelegenheit,  das 
Haager  Werk  neuerdings  zu  verunglimpfen.  Für  die 
dabei  intage  getretene  Riekatlnd^fcelt  nor  rin  Bei* 
spiel  aus  den  .Frankfurter  Neuesten  Nachrichten' : 
.Die  Friedensapostel  werden  schwerlich  Ur- 
sache haben,  auch  nur  mit  leisem  GcffihI 
▼oa  Genagtnnng  euf  die  letzten  f&nf  Jehre 
znrfirkznblicken.  Dem  Rlutvcrf^iesson,  der  Ver- 
nichtung des  Eigentums,  dem  Leiden  von  Frauen  und 
Kindem  liat  die  FriedenakoDferens  kein  Ende  ge» 
macht.  (I)  Wenn  nun  die  einzige  (!)  Errungenschaft 
jener  Zeit,  die  Errichtung  eines  internationalen  Schieds- 
hofes im  Haag,  auf  ihren  praktischen  Wert  näher 
prflft,  wird  men  aber  gestehen  mllasen,  dass 
die  internationalen  Streitfälle,  die  bis  jetzt 
im  Haag  ihre  Erledigung  gefunden  haben, 
mit  Aasnahme  der  Tenesolenischen  Ange» 
legcnheit  (also  '>0  o/^  der  vor  daS  Tribunal  ge- 
br.icbicn  Falle.  F.-\V.),  sulcbe  gewesen  sind,  nni 
dcrculwiUeu  sicher  keiner  der  beteiligten 
Steaten  des  Schwert  gesogen  heben  würde." 

• 

Chriuhu  am  reefti«  Ort 

Argentinien  nnd  ChÜi  haben  einen  ständigen,  lÜr 
alle  Streitfälle  gültigen  Schiedsgcrichtsverlrag  ab- 
geschlossen —  mehr  noch:  sie  haben  mit  der  Ab- 
rüstung tatsMcblich  begonnen. 

Zum  ewigen  Gedenken  dieses  historischen  Et- 
eignisses  haben  die  beiden  Republiken  au  ihrer  Grenz- 
scheidc.  auf  der  Spitze  der  Cordilleren  eine  riescn- 
grosse  Christuaatatne  anfgestdlt. 

TTnter  grossem  Pomp  fand  am  ?1.  März  die  Ei;t- 
hfillimg  statu  Die  Statue  ist  aus  Bronze.  Christus  ist 
stdiend  dargestellt,  in  eine  lange  Toga  gekleidet;  mit 
der  Linken  stützt  er  sich  auf  ein  grosses  Krenz  nnd 
'lie  Rechte  ist  segnend  ausgestreckt.  Er  i^t  gegen 
Süden  gekehrt,  so  dass  Chili  zu  seiner  Rechten  und 
Argentinfen  ni  seiner  Lbiken  Uegen. 

So  ragt,  auf  einer  Hohe  \'on  oPI^  Meiern  -  -  ztitn 
erstenmal  vielleicht,  seitdem  ihm  Bilder  errichtet 
werden  —  ebi  Cbrlstosbild  stir  Weibe  eines  Welt- 
friedcnsaktcs  zum  Himmel.  Zum  «  rstej-.niiil  daif  hier 
derjenige  seine  eigene  Lehre  verkörpern,  liei  vor  bald 
zweitausend  Jahren  Liebe,  Eintracht,  Brüderlichkeil 
imd  Flieden  gepiedigt  liat. 


DIE  FRIEDENS-WARTE. 


Der  Anblick  dieses  Monumentes  in  der  einsamen 
Wolkeoreibe  und  von  blendenden  GIctscfaeru  umragt, 
übt  eioen  wahrhaft  Abervältig>end«D  Eiiwlniek  txa. 

« 

J.  Nnvif'^ii-  nhr,  ilit  (fndjirh-framiiintehe  Angflegathäl 

In  seinem  neuen  Buche  »Ia  Possibilit^  du  Bonhcur' 
koniut  J.  Novicow  auch  auf  die  eUass-lothrin- 
gische  Frage  in  sprechen  und  erörtert  die  beiden 
in  dieser  Frage  in  letzter  Zeit  viel  ventilifrtrn  Formeln 
«Friede  durch  das  Recht"  und  .Recht  durch  den 
Frieden*.   Er  schreibt  darflber: 

.Die  Anhänger  der  erstercu  Formel  sagen: 
.Üeutacbland  möge  das  Recht  beachten,  es  möge  in 
Elsass-Lothiingeii  einPlebtnil  ▼oranatalten.  akzeptiere 
'lic  Vrtlksentscheidiiiig  je  nach  ihrem  Ausfall,  alsdaon 
würiiiTi  wir  Franzosen  einer  Unioa  mit  DeuUchUnd 
zustimmen,  aber  nicht  früher.' 

•Die  Vertreter  der  awetten  Fonnel  Mgeii:  „Laist 
uns  ein  ftir  altcaial  Immr  verzichten,  uns  iluri  h  Krieg 
und  Gewalt  Provinzen  zu  entieiuen.  Isl  citt  nach 
einer  Reihe  von  Jahren  die  absotute  Sicherbeil  her- 
gestellt,  werden  sich  auch  die  Anschauungen  vollständig 
ändern,  vind  die  Grenzfragen  werden  die  Bedeutung 
verloren  haben,  die  man  ihnen  heute  beil^u  Alsdann 
wird  man  es  iBr  gans  nalOrlteh  erachten,  sieh  den 
Wünschen  der  Völker  anzupassen,  w.iA  eine  Volks- 
abstimmuag  in  Elsass  -  Lothringen  wird  leicht  an- 
genommen werden.  Gtibiden  wir  erst  die  Union, 
irir  sichern  damit  den  Triumph  des  Rechtes.* 

,K8  ist  ein  'cirliie-:,  aachzuvreisen,  dass 
von  diesen  beiden  Formein  die  letztere  allein 
sn  dem  fewQnschten  Ergebnis  führen  icann.' 

K?   ist   fiir   'Yw   Ktifilcn'; -W.irlo   i-rfreulirh.  den 
hervorragenden  Soziologen  und  Pacihsten  die  gleiche 
Anschauung  Terlreten  zu  sehen,  der  in  diesen  Btlttem 
vierloih'ih  iin  I,  wir  können  sagen  ftberhanpt  SUIS  eisten 
^lal,  Ausdruck  veriieben  wurde. 

• 

Dk  Weisheit  der  .,GrmzboUti" . 

Ein  in  der  Ldpeiger  kooserTaliTen  Wocheascfarift 

unter  der  Ueberschrift  ,Schiedsgericht$vcrtr%e  und  kein 
Ende"  erschienener  Aitikel  ist  zu  sehr  tj-pisi  h  für  It;  in 
jenen  Kreisen  der  Schiedsgcrichtsbcwegung  euigegengc- 
bcachte  UnTenUodnJs,  dasa  man  es  sich  wahrlich 
nicht  versagen  kann,  hier  etwa«  nihex  daianf  eiosu- 
gebeu. 

.Es  liegt  eine  sdtsame  Ironie  in  der  Tatsache". 

so  beginnt  jener  Artikel,  .dass  gerade  am  Vorabend 
blutiger  Tage  die  Schiedsgerichtsverlragsbewegnng  ent- 
standen ist." 

Wo  dabei  die  Ironie  liegt,  TemSgen  wir  nicht 

zu  erkennen,  wir  erblicken  in  dieser  Tatsache  einen 
Beweis  des  Fortschrittes  Irots  der  noch  obwaltenden 
Bl«t>  wid  Gewalttendensen  halbsivtUsierier  Linder. 
Die  Sehiedsgerlehtsverlragabewcgnng  beweiat  uns,  dass 

et  trotzalledem  vnrwän«  freht. 

«  Nicht  dass  sie       wie  lo  folgendem  gezeigt 


werden  wird  wirlü  li  auf  Beseili^mi;;  iip;rud  einer 
l^riegagefahr  hingearbeitet  hätte:  aber  die  Frieden«- 
enihasiasten  sahen  schon  in  ihren  optimistisebso 
Tn^umcn  dnich  sie  den  Gmnd  zur  Abschaffung  aller 

Kriege." 

Niemals  haben  sich  die  „  Fliedensenthusiasten"  so 
geSttsserl*  daas  sie  den  Gmnd  sar  AbecbaAing  aller 

Krirsfe  m  diesen  Ver1rri.:;on  sehen,  u-ohl  ahrr  <;ahor: 
und  seilen  sie  darin  den  Anfaug  eines  föderierten 
Europas.  Der  Artikdsehrciber  ergeht  ridi  dann  d«s 
weiteren  in  von  Unwissenheit  strotsenden,  aber  Ata- 
uocb  mit  nonchalanter  Gebirde  Toigeiragenen  Wstt- 
heilcn. 

.Dabei  sind*,  fihrt  er  hochnäsig   fori,  .diese 

zwischen  fin^ehici'.  St.iar.  ii  ^'csclilossf  nvii  Schieds- 
genchlsverträge  weder  etwas  ganz  Besonderes  noch 
etwas  gana  Neues.  (?  t)  Sie  sind  in  Artikel  19  der 
Haagcr  Konvention  vom  2'K  Jmii  1899  schon  vor- 
gczcichncl,  scheinen  aber  insofern  wohl  entbehrlich  zu 
sein,  als  ja  alle  Mächte,  die  diese  Konvention  unter 
zeichnet  haben,  bi  Streitfillen  bei  beiderseitigem  gutea 
Willen  eine  Knischeidung  dürrh  r|rn  ■'tändicjen  Schieds- 
gerichtshof im  Haag  jetzt  herbeiführen  können." 

Der  Autor  gibt  swar  einige  wenige  Zeilen  tiefet 
selbst  SU,  dafs  Deutschland  auf  der  Haager  Kon- 
ferenz von  einem  Schiedsgerichtszwang  nichts  wiMoa 
wollte,  er  weiss  aber  nicht,  dass  dieser  §  19  gerade 
das  Ventil  war,  wodurch  die  anderen  MSchle.  die  daci 
solchen  Schiedsgerichtszwani^  cinfrihren  wnlUcn.  in  die 
l^ge  kamen,  sich  durch  das  Verhalten  der  deutscbea 
Delegierten  auf  der  Haager  Konfeieni  nicht  aufhalten 
zu  lassen.  Diese  .Schied^^^«  i ;  lit'äverträge  sind  also 
wohl  etwas  .Besonderes",  da  sie  clen  TTebergang 
vom  fakttltativen  snm  obligatorischen  Schiedsgericht 
bezeichnen,  sie  siad  etwas  ganz  Neues,  denn  bidisr 
halte  kein  europäischer  Staat  mit  einem  nnHerti 
europüsthea  Staat  einen  ständigen  Schicdsgericbls- 
vertrag  geschlossen. 

Es  fnli,'f'n  dann  die  bekannten  Einwände  über  die 
mangelhafte  Tragweite  der  Schiedsgerichte,  die  so 
nichtssagend  sind,  dass  sie  auch  .Kussland  und  Japan 
abschliessen  könnten".  .Gewiss,  warmn  sollten  sie 
aorh  nifht.  ilet^  Krie^ristiishriich  hätte  ein  solcher 
Vertrag  auch  nicht  im  geringsten  verhindert."  Es  ist 
das  Charshteristische  dieser  Art  Gegner,  dsss  sie  der 
pnrillstisrbi'ii  rrrnogenschaft  ihre  völlige  Wirkurc  f'ii 
die  Kriegsverhinderung  zum  Vorwurf  machen,  während 
sie  selbst  immer  bemflht  sind,  alles  pacitis  tische  Würkta 
zu  hintertreiben.  Ohne  noch  weiter  anf  diesen  Artikel 
einzugehen,  wollen  wir  doch  nech  eine  Stelle  hcrroi^ 
ziehen. 

.Aber  besonders  gross  seb«nt  das  Verlranen  aui 

die  Schiedsgcrirliii  Ii  rh  nicht  zu  sein.  Warum  haben 
denn  luagland  und  Portugal  soeben  trotz  des  Schieds- 
geriditshofes  im  Ibag  ihre  Streitigkeiten  wegen  des 
Barotselandes  dem  König  von  Italien  zur  Entscheidung 
überwifst'n  '  Wenn  irgend  ein  Fall  für  den  Haag  (C* 
eignet  war,  dann  war  es  dieser." 
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Der  Herr  Vtf rfaiscr  vermcbüclt  einfach  die  Schieds- 
(;crichts barkeit  mit  dem  Hanger  iiii-  N^;.  ti  l.isl.i  f.  dit 
BOT  ein  Mittel  zur  Schiedsgerichtsbarkeit  ist.  im  iiaag 
bab«n  sieh  die  USebt«  oicbt  vetpfliditet,  ihre  Streitig' 
keil.  1  :ri  Schiedsgerichtshof  zu  unterbreiten,  sondern 
.am  div  /Vnwendnng  des  SchiedsvetfahrciM  ....  zu 
«ileicbtem*,  verpflichtetea  »iiik  die  Sigaeiannidite, 
einen  pennenCDten  Sehiedtgeriektebof  tu  oiganiaieren, 
,der  jpii.Tzt'it  anjjerufen  wer<!pn  kann".  Wenn  zwei 
Mächte  den  llaagei  Schiedsgerichtsbuf  im  eiiueloen 
Faü  nicht  in  Aospfucb  ndunen,  so  iit  e«  ihr  gutet 
Recht,  und  wenn  sie  ein  Staatsoberhaupt  zum  Schieds- 
richter erwählen,  so  üben  sie  nur  eine  nepHngenheil 
aas,  die  absoiut  nicht  von  einem  Misstraueu  gegen  das 
Sebiedsgeiidit  spridit,  de  ja  euch  die  Entscheidmig 

eiiii's  St:!:itSi  ilierhrin|i!c;  ;'it:  soIrlu'S.  Si'hii-ilsL; fT  icht  is' 
interessant  ist  es  nur,  m  sehen,  wie  ein  Manu,  der 
doch  der  entedtiedeaite  Bekimpfer  des  Haager  Sditeds» 
><eric)its  flbcrbenpt  ist,  In  einem  Hlattc,  das  diese  In- 
stitution von  Axtfang  an  auf  das  sclHnählichslc  be- 
handelte, sieb  plö(2lich  tum  Verteidiger  diesei  In- 
stitetion  meehl,  wenn  er  gUobt,  sie  dedorch  benb- 
>ct2Cn  zu  können. 

Su  sehen  unsere  Gegner  ans,  so  ist  ihr 
geistlgci  iiuiizont  besdutffeD,  mit  solcheii  Weffm 
Umpfen  sie.  Eigeallicb  kamt  ee  uns  recht  sein. 

JSSm  0«n«ralmt\j«r  fUr  die  ^rkdmndu. 

In  der  bekannten  , Deutschen  Reviie",  in  1(  i  slIu  i 
10  häufig  Aufsätze  aus  miiitttiischcr  Feder  enthalten 
«ireii.  lonert  sich  in  der  U«i->Nammec  der  dstcr- 
reicbiscfae  Generskujor  Auspiti  Aber  die  Friedensidcc. 
Der  Artikel  ist  wohl  noch  von  grosser  Skepsis  erfüllt, 
abet  Jeuuucb  treten  einige  Stellen  daraus  ticrror,  die 
dsB  Pecifisteo  lebon  deswt^eii  nicht  ▼orenibalten 
werden  si  lltn,  weil  darin  znni  erstenmal  aus  mili- 
läriscbem  !klimde  eise  besondere  Anerkennung  fQr  ihre 
Arbeit  spricht.  Die  betreflenden  Stellen  des  .Die  Idee 
des  ewigen  Friedens  vor  dem  Richterstuhle  unserer 
Zeit"  betitelten  Artikpls  lauten- 

„Die  Piopagation  der  Friedensidee  ging 
indes  in  tliesi  nngesttfrt  ihren  Gang.  Sie  fand  inmei' 
bessere  Ausgestaltung.  Sie  ward  international  im 
Vollen  Sinne  des  Wortes.  Eine  fest  geschlossene  luid 
gut  gegliederte  V^ctciniguDg  sulchei  Tendenz  umspannte 
mit  ihren  Fldcn  gleich  dem  Seidenwume.  der  sie  aus 

de:n  eif^encn  Leibe  zieht,  Menschen  edler  \mA  ojifrr- 
bercilcr  Humanität.  Und  nun!  Soll  man,  angesichts 
der  nnerfireoUchen  Tatsachen  der  Gegenwart,  jene  Idee 
gleich.sam  wieder  in  die  Erde  scharren?  Nein'  Glflck- 
liirlierweise  reicht  die  Pii  )>aL;ati<1a,  .nif  (•istrfh^ns- 
wcrte  Ziele  geriditel,  hinaus  iiber  Zeil  und  Kaum;  sie 
lebt  fort,  ewig  und  unvergSnglieh,  trete  Siegern  und 
Besiegten.  Triumphen  und  Niederlagen.  Man  heisst 
sie  eine  Chimäre.  Aber  was  unser  Jabriauseod  für 
«;inc  Cbimäxf  ansieht,  verwirklicht  neUeicbt  das  nichate 
Jahrtausend.  Das  nieblige  Fahneug  dnrcbacbneidet 


die  Wogen  der  kommenden  /i-itco,  und  wihrend  es 

rollt  und  stampft,  wer  m-'cbte  c?  aufzuhalten  Ter- 
mögen'  Darum  ziemt  den  Freunden  des  Frie- 
dens Beharrlichkeit  und  Selbstvertraaen;  dass 
ihre  Iflecji  .«iiib  hart  im  Raumi-  stossen" 
werden,  musstcn  sie  tqu  allem  Anfange  her 
gewärtigen,  und  eben  In  ihren  ebenso  aner> 
müdlichen  als  mfibsamen  Bestrebungen  liegt 
das  Ver d i e n s t ,  dessen  s  i e  55 ir L  t  üL in n  dör fen." 

.Es  kommt,  sicher  k ommt  endlich  die  Zeitt 
da  der  Krieg  selbst  den  Krieg  entwurzeln 
wird.  Vielleicht,  ja  wahrscheinlich  erst  viele  Gene- 
rationen nach  der  unsrigen.  Dann  wird  der  rastlose 
Fortschritt  exakter  Wissenschaft  die  Wirksamkeit  der 
Kriegsinstranente  bis  ins  Unendlicfae  steigern,  dem 

Land-  und  Seekriege  wird  «ich  der  Krieg  in  den 
Lüften  beigeseileo.  und  entsetzliche  Veiheerungen, 
bewirkt  durch  unscheinbare  Apparate,  die  nnheimlicb 
gerluschlos  ihr  fluchwürdiges  Werk  verrichten,  werden 
uns  in  eine  Atmosphäre  von  Greueln  versetzen,  deren 
Intensität  wir  heute  nur  mit  Schaudern  ahnen.  Die 
bittere  Not,  die  uns  dann  bedringt,  die  VerswetHung 

in  cxlren.is  wird  wohl  pirtiiringlicher  in  ilircr  Argu- 
mentaiion  sein,  als  es  leider  die  reine  Vernunft  von 
jeher  gewesen  ist,  und  sodann  werden  die  bhibenden 

kulturellen  Erfordernisse  obsiegen  über  die  vergäng- 
lichen, vüo  vermeintlichen  Interessen  des  .Augenblicks. 
Bis  dahin  jedoch  werden  wir   voraui^sichtlicb  gemäss 

dem  trflben  Ausspruche  Humboldts  den  Menschen 

pec;en  den  Menschen  ß^cröstel  finden  und  über  den 
weiten  Erdkreis,  über  Meer  and  Land  hinaus  das  ein- 
förmige, trostlose  Bild  des  entzweiten  Geschlechtes  er- 
blicken." 

.Was  wir  derzeit  wahrnohnien,  ist  eine  Phise  «nd 
nichts  als  eine  Phase-  Man  sehe  also  zu,  man  warte 
ab!  Die  Zukunft  gehört  trots  allem  der  Ver- 
nunft und  Mässigiing.  Sie  werden  sirh  schon 
ihren  Weg  zu  bahnen  wissen.  Denn  Ideen, 
sofern  sie  der  ewigen  Wshrheit  entströmen 
und  der  Menschheit  und  Menschlichkeit  zu- 
gleich dienen,  Gberleben  sicherlich  weitaus 
uns  armselige  Menschenkinder!" 

• 

Der  KrUff  im  Lichte  der  Wliiärtrtvkun^ 
In  dem  .Lesebuch  für  die  k.  und  k.  Kadetlen- 

schulen-  von  B.  Kudeina,  3.  Teil.  2.  Aull..  1S96  (Wien 
bei  Manz),  finden  wir  auf  S.  216  folgendes  interessante 
.Vom  Kriege*  betitelte  Lesestfick: 

.Man  muss  sidi  diese  schönste  (!)  alUr 
Geis  sc  In  nicht  als  ein  so  grosses  Ungeheuer  vur- 
stcUen.  Ich  habe  darin  so  viel  schöne  Züge  vua 
Menschlichkeit  gesehen,  so  viel  Gutes  (I),  um  einiges 
Uebel  anssugleidien,  dass  es  mir  nicht  möglich  ist, 
den  Krieä:r  a!?;  etwas  f^anz  Knt"?eizlirlief;  i\i  betrachten. 
Ich  habe  in  einem  eingeiischerten  Dorfe  meine  Gre- 
nadive  ihr  Brot  und  ihre  Löhnung  amen  Pamilieo 
geben  sehen,  und  pries  mein  Los  (?),  lolche  Leute  su 
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kommandieren.  Ich  sah  tmseic  Husaren  Gcrangenen 
die  B6ne  aurückstellen  und  ihre  eigene  mit  ihnen 
leileB.  Die  Sede  scheint  sieh  da  sn  eAeben;  der 
MnÜge  ist  auch  gefflUTOlL  Der  Friede  ist  eine  Zeit 
der  Krsclilaffu!!^  (!),  wo  es  vielloicbt  luobi  ITcbcl  gibt, 
uud  Ehrgeis  lassen  nach;  in  den  langen  Gar- 
nisonen Tersenern  die  Offisiere,  machen  aus 
langer  Weile  Schulden  oder  heiraten.  Wahr 
ist  es,  dass  nach  einem  dreijährigen  Kriege,  besonders 
nach  Tiden  Gefechten  und  kUhnen  Pnternehnrangeii, 
ein  Huer  der  Wiedeigdwtt  bedarf;  aber  durch  einen 
sehr  langen  Frieden  mnss  auch  die  beste  Armee  ver- 
Ueico.  Hat  sie  einen  gewissen  Höhepunkt  erreicht, 
so  ist  es  schwer»  sidi  daraiif  sn  bdiaopten»  und  was 
nicht  mehr  steigl,  das  sinkt.  Ich  sag^c  nicht,  man  solle 
deshalb  Krieg  fahren;  wenn  aber  Vernunft  (1),  Ge- 
xeehljgkd^  Ghr«i  Vortea  (III)  oder  Genagtnaag  su 
den  Waflen  xefeai  so  gOnne  man  den  jungen  Ofäzicrc-n, 
«sirh  darOber  *a  freuen  ('),  den  ältern  die  Bahn  des 
Sieges  foiUusetsen  und  verbiete  den  alten 
Weibern  und  Philosophen,  darftber  die  Nase 
stt  rfimpfen.*  (de  Ligae). 

• 

FHe  Produkthntüt  drr  Arincioustjdhen 

versuchte  der  Abgeordnete  Ebenbocb  in  der  Sitxong 
der  8«teiTfilchischen  Odegalionen  von  31.  Ud  wieder 
dnmal  zu  behaupten.    Er  sagte: 

.Auch  sei  es  nicht  richtig,  dass  die  Kosten, 
welche  die  Armee  verschlingt,  unproduktive 
Ansingen  seien.  Sie  seien  produktiv  sowohl 

fflr  Industrie  als  für  I-andwirlschaft  durch 
die  Uebcrnahme  der  Bestellungen,  durch  die 
Abnahme  von  landwirtschaftlichen  Prodnkteo« 
durch  den  Schnti  TOn  Handel  und  Indnstiie 
usw." 

Die  Auffassung,  die  Armeeausgaben  seien  pro- 
duktiv, «eil  die  Indaslrie  sn  ton  bekaome,  atspridit 

voltständig  der  Auffassung  zTrcier  polnischer  Juden, 
die  aulgefordert  wurden,  zn  einem  Diner,  zu  dem  sie 
gebulen  waren,  vorerst  ihre  Hemden  zu  wechseln,  und 
alsdann  am  Abend,  jeder  in  dem  getragenen  Hemde 
des  andern  erschienen,  sich  den  Kopf  Qbet  die  cigen- 
tSniliche  Foiderong  serbtechend,  die  man  an  sie  ge- 
stellt hat 

• 

Dietutvertoeigerung  aus  rdigüken  Gründen. 
Das  Schrdbeo,  womit  der  Piuniersoldat  AcliiUcs 
Graber  in  Chaiuc-de-Pooda  der  kantonalen  llilitir- 
dircktinn  mitteilt,  dass  er  die  Leistung  militärischer 
Dienste  verweigere,  lautet  wOrtlich;  ,Mein  Herrl  Ihr 
Marschbefehl  für  den  16.  Ud  ist  mir  st^hommen. 
Ks  ist  mir  aber  uiunCgUch,  ihm  zu  gehorchen,  aus 
folgenden  Gründen:  .Ein  Staatsbeamter,  heule  Re- 
gicrungsrat  und  Chef  des  Erziehungs-  und  Kdtus- 
departements*  —  gemeint  i»l  Herr  Qtiartiet^la-Tente. 

frfiliorfr  Pfarrer  —  ..hat  mir  in  mc!n»«r  zarten  Jtif^fnd 
die  Grundsätze  der  evangelischen  Moral  beigebracht 


Davon  habe  ich  hauptsächlich  die  zehn  Gebote  unl 
die  Bergpredigt  behalten.  Arbeiter  und  Sohn  eines 
Azbdters,  bin  ich  in  «niserem  Lande  und  in  der  Pkemde 
herumgekaasmen.  Ich  habe  mir  sozialistische  An» 
schauungen  angeeignet,  die  mir  in  vollkommener  lieber- 
einstimmung  mit  der  evangelischen  Moral  zu  steh«! 
sdietnea  lioln  Gewisses  protestisEt  gegen  jede  Ver> 
Ictzung  der  erhabenen  Gebote:  .Du  sollst  nicht  töten* 
und:  .Liebe  deinen  Nächsten  wie  dich  selbst."  Der 
Krieg  ist  eb  Mord,  die  Annee  dessen  losiniiiieBt, 
der  Militärdienst  die  Schule  dieses  Verbrechens.  In 
Namen  meines  durch  die  evangelischen  Prinzipien,  die 
ich  im  iniernaiioualen  Sozialismus  wiederfinde,  er- 
leachieien  Gewissoas  vsrwelgece  Idi  es,  hBnftighin  der 

Armee  anrngchSrcn.  S^if  wollen  sich  merken,  das«  ich 
auf  diese  Weise  dem  Unterricht  getreu  bleibe,  den  mir 
der  Staat  angeddhen  liess  nnd  der  dahin  ging:  «De 
sollst  Gott  mehr  gehorchen  ,als  den  Menschen*  Ich 
übernehme  jede  Verantwortung  filr  meine  Ent* 
Schliessung." 

Di*  SoriaUmtokmth  und  dtr  VSOkerMede. 

Wenn  sich  auch  die  Sozialdemotralie  von  der  s'»ge- 
naoaten  „bürgerlichen"  Friedensbewegimg  (als  ob  das 
von  dieser  Bewegung  beklopfte  ein  bflrgeiticihcs  vai 
nicht  ein  Menschheitsfibel  wäre)  mit  Gcflissenheit  ta- 
rückhält,  versucht  sie  dennoch  bei  jeder  Gelegentdi, 
ihre  kriegsfeindlichen  Tendenzen  tu  den  Vordeignaii 
zu  stellen.  UancntUdi  war  dies  in  diesem  Jahiekä 
der  Maifeier  7a  bemerken.  Aus  einem  zu  dickem  Tigt 
in  Hamburg  ver6fTeutlichtea  Hugblatte  entnehmen  vii 
nadisteheiiden,  nos  sehr  sympathischen  Passus: 

.Da5  Recht  kann  iiionials  diiiLh  die  brutale  Ge- 
walt entschieden  werden.  Der  Krieg  iH  also  kein  gf- 
eignetes  Mittel,  tun  Recht  zu  schaffen. 

Unsere  Demoastratton  am  1.  Mai  gilt  einem 
flammenden  Protest: 

Gegen  den  Krieg! 
FOt  den  Völkerfrieden! 

Da.s  ist  unsere  Losung  vom  Maifesttage.  Millionen- 
stimciig  lassen  wir  den  Ruf  erschallen :  .Die  Waffen 
nieder'" 

Nicht  in  blutigen  Kämpfen  soU  die  Menschheit 
sich  befehden,  sondeni  im  friedlichen  Wettkampf 
fleissiger  und  nntdtnngnder  Arbdt  dn  iaamer  höheres 
Kullumlreatt  fllr  alle  schslTeB. 

Die  Barbarei  des  Kr!e(>;es  ist  nnwBrdIg 
det  zivilisierten  Menschheit? 

Wir  sehen  i;e^:i  :iwärtig  wieder,  wie  fem  in  Ost- 
asiün  der  Kampf  «weicr  Nationen  tobt,  wie  kulturver- 
w  Ostend  dieser  Kampf  wiikt,  wie  barbarisch  die 
Kampfmittel  dnd,  die  dabd  in  Anweoduig  kommeO' 

Was  der  Plete  von  MUHoaen  HSndea  in  jahie« 
langer  mül. sanier  .\rbeit  geschafTon,  wird  in  'xeoigef^ 
Minuten  tiun  1j  Iii:  inSrderischeu  V'ei nichtuugswerk- 
zeuge  (Ici  niüderneii  „Kiic^.sLiuist"  wieder  zerstört. 

Die  zivilisierten  Nationen  haben  die  heilige  Fflicht. 
einer  solchen  kdturschlndeiischiSiB  Barbard  eia  Esde 
zu  machen. 

Aber  die  Interessen  der  hemchenden  Khssea  sieil 

aufs  engste  verknHp.'i  mit  der  kultui  .\  I  lii^^t  n  Kricgs- 
iustitution.  Drsha'.Li  niuss  das  gesaiaiie  Vt>lk  «'lümfilig 
dafür  eintreleu.  l.i^s  iir  i:.nl.:irei  des  Kric.n's  lu''^''- 
rottet  wird,  dass  an  Stelle  der  Gewalt  das  Kecbi  itt" 
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dass  Streitigkeiten  zwischen  'k-n  Nitioneti  rieht  mehr 
durch  die  Gewalt  dei  Watten,  sondern  durch  .Schieds- 
gerichte" cDtschMen  irndCD,  die  dem  Recht  zum 
Siege  verhelfen.' 

Am  Bnde  im  LatoM. 

Der  •Voiwicto*  adinibt :  Das  heutige  System  der 

wahnwitiipen  Röstunfjon  m  Lande  und  lu  Wasser, 
das  SU  immer  weitergehender  Scbnldeowirtschaft  treibt, 
bringt  eocli  die  retcltsteii  VSlIter  der  Erde  en  dee 
Rajid  des  Gnan^^icllen  Ruins.  Frankreich  entgeht 
diesem  Schicksal  ebensowenig  wie  England  oder  gar 
DeatacUaiuL  Ueberall  aeben  wir  dieselbe  Eradidnong. 
dass  die  Kulturaulgabea  in  der  brutalsten  Weise  ver- 
nachlässigt werden,  'lamit  nur  ja  der  Moloch  MiUteris- 
uas.  der  uneisättUcbe,  gespeist  werden  kann. 

Eine  veigleiclicnde  üebcnicbt  Ober  dis  Ave- 

gabenbiulgel  des  franzüsischeu  Staates  in  dra  JeblCD 
1894  und  1904  zeigt  uns  folgendes  Bild: 


Aasgaben  in  Millionen  Francs: 


1894 

1904 

Dtfferens 

— , 
A. 

OefTentliche  Schuld, 
Zinseudienst ,  Mono- 
pole, Pensionen 

1651.4 

1723.7 

+  72,3 

B. 

Heer.  Flotte  und  Ko- 
lonien 

1003.8 

1097,4 

+  93,6 

C. 

^  Unterricht  und  Kunst  '|  201.1 

237.9 

+  37,8 

ABC  zusammen  ||  2855,3 

3059.0 

+  203,7 

In  Prosenten  der  Ii »i 
Gesamtuiegeben  ||^^  '* 

o. 

OefTentliche  Arbeiten, 
Handel.  Landwirt^ 
Schaft,  Industrie 

( 

1  3483 

306,6 

—  40^2 

E. 

Andere  ZMenste 

203.3 

197.6 

—  5.7 

552,1 

506,2 

—  45,9 

InFkucntender  1 
Cifliurtsiunbfln 

-1 

»4,2% 

GesiaitiiuDBie:  | 

3407.4 

3566,2 

+  1S73 

Die  AuSf^ahcn  für  das  gesamte  WafTenwesen,  die 
Ausgaben  auf  dem  Gebiete  der  Arbeiterrersicherung 
—  sehr  gering  In  Frankreich  —  and  der  Zineendienst 
der  Staat8schul<l  versclilingcn  schon  fast  die  gesamten 
budgetären  Kinnahmen  des  Staates.  Rei  jeder  grösseren 
Aufgabe,  die  er  angreifen  will  oder  muss,  kennt  mau 
Bor  einen  Ansirag;  mtn  audit  neue  Sdralden. 


Aus  der  Aewegung. 

Vtm  iideftitai  Wdlfriaimihimgnu, 

Der  XIII.  WdtfiiedenskoDgrees  wird  in  den  Tagen 

TOü)  3.  bis  zum  7.  Otti/liei  in  Roston  abgehalten 
werden.    Ausserdem  werden  grosse  Volksversamm- 


lungen  in  New  York,  Philadelphia,  Washington, 
Chicsgo  und  St.  Louis  stettfindem  In  diesen  Städten 
beben  ddi  becdtt  Lokelkenitees  svr  Vorbereitung  der 
Veranstaltoogen  gebildeL  Die  deflaitiT*  TegeeordBiuig 

des  Kongresses  ist  vom  Bemer  BnxeMi  in  folgender 

Weise  festgesetit  worden: 

1.  Bericht  des  Bureaus  Aber  die  I^eignisse  des 
Jalixee. 

2.  \Virt«!i  haHlii  he  T'rsachen  der  Kriege. 

t  Internationales  Recht.  Bericht  der  nationalen 
Gruppen  fiber  die  zirischen  ihren  Lindem  mit  den 
Vereinigten  Staaten  abgeschlossenen  oder  eben- 
schliessenden  Schiedsgcri>:htsvertrige.  —  PecigCrceniOe. 

4.  Dcutscb-französiscbe  Annäherung. 

5.  Wahl  einer  intenutloaalen  FriedenslUme; 

6.  Internationale  Verständigung  Gbcr  eine  Be- 
schtänkong  der  Rfistungslasten.  Expose  der  Dele- 
gierten der  Terschiedenen  Staaten  Aber  den  Stand  der 
Fkage  in  ihrem  jeweiligen  Laad& 

7.  Fordcrimg  eines  DiplomateneTaiupns  über  die 
Priuipicn  und  die  Geschichte  der  internationalen  Schieds» 
gefichtsberkeit 

S.  lieber  eine  gemeinsame  PVopeglDde  Blil  den 
Mitgliedern  des  Roten  Kreuzes. 

9.  Sita  nnd  Ort  des  XlV.  Kongresiei. 
la  Anfrnf  ea  die  Volker. 

Uebcr  den  Beendi  de«  Koi^eeses  liest  sieb 

Tiatnrlich  jel.rt  noch  nichts  Bestimmtes  sagen,  doch  hat 
es  den  Anschein,  als  ob  der  Znslrom  aus  Europa  ein 
gewaltiger  sein  dflrfte.  Die  Friedensfreunde  aller 
Linder  imd  vor  allen  Dingen  auch  die  Fortschritte* 
freunde,  die  nicht  werktätige  Pacifisten  sind,  mit  deren 
Programm  aber  stillscbweigend  einverstanden  sind, 
werden  aidi  die  Gdegenbdt  nicht  enigdien  lasaen,  die 

grossen  Freiheilsställen  der  nardamerikainschen  Re- 
publik aufzusuchen  und  die  Fübrer  der  dortigen 
Friedens-  tmd  FortsduiUsbeweguag  kennen  tu  lernen, 
ihnen  in  der  Propaganda  doRlh  rege  aktive  Beteiligimg 
an  den  Meetings  hei  ihrem  grossen  Werke  zu  helfen. 
Für  uns  Deutsche  fällt  hierbei  noch  besonders  in  Be- 
ttacbt,  data  num  in  Boston  eine  groaie  dentsdie  Dele- 
gation wünscht,  weil  man  die  Gelegenheit  des  Friedens- 
kongresses zu  einer  gewaltigen  amerikanisch-deutschen 
Friedensdemonstration  benntien  wUL  Von  bekannten 
Frledensfieuriden  haben  Ua  jetst  ihr  Erscheinen  zum 
giüssleu  Teil  definitiv  angesagt:  Felix  Moschetes, 
<j.  H.  Perris,  Dr.  Darby,  kandai  Cremer.  Sir  Wm. 
Matber,  Herr  nnd  Fkan  Bflc«.  M.  L.  V.  Ibieoort, 
Baronin  Suttner.  Baron  d'Estoumelles  de  Constaul, 
Th.  Rajssen,  J.  Pmdommeaux,  Dr.  Richter,  Feldhaus 
und  der  Heransgeber  dieser  Blltter.  Alfied  H.  Ftied. 
FQr  diejenigen,  die  die  Reise  zum  Kongress  unter- 
nehmen Wüllen,  seien  hier  einige  praktische  Reise- 
wtoke  vermerkt.  Da  um  die  Glitte  und  Ende  Sep- 
tember der  Rflcfcstrom  der  Ameriksner  ans  Euopa  «Üe 
Schiffe  fUUf,  ist  es  ange:?eigt,  schon  jef/l  die  Pl.'^tze  zu 
lielegen,  da  in  einigen  Wochen  wohl  adle  für  die 
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Kot^CraMreiieaden  ia  Jtelracht  kommenden  Dampfer 
belegt  seia  dfitflen.  Mr.  Dirby  in  London  beabsichtigt, 

die  gesamten  enropäischra  Kongrc-sreiscruk'u  /u  einer 
Gruppe  2u  vereinigen  und  durch  persönliche  Inter- 
T«ntioB  bn  einer  engliscbCB  Geulbchall  dae  Preis» 
ermässigung  zu  erzielen.  Det  Ui-beifalii tpreis  von 
Uverpool  nacli  BoBtoa  uud  zurück  beträgt  ungefähr 
SOO  luf.,  auf  den  dennchen  Scbnelldampfezlinien,  die 
fast  die  halbe  Zeit  benOtigen  gegenüber  den  englischen 
kleineren  Dampfern,  sind  die  Pieisi'  et-.va^  buber.  Ai.f 
deiu  .Kaisei  Wilhelm  II.*,  der  am  2U.  September 
Bremen,  am  21.  Soulfaamptoa  and  Owcbonr;  TcttSaat, 
lind  der  am  26.  in  New  York  ankommt,  beträgt  der 
billigste  Preis  in  der  ersten  Kajüte  für  einfache  Fahrt 
440  M.  ab  Bremen,  bei  den  glöchzeitig  gelöston 
Rilckfahrtbillet  wird  eine  KnoSsatgung  von  10%  gc- 
trrihn.  Immerhin  ist  für  die  Reise  mit  ScI.ih  IMampfei . 
inkl.  Eisenbabnfahrt  zum  und  vom  Hafen  und  zurück, 
wie  in  einem  t4tigIgeB  Aafentludt  tio  Budget  Ton 
1 50fl  -  2000  uütij;.  Diejenigen  Frierlcnsfreundc,  ilie 
einen  Besuch  der  Weltausstellung  in  St.  Louis  planen, 
soUlen  Ihre  so  efnriditen,  dasi  sie  au  den 

KoDgressberatungCD  teilnehmen  können.  Sic  werden 
dabei  nicht  nur  das  Aiigeiielunc  mit  dem  Nützlichen 
vereiaen,  sondern  auch  gerade  jene  Jalueszcil  gewählt 
haben,  die  Ar  einen  Besuch  des  iCdlicben  St  Louis 
am  ratsamaten  ist. 

Eiie  Lhwvmmun 
absolvierte  den  jedem  Nobellaureaten  Torgeschrtebenen 

Vortrag  in  Kristiania.  Der  ausgezeichnete  Pacifist 
sprach  über  ,die  duf'  h  Geschichte  bewiesene  Zwe:!- 
losigkeit  der  Kriege*.  Nach  dem  Vortrag  fand  ein 
Bankett  statt,  an  dem  der  Stortiiiflgprlsident  Bern  er, 

dei  PiSsiilent  des  NoVielttiniitees  I.i;ev!anirl  ;ind 
^linister  Hagerup  Kcdcn  hielten.  Ducommun  dankt 
in  mner  Ungeren  Anapiaehe.  Zahlreiche  Telcgxamme, 
die  ans  Priedenslaetsen  eintrafen,  gelangten  nur  Ver- 
lesung. 

Der  Schweizer  Friedenteareia 
hielt  am  15.  Hai  in  Lnzem  sein«  Geoenlvenaiiimlung 

ab.  Anwesend  waren  ca.  20  Delegierte.  Die  LuMmer 
Regierung  Hess  f.lch  offi/.iell  ihirrl;  Repierimi^sral 
Walther  vertreten,  der  in  einer  kurzen  Anspraebe  beim 
Bankett  Im  Hotel  •Wilden  Hann*  die  scbweizeriacbe 
Kriedensbcwcguug  sciucr  um!  let  vollen  Sympathie 
der  Lusemer  Regierung  versicherte.  Er  hofft,  dass 
sich  andt  die  Gelegenheit  finden  werde,  diese  Sym- 
IMlhie  in  Tal —  flnewriflle  UntcrstOtsnitg  der  Friedena- 

bestreh^ngen  —  jrn  vpnr.m  leln. 

Aus  dem  Jahresbericht  des  Zcntralpräsidenlcn  ist 
SU  entnehmen,  dasa  der  Vorort  Heriaan  aowte  die 
einzelnen  Settioncr;  hr.  verflossenen  Vereinüj.ihie  eine 
rege  Tätigkeit  entfaltet  haben,  durch  Veranstaltung 
vider  VdlkfmSBomlungen.  Verteilung  det  Priedens» 
literatur  uaw.  Die  Fmcht  dieser  Tltigkeit  war.  den 


der  Sehweiieiisdie  Frtedensrerein  drei  neue  Sektionen 

gründete  and  an  1000  Mitglieder  gewaim. 

In  einem  vortrefflicb  redigierten  Bericht  gedachte 
der  Vorsitzende  des  Vorortes  Heiisau,  Dr.  Hertz, 
des  gegenwlxtigen  Krieges  nnd  iridmele  der  Bedeutnne 
Kants  für  die  Friedensidee  einige  gehaltvolle  Dar- 
legungen. Als  Ort  der  nichsten  Jabresversanunluns 
wurde  Zfirich  bestionxt. 

Am  Abend  vorher  fand  in  der  Aula  des  Kantonal- 
fiyr.inisiiims  ciiu- öffentliche  Versammlung  statt,  in  der 
All  red  H.  Fried  über  aktuelle  Probleme  ia  der 
Friedensbewegung  sptach.  An  der  Diakussioin  be» 
teiligieu  sich  Herr  Dr.  Bncher-Heller  nnd  Richard 
Feldhaus. 

Nach  der  Generalversammlung  fand  ein  Bankett 
und  hierauf  ein  gemeinsamer  Besuch  des  Kriei^  and 

Frieden8mu<!P)irc?:  statt,  bei  dem  der  Direkter  des 
Museums,  Herr  Zimmermann,  die  Füluung  über- 
nahm, 

i>ie  natürnnlen  Fru'denskoni^rtMe. 

Der  eiste  italienische  Friedcnskougress  tagte  in 
den  Tagen  vom  29.-~31.  Hai  in  Turin.  Die  Tages» 

orhniiiL^  war  folgende:  Bericht  über  die  auswärtige 
Politik  Italiens  (Professor  Corsi).  Betätigung  der 
Schuljugend  zugunsten  des  Friedens  (Felix  Momiliagno). 
Wie  ist  die  internationale  Schiedsgericbtsidee  in  Italien 
populär  zu  in.iLL'.i;  ?  (Professor  Scrr,'i).  Teiliialin:e  irr 
Fricdensgcsellschatten  an  den  politischen  und  Vcr- 
waltungswahlen  (Moneta).  Friedenaerzkhung  in  den 
Volksschulen  (Prof.  Fanio).  Der  neue  Iiiei!rtiti>raus 
und  die  FriedensgeseUschaften  (GiuJgielmo  Ferrero). 
Verschiedenes,  üeber  den  Verlauf  des  Kongresses 
werden  wir  noch  berichlBD. 

Der  erste  Kotiere«?!  lier  cnglisihen  l-riedem- 
gesellscfaaften  wird  am  22.  und  26.  Juni  unter  dem 
Pxiaidium  von  Leonard  Courtnejr  in  Manchester  statt» 
finden.  Der  Lordmajor  der  Stabil  und  nicV.rere  andere 
.Mitglieder  der  Munizipalität  haben  ihre  Anwesenlteit 
angesagt.  Die  Arbeiten  des  Kongresses  werden  in  drei 
Materien  zerfallen:  1.  Aktualitäten,  2.  die  Wirtschaft» 
liehen  TJrs.K  lien  der  Kriege,  3  Pi.)]}agiüda.  Das  Ein- 
ladungsschreiben erging  nicht  nur  an  Friedeusgesell- 
sehaflen,  sondern  an  alle  Gesellsdiaften,  die  der 
Priedenaidee  sympathisdi  gegenfibentdien, 

• 

Kurzer  Hand. 

Die  Vereinigten  Staaten  liaben  Russlaad  und  Japan 
die  Mitteilung  zugehen  lasasn,  dass  sie  jedecseit  tu 
einer  Vermittelung  bereit  seien.  —  In  Paris  erscheint 
seit  dem  1.  Mai  eine  natitrwi^senscbaftlirbe  Rerue  in 
Esperautosprachc.  Redakteur  ist  Herr  Fruictier,  Ver- 
leger Hacbette  &  CSe.,  als  Mitsrbeiter  werden  die 
ersten  Namen  gen.mnt,  «so  Förster-Berlin,  Ramsay, 
Berthelot.  Antatien  Esperanto !  —  Am  29.  und  30.  Juni 
wird  in  London  eine  intsnationale  Konferenz  au* 
gnnaten  der  Araeiüer  stattfinden.    TeÜnebmer  aus 
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■flcn  europtisdicB  Lindcni.  mmct  Dentadilaiid,  aind 

an^meldct.  —  Die  .Revue"  vom  15.  Juni  wird  von 
«iser  TorUuiig  auonjm  bleibenden,  h5clut  autoiiuüven 
PfenSnlidikmt  einen  ArliM  bringen,  d«r.  u  di«  An- 
niLeroBg  der  lurüpäischen  Wcstmicbte  anknüpfend, 
den  Nachweis  eibriagen  wird,  dass  Frankreich  um] 
luUen  gemeiasam  bereits  beute  das  Beispiel  einer  Ab- 
rSaloag  ta  geben  vennSgen.  Der  Aztikel,  der  In  ein» 

gewelL'.eu  politischeri  Kreisen  das  grCssle  Aufsehen 
erngt,  dürfte  nach  s«incm  Erscheinen  eine  wei(geheude 
Eiflrterung  hetroniifon  und  vielleicbt  gar  ein  Stflck 
IMiktiielie  Friedenspolitik  teittgen.  —  Ans  Anlaas  der 
in  dieser  Xunimcr  der  Friedens-Warte  näher  be- 
whriebenen  GedenUeier  an  die  Haager  Konferenz,  die 
in  der  BuiMr  Loge  .Koimot'  Tcnuutaltet  mirde. 
richtete FtM. FMSf  an  Fkau  Selenka  in  ?r  i,  i  n  ein 
Silirciben,  worin  er  daran  erinnert,  dtiss  es  zum 
grossen  Teüe  der  initiative  des  versturbeueu  Pro* 
fmon  Setanka  nnd  der  Pkan  Selenka  sdbet  tn  danken 

ist ,  dass  die  Ficiuiauier-T.ügcn  in  Fraiitreirb  und 
Iialieji  weoigsteos  den  Tag  der  ErüfEnung  der  Haagcr 
Konferens  feierlicb  begeben.  —  Aof  ein  Werk  des 
katholischen  Ordouspricsters  Maumns,  die  .Religiöse 
Krise"  betitelt,  das  iu  einigen  Tacken  im  Vellage  von 
Abt  in  MQachen  erscheinen  wird,  sei  besonders  bin* 
geirietttt.  Kack  den  ▼orUegenden  Audtingcibogen 
tritt  hier  ein  Priester  zum  ersten  Mal  unumwunden 
fttr  die  Friedensbewegung  ein  und  zeigt  sich  innerhalb 
denetben  auch  sehr  bewandert  Wir  kommen  anf  dai 
Buch  TMx^cV.  -~  In  Brfltael  tagte  am  26.  April  das 

Komilee  der  interparlamentarist-hen  ünii)n, 
das  dje  Abhaltung  der  nächsten  isteiparlamentatischen 
Kmtterau  für  den  ICooal  Angust  in  St  Lotiia  be> 
schloss.  —  Randal  W.  Cremer,  der  im  vorigen 
Jahre  den  grosfcn  Nobelpreis  erhielt,  hat  ^/g  des 
Preises  im  Betrage  von  8000  Lstr.  der  „Internationalen 
AtKintion  Leagne*  fibenrleaen  imd  nnr  1000  Lilr. 

für  sich  behalfeu.  Duich  weitere  Sarnm1tmg-en  sei! 
damit  ein  Piopagandafonds  von  25  ODO  Lsti.  geschaffen 
werden.  Carnegie  bat  sofort  1000  Lctr.  gezetcfanel. 
—  Von  Hauptmann  Xiemann  wird  ein  Koman 
.  Tier  Weltenkrieg"  angekündigt,  der  offenkundig  der 
Völkcrverbet2ung  dient!  Der  Zusammeuptall  Deutsch- 
landa  and  Englands  wird  darin  ab  anabwdilidi  ge- 
itchildert  und  wohl  auch  der  Krieg  mit  der  Niederlage 
Englands  dargestellt.  Man  warne  das  Publikam  mit 
dem  Rufe  .Achtung!  VOIkerverhetreri"  —  Felix 
Uoaebelet  bat  inMealooe  den  alten  KrOger  besacbt. 

• 

Die  Ortsgruppe  Hamhunj-Altona 

brachte  die  Broschüre  .Der  gegenwärtige  Krieg  und 
die  Friedcnabewegxing  von  Alfred  H.  Fri«d"  an  alle 
ibre  Mitglieder 'zur  Verteilung  und  sandte  auch  je  ein 
Fxetnplar  an  sämtliche  Offiziere  der  in  Hamburg- 
Altona  gamisonierendcn  Regimenter. 


Utsratur  und  Presse. 

Erttgsbriefe  von  ISTOffi. 
Von  den  in  der  Fr.-W.  ausführlich  besprochenoa 
«Kriegsbricfeii  des  Generals  Hans  von  Kretschmann, 
herausgegeben  von  semer  Tochter  Frau  hüy  Brauu", 
ist  soeben  eine  «weite  Aoflage]  ersditenen,  die  in  betug 
auf  Ausstattung  die  erste  Auflage,  die  in  scch*;  Wichen 
vergriffen  war,  fibettrifft.  Die  neue  Auflage  ist  in  dem 
woblbekanaian  Verlag  von  Greiner  &  Pfliffer  er- 
schienen. Der  Frais  wvrde  auf  M.  5, —  berabgeaetst. 
Diejenigen  unserer  Leser,  die  sich  dieses  monumentale 
Werk  noch  nicht  angeschafft  haben,  sollten  es  nicht 
sa  tan.  Wir  babett  wea%  Umlicbes  in 
Uteratur  anfsnweiBeB. 


Im  Verlag  von  Borel  &  Möller  in  Berlin  ist  jeUt 

das  erste  Deutsch -Fsperanto -Wortei buch  erschienen. 

Dieses  vuajfirgeusen  imd  Pagiiiet  bearbeitete  und  von 

dem  Erfinder  des  Espennto,  Bens  Dr.  Samenhof,  re> 

digicrte  Wörterbuch  entfernt  das  grössle  Hindernis, 

dns  jetzt  der  Flsperantospracbe  in  Deutschland  cnt- 

gegenständ.   Der  Preis  des  Bflcblcins  beträgt  M.  2. — . 

In  kdner  Weise  btt  es  aicb  bis  jetst  bei  wiederbolter 

Verwendung  im  Stich  gelassen.  —  Im  selben  Verlage 

ist  auch  ein  neues  Lehrbuch  der  Esperanlosprache  von 

J.  Berti  ersdiienen.  Preis  U.  1,20l  Bei  der  immer 

grösseren  Bedeutung   des  Esperanto  für  den  intci- 

nati>in:ikn  VeiVehr   ist  die  Vermehrung  der  dealseben 

E!il>ei antolitcialur  mit  Ficüde  zu  begrüssen. 

• 

Le  MmutmeiU  goe^tque  et  U  rafproehemmt  frmwth 

anglai». 

Les  Visites  psrlamentaire  de  Londxes  et  de  Paris. 

La  FWehc.    l'>On.    XX VII.  und  ISO  SS. 

Nicht  im  Handel.  Dieser  sehr  schön  ausgestattete 
Band  entfallt  eine  Gescbichte  der  franzfiaiscben  pariamen- 
tarischeu  Schiedsgerichtsgruppe,  die  beiden  Parlaments» 
Visiten  in  Lor.di  n  und  Frankreich  in  getreuen  Dar- 
stellungen, mit  den  iiauptsäclüichsten  Reden  im  Worl- 
lanl.  Die  VerOffentlidiung  ist  dazu  bestimmt,  den 
Teilnehmern  an  den  PariamentsvisiteD  als  Andenken  an 
das  Ereignis  zu  dienen. 

Rapport  mr  le  Mouvcment  tmdant 
k  la  Crcation  d  une  langue  auxiliaire  internationale  arti- 
ficieUe.  par  H  u  g  o  S  c  b  u  €  b  ar  d  t ,  lAembre  de  rAcademle 
imp<3nale  des  Sciences   de  Visune,  Sepaiaiabdnick. 
Paris  A.  Ch  e  vall  i  e  r  -  Maresquo  &  Cie.  1904. 

Dr.  W.  Üsiwald,  o.  Protessor  der  phys,  Chemie 
an  der  Umversitlt  Leqn^.  Die  Weltspracbe. 
Stuttgart  1904.  10  Pfg. 

W.  Ryan,  Unttr  Sem  roten  BaBmontL  Erinne- 
rungen eines  englischen  Arztes  im  mstiacb-tttrkiicben 
Krieg.  SluUgart,  Robert  LuU. 

Wir  konuDcn  auf  «ßesea  Ar  die  Friedenspropagaads 
bScbst  wertToUe  Bucb  nocb  ansflUulidi  naRck. 
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J.  Nmncüir,  La  AMMKtf  äu  BoHhwr,  Paiia, 
Gixmrd  &  Briite. 

Ein  neocr  Novieov  iit  immer  «a  Ereignis.  Aot« 
ÜDbrlieherei  in  d«r  nlchtten  Nummer. 

Ged^nkm  Meinitnfjm  des  hxhwiiihlgtboreittn 

Harm  Spidbcrg.    StuUgart,  Luis:.  IW2. 

DManUbm  de  1«  Dfi^tion  penumetite  des  So- 

elftes  frau«;aises  de  l.i  Paix  «jr  TAttitudo  <Va  Parti 
pacifique  daos  la  Quesüou  d'Alsace  -  Lorraine. 
Pwla.  Girud     Brite«.  1904.  20  Cif. 

Freda-Mtnant  Svenskt  FrcdfBreiiiDf«!«  medlenii» 
Mad.  No.  ^3.  

OesterreieMsdie  FrtodtDsgeBell- 

Bureau  wie  bisher:  Wien  T.,  SpJc(dS»W  4. 

Vorsitz:  Barooin  t.  SulLoer. 

Anweiend:  Dr.T.  Ooni,  Dr.  Fellbogeo.  Balduin 
Ghroller,  Dr.  Kareil.  Pfiorer  Kern,  Kouan,  A.  Müller, 
ßaron  Fascotioi,  Dr.  T.  PetBUii,  Gtifin  Pölling.  Sekrelär 
V.  Mayer. 

Nadh  Vetlcraacr  dei  FratokolU  der  tolsUn  Sitnng 

bringt  BaroDin  v.  Snttncr  die  Einladnnf:^  des  nipder- 
öslerreidiisclieQ  VolksbildungsTereiacs  in  Krems  zu 
dctiCB  JafaimeiMBimlaniK  snt  Kenatnii,  und  wird  Dr. 
Kardl  delegiert»  dttMlben  im  Namen  des  Vontandei 
beizuwohnen. 

Baronin  T.  Saliner  fragt  an.  ob  ein  Mitglied  des 
VttBitndes  dem  FrledCBakongreaa  lo  Bealon  beiwohnen 

werde  und  bringt  die  Taj^esordaung  zur  Kenntni«,  wo- 
bei sie  insbesondere  die  Atifmetksamkeil  auf  folgende 
Punkte  der  Tageeordnun^  lenkt: 

Anregung  zu  einer  zveileo.  von  den  RcglerangeB 
m  bescbickcnden  Friedenskonferenx. 

Ansttsircbende  Pnaloo  swiaehea  den  europäischen 
und  der  panamerikawiarken  laterparl.  Union. 

Baronin  Sutlner  berichtf  t  weiter  fiber  ihren  Vor- 
uag  in  Budapest,  fiber  jenen,  welchen  Herr  A.  U.  Fried 
in  Ltttem  gfbalten  bat,  und  fBhrt  en.  dais  iie^  ge* 
legcntlich  des  internationalen  Frauenkongresses  in  Berlin 
am  10.  Juni  in  der  Pliilbarmonie  einen  Fricdensvortrag 
ballen  wtrd,  weiter  einen  solchen  in  der  OrUgruppe 
Berlin  der  deutschen  FHedensgesellschaft  und  Anlkng 
Angust  in  der  Oits^rtippo  Marienh.ir! 

Dr.  Feilbogen  schlägt  vor,  durch  das  Berner  Bureau 
an  die  Regienmg  der  Schweis  heFanzatreten,  daas  die- 
selbe anderen  Regierungen  die  Aufnahme  der  Schieda* 
gericbtsUansel  in  die  Handelsverträge  vorschlage. 

Dr.  Karell  gibt  bekannt,  dass  er  aufgefordert  wurde, 
im  Herbat  Friedenavoctrlge  bei  den  .Elternabenden* 
zu  halten. 

Mit  grosser  Befriedigung  wurde  zur  Kenntnis  ge- 
nommen» daaa  Dr.  Rainer  ao  erfolgreich  fflr  die  Vcr« 
lireilung  der  Friedens\vait<-  in  KafiTeehinaenx  nnd  auf 
den  Bahnhöfen  der  Stadtbahn  wirke. 

Zorn  Schluss  bringt  Barunin  v.  Sulbier  die  neuer« 


liehen  österreichischen  Fordeningen  flir  Hcct  und 
Mnnne  zur  Sprache  und  betont  die  selbstrerstiodlich 
prote«li«i«nde  Stellungnahme  der  Ekiedensftennde  gegen 
das  «ndloe  «laigende  IUiitnigM!r«t«n. 

Oepeechenwechael  zwischen  Turin  und  Wien 
ans  Anlaaa  des  I.  i teilen,  nationaten  Medenakoogreaaes. 

Congresso  N.izionale  pacc,  Torino. 

Amlci  itialiani,  vi  salutono  coUeghi  societi 
anaWaca.  Omnque  e  qualunqae  aorgono  difli« 
denze'o  minaccie,  noi  tuttt,  eentinelle  ddln  pace 
mondiale,  atiamo  all  erta. 

La  presidentessa  Suttner. 
Bnronetea  Snttner,  Vienna. 

Pacifisti  italiani  rinniti  congrrsso  ricarabiano 
lei  illustre  Propagandist«  e  colleglii  aostriaci,  as- 
rienrudo  loro  coetant«  eordiale  eoopendone  per 
reggtangSR  gkmom  mela  commnne. 

Preaidente  Moneu 

Die  Ausstellung   der  GescllschaA   vom  Blauen 

Kreuri-,  WL'lclie  in  der  Zoll  von  5. — 30,  Juni  d.  J.  in 
den  Bliuuensäleu  der  Garlenbaugesellschaft  stattäadet, 

fOhrt  in  dem  Thealeciaale  tIgUch  LidrtbiUer  Aber  die 
Ereignisse  des  Kriegsschauplatzes  vor,  deren  Diaposttire 
aus  unserer  Sammlung  stammen. 

FriodoMÜlMtdiPf 

durch  das  Bureau,  I.,  S^Cgelgaase  4,  zn  beziehen. 
Die  BestvitiiDg  kann  mit  Korrespondenzkarte  er- 
folgen, und  wird  der  Sendung  ein  Tosterlagsscheia 
beigelegt,  welcher  nur  Zahlung  des  bedeutend  er- 


mässigien  Betrages  benfitzt  werden  kann. 

.Der  gegenwirtige  Krieg  nnd  die 
Friedensbewegung'  von  Alfred  H. 
Fried  K  —.10 

,Die  Waffen  nicJei  "  von  Bertha  Ton 

Suttner  (gebunden)  •   •  ■»  1(40 

.Um  ein  Buch",  Norelle  von  Grifin 

II.  Petting   —.20 

.Die  FGderation  Europas'  von  Pro- 
fessor J.  Novicov  (740  Seiten)  ....    2. — 

aBertfaa  Ton  Suttner*  von  Leopold 

Kntsrlicr   — ,60 

„Weder  Sedan  noch  Jena*  von  Alfred 

H.  Fried   1, — 

.Der   Znkunftskriep*   nach  Staatsrat 

Johann  v.  Bloch   —.10 

.Die  Haager  Friedenskonferenz"  von 

Bertha  von  Sutlner  1.40 

.Martha«;  Kinder'.  Fottselzung'  rti  „Waffen 

nieder",  von  Bertha  r.  Suttner  (geb.)  ,    4, — 

.Triumph  des  Friedens*  für  Klavier  Ton 

Baron  Leo  Baillon   —,60 

.Bas  lea  armes*  per  Mme.  B.  de  Suttner. 

Pttis  2.- 


V«i-tDlwOH)icher  Reil^ii.  .!    Alfred  II.  Fried.  Berl>i..ScbAaet>ef     I»  «ieeiipn  VcrUe«    r>tu<k  iroo  l'att  h  Oarl«1i.  Berlm  W.  SS. 
Vwaatwortlicbez  Redakicu  Mt  Occleitehh-t'a^ars:  Viazeosjtrabakin  Win. 
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Die  Friedens -Warte. 

Zeitschrift  für  internationale  Verständigung. 

Bnfhait  die  „Mitteilungen  der  Oesterreichischen  FriedensgeseHschaft". 
Pnbliluitions-Orsran  des  latemetionalen  Kriegs-  und  Priedens-Museums  in  Luzem. 

Herausgegeben  von  Alfred  H.  Fried,  lierlin-Schöneberg. 

Die  Frii'iU-ii  s -Warle  erscheint  in  der  Mille  eines  jeden  ^^l)uals  um!  kostet  für  DrutsclilHnd  ■•md  Oestei- 
nDch'Uogani  vicrteJjUurlidi  1,50  Mk.,  fOi  du  Aaslaad  1,65  Mk.   Maniukiipten  uod  Aolragen  ist  Porto  bdzufGgea. 

TL  Jahrg.  Berlin,  Wien,  Leipzig»  Mitte  Juli  1904.  He.  7« 


FOr  den  Deeisiingafonds  der 
»yPrledens-Warte" 

wurden  gezeichnet  bezw.  sind  eii^ezahlt 

worden: 

Mrs.  L.  O-  H.  Moody,  Cambridge, 

Mass  Ü,S.A  1.75  M. 

Mrs.  Thomas  G.  Garg^an,  Boston  .  3,50  „ 
Herr  Jos,  Richter,  Gablouz  a.  N.    .  4, —  . 
Mit  bestem  Dank  quittiert. 

Der  Verl^  der  Friedens -Warte. 


Wohl  ist  es  begreiflich,  wenn  man  von 

einer  höheren  {;eistii,'en  Warte  aus  dem 
Sportlreibcn  unserer  Ta^c  u  enig  Sympathien 
entgegenbringt;  es  ist  berechtigt,  wenn  der 
Ethiker  den  patriotischen  Vorwaiul  der 
sportlichen  Wettspiele  als  eine  gar  zu  durch- 
sichtige Umböllong  fQr  die  Befriedigung 
nitdriyer  Begierden,  des  Spielteufels  vor 
allem,  des  Gefallens  am  leichten  Geldgewinn, 
erklärt;  dennoch  sollte  man  in  der  Ver- 
urteilung dieser  Erscheinungen  nicht  zu 
schablonenhaft  vorgehen  und  <irh  des 
üefeo  Ernstes,  der  nach  des  Kaisers  Worten 
im  kindischen  Spiele  h'egt.  ein  wenig  ver- 
gegenwärtigen. 

Es  obwaltet  bei  den  Wettspielen  des 
Sports  doch  noch  ein  höheres  Interesse, 
wobei  es  ganz  gleichgültig  sein  kann,  ob 
den  Teilnehmern  und  Veranstaltern  jener 
Spiele  dieses  höhere  Interesse  bcwusst  ist, 
und  ob  es  von  ihnen  direkt  erstrebt  wird. 
Ganz  unbeabsichtigt  stellt  sich  hier  ein  Re- 
gulativ ein,  dessen  wir  bei  zunehmender 
geistiger  KuHur  bedüifen,  nämUch  einen 
Abieiter  für  die  übetsdiüssige  Kraft  der 
Muskelmenschen,  die  an  den  geistigen 
Kämpfen  der  Zeit  teilzunehmen  nicht  die 


Fähigkeit  haben.  Nur  ein  Bruchteil  der 
Menschheit  ist  zur  geistigen  Arbeit  befähigt 
und  kann  auf  geistigem  Gebiete  wirken  und 
dort  Befriedigung  finden.  Die  rohen  KrSfte, 
die  in  den  übiiL;en  Individuen  .schUimmem, 
verlangen  aber  ebenso  nach  Tat  und  Ver- 
wendung wie  die  geistigen  Krftfte.  Nur  zu 
oft  war  der  Tatendrang  der  Muskelmenschen 
ein  Hindernis  für  die  Kulturentwicklung. 
Im  Militarismus,  wie  er  sich  mit  seinen 
äusseren  Zieraten,  seinem  Glanz  und 
sonstic:  m  Sinnenzauber  gab,  fanden  diese 
Muskelmenschen  das,  was  iltrem  Taten- 
drange  frommte.  Das  bunte,  glänzende 
Drum  und  Dran  d>  r  Heere,  die  gross  an- 
gelegte Organisation,  das  IJewusstsein  inner- 
halb dieser  Organisation  ein  i-aktur  zu.  sein, 
die  Aussicht,  darin  einen  immer  höheren 
Rang  einnehmen,  immer  mehr  Macht  aus- 
üben zu  können,  erhöhtes  Ansehen,  be- 
sondere Hochachtung  und  Auszeichnung 
zu  erringen,  nahm  die  Muskelmenschen  in 
Masse  gefangen.  Der  Krieg  erschien  ihnen 
als  das  höchste,  weil  sie  dort  die  von  der 
Zivilisation  eingeschränkte  BewegunLjslreiheit 
ihrer  rohen  Kraft  aufgehoben  fanden.  Der 
Drang  nach  Taten  machte  sich  bei  ihnen 
geltend  in  einer  die  Gesamtheit  schädigen- 
den Form  und  wurde  um  so  bedrohlicher, 
als  es  stets  ein  leichtes  war,  die  gering  aus- 
gebildeten Geistesfähigkeiten  der  Kraft- 
naturen für  irgend  eine  ihren  Tatendrang 
befriedigende  Idee  gefangen  zu  nehmen. 
Deshalb  waren  auch  die  Kraftmenschen 
immer  die  willigen  Opfer  des  Chauvinismus, 
die  stets  bereiten  Stützen  der  chrs^cizigen 
Helden  und  Geschichtemacher.  Die  Logik 
des  GeBohehens  war  ihnen  ^eichgültig, 
wenn  nur  die  Muskdn  dabei  auf  ilue  Kosten 
kamen. 

Je  mehr  jedoch  die  Schwierigkeit.  Kriege 
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zu  führen,  die  l-netlexiszeiten  länger  und 
die  Kriege,  wenigstens  in  den  KulturlAndern. 
unwahrsclu'inlicher  machten,  um  so  mehr 
fanden  dii-  Kraftaaturen  im  Sport  ihre  Be- 
friedigung. Soldatenspielen  und  Krieg  haben 
ja  auch  eine  zu  grosse  Aehnlichkeit  mit  den 
Wettspielen  des  Sportes.  Nur  in  der  Art 
der  Verabredung  bedeuten  sie  etwas  anderes, 
sonst  ist  in  beiden  Erscheinungen  das  gleiche 
Prinzip,  der  gleiche  Antrieb  zu  prkcnnrn. 
Darum  sind  auch  aile  Sportspiele  mit  einem 
patriotischen  M&ntelchen  umhftngt.  Man 
reitet  um  die  Wette,  um  die  vaterländische 
Pferdezucht  zu  fördern  und  dem  Vateriande 
im  Kriege  gute  Pferderassen  zu  sichern, 
man  schwimmt,  man  radelt,  man  läuft  um 
die  Wette,  um  dem  Vaterlande  behende 
und  geschmeidige  Soldaten  zu  geben,  und 
bekanntlich  waren  ja  die  ältesten  Sportarten, 
das  Turnen  und  das  Scheibenschiessen,  von 
jeher  mit  patriotischem  Tun  identisch.  Als 
unser  industrielles  Zeitalter  auch  dem  Sport 
eine  industrielle  Wendmig  gab,  konnte  es 
niclit  lanfje  ausl)!eiben,  dass  inan  auch  den 
Sport  international  gestaltete  und  so  den 
nationalen  Antrieb  insofern  ausnutzte,  als 
man  im  internationalen  Wettbewerb  alle 
jene  Instinkte  anfachte,  die  sonst  nur  im 
Kriege  Befriedigung  &nden.  Die  Kraft- 
menschen fanden  einen  Abieiter  für  ihre 
überschüssige  Muskelkraft  im  internationalen 
Wettspiel,  wobei  sie  allen  Sensationen  des 
Patriotismus  in  unblutiger  Weise,  ohne,  wie 
im  Krie<;e,  Liie  Organisation  des  gesamten 
Kulturlebens  zu  stören,  ohne  die  seltene 
Erscheinung  eines  Krieges  abwarten  zu 
müssen,  und  dennoch  unter  höchster  An- 
spannung ihrer  Kräfte  mit  der  Aussicht  auf 
die  Errungenschaften  des  Sieges,  auf  Ehre, 
Ruhm,  durchmachen  konnten.  Spiel  und 
Sport  in  ihrer  höchstem,  in  der  internationalen 
Gestaltung  bedeuten  deshalb  nicht  mehr  und 
nicht  weniger  als  eine  Nutzbarmachung  jener 
zerstörenden  Kräfte  für  die  Kultur  und  deren 
Ausbau.  Hat  doch  der  internationale  Sport 
die  Eigenschaft,  die  Gegner,  statt  zu  trennen, 
näbcr  zu  blinken,  sie  ZU  veredeln  und  der 
rohen  Kraft  das  Hemmnis  der  Menschlieh- 
keit  und  der  gegenseitigen  Wertschätzung 
anzulegen.  Spiel  und  Sport  bilden  den 
besten  Ersatz  für  exzessiven  Militarismus, 
JBrsatz  für  Kriege  und  Kiattausbrüche, 
Heranbildung  der  rohen,  kulturhindemden 
Kräfte  zu  kulturfördernden  Kräften,  und  es 
ist  kein  Zufall,  dass  das  Sportwesen  gerade 
in  den  Ländern  mit  geringerem  ^^ülitansmus, 
in  England  und  iGnerika,  seine  hdcbste 
Blüte  treibt 


Niemand  hat  das  besser  zum  Ausdiuck 
gebracht  als  Moritz  von  Egidy.  der  an- 
lässlich der  im  Jahre  18%  m  Berlin  er- 
öffneten »Allgemeinen  Sportausstellung* 
folgende  Worte  sprach:  .Turnen.  Spid  und 
Sport  sollen  uns  die  Charakterbildung  und 
die  Leibesübungen  ersetzen,  die  bisher  das 
Wehrwesen  uns  bot.  Wir  haben  keiuen 
Krieg  mehr;  wir  müssen  uns  also  auf  den 
Frieden  vorbereiten,  für  den  Frieden  er- 
ziehen, mit  unserem  ganzen  Wesen  in  dea 
kriegslosen  Zustand  hineinleben.  Dieses 
Friedens  wollen  wir  froh  wer  r.  wie  einst 
wir  uns  der  Schlachten  freuten.  Dazu  ist 
notwendig,  dass  wir  uns  rechtzeitig  nach 
Ersatz  für  Exerzierplatz  und  1  eiddienst, 
für  Drill  und  Stählung  des  Willens  um- 
sehen; vor  allem  ist  notwendig,  dass  wir 
uns  die  Lust  an  der  Gefahr  erhalten.  Es 
gilt  nicht  nur  unsere  Jugend  in  diesem 
Sinne  zu  erziehen;  es  ^ilt  im  Augenblick 
ganz  wesentlich  auch,  m  den  Vertretern 
einer  überwundenen  LebensaulBfassung  die 
Ueberzeugung  zu  erwecken,  dass  ein  Volk 
nicht  dem  Niedergang  geweiht  ist,  wenn  es 
seine  geistigen  und  körperlichen  Fähigkeitea 
nicht  mehr  in  den  Dienst  gegenseitiger  Ver- 
nichtung stellt  Alle  Kreise  soll  die  Er- 
kenntnis durchdringen,  dass.  indem  wir  vom 
Kriege  Abschied  nehmen,  die  Veredelung 
unseres  Wesens  erst  recht  beginnt." 

Die  Ereignisse  bei  dem  jüagüt  statt- 
^ehaijtea  Gordon  Bennett-Rennen  bd 
Homburg  hatten  in  der  Tat  auch  eine 
ganz  bemerkenswerte  Aehnhchkeit  mit  den 
Eindrücken,  die  sonst  eine  Schlacht  hervor- 
rief. Es  gab  ein  richtiges  Schlachtfeld,  es 
gab  Gelegenheit,  Mut  und  Todesverachtung 
zu  bezeugen,  es  gab  das  Interesse  einer 
internationalen  Menge,  die  auf  einige  Zeit 
den  wirklichen  Krieg  im  Osten  Asiens  ver- 
gass,  es  gab  heisse  Kämpfe,  es  gab  Sieget 
und  Besiegte,  es  gab  Ehre  und  Ruhm  und 
Siegesstimm un^'  und  Iiis  zum  Siedepunkt 
erhitzten  NationaUsmus,  nationale  BeJOne- 
digung  auf  seilen  der  Sieger,  Ansporn  zur 
Revanche  aut  seiten  der  Bestien  In 
Paris  flaggte  und  illuminierte  man,  als  die 
Nachricht  von  dem  Siege  der  französischen 
Id^hine  einlief,  und  auf  den  Boulevards 
dnänt^ten  sich  die  Massen  in  gehobener, 
patriotischer  Siegesstimmung.  So  werden 
die  Schlachten  des  industnellen  Zeitalteis 
geschliffen  werden.  Sie  werden  der  Ifl 
dustrie  zugiite  kommen  und  den  Ansporn 
der  Industrien  bilden.  Der  Chauvinismus 
wird  Kulturwerte  in  Form  verbesserter  Ma- 
schinen schaffen,  und  der  Soldat  wtcd  sich 
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zum  Chauffeur,  zum  Jockey,  zun»  Radfahrer- 
Champioa  umwandeln. 

Für  die  Friedensfreunde  hat  die  Aus- 
breitung des  Sportes  daher  eine  sehr  erfreu- 
liche Seite.  Den  Lobpreisem  des  Krieges 
wird  man  mit  Hinweis  darauf  einwenden 
könneo,  dass  das.  was  sie  im  Kriege  schön 
fanden  und  was  nach  ihrer  Ansicht  nur  im 
Kriege  gefunden  und  gepflegt  w  i  K n  konnte, 
Mut,  Todesverachtung.  Ehrgeiz,  Willenskraft, 
auch  hier  im  Frieden  seine  Befriedigung 
finden  kann.  Eine  neue  Zeit  schafiR  sich 
hier  neue  Organe  für  ihre  alten,  sdlädUcfa 
gewordenen  Bedürfnisse. 

Die  Bedeutung  des  Sports  als  Förderer 
der  internationalen  Solidarität  hat  Kaiser 
Wilhelm  in  hervorragender  Weise  in  seiner 
Cuxhavener  Rede  am  21.  Juni  hervoi^ehoben, 
indem  er  dem  Hamburger  Bürgermeister 
Dr.  Mönckeberg,  der  das  Vorwärtsstreben  auf 
allen  Gebieten  des  öffentlichen  Lebens  be- 
tonte, erwiderte: 

»Ich  glaube,  ich  kann  hinzufügen, 
dass  jedem  objektivem  Beobachter  der 
Vorgänge  auf  unserem  Erdenkreise  die 
eine  Beobachtung  sich  aufdrängen  muss, 
dass  allmählich  die  Solidarität  unter 
den  Völkern  der  Kulturländer  un- 
streitig Fortschritte  macht  auf  ver- 
schiedenen Gebieten.  Und  diese  Gebiete 
erweitem  sich.  Diese  Solidarität  geht 
unmerlclich,  aber  unwiderstehlich 
in  das  Programm  sowohl  der  Staats- 
lenker  über,  wie  in  die  Gedanken 
der  sich  selbstregierenden  freien 
Bürger.  Diese  Solidarität  wird  genährt 
und  gq>flqgt  auf  verschiedene  Weise,  sei 
es  in  ernster  politischer  Beratung, 
sei  es  auf  Kongressen,  sei  es  im  Wett- 
kampf und  Spiel.  Und  in  dieser  Beziehung 
kann  man  wohl  sagen:  Es  liegt  ein  tiefer 
Sinn  im  kindischen  Spiel.  Nun,  meine 
Herren,  wir  sind  hier  zusammen,  um  auf 
dem  Spiel  der  Wellen  uns  zu  messen,  die 
Kräfte,  die  Geister,  die  Mannschaften  und 
imsere  Boote.  Es  wird  neben  xmseren 
Farben  wehen  Englands  Flagge,  das 
Sternenbanner,  die  Trikolore  in  friedlichem 
Wettstreit  und  damit  auch  im  Verein. 
Ich  glaube  bestimmt,  meine  Herren,  dass 
niemand  unter  Ihnen  ist,  der  nicht  mit 
mir  die  Ansicht  teilt,  dass  auch  in  der  Kieler 
Woche  diese  Solidarität,  von  der  ich  vor- 
her sprach,  gepflegt,  gehegt,  festi»-  ge- 
schmiedet und  fester  geknüpft  wird. 
Dieser  Solidarität  verdankt  es  der 
Kaufmann,  der  Industrielle,  der 
Ackerer,  wenn  er  in  ruhiger  Arbeit 


sich  fortschreitend  entwickeln  kann. 
Denn  er  bat  auf  die  Zukunft  Vertrauen, 
und  das  ist  die  Hauptsache.* 

Es  ist  nicht  zum  erstenmal,  dass  der 
Kaiser  den  Sport  als  ein  Fördermittel  der 
Völkersolidarität  bezeichnete.  Unsere  schnell- 
lebige  Zeit  vergisst  nur  zu  rasch,  und  in 
keiner  Zeitung  fanden  wir  einen  Hinweis 
auf  jenes  Dankt clegramm,  das  Kaiser 
Wilhelm  im  JuU  1902  an  den  Lord-Ober> 
richter  von  Irland,  Lord  O'Brien,  der  den 
Preis  für  das  internationale  Ausstellungs- 
wettrudern in  Cork  gcstiftt-i  iiatte,  für  die 
glänzende  Aufnahme  richtete,  die  der  Ber- 
hner  Ruderclub  dort  gefunden  hatte.  Der 
Kaiser  gab  darin  der  Hoffnung  Ausdruck, 
dass  der  Besuch  erneuert  und  erwidert 
werden  würde,  „da  solche  Wettkämpfe 
ein  ausgezeichnetes  Mittel  zur  För- 
derung des  Wohlwoilenü  und  der 
Brüderlichkeit  unter  den  Nationen 
seien." 

Wenn  hier  und  in  der  dixhavener 
Rede  dem  Sport  die  grosse  Rolic  zi.r  För- 
denmg  der  internationalen  Solida n  ar.  zuge- 
schrieben wird,  so  liegt  der  hohe  Wert  der 
Cuxhavener  Aeusserung  für  ims  Friedens- 
freunde hauptsäcblidi  &nn,  dass  der  Kaiser 
unumwunden  unseren  Standpunkt  in 
bezug  auf  die  fortschreitende  Solidarität  der 
Kulturvölker  auf  den  verschiedensten  Ge- 
bieten zu  dem  seinen  macht,  und  dass  er 
unserem  Postulate,  dass  diese  Erkenntnis 
die  Grundlage  der  internationalen  PoUtik 
bilden  solle,  insofern  ein  ZugestAndnis 
machte,  als  er  konstatierte,  dass  das  Be- 
wusstsein  dieser  Solidarität  bereits  jetzt  schon 
„unmerklich",  wie  er  sagte,  in  das  Programm 
der  Staatslenker  übergdlie,  und,  indem  er 
die  Notwendigkeit  der  von  uns  gepredigten 
Solidaritätspolitik  der  Völker  damit  bekräf- 
tigte, dass  er  sie  als  die  Grundlage  für  die 
«ruhige  Arbeit  und  der  fortschreitenden 
Entwicklung  des  Kauimanns,  der  indu- 
striellen und  des  Landmannes'  bezeichnete. 

Ebne  glänzendere  Rechtfertigung  der 

pacifistischen  Idee  ist  uns  selbst  nicht  einmal 
durch  das  Zarenmanifest  bereitet  worden, 
das  uns  doch  entschieden  viel  konzedierte. 
Das,  was  der  Kaiser  hier  gesagt  und 
anerkannt  hat,  bildet  den  Inhalt 
unserer  Zeitschriften,  unserer  Reden, 
unserer  Kongressversammlungen,  den 
Inhalt  einos  Menschenalters  Friedens- 
bewegung und,  wenn  der  Kaiser  diese 
Worte  ernst  gemeint  hat,  woran  wir 
gar  keinen  Grund  zu  zweüeln  habw,  so 
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ist  die  Friedensbewegntig  regierungs- 
fähig geworden  in  Deutschland. 

Kaiser  Wilhelm  hat  mit  dieser  Rede 
das  Programm  des  internationalen  Padfismus 
gebilligt,  und  diese  Billigung  muss  not- 
wendigerweise  für  ihn  Veranlassung  sein, 
seiner  eigenen  Erkenntnis  gemäss  auf  der 
von  uns  gezimmerten  Bahn  weiter  fortzu« 
schreiten.  Ist  es  erst  in  das  Bewusstscin 
eines  Herrschers,  der  sich  mit  Stolz  einmal 
einen  Friedensfürsten  nannte,  übergegangen, 
da^  die  Solidarität  der  Kulturwelt  unstreitig 
Fortschritte  macht,  so  wird  er  bald  zugeben 
müssen,  dass  diese  Tendenz  durch  eine 
aktive  Friedenspolitik,  nicht  wie  bisher 
durch  eine  passive,  lediglich  auf  die  Ver- 
hütung der  Kriege  gerichtete,  weiter  ge- 
lördert  werden  müsse,  üass  es  für  Kultur- 
förderer nicht  angeht,  sich  auf  die  ,unmerk- 
liehe"  Beeinflussung^  rlcs  Programmcs  der 
Staatslenker  durch  die  Tatsachen  zu  ver- 
lassen, dass  vidmehr  das  Programm  ganz 
bewusst  und  mit  eisernem  Willen  diesen 
Tatsachen,  dieser  gewissermassen  natur- 
ge wollten  Solidarität  gerecht  werden  muss. 
Die  Politik,  die  sich  in  erster  Linie  auf  die 
gemeinsamen  Interessen  der  Kultur\'nlker, 
statt  auf  eine  ängstliche  Berücksichtigung 
der  viel  geringeren  Gegensätze  stützt,  ist 
die  natürliche  Folge  der  kaiserlichen  Er- 
kenntnis der  Dinge,  und  die  praktischen 
Konsequenzen  der  Cuxhavener  Rede 
mfissten  sieh  in  folgender  Gestalt  ergeben: 

1.  An.schluss  Deutschlands  an  die 
Schiedsgerichts  -  Union  der  W^est- 
mächte. 

2.  Einberufung  einer  intergouvememen- 
talen  Konferenz,  deren  Aufv,'abe  es  sein  soll, 
die  Formel  für  einen  gleichzeitigen,  allge- 
meinen Rüstungsstillstand  emsdich  zu 
suchen. 

3.  Gründung  einer  periodisch  wieder- 
kehrenden internationalen  Konferenz, 
der  es  obliegen  soll,  alle  Fragen  von  inter* 
nationalem  Interesse  zti  erörtern. 

4.  Abschluss  eines  Staatengrundver- 
trages nach  Schliefschem  Muster  auf  be- 
schränkte Zeitdauer,  der  die  Bildung  einer 
Staatengcscllschaft,  unter  vöUiger  Aufrecht- 
erhai lung  der  Einzelsüuveränitäten,  ermög- 
lichen soll. 

Hiermit  ist  das  Programm  gegeben, 
das  sich  an  die  Kaiserrede  von  Cuxhaven 
notwendigerweise  anschliessen  muss.  Die 
Welt  ist  für  die  darin  vorgeschlagenen  Ein- 
richtungen reif.  Es  handelt  sich  nur  darum, 
die  Initiative  zu  ergreifen.  Der  Ruhm  eines 
Geburtshelfers  einer  neo^  Aeia  ist  zu  er- 


rii^^,  wir  t>eneidea  Kaiser  Wilhelm  um 

die  glückliche  Chance,  die  sich  ihm  bietet. 
•  ♦ 

Auf  die  Sporttage  in  Homburg  und 
Cuxhaven  folgten  die  Sporttage  in  KieL 
König  Eduard,  der  „Königliche  Frie- 
densmacher", wie  er  in  England  bereits 
genannt  wird,  erschien  in  Begleitung  eines 
starken  Geschwaders,  zum  ersten  Male  als 
geklönter  König,  in  Deutschland.  Man 
kennt  den  pacifistischen  Ehrgeiz  des  Briten- 
königs und  weiss,  dass  er  den  Grundstein 
zur  europäischen  Föderation  gelegt  hat.  Im 
Lager  der  Friedensfreunde  knüpften  sich 
deshalb  grosse  Hoffnungen  an  jenen  Besudi. 
Ol)  etwas  nach  dieser  Richtung  in  Kiel  ver- 
einbart wurde,  entzieht  sich  der  Erörterung. 
Was  man  gehört  liat,  ging  über  die  bei 
solchen  Anlässen  übliche  Phraseologie  nicht 
hinaus.  Immerhin  darf  man  die  HofTnung 
hegen,  dass,  wenn  auch  strikte  Abmachungen 
nicht  getroffen  wurden,  doch  manch  gutes 
Samenkorn  in  fruchtbares  Erdreich  gesenkt 
sein  mag.  Der  Kaiser,  der  die  fortschreitende 
Entwickelimg  der  internationalen  Solidarität 
erkannt,  der  deren  unmerkliches  Eindringen 
in  die  Programme  der  Staatsmänner  ver- 
kündet und  den  wirtschaftlichen  Wohlstand 
auf  diese  Vorgänge  basierend  weiss,  wird 
durch  den  Besuch  seines  königlichen  Oheims 
zum  mindesten  die  Sicherheit  erlangt  haben, 
dass  die  westeuropäische  .Schiedsgerichts- 
verschwörung*  kein  gegen  Deutschland 
gerichtetes  Unterneliinen  ist,  wie  unsere 
nationalistisch  vergifteten  Zeitungen  glauben 
machen  wollen,  sondern  nur  ein  höheres 
Stadium  der  sich  entwickelnden  Solidarität, 
wobei  nicht  die  Kricgskräftt'  der  sich  zu- 
sammenschliessendcn  Koalition,  sondern 
lediglich  deren  Friedenskraft  gestärkt  wird. 
Das  ist  Ereignis  genug,  und  dass  das  aus 
den  Kieler  Tagen  hervoigegangea  ist,  ist 
kaum  zu  bezweifeln. 

Traurig  hat  sich  in  diesen  E3eter  Tagen 
nur  wieder  jene  Presse  benommen,  die  die 
Verhetzung  gegen  England  als  Geschäft  be* 
treit>t.  Frohlockend  posaunte  sie  aus,  dass 
der  König  nur  als  Sportsmann  nach  Kiel 
kommen  werde,  das?  er  mit  leeren  Händen 
abgereist  sei,  und  man  musste  es  jenen 
Blättern  schon  hoch  anrechnen,  wenn  sie, 
solange  der  Gast  auf  deutschem  Boden 
weilte,  wenigstens  die  nationale  Ehre  Deutsch- 
lands nicht  durch  Taktlosigkeiten  besudelte. 
Um  so  mehr  besudelte  sie  diese  Ehre  durch 
ihre  wahnwitzige  Logik.  England  sei  nun 
einmal  der  grösste  Handelskonkurrent 
Deutschlands,  und  deshalb  könne  keine 
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Fretmdschaft  auikommen,  argumentierten 
einige.    Ja,  sind  wir  übrigen,  die  wir  keine 

Eisenbahnschienen,  Kanonen  oder  Kattune 
exportieren,  von  den  Launen  und  Neigungen 
der  Krämer  abhängig,  die  ja  niclit  nur  im 
ausländischen  Konkurrenten  einen  Todfeind 
erbh'cken,  sondern  auch  im  Landsmann  an 
derselben  Strassenecke?   Müssen  zwei  Na- 
tionen, Ton  deren  Zusammengehen  das 
Glück  der  Welt  abhängen  könnte,  verfeindet 
sein,     weil     niedriger  Konkurrcntenhass, 
Kramerpolitik  dies  fordert?  Regieren  solche 
Momente  die  Politik  der  Völker,  beruht  die 
Kulturpoh'tik  des  20.  Jahrhunderts  auf  dem 
Geschrei  bezahlter  Industriellen-Blätter,  die 
gerne  Deutschlands  Wehr  und  Deutschlands 
Söhne  in  den  Dienst  ihrer  Reklame  und 
ihrer  Preiscourante  stellen  würden?  Das  ist 
die   Logik,  das  ist  der  Wille  der  gegen 
Eny[land  schürenden  Blätter.  WahrHdi  es 
ist  Zeit,  dass  man  es  ihnen  zu  wissen  gäbt, 
•dass  die  Interessen  der  Nationen  doch  noch 
auf  einem  anderen  Gebiete  liegen,  als  ledig- 
lich auf  dem  Gebiete  des  Schachers  und 
der  bewaffneten  Elle,  und  niemand  anderer  ! 
als  der  Kaiser  selbst  lial  sich  gegen  jene 
Trödelpresse  gerichtet,  als  er  in  Cuxhaven 
erklärte,  dass  der  Kaufmann,  der  In- 
dustrielle, nicht  dem  Hader,  sondern 
der  Solidarität  der  Kulturvölker  seine 
fortschreitende  Entwickelung  dankt! 

A.  H,  F. 


Der  leutseti-englisebe  Seliads* 
lerieUsferlm. 

Der  Leitartikel  dieser  Nummer  war  eben 
an  die  Druckerei  j^esandt  worden,  als  die 
Nachricht  von  der  Unterzeichnung  des 
deutsch-en^ischen  Schiedsgeriditsvertrages 
eintraf. 

Also  dochl  Also  auch  hier  barsten 
die  Sonnenstrahlen  einer  neuen  !Zeit  die 

riesigen  Eismassen  der  Bismarckschen  Welt- 
anschauung. Also  doch!  W^ie  ganz  anders 
ist  durch  diesen  Federzug  die  Situation  der 
Welt  geworden I  Zwar  hören  wir  schon 
die  Stimmen  unserer  entsetzten  Nationatisten- 
presse,  die  den  Schiedsgericbtsvertrag  als 
wertlos  bexaohnen  wird,  vidleicht  sogar  als 
selbstverständlich,  denn  ihr  kurzes  Gcdächtiiis 
gestattet  ihr  daran  zu  vergessen,  dass  sie 
ihn  gestern  noch  als  unmöglich  und  über- 
fiössig  bezeichnete.  Was  schadet*s?  Die 
Tragweite  dieser  politischen  Aktion  können 
nur  die  ermessen,  die  im  heftigen  jahrelangen 
Kampfe  gegen  und  um  die  dfientUche  Met- 


ntmg  diese  Schiedsgerichtsaktion  Europas 
vorbereiten  halfen,  imd  die  trost-  und  hoff- 
nungslos Deutschlands  Abstinenxpolitik  mit 

ansahen. 

Freilich  ist  dieser  Schiedsgerichtsverlrag 
vorläufig  nur  ein  Stückchen  Papier,  und  es 
bedarf  erst  einer  völHgen  Umwandlung  der 
Geister,  um  aus  ihm  ein  wertvolles  Instru- 
ment zu  machen.  Ist  aber  die  Existenz 
dieses  Vertrages  nicht  schon  ein  Beweis  für 
die  beginnende  LTmwandlung  der  Geister? 
Ja,  noch  melir!  Ist  sie  nicht  ein  Beweis 
der  S^ghaftigkeit  des  Gedankens,  der  der 
grossen  Schiedsgerichtsaktion  zugrunde  hegt, 
wenn  es  gelang,  auch  Deutschland,  das 
mehr  Vie  jede  andere  Macht,  immer  die 
Schärfe  des  Schwertes  und  die  Trocken- 
haltung des  Pulvers  als  das  beste  Friedens- 
sicherungsmittel  bezeichnete,  dahin  zu 
bringen,  die  neuen  Büttel  der  Friedens- 
organisation ins  Auge  zu  fassen.  Wir 
Friedensfreunde  sind  nicht  Optimisten  genug, 
um  zu  glauben,  dass  mit  der  Unterzeichnung 
jenes  Vertrages  für  Deutschland  die  goldene 
!  Zeit  der  führenden  Rolle  in  der  Friedensbe- 
wegung angebrochen  ist,  wir  glauben  vielmehr, 
dass  es  den  massgebenden  Personen  in  der 
Regierung  nur  darum  zu  tun  war,  durch  Unter- 
zeichnung jenes  Vertrages  eine  Art  Höflich- 
keit zu  «föllen,  indem  sie  sich  sagten,  dass 
es  unmöglich  schaden  könne,  wenn  man 
die, Schiedsgerichtsvertragsmode "  nun  »auch 
mitmacht".  Wir  sind  nicht  Utopisten  genug, 
um  zu  glauben,  dass  nur  ein  Jota  des  herr- 
schenden militärischen  Regimentes  für  die 
nächste  Zeit  dadurch  eine  Aenderung  er- 
fiBübren  wird,  und  doch  wissen  wir,  allen 
diesen  Umständen  Rechnung  tragend,  dass 
dennoch  der  Vertrag  den  Anfang  einer 
neuen  Aera  bedeutet.  Welcher  Art  die 
Beweggründe  der  Regierung  gewesen  sein 
mochten,  die  zur  Unterzeichnung  führten, 
ist  eineriei.  Die  Hauptsache  ist.  dass  die 
grosse  Mflitärmacht  Deutschland  nicht  mehr 
umhin  konnte,  dem  anwachsenden  Friedens- 
geiste in  Europa  Widerstand  entgegen- 
zusetzen. Mögen  die  Regierung  und  die 
nationalistische  Presse  den  Vertrag  noch  so 
geringfügig  betrachten,  die  Siegeskraft  des 
Gedankens,  der  jene  Verträge  schuf,  wird 
schon  dazu  beitragen,  dass  das  Instrument 
mit  der  Zeit  das  wird,  was  es  werden  mu":? 
—  ein  Mittel  zur  europäischen  Föderation. 

Bereits  im  Februar  dieses  Jahres  konnte 
die  Friedens -Warte  von  der  Anwesenheit 
des  Mr.  William  Fox  in  Berlin  sprechen, 
der  die  dortigen  politischen  Kreise  im  Hin- 
blick auf  einen  zwischen  Deutschland  und 
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England  abzuschliessenden  Scbiedsgericlits* 

vertrag  interpellierte.  Im  April  dieses  Jahres 
brachte  die  ,  Berliner  Morgenpost"  die  Mel- 
dung, dass  man  der  deutschen  Reichs- 
xegimmg  bereits  im  Januar  d.  J.  die  An- 
regung zum  Abschluss  eines  Schiedsgerichts- 
vertrages  von  London  aus  unterbreitet  hatte. 
Seitdem  hat  man  übor  den  Gang  der  Ver- 
handlungen nichts  gehört,  bis  die  Welt 
durch  die  Tatsache  gewisstfimassea  über- 
rascht  wurde. 

Ueberrasdst?  WerderEntwictdtxng  der 
Dinge  genau  zusah,  musf^te  sich  sagen,  dass 
die  Kieler  Ereignisse  in  irgend  einer  Weise 
einen  Einfluss  im  pacifistischen  Sinne  haben 
mussten,  der  musste  aus  der  Cuxhavener 
Kaiserrede  die  Gewissheit  schöpfen,  dass 
sich  der  Kaiser,  ehe  er  nach  Kiel  ging,  mit 
Dingen  beschäftigt  habe,  die  dem  Gebiete 
nicht  fern  liegen,  das  wir  Pacifisten  lie- 
ackem.  Dem  Herausgeber  dieser  Blätter 
erschien  übrigens  ein  anderes  Zeichen,  das 
er  dahin  zu  deuten  versuchte,  dass  die  Tage 
von  Kiel  noch  weltgeschichtliche  Spuren 
hinterlassen  dürften.  Dies  Zeichen  bestand 
aus  einer  Ansichtskarte  mit  dem  Bilde  eines 
deutschen  KriegsscliifTes.  Die  Karte  trug 
den  Poststempel  »Kiel,  Kaiserlicher 
Yachtklub",  und  enthielt  Grüsse  von  — 
Baron  d*Estottrnelles  de  Consta nt. 

A,  H.  F. 


Die  SolidarilU  der  lallarTSlker  In 
Sfleiel  1er  leilsehei  Presse. 

Die  naii«iMle  TÖIkarverbelxaide  Preaw  bot  aaeh 

der  CuxhaTener  Re<!c  des  Kaisers  ein  zu  interessante« 
Bild,  als  dus  laan  es  sich  versagcQ  sollte,  hier  einige 
PMben  iieran  in  geben.  Dfe  Venriinng  foier  Or< 
gane.  die  biskng  jede  internationale  Solidarit&t  leugneten 
und  ia  der  redlichsten  Anschauung  des  nfl'tffPfl^fll 
E(KOilPUM  göfasgen  blieb,  war  zu  drollig. 

So  erktlien  eidi  die  .Berliner  Nenette  Kaeli- 
richten'  (22.  Juni)  die  CuxJiaveuer  Rede  als  eine 
EatscbiUdigung  des  Kaisers  für  die  von  ihm  dem 
«kfaid'eclun  Spiele"  daigebnditen  Opfer  an  GM  mt 
Zeit: 

.Dann  verstehen  wir  auch  die  sonst  unerklär- 
liche (I)  Lobpreisung  des  SoIidaritätsgedaokeDS,  die 
wir  nil  eoldier  EntaddedMilieit  sonit  nur  atii  dem 
Munde  romanischer  Festredner  oder  schwärme- 
rischer Fiiedenskongress-Lcute  Ternebmen. 
Den  der  Kaiser  diese  Lente  sonst  nicht  ▼oll  nimmt, 
iat  bei  einem  so  leideniebafUkhen  Siddalen  eelbat» 
Tcrsttndlich.  Mit  den  Kongressen,  die  der  Kaiser 
neben  den  Veranstaltungen  zu  reinster,  politischer  Be- 
nltaag*  sennt,  lind  denn  aacb  nickt  etwa  die  in 


Zeichen  der  Bertba  ▼.  Snttner  atebenden  Zu- 

samincntrinfle  gemeint.  Der  Kaiser,  dem  seine 
Gemahlin  wohl  von  ihren  letzten  Eindrücken  baicbtet 
hat,  dachte  hier  eher  an  die  bonaoUiren  and  lotialen 
Kongxene,  wie  wir  sie  eral  eben  in  Berlin  haben  tagen 
sehen,  und  denen  eine  das  (gegenseitige  Verstehen  der 
Nationen  förderode  Bedeutung  auch  nicht  abzusprechen 
iai  Enflieaiaatiacb.  wie  er  iat  bat  der  Küaer  aber 
andl  die  in  Homburg  angeschlagene  Note  in  sich  noch 
fortklingen,  die  Kieler  Ereignisse  schon  im  voraus  so 
stark  auf  sich  wirken  lasüeu,  dais  er  nun  mit  einem- 
mal  das  Lieblingswort  der  Frantoaen  von  der  SoU- 
daritSt  in  den  Mittelpunkt  seiner  Rede  stellt.  Sicher 
der  deutschen  Macht,  vertrauensvoll,  wie  wir  in  dem 
Kaiser  den  nnermlldllcben  POtderer  der  nationaleB 
Wehrkraft  zu  Lande  imd  ganz  besooda-s  zu  Wasser 
erblicken,  fflrchten  (1)  wir  von  dieser  Soli^ari- 
täts-Stimmung  kein  Nachlassen  der  aui  natio- 
nalem Selbetbewaeetaein  and  «nf  dem  Rftat- 
zeiig  von  TTeer  und  Flotte  bervhenden 
deutschen  Politik.' 

üiiflei«  lieben  „Hamburger  Keehricbten" 
(22.  Joni)  machen  vor  den  Worten  dee  Kaiaeie  ibre 
Reverenz  nnd  bringen  ihre  so  ganz  enigegengeaellte 
Anschauung  in  devotester  Form  vor: 

.Es  bedarf  nkbt  erat  der  Erwibinuiig^,  daes  wir, 
obwohl  wir  mit  Moltke  und  wahrscheinlich  auch  mit 
dem  Kaiser  selbst,  den  Krieg  für  ein  Element  der 
göttlichen  Weltordnung  balicu,  uns  freuen 
wfirden,  wenn  da-  faitenaiioaBte  %ort  fieae  Wirkoag 

hätte,  d.  b.  die  Solidaiitlt  iwisrhcn  den  VSltern  ver- 
tiefte .  .  .  Dagegen  fahlen  wir  uns  doch  nicht  ganz 
&ei  Ton  Zweifeln  daran,  ob  die  eporüleb  nnd  andcn 
gepflegte  Solidarität  der  Völker  in  einem  so  hoben 
Masse  zunehmen  winl.  dass  sie  sirh  vorkommenden- 
falls  stärker  erwiese  als  die  vitalen  Interessengegen- 
altse  swlaehen  den  politiacb  and  wirtacbafUieb  kon- 
kurrierenden Völkern,  nnd  daaa  aie  dedulb  den  JÜkg 
verhindern  könnte." 


„Andereraelta  glauben  wir  aber,  dass  der  Monarch 

selbst  eine  Interpretation  seiner  Cnxhavener  Wette  als 
Kundgebung  zugunsten  des  baldigen  Platzgreifens  eines 
ewigen  Friedens  als  viel  in  weit  gehend  zaritck» 
weisen  würde." 

Der  .Rheinische  Courier**  {29.  Juni)  plätschert 
in  einem  TQmpel  der  seichtesten  Einwände  gegen  die 
Ftiedenaldee  keram.  Dann  Mbi  er  den  Scblnaa: 

„Den  Krieg:  ausscheiden  wollen,  ist  weibisch 
und  sozialdemokratisch,  ist  eine  alogische  Doikart, 
die  das  Lebens-  nnd  Entwickelungsgosets  niebt  be* 
griffen  bat  und  aus  der  Scbwiehe  der  eigenen  Charakter- 
anlagen und  im  Interesse  ihrer  Befri« 'üj^-inf^  ein  Ge- 
setz ableiten  will.  Der  Krieg  ist  die  mikrotosmische 
Farallele  zu  den  grandioien  Vofgingen  dea  Makro- 
kosmos fü)  —  die  Wiederholung  im  kleinen,  was  als 
Erscheinung  im  Rie>scn schösse  der  allewigen  Natur 
nnter  Xataslro^bn  sich  gebiert  fite  Wett  wird  Am 
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niclit  Ton  «inem  Punkt  aus  geleitet;  sie  ist  erfüllt  von 
kompUxierten  und  sich  widerstrebenden  Kräften«  aber 
ans  dieittii  Kunpfe  nnd  dieser  Knnpliiiertlwtt  «cwii^t 

schliesslich  ^Ic  hShcrrc  Einheit.  (Das  ist  sehr  richtig, 
nur  die  Schlussfolgerung  ist  falsch  I  F.-W.)  So  dient 
m  letf  ter  Linie  «nch  der  Kneg  der  Kidtiir  vaA  der 
Solidariat  der  VOlker.    (ScholasUkl  P.-W.) 

Wir  glauben  darum,  dass  diejenigen  den 
Kaiser  schlecht  kennen,  die  aus  seinem  Be> 
keimtnis  snr  Sollderitit  der  Völker  eine  Ab« 
Schwenkung  inm  Feminismns  Bertha  Ton 
Sattnerscher  ,WeItanscbauang*  oder  der 
effineinierten  Knrtnravfl'eseiiBg  minnliclier 
Pekadenten  vermuten." 

Die  .Tigliche  Rundschau*  (29.  JnnO  folgert: 

«Diese  Worte  sind  aus  der  Stunde  geboren,  der 
Attidmek  einer  froliea  FeettegfstimiiiaBg,  die 
am  grauen  Werkeltage  nicht  immer  standhalten  dürfte; 
denn  so  sehr  man  dem  Kaiser  in  seiner  Hoffnung 
(Der  Kiaber  sprach  tob  öner  eich  anfdrlBgendea 
Beobachtung,  nicht  Ton  einer  .Hoffnung'.  F.-W.) 
'auf  das  Fortschreiten  der  Solidarität  unter  den  Kultur- 
T&Ucem  beistimmen  mag,  so  sicher  steht  doch  auch, 
diM  dieee  HeAiaiv  aodi  elBen  laafe»  Weg  U»  n 
ihrer  ErfflJlung  hat,  wnd  dass  das  Vo!k,  das  im  Ver- 
trauen auf  jene  Solidarität  die  Hände  in  den  Schoss 
legen  md  eefate  WebAaftigkeit  Terkflnrnem  tanen 
wollte  (Wo  hätte  man  aolchee  gefordert?  F.-W.).  bald 
von  den  anderen  soUdarischtn  Völkern  nicht  mehr  für 
ToU  genommen  und  aus  seinen  Träumen  jäh  anf- 
lieMliKe^  werdea  wirde.  Bit  aaf  weiteres  aind 
ein  starkes  Heer  nnA  eine  achtunggebietende 
Flotte  immer  noch  eine  sicherere  Grandlage 
dei  Priedeoa  und  der  BBgeatOrten  BatioBalen 
WoUfahrL- 

Man  könnte  noch  hinsufOgea,  dass  zumindest 
nebenbei  auch  jene  Mittel  rar  Anwendung  gelangen 
■oUten,  die  die  ann  dnmal  erkannte  intentatioiDale 
Solidarität  gebieterisch  fordert. 

Ehrlich  sind  die  .Leipziger  Neuesten  Nach- 
riehten".  Sie  acbrelbeB  (25.  Jaai): 

.Der  Kaiser  hat  auf  der  .Deutschland"  vor  Cux- 
haven das  Wort  von  der  Solidarität  unter  den  Kultur- 
Tölkern  und  von  der  Ffirderung  dieser  Solidarität 
dueb  KongrMsei.  Wettkaoipf  end  Spid  ndt  adaen 
Stempel  versehen.  Er  hat  es  nicht  geprägt.  Wir 
kennen  ähnliche  Töne  schon  lange:  am 
lanteaten  hat  aie  Bertlia  Ton  Snttner  ana- 
geetossen,  nnd  am  mächtigeten  bat  diese  Ideen  der- 
selbe jange  Zar  rti  fördern  gesucht,  der  jetzt  mit 
Japan  um  die  Enlwickelung  und  das  Prestige  seines 
Reidwa  nit  dem  Sdiwerte  m  klmpCan  haL  Sieher 
hat  der  Kaiser  seine  Worte  nifht  in  dem  cnt- 
nezrenden  Sinne  gemeint,  den  weibische  Ge- 
mftter  ibnen  beitnlegen  nicht  ermangeln 
werden." 

Es  wirkt  eigentlich  erschQttemd,  dass  90  Jahre 
Friedensbewegung  in  den  Köpfen  diesei  Leute  nicht 


einen  blassen  Schimmer  Aber  die  wirklichen  Absichten 
der  Friedensfreunde,  über  den  wahren  Umfang  der 
Idee  iMTromibiiogtB  «emocihtaa.  Man  l^e  nnr,  wie 
sich  jener  ZcitungsschsaQMr  die  Ziele  der  Fkiflden»- 
propaganda  vorstellt: 

«Sidier  bat  ar  (der  Kaieei)  aiebt  gvndnt,  deaa  er 
paradiesische  Zustände  auf  Erden  nahen  sehe,  dass 
Wolf  und  Lamm  friedlich  nebeneinander 
leben  würden,  nachdem  der  Wolf  nun  Vegetarismus 
bekdhrt  worden  seL  Aber  data  ate  von  intereaaierten 
Seifen,  die  in  solcher  Propaganda  Ziel  nnd 
Lebenzweck  Sachen,  so  interpretiert  werden,  daran 
iai  kern  ZweifU." 

Noch  immer  giaaben  jene  Kreise,  der  moderne 
wissenschaftliche  Pacülamus  erträume  eine  Zeit,  wo  die 
.Länualein"  mit  den  LSwen  am  .Bächlein"  weiden. 
Spotten  ihrer  selbst  und  wissen  nicht  wie. 

Es  finden  sich  nnter  den  Pressstimmen  anch  einige 
erfreuliche  Aeusserungen.  So  schreibt  die 
«PraakfuTter  kleine  Presse  (23.  Jaai): 

.Es  ist  noch  gar  nicht  lange  her,  da  hatte  man 
in  Deutschland  fOr  die  Verfechter  der  Friedensidee  nur 
Hohn  und  Spott  Qbzig.  und  wer  als  echter  deutscher 
Patriot  gelten  wollte,  der  traate  sieh  nieht, 
einem  Friedensverein  beizutreten.  Dem 
deutschen  Militarismus  war  der  Krieg  ein  Jungbrunnen 
fSr  die  Silrkvi^  des  natfonalea  Gedaakeaa,  aad  wer 
für  die  Befestigung  des  internationalen  Friedens  durch 
Abrfislung  und  Schiedsgericht  eintrat,  der  galt  zum 
mindesten  für  einen  gutmütigen  Schwärmer  oder  Uto- 
platea,  wenn  aicht  gar  IBr  ciaea  halben  Vater- 
landsrerrStcr,  nvA  ganz  , gutgesinnte"  Blätter 
scheuten  sich  nicht,  die  internationalen  Friedenskon- 
gresse ala  eine  Axt  intematioaales  NezreapeilameBt 
hinzustellen.  Dann  kam  der  Vorschlag  des  Zaren  zur 
Einberufung  der  Haager  Konferenz,  und  die  not- 
gedrungene ernstlichere  Beschäftigung  mit  der  FTiedeas- 
fr^e  gewann  dietar  -vide  Vtoande,  die  ihr  ▼orber 
ablehnend  oder  gleichgtlltig  gegenüberstanden.  Anderer- 
seils aber  fanden  die  Vorschläge  des  Zaren  und  die 
Beaehlllsse  der  Ibager  KonferaDS  anch  wieder  adiarfs 
Kritik  und  nicht  zum  wenigsten  von  Leuten,  die  sich 
beim  deutschen  Militai  Ismus  ein  rotes  Röckchen  damit 
verdienen  wollten.  Dazu  kommt  nun  eine  neue 
Priedenarede  dea  Kaiaera.' 

Der  hoehciflitiiBae  .Berliner  Lokahundger* 
schreibt: 

.Als  Kaiser  Wilhefaa  za  Caihaven  dem  GedaDhaa 

der  Solidarität  aller  KnltnrT0Dter  illr  die  Erreidumg 
grosser  Mensohhcitszwecte  neue  Freunde  zu  gewinnen 
suchte  durch  den  Hinweis  auf  die  Segnungen,  welche 
nicht  bloss  den  Völkern  an  sidi,  sondern  auch  ihren 
einzelnen  ErwerbsslSndon,  dem  KanTmann,  dem  In- 
dustriellen, dem  Ackerer,  daraus  erwachsen.  Und 
Kaiser  WÜlidm  wIbHe  geadtfekt  den  tediten  Aagen- 
blick  für  seine  Propaganda.  Durch  das  Beispiel  Frank- 
reichs und  Englands  ist  ersichtlich  die  Idee 
einer    wechselseitigen    UnterstQtzung  der 
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Völker  zur  friedlichen  Begleichung  ihrer 
Strcitirkelteo  ^«rade  jettt  sehr  TolkstHmlich 

geworden.  (Hurt!  HSrtI  Fr.-W.)  Es  hat  bereits 
in  Italien,  in  Belgien,  in  den  Niederlanden  eine  Nach- 
ahmung gefunden."  (I I) 

Und  der  .Frnkfvrter  GeneMlaiMsifei:*,  der 
einst  .so  tapfer  schmalen"  konnte»  liiAt  rieb  SO foISMldeai 
F^iedenshymnus  veranlasst: 

^Ebenso  suUeffend  sind  die  kaiserlichen  Aeosse« 
mageii  betflg^lich  der  SoUdarllit  der  Kidtarlloder.  Sie 
beruhen  auf  der  richtigen  Wertung  <Jer  gesamten 
politischen,  wirtschaftlichen  and  koltuiellen  Entwickelang 
d«r  GsoeMlaaten.  Die  Zeltes  tind  vorftber.  In 
denen  ein  Groesttaat  nnabkingig  tob  all- 
gemeinen internationalen  Interessen  seine 
eigenen  Wege  gehen  konnte.  Diese  Einsicht 
gewinnt  erfrenltcberweiie  aveb  bei  nne  (aber 

nicht  tnit  Hilfe  des  .Frankf.  Gen.-Anz.".  Fr.-W.) 
unter  dem  Einflnss  der  Beispiele  des  Auslands 
immer  mdir  die  Oberband.  Wir  dflrfen  bei  allen 
öffentlichen  und  koltarellen  Erfolgen  nicht  rei^sen. 
dass  wir  diese  oft  anderen  Kulturländern  mit 
SU  verdanken  haben.  Wir  mOssen  darum  auch  alle 
Gdflgenheiten  mit  Freude  bccrflaaen,  die,  wie  die 

Kieler  Wuchc,  dazu  dienen  können,  die  Solidarität 
unter  den  Kallurl&ndem  su  pflegen,  m  hegen,  fester 
m  «*— ***f»i  und  an  knflpto.* 

^f.  Ddbrflelc  idireibt  in  den  .Pnoiaiichen  Jabr- 

bOchem"  (26.  6.): 

»Neben  den  Fiicdcnsgcsellschaflen  und  Schieds- 
gehchtsrerträgen,  die  sich  bemOhen,  die  Friedens- 
tendeni  sn  Tenriflrfcen,  lehe&it  jelat  ab  eb  neue«  (?) 
MonicQt,  wie  es  der  Kaiser  in  setner  Hamburger  Rede 
veikflndigt  hat,  der  intematinnale  Sport  sich  geltend 
sn  machen,  um  die  gegenseitige  Stimmung  der  Völker 
freundlich  zu  beeinflussen;  schon  hat  man  an  die 
olympischen  Spiele  in  Griechenland  erinnert,  die  das 
Griecheatoffi,  das  heisst  die  damalige  Kulturwelt  im 
Gegenaatf  tn  den  Baibaten,  trots  aller  inneieB  Zirist%^ 
keiten  national  zusammenbidleii.  I>er  Vergleich  ist 
vollkommen  richtig.  —  —  —  —  —  Die  einzelnen 
gfiechiacben  Staaten  waren  sich  untereinander  vielleicht 
noch  mehr  ftiadlicb  als  hente  Englinder,  Franzosen 
oder  Oeulscbe,  obgleich  sie  derselben  Nationalität  an- 
gehörten; trotz  der  Verschiedenartigkeit  der  Nationaii- 
tllen  ist  die  Summe  der  gemeinadiaftlldien  Ideen  b 
Religion,  Wissenschaft.  Kunst  und  Ethik,  die  heute  die 
Kulturvölker  zusammenhalten,  nicht  geringer,  als  was 
die  einzelnen  griechischen  Konuntmen  oder  Kleinataaten 
nuanunenhielt.  Ancb  die  Auabildnng  des  intematio* 
nalen  Sports,  wenn  anch  die  höchsten  Träger  der 
Bildung  sich  nicht  daran  beteiligen,  mag  sich  dabei 
xa  einem  starken  Element  entwl^eln.  und  der  Ver- 
gleich mit  Griechenland  gfit  


Zur  ileatseh-franzSsisekeA 
inieligeikelL 

1. 

Zwei  Btiefie  von  Dr.  E.  Schlief. 
Auf  diese  nun  einmal  aktuell  gewordene  Frsge 
beziehen  sich  zum  Teil  zwei  an  den  Henungeber  der 
nVr.-'W,'  geiiditete  Bridb  dea  bekannten  Jniirin 

Dr.  Schlief,  Verfassers  de*  noch  immer  nicht  ge- 
nOgend  gew&rdigteo,  im  Auslände  sogar  noch  nicht 
genfigend  bekaootea,  grundlegenden  Werkel  .Oer 
Friede  in  Europa'  (Lcips%  1691).  Ohne  mich  in 
jeder  Hinsicht  mit  den  Anschauungen  des  Üriefschreilj<'n 
zu  identifizieren,  gebe  ich  die  beiden  auf  die  deulscb- 
frantflaladie  Angelegenbelt  beaRgli^en  Stellen  aeiaer 

Briefe   im  Wortlaut  wieder,  weil  ich  der  Anrieh'  i 
dass  doch  mancher  sehr  beherzigenswerte  Fuigerzeig 
mui  mandm  neoe^  nodi  nicht  gewtrdigle  Anaicht  dada 
enthalten  ist. 

Weslon-Super-Mare,  12.  Jnni  1904. 
behr  geehrter  Herr! 
IdihabeDiieBroeebllie:  .FrankidiehandDenlscUiad* 

richtig  erhalten  tmd  danke  ich  Ihnen  bestens  difflr. 
Was  Sie  vorschlagen,  ist  ja  schlechterdings  nichts  anderes, 
als,  wu  ich  ein  »periodtidiea  Staatenayatem*  gcnuat 

habe,  nur,  dass  Sie  noch  einige  Momente  ausser  acht 

lassen,  auf  die  Sie  selbstverständlich  auch  noch  kommeB 
werden,  wenn  Sie  sich  die  Sache  noch  einmal  länger 
flberkcen. 

Zimächst  ist  die  ,P«iodc*  von  30  Jahren,  welch« 
Sie  vorschlagen,  zu  lange  gegriffen :  3,  5,  6  Jahr  o.  dgi. 
wUrden  es  attdi  ton  nnd  daa  ZMtandOkommen  aiaa 
entsprechenden  Institution  wesentlich  erleichtern.  Es 
hängt  alles  von  der  .staatenpsychologischen*  Wirkung 
ab,  welche  aus  einem  derartigen  Zusammenschlüsse 
feanlderen  wtrde.  AnderecaeHa  ÜbeiaciMn  Sie  einen 
Punkt,  der  wesentlich  ist:  während  der  fragl.  Zeit  darf 
nicht  jede  Aendemng  des  suius  quo  ausgeschlossen, 
sondern  nnr  eine  Aendemng^  sulSssig  sein,  sn  wekber 
die  Beteiligten  ihre  freiwillige  Zustimmung  geben. 

Im  flbrigen  sind  natürlich  alle  die  Redereien 
solcher  Leute,  wie  Herr  Molenaar  und  Herr  Njström, 
«lollkomawn  Undiidi,  denn  sie  bitten  flberbanpt  nnr 
einen  Sinn,  wenn  die  „Intentionen"  der  Staaten  und 
Völker  mathematisch  bestimmbare  Grössen  wiren. 
Selbet,  wenn  Ebaat-Lolhringen  ohne  jede  BntJehiffiguig 
an  Frankreich  zurückfiele  —  so  ist  absolut  keiue 
Sicherheit  geboten,  dass  .die  Franzosen'  nicht  eben- 
sogut, wie  jetzt,  eine  elsass*lothringische  Frage  —  anf 
Grand  dea  Umalandei;  dam  Ihre  Ehre  chKch  den  Krieg 
Ton  1870  in  nnz«lä«siger  Weise  affirtert  worden  sei, 
irgend  eine  andere  «Frage"  aufwerfen,  wie  andcrer- 
aeila  —  wenn  etwa  1670  BtaaM«Lo(hringen  nlcbt  aar 

nektiert  worden  wäre  —  wahrscheinlich  von  den  Fran- 
zosen  die  Frage  .des  linken  Rheinufers'  gcechaffen 
worden  wire.  die  ja  UlalchUeh  V*  IVJO,  wean  anch 
mdr  Oda  auader  vtncbimt.  immer  in  der  Lift 
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lag.  Es  ist  dämm  anch  ganz  nnrulassig.  ilie  Annexion 
ElsftM-Lotiuingeiis  einen  politischen  Fehler  zu  nennen. 
Bin  Fehler  wir  nnr  die  Sitaation,  welch«  dadurch  ge- 
schaffen war,  dass  die  Franzosen  alles  daran  setzten, 
die  Ktntgnng  DcuUchlands  m  verhindern.  Daraus 
renltfert  der  gante  flbrigc  (}mg  der  Dinge. 

Die  Spannung  zwischen  Deaticbtind  und  Frank- 
reich würde  im  anderen  Kalle  um  kein  Ifaar  besser, 
als  jetzt,  und  nur  die  Lage  Deutschlands  ungfinstigei 
lein.  .  .  .  Dm  beweist  imipMeriegtidi  der  Uaatiad, 

dass  der  Dnrchscbniltsfranzose,  wie  namentlich  während 
der  AnssteUuag  1900,  Ja  auf  dem  besten  Wege  war, 
genutaia  eine  Vexbindniig  mit  Ovateddand,  trotz  El^ 
sass-Lothringens,  zu  fordern,  und  diese  edle  Regung 
hernach  wieder  durch  die  „Nationalisten"  durchtrcttzt 
wurde.  Wer  kann  also  dafflr  einstehen,  dass  Aehn- 
liches  aasgeachloaaen  (si,  wenn  den  Franzosen  da*  ge- 
währt würde,  was  jetzt  der  enragiertcste  Chauvinist 
sa  verlangen  wagt  71  Das  mOsste  ein  schSner  Staals- 
n«nn  eeln,  der  in  dieeer  Ifinncbt  anf  di«  W«to^ 
ttgungen  der  Hemen  Uolenur  md  Njitiöm  yn- 
bttsen  wollte. 

Nach  meiner  Ansicht  ist  —  wie  die  Dinge  liegen 
—  ein  direkter  Znflanuneai^on  Dentadilanda  and 

Frankreichs  zu  einem  Siaaiensyslem  ausgeschlossen; 
aber  un  indirekter  nicht  unmöglich,  sondern  sogar 
ttmebleiblicb,  wenn  —  Ae  Getegenbait  daxn  geboten 
wird;  das  heisst  m.  a.  W.:  Es  wird  tonSchst  ir^^endwu 
und  irgendwie  ein  derartiger  Zusammenschluss  zwischen 
eiaer  bestimmten  Anzahl  europäischer  Staaten  statt- 
snfinden  beben,  vielleldit  beiipidtweiie  twiedicn  Eng- 

land,  Frankreich,  Ilaliea,  Spanien  und  den  curopSiscbcn 
Mitielstaatenj  käme  ein  solcher  zustande,  dann  wOrdc 
OeDlachlands  Beitritt  ebenso  sicher  wie  nnenflultiem 
sein,  denn  eine  g^ndsStzliche  Abrfistong  wire  das 
einzige  Mittel  für  Deutschland,  nicht  n«r  Elsass- 
Lothringen,  sondern  vielleicht  auch  noch  anderes  mehr 
an  vertieren.  Bs  ist  Bnch  nlebt  ansonehmen.  dass  num 
den  Deutschen  den  Beitritt  zu  einem  derartigen  BOnd- 
nissc  versagen  wQide,  denn,  wenn  selbst  die  Franzosen 
gegen  (Besen  Botiitt  wiren,  so  wSrde  dcncOM  doch 
durch  die  übrigen  Teilnehmer  des  BOndnissei  ermög- 
licht werden,  oder  aber:  ein  solcher  Zn^ammenschlnss 
findet  zunächst  zwischen  mehreren  anderen  Staaten 
«nd  OentseUend  statt  .  .  Dann  ist  der  nnehM|^iche 

Beitritt  Frankreichs  unvermeidlich,  wenn  sich  dieses 
nicht  geradezu  selbst  anheben  will;  denn,  verbliebe 
es  ansserhalb  dieses  Staalensystems.  so  Utte  es  nicht 
nur  eio  für  allemal  die"  Hoffnung  auf  den  Rfickgewinn 
der  Roichslande  aufzugeben,  sondern  mit  Sicherheit 
darauf  zu  rechnen,  dass  es  gelegentlich  noch  mehr  be- 
selmitten  wftrde.  ...  Es  liat  also  gar  kninsn  Zwnd^ 
jetzt  eine  grundsätzliche  Auss'jhnunp  gerade  zwischen 
Deutschland  und  Frankreich  zu  verlangen.  .  .  .  Man 
säwflib  nnr  snnlchst  einmal  irgend  eine  FSderation, 
welche  dem  Begriffe  eines  Staatcnsystems  hdbwegs 
entspricht  —  und  allses  andere  wird  sich  ganz  von 
selbst  finden.  ...  Nun  ist  ja  unstreitig  dos,  was  man 


jetzt  die  zwischen  den  Westmichlen  eingeleitete  Schieds- 
gerichtsbewegung nennt  —  ein  Ansatz  rar  Bildung 
eines  StaatensTslems.  nadi  der  Abstdit  der  Beteiligten, 

aber  doch  uui  ein  Ansatz,  der  eben  deshalb  bei  der 
ersten  besten  Gelegenheit  wieder  in  die  firlLche  gehen 
kann  nad  gehen  wird.  ...  Es  gjibt  nach  alledem  nnr 
einen  Weg,  der  zum  Ziele  führt:  es  müssen  sich  aas 
den  verschiedenen  Kulturstaaten  die  politisch  urteils- 
fiUiigen  Köpfe  zusammentun,  um  das  Schema  eines 
aStsatensjrstsois''  sn  entweiftn,  d.  h.  einer  PMeiat^, 

welche  f^rundsälzlich  eine  gewaltsame  Verschiebung 
des  stalos  %uo  —  gegen  den  Willen  eines  dabei  Be- 
teiligten —  enisebUesst  nnd  trotsdem  Mb  SooTsiinltlt 
der  einzelnen  Ffiderierten,  in  der  lichtigen  Anibasang 
dieses  Begriffes  nicht  im  mindesten  afBziert.  .  .  Wenn 
man  nicht  imstande  ist,  den  Regiemngen  ein  solches 
Sdieme  an  nnteitrelten  nnd  ihnen  so  beweisen,  dass 

sie  mit  der  Akzcptation  desselben  der  üffenllichen 
Meinung  oder  doch  wenigstens  der  Ueberxeugong  der 
fBr  die  Beurtetlimg  dieser  VerUlInJsBe  in  Beliieht 
kommenden  Kceiso  cntspredicn      kommt  nmn  nn 

kernen  Schritt  weiter. 

,Thc  Collingwood".    üfracombe,  .tü.  Juni  1904, 

Ich  will  Ihnen  endlich  noch  ein  Wort  zu  der 
«Elssss-Lotbr.  Frage"  sagen. . . .  Dass  eine  aolebe 

»Frage"  für  die  Franzosen  und  darum  tatsächlich  be- 
steht, kaim  doch  ja  kein  VemOnfliger  leugnen,  aber 
ebensowenig,  dass  Deutschland  jedertdt  in  der  Lege 
wlre.  ieineneils  eine  ihnliche  Frage  zu  konstruieren.  . . . 
Nach  m.  E.  halle  ich  es  —  je  mehr  ich  über  die 
Sache  nachdenke  —  Ar  einen  um  so  grösseren  Fehler 
Btsmarcks,  dass  er  im  Jslute  1671  nldit  eme  natiomsle 
Bewegung  ins  Leben  rief,  welche  als  Preis  des  Friedens 
die  Annexion  eines  noch  grösseren  Gebietes,  als  des 
jetzigen  ReicUandes  forderte.  Damit  wire  dann,  nedi 
demPkankfiurtet  F^cfeden  von  selten  Dentsdilsnds  etwa 
die  »Frage  von  Belforl"  oder  gar  eine  , Burundische 
Frage"  oder  ein  ähnlicher  Unsinn  gegeben  gewesen; 
mit  ganz  demsdben  Rechte,  wie  jetzt  die  Elsass>Lo- 

thringiscbe  Frage,  denn  es  gab  Zeiten,  in  denen  be- 
stimmte Teile  Burgunds  nicht  zu  Frankreich,  sondern 
zu  Deutschland  gehörten,  während  Fksnlneldi  Sie  donih 
Krieg  eroberte, . . . 

Andererseits  besteht  ja  tatsSchtich,  und  zwar  mit 
erheblich  mehr  Grund  als  die  Elsass-Lothringische  — 
die  .RSmiscbe  Ftage*.  Die  Franzosen  geben  aber  be- 
d&Bgtmgslos  zu,  dass  Italien  sich  um  diese  .Römische 
Frage"  nicht  mehr  zn  kümmern  braucht.  Wie  in  aller 
Welt  kommen  sie  dain,  su  verlangen,  dass  Deutsch- 
land snf  ganz  einseitig  von  ihnen  selbst  sof* 
geworfene  Elsass  -  Lothringische  Frage  Rücksicht 
nehmen  solle  ?  Jedes  Land  kann  sich  derartige  sFragen' 
zurechtlegen,  die  einfach  niehls  anderes  bedeuten,  als 
die  doeh  tn^fffi'M^''V  zngebene  Souveräneiät  eines  an- 
deren Landes  über  ein  bwtinimtes  Gebiet  wieder  anf* 
heben  zu  wollen. 

Das  aber  ist  keine  ReeUsfragc,  sondern  dn* 
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Mkcbtfrage,  die  mUfirlleb  aaeh  dnveh  Ttlwgwaiwigt 
ZnstiiBniintK  beider  Teile  mittels  GcbiettrerMliiebuDs 

tuguDsten  eines  Teiles  erledigt  werden  kann.  Da 
Aussicht  »uf  eise  derartige  Eiledigong  tod  Macbt- 
fref  eB  IberbM]»!  ent  bcstebl,  wenn  die  Beteiliglan 

sich  dabin  verständigen,  etwaige  zwisclien  ihnen  streitige 
Eecbtsfragea  im  Wege  eines  ordentlichen  Prosess- 
▼erCdtreoi  tu  erledigen,  so  mnii  nau  naicihst  dne 
UebereinkunA  treffen  dehio.  dass  der  Stetais  qno  in- 
terimistisch a!s  Grundlage  für  die  weitere  Enf- 
vickelung  der  Dinge  grundsätslich  anerkannt  wird. 
Wm  tn  gesebdben  bebe,  «am  das  Interitttstikam 
ablSaft,  bleibt  der  Zukunft  vorbehalten.  Diese  Gc- 
sichtaponkte  gelten  nicht  nur  fOr  das  VerhSlt- 
nie  svtsebea  DealscbUod  und  Frankreich,  son- 
dern Ahr  das  aller  KvIlmiMriMB  zaemander  nnd  be- 
dingen eben  die  Idee  eines  periodischen  Staaten- 
gystems,  das  begrifflich  immer  ein  Interimistikum  and 
daadt  gende  daa  Gegenteil  dea  blSdainnigeii  •ewigen 
Friedens"  bedeutet.  Gerade  durch  den  Beitritt  zu  einem 
nperiodischeu"  Staatensjstem  behält  sich  jeder  Betei- 
I^ta  die  Möglichkeit  vor,  ohne  Kontraktl>racb  evtl.  im 
Wege  der  Gewalt  ancb  anf  Eoaten  Dritter  aeine  Ifsdit- 

sphäre  ru  erweitern  Der  Natnr  der  Sache  nach 

kann  und  darf  ein  soureräner  Staat  immer  nur  prin- 
sipiell  elaem  dennigen  Interinuatikam  beilxetea. 
Dass  dann  voraussichtlich  das  Interimistikum  sieh  immer 
wieder,  und  zwar  je  öfter,  desto  länger,  emeaem  wird, 
tot  dae  Saebe  fBr  rieb,  welche  mit  der  begrifflichen 
Konstruktion  des  Verhältnisses  niebtt  an  tun  hat  .  .  . 

Diese  Ideen  sind  so  einfach  und  natfirlich,  dass, 
wie  ich  schon  immer  gesagt  habe,  ein  ^ntatn^yinffhimg 
der  Mlebte  sieb  Bar  auf  dieser  Grundlage  ToUsieben 
kann,  aus  der  sich  dann  mit  absoluter  logischer  Not- 
wendigkeit auch  alle  sonstiges!*  von  mir  in  meiner 
»beben  Politik"  gezogenen  Kmiaequcazcn  ergeben.  .  . 
Von  diesem  Standpiuikte  aus  ist  jedes  Paktieren  mit 
anderen  Anschaunngen  unbedingt  ausgeschlossen,  weil 
man  mit  niemandem  paktieren  darf,  der  unlogisch 
denkt;  emgeacIdMaen  ist  dadoreb -vor  aUen  Dingen  die 

Idee  der  grundsätzlichen  .  Abrüstungs-  und  RQstungs- 
slillstandsTertrig«*.  Ahrftstung  oder  RQslnngssttllstand 
kOonen  nnr  die  peTchologiaebeB  KoaaeqnaueB  einea 
Staatengrandvertrages  sein,  nnd  werden  diese  anfabl- 
bar  sein.  Das  genügt.  Man  mnss  sich  daher  ganz 
ernstlich  verbitten,  dass  irgend  ein  Pfuscher  in  die 
Sacbe  dreinredet»  der  sidi  auf  AbrftitHBifimtrilge  ver- 
setzt und  damit  von  Tomberdn  wieder  daa  Gaaae  illa> 
sorisch  macht. 


U 

Ein  SebieibcB  dea  Dr.  IL  Kolben. 

In  einem  weiteren  Schreiben  des  "Wiener  Juristen 
Dr.  Max  Külben  an  den  Herausgeber  sind  einige 
beachtenswerte  AusfAhrungeo  über  dasselbe  Thema  cnt- 
batteo,  die  wir  ebenfalls  mh  der  oben  ansgedxUckten 
Reaerre  TarOffoitlidwB. 


Wies,  den  11.  Juli  1904. 

Sehr  geehrter  Herr  Fried! 

I -eider  wurde  ich  durch  berufliche  Zwischenfälle 
gehindert.  Ihre  sehr  verdienstvolle  Arbeit  .Deutsch- 
land  and  Frankreich*  sogleich  an  lesen.  Jetzt  ist  dies 
geschehen,  und  ich  danke  Ihnen  für  die  freundl.  Ceber- 
sendimg  und  die  vielfache  Anregung,  die  ich  den 
Bacbe  entnahm.  Ich  las  es  anfmerkaam  nnd  wiedar- 
holt,  sodann  auch  die  Lektüre  der  verschiedenen  Au^ 
siUe  der  .Fr.-W.'.  die  sich  auf  die  »Frag«*  besiehcn. 

Ich  gelangte  zu  folgendem  Resum^: 

Zwar  kaaa  leb  niebt  slle  Ibre  VoranaaetanagCB 

unterschreiben,  aber  desto  mehr  freue  ich  mich,  wie 
sich  Qbrigens  schon  aus  meinem  vor  jener  Lekt&re  ge- 
sduriebenen  letzten  Briefe  ergibt,  in  den  EndetgrtaiiM 
mit  Ihnen  doch  so  ziemlich  einig  zu  sein  —  sidber 
nach  der  negativen  Seife  hin,  dass  es  das  beste  ge- 
wesen wäre,  nach  dem  alten  Grundsatze  zu  handehi: 
•q««la  BOB  nome*,  nnd  daaa  die  «laaaa^otbringisclM 

Angelegenheit  keinen  Gegenstand  einer  Diskussian 
zwischen  den  Intellektuellen  beider  Nationen  hilden 
soll,  da  sie  ebeB  nnr  Wasser  anf  die  Mttblen  der 
Nationalisten  lielitm  wGrde,  selbst  wenn  der  nächste 
Friedenskongress  sich  im  übrigen  cuit  der  Frage  der 
Annäherung  zwischen  Frankreich  und  Deutachland  be- 
üMM  (fgl.  in  dieaer  Riditaiig  aiidi  oiaiDai  aeiiMr- 
zeitigen  Brief  in  der  Traoavaalangalegenbeit,  «P:r.>W.* 
vom  7.  Okt.  1901). 

Aach  darin  sUmme  idi  mit  tlmeB  itberein,  dass, 
weoB  acbon  trutz  aller  Gegenbemfihungen  ein  Kon- 
pres»  das  Tlicma  behandelt,  es  irgend  einer  Zufaüs- 
majorität  aberanlworiet,  was  immer  bedenkUcb  bleibt, 
der  amerikaniadie  jedenCiUa  beaaer  iat  als  jeder  eot^ 

piischc,  nnd  dass  daher  die  gänzliche  Aniovierung  der 
eisass-iothhngischen  Affäre  und  nicht  etwa  eine 
tagung  avf  den   nichsten  Kongresa  (Jouet)  snn- 
streben  ist, 

Da?s  diese  Ange!rr:f»nheit  auf  den  früheren 
Friedenskongressen  in  Rom,  IJern  etc.  nicht  ange- 
achaltleB  wazdc,  daa  berabte  |a  sdion  anf  dB«r  a^ 
destens  stillschweigenden  Vereinbarung  dor  hervor- 
ragenden Mitglieder  dieser  Kongresse  und  war  manch- 
nal.  «.  B.  gegenfiber  babriani  nnd  Tadiard,  nidit  so 
leicht  durchzusetzen.  Das  wurde  in  den  Couloirs  be- 
sprochen, sonst  hätten  sich  die  Deutschen  an  den 
Kongressen  vielleicht  gar  nicht  oder  nur  unter  enl- 
aebiedcDSten  Proteal«D  beteiligt 

(Es  ist  eine  weitgebende  Vorsicht  inslicsondere 
gegenOber  den  i,Neopaciästen''  notwendig,  unter  denen 
oanenlUdi  iß»  Sfidllnder  sofort  die  Objektifftlt  ver» 
lieien,  sobald  ihr  eigenes  Vaterland  in  Betracht 
kommt,  so  z.  B.  sogar  d'Estoumelles,  der  in  der  fran- 
töaiacb-tllrkiBdien  Affäre  ohne  einen  Funken  von  Un- 
parteilicbkdt  die  Türkei  in  der  beft^en  Weise  an- 
griff, ja,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  sogar  Wätt 
wüste  ächimpfreden  gegen  den  Sultan  hielu) 

Idl  aUaune  nabadingl  dem  eiaten  Paaiat  Ibar 
RaaolvtioB  m:  ,Ib  Erwigang,  daM  «ib«  Antfbmag 
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xwischea  DeutacUand  und  Frankreich  iataerst 
wttnteheniwstt  Mi*  (vad  tmr  Meli  flir  dfo  tele 
Organisation  vnd  Avficdklft^MItBnK  du«!  dnwiiiiitfm 

Friedens). 

Allein  ich  bin  nicht  der  Ansicht,  dass  sie  lür 
diesen  Z««A  anbedingt  notwendif  «Ire,  ntd 

tvrar  weder  fftr  den  Röstun^stiHsfand  in  Europa,  noch 
für  die  Konföderation,  was  ich  mix  näher  lu  begründen 
erlaabeo  werde. 

Ich  bin  daher  dafQr,  dass,  de  aelbatTerständlich 
auf  einem  amerikanischen  Kongresse  nicht  gut  der 
Wunsch  ausgesprochen  werden  kann,  die  beiden 
Linder  nagen  ikli  in  ebent  wirtachaftlichen  Wider- 
stande  gegen  Amerika  einigen,  man  sich  vorläufig  mit 
der  Anregung  eines  deutsch-französischen  Schieds- 
gericlilsT«rtnig«e  in  den  Sinne»  den  Sie  in  Auge 
haben,  begnügen  möge  —  wobei  die  StÜl^cnnig  elwa 
unter  der  regulären  allgemeinen  Formel  der  gepr^n- 
stitigen  VerbürguQg  der  territorialen  Integrität,  des 
gegenwärtigen  Beaitzatandea  beiderLinder.JedeB  addede- 

gerichtlichc  Z»irOckkommcn  anf  Elsass-Lolhringen  wohl 
noch  unzweifelhafter  ausscbliessen  mOsste,  um  wirklich 
▼an  Mden  Reglernngea  akieptiert  «erden  cn 
kflnnen. 

Nebenbei  bemerkt,  steht  nichts  im  Wege,  dass  der 
Kongress  einen  solchen  Wunsch  auch  bezüglich  anderer 
Siaaleii  annpredie^  s.  B.  Rvaalend  oad  Englead  etc. 

Dagegen  halte  ich  die  ausdrückliche  VcreiDbaxung 
der  Nichterörterung  einer  Revision  des  Frankfurter 
Vecttagee  oder  gar  eller  Vertriige,  «ie  Sie  aegen, 
wenigstens  in  der  AUgeneinlieit,  nicht  für  opportun, 
aoch  nicht  mit  einer  Befristung.  Denn  die  Franzosen 
wilden  lieh  dieser  Willensbindung  trotz  aller  ilirer  Ar- 
guinente  nicbl  onlenreifen,  «eil  die  ihren  Konnalfanelen 
nicht  begreiflich  machen  könnten,  dass  dies  keine 
Preisgabe,  keine  Vertagung  ad  calendas  graecas  sei. 
nnd  die  Dentadien  nlcbt.  «eil  eie  die  UBgUehkeit 
der  Diskussion  des  Frankfurter  Vertrages  damit  zuzu- 
geben scheinen  und  die  Friedensidee  in  Deutschland 
kompromittieren  würden.  Noch  viel  weniger  nalürlich 
die  Re^enngen,  nad  dieae  at^un  ene  prakiiaclien 
Grtaden  nicht. 

Wie  wenig  zu  empfehlen  dieser  Vorschlag  wäre, 
le^  beiapjels«ei8e  die  eben  offiziell  angeregte  Er- 
örterung des  Art.  11  des  Frankfurter  Vertrages,  die 
möglicherweise  sehr  leicht  zu  einer  ganz  einver- 
ständlichen, freundschaftlichen  Revision  des 
Veilzagea  führen  kann  —  ich  hoffe  oidit,  dne  sie  an 
ebem  Konflikte  fBbrt  Ihr  Vonditag  bt  swei^ 
schneidig. 

Mir  ericbeint  üt  diesem  Belange  der  Standpunkt, 

den  die  Deutsche  Friedensgesellschaft  in  ihrer  Eiklä- 
ning  (Corresp.  bim.  v.  25.  Juni  d.  J.)  präzisiert  hat, 
als  der  richtige,  welcher  auch  Ihrer  zutreffenden  Mei- 
nung an  besten  entspricht,  dass  nan  pflii^tgeinlss  die 
Franzosen  nicht  Über  die  wahre  Stimnrang  ia.Oeqtsdl" 
Und  im  unklaren  lassen  darf. 

Daas  die  Denlscliain  Bit  veUaten  Rechte  sigen: 


erst  die  Konföderation,  dann  werden  wir  weitecseben 
ergibt  dA,  «ean  et  flberinnjrt  noch  eines  Bewefaes 
bedürfte,  abgesehen  von  der  gleichen  Auffassung  des 
gewiss  franjosenfreundllchen  .lialbfranzosen"  Novi- 
cow,  sogar  aus  der  eigenen  aKonklusion"  des  Kon- 
gieeaeB  von  Nlmes  sdbet,  «ddie  diesen  Stsndponkt 
den  Deutschen  förmlich  suggeriert. 

Wenn  ich  nun  sagte,  dass  ich  in  den  Voraus- 
aetanngen  nicht  ganz  mit  Ihnen  hannoniere,  so  memte 
ich  z.  B.  folgende  wichtige  Punkte: 

.Sie  übcrSLh.^tzen  meiner  .Ansicht  nach  doch  ein 
wenig  die  gewiss  grosse  Bedeutung  der  deutsch- 
frens6iiBdi«n  Entfteaidiing  <^  so  vfinscbcnsvert  die 
Annähemng  endi  ist  für  die  Ftage  des  RfiatnagastiU- 
standea. 

Zoidtehst  gibt  es  nAen  dem  daatBcli-6aas08isclien 
Beziehungen  leider  noch  viele  uidere  VenlimmuDgen 

und  latente  wie  auch  offene  .Fragen*.  Einige  zählen 
sie  in  anderem  Zusammenhange  selbst  auf.  aber  bei 
«eitern  nldit  alle.  Es  gibt  sogar  nodi  elnsdineidendere 

Umstände,  die  auf  das  Rüstungsfieber  resp.  die  niüg- 
lichste  Ausdehnung  der  Wehrpflicht  einwirken  oder 
wenigstens  dafür  zun  Vor«and  dienen.  Vor  allem 
die  —  allerdings  teilweise  internationale  nnd  daher  in 
gewisser  Richtung  wieder  einigende  —  sorlrd.-  Frage, 
dann  aber  z.  B.  die  Slavenfirage  und  damit  lui  Zu- 
sanunenhengeTielleidit  andi  die  gennasbehe  Frage,  die 

Frage  der  politischen  und  wirlschaftlichenWeltkonVnrTCni, 
insbesondere  der  englischen  Konkurrenz  mit  Deutsch- 
land, Franfcreidi  und  Nordamerika,  die  odentaliadi« 
Frage,  von  den  hundert  kleinen,  aber  doch  keineswegs 
belanglosen  Fingen  nationaler  PartÜEelchen  gar  siebt 
zu  reden. 

Aber  in  alletteu  liegt  meber  Anaicbt  naeb  nidit 

das  Wesen  der  Sache.  Das  Wettrtlsten  kann  Tielmehr 
„aus  einem  Pimkt  kuriert*  werden,  wenn  man  nur 
«fll.  Die  Staaten  brandMn  nor  endlieh  enumsehen, 
dass  auf  diese  Art  flberhanpt  gar  keine  Aendernng 
lies  KrSftcverhSltnisses  herbeifreführt  wird, 
und  ebenso  wie  es  eine  Art  (stiller)  Uebereinslimmung 
in  Vte«fatsrlisten  gibt,  mass  logisdieiveiae  avch  eine 

üebereinsttmmnng  im  Rtistungshalt  nnd  im  Zuröck- 
rüsten  möglich  sein,  denn  einen  Moment  der  Gefähr- 
dung gibt  es  in  beiden  Pillen  immer.  Und  teO«eise 
können  schon  die  Bündnisse  hier  Schutz  gewähren. 
Jedenfalls  brauchen  die  Mächte  nur  soviel  Vertrauen 
zueinander,  dass  sie  den  Bruch  einer  Rüstungsstill- 
standoVereinbsrang  gegenseiUg  nidit  gersdczn  Tonns» 
setzen,  und  sich  ia  dieser  einen  Frage  übligalürisch 
dem  Haager  Schiedssprüche  nnterwerfen,  wie  ich  dies 
in  meinem  Badie  über  die  Haager  Friedenskonünent. 
S.  26.  30,  39,  50  z.  B.,  näher  ausgeführt  habe.  Ja,  es 
sind  ja  tatsichlicli  heutzulagc  Symptome  eines  faictischen 
parliciieu  Rüstuugsbaltes  in  Italien  und  Frankreich 
anch  ohne  jedes  Vertrag  gegeben  nnd  könnten  in 
gleichem  ^fassc  in  voller  Aufrechthaltung  des  Gleich- 
gcwichu  auch  anderswo  ai«h  einatellen.  Das  der  Be- 
«ihrung  des  Haager  Sdatedshofea  entheinMnde  Ver« 
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tiMieii  beseagea  aaeh  die  gefleUoMenen  allgemeinen 
Schiedsverträge.  Ich  glaube  also,  es  kann  nnd  wird 
auch  bald  zum  Rflstunpsstillstand  kommen,  ni?ipen  auch 
noch  soviel  Verstimmungen  vorbanden  sein  oder  noch 
aultendMa — leaii  beatdMB  werden  ja  iamcrweldie— , 

um  so  inelir  als  Riissland  jetzt  ItOC  laaga  finailiiciU  VtA 

mililärisih  geschwächt  ist. 

Auch  fGr  die  Frage  der  Konfüderaiion  scbeinl  mir 
die  Aanlbenisg  Oenlicililanda  tind  Prankrddu  nicht 

gerarlc  absolut  unerlässtiche  Vorbcdiugung  zu  sein, 
jedenfalls  wohl  nicht  für  den  von  Ihnen  selbst  vorläufig 
nodtaabrweltasgelegtun  .Gartel"  dieser  Konftdecation. 
Die  Erkenntnis  der  einigenden  höheren  Interessen, 
insbesondere  aber  der  Diuck  der  whtschaftHrhen  Enl- 
wickeluog  Amerikas  aul  Europa  wird  auch  ohne  jede 
Fonnei  die  AaaOmung  Dentadüanda  und  Praofcreidie 
wie  überhaupt  d^-t  meisten  europriischen  Staaten  — 
zweifeUukft  dfirfle  wohl  die  Haltung  Englands  /uDächst 
NiQ  —  betbeiflUu»«  in  Bild«  hcrbetfiben,  wenigstens 
wenn  Amerika  leine  gegemrlrt^  Hl^rlMhaflqioUtik 
asfrccht  bält. 

Aus  dieser  meiner  Auffassung  ergibt  eich  die  Ab- 
sdiwlcbang  der  Einlelhmg  Ilirer  ReMlatitm,  dessei 
zweiter  Passus  mit  Unrecht  die  Schuld  en  allen  Miss- 

slSnden  in  Europa  auf  Deutschland  und  Frankreich 
walzt  —  oder  wenigstens  nicht  mit  vollem  Recht. 

DaM  es  eine  dtass-lothringiiehe  Frage  gibt, 

möchte  ich  nur  mit  der  Einschränkung  konndieren, 
dass  dies  lediglich  eine  Stimmungsfrage  ist,  wenn  ich 
mich  so  ausdrQcken  darf,  mit  andern  Worten  eine 
VentfaDmangsuisadie  swiaehen  beiden  NaüeoDeiB.  Eine 
Rechtsfrage  aber  ist  es  nach  meiner  Ansicht  absohit 
nicht;  das  kann  nicht  zugegeben  weiden.  Vergan^^ene 
Vorgänge  können  ntnr  nach  dem  Rechte  der  Vergangen - 
beit  beurteilt  werden.  Das  war  aber  jenes  Recht,  in 
welchem  Kiieg  tuiA  Sieg  als  völkeirei  hiüch  relevante 
Tatsachen  in  Betracht  kamen,  und  das  äbrigens  auch 
heate  Idder  noch  gilt,  und  DeataebtaDd  bat  ron  seinem 

Siegerrechte  massvolleren  Gebrauch  gemacht  als  ver- 
mutlich Frankreich,  wenn  es  gesiegt  hätte,  und  be- 
eonden  wwn  Nepdeon  niebt  gMtfnt  irtre. 

Wie  icb  sdieti  im  letzten  Briefe  lagte:  Die  Frieden«- 

kämpfer  wollen  das  internationale  Recht,  sie  müssen 
vor  allem  eine  der  wichtigsten  Grundlagen  jedes 
Rechtet,  die  Verttäge.  achten,  auch  die  früheren,  sonst 
-  Revision  und  Aufhebung  der  ganzen  Wellgeschichte. 
Ich  stimme  auch  Ihren  Ausführungen  auf  S.  61  f.  uni 
70  f.  zu.  Auch  in  dieser  Richtung  vgl.  meinen  oben 
zitierten  Brief.  Fr.<W.  v.  7,  Oktober  1901.  Und  weldie 
Garantien  hitle  man  fir  alle  zakBoiHgen,  fSr  nnaere 
Verträge  7 

Vom  Rechtsstandpunkt  gibt  es  nur  eine  Ant- 
wort: Dentaddand  hat  redit,  und  nur  Dentaehlaud, 
und  deshalb  haben  auch  nur  die  deutschen  Friedens- 
freunde, und  nicht,  wie  Sie  meinen,  beide  Parteien 
recht,  indem  sie  Jede  DUkanioa  tbet  Eliui>LoÜiringcu 
madwef  abMuMD»  «ohmg«  nicht  ganz  andere  Redtte* 


anschauungcu  die  Well  als  allgemein  anerkannte 
and  dordigefthrte  Pzintiplen  behemchen. 

Daher  gibt  es  um  so  wentg^cr  eine  solche  Frage, 
als  sie  Oberhaupt  noch  niemals  oftiziell  von  Fraukreich 
angeworfen  wurde  —  freOlch  wobl  andi  in  Erkenntiüs 
der  Möglichkeil,  dass  schon  ein  solches  AuTm  erfeu  den 
Krieg  zur  Folge  haben  könnte  — ,  dafür  hat  sie  der 
deutsche  Herr  Dr.  Molenaar  aufgeworfen. 

Im  Q^penteile  hat  erst  jftagst  —  und  das  ist  eine 
sehr  wertvolle  Tatsache  —  sopar  Dekasse  durch  die 
aozdrücklicbe  Berufung  auf  An.  U  des  Frankfurter 
Frledensvertragee  and  dessen  —  wie  icb  Abi^eiis 
glaube  misslungenen  —  Interpretationsversuch,  den 
Frankfurter  Friedensvertrag  in  seiner  Ginze  von 
Rechu  wegen  anetkannt,  denn  »an  kann  nicht  etwn 
einen  Teil  für  sich  reklamieren  und  den  andern  nidat 
gelten  lassen  wollen.  Allerdings  geschah  dafl  nur 
gegcnQber  der  französischen  Zollkonunission. 

Gegen  den  lianzdeiscben  PlebiaritHGedaBhaB  nnd 
den  I.ösungsversuch  ifolenaar  speziell  müsste  man 
daher  nebst  dem  vielen,  was  Sic  ins  Feld  fahren,  noch 
einwenden,  dass  dies,  wie  fibrigens  nnr  letsterei  a^t* 
wihiend  die  Franzosen  das  nur  eis  Ldsnng  durch 
Kompromiss  ansehen,  keineswegs  eine  rechtliche 
Lösung,  sondern  niu  eine  opportunistische  Lösung  ist, 
niebt  nne  LSsong  nach  geltendem  Redite.  Wenn 

heute  Elsass-T.oihringen  so  wie  es  liegt  und  steht,  vom 
Monde  herabfiele  oder  vom  Meer  herangescbwemmt 
wlürde,  and  man  sidi  liegen  mttoste,  wddiem  der  beiden 
Staaten  es  sasnweisen  sei,  dann  könnte  man  eine  solche 
Entscheidung  dt.rch  Plebiszit  oder  eine  Entscheidung 
nach  der  Sprachgrenze,  vielleicht  aus  dem  Naturrecbt 
ableiten.  So  liegt  aber  der  FaB  nicht  joifstisdi.  Ueker 

diesen  Greuzbe/irk  zweier  Staaten  and  Völker 
liegt  eben  ein  ausdrücklicher  Verlrag  vor,  und 
da  ist  das  Zorfickgreifen  auf  irgend  efai  anderes  — 
abrigens  auch  smist  in  seiner  gegenwiztigen Gtiltigkät 
fiusserst  xweifelljafirs  Reiht  ganr  und  gar  Busge- 
schlossen. Da  gibt  es  oiu  eine  Krage:  ist  der  Ver- 
lrag gfiltig  oder  nidit?  Delcaas^:  .Je.*  Wnter 
müsste  man  sagen:  Wer  den  Frankfurter  Vertrag  ein- 
fach nicht  anerkennt,  welche  Garantien  bietet  der  fOr 
seine  spiteie  Anerkennung  eines  neoen  Vertrages? 
Ist  die  Lösimg  nach  Sprachgrenzen  etwa  so  einfach, 
dass  sie  nicht  m  Trenem  Streite  Anlass  geben  könnte? 
Verschwimmen  sie  nicht  oft/  Siehe  nur  Böhmen! 
Ist  die  DnrchfBhntng  eines  Plebissils  so  ebie  Klmnig- 
keil^  l'ni  die  Kompensationen  des  Bosch'usses  von 
Nimes?  Femer:  Mit  welchem  Rechte  kann  man 
eine  franzQsisehe  Kolonie  so  mir  nichts  dir 
nichts  .austauschen",  ohne  sie  zu  fragen,  wenn  man 
in  ei  em  Atem  behauptet,  dass  jedes  Volk  über  sich  selbst 
bestimme?  Ich  spreche  hier  gar  nicht  davon,  dass  auch 
die  Frage  erlaubt  ist.  ob  im  Plebiszit  überbaniit, 
auch  filr  die  Zukunft,  ein  so  imtrfiglicher  Rechts- 
gedanke wirklich  steckt,  wie  auf  den  ersten  Blick 
sebdnt.  Bedeutet  es  nicht  aaeh  nnr  eine  Znfdls- 
m^erittt,  eine  Art  Wtrfolspicl?  Ist  aicht  vielleiebl 


Digitized  by  Google 


DIE  FRIEDENS-WARTE. 


133 


•elbst  theoretisch  eine  Einiguag  eiaiicbtSTOller,  von 
dem  BemmtMiB  ihrer  Venatiroirtnog  vor  der  Welt- 
geschichte getragener  StaatamXnner,  oder  veaigstens 
eine  der  Büdong  nnd  Intelligenz  mehr  raum^ebende 
Form  der  Wüleneerkenntnis  der  Bevölkeruug  vorzu- 
ddien?  Wo  Udbt  d»  lliiiocit««r«eht?  Doeb  dwon 
«iaUeicht  ein  andermal. 

Elaass-Loüuingen  fUlt  jedenfalls  nicht  unter  diese 
PemcL 


IriqpMtfe  (Ines  PaellMii. 

VI 

Das  grosse  Morden  da  unten  dauert  nun  schon 
bald  ein  halbes  Jahr.  Noch  ist  kein  £nde  abjntseben. 
Ktäa»  «DtrgjMke  Stinane  trMbl  ticli,  die  den  aziMD 
verhetzten  TOlkm  Hüfe  vcrhiesse  und  den  Qnlnit 
des  Mnrdens  verlangt.  Die  Courtoisie  der  Regierungen 
nntereinandez  kennt  diese  Menschlichkeit  nicht.  Es 
Jet  nit  d«n  sdlgemlmai  EtubflgriAm  nldit  Terdabar, 

an  StLllp  der  entfesselten  Bestie  die  klare  Veinunfl  zu 
setzen.  Der  Krieg  moss  aosgeschUchtet  werden. 
Grendtateii  mfisaen  sidi  auf  Gieoettaleo  hlufto,  Rob- 
heit  und  Vemichtungskünste  müssen  weiter  triumphieren. 
Aber  für  eine  Vcrmitlelung  ist  noch  nicht  die  Ztit 
gekommen.  Das  läuft  wider  den  Commenl. 
Wideriicb  ist  ta,  die  ZeitnigasliiiiiiMn  sa 

achmen,  wenn  irgendwo  nur  ein  Gerücht  von  einem 
Vermittelungsversuch  auftaucht.  FinaUmmSg 
dkMS  G«rtdit  medcrgckämpft,  alt  wire  es  dn  Ver- 
such  i'A  einem  Verbrechen.  So  waltet  die  Presse  ihres 
Amtes.  Statt  einstimmig  jeden  Tag  das  Ende  des 
Krieges  zu  verlangen,  liefert  sie  das  Petroleum  zu 
dm  Braads,  den  die  Dipleimeüe  eatAeht  hat.  Aiwr 

schon  scheint  ein  Vermittler  aufgetaucht  zu  sein,  der 
in  seiner  Art  Freund  und  Feind  zu  behandeln  weiss: 
die  Cholera.  In  der  Mudsdiiirei  soll  sie  schon 
ImgS  wOten,  nunmehr  soll  sie  aber  schon  die  Grenzen 
jenes  Gebietes  fiberschrilten  haben.  Der  We^  nach 
Europa  ist  heute  nicht  mehr  so  weit  In  drei  Wochen 
kdoBSB  wir  dieses  lieblidi«  Kind  des  Kxisges  bei  uns 
haben.  Wie  erbaulich  mfisste  es  sein,  wenn  unsere 
Regierungen  dann  eine  internationale  Konferenz  snr 
Abwehr  der  Cholera  einberaftfl  würden,  wfhrend  si« 
zur  Einberufung  einer  internationalen  Konfercns  ssr 
Verhinderung  jenes  Krieges  nicht  den  Mut  hatten. 

Und  wenn  nicht  alle  Aussichten  tragen,  so  wird 
dieser  Erie^r  >m>c1^  "dir  Umgt  wlbran.  wird  er  einer 

der  blutigsten  der  Weltgeschichte  werden,  Russland 
mobilisiert  seine  europiiachen  Konlingente,  ea  trifft 
VlotlenTeracfaiebiingen,  bestelll  ROstiuigsiDSterial,  lauter 
Symptome,  die  darauf  hindeuten,  dass  man  noch  mit 
einer  langen  Dauer  des  Krieges  rechnet.  Wo  soll  das 
hin?  Kanu  sich  Europa  eine  so  lange  Unterbindung 
sdnM  Ibadeis  leisten?  Hml«  weiden  die  VAlker  in 

allen  Ländern  schon  mehr  oder  weniger  stark  von  lien 
Qblen  FoIg«i  des  Krieges  heimgesucht.  In  allen 
Zweigen  des  VboM»  ll«gl  bsd,  di«  Arbdt  «todt,  dio 


Nahrungsmittel  werden  teurer,  der  Handel  erlahmt,  die 
üatetndnnmigslnst  stagniert,  nnd  sUss  nnr  «ts  dem 
Grunde,  weil  «Iwss  im  sozialen  Qcimiiinus  nicht  in 

Ordnung  i.^t,  weil  rwel  Regierungen  an  Stelle  einer 
Rechtsordnung  eine  Gewaiiauseinandersetzung  gesetzt 
haben,  ohne  dsn  die  Mdirhelt  des  soxialsn  Oiganis- 
mus  mit  seiner  amridezstdilichsn  Hscbt  dsgeg»*  pro» 
testiert  hat 

Uertwllrdig«  Üensdiheit,  merkwOrdiges  Sehaa- 

spiel  verblendeten  Wahns.  Da  gerit  bei  New  York 
ein  Ausflüglerschiff  in  Brand.  Hunderte  Menschen 
fallen  zum  Opfer.  Ein  Entsetzen  geht  durch  die  ganze 
WdL  In  den  entlegenstett  Nesten  Earopes  werden 

die  Ausflüglerschifle  auf  ihre  Feucrsicbcrheit  unter- 
sucht, um  solche  Unfälle  künftig  zu  vermeiden.  An  der 
Nordwestktale  Sehotflaads  sdieiieit  ein  Answsnderer- 
schiff.  der  .Norge".  600  MensclMD  ertrinken.  Ein  Zittern 
imd  Mitleid  geht  durch  die  ganie  Welt.  Ueberall 
werden  Massnahmen  getroffen,  dass  sich  solche  Un- 
fllle  nieht  wiederholen  feSnoen.  Und  diesdben  Leute, 
die  mit  Entsetzen  die  Nachrichten  von  diesen  Uniallen 
lesen,  mit  Freade  die  getroffenen  Vorsichtsmas8r^;eln 
der  doreh  den  Sdieden  klug  gemaditen  BebOrden 
billigen,  empfinden  nicht  das  geringste  Gnnen,  wenn 
ein  russischer  Admiral  seinem  Ilerni  telegraphiert,  er 
habe  ein  Transportschiff  mit  zwei  ganzen  Regimentern 
•Tersenkt*,  oder  wenn  der  Jspenische  ObeifeldbeiT 
seinem  Mikado  berichtet,  dass  er  nachts  ein  Reg;iment 
meuchlings  fiberfallen  nod  .aufjgerieben"  habe.  Sie 
finden  das  nicht  nnr  ganz  in  Ordnung,  sie  nisabQIIgen 
auch  im  höchsten  Grade  jene  Bestiebangen,  die  .Un- 
fälle* dieser  Art,  die  nicht  vors  den  enlfessellen 
Elementen,  sondern  von  der  im  Menschen  entfesselten 
Bestie  ▼erarsacht  werden.  kflnfUg  vemeidbar  machen 
wollen.  Wer  sind  ilie  Narren,  wir  ofler  jene?  Wer 
sind  die  Verbrecher?  Die,  die  diesem  Morden,  oluie 
mit  der  Wimper  an  zucken,  zusehen,  und  «cb  daran 
eigOtsen  wie  an  einer  Kegelpertie,  Nacien?  Ver- 
brecher? Es  ist  vielleicht  zu  srharf,  sie  so  m  nennen. 
Minderwertige  sind  es.  Es  ist  bei  ihnen  eine  geistige 
Fliügkeit  schlecht  aasgd>Odet,  die  PlhigkdI.  lieh  das 
Kriegsmassenunglück  vorzustellen.  Alle  jene,  die  den 
Schlachtenmaasenmord  mit  Gleichmut  hinnehmen, 
wtrden  sicherlich  in  Ohnmacht  fidlen,  wenn  sie  auf 
ihrem  Wege  die  TOlung  eines  Menschen  durch  einen 
Strassenbahnwagec  beobachten  wflrdrn.  Ein  Toter 
wflrde  sie  nervOs  machen.  7000  zerfetzte  Leiber 
geben  über  die  Bxafl  ihres  Votateiliuigsveraidgent. 

Sie  sind  auch  femer  zu  entschuldigen,  diese  armen 
Minderwertigen,  weil  ihnen  die  Presse  und  die  Ge- 
pflogenheiten des  Militarismus  die  Wertlosigkeit  des 
Menschenlebens  suggeriert,  wenn  die  Menschen  in 
militärisih  geordneten  Formationen  auftreten.  Das 
sind  fQr  sie  keine  Individuen  mehr,  üo  ein  Regiment 
ist  eine  sweltansendfllsBige  Einheit  von  lanfeuden  Ge- 
wehren, eine  einzige  grosse  Maschine,  eine  Gcsamt- 
individualität.  Sie  denken  nicht  daran,  dass  am  Morgen 
der  Sddaelit  sich  Heasdken  tob  Lager  edwben  mit 
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dem  BewantMio  eines  tum  Tod«  Yemrteilteii,  dass 
lift  aidi  mMridon,  wuchen,  diu  iJe  mmd,  die  Soane 

betrachten,  mit  dem  Bcwussfscin.  rlies  alles 
zum  letztenmal  zu  tun,  denn  das  Geschäft  des  be- 
gunenden  Ttge«  gebietet  UneB.  «ich  die  Eingeweide 
ans  den  nckenden  Leibem  ceiMen  n  Immb,  fllr  Gott, 
K&lig  und  Vaterland. 

PrMÜclii  wäre  der  Krieg  undenkbar,  wenn  xaan  sich 
die  KctegamalttiaUea,  die  dck  Ja  oidhl  nur  aui  Metall, 
ioDfiem  narh  <lcr  lierrschenden  Ansicfat  attch  ans 
Fleisch  und  Blut  zusammensetzen,  fühlend  rorstellen 
wQrde.  UnwUlUrlidi  mnnte  der  lo  denkende  llensdi 
zu  dem  Bewusstsein  kommen,  dasa  nicht  frohlocket)  Ic 
Regimenter  in  den  Kampf  ziehen,  sondern  arme,  be- 
dauetnawerte  Gefangene,  durch  Insuuktion  und  Dis- 
siplfa  gdingeae  IfenscheD,  die  sidi  einfach  nicht 

helfen  können.  Es  ist  ein  Irrtum,  tu  glauben,  dass 
die  in  den  Krieg  ziehenden  Regimenter  von  GlQcks- 
feAUes  erflUlt  aind.  weil  ee  Omen  geatattet  ist,  Ifoid 
zu  üben  und  Tod  zu  erleiden.  Alle  diese  armen  Kerle 
wollen  leben,  nur  leben,  denn  das  Nattugcsetz  hat  in 
jeden  Menschen  den  Obeimlcbtigcn  Wilien  zum  Leben, 
den  ttDvenidithMrenSdbaterhaltiingatriebhiaeiiigeftedt, 

und  die  Todesverachfnngf  aller  Hellten  von  Anfan^j  der 
(iescbichte  bis  heute  ist  nichts  weiter  als  beschminkic 
Lfige.  Im  Geiate  dee  UQitariamns  aetat  man  aidi 
natfirlich  aber  solche  psychologische  Wahrheiten  hin- 
aus. Dort  benennt  man  den  Zwang,  der  die  Heere 
führt.  Heldentum,  durl  beglückwünscht  man  die  Re- 
gifluntcr,  die  in  den  Bxieg  aielieD  kOnneB,  wie  diee 
Kaiser  Wilhelm  in  seiner  Depesche  an  sein  ausziehen- 
des Wiborgachea  Regiment  getan  bat.  dafür  «dass  ihm 
die  Ehre  znteil  werde,  für  aeinen  Kaiaer,  fttr 
das  Vaterland  und  den  Ruhn  der  Armee  zu 
kämpfen".  Derartige  Anschauungen  Reli'rtn  zur 
Konvention  der  Kriegsheerc.  Sie  sind  nötig,  weil  der 
eine  oder  der  ander«  atme  Tenfal  vidlekibtdocb  deren 

zn  glauben  vermag  und  sein  eigenes  Unglück  ditrrh 
solche  ihm  gerühmte  höhere  Zwecke  zu  vergessen  ver- 
mag. Aber  ma  anderen  eoll  man  das  nidit  weias 
machen  wollen.  Wir  glauben  einmal  an  da-s  Helden- 
tum niclit.  wir  gjlauben  nicht  c);er  daran,  ehe  man 
nicht  unter  den  Soldaten  eine  Abstimmung  vornimmt, 
erobei  ete  uneidgeaehrihikt  ihren  Willen  doknmentieren 
können,  ob  sie  an  dem  Glück,  am  Kriege  teilzunelimr'n, 
partizipieren  wollen  oder  nicht.  Gewiaa  werden  sich 
einaelne  naive  Gemüter  inden.  die  den  &ieg  ganz 
andere  im  Kopla  beben,  als  er  in  Wirklichkeit  ist,  die 
Mehr7ab!  wird  aber  auf  das  ^Gl'ick"  verzichten  und  fried- 
liche Arbeit  vorziehen.  Die  schönsten  Worte  helfen 
niebt  darüber  hinweg  über  den  in  jedem  Menadten 

acblummerndeti  Willcti  zum  I-oben. 

Immer  trauriger,  immer  kulturschlndcrischer  werden 
die  Bilder,  die  der  Krieg  enthüllt,  fmmer  gtOeaer 
wild  die  auf  unserem  Zeilalter  haftende  Schmach. 
Kein  ar.deies  Uebel  der  Menschheit  tnnnte  <ich, 
nachdem  man  es  so  sehr  schon  als  Uebel  erkannt 
balte^  wie  man  heute  den  Krieg  ala  eelehea  erkennt. 


länger  halten.  Ala  die  Erkenntnis  des  Inquisitions* 
waihna,  der  SUavereiunmoral  ao  weit  TargeirbTiWfn 

war,  wie  die  heutige  Erkenntnis  des  Kriegswahns, 
waren  diese  Uebel  auch  schon  .  beseitigt.  Nur  der 
Krieg  bllt  aidi  nodi  albe  der  MehrlMit  der  Menadien 
zum  Trotz  I  Es  bleibt  nur  der  eine  Troat,  dass  die 
Erlösung  wohl  mit  einem  Ruck  kommen  wird.  Wie 
eioe  Feuergarbe  wird  der  Wille  der  armen  Mensch- 
heit einea  Tagea  anflodem  und  die  Abacbaffang  dee 
ErieeM  ^okükt  feiden,  nein  —  —  dekretieren! 

A.  H.  P. 


Aus  der  ML 

Die  europäische  Schiedsgerichtaunion  hat  eine  weitere 
bedeutende  Entwickclung  zu  verzeichnen.  Schweden 
nnd  Norwegen  nnd  Ftankreidi  haben  am  9.  Joli  efaiea 
Shnlichen  Schiedsgerichtaveitfag  beaehloasen,  wie  jener, 
den  die  Westmächte  bereits  abgeschlossen  haben. 
Damit  greift  nun  die  europäische  Schiedsgerichtsunion 
nadi  dem  Norden  Eoropea  über  nnd  onifidbt  anneit 
folgende  Staaten:  Frantreich-England-Italicn.  Frank- 
reich-Spanien, England  -  Spanien,  Spanien  -  Poctogal, 
Frankieidi-Scbweden-Norwegen,  TVankreidi  •  Holland. 
Holland-Dänemark,  Holland-^igland,  Holland-Portugal 
und  in  letzter  Stunde  Deutschland-England. 
—  Wae  die  Schweiz  anbelangt  hat  der  Bimdes- 
rat  am  8.  Jnli  den  BnndeapriMdenlen  «radlditigt. 
mit  den  Regierungen  der  grösseren  Staaten  behufs 
Abschluss  von  SchiedsgerichtavertrAgen  in  Unter- 
handlangen  an  treten.  —  Der  diniach-hollindiacbe  Ver* 
trag,  der  bereits  am  12.  Februar  dieses  Jahres  unter- 
zeichnet wurde,  lag  jetzt  dem  niederländischen  Parla- 
ment vor  und  gelangte  bei  dieser  Gelegenheit  in  seinem 
ofiiziellen  Wortlaut  zur  VerÖffentlichong.  Dieaer  Ver- 
trag ist  insofern  bemerkenswert,  als  er  die  dem  Schieds- 
gericht zu  unterwerfenden  Differenzen  keiner  Be- 
lehrinkong  auferlegt  nnd  ala  den  nidit  onteneichBetan 
Staaten  crmri^lic fit,  dein  Vertrage  beizutreten.  Dieses 
Abkommen  bezeichnet  demnach  einen  weiteren  Fort- 
ichritt  in  der  Entwi^elnng  der  Sdüedsgerichlabarfcett 

Am  16.  Juni  hat  der  SeUedsapivch  dee  Kflniga 
von  Italien  einen  Streit  zwlsi  lien  Brasilien  und  England 
beendigt,  der  durch  Vertrag  der  beiden  Staaten  vom 
6.  November  1901  ehier  adiiedegerkftlHdien  L&aoBg 
unterbreitet '.v  . II  de.  —  In  don  TOif  dem  Haager  Schiede» 
gcriiht  sch'.vi-bendeii  Streit  Japans  mit  verschiedenen 
europäischen  Mächten  über  die  SteuerpQicht  der  Settle- 
menta  hat  die  japanische  Regelung  jeixt  den  bekannten 
belgischen  Senator  Chevalier  Descamps  zum  Vertreter 
ernannt.  —  Der  päpstliche  Stahl  hat  Schritte  unter- 
nommen, nm  einen  Delegierten  in  daa  Haager  Schieda- 
gericht  entsenden  zu  können.  —  Präsident  Roosevelt 
sandte  an  den  Präsidenten  der  diesjährigen  Lake- 
Mohonk-Konfcrenz,  Oberrichter  Gray,  eine  Depesche 
fblganden  Inhalte: 
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.Erlauben  Sie  mir,  die  Schiedggerichlskonferenz 
durch  Sie  zu  begiückwünEchcu  und  die  aufrichtige 
Höfimiiff  msnidfliektii.  dan  alle  AnitrcagaBgieD  nun 

Ziele  gelangen  mJ^gr-n,  welrTio  der  Sache  der  Gerechtig- 
keit und  des  Friedens  zirisclien  den  Nationen  dienen.* 

* 

Die  frantSsitdh-italimitdu  Abniatung. 
Der  französisch-italienische  Schiedsgcrichtsvertrag 
tettigt  bereits  weitergehende  Kombinationen.   In  der 
JSt«TiM'*  ▼om  16.  Jmd  madit  da  Anoiiynuit  ZZZ.  dien 
Ernstes    den    Vorschlag,    die  franzijsisch-ilalienlsche 
Alpengrenze  abzurüsten.  Aosgehead  von  der  Talsache, 
das«  die  ROstungen  das  Ergebais  der  allgemeinen  Un- 
ddierheit  sind,  daher  lo  luge  dauern  werden,  als  diese 
TTnsicherheit  besteht,  nm  BchliessHch  von  selbst  zu 
Terschwinden,  sot>ald  das  allgemeine  Vertrauen  ein- 
getreten leia  wird,  folgert  der  Antor,  daM  Frankrekh 
und  Italien  durch  die   Sicherung  ihrer  Beziehungen 
infolge  der   abgeschlossenen  Verträge  in  der  Lage 
wireu,  mit  einem  glänzenden  Beispiel  einer  freiwilligen 
und  allnillilif.hnn  Abrftstang  TomnsngdMn.  Daa  sie 
trennende  AlpenmassiT,  das  nur  von  wenigen  Päpsen 
dotchzogen  wird,  hat  sie  zur  Befestigung  dieser  FIsse 
nad  sa  deren  Besetnng  dnreh  ebe  besondeire  Truppen- 
gattung Teranlasst,  die  nur  zu  der  Verteidigimg  der 
betreffeii(icn  Region  bestimmt  sind.    Beide  Länder  be- 
sitzen demnacii  Befestigungen  und  Truppen,  die  ledig- 
Ikk  duth  ihM  gegenseitige  Peindadigkeit  bedingt  atnd. 
Der  gan.jc  .Apparat  wird  hinfSIlig,  seitdem  ein  im  Fin- 
Uaog  der  materiellen  Interessen  beider  Staaten  fest- 
■«cWer  Reditsfriede  swisdien  bdden  Staaten  ge- 
achlouen  ist.   Es  ergibt  sich  von  selbst,  daas  diese 
Truppen,  die  in   den  Alpenforts  einen  äusserst  mflb- 
leligcn  Dienst  haben,  der  jetzt  durch  nichts  mehr  be- 
dingt wird,  da  ein  üeberfall  der  einen  Nation  auf  die 

andere  nicht  zu  erwarten  ist,  zurruk^'Ciogen  weiden 
köoatea.  Die  Forts  kfinnten  einstweilen,  bis  man  sich 
entscUiesst  de  gsat  na  rasieren,  durch  ein  Wadx- 
detachement  bdiBtat  werden.  Die  Tmppen  sollen  aber 
beurlaubt  werden.  ZZZ,  TcrJangl,  dass  die  Tiupper!, 
die  in  ihrer  Spezialität  auf  keinem  anderen  Khegs- 
MbtnpUts  T«rwaodel  srerden  könnten,  nidit  in  anderen 
Truppenteilen  versetzt  werden  sollen,  er  will  klipp  und 
klar  eine  Verminderung  des  Kriegsbudgets  auf  Grund 
des  abgeschlossenen  Schiedsgerichlsvcrtrages  bewerk- 
■tdHgen.  IM«  Das^UKbeag  dieaes  Voradilages  UQt 
er  für  sehr  einfach.  Sic  bedarf  erst  nicht  auf  Ver- 
handlungen and  Abmachungen  zu  beruhen.  Es  würde 
geafigen.  wenn  ein  Laad  im  Vettranen  anf  den  abge- 
tchlossetiea  Vertrag  seine  Alpcntruppen  einfach  zurfidc- 
löge,  das  ardore  v.-firfle  unweigerlich  folgen.  Er  ver- 
isngt,  dass  I-iankieich  sich  die  Ehre,  die  Veranlassung 
warn  traten  Sdiritt  aof  den  Wege  snr  AbrAstoog  ge- 
macht zu  haben,  n-.rh'  entgehen  lasse.  Kammer  und 
Volk  wQxden  diesen  Sdihtt  der  Regierung  mit  Enthu- 
daSBins  billigen. 

Der  Vorschlag  ZZZ.'s  ist  so  vemQnflig  und  schÜMSt 
sid»  so  bfiadig  der  Logik  der  Tatsadien  ai^  daas  sum 


sich  wundem  muss,  dass  er  fiberhaupt  gemacht  werden 
musste,  dass  die  befreiende  Tat  nicht  schon  längst  er- 
folgte. Welche  Tngwdte  wflrde  dieser  Sdurltt  be- 
sitzen I  Er  würde  zeigen,  dass  die  Friedensbflndnisse 
der  Westmäcbte  eine  fhedeaswirkende  Kraft  in  sich 
baben,  die  Immer  neue  FHedenststen  geblim  moss, 

eine  Kraft,  die  7.  B  I(  :i  Kricgsbflndnissen  8  ]a  Drei- 
bund fehlt,  denn  an  der  Grenze  zwischen  Oesterreich 
und  Italien  wäre  die  Abrüstung  vorläutig  unmöglich. 

• 

Schie<t$gerichUbarkeit  in  Schwetleii  und  Norwegen. 
Der  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
bdder  Linder  bat  soeben  seinen  Jahresbericht  ver- 
öffentlicht.  Nachdem  er  die  Hauptpunkte  der  diplo» 
matischen  Aktion  der  beiden  Königreiche  im  Laufe 
des  Jahres  hervorhob,  schloss  er  folgendermassen : 

,Dle  Idee  der  interaationslen  Sdiiedsgniditsbsrkdt 
hat  einen  grossen  ?^chritt  nach  vorwärts  gemacht,  und 
wir  haben  uns  mit  Eifer  damit  beschäftigt.  Ich  weise 
nor  aaf  di«  Resolution  Seiner  Majestät  vom  30.  Juni 
1903  hin,  In  deren  Folge  Unterhandlungen  mit  Dfae- 
mark,  den  Niederlanden  nnd  Frankreich  im  Hinblick 
auf  Abschlnss  ständiger  Schiedsgerichtsverträge  an- 
geknApft  worden.  Die  VoradüSge,  die  wir  nuditea, 
beruhten  auf  einem  sehr  ausführlichen  und  sehr  voll- 
ständigen Bericht,  den  der  Präsident  IlHamarskjSld  zu 
Beginn  des  Jahres  geliefert  hat,  sowie  auf  der  Enl- 
scheidaBg  der  nonregiselien  Regtenng  gelegentlich 
eines  Stortingsantrages  in  betreff  der  Neutralität  det 
nordischen  Länder  und  dem  Abschluss  von  Schieds- 
gericbtsm  trägen. " 

.Die  Unterhandlangen  kamen  liegen  Ende  1903 
nicht  zum  Abschlus?,  wurden  aber  in:  l  -  tfenden  Jahre 
fortgesetzt.  Nachdem  wir  die  Ansicht  der  norwegischen 
Reglentng  kennen  gdent  beben*  haben  wir  den  Text 
unserer  ersten  Vorschl.ige  teilweise  eineuert,  um  den 
von  den  fremden  Staaten  gemachten  Einwendungen  zu 
entspredien  nnd  ans,  soirdt  es  anging,  ihren  WOnschen 
anzupassen.* 

.Nachdem  Frankreich  nnd  Grossbrilannien  dem 
Schiedsgerichtsbarkeitsprinzip  für  gewisse  Streitigkeiten 
die  snf  direktem  diplonmtiseben  Wege  nidil  bdgelegt 
werden  kOnnen,  ihre  Zustimmung  gegeben  haben,  hat 
die  ganze  Bewegung  einen  neuen  Aufschwung  ge- 
nommen. Wir  hofTen,  dasa  die  Vereinigten  Königreiche 
ibtiftrsexts,  sodd  ibrei  Ibdit  stdit,  sa  diesem  Port» 
sdiritl  werden  beitngen  können." 

• 

JAditMole  JWwfcwsfcwigreiw: 

Der  teste  englische  nstfosale  Fricdenskongress  hat 
unter  grosser  Assistenz  vom  21.  bis  23.  Juni  in  der 
Stadthalle  zu  Manchester  getagt. 

Dsr  S.  nordtsdie  niedenskongress  Isgte  am  6.  Jali 
in  Kopenhagen,  üeber  500  Kongressisten  waren  im 
Rathause  vereinigt  Aus  den  Verhandltutgen  und  Be- 
sdilfisten  dieses  wdtaos  grfissten  Friadeaskongrssase, 
der  jemals  im  Norden  stattgefunden  hat,  seien  einige 
Momanta  von  aUgemeinem  Interesse  anrihnt  Der 
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wichtigste  Teil  der  Beratungen  gipfelte  in  der  Annahme 
der  fidgeadcn  Resalntioii:  »Der  S.  nordiidie  Medeiit* 

konpress  cisucbt  die  nordischen  FriedensTereinc,  den 
Uegierungen  und  gcMU^ebeoden  Vexsaaunlnogen 
gegeallber  den  Wnsseli  ansiaapredieo,  du«  «if  den 

Abschluss  von  Schioiisgerichtsvcrträgcn  —  znnai.hsl 
zwisch''D  noiiiischea  Liindern  —  hingewfrlt  wt'r<.k',  und 
daas  man  den  unter  dem  12.  Februar  1904  zwischen 

Dlnenark  und  den  Nlederianden  äbgeediloieenen  Ver> 

trag  zum  Vorbi!i3  nehme."  In  der  Schltisssitztmg  bc* 
spncb  man  das  V  erhältnis  der  Barche  und  deren  Dkner 
«IT  FMedentbewegungf  und  fand  lUgemeiii.  dem  der 
Medensgedanke  von  den  GeintUrhen  ofl  nur  unge- 
nügend unterstüt/l  werde.  Im  AnscMuss  daran  hielt 
Dr.  Nielsäon  aus  Schweden  einen  sehr  interessanten 
Vortc^  aber  die  »VolfceetaJelwniy  zum  Aieden*  nnd 
beantragte  den  Reschlnss  eines  Aufrufes  an  die  I.ctrer- 
schafi  der  nordischen  Länder,  im  Unterrichte  die 
,FtiedeBilefare'znberacl«iGhtige&.  Von  einer  etudnen 
Seite  wurde  die  Abschaffung  der  allgemeinen  Wehr- 
pflicht und  die  Eijifüht  uug  eines  stehenden  geworbenen 
Heeres  verlangt,  ein  Vorschlag,  der  unter  den  Nor- 
wegem  gtoeeen  BeUUl  limd;  men  micbte  nflinlidt  von 
dieser  Seile  gellend,  dass  die  Wehrpflicht  viele  junge 
Leute  in  die  Landflfichtigkeit  oder  in  die  GeAngaiue 
adbel  Der  niclieie  Fkiedenekeogrece  wird  im  Jahn 
1907  in  Schweden  «UttfiadeD. 

« 

ZHe  AuMerstrcitstellung  zw  Marulschurei. 
In  einem  »üanexe  ea  Conreepondenee  bl^mensnelle* 

vom  10.  Jnni  d.  J.  kommt  der  Wiener  Jurist  Dr,  Max 
Kolben  zu  einem  Vorschlage,  die  Mandschurei  zu 
nentrallsieren  und  ele  unter  die  Verweltnnp  eraee 
europäischen  Prinzen  zu  stellen.  Dr.  K.  erimiert  dabei 
an  ähnliche  Verhältnisse  in  Bosnien  nnd  auf  Kreta. 
Abgesehen  davon,  dass  wir  glauben,  dass  der  Fall  hier 
ineofem  enden  liegt,  alt  die  beste  L&rong  wobl  die- 
jenige wäre,  die  Mardscharei  ihrem  rechtmSfsigen  Be- 
sitzer, das  istCtaina,ztuückzugeben,glaubenwirauchaicht, 
dae»  ea  riclitig  let,  data  wir  Friedenaiieiinde  IBr  die 
alten  AushUüsmittel  der  Diplomatie,  die  mehr  oder 
weniger  immer  Qewaluktionea  eind,  besonders  er- 
wärmen sollten.  Wir  haben  die  Ifittel  sn  «neben,  um 
Krieg«  in  verboten,  aber  nicht  um  die  Kriegibedior 
giingen  nach  erfolgtem  Abschlachten  zti  slipuUcren. 
Dieses  Geschäft  Überlassen  wir  ruhig  der  Diplomatie. 

* 

mit  Xrkgminüter,  der  i  lne  Vermehnaiff  ixr  Bar»- 
taugaben  bekämpft. 
Im  liaüenifldien  Senat  behauptete  am  17.  Jnai 
1904,  tue  AnlaCs  der  Beratung  eines  wenig  erheblichen 

Gesetzentwurfes  bclreflend  das  Kriegsministeriuin, 
General  Pellouz,  dafs,  da  die  äufsere  und  innere 
pditisdie  Lage  eine  Aendemng  ectUuren  hätte,  man 

da?  Kriegsbüdget  in  den  gegenwärtigen  Grenzen,  die 
für  sechs  Jahre  festgel^  seien,  nicht  weiter  fortfObrea 
USnne.  Kriegaminiai«  Pedalti  «iwiderte»  daw  ^aidi 
die  poUtlaelw  luläen  nnd  ianen  Lege  gegeBAbcr  der 


Konsolidation  des  Kriegsbudgets  nicht  verschlechtert 
heb«,  er  glaobe  Tidmelir.  daat  die  Lage  eine  beMM 

geworden.  Italien  habe  in  den  letrten  fünfzehn  Jahren 
in  der  internationalen  Politik  eine  Rolle  gespieft. 
welche  von  den  IlalienaiB  aelbit  in  ihrem  guMa 
Werte  nicht  hinlänglich  gewürdigt  werde.  Das  Ver- 
trauen und  die  Hochachtung,  welche  Italien  bei  allen 
Mächten  geuiesse,  seien  Beweise  davon.  Wenn  uud, 
fUnt  der  lOnister  fort,  andere  Mldite  nene  and 

grflsscrt;  Rflstungen  treffen,  sei!  Italien  deshalb  allein 
ihrem  Betspiele  folgen  ?  (Andere  ICrieg&minister  pflegea 
gerade  umgekehrt  nt  aigunentieren.)  Die  liacht  daar 
Nation  wird  durcli  verschiedene  Faktoren  gebildet,  usd 
darunter  .sind  die  wichtigsten  eine  gate  Politik,  gtute 
Finanzen  und  das  Heer.  Mit  Bezog  auf  das  letztere 
erUIrt  der  Uinieter,  aiehto  aei  heute  verinderii^ 
als  die  Peschaffenheit  der  Ausrtlstung  und  der  Be- 
lestigongsaniagen,  besonders  im  Hinblick  auf  die 
tedmiadw  Seite  dieier  Fhigen.  Der  IGniater  adliaftt 
mit  der  Bemerkung,  die  Regierung  werde  anter  den 
gegenwärtigen  VerhältTii^seTi  auf  keinen  Fall  vom 
Parlament  irgend  eine  Vermeimuig  der  Ausgaben  Sir 
daa  biagibadget  feiden. 

AuUymobiUlMb  und  intemaHonaU  Soüdarüät. 

Folgende  Notli.  die  im  IBnbliek  auf  die  Im  Ldt* 
arlikel  dieser  Nummer  näher  besprochenen  Ereignisse 
von  Homburg,  Cuxhaven,  Kiel  von  besonderem  Int«* 
esse  sein  dürfte,  liadea  wir  im  Jalugang  1898  der 
Revna  «Die  Wafli»  aiederl* 

.In  Mailand  hat  sich,  angeregt  durch  die  Unioce 
lombarda"  ein  .Club  ffir  internationale  Soli- 
daritit-  gebildet  Gritaider  dnd  raneist  Kmdidatta 
der  Hochschule,  und  zu  ihnen  hat  sich  auch  Prioz 
Scipione  Borghcse  gesellt.  Vorträge,  darunter  aach 
öffentliche.  gebOren  zu  den  Aktionsmitteln  dee  Cfailie 
und  daneben  &«to  DisknaaionA  Ab«  aDe  mit  den 

Völkerfirieden  und  indirekt  mit  allen  Kultnrfortschritten 
verbondenen  Ideen.  Die  Mitglieder  versammeln  sich 
Jeden  Mltwodi.  Dieeea  Beiapiel  wird  boffmtlhi  i» 
anderen  Städten  Nachahmung  jSnden.  Wir  sehen  jeut 
(und  begrfissen  sie  auch  qrmpathisch)  überall  Anto- 
mobilclubs  entstehen;  dadnteh  wird  die  Entwiddang 
dieses  neuen  Induebde«  and  Enttucfiiktora  aasserordeal- 
lieh  beschleunigt  werden;  die  internationale  Solidarität 
und  alle  damit  verbandeneu  beglückenden  und  horizont- 
anraitaiiid«n  Aagen  achebMii  una  ebenwldier  Be> 

• 

Ekt^  wm  umtrer  UAm  Pnm. 

Das  Blalt.  das  aidi  Inena  a  non  lucendo  .Die 
Gegenwart"  nennt,  heriehtel  Aber  die  Friedenskund- 
gebung am  Frauenkongress  mit  triefender  Weisheit: 

.Wenn  Pran  von  Snttner  Uatoriaehea  Elnp' 

finden  hätte,  würde  sie  wissen,  dass  der  Krieg  ein 
notwendiges,  ja  fast  unentbehrliches  Uebel  ist.  Die 
Geadiidite  hat  nnd  wird  gegebenen  falle  Kriege  ebam^ 
wenig  «mbdum  hflguMay  vi«  den  Fkiadeo.  Bin  "»i^ 
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weudbarer  Krieg  ist  oft  von  S«gen  fOr  die  Menscbheit 

Die  Priedensknndgebang  des  PmMBVdtbaiid«! 
«■r  «Iso  ein  verlorener  Tag." 

Mit  tielttem  Bedauern  afttllt  niM  aber  ein  Bericht ' 
in  der  eoxielpoUtitcb  to  for^eschrittenen  Frauenrevue 
.Frauenrondschau",  lieft  24.  der  den  Titel  ffihrt  «Fna 
von  Sattner  in  Berlin"  von  «Spartaens*. 

Du  Bhtl  edureibt- 

,0b  nun  die  Frauen,  wenn  sie  zur  Leitung  von 
StMtagescbiften  je  berufen  werden  sollten,  immer  nur 
FriedeasflSte  spielen  wttrden?  Fest  mochten  wir  e« 
bezweifeln.  Ndunen  wir  mal  ein  Beispiel,  das  den 
Vorteil  hat,  sehr  aktuell  ta  sein.  Sehen  wir  den  Fall: 
Frstt  Minna  Cauer  und  Fräulein  Dr.  Anita  Angsporg 
rsfierten  ein  Land,  das  in  munlltdbarer  NIb«  des 
Reiches  läge,  in  welchem  Frl.  Helene  I-angi'  und  Fra\i 
Marie  Stritt  als  souveräne,  konstitationelle  Uenscher 
walteten.  Zwischen  den  NacbbiMlaaten  bridit  ein 
Konflikt  aus  betawlb  iigend  einer  GrensfiafB. 
Scharfe  Noten  werden  gewechselt.  Die  Stimmung 
wird  immer  ungemütlicher.  Da  keine  Verständigung 
etridt  werden  kann,  ruft  man  die  Gesandten  ab.  Am 

nSchsten  Tage  erfolgt  die  von  Dr.  Aniia  Augspurg 
mit  scharfer  juristischer  Logik  abgefasste  Kriegs- 
ericUrnng.  Die  Regierung  des  anderen  Staates  bat 
sidi  aber  auch  vorgesehen  und  sofort  die  Ibbilisierung 
beantragt.  Keinem  der  bt-iden  Staaten  ßllt  es  ein, 
vielleicht  Frau  Baronin  von  Sattner  das  Schiedsrichter- 
aut  SS  über  tragen;  de  Teriassen  sieb  auf  ihr«  eigenen 
KiSfio,  and  der  .Frauen-Rundschau*  fallt  die  Aufgabe 
ru.  sofort  einen  Berichterstatter  nach  dem  Kriegsschau- 
platt n  entsenden." 

UttkwSrdig,  wie  din  sosialpoUttscbe  Einsicht  ver- 
siegt, wenn  es  sich  um  die  Befestigung  ios  Well- 
fhedens  handelt.  Und  so  etwas  geschiebt  am  grünen 
Hobe.  So  etwas  wird  in  einer  Rente  geacbrleben, 
deren  Tendeos  es  ist,  der  Frau  soziale  und  politische 
Rechte  sn  erringen.  Dieser  Artikel  ist  eine  Schande 
Ar  tenes  Biatt,  eine  Schmach  fOr  die  Frauenbewegung. 


Aus  der  Bewegung. 

Sid$rpairlmmiUaHtAe  Kmfarmut  In  8t  Ltmü, 

Das  Reise-Programm  der  Konferenz  lantctfolgender- 
massen :  Abreise  der  in  New  York  zusammentreffenden 
Konfercnzmitglieder  am  7.  Septembo-.  Ankunft  und 
Abreise  von  Waahlngton  am  8.  Sq»tember.  In 
Washington  findet  ein  Empfang  beim  Präsidenten 
Roosevelt  im  Weissen  Hause  statt.  Ankunft  in  St.  Louis 
10.  Sepiember.  Dauer  der  Kbnferenx  vom  12.  bis 
zum  14.  September.  Hieran  reiht  sich  ein  Ausflug  in 
das  Felsengebirge.  Die  Rfickreisc  nach  New  York 
findet  am  21.  September  statt.  Die  Mitglieder  sind 
auf  amerikanisdudn  Boden  Glate  der  Union  Ca. 
60  Mitglieder  der  nngarischen  parlamentarischen 
Gruppe,  mit  Graf  Albert  Apponji  an  der  Spitze,  reisen 
beclits  am  14.  Angost  mit  d«n  Dampfer  te  CtmanU 


Linie  .Slavonia*  von  Fiume  ab  nach  New  York,  wo 
die  Aainmft  am  26.  Anguat  erÜslgL  Dia  Dngam 
nehmen  sich  einen  ungarischen  Arzt  und  ungarische 
Köche  mit.  —  Die  rumänische  interparlamentarische 
Gruppe  durfte  neb  denUngm  inFiom«  anseblieasMi. 
—  Auch  dio  iulienisdien  Unioosmitglicder  werden, 
ca  80  an  <lor  Zahl,  von  einem  heimatlichen  Hafen 
direkt  nach  New  York  fahren.  Im  ganzen  sind 
ca.  250  Parlamentarier  aus  den  Tsnebiedeasten  Staaten 

angemeldet.  John   I,und  wird  das  norwegische 

Storthing  auf  der  Konferenz  in  St  Lonis  vertreten. 
Er  iit  Tom  Nobdkomitee  in  Gbtistiania  beanitragt 
worden,  die  amatitaniadio  Vriedenabewmnig  an  stu- 
dieren. 

i>cr  Friedemkwtgrtis»  im  Jaltre  1905. 

Es  besteht  die  Absicht,  den  Friedenskongiess  für 
du  nächste  Jsbr  nach  Lissabon  rinsniadfn. 

Zur  IHtdeMimominihn  im  Ftatmkimgru*. 

Wien,  20.  Jnni  1904. 

Der  Berliner  Korrespondent  der  Friedenswarte  hat 
in  seinem  Bericht  Qber  die  Fricdensdemonstiation  im 
Ftauenkongress  so  berichtet,  als  liätte  meine  Person 
im  Mittelpunkt  dieser  groasarUgen  Vetanstaltnng  des 
..Fratienwdtbandes*  gestanden,  md  am  diese  irrige 
Auffassung  sn  serstreuen,  mnss  leb  -die  Redaktion 
bitten,  in  der  nfehsten  Nummer  oadistebende  Ysam 
Berichtigungen  und  Ergänzungen  zu  veröffentlichen. 

Es  ist  nicht  richtig,  dass  ich  als  .Referentin*  de- 
signiert worden  bin-,  ich  war  bloss  eingeladen,  von 
den  drei  Vorträgen,  die  in  deutscher,  franzfiaiseher 
lind  englischer  Sprache  gehalten  werden  sollten,  den 
deutschen  zu  Qbemelunen.  Dass  mit  der  deutschen 
Rede  begonnen  wurde,  ist  dnrdi  den  diesmaligen 
Kongressorl  begrOndet. 

Der  Weltfrauenbund,  der  alle  5  Jahre  seinen  Kon- 
gress  abhält,  betrachtet  die  Friedensfrage  als  diejenige, 
Aber  welehe  aU»  Ftaienrereine  der  Welt  dnig  sein 

iönnen.  und  dämm  war,  \rie  auch  1899  in  London, 
wo  Ladj  Aberdeen  eine  ähnliche  Kundgebung  in 
Qoeens  Hall  pifiaidierle,  diese  Präge  ab  dnsigv  anf 
das  Programm  der  grossen  Öffentlichen  Versammlung 
des  10.  Juni  1904  gesetzt.  Die  Teilnahme  und  der 
Beifall  des  Publikums  wurden  den  drei  Rednerinnen 
tai  i^eidiem  Masse  angewendet  Nach  mir  sprach  die 
Französin  Mme.  Bngelnt.  Mit  dem  Band  der  Ehren- 
legion geschmflckt,  brachte  diese  ausgezeichnete  Frau 
(ich  weiss,  das«  sie  in  der  ScUllswig  unseres  Alt- 
meisters Passy  auf  erstem  Range  steht)  der  Berliner 
Versammlung  etwas  mit,  das  keine  andere  Delegierte 
zu  bieten  hatte:  die  Botschaft  von  der  ofEziellen  Zu> 
stinuMtng  der  Regierung  ihres  Landes.  Sie  sptadi 

warm,  mit  logischer  SchSrfe  nnd  nur  tiirz.  Brausender 
Beifall  empfing  und  belohnte  sie.  Die  eindrucksvollste 
der  drei  Riedas  wir  JodsalUls  —  IBr  den  eogUsdi  v«i^ 
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■tehenden  Teil  des  Auditoriums  —  die  Ansprache  der 
bolitittvollai  Lady  AberdMn.  D«M  dies»  Fnn,  dte 

einstige  Vi7t'V5niyin  von  Irland,  för  das  näcbslc  Qnin- 
quenat  dea  Vorsitz  des  Weltbundes  erhalten  bat, 
bitagt  für  di«  milm  Enlwickdaiic;  dietet  Bnndei  im 
paciflstischeD  SiaiW.  Mrs.  Sewell,  die  PrSsidentin  der 
Terf!o<;<!pncn  5  Jalm,  «cllUt  da  eine  wftrdige  Macb- 
folgcria. 

Nteh  des  drei  RedBerimMO  des  Abends  nebineii 

noch  die  Vcrtrett'rinncn  jedes  I-andes  das  Wort,  um 
jede  zu  demselben  Gegenstand  einige  Sätze  zu  sagen. 
Da  iel  muicbes  kiifUge,  den  Bdftll  der  Znbbenebaik 
entfesselnde  Wort.  Und  noch  eine  gross  angeleglei 
tief  eindrucksvolle  Friedensiedo  sollte  dcu  Kongprcss- 
mitgliedern  und  dem  Berliner  Publikum  geboten 
imden.  Flr  den  folgeoden  Soonteg  bette  der  emeri- 
kanischc  Botschafter  die  ametikaniscbc  Kirtlic  7ur  Ver- 
fügung gestellt  zur  Abballoog  einer  Friedenspredigt 
dweb  ^  da»  wafarlicb  bentfene  iSz».  May  Wright 
Sewell. 

Ich  rechne  es  mir  zur  hohen  Ehre  au,  dus 
mir  auch  Gelegenheit  geboten  nrurde,  mich  der  Reibe 
M  tmerleeeaer  Frtedemikiiiipf«riiiiieD  aller  Linder  an- 
nsebliMseiD. 

Bertha  v.  äntlner. 
Das  Emdet  MmormiMm. 

Es  Hegen  iwci  Ae"s<!erungen  der  Deutschen  Friedens- 
gesellscbaft  Tor.  Zunächst  eine  in  franzOaischer 
Spraebe  TerBlfendieble   •Denkscbrift   6ber  die 

deutsch-französische  AnnShcrnng" ,  die  von 
Dr.  Richter  in  Pforzheim  verfasst  und  vom  Dek- 
glcctenlig  der  DentMlien  niedeDagnellaebaft  gebilligt 
worde,  Smat  eine  Art  Kiitik  der  Deklaration  von 
Nimes  seitens  der  Deutschen  Friedensgesfllschafl,  die 
in  der  .Correspondence  bi^mensuelle"  vom  25.  Juni 
som  Abdraek  gelangte. 

Die  Dentschrifi  gehl  Von  der  liekannten  in  Ronen 
geiassten  Resolution  aus,  schildert  die  Vorginge  wäh- 
rend der  Komminiont-  and  PienarrerbandlnngeD  in 
Rouen  und  stellt  die  Anschauungen  der  Franzosen  und 
der  Deutschen  Ober  die  Annäherung  beider  Völker 
gegenüber.  Fflr  die  Franzosen  weiden  hierbei  nur 
AnstprUdie  Jenrfts',  d'Estournelles',  Jonets  and 
Follins  zitiert,  die  meiner  Ansicht  nach  nicht  aus- 
reichen, den  ganzen  Entwickelungsgang  der  deatscb- 
firanzfitiscben  Anniberang  in  Ftaukrelch  zu  kenn- 
aejcbnen.  Noch  lOckenhafter  ist  die  DeiAaclirift  im 
Hinblick  anf  die  Meinung  der  Deutschen,  wo  nur  ein 
einziger  Artikel  des  Herrn  Dr.  Richter  zitiert  und 
dannf  bmend  der  gegenwbtige  Standpunkt  der 
dcutKcben  Ftiedenifreande  in  kunen  Sflien  akiaEiert 
wird. 

Es  ist  dies  der  Standpunkt,  den  der  Hera nsg ober 
dieser  Blätter  bereit«  in  Jahre  1895  in  seiner  Schrift 
.Elsass-Lothringen  und  df:  Krieg"  und  in 
neuerer  Zeit  wiedcrhoil  in  der  .Fricdens-Warte" 
idbtt,  nacbbor  in  dar  ktadidi  erecbienenep  Arbeit 


.Deutschland  und  Frankreich*  ausführlich  be- 
grlbidet«  nnd  entviehdle.   Es  iriid  dirbi  ein  7«^ 

schwinden  der  elsass-lothringischcn  Frage  von  den 
Diskussionen  der  Friedensfreunde  gefordert,  um  die 
kriegeriseben  Neigungen  der  Gegner  der  Piiedcoi» 
bewegung  in  Deattchland  nicht  anzufachen  und  dafOr 
die  HcrsteÜonp  einer  Rechlsorganisation  in  Europa 
anzustreben,  die  es  allein  ermöglichen  könnte,  dass  die 
Reeblsprindpien,  die  den  Völkern  ihr  freies  Sdbi^ 
bestimmangs(«ebt  gewlbrsn,  «ndi  nr  GdtOBg  ^fi- 
iaogen. 

Die  in  der  .Correspondenoe  Irf^enradie*  t«N 

Offentlichte  Deklaration  gegen  die  Nimeser  Fordemng 
einer  Volksabstimmung  in  den  Reichslanden,  so  richtig 
sie  im  Grunde  ist,  hätte  lieber  unterbleiben  sollen,  da 
die  bs  Rede  atdiende  Ifamrie  dciwtige  Anetand«^ 

seirnngen  nicht  ohne  Gefahr  zulSsst.  Das  von  Jei 
Deutschen  Friedensgesellscbaft  geforderte  Prinzip,  die 
Frage  nns  der  Disknesion  venchiiinden  m  faim, 
bitta  von  ihr  in  erster  Linie  befiolgt  wetdnn  sollen. 

« 

Die  Dramatuurung  von  „DU  Waffen  nieder!' 

hat  Carl  Lndwig  Slemering  bereite  Tor  Jahren, 
nnd  zwar  auf  direkte  Anregung  TOD  B«r«nta 

Stittncr,  eine  dramatische  Bcarbeitnnfr  ihres  epoche- 
machenden Romans  ,D.  W.  Ni*  m  cuicm  Vor^üel 
und  fflnf  Ssenenbildam  (nebet  Pndog)  fertlggastdlt 

Teilweise  ist  Karl  Paulis,  bei  TIcndel  erschienenes 
Drama  gleichen  Namens  mit  Genehmigung  dieses 
Anton*  in  umgestalteter  Form  benntst  worden.  Weder 
Herr  Paali»  noch  auch  der  Verlag  von  Pierson  &  Hendel 
haben  gej^en  eine  etwaige  Auffi'ihrung  Einsprtich 
erhoben;  dagegen  hat  Hendels  Verlag  (Halle  a.  S.) 
gegen  eine  Drucklegung  protestiert,  solange  noch  eine 
grössere  Zahl  von  Paalis  Bsarbcittmg  auf  Lager  seL 

Es  wird  daher  tanm  mfiglich  sein,  Sicnicrings  Ar- 
beil z.  Zt.  bei  einem  Stadttheater  etc.  anzubringen; 
dagegen  kdnnte  s.  B.  bei  FesUiebkdtan  giCteaisr 
FriedensvcTcinc  die  Aufführung  von  „D.  W.  N."  in 
der  neuen  Fassung  gute  Dienste  ton,  ancb  nach  Aa* 
aidit  von  Barnonin  Snttner  selbst,  Alls  sidi  eis 
Ensemble  mimiseb  begabter  Dilettanten  dafür  fände, 
und  —  falls  gar  nn«er  schauspielerisch  durchgebildeter 
Richard  Feldhaus  für  die  Roiie  des  Tiliing  sa 
gewinaen  wira. 

Das  Drama  konnte,  wegen  der  zeitlichen  Di* 
vergenzen  des  Romans,  nur  in  lose  Szenenbilder 
und  nicht  in  feste  Akte  gegliedert  werden.  £s  steigert 
iieb  widnam  Us  som  SeUnsa  des  loteten  Bildes  «od 
Wörde  daher  seinen  Zweck,  die  Gedankenwelt 
Romans  in  anderer  Form  —  durch  die  angenfSlligen 
Mittel  dar  BUne  —  nen  so  beleben,  sicber  etüBllea. 

Herr  Siemering  bittet  daher,  im  Bedarft&He  sich 
an  iVin  wenden  zu  wollen  (wegen  Kopierui^  dw 
Manuskripts,  Ersatzes  der  Unkosten  usw.).  EiaS 
alMtga  y«Kgfttang.  die  s.  B.  bei  WeUtUgfeattMaf' 
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füLningen  auch  forifallen  könnte,  wäre  nach  V'erein- 
iMutuig  sn  bemessen.  Die  stete  Adresse  lautet: 
.M.  S.  76-, 

KSaigtberff  i.  Pr..  hfgmd  Postamt  8  (ackt). 

Frmitfitrtar  I^üdenmftrem. 
Oer  Frankfiirter  Friedeiii*Verein   bittet  Gönner 
und  Förderer  seiner  Interessen  zur  Bereicherung;  seiner 
Bibliothek   um    kostenlose    Ueberlusocg    von  die 
FriedcosUlcnlitr  betrefcoden  Werkes. 

TTiis  freimillich'?!  zuqedaclite  ZiiweudLingen  beliebe 
USA  au  das  Vorsiaadsinitglied,  Herrn  C  Lausbeig, 
Fraakfort «.  11..  SdmeidwiU^an«  10.  gelangen  in  lasaan. 

Literatur  und  Presse. 

Brirfe  an  einen  Toten. 
beriha  von  Sutlner  bat  ihrem  Gatten  ein  würdiges 

Oeataial  geielst.  la  eigrdfeaden  Briafen,  die  sie  an 

den  Toten  richtet,  schilflert  sie  das  ideale  Ran<l,  das 
sie  mit  ihrem  Galten  verknüpfe,  schildert  sie  mit  den 
Gaben  eloer  Kflnstlerin  die  Seelenpehi.  die  SIC  darcb 
die  Krankheit  und  den  Tod  ctliticn,  fiihrt  sie  utisere 
Gemfltcr  mit  sich  'iur<b  Jii-  Pliason  der  entsetzlichen 
Qualen,  die  sie  durcligcnmcbt  hat,  als  es  ihr  bowusst 
war,  dssa  da*  Uebate.  das  ata  anf  Erden  besaaa,  dam 

Tode  verfallen  ^ar.  schildert  sie  uns  das  Gffnhl  jener 
AUeioheit,  das  sie  fiberfiel,  als  sein  Leib  im 
<3od»er  Kreoateriam  aieh  ins  All  ▼eTflflcbtigte.  Aber 
sie  schildert  nicht  nur  ihr  eigenes  Leid.  Sie  lässt  die 
Geschdmisse  der  leisten  Zeit  Revue  passieren,  be- 
liebtet datflber  ihrem  Toten  md  reflektiert  Ober  die 
HenadMO  imd  ihre  Torheiten,  die  das  eiotige  Aequi- 
ralenf  pegen  jenen  fürchterlichen  Tyrannen  Tod.  das 
sie  besttien,  die  Liebe,  nicht  su  ei kennen  vermögen. 

Ab  besten  wird  das  tle^RUle  Bneh  dnidi  efaiea 
Rrief  gekennieichnet.  den  ein  Freund  der  Baronin  un- 
mittelbar  nach   dessen   Lektüre   an   diese  richtete. 
DicMi  ans  snr  Verfligung  gestellte  Sehteiben  lautet: 
«Meine  liebe,  liebe  Baronin' 
.  .  .  Als  ich  am  Montagabend  nach  Hause  kam, 
(and  ich  ein  in  Tränen  zerflossen»  Weib  vor.  Sie 
hatte  das  Bach  am  Morgen  in  die  Hiade  bekoauDen 
und   es   nicht  mehr  lo^gelaspcn.    Dann  haben  wir  es 
(sie  wiederholt)  zusammen  gelesen,  als  veistindnis- 
Tolle  Zweieinheit  ÜBd  nur  so  ranss  ea  gdeaen  werden, 
so  wird  es  verstandeD  werden.  Wir  haben  beide  geweint. 

Sie  hab(»n  ihm  ^in  wnrdi<yes  Denkmal  gesetzt 
Seiner  und  Ihrer  würdig.  Ihre  Totcnklage  wird  einen 
Widerfaall  ündeD  ia  aUen  nUeaden  Henen,  auch  in 
den  Herzen  kommender  Generali i^n pn ,  denn  tieses 
Buch  wild  bleiben.  Ffix  unsere  erleuchteten  Zeit- 
fftoessen  wird  es  ein  Bach  des  Sdücktals  «ein.  Oes 
Schicksals,  dem  Sie  Worte  verliehen  haben,  und  das 
die  Menschen,  die  sich  über  den  Dnrchschnitt  erheben, 
Ar  die  erhöhte  Lust  am  Leben,  die  es  ihnen  gewährt, 
«adi  vertieflan,  doppelieo  Sehmetc  erdulden  Hast. 

Für  mich,  der  ich  mich  seit  so  langer  Zeit  in 
Ittirer  Kähe  befinde,  der  das  GIQck  hatte,  dieses  Jahr 
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Ihres  herbsten  Schmerzes  in  Ihrer  persönlichen  Nähe 
n  sein,  ist  dieses  Buch  ja  mehr  als  ein  Buch.  Ks 
hat  (ttr  mich  etwas  PeTsfinliches.  Vieles  —  tiad  dar» 
unter  ja  auch  das  Erschfittemdste  —  durfte  ich  mit 
Ihnen  erleben,  vieles  mit  Ihnen  besprechen  und  Ihre 
Eindrnckc  aus  eigenem  Munde  empfangen.  fOr  mich 
ist  dieses  Baeb  ein  Stflek  Ihres  veinen  edlen  Lebeos, 

festgehalten  aufP,i]>ier.  LebeiisslnadeO,  gCtlOCknet  fCr 
ein  Herbaiium  der  Eiioncrung. 

Und  trots  des  grossen  Weh't.  das  Stein  einer 
Anschaulichkeit  begreiflich  machen,  dass  einem  die 
Schauer  der  Verzweiflung  manchmal  über  den  ROcken 
rieseln,  sind  Sie  darin  der  grosse  Mensch,  der  mo- 
derne Menseh,  fllr  den  nuseie  abscheuliche  Welt  doch 

etwas  anderes  ist.  als  für  diese  Masse  der  Hungrigen 
und  Keuchenden.  Wie  aus  einem  Prisma  leuchten  aus 
Ihrem  Geiste  alt  die  Farben  der  chaotisch  ersdieinen- 
den  sozialen  Weh  und  zeigen  uns  den  Glanz  einer 
kommenden  Klärung,  zeigen  uns  den  Edel^'^halt  des 
gesamten  Werdens.  Wie  sich  das  leb  mit  dein  All 
vscqniekt  in  diesen  Baebe.  ist  wnndetbar.  ein  vn- 

prwolltrr  Peweis  der  All-Finhi  it,  der  Zusammengehörig- 
keit von  Welt  und  Individuum.  Wie  wuadenroU  spielt 
Ihr  petsdnliebes  Web  hinüber  in  das  Weh  der  Zeit, 
um  sich  dann  aufzulösen  in  die  frohe  Zukunflshoflnung 
—  •  nicht  für  Sie  —  frir  die  Menschheit,  also  doch  für  Sie. 

Wie  oit  musKte  ich  bei  der  Lektüre  an  jenen 
siehsischeD  Dieistling  denken,  der  «Uu«  Begabung  nie 
recht  erheblich"  fand,  di  r  es  zu  behaupten  wagte,  dass 
Sie  .nie  aus  der  Schar  der  schreibenden  Jdittelmässig- 
keiten  beransgetretoi  wSreo*.  wenn  Sie  sich  njcbl  der 
Friedensidee  in  die  Arme  geworfen  hätten.  Oer  Arme. 
Er  weiss  nirlit,  was  er  sagte.  Was  mir  ausser  dem 
rein  Persönlichen  und  dem  tein  Menschlichen  in 
diesem  Budie  am  meisten  nahe  ging,  war  Ihr  sidit« 
liches  Vertiefen  in  wirlsi  hafilii  hc  Probleme.  Das  ist 
ein  neuer  Ton  in  Ihren  Schriften,  und  bei  der  Metster- 
sdmil,  mit  der  Sie  alle  T5ne  aussogestalten  Tentciben, 
kann  man  hoffen,  dass  Sie  uns  nach  dieser  PM*«wi>g 
noch  mit  etwas  Grossem  kommen  werden. 

Haben  Sie  Dank,  meine  liebe  Baronin,  für  das 
Bach,  «nd  seien  Sie  Tanicliert,  kk  war  dncr  der 
Leser,  wie  Sie  sieb  sie  gewllnscht  haben  mOMen  .  .  . 

• 

DtrWMritff.  Deutsche  Trdume.  Roman  wnAagnat 

Niemann.    Berlin,  Vobach  A  Cie.    Preis  Mk.  5. — . 
Wir  haben  bereits  in  der  vorigen  Nummer  anf 
das   bevorstehende  Erscheinen  dieses   Badiea  bin- 
gewieien  nnd  der  Veraratong  Anadmek  gegeben,  dass 

das  Ruch  der  VfilVerrerbetninc;  dienen  kßnnt".  r>ein 
ist  aber  nicht  so.  Ist  zwar  diese  Tendenz  absolut  nicht 
fitodlich  (der  Verfittser  llast  Deutsddand,  Rusdaod 
und  Frankreich  mit  vereinten  Kräften  über  England 
herfallen  nnd  cum  Schluss  den  deutschen  Kaiser  an 
der  Spilse  der  Tcrbtaidaiai  Trappen  in  London  em- 
aieihen),  reiht  akh  der  Habitus  des  Ronunes  hingegen 

den  bekannten  Typen  der  Kolportageromane  an  nnd 
leistet  manchmal  so  Haarsträubendes  an  Naivitäten,  dass 
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eine  ernste  Eiiiwirkimg  nicbl  su  Iflrcbtea  isU  Man 
dsm  Vnünaer,  der  anf  jeden  litenritdien  Ehr- 

VBrzithU't  zu  haben  scheial,  eioe  gewisse  Behcrr- 
srhnng  dor  KulporUf^romantcchnik,  bei  der  aufregende 
und  spaanende  fiaudluagen  die  HauptsacilC  siüd,  2U- 

tpreehca,  ktan  aber  sdnem  Buch»  loatt  nicht  dan 

geringsten  Wcrtbcim(»«?cn.  Fs  ist  da«  Schiclrwl  aller  dieser 
Zokaiifukriegromaiie,  dass  sie  bald  vergessen  werden. 

• 

La  PUx  et  PEnuiffnmatt  PoäilKk.   Le^ons  pro- 

fess^es  ä  i'^cole  des  hautcs  ötudes  sociales  par 
M.  d'Estoumelles  de  Constanl,  Fr^d.  Passy,  H.  la 
Fontaine.  Andr^  Weiss,  Emile  Bourgeois,  Georges 
Lfon.  Cbarica  SicboL  Pwit,  Alcan.  1904. 

Der  vorliegende,  bObsch  ausgcstiitfctf*.  277  Seiten 
starke  Band  büdei  eioeü  Band  der  .Biblioth^que  gSai- 
nS»  dn  adaictt  social«*"  nnd  kottet  Fr.  6.  Et  be- 
finden sich  in  französischer  Sprache  10  Vorträge  der 
genannten  Autoren  darin,  die  Uber  folgende  Themata 
handeln:  Friedenspolitik  (d'Esiourncltcs).  VVirtschafts- 
polilik  dN  Fitedei»  {Pwy},  Interaationales  Budget 
fT-a  Fontaine),  Friedensrecht  (Wpi«!<!>,  Gpsdiirht^itntcr- 
richt  und  Friedensbewegung  (Bourgeois),  Kriedeus- 
«tilebmig  (Pkny),  niedeotidee  vor  der  Philosophie 
(Lyon).  Die  Literatur  nnrl  der  Friei^e  (Riebet),  etc.  clc. 

Im  ganscn  ist  das  ausgezeichnete  Buch  ein  wert- 
voller Bcitrsg^  tur  PViedemlftcf^ar  nd  gWdueitig  ein 
Beweis  für  den  Erastrroil  dem  die  Bewcgnng  in  Frank- 
reich aofgefaast  wird. 


Briefkasten. 

Verschiedenen  I.esi'ni.  Das  Ergebnis  meines  A'if- 
rules  an  die  Presse  der  i.inkcn  werde  ich  eist  im  Herbst 
aslttailett,  bis  dahin  dflrfle  etwas  Greifban  sa  berichten 

sein.  AugeRbltrl:lii  L  liiK<!i-ii  Aic  Ferieozeit  an  Wtiter- 
ffihrung  der  begoanenen  Aktion. 


Oestemicbiflohe  Friedensgesell- 

Bniean  :  Wien  I.,  Spic^dsrnM  4. 

Nied  -Ost.  VolktbildungSTereinstag. 

Am  i.  uud  5.  Juni  fand  in  Krems  a.  iJ.  die 
XVIII.  JahrasvcrsammluDg  des  nied.-öster.  Volks- 
faUdungsvereines  statt.  Unter  den  salüreicben  Kor- 
porationen, die  hiam  ebigeladem  «aitfa  (.Wiener 

Yotksbildnngs  -  Verein.    Vothahdm".  .Mittelschule'. 

.Böhmerwaldbund",  .Deutscher  SchulTcrein"  etc  )  be- 
land  sich  .iiich  die  Oestei  i.  FrieiK'nsgesellsrh.Hft, 
die  iluith  ihr  Vors)and8iiiilglit;il,  lierrn  fh-.  Ludwig 
Karell,  verlrett-ti  «-ar.  Am  4.  Juni  fand  abi'iids  iru 
Saale  zum  weissen  i^iirschen  die  Begrüssung  der  Gäste 
seitens  des  BSrgerrocistors  der  Stadt  Krems.  L.-Abg. 
Hofbaner,  statt  Nach  den  Beden  des  Obm.-SteU- 
vertreters  Pro£  Wiehner  and  des  Prof  Noggfler 
ei^rifT  Dr.  Karell  das  Wort,  um  die  Bezieliun^^cn 
zwischen  der  Friedensbewegung  und  dem  Vülks- 
bUdungsverein  zu  kennzeichnen.    Ersti  ic  weist  bereits 


eine  grosse  Literatur  auf,  oud  werden  an  Univer- 
sitäien  fiber  sie  Kollegien  gehalten.  Sie  greift  in  die 
Staatarecbtslehie.  in  die  Kaltargescbichte.  in  die  Nalio- 
naUtkononiie  ete.   dn.   Sie  ist  somit  an  einer  ob« 

fassenden  Wissenschaft  geworden.  Als  solche 
ist  sie.  wie  jede  andere,  ein  Pflegling  des  Volk&- 
bilduufjsvcietiis.  Wenn  iJieser  blüht,  gedeihen  auch 
seine  .Schutzbefohlenen.  Bei  der  am  5.  Juni 
slaltgcfundcnen  flau pt Versammlung  wurde  der  Ver- 
treter der  Piiedenqgesellscbaft  {gleicb  den  anderen 
Odq^ierten)  aonkieiT  begiüsst  Ea  fitnden  die  Wahlen 
statt,  und  der  RechenschafUbericfat  wurde  verlautbait. 
Ein  gemeinsames  Mahl  beschloss  die  Feier.  FOr  den 
Herbst  l.  J.  wurde  mit  der  Leitung  de«  Nied.-öster. 
Volksbildungsven ms  ein  von  Dr.  Ludwig  Karell 
in  Krems  abzuhaltender  Vortrag  fiber  die  Friedensbe- 
wegung (mit  Skioptikon-Demonstrationen)  vereiiÄart. 

• 

Der  Vorstand  der  Oesterr  Fricdensgesellschaft 
fibenreicbte  ao^  Anr^gitiDg  des  Heim  Dt.  Karelt  Fiau 
Baronin  Sottner  eine  Dankadresse  für  deren  herror- 
ngende  Vertretung  beim  Fr.iuenkongten  in  Barlin. 

• 

Frau  Baronin  Sattner  wird  im  Monate  Augast 
einen  Vortrag  int  grossen  Kursailc  des  Weltbildes 

Marienbad  halten. 

Im  Vcriage  der  tiruia  Sveyiiar  m  Kiaduo  (Böbwpn) 
erscheint  demnächst  eine  Friedenszeitschrifl  unter  dem 
Titel  .0  d  z  b  r  o  j  t  e*  (Waffen  nieder).  Die  Redaktion 
dieser  Zeitschrift  ist  in  den  H&ndcn  unseres  Mitgliedes 
Herm  HTncfc  Stipanek  in  Unbojit.  Herr  Stfipanek  hat 
bereits  efne  bObmisdie  Ueberseuung  von  Blochs  .Die 

wahrsclu'inlieben  I'alfjfn  eines  Kriit^es  zwisclien  Grov«- 
mächien''verla5st,  welche  in  der  Familienbibliothek.Matice 

Lidn"  im  Verlage  von  F.  Simaeek  in  Prag  oadiienen  irt. 

• 

Neue  Mitglieder  (Ortsspruppe  .Manenbad).  Ahl. 
'itidülf,  Api)lhi-kft  ,  Heck-,  Atilnti,  K.iiifni.inti ;  Beck,  Ida; 
David,  Andreas.  Kapiaa  uud  Chorherr  des  f'rimonstra- 
teuscriUltes  Tepl;  Dieil.  Eduard,  Papierhändler; 
Gerl.  Wenzel,  Oberlehrer  a.  D ;  Hammerschmisd, 
Therese.  Kaufinannsfrattin;  Herold,  Marian,  Pfarrer  nnd 
riujiherr  des  PrSmou-ti  dlrnser-itlflps;  Tepl;  Kaiina, 
lgaa.£,  Apuiheker  ;  Kai  psi'^chek,  jo^ef,  Kupferschmied; 
Kaufmann,  Michael,  \>r  .  Ar?t,  Lassen,  Elvir,  Dr..  Di- 
rektor; Meyer.  Maigot,  Anni.  lieiimtengattin;  Misera. 
Josef.  Drogeriehandlung  .Moik.  Carl,  Bautechniker; 
Pasch,  S..  Ritter  von.  Dt.,  Proieasor;  PöUer,  Adolf, 
Katechet  und  Chorheir  des  Piimonstntenaerstiftes  Tepl : 
Pollak,  Ferdinand,  k.  k,  Postkon tioU'^r ,  Purtak,  Anton, 
Lehrer ;  Purtak.  Josef.  Lehrer;  Kauscher.  Hugo.  Hotelier, 
nnd  Stahl,  Joaef,  Fuhrwerksbesitser. 

• 

Auf  unsere  Anrtjjuiig  wird  die  .Friedens  warte* 
mit  I!ewilli>;mig  der  betreffenden  Hade lirekiionen  iKut- 
komoiisüiüQeui  in  den  Lesezimmern  nachziehender 
Badeorte  aufliegen:  Abbazia,  Baden  b.  W..  Bilin, 
Brennerbad.  Franzensbad.  üiesshflbl-Sawerbronn,  Glei- 
cbenberg,  Gmunden.  Grado.  Isdtl,  Karlsbad,  Kfinigs- 
wart,  Ladis  (Tirol),  Levieo,  MOdling.  (Mineralbad) 
Portorose,  POrlschach,  Iteichena«,  Rohiucb-Sauecbnraa, 
SiSliann.  Teplils.  Vdslan,  Zell  a.  See. 

• 

^Wiener   akndcailsehcr    FMedeasTefdn.  Aai 

17.  Juni  1.  J.  fand  im  Festsaale  der  Wiener  Üniver- 
siut  die  rromutuMi  unseres  Vorstandsmitgliedes  J.  Sax 
zum  Doktor  der  Kechte  stall. 


IT!  Airr*dH.Fri«4. 
Vfmatwortlli&ar 
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 ^mlagß.  Drack  «m  Pas«  Oarleb, 

■an:  "nasaaa  Jarabak  ia  Wiaa. 
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Berlin,  Wien,  Leipzig,  Mitte  August  1904 


No.  8. 


Her  Meileisieiliiike  ii  DeitseliliiuL 

Regiefttng  und  Reichstag. 

Die  Zeit  und  der  weitere  Verlaai  der 
Din^e  müssen  es  lehren,  ob  der  deutsch- 
englische  Schiedsgerichtsveitrag  lür  das 
poUtische  System  des  Deutschen  Reichs 
gegenüber  der  Friedensbewegung,  sei  es 
auch  nur  in  irgend  einer  Zukunft,  eine 

ndsätzliche  Bedeutung  hat,  oder  seine 
:utung  nur  in  seiner  Allgemeinheit  und 
Unbestimmtheit  hegt;  sie  müssen  lehren,  ob 
die  Erwartungen,  welche  in  der  vorigen 
Nummer  dieser  Zeitschrift  an  einige  jüngst, 
namentlich  an  die  in  Cuxhaven  gesprochenen 
Worte  des  Deutschen  Kaisers  gekuüplt 
wurden,  früher  oder  später  in  Erfüllung 
geben;  ob  so  etwM<  wie  Anschluss  Deutsch- 
land an  die  Union  der  Westmächte,  Ein- 
berufung einer  Rüstungsstillstandskonferenz, 
Gründung  einer  periodischen  internationalen 
Friedenskonferenz,  Abschluss  eines  Staaten- 
grundvertiags  —  das  letztere  alles  unter 
wesentlicher  Anregung  und  ^litwirkung 
Deutschlands  —  dabei  herauskommt;  ob 
die  Worte,  mit  denen  der  Deutsche  JCaiser 
auf  den  Abschluss  des  französisch-englischen 
und  des  französisch-italienischen  Schieds- 
gerichtsvertrags zu  wiederholten  Malen,  zu- 
letzt in  Mainz,  erwiderte,  und  alles,  was  er 
früher  gegen  die  grosse  und  erhabene  Sache 
der  Friedt  nsidee  gesagt  und  getan  hat.  aus- 
gelöscht smd;  oder  ob  alle  die  schön- 
klingenden Aeusserungen  des  Deutschen 
Kaisers  während  der  ver.schiedenen  jüngsten 
Sporttage  nur  momentane,  sympathisch  be- 
rührende Aussprüche  seines  impulsiven 
Wesens  sind;  ob  die  chauvinistischen,  natio- 
nalistischen, militaristischen  deutschen  Blätter, 
weiche  sie  mit  grossem  Eifer  in  diesem 
^ne  auslegen,  recht   behalten,  und  ob 


namentlicli  der  deutsch-englische  Vertrag 
für  die  Stellung  Deutschlands  zur  Friedens- 
bewegung nur  densdben  Wert  und  die- 
selben Folgen  hat,  wie  die  widerwillige, 
halb  erzwungene  und  an  die  Bedingung 
einer  starken  —  tatsächlich  glücklicherweise 
unwirksam  gebliebenen  —  Abschwächung 
geknüpften  Unterzeichnung  der  Haagpr 
Konvention,  Denn  naraentüch  bei  dem 
Schiedsgerichtsvertrage  kommt  alles  auf  den 
Geist  an,  in  welchem  er  geschlossen  ist  und 
ausgeführt  werden  wird.  Sein  Wordaut  ist 
deiMlbe,  wie  der  des  englisch-fransöstschen; 
auch  diesem  lässt  sich  dasselbe  entgegen- 
halten, womit  die  deutsche  Hetzpresse  sich 
über  den  deutsch-englischen  Vertrag  »tröstet" : 
dass  er  eigentlich  gar  nichts  Neues  und 
Besonderes  enthalte,  da  kleine  und  neben- 
sächliche Differenzen  so  wie  so  nicht  zum 
Kriege  führten,  bei  jed^  ernsteren  Kon- 
flikte aber  die  Vorbehalte  der  „Lebens- 
und Ehrenfragen"  eine  nie  versagende  Hand- 
habe böten,  den  Vertrag  zu  umgehen.  Aber 
der  englisch-französische  Vertrag  war  aus 
dem  schon  lange  lebendigen  und  immer 
stärker  gewordenen  Verlangen  der  beider- 
seitigen Nationen  nach  einer  besseren 
Grundlage  der  internationalen  Beziehungen 
hervorgegangen,  aus  der  bewussten  Absicht 
dieselben  auf  Recht,  Vernunft  und  höhere 
SitÜichkett  au  stellen  und  in  der  Tat  eine 
neue  Aera  des  internationalen  Lebens  her- 
aufzuiühren.  Dies  war  namentlich  in  den 
Worten  des  englischen  Premierministers, 
als  er  den  Vertrag  vorlegte,  mit  aller  wün- 
schenswerten Schärte  und  Besummtheit  aus- 
gesprochen. Diese  Worte  verdienen  eine 
buchstäbliche  Wiedergabe.  Sie  lauten: 
,Was  auf  den  ersten  Blick  ein  in  aller  Eile 
errichtetes  diplomatisches  Gerücht  zu  sein 
scheint,  wird  sich  als  unüberwindliches 
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Bollwerk  gegen  die  steigende  Flut  des 
Krieges  herausstellen :  als  ein  Bollwerk,  das 
die  Zeit  festigen,  uud  das  allen  ver- 
meidliclun  Veränderungen  und 
Wechselfällen  der  Lage  trotzen  wird." 
Darin  liegt  die  Gewähr,  dass  jene  Vorbe- 
halte nichts  sind,  als  der  Ausdruck  einer 
begreiflichen  Vorsicht  und  Scheu  beim  Be- 
treten eines  jungen  neuen  Gebietes  mit 
Gnmdsätzen  und  Anschauungen,  welche 
allra  bisher  herrschenden  schnurgerade  ent- 
gegenstehen, dass  jede  Absicht  fernliegt,  sie 
als  Vorwand  lür  einen  Rückiall  in  die  alte 
Politik  der  Unvernunft,  der  brutalen  Ge- 
walt und  der  Barbarei  zu  benutzen,  und 
dass  sie  nur  dann  in  Wirksamkeit  treten 
sollen,  wenn  es  sich  um  die  wirkliche 
Existenz  oder  um  eine  wirkliche,  emsthafite 
Ehrenfrage  handelt,  d.  h.  nach  aller  mensch- 
lichen Berechnung,  Voraussicht  und  Er- 
fahrung: niemals.  Es  wird  daher  auch  mit 
Bestimmtheit  gehofft,  dass  bei  der  nächsten 
Erneuerung  oder  Verlängerung  dieser  Ver- 
träge diese  Vorbehalte  wesentlich  einge- 
schränkt werdoi,  wenn  nicht  ganz  in  Weg- 
fall kommen,  wie  sie  denn  schon  in  einem 
oder  dem  andern  der  alleijüngsten,  nach 
dem  englisch-franzödschen  Vorbilde  ge- 
schlossenen Schiedsgerichtsverträge  tatsäch- 
lich nicht  mehr  aufgenommen  sind. 

Jene  Bfli^schanen,  welche  den  englisch- 
französischen  und  die  andern  seitdem  zu- 
stande gekommenen  Schiedsgerichtsverträge 
umgeben,  mangeln  allerdm^  dem  deutsch- 
englischen. Es  existiert  m  Deutschland 
weder  die  Stimmung  und  überhaupt  die 
ganze  Situation,  aus  welcher  heraus  der 
englisch-französische  Schiedsgerichtsvertrag 
erwuchs,  noch  hat  die  deutsche  Regierung 
auch  nur  mit  einem  Worte  angedeutet,  dass 
sie  die  hohe  Auffassung  des  englischen 
Premiers  teilt.  Sie  hätte  dazu  angesichts 
des  in  Deutschland  herrschenden  Unver- 
ständnisses hinsichtUcb  des  Friedensge- 
dankens eine  ganz  besondere  Veranlassung 
gehabt,  um  so  mehr,  als  sich  unmittelbar 
vorher,  bei  der  Besprechung  des  englisch- 
französischen  und  des  französisch-italienischen 
Scshiedsgerichtsvertrages  im  deutschen Reidis- 
tage  eine  wahrhaft  klägliche,  geradezu  un- 
würdige Auflassung  breit  gemacht  hatte. 
Im  deutschen  Reiclutage  hatte  das  Zustande- 
kommen dieses  herrlichen  Werkes,  von 
dem  mit  Recht  ein  Aufschwung  der  Mensch- 
heit und  der  Beginn  einer  besseren  Zeit 
erwartet  wird,  nur  das  Gefühl  einer  gegen 
Deutschland  gerichteten  Intrigue,  eines  Ver- 
suchs, es  zu  isolieren,  hervorgerufen  und 


es  war  der  Regierung  geradezu  vorgeworfen 

worden  dass  sie  diese  Intrigue  nicht  durch 
Veriieizuug  der  betreffenden  Staaten  ver- 
hindert habe.  Das  hatten  dieselben  Leute 
gesagt,  welche  sich  sonst  der  Entrüstung 
über  England  gar  nicht  genug  tun  können, 
das  ang^lich  die  festiändischen  Staaten,  um 
dann  im  Trüben  zu  fischen,  zu  verhetzen 
liebe.  Was  sie  mit  diesem  (iezeter  den 
festländischen  und  speziell  den  deutschen 
Staatsmännern,  die  sich  verhetzen  lassen, 
für  ein  Zeugnis  ausstellen,  und  welches 
Licht  aus  dieser  Auffassimg  der  Schieds- 
gerichtsverträge auf  sie  sdbst  und  auf  das 
Deutsche  Reich,  wie  es  in  ihrer  Auffassung 
besteht,  fällt,  das  ist  diesen  „Patrioten" 
wohl  bis  auf  den  heutigen  Tag  verhüllt 
geblieben.  Die  Regierung  aber  schwieg 
zu  diesen  Unwürdigkeiten,  der  Reichskanzler 
versicherte  nur,  dass  Deutschland  wegen 
seiner  grossen  Kriegsmacht  auf  alle  I^e 
bündnisfähig  bleibe.  Auch  nach  der  Be- 
kanntmachung des  engUsch  -  deutschen 
Schiedsgerichtsvertrages  hat  die  Regierung 
sich  mäxi  gemässigt  gefühlt,  darauf  hinzu- 
weisen, dass  die  einfältige  und  gehässige, 
von  Anfang  an  völlig  grundlose  Verdäch- 
tigung der  Scfaiedsgeridbtsmächte,  als  wollten 
sie  Deutschland  isolieren,  durch  den  deutsch- 
en^chen  Vertrag  in  ihrer  völligen  Nichtig- 
keit unwiderleglich  und  endgültig  ver- 
nichtet sei. 

Aber  freilich,  was  soll  man  vom  deut- 
schen Reichstage,  von  den  verschiedenen 
Parteien,  von  denen  keine  gegen  die  Jämmer- 
lichkeit im  Interesse  der  Ehre  des  deutschen 
Reichstags  Emspruch  erhob,  was  soll  man 
von  der  Regierung  verlangen,  wenn  man 
der  offiziellen  „Friedensfreunde",  der  deut- 
schen Mitglieder  der  interparlamentarischen 
Union  und  ihrer  Haltung  bei  dieser  Ge- 
legenheit und  bei  jeder  anderen  gedenkt, 
wo  es  der  Sache  des  Friedens  zu  dienen 
gegolten  hätte? 

Es  soll  nach  einer  unverbürgten,  durdi 
irgend  eine  Tatsache  bisher  noch  nicht  be- 
stätigten Gerüchte  etwa  70  Mitglieder  der 
Union  geben.*)  Bei  den  Festlichkeiten  itt 
Christiania,  welche  sich  im  Januar  1899  an 
die  internationale  Friedenskonferenz  im 
Haag  anschlössen,  wurden  einige  vierzig 
deutsche  Teilndimer*)  gezählt,  wäche  unter 
diesem  TiM  Jen  glänzenden  Empfang  und 
alle  die  Ehrungen  und  dargebotenen  Ver- 

9  Nach  dem  offix.  B«ricbt  der  XI.  loterparl.  Koatt^ 
ilhli  di«  deottche  Giuppe  79  Mitglieder,  daronlet  48  Reichtttg*- 
abceordoet«.  27  Mltelicdcr  des  preaaa.Ludtagi  «nd 4 «fe«*'''!* 
IlflKtiMler  de»  Reichstags.   Anm.  d.  Red. 

Ib  Wi«a  1908  «rvM  m  3».    D.  Itod. 
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gnügungen  auch  für  ihre  werte  Person  und 
ihre  Familien  entgegenzunehmen  geruhten. 
Etwas  anderes  ist  über  die  Tätigkeit  dieser 
Herzen  zugunsten  des  Friedensgedankens 
bisher  nicht  bekannt  geworden,*)  weder 
innerhalb  noch    ausserhalb  des  deutschen 
Reichstags.    Von  irgend  einer  Aktion  aus 
eigener  Initiative  war  schon  gar  nicht  die 
Rede,   etwa  von  der  r^elmSssig  wieder- 
kehrenden Stellung  irgend  eines  Antrags, 
welcher,  wenn  auch  keine  Aussicht  auf 
praktischen  Erfolg  ▼orfaanden  war,  doch 
jedesmal  Gclefrenheit  gegeben  hätte,  "Wesen, 
Zweck,    Durchiührbarkeit,  unermesslichen 
Segen  des  Friedensgedankens  eingehend  in 
immer  neuer  Beleuchtung  darzulegen*  die 
dagegen  erhobenen  Einwände  in  der  ganzen 
unermessüchen  Fülle  ihrer  Fänfäitigkeit  und 
PrivDfitftt  aufzuzeigen  und  auf  diese  Weise, 
da  die  Presse  die  Debatten  doch  wohl  oder 
übel  hätte  wiedergeben  müssen,  die  Finster- 
niss,  welche  hinBchflich  der  Vdlkerfried- 
üeiti^ng  über  dem  deutschen  V  ',1  lagert, 
aller  Trägheit,  aller  Böswilligkeit,  aller  Ver- 
stocktheit der  Presse  z\un  Ttotz  zu  zer- 
streuen. Das  wäre  von  den  Herren  wiiUich 
zu  viel  verlangt  gewesen,  mochte  die  von 
der  allgemeinen  Dige  gebotene  Veranlassung 
dazu,  z.  B.  bei  den  unaufhörlichen  Mehr- 
forderungen für  den  Militarismus  und  bei 
den  so  häufigen  groben  Ausschreitungen 
des>selben,  noch  so  dringend  und  zwingend 
sein.  Aber  selbst  wenn  eine  Anregung  von 
aussen  kam,  waren  die  „Friedensfreunde 
im  deutschen  Reichstage"  niemals  zu  be- 
wegen gewesen,  ihren  behauchen  Schlum- 
mer zu  unterbrechen.    Im  Winter  nach  der 
Haager  Konferenz  wurde  von  Seiten  der 
deutschen  Friedensgesellscbaft  dem  Reichs- 
tage eine  Petition  mit  dem  Antrage  über- 
reicht, dem  ReichskanzJer  die  sichere  Er» 
Wartung  auszusprechen,  dass  die  deutsche 
Regierung  mit  Einsetzung  ihrer  ganzen 
Kraft  und  Autorität  im  Sinne  der  Durch- 
führung   der    Haagcr   Beschlüsse  sowohl 
in  bezug  auf  das  Schiedsgerichlsprinzip,  wie 
auf  RüstungsstiDstand  wirken  möge.  Die 
siebzig  Herren    sind    nicht  imstande  ge- 
wesen, für  eine  angemessene  Behandlung 
dieser  Petition,  namentiich  idr  eine  ein- 
gehende Besprechung  zu  sorgen;  die  Petition 
fiel  unbeachtet  unter  den  Tisch.    Im  preu- 
ssischen  Hause  der  Abgeordneten  stand  un- 
gefähr um  dieselbe  Zeit  eine  Petition  des 
Frankfurter  Friedensvereins  imi  Einführung 
eines  Geschichtsimterrichts  von  etwas  we- 
il UpMr  Mrthrtw  MilmrlMitu  abaniaht  hiwbel  die  latm- 
pdheM  Barth  im  dm«i^  IMehMai*  im  F*l».  18Ba 


niger  geistlos  -  chauvinistisch  -  militärischer 
Färbung  zur  Verhandlung:  eine  Anzahl  von 
Mitgliedern,  welche  zur  gleichen  Zeit  Mit- 
güeder  des  deutschen  Reichstages  und  dort 
der  itttaparlamentarischen  Union  waren, 
stimmten  dagegen!  weil  in  dem  Vortrage 
des  Referenten  einige  Sätze  enthalten  ge- 
wesen wären,  welche  sie  nicht  billigten! 
Was  der  eigenthche  Grund  dieser  für  einen 
erklärten  Friedensfreund  skandalösen  Ab- 
sümmung  war,  bleibe  —  die  Betreflenden 
gehörten  der  Zentnimspartei  an  —  dahin- 
gestellt; dass  zu  einem  derartigen  Vorwande 
gegriffen  wurde,  war  wohl  das  erste  Mal  in 
der  Geschichte  parlamentarischer  Abstim- 
mungen, und  man  möchte  zu  Ehren  des 
Parlamentarismus  anerkennen,  dass  es  das 
eiixzige  Mal  bleiben  werde.  Im  vorigm 
Jahre  hat  im  Rdchslage  ein  süddeutsches 
Mitglied,  Prof.  Hoffmann,  bei  einer  sich 
darbietenden  Gelegenheit  den  Friedens- 
gedanken darzulegen  versucht;  er  wurde 
▼om  Hwnse  geradezu  unhöflich  behandelt, 
wie  es  an  sich  schon  kaum  in  irgend  einem 
anderen  Parlament  der  Welt  möglich  ge- 
wesen wäre,  imd  nun  gar  wegen  dieses 
Gegenstandes,  der  überall  achtungsvoller 
und  sympathischer  Aufnahme,  meist  in 
höchstem  Grade,  sicher  war:  die  „deutschen 
Friedensfreunde",  die  sich  in  Cbristiania 
hatten  feiern  lassen,  haben  nicht  einen  Fine^r 
gerührt  und  nicht  eine  Lippe  bewegt,  um 
der  Friedenssache  und  vor  allem  dem  deut- 
sehen  Reichstage  dieses  Vorkommnis  zu  er- 
sparen. So  war  es  freilich  nur  natürlich, 
dass  selbst  die  gewalti^n  neuesten  Friedens^ 
tatsachen,  welche  nicht  mehr  und  nicht 
minder  bedeuten,  als  den  tatsächlichen  und 
grundsätzlichen  Beginn  der  Herrschalt  des 
Friedensgedankens,  in  der  deutschen  Gruppe 
der  interparlamentarischen  Union  nicht  den 
leisesten  Widerhall  hervorriefen,  nicht  ein- 
mal das  Gefühl,  dass  es  für  sie  unschicidieh 
sei,  der  gröblichen,  erniedrigenden,  ver- 
zerrenden Darstellung  dieser  herrlichen  Tat- 
sachen in  völligem  Schweigen  und  ohne 
den  leisesten  Widerspruch  zuzuhören.  Wenn 
jemand  eine  hervorragende  öffentliche  Stel- 
lung, wie  die  MitgUedschaft  eines  Parla- 
ments, annimmt,  wenn  jemand  sich,  was 
doch  nicht  selten  der  Fall  ist,  dazu  drängt, 
oft  sogar  wenig  bedenklich  in  der  Wahl 
der  Mittel,  wenn  er  sich  dann  öffentlich  zu 
einem  Gedanken,  einem  Prinzip  bekennt 
und  hei  sich  darbietender  Gelegenheit  Ehren 
und  Annehmlichkeiten  dafür  einheimst,  dann 
ist  M  —  das  ist  wenigstens  die  allgeaneine 
Anschauung  ^  moraluche,  Anstands-  und 
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Ehrenpflicht,  zu  allen  Zeiten,  und  mm 

gar  unter  solchen  Umständen,  für  sotanen 
Gedanken,  sotanes  Prinzip  mit  Wort  und 
Tat  einzutreten.  Man  fragt  sich  nur,  mit 
welchen  Empfindungen  das  vereinzelte  Mit- 
glied der  deutschen  (iruppe  der  interparla- 
mentarischen Union,  welciies  hie  und  da  an 
den  emsthaften  Arbeiten  der  intelparlamen- 
tarischen Konferenz  teilnimmt,  vor  seine 
Kpllegen  hintritt?  Ob  es  sich  der  ganzen 
jammervollen  Kluft  bewusst  ist.  die  den 
deutschen  Reichstag  von  den  übrigen  Par- 
lamenten trennt'.'  Ob  es  gar  nicht  den 
Wunsch  hegt  oder  sich  vornimmt,  den  Ver- 
such zu  machen,  die  deutsche  Gruppe  auf 
ein,  wenn  auch  um  noch  so  ein  Geringes 
höheres  Niveau  zu  heben?  Den  Unterschied 
wenigstens  etwas  weniger  beschämend  zu 
machen? 

Es  scheint  nicht  so.  Die  Tätigkeit  der 
deutschen  Mitglieder,  soweit  in  der  Mehr- 
zahl gesprochen  werden  kann,  hat  sich  stets 
in  den  bescheidensten  Grenzen  gehalten, 
und  es  ist  vielleicht  gut  so,  da  das,  was 
deutscherseits  geleistet  worden  ist,  nicht  den 
Wunsch  nach  mehr  ausdrückt.  In  einer 
der  ersten  interparlamentarischen  Konferenz  en 
wurden  einmal  die  Geschäfte  verteilt,  so  dass 
in  jedem  Parlament  die  eine  oder  die  andere 
wichtige  Frage  aus  der  Friedensbewegung 
angeregt  werden  sollte.  Der  deutsche  De- 
legierte erbat  adi  den  Auftrag,  die  Behand- 
lung  neutralen  Gutes  auf  der  See  zur 
Sprache  zu  bringen,  ein  Gegenstand,  der 
mit  der  Fliedensfrage  nieht  das  geringste  zu 
tun  hat  und  längst  auf  der  politischen  Ta^'c-^- 
ordnung  stand.  Er  wagte  augenscheinlich 
nicht,  eine  wirkliche  Friedensfrage  im  deut- 
sdien  Reichstage  vorzutragen.  1892  in  Rom 
sprachen  die  deutschen  Parlamentarier,  die  da- 
mals in  einiger  Anzahl  vertreten  waren,  gegen 
das  zu  gründende  interparlamentari- 
sche Amt.  1894  im  Haag  erklärte  das  deut- 
sche Mitglied  Dr.  Max  Hirsch,  die  F'orderung 
eines  ständigen  Schied.^gerichtshofes  wäre 
eine  L  ä c  h  e  r  I  i ch  k  e  i  t  ( D.  W.  N.  1894). 
1903  in  Wien  erklärte  sich  derselbe  gegen 
den  Vorschlag  der  Einberufung  einer 
Rüstungsstillstandskonferenz .  dabei 
prahlte  er,  die  deutsche  TJrujipe  sei  die 
stärkste  (11),  während  sie  auch  der  Quan- 
tität nach  die  schwächste  ist,  sie  wird  nur 
noch  von  Serbien  unterboten  (F.-W.  1904 
No.  2).  Man  findet  als  Verfasser  der  wich- 
tigeren und  schwierigeren  Friedensarbeiten 
eigenthch  nie  ein  deutsches  Mi^lied;  es 
wird  in  den  Kreisen  der  Eingeweihten  dar- 
über gespottet,  dass  die  deutschen  Mitgheder, 


z.  B.  die  zahlreiche  Genossenschaft  in  Chri« 

stiania.  oft  gar  nicht  über  die  Friedenssache 
informiert  .sind  und  augenscheinUch  nur  ihrem 
Vergnügen  nachgehen  (F.-W.  1899.  Artikel 
»Christiania'),  ja  man  hört  den  zu  ihrem 
ganzen  Verhalten  nur  zu  gut  stimmenden 
Vorwurf,  dass  nationalliberaie  und  Zentrums- 
mitglieder sich  über  die  ganze  Friedensidee 
lustig  machen.  Auch  avif  der  bevorstehen- 
den interparlamentarischen  Konferenz  in 
den  Vereinigten  Staaten  werden  die  deutschen 
Mitglieder  kaum  eine  hervorragende  Rolle 
spielen.  Wenigstens  .sind  bisher,  ungleich 
andere  Länder,  so  gut  wie  gar  keine  Vor- 
bereitungen für  eine  würdige  Beschickung 
getrofifen. 

Aber  was  in  Deutschland  gegenüber 
dem  erhebenden  Gedanken  der  Völkerfiied- 

fertigung  geschieht  oder  nicht  geschieht, 
und  wie  rückständig  Deutschland  und  gerade 
das  deutsche  Volk  der  Friedensbewegung 
gegenübersteht:  die  Friedenssache  wird  da- 
durch nicht  getroffen  und  geschädigt,  son- 
dern nur  Deutschland  selbst.  Die  Friedens- 
bewegung hat  ein  Stadium  errdcht,  in 
welchem  der  —  aktive  oder  passive,  be- 
wusste  oder  nur  aul  Trägheit  beruhende  — 
Widerstand  eines  Volkes  oder  selbst  meh- 
rerer sie  nicht  mehr  auf  ihrer  Siegesbahn 
aufhält.  Das  Gebiet,  welches  sie  bereits 
beherrscht,  ist  weit  und  reich  und  geistes- 
mächtig  genug,  um  sie  zur  Tollen  En&ltung 
gelangen  zu  lassen.  Im  Anfanij  der  Be- 
wegung war  es  die  ziemlich  allgemeine  An- 
sicht, dass  nur  das  einmütige  Zusammen- 
gehen aller  Mächte,  weni|i!stens  aller  Gross- 
mächte.  die  Durchführung  des  F"riedens- 
gcdankens  ermögliche,  namentlich  den 
Rüstungsstillstand.  Das  ist  nicht  der  Fall. 
Hin  Gebiet,  wie  das,  in  welchem  zurzeit  auf 
beiden  Hemisphären  der  Friedensgedanke 
proklamiert  ist  oder  demnächst  proklamiert 
sein  wird,  kann  selbständige  Friedenspolitik 
treiben,  ohne  von  der  Zustimmung  des 
Restes  abhängig  zu  sein.  Im  Gegenteil,  das 
Friedensgebiet  zwingt  die  Wid^trebenden 
zur  Xachfolge,  um  nicht  in  bezug  auf  Wohl- 
stand und  geistigen  Fortschritt  bald  in  einem 
trostlosen  Grade  distandert  zu  werden.  Es 
kommt  bloss  darauf  an,  ob  sich  solch  ein 
Land  der  Bewegung  freiwillig  und  eifrig, 
also  mit  Ehren  anschliesst,  oder  ob  es  wülen- 
und  deshalb  ruhmlos  von  dem  Siegeswagen 
der  Friedensidec  dahingeschleift  wird.  Vor 
dieser  Alternative  schützt  auch  kein  »herr- 
Uches  Kriegsheer*.  Das  möge  man  nament- 
lich in  Deutschland  bedenken,  wo  man  in 
gewissen  Kreisen,  aufgeblasen  durch  die 
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letzten  Siege  mit  den  Wafitu,  sich  mit  der 
Idee  schmeichelt,  der  Fhedensidee  ^rirksam 
mit  einem  deutschen  Veto  begegnen  zu 
können.  Richard  Reuter. 

AiHMOir  «.  D. 


Sddfhregnalime  und  SchiedsgerieU. 

«Wenn  die  gm^c^n  Ausgabtt>  für  MllitSizwcrke 
immer  wieder  beklagt  werden,  und  wenn  man  sieht, 
«to  FrtodeMtoagfMie  auf  BeseiUptBK  der  Kriegi^ 

gefabr  iind  auf  Einstellung  der  gnisveii  Rüsuiti^'en  hin- 
wirken XU  sollen  glauben,  &o  ist  es  vielleicht  hier  am 
Fktie,  darauf  bisnnrciaen,  das«  die  inmer  wieder^ 
kdmnden  Alarme  und  ErschQtlerungeil  daa  Ver- 
trauens in  den  Frieden,  die  wieder  zur  Fortsel^nng  i!cr 
Rüstungen  fähren,  nicht  auf  die  Regierungen  zurilck- 
nflUmn  aind.  Ea  (ürt  kein«  Rcgieraag  tn  Europa, 
die  nicht,  wenn  Kriegsbefflrcbiun^cn  {•iitsic-lion,  Si/uri 
ihr  mfigUchates  tun  wOrde.  die  lieuoruhiguagen  su 
aetatccaCB  md  die  anfgetattcbten  Besorgniiaa  m  be- 
schwichtigen. Wenn  wir  ntto  der  .^acbe  naehgidiaii, 
so  können  wir  trotz  der  grüsslen  Anerkennung  der 
Freiheit  der  Presse  uns  nicht  Tcihcb'ea,  das«  jene, 
of(  auf  Kaai  oabedenteode  Vorfllle  be^rrUn- 

dt'le  sensationelle  Alarmir-i  .uit;  der  öffent- 
lichen Meinung  auf  die  Tagespresse  und  den 
NachriclitaadiBsat  derselben  sarflckzoffibren 
iat.  in  wdcJMr  anf  die  Nerven  des  lesenden  PuMi- 
VurM  wnd  sogar  auf  die  T,eidenschaft  politierher  und 
naiiuoaier  Natur  in  einer  Weise  eingewirkt  wiid,  die 
oA  baftife  StrOaaiuigan  eiaengt.  «elcfae  die  R«gieruog«B 
aJIe  MiShe  haben,  zu  beruhigen.  Wenn  die  Friciitns- 
kongresse  sich  mit  der  Friedeusfrage  beschäftigen, 
wflrde  idi  ibaen  aebr  empfeblen,  dieser  Tataaebt  U» 
Augenmerk  zuzuwenden  und  in  dieser  RiditMBg  etoeo 
heilsamen  Einfluss  au  fibeo  in  allen  UAdecn.  wo  aolehai 
vorkommt." 

An  diese  Worte,  die  Graf  Ealaoky  am  18.  Sep- 
tember 1894  vor  den  in  Pe.st  lagcmlen  Delegaliuneu 
sprach,  musstc  man  in  diesen  Tagen  öfters  denken,  als 
die  Nadiriditen  von  den  SehÜfswegnabmeo  settens  der 
rassischen  Freiwilligenflolte  die  Gemüter  in  allen  Län- 
dern, nanientlich  aber  in  England  uu  1  Dt'utscliland  auf 
das  heftigste  erregten.  Die  VVeguaiimc  >iei  engiischen 
•Iblacca''  nnd  der  «Ardora',  der  deafseben  «Scandia* 
nnd  die  Konfiskaiion  der  japantscbe.'i  Post  auf  de.-n 
.Prinz  Heinrich*  haben  sich  heute  bereits  auf  die 
KompetensBberaehrailiiag  und  die  Abergfosse  Dienst- 
eifrigkeit  eines  msaiicben  Kommaaduteu  heraus- 
gestellt, während  die  englischi;  Presse  sowohl,  als  auch 
die  deutsche,  letztere  ohne  Unterschied  der  Partei  in 
fseebloeaener  Linie  Tosa  «Vorwirta"  bla  lur  ,Knuz- 
zeiluug",  die  Voigänge  als  ein  beabsichtigtes  ge- 
hissiges  Vorgehen  der  nissischen  Regierung  gedeuiet 
haben  und  laut  den  Rnf  nach  einer  bewaffne len 
Abwehr  ertfinen  liessen.    Namantlicb  die  dentsdie 
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Presse  wurde  nicbl  mOde,  das  russische  Vorgehen  als 
einen  beabsichtigten  Affront  Daitadilanda  hinzustellen, 
.Schande  Ober  Schande"  zu  rufen,  empört  die  Frage 
zu  Stelleo,  „wosu  haben  wir  eine  Flotte?",  die  Ent- 
aeBdnoflr  too  KrlegasehiHen  so  Terlaafen  and  an  StcUe 
der  »papierenen"  Noten  der  Regierung,  die  ihr  wir- 
kungslos und  unangebracht  erschienen,  die  Applikation 
der  .deutschen  Faust  auf  den  russischen 
ScbSdel"  SU  fordern,  wie  sicb  die  Berliner  Hotfan« 
post  paroxystisch  an.^dröcfcte.  Die  deutsche  Presse 
war  sich  keinen  Augenblick  dabei  bewusst,  dass  sie 
ata  bestes  bDttal  aar  Beseitigoog  ebes  Misaverstlnd- 
nissef.  zur  Wahrung  des  deutschen  Ansehens  an  Stelle 
der  dieses  Ansehen  am  besten  wabreuden  diplomatiscbctt 
Intervention  den  Krieg  forderte,  das  beisst  also,  die 
Wegnahaae  eines  Schiffes,  das  alsbald  wieder  frei- 
gegeben wurde,  dii  F.iUnahme  einiger  Postsäcke,  die 
alsbald  wieder  zurttckgestcllt  wurden,  als  genügenden 
Grnnd  ansah,  daige  Tanaende  Uensebenleben  zu 

opfern.  Hiir:der(tan';r:  d<3  in  beiden  I.iindern  in  Not, 
Krankheit  und  Elend  zu  bringen,  die  Wirtachaft  auf 
Jahre  cn  nnlatbtnden,  Milliarden  an  Gäteni  der  Vtt^ 
nichlung  anheimzugeben  und  srhliaasUch  —  da  man 
jaden  Ausgang  eiucs  Kiioge«  nicht  vorausgehen  kann  — 
das  Ansehen  und  die  Machtstellung  des  Reiches  aufs 
Spid  sn  aetsaiL 

Die  deutsche  Presse  ging  in  ihrer  Erregunt;  so- 
weit, 2U  flbersebeo,  dass  die  anscheinend  verschiedenen 
Handlangen  der  msaiscben  Ftalwilligenflotte  eigentlich 
nur  ein  und  dieselbe  fortgeaelste  Handlung 
wart-n,  und  indem  sie  in  jedem  neuen  Akt  von  Schiff- 
belästigungen  eine  neue  Herausforderung  durch  Ross- 
Isnd  erkennen  sn  mUsaen  glaubte,  demgemlss  immer 

höhere  FntrüstUDgStCr'.e  .suilifi;  und  fai^l  unA  sldi  Immer 
energischer  gegen  die  bewahrte  Ruhe  der  deutscheu 
Diplomatie  kdirte.  flbersab  sie  hierbei  TollstBndig  das 
anacheinbare  Telegramm  aus  Petersburg,  das  eine  so 
menThliche  F'rklaning  für  all  den  Wirrwarr  hrarlite, 
dass  nämlich  die  seitens  der  Regierung  Russlaniis  so- 
fort nach  dem  eistmi  Fäll  nnd  auf  Grund  dtt  ersten 
(■iti-i-!aufei:f'M  .]-'apiei  eiieu'  Proteste  iiü  Siiim-  d-jr 
icklaiuicreuden  Mächte  getroffenen  Entscheidungen,  die 
mitten  Im  Roten  Meer  krensenden.  Ton  aller 
Verbindung  abgeschnittenen  Schiffe  einfach, 
noch  ni  ht  erreicht  hatten.  ,Nc  bis  in  idem"', 
bitte  es  itier  heissen  müssen,  und  via  Hinweis,  dass 
die  «erschiedenan  Üebeigriffie  einer  in  ihrem  Tfilkcr- 
retliiliclieti  Chuaki  t  r.ict;t  genau  )>räzisierten  Scbiffii- 
klasse  solange  keinen  AlTiont  bedeuten,  als  deren 
Handlungen  aich  entgegen  dem  Willen  der  russischen 
Regierung  abspidteo,  hätte  die  Welt  vor  einer  lage- 
laugeu  Alarmiemng  bewahrt  und  die  <^/emüter  nicht 
in  einem  der  friedlichen  Entwickeluug  ungünstigen 
Sinne  bcainflnaat.  Soldie  Alatmierangen,  aolebe  .Er- 
schflttcrnngcn  des  Vertrauens  in  den  Frieden*',  dirnen 
nur  dazu,  wie  Graf  Kainok j  in  der  eingangs  er- 
wUmten  Rede  so  richtig  bemerkte,  sn  weiteren  grossen 
Anagabea  für  Militirswacke,  n  weiteten  Erhöhungen 
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der  Rlttmigcii  sn  flttnrCB.  Qm  in  der  .BsiliBCr  Zei- 
tung" enthaltene,  ziemlich  verborgen  abgedrucVle  Noiii 
liefert  hierfllr  eise  beredte  Illustration,  es  heisst  dort: 
»Dv  deuticbe  Plotlenverdn  bvsutit  die  Erregung 
Ober  die  russischen  Seerättberelen  dun,  «mmit 
Robrpost  (I)  einen  Artikel  über  .unsere  Olinmschi 
xur  See*  zu  versenden.*  Der  Leitung  des  deutschen 
Plotlemerdiie  kamt  laia  eaUebiedeo  Rifarigkeit  nidit 
absprechen,  es  entsteht  nur  die  Frage:  ob  derartigt. 
AlumierujQgen,  die  eine  solche  Sttmmaog  erregen, 
die  die  Volk  so  IfdurltotaiigeB  «od  weiteren  Be- 
lastungen für  kriegerische  Zwecke  g&f^glgai  maciit, 
nicht  weit  über  rlie  nationalen  Angelegenheiten  eines 
Landes  hinausgehen  und  insofern  von  internationaler 
Bedctttung  werden,  als  je  die  Mduxaetonfen  aef  der 
einen  Seite  solche  atif  allen  Seiten,  iu  allen  andeni 
Ländern,  unfehlbar  nach  sich  ziehen  mQssea. 

Die  deetsehe  Preese  war  sich  offiEuicihtig  ihrer 
IfiMion  in  dem  kritischen  Momente  nicht  bewuMt. 
snnsi  liättc  sie  siclierlich  ilazu  bcigefrairen,  'lie  Ge- 
müter zu  beschwichtigen,  statt  ganz  grundlos  aufzu- 
regen, und  damit  jene  Stinnniig  lo  etaeagen,  die  es 
einer  kriegciiscli  fjesiuuten  Regierung  leicht  machen 
w4ide,  eintretenden  Falls,  sich  au/  die  Volksstiounung 
an  beniui  nnd  unter  Abwllmng  ihrer  eigenen  hohen 
VeiastWOrtnng  auf  das  angeblich  .den  Krieg  fordernde* 
Volk,  einen  Krteg'sbrand  an^nfachen.  Znm  G1?ick  i«:t 
die  heutige  Regierung  in  Deutschland  nirht  kiiegcrisch. 
nod  der  Presse-Alann  kann  nar  die  eine  naefatrigiiche 
Fülge  haben  dti  sich  die  in  jenem  Alarm  mit  fin- 
stimmenden  liberalen  Organe  zu  spit  bewusst  werden 
dflcflen  —  daas  er  die  Gmndlage  sti  neoea  Flolten- 
Torlageii  abgeben  dSrfte. 

Dfr  iJcntsthen  nnil  der  englischen  Pres<5e  wSre  es 
ein  leichtes  gewesen,  gerade  in  bezug  auf  die  vcr- 
gekonnnenen  Pille  den  Nadiwtis  m  erbringen,  daa» 
dies  die  typischen  FSlle  fFlr  leicht  7m  bowerlistellende 
scbiedsgericbtlicbe  Erledigungen  sind.  In  der 
Bodi  nicht  lAr  grossen  Sehiedsgericbtsprasis  flnden 
wir  nicht  weniger  als  fünfii  ncl  rlreissig  Fälle,  wobei 
Konflikte  wegen  Wigu.nhmc  und  Zcrstöning  von 
Schiffen,  unberechtigter  Durchsuchung,  Konfiskation 
der  Ftadit,  Geftogennahme  der  Beaalanng  etc.,  durch 

t  Ii  i  e  (1 r  i  c  Ii !  e  r  1  i  c  h  c  n  '^pi  iich  ihre  Erledigung 
Lu.den.  £s  gibt  in  dieser  Beziehung  also  bereits  eine 
gtosse  Recbtspraxis.  und  ein  Ueberblick  Ober  die  Streit- 
fSllc  dieser  Art  belehrt  uns.  dass  es  oft  die  grfiaslen 
SthMtPTi  nicht  vers(htLiSht<»n,  die  ihnen  von  kleinen 
Staaten  angetanen  Rechtsverletzungen,  ohne  ihre  Ehre 
in  irgend  einer  Weise  an  koinproniiUereii,  alatt  dareb 
Gewalt  voi  ilem  Fuiuni  eines  unparteiisch  urteilenden 
Schiedsgerichts  zur  Erledigung  zu  bringen.  Gerade 
weil  in  den  seitens  Riusland  begangenen  Reebterer- 
letzungcn,  seitens  der  Presse  der  beteiligten  Länder 
mit  solchem  Nachdruck  auf  das  Vßlkerredit  binKCwif^en 
wurde,  wäre  der  Hinweis  auf  die  schiedsrichterliche 
LSsung  an  Stelle  der  Pordenmg  nach  Flottendemon- 
stratSonen  und  der  mehr  oder  nündet  Teraleckten  Knegs- 


forderang  angebnebler  gewesen,  weO  ämA  die  Wahl 

dieses  Mittels  das  Völtcrrecht  immer  mehr  be- 
festigt und  dessen  Respektierung  f&r  die  Zukunft  ge- 

Ana  der  Schiedageriehtspraiii  Aber  SchüTsweg- 

nahmen  etc.  seien  aus  der  grossen  Zahl  nur  einige 
typische  Fälle  angefahrt.  Im  Mai  1Ö63  entschied 
KSnig  Leopold  L  von  Belgien  über  die  Beseblag 

nähme  des  den  Vereinigten  Staaten  gehörenden 
Schiffes  .Macedoaian*  seitens  des  chilenischen  Ge- 
lebwaders.  zugunsten  der  Aaeritaaer.—  Am  13.  Angnat 
1863  wurden  die  Vereinigten  Staaten  durch 
Schiedsspnicb  in  ihrem  Profest  ??ef^n  die  Anhaltung 
eines  amerikanischen  Schiffes  seitens  der  Regierung 
von  Paraguay  abgewiesen.  —  In  rinem  andern  PeHe 

erkannten  die  Vi-reinigten  Staaten  In  der  Ab- 
lehnung dea  ihm  übertrageaeo  Schiedsspruches  seitens 
des  KBniga  der  Belgier  Aber  die  durch  Peru  erfolgte 
KenJlAation  zweier  amerikanischer  Handelsschiffe  ihr 
ürrerhf  nnd  rogen  ihre  Beschwerde  zurTirV.  Am 
4.  März  Ibbti  gab  ein  Schiedsgericht  sein  Urteil  Aber 
die  ZeietSnng  «nea  englischen  Ha&delsaehiffes 
durch  spanische  Kriegsschiffe  ab,  und  am  15.  Nov. 
1870  urteilte  ein  Schiedsgericht  fiber  die  AnijgreifuQg 
eines  amerikanischen  Dampfers  durch  ein  spani- 
sches Kriegsschiff.  —  Die  berühmte  Alabaroafrage, 
die  am  14.  September  1873  dadurch  zur  schiedsgericbt- 
iichen  Erledigung  kam,  dass  England  verurteilt  wurde. 
63  Uillionen  Harb  dafür  an  die  Vaehtigten  StaaMa 
zu  zahlen,  well  es  wälucnd  des  Sezes'slonskrieges  ge- 
stattet hatte,  das  Kaperschiff  »Alabasut*.  das  den  Nord- 
staateo  sehr  grossen  Schaden  sufBgte,  aussnrfistes. 
gehört  fflglich  auch  in  diese  Reihe  von  Entscheidungen. 
Der  Fall  ist  deshalri  so  wichtig,  weil  er  die  beiden 
Nationen  schon  fast  an  den  Rand  eines  Krieges  ge* 
bnudil  bette.  —  Durch  Sehiedagericbiaarten  vom  29.  Jnli 

]>mO  eihielt  Frankicich  sein  Kecht  gegenüber  eine: 
seitens  Nicaragua  an  Bord  eines  franiSsischea 
Sehiiree  erfolgten  Wafftakonfisütation,  nnd  durch  Uttefl 
vom  16.  März  lHs;t  crhiclioa  die  Ntederlan  d  e  gegen- 
("her  San  Domingo  ihr  Recht  wegen  Konfiskation 
eines  niederländischen  Schiffes,  das  von  den  Behörden 
von  Ifonte-Chriato  des  Weffenadunua^a  beacibnldigl 
wai  --  Ein  SchiedsgtM  ichtsut feil  vom  ?9.  Januar  1895 
gab  den  Amerikanern  infolge  ihres  Protestes  wegen 
Besdilagnahne  swder  amerikanischer  Handelssddffe 
durch  venezolanische  Behörden  nur  teilweise  recht. — 
Das  Schiedsgericblsurteil  vom  29,  Xov  1902,  das  der 
bekannte  VOlkerrechtslehrer  Staatsrat  Asser  im  Haag 
nute,  legte  einen  swiaeben  Russland  nnd  den  Ver- 
einigten Staaten  entbrannten  Streit  über  die  seitens 
Russland  während  des  Bebringsmeer-Zwistes  ge- 
kaperten amerikaniseben  Sddffe  endgültig  bei.  nnd  ein 
Schiedsgerichtsurtiil  vom  15.  Juli  1902  verurteilte 
England  !•)!  einer  hohen  Eniscbädigung-  an  Frank- 
reich fflr  die  Beschlagnahme  des  französischen 
Scbtfies  „Seigeant  Halamine".  Ein  Eoiülikt  wegen 
Beaehlegnehme  englischer  SdüSb  im  Bebringimeer 
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durch  Schiffe  dei  Vereinigten  Staaten  harrl  noch 
d«r  iclu«liB«ri(ibtlietai  Briadigm«. 

Ohne  nur  im  entferntesten  Anspruch  auf  Voll- 
•tindigkeit  zu  machen,  geben  diese  wenigen  Beispiele 
dm  Beweis,  dats  die  im  Roten  Ifeeie  TozgefaUeneo 
BKJfBlm  bcMito  ahbeiebePiindeuaUe  babea,  and 
dass  viele  derartige  Fälte  unter  viel  erschwerenderen 
Umstinden  m  eiaec  schiedsgerichtlichen  Lösung  ge- 
bradit  weiden  konntan,  ohne  d*ss  ts  nOtig  war,  einen 
Schnss  abcufeuem  oder  nur  einen  Krieg  an  die  Wand 
so  malen.  Man  ersteht  aus  den  Beispielen,  dass  fast 
■litt  Nationen  bereits  nach  dieser  Richtung  gesündigt 
Üben,  oud  das«  ofl  groMe  Natloneo*  deaan  et  eiB 
leichtes  gewesen  wäre,  ihre  Macht  den  Heineren  Staaten 
fohlen  zu  lassen,  den  Weg  des  Schiedsgerichtes  ge- 
gUfeD  ^oä.  Put  alle  diese  Pill«  liegen  in  einer 
Zeit,  wo  ein  stindiger  Schiedsgericbtshof  noch  nicht 
bestand,  wo  die  Schiedsgerichtsbarkeit  noch  lange  nicht 
so  ausgebildet  war  wie  heute.  Heute  befindet  sich  im 
Haag;  wo  dl«  lOelito  vor  Jost  lliaf  JahreB,  «in  der 
Absicht,  soviel  als  mSglich  der  Anwendung 
der  Gewalt  in  den  gegenseitigen  Beziehungen 
der  Staaten  Torsabevgen*,  abeieoAsinen.  .all« 
Anstrengungen  aufzubieten,  um  die  friedliche 
Beilegung  internationaler  Streitigkeiten  tu 
sichern",  jmtr  Areopag,  auf  den  die  eagliaclie  wie 
die  deutsche  Presse  in  diesem  gneUgDetan  Manent  mit 
Nachdruck  hätte  hinweisen  mdssrn.  statt  wegen  eines 
offensichtlichen  MissvcrstAadnisses,  wegen  einiger  kon- 
üadeiler  PoeOeaMl  die  EnlteieliiDg  der  Krisgtfbrie 
sa  ludAiB. 

A.  U.  F. 


Ineribudseta'  Met 

Manchester^by-the-sea,  Maasedraaetts, 
13.  Jali  1904. 

Sehr  geehrter  Herr  Fried! 
,  .  .  .  und   unser  Vaterland   sollte   nicht  den 
Nadimb  blMfln  Mm  Awaiseh  tum  hertlichaten  Auf- 

sehwurg.  vor  dem  die  Menschheit  jo  gestanden. 

Schläft  DenlschJand  denn  gar  so  fest  auf  seinen 
Loriieenn  von  1870/71?  Ist  ee  denn  gar  nidtt  aus 
diesem  vcrhSngnisvolIen  Schlafe  zu  wecken?  Will  das 
detitsche  Volk  denn  wirklich  schlaftrunken  und  kindisch- 
leichtsinnig zusehen,  wie  andere  die  goldne  Frucht 
heJmlUiiai,  die  ihm  gebttbrt?  Oena  war  ee  aieht  aaf 
dem  tief>religi5sen  GemOtsgrunde  des  deutschen  Volkes, 
auf  dem  di«  Keime  ins  I«eben  traten,  die  die  Aussaat 
bildeten  m  jenen  Ideslen  dM  BradeiaiBns  and  der 
Solidaritit  der  VCIker,  die  jetzt  solche  BlOten  treiben, 
wie  die  westeuropäischen  SchiedsgericbtsTcrlnSge' 

Nur  auf  einem  tief-religiösen  GemüisgruuUc,  wie 
er  dar  tusprünglieben  NatnrbescbafeBbeit  dee  deutschen 
Volkes  eigen  ist,  konnte  ein  innigeres  VersfSndnis, 
ein  innigeres  Gefühl  fftr  jene  Liebe,  die  als  Drittes 
OBd  HMataa  im  Verein  mit  der  Ifaterie  tmd  dar 


ordnenden  Vernunft  die  dreifältige  Daaeins-Erscheinung 
aasmadit:  fir  jene  Li^,  deren  Wert  von  Gliilstas 

wie  von  keinem  anderen  Religionslehrer  erkannt  und 
der  Menschheit  ans  Herz  gel^t  worden  ist,  gedeihen, 
and  folget tciiUg  die  Ideale  vom  Bmdenrinn  und  der 
Solidarilit  der  Völker  entwiekdn. 

Nein'  nein  und  abermals  nein"   Deutschland  darl 

sein  erhabenes  Vermächtnis  nicht  in  die  Winde  streuenl*) 
Es  wird  ts  nichtl 

In  letzter  Stunde  wird  ihm  der  Retter  erstehen, 
und  seine  schlafenden  Ritter  alle  mit  einem  Schlage 
snr  Pesinnaag  tenigea. 

Es  werden  dann,  wie  Heinrich  Heine  prophezeit 
hat  —  nur  in  geläutertem  Sinne,  dank  der  Jahrzehnte, 
die  seitdem  verstrichen  sind  —  erwachen  and  tieb 
snr  Tat  vereinigen  die  ITaBtianef  der  Kritik  zwischen 
brauchbarem  und  morschem  Traditionellem;  die 
Fichteaner  mit  ihrem  unbeugsamen  Witten  und  die 
NaturphiloBophea  aiit  Ihrer  aigarmanisehen  Kampleelnst. 
Der  deutsche  Donner  der  Tat,  wenn  er  auch  nur 
langsam  nach  dem  Blitz  des  Gedankens  heranroUl, 
wird  kommen  —  wird  sein  Ziel  etreichea. 

Das  Dentsehlaad  von  heute  wird  vollenden,  was 
das  Deutschland  von  gestern  begonnen I 

Dieses  feste  Vertrauen  in  mein  deutsches  Vaterland 
besedt  mieh  Je  aMrkar.  je  graeser  die  GelUur  des  aa« 
wiederbringlicben  Verlustes  seiner  herrlichsten  Riihnies- 
krone  wird.  Es  ist  das  einzige,  was  mir  in  letzterer 
Zeit  hier  im  Auslaade  die  Hsltuag  wahrte. 

Um  ea  aar  la  gestehen:  Ich  schämte  mich. 

Schämte  mich,  wenn  ich  mir  erzählen  lies«,  wie  die 
Vorbereitungen  zum  XIll.  Weltfriedens-Kongress  sich 
entwickein  aad  sab.  welebe  .seilgeailsae''  Strang  von 

anderen  Kulturvölkern  dazu  genommen  wird,  und 
welche  armselige  Rolle  unser  geliebtes  Deutschlaad 
dabei  spielte. 

Das  Herz  wollte  mir  schier  brecbea. 

Wahrscheinlich  empfindet  man  so  etwas  tiefer, 
wenn  man  im  Auslande  ist,  hauptsächlich  hier  auf 
diesem  Sanmdplalae  der  Erdenv9tker.  wo  die  Sinne 
durch  stete  Anregung  dazu  sich  schärfen  im  Vergleich- 
Ziehen,  im  Sondern  und  Festsetsen  der  relativen  Werte 
dessen,  was  die  verschiedenen  Nationen  beltrsgeB  snm 
Fortaehritt  der  Kultur. 

Nun  ersehe  ich  aber,  ja  aus  der  Jiuii-Nummer  der 
.Friedens- Warte'  zu  meiner  Beruhigung  und  an- 
besehieiblldum  Flrende,  deas  die  deatsch-epredaadan 

Friedensfreund 0  doch  würdig  —  qualitativ  wenigstens, 
wenn  auch  nicht  (joautitativ  —  auf  dem  Kongress  in 
Boston  soUen  vertreten  werden,  and  rufe  Ihaän  nebst 
den  übrigen  Delegierten  ein  hersliches  Willkommen! 
nhcis  Meer,  so  oft  ich  hier  am  .sini^f-nden  Strande" 
des  schönen  Manchesler-bj-the-sea,  Mass..  über  die 
weite  Waaserflicbe  gen  Osten  schsne. 

')  DiC"<M  Teiles  wurden  wenige  Stunden  nach  Unteneickttuag 
df-utsLb-engliscbeo  Schied«gericbt*Tertragea  teichriebeii,  der 
der  VatfaiMrio  aattrli«^  noch  nicht  bekantt  Mia  koasl«. 

Dia  »*^»*rt4iMi, 
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Da  im  Seplemlwr  «neli  der  inteniktioiuile  Geldnten- 
Koogresa  in  SL  Louis  tagvii  wird,  so  rechnet  man 
hier  daraaf,  dass  mehrere  von  den  Herren,  die  sich 
an  ihm  beieiligea  weideo.  wie  z.  B.  Prof.  Zorn^iJ 
Prof.  Kohler.  Prof.  Waldeyer  und  Prot  W»ek 
die  Vertntnng  Deutschland!:  auf  dem  XUL  Well- 
friedenskongress  verstärken  werden. 

Die  Art  und  Weile,  wie  die  Varbereltttmgea  tum 
Koii^'iess  in  Bustvn  vuisuhreiten,  und  weiter  die 
I'i-ii-i  dc^  7tj jahi i^^'cn  Bestehens  der  ,  Anu-i  Ikanischcn 
t'riedensgeseiischafi",  nebst  76.  Jahresbericht  derselben; 
die  X.  PkiedeuvemmmliuiK  am  See  Hohonlc  und 
manches  mfhr  hewciscn,  wie  IcTicnsfähig  hier  in  den 
V'ereioigtca  Staaten  von  Nordamerika  jene  wahre,  der 
iDtematioBalen  Prtedensbewcgking  zugrunde  liegende 
Vaterlandsliebe  i$t,  die  doch  nicht«;  anderes  ist,  als 
wahre  Menschenliebe;  wie  sii:  ii  .tz  ;lt>s  Ix-denVtichsten 
imperialistischen  und  also  oiilitaiisiischeu  Laims  nicht 
nnterfiegt,  «mdeni  weefcer  Siven  Pötten  Immer  nn« 
rinnebmbarcr  macht  nn.l  voriürVt  im  Kampfe  (nicbt 
Kriege  I )  gegen  den  Jingoismus.  der  mit  der  Heiligen- 
miene de«  Patxioiett  bettlnd^  tot  einem  jenteitt  det 
Ozeans  auf  der  Lauer  stehenden  Feind  warnt,  den 
man  durch  eine  Kriegsflotte  ersten  Ranges  in  respekt- 
voller Entfcmuog  halten  muss.  damit  man  sich  beim 
Anadiaffen  imner  neuer  Pantertcliüre  nnd  der  zalil^ 

rrirbpn  arxlcron  Sehnt?-  wnd  Tnilzvrmchlunjjcn  die 
eigenen  Taschen  mit  Millionen  blanker  Dollars  fflUen, 
nnd.  wenn  geiittigt,  die  Rolle  des  Menechenfteinides 
spielen  kann,  indem  man  sich  an  die  Spitze  der 
Beitragslisle  von  Wohl tätigkeitsvcr einen  setzen  Vis%i, 
die  wie  gutmütige  Zwerglein  Anlauf  nehmen  gugcu 
die  Folgen  jener  Rietenflbel,  womit  die  frommen 

Jingoisten  und  Chauvinisten  aller  Ktilturländpr  kraft 
des  Giftes  ilues  „Patriotismus'  täglich  und  stündlich 
verbSngnisToiler  det  tnnerMe  Uerfc  nnd  Hcrsblnt  der 
menschlichen  Gesellschaft  durchsetzen. 

Der  Jabrestag  der  amerikanischen  Friedens- 
geieüsdiaft  wlurde  am  18.  Mai  gefeiert 

Ihr  76.  wurde  dieses  Jahr  wie  im  vorigen  ihr  75. 
durch  AblialiucR:  der  jälirtichen  Geschäft'isitziinj^  am 
Nacluxiittag  und  durch  ein  Festessen  am  Abend  be- 
gangen. 

Dem  76.  JahrcsbericLti'  nach  ist  Dr.  TriieMüod. 
Sekretär  der  amenkauiscbcn  FriedenigeseUsdian  und 
Redalttear  ihres  Organs,  des  .Advocate  of  Peace''.um 
vieles  häufiger  als  in  allen  Vorjahren  von  Universitäten, 
,ro'li>;^-s"  und  manclitMU'i  anderen  Körperschaften 
aus  allen  Teilen  des  Landes  ersucht  worden,  Vor- 
trige  Aber  die  internationale  Friedene-Bewegonif  sn 
halten. 

Die  monatliche  Ausgabe  des  «Advocale  ol  Fcacc' 
iat  in  eber  mn  500  Exemplare  Yenndtrten  Auflage 
erfolgt. 

Die  Einnahriu-  im  Bureau  der  Friedens-Gesellsfhaft 
hat  die  der  besten  Vorjahre  um  400  $  (vierhundert 
Dollar)  iberatiCgen. 

Eine  Anregung  der  Frsn  Lucia  Amea  Uead 


hat  et  bewirkt,  dais  auch  die  intematianale  Friedcn»- 

Bewegmig  auf  der  Wulunsstellung  in  St.  Louis  rcr* 
treten  ist.  ünd  zwar  hat  die  amerikanische  Friciicns- 
GescUschaft  zu  diesem  Zwecke  dort  32  grosse  Karlea 
anf  einem  DrApolie  angebiaeht  Auf  dicecn  Karlen 
stehen  in  pressen  Buchstaben,  die  tinwillkürlirb  die 
Anfmerksoukeit  der  Vorflbergehenden  auf  sich  lenken, 
eine  Reihe  von  Hauptpunkten  ans  der  Bewegung  an- 
geführt: z.  B.  was  ihre  Entwicklungt-Oetchichle  an- 
betrifft, den  Ilaager  Sthiedsgerichlsbof  usw.  mit  Er- 
wähnung und  Bildern  von  solchen  Männern,  wie  Kant. 
Grotius.  William  Penn,  Benjamin  n»nklin  new. 

Wrdtr-rp  Karten  behandeln  den  Kostenpunkt  des 
bewaffneten  Friedens.  Und  zwar  hat  Frau  Mead  dies 
anf  ihre  eigene  Art  besorgt,'  indem  sie  nlmScb  nidht 
einfach  die  Millionen  an^ihi,  was  auf  die  meistea 
Menschen  ebcn'iüwcnip  F.inriruck  macht,  als  wir  uns 
etwas  dabei  dachten,  wenn  uns  in  der  Schule  gelehii 

wurde:  am  Abend  war  dat  Sehiadiliidd  von  —  KBnig> 

grätz  «der  Gravelotte  —  mit  so  und  so  viel  Tausenden 
von  Toten  und  Verwundeten  bedeckt  Frau  Mead 
tchreibt  nngeOhr  ao:  Qn  Panieiacbiff  neneeter  Kon- 
struktion kostet  mehr  als  der  Gesamtwert  beträgt  von 
den  94  Gebäuden  der  Universität  Harvard  und  dem 
dazu  gehörigen  Lande,  nebst  Land  und  Gebäuden  von 
Hampten  College  nnd  Taakeqpae  College. 

Und  die  gleiche  Summe,  womit  die  jshrlirbe 
Gesamtausgabe  der  Universitit  Harvard,  der  ältesten 
nnd  Tomehmtten  det  Landet,  bettritlen  wM,  ist 
jibrlich  erfordfirlieh  «r  Eihaltnng  eioes  ejongan 
Panserschiffes. 

Der  Lohn,  den  der  Durchschnittsarbeiter  in  100 
Tagen  zn  verdienen  vermag,  ist  gleich  *dem  Betoage. 
den  das  einmalige  Abfenera  einer  modemea  Kanone 
kostet  usw. 

Eine  dritte  Gruppe  von  Kailen  eothUt  Anfrule; 
an  den  Geschäftsmann,  den  Lehrer,  den  Redekteur, 

den  Geiallichen  etr.  etc. 

Dr.  Trueblodd  sprach  zuversichtlich  in  bczug 
auf  das  l^s.  das  in  Washington  des  von  der  amcri- 
kanisfhf^n  Fricdcnsg-.^sellschaft  ihrer  Reg-ieninp  unter- 
breiteten Gesuchs  harrt,  welches  den  Vorschlag  enthält, 
die  emerikaaJache  Regiemi^  mOge  die  Regientngen 
der  fibrigen  Kulturstaaten  einladen,  in  noch  zu  be> 
stimmenden  Zwischenräumen  regelmässig  tu  einer 
Konferens  losammenmlreten,  wo  int.  Intereiaen  und 
Probleme  gemeinschaftUdt  SOtlen  beraten  werden. 

(F-inipe  Wochen  spStcr,  auf  der  Friedens^'er- 
saounlung  am  See  Mohonk,  waren  Dr.  Trueblood 
nnd  ausser  ihm  noch  ein  .Wisaender",  Landgeiidilsmt 
Geur^e  (iiay,  auch  imstande,  ebenso  zuversichtlich 
die  Annahme  des  englisch-amerikanischen  Schieds- 
geriebtsverirags  beim  nichsten  Zusammentreten  des 
Kongresses  in  Washington  zu  prophezeien.) 

n  i-  Geschäfts^itzung  schloss  rrjil  einstimmiger  An- 
nahme einer  Resolution,  worin  die  amerikanische  Re- 
gienmg  enoeht  wird,  im  ernten  gttnatigen  Angenbiick 
Rntaland  und  Japan  ihre  Vermittelflflf  aniubieten. 
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aUeia  oder  im  Verein  mit  anderen  Ulditea  laut  Ab- 
acbailt  2.  Artikel  3,  der  Ilaager  KoDTention. 

Eine  Abschrift  flicser  Rt-soliition  wurde  an  Prlsi- 
dent  Rooseveit  geschickt  und  eine  an  den  Press- 
verbaad. 

Am  Abend  sprachen  ausser  dem  Hmr'irli  i  r 
Hon.  Wayne  Mac  Veagb,  Anwalt  der  VctCinigtun 
Staaten  nnd  Venenelaa  in  der  Venetnela-Angelegen- 
bcit  vor  dem  Haager  Schiedsgerichte,  der  Vorsitzende 
Hon.  Robert  Treal  Paine,  Dr.  Trucbloofl. 
Pastor  Ch.  G.  Arnes,  Kdwin  D.  Mead,  Moor- 
field  Storej.  Am  liebateu  mSdile  icib  iesen.  wert- 
volle Reden,  die  nnserc  helle  IJegeistenmg  hervor- 
riefen, hier  im  Wortlaut  wiedergeben,  muss.  mich  aber 
damit  begnügen,  zu  sagen,  das*  es  Dr.  Tmeblood 
wieder  einmal  gelungen  war,  durch  sein  einsicbts-  und 
umsichtsvolles  Anordnen  die  Jahresfeier  zu  einem 
Mageo,  Kopf  und  Herz  gleich  erquickenden  Feste  zu 
geitallen.  Und  auf  dia  barm  oni  ach  •  BerBckildiliganK 

dieser  „  Dr'Mfriltij'keit'  Vommt  es  doch  immer  und  "ibcr- 
ail  an,  wenn  Fortschritt  imd  Freude  blühen  sollen! 
nicht  wahr? 

Die  X.  jährliche  Fricdensversammlung  am  Sae 
Mohonk  fand  in  der  ersten  Junl-Wochc  statt.  Vor- 
sitzender  war  Landgeiichlsrat    George  Graj,  be- 

kaoDtUcb,  nnd  irfe  tdion  enrUmt,  einnr  der  amcri« 

kaniscbeu  Richter  am  Haager  Schiedsg'erichtfshof 
Unter  denen,  die  sich,  abgeeehen  von  dem  ausge- 
teichaalen  Boitoner  .Stabe*  dar  FriadCDiarbeiter, 
Herrn  nnd  Frau  jEdwin  D.  Mead,  Dr.  Trueblood 
und  Hon.  Robert  Treat  Paine  an  der  Versammlung 
beteiligten,  befanden  sich  zwei  weitere  Richter  vom 
Haager  VdOcertanbonal,  10  rtm  venduedeaen  ameri^ 
kanischen  I-andesgerichten,  15  Präsidenten  von  Uni- 
versitäten, Colleges  und  anderen  Lehranstalten,  4S  von 
den  aageaebaulan  GaadtUlnDlnneni,  danuter  Delo- 
gierte der  Handelskammern  von  New  York,  Boston, 
Philadelphia,  Baltimore  nnd  anderen  Städten,  eine 
stwka  Vertretung  der  einflnnreichsten  Geistlichkeit 
nnd  eine  grosse  Anzahl  ron  anderen  bedentenden 
Männern,  wie  Chevalier  Apnoü  aus  Italien,  Baron 
K an eko,  gewesenes  Mitglied  des  japanischen  Kabinetts, 
dar  japaoiadia  Ganeral^Konml  Uebida  Ton  New  York, 
General  C.  H.  Howard  aus  Chicaf^o,  Oberst  W.  C, 
Chorcb  aua  Ne»  York  und  viele  andere  mehr. 

Priaideut  Roosavelt  scbiekte  snr  ErSflhani;  der 
Konferenz  eine  Depesche  an  den  Vorsitzenden,  worin 
er  diesem  und  der  Versammlung  seine  mit  ihrem 
Streben  flbereinstimmeude  Gesinnung  kundgab  und  sie 
begUcInrlbisdila. 

Die  führenden  Tageszeitungen  brai  hti  n  anständige, 
Busführlicha  Bericht«,  wie  sie  überhaupt  in  letzter  Zeit 
angefangen  baben.  sieb  ganz  emsig  mit  dar  Welt- 
friedensbewegung im  allgemeinen  und  mit  der  heran- 
nahenden XIII.  int.  Friedenskonferenz  im  besonderan 
zu  beschäftigen. 

Dar  »Boa ton  Herald*  a.  fi.  hatte  dandbas 
an  Tonfan  Sonnli^  dan  3.  Jnli,  faat  dna  gania  Saita 
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gewidmet,  die  Bflder  von  einem  Dutzend  der  hervor- 
ragendsten amerikanischen  Friedensarbeiter  gebiacbl, 
in  kurzen  Umrissen  über  deren  I.ehen  nnd  Wirben 
berichtet  und  ungetähr  folgenden  Schluss  gezogen: 
Wana  aolcba  mnner  nnd  Vtmea  in  ttSaa  Kohat^ 
ISndern  aus  Ueberzeiiguii^; ,  Jass  das  Ziel  segen- 
bringend imd  erreichbar  ist,  ihr  ganzes  Können  und 
WoOen  in  den  Dienst  der  int.  B^deataadie  atelleo, 
80  muss  es  wohl  eine  Sai  )ie  aaln,  die  kein  intelligenter 
und  wohlmeioender  Mensch  unbeachtet  iaasan  darf, 
eine  Sache,  deren  Erfolg  feststeht. 

Da  idi  oben  wiadeiliott  anf  daa  immer  fabbanier 
werdende  Interesse  für  die  internationale  Friedens- 
Bache  seitens  der  Universitäten  hinwie«,  mOcbte  ich 
die  Galageobait  Itamitaan.  ein  paar  Worte  hibininfBgen 
über  eine  Bawagong.  die  sich  zar  An^gaba  gemacht, 
das  Studieren  jiing*r  Amerikaner  an  frauzflsitcbcn 
Universitäten  zu  befürworten,  überhaupt  m  geistiger 
Hinaidt  diaialban  fraandaehaftiichaa.  angaran  Be> 

ziehungfen  zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und  t'rank- 
reich  wieder  herzustellen,  die  zur  Zeit  Benjamin 
Pranklina  nnd  Thomaa  Jeffaraona  beatanden. 

Angeregt  wurde  diese  Bewegung  im  Jahre  1895 
durch  einen  Amerikaner,  Herrn  Harry  J.  Fnrber, 
jetzt  Professor  an  der  Universität  Chicago,  und  fand 
bei  Cut  alten  Fafcnltllan  dar  16  friniOalachen  Uoim- 
sitlten  bccaitwilligstoa.  übarana  fkcdgebigaa  Eoigegen* 
kommen. 

Anaaardam  Inaaart  aidi  diaaai  Streben  nacb  intellek- 
tueller Annäherung  auch  in  allen  Teilen  der  Ver- 
einigten Staaten  durch  Bildung  sogenannter  Gruppen 
der  .AUiancc  Fran^aise*.  jenes  Miitterinstituts  in  Paris, 
das,  in  gewisser  Ifinsidit  nneann  .AllgemaiBen  dent- 
.sehen  Sprachverein"  in  Herlin  ähnlich,  sich  Verbreitung 
der  französischen  Sprache  und  eines  bessaen  \'er- 
aHndmawa  IBr  fransBaiiehat  Natioaalwaaati  inr  Auf- 
gabe macht. 

Obgleich  ich  nicht  Oberaebe,  dass  Frankreich  da- 
bai  ntar  aoatrebt  —  wenigalenB  was  Universitätskreise 
anbetrifft  — ,  was  Deutschland  schon  lange  beaitst, 
so  kann  ich  doch  nicht  umhin,  den  Geist,  der  die 
Triebfeder  dazu  bildet,  jene  scharfsichtige  bcurteilung 
des  .Wohin'  der  KaltnrrAlhar  tn  varglaieban  mit  der 
Kurzsicliiigkeil,  die  bei  Platzmangel  keinen  besseren 
Rat  scbaüt,  als  Ausländern  die  Anfnahme  zu 
Tersagen,  wie  es  bei  dar  taebniacken  Haek- 
schule  in  Charlottcnburg  geschab, 

Es  ist  immer  heilsam,  glaube  ich,  stets  jener 
Fabol  vom  Weltlauf  zwischen  der  ScbildkrOte  imd  dem 
Kuan  aiogadenk  an  blatbanl 

Vielleicht  dürfte  kein  anderer  einzelner  Faktor  so 
vorteilhaft  der  internationalen  Friedensbew^ung  au- 
gute  kommen,  ab  in  letzterer  Linie  das,  was  dieiaa 
Streben  nach  Aimäheruni^  zwi.sihen  den  franzOtiadiaB 
und  amerikanischen  Sitzen  des  h5heren  BildungSwesens 
bewirkt,  und  zwar,  indem  es  speziell  ein  Zuataade- 
komman  «niaa  Sebicdsganebtivartraga  swiacban  dan 
Vareioiglan  Staaten  and  P^kveicb  Idrdacn  wird. 
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Ob  titk  wohl  tuuevs  daatfcben  ITiiiT«nilSt«~ 

piofessoren  drßben  und  hfiben  dieses  ümstandes  in 
wineai  guaea,  vollen  Umfange  klar  ond  deutlich  be- 
miMl  lind?! 

Der  .Allg^cine  dentsche  Sprachverein',  denen 
Organ  bekanntlich  monatlidi  in  Hcrlin  erscheint,  nnd 
der,  wie  gesagt,  in  gewissem  Sinne  die  deutsche  Par- 
alldb  UUet  tu  dw  .AlBaaea  Vkn^e«  in  Mm,  lul 
wohl  «Zweige"  in  Afrika,  in  den  Vereinigten  '=:n:iien 
aber  nur  den  einzigen»  guu  jungen  .Zweig  Boston". 
Et  Mll  Jedoch  fiiehsteni  in  New  Teirk  ttoeh  «ia«r  ge- 
gründet werden. 

Der  »Zweig  Boston"  erlebte  übrigens  am  27.  ?ilai 
einen  f&r  Friedensfreunde  nicht  nninteressaoi«D  Abend. 
Ein»  »geidlifB'  DdiaMe  tOier  die  Bepriffe  .Mtioiialo 
gesinnt"  und  .international-gesinnt"  und  deren  Ver- 
hältnis zur  wahren  Vaterlandsliebe  halten  Anlass  ge- 
geben m  AvAndsmng,  m  möchte  den  flbiigen  ITn* 
einsmitgliedem  und  deren  Freimdeu  ein  Vortrag  ge- 
halten werden  .Ober  den  Weltfrieden".  Es  wurden 
zwei   gehalten  —  von  verschiedenen  Standpunkten 

Auf  den  BeÜall  hin  nun,  der  am  betreffenden 
Abend  den  beiden  Vorträgen  gezollt  wurde,  fUhlte  sich 
d«8  V«Miii8  Giflader  ond  VonitMBder,  «in  «Urigar 
Kämpe  ,för  den  ewigen  Krieg",  berufen,  die  geladenen 
Gäste  zu  .warnen"  vor  der  etwaigen  Annahme,  den 
solche  AMchawmgeit  aaeh  tob  den  Vhrigen  ICt- 
glicdcm  des  .Zweiges  Boston  des  Allgemeinen  dent» 
sehen  Sprachvereins'  gehegt  wDrden,  und  iann  mit 
naivem  Emst  und  Kraftaufwand  die  langweiligsten  Ge- 
tpemter  jener  llaget  ealtiam  nnd  nuihr  ati  tatinm 
widerlegten  imH  von  Vertretern  wie  Gegnern  der  Be- 
wegung l>^rabeaeD  Einwendungen  aus  ihren  agälioen- 
den*  GzabeshfiUeD  wieder  hervonoholen. 

Wieder  einmal  ein  Beweis,  wie  recht  Sie  haben, 
wenn  Sie  immer  und  immer  wieder,  und  insonderheit 
in  Ihrem  edelsinnigen,  pxächügeu  .Aufruf  an  die 
dealschc  Presse"  die  verhängnisvolle,  unter  den 
Deutschen  herrschende  Unwissenheit  bezriglich  der 
internationalen  Friedensbewegung  als  das  grösste 
Hindeniis  beniehnen.  dai  derselben  im  Wege  liegt, 

und  das  hinweg;^uscliaffeu  sio  in  attercrslrr  T-inic  uti- 
ermildlich  und  mit  allen  erdenklichen  Mitteln  arbeiten 
musa. 

Et  iat  gar  zn  traurig  und  fast  unglaublich,  dass 
nirht  nur  die  grosse  Masse  der  Menschlieit  aus  lieber, 
träger  Gewohnheit  in  den  unnötigst  misslicheu,  enl- 
artettten  VeclilltaiaMn  anwitMod  nnd  gedantemloa  da- 
hinvegetiert, sondern  dass  auch  die  kindischste  Un- 
wiesenheit  in  bezug  auf  die  wichtigste  Bewegung 
uaefer  Zeit  zu  finden  ist  bei  sonst  so  hochgelahrten 
und  trirküeh  fUnalnnigca,  tflehtigan  ICinnetn,  wie  der 
oben  erwähnte  Vorsitzende  des  .Zweiges  Hosten  des 
AUgemeinea  deutschen  Sprachvereins"  einer  ist,  dem 
z.  B.  schon  allein  IHr  das  Veidienst.  dieaen  .Zwtig* 

*)  Den  StaadpoAkt  dw  Ftied«a«&ea»d«  v srUat  dsbsi  aoscn 
topfwe  mtacMisrim  DfaRe«. 


ins  LilMB  garaflEn  an  haben,  anfiiditigie  Ancttamof 

und  warmer  Dank  gebtibren. 

Erfreuliches  hatte  jener  Abend  insofern,  als  es  mir 
vergönnt  war,  in  niefaMr  deolaehen  aowln  anWfihip 
nischen  Buchhandlung  eine  Reibe  von  .AnlUknoBM- 
schriften",  wif  Hi<>  englische  Uebersctznng  von  Joh. 
V.  Blochs  .Zukunitskrieg",  Bd.  VI,  Ihr  .Weder  Sedan 
nodi  Jena*  wtm.»  an  batteUen  aarEtbaManir  derWiaa» 
begiarig«B,  de  aidi  hrieflidi  nad  persönlich  meldeten. 

Anna  B.  Ecksteta. 


Imn.  lant:  Jm  ewlfoi  VfMtV* 

Als   anno   1795.   baM  nach  Abaehlaw  dea 

„Baseler  Friedens"  und  durch  diesen  veranlass!. 
Kants  .philosophischer  EntwurT  in  Königsberg  er- 
schien, da  ISste  die  Ton  der  GddirteDweit  ant  gröMte 
Spannung  begrflsste  Schrift  eine  Hochflut  kritischer 
EinwSnde  aus,  und  es  ist  geradem  erstaunlich,  wenn 
man  bei  niherer  Betrachtung  wahinimmt.  wie  sehr 
jene  Einwinde  den  lltaden  maeter  heutigen  Nenn» 

malweisen  gleicben.  II.  Heyn  ich  z  B.,  dieser  längst 
verschollene  Hauptkritiker  eines  Kant,  erklärte  dessen 
Ideen  für  .«ehr  alt,  gewfihnlidi  und  fiwt  alltäglich"  (1) ; 
andere  wic  lorum  erklärten  kurzweg  alles  für  unaus- 
fflhrbar;  das  Buch  tnthalte  nur  fromme  Wänsche,  be- 
weise deutlichen  Uangel  an  Sachkenntnis  (!);  es  habe 
immer  IMeg  gegeben  vmr. 

Schon  damals  machte  Professor  Jalcob  solcleu 
trivialen  Einwürfen  gegenüber  geltend,  dass  Kant,  der 
damals  71  jährige,  wdtbertUraite  PhÜosoph.  min- 
destens ebenso  klug  wie  jene  „Männer  nnd 
Weiber"  sei,  und  dass  er  sich  dieselben  Einwurfe  vor 
Abfassung  der  Schrift  hätte  machen  können  nnd  nat&r- 
lich  gemacht  habe.  Jakob  gdaadt*  treffend  die  .m- 
gemein  aufgeblähte  Art"  dieser  »praVtischeu  Welt- 
manner", die  kraft  ihrer  veimeintlichen  .Welterfahrung" 
mit  groaser  Selbstgefälligkeit  auf  alles  herabslheo, 
was  sich  nicht  auf  der  Stelle  ausffihren  lasse. 

Kbensowenig,  wie  man  eine  Moral  deshalb  für 
Chimäre  halte,  weil  sie  von  den  Menschen  Pflichten 
fordere,  die  alle  Tage  Vbertreten  «flrdsa,  ebenso 

töricht  sei  die  Anfordenmg  an  eine  Moral  f5r 
Staaten,  dass  sie  das  vortragen  solle,  was  diese 
wirklieh  tun,  nidit  das,  was  alle  Staaten  bedingt 
oder  unbedingt  tun  sollen. 

Die  .Neue  dentsche  Bibliothek"  nennt  die  Schrift 
.ein  Meisterstück  des  Köuigsbergcr  Weisen".  Wilhelm 
V.  Hmnboldt  nnd  KSnier  sdiltitsn  sie  nnr  ans  stüisti» 
sehen  Grfinden.  wShrcnd  Karl  Rosenkranz  und 
Blnntschli  Worte  wärmster  Anerkennung  fanden. 
BloDtsehli  berdts  konnte  ftststeUen,  dass  Kisttts  .be- 
achtenswerte Wahrheiten  zum  Teü  schon  in  das  Be- 
wussfsein  der  VClkcr  übeigegangen  sind*  (z.  B.  der 
6.  Piäliminar- Artikel,  vgl.  Textausgabe  bei  Reclam 
No.  ISOl,  S.  9)  «nnd  ddisr  noch  eine  Znlmnft  haben.** 

Pest  an  gleicher  Zeit  mit  Kant  behandelte  aoeh 
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Herder  die  Priedensidee  ia  Pro«a  und  Diclitaiig  in 
Mim  «Briiefai  nr  BdOtdarany  d«r  Hunnitlt*. 
«reite  Hälfte. 

Endlich   mag  hier   die  Leg^ende  abgetan  werden, 
aacb  welcher  Kant  selbst  verschiedentlich  den  .ewigen 
FIMCB*  mar  alt  pUlosopkliAM  Pottolat,  tm  fibrigan 
aber  für  ewig  unerreichbar  erklärt  haben  soll.  Nichts 
falscher  als  das,  wenn  man  näailicb  den  Begriff  des 
.ewigcii  FiiMtoBi*  in  dsni  nodciBSB,  von  Ksnt  be> 
reits  vorgebildeten  Sinne  als  .Rechtsfrieden*  fasst, 
der  den  von  Kant  stets  betonten  f&derativcn,  d.  h. 
.rechtlichen  Zustand  der  Staaten*  Toraussetzt.  In 
diesem  Sime  ipikkt  Kant  am  SddoMC  aeiiwa  .Eni» 
WTufs"  Ton   der  .f,'cgTfinrlcicn  Hoffniiog,   den  Zustand 
eiset  fiffentUchen  Rechts,  obgleich  nur  in  einer  ina 
Unendliche  fortcciueiteiiden  Aonlbenmg,  «Utficb  la 
machen*.   Dieien  .ewig«!  PMeden"  eridlrt  er  fb 
keine  .leere  Idee";  er  nennt  ihn  ^o^bt  in  seiner 
•Uetajdiysik  der  Sitten'  (§  61)  .das  leUte  Ziel  des 
VSIkeneehl«*.  Damit  illmnt  aneh  dmdbai»  flberein« 
vom  er  an  anderer  Stelle  über  die  Endigang  des 
.heillosen  KriegsfKhrens*  schreibt:  .Wenn  die  letztere, 
was  die  Vollendung  dieser  Absicht  betrifft,  auch 
Immer  ein  fronmar  Waaadi  bliebe'  —  aJeht  efamal 
hier  also  i.<;t  getagt,  dass  die  volle  Erreidimig  des 
Zieles  nie  eialretao  wird  — ,  »so  betragen  vir  VHS 
dodi  gewte  aidit  mit  der  Anaabme  der  Mailme,  da« 
bin  «Bablin%  m  arbeiten,  denn  diese  ist  Pflicht.* 

tVgl.  .Metaphysik  d.  S.'.  II.  5.  Abteilung,  Schluss.) 
Wenn  Kant  in  seioem  aEntwurf  einmal  von  der 

«graMea  VenaadigMiig*  aiiridil,  dass  die  HeoseUieit 

.noch    immer    lieber    das    barbarische    Mittel  des 
Kriege»  gebrauche",   anstatt  sich  einer  gesetslicben 
Vefftwaag  ialer  Batianea  sn  fGgen,  so  ergibt  lidi  für 
den  Denkenden  mcb  schon  hierana  mit  Dautfiehkatt 
der  Standpunkt  unseres  Philosophen. 

Nein,  nein  —  es  hilft  alles  nichts:  Kant  ist  und 
bleibt  der  Kronsenge  de*  modernen  Pacifitmns: 
er  hat  uns,  speziell  in  aeinem  Itiedenswerkcben,  eine 
erstaunliche  Menge  moderner  Gedankengänge  vor- 
weggenommen und  philosophisch  begründet.  Mag  sich 
aack  die  Ldttflie  nidit  Sbendl  tRaiig  and  Mdit  ge- 
stalten: dfm  anfmerksamen  Leser  wird  sie  oft 
Weitblicke  eröffnen,  die  ibn  mit  hoher  Bewunderung 
wer  dem  Gede  dei  Weltwelsen  erftllen  mAssea. 

• 

Oer  .Erste  Abschnitt*  enthält  die  6  Präliminar- 
Arükel  «zum  ewigen  Frieden* :  1.  Kein  Friedensschhiss 
Bit  dem  geheimen  VorbehetI  deiStoffas  m  einem 

künftigen  Kriege,  denn  das  wäre  blosser  WafTcn- 
stiUstand  und  ausserdem  unwürdige  .Jesuilenkasuistik". 

3.  Kein  Staatserwetb  dercb  .Erbung,  Tausch, 
Kauf  oder  Schenkung*,  denn  ein  Staat  Ist  keine 
Sache,  kein  Handelsobjckt. 

3.  „Stehende  Heere  sollen  mit  der  Zeit 
gans  anrhSren*.  well  aie  stetig  mit  Angtüikrieg 
drohen,  weil  sie  durch  ihre  Kosten  einen  kurren  Krieg 
noch  weniger  drfickend  erscheinen  lassen  als  den 


Itieden,  nnd  weil  es  .dem  Rechte  der  Menschheit  in 

blosse  Maäehlnan  and  Warkaeage  lom  TBtan  an  ga- 

brauchen. 

4.  Keine  Staatsschulden  in  bezng  auf  äussere 
Staetahlndell  Dan»  wflrde  nlmlidi  die  Brlci^te- 
n:nr;  der  Kriegsf&hrung  der  Neigung  der  Machthaber 
dazu  entgegenkommen,  imd  der  «endlich  doch  unver- 
meidUdie  Slaatabankarott*  wOrde  andan  Staats  nn- 
vaMeholdat  in  den  Sdmdan  wwiekeln. 

5.  Keine  g^ewalf  f  3lige  Einmischung  in  Vei^ 
fassnng  und  Regierung  eines  anderen  Stades,  dann 
jeder  Staat,  aneh  dar  wt.  euer  inneren  KxtalMt 
ringende,  ist  antonom. 

6.  Keine  .ehrlosen  Stralagcmcu"  im 
Kriege,  wie  Meuchelmörder,  Giltmischer,  ^iono, 
Vemtsstiftung  usw.,  denn  die  Feindseligkeit  darf  nie 
znr  Anarottang  ausarten,  nnd  •»  Terwerilicha  Uttel 
wfirden  auch  noch  auf  den  spSteren  Friedenszustand 
schädigend  einwirken.  Dieser  aber  muss  gestiftet 
werden,  da  eben  der  Kii^,  mangels  einee  Völker- 
Iribunals,  das  .traurige  Notmittel  im  Naturzuslande* 
ist.  —  Auch  das  Verbot  einer  kQckwärtsrevisjon  der 
Weltgeschichte,  wie  wir  beute  sagen,  finden  wir  be- 
reits bei  Kant  am  Sddnase  dieses  Absatses. 

IL  Absehaitl:  Die  3  DefinitiTarlikeL 

1.  Die  bflrgerliche  Verfaaaang  in  jedem 

Staat  soll  republikanisch  sein,  we^en  der 
Pxiozipien  der  Freiheit  (als  Menschen),  der  Gleichheit 
(als  Staatsbflrgar)  nnd  der  AbUtaglgkeit  aOer  von 
einer  gemeinsamen  Gesetzgebung  (als  Untertanen). 
Die  Staatsbürger  als  entscheidende  Instanz  wOrden 
.sidi  adir  bedenken,  ein  so  aehilmmes  Spiel*  wie 
einen  Krieg  anzufangen,  der  von  einem  einzelnen 
Staatsoberhaupt  leicht  „wie  eine  Art  von  Lustpaitie 
aus  unbedeutenden  Ursachen*  besdilossen  werden 
kann.  Sdv  instniktiT  sind  hier  Kants  AndUvangen 
fiber  Regierung  und  Reg^arangsaxtan  (Anlnknrtiei. 
Aristokratie,  Demokratie). 

2.  Das  Völkerrecht  soll  anf  einen  F6* 
deralismve  freier  Staaten  gegrftndet  sein. 

Fin  Friedensbund  (\''51kerstaat)  ist  gesitteter 
Völker  einzig  würdig  und  für  sie  notwendig,  um  .aus 
dem  geoelsleaett  Znatande,  der  Isnter  Krieg  enthilt, 
herauszukommen*.  Um  eine  Republik  als  Mittelpunkt 
mRssten  sich  die  Ktilturstaaten  föderativ  vereinigen, 
und  sie  würden  durch  diesen  .von  ihnen  selbst 
sn  konslitoierenden  Zwang"  bebe  Einbosse  an 
ihrer  Freiheit  erlddso,  Bondem  dieae  lediglich  ariialtan 
und  sichern. 

Bei  dieaem  Tidleicbt  modernsten  Gedanken  seiner 

Schrift  Itetont  Kant  ausdrücklich  die  Ausführbar» 
keit;  er  weist  auf  die  moralische  Anl.i^c  im  Menschen 
bin,  die  den  endlichen  Sieg  fiber  das  böse  Prinzip 
erhefleo  lasae.    In  der  Sddasaanmerknng  ilndet  eich 

die  berühmte  Anregung,  einen  Busstap  :inrh  He- 
endetem  Kriege  anssusdueibea,  und  der  Hinweis  au 
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die  slarke  Uomocal,  die  darin  liegt,  dem  .Herrn  der 
Hccnduu»*  DttdtfBM«  tBd  SitgtKbfmotm  m  wUmen. 

3.  Das  W  e  1 1  h  t!  1  g  e  r  r  0  c  fi  t  soll  auf  H  i_-  - 
diDgUDgen  der  allgemeinen  Hospitalität  cin- 
getehrlftltt  sein. 

Kein  Gastrecbt,  sondern  niur  eio  Besuchst  ccbt 
U)U  allen  Menseben  nuteben;  sie  sollen  sieb  neben- 
einander dulden,  da  keiner  an  sieb  mehr  Rechte  bat 
als  ein  anderer.  DJ«  Redilsrtflettnilff  an  einem 
Platz  der  Erde  werde  bereits  an  allen  F'lStzen  pefTihlf. 
so  dass  die  Idee  eines  Weltbürgerrechts  schon  eine 
notwendige  nsd  reale  .EiigiDunuig  det  ungetehijebenen 
Kodex*  geworden  sei. 

Ea  folgen  2  ZiulUe:  «Von  der  Garantie  des 
ewigen  Fkiedena«  (dieser  Begriff  aleta  in  dem  oben 
crürtcrten,  echt  Kanliachen Sinne)  mii  .Gekeimer 

Artikel  irum  ewig-pn  Frieden"  (cf.  deo  beillckligtMl 
Geheimartikel  des  Basler  Friedens). 

Den  Kriegsvertelügem  UOi  Kant  den  griecbtachen 
Aiissprcfh  entgegen:  .Der  Kti^-g  ist  darin  schlimm, 
dass  er  mebr  bdse  Leute  macht,  als  er  deren  wig- 
ninnnt*.  Die  Natur  will  luiwiderslehlicb,  dass  das 
Recht  ztilclit  die  Oberhand  habe.  Schoo  der  .wecbaeU 
seitige  EigcnniiU",  der  flbcral!  rindrins;pnrlp  .Handels- 
geist".  widerstreitet  dem  Kriegsgeist;  andererseits 
wird,  gans  von  Nalnr,  der  Tielbemfene  Vfilkemladi* 
niascli  A'.ndi  ilie  Vorscliiedenhf it  der  Sprachen  und 
Glaubensarten  —  nicht  .Religionen'  —  Tcrbindert. 

Kant  ▼eriaiißi,  dan  die  niilotophen  Ober  die 
Bedingungen  der  MCgUchkrit  des  5ffentlkken  Pdedsoa 
von  den  Staaten  zu  Rate  gezogen  wflrden;  jeder  andere 
Geheimartikel  sei  entwürdigend  Iflr  den  Urheber  und 
In  sidi  widerspmdtsroU. 

Ein  !3n>j;crt'r  Anhang  handelt  in  2  Abschnitten 
Tun  dem  Verhältnis  swiachen  Politik  und  Moral 

Ehrlichkeit  (okne  Falidi  wie  die  Tauben)  sei 
besser  als  alle  Politik  (klug  wie  die  Sdilangen). 
Der  „moralistlie  Politiker"  werfip  ntrht,  seines  Privat- 
Torleils  wegen,  der  «herrschenden  Gewalt  zum  Munde 
reden'  und  alles  andere  preisgeben.  Ldder  sei  tim, 
nach  vollhrarhlem  T^elierfdll  „der  Gott  !ionus  erentus 
nachher  der  beste  Rechtsvcrtreler",  und  nur  das 
Mlsslingen  sei  fltr  grosse  Midite  sebimpflich,  nicht 
das  Urteil  der  Völker.  Jeder  habe  von  sieh  die 
beste  Meinung  und  seue  bei  allen  anderen  hßse  Gf- 
ginnung  voraus,  wodurch  sie  .einander  wechselseilig 
ihr  Urteil  spredien:  dass  sie  alle,  was  das  Fahtom 
befriffi.  wenit;  taugen".  Das  Prinzip  müsse  lauten: 
Handle  so.  dass  du  wollen  kaoosi,  deine  Maxime  solle 
ein  allgemeines  Gosels  werden  (der  Zweck  mag 
sein,  wie  er  wolle).  Nicht  Klugheit,  sondern  Pflicht 
heisse  der  Leiisietn.  ,Die  Welt  wird  keineswegs  da- 
durch uaterg«rhen,  dass  der  bCsen  Menschen  weniger 
wird.*  Dem  Reehtobegriff  dflife  die  sebuIiBge  Achtung 
nicht  versagt  «crdtMi,  und  mit  furlsclircitonder  Kultui 
wachse  auch  stelig  die  Sebald  der  Uebertrctung  des 
moratbdiea  Frinsipo. 

jJit  UaxiBMD.  die  der  Fabliaitti  bedfirfen  (um 


ihren  Zweck  nicht  zu  verfehlen),  stimmen  mit  Recht 
and  PoUUk  vsnfnigl  sasammen*.  dooii  PnhUsitii 

bedeute  Entfein'.ing  alles  Misstraticns  und  stimmen 
daher  mit  dem  .allgemeinen  Zweck  des  Fublikums. 
der  Glflckseligkeit*.  flberein.  Nnr  was  Torhein- 
licht  werden  mnss,  bedroht  mit  Ungerechtigkeit: 
Politik  ohne  Offenheit  würde  iliren  Zweck  selber  ver- 
eiteln und  dadurch  sich  selbst  als  unrecht  kennzeichnen. 
Eine  Uchlachene  Politik  kann  auch  an  kleinem  Objekt 
grosses  Unrecht  begehen;  daher  mnss  alle  Ptilitik 
sich  zu  eigenstem  Nutzen  vor  dem  Rechte  beugen. 
Dann  wird  der  Friedensniatand  «keine  leere  Idee, 
sondern  eine  Aufgabe  sein,  die  ....  ihrem  Ziele  (weil 
die  Zeiten,  in  denen  gleiche  Fortschritte  geschehen, 
hoffentlich  imnier  kOner  werden)  bestlndig  niher 
koaamt*. 


Vor  Jahren  schrieb  einmal  eine  nicht •pacitistiscbe 
Zeitung,  die  Ftiedensfreonde  führten  isnner  ICaat  als 
Gewährsmann  an,  ohne  doch  recht  zu  wissen,  wurin 
dessen  Friedeoslebre  bestehe.  Möge  dieser  Aulsau 
ein  wenig  dam  beitragen,  jenes  Wort,  sofm  ihm  tal> 
sächlich  henie  noeh  eino  Bedeutung  nkonunt,  an  enl« 
krtflen. 

Wenn  der  Wissende  aber  bei  der  Lektfire  des 
mcrkwOrdigen,  vor  109  Jahren  ersdüenenen  Büchlehu 

sich  wiindeic  wird  über  die  Fülle  des  darin  eut- 
balteoeo  modem-pacifisliscben  Geistes,  so  wird  er  die 
Ek'kllrung  dalDr  In  dem  eiaen  grossen  Namen  findvs: 
Kant  Carl  Lndwig  Siemering. 


Irif  iskrlefe  etaes  PieiMeiL 

VII. 

So  nach  und  nach  dringen  doch  einige  Details 
über  den  modernen  Krieg  in  die  OeffentHchlieit.  die 
einen  tieferen  Einblick  in  das  Leben  zweier  zur  \'er- 
nkhluns  beetiumterMenichenbanfen  gewfhren,  als  die 
offiziellen  Kriegsbilder  in  ihrer  militärischen  Korrekt- 
heit. Einige  Guckkastenbilder  —  gar  lieblich  anzu- 
sehen —  seien  dem  Chronisten  daher  erlaubt,  hier 
vorzuführen.  Da  ist  der  Wahnsinnszag  vom  Kriegs- 
«ehnnplatz.  Ein  Extratrain  voll  wahnsinnig  gewordener 
russischen  Soldaten,  deren  P^che  der  modernen  Ver- 
nichtnngsieduilk  nidit  standiuhalten  vetmodile,  die  fai 

deu  Lazaretten  gcsamnielt  und  dann  noeh  Tausende  von 
Kilometern  weit,  in  Zwangsjacken  gebunden,  nach  Mos- 
kau befördert  wurden.  Wer  denkt  da  nielit  an  Weresdi- 
tschagin.  .Die  Heimkehr  der  Helden*  wflrde  er  dss 
grauenhafte  BiM  betiteln  F'ic  Militärs  haben  übrigens 
für  diese  Art  geistiger  Eikiankung  schon  einen  tech- 
nischen Ausdruck  gefiinden.  .Kriegtspeyehoae* 
neunt  n  sie  sie,  und  ein  russischer  Militärarzt  berichtete 
in  einem  Privatbrief,  dau  verschiedene  Fälle  dieser  Art 
beobachtet  wurden.  Er  spridit  von  einem  Fenerwerker, 
der  sieh,  aaehdem  er  sein  Geidiiti  wihsend  der  SeUachl 
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•Uindealang  bedient  bat,  mit  •einem  eigenen  KerolTer 
cticboM.  »Er  bat  et  Bichl  mehr  ertragen 
können. '  Diese  Kriegspsychose  ist  auch  eine  der 
▼ielen  Vorhersagen  Blochs,  die  durch  diesen  ffirchter- 
lichen  Krieg  ihre  Bestiügongen  finden.  Er  hat  es 
-fidheh  bebanpiet.  da»  der  laodcnM  Menidi  der 
Furchtbarkeit  des  Kampfes  auch  in  psychischer  Be- 
xiehnng  nicht  mehr  gewachsen  sein  wird.  Die  arme 
Kreatur,  die  die  H91I«  eotCMSeit  sieht,  nebt,  solange 
sie  noch  normal  denkt,  den  Selbstmord  ror,  und  wenn 
ihr  der  Mut  dar»  gebricht,  verfällt  sie  ia  Raserei. 
Einen  Begriff  dieser  modernen  Schlachten  erhUt  man 
ans  dem  obeia  bereite  tideitcn  Brief  des  mwisdiea 

Arztes,  der  da  schreibt* 

.Es  ist  was  Grausiges  am  die  Wirkung  dieser 
Geacbosie.  Ein  platsendcs  Sdiraimdl  Itbencbattet 
eine  Strecke  von  200  m  mit  Kugeln,  und  bei  Wa- 
flumoa  haben  die  Japaner  in  2'/t  Stunden  am  2.  Juni 
auf  die  3.  nnd  4.  Batterie  20000  Schrapnells  ge- 
sduMsen.  Eebi  Wender,  dasa  die  Geschfltse  gtaammea 
wurden!  Da  könnt  ihr  einen  Begriff  von  dem  Spek- 
takel bekommen,  den  wir  dort  in  näciister  Nihe  ge> 
nosseo  iMthen.  Die  rtine  HSlle  mala  es  sein,  da  nodi 
zu  arbeiten  und  ein  solches  Feuer  zu  erwidern.  So 
liaben  diese  Batterien  denn  auch  nnr  den  Moment, 
wo  die  Japaner  foa  neuem  laden  musalen,  dazu  be- 
nelaeii  können,  xa  antworten.  Die  flfafige  Zeit  bat 
alles  an  die  Laufgräben  g^edrfickl  ilagesessen  nnd  ernst 
nnl  bleich  vor  sich  bingeslarrt.    AU  Feuerwerk  ge- 

ist  der  Anblick  von  groseartiger  Wacht  1 
und  Schönheit  und  wSre  ein  Geniiss,  wenn  dies 
entsetzliche  Heulen  und  Pfeifen  nicht  wäre,  dass  einen 
bindert,  sich  objektiv  an  dem  gewaltigen  Schauspiel 
zu  freuen.  Man  wird  dabei  von  einem  unerträglichen 
Druck  bohcrrscht  und  echter*  rechter  Prikordialangat, 
wie  Tiele  sagen." 

Einem  Deoteehen.  almlich  dem  Kriegt-Spedal« 
bericbtcrstatter  des  „Berliner  Lokal-Anzeiger"  war  es 
Torbeiialten,  seinen  Eindrücken  fiber  diese  entfesselte 
H8Ue,  tber  di»es  gianaige  SdUacht»  folgendermassen 
Ausdruck  zu  verleihen.  Er  begfamt  eeiiw  Nachsieht 
mit  folgenden  Worten; 

•  Solch  ein  Krieg  ist  wirklich  etwas 
WnsderschSnes.  Er  hat  seinen  Zanber.  Viel- 
leicht mag  man  den  Reiz,  den  er  ausübt,  dä- 
monisch nennen.  Wegleugnen  lässt  er  sich 
nicht.  Bei  Tag  nnd  Nacht,  zu  jeder  Stunde, 
im  Wachen  wie  im  Trl«m«n,  hat  der  Mersch 
jenes  Geffthl  freudig  erregter  Erwartung,  in 
dem  das  Kind  am  Heiligen  Abend  hinter  den 
noch  TCrschlossenen  T6ren  jubelt:  «O  dn 
fröhliche,  <i  du  selige  W  c  ib  n  ach  ts  zeit". 
Immer  denkt  man,  im  nächsten  Augenblick 
wird  Grosses  sich  ereignen  —  mit  Blut  nod 
Eisen  ein  Kapitel  Weltgeschichte  geschrieben 
werden.  Glflcklich  preist  sich,  wer  dabei 
sein  darf."  Das  ist  auch  so  ein  Kall  von  iCriegs- 
psycboae. 


Zwei  japanisdie  Offisiere  werden  als  Spione  ent- 
deckt md,  Tor  das  Stiegsgeridt  gesddeppt,  som 

Tode  verurteilt.  Ein  Augensenge  des  Gerichts  und 
der  Exekution  berichtet  darflher  im  „Temps".  Es  wird 
dabei  viel  von  dem  Gleichmut  und  der  Ueldenhaflig- 
keit  dw  beiden  Japaner  exsBilt  Der  eine  der  beiden 
i't  Christ,  Er  vermacht  sein  Vermögen  den  nissischen 
Verwundeten  und  lässt  sich  vom  Geistlichen  vor 
stnnem  leisten  Gang  die  Bergpredigt  vorlesen.  Et  las 
nach  seiner  Japanischen  Bibel  mit.  Als  er  zu  der 
Stelle  kam.  .was  habet  ihr  Ausserordentliches  getan, 
wenn  ihr  nur  jene  liebet,  die  euch  lieben,  und  wenn 
tir  nnr  enic  Brüder  anfiiebmei*.  dn  U^l«  et  As 
Bfichlcin  zu  und  senkte  die  Augenlider.  Von  zwölf 
Kugdn  durchbohrt,  fiel  er  vomQber.  —  Die  Tochter 
eines  Petenbnrger  Professors  half  der  Zarin  bei  der 
VersentluDg  von  Material  für  die  Verwundeten.  Es 
oblag  ihr,  Pakete  von  Troslschril\en  für  die  Ver- 
wundeten anzufertigen  und  zu  ezpedieren.  In  diese 
Pahet«  admoggdte  sie  ScfariAen  ein,  in  denen  die 
Soldaten  aufgefordert  wurden,  nicht  zu  löten  tmd  iliren 
Voigetelstoi  nicht  zu  gehorchen.  Eines  Nachts  wurde 
sie  im  väterlichen  Hanse  verhaftet  ad  einige  Tage 
später  im  Schlüsselburgcr  Gefängnis  hingerichtet. 

Die  deutsche  (I)  „Moskauer  Zeitung"  fordert  die 
russischen  Kommandeure  auf,  den  Japanern  keinen 
Pardon  sn  gtibeo.   Das  Blatt  sagt: 

.Als  unser  grosser  General  Suwarow  gcj;en  die 
zivilisierten  Franzosen  kämpfte,  gab  er  oft  den  Befehl, 
dass  kein  Pardon  gegeben  werden  sollte.  Dies  war 
nicht  grausam  oder  barbarisch,  es  war  nur  notwendig. 
Heute  zwingt  uns  die  Notwendigkeit  In  diesem  Kriege 
mit  einer  halbwilden  und  barbarischen  Nation,  Su- 
warowB  Kegel  su  befdgeo.  In  unserem  Kriege  mit 
Japan  stehen  wir  genau  so  'i  >  ivm^  ein  Mann,  der  von 
einer  Viper  angegriffen  wird.  Es  ist  nicht  genug 
daran,  de  sn  ersehreeken  nnd  ihr  su  erteabso,  dass 
sie  sich  im  Busch  verkriecht,  sie  muss  vcrniduet 
werden,  nnd  wir  mfissen  dies  tun,  ohne  uns  danun  zu 
kOmmera,  ob  dies  England  nnd  der  kosmopolitischen 
Platokralie  pasat  oder  ntchL  Ek  wflrde  vidldeht  den 

Prinzipien  der  HumanitSt  entsprechen,  aber  es  wflrde 
sehr  unklug  sein,  wenn  wir  Tausende  von  Japanern 
Rnealaad  aitfbardea  wollten,  damit  sie  dort  Dysenterie, 
Typhus  und  Cholera  unter  dem  russischen  Volke  ver- 
breiten. .Kein  Quartier*  und  .keine  Ge> 
fangenen*,  das  mfisste  nnsere  Losimg  sein!* 

Die  .Versenkung'  eines  japanischen  Dampbrs 
durch  die  russische  Wladiwostokfloiie  schildert  an- 
schaulich nach  dem  Berichte  eines  Ueberlebenden  die 
Konespondentin  der  Neuen  Fkeien  Presse  in  Tokio. 

Insbesondere  det  .Hitachimarii"  wutde  aig  be- 
troffen, vier  Stunden  lang  diente  er  als  Zielscheibe 
für  die  Geschosse  der  Schnellfeueritanonen,  die  sämt- 
lich gegen  die  oberhalb  der  Wasserlinie  befindlichen 
Schiffsteile  gerifhtet  wunlon,  so  dass  die  an  Bord  be- 
findlichen Kombattanten  und  Nichtkombattanten  alle, 
mit  Ansashme  einiger  Matroeen  nnd  Soldsten,  die  sieh 
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ntlen  konBteB,  hingemäht  wurden,  im  guuen  etwa 
900  aa  te  ZikL  lldinK«  Fitcher.  wddM  liott  des 

Bcblecbtec  Wetters  am  15.  d.  ron  Tsnrrjye-nra  ab- 
ugelten.  hörten,  nachdem  sie  eine  Weile  gefahrai 
wma,  plSteHch«  Hilftnl»;  alt  de  d«r  SWle 
steuerten,  fanden  sie  das  Meer  auf  eine  weite  Strecke 
hin  mit  Leichen  bedeckt,  und  zwischen  denselben 
trieben  die  Ueberiebenden  umher,  an  Rettungsringe, 
bOlaenM  Sittel  oder  «i«  iauner  Mr  Gegwutinde,  ge- 
klammert; manche  tterscibcn  blntcten  aus  zahlreichen 
Wunden.  Infolge  des  hohen  Seeganges  war  es  des 
FMieni  oBatflglidi,  ikra  Boote  idur  m  bdaaleB;  vnd 
sie  konnten  nur  einen  Teil  der  UnglQcklichen  auf- 
iMhineBi  die  anderen  mussten  znrQckbleiben.  Einer 
d«  37  Ifum,  die  glflcUicb  da«  Ufa  eneiehtea.  or- 
ilhlt«  4ber  den  üntoisng  des  »HiteBlihnaTa*  und 
.Sadomaru*.  Ersterer  an  fler  f^pitzc.  steuerten  dem 
offenen  Meere  su,  als  plGtzlich  das  Nahen  des  nmi- 
•dMU  Gosdtmd«!«  benorU  wnrdo;  ««gonUkUkb  wob* 
deten  beide  Schiffe  und  dampften  mit  voller  Kraft  zu- 
rück. Die  Russen  folgten  and  feuerten  nm  antsuaal  auf 
feine  Distans  von  1000  m,  ohne  jedoch  dm  «Hitachi- 
mm*'  in  tnMm,  Alt  die  Enttanonf  aber  anf  500  m 

vermindert  trar,  entsandte  die  ,Rossija"  rehn  Geschosse 
gegen  das  verfolgte  Schiff,  wodurch  dessen  Maschine 
hsfarint  woide  and  daa  Sdilff  nimiaebr  daaii  lUide 
preisgegeben  war.  In  grOsster  Eile  kehrten  die  feind- 
lichen Schiffe  Dun  zum  .Hitachimaru"  znriick  und  er- 
flSheten  gegen  denselben  ein  mlirdehsches  Feuer  mit 
Selirapnella  auf  eine  Entf ernnnf  Ton  nur  tOO m. 
Gleich  die  erste  Decharge  forderte  an  zweihundert 
Opfer.  Die  Soldaten  hatten  bis  dahin  im  Schiffsramn 
Tohif  geirartet.  niui  buncn  aie  aitf  Deek.  Obant  Saebi 
gab  Befehl,  die  Regimentsfabnen  zu  verbrennen  und 
tötete  sich  dann  ,  dnrch  Baucfaaufschlitzen  in  seiner 
Kabina.  Ebanao  atarben  auch  aUe  anderen  Offiaiete 
dnrdi  Sdbatoiord.  Mancbe  aUtatilen  ai^  in  ibcen  SIbel 

andere  ersrhossen  sich  mit  der  ristole.  Durch  AV>- 
feuerung  eines  Torpedos  wurde  endlich  das  unglück- 
lidie  Schiff  in  den  Grund  gebohrt,  ünwillkflrlich 
dringt  sich  angesichts  dieses  Vorfalles  die  Frage  atif 
die  Lippen,  ob  denn  die  stundenlange  Beschiessung 
einet  wehrlosen  Dampfers  gerechtfertigt  erscheint,  und 
ob  et  nicht  dn  Gebot  der  Hnnuutitit  gewcian  «irei 
den  üntcrg'anjf^  desselben  auf  laadiare,  weniger  gnut« 
soroc  Alt  herbeizuführen.'* 

Ein  Gebot  der  Hnmaniatl  Wie  aehr  dieaet  Wort 
doch  tnissbraucht  wird.  Dieser  Tage  las  ieli  irgendwo 
Aber  den  Streik  der  Schweinescblächtcr  in  Chicago. 
Was  mich  dabei  am  meisten  berührte,  war  die  iie- 
xdchnong»  die  man  den  Sdtweineedillcbtem  gab; 
„  S  chl  a  c  h  t  in  d  u  s  t  riear^pi  t  er "  nannte  man  sie. 
M'abrhaftig,  ein  besseres  Wort  fßr  Soldaten  und  fOr  die 
Xriegifilhrung  gibe  es  gar  nicht  ScbUehUndnahie- 
arbeiler,  die  die  Schlachtiodustrie  betreiben.  Der 
moderne  Krieg  ist  nichts  weiter  alt  eine  giandiot  aaa- 
gebildete  Industrie. 

•  « 
t 


Nach  dem  Gedankengang  aller  Gewaltanbeler  in 
Europa  und  Aoaerika  lat  d»  Fkaalige  Rotalantb  in 

Ostasien  vCllig  verloren  geg^gen.  Pfli  sie  besteht 
das  Prestige  einee  Staates  nur  in  sein«  Siaget- 
ttflglidikoit  im  Kriege.  Itt  fieee  MdgBdAaR  verleren, 
ist  auch  das  Ansehen  des  Staates  verloren.  Unsere 
hochzivUisierten  Kleinstaaten  in  Europa,  der  skandinavi- 
sche Norden  mit  seiner  hochentwickelten  Soäalpolitik, 
Belgien  und  die  Wadetlande  mit  ihrem  Handel,  ^rer 
Tiiiirtrie.  ihrer  Kultur,  die  Schweiz  mit  ihrer  hoch- 
entwickelten InteUigens,  können  folgerichtig  dann  gar 
bebt  Pnalig»  beaitsan.  dann  im  Kmpf»  ant  einer  der 
grossen  Militirstaaten  mfisste  ihr  WaffenglQck  natur- 
notwendig versagen.  Nein,  es  ist  ein  Irrtum,  «u 
glauben«  daas  durch  die  Niederlagen  im  Oalen  daa 
Praatig»  KnaalaDda  vedoraa  geben  kooaie  Wir« 

Russland  ein  Kultursiaat,  so  würde  es  seine  Kullnr- 
bedcutusg  und  GrOsse  auch  nicht  dnrch  die  Nied«- 
lagen  aeinar  Amee  verlieren.  Daa  Pkeatige  Rnaalanda 
ist  endgflltig  verloren  gegangen  in  Königsberg,  wo 
unter  der  Parade  des  Gesetzes  die  ganze  Schindlich- 
kait  daa  russischen  Systems,  das  der  Zarismus  mit  sich 
Magt.  dargelegt  wnrie.  Aber  nach  in  Kteigtbcqr  iat 
das  Prestige  des  russischen  Volkes  nicht  zugrunde  ge- 
gaogen,  sondern  nur  das  Prestige  der  russischen 
kbebthaber.  Die  Bombe,  die  in  Peiarabnrg  platste  vbA 
den  Vertreter  des  gegenwärtigen  russischen  Systems 
vernichtete,  hat  uns  Friedensfreunde  einigennsssen  in 
Verlegenheit  gebracht,  Wir  kOnnen  den  Mord  nun 
einomt  aldit  gntheiaaeB,  atlbat  wm»  er  ao  befreiaBd 
Wirten  kOnnte  wie  in  diesem  Falle.  Das  Menschen- 
leben mos«  uns  Qberall  und  immer  Iteilig  seixu  Auch 
dem  Verbiecber  gegenibet  wollen  wir  dieaen  Grand- 
satx  nicht  durchlöchert  sehen,  anäh  dem  Verbrecher 
Plehwe  gegenOber  nicht.  Wir  kflnnen  in  den  minuten- 
langen Jubel  jener  sozialdemokratischen  Versammlung 
in  BeiUn  nicbt  mit  elnatlmmoi,  der  «nabiaeb,  ala  der 

Advokat  Liebknecht  den  sru  seinem  Vortrag-  Aber  den 
Königsberger  Proress  anwesenden  4000  Personen  die 
Knude  von  der  Ermurdimg  Fldiwea  Sberaiittelte.  Wir 
kOnnen  es  nicht  —  wenn  wir  auch  nicht  ein  Atom 
Mitleid  mit  dem  hingerichteten Volksbedrücker  haben—, 
weil  wir  den  Zusammeohang  der  Dinge  zu  genau  er- 
kennen. Dts  Friulp.  daa  bei  der  Bnnordnng  Plaliwea 
wirkte  und  das  in  Ostasien  Tausrnde  unschuldiger 
Menschen  hinrafft,  ist  ja  dasselbe  und  tprosst  von 
gleicliem  Stamme.  Beide  Taten  aind  die  Ft^gen  jener 
vci  kehrten  Anschauungen  von  dei  Ileilioiift  der  Ge- 
walt. Der  Moid  im  kleinen  und  der  Mord  im  grossen, 
Krieg  genannt,  bleiben  Verbrechen,  mOgen  die  Motive 
sein  welcher  Art  Immer. 

Deswegen  kOnnen  wir  aber  auch  der  offiiiellea  Ver- 
urteilung de«  Miuitteimordes  nicht  beistimmen.  Wer 
^nnd  Sit,  mntt  Stum  ernten.  Wer  die  Velkamaaton 
im  Glanben  an  die  beseligende  Tal  des  Krieges  er- 
jriebl,  wird  ihnen  den  Glauben  nicbt  rauben  kOnoen, 
wenn  sie  das  Kriegspriuzip  einmal  .in  eigener  SadM' 
anwenden  wollen.  Nur  die  nneiageachrinkte  Hodi- 
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haltong  des  KechtspriniipfiS  im  lauern  wie  in  den 
•«tem  Ibmdlungen  dM  SUMtw  die  SdMu  dar 
Gewalt  beseitigten.  Die  DoppdrtDg^kelt  der  Moral 
ridit  eich  bitter.    A.  H.  F. 

Aus  der  Zeit 

tbrItekrUte  der  SddeätgeiiM^cwegung. 
Bei  einem  Bankelt  in  Carüissonne  nahm  lier  Mi- 
nisterpräsident Combcs  für  sich  und  soiti  Minisii:riuiu 
den  fiberwiegenden  Anteil  in  Ansprucii,  wenn  sich  Frank- 
leldk  heate  einee  bSheren  Asediei»  and  ehier  giftneren 

Achtung  erfreut,  ilenn  die  gegenwärtige  Regierung  ist 
es.  .welche  das  Verdienst  erwarb,  die  ersten  Schieds- 
gerichts Verträge  absnschiicssen*.  .Die  neuen  Vei- 
dabenuigea,*  eo  lidur  der  IQnisterprisident  weiter 

fort,  .■worden  nicht  allein  «!s  sicheres  UnJerpfand, 
sondern  auch  als  wirksames  Instrument  eines  Welt- 
friedeas  eiigeeelMn.'  —  Fem  and  Cotumbien  kamen 
fiberein,  flu«  Greilttbett%lwiten  Spanien  zur  Ent- 
scheidung^ ru  unterbreiten.  —  Chine  ist  der  Genfer 
Konvention  beigetreten. 

• 

Eine  Ueberraschung  in  beetig  auf  Deuttddand  und 
JVewtfvicA. 

kSndigtdie  .Berl.  Uorgenpost*  an,  die  bekanntlich  auch 
schon  im  März  den  deutBch-eii;;li>-clien  Scbicdsgcrichts- 
Tettrag  anzuköndigen  in  der  Lage  war.    Danach  wäre 
die  dealicb-engliscfae  Abkommen  nnr  eine  •Abschlege- 
sehlnng*  auf  etwas  Grösseres.  Das  Hfatt  schreibt  daiu: 
«Zwischen    London    und    Berlin  sowie 
Berlin  vad  Perle  find  neue  Verbendlnngen 
eingeleitet  worden,   deren  Bedeutung,  falls  eine 
Einigung  erzielt  wird,  kaum  der  Tragweite  der  enplisch- 
6uzfisischen  Entente  vom  8.  April  d.  J.  nachsieheu^ 
diese  im  lOnbiick  enf  den  Krieg  in  Osteeien  ▼ielmehr 
noch    Dbertreffen    dttrfle.     Kaiser   Wilhelm  und 
König  Eduard  haben  gemeinsam  Schritte  er- 
griffen, um  eine  deutsch-englisch-frensösische 
Annihernng,   «He.  wob^iemerlrt,  nidit  mit  eber 
Koalition  gegen  Russland  zu  verwechseln  ist,  in  die 
W^e  zu  leiten.   Diesem  Zwecke  diente  der  Empfang 
dflt  bekennten  ixeniiSeiecben  Depntierten  und  lierror« 
ragenden  Förderers  der  Schiedsgerichtsidee,  d'Estour- 
nelles  de  Constant.  in  FCitI,  und  man  wird  anch  in  ili  r 
Annahme  nicht  febigcbeo,  da$s  die  Reise  des  Freiberni 
TOS  Hemmeret  ein  neeb  London  nnd  Peris,  die  in 

direktem  Auftrage  des  Kaisets  uutcrnomincn  wurde, 
nicht  «Uein  Studienswecken  auf  kommunalem  Gebiet, 
sondern  anch  der  Vorbereitang  der  Politik  iater» 
natioBalet  KordialitSt  dient." 

Nachdem  in  den  letzten  Jahren  so  manches  sich 
ereignete,  das  man  noch  kurz  vorher  kaum  zu  hoffen 
wegte,  gelidrt  ebe  Uebcrreadinug  nedi  der  Mer  en- 
gedeuteten Richtung  durchaus  nicht  zu  den  Unmög- 
lichkeiten. Tetsacbe  ist  es,  das«  Baron  d'Estoarnellea 
•eineEMit  neeb  Kiel  berufen  wntde  nnd  eine 
Woche  leng  tig lieb  mit  dem  Kaiser  nnd  dem 
Kensler  konferierte. 


Eriöaehm  emct  leäet  der  Maager  Konventionen. 
In  aller  Stille,  obne  deei  die  Oeffentlichkeit  davon 
irgendwelche  Notiz  nahm,  ist  am  28.  Juli  die  Gflltig* 
keit  der  einen  der  drei  von  der  Haager  Konferenr  bf- 
schlossenen  Deklarationen  erloschen,  betreffend  das 
Verbot  des  Wetftoe  von  Geeehoescn  and  Sptengeieffen 
aus  Luftschiffen.  Der  letzte  Friedenkongress  in  Rouen 
hatte  eine  Resolution  angenommen,  worin  die  Signatar- 
michte  der  Haager  Konvention  dringend  gebeten 
wurden,  dieeen  Vertng  m  emenem.  Die  Etneverang 
ist  nicht  erfolgt.  Es  wird  Aufgabe  der  interparlamen- 
tarischen Konferenz  und  des  nichsten  Friedoos- 
koogreesee  edn,  ens  prinzipiellen  Qrtndan  fir  (fie 
WiedcrbenteUnng  dieser  Bestimmung  efmntielen. 

• 

Noch  em  KrUgeminitUr  gegen  die  Rüstungen. 
Konnten  wir  in  der  vorigen  Nummer  der  F.-W. 

eine  Aensserung  des  italienischen  IvriegsministcTS  Pe- 
dal ti  anfOhren,  die  die  Notwendigkeit  der  Mehr- 
rfistungen  bestritt,  so  tind  wir  hente  in  der  I<age,  den 
engUiAa  Steetssekretlr  im  Ericgeamt,  Mr.  Anotd 
Forster,  tu  zitieren,  der  fBr  eine  bedeutende  Reduk- 
ttott  der  englischen  Landlruppeo  eintrat.  Der  Minister 
erldirte  im  ünteriuuse^  dass  die  nngribenien  Streite 
kräfte  von  1  070000  Mann  ausschliesslich  der  Kolonial- 
truppcn,  über  die  England  heute  verfüge,  für  eine 
Inselmacht  nicht  notwendig  seien.  Eine  so  grosse 
Armee  sei  für  die  Lendeeverteidigwig  nidit  erforder- 
lich, und  er  schlage  vor,  das  Heer  nm  die  14  I-inieu- 
bataillone  zu  reduzieren,  die  in  den  letzten  vier  Jahren 
geschaffen  worden  seien.  Oer  Mbtisler  schloss  sebie 
Mngeren  eingehenden  AueiBbrangen  mit  dem  Ausdruck 
der  Hoffnung,  dass  seine  Vorschläge  iiir  Annahme  ge- 
langen und  eine  Verminderung  des  Heeres  heibei- 
fBbren  werden.  Der  Fllbrer  der  Libenden.  Cempell 
B  a'n  n  e  I  ni  a  n .  drückte  dem  Minister  srine  Befriedigung 
über  die  gemachten  Vorschläge  aus. 
Sonderfaer,  llfidlflt  sonderbar! 

• 

Elf  ändern  sü-h  <lie  Zeiten. 
Ais  vor  fünf  Jahren  kurz  nach  der  Unterzeichnung 
der  Heager  Konvention  die  VediSluMing  und  Lidiec- 
lichmachung  des  Ilaager  Werkes  an  der  Tagesordnung 
war,  hatte  man  kaum  ahnen  können,  da.ss  die  Neue 
Freie  Presse,  wie  sie  es  in  ihrer  Nummer  vom  24.  v.  M. 
tat,  energiedi  die  endliebe  Publikation  der  Heeger  Be- 
schlfissp,  die  in  Oesterreich  noch  immer  nicht  amtlich 
erfolgte,  mit  der  Begrfindung  fordern  werde,  dass  man 
jetst,  wo  diese  Konvention  so  ▼lelfaeh  In  Be- 
tracht komme,  doch  endlich  auch  in  Oeetetreich 
deren  amtlichen  Text  kennen  lernen  mfiase. 

• 

JHedene/Uj^cn. 

Es  ist  inteie.'Jsant,  zu  sehen,  welch  günstigen  Eiu- 
fluss  der  zwischen  Chile  und  Argentinien  abgeschlossene 
Sebfedsgeriehts-  nnd  AbrOetungsvertreg  jetst  icbon  ge- 
zeitigt hat.  Der  President  von  Chile  erklärte  bei  Er- 
HflFwiing  du  Kämmen  in  seiner  Eiöffnungsrede  am 
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31.  Hai,  dAM  die  Fiamteii  tqh  der  Last  dea  bewaff- 
Dcten  Friedens  bcfrtil  laicii,  das»  der  Verkauf  der 

ParufTsdiiffe  f^finsfige  Fi  mahtnen  t'et'rarht  Labe,  <Vif 
zur  \  erbesseniug  der  il.iti-n  VerwcuiUii;g  lauden.  Die 
Staataeinnaliiuea  betragen  1902  16036000  Plaater.  die 

Eiiinahnien  von  1904  werden  sich  auf  140  Millionen 
erliebcn  gegen  150  MiUioneo  im  Jahre  1903.  Ende 
des  Jahref  1904  wird  mao  in  der  Mge  aein,  das 
Papiergeld  einaolOaen.  Das  Budget  rar  190S  wird  sich 
auf  120  Millionen  Einnahmen  belaufen,  während  die 
Ausgaben  nur  98  Millionen  bclragen.  Der  UeberschoM 
wird  sur  Verbeaseroag  ÖlTentfielier  Einricbtungea  und 
nur  Vollendung  begonnener  Arbeiten  vcrweudt  t  wt-nlen. 
Aach  sollen  die  40  Kilometer  der  Trans-Andenbabn, 
die  Chile  mit  Eiurop«  nnd  den  nordamerikaoischea 
Kuimmntf  en  TerbüideB  wird,  baldigst  voUendet  werden. 

• 

Der  Deutsche  Ftotienverän  an  dtr  Arbeit. 
RUuigkeit  nrass  man  dem  Deataebca  Flottevrenia 

nachsagen.  Ucber  seine  Propagandatätigkeit  unter- 
richtet uns  eine  Notiz  in  der  .Uerliucr  Zeitung*  vom 
26.  Juli.  Darin  beisst  es:  .Der  Deutsche  Flottenverein 
bennlst  die  Enregnog  Aber  die  nisieebes  SeerinbereleB 

dazu,  um  mit  Rohrpost  einen  Artikel  .Unsere  Ohn- 
macht zur  See'  zu  versenden.  Der  Artikel  soll  für  die 
Sebaffting  ebier  Avalandaflotte  Propaganda  macbea.* 

Aus  diesem  Vorgange  kOnnlc  die  liberale  Presse 

ihre  hohe  Vcrai)Uv(>rlung  erljoniien,  die  datin  besieht, 
gegen    die    Nationalveibelzung    eueigisdi   Frout  zu 

madien.  filLaaea  mflssen  ee  in  letaler  Linie  die  Volker, 

denen  dann  die  Regierenden  obendrein  den  Vorwurf 
machen,  daas  sie  et  sind,  die  di«  Regierungen  zu 
imner  weheren  Rflsinngen  twlngea.  tm  fibrigen  be- 
neiden wir  dem  Dcuucben  Motteoverein  um  seinen 
Apparat,  der  so  rasch  (unkiioiueri."n  kann,  und  um  seine 
Ibüttd,  die  es  ihm  gestatten,  seine  Tendenzen  zu  ver. 
fediten.  Artikel  der  Friedenifitennde  gegen  die  Auf« 
legting  in  der  ScUffsafllie  Im  Roten  ICeer  fimden 
gelinge  Aufnahme. 

Die  NationäUeitung  und  die  Friedenabeueguiu]. 

Das  nationallibetale  Oii"'!'!  r;<!ii'  f'  i',  ! 
bcwegung  gegenüber  eine  &)iLi^ailii:>cLc  Ii.tltuug  zu 
bewahren.   In  einem  Bfirsenwocihenbcrieht  vom  17.  J«li 
schreibt  es  im  Anschlnss  an  den  eljun  ahgcschlusscncu 
engliscb'deatachenächiedsgerichtsvertrag  u.a.  folgendes: 

«Wie  die  tSglieh  an  Ansdehnung  wachsende  Welt- 
wixtachaft  die  Möglichkeit  von  Konflikten  erhSht,  so 
stärkt  <!ie  andererseits  das  Gcf"ih!  der  Solidarität  unter 
den  Kuliurvülkero,  sie  werden  sich  ibres  gemeinsamen 
Inlereaaea  bevoast,  sie  erkennen,  wie  viel  jetst  bei 
einem  kriegerischen  Zusammenstoss  zwischen  ihnen  auf 
dem  Spiele  sieht,  sie  suchen  deshalb  nach  Furmen,  um 
eivvdtgc  DiiTeieazen  im  Keime  zu  ersticken  und  nicht 
tu  Bcbwerwiegendem  Koniliklen  aoawadiaen  zn  laasen. 
Auf  diese  Weise  hat  die  Friedensbewepiing 
eine  grosse  Ausdehnung  angenommen:  und 
trenn  ihr  der  Realpolitiker  auch  akepliach  gegeufiber» 


steht  nnd  in  enter  Linie  in  einem  wohlerprobten  Heer 

und  einer  starken  I^ottc  die  besten  Garantien  für  die 
AnrreclUerhalltiiig  des  Friedens  siebt,  so  darf  der 
Einfluss  der  erwähnten  Bewegung  neben  dem 
Anwachsen  der  weltwirtschaftlieben  Inter- 
essen tinil  der  ItrieKeiischen  Rüstung  nicht 
unterschätzt  und  jedes  Abkommen  muss  mit  Freuden 
bcgrfisst  werden,  das  geeignet  ist.  die  GcUhr  kriege» 
rischer  Zusanimenstösse  zu  vermeiden  nnd  die  VAIker 
in  der  Erkenntnis  der  wacbaenden  SoUdaritSt  threr 
Interessen  zu  befesUgen." 

Internationale  Beeuehe. 
Am  2.  Juli  trafen  345  Delegierte  der  englischen 
Arbeiterveteinigungen.  die  über  eine  Million  eng- 
Uache  Arbdter  vciitnten,  in  Fatia  em.  Die  Arbeiter 
wurden  in  Paris  sehr  gefeiert  und  auch  vom  T'rSsi- 
denten  I<oubet  empfangen.  —  Der  Besuch  einer 
groaaen  AnssU  Berliner  Kanflente  nnd  Indnatrielte 
wird  in  nächster  Zeit  in  London  erwartet.  Zui  Ver* 
innigung  der  deutsch  -  englischen  He^ichungen  kann 
dieser  Besuch  der  Kauileute  viel  beitragen.  Man  sieht 
es  dlaamert  aneh  in  DenladkUnd. 

• 

Der  atglitdHieuttcke  SchiedtgtridUtvertrag  im  Spi^ 
der  dMtehai  Pnme. 

Engeo  Richters  freisinnige  .Freie  deutsche 
Presse":  „Dieser  Schiedsgerichlsvertrag  hat  praktisch 
nicht   viel   zn   bedeuten."    —  «Rheinisch-Wesl- 

ftlisebe  Zeiinng*:  .lat  daa  allea7  Zwei 

tüchtigen  Nationen  einen  solch  schalen  Auf^uss,  \ocn 
Haager  iCaffeetisch  zu  bieten  .  .  .  finden  wir  doch  ein 
bineben  stark."  —  Ji9x  Tag*:  •Uodeaache,  eine 
artige  Spielerei  .  .  .  Warum  sollte  Oentaebland  den 
Scherz  nicht  mitmichen  '•'  -  .Dresdener  Xai  h- 
richten':  „Ob  das  Schicdsabkommen  wirklich  ernst 
gemeint  ist,  oder  ob  sich  dahinter  irgend  eine  takUsebe 
Absiebt  veihirgt,  zu  deren  V^erwirklichung  Deutschland 
den  Engländern  mithelfen  soll?*  —  , Dresdener  An- 
xeiger*:  Die  «Bedeutung  besteht  nur  in  dem  neuer* 
liehen  Versnche,  Verwiming  sn  acbaflen  nnd  Jähebe 
Vi  rslellungen  über  die  Gestnnnn;^  England«  Re^en 
Deutschland  zu  verbreiten."  —  .Kölnische  Volks- 
zeitung":  .Ifertlich  willkommen*  . . .  „wenig  zu  be> 
deuten",  .jedenfalls  haben  die  Abkommen  Englands  mit 
Frankreich  und  Italien  durch  das  mit  Deutschland  wcsent* 
lieh  an  Bedeutung  eingebassi."  .Berliner  Tage- 
blatt": .Erfrenliche  Bncheinnog  .  .  .  aber  ihnlldie 
Rpstrcbuugen  haben  sich  bisher  leider  nur  als  Chi- 
märe erwiesen.  .Norddeutsche  AUg.  Zeitung' 
.Hat  praktisdi  nicht  viel  za  bedeuten."  .Deute che 
Tages«c  i t  u  ng* :  .Wird  niemand  eine  giosse  prakti- 
sche Bedeutung  beilegen."  .I..eipziger  Neueste 
Nachrichten*:  .Artige  Spielerei",  .Modetorheit*. 
•Perllekenhof  im  Haag*,  .neaerdings  ao  beliebter 
Markstein  der  Geschichte*  usw. 

Nichtsdestoweniger  muss  man  zugeben,  dass  der 
V'cruag  in  vielen  grossen  BUltetn,  nnd  nidit  luletzt 
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in  solchen«  die  der  Friedensbewegung  sonst  sehr  ab- 
hold gcgeoabertUmdea,  als  ein  groBter  Forltclnitt  be- 
grflsst  worden  ist.  So  schreibt  die  tunsorvative 
.Pott":  .Mit  dieser  rein  Terstandesmässigen 
Anffataung  kann  man  dj«a«r  Bewegung  doch 
nicht  Kcrecbt  werden.  Si«  war  angebracht 
da,  wo  es  sich  wie  im  Anfani?  dieser  Politik 
darum  bandelte,  der  Auffassung  eatgegenzu- 
Irelen,  al«  «ei  darcli  einan  derattJgen  Vertrag 
i'in  K^"^  ausserordc  Ulli  eher  Zustand  zwischen 
den  beiden  beteiligten  Staaten  herbeigeführt 
worden.  Diese  Veranlassung  wurde  aber  hin- 
fällig, sobald  der  Kreis  derjenigen  wnCbSt 
die  durch  einen  tlciariigen  Verlrapj  mit- 
einander Terbunden  waren;  denn  damit  zeigte 
ea  sich,  daat  dadnreh  kein  Irgendwie  es« 
zeptioneller  Zustaml  angestrebt  werden 
sollte,  sondern  ein  normaler,  dass  diese 
Schiedsgeriehtsbewegung  dahin  sielte,  ein 
ntiut's  Kand  zu  schlingen  um  die  grossen 
Knluirvöl  kcr,  um  die  es  sich  in  diesem  Falle 
ausnahmslos  handelt,  und  so  einen  Zustand 
ananatreben,  den  Kaiser  Wilhelm  vor  einiger 
Zeil  mit  den  Worten  der  Solidarität  der 
KnltacTÖlker  bezeichnet  und  als  erstrebens- 
wertes Ziel  hingestellt  hat  E*  ist  wohl  kdn 
Zweifel,  dass  in  dieser  Form  der  Schiedtigerichts- 
gedanke  iu  Deutschland,  der  Heimat  so  manches 
schönen  politischen  Trauraes,  von  Uerzeu  wUlkouiniea 
geheisaen  wird,  weil  hierdurch  mit  tealpolltlscben  Mitteln 

CTB  Zustand  angeslicbt  wird,  der  als  Ideal  von 
allen  Seiten  als  wünschenswert  erkannt 
worden  ist,  und  den  Deattehland  dnreh  seine 
Bändgispolitik,  die  fast  ganü  Mitteleuropa  sn 
einem  befreundeten  Bunde  ziisammenffe- 
scbiosscu  hat,  mit  Einschluss  von  der  Türkei  und 
Kasstamd.  wenn  aach  mit  anderen  Miltein.  gleiehfatla 
angestrebt  hat" 

Die  .Köln.  Ztg.":  «Wir  begrüssen  ihn  gern 
als  eine  Bereicherong  unseres  polltisehen 
Arsenals,  als  ein  neues  friedliches  Mittel  und 
als  den  Anfang  einer  p  o  1  i  t  i  s  c  b  i- n  B e  i  u Ii  ig  ti  n  (j, 
die  hoffentlich  zu  einer  rictiiigcrcu  und  wohl- 
wollenderen Einschllsnog  der  dentsehen 
Politik  rnhrcn  nn  i  beiden  Staaten  snn  Vor- 
teil gereichen  wird." 

Die  «National -Z lg."  >  .Das  swisdien  Dentsdi- 
land  tuid  England  abgeschlossene  Schiedsabkommen 
bezeichnet  ein  weiteres  Glied  in  der  Reihe  inter- 
nationaler Vereinbarungen,  die  im  Interesse  der  fried- 
lidien  Entwididang  mit  Genngtnnng  begrüsat 
werden  dürfen." 

Der  .FrankL  Generalanzeiger":  .Dos  deutsch- 
engiiscthe  Sdiiedegerichtsabhommen,  das  gestern  unter- 
zeichnet wurde,  ist  zogleieh  ein  erfreuliches  und 
bedeutsames  politisches  Sjmptom.  Sein 
Schwergewicht  li^t  in  der  Tendenz  und  nicht  in 
dem  Inhalte  des  Veriragee.* 
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Der  .ilamburgiscbe  Korrespondent":  «Die 
Wirkung  des  Vertrsgee  ist  vor  allem  eine  moralisehe 

und  durch  ihn  der  in  beiden  Nationen  leider  voi- 
bandenen  verbelaendcn  Tätigkeit  einzelner  politischer 
Koterien  der  Boden  hofüBnUich  anm  Teil  wenigstens 
abgegraben." 

r>!P  ,Frankfur(er  Zlef":  ,Ffir  uns  beriiht  die 
Wichtig Jceit  des  Abkommens  zunächst  darin,  dass 
dem  Pnndament  des  Weltfriedens  ein  weiterer 

Baustein  hcigefngt  ist,  un<l  sodauu  darin, 
dass  der  Scbiedsgerichtsgedanke  abermals 
einen  betriehtüchen  Schritt  rorwirts  ge« 
macht  hat.  Das  Wichtigste  für  uns  ist  jedoch,  dasa 
es  gerade  Deutschland  ist,  das  diesen  Schritt  vollzog^en 
hat.  Das  Deutsche  Reich  hat  sich  damit  zum  ersten- 
mal bewnsst  auf  die  Bahn  der  sehiedsgericht- 

lichen  Entwictelung  gestellt,  und  das  können 
wir  ihm  nicht  hoch  genug  anschlagen.  Man 
weiss,  wie  schwere  Mflhe  es  kostet,  die  mets> 
gebenden  Kreise  Deatschlanda  fflr  die  prakti- 
schen Flieden  sbestrebungen  rn  gewinnen; 
selbst  solche  Kreise,  von  denen  man  es  nicht 
Termaten  sollte,  haben  sieh  bisher  gegen  alle 
derartigen  Bestrebungen  nnd  besonders  auch 
gegen  die  Schiedsgerichte  ablehnend  ver- 
hatten." 

Die  „Neue  Freie  Presse':  »So  macht  die 
Idee  der  internationalen  Schiedsgerichte 
immer  erfreulichere  Fortschritte,  und  die 
mtchligsten  Staaten  huldigen  ihr.  Die  viel- 

verspottete  Fricdensidec  erringt  doch  ihre 
Erfolge,  wenn  auch  nur  allmähliche  und  be- 
scheidene." 

Die  .Neue  Freie  Presse"   brachte  ancih  am 
fuli  einen  Artikel  aus  der  Feder  des  Heransgebers 
der  .Fr.-W.",  der  den  Standpunkt  der  Friedensfreunde 
uanmwulden  snm  Ausdmd  braehta. 

• 

Kri^akmtam  al»  BindknMame. 

Für  das  in  der  Torigen  Nummer  genügend  ge- 
kennzeichnete Buch  des  Henn  Niemann.  «Der  Welt- 
krieg", wird  in  grotesker  .\tt  Reklame  gemachl.  Die 
.KCtniscbe  Volkszeitung"  schreibt: 

•Zw  »b^eMgen  Verwendung*  geht  uns  der  fol- 
gende gedruckte  WasclizcttL-l  z.i:  „Die  Furcht  Englands 
Tor  Deutschland.  Uebcr  London  kommt  die  uns 
nicht  weiter  beunruhigende  Nadiricht,  dass  daa  Unter- 
haus sich  trotz  der  heisscn  Somnu'itage  nicht  veitagt 
bat.  sondern  einen  Antrag  für  die  beschleunigte  Vor- 
lage zu  einer  bedeutenden  Vermehrung  der  eugliscLeu 

Landlnsppen  eingebracht  hat  Veranlaasang  hier- 
zu soll  der  vor  kurzem  in  Berlin  erschienene 
hochpolitische  Niemannsche  Roman  .Der 
Weltkrieg"  gegeben  haben,  der  dIeZerMtauncrang 
der  englischen  Weltmacht  durch  die  verbfindeten 
deutschen,  russischen  und  französischen  Trappen  zum 
Gegenstand  seiner  Darstellung  macht."  Alle  Acbttmg 
Tor  dem  Einflass  des  Herrn  Niesaann.  aber  dieamal 
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idwbt  au  danolbe  doch  thnm  ftbmcUUit  m 
wttden.', 

In  einem  Inscral  der  Verlagsbuchbandlung  lesen 
wii  folgende  Aapreisong  des  famosen  Komana: 

Jlkhl  in  iiKiMrtitHtfliHr  WiUMr,  tondem  ohne 
den  Boden  der  XVirUi^hkeit  ztt  TCrllMen,  entrollt  der 
Ver&sser  vor  den  Augen  des  Lctm  ein  fivlieiirvicbe«. 
fodbndMBiM  }cn«i  ongeheorta  WtttbaiidM»  den  dtr 
unausbleibliche  Kampf  der  «nroplisdieB  Grossmächie 
um  die  Herrschaft  der  Welt  eines  Tages  enUünden 
mim.  Mit  dem  Helden,  einem  deutschen  General- 
liabtolldar,  dndüiebett  wir  dl»  groiMn  Era{gniMe 

und  riie  ent';cbeidenden  Schlachten  dieses  Krieges  nt 
Lande  wie  sur  See,  und  ein  prophetischer  Aus- 
blick a«f  die  ■•ne  VerUilvnf  d*r  Srd«  be- 
scbliesst  das  in  der  zeitgenössischen  Litaradur  einzig 
dastehende  Werk.  Jeder  Gebildete  mmi  diei 
Buch  gelesen  haben!" 


Aus  der  Bewegung. 

Dar  XnL  Wdlftieämuikamgru». 
Die  Zeit,  m  der  nichste  Weltfriedenskongress  in 

Boston  rnsammentretCB  wird,  rtlckt  näher.  MShorc  Mii- 
leilun^jeu  darüber  werden  daher  von  a^tueüslcm  Intci- 


Der  Fricdenskongrcss  wird  Montag,  den  3.  Oktober, 
mittags  im  Tremont-Tempel  erdAiet  werden.  Der 
fiQifeniieieter  ^oa  Boiton.  der  Goarerneor  von  Ifeete- 
diBiette  vnd  ein  Vertceter  der  Regierung  werden  die 

Kongressisten  willkommen  heissen.  Einige  der  Dele- 
gierten werden  hieraul  antworten.  Am  Abend  wird 
einer  der  hervorragendsten  enroplischen  Vertreter  die 

Eröffnungsrede  halten,  worauf  ein  amerikanisches  Mit- 
glied der  Gesellschaft  eine  Dichtung  zum  Vortrag 
bringen  wird.  Die  Beretungeo,  die  bie  Pielteg  denem 
werden,  werden  nur  vormiltegl  stattfinden.  Der  Nach- 
mittag bleibt  der  Erhoinnfr  grewidrr.p!  und  abends  wer- 
den Cffentliche  MeeLings  veianstaltel  werden.  Eisen 
Tag  TOT  dem  Koaciwa,  ea  Sonntacr,  werden  grosie 
religiöse  Versammlungen  stattfinden,  und  ffir  Sonntag 
abend  wird  ein  grosses  Kirchenkonzert  geplant  Nach 
Sddna*  dea  Kongiesaei  werden,  wie  bardta  etwUuit, 
in  Tenchiedenen  grossen  Städten  Ftiedeuerersamm- 
Inngen  abgcLaltcn  werden,  an  denen  sich  auch  einige 
der  europäischen  Teilnehmer  beteiligen  werden.  Eines 
der  Abwidiiwrtlnjia  aell  g«u  den  Haeger  Sdiiede- 
gerichtshof  gewidmet  wetden,  und  es  sollen  nur  Mit- 
glieder dieses  Schiedsgerichtshofes  zu  Wort  kommen. 

BeiigliA  dar  Beteiligung  an  dem  Kongreea  wer^ 
den  Tertekiedeae  Mitteilungen  seitens  des  Bostoner 
Komitees  gemacht.  Vor  allem  wird  !  tra  if  hiagewieseu, 
das«  es  unmöglich  ist,  ollen  Teilnehmern  die  Reise- 
hoaian  an  araeHen  oder  teilwciae  cn  vergtttecL  Man 

bexieht  sich  darauf  auf  Mitteilungen,  die  Dr.  True- 
blood  im  vorigen  Jahre  in  Ronen  gemacht  und  wobei 
er  arwnmta,  dasa  die  Mittel  bot  soweit  aar  Vermguag 
slahtn,  die  Bdaekoatenvon  ca.  lObia  1$ : 


enropiiacben  Padflalan  an  «rleicblere.  ImAbrig« 

die  Anschauungen  Aber  den  Aufenthalt  in  den  Ver« 
einigten  Staaten  in  Europa  vielfach  Cberfrieben  werden. 
Die  Ueber fahrt  —  hin  und  zurück  —  soll  für  15ü 
Dollar  an  bewetkalelügen  aein  (anf  den  deeMbai 
Schnelldampferlinien  allerdings  nicb*').  i:nd  fttr  den 
Aufenthalt  in  Boston  wird  den  Delegierten,  die  nicht 
im  Hold  abetejgen  wollen,  ünteckonft  in  Boatener 
Familien  kostenfrei  gewKhrt 

Ffir  die  Hoteia  werden  nachatehende  FieiM  fc- 


BeUarae 

Parker  Hnuse 
Berkeley 


Zimmer  von  |  1.90  aafwlila 


Commonweeldil  •  •  $  1.00 
Qnincj  J 


England ; 
Dr.  W.Eem»  Darbf.  Mr.  G.H.  Perria,  The Bitkop 

of  Hereford,  Sir  John  Maconell,  Dr.  G.  B.  Oark,  Mr. 
W.  P.  Byles,  Mrs,  W.  P.  Byles.  Mrs,  Cobden  Sklert. 
Miss  Sophia  Sturge,  Charles  Stevenson,  John  Ashvortli. 
Humiaa  Wtiglit,  S.  Hania,  OUenfiBr  Tbemaa.  J.  6. 
Alexander,  Alderman  Tb.  Snape.  ^^r.  Slater,  Mrs.  Statei, 
Mr.  Felix  Moschslea,  Mrs.  Moscheies,  Sir  Thom.  Birclej. 
Frankroiclk: 
Baron  D'EatonnoUee,  M.  OosUve  Hubbard,  U. 
Frndhommeanx,   M.  Aroatid,   M.  Jnles    Siegfried,  XI. 
Siegfried  jr..  M.  Rais,  M.  Eugene  ReveiUaud,  Prof. 
KnyaBeo.  Prot  LangUa,  Pwlor  Chariea  Wagner. 
Monaco: 

L'Abfa^  Picbot 

Belgien: 

Senator  Henri  La  Fontaine.  Iba.  La  Pomaiae»  M» 
Honaeaa  d'Leliaie. 

Italien: 

E.  T.  Moaeta. 

Norwegen: 

Jolm  Lund. 

Devtaekland: 

Adolph  Richter,  Alfred  H.  Fried,  Herr  Feldbans. 
Frau  Feldhaus,  Professor  Quidde,  Frau  Selenka,  Dr. 
Hoeltzet,  Kommerzienrat  Amhold-Dresden,  Professor 
Hoffmann-Stvtlgart. 

Was  die  deutschen  Teilnehmer  anbelangt,  so  stebl 
bis  jetzt  nur  die  Anwesenheit  der  Herren  Dr.  Richter, 
PoMhan»  Bbmmnniennt  Anikeld-DieedeD  vnd  Pitt' 
HoSmann^Stoligart  fest.  Es  ist  anzunehmen,  dass  sich 
an  Ort  und  Stelle  noch  einige  deutsche  PacifistSt)  ein« 
finden  werden.    Zu  wünschen  wäre  es. 

« 

Die  XIT.  Interpariammtarüeiie  Kmfercnz  tv  St.  TjOuü 
Die  Tagesordaoag  der  vom  12.  bis  zum  14.  S«pt 
in  SL  Lools  tugendn  SIL  iaterparlamoilanacken  Eev 
ferena-wird  folgendet 
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1.  Einbeznfniig  «iner  xweiten  Session  der  Uuger 
EcuiiBniui  mit  iMdwtahwiJwn  Pragimm:  a)  Ytt^ 

allgcmcinerung  der  obligatorischen  Schiedsgerichlsbar- 
keit  ffir  verschiedene  noch  lu  bwtinunende  Fälle; 
b)  Hentelluxig  der  Bteechtigang.  dm  die  Nicht- 
SigBBtKniidite  der  H^er  Konventioiien  diesen  bei* 
treten  können;  c)  Vereinigung  der  durch  dir  Haappr 
Konvention  geschaffenen  Union  mit  der  panamerika- 
vSadutn  Uaictt  (BeriebMteiitier:  Hoiumhi  de  Lehiie). 
3.  Herttellang  eines  Rüstongsstillstandea. 

3.  Rerision  der  Genfer  Konvention  im  Hinblick 
aof  die  Vemrendong  von  Explosirstofien  and  der  G«> 
iUuen.  waldw  diew  ür  die  Neotnln  Uetea. 

4.  Mittel  und  Wfrge,  zur  Vcrstlrknqif  der  AkiiOtt 
der  interpulamenUrischen  Union. 

Nadk  der  EmÜRveas  werdea  venebiedeae  Ex- 
knrsionen  gepitnt,  derunter  eine  ins  Fclseogebirge  und 
in  den  Nationalpark.  Die  Gä«5t<>  r.n  i  i«  ren  Fumilien- 
mitgliedei  sind  während  ihres  Äuienthalies  aui  ameri- 
Ireiiieciliew  Boden  Gbie  der  Doioo.  Oer  Kemgieei 

het  dSOOOO  Frcs.  fQr  d™  Finpfanc:  bewilligt. 

Zn  dem  Punkt  4  der  Tagesordnung  würde  es  »ich 
empfebles,  wenn  die  Sniitreiu  beaeUteawn  wMe»  in 
ihren  Konferenzen  künftig  auch  jene  Nicbfparlamen tarier 
nunziehen.  die  den  Terschiedeoen,  der  Schiedsgericht«- 
bewegung  naliestehenden  Kfirperschaften  angehficea, 
so  die  Iflllf  Ueder  des  lailitau  du  droit  intenutieitel, 

des  Nobel-InslitTits  in  Cbristiania,  die  Nobellaoreaten, 
die  Mitglieder  des  Haagex-ScbiedtgerichtahofiM,  alle 
Ptteonen,  die  in  der  ScUlelitiaig  eioeB  Sebiadsgeddite» 
beteits  einmal  mitgewirkt  haben,  die  Mitglieder  dei 
Internationalen  Friedensinstilute*  und  des  Bprner 
Bureaus.  Auf  dies«  Weise  würden  die  lieratungen  der 
intenMrinwBUrisdien  Union  derek  FkcUente,  die  bto> 
lang  von  diesen  Bcralungcn  ausgeschlossen  erschienen, 
neoes  I.eben  and  neue  wertvolle  Aniegtingen  erhalten, 
«u  die  Asbdlcn  nur  fSrdem  wflrde.  Sicherlidi  sind 
die  Mitglieder  jener  Körperschaften,  die  gerede  kein 
Ahn'Pordnetenmandat  besitzen,  in  der  Lage,  an  der 
Arbeit  der  Konferenzen  wirksam  mitzuarbeiten,  oft 
wiritnowr  ib  fargend  ein  Abgeordneter,  der  der  Idee 
bislang  fem  gegenfiberstand  oder  ihr  nur  ein  re- 
soriertes  Entgegenkommen  bewahrt.  Jene  ausser- 
ordentlichen Mitglieder  brauchten  ja  auch  niu  be- 
ratende and  keine  enlscikeidende  Stfannie  an  kaben. 
Die  Union  bitte  es  dabei  gar  nicht  nötig,  mit  ihren  Prin- 
zipien so  brechen,  sie  würde  einfach  ihre  bisherige 
Gq^ogtnkeil,  gewiaie  Qlate  tu  Ikren  Xbnfennaan 
binznsuziehen,  in  ein  festes  System  bringen, 

Dieter  VortdUag  aei  luennit  anlegt. 
• 

Der  Könijr  ••t.  England  hat  den  am  das  Zustande- 
kommen des  englisch-französischen  Schiedagerichte- 
▼ettcagea  ao  koehverdleaten  Mr.  Joha  Barelay  tarn 
CkeflUer  mit  dem  Titel  .Sir'  ernannt.  —  Der  Präsident 
der  tranzßsischea  Republik  hat  Moneta  aus  Dank  für 
leinen  Eifer  und  seine  Beharrlichkeit  in  seiner  Arbeit 


iitr  die  Wiederherstellung  der  guten  Beziehongen 
tiriickn  Ikinkraiek  nnd  IIbUbb  da*  Eieas  dar  Ehn^ 
kfkM  ▼erUehen.   

Literatur  uud  Presse. 

Eingegangene  Drnekaekriftes: 
Magyar  Ssent  Korona  orszigai  B^keesgyületäiek 

EvkÖnyve  1904-re.    Budapest  1904.  (Jahresbericht 

der  ongariaciien  Ftiedenageaelltchaft;  herausgegeben 

mm  Selietlr  Ed.  Gergely). 

Die  Panamn  Frage.  Oflbidler  SchrlftvMhael 

und  andere  Dokumente. 

Prot  Enal  Setkliaberger,  SMaoiadkattiMke 

Streitfragen  zn  Ende  de«  XIZ.  nnd  Begiu  de*  XX> 

Jahrhunderts,    Bern  1004. 

Story  of  liie  foinuuion  of  the  latemational  Peace 
Borean.  Wiabeek. 

• 

Dk  BUKagngkia  4m  Friedm». 

Ein^  atarker  Band  in  G^OMdkUv  von  280  Seiten 
üej^t  uns  vor.  Es  ist  der  eiste  Band  der  Veröffent- 
lichungen des  .Internationalen  Friedenainalitata"  und 
enflillt  daa  enien  Band  der  von  Banil  La  Pemaline 
bearbeiteten  .Bibliographie  de  la  Paix  et  de  l'arbi- 
trage  international*.  Dieser  erste  Band,  der  sich  nur 
M  die  F!riedea*bewegimg  beachrlnkt  (ein  zweiter  Band 
dar  die  Lileratnr  Aber  die  InteraaiBoBalo  ScMeda- 
gerichtsbarkeit  entlialten  wird,  erscheint  später),  ent- 
hUt  2222  TileL  Die  Bibliographie  dea  Friedens  ist 
aa6h  dem  gentakB  DeiiiBBlafalem  der  HbUegr^iUe 
klaasifiziert.  Eine  Sonderausgabe  ist  speziell  auf 
Zetteln  gedruckt,  die  das  Einfügen  der  spiteren  Er- 
glnzungen  ermöglichen  soll.  Die  Buchuisg^be  ist  nur 
aar  ainar  Seile  bedmdt.  ao  dan  aaek  klar  USx^  Eki- 
fffgUDgen  genaacht  werden  kOnnen.  Die  ffafkaiHglllt 
kostet  5  Fr.,  die  Zettelaasgabe  20  Fr. 

Mit  dfeaar  cnten  PnUikaHoB.  ait  der  dck  da* 
Institut  international  de  la  Paix  in  die  Literat»  ein» 
führt  le^t  es  wahrlich  Ehre  ein.  Fs  ist  ein  grosses 
Verdienst,  dass  diese  mühselige,  jahrelange  Arbeit,  f3r 
die  aiek  ein  Privatvcrieger  «oliI  id*  fait— laiait  kitte. 

an  die  OeffcntlirTikeit  gebracht  wiiric  Hieses  Ver- 
dienst fällt  dem  jungen  .Institut*  zu,  das  mit  der  Ver- 
SfltaHichung  aber  andi  der  Medenakewegung  einen 
grossen  Dienst  geleistet  hat.  Ich  will  oiditnin^  von  der 
Erleichterung  sprechen,  die  dem  Literaten  durch  die 
/.usammenstellung  der  pacitistiscben  Literatur  gew&hrl 
wird,  sondeni  anck  von  den  Anadien,  den  äkm 
Sammlung  von  Titeln  der  Friedensbewegung  überhaupt 
verleibt  Eine  Bewegung,  die  bereits  eine  so  grosse 
and  aaUfcisbe  Ltterator  beaitst;  kann  kein  Himgespinst 
sein.  Für  Zueifler  und  Gegner  des  pacifistischen  Ge- 
dankens wSre  ein  Hinweis  auf  die  I^fontaine-Biblio- 
graphie  sehr  wirkungSTOlL  Soviel  schreibt  man  nicht 
flbcr  Utopien, 

NatBrllch  ist  der  vorliegende  Band  nicht  schon 
deswegen  unvoUstiodig,  weil  er  noch  nickt  die  Bil>Uo< 
graphie  der  Schiedsgerichtsbarkeil  wmfaatt,  aoadem 
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and)  deshalb,  wail  trie  der  Autor  indttVerrad«  sdbat 
angibt,  ein  bibliographisches  Werk  nipmals  votl- 
stSndig  sein  kann.  La  Fontaine  hat  unter  vier  Haupt> 
titeln  (L«  mouvement  pacifique  giubti,  le  mourement 
paeUtqvB  dana  laa  difan  payi,  te  BMvnnent  paci- 
fiqncs  sous  des  formes  diverses,  le  mouvement  paci- 
fique  dans  ses  rapporls).  die  in  nicht  weniger  als  ca.  59 
Untertitel  aerfatten.  ntcbl  nwBlldMr,  BroaeMren  und 
Zeitscbriften  anfgenonimea.  aondem  auch  zahlreiche 
Einrelaitilel  D  hei  ransstc  er  sich  notgedrungen 
auf  jene  Attikei  beschränken,  die  in  den  Facb- 
aettaefatlftao  eraehieDen  sbd.  Jene  Artikd,  die  in 
Revuen,  Wochenschriften,  Tageszeitungen  etc  er- 
schienen, hat  er  nicht  berücksichtigt.  Wahiacbeinlicb, 
um  teiner  Arbeit  eine  GrenM  za  setzen.  PfeOich 
wären  gerade  auch  jene  Arbeilen  von  Interesse. 
Welcher  Massstab  ihn  bei  der  Aufnahme  der  Artikel 
in  den  Fachzeitschriften  geleilet  bat,  ist  nicht  recht 
er^fiieb.    Dar  Haraoigobar  diaaer  Blttler  alebt 

manchen  Artilcel  von  sich  darin  veneichnet,  den  fr  gern 
vermisst  hatte,  findet  aber  wieder  andere  Artikel 
programaiatiacber  Natnr  nicht  regi«tri»t.  Aach  iat 
mxikt  'aäehfUd,  wohin  jene  Seltriften  mbriaiart 
werden,  die  sich  nicht  direkt  der  Friedensbewegung 
anscbliessen,  in  den  spiteren  Band  des  Intenationalen 
Schiedagerlditea  nldit  hineingebAfcn.  and  doch  ndt  der 
Friedenstdee  im  engsten  Zusammeuhang  stehen,  z.  B. 
die  Literatur  fiber  Elsass-Lolbringen  und  die  über  die 
Miliz.  Von  den  deutschen  Friedensrevuen  finden  wir 
.Di«  WaSto  niadarf  am  nsdiballigrtaB  berttit.  viel 
gfcrinper  dir  .Friedens- Warle"  und  die  .Fricdens- 
blitter*.  ,  £ine  reiche  Ergänzung  dürfte  die  Biblio- 
graphie wuneoflicb  in  d«n  betletriatlscbcn  Teile  ver- 
tragen. Die  deutsche  friedensfreundliche  Belletristik 
wird  nalürlich  durch  160  Titel,  unter  denen  sich  zahl- 
reiche klfcine  Gedichte  befinden,  nicht  annähernd  er- 
acbdpA.  «beasowBoiir  aidierlieh  die  finttsfiaisehe  mit 

kaum  50  Titeln.  Wn  sot?  hier  augefanpeii,  wo  auf- 
gehört werden.  Am  besten  wäre  es,  diesen  Teil  kAnftig 
bei  der  -Bibliographie  in  Wegfall  ra  bringn. 

Wir  begiUaien  diese  Publikation  als  ein  Werk, 
das  der  Rcwpjjung  unsrhj5I;?baien  Nutzen  «tilten.  dxs 
ihr  gewissermassen  als  I..egitimation  dienen  wird,  wenn 
ea  aich  dämm  handaln  aoltle,  den  JJmlug  nadüu- 
Mcisen.  den  die  I^ce  in  den  K(5pfen  der  Zeitgenossen 
einniouut.  Wir  gratuiiezen  dem  Verfasser  dazu  und 
aneh  dem  tnlanialioiiatoi  Fiiedensinstitat,  und  wfin- 
schcn,  dass  die  weil««  Folge  und  die  in  Ansagt 
stehenden  Ergaaaangeo  nicht  lange  anf  aich  «arten 
i^seu  mCgeii. 

Oesterrelobische  FriedeosgweU- 

Schaft. 

Bureau:  Wien  1.,  Spicgelgasse  4. 
Sonntag,  den  21.  d.  Mts.,  findet  im  grossen  i 
Kara«al«  in  tCarieBbad  ein  Vortrag  aaaarer  I 


Priaidentin,  Fran  Baronin      Sattoer.  atatt: 

Thetra:  Der  Krieg  und  seine  I? ek.im pfu n g. 

Unser  verdienstvolles  und  langjähriges  Mitglied. 
RddiarataabgeoidBeter,  Saperintendent  Dr.  Theodor 
Hasse  in  Teschen,  feierte  am  14.  v.  Mts.  sein  70.  Go- 
burtsfcst.  Der  Vorstand  der  Oesterreichischea  Friedens- 
gesellschaft benutzte  diesen  freudigen  Anlass,  um  den 
Jubilar  anf  daa  horalidiaia  an  beglllekwIlaaehMi. 

Unser  Mitglied,  Herr  Schulleiter  Ludwig  Demal 
in  Winklarn,  veröffentlicht  im  Anutetloer  Wochen- 
blatte vom  3.  Juli  d.  Js.  einen  längeren  Artikel  nntor 
dam  Titel:  Ein  Friadanafrenad  tb«r  das  fC|«n- 
wirtigen  Krieg. 


Neue  Mitglieder. 

Bei  jenen  Mitgliedern,  welche  einen  grösseren  als 
das  Mlnimalbaltng  von  2  Knmaa  nnd  die  Betataner 

von  1  Kione  flir  die  F-irdrnswartd  entriebtAB,  M  der 
Betrag  der  Zahlung  angegeben. 

Kfoaea 

Bäk,  Moritz,  Kaufmann,  Wien. 

Barth.  Walter,  Katifmann,  Nflmberg. 

Bartsch,  Richard,  Kanfinann,  Wien. 

Celakovsky,  Jaromir,  Dr  ,  UmversitätaptOSmortAag. 

Freibik,  Mendl,  Breza  bei  Kimpolung. 

Hanel,  Heinrich,  Lehrer,  Joselsdorf  bei  Langenau. 

Hemka.  M..  Groiahiadler,  Wlaa  5 

Wirtaduiftabeaitscr.  Sitlaodoif 

bei  Elsdorf 
KioabTOlUMr.  Emil,  Bresa  b«I  Kimpolung. 
Merker,  C.  F.,  Kaufmann,  Wien. 
Pichler,  Heinrich,  Schulleiter,  Oppcoborf  bei 

Rollcnmann. 
Rak,  Thereae,  Fkl.,  Sdviftatdleriit.  SaiteBatellan 
Salz.  Adal'  ert   Advokat,  Prag. 
Singer,  Lina,  Advokatensgattin,  Wien. 
Wischck,  Karl,  Dr.  med..  Gräfenborg. 
Wolf.  Ignaz,  MfiUenbeailiBr,  Etadorl 
Warst.  Adoli;  Dr.,  Bfligenneiater,  Kalnas. 


Ortsgruppe  fMarienbad. 

Augstein,  Ernst.  Dt.  med.,  Marienbad. 
Krolik.  Arthv.  EsmlmaDii.  GnataiDBala. 

Pebrides,  Guido,  Obcrpostverwalter,  Marienbad. 
Pfeifer,  Jobann.  Inspektor  des  Detektivinstituta, 
Wien. 

Scalnik,  Carl,  Hausbesitzer,  Marienbad. 

5^ra'iiil',  Maiie.  ILiustn-sitzcrsgaitin.  Marienbad. 
Ttscber,  Rudolf,  Hausbesitzer,  Marientwd. 

Wagnar,  Albvacbt.  OberpostfcontroDaar. 

Wiener  altademisoher  Frittfemvartin. 

Am  23.  Juti  d.  Jt.  fand  im  grossen  Festsaalc  «Ici 
Wiener  Universität  die  Promotion  unseres  Vorstands- 
mitgliedes Enil  Sjebvreiabnrg  alatL 
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Ito  oHziiUen  Fflhrer  der  Hlker  int 
lie  Sidillstei. 

AnUMUch  des  Amsterdamer  Kongresses. 
Von  J.  NoTicMT,  Odim. 

Man  ist  in  unseren  Tagen  Zetige  einer 
höchst  seltsamen  Erscheinung:  der  voll- 
ständigen Abdankung  der  offiziellen  Führer 
der  Volker.  Ich  yerstehe  darunter  jene 
Menschen,  die  durch  das  Gesetz  an  die 
Spitze  der  Regierungen  gestellt  sind  und  denen 
die  Leitung  der  öffentlichen  Angelegen- 
heiten obliegt,  wie  den  Staatsoberhäuptern 
und  ihren  Ministem.  Man  möchte  glauben, 
dass  diese  Personen  gegenwärtig  nur  die 
einige  Sorge  haben,  ihre  Obhegenbetten 
nicht  zu  erfüllen,  keine  Tnitintive  zu  er- 
greifen, keine  genau  bestimmte  Richtungs- 
linie zu  besitzen,  kein  Zukunftsprogramm 
SU  formulieren,  sondern  einzig  und  allein 
von  heute  auf  morgen  zu  leben.  Mit  einem 
Wort,  diejenigen,  die  die  Völker  lühren 
sollten,  scheinen  nur  den  einzigen  Ehrgeiz 
zu  besitzen,  niemanden  fuhren  zu  wollen 
und  sich  lediglich  auf  die  bescheidenen 
Verrichtungen  der  Staatekanzleien  zu  be- 
schränken, kurz,  in  allem  die  Arbeit  und 
die  Lebensführung  des  Maulwurfs  nach- 
zuahmen. Wäre  dem  nicht  so,  würden  die 
offiziellen  Führer  der  Völker  eine  ihrer 
jetzigen  TTnltTing  völlig  entgegengesetzte 
einnehmen  und  es  wie  die  Sozialisten  machen. 

Zu  keiner  Epoche  der  Weltgeschichte 
vermochte  sich  ein  Volk  vollständig  von 
seinen  Nachbarn  zu  isolieren,  und  am  aller- 
wenigsten ist  dies  in  unserer  Zeit  möglich. 
Alle  Fragen  der  Gegenwart,  selbst  die 
zehnten  Grades,  wie  die  Zucker£>esetzgebung 
z.  B.,  sind  international  geworden.  Da  dem 
so  ist,  Uttten  die  Regierungen  schon  Ungst 


das  dringende  Bedürfnis  empfinden  müssen, 
sich  periodisch  zu  Kongressen  zu  vereinigen, 
zum  Zwecke  der  Besprechung  der  aUge- 
meinen  Angelegenheit  unseres  Kontinentes. 
Nicht  etwa,  dass  sie  dieses  Bedürfnis  nicht 
empfinden,  man  mochte  sogar  behaupten, 
dass  sie  ständigdas  direkt  kontribrcEmpfinden 
haben,  denn  die  Vereinigungen  offizieller 
Delegierter  der  Regierungen  zum  Zwecke 
der  Besprechung  internationaler  Angelegen- 
heiten und  zur  Verständigung  über  diese, 
erscheinen  jenen  grossen  Kindern,  die  man 
Diplomaten  nennt,  geiährlichl  Das  ist 
gerade  so  als  ob  sie  urbi  et  orbi  erklären 
würden,  es  sei  ihnen  tinmöglich,  sich  zu 
vereinigen,  ohne  sich  zu  streiten,  es  sei 
ihnen  unmöglich,  die  Herrschalt  über  sich 
selbst  zu  behalten,  sobald  sie  sich  ihren 
Kollegen  gegenüber  befinden.  Welches 
Eingeständnis! 

Wie  sehr  wSre  es  für  die  offiziellen 
Führer  von  Interesse,  die  Sozialisten  nach- 
zuahmen! Diese  zeigen  ihnen  den  Weg. 
Zunächst  haben  es  die  Sozialisten  als  die 
ersten  begriffen,  dass  nunmehr  alle  wirt- 
schaftlichen und  politischen  Fragen  inter- 
national sind;  sie  haben  begritfen,  dass  die 
Periode  der  Volkswirtschaften  für  immer 
vorbei  ist,  ebenso  wie  die  Periode  der 
Hauswirtschaften,  und  dass  wir  uns  mitten 
in  der  Aera  der  Weltwirtschaft  befinden. 
Alsdann  haben  die  Sozialisten  begriffen, 
dass  man  Fragen  nur  lösen  kann,  mdem 
man  sie  diskutiert,  und  dass  die  dem  Wohle 
der  Volksmassen  notwendigen  Einrichtungen 
nur  durch  Studien  und  Verständigung  und 
nicht  durch  ebenso  unfruchtbare  wie  un- 
barmherzige Kämpfe  auf  den  Schlachtfeldern 
errichtet  werden  können. 

Die  Sozialisten  besitzen  nicht  jene 
kbidisdie  Angst  vor  Internationalen  ver- 
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einiguDgen.     Sie  wissen»   dass  man  mit 

Leidenschaft  diskutieren,  dass  man  sich 
sogar  ein  wenig  slreiteo  kann  ohne  da- 
durch zum  itnversöbnlidienFemd  zu  werden. 
Die  Sozialisten  nehmen  eben  den  Menschen, 
so  wie  ihn  die  Natur  geformt  hat.  Sie 
wissen,  dass  die  Meinungen  variieren,  und 
dass  demnach  alle  Doktrinen  nur  von  vor- 
übergehender Dauer  sind.  Sicherlich  be- 
haupten die  Sozialisten,  dass  jede  Epoche 
ihr  Kredo  haben  müsse,  denn  ohne  dieses 
würde  man  durch  Anarchie  zur  Ohnmacht 
gelangen;  aber  sie  wissen  auch,  dass  dieses 
Kredo  ständig  mit  den  neuen  Anschauungen 
in  Einklang  gebracht  werden  muss.  damit 
es  nicht  tür  den  Fortschritt  und  die 
Entwickelung  des  Lebens  zum  Hindernis 
werde. 

Gerade  um  ständig  dieses  neue  Kredo 
auszugestalten,  haben  die  Sozialisten  die 
grossen  internationalen  Kongresse  ein- 
gerichtet, die  sich  periodisch  vereinigen. 
Wären  die  Regierungen  seit  einigen  Jahren 
in  derselben  Weise  vorgegangen,  so  wäre 
Buropa  jetzt  nicht  ein  verschanztes  Lager, 
wo  Millionen  Unglücklicher  nicht  wissen, 
wie  sie  am  anderen  Tage  zu  Mittag  essen 
werden. 

Es  ist  mir  nicht  unbekannt,  dass  sich 
die  Diplomatenkongresse  eines  sehrschlechten 
Rufus  erirtruen,  immer  erwecken  sie  die 
Erinnerung  an  Wien,  Verona.  Laibach  und 
Berlin,  wo  die  Rechte  der  Volker  so  schmäh- 
lich verletzt  wurden.  Aber  bei  all  diesen 
Fällen  waren  diereaklic«iärenund  despotischen 
Tendenzen  das  Traurige  und  keineswegs 
die  Kongresse'  an  sich,  das  hcisst  nicht  die 
Versuche  einer  internationalen  Ueberein- 
sUmmung.  Wenn  sich  die  Diplomaten- 
kongresse vereinigen  würden  wie  die 
SozialistenkoDgresse,  mit  dem  Wunsche,  an 
dem  Gedeihen  aUer  Nationen  zu  arbeiten, 
dann  könnten  die  Diplomatenkongresse  nur 
Gutes  wirken. 

Die  Sozialisten  erteilen  aber  den  euro- 
päischen Regierungen  noch  eine  andere 
Lehre.  Auf  den  internationalen  Sozialisten- 
kongressen  wird  nach  Nationen  abgestimmt, 
und  die  Minderheiten  beugen  sich  respekt« 

voll  vor  dem  \'otum  der  Mehrheit.  Diese 
Tatsache  ist  wichtig,  da  sie  im  Keime  die 
Föderation  der  Kulturvölker  enthält,  einer 
Föderation,  die  nur  auf  absoluter  Gleichheit 
der  Völker  und  auf  Annahme  des  gesetz- 
mässigen  Verfahrens  an  Stelle  des  anarchi- 
schen seitens  aller  Staaten  enichtet  werden 
kann.  Während  die  Regierungen  noch  an 
dem  anarchischen  i'iinzip  der  unbeschränkten 


Staatssouveränität  festhalten,  betrachten  es 
die  Sozialisten  als  selbstverständlich,  dass 
sich  z.  B.  Frankreich  oder  Deutschland, 
oder  Italien  vor  dem  Willen  der  anderen 
vereinigten  Nationen  beugen,  wenn  dieser 
Wille  in  gesetzmässigen  Formen  zum  Aus- 
druck kommt  WSlvend  nun  die  konser- 
vativen Regierungen,  die  sich  zur  Sichenmg 
der  Gerechtigkeit  geschaffen  wähnen,  für 
die  internationale  Unordnung  sind,  sind  die 
Sozialisten,  die  man  als  revolutionäre  Partei 
erklärt,  für  den  Gehorsam  vor  dem  Gesetz 
und  für  die  Ordnung  in  den  internationalen 
Beziehungen.  Weldber  Gegensatzl  Weldi 
seltsamer  Rollentausch! 

Wieso  werden  sich  die  Regierungen 
über  die  sieghafte  Konkurrenz  nicht  klar, 
die  ihnen  die  Sozialisten  machen?  In  den 
letzten  Jahren  des  weströmischen  Reiches 
erfüllten  die  vom  Kaiser  zur  Rechtsausübung 
ernannten  Provinzgouvemeure  sehr  schlecht 
ihre  Pflicht;  damals  wandte  sich  die  Be- 
völkerung dem  Bischof  zu,  der  von  ihr 
erwählt  war,  und  trug  immer  mehr  und 
mehr  Streitsachen  vor  dessen  Tribunal.  Der 
vom  Kaiser  erwählte  Richter  verlor  sein 
Ansehen,  und  alsbald  wurde  auch  sein  Amt 
ganz  beseitigt 

Ganz  dasselbe  geht  heute  mit  den 
Regierungen  der  Kulturländer  vor  sich. 
Ihnen  obliegt  die  beneidensw'erte  Aufgabt, 
das  Wohl  der  Bevölkerung  zu  sichern;  es 
ist  dies  ihre  hauptsächlichste  Funktion. 
Aber  die  Regicniogeo  wollen  diese  Funktion 
nicht  erfufien,  deshalb  wenden  sidi  die 
Volksmassen  den  SoziaUsten  zu,  deren  An- 
sehen fortwährend  steigt.  Täglich  richten 
die  von  der  uueruäglichen  Last  des 
Militarismus  bedrückten  Völker  immer  mehr 
ihre  Augen  zu  den  Sozialisten,  die  sie  als 
die  entschiedenstenFeindeder  internationalen 
Anarchie  betrachten. 

Auf  diesem  Gebiete  stehen  die  Sozialisten 
sicherlich  auf  der  Höhe  ihrer  Aufgabe;  von 
allen  politischen  Parteien  haben  sie  allein 
es  schon  begriffen,  dass  das  Elend  der 
Volksklassen  und  der  Militarismus  synonyme 
Begriffe  sind,  und  dass  der  allgemeine 
Wohlstand  nur  möglich  wird  durch  die 
Rechlsunion  der  Kulturvölker.  Die  Ab- 
schaffung des  Militarismus  ist  einer  der 
ersten  Artikel  des  sozialistischen  Programms, 
und  das  allein  setzt  sie  un messbar  hoch 
über  die  anderen  politischen  Parteien,  deren 
l^rogramme,  wenn  solche  überhaupt  vor- 
handen sind,  so  alltiglich  und  so  dürftig 
sind. 

Mit  welch  grossem  Interesse  hat  auch 
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ganz  Europa  die  Debatten  des  letzten  inter- 
nationalen SozialistenkonciTesses  zu  Amster- 
dam verlolgt!  Diejenigen,  die  den  Beratungen 
beigewohnt  haben,  sind  erhobenen  Herzens 
und  bester  Hoffnungen  vr.]]  -'nrückgekehrt. 
Die  Sozialiste akongresse  sind  es,  die  heute 
beräts  einen  Vorgeschmack  jener  so  sehn- 
süchtig  herbeigewünschten  Einrichtung  des 
künftigen  paneuropäischenParlamentes  sieben; 
auf  den  iuternationalen  Soziahstenkongressen 
ist  es,  wo  die  Brüderlichkeit  der  Völker  zum 
Ausdruck  gelangt.  Die  Regierungen  sprechen 
bis  heute  nur  von  Kanonen.  Gewehren, 
Panzerschiffen,  von  der  Unterwerfung  der 
Völker  unter  ein  ihnen  verabscheuenswertes 
Joch,  kiirz  von  den  Werken  des  Todes. 
Wenn  die  Regierungen  nicht  vollständig 
überflilgelt  werden  wollen,  ist  es  höchste 
Zeit,  dass  sie  uns  endlich  von  den  Werken 
des  Lebens  sprechen.  Die  Gelegenheit  ist 
jetzt  die  günstigste,  denn  trotz  der  Routine 
der  alten  Diplomatie  empfindet  Europa, 
gegenüber  den  trap;isclitn  F'reignissen  in 
Asien,  mehr  als  je,  dass  es  eine  einheitliche 
Familie  bildet. 


kr  Imslerdamer  Kongress  und  die 
Friedensbewegong. 

Dtt  iDtetnatioDale  SozialislenkoDgcess,  d«r  im 
Anguit  fai  der  ntederUaditcben  Htuipttudt  tagte,  war 
ein  Friedenskongress.  Da*  iit  nicht  zu  bestreiten. 
Mehr  oder  weniger  sind  ja  alle  die  zahlreichen  inter- 
aatioiulea  Kongresse,  die  wie  eine  aufsteigende  Flut 
die  nodeme  Wdt  flbetaehweiniiiai,  Friedcodtongreaae 
in  ihrer  Art.  Aber  so  sehr  zum  Au«^''.r  irV  gelangt  dieses 
Faktnin  woU  selten,  wie  beim  internationalen  Sozialisten- 
kongreaa.  Hier  aind  ea  poUttoelie  PatideB,  die  an  der 
Regierung  oder  zum  miniesten  an  dem  politischen 
Leben  aller  eoropliscben  Staaten  teiltieJiracn.  die  ge- 
meinsam ihre  Taktik,  ihre  Aufgaben,  ihr  Programm 
beapredMtt  md  die  RtditmigaliBie  Oiter  eeBMiiMHUDe& 

Aktion  abstecken.  Ein  Teil  fies  politischen  EVTOpaa 
vereinigt  sich  da  zu  gemeinsamem  Wirken. 

Wdd  grandioaea  Bild  bot  dieaer  Amatadamer 
Kongress  bei  dem  grossen  taktischen  Disput  zwischen 
Deutschen  und  Franzosen.  Wie  merk»  Tirdig!  Nichts 
von  Chaarinismus  war  zu  merken,  nicht  einmal  von 
patriotiadier  PeinfUiligiKit.  Di«  Daalacben  bonnten 
Cber  die  Vicderhgen  der  Franzosen  sprechen.  oLne 
diese  zu  verletzen,  und  die  Franzosen  ihre  Kritik  an 
Biaanavek  Sben,  ohne  die  Deataebea  au  Terletien.  Ja 
et  bcitand  so  wenig  Antagonismus  zwischen  den  Ver- 
tretern beider  Nationen,  dass  die  zwisdien  ilmen 
deimocb  vorhandene  Gegnerschaft  nicht  nach  dem 
aatioMien  LiagaaebBitt  aar  Gettttag  bam,  aooden  aadi 
dem  partdpoUtiacben  fioeraduutt.  Ein  Taa  dar  Fnut- 


zosen  kämpfte  vereint  mit  den  Deutschen  (die,  ob- 
wohl nicht  offenkundig,  aber  dennoch  in  Wirklichkeit 
nach  dendben  Richtung  gespalten  waren)  gegen  ihre 
Landdentt.    01a  Menatban  wann  da  nicht  oMbr 

naiinnal  gruppiert,  sondern  nach  Parteien.  Was  ist 
das  anderes  als  ein  Symptom  des  beginnenden,  nein, 
dea  berdta  festgefAglan  Europiiamna,  der  aich  Aber 
das  kleinliche  Nationalitäieogepl&nkel  hinweg  heraus- 
grebildet  hat.  In  diesem  Sinne  war  der  intexnationde 
SoaialistenkoDgress  ein  Friedenskongress. 

Nodi  andere  y<»1toannniaaa  janea  Kongiaaaaa 
rechtfertigen  dieses  Epitheton.  Gl-i-h  .'n  Beginn  des 
Kongresses  gab  es  eine  gewaltige  Demonsiration  g^en 
den  gegenwärtigen  SdiUditeninord  in  Oatadan.  Dar 
Präsident  des  Kongresses  legte  die  Illnda  daa  japani- 
schen und  eines  nissischen  Delegierten  zusammen  und 
beide  protestierten  gegen  den  Krieg  ihict  iCegierungen, 
die  dica«  auf  Köaten  and  gegen  den  Willen  bddar 

Vülkpi  führen.  Ein  schönes,  ein  historisches  Rild, 
dcsces  man  sich  üreuen  konnte.  Wir  bäiien  allerdings 
gen  dra  denladicn  aoriafatia^btn  Zdtungcn  geleaan, 
wenn  diese  Parade  der  HlndevaNinigang  auf  einem 
bQrgerlichcn  Friedenskongress  stattgefunden  hätte. 
Wie  hätten  sie  Aber  diese  Ideologen  geschimpft,  wie 
Aber  die  KooSdi«  gdadit  Wir  aind  weit  dafoa 
entfernt,  in  diesem  schönen  Sjmbol  eine  Komüdie  zu 
erblicken.  Es  gelangte  dun  auch  noch  eine  Resolution 
gegen  den  gegenwärtig  raaenden  Krieg  zur  Annahme, 
damit  iai  aber  daa  konkrete  F^edenawerk  des  Amster- 
damer Kongresses  erledigt.  Die  nach  dea  Ankündi- 
gungen erwartete  Diskussion  über  .internationale 
Sehted«gerlcb(e*  blieb  aaa,  tmd  die  Sodddcnebraten, 
die  den  Krieg  mit  aller  Emphase  verdammen,  sind 
uns  wieder  die  Erklärung  schuldig  geblieben,  wie  sie 
deh  die  Mittd  ra  desaen  Bekämpfung  vorstellen.  Mit 
dem  Hindodchen  und  mit  der  Vndammnia  allein, 
mit  den  Resolutionen  werden  doch  aber  einschneidende 
Aenderungen  der  Weltstruktur  nicht  herbeigeführt. 

Auf  dieaem  Kongraaa  hat  aleb  aber  dwaa  vld 
Grösseres  vollzogen.  Bin  Sdieidungskampf,  frdlidl 
noch  ohne  Entscheidung,  wnrdc  gekSnipft  zwischen 
zwei  Richtungen  innerhalb  dc*r  sozialistischen  Welt, 
ein  Sebeidnnga-  nnd  Klimngaltampf  swladicn  dar  in 
Deutschland  herrschenden  nnd  die  fibrigc  sozialistische 
Welt  dominierenden  Orthodoxie  und  dem  Re- 
viiiottiamtta.  Daa  Wert  dea  Grafen  BAlow,  Prenasen 
in  Deatschland  voran,  Deutachtand  in  der  Welt  voran, 
hat  sieb  bis  jetzt  nur  in  hezug  auf  die  Sozialdemokratie 
erfüllt  Die  preussischen  Sozialisten  waren  es,  die  der 
dantacben  Soalddemokntie  lltren  Stempd  aufdrAckten« 
und  die  deutsche  Sozialdemokratie  hat  in  der  Tat  in  der 
sozialistischen  Welt  die  führende  Rolle  fibemommen  Die 
prenaaiacbe  Sodddemokralie  ist  aber  gross  gewofdan 
durch  die  Mittel  ihrer  Gegner.  Man  kGonie  aagan, 
der  Soldatenkc^nig  Friedrich  I.,  der  die  preussische 
Garde  schuf,  war  auch  der  Begründer  der  deutschen 
Sodddenokiati«.  b  ihr  benaebt  etwaa  wm  dt< 
pzMaaiacben  Kaaenieivaiat,  von  frldaridaniadien  Trap 
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ditionen,  tod  altpreuasiscber  Zncht  nnd  Ordnong^,  und 
das  Wort  Heioes  Jiesse  sich  auf  die  Sozialdezuokraten 
prsomUelMr  Obtervmos  anrendeB:  .si«  haben  den 
Stock  versi  bluckt,  mit  dem  man  sie  einst  geprfigell  " 
Die  dealtche  Sozialdemokratie  kann  ihre  Verwandt- 
tchafl  mit  dem  preussi$chen  Militarismus  nicht  rer- 
lengneiu  Oerade  wie  diceer  mnstercBliig  gewoTden  ist 

ffir  das  nSripe  Europa,  ist  es  auch  die  SozialdeinokTatic 
geworden,  und  sie  verdankt  ihre  Erfolge  nur  ihrer 
ifacanuiieii  Zuclit,  nur  der  Parlddinipliii,  anr  den  Ke^ 
aeneiigeist  ihrer  Organintion.  Aber  aadi  der  UUi- 
tarismufl  hat  sich  RtTormen  ^fallen  lassen  mflssen, 
die  seinen  Anhängern  hart  abgetrotzt  werden  mussten. 
Die  nraiiihrige  IMeestieit  ist  tia»  Rtfoxm,  die  bei- 
nahe auf  das  MilitSrwe^fn  einsclmeidcnder  %rirkt,  als 
Ate  Teilcahnie  Ton  Sozialisten  an  einer  bOrgerUcben 
Kegiciutig  taS  den  Soöilniniiis.  tXiid  wdu  der 
preussische  MOitaisiBM  reformflhig  ist,  so  wird  der 
Glaube,  dass  auch  ebstens  die  preussisch  -  deutsche 
Sozialdemokratie  üiren  Tag  Ton  Damaskus  erleben 
wird,  auch  diirdi  die  featgefBgteslen  ResolaUbnen  aldil 
enchnttcri. 

Die  Taktik  der  preussischen  Sozialisten  wird  be- 
greiflieb, irenn  man  das  Terrain  kennt,  anf  dem  sie 
wirken  mflsaen.  Aber  je  iDtemationaler  die  Sosial- 

demokratic  wird,  am  so  weniger  wird  sie  sich  inneren 
Reformen  entziehen  können.  In  ihrer  starren  Ab- 
geachloaienheit  im  Maixiamus  bildet  die  preoasiacb- 
deutsche  Sozialdemokratie  wohl  einen  liohcn  Damm, 
der  die  Sturzwellen  der  Reaktion  abwehrt,  aber  mit 
der  Abwehr  allein  ist  der  Kultur  nicht  gedient.  Auf 
dem  ao  «bgeraogeBen  Terrun  mnaa  andi  positive 

Arbeit  geleistet  werden,  und  dicsp  ist  nie  nnd  nimmer 
möglich  nach  den  Maximen  der  Dresdener  Resolution. 
IHete  Dresdener  Resolntion  iat  nur  eine  rein  iusser- 
liehe  Parade,  und  jedes  Kind  weiss,  dass  innerhalb  der 
Sozialdemokratie  Deutschlands  eine  tiefe  Spaltnnji  be- 
steht Nur  die  Furcht  vor  einer  Schwächung  der  Ge- 
samtpnrtei  bat  die  FUirer  Teranlaaat,  den  Riss  mit 
Papicrstreifen  zu  überk!eben.  Kindisch  ist  dieses  Be- 
ginnen, kindisch  schon  aus  dem  Grunde,  weil  Spaltung 
nie  ein  Zeichen  der  Sehwiehe,  sondern  der  flbet- 
sdlilNigen  Kraft  ist.  Die  Spaltung  hiesse  hier  nicht 
Trcnntiiii;,  sondern  Entfaltunf,  ErbAhnng  der  uraprfing- 
hchen  Einheit. 

Die  deuladie  Soslaldemohratie  steht  beule  auf 
demselben  Standpunkt  wie  das  rfaffentuin  zur  ReligiLm. 
Der  Glaube  wird  im  Dogma  ertränkt.  Und  wenn  der 
preossische  KOnig  sagte:  .Dem  Volke  mnss  ^e  Re- 
ligion erhalten  werden  1",  elB  SslS,  den  die  Sozial- 
dc  ii:i)kratic  so  sehr  bekämpfte,  so  sagen  die  sozialisti- 
schen Theoretiker  um  Kautsky  herum  ganz  dasselbe, 
nnr  mit  anderen  Worten:  .Dem  Vdke  mute  der 
Glaiilu-  .in  i?inf-r  einheitlichen  reaktionären  Masse  er- 
hallen werden."  Deshalb  keinen  sozialistischen  Minister 
in  einer  Bourgeoisr^icning,  deshalb  keine  Mitarbeit 
an  bourgeoisem  Wirken,  deslialb  ksin  BGndnis  mit  den 
liberatea  Partefeo,  deahalb  nach  Verlchtliduttachnng 


aller  Bestrebungen,  die  fTir  ein  internationales  Schieds- 
gericht eintreten,  wenn  das  Parteiprogramm  auch  die 
Schiedsgeriebtsbarkdt  gans  besondere  verkibidel,  well 
sonst  das  Volk  in  seinem  Glauben  an  dem  Dogma 
von  der  unbefleckten  EmpÜngnis  der  proktariachen 
Welt  irre  werden  würde. 

PfUTen  hier  and  Pfaffen  dorll  Di«  {msaebdieSoiiak 
demokratie  mit  ^hrt>r  parteitaktitchen  Maxime  gebärdet 
sich  heute  wie  jede  andere  reaktiooire  Partei,  die  ihre 
Macht  daranf  verlegt,  in  Aensserlicbkeltai  ilure  Itai^ 
Schaft  zu  dokumentieren,  denn  die  Annahme  der 
Dresdener  Resolution  in  .-Srnsterdam  bedeutet  nur  eine 
Acusserlichkeit  Sie  vermag  nur  den  Schein  einer  ge- 
a^oasencn  Einheit  sn  wvndk&a,  aber  ninmer  den  re> 
Tisionislischen  Geist  aus  der  Partei  zu  bannen.  Wie 
jede  andere  reaktionäre  Partei  schrecken  die  Bebelianer 
niebt  einmal  davor  zwH^  das  Volk  so  betrügen,  um 
es  ihren  Zwecken  gefOgig  za  machen.  Die  Bebelianer 
kämpfen  denselben  Kampf  um  die  urteilslosc  Masse, 
um  die  Herrschaft  über  die  misera  plebs  contribuens 
dnreh  ibr  moralisebee  Sebwergewicht,  wie  die  Jenlier 

und  die  Muckei  in  Preussen  und  die  zarische  Burcau- 
kratie  io  Russland.  Und  betrogen  wird  das  Volk, 
wwa  tum  Ihm  das  Dogma  Ton  der  .einen"  feaktfo- 
nben  Msaae  vorgankelt  und  seine  Abstinenz  tob  allem 

verlangt,  was  nicht  den  prolet.irischen  Stempel  hat. 
was  nicht,  um  mich  eines  anderen  Bildes  zu  bedienen, 
•nnter  Aufsicht  des  Rabbfautee*,  der  Berliner  Partei- 
leitung, vollzogen  wurde.  Es  gibt  keine  einheit- 
liche reaktionäre  Masse,  Es  gibt  ausser  den  Pro- 
letariern auch  noch  aufgeklärte  Menschen  im  Reiche, 
in  Europa,  in  der  Welt,  dl«  g«g«i  dte  Seekdon  an- 
kSmpfen,  nnd  die  das  Wohl  der  Menschheit  durch 
positive  Arbeit  herbeizuführen  trachten,  ohne  Pro- 
letarier zu  sein.  Ifenseben,  die  dem  Wagen  der  Reaktion 
in  die  Speichen  fallen  und  nicht  bloss  durch  Bildung 
einer  nacli  aufwärts  gcriclileten  schiefen  Ebene  dessen 
Geschwindigkeit  lähmen  wollen.  Die  Enthallsamkcits» 
Politik  der  Bebelianer  bildet  swar,  wie  «rwilmt,  dncn 
Damm  im  Kampfe  jjegen  die  Reaktion,  aber  sie  bildet 
noch  nicht  das  kuliurbildende,  das  positive  Fortschritts- 
werte schaffende  Element.  Die  anfgeUIrten  Gruppen 
der  bürgerlichen  Parteien  sind  mindestens  im  selben 
Masse  Fottscluitlspiuniere,  wie  die  deutsche  Sozial- 
demokratie, die  sich  durch  die  Vorspiegelung  einer 
in  Wirkliehkeit  gar  niebt  rorhandenen  Kinft 

ein  pulilisches  Propagaudamiitel  schafft,  nichts 
weiter.  Es  gibt  jene  von  der  Sozialdemokratie  ver- 
kOndele  einbeitlidte  reaktkmlre  Ifasse  idcbt  Aksep- 
ticrt  die  Sozialdemokratie  die  wissenschaftlichen  und 
kfinstlerisdien  EtiLincenscbaftcn  der  bürgerlichen  Welt, 
so  gibt  sie  die  Unrichiigkeil  ilires  Dogmas  von  selbst 
so.    Akiepliert  sie  Bdbrings  Seramtherapie,  Kecke 

Bakterienforscl.uiif;,  N'ansens  Nordpolforschung,  Rünl- 
gens  X-Strahlen  und  Curris'  Entdeckimgen  am  Radium, 
Klingen  Beethoven,  die  Gemälde  Wereschtschagins,  Zola* 
Werk  nnd  Hauptmanns  .Weber',  so  gibt  ate  die  Un- 
wahdieit  tu,  die  darin  liegt,  daaa  allea  HeO  nnr  dntcb 
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das  Proietariat  in  die  Welt  kommt,  und  dass  die  pro- 
letariMlie  BerOlkenuiguchicht  aUeo  Eneagnissen  der 
bflrgerlichen  Welt  j^cg^enftbcr  Abstinenz  fiben  kann. 
Wu  w£re  das  Pioletariat  heute,  was  wäre  seine  Siel- 
Imgf,  wenn  nldit  die  Arbeit  der  btigerlicheii  Wisaen- 
schaft  ihm  die  NN'e^'f  gci  bnei,  wenn  nicht  der  Bourgeois 
Man  ihm  die  Lehre  des  Sozialismus  verktindet  hätte.  Es 
gibt  keine  Kluft  innethaib  dci:  Menschheit,  keine  inner- 
halb der  Natur,  allaa  in  dar  EradMiDODgiwelt  iOagl 
•Dg  zusamTnen. 

Dieses  von  der  preussischen  Sozialdemokratie 
boebgebalteoe  Dogma,  da«  in  den  etgenen  Reiben, 
innerhalb  der  reicbadentschen  Sozialdemokratie  schon 
lange  nicht  mehr  geglaubt  wird,  am  wenigsten  Ton 
den  Intellektuellen  innerhalb  der  Partei,  sollte  nun  in 
Atttterdaai  der  gauea  Welt  anl^gepflgt  wvcden. 
Aeusserlich  gelang  dies  ja,  aber  nur  fiusserlicb.  Denn 
der  Revisionismus  unter  der  FQhrung  Jaarie'  hat  wohl 
oidil  den  Sieg  der  Uebrbeit  emmgen,  aber  ea  gelang 
ihm,  der  Welt  seine  Kraft  zu  zeigen  und  den  Nach- 
weis zu  erbringen,  dats  sich  hier,  gewiasermassen  als 
eine  Synthese  in  dem  Kampfe  der  bfirgerlichen 
ReakUonsgroppe  gegen  die  aotiaUsüscbe  Oitbodozla, 
eingestellt  bat,  jenes  Dritte,  das  sieb  immer  ergibt, 
weim  Ton  zwei  Seiten  nach  einem  entgegengesetzten 
Ziele  geilrebt  urird.  Käut  ateebende  Partei  exraidit 
je  ihr  Ziel,  sie  erwirken  nur  im  gegenseitigen  Kampfe 
einen  die  beiden  Kämpfenden  fiberragenden  Kom- 
promiss.  ein  HAheres,  und  dieses  Höhere  Tertriit  in 
diesem  Falle  der  ReriaicMÜBrnna.  Durch  einen 
Mehrheitsbeschlosa  iat  er  niebt  ana  der  Weit  in 
schaffen. 

Ftr  die  Fkiedenabewegnug  iat  daa  ein  weittragendea 

Ereignis.  Dank  der  inceren  Krise  innerbalb  cJer 
denucben  SosialdemokraUe,  die  di«  Parleidisziplin  bia 
anm  Ifncfcertam  ▼erblrtete,  wird  die  logenanDte  bllxger> 
liehe  Friedensbewegung  in  Deutschland  am  härtesten 
von  Sozialisten  bekämpft,  die  Jabci  nicht  einmal  solche 
Waffen  verschmähen,  die  seitens  der  ärgsten  Reak- 
tionire aar  Aawendnng  gelaageD.  Die  Ftiedeaa- 
bewegung  zeigt  daher  in  Deutschland  vren'ig  Macht. 
In  Frankreich  aber,  wo  Jauris  and  seine  Richtung 
ebe  grBaaere  Aktion  entfaltet,  iat  die  Fziedcnaidee 
benle  am  hOcbsten  entwickelt,  und  bflrgerlicibe  md 
sozialistische  Faciäsien  arbeiten  gemeinsam  an  dem 
Werke  der  europiischen  Union  und  Friedensorganisa- 
lion  der  Knltniwdt 

Von  bßrg'CTlicben  Friedensfreunden  und  Parla- 
mentariern, Ton  den  Passjs.  Richets,  Arn&uds.  Mochs, 
TOD  den  d*&tOttzneiI]eB  iat  jene  Bewegung  ausgegangen, 
die  die  franzSsischen  Sozialisten  unterstQizten  und  die 
haute  zu  politischen  Kombinationen  in  Europa  gefOhrt 
hat,  von  denen  Jaur^  in  Amsterdam  mit  Stolz  be- 
hanpten  koaate,  daaa  sie  den  Frieden  Bnropaa 
sichern.  Was  hat  die  deutsche  Sozialdemokratie 
nach  dieser  Richtung  getan?  Blöde,  stumpfsinnig  bei- 
nabaii  hat  ata  daa  Piintip  daa  Haager  Schiedagecichta> 
befM  'vadiiBha^  liit    e  ane  Aaatcengnngen  aar  Ana« 


gestallung  des  Völkerrechtes,  der  Schiedsgerichlsidee, 
der  Föderation  verapottet,  trotzdem  sie  in  einem 

Winkel  ihres  Erfurter  Programme«!  das  Schiedsgericht 
als  .sozialistische'  Forderung  aufgestellt  bat.  Sie  bat, 
ganz  abgeaeben  tob  der  polldtcben  Bedcatnng  der  Be> 
wegung,  deren  wissenschaftliche  Seite  Tölllg 
ignoriert  und  so  sich  selbst  die  Handhabe  ge- 
nommen, positive  Arbeit  gegen  die  VöUerverhetzung. 
gegen  den  Hilitariamna.  gegen  die  Kriegamaebe  an 

bieten.  Mit  der  Verweig  rung  der  MilitSrkredite  allelüi 
mit  der  Betonung  der  Soldatcomissbandlungen  allelB 
iai  der  ICUtariamna  nidit  in  beklnpfan,  bOebstena  an 
Terbeaiem,  der  Krieg  nicht  zu  beseitigen.  Nur  diueh 
eine  prinzipielle  Umänderung  des  Wehrsjrstems,  vor 
allen  Dingen  aber  der  politischen  Beziehungen  der 
eoropliaelien  Staaten,  dnrdi  die  Anaaibeitnng  einer 
Rechtsorpanisation,  die  den  Frieden  sichert,  statt 
ihn  notdürftig  und  lügenhaft  an  .erhalten",  kann 
den  Elttid  ein  Zid  geaetit  werden.  Alle  Arbeiten, 
die  darauf  hinausgehen.  Positives  vorzuarbeiten,  liegen 
auf  wissenschaftlichem  Gebiete  und  haben  mit  der 
Parteianscbanung  nichts  su  ttm,  ebensowenig  wie  die 
Leliren  der  Hj^m»  all  den  politiaeben  Anscbannngen 
eines  HjrefienikCTS  etwas  zu  tun  haben.  Aber  wie  der 
Stier  vor  dem  roten  Fetzen,  prallte  der  orthodoxe 
Frenaaeaaoaialianina  vor  allem  aorBelt.  waa  mur  iigend» 
wie  eine  Beziehung  mit  der  Friedensbewegung  verriet 
Fast  ausschliesaiich  vertieft  in  aozialpolitische 
Fragen,  liess  die  Sosialdemokralie  der  antwärtigen 
Politik,  abgesehen  von  einer  seltenen,  meist  schwachen 
Gelegenheilskritik,  gar  Vein  luteresse  intci!  werden.  Jene 
Partei,  die  alle  Werte  des  politischen  Lebens  um- 
werten wül.  die  fana  oeae  Prinxipian  iBr  alle  inner- 
politischen  Beziehungen  aufstellen  will,  liess  ruhig  das 
alle  Prinzip  der  auswärtigen  Politik  in  den  Händen 
einer  peirefakten  Diplomatie,  olme  ilue  gerne  Kraft 
darein  zu  setzen,  jene  Aschoubäufcben  binwegzublasen. 
Die  fraiizCsischc  Sozialdemokratie  war  obenan,  als  es 
galt,  den  türkischen  Verbrechen  gegenüber  den 
Anncmam  die  Aeditnng  Eunpea  anftndrHeken,  aie 

war  obenan,  als  in  Kiscbenew  mit  obrigVeillicber  Be- 
willigung die  Jaden  ermordet  wurden,  als  in  Mace- 
donien.  im  Kongoataat,  in  Finnland  die  Ifenadiemedile 
mit  FQssen  getreten  wurden;  sie  war  immei  auf  dem 
Plan,  als  es  galt,  für  die  internationale  Gerechtigkeit 
einzutreten,  —  was  hat  dabei  die  deutsche  Sozial- 
demokiatie  getan?  FOr  aie  war  daa  internationale  Mit- 
leid auch  ein  bOrgerÜihcs  Werk,  um  das  man  aldl 
ihrer  Meinung  nach  nicht  zu  kOmmern  braucht. 

Wir  Fkiedenafrennde  TerltQnden,  dan  mit  den 
Summen,  die  bente  für  den  Krieg  und  seine  Vorbe» 
rcitnngf  veri^eudet  werden,  das  Elend  aus  der  Welt  zu 
schaffen  wäre.  Wenn  aber  das  Elend  aus  der  Welt 
geaeliafft  iat,  daa  wSze  daa  Ende  der  Sosialdemokrade, 
die  einst  ihre  festeste  Stütze  in  der  Verelendigungs- 
theorie  von  Marz  fand.  Vielleicht  wittern  die 
aoaialiatiadMa  FBbter  in  Dentaebland  illoyalen  Wett> 
beweib,  «ieHaiaht  witiem  aie,  daaa,  wenn  dleae  aoge- 
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Bumte  bürfferllelie  raedembewegwog  doreh  •odiliiti'* 

sihe  Unterstüi/.<mg  raschere  Bedeutung  erlangen  könnte, 
eines  Tages  ein  europäisclier  Bismarck  atif  lif'n  Ge- 
danken kommen  könnte,  durch  Erfüllung  dieser  bfirger- 
Uchai  Fotdenmg  die  loitele  Fkmgo  n  Mmb,  jnden 
er  durch  EinfQhrung  einer  europäischen  Föderation  die 
Milliarden  Irei  bekommt,  die  das  Elend  beseitigen 
belfen  wflrden.  Vielleicht  wittern  sie  dasi  VieUeicht 
bleiliCB  lie  dednlb  anf  Ümm  bonücrloi  Stendpoikt 
und  bokSnjpfen  eine  Gruppe  Menschen,  die  die  posi- 
tive Grundlage  für  ein  höher  eatwickeltes  Europa 
icbafen  wotiea,  die  Seldedigeriditibarkeit  und  inter- 
nationale  Verständigung  einiQhren  wollen,  also  gani 
dasse'be,  was  sie  i-iKCntlich  selbst  im  fordern  vorgeben, 
nur  deshalb,  weil  jene  Forderungen  wohl  das  Ziel  der 
Sodaliatea  IterbettUuen,  aber  die  Sodatdemokrade 
•dbst  beseitigen  würde. 

Wir  FriedensOreimde  werden  gut  tun,  fiber  diese 
Fkige  oachaodeiiken.  Wem  die  deolaebe  Södel» 
demokratie  weiter  in  ibxer  etapiden  Paesivillt  den 
internationalen  Din^n  gcgenflber  beharrt,  «ns  ni  er- 
ianem,  dass  unsere  Lehre  nicht  untergeben  kann,  dass 
ifar  Sieg  der  Sieg  der  Menaebbeit  iel,  die  Befretmig 

des  Menschen  vom  Elend.  Gerade  durch  die  Krise 
twischen  Bebelianem  und  Jaur&sisten  wird  der  Friedena- 
bewegnng  eine  grosse  SoUe  rafallra.  aie  wird  die 
Soaialdeinokratie  von  dem  verderblichen  Dogma  der 
einen  reaktiorSren  Masse  bpfieieu  und  wird  ihre 
Kräfte  freimachen,  die  leider  durch  dieses  Dogma 
adioo  IQ  lenge  gebenden  aind.  im  die  Kidtaplliebt 
an  der  Gegenwart  zu  erffillen.  Wir  Friedensfreunde 
haben  keine  Zeit,  uns  mit  den  Versprechungen  des 
Zakunftssiaatcs  abzugeben,  vir  wollen  die  europäische 
Idenaebbelt  aebon  faeaie  befireien,  ebe  aie  Terfanlt  an 

dem  Krebsgcschtvflr  des  Krieges,  dank  der  Passivitäts- 
poUtik  des  unmodernen  und  deshalb  so  gefährlichen 
pranaatacben  DriUaodaliBmna. 

A.  H.  T. 


He  iisserslnttstellaii  der 
lanilselml. 

Sebr  geebrter  Hen-  RedaUeorl 

Sie  waren  so  freundlich,  im  JuUhefte  der  Fkiedens- 
Warte  meines  Aufsatzes  .Die  Ausserstrcitstellung  der 
Mandschurei"  zu  erwähnen,  welcher  als  Annex  der 
•vom  Bener  intemationalen  Friedenaberean  beraaa- 
pcpcbencn  Ilalbmouatsschiift  .Corrcspondance  bi- 
mensuelle'  Nummer  vom  10.  Juni  d.  J.  erichieo. 

Hein  Vorseblag  gebt  siebt,  wie  Ste  In  Ihrer  Kritik 
bemerkten,  in  erster,  sondern  erst  in  letzter 
I-inie  auf  Neutralisation  der  ^Tandschurei  im  tech- 
nischen Sinne  des  Wortes  und  deshalb  lautet  eben 
der  Titel  .Avaierstreitatelliing*  viel  allgemeiner. 

In  erster  Linie  beantr^te  ich  vielmehr,  davon 
ausgehend,  dass  sowohl  Russland  wie  Japan  die 
Maodacbttiei  besitzen  wollen,  beide  zugleich  es  nlcbt 


kSnnen  und  überdies  jeder  von  beiden  Flllen  den 
Interessen  aller  übrigen  Mächte  nebr  oder  weniger 
widerspricht,  und  niemals  zu  einem  auch  nur  l&ngere 
Zeit  dauernden  Frieden  führen  könnte  —  nnter  Nach» 
weia  der  TexfeUten  Politik  der  Neniralillt  der  Uieble 
und  des  Zuwartens  bis  zum  saigner  ä  blanc  der 
Kriegf&hrenden  — ,  die  Einigung  wenigstens  der  Meist- 
interessierten zur  Mediation  mit  dem  bestimmten  Ziele 
der  Verwaltung  der  Uandscborei.  nad  iw«r  nnter 

Souveränität  Chinas,  im  Auftrage  und  nnter 
Wahrung  der  einscMIgigen  Interessen  aller  be- 
teiligten Ifieble,  inabeaondere  Bnglenda,  dar  Ver- 
einigten Staat«!,  Deutschlands  und  FrankreidU  (natür- 
lich anch  Japans  und  Russlands),  und  zwar  zunSchst, 
wenn  China  seiner  gegenwärtigen  Verfassung  nach 
roa.  den  lUebten  fBr  daan  geeignet  befimden  wird, 

durch  China  selbst. 

Ich  bin  also  in  WabrbeU  gans  d'acotnd  mit  Huer 
hritbcben  Bemerkung,  .daea  die  beele"  —  d.  b.  wobl 
die  recbUich  unanfechtbarste  —  .Lösung  wohl  diejenige 
würe,  die  Mandschurei  ihrem  xecbüniaiigen  Besitaer» 
d.  i.  China,  zurückztutellen." 

Allein  da,  inabeeondete  dmdi  Intervention  der 

Grossmächte  doch  nicht  wieder  eine  Lage  geschaffen 
werden  kann,  wie  sie  vor  dem  Kriege  beatand  and 
eben  mm  Kriege  ftbrte.  und  da  die  ICiebte,  wie 
mir  scheint,  und  vielleicht  aus  guten  Gründen,  China 
übeihaupt  nicht  fBr  befShigt  und  insbesondere  auch  nicif 
für  stark  und  autoritativ  genug  halten,  um  zwischen 
den  vielen  fremden,  leflweiae  wieder  dweigimaden, 
aber  kulturpolitisch  nnd  völkerrechtlich  legitimen  Ver- 
kehrsinteressen und  seinen  eigenen  Interessen  die 
richtige  Vennittleirollo  zu  spielen,  die  richtige  Diagonale 
zu  ziehen  tind  die  inebeaeindei«  fBr  den  nageaiSiien 

Eisenbahnbetrieb  nötige  Ordnung  m  erhalten,  ja  da 
vielleicht  China  selbst  nach  dieser  KoUe  gar  nicht  so 
■ehr  gdxt,  ao  bäbe  leb.  nacb  einem  piektlieben  Ana» 
wege  suchend,  eventuell  die  Verwaltung  im  inttt^ 
nationalen  Auftrage  durch  einen  möglichst  un- 
parteiischen Dritten  (und  daher  mein  Vergleich 
mit  Kreta,  Boanien,  Ibeedonien),  ancb  diea  unter 
Souveränität  Chinas  und  so  lange,  bis  China 
selbst  diese  zunächst  ihm  zukommende  Auf- 
gabe flbernebmen  kann  und  will.  Torgeschlagen. 

Nur  fQr  den  äoaeerate»  Fall  beantragte  ich  die 
selbslänlige  Durchführunpf  dieser  Verwaltung  auch 
gegen  den  Willen  Chinas  im  höheren  Interesse 
der  Geaamtbelt  der  Knltnrateaten  nnd  dee 

internationalen,  des  WültfricJens  (und  hier  schliesst 
mein  Vergleich  mit  der  Gründung  der  Paoamarcpublik 
an),  welcbe  Bwangiwelae  Verwaltneg  sebUeailicb  tor 
dauernden  Neutraliaadon  des  Landes  und  Unterstellung 
desselben  unter  einer  selbständigen  Djmaatie  (odCT 
sonstige  Regierungsform)  führen  könnte. 

Damit  ist  wobl  daa  lOasveittindnia  binaiebtUeb 
des  Inhalts  meiner  Auseinandersetzungen  beseitigt. 

Allein  Sie  verkennen  auch  total  deren  Zweck. 

Dieae  meine  Anträge,  die  icb  aebon  im  Februar 
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ganz  ktuz  np.rh  Ausbruch  des  furchtbaren  Krieges, 
öffentlich  vorbrachte,  die  ich  im  gieichen  Monat  ver- 
sehiedenen  aog.  freüioDig«Q  Jonnialen  Tergebtich  tttr 

Veröffenllichung  fibermittelte,  und  die  Ich  endlich  dem 
internatioiuIeaFtiadeubarma  einsandte,  konnten  da- 
mals i(at  nidit  dMi  tvd  DiMii  angenomoMMK  ZtnA 
haben,  .die  BtdipgMgm  nidi  ttfiriftooi  Ab«CldMfat«tt* 
SU  stipulieren. 

Das  Ziel  dexselben  war  vielmehr,  als  schlagendes 
Ajfl««l«n«mlHal  fly  ^  FitedcDtlMwvgaBflri  4flr  Welt 
ad  ocoloa,  am  gerade  aktuellen,  alle  besrhäftigenden 
Falle  za  demonstrieren,  dass  es  wie  bei  jeder  anderen. 
10  andi  bcB  dieser  gew-ist  leliwleirigeti  und  dibel 
lusserst  vreittragenden  Komplikation  doch  pniklbeli 
möclicte  und  par  nicht  so  fernliegende  Lösungen  ge- 
geben Mtle,  um  den  Kxieg  xu  Terhüteo,  dass  diese 
Uittd  noch  {mner  g^ben  eind,  am  wenigeleaf,  b»> 
vor  er  die  grösslen  Verheerungen  angerichtet  hat,  eine 
Mediation  hetbeizatfihren;  vor  allem  anderen  aber,  wie 
«u  dam  Artikd  telbit  klar  henrotgeht,  atrabe  iek  an, 
die  ftffaiifliche  Diskussion  in  eine  positive  Richtung 
m  lenken,  Qberhau  p  <  eine  öffentliche  Etörteninr;  solcher 
konkreter  Vorschlage  anzuregen,  eventuell  neue  zu 
ptottHtean,  di«  Preaae^  wddM  aidi  konaeqnant  tinaa 

jeden  sachürhrn  Ar.'rages  enthält,  hauptsächlich  weil 
sie  im  Kriege  ihren  bequemsten,  sich  selbst  erneueni'- 
dan  NUubodcD  Ibdet,  and  aogar  die  gani  vagen,  in» 
hiltsleeren  Worte  .Gute  Dienste"  und  .Vermittelung* 
immer  entweder  verfröbt  oder  verspätet,  niemals  aber 
seitgerecht  fand,  au  ihre  verdammte  Pflicht  und 
Sdraldigkait  aar  poaittiwB  IGtfrirknnff  an  oulmMi; 
ferner  zum  Durchbruche  des  falschen  Prinzips  beizTi- 
Iragen,  dass  die  hohe  Diplomatie,  welche  teils  ab- 
aicibdl^  toUa  AhrliaaiK  den  Krieg  nicht  Tarhfndarte, 
auch  nach  Beginn  deiaelben  nicht  mit  einem  greifbaren 
Vorschlage  hervortrat,  trotzdem  die  Wahrung  der 
heiligsten  Güter  der  Menschheit,  des  Friedens  und  der 

Krieges,  als  ihre  ausschliesslich  gepachtete  Domäne 
betrachtet ;  klar  darzutnn,  dass  andererseits  wir  Friedma- 
klmpite  nicht  nor  immer  allgemein  gebaltana,  pbraaan- 
hafle  Berufungen  auf  diesen  und  jenen  Artikel  der 
Haager  Konvention  vonubringen  vermSgen  —  was 
man  vielleicht  nicht  ganz  mit  Unrecht  uns  so  oft  vor- 
wirft — ,  sondern  daaa  wir  auch  wiridleh  pfhdfindend 
and  wegweisend  auftreten  kOnnen,  wo  es  notttit. 

Endlich  wollte  ich  auch  dem  Bemer  Bureau, 
welches  durch  die  BeaddAaM  dea  Bodapesler  Friedens- 
kongresses von  1896  die  Ermächtigung  zu  solchen 
Initiativschritten  im  Namen  aller  FriedensgeseUschaften 
aihielt,  zu  welchem  Beschlüsse  damala  energisch  bei- 
getragen zu  haben  ich  atolj  bin,  eine  Unterlage  bieten. 

Ich  halte  es  aber  fflr  eine  der  allerwirhtif^«tcn  und 
vemOnfUgsten  Aufgaben  der  Friedensbewegung,  durch 
die  Tat  n  beweiaen«  daaa  aie  aneh  aebaflen  and  lebten 
und  nicht  bloss  kritisieren  kann.  Dorartigo  Lüsungcn 
praktischer  Fälle  zu  versuchen  ist  aber  in  erster  Reihe 
Aa%ab«  Ton  Janataa  Inaidialh  dar  Bdadaubawaguog, 


welche  durch  ihre  Studien,  ihre  Tätigkeit,  durch  ihre 
Kenntnis  zahlreicher  Entscheidimgen  in  Privatrechts- 
fillen  im  logiadi-jwjaliaeben  Deadtan  geidralt,  durch 

Rechtskenntnis  und  Gewandtheit  iu  der  Hachtlaa- 
wendung  dazu  besonders  qualifiziert  sind. 

Die  Aufgabe  der  Friedensbewegung  endet  keines- 
Wega  nach  avagebrodianam  Kriege.  Sie  iMklmplen  ja, 

sehr  geehrter  Herr  Fried,  so  oft  die  Neutralität  der 
Mächte,  das  Prinzip  der  Nichtintervention;  ja  wenn 
wir  nadh  Beginn  einea  Krieges  mia  nicht  mehr  ein- 
mischen, auch  neutral  die  Hände  kreoien,  oder  höchstens 
janunern,   dann  begehen  wir  ja  den  gleichen  Fehler. 

Selbst  an  dem  AbscUns«  eines  dem  Rechtsgefühle 
entsprechenden  Fkiedena  .nadi  dem  Absdilschten* 
ayimwirken,  wbe  —  wenn  das  auch  nachgewiesener- 

messen  im  konkreten  Falle  mnSchst  nicht  mein  Be- 
sueben  war  —  übrigens  keineswegs  eine  verfehlte 
Ani^a1>e,  die  wir,  wie  ^e  meinen,  geehrter  Herr  Re- 
dakteur, «ruhig  der  Diplomatie  überlassen  kfinncn*. 
Nein.  Gerade  wenn  der  endliche  Friede  in  einem  so 
unparteüselien,  objektiven,  vom  Reehlagedanken  abge- 
leiteten Sinne  geschlossen  würde,  so  wäre  der  fCrieg 
ad  absurdum  gefuhrt,  so  wäre  erwiesen,  dass  auch 
ebne  Krieg  ein  vernünftiges  Kompromiss  hätte  erzielt 
werden  kflonen  and  iwglakb,  daaa  trots  dea  Kriegea 
ein  anderes  Resultat  nicht  möglich,  der  Krieg  also 
zum  mindesten  höchst  übeiilöseig  war.  Schon  deshalb 
miaaen  wir  daaa  audi  etwaa  ton  —  d.  h.  verachlagen 
—  damit  nicht  eine  Lfisung  eintrete,  welche  wirklich 
.das  Beuterecbt  best.'Stigt"'.  —  Gerade  auf  diesem 
Wege  wird  tatsächlich  erzielt,  dass  der  Krieg  selbst 
für  tau  beweiae. 

Es  ist  gewiss  wahr,  dass  die  alten  Aushilfsmittel 
der  Diplomatie  zur  Zwangsverwaltimg  mehr  oder 
weniger  immer  Gewaltakte  sind,  für  die  wir  ans  nidtt 
gende  arwflrmen  kflonca. 

Allein  auch  wir  werden  ja  selbst  in  imserer  Zu- 
kunftsorganisation der  —  internationalen  —  Gewalt 
kaum  sobald  ganz  entraten  können. 

AUerdinga  kann  Neairaliaation  nnr  so  lange  ge- 
dacht werden,  als  es  Kriege  giebt;  aber  Sie  selbst. 
Herr  Fried,  stehen  ja  soiut  auch  auf  dem  praktischen 
pacifistischen  Standpimkte,  nehmen!  ja  namentlich  fBr 
die  halbiivUisierten  Natiooian  des  Bestdien  iet  BMege 
noch  für  längere  Zeit  an,  und  die  Friedensbewegung 
strebt  deshalb  z.  B.  auch  die  Neutralisation  der  nordischen 
SlMtm,  die  mSglichate  Nentzaliaation  Utiner  Staaten 
überhaupt  imd  gewiss  insbesondere  von  Pufferstaaten 
an,  imd  ein  solcher  ist  gerade  Die  Mandacborei.  — 
Das  sind  eben  Uebergangsformationen? 

Aber  abgesehen  davon:  Wenn  es  gilt,  bente 
positiv  im  Interesse  eines  dauernden  Friedens^ustandes 
zu  wirken,  lud  das  ist  doch  gewiss  eine  eminente 
An^gabe  der  FHedenabewegnag,  miiaa  diea  eben  dnreh 

MiUi'l  f;c.si:b''licn,  die  heule  möglich  sind  und  ver- 
hältnismässig am  wenigsten  dem  Rechtsgcfflhle  wider- 
abraritsn  —  ao  a.  B.  kennt  ja  die  Haagec  Kowrantion 
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Mediation  wibreod  des  Krieges  — ,  und  solches 
ist  et  in  Wthcheit.  wM  l«h  angettrcbt  ktbe, 
taw«it  M  dem  einseloeii  mOgSieb  w»t. 

HochacblUDgsvolI  Ibr  ergebener 
Dr.  Max  Kolben, 
Rechfienwlt  in  Wien. 


Die  Fortse(zang  der  BibliograpMe  des 
Friedens. 

Wie  die  .Friedenswarte"  (No.  8,  S.  159)  gaoz 
richtig  bemerkt ,  bat  dei  »Intenurtlonale  FHedene- 

instiiui"  mit  der  Publikation  des  ersten  Baades  der  von 
Henri  La  Fontaine  su«pczeichnel  beaibeitetcn 
.Bibliographie  de  la  Pais  et  de  l'Arbitrage  iutei- 
aational*  wabriicib  Ehre  chq^elect  Aber  anch  mit 
dem  iweit-r  Paiide  Arbitrage")  darf  eine  Biblio- 
graphie des  Friedens  noth  nicht  abgeschlossen  sein. 
Sie  masa  von  H.  La  Fontaine  oder  tob  HidereB  fort- 
geielzt  werden. 

Wer  für  die  Internationale  Pacifikalion  wirken 
wiU,  bedarf  besonders  einer  Bibliographie  der  modernen 
Streitfragen.  Der  Ftiedensfrennd  mos«  den  WeltkOrper 

behandeln,    wie    der    Arzt   den   menschlichen  Körper. 

Er  mnss  suchen,  die  acbädUchen  Baicterien,  die  Kriegs- 
baitterien,  ao  bütaseitig  wi«  mAglieh  za  entdeden,  da- 
mit lie  Temidiiet  werden  kOnnen,  bevor  sie  gefShr- 

lirb  worden.  Wie  wenn  man  tob  einem  Secoi  te  einen 
Bund  elektrischer  Strahlen  hinauswirft,  um  den  Feind 
in  entdecken  nnd  an  beidiieaeen,  mves  man  im  Kriege 

gef^en  den  Kiieg  da.s  volle  Licht  fiber  jene  Fragen 
werfen,  woraus  sich,  wenn  sie  nicht  gelöst  werden, 
jatenuHonale  Feindseligkeiten  entwickeln  kOocen. 

Seit  Neujahr  1902  ist  et  mir  erlaubt,  ana  den 
vielen  grossen  ausländischen  Zeitunpcu,  die  im 
diniscben  Reichstage  gehalten  werden.  Ausschnitte  an 
machen,  mn  sie  —  In  Akipabeien  (doeaien)  geordnet 
—  in  der  Biblioihe^:  des  Ministeriums  des  Aensseren 
zu  bewahren.  Nachdem  ich  im  L<atife  eines  halben 
Jahres  viele  Arbeit  auf  dieses  Studieren  und  Sammeln 
verwendet  Iwtle.  mtisste  ich  leider  aufgeben,  weil 
ich  einsah,  dass  die  Arbeit  für  einen  Mann  ohne  Mit- 
hilfe viel  zu  gross  ist.  Doch  vergiOssere  ich  immer 
meine  1902  angefangenen  Sammlungen,  wem  ich  eterae 
finde,  dass  meiner  Meinung  nach  nCtzlich  sein  kann, 
wenn  ich  —  oder  ein  anderer  —  später  eine  moderne 
Streitfrage  studieren  wilL  Meine  Sammlung  im  Mi- 
niaterium  wird  genannt:  Qneiiioaa  d'aetualitd  de  la 

poütiqTie  internaiionale. 

Bei  dieser  Arbeit  habe  ich  bemerkt,  dass  Zeit- 
achrifteaart4ke1  oft  von  grösserem  Werte  ebd,  ala 

Zeitungsartikel,  ja  selbst  als  ganze  Büdier.  Aber 

die  Zeitschriftenanitel  "^inH  nirht  leicht  ru  finden. 
Eine  Bibliographie  solcücr  Ailikel  wäre  von  grossem 
Nntaen.  Eine  lolehe  iOr  daa  Jahr  1903  habe  ich  voll- 
endet. Eine  zwoiie  ffir  1903  kann  bald  feriig  werden. 
Mit  1904  ist  es  nicht  leicht,  sich  zu  beschäftigen,  be- 


vor die  Zeitachnften  gebunden  sind  (doch  liest  man 
natOrlich  die  AitÜEei,  aoweit  mCgiich.  gleich  wenn  aie 
erscheinen). 

Ks  folgt  von  selbst,  dass  nur  von  denjenigen  Zeit- 
schriften die  Rede  sein  kann,  die  in  den  Bibliotheken 
dee  Minlaterinma  oder  dea  Rdcbalaga  (dudten  werden, 
natürlich  inklusive  der  eigentlichen  Friedenszeitschriflen, 
die  ich  bei  mir  zu  Hause  habe  (Die  Friedens  warte, 
Ftiedcnsblätter,  Revue  da  la  Patx,  La  Paix  par  le 
Droit,  The  Herald  of  Peaoe.  Conooid.  The  Advocate 
of  Peace,  Vrede  door  Recht,  ferner  L'Europ^en,  Pro 
Armenia,  Les  Etats  Unis  d'Enrope  usw).  Zu  meiner 
Dispodlion  eleben  in  den  genannten  BibUolbeken  k.  B. 
Deutsche  Rundschau,  Revue  des  deux  Mondes,  The 
XIX.  Century,  Die  Nation,  Revue  politique  et  par- 
lementaire,  The  Eeownniat,  L'Eeonoaftlate  Iran^ais  naw.; 
auch  die  akandinaviMhen  Zeitschriften  enthalten  oft 
sehr  wertvolle  Abhandlungen  Aber  internationale 
Streitfragen.  Endlich  findet  man  bisweilen  schätzbare 
Erleuchtungen  in  den  eefar  volnminSaen  engliadiea 
.Parliamentary  Debates"  und  anderen  ParluBflOla- 
verhandlungen  in  der  Bibliothek  des  Reichstags. 

Meine  Sammlungen  sind  nach  den  Materien  ge- 
ordnet nad  dieae  nach  den  AnfangriMidMiabeB  in  der 
fraozSsiscben  (diplomatischen)  Reihenfolge.  „Materion", 
das  beisst  nicht  nur  z.  B.:  arbiiiage,  impirialisme, 
tangnea,  nentnHt^  pacig^ranee,  acaadinaviame,  aontaa 
auch  Landesnamen  (litra  A  iat  aehr  gross,  weil  man 
darunter  findet:  Afganistan,  Afrique ,  Allemagne, 
Am^rique,  Asie,  Autriche  usw.).  Hinweisungeu  sind 
aoweit  wie  mfigUeb  nmgngen  worden,  deraelbe  Tild 
muss  oft  mehrmals  abgeschrieben  werden. 

•Die  Literatur  Aber  Elsass-Lothringen*  oexmt  die 
.Friedeuflwarle*  (Seite  160)  als  ein  BelspieL  Welche 
Zcitschrifienarlikel  habe  ich  darüber  gefunden 
(ausser  in  L'Europe  NonveUe)?  Ich  beachrlnke  mich 
auf  daa  Jahr  1902: 

S.  de  la  Graaaerie:  üne  Solution  nonveUe  de 
la  qu^tion  d'Alsace-Lonaine  (La  Paix  fiu  le  Droit, 
p.  1—9  et  54—62). 

A  H.  Fried-  Lettre  de  Berlin  (Revue  de  la  Paix. 
p.  366—369). 

G.  Lyon:  La  questiun  de  J».  rmache*  (Revue 
de  la  Paix,  p.  313—317). 

K.  Sebneegane:  ReieaaioB  von  Dr.  JvL 
Petersen:  Das  Deutschtum  in  CIsass- Lothringen 
(Lehmann,  MOocben)  (Deutsche  Rnndachan,  IIL 
p.  303-307).  ^ 

jUn  Enropden":  Lee  troia  aolntiona  de  la 

questioD  d'Ahace-Lorraine  (Rcruc  de  Ift  Paix.  p.  59 — 66). 

Wie  man  sieht,  findet  man  in  der  Zeiischriften- 
Uteratnr  aueb  Üeboeiditen  aber  Bflcber.  Ein  Ver^ 
zeichnis  TOa  diesen  ist  daher  nicht  to  notwendig. 
Uebiigens  verreichne  ich  auch  solche  z,  B.  von  1902: 

.Un  Europ^en":  Les  Etats  ünis  d'Europe  et  la 
queation  d'Alaaee-Lonatne  (Soddtd  parlsienne  d'6dltioB, 

nie  de  SavOiO»  Paiis); 
von  1903: 
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A.  NystrOm:  L'Alnee-Londn«  (tradvit  do 

nUdoia)  (Librairie  Paul  Ollendorf.  Paris).  1904  auch 
in  deutscher  Uebersetzung  (Wallher,  Berlin); 
▼on  1904  ist  Qbrigeos  das  wichtigste  die  zwei  kleinen 
Btoaehfiren:  •IMmdre  af/pnwwi  pw  la  SoeKl<  lUe- 
maode  de  la  Paix  .  .  .  k  Cassel  le  26  mars  1904"  und 
.Dfelaration  .  .  .  des  Sod^l^  Franfaises  de  la  Paiz 
.  .  .  Nlme«,  7—10  a»iil  1904«.  tust  nalflrlkh  laat 
not  least  —  »DMittoUBnd  md  Fiankzddi*  von  AUr. 
H.  Fried. 

Von  älteren  Schriften,  dieselben  Fragen  betreffend, 
kann  ioh  (hiar  mit  sehr  Terkfirzteo  TUeln)  nennen: 

1887.  —  A.  DesmuiiüDs:  NeiitraliaatioD  da  FAlaaGa 
et  de  la  Lorraine  (6cht  en  1884). 

1890.  —  Jean  Heimweh:  Le  r^ime  des  passeports 
AD  AIaace»Lwn]ne. 

1891.  —  yean  Fleimwii   Pcnsons-y  et  Parlons-en. 

1892.  —  Jean  Heimweh:  Triple  AUiance  et  Alsace- 
Loixainc 

1892.  —  Jean  Heimweh:  La  qaestion  dAIsace. 

1892.  —  Dr.  Oz:  Ecboa  d'Altace  (r^ponae  i  M.  le 
Dr.  Fraenkel). 

1694.  —  Jaaa  HMmtrdi:  L'Alaaca-Locialii«  et  la 
pais.  La  d^p^che  d'Ems. 

1895.  —  G.  Moch  (Patiens):  Alsace-Lorraine  (r^ 
P«BW  l  IL  R.  Wirtb). 

1895.  —  Joan  Haimiväb:  La  gnaiia  «t  la  frontiba 
dn  Rhin. 

18S>6.  —  ignolissimus:  Eme  stimme  aus  Llsass. 
Tina  volx  d'Alaaea. 

1896.  —  Jaan  Haimwah:  Droit  da  eonqntte  et 
pl^bisdte. 

1897.  —  Jen  «OmwA:  La  panla  aolt  4  l'AIiaea- 

1999  —  Jean  Uaimvah:  AHamgiia,  Fraacti  Al- 
sace-Lorraine. 

Obaa  ZvaUel  habe  ich  videa  Sbcndieii. 

Manuskripte  neuesten  Datums  findet  man  in  einem 
»dossier",  der  vom  Frieden s-Bnreaa  in  Bern  nach  dem 
VMadena-KoQgress  in  Boston  geschickt  wird.  Dieaea 
wird  wabraeheinUcfa  torflckgakonjBaii  aain,  wenn  die 
Jahresversammlung  der  Bureaugesellscbaft  am  12.  No- 
rember  1904  in  Bern  abgebalten  werden  soU.  Wird 
daan  das  Stadium  der  hOchst  wichtigen  Fkage  der 
«rapprocbcment  franco-allemand"  fortgesetit  werden, 
so  wird  man  gewiss  bald  ffihlen,  wie  Bfltilich  eine 
.Fortgeseute  Bibliographie  des  Friedena*  sein  wfirde. 

Fxedrik  Bajar. 


Kriegsbriefe  eines  PaeUsteD. 

VIII. 

Die  HOlle  ist  losi  Der  Wahnsinn  herrscht 

nid  Biadit  die  Ecde  «mlteni.  Zefantagaaehlaehl  bei 

Liaujang.  Eine  halbe  Million  Besessener  mit  t'r-n 
cattiaierteaten  Moidwerkzeugen  ausgerastet,  stehen  siirh 
gtgOBflber,  md  der  lüerhatt  tind  keine  Sdunken  ge- 


zogen. Anden  Tanaende  atdien  tw  Port  Artlmr  and 
aneliea  den  zerschossenen  Mauerbaufen  zu  erstürmen 

und  ilire  nationale  Flagge  zu  hissen'  A'is  trnnderten 
von  Kanonen  zischen  die  Schrapnells  au:  Menschen- 
leiben.  Es  wird  gestochen,  gewürgt,  geaeogt,  aer- 
stampft.  Die  Leichen  häufen  sich  zu  Bergen,  un<!  die 
Verwundeten  wanken  schreiend  und  keuchend  mit  zer- 
feisten Leibern  dahin  oder  innden  ndt  in  vnmeDacib- 
I<<ben  Qualen  am  Erdboden.  Die  fldlle  ist  loa!  Der 
Wahnsinn  herrscht  und  macht  die  Erde  erzittern. 

Auf  dem  WoUshfigel  bei  Port  Arthur  erUetlem 
die  Japaner  Teuanen,  die  in  daem  WInkd  von 

45  Graden  abgestellt  sind,  während  4000  russische 
Soldaten  Steinblöcke  auf  sie  hinabwälzen,  die  sie  zer- 
malmen. Die  Verwundeten  krflmmen  sich  entsetslicb 
unter  den  BlOcken.  Jeder  Schritt  der  Japaner  führt 
Aber  Leichen.  Der  Leichengcttjcb  ist  unerträglich  ge- 
worden. Die  Reserven  rücken  mit  Musik  heran.  Bei 
Fort  I  gelangen  Rnasen  and  Japaner  rwisebea  dnor 
Mauer  so  dicht  zusammen,  dass  sie  wie  eine  einilga 
Masse  zusammengeballt  erscheinen.  Es  war  nnmSglich, 
die  Waffen  zu  gebrauchen.  Man  stach  einlach  auf- 
ebModer  loa.  Halb  hbigen  K6pf«  henmiar  w»  den 
Lf'ichen.  die  im  Gedränge  rieht  fallen  konnten.  Der 
Schlachtenlirm  war  so  gross,  dass  man  Befehle  nur 
mittele  Zeieben  geben  konnte.  Geaenl  Stitieel  ver- 
liest den  Dank  des  Zaren  .an  seine  heldenmütigen  — 
Soldaten".  Beim  Licht  der  Fackeln  werden  die  Toten 
zusammengesucht,  unter  Haufen  von  Leichen  fand  man 

vide  Sterbende.  Japaniacba  RegimeBter  rficken 

mit  Musik  heran.  Kein  Russe  zeigt  sich.  Plötzlich 
eine  Detonation.  Die  Regimenter  sind  durch  eine 
liQae  in  die  Loft  gesprengt  worden.  .Sn  grlartidiea 
Blutbad  ist  angerichtet,  und  haufenweise  wanden  sich 
die  Verstümmelten  iinier  den  Toten  mit  schrillen 
Schmerzcnsrufen.*  In  aer  Festung  herrscht  Hunger*- 
not  tmd  Dyaentwie.  «Der  Zoataad  der  Trappen  iai 
ausgezeichnet"  lelegr.nphiert  der  General  an  seinen 
kaiserlichen  Herrn.  Dann  kommt  ein  Tagesbefehl  des 
Geuerela  StSaeel.  .Unser  grosaer  Kaiaer,  nuera 
gaaelnaanie  Mutter,  das  Vaterland,  Russland,  er- 
warten von  uns  die  bedingungslose  Ansfnhrang  einer 
heiligen  Pflicht.   Jeder  von  uns  mCge  seines  heiligen 

Eidea  ebq^edenk  aein  dem  Beispiel  nneerer 

tapferen  Ahnen  folgen  ....  Wir  werden  die  Gegner 
für  den  frechen  Ueberfall  strafen  ....  Ihr  Heiden, 
gedenkt,  dass  Gott  mit  un«  iati*  Gott  mit  noa 
baimLoatassen  der  Minen,  beim  Zannalmen  von  Maa- 
scheB  mit  SteinblOckaal  Wakha  BaauddoBg  desGottea- 
giaubensl 

Dia  armen  Betrogenen  in  md  nn  der  Featnnf 

herum,  die  ihrem  .Eide  treu*  und  .der  tapferen 
Ahnen  eingedenk"  ihr  bisschen  Leben  hinopfem. 
Wie  ging's  denn  diesen  tapferen  Ahnen,  die  bei  Plesma 
andi  für  dae  »beilig**  Sache  fielen?  Vi«r  Jahr« 
nach  den  blutigen  Pleirnaschlachten  wurden 
an  Ort  und  Stelle  6000  Zentner  Knochen  zur 
Vazarbaitnag  ift  EttnatdUsger  maiatbietand 
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rerk«»  f t.  Scbfltk  iit  m.  fBr  das  Vataiiaiid  zu  ttBrb«n  I 
Der  Kladdtndatteh  Mbttob  duuls: 

Der  Helden  Fflhrer  werden  jetzt 

Gefeiert  in  hehren  Oden, 
Denkmäler  werden  ihnen  gesetzt 
Auf  flirer  Heimet  Boden. 

Die  Helden  selbst  —  fort,  auf  den  Mist! 
Dort  ifcbt  3ir  Reit  nnjchtel 

So  war's  von  jeher,  tmd  das  ist 
Der  Laof  der  Weltgeschichte. 

Gedentt  Eurer  tapferen  Ahnen.  Ihr  ITelden  bei 
Port  Arthur,  gedenkt  des  Nutzwertes  Eurer  lermalmten 
Knodifln.  Euer  V«t«iUnd  ist  dankW. 

E$  iit  nicht  mSglirh,  all  die  Barbarei  zusammen- 
rufassen,  die  aus  den  kargen  Nachrichten,  die  von  dem 
entfernten  Kriegsschauplatze  zu  uns  gelaogen.  hervor- 
gehen.  Et  ist  nicht  möglich,  diese  Qualen  der  Leben- 
den zu  schildern  und  die  Massigkeit  des  Mordes.  Nicht 
mfigUch,  die  Strapazen  durch  Hunger  und  Onnt.  durch 
Uebennllditngf  und  Knokheit,  die  gänzlieb  anmOglicka 
Pflege  der  Verwundeten  zu  schildern,  die  .daa  dank» 
bare  Vaterland"  lebendij^  verfaulen  lässl 

Und  der  Korrespondent  Gädke  vom  berliner 
Tagablatt  tdagrapbiert  docb  an  aaia«  Ueban  B«liiiar 

Leser:  «Endlich  die  Schladt!  Voll  Frexide  enteile 
ich  noch  vor  Sonnenaufgang  dem  lieblichen  Inkau. . . . 
Laider  ward  mir,  kaum  ausgestiegen,  dla  aeblimma 
Naebrieht,  dass  die  Sdüacbt  nicht  aoaseUaipA 
werden  soll.'  Leider!  Der  bedauernswerte  Korre- 
spondent, leider  keine  zehntausend  Leichen,  keine 
dniaaigtaiiaeDd  Erilppel,  beiiM  Witwen,  Itaine  Waiaan. 
Natflrlich  sind  das  ffir  einen  alten  Soldaten,  Herr 
Gädke  ist  preussischer  Offizier  a.  D.,  Imponderabilien, 
die  bei  einem  solchen  historischen  Akte  nicht  mitzählen. 
lüHtig  BUiaa  eben  aain.  Uoaa  adn?  Für  aiae  be- 
schränkte Mentiilitit  vielleicht,  für  Hundertlausende, 
die  neuen  Horizonten  zustreben,  nicht  Dieser  Krieg 
in  dar  Maadadnitei  attlsate  oteht  aeb,  wenn  die  Ge- 
dankengänge der  europäischen  Diplomatie  nicht  verkalkt 
wSreii.  dieser  Krieg  mfisste  nicht  sein,  wenn  die  Völker 
Europas  nur  das  klare  Bewusstsein  dessen  hätten,  was 
der  Kntg  eifenflleb  iat 

Hei  Liaujanp  sollen  50  000  Tote  die  Walstaft 
bedecken.  Ein  Teil  wurde  lebend  vri  bräunt,  ein  Teil 
lebend  ina  Waaaer  das  Tseibo  gedrängt.  All  dat 
muss  sein?  Wenn  man  nur  wfinte*  warum  da  unten 
gekämpft  wird  und  welche  Interessen  die  K.tmpfcnden 
an  dem  Kampfe  selbst  haben.  Auch  in  Japan  regt 
aieb  miebtig  die  Reaktion  gegen  den  Krieg,  and  in 
Russland  gärt  es  und  brodelt  es.  Das  arme  ver- 
f&hrte  Volk  in  beiden  Ländern  wird  eines  Tages 
RecbenschaA  ibrdern.  Und  die  europäischen  Gross- 
mlebla  acbaa«»  mit  vencbftakten  Armen  tu.  Wiren 
sie  einig,  wfirde  ein  Machtwort  penfiEfen,  diesem  Mord 
ein  Ende  zu  machen.  Aber  sie  sind  nicht  einig,  Ihre 
bUtda  ESfeEaadit  blU  aie  tu  Banna,  bindert  die 


llanadian,  Ueoaeben  an  aain,  and  erniedrigt  nnacr 

fortgeschrittenes  Zeitalter  zur  Bestialität.  Die  Technik 
und  die  Wissenschaft  zeitigen  Wunder,  aber  die 
Diplomatie  und  die  Militaristen  begreifen  dieae  Wwider 
Hiebt  and  bleiben  Mittelalter,  tiefes  Mittelalter,  bleiben 
Barbaren,  Dachingiskhanc  mit  Telegraphen. 

Unmwklich  zeigt  sich  auch  in  Europa  eine  Re- 
aktton  I  Die  GldebgUiigen  und  Knmiditigen  fugen 
an,  nachzudenken,  und  das  Ergebnis  ist,  dass  dieser 
Kriefi  die  Friedensidee  unendlich  gestärkt  hat.  Es  ist 
der  erste  grosse  Krieg  mit  modernen  Waffen.  Zwar 
wbrd  er  fbm  von  nna  abgewiekel^  aber  wfar  kensen  ja 
eigentlich  keine  Entfernung  mehr.  Der  Krieg  wirkt 
Wunder,  er  vollzieht  eine  pacifistische  Revolution.  Ich 
wollte,  die  FHedenigeaellaebaften  bealaeen  die  lliitel. 
jetzt  eine  der  Situation  wQrdige  Propaganda  zu  ent- 
falten, sie  würden  ihre  Mitglieder  verhundertfachen 
können.  Sie  besitzen  leider  diese  Mittel  nicht  und 
mflascn  darauf  Teniditeni  den  laademdan  Diploamten 

mit  der  Zahi  den  Bcwx-Is  der  Stimmung^  in  Earopa  zu 
geben.  Aber  das  schadet  nichts.  Der  antikriegerische 
Geist  hioft  sich  an,  die  Zei^enoaaen  werden  immer 
mehr  mit  pacifistiscbea  Ideen  durchtränkt,  wenn  einst 
der  Krieg  beendigt  und  seine  Scheusslichkeii  im 
ganzen  Umfange  bekannt  werden  wird,  wird  auch  hier 
die  Saat  aorfehen.  Die  amen  OpCtr  werden  vietleiAt 
nicht  umsonst  gestorben  sein,  sie  sind,  ohne  dass  sie 
CS  wissen  oder  wollen,  die  Pioniere,  die  für  das  paci- 
fistische Programm  kimpfen  and  lidlen. 

Ea  lisst  sich  keine  Betrachtung  fiber  den  gegen- 
wärligen  Krieg  schreiben,  ohne  auf  Bloch  zuriickiu- 
kommen.  Eine  Zehntageschlacht  war  die  vor  Liat^ang. 
Auf  Hunderten  Ton  fQloinelem  eratreckte  fldk  daa 
Schlachtfeld.  Ganz  wie  Bloch  es  vorhersagte.  Lang» 
dauernde  Schlachten  auf  riesigen  Gebieten  und  —  — 
was  er  so  oft  erwähnte  und  bewies  —  —  dennodk 
kdne  EntacbeidanfaacbUebt.  Die  Sehlacht  bei 
Liaiijan^  brachte  keine  Entscheidung.  Die  beiden 
Heere  haben  sich  geschwächt,  die  Truppen  haben 
andere  ^itionen  beioge«,  die  Situation  iat  die  gleiebe. 
Beide  Heere  werden  aidi  ergänzen,  das  lebende 
.Material  ist  ja  SO  billig  nnd  ffir  die  Waffen  ist  noch 
Geld  da,  und  wenn's  sein  muss,  Kredit  bei  den  lachen- 
den Kiuppa  auf  dem  Erdenrund.  Und  wie  lange  aoU 
CS  noch  dauian'  Darüber  pibl  uns  ein  .hervor- 
ragender russischer  Staatsmann"  in  der  .Deutschen 
Ravne*  AuAnnß.  Er  aagt:  .Es  ist  möglieb,  daasPort 
Artbur,  trata  der  sagenhaften  Tapferkeit  seiner  Be- 
satinnp;,  dennoch  fällt;  es  kann  g^eschohcn,  dass  Kuro- 
patkin  noch  einige  Schlappen  erhalt;  es  ist  nicht  aus- 
geacUoaaen,  daia  die  ruaaiadie  Flotte  in  Port  Arthur 
oder  auf  dem  Meere  noch  vtn\  l^m^l'v.k  heiuij;esucht 
werde.  Aber  alle  diese  japanischen  Siege  und  ruisi. 
sehen  Missgeschicke  bringen  die  beiden  krieg« 
fohrenden  Mlebte  niebt  um  einen  Fvaa  breit 
dem  Friedensabschluss  nSher,  denn  nur  Russ- 
land kann  die  Friedensbedingungen  vor- 
aebreiben,  aber  aie  und  nimmer  Japan.  Darum 
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kann  der  Krieg  zwei,  drei,  ja  Tier  Jahre  dauern, 
Rnwfauid  wird  tob  dlmem  Staddpunkt  aieoMls  ab« 

ttdMO. 

Der  japanische  Sozialist  Katajama  äasserte  sich 
eiaem  Mitarbeiter  des  .MaUn"  gegenüber:  «Ich 
glaube  an  den  Sieg  Japsna.   Wir  baboD  nodi 

geau^  Männer  und  Geld,  um  unsere  Sache  bis  zu 
Ende  durchzuführen.  Die  Regierung  hat  alles  für  zwei 
Kneg*}dii«  voigeadiflB  und  der  Krieg  wbrd  tot  diesem 
Zeitraum  beendet  sein.  Wenn  aber  der  Krieg  vier, 
fünf  Jahre  dauern  sollte?  Dann  wird  Japan 
Hilfe  von  China  fordern.  China  ist  reich  genug 
dam.* 

Man  ist  also  auf  beiden  Seiten  auf  einen  mebr- 
j&brigea.  auf  etaea  drei-  bis  fünfjährigen  Krieg 
gefaesL  BMae  Putei  wm  nadbgebett,  IteiiM  keim  ticb 
v^orstellen,  den  sie  nachgeben  müsse,  denn  die  Folgen 
lind  allerdinge  fürchterlich  für  den  Besiegten.  So 
wizd  denn  wieder  Bloch  zu  Recht  kommen 
mit  «eiBer  Proptesdnag  tob  der  lasgen  Denar  der 
Kriege,  deren  Ende  erst  etreicht  wird,  bis  beide  Par- 
teien infolge  wirtschaftlicher  Ersch&pfuog  zugrunde  ge- 
geagen  eeia  «erden.  Der  Krieg  wird  kein  Xeaidtet 
gezeitigt  haben.  EUnige  Dritte  werden  jubilieren  und 
Japan  und  Russland  werden  auf  ein  Jahrhundert  aus 
der  Zahl  der  führenden  VOlker  «oascbeiden.  Das 
ivird  dM  Ende  rom  Uete  eein,  warn.  sUbt  in  laudier 
Stunde  ein  g^ottbe^arfefer  Staatsmann  auftritt  und  die 
Sliaune  des  europäischen  Gewissens  in  Temehmbare 
Watte  aaiMttt  and  «ein  .Haiti*  den  BeieiMnen  tniaft. 

A.  K.  F. 


Her  Mef  eines  rnsbekeii  Stals- 

maimes. 

In  einem  Sondemachiiag  m  ihrem  Septemberheft 
vexOircntfidit  die  »Deatacbe  Keffae**)  den  Brief  eiaee 


Widcrtpracli  anfiBerVtuii  zu  matbeo,  deoen  lidi  die  Redaktion 
der  „Deutschen  Revue*  lo  ihrem  Septemberheft  tcbnldig  macht. 
In  diesem  Heft  ist  auch  cia  Artikel  vor  Bertha  vou  tiuttner 
abgedruckt,  der  dea  Titel  iührt:  ,Was  haben  die  Friedeoa- 
freaode  fOr  einen  mCgItchst  raiohen  Abm  hint«  de« 
rasaiacli-japaaiachea  Kriages  gataa?*,  Md  der  eiaa 
siriiHfka  DsntaUaag  aller  «ailm  dsr  ialanatloasla*  FHadsa» 
bew^pwg  Ml  jMst  DBck  dieter  Ricfctug  aocfefdhrten  Schritte 
«idUUt  Oto  Kadaktiiui  der  .D.  R.'  frnd  w  Uz  ootwendig,  die 
Einfcbaltung  dieses  Artikels  mit  folgender  launiger  Bemerkung 
bei  ihren  Leaein  zn  eu  tsch  u  14 i^en :  .Die  bumaneo  (Ii  Bc- 
atrebangen  der  Fricdenafreunde  ve: diesen  vollste  Anerkennung, 
leider  werdaa  aber  di«  Kii«(fiUur«adca  oimI  di«  newInteB  Michta 
Mk  wenig  oder  gar  aickt  aach  4«r  Gafahlspelitik  dtaer 
Fiiiilaiaftisiide  ridnaa  kd■M«^  seadaiB  die  reHleaTerblll- 
aita«  Im  Atgß  babaUmt.  Trttt  dar  Zeif|wnkt  «iiwr  FriailaBa> 
Termittelung  ein,  <o  weiLien  gewiii  die  grossen  Kabinette  alles 
tun,  um  dem  g:ausameii  Kriege  ein  Ende  zu  macbis.  Die 
Friedensfreunde  vroUen  wir  aber  in  ihrer  idealen  Arbeit 
sieht  «firra  aad  btiags«  dcthalb  gen  obigen  ArtikeL* 

Bba  aoUle  aia  ewiMe,  dar  Passialims  der  Asdakliea  dsi 
«Dl  R.-  ist  ■»  ategaliaiMh^  data  ah  atle  üaaiwg  Mm  U9tm 


.hervorragenden  msaiscben  Staatamaanea,  an  dessen 
Friadentliebe  aldit  zn  sweifidn  iit*.  Ofrenber  rffikrt 

dieses  Dokument«  dessen  wir  an  anderer  Stelle  auch 
gedenken  (s.  Kriegsbr.  e.  P.  VIII  in  dieser  Nummer), 
von  dem  liberalen  und  friedcusfreundlichen  Minister 
Witte,  den  laai^tor  der  Haiger  Kanteanad«^  bar. 
Der  anonyme  Schreiber  sieht  noch  eine  lange  Dauer 
des  Krieges  voraus  und  noch  unermessUch  gtosae 
Opfer  bis  eoai  AbicMaet  dce  Friedeni.  die  niebt  aar 
durch  den  Krieg  selbst,  sondern  auch  noch  von  dem 
entsetzlichen  mandschurischen  Klima  gefordert  werden 
dürften.  Diese  pessimistische  Ansicht  begründet  der 
BBbatawBia  Steatnaann  in  folgaider  Wdee:  Jepen babe 
den  jetzigen  Krieg  vom  Zaune  gerissen,  infolgedessen 
muss  es  ihn  auch  beendigen,  d.  h.  Japan  mius  Frieden 
wfimdien  and  die  aretan  Sebritta  laa.  »DeH  Rnse- 
land  nicht  zuerst  Friedensanträge  machen  wird,  garan- 
tiert die  ganze  Geschichte  dieses  Landes  lud  dafür 
steht  seine  Vergangenheit  tmd  Zukunft.*  Rnssland 
wird,  wie  Denticiblead  im  Jabra  1670.  ealaage  kinpfea, 
bis  sein  Feind  um  Frieden  bitten  wird.  Alle 
140  Millionen  in  Rnssland  denken  angeblich  so.  und 
•TOB  Tbrooe  bis  aar  HWIa*  riebt  aua  nddg  and  ra- 
versichtlich in  die  Zukunft. 

Der  Verfasser  erwähnt  dann  die  Friedens- 
bcdiugtmgen,  die  nach  japanischen  Zettongen  die  jap 
panische  Regieiaag  stellea  wül  and  erklixt,  deii  eolehe 
Frlcdenshcdiogungen  erst  annehmbar  wären,  wenn  die 
japanische  Armee  in  Mosk  au  stünde.  Er  konunt  als- 
dann an  dam  in  den  Kriegebiidiien  dieser  Nammar 
zitierten  Schliaae.  data  dieser  Krieg  noch  swd.  dici. 

wflrdcn,  eine  Veziaittelang  herbeuufuhren.  Zu  unserer  Freude 
•ahao  wir  afaar  aoch  iaa  salbea  Haft«  dei  .D.  R.*  dicaea  Peaai» 
aisnas  geselwiadea  oder  baasar  gssagt,  iS»  Udbarlicha  Ba- 
narknag  am  Fasse  da«  Suttaatschea  Artikels  vergesaea,  daea 

ia  ihrer  Einleitung  t«  dam  .Brief  eiset  rntaUcben  StaatainaBaea* 
«;it;t  Redikttoii  folgendes:  .  .  Im  Interesse  der  nc  itrilea 
Miiclite  wQids  es  joieB/alls  liegen,  jede  friedliche  Strömung 
zu  nnterttetzen.  Auf  aadanr  Saita  auch  scheint  es  oOtzlich  zu 
•eia,  daa  Ktisgfflbnadea  m  Aagsa  s«  fthim,  tfasa  aia  aicht 
allate  ia  der  Walt  sied,  «ad  dasa  «b  Krieg  van  Jstniaagar 
Oaaar  woU  aaf  dam  Papier  aa^fochtca  wwdco  kaaa,  daia  Aar 
towohl  die  fortgeschrittene  Technik  der  Waffen  ala  aadi  ffia 

qrossen,  fist  unilbeiw  indlichen  SchwicriKkeHcn  der  Kriegführung 
mit  gtotseo  Xn^pf  eivmabtcn  in  ci&em  aogetuttdeo,  faat  raörde 
rischen  Klima  diesen  Kneg  zu  einer  Unmöglichkeit  ftlr  Sieger 
nad  Besiegte  aadwa  fcAasaa.  £s  wird  daabalb  Aafgaba 
aicbtavr  «Her  Priadaasfraande.  aeadara  aacb  aller 
grossen  Nationen  teia,  daraaf  hiasawelaaa,  dsss  dar 
rosiitch-japanizcbe  Krieg  nicht  bis  sam  AeMasülsB,  d.  h. 
bis  zum  Wahnsinn  und  bis  sac  TarbliitHig  snilar  gvosair  TWkar 
geffthct  werden  darf.* 

ta  dem  Suttnerschea  Artikel  ist  r.ichtt  weiter  enthalten,  ata 
was  voa  FricdeaavaiaiBaa  aad  I>«r»6iilicbkaitaa  ia  dar  Friadaaa« 
bawegaag  an  Toeadligaa  aad  Froteatao  sar  Beilagaag  das 
Kriage«,  aagnutea  ^oar  VennittelaBg  «te.  vaifebfachl  «aide. 
Doch  ist  da*,  waa  dieae  taten,  nach  Anäoltt  dar  Radaktioa  dar 
.D.  R.',  .Gettthlsptlitik",  die  die  .realen  Verhillnlsse'  nicht 
im  Auie  behUt,  .ideale  Arbeit*,  in  der  man  die  Friedensfreunde 
aicht  stören  will,  Bestrebungen,  um  die  sich  die  neutralen  Mtchte 
■icbt  ktfauaaca  wardaew  aad  das,  sraa  dia  Radairtioa  «orbiiagt 
—  gias  dasselbe»  aar  «aklatcr  ead  aboa  po«iit«a  VoisGbllga  —» 
iMaafeiawlUcbriaWalshsit  SpaMm  ihiar  adbal  aad  wisian 
alAt  wie.  Bed.  d.  I^W. 
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vier  Jahre  danern  werde,  bis  KussLuid  in  die  Lage 
konunti  dis  F'(ted6nBbsdis{ii]igc&  vonoMhreibBD*  »Dcir 
Zweikampf,  den  Japan  in  so  frevelhafter  Weise  herauf- 
beschwor «d,  muss  mit  einer  Tollatändigen  Niederlage 
Japans  endigen,  weim  der  Weltfriede  in.  fildiitar  Zu- 
kunft gesichert  aein  soll.* 

Soweit  im5Pr  Staatsmauu.  Man  wäre  versucht, 
seine  An&chauimg  als  den  Gesichtspunkt  trotziger 
Kbider,  kimpibnder  HInebe  oder  Stiere  ce  betrachteB, 
wenn  wir  nicht  wQssten,  dass  er  den  zeitläafigeil  An» 
schaatuigett  unserer  Diplomatie  entspricht 

Die  Sdillleee  des  ne^dieii  Staettnumne«  mögen 
sehr  patriotisch  sein,  logisch  sind  sie  nicht.  Zu- 
nächst stehen  seine  Vorausscirunpen  auf  sehr  schwachen 
Füssen.  Seiner  Behauptung,  Japan  habe  den  Krieg 
•Tom  Zaane  gerieeen*',  irtre  die  Frage  eatgagenaiutelleti. 

w  as  Russtand  in  der  Mandschurei  zu  suchen  halle,  und 
warum  es  dieae  trotz  des  gegebenen  Versprechens  imd 
«iederhidter  EiUlnmgeB  nidit  gerinnt  Ibabe;  ferner, 
wannn  es  Japan  um  seine  Siegeabente  aus  dem  Jahre 
1894  is^ebracht  habe?  Vergessen  unsere  Diplomaten 
80  ganz,  dass  ihre  immodeme  Handlungsweise  nichts 
weiter  iat,  ala  efaia  ewige  biegaamMaai,  und  wanun 

ist  der  russische  Staalsmann  so  stob,  -n.  sigeu,  dass 
Russland  sich  keinen  Frieden  von  Japan,  dem  An- 
greifer, diktieren  laasen  werde,  .so  lange  Snaabad 
bleibt,  was  es  ist".  Ja  was  ist  denn  Rnssland?  — 
Ein  Land,  das  den  Abscheu  der  pesamfen  gesitteten 
Weit  bildet,  in  dem  der  Begriff  des  Rechu  nicht  vor- 
banden iat,  in  dem  ein  lOiifldn  Vulfeiataaaager  and 

Volksausbculcr  ihr  frevelhaftes  Spiel  mit  einer  halb- 
Tertierten  Masse  treibt,  ein  Land,  das  sich  nicht 
acbeot.  Verfaaaangen  zn  brechen  (FhmUnd),  Ver- 
sprechungen nicht  zu  halten  (Räumung  der  Mand- 
schurei), VolksvermCgen  zu  konfiszieren  (Arrnenien), 
und  das  alles  mit  seinen  Traditionen  und  seiner 
Ehre  verember  ibidet,  wiU  ea  nit  ^eaen  Ttaditionan 
und  dieser  Ehre  nirbt  vereinbar  halten,  einen  ehr- 
lichen und  raschen  Frieden  zu  schliessen,  ehe  noch 
weitere  Hasdetttanseade  aur  Sidiladitbaiik  gefllhxt 
wwdenF 

Der  unversöhnliche  Standpunkl  jenes  russischen 
Staatsmannes  mag  eingegeben  worden  sein  von  einem 
gekrlnklen  Patriotenhen,  aber  nie  von  ebem  aebarfen 
patriotischen  Verstände.  I.st  jeuer  Staatsmann  wirklieh 
ein  Patriot,  dann  mQsste  er.  selbst  weon  er  es  auf  die 
Gefahr  hin  tite.  von  jenen  140  Millionen  geljncht  au 
werden  —  was  übrigen«  nidlt  der  Fall  sein  dürfte  — , 
mit  allem  Nachdruck  einen  annehmbarer]  Fri- Hpi  h'-r- 
beizuführen  trachten  und  nicht  sein  I,and  der  ueiakr 
eines  drei-  bia  vierjlhrigen  KdtgtB  «oaaetcen.  Iat 
sich  jener  Staalsmann  darfibor  klar  g'cworden,  dass  er 
für  die  Phantasie  eines  Scbeinsicges  sein  Land  völliger 
Vemichtiuig  preisgibt,  die  BerOlkening  dem  denkbar 
gtdaaten  Elend  aberliefert?  Ist  sich  jener  Staatsmann 
nur  einen  Aup;enblick  klar  ge-vorden,  was  ein  drei- 
bis    vierjähriger   Krieg    mit    den  modetnen 

Mitteln  nnd  bei  den  Kotten  eines  modernen 


Krieges  bedeutet?  —  Doch  nicht  mehr  und  nicht 
weniger  ala  daa  Hankbri  einer  ganaen  NaUan.  YHb 

soll  denn  nach  der  Anschauung  des  patriotischen  Po- 
litiken Rnsaland  aus  diesem  vieqäbrigen  Kriege  her- 
TOigdien?  —  Ala  Sieger?  Ttclfeicfat,  aber  als  dn 
völlig  vernichteter  Sieger,  als  ein  Land,  das  an  Ohn» 
macht  Clitna  gleichen  wird,  als  der  Spielball  der  ge- 
sunden europäischen  Mächte  und  der  amerikanischen 
Union.  Daa  iat  der  Weisheit  letater  Scblnaa,  die  nns 

dieser  Staalsmann  hier  verkündet,  und  die  von  der 
deutschen  Presse  wie  eine  Offenbarung  angenommen 
wurde. 

Unser  Staatsmann  hat  den  traurigen  Mut,  alle 
FriedensvermiUclung  als  absolut  schädlich  hinzn- 
stelleo.  Doppelt  traurig,  weil  die  liaager  Konventionen, 
die  RnMland  ihr  Entaiehen  verdanken,  vnd  die  «• 
gicichzeiiig  mit  23  anderen  Machten  unferzeichnete, 
diese  Veimilteluag  den  anderen  Mächten  direkt  aar 
Pfliekt  maditen.  PreOlch  sbliibett  aidi  die  anderen 
Miehte,  diaae  Pflicht  zu  erfüllen.  Wenn  der  russische 
Staatsmann  wirklich  ein  Patriot  ist.  d.  h.  ein  denkender 
Patriot,  der  von  dem  Kriegswahnana  noch  nicht  völlig 
erfaaat  iat.  nttaate  er  in  dleaem  Zandern  der  Mldite 

statt  einer  diplomatischen  Comioisie  eine  Falle  er- 
blicken. Was  kann  Europa  lieber  sein  als  ein  durch 
einen  blntigtti  Krieg  geecbwIdtN  Rnadamd.  Dar 
russische  Staatsmann  gibt  diei  in  adnm  Bläefe  ja 
selbst  zu.  Wir  glauben,  weifor  pehen  in  mössen  als 
er,  Russland  wird  nicht  geschwächt,  es  wird  ver- 
nichtet ana  dleaem  Bäüce  benoageben,  ala  eine 
asiatische  Macht,  die  im  Rate  Europas  keine  Rolle 
mehr  spielen,  kein  Wort  mehr  mitzureden  haben  wird. 
Wir  bedanem  daa  gar  nicht,  aber  wir  wollen  ea  doch 
nicht  unterlassen,  zu  zeigen,  wie  der  KrieytWtbn^ 
sinn  mit  Blindheit  schläft  und  die  VOn  ihm 
Befallenen  zur  Vernichtung  treibt. 

Für  Rnaabnd  bleibl  aber  nodi  elwaa  aehr  Widi- 
tiges  zu  bedenken:  Ist  denn  dieser  Krieg  lediglich 
Russlands  eigene  Sache?  Der  bornierteste  National- 
egoisnna  wird  daa  nleht  bejahen  kfinnen.  Ein  groaaer 
Krieg  ist  heute  eine  IniimalionBln  Angelegenheit,  denn 
er  hen'hrl  die  Inieresspn  der  sogenannten  Neutralen 
in  gaii£  fühlbarer  Weise.  Europa  könnte  auf  Heller 
vnd  Pfennig  die  Millionen  aoareelinen,  die  ea  jeden 
Tag  dem  russisch-japanischen  Kriegswahnfinn  zum 
Opfer  bringen  muss.  Die  durch  den  Krieg  bewirkte 
Stfirany  der  WdtwirtBchaft  aidit  alle  Handel  treibenden 
Staaten  in  Mitleidenschaft.  Diese  haben  also  auch  ein 
Interesse  an  der  zeitlichen  Begrenzung  der  Massen- 
scblächterei  im  Osten  Asiens.  Freilich,  solange  das 
Inicrease  an  der  Sdiwlcbong  Rnaalanda  die  Sehiden 
der  Wirtschaft  nberwicgt,  solange  werden  die  Neu- 
tralen die  Höflichen  spielen.  £s  witd  aber  der  Tag 
konunen.  wo  die  Henen  Diplomaten  die  Sebwiehnng 
Russlands  fQr  ausreichend  imd  die  Schädigung  ihrer 
Wirtschaftskreise  fQr  nunmehr  imerträglich  erklären 
werden,  dann  werden  sie  von  ihrer  Pflicht  zur  Fricdens- 
atiftung  Gebcandi  nucfaen  and  Rnadand  an  Ftiad«na- 
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bedinguQgen  xwiagen.  die  es  beute  noch  vermeidea 
kSmd«.  Dis  Drobnng  nnwm  SlaatoinuiiiM.  daw  ein 

ffir  Rassland  ungfinstiger  „Frieden  kein  Frieden,  sondern 
nur  ein  koner  Waffensiillstand  sein  werde",  schreckt 
UBt  iiiehL  BisUng  war  ohnebin  kein  Friede  ein  wirk- 
licher Friede,  tondeni  nur  ein  Waffenstillstand.  Der 
nissische  Staatsmann  gibt  damit  selbst  den  Wabnwitj 
unserer  gegenwärtigen,  auf  Bajonetten  beruhenden 
WellordiniBg  sa.    KOiifkiK  aber,  aad  gvrade  aadi 

(iiesem  rus-^isi'li-japanischen  Kriege  wird  der  Friede 
ein  wahrer  Friede  sein,  denn  —  und  auf  dieses  Ver- 
diemt  fcmo  Rmslsnd  rtok  Mut  —  dieser  Krieg 
wird  die  europiischen  Machthaber  belehrt 
haben,  was  der Zukunftskrie^  ist,  und  welche 
treurige  Tragweite  er  fQr  den  bestger&steteu 
Staat  beaitxt.  Wer  den  Vantaad  beaitrt,  die  Br- 

eij^nisse  in  der  Mandschuiei  auf  ein  cttropäisches 
Kriegstheater  xu  projizieren,  kann  nicht  mehr  an  die 
IfSg^ichkeit  einca  europliecheD  Krieves  glauben.  Aber 
auch  eine  Wiedeihnlung  eines  solchen  Krieges  in  Osi- 
aaien  selbst  erscheint  anigeschlossen.  Hart  sind  die 
Ldiren,  die  da  geboten  werden,  aber  nntzlich  weiden 
ue  sein.  Sie  bilden  die  Illustration  xu  der  p&cifisti- 
sehen  Theorie  von  Zn-fcklosigkeil  und  dem  WaJin- 
witx  eines  Krieges  mit  dur  modernen  RQstung  inner- 
balb  nnaerer  intetnationalcn  Welt 

Gerade  eine  kalthlütifre  Scbätiting  der  Lage  müsste 
jeden  russiaclien  Patrioten  dahin  bringen,  einen  mOg» 
liebet  tateben  and  mOgtidMt  billigen  Friedensseblnfls 
herbeizuf&hicn  «nd  eine  m  dietem  Zwecke  gebotene 
Vermitleluog  freudig  anrunehmen.  „Nichtswürdig  Ist 
eine  Nation,  die  nicht  ihr  alles  seUt  an  ihre  Ehre*, 
nnd  «dMiiden  Angea  ebi  Lttd.  dn  Volk,  in  die  Ver- 
niebtnng  mtatn,  Jit  eine  duloee  Haadlnng. 

A.  U.  F. 


bttmilssekiiL 

Berliner  BOraenadiung.  —  Poeeaer  Zdtmig.  —  Ibgde- 

bwrgische  Zeitung.  —  MQnchener  N'euesje  Nachrichten. 

—  Hamburger  Nachrichten.  —  Danziger  Zeilong.  — 
Neue  Badiscbe  Landesieitang.  —  Voniicbe  Zeitung. 

—  Die  Poit.      Der  V'olkserzieher.  —  Der  Papat  nnd 

der  Journalist. 

Eine  erfreuliche  Schwenkung  zugunsten  der 
Prirdensbewegung   anf  teiten  der  natlonalUberalen 

Presse  ist  io  diesen  Bliitern  schon  des  6flerea  fest- 
gestellt worden.  Die  Nationalieitung  in  Berlin 
tfat  «iederhült  sehr  entschieden  für  den  Pacifismus 
dn.  und  auch  bi  der  Haltung  der  .KOlniaeben 
Zeitung*  ist  etwas  mehr  WSrme  lu  verspüren,  als 
das  Xr&her  der  Kall  war.  Neuetdings  liegen  wieder 
einige  sehr  «frealidie  Aennerangen  von  dieser  Seite 
vor.  Die  «Reiliner  Börsenze  itung*  beLimpfi  in 
einem  „Der  frische,  fröhliche  Krieg*  fiber- 
adniebenen  Leitartikel  (17.  8  )  die  .schanerllcbe  Phrce*. 
der  Krieg  »humanisiere*,  betrachtet  den  Krieg  als  .einen 
Monaeat  in  bioIogiBcher  Beaiebting,  der  die  Völker 


Tonumpfen  lässt*,  und  vertpricbt,  .den  Kriegs- 
betsern  kfinftig  genauer  anf  die  Finger  leben 
zu  wollen*.  In  einem  ,Das  ist  der  Krieg! *  be- 
titelten Leitartikel  schildert  die  .Posener  Zeitung" 
die  wiruchafilichcn  Sebiden,  die  der  ostasiatische  Krieg 
bis  jetxt  hervorgeiufcn  und  mit  vcr wundert  ans:  ^Und 
doch  finden  sich  Immer  noch  Leute,  die  den 
Krieg  als  einen  Segen  ffir  die  Völker  preisen. 
Vor  den  Feinde  aterben  ist  niebt  das 
si  1. 1  i  m -n  s  to;  schwerer  nud  entsetzlicher  ist 
es,  zu  verhungern  oder  die  MAhen  eines 
Lebeni  durcb  einen  Krieg  zuniebte  geniacbt 
sehen.  Ein  frischer,  frChlicher  Krieg  —  der 
Mann,  der  dieses  Wort  geschaffen  (der  Histo- 
riker Prof,  Leo,  Fr.-W.)  ist  der  tiefststehende 
Pempbletist,  den  ee  je  gegeben  hat"  Die  tma 

sonst  so  feindlich  gegen  Ober  stehende  .Magdc- 
burgiscbe  Zeitung"  widmet  dem  Scbiedsgerichts- 
wesen  ebiea  gaaiea  Leitartikel,  in  dem  eie  den  Wert 
der  Schied-periohtsbarkeit  besonders  ben^orhebl.  .Je 
allgemeiner  die  Institution  wird,  desto  leichter  kamt 
sie  in  Anwendung  kommen,  decto  dier  kann  anf  die 
Aufwerfung  von  Ebrenfragen  verzichtet  werden,  desto 
stärker  wird  auch  der  Dnuk  der  Unbeteitigicn  auf  die 
Streitenden  sein,  durch  die  Anrufung  des  Schieds- 
geiicbta  den  Krieg  tu  Termelden.* 

Hat  sich  in  einem  grossen  Teil  der  national- 
liberalen  Presse  Verslindnis  ffir  die  Friedensidee  und 
die  Scbiedflgericbtsbewegung  Bahn  gebrochen,  so  sehen 

I  wir,  dass  dieses  unserer  alten  Gegnerin,  den  natiooal- 
Uberalen  „Mflnchener  Neuesten  Xachrichten",  noch 
sehr  schwer  wird.  In  einem  „Von  der  Friedens- 
bewegang*  flbecadiriebeaea  Artikel  in  Ibrer  Nununer 
vom  31.  beschäftigen  sie  sich  eingehend  mit  dcrletrten 
Nummer  der  FriedmiS'Warte.  Trotx  sehr  liebens- 
wBrdiger  Wecte^  die  der  Axtibalaebreiber  für  die 
.Friedens-Warte*  imd  deren  Herausgeber  findet,  kann 
er  nicht  umbin,  in  die  Teistimmte  Trompete  der  Ham« 
burger  Nacbricbten  zu  alOBBea  and  TOT  der  .sehr  ge- 
fährlichen und  bedenkiieben  Seite*  der  .pa- 
cifistischeu  Illusionen"  rn  warnen.  Der  Grund  der 
Warnung  liegt  in  einer  dem  Blatte  von  seinem  Ber- 
liner Bericbtereiatter  mgegangenen  Keneepondens,  «o* 

I  nach  die  Enttäuschung  der  Friedenswelt  durcb  die 
kriegerischen  Aktionen  des  Friedenszaren  die  Macht 
der  katboliacben  WeU  varanlaMen  wird,  den  Papat  alt 
uopolitischen  Schiedsrichter  zu  präsentieren.  Der  Ber- 
liner Berichtersi alter  der  Mflnch.  N  Nachr.  malt  sich 
also  selbst  irgend  ein  Schreckgespenst  an  die  Wand, 
da  er  das  Wenn  der  Scbiedagericiblabarkeit  olTenalcbt« 
lieh  nicht  studiert  hat,  und  kommt  7u  dem  Scbhiss, 
,50  arbeiten  diese  utopistischen  Kriedens- 
fexe  den  UltranonlaBiamos  in  die  Hand".  Wir 
njri-><cn  gestehen,  dass  das  Zentrum  in  deutschen  Par- 
lamenten von  allen  Parteien  am  rührigsten  für  den 
Frieden!'  und  AbrAstungsgedanfcen  eiugetreten  ist 
Wir  könnten  eine  ganze  Liste  von  Zcniiumsaaträgen 
im  Reicbalig  nnd  b«7iiscbeB  Landtag  hier  anfObren, 
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wie  Aeusserungen  bekannter  ZentnnnsmiDiier  im  pir 
dfiatiuhea  Sinne.  Die  Schie(brichl«n»]l«  det  Pqwtaf 
»laiul  dabei  bt  den  »eltenstea  FtUm  im  Vordergrund. 
Erblicken  die  Mfinch.  N.  Nachr.  darin  aber  eine  Gefahr, 
80  «ind  nicht  wir  Friedenafireuade  die  Schuldigen, 
aondera  ak  adbit.  Sie  faittan  nur  die  ninmer  tot  n 
machende Schiedsgerichtsidee  aufihrBaaner  ru  schreiben 
und  den  Dlmmontanen  ein  sehr  wirkungsvolles  Pro- 
pagandaniittel  aitt  der  Kend  tu  nehmen.  Der  Artikel 
kommt  alsdann  anf  den  Leitartikel  der  vorif^^en  Nummer 
der  Fr.-W.  zurSck  und  zitiert  eine  Stellt;  daraus,  in 
der  die  Untätigkeit  der  deutschen  Interparlamentarier 
(«rAgt  irizd.  Dleie  Kritik  citcbeiBt  den  Utach.  N. 
Nachr.  ungerechtfertigt.  Die  Untätigkeit  der  deutseben 
InterparUunentarier  wird  ihrer  Meinung  nach  durch  die 
Uebertrdbnogen  der  •radDnlen  Puciflsten*  Itedingt, 
da  lidt  jene  dadurch  .abgestossen"  fohlen.  Eine 
billige  «nd  drollige  Ausrede,  da  doch  nicht  einmal  ein 
Versuch  seitens  der  pUichtradikalen'  Friedensfreunde 
vorll^  elwM  flr  die  Seche  n  tna.  Zum  Sdilnse  niht 
das  Blatt  den  Herausgeber  der  Fr.-W.  der  .Unwahr- 
heit". Daa  ist  ein  bischen  stark,  wenn  man  die  Fein» 
fBUigkelt  dee  CheiMakteiini  der  Hfindb.  V,  Nadur. 
In  Betracht  zieht,  der  sich  einmal  Intter  bei  der  Sn- 
daktion  der  Fr.-W.  beklagte,  dass  man  von  seinem 
Blatte  in  Verbindung  mit  einigen  anderes  als  tou 
einer  •Ibata*  apraeh.  Nun  wird  von  thm  edbet  dar 

Vorwurf  der  Unwahrheit  gemacht,  weil  in  dem  Artikel 
nSchiffwegnahme  undSdüedsgericht''  die  deutsche  Presse 
der  .Hetterei*  nunKriega  beeelnddigt  wird.  Die  in  jenam 
Artikel  angefflbrten  Artikel  -  ünbataehrifien  aus  der 
deutschen  Presse  sprechen  aber  f^smt  deutlich  dafQr, 
dass  sich  der  Verfasser  durchaus  keine  Unwahrheit  zu 
Schulden  kommen  lieaa.  EventneU  etehen  dem  Uftnch. 
N.  Nachr.  einige  20  Artikel  deutscher  Blätter  zur  Vcr- 
Agongi  die  mehr  oder  weniger  offen,  wegen  der  Wcg- 
nahsM  enifer  Poitelek«  etc.  ahien  Krieg  gegen  Roai» 
laod  findarlan* 

Ein  anderes  nationalliberales  Blatt,  das  rück- 
ständigste am  Erdenrund,  das  noch  immer  das  Zentral- 
blatt des  Hamburger  Handda  and  Veikdu«  iat  eine 
Schande  fQr  Hamburg,  eine  Schande  ffir  den  deutschen 
Kaufmannsstand  — ,  die  Uebcn  «Hamburger  Nach- 
riditen*  aebreiben  in  ainem  «Erfef  and  Knllor"  be- 
titelten Leitaitikd  Ab»  das  «Gejammer",  das  die 
deutschen  Friedensfreunde  fiber  den  ostasiatischen 
Krieg  anheben  und  schämen  sich  nicht,  anlässlich  der 
Protettanfrnfe  dar  «DentaebeB  Friedaaageadladiaft''. 
der  ihnen  zum  Abdruck  gesandt  wurde,  einzugestehen : 
.Wir  fohlen  uns  durch  diese  Ausbrüche 
wahren  Manaehentnma  nicht  im  mindaetan 
gerflhrt*  Wir  FriedenaAeunde  haften  angeblich  in 
unserer  Anschauung  des  Krieges  nur  an  rein  äusserUchen 
Erscheinungen,  wir  sähen  in  diesem  Kriege  nicht  das 
.Gewaltige  SJaganS  nidit  dia  WeltgeacbidiM,  dta 
.immer  mit  Blut  und  Eisen  gemacht  wird*.  Schon 
Mollke  habe  den  Krieg  als  ein  Element  der  göttlichen 
Wdlardnong  gehalten  .  . .  and  ao  wailer.  Fkaneo^ 


£rage.  Sozialpolitik  überhaupt,  erscheinen  den  H.  N. 
da  Zeleben  der  ,VerweicMicbong",  denen  ab  koamaa» 

der  Krieg  rasch  ein  Ende  bereiten  wfirde.  »Wir  wollen 
aber  kciiM'sT'.'iTjs  damit  gesaj^t  haben,  da^s  wir  einen 
Kri^  wünschen,  oder  dass  wir  jemals  dazu  beizutragen 
versuchen  wOrdan,  ihn  ImtbaindUmni*  Also  —  «nt- 

wedcr  ist  der  Krieg  gut,  dann  kann  man  ihn  wQnschcn, 
ist  er  schlecht,  muss  man  ihn  zu  Terhindeni  trachten, 
iat  er  ein  Element  der  gSttliehen  Wdtotdnaag,  daaa 
muss  man  ihn  als  gut  ansehen  und  ihn  wOnschen. 
Also  heraus  mit  der  Firhe,  liebe  »Hamhnrfrer  Nach- 
richten") V^olksvergüter  und  Jesuiten  seid  ihr,  ihr  haot 
nidit  den  Mnt.  den  Kampf  Kegen  die  henachaadea 
Gewalten  zu  fahren,  und  so  etwas  redet  von  Ver- 
weichlichong  und  preist  den  Krieg  als  JElegenetator  der 
K«ftft! 

In  der  rechtsliberalen  Presse,  so  in  der  .Danziger 
Zeitung",  in  der  «Neuen  Badischen  Lande»« 
Zeitung",  wird  in  einem  «von  parlamentarischer  Seite* 
banrahraadaB  Ldlartikd  der  In  der  .Priadana-Wirle' 
erschienene  Artikel  „Schifl'wegnahme  und  Schieds* 
gcricht'  (ohne  Quellenangabe)  benutzt  und  son  Ans- 
gangspadrt  einer  Fndanmg  nach  einer  ister« 
nationalen  Seerechtskonferenz  gemacht 

In  der  .Vossischen  Zeitung",  einem  frei- 
sinnigen Blatte  Richterscher  Obsery&m,  werden  die 
Aauaanngaa  dea  Baron  d'Eatonrnallea  Aber  eiae 
deutsch-französische  AnnSherung,  die  der  f Icrat-:sgeb«r 
dieser  Blätter  in  der  .Neuen  Freien  Presse"  veiöffeslp 
lidite.  ala  .poli^fidie  PhantutetdeD*  abgetan.  Die  M* 
näherungspredigten  sind  sehr  gut  gemeint,  sagt  du 
Blatt,  es  kommt  aber  vor,  dass  Vorschläge  gemacht 
werden,  die  der  Sache  hinderlich  sind.  Die  Beziehnogen 
Ittbea  aidi  ao  geatdiet,  da«  num  am  beaten  tat.  te 

Sache  ihren  Lauf  ru  lassen.  Herr  d'Estoumelles  mag 
noch  so  oft  nach  Kiel  kommen,  den  Kaiser  und  den 
Kander  apradien,  dia  Reidiai«gianmg  wird  dodi  aeae 
Militärforderungen  einbringen.  Das  ist  also  nach  An- 
sicht der  V.  Z.  der  .Lauf"  der  Dinge,  den  man  dnicb 
plumpe  Eingriffe  nicht  stören  solle. 

IHa  .yoaaiaehe  Zallnng *  iat  dn  §m»  waAtt- 

lichcs  Blatt.  Sic  äussert  sich  noch  weiter:  .Dass  wir 
darum  gleichwohl  jedes  Streben,  die  Gefensätze 
swiadien  den  VOlkem  so  mndem.  die  KriegsgeSdtren 
zu  schwächen,  billigen  und  unterstützen,  bedarf  nicht 
erst  der  ausdrücklichen  Versicherung.  Auch  die 
Schiedsgerichtsverlräge  haben  wir  warm  begrflsst,  ohne 
ihre  Bedeatang  an  tbereddtzen.  Aber  man  fSrdert 
ciue  versöhnliche  Stimmung  nicht,  indem  man  in  die 
Parteien  hineinredet,  sie  mOssten  sich  annähern."  (I) 
Also  waa  denn?  Vidlddat  hinainadiieaaen?  Was  die 
.Vossische  Zeitung"  Obrigens  imter  »warmer  Bcgrussung 
der  SchiedsgerichtsvertrSge"  versteht,  können  die  Leser 
der  ,Fr.-W."  auf  Seile  15  des  laufenden  Jahigangs 
aachiehen.  Dort  finden  sie  ein  Urteil  der  .Vossischen 
Zeifnng*  Aber  die  modern*»  Scbiedsgerichtspolitik  aus 
ihrer  Nummer  vom  14.  Januar  zitiert.  Sie  werden  xu 
Ihren  ErgtHsm  cnehen*  da«  daa  fraidm^a  Blatt 
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iraiiiidi  «pottropblcit:  ib  .todunoten*.  .detnier  cri 

der  Diplomatie",  «achtungsvolle  Bewunderung  für  den 
Idealicmas  der  edlen  D«men  und  Heirea',  .Doch  wer 
auf  dem  Boden  der  Tataadien  Hebt,  kaum  nicht  tunhin, 
die  Schiedagerichtsverträge,  die  bisher  das  Tageslicht 
der  Welt  erblickt  haben,  als  eine  diplomafische  Spielerei 
au  bexeichnen*,  ^Ei  sieht  nobel  aus  uad  kostet  uichtg", 
ad    in   dieeem  Stile  trdter.    Das  nennt  die 

„V'ossischc  7fit-.ing"  die  Scbiedsgerichtsver- 
trige  .warm  begrflssen.  ohne  ihre  Bedeutung 
au  flbereehitsenl'  sapienti  latl 

b  daa  ZantnonaoiBan  .Kfilnlsche  Volksseitung* 
wird  der  Hypemationalismus  der  Alldeutschen  scharf 
getadelt:  .Wer  Augen  bat  zu  sehen  und  (ür  die 
Zdctoi  dw  2Mt  irfdH  blind  iit,  ai^t  aber  eadi,  daaa 
sich  schon  fiberall  eine  eifrige  Opposition  S^C^  dtoMB 
eogheraigen  Hjrpeniationalismus  regu" 

In  der  .Poet*  gibt  dne  Abbendtnng  dea  Ber- 
liner Professors  Köhler  über  die  Fdee  des  allgernfincn 
Weltfriedens,  die  diesem  nicht  utopisch  erscheint,  Ver- 
aidaasong.  Trdlaclike  sn  titteren  und  die  Kriege  als 
unausrottbar  zu  erklären,  und  der  konservative  .Vogt- 
ISndiscbe   Anzeiger"    berichtet   unter   dem  Titel 
.Die  Friedenssirene  aus  Marienbad"  über  den 
VoEtng  der  Bafoain  Snttnor  im  genannten  BadeorL 
Schiller  ginge   ihm   über   die  Baronin   Suttner  und 
Schiller  sagte:  nichtswürdig  ist  die  Nation  «sw.  Die 
Staatsifiiicr  sollen  si^  Wadw  In  die  Ohien  tan  gegen- 
über den  Sirenenatlmmen,  die  m  leiebllieiiigir  .Ab- 
rftstnng*  Tcrlockcn 

Ein  Blatt,  das  wir  immer  als  hochmodern  und  von 
des  Idealsten  Ansdastuugen  beseelt  betrachteten,  «Der 
Volkicfiicher",  herausgegeben  von  Egid  ys  u .  B  Slsches 
Freund  Wilhelm  Scbwaner,  bringt  in  einem  Artikel 
.Gertstet  aeint*  einen  nottenartikd.  der«  wenn  er 
nicht    vom    deutschen    Flottenverein    beirübrt,  von 
diesem  herzfiluen  kfinnte.   Gerüstet  sein  gegen  das 
petfide  Cagland  md  nene  Schiffe  baneo  ist  der  Tenor 
des  Artikels.    Was  wlirde  Egidy  dazu  sagen,  wenn  er 
sehen  könnte,  dass  man  die  deutschen  Volksezsieiher 
snm  Marinismus  bekehren  wilL 

Der  Pspst  bat  fcflislidt  die  Sdneibftder  eines 

Journalisten  gesegnet  und  gab  sie  mit  den  "Worlen 
turfick:  .Es  gibt  heute  keine  erhabenere 
Mission  anf  der  Welt  als  jene  eines  Jonr» 
nalisten.  Ich  aagno  dss  Symbol  Ihres  Berufes. 
Meine  Vorginger  segneten  die  Degen  und 
die  Waffen  der  christlichen  Krieger;  ich 
sebttze  mich  glftoklieh,  anf  die  Fedsr  eines 
katholischen  Journalisten  den  Segen  des 
Himmels  herabsaflehen.' 

Menche  Feder,  die  heute  nm  Kriege  hellt  mn 
das  Volk  im  Glauben  an  die  Notwendigkeit  dieser 
Plage  SU  laaicn,  scheint  allerdings  im  Banne  dea 
Satans  m  stehen. 


Aus  der  Zeit. 

ForUchritte  der  Schiedsgeridittbm^ung. 
PSr  den  September  wird  der  AbetAlass  eines 

ständigen  Schiedsgericbtsvertragcs  zwischen  Gross- 
britannien und  Oesterreich- Ungarn  als  bevor« 
Stehend  aogekfindigt  Damit  tritt  die  babsborgiaebe 
Monircbie  in  die  Reihe  der  durch  Schiedsgerichts- 
vertrige  vcrbflndeten  Staaten.  Ks  ist  der  erste  Vertrag 
dieser  Art,  den  Oesterreich- Ungarn  abscbliesst.  Zu 
hoffen  Ist,  dass  «eitere  AbsdüSasa  woU  nicht  lange 
auf  sich  warten  lassen  werden. 

Die  Neue  Freie  Presse  widmet  dem  bevorstehenden 
Vertragsabtchlttss  den  Ldtartlkel  ihrer  Nommer  Tom 
20.  August  und  sagt  darin:  .Die  Bedeutung  eines 
Schiedsgeriehtsfenrages  ist.  wenigstens  derzeit  noch, 
nicht  nadi  der  WahncheinUehkeit  der  F&lle  zu  be- 
messen, in  denen  er  zur  Anwendung  koounen  kCnnte. 
Die  Frage,  nm  die  es  sich  für  imsere  Monarchie  handelt, 
ist  die.  ob  sie  einen  Kulturfor tschrilt  ablehnen 
soU,  der  die  Staaten,  wenigetens  bis  tu  einem  gewissen 

Grade,  dem  Ideal  einer  Rechlsgemeinscban  näher 
bringt,  ob  sie  sich  von  einer  solchen  Gemeinschaft 
ansBcbliesaen  soll,  die  veotgstens  grundsltslleh 
anerkennt,  dass  auch  zwischen  Staaten  daa 
Recht  und  nicht  bloa  die  Gewalt  entscheiden 
soll  .  .  . 

^AlbnihUeh  kdonte  so  das  weite,  wMe  Ftid  dea 

internationalen  Rechts  bebaut.  Schritt  für  Schritt  der 
Barbarei  entrissen  werden.  Die  SchiedsvertrSge  sind 
einaelne  Furchen,  die  der  liviliiatoTisehe  PSog  hier 
zieht,  aber  schon  das  ist  Kulturarbeit.  Es  scheint  uns 
unmöglich,  dass  Oesterreich  -  Ungarn  sich  da  aus- 
scMieasen  und  bdiseile  stahsn  kdnnle.* 

Frdmaurer  und  Frl  dtnshcxcfgung. 

Auf  dem  internationalen  Freimaurerkongress,  auf 
dem  die  gesamte  Ifaarerwelt  mit  Ausnähme  Eoglinds 
vertreten  war,  wurde  die  Friedensfrage  sehr  eingebend 
behandelt.  Nach  einer  Rede  des  Herrn  Nicol  von 
der  Pariser  Loge  .Cosmos*.  die  die  Veranstalterin 
der  lettien  Friedensdemonstration  am  18.  war, 
beschloss  der  sehr  besuchte  Kongiess,  dass  liah  die 
die  Völker  erziehende  Frdmaarerei  an  die  Spilae  der 
Friedeasbewegnng  Selsen,  die  Sdiieihgerichtsidee  tov 
allgemeinem  und  die  grosse  Friedenspartei  schaffen 
solle,  die  dann  mit  der  soaialiatiachen  Partei  gemeinsam 
an  der  Beseitigung  des  Ifilitarismus  arbeiten  mOge. 

Lucien  Le  Foyer,  der  bekannte  franzCsische 
Pacifist,  dessen  Beredsamkeit  zu  bewundern  die 
Friedensfreunde  schon  oft  Gelegenheit  hatten,  brachte 
die  deutseb>frans6slsehe  Versttndignng  zur 
Sprache.  Er  erwähnte,  dass  das  unendliche  Anwachsen 
der  militärischen  Rüstungen,  die  Europa  ruinieren,  die 
Folge  jenes  MIsstianena  ist.  dass  swiseben  Ftankreidt 
und  Deutschland  herrscht.  Die  deutsch-franzOsische 
Ann&herung  sei  der  Schlüssel  zur  Pacifikation  Enropaa. 
Eine  Anzahl  Minner  beider  Uinder  sind  bsrmta  dabei 
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eine  Venlindigung  iwlaebflii  d«m  Vaterlind  der 

Menschenrechte  und  dem  Vaterlande  Kants  zu  suchen. 
Von  deutscher  Seite  sprach  noch  Herr  Krafft  im 
Sinne  der  von  Le  Fojer  beantragten  Kesoiutioa,  und 
der  XoDgraM  fant*  die  Resolutloii,  woouh  ei  die 

Pflicht  der  Freimaurerei  wäre,  an  der  Annahcning-  der 
beiden  Länder  mitzuarbeiten  und  in  diesem  Sinne  auf 
die  Oflenllidie  Meinung  DeuUcbland«  imd  Ffttskreidi* 
einzuwirken.  Zunächst  sollen  Versuche  geoMicbt 
werden,  die  deutscrhe  un  1  frHnzfSsis>  he  Freimaurerei, 
die  seit  dem  Jahre  187U/71  keine  Verbindungen  mehr 
bitten,  einuider  nlher  sn  hringUL  Die  Delegierten 
des  Gross-Orients  von  Frankreich  sprachen  sich  wohl 
noch  etwas  resetriert,  dezmoch  aber  sehr  sjmpalhisch 
fUr  den  Antrag  aus. 

Anlässlich  der  Diskussion  Ober  den  russisch- 
japanischen Krieg  schlug  Le  Foyer  eine  Resolution 
vor,  wodurch  die  maoretischen  Veretnigtingco  Europas 
ond  der  Verebdclen  StaalcB  eing^uleB  wnrden,  bd 
ihren  Regierungen  Schritte  zu  tun.  damit  diese  den 
kn^fahrenden  Mächten  ihre  guten  Dienste  anbieten. 

• 

Ein  turopäitches  Wesireidi. 

Der  Ge(!ankc  der  deutsch-fianzüsischen  Annäherung 
zeitigt  sonderbare  Blüten,  im  .Europ^en*  macht  der 
nie  das  Ibnpt  der  anthvopoeodoiegiidien  Sebele  In 
Frankreich  and  durch  die  Herausgabe  von  trefflichen 
wissenschaftlichen  Schriften  bekannte  Vacher  de 
Lapouge  den  Vonchiag  einer  Vexeinignng 
Deutschlands  und  Krankreichs  mit  Kaiser 
Wilhelm  als  Staatsoberheapt,  nach  dem  Vorbilde 
Ton  Oesierreicb-Ungam. 

aDeatedihnid  eUeln,"  idmibl  er,  «kaas  der  Kern 

eines  „Westreichs"  (Empire  d'Occidcnl)  sein,  imil 
dessen  Bildung  ist  das  einzige  Mittel,  um  der  Ver> 
maniBg  des  ganaen  Eoropas  tu  entg^en.  Das  Sdtick- 
sal  der  abendländischen  Zivilisation  hängt  Ton  der 
Annäherung  beider  Reiche  ab.  Die  Idee  ist,  so  para- 
dox sie  scbeinen  mag,  doch  vielleicht  nicht  zu  schwer 
so  TsrwfrUiclieo.  Die  KcpnbÜk  bat  Frankreidi  nidit 
gegeben,  was  es  erwartet  hatte:  sie  hält  sich  vomehm- 
Itcb  dank  der  Ohnmacht  der  monarchischen  Parteien 
nnd  dank  der  geringen  Aebteng  tor  den  Vertretern 
der  verschiedenen  früheren  Dynastien.  An  dem  Tage, 
wo  die  der  R^nbiik  mflde  Nation  sich,  aus  irgend 
einem  Gninde  der  monartbiicben  Idee  anwenden  sollte, 
Wirde  man  als  Kaiser  lieber  Wilhelm  als  eben  pretlige- 
losen  Orljana  oder  einen  unbekannten  BomjNUte  an- 
nehmen." 

In  der  daranffolgenden  Nmniner  TerOtoÜiGht  der 

.Europeen'  eine  ZuschriH  Henry  ICesett,  die  gut 
einst  auf  diesen  Vorschlag  eingeht. 

JHk  Gedanke  Vadier  de  Lapougcs  verdient  Be« 
aehtnag,  Em  FnnkxeIdi->Deutscblacd  n.ich  dem  Bilde 
Oe<!lerreich-üngarns,  das  wfirde  in  der  Tat  erlauben, 
auf  friedliche  und  ehrenvolle  Weise  die  elaass-ioth- 
ibgisdw  Frage  sn  Ifleen.  Wti?  wird  min  lagen, 
Unihebn,  Kaiser  tob  DeutieUand  und  KOnig  von 


Raoikrdcb?  —  Ken.  «imm  denn  nidit?  Ueberall, 
wo  es  die  genoiniscbc  und  die  französiidie  Rasse 

vermocht  haben,  bähen  sie  sich  von  selbst  zu  gemischt- 
sprachigen Staaten  organisiert:  man  denke  an  die 
Schweis  und  B^flai.    Früher  oder  spiter  wird  in 

Flsass-Lotbringen  dasselbe  gescliehen.  UriJ  in  dem 
Gedanken  daran  muss  man  alle  Pläne  missbilligen,  die 
dahin  zielen,  die  annektierieB  ProTinten  naeh  der 
Spiachgtenze  zu  teilen.  Das  \v%re  die  sdilinunStC 
Lösung  für  Europa,  für  Frankreich  und  fOr  EUass- 
Lolhringen  selbst,  das  eins  bleiben  will  und  bleiben 
nnsa.  Wamm  soll  also  nidit  and  —  in  Naebalunung 

der  franzö^isrh-deutsrhen  Lltifler  —  e'n  gri  sses  frati- 
zijsisch-deuisches  Reich  zu  bilden  sein,  das  man.  um 
jeden  Streit  um  den  Vorrang  sn  venaei^n,  .Weatreidi* 
nennen  könnte.  Bajonne  und  Danzig  häiten  dann 
nicht  mehr  Ursache,  sidi  einander  nicht  verstehen  va 
wollen,  als  heule  Zfltich  und  Genf,  oder  Antwerpen 
und  Lattich.  Elaaaa-LolhringeB  mOsste  selbetrerstlnd« 
Ii  h  aufhören,  deutsches  Rcichsland  zu  sein,  um  ,Wesf- 
reichsland*  an  weidtsn.  Es  erhielte  die  gleiche  Selbst- 
regienug  (antonomie)  wie  Deatscihland  auf  der  einen 
n-ul  Fiaukicich  auf  der  andern  Seite.  Seine  Garnisonen 
würden  nur  aus  Eingeborenen  rasammeogesetzt,  und 
die  mititlrische  Uniform  mflsste  weder  das  Kippi  noch 
die  Pickelhaube  enthalten.  Diese  Kleinigkeit  trflge 
mehr  als  alles  übrige  zur  allgemeinen  Eintr.icbt  bei. 
Elsass-Lothringen  wäre  so  auch  mit  einem  Schlage  die 
Bfligsdiaft  der  fransdsisch-deuiscben  Vereinigiing;  es 
«■."ue  1er  iidiürliche  Schiedsrichter  in  allen  Streitfällen 
Es  wQide  wieder  das  ileix  Europaa,  wie  in  Zeilen  der 
Kurolinger.  Der  Kdser  des  Weatieichs  nUune  dort 
seine  gewöhnliche  Residens,  und  Kaiser  Wilhelm  hätte 
dann  keine  loyalein  Untertanen  als  die  Bewohner 
Klsass-Loihringens.  Aber  kann  sich  dieser  Traum 
Terwirklidien?  Ist  der  Plan  annehmbar  flkr  die  Ftan- 
zösen,  syinjiallii&ih  den  Deutschen?  Wer  würde  sich 
ihm  bei  uns  um  meisten  widersetzen?  Welche  Ver» 
pflichiungen  legt  «na  die  Vereinigung  auf?  Soll  das 
.Westreich'  ein  Slaatrabond  (confdd6ration)  oder  ein 
einfaches  Bündn  s,  ein  neuer  DieibiiuJ  sein?  Welche 
Bürgschaften  müsstc  man  i^iser  Wilhelm  gewähren, 
der  deher  in  der  Wirklicbkdt  uml  nicht  bloas  in 
Fiktion  herrschen  wü'.Iu-''  Alle  diese  Fragen  sind 
beikd  nnd  schwierig,  aber  nach  meiner  Meinuog  nicht 
unlSdieb.  Warum  aoU  der  .Europ^n'  nicht  eine 
Umfrage  Aber  diesen  Gegenstand  anstellen?  El  gibt 
Möglichkeiten,  au  die  man  gnt  tot,  den  Geist  an  ge> 
wöhnen." 

So  phantastlidi  diese  AeifUmnigen  «ach  ameehen 

mügei),  sie  zeigea,  dass  der  Gedanke  der  deiitsch-fiau- 
xösischen  Annäherung  in  Frankreich  bedeutende  Fort- 
schritte  macht  Immerhin  wäre  eine  Föderation  ganz 
Europu  Bodi  mdglidier  ond  wobl  andi  noch  nSts- 

lliJier.  —  , 

Erloachai  eines  leiUa  der  Haager  Konventionen. 
Die  uater  dieaer  Spitze  gehradile  Ifitleihmg  In 
der  letzten  Nummer  der  F^edens-Warte  bat  die  Runde 
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dnrch  die  deutsche  Ftexne  gemacht.  Besonders  sym- 
palUieh  iMcibte  dietes  •Dgeawie«  ImieitHe  Ot  das 

EfJöschen  eioes  Teiles  der  Haager  Konventionen  ge- 
rade sieht.  Fr^  Passj  bat  Veranlassung  genommen, 
bat  dam  friofl8fliieli«n  Hinifter  dn  AeuHeran,  Delean^. 
■imifragen,  ob  das  Veibot  jener  auf  5  Jahre  be> 
schlossenen  Deklaration  in  beruf;  auf  das  Werfen  Ton 
Sprengstoffen  and  Bomben  noch  für  den  Krieg  in 
OttaiicB  In  &«ft  bldba. 

Darauf  bat  Herr  Delcass*  Hemi  Passy  geant- 
wortet, dass  VQü  dea  drei  ErklSrangen,  die  am  28.  Juli 
1899  in  Hmtg  vuttntieha/ti  mudan,  an  dia  Banatning 
gewisser  Sprengstoffe  usw.  zu  untenaga^  diejenige 
bezOglich  des  Schleudcrns  von  Geschossen  und  Ex- 
plosivstoffen von  Luflacbiffen  betab  nur  eine  Dauer 
TOB  ftoT  Jähtan  Teiaalw^  abar  aa  mlliia  daraaf  Ud- 
gewiesen  werden,  dai«s  diese  Erklärung  nicht  ausdrflcb- 
lich  den  Anfangspunkt  der  Frist  featsfelle,  fOr  die  die 
nntenwieluiaieBlIiditadiaaa  Vaipflichtaiig  ftbenuduninL 
Wenn  ein  Ebufcnahmen  ftr  eine  gewisse  Periode  zu- 
stande komme,  so  werde  diese  Periode  erst  von  dem 
Augenblick  an  gerechnet,  da  man  sagen  könne, 
dati  dia  VerpflichtoBg  andg^ftltlf^  gearacdan  aei; 

im  vorliegenden  Kalle  sei  die  in  Frage  stehende  Ver- 
pflichtung eist  nach  der  Ratifiziening  der  EikUniog, 
dia  im  Novamber  1900  itatttaid.  daflnitir  gevofdan. 
Die  Eiklirong  blatba  aonit  noeb  llngtr  all  ein  Jahr 
in  Kraft.  — 

Es  trifft  allerdings  zu,  dass  verschiedene  moderne 
Veikeirecbltlebrar  die  GBliigktit  das  Tarttaget  von 
der  Ralifikniion  ab  rechnen.  In  .Icn  Rorliner  Kongo- 
aklen  vom  26.  Februar  18B5,  Art.  38.  Abs.  2  ist  dies 
aoadrBeklieb  arUlri.  ImnerblB  nnd  genHla  wail  man 
aa  zwci'en  für  nötig  erachtete,  die  Gittigkeitsdaner 
besonders  festzulegen,  ist  diese  Fiage  nocii  recht 
strittig.  Rivier  gibt  za.  daat  .die  Ratifikation  nor 
inaofern  rückwirkende  Kraft  faaba^  ala  der  Vertrag  vom 
Tage  der  Unterschrift  datiert.*  Wenn  der  Vertrag 
vom  Tage  der  Unterschrift  datiert,  so  erlischt  logiscber- 
wena  aneb  die  Gultigkeitidattar  in  einer  vom  Tage 
der  Unterschrift  an  zu  berechnenden  Frist.  Dies  ist 
nm  so  etDleuchtender,  als  die  Kontiahenlen  nicht  an 
ein  und  demaelben  Tage  ratifizieren,  wllirend  ele  am 
glaichaB  Tage  dm  Vartraf  abachliessen.  Es  wtJrde 
somit  der  Fall  eintreten,  dass  ffir  einen  Teil  der  Kon- 
trabenten die  durch  den  Vertrag  erfolgte  Bindung 
Ungar  danert,  ala  fHr  den  antoea. 

Im  .Tag*  ergreift  Generalleutnant  z.  D,  von 
Reichenau  die  Gelegenheit  der  Diskussion  Tiber  das 
BrlSMban  des  Haager  Verbots,  um  gegen  die  .Zweck- 
minii^t  jader  Iballbaaduinkang*  tat  I&iag«  an 
adureiben. 

Er  tritt  dafür  ein,  dass  solche  Verbote,  die  die 
Wirknng  dea  Kxiegva  baadbrinkan,  kinftigbin 
onterbleiben.  Er  beweist  die  Notwendigkeit  un- 
beschränkter Zerstörungsmöglichkeiten  im 
Kriege  auf  drastische  Art  Ein  langer  Krieg,  sagt  er. 
fovdert  BabT  MaiiadiaBlabaB»  er  aleigert  die  wiitacbaft^ 


liehen  Verluste,  die  sich  tiglich  auf  viele  Millionen 
beianfan.  Je  radikaler  alao  die  lOtiel  war  Be- 
endigung des  Krieges  sind,  desto  ra-^  V  -r  i  n  Be- 
endigung. «Die  Wirktingnteigenu^  dt:r  Kampfmittel 
ist  alao  ein  baaaaner,  kdn  inhnmaner  Vorgant;".  ( I)  Das 
ist  Sopbiatik.  Der  Herr  Generalleutnant  vergisst, 
dass  die  Ver!ns(c  an  Menscheuleben  uud  an  Wirt- 
schafta werten  mit  der  Furchtbarkeit  der  Zerstörungs- 
mitld  wacbien,  data  alao  daieb  dia  nnbcacbrinfclen 
ZcrstSrnngsmittel  nichts  gerettet  wird.  Im  Ghrigea 
Stimmen  wir  ganz  mit  ihm  fiberein,  indem  auch  wir 
det  Anikht  aind,  daaa  aUa  dieae  Hoaiattiaierangi' 
mittelchen  des  Krieges  keinen  realen  Zweck  haben, 
dass  sie  nur  da^u  diom-n,  den  für  das  Verbrechen  ^e-s 
Krieges  VerantwurDicheu  eine  billige  Absolution  zu 
ertetlcKt. 

Die  Scdanfekr. 
Imoer  werden  noch  Veranche   gemacht,  dea 
Schlacbttag    von  Sedan   an    einem    Nationalfest  zu 
stempeln.    Die  Begeisienmp  im  Volke  ist  fast  vüUig 
versiegt,  nur  die  Schulen   und   die  Behörden  «unter 

aieb*  pflegen  dieaen  Tag  tn  faieni.  Im  Regieranga» 

bcjiik  Frankfurt  a  O.  soll  nun  diesmal  eine  Ver- 
fOgung  ergangen  sein,  den  Sedantag  in  den  Schulen 
nicht  mefar  fr^ngeben  nnd  nar  in  einer  ünterriehta« 
stunde  des  Tages  zu  {Renken.  Darob  ampSrt  al^  die 
„Post*.    Sie  schieibt: 

aWenn  im  Rahmen  einer  Unterrichtsstunde  kurz 
dar  Bedeutanif  dea  Tagea  gedacht  srird,  ao  iat  daa 
lange  nicht  so  eindrucksvoll,  als  wenn  den  Schnlem 
in  besonders  feierlicher  Weise  die  hohe  Bedeutung 
jenea  unvergeaslieben  Rnhmestagcs  ina  fiten  geprngt 
wird.  Es  wäre  zu  wflnschen,  dass  von  massgebender 
Stelle  darauf  litagewirkt  wird,  dass  es  bei  dem  durch- 
aus im  nationalen  Interesse  liegenden  langjährigen 
Herkommen  bleibt* 

Trotz  des  „langjährigen  Herkommens*  wachsen 
die  aatimilitaristiscben  Stimmen,  wächst  die  Zahl  der 
Anhingar  der  FHedanaldee.  Weldben  Zwedc  bat  ea 
also  gehabt,  30  Jahre  lang  den  Kindern  mit  einer 
.eindrockavoUen  Feter*  sn  kommen?  Da  erscheint 
nna  die  Stimme  dea  Berichterataltera  der  national« 
liberalen  «KSlniacben  Zeitung*  doch  etwaa  einakhlt- 
voller,  wenn  er  in  seinem  Bericht  von  der  Feier  auf 
den  Schlachtfeldern  von  Gravelotte  und  jblars-la-Toar 
hervorbebt,  daia  aowobl  dentacberaeita  wie  frantHatMiher- 
seits  die  Jugend  gänzlich  fehlte.  Er  schliesst 
seinen  Bericht  mit  den  Worten:  .Schön  and  ergreifend 
tet  auch  die  fiansöalaehe  Gedenkfeier  von  Mars-Ut-Tour; 
mit  einer  gewissen  tröstlichen  Genugtuung  aber 
stellt  der  Deutsche  auch  dort  das  gänzliche  Fehlen 
der  Schuljugend  fest  —  es  ist  doch  gewisscrmasscn 
eine  Btrgadutft  dafür,  daaa  der  Schmen  der  jetst 
Schon  fast  verharschten  Wunden  den  kommenden  Ge- 
nerationen immer  weniger  zum  quälenden  Be- 
wuaalaeln  kommen  wird,* 
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Sümmm  vom  „Erbfeind^. 

Kürzlich  hielt  der  frühere  französische  Mlnister- 
prSsideot  M6line  in  seiner  Vogi'scnhetmnt  —  in  Plom- 
biere« —  eine  Rede  an  die  alten  Veteranen,  in  welcher 
«r  akfa  in  dunviniuiteb«!!  Tindm  gegmx  di«  inter- 
DMlionalen  Friedeusbestrebungcn  erging. 

Hardain  knüpfte  im  aMatin"  «b  M^liaes  Worte 
u  vaA  ngt«  felgendcs: 

.Herr  M^liue,  HoT  HIUdc,  wie  können  Sie,  ein 
erfahrener  Politiker,  so  zum  Volke  sprecheD,  wie  Sie 
es  letzten  Sonntag  in  Plombieres  Uten?  Wozu  wird 
in  Ihnn  Unid«  dMicnig^e,  was  Sie  di*  gnwaen  Lehren 
der  Geschichte  nennen?  Sie  sprachen  über  das  Tbonia, 
daas  eine  Nation  fOi  schwere  PrOfungeii  immer  bereit 
■da,  d.  h.  iiMlaDde  bleiben  mü«,  einen  Anpriff  ebtti- 
leUegCB.  Du  iit  ToUkomnicn  richtig.  Aber  welche 
Verkennun^  der  Lehren  der  Geschichte  begehen  Sie 
selber!  Nach  Ihrer  Ansicht  ist  der  Krieg  ein  Zufall, 
wie  wenn  eaf  den  Kopf  etnea  Manne«  ein  Ziegelstein 

berabflllt  in  einem  Augenblick,  da  er  sich  dessen  am 
wenigsten  Terateht,  imd  ohne  daa«  er  Veranlassung  da- 
zn  gegeben  hei. 

Dies  ist  eine  falsche,  dnrdl  die  TniMcfaen  wider- 
legte Anschauung  Der  Kriegf  ist  immer,  oder  doch 
fast  immer  die  Folge  einer  Politik,  die  ihn  onver- 
Beldlieh  genadit  bat  Sie  Abi^n  eis  Beiepiel  Roei- 

land  an  und  sagen:  „Russland  wollte  entschieden  den 
Frieden.  Der  Zar  tat  alles,  am  ihn  zu  erhalten,  er 
gewibrte  Japan  aQe  Koueeeionen.  AUee  wer  nneonal, 
der  Gegner  wollte  eben  den  Krieg".  IHese  letaterc 
Bebaaptong  allein  ist  richtig.  Aber  warum  wollte 
dieser  Gegner  den  Krieg?  Weil  Russland  alles  zu 
deMen  Vorbcfeilnag  tat  dadnrdi.  daae  ea  aleb  der 

Mandschurei  bemächligle  und  Korea  bedrohte.  Das 
einzige  Zngest&ndnis,  daa  den  Krieg  Termeiden  konnte, 
war  daa,  daaa  Rnsslaad  die  Mandsdrard  preisgab,  ge- 
mäss den  Vertrigen.  Aber  dieses  ZngestSndnis  wurde 
nicht  gemacht.  Daher  ist  kein  andeier  T'rhober  för 
diejenigen  Ereignisse  veraniwortiich,  als  derjenige,  der 
«elber  daranter  leidet 

Sie  zifipren  als  Beispiel  1870!  Dieser  Krieg  war 
die  natürliche  Folge  der  Gewaltpolitik  Napoleons  III., 
der  in  «iaigett  Ponklen  nnaweifelbaft  einer  der  dflounaten 
Männer  «einer  Zeit  war.  and  der  in  dieser  Eigenschaft 
das  Frankreich  feindliche  Prinzip  der  Nationalitäten 
erfand.  Im  Jahre  1859  säte  er  den  ersten  Samen  zum 
Krieg  TOD  1870,  ytm  neneu  alte  er  1866,  und  ala 
vier  Jahre  spiter  der  Eci«g  anabcaeh,  entet«  er  nur 
seine  Aiusaat. 

Seibal  in  jenem  AngenbUeke  aedi  bitie  der  Krieg 
vermieden  werden  kOnnen.  Pzanasen  gab  die  Zusage, 
auf  eine  spanische  Thronk.^ndidatur  tn  Terzichten,  Na- 
poleon wollte  mehr:  eine  Entsagung  für  ewige  Zeiten. 
Dieaea  OrJhigea,  daa  den  Gegner  onnlttigerwelae  er^ 

bifterte,  bpschlcunt?rte  die  Ereignisse.  Wenn  ein 
Staat  keinen  Krieg  will,  und  demgemAss  eine 
vernflnftige  Politik  befolgt,  ao  bricht  der 
Krieg  «neb  sieht  ana.  Hat  daa  heutige  Piwfikreich, 


daa  Mit  34  Jahren  deh  aelbat  regiert,  einen  Krieg  g^ 

habt?  Und  unter  der  vorsichtigen  Regierung  Lndwlg 
Philipps,  ist  da  ein  Krieg  ausgebrochen,  ohschon  zn 
einer  Zeit  die  Beziehungen  zu  England  sehr  gespannt 
waren?  Alao.  eine  Periode  von  53  Jahren  in  der  Ge- 

schiclite  Frankreichs,  während  welcher  ein  Krieg  ver- 
mieden wiude.  weil  niemand  ihn  wollte.  Und  ins 
Gegensatz  biem  hatte  famerbalb  16  Jabren  daa 
Kaiaerr<-icb  drei  Kriege,  von  denen  der  letzte  vernichtend 
war;  und  diese  Hre-  Kriege  wurden  vorbereitet  von 
demjenigen,  dem  Frankreich  sein  Geschick  anvertraute. 
Es  gab  keine  Uebemunpdnng.  Der  Krieg  i*t  also 

nicht,  wie  Herr  Mi^Iine  behanplet,  ein  unvorhergesehenes 
Ereignis,  ein  Blitzschlag,  der  plötxUcb  eine  Nation 
ttWU  Nem,  unter  sehn  Fillen  ist  er  eine  Folge  einer 
unvernünftigen  PoUtih.   Uan  bann  ihn  lange  TOinns- 

sehen.* 

Iiu  -Si^cle"'  schreibt  J.  Corncly  folgendes: 

.Vorgestern  tauschte  der  Deutsche  Kaiser  und 
der  Kdnig  von  Enghuid  am  Deck  einer  Yacht  Friedene- 

toaste  aus,  die  Europa  nicht  das  Recht  hat.  für  niiauf- 
richtig  xtt  halten.  Die  Menschheit  bat  ein  derartiges 
FriedenabedOzfiiia,  daaa  ihre  Könige,  obwohl  die  Zeit 
noch  nicht  ao  fem  liegt,  wo  sie  vor  allen  Bxieg»- 

oberhäupter  warnn,  sich  nicht  begegnen  k/innen,  ohne 
die  Uebertegenheit  der  anonymen  Menge,  die  sie  um- 
gibt ttnd  beebfloast,  sn  empfinden;  nnd  ohne  ao  au 
Bpreehen,  wie  diese  will,  da?';  sie  sprechen. 

Noch  sind  wir  in  der  theoretischen  Periode  des 
Friedens,  später  erst  werden  wir  in  die  praktische 
Periode  ebtnten.  die  dnrch  daa  Eradicinen  eiuea 
Genies  eröffnet  wetJen  wird,  dessen  Name  durch  die 
Jahrhunderte  hindurch  gesegnet  werden  und  das  bc> 
greifen  wird.  daM  daa  beste  llittel  aar  Sicbenng  des 
I  riedens,  dem  Sprichwort  zum  Trotz,  nicht  in  der  Vor- 
bereitung des  Krieges  liegt.  An  jenem  T.ige  wird  in 
Europa  grosses  Erstaunen  sein,  wenn  es  erfahren  wird, 
daae  eich  ein  Soomln  fand,  der,  ohne  etwa  aeine 

Armee  heitnziiseudeu,  die  jähi liehen  Lasten  und  Opfer 
zum  Zwecke  des  Schutzes  oder  des  Angriffes  auf  ein 
Mfaimnai  radnaiert  bribea  wird. 

Oftmala  habe  leb  darflber  naehgedaeht.  waa  wohl 

geworden  '.väie,  wenn  wir  im  Jahie  1R71  von  einem 
Genie  bewältigt  worden  wären,  das  ims  gesagt  hätte: 
Kinder,  der  Krieg  gelingt  uns  nicht:  veranehenwir  es 
mit  dem  Frieden;  ich  beseitige  das  Kriegabndget" 
Was  dann  geworden  wSre?  Heute  hSlten  wir  in 
unseren  Taschen  einige  40  Milliarden,  die 
wir  seitdem  vergeudeten,  nod  wenn  wir  Lnat 
bitten,  wQrden  wir  uns  Europa  kaufen. 

Ich  weiss,  was  mir  die  Schlauen  antworten.  Sie 
sagen,  dass  uns  dann  schon  längst  die  anderen  Völker 
Oberfallen  nnd  aerstBcfcelt  bitten.  Das  wflrde  Toma- 
setzen:  1.  dass  die  anderen  Völker  R3ubor,  Banditen. 
Paltkaren  wären,  und  2.  dass  die  Franzosen  sich  nicht 
BfiligenfBlla  so  an  verteidigen  wOiateii,  wie  die  Spanier 
gegen  nna,  die  Boren  gegen  die  Eni^der,  dieVendeer 
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(egcB  die  Rspntdik.    Dm  wlit  Tonmt  da 

brecberigchea  Europa  und  ein  schlaffes  FrankTokL" 

Derartige  Pressstimmen  Praoknictaa  imdoi  TOiB 
«nnrer  Presse  nicht  verbreitet. 

Deuttdt-en^iadie  Ver»tändigungner$uehe. 
Die  „St.  James  Gazette*  meldet:  In  Aobetncbt 
der  Herstellung  eines  besseren  Einrcmehmeot  twiielieii 
Deutschland  und  England  wird  eine  Deputation  eng- 
liacher  Vertreter  des  Handels,  mindestens  200,  Berlin 
in  April  beradieD. 

Aus  der  Bewegung. 

XTIl.  WeltfrietknskonfrcM  su  Boi^m. 

Za  den  in  Toriga  Kaauner  benlls  TwOfltentlicbten 
PiOHianun  des  Friedenskongrcssi  s  Win  noch  hiozu- 
aaUgpa.:  Die  Beratungen  des  Kon^esses  werden  nur 
an  Vormittag  abgehalten,  wihrend  der  Nachmittag  tu 
gesellschaftlichen  ZatttDBttUaflaa  MMb«.  An  Oat 
Abenden   werden  grosse  fiflTenÜiche  Versammlungen 
abgebalteo,  toq  denen  eine  dem  Einfluss  des  Ilaager 
ScUedigcfkliMlMfti  fetrldnet  seia  wird,  aa  der  aar 
Muglieder  des  Ilaager  Hofes  zu  Worte  kommen  werden. 
Die  anderen  Versammlungen  werden  sich  mit  der  Ver- 
BiliriitinBg  der  Büflimgslasten,  mit  derBniehimg  zum 
Frieden,  mit  den  Wechselbeziebnßgen  der  Satten,  den 
Sonderinteressen  der  Frauen,  der  Arbeiter  und  der 
Handelswelt  befassen.   Der  Major  von  Botton  wird 
eiaca  Enphag  geben,    neiteg  abead  findet  «in 
Bankelt  statt.     Aasflilge  nach  Cambridge,  Concord, 
Plfmoath  und  nach  den  historischen  Pliisen  Bostons 
«odea  oatefBOBUBea  weidea.  b  der  den  Koagreea 
folgenden  Woche  werden  in  New  York  und  Philadelphia 
groiM  Versammlungen  stattfinden,  an  denen  sich  die 
earepüeehea  Delegierten  beteiligen  werden. 

Die  euopliachen  Delegierten  werden  g^Mta^  aidi 
sofort  nach  ihrer  Ankunft  in  New  York  beim  AaMriow 
lastitot  of  social  Service,  287  Fourth  Avenne,  n  aieldea. 
Uui  boflk.  daae  am  1.  Oktober  eile  Ddegfertaa  ia 

Boston  sein  ^rrden.    Am  30.  .September  werden  die 

New  Yorker  Freunde  einen  Empfang  veranstalten. 

Dr.  Ricbter  nad  Herr  de  Neavtlle  (Frankfurt 

am  Main)  verlassen  Bremen  ara  17.  September,  Herr 

Feld  haus  am   15.  September,  Komtnenionrat  Arn- 

hold  ist  bereits  am  6.  September  abgereist  F^au 

BaMMda  Bartb«  tob  Satlaor  rdat  «n/t  am  38. 8c^ 

tember  mit  dem  .Kaiser  Wilhelm  der  Grosse"  ab  Cher- 

boorg  tmd  dflrfte  erst  am  5.  Oktober  in  Boston  etn- 

treffoB.  Die  fMberen  SebUfe  waren  berdte  an«  beaetst. 

« 

Yorbrägt  über  die  IHedentbeweguHg. 
Der  Herausgeber  dieser  Butler  beabsichtigt  sein 

Vortragsprogramm  ffir  die  Monate  Oktober  bis  De- 
zember, eventuell  auch  für  das  erste  Quartal  1905  fest* 
maldlen  md  onocbt  diejenigen  Friedensgesellscliafien 
oder  anderen  Vereine,  die  einen  Vortrag  wSaadiea. 

oder  Private,  die  einen  solchen  arrangieren  wollen, 
sich  mit  ihm  rechtzeitig  in  Verbindung  zu  setzen. 


Anaaer  Voitrigen  dber  die  Ttiedenabewegwag  ins  all« 
gemoiaeBt  Aber  die  moderne  Schlcdsgericbtsbewagaag. 
den  gegenwärtigen  Kricf;  nnd  die  Kriedensbewegung 
usw.,  beabsichtigt  ei  auch  in  mehreren  Städten  seinen 
aar  flbif  Abend»  bocaehaetea  Yorfentgir^lna:  .Zar 
EinfOhrung  In  die  Friedensbewegung,"  der  im 
vorigen  Jahre  im  Akademischen  Friedensvereia  an  der 
WienorUnivenilit  mit  golen  Erfolge  gehalten  ward«, 
zu  wiederholen  Die  Vortrige  könnten  eventuell  an 
fflnf  hin tereinaoderf olgenden  Abenden  gehalten  werden 
oder,  alternierend  mit  in  der  Nihe  gelegenen  Stidlea, 
nt  Ueiaenn  ZwiedMwiaman.  Oeaterceiebiaclie  Ver- 
eine oder  Privatpersonen,  die  Vortrige  arrangieren 
wollen,  mögen  sich  direkt  an  die  österx.  Gesellschaft 
der  Pritdeosfrenode  wenden. 


Utaratur  und  Press«. 

IHtämt-ÄrUhO. 

In  der  Wocben.scLrift  ,Die  Zeit"  ("Wien)  ver- 
öffentlichte Bertha  von  Sutlaer  einen  Aitikcl  «Die 
ZwiaabeaJttlA  faa  Rohm  Haeve  im  Lidite  der  TMedi-ae- 

bowegnag*.     In    der    KSnigsbcrger  Hartungschen 

Zei^unj'    widt'r!p|Tt    unser   Milaibeiter   Carl  Ludwig 

Siemciing  in  eiaem  Leit&itikei  die  durch  die  ge> 

tarnte  Fieato  gegaageno  NoHi  Aber  die  aagablidi  ge- 

liBfaren  Vcrlnala  ba  aioderaan  Ktiaga. 

• 

DU  MaNtf  äer  JMa  it»  JM^it  i»  M^Os 

von  1899—1902  auf  Seite  Englands,  so  lautet  der  Titel 
einer  Schrift,  die  Dr.  Wilhelm  Hilsenbeck  in  den 
Toa  Lqfo  Breaiaao  nad  Walter  Lots  beranaffgriwaea 
alfflacbener  volkswirtschaftlichen  Studien'  veröfTcat' 
liebt.   (Stttligart.  Cotu  1904.  2,40  U.,  100  S.) 

Es  bandelt  sich  ntcbt  um  eine  Tendeastebrift  Ar 
die  Friedensbewegung,  sondern  um  eine  streng  wisset^ 
Si'hariliche  Studie,  die  aber  gerarfe  ^1c-balb  der  Friedens- 
bewegung gute  Dienste  zu  leisten  imstande  sein  wird. 
Niber  eaf  die  Azbdl  einzugeben,  mflasen  wir  aaa 
leider  versagen.  Wir  entnehmen  nur  aus  dem 
Scblusskapitel,  dass  England  ffir  die  Bewiltigung  des 
Tnnavaalkiteges  aoaser  »eben  bafendea  Aotgabea 
von  10  .Milliarden  Mark  41/,  Milliarden  Mark  ZU  deckea 
halte.  Da  die  ['  ircii  in-|T»"saml  45  000  Köpfe  lählten, 
■0  kostet  dem  üiticuciche  jeder  Bur  rimd  hundert- 
tauaead  ICark,  ob  die  Bn«o  aidrt  Ot  ajaa  gariagere 
Summe  oinverstanden  gewesen  wären,  ihrLSndchcn  unter 
britische  Oberhoheit  s«  stellen?  77  Patriotischer  wäre  es 
jedenfidla  gewesen,  ata  Tanaeadea  tos  Ibaen  daa  Lebea 
zu  rauben.  Weiber  und  Kinder  den  Entbebningen  ans- 
zuseuen  und  Not  und  Elend  fast  fibcr  den  ganzen 

Stamm  zu  bringen.  So  sieht  die  Logik  des  iCrieges  ausl 

• 

Leo  Tolstow  Kriegi-S^mi/istt. 
Leo  Tolstoi  hat  seinen  bekannten  allgemefattn 
Vemzteilaagen  des  Krieges  ein  Manifest  gegen  dea 

(''trip^n  nissisch -japaniscben  Krieg  fo'rr^r!  lassen. 
Dieses  Manifest  ist  zuerst  in  den  .Times"  in  eng- 
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liieher  SptielMt  in  der  .RefiM'  In 

Sprache  erschieneo.  In  Pf lürThUnd  ist  das  Manifest 
in  keiner  Zeitung  oder  Zeitschrift  ewchianen,  aondero 
mir  in  ttaw  ttartiHttiitiiiiwig  teniw  BnMÜiStiQ  untar 
dem  Titel  .Besinnt  Euchl*  (T«ilRg  -ftm  FmIMM  if 
Co.,  Berlin.    Preis  1  M  ) 

Tolstois  Manifest  ist  eine  glinxende  Verurteilung 
d«t  Kri^gdb  doe  «rlMcmiugdoM  Aufdedtang  iat 
Kriegshenchelei  der  hOberen  StSnde,  der  Presse,  der 
Armee  selbst  Scboimngtloi  wei«t  er  auf  das  Elend 
Ud,  d«i  dar  Krieg  dem  Lud«  «ordea  Wid«r> 

willen,  mit  denen  die  Bauern  in  d«n  Krieg  debtn« 
während  die  Zeitungen  von  den  gfro«sartigstcn  R^ungen 
des  Patriotistnua  und  der  Hingebung  zu  ersihlen 
wiMCB.    Br  aeheat  «•  ai^l,  den  Ztwa  tdbit  als 

Schuldigen  zu  bfrrirhnen  und  verri-iief  mit  wahr- 
hafter Gi.antenkralt  diesen  verblendeten  Mordwahn 
iiDsirer  Tigc  Nor  In  einm  kSone&  «ir  Toltiol 
nfdil  folgen«  in  den  Mitteln,  die  er  Mttt  BcUmpfeDg 
dieses  Uebels  angibt.  Statt  auf  realem  Boden  ta 
bleiben,  sucht  er  das  Heit  in  einer  religiösen  Mystik, 
dis.  «ollte  tie  ja  tnr  Hamduft  gdaagao»  dia  MeMcMiaH 
In  noch  tiefere  Unkultur  vers-^  irr  n  mfissle  als  '^r  r  Krirr. 

Es  ist  eine  von  unseren  nationalisliacben  Organen 
btf  ab«»  TakSk.  Tolstoi  ndl  der 
bawcgnag  zu  identifizieren  und  die 
schlagenen  Mittel  der  Dienstverweigerung,  d«s  Nicht- 
widentandleisten  gegen  das  Uebel,  etc.  als  die  Lebren 
dar  Pmiflslan  klBsotlallai.  Dia  Ist  als  abgalbbnlesi 
spilrböbiRches  Manöver.  Bezeichnend  fBr  diese  Presse 
ist  es,  dass  sie  es  nicht  wagt.  Tolstois  AnUagea 
gegen  den  &rieg  sn  veröffentlichen,  eondeni  nur 
jaoa  Sieltao  seines  Manifestes,  worin  sich  eben 
seine  grossen  Schwächen  kunH'.im  Dir  PViedens- 
geseliscbaften  sollten  Fünf-PfenDigausgaben  dieses  Ma- 
alfastes  varfiflentlicben,  mit  dner  kurzen  Stellnngnahme 

lu  Tolstois  Scbi'issen,  denen  die  Mittel  der  Friedens- 
bewegung gegenüber  zu  stellen  sind.  Alles  in  allem 
Ist  .Besinni  Sndl*  «in  geaebiiebeBer  Weraachiidigin. 

Oestemlehlfldie  FrM«iMg«80U- 
sefaaft 

Boreau :  Wien  I.,  Spiegdgiasa  4. 
Vettfftf  dar  Baronin  von  SattB«r  in 

Marienbad. 
Auf  Venmlaannig  onserar  Orlsgrappa  llerieniMd 

hielt  unsere  Präsidentin  am  21.  August  im  grossen 
Kursaal  einen  Vortrag  über  .Der  Krieg  und  seine  Be- 
kimpfimg'*.  Weit  aber  lausend  Personen,  die  sich 
aas  dem  jotaraatiaiuilen  Badepublikum  tasaannenaaisten. 

wohnten  dem  Vortrage  bei.  Unter  den  Anwesenden 
war  auch  Em.  Nobel,  der  Nefle  de«  grossoi  Testators, 
der  direkt  ans  Karlsbad  hertSbergekommea  war,  um 

den  Vortrag  zu  hören,  sowie  verschiedene  offizielle 
Persönlichkeiten.    Der  Reif  ill  war  ^oss  und  aufrichtig. 


VarutwortliclMr  Redtktmrt  AI  fr«d  H.  F(i»4  »«rliv-ScheMbarf 


ZsUrelehe  Anwaiende  seldiaelea  sieb  als  lOlgGadsr 

der  Ortsgruppe  Marienbad  ci:     Der  Vortrag  ifitotot 

im  Verlag  Continent  in  Berlin  im  Dmck. 

• 

Friedenskongress  in  Boston. 
Auf  dem  XUI.  WeltMedeiukongreis  in  Boston 
wird  oBsera  Geselladiaft  daidi  dia  Prtiida&ttn.  Baronin 
V.  Suttner  und  Gräfin  Adr.  PoetttBgvertcaten  sein,  die  tidi 
am  28.  d.  M.  in  Cberbourg  auf  dem  .Kaiser  Wilhelm 
der  Grosse"  einschiffen.  Die  Rronin  wird  auch  tu 
Tenehiedenen  SUdten  der  Union  Voitiig»  bauen. 

J.  NotIcow 

antwortete  unserem  rfihrigen  Mitgliede  Ludw.  De  mal 
in  Wiucklarn  auf  ein  an  ihn  gerichtetes  Schreiben, 
worin  er  ilun  unter  anderem  mitteilte:  .Wie  schadet 
dass  nicht  alle  ScboDebr« 

giji'i.    Vr'enn    es   so   wäre,  die 

wire  seit  langem  eine  Wahrhait.* 

« 

Nim  Mitglieder. 

Ortsgruppe  Marianbnd. 

Frau  Flora  Dnb,  Wien  4 
von  Frölich.  Pauliue,  Müschen  .  .  «  »  .  50 
Jaranek.  Etnat,  Fabrifcbetilier,  Maen. 

T   Pick,  Maler  aus  Wien, 

Wioterberg.  Fxits,  Prag   10 

FriaiMnHtemur, 

durch  das  BurM«,  I..  Spiegalgaaea  4,  aa  %ti't*f- 

Die  BesteÜMDjr  kann   mit  Korrespondenakarte  er- 
folgen, und  wird  d«r  Sendung  ein  PosterlagsscheiB 
beigelegt,  welcher  snr  ZaUoag  dea  bedaaiend 
mässigten  Betiagcs  benfitzt  werden  kano. 
«Die  Waffen  nieder*  von  Bertha  von 

Sattnar  (gabaadeo)  1,40 

.Briefe  an  eiaca  Totan"  von  Bertba 

von  Suttner   .  »  W 

.Um  ein  Buch',  Novelle  von  Gr&fin 

H.  Petting  •  «niM 

.Die  Föderation  Europas*  von  Pro« 

fessor  J.  Novicov  (740  Seiten)  .   .   .  ,  l," 
.Bertha  von  Sattner*   von  Leopold 

Katscher  — ^ 

«Weder  Sedan  noch  Jena"  von  Alfred 

H.  Fried  l,- 

•Dar  Zakanftskriair*  naeh  Staateret 

Johann  V.  Bloch  

.Die  Haaget  Fxiedenskoafereai*  von 

Bertba  von  Suttner  1.40 

.Uarthaa  Kinder".  Fortsetzung  zu  .Waffen 

nieder",  von  Bertha  v.  Suttner  (geb  )  .  4,— 
.Triumph  des  Friedens*  tflr  Klavier  von 

BaroB  Leo  Balllon  • 

.Basics  armaa"  per  lInie.B.  deSnttttei, 

Paris   2,— 

im  elf  «am  V«rl*(a.  Prack  tod  Gar  lab.  Bmü»  W.9k 

Viaaeaa  Jetsbefc  la 
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Reiehskanzler  Graf  BQfow  nnil  die 
YermiUeiung  im  russisciiiapaalschen 
Kriege. 

Graf  Bülow  hat  einem  Mitglied  der 
Frankfurter  Zeitung  von  Homburg  aus  eine 
Uoterreduttg  gewährt  und  dabei  auch 
Aeusserungen  über  die  \jnTnf*p;lir-]]keil  einer 
VermitteluQg  im  russisch-japanischen  Kriege 
abgegfeben.  die  mit  den  Besttmratingen  der 
TIaaLcer  Konferenz  in  kra?sem  Widerspruch 
stehen.  Die  Zeuungen,  die  die  in  der 
Frankfurter  Zeitung  erschienenen  Aeusse- 
rungen des  Reichskanzlers  wiedergaben, 
und  sogar  die  Frankfiuier  Zeitung  selbst 
haben  es  unterlassen  auf  diesen  Widerspruch 
aulmerksam  zu  machen.  So  bat  es  denn 
der  Herausgeber  dieser  Hlatter  unternommen, 
in  einem  direkten  Schreiben  an  den 
obersten  Beamten  des  Reiches,  diesen 
Widerspruch  zu  betonen  und  die  Frage 
nach  der  Geltung  der  Haager  Konventionen 
zu  stellen. 

Der  vom  1.  Oktober  d.  J.  datierte  Brief 
hatte  folgenden  Wortlaut: 

Exzellenz!  la  einer  kürzlich  einem 
Redakteur  der  „Frankfurter  Zeitung'  ge- 
währten Unterredung  äusserte  sich  Ew. 
Exzellenz  in  bezug  auf  eine  Vermiltelung 
im  ru5;sisch-japanischen  Kriege  folgender- 
niassen: 

„Ich  kann  bestimmt  sagen,  dass  wir 

gar  nicht  darandenken,  zu  intervenieren, 
und  soviel  ich  weiss,  denkt  überhaupt 
niemand  daran.   Wie  sollen  wir  denn 

dazu  kommen  Intervention  anzu- 
bieten, ehe  einer  der  Kriegführenden 
uns  um  unsere  VeruiiUclung  er- 
sucht hat?    Das  würde  heissen. 


wir  uns  und  unseren  Rat  aufdrängen 
wollen;  wir  beklagen  diesen  furchtbaren 
Krieg,  der  vielleicht  noch  lange  dauern 
wird,  aber  wir  haben  kein  Mittel, 
seine  Fortdauer  zu  verhindern." 

Dem  gegenüber  erlaube  ich  mir  Ew. 
Exzellenz  elirerbie'if^st  daran  zu  etinnern, 
dass  die  Haager  Konventionen  vom  29. 
Juli  1899.  die  von  26  Staaten  unterzeichnet 
wurden,  darunter  auch  vom  Deutschen 
Reich,  nachstehende  Bestimmungen  ent- 
halten: 

Im  §  3.   ...  Den  neutralen  Staaten 

bleibt  das  Recht,  ^ute  Dienste  und 
Vermittelimg  anzubieten,  auch  wäh- 
rend des  Verlaufs  der  Feindselig- 
keiten   gewahrt.     Die  Aiis&bung 

dieses  Rechtes  soll  nie  von  einer  der 
streitenden  Parteien    als  unireund- 
,   licher  Akt  angesehen  werden. 

Tm  §  f).    Die  Funktionen  des  Ver- 
mittlers hören  in  dem  Aueenblicke  au(, 
da  von  einer  der  beiden  Parteien  oder 
von  dem  Vermittler  selbst  erklärt  wird, 
dass    die    von    ihm  vorgeschlagenen 
Grundlagen    zu    emer  Verständigung 
nicht  angenommen  worden  sind. 
Da  aus  diesen,  ja  auch  von  Russland 
und  Japan  unterzeichneten  Abmachungen 
deutlich  hervorgeht,  dass  für  die  Neutralen 
ein    Recht    auf    Mediation  besteht, 
dass  somit   ein  Mittel  gegeben   ist,  die 
Fortdauer  des  auch  von   Ew.  Exzellenz 
bedauerten  Krieges  zu  verhmdern,  dass 
die  Anwendung  dieses  Mittels  niemals  als 
»Aufdringüchkeit"     betrachtet  werden 
kann,  dass  ferner,  wie  aus  §  ö  deutlich 

hervorgeht,  nicht  erst  eine  Autforderung 
der  kämpfenden  Staaten  zu  cmer  Ver- 
naUeluug  nötig  i.<t.  da  im  erwähnten 
Paragraphen  ausdrücklich  die  Ablehnung 
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einer  nicht  genehmen  Vermiltelung  vor- 
|[68cb6n  ist« 

erlaube  ich  mir,  an  Ew.  Exzellenz 
ehrerbietigst  die  Frage  zu  richten,  ob 
die  Ilaager  Konventionen  vom  Juli 
1899  seitens  der  deutschen  Reichs- 
regierung noch  als  zu  Recht  be- 
stehend angesehen  werden. 

£w.  Exzellenz  im  voraus  für  die 
güti<^L'  !Jean'.\V()itun-i  meines  Dankes  ver- 
sichernd, zeichne  ich  £w.  Exzellenz  ehr« 
furch tvoll  ergebener 

(folgt  Unterschrift). 
Eine  Antwcjft  auf  meine  Anfrage  ist  mir 
nicht  zuteil  gewuiUcn.  Das  hat  mich  nicht 
in  Erstaunen  gesetzt;  ist  doch  der  tleutschen 
Friedensgesellschaft,  tlie  sich  als  Körper- 
schaft zweimal  an  den  Reichskanzler  wandte, 
dasselbe  Schicksal  zuteil  (geworden.  Da 

will  es  der  Zufall,  tlass  sich  die  LondonLT 
Peace  and  Arbitratioa  Association  in  älin- 
licher  Weise,  wie  ich  es  tat  und  £ast  zur 
selben  Zeit,  an  den  englischen  Minister  der 
auswärtitren  An<,felet;enhetten  wandte,  ihm 
den  Vorschlag  unteibreiieud,  die  englische 
Regierung  möge  im  Verein  mit  anderen 
Mächten  auf  Grund  der  Haager  Konven- 
tionen an  Russland  und  Japan  wegen  Ein- 
stellung der  Feindseligkeiten  appellieren. 
Dieser  Schritt  war  wenigstens  von  dem  Er- 
folg b^leitet,  dass  der  Marquis  of  Lans- 
downe  der  englischen  Friedensgescilschaft 
eine  Antwort  zukommen  iiess.  Diese 
war  zwar  ausweichend,  man  sieht  doch  aher, 
dass  die  englische  Regierung  der  Tätigkeit 
der  Pacitisten  freundlicher  gegenübersteht, 
als  die  deutsclie  Rtnchsregicntnn;. 

In  der  Tat  konnte  dem  Herrn  Reichs- 
kanzler die  Beantwortung  meiner  Frage 
nicht  K-icIit  werden.  Die  Ilaager  Konferenz 
besteht  für  die  Verlragsstaaten  so  lange  zu 
Recht,  als  sie  von  ihnen  nicht  gekündigt 
wurde.  Das  ist  nun  bei  Deutschland  durch- 
aus der  Fall:  eine  Kündigung  ist  nicht  er- 
folgt. Die  Eikliiiungen  des  Herrn  Reichs- 
kanzlers befinden  sich  also  im  Widerspruch 
mit  den  noch  immer  in  Kraft  befindlichen 
Bestimmungen  dieser  Konventionen,  die  aus- 
drQcklieh  von  einem  Recht  der  Ver- 
mittelung  sprechen  und  dieses  Recht  von 
dem  Odium  der  unlreundhchen  Handlung 
befreien.  Von  einem  .Aufdrängen "  kann 
also  keine  Rede  sein,  aber  auch  nicht  da- 
von, dass  man  erst  um  eine  Vermittelung 
ersucht  werdca  müsse.  Der  in  meinem 
Briefe  zitierte  §  3  hat  ia  den  ausdrQcklichen 
Zweck,  den  Willen  der  ini  Kriege  be- 
iindlicheo  Regierungen  bei  dem  Ver- 


mittelungsversuch  auszuschalten.  Der 
internationale  Gesetzgeber  sah  voratis,  dass 

das  Verlangen  einer  streitenden  Macht  nach 
Vermittelung  als  Schwäche  ausgelegt  und 
mit  den  traditionellen  Ehrbegriflfen  nicht 
vereinbar  gehalten  werden  könne.  Um  aber 
das  ^'erl:lluten  streitender  Völker  zu  ver- 
hindern, um  den  in  einem  anormalen  Zu- 
stande der  Verbitteruniir  befindlichen  Gegnern 
die  Wohltaten  der  t^csunden  Vernunft  der 
nicht  am  Streite  beteiligten  i'arteien  zugute 
kommen  zu  lassen,  rSumte  er  den  letzteren 
dieses  von  jedem  Odium  der  Unfreundlich- 
keit befreite  .Recht  zur  Vermittelung"  ein. 
Dass  aber  dabei  an  ein  vorheriges  Verlangen 
nach  Vermittelung  seitens  der  Streitendeft 
gar  nicht  gedacht  wurde,  geht  aus  dem 
zitierten  §  5  oflensichtlich  hervor,  wo  ja 
diesen  Streitenden  ebenfalls  das  Recht  ein- 
geräumt wurde,  die  ('»rundlagcn  der  Ver- 
ständigung abzulehnen.  Dieser  Paragraph 
wäre  widersinnig,  wenn  ein  vorheriges  Ver- 
langen nach  Vermittelung,  den  bisherigen 
Gebräuchen  gemäss,  abzuwarten  wäre,  ebenso 
widersinnig  wie  die  Bestimmung,  dass  die 
freiwillig  versuchte  Vermittelung  nicht  als 
unfreundliche  Handlung  anixesehen  werden 
soll.  Wenn  nur  auf  Verlangen  vermittelt 
werden  dürfte,  wozu  dann  der  Schutz  des 
Vermittelungsversuches  durch  jene  vofsich- 
tige  Bestimmung? 

Es  Steht  daher  unzweifelhaft  feil, 
dass  die  Aeusscrungen  des  Grafen 
Bülow:  ,Wir  haben  kein  Mittel,  die 
Fortdauer  dieses  Krieges  zu  verhin- 
dern,** die  Haager  Konventionen  völlig 
ausser  acht  lassen. 

Hat  CS  nun  der  Reichskanzler  vorge* 
zogen,  über  diesen  Widerspruch  zu  schweigen, 
so  hat  doch  ein  Teil  der  deu'>chen  Presse, 
dem  mein  Brief  an  den  Kanzler  durch  die 
seitens  einer  Friedensgesellschalt  an  einzelne 
Oi^ane  versandten  Abschriften  zur  Kenntnis 
kam.  Gelegenheit  genommen,  im  Anschluss 
an  meine  Anfrage  das  Nichtvorhanden- 
sein der  Haager  Beschlüsse  berzuleitea 
und  in  der  Haltung  des  Kanzlers  einen  Be- 
weis dafür  zu  sehen,  .dass  die  Haager 
Konventionen  in  ernsten  Fällen  versagen 
mfiasen*.  Die  Presse  tat  das  mit  einem  ge- 
wissen Behagen  und  keineswegs  mit  dem 
Ausdruck  des  Bedauerns,  dass  so  wichtige 
Vereinbarungen  nicht  respektiert  werden. 
Dabei  bezieht  -ich  ihr  Triumph  doch  nicht 
etwa  auf  Verletzungen  dieser  Abmachungen 
seitens  fremder  Regierungen,  sondern  auf 
die  Tlintanstellung  von  aus  den  Konven- 
tionen für  das  Deutsche  Reich  sich  er- 
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febeaden  Rechten.  Dass  der  Zar  die  Haager 
[onventionen  unberücksichtigt  lies«;  und 
den  Streit  mit  Japan  nicht,  den  Bestim- 
muogeo  dieser  Konventionen  gemSss,  .ehe 

er  zu  (Il'ii  Waffen  grifT"  usw.,  dem  Schieds- 
gericht unterbreitete,  gab  ihnenVeranlassung, 
den  Zaren  als  den  Verlragsbrecher  hinzu- 
stetten  und  daraus  zu  folgern,  wie  wertlos 
diese  Haager  Ahmachimjjen  ^c\en.  Zu 
solchen  Vorwürfen  und  Feststellungen  ist 
aber  nur  der  berechtigt,  der  sich  selbst  als 
vertrngstreu  zeigt.  Jetzt  ist  es  aber  der  oberste 
Beamte  des  Deutschen  Reiches,  der  in  seinen 
Aeusserungen  die  Existenz  des  Haager  Ab- 
kommens übergeht,  und  die  deutsche  Presse 
findet,  ohne  ein  Wort  des  Vorwurfes,  beim 
Grafen  Bülow  das  ganz  in  der  Ordnung, 
was  sie  beim  Zaren-  beklagte.  Wenn  sie 
aber  im  ersteren  Fal!r  noch  logisch  vor-^nnj:^, 
indem  sie  folgerte,  ein  2däcütiger  umgebt 
die  Haai^ei  Konventionen,  ergo  sind  sie 
wenig  wert,  veilässt  sie  die  Bahnen  des  ge- 
ordneten Denkens  und  folgert:  die  Haager 
Konventionen  sind  wenig  wert,  ergo  kann 
sie  der  Mächtige  umgehen. 

1  'as  ist  der  Gedankengang,  den  —  der 
sozialdemokratische  »Vorwärts"  obenan 
—  die  „Mfincbener  Neuesten  Nach- 
richten*.  die  freidnnige  .Breslau er  Mor- 
genzi-itun'^"  und  andere  Organe  über 
mein  KauzlL-rschreilien  zeiLjen.  Sie  erkcanen 
zwar  einstimmig  die  Berechtigung  meiner 
Anfrage  an,  liezeichnen  sie  sogar  als  eine 
, unbequeme  Logik"  —  unbequem  für 
den  Kanzler  — ,  sind  aber  doch  der  Mei- 
nung, wie  z.  B.  die  „Münchoner  Neuesten 
Nachrichten",  dass  die  Friedensfreunde 
eben  keine  Ohren  zum  Hören,  keine 
Augen  zum  Sehen  haben  und  ihnen 
deshalb  nicht  zu  helfen  sei,  und  dass  wir 
nun  endlich  einsehen  müssen,  dass  diese 
Haager  Konventionen  nur  einen  papierenen 
Charakter  besitzen  und  in  ernsten  Fällen 
versagen  müssen. 

Sind  sich  die  Organe,  die  so  ur- 
teilen, auch  ihrer  vollen  Verantwor- 
tung vor  dem  Volke  und  vor  der  Ge- 
schichte bewusst?  Wissen  .sie  nicht,  dass 
Vertragstreue  eines  tener  Imponderabilien 
ist,  ohne  die  reale  Politik  gar  nicht  mehr 
gemacht  werden  kann.  Ks  ist  leicht,  sich 
über  die  Bestimmungen  eines  internationalen 
Vertrages  hinwegzusetzen,  wenn  es  sich  um 
das  gegenseiti'^e  Zerfleisclien  und  den  Ruin 
anderer  Völker  handelt.  Kann  aber  nicht 
einmal  der  Moment  kommen,  wo  die  Nicht- 
befolgung  der  Bestimmungen  der  Haager 
Konventionen,  die  ja  so  mannigfaltig  sind. 


auch  von  Nachteil  für  das  Reich  sein  könnten. 
Werden  dann  jene  Blätter,  die  so  eilfertig 
sind,  den  papierenen  Charakter  der  Haager 
Konventionen  zu  betonen,  nicht  Zeter  und 

Mordio  schreien  und  die  Nichtbeachter  dieser 
Bestimumngen  als  Verräter  bezeichnen. 
Haben  sie  es  nicht  sogar  schon  getan? 

Die  Haager  Konvention  i^t  ein  inter- 
nationaler Vertrag  wie  jeder  andere,  wie  ko 
mancher,  auf  dessen  Vorhandensein  wir  uns 
sehr  viel  zugute  tun.  und  mit  dessen  Er- 
füllung wir  protzen.  Mit  wi  lc  Iiein  Rec  hte 
wollen  dann  unsere  Nationalisten  die  For- 
derungen der  französischen  Revanchiers  mit 
dem  Hinweis  auf  den  zu  Recht  bestehen- 
den Frankfurter  Vertrag  abtun,  wenn 
sie  selbst  von  der  Gültigkeit  internationaler 
Verträge  eine  so  geringe  Meinung  haben? 
Auf  welche  pcringe  I'edeutung"  reduzieren 
sie  damit  den  Dreibund  vertrag,  der  doch 
ein  festes  Bollwerk  des  Reiches  gegen  An- 
grifle  von  aussen  sein  soll,  und  der  doch 
nicht  mehr  und  nicht  weniger  Vertrag  ist 
als  das  Haager  Uebereinkommen?  Sind 
sich  jene  Organe,  die  so  verächtlich  über 
eine  feierh"ch  eingegangene  und  nach  aller 
völkerrechtlichen  Form  sanktionierte  Ver- 
pflichtung des  Reiches  sprechen  und  die 
Nichtbeachtung  eines  solchen  Versprechens 
mit  der  Ehre  des  Reiches  und  der  Nation 
vereinbar  halten,  der  'ir.igweitc  ihrer  Hand- 
lung auch  bewusst?  Wäre  nicht  die  ge- 
bieterische Forderung  auf  Frfüllun;,^^  der  am 
29.  Juli  1899  eingegangenen  Verpflichtungen 
und  übernommenen  Rechte  seitens  der  Re- 
gierung ein  Gebot  der  Klugheit,  eine  Rück- 
siclitnahme  auf  die  Sicherheit  des  Reiches 
und  vor  allem  ein  den  Ehrbegriffen  jenes 
Volkes  entsprechendes  Begehren,  das  doch 
sonst  so  rasch  bereit  ist.  Nationen,  die 
.nicht  ihr  alles  setzen  an  ihre  Ehre",  für 
nichtswürdig  zu  erklären?  Kann  denn  die 
nationale  Ehre  nur  durch  Hcreroüberfälle, 
Zahlungsverweigerung  seitens  Mestizen- 
regierungen, Ilerabreissen  von  Konsulats- 
schildem  seitens  betrunkener  Pöbelhaufen 
verletzt  werden,  oder  nicht  auch  durch 
Nichtbeachtung  bindender  Verträge? 

Man  steht,  es  ist  ein  gefährliches  Spiel, 
das  jene  Or!j,nne  treiben,  die  dem  Haager 
Vertrag  einen  lediglich  papierenen  Wert 
beimessen  wollen  und  damit  das  gesamte 
internationale  Vertragswesen  diskreditieren. 
Treu  und  Glauben  im  internationalen  Ver- 
kehr erschüttern  und  so  eine  Gefahr  zeitigen, 
die  sich  einmal  bitter  rächen  kann.  Mögen 
doch  jene  Ori»ane,  die  fortvvälirend  alles 
daransetzen,  den  Kredit  der  iiaager  Be- 
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Stimmungen  zu  erschüttern,  doch  eingedenk 
sdn.  dass  die  moralische  Kraft,  die 
vom  ITaat^er  Werke  ausströmt,  be- 
stehen bleibt  und  wirkt,  auch  wenn 
diese  Verträge  noch  nicht  voll  be- 
rücksichtigt worden,  und  dass  solche 
moralische  Kraft,  ebenso  wie  eine 
greifbar  pl.ysische,  nicht  übersehen 
werden  kann,  ohne  die  Verächter  zu 
gefährden.  A.  H.  F. 


Die  zweite  Sessioi  der  laager 
Keifereu. 

Die  Mitteilung  des  Präsiiii.nlen  R  iosevelt  an 
eiiio  Dtpul.Miüo  vou  Mityliedcrn  der  XII.  lotcrpailamen- 
lansclien  Konierenz,  dass  er  bianea  kurzem  ELolkdungen 
in  dner  iweiten  Sesiioii  der  Iluger  Koafereiu  er- 
lassen -uerrle.  bat  in  ganr  Fiiroi)!  fzfusse  Ueber- 
rascbung  ben'ürgeiufeii.  In  den  Kiciseu  der  Pacifistcn 
Wir  mui  Aber  die  ICttdlnDK  zndir  von  Genugtuung 
crfBUt  denn  von  UcbcrraschuDg.  Seit  dem  Scbluss 
der  Hnager  Konferenz  ist  es  ein  immer  dringlicher 
kundgegebenes  Postulat  der  Pacifistcn,  dass  eine 
twcile  inlergouTenicawiiükla  KonJereu  einbefafsD 
irarde,  die  die  Manfjc!  der  prsicn  zu  verbessern  und 
das  tbager  Werk  zu  vervoUkomnmen  beiuTen  wäre. 
Die  Interpwt.  Kouferent  ni  Wien  und  die  Roveo- 
naiser  Fricftciiskiiijfi  i  cn?,  die  beide  im  vorigen  Jahre 
stattluidua,  gaben  diesem  Wooscbe  Ausdruck,  und 
einem  BeicUume  de«  Ronenniiser  Kongresses,  da« 
französische  Parlament  aufzufordern,  dem  Präsidenten 
KrarikieiLlis  die  Krtjrcifimg  Avt  luiüalive  zur  Ein- 
berufung einer  solchen  Konterenz  nahezulegen,  wurde 
in  der  Inudilsdieii  gammer  voixetmch«,  von  dieser 

jcrlorh  .ibgplchnt.  N'iiniiuhr  trat  die  XII.  fiiteip.irl. 
Konferenz  mit  diesem  Vurscbiage  direkt  an  den  Prä- 
sidenlen  Rootevelt  heran,  der  seine  Zange  mmm- 
wundtn  machte. 

Unsere  liebe  deutsche  Presse  hat  niitürlich  mit 
wenigen  Ananahmen  die  Absiebt  Roosevelts  mit  SpoU 
und  Verachtung  b^osseii.  Die  meisten  Blilter  waren 
sich  sofort  darüber  cinifj.  r)ris<;  ps  sich  bei  r?em  .Rniih- 
reiler"  Roosevclt  nur  um  ein  Wablmanüvcr  für  die 
bevoraleiwndePlrtiidenienwahl  bandeln  kann.  «Spotten 
ihrer  selbst  und  wL^son  nid  t  wif."  Sie  sehen  nicht 
ein,  diese  Ncunmalweiscn.  wie  mScbtig  der 
Friede nst^eiianke  bereits  sein  unss,  wenn  er 
XU  einer  wirksamen  Wahlparole  hi-rzubalteu 
vermag.  Im  Tibrigon  wurde  iSiosi:  Kiinfrri'ii.^  ii.icli 
dem  .t'iasko'  des  Jahres  lavv  als  .zwecklos",  im 
HinliUek  anf  den  gerade  wfitenden  Krieg  als  sebr  «na» 
ieitgemä<!ü''  bezeichnet. 

Wir  Friedenttreuadc  können  die  Einberofiuig 
einer  zweiten  Session  der  Ilaager  Konferens  weder  als 
zwecklos  noch  als  unzcitgemäss  betrachten.  Hat  doch 
die  internationale  Ventindigung  trots  de«  tiaorigen 


lu'ieges  im  Osten  Asiens  gerade  in  den  seit  der  Tagung 
der  Konfttenx  im  Haag  vergangenen  (Bnf  Jahicn  so 

grosse  Furfschritie  gemacht,  dass  eine  Erwelierung  der 
Konventionen  von  1899  und  eine  emeate  Sichenu^ 
de«  Wdtfnedens  «nf  Grand  vertragtidier  Feetaetiimgin 
heute  viel  mehr  Aussiebten  auf  Erfolg  be* 
sitzen  als  damals.    Europa,  das  —  ab^üspfaen  tod 
einer  früheren  Abmacbung  zwischen   Portugal  und 
Holland  —  sündige  Sebiedigericktsvettrige  im  Jshte 
1899  noch  gar  nicht  angewandt   halte,  bat  nunmehr 
durch  die  elf  swischen  europäischen  Staaten  im  Lade 
des  leisten  Jalires  abgesdiloasenen  stiadigen  Sebied»- 
gorichtsvertiäge  seine  Bereitwilligkeit,  gewisse  Streit- 
fälle  des   internationalen  Lebens   obligatorisch  der 
Schiedsgerichtsbarkeit     xn    unterbreiten ,  genfigend 
dargelan.    Der  englisch-französische  Kolonialvertrag, 
der  it;!licui5ch-fnnr"psischc  .\iliii'.svertrag,   der  rinliitt 
Deutschlands,  das  läV9  einen  cnuchieden  ablehnenden 
Standpunkt  vertrat,  in  die  SdiiedsgeriditBalrtion  der 
Westmäi hio,  das  alles  hat  dazu  beigetragen,  «iie  La^c 
in  einer  der  neuen  inieigoavernementalen  Konferenz 
gQnstigen  Weise  in  verlndem.  Die  amerihaniidMB 
Staaten  hsliai  inzwischen  in  Mexiko   1901/02  ihte 
zweite  panamerikanische  Konferenz  abgehalten,  auf  der 
es  zwar  zu  dem  geplanten  inteiamerikaniscben  Scbieds- 
gttiebtBverlrage  noch  nichl  kam,  wo  aller  gegenBbcr 
den  gescheiterten  Versuchen  auf  der  ersten  panameri- 
kanischen Konferenz  des  Jahres  1869/90  bereits  ein 
stindiger  Scliiedsgerichtsvertrag  swisehen  nenn  aoMri* 
kanischcQ  Regierungen   eneivlit  wunle,   bei  dem 
die  ablieben  Reserven  in  bezug  auf  die  Lebens-  und 
Ehrenfragen  der  Staaten  dfen  gelassen  worden  and 
sieb   femer   17  amerikanische  Staaten  verpflichleteo, 
wenigstens  jene  Siri'itiginitoii,  bei  deuen   f-,  sich  uffl 
Geldansprücbe  handelt,   dci    Schiedsjusiiz    zu  unter- 
wecCen.  In  beiden  FUlen  woide  der  Haagcr  Schimls- 
gerichtshuf  als    letzte   Instanz  bezeithaet.   eine  Be- 
stimmung, die  praktisch  so  lange  nicht  in  Kraft  treten 
kann,  als  den  auf  der  Haager  KonüBrenz  nidit  ver« 
tretenen   Staaten    —  und  von  den  amerikanischen 
Staaten  waren  nur  die  Union  nnd  Mexiko  vtttreten^ 
der  Anschluss  au  die  Uaager  Konventionen  nielit  er- 
mflglicht  wird.   Die  Fordcmng  nadi  einer  Offen- 
erkliirung  der  Haager  Konventionen  für  alle 
Staaten   und  die  Forderung  einer  Vereinigung  der 
diirth  die  Haager  Konventionen  gesdialTenen  Unien 

mit  der  panamerikanischen  l^iiion  bildeu  demnach  einen 
liödist  sktuellen  Beratnngsstoff  I6i  die  ins  Auge  gc- 
fimto  sweite  Session  der  Haager  Koofbens.  Die  in 
VorbereÜnng  befindlichen  ständigen  Schicdsgcrichis- 
vcrtrSf^c  rwisrhen  den  Veieiniglen  .Staaten  einerseits 
und  England  wie  Frankreich  andererseits  würden 
dnrdi  eme  solde  Vereimgang  dar  beidm  SeUedl^ 
gericht^veiblnde  bedeutend  erlaiehlertnnd  beadJeenq^t 
werden. 

In  formaler  lOosieht  dürfte  der  EinbonAmg  einer 

zweiten  Session  der  Ilaagt>r  Konfeieiu  schon  deshalb 
nichts  im  Wege  steliea,  da  die  konferens  des  Jahres 
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1899  MMPoU  Id  den  BanlaDgeD.  wie  im  oOiielleB 

f^ctlnssakt  zahlreiche  Hinw  eise  auf  eine  spätere 
Konferenz  gegebeo  und  so  Anknfipfungspunkte 
gezeitigt  hat.  dfe  dtt  TOD  Prindent  Boocerelt  beab- 
nehtigtc  Unternduneil  als  durchaus  im  Sinne  der 
Haaffer  Vertragsmächte  gelegen  erscheinen  lassen- 
Merkwfirdigervrcise  sind  es  gerade  jene  Punkte,  fibcr 
wddie  die  Haager  KimfefeDa  1899  nicht  idilflBrig 

werden  konnte,  und  die  sie  a»if  eine  spätere  Konferenz 
verachob,  die  jetzt  durch  den  ostasiatischen 
Krieg  eehr  ektuell  geworden  lind,  weg  an  and 
Ar  rieh  idusn  als  Handhabe  ffir  eine  neue  Session 
dienen  kann.  So  drflckte  die  Konferenz  des  Jahres 
1899  den  Wunsch  aus.  dass  die  Schweizer  Regierung 
baldinBf liehst  eine  Speiialkonferenx  xnr  Re- 
vision der  Genfer  Konvention  des  Jahres  18M 
einberufen  möge.  Die  Schweizer  Regieraug  kam 
dieiem  Wonadie  sweimal  neeh  tmd  versandte  swdmal 
hientn  die  Einladungen.  Im  vorigen  Jahre  wurde  der 
Zosammentritt  dieser  Konferenz  auf  den  Wunsch 
einiger  Mächte  auf  dieses  Jahr  verlagt,  und  als  zu  An- 
fang dieses  Jihret  die  Ehiladnngen  abemials  veraandt 
wnirden,  brach  der  russisch-japanische  Krieg  aus,  der 
eine  neue  Vertagung  der  Konferenz  nötig  machte. 
Femer  driidte  die  Eonferens  des  Jahres  1B99  den 
Wunsch  aus.  dass  die  Rechte  und  Pflichten  der 
Neutralen,  die  Vorschläge  betreffs  der  UnTerlotx- 
barkeit  des  Privateigenltims  sur  See,  der  Vor- 
eeUeg  sur  Refelnng  der  Ftage  Ober  das  Bom- 
bardement von  ITSfcn,  Städten  timl  Ort- 
schaften durch  Seestreitkräfte  —  wie  man  sieht, 
Innter  sehr  elrhidle  Materien      tat  einer  siiUeren 

Konferenz  gcpn"ift  und  geregelt  wcrilen  inoihlon. 

Indirekt  hat  die  Konferenz  eine  Fortsetzung  der 
Bentnngen  von  1899  angedeutet,  indem  sie  den 
Wunsch  ausdrückte,  dass  die  Frage  fibcr  eine  Ver- 
ständigung der  Mächte  in  bezug  auf  die  Anwendung 
neuer  Typs  und  Kaliber  der  Scbuss waf fen  und 
dass  die  Voraebtige  in  besag  auf  die  M6gliehkeit 

einer  Vci  stündigmig,  betii-ffeiid  die  B  e  s  c  h  i  ä  u  k  ii  ii  g 
der  I^and- und  Secat  reitkräfte  und  der  Militär- 
budgets, den  Regierungen  sam  Stndinm  empfohlen 
werden.  Dass  ein  solches  internationales  Studium  nur 
dann  einen  Zweck  hätte,  wenn  (lelegenheit  ^cliclen 
wird,  die  in  den  verschiedenen  Ländern  erlangte  Er- 
kenntnis dnteh  weitere  gemeinsame  Beratungen  su  ver- 
werten, liegt  auf  der  Hand.  Schliesslich  weisen  die 
Beschlüsse  des  Jahres  1899  durch  die  Bestimmung, 
voaacb  dl«  Zulassung  auf  der  Konferens  nicht  ver- 
tretener Regierungen  einer  späteren  ücbcreinkunfl  der 
Vertragsstaaten  \  i>t!iehalit':i  l)1eiben  SOU,  ebenfalls  auf 
eine  künftige  neue  Session  hin. 

Aber  ladi  wihrend  der  Beralangen  der  Konferens 
v  i  r  vielfach  der  Gcd,inke  einer  kGnfligen  Kon- 
ferenz ventiliert.  Der  luxemburgische  Staatsminister 
V.  Eyschen  sagte  einmal,  die  gegenwärtige  Konferens 
sei  „die  Vorrede  zu  einem  Buche,  das  man 
spitex   schreiben   wird".    Der  russische  De« 


legierte.  Oberst  Gitinski,  drflckte  sich  in  seiner  be- 
rühmten Rede  vom  26.  Juni  1899,  wo  er  zu  jener  für 
einen  lliiitär  so  bemerkenswerten  Verurteilung  der 
Lasten  des  bewaffneten  Friedens  kam,  noch  dentllclier 

aus.  Er  sagte:  .Der  Same  ist  in  ein  fruchtbares  Erd» 
reich  gefallen,  der  menschliche  Geist  ist  erbracht,  er 
arbeitet  daran,  und  bald,  ich  bin  dessen  sicher,  wird 
er  sdiöne  Frfldite  tragen.  Ist  es  nicht  diese  Kon- 
ferenz, so  wird  eine  nächste  f*ip  Idee  auf- 
nehmen, denn  sie  entspricht  der  Notwendig- 
keil und  den  Bedflrfnissen  der  Völker.*  In 
der  Schlusssitzung  der  Konferenz  vom  29.  Juli  1899 
drflckten  sich  die  meisten  Redner  in  dem  Sinne  einer 
späteren  Komplettierung  des  Ilaagcr  Werkes  au<!.  .Es 
ist  ein  Anfang  gewesen,  es  soll  nicht  ein 
Ende  sein",  safjte  damals  Baron  d'Est ournelles 
de  Constant,  .leisten  wir,  meine  Herren,  das  Ge- 
lübde, dass  unsere  Linder  fortfahren,  der  Sache  der 
Kultur  und  des  Friedens  zu  dienen,  indem  Sie  weitere 
Versammlungen  wie  die  jetzige  veranstalten  werden." 

Fflnf  Jahre  sind  seit  jenen  Tagen  vergangen.  Dos 
Haager  Werk  lutt  seine  Feuerprobe  bestanden.  In  da- 

mals  kaum  geahnter  Weise  hat  der  Friedens-  und 
Schiedsgericfalsgedankc  seinen  Aufschwung  genommen. 
Der  furchtbare  Krieg,  der  gegenwärtig  wfitet.  hat  nur 
dazu  beigetragen,  diesen  Gedanken  zu  erhöhen  und 
die  Notwendigkeit  friedlicher  Verständigung  ad  ortilos 
zu  demonstrieren.  Aber  nicht  nur  die  Notwendigkeit 
der  Vermeidung  der  kriegeriadien  EntMimidnng.  auch 
eine  Menge  .inderer  Fragen,  die  da':  ostasiatisrhc  Uo- 
gewitter  aktuell  gemacht  ha),  harren  ihrer  Lösung. 
Der  Moment  fBr  die  Einberufung  einer  ««reiten  Session 
der  Haager  Konferenz  ist  daher  günstig.  Die  Initiative 
des  Präsidenten  Roosevelt  d&rfte  gute  Aufnahme  finden, 
sicherlich  bei  alten  VSlkem,  vermutlich  euch  bti  den 
meisten  Regierungen,  und  es  ist  als  sicher  anzunehmen, 
dass  diese  zweite  Session  einen  Ijudeutcndeu  Fuitschiitt 
zeitigen  wird.    Das,  was  im  Jahre  im  Haag  ge- 

schaffen wurde,  war  in  der  Tat  nar  ein  Anfang.  1>e« 
hijftet  luil  allfn  l.wiurigkcitcn  und  Unvollkoramen- 
heiten  eines  solchen.  Das  dort  Erreichte  ausaubauen, 
drängt  sich  in  dem  Hasse  als  Pflicht  auf,  als  bei  der 
zunehmenden  Einsicht  und  Gesittung  dieser  Ausbau 
immer  leichter,  die  Erfolge  immer  handgreiflicher  und 
grösser  sein  werden. 


III  Interparlamentarisebe  Konferenz 
zu  St.  Loais. 

11  Uf  Ii.  SeptoBler. 

Die  InteriMrlnnientari-  'l;c  Kouferen/  m  f>t  Louis 
nahm  einen  glänzenden  Verlauf,  Es  waren  226  Par- 
lamentarier anwesend,  die  15  Terschiedenen  Nationen 
angehörten,  darunter  46  Ungarn,  36  Fiau/oscn,  .^6  Eng« 
ländem,   22  Belgier,  21  luüiener,    13  Amerikaner. 

Digitized  by  Google 


1B6 


DIE  FRIEDENS-WARTE. 


90  Oester  reicher,  8  Holländer,  7  Schweizer,  7  Schweden, 
5  Norweger,  4  Kumäncn,  4  (II)  Deutsche,  2  Dänen 
und  1  Porlugiew. 

Auf  VorschlnfT  rles  Dr.  Gobat.  SpkrciSr  fies  inlei- 
pailamentariscben  Amtes  in  Bern,  wurde  Mr.  Richard 
Bsrlhold,  Mitglied  des  KosgresM«  der  Vereinigleii 
StB.ili  n  und  Begrnnder  der  Vereini^;lcn  StaalOngriippc 
der  loterparJaoieoUriAcheii  Unioo,  einstimmig  tum  Vor- 
tilsenden  der  Konferenz  ernannt.  In  seiner  ErOffoungs- 
nde  hob  er  hervor: 

.Wir  sind  hier  nicht  als  Anhänger  irgend  eines 
Sports  versammelt,  sondern  als  Mitglicict  nationnler 
QcMlsgebiiiigeD.  welche  vom  Volke  mit  feiriaeen  Voll- 
machten ausgestattet  sind.  Obwohl  wir  rnn  dem 
Volke,  das  uns  eiwählt  hat,  nicht  besonders  beauftragt 
wurden,  jene  Ziele  zn  verfolgen,  welche  nnt  hier  tu- 
sammengeführt  haben,  sind  wir  filifri  1.11^1.  '^^''^s  wir 
ihm  keinen  besseren  Dienst  erweisen  können,  als  durch 
die  Veriitigcning  der  MSglicbkeit  von  Krieg  vndBInt- 
▼ergiessen.  Wir  haben  uns  verpflichtet,  für  die  Vei- 
raciduni;  da  Kiicj^e»  lu  wirken,  iiuieiu  wir  öffculiich 
Propaganda  für  unsere  Idee  machen  und  iu  den  legis- 
lativen KArperaclinnen,  wdcbea  wir  angdiftren,  nmeren 
p;.m?fr»  Einfluss  d.iliin  .nifliieten.  in  inlenintior.'ili'n 
Angelegenheiten  Recht  und  Gerechtigkeit  wallen  zu 
latsen  stall  hrataler  Gewalt,  Mit  anderen  Worten: 
Wir  bestehen  darauf,  dass  alle  Zwisligkeitcn  zwisthon 
NatioBBU  auf  dieselbe  Weise  gcscbticbtel  werden,  wie 
solche  switchen  Eiatetpersoneo.  nimlich  dureb  richter- 
lichen Schiedsspruch,  statt  durch  Kriege  ...  Man  sagt, 
Krippe  werde  es  cviit;  j^eben.  Das  ma^  vr^hv  sein. 
Wir  kunnen  Kriege  überhaupt  ebensowenig  verhin  crn, 
wie  man  Mord  und  andere  VerbredwD  aus  der  Welt 
gc^L'hrifTt  V.at  düil-irch,  <1.iss  man  Straf^^otelze  aus- 
gearbeitet hat.  Das  kann  aber  gewiss  kein  Grund  da- 
fiir  tein,  etwa  die  Siralgeselze  gegen  Mord  absu- 
schaffcn  .  .  .  Die  Ilaager  Konferenz  und  der  Haager 
Geiichlsbof,  auf  welche  die  Ilcsserwisser  und  Skeptiker 
zuerst  mit  Verachtung  herabgesehen  haben,  werden 
immer  mehr  als  das  oberste  Gericht  der  zivilisierten 
Welt  aiicikruitu.  Die  öffenflirhc  Meinnn-  neigt  sich 
immer  stärker  der  Schlichtung  internationaler  Strcit- 
lingea  dnreb  Sehiedsspiucb  tu.  Religionskriege  mit 
ihren  Sclirrrtc-n  ßcli'ien  oinor  forncn  Verganpcuhcit 
an,  Eroberungskriege  werden  nicht  mehr  gefnhiL 
werden,  und  Ftagen  endlich,  in  welchen  es  sich  nn 
die  nationale  Ebre  bandelt,  werden  sehr  soigftltig  er- 
wogen, ehe  man  zu  den  Waffen  greift  * 

Von  grosser  Bedeutung  waren  weiter  die  Aus- 
lUhrangen.  welche  der  erste  HilAstaatsaekretir  ab  per> 
snnlirher  Vertreter  rfp«;  Pi3«:!denlen  Roosevclt  machte. 
Es  ist  vielfach  aiifgcfallen,  das«  dieser  erste  Beamte 
des  Auswirtigen  Amtes  seine  Rede  nicht  frei  hielt. 

?<.i-jdcrn  verlesen  Ij.il  D.i  aln-r  ler  Wtirllur.t  dersel!>en 
als  eine  wichtige  offizielle  Euuruiation  zu  gelten  hatte, 
schien  es  angezeigt,  denselben  ancb  in  jener  Form  zur 
Kenntnis  der  Konferenz  ^^u  bringen,  welche  die  prr- 
sr'uücbe  Genehmigung  Oes  Präiidenlen  erhalten  hatte. 


Herr  Loomis  sagte  unter  andcrm:  .Der  Präsident  hat 
mich  autorisiert,  Ihnen  seine  herzlichsten  GrQsse  zu 
übermitteln.  Da  et  die  Segnuugen  des  Friedens  hoch- 
schätzt und  ernstlieh  flie  fuichitiiucn  S -l.rpTV'u  des 
Krieges  lu  veihindem  sucht,  so  ist  ihm  die  Abwesen- 
heit Ihrer  hoehachibsien  KSrperschaA  doppelt  will» 
klimmen  ."^io  n-etilt'n  liier,  w'k  ich  glaube,  eine  F^tin:- 
mtuig  vorfinden,  welche  entschieden  fOx  die  möglichste 
Ausdehnung  in  der  Anwendung  des  Scluedsgericbls- 
prinzips  ist.  Jeder  Fortechrill,  welcher  uus  diesem 
Ideal  näherbringt,  wird  vom  amerikanischen  Volke  mit 
Freuden  begrAsst  werden.  Seit  mehr  als  einem  Jahr- 
hundert hensebt  bei  untcm  Nation  die  stetig  steigende 
TenHenz,  alle  Streitpunkte  zwisrhcn  Nationen  auf  eine 
weniger  brutale  imd  kostspielige  Art  und  Weise  zu 
schlichteo,  als  dnrdi  Appdl  sa  die  Waffen.  Dies» 

Gesinnung  f.iii  l  v/icvU-ifiullen  Auslnicl:  in  Verträgctt 
zwischen  unserer  Regierung  und  anderen  Ländern,  so- 
wie in  der  Sdiaffung  von  Kornrntadonen,  weicht 
Kr.igen  von  internationaler  WichtigkeitlUr Entscheidung 
liTHchten.  Gcrarle  rlie  Arbeiten  dii'ser  verschieJenCD 
Kommissionen  und  Tribunale  werden  ohne  Zweifel  von 
weitrelebeader  Bedeultutg  sein,  da  sich  aus  diesen  An* 
färif;en  .spüter  ein  einheitliches  F^vsteni  .tUgemeincr 
Prinzipien  wird  entwickeln  lassen,  welches  in  aliea 
Flllen  von  Diffeiensen  Anwendung  finden  kann.  Seit 
deu  letzten  hundert  Jahren  sind  Ober  200  Fälle  sa 
verzeichnen,  in  weichen  internationale  Differcnzea 
durch  die  friedliche  Methode  von  Schied  sgcrichteu  er- 
ledigt worden  sind.  Die  RegieruDg  der  Vereinigieu 
Staaten  war  au  nicht  wenlpcr  aTs  siob^tg-  derselben 
inteiessiert."  Herr  I^otms  gab  sodann  einen  intei- 
esssnten  Ueberblick  llher  die  geedbiehtlicbe  Entwlcke* 

hmK  ''i'r  ??f'biP'l5).TorIrl.ti;iiiee  mit  hesomierer  BerüclL- 
sichtigung  des  Anteiles,  welchen  Amerika  an  der  Frage 
genommen  habe.  Er  betonte  die  Tatsache,  dass  der 
Präsident,  als  er  von  den  drei  Grossnuii  hteu  Deutseh- 
land, England  und  Italien  ersnrhl  wurde,  das  Scbieds- 
richteramt  im  Streite  gegen  Venezuela  zu  nbemehmea, 
ffiesa  Micbl«  mn  das  Hanger  Tri  banal  wies, 
welches  auf  diese  Weise  zum  erstenmal  Gelegenheit 
fand,  »eine  Weisheit  in  einer  ernsten  Sache  zu  er- 
proben. Er  hesdchnete  weiter  die  IMTcDtlic])«  Meinung 
als  die  höchste  Macht,  welche  heule  die  Welt  regiert 
Sie  leitet  die  Handlungen  der  Männer  an  der  Spitze 
von  Nationen  bis  hinab  20  den  klebsten  CSemein» 
wesen,  sie  ist  mächtiger  als  irgend  ein  Polentat,  sie 
steht  sogar  ni  e!  <!e:  Vt  i  f.[<;<!iin^,  denn  sie  Snderl  die- 
selbe und  wirft  &ie  iiber  lien  Haufen,  so  dass  die  Re- 
gienugen  heute  tatsächlich  von  ihr  geleitel  werden. 
Aus  diesem  Grunde  müsse  die  öffentliche  ^feiDung 
stets  und  ständig  ziiguosteu  des  Friedens  und  da 
Schlichtung  aller  Streitfragen  beelnflnsst  werden,  weaa 
ein  durchschlagender  Erfolg  erzielt  werden  soll.  Nach 
einer  Zusammenfiusung  der  seit  der  letzten  Konferens 
zustande  gekommenen  SchiedsgiU'ichtsvcrträge  schloas 
der  Redner  mit  den  folgenden  Worten:  .Es  ist  die 
bestimmte  Hoffnung  des  Prlsldeateit  derVsr- 
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einigten  Sta«ten,  dass  ia  «bsehbaier  Zeit 
«liiedggeTichtlieli«  Verlriffe  mit  «Hcb  Re- 

gierung;en,  welch«  unsere  Ansichten  teilen, 
abgeschlossen  «erden  kflnnen.  So  mag  denn 
der  Tag  koounen,  an  welchem  der  Donner  der 
Kanoam  and  der  Kleag  der  Kriegitroinpeteo  fflr 
immer  verstummen  werde,  an  welchem  die  Kriegs- 
fUggen  ihren  Kuhcplatz  in  den  Hallen  der 
Parlamenle  finden.* 

David  R.  Frauri«;,  Präsiilonl  ficr  Weltaus- 
■teUang,  heisst  die  Erschienenen  ebenfalls  wUlkommen 
«nd  weist  dareaf  hto,  des*  kanm  eine  andere  Tat  so 
geeignet  sei,  eine  internationale  Verständif^nng  herbei- 
luf&hren,  als  eine  t!erartige  Aiisstflluii^',  bei  (U-r  »ich 
die  hetTOrragcndsien  Vertreter  vctrschiedencr  Nationen 
pewflnlleb  tennen  lernen,  und  bei  der  Jedes  Vdk  seine 
besten  Erieupnissc  Auf  allen  GebiL-U  n  zur  Schau  stellt. 

Hietauf  werden  die  kurzen  Berichte  jedes  Landes 
verlesen.  Den  Anfing  in  der  Reibe  der  Redner  mscbt 
der  Vertreter  Deutschlands,  Professor  Haupt- 
mann. .Bevor  ich  den  Bericht  der  deutschen  Gruppe 
erstatte,  danke  ich  für  die  grossarügc,  geradezu  (lirst- 
liche  Aufnahme,  die  wir  in  d«  Verebiigten  Staaten 
gcrmricn  haben.  Ich  bin  hierzu  iwar  nicht  formell 
beanttragt,  ab<tr  da  ich  zufiiUig  als  Erster  spreche,  will 
ich  diesen  Dank  gewiss  nicht  nnttrlassen.  Wir  liaben 

von  <lio.'ieni  T.acde  viel  ciwaitei,  alier  unsLre  f;;tüfi.>;(<^ri 
Ho/Ihungea  sind  noch  bei  weitem  Abeittuffcn  wurden. 
Wenn  ich  von  der  Tlligkeit  der  deutschen  Gruppe 
berichten  soU,  so  kann  ich  nar  von  stiller  Propn- 
ganda  (7  7)  sprechen.    Grosse  Kundgebungen  haben 
wir  nicht  veranstaltet,  wir  haben  sie  anderen  Ubcr- 
Isssen.    ISagegon  beben  wir  In  lanefcn  Ibeiscn 
(Irissi(7  gearbeitet  (?  7).    Im  Abgcordneteubausc  haben 
wir  eine  Bibliothek  eingerichtet,  die  alle  bemeikeos- 
wertea  Eisdieinnngen  aber  die  Schiedsgerichtifrage 
enthnit.   —   Wir  sehen  frohen  Mutes  in  die  Zukunft 
und  hoffen,  dsaa  unsere  Ideen  immer  weiter  um  sich 
greifen  werden.* 

Nachdem  noch  die  Vertreter  der  anderen  Länder 
ihtc  Borichte  ersfaftct  hatten,  wurde  dii'  Versammlung 
auf  den  nächsten  Vormittag  vertagt.  In  dieser  zweiten 
Stsang  wurde  die  Abesndung  des  folgenden  Tele- 
gramms an  dcii  Präsidenten  Rpo<;evcll  hc- 
scblossen:  .Die  zwölfte  Interparlamentarische  Friedens- 
konferenz, bestehend  ans  Vertretern  15  verschiedener 
Parlamente,  entbietet  beim  Beginn  ihrer  Verhand- 
lungen dem  Präsidenten  der  grossen  amerikanischen 
Republik  ihren  herzlichen  und  ehrfurchtsvollen  Gruss. 
Der  Kongress  schätzt  sich  glfteUleb,  leine  Sitsuagen 
in  einem  I.jinde  abzuhalten,  dessen  oberster  Hesmlcr 
bei  allen  Völkern  den  Ruf  geoicsst,  ein  Vorkämpfer 
intemetionsler  Gereehligkeit  tu  sein." 

Nach  einem  liiiij^iMon  \'iiitia4i;  des  Gi.ifeii  Gi  hlet 
d'Alviella  (Belgien)  fibt-r  den  russisch-japani- 
schen Krieg  werde  dann  nachstehende  Reaolndon 
angenommen:  „Die  Intcrpnrlamentarischc  Konferenz  ist 
entactst  ftber  die  Schrecken  des  Krieges,  der  jeut  im 


fernen  Osten  swiscben  zwei  zivilisierten  Völkern  ge- 
fChrt  wird,  und  bedauert,  dass  die  Mächte,  die 
die  Haager  Eonvention  unterseiehnet  haben, 

nicht  imstande  gewesen  sind,  die  darin  ent- 
haltene Vorschrift  su  erfüllen  und  sogleich 
bei  Ausbrach  der  Feindseligkeiten  ihre  Ver- 

nnltcliing  an  z  ii  b  i  e  t  e  n.  -  Dir  Intcrpnrl.imenlarische 
Konferenz  fordert  die  Mächte  nunmehr  auf,  zu  ge- 
eigneter Zeit  to  intervenieren  nnd  die  Wieder- 
hei. Stellung  des  Friedens  zu  be8chlcunit,'tii.  Das  inter- 
parlamentarische Bureau  erhält  hiermit  die  Weisung, 
diese  Resolution  zur  Kenntnis  der  beteiligten  Mächte 
zn  bringen." 

Der  Graf  ergriff  sodann  noch  einmal  da^  Wort, 
um  zugunsten  seines  Antrages  zu  sprechen.  £r  sagte, 
dess  die  Spradie  im  Antrag  nicht  snnibetnd  scharf 
peniiLj  sei.  nii  1  sprach  den  Wunsch  ans.  denselben  da- 
durch zu  veischirfen,  dass  f3r  ^zu  geeigneter  Zeit* 
das  Wort  .befArderlieh*  eugeMeUt  werde.  Dieses 
Amendement  wurde  mit  36  gegen  31  Stimmen  «nge- 
nommcn. 

La  Funtaiuc  woiltu  den  Bcschluss  noch  weiter 
versiirkt  haben  und  beantragte,  dsss  die  Konferenz 

ihr  Ik'fremden  ausspreche  Ober  die  PflifhtTCr- 
säumnis,  deren  sich  die  Signatarmäcbte 
schuldig  machten,  indem  sie  noch  keine  Sehrille 
taten,  um  den  Frieden  m  vermitteln  Dieses  Amen- 
dement wurde  jedoch  abgelehnt  und  der  Beschluss  in 
seiner  oben  milgeicilten  Form  angenommen. 

Die  Hauptbedeutung  di  r  Konferenz  lag  aber  in 
f!cr  .\r)tjal;inf  der  r'.rii  h^irlicr^i!.  u  Kcsidiili> in.  die  die 
Einberufung  einer  ucucn  inteigouverneuien» 
lalen  Konferenz  fordert. 

.In  Anbetracht  des  Ilmslandes,  d.;^«;  sowohl  die 
öffentliche  Meinung  wie  auch  der  Geist  der  modernen 
Zivilisation  es  verlangen,  dass  Streiiigkeiten  zwischen 
den  Nationen  in  derselben  Weise  geschlichtet  werden 
sollen,  wie  zwischen  einzelnen  Personen,  nämlich 
durch  den  auf  ordnungsmässigc  Gesetze  gcstStsten 
RicLteisiiMich,  ersucht  dar  Koiig[cs>  die  Regierungen 
der  Welt,  ihre  Vertreter  einer  internationalen  Zu- 
sammenkunft zu  entsenden,  deren  Zeii  imd  Ort  späterer 
Vereinbarung  vorbehalten  bleiben  soll.  Der  Zweck 
dieser  Ziisainnu  nk-tiuft  soll  die  Beratung  Uber  die  fol* 
gcudcn  Punkte  sein: 

1.  Beeprecbung  der  Angelegenheiten,  die  seiner- 
zeit die  Ilaager  Konferenz  veranlassten,  die  Abhaltung 
einer  weiteten  Konferenz  zn  wünschen. 

2.  Unterhandlung  fiber  Scbiedsgerichtaverträge 
zwischen  den  bei  der  Konferenz  vertretenen  Nationen. 

3.  Gtündtiiig  cinps  «tSudigeii  intcrgouvememen- 
lalen  Kongresses,  der  von  Zeit  zu  Zeil  zwecks  lieratupg 
internationaler  Fragen  zuzammentreten  soll. 

Die  inici  parlaraentarisi  l;e  Kunfcrenz  richtet  an  dun 
Präsidenten  der  V^ereinigtcn  Staaten  von  Amerika  die 
hSflIche  und  ergebene  Bitte,  alle  Naiionen  einzuladen, 
sich  an  dieser  Konferenz  zu  beteiligen.' 

Graf  Apponyi  (Ungarn)  boaotragie  dann,  au  er- 
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kiäieo,  der  Gebrauch  von  schwimmenden  Minen 
und  llmliebea  VonichtnBgea  ctehe  im  ^ndenpnieli 

mit  jocler  vilisioi  ton  Kriegsfniiriing  und  si  'llc  in 
einem  ZumU  zur  Geoler  KonTeotioa  verboten  werden. 
Dieser  Aotng  wurde  abgelehnt,  ehmo  irie  «in 
Vorschlag  des  Kongressmitglicdes  Ilitt,  der  einen 
weitcrK'i'-licndcn  ScLuiz  iles  Privalcigcntums  im 
Kriege  vorsah,  in  einem  ciustixumig  angenommenen 
Bcicblitn  imide  sodann  die  Genagtaong  des  Xon-> 
grosses  darüber  atisgesprnchLii,  (?ass  mehrere  curo- 
päische  Nalionen  Scbiedsgcrichtsverttäge  abge- 
schlossen haben. 

Es  wurde  hierauf  Brüssel  als  Kongressort  füi  1905 
erklärt  und  di-r  lülei fi,ul,iinralariscbe  R;il  j,'ewälilt,  iu 
dem  Deutschland  wieder  durch  Prot.  Hauptmumi 
(Bonn)  and  Max  Hirsch  (Berlin)  vertreten  ist. 

Am  29.  SppfL'nil)or  wurden  die  rnterparlAniPiitaiicr 
im  Weissen  Hause  vom  Präsidenten  Roosevclt 
empfaagm  und  fibeneichten  Ihm  bei  dieser  Gelegen- 
heit die  oben  zitierte  Resolution  betr.  Einberufung 
einer  weiteren  Session  der  Haagt  r  Konfrecnz 
Bei  dieser  Gelegenheit  gab  der  Präsident  in  folgender 
Rede  die  Zusage»  ein«  solche  Kooferens  aofort  efaio 
berufen  zu  wollen  : 

,1  Meine  Herren  von  der  interparlamentarischen 
Union  I  Ich  begraste  Sie  mit  besonderer  HettUchkeit 
als  die  Vertreter  jcacr  grossen  intemalioiulea  Ue- 
wfgung,  die  fftr  Frieden  und  Eiaverstlndnis  «wischen 
den  Nationen  der  Erde  eintritt.  Alle  Amerikaner  müssen 
Ihnen  dankbar  daffir  sein,  dass  wir  die  Ehre  halten, 
Sie  in  unserem  Lande  als  die  Gäste  der  \aiion 
empfangea  können.  Sie  alle  sind  älänner  wohl- 
erlahren  im  praklischen  Werke  der  G«»ctcgebtmg  in 
Ihren  verschiedenen  Ländern,  eiu  Umslaud,  der  der 
Tatsache  besonderes  Gewicht  verleibt,  daas  Sie  die 
Pfibrerrolle  in  der  Frage  des  inlemaltonalen  Reditos 
Qbernommen  haben.  Ich  danke  Ihnen  für  die  fiennd- 
licho  Anerkennung  der  Traigküll.  dir  die  Ri-^irrung 
der  Vereinigten  Staaten  nach  der  Kichtung  cniwickclt 
hat,  die  Ihnen  am  Herren  liegt*  und  ich  ▼eiaidbere 
Sie,  dass  dio  ir.iltung-  dieser  Regierung  gerade  in 
dieser  Beziehung  keine  Aendecuag  ejüahrea  wird.  Wir 
sind  eben  im  BegrüT,  den  Absehlass  von  Sehleds- 
geiichtS-Verträgen  mit  allen  anderen  Regierungen  an- 
zustreben, die  den  peilten  Willen  zeigen,  in  ein  solches 
Verhältnis  zu  uns  zu  treten.  Die  mir  überreichte  kc- 
Bolution  beanworte  ich  daliin.  dass  ich  schon  an 

einem  n.ihen  Zeitputjkte  die  übrigen  Xa- 
tionen  auffordern  werde,  sich  zu  einem 
zweiten  Kongresse  im  Haag  zu  rersammeln. 
Ich  habe,  wie  Sie  alle,  das  Gefühl,  dass  unsere  gemein- 
samen Bemühuntjeti  ilie  ^'oneudiinp  dr-s  ini  II.i.ii^  schon 
vorher  in  Angrifl  genommenen  Werkes  vorwärts 
bringen  werden,  so  dass  mir,  was  in  der  ZtdnmA  su 
j^escheheii  hat,  ntfT;t  als  i'in  .■Xbgehen  von  dem  einmal 
bettctcncn  Wege,  sondern  als  eine  direkte  Fortsetsaag 
desselben  erscbcbien  will. 

Die  erste  Haager  Konfcr^nt  hat  eine  Reiiie  von 


Fragen  unerledigt  zurückgelassen,  so  dass  schon  da- 
mals ansdrflcklieh  die  Einbenfong  einer  weilcrea  be- 
schlossen wurde.  Seilher  ist  ein  genügender  Zeitraum 
verstrichen,  weshalb  meinem  Gef&hle  nach  Ihre  V^er- 
einigung  mit  ihrer  Annahme  im  vollen  Rechte  ist« 
dass  eine  zweite  Kooferens,  nnd  zwar  im  gegenwäi^ 
tif^en  Zeitpunkte,  einberufen  werden  soll,  um  der  an- 
gestrebten Vollendung  des  Werkes  um  einige  Schritte 
niher  zu  kommen.  Pfir  die  grosse  Sadl«,  die  fäit  ver- 
treten,  einen  raschen  Erfolg  zu  erw.nrten,  wäre  in  ge- 
wissem Sinne  visionär,  was  aber  erreicht  weiden  kann, 
ist  ein  wesentlicher  Fortschritt,  wenn  wir  mit  Ent- 
schiedenheit and  Ehrlichkeit  dem  Ziele  zustreben.swisdMn 
den  Nationen  der  Erde,  ebenso  wie  zwischen  den  Kitjre!- 
individuen  dieser  Nationen  ein  lebhaftes  Gefühl  der 
gegeosetUgenVerantworllidikeit  nnd  eiaredites  Erkennen 
der  gegenseitigen  Rechte  wachzuhalten.  Dieses  Rct  hts- 
gefühl  muss  mit  dem  der  Verantwortlichkeit  Iland  in 
Iland  gehen.  Unsere  Bestrebungen  mikssen  daher  nn- 
unterbrochen  darauf  gerichtet  sein,  in  jeder  cinzdntta 
Nation  volles  Verständnis  der  Reclile  der  anderen  zu 
sichern,  gleichzeitig  aber  unausgesetzt  das  Uewusstseio 
in  jeder  einseinen  Nation  sn  steigern  flkr  die  Verant^ 
wortlichkeit,  die  sie  auch  den  anderen  gegenüber  zu 
tragen  hat.  Ich  heisse  sie  nochmals  willkommen  im 
Namen  des  amerikanischen  Volkes  mid  wllasche  Ihnes 
fOr  Ihre  auf  das  allgemeine  Wohl  gerichteten  Be- 
sticbongen  die  besten  Fortschritte. " 


Deatsehland  auf  der  InterparlameB- 
tarisehea  Konferenz. 

Wie  im  obigen  Artikel  bereiu  erwähnt,  war  das 
Deutsche  Reieh  auf  dieser  denkwArdigen  Konferenz 
durdi  Tier  Parlamentarier   vertreten.  Unter 

226  Delegierten  vier  Deutsche!  Man  denke,  das 
grosse  mächtige  Deutschland,  das  überall  dabei  ist, 
wenn  c«  sieh  darnm  handelt,  kriegerische  Haebtent- 
fallui;^  zi:  zeigen,  das  seine  KrieRS.schifTe  in  alle 
Breiten  sendet,  das  überall  in  erster  Linie  steht,  wenn 
es  sich  dämm  handelt,  minorenne  Vfilkendiaften  su 
züchtigen,  kleinere  Under  an  die  Bezahlnng  ihrer 
Schulden  zu  mahnen,  ermordete  Missionare  ru  räehen, 
Negeistämme  zu  bestrafen,  das  in  allen  Lagern  am 
ostasiatisehen  Kriegsschauplatz  seine  mOitirisehen  Vec^ 
tri-tei  li.it,  die  die  Wii kntigen  i!es  modernen  Krieges 
ergründen  sollen,  das  mit  einem  Wort  überall  dabei 
ist,  wo  das  .scharf  geschliffene  Schwert",  das  .trocken 
gehaltene  Pulver*  berufen  sind,  in  die  Ereignisse  ein- 
/ugieifen,  dieses  Deutschland  ist  bei  dieser  Kitlliir- 
arbeit,  wo  es  sich  darum  handelte,  den  moderneu 
VSlkeni  moderne  Mittel  zur  Streitbeilegung  zn  erwirkmi, 
den  Kiiej;  cinzud:inimcn,  das  Recht  auch  im  inter- 
nationalen Verkehr  zu  erhöhtem  Ansehen  zu  bringen, 
durch  Tier  ganze  Mann  vertreten  geweaoi.  Vier 
Mann]    Ebensoviel  als  ron  Rnminien  da  waren, 
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während  kleinere  Staaten,  wie  Dänemark,  Norwegen, 
Schweden,  die  Schweiz»  mehr  Vertreter  stellten  als 
Dentoebluid.  Die  üngutn,  die  mit  etsein  eigenen 
nanipfor  aus  iliiem  heimatlichen  Hafen  Fiume  direkt 
nach  New  York  fuhren,  waren  durch  40  Mann  vei- 
treten,  Fnukreich  durch  36,  Italien  dnrch  29,  Belgien 
dnrdt  22  Teilnehmer.  Dwuotei:  befanden  sich  die 
herrorragendstpu  Politiker  der  betreffoadcn  Parlamente, 
Senatoren,  ehemalige  Miuisicr.Parlamcutspräsidenlen  etc. 

Die  Vertreter  DeniecfaUnds  aaf  dieser  denkwürdigen 
Konferenz  waren  ilic  Herren  Prof.  Hauptmann  (Ronn), 
Zentrumsabgeordnctcr  des  preu&sischen  Landtages, 
Redakteur  Liborine  Gerttenberger  vom  Frlnki- 
<^clieQ  Volksblatt  in  Würzburg,  Zenlrumsabgeordneter 
im  Reichstag,  Schriftsteller  Dr.  Otto  Arendt,  Heraus- 
geber des  .Deutschen  Wochenblattes",  Bimetallist  und 
Koleoielsehwimier,  Abgeordneter  der  beikonsemtiven 

Partei  im  Rcich-tag  und  im  preussischen  Abgeordnelen- 
iionso.  Prof.  Ho  ff  mann  von  der  Slntlgarter  Tier- 
arnriednle,  ehemaliger  Volkepertei  -  Abgeordneter 
des  Deutschen  Reichstages. 

Mit  Ausnahme  des  letztgenannten,  der  im  vorigen 
Jahre  im  Reichslage  eine  zweistündige  Rede  Ober  die 
Friedflosbcircgiing  hielt  jwd  dieier  in  seiner  engeren 
I^eimat  Würltcmhcrp  weitgehende  tatkräftige  Unter- 
stützung suleil  werden  lässt,  hat  keiner  von  den  vier 
Herren  bis  jetst  etiree  ffir  diese  Bewegung 
getan.  Herr  Dr.  Arendt  z.B.  gehört  einer  Partei  an, 
deren  Traditionen  und  Wirken  den  Zielen  der  inlei- 
patlamcntaiiachen  Union  direkt  entgegengesetzt 
ist  Im  Grande  eeinee  Herxens  moaa  dieser  Mann  ein 
Gegner  dessen  sein,  was  auf  den  interparlamentarischen 
Konferenzen  verlumdell  wird.  Wenn  er  es  dennoch 
angebrachl  findet,  sich  diesen  KonfereBsenanzoechliessen, 
so  ist  das  —  Geschmacksache.  Herr  Dr.  Arendt  hat 
einmal  gelegentlich  der  Budapester  lulcrparlamen- 
luischen  Konferens  ein  sehr  agelstreicbes*  Wort  fitr 
Baronin  von  Sottner  gesprochen,  das  seine  Siellang 
zur  Friedensfrage  und  deren  Entwickctiini^  mit  grellem 
Lichte  erhellt.  .Keanen  Sie  nicht*,  sagte  er  gewichtig, 
aden  allen  Wahnpmch  —  ea  folgte  eine  Pause  der 
Spannung;  —  ,Si  vis  pacein,  para  bellum!'  —  — 
Ich  war  Zi^uge  dieser  klassischen  Szene  und  sehe  noch 
beute  den  ängstlich  venwelfeUen  Wkk  der  Baronin 

nach  dieser  OlTenbaroag.    Und  so  ein  Mann 

vertritt  Deutschland  auf  interparlamentarischen  Ki  n- 
fereiuen.  Den  beiden  Zentrumsabgeordneten  miiss  man 
wenigstena  nigestehen,  dait  ihre  Partei  der  Friedens- 
und  Scliicdsgerichtst'Cwegung  nicht  direkt  ablehnend 
gegeoQberstehu  Im  preussischen  Abgeordnetenhause, 
wo  internationale  und  UlUtirpolilik  nicht  gemacht  wird, 
gibt  es  allerdings  wcnic;  Gelegenheit,  die  Ideen  der 
Interparlamentarischen  Union  in  vertreten,  nnd  so 
bleibt  der  lustige  geistliche  Herr  Liborius  Gersleu- 
berger  ale  der  einiige  Qbrig,  der  von  der  St.  Leide» 
Dclcgaliün  Deutschlands  die  dort  p;efa<;!iteii  nc-sclilüsse 
in  einer  gesetzgebenden  Versammlung  wirksam  wird 
TCttreten  kfinneo.   Wir  sind  gespannt  1 


Die  Be^lssiingsreJe  des  Ilc'rrn  Prof.  Haupt- 
mann konnte  nach  der  Tätigkeit,  die  die  deutsche 
inlerparlameniarisehe  (huppe  ansfibl  ond  anslbte,  nkht 

andere;  aLisfalleii.  Eine  rechte  Verle^cnheilsrede,  die 
allerdings  nicht  dazu  dienen  wird,  das  Ausehen  Deutsch- 
lands in  der  Ftiedenaibewegung  besondere  su  fördern. 
!).(';  Wort  von  der  .stillen  Propaganda"  der 
deutschen  Gruppe  ist  nicht  schlecht  und  verdient,  ein 
geflügeltes  zu  werden.  Statt  auf  den  Markt  zu 
treten  vnd  laut  die  Forderangen  der  Sdiiedegeiichts- 

idee  zu  verknndrn,  Uht  man  im  f^'rP.ssten  europäischen 
MiliUbcstaat  Stille  Propaganda.  Das  können  Karme- 
iHezinncD  machen,  deotiche  Abgeordnete  sollten  das 
nicht  tun.  Stille  Propaganda  ist  ein  Widerspruch  in 
sieb  selbst.  Priipaganda  ist  laut,  muss  laut  sein, 
sonst  ist  es  eben  keine  Propaganda.  Stille  Propa- 
ganda wXre  glcichbedentcnd  mit  .unaidtbaren  biie> 
raten",  mit  „Kirchen:;!or1cen  ohne  Klöppel",  mit  dem 
bekannten  Lichtenbergseben  .Messer  ohne 
Klinge,  bei  dem  der  Stiel  fehlt-.  Weiter  als 
solches  ist  aber  auch  die  stflie  Ptopaganda  der  deutschen 
interparlamentarischen  Gnippe,  deren  TätiKkcit  und 
Haltung  in  der  August -Nummer  dieser  Blatter  gc- 
bAhreBd  ^kennacichnet  wurde,  nicht.  .Groaee  Eondf 

gebungcn  haben  wi  r  n  ich  t  veranstaltet,  wir  haben  sie  and  ern 
überlassen",  sagte  Prof.  Hauptmann  des  weiteren. 
Ja  wem  denn  nur?  Dem  Denlechen  FlotteuTerein  oder 
dem  Deiitsciicn  Kriegerbnnd?  Und  warum  derm  den 
anderen  iiln  rbLsseti,  was  man  selbst  zu  tun  berufen  ist, 
wozu  hat  mau  deuu  eine  deutsche  interparla- 
mentarische Gruppe?  Dodb  nidit  lediglich  daxa, 
um  einigen  Milglicdcm  alljührlifh  hi!l-£re  VerpTiflpnng:^- 
reiseu  zu  gewähren/  Ich  will  das  Thema  des  Ver- 
gnfigungapacifiaten  nicht  niher  erOrtem,  es  würde 
zu  ernst  ausfallen.  Ich  will  hier  weiter  nicht  lästern 
k  toul  prix,  sondern  zu  ernster  Arbeit  mahnen  und 
jene  Kräfte  wachrütteln,  deren  Abslina»  und  IndüF«« 
renz  lediglieh  tdmld  aJnd,  dut  Dentachland  in  der  paci- 
üstischen  Weltbcwepnnp^  hintenan  marschiert. 

Die  Frage  erhebt  sich  gebieterisch:  ist  es  einer 
grossen  Nation  würdig,  bei  solchem  Anläse, 
wo  CS  sich  um  ernste  internationale  An- 
gelegenheiten handelte,  dnrch  vier  beliebige 
Männer  verlreten  an  sein?  Ist  das  einer  Nation 
würdig,  deren  Naiionalgesang  .Deutschland,  Deutsch- 
land Tihcr  a!l<  <;"  .u  frin!:^t,  tind  deren  höchster  Be- 
amter kürzlich  das  Wort  . Deutschland  in  der 
Welt  Torant"  geprSgt  hat?  Es  ist  doch  nicht  gut 
möglich,  eine  Veu  lnif^un;;  von  Parlamcnlaiicrn  aller 
Kulturländer  mit  sonstigem  Veretnsmeiertum  zu  ver- 
wechseln. Münner,  die  dnrch  das  Vertrauen  ihrer  Mit- 
bürger zur  Gesetzgebung  becttfen  worden  sind,  vetiteren 
doch  ihre  das  Vertrauen  rechtfertigende  Bedeutung 
nicht,  wenn  sie  sich  in  ihrer  parlamentarischen  Eigen- 
Schaft  mit  den  Berufsgenosaen  der  Abrigcn  Ltader 

vereinijTcn.  Die  Inlerp:ir!ameutaris :le  T'iiion  i.st  nun 
einmal  das  Embrjo  eines  künftigen  internationalen 
Parlamentes,  und  das  deulache  Reichsparlament  mllsst« 
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es  alt  eine  Art  Ehrenuche  betrachten,  in  einer  solchen 
KSspendiafl  wcmgsleiis  der  Zalil  nsch  wdrdlif  verlictea 
SU  sein,  müssle  es  schon  aus  dem  Gninde,  weil  die 
Einladung  offiziell  von  einer  Reßirrung  bezw.  tob 
einem  Staatsobcibanptc  ausgegangen  ist,  und  noch  dazu 
von  einem  SUntsobechanpta  eines  Landes,  das  mit 
Dctitsrhland  in  den  innigsten  Wechaelheiiehungen  steh;. 
I>er  deutsche  Reichstag,  der  keine  Gelegenheit  vorüber» 
i;^e&  lisal.  bei  hSfischen  Festen  vertreten  su  sein, 

h'iltt»  strenges  Gewii  lil  dar  auf  li-pcn  mrissen,  daas 
Deutschland  auf  diesem  den  Frieden  und  der  Kiiltnr 
dienenden  Kongresse,  seiner  IfseblsteHung  im  Vdlicer- 
rate  cutspterhcnd ,  rcpräsenlierl  werde.  Diejenigen, 
die  daran  schuld  siu'!,  il.v^  ilcm  nicht  so  ist,  haben 
sich  eine  schwere  Unieilassungssrindc  aufgebürdet  und 
sind  vcFsntwortlicli  für  die  Naehteile.  die  dem  gesamten 

Df ttl«rh1tini  a-i'?  dirst-r  UiitrrJis^uncj  cinäiii-:1.  .An 
Kommentaren  ffir  diese  Erscheinung  ist 
kein  UaBfel*.  berlebtet  der  Konespondent  der 
, Neuen  Freien  Presse"  in  brzug  auf  die  geringe  Be- 
teiligung Deutschlands  in  St.  Lonis.  WeldMr  Art 
werden  diese  Kommentare  sein?  Man  wird  dieFrisdeos- 
1.  I  > 'iilsrhlands  bi>zwci>clii.  ni  iii  wird  Deutschland 
aU  dasjenige  I,;ind  bezeichnen,  das  don  modernen  Be- 
strebungen zur  Herstellung  einer  Völkerententc  das 
geringste  Interesse,  das  geringste  Vetsiinduls,  ent- 
gegenbringt. Man  wird  diese  Untcriassunt;  in  Kiu- 
klaug  bringen  mit  Deutschlands  Haltung  auf  der  lloagei 
Konferent,  mit  seiner  ursjirOnglichen  Steitungnahme  sn 
der  Wi'sleiirtip.ü^rheii  .'^chiedsgi.richlsbewogung,  und 
wird  mit  Kccbt  darauf  hinweisen,  dass  dieses  l.aiid. 
das  ftlr  den  eurofdlschen  lliOtarismns  mustcrgnitig 
geworden  ist,  seiner  Kuliurpflicht  nicht  nachkommt,  wo 
e^  sich  daium  Lan,lL-!t,  der  Welt  zu  beweisen,  da«? 
man  die  modcinen  jtiiiicl  der  Kricgsvurbiuderung  und 
der  Friedenssieberang  zu  belbst^en  versucht  Das  ist 

ein  srliwerer  rnfsr.ilisrlier  Nachteil  för  das  deiit«f?n' 
Volk,  ja  es  ist  sogar  ein  unverzeihlicher  Fehler  der- 
jenigen, die  sich  noch  immer  in  der  Gewaltanbetung 
und  in  der  Säbelvcrherrlichung  gefallen.  Auch  der 
moderne  Militarismus  bedarf  moralischer  Mittel.  Es 
genflgt  nicht  gut,  bloss  gerüstet  xn  sein,  man  mnss 
audi  den  Schein  vermeiden,  als  ob  man  das  ganze 
Schwerfi;(  «  itbl  ili  s  Sl.iatf?s  nur  auf  Bijonetten  mheri 
iä&st.  Das  grosse  Volkshccr  bedarl  im  cutscheidenden 
lloment  jenes  Ftorort.  obne  den  Bismarck  eben  kOnftigen 
Krieg  ftlr  iinniSglich  ertlärtc,  und  dieser  Furor  ist  nur 
fflOglicb,  wenn  im  Volke  das  Bewnsstscin  vorhenschl, 
dass  alle«  getan  wurde,  um  einen  Krieg  zu  vetneiden. 
Dazu  gehört  aber  in  erster  Linie  die  oflene  und 
ehrliche  Mitarbeit  an  der  Errichtung  einer 
internationalen  Rechtsordnung,  an  der  Festi- 
gung des  Friedens  auf  Grund  von  Vernunft 
und  Verständigung.  Um  da*  Ans^'lien  de«  deutschen 
Namens  zu  wahren,  um  dem  deutschen  Volke  die 
Innere  Berubignng  sn  gewlbren.  dass  es  nicht  abseits 

TU  Stellen  lir,in(ht,  -.rn  es:  «itrh  t;rn  eine  iiiti:'rii.(1i.'inale 
Verständigung    der    KullurvClker    handelt,  mQsste 


Deuucbland  aktiv  eingreifen  in  die  politische  Friedens- 
bewegung der  Gegenwart,  und  statt  glckbgUtig  sur 
Seite  zu  stehen.  mQsste  es  sich  au  die  Spitze  dieser 
Bewegung  «iclleo.  Auch  hier  sollte  eslieisaen  •Ger- 
mans to  the  frontl*  A.  H.  F. 


Krieflsbriefe  eines  PaeUlsleD. 

IX. 

Je  detaillierter  die  Nachrichten  von  den  ostasiatitcbeu 
Mordfeldem  ru  uns  gelangen  —  und  sie  sickern  dnich, 
trols  der  TOD  beiden  Seiten  so  streng  geliandbabtcn 
y^ensur  —  um  so  mehr  tritt  die  ganze  Niedertracht,  der 
Widersiun  uud  das  Verbrecherische  einer  Institution 
snuige,  die  den  Menaeben  sum  Ziegelstein  hinabdrOckt. 
f'ie  hrwiis^te  Op'eninfj  von  Tan«onden  auf  den  Wink 
eines  Keldbeirn  lasst  eine  andere  Wertung  des  Menschen 
gar  nickt  so.  Um  den  serschosrnnen  Hauerbanfen  von 
Fort-Arthur  zu  nehmen,  werden  t.iglirh  neue  Tausfule 
von  Japanern  an  die  Manero  und  gegen  die  russischen 
Batterien  geworfen.  Man  weis«,  dass  sie  nicbt  wieder- 
kehren, aber  man  kalkulicil,  dass  den  Verteidigern  dabei 
wenigstens  die  Geschosse  ausgehen  werden.  So  opfert 
man  Hekatombe  auf  Hekatombe;  die  McnBchcu  kosten 
ja  nichts.  Das  allein  natenclMidet  sie  vorleUhaR 
von  den  Ziegelsteiueii.  die  ja  inmcrbin  beiabU  weiden 
müssten. 

Unsere  Gegner  behaupten,  unsere  Bestrebnnceo 

seien  deshalb  ulopiseh,  weil  dem  Menschen  dei  W'il'v 
zur  Roheit  innewohnt,  sie  behaupten,  der  Krieg  werde 
immer  existieren,  denn  .die  VSIker*  werden  gewisse 
Fragen  niemals  anders  als  durch  die  (>ewalt  lösen. 
Niirs  <r]\f  man  sirh  einmal  die.se  in  di'n  Tnd  gdietj'ten 
Soldalcnfaaufcn  der  beiden  kriegfahrenden  Nationen  an. 
Wer  sieh  nicht  betSren  Usst  von  oOIsieller  SdAn* 
rrtrherri,  wird  an  den  HeldeiiniMl  und  an  die  Opfer- 
willigkeit dieser  dem  Tode  und  der  Vei  faulung  ge- 
weihten Lebewesen  nicht  giauben.  Der  gemnde 
Menschenverstand  sagt  uns,  dass  bei  dem  Worte  .Friede" 
die  Helden  auf  beiden  Seiten  der  Streitenden  in  Freu- 
denschreie ausbieeben  wfirdeo.  mit  Ausnahme  einiger 
Offiziere  vielleicht,  die  im  Kriege  notgedrungen  die 
Garantien  einer  rascheren  Knrriore  eihliclcon.  Selbst 
diejenigen  Helden,  die  sich  vorher  auf  den  frischen 
frSbliehen  Krieg  gefreut  beben  «od  rieb  freiwillig  fltr 
das  Heer  gemeldet  Lutun  sidlleu,  werden  min  mehr  ein 
Haar  darin  gefunden  haben.  Der  Gedanke,  dass  dieu 
Massen  widerwillig  ihr  Handwerk  ausSben.  ist  der 
einzige  Lichtpunkt  in  diesem  ekelhaften  Ringen  und 
Morden  und  lässt  uns  an  der  Goltäbnlicbkeit  des 
Mensehen  noch  nicht  verzweifeln.  Angesichts  dieser 
Tatsache  aber,  dass  das  taidie  Hmdsrerk  von  den 

Tau?erden,  die  benifett  werden,  es  ausrnfibcn  ^epen 
deren  Willen  ausgeübt  wird,  ergibt  sich  das  wich- 
tigste Argument,  das  wir  «nsoren  Gegnern,  die  den 

in  den  VrReni  s i  lilurcnierndcn  Gc^':iitii:  'inkten  die 
Unmöglichkeit  gesetzter  Fricdensordnung  zuschieben, 
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pntifegenhaHen  köuueu.  Wie,  d  i  c  s c  ?>Ias8en  sollen 
so  zu  beherrschen  sein,  dass  man  sie  zu 
Tknsenden  wie  Kleinvieh  in  den  aichern  Tod 
schicken  kann,  ishne  dass  sie  Irotz  ihrem Wid er- 
willen  etwas  dagegen  su  tun  TermQgen;  wie, 
die  psjrcliiscbe  Gewalt  der  Führer  ist  so 
gross,  dass  sie  sogarden  stärksten  aller  dem 
Menschen  ionewohneoden  Triebe*  den  Selbst- 
crhnltnngstriebi  lu  dämpfen  vermögen,  und 
es  tollte  nicht  mSglich  seiu,  die  kriegeri- 
schen, einen  gesicherten  Frieden  angf-l>luh 
ausschliessenden  Instinkte  der  Massen  so  zu 
dirigieren,  dass  sie  dem  Frieden  niemals  ge> 
fährlicb  werden  kannten'  Wie,  Iht  haltet  es  fllr 
möglich,  den  Menschen  leichter  todesbereii  su  machen, 

als  ordnnngsflbtg?  Dimr  Widersprach  wicd 

schliesslich  durch  zwei  Jahrtansende  Kulturgescbidite 
widerlegt,  denn  die  Menschenbestic  ist  im  Laufe  dieser 
Zeit  zur  Ordnungsmaschine  geworden,  und  man  bat  es 
veratmrfon,  dte  Ordnung  Aber  die  wildesten  Instinkt« 
triumphieren  zu  lassen,  ja  man  versteht  es  heute  norh, 
wilde  Naturvölker  unter  die  Ordnungsfuchtel  der  Europäer 
Sil  tl(illett,nnd  es  sollte  nicht  mOglieh  sein,  die  Vollsniassen 

uuseicr  Kullurläudci  zui  Wcliorduunj^  zu  hn'n^jeti?  Es  ist 
Lüge,  Terbrecberische  Lüge,  die  solches  behauptet.  Nic- 
nalt  ist  bd  dem  heutigen  Stande  der  staatliehett  Uacht 
die  Masse  imatsildei  die  Ordnung  zu  dnrchbcechCD,  wenn 
rfie?  nicht  von  cinreJiiou  m;iL'liti^;en  Ffihrcrn  penrollt 
ist.  Wir  haben  in  Europa  genug  Beispiele,  dass  die 
staailicbs  Usdit  imstande  ist,  die  Hasse  zu  bindtgen 
und  im  Frieden  T.-a  erhalten,  wenn  sie  es  will.  In 
jedem  Lande  wäre  es  schliesslich  mfiglich,  einen  Haufen 
Begeisterter  IBr  ein  hriegetlsehca  Untendtoen  su 
schaffen.  Der  moderne  Staat  verfügt  ja  zur  Genfige 
U>er  die  psychischen  Millel  nur  VoUcsvergiftnng,  wie 
ile  Aen  am  Votabende  eines  Krieges  nOtig  ist  Aber 
niemals  wird  es  die  Masse  sein,  die  ohne  lasiere  An- 
rpgping  den  Krieg  hetlieifiihrt.  Immer  werden  es 
einige  Wenige  sein,  auf  deren  Häuptern  das 
Verbrechen  rnht  Die  Friedensbewegnng  hat  es  daher 
gar  nicht  »iCtig,  gegen  die  Instinkte  di-r  Massen  anfu- 
kimpfen,  da  diese  durch  die  innerstaatliche  Ordnung 
ohnehin  im  Bann  gehalten  werden.  Sie  hat  es  nnr 
n5tig,  gegen  Jene  vorzugehen,  die  das  Ventil  des 
Kri^es  zu  erreichen  suchen,  nm  es  nach  Belieben  zu 
öffnen.  Die  ganze  Kriegs-  und  Friedensfrage  schrumpft 
enf  diese  Weise  anf  einen  Kampf  gegen  die  geülir- 
liebsten  Anarchisten  der  Welt  zusammen,  auf  einin 
Kampf  gegen  die  Brandstifter  des  Friedens.  Es  be- 
darf nnr  eines  international  kontrotUerteo  und  cxekn- 
tieitcu  AusnHhniL^^L'setzes  gegen  die  .^um  Kriege  Trei- 
benden, und  der  Friede  ist  bctgestelll  innerhalb  der 
Kidtnrwett. 

Das  irild  Bidtt  eine  der  schlechtesten  Lehren  sein, 
die  wir  uns  aus  den  Mtssiatisehsn  Mordssenen  mit 
nach  Hause  bringen.  H.  F. 


Ans  der  Zeit 

Zmr  SdnUdageridttAewegung, 
Der  hoUindische  Minister  d^  Auswärtigen  hat 
dtt  Kammer  mitgeteilt,  dass  er  mit  England  fiber 
einen  Schiedsgeriehtsverlrag  und  aber  Forde» 
rungen  verhandle,  die  ans  dem  sOdaftikankehea  biege 
sich  ergeben  bitten  — 

Am  26.  November  wird  die  Erörterung  der  Streit- 
fnge  vor  dem  Haager  Schiedsgericht  bdiaadelt 
werden,  ob  es  Japan  eilaubt  ist,  eine  Steuer  von  den 
Häusern  der  Fremdenniederlassungen  zu  erbeben.  Diese 
Niederlassungen  genossen  ExterrfterialitSt.  bis  vor  drei 
Jahren  dem  japanischen  Staat  auch  die  Gerichtsbarkeit 
über  die  in  Japan  wohnenden  Fremden  übertragen  wurde. 
Mehrere  Staaten,  darunter  Deutschland,  England  und 
Fnakveidi,  pnitestierlen  gegen  diese  Steaer,  dn  der 
Grundbesitz  nach  den  n'lcn  VertrSgen  stcuerfiei  sei. 
Da  aber  nach  japanischem  Gebrauch  das  Haus  und  das 
Grondstllek,  anf  den  es  stdit,  swei  venchiedeae  Ob- 
jekte sind,  die  ülnifjfus  .iiich  mcisl  verschiedene  lic- 
sitzer  haben,  so  wollen  die  japanischen  Gemeinden 
anf  die  Hinser  die  bestrittene,  übrigens  kaum  nennens- 
werte Steuer  erheben.  Japan  hat  als  Schiedsrichter 
Ileiin  IcLin  Mrintniio,  bevollmächtigten  Minister 
in  l'aiis,  ernannt,  die  klagenden  Mächte  i'rofessor 
Louis  Renault,  Paris.  Von  bäden  Fsrttien  gc- 
meinschaftlidi  wurde  lli-rr  M.  G.  Gram,  Provinrial- 
gouverneur  von  Haniar  (Norwegen)  ernannt.  Japan 
wird   dnzeh  Professor  Deseamps-LOwen  verteidigt 

weiden.    Alle  diese  rer.^onen   sind  Mitglieder 

des  Ilaager  Schiedsgcrichtsbofcs.  * 

Ein  engtitcb-ftsterreiehiseh-uBgat lieber 
.Schiedsgerichtsvertrag  steht  unmittelbar  vor  dem 

Abschluss.  Prof.  Lammasch  in  Wien  war  von  der 
österreichischen  Kegicrung  aufgefordert  worden,  den 
Vertieg  sa  stodierea.  — 

Der  Bau  des  SchiedggeridU^akuteM. 
Qeber  den  Banplats  des  Schiedegeriebts» 

pala.'^les  im  Haag  haben  sich  die  städtischen  Be* 
bfirden  der  holländischen  Residenz  noch  nicht  ge* 
einigt.  Nunmehr  bt  ebi  Terrain  m  der  Nlhe  Scheve> 
ningens  in  Ansticht  genommen. 

Der  fri'ili'ii-  .1  :i; :  !  ii-anlsflio  Gesamiie  in  Berlin 
Andreas  D.  VViiitc,  ciu  intimer  Freund  Carnegies, 
bat  nunmdir  gegen  die  jetsige  niederlindiscbe  Re> 
gierung  Vorwürfe  erliobea.  welche  in  der  .\ufforderung 
an  das  Volk  ausklingen,  dem  Ministerium  Kuyper  so- 
bsld  als  möglieh  das  wohlverdiente  Ende  su  bereiteD, 
weil  es,  wie  der  genannte  Staatsmann  dem  Bericht- 
erst.iiter  cioes  amerikanischen  Blattes  gegenüber  sich 
äusserte,  absichtlich  das  Zuslandekummen  des  durch 
die  Schenkung  Carnegies  crmfiglichtco  Baues  eines 
Palastes  ffir  den  internationalen  St iiie'ls)'  in  Haag 
hinianzuhaUen  suche,  da  man  ja  noch  nicht  cmuial  fiber 
die  Stelle,  «nf  wdcber  der  Palast  ernebtet  werden 
solle,  sich  geeinigt  habe.  Herr  White  sagte  a.  e,:  .Es 
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i.sl  »iclicr,  >l;i5s.  wenn  diu  Rei;iorurti,'.  wricho  wSlirenil 
der  Fricdeaskonfeienz  im  Haag  am  Ruder  war,  eine 
Regienmi;  mit  liberaler  Gesionniig  nnd  weitem  Hori- 
zont, noch  am  Leben  wJbe,  für  den  Palast  nicht  nur 
schon  länf^st  ein  geeigneter  Platz  gefunden  worden 
wäre,  sondern  dass  die  Mauern  des  Gebäude«  sich 
bereits  in  die  Lüfte  erbeben  warden,"  Am  ScUtiMe 
marhtc  Ilc-ir  Wliite  <1ir-  Bemerkung,  .dass  man  «irh 
hier  und  da  schon  die  i'^tage  vorlege,  ob  nicht  hinter 
dieier  Taktik  des  Zbutim  und  Säaneoi  irgend  etwas 
anderes  stecke,  and  ob  diese  Saumseligkeit  der  nicdcr- 
tändischen  Regierung  nirki  in  Einfiri^scn  ihren  Giiind 
habe,  welche  dem  GiuudsaU  schiedsgerichtlicher 
Enttebeidnngen  ftberhaupt  und  prinzipiell 
Ilindcrni«;«:'-  in  den  Weg  legen''  I>ir  „Voss. 
Ztg.",  die  ja  nach  ihrem  eigenen  Eingeständnis  warm 
ffir  das  Schiedsgericht  dnlritt,  findet  den  Vorwflifen 
White«  gegrnrtber  nur  Entschuldigungen  und  sogar 
Woitp  der  EntrBslung  für  die  .inrundlosen  Beschul- 
ctigiiiigcn"  dieser  .Exdiplumaten*.  Sic  scblieaat  ihren 
Beriebt  mit  oacbstebenden.  ffir  die  Sehiedsgericbts- 
frciinflliililti'it  jnnes  Blattes  bweicbncnden  Worten: 
.Uebetdics  hat  sich  Herr  White  noch  eine  Selbst- 
tioscbnng  snscbnlden  kommen  lassen,  indem  er  von 
der  grossen  Ehre  und  Auszeichnung  spricht,  deren 
die  Niederlande  dadurch  gewürdigt  wurden  seien,  (l;i<;s 
man  gerade  ihr  Land  als  Sitx  des  Schiedshofes  gewählt 
fambe.  —  Herr  White  kann  ▼ersicbert  sein,  das«  hier» 
rulnndc  (r!c-r  Rcrichf  sirfmmt  ,\rn.«torr?anO  niemand 
etwas  dagegen  einwenden  würde,  wenn  diese  Ehre  und 
Anszeicbnung  einem  anderen  Lande  gcigCnnt  worden 
wäre."  (II) 

Da$  /n$iiM  fir  iiitemational€$  BeAt 

versammelte  sich  in  diesem  Jahre  (22.  September)  m 
Edinburg  unter  dem  Vursitz  des  Ix>rd  Rcaj.  Das 
Institat,  da«  «ich  mit  Terschiedenen  aktuellen  Völker- 
lecblsltagen.  wie  mit  dem  Rechte  der  Neutrales  etc., 
bcfa^st*«,  kon<"rttiertP  d cn  Fortschritt  '1t>r  Schieds- 
gerichtsbarkeit und  erklärte  den  zwischen  Düne- 
mark nnd  den  Niederlanden  abgescbleeienen  Scbieds- 
gcrichtsvertrag.  der  bekanntlich  keine  Einschränkungen 
Yorsieht.  als  den  besten.  Das  Institut  beglfickwftascbte 
den  Prisidenten  Roosevelt  sa  seiner  Absicht,  eine 
zweite  Session  der  Haagcr  Konferens  einzuberufen,  und 
bi'aLifii.i^le  Professor  Descamps  mi  I  Sir  Thomas 
Barclaj,  Carnegie  den  Dank  des  Instituts  für  dessen 
generense  Stiftung  fBr  den  Ben  des  Scbtedsgeriehls» 
p,il  istcs  im  Elaag  a'-j/u-i  iitcn.  Professor  Marlens  ver- 
trat die  in  der  Friedenswarte  zuerst  ausgedrückte  An- 
sicbt,  dass  die  auf  5  Jalue  lautenden  Bestürmungen 
der  Haager  Konferenz  mit  dem  Datum  der  Unter- 
«eichnimg  und  nicht  der  Ratifikation  abgelaufen  seien. 

• 

Di«  toHaUmokrtOiaeke  BeakÜon 

trat  anlässlich  der  Ankflndignog  Roosevelts  wieder 

himmi^l'^rhriii-'n''   ziiI.ttp.    Als  Ale   Ununor  Knnferf>Tiy 
einberufen  wurde,  wurde  sie  von  den  Sozialdemokraten  i 


verächtlich  ^emrii^lit.  weil  ein  Despot,  ein  .Knuten- 
Zar"  die  Initiative  ergriff,  nunmehr  ist  es  ein  repu- 
blikaniscber  PrSsident.  der  die  Anregung  gibt  —  Int 
nichts,  der  Jude  wird  verbrannt.  Ein  ,Wolf  im  Schaft- 
pelz",  ein  .Komrois"  tjcr  Mut-  und  raubgierigen 
Bourgeoisie  ist  der  Lpz.  Volkszcttuog  dieser  Roosevelt, 
weiter  aiebts.  «Weder  Nikolaos  nodi  Rooseralt  lat 

liprtifen,  die  Mciischheit  von  der  sctirecklichen  Geissei 
zu  befreien  —  die  Arbeiterklasse  allein."  Wir 
sdien  die  Arbeiterklasse  in  bewnmtentwerten  Eifer 
dabei  ihre  Sonderklasseninteressen  vertreten  ud  utt 
Verminderung  der  Aiboitszeit,  Verbessertmg  ihrer  ma- 
teriellen I^cbensbedingungcn  ringen,  Bestrebungen,  fflr 
die  wir  Friedensfreunde  mit  gansem  Hersen  ejntrelen. 
aber  nirpenr^«;  ürhcn  wir  einen  Ansatz,  ila."!«  auch  all- 
gemeine Mcnschheitsfragm,  dass  die  iCriegs-  und 
Priedenalrage  positiv  und  prakiUeh  von  ihr  vertreten 

werden.    Heraus  mit  der  Tat! 

Die  Interjjarlamentarische  Konferenz  in  St.  Louis 
wird  von  der  Lpz.  Volkszeitung  als  eine  .Fortsetzung 
des  Weltjabrmarktes*  dieser  Stadt  beidehneL  Man 
höre  weiter,  was  das  sotialisttsche  Organ  Leip^gs 
schreibt: 

»Wir  stehen  angenbUeUicb  in  der  Periode  der 

Scbiedsvcrträg.'.  und  das  englisch*franzÖ8ische  Ab- 
kommen hat  ja  bewiesen,  wie  bedeutende  Erfolge 
unter  gfinstigea  Umständen  mit  einer  derartigen  Politik 
erreicht  werden  kfinnen.  Aber  gerade  dieses  Ah* 
kon-rnen  ■Jtan'l  vielleicht  am  wenigsten  unter  dem 
Eiufluss  jener  Friedensapostel,  die  heute  au 
Boston  tagen,  wenn  anders  sie  flbethanpt  jemals 
irgendwdehen  politischen  Einfluss  ausgeübt  haben." 

Also  die  Sehiedsgerichtspotitrt  finrlct  vor  den 
Herren  der  Leipziger  Volkszciiung  Gnade,  sie  be- 
zeichnen sogar  das  englisch-französische  Abkommen 
aU  einen  „bedentf  nHpn  Erfolg-".  Das«;  aVior  die 
Inlerparl.  Union  mit  ihren  »Jahrmärkten*  diese  Schieds- 
gerichlsbew^ung  geceitigt  hat,  kflmmert  sie  nichts. 
Warum  der  Wahrheit  die  Ehre  g^ben,  das  wäre  ja 
ein  politischer  Fehler  und  verwirrt  die  Massen.  War  um 
den  FrIcdensfreundcD  gareinaiSnflttBS  znmnten,  zugeben, 
dass  sie  es  waren,  die  diese  .bedeutenden  Erfolge' 
t;i'7eitiirt  hahfn.  Das  Ober  den  enpüsch-franzrisischen 
Schicdsgexichtsvertrag  veröffentlichte  Gelbbuch  bestätigt 
aktenmlsslg.  dass  die  Friedensbewegung  in  beiden 
Ländern  (Frankreich  unl  Kn;,'laii(l)  d'ic  Diplomaten 
schliesslich  zur  Herstellung  jenes  ersten  europäischen 
Sehicdigerichlsvertrages  veranlasst  hat,  und  wenn  die 
Redakleare  der  Ixiipz.  Volkszeitung  nur  eine  Ahnung 
hätten  von  dem  seil  beinahe  scrhsj  ilu  zehnten  währenden 
Kampf  der  Pacifistca  um  einen  englisch-amerikanischen 
Schiedsgericbtsverirag.  würden  rie  etrOten  Ober  die 

Lcicbtrcrtiirkuit  uni!  re:i'i;ti(,.i.;in.'  OlKtrlllchlidlkeit,  bH 
der  sie  die  Friedensbewegung  behandeln. 

Ein  weiterer  Satz  des  zit.  Artlkda  beleuditet  die 

Wei'-hfit   !er  Redaktion  in  grellem  Lichte. 

..  Kinen  leise  komischen  Reipffschmarlc  gewinnt  die 
ganze  Sache  durch  den  Umstand,  dass  der  Fiiedens- 
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kongress  gerade  in  dem  Lande  tagt,  das  sieb 
seit  einem  Jahizebnt  mit  aller  Gewalt  aaf 
weltpolitUclt«  Abenteuer  vorbereitet.* 

Ja,  um  Gottes  willen,  in  welchem  Lande  sollte 
denn  der  Fiiedenskongress  tagen,  wenn  er  Rücksicht 
dveof  ndmea  «ollle,  d*M  aiebl  irgend  eine  Pertei 

jenes  Landes  das  Gewaltprinzip  vertritt.  Etwa  am 
Monde  oben,  auf  dem  die  Redaktion  der  Lpz.  Volks- 
seitung  ihre  Redaktion  errichtet  za  haben  scheint? 
Wörden  die  Herren  einer  Tuberkulosekonferenz  etwa 

den  Vorwurf  machen,  dass  sie  in  einem  Lande  tagt, 
wo  seil  Jahrzehnten  die  Tuberkulose  ihre  Opfer  findet? 
U.  A.  «.  g. 

• 

bat  in  der  ersten  Sepli-mbcrhälffe  in  Wien  f^rliijt. 
Auf  den  Pressekoogresscn  sind  politische  Themata 
vOllig  ausgeschloiseo  und  nur  bentflidie  Angelegen- 
heiten gelangen  zur  Verliliidlnng.  Trotzdem  wurde 
auch  diesmal  die  Presse  atis  offiziellcTn  Mimde  und 
aus  dem  Kreise  ihrer  Angehörigen  heraus  als  die 
groew  niedeiw-  und  KnltnriDBclit  gefewt  So  ebne 
UnlcrschieJ  köntipii  vrit  Pacifistcn  das  niclit  gelleu 
lauen.  Zum  gr6ssten  Teile  ist  die  Presse  Vcilreteiin 
dtt  Koltur  von  gestern,  und  die  Klnpfer  itm  die 
Knllnr  von  morgen  haben  mit  ihr  den  härtesten  Kampf 
zu  führen.  Ein  Blick  auf  die  Zeitungsschau  in  der 
«Frieduts-Warte'  bestätigt  das.  Wir  sind  weit  ent- 
fetnl;  der  Freeie  deiau  einen  Vorwarf  ni  nraehcn. 

Sic  ist  zum  grossen  Teile  eino  Dienerin  dci  Zeit  und 
■uas  es  sein,  tmd  our  venige  Organe  wagen  es,  sich 
SV  Henris  der  Zdt  aiifrawetfen.  Baronin  von 
Snttner  hat  in  einem  im  Neuen  Wiener  Tageblatt 
veröffentlichten  Artikel  die  Friedensniission  der  Presse 
klargelegt  und  deren  Mitwirkimg  fQr  die  Friedensaibcit 
erbeten.  In  den  .Leipsiger  Neuesten  Nachiiebten" 
wird  dieser  Artikel  seziert  und  widerlegt,  Frau  von 
Suttner  wie  die  Friedensbewegaog  nebenbei  in  ärgster 
Wdie  beseUmpft.  In  briefender  Sachkenntnis  ver- 
wecbadt  das  Leipziger  Alldeutschen-Organ  die  hiier- 
parlamentarische  Konferenz  in  St.  I.onis  mii  t\vm 
Friedcnskongress  in  Boston  und  schreibt,  dass  die 
Baronin  al*  Clon  fdr  den  Weltjabrttarkt  in 

S  t.  L  O  u  i  8  engagiert  wurde,  n  ni  d  o  i  t  d  i  e  S  c  1;  a  u  - 
Stellung  des  Burcnkämpfers  Botha  zu  er- 
setsen.  Chefredaktenr  der  .Leipziger  Neeeeten  Nach- 
richten" ist  jener  Dr.  Li  man,  der  im  Zeh,  all  jener 
Artikpl  erschien,  am  Presseküngiess  in  Wien  energisch 
für  die  Standesehre  der  Presse  eintrat  und  dasgrosse 
Wort  ipraeh:  .Wir  mfliaeD  ods  vom  Scbmodc  und 
vwa  Fliboallerlwn  befreien.*  Ja.  daa  mflaeen  wirl 

JBni  StterreiAüAer  FlotUnvereiiu 
Unter  dem  maskierenden  Titel  eines  «Vereines 
zur  Förderung  der  österreichischen  ScbÜIahrt'  iiat  sich 
an  16.  September  d.  J.  nnter  dem  Voralta  des  Ober- 
btlrgermeisters  Dr.  Lueger  ein  Verein  Von ^lituiort, 
dessen  Zweck  es  sein  soll,  .das  Verständnis  fOr  die 
BedcttUing  der  Motte  sur  Erhallung  der  Groaamacht- 


stcllung  Oeslerreichs  su  wecken  und  zu  pflegen,  und 
daher  dort  fordernd  für  die  Schiflahrt  einzutreten,  wo 
die  Gesetzgebung  und  Staatsverwaltung  eine  ans- 

reichende  Fürsorge  nicht  getv.ihren."  Man  sollte 
meinen,  dass  dem  Verein  alsdann  zu  tun  nichts  mehr 
fibrig  bleiben  ddrfle,  denn  man  kann  kaum  ingebcn. 
dass  irgend  ein  europäischer  Staat  eine  ausreichende 
FQrsoige  in  dieser  Hinsiebt  ausser  acht  lässt,  auch  bei 
Oesterreich  ist  das  niiAt  der  Fall.  Der  dem  Sutut 
beigegebene  Aufruf  bezieht  sich  natflriich  anf  die  Er- 
folge des  Deutsrhen  Floltpnverein«!,  der  bereits 
626000  Mitglieder  auf  3588  QrUstellen  besitzt  (Oh 
Deulsehe  PfiedemgeseDsdian  mit  deinen  70  Orts^ 
gruppen')-  Daiiai  h  st«^t  Ocstei reich  mit  st  iiu  r  Kriegs- 
flotte im  Vergleich  zu  anderen  Grossstaaiea  ;lu  achter 
Stelle.  Das  ist  nnn  eine  kleine  Vcrgi-naliigung  der 
Statistik.  Die  Grösse  einci  Motte  darf  doch  nicht 
bloss  nach  der  StQckzahl  <Kt  Ki  ie^^sfahrzciige  und 
deren  Tonnengehalt  berechnet  werden,  sondern  muss 
in  erster  Linie  durch  das  Verhlltnis  der  Plotten- 
s  t  ä  r  k  e  z  in  K  n  s  t  e  n  c  n  t  w  i  i  k  o  1  n  n  g  festgestellt  werden. 
Oesterreich  mit  seiner  geringen  Kflstenentwickelong 
kann  doch  nicht  ohne  weiteres  mit  L4Lndem  wie  Italien 
und  England,  deren  Küsten  zum  grössten  Teil  vom 
Meere  umspflU  wenlen,  verglichen  werden,  i-a  be- 
rechnet, dürfte  es  sich  herausstellen,  dass  Oesterreichs 
Flotte  an  erster  Stelle  steht  und  idnaa  BedAiftissai 

v'dlig  entspricht,  und  dass  die  Gründung  eines  Flottcn- 
vei  eius  völlig  überflüssig  wäre,  wenn  er  nicht  dazu  dienen 
soll,  einigen  auBseiduMUigsbedliilUgen  GründenieiD  wül- 
kommenes  Feld  sor  Beiiügung  ihres  Ehtgdaea  so  licCern. 

• 

Hin  Kuiturparlamml. 
Einen  Oberaus  sjrmpathbdien  Vorschlag  macht 

H.  Driesmans  im  .Ernsten  Wollen"  vom  1.  Okt  d,  J. 

.Das  gesamte  deutsche  Volk  ist  längst  unzufticUeu 
mit  seinem  Reidistag,  der  fiber  Parteifehden  and  Kuh« 

bändeln,  Ober  konfessionellem  Hader  und  politiaehen 

Spit/findigkcileu  die  vve^eutlichsten  .Anliegen  des  Volkt  s 
versäumt  und  jedentaiis  lür  seine  kulturelle  und  geistige 
Not  kein  Hers  hat  So  idiaire  es  sid  denn  sebien 
eigenen  piivrtlen  Reichs-  und  ^'ulkst.ig  daneben,  in 
den  US  eine  llundert-Auslesc  der  hcrvotxagendsiea  und 
zugleich  rückgraifestesten  PersSnlichkeiten  bentfe,  um 
sich  der  wahren  und  höheren  KulturbedQrfnisse  des 
deul.schen  Volke?  auzuuehmen  und  nberall  hiiit  und 
fiurchilos  Protest  zu  erheben,  wu  es  gilt,  die  Interessen 
der  Kultunolidaritlt  gegen  Rfickstindigkeil  and  Bar- 
Laii-i  wahiiiunfhmen  im  Inlande  wie  im  Auslande. 
Eine  solche  Hundcrtminnci-Stiame  mfissle  endlich 
gehört  werden  nnd  durchdringen,  und  man  dürfte 
sicher  sein,  dass  die  übrigen  europäischen  Kultur-  und 
Lithlfreunde  sich  ihr  bald  an.ichüesscn  w'üi>!en.  Da- 
mit wäre  endlich  das  geistige  Kulturpariament  gc- 
sdiaffcn.  das  dem  politischen  and  staatlichen  in  altm 
Läiidcru  au  die  Seite  tmd  rneigisch  entgegenzutreten 
hätte,  wu  immer  diese  der  Kultuieutwickelun^  im  Wege 
Stehen«' 
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Dieser  Vorschlag  ist  prossatlig  und  auch  (fiuiii]- 
ffihrbar.  Natürlich  mässte  dieses  deutsche  Kultur- 
parlaiatat  dne  Art  KnUnrluidtog  DenUcUandi  weritai. 
der  seire  VeiliL-lor  zum  eun  .p'iist  lien  Kutturlag  zu 
cnlseodeo  hätte.  Eine  solche  Vereinigung  wäre  eine 
gewaltig«  M«dit  de»  Friedeat  und  der  ZMUntioo. 

• 

Tasdim  zu! 

In  »Der  Friede"  veröffentlicht  ProL  Franz 
X.  Peter  dnea  hertkafkeB  Protest  gegen  den  in  der 

S(;hwei;:er  T.igi'Spicsso  verufrci'ttirhten  Aufruf  des 
japAnischen  Roten  Kreuzes  um  UntersIDtzung.  Prof. 
Peter  beniA  sieli  tat  die  AtttMgen  des  japanischen 
Gr« Cm  liatsukata,  wonach  die  flnaDziillon  Mittel 
Jftpans  noch  ffir  eine  hiuKc  DHiipr  dieses  mürdeiischen 
Ktiegea  ausreicbea.  und  hält  es  Dicht  f&r  angebracht, 
da«  man  eiaem  Lande,  das  beteiti  1  Milliarde  für 
Ii-  ?;rri  Kring  ausgprjplipn  hat.  Mittel  für  die  Pflege  der 
Verwundeten  und  Krüppel,  welche  dieser  Krieg  gc- 
lebaHin  bat,  aar  Verfügniis  steUt.  Er  fordert,  dais 
die  Bundes-  und  Kantonalbehörden,  im  Hinblick  auf 
die  Bedürfligen  im  eigenen  Lande,  diesen  Bettel  ver- 
bieten sollen,  und  erklärt  es  mit  Recht  als  eine  Püicbt  der 
PiifdeBifreaade,  gegen  dieicn  AufrofStdliing  nnebnen. 

Prof.  Peter  bat  nur  m  rceht.  Wenn  die  Regie- 
gierungen  kein  Geld  sparen,  um  RQslungsmaterial  an- 
zaseiiaflien,  wenn  lie  kein  Opfer  an  Natlonalf«rni8gen 
and  Menschenleben  scheuen,  um  den  Krieg  durchzu- 
fechten, so  ist  es  wieder  ihre  verdammte  Pflicht  und 
Scbuldigkeit.  in  freigebiget  Weise  fflr  die  Opfer  ihrer 
kriegerischen  Aktionen  so  sorgen.  Die  Ehre  der 
streitenden  Linder  selbst  sollte  es  nicht  zugehen, 
dass  man  ihnen  durch  Betteleien  dieser  Art  ein  so 
totoiiget  Zeugnis  anseteOt.  Aehnliehe  AnfrnüB  staid 
auch  in  anderen  Ländern  veröffentlicht  worden.  Bei 
dei'  Unmöglichkeit,  die  Opfer  des  modernen  Krieges 
aberhanpt  in  menacheDwardiger  Weise  so  pflegen, 
dilrflen  selbst  die  reichlichsten  Gaben  Tropfen  auf 
einem  heissen  Steine  gleichen.  Den  Friedensfreunden 
siemt  e«  aber,  die  Angebettelten  darauf  aufmerksam  zu 
maeben,  dass  es  besser  wire,  milde  Geben  in  die 
Kassen  der  Friedensgesellschaft  zn  spenden,  die  dafür 
sorgen,  dass  es  Qberhaupt  keioe  «eiscbouenen  Krüppel 
■ehr  geben  wird. 

Die  Ttuentng. 
in  vielen  Städten  Oesterreichs  und  Deutschlands 
bat  jetsi  «ne  gans  erbebllehe  Teaemng  der  not- 
wendigsten I.chensraittel  Platz  gegriffen.  Im  allge- 
meinen wird  diese  Teneruug  mit  der  Dürre  des  ver- 
gangenen Sommers  in  Bnlüaog  gebracht.  Das  ist 
natürlich  ein  Unsinn,  denn  Waren  wie  Kohlen  und 
Petroleum  haben  mit  der  sommerlichen  Dürre  keinerlei 
Zusammenhang.  Der  wahre  Grund  dieser 
Tenerong  liegt  im  ostasiatiscben  Krieg.  Es 
macht  sIl-Ii  eben  die  allgemeine  Ilemmung  des  Ver- 
kehrs, die  Lustlüsigkeit  des  iCapitala.  die  Kreditver- 
ninderang  früherei  guter  Almebmer  woA  infoigedeisen 


auch  Not  und  Arbeiishtsigkeit,  in  deren  Folge  wieder 
verminderte  KoDsumkraft  geltend.  Ausserdem  wirkt  der 
enorme  Gcbranch  an  gewissen  Waren  seitens  der  Krieg- 
fibrenden  steigernd  anf  den  Weltmarktpreisen  ein. 
Für  die  Friedensgesellschaften  bietet  sich  hier  das 
beste  Propagandamittel.  Wenn  Ebner  von  Eschenbach 
einmal  so  schön  sagte:  ,0h  sag'  nicht  fremdes  Leid, 
ein  Leid  ist  niemals  fremd"  so  könnte  man  diese 
Worte  auch  auf  den  ICrieg  anwenden.  Ein  Krieg 
ist    niemals    eine    fremde  Angelefcaheit. 

ein  jedes  Volk  iüneihalb  des  Kulturrorbandes  spfiit 
ihn  am  eigenen  Leibe,  wo  er  auch  geffihrt  werden 
möge.  Weldi  dankbare  Aufgabe  «fre  et  Ar  unsere 
Statistiker,  auszurechnen,  wieviel  der  russisch-japanische 
Krieg  der  europäischen  Menschheit  täglich  an  Nalional- 
vennügen  kostet.  Man  würde  schauderhafte  Zahlen  su 
Ooeicbte  bekommen  und  eidierlich  erkennen,  dass  die 
Kriegskosten  der  Neutralen  grösser  sind,  als  die  der 
Kriegfuhr  enden.  Von  dieser  Erkenntnis  ausgehend, 
kannten  dann  die  Mediallooiredite  der  Haager  Kon« 
▼entloncn  doch  noch  xn  Aoielien  kommen. 

• 

Dr.  Oobalt  Abenteuer. 
Der  rfihrJge  EhrensekreUr  des  interparL  Amtes 

Dr.  Gobat  aus  Bern  bat  gelegentlich  seiner  Anwesen- 
heit bei  der  Interparlamentarisdiett  Konferenz  in 
St.  Luuis  ein  kleines  Abenteuer  erlebL  Er  wurde 
nachts  Im  Sonlhera^ifetd  von  einem  Dkb  hdmgesncht, 
der  ihm  aus  den  Rocktaschen  einige  hundert  Francs 
und  einen  Scheck  entwendete.  Dr.  Gobat  erwachte 
nnd  verfolgte  den  fliiehtenden  Eindringling.  Der  Dieb 
wurde  festgenommen,  und  als  der  Diener  eines  eben- 
falls zur  Internationalen  Konferenz  anwesenden  italieni- 
schen Deputierten,  des  Marquis  San  Giuliano,  erkannt. 
Anf  Verlangen  Dr.  Gobat«  wvxdc  der  Dieb  in  nfdhdt 
gesettt.  ^ 

E^lteranto  oA»  Kangnmpradi«. 
Der  internationale  Kongress  der  Maler  nnd  .An- 
streicher, der  kÜTslich  seine  Arbeiten  in  Grenoble 
beendete,  hat  beedilosaen,  daaa  anf  dem  nlebsten.  in 
Stuttgart  stattfindenden  Kongress  alle  Delegierten 
der  neuen  Kunstsprache  Esperanto  mächtig 
sein  mflssen,  and  dass  alle  Verhandlungen 
in  dieser  Sprache  geführt  werden  sollen. 

« 

Wie'«  gemacht  wird! 
Die  nalionaliittaebe  .Patrie*  adireibt  Iber  den 

„Freidenkerkongress    in    Rom" :     Der  internationale 

Freidenker  kongress  in  Rom  wird  einfach  ein  deutsche 

Knndgebung  sein.   Die  Zahl  der  dentscben  Dele» 

gierten  beträgt  in  der  Tat  mehr  als  2500  0)-  Ein 

nationnl^esinntes  deutsclies  Organ  berichtet  znr  selben 

Zeil;  Unter  den  1500  fremden  Besuchern  dominieren 

die  Pran so sen.    Die  Zahl  der  Dentscben  bdlnft 

sich  auf  einige  Dutzend."  Man  sieht,  der  internationale 

Natiuoaliamus  arbeitet  übeiall  mit  denselben  Mittein. 

• 


Digitized  by  Google 


DIE  FRIEDENS  WARTE. 


195 


„Der  Weltkrieg." 
Uebet  dieseu  hier  öfter  erwälwten  Rom&o  des 
HmnptBtaiiiit  Nienuiu  wird  ▼om  Vertegv  aadi  wie 
vor  im  grossen  Stile  Rptlame  fjcniarht.  Ts  wird  da- 
bei nicht  die  I^cherlichkeit  verscbinÄhl,  dem  deutschen 
Volk«  wcismaebeii  tn  woOriit  der  Roman  wflrde  Eng- 
land zur  VennehruDg  seiner  Heeresmacht  Anlass 
greben.  (!!)  Dieser  widerlichen  Reklame  gegenüber 
ist  es  angebracht,  miuoteilen,  daes  der  Anlor  selbet 
eiaer  bermuregtndeii Scilriflsidleiin  crUirt hat,  daai  er 
es  liedaticre,  diesen  Roman  geschrieben  zu 
haben.  Ein  Geständnis,  das  Herrn  Niemann  Ehre  macht. 


Aus  der  Bewegung. 

ülli.  Wdtfriedatskongrets  zu  Boston.  (ytaVkai.lttxicht.) 

Oer  KoBgicn  wurde  am  3.  Okiober  durch  doi 
Präsidenten  des  Organisationskomitees  Prof.  Dr.  Edwin 
Mead  erOShct.  Der  Staatssekretär  der  Auswärtigen 
AagdegenbeiteD.  Mir.  Hmf,  begrilaile  die  vencbledenen 
Delegierten  namens  der  Regierung  der  Ver- 
einigten Staaten  und  biess  sie  herzlichst  will- 
kommen. Die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten, 
sagte  er,  teile  Tellkommen  die  Abliebt en,  um 

derentwillen  die  Pacifisten  zn<tainmenj^etrelcn  ^eien. 
Dann  fuhr  er  fort:  »Wir  werden  auch  weiterhin  dafClr 
ebtreten,  soweit  ab  ee  derdillhrber  Iii,  den  Grund- 
satz schiedsgerichtlicher  Entscheidung  in  solchen 
Fragen  nr  Verwirklichung  zu  bringen,  welche  nicht 
aaf  dem  Wege  diplomatischer  ünlerhaadlangen  gc- 
MhUdbtet  werden  können.  Der  Präsident  prfift 
gegenwärtig  die  Frag^c  der  Unterhandlung 
über  Schiedsgerichts  Verträge  mit  denjenigen 
enroplieehen  Nationen,  die  eine  eoleke  wün- 
schen, und  büfit,  die  Verlr^ige  im  nächsten 
Winter  dem  Senat  vorlegen  zu  können.  Der 
Prieident  bat  kfintieh  versprochen,  die  Kationen  ni 
einer  sweiteu  liaa^cr  Konforenz  ZU  Fortsetzung  des 
segen«"':;  bt  u  W'crki  s  der  Konfcrenr  vom  Jahre  1899 
einzuladen  "  Redner  bemerkte  sodann,  der  Präsident 
kalte  ea  nicht  Ar  riilieh  gdialtcn,  wlhrend  dee  ver- 
flossenen Summers  die  Atifmcrksamkeit  der  Mächte 
auf  diese  Angelegenheit  zu  lenken,  da  der  Schritt  von 
cwei  und  mOglicberweise  auch  von  anderen  MScbten 
besfiglich  seiner  Bedeutung  fßr  den  beklagenswerten 
Kampf  in  Ostasien  beurteilt  weide:i  wüide.  Doch 
hoffen  wir  ernstlich,  dass  der  Iricdc  nicht 
lang  hinansgeaehoben  werde,  and  vertnnen  tu- 
versichllicb,  dass  wir  an  einem  nicht  mehr  fernen 
Zeitpunkte  die  Nationen  auffordern  können, 
dem  Gegenstand  ibre  Aufmerkiamkeit  xasn- 

wenden. 

Zum  Präsidenten  di>s  Konffre^^es  wurde  der  be- 
kannte amerikanische  l^iiiianlhrup  Robert  Treat 
Paine,  der  «eit  1691  Prisldeat  der  American  Feace 
Society  ist,  g;ewrih!t,  zu  Vi;:eprr)<;idcnten  fHr  Hrnf^ch- 
land  Dr.  Richter,  Richard  Feldbaus,  fQr  Oeatet- 
teieh-Ungam  Baronin  t.  Suttner. 


Der  Koagress  fasste  einige  Resolutionen,  in 
welchen  er  Rustland  und  Japan  aufforderte,  dem 
Kriege  ein  Ende  an  machen,  und  von  den  Signatar- 
mächten  der  Haager  Konventionen  verlangte,  dass  sie 
den  beiden  kriegführenden  Mächten  die  Wichtigkeit 
der  Beendigimg  dee  Krieget  voratdlen  nSgen. 
Oscar  S.  Strauss,  amerikanisches  Mitglied  dei 
Haager  Schiedsgerichtshofes,  forderte  eine  Revision 
dee  Raager  Abkommens  dahingehend,  dass  deut- 
lich bestimmt  werden  möge,  welche  von  sw«l  in  Kon- 
flikt oreiatenden  MSrhten  die  Initiative  zur  AnrnAmg 
des  Haager  Tribunals  zu  ergreifen  habe. 

Hr.  Robert  Treat  Paine  drflekle  in  idner 
Rede  die  Zuversicht  aus,  dass  der  Augenblick,  wo  der 
friede  in  der  ganzen  Welt  herrschen  werde,  näher 
■ei,  ala  man  allgemein  anrnnehmen  wagt.  Im  Hin- 
blick mai  die  von  Kongreas  angenommene  Rcsolnlion 
zugunsten  eines  englisch  -  rimcribanischen  Schieds- 
gerichts Vertrages  hofft  Paine,  dass  der  Kongtess 
auch  die  Unteneiduiang  einet  deataeh-anterikanl- 
schen  und  eines  franko-amerikaniscbcn  Schieds- 
gerichlsvcitragea,  sowie  anderer  ihnlicher  Vertrige 
berrorrafen  weide. 

Es  wnide  Hemer  vorgeschlagen,  sämtliche  Nationen 
zur  Pacigt'rennre  zu  vereinigen,  und  das  Ijemer  Bureau 
drückte  die  Ansicht  aus,  dass  die  Nationen  die  Aus- 
tehreibiing  neaer  Kriegsanleihen  Terhindern 
Süllen,  falls  die  Vetniitlelungsvei suche  nicht  zu  gfln- 
stigem  Ergebnis  führen  wUrden.  Der  Kongrest  beschäf . 
tigle  sich  dann  mit  der  deuttcb-franzAsisehen  An- 
gelegenheit  und  übergab  diese  einer  Komniisioa,  die 
bis  zum  nächsten  KorifTress  einen  Bericht  zu  crst.itten  habe. 

Telegramme  sind  an  Carnegie,  an  Passj  imd 
Dneommnn  gesandt  worden.    Von  Sir  Thomas 

Parclay  langte  ein  Telegramm  ein,  das  für  den  Ab- 
tchluss  eines  englisch-amerikanischen  Schiedsgerichts- 
vertrages eintrat  nnd  mit  grossem  Beifsü  hegrflsst 
wurde.  Am  h  Carnegie  t  eantwortete  das  an  ihn  ge- 
richtete Telegramm,  in  welchem  er  eine  Union 
Deutschlands,  Isnglands,  Frankreichs  und  der  Ver- 
einigten Staaten  Ar  ausreiehend  crkllrte.  nm  den 
Frieden  in  der  Well  iiuiiiid  zu  sichein. 

Der  nicbste  WeUfricdcnskoogrcss  findet  im  Sep- 
tember I90S  in  Lasern  statt 

Ein  ausflawUcher  Pcricht  über  den  XIII.  Welt* 
friedenskongres-«!,  »us  der  Feier  unserer  bewährten 
amerikanischen  Mitarbeiterin  Miss  Anna  b.  Eckstein 
in  Boston,  erscheint  in  der  niebsten  Nummer  der 
«Priedens-Warie*, 

« 

Jhnkadtrift  öfter  die  MOMdonisdbe  umdtermmMwFrage. 

Das  Hemer  Bureau  entwickelt  sich  immer  mehr 
und  mehr  zu  eiiu-r  internationalen  dip!r»maii<!rhcn  In- 
stanz. Jetzt  bat  CS  eben  ein  .Wcissbucb"  über  die 
Fiagen  des  nSfaeren  Ostens  verdiTentlicht.  die  beruiien 
erschein),  da<!  .\uf;eonierk  der  Diplomatie  im  höchsten 
Masse  zu  fesseln.  Nach  einer  akteiuuissigen  Darlegung 
der  Vcihlltoisse  in  Mazedonien  nnd  Armenien  gelangt 
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das  BuiMa  (Uhin,  den  Zaummeotiitl  der  Vertreter 
•ttir  Staden  eimcliltadlcli  der  Tttrkei  bnnr.  aller  der 
tfXcbta«  die  den  Berliner  Vertrag  von  1878  unter- 
zeichnet bähen.  *u  (ordern,  damit  die  r;l^■^iscl!e  und 
die  üsterteicliiscbe  Kegienmg  Ober  die  Ergebnisse 
ihrer  jflBSStnn  diplomatltcbfln  Intetvestion  in  Könstaa- 
tioopel  Reridbt  erstatttn.  Die  mazedonische  Frage 
•ollte  schiedsgerichtlich  erledigt  werden.  FiJU  die 
MIdtt«  fiodeo.  dam  es  Zdt  aei,  dea  dilatorüicheo  Aot» 
Worten  der  Tfirkri  ein  Ende  zu  machen,  die  beständig 
den  Frieden  zwischen  den  europäischen  Nationen  be> 
droben,  wQnicbl  dea  Internationale  Bnrea«.  daai  auf  der 

Konfereiuancbdleatiii  enischcPrage  bebandelt  werde. 

• 

uuderoeren  und  viclsageudercD  Titel  «Lc  Paciftslc* 
angenommeB.  Mitarbeiter  dieses  Blattes  sind  fast  alle 
bekannten  Pacitisten  Fiankreichs,  das  mit  diesem 
ersten  pacifistischcn  Xagesblalt  wirklich  an  der  Spitse 
der  Zivilisation  maiacbierl. 


Literatur  und  Presse. 

Report  of  thc  intern.  Conference  on  the  Situation 
in  the  far  East   Held  in  London  on  29lh  June  1904. 


Briefkasten. 

Obcrl.M.M,»  rg.  Der  Attikel  im  dortigen 

Zentralarueiger:  ,Kriedcuskonfercnz  No,  2",  ist  nicht 
das  eigene  Produkt  dieses  Blattes.  Es  handult  sich 
um  dea  Artlkd  einer  Korrespoodeas.  dea  icb  ia 

mindestens  2  Dutzend  Blättern  wiederfand. 

Die  flSchste  Nummer  wird  Im  Laufe 

des  November  erscheinen  und  einen  aus- 
führlichen Bericht  Uber  den  XIII.  Welt- 
friedenskonfress  zu  Boston  enthalten«  Da 
die  Nummer  info!rrcdes';en  einen  stärkeren 
Urafanfif  erfordern  wird,  ist  der  Umfang 
der  vorliegenden  Nummer  auf  i6  Selten 
beschränkt  worden. 


Oesterreich.  Friedensgesellschaft. 

Borean:  Wien  L,  Spiegelgiase  4. 

V«rttandssit2urtg  am  21.  September  tS04b 

Vorsitz:  Baronin  v.  Sutlner. 
Anwesend:  OrSfin  Pdtüng.  Balduin  Groller,  Dr.  Kun- 

wald,  Dr.  Karell,  Kosian. 
Baronin  Suttaer  eröffnet  die  Siuung  uud  bringt 
m  Kenntnis,  das«  sie  sid  am  27.  d.  M.  Ober  New 
Ynrfc  zum  Zill.  Friedenskongress  nach  Boston  begibt, 
wo  sie  ausser  der  OesterreichiscLeu  Friedeusgesell- 
schafl  auch  die  Uogari&cbe  Friedeasgesellschaft  ver- 
treten yiM. 

Wtitni  beiiclitit  A'ic  Präsidentin,  dass  Herr  Vor- 

tra^iDieistci  Alci.  Sliakoseh   sich   bcTcil  erklärt  hat. 


am  15.  Dezember  U  J.  im  grossen  Musikrereinssaalc 
eben  Vortrag  zugunsten  der  Oesteneiebisdicn  Fkiedeaa» 
gesellschaft  abzuhalten. 

Der  Antrag,  im  l-ummcnrfen  Jahre  wieder  eine 
Konzert-Akademie  zu  veransuiteo,  wird  angenommen. 
Dietdbe  findet  am  28.  lOn  1905  ia^  Sefieasaala  statt 

Frau  Baronin  bcnVbtct  fiber  ihren  Vortrag  in 
Matienbad  und  weist  darauf  hin,  dass  derselbe  dank 
der  rSbrigen  Marteabader  Ortsgruppe  gtiaaead  aa»' 
gefallen  sei.  Weit  Aber  1000  Fersoaea  fUllea  den 
grossen  KnrhaussaaU 

Herr  Ananuel  Nobel,  der  sur  Kur  in  KariSbad 
weilte,  kam  in  Begleitung  eines  finnllndisclien  Generals 
eigen»  zum  Vortrag  naclt  Maricnba»! 

Der  Vortrag  wird  in  einigen  Tagro  im  Veiiage 
der  Finna  Gatmsaa  ia  Berlin  naler  dem  Titel:  »Der 

Krieg  und  sf-iiif  I?ei,"unpf(uit,'*  im  Druck  erscheinen.*) 
Frau  Baronin  berichtet  über  den  österreichisch« 
eoglisehen  Schiedsgciiditsverlrag,  nad  der  Antrag,  dea 
Abschluss  dieses  Scbiedagerichtsrerlii^iee  na  mass- 
gebender Stelle  zu  urgieren,  wird  angenommen. 

Nachdem  nodi  Dr.  Knnwald  Ober  den  Stand  der 
Lotterie  berkfatet  hat,  wird  die  Sitznag  geadüoBsea. 

• 

Verträge. 

Der  niederSsterreichlsdie  Vottsbildungsverein  in 

Krems  hat  in  seinem  diesjUirigcn  Vortragszyklus  zwei 
Fricdcnsvorlrige  aufgenommen.  Am  23  I  M.  spricht 
unser  Vorstandsmitglied  Herr  Dr.  Ludwig  Karell  fiber 
das  Thems:  .Der  gegenwirtige  Krieg  und  die 
Friedensl>ow  t<i;unf;'*  up.il  ;im  ?0.  November  Herr  A.  H, 
Fried,  welcher  zum  Thema:  ,Dic  vereinigten  Staaten 
von  Europa"  sieb  enriblt  het.  Die  Tortrige  werden 
in  der,  in  nächster  Umgebung  des  Bahnhofes  sich  be- 
findenden Turuhallc  ahgcbaltcn  werden.  Der  Beginn 
i&t  jedesmal  für  6  Uhr  abends  festgesetzt. 

« 

Das  Vorstandsmitglied  unserer  Oftsgnippe  G.iWnn/, 
Herr  Vuitragsmeister  Theodor  Bruuoecker,  beabsichtigt 
im  Laufe  des  kommenden  Monats  Voilr^  über  die  Ftie- 

dcnsbewegung  in  einigen  Orten  XordböLmens  zu  halten. 

Nachdem  die  Vortragstournee  des  Herrn  Btun- 
necker  noeb  nicht  endgültig  festgestellt  ist,  wird  an 
die  p.  t.  Mitglieder  in  Nordbübmen  die  Ritte  gestellt, 
dem  SeVit>tariat  init/iitoik'ii,  in  welchen  Ü.lsohafkea 
(Vcreiiiej  detaiLige  X'utu.i^M-  i'i',\üns  iii  wären. 

• 

.FrierlcDsbote*'.  DeutSthrr  V(  lkskalendcr  pio  l'^OS, 
herausgegeben  vom  Stadtpfarrer  Umfrid  in  Stuttgart, 
ist  soeben  endieaai  aad  dwdi  das  Bntaan,  Wien  I, 
Spieg^l^'a^^e  4.  rn  bcriehrn. 

Preis  mit  Poslzusendung  30  Heller.  Die  Be- 
stellmit;eB'  werden  per  Korrespondeaskarte  erbetea. 
Di  l  Si  inl mi;  wird  ein  Postscheck  beigelegt,  mittels 
weiclsem  der  Betrag  kostenfrei  abgesendet  werden  kann. 


')  Uurch  das  Bureau.  Wien  I  SpiuijelKJssr-  *  ii  l)<!2ieheii. 


Y«r«Dtiroftli<  bcr  Krdtkteor:  AI  fr««!  tl.  f  ried,  hetlir-Svkvwat^ws.  In  eiaeoeo  %'eri*a«.   l>na<.k  von  Pasi  &  Gartab.  Uvita  W.36, 
Vmstwortllchar  Ksdtktmr  fSr  Ottl«ti«icli.UBgara :  Tiaccat  |eiab«k  ia  Win, 
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VI.  Jahrs:.        Berlin,  Wien,  Lripzic:,  Mitte  November  1904.        Na.  U. 


Die  Doggerbank- Afläre. 

.Dieses  Erg^ebnia  wire  nicht  erreicht  worden,  wenn  nicht  aeit 
lugen  Jahren  eine  stete  Agitation  augimaten  des  ewigen  Fliedens 
tuterhalteo  worden  wire.  Man  bat  diese  Agitation  ▼erspotlet, 
aber  die  Spfitter  werden  steh  jetat  doch  bedenken 
Btftssen.* 

Dr.  Alexander  Mejer  im  Leitartikel  der  .Vossischen 
Zaitang*  vom  3a  Oktober  1904. 

„Die  Talsache,  dass  bei  einer  solchen  Kränkung  einer  Gross- 
macht, wie  sie  die  HuUer  Afllre  fOr  England  bedeutet,  diese  Gross- 
macht  sich  auf  eine  schiedsgerlchi liehe  Austragung  einlässt,  die^ 
vor  wenigen  Jahren  noch  undenkbare  Tatsache,  zeigt,  wie  sehr 
sieb  der  Gedanke  der  Erbsltnng  des  allgemeluea  Welt- 
friedens bereits  eingebQrgert  hat  ...  sogar  in  den  Kreisen, 
die  ihm  mit  skeptischem  Augurenl  Schein  noch  auf  der  Haager  Kon- 
ferenz  begegneten:  in  den  Kreisen  der  zünftigen  Diplomatie  .  .  . 
Englands  Haltung  leigt,  dass  man  auch  sehr  ernste  Konflikte  auf 
gütlichem  Wege  aus  der  Well  sch.ifTen  kann,  wenn  man  nur  w'ü\  .  .  . 
FOr  die  allgemeine  Wellfrieden «i  l'^i"  voUeuds  b«deutet  diese  Beilegang 
des  maaiseh-eBgliscbeo  Kl:jü  j,t^  jedenfalls  eine  «eitere 
Stnppe  sm  ihrer  endliehen  VecwirkUchnng.* 

Leitirtlhsl  des  «BofiMr  Tageblstis' 
TO«  29.  Oktober  1904. 


Diese  Aeusserungen  zweier  l&hfcmder 
Berliner  Blätter,  die  noch  vor  kurzem  der 
Friedensbewegung  wenig  sympathisch  gegen- 
überstanden, und  die  sich  nunmehr  in  An- 
betracht des  glücklichen  Ereignisses,  das 
einen  der  blutigsten  Kriege  vermeidbar  ge- 
macbt  hat,  zu  einer  völlig'  veränderten 
schauung  bekennen,  bilden  einen  Wert- 
messer des  Erfolges,  den  der  Pacißsmus  in 
der  Dogeerbankafiare  errungen  hat.  Einer 
jener  gefllirlichen  internationalen  Zwischen- 
fälle, die  geeignet  sind,  die  Volksleidenschaft 
leicht  zum  Paroxismus  zu  steigern  und  da- 
durch die  ruhige  Ueberlegttng  und  das  ver- 
nünftige Handeln  zu  gefährden,  andererseits 
verbrecherischen,  zum  Kriege  treibenden 
Elementen  leichtes  Spiel  zu  gewähren  und 
die  Verschleierung  ihres  Tuns  zu  ermög- 
lichen, ist  auf  Grund  der  Haager  Kon- 


ventionen  zum  friedlichen  Ausgleich  ge- 
langt. Ein  Krieg,  wie  er  blutiger  und 
lolgenschwerer  kaum  gedacht  werden  kann, 
ist  vermieden  worden.  Würden  die  Haager 

Abmachungen  nie  mehr  etwas  andere?  er- 
reichen, würden  sie  nur  dieses  eine  Mal  ge- 
wirkt haben,  wahrlich,  allein  dadurch  schon 
hätte  das  Werk  von  1899  Grosses  gewirkt. 

Was  war  geschehen?  —  Russische 
Kriegsschiffe  hatten  auf  englische  Schififer- 
boote  geschossen:  zwei  Schiffer  wtirden  ge- 
tötet, ein  Dutzend  etwa  verwundet.  Ein 
trauriger  üntall  fürwahr,  der  das  mensch- 
liche Mitteid  heraittfordert.  Aber  lehrt  uns 
die  Statistik  nicht,  dass  die  Unffille  anläß- 
lich ihre  Opfer  fordern,  dürfte  es  nicht  ein 
leidites  sein,  zahlenmftssig  nachzuweisen, 
dass  in  England  allwöchentlich  .  ii  1  hunderte 
Personen  Unfällen  Leben    und  Gesund- 
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heit  opfern,  und  dürfte  es  nicht  noch  leichter 
sdn,  nachzuweisen,  dass   die  Un&Ilnite 

gerade  im  Fischerbemfe  eine  der  grössten 
ist?  Diese  Tatsachen,  so  travuig  sie  sind, 
regen  die  ftffniflidie  Meinung  nur  in  sel- 
tenen Fällen  auf,  es  sei  denn,  dass  beson- 
dere Fahrlässigkeit  das  Unheil  verursacht 
uiiti  dass  die  Zahl  der  Opfer  das  gewöhn- 
liche Mass  überschreitet.  Bald  ist  es  ein 
schlagendes  Wetter,  das  einige  hundert 
Bergleute  vernichtet,  bald  ein  Sturm,  der 
die  schwankenden  Schiffe  mit  ihrer  leben- 
den Last  in  die  Meerestiefe  versenkt,  bald 
ein  Eisenbahnzusammenstoss,  ein  Theater- 
brand, eine  Explosion  etc.  etc.  In  all  diesen 
Fällen  wird  sich  aber  die  Leidenschaft  des 
Volkes  zu  keinem  höheren  Grade  versteigen, 
als  dem  des  allgeniemen  Mitleides,  und  wird 
sich  begnügen,  Bestrafung  der  Schuldigen  zu 
fordern,  und  dass  die  Sozialpolitiker  imd 
Techniker  weisere  Einrichtungen,  grössere 
Fürsorge  treffen,  damit  eine  stftrkere  Be- 
schränkung des  Lebensrisikos  eintrete. 

Bei  der  Doggerbank  lag  die  Sache 
anders.  Die  Urheber  des  Unfalls  waren 
keine  nachlässigen  Ikr^wt-rks-Ingenietue, 
keine  leichtsinnigen  Reeder,  die  seeuntüch- 
tige Schifife  auf  den  Weg  brachten,  keine 
fahrlässigen  Weichensteller,  gierige  Theater- 
direktoren etc.  etc.,  sondern  Soldaten  einer 
fremden  Macht,  Angehörige  eines  anderen 
Landes  mit  fremder  Spradhe.  FfLr  diese 
gibt  es  nicht  die  Milderungsgründe  der 
Fahrlässigkeit,  menschliches  Irren  oder  force 
majeure,  für  die  gibt  es  nur  bösen  Willen, 
Mordlust,  Frechheit,  Barbarei,  Ueberraut, 
Niedertracht,  Heimtücke,  Trunkenheit  und 
nur  ein  Mittel  der  Vergeltung,  —  den 
Krieg.  So  urteilte  die  Menge  auf  der  Strasse, 
so  suggerierten  es  ihr  die  Zeitungen,  und 
so  tönte  es  tagelang  auf  allen  Gassen  und 
aus  allen  Zeitongsspalten  .Krieg!  Krieg! 
Krieg!"  Zwei  Engländer  tot  durch  Ru.ssen! 
Das  ist  ein  Unglück,  das  die  engUsche 
Nationalseele  nicht  ertragen  darf.  Man 
denke:  zwei  Tote.  Das  Nationalgefühl 
schlägt  manchmal  gar  wunderhche  Kapriolen. 
Dieselben  Menschen,  die  mit  wonnigem 
Gmsdn  von  den  Schifikexplosionen  in  Ost- 
asien hörten,  wobei  gleich  600  und  mehr 
Menschen  in  die  Luit  flogen,  darunter  sogar 
ein  Werescbtschagin,  die  von  den  Landminen 
lasen,  wobei  ganze  Regimenter  vernichtet 
werden,  von  den  Angriffen,  wo  gegen  1000»  ) 
Menschen  niedergemäht  werden,  und  „wie 
die  Hasen"  an  den  Drahthindernissen  hängen 
blieben,  von  den  entscheidungslosen  Massen- 
schlachten,  wo    ÖO-  ja    100  000  jugend- 


starke Menschen  teils  erschlagen  wurden, 
teils  als  Todeskandidaten  einem  fürchter- 
lichen Verfaulen  bei  lebendigem  Leibe  auf 
dem  Schlachtfelde  überantwortet  oder  auf 
Lebenmt  zu  Krflppeln  gemacht  wurden, 
diese  Menschen  erregen  sich  bei  dem  Tod 
zweier  Schiffer,  die  gerade  ihre  Landsleute 
sind  und  von  Soldaten  einer  anderen  Macht 
durch  ein  Missverständnis  getötet  wurden, 
in  solcher  Weise,  dass  sie  den  Verstand  ver- 
heren  und  nur  in  einem  Kriege  gegen  die 
fremde  Hadit  Vergeltung  ermidcea«  Das 
heisst  mit  anderen  Worten:  der  Wahnsinn 
der  ianatisiertea  Menge  verlangte  es,  dass 
das  Blut  von  Zweien  durch  das  Blut  von 
einer  halben  Million  anderer  Menschen, 
durch  die  Vernichtung  von  Milliarden  an 
Gütern,  durch  die  Gefährdung  der  vater- 
ländischen Macht  und  Grösse,  durch  eine 
Erschütterung  des  Gesamtorganismus  der 
ganzen  Kulturweit  gesühnt  werde.  Welch 
seltsame  Irrgänge  der  menschlichen  Psychet 

Das  Gefährliche  derartiger  Erregungen 
liegt  darin,  dass  das  gesunde  Urteil  völlig 
ausser  Kraft  gesetzt  wird.  Es  handelt 
sich  nicht  mehr  darum,  die  Tatsachen  zu 
ergründen  und  dieser  Eigründung  ent- 
sprechend zu  verfahren,  sondern  lediglich 
darum,  den  Uass  und  die  Leidenschaft  wal- 
ten zu  lassen.  Vergrössert  wird  diese  Ge- 
fahr durch  das  völlige  Versagen  des  Pflicht- 
bewusstseins  der  Hüter  der  öffentlichen 
Meinung,  die  sich  auf  ihren  Kongressen  und 
sonst  bei  feierlichen  Gelegenheiten  SO  gern 
als  die  Pacifere  der  Welt  feiern  lassen,  wäh- 
rend sie  in  Wirklichkeit  mehr  die  Rolle  von 
Brandstiftern  spielen,  die  Petroleum  in  die 
entfesselten  Flammen  schütten.  In  der  Tat 
gab  es  ^in  den  fürchterUchen  Oktoberta^en, 
da  die  ganze  Wdt  unter  dem  Druck  emes 
beginnenden  Weltkrieges  lag,  kein  einziges 
ülatt  auf  dem  Erdenrund,  kein  einziges, 
das  das  erlösende  Wort  gesprochen,  das 
den  Mob  zur  Besinntmg  gerufen  und  das 
der  Logik  zum  Siege  verhelfen  hätte.  Hin- 
gegen gab  es  zahlreiche  solcher  Blätter,  die 
die  Situation  fOr  gOnstig  genug  £inden,  ihr 
hetzerisches  Werk  unbemerkt  und  gut  ge- 
deckt durch  die  Besinnungslosigkeit  der 
Massen  auszuüben. 

Die  Gefahr  wurde  beseitigt,  der  Brand 
gedämpft;  es  kam  nicht  zum  Kriege.  Dass 

er  aber  verhindert  wurde,  dass  der 
geplante  grosse  Massenmord  nicht  zu- 
stande kam,  dass  der  Wahnsinn  nicht 
triumphierte,  das  hat  die  Menschheit 
einzig  und  allein  —  stolz  und  offen 
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sei  es  gesagt  —  der  soviel  geschmäh- 
ten, dornenvollen  und  harten  Arbeit 
der  Pacifisten  zu  verdanken.  Sie  war 
es,  die  jene  Institutionen  gezeitigt  hat,  für 
deren  Verständnis  die  Massen  noch  nicht 
reif  gewesen  und  deren  lifocbt  sich  hier 
fühlbar  machte.  Die  friedliche  Beilegung  , 
des  Do^erbankkoniliktes  ist  in  erster  Linie 
unser  Sie^,  und  erst  in  zweiter  Linie  das 
Verdienst  der  Diplomaten  Englands,  Russ- 
lands und  Frankreichs,  das  ja  lediglich  darin 
bestand,  dass  sie  endlich  die  Richtigkeit 
de^en  erkannt  haben,  was  die  Pacifisten 
seit  neun  Jahrzehnten,  allem  Widerstande 
zum  Trotz,  nicht  aufhörten  zu  predigen  und 
zu  fordern.  Die  Hunderttausende,  die  durch 
1ii  Vermeidung  eines  eni^lisch- russischen 
Krieges  am  Leben  bleiben,  die  ihre  gesun- 
den GKeder  behalten  werden,  die  Hundert- 
tausende, die  jetzt  nicht  durch  Epidemieen, 
HungersnotundElendzuj:^ rundegehen  werden, 
die  haben  diese  ihnen  vielleicht  gar  nicht 
zum  Bewusstsein  kommende  Tatsache  der 
Arbeit  jener  ,,SchwJlrmer"  zu  verdanken, 
denen  auch  die  Erhaltung  der  Milliarden 
zu  danken  ist,  deren  Vergeudung  durch  ihre 
Arbeit  verhütet  wurde.*) 

Nach  verschiedenen  Richtungen  tritt  die 
hohe  Bedeutung  der  friedlichen  Beilegung 
des  Doggerbankkonfliktes  hervor.  Zunichst 

wird  damit  das  Märchen  von  der  in  der 
Volksstimmung  liegenden  Kriegs- 
gefahr ein  fOr  altemal  beseitigt  Das  grosse 

Ereignis  hat  bewiesen,  dass  das  Vorhanden- 
sein dieser  kriegerischen  Volksstimmung 
nicht  zum  Kriege  führen  muss,  wenn  die 
die  Leitung  der  Staatsgeschäfte  in  Händen 
haltenden  Diplomaten  sich  ihrer  Pflicht  ge- 
nügend bewusst  sind,  es  hat  bewiesen,  dass 
die  Volksstimmung  immer  nur  das  Deck- 
mäntelchen  einer  am  Kriege  interessierten 
Koterie,   aber  nicht  des  Krieges  wahrer 

•)  Der  Bostona-  Priedenskongrcts  bat.  vlc  an 
anderer  Stelle  dieser  Nummer  ersichtlich  ist,  beschlossen, 
einen  I'ropa^andafornis  in  der  Höhe  vou  2rs  Millionen 
Mark  (der  i  lerstellungsbetrag  eines  erstklassigen  KriegS- 
scbiffes)  SU  sammeln.    Wie  wäre  es,  wenn  nach  end- 
gfiMger  ErUwUi^Dg  jenes  Konfliktes  das  Berner  P  riedens- 
bwnm  «ntnr  UinweiB  «i(  die  diireb  die  Arbeit  der  ■ 
Pkdliaten  ertperten  MOlierdcB  m  die  Re{ienioKeii  | 
Englands  und  Russlands  mit  der  Bitte  heranträte,  ihm  : 
gemeinsam  diese   im  Verhältnis  in   den  evcnluellen 
Kriegskosten  doch   gewiss   lappahenhaftc  Sun  ur 
Verfügung  tv  stellen.    Man  hat  dem  Alaba^naschicds-  | 
gericht  in  Genf  ein  Denkmal  erricblet,  die  Streiterledi-  i 
gnog  der  Doggerbankaffire  wire  zum  mindesten  »och  f 
eines  Denkmals  wert.  Ein  sdiBiMHet  als  dieses  in  Tom 
tauM  IntenitkiieBaleii  FMednqjreiNigiadafoiMls  an  «r- 
fidilai,  Uewe  üdk  knnm  denken.  Der  Gedenke  sei 
btcnnit  aafeiegt. 


Grund  sein  kann.  Welcher  Krie^minister 
wird  es  künftig  noch  wagen,  ohne  bewusst 
der  Wahrheit  ins  Gesieht  zu  schlagen,  zur 
Begründung  neuer  Millionenforderungen  für 
das  Heer  noch  einmal  von  dieser  nur  ein- 
gebildeten Gefahr  zu  sprechen?  In  Bag- 
land  wäre  die  Menge  bereit  gewesen,  sich 
auf  den  Schlachtfeldern  Indiens  und  auf  den 
Fhitcn  der  Meere  frikassiereii  zu  lassen, 
wenn  nicht  die  Besonnenheit  modttner 
Staat.=:männer,  wenn  nicht  die  hinter  diesen 
Staatsmännern  aufragende  Kraft  des  mo- 
dernen Padfismus  die  Gefahr,  in  die  sich 
da<;  betörte  Volk  zu  stfirzen  bereit  war,  be- 
seitigt hätte. 

Ferner  hat  derDoggerbankfaii.bewiesen, 
dass  auch  Fragen,  bei  denen  die  nationale 
Ehre  engagiert  ist,  für  die  friedliche  Bei» 
legung  wohl  in  Betracht  kommen  können, 
wenn  nicht  seitens  der  verantwortlichen 
Machthaber  die  Absteht  vorwattet.  aus 
solchen  leicht  aufzuwerfenden  Fragen  ein 
Deckmäntelchen  für  das  frevelhafte  Ver- 
langen nach  dnem  Kriege  zu  bilden.  Es 
hat  sich  hier  als  wahr  erwiesen,  was  die 
Paciftsten  anläs.slich  der  Haager  Ab- 
machungen schon  1899  voraussagten,  dass 
gerade  Ehrenfragen  der  Völker  um  so 
leichter  der  friedlichen  Hehandlung  zugäng- 
licli  sein  werden,  je  fester  die  Abmachungen 
sind,  die  die  Nichtanwendung  des  Sftbels 
niclit  als  Schwäche  der  T^^teiligten,  sondern 
als  deren  Stärke  erweisen.  Gerade  die 
Möglichkeit,  sich  in  solchen  Pillen  auf 
schon  vorher  festgelegte  Abmachungen  be- 
ziehen zu  können,  wird  der  Anwendung 
dieser  Abmachungen  das  sonst  daraui 
lagernde  Odium  der  Schwädie  nehmen. 

Die  friedliche  Beilegung  der  Dogger- 

bankaflfäre  hat  mt^::prdem  dazu  bcinrtraL^rn 
das  Fundament  der  Haager  Kon- 
ventionen neuerdings  zu  stirken.  Sie 
bat  einen  Präzedenzfall  geschaffen,  dessen 
Pei'-piel  niif  künftige  Fälle  notgedrungen 
ht;l>aiiieu  Kuitluss  nehmen  muss,  sie  hat 
künftig  auftauchenden  Konflikten  ein  gut 
Teil  ihrer  Schärfe  geraubt.  Die  Wirk  mg 
wird  um  so  grösser  sein,  als  die  Aussei  acht- 
lassung  des  Vemchs  zu  einer  friedlichen 
Beilegung  ikünftig  auftauchender  Konflikte 
die  öffentliche  Meinung  gegen  die  jenen 
Versuch  Unterlassenden  kehren  wird  und 
damit  den  Chancen  des  S^^es  durch  Ge- 
walt, ihre  Hauptstütze,  die  Gunst  der  öffent- 
lichen Meinung  rauben  wird,  gleichzeitig 
damit  die  Chancen  des  F'rfolges  durch 
friedUcbe  Beübung  erhöhend. 
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Es  war  für  uns  Pacitisten  erhebend,  zu 
sehen,  wie  die  gesamte  Presse,  die  einst 

so  tapfer  ülier  die  Hanp;er  Abmachungen 
schmähte,  die  dea  dort  abgeschlossenen 
Konventionen  jede  Wirkunj^  absprach, 
stets  behauptete,  dass  im  Haag  nur  leeres 
Stroh  gedroschen  wurde,  und  dass  das 
dort  Vereinbarte  uur  aut  dem  Papier 
bestünde,  und  lächelnd  frug.  wo  denn  die 
Macht  stände,  die  dioso  ..Lex  imperfecta" 
jemals  durchzuführen,  zu  erzwingen,  in  der 
Lage  wäre,  nun  in  spaltentangen  Auszügen 
den  Wortlaut  jener  Haager  Abmachungen 
zitieren  musste,  deren  Anwendung  einen 
Weltkrieg  venneidbar  gemacht,  dass  sie 
stillschweigend  zugeb»  musste,  dass  hinter 
jenen  Konventionen  eine  höhere  Macht 
steht  als  eine  bewaffnete  Exekutive,  nämlich 
das  erhöhte  Interesse  der  gesamten  Welt 
an  der  ErlKiltun^^  des  Friedens  und  der 
Vermeidung  eines  Krieges  unter  allen  L'm- 
ständen,  dass  somit  diese  Lex  imper- 
fecta die  Lex  perfectissima  der 
Menschheit  bildet. 

Wie  sehr  die  Presse  dem  eigentlichen 
Wesen  der  Uaager  Abmachungen  noch 
fern  steht,  konnte  man  ebenfalls  an  diesem 
Schulbeispiel  beobachten.  Wusste  sie  doch 
in  ihrer  übergrossen  Mehrzahl  von  dem 
Wesen  des  Pacifismus  bis  jrtzt  nichts  an- 
deres vorzubringen,  als  das  Schlagwort  vom 
„Ewigen  Frieden*',  gerade  so  wie  jeder 
Heringsbändiger  das  Wesen  des  Darwinismus 
erschöpft  zu  haben  meint,  wenn  er  der 
Metnuäg  Ausdruck  verleiht  dass  der  Mensch 
vom  Affen  abstamme.  Aber  ebensowenig 
wie  diese  Gassenwei.sheit  den  Dar^vinismus 
erscln){>rt,  erschöpft  die  Gassenweisheit  vorn 
..Ewii^en  Frieden  '  den  Pacifismus.  Dieser 
ist  Wissenschaft  wie  di  r  Darwinismus  und 
erfordert  ein  tieferes  Eindringen  in  die 
Materie,  als  es  seitens  der  Presse  in  ihrer 
grossen  Mehrheit  an  den  Tag  gelegt  wurde. 
Ihr  genügte,  dass  die  friedliche  Beilegung 
des  englisch-russischen  Konfliktes  unter  Be- 
zugnahme auf  die  Haager  Konventionen  er- 
folgte, und  es  war  für  sie  schon  ausijemacht, 
dass  ein  im  Haag  zusammentretendes 
Schiedsgericht  ein  Urteil  zu  föflen  habe. 
Aus  dieser  irrigen  Anschauung",  die  auch 
noch  heute  m  emer  grossen  Anzahl  Zeitungen 
spukt,  namentlich  io  solchen,  die  noch 
immer  nicht  aufhören,  den  Wert  der  Haager 
Konventionen  zu  bekritteln.  er<»aben  sich 
dann  die  ergötzlichsten  Irrtümer.  Diese 
Presse  braucht  ja  im  Jahre  1904  noch  nicht 
zu  wissen  dass  die  Konventionen  von  11S99 
viererlei  Methoden  zur  friedlichen  Beilegung 


internationaler  Streitfragen  festgesetzt  habea, 
nfimiich:  1.  die  guten  Dienste,  2.  die  Ver- 

mittelung,  3,  die  internationalen  Unter- 
suchungskommissionen, und  4.  —  in  letzter 
Linie  erst  —  das  Schiedsgericht.  Nicht 
einem  Schiedsgericht,  sondern  einer  inter- 
nationalen Untersuclmngskommission  wurde 
der  Zwischenlal!  überantwortet. 

Die  internationale  Untersuchungs- 
kommission ist  kein  Novum  im  Völker- 
recht, die  Rcdcutung  der  Haager  Ab- 
machungen hegt  nur  darin,  dass  sie  aus 
einer  gelei^entlichen  Gepflogenheit  eine  inter- 
nationale Rechtsinstitution  bildete  und  damit 
die  Möglichkeit  einer  sicheren  .iVnwendung 
schuf.  Eine  solche  Kommission  dient  ledig- 
lich der  Aufklärung  von  Tatsachen, 
und  nach  Art.  14  der  Haager  Konvention 
hat  sich  der  Bericht  dieser  Kommissioo 
lediglich  auf  die  Feststellung  von 
Tatsachen  zu  beschrcänken  und  hat 
„keineswegs  den  Charakter  eines 
Schiedsspruchs".  Nach  erlolgtem  Be- 
richt steht  es  den  in  Differenz  geratenen 
Staaten  völlig  frei,  wie  sie  die  alsdann  ge- 
klärte Angelegenheit  erledigen  wollen.  Es 
ist  anzunehmen,  dass  nach  KlSnmg  der 
Tatsachen  die  Regelung  in  der  verbind- 
lichsten Form  vor  sich  gehen  wird,  denn 
der  Streitfall  dürfte  ja  alsdann  aufgehört 
haben,  ein  Streitfall  zu  sein.  Die  Frage  der 
Schuld  ist  ja  gelöst  worden.  Immerhin  ist 
es  möglich,  dass  die  Meinungen  über  die 
Auslegung  des  Berichtes  seitens  der  be- 
teiligten Regierungen  auseinandergehen 
werden  und  noch  Differenzen  entstehen, 
dann  tritt  erst  die  Anwendung  der  andern 
Streitbeilcgungsmittel  der  Haager  Ab- 
machungen in  Kraft  Es  Icaon  dann  durch 
Vermittlung  oder  durch  ein  Schted^richt 
der  seiner  Schwere  beraubte  Streit  ent- 
schieden werden. 

Es  ist,  als  ob  der  vorliegende  so  be- 
drohlich erschienene  Streitfall  bei  den  Be- 
ratungen im  Haag  direkt  vorgeschwebt 
hätte,  wenn  man  sich  der  Worte  erinnert, 
die  der  belgische  Senator  Chevalier  Des- 
camps  in  seinem  Bericht  über  die  Arbeiten 
der  IIL  Kommission  darüber  vorbrachte. 
„Zuweilen,"  so  sagte  er,  „erheben  sieb 
zwischen  Staaten  Konflikte,  aus  Anlass  von 
Begebenheiten,  die  eintretendenfalls  die 
öffentliche  Meinung^  aufs  höchste  erregen, 
und  so  völlig  zu  verwirren  imstande  .siud. 
Zwei  Dinge  erscheinen  alsdann  nötig.  Man 
muss  in  gutem  Glaulieu  <las  Wesentliche 
der  Tatsachen  feststellen,  um  die  Verwirrung 
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der  ö£fentlichen  Meinung  zu  beseitigen,  man 

muss  auch  Zeit  gewinnen,  um  die  Geister 
zu  beruhigen.  Die  internationalen  Unter- 
sachtmgskoininissioneii  werden  genau  diesem 
Doppelerfordemis  entsprechen." 

Wie  es  auch  kommen  möge.  Der  Pa- 
cifismus  hat  die  Welt  von  einer  ar^en  Ge- 
fahr befreit,  die  in  dem  Moment  überwunden 
war,  wo  man  sich  einigle,  die  Vernunft 
sprechen  zu  lassen,  statt  der  Leidenschaft. 
Nachdem  dieser  Weg  nun  einmal  einge- 
schlagen, kann  noch  viel  Erspriessliches  aus 
dieser  wichtigen  Entschliessung  moderner 
Diplomaten  ^erwachsen.  Wir  erblicken  in 
der  Feme  den  Moment,  wo  die  Diplomatie 
Russlands  und  Englands,  gewitzigt  durch 
die  überwundene  Gefahr,  befriedigt  durch 
den  Erfolg  der  Friedeosinstitution,  dieser 
eine  noch  höhere  Sicherung  wird 
verleihen  wollen.  Aus  der  Dogge rbank- 
affftre  mag  alsdann  der  englisch- 
russische  Schiedsgerichtsvertrag  er- 
stehen und  aus  diesem  eine,  dem 
englisch'  I  i  aiizösischen  Kolonialab- 
kommen  ähnliche  Vereinbarung 
zwischen  England  und  Russland,  die 
mit  einem  Federzuge  alle  diese  Diffe- 
renzen beseitigt,  die   nach  Ansicht 

der  noch  in  der  alten  Weltanschauung 
Verbissenen  nur  durch  Schwert  und 
Kanonen  „gelöst"  werden  können. 
Diese  Mutmassung  kann  in  Etiflllung  geben, 

sie  ist  keine  T'tnpie  mehr,  wo  die  Lehens- 
kralt  ues  i'aciüsmus  einmal  erwacht  ist  und 
von        zu        neue  Fortschritte  zeitig. 

A  H.  F. 


niL  WeltMeif  Bs-Ininss 

n  iMliDt  Mass,  f erelBlgte  SUatoi  t.  I.'A. 
S.  Ms  I.  Ikiolmr  1104. 

BosloD,  im  Oktober  1904 
»Bei  der  giüssten  FricdeDsg(.<;ellschaft  der  \\\U 
tagte  der  XIII.  mtemationdie  Friedens-Kongress."  So^ 
Dlnlich  naonto  Dr.  E.  E.  Hai«,  Diebler,  Bkplaa  von 
White  Housc  in  Washington  und  Nestor  der  ameri- 
kanischen Friedena-GesellscbaXt,  «ein  Vaterland  bei  der 
Vormbeod-Feicr  am  2.  Oktober  in  Sjrmphonjr  Hall. 
.Denn.*  sagte  er,  .die  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika seigea  der  Welt,  wie  45  Nationen  friedlich 
nebeo  nod  mitebuoder  leben  und  gedeihen  kOnnen." 
Und  Boston  war  der  erkome  Ort,  die  Heimstätte  der 
bedentendsfen  Geister  Anirrika«;,  ,dlo  Xaho  rle-;  Welt- 
alls*, wie  es  scherzweise  genannt  wiid.  Und  im  Ernste 
nicht  nll  Uottcbt,  weoigatans  aoAn'Ton  der  neneiea 


Zeit  die  Rede  ist.  War  et  doch  hier,  wo  ein  Häuflein 
Männer,  dorcbdraogen  vom  Bewusstsein  des  Ewig- 
Menschlichen  nnd  ausgestattet  mit  der  Tatkraft  des 
Neu-Werdenden,  Jena»  barithmte  «Teebat*  im  Boatoner 

Hafen  beschlossen  und  in  Szene  setzten,  welches  west- 
wärts die  Speiche,  die  sich  seit  dem  4.  Juli  1776  die 
Repnblik  der  VareiBigtai  Staaten  Ton  Notdamerik» 
nennt,  tm  Rcfteiung  vom  Joche  missbrauchter  Macht 
Xfihrte.  und  weiter  wirkend  und  zündend  auch  nach 
Osten  bin,  die  in  alten  llatteilande  Europa  to  lange 
schon  gärenden  Nebelmassen  sich  zu  Republik-  und 
Verfassungs-Speichcu  vcrdichlcn  Hess.  BosUm  ist  auch 
die  Wiege  der  modernen  Kriedens-Bewegung.  Und 
bereila  wenige  Standen  nacb  ihrer  Ankunft  erkllrle' 
ursro  Uaroniii  vou  Suttner,  dass  CS  den  Eitulnlcten 
nach,  die  sie  schon  e"^pf"?'gyp.  ancb  der  Bewegung 
die  Krone  aufteilen  «erde. 

Der  XIII.  Wdtfriedeae-KoDgreia  bat  aber  aneb 
die  hohen  Erwartungen,  die  sich  an  denselben  !cnf?pfien, 
ungeahnt  weit  Qbersticgen.  Es  war  um  Vieles  der 
bedeutendste  Kongreas,  der  bis  jetat  gehalten 
worden  ist. 

Und  so  maas  es  sein. 

Was  LtiMMOhii^t  hi  sich  bat,  will  wacbaen, 
will  von  Jahr  tu  Jahr  annehmen  an  —  Mai  hi  Hat 

eingehende  TTntersuchung  einmal  festgesieüf ,  'iss  il;is 
Wachstum  einer  Sache  solche  Kräfte  enttrickclt,  die 
das  DarehaebnIUa-NiTean  der  Itoacbbeit  bSber  rücken. 

dann  ist  es  rilii-lii  jt'des  rc-chtlenkenden  und  rerht- 
f&hlcnden  Menschen,  dem  Wachstum  der  Sache  die 
möglichst  günstigen  Bedingungen  an  achaffm. 

Die  Priedenaidee  hat  daa  Enunen  beataaden. 

Höchstens  ein  Hinterw.lldler  oder  Entarteter  behauptet 
heatzutage  noch,  der  Krieg  sei  ein  besseres  Mittel 
(oder  überhaupt  noch  ein  branebbareies  Mittel,  unter 
Grossmächten')  zur  Schlichtung  internationaler  Streitig- 
keiten, als  Vemittlung  auf  dem  Wege  der  Rechls- 
barkeit.  XMa  Friedensfreunde  brauchen  also  ihr  Streben 
nidit  mehr  in  verteid^en. 

üui  ihri'ii  Endzweck  zu  erreichrn.  namüch  an 
entscheidender  Stelle  —  und  das  ist  in  der  Keil- 
potitik  —  einen  Druck  «usiuBben,  mflssen  sie  den 
Machtbesitz  der  Friedensidee  nach  Kräften  erweitern 
nnd  vertiefen  und  dadurch  den  Driu'k,  der  unter  an- 
derem z.  B.  schon  die  .iulerpaiiamentarisciie  Umun* 
hervorgebtaebt,  immer  krlftiger  xu  gestalten. 

Unter  zivei  Hesi.  bispmriEtes  vlie  slso  das  Wiritco 
des  XIll.  Weltfriedens -Kongresses,  wie  alles  nun- 
mehrige Wirken  für  die  Sache,  zu  beurteilen:  Einmal 
wäre  daa  Mittel  tum  Endsweck,  Verstirkung  des 
Machthesitzes  der  Kricdensidee,  ins  Auge  zu  faisscn, 
und  dann  der  Endzweck  selbst,  das  .Wie*  der  Ver- 
wendung schon  ernngener  Macht  der  Idee. 

Was  in  erslerer  Richtung  durch  den  XI  IL  Kongreas 

von  di  r  wirksamsten  Seile  —  nSmlich  Interesse  und 
Verständnis  grosser  Vulksmassen  lu  gewinnen  -  ge- 
leiatet  wurde,  aei  in  folgendem  angedeutet: 
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Volksversammlungen  waren  Khoa  vom  2.  Oktober 
an  auf  jeden  Tag  anbennint.  hnawr  iwwi  bit  dici  ta 
gleicber  ZdU   Gtinietet  warea  «l  diesem  Zweck  und 

zu  deu  Beratungen  Symphony  Hall  inii  2200  Sit/- 
pliueu;  als  Hauptversammlnngsstclle  des  Koogresses 
TieiDont  Tenple.  deMW  ^nptltkebeimnai  1600  SiU» 

pläli«;  hat,  luirl  mit  weissfn  Friedpiisfahnen,  ^tinen 
Gewinden  und  den  Kamen  von  Fhedens-Propbelen 
wie  Knt»  Grotius  utw.  geaelunaekl  was;  dann  die 
etWM  kleioercu,  hhtoiischen  Kirchen  Park  Street 
Church  ttnd  Old  South  Meeting  Ilouse,  und  Kancuil 
tlall,  das  kalbaus  zu  Zeiten  eagliscber  Oberherrschaft. 
So  gtota  war  der  Andrang  tu  diewn  AffeoflidieB  Ver- 
sammlungen, dass  z.  H.  die  Park  Strret -Kirch«»,  wo 
am  Mittwoch  abend  um  6  Uhr  eine  Volksversamrohmg 
sUtlhod.  besüglich  der  SonderiBtereMm  der  Fhin  in 
der  Friedensbewegung,  schon  um  halb  acht  Uhr  so  ge- 
drängt voll  war,  dass  von  da  an  keinem  von  den  in 
immer  dichteren  Scharen  HerbeiatrOmenden.  die  unter 
•odexD  berremgcnden  Kranen  die  Verfusserin  von 
.Dio  WafTnn  nieder'"  wollten  roden  hören,  der  Zutritt 
konnte  ermöglicht  werden.  Dabei  fanden  an  dem- 
•elben  Abend,  ebeofkll«  um  B  Uhr,  aoeh  eise  Masaen- 
vorsanimlung  in  Tremont  Templc  und  eine  in  Fanctiil 
Hall  aiatt.  Auf  eraterer  wurden  des  Kaufmanaes  Inter- 
eeaen  luid  Pflichtnt  ja  der  FUedenabewcgung  eiOrterl, 
auf  letzlerer  die  des  Arbeiters. 

Das  Fesiesaeii,  das  all  Sdüunfeier  am  FreiUS, 

den  T.Oktober,  abends  in  liortictillural  Hall  stattfand, 
läblte  mehr  als  500  Teilnehmer.  Und  es  darf  nicht 
retgeasea  werdm,  dies  ein  grosser  Teil  der  Bostonier 
ent  im  November  von  seinen  I.Andsit2en  in  die  Stadt 
znrQckkchil,  und  dass  ein  Rostoncr  Publikum  mit 
seinem  vorwiegenden  Yankee-Charakter  schwerer  als 
TteUeicbt  irgend  ein  anderes  sur  B«^steriaig  lu  be* 
wegen  ist* 

Fin  7wpitcr  Erfolg  des  XH!  Weltfriedens-Kon-  1 
grosses  Hegt  darin,  dass  auf  demselben  fast  voll-  ' 
«lindig  aar  Tat  wnrde,  die  in  den  VorjalweB  henui- 
gereifte  Erkrtuiiüi?,  dass  die  fjcmeinsatne  Mit.irbeit  am 
liindberrlicken  der  kulturweltlichcn  Ordnung  von  der 
Grandlage  der  Gewalt  auf  die  Grundlage  der  Redits- 
bukcit  Pflicht  (weil  Gewinn)  lurlu  allein  der  einen 
oder  andern  Gruppen  der  Kultur-Menschheit  ist,  son- 
dern Pflicht  (weil  Gewinn)  aller  einzelnen  Interesscn- 
ttreiae  —  der  regierenden  wie  regierten  diesseits  nnd 

jenseits  pnocraphisr-her  Grenzlinien.  Hier  waren  7itm 
gemeinschaftlichen  Wirken  verireieo:  Regierung  und 
Soshtldenokretie,  Arb^terstand,  HandelssUmd,  Lehrer- 
und  Oelelirlcnstand.  die  Geistlichkeit,  auch  in  gewissem 
Sinne  das  Militär  und  die  Kunst  —  die  literarische 
wenigstens,  und  hauptsächlich  auch  die  Presse!  Was 
des  bedeutet,  het  StHrtssekrettr  Hnjr  In  seiner  be- 
iflhmten  Rede  auf  dem  internationalen  Presse-Kongress 
in  St.  Louis  auagesprochen,  indem  ei  sagte:  «Wenn 
die  Presse  der  Well  den  bobea  BescUnsa  fasste  nnd 
danuf  behsnrte,  dass  es  keinen  Krieg  adur  geben 


soll,  dann  wEkrde  vom  Sonnenau^ang  bis  ziim  SonasB* 
Untergang  alles  Säbelgerassel  nnd  Waffengeklirr  ein 
Ende  nehmen."  Und  iwar  nunmehr  in  um  so  tasdietsei 
Tempo,  da  auch  jenp  beiden  Hebel,  die  Sozialdemo- 
kratie und  die  Geistlichkeit,  ernstlich  mit  am  Werke 
sind.  Wenn  Erfdunngen  nit  jenen  verUendeten,  oder 

egoistischen  Stfiimorlum,  ■.vomil  die  Sü^ialdeinokialie, 
wie  die  meisten,  um  nicht  zu  sagen,  alle,  anderen  Be- 
wegungen, so  stark  dntebsetst  ist,  nidit  eben  dasn  an- 
getan sind,  Achtung  einzuflSssen,  so  erfüllt  das  tfleh- 
tige  und  darum  sclbstloscie  und  versöhnlicher  ge- 
sinnte Element,  wie  es  sich  z.  B.  in  dem  beigischen 
Senator,  Henn  Henri  La  Fonteine  widerspicfell. 
mit  heller  Freude  und  Genugtuung  Ober  den  neuen 
Bundesgenossen.  Und  zu  wahrlich  nicht  minder  heller 
Freude  und  Genugtuung  gibt  es  Anlass.  wenn  fest  die 
gesamte,  die  verschiedensten  Konfessionen  vertretende 
Geistlichkeit  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
anterika  —  eine  freiwählende  Macht,  die  gar  nicht 
nbersdiitct  werden  kann  —  den  Kastgress  nit  b^ 
geisterten  Delegierten  und  schier  zahllosen  Sympathie- 
Kundgebungen  beschickt,  und  wenn  der  protestantische 
Blecbof  TonHereford,  Dr.  John  Perrifet,  dncr 
der  Vertreter  der  englischen  Geistlichkeit,  unter  an- 
derem ungefähr  folgendes  sagte:  »Die  Kirch«,  die  sich 
wobt  nach  dem  Frieden sfflrsten  Cbristus  die 
„christliche*  Kirche  nennt,  hat  friedlichen  Ausgleich 
internationaler  Streitigkeiten  hh  jet?t  iiiclil  gepredigt. 
Und  das  ist  unsere  Schande.  Aber  angeregl 
doreh  Verssnunlongen  wie  diese,  erwicht  sie  tu  ioiner 
klarerem  Bcwtisstsein  ihrer  diesbezüglichen  Veianl- 
worllicbkeil  und  Pfltditen  und  wird  Hand  in  Hand 
nit  Ihnen  wirken.  Und  nfige  sie  gut  machen,  was 
sie  rentiunt  bat.* 

Ein  drittes,  des  der  Kongress  zur  lladilerwcilemog 

dei  Friedensidee  geleistet,  liegt  in  denjenigen  Reso- 
lutionen, die  sich  beziehen  auf;  Friedens-Gebet; 
Wirtscfaaftliebe  Ursaeben  der  Kriege:  Pro- 
paganda: Fiiedenpropagandafonds:  Pflichten 
patriotischer  Vereioigongen;  Weltpostbrief- 
mark«  waA  der  .Aufruf  an  die  VGlker".  Dieser 
sowohl  als  slnlliche  Resolutionen  sind  unten  in  der 
Uebersetzung  des  Wortlautes  wiedergegeben.  Wer 
AUred  H.  Frieds  »Ausgestaltung  der  Friedens- 
Aktion  in  Dentscbland"  gelesen  bat,  wird  den  Plan, 
der  in  der  »Propaganda*"  überschriebenen  Resolution 
ausgeführt  ist,  als  umfangreicher  gewordenen,  guten 
Bekannten  ttegrassen,  und  zwar  um  so  hoflnungsfisn- 
diger,  als  er  diesmal  in  Begleitung  der  Resolution  vom 
,Fricden<prnpa£;;iiiiiafniii:is"  kumnit,  der?ufolf;e  eine 
amerikanische  .'^oudurkoiumission  roilbetfen  wird,  den 

Fonds  im  Betrage  jener  Kldoigkeit,  die  ein  modernes 
Kriegsschiff  kostet.  tingeOlir  28  Millionen  Ifark,  tu 

schaiTcn. 

Was  nun  die  Bedeutung  des  Kongresses  nach  seiner 
Endiielseite  hin  betiilR,  nach  der  Seite  aktaeller  An- 
wendung schon  emnagener  Uadit.  so  stdit  des 

Digitized  by  Google 


DIE'  FRIEDENS-WARTE, 


203 


gezeichnet  in  den  ebenfalls  unten  folgenden  Resolutionen 
die  Bemg  nebmen  auf:  .Scbiedsgerichtsverträge^ 
SchiedigericbtakUiitel,  den  rnttiieli  -  Japa- 
oiscben  Krieg,  Armenien,  di  n  Kon  u-I'rei- 
•  laat,  Ahrfistang,  deutsch-fraazCsisctie  Au- 
BiheruDg,  sUndigen  InternatioBalea  Kon- 
grcss,  Nentralisterang,  schwache  Natioaeii 
wnd  Wilde,  Statistik  .ior  K  rie(];sko5ten.  Dss 
barometcr,  das  den  auf  die  Realpolitik  ausgeübten 
Druck  ttf^Mtittt,  ilsod  dabei  auf  Erast  und  Hera- 
liclikcit  im  Fntge^^in  kommen  seitens  der 
amerikaniscbeu  Kegtetuag.  Um  neb  diesen 
En»l  m  Min«  gaueo  beiligen  Tiefe,  dieae  Henlich- 
kait  in  ihnr  ganien  Wärme  vorzustellen,  muss  man 
wissen,  wie  Herr  Edwin  D.  Mead  es  weiss,  als 
welch  ein  Freund  sich  BQrgermeister  Patrick  Collins 
?0B  BoalOB  bei  den  VoAereitOBgcn  an  dem  XIII.  WdU 
fncdcns-Konqress  erwiesen,  und  muss  man  Staats- 
sekretär Haj,  dei  Präsident  Roosevelt  vertrat,  in 
seiner  Begrflesaagsrede  bei  der  Ev6lhiangi>Sitauag  des 

Kongresses  am  Nachmittag  ilos  3.  Oktotifi  gcbriri 
haben.  Man  jnuaa  den  llaucb  gespürt  haben,  der  von 
diesem  gansen  Menschen  ausging  mit  jedem  Tob.  jeder 
Uewegun«;,  jedem  Ausdruck  des  Gcsicblei>  walebs  seine 
Worte  begleiteten.  Worte,  wie  sie  nur  heivorruperlcn 
vetmügea  aus  einem  Quell  weiten  Wissens,  aus  ge- 
snnder  VecilaBdesacblirft  ond  Menadunliebe  im  Urteil, 
aus  Mut  und  Tatkraft  in  der  üebemniguug,  kurz,  aus 
einem  gross  angelegten  jkl«usch£n,  der  sein  Glelch- 
geiricbt  aa  bewahren  veiatebt.  der  weder  Sber  das  zu 
erstrebende  Ideal  vergisst,  den  Foidcrungeu  bestehen- 
der Verhiltniase  gerecht  zu  werden,  noch  slumplsionig 
oder  «gotsdsch  die  Verantwortlichkdt  ftr  dto  Verwirk- 
Uehoog  des  Ideals  auf  kommende  Gesdilecbter  wSlzl, 
das  war  kein  Phrasengedrechsel  einer  Amtsmascliine. 
Das  waren  lebende,  pulsierende  Worte  eines  Menschen, 
wie  ich  mir  denaelben  gotIgewoUl  vorslelle,  Staalsaekretir 
Hays  Kcgrössungsrcde  sulllc  jeder  Friedensfreund  im 
Wortlaut  keoaea.  Heute  sei  hier  nur  eiaigea  daraus 
wiedergegeben.  Nachdem  er  uater  anderem  anagefllbrt, 
dass  daa  Beste  und  kulturell  Höchstentwickelte  der 
Nation  «nd  Regierung  der  Vereinigten  Staaten,  dass 
alle  grossen  Amerikaner,  wie  Franklin  und  J  eil  er- 
tön, WaabiagtOB  and  Lincoln,  Gram  undSher- 
man  ,dcn  Krieg  als  die  nnt^loscstc  und  gi;isslirhstc 
aller  menschlichen  Narrheiten  rerachtelen  und  verab- 
sdientCB*  und  keiuen  hdtseren  Wunseb  hallen,  als 
dass  .die  furchtbare  Geisscl",  .die  Seuche",  .die 
Hölle',  die  da  helsst  Krieg,  baldmöglichst  ans  der 
Welt  geschafft,  und  Rriode  auf  Eiden  werde",  weon- 
adMn  and  gerade  weil  sie  der  Not  der  VerhUlBlase 
ihrer  Zeit  kriegerisch  musstcn  Rechnung  trigcn,  sagte 
er:  „Ich  bin  bevollmäcbiigt.  Sie  zu  versicbem,  dass 
die  amerikaniacbe  Rei^erang  Ihneo  ein  herslldice  und 
sympalhievolics  WilUtommcn  ontgcgenbrirgt  und  C,,-\%i 
tiad  StrdMo.  die  Sie  hier  zusammengeitthrt.  im  aller* 
hSchsln  Ifine  leilu  Dar  PtJUdent  hegt  keine  Ab- 
liebt, je  In  leiBier  Amtaverwallwig  von  den  Uebev- 


liefentngcn  abzuwciehcn.  die  uns  unsere  grossen 
Soldaten  und  Staatsmänner  aus  der  ersten  Zeit  oascrer 
Oeadiidiite  binlerlassen  haben,  und  die  aueh  bi  den 
letzten  sieben  Jahren  streng  befolgt  wurden.  Wir 
werden  fortfahren,  das  Prinzip  scliiedsrichterlicher  Ver- 
mlltelang  bei  soidien  Fkagen,  die  nicht  auf  diplo- 
matischem Wege  gelöst  werden,  ZB  befürworten  und 
in  Anwendung  ru  bringen,  wo  immer  tunlich.  Wir 
haben  scboa  viel  in  dieser  Richtung  getan.  Wir  hoffen, 
noch  viel  mehr  sb  t«m.  Der  Priaident  ist  geKOn- 
wärtig  mit  Unterhandlungen  beschäftigt  zu 
SchiedsgericbtSTerträgen  mit  europäischen 
MXebtea,  die  solche  eiasugehen  wtnaehea, 
und  hofft,  im  Winter  die  Vorlagen  dem  Senate 
zu  unterbreiten.  Und  als  letztes  sei  erwähnt,  dass 
der  Priaident  erst  vor  einigen  Tagen  auf  An* 
auchea  der  InterparlamentariachaB  Union 
versprochen  hat,  die  Nationen  zn  einer 
zweiten  internationalen  Konferenz  einzu- 
laden, ora  die  im  Jahre  1899  im  Haag  be> 
gorinene  Segensarbeit  fortzuset  7en. "  (Der 
Boston  £%-ening  Tranacript  brachte  am  21.  Oktober  aus 
Wasbhigtott  D.  C.  eise  Depesche  folgenden  Inhalts: 
.Im  I^ufc  der  nächsten  zwei  Tage  wird  der  Präsident 
an  die  Mächte  eine  amtliche  luuladtang  ergehen  lassen, 
wurin  dieselben  gebeten  werden,  Delegierte  zu  cr- 
BCBiMB  tnr  nenen  Haager  Friedena-KonfereBt. 
Die  Mächte  werden  ferner  gebeten,  ein  Datum  oder 
Daten  für  die  Zusammenkunft  der  Koofcrciu  vorzu- 
schlagen. Staatssekretlr  Haj  hat  beute  dem  Kabinett 
eine  Vorlage  der  Einladung  unterbreitet.*) 

Der  XIll.  Weltfriedens  •  Koogress,  unter  dem 
PrSaidiam  des  Herrn  Rob.  T.  Paine,  war  ein  erfolg- 
gekröntes EreigBia.  Die  amerikanischen  Friedens* 
freunde  haben  es  verstanden,  denselben  zu  einem  solchen 
zu  gestalten,  indem  sie  die  Leitung  der  Vorbereitungen 
solch  bewfflirleB  Hlnden    Vbergaben,    wie  Herrn 

Robert  Tieat  Paincs,  und  Herrn  Di.  H.  F.  Truo- 
b  1  a  0  d  s ,  der  nachher  auch  zum  Sekrctlr  des  Kon- 
gresses gcwlhlt  wurde  und  den  ausgeseidineten  Herrn 
Edwin  D.  Mead  und  dessen  Gemahlin  au  die  Spitae 
«stellten.  Und  <iie  Fricdeosfieuiidc  der  anderen  Ktiltur- 
länder  haben  ihre  Gesinnungsgenossen  in  den  Ver- 
einigten Staaten  wacker  aaterMtlxt  Eine  Schar  von 
über  I.'O  Verttefein  der  Fricdensidec  haben  das  Welt- 
meer flberscbifft,  um  sich  an  den  Beratungen  des  Kuu- 
greases  au  belefligen.  Ausserdem  fanden  sieh  aocb  eine 
Anzahl  der  Intcrparlamentaricr  ein,  die  ihre  XIL  inter- 
nationale Konferenz  im  September  in  St.  Lonis  gehalten 
hatten.  Der  Präsident  unserer  Deutschen  Friedeos- 
geaellachafl.  Herr  Dr.  Adolf  Richter  ans  Pfesiheim, 

Herr  de  Neufvillc  von  der  Frankfurter  Friedens- 
gesellsdiaft  und  Herr  Richard  Feldbaus  waren  als 
wArdige  Vertreter  unseres  Vaterlandes  bertits  bei  dem 
am  Sonnabend,  den  2.  Oktubor  z\i  Khrcn  der  schon 
eingetroffenen  Delegierten  vom  Verein  .Das  XX.  Jahr- 
himdert"  veranstalteten  GalMIfiilbstllcfc  zugegen.  Die 
andeiea  deutechea  Friedenafrende,  Froftasor  Qaidde 
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aus  Mflochen.  der  sieb  in  der  Fplge  darcfa  die  ge- 
schulte Trefilidikeit  und  it»  Feder  fdaer  Reden  be- 
sonders herrcrtat,  und  Kommerzienrat  Georg  Arn- 
hold,  sowie  dessen  Sohn.  Ilerr  Adolf  Arnhold.  von 
der  Dresdener  FriedensgescUscbafl.  trafen  etwas  später 
dn.  Uad  die  VoniiiitUigHitfiiii^  am  llithrodi.  deai 
r>.  OVlober,  brarbte  ilctn  Kubjjtcss  CrTifin  Pöliinp 
und  Baronin  von  Suttner  und  der  grossen  Frau 
giouen  Jubel,  der  eie  wülfcoBUDen  hieie. 

A«  der  langen  Reüie  der  emtlnihett  Freunde, 

■OuHe  der  franzßsischen,  italienischen,  belgischen  usw. 
seien,  da  ich  sie  kaum  alle  anffihren  kann,  jene  er- 
wähnt,  die  mit  den  lebhaftesten  Anteil  an  den  Be- 
ntangen geootBiaieBi  Eeglaadt  der  Begründer  der 
Interparlamenlariechen  Union,  Herr  William  Ran- 
dall Cremer:  Heir  G.  H.  Perris,  Sekretär  des 
Cobden  Clal»  mid  Redakteur  de*  »Coneord";  Herr 
J.  G.  Alfxandcr,  Sckielät  des  Intetuatiuualcn  Rechi.s- 
verbaades;  der  Parlameataiicr  Herr  Thomas  Laugb; 
Herr  Peter  Cnrran  Tom  Aügem^en  Handeb- 
Verband;  Dr.  W.  Evans  Daiby,  SekreUr  der  e^ 
lischen  Friedensgesellscbaf! ;  Herr  Thomas  Barrow 
und  die  (protestantischen)  Bischöfe  von  Hereford  und 
RJpoB.  JDr.  John  Peteifal  vnd  Or.  W.  Bojrd 
Carpentcr  und  der  feiirigo  Schotte  Dr.  Walter 
Walsb,  I'astor  in  Dundee.  Frankreich:  Professor 
Th.  Rajssen  aus  Aix,  PrSaident  der  .AssociatKin 
de  la  Paix  par  le  Dt  it",  Herr  J.  Prnd  hommcaux» 
Sekrelir  der  KAnocialioo  de  la  Paix  par  le  Droit'. 
Belgien:  Herr  Henri  La  Fontaine,  Senator  nnd 
Sekretär  der  belgischen  Gesellschaft  anr  Förderung 
schiedsgericbllirhci  Vermittclunj;;;  Senator  Iluuzeau 
de  Lehaie.  Italien:  Herr  L.  T.  Moueta,  Präsident 
der  italieajaehen  niedenageadliebafl.  Norwegen:  Henr 

John    Lnnd,    Mitglied    der  IntcrpartaneBtarilCbeD 

Union  lind,  wie  pesagt,  Tietc  iu»hi. 

Es  ist  etwas  ahnungsvoll  Grosses  um  so  einen 
Wdtfriedena-KongreBs.  Uebecall  bedentende  Geaiditer. 
Ein  Dunstkreis  heiligeu  Ernstes  und  der  Grazie  intellek- 
tueller und  seelischer  Gesundheit  und  Gcklärtheit. 
Nfdils  Vetaclnobeiiea,  Kleinlidiet  oder  Geängstetcs. 
das  das  Streben,  an  das  man  sein  Bestes  setzt,  wie 
schon  so  manches  erstrebte  Ideal  in  der  MeDscbheitü- 
geschicbte  und  der  I>ebensgescbichle  des  einzelnen, 
deanldiet  aidi  ala  übertrieben  anljBpefafiat,  *™f  iHg 
verfolget  oder  gaoa  und  gar  alt  Wahnwita  entpappen 
wird. 

Wer  diese  Kongresse  nur  aus  der  Feme  gekannt 
und  imn  enlenmal  dnan  «olcben  peraAnlich  beiwohnt, 

dem  offenbart  sich  da  ein  so  li  ifTnnngsfroliLT  H'icV  in 
die  Zukunft,  dem  ist,  al«  sähe  er  aus  den  Wirrungca 
veigangener  Jahrtansende  endlieh,  endfieh  ein  aonnen- 
belcuchtetes,  organiscbea  Etwas  hervorblGben ,  das 
weiter  nnd  weiter  sich  hinsiebt  und  ausdehnt,  indem 
et  die  TCrirrten,  xn  Chaos  nnd  Anarchie  sich  ver- 
wickelten  Kräfte  wie  noil   leise  ordnender  Hand  in 

rechte  Verbiltnim  aaeionnder,  in  die  Bahnen  der 


Harmonie  sieht  und  mit  denselben  vexwächal  zu  jener 
wunderbaren  Symphonie  iHAeadcr  wd  webender 
Kräfte,  jenem  Baum  des  Lebena.  wie  er  wohl  in  dem 

lang  verlorenen  Vaterlande  mag  gestandet)  haben,  dem 
all  unser  Heimweh,  all  unsere  Sehnsucht  gilt,  ünd 
.Im  VorgeOhl  von  mlcbeni  hohen  GiBek 
Genicsst  er  da  den  höchsten  Augenblict". 
Es  werden  Wunder  geecbehen  in   der  nahen 
Zaknnft. 

Anna  B.  Eckstein, 


Resolutionen  des  dreizehnten  Well- 
Friedenskoniresses  zu  Bostoi. 

MUikir  UM. 

IL  MI  Bmi  Mf  den  Druck  der  FrMMilta  arf  dl 

Realpolitik. 

1.  Si"hicdsf,'cricht8 vertrage. 
Mit  der  lebhaftesten  Genugtnnog  nimmt  der  Kon- 
gresa  Kenntnis  von  derünleneidnnng  nachfolgendu, 

dauernder   und   obligatortsrher  Sch!edsvertr5j;;e. 
seit  seiner  letzten  Sitzung  in  Kraft  getreten  sind,  u.  a. 


Frankreich    und   Groes-    Grossbritannien  n.  Italies, 


brilannicn, 
Frankreich  und  Ilalicn, 
Growbrttannien  nnd 

Sjiiinitu, 
Dänemark  und  den  Nieder- 


Frarkrcich  und  Spanicc, 
Spanien  und  Portugal, 
Grossbrilannien  nnd 

Deutschland. 
Schweden  und  Norweg« 


Schweden  und  N'orw^^ 

nnd  Frartkreiih, 

Der  Kongress  beglückwOnachl  die  Regierungen 
der  ectadiiedenen  beteiligten  Linder  dam.  dass  die< 
selben  einen  weiteten  Fortschritt  auf  dem  Wege  der 
von  der  Raager  Konvention  angebahnten  rechtsgrand- 
sätzUcben  Beziehungen  zu  verzeichnen  haben,  und  gibt 
der  ernstlichen  Hoffnung  Ausdruck,  dast  die  gegen* 
wärtigen  Bestrebungen,  die  auf  die  weitere  AusdehniiDpf 
des  von  der  Haager  Konvention  vorgesehenen  und  auf 
•die  obllgatoiteehe  achiedariehterlldie  Bnlsdieidnng  aidi 
beziehenden  Abschlusses  von  Vertr.Spen  hinzielen,  in 
iKfirzc  von  allen  Uitunterzeichnein  jenes  historischen 
Dokomentes  eich  tu  eigen  gemacht  werden  nnd  aae» 
nahmslos  in  allen  Vorkommnissen,  die  sich  der  Er» 
Icdigung  auf  diplomatischem  Wege  entstehen,  soc  An» 
Wendung  kommen. 

Der  Keogress  gibt  femer  sdner  besonderta  Frende 

Ober  die  unlängst  vom  Präsidenten  der  Vereinigten 
Staaten  abgegebene  Erklärung  Ausdruck,  dass  die 
giemng  der  Vereiuigien  Staaten  gegenwärtig  Schritte 
tut  zum  Abschloas  von  SchiedsgcrichtSTeitrIgen  mit 
allen  dasu  sich  bereit  erkUrenden  MatioMB'»  nnd  gibt 
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def  Uoflutiiig  Aufdruck,  du«  bald  eiae  grosse  Anzahl 
denitigcr  VartrSg«  xam  Abidilun  tomnen  mr>ge'. 

Der  XoBgrcss  beglückwünscht  ferner  <1ie  Re- 
gipningen  Ton  Dänumarlc  und  den  Xiedei landen  dazu, 
dass  deien  Schiedsvertrag  keinerlei  Reserven  einschiie&si, 
«nd  empfidklt  diesen  Vertrig  ab  nachahmungsverteB 
Malier  Ulr  alte  soUliinigeii  Veitttge  dieser  Art 

2.  Schledsriebterlicbe  KUve«lB  in  Handelt- 

Tcrlrigen. 

Indem  der  Konj^icss  sich  mit  grosser  Genugtuung 
davon  llliefieagt,  daas  die  iintarKliiedlieben  Staaten 
sirh  nie):r  und  mehr  dajtn  bereif  finden,  ihren  ver- 
schiedenen Verträgen,  insonderheit  ihren  liandels- 
vet  tilgen,  eehiedarfebterlidift  Klavaeln  beiraffigen, 
ticktet  derselbe  an  die  verschiedenen  Regierungen  das 
Antncheo,  dafür  Sorge  zu  tragen,  daas  in  Zukunft  diese 
Klausel,  etwaige  Streitigkeiten,  die  «ua  der  Analegimg 
der  Vertrlge  eatsldien  kfionen,  den  Haagef  Sdileda- 
geridit  •bcnreite. 

3.  Der  russisi  li-japaniscliL'  Kiic^j. 

h  Bescbluss:  Der  Kongress  richtet  an  die  Kaiser 
▼on  RvatlaDd  nnd  Japan  die  dringende  Bitte,  entweder 
durch  direkte  Verhandlungen  oder  durch  freundschaft- 
liche Vcrniittfliin^^  einer  nentialen  Macht  oder  neutraler 
Mächte  dem  gegenwärtigen  erbarmungslosen  Hin- 
■chlacbten  ihrer  gegenieitlgeu  Untertanen  ein  Ende  su 
machen,  und  weist  darauf  liin,  dass.  da  doch  fiTiher 
oder  später  auf  den  Frieden  hinzielende  \'cihandluDgcn 
atdgenonunen  nnd  dvrdigeflthrt  werden  mftaaen,  dicsra 
schleunigst  gr^^chcVien  sLnhe,  um  weitere  Opfer  an 
Leben  und  Eigentum  zu  verbfiten. 

2.  Beaddnse:  Der  Kongieat  tiditet  ein  Deok- 
achreiben  an  jede  der  Slgnatannidlte  der  Haager  Kon- 
vention, Russland  und  Japan  anstjenommcn,  in  dem 
dieselben  an  den  Inhalt  des  Artikels  XXVll  besagter 
Konvention  erinnert  nnd  dringend  dämm  angegangen 
werden,  geni.lss  desselben,  der  rassischen  und  japa- 
nlMben  Regierung  dringend  die  Widiligkeit  der 
Bctandlen  Beendigung  etnei  IGriegeB  Tomstdien,  der 
der  Humanität  zuwiderläuft,  den  legitimen  Handel  lähmt 
und  den  Fortschritt  der  Menschheit  auf  dem  Piade  der 
Zivilisation  und  des  Friedens  hindert. 

4.  Armenien. 
.  In  Anbetracht  deaaen,  dasi  es  den  Anaehebi  liat, 

als  ob  sich  die  Lage  der  Dinge  in  Armenien  dauernd 
verschlechtere  und  die  Entsetzen  erregenden  Maiseii» 
morde  noch  immer  ihren  Fortgang  nehmen, 

daas  fener  die  von  den  Iffifasbtsn  bu  Interesie  von 
Mazedonien  ^cplantrn  Reformen  nicbt  genfliglen,  am 
die  Unruhen  dort  zu  stillen,  und 

in  Anbelraebt  des  internationalen  Charakters  der 
orientalischen  Frai^'f  und  der  gemeinsamen  Veranl- 
wortUcbkeil  der  GioMmächte,  genlas  des  Berliner 
Vertrages.  Ar  die  dort  bestehende  Schreckenslage, 

richtet  der  gegenwärtii;  tauende  Kongress  an  die 
iUgienangen  Euiopaa  und  der  Vetetniglen  Staaten  daa 


dringende  Ansuchen,  sofort  die  bealgeeigneten  Mittel 
ins  Auge  fkasen  xa  wollen,  vennittela  deren  den  leiden 

dc.T  ni>  httürkischen  Elemente  des  Türkischen  Reiches 
ein  Ende  gemacht  und  die  direkte  Obcrherif;«  li2ift  Acs. 
Sultans  über  diesen  Teil  seiner  Untertanen  beschrankt 
oder  denetben  ein  Ende  genacbt  wird. 

S.  Der  Kongo-Preiataat 

Tu  Anbetracht  dessen,  dass  die  Inlemalionalf- 
Kongo- Vereinigung  im  Jahre  1884  bei  der  amerika- 
niadien  Regierang  die  Anerkennnag  ibnr  Flagge  als 
die  einea  befreundeten  Staates  durchaetat»  (dieser  An- 
erkennung i!riiiMi  die  Ptncipäi^chen  Mächte  später  im 
Ucriincr  Aükuxniuea  bei),  und  zwar  auf  Grund  der  von 
dieser  Vereinignog  gesehenen  Versiehening,  dieselbe 
si^i  gegründet,  um  die  Intorrs<:en  und  die  Wohlfahrt 
der  Eingeborenen  zu  schützen,  den  legitimen  Handel 
ni  fSrdem  und  die  Nenlrnlitlt  des  Kongotales.  Aber 
welches  besagte  Vereinigung  die  ObcrhcrrsciMft  ans- 
Sttfiben  wünschte,  aufrechtzuerhalten,  und 

in  Ansehung  dessen,  daas  die  Behauptung  aufge- 
stellt worden  ist,  die  Regierung  des  Kongo-Preitlaatee 
habe  die  I.Sndercien  der  Eingeborenen,  sowie  die 
Ilandelsprodukte  derselben  in  Beschlag  genommen, 
wodoreh  den  eingeborenen  VOlkerstimnien  aebweres 
Unrecht  zugefügt  und  die  durch  die  Kongo-Akte  im 
Interesse  des  iotemationaten  Handels  fesigcseuten 
Redile  verletst  werden  seien,  und  in 

Anbetracht  ferner,  dass  dieses  eine  Krage  ist,  die 
zu  ernsthaften  intemationaleo  Verwickelungen  fißhten 
kann, 

empfiehlt  der  Kongress  im  Interesse  des  Friedens, 

dass  die  folgenden  Kragen  entweder  einer  nenerHrlicn 
Koofereoz  der  in  der  Bildung  des  Kongo-Ficisiaates 
interesrietlen  Mläite  oder  emcr,  in  der  Haager  Kon> 
vcntion  vorgesehenen  Unteieuebangskomnistion  unter« 
breitet  werden: 

t.  Kann  die  Regiening  des  Kongo-Preiataatet 
tiui  h  länger  als  Bevollmäcfaügter  der  Mächte,  welche 
die  iniLiuatianale  VereinigOBg  anerkannt  habe»,  an- 
gesehen werden? 

2.  Paüa  dem  nicht  so  Ist.  welcbea  ist  die  Stellnng 

des  Knnf;o-Frci?tnatcs  vom  Ftandpunttc  di's  iutei- 
nationalen  Rechtes  aus,  imd  in  welcher  Weise  können 
die  schwerwiegenden  Fragen  besll|^ich  der  dersdben 
untergeschobenen  Handlungen  in  zuficiedensteilcnder  nnd 
kompetenter  Weise  gelöst  werden? 

f>.  Abrüstung. 
Der  Kongress  drückt  dem  Präsidenten  der  Ver- 
ehiigten  Staaten  seinen  anfricbtigen  Dank  fttr  dessen 
Zusagr  a>j=;.  die  ersten  S.initlc  rnr  Zn^arnnicubenifung 
einer  neuen  Internationalen  Friedenskonferenz,  behufs 
Wiederatifnahme  der  im  Haag  bn  Jahre  1899  be» 
gönnen  Verhandlungen.  lu  tun.  Der  Kongics.s  gibt 
seiner  Uebeneugung  Ausdruck,  das«  eine  der  ersten 
Pflicbten  einer  derartigen  Konfereos  diejenige  sein 
Rolltp.  <»inen  heslinimten  Plan  zu  einem  Rüsiiingssiill- 
stand  und  einer  in  der  Folge  gleichseitig  und  in  an- 
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gerne  sseoeo  Verbältnisten  vor  «cb  gebenden  Ab- 
raitHBflr  im  Heer  vaA  in  der  MariBeX«wt«iaiMMn  und 
demselben  Anwendung  zu  verschaffen,  da.  wie  schon 
seitens  der  HaiKer  Konfetenz  Ueflend  erklärt  wuidei 
.diese  Kiiegufiilungen  eine  unerträgliche  Laal  und 
«ine  duiemda  Geliüu  flb  die  ganM  Welt  twdeuten*. 

7.  Sündiger  laternatioualer  Kongress.* 
Der  gegenwärtig  tagende  Kongress  tiiiterstiltzt 
rücktaalislos  die  von  den  beiden  gecetsgebenden  Kam- 
■letn  von  lieeMebaeette  dnrdi  (emeineaaie  Kesolniioii 
gemachte  Empfeblnng  „zupucslen  eines  in  noch  zu  bc- 
•tiauBendco  Zeitiiuinea  zusammentretenden  Inter- 
netionelen  Kongieewi,  denen  ObUegttdMit  tein  >oO, 
über  geaMinaame  Interessenfragen  der  Terscbiedenen 
Nationen  zu  beraten  und  den  Regierungen  ent- 
sprechende Voiscbläge  zu  imtcr  breiten" ;  der  gegen- 
wirtig  legend*  Kongaeie  nimat  «tiier  nit  greiMr  Ge- 
nugtuung davon  Kenntnis,  dass  dieser  Vorschlag  auch 
die  Billigung  der  kfirziich  in  St.  Louis  stattgehabten 
tnterparieaMBtarieelMi  KonfieMns  gelbnden  het  und 

auf  den  Vorschlag  und  die  Enipfehlüng  eben  dieser 
Konferenz  mit  auf  die  Tagesordnung  der  neuen  luter- 
netioBelen  Konteeu  geseUt  «erden  soll,  weldie  der 
Frieitalt  dier  Vereinigten  Staaten  sobald  alt  tuolicb 
aatemmenzurufen  sich  bereit  erklärt  hat. 

K.  Deutsch-französische  Annäherung. 

Auf  Grund  des  dem  13.  Allgemeinen  Friedcus- 
kongiete  dnreh  die  latenutionale  Burein  zu  Bern  TW- 
geleglen  Berichtes  vom  27  Jiiü  1904,  und  in  An- 
betracht des  Umslandes,  dass  der  12.  Allgemeine 
Friedenehongren  schon  des  Bureau  sa  Bern  beanftrigl 

halte,  die  Prinzipien,  ;iuf  deri-n  Grund  eine  An- 
näherung zwischen  Oeutscbland  und  Frankreich  zu- 
stande gebracbt  werden  kflnnle,  zu  prOüen,  and  in  An> 
sebun^'  des  Umstandes.  daso  der  gegenwirlige  All- 
gemein'' Fj  1' i;i-k':'m  rirfres«,  es  fflr  anpeieip;!  hält,  die 
dem  intcruAUoixalen  borcau  gegebenen  Anweisungen 
des  weiteren  klanustellen  und  zu  vervoHstindigen,  er- 
sucht der  Kongress  hiermit  das  crw.ihntc  Bureau,  am 
seinen  Mitgliedern  eine  Kommission  zu  wählen,  deren 
OMiegenbeit  ee  eeln  soll,  enf  Grund  sorgflltiger 
Pr&fung  des  Gegenstandes  die  erhaltenen  Resultate 
sacbgemiss  zn  ordnen  und  dem  14.  Allgemeinen 
Friedenskongress  eben  genauen  Bericht  zn  imter- 
brdtea,  indem  die  gegenseitige  Stelltug  jener  beiden 
Nationen  vom  Standpunkt  des  internationalen  Rechtes 
dargestellt  und  die  besten  Methoden  erörtert  werden, 
auf  Grund  deren  eine  friedticbe  and  den  Recbtsauf- 
lassungen  entsprechende  AnnSLeruug  2wisclieu  beiden 
Nationen  zustande  gebracht  werden  kann,  damit  der 
14.  Kongtees  in  den  Stud  geietst  werden  die  in  seiner 
Mecibl  liegend»  Sebiiite  sn  natemehnMa. 

'•.  Neutratisierung, 
Die  Frage  ob  es  nicht  mGglich  sei,  die  durch  den 
Krieg  berrorgebrechlen  Verwflstnagen  bedeutend  ra 
vermindern,   falls  das  jetzt  scbmi  auf  verschiedene 
Linder  und  scbiffbate  Gewässer  ac^wandle  Neutnli- 


saiionsprintip  auch  auf  andere  Teile  der  Welt  aus- 
gedehnt wflrdn,  wird  Ueoiit  an  des  Bener  Bnrean 

überwiesen  und  dasselbe  ersacht,  einem  späteren  Kon- 
gresa  Aber  diese  Angelegenheit  einen  Bericht  zu  unlei- 
bseitett. 

10.  Scbweche  Nationen  und  wilde  Völker. 
Beschlusa:  Obschon  der  gegenwärtige  Kongress 
hofft,  dass  dank  der  Einrichtung  des  Haager  Inter- 
nationalen Schiedsgerichtes  Kriege  in  der  Zukunft  ver- 
mieden werden,  fBblt  ee  sich  gedrungen,  daianf  bin*«» 
weisen,  dass  die  zivilisierten  Nationen  2um  SchuLzc 
schwacher  Nationen  und  wilder  Völker  solche  Mass- 
regeln ergreitei  eotHeB»  die  denidbea  edteos  aUer 
anderen  gerechte  Bebandloag  «nd  Ummteldicbkeil 
ihrer  Rechte  zusichern. 

11.  Statistik  der  Kriegskosten. 

Beschluss:  Der  in  Boston,  Massachusetts,  tagende 
13.  Allgemeine  FIritdcnskongrett  empfleblt  ergebenst 
die  Annahme  folgender  Resolution  seitens  dcs  Kfln> 
gresses  d«r  Vereinigten  Staaten: 

Beschhiis:  Der  Ssnst  und  das  Abgeordnetanbms 
beschliessen  hiennit,  der  Handels-  und  Arbeitsministei 
sei  nnd  ist  hiermit  angewiesen  und  autorisiert,  aus  dea 
zuverlässigsten  und  sichersten  Quellen  statistische 
Daten  Ober  die  folgenden  GegeostXnde  zn  saametn 
und  herauszugeben  und  IGr  deren  Druck  und  Ver- 
Sffentlidutng  in  gebundenen  Bänden  am  oder  vor  dem 
1.  Jannar  1906  Sorge  in  tragen: 

1.  Kriegskosten    in    allen  Ländern   von  1800  bis 

auf  die  gegenwärtige  Zeil,  einschliesslich  der  Unkosten 
der  Nation  and  Staaten,  Slidte  und  deigl. 

2.  Betrag  der  Pensionen  und  DotBlionen  für  Ad- 
^'cborigL'  dcK  Heere);  und  der  Marine,  clie  in  den 
betreffenden  Kriegen  gedient  liabcu. 

3.  Saaunen.  die  Ur  Lasarette  nnd  InTolidenbeinM 
au%ewandt  wurden. 

4.  Betrag  an  Eigentum,  das  in  diesen  Kriegen  zu 
Land  nnd  Wasser  seratfirt  wurde. 

5.  Unterhalt  der  Armee  imd  Marine  der  ver- 
schiedenen Länder  während  der  Friedensjahre  dieser 
Periode. 

6.  Annähemde  Schätzung  der  indirekten  Ausgaben 
und  des  Schadens  an  Gesundheit  und  Etgcntiua  jeder 
Nation,  die  aus  solchem  Kriege  erwachsen  ist. 

7.  Ansabl  der  anf  jeder  Seite  Getftloten,  Ver> 
'.t'undeieu  und  untauglich  Gewosdanen  Iwideseeils  wih- 
rend  der  besagten  Kri^e. 

Diese  statistisdien  Daten  sollen  ontor  dem  Nsnen 
einer  jeden  Nation  besonders  klassifizieil  und  in  mög- 
lichst klarer  knapper  Uebersicht  dargestelM  werden. 
Wenn  vollendet,  soll  dieser  Band  nach  Gutdunkeu  des 
Kongresses  In  diesem  nnd  anderen  Llndun  snr  Ver- 
teihiBg  kommen,  und  rwar  als  VotlSnfcr  eines  Inter- 
nationalen Friedens-  und  Entwaffnungkongreeses,  der 
n  Wasfaiagion  oder  im  Haag  am  4.  Jnli  1906  oder 
rftbet,  wenn  tunlich,  abgehalten  werden  soll. 

Beeefalnss:  Der  Sekretit  dieses  Kongresses  wird 
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hieimit  «jigcvrieten,  beglaubigte  Abschriften  dieser  Kc- 
■dutiooeii  w  den  Ptiddeuten  der  VeieiiiigtaD  Stuton» 
■n  den  Minister  der  auswärtigen  Angelcgflobeiten, 
an  den  Haudels-  und  Aibfiisminlster .  sowie  an 
den  ehrenwerten  Richard  Barthuld l,  St.  Louis,  Vor- 
•iitflnd«!  d»  «mecik.  InteiiMriaaMataritelieii  Gnippe,  n 

5ent!cn  ir.it  dem  Speziellen  Ansuchen  an  Herrn  Hart- 
holdt,  derselbe  möge  die  Annahme  obiger  Resolution 
sdtvu  det  SoiMls  aod  dei  Abgcordnelwilmiif».  lovi« 
deren  Billigung  seitens  des  Präsidenten  der  Vtceiniglen 

Slaaten  nnrh  Kräften  befürworten. 

B.  Mit  Bezug  Awf  MidMaiMdebnuBg  der  Friedentiilee. 
1.  Priedenegebei 

Der  KoDgress  legt  es  den  obersten  kirchlichen 
Behörden  jedes  Landes  ans  Heis.  fllt  deren  regel- 
mSssigen  Gottesdienst  ein  Gebet  n  foraulienn,  io 
dem  der  Bitte  Ausdruck  gegeben  wird,  Gott  mflge  die 
Vllkrr  fct  Fr'1  ■  ;n  deu  Stand  Selsen,  alte  ihre  Streitip- 
Iceitcn  auf  (ricdiiciicm  Wege  aussugleichen.  i>as  Berner 
BaiwM  wird  hietniit  bawiAngt.  dieeee  Anendm  den 
entsprechenden  kirchlichen  Behörden  m  unterbreiten. 

2.  Wirtschaftlirlic  T^rsachcn  der  Kriege. 

In  Anbetracht  dessen,  dass  in  der  Vergangenheit 
die  Grundnrteeben  der  Kriege  in  dtan  iieb  wider- 
strebenden wirtscbaftlichenlnteressen  dar  Uonercben 
oder  Völker  selbst  xu  suchen  sind, 

dest  eeit  der  Ifitle  det  neansehnten  Jahrhiuderta 
die  Kriege  mehr  und  mehr  den  ChanktCr  einer 
übereilten  und  brutalen  Aneignung  der  grossen  noch 
unausgebeuteten  Märkte  der  Welt  seitens  der  indu- 
striell oder  koanendeli  alarlcen  Mtüontn  angeneinnien 

haben ,  ferner 

wenn  internationale  Streitigkeiten  auf  friedlichem 
Wege  dnreb  betsere  Orgeuiation  der  Beiiebiingen 

der  VGlker  unter  sicli  erledigt  werden  sollen,  und 
wenn,  des  weiteren,  dieso  Konflikte  durch  die  Be^ 
aulbiingen.  einen  Ausgleich  iwbeben  den  indM" 
dudlen  Mwobl  als  den  Gesamtinteressen  der  Heueben 

herznslellen,  verhindert  werden  sollen, 
erklärt  hiermit  der  dreizehnte  Allgemeine  Friedens- 
kongrcee,  den  ee  die  Pflieht  aller  Fkiedenefreuide  iei. 

sich  eingehend  mit  dem  St>idlnm  .iller  wirtschaftlichen 
und  sozialen  Bewegungen  (Arbeiter  -  Verbände,  Ko- 
opemtioD,  lhnti*>,  SrnbUdemokietle  etc  )  ra  beechlf» 
tigen,  de  dieeelben  vielleicht  unbewusst  und  manchmal 
sogar  pfCraderu  wider  die  Absir  hten  ihrer  Vertreter  zur 
Verwirklichung  einer  mehr  rationellen  Organisation  von 
Prodoktion,  Konenm  und  AitiUiiech  bbüUuen;  der 
Kongress 

betraut  deswegen  das  Hemer  Bureau  mit  der 
Stnunhing   mSgUcbit  Tollstlndiger  Antknnft  Aber 

diese  Fragen,  soweit  dieselben  mit  dem  Problem 
der  internationalen  Frkdensbettrebuagen  In  Zu- 
sammenhang stehen. 

*)  BMBirsgt  wurde  oad  nach  Abstimnucg  aa^neguBCD, 
•iMs  rwitcb«n  ,Tm«ts*  und  .etc.*  .Sonaldemokratie*  cinge- 
«d>«l)es  werde.  Daram  lialM  ich  ei  eiogetchobeo.  obgleidi  das 
Wort  la  dar  sivilscbia  To(tac^  die  ab  aw  Hted  Ist  fehlt 


3.  Propaganda. 
Dn  in  enier  Stell«  die  Friedenspropaganda  enl- 
spcediender  Mittel  i  i  j  f  m  i  j;L  Masse  des  Volkes 
in  grossem  .Nfassstabe  auf  die  Haltlosigkeit  und  Ucbel 
des  bewafiheten  Friedeos  aufmerksam  zu  machen  und 
in  übenengMider  Welee  derfiber  anfxnklicen,  iai  et 

unumgänglich  notwendig,  snfort  treif  energischere 
Mastregeln  zu  trcflen  als  bisher,  auch  damit  die  Haupt- 
laat  der  Propefindn  niebl  lingw  «af  den  ermSdelen 
Schultern  derjenigen  mbt.  denen  heiae  anderen  Mittel 
so  tolchen  Zwecken  zur  Verfügung  tteben,  alt  ihre 
Freiatonden.  Der  Kongress  empfiehlt  daher,  data  Bei« 
trige.  die  den  Koetcn  einet  Unienacblachtschifea 
7  000  000  Doli.  —  entsprechen,  von  der  zivilisierten 
Welt  erbeten  werden,  um  f&t  die  praktischen  Mass- 
zegeln.  wie  dicidben  in  den  folgenden  VortdiUgen 

verkörpert  sind,  angewandt  zw  werden: 

Gründung  von  Piopagandazcnlren  in  14  oder  15 
der  gröstten  Stidte  der  Erde  —  Wathington,  London, 
Paris,  Berlin,  Tokio,  Kairo,  Buenos  Airea  elc.  Jede 
Zentralstelle  ist  mit  ca.  2  Millionen  Mark  auszusteuern 
und  muss  der  Wichtigkeit  der  Sache  eotsprecheudes 
Qoerller  haben.  Oieae  Zentren  railein  in  ensem  Zuf 
sammenhanf;^  mit  den  bestehenden  Friedensgesell- 
tchaften  stehen  tud  iu  harsitmiacher  Beziehung  zu  dem 
Beraer  Barem.  An  iluer  Spitn  sollen  Personen  voa 
ausgedehnter  Erfahrung  ond  grossem  Organisations- 
talent stehen,  die  sich  je  nach  Massgabe  der  be- 
stehenden  Verhältnisse  der  folgenden  Hilfsmittel  be« 
dienen  sollen: 

a)  Bdcher  und  Hroschflrcn  in  verschiedenen 
Sprachen  und  in  auziebcoder  Form  ausgestattet,  die 
nun  Kostenpreis  m  veilreiben  sbid.  Dieselben  mUssien 
alles  gesi:hirhlliclie,  rikonomtschc,  religiöse,  sozio- 
logische und  wissenscbafiliche  Material  enthalten,  das 
geeignet  ist.  auf  alle  fDisten  der  BerSlherung  den  zur 
Friedenspropaganda  nötigen  Kindruck  zu  machen. 

b)  Syndikalleiiartikel  iTn  die  Presse  H  i  I-eit- 
artikel.  die  an  alle  Zeitungen  gleichzeitig  zur  Aulnahme 
daselbst  versandt  werden),  besondacs  wenn  Rmtnn^en 
zwischen  zwei  Xationen  drohen;  ferner  ein  Press- 
bureau, das  genaue  und  unparteiische  Information  (Iber 
die  wirUidie  Haltnng  einer  Nation  der  anderen  gegen- 
über erteilt. 

ij)  Illustrierte  Vorlesungen  über  Fragen  von  Krieg 
und  Frieden,  besonders  fflr  die  arbeitende  Klasse, 
d)  Redsion  resp.  Neoaasgabe  von  Leaebfiebem 

lind  I.ehrbnchf'rn  der  Geschichte  in  einer  Weise,  dass 
die  Darstellung  von  Feldzügen  beschränkt  und  grösserer 
Macbdrudc  auf  den  Portadarftt  dar  Wiasensebaft,  anf 
Entdeckungen  und  Erfindungen,  sowie  auf  die  Ent- 
wickelung  der  gesellschaftlichen  Ordnung  gelegt  wird. 

c)  Zunahme  in  der  Mitgliedschaft  von  parlamen- 
lariadian  Arbitrationsgruppen,  indtn  die  Wähler  an- 
geleitet werden,  ihre  Vertreter  denanlapraclMDd  tu  fai- 
struiercn. 

0  GtwniDwg  der  iniailjgenien  liiiwirkang  der- 
jenigen GeseBswhaftaa  unA  Vcrblnda,  die  as  aidk  snr 
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Aufgabe  gemochl  haben,  Religion  und  wabno  Patriotis- 
mot  lu  IBrderD,  «id  soldier,  dwea  Bwlrebn  m  ist, 
die  kfinstlicheu  Hindernisse  an  den  GlWlseo  tu  CBt* 
fernen,  die  den  Handel  beeinträchtigen. 

g)  Empfoblen  «erden  knappe  und  leicht  verstand- 
lielie  DersleUnngen  der  wiitsebafUidMii  Uebel  dei 
Krieges  durch  Miilel,  die  die  Aufmerksamkeit  Act 
raasanleo  auf  aicb  ziehen,  sowie  Auasetaen  von  Preisen 
für  die  besten  Anfatte.  BSi&er,  Gedicbte  and  ia- 
gleicheu,  die  sicli  im  lotereue  der  Propagaiida  mit 
Nutzen  reiwciidca  lasten. 

4.  Friedcnspropagaodafonds. 
Beaeblnss:  Oer  Präsident  des  gegenwSrtigen  Kon- 

grcsses  ernennt  ein  amerikanisches  Komitee,  welches 
in  Verbindung  mit  dem  Internationalen  Friedensbureau 
tn  Bern  die  nötigen  Schrille  tun  eull,  um  einen  Fonds 
für  die  Friedenspropaganda  zu  kreieren  aod,  loweilali 
dein  ICdmllet'  tunlich  crsclieinen  mag,  die  tod  dem 
gegenwärtigen  Kongress  angenommenen  VorscbUge 
des  Propagandakemltete  sn  TcrwirklidieD. 
5.  Pflichten  patriotiteber  Geietlteheften. 
Beschluss:  Der  Kongress  ersucht  hiermit  das 
luternatiouale  Kriedensbuieau  zu  Bern,  den  veracbie- 
denen  patriotiscben  Geseilecbeflen  aabein  an  stellen, 
dass  der  gegenwärtig  tagende  Kougrcss  der  Ueber- 
aeugong  ist.  dass  dieselben  ibren  reapektiven  Natiuneu 
sofrobl,  als  der  IfeDMbbdl  im  ellgemeiDen,  grosse 
und  besondere  DleiMte  1«  leisten  Ja  der  Lage  sind, 
inflcrn  sie  ihre  VoIksangebSrIgen  von  der  Wichtigkeit 
der  äache  des  internationalen  Friedens  und  schieds- 
rieblerlleher  Entsdieidnng  tlbeneagen  nnd  sie  deflr 
interessieren,  weswegen  ileren  kräftij^c  und  beharr- 
liche Mithilfe,  in  der  Form,  die  ihnen  am  passendsten 
erecbeiBt,  erbeten  wird. 

6.  Weltpostmntke. 

In  Ansehung  des  stelig  zunehmenden  Verlangens 
unter  allen  Völkern  nach  V^ermindcrung  des  Brief- 
portos, enpfidilt  der  Kongress  aUen  RcgierongeD  die 
Annahme  einer  iutemaüonalen  10  Pfoonig-  (2  CMile*) 
Postmaxke. 

7.  Weltsprache. 

Der  Kongress  bestimmt,  dass  die  seitens  ver^ 

schiedcr'.i  r  liclchrter  p^€»?tellten  Ansuchen,  die  »ii"h  in 
einem  i-a)tc  auf  ein  Weltalphabet,  im  anderen  Falle  auf 
eine  Weltsprache  bestellen,  dem  Bener  Boiean  Uber- 

vriosen  werden  nnd  rfcmscihcn  Vullmaiht  eiSeilt  weide, 
entweder  selbständig  handelnd  vorzugeben  oder  einem 
spiteren  Kongresse  diesbesflglidie  Vorschläge  zu  unter- 
breiten. 

8.  Kriedcnsfahnc. 

Der  Kongress  schlicsst  sich  der  von  diesem 
Komitee  genucbten  EmpAtaleng  so,  in  der  gegen- 
wartigen St*2:un^  keinen  Beschlnsl  Aber  die  Frledene- 

fahne  zu  fassen. 

9.  Der  Tterzehnte  Kongress. 

r)>'i  Kongress  nimmt  hiermit  die  Einladung  der 
Fiiedenagesellacbaft  tu  Lnaem  (Schweia),  den  rier- 


zeluiten  Korij^ess  im  Jahic  1905  in  Lu/nu  abiuhaiti'n. 
dankbar  au  und  betraut  das  Bemer  Bureau  mit  der 
Beeorgnog  der  dm  nötigen  AmagemcDtt. 

Aufruf  an  die  Nationen. 

Der  dreischnte  Intenationale  Kongress  dar  Frle> 

densfreunde,  der  vom  dritten  bis  zum  siebenten  Ok- 
tober in  Boston  tagte,  war  unter  nngewöhnlicben  Ver- 
hältnissen zusammengetreten. 

Ein  mörderischer  Krieg,  der  seinesgleiehcn  snebt 
in  den  Ann-ilen  hhitiper  Kricpsgcschicbtc,  wölet  im 
Osten,  während  hier  die  Freunde  de«  Fhedeoa  ao 
xahbeidi,  wie  noch  nie  auTor,  zu  ihrem  jihrlicbett 

FriedeiHkongress  2Lis.irnincn(;elreleu  sin'^ .  nnd  zwar 
nach  einem  Jahre  uavei  gleichlichen  Fortschrittes  ihrer 
Sache. 

Nur  zu  wohl  empfindet  der  Kongress  die  Bitter« 
kdt  uuri  Ironie  der  Sachlage  im  Osten.  Aber  die  Aus- 
sichten von  der  andern  Seite  haben  auch  die  Friedens- 
freimde  in  gntasar  Hotnang  nnd  frobnBlfnt  bageistart. 
Der  bluligt»  Krieg  zwischen  Russland  und  Japan,  ein 
Krieg,  der  so  leicht  liätte  vermieden  werden  können, 
bitten  die  kriegtllfarcnden  Partien  und  die  anderen 
Mitunterzeichner  der  Haager  Konvention  es  über  sich 
gewonnen,  getrenlich  die  in  jener  Konvention  übei- 
nommenen  Pflichten  sn  erflllleo.  hat  nnr  sn  deutlich 
gezeigt,  wie  viel  noch  an  alten  Rasse-  nnd  nationalen 
Vortuteilen,  an  falschen  Begiillen  von  nationaler 
GrOsse  und  nationalem  Ruhme,  an  missveratandener 
Auffassung  tob  Valcriaadsliabc  nnd  Lindetgier  und 
Vommcrzicller  Gewinnsncht  ausgemerzt  werden  mus;s! 
Der  g^enwäxtige  Krieg  liefert  einen  neuen  Beweis 
von  der  dringenden  Notwendigkeit  sofortiger  Aus- 
dehnung, und  Ausbildung  von  Mitteln,  die  geeignet 
sind  in  der  Beilegung  internationaler  Streitigkeiten  an 
die  Stelle  brutaler  Gewalttätigkeit  tu  treten. 

Am  Schlüsse  seiner  BeratuiiK^'n  angelangt,  richtet 
der  Kongress  diesi  n  Aufruf  an  die  Volker  aller  Nationen, 
und  an  deren  L.ande&angchorige,  weicher  Klasse  und 
wekhen  Standes  sie  auch  sein  mögen:  Oer  Angenblick 
ist  gekommen,  sich  zu  einer  höheren  Auffassung  der 
gqienseitigen  Beziehungen  aufzurütteln,  zu  beherzigen, 
wie  seibr  Netionen  vonelnaadet  abblngcn  «nd  wie 
gross  ihre  Pflichten  gegeneinander  sind,  wie  weit- 
reichend die  Gemeinsamkeit  ihrer  materiellen  and 
geistigen  Interessen  ist,  zu  bedenken,  wie  grosa  ihr 
Anrecht  ist,  in  der  ausv^  ärtigan  Politik  ihrer  Regierung 
eine  entscheidende  Stimme  zn  haben,  so  dass  sie  nicht 
langer  ohne  ihren  Willen  in  törichte  und  verderbliche 
Kriege  mit  ihren  Naebbarrölkem  Tarwickelt  werden 
können,  noch  an  der  ungfcrechlen  Ausbeutung  derjenigen 
teilnehmen,  die  sie  aus  allen  Grtlnden  der  Gerechtig- 
keit nnd  der  Ehre  anf  ein  höherea  Niveau  erbeben, 
ihnen  helfen,  nicht  aber  sie  berauben  und  niederdrOcken 
sollten  Der  Kongress  wendet  sich  achtungsvoll  er- 
gcbenst  an  alle  Fürsten  und  PrSaidenten,  an  die 
leitenden  Staatsmänner,  Geistliche  und  Priester,  an  die 
Lehrer  und  Etsiaher  der  Jagend,  alle  geiatüchan  nnd 
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weltlichen  Ffihrer  und  Oberhaupt  an  alle  Hie  an  der 
Bildang  und  Leitung  der  öffentlichen  MemuBg  be- 
teiligt lind,  ilncn  ganaen  Qnfliut  dabin  geltend  zn 
machen,  sei  es  nun  persönlicher  Einfluss  oder  der 
Einflosa.  den  ihnen  ihre  Stellung  verieiht,  dast  ein 
flr  aUcBiI  dl«  ümchan  intMnatloBaler  Uinrentlnd« 
nissc,  Streitigkeiten  und  Konflikte  beseitigt  werden, 
and  du»  ein  «olcb  Tollat&ndigcs  Sjstem  internationalen 
Anigleiclis  mnf  adiiedsrichterlichem  Wege  und  ein 
solch  tiefgebandM  Gefühl  fflr  die  Segnungen  des 
Friedens  hervorgerufen  wird,  dass  es  im  Laufe  der 
Zeit  des  barbarische  Hillismittel  des  Krieges  unmög- 
lieb  meciht  - 

Ganz  und  voll  würdigt  der  Kongress  das,  was  Im 
Laufe  des  vergangenen  Jahres  in  der  pacifistischcn 
Hembilding  der  SITeBtlidien  'Heimnig  und  dnrdi  die 
Abschlfisse  obligatorischer  Schiedsgerichtsverlräge  im 
westlichen  Europa  und  in  Amerika  geschehen  i  •  Mit 
grosser  Freude  veizeichnet  der  Kongress  vor  allem 
die  biftigc  nnd  lo7«le  Untantttsn^r,  ite^eeMena  der 
llSupter  f^rosser  Nationen,  seitens  der  Minister.  Volks- 
vertreter und  anderer  einflusareicher  Peisünlichkeiten 
der  Saebe  der  Intenatfonalea  Scluadageridil$v«naitl- 
iitu^'  un<i  gegeoMltigen  Entgegenkamiueu  geboten 
worden  ist. 

In  der  Ualtnng  und  den  Handlungen  dieser 
ülhmdeB  Persönlichkeiten,  die  tich  dnidi  eioea  weit« 

verbreiteten  tind  stetig,'  anwachsenden  Wunsch  nach 
Erhaltung  des  i-riedens  seitens  aller  Klassen  und 
SHnde  nntertstflzt  adieii,  erblickt  der  Songrett  ein 

vertrauenswürdiges  ünletprand  des  frähcu  und  voUst.'in- 
digen  Triumphs  der  Gnindisätze  der  Freundschaft.  Ge- 
rechtigkeit nnd  einet  iHgoneineii  Fliedens  nalar  den 
Xatiocen,  Grundsätze,  fBr  die  die  Fretunde  dee  Fliedens 
schon  <o  lange  ihre  ganze  Kraft  einsetzen. 

IH.«  wanne  Sympathie  und  kräftige  Mitwirkung  aller 
derjenigen,  di«  der  gegenwärtige  Kongraaa  ana  allm 
Kulturländern  repräsenitcrt.  ist  den  verantwortlichen 
Leitern  der  R^ierungen,  in  deren  Händen  nunmelir 
die  prakiiadie  Vcrwlrkliebone  ifarer  Ideale  gis«1)CB  ><ii 
angelobt. 

In  diesem  Jahre  hat  der  Kongress  zum  ersten 
Ible  «neb  die  rficUudÜoee  Unterstfitzung  seitens  der 
arbeitenden  Klasse,  die  unter  seinen  Mitgliedern  SO 
wirkungsvoll  vertreten  ist,  erhallen.  Diese  kräftige 
Unterst&tzung  der  Grundsätze  und  lictrebungen  des 
Koogiteaea  aeitana  derer,  von  deaen  der  Ben  der 
menschlichen  Gesellschaft  so  sehr  abhängt,  verleiht  der 
Friedensbestrebung  eine  Stärke  und  eine  Zuversicht, 
wie  aie  dieaelbe  vorber  nicht  gebannt  bat.  Anaaerdem 
durfte  sich  der  Kongress  auch  der  Gegenwatt  und  Mit- 
wirkung bei  Beinen  Beratungen  einer  ungewöhnlich 
groaaen  Aaaalil  tm  Vertretein  von  kaufmännischen 
Vereiiiignagen  lühmoi,  deren  Interessen  in  ibrer  welt- 
umspannenden Bode;itnng  mehr  und  mehr  einen  allge- 
meinen und  ununterbrochenen  Frieden  bedürfen. 

Die  ArbdtcD  dea  Xongreaaes  beben  alcb  «uf 
«inige  gewiaee.pnbtiadiB  Ziele  Jeonaentriert: . 


Verbreitung  und  Kräftigung;  de=  F;  iedr-nsgedaukcbs 
in  der  öffentlichen  Ueinung  aller  Lander  der  Weit. 

■  Anadehwnng  der  Wlxkaamkeit  dea  Haager  Schiedi- 
gerichtes. 

Vereinigtutg  der  Nationen  durch  die  Bande  des 
FMedena  Temiiteit  einea  allgeueiAeB  Syatema  v«n 

obligatorischen  Schiedsgerichtsverträgen. 

Schaffung  eines  ständigen  internationalen  Kon- 
greaaea  der  aeben  dem  Sdiiedagericht,  als  Organ  f&r 
die  FeatsteUnng  der  gemeinsaven  lotaveaaen  der 
Nationen  imd  für  die  Ausbreitung  von  rechtlich  be- 
gründeten Beziehungen,  wie  sie  jetzt  schon  in  solch 
anfriedenatetlender  Weise  awiadien  den  Angehörigen 
einer  und  derselben  Nation  existieren,  dienen  soll. 

Im  Vertrauen  auf  die  Gerechtigkeit  seiner  Sache 
wendet  rieb  der  Kongreta  an  IBaner  and  Frauen 
ailer  lOassen  und  Stände,  in  allen  Ländern,  damit 
jeder  im  Massstabe  seines  ihm  zu  Gebote  stehenden 
Einflusses  zur  VerwirklichuDg  unserer  grossen  Ziele 
beitrage^  In  der  üeberaeiignig,  daaa  dieae  die  hoiie 
Bestimmting  der  Menschheit,  sowohl  was  moralische 
als  audi  materielle  Entwickelung  anlangt,  schnell  und 
mit  Sieheiliait  «rrekben  wird. 


Zar  deulseb  französlsehen 
IngelegenheH. 

Im  Europ^cn  vom  22.  Oktober  erkennt  J.  No- 
▼ieow  in  einer  anafSbrliehen  Bespredinng  der  Frled- 

schen  Veröffentlichung  .Deutschland  und  Frankreich" 
die  Zulässigkeit  der  in  der  Jciitsch-fian/ösisi  hen 
Angelegenheit  jetzt  ao  oft  ventilierten  Metiiodc  des 
.Rcchtea  durch  den  Frieden"  an.  Dieaer 
Novicowscbe  Artikel  i^ibl  in  der  Nummer  dos  Kurr»p<?en 
vom  5.  NoTember  Herrn  M.  BoUak  Veranlassung 
SB  dnem  anderen  l4taai^[avoriebtag  der  in  Rede 
stehenden  Frage  im  bcsimderon  und  der  Frage  der 
europäischen  Föderation  im  allgemeinen.  Indem  er 
daa  FUr  und  Wider  der  Methoden  nadi  dem  Rezept 
vom  , Frieden  durch  das  Recht*  und  vom  .Recht 
durch  den  Frieden"  erörlort.  tnmiEt  er  ;;u  fo'^eudem 
flberraschenden  Vorschlag,  den  wir  wörtlich  nach  dem 
Origina]  wiedeigebeo: 

„Gegenöber  diesem  scheinbar  unlösbaren  Dilemma 
wäre  vielleicht  noch  eine  andere  Lösung  ins  Auge  zu 
Aaaen.  Auf  den  ersten  Blick  dfttAe  sie  imansaaimeD- 

häiifroisii  und  löriihl  cr-scTicinen,  so  dass  sie  ciu  Fran- 
zose kaum  niederztuchrciben  wagt,  sie  auch  nur  mr- 
SlTentUeht  mit  der  Bitte,  daaa  ^e  begleitenden  Be- 
meikuDi^eu  gelesen  werden.  Dieser  Vorschlag  ist 
folgemiei  :  Frankreich  soll  feiotlich  auf  jede 
Rückforderung  von  Elsass-Lothringcn  ver- 
siebten —  —  Beeilen  wir  uns,  es  sn  sagen:  Nieht 
bedingUDgslosI" 

.Nicht  zugunsten  des  Deutschen  Reiches  soll 
unser  Land  den  Tkanm  einer  inmaaenten  Oeieditig' 
keit  an%ebea,  nidit  um  dm  T^inaoph  «iuea  Slegets  an 
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kxünen,  sei  dieser  tchmerzbafte  Verzicht  geleistet. 
FnukMidi  wir  ttett  dii  Lmd  der 
und  •*  ist  der  Ruhm  annfts  Vaterlandes,  auch  oft  an 
die  anderen  VClker  gedacht  zu  haben.  Von  allen 
ystkem  allein  machte  Frankreich  wiederholt  kost- 
spieUge  Experiaieiite  mgniwteD  aadcter  Linder.  Ab 

man  in  Eogland  die  Habeas-Corpus-Akte  errichtete,  so 
geschah  es  zugunsten  der  englischen  B&rger,  aber 
Fraakfeieta  erUJbrie  die  Redkte  der  Menschen  und 
nicht  die  Menschenrechte  der  Franzosen.  Es  vrOrde 
demnach  dem  Ideal  unseres  Vaterlandes  enuprcchen, 
aidi  abenaaU  fBr  das  Wohl  der  Ifenschbeil  zu  opfern 
und  zn  der  Nation,  die  es  besiegt  bat,  n  iprechen: 
Wir  anerVptineii  Hure  Stärke  und  akzeptieren  unter  der 
Ucdingung  dcien  Folgen,  dass  ihr  in  Zukunft  von 
Eianr  ftirin  gegen  niemanden  mdv  Gebnuidi  macbi. 
Das  beisst  weniger  symbuHsch  gesprocheu,  es  muss 
vor  der  dankbaren  Well  proklamiert  werden:* 

.Frankreich  Terziebtet  auf  immer  «tf  jade  Rteko 
forderiiog  von  Elsass-Lothringen,  unter  der  Bedingung, 
daas  eine  unmittelbar!"  Abrnstnng  erfolge,  und  dass 
■Undigc  obligatorische  Scfaiedsgericbtüvertragc  gleich- 
zeitig von  allen  Staaten  unteneicfanet  werden.  Jede 
N'ation  habe  fortan  ntir  pinc  Art  nalionalt^r  Polizei- 
wache, die  der  Bevölkerungszahl  angeroesscu  sein  soll, 
sn  anleihalten.  FOr  je  1000  Elnwohoer  nar  ein  Uann. 
während  das  KriegsLndget  nicht  mehr  ala  1  Frcs.  pro 
Kopf  beUagen  dürfe.  So  hätte  Frankreich  eine  Poliiei- 
nadit  von  36000  Mann  und  ein  HiUtirbudget  von 
Millionen  Frcs ,  Deutschland  52000  Hann  and  ein 
Budget  von  :>2  .Millionen  Frcs. 

Wir  deutschen  Pacitisten  sind  weit  davon  entfeint, 
una  iber  dieaen  Voncblag  einee  KxansoMn,  der  anf 
'k'n  ersten  Anblick  gewiss  etwas  BfstccLendfs  bat,  zu 
freuen,  es  sei  denn  darüber,  dass  nun  Fiankzeich  auch 
aeinen  Molenaar  bat  tmd  nnsere  ftanaSaiaehen  Kollegen 
nun  am  eigenen  I^ibe  die  Wertlosigkeit  und  die  Ge- 
fahr solcher  Propaganda  werden  erkennen  können.  Herr 
BoUak  vergisst  eines.  Wenn  die  beiden  Nationen  in 
ihrer  Geaamtheit  oder  nor  in  ihrer  Obcnriegenden 
Mcbrxahl  bereits  so  reif  «Mrcn,  so  zu  denken  wie  er, 
so  brauchte  man  gar  keinen  Vers(ihDangsvorachlag 
mehr  «nd  gar  ketne  Versuche  nur  dettlaeb<frans6aischen 
.\nnäherung.  Vorschläge  dieser  Art,  so  wie  sie  Bollak 
in  Frankreich  und  Molenaar  in  Deutschland  machen, 
lind  nur  geeignet,  im  anderen  Lande  Beifall  zu  tindcn, 
damit  werden  sie  aber  gleidiieit|g  ein  Hindernfa  fflr 
die  fiiedliche  Atbeit  ihrer  Konnationalen,  denn  sie 
stacheln  im  Vater  lande  nur  die  Gegner  jedes  Forl- 
sehriltes.  diejenigen,  die  die  Reaktion  snm  Betriebe 
ihrer  eigenen  Mühle  benüligeu,  zum  Kampfe  auf.  Sie 
betreiben  mit  einem  Wort  die  Arbeit  der  Antipacifisten, 
der  SlbelTerehrer.  Sie  dJenta  also  kcinowegs  der 
-S.icho,  der  sie  dienen  wollen,  iondem  schädigen  diese. 
Wir  dciifschen  T>:ir!ti'!i'D,  wad  ich  glaube  hierbei  im 
Sinne  aller  dcut&chen  Friedensfreunde  zu  sprechen, 
lehnen  Herrn  BoUak  ab,  wie  wir  Herrn  Molenaar  ab« 
lehnten.    Nu  ne^  einer  Riditung  begrAeien  wir 


freudig  seinen  Vorttocs  (haben  wir  doch  auch  dem 
Molenaaraehen  Vonleas  das  eine  Gnie  nicht  absprechea 

können,  dass  er  die  Sache  tui  Sprache  gebracht  babc)b 
dass  er  die  .nifgekläiten  Pacitisten  jenseits  der  Vogesen 
erst  recht  zu  der  Ueberseugong  bringen  wird,  dass  die 
denteehrfraatfleiiiAe  *Annlhanuig  nar  dni^  die  Me- 
thode .Lc  Droit  par  la  Paiz"  znslande  kommen  Itann, 
einfach  durch  eine  Umgehung  and  durch  Unberfihrt- 
laaaen  alles  Trennenden,  dardi  Hcrrortebai^  alias 

Verbindenden,  wodurch  jene  Zeit  vorbereitet  wird,  wo  die 
gefahrlichen  Elemente  in  l>eiden  Volkakörpem  durch  4 
ERidttto^  tnu  FMeden  und  daidi  Erkenntnis,  nicht  1 
zum  mindesten  auch  durch  die  Gewalt  der  padftti« 
«(  h. -1  Institutionen  überwunden  und  der  Zettponkt  zu 
gefahrloser  Auseinandersetzung  gegeben  sein  wird. 
Onon  —  aber  eni  daim  wird  dM  Poliseiheer  ani 
das  1  f^anc-Budfet  dea  Hann  Bollaek  möglich  lab. 

A.  H,  r. 

Die  deutsebe  Presse  und  die  Boiier- 
kankaflire. 

(.Stiassburger  Post"    -   .Vorwärts"   —  .Deutsche 
Zeitung'  —  .Mt'incbener  Neueste  Nachrichten*.) 

Wie  aus  den  Mitleiinngen  an  der  Spitze  des  Blattet 
ersichtlich,  hat  sich  ein  Teil  der  deutschen  Presse  von 
seinem  «.gegnerischen  Standpunkt  durch  das  itlngsle  Er- 
eiguis  abwendig  machen  lassen.  Auch  in  anderes 
Blittem,  «0  in  der  „KOlntaehen  Zeitung*,  fiadea 

wir  iinnmwundcm»  Anwendnng  des  Fortschritts  und 
der  Krad  der  Scbiedsgericbtsidee.  Andere  Blätter 
hingegen,  die  an  den  Haupigegnem  der  Friedeas- 
bewegung  gehörten,  itellen  sich  auf  den  jesoitischea 
Standpunkt,  dass  man  offene  Türen  einrenne, 
denn  das  alles  liat  es  ja  auch  frOher  schon  gegeben, 
SAiedagerichte  wie  andi  UnteieaebungakomaBiHioaea. 
Wenn  a.  B.  die  .Strasebnrgcr  Poet*  (3.  Nevenber) 
schreibt: 

.Vielfach  wird  jelxf  der  Haager  FriedenahOBfereat 

das  erste  Verdienst  an  der  Hescitigung  dieser  schweres, 
den  Weltürieden  bedrohenden  Kiisia  tngeschobea. 
Uttterea  Eraehtent  würde  aber  der  Zwlaehenftll  andi 
ohne  die  Ilaager  Friedenskonferenz  seine  Erledigung 
in  ganz:  ahnürh'-i  Weise  gefunden  haben.  Schieds- 
gerichte hat  c:^  schon  lange  vor  der  Haager 
Konferenz  gegeben,  und  dieae  haben  ihnlkhi 
Schwierigkeiten  ?chon  frflher  aus  der  Wc!t  grschalH. 
Es  sei  nur  an  einen  der  berabmteeten  Fülle,  an  die 
Alabamafrage  erinnert* 

Ja,  wer  hat  denn  immer  an  den  «wcllberfthmten 
AlabaaMfaU*  erinnert,  und  wer  hat  diesen  Hinweis  aui 
die  MSgUchkeit  Ton  Schiedsgericbtserledigungen  ala 
unslichhallig  und  für  grosse  Staaten  nicht  wfirdig 
bingeslelll,  wer  hat  denn  immer  das  Fvangelium  des 
trockengehaltenen  Putvers  und  des  scharfgeschlitlenen 
Sehweriea  betest  nnd  jede  echiedUehe  and  friedliehe 
Anaelaanderaettang  In  Fragen,  die  die  £hre  der 
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Mationen  herflhrcn.  abgelehnt,  die  neuesten  Schieds- 
geridiisfiUe  als  gänxlich  wuilos  bingestellt,  weil  eben 
di»  nmtagvB  danms  magcidloMn  eneliiciieB?  — 

Hat  nbrigens  die  .Slrassbuiger  Post*  während 
des  geßhrlicben  Zwistes  nur  mit  einer  Zeile  anf  die 
MOgHchMt  und  anf  da*  WfloteliMnwerte  einer  tcihled» 
lieben  Lösung  des  Konfliktes  hingewiesen?  Gewiss 
nicht'  Diese  Weisheit  kam  ihr  erst,  narhdvni  diesi- 
schiedlicbe  Lösung  mr  Tat  geworden,  und  nun  nennt 
lie  dieee  Tat  «Am  TOrta  fianaon.  VaA  wie  edbet- 
verständlich  diem  BUU  JeUl  dl«  fffedtielie  L6mag 
biUt.   Mao  b^! 

.Im  TOilieigHideD  Pelle  wBide  ei  votameidiilidi 
einer  schiedsgerichtlichen  Erledigung  auch  ge> 
kommen  sein,  wenn  die  Haager  Konferenz 
nicht  getagt  hätte.  Denn  er  eigitet  idcb  wie  kein 
tndcxer  Fall(t)  SU  einer  solchen  Regelang.  Lebens- 
fragen beider  Nationen  stehen  nicht  auf  <iciu 
Spiel.  Es  bandelt  sich  um  die  Entscheidung  einer 
gßaat  ehatan  Fnge,  aimlicb  ob  die  msiiMbe  Flotte 

nach  c!cn  kookreten  Umständen  befugt  Wt,  FMCr  aitf 
die  Fischerboote  zu  geben." 

Merkwiirdier.  wie  MdbatventindUcb  jetit  «nee  tat) 
lf«B  denkt  nn willkürlich  an  den  Treppenwilt  der  Welt- 
geschichte Und  welche  Slirne  ^«"1»"'»'  ^mt\,  nachdem 
diese  Presse  seil  Jahrsehnlen  t1lr  die  unvermeidliche 
Aneeinmdenetinng  swjedieii  Rnesland  md  Englend 

StimmtJDp  machte,  den  Zusammcnptatl  dieser  beiden 
Mächte  und  ihren  Kampf  um  die  Herrschaft  in 
Aeien  ale  etwee  Selbslvereliadlicliee  btnetellle,  ja  den 

russisch-jaijaniscben  Krieg  nur  als  einen  anonjmen 
Krieg  Englaoda  gegen  Rasaland  beseichnete,  auf  ein- 
mel  eduBDDMtad  n  bifanpten,  dass  Lebensfragen 
ttiebt  auf  dem  Spiele  etaDden.  Man  muss  unwillkOrlich 
hell  auflachen,  wenn  m.m  solches  liest.  Zwischen 
England  uud  kusslaad  sieben  auf  einmal  keine  lyebens- 
Jngen  eof  den  Spidel II  He!  HeT 

Wenn  nun  infolge  der  Ereignisse  Id  der  Nordsee 
der  Krieg  swiacben  Ruasland  und  England  zum  Ans- 
biuch  gekoflunen  wire,  denn  bitte  die  .Siratbnrger 
Potl'  natürlich  folgendermassen  geschrieben: 

HDieaer  Krieg  beweist  aufs  neue  die  eitle  Torheit 
jener  Sdnrlrmer,  die  in  den  Abmactanngen  des  be- 
rühmten Haager  TeekrSnt chena  ein  UniTercalmittd 
fCr'den  .ewigen  Frit  den"  entdeckt  zn  haben  meinen 
Wir  haben  es  ja  immer  gesagt,  dass  im  Haag  nur 
leeret  Strob  gedroediea  wurde,  und  daet  dieie  Alt- 

machuDgrn  vi  i.-i  r"r-  '"rnsl  heraiilrilt,  nur  auf  dem 
Papier  sieben.  England  war  es  oatürlich  nicht 
darum  in  tun,  von  Rnnland  fllr  die  briden  Temicibteten 
Uenscheulebeo  eine  Entschädigung  zu  fordern.  Es 
formulierte  seine  Forderungen  schon  so,  dass  Russland, 
wenn  es  aul  seine  Ehre  noch  etwas  hielt,  diesen  un- 
mflglich  naicbboremBB  bcMite.  DIeae  amaeligea  Flacher 
waren  nur  ein  willkommener  Vorwand  dafTii.  die 
gttnstige  Situation  zu  ergreifen  und  den  tmaosweich- 
Ikben  Entiebeidaagakainpf  «»  die  Vormaebt  in 
Aaien  anaanfecbteo.   Die  «ngUacheft  Olptomateo 


I  wären  Toren  p^ewesen,  wenn  sie  diese  gfünstipc  Oe- 
iegenheit,  jetzt,  wo  Rosaland  dorch  seinen  Kampf  mit 
Ja|nn  geediwflebt  itt,  nidat  eofort  ergrlfea  bitten. 
Wir  begläcka'Cnscben  England  zu  seiner  tatkräftigen 
und  sieibewustten  Diplomatie,  um  die  wir  es  beneiden. 
Jene  eitlen  Priedeniacbwirmer  al>er  werden 
doch  endlich  einsehen,  dass  die  Errungeasehaften 
im  Haag  das  Papier  nicht  wert  sind,  auf  dem 
sie  geschrieben  stehen.  Die  Lebensbedingun- 
gen der  Volker  laaeea  tieb  eben  aiebt  dnreb 

die  noch  so  gut  gemeinten  S  cli  w  ä  rm  et  cien 
einiger  Philanthropen  regieren.  Hier  ist  die 
llaebt  entaebeldead,  and  wer  me  ««ditxeiilg  ansflbt. 
der  ist  im  Recht.  Dixi!" 

Nicht  wabr,  liebe  .Stnissburger  Post*,  so  hättet 
Ihr  geeehrieben?  Und  nun  tut  Ihr  so  stolz  und  erzählt 
uns.  die  wir  den  harten  Kampl  mit  BlItteiB  dieser 
Anschauung  seil  Jahrzehnten  filhren,  das  .Sehiedspericbt 
sei  eine  alte  Jacke,  und  der  Konflikt,  der  Englands 
eiaitlidie  Aiaentle  in  Piebertltlgkeit  biaebte,  wlre 
ohnehin  kein  Fall,  der  zum  Kriege  Anlass 
gegeben  bitte.  ^  Wenn  ihr  die  Gegenwart  nicht 
f&rcbtet.  denict  dodi  an  die  konuaeadea  Oeaeraüonen, 
die  Euch  die  gebrihMttde  Vencbtnag  aicbt  echnldig 
bleiben  w<'rdon' 

Der  geradezu  emp&renden  Stellungnahme 
dea  .Vorwirta'  aei  nodi  gedacbt.  Daa  Zeatralorgao 
der  deutschen  Sozialdemokratie  bestreitet  iriinSchst  in 
wunderlichen  Ausführungen,  da^s  ,die  Sache  keines- 
wegs fn  Sinne  des  Haager  Tribunal«  ge- 
schlichtet wird",  womit  gesagt  sein  soll,  dass  nicht  daa 
Haager  Schiedsgericht  angerufen  wurde,  sondern  nur 
eine  internationale  Untecmcimngskommission.  Die 
Redaktion  des  .Vorwärts"  biancht  ja  nicht  zu  wisien. 
dass  die  internationalen  Uniersuchungskomniissionen 
ebenfalls  Ergebnis  der  Haager  Konferenz  sind.  Der 
.Vorwirla''  Unt  es  aniaerdem  ,Mr  ebie  Absurdität 
ohnegleichen,  daraus,  dass  England  nicht  sofort 
seine  Kanonen  sprechen  liess,  auf  die  Ausbreitung  des 
WdlfHedeaa  tn  scbliessea".  Er  begrtedet  diese 
sonderbare  Behauptung  damit,  dass  auch  in  früheren 
Fällen  trotz  grosser  Erregung  gcfäbrliche  Kooilikte 
friedlich  beigelegt  wurden.  So  im  Faschodafall  1099, 
im  Karolinenstreit  1885.  Msn  bebe  frftber  schon  oft 
mit  dem  Säbel  gemsselt.  ffihrt  er  aus,  und  ihn  dfirb 
wieder  in  die  Scheide  gesteckt,  da  der  Gegenstand  des 
KonOUttes  einen  Krieg  nidit  wert  war.   .So  ist  es 

alle  Zeit  gf\\eS(u.  so  wiid  es  auch  alle  Zeit 
sein."  sagt  das  Blatt  der  auf  die  Lebreu  der  Evo- 
lution sidi  stütsenden  deutschen  SoziaMemokratie.  und 
solange  vitale  Interessen  nicht  gefUndat  tind,  werden 
die  Staaten  den  Krieg  vermeiden,  (ligt  es  beruhigt 
ob  der  Wertlosigkeit  aller  Friedensbeslrcbungen  hinzu. 

IMe  Politiker  dea  .Vorwirta*  QbarselMn  dreierlei. 
Erstens  sind  nicht  immer  lediglich  vitale  Interessen 
die  Ursachen  der  Kriege  gewesen,  sondern,  wie  heute 
nodi  von  den  Oiplonatea  durdi  ihre  Itaaenreo  bei 
daa  Sddedsfarldktsvtrtiigen  augSfiben  wiid,  awdb  die 
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sogenannten  .Fbreafingtn";  iweitcns  sind  die  Kriege 
um  logenannte  vitale  IntAtMMn  beute  durch  die  no- 
geheure  GeflUirliclikeil  doM  Krieget  mit  modetneB 

Waffen  und  inmitten  iin*er«>r  international  so  eng  ver- 
qoickleQ  Kultur  insofern  fast  unmßglich  geworden, 
mil  du  vitalst«  btereaae  da««  jeden  Staates  eben  die 

Vermeidung  eines  Krieges  um  jeden  Preis  bildet; 
drittens  wird  die  friedliche  .Sireiibeilegung  in  Fällen, 
wo  bereits  dnrch  grosse  Erre^^ung  der  VeUamassen 

die  Kriegsgefahr  akut  geworden,  eben  immer  mehr 
rum  System,  während  sie  früher  nieist  nur  vom  Zufall 
regiert    wurde.      Der    .Vorwärts*    hatte    noch  ein 

Dntiend  anderttr  Pille  aiililliren  kOmwu,  wie  t.  dtt 

berfihmtcn  Alabamsfall,  dnn  Schnäbclezwischeniall, 
den  Venezuelastreit  swischen  England  und  den  Vet- 
elnlgteD  Staaten  in  Jalire  1696  n.  a.  m.  Wir  Irannlen 
solche  Falk  ;  u  r  als  Beweise  anführen,  dass  der 
Friedens-  und  iaiemationale  Recbtsgedanke  immer 
mehr  an  Boden  gewinnt.  Dass  diese  Pille  als  Be- 
weite datu  dienen '  aolleat  nacbsnweiscn,  dass  der 
Friedens-  und  Kcchlsgedanke»  nicht  um  ein  Haar  btcit 
an  Wirksamkeit  zugenommen,  dass  eine  dies  Tor- 
bringende  Bdisnptnng  al«  .Absnrditft*  «n&u&ssen  ist, 
das  zu  betonen  blieb  der  Scholastik  der  VorwSrts- 
redakteure  vorbehalten,  die  eigentlich  schon  deshalb 
darüber  nadidenUtGli  «erden  möasten,  wenn  sie  sehen, 
dass  die  nlliaielHnfililMitche  «Oentschc  Zeitung* 
Alfred  Langes  ganz  ihrer  Meinung  ist  und  den- 
selben BlOdsinn  behauptet  (,D,  Z.*  vom  1.  Nov.). 
Dass  die  friedliche  StreitbeUegong  immer  mehr  an 
Macht  gewinnt,  je  mehr  der  Krieg  seine  Schrecken 
seigt,  je  mehr  er  xu  Entscheidungen  ungeeigneter  und 
die  Sdiwiefatag  beider  Teile  nm  so  sicboer  wird, 
und  in  rlem  Masse,  .iIs  die  Ausgestaltung  und  For- 
malierung  des  internationalen  Stieitrerfahrens  sich  Ter- 
ToHkomuaet,  das  bestrritet  die  Sorialdemokratie.  und 
immer  klarer  tritt  es  zutage,  dass  der  Pacitisraus  die 
Niis<t  <«ein  wird,  an  der  sich  der  orthodoxe  Marxismus 
die  Zkbne  ausbrechen  wird. 

Ein  gxudiosee  StUckehe»  leisten  sieb  die  .Mfin- 
chener  Neuesten  Nachrichten",  l'ckaimtlii  h  lie  hart- 
nackigsten V^erspötier  der  Haagcr  Konferenz  und  die 
beredtesten  Herolde  ihrer  angebltcben  Wertlosigkeit. 
Sie  schreiben  in  ihrer  Nuniiucr  vom  Xuv.:  .Bei 
Erledigung  des  englisch-russischen  Zwischenfalles  be- 
währt sich  die  Ilaager  Konvention,  wie  das  von 
?erstladigen  Bearteilem  Immer  Toransgesagrt 
worden  i«!t  (Unrrhjrt!  Red.  d.  ,Ft.-W."),  al«;  (in 
treffliches  Instrument  zur  Beseitigung  solcher 
StreitflUle,  bei  denen  weder  grosse  gattooale  latensses 
noch  internationale  Nfachtfragen  in  Betracht  kommen.* 
—  —  Das  iaarblatt  imterschlägt  hier  den  sonst  so  bn- 
Uebten  Passna  »nnd  Fragen  der  nationalen  Ehre*,  die 
ihr  ja  Ton  friedlicher  LSsung  immer  ausgeschlossen 
erschienen,  nur  jetzt  nicht,  wo  3oI<  he  im  vorliegenden 
Kait,  entgegen  ihrer  immer  vertretenen  Ansicht  zur 
L0nng  kam. 

Auch  die   •MUncbener  Neuesten  NaebrichleD'' 


haben  sich  wihreod  der  Tsge  der  Kriegsdrohung 
keinen  AugenbÜdc  Teranlaast  geadieB,  aaf  iBaaaa 

.treffliche  Instrnment'  hinzuweisen,  so  dasa  fl>- 
berechtigt  ist,  anbetrarhf  ihrer  früheren  Ilaltunjf  an- 
zunehmen, dass  ihre  oben  zitierte  Weisheit  leider 
ala  die  •ottima  ratio*  Ihrer  Redaktewe  ecadilan,  iiedi> 
dem  der  Sieg  der  PHcifislen  einmal  feststand. 

Wir  könnten  aiu  dem  Sturm  im  deutschen  Blätter- 
wald noch  manch  ezbnülches  StOckchen  enihlen,  wenn 
BW  der  Ranm  dalVr  vorhaadctt  wir«. 


Aus  der  Zelt. 

-    ForkchriUe  der  Schied^ericktsbete^img. 
Am  3.  November  begflndete  im  mcariidien 

Reichstag  der  Abg.  Franz  Kossuth  seinen  vorher 
eingebrachten  Antrag  auf  Unterstützung  der  von  der 
Regierung  der  Vereinigten  Staaten  angeregten  Frieden** 
aktion  und  die  Krgreifung  der  Initiative  im  russiscb-- 
jajianischen  Kriege  seitens  des  Königs  von  Ungarc. 
Uer  Ministerpräsident  Tisza  äusserte  sich  wohl  sehr 
tympalhlseh  fllr  die  Abaidklen  des  btterpeOanteB,  Ter* 
hielt  sich  aber  ablehnend  gegen  den  Vorschlag  einer 
ungarischen  Intervention.  Oer  Antrag  wurde  ab* 
gelehnt. 

Der  Staatssekretär  Hay  hat  am  31.  Oktober 
infolge  der  Vorschläge  des  Präsidenten  Roosevelt  be- 
treffend eine  zweite  Haager  Konferenz  eise 
ZirknUrnote  an  die  MIehie  gerieblet.  Diese 

sieht  nicht  nur  die  neuerliche  Hinberufang  einer  Kon- 
ferenz zur  Erwägung  der  von  der  ersten  Konferenz  als  in 
Zukunft  der  Beachtung  beeondera  bed&rftjgr  beseictaeten 
Fragen  vor,  sondern  entwickelt  auch  den  Plan  eine* 
allgemeinen  Systems  von  Schiedsgerichts* 
Tertr&gen  unter  Einrichtung  eines  internationalen 
Kongreaaes,   der  im  Interesse  des  inter> 

nationalen  Friedens  periodisch  lusammea- 
kommen  müsste.  Eine  zweite  liaager  Konfereos 
noch  wihrend  des  nissiseb-iapaniaehett  Krieges  er- 
scheine durch  die  T.usache  gerechtfertigt,  d.'iss  die 
erste  Konferenz  einberufen  wurde,  bevor  der  ameri- 
kanisch-spanische PriedensTertrag  imterseichnet  war. 
Wenn  auch  ein  Waffenstillstand  noch  nicht  bevorSidlCi 
so  sei  Joch  kein  firnnd  viuhandcn,  in  den  bisher  so 
erfülgieicbcn  Bemühungen  nachzulassen.  Die  Note 
wolle  die  BeschlAsse  der  interparlamentarischen  V»- 
eini^rung'  in  ?t.  L'niis  zur  Gellung  bringen.  Die  Bot- 
schafter sind  angewiesen  worden,  die  Note  den  Mintsiein 
der  Lindern  Torzulegen,  bei  denen  sie  beglaubigt 
sind,  und  in  veiii  aulichen  Besprechungen  festzustellen, 
bis  rn  wclchcni  Umfange  die  betreffenden  Landcs- 
regiuntugtiD  guuetgt  sein  würden«  bei  der  Angelegen- 
heit tatig  SU  sein.  Die  Verhandlungen  der  Botschaften 
sollen  nnrh  nii.ht  ein  festes  Programm  herbeifiibren, 
sondern  dazu  dienen,  eine  allgemeine  Uebereinslinunuog 
in  der  Sache  xn  enielen.  — 

Am  1,  November  ist  in  Washinglon  eio  stiadiger 
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Stliledsvertrag  rwischen  Frankreich  unil  leri  Ver- 
einigten Staaten  der  alle  eintretenden  Stieitfalle 
der  SeUediciairiclitBbvktit  naterwitlt.  ab^eselilosteB 
worden.  — Verhandlungen  zum  Zweck  eines  deutsch- 
amerikanischen  Schiedavertragcs  sind  befeits 
eingeleit«!.  — 

Dr.  Evans  Darby,  Sekretär  der  Londoner 
Peacc-Societj.  fiberreichte  dem  Präsidenten  RooseveU 
eine  Denkschrift  seiner  Gesellschaft,  dnrdi  die  ein 
Sehiedegeridilsfertrag  z «Tischen  England  und  den  Ver« 
einigten  Staaten  dringend  befUrworfet  wird.  Prisident 
Rooseveli  antwortete,  er  sympathisiere  durchaus  mit 
dieser  AnMgnng,  vad  filgte  Unni,  dast  dte  VtAaaA' 
lungcD  vngui  einet  loldMD  Veilreges  betetls  befadaben 
wGidea.  — 

ZwIidMB  Chile  imd  BollTieo  ist  nnllngsl  ein 

Bündnis-  und  Friedensvertrag  abgeschlossen  wordeUi 
der  den  deutschen  Kaiser  zum  Schieilsrichter  fflr 
etwa  auftretende  Streitüagen  einseut.  Ein  wichtiger 
Ptaokt  in  dem  Verträge  lit  dae  UrtereiatcBwien.  wo- 
nach Chile  über  die  Provini  Antofaga5;ta  Obcrhoheits- 
recbte  ausüben  soll.  Den  Verltag  siebt  ferner  den 
Bnn  von  Eieenbehnen  tot.  ud  nch  tuet  «erden 
Cbile  Vorzugsrechte  zugestanden.  — 

Der  Schweiser  Bnndeent  hat  den  Bundes- 
priiidenten  Comtesse  beauftragt,  mit  einer  Reibe 
von  Staaten  in  Verhandlung  zu  tietcn  behufs  Ab- 
schlusses von  Schiedsgerichtsverträgen.  Wie 
verlautet,  sind  die  vorläufigen  Schritte,  die  der  Bundesrat 
bei  den  Siaaten  getan  hat,  gSnalig  anfgenanmen 
worden.  — 

Das  interparlamentarische  Bureau  Bern 
hat  an  die  Hitglieder  de>  inteiinrianientariacfaen  Sätet 
eine  Zuschrift  gerichtet,  worin  diese  anl^fordert 
werden,  all  ihren  Einfluss  zu  entfalten,  damit 
Rooteveita  Einladung  zu  einer  neuen  Ilaagcr 
Friedenakonferens  bei  den  Regierungen  ailer 
Staaten  eine  gtlnitige  Anfnahme  finde.  — 

Der  BatB  fOr  dm  8ekied»fferieM^Mlast 

Der  Appell  Mr.  Whites,  dessen  in  der  vorigen 
Nununec  der  F.  -  W.  Erwähnung  getan  wurde,  hat 
aehnell  gewirkt  Der  Fiats  wnde  nscfa  gefundcD. 
Et  wird  darüber  der  Köln.  Ztg.  berichtet: 

.Einstimmig  hat  sich  die  vielköpfige  Kommission 
für  die  dem  Fräulein  van  Bylandt  gehörende  grosse 
WeideUehe  nriaclien  dem  Waseenaotedien  «nd 
BcnoordenhontCTischcti  Weg  entschieden,  weil  ver- 
schiedene andere  Plätze,  die  von  der  Stadt  zur  Ver- 
fl^oug  geatdlt  worden  waren  oder  Ton  ptivater  Seite 
ni  annehmLarem  Preise  angeboten  wurden,  teils  aus 
praktischen,  teils  aus  hnaoziellen,  besonders  aber  auch 
n»  tathetisclien  RQcksiebten  nicht  in  Beinuht  konunen 
konnten.  Da  der  Palast  jeden&U*  ein  moniunenlaiea 
Gebäude  werden  wird,  so  miisite  in  erster  Linie  dafOr 
gesorgt  werden,  dass  die  monumentale  Wirkung  nicht 
dnreh  alba  groeee  NIhe  anderer  Gebinde  beeintricbtigt 
werde,  data  von  allen  Seiten  gent^end  freier  Raum 


gelassen  und  dass  auch  die  Anlage  eines  Parks,  wor- 
auf der  Schenker,  Carnegie,  grossen  Wert  zu  legen 
seheint,  ennSgUcht  wurde.  Und  dn  auch  der  Preit 
des  Geländes  ein  sehr  annehmbaror  war  (7  Gulden 
f&r  den  Quadratmeter,  zusammen  420  OOU  Gulden), 
ao  blieb  achileaaüeh  trota  der  Abgcl^nhnt  dae 
Platzes  vom  Mittelpunkte  der  Stadl  kau»  eine  «ndast 
Wahl  übrig.' 

Et  itl  davon  die  Rede,  dast  die  lur  2.  Sestion 
der  intergouvemementalen  Konferens  im  Haag  ver» 
einigten  Delegierten  ^^en  Gruodttein  SUD  Schiedt- 
gerichtspalast  legen  wuilea. 

Der  Papat  fl&^r  den  Krieg. 
In  einer  Pavatandienz,  die  der  Papst  dem  Heraus- 
geber der  Wiener  allgemeinen  Zeitung  bewilligte, 
sagte  der  Papst  Ober  den  Krieg:  .Ich  bin  überaus 
betrübt  Ober  das  schrecVlitlie  Sch.inspiel  dieses 
Krieges.  Dies  ist  ja  kein  Krieg,  sondern  ein  Ge- 
rn etsc).  lian  Bwt  anft  lebiiafieate  bcdaHcm,  daae 
alle  zivilisierten  Mächte  dem  grausamen  Schnnspiel 
g^;enaber  gleichgültig  bleiben,  und  dass  es 
ihnen  nicht  gdingt,  eich  su  einer  grossen,  gemein* 
Samen  Aktion  zu  vereinigen,  zum  Zwecke  der 
Beendigung  des  Krieges.  Der  Papst  schlost  mit  dem 
Wuaichet  data  die  ▼ortehung  ao  luteh  wie  möglich 
dem  blutigen  Streite  eht  Ende  madie. 

• 

Abnahme  der  KrUgslusl  uaUr  den  Völkern. 

in  der  .Köln.  V^olfctseilung"  (16.  Oktober  1904) 

wird  über  die  Abnahme  des  kriegerischen  Geistes  in 
Deutschland  geschrieben  und  diese  Tatsache  konstatiert. 
Der  Schreiber  tagt  darüber: 

,Die  Sache  ist  keineswegs  unbedenklich,  aber 
einen  Trost  für  uns  bildet  der  Umstand,  dass  wir  in 
Denlschland  mit  dieser  Aversion  gegen  den  Krieg 
keineswegs  allein  stehen.  Von  einem  guten  Kenner 
Frankreichs  habe  ich  mir  versichern  lassen,  dass  es 
auch  mit  dem  militärischen  Geist  der  Franzosen  ge- 
waltig suradgehe.  Der  TVon^te  von  heute  aei  aus 

viel  weicherem  Ilulz  geschnitzt,  als  der  Soldat,  der 
bei  Magcnta  und  Solferino  focht  Und  so  haben  alle 
Dinge  twei  Seiten.  Tat  es  an  dem.  dass  die  .Schlapplieit'', 
Verweiehliebung  und  Nervosität  in  unseren  Kultur- 
staaten  ztmehmen  ttnd  die  männliche  Jugend  immer 
ungeeigneter  für  den  militärischen  Uienst  machen,  so 
liegt  darin  auch  nrrifellos  efaie  Friedentgarantie. 
Der  Ueberschuss  an  Kraft  verfilhrt  den  bayerischen 
.Buben*  zum  Kaufen^  verfeinerte  Schwächlinge  im 
modernen  Gigeilkeitflm  riakieren  ao  geflOuUche  Unter- 
nehmungen, bei  denen  ca  Wunden  und  Beulen  ah- 
setst,  nicht. 

Soviel  steht  jedenCtUt  fest,  dass  seit  dem  letilen 
grotaen  Kriege  gegen  Frankreich  die  Kriegslusl  in 
alles  zivilisierten  Ländern  erheblich  ab-;cnoniinen  hat." 

*  .  .  .  .  Jedenfalls  ist  die  in  Europa  herrschende 
Stimmung  tuxseit  allem  kriageritdien  Treiben  sehr 
wenig  gflotlig.    Die  F^edeutbcetiebungen  der  Frau 
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T.  SuttDCi  werden  vielfach  bespOttcIt,  da  sie 
•Imt  fw  ebcm  groHOi  T«3  der  Pretie  nntenrtfltst 
mrdSB,  bleiben  sie  doch  nicht  ohne  K in! nick." 

Ein  deutscher  Scliiinelii CT  —  Dr.  Albert  Gruhn 
nennt  er  sich  — ,  seines  Zeichens  Oberlehrer.  knCpflc 
im  JT9g*  (rom  3S.  Oktober)  an  obige  Antmlmuigen 
rin  iinil  drückte  sein  Bedauern  über  das  Scli^-'^rv^f^u  des 
kriegerischem  Geistes  aus.  Die  Ursachen  findet  er  in 
TerKbiedenca  EracfadiiaBg«B.  Man  hSre  ihn  «dbsl: 

^Oft  itt  znnächst  die  Friedensverhimmelnng. 
die  von  gewissen  einflussreicben  Stellen  iaat  aporl- 
inässig  betrieben  wird.  Wenn  nnsere  Kinder  immer 
TOD  nsoem  aM  bcnifenmn  Mnnde  zu  hfixen  bekommen, 
dass  der  Friede  das  hiirh';te  Gut,  der  Krieg 
aber  ein  Uebel  ist,  ein  Ereignis,  das  man  nicl't 
genuff  ▼erabachcnen  kann,  dann  werden  diese 

Voi  sirll-.iiigen  ilineii  scliliesslirlj  Tullig  gelänfit^  f  l  uik! 
wirken  bestimmend  anf  alle  ihre  Urteile,  ihre  Hand- 
lungen und  ihre  Clmnrirlerenlwickclung. 

Pnni  Bertha  von  Suttncr  und  ein  Teil  der 
Presse  sorgen  daffir,  dass  iHo^e  von  ohen  her  ge- 
wünschte Friedenssebnsucbt  die  grüsste  Verbreitung 
und  die  de»  VolksferaUbidals  angemessene  AoilegnnB 
findet.  Zwei  todrpindliclie  Parlcicn,  die  monarrliisrhp 
und  die  sozialdemokratische,  reichen  sich  in  dieser 
Krage  die  Hand  und  nnteigraben  den  unserem  Volke 
angebotenen  Trieb  zum  edlen,  m&nnerschmUckenden 
Waffenhandwerk.  (!  I  Ein  Lehrerl !)  Es  ist  verkehrt, 
nur  immer  davon  zu  reden,  dass  der  Waffendienst 
dem  Frieden  dient;  er  wird  fQr  den  Krieg  erlernt,  nnd 
.auch  dei-  Krieg  bat  seine  Ehre".  Wir  wfinschen  von 
Herzen,  das«  alle  Monarchisten  sich  von  der  lächer- 
lieben  Sebiedsgeriebtsmeierei  und  der  welbl« 
sehen  Fuicht  v.it  den  Scbreckbildern  des 
Krieges  losmachen. 

UnbeilvoU  tu  dieser  Beziebnnf  wirkt  aoeh  die 
Kirche.  (!)  Sic  vergisst  ganz,  dass  Christus  auch  das 
Wort  gesprochen  hat:  „Ich  bin  nicht  in  die  Welt  ge- 
kommen, den  Frieden  zu  bringen,  sondern  das  Schwert"; 
dass  er  ein  Feuer  aazilnden  wpUte.  von  dem  er  tva- 
nifi  „Wollte  GoH,  ps  brennte  schon!"  Der  Krieg  ist 
nichts  Uncbristllcbes,  (!)  er  gehört  in  das  Welt- 
reffimenl  Gottes,  nnd  deshalb  ist  es  unklng. 
V.  -1-1  i;  ■  n;.  i:,  ,  .'i  ■  K  ,  .  Ise  dem  VuU-e  ;lie 
Freude  an  einem  ehrlichen  Kriege  (1)  zu  rauben,  zu 
aerstOran  sudien. 

Am  bedeaklichsten  atioi  dürfte  der  Geist  sein,  der 
gegenwärtipf  in  manrhen  Scbulkreiseu  LenstLi.  Die 
Lehrerschaft  ist  von  der  FriedensstrCniung  nicht  un- 
betHbrt  gebBeben*.  Und  so  geht's  weiter  in  diesem  Stile. 

Der  ITerr  Oberlehrer  hat  im  „Tafj"  von  Fritz 
Decker  in  Köln  eine  geschickte  Zurechtweisung  er- 
hdten.  * 

Dw  NoriUlmtniu  AlU/mänc  Zeitui^  für  tlk  Sekkd»- 
gerv^ttbarkmt 
Unterm  6.  November  schreibt  die  „N.A.Z.«  offiiifts: 
.Mit  beiouderar  Bairiedigdug  ^vird  in  Deutschland 

die  Knnde  «nfgenonmen  werden,  dass  (wie  gemeldet) 


auf  Anreg^iiD^  des  Präsidenten  Roosevelt  Unlerhand- 
tnngen  wegen  Absehlasscs  elaes  SdiiedigefichiSTef^ 
träges  zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und  Dcctscbland 
eingeleitet  seien.  In  dem  Masse,  wie  man  «sich  bei 
uns  mit  den  in  giossartig  aufsteigender  Eatwickelung 
begrüTeiisn  oordanwrikaiüsclien  Vetlilltirisaen  leddicta 
und  einj^ehcnd  hcra.'JSt,  wird  die  Uebcrzeugung  ge- 
festigt, dass  das  Deutsche  Reich  und  die  grosse  Re- 
publik jenseits  des  Oseans  ihrem  Womh  uck  das« 
bestimmt  sind,  sich  gegenseitig  mit  neuen  Gedanken 
an  befruchten  und  einander  i\x  ergänzen,  und  dass  sie 
sidi  in  der  er^eulicben  L,age  befinden,  nirgends  in 
der  Welt  mit  gegeositsliclien  politischen  Interessen 
rechnen  t.w  mfissen.  Wenn  es  hier  und  da  in  der  Ver- 
gangenheit auf  wirtschaftlichem  Gebiete  zu  Ausein- 
andersetsuagsn  twisdien  Danlsebland  und  der  Uirfon 

ge'Kotiimeii    i*;!,    so   hat    die    wirtliche   GcslaÜung  der 

Dinge  in  den  letzten  Jahren  gezeigt,  dass  beide  Nationen 
im  friedlichen  Wettbewerb  sehr  wohl  nebsn  eiaaader 

bestehen  und  ihre  Wege  ziehen  künneu,  ohne  dass  die 
eine  der  anderen  I.iclit  und  Luft,  deren  sie  n  i  vrp:!eren 
Entfaltung  ihrer  Kräfte  und  zur  fortschreitend eu  Hebung 
ihrer  WohlCdwt  bedOrliBn,  an  bendiineB  geoAtfgt  wifen. 
Die  hocherfrciilirlien  Erfolge  der  deut.schen  Ausstellung 
in  St.  Louis  sind  ein  bester  Beweis  für  die  ehrende 
Wflrdigong,  die  den  deutsdiCB  LeistuQgenanf  dem  Fidde 
der  gewerblichen  Arbeit,  des  künstlerischen  Schaffens 
and  der  kulturellen  Bestrebungen  in  den  Vereinigten 
Staaten  snIeU  wird.  Nicht  minder  weise  man  in 
Deutschland  die  gewaltigen  Fortschritte  der  Amerikaner 
in  allen  Kichtnngen  emster  Täti^'kcil  hoch  cinzuscbSticn. 
Mit  der  bis  in  die  ersten  Tage  der  Union  zurück- 
reiebenden  politischen  Ueberliefemng,  sowie  mit  den 
auch  in  neuerer  Zeit  niemals  verlengneleu  AbsiL-liten 
beider  Regierungen  wird  es  in  bestem  Einklang  stehen 
wenn  nunmdir  durch  Abschlnss  dnes  Sehiedsgerichts- 
abkonniietis  auch  für  die  Zukunft  eine  feiei liehe  Bllig* 
Schaft  dafür  geschaffen  wird,  dass  etwaige  Differenzen 
im  Geiste  der  Billigkeit  und  VcrsShnlichkeit  geschlichtet 
werden". 

Man  sieht,  es  ist  erfreulicbcrweise  ein  weifer  Wec, 
den  die  deutsche  Regierung  seit  den  Haager  Tagen 
snrilchgdegt  bat  . 

Sir  ThomoB  Barel mj  lommt  nadi  Pfiliii' 

Die  .Voss.  Ztg."  schreibt:  „Sir  Thomas  Barclay, 
der  bekannte  Fürsprecher  der  eogIiich>6ana9siscben 
Verständigung,  trifft  ienmächst  in  Berlin  in  einer 
Fricdrnsnii.ssiun  ein.  Kr  hoftl  erstlich  durch  Austausch 
von  Hüüicbkeitcn  zwischen  deutschen  und  britischen 
Gemeinderlteo,  Handdskaanneni,  Arbeiter-  und  anderen 
Vereinen  eine  freundlichere  Gesinnung  Twisrhen 
Deutschland  und  Grossbritannien  herbeizuffihten  und 
ferner  das  intenutianale  Verlangen  nadi  dem  Absdiluss 
des  ostasiatischen  Kiieges  mittels  eines  Schiedsver- 
fahrens  anzuregen  und  zu  fördern.  —  Sir  Thomas 
Barclay  soll  niu  willkommen  sein,  nnd  seinen  Be> 
sitt  lmngen,  die  BssIdtttQgeQ  swlscben Deutschland  und 
England  tu  verbcneni.  sei  gnier  Erfolg  bMchiedcn.* 
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JHt  «FoM.  Ztiiung"  tritt  für  Abrütitmg  ein. 
Im  Ldtaxtilwl  der  «Von.  ZUg."  Toa  8.  Noramber, 

in  dem  die  zunehmende  Heereslast  beklnpft  wird, 
lesen  wir  nachstellende  eifreuliibe  Worie: 

•Wir  geben  uns  nicht  der  Hoffnung  bin,  dass  auf 
ein   MeDtchenalter  fortdaucrader  Venndiran^  der 

Rflstangen  plSLzlich  ein  Augenblick  grQndlicher  Ab- 
tastung folgen  werde.  Aber  die  Frage  ist  doch  ge- 
ncbttetigl.  ob  nidit  ein  Uebergangittadiom  flin(z«ten 
wird,  in  dem  man  mit  der  Vermehrung^  der  ROslungen 
innehält,  und  ob  darauf  nicht  ein  Zeitraum  folgen 
wird,  wo  man  beginnt,  diese  Rfisttmgen  allmShUch  ein- 
Michränken. 

Es  liegt  die  Frage  nahe,  ob  nicht  tiicsc  Rösliingen, 
die  man  in  einer  Zeit  des  Friedens  unausgesetzt  aus- 
geddint  hat,  achon  einen  Unfall  aagenommCD  InbCB, 
dass  die  Kiäfle  der  ?^taajen  gar  nicht  ausreichen  werden, 
von  diesen  Rfistungen  Gebrauch  zu  machen.  Man 
bat  frflber  den  Gedanken  TerUelit,  dait  iieb 
durch  Schiedsgerichte  Kriege  vermeiden 
lassen.  Indessen  hat  dieser  Gedanke  immer 
mehr  Wurzel  gefasst,  und  es  sind  bei  ver- 
sehiedenen  Gelefenbeiten  Sebiedigerlchte  In 
Tätigkeit  getreten  und  haben  drohende 
Kriege  Termieden.  Unter  diesen  Umständen  kann  der 
Gedanke  en  ellnilUicbe  gleiebmfaaige  Vecnindetnnfen 
der  HüstuDgen  auch  nicht  mehr  als  ein  utopischer  he- 
Ixachtct  werden.  Die  Frage,  wie  der  fortdauernden 
Vennehnm^  der  Rfistungen  ein  Ziel  geaelit  werden 
kann,  drängt  sich  an  jede  weitblickende  Regiemng  heran. 
Und  jede  Vermehrung  der  Landarmeen  bedarf  einer 
eingehenden  Prfifong,  ehe  sie  beschlossen  wird." 

Wi»  gant  aaden  Gvetehen  war  ei  dort.  «Ii  —  — 

« 

Die  GuildhaU-Bede  Lord  Lanadownes. 
Beim  Lordnayor-Benkett  am  9.  November  epracib 

der  engli.schc  Premier  folgen<le  für  die  Friedens- 
bewegnng  bedeutsame  Rede,  in  welcher  er  zunächst 
bervoiliob,  daeTonflgttdHle  Intereaie  der  Stadt  London 
liege  jetzt,  soweit  die  Bciiehungen  zu  den  auswärtigen 
Mächten  in  Frag«  kommco»  in  der  Erhaltung  des 
Friedens. 

Der  Ifinlater  ftilir  fort:  Sdhea  wfar  in  dkaem  Ifo- 

roent  nicht  einen  schrecklichen  Kampf  fwischon  den 
beiden  tapferen  VOikern  im  fernen  Osten  7Wirkönntcn 
nna  keine  htrtere  Strafe  ffir  einen  Minister 

denken,  als  wenn  er  infolge  mangels  an  Kalt- 
blütigkeit oder  aus  Popularitatshascbetei 
oder  infolge  falecher  Sebllzung  der  Stirke 
der  Gegner  über  sein  Vaterland  das  UnglQck 
eines  Krieges,  ohne  hierzu  genOtigt  sn  sein, 
heraufbeschwören  würde. 

Am  hentigen  Tage,  dem  Gebnrisfeste  nasetee 

KSnig^,  bin  ich  in  der  Lage,  zu  sagen,  dass  nicht 
allein  der  Friede  unseres  Landes  ungestört  geblieben 
ist.  eondem  dass  er  andi,  soweit  leb  es  ToraoasdieB 
kann,  uagestfirt  bleiben  wird.  Wir  haben  nicht  nur 
das  Giack.  einen  Krieg  n  vermeiden,  sondern  ist  es 


uns  mittels  strenger  }IeiitralitSt  urd  weiser  inter« 
nationaler  UcbatetekOBunen  geluugen,  die  Zone  der 
Feindseligkeiten  abzugrenzen.  Doch  haben  wir  die 
Besorgnis  eine»  bedeutenden  Krieges  nicht  Termiedeii. 
In  den  letzteu  Tagen  standen  wir  einem  Zwischenfall 
gegendber,  wdeber  das  eBgltoebe  Volk  in  tine  Er- 

reguug  versetzt  hat,  wie  es  seilen  ruror  der  Fall  war: 
es  war  der  Zwischenfall  tu  der  Nordsee.  Es  wurde 
gegen  englische  Bfirger  ein  Angriff  unternommen,  der 
englischen  Fahne  ein  Affront  zngefQgt.  Es  handelte 
sich  nicht  um  eine  vorbedachte  Handlung:  würde  dies 
der  Fall  gewesen  sein,  wir  hätten  nicht  die  Folgen  er- 
messen kennen.  Der  Zwischenfall  war  ein  beUagens- 
wertes,  unerklärliches  Versehen. 

Wir  mOssen  hinzusetzen,  dass  wir  uns  die  Be- 
nibigung  vtnAättt  baben,  dass  iS»  madsebe  Re- 
gierung bona  fide  der  Ansicht  war,  dass  die  Tat- 
amstinde  des  Zwischenfalles  von  Hüll  andere  waren, 
als  wir  angencnnnien  beben.  Jeder -Tdl  batt«  die 
L'eberzeugrung.  dass  auf  seiner  Seite  das  Redlt  BtdM. 
Wir  sind  in  der  einzig  zulässigen  Weise  rorgegangen 
und  haben  die  ganze  Angelegenheit  einem  aufGrund 
der  denkwflrdigenund  Ineaerstsweekmlesigen 
Haager  Konrcntion  zn  bildenden  nnpar- 
teiischen  Schiedsgerichte  nuterbreitet.  Dieses 
wird  aber  alle  Umstlnde  des  UngUds  Bendtt  er» 

statten,  die  Frage  der  Verantwortlichkeit  und  den 
(.Trad  <ler  StrafwQrdigkeit  der  Personen,  deren  Schuld 
festgestellt  werden  wird,  bestimmen.    Ich  bin  der 

Meinung,  dass  die  der  Untersuchungskommission  sn 
erteilenden  Verhaltunpfsma«srcgelü  sie  in  die  Lage 
versetzen  werden,  die  Veianiwortlichkeil  gründlich  zu 
untersuchen. 

Irh  kann  behaupten,  es  sei  wahrschein- 
lich, dass  dieser  Kampf  et  was  Gutes  zur  Folge 
haben  werde.  Es  ist  meine  Hoffnung  und 
mein  Glaube,  dass  dieser  schreckliche  Kampf 
dem  bestehenden  Wunsche,  internationale 
Differensen  in  einer  weniger  brvUlsn  Weise 
auszutragen,  einen  neuen  Anaporn  geben 
werde.  Ich  glaube,  dass  dieser  Wunsch  all- 
seitig bestehe.  Während  der  drei  letzten 
Jabre  ist  dna  Sebiedagerieht  Hode  geworden. 
Grosshritannicn  bat  acht  oder  neun  kritische  Fälle  der 
schiedsgerichtlichen  Austragung  unterworfen,  ich  selbst 
babe  fünf  Sdiiedsgeriehtsmtrige  onterseldnet;  swel 
andere  sind  im  Zuge  der  Verhandlungen. 

Erst  gestern  war  es,  dass  der  amerikanische  Bot- 
schafter Cboate  bd  mn  angefragt  hat,  ob  wir  röcht 
geneigt  wären,  einen  ähnlichen  Vertr  ag  mit  den  Ver- 
eirii»(<n  .Siaalen  ab/uschliosscn.  Wir  h.iben  uns  auch 
gegenüber  der  Einladung  Koosevelts,  an  einer  zweiten 
Haager  Konferens  teüsunAmen.  niebt  aUdmend  ver- 
halten. 

Lansdowne  gedenkt  nun  der  zwischen  England 
and  der  befireandeten  fianidsiscben  RepnbBk  abge- 
addosaanen  Konvention,  welche,  wie  Redner  glaubt,  da- 
nach  angetan  sei,  die  engsten  and  herzlichsten  Be- 
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«ehuDgea  iwisdien  den  beiden  Staaten  herzustellca 
vbA  dift  g:liittigtte  poUticd»  Alaeiphi»  m  idHtiiHi, 

indem  sie  dea  beiden  Staaten  erlaubt,  eiuen  nfitz- 
lichcn  Einflass  in  Sinne  de»  Friedens  auf  die 
anderen  Mlchte  aasfvflbM.  Wir  htUm  hiiifllr 
Beweise  in  dem  Beistand,  der  vM  IB  d«tt  Mstn  TigtD 

•eilens  der  t'ranzö^i^?~}]^n  Repier\in?  zufeil  geworden 
ist,  welche  eine  ireuiiiisdtialujdie  Vermitteluitg  in  dem 
«Bgliidi-nuwitdin  ZwiedMofiOl  ioM  Wttk  astals. 

Für  den  Deckungsfonds  der 
,,Friedens-Warto*' 

sind  eingezahlt  worden - 
Orts^iippe  Görlitz  der  Deutschea 

Friedensgeseilsehaft    .   .   .  27,7011 
Felix  Mosch el es,  London  .    .   .  80»—'  , 
Mit  bestem  Dank  quittiert 
Der  Verlag  der  «Friedeo8-Warte\ 


Oesterreieh.  F^MenagweUaehaft. 

Wien  L,  Spiflf  i^ptta  4. 


Frau  Raronin  v.  Suttner  ist  am  11.  d.  Mts.  Ton 
Boston,  wo  sie  unsere  Gesellschaft  bei  dem  XI  II.  Frie- 
deukoiigrew  vertreten  im,  mhäet  In  Wien  eiage* 
troffen  und  wurde  vom  Vorstande,  der  fleh  korporativ 
am  WestlMÜinhofe  eingeionden  batte.  tat  das  henlichste 
begfrflsst.  In  diier  df miilrliat  thliftidwidf  VaniaMn- 
luDg  wird  Vmu  Baronin  Satbiar  Aber  den  Verliof  dn 
Kongresses  Bericht  erstatten. 

• 

Am  15.  Dezember  d.  J.  findet  im  grossen  Musik» 
TPreinssaale  ein  Vortrag  des  Herrn  Professor  Alexander 
Sirakosch  statt.  Herr  Professor  Strakosch  hat  vor 
«iiügcB  Te^en  in  Beriin  mter  gtioMen  BeiCdl  dei 
Publikums  nnd  voller  AactkcamiSC  der  Ftetie  awbrere 
VortrSge  gehalten. 

VolksbildungSTeroin  in  Krems. 
Am  23.  Okt.  hielt  Schrifisieiler  und  Vorstands- 
milglletf  der  OsterrefehiicbeB  VWedeasgeseDedaft  Dr. 

Ludwig  Kaiell  Hhpr  Kinladunfj  des  niederösterr. 
Volksbildun^'s Vereins  in  Krems  a.  D.  einen  Vortrag 
aber  den  gegenwärtigen  Krieg  und  die  Friedens- 
bewegung. An  zahlreichen  Lichtbildern  demonstrierte 
er  die  furchtbaren  Schilden  und  Graue!  des  Kricf^i-s, 
seine  Folgen  in  sozialer,  moralischer  und  ökonomischer 
Baddinag.  Er  ridnierle  di«  Beelrebnngen  d«r  Me» 
densfreunde  und  zeigte,  welch  iwennesslicbes  Uebel 
bereite  dorcb  ihre  Tätigkeit,  durch  die  internationalen 
Sebiedigeriehl«  and  dnreb  die  Vertrige  awiieben  den 
einzelnen  Machten  verlultet  wurde.  Ebenso  wie  in 
vielen  der  angefahrten  Fille  könnte  Jetzt  durch  ein 
intamatianeki  Sehiedegericht  die  Ausscrstreitstetlung 


der  Mandecbaxei  (vergl.  den^Vorschlig  des  Mi^jjUedeg 
der  9ai«nr.  Friedwiegfeellifbift  Dr.  Haa  Kolben) 

geordnet  werden  und  dadurch  der  Zankapfel  beseitigt 
werden,  der  Ströme  vom  lieoschenUnt  siun  VexgieMca 
bringt.  Dtr  Vinüaa—l  ww  von  dair  wirtte  BtiMI 
spendenden  Heng!  dlAt  geRUlt.  und  Feoeter  und  Tftnn 
des  Saales  waren  von  Leuten  beligMl»  die 
lass  mehr  finden  konnten. 


Vorträge. 

Ueber  Anregung  der  Redaktion  .Freie  Werte"  in 
Falkflnan  TenuMtaltatc  vum%  GeüUaebaft  am  13.  d.  Uta. 
in  Eger  vind  Falkenan  zwei  Vortrige,  bei  welchen  Herr 
A.  H.  Fried  aber  das  Thema:  .Wae  lehrt  uns  der 
gfgennittlge  Krieg*  epiin^  Dia  .Frate  eoifallsltscbe 

Organisation*  in  Falkenau  fasste  nacb  dem  Vortrige 
des  Uerm  Fried  eine  Aeeolution,  wobei  sie  sich  lait 
den  Aniffihfimgnn  dea  Bafttaninn  alniantandM  vd 
in  ilmot  Wirken  fOr  die  Friadonaid««  ein- 
trat an  an  veUan  arUixta. 

e 

Sonnlag.  dea  20  i   M  s  ,  wird  Herr  A.  H.  Frkd 

im  niederSsterr.  V u'.fc;  :i:;iiiingsverein  in  Krems  piocti 
Vortrag  unter  dem  Xitel:  .Die  vereinigten  SlAiieu 
von  Enropa*  batian. 

Unier  Verelnandti^lad  Harr  Dr.  SUnanwi^  ia 

Linz  wird  am  23.  d.  Mts.  im  dortigen  Kneipp-Vererö 
einen  Vortrag  halten,  bei  welchem  Herr  Fachlebsr 
Brosch  eine  Anzahl  Skioptikonbilder  TotfUbren  iriid. 
Herr  Or.  Sakszewsky  hat  aidi  daa  TkaMa:  .Ola  Brt^ 
wickalaaf  dar  Fkiedenaidaa* 


Neue  Mitglitder. 


B<n  Jenen  n^nhetgMr^t^nen  MitEli*it*m,  welche  ifa  Misi» 
mjilbeilrai;  von  2  Kronen  und  »m«rri1eiri  1  Isrcrc  fSr  Zn?tr,loSf 
iler  .Frieiicnswirtc'  cntrichlrn,  i?t  kein  Üetiag  ugegeiMa. 

Kfo««a 


Uarolin,  Johannes,  Schriftsteller,  Wien    .    .  . 
Fischer,  Heinrich  R.,  Privatbeamter,  Wien. 
Fticke,  Fdedricb,  Redekteor.  PotepU,  BObnien. 
Heora,  J.  V.,  Nenhaiis,  BSlunen. 
Kbtrbelec  Alois,  Dr.,  Landtagsabgaordnatar, 

Advokat,  Tabor,  Böhmen. 
Kralewsky,  S..  Dr.,  Hof-  u.  Gerichtsadvokal.  Wien 
Kreisl,  Josef,  Müller,  Oppenbeig»  Stetemurk. 
Morawitz,  Karl,  Wien  ......... 

Neuber,  Wilhelm,  Fabrikant 

NcumGller,  Gustav,  Ingenieur,  Wien. 

Ottenieiter.  £.  J.,  Tapesianr.  Wien. 

Probaike.  Mina.  Wien. 

Roth,  Gustav,  Oedenburg, 

Schmitt,  Max,  A&ad  Ui'Mibauer.  Mfinchen. 

Schneid,  Josef,  Hau«hcsitzer,  &ana  a.D*    >  ■ 

Schwehla,  Malvine.  öastau. 

Weiss,  Georg,  Bankier,  Wien  ...... 

ZiUkmtäkj,  Maiianne,  Edlenon,  Wien. 


Orttgiruppa 

Chenevi^e.  Anne,  Wien  . 
Hampari.  BaxUuvd»  Lebcer. 

Schmidt,  Franz, 
Strauss,  Jonas. 


10.- 


10.- 


la- 


or:  Alfred  H.  Fried,  Betiut-Sc^toabsrK  In  •■ 
VatasMmtlldier  Itortahl— r  Ar  Osstsueith  Wagi 


•■nooi  VctIbb».  Drock  tob  Paii  Oarleb. 
VlBttns  Jarabek  in  Wtan. 
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Zeitsehrift  fflr  internationale  Verstflndigung. 

Enthält  die  „Mitteilungen  der  Oesterreichischen  Friedensgcsellschaft". 
Publiiuitionft-Orj^  des  laternationalen  Kriegs-  und  Friedenfr-MuMtinis  in  Lusern. 
Herausgegeben  von  Alfrtd  H.  Friari,  Berlin-SchÖnebeig. 

Die  Friedens -Wacte  endMint  in  der  Uitte  eines  jeden  Monftls  and  koilet  fOr  Denischland  und  Oetter- 
reieli^tJiiffHB  «tecteWOdidi  1J50  Uk..  für  dn  Ansland  ifii  Mk.  HBanakrlpten  und  Anfragen  lat  Poito  beifufligen. 

TL  Jfthrg.       BerUn,  WieB,  Leipzig,  Mitte  Dezember  1904.       ITo*  12. 


Der  Weltfriede  Im  Deutsehei 

Reiehstag. 

Während  der  Etatsberatungen  vom 
3.  bis  6.  D^mber  fiel  manches  Wor^  das 

für  die  pacijBstische  Bewegung  von  Interesse 
ist.  Wieder  steht  eine  neue  Heeresvorlrifie 
auf  der  Tagesurdnuiig  und  ein  erneuter 
Hecreskredit.  Es  sind  ja  nur  10(X)0  Mann, 
die  gefordert  werden  und  weitere  70  Mill  , 
immerhia  zeigt  es,  dass  die  Windungen  der 
Schraube  noch  immer  nach  vorwärts  gehen. 

Die  Rede  des  Kriegsministers  von  Einem 
lässt  wieder,  wie  alle  kriegsministerielien 
Reden,  sozialpolitischen  Weitblick  vermissen. 
Er  betrachtet  den  Krieg  und  das  Militär 
^anz  einseitig  vom  Standpunkt  des  Troupier?. 
Für  ihn  lässt  sich  die  letzte  i'robe  auf 
den  Wert  der  zweijährigen  Dienst- 
zeit erst  im  Kriege  machen  Wenn 
dieser  Ausspruch,  ohne  das  übliche  „Was 
Gott  verhüten  mag**,  einen  pacüistisch 
denkenden  Menschen  bis  ins  Innerste  ver- 
letzen muss,  so  muss  man  dennoch  ein 
neues  Friedensmoment  darin  erkennen. 
Wenn  der  Krieg  nach  irgend  einer 
Richtung  hin  als  Experiment  dienen 
muss.  wenn  also  die  Siegesgewissheit 
nicht  mehr  so  drastisch  auftreten  kann, 
so  liegt  eine  weitere  Garantie  darin, 
dass  man  ihn  an  jenen  Stellen,  wo 
man  ihn  vielleicht  aus  sozialen  und 
wirtschaftlichen  Ciriinden  nicht  ver- 
meiden mag,  sicher  aus  militärtechni- 
schen Gründen  zu  vermeiden  suchen 
wird.  Mit  dieser  Experimentieransicht  m 
'jfrellem  Widerspruch  steht  eine  andere,  die 
Vorlage  verteidigende  Aeusserung  des  Kriegs- 
ministers, wonach  das  beste  Mittel  im 
künftigen  Kriege  die  Sicherung  ist,  dass 
man  die  ersten  Schlachten  gewinne.  Das 


ist  ja  ganz  richtig,  hat  nur  den  einen  ilaken, 
dass  aud}  die  anderen  sich  diese  Weisheit 
zunutze  machen,  und  dass  die  bc>tc 
Sidierung  auf  den  Gewinn  der  ersten 
Schlachten  demnach  em  Risiko  ist  und  trotz 
aller  Vorbereitung  bleiben  wird,  da  man 
nie-  wissen  kann,  wer  von  den  nach  dieser 
Richtung  gleichinäsüig  hestgesicherten  Wett- 
liewerhern  die  besten  Siege  erringen  wird. 
Es  scheint,  als  ob  die  oslasiatischcn  Kr- 
eignisse  unseren  Militaristen  noch  immer 
nicht  klar  genug  gemacht  haben,  dass  es 
im  Zukunftskrieg  zu  entscheidenden  Siegen 
überhaupt  nicht  kommen  wird. 

Vielfach  interessant  und  treffend  war 
Bebels  Kritik  der  Tvü>iuogspolitik  und  der 
dadurch  7Prriitteten  Reich.sfinanzen.  Al)pr 
in  seiner  Stellung  zum  Kriege  verliel  er  in 
denselben  Fehler  wie  das  sozialistische 
Partei-Centralorgan.  Bebel  —  es  sei  hier  fest 
genagelt  —  nannte  den  russisch-japanischen 
Krieg  ein  Glück!  „Der  Krieg  mit  Japan«, 
so  sagte  er  nach  dem  Bericht  des  „Vor- 
wärts", „hat  den  völligen  Zusammenbruch 
Russlands  herbeigeführt,  und  das  ist  für 
uns  wahrhaftig  ein  Glück!"  Auch  den 
Tag,  an  dem  ein  Jahrhtindert  seit  der 
Schlacht  von  Jena  vorübergegangen  sein 
wird,  will  er  als  einen  Jubeltag  für  das 
deutsche  Volk  begangen  wissen,  denn  aus 
dieser  Niederlage  erwuchs  damals  ein  Er- 
folg für  das  Volk.  Merkt  der  sonst  so 
scliarf-inni^e  Bebel  nicht,  dass  er  mit  der 
Proklatnierung  des  Krieges  als  Freiheitä- 
förderer,  als  Glücksfall,  den  Vertretern  des 
Militarismus  die  besten  Gründe  in  die 
Hände  gibt,  immer  weiter  zu  rüsten,  um 
unter  dem  Vonvande  der  Vaterlandsver- 
teidigung auch  den  besten  Schutz  gegen 
den  Zusammenbrach  des  Regimes  zu  finden. 
Wenn  verlorene  Kriege  nur  den  Völkern 
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dienen  und  nicht  den  Regierung^en,  dann 

haben  die  lefztert-n  ein  unverkennbare.'^ 
Recht  darauf,  alles  auizubietec,  um  sich  ein- 
tretendenfalls den  Sieg  zu  sichern.  Indem 
sie  das  tun,  führen  sie  aber  zu  jenem  Zu- 
stande, den  die  Sozialdemrikraten  theoretisch 
am  heftigsten  bekämpfen,  nämlich  zu  dem 
immer  unerträglicher  werdenden  bewaff- 
neten Frieden.  Es  wird  von  uns  Pacifisten 
zugegeben,  dass  der  Krieg  unter  Umständen 
einen  Kulturfortschritt  zeitigt,  es  wäre  aber 
ein  Verbrechen,  behaupten  zu  wollen,  dass 
dies  unter  allen  Umständen,  dass  dies 
namentlich  für  Europa  heute  noch  zutrifft. 
Bebel  könnte  denn  ebensogut  anführen,  dasS 
in  siegreichen  Ländern  die  Völker  am 
meisten  zu  leiden  haben,  und  hätte  die 
Demagogenzeit  nach  den  Freiheitskriegen 
anführen  können.  Bei  der  hcutijijen  inter- 
nationalen Konjunktur  gleicht  sich  dann 
aber  der  eventuell  vom  russischen  Volk  zu 
erringende  Fortschritt  durch  die  Sitten- 
verderbnis und  Rt'drnhuntj  wieder  aus.  (hi- 
der  Sieg  der  Ja]>aner  zur  Fol^c  haben  wird. 
Nein,  der  Krieg  ist  unter  allen  Umständen 
zu  verwerfen,  und  das  Gute,  das  er  an^relv 
Uch  allein  zuwege  bringt,  ist  auf  entwickelten 
Kulturstufen  auch  auf  friedlichem  Wege  zu 
erreichen. 

„Die  Schiedsgerichts  verträte  werden 
jetzt  geradezu  epidemisch,  keine  Woche 

vergeht,  wo  wir  nicht  von  t  iiiem  neuen 
Wrtrag  hören".  <;o  sa'^^lr  P>i  lu  I,  Il.is  Wesen 
dieser  ..Epidemie"  isl  iluii  aber  noch  nicht 
aufgegangen,  denner  findet  es  merkwflrdi|^, 
dass  Rooscvelt.  der  /u  t-iner  neuen  zweiten 
Uaager  Konferenz  auJÜordert.  mit  derselben 
Feder  die  amerikanische  Flotte  vermehrt. 
Wir  finden  das  nicht  merkwürdii;:  di  nn 
so  lange  die  neuen  Mittel  noch  nicht  in 
Kraft  sind,  müssen  eben  die  alten  Mittel 
noch  aufrecht  erhalten  werden,  Herr  Rehel! 
Und  wenn  Sie  und  Ihre  Partei  vim  Haayer 
Konferenzen  immerals.,Kommödiantenstück- 
chen"  und  „Teekränzchen  •  sprechen,  so  dürfen 
Sie  <^irh  nicht  wundern,  wenn  Staatsober- 
häupter nicht  gleich  das  volle  Vertrauen 
zu  jenen  l^nrichtungen  besitzen  tmd  vor- 
läufig weiterrüsten.  Sehen  Sie  zu,  dass  in 
Deutschland  das  Verständnis  für  die  Ilaager 
Institutionen  gehoben  wird!  Sie  traj^en 
aber  das  meiste  dazj  bei.  das  Verständnis 
zu  hindern  und  drn  Wert  dieser  fnstitutinn 
zu  diskreditieren,  und  so  tragen  Sie  indirekt 
schuld  daran,  dass  das  neue  Mittel  noch 
nicht  so  stark  ist,  wie  Sie  es  in  schwachen 
Augenblicken  wünschen  mögen. 

In  der  Erwiderung  des  Reichskanzlers 


auf  Bebels  Rede  finden  vnr  manches,  das 

wir  unterteil  reiben  möchten.  Besonders 
hat  uns  aber  der  Satz  imponiert:  „Der  Ab- 
geordnete Bebel  hat  gemeint,  die  Früchte 
eines  grossen  europäisdien  Krieges  würde 
in  erster  Linie  die  Sozialdemokratie  davon- 
tragen. Diese  Aulfassung  halte  ich 
für  richtig.  Und  das  ist  ein  Grund  mehr, 
warum  die  Regienmrjen  aller  grn'=:<:pn  Länder, 
wie  ich  hoffe,  festhalten  an  ihrer  jetzigen 
guten  und  besonnenen  Friedens« 
politik."  Das  hat  Bloch  schon  Vorjahren 
verkündet:  Die  Gefahr  des  Umsturzes  wird 
die  Regierungen  zum  Frieden  treiben. 
Herr  BQlow  übersieht  dabei  nur  eines: 
Nicht  nur  vom  Kriege  dürfte  die  Sozial- 
demokratie den  gröbsten  Vorteil  haben,  sie 
zieht  ihn  auch  aus  der  jetzt  üblichen 
Kriegsverhütunp;.  Umkehr  auf  der 
ganzen  Linie  müsste  hier  die  Parole  sein; 
die  Friedenssicherung  müsste  auf  andere 
Grundlagen  gestellt  werden;  auf  die  des 
Rechtes  und  der  internationalen  Verstän- 
digung. Eine  Beseitigung  der  Milliarden- 
vcrschwendung  für  die  Rüstung  eines 
Krieijes.  den  man  nicht  führen  will,  auch 
nicht  führen  kann,  würde  die  Milliarden  trei 
machen  für  die  Beseitigung  des  Elends, 
das  heute  allein  der  Sozialdemokratie  ihre  An- 
hänger schafft.  Wir  haben  den  Zukunfts- 
staat, und  zwar  einen  vernünftigen,  in  dem 
Augenblii  1  dem    r.nMrr  Regierenden 

diese  einl.u  In  Wahrheit  eikannt  haben  und 
ilu  lolgen  werden. 

Auch  in  seinen  anderen  Ausführungen 
'  fib«M  die  Haltun*;  der  .Soziahh^uokratie  zum 
1  Kriege  müssen  wir  dem  Reichskanzler  — 
I  leider  —  l-nj  Uichten.  Eine  Stelle  aus 
der  Rede  des  Reichskanzlers,  die  hier  zitiert 
I  sei,  folgt  uanz  dem  Cicdankengang,  der  bei 
I  den  betretlenden  Fällen  in  <ler  ..Fr.-W."' 
I    vertreten  wurde: 

'  ..Sie  nrollen  ioternational  sein-'   Sie  gt' 

(ihrdtn  die  inlernaltoDalcB  Bpciehnogvn. 
I  Sie  predigen  gegers  l'-n  Krieg  um)  sucbeo 
I  ihn  selbst  herbcixuiubrcn  Sie  erklären  «Um 
iiuserf  ruhi};('  und  hi-sonoene  Politik  eine  phantasiiscbr 
wäre,  flie  nberall  Händel  suchte,  und  empfehlen  iiB^ 
eine  Puliiik,  dif,  wenn  wir  sie  einschlagen  würd^c, 
uns  in  Schwierigkeiten  mit  aller  Well  vemrickelo 
wDräe.  Nmb  ist  der  Abg.  Bebel  aar  die  2wiicbcußll>: 
eingegangen,  die  sieb  im  Torigen  SonauMr  durcb  die 
Anfbrin^uDg  einiger  deat«eben  Handelsschiffe  ttnd  vor 
1  'n'u;. n  Wochen  durch  die  Bcschiessudg  de»  Geeste- 
uiüiiiicr  Schifferdampfcrs  .Sonnl.ig"  ereignet  haben. 
Soh.ild  lic  vtiu-n  Xacbrichii-n  übet  diese  Zwischen- 
fälle bei  uns  eiagcuoflen  sind,  haben  wir  sofort  ein- 
gegriffen. Ich  freue  aiicb>  sagen  zu  können,  dass  die 
tttssicche  Regierung  ttoiereo  berechtigten  Forderungen 
sogleich  entgegengekommeD  iit.  Auf  diese  Wette  ist 
CS  möglich  gewesen,  diese  Fille  glatt  aas  dar  Wdt  x» 
schaffen. 
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Dm  WK  frailicb  oidit  naeb  dam  Sinn  mancher 
Leal«,  ffie  g«nd«  bei  diasem  Anlaat  ein  beeonierB 

schroffes  Vorgeben  von  uns  verlangten.  Namentlich 
im    sozialdemokratischen    Lager    zeigte  es 
sich,  dass  man  eine  lebhafte  Sehnsucht  nach 
der   gepanzerten  Faust   hatte   (Heiterkeit),  die 
Ihnen  doch  sonst  eigentlich  nicht  sympathisch  ist.  Im 
.Vorwärts'  hiess  es,  sobald  die  erste  Nachricht  Ober 
die  Bescbiessung  des  Dampfers  eingetroffen  war  und 
idi  noch  oicbt  die  Hfigücbkeit  balle,  irgendwelche 
Schritte   tu   nntenehmen:   die  denlst^e  Regierung 
nimmt  sich  »lugebeuei  viel  Zeit,  x:m  auch  nur  die  Tat- 
gÄflhen  fcslzuslcllen,  wt-nn  sie  in  gleichem  Scl'.iicrkL'n- 
tcnipo    die  Sache   verfolgt   usw.    Die  radikale  I'iesso 
»ekuadiertc  in  diesem  Falle  der  so^-rialdcniiArati^chuD. 
Die  .Volkszeitung*  brachte  eiuen  schueidigen 
Artikel  mit  dar  Deberacbrifi  .Bülow  berausl" 
Sdbat  daa  »Berliner  Tageblatt",  da*  In  anawlriigen 
Fragen  sonst  verständig  ist,  wurde  ganz  wild.  Warum 
eigentlich,  meine  Herren?    Sie  fanden  es  doch  un- 
erhört,  als  wir  vor  zwei  Jahren  den  MarnkkaacrD  auf 
die  Finger  kloptten,  weil  sie  ein  deutsches  Schill  ge- 
kapert hatten.    Sie  protestierten,  als  wir  in  Wahrung 
denUcher  Interessen  gegen  Venezuela  einschritten,  Sie 
icbriea  wie  besessen  (Heiterkeit),  als  wir  die  Ermor- 
dag  noacbiUdiMr  Missionare  nod  dea  dentacbea  Ge- 
«andten  durch  »iaedsdie  Btxcer  nicht  dolden  wollten, 
und  dass  wir  es  nicht  dulden  wollten,  düss  man  armen 
deutscher?  Farniem   den  Il.ils  abschnitt,   i;nd  Kei  der 
augensi'heiuüchcn  Bereitwilligkeit   der    lusRisrhen  Re- 
gierung, uns  jede  Genugtuung  zu  gewähren,  und  ob- 
wohl die  anderen  Mächte  sich  in  derselben  Lage  be- 
finden wie  wir,  imd  diesen  Zwischenfall  ganz  persön- 
lich nehmen  wollten,  wollten  Sie,  dass  wir  sofort 
vom  Leder  ziehen  sollten,  und  als  unser  kor- 
rektejs  und  verständiges  V^orgehen  von  Erfolg  gekrönt 
war,  fand  der  .Vorwärts",  dass  die  Genugtuung,  die 
wir  uns  verschafft  hatten,  ausserhalb  jeder  Kritik 
läge.     Aber    selbst  Englands   Vorgehen  M'ar 
ihm  nicht  forsch  genug.   Als  zur  Befriedigung 
aller  veruOnftigen  Leute  der  Zwischenfall  dci 
Doggerbank  aeinen  akuten  Charakter  verlor, 
da  schrieb  der  .VorwSrts",  der  jetrige  Aus- 
gang des  Konfliktes  ist  für  England  keines- 
wegs Sil  Tühmlii-li,  wie  es  anfangs  den  An- 
seheiu  hatte;    es  hat  trotz  ;tllen  .Sithieiiasselns  ziem- 
lich klein  beigegeben.    Dasselbe  sozialdi'mokraii.>Lbe 
Blatt,  das  ao  oft  ImHum/M  hat.  die  Konüikte  gingen 
hervor  «us  dar  gegcnwlrtigen  Ordnung  der  Dti^e, 
aiu  der  gegenwirtigen   bfirgerlichen  GeseHschafts- 
ordnung.   das  .so  ofl  erklSrt  hat,   im  Zukunftsstaat,  in 
rler  Zukunflswelt  gebe  es  keine  Kriege  und  keine  Kon- 
flikte. —  Dieser  selbe    V  rw.iits-  schrieb,  als  zur 
Genugtuung    aller    vcrnanftigen    Leute  dei 
Haller    Zwischenfall    einem  Schiedsgericht 
unterbreitet    wurde:     .Noch  uowahrscheinUcber 
dünkt  uns  die  Petersburger  Meldung,  dasa  die  eng- 
lisehe  Regienng  der  nuiaiadwn  d^  Vorschlag  ge- 
macht habe,  den  Haller  Fall  einem  Sehiedsgericht  gc- 
m.Tss    den    ITaager    Pesiimmungen    zu  unterbreiten. 
Würde    sich  Kn^lanJ   auf  eine   solche  Vcrschlcpptmg 
des  Kalles  einlassen,  so  hätte  es  unstreitig  au  Prestige 
unendlich  verloren.    Wir  zweifeln  nicht  daran,  dass 
England    sich   Ttdlständige    Genugtuung  veischafien 
kSonte,  wenn  es  aar  Raasland  seinen  unbeogiamen 
Willen  seigt.   Die  ersten  SchUsae  würden  Rnasland 
zur   Nachgiebigkeit  zwingen.     England  hat  jetzt  die 
beste  Gelegenheit,  zu  zeigen,  ob  es  wirklich  mit  einer 
Grossmacht    .Hnzubindec    wagt,    oder    ob   es  gleich 
anderen  Staaten  nur  den  ileldeuniui  besitzt,  gegeu 
winzig  kleine  Staaten  bramarbasierend  sofort  vom  Leder 
ra  si^ien.*   Das  ist  schon  eine  recht  bösartige 
Hetse." 


Ja,  eine  böswillige  Hetze!  Die 
Sozialdemokratie  wird  doch  endlich  dazu 
schreiten  mfiasen,  ihre  Stellung  zum 
Krieche  etwas  ZM  modernisieren,  oder 
sie  wird  an  ihrer  vorsintflutlichen  An- 
schauung darüber  zerschellen. 

Daneben  berührt  uns  die  Stellung- 
nahme Bebels  zu  den  Schiedsgerichts-Ver- 
trägen noch  sympathischer,  als  die  limo- 
nadenhaften  Liebesbezeugungen  des  Frei- 
sinnsri'dners  Dr.  Müllcr-Sagan.    Er  sa^c: 

.Weun  man  auch  nicht  allzu  grosse  Hulfnnngen 
von  den  St:hiedsgerichlen  für  den  Hllgemeineu  Vülker- 
friedeu  haben  mag  (1),  so  könnte  wenigstens  der 
Kuliurfortschritt  erreicht  werden,  dass  künftig  die 
Waffengewalt  mehr  und  mehr  znrackgehalten  wird. 
(Znstimming  Units.)  Ahm  oldit  ■»  der  Hoffinag 
auf  einen  allgemeinen  Vdlkerftieden,  (1)  sondern  aus  tat- 
slchücben  verhSItnissen  heran«  schöpfe  ich  die  Er^ 
vvaitiiiig,  dass  die  Grenzen  Deutschlands  seit  30  Jahren 
wohl  kaum  so  sicher  gewesen  sind  wie  heule." 

Weniger  (Skepsis)  w&re  mehr! 

  A.  H.  R 

Paeiflstisehes  aus  Frankrciieh. 

Ana  dem  Zenlnun  der  enropibchen  Frledensbe» 

wegung  sind  in  diesem  Mimat  wieder  zahlreiche  paci- 

fistiscbe  Ereig  lissc  zu  verzeichnen.  Nicht  Ereignisse 
der  i?  riedeusgeselischaften,  sondern  solche  der  „Hohen 
Politfk'. 

Am  10.  November  wurde  in  der  Kammer  über 
das  engUscb-franzfisische  Abkommen  verhandelt,  wobei 
■ich  flir  Teraehiedene  Abgeordnete  Gelegenheit  fand,  die 
Weltfriedensidcc  zu  verteidigen.  Jaure.s  kam  dabei 
wieder  auf  d.i«  <leutsch-lranzösische  Verblltnis  zu 
sprechen.  Li  piuteslierlesnBicbst  gegen  die  Annahme, 
als  sei  das  fiaoco-CDglJsche  Abkommen  gegen  irgend 
eine  Macht  oder  j^ar  peilen  Dciitschhmd  gerichtet, 
denn  das  würde  die  Bedeutung  jenes  Abkommens,  das 
bestimmt  ist.  eine  Bürgschaft  des  Wellfriedenfl  nod 
der  meuschliehen  Gesittung  lu  sein,  bceintr.ichtigen. 
Jautes  verlangt  dann  weitere  Ausdehnung  der  Ver- 
ständignngspolilik  and  spidt  aal  ein  Bfindnia  mit 
Deutschland  an.  Er  beschuldigt  die  deatscbe 
Diplomatie  bei  dem  Fnedensschluss  von  Shimonoseki 
im  Verein  mit  Russland  nicht  für  den  Frieden  gewirkt 
und  den  gegenwärtigen  Krieg  damit  verscbttldet  zu 
haben,  tind  fuhr  dann  fort:  ,lrh  betrachte  es  als  eine 
Ptiicht,  dies  Deutschland  wie  jedem  anderen  zu  sagen: 
An  dem  Tage,  an  dem  seine  Diplomatie  auf  ihr  selbst- 

siichdf^es  Werk  Ver/idit  leisten  wird,  um  mitüu- 
wirkcn  am  Friedenswerk  und  an  der  £in- 
rlchtang  eines  Regimes  der  Gesittung  und 
der  Billigkeit  in  der  Welt,  wird  Frankreich 
Deutschland  keine  Vorfrage  mehr  zu  stellen 
haben.  Ich  will  damit  nicht  sagen,  dass  wir  das  vor 
34  Jahren  TCrgewaltigte  Recht  preisgeben  soilen. 
Meine  Freunde  und  ich  wollen  aber  nicht  von  den 
Zufälligkeiten  der  Gewalt  die  Wiederg^itmachung  der 
Vejgewaltigniig  nod  die  ErflUlnog  des  Rechte*  fordera." 
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(Beifall  Uaks.)  Jauris  berief  sich  dabei  auf  Gambetta 
der  sxnx  di«  ntttood«  FordeniDgea  mfiecbl  «rhielt. 
eine  Politik  des  Schmollens  aber  zurfickwies. 

Die  VAlketvallfahitea  des  Friedens  nach 
der  jbmabäaOxm  Hanptttadt  mebu  lieh.  Ifilte  Ho- 
TCmberwaien  Delegierte  der  italtefiitetien Handels- 
kammern in  Paris  and  wurden  von  der  offirifHen 
Welt  gefeiert;  auch  die  französischen  Pacifisten  mit 
Passy  an  der  Spibe  tiMsen  «s  stell  nicht  Bshmeii.  dj« 
italienischen  Gäste  zu  feiein.  Am  24.  \oTember 
kamen  über  hundert  Delegierte  der  drei  skandi- 
navischen Parlamente  in  Paris  an.  wohin  sie  Ton 
der  parlamentarischen  Gruppe  für  Scbiedsgerichle  ein- 
geladen waren.  Die  acht  Tage  der  Anwesenbeil  der 
nordischen  Friedenspolitiker,  nnter  denen  wir  viele 
bekannte  Pacifisten  fanden,  gestalteten  sich  zu  einem 
piiiebenilpn  Fiirdeusfc5t.  EmpfSnge  beim  Präsidenten 
der  Republik,  beim  Ministerpräsidenten,  bei  den  Prä- 
sidenteD  der  Kanmenn,  im  Stadihanse,  bei  verKble- 

denen  Vercinic^iingcn  ctc  ,  fanden  statt  und  fiberall 
wurde  das  hohe  Fticdenswerk  in  begeisterten  Worten 
gefieiert  Uan  mnss  tn  den  finnflOsisehen  BUMem  die 
Reden  gelesen  haben,  die  bei  diesen  Gelegenheiten 
gehalten  wurden,  um  etwas  von  der  hohen  Weihe- 
Stimmung  XU  empiinden.  die  in  diesen  Versammlungen 
herrschte.  IN«  Gegner  sehen  ein.  dass  die'en  Friedens» 

prpt^nn^pn  r^f^'enrtber  rfas  sonst  üblich  (jeweseuc  Ge- 
lächter nicht  angebracht  war.  Das  sind  duch  andete 
Fkledenlmndgcbnngen  als  damals,  als  Kapoleon  III. 
sein  ,Das  Kaisnreich  ist  der  Friede"  in  die  Wrll 
lief.  Weil  die  Gegner  das  wissen,  darum  si-bweigcn 
sie  lieber.  Sie  fimden  kein  Wfirtchen  aber  diese  be- 
deutende Völkercntre\ntc,  jene  Blitter,  die  sonst  immer 
einen  HGUei^rm  machen,  wenn  in  Frankreich  zwei 
Betrunkene  einmal  einen  Revanchcruf  ansstossen. 

Von  grössler  Bedeatnng  war  das  am  27.  November 
den  skandinavischen  Gästen  von  der  parlamentarischen 
Scbiedsgerichtsgruppe  im  Grand  -  Hotel  gegebene 
Bankett.  Es  waren  400  Gäste  geladen.  An  dem 
Bankett  nahmen  unter  anderen  teil  rici  Pi;isi  lent  der 
Gruppe,  d'Estournelles  deConstant,  weicherden 
Vorsits  flUirte.  Mtniaterprisideot  Combes,  mehrere 
Minister,  nndi  iler  Kriegsminister,  die  Präsidenten  des 
Senats  und  der  Kammer,  die  Gesandlen  von  Düne- 
mark  und  Schweden-Norwegen,  alle  Skandinavier,  Loid 
Brassejr,  taUreicbe  Senatoren.  DepulJerM,  Nola- 
bilitftten  eic. 

Leider  ist  es  unmöglich,  die  Verherrlichung  der 
Scbiedsfreriehtsidec,  die  Preisunur  der  Priedensbew^iung, 
die  bei  dieser  Gclegcnhcji  aus  iluni  Munde  eines 
Bertheiot,  Lord  Brassey,  D  EsloumcUcs,  Passj  kamen, 
die  Aeusseiungen  der  skandinaviscbeB  RedoeTi  den 
Brief  liourgeois'  hier  zu  zitieren.  Der  Raum  fehlt  nns, 
um  der  riesigen  Enlwickelung  des  PaciGsmus  gerecht 
werden  zu  können.  Aber  die  bei  dieser  Gelegenheit 
gespraebsBe  gtosae  Ftfedensrede  des  Ministerprlsideoten 
Conibe<:  «ri  wiedergegeben.    Er  führtp  ans: 

„Das  Erscheinen  der  Herren  aus  Skandinavien  in 


Frankreich  erfolgte  anf  den  weithin  klingenden  Ruf 
Fiankieiebs  zur  Einig^vng  der  Vdlker  sn  froefat- 

bringendem  Frieden.  Sic  babon  diesen  Appell 
durch  einen  Schritt  erwidert,  durch  den  sich  Ihre 
VStker  und  Ihre  Rcgierutigen  sn  den  friedfertigen  Ge- 
danken unserer  Natitin  und  unseres  Parlaments  an- 
schliesscn.  Als  Boton  des  Friedens  werden  Sie 
nur  W  orte  des  Friedens  heimbringen.  Frank- 
reich wird  nicht  der  SehwIche  beeehnidigt 
werden,  wenn  es  seine  Arbeit  und  seinr 
Wünsche  darbringt,  um  den  Hasi  zwischen 
den  Völkern  anasttlöseben  »od  nm  sie  In  einer 
Politik  der  Eintracht  und  Menschlichkeit  zu 
vereinigen.  Ehemals  war  unsor  L«nd  das  hitsigsie 
und  Stets  am  schnellsten  bereit,  das  Schwert  ans  der 
Scheide  zu  ziehen.  Jetzt  ist  es  ihm  gestattet,  aas 
dem  Frieden  die  unabänderliche  Regel  seiner 
Politik  zu  machen  und  die  Schiedsgerichts- 
vertrSfe  an  vervieimtiffen,  welche  die  vor» 
zQglichstcn  Workieuge  des  Friedens  sind.* 

So  sprechen  heute  in  Frankreich  die  leitenden 
Stastsmbtner.  Einige  Tage  spSter  hielt  Prindent 
I.oubet  eine  bemerkenswerte  Ansprache  an  die  De- 
legierten des  Komitees  fOr  Nordfrankreich.  Das  Staats- 
oberhaupt erklärte  nämlich: 

.leb  versichere  Sie,  daas  ich  am  Tage,  wo  es  mir 
verpönnt  sein  wird,  mirb  auszuruhen,  sehr  glGcklicb 
sein  werde,  auf  den  beträchtlichen  Fortschritt  zurück- 
snblicken.  den  wir  auf  der  Bahn  des  PriedeD«,  den 
i<h  mit  ailcn  Kiäftcu  zur  Vorherrschaft  sn 
bringen  suche,  zurflckgelegt  haben." 


Aus  der  Zeit. 

ForUdtritie  der  Sdikd^aidiUbcictgung. 
Stlndige  Sehiedsgcrfditsverlrige  sind  neuerdbiga 

zwischen  folgenden  Sinaten  abgeschlassen  worden: 
17.  Oktober:  Russland — Belgien. 
1.  November:  Ftankteieh— Verdoicte  Staaten. 

16.  November:  Ktif^lind — Schweiz. 

November:  Schweiz — Belgien. 

November:  England— Portugal. 
22.  November:  Deutschland — Vereinigte  Staaten. 
2/!.  Ko\  ember:  Vereinigte  Staaten — Portngal. 
24.  November.  Italien — Schweiz. 
30.  November:  Belgien— SehwedenoNorwegen. 

Weilen"  Absidilüsse  von  Schiedsf^crichtsverträgen  stehen 
unmittelbar  bevor.  Die  Schweiz,  Belgien,  Italien, 
Oesterreieh-UBgam  und  die  Vereinigten  Staaten  atdaen 
mit  verschiedenen  Staaten  bereits  in  Unterhandlungen. 

Am  23.  November  hat  auch  China  die  Haager 
Konventiooen  ratifisiert.  so  dass  von  den  26  an  der 
Ilaager  KoDferens  beteiligt  gewesenen  Staaten  die 
Türkei  »llcin  mit  dei  l'atifikation  des  Haagcr  Ab« 
kommens  im  Kücksiaude  ist. 

Am  22.  November  trat  das  Haager  Schiedageriebt 
in  der  Angelegenheit  Japans  pegcn  Europs,  betreffend 
die  Fremdenbesitxbesteuerung,  zusammen.    Es  wurde 


Digitized  by  Google 


DIE  FRIEDENS  WARTE. 


221 


besümmt,  4aW  Japan  bis  zum  15.  Dezember  seine 
SchrifisSUe  einzureichen  habe.  Die  nlchsle  Sitzung 
des  Gerichtshofes  findet  am  13.  Februar  1905  statt. 

Am  26.  NoveDber  haben  in  Petersburg  der  nini- 
sche  Minister  des  Auswärtigen  Gral  LamsdorfT  und 
der  mglische  Botschafter  Haidinge  die  auf  die  Bei- 
taguBg  der  Doggerbinhainre  iMsOglidie  Konvention 

unterzeichnet.  Nach  diesp:!!  UebeieinVümmen  wird 
eine  Ülelgliederige  Kommission  den  Fall  untersuchen. 
Je  ein  IB^lied  «iid  von  Kntata&d  vod  England,  je 
eines  von  den  Kflgienuigen  der  Vereinigten  Staaten 
nnd  Frankreich  ernannt.  Wenn  sich  diese  vier  Mit- 
glieder aber  die  Wohl  des  fünften  Mitgliedes  nicht 
gemehnem  einigeD  icfioiieo.  toll  di«m  tob  Kaiser 
Ton  Oesterreich  ernannt  werden.  In  acht  Artikeln 
werden  die  Einzelheiten  des  Verfahrens  festgesetzt. 

• 

Die  ttceitc  Saaion  der  llaager  Kfmferenz. 
Am  31.  Oktober  hat  Präsident  Soosevelt  sein  den 
Ittteipirlanentariem  gegeben«!  Veisimdien  eingelöst. 
Ab  diesem  Tage  sandte  der  Staausekrctär  Ilaj  an  die 
Vertreter  der  Vereinigten  Staaten  im  Auslände  jene 
Depesche,  in  welcher  sie  aufgefordert  wurden,  sich  mit 
dcD  Rigicnrngen.  bei  denen  sie  aklcrediliert  sind,  w«gen 
Einberufung  der  zweiten  Session  der  Haager  Konferenz 
in  Verbindung  zu  setzen.  Das  umfangreiche  Schzift- 
stOek  ist  ein  denkwürdiges  Ookuaent.  des  woU  Ter- 
diect,  neben  dem  Zarenmanifesl  und  der  zweiten  Kund- 
gebung Murawiews  vom  II.  Jeanar  1899  genannt  zu 
werden.  Die  Einladung  lässt  der  ersten  Haager  Kon- 
ferenz yolle  Gerechtigkeit  widerfahren.  .Hin  grosses 
Werk  ward  durch  die  Konferenz  v^tllhtacht,"  heiss!  es 
darin.  Es  wird  darin  auch  hiagewiesen,  dass  diese  be- 
denteude  KbnAenns  die  ErArtemag  rfn«*!''««'  Fragen 
für  eine  nahe  Zukunft  voibehalten  habe.  In  ausftihr- 
Ucher  Weise  wird  nachher  das  Wesen  und  die  Ver- 
dienste der  Interpsdamentarisdien  üaion  gewürdigt, 
und  wird  deren  in  St  Lonis  gefasste  Resolution  betreffs 
Einberufung  einet  aweiten  Haager  Konferenz  wörtlich 
angeführt. 

Das  Rtmdachreiben  befielt  sieb  mit  dem  «rant. 

Zeitpunkt  der  Einberufung  der  neuen  Konfinonz  und 
weist  auf  die  Möglichkeit  des  ZusammenUittes  wahrend 
der  Daner  dee  raseiaeh-iepanischen  Krieges  hbi.  Die 

Ilaapt'i  Konferenz,  so  fühlt  das  Rundschreiben  ans, 
wäre  auch  zu  einer  Zeit  einberufen  worden,  wo  der 
spaaiselfeaierikanisdie  Riede  noch  nidit  geseUossen 
war.  Bezfiglicb  des  Programmes  sagt  das  Rund- 
schreiben wörtlich:  .Ihre  (der  Konferenz)  BcmQhungen 
würden  natürlich  in  der  Richtung  einer  weiteren  Kodi- 
äkalion  der  ellgenitfaen  Idee  von  Reebt  und  Gencb- 
tlgkeit  liegen,  die  wir  Völkerrecht  nennen  und  die 
Aüssion  wäre,  diesen  Ideen  in  der  Zukunft  Geltung 
tu  veisduffen.  Der  Prisident  wdaMht.  dass  Sie  die 
vorangestellten  Erwägungen  der  Aufmeiksamkeit  des 
Ministers  des  Auswärtigen  der  Regierang,  bei  der  Sie 
akkreditiert  sind,  nahelegen  und  in  Tetlrtnilchen  Be* 
sprecbBttgen  mit  üun  tidi  vetsidMtn,  bis  xu  welchem 


Grade  die  Regierung  geneigt  ist,  io  der  Sache  Tonu« 
gehen.  Sollte  Se.  Exzellenz  Informationen  Ober  den 
Charakter  der  vor  die  proponierte  zweite  Konferenz 
s»  bringenden  Fragen  wünschen,  so  ssgen  de  üm, 
dass  es  noch  vorzeitig  wäre,  die  gegenwärtige  Ein- 
ladung mit  einem  fixen  Programm  der  ErOrterungs- 
themen  an  verbinden."  Es  wird  dann  auf  die  Art  der 

Fragen  eingegangen,  die  die  Ilaa^cr  Konferenz  von 
1899  offen  Uess  und  späterer  Beratung  anheimstellte, 
und  da  dabei  »die  Rechte  nnd  Pflichten  der  Ventralen, 
Unverlelzliclikeit  des  privaten  Eigentnna  zur  See, 
Bombardiernng  offener  Strulte"  besonders  angeffthrt 
wurden,  entstand  vielfach  die  Meinung  als  liandle  es 
sidk  bei  dar  nea  ainnbem&nden  Konferots  nur  um 
eine  der  Kriegsregnliemag  dienende  Zittammenknnft. 

Dem  ist  keineswegs  so.  Das  Programm  wird  erst 
aufgestellt  werden,  and  es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass  auch  die  grossen  Ftiedens»  nnd  Mensehheilsidcen 

darin  ihren  Platit  finden  werden. 

Znrseil  stehen  die  Diqge  so,  dass  sämtliche  Staaten 
mit  Anaalnne  Rtnelands  ihre  Zustiratonng  snr  Kött" 

ferenz  gifeben  haben.  Russland  gib  ebenfalls  seine 
Zustimmung,  wollte  aber  den  Zeitpunkt  der  Kinbcrtiftm;? 
bis  narh  Abschtuss  der  t-eiudseligkcitcn  in  Ostasiea 
Tertsgt  wissen.  Darüber  verlautete,  dass  die  Kon- 
fcrctiz  auf  unbestimmte  Zeit  rertagt  <ei.  und  eine  ge- 
wisse Presse  brach  bereits  in  ein  Triumpbgehenl  aus, 
dass  damit  das  Werk  der  Konfereos,  das  iSr  sie  immer 
noch  ein  WahlmanOver  ist,  endgtiltig  verbindert  wir«, 
Daa  ist  ein  Irrtum  der  Frohlockenden.  Die  Macht,  die 
das  Werk  zu  dem  sdiwierigen  ersten  Schritt  gebradit 
hat,  wird  es  auch  vermögen,  sie  zum  Ziele  zu  fShttn. 
VürlSufit;  bereitet  Staats^eltrelfir  II;iy  eine  Zirtul.imote 
an  die  Signatarmächte  der  iiaager  Konvention  vor. 
nnd  wQl  darin  ein«  Znaammenfassung  der  Antworten 
geben,  die  auf  die  Einladung  der  amerikaniKrhcn  Re- 
gierung zur  zweiten  Haager  Konferenz  eingingen. 
Daher  abwarten! 

Am  17.  November  htterpeDierte  Graf  Albert  Ap- 
ponyi  die  ungarische  Regierunpf  Ober  die  Teilnahme 
Ungarns  an  der  vom  Präsidenten  Kuusevelt  geplanten 
zweiten  Konferent  und  erstattete  Bericht  über  die  Inter« 
parlanu'ni.irisrho  t'nion  in  St.  Ix>ui8.  Ministerpräsident 
Graf  Tissza  erwiderte:  .Das  Bestreben,  die  Schrecken 
des  Krieges  19r  die  Henachheit  nach  MSglicbkmt  zn 
reduzieren,  kann  auf  die  volle  nnd  ehrenhafte  Sym- 
pathie der  ungarischen  Regierung  rechnen."  Der 
Ministerpräsident  versichert  die  Initiative  de:»  Präsi- 
denten Roosevelt  der  wirmsien  Sympadiie  und  der 
UnlerstQlzung  aller  fUrdieaufwärtif^ePchiik  kompetenter 
Faktoren  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie. 

lyEstoumdU»  —  Senator, 

Am  13.  November  wurdi-  ii:is<  r  n"Ksty>iruellcs  in 
seinem  Heimatsdepartemeni  Sarlhe  mit  569  gegen  302 
Stimmen,  die  auf  den  nattonalistisclien  Kandidaten  fielen, 
tum  Senator  erwUilt.  Er  sdhst  begründete  die  Bedeutung 
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dieser  Wahl  nach  Verkfindun^  dei  WiUzendUlM  in 
einer  Rede,  in  der  er  folgendes  sagte: 

aNie  ist  eine  Wahl  bezetclmender  gewesen  als 
dlBie.  faätm  Si»  ftr  mich  und  gegen  den  Kandidaten 
des  Nationalirami  gestimmt  haben,  hnb^'n  >ic  für  A^n 
Frieden,  fÜT  die  Organisierung  des  Friedens 
gettimmt.  die  Idi  mein  Leben  lang  rertangt  habe.  Es 

handelt  sidi  nicht  um  jenen  silinuuhvdl'rn.  ein^cdii- 
gende».  unhaltbaren  Frieden,  wie  ihn  nur  unsere 
Gegner  begreifen,  und  d«i  kÜD  Republikaner  je  gewollt 
hat,  aondem  nm  den  arbeitsaineil  und  stolzen  Frieden, 
der  aus  freieu  Slficken  durch  gegensett-ge  ZugestSml- 
nisse  unter  den  bedeutendsten  zivilisierten  ätaüten  be- 
willigt wttde,  den  frnehtbaren  Fnedeii,  ana  dem  sich 
bald  wie  eine  bereits  reife  itnd  späte  Frucht  ^üi' 
europäische  Union  ergeben  wird,  jene  Chimäre 
▼OD  geitan,  die  motgea  die  Wirldichkeit  Migea  wird, 
das  Heil  für  unsere  Nachbim  «ie  ftr  nni,  ja  noch 
mehr  für  tuia.  Die  Sartbe  wird  eines  Taget  ttoU  sein, 
in  der  Voiliat  unserer  Departements  gewesen  su  sein, 
am  frei  ala  iliren  Vertreter  einen  erklärten  AntaiBgcr 
dieser  neuen  Politik  g'ewählt  2:11  haben,  die  so  vor- 
teilhaft und  so  ehrenvoll  für  die  französische  Republik 
iat,  detcn  Bewmiderer,  Freonde  and  Schnlzbefoblene 
Ib  der  Welt  sie  vervielfacJil." 

D'fiatoornelles  wurde  nach  dem  Skandinavier bankett 
daa  Gtoashreas  des  Nordttent  >  Ozdena  dmk  den 
aabwedischen  Gesandten  in  Paris  überreicht. 

Die  Friedensfreunde  werden  auf  ihr  Programm 
gewählt,  sie  werden  dekoriert!  Tempora  mutanturt 

• 

Kaüer  Wilhcbii  und  die  SdiiedtgerichtubarkiHt. 
Wie  die  deutsche  Keicbsregierung  an  ihrer  Zurück- 
faallnng  der  Schledigericbtspolitik  gegenüber  heraus- 

Kelri-li-n  ist,  Sil  sc'bi  inl  auch  Kaisfi  Wilhelm  von  jenen 

Ideen  abgekommen  zu  sein,  die  er  noch  am  8,  Sep- 
tember 1B99  Aber  .db  Theorien  des  ewigen  Piiedena* 
geinaaert  hat;  zwei  Ereignisse  der  letzten  Tage  lassen 
darauf  schliessen,  wenn  die  Cuxhavcnor  Rede  dieses 
Sommers  nicht  schon  genügend  Schlüsse  zuUssL 

Xaleer  Wllhdm  bat  dem  aof  sein  FriedeoBpro» 
gramm  7:11m  Senator  g;ow,^h;ten  Baron  D'Estourucllcs 
za  dieser  Wahl  b^lückwünscht.  Das  ist  nicht  nur  bc- 
deatcnd,  weil  der  b^IckwUnsehle  ein  Fransoae  ist, 
aondern  um  der  Lebensaufgabe  willen,  die  dieser  Franiose 
Terfolgt.  lüüser  Wilhelm  hat  D  Ettournelles  in  diesem 
Sommer  ia  Kiel  kennen  {gelernt  und  bat  ihn  öfter  ins 
Gcapilch  gecogen.  Anfangs  verhielt  sich  der  Kaiser 
den  Ausführungen  des  französischen  I'.ilitiVers  gegenüber 
ziemlich  skeptisch,  später  fand  er  aber  immer  mehr 
rnterene  daran.  So  geachah  ea,  dass  Baron  D'&tour- 
nelles,  tiolz  der  nn^eht  ui  i-n  T'invihe.  die  in  jenen  Tagen 
in  Kiel  herrschte,  trotz  der  tausendfachen  Obliegen- 
hdten,  die  der  Besuch  des  KOnigs  von  England  mit 
sich  brachte.  D'Estourncllcs  einmal  einen  ganzen  Tag 
beim  Kaiser  weilte.    Und  nun  die  Depesche! 

Nach  der  Enthüllung  des  Washingtoner  Friedrich- 
DtDikaals  telegraphierte  det  Kalter  an  den  FrSaideDten 


Roosevelt  und  untcrliess  dabei  nicht  einen  freudigen 
Hinweis  auf  den  deutsch-amerikanischen  Scbiedsgeiichts- 
vertrag.   Er  sagte  in  jener  Depesche  u.  a.: 

«Der  SchiedaTerliag,  den  wir  beide  zu  zeichnen 
im  Begriff  stehen,  wird  ein  npHps  nnd  starkes  Glied 
sein,  nm  Amerika  und  Deutschland  in  friedlichen  Be- 
aiehnngen  zum  Besten  der  ZiTtlisatioa  m  verknApfen, 
und  er  möge  die  Gpfühle  (;e;L;etiseiiiger  Achtung  und 
Kameradtcbalüichkeit  zweier  grosser  und  junger  Völker 
ffirdem  hdfoi  und  daaemd  ibier  Mcdlicben  Welter' 
eutwickclung  zugute  kommen.' 

Wer  hätte  solche  Lobpreisung  les  Schiedsgcricbts- 
gedankt;ns  noch  vor  wenigen  Jahren  erhofft.  Als  icb 
im  Februar  1903  bei  dem  damaligen  amerlkanleehen 
Rotsrh-aftcr  in  Berlin.  Mr  White,  den  Ah.'i'-hhiss  eines 
deutsch  -  amexikanischen  Schiedsvertrages  anregte,  da 
schrieb  Idi  (siehe  .Friedens-Warte"  1900,  Seite  %): 
.Den  permanenten  deutsch  -  amerikanischen  Schieds- 
vertrag wollen  wir  jetzt  zu  schmieden  b^innen..  Wir 
wissen,  dass  dies  kein  Werk  von  heute  atif  morgen 
iat,  aondsm  von  heute  auf  Jahre  hinaus."  Ja,  niemand 
i-jt  riherra«chter  als  die  Friedensfreunde  selbst  über  den 
ungeheuren  und  schnellca  Wandel  der  Dinge. 

PfiMse-  Eiindgchau. 

Einen  Schrei  der  Vcrzweülung  leisten  siih  die 
.Leipziger  Neuesten  Nachrichten*  (21.  No«.): 

.Von  nichts  weiterem  als  Scbiedsgerichtsverträgen 
und  Stärkung  der  Sache  des  Friedens  ist  in  der  letzten 
Woche  die  Rede  gewesen.  Und  diese  Sucht,  zweck- 
und  ^nlose  Schiedsgeriehtsverttige  absuscbllesseB. 
wächst  im  umgekehrten  Verhältnis  zti  der  pnliti^rhen 
jkUcbl  des  Staates.  Es  ist  doch  die  reine  harce, 
wenn,  wie  daa  jeUt  der  Fall  ist.  die  Schweiz  nit 
Belgien  oder  Spariicn  cimT.  Schiedsgeiichtsvei  trag 
sdiliesst,  da  doch  ein  Krieg  zwischen  solchen,  durch 
fremde  Territorien  getrennten  Staaten  einfach  ein  Un- 
ding ist.  Solche  diplomatischen  Scherze  führen  die 
SLliie(lsf;eric:htsi'!ec,  dio  afis  eirif  r  Modetorheit 
fast  zu  einer  Manie  geworden  ist,  schneller  ad 
absnidam.  als  es  alle  wohlmeiaenden  Einwendunges 
aller  derer  vermocht  hiäfti'n.  dir  der  anscheinend 
antiquierten  Auffassung  huldigen,  dass  man  den 
Krieg  nicht  aus  der  Wdt  hinwegddtlaraieren  kann. 
Der  unblutige,  aber  etwas  operettenh  aft  e  Ausgang 
des  englisch-russischen  Konfliktes  wird  zwar  weidlich 
für  die  Friedensidec  ausgeschlachtet,  aber  es  liegt  dodi 
anf  der  Hand,  dass,  wenn  für  England  nicht  andere 
Gründe  vorgelegen  hätten ,  t!ein  bci/iiftcben,  die 
Friedensphra&e  an  sich  für  die  englische  Regierung 
kein  Hindemia  gewesen  wire,  das  Schwert  zu  aieben  0)i> 
Auch  dcu  iifcreip.viirriL:  in  Lundon  weilenden  König 
von  Portugal  hat  man  mit  einem  Schiedsgerichts- 
vertrag  bef^lAckt,  obwohl  es  tiisfaer  noch  niemals  Tor- 
gekommen  ist,  dass  jemand,  der  eine  Schlinge  um  den 
Hai-  irn^t,  g -ffen  den  rebelliert,  der  da«  andere  End« 
des  Strickes  in  der  Hand  hält.  Aber  wir  leben  nun 
einmal  in  einer  Zeit,  die  daa  Verdienst  eines 
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Diplomatea  äusserlich  nicht  mehr  nach  der 
Zahl  »cittcr  Orden,  sondern  oach  der  Menge 

f1  e  r  von   i  hm  pro  dttziertea  Sehiedsgericlits- 
Tcrträge  bemisst.* 

Entsebieden,  eine  ftcbreeklidie  Zeit! 

Interessant  ist  die  historische  Gcwisseul  afiigkiit 
des  .Dresdener  Anzeigers",  der  in  seinem  Leitartikel 
vom  8. Not. folgenden  haarsträubenden ünsinn  berichtet: 

.Wenn  der  Gerkhtebof  heute  noch  von  jedem 
der  beteiligten  ^ttaten  jährlich  80000  (1' 
kaum  1000  Fics.!  Ked.  d.  F.-W.|  Frcs.  verlangt,  so 
zeigt  des,  da«s  nicht  alldo  Kriege  Geld  koeten. 
sondern  auch  der  Frieden.  Aber  jcr!i.nfa"ls  wird  m^n 
oüt  dem  Haager  Scbiedsgeiicbt  in  Zukunft  als  mit 
einer  dauernden  Knrichtiiog  reehnen  mflsien.  (Na 
aliol)  Es  hat  sich  allerdings  herausgestellt, 
dass  weder  Griechenland  noch  die  Türkei 
(18971;.  weder  die  Buren  noch  die  Engländer  (Sept. 
1699!),  weder  Spanien  noch  die  Nordaneiikuier 

(1898!!),   weder  Japan   noch  Rtissland  sich  vor  Aus- 
bruch   ilirer   kriegerischen  Unternehmungen  an  die 
Haager  Konferenz  (soll  heisam:  Hiiger  Schiedshof,  der 
erst  April  1901  eröffnet  «erdet f)  gewandt  haben." 
Sapienti  satt   

Aus  der  Bewegung. 

Der  diesfährige  NoMpreis 
wiiidf  dem  iDstvtnt  tlu  Droit  international  erteilt. 

Das  Institut  du  Droit  international  wurde  im  Jahre 
1673  dnreh  den  belgischen  Slaatsmann  Rolin- 
Jafjncmin  zu  Gent  unier  MitwirVnng  der  Recbts- 
gelehrten  Asscr.  Haag;  Ijesobrasoff,  St.  Petersburg; 
Blontschli,  Heidelbeig;  Calvo.  Buenos- Aires:  DndleT- 
Field,  New  York;  Emile  de  Lavelej,  I^üttich;  Lorimer, 
Edinborg;  Mancini.  Rom;  MoTner,  Genf;  Picrantoni. 
Rom,  begründet.  Das  Institut  hat  den  Zweck,  das 
Völkerrecht  zu  kodifizieren,  an  der  Aufrechterhaltong 
des  Friedens  und  dei  Reobacbtung  der  K'rtej»?pesetre 
zu  arbeiten,  die  Schwierigkeiten,  die  sich  bei  der  An- 
wendnng  des  Rechts  ergeben,  lu  pirflfen,  dereh  Ver- 
('»fTenllichangen  imd  andere  Mittel  z;!  dem  Triumphe 
der  Gerechtigkeit  und  der  Humanität,  die  die  Be- 
tiehtuigeB  der  VSIker  untereinander  regieren  toUen. 
beintngen. 

Es  besteht  aus  60  Mitgliedern  und  aus  60  .Mit- 

glicdcrgenossen".   Das  Institut  hält  alljährlich  einen 

Kougteia  ab.  Der  leiste  fand  1904  ha  Edinbnig  statt, 

der  nichile  wird  1906  in  Gent  abgdialten. 

■ 

DU  OamriUvenamiHhuig  iet  Senur  Burtaut. 

Am  n,  November  fand  in  Bern  die  diesjährige 
Generalversammlung  statt.  Deutscherseits  waren  Prof. 
Qntdde.  Graf  Bothmer,  Dr.  HSlzel  nnd  Torübergebend 
•iulIi  Dr.  ROsslcr  anwescti'l.  Die  Generalversarnm'unt,' 
genehmigte  die  Rechnungen,  wählte  das  Komitee  xum 
Studimn  dM  denlsch^&aniOsischeQ  Anniherung,  bc- 
schloss  auf  Antrag  Amauds,  dem  Ptisldenten  Itoose- 
velt  den  Dank  fflr  seine  MwTtnshmfn  auasiispreciien. 


aaf  Antrag  Dr,  Qniddes  wurde  £e  Genugtuung  der 

Generalversammlung  über  die  Beilegung  der  Dogger- 
bankaffäie  rxu  Kenntnis  gebracht.  Bei  den  Neuwahlen 
wurde  an  Stelle  des  ausscheidenden  und  zum  Ehren- 
prisldentea  entaonten  Hogdson  Pratt  Feliz  Mnschelea 
in  das  Komitee  gewiblt 

Literatur  unci  Presse. 

Bücher  der  Wädieit  und  Schihdieit, 
Die  Verlagsfimia  von  Grein  er       Pfeiffer  in 
Stuttgart,   die   ims  schon   oft   mit   iiitercssanteu  und 
schön  ausgestatteten  büchern  überraschte,  hat  sich 
diesmal  selbst  liherhoteo.  Sie  TerSlfenlUeht  eine  neue 

Serie,  die  den  oliiiren  veriieissiint^'^svollen  Titel  fiThrt, 
und  deren  Herausgabe  der  das  volle  Vertrauen  er- 
weckende Freiherr  Ton  Grolthus,  des  .Tfiimer'  ans« 
geieicLtieler  Leiter,  fibemahm. 

Die  Bücher  der  Weisheit  und  Scbrinheif  umTissen 
bisher  acht  Bände:  Die  heilige  Schrift,  Kant,  Abraham 
a  Saneta  Klara,  Bognmit  Colts,  Montesquieu,  Uazim 
Gorti,  Massinger,  Fircks.  Sie  bringen  zum  Teil  eine 
Auswalü,  zum  Teil  wie  bei  Massinger  ein  einzelnes 
abgeschlossenes  StBek.  Ek  wird  ihnen  gelingen,  für 
viele  verges.sene  Autoren,  zu  denen  z.  B  mit  T'nrechl 
Bogumil  Goltz  gehftrt,  und  ffir  viele  vergessene 
Schriften,  su  denen  ffir  Vide  die  Heilige  Schrift  ge- 
hört, das  Interesse  neu  zu  beleben.  Sie  crmüglichen 
da«  vor  slleii  Diuf^en  durch  die  geschickte  Auswahl 
und  nicht  zuletzt  durch  die  wundervolle  Ausstattung. 
Wvndereoll!  leh  habe  lange  nach  einem  passenden 
Ausdruck  ^rsucl''.  dieser  ist  der  richtige.  Die  Aus- 
stattttng  ist  wahrlich  der  Wunder  volL  Vom  Einband 
bis  zum  Sdniitt,  TOm  kflnitlerlsehen  Votsatspapier  bis 
zum  Lesezeichen-Bändchen  und  bis  auf  das  herrliche 
Papier,  das  originelle  Kleinquartformat  und  nicht  zu- 
letzt durch  den  kfinstlerischen  Bacbsdunnck  von  Franz 
Staasen.  D^ei  kosten  die  Bände  nur  ä  2.50  M.,  bei 
Bezug  der  Serie  von  12  Bänden  nur  ä  2  M.  Es  klingt 
trivial,  mit  einer  Empfehlung  ziu  Anschaffung  zu 
sehliessen,  aber  ich  mSchte  die  Leeer  der  Friedens- 
Wartc  doch  liiiten,  sich  diese  Bände  einmal  in  einer 
Buchhandlung  anzusehen.  Sie  werden  sich  freuen, 
darauf  aufmerksam  gemacht  worden  su  stin. 

Oesterreich.  Frledensgesellsehaft 

Btireaa:  Wien  I.,  Spiegelgasse  4. 
Baronin  Suttner  berichtete  am  6.  Dexember 
im  Saale  des  Ingenieur«  tmd  Arduteklenrecetus  fiber 

ihre  .Eindrücke  und  Erlebnisse  in  Amerika".  Ein 
solcher  Andrang  von  Menschen  hat  wohl  noch  selten 
bei  einem  Voiuag  in  Wien  stattgefunden,  wie  an 
jenem  Abend.  Bereits  eine  Stunde  vor  Beginn  des 

Vortr-t^ps  musstcn  ans  fpuerpoli^eilichen  Gründen  die 
weil  übet  500  Personen  fassenden  Räume  geschlossen 
werden,  nnd  Hunderte  mussten  unveiriehteler  Dinge 

von  dannen  gehen.  Auf  den  Korridcneu  und  Treppen 
hante  die  Menge  noch  lange  Zeit  aus  und  hatte  diach 
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ihr  Lärmen  beinahe  den  Vortrag  verhindert.  Wir 
hoffen,  den  bertcht  der  Baronin  fiber  Amerika  in  der 
oicbaten  Nammer  auiflUirlicb  TerOtÜeolUcben  ni  kfinnen 
and  müssen  un'-  für  dienMl  wu  mit  dniKeik  kanen 
Notisea  begnügen. 

SSe  etziUte  tob  StaaUtekreUr  Haj,  er  babe  des 
Ausspruch  getan,  Amerika  gebe  eigeilfUcIl  das  Beispiel 
der  Ahrüsiim^,  ni'liui  es  ein  Heer  von  nur  60  000 
Mann  erhalte,  in  einem  der  SUe.  m  denen  wäiirend 
dM  KoBgieMM  Vcmmml  Bilgen  tagten,  lal  Or  die 
Abr&stung  plidiert  wor<1PTi.  unf?  gerade  an  dieser  Vcr- 
gammlung,  segle  Baronin  Suitner,  haben  zahlreiche 
Offiiiere  teilgenomiuen.  Uebrigens  sei  auch 
charakteristisch,  dajs  sich  unter  den  Xustimmungskund- 
gebuDgen,  die  der  Kongrcss  erhielt,  eine  Kandgebang 
des  23.  Infanterie-Regiments  tod  Massacbn- 
aelts  befand.  Die  Voftregeoda  beriehlele  bi«nnf 
vctri  dcrt  Reisen,  die  sie  von  Boston  aus,  dieser  «euro- 
päischsten äladt'  der  Vereinigten  Staaten,  nach  ts,ew 
York,  Philaddpbia.  WadiiiigioB  und  Ctnciimali  unter- 
nommen halte.  In  Xex  York  habe  sie  Karl  Schurr 
keaAen  gelernt.  .Der  Täjährige  Schurz  ist  ein  frischer. 
Icbbafter,  gelatroller  Httm,  und  die  Stunde^  die  ich 
mit  ihn  TWibracht  habe,  zählt  zu  meinen  angenehmslen 
Elrinneningen  in  AmoriVa."  Unverpesslich  werde  ihr 
auch  die  Unterredung  mit  dem  Präsidenten  Koosc- 
veU  bleiben,  der  die  BaroniD  tm  17.  Ofcleber  im 

Weiieeo  Hause  zu  Washington  empfanden  hat 
„Rooeevelt,"  sagte  sie.  .ist  eine  energie-  und  lebens- 
strotiende  EndheinaBg  mit  blitawndem  Auge  nnd 
blitzenden  Zähnen.  Man  kennt  ihn  als  Soldaten,  als 
Jäger.  Der  Soldat  liegt  ihm  im  Blute,  im  Geiste  «Her 
iHd  er  die  weitblickende  Efneiebl,  die  Uebercengung 
der  Wflrde  leines  Vaterlandes  und  der  Aufgaben  des 
zwanitp<?teii  J.ihrhnnderts,  die  au(  eitioni  iindi-icn  Frl  ie 
li^en  als  auf  dem  der  kriegeiiscbea  Abenteuer.'  Der 
Priteidenl,  der  Denttcih  apradi,  begrüeil«  die  BwobIb 
mit  den  Worten:  .Jn,  iler  Friede  tommt,  er  koninit 
ganz  gewiss.  Schritt  für  Schritt,  und  ich  arbeile  auch 
dafür."  Und  denn  sprach  Utooserdt  tob  der  Ein- 
beruloag  einer  neuen  Konferenz  im  Haag,  von  der 
Einführung  TOn  Schiedsgerichtsverträgen  mit  den 
einzelnen  Staaten.  Viel  Fesselndes  erzählte  auch 
Baroain  Sottaer  tob  ihrer  Begegnvag  mit  White, 
dem  fröberen  amerikanischen  Botschafter  in  Berlin,  der 
letzt  seine  Mcianirco  schreibe,  und  die  sie  schon  zum 
Teil  keaaen  gelernt  habe.  So  hat  sieh  nun  Beispiel 
F' u  Ii j  e 'I  ü  n  u  s  (•  .v  Wliite  ^'cMt-nnhcr  geäussert:  „Es 
gibt  nur  ein  glückliebes  i.and,  das  ist  Russland.' 
.Waram?'  habe  WtJte  gefragt.  .Ja,  sreQ  e«  das 
gtösste  l^ebel  nicht  hat,  das  es  in  An  Welt  gibt, 
nämlich  die  Freiheit.'  Vom  Grafen  M finster  weiss 
White  zu  erzählen,  dass  er  mit  giüsster  Unlust  an 
die  Haagier  Konferenz  herangetreten  sei.  indem  er 
sagte;  .Das  Ganze  ;a  'infh  nur  ein  Rcinfal!  "  — 
Zum  Schlüsse  ihres  buchst  intercs.santen,  fesselnden 
Vmrtragei  beseiehnete  Batonin  Snttacr  Amerika  als 
,dae  Land  der  Zakuafl,  das  Land  der  nnbescbraaklen 


Unmöglichkeiten* ;  ,ich  würde."  sagte  sie.  .beinahe 
hinzufügen,  das  Land  der  Qberwundenen  UnmCgUch- 
keilCB*.  StOimiacber,  laDg  aahaltender  Beiftll  feHgle 
dieieB  Worten. 

VMnlMHMmf  m  17.  IlMtMbir  ISM. 

Vorsitz    Rarouin  v,  Suttner. 

Anwesend  die  Herren:  GroUer,  Dr.  Kareil 
Kossian,  Dr.  KuBwald,  Ftelberr  r.  PaicotiBi  tmd  Dr. 
WiU-Oberlin. 

Entschuldigt  die  Herren:  Dr.  Dom.  Feil- 
bogen, Kern,  IdOUer  and  Fürst  Wrede. 

Hai^M  TOB  SBtlBer  lefaicrt  Ib  groMoi  ^gen 
über  den  XII l.  Frieden^VongreSs  in  Boston,  indem  sie 
sich  vorbehält,  von  den  empfangenen  grosaartigen  £in- 
drtldten  im  BiehtofBiieUen  Ttile  der  SItswig  des  ein- 

gdbendcn  zu  berIi.Llcn. 

Die  Resignation  des  bisherigen  Sekretärs  der  Ge- 
sellschaft, Herrn  Mayer  Ritt  t.  Teanebozg,  wird  unter 
Hervorhebung  der  besonderen  Verdienste  des  Genannten 
bedauernd  zur  Kenntnis  genommen  und  einstimmig  be- 
schlossen, denselben,  als  Ausdruck  der  Anerkennung. 
BDd  um  seine  wcxtvoUe  Arbeitskraft  euch  Cemer  dem 
Verein  ni  erhallen,  in  den  Vorstand  tm  kooptieren. 
Die  unterdessen  erfolgte  Bestellung  des  bisherigen 
Adminislntoi«  Herrn  6.  Schnsler.  zum  Sdoetlr  wbtd 

genehmigt  und  zm  Kenntnis  genonimen 

In  Vertretung  des  Kassierers  Herrn  A.  Fischel 
berichtet  Herr  B.  Groller  liber  dae  Budget  pro  1906 
und  bringt  gleichzeitig  dessen  Elaborat  über  die  Geld- 
gebaruD;^  Jer  Gesellschaft  umi  die  Tabellen  Qber  die 
gescllschaltiichen  Einnahmen  und  Ausgaben  vom 
Grflndangilage  bii  1903  itir  Verleiang, 

Baronill  t.  Suttner  macht  Mitteilung,  dass  die  be- 
absichtigte Akademie  schon  am  28.  Febmar  abgehaltmi 
werden  wird. 

Dr.  Ktmwald  referiert  im  Namen  des  Lotterie« 
Komitees  ausfflbrlieb  Uber  den  Stand  der  Latterie- 
angelegenheiu 

Zum  SdtluflB  wird  Fken  Beionin  ermcbt.  In  einer 
öffentlichen  Versammliug  Ober  ihre  AmerütereiK  n 
berichten. 

SpeniteD. 

Mr.  Puliuer,  New- York  100  Dollar 

Felix  Motcbelee,  London  2  Pfd.  St 

Juscl  Klvana,  Gymnasiatdirekt.Gaja.MShr.    3  Kr. 

l'rof.  Ite.  Ludirig  Spiegel,  Prag ....  2  Kr. 

• 

Vtjrtrttge. 

Der  rnhriije  Obmann  der  Oitsprnppo  Gablona, 
Herr  Josef  Richter,  veranstaltete  in  Gablona  eine 
Reihe  von  Vortriigen  fiber  das  Thema:  .Der  Krieg 
und  die  Friedensbewegung  im  20.  Jahrhundert",  wo- 
bei auch  zahlreiche  Lichtbilder  zur  Vorführung  gelanglen. 

Die  neuerWTnele  Friedensbflcfaerei  dieser  Ortsgruppe 
crireat  sieh  eines  regen  Zusprodiei. 
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Mit  diCMr  Nummer  beendigt  die  Friedcnt^Warle 

ihren  sechsten  Jahrgang.   Ein  RGckblick  ift  u  solcher 

Zeitwende  gestattet,  und  auch  —  eiu  Ausblick  in  die 
Zttkunll.  Der  Rückblick  schweift  zurück  zu  jenen 
Tagea  Im  Hug.  wo  wir  Friedeufrannde  erwirtonga- 
voll  und  siegesfreudig  der  Ereifjnisse  lauschten,  die 
lieh  in  dem,  profanen  Seelen  verschlossenen,  Hause 
im  Bittebe  alttpfehaii,  wo  Jener  tiwig  denltwflrdige 
Nebenkongress  der  Pacifistcn  tagte,  der  niemals  ein- 
berufen tvwrde  und  doch  einer  der  intcrescanteiten 
vaA  einer  der  wichtigsten  lugleich  gewesen  ist.  Damals, 
im  Salon  Suttner  im  ZeDtnl-Hotol*  von  dcsseu  Dache 
die  weisse  Fahne  flaiterte.  wo  sich  nm  die  heifihmte 
Friedenspionierin  die  besten  Vertieter  des  Pacitismus 
Mibacten  —  Blodi,  Staad,  Novicow,  Moicbelet,  Darhy, 
TnieMoi  d,  I^fontaino,  Tnrr,  Riebet,  die  Sflenta  und 
viele  andere  — ,  wo  sich  die  Journalisten  aiier  linder 
trafen,  und  die  Delegierten  aller  Regierungen  so 
mannigfache  Anregungen  empfingen,  die  auf  das  von 
ihnen  dort  geschaffene  Werk  nicht  ohne  Einfluss 
blieben,  damals  entstand  dort,  gewissermassen  an  ge- 
weihter Slitle^  der  Fltn  tnr  niedenf-Warte.  Das 
Bedrirfni*!.  der  nencn  Pharc  j^crechl  zu  werden,  dif 
für  die  Fricdeosbewcgung  in  jenen  Tagen  angebrochen, 
hat  ihn  geidtigt.   Bereitwillige  Helfer   Stenden  zor 

Seile,  doch  loidei  st.md  ihri'  malerielle  Kraft  uich!  im 
Einklang  mit  ihrer  Bereitwilligkeit,  Grosse  Schwierig- 
keiten geh  es  m  fibenriaden.  «nd  mQhsam  wand  sidi 
das  schwache  ünternehtiieu  durch  die  Zeit,  i  ine  Zeit 
voll  harter  Kämpfe  um  Leben  und  Tod  des  Unter- 
nehmens, eine  Zeit  der  Not.  Aber  der  gute  Wille, 
der  das  ITDlemehDieii  beseelte,  fand  siel«  einen  Weg 
und  »uf  diesem  Wepe  gute  Freunde  nnd  Helfer.  Ob 
die  Friedens- Warte  etwas  geleistet  hat  in  diesen  Jahren, 
ob  sie  an  der  Entwlekelong  des  Paeiiismtis  wirksam 
mitge.iibfitct  hji,  und  uh  sie  das  Recht  auf  Kxi- 
atenz  in  Anspruch  nehmen  kann?  —  —  Wenn  ich 
4Qe  1152  engbcdmcklen  Qtiartseiten  durchblXtlere, 
möchte  ich  es  fast  glauben*  doeh  will  ich  mir  oicbt 
selbst  dieses  Urteil  anroassen  und  einigen  hcrvor- 
tägenden  Friedinsarbeilern  dazu  das  Wort  geben: 

Hodgson  Pratt, 

EhieoprfliideBl  des  Bemer  Priedenibnreaus,  etc.: 
Le  F«eq  (Seine  et  Oise)  16.  Norember  1904. 

Werter  Mitarbeiter! 
£•  verJaegt  mich,  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Bedeutung  des  grossen  Dienstes  anssn- 
drflcken,  den  ein  ßlalt  wie  die  Friedens- 
Warte  der  Sache  der  internationalen  Ver- 
ständigung leistet.  Das  grosse  Ideal,  das  wir 
Pacifisten  im  Auge  beben,  mnsa  sich  dnrdt  den 
gleiebseitigea  Forttehritt  der  dffeBUicben  Meinnag 


and  Ueberteuguig  zwischen  jenen  einzelnen  Ifen- 

schcngruppcn  verwirklichen,  dii'  wir  Nationen  nennen. 
Sühaiii  in  jedem  I^andc  eine  Mehrheit  von  Rüigem 
einig  sein  wird  in  der  Würdigung  der  überaus  grossen 
Notwendigkeit  eines  barmoniscben  Znsammenwirbens 
zwischen  den  Völkern,  wird  dei  Ktie^  aulomatlsrh 
ausgeschaltet  sein.  Diese  Ober  einstimmende  Meinung 
und  Uebenengong  moss  bsaptsMilich  durch  zwd 
grosse  Antriebe  hervorgerufen  werden,  durch  die 
Rednertribfine  und  die  Presse,  wobei  die  letztere 
vielleicht  einen  grösseren  und  ständigeren  Einfluss 
ausznltb«n  ▼emiag  als  die  erstcrc,  denn  .Liters 
scripta  manct" ;  un<l  es  ist  nocdi  nicht  in  allen  IJindem 
möglich,  die  Rednertribüne  auszunutzen,  da  das 
Recht  der  freien  Rede  vidfach  noch  besdurlnkt  ist, 
ttJihriiid  durch  die  Presse  das  pprosse  Werk  der 
Unterweisung  der  Menschen  über  die  Grundbedin- 
gungen Ton  VolkswobMtfati  und  FortscbiitI  sogar 
unter  autoknUiachen  Regierungen  mOglich  ist.  Zahl- 
reiche Bürger  sind  heute  über  ihre  sozialen  und 
politischen  üiundintercsscn  noch  völlig  iu  Unwissen- 
heit, nnd  es  ist  der  Waosch  dnfloMrndier  Teile  der 
Oosanitliei;  —  besonders  der  tniütärisrh-arislokrati- 
schen  Klassen  — ,  das  Volk  in  dieser  Unwissenheit 
so  belassen.  Damm  ist  es  euch  die  grosse  POicht 
und  auch  das  grosse  Vorrcrht  der  Presse,  dii-  Massen 
zu  erleuchten  nnd  ihnen  zu  zeigen,  dass  Militarismus 
und  Kri^  die  Keime  des  Roias  in  eielk  sohlieaeen 
und  jeden  Wahren  aosialen  und  politischen  Port- 
schritt hindern. 

Wenn  die  Tatsarhen  \nu\  Arprimenle  eines 
solchen  Meisterwerkes  wie  das  des  verstorbenen 
Bloch  nor  jedermann  in  Europa  bekannl  gemacbl 
werden  kannten,  würden  bald  überall  die  Sophiste- 
reien und  die  sorglose  Politik  der  Gesetzgeber  und 
Staatsminner  «erwof  fen  werden.  .Licht,  mehr  Licht'' 
war  der  TuJlierilf  des  grofsen  deutschen  Dichters, 
und  da^s  es  Lieht  wetdc.  ist  das  höchste  Bedürfnis, 
weil  davon  das  künftige  Geschick  eines  jeden  V^olkes 
abhängt.  l)e<oBders  aber  ist  Licht  nStig  inneibatb 
der  geperisf  iti^cn  Beziehungen  der  Völker  es 
so  oft  versucht  wird,  diese  durch  gegenseitigen  Ruin 
ZeistOning  und  Massacre  —  was  man  gemeinhin  als 
«Krieg'  bezeichnet  —  zu  regulieren.  Erst  vor 
einigen  Tagen  gab  Lord  Lansdowne  seine  Zustimmung 
zu  der  Erklärung,  die  der  StaatiseltrelSr  der  ameri- 
kanischen Union,  Mr.  IIa}-,  in  seiner  Ansprache  ao 
den  Bostoner  Friedensktmfjress  abgegeben,  dass  .der 
Krieg  die  zweckloseste  und  die  ruhcslc  menschliche 
Torbett  darsteUt." 

Das  ist  jene  Wahrheit,  die  die  Friedana- 
Warte  zn  verkanden  sucht,  nnd  indem  sie 
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dies  tut,  leistet  «ie  dem  gedankcureicheo, 
■rbeitaaoien  oad  ernsten  Volke  Dentteb- 
linds  den  grSeitmöglichen  Dienst. 

Die  Parifisten  sind  in  der  Tat  die  einzig  wahren 
Patrioten,  weil  ohne  gesicherten  Friedenssl&nd,  ohne 
hannoniache  Besiehaiigeii  mit  den  SehwestemetionMi 
■edes  Land  der  Gefahr  materiellen  T'nglficks  aiisn;!'- 
setzt  ist;  der  Gefahr,  »einen  Handel  und  seine  Arbeil 
an  Terlieren.  aomit  das  tägliche  Brot,  von  dem  die 
Millionen  leben.  Alle  LSnder  mit  ihren  verschieden- 
attigen  Produkten  und  ihren  verschiedenartigen  Be- 
fähigungen und  Kenntnissen  werden  im  Hinblick 
anf  &v  Wfddbofindea.  «ogar  im  HinUid  auf  ihren 
Bestand,  in  stets  rnnchmender  Weise  voneinan<1<»r 
abhängig.  Die  wirklichen  Volksfrcande  sind 
daher  diejenigeB,  die  diese  Walirlieit  Terkfladen.  nad 
die.  die  den  Mut  haben,  das  ilem  Volk,  allen  Wiilei- 
wärtigkeileu,  Erniedrigungen  und  Verfolgungen 
zam  Trotz,  zn  erklSren.  aüid  die  «iulg  anftiditigLu  j 
Vaterlandsfreunde.  Sie  sind  noch  mehr;  sie  sind  | 
die  Reiter  der  Menschheit,  indem  sie  deu  MenschoD 
erzählen,  wie  nötig  sie  einander  haben,  und  das» 
wirklidie  Biüderlichksit  und  GcgeueitiBheit  dat 
grosse  BedliMt  der  gesamten  Menachheit  bildet 

Diesen  r  n  s  s  e  n  Dienst  leistet  die 
Friedens-VVartc  mit  unübertroffenem  Mut, 
Gescbieklichkeit  und  Hiii|rcbang.  nnd  die- 
jenigen, die  an  ihr  mitarbeiten,  vertlicnen 
allgemeinen  Dank.  Um  50 Jahre  weiterund  man 
wird  die  Paciüslen  weit  mehr  eines  Standbüdea  anf 
den  UarktpUltseD  ffirwflrdig  erachten,  als  (ili  jcnigea, 
•  lic  taiiiendr  Mensrh»»n  niif  il.  ru  Schachtfelde,  eines  | 
dunklen  iluicb  l-hrgeiz  oder  Missvciständnis  livaü-  i 
sierender  Staalmäiiner  ItetTotgenifmen  Streites  wegen, 
Ißlen  Hess. 

Evuli  Pariiisieu  isi  es  vergönnt,  ein  luhmvolleres 
Ranner  als  jenes  zu  führco.  das  an  der  Spitze  der 
Ameen  getragen  wird,  da«  Banner  der  Welteinttracbt 
der  Mensdibeit. 

Hit  Dank  und  Acblang  bin  ich  Ihr  brfiderlich 

ergc^erer 

HodgsoD  Prall. 

Prcdiik  Bajcr,  ^ 

Präsident  des  Hemer  Fiiedeusbiireau^ 

Kopenh.i>Te[j  N ,  22.  Oktober  1904. 

S<>hr  jreehiler  Herr  l-ricd! 

Danke  für  die  Friedens -Warte.  Ich  lese  fast  alle 
Zeitaebrtften.  die  sieb  mit  der  Fricdcns1»wegung  be- 
schäftigen --  doch  nicht  alles  in  altera.  Das  erlaubt 
mir  die  Zeit  nicht.  In  wenigen  aprittge  ich  so 
wenig  über,  als  in  Ihrer  ReTttO»  Denn  sie 
tat  aktueller  als  die  meisten.  Und  di«  Ge- 
il;inl;p;i  «ind  darin  so  klar  .tusged nickt,  daas  man 
gleich  den  Standpunkt  versteht.   Gern  iit«"»chte  ich 


selbst  klarer  meine  sehr  gfioslige  Meinung  Aber  die 
Friedens -Warte  ausdrOcken,  aber  die  Zeit  erlaubl  es 
mir  jetat  nicht  Denn  naw.  .  ,  . 

Bertha  von  Snttner, 

Visepriaidentin  des  Bemer  Friedensbureaus  ctc  : 

Wien,  3.  Januar  1904. 

Lieber  Herr  Fried' 
Ich  ersuche  Sie,  zu  mir  zu  kommen,  um  einen 
Plan  oder  vielradir  eine  Bitte  au  besprechen,  die  Ich 
Ihnen  unfcibreiten  will.  Ich  würde  es  nänilicli  als 
einen  grossen  Gewinn  f&r  die  Österreichische  Friedeus- 
gc-scUschaft  eiacblen,  wenn  sie  statt  der  .Ibt- 
lellungen"  ihren  Mitgliedern  die  prächtige  .Friedens- 
Warte"  bieten  könnte.  Erst  durch  ein  solches 
Organ,  das  die  aktuellsten  Ereignisse  der 
Bewegung  sur  Kenntnis  bringt  und  dabei 
so  treffliche,  ron  echtestem  p.i  cifistischen 
Geiste  durchwehte  Leitartikel  bringt  — 
erst  durch  ein  solches  Organ,  meine  lebt 
kann  ein  Friedensverein  seine  Aktion 
stärken  und  das  Interease  seiner  Mitglieder 
nicht  nnr  wachhalten,  sondern  stets  ver- 
mehren. 

Freilich  wird  dabei  der  Verein  Opfer  V  i  innren  ti~d 
solche  von  Ihnen  verlangen  mflssen,  denn  Sie  wissen 
ja.  daas  dei  Ifininud-Jahresbelrag  nidit  einmal  die 
Hälfte  des  N'onnalabonneinents  der  Fliedens -Warte 
beträgt.  Es  mCisste  also  ein  Modus  gefunden  werden 
—  doch  das  bezechen  wir  alles  mtladlicb.  Auf 
Ihre  Selbstlosigkeit  kann  ich  ja  aäfalen. 

Mit  vielen  Grflsaen 

ISUe  Dttcooimitn, 

Ebrensekretlr  des  Bemet  Friedensburesus: 

Bern,  den  15.  Oktober  1904. 

Geehrter  Heni 

Es  gereicht  uns  zum  Vergnagen,  Ihnen  hiennit 

mitzuicilCP.  d,-i<!^  wir  die  vnn  Ihnen  t;ej,,'rrmdete  und 
redigierte  Revue  Friedens -Warte  tegelmässig  und 
mit  Interesse  lesen,  und  dasa  wirdberseugt 
find,  dass  die  weitere  Verbrciliing  der- 
selben für  die  Friedensbewegung  nur  förder- 
lich sein  kann. 

Mit  VDisIglieber  Hochach  tnng 

Elie  DnromTTnin 
Ehteiisi  l^retsir  des  Internationalen  Friedensbureaus. 

Charles  Riebet, 

Präsident  der  Societe  pour  l'Arbitnge  entie  Kations  etc.: 

Paris»  10.  November  1904. 

Es  erscheint  mir  hficbst  wichtig,  dass  die 

Friedens-Warte  weiter  erscheine,  denn  sie 
ist  ein  aiis^^ezeichne  tcs  Blatt,  das  die 
heilige  Sache  des  Friedens  verteidigt,  und 
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wenn  aucb  nicht  du  einzige  denttche  Blttt,  SO  doch 
eines  der  «enieeB*  «He  1a  dem  grotien  Deateehlud 

die  Grundsätze  der  Gerechtigkeit  und  Her  SoltdaritSt 
der  Menschheit  vetbreiten.  In  anderen  Ländern 
suibea  ^eeer  edlen  Sache  ▼tele  Hflftnittel  n  Ge- 
bote, und  es  ist  nCtig,  das'=  anrh  nt  ulsclilaiid,  las 
jederxeit  an  der  Spitie  der  Zivilisation  gewesen, 
nicht  znrackbletbe.  Die  ZivOiMtioB  iet  flberbaupt 
nur  auf  Geiechfigkeit  fundiert  denkbar,  das  heisst 
auf  der  Acbtiinp  rcr  dem  Recht  dir  audotn  E-^ 
wäre  demnach  ein  grosses  Unglück,  wenn  es  im 
Lande  Leibaie'  und  Ibats  Iceiii  Kall  gibe  fBr  die 
Propaganda  diest-s  oinfarhon  imrl  offentunfItg;eTi, 
dennoch  so  verkannten  G«idankens,  dass  der 
Kiief  eine  Gelnel.  und  »rar  eine  TemeidbaTe 
Geissei  sei. 
Wollen  Sie  «tw. 

Charles  Richet 
ProleBSor  m  d«r  UoiTeiritit  Paris. 

Onston  Mocb, 

PriiideDt  dM  iDtontaUomlcD  Ftiedensmstitntes 
(Monaco): 

Paris,  den  23.  Oktober  1904. 
Ucin  Heber  Freand! 

Sip  fiatjpn  mich  flbcr  meine  Ansicht  fiber  die 
Fliedens- Warte.  Es  wird  mir  um  so  leichler  und 
aagenebmer,  Ihnen  diese  F^age  in  voller  AofridiHg« 
keit  zu  beantworten,  da  ich  die  günstigste  Ansicht 
darüber  hege,  die  Sie  sich  w&nschen  können. 

Unsere  padfistiscbe  Literatur  ist  schon  hin* 
mcbend  alt  und  reich,  utn  goniij/ondf  Vt-r^leicbs- 
piinkd'  m  bieten.  Sie  unifaSNt  besonder«  citu"  ''.'<: 
triu-litliche  Zahl  von  lüältcui  und  Kevueu  lu  allen 
Sprachen.  leb  stehe  nicht  an,  sh  sagen,  dass 
^irh  itnlci  allen  5Cei t s eli i  i f  t  r m  drei  be- 
finden, die  sich  durch  ihien  Wi'rt  von  allen 
anderen  nalerscheiden.  Es  sind  dies  zwei 
fransSsisc'he.  ,I-a  Paix  pai  le  droit"  und 
.Revue  de  la  Paix*.  und  eine  deutsche, 
.Die  Friedens-Warte".  I 

Ich  «rilt  es  patDrlich  nicht  iinieincbmeo,  twischeu 
diesen  Dreien  eine  Klassilisiernng  vorzunehmen,  und 

beguügf  uiich.  r(i  -faijcu,  dass  sie  so  zieiulicli  ^leiijh- 
weilig  sind,  und  dass  sie  die  .erste  Kategorie " 
unserer  Spetialpresse  bilden,  dank  ihrem  Bestreben, 
eine  aiif  Tatsachen  und  nicht  auf  D.'k!,imationeu  ge- 
stüute  objektive  Propaganda  zu  treiben.  Was  aber 
angefflhrt  werden  mnss,  ist  die  Tatsache,  dass  die 
beiden  franzAsischeu  Rerucn  von  bedeutenden  Gesell- 
schaften vei  öffentlich!  werden,  während  Sic  die 
FriedenS-Warte,  die  beträchtliche  Arbeit  kostet,  allein 
tedlgierm  nnd  herausgeben.  Das  ist  ein  suppiemcn- 
tXfes  Verdienst  nnd  .  .  . 

Ihr  freundschaftlicbst  ergebener 

Q.  Mocb,  > 


PeUx  Motchelef, 

PtSsident  iL»  Peaee  aud  ArbitrattOD-Sociely: 

Ich  habe  alltnnnH-lii-h  meine  Freude  au  Ihrer 
klaren  und  logischen  üi-h  in-IInng  def  uns  bewegen- 
den Ereignisse.  Wenn  nur  die  guten  Leute  (an 
denen  noch  so^el  ■«  verbessern  ist)  niOesen 

i\Tilli(Ti '  --  Al>et  iVw  hnten  üeht'r  die  sogenannte 
.andere  Seite".  Als  ob  die  Friedens-Warte  nicht 
SO  konstruiert  wire,  dass  man  durch  ihre  Spalten 
nach  allen  Seiten  blicken  kann,  und  als  ob  es  über- 
haupt bei  der  Beurteilung  des  premeditierten  Massen- 
mordes eine  andere  Seite  gäbe  .  .  . 

Felix  Mbsehelee. 

London  SW..  30.  Okt.  1904. 

Leopold  iCatscher, 

Vonlandsnüiglied  der  Osienreichischen  und  der 
unpuiselien  Fdedent-GesdlsehaA: 

Budapest,  19.  November  1904. 

Geehrter  Herr  Kollege! 

Ihre  Konpres^nummer  ist  wieder  prachtvoll. 
Ueberhaupt  muss  ich  Ihnen  einmal  in  aller  Form 
ssgen,  WBS  ich  von  Ihrer  Friedens-Warte  halle:  sie 
ist  eiiifai  b  vorzi"iglich  redigiert  und  auspe- 
zeichnetgeschrieben.  Jedeeinzelne  Nummer 
ist  interessant  und  wertvoll  —  so  «ehr.  dass 
ich,  obwohl  ich  das  als  Sachkundiger  eigentlich  nicht 
ndlig  bitte  und  sehr  wenig  Zeit  habe,  das  Blatt 
stets  von  A  bis  Z  lese.  Es  ist  jsounerschade, 
dass  die  Friedeus-Waiie  nicht  in  3000riO  Exemplaren 
v<-rbr<  it(  t  i-^t  doch  hnfff.  und  wUnscbe  icb.  dsss  8io 
ei  ui'iU  &»tweit  brinj^en. 

Mit  ftcniidllchem  Grues 

Iveopold  Kaischer. 

Prof.  Adolf  Schmidt,  Potsdam, 
VotstandsmilgUed  der  Berliner  Ortsgruppe  der  D.  F.  G. 

.Sehr  oA  habe  ieh  in  diesem  Jahre  deran  ge- 
dacht, Ihnen  m  schteibeu,  um  Hiiief  meine  leb- 
hafte Zustimmutig  zu  den  Anschauungen,  die  Sie 
allgemein  nnd  su  einzetnen  Ft^en  in  der  Friedens- 
W  arte  zum  Ausdruck  bringen,  aussusprecbeo.  Mit 
grosser  Freude  finde  icb  immor  wieder  meine  eigen« 
AulfaMung  .  ,  .  von  Ihnen  vertreten.  Wie  kdnnte 
das  Blatt  wirken,  wenn  es  in  einer  stiaem 
inneren  Wert?  entsprechenden  Auflage  ver- 
breitet werden  könnte." 

Qraf  Ludwig  Sarnthein,  Innsbruck, 

von  i^ti  nslerreirhischen  Fiiedens-(?esellschaft: 

.Die  Lektüre  jedes  Heftes  Ihrer  Zeiuchrift  ist 
iBr  mich  stets  eine  Anfinunterung.  ein  Trost  imd 
eine  neue  Freude  in  dieser  schrecklichen,  doch  wieder 
trostreichen  und  interessanten  Zeit" 

Ilmsbruck,  den  20.  10,  U4. 
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Wien,  22.  10.  1904. 
Hiifrat  Prof.  Dr.  Lumnaflcb, 

Mitglied  det  Haager  Scliicilsf^'prichtsli.'  fc«;,  chemligM 
Mitglied  der  Haager  Koofereiu: 
Sehr  feehxter  Heirl 
Mit  grossem  Vergnügen  entspreche  ich  Ihrer 
Aufforderung,  meine  Meinung  über  den  Wert  der 
Friedeas*Warte  wiBcusprechen.  Ich  sehätte  die- 
selbe als  deuttehei  Zentralorgan  jener  Be- 
strebungen, denen  zum  Heile  äc.r  ^fcnsch- 
heit  die  Zukunft  gehört,  ausserordentlich 
hoch.  Sie  orientiert  in  «usgexeiebneler 
Weise  über  den  Fortschritt  der  Frir'1>Mis- 
und  Schiedsgertchtsidee  in  Europa  und 
Amerika,  niid  «ie  bringt  austerdem  Öfter 
sehr  Kebaltvollc  Originalarbeiten  über  die 
einschlagenden  Fragen.  Zur  Au  f  tliiriing 
der  oft  absichtlich  irregeleiteten  öffent- 
lichen Meinung  Ober  den  hohen  knUnrellen 
Wert  dieser  Bestrebungen  ist  sie  von  ge- 
radezu unersetzlicher  Bedeutung.  Ks  wäre 
nur  tu  wflBscben.  dass  sie  noch  grOasere 
Veriireiiung  und  Beachtoag  io  der  Preaee 
aller  Parteien  fätiüe.* 

Mit  besten  Empfehlungen  vorUfllbe  ich,  hoch- 
verehrter  Herr 

Ihr  ergebener 
Dr.  Lammasch, 
Proltesor  der  Rechte.  Mitglied  des  intetn. 
SchiediferichtsholiBS  im  Haag. 

ProfeBsor  I>r.  Mearer, 

Prof.  des  Völkerrechts,  ehem.  Rektor  der  Universität 
Wfltsbnrg: 

Würzburg,  22.  10.  04. 

 Die  Zeitachrift  iat  nach  neiner  Ansicht. 

die  auszusprechen  sn  dürflBB  nfr  itir  beaondeten 
Freude  gereicht,  mit  Geist  un  1  (  ii  s<  l.ick  geleitel. 
Sie  hält  den  Leser  diiich  Liit.4.rtiki')  sovrio  Mit- 
teilungen der  eiofichlägigen  £icignis$e  und  Literatur 
aber  den  Pocfguf  der  Friedenahewegnng  aaf  dem 
laufenden.  Wenn  eine  neue  Nummer  bei  mir 
eintrifft,  so  lese  ich  sie  stets  sofort  von 
Anfang  bis  an  Ende. 

Mit  ansgezeichneter  Hoehachtuig 

Prof.  Dr.  Menrer. 

Professor  Zorn, 

Denlscher  Delegierter  auf  der  ILiagtr  Konferrnz,  Prof, 
des  Völkerrechts  an  der  Universität  bonn: 
.....  leb  lese  die  Friedens-Warte  mit 
grossem  Interesse,  teils  mit  lebhafter  Zustimmung, 
manchmal  auch  mit  energischem  Widerspruch.  .  . 

Bonn.  24.  Jiwi  04. 

Die  der  Friedensbewegung  gegnerisch  gesinnten  «iVeM- 

NachrichUn"  in  München  schreiben  im  Leit- 

artikel  ihrer  Nnnirner  vom  31.  August: 


die 


den 


»Von  Zeit  zu  Zeit  ist  CS  nützlich,  den  Vor- 
glDgen  janerhalb  der  Kteiae  der  sogeoaDnleB  PacMalen 

einige  Aufmerksamkeit  zuzuwen<i(-n :  D  i  e  Fr  i c dens- 
Warte  des  Herrn  Fried  gibt  in  ihren  übersicht- 
lich Qttd  gewandt  redigierten  Spalten  alles 
erforderliche  Material  an  die  Hand,  um  die 

Strömung  zu  Torfolgen." 

Warum  ich  diese  Stimmen  —  deren  Zahl  fibrigens 
weit  grösser  ist  —  hier  wiedergebe  ?  Leicht  kann  mir 
hier  der  Vorwurf  der  Reklamesucbt  g-emacht  werden. 
Sei  es.'  Im  Grunde  genommen  liegt  mir  nichts  femer, 
aber  wo  es  sieh  am  eine  gute  Sache  handelt,  will  Idi 
geduldig-  Acn  Voru-urf  auf  mich  nehmen.  In  eister 
Linie  habe  ich  die  Stimmen  über  die  Friedeos-Warte 
deshalb  hier  TerfilEenflicht,  um  des  Blattes  .Recht 
auf  Existenz"  nachzuweisen.  Ich  glaube,  dass  ein 
Blatt,  das  den  Besten  unserer  Mitkämpfer  Genüge 
tut,  und  das  deren  Interesse  erregt,  dieses  Recht 
für  sich  in  Ansprach  nehmen  kann.  Aber  das  Redit 
auf  Existenz  sichert  diese  no-h  nicht.  Möge  daher 
die  obige  Veröffentlichung  den  Freunden  unserer 
Saehe,  den  Fh^miden  des  Blatles  als  Ansporn 

zu  dieser  Sichciiing  l»ciziilragen.  Noch  kann 
Friedens- Warte  nicht  auf  eigenen  Füssen  stehen. 

leb  möchte  das  Blatt  aber  nicht  nnr  fllr  « 
neuen  Jahrgang  sfdieRI,  sondern  auch  ausbauen. 
Umfang  vcrgrössem,  womöglich  die  Erscheinungs- 
perioden  verkürzen,  ja  auch  den  Preis  (der  ja  für  viele 
Abnehmer  ohndiin  nur  im  geringen  Masae  oder  aack 
gar  nirht  in  Betracht  kommt*  erniedrigen,  Die  rasende 
Entwickelung  der  Friedensbewegung  lässt  es  angezeigt 
erseheinen,  in  der  angedeuteten  Riebting  sa  refor« 
mieren.  Ich  bitte  J,ilier  diejcnitcen  unter  den  Lesern, 
die  in  der  glacklichen  Lage  sind,  eine  Knlturs teuer 
ohne  Ziraug  zu  zahlen,  mich  bei  meinem  Vorhaben 
zu  unterstützen.  Ich  bedarf  nicht  die  Höhe  der  Summe, 
die  für  ein  neues  Kiiegsscbiff  nötig  wäre,  kaum  die 
Summe,  die  für  eine  SclineUfeueikanone  nötig  ist. 
Wenige  1000  M.  wOrden  gendgen,  eine  reprisen» 

tahlr  deutsche  Revue  ries  Pacifismus  zu  schaffen, 
für  die  die  ersten  Mitarbeiter  zu  gewinnen  wären.  Nach 
Massgabe  der  eingehenden  Zeiehnongen  könnte  die 
eine  oder  iiiitlcrc  Reform  vorgenommen  werden. 

Da  nicht  anzunehmen  ist,  dass  ein  einzelner  die 
Geaamtsonune  zeichnet,  so  wSre  deren  Zeichnung  in 
Teilen  ä  50  M.  angezeigt.  Wenn  40  bis  50  aoldie 
Teile  gezeichnet  weiden,  Iii'<5«e  sich  schon  etwas 
machen.  Vor  allen  Dingen  liegt  es  mir  aber  daran, 
dass  aom  mindesten  der  Bestand  der  .Priedeu-Warte* 

in  der  bisherinen  l-'crm  ge«ichptl  Mei^l.  und  ersuche 
ich  die  alten  ünter-stützcr  des  Blattes  und  dessen  neue 
Freunde,  es  auch  dieamal  nicht  im' Stich  su  lassen. 
Andernfalls  möge  man  die  oben  abgedruckten  Stimmen 
ala  •Epilog"  betrachten.  Der  Gedanke  an  diese  Mög- 
lichkeit Tennlaaste  mich  ebenfalls,  diese  so  erfreulichen 
AeuseeroDgeB  absedrucken. 

A.  H.  F. 


Voraatvortlicber  Kedakten':  Alfred  K.  Fried.  Berlin-Sciitoalterc.  ImcicMM  Verlac«.   Unurk  voo  P«««     Garteb.  Boflte  W.U. 
VetSBlwortMOer  RtdaktMr  Mr  Ocitontl^UBcars:  Viaicai  Jersbek  in  Wiaik 
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VIL  Jahrg.       Berllii,  Weiiy  Leipzig,  Mitte  Januar  1905.  No.  1. 

Der  Krieg  als  Kulturförderer. 


Der  Aufstieg  der  revolutionären  Be- 
wegung in  Russland,  der  das  zaristische 
System  ins  Wanken  bringt,  wird  mit  vollem 
Recht  als  die  Folge  des  russisch-jnpaatschen 
Krieges  bezeichnet.  Dies  bietet  für  viele 
wieder  Anlass  zu  der  Behauptung:  der 
Sturz  des  zaristischen  Regiments  und  dessen 
Ersatz  durch  den  Konstilutionalismus  ist 
ein  Kulturfortschritt,  dieser  Portschritt  ist 
durch  den  Krieg  gezeitigt  worden,  folglich 
ist  der  Krieg  ein  Kulturförderer,  ein  «Glück*, 
wie  Bebel  im  deutschen  Reichstag  sagte; 
die  Friedensfreunde  aber,  die  den  Krieg 
unter  allen  Umstiinden  als  ein  Unglflck  be- 
zeichnen, seien  wieder  durch  die  Tatsachen 
widerlegt  worden.  ,Der  russisch-japanische 
Krieg  hat  den  völligen  Zusammenbruch 
Russlands  herbeigeführt,  und  das  ist  wahr- 
lirh  ein  Glück",  so  äusserte  sich  der  Führer 
der  deutschen  Sozialdemokratie  anfangs  De- 
zember im  Reichstag,  und  er  vergass  nicht 
hinzuztifüijjen,  dass  die  für  Pre'.r  -en  un- 
glückliche Schlacht  bei  Jena,  die  den  Zu- 
sammenbruch des  autokratisch-junkerlichen 
Staates  herbeiführte,  für  das  preussiache  Volk 
ebenfalls  ein  „Glück"  hedentcte. 

Die  Tatsache,  dass  der  Krieg  auf 
niedrigen  Kulturstufen  ein  KuUurt  orderer 
sein  kann,  wird  auch  von  den  Friedens- 
freunden nicht  bestritten,  dass  unglückliche 
Kriege  für  das  Volk  des  unterliegenden 
Staates  Vorteile  und  hulturelle  Fortschritte 
zeitigten,  wird  durch  mannigfache  Beispiele 
in  der  Geschichte,  namentlich  in  der  letzten 
Zeit  erhärtet.  Der  Irrtum  liegt  aber  in  der 
Behauptung,  dass  diese  Fortschritte  nur 
durch  den  Krieg  gezeitigt  werden  können, 
und  dass  es  deshalb  unstatthaft  wSre,  den 
Krieg  zu  bekämpfen.  Vor  allen  Dingen  ist 


der  durch  den  Krieg  gezeitigte  Kultur^- 

fortschritt  recht  unsiclier,  denn  die  Ge- 
schichte lehrt  uns  auch,  dass  siegreiche 
Kriege  den  Völkern  die  ärgsten  Nachteile 
brachten,  die  Reaktion  hervorriefen  und  so 
errungene  KuUurwcrtc  wieder  vernichteten. 
Was  bei  Jena  errungen  wurde,  L^inL:  nach 
Leipzig  und  Waterloo  wieder  verloren.  Der 
Krieg  ist  also  in  bezug  auf  seine  kultur- 
fördernde Wirkung  in  jedem  Fall  eine  Art 
Lotto,  da  man  nie  wissen  kann,  ob  man 
als  Sieger  oder  Besiegtt^r  hervorgehen  wird, 
ob  nach  der  nun  einmal  aufgestellten 
Theorie  dem  Volke  die  .Vorteile  der  l^eder-  ^ 
läge"  oder  die  „Nachteile  des  Sieges*  zu- 
teil werden  würden,  andererseits,  wenn  man 
die  Kultur  als  etwas  internaüonul  Zusanuiien- 
wirkendes,  von  internationalen  Einflüssen 
Abhängiges  betrachtet fwas  die  einzig  richtige 
Betrachtungsform  ist,  denn  die  wahre  Kultur 
ist  nicht  mehr  national),  so  muss  zugegeben 
werden  dass  das,  was  auf  der  einem  Seite 
an  Kulturgütern  gewonnen  wird,  auf  der 
andern  Seite,  der  Seite  des  Siegers,  wieder 
verloren  geht,  und  dass  die  Reaktion  aut 
jener  Seite,  den  Fortschritt  auf  der  andern, 
wieder  ausgleichen  muss. 

Es  kommt  ferner  in  Betracht,  ob  die 
durch  eine  Niederlage  des  Staates  errungenen 
Freiheiten  der  Bevölkerung  durch  die  ma- 
teriellen Veriuste  der  "Wirtschaft,  wie  durch 

die  moralischen,  die  ein  Krieg  unweigerlirh 
mit  sich  bringt,  nicht  zu  teuer  erkauft  seien, 
ob  der  Kulturfortschritt,  der  durch  den 
Krieg  gezeitigt  wird,  sich  bei  gewissen- 
hafter Bilanz,  nicht  nur  als  ein  Schein- 
erfolg ergibt.  Ohne  näher  auf  diese  an 
sich  nicht  unwichtige  Frage  einzugehen, 
glaube  ich  den  Kern  des  Problems  doch 
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darin  zu  finden,  dat»  der  durch  den  Krieg 

errungene  Kulturfortschritt  nur  relativ  ^^e- 
nommen  einen  Fortschritt  bedeutet,  in 
Wirklichkeit  ein  solcher  Fortschritt,  den 
ein  Volk  erringt,  indem  seine  Regierung 
auf  den  Sciilachtfcldern  peschlagen  wird, 
nicht  geeignet  ist,  den  Krie»  als  den  wirk- 
lichen Kulturfdrderer  erscheinen  zu  lassen, 
sondern  im  Gep;enteil,  ihn  in  seiner  p^nnzcn 
kulturhindernden  Gewalt  zu  zeigen,  aisu 
erst  recht  dazu  anspornen  muss,  den  Krieg 
radikal  zu  bekämpfen,  statt  ihn  als  er- 
wünschten Glücksfall  zu  bezeichnen. 

Ich  hörte  einmal  von  einem  kranken 
liauer,    der    an    einem   bösen  Geschwür 
litt,  das  ihm  arge  Störungen  bereitete,  so  dass  I 
er  sich  nur  schwer  und  schmerzhaft  be-  1 
wegen  und  schliesslich  nur  mit  Not  atmen 
kennte.     Einen    Arzt,    der   ihn  operieren 
wollte,  jagte  er  zum  Teufel.    Da  sein  Zu- 
stand von         zu  Tag  schlechter  wurde, 
ergab  er  sich  in  sein  Schicksal   mit  dem 
Gedanken,  nun  bald  ins  Gras  hcissen  zu 
müssen.    Da  wurde  der  kranke  Bauer  ganz 
ohne  sein  Zutun  in  eine  Schlägerei  ver- 
wickelt.     Er  bekam    derl)e   Schläge  am 
ganzen  Körper,  einige  Rippen  wurden  ihm 
gebrochen,  aber  —  welch  Glück  —  der 
Faustschlag,  der  ihm  seine  Rippen  brach, 
ölEaete  das  Geschwür.  Dieses  entleerte  sich  j 
und  befreite  den  Bauer  für  den  Augen-  | 
blick  von  den  Schmerzen  bei  der  Bewegung  ; 
und  den  Atembeschwerden,   i-reilich  musste  j 
er  das  Bett  hüten,  weil  er  zu  stark  ge- 
prügelt wurde,  aber  sein  Organismus  war 
—  wenigstens  für  den  Augenblick  —  von 
einem  starken  Hemmnis  befreit.    Der  Arzt, 
den  er  nun  rufen  Hess,  sagte  zwar,  dass  er 

diese  Befreiung;  durcli  eine  ^e^cliicktc  Oju-- 
ration  nicht  nur  weniger  schmerzhalt  und 
vorteilhaiter  hätte  haben  können,  zumal  er 
keine  Prügel  bekommen  hätte  und  ihm  die 
Kippcnbrüche  erspart  «Teh!j«-i,en  wären,  dass 
der  besonnene  und  bcwusste  EingriH  der 
ärztlichen  Kunst  das  Uebel  auch  radikal 
beseitigt  hätte,  während  sich  nunmehr  das 
Geschwür  von  neuem  bilden  könne,  wenn 
es  jetzt  nicht  doch  noch  operiert 
werde.  Jener  Bauer  aber  behauptete,  dass 
Prügeleien  das  beste  Ilcilmittcl  für  bö.^p 
Geschwüre  seien  und  verküntlete  von  nun 
ab  den  Faustschlag  als  lleihnittel.  Er  stand 
mit  seiner  Ansicht  auf  demselben  Stand- 
punkt, wie  jene,  die  da  behaupten,  der 
Krieg  sei  ein  Kulturförderer  —  ein  Glück. 

Nur  relativ    genommen    haben  jene 
recht,  denn  es  fragt  sich,  ob  die  sach-  i 
kundige   Operation  des   Arztes,  der  das  I 


Uebel  radikal  und  sachlich  beseitigen  wollte, 

nicht  doch  besser  gewesen  wäre,  wie  die 
Prügelei,  die  durch  den  Zufall  zustande 
kam,  die  den  Patienten  zum  Krüppel 
schlug  und  bei  dOT  ein  blind  geführter 
Faustschlag  zufälliuj  auch  die  Geschwulst 
öffnete  und  eine  momentane  —  durchaus 
nicht  die  Dauer  garantierende  —  Be- 
freiung herbeiführte.  Erwiesen  ist  nber. 
dass  der  Arzt,  der  die  Geschwulst  operieren 
wollte,  bei  dem  Patienten  jedoch  kein 
Vertrauen  fand,  durch  den  Zufall  des  Faust- 
schlags in  seiner  Diagnose  bestätigt 
wurde. 

Die  Anwendung  dieser  Fabel  sagt  uns: 
Der  Krieii  zeitigt  zuweilen  einen  Kultur- 
iortschritt  und  bringt  dem  Volke,  dessen 
Regierung  eine  Niederlage  erlitten  hat,  zu- 
weilen wohl  eine  mit  schweren  Opfern  ver- 
bundene fragwürdige  Befreiung,  die  oben- 
drein keine  Dauer  verspricht  Die  Nieder* 
läge  im  Kriege  erzielt  eben  nichts  weiter, 
als  eine  Schwächimp^  jener  Hemm- 
nisse des  Staaislebens,  die  die  nor- 
male Zirkulation  im  Staatsorganis- 
mus- hindern;  sie  erzielt  dies  durch  Zu- 
fall, durch  plumpen  Eingrifl  und  unvoll- 
kommen. Der  Krieg  ist  also  trotz  dieser 
vorübergehenden  und  zufalligen  Förderung, 
die  er  mit  sich  bringt,  kein  radikales 
Heilmittel,  er  ist  und  bleibt  ein  Nachteil 
und  zeigt  UQS  nur»  dass  die  Diagnose 
der  Kriegsgegner,  der  Pacifisten  also, 
die  dahin  lautet,  dass  der  Krieg  radikal  zu 
beseitigen  wäre,  eine  richtige  ist. 

Man  wird   einwenden,    dass   man  be- 
druckten Völkern  damit  also  auch  die  zu- 
fällige Chance  einer  Befreiung  vom  Uebel 
und  somit  jede  Aussicht  auf  Rettung  nehmen 
will.    Das  ist  ein  Irrtum,  der  darin  liegt, 
dass  man  den  Krieg  —  das  ist  der  Zu- 
sammeni)rall  zweier  bewaffneter  Heere  — 
als  eine  selbständige  Erscheinung  betrachtet. 
Der  Krieg  als  solcher  ist  nur  die  äussersle 
entwickeltste  Form,  die  letzte  Konsequenz 
eines  Systcn^s.  er  lii!drt  eim-  einzit:;e  Er- 
scheinungsform, aber  nicht  das  Wesen  |eue.'< 
Systems.    Dieses  System  beruht  lediglich 
auf  den  Mangel  einer  internationalen  Ord- 
nunt{,     Vieruht     auf    «^ellenseitigem  Miss- 
trauen, aut  der  Versiäudigungslosigkeit  und 
Selbstüberhebung  der  einzelnen  Staaten,  die 
den    Zusammenhang    des  internationalen 
Körpers  noch  nicht  erkannt  haben.  Dieses 
System  zeitigt  sein  Unheil  nicht  nur  iü 
seiner  letzten,  äusser.sten  Er>clieinungsforTn, 
die  wir  „Krieg"  nennen,  sondern  in  seinem 
ganzen  Wirken,  das  auch  in  der  Zeit 
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der  Kiiegsvorbercitunr^  lic(2;t.  Durch 
die  Vorbereitung  zum  Kriege  wird  die  freie 
Zirkulation  der  Kräite  im  Staate  gehindert, 
die  Lebenskraft  des  Staates  auf  einen  toten 
Punkt  gelcakt  und  allen  übrigen  Organen 
entzogen.  Das  System  der  Gewalt  stört 
daher  in  jedem  Lande  die  normale  Funktion 
des  nationalen  Lebens,  es  gibt  ternei  ge- 
wissen Schichten  der  Bevölkerung,  die  an 
Zahl  und  sozialem  Wert  niedrig  sind,  ein 
Uebergewicht.  Dns  pjanze  System  ist 
also  die  Krankheit  und  nicht  der 
Krieg  allein,  der  die  Fehler  des 
Systems  nur  offenkundiger  macht. 
Wird  durch  die  JNiederlage  im  Kriege  dem 
Volke  eines  Staates  zuweilen  ein  Fortschritt 
xateil,  so  ist  das  nur  der  Fall,  weil  die 
Träger  des  Systt-ms  für  eine  Zeit  ge- 
schwächt werden,  weil  ihnen  der 
moralische  Kredit,  den  ihnen  die 
Masse  entgegenbrini^;t,  vorübergehend 
entzogen  wird.  Der  Fortschritt,  dessen 
sich  dann  das  Volk  erfreut,  die  vorüber- 
gehende imd  unbeschränkte  Funktion  des 
Organismus,  würde  aber  viel  sicherer  ein- 
treten, sich  in  viel  höherem  Masse  ent- 
falten, wenn  man  das  S3^m  im  ganzen 
beseitigen  wollte,  wenn  man  durch  Ein- 
setzung einer  interuationalen  Rechtsordnung 
jene,  die  normale  Funktion  hindernden 
Hemmnisse  dauernd  beseitigten  würde.  Der 
Kulturfortschntt  würde  dann  ein  um  so 
grösserer  werden,  je  sicherer  die  6eseiti> 
l^un;^  dieser  Hemmnisse  eintritt.  Also  nicht 
der  Krieg  ist  es,  der  die  Kultur  (ordert, 
nein,  der  Krieg  zeigt  uns  nur  manchmal 
durch  Demonstration,  wo  der  richtige  Fehler 
sitzt,  nämlich  in  dem  die  Kriege  zeitigen- 
den System.  Der  Krieg  zeitigt  aiso  kein 
Glück,  das  gepriesen  werden  muss,  und  er 
ist  ein  Unglück  unter  jeder  Bedingung,  er 
zeitigt  nur  manchmal  deutliche  und  deshalb 
willkommene  Symptome,  die  auch  den  Un- 
verständigen klar  zu  machen  vermögen, 
welche  Mittel  eingeschlagen  werden  müssen, 
um  den  sozialen  Körper  gesunden  zu 
machen,  um  die  Schleusen  eines  unversieg- 
baren Kulturstromes  zu  öffnen,  die  Mensch- 
heit zum  Glück  zu  iühren,  indem  man 
nämlich  radikalerweise  das  System  der 
Clewalt  büseitij^t  und  den  Krieg,  den  an- 
gebUchen  Kulturförderer,  aus  den  Be- 
ziehungen vernünftiger  Menschen  völlig 
ausschaltet.  A.  H.  F. 


Her  lokelpreis  und  die  Paeiflslen/) 

Ein  Gespftcb  mü  ritm  ;c)iwedi$cben  Depntiertofi 

Kduard  Wawrinsky. 

Mitglied  des  interparlamentarischen  Rates,  der  Kom- 
mittioii  des  Bemer  Bimnu  and  det  internationaleD 
Frieden^Hlitnts. 

Der  BeschlusB  des  norwegischen  NobelkomitsM, 
den  Friedenspreis  des  Jahres  dem  .Institut  du  droit 
mtexnftUoiiftl*'  an  vcrleiheB.  ist  akbt  mit  iingeteilteii 
Sympathien  begrflssf  n-onicn.  Es  ist  bekannt,  dass 
Björn son  mit  der  ganzen  Wucht  seiner  Autorität  in 
einen  offoieii  Britf  dsgeg«)  gearbeitet  bat.  wie  wir 
auch  iindcuteion,  ilass  die  oi ^aiiisR'i tcu  Ft ie  leosfrcunde 
sieb  im  aUgemeiceo  datOber  verstimmt  fablecu  Wir 
flir  unser  Tal  hatten  bereits  bn  Tonius  unsere  Auf- 
fassung betont,  dass  die  Wahl  eine  glückliche  und 
i^urchaus  geclpfnet  sei,  die  Absichleu  des  Gelier«!  ^u 
verwirklichen,  eine  Ansicht,  von  der  wir  auch  jetzt 
nicht  Aaiasi  haben,  abxngebeo.  Um  aber  Redten- 
srhnft  über  die  Motive  geben  zu  kr<nnpn,  auf  dir  sirh 
die  MistveignQgten  stütaeo,  wandten  wu  uns  gestern 
mittag  an  den  beUcannten  lebwedlscbeB  Ftiedcnafreaad 
Direktor  K.  Wawrinskj  mit  der  Bitte^  Bich  Aber  den 
Gegenstand  zu  Aussen. 

Ich  glaube  —  erkUrte  Direktor  Wawrinsky  — 
dass  das  norwegische  Nobetkoniitee  durch  seinen  dies- 
jährigen Bcschlu5s  allen  organisierten  Friedensf;  eiinden 
eine  wenig  angenehme  Ueberraschuug  bereitet  hat. 
Der  Beeebluas  ist  gar  nicht  su  verantwortett.  Der 

Icl/lr  WiIU'  i'inC'S  ViTbllchrncn  muss  rc<;[ii'kti('t t  werifn, 
und  dies  ist  im  vorliegenden  Kalle  nicht  goscheben. 
Nobels  Testament  snfolge  soll  der  Friedenspreis  dem 
zufallen,  ,der  am  meisten  oder  am  wirksamsten  für 
die  Verbifiderunj;'  der  Völker  und  die  Abschaffung 
oder  Vecmindening  der  stehenden  Heere  so»ie  die 
Bildung  and  Tecbreitong  von  FriedenslKniferensen 
tätig  gewesen.  Ich  habp  die  gröbste  Achtung  vor  dem 
Institut  du  droit  intemalional,  das  so  viele  hervor- 
ragende und  erlenehtete  Recbtsgelebne  su  seinen  Mit» 

gliedern  zählt.  Es  ist  am  h  nicht  das  Prinzip,  den 
Preis  einem  Institut  statt  einer  Juridisdien  Person  zu 
erleilen,  dem  die  Proteste  der  Friedensfretmde  gellen. 
Dieselben  grflndcn  sich  allein  auf  das  Hnbetttiltene 
Faktum,  dass  das  fra^jUchc  Iii'^titut  Ale.  Ri'f.timmungcn 
des  Testaments  durch  seine  bisher  betriebene  Witk- 
aamkeit  nicht  erffiüt  habe.  Es  war  nicht  seine 
Hauptaufgabe,  stellende  Armeen  absaachalTen  oder 

'i  Indem  ich  dieim  den  .Sreoik*  Oagbladet*  «iitDoiuwBea 
Artikel  hier  vcfOflaotlicha^  halto  ick  m  Mr  g^twlov  n  arkUraoi 
data  die  Cateir.  FiMdenigeaalifcliaft;  dwes  aMitleUaacM"  ia  der 

Ftiedeos  -Warte  erscheinen,  vcrUagtniliisig  aof  die  Redakiioo 
des  Ulaitea  keinerlei  Kinflu«i  beailit.  Die  VeröfloDtlicfaane  ur- 
fulgt,  weil  ich  et  m]t  dem  ic  l  iklioncllen  I'rccrimm  lier  .1  .  'sV  •, 
•in  nafatMndes  Bild  aller  die  Friedeosbettt^y-.tnijr  betreffenden 
GcKkchailta  zu  bieten,  aldt  vereinbar  hielt,  eine  so  wichtige, 
vea  dsr  gwsmten  Tafe^pteiie  «extette  Ai^ts«Bk«i^  wie  die 
Usr  ia  Keda  itAeada,  ml/t  Stllli^wdc«i  n  llM(cdis& 

A.  ap. 
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tu  Tcrriogera  oder  für  die  Abbattnng  Ton  FMedeaa- 

koDgtesscn  zu  «farkeiL  Dit'  iMiiihi  .icf.  Tcstameiits- 
Exfkuliir':  i--'  /»s  «;nnan  ilcn  Willen  des  Teslalor^  ni 
be/olgcu,  uud  krau  dessen  ist  der  Bcscblu&s  des  nor- 
wffliBcheii  Komitees  aidit  ni  irenntwoiteB. 

Was  uns  Friedensfreunde  geschmerzt  hat,  iet,  dail 
man  auch  dieses  Jahr  keine  Rücksicht  auf  unseren 
Wunsch  genommen  hat,  die  Wahl  auf  die  Barunin 
Ton  Snttner  bUen  cn  sdien.  Iba  limt  nun  JehrfBr 
Jahr  ihren  Namen  beiseife  peschdben,  ohne  flafflr  den 
geringsten  Grund  zu  haben.  Man  kann  zwar  ein- 
wenden, das  Komitee  habe  nicht  die  Verpfliebtnng, 
iJas  zu  motivieren,  was  us  unu-ilässl,  sondern  nur  das, 
was  es  tut.*j  Wran  aber  eine  Meinung  so  starke 
Wnrseln  gcbtsst  vnd  sich  mit  solcher  Bestimmtheit  in 
erkennen  gib^  so  soliie  doch  etwas  RQcksicht  auf  sie 
genommen  werden,  ^^all  h.it  m  verstehen  i;eyeber;, 
dass  das  Komilee  in  Unkenntnis  des  grossen  Ein- 
Onmn  geachwebt  Ultte,  den  die  Beronin  Ton  Sattner 
nnf  die  Entwickelnnp;  der  Friedenstien-ei^un^  penümmen 
hat.  Das  ist  tadessen  unmöglich,  es  wäre  denn,  dass 
dem  Komitee  die  ringesaadtfla  Eingaben  nabekannt 
blieben.  Schon  als  der  Preis  zum  ersten  Mal  verteilt 
werden  sollte,  erhielt  es  nimlich  von  Baron  Pirquet 
in  Wien  Auszflge  ans  der  iwiadien  Nobd  und  der 
Baronin  geffilirten  Korxespondenx,  Aossüge,  die  den 
klarsten  ReTei"!  <ler  profsen  Bedentung  erbrsehlen,  die 
Möbel  ihrer  i<'ricdcnsarbcit  beilegte,  und  des  direkten 
Einflnsaea.  den  sie  anf  seinen  Einflnaa  anaflbte^  fjana 
Teil  seines  grossen  Vermögens  der  Fdrdemng  der 
Friedenssache  zu  widmen. 

Die  Friedensfreunde  aller  Länder  anerkennen  das 
fimchthaingendv  Eingreifen  der  Baronin  v,  Snttner,  teils 

durch  ihr  literarisches  Wirken,  durch  ri.is  die  GcmQter 
befruchtet  wiudeu  von  Friedensgedanken  und  vom  Ab- 
scheu gegen  den  Krieg,  teOa  durch  ihre  Titigkeit  flir 
die  Abhaltung  von  internationalen  K(inf;n";sen,  wo 
Kepräsentanten  der  Friedensrereine  ans  den  vetschie- 
deoslao  Uodem  sich  Texsammeln  konnten,  teils  end- 
Iteb  dnrch  ihren  persönlichen  Einüuss  bei  den  parla- 
nienfari^i  !je;j  Koufeienzeu,  die  sie  im  allgemeinen  zu 
ilireu  Eiiicugäsien  zählten.  Man  weiss  auch,  dass  sie 
es  war,  die  unter  anderm  durch  ihre  Wizfcaamkeit  anf 
den  Ent«rMnEs  de"  Zaren  eingewirkt,  die  Ropienrngen 
aur  Haagcr  Konferenz  einzuladen.  Selbst  hielt  sie 
sich  dort  auf,  als  die  Konferens  «tisaaunentrat,  nod  in 
ihrem  Salon,  der  ein  Sammelplatz  fOr  alle  an  der 
Sache  Interessierten  war,  wurde  die  Idee  des  Friedens 
stets  wach  erhalten. 

Eta  Beweis  der  Bedeutung,  die  man  in  Deutsch- 
land lind  Oe<!terieicli  t!cn  Kriedensbeslrebungen  der 
Baronin  von  Suttner  tjcil^l,  ist,  dass  man,  als  sie  von 
den  ersten  Preisen  nichts  erhielt,  sofort  eine  groes- 

aiti^e  S;uuiii!uiig  zu  ihieu  Gunsten  eiiili  itole,  die  it"i 
der  kürzesten  Zeil  eine  Summe  von  20  000  Österreich. 


'  I  Aach  dam  bnlabt  nach  den  StetsMn  kda«  Vvrpdiditiiaic. 

Aon.  a.  ,F..W. 


Kronen  ergab.  Man  darf  diese  Sammlung  mit  Fug  als 
eine  Demonstration  betrachten.   Zugleich  wollte  man 

sie  natürlich  auch  in  die  Lage  versetnen,  sich  innächst 
ohne  Nahrungsaurgen  ihrer  Aufgabe  widmen  zu  können. 

Ich  mSehte  nur  noch  hinznfngeo,  dass  es  nicht 

dem  geringsten  Zweifel  unterliegt,  dass  Nobel  selbst 
die  Beteiligung  der  Baronin  von  Snitner  mit  einem 
der  ersten  Nobelpreise  für  Tollkommen  selbstvcrständ« 
lieh  hielt.  Ihr  Name  Ist  es  denn  auch,  um  den  sieh 
jedesmal,  so  oft  ein  Prieden<!prcis  zur  Verteilung 
kommt,  die  WQasche  aller  urgaaisiertcn  Friedens- 
freunde scharen.  Und  jedesmal,  wenn  sie  fibergangen 
wird,  empfinden  wir  es  als  eine  Ungerechtigkeit. 

Es  ist  —  wir  erkennen  es  wohl  —  eine  schwierige 
Aufgabe,  die  das  Nobelkomilee  an  ICsen  hat.  Wenn 
I    es  jedoch  an  seine  Aiheit  geht,  muss  es  ihm  vor 
I     .illem  dämm   m  (iin  sein,  nich  an   die  Bestimmungen 
I     des  Testaments  zu  halten  und  sie  im  Einklang  mit  den 
I    Aheicbten  des  Gelieis  ausralegcn.   Und  was  war  es. 
I      iias  er  tiegehrte''    J.i       h.  die  Kr.'ifle  zu  untrrstüt/en. 
die  fflr  den  Frieden  arbeiteten  und  sie  in  den  Stand 
zu  setsen,  ohne  Skonomische  Sorgen  Hirett  idedlen 
Kampf  zu  fnhrcn.    Das  Komitee  von  Christiania  hat 
vor  allem  die  Veteranen  des  Friedenskampfes  unter- 
statzen zu  sollen  geglaubt,  den  greisen  Dunant  und 
den  betagten  Paeay,  was  die  ftiedensfrennde  be- 
rechtigt fanden     Mit  nach  gTÖ"?<;erer  Freude  aber  He- 
grüssten  sie  die  Nachricht,  als  die  Wahl  anf  Crem  er 
fiel,  der  nodi  mit  uagdbrodieQen  Kriflen  in  voller 
Arbeit  steht. 

Der  Name  des  Baron  d'EslouracUes  bat  sich 
hl  lelsterer  Zeit  m  den  Vordergrund  gestellt.  Unter 
Anerkennung  des  Einsatzes,  den  er  bei  den  Be- 
strebungen für  die  VeibitidcDing  der  Völker  geboten, 
halten  dennoch  die  Friedensfreunde  dalQi,  dass  vor 
ihm  deijeaigea  gedacht  werden  mUsie.  die  ihr  gaases 
Leben  der  Friedensbewegung  widmeten.')  Jetzt  ist 
dies«  Bewegung  in  der  Mode,  und  Staatsmänner  und 
Diplomaten  werden  rom  Enlhustasmus  mit  fortgerissen, 
doch  darf  man  deshalb  nicht  derjenigen  vergessen,  die 
in  den  Tagen  de«  Hohns  und  Spottes  kämpften  tmd 
strebten  urd  die  SlTentliehe  Meinung  adrafen,  anf  der 
die  Bewegung  gegenwirtig  ruht.  Es  tind  ihrer  viele, 
obgleich  ihre  Xamen  nii«;«erhfilh  de?  Kreises  der  Frie- 
I  dcusfreundc  kaum  bekannt  sind.  Ein  schlagender  Be- 
weis, wie  fremd  das  grosse  Pubtftum  der  Fciedent- 


*)  EiM  Amürbt.  di«  Bhod  d'EiilDvnielle*  in  Bttefn  sa 
ds«  N»be1komlt«e  «nd  bei  »ndercr  Getegeiiheit  t«ibit  ciun  Auf 

Ji  iLA  tirjLhio  '-^o  si,!;ripb  dieser  franiösi'vi  VotkAmpfer 
du!.  i'aciUsjiiuä,  küiiiith  aa  itjSinson:  ....  Au-i  Zcitiiot:«:! 
erfahre  icli  von  Ihrem  an  das  Nobelkomitee  Kericbteteo  Itiief 
atier  die  Zucrtetlung  de»  Preises  an  Haionio  Hartha  »on  Suttuer. 
Ich  babe  mich  lehr  diutlbcr  ^efrcal,  desto  seit  langem  i>t  e5 
nMÜi  WuMch.  das«  dar  Pnli  luiaarar  FrevndiD  gegeben  weide, 
vad  bei  )cd«r  dcb  bieteadea  Geiegaabeit  bsbe  ich  «•  gmgt 
oder  geschriebea:  Niemand  verdient  dea  rreU  mehr  all  tim, 
and  niemand  könnte  sich  freuen,  ihn  vor  ibr  ZU  «r* 
halten.  Ii  h  wun  ^cln-  d,T  it  :ncl.r  .lis  jr,  dasi  Ihr  VorscUlg 
die  Mcliibrit  erlange  onddaoke  icblhocuToa  gaoiem  Uenen....' 
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Mehe  noch  gcgcnQbcr  steht,  ist,  dass  nicbt  einmal 

Cremers  Name,  als  der  Preis  ihm  zufiel,  in  weiten 
Kreisen  bekannt  war.  .^Ver  ist  Ciemer?"  fragte  man 
tieb  TWWUBdert,  nicht  nnr  miter  vier  Augen,  Modem 

ab  und  t\i  aach  in  der  Presst-,  Irh  habe  meine  Zweifel, 
ob  die  Zusammensetzung  des  norwegischen  Nobel- 
konitiMs  eine  solche  ist,  den  dcwt  die  nMge  Spetial» 
kenntnis  sich  vorfioilct.  Ks  wäre  gewiss  ani  Philzc, 
wenn  du  Komitee  sich  einen  Fachmann  auf  dem  Ge- 
biete der  MedeaiAewcgung  am  den  gronen  Kullor- 
slaaten  adjuDkticrte.  Die  k&nftigen  Wahlen  wQrden 
dann  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dcu  Fiiedcusfieundc]! 
keine  solche  Uebcrraschungen,  wie  es  die  diesjährige 
mr,  beniteo. 


Me  Propaganda  ins  Blaoe. 

Von  J.  Prudhommeaus. 

Es  ist  die  erhabenste  und  beneidenswerteste  Auf- 
gabe dee  ICenseben.  aldh  der  grossen  Gesefxe  bewiisst 

zu  wertU-ii,   iHc   die  bfhi-rrsL-V.cti,  um  sich  ihrn'n 

mit  Freude  zu  unterwerfen  und  ihnen  seine  (figliche 
Betätigung  anzupassen.  Ksnn  es  eine  hSliere,  reinere 
Befriedigung  gewähren,  als  die  Gewissheit,  dass  man 
iui  wahren  Sinne  der  die  Dinge  beben  sehenden  Ge- 
setze wirke,  dass  die  entfaltete  Tätigkeit,  so  niedrig  sie 
■lieh  sein  mag,  mltwirlrt  an  der  Wdlhannonie,  dass  man 
zweifellos  ein  unbedculenileT  Mitwirkender  an  einem 
Konzerte  ist,  dessen  Musik  jedoch  in  der  ewigen 
Synpbeaie  des  Unirersiuns  nicht  detoniert. 

Es  ist  nun  eine  Anzahl  Gcisti  r  vorl'.;inilL'n,  deren 
Menge  iuuiifh5ilich  wächst,  die  der  Ansicht  sind,  dass 
die  Zukunft  dem  Rieden  gefaSrI,  dass  die  Welt  dem 
Flieden  entgegengeht,  und  dass  infolgedessen  dem 
Frieden  dienet»,  die  Ankunft  seiner  Herrschaft  zu  bc- 
schicunigeu,  uichl  gegen  den  ätrom  fahren  heisst, 
Modem  der  Handlnng^  des  SdiüFets  i^leieht,  der,  um 
schneller  zum  Ziele  zu  gelangen,  den  Antrieb,  den  er 
durch  das  natürliche  Gefälle  des  Wassers  erhält,  durch 
sein  Rader  sn  Terstlrkea  sucht 

Diese  Ucberzeugung  aber,  so  tief  sie  auch  sein 
mag,  mnss  sich,  um  anderen  Geistern  milteilbar  au 
sein,  auf  Tatsachen  atflisen,  die  sie  objektiv  recht- 
fertigen. Diese  Tatsachen  zu  entdecken  und  deren 
Kenntnis  zu  Verbreiter,  ist  der  Zweck  der  l'riedens- 
propaganda.  Für  jeden,  der  den  rein  sentimentalen 
Deklamationen  gegen  den  Rricg  positive  Denon- 
sttationen  vorzieht,  gibt  es  kein  günstigeres  Terrain, 
als  das  der  wirUchaftlichea  Geschelmisse.  Die  ästhe- 
tischen Scbwlrtner,  die  die  wilde  Sdi9aheit  des  Krieges 
bewundern,  die  religiösen  Geister,  die  darin  die  Folge 
der  Erbsünde  erblicken,  die  Geschichtsschreiber,  fQr  die 
die  Geschichte  der  Menschheit  nur  aus  Schlachten  und 
Metstieien  bestdit,  Utanu  wohl  der  Utia^  sein, 
dass  der  Kriep  eine  ans  den  Beziehungen  der  Merrsrhen 
unausrottbare  Einrichtung  sei,  der  Nsiionalökonom 
kann  diese  Ueinvng  nicht  haben,  besonders  wenn  er 


in  aufmerksamem  Studium  aus  der  Vefffangenheit  und 
Gcf^enwarl  die  künftipje  EntwickelMBgsllDte  derMeoiCh- 
heil  herzuleiten  versucht. 

Bei  der  Befolgung  dieser  Uefliode  werden  die 
I'aciflsfen  prrifhnrc  Vorteile  finden.  Viele  unter  ihnen 
sind  schon  einig  darAber,  dass  sie  auf  eine  gewisse 
Axt  der  Vertddigong  üuer  Sadie  anf  immer  vercidilen 
müssen:  sie  sind  auf  der  Suche  nach  praktischen  Er- 
gebnissen und  wollen  ernst  genommen  werden.  Sie 
mflssen  daher  endgültig  jene  Betätigung  aufgeben,  die 
man  die  Propaganda  ins  Blaue  nennen  kConte, 
jene  Pi  npciganda,  die  den  Roden  der  Tats^uhen  vtr- 
acbtei,  um  sich  in  die  äiheneincu  Sphären  der  Gefühle 
sn  Terlieren,  jene  Propaganda,  die  da  glaubt,  aUea  ge> 
Wonnen  zu  haben,  wenn  sie  sieh  in  Schmähungen 
gegen  die  Greuel  der  Schlachtfelder  ergeht  oder  von 
idyliisebea  Schüderangen  der  Wohltaten  des  Friedens 
Qbertliesst.  Der  Kxieg  ist  eine  Plage,  der  ver- 
schiedene Ursachen  sagrunde  liegen,  Ursachen,  die 
teils  nahelegend  und  leidit  begreifbar  sind,  wieder 
andere,  die  tiefer  liegen  und  n  eui|:;ci  leicht  zugänglich 
sind.  Die  wissenschaftliche  Erforschunfr  dieser  Ur- 
sachen, deren  Beseitigung  oder  allmähliche  Umwandlung 
ist  die  Aaljptbe,  der  aich  die  Paeifisten  lediglieb 
hingeben  sollten. 


Glossen  zur  ZeHgescbiehte/) 

Von  Bertha  von  Suttner. 
.Der  Fall  von  Port  Artfanr  kann  keinerlei  Anlass 

sein,  den  Friedonsschluss  zu  hcsrhleunigen".  Das  war 
die  nach  der  Kapitulation  allgemein  ausgegebene 
Parole,  Rnssland  könne  jetst  nidit  anders,  als  durch 
eineu  Sieg  diesen  ^chec  wettmachen,  das  fordere  sein 
Prestige.  Die  Entscheidung  auf  offetiem  Felde  ist  jetzt 
abzuwarten  usw.  Dass  müitäiischerseits  so  gesprochen 
nnd  gesebrieben  wird,  ist  Je  natdrlicb;  daaa  Aer  das 
militärische  Doj^ma,  selbst  unter  solchen,  die  sich 
Kriegsfeinde  nennen,  allgemein  nachgeplappert  wird, 
das  ist  das  Widersbinige.  Doeh  es  gbg  wie  ein  Auf- 
atmen durch  die  lieklunimene  Mitwelt,  dass  wenigstens 
dieses  eine  Kapitel  in  der  Greuelchronik  abgeschlossen 
ist.  Aber  sn  ferderiH  aneh  nur  an  hoffen,  dass  das 
ganze  Bndi  xttg<Alappt  werde  —  du  wagt  man  nicht. 

in  der  N.  Fr.  Presse  vom  7.  Januar  gibt  Pro- 
fessor Micbad  von  Rensser  ein  Büd  von  der  rerolo- 

tiouHren  Rewcgung  in  Russhind:  üeber  das  ganze 
Land  und  in  allen  Klassen  Demoostiationen;  Bankette 
(da  Veraammlungen  verboten)  mit  begeisterten  Reden, 
die  durch  Druck  verbreitet  werden  in  dei  Piesse;  Ver- 
kfindung  der  Zeitungen  aller  Parteirichtungen;  die 

*)  }r.i  ii-j  dri  .ir.j^jen^hinr:!  I  -^l;!*,  -i'^n  [  f'.vrn  der  Kr.-W. 
mitteilen  ra  können,  das«  BaroDinvonSnltncr  naamebr  wiiHl«r 
allmonatlicb  an  dieser  Stelle  die  Zeitereignisse  in  4ar  ihr  eigmen 
gristvoUcn  Alt  «iiMi  Kritik  im  pacifislitrhen  Siaoe  uiMrsiekeit 
wild.  Dtt  tlM«ngalMc 
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Petershurger  Redaktionen  5n  Verbindung  miteinander, 
zwecks  gemeinsamer  Stellungnahme  zu  den  Eieigniaaen 
det  Tage«.   Nene  BUtler  werden  gctfrflttdei,  die  der 

Kühnheit  ihier  Aufsiit/c  uopen  sugli.Mrh  verwarnt  und 
nach  wenigen  Nununcrn  ganz  verboten  werden:  eincr- 
Id.  die  Aufsitze  sind  dodi  endiiioen  mid  werden  in 

HuodexttMuenden  von  Exemplaren  als  Flugblätter  ver- 
breitet. So  nsüsstf  in  ganz  Europa  die  Frictiuns- 
beweguog  vorgeben  —  zuerst  um  das  Aufhören  des 

mwiidt-jigMaiieeben  Krieges  und  dann  det  Kifegei  und 

der  Rüstungen  Oberhaupt  zu  fielen.  Duch  dazu 
müssie  unsere  Bewegung  auch  schon  in  alle  Klassen 
und  Kreise  —  tdbat  die  nilillriKben  —  gedrungen 
sein,  müsste  die  gesamte  Presse  f&r  sich  haben,  davon 
sind  wir  wohl  noch  entfernt,  aber  die  Sehnsucht  nach 
Befrtinng  Toot  Kricgmilttid  wird  einst  in  der  ganzen 
Welt  ebenso  heftig  wwrden,  wie  is  hv.uu:  die  Schn- 
mcht  nach  Belzeiung  tob  Autotuniiamofl  in  weiten 
Kussland  ist. 

• 

Ks  wäre  interessant,  eine  GcgenfiberstelluHg  der 
verschiedenen  Depeschen  iStössels  an  den  Zaren  zu 
maeben.  Z.  6.:  .Der  Gellt  der  Tmppen  Ist  ^  vor- 
ucfflicher"  mid  —  .»Die  Lento  sind  nur  meiir  wie  die 
Schatten". 

• 

,Ich  bitte  Dich,  es  Dir  wohl  zu  fiberlegen,  che 
Du  Diih  in  einen  Krie^  mit  Japan  einlässt.  Nach  sehr 
genauen  Mitteilungen,  die  ich  über  die  ätrcitkiäfte 
Japans  nnd  itber  stine  KriegSTqrbereitnngen  eiltielt, 
sowie  über  die  Kräfte,  fiber  die  Du  in  der  Afandschurei 
verfügen  kannst,  hege  ich  Zweifel  fiber  den  Aasgang 
des  KriegM.  leb  bitte  Dieb  daber,  es  Dir  redit  wolü 
zu  Oberlcgen,  ehe  Du  die  Bedingnngcn  Japans  end- 
gültig zurfickweiscst." 

Dies  ist  der  Text  eines  Briefes,  den  Kaiser 
Wilhelm  an  den  Zar  vor  Ausbruch  des  Krieges  ge- 
richtet haben  Süll:  das  Blatt,  welches  diesen  Text  ver- 
öffentlicht, bürgt  nicht  für  den  Wortlaut,  nur  ffix  den 
Sinn.  N«n,  der  Sinn  ist  der.  du s  ein  llonareb  tum 
anderen  vom  Kriege  spricht,  als  l'Agv  er  nur  ganz  ini 
Belieben  des  Herrschers;  dann,  dass  dessen  Loslassen 
oder  Verbitten  einsig  vom  Standpunkt  der  Sicges- 
cbanoen,  aber  gar  nicht  vom  Standpunkt  der  Frage  er- 
wogen wird,  üb  Hunderttausende  von  Menschenleben 
geopfert  werden  sollen  oder  nicht  Es  wird  immer 
Uaicr.  dass  Mibolaoa  II.  bti  leinen  Veisttdi.  die  Welt 
▼or  künftigen  Kriegen  iir<1  Rnstungsverstärtimgen  r-j 
befreien,  bei  seineu  gekrönten  Kollegen  nur  wenig  Er- 
mntignng  gefunden  hat 

• 

In  seitenlangen  Inseraten  kündigen  deutsche  und 
Bsierreidiische  Butler  an,  dass  ,dan:h  allerb.  Ukas  des 

Zaren  der  Finanzminister  angewiesen  worden  ist,  eine 
4'A*"n  ige  Staatsanleihe  im  Betrage  von  500  Millionen 
Mark  auszugeben,  die  bestimmt  ist,  die  Kessourccu 
des  kais.  Sdutaes  in  Hinblick  auf  den  Krieg  xn 
rersiXrken".  Der  Zweck  wird  gaos  offen  genannt- 


Wahrscheinlich  wird  die  Anleihe  gezeichnet  werden. 
Ich  wollte  wetten,  wenn  man  an  die  Zeichner  die 
FVage  stellte:  .Warden  Ste  flir  einen  Geerinn  von. 
saften  wir,  1000  Rubel  bar,  einen  Menschen  umbringen?" 
Alle  würden  entrüstet  rufen:  .Nicht  um  eine  Million!" 
Aber  sn  für  ibr  disponibles  Kapital  4</i*'/o  su  be- 
kommen, sind  sie  bereit  mitzuhelfen,  dass  eine  Million 
Mmschen  mit  verstirfcten  Kräften  mordend  aof  ein« 
ander  herfallen. 

• 

Das  Klottcnficber  ist  nhcrall  im  Stei^^en  bcfrriffen. 
Und  die  Flottenenthusiasten  aller  Länder  freuen  sich 
ganz  besonders  Sber  die  Vetmebmng  der  Sdnffe  bei 
den  anderen,  denn  das  gibt  ihnen  willkommenen  An- 
lass,  f&r  die  Vermehniag  in  eigenen  Lande  plädieren 
SU  kfitmen.  Und  nur  recht  grosse,  grosse  Schlacht- 
schiffe bauen!  Das  grosse Sditff  springt  zwar  ebenso- 
gut mit  seiner  f^anzen  Bemannung  in  die  I.uft,  wie  ein 
kleines,  wenn  es  auf  eine  Streumine  stüsst,  aber 
wanigslena  ist  ca  gross  und  .alols«  geweaen,  and  der 
Begeisterung  des  Flottenvereinsniitgliede?  ist  genug 
getan.  Millionen  werden  dabei  zuerst  verwendet,  dann 
TendchtetI  Was  ini's?  Es  werden  ja  inner  wieder 
neue  Anlaiben  anigasebtieben. 

• 

Wenn  die  Gladiatoren  niedergemacht  werden 
sollten,  so  gaben  die  rOmischSn  Imperatoren  und  ihre 

Gemahlinoen  das  Zeichen  dazu,  indem  sie  den  Daumea 
senkten.  So  herzlos  und  grausam  sind  unsere  Ge- 
walthaber doch  lange  nicht  mehr  —  prahlen  wir.  Als 
ob  das  Verhallen  der  neutralen  Uldite,  .den  Ffnger 

nicht  xn  r'Hhren",  um  dem  ostasiatischen  Massaker 
ein  Ende  zu  machen,  nicht  dieselbe  Bedeutung  hätte? 
ünd  alle  die,  die  gegen  Fortsetzung  des  Katnphw 
nicht  protestieren,  die  sich  vor  der  militaristischen 
Formel:  .Das  Prestige  fordert  es"  resigniert  beugen, 
die  tun,  ohne  es  zu  wollen,  die  Todesorteilgesle. 
Aber  nicht  gegen  zwei  oder  drei  Aienakämpfer.  die 
I  da  prCs!?enfl  sterben,  sondern  jregen  unj»ez5hltc  Ma-^sen, 
die  widerstrebend  in  den  Tod  geschleppt  und  getrieben 
werden. 


Die  Friedensvereiiie  wenigstens  werden  sich  an 
diesem  passiven  Todesurteil  nicht  beteiligen.  Eine 
Aktion  gleichseitigen  totestes  gegen  Foilaelznng  dai 

Krieg^es   ;in  Form   einer  Petition   an  die  Reg'iprunf:*n 
I     von  Kussland  und  Japan)  wird  jetzt  in  Gang  geseirt. 
An  direkten  Erfolg  wird  dabei  nicht  gedadl  —  ^ 
Ilauplaache  ist  die  Stellungnahme. 

• 

IConaeqnente  Stellungnahme  (iberall  und  bei  jedem 
Anlast,  nur  das  gereiebt  den  Verlseiem  einer  Idse 

zur  Ehre  und  geleitet  sie  zur  Macht.  Die  Mahn  m?' 
welche  nj5rni>nn  in  diesem  Sinn  an  die  Mitglieder 
der  interpariamcularischen  Union  gerichtet  hat,  sie 
mdgen  jeUl  alle  gleicbidlig  f*r  das  Aufhören  des 
ruaaiecb-jppBniscben  Krieges  einlreieu,  würde,  ««n» 
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befolgt,  eine  grosse  Wirkuuß  üben.  Leidtr  siud  nicht 
alle  Interparlamentanet  so  konsequent  und  so  mutig, 
wie  et  der  grosse  nordiicl»  DIelttar  Ist 


Aus  der  Zeit 

Jf^ortfchritte  der  Sdtiedigaithtshetoegung. 
Stiodige  Schiedsieriditsverlrage  alnd  nemnlings 
zwischen  folgenden  Staaten  abgeschlossen  worden: 
12.  Dezember  1904:  England— Vereinigte  Staaten. 
14.        «       1904:  Italien— Vereinigte  Staaten. 
7        •      1904:  KoMtaiid— Sehwedeii-Nonngao. 

24.         »        1904:  Spanien-  Vei einigle  Staaten. 
6.    Januar    1905:  Oesterreich-Ungarn— Vereinigte 
Staateo. 

11.        ,        1905:  Oesterreich-IIogaiB-GroM-Bn- 

tannien. 

Bei  den  diplomatischen  NeuialirseinpfiLDgen  wurde 
von  den  SlHttoberhlapten  der  Friedettt>  uod  Sehicdi- 

gerichtsidee  versihicilentlii.  h  t^cdricht.  So  erwiderte 
Priftideal  Loubet  auf  eine  Ansprache  des  italifniirhen 
Bolicihiften  Toniein: 

.Trotz  der  AalliM  lor  Beaotgnia  bebe  du  ver- 
flossene Jahr  <!ie  Ideen  des  Friedens  und  die  Hand- 
langen internationaler  Eintracht  sich  ausbreiten  sehen. 
Es  frene  iho,  den  Anteil,  der  daran  Ftankreldi  sufallc, 
verkÜDdet  zu  huren.  Der  Schiedsgcdanke  habe  nicht 
aufgehört,  im  Geiste  der  Völker  und  der  Regierungen 
sich  Autorität  zu  gewinnen.  Ein  klarer  Beweis  hier- 
flir  liege  in  dm  ZMaamtiililU  der  intemationaln 
Kommis<;ion,  welcher  Fmkieich  gcfenwlrtig  Gast- 
freundschitXt  biete." 

Der  König  der  Belgier  hielt  beim  gleichen  Anlaaa 
te  einer  an  die  Kainaiei|irtiidenteii  geciditeten  An« 
ipitaehe  folgendes: 

aWir  befinden  uns  am  Beginn  einer 
grossen  Bewegung  zuguniten  dea  Schiede» 
weaena  nnd  der  friedlichen  Regelung  der 
grossen  politischen  Slreitfra ppn.  Diese  Be- 
wegung müssen  wir  hoffnungsfreudig  be- 
grfleeen  nnd  wllneehen,  daae  aie  an  praktiachen 

Kt^cb  Dissen  füliTt,  obwohl  sie  bislang  dtMi 
klemcQ  Staaten  noch  wenip  frenül/i  hat." 

i>er  Schweiser  Bundesrat  hat  au  die  Bundes- 
Ter  sammlang  eine  Damkiduift  Ober  die  seitens  der 

Schweizer  Re^'ierung  mit  Belt^icn.  Grossbritannien, 
Italien,  Oesterreich-Ungarn,  Frankreich,  Schweden- 
Woi  wegen  und  den  Vereinigten  Staaten  abgeichioaMnen 
sündigen  Schiedsverträge  zugehen  lassen.  Aus  der 
Denkschrift  geht  zunächst  iierror,  dass  der  Schieds- 
vertrag mit  Deutschland  lunSchst  auf  Schwierigkeiten 
gealoiaea  sei  und  loeh  nicht  voUiogen  werden  konnte. 
Hoffentlich  wfTrlen  diese  .SrhwieripVeiten"  bald  Ober- 
wnnden.    ÜJC  Denkschrift  enthält  ausserdem  die  inier- 

einnte  UitteUaag ,  daia  der  Bvndeuat  den  Wiinaeb 


halte,  den  Vorbehalt  der  .vilalen  Interessen'  auaiu- 
merzen,  weil  er  sich  sagen  musste,  diese  Bezeichnung 
aei  zu  allgemein  und  zu  vage  und  könne  leicht  die 
Verweigerung  der  schiedageriditUdien  Seebt^ucohnng 

znr  Fnl^  haben  Allein  die  Mehrzahl  der  Gross- 
staaten gab  die  Erklärung  ab,  sie  können  sich  nicht 
entaehlieaaen.  Ten  der  im  eng1iscb-&aasftiiadien 
Schiedsgeriihisvcrtrag  enthaltenen  Formel  abzugehen. 

Mit  Belgien  dagegen  ist  der  Bundesrat  dberein» 
gekommen,  dem .  Verbehalt  •Vitalinterenen"  ftUen  in 
lassen.  Der  Vertrsg  ninunt  von  der  scbiedigeriebt- 
lichen  Entscheidung  nnr  aus:  alle  Streitigkeiten,  welche 
die  Ehre,  Unabhängigkeit  oder  Souveräneiit  der  vcr- 
tragacshUeasenden  Teile  beriUuen. 

Die  Denkschrift  bemerkt,  man  könne  einwenden, 
dass  die  erwähnten  Vorbehalte  den  Verträgen  einen 
alln  aleatorischen  Charakter  geben,  die  Anwendung 
der  schiedsgerichtlichen  Rechtspiccbnn;^  zu  sehr  ein- 
schränken und  die  Anrufung  des  Haager  Scfaieds- 
gerichtshofes  in  der  Mehrzahl  der  StreitflUe  oamöglich 
■udicn.  Oer  Bundesrat  gelie  su.  tet  ea  wOnachen»* 
wert  gewesen  wäre,  präzisere  Bestimmnngen  anf/ii- 
stellen.  Allein  die  Schweiz  habe  dem  Umstand  Rech- 
nung traigen  mBaaen.  daaa  die  Schiedagerlditaldee  noch 
in  manchen  T.ändern  auf  Miss  trauen  (!)  stosse  und 
die  Befrirr>!ti  ng  bestehe,  die  Schiedsrertcige  itAnnten 
auf  Frage  Ii  .iü gewendet  werden,  ^  nun  der  a^ieda- 
gerichtlichen  Entscheiduug  ein  fOr  allemal  entsiefaen 
wolle.  Ks  li^iidlo  sich  i:  in  die  ersten  Ver- 
suche, um  den  ersten,  aciiüchterneu  Schritt 
auf  einer  neuen  Bahn;  darum  dflrfe  man  ntdit  tu 
hohe  Anfordeiunpcn  an  die  Verträge  stellen.  Zeit 
und  Erfahrungen  werden  bald  die  Unvollkommenheilen 
der  VerIrSge  verbeNeni  und  die  vorhandenen  Lflekeo 
ausfüllen.  Je  mehr  Fälle  dem  internationalen 
Haager  Gerichtshof  unterbreitet  werden, 
desto  mehr  werde  sich  das  internationale 
Recht  in  Schiedsgerichtssachen  erweitern. 
Die  schicdsgcriclitlichc  kechtsprcchung  werde  narh 
und  nach  bei  internationalen  Streitigkeiten  zur  Kegel 
werden. 

Üeber  die  IL  H.iager  Konferenz  ist  eine  be- 
ängstigende Stille  eingetreten.  Ende  Dezember  ver- 
OffenfUehte  der  Staatssekretlr  dne  Hole,  dwdi  weldie 
den  Signatarmäcbten  der  Ilaager  KonTention  a)it> 
geteilt  wird,  -(lass  die  Finliidungen  m  einer  zweiten 
ilaager  Fliedens- ivoufereuz  freundliche  Aufnahme  ge- 
funden haben.  Die  Note  gibt  den  Inhalt  der  Antwort- 
noten der  Mächte  wieder,  einschliesslich  des  russi- 
schen Vorschlages,  die  Beratung  bis  Ende  des  Krieges 
aufzuachieben,  und  der  Antwort  Japana,  worin  dietea 
dem  Vorschlag  beipOichtel,  vorausgesetzt,  dass  die 
Friedensbedingungen  für  den  augenblicklichen  Krieg 
dadiuch  nicht  berührt  wflnlen. 

Anaaerdem  aoU  die  Absicht  bMtehen,  durch  ein 
im  Haag;  einzusetzendes  internationales  Bureau  daa 
Programm  der  Konferenz  feststellen  zu  lassen. 
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JSm  dtuttAer  Megierungtvertretar        dem  Bottonur 
Friedmtkmgreas. 
Daat  die  deutsche  (oder  preaasisdi«?)  Rag^azung 

zum  crstcnmri!  auf  nrnem  Fi iedenskongpress  offixieü 
vertreten  war,  erfuhr  maa  duidi  eine  Mitteiluog,  die 
Professor  Qnidde  Jn  eiBem  Uogeren,  adur  inter* 
pssanten  Aitikc!  Rhcr  den  Friedensitongrcss  Boston 
iu  der  Fraokfurier  Zeiloog  veiöffentlichte.  Pioiieseor 
Qiudde  acfarieb  darin: 

.Die  deutsche  (oder  preussUche 7)  Regierung  halte 
eine  CclebritSt,  Prof.  Adulf  Harnack,  mil  ihrer 
Vertretung  betraut.  Leider  war  Prof.  Harnack  durch 
VcrpfUebtimgen  «b  der  Botloiwr  (Jiitvenitit  to  Mark  in 

Aospruch  gcnpmmnn,  ciass  er  nur  der  mttsifcalisrh- 
kitchlichea  Vorfeier  beivohnen  uad  bei  den  Kongress- 
Sltamigcn  oichl  eraebdiieB  koimle.  So  bmben  wir 
leider  von  diesei  Vt-rlretung  der  deutschen  Regierung 
ia  Boston  nichts  bemerkt  und  erst  in  N«w  York  ge- 
IcgmtUeh  des  SounMrMi  altar  dantacher  Stadenlen 
davon  erfahren.  Fttr  den  Kongcess  wfirde  et  gewiss 
von  höchstem  Interesse  gewesen  sein,  Ileriu  Harnack 
zu  bCreo.  und  wenn  er  gegenfiber  einer  vermeintlich 
sti  «aogointoehan  Aaflaatung  tob  der  Bedeittvtig  solcher 
Kong-ressfi  die  in  neuUclitanr!  stark  verbreitete  Skepsis, 
die  er  in  New  York  berührte,  zur  Geltung  gebracht 
hStte,  so  «rfirde  er  sieht  nur  aehr  raspaktroU  gahOrl 
sein,  sondern  vielleicht  auch  erfahren  haben,  dass 
ein  kritiklos  aangulnischcr  Optimismus  unter  den 
Vartaetem  unserer  Organisationen  dnrchus  nicht 
hatiachand  ist." 

Interessant  ist  dieses  F'aktuni,  das  Professor  Ou"^dc 
auf  direkte  Befragung  voll  aulrecbt  erhält,  und  wobei 
er  jedes  Miasreratindnis  lir  «nsfesdiloiaeii  erldirt, 
auf  jeden  Fall.  Wir  können  uus  aber  tJer  bcsrhLi- 
deneo  Frage  nicht  begeben,  warum  Prof.  liazoack. 
wenn  ihm  wirklich  Ten  seiner  Regierung  —  woran  zn 
zweifeln  nunruehr  keine  Veranlassung  vorliegt  —  der 
Atiftrag  zuteil  wurde,  dem  Fricdcnskougress  beizu- 
wohnen, diesen  Auftrag  nicht  auch  voll  zur  Aus-  > 
fQhruog  gebracht  hat  Wie  wird  er  fiber  die  widiligen  | 
Vcrhantlbinpcn  des  Kongresses  berichten  können,  wenn 
er  nur  der  »musikalisch-kirchlichen  Vozieier"  beige- 
wohnt hat. 

Zur  deutiich'froiuämchen  Angd^gmkeit. 

Graf  BUow  hat  am  10.  Dezember  1904  in  seiner 
gegen  Voltmar  gerichteten  Erwiderung  die  "Worte  ge- 
stn  (1,  bi^ii  .DiTikeii  Sie  an  die  RevancbegelOste  in 
i' laxikicicl..  Wir  haben  den  innigen  Wunsch,  dass  sie 
sidi  melir  und  mehr  ▼edUcbtigea  mAgea.  aber  so 
optimi?tiscli  wie  der  Abg.  Vollmar  vermag  ich  die 
Situation  jenseits  der  Vogesea  doch  nicht  anzusehen." 
Diese  Aeuaserong  veraalaasle  Janria  in  aeinem  Blatte 
»Httmanit^'  darauf  zu  erwidern: 

»Herr  v.  Bülow  hat,  um  nachzuweisen,  dass  ^ank- 
reieh  noch  immer  kriegerische  Gedanken  habe,  erklärt, 
es  genüge  ja,  sn  sehen,  anf  welche  Schwierlgk^a 
man  mit  der  Bekimpfong  der  Revanche-Idee  atiesao. 


Es  liegt  da  ein  emster  Irrtum  vor.  Abgesehen  von 
einigen  Gruppen  von  Hitzköpfen  tmd  cinfliisslosea 
Phrasenmachera ,  will  gani  Frankreich  den 
Frieden.  Es  wünscht  den  Frieden  mit  DeiJtsch- 
land.  wie  mit  allen  anderen  Nationen.  Wenn 
eine  Regiemng  oder  das  Parlament  von  dem  Argwohn 
beiührl  ivürde,  sie  wollten  da-s  Land  in  ein  Revanche- 
Abenteuer  verwickeln,  s(>  würden  sie  von  dem  Sturme 
der  Sffentltchen  Meinung  wie  Steohhalaie  weggefegt 
werden.  Selbst  die,  welche  gegen  uns  den  Vorwurf 
erheben,  wir  berflcksichtigten  nicht  genügend  den  Stolz 
Frankreichs  und  die  notwendigen  Forderungen  des 
Reehtee,  wbden  ca  nidit  wagen,  die  Verantwortunor 

einer  Heraiisfordeningspolitit  Dentschland  gegenüber 
auf  sich  zu  nehmen.  Der  aggressive  Nationalismus  ist 
nor  so  weit  geObrUeh,  als  er  den  reaktioniren  Parleiaa 
die  Versuchung  nahelegen  könnte,  in  dem  Kriege  eine 
Ablenknng  ffix  den  Fortschritt  der  Demokratie  an 
sudien.  Wflrde  der  Krieg  entfesselt,  so  würde  sofort 
eine  vorucihle  Kombination  für  die  innere  Politik 
emporkommen,  nicht  aber  eine  für  die  äussere  Politik 
entschlossene.  Frankreich  ist  entschlossen  und 
aafriehtig  friedfertig,  Deutschland  auch.  Nieht 
der  Friedenswille  mangelt  den  beiden  Völkern, 
sondern  der  Mut,  diesen  beiderseitigen  Willen  anzu- 
erkennen and  alle  ihre  Taten  und  Gedanken  dem  an-> 
zupasscn,  was  die  tiefe  Wahihcit  ibrei  Gedanken  ist. 
Die  Mühewaltung,  der  sich  dafür  die  deutschen  Sozial- 
demokraten wie  die  ftanzüsiscben  ^Sozialisten  und  De- 
mokraten nnteraldien.  bitte  doch  wirkUeh  verdient, 
von  dem  Reichskanzler  von  einem  etwas  erhabeneren 
.Standpunkte  aus  und  mit  grösserer  Unparteilichkeit 
au%enenunen  an  werden.  Aber  gegen  die  Eng- 
herzigkeit der  offiziellen  Diplomatie  und 
gegen  die  Berechnungen  der  Reaktion  werden 
die  waehsenden  Ftifle  der  Demokratie  und  des  Frie- 
dens doch  siegreich  bleiben.  Die  beiden  Völker  er- 
kennen mehr  und  mehr,  dass  ihre  ehrliche  und 
endgültige  Aussöhnung  ihnen  und  der  Welt 
eine  schwere  Last  abnehmen  wSrde.  Sie  sehen 

ein,  dass  nur  so  eine  neue  Polilik  eine  Pulillk  der 
Abrüstung  und  der  sozialen  Wirksamkeit  sich  in 
Enropa  entwiekdn  kann.  .  .  .  Und  weit  davon  entfernt, 
durch  die  Preisgabe  unseres  Rechts  erkauft  zu  sein, 
wird  diese  Versöhnung  im  Gegenteil  vielmehr  zur 
Grundlage  eines  freiheitlichen  Regimes  und  herzlicher 
Gemeinblbtgscbaft.  in  der  die  mcnscfaUcben  Wesen, 
welche  die  Greuel  von  1970  erlebten,  sich  endlich 
wieder  befreit  fühlen  werden  von  dem  Joche  der  Roheit 
und  Unieidracknag,  daa  bislaag  auf  Ümen  gelaalet  bat.* 

Diese  Worte,  die  in  Frankreich  nirgends  ernsten 
Widerspruch  hervorriefen,  d&rftea  es  nunmehr  der 
Reicbaregierung  schwer  machen,  daa  MIrehen  der  Erb> 
feindschaft  und  der  Revancbegefahr  nutzbar  anzu- 
wenden, oder  7u  bestreiten«  daas  sich  die  Zeiten  nicht 
geändert  iiallen. 

Noch  dentlidier  ah  Janria  —  soweit  das  mSg- 
lieb  Ist  —  iuisem  ndi  dte  Gebrttder  Margneri tte 
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die  SSIme  dM  bei  Seden  gefallenen  Genefali,  Iber  die 

gegenwärtige  Situation! 

.Wir  haben  eine  klar  zutage  Uegcodc,  uobcsUcit- 
bare  offiiidle  TUaadie  fealgeelellt:  Die  eriribite  Ver- 

UeHiriL  beiden  chenialigcüi  fi anzösifchen  Provinzen 
wünsclil.  4ass  EUass-LoÜaringeQ  sich  selbst  regiere, 
mdem  t»  die  SteDeag  cinea  dentschen  Stietes  ein- 
piiiigit;  WEM  bei  uns  niemand  von  ihnen  xii  sagen 
wagte,  sauren  sit-  jctrt  seihst  Wäre  es  nicht  eine 
haarsträubende  Ungerechtigkeit,  ihnen  daraus  einen 
Vorwnrr  <u  machen  ?  Elsas«  hat  das  Bedfirfiiis,  ra 
leben,  es  hat  hegrifft  n,  1as9  es  selbst  sein  eigenes 
Vaterland  sein  müsse,  es  hat  sich  Rechenschaft  darüber 
abgelegt,  daa>  eeiu  Iniereeie,  den  die  Wthnrag  eeieee 
msterielleii  Wohlstandes  und  dass  die  Ffirsoige  für 
seise  Sicherheit  die  Haltung  erforderten,  die  es  nun- 
mehr eingenommen  hat,  und  2u  der  wir  es  getrieben 
beben,  wie  wir  gestehen  mßssen,  wenn  wir  offen  gegen 
iir>s  seihet  soin  Wvilii'n.  Denn  wie  l.afjen  '.vir  flfn  vi-i- 
lorenen  I'roTinzen  einen  Beweis  dalür  gegeben,  dass 
nnsere  netionelen  Regaagen  ebntg  euf  sie  geridilct 
waren?  Wie  haben  uii  lU-nn  lüi  sc  ^1  übende  Liebe 
beaeugt,  von  der  einige  unausgesetzt  sprechen,  ohne 
viel  denn  n  denken?  Haben  wir  uosere  Blide  ntcbt 
nach  neuen  Horizonten  gerichtet?  Haben  wir  nickt 
effektiv  Mnendlicli  n.uhi  an  die  koloniale  Ausbreitung 
gedacht,  ais  au  die  militärische  Eroberung  Elsass- 
I^Umngene?  Ibben  wir  enderereeite  nicbl  den  voll- 
endeten Tafs.iv'Tu  n  eine  schweigende  Sanktion  fje^cVieri, 
indem  wir  das  franzüsisch-russische  Bündnis  schlössen, 
das  auf  dem  atatue  quo  in  Europa  begrdndet 
ist,  jenem  Status  quo,  der  den  Verzicht  auf  Elsass- 
i^otbringen  für  Frankreich  in  sieb  schliesal,  und 
beben  wir  somit  nicht  ant  freiem  Willen  den 
Frankfurter  Vertrag  bcst.itigt,  dem  wir  ehedem 
uns  nur  peffipt  lialleu  '  Kls.iss-I.oll-.rinncn  will  Ruh«; 
haben,  es  bat  das  Hecht  dazu  und  gibt  es  zu  erkennen; 
wir  lieben  darane  den  gans  netOrUAen  und  ganz  legi- 

schen  Schluss,  das^;  es  nicht  durch  tineti  Kileg 
wiedergewonnen  werden  will.  Es  weiss  nur  zu  gut. 
dass  seine  fruchtbaren  Gefilde,  dase  seine  Weinberge, 
seine  HopfcnpflaiuuK^en  die  I laupischaufdiUe  des 
Krieges  sein  worden,  dessen  V^orwaud  und  Gegenstand 
es  selbst  wäre,  es  weiss  zu  gut.  dass,  selbst  wenn  es 
geweltaam  sartdwrobert  wird,  ihm  niätt  die  Zeit  ge« 
la&seu  werden  dürftp.  seine  Wundon  zu  verbinden, 
uud  dass  das  Hingen  imi  seinen  Besitz  bald  wieder 
anft  nene  beginnen  wflrde  .....  Wir  beben  das 
Terrain  dei  künftigen  Revanche  nicht,  wie  die  Patrie. 
in  mörderischen  Kämpfen  und  in  BlutstrOmen  erblickt, 
sondern  In  dem  Einvernehmen  der  IMpIomalen,  in 
der  friedlichen  Verständigung.* 

Aber  nmh  die  Stimme  dei  Els.iEs-l.othi ingf  t  iiess 
sich  in  letzter  Zeit  wiederholt  in  diesem  Sinne  ver- 
nehmen. Der  ReichMegsabgeordnete  Blumenthal, 
ein  geborene:  <^lHrelsa«-,ser,  äusserte  =;ich  in  diesem 
Sinne  in  der  Frankfurter  Zeitung  in  einem  ausführ- 
lichen Artikel,  in  dem  er  Elsaki-Lothringen  als  das 


Bindeglied  iwiediea  Snnkreidi  und  Deutichland  be> 

zeichnet     Er  sa<»t  darin  ii,  a. : 

.Elsass-Lothringen,  welches  im  Laufe  der  Ge- 
schichte nur  M  oft  der  Scbauplett  blutiger  KImple 
und  wüster  Verheerungen  gewesen  ist,  vcrsfii'ut  keim- 
Lust,  ewig  als  Zankapfel  michliger  Nacbbarn  bin-  und 
bergeristen  su  werden.  Es  will  gewin  siebt  das 
Hindernis  einer  i'ricdlichcn  Annäherung  zwischen 
Deu(srh!;tnd  uud  Fiankieii:b  bilden.  Man  achte  seine 
Eigenart  und  gebe  ihm  dasjemge  Mass  von  Freiheil 
und  SelbstiUidigkeit,  auf  welches  ihm  nach  «einer  hoben 
Entwickclungsstufe  ein  Ari<,]irui  h  justeht.  und  es  wird 
sich  als  wertvolles  Bindeglied  zwischen  den  beiden 
grSaslen  Knlturvfilkem  erweisen." 

* 

DeutacMand  und  England. 
Auch  in  den  BenefauDgen  <lie.<;cr  beiden  Linder 
macht  sich  die  pacifistlsdie  Strömung  geltend.  Sir 

Thomas  Baiclay.  drr  pros«e  rn;:;lisclji'  Fliedenspolitiker, 
weilte  anfangs  Jvovembcr  in  Berlin,  um  die  Vcrhali- 
nitse  zu  etudieren.  Eiaem  Vertreter  des  Dailf  Express 

gegenülifr  .'iussfrle  er  darülier: 

.Ich  fand  die  Stimmung  in  Deutschland  gegen 
England  idir  wenig  versdiieden  von  der  Slimmung 

Englands  gegen  Deutschland  und  halte  die  Lage  durch- 
aus nicht  für  hettil.igend.  Die  Geschäftswelt  wie  die 
Zeitungen  Deutschlands  begiinstiglcn  indes  eine  bessere 
Verstlndigung  zwischen  beiden  Lindern.  Sir  Thomas 
Barclay  gedenkt,  eine  Konferenz  der  Filhrrr  dr-s  euro- 
päischen Journalismus  im  Haagzu  veranstalten.  Der  Ton 
der  deutschen  Presse  werde  seineeEiMhtens  sicher  groeaen 
Eintluss  auf  die  deutsche  ReRionint;  .uisriVien.  Wie  er 
börte,  wanscbc  niemand  in  ganz  De&tschland  lebhafter 
gute  Beziehungen  zwischnt  beid«  Lindem,  als  der 
Kaiser.    N'ui  da?  Nfilitär  sei  dagegen." 

Am  15.  Novcrnbei  gewährte  der  Reichskanzler 
Graf  Bülow  dem  bekauuicn  englischen  Journalisten 
Bashfmd  eine  Unterredung,  die  den  Hetseni  auf  beldeu 
.Seilen  des  Kin-ds  einen  nicht  h^icht  zw  verwindenden 
Schlag  versetzte.  Der  Reichskanzler  ging  dabei  auf 
alle  Punkte  ein,  die  in  der  englisdien  Presse  als 
feindliche  Handlungen  Deutschlands  gegen  England 
hervorgehoben  wurden,  und  entkräftete  in  klaren  offenen 
Worten  alle  Beschuldigungen.  Er  machte  der  eng- 
lischen Hetzpiesse  aebwere  VorwOifb  und  Uees  dabei 
die  deutsche  Metzpressc  nicht  unciTr.ihnt  Wir  müssen 
uns  versagen,  das  ganze  Interview,  das  einen  Plali 
in  der  Friedentgeschichle  finden  wird,  hier  su  ver- 
öffentlichen. Nur  einige  Stellen,  die  sich  direkt  auf 
den  ICricg  bezieben,  seien  daraus  bertrorgeboben.  Der 
Kanzler  sagte: 

.lassen  Sie  mich  nun  einige  Worte  Ober  die  stets 

wie<lerkchrendeii  Iieliaiipinnirf-n  safjon,  unsere  Flotten- 
pulilik  gehe  da  iiinaus,  einen  Krieg  mit  England 
voisuberdten.  Als  Antwort  auf  diese  Anacholdigimg 

kann  ich  mit  ^jutrrn  Gei^-jssen  sagen.  A-A^i  wir  nicht 
träumen,  einen  solcbcu  Krieg  beraufzubcsckwürcn,  denn 
CS  wSie  ein  ungebcucriicbes  Verbrechen.  Eua  Krieg 
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iwiiehai  England  und  Deutschland  kBunte  politisch 

nur  gerechtfertigt  sein,  wenn  man  annShme,  dass  beide 
Liadex  allein  sich  auf  der  gauen  Welt  als  Neben- 
buhler gegeoSb«Tgtdi«B,  und  dm  die  Niederla^  des 
einen  oder  anderen  Nebfnhuhlcrs  die  rr>lligc  VorVit-ir- 
ich&ft  du  anderen  bediogU  In  ü&heren  Jahrbundcrlca 
befimd  aldi  England  ftartwikrend  je  eineiu  Neben« 
buhler  gegc-niU^cr,  es  mxen  nacheinander  Spanien, 
Holland  und  Fr;tnkreirh.  Damals  stand  cillc«;  >iul  lieni 
Spiele.  Heutzutage  gibt  es  eine  Anzahl  Mächte,  die 
dteselbeB  Anspriieh«  erheben  irie  wir,  und  der  ruaiech- 
japanische  Kripg  zei^l.  dass  man  ilire  Zahl  schon  er- 
höben kann.  Wie  die  Dinge  liegen,  würde  ein 
Krieg  iwischea  Deutschland  und  England  der 
giüsste  Glücksfall  sein  für  alle  Nebenbuhler 
der  beiden  Mächte.  Denn  da  ein  solcher  Krieg, 
darüber  dürfen  wir  uns  nicht  täuschen,  den  deutschen 
Handel,  soweit  sich  fibersehen,  Hesse  gSnsUch  ver- 
nif^htcn  und  den  englischen  Handel  ernstlich  srhSdippn 
würde,  würden  unsere  Nebenbuhler  die  Gelegenheit 
benutien.  eich  die  Uirkte  der  Welt  zu  sichern,  ohne 

eiucn  Sclmss  abzufeuern.  Wüideu  wit  aufeiiiandei 
losschlagen,  so  würde  also  ein  ganzer  Haufe 
lertiornm  ganddntian  Toihanden  stin.** 

Mit  diesen  Worten  ist  der  Wahnsinn  kriegerischer 
Auseinandersetzung  trefTend  gekeuujeichuet. 

Auch  gegen  den  anliengiischen  Roman  Niemanns 
(Der  Wdikiieg),  der  in  diesen'BUtterD  wohl  «uerst  ge- 
kennzeichncf  Tnirde,  richteten  sich  einige  gewichtige 
Stimmen.  In  der  (iörlitzer  Friedensgesellschaft  wandle 
eich  an  34.  November  der  dortige  Pastor  Fcancke  in 
einem  iSn^ortm  Vortrag  gegen  jenes  ttivole  Bach. 
U.  a.  sagte  er  darüber: 

.Welthriefjf"  hat  Niemano  das  Ganze  genannt.  Er 
hat  keine  Ahmuig.  welch  einen  Geist  er  mit  diestrm 
Wort  heraiifbeschwrit  t !  Kr  s  hciul  kciuL^  Phantasie  zu 
haben,  zu  lahm  zu  sein  im  Fluge  seiner  Gedanken,  um 
SU  aluMD,  oa  was  ea  aich  wirklich  handelt,  wenn  man 
vom  Wnlttricg  der  Znknnft  spricht.  Das  Gefährliclio 
an  seinem  üuchc  ist,  dass  darin  nicht  vor  Augen  gc- 
flhri  wird,  was  (Br  EntsetiUcbes  ein  Weltkrieg  ent- 
fesselt f  In  seinem  Roman  geht  alles  sehr  glatt  zu. 
Die  Seeschlacht  bei  VUssin^'^en  ist  so  cindruckslos  ge- 
schildert, da»  man  sie  li-ugu  vergessen  hat,  wenn 
Kaiser  Wilhelm  seinen  Einzug  in  London  hält.  Man 
vergegenwärtige  sich  ahcr  die  Zustände  dei  Wiililiih- 
keit,  wenn  ein  Wellkrieg  entbrennt!  Niemanns  Phan- 
tasie kann  das  nidii;  aber  Sie,  meine  Damen  and 

flotii'u,  sa;^te  Rpdnei,  könneti  es  sich  ausmalen  mit 
dem  Gefühl,  wie  es  sein  wird,  wenn  die  Fabriken  leer 
wefdca  von  den  Mannacbaften,  die  ins  Pdd  mfisaen, 
wenn  der  Streik  gegen  den  Krieg  beginnt  (wie  wir's 
jetst  in  Russiscli-Polen  erleben),  wenn  das  Kartätschen 
sunächst  gegen  die  auföngt,  die  sich  weigern,  in  den 
Krieg  zu  lieben.  Vergegenwirtigea  Sie  sieh  ein  Bild 
wie  das,  wenn  die  englische  Flotte  das  schutzlos  preis- 
gegebene Kiel  bombardiert!  Darüber  aber  rcrhert 
Augmt  Nienunn  kein  Wort.' 


Und  noch  «tne  Stimme  gegen  diesas  Badi  kflonen 

wir  verzeichnen,  die  des  Berliner  Professors  Friedrich 
Paulaen.  der  in  der  .Deutschen  Rundschau"  und  gleich- 
zeitig in  der  .Coatemporaiy  Seriew"  Stdhmg  dagegen 

nimmt.  Er  sagt  darin:  .Die  Fichauplung,  das  deutsch« 
Volk  wolle  den  Krieg  mit  England,  um  auf  die  Nieder- 
werfung des  loselrefaihs  seine  ogene  Weltstellung  zu 
begründen,  ist  ein  Frevel  zugleich  an  der 
Wahiheit  und  an  der  Menscliheit.  Deutschland 
will  neben  England  leben  und  gedeihen,  es  will  seine 
Sielinng  in  der  Welt  bdianpten  nnd  erareitain.  wie 
jedes  wachse  nde  und  fortschreitende  Volk  dies  will 
und  wollen  muss,  und  deshalb  will  es  sich  stark 
madieo,  nm  fDr  alle  Pille  gerBstet  and  Herr  srines 
Schicksals  zu  sein.  Aber  es  will  nicht  den  Krieg 
mit  England;  weder  in  seinen  führenden  Kreisen 
noch  in  den  Massen  ist  die  Anschauung  vorhanden, 
dass  für  Deutschland  der  Weg  zur  Grösse  über  die 
Niederlage  Englands  führe,  ^^i^ic>nen  Deutscher  würden 
den  Tag,  der  den  Krieg  mit  England  brachte,  als 
den  schmerslichstea  Tag  ihres  Lebens  tmp^ 
finden.* 


Aus  der  Bewegung. 

f  Eichard  Reuter. 
Am  9.  Desember  starb  sn  Naumburg  «ncrwattet 

nach  kurzer  Krankheit  Richard  Reuter,  der  den  Lesern 
dieser  Blätter  im  abgelaufenen  Jahrgange  der  Friedeus- 
Warte  ao  tahlrelche  Beweise  seiner  Tatkraft  and 

Kampfcsficullgkeit  tjegeheo  hat.  Mit  Reuter  ist  einer 
der  wenigen  Kämpfer  aus  der  ersten  Zeil  der  deutschen 
Friedensbewegung  vom  Schauplats  abgetreten.  1840 
zu  München  geboren,  widoele  er  sich,  nacludem  er  die 
Bcinitenkarriere  auf^jcgeben  —  er  war  Assessor  a  D.  -  • 
im  Jahre  1892  kurz  nach  Gründung  dir  Deutschen 
Friedensgesellachan,  der  Propaganda  für  die  Friedena- 
idee,  die  er  durch  Wort  und  Schrift  betrieb.  Im  Jahre 
1894  bekam  er  auf  die  vom  Grafen  BjörUund  in 
Sdweden  gestdite  Preisfrage:  .Wte  kam  eine  krSftige 
internationale  Strömung  gegen  die  hemchendeRüslungs- 
raseret  auf  passendste  Weise  hervorgerufen  weiden?" 
durch  seine  Arbeit,  die  in  der  Broschüre  „Friede  und 
Abrflsting*  (Berlin  1895)  snm  Abdruck  gebracht 
wurde,  den  ausgesetzten  Preis.  SpSter  arbeitete  er  viel- 
fach mit  Franz  Wirth  zusammen  und  gründete  uameni- 
lieb  im  deutschen  Süden  sahbeide  Ortsgruppen  der 

Friedonsgesellschafteu.  Der  in  Hamburg  ISO"  ab- 
geiialtcne  Friedeoskongress  war  von  ihm  im  Jahre 
1696  angeregt  worden.  In  sahbeicheu  Artikeln  in  den 
Friedcnsblältcrn  und  in  der  .Friedens-Warte"  wie  in 
verschiedenen  Tageszeitungen  bereicherte  er  den 
I'acifismus.  Er  war  eine  derbe,  kernige  Natur,  der 
geborene  Polemiker,  der  seinen  logischen  Gedanken 

auch  die  Schärfe  und  Wtrcht  des  Ausdrucks  zu  geben 
vei^tand.  Zu  früh  und  zu  schnell  ist  er  von  uns  ge- 
gsagen   Noch  einige  Tage  vor  seinem  Tode  eriüdten 
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wir  eine  Karte  von  Ihm,  worin  er  steh  Ar  eine 

Polemik  Raum  in  der  .Friedens- Warte'  rcserderte.  — 
Wir  werdcu  Mio  Andeoken  io  Ehren  halten« 


Zettimgsschau. 

Das  Weibnachlsfest  und  die  »Jahreswende  gibt 
Hon  Zeitungen  alljihclich  Gelegenheit  dw  Tbeaa 
»Frieden  auf  Frden  und  den  Mensrhen  ein  Wohlge- 
fallen* zu  variieren.  Gar  grotesk  sind  die  Seütänzer- 
s|)rfliige^'~die  mancher  LeiUrtiUer  bei  dimer  Gdegen- 
heit  vonführt,  wenn  er  die  sonstige  llaliunp  tirs 
biattcs  mit  dem  angenommenen  religiösen  EmpHndcn 
aeiner  I^er  an  jenen  Tagen  in  Einklang  zu  bringen 
versucht.  Doch  aber  mehrt  sich  das  Erfreuliche.  Ganz 
grosse  Blätter  haben  in  diesem  Jahre  in  ihren  Weih- 
nacbiabetrachtuogen  und  in  ihrer  jahresrückscbau 
die  grossen  Fortschritte  der  Friedensbewegung  er* 
wlhnt  und  unbestritten  zupefjcbpn. 

Ganx  besonders  erüeulich  war  ein  Artikel  ai>entsdi* 
land  in  adnen  Beiiehmigeii  iti  den  answict%ea  Staaten 
im  Jahre  1904"  in  der  .Kölnischen  Zeitung" 
(2.  Januar  il905),  der  in  i'/i  Spalten  jenes  Riescn- 
fomiats  der  Friedensbewegung  im  abgelaufenen  Jahre 
geieehtwird.  Et  heiMt  darin  u.  a.; 

„Diesen  Gedanken,  verhimdeti  mit  1cm  eiiu-i 
weiteren  Ausgestaltung  internationaler  Abmachungen 
ftber  das  Laad-  nnd  Seelcriegtrecht.  die  Fng«  der 
Konirrhande  u.  a.,  griff  im  Hrrbst  an{  I!  et  reiben 
des  Friedenskongresses  in  Boston  der  Präsident 
der  Vereinigten  Staaten  auf.  und  so  lud  er  die  Mieble 
zu  BesoLickucg  einer  Z'.veiten  PViedenskonfcrcnz  im 
Haag  ein.  Deutschland  nahm  diese  Einladung  bereit- 
willig aa,  nad  bei  den  flbrigen  Ulebtea  fanden  Roose- 
vclts  Absichten  dieselbe  gfinstige  AnAiahnie.  Da  Rnss- 
land  indes,  bei  aller  Znstimmiinp  7n  (iem  Plan  selbst, 
doch  den  Zeitpunkt  seiner  Ausführung  für  ungeeignet 
erUirte  uad  nm  die  Vertagung  der  Konfereaz  bis  sar 
Beendigung  des  Krieges  im  fernen  O-stt  r;  b.it,  musste 
Herr  Rooserelt  .vorläufig  Ton  weiteren  Schritton  in 
dieser  Sache  absehen.  Er  lieaa  für  die  Zwtschentelt 
bei  der  niederländischen  Regierung  die  Einsetzung 
einer  internationalen  Kommission  zur  Vorberatung  des 
Arbeitsplans  in  Anregung  bringen.  Mehr  als  die  so 
eingeleitete  Bewegung  xur  Ablialluag  einer  swdten 
Hn.i.'xer  Konferenz  dienten  aber  flie  im  I,  an  fr  des 
Jahres  zwischen  den  einzelnen  .Staaten  ab- 
geschloBseaea  Sebiedsvertrlge  der  Sache  des 

Fricrlcns.  In  der  MehiLoit  der  Fälle  ist  dem  Ab- 
Bcbluss  dieser  Verträge  eine  klug  ins  Werk  gesetzte» 
dareb  die  Presse,  wechselseitige  Besuche 
kaufmännischer  Körperschaften,  Heein- 
flussung  der  Parlamentarier  heider  Länder 
geförderte  Volksbewegung  vorausgegangen, 
so  das«  die  Diplomaten  dem  Druck  der  öffentlichen 
MeiniiU};  nur  einfach  nachziinebcn  halten.  DieTSii-kti' 
Hit  Thomas  Barclaj^s  und  des  fransösiscben  Abge- 


ordneten d'Estonrnelles  de  Constanl  ist  hier  als 
besonders  e  ifngund  exfolgreiefa  berrorsnheben.  Die  2^hl 

der  abgeschlossenen  VprtrSp^c  ist  so  pfrnss  tmd  wächst 
allmählich  so  an,  dass  man  ba  Id,  nm  das  Gedächt- 
nis SU  entlasten,  gut  tan  wird,  sieh  allein  die 
■S  t  a  i  L- 11  p  a  a  r  e  zu  ni  e  1 1  e  n  ,  die  solcher  Ab- 
machungen noch  entbehren.  Die  Schiedsverträge 
Stimmen  in  Form  und  fnlialt  bst  alle  Überein«  da  sie 
nach  dem  Muster  des  ersten  in  der  Reihe,  des  schon 
im  Oktober  1903  abgeschlossenen  cuglisch-franiösischen 
Vertrags,  abgeiasst  sind.  Sie  bestimmen,  dass  die 
Streitpunkte,  die  dem  stiadigmi  Sd^sbof  Im  Haag 
.TU  untrrhreiten  sind,  weder  LeV>eTr<?infcressen  noch  die 
Unabhängigkeit  oder  die  Ehre  der  beiden  verlrag- 
scbUeaaenden  Staaten  beiiIhreB.  noch  die  Intereseea 
Dritter  in  Frage  stellen  dfirfen;  zu  dieser  negativen 
Umgrenzung  kommt  die  positive,  dass  die  Streitpunkte 
juridischer  Art  sein  oder  die  Auslegung  von  Vertrlgea 
betreffen  mOssen.  Diese  Einschränkungen  des  Um- 
fangs  der  .Aufgaben,  die  danach  dem  Schiedshof  zur 
I,^sung  vorgelegt  werden  können,  sind  so  bedeutend, 
dass  ea  nicht  aa  Peasimlstea  Milte,  die  oeiateB.  solebe 

Abmachungen  seien  praktisch  werllos  und  ffir  die 
Sache  des  Friedens  ohne  jeden  Belang;  man  verwies 
als  nacbaluBttDgswertes  Muster  anf  den  xwisdien  llollaad 
und  Dänemark  im  Februar  zustandegekonuseaea 
Schiedsvertrag,  der  keine  der  oben  genannten  Ein- 
schränkungen enthält  und  somit  jegliche  Streitfrage, 
die  zwischen  beiden  Mächten  entsteht,  dem  Entscheid 
durch  den  Haager  Schiedtihof  tinicrbrfilpt  wissen  will. 
Gewiss  ist  der  niederländisch-dänische  Vertrag  filr  den 
Friedensapostel  die  voUkomDeaeie  Form,  aber  es 
hiessc,  sich  der  rauhen  WiiVlichlieil  verschliesseti, 
wollte  man  verkennen,  das«  sie  doch  nur  m&gUch  ist 
zwischen  Staaken  twdter  Ordnung  ohne  gemeinsame 
Grenzen  nnd  miteinander  ferner  liegenden  Inleresscn- 
kreisen.  Dfr  Realpülitiker  wird  sith  auch  mit  den 
minder  idealen  Formen  tfirs  erste  begnügen,  da 
schon  diese  immerhin  eiae  Almosphire  des 
Vertrrtiiens  urd  friedlicher  Sicherheit  schaffen 
dürften  und  schliesslich  doch  alle  Dinge 
einen  Anfang  habea  mflssen;  so  bescheiden 
der  Anfang  ist,  weckt  er  doch  die  tröstliche 
Aussicht,  dass  man  auf  dem  einmal  beschrit- 
tcnen  Wege  vorankommen  wird.  Jedenfalls  darf 
man  ia  der  gaaz  ungewShnlieb  groesea  VervielfUtigung 
der  Scliicdsrertrrigc,  wie  sie  das  Jahr  l'>04  pcbrarht 
hat,  ein  kennzeichnendes  Merkmal  dieses 
Jahres  crbliekea.  Unter  das  Netz,  das  diese  Ver- 
träge Aber  die  Mächte  zweiter  und  erster  Ordnim^r  zu 
spinnen  im  Begriffe  sind,  hat  sich  zu  unserer 
Freude  auch  Deutschland  begeben;  n  bat  mit 
P]ngland  und  den  Vereinigten  Staaten  bereits  ein  der- 
'  u  lig^es  Abkommen  geschlossen,  andere  Verträge  sollen 
loigen." 

Die  immer  treu  surFriedenaidee  haltende  ,Frauk- 

fiMtei  ZeitntiL;  -  schreibt  in  ihrem  Wcihnachtsartlkei 

l     (Nununer  t.  24.  Dez.  04):  „  . 
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.Dazu  kommt,  dass  der  Wellfrieden  im  Laufe  der 
leUteo  beiden  Jahrhunderte  michüge  Bundesgenossen 
gewoooeD  htt.  Zunichtt  die  »atihaendc  Zahl  von 
Philosophen  und  Dichtern,  Jurislen,  PoUübem  und 
.Staatsmännern,  die  den  I'Vifdcn  lehrten  und  unanf- 
hürlich  die  Mittel  erwogen,  wie  der  Krieg  eingedämmt 
und  seUienlieb  gaas  abgeadiaift  werden  Unnle.  E» 
ist  eine  stattliche  Reün»  v.i:i  Männern  der  Wissen- 
schaft und  der  Praxis,  von  Hugo  Grolius  au  über 
Konaaean,  Kaot  und  Fichte  bis  su  den  Vertreteni 
der  modernen  Friedens-  und  Schiedsgericllts- 
Bewegung  in  allen  zivilisierten  Ländern. 

Dazu  kommt  noch  die  Erkenntnis,  daas  bei  den 
Forlaebrillea  ttnierer  Kriegstcclmik  und  unter  der 
Herrschaft  der  allgemein<>n  Wehrpflicht  die  KricKc 
immer  mehr  menscheumörderisch  und  gQtcrvernichtcnd 
werden  mllaaen»  wlhrend  auf  der  anderen  Seile  das 
Ziel,  das  der  Krieg  cneicLon  suII,  im  Verhältnis 
zum  Einsatz  immer  geringfügiger  wird.  Der 
Krieg  ist  nahe  daran,  an  seiner  eigenen  Un- 
geheuerlichkeit zugrunde  zu  gehen.  .  .  . 

Aber  <Ut  Krieg  in  Osiasien?  Der  beweist  tiiclits 
gegen  die  allgemeine  Regel  der  friedlichen  Mensch- 
Iwilsentwickeiwilg,  amidem  eir  leigt  nur,  dasa  ea  in 
Ostasien  GcpCTis5tz(>  gibt,  die  ihren  kulturellen  A  is- 
gleich  noch  nicht  gefunden  haben.  Mit  der  vuUigen 
Absdiafluog  des  Krieges  gebt  es  Oberhaupt  nidit  so 
schnell,  wie  manche  Idealisten  sich  träumen  lassen 
Wie  lange  hat  es  gedauert,  bis  Sklaverei  und 
Pauatreeht  abgeschafft  wurden!  Als  mit  Fried- 
rich Spee  die  Bewegung  gegen  die  Hexenproaeise 
einsetzte,  halieu  diese  auch  nicht  üofüit  aufgebßit;  erst 
nahezu  zwei  Jahrhunderte  später,  im  Jahre 
1782  in  Glarns,  ist  die  letzte  Hexe  hinge- 
richtet wcrrien.  Also  wappnen  wir  iius  mit  Geduld, 
aber  auch  mit  Zuveivicbt;  der  Krieg  wird  und  muss 
faliCB,  wie  so  viele  andere  Bfensehheitsplagen  vor  ihm 
ge&llen  sind.  Wir  wollen  uns  darum  durch  die  Ka- 
nonen von  Mukden  und  Port  Arthur  die  Fricdens- 
slimmung  nicht  stören  lassen,  nur  dürfen  wir  uiemais 
▼eigeaasD,  dass  der  Krtt^  >^^^  abgetcbafll  irird  durch 
irgend  ein  goistli^-hes  ZaubeisprOrhlciu,  sondern  nur 
durch  die  unausgesetzten  und  vereinigten  An- 
atrettgnngen  aller  anfriehtigen  Anhinger  des 
Frioririis  und  der  Freiheit." 

In  der  Neujahrsrundschaa  desselben  Blattes  (2.  Jan. 
1906)  Inden  wir  folgende  erl^enliche  Stelle: 

»Im  Anschluss  an  das  cuglisch-franzfieische  Ab- 
kommen hat  die  Schiodsgerichts-Bewegung  ungeahnte 
FortsdiriUc  gemacht.  Im  Laufe  eines  einzigen  Jahreb 
sind   folgende  Sehiedigerichttverlrlge  «wteraeichaet 

'.ror'lpn :  (folgt  r!eren  Ar.fühninc;).  -.in  1  .'i.tet/i,  am 
Weihnachtsabend,  ein  Vertrag  der  Vereinigtes  Staaten 
mit  Spanien,  also  ein  Schiedsgerichtsabkommen 
zwischen  swei  Staaten,  die  noch  vor  sechs 
Jahren  Krieg  miteinander  geführt  haben- 
OlTenbai  ist  die  Schicd<;geiichls-Rewegung  noch  lange 
uidM  zomAbscbluss  gekommen,  und  man  darfvoraoB» 


sehen,  dass  nach  um!  iiruh  .i'.Ie  zivilisier tcii  Staaten 
durch  Schiedsverträge  untereinander  verbunden  sein 
wttden."  ' 

Sonderbar  berührt  uns  ein  Artikel  in  der  Kreuz- 
au it  im  p  (24.  Dez.  \\\-nn  das  Junker-  uad 
Alilii.'iiblatt  in  seinem  .Wcibnacbien'*  überschriebcnen 
Artiltel  die  Pciedensbeslfebnogen  ala  hereehtift  erklirt, 
so  mti<;s  di'-  pa:  in<;che  Endosmose  sdion  weite  Fort» 
schritte  gemacht  haben: 

.Deunoeh"  hdnt  es  darin.  —  dieses  .dennoch" 
i^ih\  riß  genügend  charakterisierendes  Bild  des  Vor- 
hergehenden —  „dennoch  aber  soll  auch  immer  wieder 
die  Mahnung  zum  Frieden  laut  werden.  Die  Ke- 
Btrebungen,  auf  Erden  Frieden  heraustcUcD , 
sind  nicht  nnVierechtigl.  Abweisen  dürfen 
wir  es  nicht,  wenn  Friedenskungresse  und 
Schiedsgerichte  eingesetzt  werden,  wenn  der 
Versuch  \ni  1  uommen  wiril,  unter  lea 
Völkern  die  Streitigkeiten  zu  beseitigen  und 
Frieden  tu  erhalten." 

Kann  mau  mehr  verlangen?  — 

.•Mn-r  als  v»'idfi liclii'  H.jii.:_'lieliM  iiiüsser:  wii  es  be- 
zeichnen, wenn  der  Keicbsboie,  Jenes  l^ouservaliv- 
klerikaltt  Organ,  das  io  diesen  Biiltem  schon  ge> 
nügeud  gekennzeichnet  wurde  (siehe  Vr -W.  1904, 
S.  S9)  im  Leitartikel  vom  1.  Jan.  1905  schreibt: 

„Aber  dem  chrialltchen  Geiste  ist  es  «u 
verdanken,  d.jss  jetzt,  was  früher  nie  geschehen  ist, 
die  Friedensboten  des  Roten  Kreuzes  in  den  Krit^ 
hinausziehen,  um  die  Verwundeten  und  Kranken  zu 
pflegen,  und  dass  sich  jetzt  überall  Be- 
strebungen regen,  die  Kriege  durch  Schieds- 
gerichte zu  vermeiden  und  der  furchtbaren 
lletuchensehllcliterei,  von  der  jetzt  wieder  ans  Ost- 
asien die  entsi'tzliuhsii'n  lU  rtchte  kommen,  10  Viel  als 
möglich  ein  Ende  zu  machen. 

Oer  Gedanke  macht  aieb  nebt  «nd  mehr  geltend, 
dass  es  etwas  Menschenunwürdiges  ist,  v^eun  die 
Völker  sich  wie  Kaubtiere  gegenüberstehen,  sich  durch 
furchtbare  Kriegsrüstungen  voreinander  zu  schützen 
soeben  und  dt«  stirkste  I&iegsiflttang  alt  das  atlrkkte 
HolUvrirk  di"";  Friedens  ansehen.  Aber  durch  die  un- 
geheure EntWickelung  der  Technik,  die  Vermehrung 
der  Uenseben  (t)  und  die  GrSase  der  Staaten  werden 
diese  Rüstungen,  stetig  steigend,  so  kolossal,  ilass  i!ie 
Völker  ihre  ungeheure  Last  kaum  noch  zu  tragen  ver- 
mfigen  und  eine  KalMbrophe  unTennddlich  erschdnt.* 

Wir  müssen  uns  mit  allem  Nachdruck  dagegen 
wehren,  dass  es  jenem  .christlichen  GeistL",  dem  der 
Keichsbote  dicol.  dem  Geiste  der  Intoleranz  und  Vci- 
hetzung.  der  Ueberbebnng  nnd  Kriegtreeblüeriigiing  au 
danken  isl.  da.=s  sich  jetzt  riberall  Beslrcbiin;;pn  rc^etj, 
die  iu^icge  durch  Schiedsgerichte  zu  vcimciden.  Diese 
Bestrebungen  regen  sieh  }enem  Reichsbotengeisle  zun 
Trotz,  ungehindert  durch  die  ihm  von  dinier  Seite  all- 
zeit zuteil  gewordene  BegcifeniDg. 

Zur  Erheiterung  mr)gen  die  Scblnsswoite  eines 
•Frieden  anf  Erden«  betitell«n  Artikels  der  Poat 
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(24.  De*.  1904)  beitioguu,  «ler  iu  eiuem  beaeidens- 
werlen  Knddelinaddel  gna  den  .lOnsionen"  der 
«RnedeuipOttel*  gewidmet  ist.    Es  boi<;st  <U- 

.Wenn  man  die  Sr}ino!!fe^li^;kl^•il  umi  V(sreiK^ktit 
im  Urteilen,  sowie  so  manche  bereits  durch  die  Wirk- 
UdilKit  ad  absnrdttm  geflUute  WebbciteD  der  fimeti- 
schcn  Vorfcämpfpr  des  Glaubens  ,in  den  ewigen  Frieden 
in  Rücksicht  zieht,  so  erkemit  man  deutlich,  dus  auch 
ein  gins  liannloeei  Gemllt  bei  etnigent  eniMeii  Nadi- 
dcnken  irre  werden  muss  an  seinem  Vertrauen  zu 
diesen  Zakanftspropbeten.  Ihre  Weisheit  ist  trügerisch 
tiad  deehtlb  kann  schliesslich  anch  das  £nde  nur  bei 
allen,  die  ihren  Sirenensäogen  vom  ewigen  Frieden 
lenitgläubig  lauschen,  Entläuschunc:  und  unangenehme 
Ernnchtcrung  sein.  Sie  haben  noch  nichts  erreicht 
and  werden  in  Zakuifl  ebensowenig  eireiehen.* 

Zum  Schlusfs  sei  uns  gcst.Httct  etwas  ,Snchsi- 
s  c  b  e  s  '  zu  zitieren,  einau  jener  grotesken  Ergfisse, 
wie  sie  lum  GlOck  nnr  noch  In  dem  Lande  dea  dünnen 
Kaffees  und  des  dicken  Nationalstolzes,  der  ßliemchen- 
wlUe  nnd  der  etwas  weniger  guten  WitziKilitik  des 
AUdeotacbtiuns  Tonukommcn  pflegen.  Das  .I.eip- 
xiget  Tageblalt**  admibl  in  rintm  WeUmaebta- 
artikel  vom  25.  Dez.  1904: 

.Es  entspiicht  dieser  Isolierung  Deutschlands,  dass 
jetst  in  Ftankreich  die  Haller  iComödi«  weiter- 
gespiftt  wird.  nie  unentwegten  Friedensfreunde 
machen  viel  Linn  da\on,  dass  die  Haager  Konferens 
Jetst  schon  wieder  Ihre  Lebeniftbigkeit  bewlhrt.  Und 
CS  ist,  äusserlich  angescbeo»  wid(li<'h  so,  dass  diesmal 
die  Haagcr  Beschlüsse  eine  tmg'ewübtr.ich  bcdcut^amp 
Anwendung  erfahren.  In  den  wenigen  Fällen,  in 
denen  biAer  das  internationale  Seliiedsgericht  sn< 
Mmmentrat.  handelte  es  sich  um  rerhältnismässig  be- 
langlose (Venezuela I  F.-W.)  Dinge;  denn  selbst  uosei 
Kooflikt  mit  Venesuela  drehte  aieh  doch  nnr  dairuni. 
o1>  wir  rusaramen  mit  En^^tand  und  Italien  ein  Vor- 
sagsiecht auf  die  venezolanischen  Zolleionabmen  er- 
halten atdtten  oder  nidit.  Diesmal  bandelt  es  sich  um 
einen  wirklichen  Konflikt  zweier  Grossmächte,  und 
zwar  titn  einen  Konflikt,  der  eisjentlirh  ausserhalb  der 
Scbicdsgcrichisverträgc  Steht,  da  in  diesen  Vet  trägen 

alle  Pille  ansgescbtoiaen  werden,  die  die  Lebena- 

inferc^cen,  die  Unabhängipkoit  oder  die  Ehre  der  Vcr- 
tiagssiaaten  betreffen.  Bei  der  Fischerschiacbt  auf  der 
Doggerbank  war  in  der  Tat  die  nationale  Ehre  Eng- 
lands in  Mitleidenschaft  gezogen.  Was  liegt  deshalb 
nSher,  als  der  Hinweis  auf  die  iminer  <:rrüsseie  Aus- 
dehnung nnd  Wirksamkeit  der  Haagcr  ßeschl&sse? 
Und  doch  seigt gerade  die  jetzt  in  Paris  zusanimengetreiene 
Unlersiichungskommission  des  Huller  Kuiiflikt^,  da<;s 
anch  die  Haagcr  Beschlüsse  nicht  viel  mehr  sind  als 
konTcntioncIle  Lügen.  Man  macht  von  ihnen 
Gebr.iuch,  so  weit  und  so  lange  es  einem  Lande  in 
den  Kram  passt.  Und  der  englischen  Regierung 
passte  es  in  den  Kaan,  der  rassischen  Regierung 
eine  goldene  Brficke  zu  bauen,  weil  sie  sich  nicht  mit 
I'rankreicb  Tenanken  wollte.  (Wamm  aber  ?  K.-W.) 


Und  so  wird  wohl  auch  die  Unlersuchimgskummissiou 
in  Parts,  an  der  bezeichnenderweise  ausser  Russland 
nnd  England  wohl  ein  ftansSslsdier,  ein  aawrihaniseher 
und  ein  üsferreirliiscber,  aber  Wein  deulsclier  Admiral 
(man  denke!  F.-W.j  teilnimmt,  zu  einem  für  beide  Teile 
belHedigendeo  Ergdmis  kommen.  Dann  wird  man 
wieder  lan^c  Sermone  über  den  fortschreitenden  Erfolg 
der  Friedensidee  lesen  und  hOren  können.  Aber  der 
nflchteme  (7  P.-W.)  Boobnehter  wird  sich  sagen,  dass 
England  nachgegeben  blt.  nrn  seine  Hände  einem 
anderen  G  e  t;  fi  er  pe  ^cn  ü  he  r  frei  zuhalten.  'Aha!) 
Wer  dieser  Gegner  ist,  weiss  in  i:ingland  jedes  Kind, 
wnnn  wir  nns  anch  an  stellen,  als  wllssten  wir  es 
nicht.* 

Ist  es  nicht  in/am,  wie  diese  Menschen  in  ver- 
brecherischer Weise  idbst  die  frindllcfaste  Aktion 
/u  ihren  Krtegstreibereien  verwerten.  Bis  jetzt 
haben  wir  immer  nur  gehört,  Russland  wäre  dieser 
gefilrdiletate  Gegner  Englands.  Die  Argumente  dieser 
Pressminenleger  aind  so  dnmn,  dass  aie  sich  selbst 
damit  schlagen. 


UtoratuF  und  Presse« 

JFWw  «M»  SuUiur,  dar  FrtumwtUlmnd  md  der  Kri^. 

1.— 10.  Tausend  D.  Berlin  1905.  VossiKhe  Buch- 
handlung. Preis  1,20  M. 
Ein  blltzblaaer  Umachlag  mit  drei  Kanonen* 

röhren,  aus  deren  Schlünden  Pnlverdampf  schiesst. 
Blitzblau  ist  auch  der  Inhalt  dieser,  die  Vcmichtiinjj 
des  Padfismus  bezwcckendca  Bioschüre.  Der  Ver- 
fasser, der  akh  In  Annnnjrmitit  hflllt.  veisciunliht  «s 
nicht,  mit  den  abgetragensten  Einwinden  gegen  die 
Friedenildee  zn  Felde  zu  sieben.  PBr  Hm  ist  der 
Kampf  eben  Krieg,  Ar  ihn  sind  suTiel  Henscbon  auf 
der  Wc'i,  der  Kriet;  ein  Gewitter,  eine  Nalurgewalt, 
die  eben  losbricht  und  gegen  die  es  angeblich  keine 
Regenschirme  geben  soll;  fOr  ihn  ilt  das  Scbiedsgeridil 
nur  für  Kleinigkeiten  vorhanden  und  die  Anstrengungen, 
den  Krief:^  fiesoitigen,  nennt  er  ^lächerliche  An- 
strengung von  Mücken,  einen  Berg  uinznsiürzco,  ver- 
derblidm  (de!)  Bemühen  eines  Widders,  einen  Eisen- 

I  bahnnifj  aufzirlialtcn."  Er  unterstützt  seine  Reliauptunfrpn 
durch  Ausschnitte  aas  der  ^Rheinisch •Westfälischen 
Steitung"  und  ans  dem  .Tag".  Den  Unshm  der  Dar- 
stellung zu  widerlegen,  hat  die  Friedensbewegung  im 
jähre  1905  nicht  mehr  nötig.  Der  Autor  wird  sagen, 
wir  sind  eben  so  schreckensbleich,  dasa  wir  keine 
Argumente  gegen  ihn  finden.  Nein,  die  Freude  wollen 
wir  ihm  nicht  gönnen.  Ich  rate  ^op^nr  .tllen  Ernstes 
diese  Broschüre  in  Friedenskreisen  zu  verbreiten.  Für 

I    die  nodi  Schwankenden  wird  solche  Dantelluag  den 

'  AnsSi:bl.irr  ^rf>1,eQ_  s'\rh  der  Fi  icdensliewei:;  tiiit;  /ii/.u- 
wenden,  die  der  Broschüre  Zustimmenden  sind  gegen 
den  Portsdiritt  aber  ohndiin  immun.  Verbrdten  wollen 
wir  das  Machwerk,  aber  erwidern  nicht.  Der  Herr 
Autor  bfiitc  sich  vorerst  die  Mfihe  nehmen  soUoo.  sieb 
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Qb«r  das  Fadi,  du  er  bdiandelt.  tu  orienUsreii.  Die 

jMurifistischc  Literatur  zählt  nach  Tausenden  TOsBKcbero 
und  Flu^;^cLti^o^^  Er  Latte,  um  einen  e?rnsten  Widi*r- 
legUQg  würdig  zu  scia,  den  Nachweis  liefern  mussea, 
dast  er  telbat  des  Noblem  «Ri«t  dnehttudierk  hat. 

ergebt  er  sich  in  den  Sdt  •  n  Zeitungsphrasen, 
fem  Toa  aller  WineDsdiaftlichkeit  und  frei  von  jedem 
BiHut  tieferer  Bildaiir.  Die  BroecbOre  ist  da* 
typische  Erzeugnis  jenes  Marasmus,  wie  er  in  den 
verscbirriencn  alldeulscben  ChanYiaistenzcitungen  vom 
Schlage  der  .HamtjurgerNedutichten"  sutage  tritt  Wenn 
der  Autor  sidi  m  der  nicht  melir  nenea,  aber  be- 
wundernswert frechen  Aeusserung  versteigt,  die 
Friedensbewegung  sei  staalsgefiUulicb,  ja,  sie  sei  ein 
nridenuititriicbes  Luler  (0.  eo  MoDen  wir  ihm  veniehem, 

dass  seine  Aibeit  sicherlich  tiicht  staatsgeflb] lieh  ist, 
wobi  aber  verbtecberiscb  im  höchsten  Masse,  ver* 
brecberiedi  in  tun  so  venrerflicberer  Gestalt,  es 
leider  kein  Gesetz  gibt,  das  Verbrecher  dieser  Art,  die 
die  Fr-ir  '•Stiftung  im  Grossen  tietreiben,  zur  Verant- 
wortung zieiit.  A.  U.  F. 
TBrnur-Jduttuh  19M.  HetansgegebeD  von  Jeannot 

Emil  Freiherr  von  Grotthus.          S.  in  kl.  4°. 

Mit  zablieichen  KunatbeiUgen  und  reichem  Buch- 

Sdmudc.  Eleg.  gebunden. 
Das  Tfirmer-Jahrbuch  dfirfte  uns  mit  der  Zeit  baM 
zu  einem  treuen  Gefährten  Ar  die  Wandenm'K'  <1urcli 
die  Zeit  werden.  In  seiner  anheimelndei]  dic^i^nen 
Amtattnng,  bei  der  reichen  Auswahl  der  Texte,  das 
neben  unterhaltenden  Erzäh!ucgen  zaiiti eiche  ernste 
Essajs  und  Abhandlungen  von  meist  aktuellom  inter* 
esse  bietet,  Abrt  es  den  Leser  nicht  ailnwelt  ins 
Reich  Jer  Tiävime,  sondern  lä«st  ihn  auch  aai  Roden 
haften.  Das  ist  aber  gerade  das  Wertvolle  dieses 
Jahrbuches.  Artikel  wie  »Das  reformbedOtftige  Offlsier» 
korps*,  „Die  Wohnungsfrage"  oder  „Die  deutsche  Gc- 
wericschafts.berrpg'tinf^*  sene^en  für  das  moderne  Emp- 
hnden  des  Herausgebers.  Von  besonderem  Werte  ist 
(fie  Rnhrilc  .Am  Webatnhl  der  Zeit",  «orin  hervor- 
ragende Fachleute  über  die  Fr.t->vi(  k<  inng  auf  den  ver- 
schiedenen Gebieten  des  Lebens  berichten.  Da  finden  wir 
Rubriken:  ,Die  grosse  Welt",  .Die  evangelische  Kirdte*. 
„Die  katholische  Kirche",  „Philosophie".  '  i^ogik", 
.Nalurwissenschaft",  .Technik*,  .Medixin",  .Volkswirl- 
acbart",  .Heer  und  Flotte*,  .Die  sebSne  Literatur  aller 
.Sprachgebiete*  etc.  etc.  Ein  Artikel  „Die  Fiie<lcns-  nnl 
Schiedsgerichtsbewepimg"  fehlt  leider  in  dieser  Jahres- 
übei sieht  dci  Geschehnisse,  iiier  hätte  der  Türmer 
noch  eine  LScike  anssafUleii,  oder  sollte  er  auf  seiner 
hohen  Wart*  nichts  wissen  von  d<r  riesigen  und 
Staunend  schnellen  Eotwickelung  auf  dem  Gebiete  der 
Friedensbewegung  7 

Darby,  Eviits,  L.  L.  D.,  Intmiational  Arbitration«. 
InUmational  Tribunals.  A  Cclleciion  of  the  various 
Schemes  which  bavc  beca  propoundcd:  and  of  ixi- 
stances  in  the  ZIZ.  Centuy.  4.  ed,  conideiiblj 
eniarged.  London  1904.  Or.  8*,  XII  und  927  S., 
rot.  Lwdbd. 


Die  vierte  Auflage  dieses  ausgezeichneten  Hsnd- 
bodies  ist  um  fibcr  40C*  Seiten  umfangreicher  als  die 
im  Jahre  1^*00  <  ■  schicnetn'  3.  Auflage.  Das  Buch  ent- 
hält alle  wichtigen  Verträge  und  Vertragsentwürfe,  die 
auf  eine  engere  FAderation  der  Staaten  bes«.  ««f  iater- 
nationate  Tribunale  und  Schiedscjericht^batkeit  hin- 
zielen. Im  Anhang  enthält  das  Buch  alle  Fälle,  die 
seil  1794  durch  Anwendung  des  Schiedsgericbtsprinzipes 
zum  AuslrHg  kamen.  Datl.y  erwähnt  hierbei  .'>34  (!)  Fälle, 
davon  allein  63  seit  190L  Allerdings  rouss  zugegeben 
werden,  dass  dies  nicht  durchweg  Sciuedsgericbia» 
entscheidungen  amd,  sondern  zum  grossen  Teile  solche 
infernalinnalc  T'ifferenrcn.  hei  dienen  das  Frinii[j  lei 
Schiedsgerichtsbarkeit  in  irgendwelcher  Weise  zur  An- 
wendung gelangte. 

D'ir'ii/.  Ev'ins,  L.  L.  D..  ^^tl^Jc1■n  pacific  Stttlfntenlf 
inwlving  Öie  application  of  the  ßri$ieipl€  of  inta- 
naiimud  ArhUraUm.  Scpsratabdruck  ans  obigem 
Werk,  enthaltend  die  S34  friedlich  beigelegten  inter- 
nationalen IMffereosen.  161  S.  in  gr.  S",  Lwdbd. 
London  i^ii04. 

Bbuter,  Jehs  Vf.,  ArbltraHm  ea  (kc  Bagua  Omri 

Boston  and  New  York.    I'*n4.  Lwdbd. 

Motcktlet,  Felix,  Love  my  Dog,  low  tne  ,  .  .  A  Christ- 
mas Card  1904. 

Stead,  W.  r.,  Tlu  BMiual  m  fle  WM.  A  Nmaü» 
of  Fact». 

Pn  SesUiomysdagcn  (tiU  K.  P.  ArwMum)  fnmBßnui- 
jeme  BjSrnmm,  Prcdrik  Ba^er,  Edmrd  Waritukti. 
(Festschrift  zum  ()0.  Trchvirtstag  P,  K.  Amoldson.) 
Quart  mit  Porträt.  Stockholm. 

Mud,  Imda  Ame$,  A  Bimtr  of  tka  Ptace  MMWWswt 

4".    Ilnston  1004, 

Memorial  of  the  PUgrimoßc  to  Mount  Auöurn  by  tk 
Burepetm  Mmbtn  of  Ae  XTD.  <t»<'.  PiMier 

grets.    Mit  Porträts.    Boston  1904. 
Nebukadntzar,  Mnrx  rtf/krt  iVu:  Sliimie.  Berlin 

Das  Buch  ist  im  Geiste  jener  Weltanschauung  ge- 
schrieben.  die  im  Kriege  das  Normale  sieht,  den 
I'ririen  al«  Zwischenzeit  betrachtet.  Sapienti  sat. 
Braun,  LUy,  Wahrhdl  oder  Legende?  Ein  Wort  zu 
den  KxiegsbriereB  des  Generals  Kretsehman.  Sbilt* 
gart  l'>04.  Grcincr  &  Pfeifler.  gr.  H».  32  S.  20?%. 
Die  Briefe  des  Generals  Kretsehman  waren  h^ 
kanntlich  Gegenstand  einer  Klage,  die  hessische  Ott- 
ziere gegen  die  Mainzer  Volkszeitnng  anstrengten,  weil 
diese  aus  den  Briefen  des  Generak  eine  Stelle  ab» 
druckte,  in  der  hessischen  Truppenteilen  der  Voiwurl 
gemadit  wurde,  dass  diese  die  frans6sisehe  Ortsdiaii 
Sens  im  Jabie  1870  ausgcplilndcrt  hritlen.  Der  Re- 
dakteur der  Mainzer  Volkszeitnng  wurde  zu  100  Mk. 
Geldstrafe  verurteilt  In  der  BegrHndung  des  UrteHe* 
heisst  es,  dass  die  Behauptungen  des  Genera!* 
von  Kretsehman  „jeder  tats-tchlichen  Grundlage  ent- 
behren". Diese  Begründung  hatte  die  Tochter  des 
Genetals,  Frau  Vlj  BmuD.  veranlasst,  an  Ort  und  Stelle 
Erhebungen  anzustellen,  deren  Ergebnis  sie  der 
vorliegenden  Broschüre  veröffentlicht.   Den  dokomen- 
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tierlCQ  Oanielluugeii  gegeafib«t  wird  sich  die  Ue- 

Iirmptiinf^,  (la«;^  1870  in  Scns  nicht  pep!rin*1ert  wurde, 
schwer  mehr  aufrecht  erhalten  lassen.  Aber  ganz  ab- 
geiebcn  von  dicflen  Ifoment  bietet  die  UeiaeBrosdillTe 

des    Iiitcrcssiinten    t;fruig.     Die   angeblichen  ^SchTin- 

heilea  des  Kxiegcs"  tiadcn  darin  eine  charakieristiscbe 
ItlostzalloB.  Oer  Preis  der  Broidiiie  betrigt  20  Pf. 
Ken  sollte  es  eicbt  versliimen»  die  kleine  Anliege  tu 

machen. 

./.  Frudhommeaux,  Coup^aliun  ei  pacifKaiUm.  V.  Giard 

*  E.  BkOm.   Pexlf  1904. 
Sutlner,  ßerPia  ixm.  Der  Kritg  md  »ein»  Sekämjffling. 

üerUn,  Verlag  Contineot.  60  Pf. 
Die  Broscbllie  ealbfllt  den  Vortrag,  den  Fhui  von 
Siittner  im  Sommer  dieses  Jahres  in  Marienbad  ge- 
b«lleQ  hau  Sic  ist  voll  schlagender  Gedanken  Aber 
den  Widersinn  des  Krieges  in  ellgeaeraCB  und  im 
besonderen  Aber  den  Widersion  und  die  Barbarei  des 
Krieges  in  OBlesien. 


Briefkaston. 

F.  L.  in  M....g.  Auf  Seile  378  des  ,Hand- 
lui.hs  der  Friedensbewegung"  ist  ein  bedauerlicher 
Druckfehler  enthalten,  indem  bei  der  Biographie 
Kr  ed.  Bejers  das  Jahr,  in  dem  er  mit  Fted.  Pas^ 
in  Verbicdnng  trat,  nicht  1887  heisseii  soll,  dessen 
Unnditigkeit  sich  schon  aus  der  nächstfulgeuden 
JabressaU  ergibt,  sondern  1867.  Durch  diesen  Fehler 
figuriert  Fred.  Bajer  in  der  Tabelle  auf  Seite  378  an 
23.  Stelle  statt  an  aweiter,  £in  Irrtum,  der  da  jedem, 
der  Fked.  Bajers  "^keii  kennt,  sofort  Uer  sein  wbrd. 
Bei  diesti  Gelegenheit  möchte  ich  bemerken,  dass  die 
helietfeude  Tabelle,  wo  die  Pacifisicn  narh  der  Zeit 
ihres  Eintretens  in  die  Friedensbewegung  geurdne' 
erscbeinen,  keinen  Anspruch  anf  strenge  (iennuigkeit 
machen  kann.  Es  lieisst  auch  ausdrdrklicli  auf 
Seile  277  .nach  dem  ermittelten  Zeitpunkt  ihres 
Eintretens  geordnet*,  dass  dieser  nidit  immer  mit  dem 
tataichlicben  nbcrcinstimmt,  ist  nur  zu  klar.  In 
späteren  Auil.^jfen   soll  diese  Tabelle  ganz  fortbleiben. 


Oestemieh.  Friedensgesellflehaft. 

Bnreaa:  Wien  I,,  Spj«ffll^se  4. 

Am  1^  V.  NT  Toranslaltetc  Frau  Baronin  v.  SuUucr 
auf  vielseitigen  Wunsch  im  Konzertsaale  des  Eta- 
blissements Ronaicher  eine  Wiederbolong  ihres  Vor- 
trages .Kindrücke  und  Erlebnisse  in  Amerika'.  Das 
lalilreich  ersdiienene,  aelir  gewählte  Publikum  akkla- 
mierte  lebhell  uoieie  Prisfdentin  befan  Betreten  des 
Podiums,  und  ein  langanbaltcnder  Beifall  lohnte  die 
T0rlr<'ff lii-bcn  Ausfrihrungen  tlcr  Roiinerin. 

Den  beträchtlichen  Reinertrag  dieses  Vortrages 
widmete  Fien  Baronin  t«  Sntiner  unserer  Gesdlsdiafl. 


VerstnMitsitinng  am  i.  Jmimt  IIOB. 

Vorsitz:  Baronin  v.  Riittnpr. 
Anwesend :  Groller,  Dr.  Karcll,  Kosian,  R.  v.  Mayer, 
Müller,  Pkelberr     Fsseotlai  nnd  Pflrst  Wrede. 

Fiiischuldigt:  Dr.  KonwaM.  Kern  nnd  Dr.  Wits- 

Obetlin. 

Baronin  Snttner  bringt  snr  Kenntnis,  dass  Herr 

Alex.  Fische!  anlässlich  seiner  TTelursicdetung  naeb 
Abbazia  auf  seine  Stelle  als  Vorstandsmitglied  re- 
signierte. 

Der  Antrag,  die  Abhaltung  der  dteijlhrigen  Hanpt- 

vers.iminlun^  mit  dem  Friedenstage  (22.  Febmer)  sn 
vereinigen,  wird  angenommen. 

Baronin  v.  Snttner  bringt  ein  Sdxreibeo  des  Intern. 
Bureaus  in  Bern  zur  Verlesung,  mitteh  welchem  die 
österreichische  Friedensgesellschaft  angefordert  wird, 
sich  einer  Aktion  der  französischen  FriedeDsgesellschaA 
anzuschliessen  nnd  den  folgenden  Text  «nr  ünterschrift 
in  der  Oeffentlichkeit  aufzulegen. 

Fdr  einen  Weffenstillstand  und  den  Frieden 
in  Ostasien. 

„Die  Untenelchneten,  eisdillttert   durdi  die 

Greuel  des  gegenwärtigen  Krieges  und  der  vielfachen 
Kidamiiäicii,  die  er  zur  P'ulge  hat,  rufen  die  Re- 
gierungen von  Kussland  und  Japan  an,  einen  Watlen- 
sttllstand  «bsosdillesaen,  im  HinbUek  anf  die  Unter- 
iscichnung  eines  für  beide  Nationen  gleich  ebsenhaflcn 
Friedens." ') 

Es  wird  beschlossen,  diesbezQgllch  eine  energische 
Aktion  einzuleiten,  und  werden  die  näheren  ModalitKten 
derselben  besprochen. 

Zum  Schloss  berichtet  Kürst  Wrcde  im  Namen 
des  Lotterie-Komitees  Ober  den  Stand  der  Lotterie,  und 
wird  demselben  Auf  Antrag  des  H.  Gtoller  der  Denk 
1  ausgesprochen. 


Nm8  Mitgllider. 

Bei  jenen  Mitgtietli-m,  wcUti-  « uic«  ^früsseicn  als  den 
Mioimalbeitrag  von  2  Kronen  oud  die  Beittcaei  von  1  Kioa« 
füT  die  .Friedeatwatie'  enbidrtmi,  ist  der  Batiag  der  Zahluag 

angegeben. 

iCfoeeo 

Bernhard,  Lili,  Klostemeuburg. 

Bode,  Sylvia,  Wien  •♦. — 

Brosdi,  F.,  FaeUehrer.  Uns  n.  D. 

Cholewa,  Andreas,  Sfolkcret-I.eiler,  £leb. 
Doroail.  Maximilian,  Klostemeaburg. 
Dolgeioff,  Dimitri,  Kloatemeubuis. 

I.'ilijr,  riirislian,  Hofpfdrr-Kapellmeister,  Wien. 
FanÜ,  Emanuel,  Buchhalter,  Klostemeubuig. 
Peaael.  Dr.  Rudolf,  Hof-  nnd  GeiiditBadTokai. 

Wien   10.- 

Frank,  Ignaz,  Kaufmann,  Wien  4. — 

Frtistadtl,  llernaun,  Kaulmann,  Wien    .    .   .     4. — 

*)  litisa  tlBr  Uaterschrift«Q  stiid  im  Bereut  (I,  Spiegel- 
gatse  4)  m  Mbes. 
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Kronen 

Gecmcn,  Sophie,  GutsbesiUcrio,  Wdldhof  bei 

Gattea,  N.-Oe. 
Gcorgenborgfer,  Aana.  D^ktongaltJii,  Btlkn. 

Kastland. 

Georgen1nuig«r,  Jeannot.  Dr.  metl ,  Baku.  Rnw- 

land  

Goldscbmiedt,  Natalie  von,  Privale,  Wien    •    .     5. — 
Graber,  Roman,  Privatier,  Lins  s.  D. 
GcOabeiiB^.  Karl  Johatu,  Beamter,  Weidling. 
Griluwald.  Oskar,  sind,  oenol.  et  ponoL,  iQMter« 

neubiurg. 

Hageaboeber.  Seiilimitt.  k.  k.  pMUmialeot, 

Kloslcrneuburg- 
Haikenberg,  Jobann,  Fulirwerksbesitzcr,  Klustvr- 
oenburg. 

Hartmann,  Ilona,  Wien  5.— 

Haselböck,  Karl,  Friseur,  Kloslcrnfnburg. 
Haussteiner,  Karl,  slädu  Amtitrat,  Klosterueuburg. 
Heiderer,  Kaoa,  k.  k.  ObcrpoatTerwalter.  Kloster- 

Hüfer,  Koloman,  stuü.  oeuol.,  AuerstLal. 
Hofkuchner.  Leopold,  BOigeraekiter,  Kloster^ 

neuburg. 

Hollermann,  Hau«,  8tud.oenol.et  pomoL,  Kloster- 
ueuburg. 

Karrach,  Joscfine,  Dircktioni-Beaialin,  Biditz. 
Kis^uwit?,  KiHilii-,  Uoiv.-Prorcssorsgatiin,  Wien     4, — 
Keller,  Dr.  Ernst,  Arit,  Wien. 
Kern,  AniiB,  Wien. 

Kilisrl),  Di  Julia«,  Primararit  i.  R.,  KloBter- 

ni  uburg. 

Kiaoiar,  Kmst,  stud.  ocnul.,  Klosteroeuburg. 
Kleiaer,  Karl.  Beamter.  Wien. 
Krainer.  Matth  ,  Kloslemenburg. 
Kraus,  Emanuel,  Konlorist,  Wien. 
Krondl,  Olga,  Landes-Sebuliaipdrtorsgattin, 
Brünn 

Kurz,  Anton,  Baumeister,  Krems  a.  D. 
MayerbOfer,   Ferdinand,    Bankbeamter  i.  F.. 
Klosteraeuburg. 

Marrrhöfer.  Gilbert.  Kl'>^terneuburg 
Majcrhüfer,  Hans  Adolf,  Student.  Kio&tcineuburg. 
Mfaiaa.  Dr.  Alberl,  Arzt,  Wien. 

Moser,  Margatclc,  Baronin,  Ebenfurlb     .    ,    .     4. — 

Mii^iiiy,  I.i>upül:!.  T^ifabt. 

Partonck,  Viktor,  stud.  oeno).  et  poiuut..  ICloSlei- 

nenbaif. 
Patak,  Frau.  Wien. 

Plank],  Wilhelm,  k.  k.  Postmeister,  Klusler- 
neubing. 

Popper,  ViaMni,  Reitender,  Kloatemeubnrg. 

Rappeport,  l.nixip.  \V\fn  10,— 

Reko,  Louise,  Bauratswitwe.  Kiostemeuburg. 
Reko,  Rudolf,  stad.  oenol.  et  poraol..  Kloster- 
neubnjif. 


KreiMii 

Richter,  i»r.  Oswald,  Assistent  am  k.  k.  pQanzcn- 

pbysiol.  Inatitute,  Prag  10.— 

Rlcgler.  Fr.inz,  alnd.  ocnol.  et  pofflol.,  Kleater- 
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ScboBter,  Georg.  Student,  Kloetemenbarg. 

Schwarz,  Artur.  .Student,  Kiostemeuburg. 
Schwarz,  Friedrich,  Realschüler.  Kiostemeuburg. 
StraMcr,  Josef.  Student,  Kiostemeuburg. 
Tcichtmanti,  Willy,  stud.  pomol.,  Ktoftemeuboqf. 
Terasch.  Jobann,  Redakteur,  Klpsffi-neiibiirg. 
Voisk,  Franz.  stud.  ocnol.,  Kiostemeuburg. 
Wallatcbek,  Dr.  ibrl.  Advokat.  Krema  a.  D. 
Wallcczck,  Raimund  Edler  Ton,  Bautechniker, 

Kioitemeubuig. 
Wendt,  tPmu.  Wddling. 

Zipenowskj.  Karl.  FMn,  Budapeat  6.— 


Wi«mr  ikMlemlfolMr  Frtodentvarein. 

HoTrat  Profeaaor  D.  H.  I,4annasch,  Mitglied  d» 

Haager  Schiedsgerichtes,  Herrenhausmitglied,  hat  das 
Ebrenpräsidtum  des  Wiener  akademischen  Friedcns- 
Tereiaa  fibecoommea. 


VmalwDrtUcUr 


.  Ailrad  U.  FHad.  Baclia4ck»aabai| 
V«rMt«ortllek»  Rad^Am  ftr  Oi 


Das  Handbuch  der  Friedensbewegung  von 
Alfred  H  Fried  (472  Seilen,  eleg.  geb.  M.  3.-) 
erfreut  sieh  elnea  guten  Absattea.  obwohl  ea  nodi 
gar  nicht  zur  Rezension  versandt  ist  und  auch  im 
Buchhandel  noi  h  niclii  zur  .^n«t^ii!ie  gelangte.  Hif 
bervorragendsien  Pacitisien  und  Vereinigungen  ail» 
Under  haben  Esenplave  beeteilt  «ad  sogar  melirfack 
nniMicstellt  Dem  Autor  und  der  österr.  Fricdeos- 
gesellscbaft  sind  aber  dieses  nfltzUcbe  Buch  beretU 
fahlreiche  Beifallasehreibea  nnd  Aeutsemngen  rage- 
gangen.  Wir  ersuchen  diejenigen  unserer  Mitglieder, 
wie  alle  Leser  dieser  Zeitschrift,  namentlich  aber  die 
PtiedensgefeUscbaftcn,  die  das  Handbuch  noch  nickl 
bestellten,  dies  baldigst  zu  tun.  Den  Friedensgesell- 
'rVi.tfii  II  wS5ren  wir  du  ch  taikräfiiirr'  Untcf 
Stützung  bei  der  Verbreitung  des  Buches  sehr 
dankbar.  Bei  Versnatallung  tob  Vortiigea  empteUt 
e«  '^ich,  stets  eine  Anzahl  '*-cr  Fx(tv;,::irr  .iiifz-iIfC'"- 
wie  dies  mit  gutem  Erfolg  die  Berliner  Friedens- 
gesellsebaft  am  4.  Jantiar  getan  hat.  Aneh  wire  et 
angezeigt,  wenn  die  Gesellschaften  der  Lokalpresse 
Exemplaic  des  Handbuchs  zusenden  wilrdCB.  VFir 
müssen  uns  dajauf  beschränken,  den  grSssereo  Bllt**ni 
in  Deutachlaad,  Oesterreich^Uagam  nad  der  Schwei* 
je  ein  Rp^iTisionsexemplar  zugehen  zu  lassen. 

Obwohl  der  Preis  auf  das  Niedrigste  bemes«* 

ist,  wiren  wir  bereit,  bei  PartiebeslcUangea  eine« 

Narblass  und  günstige  ZabloDgabedingungea  eintreteii 

zu  lassen.  ^ 
Oestendchiaebe  FHedenageaellsebalt. 

 Wien  I..  S^tgelgasse  4^  

laiaiKWMaVatlace.  Dndc  too  Pasi  *  Oatiak.  Bariia  W.a6- 
"  Viusaat  Jarabak  ia  Wiwk 
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Zeitschrift  für  internationale  Verständigung. 

Enthält  die  ,,Mitteilungen  der  Oesterreichischen  Fricdensgesellschaft'*. 
PuUiluition«^rgan  des  Internationalen  Kriegs-  und  Friedens-Museams  in  Luzern. 

Herausg^egeben  von  Affred  H.  Fried,  Berlin-Schöneberg. 

Di«  Pr{«d«BS-W«rt«  cndiciiil  ia  d«r  Iiitie  «iae«  jeden  UoBttt  «ad  kostet  für  Dentaehland  nad  Oester» 

YIL  Jahrg.      Berlin,  Wien,  Leipzig,  Mitte  Februar  1905.  No. 

Der  Bankerott  des  TotscJilags. 

Von  Bertha  v.  Suliner. 


Von  verschiedenen  Seiten  wird  die 
Frage  an  mich  gestellt:  „Nun,  was  sagen 
Sie  zu  den  Ereignissen  in  Russland?"  Die 
Betonung  des  „Sie"  drückt  deutlich  aus: 
Wie  steht  Ihr  Friedetisschalmeibläser  jetzt 
da,  in  einer  Welt,  wo,  wie  seit  jeher,  jetzt 
nur  lauter  als  je  die  Gewchrsalven  nicht 
nur  auf  dem  SchlachÜcldc  gegen  den 
äusseren,  sondern  auch  in  den  Strassen  der 
Städte  gegen  den  inneren  Feind  knatlem? 
Und  ehe  ich  noch  Zeit  habe  zu  antworten, 
sa^  der  Fn^esteller  mit  einem  Seufzer,  in 
welchem  herablassendes  Bedauern  und  po- 
litische Ueberlegenheit  zitiert:  Ja,  ja,  Welt- 
geschichte wird  dtirch  Gewalt  gemacht . . . 

Wohlan,  da  müssen  wir  Friedens- 
kämpfer wieder  einmal  unseren  Standpunkt 
klarlegen,  um  nicht  etwa  durch  scheinbar 
entmutigtes  Schweifen  die  Idee  aulkommen 
zu  lassen,  dass  wir  durch  die  jüngsten  Er- 
eignisse in  unseren  Prinzipien  irre  gemacht 
worden  seien.  Fr^^ric  Passy.  der  Nestor 
der  Friedensbewegung,  schrieb  mir  gestern: 
„Was  jetzt  in  Russiand  geschieht,  ist  die 
Folge,  die  Strafe  lud  die  Verdammung  des 
Krieges  —  aber  wie  wenige  weiden  das 
einsehen!" 

Krieg,  das  grausige,  anachrouisüäcb 
'  gewordene  Ding,  das  wir  bekämpfen,  ist 
nicht  nur  jenes  z\\nschen  zwei  Nationen 
ausgeführte  Schachspiel,  das  von  Zeit  zu 
Zeit  über  Grenz*  und  sonstige  Streitigkeiten 
die  Entscheidung  bringen  soll,  sondern  es 
ist  der  ganze  Komplex  von  Zuständen, 
Einrichtungen  und  Gesinnungen,  die  auf 
dem  Grundsatze  fussen.  dass  Gewalt  das 
notwendige  und  legitime  Mittel  ist,  die  ver- 
schiedenen Güter  dieser  Krde  zu  erobern 


und  zu  erhalten.  Das  oberste  Gesetz  der 
Politik  —  handele  es  sich  mm  tun  bestrittene 

Ländergebiete,  um  gefährdete  Regierungs- 
formen  oder  um  vage  Ehrenfragen  —  lautet 
noch  allen^atben,  dem  Dekalog  zum  Trotze: 
„Töten  sollst  du."  Aus  dem  Privatverkehre 
ist  dieses  Auskunftsmittel,  das  zu  noch 
wilderen  Zeiten  als  die  unseren  das  Recht 
jedes  einzelnen  war,  schon  durch  Gesetz 
und  Sitte  ausgemerzt,  und  da  wird  dessen 
unbotmässige  Anwendung  Verbrechen  ge- 
nannt, wAhrend  sie  im  politischen  Leben 
Energie  und  Ileldennmt  heisst. 

Das  Dilemma,  welches  die  letzten 
rtis^^schen  Ereignisse  in  den  meisten  Geistern 
hervorrufen,  stellt  sich  so:  Die  Völker  haben 
ein  heiliges  Recht,  nach  Freiheit  zu  streben 
und  drückende  Willkürherrschaft  abzu- 
schütteln, folglich  also  das  Recht  auf  Re» 
volution,  auf  blutigen  Aufstand.  Die  Re- 
gierungen haben  die  Pihcht,  das  waltende 
Regime  imd  die  innere  Ordnung  aufrecht- 
zuerhalten, folglich  das  Recht  auf  blutige 
Unterdrückung  jeglicher  Revolution.  Ent- 
scheidung in  diesem  unlöslichen  Zwiespalte 
kann  nur  die  Gewalt  bringen;  auch  da  — 
wie  im  Kriege  —  gilt  das  Recht  des 
Stiiikeren. 

Damit  ist  die  ganze  Friedensbewegung 
ad  aljsurdum  geführt.  Ihr  werdet  doch 
nicht  verlangen,  dass  sich  die  Völker  alles 
gefallen  lassen  sollea?  fragen  die  einen  und: 
Ihr  wollt  doch  nicht,  dass  sich  die  Regie- 
rungen ^utwilUg  stürzen  lassen  sollen,  und 
dass  kerne  bewaffiiete  Macht  da  sei,  um 
die  Ordnung,  um  das  Eigentum  und  das 
Leben  der  Bevölkerung  gegen  die  Aus- 
sein eilungen  des  Pöbels  zu  schützen?  fragen 
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die  anderen.  Es  geht  schon  nicht  anders: 
ultima  ratio  bleibt  doch  das  Schiessen  und 
das  Bombenwerfen;  solche  historischen  Pro- 
zesse müssen  sich  eben  zeilweise  abspie'en. 
Eben  wohnen  wir  wieder  einem  solchen 
bei,  tind  es  ist  ja  höchst  spannend,  auf 
welcher  Seite  die  Gewalt  eine  grössere  sein 
wird.  Kämpfe  hat  es  immer  gegeben  und 
wird  es  geben  bis  zum  Ende  der  Zeiten. 
Da  haben  euch  die  realen  Tatsachen  wieder 
einmal  mundtot  gemacht,  ihr  guten  Men- 
bxhen,  aber  schlechten  Politiker! 

Als  ob  die  Verfechter  ewiger  Prinzipien, 
die  Streiter  für  erhabene  Zukl.:llft^/iclc  sich 
durch  die  Erscheinungen  der.  irrtumsbe- 
fangenen  Gegenwart,  die  die  Erbin  dner 
noch  befangeneren  Vergangenheit  ist,  in 
ihren  Ucberzevigiin<Ten  und  Hesttebutv^en 
irre  niaclien  licüsen!  Ihre  Sliuiinen  mögen 
vom  Sturme  der  Ereignisse  übertäubt  wer- 
den, aber  zum  Schweigen  sind  sie  nicht 
gezwungen.  Freilich,  das  sind  Wirren  und 
Verwickelungen,  die  schier  unlöslich  scheinen 
und  doch,  die  T  ösung  i?;t  so  einfach,  so 
einiacbl  In  unserer  Welt  der  unausge- 
setzten Wandelung  soll  —  ««eitdem  die 
\Vi>senschatt  das  Gesetz  der  Wandelung 
erkannt  lial  —  nicht  mehr  an  der  Starrheit 
leslgehalteu  werden.  Was  <'ich  der  L'ai- 
wandelung,  dem  Müsse  der  Dinge  wider- 
setzt, das  muss  durch  Gewalt  sich  behaupten 
und  kann  nur  durch  Gewalt  gebrochen 
werden.  Aber  dieses  Widersetzen,  ist  ja 
nicht  nöiiL:.  Anpassen  ist  die  Losung  und 
die  Lösung. 

Das  vorhin  als  unentwirrbar  hingestellte 
Dilemma  krankt  an  einem  darin  versteckten, 
falschen  Satze:  Die  Regierung  habe  die 
Pflicht,  das  waltende  Regime  aufrechtzuer- 
halten. Das  Bestehende  unter  allen  Um- 
ständen und  endlos  aufrecherhalten  zu 
wollen  —  das  ist  eben  jene  Starrheit,  die 
am  Naturgesetze  der  Entwickelungf  zer* 
schellen  muss,  und  deren  ultima  ratio  das 
Massaker  ist.  ist  aber  einmal  aus  der 
Kulturwelt  das  Massaker  als  legitimes  Aus- 
kunftsmittel  ausgesdialtet»  so  wird  bei  Gegen« 
Sätzen  zu  einem  anderen  Auswege  gegriffen 
werden  müssen:  zur  Verständigung.  Und 
dahin  weist  der  Pacifismus,  diese  Metbode 
gilt  für  diu  innerjioh'tischen  Konflikte  ebenso 
gut  wie  lür  die  äusseren,  der  Weg  der 
VerstSndigting  war  es  ja  auch,  den  diesmal 
die  Revolution  in  Russland  einschlagen 
wollte.  In  friedlichen  Versammlungen, 
Denkschriften,  Reden,  Resolutionen  —  so 
wurde  aus  allen  Klas>en  der  Gesellschaft 
an  die  Regierung  die  achtungsvolle  Vor- 


stellunij  Ejerichtet:  ,,Die  Zivilisation  schreitet 
überall  m  der  Richtung  grösserer  Volks- 
freiheiten vor,  die  Willkfirherrschaft  unver- 
antwortlicher Beamter  hat  soviel  Unter- 
drückung und  Unsicherheit  zur  Folge  — 
solchem  Regime  ist  unser  grosses  Reidi 
entwachsen,  also  passen  wir  es  dem  neuen 
Geiste  an."  Zu  diesen  politischen  Be- 
schwerden gesellte  sich  auch  der  Hilferuf 
des  darbenden  Proletariats,  und  die  Arbeiter 
rückten  aus  —  nicht  etwa,  um  mit  der  ultima 
ratio  der  Anarchisten,  der  Bombe,  ihrer 
Verzweiflung  Luft  zu  machen,  sondern  um 
sie  vertrauensselig  dem  Väterchen  zu  klagen- 
Auch  das  war  etwas  Neues,  etwas,  das  den 
Ring  des  gewaltsamen  Aufruhrs  und  der 
gewaltsamen  Repression  gebrochen  hat. 
Aber  ach.  auf  die  zweite  Hälfte  des  Rin^^es 
liat  die  rus-sische  Kegieiung,  die  am  Allen 
hängt,  nicht  verzichtet:  die  Leute  wollen 
ein  anderes  Regime?  Also  flugs  das  alte 
Rezept:  die  Metzelei 

Es  ist  nur  billig,  daran  zu  erinnern, 
dass  Vor  sechs  Jahren  der  Zar  selbst  ein 
Neues,  Kühnes  begonnen  hat,  dass  auch 
nicht  ohne  segensreiche  Folgen  geblieben 
ist,  und  das  die  Kenner  der  Friedens- 
bewegung ihm  stets  danken  werden.  Aber 
er  fand  kein  Entgegenkommen;  von  Seiten 
seiner  mächtigsten  Throngenossen  wurden 
seine  Vorschläge  zurückgewiesen,  die  Re- 
gierungen und  Kriegsparteien  aller  Länder 
—  sein  eigenes  voran  —  drängten  ihn  in 
das  alte  System  zurück;  im  Namen  der 
Religion  ward  ihm  als  höchste  Pflicht  das 
Ausharren  auf  dem  angestammten  Posten 
des  Autokraten  und  des  Kriegsherrn  auf- 
erlegt, und  nun  zeigt  er  sich  als  beides. 
Ob  er  sich  dabei  unglücklich  fühlt  —  wer 
kann  es  wissen?  Ich  glaube  es.  aber  dass 
es  zum  Unglück  Russlands  und  der  !\ritwell 
geschiebt,  —  das  zeigt  sich  in  höchster 
Tragik. 

Die  alten  Rezepte  halten  weiter  her. 

Zur  Ablenkung;  der  inneren  Wirren  soll  der 
äussere  Krieg  dienen,  und  Kuiupatkin  er- 
hält Befehl  zu  einem  Vorstoss.  Das  Mittel 
verfängt  nicht;  der  ganze  Krieg  ist  dem 
russischen  Volke  verhassl,  er  hat  das  Elend 
gesteigert,  ist  gegen  den  Willen  des  Vdkes 
geführt  und  fortgesetzt  worden.  Auch  ein 
Sieg  hätte  nichts  gut  gemacht;  es  kam  aber 
keiner  —  nur  wieder  zu  Zehntausenden 
liegen  Tote  und  Verwundete  aul  dem  hart- 
gefrorenen Boden  hingestreckt  .... 

Und  weiter  werden  aus  der  Requisiten- 
kammer der  alten  Historie  die.  Tnstnimente 
hervorgeholt:  Mihtärdiktatur,  Betagerungs- 
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zustand, sausendeNagaiken und  (geschwungene 
Säbel,  Masseneinsperrungen  der  Häupter  der 
Intelligenz,  Verbreitung  der  Anschuldigung: 
dtr  Fremde  hat's  getan.  Das  Syndikat 
Japaner,  Engländer  und  Jude  hat  die  er- 
forderlichen Millionen  ins  Land  geschmu^elt. 
Aber  auch  hier  seigt  sich,  dass  die  Welt 
etwas  ganz  Neues  enthält:  nämlich,  dass  es 
überhaupt  keine  von  fremdem  Mitcmpündea 
und  fremder  Kritik  gesicherten  „inneren 
Angelegenheiten"  mehr  gibt.  Nur  die  Re-  j 
gierungen  bewahren  noch  diese  Reserve  —  j 
obwohl  gerade  sie  im  Haag  sich  verpflichtet 
hatten»  Kriegsgefabren  vermittelnd  abzu*  | 
wehren  und  ausgcbrocliene  Kriege  zum 
Aufhören  zu  bringen;  —  aber  die  Völker 
erheben  fiberall  ihre  Stimmen,  wenn  wo 
immer  ein  T.'nrccht  oder  eine  Grausamkeit 
geschieht,  und  die  Kundgebungen  eines 
öffenflidien  Gewissens,  eines  allgemeinen 
Mitleids  und  eines  allgemeinen  Protestes 
gegen  die  alte  Panacee  Massaker  brechen 
überall  hervor,  unuuterdrückbar  und  spontan. 
Das  .sind  die  Symptome  der  neuen  Zeit. 

Und  da  spielt  sich  ein  Kamjif  al),  (Irr 
die  ganze  gegenwärtige Menschheitumsi^annt, 
der  an  "Wucht  und  Grösse  und  Wichtigkeit 
die  lokalen  Kämpfe,  die  mit  Kanonen,  mit 
Bomben  und  mit  Minen  geführt  werden, 
so  weit  überragen,  wie  das  Ganze  den  Teil 
überragt,  denn  jene  Massadcer-Kätnpfe  sind 
nur  ein  Teil  des  fjanzen  jjrossen  Ringens, 
das  unsere  Zeit  erfüllt:  das  Ringen  zwischen 
dem  alten  und  dem  neuen  Geist. 

Immer  mehr  und  mehr  zeigt  es  sich, 
dass  das  alte  System  des  lötens  in  die 
Brüche  geht.  Der  Krieg  bringt  keine  Ent- 
.Scheidungen  mehr,  und  durch  seine  wachsende 
Zerstörungskraft  und  den  wachsenden  Ab- 
scheu, den  er  dem  Weltgcwisscn  einflüs^t, 
vernichtet  er  sich  selber.  Die  Revolution 
hat  jetzt  wenigstens  den  Versuch  gemacht, 
auf  dem  Wege  der  Verständigung  das 
Ueberlebte  wegzurätmien;  die  darauf  «rfolgte 
Repression  hat  in  der  ganzen  Welt  f ausser 
bei  den  Fanatikern  des  Alten,  die  ja  auch 
in  der  ganzen  Welt  verbreitet  sind)  Empörung 
wachgerufen  und  wird  ihren  Zweck  nicht 
erreichen.  Der  Nim!)U5;  und  die  Wirksam- 
keit des  TüLschlages  üind  im  Schwinden 
begriffen.  Es  wäre  an  der  Zeit,  einmal 
dem  Gebole  „Du  sollst  nicht  töten"  politische 
Gültigkeit  zu  gehen. 

Soll  das  heissen,  dass  jede  Gewalt- 
anwendung aus  der  Welt  zu  schwinden 
habe,  wie  dies  Tolstoj,  nach  seinem  er- 
habenen Vorbilde  Christus,  verlangt?  So 
weit  sind  wir,  glaube  ich.  noch  nicht  Der 


Fortschritt  der  Zivilisation  vollzieht  sich  nur 
etappenweise.  Gewalt,  bewaffnete  Gewalt 
ist  nötig  —  aber  nur  um  vor  Gewalt  zu 
schfiheen.  Wftren  die  Petersburger  Arbeiter 
ausgezogen,  um  das  WintcrJ:)alais  zu  demo- 
lieren und  den  Zaren  zu  ermorden,  so 
wären  die  Salven  des  Ifilitärs  am  Platze 
gewesen.  Wir  Friedensfreunde  denken  vms 
die  europäische  Zukunft  —  auch  die  „krieg- 
lose Zeit*  —  nicht  ohne  Heere.  Zunächst 
verwandelt  (wie  ja  alles  sich  \'erwandelt) 
stellen  wir  uns  die  bewaffnete  Macht  vor. 
Als  Hort  und  Schützeriu  der  Ordnung,  der 
Sicherheit  des  internationalen  Rechtes,  als 
Helferin  und  Retterin  der  Bedrängten  und 
Verfolgten  allerorts.  Niemals  zum  Angriff 
—  auch  nicht  unter  der  sophistischen  Aus- 
rede ^der  Hieb  ist  die  beste  Paradt:", 
sondern  nur  zur  Abwehr  bereit.  Solche 
Truppen  in  einem  verbündeten  Kulturstaaten- 
bund  brauchten  dann  auch  keine  Millionen- 
heere zu  sein  und  ihre  Ausrüstung  würde 
die  Völker  nicht  an  den  Rand  des  Ruins 
treiben.  So  entrückt  solche  Wandlungen 
noch  angesichts  der  gep^enwärtigen  Ereiu 
nisse  auch  scheinen  mögen,  so  ündct  doch 
gerade  an  diesen  Ereignissen  der  Kampf 
des  neuen  Geistes  Stärkung,  weil  es  sich 
ja  immer  deutlicher  erweist,  dass  der  Kredit 
des  Totschlages  schwindet.  Die  Menschheit 
will  glücklich  sein,  sie  will  Freiheit,  will 
Recht,  will  I'armhcrzigkeit  —  das  ist  der 
Drang  ihres  Vollendungsganges.  Aber  erst 
dann  wird  sie  den  richtigen  Weg  dazu  dn- 
geschla<j;en  halben,  bis  jener  Kredit  gänzlich 
geschwunden  sein  wird  und  wenn,  vor  dem 
Gerichte  der  Zivilisatxon,  der  Totschlag  nch 
falUt  erklärt. 


Botsehan  des  Schweizer  Bundesrates 

an  die  BuDdesversammlung  vom 
U*  Dezember  1904,  belrellend  die 

Sehledsgerielilsbarkeil.') 

I. 

Im  Jahre  1^83  unterbreitete  der  ^cbweizcrischc 
Bundesrat  der  Regierung  der  Veieiiitgten  Staaten  Ton 
/Amerika  den  Entwurf  eines  Schiedsv  i'n:a;.:cs,  dessen 
Galligkeit  unter  dem  Vorbehalt  der  stillschweigenden 

■)  Die  in  liei  vorigen  Nummer  bei«iu  im  Aaszu^  kon  er- 
wtbnte  Denktchrift  sei  io  Anbetracht  ihrer  WKhti)>keil  hier  Im 
'.nlpii  L'uiijint,-  vi-r.jifentUchL  Die  Denk«c3srift  ist  eia  fat  die 
LotAiikcluti^  der  Scbiedscerichtibackeit  b(>clitt  viicbtitce«  Doka- 
ment,  lim  vielleicht  sogar  dtit  .Zareomaaifett*  an  Bcdeataog 
fllMrlfiSt  Biul  auf  daa  mrOckaakoiBBieii,  aich  wohl  Doch  oft  Oe- 
toinhnt  UMm  ddf  (kt.  Fr.-W. 
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Erneiieniiig  auf  90  Jahr«  ugMeM  war.   Dieser  V«f- 

tragsentmirf  hatte  eine  an  beschränkte  Tragweite,  in- 
dem sich  die  Verlragsstaalen  verpflichten  sollten,  alle 
zwiachea  ihnen  entstehenden  Streitigkeiten  einem 
Sddedigericlit  ni  uMerbreiteD,  .wddiea  «ach  die  ür- 
Hache,  riie  Natur  oder  der  GegensUnd  dieser  Stteitig'- 
keiten  sein  möchten". 

Dl«  Segienag  der  Vereinlgtea  Staaten  Ataerikas 
atinnnle  dem  Entwarf  bei,  aber  im  Senat  ver«-cigerle 
eine  Mehrheit  von  wenigen  Stimmen  dem  Präsidenten 
die  Ermächtigung  zur  Unterzeichnung  dca  Vcrtiages. 

Hau  kann  somit  sagen,  dass  anf  dem  Gebiete  des 
Schie'isgerichtswesens,  zu  dessen  Gunsten  sich  auszu- 
sprechen, die  Regieningeu  heute  wetteifern,  die 
Sehweik  dco  anderen  Undero  nvorgekonuneB  ist 

Es  würde  zu  weit  ffihren,  hier  alle  die  Kund- 
gebnDgen  au  erwähnen,  die  diesfalls  seit  der  Zeit  er« 
folgt  sind,  da  der  Bimdetrat  die  büHative  nun  Ab- 
schlusa  eines  Scbicdsvei  träges  mit  den  Vereinigten 
Staaten  erpiffcn  bat.  Wir  besciiränken  uns  (l.iiauf. 
hervorzuheben,  dass  diese  Friedensbewegung  trotz 
deaMiaetraBene,  das  noch  beatehen  mag,  trols 

der  Kriege,  die  sich  nnrb  anfversrbipdenen 
Punkten  der  I£rde  folgen,  ihren  immer 
pr&gnanterenAnadritek  in  einer  stetsgrfisseren 
Zahl  von  Schiedsverträgen  und  Schieds- 
irf  i  ichtsklauscln  findet.  Diese  Bewegung  ist 
keineswegs  eine  oberflächliche  oder  vorQber- 
gehende,  wie  Tiele  meinen,  oder  eine  bloss 
ziifälliKC  Krschcinnncr,  die  wieder  vcr- 
schwindet;  sie  ist  im  Gegenteil  eine  erleuchtete 
Kundgebung  des  ReehtaVewnsstseins  der 
Völker,  und  es  ist  vorauszusehen,  dass  sie  mehr  und 
mehr  das  Völkerrecht  beeinflussen  und  sich  allen  auf- 
drängen wird. 

Die  Veitvirklichung  dieses  Fortadurittea  wird  frei» 
lirh  nur  siufenv^-eise  erfolgen  können,  und  man  darf 
sich  nicht  einbilden,  dass  der  Weltfriede  schon  gc- 
ecUoeaen  und  die  VnKß  der  aUganeinen  Entwaffnung 
bereits  gelöst  sei.  M;in  mnss  sirh  vor  solch  allzu 
optimislischea  Illusionen  hfitcn,  imd  bis  die  ZuJniuft 
daa  Problem  des  unbewaffneten  Friedens  gdSst  haben 
wird,  werden  wir  gut  tun,  unsere  militärische  Organi- 
sation so  stark  wie  möglich  zu  erhalten,  um  in  der 
Lage  au  sein,  das  heiligste  Recht  eines  Volkes,  seine 
Sieberbeit  und  Unabfalngigkeit,  zu  wahren.  Die  gegen» 
seitigen  Zn^irbeninccn  friedliebender  Gesinnungen, 
welche  sich  gegenseitig  die  verschiedenen  Mächte 
geben,  indem  sie  miteinander  Schiedsver trüge  ab- 
schliessen,  sind  als  eine  neue  Etappe  in  der  fort- 
schreitenden Bewegung  der  Völker  /um 
Frieden  und  m  den  Institutionen,  die  ihn  beftsti;,'cii 
aollen,  zu  betrachten. 

Diese  Entwickf*''"."!^  wiifl  sirli  ni^-lil  m  ril>ci slür^tcr 
Weis«,  sondern  auf  dem  Wege  sukzessiver  Re- 
formen des  Völkerrechtes  Tonsieben.  indem  sie 
tins  mehr  und  mehr  jcrir-m  idealen  Ziele  näher  hrir.ijl, 
wo  die  interaaliouale  Politik  auf  dem  ruhigen  und 


Qberlegten  Willen  ihrer  aelbat  bewnatten  Vftlke« 
und   auf  der  allgemeinen  Achtung  vor  den 

Rechte  beruht. 

Die  Achtung  vor  dem  Recht  wird  immer 
mehr  die  Richtschnur  der  internationalen  Be* 

zicini  n^.;  eil  weidP!!,  )^'leich  wie  sie  die  Richt- 
schnur des  inneren  Lebens  der  zivilisierten 
Nationen  geworden  ist,  nnd  um  die  Herrschaft  des 
Rechts  im  internationalen  Verkehr  auszudehnen,  werden 
neue  Insliliitioiieii  nnd  Organe  entstehen.  Welches 
werden  diese  Kinrichtungeu ,  diese  Organe  seioV 
Welches  werden  die  Umgestaltungen  unterer  oodi  so 

unvotlkiimmencn  internatimialen  Organi«!alion  sein? 
Wir  wollen  ims  hier  nicht  in  VermutiuigCD  verlieren, 
sondern  nur  darauf  hinweisen,  dass  unter  diesen 
Institutionen  das  internationale  Schieds- 
gerichtswcscn  rasch  an  Ausdehnung  gewinnt, 
sich  auf  einer  stabileren  Basis  organisiert  und. 
dank  dem  Absehlnss  zahlreicher  Sehiedsverträge,  in 
den  rnkfinfiigen  internationalr-ii  Be/ielnuinen  eine  be- 
deutende Rolle  zu  spielen  und  das  Gefühl  der  inter- 
nationalen Gerechtigkeit  su  stärken  berufen  isL 

Das  Institut  der  Srhie'lsi;erii  lit?;\  ertT;ii;c  ist  nicht 
nielir  bloss  das  Postulat  einiger  Denker  und  Philo- 
sophen oder  vereüuelter  Staatsmänner;  es  ist  dasjenige 
der  öffentlichen  Meinung  der  ganzen  Welt  geworden. 
Mit  den  mächtigen  Ililfsniittflii,  die  ihr  zu  Gebote 
stehen,  der  Presse  und  dem  Vcrcinswcscn,  wendet  ihm 
die  Üffentlicb«  Meimmg  immer  mehr  ihr  Augennuerk 
zu.  ebenso  dem  Zusammeuarheiten  der  Staaten,  um 
neben  den  ICri^;swerkzeiigeu  Werkzeuge  des  Friedens 
und  der  internationalen  Gerechtigkeit  zu  acbaüien.  Man 
ist  immer  mehr  davon  überzeugt,  dass  die  Völker  die 
Befriedigung  ihrer  berechtigten  Forderungen  nicht 
mittels  Gewaltanwendung  zu  erreicben  sodien  sollen, 
u-eil  die  Gewalt  die  internationalen  Probleme 
ni'  ht  löst,  sondern  nur  schwieriger  t^^estaltpl. 
indem  sie  die  Ursache  neuer  Gefahren  un<l 
neuer  Streitigkeiten  wird.  Nichts  istobrlgena 
Ungewisser  als  der  l-rfulL;  jeder  Gewalt- 
anwendung; denn  diejenigen,  die  heute  die  stärksten 
sind,  können  morgen  die  scbwlchsten  sein  und  sich 
den  DenilttignBgien  der  Niederlage  ausgesetzt  sehen. 
Der  Krieg  mit  seinen  unberechenbaren  I^dcn  tlösst 
jedermann  steigendes  Entsetzen  ein,  imd  seine  Folgen 
fflr  die  Sidierheit  und  daa  Wehlergdien  der  VdUter 
wer<l»«n  in  An>ictrarht  der  beutigen  Verkehr'^mitlel.  der 
Leichtigkeit  des  Güteraustausches  und  der  Enlwickcluug 
der  wirtachaAlidien  Betidiungen  immer  bedrohlicher. 
Angesichts  der  die  Welt  l>cdrückendcn  Militärlastcn. 
angesichts  der  kolossalen  Rüstungen,  welche  die  Ge- 
fahren des  modernen  Krieges  so  furchtbar  gestalten, 
werden  überall  Anstrengungen  gemacht,  den  Ausbruch 
von  KonfliVicn  .'nn  h  die  Ki iirichtung  des  sdueds- 
gericbtlicben  \  vtlkiirens  zu  bescbwöien. 

Es  ist  eine  diaraklenatische  und  augleicb  wider- 
'  spt  III  hsvi die  Fl  scheinuiii;  un=;etet  Zeit,  das«  je  mehr 
1     die  loilltärischeu  Auslagen  und  die  KricgsrOstungen  im 
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Zunehmen  beßriffen  sind,  desto  mehr  auch  an  der  Er- 
haltung des  Friedens  gearbeitet  wird.  Dieselbe  £r- 
tcheinaiig  seigt  sich  wwderam  in  der  von  den  StaMS» 
Oberhäuptern  geführten  Sprache,  indem  alle  irklären, 
die  gunebmenden  Khqgsviirbereitaiigen  hätten  keinen 
•ndeKD  Zweck,  als  den  Frieden  in  befestigen.  Oi«ier 
Zuatand  kann  noch  lange  fortbestehen:  man  darf  aicb't 
siebt  vciLfhk'ii.  Abel  Jcr  A  u  g  i' ii  Jtl  i  l:  miiss 
konmen,  wo  yon  diesen  beiden  cntgegeu- 
feeeistCB  Tendetttea  die  eine  di«  Oberhand 

gewinnen  u  n  J  w  n  die  Krage  der  stufenweison 
Bescbränkuag  der  Kriegsrastuagen.  welche 
■dboB  TOD  den  DeUigietleii  RttnliBds  und  Fknakrtichs 
vor  die  Hiagtr  Konferenz  gebracht  wurde,  neuer- 
dings erwogen  werden  wird;  zugleich  muss  dann 
die  hlinrichtung  eines  internationalen  Sdiiedsverfalureni» 
geptOil  «erden,  dai  Gmrelt  eo  viel  wie  nOi^ch  im- 
smcbtiessen  vermag. 

Einstweilen  können  wir  nichts  Besseres  tun.  als 
an  der  Ausdehnung  des  Schiedsgerichtswesens  lu  ar- 
beiten, denn  trotz  der  Vorbeihalte,  die  seine  Anwendung 
noch  cin-^rhränken,  werden  sich  die  Schiedsvortilsc 
mit  der  Zeit  zu  einem  mächtigen  Schutzmittel 
fdr  Erhaltung  de«  Priedeni  gealalten. 

n. 

Die  Schweiz  kann  der  Frage  des  .^t  hiedsgerichts- 
wesens  und  den  Bestrebungen  rar  Forderung  dieses 

ln"itiliites  nitlit  fj'eir}igfilti£r  fjcjTpnütjfrstolicn;  sie  kann 
es  nicht,  eitunal,  weil  sie  auf  diesem  Gebiete  allen 
anderen  Undcm  lUTorgekanimen  ist.  indem  sie  im 
Jahre  1883  einen  permanenten  Schiedsvertrag  mit  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  in  Vorschlag  brachte. 
w«U  aie  aodann  auch  die  Inidattve  ergriffen  hat.  die 
SdliedagCfidttaUanael  in  dii-  internationalen  Verträge 
aufnehmen  zu  lassen.  lüitliHltving  oder  auch  nur  Zu- 
nlckhallung  seitens  der  .Schweiz  wären  unerklärUdi. 
Sie  mois  sieb  in  Gegenteil  dar  Bewegung  anschliessen. 
welche  ilio  N'ationfn  dem  '^ihiedsyei ichlswesen  i^lm(>^ 
näher  bringt,  und  alle  ihre  Kräfte  fQr  die  Entwickeluug 

Man  vergesse  tidd,  das«  eines  der  ersten  Sdiieda- 

gerichtt,',  d:i<;jenrffe  im  Alahitmahandnl.  iintrT  dem  Vor- 
sitz Ton  Jakob  Stämpfli  in  der  !jchwciz  tagte.  Dieses 
Geriiehl  «rar  berufen,  eine  Streitigkeit  n  entscheiden, 
welche  die  nationalen  Leidenschaften  in  hSchstem 
Grade  Qbcrreizt  hatte  und  einen  grossen  Krieg  zu  ver- 
ursachen drohte.  Der  Schiedsspndi  wurde  Tollzogen 
„mit  der  Ergebenheit  und  dem  Respekt,  welche  der 
Entsrheirfuni^  eines  Geiiclite--  i;eliütir ni,  rlcsi?eii  frteil 
die  Staaten  anzunehmen  eingewilligt  haben*  (Srhluss- 
«rUtmng  Ton  Sir  Alexander  Cockbnm  in  GenO<  Man 
kann  behaupten,  dass  d.is  internatiornU'  "^i  1iie'!si;i-i ii his- 
weseu  in  unserem  Lande  zum  erstenmal  erprobt  worden 
ist.  Hiarin  liegt  ein  Gnmd  .mcihr,  um  udb  den  Kund- 
gebttngoi  des  ÜMtan  Willem  der  MIdite.  ihre  Sireitig- 


kciten    durch    die   Schiedsgeridlisbarkeit  Medüdl  XU 

regeln,  aiuusrhliessen. 

Wir  haben  noch  einen  anderen  Grund,  um  uns 
▼oa  dieser  Bewegung  nidbt  fenuuhallen.  Der  Name 

der  Schweiz  ist  mit  den  Werken  des  Fortschritts  und 
der  .S<>li<laritjlt,  die  dank  den  gemeinschaftlichen  Be- 
strebungen der  Ifiichte  auf  den  internationalen  Gebiet 
eiTungen  worden  sind,  eng  veiknäpft.  Wir  waren  in 
der  Tat  stets  der  Ansicht,  das«;  -s  Aiifi;Jie  der  Schweiz, 
als  eines  neutralen  und  friedhciicn  Staates,  sei,  an  der 
Entstdiung  und  Entwidcelung  aller  Einriebtungen  mit- 
zuwirken, die  den  Kordernnf^i  ri  di  s  niodi-'i  r.cr;  inter- 
nationalen Lübens  entsprechen  und  (ins  gemeinsame 
Wohl  fSrdem.  So  haben  wir  uns  an  der  Grfindung 
jener  internatitmalen  l'niouon  beteiligt,  welchen  ge- 
wisse gemeinsame  Interessen  der  aivilisi^en  Staaten 
anrertzaut  sind,  und  deren  mdirece  den  Sitz  Quer  Var- 
waltungen  in  der  Schweis  haben. 

Wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  sich  die  Mächte 
im  Jaliie  IfitU  .luf  .iie  l:iitiiiti\'e  ^iei  S.  li-.v  ei/  hin  ver- 
sammelt haben,  um  die  Vereinbarungen  zur  Verbesse- 
rung des  Loses  der  im  Kriege  -rerwundeten  Müitirs 
zu  treffen,  und  dass  auf  diese  Weise  durch  die  Henfer 
Konveutioo  und  die  Institution  des  Roten  Xxeuies 
einer  der  bedeutendslm  Fortschritte  der  Ziriltsation 
und  des  V4lkerredits  eiaidt  worden  ist. 

Es  ist  folgeweise  unsere  Pflidit,  nr  Avadebnung 

des  Schiedsgerithts Wesens.  da=  vie'Iiii  ht  mit  der 
Zeit  das  Völkerrecht  umgestalten  und  den 
Frieden  dauerhaft  mache»  wird,  so  viel  an  uns, 
beizutragen.  Man  kflnntc  uns  mit  Re<ht  vorwerfen, 
dass  wir  unserer  Autgabe  untreu  werden  und  tuisere 
Traditionen  verleugnen,  wenn  wh*  uns  den  Anstren- 
gungen, das  internationale  .Schiedsgerichtswesen  nAg- 
licbst  erfolgreich  zu  gestalten,  nicht  anschliesscn. 

Mar  man  eiin^cmieu,  dass  bei  unsetei  Stellung 
als  derjenigen  eines  neutralen  Staates,  dessen  Neu- 
tralitit.  Integritit  und  UnverleUlidikeit  durch  die 
Mächte  anerkannt  und  garantiert  worden  sind,  Schieds- 
verträge für  uns  nicht  dieselbe  Be  ieniuiiir  haben,  wie 
dies  für  grosse  Militärstaaten  der  Fall  ist.  zwischen 
denen  nngleicb  leichter  Zwisti^dten  und  Konflikte 

entstehen.  Hierauf  ist  m  erwidern  iLii^s  iin?nre  Neu- 
tralität das  Kei^ultat  unserer  fortgesetzten  Anstrengungen 
und  unserer  eigenen  Enlsdiliessungen  ist.  und  dass 
.sie,  wenn  sie  auch  die  offizielle  Anerkennung  der 
Mächte  erhalten  liat,  nicht  von  letzteren  abhäiit;ig  sein 
kann,  sondern  nur  von  uns  selbst.  Wir  haben  auch 
stets  dafllr  gehalten,  dass  die  eigentlicbe  und  best« 
(iarantie  unserer  N'eutralität  auf  unserem  festen  Knt- 
M^hluss  beruht,  jederzeit  und  mit  allen  Rütteln  die  Uu- 
abbKngigkeit  unseres  Landes  zu  bdiaupten  und  die 
lJnvrrlrt75ichkeit  unseres  Gebietes  zu  wahreu.  Es  ist 
daher  für  uns  von  Werl,  dass  wir  uns  durch  Schieds- 
vwträge  gegen  die  Evcntualitit  von  Konflikten  mit 
anderen  Staatm  au  schütaeD  auehea.  . 
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Eine  andere  Erw&guog  noch  rechtfertigt  für  uns 
den  AliMUaw  von  Sdiiedtveru&gen.  Wir  sind  ein 
kleines  Land,  and .  gleidi  wie  all«  kleinen  Länder 
haben  wir  nnter  der  anormalen  I-agc  zn  leiden,  in  die 
wir  durch  die  Rivalitäten  der  grossen  MilitärsUaien, 
dib  fbrtwUireDde  Vennehrang  der  Kriegsrftstnngen  und 

die  Aus^'ahcii.  welrhe  wir  uns  auferlegen  müssen.  i;m 
unsere  Verteidigung  zu  sichern  und  unsere  Pflichten 
als  neotialer  Staat  nachzukommen,  vertetzt  sind.  Das 
InterMie  der  kleinen  Länder  ist  es  abw,  alle  Einrich- 
tungen, welche  die  HeiTSchafl  des  Rechts  ausdehnen 
und  den  Frieden  befestigen  sollen,  zu  fördern,  und 

aliMt  dieaer  Inatitiite  lat  aieharllcb  daa  Sclileds<- 
gcricbtaweaen. 

m. 

Wir  haben  uns  durch  diese  Erwägungen  leiten 
taswo.  all  vir  unser  Politische«  Depaiteinent  emidi- 

tigten,  behufs  Abschlusses  von  Schicdsverträt^en  in 
Unterliandlangen  n  treten.  Diese  Unterbandlungen 
haben  rar  ITnlenefdmtin^  rtm  aiaben,  Dürer  Rati- 
fikation zu  unterstellenden  ScbladSTCr tragen  gc» 
fflhrt.  nariilii})  zu  soldion  rnit  Belgien,  flros«- 
britannien,  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika,  Italien,  Oastarraieb-tJagars,  Fraak- 
rpich  und  Schweden  und  Norwe^jen.  Die  Unter- 
handlungen mit  Deutschland  dauern  noch  fort.  Die 
Verlrlge  mit  Belgien'  nnd  mit  Schweden  nnd  Norwegen 
•ind  auf  <len  Wnnscli  rier  heltrischen  Regierung  und 
der  Kegierong  von  Schweden  nnd  Norwegen  einge- 
gangen worden« 

Die  Fonuel  dar  mit  Greasbritunlan,  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika.  Italien,  Oesteireich- 
Ungarn  und  Frankreich  abgeschlosseneu  Verträge  ist 
diejenige  det  frans0tlteb<iengliacben  Scbledtvertragea, 
welche  den  meisten  der  in  jüngster  Zeit  zwischen  den 
verschiedenen  Mächten  geschlossenen  Schiedsverträgen 
als  Vorbild  gedient  hat  Wir  hatten  eine  etwas  ver- 
iaderto.  priüaere  Faainiig  TorgaacUagao.  wialcb«  die 
Re?tiramungen  der  Konvention  für  »die  fripdlichc 
Schlichtung  internationaler  Streitigkeiten"  in  einigen 
Punkten  erginzte  und  den  daa  Schiedsverfthren  be- 
treffenden Wanschen  der  Rechtsgelehrten,  die  sich 
mit  den  ersten  vor  den  Haager  Schiedsgetichtahof  ge- 
brachten Streit^eiten  an  beGutai  batlen,  Rechnuntr 
trug.  Wir  hitten  namentlicb  den  Ausdruck 
.vitale  Intorpssen'  in  streichen  i^PwOnscht, 
weil  er  einen  zu  angcnieincn  und  unbestimm- 
ten Vorbabalt  bildet  und  lelclit  ra  Weigeraagen.  die 

S  hli'ds^i':  iLlililiruliPit  an2ui\ifen,  Anlass  geben  kann; 
wir  hättcu  nur  die  die  Ehre,  die  Unabhängigkeil  und 
die  SouTerlaltll  der  vertragadiliessenden  Staaten  be- 
rührenden Differenzen  vorbehalten  wissen  mögen.  Fast 
nllc  Mächte  hielten  aber  darauf,  dass  von  der 
zwischen  Grossbritannien  und  Frankreich  an- 
genommenan  Formel  nicbt  abgewtcben  werde. 
Eintig  mit  Belgien  haben  wir  ans  aber  einen  Text 


einigen  kdnnen,  von  dem  der  Ausdruck  ,vitato  Inter- 
essen" (int&lta  vitanz)  angeschlossen  isL 

Man  bann  fireilidi  badanem.  daaa  die  angewcBdele 

Fnrniel  Vcirlx-halte  enthält,  die  den  Verträgen  einen 
demlich  schwankenden  Charakter  geben,  indem  sie 
die  Anwandnngssphäre  dea  Sehledsgmchtswesens  be- 
schränken nnd  der  Anrufung  schiedsgerichtlicher  Ent- 
scheifJunt^  gegebencufa11.>>  au.'^ziiwcichen  erlanbeu.  Wir 
sind  der  Meinung,  dass  die  Aufnahme  eines 
baatimmlaren  nnd  klareraa  Textes  wVaacbbar 

gewesen  wäre;  ahcr  es  mns.s  den  Vorurteilen, 
die  noch  vielerorts  gegen  das  Schiedsge- 
richtswesen  aleb  knndgaben,  nnd  den  Be- 
denken, gewisse  Streitigkeiten  der  Schieds- 
gerichtsbarkeit unterstellen  zu  mfissen.  Rech- 
nung getragen  werden.  Streitigkeiten,  welche  die 
Ehre,  die  Unabhängigkeit  nnd  die  Sonverinltlt,  diese 
unveräusserlichen  Rechte  der  Staaten,  berfihren,  sind 
in  der  Tat  nicht  wohl  diuxh  Schiedsspruch  m  er- 
ledigen. Hierin  liegt  die  BrUInmg  der  fa  den  Vci> 
träfen  verzeichneten  Vorbehalte,  üebrigens  haben  wii 
uns  überzeugen  müssen,  dass  der  im  Jahre  1883  vom 
Bandesale  der  Regierung  der  Vereintgten  Staaten  voe 
Ameiäa  TCrgelegte  Schiedsvertragsentwurf  zu  weit 
ging,  wenn  er  alle  Streitigkeiten,  welches  auch  deren 
Ursache,  Natur  oder  Gegenstand  sein  mächte,  der 
Sddatfagwicblabsxfcdt  flberweiaen  wollt«.  Dar  Fd 
Schneider  (in  der  Schweiz  zu  leistender  Militärdienst 
eines  jungen  älannes,  der  zugleich  schweizerischer  und 
noidamerikaniacber  Slaatsb&rger  war)  bat  gezeigt,  dsss 
es  nicht  vm^ichtig  sei,  einen  Schiedsvertrag  von  so 
allgemeiner  Tragweite  einzugehen,  dass  ihm  zufolge 
dift  Sdii^bgaiiditsbailEdit  anch  zur  Entscheidung  von 
Fragen  konatitationeUer  Natur  aagerafea  werden  kSnate. 

Seien  wir  dabar  diesen  ersten  Versuchen  gegen- 
über nicht  zu  anspruchsvoll  und  ungeduldig,  und  er- 
blicken wir  vielmehr  in  ihnen  einen  ersten  schüch- 
teraen  Sehritt  anf  einem  nenen  Gebiete,  gWeb- 
zeitig'  aber  auch  den  für  einstweilen  in  den  gegen- 
seitigen Beziehungen  der  zivilisierten  Staaten  einzig 
erreidibaren  Fortachritt  Man  mnas  es  der  Zeit  aad 
der  Erfahrung  Oberlassen,  die  Mängel  dieser  Verträge 
zu  Terbessem  und  ihre  Lücken  auszufüllen.  Die  immer 
zahlreicheren  Fllle,  die  vor  den  ständigen  Schieds- 
gerichtshof im  Haag  gebracht  werden,  sind  geeignet, 
das  V'ölke-rreeht,  soweit  es  das  Schiedsgerichtswesen 
betriffi,,entwickeln,  kodifizieren  und  seinen  Anwenduogs- 
berdcb  anadehnan  sn  helfen. 

Die  gegenwärtigen  KundgebaafCa  zugunsten  des 
internationalen  Schiedsgerichtswesen.«;,  und  die  prak- 
tischen Resultate,  zu  dunen  sie  schon  geführt  haben, 
bereditigen  s«  achSnen  Hoffinugen. 

Demgeraäss  ersuchen  wir  Sie,  den  mit  Belgien, 
(irosabritannien,  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
Italien,  Oesterreich- Ungaii),  I' rankreich  und  Sdiwaden 
und  Norwegen  geschlossenen  SchiedsverlrigeD  Ihre 
Ratillkatioo  ettMlen  su  wollen. 
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Wir  bttuitieii  diesen  AnkH,  um  Sie,  TiL,  wMtcr 
nagexeichneten  Hochachtung  zu  venicheni. 
Bern,  den  19.  Dezember  1904. 

bn  NuUB      tdMKis.  BoademtM, 
Der  BnndesprSsident: 
Comtecae. 
Dtr  Kudir  der  BJdgmoaNDWheft: 
Ring  ier. 


PM  Irav»  der  Irtif  ind 
m  ler  fiillas. 

Im  PcbrtMibeA  der  .Devleehea  Revue*  bringt 

Colmar  Frhr.  von  der  Goltz,  der  weitbekannte  Militär- 
BchriftsteUer  und  komnandierende  General  in  Königs» 
berg  i.  Pr.,  einen  nuUtirteclmieclieii  RSckblkk  ettf  die 
Belagerung  Port  Arthurs,  der  uns  Pacifisten  wegen 
der  gleichfalls  berührten  allgemeineren  Gesichts- 
punkte hOchücbst  interessiert.  Schon  im  Aprilheft  der 
,Fiiedeii>-Wai1e«  von  1904  moeeleii  wir  cm  einem 
Artikel  des  Generals  .Der  ewige  Frille  und  der 
nächste  Krieg"  Stellung  nehmen.  Damals  machte  oiu 
Herr  Ten  der  Gelte  den  ttbliehcii  Venddeg.  lieber 
auf  Humanisierung  des  Krieges  hinzuwirken;  das 
sei  doch  ein  bilUgenewertes  Ziel»  wenn  man  auch 
deren  .nicht  ellxiitiid  erlioffen*  dürfe.  Idi  enriderle 
demals  in  der  .KAnigab.  Hartungsi  hen  Zeitung",  den 
„Krieg  Lumanisiprpn  wollen"  sri  ein  \\'i<liTspiuch  in 
sich  und  daher  utopisch;  wenn  abei  halbwegs  aus- 
flUubar,  eo  «firde  das  bedeaten:  den  Krieg  er- 
leichtern benr.  verläng-fr-n. 

Und  was  lesen  wir  nunmehr  in  dem  neuen 
Artikel  de«  Hern  Generale?  —  W8rdidi  folgendes: 
.Ucbrigens  ist  die  Idee,  dass  eine  sanft  und  unblutig 
einseUende  Kriegffihruug  humaner  wäre  als  eine 
IHiehe  und  gewalttätige,  nichts  als  eine  Täuschung, 
denn  es  felgl  daraus  naturgemlss  eine  lange  Dauer 
des  Krieges  .  .  .  der  Versvich  einer  Kriegführung  ohne 
Blatvergiessen  ist  nicht  nur  ein  v^ehlter.  sondern  er 
igt  auch  nicht  einmal  im  Interecie  der  HenachUclikeit 

n  wflnsrhen." 

Also  ein  radikaler  Unuchwimg  im  Sinne  der 
Kriegsfeinde.  Wer  sich  der  Henr  Oenerel  deesen 
bewusst.  oder  waren  ihm  nur  eeiae  Mbeieo  Aus- 

fUirimgen  entfallen?  — 

Aber  wenn  auch  alle  Stricke  der  Kriegsrerteidiger 
reisaen;  einer  —  der  nltima-ratio-StiidE  liUt 
stets  bis  2u!et2l  Sehen  wir  zu,  ob  er  auch  dem 
Messer  der  Logik  trotzt!  Wir  lesen  bei  Goltz;  ,Die 
latelligens  echlicsat  Je  den  Gebrauch  der  Gewalt 
nicht  aus;  sie  wird  sich  ihrer  zulcl-;t  Lraniei  als  Mittel 
sum  Zweck  bedienen.  Die  eine  von  beiden  Parteien 
tttt  ee  am  Ende  gewiss,  wenn  sie  fdrditet,  sonst  in 
Nediteü  zu  geraten,  und  die  andere  nuiss  ihr  dann 
folgen.  Wer  wClrde  sich  denn  aiuli  für  liesief^l  er- 
kliren.  ohne  schliesslich  an  die  physisch«;  Kraft  zu 
appellieren  and  den  Gegner,  den  er  mcbt  flberieogen 


kann,  nlederznadlagen,  solNdd  er  eidi  als  den  StUeren 

ffihlt?-  — •) 

Intelligena  heisst  bekanntlich  Einsicht,  richtiges 
Erkoamen.  Ob  man  nidit  seUiesalich  dodi  —  gerade 

aus  Anlast  Acs  ö<;tasiatischen  ICrieges  —  erkennen 
wird,  dass  es  ausser  Sieg  und  Niederlage  noch  andere 
HSgUdikeiten  gibt,  wImM«'*'  gegenseitige  Ver^ 
nichtnng  bezw.  Schwächung  für  Jahrsehntei  sugunsten 
terlü  gaodentis,  d.  i.  der  Vereinigten  Staaten 
Amerikas,  oder  gegenseitige  Verständigung,  d.  i 
Regelung  des  mtemationalen  Znaanunenletena  anf 
friedlicher  Rasis,  wodurch  die  ernsten  Streitfälle 
seltener  und  die  gefälirlichen  Spitzen  ihnen  abge- 
Hrodien  weiden.    Moitkes  Wort:  .Der  IQrieg  eelbet 

wild  den  Kries;  abschaffen"  snheint  jetzt  durch  die 
ungeahnten  Greuel  um  Port  Arthur,  die  nicht  zum 
wenigslen  Ifitnrtache  der  msMicbeB  Revolntion  waren» 
seiner  I£rf&llung  näher  denn  je,  poA  die  von  Goltz 
gänzlich  ignorierten  Lehren  Johsnn  von  Blochs, 
wonach  die  Schlachten  trotz  wochenianger  Dauer  und 
uoeAdileir  Vertnete  beider  Teile  im  Grande  ent> 
scheidungslos  bleiben,  felem  in  diesem  Kriege 
Thumplie  ftbo'  Trinmplie! 

Je,  wenn  die  Herren  Müitira  une  den  Sieg 
garantieren  könnten'  Dann  wäre  ihr  Mittel 
wenigstens  ausreichend,  uns  vor  der  Gefahr  einer 
Vergewaltigung  wirksem  M  sdrittsen.  Die  Frage  eaf» 
werfen,  heisst  aber  schoni  sie  verneinen.  Garantiert 
werden  können  hnttMitafjp,  wo  alle  Grossniä!  hte  ziem- 
lich gleich  stark  genistet  sind,  nur  die  fuichtbarco 
Verluste  en  Gut  tmd  Blot  sowie,  Cdls  der  Sieg  nicht 
ein  rwcifeüospr  tind  durchgreifender  ist,  eine  vielleicht 
unheilbare  Schwächung  aller  liandelspolitischen  Aktionen, 
sem  Besten  der  dadnrcb  erstarkenden  Kcnkmenten. 
also  vor  allem  Amerfket. 

*)  Dl«  Gewalt  der  lotalliceaf  i«t  ,;jn-  iir  l-irr  Art,  ali 
der  naaeram  fCriegtweies  lugnadtUcKeode  BefiLff  voa  G«walt 
Uotere  HetrcB  Militirs  tan  iauaer  «o,  «]•  ob  dt«  B««tie  im 
M«MdMa  lanMr  «ad  abmU  das  krtrte  Wert  «a  ipradkn  htMa^ 
all  ob  SS  gv  kilaa  ITrtlaiiWililikiiwn  fWi^  ^l***  «ad  aioa 
Mddta  aidrt  ao^  Inmc  sssshsada  sec  (M  |bc«.  SU  aber- 
lalwB  daM,  dam  daait  tte  itg«a(lt«ftea  Gruodlaceo  J«ii«« 
Staaten  TerlcagDeii.  aof  dea  ({«  ««Iblt  fuisen.  Auch  uaMr  Staat 
iit  oicbtH  weiter  il;  eise  Veigewaltigaag  der  Beati«  im  Meofchaa 
durch  die  lotelligeas.  DicM  Gewalt  wirkt  ab«r  nicht  durch 
G«webrkolb«o  nnd  Bajonette,  (oadem  dadnrch,  dan  sie  di«  rohaa 
Kilfte  in  abgeditsates  B«tteo  wiikM  Uwt  aad  lo  ■■tibK 
■a^t  Sla  bMl^  diaBaati%  Inden  sis  Ihr  la  ibnr  BMihauag 
fewtoa  Veitail«  gwriMi  die  als  Ihr  wieder  «atsi^  lobald  ti« 
nur  den  Vertach  macht,  daa  eiagedimmte  Bett  ihtM  Wlrkiam- 
keit  zu  verlaaaen.  Wer  «af  dem  Bodeo  mocistiiicher  Welt- 
inschaaoiig  itcbt,  wird  aatscrdcm  erkennec,  dut  Ii  h  er  die 
frl&t«ade  Einheit  obwaltet,  die  ud«  befreit.  Wir  axkecneo.  das* 
jene  Bettie  im  Meuchen,  die  zerstört,  and  jen«  G«aialitlt;  die 
errichtet,  aigaaiUch  eta  und  di««elb«a  Kitto  siad»  die  sich  aar 
«wa^adMai^  lansn.  Dia  Ikfkialt  dar  RtatasStdar 
eatwickalt.  wena  ar  die  marbtrolle  G«tellacliaftmfdnnng  abertritt 
iai  dteaelhe,  die  Cnrrie  tna  Radium  fUirte  and  EiSel  aeiaea 
Wusdcrbaa  erriihteo  lieia.  In  der  Macht  dei  Gemeiuweteoj 
hegt  ei  aber,  die  Entfaltong  der  Kraft  in  die  ihm  genehmere 
Haiin  XU  lecken,  aoa  der  Rohkiall  Osaiat  aa  liUdaa  adar 
StraMeorowd/a  nad  VacbradMr. 

A.  a  y. 
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Was  sajyi  die  xititnte  ,Iii(ellipenz'  zu  difsen 
Aspekten?  Uud  wer  ist  nun  der  Phantast/  —  Der, 
weldier  auf  Grund  von  TaUacben  —  es  ad  u  das 
englisch  -  französische  Kolonial-Abkommcn,  tJie  west- 
europäische SchiedsgehchUbewegiukg  und  die  Iluller 
UntarBnchiiiigBkoiiniuttioii  erinnert  —  fibemiigt  Ut, 
dass  die  internationale  Politik  der  Tendenz  folgen  wird, 
srhu'iorige  PVagcn,  bevor  sie  zur  Gewaltcnlschcidunif 
führen  kfinncii,  auf  diploinati^cbeju  Wege  friedlich  zu 
I6aen.  oder  jene  Milit&ra.  die  tun  solcher  fragen 
w  iMpn  ihre  resp.  Vaterländer  rieir.  Abenteuer  eines 
.inodcrnen"  Krieges  aussetzen  wollen,  dessen  Folgen 
unberedienbaT,  dessen  sichere  Verluate  aber  vn- 
gefaeucrlich  sein  w^lrden. 

Innerhaib  der  geordneten  Kechlsgemeinschaft  dei 
Staaten,  wie  sie  sich  heule  schon  so  verheissunKsvoli 
anbahnt,  wird  di'i  „su:ki'  Hösewicht^,  von  dem  flen 
V.  d.  (joltz  früher  einmal  spia^h.  mi  ht  niolu  l  in/i  liun 
Schwachen,  sondern  einer  Liesamtheit  gegenüber- 
sidien,  wie  s.  B.  Sachsen  dem  Übrigen  Deutschland, 
oder  u  ic  Massachusetts  den  iuideren  Vereinigten  Staaten. 
Durch  die  gewaltigen  wirtschaftlichen  Nachteile, 
die  der  gewalttttige  Starke  als  Frondeur  der  Rechts- 
ordnung erleiden  muss.  würde  er  sich  seihst  strafen; 
evenl.  würde  er  —  allordiogs  ein  ziemlich  unwahr- 
scheinlidiier  Fall!  —  dnnrh  eine  Art  gou  altsaiuer  inter- 
nationaler Exekutive  wieder  zu  seineu  freiwillig 
ribtTniitnm<>n<'n  T'nii  Iitt  t»,  denen  gewallige  Vortf>ilp  ent- 
sprechen, angehaiien  werden.  Solche  Ueschränkungeu 
der  Souverinitit  im  wohlverstandenen  eigenen  Interesse 
•^inil  l.-.''ineswegs  eine  cTiisse  N'euheil;  alle  ursprnr.L;lii  ii 
guni  unbeschränkten  Staaten  unseres  Reiches  haben 
sie  sngnnsten  der  Obergewalt  des  Reiches  angesichts 
der  daffir  gebotenen  grösseren  .Sirhcrheit  usw.  gerne 
auf  sieb  geoonunen.  Wo  steht  aber  geschrieben,  dass 
damit  der  Gipfel  erreicht  und  ein  weilerer  /usanunen- 
schlnss,  wenn  auch  auf  loserer  Gntndlage,  nnmlSglich 
sei?  Als  im  Mittelahot  noch  l'isa  uud  Florenz  einander 
bekriegten,  haben  wohl  auch  die  Neunmalweiscn  «rhoii 
geSnseett:  .Das  war  immer  so  und  wird  immer  so 
bleiben!" 

Dass  aber  die  oben  erwähnte  Exekutivgewalt  sich 
vom  Kri^e  wie  der  Geriditsvolltieber  von  Ränber 
nnierscheidet.  bedarf  für  denkende  Menschen  kaum  des 
Hinweises.  Oder  ist  es  etwa  die  im  .Vrtikcl  l*)  der 
Reichsveriassung  vorgesehene  Exekution  gegen 
Bandesglieder,  die  bis  xnr  Sequestration  des  betr. 
Landes  führen  kann,  Krieg?' 

Es  war  hier  beabsichtigt,  an  einigen  sich  gerade 
bietenden  Gesicbtspnntcten  nacfaraweisen.  dass  die  Logik 
und  .'^ihlüssigkeit  in  der  Heweisfühning  nicht  —  wie 
iiian  noch  SO  vielfach  glanbt  —  ausschliesslich  auf 
selten  jener  ist.  die,  wie  General  von  der  Golt«.  auf 
militirtechni Schern  Gebiete  sweifellos  .\ntoriiit  be- 
sitien.. 

Carl  Ludwig  S  i  e  ni  o  r  i  n  g , 
K0nigsbei]g  L  Pr. 


Ile  Ihodsiseli-UalhiiseleikriMuiii. 

Als  der  Verfioser  des   in   der  .Revue"  vcnn 

lf>.  Juni  V.  Jahres  unter  der  Chiffre  ZZZ.  erschienenen 
Artikeln  üiu'i  die  Abrüstung  der  franko-italienischcn 
Alpengrenze,  dessen  in  der  No.  7  S.  135  des  vorige« 
JalirgaBga  der  FUedens- Warte  Erwihnung  getan  wurde, 
stellt  sich  jetzt  auch  weiteren  Kreiser.  unser  Freiind 
Gasion  Moch  vor,  der  eben  jenen  Artikel,  er- 
weitert und  mit  verschiedenen  Beigaben  versehen,  in 
Hroschürenform  in  der  Pariser  ,Hibhotheque  pacifiste' 
erscheinen  läi<st.  In  einer  Scblussnute  seiner  Broschüre 
gibt  Moch  an,  dass  man  ihn  im  Sommer  vorigen  Jahres 
veranlasst  habe,  provisorisch  die  Anonymität  zd 
wahren.  „Die  landläufigen  Vorurteile  sind  in  ^ifi  Tal 
noch  so,  dass  die  Unterschrift  oiues  werktätigen  Paci- 
liaten  gewisse  Leser  davon  abgehalten  bitte,  sich  der 
gerinijo;!  .VnslnTi^r  ini;  /u  unterziehen,  lüc  ihnen  ilDier- 
breitete«  Aiisuhien  unparteiisch  zn  prüfen." 

Das  üüchleiu  ist  im  höchsten  Masse  lesenswert. 
In  der  Einleitung  gibt  Moch  ein  knrces  Bild  der  paci- 
fistischen    Entwii'kelung       .Vo'i    Atyr    .\n;ircbii'  mm 
Schiedsgerichtshof*   überschrieben,  wobei   er  treffend 
den  raschen  und  frappierenden  Entwicltelangsgang  der 
Friedensidee  znsaninienfasst  und   wiedenim  jene  Er- 
eignisse, die  die  grosse  Hasse  sur  Skepsis  venuiiassen. 
Erscheinungen  wie  Transvaal.  Vienesuefai,  Ostasien,  io 
das   richtige  \'erhältnis   zur   Friedensovoluiion  stellt, 
,Es  ereignet  .sich  hier."  fühlt  Mof  (.  ,nis.  „w  ie  br-i  allen 
Xatiuerschciuungcu.  dass  die  plötzlichen   und  brutalen 
Ereignbse.  die  grossen  Ibtaslropben,  einen  sn  ihren  I 
talsächlichen    Wii  Lii!i;4i'  ii    in    L^ar    keinem  Verhältnis 
Sieheaden  Eindruck  hervorrufen,  so  dass  sie  dem  ober- 
fllchlichen  Beobachter  die  tiefen  und  stindigen  Ur- 
s-ichen  der  Entwickelung  verbergen.    Ein  Zeuge  der 
Eruption   von    Martinique   wird    schwerlich  zugeben, 
dass  diese  fiirchlharc  Erscheinung,  im  Hinblick  auf  ihr 
srhliessliches  Ergebnis,  nebensächlich  ist  im  Ver|^eicfa 
zu   den   so  un«!  f.i^inbaren   submarinen  Ablagerungen, 
uud  der  letzte  Ueberlebende  einer  durch  Pest  und  Cholera 
ausgerotteten  Familie  whrd  ebenflills  nicht  b^reiCen 
können,   dass    die    schlt  ii  lu-n  len   \'crhcerungen  Jer 
Tuberkulose  der  Menschheit  viel  verderblicher  sind 
j    als  die  der  grossen  Epidemien.* 

Ganz  so  verhilt  es  sich  auch  mit  dem  gegen- 
wärtigen K.'tmpf"  {(\r  dir-  Or ;;;ini4,ii;ijn  dys  Friedens, 
j  Diese  Organisation  ist  ein  langwieriges  Werk,  das  nur 
als  die  Resniiate  einer  Anhlfaifung  kleiner  partieller 
Fortschritte.  Ttlinlich  den  submarinen  Ablagerungen» 
ins  Auge  gcl'assl  w<>id.>ii  k.inn. 

.Seit  sechs  Jaltreu  hat  sich  die  Entwickelung  zum 
Frieden  In  solchem  Masse  beschleunigt,  dass  alle  darauf 
gerichteten  Hoflnungen  überragt  wurd4'n.  \lnch  ver- 
sudtt  es  sozusagen,  den  Stammbaiun  des  2arenmaiu- 
festes  und  des  Haager  ScfaledsgeriditbofeB  xn  gehen. 

1894  am  VI.  Friedenskongieis  xu  Antwerpen: 
Annahme  des  .Code  de  TArbiirage'  Jiiit  dem  OrgS' 
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uiMlioBS-Entwarf  fflr  einen  »Stiadigen  Sdiiedsgericltls- 

bof-. 

1895  auf  der  VI.  InlerparUmeatariscben  Friedcns- 
konfereiu :  Anwahme  Entwnif  flfa'  «inen  .Stfodigen 
Schicdsgcriditabor',   4er  nm  dem  varher  gehendem 

abgeleitet  wurde. 

1896.  Mitteilung  dieses  Entwurfes  an  alle  Ke- 
gierasgen. 

IHO*?.    Zar  rn  manifest. 

1899.  Ilaager  Konfereni. 

1900.  Organisation  «iuea  aOndigen  Schiedsgerichts» 
hoffK  im  Haag. 

im  weiteren  Verlanf  seiner  Arbeit  behandelt  Moch 
dann  die  £lntwickelung  und  Hedentung  der  letzten 
SdiiedsgerichlSTcrtrige  und  fcomml  damit  auf  den  hohen 
Wert  des  frariko-iialicuisrhen  Vfriraq^p«  zu  sprechen, 
den  er  aU  eine  Krücke  zwischen  Drcibuad|  und 
Zweibnnd  «rächtet  Das  Ergebnis  der  durch  jenen 
Vertraff  geschalTcncn  friedlirhen  Atmosphäre,  ist  der 
in  weitesten  Kreisen  su  Unrecht  unbekannte  franko- 
itallenlsdie  Arbeitsrertrag.  Dieser  Vertrag  hat  iwar 
nirht  die  Zug;ehOrigkeit  von  Provinzen  verändert,  bat 
die  I..iniIkarto  in  keiner  Weise  alteriprt,  dpnmx-h  hat 
er  den  Arbeitern  beider  IJinder  das  Vaterland  ver- 
doppelt, indem  er  ihnen  die  WohUkhrtseiniicfatttngen 
des  anderen  I.. indes  öffnete.  ..Voch  einige  solche  Ver- 
träge", sagt  Much,  ^und  die  Vereinigten  Staaten  von 
Europa  werden  swar  nicht  dem  Namen  nach,  wohl  aber 
dl»  lai  In  hesteheti."  Nicht  mit  Unrecht  bczeirhnei 
Moch  diese  Wandlungen  im  internationalen  Leben  aLs 
den  Zosammenbnich  der  Bismarckschen  Gewaltpolitik, 
die  bislang  ihre  Wirkung  auf  Europa  ausübte,  und  die 
zu  fiberwinden  war.  Nicht  mchi  um  ''.ii-  Hc^cnionie 
des  einen  oder  andern  Volkes  in  huropa  wird  es  «ich 
MnAig  liandeln,  um  keine  sich  gegenseitig  bedrohende 
Alliaiifun  nichi ,  u  ie  e'^  das  Schema  der  iiltin  Politik 
erforderte,  sondern  um  eine  allen  Staaten  offene  Entente 
snin  Wohle  aller. 

Uoch  entwickelt  hierauf  die  Traccn  jener  okziden- 
talen  Föderation  und  die  Stclluiij,'.  die  Deutschland  dazu 
einnehmen  wird.  Ausgehend  vou  £*cutschlands  reser- 
vierttt  Hahtmg  anf  der  Ibager  Konftrenx  und  au  Be- 
j^nn  ftcr  t^egenwärtigen  .Schiedsgericht'.-bewefninf^,  hält 
er  es  nicht  für  geneigt,  mit  Emphase  auf  die  Politik 
der  Föderation  «ad  Verstlndigung  einzagriien;  »offen* 
sichtlich',  so  meint  Moch,  .lissl  es  sich  nur  ungern 
Ton  den  Ereignissen  dringen  nnd  bleibt  dabei  das  I^and 
der  .gepanzerten  Faust",  des  .scharf  gescbtifTencn 
Scbwvrtes"  titiri  ries  .trocken  gehaltenen  Pulvers".  Die 
grosse  Fragt  für  (U-n  Augenblick  ist  für  ihn  die,  ob 
das  Deutschland  der  ersten  Hälfte  des  XX.  Jahrhunderts 
mehr  naeh  Rnsaland  oder  mehr  nach  Eoropa  hinneigen 
vserdc.  ob  «lif"  (Mirtipäisrhe  Föderation  im  Osten  vom 
Rhein  oder  von  der  Weichsel  begrenzt  sein  wird. 

Ab  das  nichste  Ergebnis  der  Fddentiaa  betrachtet 
Moch  die  Abrüstung.  Nicht  jene  Ahristang,  wie  <<iv 
<lie  (legner  der  Friedensbewegung  verspotten,  sondern 
wie  sie  die  l'alsacben  gebären  wird.    Die  föderierten 


Staaten  werden  ihren  Paaser  für  die  Verteidigung  der 

Föderation  nach  aussen,  wenigstens  teilweise  bewahren 
müssen,  aber  soweit  dieser  Panzer  für  ihren  gegen- 
seitigen .Schutz  bestimmt  ist,  werden  sie  ihn  fallen 
laisen  kfonen.  Dit  ^aatengeaeiladiAft  wird  nnr  müa 

gefjen  Anssenstchcnde  ppn"<;tft  «rin  tirif!  nirht  j^ct^en 
sich  .selbst  Und  nun  gelangt  .Much  zu  dem  Kern 
seines  Budies.  Frankreich  nnd  Italien  sind  in  der 
glücklichen  T-a^'i-,  itirlii  et^i  liie  Föder.ilinn  iihwatfi^n 
zu  mfisaen,  um  ihren  Rüstungspanzer  zu  erleichtern, 
sie  kfinnen  bereits  jetzt  entsprechend  der  Itilaicheiheit, 
die  ihnen  der  zwischen  ihnen  abigeschlaaseiie  Scbieds- 
giTicbtsvciitatt  verleiht,  ihre  Heere  vermindern.  Man 
sprach  nach  Ahschluss  des  englisch-französischen  Scliicds- 
vertngee  von  efaier  VenninderuDg  der  Flotte  beider 
I.4in'Icr.  .\'nT  für  den  Wirkungslfrcis  beider  Flotten 
kommen  auch  noch  andere  Staaten  in  BefrachU  italieu 
und  FVankreich  hingegen  besitsen  llogs  der  Alpen- 
grcnze  alpine  Truppen,  die  in  hochgelegenen  Forts  ver- 
streut garntsonicreii,  und  die  lediglich  die  Bestimmung 
haben,  sich  gcj^cnsoitig  in  5)chach  sn  halten. 

Die  Abrüstung  dieser  Alpenforts  und  die  Heim- 
sendung der  Alpenregimentor  ist  es,  die  nun  Moch 
allen  Ernstes  vorschlägt.  Er  erklärt,  dass  es  zu  diesem 
Schritte  kemer  Varinbarung  bedarf.  Dass  Frankreich. 

keiner  (Jefahr  seitens  des  bcfrciüiilcten  luliens  .uis- 
gesetzt  ist,  ganz  selbstindig  die  Garnison  vou  den 
Alpenfons  sorflckridien  nnd  beniiaoben  kann.  ItaUcn 
wird  dann  schon  dasselbe  machen.  Wenn  es  die  Re> 
gientng  auch  nicht  sofort  tut.  die  öfTentliche  Meinung 
im  Lande  wird  es  fordern.  Das  Ersparnis  am  Militär- 
budget wäre  für  beide  Under  sehr  bedeutend,  und  der 
Anfand  "i't  '^'"^  Frlfichterung  des  RiSstnng«prinrcr<!  wSr«- 
nun  einmal  gemacht,  l^loch  schliesst  mit  folgender 
nicht  uninteressaater  Bemerkung.  .Unsere  Alpeatmppen 
sind  zwecklos  gow  (li  ti  n,  ihre  Aufgabe  besteht  lediglich 
darin,  die  ihnen  gegenüberstehenden  Truppen,  die  Italien 
sehr  gerne  auflaasen  oder  nach  Venetien  dirigieren 
wflrde,  im  Schach  zu  halten.  Unsere  Alpeulmppen 
dienen  also  im  letrien  ''irunde  dazu,  die  Grenze  Oester- 
reichs gegen  seinen  eigenen  Dundesgenossen,  der  unser 
Fkeund  geworden,  ra  schfitsen,  also  die  Fettigkeit  jeaes 
Dreihiin<fi"'  nnricrtii/ucrlmlten,  der  einst  gegen  uns 
abgeschlossen  wurde." 

Die  Auafabmngen  sind  schon  deshalb  iaterttsaat. 
u  oil  sie  vermuten  lassen,  wie  sich  dereinst  das  Problem 
der  Abrü!$tnng  seiner  I^sung  nihern  wird,  wie  au« 
dei  Atmosphlre  des  Rechts  nnd  der  Sicherheit  heraus 
eine  Rückwärtsbewegung  der  Schraube  beginnen  wird, 
und  das  Abrüsten  alsdann  ehensn  fortsrhreitend  und 
sich  überbietend  vorwärts  gehen  wird,  wie  bis  jetzt  die 
Entwickdvag  der  Mehrrftstoagen  vor  sich  ging. 

Den  Anhang  de;  Ifurhes  bildet  eine  sehr  ind-r- 
essante  Zusammeostclhiug  der  Sdiiedsgerichtsverirage 
mit  sedis  graphisehen  TaTda.  die  die  Etotwidkelung 
und  den  Umfang  der  ständigen  Schiedsgerichtsvcrttags- 
polilik  veranschaulichen.  A.  fi.  F. 
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Blkiio|ii|iU«  der  elsass-lotiuriiieii' 
fldii  Fnie. 

^ortntnoc  dv  «BibUflgiiiiliii  du  Fmdsai*.) 
VoD  Scmtor  Htnri  LafooUina»  DrtiteL 

Ich  teile  vollständig  die  Ansicht  Fred.  Bajers. 
der  er  in  dex  Friedens-Wute  (1904.  No.  9.  S.  168/69) 
ItiuiBuk  veriteh.  dam  die  P!acÜbte&  Bibliographien 
ftlMT  lOiB  internationalen  latenten  Konflikte  zu  ünw 
Verfftgttng;  haben  mflssten.  indem  ei  gleichzeitig  ver- 
suchte, eine  Bibliographie  der  eltass-lothringenschen 
Frap  tu  (cbn*  |8iwf  F^sje^  dto  hurw hl  IglfTii  ciif  die 
unparteiischen  und  wahrhaft  friedlichen  Geister  am 
meisten  beech&lUgt.  D«  man  aber,  um  derartig 
BSbliogniiUea  wftiteHeB,  wlilreidie  Bbd«  lUlai 
müsste,  wird  man  sich  damit  begnSgen  mfissen,  bei 
sich  bietender  Gelegenheit  die  Gastfreundschaft  auszu- 
nfitien,  die  die  eine  oder  andere  periodische  Ver- 
SfGniÜicIiiing  uns  einzurimneB  benit  ist 

Ich  freue  mich  deshalb,  das  Anerbieten,  das  die 
Redaktion  der  Friedens- Warte  an  mich  gestellt  hat, 
«ihnidiiBeii  und  die  von  Fr.  Ba}er  engellilirto  Tilel- 
liste  in  bescheidener  Weise  ergänzen  zu  können.  Ich 
habe  dabei  ^stematisch  alle  in  den  FxiedemnTaen 
tdkd  ntueuüidi  im  .Euiope  novnlle*  encMensBeo 
Artikel  beiseite  gdasieiL  Tkotadem  kenn  ich  mehr  als 
60  Titel  von  Werken  über  jene  Frage,  die  Deutsch- 
land und  Frankreich  trennt,  veröffentlichen,  wobei  diese 
Liste  hdcLilwilnedieftniHBh  noch  oorollstlndig  lein 

wird.  Ich  werde  den  Losem  auch  sehr  rlmkbT  '•"r 
den  Nachweis  solcher  Titel  sein,  die  mir  entgangen 
eind.*) 


1897.  —  L'Alsace-Lonaiiie  et  l'itet  actnel  des  espcüs. 
Ifereere  de  France,  ddcembra. 

Un  alsacien  CLalancc,  Aug.).  327  (43:44) 

1878.  —  T/Alliante  Franco-allemande. 
BAle,  Kürsi,  Ch,    Iq-B".  14  p.,  0  fr,  15, 
(Seconde  Edition  augment^e:  Nancy  et  Paris,  Berger- 
Unwlt.  186S.  Ia-8»,  69  p..  1  fr.) 

Arendt.  Otto.  327  (43:44) 

1893.  —  France  et  Allemagne. 

Lausanne,  Rouge.    Iii-Ö",  47  p. 

(Traduction  de  l'allemand  par  Henry  Ermao.) 

Balcb.  Thomas  Willing.  327  (43:44) 

1895.  —  Same  facts  abont  Alsace  and  Lorraine. 
BvUetin  of  the  Geographica!  Club  of  Phila- 
delphia, narcK  toL  i.     4,  16  pL 


*)  Uie  hier  folgenile  6ibliogr«t>liie  iit  eme  Lr^äoiusc  der 
kUnlich  enchiMMM  BiblioKrapUe  de  la  Paix,  Vol.  I.  voo  Henri 
lafoBtiiae.  Die  ZaUeogropp«  r*chti  von  Antonitiitta  ict  die 
Beniriinnag  oscb  de»  bihUoKraph{*cb«B  benmeliyctein.  Ober 
im  mm  im  4ea  efwlhatan  Backe  Hlheiiaa  aacMawa  Jutm.  Bei 


die 

4m  dascUlgifM  litaratsr  abenfalli  tob  aktoellem  lotcresie 
MfaL  lauBCrUn  darfte  die  ReichlialtiKkeil  dieter  Bibtiograpikie, 
dea  de«t*clie:  ii'it   r  ich  oft  TOTBebrachteii  Cinwiirf,  daM  M 
«.-L  Frage  tbefliupt  nicbt  (ibt.  am  bestn  wid«rl«|«a. 

tal  to  ft^W. 


Black.  Leon.  327  (43:44) 

1887.  —  Les  pamphleis  necessaiies.    La  paiz  ou  k 

guerre.    De  la  neutralisation  de  l'Alsaee'LonailMi. 
Paris,  Taride.   Is^*.  16  p..  0  fr.  50. 
C.  G. 

1H99.  —  La  qneetiaii  d'Alaaoe-Loniiae  par  na  espril 

ind^pendaat 
Paris,        ta^,  p. 

<^apper.  S.  J.  337  (43:44) 

IH95.  —  EIsa&s-Lothringen. 
Die  Zukunft,  vfi  49,27.  JoU. 

ChappclUer.  P.  327  (43:44) 

1898.  —  L'AIsace-Lonatee. 

Paris.  A.  Charles,  12  p..  0  fr.  20. 

Choisy.  Gaston.  327  (43:44) 

1899.  —  NouveUe  alUance.    Retour  dV ' 
Paris.  ChamtieL    In-8»,  84  p.,  1  fr. 
Cbuquet,  Arthur.  327  (43:44) 

1900.  —  L  Alsace  en  1814. 
Paris,  Plön-   In-S".  p. 

  327  (43:44) 

1904.  —  D6claration  de  la  D^ldgalion  permanente  de» 
Socidtäs  Frangaises  de  la  Paix  sui  l  attilude  du  parti 
pacilique  dans  la  question  d'AIsace-Lorraine. 
Pans,  V.  Giaid  &  E.  Bri^e.   In-120.  24  p..  0  Ir.  3a 
Desmoulins,  Auguste.  S27  (43:44) 

1887.  —  La  ncvtraliaalion  de  I'AInce-Lorraine. 
Paris,  librairie  d'idaeation  laiqne.    In-16o.  47  p.. 
Ob.  SO. 

  327  (43:44) 

1H95.  —  Une  enqntte  franc<Hdleniande(aHr]aqiie8liaa 

de  rAlsace-Lonaine). 
Hercare  de  France  (Paris),  avril,  p.  1  i  65. 
(A  paru  en  alleBumd  dans  la  Nene  dentselie  Rnad- 

schan.) 

  327  (43:44) 

1898.  —  L'^  d'lme  de  rAlsace^Lorraine. 

ReTue  politique  et  parlenentaire  (Paris),  lOaoM. 

Un  Europeen.  32  7  (4 .3:  4 4) 

1902.  —  Les  Etats-LTnis  d'Europe  et  la  que.siion  fle 
r  Alsace- Lorrai  iie. 

Paris,  Soci^lä  paiisienne  d'&lition.  ia-12*.  393  p-. 
3  fr.  SO. 

Fontane,  Theodor.  ,127  (43  :44) 

1871.    ~    Aus    den  Tagen    der  Okupation.  tine 

Ostcrreise  durch  Nord-Fkaakreldi  nad  Elsaas-Loih- 

ringen,  1671. 

Badln.  R.  <r.  Mar.  Jn>16^.  2  Biadav  304  o.  350  & 

Fried.  A(lfred)  H(ermann)  327  (43:44) 

1895.  —  Elsass-Lothringen  und  der  Krieg.  Ei» 
Friedenswort.  —  L'Aliace-LonaJae  et  la  ganfe, 
Une  parole  de  paix. 

Letprig,  Dieckmann,  Aug.   In-SK*.  163  S.,  2  U. 
Fried.  AO^red)  H(ermano).  327  (43:44) 

1904.  —  Deutschland  und  Frankreich.  Ein  Weit  Iber 

die  Nittwondigkoit  und  M5gUcl)keit  eiafiT  deutfch' 

Iraniösiscben  Verständigung. 
Berlin-Charlottaaboig',  Theo  Gnlnaaa.  In-S",  79  S.,  1  .M- 
Gasparia.  Agenor  de.  327  (43:44) 

18T0.  —  La  r^publique  d'Ataaoe. 
Gendve  et  BAto.  R  Gwg,  U  ddit    Ib-6*.  TS 

1  fr.  50. 

Haas,  A.  327  (43:44) 

1896.  —  La  attnatioa  de  l'Alsace-Lorraiae. 
ReTee  des  Rernes.  12  janvier.  p.  97—111- 
Heimweh.  Jean.  327  (43  44) 
1890.  —  Le  regime  despaMcpoit«  en  Alsace-Lonaine. 
Paria»  A.  Labni»  Ia-12*,  76  p.,  1  fr. 
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Heimweb.  J(eftik)  33?  (43:44) 

1891.  —  Peiiiofi»7  «t  p«rloiii*eB. 

Paris.  Azmaiid  Coua.   In-Id*.  46  p«.  0  fr.  60. 

Heimweh.  Jean.  337  (43:44) 

1892.  ^  Qaestion  (TAlace. 

Pvu.  Radwlte.  3e  Mit.  Iii-12*,  3S3  p.,  3  fr.  SO. 

Heimweh.  Jean.  327  (43:44) 

1892.  —  Triple  AUtaace  et  Altace-Lotraioe. 
Pavfo.  AnuBd  CaBa.   Itfl6*.  188  p..  1  fr.  50. 

Heim«  .'h.  Jean.  *         327  (43:44) 

1894.  —  L'Aljace-Lorraine  et  la  püx.    La  d4pftcbe 
d'Ema. 

Paris.  Holin  et  To.    Ia-16*.  .  .  .  pi,  I  fr. 

Heimweh.  Jean.  327  (43:44) 

—  La  guerie  et  la  fronü^re  du  Rhin:  la  ■oIvtiOB. 
Paris.  Armand  Colin.    Ib>16*,  III  p.,  1  fr. 

Beimweh,  Jean.  327  (43:44) 

1807.       I^-i  parole  soil  ä  1' Alsace-Lomine. 

Paiis,  Almud  Colin,  lo-8i>.  60 

fl*    R<poBn   i  Viait   de  M.  Maflnen  Sdiwann, 

AI  sar  e  -  I-o  ri  a  i  ri  c ;  2".  Rfponsc  .i  I'öcrit  de  Pen* 
Aryan.  Keadex  Metz  .i  la  France.) 

Heimweh,  Jeen.  327  (43  : 44) 

1899.  —  Allemagne,  France.  Alsace-Lomine. 
Paris.  Armand  Colin.    In-8^  48  p. 

Henry,  Read.  327  (43:44) 

1904.  —  Alsace-Lorrainc.    Histoire  et  dtat  des  partis 
Qucstioas  diplomatiques  et  coloaialcs,  t.  XVil, 
p.  393— 406w 

Heorj,  Ren«.  327  (43:44) 

1904,  —  La  Question  d  AUace-Lorraine. 
QnestioBS  diplomatiqaea  et  «oloatates,  U  XVU. 
p.  161—171. 

Jacot.  Augaste.  327  (43:44) 

1894.  —  Vingt  asB  aarte. 

Stoasbourg,  K.  J.  Tntbner.  3*  im,  tn-W,  95  p. 

Ignotissimns  (Gaston  Moch).  327  (43:44) 

1896.   —   Eine  Stimme  atj<!  Klsass.  —  üne  voix 
d'Akace. 

Paris.  Armand  Colin.   In-16',  99  p. 

Kocttschau.  C.  327  (43  :44) 

1890.   —   West-Europa,  kosakisch  oder  geciot.  nie 

Notwendigkeit  einer  franzOsisch  -  deutschen  Versöh- 

nimg^. 

Stratsbnrg.  .SchulU  &  Co.   Ia-8«,  87  & 

Laportc.  Michel-E.  327  (43:44) 

1873.    -  L'Alsace  reconquise. 
Paris.  Franklin.    Lq-8»,  .  .  .  p.,  3  fr. 
LaTisse,  Frnest. 

1691.  —  La  question  d'^sace  dans  nae  da»  d'Al- 


Pluto,  Amaad  Colia  et  Co^  Li>16*,  7  n.  57  p..  0  fr.  f>0 

  327  (43:44) 

1895.  —  Lösung  der  elsässisch-lothriugischea  Fklfe. 

Aatvort  auf  die  Schiift  des  Hetzn  Wirtb. 
Basti,  Dir.  KhisI'»  Wwe. 

Margneritte.  Paul      Victor.  327  (43:44) 

1906.  —  L'Alsace-Lorzaine. 
Revn«  de  la  Paix.  p.  4—11. 

Marini.  H.  327  (43:44) 

1897.  —  La  question  d'Alsace-Lorrmice  rösolue. 
Pen«,  Rue  Royale.  22.    brV,  30  p.,  0  fr.  50 

Uichiels,  Alfred.  327  (43:44) 

1871.  —  Lea  droits  de  1»  Fraaoe  ter  l'Abace  «t  la 

Lorraine. 

BrmellM,  Vandexauwer«.    In- 8*.  80  p. 


Moch.  Gaston.  337  (43:44) 

1895.  —  Alsaoe>Lorrain«.  R4poase  a  ob  paopUet 
allemand. 

Paris.  Armand  CoUa  et  Co.  In«4*,  270  p..  2  h.  50. 

Mocb,  Gaston.  327  (43:44) 

1895.  —  Re?laIon  da  Ttalt^  de  Pranefort  d«  10  mal 

1871. 

Tradnction  allemande  panie  k  Stuttgart.  Heizle  1896. 
In-8°.  15  s.  -  Tradnction  itaiienne  pulw  k  Rome. 
tip.  tiberina  di  Fred.  Seth.  1897. 

Molcnaar.  H.  327  (33:44) 

1899.  —  La  question  'rAhare-Lortaine. 
Weissenbnrg  a.  S.,  chei  l'auteur. 

  327  (43:44) 

1884    -  I^a  neutralit^  de  rAIsace-l,orraine.  Compte- 
rcadu  de  l'assembl^e  g^neraie  des  membres  de  la 
Ligue  internationale  de  la  paix  et  de  la  Ubert^  loiae 
i  Geaiive  le  7  septembi«  1894. 
BUe.  Beraheim    Ib-8*,  64  p.,  1-  fr.  25. 

N'owicow,  J(acque5)  327  (43:44) 

1895  —  I.a  qijMtioii  d'Aharr- Lorraine.    Critique  du 

pnint  de  vue  dllemand. 
Paris.  Akan.  Füxx.    In-8»  25  p..  1  fr. 
(Es  Neu  Teile  revne.  15  juillet  1895.  Reproduit 

dans  l  Europe  novTelle  n*  21,  1^*^'  » 
Kyström,  Anton.  d2l  (43:44) 

1903.  —  L'Alsace-Lorraiiie. 
Paris,  Paul  OUendorff.    In-ß",  390  p. 
(Deutsche  Ucbersctzung :   Elsass-Lothringen  und  die 

MAgUcbkeit  einet  deatscb  -  baosSsiscben  AUiaas. 

BerUn,  H.  Walther.) 

Oltramarc.  G. 

1892.  -    Une  nouvelle  orientation   de  la  polHique 

douani^rc  et  colonialc. 
Genire,  Georg;  Paris,  Beiger^LemnU.   In-8*,  68  p. 
(S^ocenpe  de  la  soladon  de  la  queeÜon  de  VAlsaee- 

Lorraine.) 

Ox,  (Eckel.  Theodore).  327  (43:44) 

1892.  —  Echos  d'Alsaoe. 
S.  L   ln•8^  6  p. 

Padellettl.  Gatdo.  327  (4  3:44) 

1871.  -  L'Alsace  et  la  Lorraine  et  le  droit  de«;  Rcns. 
Revue  fle  droit  international  et  de  l^gislation 

c  Dm  pa I  (•  p .  t.  ni,  464  p. 
Paa  Ar/an  (Stollmeycr,  Conrad). 
1897.  —  Restore  Mets  to  Fiancel 
Arena   jinuary,  293 — 305  p. 

(E„\  Review  of  kevicws.  deccmber  1894.  —  Tra- 
duction  frangaise  dans  l'Europe  Koovelle.  n"  41.) 

Paliens  f Gaston,  MochX  327  (43:44) 

1894..—  L'Alsa«e>LoRaine  devaal  FEaiope. 
Paris,  OUendoriT.    In-12«,  S84  p.,  3  fr.  50 

Picbon,  S.  327  (43  44) 

1894.  —  L'Alsaee>L4>iraine  deyant  rEaiope. 

Nouvelle  ReTue,  f^vricr,  496 — 509  p. 

TEntope  Nouvelle. 


(Reprodnclion  partielle 
a«  13,  1895.) 


  327  (43:44) 

1890.  —  Post  tenebras  lux!  Im  Anschluss  an 
Videant  consnies  ne  quid  respabüra  detri- 
menli  capiat  and  Cedaat  arma  togac  (Alsaee» 

T,cirraine). 
Kassel.  Theodor  Kay.    In-8*,  24  S. 

  327  (43:44) 

1898  —  L«  queatioo  d'Alsace>Lonaiae  est-eUe  ia- 

solnUe. 

Revue  gL'ttdrale  d^  droit  lateraatioa«!  pet>lie. 
i.  V„  p.  744—749. 
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kpvLilUre.  327  (48:44) 

lh95.  —  Graines  au  vent. 
Paris.  Fitchbachcr.    In- 18».  1  fr. 
(Contiesl  bb  dupttre  Bor  la  qaestion  de  l'Aliace- 
Lomine). 

Schwann,  Matbicu.  327  (43:44) 

1897.  —  Elsass-Lolhriogen. 
ZOridi,  VerlagHBagMin.  1h-B*, 

Semmig,  Hermann.  327  (43:44) 

1896.  ~  Der  deatsch-französisclie  Konflikt  in  nnpartei- 

isrhtT  lleleuchtung. 
Leipzig.  Opitz  &  Böhme. 

Simon,  Ludwig.  327  (43:44) 

1871.  Politiscbes  und  inlenutioiwles  Recht.  Die 
elmB-lothringische  Fnge. 

Bern,  Max  Fiala.    1n-Bfi,  32  S. 

Stein.  Roberl.  327  (43  ;  44) 

1904.  —  The  Modem  Esau.  Gerni.in  Protectaratc  ovcr 
Mongolia.  Dwngeria  and  £«st  Turkestan.  Recon- 
dtiatioo  of  Fnuice  and  Gemanjr.  DMde  Aliace- 

Lorrainc  along  tlie  latiiruagc  boundaiy  and  imvcnt 

"Shc  World's  final  great  War." 
Washington  (I).  C),  1330  F.  Street,   ^n-8•,  14  p. 

Suitner,  Berthe  de.  327  (43:44) 

1S95.  —  L'Abace-LonaiDe  et  le  numrement  padAque 

Revue  des  rcvues,  ler  join. 

(Rcproduil  dans  l'Europe  Nonvelle,  n*  18,  1895). 
Sybel.  Henri  de,  327  (43:44) 

1871.  —  Les  droits  de  l'Allcmagne  sur  t'AIuce  et  la 
Lornune,  i  propoft  d  un  pampUet  publK  t^emmeni 
Bnuelle«,  Deraux.   Iq-8*.  119  p. 

  •  327  (43:44) 

IS'''..    —  t'iu-  vin.\  d'AlMCe. 

Cosmopolis,  ouii. 

Waldteafel.  Edonard.  327  (43:44) 

18*^3.  —  Memoire  pour  la  retrcvcession  de  1  .Msare- 
Lorrainc.  adresse  ä  sa  Majcstä  l  iimpercur  el  Koi 
(iiiillaunu-  II. 

J'aris,  Berrinc  el  Co.    In- 120,  287  p. 

X.  (Lalanee,  Aag.)  327  (43:44) 

1892.  —  La  France  veut-ellc  la  gncrrc  avec  rAIIemagne? 

Bnixelles.  P.  Wetssenbrucb.    Lb-8»,  34  p  .  0  fr.  50. 

(Prefacc  de  M.  Goblet  d'A'rieUa,) 

Wirtb.  Franz.  327  (43:44) 

189  ...  —  L'AIaaoe  et  la  Ftance, 

S.  1.  In-4».  17  p. 

(Mtooire  Urt  i  petit  nombre  i  la  mediine  k  ecrire.) 


ins  lern  Leben  ffOHan  Lloyd 
Garriseis. 

Alien,  die  für  des  Furlschrilt  der  Menschheit 
Ubupfen,  iit  es  aidit  unbekannt,  data  f&r  aie  in  «riter 

Linie  des  Dichters  Worte  njtrcfffn,  dip  rl.i  l.njtrn: 
«Nur  in  schweren  Prüfungsstmtden  sprosst  die  Palme, 
die  den  Sieger  krOaL"  Sie  wissen,  dass  ein  barter 
Kampf  gegen  die  Trägheit  der  Geister,  gegen  Unver- 
stand und  ein  Konglomerat  bedrohter  Interessen  m 
fähren  ist,  dass  aber  schliesslich  jeder,  mit  ehrlicher 
Oeberaengung  flbr  ein  Forttduittsideal  gcfUnte  Xanpf. 
all"«  Hini!prni<;<:pn  mm  Trotz,  mögen  diese  noch  so 
imüberwiutlUch  erscheinet!,  xum  Siege  führt.  Manch- 
mat  verliert  aber  anch  der  ttlwriengtette  KInpfer  in- 


mitten der  Nebel  und  Verfinsterungen  st&rmischer  Tage 
den  Ausblick  und  damit  die  Hoffnung,  so  dasa  es  woU 
angebracht  ist.  jenen  Zweiflern  Beispiele  not  der  Ge* 
schichte  andever  Bewegungen  anznflUiren,  die  aar  Ans* 

dauer  und  mm  Mute  anspornen  kannten 

Da  führte  mir  der  Zufall  ein  gar  lehrreiches  Buch 
in  die  Ibad:  Die  LdMnibesdnvibnng  Willi nm  Lloyd 
Garrisoni*)»  ^  benrorragenden  Ffibren  der  Anti* 

sklaveroihewegM  Nordamerikas 

Garrisons  Leben,  das  von  1805  bis  1879  währte, 
umCstst  die  ganae  Geechichte  jener  Bewegung,  die,  in 
ihren  Annagw  noch  viel  härter  bekämpft  als  die 
Friedensbewegung,  im  Jahre  1865  ihr  Ziel  erreichte, 
so  dass  ihrem  hauptsächlichsten  Vertreter  und  Vor« 
klmpfier  daa  seltene  GlOck  auteil  wurde,  den  EtUHg 

«eines  Wirkens  noch  viele  Jahre  lang  überlehpn  tu 
können.  Mit  21  Jahren  begann  G.,  der  die  Buch- 
dmdterfconM  erlerate  und  sofort  nach  fieentigun^  seiner 
Lehrzeil  journalistisch  tätig  %viii(lc.  indem  er  eine  Zeitung 
)  veröffentlichte,  die  er  selbst  schrieb  und  auch  gietcb- 
zeitig  scute,  druckte  und  Tertrieb,  gegen  die  SktaTeni 
aufzutreten.  Der  Kampf,  den  er  dann  in  Wort  und 
Srhrift  ül'fi  40  Jahn*  laut;  fühiif,  Ifisst  manchmal  gaa? 
frappante  Parallelen  zur  Friedensbewegung  r«,  auf  <üe 
ieh  hier  unter  Zitienmg  ehuelner  Stdien  au«  dem  er- 

\v,"ihntrn  Buche  hinweisrn  ni'rhte,  wobei  ich  mich  un- 
endlich bescheiden  muss.  denn  ich  mAssle  fast  das  ganw 
Buch  abdrucken.  Wir  finden  darin  die  uns  ▼ertranlestcs 
Eiuwände,  wie  z.  B.  dass  die  Sklaverei  ein  Uebel  ist. 
dass  aber  dagegen  nichts  auszurichten  sei.  Dass  die 
Sklaverei  ein  Element  der  göttlichen  Weltordnung  sei, 
wuidn  damals  ebeneo  behauptet,  wie  ea  beute  noch 

vom  Kriege  brhanptfl  wird,  nni\  ., BibclR-elehrtf  (die 
ja  immer  bereit  sind,  die  Bibel  nach  der  herrschenden 
ICeinnng  an  ulerpretieren.  Ft.-W.)  rechtfertigten 
es  aus  der  heiligon  Schrift,  dass  illi- N,-ii.!iIcoir.niet\ 
Harns  Sklaven  seien".  Ganz  wie  bei  uus,  fand  sich 
auch  die  Kirehe  unter  den  erMttorlaten  Gegnern  jener 
grossen  Menschheitabewegiing :  .Es  ist  wahrscheinlich,' 
so  heisst  es  in  einem  zitierten  Schreiben  Albert  Raimes, 
,dass  die  Sklaverei  in  diesem  Lande  nicht  hätte  snf* 
recht  erhalten  werden  kdnnen,  wenn  aie  ni«bt  die 

direkte  und  indirekte  nntprstützung  der 
Kirchen  geftmden  liätte'.  An  einer  anderen  SteUe 
heisat  es:  .Alle  Sekten  waren  im  Begriff,  die  llaike 
aS/invi  i frn  lind  .sich  als  Verteidiger  des  Sklaverei- 
sjstcms  zu  offenbaren  ,  .".  und:  »Es  gil>t  in  den 
Annalen  der  Antiaklaircreibewegung  kein  traurige'^' 
Blatt,  als  das,  auf  welchem  die  Haltung  der  Xircfaea 

verzeichnet  steht". 

Interessant  ist  die  Charakteristik  Ober  die  Stinunnog 
der  Maasen  jener  Bewegung  gegenflber.   Usiber  die 

Haltung  der  ÜtnulkcniTit;  i!er  Nordslaaten  schrieb'  ^' 
an  einen  Freund;  ,Ich  fand  den  Volksgeist  seU!is'° 


•)  William  Lloyd  Garriion.  Aatoritititcr  A»««H 
uuWiUiHBUoydG.  Tfee  Steiy  ofldsLifatoldltrfeifChiUiw- 
Vaa  Gaerg  v«a  Oiaycki  Bsriin  MNi 
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gleirh|;rilti(t  in  bezug  nf  die  Sube  der  SUtvtreL 
Die  Vorurteile  waren  hier  unbesiegbar,  stärker  wo- 
niAglich  al»  die  der  Sklavenhalter.  Von  allen  Seiten 
wurden  Einwendungen  vorgebracbl.  Verteidipuugen 
dM  abidiealidien  Sjstetaa  trafen  bestSudig  mein  Ohr; 
Hindernis??  wnirden  pnflis'tentlirh  mir  in  4m  Wen  ■.t- 
legt.  Die  Ursache  dieses  unempfindlichen  GcfQhls- 
finUnde«  war  eine  au««erordeBllicbe  Uaksnat- 

II  i  s  rJcr  Greuel  der  Sklaverei."  SelVist  die  l>esten 
Freunde  rieten  G..  von  seinem  Plan  zu  lassen.  ,£s 
wire  oidit  meioa,  Pffidit,  maditen  lie  galtend,  naiDe 
Zeit,  mein  Talent,  meine  Arbeit  zu  verschwenden  .  .  . 
mein  Plan  sei  visionärisch,  fania?.tisi:h.  uner- 
reichbar. *  Das  Wort  .Utopie'  scheint  damals  noch 
nicht  gaaf  bar  gewwu  m  idn.  GaniMn  aber  war 
anderer  Mrinimc  fihrr  t1*»n  Wert  der  Massenhelriligung 
an  seinem  Unternehmen:  .Der  Erfolg  eines  grossen 
moraliaeban  Untoraebnens.**  sagte  er.  .hingt 
nicht  von  der  Anzahl  ab.  Die  Sklaverei  wird 
vernichtet  arerden.  bevor  no<-h  eine  Majorit&t  des 
gauea  Volke«  fireiarOlig  und  Krundsätzlich  ihre  Ab- 
schaffung verlangt  haben  wird,'  Eine  Prophezeiung, 
welche  .panz  hiich^iäblich  erffilU  «(iiden  ist"  Wie 
oft  ist  in  diesen  Blattern  der  gleichen  Anschauung  lu 
benit  **>f  ^*  Beteilignag  der  Hasaen  an  der  Friedon- 
bewegung  gehiildic;  wDrdeii. 

Garrison  hatte  in  seiner  Propaganda  noch  ärgerem 
Wderstatide  -  za  begegnen,  als  ea  bei  der  Prfedros- 
pTopaganda  der  PaU  fot  Di  Pfibelhaufcn  stürmten 
seine  Versammlungen,  und  wenn  es  ihm  einmal  nicht 
g(  klagen  wäre,  durch  eine  HintertOre  zu  entkommen, 
hätte  maji  ihn  aufgehJbigt.  Den  Galgen  hatte  der  edle 
.Vlob  bereits  mitpe^raeht.  Im  Jahn»  !fl36  hielt  es  so- 
gar der  Pnisident  der  Kcpublik,  Jackson,  für  gut,  in 
einer  Botoehaft   an    den  Xcmgress   die  PSfaelaaa- 

«.rhreitiingeu  i^ej^en  die  AtjoIiliDiiisleri  offen  pn(  zu 
heissen.  Preise  wurden  auf  .<«eincn  Kopf  gesellt,  and 
Ifeadidnifirder  wnrden  gedungen,  am  den  Ustigen 
Menschen  su  beseitigen.  Nichts  hielt  ihn  ah,  sein  Ziel 
«I  verfolgen     Al<i  im  Jahre  die  Anliskl.iverei- 

Gesellschafi  begründet  wurde,  zählte  sie  72  Mitgliedern! 
Im  Jabte  1891  gtOndete  Gairiaon  ein  BlUtchen  .The 
T.ihprnfor" ,  Hessen  Erscheinen  ilim  Todcsdrohungen 
einlrag.  Das  Blatt  hatte  mit  grossen  Schwiengkeiten 
zu  kfiupfeiL  Eine  dtranf  beaftf^idie  Siede  des  er- 
wähnten Buches,  die  den  I.<eaeni  and  Freunden  der 
.Friedeos-Warte'  sehr  bekannt  eracheinen  dfirftc,  sei 
hier  zitiert:  .Einige  Monate  vor  seiner  Verheiratung 
setzte  G.  den  Freunden  des  »Libefator*  in  einem 
Priv.ilj'irkular,  das  mit  der  Fra^'e  begann:  .Soll  der 
Liberator  sterben?"  die  misslicbe  Lage  der 
Zeitschrift  aaseinander.  die  sich  immer  aocb 
flicht  selbst  erhalten  fcnante,  und  suclitc  sie  dazu 
ZU  bestimmen,  ihm  die  peknniire  VemotwotUichkeii 
(Ar  Jawlbe  abfUMibnen  nnd  ihm  cte  beidkeideaes 
festes  Gebalt  anasnsetsen."  ~   Zu  ^Vatang  1835  war 

der  IJberatnr  wieder  nahe  aii:  l 'iiiergani'o  I  i  viele 
Subskribenten  das  Abonnement  nidit  be^uüiii  hatten. 


vaA  6.  war  adum  im  Bagrifle,  «inan  AbtfdiiedSBitike] 

zu  schreiben  —  wobei  ihm  zu  Mute  war.  .als  oh  er 
aetnea  rechten  Arm  abhacken  oder  sein  rechtes  Auge 
ansreissen  solUe"  .— ,  als  veaaebieteie  Freande  das 
Blattes  sich  snr  UvteCBWaaBg  des  libeiator  ent- 
schlossen.* 

Die  Antisklaverci-Bew^;uug  hatte  auch  ihr  .Rotes 
Bnns*,  eine  GesellschaAi  die  ea  sieb  mr  Aufgabe  ge- 
macht h.ittc.  frei(Tcla.ssene  Sklaven  oder  sohhe,  die 
ihren  Herren  zur  Last  fielen,  nach  Liberia  zu  ver- 
acbiflea.  Gegea  dieae  Hdbheit  fUirte  G.  einen  «d- 
untcrbrochenen  Kampf.  Er  verlangte,  dass  die  Axt  an 
die  Wurzel  des  Uebels  gelegt  werde,  und  t'crlangtc 
.unverzGgliche  und  unbedingte  Befreiung*.  Er  wollte 
daht,  daas  die  Sklareuhiltar  adbsl  Uber  die  FMi- 
lassung  ihrer  Leibeitrenen  bestimmen  sollten,  -da  «oiist 
ebensogut  ein  Dieb  bestimmen  könnte,  an  welchem 
Tage  oder  Monat  er  mit  Sidieilmil  lUr  seni  eigeoes 
Interesse  aufhOreh  werde,  zu  stehlen." 

Es  folgten  fürchterliche  Jidire  des  Kampfes  gegen 
die  Dummhdt  und  das  Interesse.  Propaganda,  so  ihn- 
lich  der  nnaerilieii.  wurde  entfallet  durch  Vortrags- 
rei'ien,  KonjTTfrsse,  DniLltsehriften.  Die  Abolitionisten 
wurden  fast  mit  denselben  minderwertigen  Geistea- 
wafliBD  bekimpft,  wie  beate  die  PaeUhtea.  Bald  waide 
ihnen  vorf^jeworfen,  sie  sloren  die  Handelsbeziehungen, 
bald  die  Ordnung  und  die  Sittlichkeit.  Ein  •Professor* 
Giaat  erklfrie  1880  in.  ölKenfUeber  Versammlung,  dass 
die  Schwarzen  keine  Menschen  wären,  sondern  zum 
Affcngeschicchi  gehfirtcn.  Wie  ähnlich  ist  dieser  Pro- 
fessor mit  unseren  zeitgenössischen  Gelehrten,  die  den 
Uenschen  als  die  ewig  Uiade  Bestie  bezeichaen.  die 
ihre  Differenzen  imaaer  aad  carig  nut  dem  Kolben  ans* 
tragen  mfiasle. 

Immer  asdir  schwand  die  lUtglieldteit,  die  SUaverei- 

fra^e  aut'  friedlirhem  Wef^c  m  erledigen  ,Es  war  im 
ameiikaoifichea  Volke  nicht  Tugend  genug,  die  Sklaverei 
Sa  ehtem  anblatigea  Ende  au  bringen*,  sagte  Geniib 
Smith.  So  erflillte  sich  denn  bald  das  .Schicksal,  das 
den  fürchterlichen  Bürgurkn>(j;  herbeiführte.  Seine 
Folge  war  die  erste  Emanzipationsproklamation  Lincolns 
am  22.  September  1862  und,  am  I.  Januar  1863,  die 

Verktiiidigijnp;^  dei  Knianzipalionscdiktc?;.  In  Hnstan 
fand  an  jenem  Tage  eine  grosse  Feier  der  Abolitio- 
nisten statt  .Vor  dreissig  Jahren",  sagte  6.  damals, 
„da  war  es  in  der  Antisklavcrei-Sachc  Miticrnaeht,  jetzt 
ist  heller  Mitlag,  nnd  die  Sonne  steht  in  vollem  Glänze.  * 
Dei  einst  mit  dem  Tode  Bedrohte  wurde  nun  von  den 
MsaasB  angitfabelt  und  tberall  von  Kocporationen  nnd 
Rehßrdcn  mit  cTfisstcn  Ehren  empfanden.  Als  im 
Jahre  I8b5  die  Sklavenbefreiung  durch  Aufnahnie  eines 
Artikda  in  die  Ver&ssung  ihre  letste  Weihe  eibidt. 
und  der  Gouverneur  von  Washington  zur  Feier  dieses 
Momentes  100  Kanonenachfisse  abfeneru  liess,  ging 
Ganisott  anf  den  Platt  Unaae.  am  dieae  TSae 
besser  genicaaen  tn  können.  Ende  186S  gab  er 

die  letzte  Nummer  des  I.i^eratnr«  herrm^.  die 
gleichzeitig  die  letirte  Nummer  des  36.  Jahrgang!-«  vv.ii. 
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Das  Blatt  [hatte '  mm  kciaen  Zweck  mehr.  ,Da  wir 
seine  Herausgabe  za  dem  ausdrücklichen  Zwecke  be- 
gannenerklärte  er.  .die  Vernichtung  der  Sklaverei 
2u  bewirten,  aod  da  dictet  erhebend»  Eroignis 
durch  (\cn  verfassungsmässigen  Beschluss  der 
Nation  herbeigcffibrt  worden  ist,  so  dass  hinfort 
in  dem  GeUete  der  Vereinigten  Staaten  kein  Sklave 
mehr  gehalten  wird,  sn  erscheint  es  uns  geschichtlich 
angemeasen,  dass  der  LibenUor  lediglich  die  Periode 
des  Kampfes  tuBÜuae  und  mit  dieeer  adiUesie.* 

W' 1  h      höner  Augenblick  für  ein  Kämpferleben! 

Mit  dem  Eingehen  des  Liberators  wurde  G.  seines 
spärlicJien  Einkommeas  beraubt.  Die  Nation  flbetreichte 
ihm  dedialb  ein  Ehirengesdienk  toh  3i  000  Dollaxs. 

Der  Libcrator  war  auch  schon  vrährend  -ler  Ictzlon 
Jahre  ziemlich  hart  bedrängt,  da  sich,  als  die  Sache 
der  SUnenbefrdnng  dem  Stege  nihe  ging,  die  ge- 
samte Presse  des  .nifsteifrenden  Gedankens  annahm,  so 
dass  die  Abonnentenliste  des  Garrisonsrhen  Hiattes  zo- 
cehendl wachltees. « Andere Zeituuge u erklär ic G.,  , haben 
diese  Veränderung  (in  der  öffentlichen  Meinung.  Fr.-W.) 
soriilicli  bcrTulcsichtit;!  und  die  för  die  ncugehnrenen 
Kindlein  nötige  Milch  geliefert,  so  dass  jetzt  von  der 
Piesee  Aber  die  SUaveiei,.  ittr  «nd  irider,  jeden  Tag 
mehr  publiziert  «  ir'il,  als  sonst  im  Verlanfe 
von  Jahren  zu  geschehen  pflegte." 

Öieaee  Cbazakterialikum  ist  andi  Ar  nne  tiottNich 
nnd  ist  dabei  nicht  das  geringste  Geschelinis  jener  Be- 
wegung, das  one  Trost  und  Eimntigmig  so  gewilaien 
instende  isi. 

A.  HLF. 


TtatMkoUer. 

Dif  Frieflcns'hewegiinK  muss  wahrlich  schon  stark 
in  die  Tiefe  geben,  da  sie  vielfach  Schlamm  aufwirbelt 
In  der  Torigen  Nmnnier  konnten  w  Gteen  festnageln, 
der  der  Bewegung  vorgeworfen,  dass  sie  „slaats- 
Rcfährlirh".  ja  ein  .\v id erii al fi  r  1  i r he  s  Toaster" 
sei.  und  heute  können  wir  wieder  eineu  ans  TagesUcht 
sidien,  der  dte  Faeifiaten  ala  .nnmoraliach" 
«dehnet.    Man  hßrc- 

Stefan  von  Kotze  nennt  sich  der  Verfasser 
ciaer  Brosdillre.  .Alt-Jnngfern-KoHer*  betitelt, 
die  im  Verlag  Continent  in  Berlin  erschienen  ist. 
Eigentlich  wendet  sich  diese  BroschGrc  gegen  die 
Ftauenbeeregnng.  Doch  darflber  wollen  wir  nicht 
reden.  Was  sich  Herr  von  Kotze  da  an  sozialer  Ein- 
sicht leistet,  mOgen  ihm  die  Frauen  heimzahlen.  Erst 
in  seinen  Schlttssfolgerungen  fängt  er  an,  ans  zu  inter- 
essteien.    Er  ist  der  Meinung,  dass  dfe  moderne 

FrauenbfWPgiinf;  ein  Zeichen  nationaler  oder  Rasse- 
decadence  ist  Dagegen  gibt  es  nach  ihm  nur  eine 
Kadikalknr.  eine  SegeoeralloB  der  GeaamOieit.  knrc: 

 —  —  .and  anser  Jungbrunnen  ist  der 

Krieg!"  Probatum  est  Und  nun  höre  man  den 
Dr.  Eisenbart,  wie  er  uns  den  Mund  ordentlich  wässerig 
nacbi  naA  aoldi  ebam  Kiteg«. 


.Kriege  sind  die  Mntterwehen  der  Evolution. 
Alles  ist  Kampf  in  der  \atur  und  in  der  Kultur. 
Alles  das  ist,  hat  der  Kampf  geschaffen.  Auch  der 
Staat,  dtolÜMeTeidankeB  Ibra  Eiiatens  dem  Kriege^), 
und  werden  nur  durch  ihn  erhalten  nnd  gefördert* 
Und  wäre  er  nicht  politisch  notwendig,  er  müsste  aus 
knltnreDen  Rflckaidilen  eingefUnt  werden.")  Da  wir 
uns  ahtr  auf  dieser  Erde  anderen  Rassen  gegenüber, 
mit  denen  wir  uns  nicht  mischen  dürfen,  sn  wie  so 
unserer  Heut  tn  wetarm  beben,  wird  es  vorläu&g  noch 
lange  nicht  an  genügendem  Anlass  fehlen. 

Was  der  Konkurrenzkampf  för  das  Indiviflnnm  tut 
das  tut  der  Krieg  lür  das  Volk.*)  Darum  ist  auch 
niebt  er  unmoraliseb,  sondern  dieApoatel  des 
ewijTen  Friedens,  der  Verweichlichung,  der  Sitten- 
verderbnis, des  Stillstandes.  MAgen  alle  Weiber 
beiderld  Geaddechts  aocb  wdlerbia  von  den  Gzeaei- 
taten  des  Mars  reden  (die  geheimen,  schleichenden 
Grenel  des  Friedens  werdMi  wohlwtüslich  ver- 
sdiwiegen*)),  mögen  sie  das  anmutige  Bild  vom 
Achilles  in  der  Spinnstube  verherrlichen.  Wir  wissen 
es  besser.  Alle  Enlw  ickelnng^  ist  abhängii;  von  Zucht- 
wahl.   Und  die  Kritik  der  Zuchtwahl  ist  der  Kampf. 

Daas  ^  Pemlntetinnen  den  Krieg  venbediettea, 
liegt  auf  der  Hand.  Denn  er  werkt  das  Geschlecht  im 
Idann,  das  Herrschbewusstseio.  Und  webe  dem  Volke, 
des  die  «Itiaa  ratio  des  Starten  verwirft,  wo  es  sieb 
bedroht  fOblt,  wo  es  sich  ausdehnen  mass,  wo  es  her- 
angefordert  wird.  Es  verzichtet  auf  weitere  Daseins- 
berechtigung und  begeht  nationalen  Selbstmord,  nach 
ansäen  und  nach  innen. 

Der  Krieg  vernichtet  alle  künstlichen  Kultur- 
Schnörkel  Er  bebt  RassegefülU,  Mut  Treue.  Patrio- 
tiamns.    liebe,   AufoplemngBfIbigkeiL    Er  etlblt 

Körper  und  Seele  des  eiuzelneu  und  des  Ganzen.  Er 
schafft  wahre  Männer  und  wahre  Frauen.  Er  ifickt 
den  Menadien  in  die  richtige  Perspektive  tum  Weltall. 
Er  verwirft  Theorien  und  Zöpfe  und  meisscU 
immer  und  immer  wieder  mit  mächtigen,  tiefen  Lettern 
das  ewige  Gesetz  (der  Tierheit?  Fr.-W.)  in  tmser 
BewvaalieiB.  Und  er  grinat  sv  vwlebllidi  ob  der 

sonderbaren  LOipulaner  in  ünterrCrken  und  mit 
imitiertem  Eagelsgeflflgcl,  die  Bertha  von  Suttner 
gegen  ibs  ins  Äld  fUut,  der  Sdiaren  kieisdiender 
Altjungfem,  die  in  ihm  den  Erzfeind  ihrer  perversen 
Gelttate  erkennen.  Er  plaziert  auch  den  lockigen 
Ennncben  dort,  wo  er  Idngebört,  trete  Mtaea  wOlett- 
den  Protestes :  Ecce  —  qualis  artifex  moiiorf* 

Es  wurde  in  diesen  Blättern  schon  oft  der  Stand- 
punkt vertreten,  dass  das  letzte  Wort  fit>er  den  Krieg 
eigenllidi  den  Payebiatern  mkeami.  Wann  iraidea 

f  Wwnm  w»  aaf  efaaml  .lEUag".  «s  doA  vob  JCaaq^ 
dIaRada  ist? 

^  Wh  4au  n«?     Dar  .Kaapf*  odtr  tm  JUSf*' 

')  Wecn  das  richtig  wlre,  dann  hittao  wir  in  Eluopa  Isalw 
veifiiDlie  Vfilker:  fie  h>tt«B  ille  Mit  Jahrtehoten  keines  Krief. 
maocbe«  Volk  (Norweger)  scher.  leit  lOO  Jahrra  üicllt 

<i  Maia,  dorohau  niclit:  —  tie  tiad  not  gewttkaUck  Voigec 
dm  KriagM  Md  latev  Twbsnitiaf. 
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WM  diese  Forscher  der  UeimAme«!«  cndlidi  m  Ifilfe 
konUMD  und  den  wissenschaftlichen  Nachweis  er- 
bringen, dass  der  Krieg  an  sieb,  seine  Uebong  und 
sog«  der  Wille  zum  Krieg  Betätigungen  einer  kranken 
Psyche  tiiid? 

nie  FoHerunßcn  d<^r  mdilcincn  Frau  erscheinen 
Heim  von  Kotze  zu  weilgehend,  Hand  in  Hand  damit 
neebea  «ich  Hbwr  Mdnnag:  nidi  nodt  andere  Laster 
unliebsam  bemerkbar,  wie  Luxus  und  Kapitalismus 
(die  im  spartanischen  Preussen  bekanntlich  erst  narh 
dem  grossen  Kriege  sich  breit  machten,  also  Khegs- 
folgen  sindt^  nm  diesen  Emfthrtnnngen  ein  MfUges 
Paroli  zu  bieten,  also  —  -  Knin  b n mhard  i  e r  en  , 
den  Dom  zu  Bruch  schiesscn  lassen,  die  Stadt 
itt  eliieii  Peslhaafeii  Terwandelo,  Frankfurt 
niederbrennen,  S t  ra s sen  au f s  tä nd e  in  Berlin, 
die  Cholera  im  ganzen  Lande.  Verlust  der 
Flotte.  —  —  Sehlaiereetmnnft:  Zehn  Milliarden 
Mark,  450000  Menschen  und  dann  —  —  eise 
Dankcshy  innc  ,  Ts rh  t  n  d  h r  a  - H  u  m-Bum,  denn  — 
—  wir  haben  die  Radikalkur  hinter  uns  and 
sind  regeneriert. 

Man  sollte  diesen  Herren  dai  ^'chrciben  nicht  er- 
schweren. Die  nützen  unserer  Sache  mehr,  aU  man 
glaabett  nScfate.  A.  H  F. 


Randglossen  zur  Zeltgesehiehte. 

Von  Bertha  von  Stittner. 

Die  Ereignisse  QberstOnea  steh.  Diese  alle 
Redensart  dringt  sich  dem  Chnwiaten  gar  leicht  als 

eine  Verlegenheitsplirase  Oder  als  ein  Ueberbflrdungs- 
seufzer  auf.  Denn  wenn  man  von  den  Dinpen  be- 
richten will,  die  sich  seit  der  letzten  Chronik  —  in 
■Dserem  Fall  also  rot  vier  Wochen  —  zttgetngen 

haben,  so  ffihlt  man.  wie  sehr  die  jdngeren  Begeb- 
nisse jene  alten  Geschichten  schon  verwischt  haben, 
sanal  wenn  etwas  so  Efscblittenides.  so  als  .welt- 
historisch' Gellendes  dazwischen  liegt,  wie  eine  aus- 
brechende Revolution.  Diese  nttima  ratio  der  VAlker 
▼enetzt  den  seusatiousgierigen  Extraausgaben-Käufer 
nadi  der  Aufregung,  die  Qutt  die  Anwendnng  der 
ultima  ratio  der  Köni;;©  einllCsst  —  in  die  nächst- 
grfisste  Aufregung  und  Spannung.  Ach,  die  Toren  — 
was  de  an  Lanf  der  nasse  an  meisten  interessiert, 
das  ist  ihr  verheerendes  Austieten.  die  T^duT- 
schwemmnngen.  die  Ei^stGsse;  die  Klugen  aber 
intenaneran  nch  Ar  IMtaune  nnd  Ksnlfo  —  ftr  Flon- 
lagvlierang.  Der  zivilisierte  Mensch  meitleit  die 
Naturgewalten,  aber  den  Gewalten  des  sorialen  Lebens 
gegenüber  ist  der  Mensch  eben  noch  nicht  zivilisiert. 
An  den  üftm  des  Zeilairomes  sldit  «r  wie  ein 
kindischer  Wilder,  der  Veiner  Katastrophe  vorzubeugen, 
keine  abzuwenden  weiss,  sondern  dazu  nur  —  im 
Innern  gar  nidit  uaDgencbm  gekitielt  —  die  Hlnde 
Aber  dem  Kopf  snnmnieDieUlgt 


Die  Beurteilung  des  blutigen  22.  Januar  hat  wieder 
gezeigt,  n-ie  eigentlich  die  Welt  fiberall  in  zwei  Lager  ge- 
spalten ist;  die  Anhänger  des  Alten,  die  Anbeter  der 
Gewalt,  die  Verfechter  des  Regierungsgrundsatzes: 
.Nar  nieauls  nadigeben*  —  «Nor  nichts  Neoee. 

Grossherziges  wagen"  —  und  die  anderen.  Zu  den 
ersleren  gehSren  die  Hof-  und  MilUirparteien  aller 
Linder.  Wlhrend  ans  den  KMsen  der  Deniokralett 
unri  der  Pacifisten  die  brutale  Repression  der  an- 
bewaffneten  Hürger,  Arbeiter,  die  Kinkcrkenmg  der  als 
.Verführer'  geltenden  Mitglieder  der  dortigen  Intelligenz 
Abadien  einOtate,  liOite  man  mo  allen  .Gntdeokeaden* 
d.  h  Geleisedenkenden  —  folgende  Aeusserungen : 
(dazu  eine  ernste,  melancholische  Miene)  .Sehr 
braorig  .  .  .  aber  was  hlieb  anders  ttbrig?  Mit  den 
Massen  lässt  sich  nicht  sp.issen  —  die  sind  wie  ein  Strom, 
der  sich  ergiesst;  da  hilft  nur  äassersie  Strenge,  es 
sieht  fireOich  gxanaam  aaa  —  abernnr  soveiliStetnian 
grosseres  Ungfllek.  Das  Volk  isl  ja  eigentlich  un- 
schuldig —  M  wird  nur  betört,  aber  die  Führer,  die 
Hetzer,  die  diese  annen  Unbewussteo  ins  Unglück 
treiben  —  die  aoUte  man  anfknfliifaD.  Und  Abiigens. 

so  arg  war'.';  ja  nicht,  wie's  die  Zeitungen  schildern  .  .  . 
lauter  Uebertreibung  und  Lügen.  Wer  wird  denn  so 
nalT  sein,  and  der  Piene  aOes  glanben?  Nicht 
Tausende  wurden  erschoiaen«  sondern  -  das  ist  die 
offizielle  Ziffer:  so  und  so  viel  himdert"  —  Das  er- 
innert an  die  Entschuldigung  der  ledigen  jungen 
Bäuerin :  .Das  Kindel  war  ja  nur  ganz  klein."  Nur 
ein  paar  hundert  unbewaffnete  Landeskinder  wurden 
nicdergesäbclt  und  niedcrkartätscht  —  nun,  der  Zai 
hat  es  Urnen  Teisidien.  Aodi  das  erinnert  noch  an 
etwas.  T'nler  den  tausend  Scherzen  und  .-Mlotria,  die 
unser  i£beglück  würzten,  hatten  mein  Mann  und  ich 
folgenden  Spass  eingefllhrt:  Wenn  ein«  oder  da*  andera 
irgend  eine  UageschieUidtkeit  oder  Unart  begangen 
hatte,  z  B.  itnverseben«  «nf  den  Fuss  getreten  oder 
zu  laut  gegähnt,  da  brach  der  Verletzte  in  invekliven 
aus.  Der  Schuldige  bSrte  eine  sdtleng  schweigend  tu. 
dann,  mit  unendlich  herablassender  Geste  dem  anderen 
die  Hand  zum  Kusse  reichend,  sagte  er  gross :  .ich 
'zeibe  Ench"  —  und  der  andere,  In  stanuner  Denk- 
barkeil, drückte  die  Lippen  drauf.  So  hat  das  Väterchen 
den  Arbeitern  'ziehen.  —  Er  bat  es  wohl  auch  ge- 
glaubt, dass  die  heranirtlzende  VoUcsmassc  eine  grosse 
ünglficksgeUbr  war;  auch  er  war  im  Banne  des  Ge- 
dankens, der  an  aHen  Kriegen  und  BlatbldetH  die 
Schuld  trägt:  .Es  musste  sein." 

• 

Auf  i:"iae  der  längstvergangenen.  d.  h.  4  Wochen 
alten  Episoden  müssen  wir  doch  zurückkommen.  Un- 
mittelbar nach  den  FaB  von  Port-Atthnr  die  Verleihung 
des  Ordens  Font  le  meritc  an  den  Kapitulanten  und 

an  den  ErstOrmei.  Das  Resultat  der  Partie  „Festung" 
ist  offoibar  gleichgültig;  die  helle  Freude  halte  der 

Zoedtauer  an  dem  %dcie  selber.  »Der  Held,  der  Deine 

'  Truppen  Vrrimmandierte"  —  so  telegraphierte  der 
i     deutsche  Kaiser  an  den  raaaiacben  —  .wird  von  dar 
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^anziTi  Wc-!t  btnvnndert,  besonder?  von  meinnm  Heer 
und  mir.  Die  Verteidigung  Porl  Arthurs  wird  für 
immer  an  Beispiel  Ar  dte  Sotdaten  aller  VSlker  bletbea.* 
Und  nicht  nur  neutralitllshalber,  sondern  aus  ebenso 
ehrlicher,  froher  Bewunderung  heraus,  ein  mit  dem 
gleichen  Orden  unterstrichenes:  bravo,  bravissimo 
an  SiAsseit  TJeberwinder.  Die  hundertlausend  f^c- 
schundencn  armen  Teufel,  über  die  die  beiden  deko- 
rierten Exxellenzen  hinüber  sich  höflich  und  herzlich 
die  Hlnde  aiMttdten,  kommen  bei  aolchen  Udater» 

parfietTi  cjar  nirht  in  Hctrarhl  —  Hohficjnren  sind  es, 
die  neben  dem  Dretie  liegen.  Solche  sind  nun  Neu- 
anfstetlen  immer  yrieder  da.  Nicht ,  wie  beim  Scimch. 
dieselben,  denn  im  Krieg  werden  die  Figuren  ge- 
brochen. Aber  aene  Schachteln  voll.  Im  Staatsleben 
(ob  antokraHsch  oder  piirlamentarisch)  heissl  diese 
Spielwacentabrik^on:  fiewilligaqg  der  Rekmteak«»- 
liofeate. 

IHe  Worte:  »wird  für  immer  ein  Beiipiel  Ar  die 

Soldaten  aller  Völker  blcibon".  >H-U'u<hti'n  hell  den 
Standpunkt,  den  Kaiser  Wilhelm  dem  Kriedensgedankcn 
gegenfiber  eiiminunt  und  erkllit  anch.  wamm  er  aieh 
den  AbrfiNlutitrsvnrs' hligen  des  Zars  ifegcnüher  al>- 
lehnend  verhielt,  wäbieml  er  dcsspii  Ki iof;sffthrr!ng 
beifällig  ermuntert:  er  glaubt  an  die  Ewigkeit  des 
KriegB  —  er  aieht  voran*,  daaa  ea  »immer*  anldiea 
bpwiiT>f1r  rnnpswfirHicT'*  Rinupn  um  bpfpstipfe  Plätze 
geben  wird.  Natürlich  in  stets  wachsender  Schreck- 
Udikeil,  denn  die  Verteidi|;itu^*  und  Angrüfanättel 
werden  ja  rastlos  vervollkonimriri  Man  halte  sich  die 
Beschretbai^;en  der  HfiUensxineu  vor  Augen,  die  aich 
▼or  nnd  hinter  den  Wlüea  und  ia  den  Lnaretlaa  von 
Port  Arthur  abgespielt  haben,  und  ateOo  dieaoa  fr6h- 
lirhe  .Immer"  daneben  imnipr  so  und  immer  arf»er 
zur  Bewunderung  der  ganzen  Welt!  —  Neiu,  die  üe- 
wmderer  beginnea  an  atreilwn,  daa  gegenteilige  GeAhl 
vpr^reitt^t  sich  in  der  Welt:  schmerilichstpr  Ekel.  Vnd 
keiner  auf  Erden  wäre  besser  in  der  Lage,  hätte  mehr 
Maebt  dazu  daa  Ende  aoldier  Dinge  an  beaddeunigeu, 
als  der  rl(  utK(TiF>  Kjaiacr,  nnd  hüte  er  den  Glauben, 
vielleicht  täte  er's. 

Genichte  von  Fiiedensschluss  und  darauf  folgend 
Dementis  wechselteu  fortwährend  miteinander  ah 
Schliesslich  wird  —  so  glaube  ich  —  der  Krieg  bald  auf- 
boren mQaaen;  aogar  die  GroeaAratenparlei  aidit  ea 

schon  ein,  heissl  »  s.  K«  ist  doch  komisch  beub- 
acbten,  wie  sich  die  Leute  widersprechen.  Wenn  wir 
Pariflaten  von  jedem  Kriege  behaupten,  daaa  er  tidi 
■ihwr:)ii«i  litrssf.  namt-atlich  jetzt,  wo  die  Instrumente 
dazu  ixu  Haag  geschaffen  wurden,  so  antwortet  man 
uns  im  Tone  tieigrOndigster  staatsrechtlicher  und  histo- 
tiacher  Weidieit,  da«  die  ünacben  der  Stiege  in  den 
verborgensten  und  unabänderlichsten  Gründen  üpppn 
—  und  dann  wieder  schuldigt  man  ein  paar  grosse 
Herren  in.  daaa  aie  die  ganae  Sadm  nnr  zur  Pfirdcmng 
ihm  Holagiadblfte  in  Saene  geaetat  beben  nnd  erwartet 


von  ihrer  Sinrirsäni^pninj;  da«  AuTh^^rrr.  -tll  '1ip«;pr  a^c- 
beimnisvoUen  historischen  Notwendigkeiten.  Wir 
gianbcD,  daaa  der  Beginn  nnd  daa  Avfhflren  der  Kriege 
auf  Willensakte  zurückzufQhren  ist.  Die  Sinnesänderung 
freilich  kann  dorch  elementare  Notwendj^^wites  lier* 
geführt  werden  (z.  B.  hier,  wann  dnrdi  £o  innereB 
Unruhen  weiterer  Znfnhr  von  Proviant  and  (Munition 
und  Mannschaft  unmSglich  erscheint);  was  die  Paci- 
fisten  hoffen  und  votansseben.  ist.  das»  künftig  dct 
Krieg  dnrch  dirdtten  Willen  nnd  durch  ethiacben  WiDeo 
verbindert  wird. 

Wenn  dieaar  Krieg  au  Ende  ist,  erwacliaen  dar 

FricdpnsbewefTTjnt;  wieder  grosse  Aufsahen,  ilenn  dip 
Kriegsparteien  wachen  nnd  schfiren.  Mit  dem  alten 
lOede:  .Sidi,  wie  bedenUicfa  der  Nachbar  rflatol«  wird 
jetzt  wieder  zwischen  England  und  Deutschland,  zwischen 
Oealerreieb  und  Italien  gehetzt.  Die  Regierungen  ver- 
sieb em  zwar,  daaa  man  aich  gegenseitig  nur  in  Aennd* 
Schaft  die  Zähne  zeigt,  aber  dar  innere  W'iderspruch 
rlieser  Vtrsitheningen  macht  sie  haltlos  Ti'tzt  wird 
es  heissen,  auf  die  neue  liaager  Konferciu  hinarbcitea 
nnd  dafür  soifen.  daM  der  Rflatnugastillstand  wieder 
auf  das  Prngramrn  kommt.  Dann  wird  es  heissen. 
zwischen  den  Völkern  durch  parlamentarische  Besuche 
etc.  Ententen  herbeiAhren,  damit  die  etwaigen  Va^ 
suche  der  KHegaKhirer  daran  aebeitem.  Arbeit  Ja 
Falle. 


Ai»  der  Zelt 

Weitafe  atindige  Sehiedatcrtrlge  wurden  abga* 

schlössen : 

20,  Januar  1905:  Schwcden-Nuiwegen — Vereinigle 
Staaten. 

?    Februar  190":  Belgien — Spanien. 

11.  Februar  1905:  Vereinigte  Staaten— Japan. 

Anaaerdem  sind  auf  den  Irfiheren  Listen  noch 


14.  Dezember  1904:  Schweiz— Ftankieich. 

17.  Dezember  1904:  .Schweiz— Scbweden-Nonregea. 

In  den  eben  seitens  Deutschland  mit  Oesterreich* 
Ungam,  Italien,  Rumänien  und  der  Schweiz  abge- 
schlossenen Handelsverträgen  ist  nunmehr  zum 
erateomal  die  Sdiiedagerichlridansri  zur  Anwendung  ge» 
lan^'t.  Dan.trh  unterliegen  auf  Verlangen  des  eine» 
oder  anderen  verlragscbliestenden  Teils  schieds^ichl- 
Ucbem  Auatrag:  MdnnngamacUedcnlieiien  fibar  die 
Auslegung  oder  Anwendung  der  Verlragstarife  ein- 
schliesslich der  Zusatzbestimmungen  sowie  der  Zoll- 
sätze der  von  den  vertragschlicssendcn  Teilen  «H 
dritten  Staaten  vereinbarten  Vertragaiarifc  .'^  <'>* 
trptendenfalls  tind  vorbphaltlirh  besonderer  Verständi- 
gung" können  auch  andere  .Meinungsverschiedenheiten 
fiber  Anaiegang  oder  Anwendung  der  Vertilge 
geridiUlch  augemgen  werden. 
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Df'i"  ameriVanische  Senat,  der  bereits  in  den 
Jahren  1883  und  1897  durch  Ablehnung  des  ameri- 
k«Bbdi-«cbw«iaeriMbeB  uad  dM  aaerilnaitA-eiig^ 
tischen  Schieilsvertrages  den  Friedensfri»«n(lcti  Ent- 
liuschungea  bereitete,  bat  durch  seine  Entscheidung 
rom  11.  Febnnr  «benul«  d«B  padfliUidwii  HolT» 
tttingen  einen  scbwOB  Schlag  versetzt,  indem  er  die 
vom  Präsidenten  RooseveU  mit  verschiedenea  euro- 
päischen Mächten  untet zeichneten  Schiedtvertiige  mit 

trSge  wertlos  macht.  Diesem  Amendement  rufolge 
soU  der  Senat  in  alten  jeatn  F&Ueu,  die  kiaft  der  Ver- 
trig«  einem  Schiadigericht  mterbrelUrt  werden  BontB. 
besonders  befragt  werden.  Dadurth  wird  die 
Sttodi^tait  d«r  Schiadigerichtsbaikeii  veiworlen  und 
es  bleibt  «fie  Sdütd^ttrlddibirkcit  Tcn  Fall  au  VbU 
aber,  was  Präsident  Roosevelt  mit  Recht  als  einen 
Krickschritt  bezeichnet  Der  Senat  wollt*"  durnh  jt»ncs 
Amendement  das  ihm  verfassungsmässig  jrastehende 
VetlimgeeelilieewiagereAt  währen.   Seine  Hendliinei- 

weise  kennzeichnet  --ith  demnach  als  ein  Akt  der 
Eifersucht  gegen  die  Machtvollkommenheiten  des 
Pttotdenten.  Wir  sind  irait  entfernt,  deren  m  glauben. 
«Jees  jene  Schiedswtllge.  die  der  Präsident  mit  euro- 
päischen Mächten  und  kürzlich  erst  mit  Japan  unter- 
zeichnete, dadurch  völlig  ins  Wasser  gefallen  seien. 
E»  wird  eben  noeb  weiter«  Klmpfe  koeten;  nai  m 
grCsser  wird  der  bestimmf  zn  erreichende  endliche 
Sieg  sein.  Man  vergesse  nicht,  dass  um  U<-n  englisch- 
anerikaniselicn  ScUedegeiicliteTertrag»  der  mit  Jenem 
Senatsbeschluss  t-beitfall«;  zu  Fkli  kam.  bereite  seit 
<>Ü  Jahren  gekämpft  wird. 

Kogtaad  und  Fiaukieidi  werden  binnen  konem 
die  Streitfrage  fiber  gewisse  Rechte  der  Fran- 
zosen in  Mascat  vor  das  Ilaai^er  Schiedsgericht 
bringen.  Frankreich  hat  Herrn  de  Savornin- 
Lobmann,  nicderlindiecber  Deputierter,  Englead 
Mr  W.  Fnüer.  Präsidenten  de'^  obersten  ampriV:!- 
niscben  Gerichtshofes,  beide  Mitglieder  des  Haagcr 
Sdnedcgeilchtsliofes.  m  ibten  Vertreter»  erwihlt 

Die  internationale  Untersuchungskom- 
mission aber  den  Nordsecswischenfall  bei  Hnlt 
hielt  ilire  ente  dAatüdw  Sitsnng  am  19.  Januar  n 
Perii  im  Gd>lnde  dee  Anawirtig«n  Amtoa  ab. 

• 

Barday  in  Berlin. 
Unser  englischer  Milkfin  pOr  i»-  die<ipr  Tage  in 
heriin  eingeirofifen,  um  au  deu  Beratungen  des  „Deut- 
sclwn  Handeiatagea"  tdlsonebmen.  Bald  nadi  seiner 
Ankunft  hntte  P  eine  längere  Audienz  beim  Reichs- 
kauzier und  beim  Oberbärgermeister  von  fierlin. 
Der  Enpfang.  der  dem  Vertreter  dee  „praktiachen 
Paciflsmus*  in  Beriin,  in  der  Gesellschaft  wie  in  der 
Presse,  zuteil  wurde.  Usst  die  besten  Hoffnungen  anf 
das  Gelingen  des  Ton  ihm  unteraommeuea  Werkes 
einei  deutsch-englischen  Annäherung  ersteben.  Anf 
dem  Festmahl  das  Denischen  Ilsadelste|«s.  am  15.  Fe- 


bnisi.  hielt  Barclay  nachatebende,  mit  BeUsll  anlge- 
nomiucne  Rede: 

.Meine  Henrenl  Ich  nnse  mein«  Rede  mit  einem 

Vorwort  beginnen,  indem  ich  Sie  im  voraus  bitte,  mit 
den  leider  nur  zu  zahlreichen  Sprachlehlern,  die  ich 
heute  abend  begehen  werde,  Naclnicbt  su  haben.  Wir 
Kngländer  haben,  glaulje  ich.  einen  schlechten  Ruf 
wegen  unserer  Unverschämtheit,  dem  mficbte  icb  nicht 
venddimmem,  indem  ich  verlange,  dase  Sie  alle  enf 
:h  verstehen  sollten.  Und  doch  würden  wir  uns 
liüun  vielleicht  ein  bissthea  schnelloi  verständigen 
kCiuivn.  imd  beide  i  eile  würden  gleich  einsehen,  was 
Ar  nette  Leute  wir  aile  eiwL 

Wir  kennen  uns  nämlich  \rirklifh  t.\i  wenig.  Kiii 
englisches  äphchwort  sagt:  »Wliat  knows  he  of  Eng- 
land wlio  only  l£ngland  knows.*  Man  mnss  andere 
Länder  kennen  lernen,  um  sein  eigenes  zu  verstehen. 
Was  wissen  Leute  von  ihrem  eigenen  V^aterlande, 
weldie  nie  Uber  dessen  Grenzen  geschritten  sind,  und 
nur  von  fremden  Völkern  wissen,  dass  sie  unverständig 
sind  '  I »leset  l'nkeuiitiiis  können  wir,  ghiube  ich.  den 
grüssten  Icil  der  Mis.sverätän«iuisse  zwischen  Völkern 
sttscbreiben.    .Nosce  bosicm*,  ssften  die  RSmer. 

Sollten  wir  nieht  eher  sagen:  Nosco  amii  inn  '  S  e  i  n  e  n 
Nachbarn  kennen  und  mit  ihm  in  Frieden 
su  leben  verstehen,  das  scheint  mir  heute  kein 
Traum  mehr,  wenigstens  in  der  „Western 
World*,  in  unserem  Erdteil,  wo  Handel  und 
Wandel  die  Hauptsorge  der  Bevölkerung  ist. 
Dieser  Handel  und  Wandel  hat  sejjie  FSden  in  Solcher 
Weive  von  l.and  zu  Land  gesponnen,  dass  die 
Handeisorganisation  ein  zartes  komplizierleü 
Netswerk  geworden  ist.  welches  dnicfa  das  ge- 
ringste internationale  .MiK,-,verstäminis  gestOrt  wird. 
Jede  Störung  jagt  ihre  elckuischc  Vibration  durch  die 
ganxe  kommenielle  Welt. 

Und  diese  Vibration  fühlt  man  wie  die  Stisame 
eines  Megaphons,  wenn  sie  an  die  grossen  Massen  der 
Handwerker  gelangt  und  ihr  tägliches  Brot  gemindert 
wird.  Ich  spreche  nicht  Tom  Kriege;  der  Krieg  ist 
eine  solche  Kalamität,  eine  solche 
Riesenspekulatirtn.einsolchessoziales 
Erdbeben,  dass  wir  nicht  Antikriegs- 
proselyten  zu  machen  brauchen.  Nur 
professionelle  Soldaten  und  Kriegs- 
matertalfabrikanten  kOnnen  ein  Inter« 
esse  amKricgffihren  haben,  und  trotz 
des  vielleicht  Ober  begabten  Nietzsche 
ist  es  schwer  einzusehen,  wu  die 
schSuen  Seiten  des  Krieges  su  finden 
sind.  Ich  nberlasse  es  den  grnssen 
Idealisten,  in  denächauern  desKrieges 
zu  schwelgen.  Mein  Ziel  gdit  nicht  so  weit,  und 
trutz  jüler  Hetzereien  bin  icb  überzeugt,  dass  weder 
die  englische  noch  die  deutsche  R^icrung  einen  Augen» 
blick  die  Idee  getilgt  hat,  dass  der  Krieg  rwiscbeo 
unseren  beideti  Vülkem  «ine  praktische  Möglichkeit 
unserer  Zeit  «ein  kdonte.   Aber  was  die  Regieirnngen 
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«rollen  oder  nicbt  wollen,  ist  dem  Manne  auf  der 
SliuM  (Um  man  Ib  flw  tlnMrt)  «Iwnso  anbekmnt,  wie 

die  wirtliche  Vulltxrncinaiif^  der  Regieninj^  isf.  Unsere 
Regiemagen  werden  oft  gelQlut  oder  getrieben,  nur 
bteli  sckctnbBrer  ITolksmeiBiing  fo 
handeln  Die  Volksmeinung,  welche  laot  wird,  gibt 
sich  gewöhnlich  -hivh  Wr^aü'.mbinjTen.  Zeitnngsartikel, 
ja  selbst  durcli  Musikbailpocsic  kund.  Die  grossen 
Massem  aber  eiad  fast  immer  «tamm,  die 
grossen  arbeitenden  Massen,  die  fflr 
die  Prosperität  des  Landes  arbeiten 
nad  weoig  Zeit  haben,  darflber  sv 
sprechen.  Diejenigen,  welche  bei  jeder 
Gelegenheit  schreien,  obgleich  sie  un- 
glücklicherweise  schon  in  sahlreicb 
sind,  sind  dennoch  nar  eine  kleine 
Minderzahl  in  jedem  Lande.  Woher  wissen 
wir  das?  Wir  wissen  es,  weil  in  den  leuten 
vier  Jahren  die  groseen  acbeileBden  Misogeo 
ihre  Stimme  gefunden  haben.  Wir  wissen  es,  weil  die 
hft'*"»*''  in  diesen  Teilen  Europas  und  in  Askierika 
ilipe  Stimme  eiliobea  hat,  oad  fie  RegiemngeB  rind 
nur  zu  froh,  zu  wissen,  dass  diese  Stimme  unzweifel- 
haft ^zugunsten  freundlicher  Beziehan>;en  mit  fremden 
Nationen  erlioben  werden.  Wir  haben  es  zuerst 
swIscheD  den  EngÜDdeni  and  Fnaaosen  geedicn.  Sie 
werden  sich  erinnern,  meine  Herren,  dass  anfangs  des 
jetzigen  Jahrhunderts  die  englisch-französischen  Be- 
üiiua^fin  eo  schlecht  wann,  dass.  wie  der  ikaasftsiBdie 
Histoiiher  Emest  Lavisse  in  der  Revue  de  Paris 
schrieb,  ein  Kri^  nriacben  Englaad  und  Frankreich 
die  wahrscheinlichste  Efentualitit  der  nichsten  Zukunft 
m  sein  schien.  Die  swei  Regienngen  and  ihre 
Diplomatie  konnten  nicht  mehr  das  Steuer  ihrer  rcspek- 
tiven  Staatsschiffe  führen.  Die  swei  Völker  schienen 
Jeden  Dlffereasponkt  als  biegsgrand  sa  betraditen. 

Jede  Streitigkeit  vergrusseite  sich  wie  von  selbst,  und 
der  gegenseitige  Uass  fand  tägliche  Nahroag  in  den 
ZaÜnngsattikflln.  In  tHesen  VetUUtnbsen  war  es.  dass 
snm  ersten  Male  in  der  (beschichte  der  Welt 
die  Kaafmlnner  nnd  I  u  J  j  1 1  i  el  1  eu  ihre  Ar- 
beit unterbrachen,  um  mii  gewaltiger  Stimme 
ihren  Willen  klar  s*  machen.  Der  Hindelitag 
Englands  warf  alle  Traditionen.  Konventionen,  alles 
Vorhergegangene  fQi  den  Augenblick  hin  nnd  hielt 
eine  Sitsvng  in  Psiis  sdbst,  nm  sUen  Leuten,  Volk 
und  Regierung,  Englandern  und  Franzosen  zu  zeigen, 
dass  die  englische  Industrie  und  Handel  sich  gegen  die 
bestehenden  Hetzereien  entschieden  auflehnten.  Der 
Empfang  Ton  fransflaiaeher  Seite  Gees  keinen  Zwaifel 
Ober  die  französischen  Gefühle.  Sie  kennen  die  weitere 
Entwickelung  der  Bew^[ung,  wie  die  Haodelskaumcrn, 
die  Weikvereine^  alle  iadnstridlea  Kflrpenchafien,  alle 
flhrenden  Männer,  Schriftsteller,  Universitätsprofessoren, 
grossen  Richter,  an  der  Spitze  der  Chief  of  justice  von 
England,  sich  in  diese  Bewegung  warfen.  Wir  haben 
einfach  dat  Kriegsgeschrei  niedergeschrien. 
Die  Fkaase.  mH  einiga  Aasnahamn,  gab  Cnt  aal- 


schliesslich  der  Bewegung  ihren  Beistand.  Es  war  ein 
wanderbsrer  Volkadnag  nadi  Paeden  twiadwa  dea 

beiden  l)cnachl)arten  Kaiionen,  und  Sie  kennen  die 
Folgen.  Ich  brauche  Sie  kaum  daran  zu  erinnern,  wie 
diese  Bewegung  in  anderen  Linden  Anklang  Refundea, 
wie  in  Amerika  und  in  Italien  die  HsnddflkOrpersi  haj'tea 
einen  ähnlichen  Ausdjuck  rupmsten  des  europäischen 
Friedens  gegeben  haben.  Das  haben  die  Regierungen 
gehflrt,  und  im  Hasse  ihrer  Krafl  haben  sie  sich  be- 
müht und  bem&heu  sie  sich  noch,  diesem  Volket- 
wnnsche  nachzukommen.  Deswegen  sehen  Sie.  dass 
s«t  der  UnterschreibBng  des  englisdi-fransSsischsn 
Schiedsgerichlarertrages  vom  14.  Oktober  1903  ein 
Dutzend  (drei  Dutzend  I  Fr.-W.)  andere  ähnliche  Ver- 
träge geschlossen  worden  ist  in  der  Idee,  dass  solche 
Veitrfge  diessB  Vcdkawnaadi  befititdigMi. 

TTnter  anderen  Verträgen  ist  ein  solcher  im  Jali 
1904  zwischen  England  und  Deutschland  geschlossen 
worden.  Leider  ist  der  Volksdrang  nicht  so  leiehl  m 
führen.  Die  VolksstLmme  lässt  sich  nicht  gebieten. 
Sie  entwickelt  sich  wie  alle  ^laturerscheinungen  und 
untfsrUegt  dem  Katalgesetz  der  Zuchtwahl  der  IdsSB. 
Kants  Traam  dea  •ci^gan  Rnadmis*  ist  der  Tkaas 
von  vielen  grossen  Denkern  gewesen  nnd  ist  leider 
vielleicht  noch  ein  Traum.  Aber  zwischen  ewigeai 
Frieden  and  ewigen  Streitereien  gibt  ea  doch 
vieles,  was  n n s  (jem  ei  n  e  n  pr akt  i s ch  e  n  Männern 
möglich  erscheint,  und  unter  diesen  Mittel-  1 
dingen  scheint  es  nnstbefittest.  das  passendstik 
data  man  die  Kriegsidec  entferne,  wo  es  nar 
immer  möglich  ist,  dass  fast  alle  ^fittel  besser 
scheinen  als  der  Krieg,  dass  man  in  den  Be- 
zidMaigan  von  Staat  m  Staat  abeneo  redlldi  handle 
wie  Kaufleiite  m  Kaufleuten.  Ich  weiss,  >iass  es  Leute 
gibt,  welche  denken,  dass  der  Handel  aul  unehrlicher 
Basis  ndiL  Welche  Unwisseaheitl  Der  Handel  ruht 
auf  Kredit,  Kredit  auf  Vertrauen  und  Vertrauen 
auf  Ehrlichkeit!  Wir  Männer  der  Handehnreit 
haben  ehien  Verhiltniamlarigkeitssinn,  .a  sense  of 
Proportion*.  Wir  gebnuchen  keinen  Schlaghammer, 
um  eine  Ilaselnuss  m  rerspalien,  wie  es  oft  unter 
Staaten  zu  geschehen  piiegt.  Das  Prinzip  unseres  täg- 
Udwn  indttitriellen  Lebens  ist,  dass  wir  im  Eimpf  aais 

Dasein  unsere  Mittet  so  genau  wie  möglich  nach  unseren 
Zwecken  einrichten,  und  dass  wir  unproduktive  Aus- 
gaben Temdden.  In  Slaatsangclcgenheiten  sehsiBt 
man  oft  zu  denken,  dass  eine  ganx  andere  Natnrord- 
nung  walte,  als  ob  die  Rcchnungsregeln  nicht  mehr 
anzuwenden  wären.  Wir  wollen  einfach,  dass  Staaten 
wie  «Bnsinessmen"  handln  soOen,  «nd  b  keinem 

Lande  der  Welt  ist  diese  neue  Ansrhauung  so  frei- 
mütig angenommen  worden  wie  in  diesem  Reiche.  Da» 
intime  Verhiltais  swiscben  der  Reichsregientng  and  der 
deutschen  Industrie  und  Handel  wird  oft  als  beneidens- 
wertes Beispiel  den  anderen  Ländern  vorgestellt, 
ihre  Erfolge  sind  so  glänzend  gewesen,  dass  ffiSB 
wünschen  könnte,  dass  fiberall  eine  ähnliche  Eotwicke- 
hug  antreten  oAge.  Ja,  meine  Herren,  das  grA**<* 
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Interes-Kc  eine«;  IlandelsslaHles  Hegt  im 
Frieden.  Eiu  «ngliscber  Suatsmnnn,  der  zu  aeinei 
Z«il  kein  Rmdensprediger  war,  der  frOheK  Lord 
Derbjr»  Int  eixunA]  gesagt:  .The  greatcst  interest  of 
Knpland  is  peacc".  Kßnncn  wir  nicht  pbcnsogiit  sapen" 
.Das  grösste  Interesse  DeuUchlands ,  Krankreichs, 
IlaUcni,  dar  VereiidgteB  5lut«B  ,etcu  ist  m«de'?  kli 
spreche  fjar  nicht  von  Frieden  als  Oo^'eiiMlz  zum  Kiiege, 
toodem  im  Sinne  der  guten  Beziehungen  rwischen 
•nen  HaBddtsiaMea.  Idi  bnodie  Jbmn  oicht  lu 
sagen,  in  welcher  Weise  die  augenblicklicben  ge- 
spannten  Beziehnngcn  zwischen  Deutschen  und  Eng- 
lindera  ungflnstig  für  den  Handel  sind.  Das«  die  Be- 
ziehungen Ton  Regiemng  ni  Regtenmg  dndnrdi  in^jieMfiit 
fort&hren,  wissen  nicht  alle  Lewte.  und  die  Mehr- 
zahl glaubt  noch  dazu,  dass  alles,  was  ge- 
drnekt  Ut,  wahr  Itt  Jede  Stichetci  in  der  Pmee 
wird  cmstlich  als  atis  vorantworiüihen  Quellen  an- 
gesehen, and  trotz  aller  Bemühungen  der  Regienwgen 
cstotefat  ein  gegenseitiger  Unwille,  der  die  Zukunft 
tmeldier  macht  und  alle  Uotefndinraiifeii  entmutigt. 

rhre  Absii  ht.  meine  Herren,  tind  die  meiner  Freunde 
>*t.  gegen  Kolcbe  Sticheleien  und  Hetzereien  zu 
wirken.  Wir  woUen  wu  die  Band  reicben  und  eine  Er> 
klärung  abgeben,  dass  es  unser  gemrinsamcs  Inlt'ri'sse  ist, 
die  Entwickelung  und  Befestigung  unserer  guten  Be- 
ztebOBgeB  an  flMem.  Die  Welt  ist  gross  genug  für 
uns  beide,  und  imsere  gegenseitige  industrielle  Be- 
kümpiong  ist  ein  männlicher  ICampf,  der  unsere  Mannes- 
kraft entwickelt  und  stärkt.  Wir  wollen  womöglich 
Unecihen  znr  Vergrfisserung  unserer  KriegSittatnag 
vermindern  und  dem  beiderseitiger,  Misslraucn  über 
die  Zokutiitspolilik  ein  Ende  machen.  Sie  wissen  es,  wie 
ein  Steadpmiktewecbeet  eine  fuf  BOdcfeMeimuvImTor- 
bringt,  und  wie  die  Aenderung  der  Gesinnung  unsei 
Urteil  Andern  kann,  so  data  dieselbe  Tatsache,  die  zu 
«iner  Zvil  Zorn  erweckt,  n  riner  anderen  unbemerkt 
vorfibergebt  Ich  hoffe,  meine  Herren,  dass  die  Be- 
wegung, die  wir  heute  hier  angefangen  haben,  einen 
Anklang  in  ganz  Deutschland  finden  wird,  imd  dass 
audae  Landdenle  ebenen  wie  andi  Sie  die  Ueber» 
zeugung  g;e\Tinnen  wf>rd<>o,  dass  es  in  unserem  gemein- 
Samen  Interesse  liegt,  nicht  nur  gegenseitige  Geduld 
zu  Uben,  sondern  eine  enge  Verbindung  der 
westlichen  Völker  herbeizufObren  fitr  die 
Erhaltung  der  gnten  friedlichen  Beziehungen 
twiscben  tbnea.  Wenn  wir  das  erreicben 
können,  so  werden  wir  Tiellcicht  die  Ver» 
w'i r k  1  i c'h u  n des  Traumes  der  Idealisten  und 
Philosophen  sehen  —  den  Weltfrieden.* 

• 

KriigHatilfihfii. 
Die  giQ!>sc  russische  500  2kIiUionen-AuleiLe  Icukt 
das  Angennerk  der  Friedensfreunde  auf  ibz«  alle 
Forderun^r,  dass  Geld  als  Konterbunde  erldirt 
«erde.  Schon  auf  dem  Frankfurter  Friedcnskongrcss 
de*  Jahres  1650  wurden  die  ü^Tcntlicheu  Anleihen  für 
Krieguwedw  Ibr  «Terwerflicb"  «rkllit,  undanf  den 


neueren  Friedenskongressen  (lt$92  in  Bern,  1894  in 
Antwerpen,  1904  in  Rn^^tnn)  wurden  Resolutionen 
gefasst,  die  die  MissbilUgutig  der  Friedensfreunde  Aber 
das  herrschende  Sjstem  verurteilen,  wonach  die  nenlnlen 
Vulker  den  kriegführenden  Staaten  di«>  Mittel  mr  pegen- 
seiiigen  Vernichtung  liefern.  Neuerdings  war  es 
BjOrnaon.der  gegnu  dteKriegnanlelhen  soFäde  sog.Z« 

einem  Ansfrager  sai^te  er-  »Ich  habe  vor  kurzem  in  einem 
deutschen  Blatte  den  SaU  verteidigt,  dass  Anleihen 
für  kriegfllbrende  Staaten  vfilkermchllich  un- 
zulässig und  al.s  Kriegskonterbande  gelMn  Wüllen.  Aua 
nah  und  fern  hat  man  mich  seither  öffentlich  »md  ver- 
traulich ermutigt,  die  .Sache  nicht  faUeu  zu  lassen,  denn 
sie  ist  gut  und  gereclit  und  daber  venflnftig'.  Wenn 
er  Verkauf  von  Waffen  und  Scliiessbcdarf,  von  Kohle 
imd  Lebensmitteln  als  ^[riegssclunaggel  erklärt  wird 
und  Terbotan  ist,  sd  ist  es  nicbt  begtdfildi,  wannt 
unter  denselben  Umständen  Anleihen  gestattet  sein 
sollen.  Das  Geld  ist  doch  der  Urquell  des 
Krieges.  Wer  es  den  kriegfllfarenden  Staaten  leiht, 
macht  sich  der  potenzierten  Konterbande  schuldig. 
Diese  Wahrheit  ist  sen)stverst,"indlich  wie  ein  Axiom, 
Wir  brauchen  nie  bt  die  Beschlüsse  einer  neuen  Haager 
Kenfereu  absawarten.  um  sie  sam  Gcsetse  erbeben  su 
sehen,  Russland,  da^,  ohne  neue  Anleihen  im  Aus- 
lande anfsttueluuen,  nicht  einmal  die  Zinsen  seiner 
alten  Sebalden  m  besablen  vennag,  wfirde  an  dieaer 
Konferenz  nicht  teilnehmen.  Verböte  ein  kodifiziertes 
Völkerrecht  die  Kriegsanleihen,  so  wäre  dies  für  Russ- 
latid  gleichbc«leutend  mit  dem  Verbote,  Krieg  zu  führen. 
Gerade  da.H  will  aber  die  Volksmeinung  der  Kulturwelt 
atif  d.is  entschiedenste.  .\lte  ideal  denkenden  Männer 
sollten  sich  also  zu  einem  Bunde  zu&ammenschliessen 
und  die  Parkunente  der  vcracUedenen  Linder  ireran- 
la.Hscn,  im  ^'eiiifinsamen  Einverständnis  ein  Gesetz  zu 
erlassen,  welches  die  Teilnahme  an  Anleihen  für  krieg- 
fllbrende Midite  mit  strengen  Strafen  belegt.  Anleiben 
zugunsten  eines  Staates,  der  zu  den  Waffen  greift,  um 
seine  Unabhängigkeil  utnl  IVeifieit  ni  verteidigen, 
wären  von  dieser  Bestimmung  natüilidi  auszuschliessen. 
Wfae  ee  nAglieb,  den  Nervenstram  d«r  Kriegianleibffn 

zu  unterbinden,  «äre  der  im  fernen  Osten  wOtende 
Krieg  bald  beendet  und  anderen  Kriegen  mächtig  vor- 
gebeugt" 

.\itch  die  Schweizer  FriedensgesellschaA  weist  in 
einem  Rundschreiben  ihres  Vorortes  auf  dieses  Problem 
bin,  indmn  sie  sagt: 

.Die  Ifittd  rar  Ktiegsführung  schöpfen  Kussland 
wie  Japan  aus  .neutralen"  Ländern.  Frankreich,  Deutsch- 
land, iflngland  und  den  Vereinigten  Staaten.  S<;hoa  der 
alte  Montecuealt  sagte:  .Zum  Kriegibbren  brancbt  es 
dii'i  Sachen:  Geld,  ("leid  und  Geld",  Ist  denn  das 
eine  Neutralit&t,  die  notwendigsten  Mittel  zur  Kriega- 
fbbrung  den  Ktiegsndcbten  tu  lietsint?  Das  inter- 
nationale Gr<>>ska))it.il  kümmert  sich  nicht  um  Humani- 
tätsidecn,  uiu  den  Frieden,  der  Profit  ist  die  einzige 
Idee,  die  es  anerkennt,  und  weil  der  Krieg  den  Hoch- 
inanalenten  gute  Ftoflte  abwirft,  so  exiadert  Ar  sie 
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keine  Neutralität.  Solche  Kundgebungen,  tne  sie  die 
FriedttagaellsdMflMi  JeM  iilinen.  selleB  die  Sitetlidw 

MeimiDf;  gegen  diesen  Ncutralilälsljnu  h  taikräfug 
wecken,  sie  sollen  die  Regietungen  jener  neutralen 
Staaten,  ans  denen  Rindiiid  nnd  Japan  die  Geldmittel 

2um  Kriegsmorden  schöpfen,  im  Namen  einer  wirk- 
lichen Neulralität  veia.ilassc-n,  diesem  tatsächlichen 
Neutraliütsbrtich  unübersteigbttre  iiin<iernisse  entgegeo- 
lutidleB.* 

Es  kam  keinem  Zweifel  iinterlißpjcn :  rfie  Ge)<l- 
sperre  für  Kriegführende  ist  das  beste  Mittel  zur 
Frifdwnmicihfwing.  Aber  nur  «in  iatemaliooelet  Geieti 
vennac  dieM  woUOUige  Speire  dudunlUmn. 

• 

Dk  Oorici'Smdgebutuf. 

Die  allgemeine  Sympalbie.  die  das  :Schicksal  des 
russischen  DiLbters  und  Freiheitsl:ampfers  Maxim 
üorki  bei  den  Literaten  aller  Länder  hervorrief,  ist 
dn  adiAnei  Beweii  für  du  aidi  imnier  mehr  ans- 

bieitondL»  Weltgewissen,  fnr  die  Kultursftliilarilät. 
Ludwig  Fulda  sprach  bei  dieser  Gelegenheit  davon, 
»daae  die  Verefnigten  Staaten  von  Europa  wenigstens 
in  der  geistigen  Welt  kein  phantastischer  Traum  mehr 
sind."  Das  sind  sie  gewiss  nicht  mehr  und  Ereignisse 
wie  die  Petersburger  Massakers  sind  danach  angetan^ 
die  Beelitit  dei  enrapliBelien  dgamamat  zu  beweisen. 
Bedauerlich  ist  nur,  dass  dieses  lebhafte  Eintreten  für 
Gorki  und  nur  für  diesen,  gleichzeitig  den  Heweis 
liefert,  wie  tebr  weit  entfeml  nnMie  liteniiecben 
Kreise  noch  von  der  Erkenntnis  dcs  walmn  BegiüFes 
der  Inteniatioiialitit  sind. 

Des  Scfcictsil  eines  einaeinen  tdueekt  sie,  weil 
dieser  elnselne  ihnen  durch  vexaetaiedeDe  Schriften 

näher  ;:;etre(en  i««!.  Die  Hundert  tunkende,  die  da 
in  diesem  Kriege  verbluteten,  haben  ffir  sie 
keine  Bedeatnnf.  Das  pensenlose  Elemd.  das 
jene  erleiden,  wird  von  «nscrcn  IJleralen  nicht  erfa^st. 
Zu  einem  Protest  gegen  den  grossen  Mord  im 
allgemeinen  fehlt  ihnen  der  EUn.  des  Vor- 
stellungsvermögen, vielleicht  auch  das  Kewusstscin 
der  Vermeidbarkeit.  —  Wo  war  der  Protest  der 
IntelUgonzen,  als  dieser  Kri^  ausbrach?  Ihr  Tor- 
steUnngsiemSgen  scheint  eist  dort  zu  heginnen,  wo 

es  sieh  ;im  Theater  tind  dessen  Du»!"  mtI  Dran  handelt. 
Wäre  (torki  nicht  als  erfolgreicbet  büiuienautor  über 
die  Bretter  gegsngen,  nnseie  literarische  Well  UHIe 
sich  auch  um  ihn  nicht  p^-ckümmert.  Die  Gorki- 
Entrüstung  war  demnach  —  bei  Lichte  besehen  —  ein 
Hohn  «of  das  grosse  Weh  d«  nnten»  das  gross  genug 
wire,  ttu  Rlesenleidensdaflen  aussulfisen. 

» 

Krieg  vnd  üUUühkeiL 
Im  .Tfirmer"  lesen  wir: 

Wie  es  in  Wirklichkeit  mit  der  sittlichen  Erziehiuig 
durch  den  Krieg  bestellt  ist,  dazu  liefert  der  Kricgs- 
bericbterstatter  der  .Ptankfarier  Zeitnncr*  emen  an- 

vchaulichcn  Reilra^.  Man  beachte  Wold,  dass  der  Mann 
das,  was  et  erzihlt.  mit  eigenen  Augen  gesehen  hat: 


,Auf  dem  ganzen  Wege  war  in  den  Hunderten  von 
DAifem,  divdi  die  wir  ritten,  kann  ein  einziges  Hans 

von  dem  Hesitzer  dc^-ielben  Vieuidi;ii  .\n  den  meisten 
Orten  waren  die  Uänscr  einfach  verschlossen,  |eder, 
der  Lost  hatte,  konnte  ungehindert  in  das  6de  leere 
Haus  hineingehen,  durch  dessen  offene  Fenster  und 
durrli  dessen  zcrbi (iidione  Türen  Her  Re^eii  liinein- 
peiiscbte  und  der  Sturm  heulte.  \ui  iii  den  grösseren 
Pansos,  denn  Besitzer  offenbar  wohibebend  wasse, 
war  eiiiei  vom  Gesinde  ziirnckeehlieben.  um  die  Sachen 
zu  bewachen,  die  nicht  fortgeführt  oder  versteckt  werden 
konnten.  Von  grossem  Nutzen  waren  die  Wlditer 
aber  nicht,  denn  wer  Holz  nötig  hatte,  zerschlug, 
ohne  lange  su  fragen,  die  Schränke,  Stühle 
und  Tische,  die  sich  im  Hanse  vorfanden,  er 
nahm  es  trotx  der  Drobnngen  imd  Bitten  des  aimen. 
zurTictgebliebenen  Kn«'chtes.  der  für  das  Eigentum 
seines  Herrn  aufzukommen  hatte.  Die  Zeit  der  Ver- 
handlongen ist  eben  Toibei;  jetzt  gilt  hier  anr  noch 
ein  Gesetz,  das  des  Krieges,  und  nur  ein. 
Kechl,  das  des  Stärkeren." 

«Die  ebifiSmigen  Ti^e  nnd  die  »hohen  Feste* 
des  Krieges  umschliesst  überall  und  immer  derselbe 
Rahmen:  Ein  Land,  in  dem  die  Arbeit  jählings  unter- 
brochen, wo  Frauen  und  Kinder  vor  Angst  weiuen. 
wo  das  Redit  das  Beaitzes  an^^ben,  die  Ernte  zer- 
stört oder  vor  der  Zeit  verbraucht  worden  ist,  wo  die 
Wohnungen  zu  Ruinen  verfallen  und  Not  und  Vei- 
brecben  bentseben.* 

„Wie  der  Stein,  der  ins  Wasser  gewtirfcn  wird, 
immer  weitere  Kreise  zieht,  so  beeilet  sich  die  Soige 
von  Tag  zu  Tag,  solange  der  Krieg  dauert,  inmier 
weiter  aus.  übet  Tauseniie  von  Teilen.  Die  Sorge 
kauert  in  den  Häusern  vun  Hiinderttaiisenden.  Sie 
sind  nicht  wahr,  die  alten,  von  Geschlecht  zu 
Geschlecht  sich  fortpflanzenden  Ersiblnngen 
von  der  bcfreislernden  Macht  des  Kriettes- 
Der  Krieg  ist  als  Handlung  barbarisch,  aU 
Schauspiel  armselig  und  hftsslieh.  Er  ▼erlangt 
Entbehrung  auf  Entbehrung,  er  ermCdel  den 
K&rper  und  stumpft  den  Geist  ab.  Der  Krieg 
ist  eins  Ehre  oder  ein  Vorteil  flr  wenige,  fflr 
keiaen  «in  Gltck.  Ein  Finch  ist  es.  der  auf 
den  Nationen  rnht.  d.io.  <' v  weder  entbehrt 
noch  ausgerottet  werden  kann.  (?  Fr.-W.)"" 

„Und  wie  sab'«  in  P«rt  Arthur  ans  —  noch  vor 
der  Kapitwiicrnnc;?  „Gan^  Port  .\rthnT".  brissl  es  in 
der  Schildetung.  , verwandelt  in  eine  Abdeckerei 
von  scbwirendem,  blutendem,  faulende» 
Menschenfleiscb,  in  dem  der  Lebensfnnken 
nur  deshalb  noch  zu  glimmen  scheint,  um  dem 
Entselseo  zu  leuchten,  damit  man  es  rechter' 
kenne.  Keine  Nahrangsmitlil  mehr.  Der  Aas* 
goriieh  verwandelt  die  Mundhöhlen  in  ein 
grauenvolles  Geschwür.  Wie  ächatteu  wanke» 
die  balbverbungerten,  ttbermfideien  Sold«4«B: 

seit    elf  Monaten  haben  sie  s  c)  recht  nicht  pP' 

schlafen:  immei  im  .Dienste  fürs  Vaterland.  In 
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HotpiUUeni,  aaf  die  e*  GnuuUen  r^et,  walten  die 
Sdiwflstonk  ram  Roten  Krem  ibres  «duiBrigeii  Amtes. 
paifDiBMrt«  Walte  in  der  Nase,  um  den  Peslbeueb  su 

«rtiegcn.* 

.Wie  aber  erschöpft  diese  arme,  unwissende 
Heide  die  leUtten  Tage  ihm  Lebens,  ehe  sie  von  den 
Gnnaten  gemäht  werden^' 

«Noch  berichlel  kein  Zeuge  der  VVahrheil,  wie  man 
in  Pevt  Aitbnr  lebte:  Ininer  nur  bfirt  man.  wie  sie 
starben.  WAn-n  nicht  die  Ctreuel  des  Lebens 
und  der  Auflösung  aller  Dinge  noch  furcht- 
barer als  die  des  Todes?  Die  Kriegslegcnde, 
diese  Religion  der  Beatielitit,  darf  nicht  aar- 
rfiltet  TvrrHen.  Die  (jrBnsic^pn  Zuckungen  der 
losgebundenen  Ticrhcit  sollen  als  Helden- 
trlgSdie  stilisiert  bleiben  .  .  .* 


Die  AhonnementsbeträKe,  wie 
die  für  den  E>eckung»foad8  be- 


stimmten Smklanfefi  adremler«  man;  An 

Herren  Pass  &  Oarleb,  Berlin  W.  35, 
Steint zerstraäse  11,  ohne  weitere  Namens- 
nennung auf  der  Adresse,  jedoch  mit 
einem  Vermerk  über  die  Bestimmunf  des 
B«CracM  «nf  der  Rtctoeito  des  Anweifimg»* 
Coapont  oder  In  Briefe. 


Für  den  Deckungsfonds  der 
9,Friedeii8-Warte*' 

^inil  nnrhslebende  Beträge  gezeichnet  hczw.  cingesahlt 
worden,  die  hiermit  dankend  quittiert  werden: 


Anna  B.  EcMn.  Boston  M.  100,— 

InlemaL  ErieBa'  nnd  F^iedena-Mneeum, 

I^nxern  ,  100. — 

.Ein  Friedensstreber'  ,  100, — 

Cstl  Wiffie,  Dasselderr   50,-- 

Jarob  J.  \Volfr,  Hamburg  ,  50, — 

Prof.  Carl  Zipernovskj,  Budapest    ...     .  42,44 

Fnn  Antomette  MehUsdi.  Berlin   30,— 

Adolf  Mehlisch.  BerUn   30,— 

Crraf  Ladwig  Samibein,  Innsbruck    ...     .  30, — 

,Volo  pacem'  ,  20, — 

G  Wutke,  BerUn   30,— 

Dr.  Ad.  Rirhfpr  F'fnr^hpim  „  20^— 

Dr.  £.  Laug,  Manchen   10, — 

Fr.  Hdeiie  Hdiw.  Gotha   10.— 


Fl  In.  Clara  und  Elise  Scbwonder,  Uder- 

waii;^on  ,  3. — 

Herr  J.  ALiyrherr.  vSliittgart.   .....     .  2.— 

Schcrtler  in  Schierics  ......    Kr.  S,  W  7.— 

Horniaiiii  Dcmal.  Wimlhag  ....      w  »  3,— 

Frau    Fernanda    leckres- Uhiioann, 

Wien                                          ,  .  S,— 

3ilr.  pkann.  Hngo     Ttakiay,  Wien     .  ,  10,— 
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Hofrat  Prof.  Dr.  Lammasch.  Wien  ,  Kr.  ö.  W.  10,— 

Marie  Frcün  Bflck  v.  Greissau.  Gra«      .     .  4, — 

Josef  Richter,  Gal)loiu   ,     m  10,— 

F.  Kosteleck^,  Parudbiu     ....     •     •  5,— 


Mitteilungen  der  Oesterreichischen 
Friedensge  s  e  1 1  s  ch  a  f  t . 

Bureau:  Wien  I..  Spicgelgasse  4. 

Am  9.  Februar,  dem  Jahrestage  dei  Eruttnung  des 
misisch-japanisdien  Krieges,  Taraaslalteie  unsere  Ge- 
sellschaft eine  Kundgebnog,  wdche  bei  Abenus  starkem 
ilesucbe  im  Saale  der  Urania  stattfand. 

Die  PrAsideotin  unserer  GeseUschaft,  Baruuiu 
Bertha  von  Snttner.  erfiffnete  die  Versammhing  mit 
einer  .\n.s]ii arlu^,  in  sin  den  /Cucck  der  Ziisamnien- 
kunA  auseinandersetzte.  Es  jährt  sich  der  Tag.  «agte 
Baronin  von  Saltner,  an  dem  das  grosse  Sebloebten 
und  .Morden  begonnen  hat,  nnd  es  ist  keine  Aussicht 
auf  dessen  Beendigung  vorbanden.  Aber  auch  gegen 
die  PortfOhrasg  des  Krieges  trerden  Stimmen  laut,  nnd 

jct;;t  treten  SU  diesem  iCwci  le  alle  FiiedensKesellM  bafleu 
der  Erde  /usammcn  D.is  <:in<I  'lif  S.  1):M  .>  .n  ht  n  des 
Friedens,  die  .lul  ihrem  Posten  stehen  iiihI  aiisliaiien. 
Diese  Bewegimg  bekämpft  den  Krieg  und  will  die 
Vprslänilipiny  an  dessen  .'»Irllc  "ict/cn  !•>  frci;t  mitli, 
schloss  die  Keduerin,  Ihnen  einen  lüricg«>kameradeu, 
Professor  Quidde  aus  Manchen,  vorstellen  tu  küauen. 

Wir  sprechen  immer  in  kriegerischem  Sinne,  weil  SUCb 
wir  einen  Kampf  fOlireu.   (Lebhafter  Bei£ül.) 

Hlenuif  ergriff,  lebhaft  aiddamiert,  das  VoraUmis- 

jiiiLj;lied  der  Deutschen  Friedensgesellschaft,  Professor 
Dr.  Ludwig  Quiddr.  d.is  \\'uii  Der  Rf.ln.  i  vvt  jiilete 
sieb  zunächst  gegen  jene,  welche  die  Fricdensgcsell- 
sdiaAen  und  deren  Kongresse  licherlicb  machen  wollen; 
CS  i^'.'sihehc  dies  angeblich  ans  «lern  Grunde,  weil  den 
Fnedensgesellschaften  die  Verhiudernug  des  russisch- 
japanischen Krieges  nicht  gelungen  sei.  Da  mOsste 
man  ebenso  die  Kongresse  zur  Bekämpfung  der  Epi- 
demien verlachen,  weil  troUt  derselben  die  Epiilemii-ii 
nicht  ausgerottet  sind.  Um  was  kämpfen,  fuhi  Profcs.soi 
C>"idde  fort,  diese  Htmderttauaende?  Rragc»  Sic  die 

KiKS«*!!'  linier  T.^nvfndi-n  wird  Vatini  einer  wissen, 
wotfir  er  Seht.  Da»  beruht  etwa  nicht  auf  dw  Un- 
wissenheit der  russischen  Maasen,  sondern  darauf,  dass 
dort  nicht  für  irgend  ein  Gut  gefochten  wird,  das  mit 
den  nalioualcn  Interessen  des  russischen  Volkes  in 
Besiehung  e<ebl.  Und  wenn  der  Krieg  den  muge- 
kihiii-n  (iang  genommen  hätte,  wenn  die  mssiscben 
Walli'M  s!,!ijeich  gewesen  wären,  wäre  es  auch  nur 
einem  Angehörigen  cles  russischen  Volkes  besser  ge- 
gangen? Wo  sind  die  nationalen  und  wirlschaftlirlien 
Interessen  <les  ru.s^isrhen  Volkes,  um  iprciilu ülcii  i^l.  si  r 
Krieg  geführt  werden  musiste,'  Was  hinter  dem  Kriege 
Steckt,  ist  rinfarb  Herrscbben^.  Ruhmbegier,  ein 
ICampf  nicht  fltar  die  HenscbaA  des  Volkes,  sondern 
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l&r  «Ue  Macht  eiu2«liicr.  Das  Slrebeu,  dig  eigcuc 
Nation  CUT  GeUunff  m  brinf^en,  deren  Wert  sn  erbfihen, 
isl  ;(cwi?s  ein  Wen'rh(i;^lPR  mi'l  e«lles.  aber  es  ilaiT 
lüchi  voi wechselt  werdeu  mit  ilem  Streben  nach 
äussctfiu  Gluuze,  nacb  der  Hemchafi  fiber  andere 
Volker.  Letzteres  IrSgt  auch  nicht  bei  lum  Glficke 
cinc-S  Volkes  nn<I  seiner  'ilif  Jer.  Das  (lefühl  iles 
innei'i'u  VVcitC!>  bosiUel  ein  \'>ilk  aiu'h  vhni:  äussere 
flacht.  (Znstimmting.)  Bei  den  Japanern  standen 
wohl  lu'i  iliesi'ni  Kiiei^c  gewisse  Interessen  in  Fraj^e. 
üet  seiner  wachüendcn  bcvaikcrung  hatte  Japan  ein 
Interesse,  «idi  in  Korea  nicht  bloss  ein  Absatsffebiet 
ofTen  /u  halten  ftW  seine  InduBtrio.  srxiilern  auch  für 
seine  übersihflssine  HmT.lket  nnj^.  I);is  isl  ein  natio- 
nales Interesse,  das  in  lieriihiuuf^  steht  uut  ilcu  Intur- 
cBsen  des  Einaelnen.  Aber  dieser  Anspruch  war  aacJi 
im  \\'i<:rp  fli-s  Friedet!-  /n  i'rreirlien.  Es  war  nur  nötig, 
deu  Grundsatz:  der  »ofteneu  Tür"  auf  Korea  anzuMcn- 
den,  um  den  berechli^len  Tnln-essen  Japans  Rechnung 
zn  tragen.  Es  hat  aber  .  m  Willen  gefehlt,  die 
Interessen  im  Wege  des  I  riedens  anssngleichcn.  In 
ergreifenden  Worten  .«rhildcrte  Kedner  die  Greuel 
dtesCit  Kr)cg«>s,  der  die  Verleuinninfif  alles  desMD  ist, 
was  rncnsrhli<  Ii  in  niis  isl.  der  die  enlselzlirhsle  aller 
Harbareien  ilaiittelll.  die  die  Mcuüchbeit  schänden. 
Hier  ifilt  nur  eine  Losung:  Krieg  dem  Kriege!  Trolx 
des  riissis<  li-ja|>.inisrlicn  Kiii';;es  niai  lit  die  l'^riedens- 
idee  iiiileiij<;barc  Fortschritte.  Was  iu  liaag  geschaffen 
wurde.  i$t  Icein«  Utopie.  Der  bihalt  der  Haager  Kon- 
\enlion  hal  die  .Mittel  ^elioicn,  um  Zwischenfälle  auf 
den  Wet;  liiedlii  her  \'ei  st.'indigunfj  m  bringen.  Auch 
die  sich  inuiicr  niehreudeu  .Schiedsgerichtsverträge  sind 
ein  Bea-cis  der  erstarkenden  FHedensidee.  Aber  not- 
wendig ist  es,  ilass  hinter  'h-n  I';jr:i:^T;ipliei  der  Ver- 
träge auch  der  Wille  der  Völker  steht.  Die  Völker 
mflssen  durdidrungen  sein  von  der  Idee,  daas  Streitig- 
keiten /wischen  den  Staaten  si,  /u  entscheiden  sind, 
wie  .Streitigkeiten  za-ischea  einzelnen :  durch  Recht  und 
nidit  dncch  BniialitiL  DIeisn  Oedanken  nnter  den 
Vfilkem  zn  propagieren,  sei  Aufgabe  der  Fkiedena- 
gesellscb-Tttcv 

l.ebhalier,  iang  .mhaitcnder  iteil.dl  lohnte  die  treff- 
lichen Ansflihnngen  des  Redners. 

/iini  Sch!  i'?-c  f^'t^tf  die  Vorfiihrung  ^  in  I  Vit- 
bilderii,  welche  .Szenen  aus  dem  russisch-japanischen 
Kriege  darstellten.  Die  i^samte  Wieoer  Presse  be- 
sprach äusserst  aaerkenMeud  die  Kuadgvbuilg,  ins- 
besondere den  interessanten  Vortrag. 

• 

I>as  {{uteau  iler  Oeslerreichischen  F'riedensfjesell- 
schafl  versandte  nachfolf^endi  n  .Vufruf  an  die  gelcseosten 
Ulitter  in  Wien  und  iu  den  riuvinien  mit  der  Bitte 
nm  VerötTentUchung  am  9.  P^nar. 

Die  meisten  Blitter  TeiOffentUchten  den  Avfmf  an 
Iciieodex  .Stelle. 

Der  Krieg 

dauert  heute  ein  volles  Jahr.  Zebntanseode  und  Zehn- 
tanseudc  junger,  kräftiger  Miuuier  haben  ihr  Leben  an( 


dem  Schrcckensaltai  des  Kiieges  optein  niüsscii.  uwi 
eine  noch  grgwere  Anahl  sind  so  K(ftpp«la  gewordsn. 

Millionen  von  Eltern,  Frauen  und  Kindcrik  beweinen 
ihre  Toten.  Ungeheuere  Werte  sind  vernichtet  worden. 
Selbst  den  iricht  kriegführenden  Mächten  bat  dieser 
Krie(;  schon  enoniie  Verluste  sugefOgt.    Alle  ncht- 

<1rnt;enf)en  \f f>ii<:rhr>n  nins<:en  VDnSCheU,  daSS  snf 
das  baldigste  l>eendcl  sei. 

Und  so  richten  di«  ofgsaisierten  Friadensfitemd« 
dei  ganzen  Well  V.cutr  in  iitlcii  l'Mltn  n  ilen  wärmster 
uud  dringendsteu  Appell  an  jedeu  fOhleuden  Menscbn. 
sie  in  ihrem  Streben  ni  unterstützen,  nm  die  Rs> 
gierungen  aller  zivilisierten  St.unen  /ii  hestjianieö,  41» 
beiden  kriegfilhientlen  Mä'-hfr-  oiii/;ila'teu,  einen  Waffen- 
stillstand  abzuschliesscu  und  eine  Venuitlelung  zur  Bc- 
cnd^jung  des  Krieges  ansnnahmen. 

Unsere  Anslrenfnmi^cii  knnncn  nur  s:r>lingen.  wfnn 
alle  jene,  die  dai»  Lude  dieses  Krieges  wünscheu,  tuis 
ihre  HUfe  leib^,  indem  sie  sieb  organisieren.  Dsun 
nur  werden  die  Friedenskämpfer  eine  Macht  sein,  auf 
deren  Wünsche  die  Regierungen  Rücksicht  nehmeo 
werden.  Diese  Ürgani.salion  vollzieht  sich  am  leicbtsslca. 
wenn  man  sidi  dem  Priedensvereia  des  Landes  aa- 

Srhlif  sst 

Em  ähnlicher  Appell  wird  an  «ihJreiche  Kirrheis 
Knropas  nod  Anerikas  vencndet  mit  der  Bitte,  des- 
selben am  II.  oder  am  12.  beim  Gottesdienste  zu  \tt- 

künden  und  /u  empfehlen. 

Unterstützen  .Sic  uns  und  tun  Sie  es  gleicb. 
(VerüffiNitltcht  von  allen  FriedensgeseUscbaflcn  m 
Europa  und  Amerika.) 

Die  Oesteireichiscb'^  Ftic  ti  risgescllscliaft. 
Wien  I.,  Spiegelgassc  4. 

VortrVg». 

Unser  verdienstvolles  Milglied.  Htri  Di.  Sat- 
szew.ski  in  Linz,  hielt  am  23.  Nov.  V.J.  im  dortigen  Kneip* 
verein  einen  Voiuag  unter  dem  Titel  ,Die  moderne 
Friedensbewegung**,  und  au  27.  Nov.  v.  J.  im  obefOttsr- 
reJchischen  Volksbildung?vi^rfin  ru  Urfahr  einen  zweiten 
VorUag  über  das  Thema:  ,Der  japanisch-ru&si«*' 
Krieg  und  die  Friedensidee. "  Die  Vorülge  srsres 
durch  zidrlreiche  Lichtbilder  illustriert. 

Die  Linzer  Tagespost  sprach  sich  äusserst  auet* 
kennesd  Aber  beide  Voririige  ans. 

Herr  H:ins  Hr.hrn,  T?r:ri;i'r-rhi:llehrpr  in  Sknl'^rhuv 
unser  eifriges  Mitglied,  veranstaltet  am  11.  und  12- 
in  Skotseban  zwei  VortrAge  Aber  die  ] 

Orlsgruppt  Mirienbad. 

Neue  Mitglieder. 
Ebert,  Julius.  Hai'^besitzer. 
Kranss,  H..  Hotelbesitzer 
Mosauer,  Loois.  Kanfmaon  in  Egtr. 
Roth,  Ernst,  Hansbesitzer, 
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Handbuch  der  Friedensbewegung 

Von  Alfred  H.  Fried. 

472  Seiten  in  8**  auf  holzfreiem  Papier,  in  eleg.  Lemwaad-Fiexibelband  gebunden. 

Preis:  Mk.  3  =  Kr.  8.  W.  3^  =  Fr.  3.76. 
I.  Die  Grundbegriffe  der  Friedensbewegung.  —  H.  Die  realen  Grundlagen 
der  Friedensbewegung.  —  III.  Die  Organisation  des  Weltfriedens.  —  Anhang: 
Sebiedefferichtilexlkoo.  CbroDOtoglselie  ZuMunmeiistallang  von  S41  seit  dem  Jalire  1794 
bis  Anfang  1904  vorgekommenen  SchiedsgerlchisfSllcn.  —  IV.  Die  Haager 
Kanferenz  und  ihre  Ergebnisse.  —  V.  Qeachichte  der  Friedensbewegung:  A.  Bis 
xtun  Wiener  Kongress.  B.  Vom  Wiener  Kongreea  bis  zor  Haager  Konfierens.  C  Ose 
Jahrfünft  nach  der  Haager  Konferenz.  —  VI.  Die  Friedensbewegung  und  ihre  Organe: 
A.  Friedensinstitute  und  Gesellschaften.  B.  Biographisches  Lexikon  von  85  fOhrenden 
Padflsten.    C.  Paciüsüschu  Literatur. 


Das  Friedsche  Haudburh  erfreixt  siel)  eines  regen  Absafzos  in  allen  pacifistisclieu 
Kreisen.  Wir  bitten  diejenigen  unserer  Mitglieder,  wie  alle  andern  Pacifisten,  die  sich 
dieses  Bach  bis  jetst  nooo  nicht  angeschaöt  habeOf  dies  un verweilt  zu  tun.  Es  bietet  nicht 
nur  eine  interessante  Lektüre,  es  wird  vielmehr  auch  als  I\  ii.pf  1  1  I  Pr  i  p:in;r-:r!Mmittel 
seine  gaten  Dienste  leisten.  Das  Fried'sche  Handbuch  ist  das  einzige  Buch  der  pacifistischen 
Lflenttar,  bt  d«m  m«  Gmndbegrifffe,  Urtaeben,  Ziel«,  ErfWge,  wie  die  btsharige  Entwiokelang 
und  die  gegenwärtige  Ausbreitung  der  Friedensbewegung  zusammenfassend  dargestellt  Ist,  sorfut 
man  es  einem  Aussenstehenden  zur  vollständigen  Orientierung  in  die  Hand  geben  kann. 

Eine  Uebersetzung  ins  Französische  befindet  sich  bereits  in  Vorbereitung. 
Einige  Aeuwerungreii  fil>er  das  ^Handbucli  der  Friedensbewegung**; 

Komin.  Arnbold,  Dresdent  „Toh  haho  die  Feierts^fo  dazu  benutzt,  da';  Work  zii  loson,  utv!  ich 
ka[Ui  nur  siij.'eri,  <iass  es  mich  von  Anfang'  his  zu  Knde  sehr  k*^«?''»-''^!'  ti^''  "nd  ich  beim  Lesen  erst 
recht  dor  sicheren  Uohory.cupuniJ  powordcn  bin.  da-ss  Sie  unserer  S.ichi'  einen  L'rosson  Dimst  (.'oloistet 
haben.  Ich  glaube  nicht  fehl  zu  gehen,  wenn  ich  bestimmt  annelimo,  üaas  dwso  uiehL  unerheblich 
durch  das  Buch  gefördert  werden  vrird."  —  F.  Bloh,  Vorwitzondor  der  Hamburgor  Ortsgruppe  der 
D.  F.  Ot.i  «...  ein  Buch,  von  dem  man  sagen  kann,  dags  es  eine  Lücke  in  der  Friedcnslitetatur  aui^füllt. 
und  das  ia  stiner  Jwndliehen  Fora  und  hübschen  Ausataitung.  abgesehen  von  dem  reichen  Inhalt,  einen 
■ehr  guten  Elndrnek  maeht ..."  —  Sir  Tkoma»  Barclaf,  Londons  .  .  ao  useful  a  work."  —  frits 
Decker,  Cila  a.  Blut  .  .  es  iat  mit  Freuden  zu  begrüssen.  dass  nua  «ndlich  ein  soldies  Handbuch 
be.scheert  ward."  —  Baron  d'Estenmelles  de  Con^tant,  PariH:  „Cest  un  travail,  qui  vous  Tait  i  { 
honneur  et  qtii  est  plein  de  vie,  plein  de  perspectives  d'un  houreux  avenir  prochain  **  —  lliihard 
Feltlliuuv.  IK-vsel:  ,.Sio  haben  der  Friedenssache  einen  schiirn'ti  und  <.T<Jssei)  i>ieii<t  <:elei-,iet'  — 
Ad.  Mehlisch)  Hchriflführer  der  Berliner  Ortsgruppe  der  1).  K.  <i  :  „Zu  Ihrem  ueueu  .Handbuch  der 
Friedonabewegung'*,  das  vor  einigen  Tagen  .  ■  .  kann  ich  .Sie  nnri  tlio  deutseheo  Pacillsion  beglück- 
wQDScheD  .  .  .  Dor  reiche  Inhalt  des  Buche»  tmd  die  MögUehkeitt  alles.  WM  man  braucht,  sofort  auf- 
zuflnden,  werden  ihm,  denke  ich,  eine  schnelle  Verbreitunir  inehem.''  —  t.  Novieow,  Odessat  „Je  vous 
fais  mes  complimonts  les  plus  sinc^res.  II  e.st  impossible  d'^crire  un  li\  re  j^Ir.s  dair  et  niieux  redig^. 
Votre  livre  est  des  plus  pröcienx,  et  m6me  h  des  initi<Ss,  comiuu  mui,  ii  n-ndni  les  plu.s  grands  Services." 
—  J.  Pradhommeaux,  .Secr^taire  de  l  Association  de  .La  Paix  par  le  droit-,  Ximos:  .Merci  de  votre 
Handbuch,  si  utile  ä  tous  ceux  qui  s  uecupent  de  la  paix,  «i  titSeessaire  m«'"mo  i|u'on  osl  surpris  (pi  il  ait 
fallu  attendre  jusqu'ä  ce  jour  Ia  r^alisatiun."  —  Professor  L.  i^alddc,  Miincheu:  „Es  hat  mich  ävhv  ^'^t  freui, 
Ihr  Handbuch  xu  erhalten,  das  unserer  Sache  gewiss  TortrcfTHche  Dienste  lei.sten  wird.".  —  C.  L>  Siemering 
in  dea  «FrtodeasblSttera":  ..  .  .  das  ein  epochenaeliaades  Werk  der  Fried ensliteratnr  genannt  zu 
werden  ▼erdient .  .  .  Standardwozk»  das  längst  als  notwendig  kerbeigewilnscht,  nunmehr .  .  ■  vorliegt " 
Br.  SlsiBierllf  I^aaeni)  Prlbddent  des  int.  Kriegs-  und  Friedensmuseums:  „Tüs  ist  eine  kleine  Enz.vklopSdfe 
der  Friedenshewt^^ung,  wie  sie  sich  dor  Psciflst  als  Nachschlairowei  k  zu  eirfener  Oi  icnfiei  unfr  und  ;il-5 
Propagaiulamiitel  ^--iir  nicht  gediegener  und  jirakti'^ehor  wünnelieu  k.innte.-  —  Dr.  Zluinu-riiian,  i)iiek(er 
des  Int.  Krie^'s-  und  Friedensmuseums,  Lu/ern:  .Mit  lei)li3fter  I'"ri'U(ie  hcf^rii.sse  ich  das  ICrselieinen 
Ihres  „Handbuches  der  Frieden.sbewcgung",  weiche.s  allen,  welche  mit  Leib  und  8eele  in  der  Bewegung 
stehen,  unschätzbare  Dienste  leisten  und  sicherlich  manchen  IndifTercnten  und  Ciegner  der  Idee  gewkinea 
wird."  —  Prof.  Zlpemovsky,  Badapeatx  .  .  durch  welcbes  Sie  die  Fnedenalileratur  um  ein  austser- 
ordantlieh  wertvolles  Werk  berelehert  haben.  .Paix  par  le  drsft^»  No.  1,  1905:  „En  easayant  d'enfenner 
tant  de  matiere  en  si  pou  de  pagcs,  M.  A.  II.  Fried  a  donc  tenu  une  v^ritablo  gajr»»nre.  Son  manucl, 
uniquß  dans  sa  genre,  rendra  des  r^els  serrice.H.  Lo  grand  public  y  tronvera  .^ur  un  ensemble  d'id^, 
d'oeuvres  et  de  p^-r^onnos  (ju  il  a  hien  et«'  nhlig^  de  prendro  enfln  au  seceiix,  des  rensojgnoniont>» 
veoant  d'une  aource  sOre,  et  les  amis  de  la  paix  eux-raemes.  disfMM-se  d;in-  le  iu>>nde  entier,  nunmt 
vent  Toccasion  de  so    ^porter  ä  cot  utile  ouvrage." 

Bettellangflin  «feile  man  an  jede  Buchhandlung  richten  oder  direkt  an  das  Bureau  der 

Oesterreicliischen  Frieden sgesellschaft 
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HTDROCHROMIN 

ist  die  billigste  Anstrichfarbe  für  alle  Zwecke. 
Prospekte,  Master  a.  f  reise  ufferltiigeii  franko  n.  gratis. 

Mühlendorfer  Kreidefabrik  A.-G. 

Agentur:  Wien,  IX/I,  Llechtenstelmtrass«  i?- 


CO 


Cd 


CP 

"ei 
Cd 

:cd 


cd 

CO 


Xd  "a 

ZV 
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o 
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Mischungen    von  feinstem 
Geschmack  und  Aroma 

für  tOrkiseben  u.  Oberskallee 

y^  Kilo  von  70  h  aufwärts, 
mit  uiodern.  Röstmaschinen 
in  eigener  Brennerei  täglich 
frisch  gebrannt. 


Cd 


CDARIE 

I  lotliefet  autin 

Ihrer  kiiierlichca  uo<l  königlichen  Hoheit  der  Fraa  lleriOKio 
Maria  Theieiia  von  WOrtteroberir,  t-ldheixogm  woa  Oeiterreich. 
Ihrer  kuniglichen  Hoheit  der  Kiau  ErbpriDzessia  von  SathuD- 
Meiningcn,  l'rinicuin  von  Prcuorn. 

Wien,  I.  Kärntnerstrasse  34. 

Telephon  1066.  GegtPndet  1868. 


■alson  de  Robes  et  Confeetlon 

französisches  u.  englisches  Qenre 

C.  Bojko,  Wien 

I.  Bez.,  Spiegelgasse  8. 


K.  u.  k. 


K.  a.  k.  handelig.  beeideter  Scblltmeiiter  and 
SachTerttiodiger. 

Behördi.  konz.  Fabrik  für  Qas-, 
Wasser-  und  Sanitäts-Anlagen 

Helnrieh  Enders,  Wien 


lloBiefeiant.  |V.  Bez..  Marr«rethenstraM«  29. 

Projekte  and  Ko»tenTot*n»chHge  bereitwiUi^jt  Kritn. 
Uauuntcinehmaai;  fOr  WaniciTeriorganK  in  Stidlen.  Gemeinden. 
ScUötMm.  ViUea  etc  —  Telephon  7877. 


Photographischet 
Atelier 


^0 


6ei 


:fli' 

Wien,  VIII 

Alsflrstrasse  No.  43. 


Klavierfabrik  u.  Leihanstalt 

6arl  Dorr 


k.  u.  k.  HollMtrairt 
«ICH,  VI 

Hofmüh Igasie  3 

GescblltsgrOndong  1817. 


M.  HERS  *  NOH5I,  irhrearneoier  (auch  Keparataren) 
GegrOndct  IHöO.     WIEN,  Klrnlnenlr  3S  u.  Steflniplttl  •. 

in  dan  Ithren  1900   t904  Smal  auf  Aui- 
ttellungen  •uigazfllchnil. 

WelUuttlellung  Sl.  Lonii  1904  Hon  coa* 

cüuri.  2  KoldcDC  Mitaibeiter-Medaillea. 
Iniernatioo.  Winter- Ansitellunc  Wien  1904 
(irone  goldene  Medaille  m.  d.  threokrani. 
Zablrriihe  Belobnegan  von  alleiiltchtler 

Stil*  und  amtliche  Anerkeanuiigcfn. 
Reichhjlticc   Auswahl   aller  Uattungen 
felaater  und  r«*"'  l'hren.  —  Atelier  xur 
Erzeugung  neuer  Uhren  u.  IQr  Reparauiraa. 
Kcgittr.  S<:hulzmarl(c.      M.iini^itc  rreiie.  --  Reelle  Garantie. 


m Pension  AngloAmerieaine 
 For  the  Hlgh-llPg  only.  


Nea  eröffnet,  mit  dem  yornehmsten 
Luxas  and  Komfort  ausgrestatteU 

WIEN,  IX.  Perscel^aaae  e. 

 Teli-fon  .N-.  1U3Ö7.  —   


I 


Musikalienhandlung-,  Antiquariat  und  Lielhanstalt  für  Musik 
LUDWIG  DOBLINGBR  (Bernhard  Herzmansky). 

Telephon  3708  WIEN,  1.  DOROTHEERG.  10.  Telephon  3708. 


Die  beBirenommlertesten  farstlloh  Schwarzenberg' sehen  Brauereien 

Witting^au  und  Froti¥in 

empfehlen  ihre  Export*  und  Lag«pkl«P«  iD  anerkannt  Turzüglichcr  Qualität. 
Niederlage:  Wien  XIX.,  Radelmayergasse  3.    Telephon  No.  14  371. 
WittiiiKaner  FlnMclit>nbier-9iiederla|re :  Wien  XV'.,  Neubaugürtcl  40.    Telephon  No.  5633. 
Protivincr  l-'lHMrlM*iibicr-XiederIaKe:  Wien  XIX.,  Kreiudlgasse  1.    Telephon  No.  19  572. 


Veraotworti.  Kcdakl«ar :  A  I  (red  H.  Vri  e  d .  Herlin-Schöneben;.  Im  aieeoaii  VarlaKa.  Drack  tod  Ca  >i     G  ar  1  eb.  G.m.b.  Ii..  Berlto  W. 

Verantwortlicher  Reduliteui  fOi  Oecterielch-tJagani :  Vioieoi  Jerabek  in  Wien.  _ 
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SoDen  fle  PiellsteB  w  Mein 

pelilionieren? 

in  verschicdeut'n  Ländern  bemulicn 
sich  jetzt  die  Friedensgesellschaflen  durch 
Petitionon  an  die  Staat.w!)crliäupter  und  Re- 
gierungen Russlands  und  Japans  einen  Waffen- 
stiUstand  beziehunf^eise  eine  Beendigung 
des  gegenwärtigen  Kriei^es  herbeizuiüiircn. 
Auch  an  die  Staatsoberhäupter  und  Regie- 
rungen wie  an  die  diplomatischen  Vertreter 


der  neutralen  Staaten  wird  zuweilen  das 
Ersuchen  gerichtet,  eine  \'eruüttelung  ziuxi 
Zwecke  der  Krii^beendigung  herbeizu- 
lühren.  Versuche  dieser  Art  wurden  seitens 
der  Fricdensgesellschaften  und  einzelner 
hervorragender  Friedensfreunde  auch  wäh« 
rend  der  früheren  Kriege  im  vergangenen 
Jahrzehnt,  in  ganz  besonderem  Umfange 
auch  während  des  Transvaalkrieges  unter- 
nommen, ohne  dass  in  iri^d  einem  Fall 
ein  praktisches  Ergebnis  2u  verzeichnen  ije- 
wesea  wäre.  Nicht  allein  der  dauernde 
Misserfolg  sdl  dieser  Versuche  ISsst  die  Frage 
gerechtfertigt  erscheinen,  ob  eine  Pro- 
paganda dieser  Art  für  die  pacifistische 
liewegung  zweckmässig  sei,  sondern  auch 
das  viel  höhere  Bedenken,  ob  eine  derartige 
Propaganda  überliaupt  den  eigentlichen  Aul- 
gaben der  pacihstiscben  Bewe^un^  entspricht, 
ob  sie  im  Rahmen  des  paafistiscben  Pro- 
gramms liegt. 

Die  Stclluncj  der  Tacitisten  zum  Kriege, 
d.  h.  zum  akuten  Kriegsfall,  bedarf  über- 
haupt einer  Klärung.  So  ist  es  durchaus 
nicht  das  Ziel  de?  Pacifisrnus,  den  bereits 
drohenden  Ausbruch  von  Krisen  zu  ver- 
hindern. 'Der  Krieg  isl  das  natfirliche  £r- 
<;el)ni^  der  zwischen  den  Staaten  ni)rh 
herrschenden  Anarchie.  In  Ermangelung 
einer  internationalen  Ordnmig  wird  es  zum 
Ausbruch  von  Gewalt  kommen  müssen,  so 
lange  diese  das  «»inzige  Regulativ  der  inter- 
nationalen Beziehu:iL;cu  bildet.  Erst  die 
Kinsctzung  einer  internationalen  Ordnung, 
die  ller.stelluni;  der  Friedensorganisalion. 
die  sich  aui  Recht  und  aul  einem  wohlver- 
standenen Geraeinsamkeitsinteresse  stützen 
wird,  wird  die  Gewalt  als  Reuulativ  aus  den 
internationalen  Beziehungen  ausschalten. 
Dann  er5st  werden  die  Völkerstreitigkeiten 
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jener  Hftrte  und  Schärfe  entkleidet  sein,  die 

?ic  heute  so  gefährlich  und  unüberbrück 
bar  erscheinen  lassen,  und  an  Stelle  des 
Krieges  wird  die  auf  Recht,  Vernunft  und 
Gegenseiügkeit  berubendt-  Schlichtung  des 
.-il^^dann  'j^anz  anders  «gearteten  Streites  das 
natürliche  Ergebnis  bilden.  Die  Liuscizuag 
jener  internationalen  Oidnun^  zu  be- 
werkstelligen und  dadurcli  die  Ui- 
sachea  der  Kriege  zu  beseitigen,  ist 
Ziel  und  Aufgabe  des  Pacifismus.  Der 
Pacifismus  ist  eben  HvLiiene  und  nicht 
Therapie.  In  dem  Augenblicke  aber, 
wo  zwischen  zwei  oder  mehreren 
Staaten  die  Gefahr  einer  gewaltsamen 
Auseinandersetzunj^'  bereit^  akut  ge- 
worden, ist  schon  die  Wirkung  jener 
Verhältnisse  eingetreten,  die  zu  be- 
seitigen die  alleinige  Aufgabe  des 
Pacifismus  ist. 

Wenn  die  Pactfisten  angesichts  einer 
flndienden  Krieg^^yefahr  die  im  Hegensatz 
belindhchen  Regierungen  dennoch  auf  jene 
Wege  zu  weisen  suchen,  die  den  akuten 
Gewaltausbruch  vermeidbar  machen  können, 
so  ist  das  wohl  nicht  mehr  ihre  ureigent- 
liche Aufgabe,*)  sie  benutzen  aber  einen 
Notbehelf,  der  immerhin  einen  gewissen 
praktischen  F.rfolg  in  Aufsicht  stellt  und 
ihnen  die  Möglichkeit  ^ibt,  aut  die  paci- 
fistisehe  Lehre  hinmw^en  und  den  paci- 
tistisclicu  Forderungen  erhöhten  Nachdruck 
zu  verleihen. .  Unzweifelhaft  müsste  aber  in 
solchen  Fällen  betont  werden,  dass  man 
damit  noch  nicht  im  pacifl.stischen  Sinne 
wirke,  sondern  nur  ein  fragwürdiges  Mittel 
einer  Uebergangsperiode  für  einen  guten 
Zweck  zu  benütsen  sucht.  Bei  dem  häufigen 
Fehlschlagen  der  Versuche,  einen  Krieg  im 
letzten  Augenblick  zu  verhindern,  wird  man 
dann  dieses  Fiasko  nicht  mehr  der  angeb- 
lichen Ohnmacht  (ii-r  pacitistischen  Idee  zu- 
schreiben können,  sondern  lediglich  der 
Unhaltbarkeit  jener  vom  Pacifismus  in 
ihrem  Wesen  bekämpften  internationalen 
Situation.  Diis  angebliche  Fiasko  wird  dann 
sogar  zur  Bekräftigung  der  Idee  dienen. 

Ist  daher  eine  Aktion  der  Pacifisten 
zur  RintanhaltuiiL;  eines  drohenden  Kriegs- 
ausbruches im  Hmblick  auf  das  pacifistische 
Ziel  immer  noch  zu  rechtfertigen,  so  Hegt 

')  Die  ciDkchl.-igi^cn  Uesümtnuagca  der  Haa^cr  KoovcDtion 
käaoec  nat  als  Lcbergaogtbeitiiiuiianemi  rnchtet  werden,  da 
darin  fait  durchwegi  die  ABwendoRt;  &i  Gewalt  als  zei;ebencr 
Faktor  •Dganofflmt-n  ist,  dem  nur  ^»o  viel  als  moelich''  vorge- 
bavp  werdeo  »oll.  Die  Arl.  2,  Att.  3  Abi.  2.  Art.  7,  Art.  8.  die 
von  di-m  Aasbrucb  der  Feindseligtciii  n  'prerhrn,  gcbro  dies 
^.10,-:  Olfen  lu.  Das  im  Hang  Em-  1  kn-n  n.itUrlich  nicli»  als 
Ait*  iiit  l  de«  Pacifismus  bcUadUet  wcidi  n,  soadt-ra  nur  als  eiao 
Etappe,  alf  da«  Enbtyp  «inav  tnlaiaati«BalcB  FrirdeasorKaiiiiatioa, 
di«  ucn  ccft  weiter  «atwickcia  maat. 


ENS-WARTE. 

der  Fall  anders,  wenn  der  Krieg  bereits 

ausgebrochen  ist.  wenn  die  Verhnc  rr.ngen 
um  sich  greifen,  die  Greuel  sich  mehren, 
die  wirtschaftlichen  und  sozialen  Nachteile 
ihre  furchtbaren  Wirkungen  üben,  die  Ge- 
walt  somit  ihr  vernichtendes,  verhängnis- 
vüUcis  Werk  bereits  begonnen  hat.  Abge- 
sehen davon,  dass  —  wie  die  Erfahrung 
lehrt  —  in  einem  solchen  Stadium  der  Ein- 
grifi  der  Vernunft  fast  immer  wirkungslos 
bleibt  was  hätte  selbst  ein  günstiges  Er* 
gebnffi  einer  Aktion  zur  Beendigung  dt„'s 
llrieges  mit  den  Zielen  dfö  Paciüsmus  zu 
tun?  Was  ist  denn  für  die  pacifistische 
Idee  gL  won  nca,  wenn  ein  Krieg  einige 
Monate  trühn-  (-»»'"ndigt  wird'.'  Für  das 
Prinzip  der  KliiuiaiL  i  uu^  der  Gewalt  aus 
dem  internaüoiialeii  Verkehr  uud  die  Ein- 
setzung einer  internationalen  Reclitsordnung 
ist  damit  absolut  nichts  gewonnen.  Die 
gewaltsame  Auseinandersetzung  bat  statt* 
gefunden,  ein  Fricdcnsschluss,  der  den  Keim 
zu  späteren  Kriegen  m  sich  trägt,  würde 
vereinbart  werden,  nach  wie  vor  würde  die 
Ordnung  der  Welt  auf  Lanzenspitzen  "be- 
ruhen, nach  wie  vor  würde  das  , scharf  ge- 
schliffene Schwert"  das  Alpha  und  Umega 
der  WeUordnung  bleiben.  Man  wird  jenen 
„Frieden"  erreichen,  den  die  Militaristen 
dauernd  mit  dem  von  den  Pacifisten  er- 
strebten Friedenszustand  verwechseln,  jenen 
Frieden,  der  den  Krieg  zur  Voraussetzung 
hat,  und  der  nichts  weiter  ist  als  eine 
Wafifenruhe  zwischen  zwei  Kriegen.  Wenn 
nun  ein  solcher  „Friede"  durch  die 
Petitionen  der  T*acifisten  auch  tun  einige 
Monate  früher  zustandekäme,  so  wäre  für 
die  Friedensidee  damit  nicht  nur  nichts  ge- 
wonnen, es  erwächst  durch  jene  Bemüh- 
ungen sogar  der  Nachteil,  dass  den  weiteren 
Kreisen  der  Unterschied  zwischen  pacifi- 
stischem  und  militaristischem  Friedensbegrifl 
nocli  verschwommener  erscheint,  dass  die 
irrige  Meinung,  die  Pacifisten  wollen  bloss 
den  akuten  Kriegszustand  beseitigen,  weiter 
Platz  greift,  dass  man  ihren  Bestrebungen 
infolge  dieses  Älissvcrständnisses  den  Kredit 
auch  fernerhin  verweigert,  und  dass  man 
das  voraussichtliche  Felilschlagen  aller  auf 
Abkürzung  eines  einmal  ausgebrochenen 
Krieges  gerichteten  Versudie,  statt  auf  das 
Konto  der  unhaltbaren  internationalen  Ver- 
hältnisse zu  setzen,  der  vermeintlichen  Wert- 
losigkeit der  von  den  Pacifisten  zur  Ab- 
stellung jener  Verhältnisse  empfohlenen 
Mittel  zu.schreiben  wird. 

Man  wird  vielleicht  einwenden,  dass 
die  Padfisien  in  erster  Linie  dazu  berufen 
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erscheiaeo.  die  Stirn  me  der  Humanität  er- 
schallen zu  lassen  und  daher  für  dit-  Ab- 
kürzung derduich  den  Kriej^  hervorgeruJenen 
Greuel  und  Missstände  eintreten.  Ich  be- 
streite auf  das  entschiedenste  diese  Notwen- 
digkeit. Ebensowenig  wie  die  Pacifisten 
für  eine  Humanisierung  des  Krieges  durch 
dessen  Reglementierung  und  durch  die  ge- 
wiss gut  gemeinte  Arbeit  des  Koten  Kreuzes 
eintreten,  ebensowenig  haben  sie  iür  die 
Abkürzung  eines  einmal  ausgebrochenen 
Krieges  einzutreten.  Um  Beenili.iun<i  eints 
Krieges  petitionieren  und  milde  Gaben  iür 
Verwundete  sammeln  ist  im  Grunde  {ge- 
nommen die  gleiche  Tätigkeit,  eine  Tätig- 
keit, die  wir  aber  aus  Vemunftgründen  ab- 
lehnen müssen,  um  sie  jenen  au  überlassen, 
die  da  meinen,  der  Menschheit  zu  nützen, 
wenn  sie  die  Barbarei  mit  einem  faden- 
scheinigen humanen  Mäntelchen  bedecken. 

Die  Friedensfreunde  müssten  vielmehr 
auf  dem  Standpunkte  stehen,  dass  alle 
BemühunL^en  für  die  Abkürzung  eines 
Krie^^es  in  der  Regel  ein  ebenso  ver- 
^L-i>1iches  Bemühen  darstellen,  wie 
die  lienuilninp^fn  zur  Humanisierung 
des  Krieges.  Es  liegt  im  Wesen  der  Ge- 
walt dass  sie  sich  nicht  beschränken  lässt. 

Ist  es  lächerlich,  tlnrt  human  erscheinen  und 
wirken  zu  wollen,  wo  das  Menschenleben 
keinen  Wert  besitzt  und  die  Wirkung  nur 
durch  die  rücksichtsloseste  Anwendung  der 
raffiniertesten  Zerstörungsmittel  erreicht 
werden  kann,  so  ist  es  tnindestens  ebenso 
lächerUch  zu  glauben,  dass  Regierungen, 
die  auf  Vernunft  und  Rechtsgründc  ver- 
zichtet und  zur  Gewalt  Zuflucht  genommen 
haben,  durch  die  eindringlichsten  Vorstel- 
lungen und  Petitionen  sich  beeinflussen 
lassen  könnten,  ihre  Gesinnung  zu  ändern. 
Sicherlich  ist  es  auch  den  Paciftsten  recht, 
wenn  ein  mörderischer  Krieg  früher  be- 
endigt wird,  e'nensn  wie  sie  nichts  da- 
gegen haben,  wenn  den  armen  Opfern  der 
modernen  Massenschlachten  eine  wenn  auch 
noch  so  fra;iwürdige  Hilfe  zuteil  wii't;  aber 
nait  den  Zielen  des  Pacifi?mus  hat 
das  alles  nichts  zu  tun.  Die  Pacifisten 
sollten  in  der  Schwieri'^keit,  einen  eiinnal 
zum  Ausbruch  gelangten  Krieg  zu  beendigen, 
erst  recht  ein  wirksames  Argument  für  die 
Notwendigkeit  ihrer  wirklichen  Bestrebungen 
erblicken,  und  sie  sollten  den  leider  immer 
erst  während  eines  Krieges  zum  Ausdruck 
gelangenden  Abscheu  vor  den  Cireueln  der 
Gewalt,  die  erst  dann  allgemein  sicli  er- 
hebende Sehnsucht  n&ch  geordneten  Zu- 
staaden,  jene  Regungen  der  Volksseele,  die 


1    dch  kurzsichtigerweise  immer  nur  auf 

!  den  «gerade  wütenden  Krieg  be- 
schranken, unter  nachdrücklicher  Be- 
tonung der  Unwirksamkeit  solcher  ad  hoc 
verlangter  Abhilfemitte],  gegen  den  Krieg 
im  allgemeinen  auszunützen  trachten, 

I  indem  sie  die  momentane  Stimmung  gegen 
die  Wnrzeln  des  Systems  dirigieren. 

I  Da  es  schwer  ist,  Kriege  ZU  verhindern, 

wenn  es  schon  zu  spät  ist,  da  es  noch 
schwerer  ist,  der  Vernunft  Gehör  zu  ver« 
schaffen,  wenn  die  Kanonen  schon  sprechen, 
so  sollten  die  Pacifisten  nicht  den  Anschein 
erwecken,  als  ob  die  Vergeblichkeit  all 
solcher  Bemühungen  die  Ohnmacht 
der  pacifistischen  Idee  beweisen, 
wozu  sie  zweifellos  den  Anlass  geben,  in- 
dem sie  ihre  Aktion  auf  ein  Gebiet  lenken, 
tias  mit  ihrc-r  AufL^abe  nichts  ^ciru-in  hat. 
Je  nachdrückhcher  die  Pacifisten  ihre  Stel- 
lung zum  Kriege  präzisieren  werden,  je 
mehr  sie  sich  darauf  legen  werden,  zu  be- 
tonen, dass  ihr  Mittel  etwas  ganz  Neues  ist, 
das  mit  den  alten  Millelchen  der  Friedens- 
erhaltung,  wie  sie  die  alte  Diplomatie  und 
die  im  »scharfgeschlifiFenen  Schwert"  die 
beste  Friedensgarantie  erblickenden  Mili- 
taristen mit  immer  grösserem  li^erfolg 
empfehlen,  nichts  gemein  hat,  je  mehr 
sie  sich  darauf  beschränken  weiden,  eine 
Abänderung  des  Prinzipes  der  inter- 
nationalen Beziehungen  zu  fordern,  nicht 
bloss  eine  Umwandlung  der  Erscheinungen, 
um  so  wirksamer  wird  ihre  Aktion  werden, 
um  so  kräftiger  werden  sie  falsche  An- 
schauungen über  den  Wert  ihrer  Arbeit 
rektifizieren. 

Der  Pacifismus  ist  nicht  die  Feuerwehr, 
die  den  Brand  löschen  soll,  er  ist  keioe 
Versicberungsgescllschait,  die  gegen  die  Ge- 
fahr des  Brandes  hohe  Versicberungsprämien 
empfiehlt.  Die  Rolle  der  Feuerwehr  übt 
mit  län<xst  unzulänglich  gewordenen  Lösch- 
mittehi  die  alle  Diplomatie,  die  des  Brandes 
gewöhnlich  erst  Herr  wird,  wenn  alles  nie- 
dergebrannt ist  und  ihn  nur  selten  im  Keime 
zu  ersticken  vermag.  Die  Rolle  der  Ver- 
sicherungsgesellschaften spielen  die  ver- 
schiedenen  Kriegsminis'en'cn,  die  die  \'er- 
sichcrungsprämien  nach  jedem  Brande  er- 
höhen und  sie  derart  steigern,  dass  die 
Kosten  der  Prämien  beinahe  höher  sind, 
als  die  durch  den  Brand  zu  erwartenden 
Verluste,  während  sie  gegen  den  ßrand 
selbst  nicht  die  geringste  Schutzkraft  be- 
sitzen. Der  Pacifismus  aber  hat  das  Im- 
prägnierungsmittel gefunden,  dessen 
Anwendung    die   Xntfachung  der 
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l'eucfbrände  wirksam  verhindern 
würde.  Ihr  Mittel  würde  die  Menschheit 
in  der  Tat  vor  den  grossen  Schrecken  des 
Krieges  sichern,  es  wQrde  der  Diplomatie 
wieder  oinc  wirksame  KoIIe  zucrleilen  und 
die  unerträglichen  Versicherungsprämien 
durch  die  Vermindeninp;  des  Risikos  auf 
ein  Minimum  reduzieren.  Das  Wüten  einer 
grossen  Feuersbrunst  sollte  den  PaciÜslen 
nur  Gelegenheit  geben,  auf  i  h  r  Mittel  hin- 
zuweisen und  die  Wertlosigkeit  der  Mittel 
jener  zu  demonstrieren  die  wie  r)ij)lomaten 
und  Rüstungstanauker  einen  Krieti  weder 
zu  hindern  noch  zu  beendigen  vermögen. 

A.  H.  F. 


Das  Ergebnis  der  tatmaaonileA 

llDlersuchungs  -  Kommission  in  der 
Doggerbank-Atnire. 

Die  in  der  Duggerbank-Attäre  zusammengetretene 
inlenialionale   Untersnchnngi  -  Kommialion   bat  tm 

25.  Kebniar  ibion  Hericlil  cistaUel,  nn«s  es  nur  ein 
Bericht  war,  der  «itage  gefördert  wurde,  dass  nicht 
mebr  alt  ein  Beriebl  erwartet  wetrden  ditrfte.  mns« 
ganz  besonders  betont  weiden,  denn  noch  immer  ist 
in  d«t  Öffentlichen  Meinung  die  irrige  Anschauung 
verbreitet,  ab  bfitte  die  in  Parie  Tertamnelt  ^weaene 
Kammi^ion  ilen  Charakter  eines  Scbiedsgericbtes  be- 
sessen, als  hätte  sio  Recht  zu  suchen  gehatil  und  als 
wäre  das  Ergebnis  ihrer  Arbeil,  ein  die  streitenden 
Parteieo  biodeodes  Urteil. 

Die  hieiauf  Bezufi;  l-ilu-n!?:!  agi.iphcn  der 
tiaager  Konvention  haben  fulgendeu  W^ortlaul: 

$  13.  Die  inlerDationaleUntersnchnni^s-Koannitaion 
stellt  den  stri-ilendea  Mäcbten  ein 'u  v  allen  Mil- 
gliedem  der  Komnission  uslerseithattten  Bericht  zu. 

§  14.  Der  Bertcbl  der  Uniersucbiinp^s- Kommission, 
der  sich  auf  Feststellung  des  Tatbestandes  zu 
boschränkeD  hat,  h.ii  keineswegs  denCharaiiter 
eines  Schiedsspruches.  Ki  lässt  den  streiten- 
den Mftcbtea  ToUe  Preibeil,  welcbe  Police» 

aie  r^icsiT  Fe  5  ( "!  t  c  1 !  ;i  n  ^;  p;ohcn  w<illcn. 

Erst  wenn  man  sich  Qbcr  den  Charakter  des  £r- 
gebniatei  klar  ist,  das  die  Koinmisaion  bervorbnwbte> 
kann  man  ein  richtiges  Diteil  (Iber  dieees  Ergebnis 
erhalten. 

Die  wicbligaten  Tatsacben,  die  die  Kommission 
festgestellt  bat.  sind  folgende:  Der  Kounaadanl  der 

baltischen  Flotte  konnte  den  Unist;?nrlc-i  ;nt  h  im 
guten  Glauben  eines  Torpedoau^ritfcs  gewärtig  sein; 
Verdachtsmomente  waren  dnrcb  das  Erscheinen  von 
torpc'loähnlithen  S'5iitTL-:i.  'lie  ohne  I-icht  fuhren,  ge- 
geben, das  Vothanden.sein  von  feindlichen  Torpedos 
wurde  jedoch  als  ausgeschlossen  erkUrt.  Die  Kommission 
erklärte  daher  die  Eröffnung  des  Kelters  als  nicht 


gereclitfcriic:!.  Im  /^u^amnicnbange  wurde  also  fest- 
gestetii.  das.s  .-Vdniirdl  Rescbdeslwensky  «war  ungerecht- 
fei tigt,  aber  ini  guten  Glanben  gdiandelt  habe.  Die 
Wichtigkeit  der  Feststellung  liegt  demnach  daiin.dass  von 
einer  hfis^-illlj^eu  .\bsicht  nicht  die  Rede  sein  kormie.  In 
bezug  auf  die  Haltung  der  russischen  Flotte  den  Fischer- 
booten gegenüber,  namentlich  ab  der  bitom  etkaant 
sein  konnte,  wird  der  rnssische  Admiral  durch  die 
Feststellungen  bis  auf  einen  Punkt  salvierl.  Es  wurde 
nXmlich  festgestellt,  dass  er  alles  getan  habe,  dass  jene 
Uoote,  die  er  als  Fischerboote  erkannt  hatte,  nicht  be- 
schossen wurden,  dass  aber  gelahrdrohende  Uogewiss- 
heitcn  in  genügender  Zahl  ToriiaBden  gewesen  waren, 
um  von  einem  Aiifenlbalt  der  Flotte  In  den  Gewissem 
jVbslantl  nehmen  zu  müssen.  F?  war  a!«o  nicht  die 
Absicht  vorhanden,  auf  Fischerboote  zu  schiessen,  es 
war  nicht  die  MSgUdikeil  gegeben,  den  PSscherbooten 
Hilfe  in  leisten.  fti-r  eiiirigf  Vnrirnrf.  ilci  lfm 
Admiral  durch  die  Feststellung  gemacht  wird,  besieht 
darin,  dass  er  es  unterlassen  hat,  beüD  Passieren  der 
Strasse  von  I*as  de  Calais  die  .Seebehüi den  Engl.inds 
von  der  Notlage  <ler  Fis< herflotiüc*  m  Tn'nHrhrichti^en. 

Das  Ergebnis  der  Untersuchung  erklärt  nun  diese 
Angelegenheil,  die  bei  ihrem  Bekanntwerden  die  Ge> 

müter  aufs  höchste  erbitterte,  in  menschlicher  Weise, 
Die  Affäre,  die  sich  im  ersten  Moment  als  die  bnttsle 
Tat  betrunkener  Offiziere  darstellte,  die  mnlwQUg 
friedliche  Fischer  gefährdeten,  die  also  alle  Mei^male 
einer  die  Ehre  dei  englischen  Nation  verletxendt^n  Tat 
au  sich  trug,  gibt  sich  heute  nach  der  fachmännischen 
besonnenen  TTnieisnchnng  als  ein  erktSrliches  nnd 
i> n  t s eint  Mli  i r  r s  ^^i';svep^1ändnis.  das  durch  riue 
Verkettung  widriger  Umstände  herbeigeführt  wurde. 
WIre  Bach  der  ersten  Auffassung  lediglich  die  Mdg- 
Itchkeit  gegeben,  durch  einen  blutigen  Krieg  Genugtuntg 
7.n  geben,  hat  die  diuch  die  luhige  Untersuchung  ge- 
zeitigte Auflassung  die  Sicherheit  gegeben,  dass  der 
Zwischenfall  dnieli  eine  Enlscbnldlgung  und  durch 
f'rs.n.:  !e«  niritericllen  Schadens  aus  der  Welt  pe^ch.ifft 
wird.')  Uass  wir  in  der  Lage  sind,  solche  heilsamen 
Wandlungen  der  Auffassungen  sn  zeitigen,  dass  wir 
schon  so  weit  sirnJ,  lic  Siedehitze  der  ölTenllicben 
Meinung  abzukablen  uud  au  Stelle  der  bliuden  Wut  die 
Besonnenheit  urteilen  zu  lassen,  das  ist  das  Verdienst 
der  Haager  Konventionen,  die  uns  die  hierfür  nötigen 
Mittel  in  dii-  TIand  Lje^^eVien  hahpn.  So  zil'^t  sich 
denn  das  Krgebnis  der  Hulier  Kommission  als  ein 
Sieg  jener  Haager  Konventionen,  als  ein  Sieg  der 
Vernunft  flbcr  d:r  <;,.i.v',!t,  a!?  ein  «nf^eheurer  F'ort- 
schritt  auf  dem  Wege  von  der  Anarchie  im  zwischen- 
staattichen  Verkehr  zur  internationalen  Organisation. 
Der  Hulier  Zwischenfall  und  seine  Erledigung  wird 
für  alle  ähnlichen  künftigen  FSIle  ein  Präzedenz  bilden, 
irad  das  ist  das  Bedeutendste  an  jener  Pariser  Ent- 
sebeidang.  Man  wird  sich  künftig,  wenn  äbnlicbe  die 

'>  I«(  mlltlerweile  durch  Zahlung  cioer  £otschJlili){Uitgi> 
mtmm»  von  ttOOO  Pfbnd  küm»  Rasdsitds  Kwetekes. 


Dlgitized  by  Google 


DIE  FRIEDEMS-WARTB. 


45 


Uns«!!  aubOileliide  VorHlle  eintreten  wetden.  die  die 

öffentliche  Meinung  veranlassen,  die  Kriegstrompete 
ni  blMen,  unmüglich  mehr  der  Notwendigkeit  ver- 
•ehlietten  kSnnen,  die  Sache  veninnfiig  kiarzulegen. 
Ein  girickveiheissendes  Ereignis  wird  diCeer  Fall  ISr 
die  Geeebicke  der  Völker  bilden. 


Die  ScbiedSYerlräge  im  amerika- 
nisehen  Sml 

Von  Benjamin  F.  Trueblood, 
SekreiXr  der  Amerku  Peace  SocMty. 

BMtoa.  3.  Ifirc  190S. 

Werter  Herr  Fried" 
Sie  Irageu  mich,  was  es  mit  den  amerikanischen 
SehledmrlrlBen  fOr  eine  Bewindtaia  bat.    E*  ist 

nicht  leicht,  dem  mit  unserer  Verfassung  und  der 
gei;enirärtigeu  Politik  nicht  völlig  verlnuten  Ausländer 
die  Stnation  nadi  dieser  Riebtang  bin  su  erUlren. 

Die  acht  Vetliäge  wtirden  am  13.  Dezember  vom 
Präsidenten  Roosevell  dem  Senat  unterbreitet  iinrl  dem 
Aosschuss  fOr  auswärtige  Angeiegenheiten  zugeteilt. 

IU«r  inieitlaB  lieli  divieiM  Gtgaemkaßaa.  geltend: 

zunächst  die  Gegnerschaft  gewisser  iriscbcr  Kreise  in 
New  Votk  und  Philadelphia,  die  sich  hauptsächlich 
dem  eng^liedien  Vtrbtgt  wxdeiMtslen,  dann  die 
Opposition  einer  Gruppe  sfldstaatlicher  Senatoren,  die 
die  BefQicbtung  hegten,  das«  es,  wenn  die  Verträge  in 
Knfl  irMen  würden,  fltr  die  answSrtlgen  Staaten* 
naueollich  ffir  England,  möglich  sein  watde,  die  in 
ihrem  Besitz  bcfiiKititlien  uueitigrlSsten  Schuldtitel 
gegen  einige  Südstaaten  auf  dem  Wege  des  Schieds- 
geiieht»  einzutreiben,  und  dritten«  die  priaxipidle 
GegTicrschaff  einer  kleinen  Gruppe  von  J^enatoren,  die 
der  Schiedsgerichtsbarkeit  überbaupt  nicht  gewogen  sind. 

InfoigeiteaaeB  wmden  die  Vertilge  vom  Senats- 
ausschuss  solcher  Art  amendicrt,  dass  danach  ohne 
Einwilligung  des  Senats  kein  Streit  seitens  des  Prä- 
fljdeolcn  und  des  Staatsdepartements  dem  Haag«r  Hof 
anterbreitet  werden  könnte.  In  dieser  amendierien 
Form  wurden  sie  am  11.  Februar  mit  50  gegen 
9  Stimmen  vom  Senat  ratifiziert 

Der  Prisident  leimte  Indessen  ans  Terscbiedenen 
Gründen  die  atif  dietc  '\Vi  i-;e  eigäniten  Vertiäi^e  aVi. 
Der  erste  dieser  GrOndc  lag  darin,  dass  die  Durch- 
fBbrang  von  Vertragsrerfügungen  im  Laufe  nnseier 
Geschichte  immer  als  die  Prärogative  des  Präsidenten, 
als  der  ausführenden  Gewalt  der  Regierung,  angesehen 
wurde,  während  Prisident  und  Senat  zum  Abschluss 
von  Vertriigen  gleichmissig  berechtigt  sind.  Nach  der 
Atnendiening  der  Verträge  wäre  der  Präsident  nicht 
mehr  imstande,  sie  auszuf&hren  ohne  für  die  Ueber- 
adttduBg  eines  Stidtea  an  dk  Sehiedageridittbarteit 
für  jeden  einzelnen  Fall  die  Genehmigimg  des  Senates 
eingezogen  zu  haben.  Diese  Differenz  zwischen  Prä- 
aideDMo  and  Senat  ist  dnc  reine  Verfnsungsfrage. 


die  jetzt  zum  erstenmal  in  tmserer  Gescbiebte  auf- 
geworfen wird.  Ausserdem  eniptiudi  t  der  Senat,  dass 
der  Präsident  die  Absicht  Lat,  eiuen  Eingriff  in  die 
senalotialen  Vorrechte  zu  tun.  und  auf  der  anderen 
S«te  ist  der  Prisident  der  Ansicht,  daaa  der  Senat 
immer  mehr  diktatorisch  wird  rjnd  sreneigl  ist,  sich 
MachtTollkommenheitcn  zuzueignen,  <lie  nur  der  Exe- 
kutive snstdwn. 

Der  zweite  Grund,  w  iruni  der  Präsident  die  Ver- 
träge in  der  gegenwärtigen  Form  ablehnt,  liegt  darin, 
dass  ne  in  verliIngnisToller  Weise  seine  ihm  gegen- 
wärtig nach  der  llaagcr  Konvention  zustehenden  Rechte 
beschränken  wnrden.  Dieser  Konvention  nach  karr 
er  jeden  beliebigen  Streitfall  mit  einer  fremden  Nation 
dem  Hanger  Hof  onterbreiten,  ohne  dos  Senat,  so  be- 
fragen. Deshalb  betrachtet  er  die  Verträge  in  ihrer 
amendierten  Form  als  wertlos  und  als  einen  tataäch- 
licben  ROdtsehritt  bildend  statt  eines  PortschrittM. 

Die  ncvrdkerung  ist  im  allgemeinen  anf  Seile  des 
Präsidenten,  obgleich  eine  Anzahl  hervorragender  Ju> 
rieten  ans  VerfasnngsgrBnden  der  Meinung  ist,  dass 
der  Senat  recht  getan  hat,  wenn  er  die  Verträge  so 

amendierte,  dass  der  Präsident  nicht  die  weite  Re- 
fugnis  habe,  ernste   imd   delikate  Zwischenfaiie  dem 

Schiedabof  allein  su  unterbreiten,  was  sonat  In  aebacr 

Macht  gelegen  hätte. 

Bei  diesem  Konflikt  zwischen  dem  Prisideuten 
und  dem  Senat  verlieren  wir  allerdiags  die  leitende 

Stelle  in  der  gegenwärtigen  Vorwärtsbewegung,  aber 
in  keinem  Falle  ist  der  äcbiedsgerichlsgedanke  bei  uns 
besiegt  oder  nur  gehemmt  worden.  I^ie  Verträge 
hatten  fast  die  einheiiui  Le  Unterstfitinng  der  ganzen 

Nation  einschliesslich  dui  meisten  grossen  Ilaudels- 
und  Verkehrsorganisatioucn.    Der  Präsident   und  der 

SlsalsselmtBr  sind  beide  der  Schiedsgeriehitbarkeit 

zugetan  und  werden  entstehende  Streitigkeiten  «eiter 
dem  Haager  Hof  zuweisen.  Ausserdem  bat  sich  ja 
jetzt  audi  der  Senat  zum  entenmal  dnreli  sdn  olEzteltes 
\  oliiiu  korporativ  und  feierlich  zu  dem  Prinzip  der 
obligatorischen  Unterbreitung  von  Streitigkeiten  an  da« 
Haager  Tribunal  bekannt. 

Gleichzeitig  ist  die  Frage  aufgeworfen  worden,  ob 
das  Projekt  eines  aügemeinen  obligatorischen  Schieds- 
vertrages zwischen  den  wichtigsten  Nationen  auf  das 
Programm  der  neuen  Haager  Konfems  gesetzt  werden 
soll,  die  bekanntlich  auf  Initiative  des  Präsidenten  ein- 
berufen werden  wird.  Der  Präsident  beabsichtigt 
nadidrHekHcliat,  in  dieser  Riebtnng  vorzugehen,  und 
wir  hoffen  daher,  dass  unsere  Regierung  noch  im- 
stande sein  wird,  eine  leitende  Stellung  bei  der 
Sicherung  der  ICitwirkuog  wie  der  üntcrstfltzung  aller 
Regierungen  der  Welt  für  die  Schaffung  eines  all» 
gemeinen  nnd  '■ti:idir;en  S_vstems  der  obligatorischen 
Schiedsgwchtsbaikeit  einzunehmen.  Deshalb  ist  der 
Fall  nidit  lo  scUtmm,  all  er  sn  eein  aelieint. 

Ihr  anJnelitig  ergebener 
B.  T. 
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Deuiseliland  und  Frankreich. 

Die  Politik  und  die  Tatsachen. 

Im  DentaclieB  Reichstag  ist  eine  neue  Heerat- 
fordening  aogekfiadigl  und  von  <lcr  Kommission  zum 
Teil  bereits  bewilligt  worden.  Man  iinteiliess  von 
tainislerieller  Seite  dabei  den  Hinweif  maS  Pmnloeicb 
nidiL  Im  franzOsiscbou  Parlament  uutCfUest  man  hin- 
gegen, als  am  24.  Februar  der  Maiiiipetttt  zm  Sprache 
kam,  den  Hinweis  auf  Deutschland  nicht.  Fionkreich 
so  Uess  ci,  mftne  flfar  die  Marine  neue  Opfer  bringen, 

<!a  npntschland  scini^n  Xfarincelat  um  100  Millionen 
erhöht  habe.  In  Deutschland  trat  Bebel,  in  Frankieicb 
Jautes  gegen  die  Forderungen  auf.  !n  der  .Hnmanit^* 
schrieb  der  letztere ; 

gEr  wolle  durch  die  Einschränkung  der  Kosten 
fftr  die  neuen  Schiffsbauten  die  Wehrkraft  Frankreichs 
nicht  achwSeiien.  „Daran  habe  er  nie  gedacht",  sagt 
f^r.  .aber  er  meine,  Frankreich  sollte  den  anderen 
Nationen  mit  gutem  Beispiele  vorangehen  nnd  die 
Heeieanusgaben.  unter  deren  Last  man  überall  stöhne, 
boi  .nliSflrcn.  riafi'i  wüien  ibni  dlo  P.irtfirn  drr 
Demokratie  in  der  ganzen  Welt  dankbar.  Gegenwärtig 
ist  kein  Krieg  in  Sicht.  Und  da  schreit  mau,  wenn 
ich  sage,  Frankreich  kSnntc  In  dieser  Zeit  allgemeiner 
Friedeusbcstrebungen  die  Ausgaben  fBr  die  Flotte  ein- 
schränken, die  es  in  Tagen  der  Krise  nnd  für  eine 
bestünmte  Frist  bewilligte.  Die  Schreihälse  mSgen 
sich  aber  wohl  in  acht  nehmen.  Es  giM  in  Fr.inVreirh 
ein  PioleUiiat,  das  eines  Tages  madc  werden  könnte, 
seine  Arbeil,  seine  Lebenskraft  ansbenlen  au  lassen, 
um  nicht  nur  die  Dividende  des  Kapitals,  sondern 
auch  die  ungeheure  Vergeudung  für  den  bewaüncten 
Frieden  ru  beslreiten.* 

Dieser  wechselseitige  Hinweis  auf  die  Rfislnngen 
der  anderen  Nationen  müsste  doch  die  Köpfe  erhellen 
und  endlich  snr  Organisation  der  RDstungen  fahren. 
Wasgeschiehtaber  in  Wirklichkeit?  IWteineni  schlau  sein 
sollenden  ManBver  surh!  rin  offiziöser  Waschzettel, 
den  wir  in  einem  giosscu  leii  der  deutschen  Presse  ab- 
gedmckl  finden,  die  Ixtgik  zu  Terschenchen.  Hanhfire: 

.Denn  warum  exmiplifizierte  man  sowohl  bei  der 
Armee  wie  Marine  gerade  auf  Deutschland?  Warum 
wies  ona  demnf  hin,  dass  man  die  Garnisonen  der 
Oslgrense  verstXrfcen  mOsse  und  nicht  (Gefahr  laufen 
dürfe,  eines  Tages  von  Deutschland  hinsichtlich  der 
Marine  QbeiflQgcll  zu  werden?  Man  tat  es.  weil  man 
genau  weise,  dass  ein  Hinweis  atrf  Dentschlaad  das 
bpsio  if:!,  xim  auch  snnst  sparsame  Volksvertreter  jje- 
neigt  zu  machen,  zwar  nicht  ihren  Beutel,  aber  den 
des  Vaterlandes  weit  nnftutun.  Eins  kommt  freilich 
noch  hinzu,  um  die  Franzosen  genci^;!  zu  machen,  ge- 
rade jelit  ihre  Aufwendungen  l&r  die  Wehrkraft  zu 
'erhfibm.  Ob  die  Japaner  in  dem  Kriege  nil  Rnss* 
lanJ  ihro  Erfolge  fortsetzen  oder  ob  der  Sieg  sich 
iloch  sclilicssIicL  auf  Seile  Uussl.if.ii?;  iiri^l,  kann 
mau  ja  noch  nicht  wissen.  Welclies  aber  der  end- 
liche Anfang  sei.  eines  sieht  doch  jedenfalls  fest,  dass 


dieser  Kri^  Knssland  erheblich  schwichl  nnd  deshalb 

4ic  nisi^iscbcti  S!aa1i!;m'inn(»r  in  absehbarer  Zeit  darnn 
Abstand  nehmen,  einen  Krieg  zu  führen,  der  nicht  un- 
bedingt Ton  den  Inteiessen  nnd  der  Ehre  Rnsslands 
gefordert  wird.  Ein  Krieg  gegen  Deutschland  ist  aber 
sicherlich  kein  Gelrat  der  Notwendigkeil.  So  sehen  die 
Fraasosea  mehr  als  je  die  Hoffnung  schwinden,  gc- 
neiaacbafttich  mit  Rnsstand  einen  Angriffskrieg 
liegen  Deutschland  zu  fiUjicn,  und  deshalb  mfissen 
sie  sich,  sofern  sie  ihre  kevancheholJnung  nicht  auf- 
geben, darauf  Torbereiteo,  diesen  Krieg  even- 
tuell allein  .'II  fnhrcn 

Gleichzeitig  veröffentlicht  ein  französisches  Blatt 
—  die  «Patrie"  vom  6.  HI.  —  unter  AnfHhrung  einer 
deutschen  /eitungsstimroe  und  mit  der  Ueberscbrift 
»Avisaux  Pacifistes"  folgendes:  .Diese  Eventualität 
eines  Krieges  mit  Frankreich  wird  fast  täglich  von 
den  deutschen  Blättern  ins  Auge  gefssst,  die  bei  aller 
Betonung  ihrer  frie  Iiithon  Inientionen  iin.:ij!h"rlirh 
verkünden,  dass  das  Vaterland  in  üefakr  sei,  und  dass 
eine  Vermehrnng  der  Prlseoislirke  notwendig  erschehte. 

r>ij  denls~hc  IJe.;t'*rt-nL,'  ;'i'ipt  sirh  fibei  tii'^se  i,lj.iuvi- 
nistische  Campagne  aufs  hSchste  erfreut  und  ermutigt 
sie  nach  Kiflften.  Enispiiebt  sin  doch  ihren  gegen- 
wärtigen Projekten,  die  darin  gipfeln,  die 
Schwäche  Russlands  anssnnQtzen  nnd  ihre 
ganzen  KrSfte  gegen  Frankreich  zu  richten. 
Täglich  weiden  neoe  Vcrstirkungea  nach  dem  Osten 
(von  FianWrciib  a»is  betrachtet;  gemeint  ist  dip  West- 
grenzc  Deutschlands.  Red.  Fr,-W.)  dirigiert,  wo  sich 
an  der  Grense  noch  niemals  soviel  Trappen  aller 
\V,HfTeiit;.i!  un^^eIl  befanden,  «  le  jri/t.  Das  sollten  sich 
die  französischen  Paciffsien  vor  Augen  halten.  Gegen- 
{Iber  den  enormen  Rfislnngen  Dentsehlands 
scheint  der  Augenblick  nicht  gut  gewlhlt,  die  mili- 
tätischen Hilfsquellen  Frankreichs  zu  vermindern,  im 
Namen  all  dieser  Chimären  iin  1  all  dieser  hiimanillren 
Deklamationen." 

Es  ist  flach  fjanz  interessant,  einmal  diese  unheil- 
volle Schraube  ohne  Ende  in  ihrer  Mechanik  zu  be- 
trachlen.  Wie  ansgeUftgelt  fieitt  bewegt  biet  die  Win* 

dung  des  einen  I,at.  les  <lic  Windungen  des  anderen 
Landes.  Hat  man  hier  wirklich  das  perpelunm  mobile 
erfkmden?  Fast  scheint  es  so,  deim  trotr  all  der  fernen 
Aiisklügelung  ist  dieser  MecbaaismilS  so  plump,  so 
offenkundig  dumm,  dass  man  njciiun  kriinie.  die 
gesunde  Vernunft,  an  der  es  doch  in  beiden  Ländern 
tfdit  feUl.  mliHte  dem  Mnmtieasi±Bns  mit  eiiMni 
kräftic:en  .Halt!"  ein  End«  mACheil.  Ist  dieso  Hoff- 
nung vergeblich?  —  — 

Betrachten  wir  nun  einmal  dfe  Tatsadieo,  die  den 
llintcigrund  all  dieser  politischen  Madienschaften  ab- 
geben. Was  sehen  wir  da?  l>ie  Beziehungen  swischen 
diesen  btidmi  zur  POhimidMa  der  kanftigen  eure« 
Püschen  Pöderatton  bestinamten  Vtlker  werden  immer 
reger. 

Eine  Anzahl  Göttinger  Studenten  wird  sich  im 
April  unter  Ldluiif  ihres  Lehiers  PraCBitor  Coudioiid 
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XU  eiser  Studienreise  nach  Frankreicb  begeben.  Oer 
Vantandder  groneo  frouCtlacihenSladenteiiveruniguQg 

, Asiiociallon  iIcs  Eindiiiats"  ha!  i'insiimmig  »ind 
ohne  jede  Debatte  beschlosseo.  die  ideulacbea 
Kouilltoneo  gaetlieb  zu  empfangen.  Die  fraafS- 
siscben  Studenten  werden  zu  Ehren  der  deutschen  (  in 
Bankett  veranstAlftn  i'ni  irerden  ihnen  die  Parisar 
Sehenswürdigkeiten  zeigen. 

Di«  preuniselw  Regienmg  beabdcbtlgt  einen  Ans- 
tausch  von  Lehrern  und  Kandidaten  zwischen 
Deutschland  und  Frankreich.  Das  Kultusministerium 
hat  Ar  diesen  Zweck  33500  Mtrk  gefordert.  Die 
Biulgetkommission  hat  diesen  Betrag,  der  gerade  die 
Kosten  zweier  Toqiediwchrisse  ausmacht,  bewilligt. 

Wie  die  •Petiier  Zeitung-  (deren  Ektclieinen  und 
xiniebiDeilde  Festigung  übrigens  auch  als  ein  freudiges 
Zeichen  rii  bc^iüsson  ist),  fcslslclli,  mel;ren  sich  an 
der  Sorbonne  die  Uber  Deutschland  gehaltenen 
Vor  lee  nagen.  FVr  dae  cnte  Semester  1904/05  ctod 
unter  anderen  nachstehende  Kollegien  ang-craeltlet : 
Professor  Denis  liest  über  .Deutschland  seit  dem  Jahre 
1S7B'  tmd  aber  .Du  dentaebe  Reicb  adt  dem  Jabre 
1789".  Lucbaire  Ober  ,Das  deutsche  Schisma  vcn 
1198"  tmd  über  .Der  Streit  zwischen  Papst  und  i^ser 
in  Anfang  des  13.  Jahrhunderts".  Romain  Rolland 
über  »Gluck  und  seine  Vorläufer",  Professor  Liebten« 
berger  über  .Geschichte  der  deutschen  Lhcralur  von 
1750  bis  1870",  .Kommentar  der  Werke  Goethes  und 
Schilieta*.  Praf.  Andler  Ober  «Denteobe  geietige 
Hewegitng  von  1848  bis  1870*,  Clrnquet  .Deutsche 
Literatur  im  19.  Jahrhundert*.  Ueber  Schopenhauer 
apiiebt  PnfeMOr  LerT-BitlU.  und  Dr.  H.  Hartsiattn 
wird  sein  Lektorat  für  deutsche  Sprache  ausüben. 

Von  all  dem  wissen  aber  die  Kriegsapostel  nichts, 
die  in  den  Parlamenten  immer  neue  Gewehre  und  neue 
Kanonen  und  Sdiiffe  flir  die  Abwdir  fiktiver  AagMt 
fordern. 

Ein  weiteres  Merkzeichen  der  deutsch-französischen 
AnolbttiiDg  gibt  der  Erfolg  den  Praas  Adan  Bejer^ 

leins  preussisches  Käsern  nstDck  „Zapfenstreich*  im 
Pariser  Vanderillethealer  gefunden. Nicht  die  günstige 
Anfiialuae  dei  StUekea  ebwi  Deuteeben  ebaiableriaiert 
das  Ereignis,  sondern  die  Aufnahme  gerade  jenes 
Stückes,  in  dem  ausschliesslich  deutsche  Soldaten  und 
Offiziere  auftreten.  Interessant  ist.  was  Theodor 
Wolff  Im  •BtrllaerTagebUir'  dasttbtt  berichtet: 
.Im  .Echo  de  Paris*  erzählt  ein  Chronist,  der  .Sparklet' 
zeichnet,  dass  er  nur  einen  einzigen  Pariser,  einen 
alten  Hern,  getroffen,  der  oaeb  dem  enten  Akte  dat 

Theater  verlassen  wul  sich  traurij^  ins  Bell  i^elegt 
habe.  .In  der  Loge  neben  mir",  berichtet  Sparklet, 
abdrt  ein  junger  Mann,  der  1875  geboren  Ist,  auf- 
merksam zu.*  .Das  Stück  ist  gut  gemacht,*  sagte  er, 
.die  Handlung  ist  ljewun'!t;rungswurclig  gesteigert.  .  . 
Gautier  spielt  vortrelf  lieh.  .  .    Leniad  auch.  .  .*  Und 


■)  Wie  vir  hSrao.  wiidBayarleiaaSMA  atasTooMMedtifth 
gtzi  Ftukttitk  nacheo. 


das  ist  alles,  und  nur  das  Drama  und  die  Schauspieler 
bescbiftigen  Um.  Es  ial  Ihn  gleidi,  ob  die  Uniformen 
deutsch  oder  englisch  sind:  er  hat  sie  nicht  gesehen, 
als  sie  die  Avenue  des  Champs-Elysees  hinnntersogen. . . 
Vor  noch  ntebt  rcfan  Jahren  bitten  dieee  üniromeo 
siürniische  Unruhen  verursacht,  wilirend  ich  heule 
abend  im  Saale  rergeblich  ein  entrüstetes  (Besicht 
suche.  Nur  der  leere  Platz  meines  Bekannten  pru- 
teetieit  — ^  md  ao  sagball! 

Ja,  der  alte  Herr,  der  sich  traurig  ins  Bett  legt, 
ist  beinahe  eine  Seltenheit,  ein  Unikum  geworden, 
und  der  jnoge  Maaa.  der  iiabefimgeii  mhSrt,  bat  die 
Mehrheit  auf  seiner  Seite.  Unmerklich  und  ganz  all- 
miliiich  sind  die  tragischen  Erinnerungen  verblaast, 
und  die  pcenaaleefaen  Üniforroen  stOren  bente  weder 
die  dtfitttlicbe  Ordnung  noch  die  innere  Verdauung. 
Aber  wer  ntm  aus  solchen  Vorf^ängcn  folgern  wollte, 
die  Franzosen  wären  schon  ganz  bereit,  uns  gerfihrt 
In  die  Anne  au  elnken.  der  wOide  dodi  etwaa  vor- 
schnell urteilen.  Ich  habe  seit  einem  Jahrzehnt  «ehr 
häufig,  bald  unter  tmd  bald  über  dem  Strich,  den 
langaamea  und  stetigen  Vormarscb  dea  Jungen  Uanues 
m  zeigen  versucht  '  I  n  n  Ott  erfahren,  mit  wieviel 
Berechtigung  Diderots  .Jacques  le  Fatalistc*  behauptet, 
es  werde  .fast  nichts  in  der  Welt  io  aolgefasst.  wie 
et  geaigt  wird".  Ein  Wort»  daa  gewSbnlidi  fidacb 
aiifgefrsfst  wird,  das  die  wenigsten  ru  lieben  scheinen, 
und  das  die  meisten  immer  wieder  vergessen,  ist  das 
Wort  .Entwiehdang".  0nd  doeb  haaa  man  den  ün« 
geduldigen,')  die  das  Ziel  stets  erreicht  glauben,  und 
den  Besserwissern,  die  überlegen  den  Kopf  schütteln, 
nnr  iauner  eub  nane  sagen:  .Wartet  ab  und  laaat  die 
Batwiebebiof  fnlMbrcitanl'' 

Für  das,  was  man  die  .Annäherung"  zwischen 
Deutschland  und  Frankreich  nennt,  hat  bisher  nur  ein 
eiuiger  Diplomat  etwaa  wirklich  Gescheites  getan, 
nnd  dieser  Diplomat  heisst  .die  Zeit".  Weder  Herr 
Delcass^,  der  mit  England  tecbtelmecbtelt,  noch  Bis- 
narck.  der  mit  GreaaswiicbaaWlen  nad  Kriegidrobungein 
für  seine  Mililarforderungen  Stimmung  machte,  noch 
Graf  Bülow,  der  den  wichtigsten  Moment,  den  Moment 
der  Usiakko-Fkage  bdrataam  veninat  bat,  beben 
viel  zn  dieser  Annäherung  belgelngen.  Eines  Tages 
begann  man  bei  uns,  die  Franzosen  mit  Blumen  und 
Kränzen  zu  überschütten,  aber  jedesmal,  wenn  man 
eine  Weile  lang  mit  der  Nachbarin  gefBiaelt  bette, 
fohlte  man  das  Bedfirfnis,  ihr  auf  die  Ffisse  zu  treten. 
Bei  der  Haager  Friedenskonferenz  zeigten 
«aaere  Delegierten  jeaea  peycbologlscbe 
Vciständnis  und  jene  Geschmeidigkeit,  die 
vor  kurzem  in  Florenz  den  sächsischen  Justiz- 
rat Körner  zierten,  and  au  die  Kardlaile  den 
franzosenfreundlichen  Rampolla  zum  Papst  erwählen 
wollten,  wirf  man  mit  einem  österreichischen  Velo 
das  gan^e  Ivartenhaus   Ober  den  Haufen.    Das  alles 

■)  Aber  cende  die  Wirkjunkeit  dieter  an  des  Tag  gelegtes 
.UDgedold"  M  SS  dach.  Ate  de»  Maekarisaas  dar  EatwIikilBaK 

ueilrt.  Fr.*W. 
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waj;  gewiss  notwendig  und  richiig  und  der  Inbegriff 
polttiacher  Wetthett,  aber  die  .Aaslhenuig*  kontite  ei 

nicht  friiilorn.  Znm  Glück  bat  die  Zeit  iniwischci-.  il.i'- 
ibrigc  geleistet,  und  sie  bat  manches  wieder  gut  ge- 
miebt.  was  die  ZanfldiploBulen  veidorbao  haben.  Es 
ist  ein  grosser  Trost,  daSB  die  DiplOBlleB 

die  Zeit  nicht  totschlagen  kSnnen. 

Noch  immer  ist  es  möglich,  dass  der  alle  Herr, 
den  der  Aabiick  prenssiicber  ümformeB  Terstiaunt. 
infolge  <1ip!omsli«rhpr  Geschicklichkeiten  oder  Un- 
geschicklichkeiten wieder  etwas  Einfluss  gewinnt,  aber 
die  Zttkaefl  gehört  nidit  ibm.  iODdera  dem  jimgett 
M.iiinc.  Dtr  jiin^;c  Mann,  lior  geboren 
ist,  wird  in  zehn  Jahren  &beraM  im  &ffent- 
liekes  Leben  seine  Ideen  geltend  machen, 
und  dann  wird  in  der  EntwickcluDg  eine  neue  und 
«■«rhtif^c  Perioiie  beginncD.  Wer  mithelfen  will,  diese 
Zukunft  rurziibercileu,  muss  sich  vor  allem  auch  ge- 

wSluMD,  in  den  alten  Hem.  der  an  selnai  Er- 

innerungcn  festhält,  etwas  anderes  als  einen  .ISchr;- 
lirhen  Revancbescbmer'  lu  sehen.  Der  alte  Uetr, 
der  oiebt  naeb  Rewanebe  sdirait,  sondern  sieh  stitl  ins 
liett  legt,  ist  in  seiner  Art  genau  so  sympathisch  wie 
der  junge  Mann,  der  es  leicht  bat,  klarer  zu  sehen 
und  veniflnfligier  m  mt^lev.  Der  alte  Herr  ist  sehr 
sympathisch.  Aber  der  junge  llaon  hat  lecht" 


Me  virlsckalUlekei  Srsiefeei  der 
Erleie.*) 

Von  J.  Prndhommeeuz,  NInes. 

Wenn  wir  die  Geschehnisse  analysieren,  wie  sie 
uns  die  mit  Emst  beuacbtete  Geschichte  darbietet,  sn 
sdien  wir.  dass  die  Kriege  sowohl  in  der  Verg;iugeu- 
hsit  wie  in  der  Gegenwart  aus  Interessenkonßikten 
und  Bef^i-Iiilii  (iteitcn  entbrannten.  Die  internatiunalc 
Politik  wird  von  Interessen  geleitel,  odei  besser  ge- 
sagt, von  jenem  Chaos  niedriger  und  gewallssmer 
Hari!!unj;f-n.  die  man  ]iul  iJiesem  N'iuin-n  /u  schniücken 
beliebt.  Zweifellos  fügen  sich  diesem  Jilauptantriebe 
▼ersebiedene  Nebenaniriebe  an.  So  hat  man  Völker 
oder  Monardien  Kriege  aus  verletzter  Eigenliebe  iAhrcn 
gesehen,  aus  Ehr^^eiü  nnch  WafTenruhm,  aus  dem 
Wunsche,  dem  Destegicu  ciue  Kultur  oder  eine  Religion 
anfzudringen,  die  sie  fBr  hOber  hielten.  Immerhin 
sind  die"«  nm  sekiindSre  Grötiflf»,  vm\  man  kann  sagen, 
dass  sie  zumeist  nur  Vorwäude  waren,  wie  dies  jenes 
angabliehe  Redit  der  hSheren  Rassen  Ober  die  niederen 
Kassen  beweist,  das  unseicn  Koli)iii>,aluien  so  viel 
Gelegenheit  zu  heuchlerischen  Deklamationen  gibt. 

Sicherlich^  kollidierten  diese  brutalen  Suggestionen 
des  Egoismus  lu;  i  Interesses  bei  den  zivilisierten 
Menschen  mit  des  ImperatiTea  det  mnralisohen  Be- 

')  Dieser  Attikrl  bildet  <1as  2.  Kapitel  in  des  Verfixerü  ! 
Scluift  .Covpfostioa  «( fauttvaiioa",  Faiit,  V.  Oianl  Ac  £.  ütHtt.  ^ 


wusslseins,  doch  ptlegt  der  Zweikampf  zwischen  Intcr» 
etse  und  Moni  nicht  lange  sn  «Sbren.  da  in  der  Regel 

rüc  ^to^nl  unterliegt  und  sogar  bei  jenen  Vnlkern,  wo 
diese  Moral  durch  das  unbezwingbare  Schild  des  reli- 
giCten  Gtanbens  geschlitzt  zu  sem  sdieint.  Es  banddt 
sich  hierbei  wohlgcmcrkt  um  Xalioiien  oder  Regierungen 
und  nicht  um  Individuen.  Die  Uürger,  die  im  Privat» 
leben  das  Interesse  der  Ptlicht  unterwerfen,  sind  — 
das  wissen  wir  —  recht  zahlreich,  ebenso  zahlreich 
sind  auch  die  Männer,  die  Hie  Ilaliuu^  ilm-s  Vater- 
landes SO  beurteilen,  wie  sie  die  Haltung  einer  Person 
beurteilen  würden,  und  mit  ihrer  Verachtung  nicht 
zurückhalten,  wenn  es  un^eiecbt  verfahrt,  umi  ^>>gir 
Opfer  an  Gut  und  Freiheit  nicht  scheuen,  um  dieser 
Verachtung  Ausdruck  zu  verleihen.  Aber  ich  glaube, 
dass  es  keiu  Bei<;)jiel  eines  ganzen  Volkes  |^bt,  das 
die  absolute  Gerechtipkei'.  seinem  Interesse  vorgezogen 
hätte.  Wenn  es  tuweileu  schien,  dass  sich  ein  Volk 
der  Geieditigkeil  zuwandte,  so  war  es  schliesslich  doch 
das  Infpresse.  ein  zunächst  vielleicht  verkanntes,  n  ich- 
hcr  aber  um  so  b«iS8ei  verstandenes  lolcrcssc,  das  es 
Teranlasste.  auf  die  Gewalt  sn  eentebten.  Als  sich 
im  Jahre  1872  England  dazu  verstand,  die  Alabama- 
Affäre  der  Schiedsgerichtsbarkeil  zu  antcrwerfen  und 
einige  Zeit  darauf  mit  eleganter  Pose  eine  Schadens- 
ersatzsumme Ton  77  IfiUionen  Francs  an  die  Ver- 
einig^ten  Stji.'stpn  herahltp,  pah  es  damit  sicberlicli  ein 
sch&nes  Beispiel,  doch  resultierte  diese  Klugheit  im 
Hüiblick  auf  die  Kosten  eines  Krieges  nur  aus  seinem 
wohlverstandeneu  Interesse.  In  dieser  Be7ichxinf,'  sind 
die  Regierungen  leider  nicht  l>esser  als  die  Völker, 
da  sie,  ans  diesen  herrorgebend,  deren  treues  Abbild 
sind.  Als  einfacher  I  rivatmann  kann  ein  Nüni.ster  der 
gewissenhafteste  \{inscli  sein;  mil  cicii  N'oUniafhtcn 
einer  Nation  betraut,  kann  er  es  nicht  mehr  sein.  Als 
man  ihn  Ins  Ministerium  betief,  Tertrante  maa  ihm 
eben  den  Srhutz  von  Interessen  .in  nuil  nicht  die 
Geltendmachung  von  Moralgnindsätzen.  Er  muss 
demnach  Tor  allen  EHngen  die  Interessen  obsiegen 
lassen,  die  man  ihm  anvertraute,  tud  wenn  es  sein 
muss,  mit  List  itnd  durch  Ungerechtigkeit.  Auf  diese 
Weise  kann  man  tdghch  die  ehrenhaftesten  Regierenden 
ohne  Gewissensbisse  ihre  Iland  zu  den  unlauterstCtt 
politischen  Mrtchcn^rhaftcn  bieten  sehen. 

Es  darf  uns  daher  weder  aberraschen  noch  er- 
tOznen,  dasa  diese  oSenkundigen  Wahrheiten  leicht 

durch  nn/ahli^-e  lieispielc  ?ii  iltustriereu  simi:  sind 
diese  Wahrheiten  doch  so  all  wie  die  Mcxucbhett 
selbst.  Sind  es  denn  nicht  auch  Interessengegensitse, 
die  die  Familien  entzweien,  ist  es  denn  nicht  die  un- 
gleiche Verteilung  der  Gfitcr,  die  die  liürger  ein  und 
desselben  Landes,  die  Klassen  eiu  und  derselben  Ge- 
sellaebaft  in  Widerstreit  bringen,  weiss  man  Senn  nicht, 
dass  trotz  der  zur  Fühninf^  von  Prozessen  eingesetrten 
Richter,  trotz  der  zur  Aufrechterhaltuag  der  Ordnung 
eingeiichlelen  Polizei  Verbrechen  und  Auflehnung 
si  lbsi  liei  den  zivili'^ii-nesien  \ationen  gewissermassen 
endemisch  sindl    Im  Jahre  1894  machte  sich  in  Lyon 
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am  Tage  nacli  da  Ermordung  des  Prisideuteu  Catnot 
infolge  der  Niedergvieblagoiliell  und  d«t  EbImImim 

allyr.  nanieotlii.'h  ficr  verantwortlichen  Behörden,  die 
dem  Krcii^Qiji  nicht  vor<ubeugeii  gevrusst  haUeo,  eine 
Lockerung  der  geaelltduAlidien  Ordonng  bemerkbar, 
und  im  Xu  bemerkte  man,  wie  aus  unbekannten 
ächlii)>rsvinkelu  dtmkle  Geitallen  berrordiwigea,  die 
sich  ^H-^ciisciiif;  sofort  erkuiDfen,  cidi  zn  Banden  ver- 
eiui(;lcn  und  sich  an  die  Pirmderuug  der  Läden 
machton.  Da  s<hlli:  n  die  Staaten  nicht  gleidifalls  liuicli 
die  Geualidusbiüchc  des  iDternationalen  üandilismus 
bedroht  sein,  jene  SutRlen,  die  uocb  kerne  Richter, 
no-'h  keine  (lesftzbüclier.  iinrh  keine  Gendarmen  ^iir 
Beilegung  ihrer  Streitigkeiten  besitzen?  Man  mag  die 
Umchen  der  Kriege  sdiSnrednerlsdi,  Je  nach  dem 
Fall,  als  politische,  dynastische,  diplomatische  bezeichnen, 
in  Qniude  «ad  alte  diese  Ursachen  wtrtadiafüichar 
Katar.  Die  frSheren  Völker  schlugen  lidi,  weil  ihre 
Ffirsten  fibcr  Erbschaftsrragen  entzweit  Wtien.  die 
heutigen  schlagen  sich  ni  er  die  Etoberuug  von  .MSrkipn: 
die  Erscheinungen  wandeln  sich  mit  den  Epochen, 
aber  die  Triebfedern  bleiben  dieielbni;  imanr  banddt 
CS  sich  darum,  tidi  auf  Koitcn  der  andern  an  lie- 
leichern. 

Zugegeben,  wird  man  tagen,  das  aei  wahr  iür 

diejenigen,  die  die  KiickC  Lei\  oiiufea,  aber  idcht  für 
jene  die  sie  machen.  In  der  Tat  ist  es  Mode,  pomphaft 
die  latcresseuiosigkeit  des  Soldaten  zu  rühmen,  jenes 
Mirtyrcr«.  der  sich  scfal&gt,  und  der  da  athrbt  ledigUch 

für  die  Begriffe  von  Hhre  ttnd  Ruhm.  Wie  sagft  ah«?r 
der  Held  Homers:  .Durch  meine  Laiue  bin  ich  KCoig, 
dateh  1H»  sie  ieh  nnd  ernte  ich."  Wai  will  daa  aadei« 
sagen,  als  dass  <h-is  .Ilan(hverlc  des  ^^ars'•  für  ihn 
eben  nur  ein  .ilaodwerk'  ist,  das  seinen  Mann  ernälirt  ' 
HSrlen  wir  nicht,  wie  der  vns  nSher  liegende  Bonaparte 
aeine  verhungerten  und  in  Lumpen  gekleideten  Soldaten 
nach  Italien  sandte,  indem  er  ihre  Augen  blendete 
mit  der  Schilderung  der  fetten  Ebenen  der  Lombardei, 
mit  den  leletaehweteit  Geldkalzen.  mit  den  wob^elBllten 

Scheuern  nnd  Kellern,  ttm  dann  hinznriifTlgcn :  , Soldaten, 
feiiil  es  euch  noch  an  Mut?"  Als  er  [Ivaiscr  geworden, 
beaablte  et  seine  MarsehlUe  nicht  mdir  mit  dem  Rnhra 
allein,  auch  nicht  nur  mit  Adelstiteln,  sondern  mit 
guten  und  sicheren  Rententiteln.  Aber  wanun  so  weit 
lurückgehen?  Gewihrte  nicht  yot  kaum  swel  Jaliren 
erst  das  englische  Parlament  dem  aus  dem  Transvaal 
heimgekehrten  I.nrd  Rolierls  eine  N'ationaldot atioü  von 
2wei  Millionen,  eine  gewiss  gute  Bezahlung  filr  wenige 
Feldsügamonale?  Und  lücbt  nur  der  General  findet 
seinen  Gewinn  im  Kriege,  auch  der  Suhalternoffi^icr, 
der  darauf  rechnet,  ein  iLreuz  beim  zu  bringen,  durch 
das  der  magere  Sold  erhöht  wird,  der  nnr  Ton  den 
Schlachten  träumt,  weil  sein  ÄTancement  davon  ab- 
hängt. Auch  der  Unteroffizier  sehnt  sieb  nach  einem 
Fuldzug,  um  sich  die  Rechte  auf  eine  Pension  oder 
eine  Zivilstellang  zu  sichein.  In  der  Dumpfheit  des 
Gamtsnnlebens  regen  di^e  Aosiicbten  des  Kri^es 
die  f  baoiasie  an. 


Das  sind  einige,  wie  man  selbst  zugeben  wird 
piosaiacbe  GrOnde»  die  die  modeinen  BMcge  erfelSren, 

aber  die  Kriege  früherer  Zeiun  Haren  nicht  weniger 
uniuteiessiert.  Die  mit  dem  Rufe  .So  will  es  Gott" 
ausziehenden  Kreuzfiihrer  vergessen  rasch  iliren  heiligen 
Enthusiasmus,  um  sich  in  Konstaiilinopcl  mit  Geld  an 
beladen  oder  sich  in  Kicinasien  die  KCrstcntnmer  zu 
teilen.  Als  die  Ritter  des  Nordens  gegen  die  Albigcuscr 
aussogen,  schrieen  sie  lant,  dass  sie  aasaichen.  um  die 
IISre<!te  atisrnrotten,  aber  im  Grunde  wollten  diese 
Itulen  Christen  nur  die  üppigen  Städte  des  Sfidens 
plflndem.  Auch  jene  reidien  Pflanser  Nordamerikas 
Haren  Ru'.e  niilslcn,  dir-,  nachdem  sie  ein  Jahrhundert 
lang  die  Küsten  Afrikas  durch  üue  bestialischen 
SUsTeuJagden  entTfilkert  hallen,  aich  nicht  scheuten, 
während  des  Sezessionskrieges  ihr  Vaterland  mit  Feuer 
und  Blut  zu  bedecken,  um  dieSklavciei,eine  schimpfliche, 
aber  eintriglichc  Einrichtung,  zu  crbaltco.  Lieber 
mfige  die  Ratigion,  das  Gewissen  und  dl«  Menscblieit 

zu,E;T«ndc  irehcn  als  die  Ranmwolltultur,  bildete  ihre 
Losung.als  sie  sich  über  ihte Brüder desNurdeus  stürzten. 
Dieser  gottlose  lüimpf  wird  stets  das  hervorragendste 

Beispiel  jener  Niederlage  liildcn,  die  der  Mota.  li.uit, 
sobald  sie  mit  mächtigen  Interessen  in  Konflikt  gerät. 

Mit  diesem  Seseasionskrie^  gelangen  wir  mitten 
in  die  zeitgenössische  Geschichte.    In  dem  Masse,  in 

dem  wir  uns  dem  beginnenden  JahrhundtTt  nähern, 
sehen  wir  den  Krieg  sich  mit  einer  immer  zynischeren 

Bmtslitit  als  ein  gewinnbringendes  Unlecnehsaen  gehen. 

an  dessen  Anf5ngen  es  leicht  wlre,  die  trüben  Kom- 
binationen des  erpresserischen  Staatsmannes,  des  gierigen 
LieüBianten  nnd  anrBchigen  Pinanxieis  an  entdecken, 
Es  genügt,  an  einige  Eieignisse  zu  erinnern,  deren 
Unmoraiilät  gleich  zu  Anfang  von  den  iüarsefaeadsieu 
empfanden  wurde,  imd  die  schliesslidi  eines  Tages  ftlr 
alle  offen  dalag.  Der  Opinmkrieg,  die  systematische 
Zeislfickelung  .Vfrika?  und  .Asiens,  der  Philippinenkrieg, 
der  Transvaalkrieg,  die  Chioaexpedition  bilden  die 
Bifami  eines  halben  Jalirhnnderts  internationalen  Raubes. 
Augenblicklich  ist  e^  der  n!5siseh-japanische  Krieg, 
der  von  Wladiwostok  bis  Söul  ungeheure  Flotten 
nnd  Armeen  von  Hundeittautenden  von  Henacfaen 
gegeneinanderwirft,  aus  Gründen,  die  man  .si  li  auf 
den  Gesandtschaften  kaum  ins  Ohr  zu  sagen  wagt, 
Mosste  man  denn  nicht  den  grossen  Gnibengeaell- 
schaften  der  Wolga  neue  Bestellungen  verschaffen,  sie, 
die  die  ungeheurtr.  Zölle  Jus  Reiches  auf  lüc  innere 
Kundschaft  anweisen,  und  die  dnrcli  die  Vollendung 
der  tranaeibiriaeben  Behn  in  Harasmns  su  versinken 
diohlen''  Mnsstc  man  nicht  einem  Rciobrazzoff  um 
jeden  f^eis  eine  VValdkonzession  in  Korea  sicbein> 
um  der  Kaiseiin-Mniter  nnd  ihrer  Ebrendame,  die  in 
dem  Unternehmen  mit  mehreren  Mil'i  ii ü  Ruljeln  be- 
teiligt waren,  za  gefallen?  Ob  das  nun  wahr  ist  oder 
nicht,  dieser  Art  sind  Jedenfidhi  die  Grttnde,  die  Jene 
anführen,  die  man  gut  unterrichtet  nennt,  wenn  sie 
moderne  Volker-  und  Rassenkonflikte  erklären  wollen. 
Sölten  wir  uns  mit  dem  Gedanken  trösten,  dass  die 
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tneislea  dieser  TeHliichtea  Kriege  weniger  Blut,  tun 

nicht  zu  sagen  wcnigit  Geld,  kosten,  als  die  frRhcren 
gtoasen  europüschea  Kriege  i'  Vielleicbl,  aber  sietleii 
wir  fest,  dees  diese  Beobaehtiug  nur  untere  Be- 
hauptung bestätigt.  Ks  i^l  nämlich  richtig,  dass  die 
Kriege  unserer  Zeil  vorwiegend  Kolonialkriege  sind, 
weil  der  Krieg  eben  jetzt  melir  als  jemals  ein  GvschSIt 
ist,  dessen  Aktiven  und  Passiven  sieb,  trotz  luivt'init'id- 
lii  luT  Z  a isi  houfälle,  im  voraus  bert  chuon  KT^sen,  Um 
einige  arme  Wilde  auszuiutteu,  riskieren  die  zivilisierten 
Vfilker  einem  langdienren  Gewinn  g^genllber  alter 
wcnipT.  während,  wenn  sie  ".u-h  untereinander  be- 
kämpfen, das  Unbekannte  ganz  ungeheuerlich  wäre,  un  1 
der  Sieger  sich  ebenso  geschwlcht  aus  dem  Kampf« 
zur&ekzislien  wirde  wie  der  Besiegle. 


Randglossen  zur  Zeilgesehiehle. 

Von  Bertha  v.  Snttner. 

Wien.  10.  Ifiis. 

An  fh-h  «selber  kOnntc  man  verzweifeln  in  «dlihrn 
Zeiten!  Als  kalt  und  stumpf  rouss  man  das  eigene 
Herz  ▼crdammen,  das  da  mhig  weiter  schlagen  kann, 
das  nicht  btliht  angesichts  des  Uebermasses  au 
Srhmerz.  Qual,  ElntseUen  und  Verbrechen,  das  unsere 
Gegen  . vart  erfnOt.  Wie  engl>cgrcntt  doch  unsere  Mit« 
leidsfähigkeit  ist  und  unscte  Auffassungsfähigkcit: 
Einem  kleinen,  vereinzelten  Unglück  gegcuflbcr  biingcn 
wir  es  zur  KObrangstiäne  —  und  einem  kleinen  ein- 
«igen  V«ig«beo  gegeinllber  bis  sur  monlisclien  Ent- 
rüstung .  .  .  aber  angesichts  der  jetrt  lfjsj:;cla«;sf;nen 
Hölle  versagt  das  Verständnis,  versagt  das  Ucfflbl. 

Die  Chronik  der  letzten  vier  Wochen  «direiben  und 

dabei  ruhig  gemessene  Worte  aneinanderreihen  —  es 

ist  ein  Kunststück,  auf  du  man  wahrlich  nicht  stolz 

zu  a^  brandit.  £■  bewebt  am,  das*  man  nicht 

durchdmngea  ist  von  der  Tragik  dM  Berichteten,  d«nn 

wäre  man  es,  so  müsste  man,  statt  zu  «cbrcibcn,  vor 

Schmerz  und  Schrecken  die  Besinnung  verlieren. 

• 

Man  ilenke-  seit  der  letzten  rhiricik  lir-^en  fol- 
gende Tatsachen  vor  —  Stoff  zu  zehn  Kolportagc- 
und  Kriuinalromaaen,  Vorwturf  fSr  die  dUsterste  Tra- 
gödie, die  sich  jemals  auf  dem  Weltthealer  abgespielt: 
GrossfQni  Sergius  in  Stflcke  gerissen;  seine  Witwe 
besttcht  den  Mörder  in  der  Zelle  und  erfahrt:  nur  als 
erster  in  einer  Serie  verfiel  der  GrossHlrst  einem 
Sniiiietod.  StraispnfeSmpfe,  Mordc",  Ten  orismiis  im 
ganzen  russischen  Reich:  Kuropatkin  erhält  iJefebl, 
sein  Heer  aua  den  TrogtodyteiihShlen,  in  die  ea  sidi 

■..'i!  Mi:i:i:i(ci:  v"i srli.iti.'t  I.ai,  liorvüiv.ubrtclit'n,  um  einen 
Sieg  zu  etringcu  (man  glaubt  noch  an  das  alte  Mittel, 
dass  man  mit  Süsseren  Krtegscrfolgen  die  EmpOmng 
im  Innern  aufhalten  kann);  statt  des  Sieges  aber  neue 
Niederlage  und  —  öOOOO  Leichen.  Das  Blutbad  dann 
in  Baku;  wieder  ein  alles  Mittel:  Ablenkung  des  Volks- 
aones       Polizei  und  MUitlr   sehen  n8aa^  den 


Ifaaaaker  zu.    Und   nun   endlich   die   lang  erwartete 

grosse   Hauptsrlil.i.  ht.      Stolz    können    die  Berichte 

melden,  es  sei  die  gewaltigste  Schlacht  der  Welt- 

gesdiicfate.  In  der  Tat:  elfiigigea  Daoermordea,  Re- 

sn!Ut;    1(K)<K)0  Tele  —  es    ist   glänzen-!      In  Japan 

wird  in  den  bcllaggten  Strassen  .Bansai"  gerufen,  un-i 

in  Pctertbufg  weiss  die  Kriqpipartei  «oiort  Rat;  oin- 

fkdi  nccbnals  400000  Mann  hinnnteiachickeii. 

• 

Uns  Friedenskampfer  kann  bei  all  dem  Entsetz- 
licher nur  der  eine  Gedanke  trösten:  es  ist  der 
krachende,  tosende  Einsturz  des  alten,  dem  «  it  da  lici- 
wuhnen.  Daneben  baut  sich  das  Neue  doch  still  und 
stetig  weiter.  Die  Zeitungen  brachten  wohl  auch 
Kuriile  ^"-.i  diesen  l"rsi  heinm:^eii.  (loch  dn<i  ver- 
schwindet unter  dem  I^äim,  den  gerade  jeUt  die  so- 
genannte .Weltgeschichte"  macht.  An  uns  ist  ea, 
dieses  beinahe  Unbeineikle  herv<irzuhclicn.  Wir 
wissen,  dass  es  die  Elemente  der  Kultiageschichte  sind. 

Sir  Thomas  Barelaj  kam  nach  Bertin;  er  kam  als 

Träger,  Vcrtrindci  und  —  zum  Teil  schon  Verwirk- 
lichen der  Idee,  dass  die  Interessen  der  Uandelswelt 
interoaüonalen  Zuaamnenschlusa  und  getidierlen 
Recbtszustand  erbeis  lji  n.  In  der  französisch-englischen 
Entente  hat  Sir  Baiclaj  eine  grosse  Rolle  gespielt  Den 
Boden  ra  einer  eogliseh-deutschen  Entente  sn  berdten, 
das  ist  der  Zweck  seiner  Aktion.  Otese  erste  Relie 
nach  Berlin  war  nur  ein  Vorspiel. 

« 

nas  internationale  landwirtschaflUdie  Inatilat  in 

I  Rom.  '^Mi  dieses  neue  Institut  der  Agrikultur  nützen 
wird  —  das  muss  abgewartet  werden.  Bei  den  jetzigen 
Agrais&nen  uad  bei  den  politischen  Grondsitaen, 
weli:he  in  Agrarierkreisen  herrschen,  wird  ein  eisprivss- 

j  liebes  /iisaauncnarbeiten  auf  diesem  Felde  kaiun  mög- 
lich sein,  aber  dass  die  GrGndong  dieses  laaütnts  an 

I  sich  dei  Föderalion  der  Völker  und  der  Friedenssache 
nTilzeu  wird,  das  ist  -ielier.  Im  rin!ai!ungsschieiben 
des  Königs  von  Italien  ist  dies  auch  augedeutet.  Dalür 
bflrgt  auch  die  Person  des  Anregers.  Schon  lange 
kenne  ich  den  Atne likaticr  Lubin  als  begeisterten  Paci- 
fislen.  Vor  einigen  Jahren  hat  er  mir  sein  «Es  werde 
Licht"  betiteltes  Buch  getdiickt.  Darin  offenbart  er 
sich  als  ein  überzeugter  Verfechter  unserer  Ideale  — 
und  als  Motto  gilt  ihm  das  Wort  .Standhaft".  Wahr- 
lich, er  hat  seine  StandhafUgkeit  bewiesen,  indem  es 
ihm  gelang,  ztto  Eiekutor  einer  seiner  amerikanisch- 
kühnen  Pläne  keinen  geringeren  als  einen  euzopUschen 
König  zu  finden. 

N'.ilI;  sechsjähriger  Arbeit  ist  der  Simplontum  tl 
durchstochen.  Wäiueod  in  der  Schweiz  dieses  unter- 
irdiiche  ffnltnrwerk  Toübracht  wurde,  fand  in  Port* 
Arthur  eine  Ihnliche  Arbeit  statt.  D.  h.  ähnlich  in 
der  Form,  im  Geiste  geradezu  entgegengesetzt.  Unter 
der  Festung  wurden  Tom  Angrelier  und  Verteidiger 
lliiMngSngv  in  die  Feilen  gd>ohrt.  Da  arbeitetCB  sie 
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•ich  nun  enlgegea.  kamen  lieb  inuaer  aXber  ht  den 

fiiisfcren   i  r^iicktruU'n  Räumen  —  li'ilicn   und  diTihcn 

börtea  sie  das  mmmcra  .  .  .  eaiUich  kamen  sie  ao 

euten  Pimkl  susammen.  der  Üurcbslicfa  war  gemacbl  — 

und  nun  stArztca  sie  aufeiuaiidcr,  wOrgcnd  und  mordend. 

Itn   Sinipuin   war  das  anders.     Nun  ja,   da  waid  ja 

wieder   nur    ein  Kapitel    Kultiirgescbicblc  erledigt, 

wUuend  es  ia  PotlKAxtlrar  ebi  Stock  Weltgeacliicble 

gab.    In  der  Wirner  „Zeit"  fand  irh  über  das  Ereignis 

eiuea  kleiaeu  Aursalz.  aus  welchem  icb  folgende  Stelle 

hier  anfabna  irill: 

Und  während  im  fernen  Osten  ungezählte  Leben 

dem  Eigensina  eines  aotokratischen  Staates  bioge- 

sciUacblet  werden,  mddel  der  Dnht  die  Verlnstliste 

des  Durcbstichsiages:  ein  Ingenieor  stirb  infolge  der 

Vom   hfinsrn  Wasser  ausgeströmten  Hitze  am  Schlag- 

tliifls.     hin  Tuicr.    im  Vergleich  zu  der  Grfisse  des 

Werkes,  aus  deoi  noeb  epUere  Generalioaen  lentendmal 

iiiclir  N'ulzcti   ziehen  werden   als  ans  r!eni  IU-IiU-alti:ii 

eines  StÖssel,  das  sieb  auf  ungezäblie  Letcbcji  aufbaut, 

eine  Teiechwindende  2ML  Dm  Nator  Ist  eben  barm« 

hersiger  als  der  Menscb.   Und  aossserdcni  sind  die 

Siege,  die  wir  Ober  sie  erriogcn,  g^cwAhnlicb  auch  von 

andauernderer  Wirkung  als  das  systematische  Morden 

unserer  Ifitmeuichen.  Wir  sollen  nicht  Abecaebweaf^ 

üfh  <!<^in  an   einem  solchen  Tage.    Wir  sollen  viel 

eher  an  unsere  Brust  klopfen,  und  statt  über  die 

Ueberlegenbett  deimemchlidten  Geistes  zutrinmpbieren, 

uns  deseen  gimmamar  Amtrtwigen  leblmen. 

• 

Noch  eÜM  Arbeit  ist  in  den  letzten  vier  Wochen 
vollendet  worden*  die  in  der  .Friedensgeftchichte'*  der 
Völker  (eine  solche  werden  ja  die  Historiker  der  Zu-  ' 
kunft  verfassen  mfissen)  gllnzend  hervorleuchten  wird : 
—  die^  Arbdtcn  der  Hnller  Untenuchimpltoiamlesion. 
Nur  ein  Protokoll  und  doch  nichts  geringeres  als  ein 
verhüteter  Weltkrieg.  Einige  bunderttatisend  geretteter 
Leben,  einige  Millierden  geretteter  Gliier.  So  etwas 
macht  aber  nicht  «id  EAAt. 


Aus  der  Zeit 

ForttdurUU  der  Sch ied«gerichtabaetgung. 
Ein  stSndiger  Schiedsgericfatsvertrag  wurde  ab- 
geschlossen : 

1.  März  l''0.'>.    D.TucTnark  — Russlaiid. 

Die  Annahme  der  amerikanischen  Schiedsverträge 

durch  den  Senat  mii  den  bdiauntan  Amendement, 

wonach  jedes  Schicdsabkonimen  vorher  der  Ratifikation 
Senates  zu  unterbreiten  ist,  scheint  den  Aastoss 
SU  dner  erneuten  Pest^ung  imd  Erweilenng  der 

internationalen  Schiedsgerichtsbarkeit  geben  zu  sollen. 
Präsident  Roosevell,  der  den  Senalsbeachluss  als  eine 
VerseUecbterung  des  von  ihm  inaugnrierten  Schieds- 
vertsags-Sjstems  betrachtet,  beabsichtigt,  der  zweiten 
Haager  FriedensVun feien?  rtie  ^ri'pils.Tij'irlie  Ann;ilini<; 
des  obligatorischen  ächiedsgerichtspriruips,  wenigstens 


soweit  die  Kompetent  dnrdi  die  bisherigen  Vertrige 

zugegeben  wurde,  vorztischlagcn.  ^■UW  vieler  Einzel- 
vcrlräge  würde  alsdann  das  ständige  Schiedsgerichts- 
prinzip  dordi  einen  Gesamivenrsi;  der  26  an  den 
Haager  Kouventioocn  beteiligten  Regierungen  ange» 
nommen  werden.  Das  wäre  allei  Jintrs  ein  praktischer 
V  orsch  lag.  Mit  einem  Mal  w  Orden  dadurcb6S0stäadigu 
Sehiedageriebtavertrige  sastsDdekemmen. 

Fioe  Frage,  die  äaa  Interesse  der  deutschen 
Pacifisten  wacbxurufen  wert  ist.  wäre  die  nach  dem 
Verbletbdeidentseh>aebweizerisehenSehieds- 
rertragea.  Bekanntlich  trat  die  Schweiz  mit  acht 
Regieningen  wegen  Abschluss  ständiger  SchiediS- 
verlräge  in  Unterhandlung.  Uit  sieben  Regierungen 
fahrten  dieae  Verhandlungen  nr  Unterzeichnung,  nur 
mit  Deutschland  erhoben  sich  Schwierigkeiten.  In 
der  in  der  vorigen  Nummer  der  Kr.-W.  abgedruckten 
Bolsehaft  des  Schweizer  Bundesrats  vom  19.  Desember 
wurde  erwähnt,  dass  die  Unterhandlungen  mi(  PenKi  li- 
land  .noch  fortdauern*.  Mittlerweile  sind  wieder  drei 
Monate  vergangen,  ohne  dass  von  dem  Abaebluaa 
dieser  Verbandlungen  etwas  bekannt  wurde.  Welcher 
Art  sollien  die  Schalt ri^'licileii  wohl  sein,  und  warum 
haben  sich  gerade  nut  Deutschland  diese  Schwierig- 
keitee  erhoben?  Die  Ftage:  .Wo  bleibt  der 
den  ts  cL- s  ch  weiz  eri  s  ch  e  Schiet!  s  vertrag''"  sollte 
laut  erhoben  werden  und  wäre  namentlich  den  Mit- 
gliedern der  deittsdbn  Gnippe  der  Interperlamentart« 
sehen  Union  gelegentlich  der  Beratungen  über  den 
Etat  de«  Reichskanslers  zur  Beadttung  empfohlen. 

• 

Barday  m  SerUn. 

'  Sir  Thomas  Barclay   hat  sich   nach  seiner  Rück- 

kehr (tber  seine  achttägige  Anwesenheit  in  Ucilin 
inaaerat  befriedigt  enagesproehcn:  er  bebe,  so  sagte  er 
einem  BerichtersiHtier,  die  .ibsulute  Ueberzeugung  von 
der  deutschen  Friedensliebe  mitgenommen,  in  einem 
Artikel  der  .Woche*  und  in  einem  ausfllhrllcberen 
Artikel  in  der  .Deutscheu  Revue"  legte  er  seine  Ein- 
drficke  nieder,  und  gab  er  Andeutungen,  wie  die 
deutsch-engliscbeu  Beziehungen  am  besten  zu  regnlierce 
aeien.  tn  dem  tatst  erwähnten  Artikel  sagt  er  unter 
anderem : 

.Wir  bedürfen  Ulsächlicb,  soweit  Grossbritannieu 
und  Deutwblsnd  in  Bettedit  kommen,  dne«  Vertrages 

ähnlich  demjenigen,  über  den  Leid  Salisl.nty  mit  dr:i 
Veieinigten  Staaten  unterhandelt  bat,  eines  Vertrages, 
der  Votsorge  für  jeden  nur  denkbaren  Fell  des 
MIsBverstindniaaes  zwischen  Urnen  trifft,  eines  Ver- 
trages, der  hinsirhtlich  der  nationateu  Ehre  und  der 
vilelea  Interessen  keine  Ausnahme  zulässt,  mit 
einem  Worte,  eines  Vertraget,  der  nur  sum  Teil 
ein  Schied svei t r ag  u n d  h au p l s a chl i l  h  c i n  A us- 
gleicbsvertrsg  sein  würde  .  .  .  Was  Deutschland 
und  Grossbritannien  anlangt,  so  li^en  die  Verhütaisse 
zwischen  ihnen  vielfach  ähnlich  so  wie  zwischen  Gross- 
btitannien  und  den  Vereinigten  Staaten.  Ebenso  haben 
I     wir   keine  Grenzstreitigkeiten   zu  schlichten,  keine 
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Iatcres8«iupliSxcD  mehr  ibittgrenien.  keine  koloniale 

(iej'ncrschatt  zu  fiberwinrica,  ahvr  w  ir  habt-n,  wie  mit 
lU  [1  N'uii  iuigten  Staaten,  tauson'i  klciiii;  Zwisii^^keiten. 
«iic  aus  dem  zwischen  uus  colütiiudcucit  uu<i  stets  sich 
mehiendea  industriellen  Wetlbewerb  enracbieo,  und 
wir  hclfirfi  n  pino  V'tiständifrung  durnhcr,  'vie  sie  in 
bindender  Weise  friedlich  und  schiedlich  zur  Deruhigitng 
des  Pnblikiims  in  beiden  Landern  beigelegt  werde» 
kt'naeu.  Beide  Völker  müssen  wissen,  liass,  woiiii 
immer  eine  Schwierigkeit  entsteht,  ihr  Handel  und  ihre 
Industrie  nicht  dnrcli  die  GerQcbte  von  einem 
Kriege  zu  leiden  haben  werden,  der  auf  dii  sc 
^Vciüc  praktisch  unmöglich  gemacht  werden 
kunnlc." 

Ein  Verlrag  dieser  Art  wäre  also  ein  AnptiSttOgs- 

und  Äusgleicfaimgsveitra^,  mit  l  inorri  Wort,  ein  Föde- 
ralionsvettrag,  der  eigeallicb  die  (irundlage  eines  jeden 
Sehiedsrerlrages  bfiden  mUette.  Nur  dnrcb  die  vorber- 
gchendc  Kcgeluug  der  Iteziehungcn  zwiscbt-u  den 
jjlaaten  kommt  das  Schiedsgericht  zu  seinem  Recht. 
Eilt  muss  das  Nebeneiaindeilebcn ,  das  friedlidie 
Ezislieieu  iei  Staaten  geregell  weiden,  ehe  man  daran 
geht,  dii'  I'ili  (li^nn<r  evi-nittoHer  Streitigkeiten  zu 
regeln.  Das  Missverkennen  dieses  Grundsatzes  zciügt 
alle  MiitTefstSodnisee  Aber  die  Scbledsgeiichtibarkeil. 

unter  deiuti  r!cr  Pacifismus  lU  leiden  keL  (SidlC 
Fried.  .Handbuch".  S.  95j. 

Üeber  seine  weiteren  Pline  teilt  Bnrdsy  noch  mit. 
dass  eine  neue  Genossenschaft  unter  dem  Namen: 
,Oic  internationale  Bruderschaft"  gegründet 
wurde,  deren  Zweck  die  Förderung  der  Krcundschaft 
zwischen  Leuten  verschiedener  Nationalität  durch  per- 
sönlichen Verkehr  »ei.  Es  handle  sich  hauptsächlicli 
um  Englaad,  i-rankreich.  Deutschland  und  die  Union. 
Es  aeieo  Bchon  Sehritt«  für  Betoelie  englischer 

Arlieiter  in  I''r  a  n  V  i  c  i  c  h  u  u  d  .iin  Rhein  (,'etroffen. 
Die  Bruderschaft  solle  ein  Zentrum  solchen  Einflusses 
werden  nnd  ihre  UiigHeder  wflrden  ein  Abseiehen 
tragen.  Die  genannten  Länder  sollten  zusammen- 
gcschweissi  werden,  um  den  Wellfrieden  zu  wahren. 

Nicht  uninteressant  ist  auch  die  Mitteilung  Barctays, 
daae  er  sich  in  Berlin  toh  dem  Beitehen  eines 
interna t ton al  1' n  Synrükafs  fihrr^ciipt  habe,  dessen 
Zweck  die  geschäftliche  Ausnutzung  kriege- 
riseber  Verwickelungen  sei. 

Diesem  Svii^liliat,  <ta*  Ijciin  .\iisbt -.ilIi  eines  Krieges 
alle  Lieferungen  in  die  Hand  nehmen  wolle»  ständen 
aahlzeielte  einflussreiche  PersSnliehkeiten  und 
grosse  Mittel  zur  Verfßgung. 

Ueber  das  Vorhandensein  solcher  Syndikate  konnte 
wohl  kein  Zweifel  bestehen,  es  wäre  nur  wCmschens- 
wert,  dass  Sir  Barclay  mit  der  icbontingsloten  Auf« 

deckiing  der  Arran^iire  und  ihrer  Hinterm.^nncr  vor- 
gehen würde.  Der  guten  Sache  würde  er  damit  den 
besten  Dienst  erweisen. 

Wohl  auch  auf  die  Initiative  Barcleys  ist  der  fQr 
Pfingsten  dieses  Jahres  geplante  Besuch  von  150  eng- 
lischen Baigermcistcrn.  Stndlriien  und  Stsdtvttordneten 


in  Berlin,  Aachen.  K6ln  slirfiektnflilifeiii  cbeno  der 

im  Mai  dieses  Jahres  in  Berlin  erwwtete  Besuch 
britischer  Kaufieute  in  Berlin. 

Deu  FriedensTreuuden  in  DeulscUand,  die  fiber 
den  Erfolg  Sir  Thomas  Bardays  in  Berlin  ebenso  er- 
freut wie  erstaunt  waren,  sei  fulfiendes  vor  Augen  ri;- 
halten:  Sir  Thomas  kam,  sah  — -  und  wurde  vuni 
Reichskanzler,  den  HandelsminSster  «nd  OberbArger» 
mcister,  wie  von  .leu  Spitzen  i!ci  ü.uclrls xclt  r-mpfan:rcn 
und  von  deu  zaghaftesten  Zeituiigeu  willkommen  go- 
heisscn.  Worin  liegt  das  Geheimnis  dieses  Erfolges? 
Wieso  kam  es,  dass  t  s  .U  n  deulschoii  Kriedcüsfreundeii 
in  ihrer  j.ihrelniigen  T.itigkeit  unmöglich  war,  auch  nur 
eine  Antwort  des  Keichskanzlcts  auf  ihre  Petitionen 
SU  erhalten,  von  den  groesen  Zeitungen  anterstflui  zu 
»erden,  bei  dm  S^pit.Tcn  der  Kaufmannschaft  ein 
williges  Gehör  zu  erlangen.  Die  Frage  lässt  sich  ganz 
leldit  beantworten. 

Die  Friedensbewegung  tritt  in  i-in  .Stadium,  wo 
man  zu  uotetsclieideo  anfangen  muss  zwischen  Be- 
wegenden und  Bewegten.  Die  Bewegenden  find 
jene,  die  die  Kraft  7ur  PropagSlkUt  ursprfingUdi  «ns 
sich  selbst  liti ausnahmen  und  diese  dazu  verwandten, 
die  ruhenden  Kräfte  an  der  Spitze  der  Gesellschaft  und 
des  Staates  la  die  tod  ihnen  gewollte  SIAtusg  in 
Bewegung  zu  bringen.  Sie  mussicu  daranf  bedacht 
■ein,  einseinen  durch  ihre  Stellung  prädestinierteo 
Personen  die  von  ihnen  ansgehende  Kraft  tu  Bber- 
mittidn,  sie  zugunsten  des  Pacifismus  in  Bewegung  zu 
scti!«n.  Gelang  ihnen  das,  so  hatten  sie  ja  ihre  Auf- 
friihe  gelöst,  und  die  Erfolge  der  durch  sie  In  Be- 
wegung gebrtditen  PttciSnliehkellen  sind  dann  eben 
ihic  eigene!!  Erfolge  ppwcscn  Sie  waren  die  Be- 
wegenden, die  Motoren,  die  anderen  die  Bewegten , 
denen  erst  der  Wille  und  die  KnU  Obeflragen  werden 
musste  So  \vat  der  Zar  Xikolaus  ein  Rcwegter,  als  er 
sein  berühmtes  Manifest  crliess,  so  sind  die  Delcasa^ 
und  Lansdowne,  die  Rooievelt  nnd  alle  die  Diplo- 
maten, die  erst  durch  das  Züngeln  der  pacifistischen 
Flamme  auf  den  lohen  Brand  des  Völkerwillens  auf- 
merksam gemacht  wurden,  nichts  weiter  als  Bewegte. 
Xuch  Barclej  nnd  d'Eslonrnelles  etc.  sind  eben- 
falls nur  Besegle,  ^fä^.ner  in  einQussreichen  Positionen, 
Männer  jener  Gesellschaftsschichten,  in  deren  Hand  es 
lag.  die  Verwirklichung  des  Priedensgedaakens  eist  in 
die  Praxis  zu  fibersci.'eii.  uml  -.un  Jeren  Veislladnis 
und  Geb6r  die  bewegenden  Paciästen  jahrzelintelang 
rangen.  Wenn  solche  MXmier  jetzt  von  aaseren 
Willen  ezfust  sind  und  innerhalb  ihrer  Kreise  unser 
Programm  und  unsere  Forderungen  vertreten,  so  liegt 
ihr  Verdienst  nur  darin,  dass  sie  eben  die  Ersten 
ihrer  Schiebt  shtd.  die  unsere  Ideen  erHuaten.  sie 
werden  aber  gut  tun,  nie  zu  vergessen,  dass  sie  nichts 
weiter  sind  als  die  Mandatare  derer,  die  seit  Jahr- 
sebnten  unter  den  ungSnatigsien  ünistinden  flir  jene 
Ideen  kämpften  und  den  Boden  ben  ilel  haben  ff»r  ihre 
jetzigen  erfolgraichen  Evolutionen.  Baron  d'Estonr- 
nelles  hat  bekanntlich  zu  jeder  Zeit  seinen  geistigen 
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Stammbaum  deklariert  imd  hat  immer  olTcn  erklärt, 
daat  er  wif  den  Sehnlteni  der  Ait-PaeiAstea  siebe. 

Udler  die  VerwundtteHpftegeim  rm»i«<^hjfipniiisdimKria/ 
driagen  fetet  erat  «iaige  Detoilt  lu  uns,  welche  sowolil 

die  Vorhersagen  I'illtotlis  wie  d'u:  J.  v.  I''nclis 
voUsländig  bestätigen.  Da«  Mit£;Ued  de«  Aorzlcvcreios 
m  Charbin,  Dr.  Rosto«r«ki,  entwirft  über  die  Bergung 
der  russischen  Vezwondeten  nach  der  Schlacht  am 
Schaho  ein  schreckcnerrcgendes  Bild.  Die  Evakitiprung 
begann  am  15.  Oktober  und  dauerte  zwei  Wochen  bei 
eatalleDdem  Scbaeestorm  «nd  14  Grad  ProaL  In  den 

Sanilä1sa"aj^2;iir:s  wttrripn  3fKX),  in  mit  Flh  aitsge- 
schlagencu  Gtlterwaggons  30U00  Verwundete  trans- 
portiert. Die  Kranken  beaaaaen  keine  warme  Kleidung. 
Die  Wagen  \s  aren  ungeheizt,  da  Oefen  nicht  vorbanden 
waren.  Die  iheiendeu  und  hangemden  Verwundeten 
waren  flaat  almtlidt  ohne  irctriehe  Hilfe.  Vielen  Ver- 
tmiodeten  wurden  erfrorene  Gliedmassen  amputiert.  In 
<>inem  Zuge  hatten  alle  Verwundelen  erfrorene  Arme 
und  Beine;  sie  konnten  nn  bt  sofort  in  die  iluspitäler 
gaa^aflt  «etdea  nad  mnsaten  in  dieacm  achreeklichen 
Zustande  noch  drei  Tage  vcrWeibcn.  Zvrei  T.ipr-  hin- 
durch erhielten  viele  V^erwundcie  keine  warme  \ah- 
ruDg.  weil  daa  Verpflegungswesen  jeder  Organisation 
entbehrt.  Nur  die  von  des  ciiaaiachan  Laadschaften 
errichteten  Verpflegungtstationea  arbeiten  gewissen- 
haft; so  verteilte  die  Cbarkower  Verpflegungsstation, 
die  Tag  nad  Nacht  arheileie,  77000  PkirtiooeB  warme 
Speisen.  Als  die  Zfigc  endlich  mil  den  Verwtjndeten 
in  Cltaibin  anlangten,  fehlte  es  wieder  an  Tragbahren 
imd  Trigem,  ao  daaa  die  üngltcUidbta  ia  dea  kaltea 
WagiJi.ns  noch  einige  Tilge  vCTMeilien  inussttu.  Die 
Charbiner  Aerzte  erkliilen  schon  im  August,  dass  das 
doitige  Sanitilawesea  Tlel  an  wftnachea  flbrig  laaie. 
und  baten  um  Abhilfe,  leider  vergeblich  Die  nach 
Kusslaod  ZMrilcL^csandteu  Verwundeten  erhielten  täg- 
lich an  Verplicguugsgeldem  je  2  Kopeken  bis  Irkutsk, 
von  da  bis  Moskau  16  Kopeken.  Dabei  koetet  em 
Pfiinfl  Hrol  in  der  Mandichnrei  10^  in  Sihiiien  7  bis 
y  Kopeken.  , 

FUdtendebnttt  im  englwchai  FarlammL 
Die  «igiischen  Mariaefofdemagea  Mhen  eine 

Vermiudcrung  um  etwa  70  Millrnnen  Mark  vor.  Aber 
schon  ist  ein  Programm  für  Iseubauten  .unter  Hinblick 
auf  die  Platten  aller  MSebte"  entworfen.  Der  liberale 
Mc.  Crae  beantragte  eine  Rcsolutiors.  iu  ler  die  Be- 
friedigung über  die  Heiabsctrung  des  Marinc-Vor- 
aascblagcs,  aber  andererseits  das  Bedauern  darüber 
ausgedrflckt  wird,  daaa  die  Regiermig  tetae  Sebrilte 
getan  habe,  um  mit  den  anderen  Mächten  be- 
hufs allgemeiner  Herabsetzung  der  F'lotteu- 
rllstangen  in  Verhandlang  ctt  treten.  Der 

üntersfa.ilsseki  r'iär  P  i  i; ".  v  m  a  li  ei  il.'irt:  Ks  ist  uiunrif;- 

Uch  (1!),  unseren  Maiiucetat  unter  Beratschlagung  mit 
aBteraa  aafnatellen.  Die  SeaolotioD  Crae 

wild  hieianf  mit  220  gegen  164  Stimmen  abgelehnt. 


Aus  der  Bewegung. 

Die  UtHcntleammmluiu/  dtr  DcuUschai  FiktUiuS' 
OettUtdMft 

fand  am  1'*.  Februar  unter  dem  VursiU  dca  P&rma 
Umfri'i  in  Mannheim  statt.  'X2  Ortsgruppen  waren 
vertreten.  D«n  Geschäftsbericht  ersuttete  Dr.  Hai  t» 
m  a  n  u  -  Sinllgart.  Die  Propaganda  hnt  nadi  im  Be- 
richtsjahr mit  Frfnlrr  f,',  .ubcitc'.  Die  Zah!  der  Mit- 
glieder ist  gewachsen.  i!.iae  Aufforderung  au  die 
katholische  Geiatlichkeit.  der  Gesellscban  beiza treten, 
fi<'I  mii  !u-i  dreien  auf  cmpfäuglichcn  Boden.  Der 
Beiichtcrstattor  betonte  die  Notwendigkeit  einer  be- 
zahlten Hilbkraft.  Der  Vorsiueode  bedaoecta.  dass 
der  Fiicdensbeslrebungeu  in  Testamenten  sdtco  ge- 
dacht werde  Auf  eine  Stuttgarter  Anregung,  die 
LiCitung  nach  Frankfurt  zu  verlegen,  erwiderte  Dr. 
Dieta-RnafcAirt,  dass  die  Schwaben  sich  aur  LOanai? 
i!lealisti5'"her  Aufgaben  besser  eigneten.  Das  ha'ii:'  "^irh 
schon  bei  Verlegung  der  Geschäftsleituug  von  Berlin 
naeh  Stuttgart  geze^t. 

Die  Kommission  zur  Ausarbeitung  des  Programms 
hat  nachstehende  Programmsätze  aufgestellt:  Die  Ziele 
der  .Deutschen  Fricdensgcsellschalt*  sind  folgende: 
1.  AufklSntng  Aber  daa  knlturwidri;;e  Wesen  des 
Kiictje«.  —  2.  Bekämpfung  nationaler  Vorurteile  und 
Betonung  der  Zusammengehörigkeit  der  Völker,  insbe- 
sondere dnreh  Mittel  dea  Dnlenicbts  und  der  Ef 
Ziehung.  —  Pflege  aller  gemeinsamen  Interessen 
der  Völker  auf  dem  Gebiete  der  Kultur,  der  Wissen- 
schaft. Kunst  und  dea  Handels.  —  4.  Uaterstlitsang 
aller  Bestrebungen  fflr  Aufrechtet  haltunf  ^aes  dauern- 
den Kcchtszustandes  unter  den  Völkern,  speziell  durch 
die  Weiterbildung  des  im  Haag  geschafieaen  Schieds- 
gerichts. —  5.  UaterstlUaunir  *iler  Masaregeln,  die 
peeitrne*  sirnl ,  eine  s^leichzeitige  und  glcichmässigi; 
Beschränkung  und  Herabminderong  der  Küstungen 
heibeinifiitaren. 

Nach  einer  läti^;erLii  Debatte  über  eine  Verändo.- 
mng  des  Namens  der  Gesellscbafi.  die  giackltcher- 
webe  ergebnislos  verliefen,  wurde  das  Programm 
angenommen. 

Ks  folt^te  mtn  'iie  Stcttiini;nahnK'  ?n  '!cn  Be- 
schlüssen bezw.  Wfiuschen  des  13.  Friedenskongresses. 
Sehr  begrOsst  wurde  die  Anregung,  auf  dem  Kongresse 
gceiguete  ^I.rt<iste^(■ln  7  i  beraten,  tut  wirksamen  Agi- 
tation für  die  Fliedens  vereine  in  den  Miliiärvereiuen; 
erfreuliche  Resultate  hat  in  dieser  Betiehimg  nach 
dem  Berichte  des  Redakteurs  der  Friedensblätter,  Herr 
Langguth-Hsslingen  erzielt.  Von  einem  BcithU  zu  dem 
Aulrage  Boston,  bei  den  KirehenbehOiden  auf  die  Auf- 
nahme einer  der  Scliiedsrichteridee  geneigten  Ponnel 
in  das  Kirchengebet  hinzuwirken,  wurde  Ab^trtnd  t:  -- 
nommen,  weil  kein  Erfolg,  besonders  in  der  katiioiischcu 
Kirche,  zu  erwarten  sei.  Einen  wunden  Punkt,  der 
wieder  auf  den  intern.iti  iii.ilen  Kongressen  berührt  wird, 
bildet  die  elsass-lothringiscbe  F'rage. 
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Naeh  AinflhniBgen  der  Herren  Dr.  DieU^Pruk« 

fii;!,  I'iofcssor  Dr.  Quiilrlc  -  MüncliiMi  un'l  TTmfri^- 
Stuitgart  beschluss  die  Vcrsanimluug,  Jen  Del^iertea 
fTir  den  XIV.  Welfrledenskongress  Weisuof  dakio  *n  ' 
flehen,  anf  dem  Kongresse  die  Durrlifnhtiuig  der  | 
Scbiedsgeiichle  als  Grundgcdankon  auf/nsUllen,  erst 
uacb  DiurchltUiruog  deiselbco  künuie  lu  eine  Erwägung 
der  Reditefnige  der  Zngebfirlgkelt  Etoeae>LoOiiiBKeiii 
eängelretcn  werdoü 

Zum  letzten  rmiki  der  Tagcsurduung ;  Anträge 
der  OrteKruftpea  ilegl  du  Aotragr  Ulm  vor,  der  tob 
r:)Sts(kn-iät  ^T.•lass  Ingrilndet  wird:  Der  Reichstag  soll 
uoier  Hinweis  auf  die  Tiligkeil  des  Berner  Bureaus 
um  eine  SttbreatioB  angegangen  werden.  Der  An- 
trag wird  angcuoninien.  Lebhafte  Debatte  Ternrsacbt  der 
Antrag  Esslinv;cn,  «labitiKehcnd.  mit  der  akademischen 
Jugend  mehr  als  seither  FahluBg  zu  suchen.  Feiner 
■ei  ddiin  n  wirlteB,  deas  tn.  den  bOfaereii  LeluaiutelleB, 
besonders  rlcn  ReaTgvmnasicn  iinrf  Gymnasien,  der 
kriegerische  Unteiricbtsstoff  mehr  zurückgedrängt  und 
desto  mdir  knltorene  Stoffe  bebaadelt  «erden. 

Sämtliche  Redner,  die  Herren  Keller-Esslingen. 
Schick-Berlin.  Paulus-Cannsiatt,  Knhn- Wiesbaden,  Dr.  | 
lieueer-MuDhcim,  Dr.  Dietz-Frankfurt,  äussern   sich  > 
hierzu  in  zustimmendem  Sinne.  Von  letsterem  Redner 
wurde   bemoitl.  dass  sich   in    Frankfurt  eine  Kom-  | 
mission  mit  der  Ausarbeitung  eines  Lehrbuchs 
beschlftigt,  die  den  Perder«iig«B  des  Aafregee 

Rechnung  trSgt. 

Am  Vorabcad  fand  eine  Vetsanunlnng  statt,  in 
der  Feldheas  und  Quid  de  epracbeo. 

• 

^iie  dar  paeifittiackm  Klinik. 

Im  Schwibischen  Merkur  finden  wir  nacbsteheadeu 
offenen  Brief  eines  evsngdisebea  Pfhrrec»  in  die  Ge- 
schÄffsJcitung  der  Deuucheu  Friedensgesellschaft: 

«Sie  haben  die  Liebenswürdigkeit  gehabt,  Ihren 
Aufruf  an  Geiaiiicbe  auch  mir  tumsehldEen.  Gestatten 

Sie  mir,  dass  ich  auf  diesem  ^Veg  Ilincn  antworte' 

Dass  die  einzige  sichere  Bürgschaft  des  europäi- 
acbeo  medeu,  wie  die«  seit  nsAr  ali  30  Jahren  der 
Fall  war,  so  auch  jetzt  noch  und  vielleicht  fOr  längere 
2!eil  die  Stärke  des  deutschen  Heeres  ist,  das  wissen 
Sie  nalfirlich  so  j^ut  wie  ich.  Wenn  Sie  noch  «ödere 
Pkiedeiitbesiiebnngen  unteroebmeiB  wdleo,  iat  dies, 

kannte  man  zunächst  sagen,  Ihr  PrivatTergnflgen, 
Solange  die  Welt  steht,  wird  s  auch  Menschen  geben, 
die  anf  Steekeapferden  reiten.  Der  Hebt  Mystik  nnd 

Astesis,  jener  alles  Kirsihenwasser.  Einige  suchci. 
Altertümer,  andere  essen  Maikäfer.  Dritte  machen 
sdileehte  Vers«.  Aber  wir  leben  in  einem  Land  des 
allgemeinen  Wahlrechts,  und  ein  grosser  Teil  unseres  i 
Volkes  bat  leider  noch  Immci  nicht  hegri/Ten,  liass  dio 
Opfer,  die  ein  grosses  Heer  von  ihm  fordert,  zur  fc.r- 
haltung  des  Fliedens  absolut  notirendig  sind,  t^ben 
dnhcr  lieber  den  extremen  Parteien,  die,  um  ihre 
politischen  Ideale  zu  erreichen,  ein  «Sedan"  ffir 
Deota^laDd,  alao  einen  Krieg,  und  awar  eisen  na- 


gMcklichen  Krieg  wünschen  oHlssett.  obeebein  fsrade 

sie  'las  Wotl  Ftieien  imniei  im  ^fu^f^  führen.  Ihre, 
der  Friedcusgesellscbafl,  Bestrebungen  sind  natürlich 
gut  gemdnt.  aber  sie  haben  doch  die  Wirkong.  das 
Volk  in  dem  \\'.iiui  /n  Uesläikeu,  dass  es  noch  andere, 
tiillii^ere  und  crfrcutichere  Mittel  gebe  zur  Erhaltung 
des  Friedens,  als  die  RA&lung  zum  Krieg,  sind  also  im 
laleiMse  des  Friedeaa,  den  Sie  wflnschen.  positiv 
«ifhüdlirb.  Aber  auch  dem  inneren  Frieden  Deutsch- 
lands kommt  Ihr  Tun  nicht  zustatten.  Die  erste  Auf- 
gabe der  deutschen  Reiebsregierong  ist  und  bleibt 
selbstverstän'nicl',,  wenn  sie  für  <lit-  Sicherheit  und  den 
Frieden  Deutschlands  die  Verantwortung  tragen  soll, 
die  Erhaltung  der  deulscben  Wehrmacht.  Solange  sie 
datin  von  einem  grossen  Teil  des  deutschen  Volkes 
nicht  verstanden  wird,  suhiti^c  sir-  teiue  Mehrheit  im 
Parlament  hat,  die  ihr  die  dazu  notwendigen  Mittel  zur 
Verfllgang  stellt,  mnss  sie  bnmer  nnd  immer  wieder 
mit  dem  Zentrum  paktieren.  Sic  hat  dies  ^rhon  unter 
Bismarck  getan,  und  wird  es  auch  iu  Zukunft  tun  aus 
dem  sehr  enifadiea  Grand,  weil  ein  anderes  konsti- 
tutionelles Mittel  ffir  sie  überhaupt  nicht  existiert. 
Welche  -Folgen  dies  ffir  den  konfessionellen  Frieden 
in  Deutschland  hat,  das  beweist  wiederum  der  Toltiau> 
an  trag  des  Zentrums.  -  Wenn  Sie  also  den  Dfing 
un  l  das  Hedfirfais  iu  sich  fühlen.  Frieden  zu  predigen, 
wenden  Sic  sich  nicht  an  unser  deutsches  Volk,  das 
durdisna  nidil,  wie  Sie  so  glaaben  seheiaen.  kriege* 
lustig  und  blutgierig  ist.  wenden  Sic  sich  an  die  Fran- 
soseu  oder  noch  besser  an  die  Engländer.  Tun  Sic 
dies  mit  dnigem  Erfolg,  so  dürfen  Sie  meiner  grSasten 
Hochachtung  versichert  sein. 

Lustnau,  im  Februar  1905.         Pfarrer  Essig." 

Der  Herausgeber  der  Friedens-Warte  bat  dem 
HairD  Püirer  darauf  felgtnded  Sdunibea  s«gehHt 

Ehrwtlrden! 

Im  Sdiwibisehea  Herlmr  vom  26.  Febrnar  teae 

ich  Ihren  offenen  Brief  an  die  Geschäflsleitung  der 
Deutschen  Friedensgesellschaft.  Gestatten  Sie  mir, 
Ihaen  daianf  folgendes  tu  «n^gnea: 

Ihre  Anschauungen  <;in<l  ganz  konsequent  ent- 
wickelt. iV-T  !hre  Prämisse  ist  falsch.  Sie  sprechen 
von  einem  .i'iieden",  von  dem  die  Pacifisten  nicht 
eiaawl  triumen.  Sie  denken  nimlidi  an  den  Wsflea- 
sft1!st.nnr!  zwischen  rwci  Kriegen,  setzen  also  den  Krieg 
als  unumgänglich  voraus.  Wir  denken  jedoch  an 
einen  Zoslaad  iatemalieaaler  Ordanag,  errichtet  aaf 
der  festen  Unterlage  gemeinsamer  Interessen  <lcr 
Kniturmenschheit  Im  hentigea  VerhUtnis  der  Staaten 
untereinander  nützt  die  Stirke  der  Heere  tn  aicble. 
Es  werden  Kriege  auch  von  siavkeu  Heeren  geführt, 
und  es  mws  auct:  von  ilcn  gleichstarken  Gegnern  einer 
unterliegen.  Wie  wenig  werlvoll  das  Heer  als  einzige 
Friedenssieherang  ist,  geben  Sie  naejagestaadooer^ 
iiiassen  selbst  zu,  indem  Sie  uns  Steckeupfei Jrelteiei 
vorwerfen  und  dann  darüber  klagen,  dass  dieses  Spiet 
doch  so  gelUiiiicb  iel^  dass  es  das  heatige  —  Ihrer 
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Ansicbl  nach  eiazigc  —  FtiedeaMiclieruagsniiuel  ge- 
Ohtdet  Wi«  werÜM  nvst  du  Ifittel  sebi.  wesa  m 

aus  dem  eigenen  Volk  bernis  gefShrdet  werden  kann. 
Dies  is(  eine  zwingende  Motweodigkeil  mehr,  andere 
Mittel  zu  suchen. 

Ilur  RAtocUae.  wir  tollen  bei  den  Eugländem  und 
Franiosen  anfangen,  Fripden  m  predigen,  ist  flber- 
üfissig.  Zn  unserer  Schande  mfissen  wir  gestehen, 
den  die  PkiedeasbeweguBf  io  den  Uadern  dee 

Westens  viel  umfangreicher  ist  als  bei  uns  in  Dfutsfli- 
Und.  Die  Franiosen  und  Engländer  predigen  bei 
une  Frieden.  Sie  hAxen  ee  nur  nidit.  «ett  Si«  nidil 
die  stille  Friedensarbeit  beobachten,  sondern  lediglich 
den  IJLim  einiger  Chauvinisten  jener  Linder.  Diese 
Wenigen  halten  Sie  für  das  Volk.  Sie  liefern  diesen 
aber  Wasser  auf  ihre  MAblen.  wenn  Sie  nur  das  Heer 
als  Friedenssichcrung  gelten  lassen  wollen.  Damit 
geben  Sic  diesen  ICriegSKlireiern  jenseil«  der  Grenze 
den  Vonrand,  auf  die  kriegerisdien  Ne^oitKen  der 
Deutschen  hinzuweisen.  So  arbeiten  sich  die  Gegner 
der  Friedeasidee  in  allen  Ländern  in  die  Hände. 
Ich  empfeble  mkk  ßnea,  hoduehtungsvull 

A.  H.  P 

Die  Verttaatiichung  der  tViedctubcwqfunjf 
regt  Herr  Raed,  Prfaident  de»  Veidat  Appenaelliacher 

Friedensfreunde  in  Herisau  (Schweiz)  zur  Beratung  fflr 
die  nächste  Generalversammlung  der  Schweixer  Friedens- 
geeellediaft  an.  Et  steOl  nch  diese  .Verslaadidrang* 

durch  Herstellung  von  Friedenssekretariaten  nach  dem 
Muster  von  Arbeitersekretariaten  Tor,  die  von  den 
Regierungen  bezahlt  werden  sollen.  Der  Gedanke  ist 
originell,  d&rfte  aber  wohl  ausserhalb  der  Schweiz 
kaum  durchfiihrbar  sein.  Nntinratc  Fricdenssekretarialc, 
die  in  Abhängigkeit  von  den  Regierungen  sieben,  das 
taelast  jener  Regierangea,  die  die  grosaen  Milliarden' 
aii"!(;;aben  für  die  Aufrochtcrhaltung  iler  Milliononheeto 
benötigen,  wQrden  gar  bald  die  Bekämpfung  der 
Friedenafrennde  benuafordem,  denn  sie  wOrden  einen 
Friedeusbegriff  dienen,  der  dem  unseren  diametral  ent- 
gegengesetzt ist.  In  der  Schweiz  selbst  besteht  ja 
eigentlich  bereits  ein  .Friedenssekrelariai*.  das  Bcmer 
Burcan,  das  Ja  infolge  der  üntentSUimg.  die  ihn  dn%e 

Rejjici  iingen  zuteil  werden  lassen,  einen  Laiboffiziellen  : 
Charakter  erhallen  hat.    Ehe  wir  aber  den  Paci- 
riemai  Teretaallicbea  kOnnea,  mSeacn  wir 
erst  die  Staaten  paeifisierea. 

Sin  Wei$ibuA  da  Benmr  Bmream. 

rntcrm  9.  Tannar  \  oröfTinllii  lit  das  Berner  Bureau 
eine  Sammlung  der  wichtigsten,  für  die  Beurteiituig 
des  gegenwärtigen  rossiscli-japanischen  Krieges  in  Be- 
tracht fallenden  AktcnstQckc  in  authentischem  Wort- 
l;uU.  Das  Heft  euthält  fflnf  Teile,  ii."im:i  h  1.  den 
Friedensvertrag  zwischen  China  und  Japan,  der  dem 
Krieg  von  1895  ein  Ende  gemacht  hat.  2.  Die  Ver- 
einbaninij  von  /«Mischen    Rtinf^land   «od  Japan, 

3.  Den  Friedensvertrag  zwischen  China  und  den  alliierten  I 


Mächleu  auch  dem  Kriege  von  1900  und  die  rasiiscb- 
chinesisebe  Uebereinknnfl  dieses  Jahres.   4,  Di«  Ver- 

handlttngeii  /svischen  Ru^islaiKl  und  Japan  TOT  ErAff- 
nong  der  Feindseligkeiten  1W:!'04  Kitie  zusammcn- 
üttsende  Schlldening  der  ^i  i^i  ii.wiiiigcii  Lage. 

• 

Klnm  Mittt-ibni(}m. 

Das  herrer  Bureau  versandte  unterm  2.  März  seiu 
ectiea  Rundschreiben  ftber  den  idchsten  Friedens« 
kongress.  der  an  noch  näher  zu  Ijostrmnienden  Tagen 
des  September  in  Luxem  suttfinden  wird.  Das  Rund- 
sehreiben  enfhilt  die  prorlsorisebe  Tagesordnung  und 
fordert  die  Friedensgesellschaflcn  auf,  dem  Bureau  bis 
zum  15.  April  weitere  Vorscblige  und  Antrl^  zn> 
kommen  >u  lasten. 

Anfangs  Juni  otguiiierl  die  gegeaseitige  Wohl* 
UiiiRkiitsgesellschaft  der  russischen  Frauen  in 
Hctersburg  ihren  ersten  Kongress,  auf  dem  auch  die 
FHedeasArage  behandelt  werden  wird.  Prlstdentbi  des 
Kongresses  ist  die  borQLmte  Aerztin  Frau  Dr.  Anna 
Scbabanowa,  die  bereits  zugunsten  der  Haager  Kon- 
ferens  in  Rnadaad  24000  Unterschriften  von  Frauen 
gesammelt  bat  Wq^a  nlherer  Mitteilungen  ßber 
diesen  Kong^ss  wende  man  sich  an  Frau  YA.  Gon- 
tsdutfoff,  Riasan  (Rusaland),  Aslrakanstrasse,  eigenes 

Der  .Frankfurter  Frie  d  e  n  s  verein  "  zählt 
nach  dem  in  seiner  Generalversammlung  vom  23.  Febr. 
eistattelen  Jabresbeticbt  jetzt  700  Mitglieder  und  ver« 
fflgt  über  8000  M.  0«  r  Verein  beabsichtigt  die  Ver- 
öffentlichung periodischer  Mitteilungen  unter  dem  Titel 
.Sehriflen  des  Frankfurter  Friedeasrereias."  —  G  as  t  o  n 
Moch  (Paris,  16  Avenue  de  la  i^randc  Armee)  be- 
absichtigt die  (irÜDdunp;  einer  i u  t  e  i  n a  I i o n alen 
Esperantisten  -  Kriedensgeselischaft  und  er- 
bittet Anmeldungen. —  Riehard  Feldhane,  deraber- 
rna!«  t»ine  grosse  Vortragstournce  unternahm,  die  ihn 
durrb  verschiedene  Städte  Mittel-  und  SaddeutschJands 
fSbrte,  epraeh  am  23.  Fdmuir  in  einer  tthenot  be- 
suchten Versammlung  in  Mfuchen,  bei  der  »Iw  Stande 
vor  Beginn  ron  der  Polizei  der  Saal  wegen  Ueber- 
railung  geschlossen  werden  nnstte.  Das  Merkwfirdige 
an  dieser  Versammlung  war.  daas  die  „IflbieheBer 
Neuesten  Natlirirhien*  unsere  frfiher  so  erbitterlen 
Gegner,  darüber  einen  objektiven  spaltenlangen  Beriebt 
brachten. 


ZeituDgssoliau. 

Eribf ler  Tdbfiae.  —  Oailj  Telegnf.  —  Dentaehe 

Export-Revue. 
Die  Aufnahme  des  Huller  Berichtes  in  der  Presse 
bot  ein  typisches  Bild  (Dr  die  hi  der  MbatUcbea 
Meinung  noch  vorherrschende  Unkenntnis  über  die 
Fliedensbewegung.  Man  bezeichnete  die  Pariser  Unler- 
aadmagabmuntoakm  als  ein  ScUedsgeridit  nnd  hidt 

den  crslatteteu  Bericht  füi  ein  Urteil,  Die  Fol^c  da- 
I    von  war,  dass  mau  mit  diesem  aogeblichea  Urteil  nicht 
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rafrieden  war  md  *bliilige  Kritiken  dann  tdilois.  E« 

ist  luimrjjTlich,  alle  diese  Irrtümer  und  Böswilligkeiten, 
die  bei  dtcscr  Ucicgeobeil  sulage  (raten,  hier  anxu» 
fOhren ;  aur  einer  dieser  Stimmen  sei  hier  ram  Teil 
kitum  ^e^cbon.  Es  ist  doch  zu  interessant  festzuhalten, 
wie  ein  sozialilemfiktaiisclic«!  Blatt,  die  Frfiirtfr  .Tvi- 
bünc'*  (26.  Febiiiar  l^OSj  über  dieses  wichtigste  kiiiuir- 
histariarbe  EreigniB  der  Vermeidttnft  eines  groasen, 
blntiß'cn  Kripses  denkt  iinr!  iiitfilf 

.Die  BcratuDg  und  BescblussfassuDg  der  »liuU- 
Kommitsion'  mag  m  Erledigung  dnee  ein<elnen  Vor- 
falles gedient  haben,  der  vor  wenig  Monaten  die  ganze 
Welt  in  Aufregung  Tersetzl  liatle,  aber  für  die  FriedeBt« 
tdee  als  solche  bat  er  keiaeo  Gewinn  gebracht* 

So  lantet  der  vielversprechende  Anfang  jenes  Ar- 
tikels drr,  naihdcni  er  gegen  da«i  .TTiiei!  ilrsllullir 
Scbicdsgerichics"  we'ierl,  folgendeimassen  scbliessi: 

.Darum  mag  das  Schiedsgericht  (F)  «robl  die  ein- 
zelne Atf.iie  von  der  Iioggeibank  zum  Al-schtuss  ge- 
bracbl  haben,  gleiruieitig  abt-r  hat  es  jede  lioSonng 
zerstfirl,  da«$  innerhalb  der  gegenwärtigen  Verbill- 
niss«  ein  uirklicbci  ScLui;;  des  Weltfriedens  durch  den 
Ausbau  dci  schicdsgciichtlicheu  Institution  zu  emrarten 
wäre.  Die  Blamage  Euglands  ist  vorfibergebend,  das 
Fiasko  aber,  du  der  Schiedsgerichtaidee 
durch  das  Vorgehen  der  Hnll-Kommission 
bexeitei  worden  ist,  wird  dauern.  Insofern  bat 
ihre  Bemtnng  ein  bleibendes  Ergebnis  gesntigt,  mit 

dem  man  in  dei  uisw .irligcn  l't)lilik  \  i  ii  imu  ab 
mit  einer  bcsliwmteu  Grösse  wird  rechnen  uOsscn. 
Sie  hat  das  Mtssirauen,  das  den  Schiedsgc- 
riehlcn  seil  jeher  gegenüberstand,  gefestigt 
iitid  hegrflndet.  Soviol  ist  klai  eine  zweite  Hull- 
Kommission  wird  sich  ICngland  nicht  mehr  leisten. 
Irgend  ein  neuer  antbrechender  Konflikt  wird 
nicht  vor  (?  i  n  e  m  i  n  t  e  r  ii  n  I  i  o  n  a  1  e  n  Gericht  aus- 
getragen werden,  das  statt  nach  rechtlichen  Ge- 
cichtspankten  aus  diplomalisebeii  Grfloden  urteilt, 
sondern  n  i 'n  iloi  nlicn  barbariscbi-n  mörderiscbcn 
Manier  des  l-austicchts  eiitsebJedeii  werden. 

Die  bürgerliche  Gesellschaft  hat  gezeigt, 
data  sie  nicht  imstande  ist,  internationale  Kontlikle  in 
rechtlicher  nnd  friedlicher  Weise  bei'ulL';;i  n  iiiii  il;i>;s 
selbst  die  edle  Idee  eines  intcrnatioualea  l-ricdcns- 
gericbtabofs.  von  ihr  Terwirfclicbt,  in  einem  Trick  diplo« 
malischer  Maucrnfängerei  wird." 

So  gebärdet  sich  also  ein  Vertreter  der  Zukunits- 
fcnltar.  Pfuil 

Oer  .Daily  Telegraf*,  also  ein  cDglisehe» 
Blatt,  urteilt  über  jene  Kommission  folgcndermassen: 

, Glücklicherweise  hat  der  Ausschuss  das  auf  die 
Ehre.  Gerechligkeil  und  Unparteilichkeit  seiner  hbl- 
gliedcr  gesetzte  Vertrauen  mehr  als  gerechtfertigt. 
Und  so  kommt  es,  dass  der  Weit  ein  Beispiel  ge- 
*geben  worden  ist.  wie  man  allerdings  Kriege 
nicht  ganz  aus  der  Welt  schaffen,  aber  jeden- 
falls ihre  Zahl  Termindern  Kann.  Wäre  die 
Frage  der  HUterschaft  des  beiligen  Grabes 


in  Tergangenen  Tagen  einem  Ausschüsse  liber- 

wiesfu  worden  wie  dem,  der  jüngst  in  I'atis 
getagt  hat,  so  wäre  es  wahrscheinlich  nicht 
snm  Krimkriege  gekomneik  Das  Verhalten 
der  Mitglieder  <ler  Notdseekonferens  hat  be« 

wiesen,  liass  dii-'  Xsiionen  einen  verfrauen.*- 
werten  Apparat  zur  Verfügung  haben,  der  zu- 
atindig  ist.  Uber  streitige  Fragen  ron  Saeb- 
verhalt  einen  unparteiischen  Spruch  zu  fällen. 
Dieses  befriedigende  Ergebnis  leitet  nicht  das 
tansesdjibrige  Reich  des  Friedens  ein.  es  er- 
öffnet jedoch  einen  Wi  g,  der,  falls  er  ehrlich  und  auf- 
lichtig eingeschlagen  wird,  nach  dieser  Richtung  lOhrt." 

Es  .Hci  uüch  gestattet,  hier  auf  die  .Deutsche 
Export  -Rerue'  surAcksokonuneo,  die  eine  uns  inter- 
e.isicrende  Entdeckung  gemach?  h.st  ■  nänilii  h  d.is  i  lir  '.s  irt- 
itdutflUcheu  Schäden,  die  der  nstasiatische  Krieg  zeitigt, 
ungdienpr  gross  sind,  und  die  sich  nun  einbildet,  etwa» 
;{efunden  zu  haben,  Mh-s  die  Krieih-nsbewcgung  in  einen» 
ganz  anderen  Labte  erscheinen  läsj>t.  als  es  diese  ver- 
drehten Onerköpfe  von  Padfisten  sich  bis  jeixt  ti^nmen 
Hessen.  Die  Kinfali  der  EjqMMr^Rene  iSt  SU  originell, 
so  das*  '.^ir  tiiis  niiht  versagen  können,  eine  kleine 
Frobe  hier  darzubieten.    Das  Blatt  schreibt: 

»bt  es  denn  aber  allein  der  humaniUr«  Oe- 
danke, der  als  treibende  Kraft  dahintit  stockt,  ist  es 
nur  der  kleine  Kreis  von  .Schwärmern  und 
Phantasten,  der  sich  fOr  den  Frieden  begeistert 
und  für  l-'i  i  ode  n  sk  >in  r  esse  Stimmung  zu 
machen  sucht?  Ist  der  Krieg  nicht  auch  eine 
furchlbare  Geissei  wegen  seiner  wirtschaftlichen 
Schidigongen,  wegen  seiner  Lahmlegung  von 
Handel  und  Verkehr,  w('-..'cii  ^riiui  Lahmlegung 
nützlicher  Aibcit.  .\iclit  (iie  ailein  haben  diei»c 
zerstörende  Wirkung  in  flthien,  die  zu  einer  der  kriege 

lührendpn  ^!^^^•hte  als  ('t,tfi\iii(-ii  L,-li"rfr,  :  ilarin  zeigt 
sich  der  uubercchenbarc  Schaden,  dass  er  über  diesen 
Kreis  hinaus  andere  in  hUUeidensdtaft  setzt  Nicht 
allein  in  den  kriegt ührendcD  Lämiern  stockt  das  (Je- 
srhdfl.  hört  der  .\b.satx  anf,  müssen  die  Beziehungen 
:  einges(hr."«iikt  oder  abgebruchen  werden.  Ancb  der 
I  Kxporl  anderer  l^der  ist  der  leidende  Teil  und  mit 
ihm  di»"  ü.-^ti.nin!'»  .\rbeit,  der  nationale  Handel,  die 
nationale  .'^chiflabit  der  neutralen  .Staaten." 

.Der  ostasiatische  Krieg  teigt  jetzt  täglich  von 
neuem,  wie  viele  Inlere  -i  nt.  ii  5.  ^  Friedens  es  ausser 
den  Aposteln  humanitärer  Gedanken  noch  gibt. 
Ist  es  zu  verwundern,  wenn  auch  sie  ihre  Stimme  zu- 
gunsten des  Fliedens  erheben,  \'cirkehriingen  und  Ver« 
'  aiistattungen  verbuigen.  die  in  diesem  Sinne  zu  wirken 
:     geeignet  sind?' 

Die  Beteiligung  von  dieser  Seite  gibt  der 
j  Friedenspropaganda  ein  ^nnr  andncs-  (IrsiJii  Wenn 
i  wirklich  die  lieschällswelt  aller  Länder  uachdrüddich 
I    sidt  beteiligt,  so  steht  zu  hoffen,  dass  die  gsnze  Sache 

;utf  zwcckiuässiKere  und  deshalb  anrli  rrfolp- 
1  reichere  Bahnen  gelenkt  wird.  Man  muss  auf  den 
I    FMedenskoagreasen  etwas  anderes  hehandefaiirie  bisher." 
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Der  Schreiber  dit:4>ei  naivea  ZcUeit  gleicht  einem 
Entdecker,  der  uns  ^«lu  überrascht  verkflnden  wfirde. 
dass  jciiKcils  1'  -  Atlantiachen  OzcaiiK  c^iti  grosser  Kon- 
tincul  liege,  t  i  nioj^  sich  wohl  die  Kiiedembcueguug 
nach  den  OarsteUiingien  seines  aUdeotsdien  Leiborgans 
als  eine  An  <if1ielvoreinigiing  i'flijgestent  habfti.  Wie 
vielen  mag  es  so  geben.'.' 

Literatur  und  Presse. 

0.  Umfrid,  Bismarcks  Gedanken  und  Erinne- 
rungen im  Lichte  der  Friedensidee  und  «n> 

dei  i-s   zur  Kritik   nat ionalsozialcr  After- 
|iolitik.    Kssliujjea  1905. 
.,Wir  mfissen  nn«  einmal  mit  Bismarck  ausein- 

andei setzen,  so  schwer  uns  das  ankotunien  niaj;.'*  Sr> 
lautet  der  Einleitungssatx  jener  Hi  oscüüre.  dei  gewisser- 
massen  auch  deren  LeitmotiT  bildet.  )fan  muss  su- 
gebea.  diaa  Umfind  damit  die  (grosse  Tiage  unserer 
Hcw'e<pin;;  richtifj  erf;isst  luit.  Wenn  etwas  Denlsdi- 
luiid  hindert,  üich  in  dem  Ma^^e.  wie  es  iuideie  grosse 
KttUnrvülkcr  tun.  nn  der  intcmalionalen  Friedensoigani- 
sation  üii  heloili^cn,  «•citi  "^eiTie  Rei^icrtini:  aus  einer 
kalten  Keserve  nicht  herauskommt,  ein  grosser  Teil 
seiner  P<4itiker  und  Qdehrten  Uber  lingst  überwundene 
Phrasen,  mit  denen  sie  eine  \Vpltl>ewcgnng  anfzithalten 
Tenneinen,  nicht  liinauskommen,  wenn  die  grosse  Masse 
des  Volkes  den  Glanben  an  den  Ftieden  liodi  nicht 
gewinnen  und  den  (ilanhen  an  den  alletnieligBiaehen- 
deii  Gcwehrkollicn  mx-h  ni^  ht  zu  lassen  vermag,  So  ist 
es  ledigUch  der  Bi&marckst-he  Geist,  der  dem  Volke, 
▼MI  eeinen  Spilxea  bis  in  seine  Niedeiungen,  noch  tief 
im  Blute  >.ilzt.  und  ilei  es  nnfähi};  nn.hi,  rlas  Xeu- 
geu'urdene  unbefanReti  ins  Auge  m  fassen.  Die 
Friedensbewegung  und  ilir  rapider  Anfschwung  sind 
an  und  ffi;  >iih  schon  i'itie  ;;rossc  wcllt{escliic  hllirhe 
Auseinandersetzung  mit  den  Ideen  Bismarcks,  die  heute 
srhon  veraltet  sind,  weil  sie,  als  sie  zur  Tat  ^elant(ten. 
bereits  unmodern  waren.  Bismarcks  Geist  War  zur 
Zeit  seiniM  M,iih!!ii"he  schon  der  Gei'^t  von  tjeslcrn, 
dei  sich  aber  nur  deshalb  biü  heute  erhalten  konnte, 
weil  er  die  stets  langgflltige  Legitunation  des  Erfolges 
aufzuweisen  vermochte. 

Tredend  rei>umiert  Unifrid:  ,Dcr  ganze  GegeD.satz 
zwischen  unserer  Rewei^rang  und  der  Bismardtscben 
AnschauuiiL;  spitzt  sich  zu  der  Frage  zu:  ob  Moral 
bei  politischen  Entschlüssen  zu  Kate  gezogen 
werden  müsse  oder  nicht  Wir  bejahen  diese 
Frag«.* 

Die  ;i'ti^  lijtiomati.schc  Schule,  die  durch  Hismarck.s 
Kifolgc  petritiüiert  und  übet  das  Mass  der  ilu°  zu- 
sicbenden  Lebenskraft  hinaus  erhalten  wurde,  liebelt 
über  derlvi  DMiit.i-lcri  'ri i  m.  I  si  lnv'it  .itif  das  Prinzip 
■Icj:  einzeiligen  lotereKsenpolilik.  Sic  übei -sieht  dabei. 
dasB  die  mondiscbe  Essenz  politisctor  Hiudlungen 
iuiuK  i  realere  Bedeutung  erhält,  ja  das*  si«  in  Anbe- 
tracht unserer  unbeweglichen  Küstungspanzcr  gar  bald 
das  einsige  wirklich  verwertbare  Machtmittel 


sein  wird.  .Ste  viiid  es  um  so  mclu  werdeu,  je  mclu 
sich  die  soziale  und  wirtschaflliche  Entwickdung  inter- 

iintiunnl  tjf'slallet,  Knlsel/en  wiiri  es  aber  bni  i*pn 
DeuisciiliimUrn  erregen,  wenn  sie  bei  Umirid  lesen 
weiden,  dass  Bisntarck  die  Inlomationalitüt  des  editen 
Lleutschtums  nie  verstanden  liabe.  weil  er  ..zu  preussisch" 
war  und  .trotz  ollrr  Verdienste,  die  er  sich  um  unser 
Vaterland  erworben  —  zu  wenig  deutsch'. 

Im  zweiten  Teil  seiner  Briisrhüre  setzt  sii  ii  I'ik- 
frid  mit  den  N'ationalsozialen  auseinan<ler,  wobei  es 
ihm  passiert,  dass  tu  deren  Windmühlen  auch  als 
Feinde  ansiebt  Die  Fabel  von  den  bevorstehenden 

Zusammenbruch  Oesterreichs,  die  von  manchem  jel/t 
mit  ernster  Miene  erörtert  wird,  sollte  doch  in  aosereiu 
Lager  nicht  beificksicbligt  werden.  Wer  die  VerUUt- 
tiisse  in  Oesterreich  kennt,  wird  /Ufjeben  müssen,  dass 
es  sich  dabei  um  haltloses  Geschwätz  handelt,  und 
dass  der  „Zusammenbruch  Oestetreiebs*  auf  dasselbe 
Meim  jjehöit.  das  uns  \  ei-scbtcdcne  Politikaster,  mit  der 

, (gelben  (Jefahr"  verseheu,  vorzusetzen  bolleben.  Die 
ösierreithistlieu  Zu^iüude  werden  eines  Tages  die 
ttecten  sein,  bis  ein  kraflvoller  Politiker  mit  dem 
'^i  liittt  alter  Vorurteile  und  Instilutioneu  auf(;cräumt 
haben  wird,  der  allein  eine  moderne  und  erspriessUche 
Entwicklung  dieses  Staates  hiodeit.  Oasteiitidi  ist 
ein  Eiuopa  im  kleinen:  die  P6deration  wird  hier  wie 
dort  die  I^nng  bringen.  F. 
La  Prix  IMel  «n  1901.   Sloekbolni  1904. 

Dcnkschrirt.  Enthält  die  Biographie  Nobels  und 
die  rlcT  Laurc^ti'n  des  nieten  Xo'ielprcises,  eine  FjO- 
schreibung  der  Feierlichkeiten  der  ersten  i'reisverteiiuDg 
und  die  Nobelvorleanngeit  von  van  t'Hoff  and  Bebtiag. 
Die  Port:.its  Xo'  ftls  •.inti  der  ersten  I.aurcaten  in  Kupfer, 
wie  Reproduktionen  der  Nobelmedaiiien  und  Nobel- 
diplome sebmilckeD  den  bUbscben  Band. 
IjiigHerre  &  L'arlier,  l'our  la  Paix.   Lectures  Histori- 

ques.     Pr^Iacc  de  Fred.   Pa^sy,   Paris.  Libraire 

gi^nersl  de  TEnseignement. 

Der  von  den  beiden  bekannten  Friede osfrcundimieo 
hc*raiisget;cheiu-  Kami  büdcl  das  Mf  trll  fint's  .Vriegs- 
reinen"  Schuilese- und  Geschichtsbuches.  Als 
Knsler  flir  deutseb«  Bücher  dieser  Ait  sei  et  bestens 
empfohlen. 

Avgtut   vm  Reinhardt,   Generalmajor   a.  D.,  Die 
Humanität  im  Kriege.   Die  kodifizierten hnmani- 
tären  Vereinbarungen  der  KultunlaateD  in  Kriege. 
Berlin  1905  (Alired  Unger). 
Der  Band  cothSlt  den  Wortlaut  der  Genfer  Kon« 
vention  vom  22.  August  1864,  der  Haag^r  Konventioii 
vom  29.  Juli  IS'i'"'  ni   ihrem  ganzen  Umfatii»e.  ferner 
Erörterungen  zu  einer  Reihe  von  Fragen  betrettend 
den  Kriegsbrauch  im  Landkriege. 

Die  Schrift  beschäftigt  sich  im  Schluss-.vort  auch 
mit  den  «Friedoosfanaiikern*.  Der  Verfasser  steht  aber 
so  sehr  auf  dem  Boden  einer  militiriseben  Welt- 
anschauung und  ist  den  Fordeiuugen  der  .Friedeus- 
tuuttikei"  gegenüber  so  unbewandert,  dass  sich  mit 
ihm  nicht  rechten  Hast.    Er  begreift  nicht,  dass  wir 
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den  Kiieg,  den  er  bloss  .renneiden'',  UDd  w«i&  er 
unvermeidlich  ^curordeo.  .hnmaniiiereD'  will,  durch 

Einsetzung  eint-r  internationaler!  Rt*rh(sordnung  aiis- 
schaUea  wollen,  und  das»  wir  dif!  Mittel  zeigen,  sie 
«am  Teil  ancb  adian  emmgen  baben.  dnieh  die  üete 
Ausschaltung  erfolgen  rmi?«  Ki  hält  das  Schieds- 
gericht für  dieses  Mittel.  Das  ist  falsch.  gruadTalscb. 
Dai  Schiedigecicbt  ist  em  Symptom,  aber  kein  Mittel. 

ArtiM: 

Dr.  Max  Kolben,  Wie  hätte  der  russisch-japanische 

Krieg   vermieden   werden   können.     «Die  Wage." 

2S.  Pebraar  1^. 
Dr.  Theodor  Barth,  Freihandel  lind  Rriedeo.  .Die 

Naüon.«    4.  März  1903. 
Dr.  B.  Guttmann.  Das  rote  Seil.   .Das  freie  Wort." 

No.  22. 

Alfred  II.  Fried,  Der  russiscli -japanische  Krieg  und 
die  Friedensbewegung.    .Europa.*    No.  5. 

Dr.  Hans  Sehorer,  MifitirlstiidM  Plattleralen.  »All- 
gemeine Rundscban"  (Mfin.  hrn)     26  Februar  1W5. 

General  v.  lilume,  Staat  und  Gesellschaft  in  einem 
grossen  Kriege  tmserer  Zeit.  .Deutadie  RuBdadum." 
Heft  :i,  4  und  5,  1905. 

Comte  L^on  Tolstoi,  Sur  Timportance  du  r^fiu  du 
aetvice  militaire.  .Le  Counier  Europtoa."  24.  Fe> 
bmai  1905. 


FQp  den  DeeknngsfoiulB  d» 
„Friedens-Warto** 

sind  nadiatehende  Beti9ge  geniehnet  bcair.  eingewihU 

worden,  die  hiermit  dajiknul  quittiert  werden: 

Dr.  Heinrich  Röseler,  Fr.inkfurt  a.  .M.   .    .    .Mk.  L'Ü. 
Lehrer  lleinemaon,  Lciuhauseu    ....      .    3'i. — 
Dr.  B.  Uitidiilb  (ui»lcserlich\  Pola  ...   Kr.  5,- 


Mittellungen  der  Oesterrelehisohen 
Frledensgesellsehaft. 

Bnrean:  Wien  I.,  Splegd^ase  4. 
XIH*  Niupl»emmilwi|  m  14.  Faknnr  IMH 

Im  Wissenschaftlichen  Club. 

Anwf^ende  Vor«i;fri«mitglieder:  Dr.  Alex.  Dorn 
Ritt.  V.  Marwali,  Halduiu  in  oller.  Oswald  llobcnsinner, 
Dr.  Lndwig  Ibrdl,  Benedikt  Kosiaa.  Ludwig  Ritt. 
V.  Mayer.   Artiir   Miller,  Dr.  GttStaT  Rilt.  V.  Peteani. 

Dr.  Alfons  \Vii?,-uberlin. 

Die  Vorsitzende,  Haruuiu  i^uttner.  erstattete 
den  Berubt  über  die  Ereignisse  des  Jabres  und  kon- 

"^taiirrt,  dn«!";  rtpr  Kriep  ii!  Oslasicn  gcwis«:  dazu  Vhm- 
getragen  habe,  das  Iinlsetzen  vor  dem  Kriege  zu  vci- 
grGsscrn.    Erfireulieberwelse  brachte  das  Tergangene 

Jdhr  auch  eine  I'üllc  vun  Schiclsf^crii  l.l.«viM  tr;i^v  r.  und 
fanden  triele  intetoalionaie  Besuche  statt,  welche  den 
Grand  fir  künftige  Scbiedsgrrichts%-ei  träge  legten. 


In  der  Doggerbank-Afllre  trat  glflcklidierweise 

bald  eine  Beruhigung  ein  und  zeif^le  sich,  wie  pr:iklisch 
die  Haager  Kunirentionen  nir  Beilegung  von  Differenzen 
seien,  wenn  nur  die  Absiebt  vorhanden  sei,  von  den- 
selben Gebrauch  zu  machen. 

Der  Bosloner  Friciteustongress  war  eigentlich  eine 
Ueihe  von  Kongressen  in  den  verschiedensten  Städten 
der  Verefaiigten  Staaten  von  Nordamerika. 

r>ie  interparlamentarische  Konferenz  in  St.  Louis 
wird  die  U.  Haagei  Konferens  im  Gefolge  haben, 
welche  berufen  ist,  die  Haider  Konrontionea  weiter 
auszuarboitcn. 

Hierauf  1  t  iirbtct  Haronin  Suttner  Tiber  die  vielen 
Veranstaltungen,  welche  die  Oeslerr.  Fricdcnsgesell- 
scbaft  im  abgelanfenen  Jabi«  m  Oesterreicb  ver> 
anlassto,  und  log  ans  der  h'fille  derselben  besonders 
hervor : 

Den  Vorttags-ZTklns  des  Hann  A  H.  Fried  lür 

den  akad.  Fricdcnsverein  in  \Vn  n  und  dessen  Vortrag 
im  Verein  .ArbeilerbGhnc*  in  Graz. 

Im  Wiener  Arbeiterheim  eilinterte  Dr.  Kareil 
wUHn  SUoptikonbilder  vom  Kriegsschauplatz  in  Ost- 
asien, worauf  Baronin  Suttner  einen  Vortrag  hielt, 
weicher  zeigte,  wie  lebhaft  die  Arbeiter  an  der  Friedens- 
bewcgnng  Idlndnwn. 

Im  Volkshtldiinfj^rcTfin  in  Krems  a.  D.  hielten 
die  Herren  Dr.  KarcU  und  A.  H.  Fried  Vorträge 
Uber  die  Priedensbewegong. 

Baronin  Suttner  hielt  Vorträge  in  Budapest, 
heim  Krauen-ICongress  in  Berlin  und  bei  der  Orts- 
gruppe In  Marienbad.  Nach  dem  Friedenskongress  In 
Boston,  welchem  sie  beiwohnte,  hielt  Baronin  Suttner 
einen  Vorirrtn  ühor  ihre  Frinner^in^en  an  denselben  im 
Saale  des  Ingenieiir-  und  Architokten-N'creins.  Da  der 
Vortragsssat  so  OberflUlt  war,  dam  Hunderte  keinen 
Kinlas«  faiiliMi,  wirijc  .lip<:ft  Vortrags  nnd  diesmal 
gegen  Bezahlung  der  Sitzplätze  (zugunsten  der  Oesteir. 
Priedensgescllschaft)  wiederholt. 

Die  früheren  .Mitteilungen"  •iit  (iesellschaft 
erscheinen  jetzt  in  der  .Fricdcus-Warte",  die  fast 
allen  Miigliedem  der  Oesterr.  FriedeDSgesellschaft  all- 
monatlich sugesandt  wird.  Andi  bat  die  Gesdisdiaft  das 

.Handbuch  dpr  Krir-lcn'thf'TrppnnE;*  von  A.  !l. 
Fried  herausgegeben,  welches  demnächst  auch  in  fran- 
sOsiseher  nnd  englischer  Uebeiaetznag  eracheinen  wird. 

Xarh  Aem  Bericht  der  Vorsitzenden  erstattete  Re- 
visor Herr  Stork  den  iCassabericht,  welchem  zufolge 
die  Kassagcbarnng  mit  einem  Saldo  von  K.  1771,65 
abschloss. 

Bei  der  hierauf  folgenden  Ergänzungswabl  wurde 
die  Kooplierung  der  Herreu  Direktor  S.  Lieblein, 
Lndwig  Majer  Ritt.T.T«nB«baTg,  FdAMTieball- 
leutnant  Eduard  Min|T,izzi  di  Iffodiglisoo.  Dr. 
Arlur  Rainer  bestätigt. 

Baronin  Suitner  in  Brünn. 
Am  9.  März  sprach  Baronin  Suttucr,  einer  £ia- 
ladnag  dar  Brtbuer  ,So<ialpolitli^ett  Gesa nschaft" 
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folge  leistend,  im  groMCn  Sule  in  DenUcheii  Httutet 
iB  Brflnil.  Heber  llOOPersoocn  füllten  den  heirljchec 
Saal,  und  \\t4e  ttnisstcn  tiniki'hrcn,  da  Jei  Raum  nicht 
mehr  Personen  fasst.  Dieser  /Viidiang  ist  um  so  be- 
merkenawerter,  eU  die  Einlrittepreiie  mit  5,  3  und 
I  Krone  fes^)^L■setzt  warm  Unter  den  Anw<»«enden 
befaodea  sich  auch  der  Dirisionär  von  BrDnn,  Feld- 
minelwIl-LMitnant  Siebert.  Obertaadeagericbts- 
prätideiit  Maly  Ui  a-  Die  Baronin  sprach  über 
.Der  moderne  Krieg  nnd  die  moderne  Friedeas- 
Utfwegujijf-  in  Oberaus  zQndender  Weise.  Der  Vor- 
Ir^  dllifte  im  Druck  erscheinen.  Die  Rednerin  wunk' 
bei  ihrem  Erscl  ciiuMi  \vi«  am  Ende  des  Vortrags  leb- 
haft akklamiert  und  auch  während  der  Kcde  bäuhg 
dunh  Bciftll  ttoterbrochen.  Nedi  SeUuM  des  Vor- 
tiegs flmd  der  Vortng«aden  zu  Ehren  ein  Beakelt  tiatt. 

• 

Itaadtoch  dar  FftrtwbtWiuin. 

Der  Oeslerreicbischen  Kricdensgesellschaft.  die  das 
Fiiedsche  Ilandbiuh  an  einige  deutsche  Staatsober- 
häupter, wir  an  eine  Anzahl  Staatsmänner  und  Diplo- 
maten abewaadte.  Uess  Se.  KgL  Hoheit  der  Groaa- 

herroK  von  ü.iden  seinen  Dank  und  die  Mifteihmg 
sukommcn,  dass  er  das  Buch  bereitwilligst  enlgegen- 
sebme.  Deagtddiett  «ind  rem  Ssteneiebiacke»  &ieg»- 

mißistet.  FüItlzeUiimeisiiT  v-.-.n  Pilreich,  vom  i'slur- 
reichischea  UinisterdesAeusserenGralGoluchowskj, 
TOra  fieferreidiiseben  Mliditer  des  Isne»  Dr.  PreiherTii 
von  Gautsc h.  vom  usterreichisch-uQgarischcD  Bot- 
gcbafter  in  Paris  Grafen  Khe  ve ti  b  ü ! ler-^f  ctscli  soivie 
voai  österreichisch-ungarischen  botschafler  in  London 
Gräfes  Uenadorff  an  mucre  PlSaMcBtto  gerldilets 
Dankschreiben  für  die  Uebennitlelmig  dcs  Bncbea  ein- 
gegangen. ^ 

Resotution  1905. 
AiysbrUcb   bringen  iu  den  letzten  Tagen  des 
Februar  aimüiehe  FriedensgesellscbaneB  der  Erde  eine 
'  Resolution  vor,  welche  jedes  Jahr  einen  anderen  In- 
halt hat.  aber  an  jedem  Orte  im  gleichen  Wortla-.ite 
Votiert  wird.  Der  für  1905  vorgeschlagene  Text  lautet: 
.Getegentlich  dea  aUgnelBcn  Priedenatagea  er> 

lie.ii  rt  der  versammeUr  Friedensvcrein  die  Erk1i5n?njr, 
(l^ss  er  in  der  Herbeiführung  des  Geseltes  und  des 
ialenationaiett  Reehtaxaatandea  an  Stelle  der  intcr- 
uaii  aalen  Anaixbi<  und  der  Bmtalitlt  dea  Kriege»  aein 
Hauptziel  crblickU' 

.Er  apricbt  sieb  eoeriiisch  gegen  die  landitufigc 
iMian]ltung  aas,  ij<;s  die  gegenwärtigen  RGstuugen, 
die  so  schwer  a^f  allen  \'ülkerii  lasten,  zur  Verlcidi- 
guug  notwendig  seieu;  er  ist  vielmehr  der  Meinung, 
daaa  diese  ROatnogen  im  Tnlmiie  dar  haEcadiandea 
aiuokratischen  und  plutokratisrben  M.icbtc  aufrecht  er- 
halten werden.  Im  Naraeo  der  unparteiischen  und  allen 
gleich  xoglngliebeD  Gereehtigkeh  protesdert  die  gegen- 
w.ir!ige  Vei  sauxnlung  gegen  die  AnwcnduDL;  von  roher 
Kraft  und  Zwang  in  iolenialioaalen  Streitigkeiten  und 
verpflichtet  sieb,  ohne  Unlerlaas  auf  die  Herabroiode- 


rnng  und  a^ieeallebe  Aufhebung  der  atehendea  Heere 

und  Flotten  hinzuarbeiten." 

Die  Omtmeicbixcbe  Fiiedenagesellschaft  bat  die 
vorstehende  Resointlon  an  300  Verehie  flbennitlelt  und 
die  neisien  haben  ihre  Zustimmung  hierzu  schriftlich 

bekanntgegeben  mni  sn  (hircb  di<-  et  drückende  Majorität 
der  Bevölkerung  Protest  gegen  das  herrschende  System 

des  bewaffneicD  Friedens  erhoben. 

• 

Verträge. 

Die  Orisgrqiiie  das  XVL  und  XVII.  Bezirkaa  des 

Vereins  der  Freidenker  Niederrstcrrcichs  veranstaltet 
am  14.  d.  M.  einen  Friedensvortrag,  bei  welchem  Herr 
Th.  Branneeke  Aber  das  Thema:  «Der  gegenwirtige 
lEzieg  und  die  Friedensbewegung"  spruclien  wird. 

Am  U.Febmar  tüelt  ooaer  Vcreinsmitglied  ]<'ach- 
I^Mr  BfihB  in  Skottdiaa  einen  Voftiag  fliMr  das 
Thema:  aiFtiedeusbe^tret  nugen  im  allgemeinen,  und 
was  kann  die  Schule  zur  Förderimg  derselben  beitragao  ?' 

• 

Neut  Müglisiar. 

Bc;  jouen  Mit;»lir<!irn,  welche  *ir.rii  i,-ti.'f,:rio  j|'  Jca 
Mioimalbeitrac  vod  '2  Kronea  aai  die  Ucirtener  von  1  Krone 
fnr  die  .VtiaiMMwaito*  gntridueii,  ist  der  Betrag  4«r  %aUuai> 
nngCKcbea. 

Heran,  Philipp,  Beamter,  Brfinn  10,— 

Beran,  Sab,  Fabriks-Direktor,  Brfinn  ....  4,— 

Bitlner.  Johann,  Techniker,  Brflna. 

Boso,    Francesco,    stud.    oenoL   et  pomol., 

Klostemeuburg. 
Bo.^taF,  Franz  W.,  Obergymnasiast,  Kloater- 

neuburg. 

Bronold,  August,  lilnnien/.iubler,  Wien. 

Bronold,  Rudolf,  Hörer  d.  Rechte,  Wien. 

Caprl,  Sally  Gr^r,  Baronin,  Lilöii,  Rominiea   10, — 

Coceandg,  Leonardo,  Student,  EHoslemenboig. 

Flattan,  Georg,  Dr.,  k.  k.  GerJchts-AuskuHant, 

Tamow   ....  4,— 

Gemeindcvettietnnij,  llasel';raben  l\  Ybbsitz. 
Gemeindevertreinng,  Scbwar^enburf^  P.  Ybbiilz. 
Goitav,  Marie,  Botosani,  Rmtiänicu     ....    10, — 
Goldhann,  Frans,  Sefafifls teilen  Bozen. 
Gnneach,  Helene  tob,  Hof-  nnd  Geriehu« 

adTokateBS*Ga(tln,  Wien  4,— 

Hafner,  Leopold,  Ga.stwitt.  Ybbsitz. 
iloiD,  Eduard,  Dr.,  k.  k.  Liindijericbtsrat,  Tariiow      4, — 
Jung,  Paul,  Geomelera.ssistent,  lirfum. 
Kaubek,  Julius,  stud.  oenol.  et  pomol.,  Kloster- 
neuburg. 
Lieblein,  S.,  Direktor,  Wien. 
LonSareriö.  Helene,  Wien. 
Mann,  Anton.  Maller  a.  Bleketmeister,  Ybbsits. 
Maxvald,  F.  J.,  Gartenbao^AEciiitekt,  Wien. 
Mayorhc'rci,  Elisabeth,  Klosteraeabmg. 
Melichai-Deyni.  Uka.  Prajr. 

Popper,  '  Uto,  Zui  kcra^i  nl.  lliünn  4, — 

Rauppach.  Eduard,  Fabtikaat.  Zauchl«!    .    .    .  10,— 
Rauppacb,  Gollfried,  Techniker,  Brflnn    .    .    .  S,^ 
Scbrottm&ller,  Johann,  Bficgeimeiater,  Prolling 
P.  Ybbslla. 

Schrottmfiller,  Leopold,  Fleischhauer,  '\'bbsitz. 

Schützer.  Leon,  Dr.,  Tarnow   4,— 

Stemberg.   Jaroslav.  Graf.  k.  k.  Postoffisial, 

Klostemeuburg. 
VolkabOcheret,  Greisen,  BShmen. 

Spende: 

Popper,  Otto,  Zuckeragent,  Brfinn  25,— 
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Handbuch  der  Friedensbewegung 

Von  Alfred  H.  Fried. 
472  Seiten  in  Ö*  auf  holzfreiem  Papier,  in  eleg.  Leinwand- Fl exibelband  gebunden. 

Preis:  Mk.  3  Kr  ö.  W.  3.60  =  Fr.  3.75. 
I.  Die  Grundbegriffe  der  Friedensbewes^og.  —  II.  Die  realen  Grundlagen 
der  Friedensbe\vc2:ting.  —  IH.  Die  Organisation  des  Weltfrieden?!.  —  Anhang: 
Scbiedsgerlchtsiextkon.  Chronologiscbe  Zusammenstellung  von  341  seit  dem  Jabre  1794 
bis  Anfang  1904  vorgekommenen  SetaiedsgerlchtBfKllen.  —  IV.  Die  Haager 
Konferenz  und  ihre  Ergebnisse.  ^^  Geschichte  der  Frledenshewejy^ung:  A.  Bis 
zum  Wiener  Kongress.  B.  Vom  Wiener  Kocgrcss  bis  zur  Haagcr  Konferenz.  C.  Das 
JahrfQnft  nach  der  Haager  Konferenz.  —  VI.  Die  Friedensbewegung  und  ihre  Organe: 
A.  Friedensinstitute  und  Gesellschaften.  B.  Btographlacbes  Lexikon  von  85  führeodeo 
Pacifisten.   C.  PaciOstlache  Uteratur. 


Einige  weitere  Aeuseeransen  Ober  dieses  Buch  (Siehe  Fr.  W.-19()S  s.  'm 

Baronla  Berthn  von  Sattncr  In  ler  Currexpondance  bl-meiisuelle  \')05.  Xu  4  ^cit  lajigcm  nurh: 
sich  das  Bedfirftiiä  nach  eiueni  Handbuch  der  Fi ie<ie))sbcwegiiDg  Keilend.  K«;  passiert  zu  "H,  dass  I'er«;oDen.  die 
sii'h  ffir  die  Ide«  und  da.s  Ziel  der  Paciüsten  intcressiereu,  aber  gleichzeitig  in  völliger  Unkenntnis  öbei  ili«  (iuRchjchl» 
det  Bewegung  sich  belSnden,  sich  an  ans  mit  der  Frage  wenden?  „Was  will  der  Pacitismas  eigentlicb?"  Dieses 
werdes  wir  mm  nicht  mehr  einen  voUstiindigen  Kursus  abhalten  müssen,  sondern  werden  sie  einfach  snf  du 
Frled'sche  Handbuch  verweisen  kfiBnen.  —  Dk  MAtsUcbkeit  dJeses  Baches  wini  sich  bettoaders  to  den  Redakttoocn 
bemerkbar  machen.  JoUt,  wo  sich  die  Schiedsroitrilge  nnd  die  Bnager  ürt^e  so  mehren,  sind  iNp  JoumSliMtn 
Sehr  häufig  in  der  t^ige,  Artikel  "ihii  «■»inen  («egcn.stanil  schreiben  !ii"iv<;en,  der  ihnen  fast  iiutiikiiiini  ist.  l.y 
wird  ein  grosser  N'orteil  für  sie  -.id'!  em  S^ipen  t'Oi  ilne  I.o<!er  s<>iii,  wi  tm  ihntu  da-s  vorhergriu'mlc  '-utiliujii  le-^ 
Handbuches  die  Mnglichk«-it  i;i'^rlicn  hiii,  <lii-si-  umssc  l-'i<i^i>  ii:  Ki-;iiiUiis  ilei  in  Rede  stehenden  Iiiiine  iii  ''f- 
iiaudeln.   -     Aber  nicht  nur  tür  lie  ünwisseudeu,  auch  für  die  Ejugcwoihlcn  ist  dieses  Uuch  eine  aitsgezeiciincie 

Hilfsquelle.    Seitdem  ich  es  besitxe.  habe  ich  mich  seiner  wiederholt  um)  immer  mit  Nutxen  bedient  .' 

—  Graf  hntnUs  Saratliela,  laasbrack:  ......  und  freue  mich.  *lass  wir  jelit  so  ein  klares,  &bersichtUci«i 

Qttd  ebidringUdi  geicbriebenes  Konpendhim  besitzen.  Du  Bach  er8flhet  «ich  dem  mit  der  Bew^jung  Vertimlcg 
ganz,  neue  (ie.sichlspnskte.    .......  Die  Darstellung  zeugt  von   der  bochcnlwicltelteil  Reife   nnd  AufkUnng, 

anf  welche  es  der  Pacilismus  beute  —  nach  wenigen  Dezennien  —  gebracht  hat  "    —    BarOB  PIffI» 

Ton   Pirquet^   i'räsident  «In    «"isti-n    flruppe  der  intcrparl.  Union:  _  PracllU^elk   *  —  Ptil 

Göhre   (ehem.  Keicli.slagsabgeöidiietti),  Zehloodorf:    ,  fin<l<'.  da.ss  der  Inhalt  bchi  leioh  und  vor  alleTn 

seine  Zusammenstellung  sehr  n{jtig  ist  "  —  Fraakfurter  /eitsng  vom  19.  II.  05:    „Das  Buch  H<.>ni 

nicht  bloss  jenen,  die  e.s  sich  zur  besonderen  Aufgab«»  gemacht  haben,  die  Friedensidee  /u  verbreiten,  sondern  i^i 
anch  TOnflglich  geeignet,  jedermann  mit  dem  Umfang,  der  Tiefe  und  dem  Wachstum  der  Friedensbewegung  hek;ii;nt 
cn  tneciieo.  Als  Nachscblügebuch  fOr  den  Politiker  wid  ZeHiingamsm»  ist  es  nicht  minder  wertvoll."  —  Mladieaar 

Neaeste  NaehTichtea  vom  23.  ir.  05:  das  seines  wertvollen  statistischen  nnd  geacliiditUchen  Msierbls 

wegen  auch  jenen  willk<imnieii  sein  wird,  die  übet  den  Erfolg  der  Bestrebungen  der  PacUisten  weniger  sanguinisch 
■  lenken  als  die  Mitglieder  der  verst:hiedeuen  l'-riedeusgeselLscbatten.    Dvr  l.eser  findet  darin  /usammeugestelll, 
zur  Würdigung   und  Ki'mi  leilung  det  Rew       ti'^'  ii  i;t"iil\eie  m  Betracht  kommt.    D.i-  i  i'lil.  ii  /iivi-ii;issii;(  u  Mati'iials 
ist  oft  schmerxUch  empfunden  worden;  hier  liegt  es  in  bniidlicher  Form  vor.    Krhuht  wird  die  Brauchbarkeit  'Uirh 
ein  wafassendss  Register.'  — 

Battailviiiiaii  woila  man  an  jada  Boairiiandlung  rieirtan  adar  iireirt  an  da«  Bmau  itr 
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Die  Friedens -Warte. 

Zeitschrift  für  internationale  Verständigung. 

Enthält  die  „Mitteilungen  der  Oesterreichischen  Friedensg^sellschaft". 
PttblikationA-Org^an  des  Internationalen  Kriegs-  und  Friedens-Museums  in  Luzem, 
Herausgegeben  von  Alfred  H.  Frifld,  Berlin-Schönebeq;. 

Die  Priedeot'Wart«  eraeheiat  In  4er  Uitt«  einet  jeden  Honett  und  koitet  fOr  Denttdiland  and  Oeettr» 

reicb-Ungarn  vierirljährlich  ]  ,50  ^fk.,  fllr  das  Ausland  1,65  Mt.  Maouskriptcr  ir;  '.  Antritjn»  ist  Porto  beitufügen. 
In  Oeslerreicb  bestellt  man  die  Zeitscbrift  auch  darch  das  Zeitangabureao  von  H.  Qoldtciunitit,  Wies  l,  VV  oii^cik  1). 


YIL  Jahrg.        BerUn.  Wien,  Leipzig,  Mitte  April  1905. 


Inhalt: 

Pie  Kaiserrede  in  Brfmen. 

Der  Krlf'g  vom  Standpunkt  der  MSlalcn  Ptycbolo^ic. 

VoD  j'rol.  Dr.  A.  Forcl. 
Krlcctanl^m.  Von  C.  M. 
Schillerbrevier  dacs  Peclfltten.  Von  Carl  Ludwiir 

äiemering. 

Raadelotaca  star  Zeitgttebicbte.   Von  Bertha  von 

Sultner. 

Graphische  Darttellang  der  SchiedaceriflhUbarkelt. 

Von  Gaston  Moch. 
Aua  der  Zeit: 

Forlachritle  der  Schiedsgerichtabev^iniiE.  -  Marokko. 

—  Die  Friedensldee  im  Deutschen  Kddmtag.  — 

Rüsinngen.  —  Di«*  Aorzte  siff^cn  den  Krieg.  — 
Gott  in  der  Pulitik  -  L».:-r  l'rtpst  übet  den  gegen- 
wärti^rcn  Krieg  —  rhri<:tr'ntiiirj  iiml  'ior  Krieg  " 

—  Ein  RecbeucxempeJ.  —  Der  Krieg,  die  Schmiede 
neosdblirher  Peraünlicbkeit.  —  „Besmndening."  — 
Kitltnr. 

Aus  der  Bew<.'gun^: 

Der  III.  franzüsisrbe  National- Kongress.  —  Das 
Internationale  Kriegs-  und  FricdensmuseuiD.  — 
MitieleuropUtcher  Wirisehaftsverein.  —  Delecieiien* 
Tenavailiiog  dai  Sehweirer  Friedensverems.  — 
Kleine  Milteflongen. 

Literatur  und  Presse 

Mitteilungen  der  0«terrtlchischenPriedana(etc  Utehaft. 

Die  Abonnenten  im  „Friedens- 
Warte"  werden  ersucht,  die 
Abonnenten tsbeträge  wie  die  Zeicliiiuiigen 
zum  Deckttfigsfonds,  soweit  dl«s  mich  nicht 
geschehen,  gefl.  an  Herren  Pnss  5:  O.nrteh, 
O.m.b.H*,  Berlin  W. ^5,  Steglitzerstrasse  11, 
einzusenden.  Bs  empfiehlt  sich,  den  ganzen 
Jahrgang  auf  einmal  zu  be/ahlen.  Die  bis 
Ende  April  nicht  eingegangenen  Beträge 
werden  falls  nicht  ausdrüclclich  anders 
gewünscht  —  Anfang  Mai  (wie  {gewöhnlich) 
per  Nachnahmekarte  eingehoben. 

Verlag  der  „Friedens-Warte". 


Die  Adressen  fflr  die  X^ersendun^ 

der  „Friedens -Warte"  l>efinden  sich  im 
Neudrucic.  Aenderungen  bittet  man  mög- 
lichst umgehend  an  die  Redaktion  gelangen 
zu  lassen. 

Redaktion  der  „Priedena -Worte**. 

Für  den  Deckungsfonds  der 
„Friedens-Warte" 

sind  nachstehende  Beiträge  gezeichnet  bezw. 
eingezahh  worden,   die  hiermit  dankend 

quittiert  werden: 

Moritz  Adler,  Wien  ....  Kr.  10,— 
Magelhaes  Lima,  I^ssaboa  .   .  Pres.  6,40 


Die  Kaiserrede  in  Bremen. 

Eine  ^^rosse  Rede  iiat  Kai.ser  Wilhehn 
am  22.  März  in  Bremen  gehalten,  die  man 
allgemein  als  eine  Fiitdensrede  bezeichnet 
und  die  cmen  Widerball  in  der  ganzen 
Welt  gefunden,  so  dass  aus  diesen  Gründen 
eine  pacifistische  Revue  an  dieser  Rede 
nicht  vor  übergeben  kaan.  Der  Wortlaut 
dieser  Rede,  die  an  den  Bürgermeister  von 
Hrenicn  iiciichlet  war,  sei  —  soweit  sie  die 
triedlichon  Inttiitionen  des  Kaisers  und  die 
internationalen  Friedensbeziehungen  i)elriiit 
—  hier  wiedergegeben: 

«Sie  haben  die  Güte  pelinM,  die  Godaulcf^n  zu  er- 
wähnen, welrbe  Sie  I>e'.vi'£;;ieu  hei  iihcrer  Gclegenbcil 
in  diestm  stihi'n  kiumc.  Sji.'  e,'jtsprechen  io  jeder 
Hczicbitii^  vuHkijmmen  •iem,  was  ich  auch  damals  ^^t- 
dacht  habe.  l(b  habe,  als  ich  als  Jüngling  vor  leai 
.Modell  des  Brommyscbiffes  gestanden  balw,  mit  In- 
grimm die  Scbmadi  empfiinden,  die  unserer  Flotte 
und  unserer  damaligen  Flag{;e  angciati  Wdtden  \f>l, 
nnd  vielleicht,  da  doch  mal  von  meiner  .Muttor  .Seite 
i-in  ."^tiirk  Si'cMiit  in  niciiien  Adern  geflosvcn  isi.  ist 
das  der  Weg  gewoseu,  der  für  mich  die  Riclitschniu 
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geben  sollte  für  die  Art  und  Weine,  wie  hIi  die  Auf-  \ 
nben  «ii£iii/MseD  bitte,  die  suniuehr  dem  Dealuhen 
KtSdtt  b^oTStioden.  Ich  hebe  mir  daneti  den 
Faboencid  gcschnrorcn,  als  ich  zur  RegieniDg 
kam,  nach  der  gewaltigen  Zeit  meines  Grossvaters, 
da  SS,  was  an  mir  liegt,  die  Hajonetle  und 
Katidnen  ?  ii  luhrn  hallen,  d  ii  s  s  a  h  f  r  P.  a  j  o  ii  ü  t  le 
und  K  a  ti  o  u  e  II  scharf  und  t  i\  c  h  t  i  ü  i  Ii  ii  1 1  e  n 
werden  müssteD,  damit  Neid  und  Scfaecltucht  von 
aussen  uns  au  dem  AustMB  unseres  Gartens  und  unseres 
schCnen  Hauses  im  Innern  aJeht  stören.  Ich  habe  mir 
gelobt,  anf  Gmod  meiner  Erfahrungen  aas  der  Ge- 
schirhte.  niemals  nach  riiici  i'di'n  'Wi'lthcri-  j 
Schaft  Hl  slrebcu.  Dciiu  was  :st  aus  den 
grossen  sogenannten  Wcltieichi'n  geworden 
Alexaoder  der  Grosse,  Napoleon  der  Erste,  aüe  die 
grotacai  Kricgshelden,  im  Blute  haben  sie  gc- 
aehwomm«B  und  usteijochie  Vfilker  xurfickgelassen, 
die  hdm  ersten  Augenblick  wieder  aoigeaianden  sind 
und  die  Reiche  zum  Zerfall  gebracht  haben.  Das 
Weltreieh,  ßtn  ich  mir  gctränmi  habe,  soll  darin  be- 
stehen, dass  vui  ai'.cra  das  ueuersci  .iifene  Deutsche 
Keicli  von  aJlcn  Seiiei)  das  absol.itrslc  \'ertrauon  als 
eines  ruhigen,  chrlicheu.  fi  i  c  d  1  i  i:  h  e  u  Nachbatu  | 
gcniessen  soll,  und  dass,  wenn  man  dereinst  vielleicht 
▼on  einem  deutschen  Weltreich  oder  einer  Hoben- 
zollenghWeltbetrscbaA  in  der  Geaclücbte  reden  soille,  \ 
sie  nicht  auf  Erobernnf en  be^rflndei  sein  soll  | 
(hur  Ii  i!as  Srhwert,  sondern  durcl;  ;;et^'er:- 
seiliges  Vei  trauen  der  nach  gleichen  Zielen 
Stiebenden  Nationen,  kurz  anspednickt,  -.vie  ein 
grosser  Dichtet  sagt:  .Aussen  hin  begrcuzU  im  luueru 
unbegrenzt*.  Sie  haben  hingewiesen  auf  die  SchifTc, 
die  hier  erinnerungsreich  ron  der  Decke  des  schönen, 
alten  Saatea  herabhlngen.  Die  Zeit,  in  der  ich  gross 
geworden  bin,  war  trots  des  gfmaen  Kriegen  fflr 
umieren  seefahrenden  Teil  der  Nation  keine  ^osse 
und  glorreiche.  Auch  hli  i  h.il  e  iih  die  Kcuiseijuenzen 
gezogen  dessen,  was  meine  Vurfahicii  getan  haben. 
Im  Innern  war  militärisch  su  viel  geschehen,  wie  not- 
wendig war,  jetzt  musste  die  SeerOstung  dranlcomnjen. 
Ich  danke  Gott,  dass  ich  hier  in  diesem  Kathause 
keinen  Notschrei  melir  ammislossen  liabe,  wie  einst  in 
Hamburg.  Die  Flotte  schwimmt,  und  sie  wird  gebaut,  j 
das  Material  an  Menschen  ist  vorhanden.  Der  Eifer 
und  der  Geist  ist  derselbe  wie  der,  der  die  Offiziere 
ilci  pieussischen  Aimce  hei  Hohenfriedberg  und  bei 
Köoiggiäu  und  bei  bt-daii  ciiMUl  hat,  und  mit  jedem 
deutschen  Kriegsschiff,  das  den  Stapel  ver-  | 
liest,  ist  eine  Gewähr  mehr  fOr  den  Frieden 
auf  dCT  Erde  gegeben,  tun  soviel  weniger  werdm 
unsere  GcfMS  mit  uns  «ngnbisden  suchen,  na  so 
wertvoller  werden  wir  als  Bundesgenossen. 

Als  ich  an  dem  heutigen  Tage  Hrenien''  HfirKcr- 
.•ichafi  nbcrtlogen  habe,  sah  ich  die  Alten  lie 
Jungen  nebeneinander  stehen,  die  Allen  mit  ihren 
Medaillen  und  ihren  Kreosen,  die  Mitkimpfer  und 
HittSter  unter  den  beiden  grossen  Herren,  deren  Siand- 

bil  iei  in  diesei  Stadl  Stehen,  und  vor  ihnen  die  Jugend, 
die  biueiiiwachseii  .>-oll  in  das  neue  Reich  und  seine  Auf- 
gal'eii.     Was  weifleu  dji  e  j\uft;aben  sein      -"^tetig  aus- 
zubauen, Streit,  i^iass,  Zwietracht  uud  Meid  zu  meiden, 
sich  zu  erfreuen  an  dem  deutschen  Valerlande,  wie  es 
ist,  und  nicht  nach  Unmöglichem  zu  streben,  sich  der 
festen  Ueberseugung  binsageben.  dass  unser  Herrgott  | 
sich  niemals  eine  so  grosse  MQhe  mit  unserem  deui-  i 
sehen  Vaterlandc  und  seinem  Volke  gegeben  hittc.  I 
wenn  er   uns   niclit  noch  Grosses   Mjrbehalfen   hätte.  ' 
Wir  sind  das  ijaU  der  Erde,   ntiei  wu  müssen  dessen 
aueh  wfiidig  sein.  Damm  nius'-  unseic  Jiigend  lernen, 
zu  entsagen  und  sich  zu  veisa^cii.  was  nicht  gut  tut 
fOr  sie,  fprusuhalicn,  was  eingeschleppt  ist  Ton  fremden 


Völkern,  und  Sitten,  Zucht  und  Ordnung,  Ehrfurcht 
und  Religiosität  zu  bewahren.  Dann  möge  über  das 
deutsche  Volk  einst  gescltrieben  werden,  was  an  den 
Helmen  meines  ersten  Garderegiments  sieht:  „Semper 
laüs",  »stets  derselbe".  Dann  werden  wir  von  allen 
.Seilen  mit  Achtung,  teilweiM-  ai;ch  mit  Liebe,  als 
sicheic  und  zuverlässige  Leute  btirarhtel  werden,  und 
können  stehen  die  Hand  am  Sch  wet  i  k  n  u  pf , 
den  Schild  vor  uns  auf  die  Erde  gestellt, 
tmd  sagen:  «Tarnen",  komme,  was  wolle.  Ich  bin 
fest  flberseogt,  dass  meine  Worte  hier  in  Bremen  auf 
einen  guten  Boden  fallen  werden.  Von  Herzen 
wönsche  ieli,  dass  der  goldene  Friede,  der  Mshcr 
mit  Gottes  Hilfe  erhalten  wurden  ist,  ms  weiter  r- 
halten  bleiben  wird,  und  dass  lirc  nieti  unieT  den» 
Frieden  grünen,  blGben  uud  gedeihen  niOge.  Das  ist 
mein  innigster  Wunsch,  es  lebe  Bremen,  Hurra!  Hmra! 
Huna'" 

Es  berührt  uns  im  höchsten  Grade 
sympathisch,  wenn  der  Kaiser  verwerflich 

von  der  „öden  Welllierrschaft"  spricht,  wenn 
er  die  \Vertlei>iL;keit  der  grossen  Weltreiche 
betont,  die  einst  die  Alexander  und  Napo- 
leons, im  lilute  schwimmend,  errichteten, 
wenn  er  die  Alisidit  kundgibt,  dass  man 
dei einst  von  einem  Weltreich  sprechen  solle, 
das  .durch  -gegenseitiges  Vertrauen  der 
nach  gleichen  Zielen  .-liclu  iKki!  Nalionen" 
begründet  sein  soll  und  nicht  aul  Kiobe- 
rungeu  durch  das  Schwert. 

Das  sind  Ansichten,  die  die  Billiguai^ 
eines  jeden  modern  Denkenden  erhalten 
müssen,  und  deren  voller  Wert  erst  klai 
wird,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  es 
fri'iliuf  (Irr  Miistcn  j-^rösstcr  Stolz  wnr,  sich 
„Mehrer  des  Reiches"  zu  nennen,  und  es 
als  ihr  erhabenstes  Ziel  galt,  sich  rait  der 
Säbelspitze  ins  Buch  der  Geschichte  einzu- 
schreiben. Kaiser  Wilhelm  will  den  Frie- 
den. Er  hat  das  in  Bremen  nicht  zum 
ersten  Mal  l)eteuert,  er  hat  es  in  den  17 
Jahren  seiner  Regierunij  immer  und  immer 
wieder  betont.  Freilich  hat  er  aueii  iniiner 
und  immer  hinzugefügt,  dass  die  Kriegs- 
rÜ5tiincrcn  das  pinzii^o  un<l  l»r.slr  Mille!  seien, 
diesen  Frieden  zu  erhalten.  Hier  trennen 
sich  unsere  Wege,  hier  können  wir  die  An- 
sichten des  Kaiseis  nicht  mehr  teilen.  Das, 
was  er  stets  als  Allheilmittel  verkündet,  d.'is« 
nämlich  die  Bajonette  scharl  uud  die  Kanonen 
tüchtig  erhalten  werden,  erscheint  uns  nur 
als  ein  Verlegenheitsmittel,  und  die  dauernde 
Positur  „niit  der  Hand  am  Schwertknopf, 
den  Schild  vor  uns  auf  die  Erde  gestellt"» 
erscheint  uns  nicht  mehr  als  eine  zweck- 
mässige Geste,  zumal  die  traurige  Tatsache 
immer  offenkundiger  wird,  dass  wir  in 
dieser  Positur  unsere  Arme  zu  segen- 
bringender Arbeit  nicht  rülirrn  können. 

Der  Friede,  den  wir  aul  diese  Weise 
schaffen,  ist  kein  „goldener  Friede",  wie 
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CS  uns  der  Kaiser  vcrbie:?.s,  kein  goldener 
tn  dem  Sinne,  der  Reichtümer  schaßt  und 
Wohlstand,  der  es  dem  ^'oIke  eriiiÖL;Iicht 
den  vollen  Weit  aus  seiner  Arbeit  zu  ziehen, 
die  grossen  Hilismittel  der  Technik  und 
der  Wissenschaft  au  immer  höherer  Ent- 
wickelung  voll  auszunützen.  Das  ist  höchstens 
ein  „vergoldeter"  Friede,  der  den  Schein 
erwednt,  aher  nicht  die  Früchte  wirklichen 
Seins  träp[t;  das  ist  überhaupt  kein  Frifde, 
das  ist  Wafienstillstaad,  eine  Pause,  nichts 
weiter,  im  ewigen  Krieg,  der  die  Kultur- 
arbeit nicht  zur  Ruhe  kommen  lässt.  Diese 
falsche  Theorie  des  bewaffneten  Friedens 
ist  der  krasseste  Iirtum  unserer  Zeit.  ,,Mit 
jedem  deutschen  Kriegsschiff,  das  den  Stapel 
verlässt,"  sagte  der  Kaiser,  ,,ist  eine  üe- 
währ  mehr  für  den  Frieden  auf  Erden." 
Roosevelt  sagte  kürzlich  Aehnliches,  tAs  er 
eine  Verinchruns^  der  amerikani-cliun  FIoUl- 
befürwortete,  „uin  Kriegen  mit  anderen 
Nationen  vorzubeugen".  Aus  dem  Hunde 
der  Staatsoberhäupter,  der  Minister  und 
Politiker  aller  anderen  Länder  hören  wir 
(Jie  gleiche  Ansicht,  hören  wir  täglich  die 
furchtbaren  Rüstungen  mit  dem  Hinweis 
auf  Fricderissiclierung  begründen,  der  all 
diese  Anstrengungen  dienen  sollen. 

Es  ist  ein  Widerspruch  in  sich  selbst, 
der  sich  da  vor  an>crcn  Augen  auftut,  und 
der  durch  seine  Zähigkeit,  mit  der  er  sich,  1 
obwohl  er  offen  zutage  tritt,  behauptet,  I 
psychologisch  vom  höchsten  Interresse  ist. 
Die  Rüstungen  fM'elen  keine  (iewähr  für  den 
Frieden,  sie  vertagen  hüchatens  den  Krieg. 
Aber  den  Krieg  vertagen  heisst  noch  nidit, 
ihn  auch  wirklich  hcnstellen.  r)ic  Küstitn<;en 
sind  zur  Friedenshersteilung  unverwendbar. 
Sie  entspringen  dem  Misstrauen,  das  die 
internationale  Welt  erfüllt,  deni  Mangel  an 
Kredit,  der  den  wiederholten  und  sicher- 
lich ehrlich  gemeinten  Friedensversiche- 
rungen aller  Regierung  anhaftet.  Da  das 
Misstrauen  die  Rüstvmgen  hervorruft,  wirken 
sie  nach  zweierlei  Richtung.  Sic  sollea 
zwar  zunächst  den  rüstenden  Staat  schützen, 
ihm  seinen  Frieden  bewahren.  Wodurch? 
Dass  sie  eben  Furcht  cintlössen.  Also 
liegt  die  Hauptwirkung  gleichzeitig 
in  der  Bedrohung  der  andern.  Das 
Mittel,  da>  im"?  schützen  soll,  mass  demnach 
für  die  audern  die  Gefahr  sein,  i;egen  die 
diese  wieder  Schutz  suchen  müssen.  So 
hebt  dieses  Mittel  der  Friedensher- 
stellung seine  eigene  Wirkung  wieder 
selbst  auf.  Ein  jedes  deutsche  Panzer- 
schiff, das  den  Stapel  verlässt,  zieht  dem- 
gemäss  dieselbe  Massnahme  in  den  anderen 


mit  Deutschland  konkurrierenden  Ländern 
nach  sich.  In  Russland,  England,  Prank- 
reich und  in  den  Vereinigten  Staaten  y;e)it 
dann  in  direkter  Folge  auch  je  ein  Panzer- 
schiff vom  Stapel.  Ein  jedes  deutsches 
Panzerschiff  erzeugt  also  bei  den 
Gegner  vier  weitere  P.to verschiffe,  es 
ist  als  keine  Ciewähr  für  den  Welt- 
frieden, sondern  zeitigt  eine  neue 
und  verstärkte  Bedrohung  für  diesen. 
Die  Folge  davon  ist,  da^  nach  einiger  Zeit, 
veranlasst  durch  die  im  Auslande  vom 
Stapel  gehenden  neuen  Panzerschiffe,  wieder 
weitere  neue  deutsche  Panzerschiffe  ge- 
schaffen werden  müssen.  Jedes  deutsche 
Panzerschiff,  das  vom  Stapel  geht,  trägt 
also  schon  den  Keim  für  eine  t^anze 
Generation  neuer  deutscher  Panzerschiffe 
in  sich. 

.\us  diesem  grotesken  Widerspiel  resul- 
tieren die  Milliarden,  die  Europa  in  den 
letzten  35  Jahren  vergeudete,  und  die  es 

sich  weiter  zu  ver^euilen  anschickt.  Bei 
der  rasenden  I'!nt\vickelunij  der  Technik 
sind  die  Schiffe  auch  schon  wietler  veraltet 
und  zum  grossen  Teil  entwertet,  wenn  sie 
vorn  Stapel  gehen.  Die  Notwendigkeit,  sie 
immer  zu  erneuern  und  durch  die  neuesten 
Errungenschaften  der  Technik  zu  «ver- 
bessern", bildet  das  Srhwungrad,  das  die 
Rüstungsschraube  dreht,  und  zwar  immer 
rascher  dreht.  Ein  solcher  Prozess  ist 
widersinnig.  Widersinnig,  weil  durch  die 
i,dcichmässifje  \'crinehrung  der  Rüstunfjpn 
in  allen  Ländern  die  Stärke  nur  relativ, 
aber  nicht  absolut  vermehrt  wird,  wider- 
sinniu.  weil  der  eiL;entliche  Zweck  der 
Rüstungen,  den  Nationalwohlstand  zu  sichern, 
dadurch  vereitelt  wird,  denn  der  einge- 
schlagene Wey  fülirt  in  i^crader  Linie  zum 
Ruin.  Die  Rüstungen  werden  zum  Selbst- 
zweck und  das.  was  sie  schützen  sollen, 
tritt  in  den  Hintergrund.  Vernunft  —  wenn 
hier  noch  von  Vernunft  gesprochen  werden 
kann  —  wird  Unsinn.  Mit  Recht  sagt 
Dr.  E.  ScblieP):  .Die  Kriegsbereitschaft, 
das  heisst  der  Militarismus,  der  dann  und 
darum  sich  rechtfertigt,  wenn  und  weil  jede 
einzelne  Kiüturmachf  der  anderen  möglichen 
Respekt  eintlösstu  will  und  muss,  ist  ein 
politisch  verfehltts  Mittel,  weil  es  für  einen 
bestimmten  und  noch  dazu  seiner  Natur 
nach  sekundären  Zweck,  d.  h.  nicht  für 
Einrichtungen  und  Unternehmungen, 
welche  den  materiellen  Inhalt  des 
Staatswohles  ausmachen,  sondern  für 
den  Schutz  dieser  Einrichtungen  und 
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Unternehmungen  gegen  mögliche  An- 
griffe von  aussen  her,  die  nationale 
Energie  im  Uebermass  in  Anspruch 
nimmt  oder  jeden&lls  auf  die  Dauer  in 
Ansprach  nehmen  wird,  denn  der  Militaris- 
mus ist.  wie  man  schon  so  oft  richtifr  ge- 
sagt hat,  eine  Schraube  ohne  Eude,  die, 
wenn  man  sie  so  wie  bisher  weiter  dreht, 
in  das  Lebensmark  der  ^'ölker  ein- 
dringen muss:  das  folgt  aus  den  ein- 
fachen und  zwingendsten  Gesetzen  der 
Logik,  über  welche  kein.'  noch  SO  SCböoen 
Redensarten  hinweghelfen." 

Die  Möglichkeit,  aus  diesem  fehler- 
haften Zirkel  herauszukommen,  ist  nur  durch 
eine  offene  und  freie  Vereinbarung  der  Kultur- 
völker denkbar.  Nicht  durch  eine  Verein- 
barung auf  Abrüstung  oder  Beschränkung  der 
Rüstungen,  sondern  durch  cineVereinbarunt;, 
die  die  Ursachen  der  Küstungen  —  also 
das  internationale  Misstrauen  —  beseitigt. 
Dieses  internationale  Misstrauen  entwickelt 
sich  nur  infolge  der  im  internationalen  Ver- 
kehr herrschenden  Anarchie,  infolge  des 
Mangels  einer  Rechtsordnung,  infolge  des 
Mangels  der  sittlichen  Begriffe  in  der  Pftlitik. 
Verfolgt  man  die  Ursachen  bis  dabm,  dann 
wird  man  endlich  einsehen,  welche  real- 
politische  Bedeutung  doch  die  Moral 
besitzt.  Mögen  die  Realpolitiker  liismarck- 
scher  Couleur,  die  Verteidiger  der  Blut- 
und  Eisenpolitik,  noch  so  sehr  über  die 
Fordenmg  einer  mternationalcn  Moral 
lächeln,  mögen  sie  diese  Fordeiuag  Scnti 
nientalität  nennen,  die  Ausserachtlassung 
'lieser  Forderung  kostet  Europa  ifihr- 
lich  6  Milliarden  bare,  abzuzählende 
Franken,  sie  kostet  uns  sicherlich  das  Zehn- 
fache an  mir  ab?rhcätzbaren,  durch  den 
gegenwärtigen  internationalen  Zustand  ver- 
loren gehenden  Werten.  Etwas,  was  man 
aber  in  Mark  und  Pfennigen  wenigstens 
(eilweise  bewerten  kann,  ist  nicht  mehr 
senümental,  somicin  real  im  höchsten  Masse. 
Die  internationale  Sittlichkeit  ist  heute  der 
grcifbai-ste  realpolitische  Faktnr  geworden. 

Wir  leben  in  einer  Fiktion,  und  zwar 
in  einer  Fiktion,  die  gar  keine  Daseins- 
berechtigung mehr  hat,  da  sie  durch  die 
Tatsachen  Jüar  und  offenkundig  verscheucht 
wird.  "Wu  ItSben.  in  der  Fiktion,  dass  wir 
ringsherum  von  lauter  wilden  Bestien  um- 
geben sind,  von  Wesen,  die  der  Vernunft 
nicht  zugänglich  sind,  die  in  Hohlen  wohnen, 
keine  Güter  zu  wahren  haben,  und  deren 
einzige  Aufgabe  es  ist,  den  Naciibar  zu  be- 
rauben, zu  beslehlen  und  zur  Durchführung 
dieser  edlen  Gepflogenheiten  totzuschlagen. 


Wir  leben  in  der  Fiktion,  dass  jenseits 

unserer  Grenzen  die  Kultur  aufhört,  die 
Naturgesetze  ihre  Wirkungen  verlieren,  so 
dass  aus  <!Üesera  Mangel  an  Mensch  anwerfen, 
dass  jenseits  der  Grenze  Wohnende  nur 
dadurch  im  Zaume  gelialten  werden  kann, 
flass  man  den  Bestien  dort  das  Schwert  auf 
den  Kopf  haut,  um  sie  abzuwehren.  Dieser 
Fiktion  muss  einmal  ein  Ende  gemacht 
werden.  Wir  sehen  doch  deutlich  und  un- 
zweifelhaft, dass  die  Völker  jenseits  der 
Grenze  von  denselben  natürlichen  und  so- 
zialen Gesetzen  regiert  werden  wie  wir,  dass 
sie  ebenso  arbeiten  wie  wir,  um  der  Natur 
ihre  Schätze  abzuringen,  um  das  Dasein  zu 
erleichtern,  um  Lebenswerte  und  Kultur- 
werte  zu  erzeugen,  jene  .selben  Kulturwerte, 
die  auch  uns  vorschweben. 

Wir  sehen,  wie  sie  mit  uns  zusammen- 
arbeiten, um  den  böch:>ten  Ertrag  ihrer 
Arbeit  zu  gewinnen,  um  intensiv  die  Wider- 
slände der  rauhen  Welt  zu  überwinden, 
wir  sehen,  wie  sie  ängstlich  bemüht  sind, 
ihre  Errungenschaften  zu  wahren,  wie  sie 
alles  tun,  um  sich  den  Ertrag  ihrer  Mühen 
zu  F;ichern  und  demselben  Ideale  -  -  dem 
Frieden  —  das  heisst  dem  sicheren,  die 
Arbeit  nicht  störenden  Frieden  —  zuzu- 
streben.   Ganz  wie  wir. 

Und  mit  diesen  üleichstrebenden  sollten 
wir  uns  nicht  verstindtgen  können?  Es  soll 
in  unserer  technisch  und  wissenschaftlich  so 
hoch  entwickelten  Zeit  kein  anderes  Mittel 
geben,  das  gemeinsame  Elend  zu  beseitigen, 
das  allgemeine  Leid  zu  bannen,  als  nur 
I\Tnzerschifre  und  nur  Riesenkanonen?  Es 
soll  kein  anderes  Mittel  geben,  als  dieses 
unzul&ngliche  kulturmörderische  Mittel  der 
Vergeudung  aller  jener  Güter,  die  das  Genie 
der  Menschheit  —  ohne  Unterschied  der 
Nation  —  hervorbrachte?  Kein  anderes 
Mittel  als  jenes  angewandte,  dass  das 
Schlimme  verschlimmert,  das  rmi^ekehrte 
desäcn  bereitet,  wozu  es  dienen  soll, 
nämlich  das  Elend  statt  der  Triumphe, 
die  Not  statt  des  Reichtums,  die  Gefahr 
statt  der  Sicherheit?  —  —  Nein,  nein,  drei- 
mal nein!  Dieser  Zustand  ist  unhaltbar, 
dieses  Vor«:^ehen  ist  unserei  Zeit  nicht  mehr 
würdig,  diesem  Irrtum  muss  ein  Ende  ge- 
macht werden,  und  es  ist  Pflicht  aller  Den- 
kenden und  Klarsehenden,  es  laut  und  un- 
aufhörlich zu  fordern,  —  vor  allem  anderen 
zu  fordern. 

Wer  wäre  aber  berulener,  diesem 
Wirrwarr  ein  Ende  zu  machen,  diesen  Wahn 
zu  beseitigen,  die  Menschheit  zum  Bewus.^t- 
sein  zu  rufen,  als  jener  Fürst,  der  selbst 
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der  Interaationalsten  einer  ist,  der  dauernd 
die  europäische  Welt  bereist  und  ihre 
Kulturhöhe  kennen  lernt,  auf  dem  völker- 
verbindenden Meere  zu  Hause  ist,  der  die 
interaattonale  Solidarit&t  der  Kultorwelt  er- 
kannt und  offen  verkündet  hat,  und  der 
von  dem  Wert  des  Friedens  überzeugt  ist 
wie  keiner.  Ein  Weltreich  wäre  zu  gründen, 
wie  keines  noch  gegründet  worden,  ein 
Weltreich,  das  Dauer  verheisst  für  ewige 
Zeiten,  das  demjenigen,  der  es  bo^aündct. 
den  hellstrahlendsten  Ruhm  in  der  Ge- 
schichte verheisst.  und  der  das  Volk,  dem 
er  entsprossen,  zu  dem  führenden  in  der 
Völkergemeinschaft  machen  würde:  Das 
Weltreich  der  auf  Vernunft  und 
Recht  begründeten  Föderation  der 
Kulturwelt  A.  H.  F. 


fcr  Erieg  Tom  Standpunkte  der 
sozialen  Psyehologie. 

Von  Prof.  Dr  A.  Fore!. 

Chigoy  prea  Morge«,  iü.  Iii.  1905. 

Hoehgeehrtcr  H«rr! 

Sie  stellen  der  Psychiatrie  eine  grosse  Aufgabe 
«oheim,  indem  Sie  fol^ndea  schreiben:  .Es  wurde  ia 
dieMn  BUlleni  idioii  oft  d«r  Stundpotikt  THrtretan, 
da-ss  das  letzte  Wurt  über  den  Krieg  eigentlich  den 
Psychiatern  zukommL  Wann  werden  uu  diese  Foiecber 
dar  Memciheaseele  «ndlidi  tu  Hilfe  kommea  und  den 
irinenidwAlichen  Nachweis  crbcingeD,  das»  der  Krieg 
an  sich,  seine  Uebung  und  sogar  der  Wille  zun  Krieg 
BeUtigungcn  einer  kranken  Psjrcbe  sind/") 

UUea  mieli«  dennf  ta  .antweeteo.  Ich  noes 
sagten,  dass  ich  den  Krieg  durchaus  nicht  CGt  die  Be- 
titigung  einer  kranken  Psjcbe,  wohl  aber  für  eine  zu- 
gteidi  fanoier  fl^lgiBtncber  und  üniiier  einnrder  werdende 
UcbcrlioferuDg  unserer  barbarischen  Ahnen  halte,  bei 
welchen  die  Inatinkie  de*  Raubtieres  stets  b^eutend 
elirkw,  all  die  aoeialen  lostinkte  waren.  Unsere  di- 
rekten UeHediein  Ahnen  waren  enUchtedenraUtiv  milder 
als  ihre  Nachkommen,  die  Urmenschen,  geworden  sind. 
Sie  frasaen  wenigstens  einander  nicht,  wie  es  so  viele 
Meneehen  getan  Iwbeii  und  necb  tan. 

Es  ist  also  nicht  vom  Stind(mnkte  der  Psychialric, 
sondern  vom  Standpunkte  der  sozialen  Psychologie  aus, 
daae  aun  gegen  den  Krieg  Krieg  ObseD  aivae.  So- 
lange jedoch  die  Menschen  als  InstnaDeote  und  Kanonen- 
futter in  den  Händen  mehr  oder  weniger  despotischer 
Regierungen  sein  werden,  kfinnen  die  heutigen  Schläch- 
teteiea  noch  nicht  aufhören. 

In  der  Urzeit  wnrcn  die  Kriege  klein  nnd  loVal, 
da  fast  jeder  Menschenstamtn  dem  anderen  gegenüber 
ftindlidi  atand.  Allei»  waa  webt  eom  Staam  gahtetat 
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war  einfach  Beute,  luid  da  jeder  Stamm  eefnea  Gott 

oder  seine  Götter  hatte,  glaubte  er  mit  denselben  und 
fnr  dieselben  Krieg  zu  führen  Die  Idee  der  Mensch- 
heit und  der  Menschlichkeit  tst  erst  viel  später  ent- 
atanden.  Waa  neben  dea  ataviatlMiban.  egcdatiadicA 
Raubtierinstinkicn  ihren  Durchbnich  am  meisten  er' 
schwell,  sind  die  Sprach-  und  Nationalitilengegensätae. 
Wenn  s.B.  die  OeateiTHdier.  die  viaUdchl  am  ndiiten 
unter  diesen  letzten  Dingen  zu  leiden  haben,  zunächst 
anüuigen  würden,  eine  energische  Propagenda  f&r  eine 
Wellsprache  (Esperanto)  zu  machen,  w Orden  sie  ent- 
schieden die  Friedensfrage  un  ein  gutes  Stfick  weiter 
bringen.  Dadnrch,  dass  Japan  soeben  die  Macht  der 
gelben  Kasse  unseren  bisher  so  blinden  europäischen 
RegfemageB  in  «aaweldent^  klaier  Wciae  dtödi  An« 
schauungsuntenicht  zu  Gcmflte  geführt  hat,  dOrfte  es 
vielleicht  mfigUch  werden,  dass  die  europüachen  Völker 
n^eidi  an  einem  Sduit^  und  ZoUband  aleli  daigen« 
Dadoich  kOnote  «Hcb  die  Rriedenalia  «twaa  nlber 
rflckt  werden. 

Daia  aie  in  der  Zukunft  kommen  musa.  sollte  nach- 
gerede  jedem  TetatindigaB  Meaadicn  klar  eein,  denn 
die  Reirhe  werden  immer  grösser,  und  wenn  es  scblipss- 
Uch  nur  noch  zwei  oder  drei  Weltreiche  gibi,  wird  die 
Abewrditit  naA  RIesealiaftigheit  dee  BMegce  raglwch 

denselben  vollends  nnmCiglich  machen.  Doch  mfissen 
zuerst  die  Analphabeten  verschwinden  und  die  Völker 
aotial-gcnoiaeBadiafllieli  ersogeu  wetten,  vad  de  hat 
et  noch  eine  gute  Weile.  —  .Man  sollte  endUcb  be- 
greifen, dass  der  Vater  des  Krieges  der  sogenannte 
Patriolismus  ist,  der  die  Nation,  in  welcher  man  ge- 
boten iet,  in  Gegeaaats  «  den  anderen  atdlt;  Hemer 

dass  man  ihn  henfo  nirht  mehr  als  Tngend,  sondern 
als  Laster  betrachten  und  durch  das  Gefühl  und  die 
Plicbtder  menacblieben  Sdidaritit,  vor  allem  dmcb 

die  Pfliclil  ersetzen  sollte,  glüclclichere  r^i  hesseic 
Nachkommen  zu  erzeugen  und  zu  züchten  als  wir  sind. 

Dr.  A.  Poxet. 


Kriegsanleihen.*) 

.Les  jours  se  suivent  et  ....  se  ressemblenk* 
Heute  wer  Kwopatkfai  »gMeklieh*.  dem  Zaien  melden 

zu  körnen,  dass  der  Feind  beim  letzten  Kampfe  mehr 
als  1500  Tote  und  Verwundete  hatte,  gestern  las  man, 
daaa  Hunderte  von  Japanern  .von  den  herabgewilztcn 
Sleinblücken  halb  zu  Drei  gequeteebt  oder  halbtot  lich 
linier  den  BlücVea  wanden",  morgen  wird  es  heisseni 
dass  ein  paar  Kriegsschiffe  mit  Mann  und  Maus  in 
den  Grnnd  gebobrt  wurden  .... 


•)  IkT  Verfasser  ditics  Arbkeis  iit  ciaet  der  hetvor- 
rag(~r.(!slc:i  1  iiiani:iiin::ei  l >cst«rreiclii,  der  SDi  üifolga  seiner 
hoben  Stellung  in  der  Bmkwclt,  die  Nraaiuig  nioei  Namcat 
leider  akltt  gestattet  Die  io  diesem  Anikat  eathaHeiMii  Aa* 
ngaagn  «nd  dst  datia  vertretM«  SmdpuU  wtrdei  dsshalb 
von  gtdsilc»  IntHf  IM  aste.  Ea  gsarliWt  ma  «rttM  Mal.  dass 
aui  dea  Ictciligteu  FacbkisfaM  hnnt  aina  Venirteiloog  dar 
KriegiaaIeU>ca  erfolgt  Red.  J.  Fr.-W. 
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Man  kann  «ich  um  schwer  Torstellen,  was  io  den 
KSpfim  jeiMr  rmgAm  ung,  vm  dmea  da  Wort  gc> 
nOgen  würde,  diesen  Greueln  Einhalt  zu  tun.  Es 
Icheint  aber,  dais  aie  nicht  aondetlicb  berührt  davon 
Sind;  sie  finden  es  gaai  nalAilkb,  diM  Hundert» 
lAusende  MenadMik  einander  morden  —  olmfl  üieadie, 
ohne  Zweck. 

Welche  Prinzipien,  weiche  Ideen,  welche  Glaubens- 
sUm  Blähen  dum  auf  den  Spiele?  —  .Die  Ebre  der 
Nation"  heisst  es.  Ist  aber  die  Tapferteit  der  beiden 
Völker  in  Zweifel  gezogen,  (7)  wiude  ihr  nicht  ge- 
legenflkih  der  Einnalune  von  Port  Arthur  ellgenieine 
Anerkennung  gezollt,  und  wird  die  Ehre  der  Nation 
▼ei|Tdeiext  oder  verringert,  weil  einige  Tausende  armer, 
biCfCr  Kerle  den  mandschurischen  PrSsten  widerstehen 
konnten  oder  ihnen  erlegen  sind? 

Und  wie  verhallen  sich  >^^r  ünbetPiüpten  zu  diesem 
gräsdicben  Trauerspiele?  Mit  ualcugbacem  Interesse 
lieit  neu  die  enteetiUehen  Beiidite,  dnrch  irgend  einen 
Automobilunfall  jedoch  werden  die  meisten  weit  mehr 
aufgeregt,  hachateos  CUlt  am  Biertisch  oder  nach  dem 
Diner,  bei  der  Zigarre,  eine  ndir  oder  Binder  nene 
Bemerkung  Ober  die  .Unmoral  des  Krieges"  —  es  sei 
denn,  dass  ein,  bei  einer  Anneeliefening  Interessierter 
findet,  dass  jedes  Ding  zwei  Seiten  Itsibe,  und  dass  der 
Krieg  durch  die  weiten  Impulse,  die  er  der  Indnetlie 
verleihe,  auch  wohltätige  Wirkung  übe.  .  .  . 

Hie  and  da  erscheint  wohl  ein  Aufsatz,  der  das 
Eingreifen  der  Diplonntie  fordert,  laan  findet,  daae 

der  Vei fasser  recht  habe,  dass  wirklich  etwa*  gi^ 
schehen  sollte  —  and  alles  bleibt  beim  alten. 

Der  gegenwirtige  Krieg  wird  eein  Ende  finden, 
aber,  wenn  wir  nicht  an!  der  Hat  ^d,  wird  ihm 
früher  oder  ap£ter  —  man  aei  dessen  eingedenk  — 
ein  anderer,  uns  vlelleicbt  niber  liegender  folgen.  Der 
Gedanke  macht  schaudeni»  und  alle  Menschen  von  Hett 
Suhlten  ihre  BemOhnngen  zur  Hintanhalfung  einer  so 
entsetzticben  Katastrophe  vereinigen,  durch  Anteil- 
nalune  an  der  aeit  einigen  Jahren  in  Europa  und 
Amerika  mit  groeieiD  imdaliall  betriebenen  Fkicden*- 
propaganda. 

Unter  den  Ideen,  deren  Darchfflhmng  die  Organi- 
satoren dieser  Propaganda  erstreben,  befindet  wUL 
eine,  welcher  bisher  nicht  genfigend  Beaehtnng 
scbenkt  wurde. 

Es  sollte  die  AnfaMifcsamkeit  dea  PnbUknma  darauf 
gplenkt  werden,  dass  die  I.eichli^kcit,  mit  der  es  den 
Staaten  Geld  zu  Rüstnngszwecken  zur  Vertagung  stellt, 
viel  dant  beitiSgt.  Kriege  tu  erletehtera  md  tu  ver> 
Ungern. 

Wie  oft  sahen  wir  in  den  letzten  Jahren  daa 
eigentaiBilidw  Schaoapiel,  daae  Finanzlen,  nnteratfitst 
doTCll  die  Diplomatie,  gewissen  Ländern  unter  der  Be- 
dingung Geld  anboten,  dass  ein  bestimmter  Teil  des 
Anlehensbetrages  durch  sie  zur  Anschaffung  von  Ka> 
nonen.  GewAren  etc.  verwendet  ircrdc.  Die  Siellang 
einer  solchen  Bedinffunp  wärp  nur  lobenswert,  wenn 
es  sich  um  Eisenbahnmaterial,  Maacbinen,  landwirt- 


schaftliche G«4te  oder  dgt.  handelte.  Welch  eigen- 
tfiolidiea  Vorgeben  jedoch,  «ein  G«ld  nor  unter  der 
Bedingung  vorzustrecken,  dass  der  Schuldner  mit  ilUD 
den  anproduktivsten,  scbK'^lirhsten  Gebrauch  mache, 
einen  Gebrauch,  der  sich  vielleicht  früher  oder  später 
gegen  die  Ezistcni,  aombdcM  SV^  die  politlacben 
Interessen  der  gläubigprischcn  Nation  kehren  kann. 
Taten  diese,  einander  konkurrierenden  Finanaleute  nicht 
kUlger  deren,  aidi  an  dem  Zwedce  ra  vereinigen,  jenen 
Siaaiin  Geld  nur  unter  der  Bedingung  zu  leihen,  dass 
es  nicht  zur  Anschaffong  von  Kriegsbedarf  verwendet 
werde? 

Es  handelt  sich  hierbei  allerdings  melat  um  An» 
leihen,  die  in  Friedenstcilcn  pewäbrl  werden,  «nd  es 
bat  die  Ansicht  Geltung,  dass  ein  Staat  durch  An- 
tcbafitang  von  Kanonen,  Schüren,  durch  den  Bkn  von 
Festungen  dazu  beitrage,  den  Krieg  zu  vermeiden. 
Hierüber  besteht  etn  von  Miniatem  auf  der  Redner- 
triUtaM  wuihlige  Male  aitlerter  laiainiKher  %irudi, 
der  Bo  eundie  VeraAwendnng  hat  re^tlbtiigen 
mflasen. 

Wie  ist  es  aber  verständlich,  dass  inmitten  eines 
Krieges  Anteiben  mm  Zweck  aeiner  FoMscteuog  von 
Angehartgen  an  dem  Kriege  vnbeteQJigler  Staaten  ge- 
zeichnet werden? 

Wire  es  nidit  angeseigtf  dem  PabUhum  bei  der»^ 
artigen  Anleihen  eine  Art  Streik  zu  predigen? 

X)arch  einen  solchen,  «war  nur  negativen,  gleich- 
wohl aber  sehr  wirksamen  Prolest  wlirde  jenem  Uber* 
ans  sonderbaren  Widerspruche  ein  Ende  bereitet 
werden,  demnach  ein  neutialer  Staat,  dem  das  Völker- 
recht verbietet.  Kriegführenden  Geldsubsidien  zu 
tetaten,  duldet,  daaa  aeine  Dntertanen  ea  tun  und  dk« 
in  gewissen  FSIIen  sogar  durch  ausdrückliche  Bewilli- 
gung der  öfi^entlichea  Auflage  solcher  Anleihen  direkt 
untentAtit. 

Et  sind  gegenwärtig  diplomatische  Unterhand- 
laogen  im  Zage  Ober  die  Ftage.  was  als  Kriegs- 
konterbande  so  betnchieu  seL  Die  Ldeong  dieses 
Problems  ist  Oberaus  schwier^,  in  der  Theorie  jedoch 
ist  man  darüber  einig,  Kanonen,  Gewehre  and  Uunition 
als  solche  anzusehen.  Welch  aonderbare  I.,oglk  wiie 
es  nun,  den  Verkanf  aller  Art  von  Kriegsbedarf  an 
kriegführende  .Nfächtc  als  gegen  das  Völkerrecht  ver- 
slossend  zu  erklären,  dageg^  die  Lieferung  dea 
wesentUehslen  Hilfsmtiids:  Krgidd,  su  geetstten. 

Der  Gedanke,  Geld  als  Kiiejjskonterb.iude  zu  be- 
bandeln und  in  neutralen  Staaten  die  Auflegung  von 
Anleihen  sdlens  kriegfOlirender  Partelen  tu  veibieten. 
ist  nicht  neu.  Schon  vor  einem  halben  Jahrhundert 
hat  ihn  Cobden  im  englischen  Patlamente  vorgo» 
bracht. 

Damals  gab  es  norh  keine  Friedensbewegung, 
diese  hat  jedoch  seither  bedeutende  Fortschritte  ge- 
macht und  die  Idee  würde  heute  auf  fruchtbaren 
Boden  Allen. 

Wohl  würde  es  an  Einwänden  nicht  fehlen,  ist 
es  doch  so  leicht,  solche  zu  erbeboo.  Auf  der  andern 
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Seite  wird  man  darauf  hiaweiteo,  dass  die  iu  der 
TheötM  TOfbotencn  Ueferasgco  von  KooterlNUid«  in 

praxi  gleichwohl  sta'?tii-  'pn.  es  vr'irA  aber  wohl  zuge> 
Standen  werdeo  mfisseu,  dass  es  nicht  unmöglich,  ja 
flielit  dabnl  sdiwierig  «in,  diete  Licfeztugen  durch 
•trengerie  Beslinunangen  zu  verhindern;  man  wird 
ferner  emwenden,  dass  das  Verbot  der  AuHage  Ton 
Kri^gnnkUicn  ciiwr  PrivilegieniDg  der  reichen  Staaten» 
die  nicht  uBlig  laben,  aich  ans  Ausland  xu  wenden. 
gleichkSmf.  Aber  weil  flas  Vollkoromene  nicht  CTzielt 
werden  kann,  soll  man  unterdes  nicht  wenigstens  das 
HKgliclie  sn  eirdclieii  sndten? 

Wäre  nicht  schon  mit  der  Vuiniiuderuug  der  Aji- 
zahl  der  Staaten,  die  Krieg  ifihren  können,  sehr  viel 
gcwoBaen?  Um  to  mdtr,  als  j«  die  Ueinen  Staaten,  wd] 
lie  WCBiger  so  verlieren  haben,  sich  leichter  in  Aben- 
teuer Stürzen  und  detut  Maßg  der  Zflndstpfl  groeaer 
Kri^e  sind. 

Wenn  tdtte  «■  ciM  Utopie  eeia,  den  eUe  Edel« 

denkenden  Amerikas,  Englands,  Frankreichs  unH 
Deutschlands  sich  dahin  einigen,  su  verlangen,  dus 
die  ttationalea  Gesetagebnngen  oder  iBtentatiomle 
Verträge  die  Emission  von  Anleihen  kriegfflhrender 
Staaten  (mit  Ausnahme  etwa  von  Anleilien,  die  zur 
Sichemng  des  AmlendedieDitet  lll«i«r  Sdndden  dienen) 
▼erbieten? 

Die  diesbezQglichen  Bemfihungen  werden  offenbar 
nicht  sofort  von  praktischem  Erfolge  gekrönt  sein,  es 
wild  Zeit  bravelieB,  ttm  auf  die  Parlamenie  und  die 
Diplomaten  zu  wiiken;  diese  These  jedoch,  mit  Bered- 
samkeit und  Ausdauer  in  der  Tagespressc,  den  Revuen, 
den  Mentlkbeii  VetiemtalangeB,  auf  der  Wahl'TriMbe 
entwickelt,  wflrde  sich  schliesslich  die  öffentliche 
ICeinnng  erobern  und  den  Staatsmännern  aufdrängen, 
üad  diese  HofFbung  hat  —  was  immer  man  dagegen 
Mgeil  mSge  —  nichts  UnmugUchcs  an  sich;  die  Ge» 
schichte  weist  Vorgänge  auf,  die  ;:u  Boginn  weit  un- 
wahrscheinlicher erschienen.  Man  wolle  nur!  Die 
LStOBg  «itd  eicsb  «cihon  linden  lamen.  .Wliere  flMM 
is  a  wiO,  tliere  ia  a  wajr*,  ugi  «In  engUedaes  Spridi- 
worl. 

Oieeer  Angabe  sollte  die  GeteUechaft  der  Fliedens* 
freunde  einen  groeteo  Teil  ibrer  Anatrengnngen 

wenden. 

Es  ist  ebenso  übeirascbeud  wie  peinlich,  dass 
diese  GeseH^Mft,  die  in  Inleresis  der  hnnderle 

Millionen  Europäer  und  Amerikaner  wirkt  —  um  nur 
von  diesen  beiden  Weltteilen  in  sprechen  — ,  bloss 
einige  tausend  IGtglieder  ziUt. 

Das  Publikum  dräue;!  sich  zu  fleu  Vürträgea  der 
Baronin  von  Snllner  und  spannt  ihr  in  heller  Be< 
goistenmg  dte  Pferde  ans,  aber  tob  brndcrt  Bewnndcreiu 
lassen  sich  keam  fSaf  all  Ifitgiieder  in  die  GeseÜsdiaft 
^schreiben. 

Wie  ist  diese  lächerlich  geringe  Teiluehmcizahl 
aageeldits  des  Faktuut  su  erkllreo,  dass  die  grosse 

Masse  der  Völker,  wenn  schon  nicht  den  gleichen 
Abscheu,  so  doch  die  gleiche  Sorge  gegenüber  dem 


Kriege  eniptmdei/  Denn  abgesehen  selbst  von  der 
GenUsfiage,  die  eBtoindest  aUs  Mütter  sn  glfibenden 

Anhängerinnen  des  Friedens  macht,  sieht  sich  doch 
bei  dem  blossen  Worte  »Krieg*  Kautaann  und  Kentner 
arg  bedrobt 

Die  Hauptursache  liegt  ausser  in  der  Batfirlichen 
Trägheit  der  Menschen,  sobald  es  eich  nicht  um  ihre 
direkten  kl^nüchen  Interessen  bandelt,  in  der  Ab- 
wesenheit eines  greifbaren  Zweckes,  der  das  Pabfikum 
veranlassen  wflrde,  dem  Vereine  beixulreten. 

Wosu  durch  den  Beitritt  zur  Friedensliga  aus« 
drflckUch  dokamenlieren,  dass  man  gtflckUch  wir«, 
des  Friedens  sicher  zu  sein''  Ist  das  nicht  allzu 
selbstverständlich,  als  dass  es  erst  einer  Konstatierung 
bedUtfle? 

Die  Sachlage  würde  sich  rasch  indenii  dfe  Glcicl}- 
gfiliigkcit  des  Publikums  schwinden,  wenn  es  gelänge, 
ihm  die  Ueberzengang  beirubringen,  dass  die  Zu- 
gdbMfbdt  wn  OaseMscbsfl,  enstelt  liloaa  platoniidie 
Anerkennung  einer  Idee  zn  bodonten,  zur  Verx-rk- 
lichung  des  angestrebten  Zieles  in  direkter,  praktischer 
Weise  beitragen  wflrd«. 

Dies  könnte  erreicht  werden,  wenn  die  GcseUscbaft 
durch  beredten,  &berzeugenden  Appell  an  das  Offeat- 
lidie  Gewisaai  den  Espitütblcn  warn  Bcwosslsein 
brächte,  dass  sie  durch  Zeichnung  einer  Kriegaanleilic 
unmittelbar  zur  Fortsetzung  der  Kriegsgreuel  beitragen 
und  derart  einen  Teil  der  moralischen  Verantwortlich- 
bcit  f  beraebaen. 

Gleich  dem  ins  Wp-^^rr  geworfenen  Steine,  der 
immer  weitere  Kreise  zieht,  wird  diese  Wahrheit  sn 
allen  Gesellschaftsschichten  dringen. 

Auch  die  Moral  unterliegt  dem  Wandel  der  Zeit: 
Nicht  den  Diebstahl  straften  die  Spartaner,  sondern 
die  Ungeschickliebkeit,  sieb  dabei  ertappen  zu  lassen, 
bereiten  wir  das  Werden  einer  neoen  Elbtk  vor: 

Nicht  bloss,  wer  gegen  unser  Vaterland, 
sondern  wer  immer  Krieg  führt,  ist  unser 
Feind,  den  dnreb  Geld  an  nnt«rstfltzen,  sich 
des  crimen  laesae  nationia  sebntdig  machen 
beisat. 

Die  Konseqveosen  dieser  nenen  Moni  wArden 
ganz  bedentende  sein,  da  die  Sorge,  vielleicht  mitten 
im  Kriege  von  den  notwendigen  Hilfsmitteln  zu  dessen 
Fortsetzung  entblösst  zu  bleiben,  den  Eifer  der  krie^* 
Instigen  Parteien  zur  Mobilisierung  Ton  Hseren  tmd 
Flotten  gar  bald  erkalten  lassen  wflrde. 

Gleichseitig  wird  die  Verfolgung  eines  gemein- 
ssmen  Zieles  einen  miteren  Sdixitt  m  innigeccr  An- 
näherung  der  Völker  bilden. 

Das  Ziel  ist  zu  bedeutend,  zu  bedeutend  ancb 
sind  die  bisher  enekbten  Erfolge,  als  dass  es  gestattet 
vlre^  in  den  Benüh— gen  so  erlahmen. 

Keine  der  grossen  Ideen,  welche  die  Menschheit 
auf  den  Pfad  der  Ziviiii>ation  weiter  führten,  hat  in 
so  kum  Zeit  ebie  so  grosse  Bahn  darcblantoi,  wie 
der  herrliche,  da<;  Lebensziel  der  GrOttderia  der 
Friedensliga  bildende  Gedanke. 
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.Eppnr  tl  Biaont«   Tnris  allw  Widec«Bdi«r. 

ein  selbstisches  Interesse  an  der  Fortdiiuer  des  gegen- 
wixtigen  Zast*ndet  haben,  der  Fnge  «i»  BeqnemUcIi-. 
keit  mtweidMU  oder  ihr  mit  bohlen  PfaziMn  MtfBgoi» 
tnten.  wird  das  ZM  enreicbt  werden. 

M8ge  der  gegenwärtige  Krieg  mit  seinen  entselr- 
lichea  Greueln  die  Empörung  des  öffentlichen  Ge- 
wisteu  betdilenaigen  und  dadvidi  dn»  b«m  Etap|M 

auf  der  B&bn  bilden,  auf  der  —  trotz  manclifn  Stilt- 
staades,  sogar  zeitweiligen  Kflckschhttes  —  Hamanitit 
und  ZlfiliMtfott  luutnflialtmB  TonrtxtMbliigeD. 

Cr  ML 


SehlllerbreTler  eines  Paciflsten. 

(Zu  Sebillen  100.  Todestag.) 
Soe.brtenatioBale  SdiQlei^Bag^teniiig  wisd  wSh- 

rend  der  nalicndcn  Ilundcrtjalirfcicr  die  Kulturwelt 
durchbrausen;  es  Iragt  sich  nun,  ob  die  Pacifisten  als 
■olehfl  alneita  ilebeD  sollen,  oder  ob  «ie^  im  Snne 
ihrer  Weltanschauung,  gleichfalls  begebtert  in  den 
aUgemeinen  Jubel  miteinstimmen  drirfen. 

Zunächst  tsl  ohne  weiteres  klar,  dass  zu  Schiliers 
Zeiten  der  modacne  FaefSaauii  noch  nidtt  eüunal  in 
Keime  vorgebildet,  und  dass  jene  Teil  einer  solcben 
Entwickeluog  auch  wenig  gOnatig  war.  Zwar  hatte 
Kant  bereite  1795  sein  SdrttldieD  .Zun  ewigen 
Frieden*  voröfTiir.lirht,  und  Körner  batti'  Schiller 
brieflich  um  seine  Ansicht  darflber  beiragt,  ohne  dass 
SdiiBer  sidi  in  i^en  spItereB  Briefen  je  den  ge- 
itlfsert  hätte.  Er  war  eben,  wie  jeder  Mensch,  ein  — 
wenngleich  geniales  —  Kind  seiner  Zeit;  er  dachte 
an  den  mililaristiscbeu  Friedensbegrifi  (wie  wir 
beule  eagen).  irenit  er  cingt: 

„Schön  ist  der  Friede!  Ein  lieblicher  Knebe 
Liegt  er  gelagert  am  ruhigen  Bach,* 
qnd  fortflOirt; 

«Aber  der  Krieg  auch  hat  seine  Ehre, 
Der  Beweger  des  MenscheBgeschtck»,* 
und  er  «teibt  vollendt  im  Banne  edner  llngst  vet- 
gengeoen  Zeit,  die  Kampf  und  Krlce  «Ii  gleichwertig 

ansah,  wenn  ci  lehrt: 

„Der  Krieg  ist  schrecklich  wie  des  Himmels  Plauen, 
Oodi  ist  er  gnt,  ist  ein  QeedUck  irie  «ie.* 
Und  dennorh  trotz  dieser  und  manch  anderer  A««- 
sprüchc  war  Schillers  genialer  Feuergeist  schon  bc< 
wiust  und  voller  SebnencHit  einer  neoen,  beaeeren 
Zeit  zugewandt.  So  manches  giosse  Wahrwort  Ober 
Gate,  Gott,  Vernunft,  Menschheit  <ind  Zukunft  hat  er 
in  kbuidacher  Formvolleudung  geprägt,  so  manche 
Ewigkeitsperspeklive  entrollt,  und  mit  Teniichtendem 
Hohn  das  Kwti^-Gestrige  gegeisscit.  Versuchen  wir 
eine  kleine  Blutenlese  solcher  Schiller-Perlen  an« 
einander  aa  reUien«  dann  werden  wir  ent  mit  ToKer 
Klarheit  den  genial  tnodernen,  jedem  Fortscliiitt  zu- 
geneigten, echten  Öchiller-Gcist  erfassen  und  nicht 
mebr  aSfem.  «och  rem  kriegsfeindliehen  Standpunkte 


WM  dem  begnadeten  Wakrheitsaclier  begeialett  n 
baldigen.  Uiq  er  ann  sePitt  an  Wort«  kommen: 

.Edler  FnaoA,  wo  (Mhet  eich  dem  frieden» 
Wo  der  PMbeit  sich  ein  Zatnditaort? 

Das  Jahrhundert  ist  im  Sturm  g^eschieden. 
Und  das  neue  üffuel  sich  mit  Mord.* 

Daa  Iwnte  nodi  von  nsaera  Nevnmilwniaan  ao  gen 
xitiect«  ,Bwig-g«atrige*  ist  ihm  dn  Gceoel: 

.Nicht,  was  If'Hftrdig,  kraftroll  sich  verkfindet, 
Ist  das  gcrähilich  Furchtbare.    Das  ganz 
Gemeine  iafa,  daa  ewig-gestiige^ 

Was  immer  war  und  immei  wiederkehrt, 
Und  morgen  gilt,  weil's  heute  bat  gegoltenl" 

In  gleichem  Sinne  klingt  seine  Frage: 

»War  ea  inner  wie  jeltt?  Idi  kam  daa  Geachieeht 

nicht  beg^reifen; 
Ntrr  das  Alter  ist  juug,  ach!  und  die  Jugend  ist  altf 
bnmer  iai  ea  die  .kompakte  MajoritXt"  (s.  Ibsen), 
die  den  Hemmschuh  alles  Grossen,  Neuen  bildet: 
«Jeder,  aieht  man  ihn  einzeln,  ist  leidlich  klqg  nnd 

verständig; 

Sind  eie  in  eoipore,  gleidi  wird  aneh  eis  Oomnikopf 

danuis  " 
Damm  warnt  Schiller: 

alfan  aoU  die  Stinmen  wlgen  md  nicht  alUen,* 

denn: 

aNicht  Stimmenmehrheit  ist  dea  Rechtes  Probe.' 
Gar  oft  vertritt  die  Uinoritiit  den  Gellt  der  graaaett 

Masse  gegenüber: 

»BeMfaietet  den  Geist  nichtl" 
denn 

»Allan  atraff  geapannt,  aerapringt  der  Bogan.** 

An  Russland  hat  Schiller  bei  dieaen  Worleu  noch 
nicht  denken  können ;  auch  nicht,  wmm  er  daa  Ptinaip 
aller  Staats wcishdt  erklärt: 

.Ea  iat  die  groaae  Sache  alter  Staaten 

Und  Thronen,  dass  gcscheh',  was  rechtens  iat. 
Und  jedem  auf  der  Well  das  Seine  werde." 
Doch  iat  er  sich  mit  Kant  einig  in  der  hohen  Wert- 

scbützunp  <!cr  Menschheit: 

»Von  der  Menschheit  —  Du  kannst  von  ihr  nie  groaa 
genug  denicen.* 

Das  ^timntt  schlecht  zu  der  hCUtS  BOdk  VtclCldt 
lienschciidon  Rr<;iLMi-Tlieoiit* : 

»Der  Mensch  bedarf  des  Menschen  sehr 

Zo  aeinem  groaaen  Ziele," 
und  dieses  Ziel  lässt  Schiller  nicht  in  Dunkel  gahiUl: 

»Was  hat  der  Mensch  dem  Menschen  griSeaaiea  an 

geben  als  Wahrheit?" 
Ein  goldeaea  Wort  Ar  alle  DIplomatenll 

Für  gewisse  Leute,  die  stetig;  die  „(göttliche  Welt- 
ordnung" missdeuten,  ist  das  Spifichlein  nfitzlich: 
•Leben  nnd  Freihtit,  im  grOaaten  mISglichen  Umftnga^ 

ist  das  Gcpiäge  der  göttlichen  Schöpfung." 
Nicht  aber  den  Wolken  sollen  wir  Gott  suchen,  aon* 
dcnt  in  der  eigenen  Bmat: 
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•MehiDt  die  Gottheit  auf  ja  euern  Willen, 

Und  ale  steigt  voa  flucai  WdtaBOroii." 
Doch  nein!  Noch  ist  ja,  wiu  zu  Schillers  Zeiten,  ^das 
«Üde^  eiserne  Warfelspiel"  der  Schlacht  ultima  ratio 

»Der  Gute  räumt  den  Platz  detu  iiüseo, 

Und  alte  LMto  mllu  frei!" 
Die  modernen  Militaristen   sciff^n  statt  , Ilster"  das 
Wort  .Tagenden',  das  allerdings  den  Kbjrthznus  stört. 

•Ein  SeUulitCD  wt^»,  niehl  «m  ScUacbt  m 

nennen;" 

—  ich  enthalte  mich  aller  %''eigleiche  «u  der  neti8t«D 
Koltiirepoche,  aber  schon  Sebfller  wonie  es: 
»Ja,  der  Krieg  verschlingt  die  Besten!" 
Und  der  Amgiag  «Um  Kiiegc*.  die  Vhang  de«  Stteilp 

falls? 

.Dm  OMck  iM  blaeb.  udder  d«r  Erfolg»* 

und 

aOen  stoUeu  bieger  stürzt  sein  eig'nes  Gl&ck.* 
J«*     iMt  kIioii  Mine  Rtchtigkeft: 

„Wenn  sich  die  Völker  selbst  befrei'n. 
Da  kun  die  WQhl&brt  nldtt  geddh'!!." 
Uad  wilcihw  Art  tittd  oft  die  HotfTe?  — 

^MlMiV  Mutig'  Treffen  wird  lun  Nichts  gefochten, 
Weil  einen  Sicp  diT  junpe  Feldherr  braucht. 
Ein  Vorteil  des  bewahrten  Feldherm  ist's. 
Daas  er  nickt  adlig  bat  ra  ■ehlacta,  mn 
Der  Welt  zu  zeigen,  er  versteh'  zu  siegeo.* 
Also  stimmt  es  vielleicht  nicht  so  guu,  dm  nur  auf 
dem  SddaAliUd  die  Ibmaati^eaden  nUm7  — 
aNtr  awei  Tugenden  gibt't.    O  wlren  riA  immer 
vereioigl: 

Immer  dte  GAte  aach  gross,  immer  die  GrOese 
«nek  gntl' 

I. tider  ist  BihcT  nur  ni  oft  die  GrOsse  nur  gross,  so 
dass  der  feiner  Besaitete  unter  ihrer  Zuchtrute  rer- 
btntel: 

JDocb  fürchte  nicht'  K-^  i^itit  nnch  scbSiM  HcnBD, 
Die  fOr  das  Hohe.  Herrliche  erglOJi'a.* 
Eridnn  kam  im«  nor  die  Vernnnft,  dte  ms  8fwr 
das  Tter  erh^L!     1er  doch  erheben  sollte: 

.Erhabene  Vernunft,  lichiheUe  Tochter 
Dei  ffittUdieo  Ilauptes.  welie  Gtfiiidecin 
Dea  Wdlgabiadei.  FUireriB  d«f  StauM,* 

hilf  Du  ans,  denn 

.wir  gelangen  nur  selten  anders  als  durch 
Extreme  zur  Wahrbeil ;  wix  BiSiaea.deB  tirtam  — 
and  oft  den  Hnsinn  —  zuvor  erschöpfen,  ehe 
'  srir  OBS  zu  dem  schönen  Ziele  der  ruhigen  Wets* 
hdt  hlnanfarbeitcn.* 

Wehe  aber,  wenn  wir  im  Irrtnm  steckfti  1)teib«n  and 

darans  die  Konseqnenzen  ziehen: 

...  der  scliTflcklkhsie  der  Scfarechan, 
Das  ist  der  Uensdi  in  seinem  Walitt.* 

Das  leitende  Ge^et?  muss  gefunden  werden: 

.Die  Veruunit  hat  geleistet,  was  sie  leisten  kann, 
wenn  sto  das  Gesetz  findet  und  «nAteOt;  toU- 
strccken  muss  es  der  auitffe  WlUe  «od  das 
lebendige  Gsf&hL* 


Und  wenn  dann  die  Glocke  •Vemonft"  ilire  schfine» 
tele  Form  gewonnen  liat: 

»niede  ssi  ihr  erst'  Gellutel" 

Die  Quintcssenz  oinss  atsu  lauten: 

«Lebe  mit  Deinem  Jahihondert,  aber  sei  nicht 
sein  Geschöpf;  leiila  Deinen  Zeitgenossen,  was 
sie  bedürfen,  nicht,  was  sie  loben." 
Freilich,  loben  tan  ste  siunsist  das  Seidite,  oft  Da- 
gewesene: 

.Ja.  so  smd  sie!  Schreckt  sie  alles  gleich,  was 
eine  Ttefe  bat;  ist  ihnen  nirgends  wohl,  als 

wo's  recht  flach  ist." 

Sie  folgen  nicht  der  Mahnung: 

•Der  sslt'ae  IIsdb  will  ssllsnss  Verttauan; 

Gebt  ihm  des  Sanm.  das  Ziel  wird  er  sieh  selsea.* 

Doch  niemand  soll  deshalb  den  ^fut  verlieren: 

.Gib  der  Welt,  auf  der  Du  wirkst,  die  Richtung 
smn  Guten,  so  wird  der  mhige  Khyihmns  der 
Zeit  dte  &lwiekdnag  biingen.* 

Usashem  .Realpolitiker'  machte  man  zunifcn- 

,Wer  sich  Aber  die  Wirklichkeit  nicht  hinaus- 
wsgl,  der  wild  nie  dte  Wahrlieit  erobeni,*  denn 
.Dar  Kvxinchtige  sieht  nur  dss  Ufer,  das  Dir 

zurflckiliehl; 
Jenes  nieht»  wo  dsieinBt  landet  Dein  mntigsr 
Fing.« 

Und  wiedenoB  Uingt  es  ans  —  ach  aar  tn  asodeni 

ins  Olir: 

.Eue  grosse  Bpodie  hat  dss  Jtihrhnttdert  geboren. 

Aber  der  grosse  Moment  findet  eio  kleines  Geschlecht." 
F^riscbauf  dennl   .Dte  Zeit  ist  eine  gerechte  Richterin 
sUk  Vec^^wsie",  and  .Dte  Wellgeschicible  tet 
das  WeligariebL* 

Das  Gesetz  der  Entwickelimg  verlangt  es  so: 

»Alles  Menschliche  muss  erst  werden  und  wachsen 

nad  leifsBi 

Dad  Toa  Gsstelt  sn  Gssidt  llhct  ss  dte  büdende 

Zeit." 

Doch  schon  erleben  wir  es.  wir  alie,  bewosst  oder  uu- 
bewBsst: 

.Das  Meue  dringt  herein  mit  Macht,  .  .  . 
Es  lebt  ein  anders  denkendes  Geschlecht:" 
freudiger  Kcblagen  dte  Ptdae,  denn 

.Zu  was  Besserem  sind  wir  geboren. 

Und  was  die  inneie  Slimme  spricht, 
Das  tauscht  die  hofiende  Seele  nicht." 

"Wte  der  Sonne  ihr  Scheinbild,  .so  sehrriiea  sndh  den 

grossen 

Geschicken  ihre  Geister  schon  voran. 
Und  in  dem  ileate  wandelt  sciwn  das  Horgen.« 
Dte  giesse  Li^t'  nad  Lebenspenderm  als  ^mbol: 

.Die  Snnne  —  So  gSWiSB 
Sie  morgen  wiederkehrt  tu  ihrer  Klarheit. 
So  nnnnsblei blieb  kommt  der  Tag  der. 

Wahrheit." 
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Ffifwthr,  ein  heirlichei  GtaabratbcfeeontnUl  Ab 

die9«m  erhabenen  Bdspid  vollen  wir  unsere  Kräfte 

stahlen  tvt  stets  emeuler.  Dimroermüdei  AtbcitsfieuJe : 
„Damit  der  Tag  dem  Edlen  endlich  kumme!" 

Carl  Lndirlg  Siemeriog. 


ludglossen  zur  ZeitgesehieUe. 

Von  Bertha  v.  Sutlner. 

Itonalco.  7.  April. 
Dw  Itefolnlioii  m  Ruasland  dauert  foit    i  i  n 

deningen  und  Brandlegungen:  AibeitseiustelluDg  in 
Fabriken  und  Schulen ;  Attentate  auf  Gouverneure  und 
PolbddMft  —  altea  dat  golit  tCKobaiMiK  weiler.  So 
regelmässig,  dass  das  Pnbliknm  die  Sache  nicht  einmal 
mehr  »Revolution*  nennt,  sondern  bßchstci»  .Un- 
nhcn*.  nit  ClgUeh  kommt  dao  «^«r  dfo  udore 
Nachricht  von  platzenden  Bomben  und  anprcrfindeten 
Besitztamem;  «bei  gerad«  die  Häufigkeit  der  Beziehte 
•Inmpfl  gq^  ilm  SAndkottiliedeatong  ab,  lud  Om 
SpirÜdikcit  llnt  keine  SbbmÜod  aoTkommen.  Spärlich 
vielleicht  ntir  darum  woil  uns  Neunrf>lintf>!  rf  r^chwiegen 
bleiben.  Uebrigens  liana  man  jeden  Tag  aui  die  (ürchter- 
lidiiteii  ^fgBiaM  gefiMl  sein.  Die  Bowboi  pbtMit 
tcbnell. 

* 

tTnd  der  oelaeintieefae  &fag?  A«di  da  gab  es 

für  die  verwöhnten  Schlachtenzusclmuer  (zu  welchen 
die  Tagespressc  ibre  Leser  erzogen  bat)  nur  wenig 
Befriedigung.  Keine  tdiati^igeB  MetieleteB  mehr, 
keine  unuingellen  Armeen,  keine  vernichteten  Flotten! 
Nur  immer  auflauchende  Friedensgerfichte  mit  schnell 
darauf  folgenden  Dementis.  Kaiser  Nikolaus,  beisst  es, 
will  datebani  den  Ksieg  Mi  lom  Aeuiieretaa  durcili* 
ftihren.  Die  Ungeheuerlichkeit,  die  darin  liegt,  dass 
es  von  eines  Mannes  Willen  abhängen  soUte,  dass 
Hnndertttnaende  bfagemmdet  weiden,    «od  diese 

Iluriricrttaiisendc  sich  rtas  gefallen  lassen  müssen;  die 
andere  Ungebeuerlicbkeit,  dass  einer  imstande  sei, 
solche  Tat  auf  sein  QeirtBaen  su  nelimeB:  das  leuchtet 
der  verblendeten  Welt  nicht  als  Ungeheuerlichkeit  ein; 
(las  wird  einfach  als  Loyalität  einerseits  und  Kroniecht 
andererseits  «he  etwas  Selbstverständliches  hingenommen. 
Die  Blitter  registrieren  die  MadaBsgerilAie  md  ra> 
pisiricrcn  die  Dementis  —  beides  ohne  Kommentare, 
während  es  doch  ihre  Mission  wäre,  ffir  die  Friedens- 
not  wendigkeit  dnsittreten  vnd  dem  Priedenswnnacb, 
der  jetzt  die  Welt  erfOllt  (denn  wer  wollte  wohl  diese 
oslasiatischen  Greuel  nicht  beendet  sehen?),  Ausdruck 
tu  geben.  Dass  die  Presse  in  dieser  Richtung  Macht 
und  Kin*im  besHit,  das  beweist  die  Nachricht,  dass 
die  russische  Zensur  (der  Kriegspartei  gehorchend) 
den  Blättern  die  Weisiug  erteilt  bat,  für  die  »Fort- 
setswig  des  Kriagas  anft  Aensaciata''  eluntrelen.  Und 
Sü  werrlen  aus  den  kleinen  Bleidingtm  in  Satser- 
kasten Meucblerdolcbe  gemacht. 


Vld  Drackerscbwirse  ist  in  diesen  leiste»  Wochen 

auch  verwendet  worden»  vm  über  den  Abstecher 
Kaiser  Wilhelms  nach  Tanger  so  viel  als  m&glich  Miss- 
trauen, Bitterkeit,  Hetxe  u.  dgl.  au  verbreiten.  Und 
aas  dem  pilchtigan  Instronant  des  banzfittsch-eBg^ 
lischcn  Abkommens,  das  ja  einen  der  ersten  Siege  der 
Friedensbewegung  darstellt,  hätte  man  am  liebsten  den 
Aalaas  s«  dnem  deatsch-ftaasdsiadiaa  Konflikt  ge- 
macht! Das  Metltwürdigste  ist,  dass  sogar  die  Sozial- 
demokraten im  deutseben  Parlament  von  der  fran- 
sOsisdi-eaglisdien  Enienle  reden,  als  mttsste  «ie  irgend 
eine  kriegerische  Spitze  gegen  ein  drittes  Reich  haben. 
Darauf  Itonnlen  deDü  die  Regieriingsmänner  antworten : 
«nur  unbesorgt  —  wir  sind  stark  gerüstet  —  man 
wird  sidi  aiebt  tianen.  auf  vns  hsimfÜlan."  Die  So» 
zialdemokraten  gaben  sich  mit  diesem  Trost  zufrieden 
und  folgerichtig  mOssten  sie  f&r  weitere  Rüstungen 
stimmen.  Diese  von  t«ad  sn  Land  gesdiflttdten  Plaste 
und  gefletschten  Zähne  —  sogar  die  alliierten  Linder 
Italien  und  Oestccreicb  behandeln  einander  gegen- 
wlrtig  auf  diese  Axt  —  ist  gsaitteler  Nationen  wakrlidi 
schon  unwürdig.  Als  ob  snr  Verständigung,  zur 
direkten  Auseinandersetrnng  gar  kein  Weg  offen  wäie. 
Statt  sich  über  englisch-französische  Ententen  zu  ärgern, 
nmdia  man  doeb  Ihnlide  Abkommen  flberall,  taascbe 
man  doch  deulsch-franxSsische  un3  Ssterreichisch- 
italieniscbe  parlamentarische  Besuche.  Da  könnte  man 
dodi  Aber  Fkigen.  iHe  offene  Tür  in  Marokko  and 
italienische  TTniversität  in  Triest,  erspriesslicher  und 
wohlfeiler  ins  Klare  kommen,  als  durch  stets  neue 
Bastallnngan  von  Xamman  nad  Torpedobooten. 

* 

Doch,  in  der  Chronik  dar  Msteo  Wochen  gibt 
es  ja  nicht  nur  die  Manifastationen  des  alten  Geistes 
rn  registrieren;  auch  die  Zeichen  vom  Wachstum  des 
neuen  mehren  sich  unaufhaltsam  und  allentbalben. 
Laisa  freilldi,  wie  alles  Wachstum  ^  abar  fVr  ans 
Aufmerksame  und  Wissende  mit  verbeissungsvoller 
Deutlichkeit,  hier  nur  einiges;  Der  bevorsiebetiide  dritte 
nationde  PHedanskongrese  in  Prankre^  findet  nnler 
der  Patronana  der  Minister  und  des  Präsidenten  der 
Republik  Blatt.  Abs<Muss  eines  neuen  Sduedsgericbts- 
Vertrages  zwischen  Russland  und  DXnemark.  Ekla- 
tante Fortachritte  der  Antiduell-Liga.  Bildung  eines 
inlet nationalen  Af^r^'e-Kriodeus-Vereins.  Besuch  deut- 
scher Studenten  in  i'aiis  unter  Führung  rqn  Pro* 
feaaoren  dar  Berliner  üniveisitlt  und  Empfing  der« 
selben  mit  beiderseitigen  pacifistischen  Ansprachen  in 
der  Redaktion  des  ^Courier  Enropeen';  die  Kon- 
stItttiannigdnea.CoBdtd  de  concillatioa  bilamatieaale* 
unter  Präsidentschaft  d'Eatoumellea  de  Constants  und 
Mitwirkimg  henroirsgander  PacaOnlicbkeiten  vpn  ein- 
IhmsraidMr  poBdsdier  SldOw^  In  allea  Lindem  und 
audaras  mehr«  . 

•  • 

Jedennann  wird  bemerkt  haben,  dass  der  russisch- 
japanisdm  Krieg  mit  seinem  Uebennasa;  too  Kreueln 
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eine  gevine  allgemeine  Stimmung  der  Kriegsrer- 
dammung  kerroigeTafen  hat.  Es  gibt  Ausrufe  und 
AusIchlslusseruDgen,  die  sich  mit  einer  gewissen  Ein- 
förmigkeit, maacben  Ereignissen  gegenüber,  in  der 
gauen  Welt  ▼•rbieileB  —  «Ib«  Art  nm  Gedukeii- 

und  Urteih"pi Zernien.  Das  hat  sich  jel2t  (inleugbar 
eingestellt:  es  kann  kein  Gespräch  über  die  osta^- 
tiscbfln  (tenuBgt  aail  den  ioBertaiilseben)  Ereigninen 
gefQhtt  werden,  ohne  dass  die  Worte:  .entsctsUch« 
SchlSchtereien'  —  „borribles  boucheries'  —  .uner- 
triglicbe  Zustände"  —  u.  dgl.  fallen.  Dass  diese  Auf- 
tesnng  nndb  in  KMie  gfiimgiu,  «ddie  ihr  Mlier 
mehr  oder  minder  verschlossen  waren,  das  kann  ich 
luflUig  dorcfa  meine  jüngsten  pere&nlichen  Erfiüirungen 
loBatatfaren.  Ick  bio  jeUt.  dnrdi  meiDNi  Anfinflialt 

als  Gast  des  Fürsten  von  Monako,  mit  zahlreichen 
hoben  Diplomaten  und  MitgUedem  r^ereuder  H&user 
inumBeBgiikoiitnUB*  nod  fuH  tlB»  mter  flui«n  tpncihAi 
in  dem  oben  aogelBhrten  Sinn  von  dem  gegenwixtigiD 
Kriegre.  Aber  was  mehr  ist:  sie  sprechen  in  aner- 
kennender und  zugleich  kennerischer  Weise  von 
dar  JBodmcK  SMedaMbewegong  und  Uiren  Ergeb- 
nissen; sie  nennen  einen  Krieg,  wie  er  sich  in  Ost- 
asien abspielt,  and  gar  eine  erentuelle  Wiederholung 
eine*  soldi«B  in  Eiiro]ia,  aehlnkweg  ein  Verbr«ob«ii 

und  erklären  dio  Schiedsgerichtipolitik  als  des  er- 
itrebexMwerte  und  eneichbBre  Ziel  d«r  ZnkimlL 

*  • 

Et  let  «iiie  gewaltige  Zdt.  die  wir  eben  dsndi> 

machen,  da  sich  im  ewigen  Kampfe  des  Neuen  gegen 
das  Alte  gerade  jetzt  eine  der  heftigsten  Phasen  ein- 
geeteltt  bat  Wie  die  Knegritebhabor  sdl  der  grOssten 
Spannung  auf  den  Lendkarten  die  Bewegungen  der 
Heere  verfolgen,  so  verfolgen  wir  Pacifisien  den  ge^- 
wirdgen  Kampf  zwischen  dem  lauttobeuden  Gewalt- 
und  den  leiae  fortachraitaDdea  RaditaaTatan.  Und 
wir  stehen,  so  scheint  es,  am  Vorabend  eines  wich- 
tigen Enlscheidongskampfes.  Der  Augenblick  ist  nlm- 
lid  Hiebt  melir  ten,  wo,  ob  aie  wotteo  oder  aidit, 
der  ostasiatische  Krieg  sein  Ende  erreicht  haben  wird. 
Und  de  wird  es  —  auf  unserem  ICri^gttbeater  — 
trat  ana  heftigsten  Anprall  kommen.  Denn  beide  Par- 
telen Wildau  die  Lehren  des  Feldzugs  verwerten.  Die 
Kriegsparleien  werden  daraus  Imien  und  die  Lehre 
anwenden  wollen,  wie  die  künftigen  l^nd-  und  See- 
nndTaatnagdorlega  in  fülireD  atien;  —  wd  die  Päd« 
fistcn  werden  daraus  verstärkt  die  Blochsche  Lehre 
stehen,  dass  Kriege  nicht  mehr  geführt  werden  dürfen, 
und  andi  auf  der  praktiaelMB  and  MaldilicIieB  Ana- 
ftihriing  dieser  Lehre  bestehen.  Die  zweite,  von 
Roosevelt  einlierufene  Friedenskonferenz  wird  P\i 
aolcben  Kampf  ein  grossartiges  Operatioosfetd  abgeben. 
Dann  wird's  in  vnaatem  L^ger  beition:  WadutB, 
hebt  «cht) 


Aus  der  Zeit 

Forttchritte  der  SchiedtgcridUabewejping. 
Itandal  Cremer  bereitet  cäw  dritte  PetHion  sn- 
gnnalen  dat  englisch-amerikaniaclian  Schiedsvertragea 

vor,  der  bereits  die  Unterschriften  von  7432  Vertretern 
der  grossbritannischen  Trade-Union,  die  insgesamt 
UÜIIoBen  Sttnmeii  Ttttreten,  erbaltea  bat  —  Dw 
Papst  hielt  am  27.  Märr  ein  geheimes  Konsistcrium 
ab.  wobei  er  eine  Ansprache  hielt,  in  der  er  unter 
Vatoiteilaag  dea  gagenwittigen  Beleget  leiner  Fteade 
fiber  ein  zwischen  Brasilien,  Peru  und  Bolivien  ver- 
einbartes Schiedagerichtsabkommeo  Ausdrack  verlieh. 

• 

Ifemtto. 

Ein  eigenirimliches  Ereignis  beschünigte  in  den 
letzten  Wochen  die  politische  Welt.  Bekanntlich 
wurde  Fianlcreicb  dttrcb  den  Kohmialvertrag  vom 
8.  April  }904.  den  es  mit  England  abscbloss,  freie 
Hand  in  Marokko  eingeräumt.  Frankreich  verzichtete 
dafür  auf  seine  seit  einem  Jahrhundert  geltend  gemachten 
AniprSdia  in  Aegyiilcn.  in  Aiiagbrong  dieaet  Vor- 
trages machte  nnn  Frankreich  verschiedene  Schritte 
XU  einer  .p^nitration  pacilique*  in  jenem  Lande,  nicht 
ohno  auf  Sdiwicrigkailen  ni  aloaaen.  ItUten  in  dieao 
Schwierigkeilen  hinein  fiel  der  Resnch  des  deutschen 
Kaisers  in  Tanger,  wodurch  der  Widerstand  des  Sultans 
gegen  die  fieanaBaisdie  Snmiaebiug  aatftrlidi  nur  ge- 
aUilrt  wurde. 

Das  ganze  marokkanische  Pioblem  hiei  sti  er- 
schöpfen, ist  bei  dem  zur  Verfügung  stellenden  Kaum 
nicht  angängig.  Es  atioB  daber  anr  dl«  im  paöflsU- 
schen  Sinne  interessanten  Momente  hervorgehoben. 

Erst  ein  Jabr  nach  Abschluss  jenes  Vertrages  ent- 
sinnt aidt  die  dentadie  Reglemng,  daas  ibr  der  eng- 

üsch-fiaiizosische    Vfi  Irag    nicht    offiziell  milgetei't 

worden  sei.  Eine  Pressfebde  entwickelt  sich,  und 
Denlaehland  spielt  den  Beleidigten  ob  dieiar  Anaaer« 

ochllassung  der  iutcrnalioDalen  Gepflogenheit.  E*  ist 
also  schon  Gepflogenheit,  dass  Abmachungen  zweier 
Länder  auch  den  anderen  Mächten  übermittelt  werden. 
Die  intetoalionale  ÜBtetaaaengeaaainadiaft  macht 'aieb 
schon  soweit  geltend.  Das  besagt:  Nicht  zwei  Staaten 
sollen  sich  allein  Ober  Kolonien  rerstindigeo,  sondern 
alle  führenden  Miebte.    Die  Koloolaation  aoll  ge- 

mcinschaniich  vt'i  sieb  ^'ehen,  D.is  spricht  aus  dtv 
von  Deutschland  eingenommenen  Haltung.  Die  ge- 
neinsanw  Kobwiiaation  bt  llbrigens  ein  von  uns  anf- 
gestelltea  Postnlait. 

Die  pIStzliche  «nd  ostentative  Einmischnng 
Deutschlands  in  die  marokkanitche  Angelegenheit  bat 
itmcr  die  GofiJir  nabegelrgt.  daas  dadvieb  der  mflhe- 
vulle  Attfban  der  deutsch-franzßsischen  Ann&heruDg. 
die  sich  im  letatan  Jahrzehnt  vollzogen  hat,  erschüttert 
werden  misse.  Hier  geadbab  daa  Wimderbate,  dass 

die  diploniatlschen  Differenzeu  ^ar  keine  criistereu 
Folgen  nach  sich  zogen.  Eine  bessere  Probe 
Aber  diePeatIgbelt  des denticb-ftanaSalaeben 
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DIE  FRIEDEN S-WA&TJE. 


Graptiisctie  Darstellung 

Von  Gaston  Moch,*)  Piaä! 


Bei  den  Staatenbezeichnungen  bedeuten: 

1.  Di«  Kreise  mit  Pankt.  dass  die  Regieruog  des  betreffenden  Staates  die  Uaagei  Konvention  untcrzeichoeie. 

2.  IKe  gaatanlMiKnii«.  da»  dM  Schfedsgerichtepriniip  in  dieTaxfimoag  im  bflUataidaB  Stetes  Auigmotamt 


0  Au  4m  Aabaag  ra  «w  VttteM»  Bocb:  «iMsaiBOM  las  Alp«i-,  Paris  ttBB.   (Siata  daiOMri  tk^VT.        S.  34.) 
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Bcbledsgerlclitsbarkelt. 


Bei  den  Verbindungslinien  bedeuten: 

1.  Die  starken  Linien,  SchiedSTerträge  ohne  Einscbränkiuigen. 

2.  Dil  idiwiebtrtn  LiateR,  SdnedsverMge      AmMliBMD  Hat  vitale  Strdtfngw.  EbreBfiragsn  ele. 

3.  Die  pnnktieileB  LiaieD,  in  VoAeieitaDg  beflndUebe  Vertiigv. 
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DIE  FRIEDÜNS-WARTE. 


VerbittnUMt  koDoU  msD  sieh  gar  niehtwAn- 

schen.  Weder  besondere  Hassbczcugimgen  gegen 
Deutschlaad,  noch  du  früher  so  beliebte  Säbelklirrea 
war  la  vttfielnBeD,  ja  —  to  «dltam  m  ktiagt  —  «in 
grosser  Teil  der  Franzosen,  der  allzeit  tapfere  Janrös 
an  der  Spitze^  totderte  ein  weises  Eatgegenkommea 
gegen  Deuiiefaland,  dasMn  AttiprielM  und  Haltung 
als  berechtigt  erkannt  worden.  Janrto  «rkUrte 
folgendes: 

.Wenn  Herr  Delcass^  eine  Allianz  oder  eine 
Eotaate  icUiMit«  so  sebUasst  «r  sie  immer  gegen 
irgend  jemanden.  Wir  sind  die  fenrigsten  Anhänger 
der  franiOciach-englischen  Versländignng,  aber  wir 
woUen  nicht,  dats  sie  in  iigend  einer  Weise  dne 
Drohung  gegen  Deutschland  enthalte.  Wir  wollen 
nicht,  dass  sie  uns  daran  verhindere  oder  da»  sie  uns 
davon  entbinde,  mit  Deutschland  in  offene, 
klare,  friedliche  Beaiehungen  su  treten.  Und 
wenn  vir  eine  AnnSherung  Frankreichs  und  Dentseh- 
lands  wünschen,  so  tun  wir  das  nicht,  um  England  tu 
bevnrahigen.  Es  ist  nach  nnserer  Anflieht 
Veineswegs  eine  Chimäre,  ein  sehr  weites 
System  internationaler  Abmachungen  einsu- 
riehten,  das  eine  BSTgtehafl  fflr  alle  und  eine 
Drohung  gegen  keinen  ist.' 

Ztii  Zeil,  als  diese  Zeilen  geschrieben  werdi-n,  ist 
die  Kede  von  einer  internationalen  Konferenz 
behnfs  Regslmif  der  mroUEMÜicico  Aagdegakelt 

Auch  ein  beredtes  Zeichen  der  Zeit.  Deutlich,  ganz 
deutlich  kann  man  an  diesm  Ereignis  den  Fortschritt 
erkennen,  den  die  enropiiMibe  Pdderatloa^ee  in 

Wirklichlcott  bereits  gemacht,  noch  deutlicher  die  Höhe 
der  Entwickelttng  der  deutsch-französischen  AossAhouag. 
Die  ktdiie  EneMHetang  dürfte  dilMt  lutttiaaM  Folgiii 
nach  sich  liehen. 

« 

DU  Frudtmidee  im  äeuUthai  Beich$tag. 
.Wdcb  dn  priditigsa  Zietohjahl  für  dan  Febd 

sind  die  kostspieligen  Stahlhelme  der  Offiriere.  In 
bOchstm  Masse  auffallend  ist  auch  die  Uniformierung 
der  Kavallerie  ....  vbw.  nsv.*  Derartig  waren  tum 
grossen  Teil  die  EinwSnde  des  sozialdemokratischen 
FQbiera  Bebel  gegen  die  neue  deutsche  Heeresvorlage 
im  dentschen  Reichstag.  Auch  der  Vertreter  der 
Sozialdemokratie  fiud  bei  dieser  Gelegenheil  nicht  die 
richtigen  Worte,  nm  gegen  den  Krieg  im  allgemeinen, 
gegen  den  Küsiungswahnsinn  im  besonderen  zu  pro- 
tesliereB,  am  die  Wege  der  Föderation  su  weisen  nnd 
die  Unhaltbarkeit  der  iuteru.itionalcn  Anarchie  m  er- 
härten. Bebel  wetteite  um  RQstungsdetails,  die 
im  kflnftigea  Krieg,  den  also  audi  er  als  sicher  aa- 
ninunt,  unvorteilhaft  wSrcn! 

Niemand  erhob  sich,  um  den  Standpunkt  des 
Pacitismus  zu  vertreten.  Niemand  eihob  sich,  lun  das 
Kind  beim  reditcn  Namen  *n  nenoen. 

Der  Etat  des  Reichskanzlers,  der  Etat  des  Aus* 
w&rtigea  Amtes  wiude  beraten.  Nicht  mit  einem 
Worte  wurde  dabei  der  enropilscfaeo  ScbiedagerlcibtB- 


bewcgUBg  gedacht,  auch  der  seitens  Deutschlands  ab- 
geschlossenen zwei  Schiedsverträge  wurde  mit  keiner 
Silbe  Erwähnung  getan.  Kein  Mitglied  der  intei- 
parlameBtaitedmu  Union  stand  auf  nnd  rlcktete  die 

Frage  an  den  deutschen  Reicliskinrler ■  .Wi<.>  steht 
es  mit  dem  mysteriösen  deutsch-schweiie'- 
risehen  SehiedsTertrag?" 

Alles  schwieg.  Der  Pacitismus,  der  in  allen 
europäischen  und  in  den  amerikanischen  Parlamenten 
die  umfangreichsten  Debatten  hervorruft,  existiert  Bit 
den  demadifln  Reidiatag  nidit.  Existiert  «r  aoch  Ar 
dai  denladie  Volk  nicht? 

Dem  italienischen  Pariamen  t  soll  eine  Vorlage 
auf  Erhöhung  des  MilitireUU  um  12  Millionen  jihr- 
lich,  femer  fOr  ausserordentliche  Kredite  rar  Verillr- 
knng  der  Hordgrenze  (also  gegen  Oesterreich)  von 
80  Millionen  zugehen.  Wir  haben  im  vorigen  Jahre, 
als  üesierrcich  400  Millionen  für  neue  RQstungen  auf- 
wandte, darauf  hngewieeen,  dass  diese  RUstungen  nenn 
RüsliiDgcn  gegen  Oeslei  reich  heivomilen  müssen. 
Dies  geschieht  nun  seitens  Italien.  Wie  lange  wird 
es  dauern,  wird  der  SsteireicliiBCh-ungariscbe  Kriegs- 
minister wieder  um  neue  Millionen  vor  die  Delq^a» 
tioneu  treten  mfissen,  denn  die  Neurüstungen  Italiens 
werden  ihn  dazu  zwingen.  So  wird  es  fortgehen  — 
ad  ioflnitnm?  Nein!  Ad  inftnitnm  gdit  das  nidtl,  der 
Knig  geht  schon  so  lange  gsns  ttun  Bnnnen  —  er 
wird  endlich  brechen. 

Im  englischen  Parlament  wurde  bei  Bentnng 
des  Marineetats  auf  das  Heianwachsen  der  deutschen 
Flotte  hingewiesen,  und  der  Parlamenlssekxetir  der 
Admiralitil  beeilte  sich,  zu  crUben,  dasa.  wenn  die 
Bedar&iase  es  erfordern  sollten,  mit  neuen  Geld« 
forderuDgen  für  ROstangsiwecke  an  das  Land  heooi- 
getreten  werden  soll. 

So  lietbt  ein  RAstang^ddehen  das  andeve.  Der 
Uedmnbmns  des  Wideitinns  ist  im  virilen  Gango^ 

• 

DU  Atnte 

Unter  dem  Vorsilz  des  Dr.  Joseph  Riviire  trat 
kfirzlich  in  Paris  eine  Anzahl  französischer  tind  aus- 
t&ndischer  Aerzte  zusammen,  die  ein  Komitee  mit  dem 
Zwecke  gritaidetan,  in  der  intlielicn  Welt  eine  grosse 
Bewegung  gegen  den  Krieg'  und  seine  Schrecken  her- 
vorzurufen tmd  eine  FriedensgesellschaA  der  Aerzte 
sQ  begründen,  die  in  «wei  Jahren  ihren  ersten  inter* 

nationalen  Kongress  abhalten  suU. 

In  seiner  Ansprache  sagte  Dr.  Riviere  folgendes: 
»Mehr  als  jeder  andere  Termag  der  Artt  die 
Schrecken  des  modernen  Krieges  zu  erkeuaeo.  Kanu 
er,  dessen  Aufgabe  es  ist,  das  I.eid  zu  erkennen  und 
zu  vermindern,  die  Existenzen  zu  erhalten,  stumm 
bleiben  den  HAatomhen  gcgonAher,  die  die  Fracht 
des  mit  der  Wissenschaft  verbfmdeten.  Schlechtes 
wirkenden  Genies  sind?  Ist  dei'  Krieg,  welches  auch 
Immer  seine  WaiEen  sein  mSgen,  nidit  immer  ein 
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Rückfall  in  die  Baibarei?  Den  Frieden  vollen  und 
den  KfHeg  eneieheii.  ist  te  BkM  dar  vKMam&tgs 

Beweis  jenes  Irrtums,  auf  dem  die  heutige  Gesellschaft 
errichtet  ist?  Sollte  die  Kraft  nicht  aufhören,  ein 
Scbraeknis  cn  Mio,  lolleB  die  GifnMB  dura  da  eda, 
um  die  V'Clker  zu  trennen?  Haben  jene  neuen  Ver- 
biodoogiiirege  Ton  Suez,  von  Panama,  vom  Simplon, 
die  dvich  du  meiMchUche  Genie  (^weibt  sind,  nicht 
den  einsgen  Zweck  einer  engeren  Annäherung,  einer 
intimereTi  Verbindung  rwischen  den  Völkern?  Sind 
diese  grossen  Wege  nicht  einzig  und  allein  für  daa 
Werk  dei  Lebent  gesdienB  «oiden? 

Sollten  die  Verträge  nicht  im  allgemeiuen  Inler- 
esse  abgefasst  werden?  Sind  denn  in  unserem  Jabr- 
htmdert  der  Anstiflttaiif  «Der  Naiailallle  die  Linder 
voneinander  so  sehr  entfernt?  Sollte  nicht  der  Frei- 
handel die  log-iscbe  Folgte  dieses  neuen  Standes  der 
Dinge  sein?  Muss  sich  nicht  die  europäische  Kultur 
den  Vorwarf  aactoi,  efaMB  Volke,  dei  not  von  Fect- 

schritt  träumte,  die  Waffenktinst  beigebracht  zu  haben, 
hat  sie  es  nicht  auf  dem  Gewissen,  die  reine  Phi- 
loeopkle  tod  400000000  ChineMm  getrBbt  an  beben, 
Ist  die  gelbe  Gefahr  nicht  an  jenem  Tage  geboren 
worden,  «U  ihr  Name  zuerst  ausgesprochen  wurde? 
Hat  nicbt  die  Stande  endlich  geschlagen,  den  be- 
waffneten Fanatismus  ni  sBfela?  Heben  wir  das 
Recht,  in  einer  Minute  das  fu  rersirjren,  was  der 
Zellenkörper  in  ans  an  Kraft  au%espeichert  liat? 
Sollen  die  Regiemagea  Ober  des  nenachUcbe  Leben 
viifügrn  lürfen?  Leben  wir  noch  in  jenen  Zeiten, 
wo  die  Könige  das  Nationaigebiet  als  ihr  Piivateigen- 
liuB  beindkleten?  Raben  wir  uns  nidit  bcretti  von 
Indiyidual-Egoismus  zur  Familien-  und  Vaterlaadttdee 
erhoben?  Sollte  die  wahre  Retigion  nicbt  in  eioen 
Menschheitsknit  bestehen? 

Die  absolute  Otbtiungaaag,  daee  wir  die  lUgUd»- 
keit  besitzen,  die  heftigsten  Probleme  zwischen  den 
Netionen  durch  andere  Argumente  als  durch  das 
Schwert  gelSit  «a  edken.  bat  me  dabin  gelBbit,  die 
gesamii»  incdiziniscliL-  Welt  über  die  Notwendigkeit 
ein^  iateraationalen  Aentekongreases  zu  befragen, 
wo  dieae  alle  Oawtaaeo  bewegende  Krage  in  ToUer 
Unabhingigkeil  beihandelt  werden  könnte.  Ebenso  wie 
die  Nerven,  die  Venen  und  Ariciien  das  moralische 
und  physische  Leben  des  Individuums  sichern,  so 
sichern  die  Tdegmphennetse,  Eiaenbahnen  nnd  SchiA 

das  nationale  und  internaliüuale  I^ben.  Die  Welt 
befindet  sich  in  jener  Periode  ihrer  Eatwickeiong,  wo 
das  groiee  iatetnationaie  nnd  Men«cbbeitalel>en  »n 
Stelle  dea  nationalen  nnd  Indiriduallebens  trat' 

Das  Initiativkomitee  s«tst  sieb  Itolgandemiassen  zu- 
sammen: Or.  RivMre,  Priaident, .  die  Doktoren  Phi- 
lippeau,  Suarea  de  Mendpia.  Th.  Mende,  Emat,  Viae» 
Presidenten:  GeneralsckrelHr:  Dr.  Mazery,  usw. 

Wir  begrüssen  diese  Sammlung  der  Aerztc  als 
ein  freudifea  2!eidi«n  weilerer  peciUstiseber  Ent- 
Wickelung,  Aranählicli  sehen  wir  den  Friedensgedanken 
aus  der  Esoterik  der  Fiiedenagesellachaften  in  das 


öffentliche  Leben  hinausdringen.  Die  Friedensbewegung 
bcgtanl,  Bich  allmlUieh  an  ttansfbnnieren.  Nicht  mehr 
als  Nur-Paciüsten  treten  ihre  Anhänger  znsamn  cr,  i  m 
dieFordezung  der  Zeit  zn  verkünden,  sondern  als  Vertreter 
der  TeneUedenen  BemAartcn»  die  ans  thi«r  StaHong 
innerhalb  der  Gesellschaft  als  Interessierte  an  irgend 
einer  der  zahlreichen  menschlichen  Betiügnngsiormcn 
die  Notwendigkeit  der  internationalen  Ordnung  betonen. 

Golt  in  di-r  Polilik. 
In  seiner  Bremer  Hede  bezeichnete  Kaiser  Wil- 
helm es  als  eine  der  Aofgsben  der  denfsehen  JugeDd, 

„sich  der  festen  üeberzeügung  hinarugcben,  das"; 
unser  Herrgott  sich  niemals  eine  segrosse 
MUh«  mit  anaerem  dontsehen  Vaterland^  ^e« 
geben  bitte,  wenn  er  nns  nicht  noeh  Grosses 
vorbehalten  hätte." 

Der  Glaube,  dass  sich  Gott  für  ein  Volk  oder 
Land  anf  der  Welt  spesidl  intarassisf«^  flndet  sich 
häufig  in  den  Reden  von  Staal's-bcihJnptem  aus- 
gedrückt. Dass  dies  aber  von  drei  Seiten  im  Laufe 
einss  dösigen  Monata  geschieht,  ist  wohl  noch  nie 
dagewesen. 

Die  obigen  Worte  wurden  bekanntlich  am  22.  März 
gesprochen.  An  3.  Mirz  hatte  der  Zar  in  seinem 
ReAript  folgendes  gesagt :  .Wir  werden  Trost  in  dem 

festen  Vertrauen  auf  jene  Milde  (inden.  die  Gott  im 
Hinblick  auf  das  Kussische  Reich  immer  be- 
wies.* 

Tags  darauf,  am  4.  März,  sagte  der  PrSsident 
Koosevclt  in  einer  Rede:  .Kein  Volk  auf  £rden 
hal  mehr  Anlaaa»  sofrieden  ra  sein,  ab  das  «nsiige: 
dies  sei  nicht  gesagt  mit  fibertriebenem  Selbstvertrauen 
in  unsere  eigenen  Kräfte,  sondern  in  Dankbarkeit 
gegen  den  Allmächtigen,  der  uns  jene  Be- 
dingungen xateii  werden  Hess,  die  es  uns  ge- 
?t(atteten,  eine  so  hohe  Stufe  dea  Wohlstandes 
und  Glflckes  zu  erreichen. * 

Wenn  eb  konatitatiooeUer  Monar^  ein  Deipet 

und  der  crwälille  Präsident  ciutr  Republik  überein- 
»timmead  der  Ansicht  sind,  dass  Gott  ihr  LaaA  be- 
sonders  begünstige,  aoUle  sieb  fBr  die  Fronnnen  in 
allen  Indern  daraus  nicht  die  Erkenntnis  ergeben, 
dass  es  Gott  schliesslich  mit  allen  Völkern  der  Erde 
gut  meine,  und  es  daher  das  vernünftigste  wäre,  wenn 
sich  diese,  statt  sich  an  bdtlBpliBn,  iSderieran  w(todea7 

« 

Der  Fapat  Uber  den  gtgentoärtigai  Krieg. 

In  eiser  im  gehrimen  Konsistorium  am  27.  )f  Iri 
gehaltenen  Ansprache  iusserte  skh  der  Papst  folgttwkf- 
massen  Aber  den  Krieg: 

.Unser  Hen  ist  anch  tief  belrObt  dttceh  den 
schrecklichen  Krieg,  welcher  nun  schon  seil  SO  langer 
Zeit  weite  Gebiete  im  fernen  Osten  durch  Sengen  und 
Morden  heimsucht  und  ein  schreckUchea  Schauspiel 
bietet  Ate  Statthalter  Gottes  hier  anf  Erden,  der  die 
Quelle  allen  Frieden«  ist.  wflnschen  wir  sehnlichst, 
dass  die  Vorsehung  die  Herrscher  und  Vfilker  mit 
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dem  Gedanken  der  Emtrachl  erfflUe.  Die  üebel, 
TOB  d«aOR  die  Meaichlieit  allenthalben  be- 
dringJ  wird,  sind  so  lahlroich  und  gross, 
dass  es  nicht  notwendig  ist,  dass  sie  noch 
dnreh  die  Greuel  des  Krieget  leidet." 

Hieran  scbloss  sich  die  oben  erwähnte  freudige 
Erwibniing  eines  amerikanischen  Schicdsgericbtsab- 
kommetit.  Die  launittelbere  Herrorhebung  einet  solcben 
Abkommens  nach  einer  Verurteilung  des  Krieges  ist 
kein  Zufall.  Das  Haupt  der  katholischen  Welt  wollte 
damit  den  Weg  andeuten,  den  die  moderne  Mensch- 
iMil  einratdltgeB  hat. 

Angesichts  der  wicrterhollen  schied^gerichtsfreund- 
licben  Aensseruogen  des  gegenwärtigen  und  des  früheren 
Pepelet  ist  die  Ftage  gereebifBrtigt:  ,Wet  tun  die 

Priester  der  katholischen  Kirche, "was  tut  das 
Zentrum  des  deutschen  Reichstags  zugunsten 
dlcter  Idee?  U.  A.  w.  g. 

jfDaa  Ckritt$HhMm  md  tkr  Xrkg." 
ÜBter  dietan  THd  irandcit  rieh  der  .EirdiUcbe 

Anieiger  nir  Frankfurt  a.  M.  und  ümgcg'cnd'  in  seiner 
Nummer  vom  12.  März  gegen  die  Friedensbe- 
wegvag.  Der  Artikel  wirft  timielict  die  Fragen  auf: 

.Ist  der  Krieg  nicht  von  humancrn  tind  namentlich 
cbritüiciiem  Sla&dpuikt  aus  zu  verwerfen  ?  Sollen  wir 
mdit  dCDCB  inatimnaB,  Trelche  anf  Kongressen  wd  in 
Manifesten  den  Krifg  verwerfen?  Gibt  es  fOr  die 
IGrche  keine  hShere  und  schönere  Aufgabe  als  Bruder- 
liebe und  Versöhnung  und  Weltficteden  zu  vcrkflnden?" 

Mao  BotUe  mMiMB,  data  eine  Ar  die  Verbraltaiig 
des  Christentums  wirkende  Zeitung,  ein  .Kirchlicher 
Anzeiger",  diese  Frage  mit  einem  bflndigen  .Ja"  be- 
aalwoirteD  «fbde.  Aber  geCeiilt,  wer  ao  denkt  Der 
Krieg,  hcisst  es  darin,  „ist  in  absehbarer  Zeit  unter  den 
Völkern  sieht  zu  entbehren,  weil  es  eine  Gerech- 
tigkeit gibt  und  die  Sünde  bettraft  werden 
müsse*.  Anf  die  .niedenaapostel"  ist  der  fromme 
Schreiber  ^r  arg  r«  sprechen.  „Wir  haben  kein  Zu- 
trauen zu  denen,"  heisst  es,  .die  auf  Kongressen  und 
in  Zcünagan  aieh  Ar  den  Pirledan  anlkegen.  weQ  wir 
da  —  von  Ausnahmen  abgesehen  —  den  Geist  ver- 
missen, der  allein  die  ICiiegagefahren  verringert,  wir 
meinen  den  ehrittlicben  Geiat  der  Wabtbeit  und 

Bruderliebe  und  Selbstverleugnung."  Viellrichl  etwa 
den  Geist  des  nKücbllchea  Anzeigers",  der  uns  weiter 
dgaicrt:  .Statt  in  die  gOltlidie  Wettregierung  kineln- 
attpfnaeben  (!)  und  die  Kriege  abschaffen  zu  wollen, 
soll  man  erst  die  Sünden  im  eigenen  Volksleben  be- 
kämpfen und  beispielsweise  eine  christliche  Sonnlags- 
rnbe,  ehriaüicke  Suliehkcit,  chriailidieLitentur  adaflen. 
Das  kann  man,  wenn  man  willl  Siegt  erst  auf  diesen 
Gebi^en  das  Christentum,  dann  werden  Ungerechtig- 
keit, Gewalt,  Uörd  und  Ibicg  adien  von  aetber  In  der 

Welt,  weim  nicht  anfbOien,  doch  nachlassen." 

ICkb  mOchte  ......  doch  halt  —  das  könnte 

des  fromnein  Mueibar  vcrletieD.  Und  wann  daa? 


Er  aoU  aelnen  Blniinbait  nur  w^ler  nUagtin.  And 
Dflnger  wirkt  frnckttreibend. 

• 

Em  fiecAencxempel. 
In  enien  im  »Taff"  «ncUeBeBen  Axtikd  dct 

Generalmajor  Keim,  »Seegewalt  und  osfasiatischcr 
Krieg*  betitelt  (No.  vom  4.  April),  wird  an  die  .Gegner 
der  Wdtpelitik*  die  Ange  gerichtet:  .Wie  denkea 

sich    denn    diese   Herren    dir    .virt  :-}ii.ftliche  Zukunft 

unseres  Volkes,  wenn  unser  Land  in  25  bis  30  Jahren 
80  bis  85  litUtontD  Einwohner  zählen  wird?"  Der 
Autor  konunt  an  dem  Sehlnaa«,  dass  das  Volk  ver- 
hungern  mfiaae,  wenn  nlcbt  «neigiacli  wetMrgflcüitM 

werde. 

Die  obige  Vkage  asddtan  wir  dnreh  «in  Recbea- 

CTteinpcl  beantworten. 

Deutschlands  Rfistnngskosten,  die  direkten  und 
indirekten,  behragoi  faa  Ifflniamm  iOuiidi  IV«  Ifilliarden 
Mark.  Angenommen,  dass  sich  diese  Ausgabe  nicht 
vermehrt,  obgleich  der  Autor  in  seinem  Artikel  eine 
soldie  Vennehiuug  direkt  fordert,  to  vrSrde  Denlaclf 
iand  in  30  Jahren  45  Milliarden  auszugeben  haben, 
damit  in  30  Jahren  die  deutsche  Bevölkerung  nicht 
verhungert.  Deutschland  besitzt  jetzt  ca.  &5  Millionen  Ein- 
woiuMr:  man  rechnet  aiao  in  30  Jabnn  «nf  eine  Ver- 
mehrung um  30  Millionen.  Wenn  ^wir  nun  jihrlich 
statt  li/s  Milliarden  nor  Vs  Milliarde  ivx  oosere 
RMaogen  anageben  würden,  ao  kSinten  wir  flr  den 

Nachwuchs    von  Millionen    in    30    Jahren  netto 

30  Milliarden,  mit  Zinsen  und  Zinseszinsen, 
das  atattliebe  Samnchen  Ton  ungefikr 
60  Milliarden  ersparen.  Wir  kliinoten  also  ta 
30  Jahren  das  Nationalvermögen  um  jene  Rieten- 
siimme  erhöhen  oder  jedem  bis  dahin  geboceocn 
denlaehan  Staatsbfirger  2000  Hark  anr  SidetnnggllKai 
Hungsmuit  übn^ben. 

DtT  Krieg  —  dk  Stihminie  fRenaeUieAflr  Ptn^aonMgUvsl. 

Noch  ein  Stflck  aus  dem  .Tag*.  Da  bat  die 
Baronin  Suttner  in  der  Frankfuiler  Zeitung  einen  ans- 
gezeichueten  Artikel  über  die  .Bewunderung*  ver- 
SlTentlieht  (ai^e  welter  unten),  die  die  Kriegsbeiicbt* 
crstafter  den  grauenhaften  Massenmorden  in  d« 
Mandschurei  zollen.  Darob  entrfistet  sich  ein  Herr 
Dr.  W.  L.  Pritztebe  in  dem  genannten  Blett  unter 
der  vielsagenden  TTeberschrift  .Vivere  non  est 
necessel"  £c  wirft  der  Baronin  «Veraiändaislosigkeit 
für  menschliche  Entwiekehtogsnotwendigteiten'  ver, 
nennt  .grauenvoll  kriegerisches  Menschenelend*  eine 
.wehevolle  Notwendigkeit*  und  schämt  sich  nicht  ru 
erklären,  dass  die  Japaner  die  .uralte  Prüfung 
nalionular  Daaeinabereehtlgung  eanuna  cum 
laude*  bestanden  haben.  Scbliesslich  erhebt  er  sich 
zu  dem  lapidaren  Satz  .die  westeuropäische  KaUor 
wird  nieht  vergeaaeo.  data  aiedodi  bisher  den  .Miidar' 

Napoleon  unendlich  mehr  {")  verdankt  als  der  mflden 

Menschenliebe  Tolstois.  ,ln  Not  und  Todesgefahr,* 
hdaat  et  weiter,  .wird  mentehliche  Peridolieb- 
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keit  geschmiedet,  und  maocher  LebeiukOnatler,  den 
•tue  wnpitete  lUbtntt  ▼mtimnen  kann,  blidct  be* 
«flitii  auf  die  aimseligeD,  zerlumpten  Kriegsknechtc, 
die  SU  Handerttauscnden  unerhörte  B«w«iM  menacb» 

Udler  Leistungsfähigkeit  geben.** 

Ea  muss  uns  nur  wundem,  dass  sich  diese  blut- 
rönstigen  Wiedeigebärungsfanatiker  fiber  die  35  Frie- 
densjahre des  Deutschen  Reiches  nicht  schon  längst 
subI  tmd  aonden  das  Laben  genomnen  babeo,  daai 

sie  sich  nicht  offen  auflehnen  gegen  die  Friedens- 
betcueruagem  des  Kaisen  und  der  Minister,  und  dass 
de  noA  nicht  einett  ,H<nd«  vad  Abiddecbletaefai  auf 
Gegenseitigkeit  zur  Hebung  der  menschlichen  PersGn- 
Uchktit''  begrOndek  haben.  Auf  einem  leaenierten 
Temloriam  in  SKdweslafrika  könnten  alle  dieae  Sdlladit- 
und  Abschlacht-Paroxjsten  ilir  gemeingeßhrlichM 
absolvieren,  ohne  die  Menschheit  zu  gefährden. 

Mit  denselben  Argumenten,  die  Herr  Dr.  Fhtache 
fSr  den  Krieg  anfBhrt.  kOsnle  man  dieWiedereinfObrung 
der  Füller  befürworten,  hier  gSbc  es  doch  auch  Ge- 
legenheit, .in  Not  und  Todesgefahr  menschliche  Per- 
•Snli^keit  an  admieden*.  So  mandier  KMier  atnb 
„in  Schönheit"  auf  dem  Scheiterhaufen.  Was  die  Be- 
weise menschlicher  Leistungsfähigkeit  anbelangit  die 
ja  .nur  der  Krieg'  zeiligen  soll,  so  linde  ich.  dass 
die  Axbdter  am  Sim^oattmnel  Bewundernswerteres 
ge>schaffen,  als  jene  armen  Massenherden,  die  ein 
hohles  Wort  des  Kommandos  trieb.  Solange  man 
niehl  Ihr  den  Erleg  deo  freiwOligeii  Dienst  mit  der 
RerechtiguTig  des  jederzeitigen  RQcktritts  von  der  Ver- 
pflichtung, die  naan  vielleicht  leichtainnig  eingegangen 
ist,  einloint,  solange  in  dem  Dieaslregeiment  das 
Nieder  schiessen  derjenigen  anbefohlen  ist,  die  Zdchen 
von  Mutloaigkeit  vor  dem  Feinde  geben,  solange  glaube 
Ich  nidit  aa  das  Tidgerahmte  Htidentnm  der  tapferen 
Soldaten,  die  für  mich  nur  jenen  üagldeUiduai  sa 
verbleie sind,  die  —  uhnc  es  ra  wollen  —  nnter 
einen  JJampl  hammer  oder  vor  eine  Lokomotive  ge- 
nleii, 

Id  ebwm  pnebtrolten  Artikel  Is  der  .Ftankfarier 

Zeilung*  (28.  März)  wendet  sich  Bertha  von  Suttner 
g^en  einen  jener  .militlrischen  Fachmänner",  die 
jetst  In  den  Zeitungsspalten  ihr  Unwesen  treiben  und 
den  Krieg  vom  Standpunkt  des  Nur-Militärs  aus  be- 
handeln I^ii'ser  Faclim;inn  nberquilUi.'  in  einem  Wiener 
blatt  vcn  .liewunderuQg"  über  die  Taten  der  Russen 
«sd  Japaner,  die  er  des  Mllieren  folgenderanaaen 
ralttctisirrt:  ,7.n  ,ill  diesem  Fürchterliclicn  kommt  dann 
aber  noch  der  Nahkampf,  der  Angriff  mit  Bajonett  und 
Gewehrkolben.  Himger,  Entbehrnng  und  die  sdirecle» 
liebsten  .Strapazen  habt'n  die  Menschen  in  reissonde 
Tiere  verwandelt  (wie  bewundernswert!  B.  t.  S.),  die 
sieb  BÜt  Zihiien  und  Nägeln  anfallen,  wenn  Ihnen  im 
Kampfe  Mann  gegen  Mann  die  Waffe  versagt.  Und 
in  dieses  GewOhl  von  Leibern  siblagen  die 
Granaten,  die  furchtbaren  „Elfzöiiigen";  ser- 


risaene  Glieder  werden  in  die  Lufi  geschleudert  (Pncht- 
ToHt  B.T.S.),  das  BInt  fliesst  bochatlbUeh  in  SltOmen. 

Es  ist  kaum  auszudenken,  dass  dieses  ununterbrorbene, 
griaaUche  ACorden  sehn  Tage  long  andauern  konnte." 

Baronin  Sattner  bemerkt  dasu: 

.Der  Ausdruck  .Morden*  ist  nicht  von  mir,  er 
ist  de»  Verfasser  aus  leileuden  miüiärischen  Kreisen, 
der  noch  ein  paar  Zeilen  iiühex  van  der  .bravourösen 
Aasdaner"  des  aehatig^feB  ISngeas  sagte,  &ss  daflr 
kein  Ansdnick  der  Bewunderung  hinreiche,  tinabsicht- 
Uch  entschlüpft.  Gewöhnlich  wird  nur  der  ein  Mörder 
genannt,  der  ans  eigenen  BeweggrflndeB  einen  einseinen 
umbringt,  und  in  diesem  Namen  klingt  nichts  von  Be- 
wimderong  mit,  sondern  im  Gegenteil  die  Brandmarkung 
des  TerabschenungswOrdigsten  aller  Verbrechen.  O 
Aber  diese  Konfusion  der  Begrifle,  o  über  dieses  wie 
rerabredete  Zurfickweichen  des  Denkens  vor  den  letzten 
logischen  Schlüssen!  Wenn  man  die  oben  ntierte 
ScbQdenuig  liest  —  kann  man  erwarten,  dass  damit 
angenehme  und  erhebende  Gefflhte  geweckt  werden 
sollen?  Bewunderungj^t  doch  ein  solches  Gefühl,  und 
so  ntnss  man  dsnn  wGnsehen.  dass  solches  .grlssüdiee 
Morden*  sich  auch  recht  bald  und  recht  oft  unter  uns 
ere^ne,  damit  uns  doch  .aus  leitenden  Armeekreisen" 
ebensolche  Bewunderung  zuteil  werden  könne,  wie  den 
Russen  und  Japanern.  Lasset  ans  eisdiB|ifl  am  W^e 
liegen  bleiben,  oder  verhungern,  erfrieren,  lebendig 
begraben  werden,  oder  als  zerrissene  Leiber  in  die 
LOlte  fliegen -^dss  srw«^  aidit  mseier  Ifitmensdien 
Mitschmerz,  es  erweckt  ihre  Bewunderung  —  oder 
lasset  uns  zu  .reissenden  Tieren'  werden,  das  ver- 
•ehafit  ihnen  eben  isthetiselien  Gennsal* 

Einen  zweiten  militärfachmännischen  .Bewunderer" 
finden  ,  wir  in  d&a  Kriegsberichterstatter  v.  Binder- 
Krieglstein.  der  am  Schlüsse  eines  Berichtes  im 
Berliner  Lokal -Anzeiger  folgenden  Satz  zuwegebringt: 
«Bald  setzt  ein  nener  Kampf  am  die  Vorherrschaft  in 
Ostasien  ein.  Prachtvoll,  wenn  man  dabei  sein 
darf."  Was  würde  man  von  dnem  Heoiker  sagen, 
der  sich  rjfTcntlich  zu  Süssem  wagen  wflrde:  „Bald 
findet  wieder  eine  Hinrichtung  statt!  Prachtvoll,  weim 
man  dabd  a«m  darC" 

Der  aVeffWizta",  dem  eine  Dame  jene  Stelle  aus 
dem  LokaVAnseiger  Qbersandle.  nnd  der  sie  aoch  ab« 
druckte,  bemerkt  liienn: 

.Der  Brief  der  bflrgerlichen  Frau  forderte  uns 
auf,  dieses  Dokument  unsäglicher  Roheit  mit  der  nötigen 
Schärfe  zu  glossieren.  Sie  selbst  li^  sich  aber  den 
Kiiegsbeiiditerslatter,  der  die  enisetsticben  Menschen» 

schläcbteroiea  in  Ostasicii  als  eine  Art  Gladiatoren- 
kämpfe zu  gemessen  scheint,  und  das  Blatt,  das  sich 
aidit  geniert,  eine  soldie  Roheit  seinen  Lesern  sn 
bieten,  in  einer  Form  aus,  d«ren  ehrlichen  Zorn  wir 
nur  zu  sehr  nachempfinden,  die  sich  aber  einer  Wieder- 
gabe durch  die  Presse  leider  —  in  solchem  Fall  muss 
man  wirklich  sagen:  leider  —  entzieht.  Der  Roheits« 
ausbnich  des  Fleim  v.  Binder-Krieglsteiu  befand  sich 
in  der  Nummer  vom  5.  März.    Zwei  Tage  vorher,  am 
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3.  März,  hatte  das  Scbcrl-Blatt  den  Bericht  eines  tut- 
deifeii  Kriegtberiditenultan  TnSffCBfliebt.  indem  dto 
entsetzliche  Verrobung  und  Verwildenuig  der  Soldaten 
durch  den  Krieg  geschildert  «uide.  Dieser  Berieht- 
erttatUr  mlhlte  tDeilei  Aber  den  hat  freuadidnlW 
liehen  Verkehr  der  beiden  Armeen  am  Schlho  fur 
Zeit  der  Schlachtenpause.    Dann  fuhr  er  fort: 

„Man  vergleiche  hiermit  die  blindt-,  rasende  Wut, 
wie  sie  beim  Bajoneltkampf  zum  Ausbrucii  kommt, 

dieser  grlsdlehan,  staaunen  Sehliditenrbeit  der  mati- 

schen  I-icblingswaffe.  In  diesen  Augenblicken  sind  die 
JLenl«  wie  zu  Tieren  verwildert,  mit  ge- 
sehloseenen  Anir*B  itccheB  sie  drsnflos,  saf 
alles,  was  ihnen  in  den  Weg  kümmt,  ob  Freund, 
ob  Feind,  ob  Leichasm  oder  Verwundeter, 
nad  man  hfM  kda  Wort,  kdn  Kanmando,  a«  das 
Krachen  der  Knochen  und  die  entsetslicben  Avftdmie 
der  Verwunf^piPü.  Sn  Snissern  "trh  die  Ofßiiere,  welche 
derartige  B«joneliattakea  nutgcmacbt  haben ;  sieglaut>en, 
dnss  der  Mensch  bei  einem  solchen  Gemettel 
•  ich  in  einer  Art  'Wahii'iiiin  befindet  und 
nicht  weiss,  was  er  tat.  .Deim  Sturm  auf  dm 
Pniüowhagel''  —  ettOlle  mbr  «hl  Leutaiaal  <—  .sdie 
ich,  als  wir  die  Stellunff  der  Japaner  erreicht  hatten. 
TOT  mir  einen  vereinzelten  japaaischea  Offisier.  der 
Reffolrer  und  SIbel  fortwirfi  und  beide  Hinde  in  die 
Hohe  hd>t.  zum  Zeichen,  dass  er  sich  gefangen 
gibt.  Ich  uollle  ihn  durch  eiripr^  Mannschaften  ab- 
führen lassen,  doch  piöulicb,  ehe  ich  es  verliindem 
kcanle^  sttrsen  sieb  sechs  von  anserea  Leuten 
mit  dem  Bajonett  auf  ihn,  und  in  wenigen 
Sekunden  lag  vor  mir  eine  zuckende,  blutige 
Masse.  Als  ich  S|dler  die  Lenle  sor  Rede  st^te, 
konnten  sie  sich  nur  unklar  des  ganzen  Vor- 
falls ecianern  und  sagten,  sie  bitten  so  viel 
Blut  rauchen  sehen,  dats  sie  gans  die  Be- 
siaanng  TCrloren  hatten  —  einer  erkliite,  ihm 
sei  nunnle^  als  eb  er  dzei  flaachan  Wodld  getnnkea 
habe.* 

JSsr  wird  also  die  lEunpfeswut  der  Soldaten  im 
Nabfcampf  —  ond  solche  Nshkia|ife  sind  in  Oslaaien 
in  jeder  Schlacht  Tongekommen  —  mit  der  Stimmung 
verglichen,  die  dnrdi  den  unmXzsigen,  den  Menschen 
soaa  Vieh  herabwürdigenden  Gaiuss  von  Alkohol  er- 
feugt  wird.  Dieser  Bericht  stand,  jwie  gesagt,  in  der 
Nummer  vom  3.  Mfirz,  und  in  der  Nummer  vom 
5.  MIr  dnrfle  der  andeie  KriegAoiehtersUitter  berails 

sein  abscheuliches  Vorbehsgeu  fiber  die  in  Aus- 
lieht stehenden  neuen  Massensclüichtereien  zum  Aus> 
dxQck  bcingea," 

.Wie  bestialisisfesd  der  Krieg  in  Wirklichkeit  nicht 

nur  auf  die  an  Bajonettkämpfen  beteiligten  Soldaten, 
sondern  auf  die  Soldaten  fiberhanpt.  ja  auch  auf 
alle  unbeteiligten  Teilnehmer  am  Kriege 
wirkt,  das  sdiüderts  gleichfilla  am  5.  Min  ein  anderer 

Kriegsberichterstatter  in  der  .Frankfurter  Zeitung". 
Dieser  Kriegsberichterstatter  meldete,  dass    er  die 


Heimreise  angetreten  habe  und  motivierte  die  Rück- 
kehr durch  folgende  Oarlcgnog:* 

„Ich  bin  nicht  im  Zweifel  dar  fiber,  dass  ein  sieben 
Monate  langer,  modemer  Krieg  im  fernen  und  fremden 
Lande  mehr  als  genug  ist  fflr  einen,  'dessen 
Vaterland  in  keiner  Weise  an  dem  Kampfe 
beteiligt  ist.  Denn  «nrcrirennlich  von  einem  mo- 
dernen Feldzug,  wie  der  mandschurische,  sind  nicht 
nur  Eatbebmagen  aller  Art  und  piqriisehe  An- 
strengungen, die  nach  und  nach  die  Ge5imdhf-it  unter- 
graben und  das  Dasein  zu  einer  Qual  machen,  sondern 
Tor  aliem  bewirlMa  die  fidebniase  und  Eindrücke  des 
Krieges  eine  Erschlaffung  und  Verrohung  des 
Gemflts.  Der  Krieg  ist  der  Tummelplatz  aller 
niedrigen  Instinkte,  der  Beförderer  aller  nn» 
sittlichen  Neigungen.  Anderen  u<ne  Schmacti, 
ein  Leid  anmttin,  ist  im  Kriege  mehr  als  ein  Recht, 
es  ist  eine  Ptlicht,  die  dem  Buchstaben  gemäss  etf&Ui 
werden  boib.  Dad  fir  sidi  selbst  sn  sorg»  nach 
dem  Bedfirfnisse  oder  der  I/ast  di-s  Augetiblicks,  ohne 
KQcksicbt  auf  den  Nichsten.  ist  das  Gesetz,  welches 
das  Pddleben  bebensdit.  nad  das  man  sieh  bald  mit 
der  Not  als  LehrmetstCnn  an  eigen  macht.  Man 
macht  nicht  diese  Erfahrungen,  ohne  dasa 
man  eraehrickt  vor  dem  Einflüsse,  den  sie 
auf  die  eigene  Denkuagsart  und  das  eigene 
Gemöl  ausQben  könnten.  Jeder,  der  seine 
Kultur  mit  ihren  stttlicbeu  Forderungen  lieb 
hat,  sollte  sich  so  bald  wie  mSglieh  dem  Ein- 
flasse  des  Krieges  entsiehea." 

• 

.Einst  wird  der  Krieg  veredelt  durch  Kultnr  — 
So  las  ich  einst,  den  Ort  hab'  ich  vergessen  — 
Er  wird  zuletzt  ein  eisern  Schachspiel  nur. 
Drin  feine  Geister  ihre  KrSfle  messen! 
Und  ob  die  Meisterschaft  im  Töten  stieg 
Zu  H61ien  auch,  vor  denen  wir  erschauern.  — 
So  las  idi  —  desto  kOiser  wird  es  dauern 
Und  desto  minder  blutig  wird  der  Krieg 

Nun  bat  die  Mordgier  Wunder  ausgedacht: 
Wir  senden  Uber  Meilen  unser  F^ner, 
Vor  dessen  Wut  ein  Berg  in  Stanb  aerkracht; 
Pfeilschnell  durchbraust  das  Panaerangefaeuer 
Die  See,  das  Uusendfach  Verderben  sät. 
Wir  zielen  kaum  noch  auf  der  Feinde  Glieder, 
^V!f•  reife  Schwaden  mähen  wir  sie  nieder  — 
Li:.  Kind  regiert  das  zierliche  Gerät. 

WdtUaffend  Oftiet  ridi  des  Meeres  Sdiiuad, 


*)  Dicüei  in  der  MOochencr  ijngenil'  Xo.  ]1  eattialteaa 
Gedicht  vcin  i;.  V.O.  litiDD«n  wir  ob*  —  tioli  unserer  Ahaeigoog 
in  diesen  äpalt«D  Gedichte  in  ver&tieotliclieia  —  nicht  vertagM, 
dcD  L«iera  der  F.-W.  mitzateilen.  Dax  Gedicht  gcinelt  packend» 
das  «iderlkha  fihiihaadwaik  im  Oslea.  Matkwtodic  ist  «nr, 
dass  dar  Varfisaer  —  bskaiwtlkh  der  Cbafredaktaur  der  Jegsad 
—  trotz  «eioer  KriectabBcbee.  io  teioen  Blatte  die  Friedsnidea 
▼erhChnt  nnd  die  Deutichea  gegen  andere  Volker  ««rliatit.  der 
Uar  SU  befiaaaadea  VeikandülcUsNi  also  vorarbeitet 

(Red.  d.  Fr.-W.) 
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Und  JUsNuehUTe  sind  Om  bot  «tn  Blsun. 

Vnlkane  donnern  ans  dei  Erde  Grund 

Und  Regimenter  hat  ein  Schlag  s«rriiseii  — 

Nie  binmte  «idi  die  tollsl«  Pliaalasi« 

Der  Vorwell  je,  was  unsere  Zeit  geboren  — 

Und  bat  der  Krieg  an  Grauaamkeit  verloiea? 

Mich  dOnkt.  er  ift  to  idieiiHilkh  wie  noch  niel 

Schon  währt  ein  Jahr  im  Osten  jener  Kampf  — 
Kein  Kampf  mehr!   Ein  OmiM^el  obncglciclieill 
Zum  Himmei  laucht  in  Wolkcu  ekler  Dampf 
Am  HditomlieB  tob  lenisstMa  I^idwa. 
Ein  wflstcr  Bliilri  i':r»i  hält  sie  dort  im  Bann. 
Statt  nach  der  Kriegskunst  wohlerdachten  Regeln, 
ZeifleisdMii  sie  mit  znuMB  «ich  vad  Nigelii 

Und  rielilsch  Wüten  ist  von  Mann  zu  Mann! 

Wo  ist  der  Forttchritt  in  de»  Fechten*  Knnst? 
Veidfeiltdit  um-  eind  Wanden,  Htii  und  Leidcni 
Noch  baden  sie  in  wilder  Wollust  Brunst 
Ihr  Rajof.rtt  i;;  Mpn^rhonoin^iPwpideD ' 
Sie  schicudciu  mit  dct  Kaust  dcu  l'cueitiall. 
Sich  selber  stsiiloe  sunt  dem  Feind  vernichtend. 
Sie  mauern,  Leichen  hoch  auf  Leichen  schichtend« 
Aus  toten  Brfidem  koaslieich  ihren  Wall! 

Kein  Mitteid  oMlir,  kein  ritteiydi  Gefccbt, 
Kein  Vornig  treimt  den  Menschen  mehr  vom  T|geri 
Die  feigste  N^geitficke  wird  sooi  Recht. 
Wk  «cUesirte  Spi«n  verbrandien  «ie  die  Ibieg«r| 
Bh  Fkennd  and  Feind  erschöpft  ant  Boden  lieg«. 
Von  roter  Lebenswelle  überflutet, 
Wird  fortgewürgt  —  und  wer  zuietxi  verblutet, 
Midit  wer  der  heeeeie  Held  ist,  bat  gesicgtl 

Und  wir?    Wir  Kbcnbildcr  Gottes  hdren 
Stnmpf  Tag  um  Tag  von  neuer  Opfer  Zahl, 
Nicht  llhig  mc3ir.  uns  flaaunend  an  empextn. 
Uns  ekelt  nur  —  uns  ekelt  nicht  einmal! 
Wir  ziehen  unsere  Rechnung  kOhlgesiont 
Bios«  aus  dem  Unheil  in  des  Ostens  Fernoi, 
Bemüht,  recht  viel  für  jene  Zeit  zu  lernen. 
Da  hier  die  VdlkenchUdiierei  bcginnil 


Aus  der  Bewegung. 

Der  Ut  ffimt.  lSaliUmtäi-K«mgrm 
findet  vom  26. — 30.  April  in  Lille  statt.  Das  Ehren- 
präsidium dieses  Kongresses  bilden:  der  Priaident 
der  Republik,  die  Minister  der  Jnilis,  des 
Handels  «nd  des  Unterrichts,  der  frühere 
MinisterprSsident  Combes,  Lt'on  RouTpeois, 
Fi^d.  Fassy.  GlQckliches  Fraakieich,  das  die  iiäupler 
seiner  Regterang  an  dar  Spltsa  seiner  padflstiadun 
Bewegung  siebt  Wann  wird  dies  bei  uns  einst  der 
FaU  «einir 

Wann  es  einst  bei  uns  der  Fall  sein  wird,  werden 

wir  Friedenskongresse  nicht  mehr  nötig  haben.  Vor- 
liufig  ist  es  Frankreich  allein,  das  den  Paciäsmas  vor- 
bereitet. Sind  wir  doch  damit  sufcieden.  Und  wir 
ktancn's  ebne  Neid  aeb,  wenn  wir  bedcnkeB,  dasa  es 


berelia  dae  Arbeitstailaeg  dexVSlker  gib«,  wobei  jedes 

einzelne  Volk  fflr  die  Gesamtheit  wirkt.  Prcnsscn- 
Deutschland  hatte  einstens  das  moderne  JHcer  organi- 
siert, tud  die  übrigen  Nationen  waren  geswnsgni,  es 
ihm  nachzutun;  beute  wiriit  es  bahnbrechend  in  sozial- 
politischer Beziehung.  Englaad  wirkte  bahnbrechend  für 
die  Kolonisation,  die  anderen  VSlker  folgten  seiner  Me- 
thode, die  sich  als  die  beste  erwies,  dieVereinigtenStaaten 
wirken  für  die  Organisatiun  dor  Proilufction,  Frankreich 
nun  für  die  Organisation  des  Friedens.  Es  besorgt  unser 
aller  Gesdilftc.  Wie  einst  die  fransBsisdie  Revoltttiea 

nicht  lediglich  für  Frankreich  aUein  gekämpft  wurde, 
so  wird  jetzt  der  franx&aiache  Pacifisraus  nicht  allein 
i&r  Fhmlnrddi  wirken.  Fraokrdcb  bat  nvr  die  Vor- 
arbeit für  die  übrige  Kultuimcnscbhcit  übernommen, 
die  ihm  folgen  wird,  sobald  die  Zeit  dasa  genügend 
gereift  sein  wird. 

Das  intern.  Krieg»-  und  Fricdenttnuseum 
veraendet  eben  seinen  Bericht  an  die  5.  Geoeralver* 
saauntang  über  des  Gesdiiflaiahr  1904.  Auch  aas 
diesem  Berichte  ist  ein  erfreulicher  Furtschritt  des  In- 
stituts zu  entnehmen.  Der  Besuch  hob  sich  von  5B873 
Personen  in  Jahre  1903  atif  62  SBl  Personen  in  1904. 
Die  Betriebseiimahmen  hoben  sich  allerdings  nur  von 
35017,55  Frcs.  auf  35  691,85  Frcs.  und  der  Reingewinn 
auf  11  393,58  Frcs.  Dieser  Reingewinn  werde  sod 
grössten  Teil  auf  Abschreibungen  verwendet.  Ueber 
den  Ausbau  des  Museums  wsist  der  Bericht  folgende 
interessante  Stelle  auf: 

»Ein  wdtsver  Aoebea  bat  in  der  Abteihmg  .FHede" 
stattgefunden.  Wir  haben  eine  Sammlung  guter  Bild- 
nisse hervorragender  Vorkämpfer  der  Friedenabewcgong 
angelegt  nnd  dieselbe,  verseben  mit  Siansprüdien  aus 
den  Werken  der  Dargestellten,  an  dei  .Friedcnswaad* 
auljgehlngt.  Die  Sammlung  zieht  die  Aufmerksamkeit 
der  Beschauer  auf  dcb  und  scheint  Beaditong  nnd 
Interesse  zu  finden,  /.u  ei  künstlerische  Porträte  (Kant 
und  Groliiis)  f  ine  Schenkung  des  Herrn  Labb»  in 

Paris.  Die  l'axuiiie  von  Bloch  hat  ein  von  iiexm 
tan  Kate  gemaltes  Bild  des  Teralorbensn  Gründen 
unseres  Museum«,  Herrn  Johann  von  Bloch,  geliefert. 
Femer  haben  wir  die  Fortschritte  der  Friedensbewegung, 
spetiell  der  abgesddossenen  Sdiiedsgerichtsvertfige, 

auf  grossen  Tafeln  zui  Anscliaunng  gobr.ii  ht  und  auch 
den  typischen  Text  eines  solchen  Vertrages,  deqenigen 
awiBdien  Fnulneicli  nnd  England,  in  drd  Spcidwa 
reproda8iert.* 

MiileimrofäMitr  Wirttchafttverti». 
In  Wien  werde  am  3w  Apnl  ein  llitldenropiiselier 

Wirtschaftsvrrrin  fHr  Oesterreich  konstituiert,  dessen 
Aufgabe  ein  wirtschaftlicher  Zusammenschluss  der 
atitldearoplisdien  Linder  ist  Das  Priatdium  dOs 
Vereins  übernahm  der  PrSsidcnt  des  gemeinsamen 
obersten  Rechnungahofes,  Geheimer  Rat  Dr.  Ernst 
Edler  von  Pl«n«r.  bcAanntlidi  der  Ptiddent  der  inter- 
psdamentatiadien  Konlerenx.  des  Jahres  1903.  Dm 
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Vorttand  Mkrntiert  tfeh  tm  hnwonagmätn  UitgUadeni 

der  Öaterreidiischon  Industrie,  des  Handels  und  der 
polituchcB  Kreise.  In  seiner  Begiflssungsrede  sagl« 
Frialdent  von  Plener: 

«Die  Abschliessung  ist  nicht  du  letzte  Wort 
unserer  Zeit,  die  Menschen  und  Völker  sind  im 
20.  Jahrhundert  einander  näher  als  je,  und  die  later- 
oaliiwllifBt  des  wirtschaftlichen  Lebens,  der  Wissen- 
schaft und  der  Technik  nimmt  fortwährend  zu. 
Jede  Aeusserung  eines  einTeiständlichen  gemeinsamen 
Vorgebens  wird  mit  beeimdefer  Sjrmpettiie  mf« 
genommen,  wie  wir  dies  in  der  allcrlol/ten  7.e'd  an 
der  freudigen  Aufnahme  gesehen  haben,  welche  die 
Anregung  des  Könige  you  Italien  snr  Schaffhng  eines 
internationalen  landwirtschaftlichen  Instituts  flberall  ge- 
funden bat.  Wenn  es  gelingt,  in  naher  Zeit  in  Italien 
und  Frankreich  ähnliche  Vereine  wie  den  unseren  tos 
Leben  m  nfen*  so  wird  sidi  helEantlich  eine  all- 
gemeine und  erspriessüche  Tätigkeif  entfalten ,  die 
jedem  einzelnen  Staate  nfitzt  und  die  Beziehungen  der 
Stalten  unteieinaader  kriftigt  and  freuadliclt  gealallet* 

Wir  können  dalier  die  CrRndunj;  dieses  Vereins 
nis  einen  Friedensverein  im  vollen  Worlsinne  be- 
grttosen. 

XM^iertm-Vtnmmlung  des  Schweker  i*Vt«ieiw* 
verein». 

Oieae  find  am  19.  Uta  In  Züri^  itett.  An  Voi^ 

abend  wurde  eine  ('ffcntHche  Versammlung  abgehalten, 
in  der  Feldhaus  sprach.  PiJUident  des  Vororts 
Dr.  Herta  (Heriian)  eniatlete  den  Berlebl.  In  den 

besonders  die  Gründung  eines  zweiten  (franzTisischen) 
Veieinsotgana  lierroigeboben  wurde.  Die  Anregung 
an  den  Btmdeerat  iweeks  Abeddnsses  tob  Sdiieds- 
verträgen  habe  Anklang  gefanden.  Der  Verein  zähle 
jci.'t  *=rk(t')  Mitglieder,  Als  Vorort  wurrif  fPu  He  näcbsten 
zwcr  Jaliic  wieder  Herisau  gewählt.  Herrn  Rud.  Gee- 
riog  in  Baad  ward«  für  die  Redaktion  dea  Vcreiii»- 
organs  ,DeT  Friede"  besondere  Ancrkcnnnng  gezoIU. 
Man  befasstc  sich  mit  dem  Vorschlag,  einen  .Friedens- 
soontag*  IHr  die  Sehwets  eiBsariehten,  nnd  nalim  den 
Vorschlag  RSds  an,  der  dahin  ging,  die  Regierung  der 
Schweiz  möchte  aufgefordert  werden,  einen  Sekreür 
des  FtiedentTeveiaa  sti  betalileB. 

• 

Kleine  Mitlrilimgm. 
Richard  Feldhaus  hielt  am  14.  M&rz  in 
Ebingen  seinen  300.  Voring.  Wir  gntaUesen  dem 
unermOdlichen  Agitator  zu  diesem  Jubiläum  aufs  lu-t;- 
lichste.  —  In  Turin  starb  der  eifrige  Sekretir  der 
dorlq^FHedenigeadlacliali,  An gelo  Israel  Foa.  Er 
war  ein  eifriger  Propagendist  ffir  unsere  Stdie.  Dia 
Besucher  der  Kongresse  von  Monaco  nnd  Rotten 
werden  sich  seiner  erinnern.  Foa  war  erst  43  Jahre 
alt.  —  Die  Inlenacla  Societo  Esperantisla  per  la  Paco 
iShll  bereits  143  ^fifp!ipr^er.  Der  Verein  wurde  am 
6.  April  in  Faris  dctinittv  konstituiert  —  Die  Platz* 
frage  ISr  den  Schiodsgericbtepalail  im  fibag  ist  nmi- 


nihr  endgültig  gelOtt  —  Das  ildimiiB  A-SstaReiäliefac 

Proletariat  plant  fQr  den  24,  April  in  Tciest  eine  groeso 

Friedensdemonstration. 


Literatur  uDd  Presse. 

Mitteilungen    itber   die    dmUdt  •  frmtMtAe  Liga. 
No.  3/4.  1905. 

Das  vorliegende  Heft  eiiihSIt  einen  Vortrag,  den 
Dr.  H.  Molenar  am  22.  Januar  IVOS  nbcr  .die  Not- 
wendigkeit der  Annlberong  DeatseUanda  wd  Wnak' 
reichs"  in  Mfiticlu  n  geliallen.  Dieser  Vortrag  enthilt 
so  ziemlich  dasselbe,  was  aus  des  Verfassers  frOliereB 
SebriAeB  tlber  die  dsalscb^fransOsisclie  Sadie  bekannt 
ist  Wir  stimmen  ihm  zu  einem  grossen  Teil  —  so- 
weit er  nämlich  die  Notwendigkeit  der  deutsch-lran- 
zösischcn  Anssöhnung  betont  —  vollkommen  zu, 
kfinnen  uns  aber  Aber  die  von  llun  T(»gescblagencii 
Mittel  mit  ihm  nicht  rcr^L^ndigen.  Fftr  einen  Rfick- 
sehrilt  betrachten  wir  es,  wenn  der  Verfasser  an  den 
alldeetscben  QaerkSpfea  RfteUialt  sa  Unden  sndit.  Im 
übrigen  al>et  st-heint  der  Autor  si'inen  VoiscblSgen  zur 
Losung  der  elsass-lothringischen  Frage  durch  Ab« 
tretung  der  vorwiegend  finqaSsisdaen  GobietstoHe  an 
Frankreich  selbst  kdocn  sn  gnMsen  Wert  beitolcgen, 

da  er  schreibt: 

.Wenn  ich  selbst  eine  bestimmte  Löwaag  dar 
dsBsa-lolbringlscfaeB  Fnige  TOcediUige.  so  gescbidit 

dies  nur,  um  Oberhaupt  eine  Diskussion  über 
diese  Frage  in  beiden  Ländern  in  FIuss  zu 
bringen.  leb  bilde  mir  darehans  aielit  eis. 
dass  diese  Lösung  die  einzig  mögliche  ist  und 
nun  olme  weiteres  von  beiden  Seiten  akzeptiert  werden 
wird;  auch  ist  Sie  durchaus  kein  integrieren- 
der Bestandteil  des  Programms  der  deutsch- 
franzosischen  Liga.  Derselben  kann  violmelir 
jeder  beitreten,  der  die  Aussfihnung  beider  Länder 
anfHebtig  wflBscht,  gant  gleld^lig,  «deh«  SUDuig 
er  in  der  eIsass>toDiringisdMn  oder  sonst  ainar  Vxtgp 
einnimmt* 

Wenn  der  Ver&sser  aafrichtig  dieser  Aneidit  ist. 

dann  hätte  er  seine  eigene  Parole  nicht  so  in  den 
Vordergrund  stellen,  sondern  ihre  Formulienmg  den 
Mitgliedern  der  Liga  fiberlassen  sollen.  Dann  haue 
aus  dieser  Liga  etwas  Gaaeheitet  werden  kAnnen. 

So  nicht. 

Jotef  Popper  (Lynkeus),  Fundament  eines  neaen 
Staatsrecbts.   Dresden  1905. 

Der  Verfasser,  der  scLori  in  seinem  vor  zwei 
Jahren  erschienenen  Buch  .Das  Recht  zu  leben  nnd 
die  Pflicht  ra  sterben*  peeiflsttsebe  Frsgen  berfliirte, 
kommt  anch  in  dieser  SchriA  auf  seine  Forderung 
zurück,  iiSmtirb.  dass  im  Staate  nur  jeder  einzelne 
Ober  sein  Leben  oder  seine  physische  Intcgrit&t  ent- 
scheiden soll  and  niemand  anderer.  Popper  will  etee 
organisierte  Wehrkraft,  aber  es  soll  sich  bei  K'rieg';- 
gefahr  jeder  durch  Unterschrift  erklären,  ob  er  die 
Sitoation  aU  gtnllgoBden  Anlaaa  erkannt,  um  sein 
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Leben  m  wegen.    »Wei  des  im  gegebenen  Pell 

P.itrtui;i;mii^  nonot,  sdII  scinci  Patriotismus  durch  die 
Tat  beweisen."  Wenn  aber  einer  nicht  mittun  will, 
•0  soll  er  Hiebt  geewnagen  «eidea,  mitzntiin,  denn 
.das  wäre  nicht  mehr  Patriotismus,  sondern  das  Gegen- 
teil". Ks  ist  allerdin^«  nur  eine  Frage  der  hüelistea 
Gerechtigkeit,  wie  Popper  sagt,  „nicht,  wie  dies  beute 
der  Fell  ist.  nur  die  Ansicbt  der  Kitegalueligea  als 
oberste  staatliche  Inslniu  gellen  zu  lassen,  aber  euch 
nicht  nur  die  Ansicbt  der  Kricgsuulu&tigen". 

Alt  kritiieber  Bdidf  kenn  diese  Tbeorie  Poppers 
TOD  Werl  sciu.  uameiillicli  in  dum  Kampfe  des  Paci- 
fisnius  gegen  die  Kricgsionalikcr,  die  uns  immer  von 
dem  Heldentiuae  im  noderoen  Kriege  reden  nnd  ans 
dabei  vergessen  lassen  u ulk  n,  dass  diese  Masscnbeldcn 
(wo  sollen  so  viele  Helden  denn  heriiummcn?)  doch 
einem  mächtigen  Zwange  fotgcü,  wcuu  sie  in  den 
Krieg  lieben  nnd  aJdx  den  nwderacn  Moidwaacbitten 
rnifjcpcuslellen.  Freiwilligkei!  der  Kriefjsd'pnsilpistnnp 
wäre  die  beste  Probe  auf  dieses  Exempcl,  das  sich 
unsere  Ktiegsfreunde  wohl  zu  etetnieren  bOten  werden. 
IkI  ii)i-h  die  .■i!tfnTi:oinf'\Velii|)f;ir1iidas  i'harakteristischsle 
Symptom  dei  altgemeiueu  KriegsunlusU  Als  es  keine 
Freiwilligen  in  genügender  Annbl  mehr  geb.  erfand 
man  eben  die  .Pflicht". 

Positiv  luilu'n  Poppers  Ideen  keinen  Vuit  für  uns. 
Er  setzt  ja  den  Krieg  voraus,  da  er  ihn  nicht  un- 
bedingt verneint,  sondern  nnr  des  Reebt  enf  PeriOn- 
licbkcit  der  alles  vernicliienden  Einrichtung  des  Krieges 
^cgenübci  geltend  machen  will.  £r  setzt  aber,  indem 
CT  dieses  Reebt  proUamicrt,  eine  so  geUnterle  nnd 

gebildete  Menschheit  voraus,  die,  wetm  .sie  vorhandt-ij 
wäre,  zuerst  —  und  leichter  Hand  den  Krieg  beseitigen 
wflrde.  so  dass  das  Dileninu,  des  Popper  löst,  dum 
^ai  nicht  mehr  vorhanden  wire. 

Tabhti  den  Miit!h':.\  de  POuvragt  ai  6  rrtlunifs  L<i 
Otiern  de  M.  Jam  de  Bloch.  Uernc  (bureau  int. 
de  1«  Pnix)  1905. 

Dieses  alpbahctischo  Register  zu  dem  uir.fang- 
reichcn  blochschen  Werke  werden  alle  jene  freudig 
begrflssen,  denen  bSofig  die  Avigsbe  obliegt  nns  Bloch 
ihre  Beweise  zu  holen.  Das  Blochrcgister  zur  deutschen 
Ausgabe  wird  in  der  ulchsten  (Mai-)Nummcr  der 
.  Friedens» Wtrte"  verSlTentliebt  werden. 
J^ie  de»  Organe»  du  mouoement  pacifiste  au  1  mars  190.'<. 

Diese  jährlich  zweimal  vora  Ferner  Bureau  heraus- 
gegebene Liste  der  Friedensgesellschaflen  nimmt  fort- 
wSbrend  n  Umfeng  m.  Nonmebr  ist  sie  bereits 
4R  .Seiten  stark.  Als  dankenswerte  \<iuriing  sind 
diesmal  vor  den  eigentlichen  Friedensgesellscbaften 
nudi  jene  Inslitnte  nnd  GeseUscbaAen  «u%enommen 
worden,  die,  ohne  PriedensgesellscIiKflen  im  eigent- 
lichen Sinne  zu  sein,  dettttodi  einen  pacifistischeu 
Zweck  haben,  wie  deren  Zusanunenstellang  bereits  im 
FMed'echen  Handbuch  der  Friedensbewegung  Tersncht 
wurde,  nie  Wcplassunp  des  Hajiper  Sehiedshofes  und 
seiner  Personalien,  als  einer  Friedensinslitution  ]iar 
escellence^  dttrfte  wobl  auf  ein  Veisehcn  beruhL-n. 


Auch  efaie  kleine  SUlistik  der  GceellsehsAen.  neeb 

L.indern  geordnet,  wäre  zu  wflnschen.  Dankenswert 
ist  die  Anffihrang  der  genau«  Adressen  bei  den 
meisten  Persfalicbbeitea,  so  das*  das  Veneicbnis  dne 
Art  pacifistisches  AdTSesbndi  wnrde. 
Artikel. 

Alfred  H.  Fried,  Der  .goldene  Friede*.  .Fn-isiati", 
15.  April. 

Bertha  von  Suttner«  Bewttiidenwgt  .Frankfurter 

Ztg.",  28.  Märi. 
M.  Kronenberg,  Die  Idee  des  ewigen  Friedens. 

.NationalzeituDg",  2''.  und  30.  März. 
O.  Umfrid,  Die  Humanillt  im  Kriege.  «Caanstatler 

Zeitnag*.  9.  nnd  18.  MSrs. 
Dr.  Rudolf  Penzig,  .Wir  sind  das  Sais  der  Erde". 

.Ethische  Kultut",  1.  April. 


Mitteilungen  der  Oesterreichischen 
Friedensgesellsehaft. 

Borean:  Wien  1.,  Spiegdgeaee  4. 

Handbuch  der  Friedensbewegung. 

Dci   Oesterreichischen  Friedensgesellachaft  ging 
folgendes  Schreiben  zu: 
Kabinetts>Dirdrtion 
Sr.  Königl.  Hoheit 
des  Grossherz«^  von  Hessen. 

Darmstadt.  Alte*  Palais,  den  6.  April  1905. 
Der  Oesterreichisdien  FriedenageseOsdMn  beehren 
wir  uns  im  Anschluss  an  unser  Schreiben  vom  13.  v.  M. 
ergeh  enst  mitaateilen,  dass  wir  nicht  verfehlt  haben, 
das  unterm  2.  Mir«  hierher  eingesandte  .Handbuch 
der  Krieden^beweptinp"  Seiner  Könipflichen  Hoheit 
dem  Grossherzog  nach  HOchstderen  iiuwischen  er- 
folgter ROckkeiir  ans  Russland  nnteitlnigst  «ORulcgen. 
Hü cbstdieselbcn  nalmion  das  schöne  Werk  mit 
lebhaftem  Interesse  entgegen  und  beauftragten  uns 
gnädigst,  Humh  Ar  die  aafinerksame  Einsendung 
I     bestens  au  danken.  ROmheld. 

Ferner  gingen  uns  Dankschreiben  Ober  das  Hand- 
buch zu:  von  dem  Kaiserl.  Botschafter  in  Washingiun, 
Baron  Speck  von  Slernbnrg,  vom  AdmiralSpauo. 

dem  Obenichter  in  der  Pariser  Hullkomnissioa. 

* 

MoUlMfile. 

Bei  (iberaus  regem  Besuche  wurde  am  ['reitag,  den 
lU.  V.  M.,  im  grossen  Sofiensaal  die  diesjährige 
Akademie  abgehalten.  Das  Progiamm  war  mit  grosser 
Sorgfalt  vim  Prof.  Lassen  rusammengcstellt.  Herr 
Rudcricb  fiass  und  Fräulein  Steffi  Fischer  bewährten 
avch  an  ffieaem  Abende  ibie  bekannte  lleisterscliaft. 
Das  Beamt*  Quartett  rechtfertigte  ebenfalls  seinen 
glänzenden  Rnf.  Hofburprs( diauspieler  Otto  Tresster 
bewies  durch  den  Vortrag  einiger  heiteren  Lieder,  dass 
er  auch  auf  diesem  Gebiete  in  erster  Reihe  steht,  Oer 
Tirdiepunkt  des  Ahends  waren  die  Vorträge  des  Hof- 
I  Opernsängers  Wemer-Alberti  und  der  Konzertsängerin 
1    Anie  Cttri.   Herr  Wen«r.Alberti  mnasts  das  tet 
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übeneiche  Programm  um  vier  Zugabeo  vcrläogcrn. 
Seine  Stinune  klingt  Totler  «ad  sdiSner  da»  je.  Das 
zweite  Elreignis  des  Abends  waren  die  Vurlrägc  der 
Koloratttttingenn  Anie  Cervi  aus  Budapest,  die  sich  in 
dieser  Akademie  das  erstemal  den  Wieneza  Toretellte. 
Ein  stimmungsvolles  Lied  vun  unserem  Mtlgliede 
P.  r.  Fzoelkh  fand  grosaeo  Beifall. 

• 

Bei  der  am  29.  v.  IL  alatlgefmidenen  Generd- 

vi:i  siiniinlitng  der  Anliduell-I-iga  für  Oo.'itrt r(M(!i  war 
unsere  Gesellscball  dorch  das  Vorslandsuiitglicd  Dr.  i.ud- 
wig  KareU  rectitten.  Bin  von  wuerein  Mitglicde 
Dr.  Kolben  ebtgcbradilM  Aalng,  gegen  das  Massen- 
dueU  BLrieg  xa  protestiereii,  wurde  abgelehnt. 

• 

Vtrtriit. 

Sonntag,  den  25.  v.  M  ,  veranstaltete  der  Zwei^ 
Kagtao  des  Ni(kler&sterieicbischen  Volks- BUduogs- 
Tendfls  tinen  Vohng,  bei  welchem  Herr  Theodor 
IJrunnecker  Qber  das  Thema  „Der  gegenwärtige  Krieg 
und  die  Friedensbewegung*  gesprochen  hat.  Zum 
ScUnsse  gelangten  Skioptikonbilder  ans  dem  nusiseh- 
Japanischen  Krieg  zur  Vorführung. 

Di'Tisfa;^  den  4.  i1,  Nf..  wunle  eiu  vom  Arheitpr- 
Radfabiklub  im  Arbviterbeim  in  Wien  X  veranstaitetcr 
Voitrag  uttler  dem  Titel  .Der  gegenwtrtige  Krie« 
und  die  Fritdenshi'woRung'  abgehalttrn.  Zum  Schlüsse 
gelangte  die  Resolution  vom  22.  Februar  1905  ein- 
«tinmig  cur  Aosahne. 

Uittwodi,  d^  5.  d.  M.,  hielt  Herr  Theodor 
Brnnneeker  im  Vereinsheim  des  Allg.  Oesterr.  Natur- 
beilvereins  einen  Vortrag  über  das  Thema  ,Dic 
FriedtDiidee  in  der  Jugenderziehang". 

Ortsgruppe  Marienbad. 
Die  sattnngsgeflftftflse  Hauptversammlung  fand  am 

Glüudun^slagi.'   (in  Or  lsf;ru|i[ir,    .iiu  22    Mraz.    8  Uhr 

abends,  im  Hotel  .Neptun"  statu  Der  Obmann,  Herr 
Ch.  V.  Petfoldt  Ben.  ersUltete  den  Jabresberleht.  als 
dessen  bedeutsamstes  Ereignis  der  am  21.  August  1904 
stattgehabte  Vortrag  iei  Krau  RlIioiuii  fit-i  tbn  von 
Suitner  Qber  das  Thema  „Der  Krieg  una  seine  Be- 
kimpfoog*  so  betnehten  Ist.  Der  Vortrag  ist  bereits 
im  Druck  rrschienfn  tinM  tnirdc  an  die  Mitglieder  der 
Ortsgruppe  verteilt.  Das  lübl.  Bürgermeisteramt  hatte 
der  Ortsgruppe  den  grossen  Kursaal  aventgdllich  fiber- 
lassen, wofür  der  Dank  hiermit  öffentlich  ausgesprochen 
wird.  Die  Miigliederanzahl  ist  von  1 1  ^  -luf  134  ge- 
stiegen; zwei  Mitglieder  hat  die  Oitsgiuppe  durch  den 
Tod  verloren,  und  zwar  die  Heiren  Musiklebrcr  Albert 
Hobler  und  Privatier  Friedrich  Sii'sspIps.  Die  Ver- 
sammlung ehrt  das  Andenken  der  Verstorbenen  durch 
Erheben  Ton  den  Sitten.  —  Der  Kusenbertebt,  von 

Herrn  Ernst  T.auzendürfet  cistatiel  und  vou  Ufirn 
Wilhelm  Fechter  geprüft,  »eist  an  Einnahmen  1605  K 
2S  b.  an  Anagaben  120i  K  Ol  h  auf.  Der  Kassen- 
bestand  setzt  sich  aus  einem  bei  dor  städtischen  Spar- 
kasse erliegenden  Betrage  von  468  K  48  b  und  einem 


Barbctragc  von  191  K  37  b  zusammen,  das  Gesamt- 
TermOgen  beträgt  daher  659  K  85  b,  wovon  wiedcium 

wie  im  Vorjahre  100  K  inkl.  BezugsgebQhr  fDr  die 
.Friedens warte',  die  auch  im  kommenden  Jahie  den 
Milgliedern  gratis  zugestellt  werden  soll,  an  die 
Zentrale  in  Wien  abgeführt  werden.  —  Der  Schrift- 
ffjhrcr,  Herr  Dr.  Pliilipp  GüLlhcrgcT,  berichtet  über 
die  Koiiespnndenz,  welche  ohne  die  vom  Obmann 
direkt  erledigten  Stfleke  rund  100  Nammeni  betrag. 
Ferner  verue!?t  f!ft  ^^cht  iftfüliter  nuf  das  für  Freunde 
der  Friedensbewegung  unentbehrliche  .Handbuch' 
von  A.  H.  Fried,  welches  von  der  Zentrale  Wien 
hiTKi:  gegeben  wurde.  Sämtliche  Berichte  wurden 
mit  Beifall  genehmigt  und  besflgUch  des  „Hand- 
buches"  beschlossen,  dasselbe  den  bierortigen  Bnch- 
baodlungen  tum  KommissionsbetriA  n  empfehlen. 
Der  VorstandsaRtrag.  betreffend  Erstattung  von  Vor- 
schlägen für  eme  Sommerveransiallung  wird  dem  Au&- 
schuss  überwieeen.  Auf  Antrag  des  Ansschnssanitgliedcs 

Herrn  Althürgi-rmeiStOrs  Krnlia    sprüht  die  VerSHiiirn- 

long  durch  Erheben  von  den  Sitzen  dem  engeren  Vur- 
siande  für  die  eifrige  Amtsiabnmg  und  ^e  nmriehtige 
Wahrnehmung  der  Interessen  des  Vereins  den  Dank 
aus.  —  Da  keine  weiteren  Anträge  vorliegen,  schlie&st 
der  Obmann  die  Sitzung  mit  der  Aufforderung,  in  der 
Plriedensarbeit  nicht  zu  erlahmen  und  bcaooders  llr 
Gewinnung  neuer  Mitglieder  tfttig  su  eein. 

Wiener  akademiselwr  Frietiensverein. 

Die  Vollversammlung    des   W.  A.  F.    fand  am 
10.  MSr.'   statt.     Vizepräsident  sind,  ing    Il.ins  GoW- 
schmid  eröffnete  die  Versammlung  und  erstattete  fibci 
die  Xltigkdl  des  Ausschusses  Bericht.   Er  wies  im 
weiteren   Vcrlanf   seiner   Rede   dnranf  hin,    da<;s  die 
Friedensbewegung  trotz  des  Krieges,  der  im  fernen 
Osten  wfltet.  im  abgelanfiBnen  Jahre  bedeutende  Er* 
folge   zu  verzeiebncti  hatte,  und  dass  die  Greuel,  die 
derselbe  mit  sich  brai  hi  -.  nur  dazu  angetan  seien,  die 
Abschen  vor  einei  gewaltsamen  Austragung  inter- 
nationaler Streitigkeiten  zu  vermehren.    Zum  Schlüsse 
sVi^-ierte  er  mit  einigen  Worten  das  Arheitspropraram 
de<t  Vereins  für  das  laufende  Vereinsjahr,  indem  er 
als  nlehste  Aufgabe  die  Werbung  ton  Proletsoren  und 
anderen  bedeutenden  Per^rpHlichlceilen  und  die  Antjah- 
uung  von  Verbindungen  mit  ausländischen  Vereinen 
ähnlicher  Tendens  bezeichnete.  Die  hiennf  folgende 
Wahl  in  den  Vorsiand  ergab  folgendes  Reeultnt: 
Dr.  Alex  Gorodetzky,  Präsident; 
slud.  ing.  Hans  GoMschmid,  Vize-Präsident; 
»    Max  Rind,  I.  Schrififfihrer ; 
,    phil.  RoKey.  Tri(hl,  II.  SrhrififUhrer; 
H    arch.  Josef  Frank,  Kassierer; 
,    ]ur.  Rudolf  Bfonold; 
,      «    Karl  Brociner; 

,   Hans  Arnieiter; 
...    ing.  Friedrieh  Schweitser; 
Dr.  jiir.  J.  Sax: 
Dr.  med.  Kail  Rainer. 
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H«ll«  Od  Pta«Mfeimen  «Ur  ToaswIHMhAfl  hb4  SailalfftUttk. 

1.T»»W  MUvirlcuns  urst  r  -  -  •  nli.  r  Krtiat  gtiMattbm. 


No.  3ä 


Die  Friedensbewegung, 

was  sie  will,  und  was  sie  erreicht  hat. 

Von  Alfirci  H.  Fried,  Mitglied  des  inlemationalen  Friedeo^instilnts. 

15  Ptig. 

Die  »ro-iolillro,  dii-  «■iiipii  knftppeii  alier  iimfns-'iMlon  l  otii-rlili.  li  iihi-r  ilus  Qesiiiiittfcbiet  dfr  Kriedeiisbewnffuufc' gewährt- 
ilii  l'roKramm.  Itir»-  Zii-I»»  und  KrfidifO  auMoInmi.tdrseUt  und  iiAii!«)it lifli  :iurli  dif  vj-rsrhleflenen  falschun  Ansii-Iilen  Uber  dio 
Ideo  uidvrli'gl.  wird  kicIi  gaiix  bi«uQÜei«  cur  l'rupaiciuMia  ia  Uuumu  viguw.  U«r  iiruerz«)«hn»i«  Verlag  i)t«lU  lieo  Kri«deDa- 
■waUschafuMi  lind  dpit  eUtnlnoii  MAdMilrauiidM  FaittMn  ötr  Braabara  iii  b«son«l«ri  «rmMalctAia  Preis*  lur 
VerfllKunc,   Besielluugea  riotal«  mkn  M  JmI«  BaehlianiUiiiij|>  adnr  an  AWk 

Tvdtv  TMi  CMi&  DlAtricli,  L«ipxtft  Brttderütr.  49. 


— -  Handbuch  der  Friedensbewegung  = 

Von  Alfred  H.  Fried. 

472  Seiten  in  8^  auf  holsfireiein  Papier,  in  eleg.  Leiawand-Flexibelband  gebunden. 

Preis:  Mk.  3  =  Kr.  ö.  W.  i*tO  =  Fr.  3  75. 
1.  Die  Grundbegriffe  der  Friedensbcwej^nn^.  —  II.  Die  realen  Grundlagen 
der  Friedensbeweguiix.  —  III.  Die  Organisation  des  Weltfriedens.  —  Anhang: 
Schiedt^ericlitalexlkoo.  QiroDOlogiaclie  ZusammenBtdlung  von  941  eeft  dem  Jahre  1794 
bis  Anfang  1904  vorgekommenen  Schiedsgerichtsfallen.  -  IV.  Die  Haager 
Konferenz  und  ihre  Ergebnisse.  —  V.  Geschichte  der  ^Friedensbewegung:  *!  A.  Bis 
zum  Wiener  Koogress.  B.  Vom  Wiener  Kongress  bis  zur  Haager  Konferenz.  C.  Das 
Jahrfünft  nach  der  Haager  Konferenz.  VI.  Die  Friedensbewegung  iiild  ihre  Organe: 
A.  Friedensinstitute  und  Gesellschaften.  B.  Biographisches  Lexikon  v<m  85  fflbreoden 
Pacifi&ten.    C.  Pacifistische  Literatur. 


Einige  weitere  Aeusseriingen  über  dieses  Buch  fSiehe  Fr.-W.  190.S  s.  39  u.(.o». 

^^CoilCOrd'',  Mäiv  IVOö:  «Das  iiiirh  hcsilzt  die  V'oi/ilgc.  die  den  l»u]iiiii  der  deiitst  hcii  enzyklopädischen 
Werke  bilden,  Reichhalligkeil  und  Gcnauigkeii  der  l)eiails  und  rtossC  Klarheit  der  Darslcllnng.  Vielleiclit  ist  es 
das  beste  Kompliment,  das  wir  Herrn  K.  mai  heu  Icünnea,  wcuu  wir  der  llollaung  Kaum  geben,  dass  er  bald  einen 
kompetenten  englischen  rebetsclzor  linde."  —  rJH^  \f9gt*^f  18.  Mir z:  .Die  Darsiellnog  der  Kricdcnsln-sircbniigon 
ist  dem  Autor  Uefflkh  gcdniigeii.  UebersichtUchkeit  und  KSm  siii<l  \vei(ert>  VorzOgci  dea  Hsadbuches.*  —  ^Parlier 
Zeftiuif**,  11.  liUrz:  .Zur  rccbicn  Mt  komml  dieser  Kurerlässige  Wcgwci^^er.  der  die  Aucsemtebendeii  nife  ireff- 
liste  11  Hp  Cirundln'gritT*'  i^i  l  Zielo  der  Friedeusl'cu  prnuig  orienliert.  ür  -cs  nützliche  und  vollständige  Xach- 
Jil.4,rebia]u  das  für  den  Kitii^i  ivi  il.lcn  dio  bislierigeii  i-.rfjt'baisse,  den  gegeaw.iiUjjen  l'mfanp  der  Bewegung  und 
ihre  goschichtlichf  l'jilwickelwi^  ii.  fibfrsicbllicher  Weise  zusamnienfasst.  Das  F.'sche  Handbui  1.  !  iutet  zugleich  ein 
girnizcndcs  Material,  um  die  I  iigläubigen  davon  zu  übcrzeugeii.  dass  der  Frii-detisgcdaukc  -sich  stetig  entwickelt  hat.* 
—  ^Humhorger  FremdenblaU^  4.  Febmai  :  .Dem  Handbuch  F.'s.  das  Jetzt  erschienen  ist,  traue  ich  nicht  die 
KraTl  xu.  Aiihäii£;er  ffir  die  Bewegung  /u  weibcj),  detin  die  /.tül  dasu  i$t  niciil,  wie  das  Vorwoit  meint,  gflnstig. 
condem  nogaiislig.  Sie  zei^j^i  ,.u  deutlich,  wie  wenig  erreicht  worden  i»t  und  wie  schwierig  tind  aiiSiidklslM  der 
Kampf  cur  2eit  «tl."  —  ^Baseler  Nationalzeltnnyr^,  9.  Marz:  ..Wir  danken  dem  Verfosser  fflr  seine  mühevolle 
Arbeil  bestenis  und  sprechen  ziii;leicli  <lie  HofTiiunt;  aus,  dass  auch  sein  Buch  daxn  beilrage,  uns^dcni  leuchtenden 
Ziele  des  V."!ki  rfriedcns  wieder  ein  sifick  näher  zu  brin-*  i  "  ^V.  Jahresbericht  der  appeDeelllscheii 
Friedensfrcande'*,  190.'):  .A.  ll,  ]•'.  hat  ein  H.iuilliuch  Ifu  liic-  l-ncot  tisbewegiing  herausgegeben,  welches  jedem 
Si'klion?-\ Mrs'.  inde  w.trin  zu  einpfehlcii  ist." — <i»Wo  Zelt*'  (Wien).  8.  ,\pril :  .I)as  Buch  ist  auf  Anregung  der  Frau 
Baronin  Bertha  v.  .Sutmei  aus  einem  Zyklus  von  Vorträgen  hei  vorgegangen.  <lie  der  Verfasser  im  Wiener  akadem. 
Fricdensvercin  gehalten  hat.  I  liese  Herkunft  aus  tlicoretisch-pro()at(andislisihen  Vorlesungen  unterscheidet  dieses 
Handbuch  von  anderen  seiner  Art.  Obwohl  im  X'erlaofe  der  Bearheitnoj;  die  Absicht,  ein  verUssUche«  Nachschlage- 
buch  aber  alles  PcrtSniirJie  und  Tatsächliche  zu  schaffen,  schärfer  xum  Oarrhbrnch  kam,  blieb  den  Werke  in 
gewissen  Teilen  der  Cbaralttcr  lehrhafter  Grundlegung  erhalten.  .Man  mag  es  ilurum  allen  mit  GlQck  empfehlen, 
die  nach  einer  raschen  und  doch  au.srcichcndcn  ICinfrduung  in' die  ihcorelischcu  Grundlagen  der  l'Viedcnsbeweguug 

greiren  wollen." 

Bestillnngaii  «roll«  man  tn  Jed»  BuobbanillttRo  rioMen  tdsr  dinkt  an  das  Bureau  dar 

Oesterreichlschen  PriedensgeseHschaft 
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DIE    FRIEDENS  WARTE. 


Zu  Ehren  des  X.  Inlern  Alkoholgegaer-Kongresses  Budipesl  12.   !6.  Sepl  1901.  V 

WaiidtatVi,  Weiclnselbaum-Heiiiiiujö:. 

SchiidieunK  lebenswichtiger  Ori;au<'  durcb  AlkoholcenuKK 

HeraiisgcKel>cn  vom  r>sten  eii  hischen  Verein  pegen  Trunksurhl 
Wien,  1.  Spicgelg  isso  19. 
Schnl-Wandturol  lä        Hanit  ErklHrnn?.    Farbendruck  der  k.  k. 
i'mterr.  SlnatHdrockerni.   4  Kronen.    Fflr  Schulen  Erniflsslironff. 

\'ct>iii  i^PKLii   Ti .iiiks;iclji,  Wien,  I  Spie^elgasse 
Allein -Verlni;  fl.«:  ^VaudMIdcH  samt  Erklärung  für  da<  Deutsche  Reich: 
K.  fi.  Th.  SchefTer,  Leipzig. 

Werbet!  Fe  Int  hohe  ZeltS 

Oeslerrcith- llni;arii    veilrinki   nii   alkuliolis.  lieii    Goiiänkcn   2  Miüiardi'n, 
400  Millionen  Eronen  Jilhrlichl    Dei  Kulturarbelt  entzogen.  Rpsniiat: 
Krankheit  und  Elend  aller  .\rt. 
Deiitschlanfl  nahezu:  4  0(MMNNMKMI  M.ark  Jährlich. 


Wittine^an 


Die  bestrenommlertesien  fQrsllich  Seh  warzen  berg^schen  Brauereien 

und  Protivin 

empfehlen  ihre  Export«  und  Lagorbiere  in  anerkannt  vorznglichcr  QuaJiiäl. 
Niederlage:  Wien  XIX.,  R;idPliu.ivergasse  3.    Telephon  No.  14  371, 
Wittlnffan<>r  FiaMclienbler-^iederlase :  Wien  XV.,  Neiibangütlel  4f..    Telephon  \o.  .5633. 
Protlviner  FlaHrhenbier-:Xiederlafi:e:  Wien  XIX..  Kreindlpas«.-  l.    Telephon  \o  19r>7'J 


Hack  Angaben  A 

d.l1m.  Sanilälirelhesl 

Or  m«d.  Cichholfl 


Eiborfcld 


Hr\r.\^  jn^.  ürffMChaitf  u  StAT^flCir  det 
■tttt\.    IrftoVidet«  kticn  frcra  Scnupti 
■rurtacfcte Jucken  Jer  Itaui  «ntiAitsl allen  < 
FL  K.  1.79.     Alletnirer  F«hfikaat:  Fcr4. 
KAIn  ft.  Rh.  FlUal«;  ftlEN.tV.,HcufiidlilK» 


pi>lheke 


urr>rn  xhI  ^krtftmr*i< 


sssssssssssssssssssssgssssygggga 

Fabrik  feiner  und  feinster  Toilette- 
Seifen  und  Parfümerien 

Calderara  &  Bankmann 

k.  u.  k.  Hoflicferlnlcn 

WIEN,  VI.,  GanipendorferHtrasse  No.  60, 
I.,  Graben  No.  90,   IT.,  Rainerplatz  No.  7. 

S(<eziaUtätCQ  iUr  die  Saison: 
Parfüm*   feinster    ^ualitlt  :    Viate -Violette,  Muguet 
(\(ai);l&cki.hpn),    Coiu    de   Jeanette.    Ideale  Royale, 
Fain?se,  Atutea,  Ttefle  dea  Alprs,  Cotylopiii  etc.  etc. 
TollettcaeIfcB  feinster  Qualität:  .'^peik-Seife,  Glyrcrio 


Corylopiii 

  ,  peik-Seife,  Glvr 

VnUhen-Seife,  Wienerwald-Veilchen-Seitc,  Lindenblfllrn- 
.'*ci(c,  Kohlrötchcn-Scife,  Trefl«"  dci  Alpes,  Sonncnhlumm- 

Seife,  Kirschenblnten-Scifc  etc.  etc. 
Eau  de  Cologna,  Sehmlnkan.  Paudr«  und  timtllch« 
PaHOmarian. 
Lager  aller  in-  uod  ausländischen  Artikel. 

sssssssssssssss:  sssssssssssss» 
 4^ 
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Wäsche -Gesehäa 

Zar  Blyrthe^^ 

von  Frau 

HENRIETTE  GLASER 

WIEN,  VIII.,  PlarlstengaBse  No.  35 

(olcbst  dem  Jotcfsl.'i'l'.cfthcalcr). 
l/cbcmabme  von  komplottec  Brautaaaatattancaa. 
Harren-,  Daaien-  und  Klnder-Wiaoha.  Atelier  im  Hause. 


K. 


ALOIS  VEITH 

GruUeh  (Böhmen). 


Spezial  -  Etablissement  fQr  Wäsche 
=^=  und  Braut-Ausstattung.   


u.  k.  bandelig.  beeidetet  Schltzmeister  und 
SacbvrrstSndiger, 

Behördl.  konz.  Fabrik  für  Gas-, 
Wasser-  und  Sanitäts-Anlagen 

K .  k  Heinrieh  Enders,  Wien 

Mofliefeiant  |V.  Bez.,  Margarttb  n«tra»M  jp. 

Projekte  und  Kostenvoranschllge  bere  twilli.;st  gratis. 
DauontrrnebmQng  ffir  Wasserversorguni;  in  SUdten,  Gemeinileo, 
Scblössern,  Villen  etc.  -  Telephon  7877, 

■aison  de  Robes  et  Conreetion 

französisches  u,  englisches  Qenre 

C.  Bojko,  Wien 

I.  Bez.,  Spiegelgasse  8. 


Varaotwartl.  Kedakteur 


A  I  fred  11.  Fried  ÜerhD-Scbönebere  Im  eiKenen  Vri !ai(e  Miuck  von  i'ass  GarleK  G.tDUb^lH« ß«rlt»,ULjOOQlC 
Vcraotwortlichei  Redakteur  für  Oeaterialcb-Ungam    Vmrrnf  Jerabek  <n  Wien. 


Die  Friedens-Warte. 

Zeitschrift  für  intemaüonale  Verst&ndigung. 

Enthalt  die  JültteUimgen  der  OesterreichitcliMi  FHedeasgeiellschaft'*. 
PaUiloitions-Organ  des  Internationalen  Kriegs-  und  Fricdcns-Museums  io  Luzern. 
Herausgegeben  von  Alfred  H.  Fried,  Berlin-Schöneberg. 


Die  Friedens -Warle  erscheint  in  der  Mitte  einet  jeden  Monats  und  kostet  fttr  Deutschland  und 
reich-Ungun  ▼ierieljährlidi  1^0  Mk.,  Oa  das  Auslatid  1,65  Mk.  Maaa«kfi|>ten  und  Aa&ag^  ist  PMo  bflifontai. 
In  OMtnrddi  besldtl  mu  die  Zelttdivift  aodi  duch  du  Z«iUtnffsbnreait  von  H.  MldtoNlMl,  Wien  I.  WoUieile  11. 


YIL  Jahrg. 


Berlin,  Wien,  Loipzls:,  Mitte  M 


00^ 


Xo.  5. 


Inhalt: 


Ein?  franco  englische  Veretündlguof  Ober  «ine  Be- 
•chiiUikuQg  der  marltüaen  ROttuagcs.  Rede  des 
BaroB  d*E«tottrBell8a  de  Conttant.  gehalten 
im  franzflsiscben  Senat  am  11.  April  1905. 

.»Krieg",  Schauspiel  in  4  Anfitfigen»  betproebeD  wo 
Bertha  von  Suttner. 

RandflcaeeD  sor  Zailg^edildite.  Voo  Bertba  von 

Suttner. 
Aus  der  Zelt: 
PomchTine  der  Scbieda^eridblsbewegvBff.  —  Eine 

intemaliunatc  Alcadcmie.        Deutsche  HluJenlen  in 

Fuia.  —  Die  Fiiedenaidee  ia  Uofkretsen. 
Am  der  Bewegang : 

III.  franzGsisrh-natioaaler  Fried endnnigress  lu  Lille. 

—  Deiilsclier  FiicJc nsverein  in  New-York,  —  ücber 

die  Friedensidee  und  die  Volksschule. 
Snehtqclaier  n  Sttmam  von  Blodi'»  „Der  Krieg'*. 

Mitteilungen  der  österreichischen  Friedensgeseilschaft. 


„Etfle  leOkrliehe  linsir* 

nennt  unser  werter  Mitstreiter  M.  G.  Perris 
im  »Concord",  dem  Organ  der  Londoner 
.International  Arbitration  and  Peace  Asso- 
ciation", meine  Stellungnahme  zu  den 
Fried enspetilionen  der  Pacifisten  im  Leit- 
artikel der  No.  3  der  Fr.-Warte.  Er  schreibt 
darüber: 

.Wir  drucken  an  anderer  Stelle  In  karter  Zu- 
sammenfa.«suii|{  die  Ansichten  des  lleriu  Fried  Ober 
Stellung  der  Friedenspartei  in  Kriegszeiten  ab.  Dies  ist 
eine  so  wichtige  Angelegenheit,  dass  sie  rflckhaUlosc 
Anfrichtigkeit  erheticllt;  deber  wege  ich  sti  tagen,  nicht 
ntir,  daaa  ich  von  anseree  würdigen  KoIIegoi  dies- 
besOglichen  Ansichten  To11«tlnd{|r  abweiche,  sondern 
dass  mir  se'inf  iliimll  vciliiuidcneti  Am t'(;Liuj,'eti  dem 
praktischen  Wert  narli   geradezu  schädlich  erscheinen. 


In  jeder  eUiisdwn  Betrcgnng  gilt  ea«  ein  sweifaches 
Werk  SU  vollbringen:  eins  der  Opposition  nnd  eins 

des  Aufbaues.  Es  sei  zugegeben,  dass  die  positire 
Arbeit,  eine  neue  und  bessere  internationale  Ordnung 
cinzuselien,  unsere  erste  und  Hauptaofgabe  ist;  doch 
die  Notwendigkeit,  sich  den  Feinden  dieser  neuen 
Ordnung  zu  widersetzen,  ist  kaum  weniger  dringend 
und  ist  von  der  anderen  Aufgabe  manchmal  gar 
niebt  an  ttennen.  Onaa  die  Proteste  gegen  die  Fort- 
fDhmog  eines  Krieget  nicht  aofeablkküicb  Edolg 
haben,  ist  kein  Grund  dagegen.  Wenn  wir  —  fn 
England  wi'aigstcns  —  zu  Krit'gS/fiUTi  schweigen 
Sollen,  milsslen  wir  immer  schweigeu,  i!pnn  wir  lühieii 
immer  iriijendwo  Krieg.  In  dem  Fall  des  südafrilta» 
nischen  Krieges  hatten  wir  keiueii  augenblicklichen 
Erfolg,  aber  die  endlosen  Proteste,  die  wir  damals  er- 
hoben, legen  die  betten  Zen^iste  ab,  die  wir  irgend 
einer  Ktepeiechaft  der  arbeitenden  Xfasscn  vorlegen 
kennen,  weil  sie  so  Tollständig  von  den  Ereignissen 
bestätigt  worden  sind.  Wir  ernten  jetzt  die  Saat,  die 
wir  danial.s  i^cstrciit,  während  -  wenn  wir  den  be- 
quemem philosophischen  Standpuulct  eingenommen  hätten 
—  wir  einfach  die  Verachtung  der  gewöhnlichen  Leute 
erweckt  hätten,  die.  selbst  in  den  Augenblicken,  da 
sie  im  Dnrecht  sind,  doch  lastiakliv  von  den  Aposteln 
•inea  beasem  Lebens  erwacttB.  dass  diese  ihren  Feind 
bAlm^en.  wo  immer,  wann  insncr  nnd  wie  immer 
sie  Boi  kÖDDeu." 

Diese  energische  Stellungnahme  meines 
Freundes  Perri.s  ist  Icdifijlich  auf  ein  völliges 
Missverstehca  meiner  ziemlich  deutlich  ge- 
äusserten Anschauungen  zurückzuführen, 
die  Perris.  da  er  des  Deutschen  nicht 
mächtig  ist,  nicht  im  Original  gelesen  bat. 

Ich  habe  nie  gesagt,  dass  wir  Pacifisten 
in  Knegszetten  schweigen  sollen,  und  ich 
billige  vollkommen  die  An«chauun^,  dass 
wir  ein  doppeltes  Werk  zu  vollführen  haben, 
das  des  Aufbaues  und  das  der  Zerstörung. 
Wenn  Perris  vollends  gar  von  den  Pro- 
testen der  Engländer  im  Transvaalkrieg 
spricht  und  diese  als  Legitimatioa  des  Pa- 
cifismus  in  Arbeiterkreisen  als  wertvoll  be- 
zeichnet, so  beweist  er  deutlich,  dass  er 
etwas  bekämptt,  was  ich  nicht  behauptet  habe. 
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Ein  Pi o'cstieren  gegen  den  Krieg  er- 
achte ich  immer  und  namentlich  während 
der  Dauer  eines  solchen  für  angebracht. 
Nur  das  Petitionieren  um  Beendigung  des 
Krieges  halte  ich  nach  wie  vor  für  einen 
Fehler  und  nicht  lediglich  deshalb,  weil  die 
Petitionen  keinen  praktischen  Erfolg  nach 
sich  ziehen  dürften,  sondern  weil  die  frühere 
oder  spätere  Beendigung  eines  gerade  wüten- 
den Krieges  gar  nichts  mit  den  Auf* 
des  racifismus  ZU  tun  hat  und 
nur  dazu  angetan  ist,  die  so  schwer  ver- 
standenen wirklichen  Absichten  der  Padfisten 
in  weitester  Oeffentlichkeit  noch  mehr  zu 
verwirren. 

In  Wirklichkeit  kann  cä  uns  von  unse- 
rem Standpunkt  als  FacMisten  gar  nicht  inter- 
essieren, o!)  der  russisch -japanische  Kiie^ 
ein,  zwei  oder  drei  Jahre  dauert,  sondern 
nur,  dass  er  überhaupt  möglich  war.  Wollen 
wir  denn  kurze  Kriege  erreichen,  oder 
wollen  wir  gar  keine  Kriege  und  an  deren 
Stelle  Streitschlichtuug  auf  Grund  von  Ver- 
nunft und  Billigkeit?  Bringt  aber  eine  Agi- 
tation zur  Abkürzung  einf^s  Krieges  dieses 
unser  Ziel  irgendwie  zum  Ausdruck?  Keines- 
wegs! Diese  Agitation  vermischt  sich  mit 
der  Meinung  und  Agitation  derjenigen  Leute, 
die  die  Friedensbewegung  nicht  erfassen 
und  ihr  daher  prinzipiell  gegnerisch  gegen- 
über?tL-hcn,  und  leitet  dadurch  die  öffent- 
liche Meinung  über  unsere  wahren  Ziele 
irre.  Unsere  Gegner  sind  der  Ansicht,  dass 
der  Krieg,  obwohl  ein  Unglöck,  unverraeid- 
hc-h  sei,  dass  man  aber  alles  tun  müsse,  um 
ihn  solange  als  möglich  zu  vermeiden,  und 
wenn  er  unvermeidbar  geworden,  alles 
tun  müsse,  um  ihn  so  rn?rh  nls  mög- 
lich zu  beendigen.  Diese  gegnerischen 
Massen  bitten  dann,  wenn  sie  Iromm  sind, 
in  den  Kirchen  zu  Gott  um  baldige 
Beendigung  des  Krieges,  oder  sie  unter- 
schreiben, wenn  sie  moderner  veranlagt 
sind,  eine  Petition  an  die  Monarchen. 
Die  Anhänger  dieser  Anschauung  gehen 
mit  uns,  solange  wir  petitionieren.  In 
Wahrheit  sind  sie  von  uns  durch  Welten 
getrennt  Wir  wollen,  wenigstens  fasse  ich 
den  Paciäsmus  so  auf,  den  uns  als  ver- 
meidbar erscheinenden  Krieg  ausschalten 
aus  den  Beziehungen  der  Nationen  und  zu 
dip?oiii  Zwecke  alle  Vorbedingungen  schaffen, 
alle  l'iamissen  des  Krieges  aus  dem  Wege 
räumen.  Ist  der  Krieg  aber  erst  da.  so 
i)leibt  uns  nichts  übrig,  als  gegen  die  Bar- 
barei zu  protestieren,  den  Wahnsinn  dieser 
Methode  der  Streitschlichtung  am  Experi-  | 
ment  ssu  beweisen,  ja  sogar  die  Unmöglichkeit  i 


einer  Beendigung  nach  dem  freien  Willen 
der  Krieglührenden  als  Erhärtung  unserer 
Lehre,  als  Trumpf  gegen  die  Kriegsfanatiker, 
auszuspielen  und,  <Mv  Dickschädel  an  die 
harte  Mauer  der  Wirklichkeit  stossend,  zu 
belehren,  dass  der  Krieg,  einmal  losgelassen, 
die  höchste  Gefahr  für  alle  bedeutet,  und 
seine  Redressienmg  nicht  eher  möizHch  ist, 
als  bis  die  Kräfte  beider  Streitenden  in  Ver- 
fall geraten  sind. 

Das  Petitionieren  um  Frieden    soll  für 
uns  eine  Legitimation  sein,  mit  der  wir  vor  i 
die  Arbeitermassen  treten  können,  wie  Penis 
meint?  Ja,  mit  unseren  Protesten  gegen  den 
Krieg  und  seine  L-rsachen  könnten  wir  das. 
aber  mit  unseren  i'eütiuueii  an  Zaien  und 
Mikado»  und  an  weiss  Gott  wea  noch, 
künnen   wir   es   nicl'.t;  wcnis^stens   wir  in 
Deutschland  heimsen  bei  den  hier  durchwegi» 
auf  dem  Boden  der  materialistischen  w-  \ 
schicl.t-auffassung  stehenden  Arl;)citern  nur  i 
Hohn  und  Verachtung  durch  solches  Ge- 
baren ein.  Wenn  wir  an  den  Mikado  und 
an  den  Zaren  petitionieren  oder  an  irgend 
einen  mittelalterlichen  Diplomaten  Europas 
das  Ersuchen  stellen,  dem  Kriege  Einhalt 
zu  tun,  dann  dürfen  wir  auch  über  die 
Heiligenl'iliK  r  nicht  spo'ten,  die  der  Zar 
gesegnet  und  den  russischen  Truppen  als  an- 
geblich unfehlbares  Mittel  gegen  Niederlagen 
mit  in  den  KricL;  gegeben  hat.  Nein!  Nein? 
Es  ist  nicht  unsere  Aufgabe,  eine  Propa- 
ganda anzustreben,  die  absolut  nicht  im  | 
Einklang  steht  mit  unseren  Tendenzen,  ja 
dii-scn   diametral  gegenübersteht.    Was  er-  . 
reichen  wir  denn,  den  i^ail  angenommen,  ' 
unsere  Petitionen  wären  von  Erfolg  be-  , 
gleitet,    sie  Irfr^en  dazu  bei,  dass  sich  der 
Zar  oder  Mikado  entschliessen.  den  Krieg 
zu  beendigen.  Angenommen.  Wir  werden 
dann  das  Lob  aller  Militaristen  und  Roten 
Kreuz- Anhänger  einheimsen,  die  unsere  Er- 
folge in   der  \cnczucla-  und  HuU-Angc- 
legenheit  bestritten  haben,  aber  diese  „Taf 
als  einen  Erfolg  bezeichnen  werden,  da  sie 
den  Krieg  abgekürzt  habe.  Von  einer  »Tat* 
im  Sinne  unserer  Idee  wird  aber  dadurdi 
nicht  d\c  Rfdc  sein  können,  denn  nach 
wie  vor  wird  der  Krieg  möglich  sein,  wird 
in  den  Köpfen  derer,  die  sich  freuen,  dass 
das  (Trauen  vorüber  ist,  der  Kiici:;  weiter  ' 
als  notwendig'.  al>  unvermeidbar,  aber  huma- 
ni.sierbar  und  durch  schöne  Petitionen  ab-  I 
kürzbar  erscheinen.  Der  bewaffnete  Friede 
mit  seinen  Drsachen  und  Folgen  wird  durch 
diese  Handlung  eklatant  bestätigt.  Wenß 
aber  das  Natürliche  eintritt,  dass  unsere 
Petitionen  gegen  den  gerade  herrschendea 
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Krieg  keinen  Erfolg  zeitigen,  dann  werden 
unsere  Gegner  nach  wie  vor  die  ganze 
.Utopie  der  Friedensbewegung "  bewiesen 

sehen.  Sie  werden  uns  mit  den  von  uns 
selbst  gelieferten  Waffen  schlagen.  Glauben 
jene  Menschen  doch  immer,  dass  die  Friedens- 

bewegung  den  Krieg  auf  dem  Boden  der 
heutigen  Anarchie  beseitigen  will,  und 
wir  verleiten  sie  zu  diesem  Glauben,  in- 
dem wir  unter  der  Herrschaft  der  Anarchie 
nocli  (iie  frühere  Beendigung  eines  Krieges 
erbetteln,  der  morgen  wieder  zum  Ausbruch 
gelangen  kann  und  solange  als  Faktor  gelten 
wird,  mit  dem  ;4erech[H't  werden  muss, 
solange  eben  nicht  die  Grundursachen,  die 
Anarchie  nämUch.  beseitigt  sind. 

Ich  glaube,  meine  Stellung  zur  Sache 
ist  so  klar,  dass  sie  nicht  missverstanden 
werden  kann,  und  dass  I  rcund  Perris  in- 
folgedessen seine  Behauptung,  diese  An- 
schauungen wären  gefährlich,  wieder  zu- 
rücknimmt. Gerade  das  Gegenteil,  das  Ver- 
harren bei  den  Petitionen,  erachte  ich  als 
gefährlich.  .Vber  auch  nur  diese  will  ich 
beseitigen,  nicht  etwa,  wie  mein  verehrter 
Freund  zu  glauben  scheint,  die  Propaganda 
gegen  einen  Krieg  während  eines  Krieges. 
Für  so  töricht  braucht  er  mich  doch  nicht 
zvi  halten,  dass  ich  von  der  völligen  Aus- 
nutzung der  „Propaganda  der  Tat",  wie 
ich  den  gegenwärtigen  Krieg  stets  bezeich- 
nete. Abstand  nehmen  möchte. 

Ich  halte  die  Frage  aber  f&t  so  akut 
und  der  Verständigun«:^  <o  wert,  dass  es 
wohl  angebracht  wäre,  wenn  einige  Friedens- 
gesellschaiten  deren  Besprechung  am  Luzer- 
ner Kongress  beantragen  würden.  Die  Zu- 
stimmung, die  mir  übrigens  von  leitenden 
Pacifisten  zuteil  geworden,  beweist  mir,  dass 
ineine  Anregung  nicht  überall  so  missver- 
standen wurde,  wie  in  der  Redaktion  des 
„Concord",  und  lässt  die  Hoffnung  erstehen, 
dass  wir  in  Luzem  den  eingeschlagenen 
falsclien  Weg  der  Prop^anda  durch  Peti- 
tionen verlassen  werden.  A.  H.  F. 


Eine  franeo-englisehe  Yerständlgmig 
Oker  eine  BesebränlLoni 
der  mridnien  Mstnniei. 

Rede  des  Baions  d'Estournelles  de  Consiaot. 
gehalten  anlSsslich  der  Generaldiskussion  des  Maiine* 
bodgets  tia  fraoiGsUchen  Senat  am  11.  April  1906. 

Die  Red«,  die  Bnon  d'Eiloiinidlea  iai  franiltil- 

sehen  Senat  ül>ei  dii-  Marincrüsuingen  und  die  diin- 
gende  Notwendigkeit  ihrer  Bcschränkungeo  hielt,  i«t 


ein  paciüstisches  Dokument  ersten  Ranges,  des  TOB 
Wichtigkeit  für  die  Pacifisten  aller  Linder  ist. 

Der  Redner  riebtste  «idi  xunXchst  gegen  dia  in 
der  frarzSsfsehpn  Kammer  anpckündi'pte  Frh'hitnp^  <1es 
Martnebndgeis  und  begründet,  dass  die  fortwährende 
BilidhoDg  des  Badg«tai  flfar  onfrvehtbat«  Aaagaben.  du 
r,^ud  nicht  stSrItt  sondern  schwächt,  es  eischöpft  und 
Katastrophen  aussetzt.  Es  seien  dies  Begrfludtuigen, 
die  ia  allen  Partamenlen  tm  Nauen  de«  Patrfotisaiü 
genivebt  werden,  .denn  es  gibt  mehrere  Parlamente, 
aber  nur  eine  Wahrheit".  Das  Schauspiel  der  Wett- 
rüstungen, denen  alle  fluchen,  vor  denen  sich  aber 
keine  Regiemag  sn  reiten  wdn,  eelzt  dik  Regienagen 
in  liip  ciijentnmiirhc  I^.'ige.  dass  sie  weder  vorwärts 
noch  rfickwirts  kennen.  Die  Regierung  fordere  nicht 
die  Flotte,  die  Pnnkreieb  ankönnt,  mndem  .diePleti« 

sf-iiier  Politik",  umi  diese  Politit  bietet  keine  Gaiauti'- 
der  Sicherheit,  sondern  bildet  eine  stete  Gefahr,  denn 
ea  betreibe  siebt  ehie  aebien  IQnfcflnflen  «itsprecbende 
Politik.  Von  den  S'/j  Milliarden  Einkfinflen  werden 
2  Milliarden  auf  .Schuldentilgung  und  das  Heer  ver- 
wendet und  nur  l'/x  Milliarden  für  die  lebendigen 
tUUt»  der  Neiioo.  Ea  ist  ein  iiaaiiges  Zaieben,  wenn 
die  ffir  Ictrteren  Zweck  vemitsgabten  Gelder  perinppr 
seien  als  die  für  TotM  ausgegebenen  Summen.  Redner 
fHbrt  a«e.  deti  tidi  die  ZeU  der  Einwoboer  Prwfc- 

rcichs    nicht  vermehre,    Huch    nicht   sein    Handel  und 

seine  Industrie,  dass  es  also,  um  seine  Ausgaben  zu 
yenndiren,  nnr  darauf  tngewieeen  ist,  den  Steneraabler 

doppelt  und  dreifach  zu  belasten. 

Kr  begegnet  dem  Einwand  des  Marine-  nud  Krieg^s- 
ministers,  dass  sich  auch  die  Erfordernisse  anderer 
Budgets  Termelwten.  Bei  dem  Dntenidilibadget  nnd 
bei  dem  Budget  fOr  i^ffcntlicho  Arbeiten,  dir-  ja  eigfcnt- 
ücb  such  Budgets  der  nationalen  Verteidigung  sind, 
fehle  diese  Vemdurnng.  Er  weist  daranf  bm,  dass 
Fraukieiih  seit  30  lehren  nicht  Gelegenheit  gefunden 
hat,  eine  einzige  Milliarde  f&r  Verbesserung  der  FIuss* 
adiiirahrt  und  der  HIfen  auszugeben,  wihrenddeai  et 
Gelegesheit  fand,  für  t«in  MUltlrbtldget  in  nur  sebtt 
Jahren  drei  Milliarden  ati??ii5^ehen.  Die  Häfen  ver- 
sanden im«i  haben  keiue  Verbindung  mit  den  frucht- 
baten jG^seuden  im  Inaem  des  Lendes,  die  Inu»* 
atlantische  Schiffahrt  geht  auf  Häfen  über,  die  un- 
gfinstiger  liegen  als  Harre,  aber  besser  konserviert 
werden.  .Unsere  Handdsnnrine  gdit  nnievi  wlhrend 
wir  sie  mit  SubventimAB  und  Fanserkreaaeia  zu 
schStxen  suchen." 

FVsnbräch  Unterttsst  aelaen  lOaden  die  grüsste 
Schuldeulast  der  Welt  und  raubt  ihnen  dadurch  die 
Mittel  zur  Konkunenzfähigkeit  im  Lebenskampf.  Er 
warst  vor  dem  äcbiogworte  der  Seegewalt  und  sagte; 
.Der  Herr  des  Ifeeiei  ist  ebt  sdiflner  Ronaantitel,  ea 
gibt  aher  nur  eine  Scehcrrsrhaft,  die  nicht  einem  ein- 
zigen Volke  gehfiren  wird,  sondern  einer  Assoziation 
der  VSOter."  Es  sei  Pfliebt,  von  dem  toten  Punkt 
abzukommen,  auf  dem  man  sich  befinde,  und  da  die 
Lage  fast  aller  Völker  dieselbe  »"«tfl^fflSfed'Bf  ^CSÖÖglc 
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nationale  Entente  zustaade  kommen,  die  die  See- 
iliatiingslaaten  zunächst  nicht  wtiUr  «u  Tennduren  neb 
verpflichtet.  Wenn  das  auch  chimärisch  klinp;!,  so  pibl 
es  beute  schon  eine  Meng«  internationaler  Ueberein- 
kommen,  die  vor  wenigen  Jahren  nicht  minder  chimiriich 
erschiencD.  ^lan  beginnt  jetzt  sogar  <V\e  Arbeit  und 
die  Produktion  international  zu  regeln,  und  was  für 
die  Zaek«rkonfercn«  nSgUcb  war»  «otlte  ffir 
die  Reflemeotieraog  der  SeerHstangeii  nieht 
«BinSgUch  «ein. 

El  wire  die  Pflicht  Frankreichs,  eine  solche  En- 
tente  henoeleUen,  die  Initiative  werde  doch  nidit  Ton 
ihm  ausgegangen  sein,  da  sie  bereits  von  andercrj  be- 
gonnen wurde.  Die  Symptome  sind  äusserst  zahlreich. 
Ifen  verbiigl  sie  nns  nnur.  ■'her  deewegen  beetdieB 

sie  doch.  Redner  vei-weisl  auf  die  Abkommen  zwischen 
Chile  und  Aigeatinien,  die  rar  Medlichen  Beilegung 
neelter  Strelllgkeiten  nsd  «itr  AbtflttaDg  beider  Under 
geAhrt  haben.  .Man  spricht  fiber  dieses  Ereignis  in 
Europa  nicht,  und  die  Regierungen  schweigen  und 
ballen  uns  unter  der  Qblichen  Herrschaft  der  Un- 
wiacenbeit.'' 

Im  Jahre  1898  hat  Russland  den  Anfang  gemacht 
mit  einem  AbrüslungSTorschlag,  der,  wenn  er  auch  mit 
Spott  ■nfgeBooncn  wurde»  deonocb  enitt  gemeint  war. 

Weiier  Murawieff  noch  Witte  seien  Phantasien  pe- 
weseo,  sondern  Männer  mit  ernster  Berechnung  und 
die  Iffibiner,  die  das  Zerenmentfeat  beeraflont  heben, 
haben  vielleicht  dabei  den  Hintergedanken  gehabt, 
durch  die  Freimachung  der  l^ten  im  Westen  ihres 
Vaterlandes  ihre  ganze  Expansion  nach  dem  Osten  zu 
legen,  ohne  dasa  ein  KmAm^ftmOnn^  afiüg  geweeen 
\rSre.  Sic  hätten  einen  Verlrapf  mit  Japan  schliessen 
können,  und  der  gegenwärtige  Krieg  wäre  vermieden 
worden.  Wenn  ml  der  Haiger  Kmivention  In  bemg 
auf  die  Abrüstung  nichts  Positives  herau^gr-konunen  ist, 
so  sah  man  sich  doch  vetanlaett,  die  einmal  entflammte 
MentUcbe  Ifeinneg  dttrdi  die  Sfheffimg  dee  Sebiedt- 
hofes  im  Haag  zu  beruhigen,  der  bereits  Früchte  ge- 
tragen hat.  Auch  der  Wunsch  auf  AbrQstung,  der  aus 
den  Beratungen  hervorgegangen,  ist  eine  Zustimmung 
aller  Regierungen,  die  eineHendhebe  bietet,  dieee  jetzt 
beim  Wort  m  nehmen. 

Aber  nicht  nur  Russland  habe  den  Vorschlag  zur 
Antegnng  gebracht,  Baron  d'Eetoomdlee  erinnert  en 
die,  namens  der  englischen  Regierung  von  dem  Lord 
der  Admiralität  Uoschen.  am  9.  Mira  1899  abgegebene 
Erklimng,  daet  die  Regierung  Ihrer  MejeatSt 
bereit  sei.  ihr  Flottenbauprogramm  In  Ver- 
einbarung mit  anderen  Mächten  zu  ver- 
mindern. Aach  diese  Erklärung  wurde  von  den  Re- 
gierungen ignoriert,  lelbet  als  später  durch  Chaniberlam 
die  Mittetittncf  erging,  dass  die  Regierung  norh  immer 
(es  war  dies  19U3)  bereit  sei,  im  Sinne  Goschens, 
eine  Vcreinb«ning  nun  Zweck  der  Beechrlnkung  der 
Seerüstungen  einzugehen.  Am  6.  März  dieses  Jahres 
hat  nun  die  englische  Regierung  ihr  tlottenbauprogramm 
um  80  Uillionen  Pranee  rermindert  und  damit 


den  Beweis  geliefert,  dass  ea  Our  nüt  Vutu  wieder- 
holten Anregungen  ernst  ist 

Dem  Hinweis  auf  die  neuerlichen  Ftottenrüstnng«n 
Amerikas  begegnet  d'EstoumeUes  mit  dem  Einwand, 
das*  Amerika  von  Europa  angeeteckt  wurde,  und  dam 
ein  Beispiel  der  Rnstiingsbeschränkung,  das  Europa 
gibt,  ebenfalls  einenEinhaltderamerikanischenRüsltuigea 
bewetkftelllgen  werde.  Das  anfttrebeBde  Amerika 
wird  sonst  mit  I^etchtigkoit  jeder  von  une  gebauten 
Anzahl  von  Schiffen  die  doppelte  Zahl  entgegeneetien 
können.  Warum  soll  man  denn  so  lange  werten,  Ut 
du  geididien  ist.  warum  nicht  gleich  die  Gelegenheit 
ergreifen  und  im  Verein  mit  England  mit  den 
guten  Beispiel  vorangehen. 

Andi  Denlediland  wird  alsdiwn  nicht  umhin  kfinnen, 
dem  Beispiele  nachzukommen.  Die  Stellung  der  deutschen 
ILegiening  dem  Reichstag  gegenüber,  wenn  sie  wieder 
eine  Vermehrung  der  Flotten  fordere  sollte,  wird  eine 
verflucht  schwierige  sein,  wenn  England  und  Frudr- 
reicb  die  Einstellung  der  Vermehrungen  beschlossen 
haben  werden.  .Es  wird  mit  dem  Beschränkungsver» 
trage  ebenso  gehen,  wie  mit  den  Schiedsgerichtsver« 
trägen  :  Deulschtand  wird  schliesslich  auch  nntcrzeicbnen, 
und  es  hiessc  es  beleidigen,  wenn  man  daran  zweifeln 
wollte.  Des  Vaterland  Goethes  und  Kants  wird  dck 

nicht  ausschlie.ssiMi  von  der  Kultur  und  sieh  endgültig 
als  der  Champion  des  verderblichsten  Militarismus  er- 
Idlivn."  Man  lubc  das  dentsdie  biserwoit  .ünaeie 
Zukunft  liegt  auf  dem  Wasser"  falsch  ausgelegt,  dem 
der  Kaiser  meinte  damit  die  Handelsmarine  ebenso, 
wie  die  Kriegsmarine,  wenn  man  aber  nicht  aufhöre 
danemd  die  NaQonalTennflgen  anf  diese  unprodnkto 
Lasten  auszugeben,  so  wird  es  eines  Tages  heissen: 
«Unser  Bankerott  liegt  auf  dem  Wasser."  .Ich 
veilaBge  nichts  üebertriebettee.  ich  Teriange  nicht  ein« 

mal  eine  Reduktion  der  europäischen  MililSrlasten,  ich 
werde  mich  mit  einem  Stillstand  der  Vermehrung  be- 
gnügen und  giauh«.  daas  ein  allgeinenier  ROslnngs- 
stillstand  aus  einem  ersten  Uebereinkoinmen  swiachan 
Frankreich  und  England  hervorgehen  würde." 
•  • 

Dies  sind  nur  kurze  AaszCge  auS  der  an 
glinzendem  und  ttberzeugendem  Material  so 
raicliM  den  belnmtra  Psdfictm,  dl«  !■ 
der  gan/cn  Welt  grosses  .\ufseben  erregte 
und  in  freradlindlscben  BÜttern  ausfaiiriicli 
wtodcrgegebefl  «Md  komoMSttert  worden  mtlf^ 
lieh  mit  Ausnahme  der  dentSCtMUtnls  wollt«  MW 
hier  wie  nuf  Verabredung  alle  Llchtmomente 
unserer  gegenwlrtlgen  Polltlic  verschweigen. 
Et  g«r«l«bt  d«r  Redaktion  dnr  PlTd-W.  dahnr  i«r 
Freude,  mitteilen  zu  kOnnen,  dnss  die  d'Bstour* 
neliesscbe  Rede  nacb  dem  offizielien  Wortlaut 
dM  Joanial  «»lllelnl  d«  In  Rdpnbllqvn  Inmgtä»» 

In    vollem    L'nifange     In     deutscher  Sprache 

ersclielnen  (der  Umfang  beträgt  30  Spalten  dee 
8«t«M  d«r  l>M«d«i«-WMrto)  md  Iii  ■•fcrwM 

Digitized  by  Google^ 


DIE  FRIEDENS.WARTE. 


89 


tausenden  von  Exemplaren  In  Deutschland  und  < 
Oesterreich  verbreitet  werden  wird.  Private 
mü  Plrledensgesellschaftea,  die  bei  der  Ver- 
tellang  mithelfen  wollen,  stehen  Exemplare  In  ■ 
gritaseren  oder  kleineren  Partien  kostenlos 
«nr  VcrlOcttagw  tmUttmgßm  wolto  aa 
4mi  ll«nwm>»w  dM  MaltM  iIcMm. 


Krieg. 

Scfaauipiel  in  4  Autcügen  Ton  Ernst  Ganlher,  be- 
sproden  von  Bertha  Snttner. 

Ich  war  nnlSngst  sehr  erstaunt,  unter  den  Knnst- 
notizen  der  .Zeil"  die  Nachricht  zu  finden,  liass  am 
folgende  Tage  im  Raimundiheater  die  Auffttliruag 
eines  StOekes  ataMfladea  sollte,  dessen  paendonymer 
Verfasser  niemand  anders  sei  als  ich  selber.  Ich 
schickte  sofort  eine  Berichiigoog  ein.  um  zu  versichern, 
dass  idi  das  SMck  nidit  nur  nidit  gcsdniebea«  snadam 
zum  ersteanwl  von  dessen  Existenz  hörte.  —  Da  in 
jener  Notis  auch  erwähnt  war,  dsss  in  dem  Schauspiel 
fGr  die  FHedensidee  plädiert  wiid,  so  war  ich  sehr 
gespannt  und  habe  es  mir  angesehen.  Sowohl  das 
draraaiisdhe  Werk  selber,  als  dessen  Schicksal  haben 
mir  vitl  des  Interessanten  geboten  und  dürften  auch 
das  Intereese  der  Leeer  der  Fr.-W.  enrecken. 

Der  erste  Akt  fiihit  uns  in  die  Häuslichfceit  eines 
mSchtigen  Staatsmiaisters.  Wir  erfahren,  dass  die 
Gefähr  eines  Kriegsausbmebes  sdiwebt,  denn  man  Ist 
mit  dem  Qrenznachbar  in  einen  Streit  verwickelt. 
Auch  im  Innern  des  Landes  henacht  UnsoMadenheit. 
■oztalistische  Elemente  drohen  nU  üarahen.  Ata  Ah- 
Icnkang  ffir  diese  inneran  Wimm  wire  den  Minister 
ein  Krieg  willkommen,  tind  er  gibt  sich  Mühe,  den 
Streit  mit  dem  Nachbarstaat  zu  verschärfen.  Die  Gattin 
dieses  .Realpolitikers"  vetabscheat  den  I&iag  und  tritt 

wärmstons  für  den  Frieden  ein  (nicht  aher  für  die 
Friedensbewegung  —  von  dieser  scheinen  die  Per- 
sonen des  Stilekes  nichts  su  wissen);  der  Sohn  das 
Hauses,  Hauptmann  Egon,  militärisch  erzogen  und 
mtlitirisch  denkend,  wünscht  zwar  keinen  Krieg  herbei, 
aber  snerkennl  dessen  schöne  Zfige  von  Pflichtgcffibl 
nad  Heldentum  und  wehrt  die  Mutter  sanit  ab.  Diesen 
ersten  Akt  füllen  einige  gutpenidchtc  Kamilienbilder, 
eine  reizende  Liebes-  und  Verlobungsszene  zwischen 
Egon  und  einer  im  Hanse  verkehrenden  Obersten» 
tochler:  ein  sympathischer  alter  Hausarzt  spielt  die 
RoUe  des  Kaisonnenrs  und  zeigt  sich  in  Gesprächen 
llher  Krieg  «od  Frieden  gaas  anf  sdten  der  Kriegs- 
gegner. In  einem  Auftritt  mit  Egon  setzt  er  sich  mit 
ihm  daiiiber  auseinander.  Der  jnnge  Mann,  der  wohl 
einsieht,  dass  vom  modernen  StSndpaukt  der  Doktor 
im  Recht  sein  mag,  sagt  achselsoekend  das  treffende 
Wort:  Ein  Offizier  darf  nicht  modern  sein.  Die  letzte 
Szene  spielt  sich  zwischen  dem  Minister  und  einem 
Hiploaialen  ab.  Dieser  bringt  die  llitleilBng  von  ebiem 
höchst  annehmbaren  Ultimatum  des  konzessions-  und 
versöhnungsbereitea  Nachbats ;  was  dieser  verlangt,  ist  ' 


eine  Kleinigkeit,  die  nur  zur  Wahrung  seiner  Würde 
dienen  soll.  Der  Minister  aber  erwidert  eniaehloasen: 
.Das  Ultimatum  wird  abgelehnt*  —  .Exzellenz,'  ruft 
der  andere  erschrocken  —  «das  wäre  ja  der  Krie>f'" 
—  .Das  ist  der  Krieg,'  sagt  der  Minister,  und  der 
Vorhang  OUt.  Im  swdten  Akt  Ist  nsa  bahn  IfanSver. 
Der  Oberst  und  die  Offiziere  sitzen  im  Freien  an  einer 
langen  Tafel  und  soupieren.  Auch  die  Damen  nehmen 
an  der  Lnslbartoil  teil.  Noch  weiss  nnn  nldit,  ob  es 
7.um  Kriege  kommt  oder  nicht.  Alle  Gespräche  drehen 
sich  darum,  nnd  da  hat  der  Autor  mit  grossem  Ge- 
schick die  Gesiiuung  imd  die  Redeweise  der  Berafs- 
miUtSis  wiedenngdMO  gewnsst.  Der  Minister  mit 
seiner  Kamille  kommen  auch  zur  ManövergeseUschaft. 
Aui  dem  W^e  ist  er  glücklich  einem  Mordanschlag 
entgangen,  der  Attentltsr  ist  entwidien,  dodi  hat  der 
Minister  sein  Gesicht  im  GedÄchlnis  hehalti N'un 
wird  die  Nachiicht  bekannt:  Der  Kri^  ist  erklärt, 
Jubel  darOfliriere.  BestOmng  derPtanen;  der  Oberst 
hält  die  typische  Ansprache,  die  in  den  Worten  ans- 
klingt:  Gut  und  Blut  für  unscrn  König.  Die  Offiziere 
wiederholen  diesen  Refrain  im  Chor.  Es  folgen  Reden 
nnd  Toaste  mit  taktmlss^Cra  Hnm,  Hnna.  Hnira  und 
GesSnjTc  —  knrr  der  ganze  Akt  erinnert  durch  realistische 
und  frische  Fühntng  an  die  Stndenlenkneipszenen,  die  in 
versehJedenen  der  letalen  erfolgreiehen  Sttteks  darge- 
stellt wurden.  Dass  der  Verfasser  den  Kriegsenthu- 
siasmua  der  vorg^ührten  alten  Generäle  und  jungen 
Offtiiere  nicht  teilt,  geht  ans  den  sarfcsstisdien 
Appen;us  hervor,  die  in  reicher  AnsaU  den  Dialog  durch- 
blitzen. ;Das  Ganze  ist  noch  immer  im  kriegs- 
gegnerischen Geiste  durchgeführt,  und  das  Publikum 
spuidet  Mbhsften  Beifall,  besonders  bei  den  satyriseben 
Stellen  Zum  drittenmal  hebt  sich  der  Vorhang  über 
einer  Lagerszene.  Eine  Schlacht  ist  eben  geschlagen 
werden:  an  Iforisont sieht  man  den  Feoetschain  bren^ 

cender  Dürfet,  Suld.^ten  sitzen  um  einen  KothkeRSi'l. 
wärmen  sich  daran  und  tauschen  ihre  Gedanken  aus, 
ihren  Jaauner,  ihre  Hdmatssehnsndht  oder  ihre  dnmpfe 
Resignation.  Jeder  Auftritt  dieses  äusserst  effektvollen 
und  episodenreichen  Aktes  ist  ein  Plaidoyer  g^en 
den  Krieg.  Eine  brillante  Figur  —  auch  brillant  ge- 
spselt  —  ist  ebi  ünlerofBsier,  ein  Soziallst  Als  er 
auftritt,  kommt  er  eben  von  d?r  Aufgabe  des  Regrabpns. 
Ueber  den  Krieg  sagt  er,  soll  man  nur  zwei  sprechen 
hOren:  den  Arst  nnd  den  Totengrlber.  Dieser  Unter- 
offizier hat  hl  einem  Oefecht  ERon-^  T.elien  gerettet. 
Der  Minister  —  in  Uniform  —  kommt  in  das  Lager, 
Egon  staut  ssiBStt  l«bensretter  dem  Valer  vor.  diessr 
erkennt  den  AHsntäler.  Es  ist  ein  packender  Moment, 
Egon  sieht  den  Revolver  hervor  imd  will  sich  auf  den 
Unteroffizier  stürzen,  der  regungslos  in  Habtachtstellung 
dasteht.  .Halt  ein."  ruft  der  Minister,  ,Dn  dankst  ihm 
Dein  Lehen."  Es  folgt  eine  Auscinandersetiuag.  Der 
Staatsmann  will  hören,  was  der  Mörder  zu  seiner  Vec- 
aatwortnag  ssgen  kann. 

.Ich  bin  kein  Mörder  .  .  .    ich  wollte  den  Iviieß. 
den  Sie  ja  herbeifuhren  wollten,  dur^  1fiZdJ^^'^t)C>gI< 
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wendfltt.  So  wie  Sie^  ExMÜciu,  Hundcrttansende  opCern 

sur  Ettelcbnng  Ihres  Zieles,  so  wollte  ich  fHr  mein 
Ziel  —  HunderUausend  zu  tetteu  —  einen  opfem." 

Starker  Applaus  im  Saale.  Eine  zweite  Episode 
betrifft  eine  kriegagcrichtliche  Hinrichtung,  die  an  einem 
Dorfbewohner  volljogfn  werden  soll :  Jie  betagt?  Mutter 
des  Verurteilten,  sein  Töchterchen  und  der  alte  Orts- 
.pferrer  flehen  meist  den  Obertten  am  Auf heboag  des 
Urteils  ;ui  —  veiyeben?,  <!as  Uitcil  kommt  aus  dem 
Hauptquartier;  dann  beschwören  die  drei  den  Minister, 
er  mOge  beim  KSoig  Begnadigung  erwirken,  altes  ver- 
geblich;  Egon  fleht  mit  —  die  Härten  und  <lio  < Grau- 
samkeit des  Krieges  fangen  au,  ihn  in  seinen  Ansichten 
SU  ersdifittern;  er  wird  zum  heftigen  Ankläger  der  hier 
wsltndeii  UlnbsnBbendgkeit.  Mit  innigstem  Verslindnis 
nimmt  er  die  Worte  a«f.  die  der  Priester  zum  Minister 
spricht,  womit  er  dem  Politiker,  dem  Staatsmann  und 
dem  Soldaten  vorwuifl,  dass  diese  ill«  des  eine  vei^ 
gessen,  was  das  höchste  Gesetz  ist:  die  Liebe.  Auch 
dieser  AuflriU  wurde  vom  Pnbtikum  mit  lautem  Applaus 
an%ttnemmen,  und  nsdi  SeUou  des  Aktes  tief  ei 
stflmiseh  nacli  dem  Autor.  Doch  dieser  war  nicbt 
anwesend,  «nd  in  jeinem  Namen  dankte  der  Reps<^eur. 

Der  letzte  Akt  aber  wirft  beinahe  alles  wieder  um, 
was  in  den  drsi  etstsn  salj^bant  worden  ist.  Man  ist 
wieder  im  Maiisp  (5es  Ministers;  Egon  ist  schwer  ver- 
wundet vom  Kriegsschauplatz  zurückgekelirt ;  die  Pflege 
des  Arites,  der  Mutter  und  der  Braut  bat  ikm  lieianS' 
gc  LolfeD  und  er  schleicht  jetzt  als  Rekonyaleszeni  um- 
her. Der  Doktor  crfifToet  ihm,  dass  er  zwar  leben  und 
alt  werden  könne,  aber  nicht  mehr  dienen.  Und  dar» 
Uber  ist  der  junge  Mann  ganz  unglftcklich  —  denn  so 
tratirig  er  den  Krieg  auch  fand,  seine  aner?oj;ene  He- 
wunderong  und  Liebe  für  den  Soldaten  berui  behaltoa 
die  Oberbsnd. 

Der  Feldzug  ist  /n  Ende,  und  an  diesem  Ta^e 
kehlt  der  Minister  heim.  Noch  einmal  zwar  raät  sich 
die  auf  und  msdil  sidi  in  Vorwarfen  Luft,  die 
sie  dem  Gatten  entgej^euselileudert,  und  diese  Tirade 
entfc<;^e1t  wieder  den  Beifall  des  Hauses.  Nun  tritt 
aber  der  KLinister  vor  und  verteidigt  seinen  Standpunkt. 
Der  Staat.  dasDnucmde,  steht  bSher  als  das  Individuum, 
das  Vergängliche;  hätte  er  den  Kiiog  nicht  herbei- 
gefOiut,  so  wäre  die  Revolutioa  ausgebrochen,  und 
noch  mdir  üaglliek  wire  geaebehen.  So  wurde  ein 
glänzender  Sieg  iifDcLteu,  det  König  wird  hejuhell, 
das  Wohl  des  Staates  ist  gefordert  worden  und  er, 
sein  Diener,  bat  seine  swar  harte,  aber  seine  volle 
Pflicht  getan. 

Viiiu  und  Sühii  geben  sich  mit  dieser  ErklTirung 
zufrieden  —  das  Publikum  nicht.  Der  Minister  wird 
auafesisdtt  nnd  mit  ihm  das  StBek,  denn  dieses  klingt 
ja  mit  dem  Sieg  des  ICriegSverhcrrliehPrs  aus. 

Die  Kritik  am  folgenden  Tage  ging  ziemlich  streng 
mit  dem  Scbsospiel  um.  trots  Anolceiittang  des  darin 
dokumentierten  dramatischen  Talents.  Allgemein  wurde 
gerügt,  dass  der  lebte  Akt  suiackotmmt,  was  die  vor- 
hergehenden tn  heweisea  sucfata.    1»  der  sweiien 


VoTSIdittng  zeigte  sidi  dasidbe  Resultat:  Applaus 

bei  offener  Szene  im  Manöver-  und  im  Lager- Akt  und 
nach  dem  vierten  —  wenn'  diesnuti  auch  kein 
Zisdien  —  so  docb  schweigende  Ablehnung.  Ke 
dritte,  für  den  OstSimoutag  angesetzte  Vorstellung 
fand  nicht  ;uehi"  statt.  Eine  Noti/  ging  durch  die 
Blätter,  dafs  der  Autor  das  Stück  zurückgezogeu  hatte, 
um  es  umzuarbeitea. 

Mir  erschien  das  Stück  —  trotz  des  Widerspruchs 
im  letzten  Akt  —  als  ein  ganz  bedeutendes  pacifistisdies 
Zeichen  der  Zeit.  Gerade  weil  es  kein  Tendetizstäck 
in  unserem  Sinne  ist,  zeugt  es  von  der  Kraft  unserer 
Idee,  die  sich  —  selbst  bei  Aussenstehenden,  offenbar 
deiu  Militarstaude  Augehurenden  —  so  mächtig  zeigt, 
dass  ^  neben  der  Gegenmeintmg  nach  diditeriaebem 
Ansdrnck  ringt  und  diesen  Ausdruck  auch  in  ßl. er- 
zeugender, mitunter  hioreisseuder  Weise  gefunden  hat. 

Ich  sdnieb  an  den  mir  unbekannlen  &nst  Günther, 
um  ihn  zu  fragen,  wie  es  komme,  dass  er  zwei  so  ver- 
sduedene  Gesinnungen  verdolmetscht  habe.  Freilich 
Ist  dss  Leben  nnd  sind  die  allgemeinen  Gcsinmuif en 
so,  wie  sie  im  letzten  Akt  vorgeführt  werden  —  aber 
'     die  Kunst  verlangt  einheitliche  Motive. 

Die  .\ntworl  hat  mii  die  volle  Lösung  jener 
Widersprüche  gebracht.  Aber  natifarlidk  bin  ich  nkbt 
befugt,  das  mir  im  Witr^iurii  Mitgeteilte'  zu  veröffent- 
lichen. Nur  soviel  steht  fest:  aKrieg**  wird  einen 
letzten  Akt  erhalten,  in  welchem  die  in  den  drei  ersten 
Akten  verteidigte  Idee  voll  au^esialtet  wird.  Mit 
grosser  Spannung  sehe  ich  dieser  neuen  Arbeit  ent- 
g^en.  Ich  erwarte  mir  von  ihr  eine  Bereicherung 
unserer  Propaganda-Literatur  im  besonderen,  aber 
auch  eine  Hevoicherung  der  Hühnenliteratiir  im  allge- 
meinen. Wenn  die  Direktoren  den  Mut  haben  werden, 
ein  gegen  die  herrschenden  Zustlnde  so  widersptediea- 
des  Stück  zu  rjebeti.  so  glaube  ich.  wird  der  Beifall 
des  Publikiuia  diesen  Mut  loimen.  Man  kounte  eine 
Probe  am  Raimtindlheater  sehen,  die  di«t  «ntsn  Akte 
weckten  tege  /ustimmung.  und  wenn  der  Schluss  den 
Anfang  krönt,  so  kann  das  Stück  sogar  .furore' 
machen.  Und  die  Ankimpiung,  der  es  von  Seiten  der 
Cbanvinisten  in  Presse  und  Publikun  nnswelfelhalt 
begegnen  wird,  wfttd«  nur  geeignet  sein,  die  Sensation 
zu  verstärken. 

Den  Leserkreis  der  Friedenswarte  mache  ich 
darauf  aufmerksam,  dass  das  Stück  auch  vortrefilich 
dazu  passen  würde,  während  der  Abtialtung  von 
FfiedeDskoDgrcsseo,  Interparlamentarischen  Kouftrenisn 
u.  dgl.  aufgeführt  'zu  werden.  Vidleiebt  kAnnte  matt 
es  dieses  Jahr  in  Luzcm  damit  venuditn. 


Ranliiossen  zDr  Zeitgesehiehte.  ^ 

Von  Bertha  v.  Suttner.  ^ 
Wien,  9.  Vai. 

Täglich  mehren  sich  die  Nachrichten,  Gerfichte  und 
Berichte  über  Kriegsereignisse  und  Kriegsgefahren,  Aber 
Btinde,  Plünderungen,  Slra&senkämpfe,  über  SttdtS 
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Sachregister 

zu 

Johann  von  Bloch  s  ,,DER  KRIEG*' 

6  Bände 

Bearbeitet  von 

Alfred  H.  Fried. 


AbhangigkeiU»«rliiltiiit  der  ViNwr  vtntinuder,  IV.  3. 

(Verdikte  d«r  Nflotratea)  IV.  18.  VI.  248. 
AbrOstung. 

(Die  A.  ermöglicht  die  Lösung  der  lonalaa  Füge) 
VI.  318.  (Uanfielichteit,  ein  Abkominea  Aber  A. 
zu  ▼erlelzen)  VL  319.    (A.  nur  nOglieh  durch 

Gründung  c.  intern.  Schiedsgerichtes)  VI,  '.U2.  (A. 
heisst  Dient  Beseitig,  der  Armeen)  VI.  314.  (Mög- 
lichkeit, di«  ROstnngen  n.  d.  lUeg  abmiaehaliiBi) 

VI.  224. 

Amerika. 

(As  KüstungtUaten  im  Verhältnis  zu  denen  Europas) 
IV.  303.  (Wohlatand  Aa  im  VerhUlnis  au  Ewopa) 
IV.  338.  (Uge  4aa  a.  Arbeiters)  V.  317. 

AiiarehiaRHit. 

(Geschichtl.  Dantdlong  d.  Entirickelg.  d.  A)  V. 
145—161. 
Anffilfw  mi  Verteidiier. 

(SUU-keverhSItnis)  V.  423,  I.  539.  (A.  u.  V.  in  den 
Schlachten  der  Zukunft)  II.  180—184.  (ünpleichheil 
der  Verluste  bei  A.  u  V.  befesliRicr  Positionen)  II. 
517 — 520.  (\umerisches  Verhältnis  der  Defensive 
zur  Zahl  des  Angr.)  II.  517—518.  (Unterschied  der 
heutigen  Kri^rsbedingungen  in  bezug  auf  Offensive 
u.  Defensive)  II.  560— 56<).  (Gruppierung  der  Staaten 
nach  ihcer  OffenaiT-  u.  DaCennfsOrke)  II.  567—578. 
Siehe  ancht  Offensive;  Defeative. 
Armeen. 

(Forderungen  der  Riescn-A.  an  die  Tüchtigkeit  des 
Feldherrn)  II.  91 — 92.  (Zusammensctzg.  der  A.  u. 
ihr  Einflnti  auf  den  Geiat  der  Truppen)  11.  328  bis 
329.  (Aller,  Stimnuiiig  n.  Komplelüemog  der  A) 
II.  480—484.  (Zuaanunenselznng  der  A.  und  ihr 
Einflnts  anl  die  Ausdauer)  II.  70—76  (Zusammen- 
seiig.  d.  mod.  A.)  IV.  4  (Bestand  der  kontinentalen 
Armeen)  IV.  6—8.  (Streitkräfte  der  europ.  Staaten) 
IV.  .U.2,  IV.  325— 32t..  (Benifsklassen  iu  den  Ar- 
meen) IV.  352.  (Brauchbarkeit  der  landw.  Be- 
völkerung) IV,  354.  (Krankheit,  Sterblichkeit  und 
Selbstmord  in  den  A.)  V.  186—193.  (Material  der 
Ameen)  I.  521.  (Nmner.  StSrke  d.  europ.  Armeen) 
VI.  35-36. 

Siehe  auch:  Geist  der  Heere;  .Streitkräfte. 

Artiilerie. 

(Taktik  der  A.)  I.  357—477.  (Stückzahl  u.  Wert  der 
GetiA«tae)  1.358—365  (Vergleich  derWiiknag  dea 

A.»  u.  Infimteriefcuers)  I.  365  —377.  (Die  mod. 
Gesehotze  im  Vergleich  z.  d.  frfiheren)  1.  377— .193. 
(Einfluss  der  Vervollkommnung  der  Geschüt/e  auf 
die  A.-TakUk)  I.  394-413.     (Einfluss   des  rauch- 


schwachen I'ulvers  ftiif  die  A. -Taktik)  I.  4i;5-  427. 
(Entfernung  des  A -Gefechtes)  1,  427— 43(>.  (Ka- 
tastrophen infolge  der  Anwendung  v.  Spreugstoffen) 

I.  436-451.  (ZukunftsbUder  d.  A.-Taktik)  I.  451 
bis  459.  (Zuaaaawnfiusend)  1.  459—477.  Fort- 
schritte der  ArtiUerie  seit  dem  I.  lUege)  I.  452. 
(Wechsclwirkunp  von  A.  u.  Infanterie)  I.  550 — 553. 
(.Mobilmachung  der  A.)  II.  17—21.  (Zusammenf. 
üb.  d.  Wirkung  d.  A.»  VI.  17  —  18. 

Siehe  auch:  Geschütze  u.  Geschosse. 
AuMarachtlaMiiiii  der  Ifconomlachen  und  sozIeltfliMiwn 
Faktarwi  bei  itea  nim.  OpomtieBtpIlMn,  IL  502, 
IV.  339,  VI.  63. 

Autorität  des  Schiedsgerichte«,  VI.  ::i  '<. 

(Durch  die  Revolulionsgelahr,  die  der  Krieg  zeitigt) 
VI.  338. 

Bajonett. 

(Der  Ü.-Angria>  I.  624— ö3b.     (Bedeutg.  des  B.)  I. 

()24.  (Das  B.  hat  seine  BedeuAaag  etagehAsst)  I. 

667—668. 

BMRÜiinifl  dn  Krtafw  iiifelf«  UmmMIw  EnaMpfaag. 

II,  551-^1"." 

Bedürfnisse  der  Bevölkerung  unter  dea  CJawirkuagea 

des  Zukunftskrieges,  IV.  249—273. 
Siehe  auch:  Bevülkeruag. 

BtllMlignng  fcfinftiger  SfMMMfefdw,  I.  532-534. 

(Der  Kampf  -.im  die  befestigten  Stellungen  od.  Charak- 
terislikuni  der  Zukunftskriege)  1.  660- 6t)6.  (Der 
künftige  Krieg  wird  ein  Kampf  um  belesiigie  Po- 
sitiuueti  seiu)  II.  515—517.  (Ungleichheit  der  Ver- 
luste bei  Angriff  a.  Verteidig.  befiBStigter  Podtioiien) 

II.  517—520. 

Belgiens  Kinfluss  auf  das  dcutsch-franz.  Kriegstheatei) 

II.  579— 5a^. 
Beleucbtungswesen  im  Kriege,  I.  203—211. 
Beobachtungsmittel  f.  Truppenbe«»eg«B|M^  1. 173—196. 

(Luftballon  als  B.)  1.  175—198. 

Berufsklassen  in  d8r  BmMIwiM  wid  ta  dM  ArMM, 

IV.  352—357. 
BwlltlSruni  (deren  wirlaehaftl.  Schädigung  dvreh  den 

Krieg). 

(Stocken  der  Kinnahnietjuelien  der  U.)  II.  538 — 541. 
(Etschöpfg.  der  Mittel  der  B.)  II.  .')41  -'j42.  M'n- 
möglichkcit  der  VerpOeg.  der  B.)  II.  542 — &44. 
(Rfickwirkung  c.  Krieges  aaf  die  L«bensbedllxfiiisse 
der  B.)  VI.  141  —  142. 

Bevllkeruagszowachs. 

fUnglcichheit  des  B.  als  Krien;s:inlass)  V.  199—217. 

VI.  157-160.  (B.  in  Frauk.eich,  V.JOlj  V^l^.  ^.^^j^ 
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Oestorrri.  h)  V.  201.  (B.  in  Dfutsrhland)  V.  203  -204) 
( Die  Aiiswandeniug  aus  Deutschiaud  und  ihre  Gründe) 
V.  204-208.  (Lcbensverhälln.  d.  Arbeiter  in  vcrsch. 
Ländern)  V.  208—213.  (B.  der  europ.  Linder  in 
der  Znkunft)  V.  213—215.  (VerbUliL  d.  Mit 
Bevöfkenmg  zur  läDi^I.  )  V.  216. 

Bewaffneter  Fried«  (ebenso  si  hädlichwieKrieß),  IV.  337. 
iAlfiiiiciität  lies  b.  K.l  ,i;U.     (Die  l"'.ircht  vor 

dem  Kriege  eihili  den  Fiieiien)  II.  213.  (Der  b. 
F.  fflhrt  Europa  zum  Hatikcruttj  II.  213 — 215.  (An- 
geblich kein  Ende  abzusehen)  II.  318. 

Bildungsstand  der  Rekraten,  IV.  350. 

BiMkade,  iii.  181-213. 

Brieftauben,  I.  155—160. 

Dauer  der  Schlacliten  im  Zukunftskriege,  V.  407-408. 
V.  425.    (GrOnde  der  langen  D.)  1.  639.  (Beendig, 
der  Schi,  dorcb  Mangel   an  Schiessmaterial)  II. 
207—208.   (Zasammenfataend)   VI.  172—174. 
Siehe  auch  Resultatlosigkeit  etc. 

Dauer  dea  Zukunftskrieges. 

(Mcinun(T  .MnItkes)  IV.  315.  (bioüuss  der  .Mängel 
in  der  Verpüegung  auf  die  D.)  V.  413.  (Voraus- 
aicbtUche  lange  D.)  IL  212—213.  U.  534—538. 
(Beendigung  dea  K.  dnrdt  fiaaBiielle  Erachöpfung) 

Defensive. 

(Vorteil.-  1er  D.)  I.  520—521.  (Grösse  der  Gefahr 
der  D.)  I.  5tö.  (Die  D.  aU  HanpUufgabe  im  Za- 
knnftakricg)  L  664—665.  (VerbOtiiif  der  afanii- 
scharttalSrke  bei  D.  u.  Offensive)  I.  666—667. 
(Taktische  Vorzüge  des  Veilcidigungskricges)  II.  | 
159-l'.l.  niühcre  Bc-louinr.t;  (Ut  K  )  II.  451. 
Deformierung  der  Gescboaae,  V.  4(>0— 465. 

Dfelumg  der  Kriegskosten  im  Zukunftshrieg,  IV.  327— 
336.  (Schwierigkeit  der  D.)  IV.  327.  (Mitld  der 
Deckung  durch  Papiergeld)  IV.  330—334.  (EMegs- 

.mk-lln-n)   IV  32".  W.  332.  (Schwierigkeiten  der  D. 
duich  Revolutionsgefabr)  IV.  337. 
Siehe  ancb:  Kriegt  kosten. 

Dattamiaa. 

(SoUe  der  O.  und  ihre  BekXmpfung)  I.  113—114. 

(SchnUschilder)  I.  241—244.  (Dowepanzer  u.  ähnl  ) 
I.  244  —  250.  (Schaiirarbeilcü  und  Keldbcfcstigungca) 
I.  253—279.  (D.  i;n  Artni.'ii.'k.unpl)  !.  •I[r,--I1T, 
I.  421—427.  (Indiauertaktik)  I.  563.  (Die  D.  gegen- 
über der  Durcbscblagskraft  der  modernen  Geseboeae) 
V.  375.  V.  377. 
Deutschland. 

(Mobümacbiuig  der  Armee  Da)  U.  32—34.  (Die  d. 
Heeresffibrang  1870/71)  II.  97—104.   (Zustand  und 

Geist  des  d.  Hirr.s)  II.  367—386.  (Hypothese  e. 
d. -franz.  Krieges)  II.  605  -658.  (Hypothese  e.  d  - 
üstirt.-iu<s  Krieges)  II.  653—751.  (Wirtschaftliche 
.Schwierigkeiten  D.s  im  Zukunftskrieg)  IV.  27—41. 
(Sozialismus  in  D.)  V.  111  —  130.  (Antiniilitar.  Pro- 
paganda) V.  178— 184.  ^eTOlkeniiigssawachsu.Aus- 
wandenmg)  V.  203 — 208.  p.s  Einigung  und  ihre 
poHt.  Folgen)  V.  224 — 306.  (D.  vom  -Standpunkte 
der  polit.  Kriegs  Wahrscheinlichkeit)  V.  311  —  336. 
{Dir  flsass-Iütlir.  Fi.i^-c)  VI.  -  'J:,U.  (Gelreide- 
niaugel  bei  Ausbruch  eines  Kiiige.s)  253 — 255. 
(Unzulänglichkeit  des  Volkseinkommens  zur  Deckung 
der  Kricgscrfordemisse)  IV.  263 — 266.  (kevolntions- 
gefahr  durch  Krieg)  IV.  266—267.  (Zunahme  der 
«nUmilitar.  Propaganda  in  D.)  IV.  278-279.  (D.- 
nisa.  Streitfragen)  VI.  278—288.  (Schwierigkeiten 
>■   .\Dgiiirskrieges  seitens   D.s»  V.  (D   u.  s. 

LicÄ.  zu  Russland)  V.  22:i-224.  (VVaclist«in.  des 
Volkswohlstand!-  in  D.  u.  Pieussen)  V.  27;i  — 274. 
(Um  Cbancea  io  e.  Kriege  mit  Russland)  V.  314  bis 
319.   (Verbiltn.  d.  Sfanen  in  D.)  V.  318-319. 


Dlsxlplin,  II.  A>~  4f,ß. 

(.Si  Ir.vierif^kL'iten.  die  I>  aiiirechl  ZU  erhalten^  11.329. 
Siehe  auch  (ieisi  iifr  Heere:  OfflsieTe;  Ver- 
trauen: Sozialismus. 

Dnürtnetze  als  Hindernisse,  i.  621— ^23. 
Durohaolilaiskraft  4er  SsMliotM^  v.  373—376. 

(D.  der  MantelgesdiosBe)  V.  436.   (X'erglefcli  der 

D.  dir  G«-wehrprojekti!c)  I  54 — 57.    (D.   u.  Kuj^i»!- 
süeuuu^)  1.  581.  (Beispiel  für  die  ü.)  I.  632.  «D. 
im  Dahomeekriq;)  II.  335. 
Eiseiibabnen. 

(Leistungsfähigkeit  der  £.  gegen  1870)  II.  .~>.     i Rolle 

d.  £.  bd  der  MobUflMcbuDg)  IL  23- 2b.  Ii.  52—03. 

Sidie  aucb:  Verkehrsmittel  im  Kriege. 
Entwertung  der  Wertpapiere  iia  ZakaRflttiifli.  IV. 

334.    (bes.  in  Frankreich)  IV.  336. 
Erfahrungen  aus  früheren  l(riegen  und  ihre  WfertlMlf- 

keit    (Gewehre)  I.  18.    (Verlustlisten)  1.  18. 

Erli«hte  TaugUollwll  dar  landw.  EltHMlt  Um  Htm, 

IV.  ■?54, 

EIsass-Lothringisohe  Fra|a,  VL  234—258. 

Faiwrftder,  l.  152— 15S. 

FuMbtfestigungen  Tm  llhnUMc  V.  402. 

Siehe      I    I'  !  i  stignng  etc. 
Ferne  Osten.  Oer. 
(Die  Interessen  !  in.  pas  im  F.  O.)    VI.  291—294. 
(Rnssl.    Interessen  im  V.  0.)   VI.  295—304.  JIL 
445—447. 

F«ttiW|thriM,  IL  217—321. 
(Histcnjacibe  ßitwickelung  des  Peatungskriege«)  II. 

221—293.  (Scbasiopol)  II.  245—  250.  (1870/71) 
II.  250—251.  iPlewna)  251  —  255.  (Die  Eniwickeig. 
der  permanenten  Bcfestigg.  in  den  beiden  letzten  Jaht- 
zehuien)  II.  255—285.  iDie  Forlifikationen  in  den 
verschied,  europ.  Lindern)  II.  28.".— 293. 

(Der  moderne  F)   II.  293—321.  (Belagerungs- 
dauer) II.  297—298.     (Besthle-jDigter  Festungsan- 
griff) IL  289—306.   (Zusammenfasaend)  II.  315  bis 
321.  (Zusammenfassend)  VI.  53—58. 
Feuerwaffen. 

(Verzchnfachung  ihrer  Wirkun>7>  IV.  4  —  5,  (l  u- 
iin'glu  likeit  Trupjxii  mit  ucn  wi)  ksamstiTi  W'AJlt'O 
.ius«iu ästen  und  der  muial  !  ;iilhi!5';  dieser  Tatsache) 
IV.  .->— 6.  (Wirkung  der  allen  f  .)  V.  360.  (Vet- 
wundungen  d.  die  neuen  F.)  V.  429—476.  (Einfluas 
der  F.  auf  daa  Vcrhillnia  der  Gel&teten  n.  Ver* 
woBdeten)  L  60—61.  (Enlfenraagen  ffir  das  Ib- 
faniericfeuer)  I.  575—588. 

SlLhe  iuih:  Gewehre;  Gewehrfcucr;  Gescbütre 
u.  Gtätboss;  Durchschlagskraft. 

Finanzielle  Mittel. 

(Mangel  a.  f.  M.  wird  den  Krieg  beendigen)  II. 
551—559. 

Flotten. 

(GfSthicbili  iies)  III.  9 — 24,  (F.  -  Operationeu»  III. 
159-262.  ((,us.  hia.ili.  hrv)  111.  213—262  (Kohleu- 
versorgUBK  der  Klotten)  III.  154—155,  (Angaben 
f.  die  F.-küstungen)  III.  289—292.  (Fluttenstärke 
der  verschied.  Staaten)  III.  393—395.  (WerUosig« 
keit  der  veralteten  ScbtfTstyps)  III.  289. 
.Siehe  auch:  Seekrieg:  Kreuser-  n.  Kaperkrieg; 
Panzerschiffe. 

Frankreich. 

(Mobilisierung  der  franz.  Armee)  11.  32 — 34.  (Der 
Geist  in  der  franz.  Armee)  II.  339—366.  (Franz.- 
ital.  Eriegaoperaiionen)  IL  592  -  604.  (WirtschaAI. 
Schwierigkeiten  Fr.s  im  Zulranltstricgc)  IV.  98  bis 
136,  (Sozialismus  in  F.)  V.  98— III.  (Bevülkenmgs- 
zuwachs  in  V)  V  '„»Ol,  V.  211.  (Wissensckiftl  I  ort- 
schriite  in  \'  L'T'  (F.  v.  Standp.  d.  polit.  Kiiegs- 
wahrscbeiullchkcit)  V.  343—  348.  (F.s  Stellung  zum 
Status  qao)  VI.  234.  (Die  noial.  ScbSd.  der  dtsefa.- 
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fniu.  Kriegsgefahr  für  I-  )  VI.  247.    (Die  Bevölke- 
namtagp  in  F.)  VI.  249—251.  (Gefahr  e.  Krieges 
f.  p!)  vT.  2S3. 
Friedensbewegung  (Historisches)  V.  1  —  49. 

(Alle  Welt  und  Milt.lali.r)  V.  O— 11.  (XIV— XIX. 
JalirbaDdctt)  V.  (Bestrebungen  gegen  den 

Krieg  im  XIX.  Jahrb.  bis  1870)  V.  21— 3&.  (Be- 
•tret^lii.  gegtn  den  Krieg  nach  1870)  V,  36—44. 
(Ko&dgebgn.  gegen  den  Krieg  in  den  gesetcgdbeoden 
Versammlgo.  n.  intern.  Vttiretnngen)  V.  44—49. 
(Die  Krage  vom  ind-rn.  Scliicilsgericht ;  Aniilyst'  ii. 
iJaistcll),'.  eines  tiagicrieu  Kongresses  2ur  Kiusclzg. 
e.  Schiedsgerichtes)  VI.  1'24 — 360.  (Die  Degründung 
c.  int.  Schiedsgerichtes)  VI.  315—33.3.  (Gegen  die 
angebl.  Unveni«idlidlkeit  des  Krieges)  VI.  304  bis 
31S.  (Stimnen  gegen  den  Krieg)  VI.  189—203. 
VI.- 209—211. 

Frieden  91  des. 

(Anhänger  uud  Geguet  des  Krieges  unioi  Ciclelirie;», 
.Schriflstcllem  und  Künstlern)  V.  51  —  92.  (Die  F. 
und  ihr  Eiofltu»  «lU  den  Geist  der  Ue«ie)  il.  325 
bis  326. 

Siebe  anch:  MiUUrlsnns:  Sosiallsmns;  Geist 

der  Heere. 

ftlillr  des  Feuert  l«r  «ifinia  TrarMHi.    V.  4(3, 

I.  458»  1.  460. 

MUliwi  im  Aiif  ritte  tiif  Mestfgto  MuifM»  V.  401. 

Siehe  auch:  Offensive;  Befestignng. 

Seist  der  He«re,  II.  323-394. 

(Friedenspropaganda  u.  ihr  Kintlu.s.s  ,iuf  ilcn  G.)  II. 
325 — 326.  (Die  Anfordcmugen  au  den  Soldaten 
machen  den  G.  d.  Heere  zu  einem  gewichtigen  Faktor) 

II.  327.  (Scbwier^keiteo.  di«  Distipiin  aufrecht  zu 
erbelte»)  II.  329.  (Elnfloss  der  Massenbewegungen 
und  der  Volksgefahle  auf  den  G.)  II.  330—331.  (G. 
in  den  veisch.  Armeen  Europas)  II.  339—447.  (Zu- 
f ainnu'nfjssciid)  II  447— 4'>4,  I Si inimung  gegen  den 
Krieg  unter  den  Mannschaften)  II.  460—484.  II.  487 
bis  494.  (ZnsammeDfetsend  Aber  d«n  G.)  VL  59 
bis  61. 

Siebe  auch:  Moralische  Wirkungen;  Bevölke- 
rung: Bildnngsstand;  Intelligens;  Milita- 
rismus: Sofialismns. 

tttnfer  Konvention,  v  u   r)  '4. 

(F«indl.   Haltung  der   l<eldherru  gegen  die  G.  K.) 
V   .'SS.    (Vorschlige  Dr.  Torts  zur  Erginxnog  der 
U.  K.  XOt  d.  Zulconftskrieg)  V.  591. 
Siebe  auch:  Verwundeienpflege. 

fieschfltze  und  Geschosse,  i   "7  'js 

(Gescbithtl.  IsntwicKclung  der  ArlilU  ri» )  I. '^7  — III. 
1.  .394—413.  (Gegenwärtiger  Stand  der  <J.)  I.  III 
bU  119.  (Schnelifeueikanonen)  I  120—132.  (Ge- 
bärgslanonen)  I.  133—135.  (Artillerie- Geschosse) 
L  140—142.  (Zusanunenfassend)  1. 142-147.  (VcrgL 
GrOise  der  Gescbosse)  I.  112.  (Bild.)  (StadtnU  u. 
Wert  d<  r  Geschüizel  1.  358—365.  (D.  mod.  Ge- 
schül/e  im  Vergl.  z  d.  frflheren  j  I.  377 — 3'>3.  (Schuss- 
Wirkungcn  der  Artillerie)  1.427—43'..  (  MÖ£;Iichkrii 
der  Katastrophen  bei  Geschossen  mit  Sprengstoilcu ) 
I.  436—451.  (Gefahren  f.  d.  Bedienung  der  Ge- 
schfltie)  i.  460-  461.  (Transporlgefabren)  I.  468. 
(USrser  bei  der  ZerstOtODg  t.  Scbanzen)  I.  640  bis 
643.  (Wirkung  der  mod.  Geschosse)  II.  503 — 510. 
(Veihältnis  der  Feuerkraft  der  l. euligen  G  ru  den 
früheren)  V.  M'M  — 392.  V.  3''S.  (.'<riiij<-liiL'iierge- 
scbützc)  V*.  392 — ^iy3.  (Vervollkommnung'  der  Ge- 
schosse) V.  394 — 396.  (Folgen  der  verbesserten 
Geschosse  I  V.  396—397.  iZatantmoiAsaend)  V,  399. 
(Verwundungen  dnnJi  die  betutigCB  Fcucnrafta]  V. 
429—476.  (Zasaini»«rMaend}  VI.  8-ia 
Sieibe  anck:  Feuerwaffen. 


Gelreidemangel  M  Mnill  «tlN  Kril|Wr  IV.  349^267, 

IV.  313. 
6«wthr«,  l.  17—96. 

(Die  Vervollkommnung  der  G.  in  5  Jahrb.  erreichen 
nicht  den  Umfang  der  Vervollkommnung  der  G.  in 
den  letzten  Jahrzehnten)  I.  is.  i  (Jesrhichii- der  Hand- 
feuerwaffe) I.  20—36.  (Das  kluukaliüiige  M^aziü-G.) 
I.  36—43.  (Bedeutg.  d.  Schiessflbungen)  I.  43—48. 
(Gesclnssstreuung  u.  Distanzbestimmung)  I.  48 — 54. 
(Vergleich  d.  Durchscblagskratt  der  Geschosse)  I.  54 
bis  67.  (Das  kleinkalibrige  G.  im  cbileniacben  Kriege) 
I.  57 — 61.  (GeicboeswirkuDg  aus  6.  ferscUedeoer 
Typen)  I  f>2  6S.  (Vcraltiuif;  k-i  jetzigen  G.  u.  finanz. 
kesuttate  der  aeucu  Uaibewaüuung)  I.  68 — 75.  (Neue 
VcrvoUkommnungca)  I.  75 — 85.  (Zu^aIuIacnfassend) 

I.  85—96.  (Uebersicht  d.  Hauptarten  der  G.)  1. 
Tabelle  vor  S.  37.    (VcTKlcichende  Weite  d.  versch. 

G.  )  1.  68-76.  (Zusannenfusend  üb«  die  Venroli- 
kommnongen  d.  G.)  I.  651— 6SS.  VI.  4—5.  (Zu- 
sammenfassend fiber  die  Wirkung  der  TecToflkontm- 
nelcn  G.)    VI.  6—7. 

Siehe  auch:  Feuerwaffen. 

6«irtbr(M«r. 

(VervoUkonininang  der  G.  u.  Geschosse)  V.  372/3. 
(Durchschlagskraft  der  Geschoise)  V.  373—376.  (Ro- 
tation u.  Deformation  der  Geschosse)  V,  376. 
(Wirkungen  des  kleink.ilihrii^en  Gewehrs')  V,  'Ml. 
(Krhübtc  Tretl&iclicrhcii  uud  vt  i^w  aiuiRfaciilc  Er- 
höhung der  gefährdeten  Zone)  V.  378—  566.  (Vor- 
teile des  rauchschw.  Pulver«)  V.  388.  (VergrGsserung 
der  Patroncnvorräte)  V.  389.  (ErbAbong  dir  Verluste 
dn    !,  G.)  V.  390. 

Granaten. 

(SpreDgstiUke  im  Jahre  1670  und  zurzeit)  I.  368. 
(WirlcuiigssLajcc  des  Gtaoalschusses)  I.  428.  (Mör- 
derische Wirkung  der  G.)  I.  430.  (Wirkungen  auf 
Infontcrie)  1.  46U. 

QrenzbefestiguflOM^  I.  524—531.  11.  513—514. 

GroMbrituwikin. 
(Wirtscbaftl.  Sdiwleiigkeil«D  Ca  im  ZukonRskrieg.) 
IV.  81—98. 

Handel. 

(Vernicht  en;  des  H.  durch  den  Seekrieg)  111.306 

bis  323.  III.  396—402. 

Hesrf Ohrer,  II.  83—99. 
(Feldhenmgenie)  II.  79—82.    (Intelligent  der  H.) 

II.  79—80.  (Besondere  Eigenschaften  der  H.:  Kenntnis 

H.  n:en<:cli1. Natur,  Phantasie, Gedächtnis, schöpferischer 
Sinn,  T  itendrang,  Hirtc,  Gesundheit,  Tapferkeit  elc.) 
II.  ^7  'ß).  (AiitürdeniuKei^  durch  die  nuuMriSChe 
Stärke  der  Armeen)  II.  91— V4. 

HeeresfObrung,  II  79-136. 
(Aufgaben  u.  Eigenschaften  der  Ilccdührer)  II.  83 
bis  99.  (InitiallTbnft  der  adbslindigen  AbteUungs- 
fAbrer  in  den  voseUed.  Heeren)  II.  99—112.  (Die 
Pflbrer  der  unteren  Grade)  II.  112—124.  (ESnllnss 
der  Bildung  auf  die  HeeresfBhrung)  II.  134— 1 30. 
(Zusammenfassend)  II.  131—136.  (Bedeutung  der 
unteren  1  idi;<nig  für  d.is  Schlacbtergebnis)  II.  98. 
(Die  deutsche  H.  1870/71)  II.  97—104.  (Schwierig- 
keit der  II.  während  der  slrateg.  Offensive)  II.  526 
bis  534.  (Zusammenfiusend)  VI.  38—41. 

NaMflutoiR. 

fini  I'iii  den  elK  uso  mr^gHch,  wie  im  Kriege)  VI.  31 1. 

{iL  nu  Zukuuti&krieg)  II.  487—494. 

Hladernitse,  I.  616—624. 

(Minen)  I.  617  —  618.  (Strasscnverspcriung.  Hani- 
kaden)  I.  618.  (Pallisaden  und  Faschinen)  I.  6IH 
bis  619.  (Spanische  Reiter,  I'allisadenzäunc,  Cruws- 
PorlS.  Barbed-Wire)  I.  619—620.  (Eskarpen  uu  I 
Kontreeskarpen)  U  620.  (Wolfagniben  J.  620-621. 
(DrabtncUe)  L  621—633, 
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„Humane"  Geschosse,  V.  438.  V.  471. 

(Prof.  Kocher   üb    Ii.)   V.  475.    (Kann   das  mod. 
Bleinkaliber-Gewehr  eine  b.  Wsffc  genannt  werden?. 
GntaeblCD  des  Qen.*SubBiites  t.  Coler.  der  fraiu. 
Akademie  der  Wiseentehaftea,  etc.)  I.  63 — 64. 

Nunanisierung  des  Krieges. 

Siehe:  V  erwund  e  t  e  n  p  fl  e  ge,  Krankheiten  im 
Kriege;  Verluste  .Menschenleben;  Ver- 
wacdungen  darcli  die  heutigen  Feuer« 
Waffen;  Genfer  KoBTentioo;  Hylsen  des 
Schlachtfeldes;   .Humane*  Geschosse. 

Hyänen  des  Sehlaobifeldes,  v    90  /»i 

Industrie  u.  Landwirtschaft 

(ihi  KuUluss  auf  die  wirlschafu.  V'orlusti-  durch  einen 
Krieg)  IV.  9—14,  IL  539.  (SüHt.  u.  läu  Jl.  Be- 
völkerung IQ  ihrem  nimier.  Verhiltnis)  Ii.  &44— 54S. 

Iifintorfe. 

(Taktik  der  I.)  L  481^668.  (Geschichtliche  Fnt 
wickeluDt;  der  I.  -  Taktik  bis  zum  Krimkne^)  I. 
482 — 519.  (Numerische  Stärke  u.  IJeschafl'eiiheit  Jer 
Truppen)  I.  522 — 524.  (Das  fiaaz,  GcfctlUsrcglcmt" nt) 
I.  536.  (Angriff  auf  befestigte  Stellungen  nach  dem 
deutschen  Reglement)  I.  543—550.  (Unsicherheit  in 
den  iDStruktionen)  I.  542—543.  (Wechselwirkung 
der  I,  u.  ArtiUem)  L  550— SS3.  abbtagiglcMt  d«r 
I.  Ton  den  Geschfltzen)  I.  553 — 572.  (Verluste  der 
angreifenden  I  )  1.  r)f,5.  (I>cr  der  I.)  573—603, 

(Entfernun^cji  t.  d  I.-I'euei )  I  573 — 588.  (Erstftrmung 
(iiM  Stiianzeni  1.  (.O.'}- - d lo.  (Dfr  Bajonettangriff)  I. 
t)24 — ö3(>.  (Die  Neuerungen  der  Waffentechnik  sind 
besonders  wichtig  fUr  die  I.)  1.  650.  (Mobilmachung 
der  I.)  II.  14—17.  (Zuianimenfassend  fib.  die  Kolle 
der  I.)  VI.  24-^. 
Initiative. 

(Notwendigkeit  der  I.  im  Zukunftskrieg)  II  461. 

Inteiliganz. 

(Stelgeruug  '1<t  .\n  Sprüche  an  die  I.  der  lleeres- 
führcr)  II.  7<<— HO.    (Einfluss  der  Volkabildniig  auf 
die  Heereskraft)  II.  124—130. 
Italien. 

(Mobilisierung  der  i.  Annse)  11.  35—36.  (Geist  in 
d.  L  Annee)  II.  395—399.  (Wirtschafll.  Sdiwicng- 
keiten  I.'s.  im  Zukunftskrio^;)  IV.  41—46.  (Franc &• 
ilal.  Kriegsoperationen)  II  b^2—()04. 
Kaperei. 

Siehe:  Scerccht.  —  Kreuzer-   u.  Kapetk:icg. 

Kavallerie,  I.  283—354. 
(Stärke Verhältnis  zw.  Ka\'allcrie  u.  Infanterie)  1. 
284—266.  (Mobilisierung  der  Kavallerie)  1.  287  bis 
3ia  (Kundachaftadienst  der  K.)  L  311—324.  (K.- 
Attackra)  X.  325—343.  (Komkenialctik)  I.  343—351. 
(Ziis.immenfasscnd)  I.  3.'1 — 354.  (Vervollkommnung 
dai  Feuetivj-öe  u.  ihr  Einfl.  a.  K.)  I.  325.  (Wirkung 
des  Feuers  auf  K  )  I.  334—335.  (Mobilmachung 
'Ut  K.)  II.  17—21.  (Bedentg.  d.  d.  K.  znüsUenden 
1  nliei  VI.  12—17, 

Kieinkalibtr-fitNtItr. 
(Siehe  Oewebre)  —  (bitahniDgeB  mit  den  K.«6. 
im  Chilennischen  Krieg)  I.  57 — 61. 

Kleln-Krieg.  V.  399  -401. 

Kohlenversorgung  der  Ffotten,  IN.  1'4  ir)S. 

Kolonialb«rtrebungen  (als  Kiifgsaniässe)  VI.  289. 

Kosten  der  Zukunftskriege. 

Siehe  uritiT  „ K r i egs k os t en". 

Krankheiten  im  Kriege,  V.  416-418. 
(Eiuüuas  der  langen  Dauer  des  Krieges  auf  die  K.) 
V.  426. 

Siehe   auch:     Verwundetenpflege;  Nerven» 
Widerstandskraft. 
Kreuzer-  und  Kaporkrieg,  Iii  L"»  '  .isr,. 

(Kriegskreuzer)  III.  324 — 344  (Operationen  der 
Kzeuscr  u.  lO^r)  III.  344—366.  (Vergleidi  der 


KrL'iizer  und  Kapt^-rscbiffe  der  versdiied.  Staaten  nach 
ihrer  Zahl)  III.  358  —364. 
Krieg.    (Naraenttich  im  Hinblick  auf  MSgUchkeit  und 

Vormcidliarkfit."^! 

(Kanu  der  mod.  K.  ml.  Sirt'ii fragen  lüsen)  1.  93. 
(Unmöglichkeit  des  Zukunftsk.i  I  ",;-94.  (Wider- 
sprüche bei  der  Beurteilung  des  Zukunftsk.)  I.  662 
Infi  iib'.i.  (Der  Zukunftsk.,  ein  Kampf  um  befestigte 
Stellungen)  I.  665.  (Fürst  Bismarck  über  den  Zu- 
kunflsk.)  II.  1S3.  (Abneigung  gegen  den  K.  im 
Heere)  II,  480—484.  II.  487—494.  (D.  kBnft.  K.. 
ein  Kampf  nm  befestigte  Positionen)  II.  515— S17. 
(Beendigung  des  K.  infolge  fr n an zii-llcr  Frsi  höpfung) 
II.  551—559.  (Widersprüche  dei  Ansichten  Ober  den 
zukfinft.  K.)  VI.  31— ;U.  ( W.ihrsi  hcinlichkeit  eines 
Kriecres  v.  poliL  Standpunkt  aus)  VI.  I'i3 — 168. 
(Siimmen  gegen  den  K.)  Vi.  189—203  20'>  bis 
2II.(Verhe«nuigen  des  künfügen  K.)  VI.  213 — 217. 
(Möglichkeit  der  Absduflung  des  K.)  VI.  224.  (Der 
K.  gibt  keine  Gelegenheit  mehr  zur  Betätigung  von 
Tugendun)  VI.  310.  (Fiktion  der  heilsamen  Ergeb- 
nisse des  K.)  VI.  312.  (Nur  \'onirieile  Lessen 
den  K.  unvermeidlich  erscheinen)  VI.  313.  (Länder 
die  keinen  K.  fßhren,  faulen  doch  nicht)  VI.  314. 
(Schwere  der  Verantwortung,  ein  Hindernis  des  K.) 
VI.  316.  (Int.  Streitfragen  können  durch  e.  K.  nicht 

Seldet  werden)  VI.  224.  (Unpopulariiäk  dea  K.  in 
en  Volksmassen)  VI.  321.  (Ersebwening  des  K. 
durch  Einrichtung  eines  Schiedsgerichtes)  Vf.  327. 
(Geringe  Bedeutung  der  Anla.'ssc  zum  K.)  Vi.  333. 
(Oekon,  u.  soz.  Kidingmii^en  des  Krieges  mQssen 
erforscht  werden,  um  fesuustellen  ob  der  Krieg  zw. 
europ.  Grossmächten  überhaupt  möglich  ist)  VI. 
347  -360.  (Angebl.  Unvermddlicbkeil  dea  K.)  VI. 
304.  (Einwinde  gegen  die  Bdiauptung  von  der  Un- 
vermeidbarkeit des  K.)  VI.  30S— 308.  (VerdarbUeli- 
keit  e.  europ.  K,  unter  den  heutigen  Verhllln.)  VI, 
;ilir).  (Die  .Nlaühl  der  N'oiuiteüe  und  die  I.ebren  <!<'r 
(Ji'sch.  als  Beweise  für  die  Vermeidbarkeit  des  K.) 
VI.  31  »6-308. 

Kriefsanleilien,  IV.  329. 

(Schwierig^keiten  der  Aufbringung)  IV.  335.  II.  555. 

Kriegserklärung 

(Kriegsbeginn  ohne  K.)  II,  5  (Das  verfassungs- 
mässige Recht  zur  K.  in  den  verschiedenen  Ländern) 
II.  6.  (Sutistik  der  Kriegserdffnuogen  mit  u.  ohne 
K.)  II.  8.  (Zusammenfassend)  VT  36—37. 

Kriegabunde,  i.  16(>  — ' 

Kriegskosten  ((rüberer  Kriege)  IV.  277-:t08. 

(K.  im  Laufe  des  XIV.  Jahrhunderlsi  IV.  281— 286. 
(Lasten  der  Kriegsvorbereitung)  IV.  286  — .302. 
(Verbälln.  d.  Militärla.<sten  z.  Volkseinkommen)  IV. 
302—308.  (Ruaslanda  K.  1812/181»  IV.  281.  (K. 
des  Krfmkri^s)  IV.  282.  (Anerik.  Unabhängigkeits- 
krieg) IV.  284  (Kriege  v.  6)  u  (,(,.)  IV.  292.  (Dtsch.- 
frz.  Krieg)  IV.  2'-4.  (Knss.-uuk.  Kricu)  IV.  285. 
IV.  317.  (Zusarotiienfiissend)  VI.  143—145. 

Kritotfcotl»n  Qm  Zuintnftalffi«^  IV.  311—339. 
(Hdhe  der  K.)  IV.  312—326.  (Deckung  der  K.)  IV. 

327-336.  (Resümierend)  IV.  337—339.  (Kosten 
eines  künftigen  deutsch-franz.  Krieges  nach  Schaetfie) 
I\'.  117  iKoslcn  eines  Kriei;es  zAiSchcn  Dreibund 
und  Z.veilinad  pro  Tag  und  für  ein  Jahr)  IV.  320 
bis  324  II  551.  (ZasammMifassend)  VI.  145—147. 

KrlegamtgUdiktlt 

(Untersncbung  der  K.)  VI.  347—60. 
Krieqswahrschejniichkeit  In  Eaiipg  «MM  pillL  Sln4- 

punkte  aus,  V.  311—348. 

(Deutschland)  \'.  ;;il — 336.  (Oesterreil  h-üngariii  V. 
337—340.  (Russland)  V.  340-342.  (Frankreich)  V.. 
343  -348.  (Znsaoimenfaaaend)  VI.  163— 168. 
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Kullurausgaben  und  ROstHSgskostM. 

(Vei hliltnis  der  Ausgaben  für  Armee  und  V'olks- 
annriäning  in  den  Terscbiedeueu  Läudeiu^  IV'.  30U 
bis  301. 

KlslenverteidJgiing,  III.  175—181.  (Kaatenopantioiieii 

der  Flotten)  III.  167—175. 

Unitorpada«,  n.  306 

UritttlMa,  175—203.  (Signalisicrung  ▼on  PnmIMUor 
aus)  I.  184— (Freie  L.)  I.  187—198.  (Ge- 
scbosssctaleuderung  vom  L.)  1.  199 — 203. 

Mangel  an  NlAnNliraHMll  fit.  M  Mkmtk  «iMt 
Krieges. 

(G«treidemangel)  IV.  249—257,  IV.  313.  (Fleisch. 

Salx.  Petroleam.  Koiil«.  BaomwoUe)  IV.  257—262. 

(Pnitildgeraiv  des  Brotee)  IV.  314. 

Siehe  «ndi:  Mobilieienins.  Teeerang. 
Mantver. 

(Wert  der  M )  VI.  206—206. 
Mantelgeschosse. 

IV.  'i:i,.Lj:_-/i:  F  '  -i  i;:-^:  1;  u.; ;  sraft)  V.  4:!'  437 

MarscbtOchtigkeit  der  Truppen,  11.  67—70.  (M.  der 

fran2.  Annee)  II.  72—73. 
Militarismua. 

(Propa;;anda  gegen  den  M.)  V.  3 — 6.  (SotiaUamna 

und  Anarchismus  gegen  den  M.)  V.  93 — 160.  (Pro- 
paganda gegen  Heer,  I'atrioiisrous  und  Armee)  V. 
161  —  1''3.    (Propaganda  j^egtn  den  M.,  lesfiniierendi 

V.  — 197.  (Zunahme  des  Kampfes  gugea  dfß  M.) 
[V.  277  —  279.    (Antimilil.  Progaganda  in  der  Armee) 

V.  177  -193.   (UnpopulariUit  des  M.  in  der  Armee) 

VI.  319—321.  (Der  M.  widerspridit  dem  Zeilgeial} 
I.  94.  (Stimmmif  wmen  dea  M.  «aler  den  Maaii- 
sebafteo)  Tt.  480—484. 

Siebe  au^h:  Geist  der  Heere«  Friedenaidee. 

Frif'densbewegung. 
Miliz,  II.  144. 
Minen. 

(Anwendung  der  M.)  1.528.  I.  t)17— 61H.  (Der  M.- 
Kiieg)  II.  307  -309.  (Seeminen)  lU.  203—209. 
(KonlremineB)  III.  197—203. 

Mobilisierung,  II.  9— 7h.  < Vorbereitende  Operationen) 
If  12-14.  (M.  der  InüuiLiie)  U.  14-17.  (M.  der 
Kavallerie  und  Artilleiie)  II.  17—21.  (M.  tUs  t'ferd. - 
niÄterials»  II.  21 — 22.  (Rol'^  der  Eiseubahnen  bei 
der  M.)  II.  23—28.  II.  n2  -3.  (Einlluss  der 
TruppeadialokatiooeQ  »nldie  M.J  II.  28—30.  (Oeffenl- 
liehheit  oder  Gebeimalikrämerel  Uber  die  M.)  II. 
:S'*  31.  (Zeitdauer  der  M.  f.  die  deutsche  u.  franz. 
.\rraee)  II.  32—34.  (Zeitdauer  der  U.  f.  die  fistcrr. 
.AimeL)  il.  1$— 35.  (7eii  lautt  der  M.  f.  die  Italien. 
Armee)  it.  35—3«).  (Zi-itiiami  der  M.  f.  die  russ. 
.-\rmeel  II.  36 — 47.  (Direkiii  n  'er  Truppen  nach 
dem  Kriegsschauplatz)  II.  48— Tb,  (Stärke  der 
Anneeo,  Grösse  des  Operationsterrains)  II.  64—67. 
(Marschtflchügkeit  der  Tmppeo)  II.  67—70.  (Ge- 
treideinangcl  hei  Atwbmeh  dnea  Krieges)  IV.  249 
bis  257,  IV.  3n  fWinscbaftl.  Stockung  d.  d.  M.) 
IV.  4.  (ScliWH-ngkeileu  der  M.)  IV.  6.  (Wirkung 
auf  die  Finanzen)  IV.  9,  IV.  14  —  18.  (Getrcide- 
mangcl)  IV  ?4')  — 257.  (Mangel  anderer  Nahrungs- 
mittel etc.i  IV  257—262.  (Tenemair  bei  Kriege- 
aaabnicb)  IV.  319. 

Stehe  ancb-  Wirtaehaftl.  Eraebatterongea  ete.. 

■r.rt-  h -.r-i.  Verluate. 

Moralische  Einflüsse. 

(Bei  den  Marschleistungen)  II.  70.  (M.  des  lancL- 
schwacben  Pulvers)  II.  334.  (Moralische  Einwirkung 
auf  die  jetzigen  Heere,  die  zumeist  noch  keinen 
Krieg  geaehcn)  U.  338— 339.  (UoraUsdie  SchwMcbe 
dea  Atqn^w)  !■  634. 

Munition. 

(Versorgung  der  Truppen  m.  M.)  IV.  514—517. 


Naehtgefeehte.   V.  4iL'     (Ueleucluuufj   zur  Knegszeu) 

I.  203—211.  (Beschränkung  der  N.)  I  ,">46,  {Be- 
nutzung der  Naclilieit  bei  Angriffen)  I.  547 — ^548. 
(Begiündung,  Möglichkeit  etc.  der  N.)  I.  649—650. 
(Verschied,  milit.  Urteile  über  künftige  N  )  II.  201 
bis  207.  II.  522—523.  VI.  51-53. 

NanamriMaiiMiMihiil  tai  ZikmfMvIiit  I.  238. 
ff.  206.     (EioMäe  Wereedtaclttgte  anf  den 

Srhlaciüfelde)  II.  336.    (N.  dOrfte  erechBltert  aeia) 

II.  337. 

Siehe  auch:  Paychiache  BeeinflnaaiiBg  etc. 
Neutrale. 

(Ihre  Verlast«  im  Znbmllakiieg)  IV.  18,  VI.  248. 


(Sebwler^keiten  der  O.)  I.  520.    fyotiAgb  der  O.) 

I.  522.  (Stärke  und  Verhi<;tf^higkeit  des  Aagreifersi 
1.  538—539.  (GariR  der  Angriffe  auf  eine  tidiutigte 
Stellunt;)  I  544  -,"i47  (\  oiau8SCtzung  der  O.)  I. 
S¥>.  (lU-deiiken  gegen  die  O.)  I.  550.  (Verluste 
angreifender  Infanteiie)  I.  565.  iDei  Angriff  der 
Infanterie)  i.  573—603.  (Bcrecbnunjr  der  Verlu.sic 
des  Angreifers)  I,  579—580.  (Der  russ.  Angr  tf  nach 
Skngareiraid)  I.  588—592.  (Der  Craiu.  Angrtfi)  I. 
592—  603.  (ErstArmnng  der  Scbanxen)  I.  603—616. 
fScbilileiuiit;  des  Angriffs  auf  die  Redoute  bei 
Lumtsrha  im  niss.-türk.  Krieg  1877)  1.  610  -612. 
(Der  Hajotultanj^tifr)  1.  624  —  636.  (Moralische 
.Schwatlie  lies  Angreifers)  I.  634.  (Ucberlegcnheit 
des  A.)  I.  640.  (Verhältnis  der  Mannschaftsstärke 
bei  U.  u.  Defensive)  1.  666—667.  (O.  Vorgehea  in 
der  Schlacht)  II.  160—181.  (Vondge  der  O.  itt  der 
Schlacht}  II.  183.  (UmnOffUehheU  eiser  neehen 
strateg,  O.)  II.  523—528.  (Schwierigkeit  der  Leitg. 
u.  Verpfleg,  der  Ameen  wlhrend  Outx  alrateg.  O.) 

II   .SL's- 534. 

Offiziere. 

(Verlust  a.  U  im  Kriege)  II.  457,  V.  403—405. 
(Mangel    an   O.)   V.  403-404.     (Die  adiledite 

wirt^ch  Lage  der  O.)  VI.  41')  420.  (Der  kOnAige 
Krieg  bietet  dem  O.  wenig  Perspektiven)  VI. 
420 — 421.  (Gefahrdung  des  O  im  Zukunfiskriet;) 
I.  92.  (Folgeu  der  O.-VcEluste)  1.  614.  (Ersatz 
der  O -Verluste)  II.  113.  (Stand  und  Bildung  der 
O  in  den  verschied.  Heeren)  U.  112—124.  (Zu- 
saromenfiissend  üb.  O. -Verluste)  41 — 43.  (Bestand 
0.  Komplettietung  d.  O  -Korps  in  den  verschied. 
Armeen)  Tf.  4S6— 459.   (Vertratien  der  Mannschaften 

Oekonomi»cher  Wert  der  einzelnen  Menschen  für  den 

Staat,  IV,  ;i.-,9-  364. 
Orientaiiaohe  Frage,  Vi.  258—275. 
Oe«torrefoh-Un|am. 

(MobiliaieroBig  der  deter.-w)g.  ArxHee)  II.  34 — 35. 

(Geist  der  6.-ii.  Armee)  II.  38(^—994.  (Whrt- 

scbaftl.  Schwierigkeiten  Oest.-Ung.  im  Zukunftskrieg) 

IV.  6F> — 80     (  Bevrilteningszuwachs  in  Gest -üng.) 

V.  2i)3.  i()eiter.  v.  Staudp.  d.  polit.  Kriegs- 
wabrscbeinlicbkeit)  V.  337-340.  (Hedeiilung  der 
TOrkei  f.  Oester.-Ung.)  VI  270  (Möglichkeit  e. 
AnseinaDderCalla  der  6.-n.  Uonardue)  VI.  277. 

PanwMhNIa,  Iii.  24-59. 

(Entwickelung  d.  Penaerschiffbauesl  III.  24 — 30. 
(Vergl.  zw.  Segel-  u.  F.)  III.  30-33.  (Geschicht- 

lictie  Fiitwickelg.  der  Verstärkiiuf,'  v.  (iescbutz  n. 
Pauzer)  III.  34 — 41.  (Eintlus.s  (le.<  lauchsrhw. 
Pulvers  auf  den  Kampf  zw.  <.»escliril;:  u.  l'an/ei ) 
III.  41 — 51.  (Decksicberung  d.  Panzer  gegen  Spreng- 
geschosse) III.  ."i2 — 59.  (Die  jetzigen  P.)  III. 
129—133.  (Kampf  der  Totpedoa  mit  den  P.)  III. 
87—116. 

Papfergeldwirlachaft  und  Ihra  fltlibfw  In  Ziihiwfli» 

krieg,  IV.  330—333.  . .  » 
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PMrMItnM. 

(Propagandi»  «Tfon  'it^n  J'  ^  \'    Ui"-  1"7 
PsjCllitche  Beeinflussung  der  Truppen  u.  Führer. 
(Nerrosilät  während  der  Schlacht)  V.  412. 
Siehe  auch  NcrTCDWidertUndsflbigkeii  «tc 

QualHIt  dar  Truppen. 
(Die  gaanlillt  der  Heere  beeintrl^ligt  die  Qa.) 

V.  368. 

ftuMtsokwicliM  Pulver« 
(Votteac  d.  R.)  V.  388.  V.  392.    (Taktische  Vor- 
teile des  R>  V.  410.    (Einflass  des  R.  auf  die  Ar- 

lilierie-Taktit)  I  413—427.  (R.  u.  s.  Eiiill.  auf  die 
Explosion  dfi  Geschosse)  I.  374.  (GeflUrduoK 
Ges<;hrit/b(Mlu  nuDg  durch  das  R.)  1.  414.  (R.  u. 
sein  Eiiitluss  auf  die  Taktik)  I.  656.  (Kinfluss  des 
R.  auf  dif  <chlachl  der  Zukunft)  II.  191  —  195. 
(Eindrficke  «uf  den  raaebecbwecbea  Sdüaditfelde) 

II.  332—339.  (Uaaielitberkeit  der  Schfltiea  beim 
R.)  II.  332.  (Misslichc  Lage  des  Angirifcis  (J-.irch 
das  R.)  II.  332—333.  (Eintluss  des  k.  .mf  tiu- 
moral.  Ilaliun^'  der  Truppen)  II.  334.  (Krhrdiun^ 
der  (Jefahr  duicb  d.  R.)  II.  336.  (EinÜ.  d.  Ii.  auf 
d.  Kampf  zw.  GcschQlz   u.  Panzer  bei  der  Marine) 

III.  34—41.  (ZasammeiilMseQd  ab.  d.  R.)  VI.  4. 
VL  18-20. 

Resultatlosigkelt  MtM|ar  MlaaUeH,  V.  409,  VI. 

.M)— 51. 

RetulUtlosigkeit  der  Zlrintflflekrtefe,  V.  356,  VI.  336. 

Vf.    "1  ?!' 

Revolutionsgefahr  durch  den  Krieg. 

In  Deutschland,  Frankreich,  Russl.ir.  !  i  .r,r.  —  2(j^'. 
(Schwierigkeit  der  £nlwa£fnung  nacli  dem  Ivriegc) 

IV.  267.  VI.  222.  (Gefahren  für  die  Gesellschafts- 
ordnuBg  nach  dem  Kriege)  IV.  269.  (R.  u.  ihr 
Eniiiae  «nf  die  Oeckung  der  Kn'egskosten)  IV. 
337.  (Mfiglichkeil  der  R.)  VI.  337.  (R.  als  An- 
Stoss  ffir  Schiedsgericht  u.  Abrüstung)  VI.  338. 

Kiisaland. 

(Mobilisierung  d«r  rnea.  Armee)  11.  36—47.  (Geis! 
il.  rnss.  Armee)  II.  399—447.  (Winsebiftl. 
Schwierigkcilen  R.'s  ira  Zukuonskrieg)  IV.  137— 243. 
(R.        Stendp.   d.   poül.  Kriegswsdirscheinlicbkeit) 

V.  340-343.  (k  11.  dn'  .lienl.  Frage)  VI. 
262-270.  (Deutsch-r.  Slrcitfrageu)  VI.  277—288. 
f  R.  Interessen  in  fernen  Oiten)  VI.  294—304.  III. 
445—  447, 

RlMaitM. 

(R.  der  europ.  Staaten  seit  lH5''i  II  MO  H4. 
(Verhältnis  der  Fricdcnsstäiko  (*c-  L;jii(ili,.»  tc  in 
deujahroi;  I^T-i,  JS-^l,  Is'M)  II  14'J— :4s.  (Streit- 
kräfte der  europ.  Heeic  nach  den  vcrsch.  Iland- 
bnchern)  II.  153 — 158.  (Kräficverhältuis  der  europ. 
Staaten  im  zukruifugen  Kriege)  IL  161—167. 
.  (Wetteifer  zur  Vermehrung  der  R.)  VI.  203—206. 
(Die  Möglichkeit,  die  R.  u    fin  Krieg  abzuschaffen) 

VI.  224  (Die  R.  c.  Kriegsgofahä >  IV.  280,  (.Streit- 
kräfte dar  ruiiip.  Staaten)  IV.  31 1  —  ?.l (Suli:- 
kräftc  der  euiop.  Staaten  in  ihrem  Verhältnis  z. 
Uevölkerungszabl  wie  der  Angaben  für  Militär-  u. 
.Hnderc  Zwecke)  IV.  325  —  326.  (VernachUMignog 
<ler  volkswirtschafil.  Probleme  bei  den  R.)  IV.  339. 
(Verscbiedenbeit  des  Anteil«  der  BeTfilkemng  na 
Mltiiirdicost  bd  den  verwbiedeoen  VCIkera)  IV. 
347— 350.  (Anormale  Erscheinung)  VI.  314.  (ün- 
produküvitäl  der  R.)  VI.  317-318. 

Rüstungskoslan. 
(Lasten  der  KriegaTr>rbereituageB)  IV.  286-  302. 
(Vermehrung  des  iblegsbudgels  der  (Srossmlcble 
in  Prozenten  nnd  per  KopO  Iv'-  2S8-292,  IV.  298. 
(Unterhaltskosten  der  Soldaten   iu   den  elnfelcen 


Landern)  IV.  29::  -  (Kostspieligkeit  der  häufi- 

gen  Aenderung  in  der  Waffentecbnik)  IV^.  295« 
(Kostspieligkeit  der  Fielt«)  IV.  295.  (Die  ansaer- 

urdentlichcn  Ausgaben  für  Armeezwecke  der  verst.  h. 
Staaten)  IV.  296—  298.  (Erschöpfung  der  Kräfte 
durch  diL-  k  )  IV,  298.  (Druck  der  R.  auf  die 
Kulturzwcckej  IV.  299.  (Verhältnis  der  R.  m  den 
Ausgaben  fOr  Volksauiklärnng)  IV.  300— 302.  (Die 
K.  in  ihrem  Verbiltnis  sum  Volkseiskoaunen)  IV. 
302—308.  (Etnfluas  der  R.  rar  die  Prodaktioos- 
fShigkeit  EiiMpM  im  Gecentaia  m  Afflmrika)  IV. 
303.  (R.  der  enrop.  Staaten  in  ihrem  Verbiltnis 
zu  den  anrlercn  Ausgaben)  IV.  32f>.  iR.  als  Wirt- 
schaft!. Hindernis)  IV.  337.  (Verlust  an  Arbeits- 
kraft ilurch  den  .Militiirdionst  i  344.  (Verlust 
au  Verdienst  duich  den  Milisaidienst)  IV.  344—34."». 
(ITnterstütiung  di."-:  Suj  laten  seitens  seiner  Familie) 

IV.  345.  (Stete  Vetmcbrung  der  iL  und  das  Urteil 
der  Masaen)  VL  316— 317.  (Koaten  der  PetttiDgen) 
II.  317.  (UnprodtiktIvii:;i  1erR.)  VI.31T  (ÜieR. 
c.  „anormale  Er«clii-inuDf;"  aiicli  ücuithI  i  I.i? kämpf  J 
VI  114.  (\'eideitdichkeit  des  Unterhaäts  der 
MiiliuneuLceie  für  die  Rassen)  VI.  250 — 251. 
(Kosten  der  llmwaffnung  mit  einem  neuen  Infanterie- 
Gewehr)  1.  13—75.  (Agitation  gegen  die  R.)  VI. 
219-222. 

SmMitspflega  im  Kriegt. 

Siebe:  Verwuiidetanpflege,  VervnndnngeB, 
Krankheilen  im  Kriege. 

Schanzen. 

(EntOrmuog  t.  Scb.),  L  603—616.  (Zeratörans  von 
Seb.  d.  MAraer),  h  640-643.   (TkaDBpoilnbte  Sdi.). 

VI.  11. 

Seheinwerfer. 

Siehe:  Ueleuchtungswcsen  im  Kriege. 
SehiMlaf  eritht.  vi.  224—333.  (Analjae  und  DusteUoag 
eioea  fingierten  Kongresses  tax  Etnaetanng  e.  Scbieds» 
gerichtS)  VI.  224—333.    (Begründung  e.  int.  Sch.) 

V.  315—333.    (Lösung  d.  oricnl.  Frage  d.  c.  Sch.) 

VI.  230—232.  (Das  Sch.  ein  Bedürfnis  unserer  Zeit) 
VI.  315.  (Aiiturität  des  Sch.)  VI.  315.  (Achtung 
der  Entscheidungen  des  Sch.)  VI.  322.  (Verbot  an 
die  PresKc,  über  Verbandlungen  des  Sch.  vor  dessen 
Entscheidung  zu  berichten)  VL  323,  VL  325.  (Zwangs- 
weise Exekution)  VI.  324.  (Sch.  alt  Kriegst  t- 
sebwerang)  VL  327.  (Kotwendigkeil  der  Gründung 
e  Sch.)  VI.  328— 32<».  (MöglifliVf'it  u.  Zweckmässig- 
keil  dos  Sch.)  VI.  338—339.  (Das  Sch.  als  da? 
einzige  Mittel  zur  Abrüstung)  VI.  343.  (Stfiue  ik-'S 
Scb.  durch  die  Kevolutionsgefahr  moderner  Krieg«) 
VI.  338. 

Schiessen. 

|AJJ)-cu].  Hemerkungen)  \'l.  4. 

Siebe  auch  Gewehre,  Gewehrfeuc  i  ,  Feuer« 
waflea.  Kieinkaliber-Gewehre,  Geschosse 
und  Geaebtttse. 

Safelachten  im  Zukunftskriage,  V.  407—410.  (Lange 
Dauer)  V.  407—  408.  V.  425.  lUncuiscbiedcDheil 
d.  Sch.)  V.  409.  pflckiHg)  V.  410.  (Xachigefcchtei 
V.  412.  (.Vetvositäi  während  der  Schlacht)  V.  4J2. 
(.Mlgemcine  Regel  für  die  Sch.)  II.  17;*— 179.  (.An- 
griff u.  Verteidigung  in  den  Sch.)  II.  180— IM. 
(Typisches  .Schlachtenbild)  II.  184— l^l.  iVcigleicbe 
zw.  Scb.  der  Vergangenheit  u.  der  Zukunft)  IL  191 
bis  19S.  (Sieg  n.  Niederlage  in  den  Sch.)  IL  195 
bin  200.  (Naehtschlachten)  sieber  Naebtgefechte. 
iMangcl  an  Kriegsni.itcrial  wiid  die  Schlacht  lip- 
endigen)  II.  207—208.  (Einflubs  des  rauchscbwacLcn 
Pnirets  auf  die  Sch  )  IL  332—339.  (Die  kfisftige 
Schlacht)  VI.  43—49. 
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S«hlMliU«l4. 

(Ftfibeie  Kleinheit  des  Sch.)  II.  86.    (Giüssc  des 
kanfUcen  Sch.)  U.  64— 67,  II.  193,  VI.  172—174. 
(^drAclw  am  itm  nuchschwacfaea  Sch.)  II.  332 
bis  339.   (HjiDW  des  Scb.)  V.  590—591. 
Schweiz. 

(Ihr  Einfluss  auf  das  dcnttdt-fransOi.  Kricgttlwater) 

II.  588—591. 

Shrapnela,  I.  370— 37'J.    (Wirkunt^ssphäre  des  Sh.\  I. 

428—429.    (MCrdeiische  Wirkung  des  Sh.)  i.  430. 

(Wirkuiigi-n   auf  Infanterie)  I.  4(*0.  (Feucrwirlrang 

des  Sh.)  1.  555.   (Sctaiesuenllate  mit  Sh.)  1.  556 

Ufl  S58. 
Seekrieg. 

(Verschiedenheit  des  S.  vom  Landkrieg)  III.  4 — 5. 
(Gcsrhichilichesj  III.  9--24,  III.  213—262.  (Ver- 
nichtung des  iiandels  durch  den  S.)  III.  308—323. 
(Zusammenfassend)  III.  344 — 386.  (Die  blutigen 
Vernichtungsmittel  im  S.  fiberragen  weit  die  Ver- 
gangenheit) III.  389.  WirUchaftliche  Pcrigen  des  S.) 
UL  396— 402.  (Der  S.  und  b.  Wirknagen:  nstmiiieii* 
fassend)  VI.  92—127. 
Seemtnsn,  111.203^209.  (KoBtremitiea)  III.  197—^203. 

$66  r6cht 

(.S  11.  Kaperei  bis  1856)  III.  299-301.  (Der  Paris,  r 
Traktat  Ober  dw  S.  von  1856)  III.  302—308. 
(HaDdelsstOrangen  in  dnea  ktalUgw  Kriege)  III. 

308  -  323. 

Seeschlachten. 

(FrüLiTC  Seosclilai.liten :  Lissa,  russ.-tflrk.  Kritik'.  — 
Toukjfl-L-xpe«iiiion  —  Chilenn.  Krieg.  —  Chines.- 
japan.  Krieg)  III- -  tl  (Künftige  .Scesthlacbien. 

üire  Schwierigkeitea  und  die  Bedeutung  der  neuen 
Moneate)  III.  263—296. 
Soziale  Frage. 

(i,üsuu^  der  S.  durch  Beseitigung  der  Rüstungs- 
lasten) VI.  318. 

SfiitUamia. 

(Botwlckriaacr}  V.  95—145.  (S.  in  Frankreich)  V. 
98—111.  (S.  in Deotaelilaad) V.III— 130.  (SosialUt. 
Kongresse)  V.  131  - 145.  (S.  n.  d.  Krieg)  V.  193 
bis   197.     (S.   und   seine   Propaganda  gegen  die 

Rüs  linken)  VI.  31"— 318,  II.  317. 
Spionage,  II.  49 — 51. 
Sprengstoffe. 

( K.itastrijphen  iiiful^.'  der  Anwendung  v.  S.)  I.  436 
l,is    1"1     f    '10    '1.3.    iZusammenfassend)   VI.  4. 

Strapazen  u.  Entbehrungen  im  Zukunflskriege,  II.  463 
bis  466.  (Abneigung  der  Illeren  Maiiiucha(ten  gegen 
die  St.)  IL  481. 

Slr«ilh«|M,  Iii.  (im  Hinblick  auf  ihre  friedliche 
LSanng)  VI.  234—304.   (Die  elsass-lotbring.  Frage) 

VI,  234—258.  (Die  orienlal.  Frage)  VL  258—278. 
(Dieital.  Sprachgebiete  Oesterreichs  und  Frankreichs) 
VI.  276—277.  (Mr.(?l  ich  keil  Zerfalls  der  üslerr.- 
UDgar.  MonariLic)  \'I  '_'77  — 278.  (Unzufriedenheit 
Russlands  und  Deutschlands  mit  ihren  Grenzen)  VI. 
278.  (We  galizische  .S.)  VI.  278—279.  (Deutsch- 
nisB.  Differenzen)  VI.  279—288.  (Wiederberstellnng 
Polens)  VI.  282—283.  (Streitfa^en  aas  Handels- 
interessen  und  Kolonialbestrebungcn)  VI.  288  —294. 
(Russlauds  Interessen  im  fernen  Osten)  VI.  294—  304. 

III.  445-447. 

Streitfcrifie  der  europUscbeo  Staaten  Im  Frieden  und 
hn  Zahnaflshitoi,  IV.  311^312.  IV.  325.  II.  161 
bis  167. 

Siehe  sudi:  Armeen. 
Telegraphen  und  Telephone,  I.  160—166. 
Teuerung  bei  Kriegsausbruch. 

(Sici^'tTi-.iiL;  dr:i  Btotpreise)  IV.  314  .'^ichc  Liutl. 
Mangel  an  Nahruogsmitlelo;  Mobilisierung. 


Terpedos,  III.  63—126. 

(Die  T.  u.  ihre  AusrfistuiDZj   III  63—86.  (Kampf 

des  T.  mit  den  PanzerschiffeD)  Hl.  87-116. 
Ueberlesenheit  an  Strsltitrlfiea  alt  Itklltche  Aufgabe, 

I.  636—640.  (Bedentnag  der  nnmeriscben  üeb.) 

IL  92—93.    n.  210—212. 
Ueberiegenkeit  des  AagreMm. 

Siehe:  Offensive, 
Umfassung,  1  643  •  b'>0. 

(Morai  Wirkung  der  L.)  1.  643.  (Art  der  Fianken- 

angrifife)  I.  644 — 647. 

Unentschiedene  Schlachten  im  ZnkMnftalirieia.  V.  409. 

VI.  50—51. 

Unproduktivitfit  des  Militirdieaitot,  IV.  343-344. 
Unsicherheit  in  den  Instnilclfeimi.  L  542—543. 
Unterhaiiskesten  des  SoldatM  in  ten  vtrMliMlMa 

Ländern,  IV.  ?^:!  2'M. 

UntersKehciole,  1 : :    !  1 '  -  -  12(.. 

Verkxiderungen  der  Kriegskunst  im  letzten  Jahrzehnt, 

V.  351  —  355.    V.  3i.o— 36'^. 
Verk«|inmittel  im  Krüge,  L  211-237. 

(WassettibergäDge)     I.   212  —  224.  (Eisenbahn- 

Rifukcn)  224  —  231.  (Feldeisenbahnen)  I.  234— 
23<>.    (Zeist.iiirs   von  Eisenbahnen)    I.  231—233. 

(Tran  ;    Mm      l  iiien)  1.  236—237. 

Verluste  an  Menschen  in  früheren  Kriegen,  V.  35b — 

369.  (Kfimkrieg)  V.  362.  (Krieg  von  1859)  V. 
363.  (Sezessionskrieg)  V.  363.  (1866)  V.  363. 
1870/71)  V.  364—366.  V.  370—371.  (tllrk.-fUBS. 
Krieg)  V.  366-368.  (V.  als  Gnudlege  tar  Ab* 
scbltzong  der  Verluste  in  Zuknnftskrieg)  V.  370 — 
:^72.  fEiQflu*';  der  Feucrw.ifTi  n  auf  das  Verhällni-s 
VLii  GelMtcltn  u.  Vorvvundcteü)  I.  60 — 61.  (Zti- 
sanin;i':il      '  i:  ;  i    \  I  -171. 

Verluste  an  Mpnsnhen  im  Zukunftskrieg. 

(ErhöhuDR  :  V  )  IV.  4,  IV,  5.  (Die  wahracheinl. 
V.)  V.  351  — 4J7,  (Unmöglichkeit  der  Bestimmung 
Itltainigcr  V.  auf  Grund  fraherer  Erfahrungen)  V. 
355-369.  (Gnudlagett  s.  Abscbstsang  der  V.)  V. 
369—399.  (Einflnss  der  verinderten  Tektik  anf  die  V.) 
V.  39''  41'»  f Zusammenfassend)  V,  420—427. 
(Wahrscheinliche  IKhe  der  V.)  V.  372.  (V.  durch 
die  erhöhte  Durchschlagskraft  der  Geschosse)  V.  373 — 
37ü  (V.  durch  Rotation  u.  Deformation  d  Ge- 
schosse) V.  376—377.  (V.  durch  die  Treffsicherheit) 
V.  378—386.  (Erhahnng  der  V.  durch  Gewehrfener) 
V.  390.  (Zttsanunenfasaend)  VI.  16S— 169,  VI.  174 
bis  179.  (Erhöhte  V.  durch  die  VerbesBeriteg  der 
Artillerie)  V.  391.  (Erhöhte  V.  durch  die  Schnell- 
fer-erpesrhüi/t  )  \'.  ;:92 — 393.  (V,  durch  die 
btiitSäiieu  Geschosse)  V.  3%— 399.  (Frliölmog  dt-r 
V.  durch  die  Schwierigkeiten  der  Vc-i  wuiideienpfleget 
V.  415 — 416.  (Erhöhung  der  V.  durch  Krankheiten) 
V.  416— 41H.  (Gesamtbild  Tiber  die  V.  durch  die 
Veränderungen  der  Taktik)  V.  424.  (Wachsen  der 
V.)  I.  657.  (Ungleichheit  der  V.  bei  Angriff  «. 
Verteidig.  tni(s;it;ttr  Positionen)  11,  517—520. 
(Oekonom.  l  ülgen  der  V.)  II.  548—550. 

Verluste,  wirtschaftliche. 
Siebe  unter  »Wirtschaftliche  Verluste  im  Zu* 
kunftskrieg",  .Wirtaehaftliebe  Ersehatte- 

ru ngen ' ,  „Wirtschatlliche Schwierigkeiten'. 

,  M  obilisierung". 

Vermeidbarkeit  des  KrtlgM,  VL  304-315.  (Siehe 

auch  .Krieg".) 
Vernachlässigung  der  Volkswirtschaft!.  Problem  M  im 

ROstungen,  IL  602.   IV.  339.   VI.  63. 
Verpflegung  dar  Trapp«*. 

(I'roviantvoriäte  iu  den  verschiedenen  Militärländetr;) 
1.  476  —  480.  (Schwierigkeit  der  V.  wähtenJ 
der  O.'ler.'-ive)  I.  528-  ;.:;4.  V.  413-415.  lllist.  - 
r.sches  über  Tr«ppen-V.)  IV.  ^O^g'JI-ed  CoOglC 
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Znknofttkrieg)  IV.  477—514.  (Allgemeine  Schluss- 
folgenmgen  «bei  die  V.)  IV.  517— 533.  (Sidier- 
kttilnng  Warte^ns  im  Hlnbliek  auf  dte  V.  bei  evenl. 

Belagerung)  IV.  ,'37 — l>1^.  rZusammenfassend  über 
die  V.  (i.  Truppen  im  Zukviiif'.skriej^f  uud  deieu 
Schwierigkeiten)  147 — 154.  (ScbwieriKki'il  'icr 
V.  wälirend  der  slraleg.  Uäensive)  Ii.  5:^S— 534. 
(EdtSbie  Bedeutung  der  V.  gegen  früher)  IV.  367. 
iVerorovianUernu^mfiglicbkeiieii  in  d.  vezschiedeneu 
LSttden)  IV.  479—482.  (Die  vetinderte  Kampf- 
:netbode  wird  die  ProriantTorräte  in  den  OrtsdiaRen 
iQgenügt  nd  erscbeincn  lassen)  IV.  AS2 — 484.  (V.- 
Schwierigkeilen  im  Feindeslaaril  fV.  484 — 495.  (Kott« 
servcn)  495—504.  (Schwieri^ki  it«>n  der  Fleichver- 
sorgung)  IV.  4*)5 — 497.  (Lirntvcrsorfrung)  W .  .'lO'i 
bis   515.     (ProTianlmangel   im   Zukii;  ft«V!  ^eg|  IV. 

523—  533,  V.  413.  (Einfluss  Her  Taki  d.  ■wirt- 
schaftlichen MeUioden  auf  die  V.)  VI.  147. 

Verschiedenheit 

der   durch    Av.u    Militärdienst  absorbierten 

Bev"lkernn;;s2ahl     in     6cn  verschiedenen 

•Mii  ij  p ;( i s  c  li  en  Länder  :i ,        347  -3.jn 

Vertrauan  der  Manmetafteii  zu  dea  Offizieren,  II.  471 
bie  476. 

Verwundetenpflege  in  frOheree  Kriegen,  V.  481—563. 
«Gtschichil   Rflckblick)  V.  481—491.    (Militär.  Me- 

liziiirihvcsoti  in  Kusslindj  \'.  491 — .'II'.  (I)ic  Genfer 
Konvention  uud  die  Ges.  vom  Ru;.  Kieuz'j  V.  512 
bis  524.    (Die  V.  im  türk.-ru^s.  Kriege  1H77,'78)V. 

524—  563.    (Zusanimi-r^-'v  '  I  ^:].  \R2—\S6. 

Verwundetenpflege  im  Zulcunftskriege,  v.  563— 603. 
(Moralischer  Kiiidmck-  viuet  maogclbaften  V.)  V.  ö3(j, 
I Schn'iengkciteu  der  V.  iololgc  der  erbühtca  Ti<ig- 
•*eite  der  Geschosse)  V.  415.  (L'eber  die  Schwierig- 
keiten des  Forlschaffeus  der  Verwundeten  während 
•I.  Schlacht.)  V.  563—567.  (Erste  Hilfe  für  die  Ver- 
wundeten) V.  567—577.  (Eveknierung  der  Vec^ 
endeten  in  d.  interimist  Luaretten)  V.  577 — 586. 
ZiiKanimrnf.i=.si'nt1)  V.  585 — 603.  fl.pitlen  d.  Vcrw. 
,i^f  d.  ScblacLtfelde)  V.  585.  (Dr.  rmls  Ki fuh: un^jrn 
im  Kriege  70/71  u.  seine  X'or.i^':  lil.lije  für  d.  Zukunfls- 
krieg)  V.  587—593.  (Privalhilfe  im  Kriege)  V.  593, 
598—603.  (Schwierigkeiten  der  Hilfcleiatiuig)  I.  661. 
(Znnusmenfassend)  VI.  182—188. 

Verwuntfangen  durch  die  heutigen  Feuerwaffen,  V.  429 

bis  476. 

(Verhältnis  der  Vci ivuuJungcn  durch  (Tpwehr-  ii. 
Geschützfeuer  und  die  Mortalit.it  dti  !>•  ii  \'.)  \' 
433—436.  (Verwundungen  durch  Klciuxaiibei kugeln) 
V.  438,  V.  459.  (Methode  z.  Feststellung  d.  V,  an 
Xtoucben-  u.  Tierleicben)  V.  438—440.  (Sprenge 
äta\.  WlrlmBgen  der  »eoen  Kngeln)  V.  440-446. 
(V.  an  den  verschiedeneu  Körperteilen:  Lunge, 
Bauch,  Kopf  elc  )  V.  449 — 458.  (Defotmierung  der 
'leschosse)  V.  460 — 465.  (Verseuchung  der  Wunden 
lorch  Kleidungrsteile)  V.  466 — 467.  (Etldhiuugeu 
iber  V.  an  lebenden  Menschen)  V.  467 — 471.  (Zu- 
sumeofassend)  V.  471 — 476     (Vermebiang  der 


Toten  u.  \'ei  wondeten)  V.  472.  (Knoi.heabrüche  auf 
weite  Entfeznungeo)  V.  453—458.  V.  473.  (£r- 
fehrungen  mit  dent  kleinkat.  Gewehr  im  Cliltfliin. 

Kricgi')  I.  Tu-fA.  rX'eiwimdungen  durch  das  klein - 
A-alib.  Gewehr)  i.  62 — 68.     ( Zosammenfassend  über 
d  e  V.)  VL  $79-182. 
Volksbildung. 

Siehe:  lutdligeur. 

Voikselnkommea  and  atia  Varhillnia  za  daa  Rlatiiiiga» 

lasten,  IV.  302—208. 
WehrpflioM. 

(Daner  der  W.  in  den  vancb.  LiBdem  Eaiopa^  £1. 
149—153.   (AltenrerhUialsie  dar  Webspflichtigaa) 

II.  170. 
Wettrüsten. 

Siehe:  K  ü .s t  u  ngskos ;  i-n ;  Rüstungslasten. 
Rfistungeu:  be «  üffneter  Ftiede. 

Widerstandsfähigkeit  der  Staalaa  gaiaa  die  saralirta- 
den  sezIalBkenem.  WirkaBgaa  ita  Krlaiaa^  VI.  64—^. 

Widder  in  den  kOnft  SeesohlaeMm»  lU.  146—153. 

Wirtschaftliche  Entwickelung. 

(Ihr  rapider  Gang  seit  ls',iii  IV   20  27 

Wirtschaftl.  ErsohOtlerungeti  durch  den  Zukunftskrieg. 
(Allj^emeine  E.  der  üasis  des  wirtschafil.  Lebens 
II.  536.  (Widerstandskralt  der  verschied.  Völker 
g^en  die  W.  ist  verschieden)  II.  537 — 538.  (Ver- 
aichtung  des  Ilaadels  durch  den  Seekrieg)  III.  308 
bis  323.  (Wirtschaftl.  Polgen  des  Seekrieges)  Ilf. 
396 — 402.  (\ViJetstanJsri!]if,'kei!  der  Slaalen  ^'cgen 
die  sozialökou.  Erschütterungen  des  Z.)  VL  64—69. 
(ZusainmenfiMsead  Ober  W.)  VL  127—130^  Vi.  213 
bis  219. 

Siehe:  Wirtschaftl.  Schwierigkeiten,  W.  Ver< 
WirischafllMw  SohwierigkaHaa  i«  Zakaaltaihfitf,  IV. 

3—245. 

(Allgcm.  TTebersIdht  der  wirtsdi.  S.  in  eoropStadien 

Staaten)  IV.  3—27.  (lu  Deutschland)  IV.  27—41. 
(In  Italien)   IV.  41 — 64.    (In  Oesfencich-Ungam) 

IV.  65—80  (In  Gro58hritaaniei)i  JV  81—98.  (In 
Frankreich)  IV.  98—136.  (In  ku&slaad)  IV.  137—245. 

Wirtschaftl.  Veriuste  im  Zukunftskrieg,  IV.  343—364. 
(Oekon.  Folgen  des  Unterhalu  der  Heere)  IV.  343 
hia  9Si.  (wäilaaB  der  Beschiftigungsarten  «oI  die 
Bedeutung  des  Heeresbesiandes)  IV.  351—358.  (W. 

V.  durch  Tod  oder  Verstümmelung  der  Soldaten)  FV. 
358 — 364.  (Einfluss  der  Kulturhübe  auf  die  V,'  i 
IV,  8.  (VerhSllnis  vi'ti  Industrie  und  l.audwirlschaf' 
und  ihr  Einlliiss  auf  die  W.)  IV.  ''-14,  IV.  262 
bis  269.  llJnlweriuug  der  Weitpapiere)  IV.  334. 
(Papiergeldwirts*  ha(l  und  seine  Gefahren)  IV.  330 
bis  333.   iKriegsaibeilen)  IV.  329,  IV.  335. 

WirlsalMMMM  WMarMmdalllilfkall  itt  HuplMMti« 

Europas. 

(Tabelle)  II.  553—554.  VI.  64-69. 
Wolfsgruba«,  I.  620—621. 
Wunden. 

Siehe:  Verwandangea,   Verwunde teapflege 
etc. 
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und  Streilw:  wahrlidi  die  Henen  GevalU-V'ertetdigei 
können  «ifrieden  sein:  Oir  Syitem  Ufiht  Bocb,  dabfli 

behaupten  sie  noch,  ohne  m  eiröleo»  dws  wir  in 
zivilisierten  Zeilen  icbcn.  Ks  ist  j.i  gan?  nntftrlich, 
daS3  wenn  ein  Vernichtungskrieg  geführt  wird,  wie 
ebfla  jelit,  dan  da  die  Laft  mit  den  monliadMi  MImiumi 
gefüllt  wird,  die  von  dort  .lufslelgen.  Die  P.icifisten 
zwar  werden  durch  die  Greuel,  die  in  Üstasien  gc- 
scbeheatind  tmd  eich  ««iter  dort  Turbeveiteii,  in  ihrem 
Krieg^abscbcu  nur  gestärkt,  und  ihre  Zahl  nimmt  /u. 
aber  die  Cbaorinisten  aind  xu  Taleolust,  zu  frecherem, 
wfiUenderem  Eilin  geiredt. 

• 

Da  ist  die  Marocco-Geschii  hte,  die  iiiclit  zu  Rube 
kommen  wilL  Um  merkautiie  intereiiseu  baudeJi  es 
•icb?  Glba  «a  etwas  Leichteiee,  als  fltaer  so  etwaa 
VcrstSnriigung.  Abmachungen  rn  erjiclen  '  Deutsch- 
land und  Frankreich  sieben  doch  miteinander  nicht  auf 
Kriegtflim:  warum  kouinen  die  beidwaeitigfn  Minister 
oder  die  beiderseitigen  Staatsoberhäupter  nicht  zu- 
sammen, um  in  einem  einstAndigen  Gedankenaustamch 
solche  kleine  Schwierigkeiten  zu  glitten.  Teh  weite 
wohl,  dass  dieser  Vorschlag  in  unserer  .zivilisierten" 
Zeit  kindisch  klingt  —  unerhört,  unmOglich.  \Vtn:i 
das  Einfache.  Befriedigende.  Selbstverständliche  un- 
mflglieli  Ut,  dum  wM  nicht  die  Leute  Tenftckt,  die 
es  fordern,  toodem  die  Zvatlnde  sbid  TCnfidrte  Zu- 
stände. 

• 

Unter  Beibehaltung  solcher  ZusiHn  le  miizt  auch 
daa  Znaammenkommen  der  Allnister  nichts.  Da  haben 
aieh  aeuUeh  in  Vaiediflf  die  Leiter  der  italteniaehen 
und  österreichischen  Aemteriaiasimengefunden.  Furcht- 
bares Aufsebcu  wurde  daiTiber  gcmachl.  W.is  sie  ge- 
sprochen, hat  uatürlich  kein  Mensch  erfahren,  aber  die 
Koamieiitare  über  dae,  wae  ihre  Zwiefeaprtehe  be- 
deuten könnten-  blosse  HCflichkeit  oder  wichtige 
politische  Abmachungen  —  darfiber  füllten  sich  tage- 
fauf  alle  Zeitnngsepalten.  Znu  Sehlatae  gewann  dodi 
die  Meinung  die  Oberhand ;  Dreibund  befestigt,  Frieden 
gesichert.  Gefahren  abgewendet  etc.  etc.  Da«  muss 
ein  gar  fester  Bond  aein  inid  mn  gar  sicherer  Fkieden, 
die  da  alle  Augenblicke  wieder  von  neuen  gefestigt 
imd  gesichert  werden  müssen  und  dies  nicht  durch 
offene  Erklärungen,  durch  bindende  Friedensvcrtrige, 
soadem  darch  Salongespuidi  md  GoodelAlirt  Wamn 
kommen  nicht  die  KriesTsminister  dieser  zwei  —  doch 
verbflndeten  linder  —  zusammen,  um  zu  verein- 
baren, ihre  gegenieitigen  (Srensfestnogen  an  scblelfea. 

Das  würde  den  Vellern  FnlhistunK  '[)ringcn,  das  würde 
die  Gefahr  eines  kommenden  Zusammenstosses  auf- 
heben:  alter  nein:  sie  geben  sich  schon  damit  znfiiedeo, 
dass  swei  gebildete  Minner  aus  den  nahezu  diellilg 

Jahren  alliierten  Ländern  sich  hin  und  wiedtf  l>^|eglien 

und  dabei  nicht  grob  werden. 

Pct  der  jüngsten  Zusammenkiinft  Kaiser  Wilhelm? 
mit  dem  König  von  Italien  wurden  natürlich  wieder 


Trinksfttüche  gewechselt.  Der  Künig  von  Italien  tat 
in  dem  seinen  keine  Brwihnnng  von  Oesterreich.  Der 
hbltino  bemerkte  beifällig  hierzu:  ,Ein  Wort  an  die 
Adresse  des  alliierten  Oesterreich  hätte  doch  in  zu 
schreiendem  Widerspruch  zu  den  in  Wien  und  Rom 
gefefdertea  Krediten  gestanden."  Warme  hat  man 
denn  nicht  lieber  gefimden.  in  Wien  und  in  Rom,  dass 
die  Kredite  in  brüllendem  Widerspruch  za  der  Allianz 
Stehen*  nnd  daher  unterlassen,  sie  sn  fordern? 

« 

Frankreich  hat  neue  Kredite  zur  Vermehrung  seiner 
Slatine  bewilligt.  Solehe  BewilUgnagen  sind  wir  schon 

gewöhnt.  Sie  '.virdivrholen  sich  allj.'ihiltch  und  in  allen 
Lindern.  Auf  den  Vorschlag  des  Küstuugsstillstandes, 
der  1899  im  Haag  vorgebiadit  wurde,  hat  man  nicht 
hören  wollen,  und  die  Vermehrungen  gehen  automatisch 
weiter.  Was  man  aber  nicht  gewöhnt  ist,  ist,  dass  in 
einer  eisten  Kammer  sich  Dillderspnich  dagegen  erhebt. 
Und  das  ist  nun  geschehen.  Im  IransOsiscben  Senat 
hat  d  Estournelles  de  Constant  gegen  die  letzte  Marine- 
forderung in  einer  zweistündigen  Rede  protestiert, 
wddb«  in  den  Annalea  des  Pacifianiiia,  aber  auch  in 
der  Geschichte  des  Parlamentarismus  einen  Ehrenplatz 
einnehmen  wird.  Iiier  ist  nicht  der  Platz,  d^stournelles' 
Rede  und  seinen  darin  Torgelnaditett  Antrag  (Ver- 
ständigung mit  England  zur  Innehaltung  der  See- 
r&stnngen)  m  erttaten;  sie  musste  in  diesen  Glossen 
Qor  erwOmt  werden,  wril  sie  an  —  Zeitereignis  ist 

• 

Schweden  und  Xurwtgen  liegen  miteinander  ia 
Streit,  äcbon  mehr  als  zehn  Jahre  ist  dieser  Streit 
in  Sdiwebe;  Es  handelt  sich  um  Korwegons  Wnnseb 
—  und  Recht  — ,  eigene  Konsolen  zu  ernennen,  um 
Schwedens  Widerstand,  weil  es  dies  wahrscheinlich  als 
ein  begfamendes  Abbrfiekeln  der  Union  betieäitet. 
Nicht,  dass  es  einen  solchen  Kcnflikl  gibt,  kann  die 
Pacifiaten  Europas  eisdirecken,  noch  kann  sie  es 
Uamm,  auf  waleber  Seite  das  fonuelle  und  das 
mocalilclM  RvAA  liegt;  wohl  aber  muss  sie  die  Tat- 
sache mit  Bang-en  erfüllen,  dass  sich  auf  beiden  Seilen 
die  Eventualität  des  Krieges  als  Diohung  erhebt,  dass 
die  •  akandinaviaeben  BtfidenrfHker  gegeneinander  — 
rüsten.  Die  b!o?sc  Möglichkeit  eines  triegerischen 
Ausganges  des  Streites  mOssie  zwischen  diesen  hoch- 
entwickelten Völkern  ansgescUwsen  srin;  sie.  die  bis 
jetzt  im  Pacifismus  eine  so  hervorragende  Stellung 
eingenommen,  sie  werden  doch  nicht  hinter  Chili  und 
iUgeutinien  lurtlckstehcn?  Bs  seien  hier  die  Worte 
ins  Gedächtnis  gerufen,  die  John  Lund  im  Jahre  189S 
in  einer  Sitzung  der  interparlamentarischen  Konfexena 

in  Brüssel  sprach: 

.Unsero  beidf"  noiiiiichfD  Vulket  ta  Bewüüijungfn  la 
KhegtrBstOBgen  tu  twiugeo,  i»t  cid  Verbrechen,  du  nicht  streng 
genog  ventttilt  Verden  kann.  Im  Uiensle  des  (UcoaomUchea 
Labaaa  aagtwaDiteta  Mittel  werdaa  diMM  battiabiaasa  Vfilkan, 
wilcke  «tnan  «ntao  Plate  lutar  Eorapas  aolfakllrlm  Valioaw 
eiooebineo,  nekr  tugnte  komaeo.  Begaboog,  tiefer  Eratt,  gro«s« 
Energie  und  Sctiaffcnikiaft  anf  geistigem  nnd  materiellen  Ge- 
biete gebieten  lirm  Norden,  nach  anderen  Lorbeern  ra  trachten, 
«tatt  der  kamroer liehen  und  ▼erKtnKJicli«&  Palmen, ,  ^«f__i 

uigiiized  öy  Google 


100 


DIE  FRIEDENS-WARTE. 


I 


btal^w  WililatI  a«f  KoMm  rMt  Taa««od«  tachtiger  Mwudieii 
LabM  umI  GMck  za  sttchea.  MAcbleo  Esropw  »t«llig«slen 
l/ciit«  mit  grOnUr  Indignatioo  aod  Vertcktni;  «II*  diCM  lakU* 

innig  barbanicben  Kri«g«UDnen  ood  Krie(;st Arten .  welche 
Si:biodraal  Bnserer  ^eit  uad  Zirilitation  sind,  tu  Boden 
'  .:i;«Krn.  Auf  jeden  Fall  hoSe  kh  von  ^inn  m  Heri.-a,  daiS 
den  iluBdioaTiichen  Lindern  Q«le);etiiteU  geboten  wiiö.  anttatt 
■ich  darch  RdBlaageo  tind  Streitigketten  aufzureibeo,  durch 
fnM4«clwftlidia  wmI  gatlidi«  V«(f toick«  ihr«  V«nricfcalaag«B 
n  IBtM  «ad  iatA  MM*  anMe  AtMt  in  Dientit  4m  IM«d«Dt 
und  der  Knttar  Ihren  Anteil  nwohl  tor  VolUiehwig  der  Aof- 
gkhan  der  midilclMa  V51k<r  alt  zur  EmkhvBg  des  hohen 
IdMii.  vtlchtB  wir  flflMN  Atbail  gtwaiU  Mn,  Mlrafai.' 

Wenn  Beaenuaaic  Botaebafler  den  5taaiaob«i> 

bäuptern  ihre  Regl;inbiijuii^ssi  lireibcii  übfTrcii  Imr,  so 
pflegea  sie  toq  den  gutca  Beftebungen  zu  sptecben, 
die  swiicb«!  i«D  bcidon  IwtraADden  Linden  hemcben. 
Dh  ilt  vio  alte«  Ctidi^I  Etmu  Neues  ist  nun  hin- 
zagekommen  —  die  Erwähnung  des  Einveraetunens 
mit  einer  dritten  Macht.  MacCoraick,  der  Botacbefter 
der  Veieiiiigteii  Staaten,  rieb  tele  bei  seiner  Antritte- 
audienz u.  a.  folgende  Worte  an  Loubet:  .Ich  bin 
auch  glQcklicb.  die  Eotwicketung  jener  Ideen  zu  kon- 
stttiereu.  welche  ia  leteter  Zeil  tminerlilieh  (IneeD- 

siblcmcnl)  eine  frcunilsihafiüchr  AnniLhi  iiitii^  zwischen 
^'tankicicb  uad  Eogland  —  dem  Mutterlandc  Amerikas  — 
berbeigeftthrl  haben.  Die  Annlheningen  tolcher  Art 
beiOrdem  mächtig  die  Handels-  und  Friedensinter- 
osscn,  welche  ja  die  loteceasen  der  Welt  eind,  in  der 
man  arbeitet.* 

• 

In  den  deutschen  und  engliscben  Marinekreisen 
und  aotienfreondlicben  Bllttem  «rkd  dae  hftbecbe 
Spiel  munter  fortbetrieben,  welchee  darin  beateht.  daes 

die  Sehi(T<ibauten  der  einen  immer  von  den  anderen 
als  Ueberfallsdrohung  angesehen  werden  und  gegen- 
teilig gesprocbane  und  gedcnclrte  wirkliche  Drohungen 
hervorrufen-  .Wenn  schon  Krlet;  -Jein  muss.  dann 
lieber  gleich  losschlagen"  rufen  die  Civil  Lords  und 
sehrwben  die  Ateirale  drdben;  .Sie  woHen  ans  über- 
fallen —  also  weitere  Schiffe  bauen",  entgegnet  man 
büben.  Und  dabei  wird  noch  immer  dem  Publikum 
Torgetlunkert:  jedes  neoe  Kriegsichiff  ist  eine  Friedens- 
bflrgechaft.  Waram  schrieb  man  nichts  und  reagierte  nicht, 
als  1899  der  on«^l!sehp  Marineminister  Gosciien  im  II.in<;e 
der  Gemeinen  erklärte,  dass.  falls  ein  ücbereinkommcn 
inelende  komme,  EogUtod  bereit  eei,  in  den  SehiA- 
bautcn  innezuhalten;  und  als  im  Jalirr  190^!,  während 
des  pariamentarischenBesucbes  der  Franzosen,  Chambei- 
lein  —  der  tmperialistisdie  Joe  —  erUIrte,  daae  die 
engliiehe  Kegiening  die  Worte  Goschens  noch  immer 
aufrecht  erhalte.  D'Esloiuni'llL-s  hat  in  seiuet  Senats- 
redc  daran  erinnert,  aber  auch  hier  glitt  dies  au  den 

ZuhSrem  ab  wie  Wasserltopren  von  ßilenllligeln. 
«  • 

Die  bevorstehende  Seeschlacht  I  Wieder  entblöden 
sich  die  nülillrischen  Leitariikler  nkht,  ihre  koiqdHv- 
raten  Betrachtungen  mit  Worten  eiiuuleiten  wie:  Mit 
täglich  wachsender  Spannting  verfolgt  die  ganze  gebil- 
dete Well  den  Szenenwechsel  anf  dem  maritimen  Kriegs- 


sehanplnts.  Nim,  wir  kfinneii  es  vonosasgeB:  wnx  sieh 

da  Aber  imd  unter  dem  Wasser  fSr  TragCdien  abspielen 
werden  (dies  ist  ja  der  erste  mit  Torpedo*,  Untersee- 
booten and  Seeminen  gefBhrte  maritine  Krie^ ),  das 
wird  die  wildeste  menschliche  Phantasie  fibertreffec. 
Und  mit  Schaudern  imd  Schmerz  blicken  viele  dahin 
die  sich  auch  ffir  .gebildet'  rechnen.  .Gespannt'  sind 
die  anderen,  well  sie  endBeb  eine  Eniadiefdnnif  er- 
warten. Die  aber  ebensowenig  kommen  wird  trie  cact 
Fort  Arthur,  wie  nach  Liaojang.  wie  nach  Mukdeu. 
Zu  l«nd  stehen  sieh  je  wieder  iwei  Rieaenheere  gegen- 
über» als  wAre  nichts  geschehen.  Die  beiden  Flotten 
werden  eine  die  andere  oder  gegenseitig  sich  vernichten, 
und  wieder  wird  nichts  geschehen  sein.  Damn  kann 
ide  weiter  den  Spannimgakitsd  gvnicisen,  die  gebildete 
Wdt 

Die    entsetzliihsten   Gefahren    schwebten  wiedei 
oder  schweben  eigentlich  noch  über  Europa  durch  die 
unselige  Meerfahrt  Rosehdeatwenskys.  Knm  war  der 
Zwischenfall  von  Hull  glflcklich  beigelegt  (dnrch  die 
ITjuger    ICniventiDn    und    die    franiüsiseh  -  «ic;!i«cbf 
Entente),  so  dioben  neue  Komplikationen  wegen  der 
▼eimeialliehen   NentnUlIlsverlelaongen  Finnkiieichs, 
Tiber  welche   'Me  japanische  Jingoprcsse  das  hckarnle 
Kriegage schrei  erhebt:  .Die  ganze  Nation  erbittert'  . .  ■ 
.Ftenbcieh  mnis  ror  dn  ültisiatian  gestellt  werden!* 
und  dergleichen  mehr.    Durch  einen  früheren  AUianz- 
vertrag  (noch  ein  aUmf>discher,  KriegsbiUesusichemder 
Vertrag)  wäre  ICagland  gezwungen,  falls  eine  zweite 
Xatiou  mit  Japan  Krieg  fOhrt,  Japan  beicuspringen. 
Und  das  Unglück  wäre  pe«fhehen  ■   von  der  ostasiati- 
scben  Feuersbrunst,  die  man  rechtzeitig  zu  ersticken 
nnterliees.  wire  eine  Fianunengarbe  aitf  nnser  nui 
Znnilstoff  (aus  Friedenszwectcn  sagt  man)  voltgeladencs 
Eiuopa  herübergeflogen.    Und  wenn  dieses  FQrchter- 
Uehe  eintrlfe.  dann  würden  uns  die  Leute  doppelt  ver- 
höhnen, statt  eingestehen,  dass  Wir  redit  hatten  Luss 
wir  heute  noch  recht  haben,  wenn  wir  warnend  rufen: 
Europa,  beeile  dich,  dich  zu  verbrfldern;  beeile  dich, 
den  Krieg  unter  deinen  Nationen  anuasdialten,  sooii 

kann  der  nächstbeste  Zwischenfall  dich  z«i;rundc  richten. 
Ja,  zugrunde  richten.  Unsere  Völker  hielten  .das  rote 
Lachen*  nicht  lange  aus.  Nach  wenigen  Wochen  dar 
gestockten  Verkehr";,  der  eingestellten  Arbeit,  der  ge- 
häuften  Leichen  und  Trümmer  wfirde  fiberall  Rcto- 
ttttion  und  Anarehie  ausbrechen.  Nun,  wahrlich,  Opti* 
misten  sind  wir  Friedenskämpfer  nicht.  Wir  sehet 
die  Zukiinf;  viel  sihwai/ei  als  iJu'  .\ii:iSngcr  des  alten 
Gewaltsjstetns,  die  immer  noch  von  .regenerierenden", 
ruhmvollen  .mililirisdien  Promenaden*  trluneo.  Her 
r!nrir5  sehen  wir  rosig,  dass  wir  die  Zeichen  der  neuen 
Organisation  gewahr  werden,  die  von  immer  zahl- 
reieheren  Stellen  anCitdgen  und  für  die  unsere  Gegnsr 
blind  sind.  Und  angesichts  der  Gefahren,  die  aus  dem 
allen  System  erwachsen  und  sich  so  dräuend  uns  ra 
Häupten  stellen,  wagen  wir,  immer  wieder,  denAppefl 
SO  dieVeramift.  Das  mag  vielleicht  zu  oplimistiach  seia. 
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Aus  der  Zelt 

F^trtiArUle  itr  SekMttgervitMtutgung. 

Ständige  Schiedsgerichtsveritägo  sind  neuerdings 
iwiKhen  folgenden  Staaten  abgeschlosiea  «oiden: 
la  April  1905  Italien  und  Peni. 
20.  AprU  1905  Dtoemirk  und  Belgien. 
6.  Mai  l'>05  Norwet^en  und  Portufja!. 
In  den  zwischen  Deutschland  und  anderen  Staaten 
kflnlidi  abflfeschlotseneo  HenddsfiertrlgeB  ist  mit 

Ausnahme  des  mit  Russland  geschlossenen  Vertrage« 
die  Schiedageiicbtsklausel  aulgenonunen  worden.  — 

In  der  vor  dm  Haager  Sehiedsgerichttliof  anUii« 
gigen  Streitmte  Japan  gegen  eine  Antahl  europäi- 
scher Staaten  wegen  der  Besteuerung  der  Frcmdcn- 
niederlassuDgcn  in  Japan  steht  für  den  15.  Mai  d.  J. 
oener  Temia  aa.  Dm  Urteil  dfiiAs  mn  niebt  iMlir 
lange  auf  sich  warten  lassen. 

—  Am  5.  Xovember  1904  haben  Ecuador  und 
KdaiBbiett  m  Bogota       AbkontneB  «atcneieliBet, 

worin  beschlossen  wurde,  den  Greuzsfreil  beidei 
Linder  durch  ein  Schiedsurteü  des  deutschen  Kaisers 
acUIehten  tu.  teaseo.  Nach  der  KOlaladiai  Zeitung 
soll  der  Kaiser  das  Schiedsrichteramt  übernommen 
haben,  Die  beteiligten  Staaten  haben  bis  15  Monate 
nach  Annahme  des  Schiedsamtes  ihr  Material  2u 
libecMiid«B,  worin  m  ihcoAnv^die  geliml  micbeo. 

Bis  zur  amtlichen  Bekannlpabc  de?  Schiedsspruches 
werden  die  Veibandluogen  zwischen  beiden  Regierun- 
gen behufs  Einigiiiig  ftber  gewiaae  strittig«  PnaMe 

forlKesetzt  uud  scheiden  solche  Teile  der  Grenzlinie, 
über  die  eine  vorherige  Einigung  gelingt,  Ton  der 
Ptftfung  des  Setaiadarlehtert  ans.  DieKoeten  des  Sebieda- 
spsvchs  tragen  beide  Regierungen  zu  gleidwn  Teilen. 

—  Die  Verhandlangen  Ober  das  Programm  der 
II.  Uaager  Konferenz  werden  vom  Verwaltnngsrat  des 
Sdbicdsgerichtshofes  im  Haag  geffihrt.  Die  Konferenz 
soll  unmittelbar  nach  Ik^endigung  des  nusisch-jafMUli'- 
sehen  Krieges  zusammentreten. 

• 

Eint  internationale  Alndemic. 
Professor  Ludwig  von  Bar  in  G&ttingen  erinnert 
in  «iaem  Artikel  im  Contjer  Enropdeo  vom  21.  April 
d.  J.  an  seinen  im  Jahre  1898  in  der  , Nation*  ge- 
machten Vorschlag  zui'  Gründung  einer  internationalen 
Akademie,  die  in  eintretenden  Fällen  Aber  inter- 
Bttionale  Streitigkeiten  anpaittite^  Raischllge  m 

erteilen  hSlle.  Diese  Akademie  sollte  in  solchen 
Fällen  eintreten,  wo  die  Einrichtungen  des  Haager 
Hofes  vmageo  oillasteD.  nameBtlieli  daim,  wenn  der 

Streitgegenstand  eiu  zu  wichtiger  ist  (vitale  Fraj,'en, 
Ehrenfragen),  so  dass  die  Mächte  sich  scheuen,  diesen 
«biem  Schiedasprach  n  vntecwerlini.  osd  aaeh  die 
Vermittolung  aus  politischoi  Rfickttchten  zu  versagen 
droht.  Eine  Raterteilung  seitens  einer  autorisierten 
Körperschaft  wäre  nach  Ansicht  des  Herrn  Prüf, 
von  Bar  in  aolehea  FiUea  von  JhAmd.  fijaden** 
Ifitdemdem  Wact.  snaial  diese  Kat«rleiltmg  aneib  von 


i^incr  einzelnen  Partei  erfordert  werden  kann.  In 
jedem  Falle  mOsseo  sich  alsdann,  selbst  wenn  der 
andere  Teil  den  Hat  der  Akademie  nicht  aneitennt, 
den  Frieden  fordernde  Diskussionen  entwickeln.  Die 
Raterteilung  darf  nicht  das  Werk  eines  Einzelnen  sein» 
sondern  soll  von  einer  Körperschaft  erlassen  werden. 
Diese  Körperschaft  soll  ständig  sein,  soll  von  allen 
Nationen  festgestellt  werden  und  in  einem  neutralen 
Staate  einen  Sitz  haben.  Für  die  Erhaltung  dieser 
Akadanle  adiligt  Professor  von  Bar  jihdieh  H.200  000 
bis  M.  220  000  an,  die  Zinsen  eines  Kapitals,  das 
schliesslich  zur  Herstellong  eines  Panzerkreuzers  nicht 
anareiebett  würde.  Profeasor  -von  Bar  flbeiantwortet  seinen 
Plan  der  Kommission  des  interparlamentarischen  Rates. 

Die  friedonssichemde  Bedeutung  dieses  Planes 
ist  lücht  zu  verkennen,  und  anob  die  Verwirklichung 
dflifls  nJeht  an  ad.wer  aeüL  Man  bitte  nnt  an  eine 
von  der  Haag^er  Konferenz  bereits  geschaffene  an- 
xnknapfen.  Die  internationalen  Untersuchungskommis- 
sionen, die  aaf  Initiallre  des  Pcofessor  Martens  hn 

Haag  RCSclialTcn  wurden  und  die  durch  die  Beilegung 
der  Hullaffäre  ihre  friedenssicliemde  Kraft  bereits  er- 
wiesen haben,  sbid  in  gewissem  Snne  mit  dem  Plane 
des  Herrn  Professor  von  Bar  identisch.  Es  würde 
sich  nur  darum  handeln,  diese  internationalen  (Jnter- 
suchungskonunissionen  zu  einem  ständigen  Institttt 
SU  geotaltea»  «in«  Anlfsbe,  die  der  sweiten  Haafer 
Konfiaranx  aidwriidi  nidit  adwer  lallen  wOrde. 

• 

Dmtaehe  Stmtmkn  sh  Pttri$. 

Der  In  diesen  Rlätlern  angekündigt  gewesene 
Besuch  Göttinger  Studenten  in  Paris  und  Frankreich  voll- 
zog sich  in  anageseicbneter  Weise.  Die  deutschen 
Studenten  wurden  in  Paria  und  in  der  Provinz  von 
ihren  französischen  Komilitonen  begrOsst  und  geleitet. 
Es  kam  zu  herzlichen  Verbrfiderungen,  fiber  die  unsere 
dentseben  Zeitungen  dnreh  die  Bank  Stillschweigen 
bewahrten,  um  ja  nicht  bei  dem  Philister  das  Gefühl 
aufkommen  zu  lassen,  dass  in  Frankreich  Freunde  des 
Friedens.  Frsaode  Denlacblands  l«b«n.  Namenflkb 

ein  Empfang  der  Studenten  in  der  Redaktion  des 
Courier  Europeen  nahm  eine  hervorstechend  (riedens- 
freondliche  Tendeni  an.  Es  wurden  dabei  Reden  ge- 
halten von  dem  Herausgeber  jenes  Blattes,  Louis 
Dumur,  Albert  Metin,  Professor  an  der  Kolonialschule, 
Professor  Ltuiglois  von  der  Pariser  medizin.  Fakultät, 
Henry  Rebaou  imd  Mme.  Severine.  DenUcherseits 
erwiderte  Dr.  W  PazVowsky  von  der  Berliner  Uni- 
versität. Diese  Reden  waren  voll  pacifistischer  Ge- 
(rinnwng.  und  herrliche  Worte  wurden  da  von  franzö- 
sischer Seite  an  die  deutsche  studierende  Jupcnd  ge- 
richtet, die  ihren  Eindruck  bei  den  HOrern  sicher- 
lich nicht  Teifdilt  haben  konnten.  Ea  fablt  leider  an 
Raum,  diese  Reden  in  extenso  wiederzugeben,  wer  sie 
aber  lesen  will  und  in  französischer  Sprache  lasen 
kann,  versäume  nicht,  sich  die  betr.  Nununer  von  der 
Redaktion  das  C.  S.  komnen  sn  laaaen. 

*  Digitized  by  Cuv^v 
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DU  FritdensicUc  tti  Hofkreuen. 
hk  der  Neuen  Ft.  Preese  TerSffeBfUcbi  BaroniD 

Ton  Sultncr  einen  in(crnalioualen  Bericht  über  ihren 
Märzaufenthalt  am  Hofe  des  Fürsten  AHiort  von  Monako, 
dem  wir  folgenden  interessanten  Passus  cutnehmen: 

.Und  eBdeEeaielC  wieder  vemsmidleK  deb  an 
der  Tafc!  r!cs  Fürsten  Herzog  Ernst  Günther  von 
Schleswig'Holstein,  Bruder  der  deutschen  Kaiserin, 
nnd  deaeen  GenaUin.  geborene  Ptinxeaain  Kobarf: 
Priuz  Phni|i[)  von  Koburg,  Fürst  Ferdinand  von  Bul- 
garien, Prüu  Leopold  von  HohensoUeni,  ein  Vetter 
dea  Hanahesm.  denelbe  Hoheniollern.  denen  Kan- 
didatnr  um  den  spanisrhen  Thron  den  Anstoss  ann 
1870er  Kriege  goi^'ebon  hat,  I'rinz  Fram  Josef  Batten- 
berg mit  seiner  Gattin  und  Schwägerin,  Schwestern 
der  KBnjgin  Helene  Ton  Italien. 

Ich  bestätigte  und  damit  glaube  icb  ein  zeil- 
histoiisches  Moment  zu  signalisieren  — .  dass,  so  oft 
das  Geapiieb  anf  den  octaaiallaeben  Krieg  konunl, 
fast  alle  die  genannten  hohen  und  höchsten  Persönlich- 
keiten die  Note  des  »Es  ist  schon  nicht  mehr  schfin* 
anadilagen.  Und  mehr  noch:  dass  jeder  mir  sagte: 
.Ihr  Ideal  ist  das  richtige  —  dnrt  l^fl  loitan  daa 
erstrp'>^:'«:^''te,  das  erreichbare  Ziel."  HCflichkeii, 
wild  man  mir  einwenden,  herablassendes  Streicheln 
meines  Steckenpferdee.  Nein,  daa  iat  ee  nicht  Wannn 

wäre  mir  solches  in  frfilicren  Zeilen  sonst  ni^lit  zuteil 
geworden?  Da  wurde  das  Fiicdensthema  em weder 
to^eadmiegen  oder  mit  eiaciB  JEm  «Ire  ja  ganz 
schOn,  aber  dies  —  aber  das'  (die  bekannten  Gegen- 
argumente) kurz  abgetan.  Ks  ist  klar,  dass  neue  Auf- 
fassongen  in  die  Welt  getreten  sind.  Sowohl  durch 
die  fllrchtei  liehen  Witkongeo  des  .modernen'  Kriegee 
als  durch  die  Krpehnis^e  der  modernen  Friedenspolitik 
(Holl,  Schiedsverträge,  Haagcr  Tribunal  etc.)  brechen 
aida  «Ugemein  gaaa  verladerte  Anaiebten  Bahn.  Und 
wenn  unter  anderen  Prin^  Battenberg  mir  sagte:  .Dag 
KriegfDhrcn  ist  jeut  etnfach  com  Verbrechen  geworden" 
und  »Die  Znknnfi  gddrt  den  Schiedsgerichten",  so 
hat  er  damit  einer  Gesinnung  Anadruck  gegelieD,  die 
in  immer  weitere  Kreise  dringt.* 

Aus  der  Bewegung. 

m,  frmitiintth- nationaler  FruxUnskongreu  zu  Lille, 
Derni.fraBiSaiadi^nalionaleFkiedenskongteaswaide 
am  26.  April  iintcr  dem  Vtirsil/  Fred.  Passys  er- 
öfineL  Als  Vizepräsidenten  fungierten  Beaoquier, 
Lttden  Le  Peyer,  Abbi  Parisot  nnd  GonnaSle.  ab  Se- 
kte tärc  die  Herren  CaaetiUi,  SpaÜkovAy  nnd  Levy« 
Ullmann. 

Am  ersten  Tage  werden  Begrüsaungsreden  ge- 
halten und  die  ans  aller  Wdt  f^Bgfllanffnf n  Itfgi Biisniige- 

sehreiben  und  'Celegramme  rerlesen.  Am  ztreiten 
Tage  behandelte  Hcauquier  die  äussere  Politik  Frank- 
reidis  wlhrend  dea  vergangenen  Jahrei.  Er  führte 

ans,  dass  die  Friodensidee  in  allen  europ.^tschen  Ländern 
grosse  Fortschritte  mache,  und  wies  auf  den  Abschloas 


zahlreicher  Schicdsrcruiige  und  die  Beilegrtuag  des 
HbiU-Konfliktea  bin.  PtH.  Passy  liess  sodum  seinen 
Bericht  fiber  die  wirtschaftlichen  Ursachen  der  Kriege 
vorlesen,  worin  er  zu  dem  Sehluss  kommt,  dass  allerri 
der  Friede  es  allen  ermöglicht,  ihren  Reichtum  zu  vei- 
grOssetn.  Ksdi  tehr  eingehender  Debatte  wurde  folgende 

von  J.  Duma?  Tor^esrhlag:ene  Resolution  nng^cnonTTnoTi : 

»Der  Kongress  drückt  den  Wunsch  aus.  dass  die 
«weite  Haager  Konfenns  In  Uebeteinstinammig  mit 
dem  .^rtikrl  r»  der  Ilaagcr  Konvention  von  189*» 
zwischen  den  hohen  Vertragsmächten  einen  obli- 
gatorischen, ständigen  Scbiedsgerichtsvertiag  crrtcbten 
möchte,  der  sich  ohne  Unlefschied  enf  alle  SUreillille 
erstrecken  solle. 

Der  Kongress  drückt  deu  Wunsch  aus,  dass  die 
sweite  Ilaagcr  Konfeiens  die  Pknge  der  Sefaaffang 
einer  internationalen  offiziellen  nnd  ständigen  i^esel,'- 
gcbenden  Körperschaft,  eventuell  durch  die  iutei- 
parlamentariscfae  Kosferenx  in  Erwl^og  sieben  möchte. 

Der  Kongress  drückt  den  Wunsch  aus,  dass  die 
durch  die  nächste  Konferenz  abznschliessende  Kon- 
vention allen  Mächten,  die  daran  nicht  teilgenonunea 
haben,  konform  dem  Artikel  60  der  KonTention  von 
189">,  zum  Beitiit!  offen  sieden  nrV^e. 

Am  Nachmittag  des  2ti.  April  entwickelte  Gas  ton 
Moeb  tdnen  Plan  Aber  die  teilweise  AbrOstuDg  der 
französiscbott  .Mpengien.'C,  die  die  Annahme  einer  dar- 
auf hinzielenden  Resolution  zur  Folge  hatte.  Der 
Kongreae  besebUligte  sieb  dann  andi  ndt  der  Foi« 
dcrung,  in  den  Schulbnchem  alle  den  Krieg  verherr- 
lichenden Stellen  zu  beseitigen.    Eine  Rest  lution.  die 
die  Untersagung  von  Kriegsanleihen  fordert,   und  die 
eine  sehr  Isnge  nnd  lebhafte  Diakntsion  berrorxisf, 
beschlMs  tJie  Heratungen  dieses  Tage?.    Arr.  darauf- 
folgenden Tage  fand  die  Scbiusssitzong  statt,  nach  dei 
ein  Bankett  stattfloid,  dem  Mr.  Barclay  priteidieiU. 
Es  wurde  lieschlossen,  an  König  Kduard  und  an  dCB 
Präsidenten  I.oubet  Adressen  abznsenden. 

• 

Dtutschtr  Friedenmerebi  Jiew  York. 
Im  Anschlu.ss    an   den   intemationaloi;  Fricdens- 
kongress  m  Boston  bat  bekanntlich,  dank  der  Be* 
nOinngeit  von  Miss  Elisabeth  Greene  (Boston)  esl 

des  Herrn  Dr.  lernst  Richard  (New  \<nk).  eine 
grosse  deutsche  Versammlung  von  Friedensfreundes 
am  18.  Oktober  in  New  York  stattgeftanden.  Dort 
sprachen  von  europäischen  Delegierten  Frau  Baronin 
V.  Suttner,  Herr  v.  Neufville  (Frankfurt  a.  M.)  und 
Dr.  Ouidde  (München).  Gleich  am  Schluss  der  Ver- 
sammlung erfolgten  Anmeldungen  IDr  einen  an  grüs* 
denden  Xew  Yorker  Friedensrerein.  Es  hat  dann  am 
14.  November  ein«  Besprechung  stattgefoudeu,  beider 
ein  Komitee  sur  Ausarbeitnng  der  Satsnng  ge«9hH 
wurde.  In  einer  Ver.sanunlung,  die  am  12.  Dezember 
1904  in  Tenace-üarden  unter  dem  Vorsitz  des  Herra 
Dr.  Riebard  stattfand,  wurden  diese  Satzungen  gf 
nehmigt.  Die  Gesellschaft  bildet  einen  Zweig  der 
American  Peace  Societj  und  will  in.  VeTbindnng--a>it 
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aadercB  ia  Ncv  York  xii  gtflDdeiideii  Vereinen  för  die 

Sache  der  wBomIcq  VmvlSndiguDg  und  die  Ziele  der 

Friedensbewegung  tStIg  seiu.    Zum  Vorsitzenden  der 

Gesellschaft  wurde  Herr  Dr.  Ernst  Richard  gewählt, 

nun  stdlTCrtretenden  Vorsiizenden  Herr  Friedrieh 

Mührl.  zum  Schriftrührer  Herr  Theo.  Borgitedt. 

zum  Schatzmeister  Herr  Henry  Feldman d. 

« 

TJehcr  (Ue  Frudenm'tee  und  die  VoUcMditUe 
sprach  am  10.  April  in  einer  Monatsrersammlung  des 
BesirksvBr«lBt  Mflacben  Professor  Quidde.  Seine 
Ausfilhiiingeu,  die  zunächst  das  Programm  der  Friedens- 
bewegaog  entwickelten  and  dann  die  hohe  Bedeutung 
der  Votkncbnle  fflr  die  VenrttkUchung  dieses  Pro- 
gramms aufzeigten,  fanden  den  einmaligen  und  leb- 
haften Beifall  der  Versammlung.  In  der  Diskussion 
nahmen  einige  Mitglieder  des  Vereins  in  zustimmen- 
dem Sinne  das  Wort,  banpUlchlidi,  um  tu  zeigen,  wie 
den  Fordeningen  des  Referenten  im  üntcrricLt  Rcch- 
Dung  zu  tragen  sei.  bei  dem  Einlluts  des  Lebiei- 
sUudea  auf  die  HeranbOdiaig  der  Jugend  bodeutot  der 
Abend  fQr  dip  FiieJt'iisbcwe^iiu^  iu  MflnchCn  einen 
besonders  schönen  und  wichtigen  Erlotg. 


HitteiluDgen  der  Oesterreichischen 
FriedensgesellschafU 

Bureau:  Wien  L,  Spiegelgasse  4. 
VertbMMIiiM«  •■  lt.  April  IM«. 

Vorsilr-  Baronin  Sutlner. 

Anwesend:  Kosian,  Dir.  Lieblein,  v,  Majrer, 
A.  Malier,  GzSfla  Pöttbg,  FOrst  Wrede.  Sekr.  Sekmter 

und  als  Gast  Jvr  Vizepr.lii Jent  des  Wiener  nitademischen 
Fiiedensveieins  stud.  rer.  tcchn.  Hans  Guldadunid. 

Eutfchnldjgl:  Balduin  GroDer,  Dr.  RveH. 

FBrtt  Wiede  und  Dir.  Lieblein  ciütaitcn  Bericht 
("her  die  l-otlcrif-Altlon.  Dns  k.  k.  Fmauz-Miiiisterinm 
erweiterte  die  schon  früher  bewilligte  Lotterie-Kon- 
aessioii,  s«  daas  600000  Lote  4  1  K.  ausgegeben 
werden.  Die  drei  ersten  Treffer  -wf^nlen  in  V'.ireni 
Gelde  ausgezahlt  und  wird  der  IlaupKrcffer  mit 
4OO0O  K.  festgesetzt.  Ifierauf  wird  die  vorgelegte 
Form  der  auszugebenden  Lose  genehmigt  und  be- 
schlossen, das«  dieselben  von  Baronin  Sutlner,  Fürst 
Wrede  und  Dir.  Lisblein  gezeichnet  varden.  Oer 
Lostext  wird  in  7  Sprachen  zum  Abdruck  gebracht 
und  findet  die  Ziehung  der  «Friedensloaa*  am  3.  Ko- 
vamber  d.  Js.  statt. 

Visepriaideut  des  akaJ.  Friedensveieina  Gotd> 

schnii'.!  b(-iic!i(et  über  jene-  Srhritie,  '.volchf  f;c!an 
wurden,  um  mit  den  akademischen  Fiicdensvereiucn 
anderer  Nationen  In  FilMuog  su  treten. 

Weiter  bericbtet  er  über  den  III.  internationalen 
Siudeutcnkongress,  welcher  (1.— 9.  September  d.  J  )  in 
Lüttich  tagen  wird.  Mit  diesem  Kongress  ist  ei» 
akadenÜMber  Prledanskongrasa  Terbundeo,  welcber  von 

der  be!'^5:=;rhrn  ?ttidcnlenschift  einberufen  w'.r^.  tmd 
z»  welchem  akademischen  Fricdenskongress  sämilicbe 
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deutsche,  franrfialtclie,  engUscbe,  dlnlsehe,  spanische  eU. 
Universitäten  Vertreter  entsenden  werden. 

B.iToiiiu  Sur.iict  schl,"i)rt  vor,  ik'ra  Wiener  aka- 
demischen Friedeusverein  behufs  Teilnahme  an  diesem 
akademlichen  Fziedenakongrasa  eine  Sab? CBtion  su  b»> 
willigen.  (Angenommen.) 

Die  Präsidentin  spricht  von  der  zwischen  Oesterreich 
nndllalien  platzgreifeadenMIsastinnmu;,  welekevon  den 
Kriegsparteien  beider  Länder  hervorgerufen  werde.  Es 
wäre  wohl  Pfliciit  der  österreichischen  und  italienischen 
Friedeusgesellschafien,  Versammlungen  einzuberufen, 
um  den  Friedenspar  tcien  beider  iJmder  Gel^enbeit 
zu  geben,  ihren  Prolest  gegen  die  Verhetzung  der 
beiden  Nationen  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Es  wird 
besehlosaen,  dieaerbalb  asit  der  Italienisches  Ptiedent- 
gesellschaft  in  Mailand  in  Veibindung  ii:  heteu. 

In  der  Vorstandssitzung  vom  4.  Januar  1.  J.  wurde 
besehlosaen,  aldi  der  Petition  der  flraBs6tiaekcn  Fkiedop«- 
gesellscWi  gegen  den  Krieg  in  Ostasltn  anzuiehfiesfleti. 

Es  wurden  Unlerschriftssaramelüsten  an  einzelne 
Mitglieder  unserer  Gesellschaft  und  an  andere  gleich- 
gesinnie  Vereine  gesendet,  fener  alad  In  den  grStteien 
Geschäften  und  Caf^s  Listen  sur  Untersebrtftselnseidi- 
nnng  aufgelegt  worden. 

Der  Erfolg  der  Aktion  war.  das«  463  Liaten  mit 
ober  10000  Unterschriften  eingelaufen  sind.  Dieselben 
wurden  an  das  Comit^  franfai«  de  P^liUonnemeRl  et 
de  Souscriptiou,  Paris,  geleitet. 

Bei  dieser  Sammlung  war  unser  Mitglied  Dr. 
Sak8ze»'Elcy  in  l.inz  ganz  besondere  tätig,  dem  er  hat 
allein  über  2000  Unterschriften  gesammelt,  daruuter 
viele  hervorragende  FknÖoliehkeilen,  wie  t,  B.  Landas' 
bauptmann  Dr.  Ebenhoch,  Bischof  Doppelbauer,  Landes- 
hauptmann-Stellvertreter Dr.  Jäger,  Stattluülereirat  Baron 
von  Aldielbnrf.  Besirkabauptnaan  Gtaf  Atteai*  tud 
viele  andere  awbr. 

Vortrüge. 

Sonntag,  den  7.  d.  H.  Und  in  Kicnberf  ein  Ton 

Volksbildungs-Verein  Gaming  veranstalteler  Friedens- 
vortrag unter  dem  Titel :  Der  russisch-japaniiehe  Krieg 
und  die  Friedensbewegung  statt,  bei  weldiem  viele 
Skioptik  onbilder  zur  Vorfllhnuig  gelangten.  Der  Vortrag 
war  sehr  gut  besticTit.  mm  Schhisse  gelangte  die 
Februar-Resolution  einstimmig  zur  Annahme. 

Am  22.  d.  M.  «ird  im  grossen  Saale  das  Arbeiler- 
heimes  ein  FkiedeniTortrag  mit  SkioptikonUldem  ab- 

gehalten, 

Wiener  akademischer  Friedeneverdn. 

(Dritter  inteinstionaler  Studcntenkongreas.)  Der 

rlritle  iniernatirmalc  Stiidententonpres?  findet  in  Lüttich 
in  der  Zeit  vom  1.— 9.  September  statt.  Mit  dem 
Kongresse  Ist  ein  akademisdier  Friedenakongren  Ter- 
bundcn.  Anlässlich  des  Kongresses  werden  in  LOttieb 
HmpfSuge,  Festlichkeiten  etc.  veranslailet.  Alle  Stu- 
denten Oesterreichs,  welche  sieb  an  diesem  Kongresse 
begeben,  werden  behufs  cinheitUdien  Vorgehens  ge- 
bc;eu.  ilue  Adressen  dein  Wiener  akadeniischen  Frie- 
dcnsverein,  Wien  I..  Spiegelgasse  4,  l«ekanut  2u  geben 
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hnlirMlui  aif  leitveMiie  liehl- 
aneilini  Mr  tmlL 

Rtissland  und  Japan  liehen  dann,  Ver- 
abredungen auf  zeitweilige  Nichtanwendung 
der  Gewalt  zu  tretfen.  Die  übliche  Rede- 
wendung^ nennt  das  .Frieden  schliessen'. 

Wir  Pacifisten  können  diese  gedankenlose 
Redensart  nicht  nachplappern,  denn  das, 
was  aus  den  Pourparlers  der  beiderseitigen 
Diplomaten  herauskommen  wird,  wird  nie- 
mals Friede  sein,  niemals  jener  Friede,  den 
wir  erstreben,  sondern  ein  einlaches  Ueber- 


einkonunen,  dahingehend,  die  Gewaltmittel 

auf  unbestimmte  Zeil  nicht  zur  Anwendung 
gelangen  zu  lassen,  eine  Verabredung,  ge- 
wisse hoch  in  ^ren  stehende  Handfaingen 
eine  Zeitlang  als  unehrenl^qit,  als  Mord, 
Raub  und  Diebstahl,  anzusehen,  sie  eine 
Zeitlang  nicht  mehr  zu  billigen,  son- 
dern zu  verfolgen  und  streng  zu  ahnden. 

Derartiffe  Verabredungen  werden  ja  nach 
jedem  i^jriege  getroffen,  und  die  Diplomaten 
und  Staatsmänner,  die  sie  formulieren, 
schliessen  sie  bekanntlich  immer  „auf  ewige 
Zeiten".  Das  ist  ihr  »ewiger  Friede",  den 
unsere  ehienwoten  Geg^  in  ihrer  be- 
gnadeten Besduinktheti  nicht  für  eine  Utopie 
halten. 

Wir  Künder  einer  neuen  Menschheits- 
epoche sollten  uns  diesem  Sdiwindel  fem 
halten. 

Wenn  jetzt  nach  siebzehn  Monate  langem 
Morden,  nach  der  Vernichtung  von  2^hn< 

lausender  jugendstarker  Männer,  nnclidpin 
Zehntausende  für  ihr  Leben  zu  Krüppeln 
geschlagen  wurden,  nachdem  Milliarden  an 
Gütern  vernichtet.  Hunderttausende  ins  Elend 
und  in  die  Verzweiflimg  getrieben  wurden, 
und  nunmehr  die  Heeresmassen,  die  das 
siebzehnmonatige  Tierdasein  glücklich  über« 
standen  haben,  als  Bestien  auf  die  übrifje 
Menschheit  losgelassen  werden,  wenn  jetzt 
nach  alledem  die  Diplomatie  imstande  ist, 
Vereinbanmgen  am  grünen  Tisch  zu  treffen, 
die  sie  früher  zu  treffen  nicht  fähig  war,  so 
Mt  das  kein  Friede,  der  geschlossen  wird. 
Das,  was  jetzt  kommt,  ist  lediglich  die  Nutz- 
anwendung der  Gewalt,  die  Folge  der  Ge- 
walt, ein  Akt  der  Gewalt  mehr,  ein  Vorgang 
innerhalb  jenes  Systems,  das  wir  vom  Grande 
aus  bekämpfen  müssen. 
Man  spreche  uns  nicht  vom  Frieden! 
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MintfttMlK^rirti  id<d)t    mueren  Reihen 

und  juble  „Gott  sei  Dank,  dass  der  Krieg 
beendigt  ist!"  Nein,  der  Krieg  ist  nicht 
beendigt,  er  nimmt  nur  seine  erträglichere 
Form  an,  die  Form  des  Waffenstillstände»; 
er  unterbricht  seine  Handlungen,  aber  er 
bleibt,  er  besteht  weiter,  er  verwüstet  weiter, 
er  vernichtet  weiter,  er  hindert  weiter  die 
KultureatfaltnQg,  den  voUea  Lebensgenius 
aller. 

« 

Bs       ein  mteressentes  Manifest,  das 

Präsident  Roosevelt   am  8.  Juni  erlassen. 

Färwahr  ein  weiteres  Dokument,  das  wir 

uns  merken  IcSniien,  tmd  dartim  soU  es  hier 

fastgehalten  werden: 

mich  halte  die  Zeit  fftr  gekomnen,  wo 
ieli  mich  in  Interette  der  getarnten  Ifenaeli- 

heit  beuQhen  muss,  vrrnn  mp^Tlirh,  dif'scri  soVjrrrl:- 
lichen  \ind  beklagenswertec  üampt'  zu  Ende  m  bringen. 
Die  Verciiijgieii  ^taiiun  stn.l  si. mit  [apan  als 
auch  mit  Kuttlaad  durch  die  Bande  dei  Freaodacbaft 
und  des  gegenseitigen  WohlwoUeoS  VtriMmdcn  md 
dabez  flir  beide  intereeiieil. 

Der  FortickHtt  d«r  W«U  wird  derch  den 
Krieg  swieeliea  swei  groieea  VOtkern  ge- 
hemmt Ich  bitte  die  rntneehe  wie  die  japanische 
Regierung;'  i-^rinf^-  iK-l  r  icljt  nur  am  ihrer  selbst  willen, 
sondern  im  iuteieste  dci  ganien  zivilisierten 
Weh,  in  dilikte  MedeomihiBdlimtett  ?if*Tinii^Tr 
einzutreten. 

Ich  schlage  ror,  dass  diese  FriedensTerband- 
luagen  direkt  und  ansschliesalich  nrUchen  den  kxicg- 
flOiraBden  Lindem  geiOhrt  weiden,  mit  anderen  WoilUt 
den  neeieebc  ood  je|Mi»ieAe  Bevollmiohtigte  «Aue 
irgendwddu  Venaltfler  tttsaameatreten.  um  n  tehen. 
ob  es  nicht  mOglich  i<;t  i^ajs  sich  die  beiden  Michle 
Ober  die  Friedensbcdi  ni,7i;ijgen  einigen.  Ich  bitte  die 
rus.titcbe  und  japamsche  Regier uqj;  imMach,  jetlt 
einer  solchen  ZutanmeakuaTt  zuiustimmen. 

Ich  bin  bereit,  alles  zu  tun,  was  ich  kann,  falls 
die  beiden  in  Frage  kommendeti  Mlithlit  meine  Dieneie 
bei  der  Voreinbanug  der  MDtaaiaiiieii,  was  Ort  vod 
Zeit  betriin.  ffir  aSttlich  hallen,  aber  auch  wenn  diese 
PtHimlnarien  twieclien  den  beiden  Miehlen  direkt 
oder  auf  anderem  Wege  vereinbart  werden,  werde  ich 
hocherfreut  «ein.  Dean  mein  einziger  Z'weck  ist,  diese 
Zusammenkunf;  2  is lande  zn  bringen,  welche  ich,  wie 
die  ganse  ziTilisierte  Welt  vom  Heraen  wtaecht. 
den  Fncden  hmhelflUmB  mSge^* 

Doch  eine  Fra^je  sei  uns  erlaubt:  Warum 
hält  Präsident  Roo&evelt  die  Zeit  erst  jetzt 
„fftr  gekommen',  .im  Interesse  der  ganzen 
Menschheit' sich andieKämpfenden  zuwenden 
imd  die  Beendigung  des  Kampfes  zu  ver- 
langen? Wäre  es  nicht  in  viel  höherem  Grade 
•im  Interesse  d«- ganzen  Menschheit'  gelegen 
gewesen,  wenn  er  zu  Beginn  des  Krieges, 
damals  als  ihn  Baronin  Suttner  in  ihrer  be> 
kann<m  Depesche  dazu  anfforderte,  zwischen 
die  beiden  Staaten  getreten  wäre,  war  da 
maU  nicht  die  Zeit  bereits  daza  „gekommen", 
und  war  »der  Fortschiitt  der  Welt"  nicht 
damals  schon  .gebemmt*  mid  die  prächtigste. 


die  vemAnfligste  Gel^enheit  gegeben,  da- 
mals schon  ,.im  Interesse  drr  beiden  Gegner 
und  der  ganzen  zivilisierten  Well"  den 
Frieden  zu  erbitten? 

Warum  erst  jetzt? 

Die  Wefp  der  Diplomatie  sind  nicht 
dunkel,  sie  sind  widersinnig,  in  ihrer  Wider- 
sinnigkeit zum  Himmel  sehmend.  Und  wenn 
wir  uns  über  den  Kriepr  entsetzen,  so  gibt 
uns  die  Beendigung  dieses  Krieges  noch 
mehr  Gelegenheit,  uns  zu  entsetzen  ob  der 
Verbohrtheit,  BUndheit  und  Niedertracht  jene;  , 
die  den  Krieg  als  iüement  der  göttlichen 
Weltordnung  betrachten  und  ihn  glauben 
als  Tabu  erklären  la  mflasen. 

*  a 
* 

Der  russisch -japanische  Krieg  dürfte 
seinem  Ende  nahe  sein.  Er  wird  ein  grosses 
umwälzendes  Ereignis  bilden,  das  seinen 
Einfluss  atif  unsere  Zeit  nicht  verfehlen  wird. 
Er  wird  der  Anfang  jener  grossen  Hevolution 
sein,  die  dem  wahren  Väkerfrieden  iin  Wege 
stehen :  die  Dummheit  und  Niedertracht.  An 
uns  liegt  es  jetzt,  die  Situation  auszmiützen. 
an  uns  liegt  es.  in  das  erschütterte  System 
der  Gewalt  die  neue  Ordnung  hineinzutragen. 
Ffir  uns  beginnt  erst  jetzt  die  grosse  Arbeit. 
Mögen  alle  Mann  am  Posten  sein! 

A*  F> 


imerikiiiiseher  Brief. 

Von  Ann«  B.  Eckstein.') 

Boston,  28.  Mai  1906. 
Die  Amerikaniacbe  Friedensgesellachafl  beging  aneh 

diesp»  T•^""  ihre  Jahresfeier,  und  zwar  ihre  77»fe,  am 
18.  Mai,  um,  wie  vor  drei  Jahren  beschlossen,  zugleich 

Die  Geschlftssltmn^  fand  des  Nachmittags  Ton 
3  bie  VgS  Ulur  in  den  Räumen  der  Ameiikaniwhea 
PriedeoageeeUachaft  statt,  und  du  Peateeeen  mit  dezent 

folgenden  Tischreden  des  Abends  Ton  '/s^  Dkr  an  Im 
Saale  des  Vereint  .Da«  30sU  Jahrhundert*. 

Einen  Hanp()fMmltt  in  dem  intaretaanten  Jahres- 

bericht  Aber  du  im  verflossenen  Jahre  von  der  Amerik. 
Friedensgesells' haff  ^rtcislcte  bildete  natfirlich  der  im 
Oktober  in  Boslou  stattgehabte  Xiii.  Weltiiiede&s- 
Bongran.  Aneaetdem  kannte  ven  einer  aihermnUgtn 

Zunahme  um  "00  ETrmplarc  in  der  Aulgabe  des 
.AdTocate  of  Peace',  des  Organa  der  Gesellschaft,  be- 
richtet werden.  Dies  meehl  mit  dam  Zameht  de* 
vorvorigen  Jahres  eine  Vcrttlrktmg  dev  AnftigS  nm 
1000  Exemplare  in  zwti  Jahren. 

Andi  die  lO^iederiehi  het,  bcsoedera  seit  dem 
XIII.  int  KoagreM  In  Boston,  bedeolmid  angenoimMa. 

*)  UoMr«  Tsraiirte  Mitaibaltaria  »chifft  sich  am  20.  Juai 
nach  iüwafa  «in.  Uca  Adresse  ist  aladsaa:  Cobarg,  HeiU(- 
kisosslrassa  IT. 
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Dei  Kasseobe«taad  bei  Jabrea-Abachiiu»  betrug 
athMl  400  DellATt. 

St  voide  an^tragen  und  mit  BegeUteiung  an- 
genommen, dass  das  Jahresgebalt  des  Herrn  Or.  True- 
blood,  des  überaus  verdienstvollen  Sekretin  der  Ge- 
sdlidull  aaa  Redakteoti  ifaiM  Oigau^  mot  9000  DoOan 
erbSht  werde. 

Dieser  teilte  nun  den  Bescbluss  der  Direktoren 
mit,  da»  <ic  Amcriktnlscifae  FHedcBigwdlsdnft  biBsea 
rweier  Jahre  100  000  Dollars  sammle  2um  Ankauf  o'l(»r 
zur  ErbauuDg  eines  Gebiudes.  das  der  amerikanischeu 
FHedecsprnpaganda  als  Zeatntstelle  dienen  lelL  Die 
Versammlung  stimmte  eimUmmig  f&r  das  Projekt. 

Die  Verwal'iting'  "^es  Fonds  der  Amerikanischen 
Friedensgesellscbaft  iiat  bereits  ein  derselben  zn- 
C«(ang«ttM  VeaalditBii  von  10000  Doltan  dioem 
Zwecke  rur  VerfiSgrnngr  gestclU.  Weiter  sind  von  zwei 
Friedemfrennden  je  5000  Dollars  dazu  gewidmet,  von 
«BOB  d«r  IMiaktoraa  1000  Dollan,  and  am  Tag«  nadi 
der  Veröffentlichung  des  Projektes  liefen  mit  dw  Fost 
aatge  Zeicbanngen  tob  ja  100  Dollars  ein. 

Da*  Fattenan  am  Abaad  nalim  eiaas  glimandan 
Verlauf»  JDSa  Itfdiicr  tCtliataB  das  Staats-,  Schul-  und 
Erziehungs-  und  Handelswesen  und  die  Kirche  und 
waren:  Ex-Gouvemeur  John  L.  Bates  vom  Staate 
UaMHKftaaatta;  Hob.  Oaorga  H.  llartiB.  SAnUhr 
der  obersten  Schulbehurde  des  Staates  Massachusetts; 
Ux,  Charles  £.  Adams.  Pzisident  vom  Handelsmini- 
ttttiom  dca  Staatea  HaaaadiMaatta;  Hn.  Blwya  G. 
Preslon.  Sekretär  der  Haadelskammcr,  Boston,  Mass. 
ood  die  Uezreo  Pastoren  Dr.  Charles  Gordon 
Amaa  TOB  der  ÜBilarier-IQrdiB  vnA  Dr.  Fraaeis 
H.  Rowlejr  von  der  Baptisten-Siiah«, 

Anf  Vcrafllassung  des  Hon.  George  II.  Martin 
ist  dieses  Jahr  zum  ersten  Maie  der  Jaiuesiag  der  Er- 
Aflbang  der  Haager  KaoferaBS,  alao  der  18.  ICai,  in 
allen  öffentlichen  Schulen  des  Staates  tfassaclmeatts 
festlich  begangen  worden. 

OesgleldiaB  gesdiali  1b  dem  Staate  Ohio. 

Als  Delegierte  der  Amerikanischen  Friedensgescll- 
schalt  wofdan  natex  aadetea  dem  XIV.  int.  Friedens- 
kODgtest  in  Lnzem  b«iwo1ioen:  Dr.  B.  P.  Trae- 
blood  und  Miss  Floreuce  Trueblood,  Boston, 
Mass.;  Mr.  und  Mrs.  Kdwin  0.  Mead,  Hoston,  Mass.; 
Mr.  und  Mrs.  Edwin  Ginn,  Boston,  Mass.;  Miss 
Anna  B.  EcltBtaia.  Boatea.  lÜMi.}  Iba.  Charles 
Russell  Lowel!,  Kew  York.  N.  Y. ;  Mrs.  Annic 
F.  Churchill,  New  Britain,  Connecticut;  Mr.  Jostma 
L.  Bally,Phlhiddphia.Pa.;ltr8.  Mar  jTaberTatam, 
New  York,  N.  Y.;  Miss  Natalie  Kirsch,  Eliot,  Maine. 

Als  Delegierte  der  FriedensgesellschaA  CiadoBati. 
Ohio,  werden  ihr  Prisidenl,  der  bekannte  Histoxikar 
Ptofessor  P.  V.  N.  Mjers,  und  Mr.  Grossmann 
auf  dem  Luzerner  Friedenskongress  erscheinen.  Diese 
„Cincinnati  Arbitration  emd  Peace  Society*  wurde  im 
Tetgaaganen Herhat  aad  dcmBeeodw  uasent  Benmin 
T.  Sottner  in  GtaclBBell  daaelbel  gegxtadet 


Walmslnniil 

Von  Octave  Mirbeau. 
Tlobersetzt  von  Berta  v.  Suttner. 

Unlängst  hatte  ich  Gelegenheit,  einem  polmscben 
Ottaier,  eiaeiB  Kapitin,  cn  bagagflao,  der  verwandet 

aus  der  M-m  ls -Imrei  lurdckgekchrt  war. 

Dieser  Kapitän  hat  mir  von  jenem  ebenso  zweck-  . 
losen  als  gianenhaften  Krieg«  SehAdemsgea  ealwoffini, 
Schilderungen,  wie  sie  als  Ausgeburt  der  aufgeregtesten 
Fbaatasie  und  dar  bAsesten  Träume  nicht  iiger  n  er« 
sinnan  wiren.  So  beispiellos  schrecUieh  aadi  ge> 
wliaa  Episoden  sein  mochten,  die  uns  durch  die  Kor- 
respondenten der  Tagesbläjt«>r  berichtet  wo:  Jit;  lAni.  so 
reichen  sie  dennocli  nicht  au  jene  mir  bekannt  ge- 
vordeaan  üngelianacUdihaiteB  heran,  vom  denen  ich 
nur  einzelne  herausgreifen  will,  da  ich  ütrdaBAngSB- 
blick  nicht  alle  wiedergeben  kOimte. 

•  Ich  widme  dieeea  Beriet  dea  Soldalea  aller 
Linder  und  fiberlasse  das  Wort  dem  erwlhnten 
polniscben  Kapit&n;  er  wird  sie  ixagea,  ob  sie  nach 
all  dem  Blotfargiesseo,  nach  so  Tiel  ZsMillranga*  and 
Varbredienrbeit  akhtjendlicih  mflde  gaaraidaa  sind, 
zu  morden  und  gemordet  lu  werden. 

Der  Kapitän  erzählte  folgendes : 

•Es  mr  sm  Absnd  aach  eiaam  Jener  —  wie  ge- 
wBhnlich  —  missgltlckten  üntemehmen  .  .  .  Wir  be- 
fanden uns  im  Lager  .  .  .  Ueberall  gab  es  ttauriga 
Geaiditer,  schwere  Herten,  emdiQpfte  Leiber  .  .  . 
Dazu  keine  Lebensmittel  mehr,  keine  Ambulanzen, 
kein  Holz  zum  Feuennaichen  .  .  .  alle  Vorx&te  hatte 
der  Teufel  geholt,  man  wosste  niebl.  wo  ste  gebtfebea 
waren]  —  alles  fort!  .  .  .  Eine  Kälte  von  25  Grad, 
dass  die  IIm-A  ?ich  abblätterte  und  das  Blut  in  den 
Adern  zu  Lisilumpen  gerann  ...  In  solchem  Zustande 
zu  mhen,  ohne  Bawegnag  sn  Tedienan  .  .  .  einsn- 
schiafen  ...  das  w&»  4er  Tod.  Es  alarben  aacih 
viele  in  dieser  Nacht. 

Stdlen  Sie  rieh  iS»  flbahteriiche  Lage  vor,  wenn 
Sie's  kßnnen: 

Zehnuosend  Mann  in  einem  Hänfen  beisammen; 
tehatanaand  Mann,  von  denen  man  nichts  Temahm  ala 
das  dampf«  Stampfen  der  Ffisse  auf  dem  hart  ge« 
froreren  Boden  —  sonst  nicht  ein  I-aut  —  nicht  ein- 
mal ein  Flüstern  I  .  .  .  Nachzflgler.  die  sich  verspätet 
Im  Lager  elnliuidea.  etaflillen.  sie  hutea  aaf  ftaiam 

Felde  von  links  urA  rfh'.s,  binf^r  sich  und  vor  sich 
lUlferule  vernommen,  ein  Schreien,  Klagen,  Jammern 
and  StShncn  ~  wafaradidalleh  tob  Verwnadeten  her> 
rQhrend  .  .  .  armen  Gefallenen,  die  in  der  Finsternis 
sarflckgebUebeo  waren  .  .  .  Man  war  mit  dem  Fnss 
an  so  manchen  gestossen,  aber  da  nun  nichts  besaas, 
um  die  Acrmsten  fortzuschaffen,  hatte  man  sie  einfach 
liegen  lassen!  .  .  .  Was  sollte  man  auch  mit  ihnan 
anfangen?  .  .  .  Wie  ihnen  bellen?  .  .  . 

Mul  man  sie  boten  gshea."  itaT  aas,  .wir 
fcflnaen  «in  doch  nii^  siaihan  lassea.  Wer  gdit  mit 
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Keine  Antwort  .  .  .   Ich   wandte   mich   an  den 

Obnti:  d«r  Obent  kdurt«  mir  den  RfldieD.  Idi  spucb 

den  General  an  .  .  .  Der  General  scbritt  wortlos  vor- 
bei. Ein  Wundarzt  von  hohem  Range,  dem  Ich  die 
Sache  TOrbreehte,  ftb  wir  rar  Astwart:  «Uni  wo 
sollen  wir  sie  liintun"  Wir  haben  keine  Tragbalirtin, 
keine  Apotheke,  keine  Instrumente  .  .  .  Wir  haben 
gax  niditi.  Lauen  Sie  tle  in  Fkieden  .  .  .  Guten 
Abend."  Edn  Wort  der  Gerechtigkeit,  kein  Wort  des 
Etbarmens,  nicht  einmal  des  Schauderns  .  .  .  N'ichts, 
als  rohe,  wilde  Gleichgültigkeit!  .  .  .  Weil  das  eben 
der  Kxtaf  iit,  «nd  will  ilte  dlaee  anncm  TcnlBl,  Oem- 
rale,  Oberste  und  Soldaten,  sirh  dessen  bewusst  waren, 
dass  vielleicht  schon  morgen  sie  selber  an  die  Reibe 
boiBwwm  •  .  t 

Trotzdem  gelang  et  mir.  nacbdem  ick  dn  paar 

elende  Tragbahren  aufgestöbert  hatte,  diese  abge- 
stumpften, vertierten  Menschen  aolsurQtteln  imd  dazu 
xa  bewegen,  da»  ein^e  handetl  Ibnn  skb  mir  «n> 
schlössen. 

Wir  brachen  auf.  Die  Nacht  war  schwarz  .  .  . 
Wir  hatten  tackeln  angezilndet.    Aber  nachdem  wir 

£ut  eine  Stande  lang  vocwtrta  martcbieit  waren. 

f?5hr1en  uns  die  Klagelante  der  Versandeten  besser 
afii  die  richtige  Fährte  als  der  Schein  unserer  Fackeln, 
die,  vom  Winde  gesaust,  nur  ein  bhles  Licht  ver* 
brcileten  und  flaclcnrnd  sq  TeilSscben  drohten  .  .  . 

Von  Zeil  zu  Zeit  stra«chcltcn  wir  wie  scteae 
Pferde  Ober  Leichenbaufen  von  Menschen  und  Tieren . . . 
Da  anf  eional  lAhlte  Utk  nddi  XeilgaliiltaB  «ad  an  die 
Stelle  gebannt.  Wie  in  eisernem  Schraubstock  hielt  es 
mich  gefangen  ..  .  .  swei  Hände,  die  meinen  Knöchel 
umfaatten  ...  wie  iwei  ElsenMaamem  fOblte  Ich  diese 
Hände  sich  in  mein  Bein  einkrallen,  während  sich's 
mit  Zähnen  in  meinen  Stiefel  einsabeissen,  das 
Leder  so  zerreisscn  suchte  mit  bundeartigem, 
wütendem  Geheul  .  .  .  Auf  meinen  Angstschrei  liefen 
die  SüHatcn  heil<"i  V''r  eutilecklen  eincti  Verwundeten, 
dem  beide  Scbcakel  abgerissen  waren,  der  sich  zu 
inelD«n  Fflasen  wand  wie  eine  grosse  nenaehUehe 

LarTP.  Und  da  sie  ihn  niiht  von  mir  lo.stureisscn 
vermochten,  machten  sie  ihm  den  Garaas  durch  £in- 
schlsgen  des  Schädels  mittels  ihrer  SlieiieUbsItie  nnd 
Gewchrkolben  .  .  .  Ich  habe  Augenblicke  durchlebt, 
deren  FOrcbterlicbkeit  ich  Ihnen  nicht  beschreiben 
kann  .  .  . 

Der  Ersähler  war  nodi  bleicher  gewofden,  seine 

Pupillen  rr.vciliTtcn  sich  mit  dem  Ausdrucke  des 
Entsetzeus,  seine  Zähne  schlugen  zusammen  . . .  dann 
fahr  er  fort: 

.Mein  Hers  drolite  slilte  sn  etehea,  das  Gehirn 

etschritterten  wilde  Ficbcr  lelirltMi  .  .  . 

Um  allen  weiteren  Schrecknissen  jener  Nacht  au 
enUlielien,  raflte  ieh  mdne  sdawindeaden  Kräfte  so* 
sammln  und  sammelte  meine  Mannschaft . . ,  „itSgUl 
sie  Terenden  .  .  .  Mögen  sie  alle,  alle  verenden?  .  .  . 
Ich  kann  nicht  mehr."  Und  ich  trat  den  Kflckweg  ins 


Lager  an,  als  plötzlich  zur  Rechten  ein  Heuleu  und 
Sehmieit  ertünte,  etwas»  das  wilder,  rasemd^  kkn«  ale 
die  Hilferufe  der  Verzweiflung  von  vorbin.  Förmlich 
gegen  meinen  Willen  wandte  ich  mich  d«r  Sichlong 
ta,  ans  der  die  Schreie  m  komiaen  sehieoen  .  .  . 

Im  fahlen  Fackelschein,  wie  Wie  der  Dunkelheit 
hervorbrechend,  gewahrte  ich  —  es  war  kein  Fieber- 
wahn, kein  Tragbild  —  gewahrte  ich  zehn  —  zwanzig 
hnndert  —  iweihandeft  Mbuer,  gens  naekt,  geeti« 
kuliercnd,  Fratzen  schneidenfl,  fluchend,  tanzend  .  .  . 
ja  wahrhaftig  tanzend,  bei  einer  Kälte  von  2S  Grsd 
nackte  Leiber,  die  Bnnt  dnrdblOdeit.  die  Ge- 
sichter blatig,  grosse  Narben  und  Wandmale  von 
scbwarsem  geronnenen  Blut  verklebt.  Einige  tob 
ihnen  krodien  anf  Untenden  Stümpfen  Torwirta,  an- 
dere  waten  mit  Revolvern.  Flinten  nnd  Säbeln  be- 
waffeet.  die  sie  drohend  und  kreischend  schwangen. 
Sie  stürzten  sich  uns  entgegen,  die  wir  gekommen 
waiCB.  sie  an  letlen;  sie  kennten  vne  nicht  mdir  «nd 
schrien:  .N3hcrt  euch  nicht  —  nähe-t  c'iv.-h  nicht'  — 
Fort  von  hiert*  .  .  .  Sie  waren  alle  wahnsinnig  ge- 
wwdeni .  .  • 

Und  er  wiederholte  nach  einer  Panee; 

.Alle  wahnaianig  .  . .  wehwstnnlg!  Aehl  wdcli 

ein  Jammer!" 

Er  fuhr  fort: 

.Da  ertSnten  einige  Schflsee  .  .  .  einer  unaerex 
Leute  fiel,  wälzte  sich  «of  den  Bodn  —  dsan  ein 

«weiter  .  .  .  Was  war  zu  tun? 

Ich  trat  den  Rflckiog  an.  Noch  dotch  mdirere 
Standen  beftnd  kh  mk!b  mit  neiner  ndcette  ndt  •«»- 

gelöschten  Fackda  im  Bannkreis  dieser  HöIIengiuppe, 
ihre  Ausrufe  waren  noch  eine  Weile  hörbar,  dann 
wurden  sie  allmählich  schwächer  und  erstarben  in  der 
Feine.  Ihr  Tobsncblsaafall  hatte  sich  wohl  gelagt 
die  Kälte  muss  sie  fiberwältig;t  haben  Am  Morgen 
waren  sie  tot  .  .  .  bis  frfih  waren  alle  Vetwundeten 
anf  jener  Walstatt  gestorben. 

Am  nächsten  Tage  wnrde  ich  selbst  verwundet . . . 
eine  Ku};cl  zerschmetterte  mir  die  linke  Schulter.  Es 
ist  ein  Wunder,  dass  ich  nicht  auch  gestorben  bin.  . . 
Aber  ob  ich  je  wieder  gaas  genesen  wevde,  leb  weise  ee 
nicht . .  .  Ich  werde  oach  dem  Süden  reisen,  wo  ich  Ver- 
wandle habe. . .  .  Ich  wünsche  mir  gar  nicbl  weiter  au 
leben,  seit  ieb  dies  alles  seh.  Tag  nnd  Nadit  kann  Ick 
die  schrecklichen  Bilder,  die  qualvollen  Visionen  nicht 
los  werden  .  .  .  immer,  immer  wieder  jen«  menach» 
Uehe  Stumpf,  der  mich  in  den  FOss  gebissen  bat  .  .  . 
nnd  immer  diese  Irrsinnigen,  o  Gott,  diese  araifBi 
nackten,  blutenden  Itrsinnigcn  in  dunkler  Nncbtl  .  .  . 

Sie  können  sich  das  nicht  vorstellen  .  .  . 

Und,  sehen  Sie,  ich  frage  mich  oft,  ob  ich  nicht 
sdber  noeh  vertue  weide . . .  ob  idi  ee  luäd  beceitt 
bin . . .  Lieber  wäre  ick  dort  geelorben.  , 
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lamillissen  zur  ZettieseUehle. 


.Dia  Taotmde  too  GnnatsD.  di«  b«id«  Fiotten  ailein- 
MAMT  »trfcutUn.  boten  ein  Sckancpiel.  ab  ob  viele  HoadiiM 
*M  llitan  mit  FrawiWkM  dank  die  LaftfiflM.  »*— - 
■cbeftM  alter  SiUlb  »vtoi  flmitek  bSMVMMr  gaMMb  4m 
in  SirSneB  flbcf  tto  UaflaMh  Du  SttewaiMr  drug  Ihnm  Ib 
die  Aocra.  deM  ti«  fut  «rliKadet«!.  Und  du  daneit*  «tdte 
iwölf  Stünden  Ung,  Vielen  I^eutea  lOtU  rieh  'i?  lUul  von  Nmc, 
Wangen  and  um  den  Aagcn.  Die  ManDifbaStcu  lüllteii  ihren 
Ilucget  mit  kailen  KKknits.  die  >ic  kimpfasd  kanten.  Manche 
hattra  dieiciben  lo  Saliwaner  aofieweicht,  meache  mit  dem  Blnt 
aus  fritcheo  Wanden.  (Lente  am  wohlbeeetite  Tafeln  lieben  es  b** 
■oadK^  «M  Am  ItenUrkktitaa  «ad  MatrikhlwiteB  d«a  KriafH 
n  ^AMmm.  &  &)  ABw  tm  Dwtall  n  idiMMt'.  Ohrt  4^ 
]ar*'>>*<l>e  Offiiier  fort,  ^tt  ein  Weck,  dai  ein  Unfefibter  nicht 
vermag,  ond  ich  betweifle,  ob  die  Gesehtehte  dieser  Schlacht  ge- 
(chrlebeo  »renlen  wird.  Die  Flct;?r.  511  ■  rbrisert  and  aber, 
mala  vwbeteert  worden  nod  die  Zerstörungtwerkienge  nnd  die 
XjMm  aiad  immer  furchtbarer  geworden,  dOCk  dto  Sfndw  M 
■I  vm,  mm  dte  Wiikufm  m  bichKrilmi«* 

Dwa  ibflr  solche  Dlag«  Immer  «tedflr  «dter  ▼(»• 

bereitet  und    .verbessert"    wesden,   d«fte  hät  unser 

S|  1  j.»h^~h.:tt;  Liti  Weit:  Vei b: cl t:eLi.  Oder  «M nUdtf: 

Waimwiu  —  oder  giad  heraus:  Blödsinn. 

e  e 
• 

fa  Pvit  ward«  gefCB  KfioiK  Alfeni  tob  Sftalian. 

rinr  T^^Tcbi?  rcs-hl-ni-lfTt.  Das  Attentat  hat  allgemeine 
VerdoQunnis  liervorgeiufen  (wat  bei  jenem  endereB,  in 
Hoikni  fefNi  dnaD  Tjnaum  veftbtan  iddtt  der  KO 
war).  Woitt  ein  solcher  Mordanwhlag  gegen  einen 
jaogling,  einen  bisher  Schnldlosen  und  einen  Gast? 
Zugleich  hitte  ja  die  Bombe  anch  den  GMtgebtt  f»> 
irofien  —  eüMn  Gtaie,  efau»  RqnibUknMr,  ebm 

gütigen,  ehrenwerten  Mann.  Es  war  eine  vernichte 
Bombe.    Würde  nur  erst  der  BegiUt  Platz  gieilen, 

dies«  Methode  steht  ja  so  hoch  in  Ehren.   Wu  ffthrte 
der  Piisideni  der  fransGsitchen  Republik  «einem  könig- 
Bemdicr  «ar  BifBlrang  tot  —  am  Tag«  tueh 

der  glüclclichen  Reitung?  Eine  Schiessflbung,  bei  der 
ein  markiertes  Dorf  nach  einer  halben  Stiuidc  zer- 
«lArt  wix. 


Vte  B«rt1ift  ir.  Snttncr. 

Wien,  Juni  1905. 
Kndlirh,  nach  nennmonalUcher  mühevoller  Fahrt, 
wlhrend  weklier  sie  rndversnal  —  dordi  beacboneo« 

Fischerboote  nnd  kompromittierte  Neutralitlt  —  Welt- 
brände zu  entzOnden  drohte,  ist  die  Baltische  Flotte 
auf  dem  Seekriegsschauplats  angelangt  und  in  wenigen 
Standen  vanicbltt  wozd«n.  Ute  gMpannl«  UUwelt  ist 
wahrlich  auf  ihre  Kosten  gekommen  —  eine  so  effekt- 
volle Tragödie  hat  die  Galerie  nicht  zu  erleben  gehofft; 
i«lt  Abttldr  nnd  TnfUgv.  ««it  d«r  scntflcton  Annad«, 
ist  nichts  so  ijberwältigend  „Historisches"  passiert. 
Die  Leute  glauben  nSmlich  noch  immer,  das«  .Ge- 
•duclil«*  «ia  dmdi  di«  Zeit  «dueiloide«  Fktom  Ist. 
d«t  «uf  SeUtclllitelzen  seinem  Ziele  zuwandert,  wo- 
bei die  armen  Menscrj'ein  nirht«  tun  Irönnen,  als  — - 
wenn  sie  liisioixkei  smd  —  die  giossen  ^sdüochtlaten  zu 

wendig  zu  lernen.  Man  flbcrsicbt,  dass  Geschichte  nur 
das  wiederstrshlt,  was  die  Menschen  tim  —  tsten  sie 
ander««,  «l«  sieb  sdiUgsn«  10  gibe  es  «neh  eine  aadtm 

Geschichte.   Die  spiegelt  nur  die  wechselnde  Plvflio« 

gounie  der  Menschhsit,  si«  beslitnmt  sie  nkht. 

*  « 

• 

KiB  werdan  ans  der  Seeschlacht  in  d«r  Koraip 

Strasse  wieder  nicVi  allen  Seiten  T.phrrn  gezogen.  Wir 
Pazifisten  lernen  daraus,  was  wir  langst  wussten,  dass 
«B  Wstmabs  ist,  ScUAMos««  «n  b«ncn.  dl«  30  bl« 
30  Millionen  kosten,  wenn  man  dinebcn  kleine  Flottillen 
««B  imterseeischen  Meuchelmördern  konstruiert,  die 
die  IUe«eBbaut«n  samt  ihnn  Beaunnnngen  in  «ioeni 
Tage  vernichten  können.    Die  m-intimen  Fachleute  aber 
lernen  daraus  wieder  nötige  Verbesserungen  für  die 
Werkzeuge  der  kfinftigen  Seckriege.    So  beschliesst 
einer  seine  langen  Betrachtungen  mit  dem  Satz:  „Hier- 
mit   würde  sich  für  die  Schiffsbaukonstruktion  ein 
weites  Feld  zu  neuer  Schaffenstitigkeit  eröffnen,  imd 
scheint  das  System  der  doppelten  Bdden,  mit  denen 
die  neueren  russischen  Einheiten  alle  versehen  waren, 
in  Zukunft  nicht  mehr  zu  genfigen  nnd  andoen  Kon* 
sinkdemeB  weieben  sn  müssen.'  üns  sdieint  «b«r 
das  S^t«m  dir  milkllr  nnd  Gewalt,  das  dem  Menschen 
so  Tiel  Jammer  und  Gefahr  auferlegt,  in  Zukunft  nicht 
mehr  zu  genügen  —  und  es  wird  anderen  ZiutXnden 
wsiehen  misssn.  Und  wenn  dn  «weiter  Fachaisnn 
ausruft:   .Die  Torpedo-waffe  aber  dürfte  einer  neuen 
Epoche  des  Aufschwungs  imd  der  Verherrlichung  ent- 
geg«ngcb«n*,  «o  miln  wir  d«fq;en:  Je.  ein«  «w«« 
Epoche  des  Aufschwungs  soll  kommen,  in   der  aber 
Glflck  und  Freiheit  nnd  Leben,  und  nicht  mehr  In- 
«InusBie  der  Ibrter  oad  dee  llexdee  «TerheCTliekt" 
wdsB,  ^  ^ 

e 

Wmn  fiwhmlnnisclMii  Berieht  lisbe  ich  jedoch  ge- 
ftuden,  der  nach  unserem  Sinne  ist,  nnd  zwar  Ton 
eieeBi  jipenischen  Seeoflisier,  Er  sei  hier  enigefBhrt: 


Delcassl  ist  gefallen.  Ursache:  SchirierigSrcitcn 
mit  Deutschland  in  der  Marokkolrage.  In  der  Freue 
hiss«  ««  aUsnlbslben:  »Wir  wenn  nvr  «n  Basres* 
breite  von  einem  Krieg  entfernt;  DdeaiBi  wollte  eigen- 
mächtig kriegerische  Politik  treiben  nsw."  Nun,  als 
grosses  Glfick  kann  man  es  betrachten,  dass  das  chau- 
▼iniitiscli«  P«a«r  in  Praakieieh  so  erloedMn  ist»  dass 
man  die  Gelegenheit  eines  Streites  mit  Deutschland 
nicht  freudig  beim  Schöpfe  fsssle,  sondern  lieber  einen 
UniHer  optele.    Kllgtlefc  aber  ist  der  Znslsnd, 

der  es  ermöglicht,  auch  nur  zu  behaupten,  dass  die 
Sicherheit  ond  das  Leben  Hnnderttanaender  von  dem 
Stbnransein  dnee  PoteBtalen  oder  den  dngeixtgen 
Leonen  eines  Ministen  abhingen  können.  Dem  meas 
die  fortschieitend«  meDachlich«  GeseUsdiaft  deeb  to«- 
beogen. 

Der  lehwedisch-norwegische  Konflikt  zeiügt  eine 
gen.  flb«R««ch«ide  Er.di«i»nng:  »•|5|g^flfg8%5»^oOgIe 
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Kfloigt  —  obne  I4tlg%e  Ktad^tiiiff  sogar.  Eine 

Selbatändlgkeits- Erklärung,  eim-  IndlvidualUSls  -  Be- 
hAaptimg  Modeigleidieii.  Uod  dabei  bat  —  bU  jetzt 
wenigtteDt  —  der  Mitrebte  Fk'lcdeiugvdiiike  wieder 
eine  enorme  Beleitaagsprobe  bestanden.  Vor  wenigen 

Jahren  nucli  liStte  solch  ein  Voikumranis  uichts  anderes 
benromifen  künDCD.  als  das  probate  ,i:^inmar8chieren*. 
Degegen  aber  elrtnbt  tSeh  der  bocfagesliiete  Nordeo. 

Der  God.itiko,  dass  man  au^cioandergehen  kann,  ohne 
Femdscbaft,  ja  sogar  mit  verdoppeltem  Wohlwollen, 
scbemt  «idi  dort  Balm  breeliea  tn  wollen.  Kau  tpriebt 
Ton  Schiedsgericht  (falls  der  schwedische  Reichstag 
protestiert),  von  Verbändung  der  drei  selbständigen 
nordiechen  Reiche  and  ihrer  NeutralitStscrkläning 
(euch  ela  altea  Poetnlat  der  skandinavischen  Friedens- 
bCTTpfTirnp).  Sollte  das  alte  Prinzip,  das  ja  auch  dort 
noch  seine  Anhänger  hat,  dennoch  siegen  und  zwischen 
Norwegen  und  Sdiweden  (der  Hmnwt  Nobels  uüd  der 
Silz  ili's  Niifus-Friedeus-Kotiiiteps)  ein  Krieg  aus- 
bteckea,  es  wäre  ein  gzosaes  Uogl&ck;  jedenfalla  wäre 
es  aber  nldit  so  leicht  wd  selbStTerstladlieh  herein- 
gebrochen wie  ehemals,  imd  wflrde  tu  heftigen  Pro- 
testen Anlass  geben.  Immer  schwfrpr  und  schwerer 
wird  es  der  brutalen  Gewalt  gemacht,  sich  als  der  Ent- 
a^eidnagibeingte  in  «Hen  StreltlglwUeD  enfmspidieD 
und  sich  jeder  Neqgrapiriecwg  der  VOlker  sn  wider- 
setzen. 

• 

Des  «jebl^te  Eieignls  snietat:  Pifride&i  Itooae- 
velt  bat  die  tnitbtive  etgriflTen,  Rassland  und  Japan 

flun  Frieden'ischlusse  aufzufordern.  Und  Knssland  und 
Japan  haben  zugesaj(t:  sie  wollen  in  Unterhandlungen 
tretok  Dass  Roosevdt  die  Pkiedenaidee  flheibevpt  so 
der  seinen  gemacht  hat,  weiss  man.  Man  kennt  seine 
Aktion  2ur  Belebung  de«  Haager  Gerichtshofes,  man 
weisi,  was  er  ra  der  interperlameataxlaehen  Union  ge- 
sprochen (ich  erinnere  mich,  was  er  mir  gesagt  hat), 
man  kennt  ihn  als  den  Eioberufer  einer  zweiten  Friedens- 
konferenz —  kurz,  er  Ist  dn  Padfist  und  hat  nun  als 
lolcher  gehandelt.  Das  verleugnet  sich  aach  nicht  im 
Text  seiner  Botschaft  an  die  Ki ic^frihrcnden :  „Ich 
halte  die  Zeit  f(ir  gekommen,  wo  ich  im  Interesse 
der  geaemlen  Menschheit  mieb  bemOhen  oiass, 
wenn  mfglich,  dlescLu  schien*»: liehen  und  beklagens- 
werten Krieg  ein  Ende  zu  machen.  Der  Fortschritt 
der  Welt  wird  durch  den  Krieig  zwischen  groMen 
VOlkeni  gdiemail  .  .  . 

Die  Zeit  ist  f^eVomnion,  iu  di-r  Tat,  wo  im  Inlcr- 
essc  der  Memchheit  nicht  nur  diesem  Krieg  ein 
Ende  gemacht  werde,  sondern  kfinfligen  (noch  schreck- 
licheren und  beklagenswerteren),  .den  Fortachritt  der 
Welt,  hemmenden"  Kriegen  vorgebeugt  werden  soll. 
Das  wird  Aufgabe  der  zweiten  Friedenskonferenz  sein. 
Und  Aufgabe  der  MUwdt,  dieses  Wnk  zu  atfttaea  — 
nicht  wie  bei  der  ersten,  es  su  verUeinem  und  zu 
verhindern. 


Aus  der  Zeit 

Forttchrttte  der  SdiiedsgeridiUbttceffung. 
Ein  sündiger  Sdii«dsgeriditsv«rtrae  tat  neuerdiofB 

zwischen  Portug-al  und  Holland  geschlossen  worden. 
Die  holländische  Kammer  genehmigte  mit  56  gegen 
5  Stimmen  einen  Beitrag  von  700000  Gnlden  sub 
Ankauf  eines  Geländes  für  den  zu  errichtenden  Schieds- 
gerichtspalast. —  Im  Laufe  des  Juni  wird  vor  dem 
Haager  Schiedsgerichtshof  die  zwischen  Eegland  und 
Ftaukreich  schwebende  Streitfrage  wegen  Idaskats  ver- 
handi-lt  werden.  Als  OV>errichfcr  in  dieser  Frage 
wurde  vom  König  von  England  Hofrat  Prof.  Lammasch 
in  Wien  ernannt 

Japan  ca.  Atropa  vor  lit  m  Haager  ScJd::f^!r  >  i'htthof. 

Der  Ilaager  Schiedsgerichtshof  hat  am  2'S.  Mai 
sdn  drittes  Urteil  seit  seinem  Bestand  gefilli.  (Die 

Erlcdig^nng  der  HulIafTäre  betraf  keine  schiedsgericht- 
liche Erledigung.)  Die  Kiankfoiter  Zetinng  lieferte 
darüber  nadutebenden  inleressanten  Bericht: 

.Es  handelte  sich  wieder  um  finanzielle  Dinge, 
die,  scheinbar  unbedeutend,  bei  näherem  Zusehen  aber 
einen  nicht  unwesentlichen  politischen  Anstrich  haben. 
Handelt  es  sieh  doch  «m  die  leisten  KdoseqnenMii. 

die  Japan   aus   seinem   endgültigen   Einirilt  tu  das 
europäische  Völkerrecht  zu  stehen  bemQht  ist. 

AU  Japan  mit  den  revidleilen  Handels-  nnd  Schiff- 
fahrtsverträgen  die  Jurisdiktion  über  die  Fremden- 
niedeilastungen  erhielt,  sah  es  sein  grossartiges  Re- 
formwerk durch  die  abendlindischen  Kulinnnlehte 
rfickhaitlos  anerkannt.  Gegenfiber  immer  wieder  auf- 
tauchenden IIiMzereien  pcfren  Diut-rhland  in  Japan 
möge  bei  dieser  Geicgcnbcit  daran  erinnert  werden, 
daaa  Deutschland  der  erste  Staat  war,  der  dur^  sebm 
Gencralkor.Ful  7ap;ie  schon  1882  auf  'i  :  Konferen;  in 
Tokio  die  auf  die  neuen  Verträge  hinzielenden  Be- 
strebungen Japans  untersllltste.  Im  Jahre  1894  konnte 
Jnpan  einen  Vertrag  mit  England,  zwei  Jahre  später 
mit  Frankreich  und  Deutschland  abscbliessen.  Auch 
nach  diesen  Verträgen  konnten  die  Fremden  wohl 
Grundstöcke  pachten,  aber  nicht  etweibea.  Durcb  das 

Zahlen  Irr  Pachlsumme  blieben  die  Gnindstflcke  frei 
Ton  Grundsteuer.  Lediglich  Beiträge  fOr  Suassenbau, 
Bdeuehtung  und  Polisei  mnsaten  besahlt  werden.  Nack 
japanischem  Recht  sli  d  ahcr  das  Grundstück  und  du 
auf  ihm  ertichtete  Haus  zwei  vollständig  voneiaanda 
gelrennte  BegrilTe.  Die  Japantsebe  Regierung  sagt  sich 
alao:  Wenn  wir  laut  Niedcriassungsrertrag  von  den 
verp.ichtfteri  Grundsiru ken,  die  ja  Eigentum  il'"  Stnf,'« 
sind,  keiue  Steuer  erheben,  so  ist  das  ganz  kurrcki. 
Ebenso  logiaeb  ist  es  aber,  dass  wir  die  darauf  er- 
richteten HStiscr.  die  ja  den  Fremden  g-chütea,  mit 
.Koakuzki*.  der  Iläuserstencr,  belasten.  Die  Fremden, 
Franzosen,  Engllnder  und  Deuts^,  mebiien  daraufhin 
ebenfalls  nicht  ganz  unrichtig:  wenn  man  uns  Grund- 
slllcke  gab.  so  geschah  das  allein  zu  dem  Zweck, 
.teanf  an  bauen.   Die  Pachtsumme.  die  wir  zahlen. 
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enthält  zugleich  die  Steucx  ffix  die  HIasex.  Ein  Haus 
fdiBrt  lum  GnmdttAek,  wie  das  Wiuier  »üb  Bad,  du 
wir  beitellen,  wie  die  Rädchea  tax  Ubr.  Japan  aber 
will  das  Glfick  der  Nicdcrlassungsvertrige,  die  sein 
ganzes  ReXormwetk  krüncn,  bis  zur  letzten  Konsequenz 
aoAcMtCB  und  Itcitdtl  anf  der  Sieiier,  die  Je  udt  dctt 

SJSdten  nicht  mehr  als  flO  Pfp.  bi?  3,B0  M.  pro  Hans 
aosnucbt.  Wie  sehr  das  junge  Japan  auf  sein  An- 
seben  bedadit  iit,  gebt  tdien  daraus  berror,  das«  der 
Anwalt  Japans,  Herr  Tsungno  ihaoko  in  fllessendem 
Ecgliscb  vor  dem  Schiedsgericht  auf  Zulassung  der 
japaniscben  Sprache  bei  den  Verbndlungcn  plädierte, 
nachdem  der  deutsche  Vertreter,  Geheimrat  Lentze, 
onterstfitzt  von  Frankreich  uud  England,  die  deutsche 
Sprache  als  Verhandlungssprache  anerkannt  wissen 
woUte.  Die  Scbtednlebtar  hVtetca  rieb  wobl,  in  dieser 
Frage  eine  Enlsc-hoiduns;  zu  fallen,  die  bei  einer  Bc- 
stittgong  des  japanischen  Vorschlages  nicht  nur  das 
getarnte  Gertdil,  aondeni  andi  die  wenigen,  ia  dem 
engen  Raum  deo  Verbandlungen  folgenden  Bericht* 
erstaticr  (nur  das  ofäziclle  Bureau  und  die  Frankfurter 
Zeitung  waren  Terixeten)  in  die  grCsslc  Verlegenheit 
geietsl  bMNe. 

Bei  der  Flilung  des  Srhiedsspnicbcs  ereignete 
sich  der  psychologisch  nicht  unerUlrliche  Zufall,  dass 
TO«  den  drei  Siditen  der  ftaas8sisdie>  HeiT  Praftaaor 
Renault'Paiis,  fßr  die  Auffassung  Frankreichs,  Englands 
nad  Oeatscbland«,  der  von  Japan  au%;esleUte  Schieds- 
richter Herr  ttcUro  Hotono.  japaniieiber  Gesandter  in 
Puii»  fb  die  liemuDg  Japans  war.  Oer  dritte  Richter, 
der  fr&here  norwegische  Staatsminister.  Herr  Grcgero 
Gram,  gab  also  den  Ausschlag,  indem  er  den  drei 
Staaten  et»  J*P>it  Re^  gab.  Henr  Motimo  beeilte 
sich  dann,  notcr  das  Urteil  zu  schreiben:  .In  dem 
Augenblick,  in  dem  ich  cor  Uoleiseichnnng  des  Ui  teils 
sdueiie.  wflnaelM  idi  gendsa  des  mir  laet  Artikel  S2 
der  Haager  Konvention  tou  1699  zustehenden  Rechtes, 
tu  konstatieren,  dass  ich  mich  vollständig  im  Gegen- 
sats  for  Mebrbeit  des  Schiedsgericbtes,  sowohl  hin- 
sichlUdl  der  Motivierung  als  der  Verfügung  des 
Richterspruches,  befinde!*  Trotzdem  wird  Japan  fortan 
keine  Häosersleuer  in  den  Fremdenniederlassongen  er- 
heben dOtfen.* 

Fin  bcmeilcnswerler  Zwischenfall  ereignete  sich 
in  der  Leitung  des  Schiedsgerichtes  vom  15.  Mai,  wo 
die  Vertreter  der  drd  enropUscben  Mldile  die  Za> 
lassung  der  deuUcben  Sprache  als  Geschäftssprache 
forderten.  Der  japanische  Vertreter  gab  seine  Ein- 
willigung unter  der  logischen  Voraussetzung,  dass 
alsdann  andi  die  japanisdie  Spmdie  da  Verlwndlings» 
spräche  ingelassen  werden  müsse.  Besser  konnte  das 
Verlangen  der  Europäer  nicht  illustriert  werden,  als 
dnvdi  diese  jspantBche  Ferdening.  Sie  seigle  gtaa 
deutlich,  wohin  es  fflhren  wflrde,  wenn  jede  vor  dem 
VOlkciyericbtslkof  Terbretene  Nation  ans  unangebrachter 
Kafioaaleitetkelt  ihre  eigene  Mattersprache  verwenden 
wollte.  Der  Begriff  des  Internationalen,  das  beisst 
des  tllsn  gerecht  werdenden,  ist  gar  vielen  Diplomaten 


noch  nicht  aufgegangen.  Die  Zulassung  jeder  Sprache 
bitte  rine  vClllge  Verwirrung  zur  Folge.  Man  wird 
eben  die  NatioDaIcitelkeit  zugunsten  Slocr  einzigen 
Sprache  elwas  einschiänken  infl^sen,  iim  eine  Ver- 
ständigimg  herbeizuführen,  oder  —  —  man  wird  zu 
einer  nentralen,  kibistlidieB  ^«die  greifen  mdssen. 

Aber  das  erscheint  ja  selbst   denjenigen  Leuten  noch 
als  eine  Utopie,  die  ganz  vergessen,  dass  das  Institut 
des  intenalioiulen  Schledagerichtdiofes  ihnen  vor' 
einem  Jahrzehnt   selbst   noch  als  Utopie  erschien« 
während  es  doch  nun  Wirklichkeit  geworden  ist. 

• 

Wo  VMi  der  deuUch-athuxizeruche  Schiedsvertraff 
Die  in  der  F.-W.  schon  Bflor  aufgcxorfcnc  Frage 
soll  darin  so  lange  nicht  verschwinden,  bis  in  irgend 
eher  Weise  eine  Antwort  erteilt  worden  ist 

Bekanntlich  hat  die  Schweiz  im  vorigen  Jahre  acht 
Schiedsverträge  mit  verschiedenen  europäischen  Staaten 
nad  mit  dar  nordamerikanisdien  Union  angebahnt,  von 
denen  aleliea  unterzeichnet  wurden,  während  der 
Schiedsvertrag  mit  Deutschland  raerkwQrdigerweisc  auf 
Schwierigkeiten  slicss.  Seitdem  hat  man  über  die 
VerbandUmgen  nidtts  mehr  gdiBrt.  Es  ist  aber  von 
grosser  Wichtigkeit,  zu  wissen,  warum  die  Verhand- 
lungen der  Schweiz  gerade  mit  Deutschland  au  keinem 
Ergebnis  fUnien,  wihrend  die  endeten  etaroplisdien 
Grosssiaaten  gar  xasdi  die  Potmd  IBc  den  Vertng 
fanden. 

Dieses  m  eigrOnden  nnd  die  OffenOicbe  Melnimg 
sowohl  in  der  Sdtwds  wie  in  Deutschland  n  mobi- 
lisieren, ist  von  grosser,  wichtiger  Bedeutung,  und  die 
Befürchtung  besiebt,  dass  die  pacifistischen  Neigungen 
der  deulscben  Reiehsreglenmg.  wie  man  aie  na^  Ab> 
schlus!  der  Schicdsvr.rtrSge  mit  England  und  der 
amerikanischen  Union  glaubte  annehmen  zu  können, 
dodi  nidit  so  wasdiedit  dnd.  Dsrom  mSaste  das  ge- 

heinmisToUe  Verschwinden  des  deutsch-schweizerischen 
SchiedsTcrtrages  öffentlich  rar  Sprache  gebracht  werden. 
Vidleidit  ontendeben  sidi  die  dentadien  imd  Sdiwdaer 
FriedensgesellschaTten  dieser  Aufgabe,  vielleicht  die 
Iklilglieder  der  Schweizer  Gruppe  der  iiitprparln:r.t>n- 
arischen  Union;  von  den  deutschen  Interparlamealaiicia 
ist  |a  nach  den  büiierigen  Erfahrungen  pcakHadie 

Arbeit  nicht  zu  erwarten.  Also  noch  einmal:  Wo 
bleibt  der  deutsch  -  schweizerische  Schieds» 
vertrag?  —  ü.  A.  w.  g. 

Deutschland  und  FrankreiA. 
«Wo  fang  ich  an,  wo  hOr  ich  auf 7'  Die  Zeichen 
der  Annihenmg  gehen  gar  nicht  mehr  zu  registrinen, 
sie  drängen  sich  in  Hülle  tind  Fflllc,  als  erfreuliche 
Zeichen  der  Zeit.  Wie  vorhergesehen,  konnte  der 
Marekhotwisehenfhll  wohl  eine  Ventlmmang  swlsdien 

Deutschland  und  Frankreich  hervorrufen,  pt  gab  damit 
aber  den  glänzendsten  Beweis  der  Festigkeit  der 
dentsdi-frsasSeischea  Beddrangen.  Verstimmungen 
können  sich  nur  gute  Nachbarn  leisten,  bei  schlechten 
Nadibam  kommt  es  sonst  rasd>  su  Kogf^g^  ^^^oogle 
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AaiehAln  nieb  wM  diese  FesUgkeitsprobe  Vbtr  die 
TWgflUügkeit  der  deutsch-franiösisclieii  BexitÜwogioa 
«1  cinfm  nlheren  Anschlnss  fTihitn.  zumal,  wenn  wirk- 
lich Leo  Bourgeois,  einer  der  erstea  Paci&stea 
Fraakreldtfl,  der  giMW  Mitirbelter  am  Huger  Werk, 
dm  Botschafterposten  in  Berlin  anni-rrrt' 

Die  oeuesten  Anzeichen  der  Veisöimang  sind  in 
fidgendcin  n  finden:  Abordnung  täatt  offladta  buBf 
zSsischen  ^fission  zw  den  VermählungsfeierücLkeiten 
des  deutschen  Kronptinxen.  —  Geschenk  des  Pti- 
lidntn  Loab«t  m  die  Kjonpriosw^- Braut  — 
StndiSDMbe  fnniGsiscber  Landwirte  nach  Deutschland. 
—  Der  preussische  Genera.!  von  der  Lippe  veröflFcnt- 
licht  im  .Figaro*  euea  Axlikei  fit>er  eine  Aussöhnung 
DeolidUnuli  ud  Rmkrakhi^  and  d«  Senaton  Baran 
D'EstonmeUes  de  Constant  ^oae  Rede  ßbcr  eine 
feuco-englische  Entente  sui  Beschtinkusg  der  Ma- 
rinertttaageii.  gdullen  an  11.  April  bn  fransOriidien 
Senat,  wird  in  der  im  Verlag  der  Friedens-Warte  er- 
schienenen deulscben  Uebextelrang  im  dentacben 
Ktfeliatag  an  simlllelis  Ab^^eordaet«  and  an 
slmtliche  Miti^^l  i  i  I  r  des  Bundesrats  amtlich 
rerteilt.  —  Das  Projekt  der  Gründung  einer 
deutsch- französischen  Bank  wird  in  Erwägung 

Von  ganx  besonderem  Interesse  erscheint  uns  je- 
dodi  ein  Ton  dem  Fcausosen  Masson-Porcstier 
boRBfarander  Artik«!:  .Dmtadw  nnd  Fkusoien''  be- 
tilcU,  der  In  der  Revue  , Der  Deutsche"  (Mai-Nummer) 
erschien.  Idaiaon-Forestiet  ist  Vozsitsender  der  £can- 
s6riidi«n  GMdbdiafI  .Ven  rAtaace",  die  in  Deutsch- 
land al^emein  für  ein  der  Revanche-Anfeuerung  dienen- 
de» Friternehmen  gehalten  «nirde.  Wir  entnehmen 
dem  Arükei  hier  einige  Stellen;  ihn  ganz  abzndracken, 
iat  leUar  der  Plate  nicht  naiddiend. 

^Ob  man  mir  glaubt  oder  ni'-M  t~h  erkläie  hier 
avf  Ehienwott»  dasa  ich  «dt  20  Jahren  in  meiner  Um- 
febong  die  Worte  bOne;  «Die  Znknnft  gebOrt  der 
Vereinigung  Frankreichs  und  Deutschlands. 
Das  sind  die  boiden  Völker,  deren  Individuen  die 
grfiaste  Tenrandiehalt  ndldnander  aufweisen.  Unser 
Charakter,  unaer  Geist,  unsere  Kultur,  unsere  Wiaean- 
scbaf*,  cnscre  K(?n«;(e,  unsere  Industrien  sind  denen 
der  Dentschoi  weit  nüher  Terwandt.  als  denen  der 
EngK^der.  Unglfieklieberveiae  baaaennna  die 
Deutschen." 

Ich  freilich  weiss  es,  Ihr  Deutschen  hasst 
nna  nicht.  —  ich  min  ee,  denn  Idi  bebe  in  Deatach- 
land  gewohnt,  aber  bei  uns  glauben  alle,  dass  Ihr  uns 
hasst.  Und  auch  wir  hassen  Euch  nicht,  aber  Ihr 
glanbt  ebenfalls  das  Gegenteil.  Ein  doppelter,  ein  be- 
klagenswerter Irrtum,  der  Tid  n  lange  gedanert  hati 
Warum  besteht  dieser  Irrtum  noch?  Weil  es  wenig 
direkte  Beziehungen swischeafransSsiacheounddealschen 
FanUiea  gibt;  don  ni^la  bann  den  Veiteibr  von 
einem  Menschen  zum  anderen  ersetzen. 

Euer  GefUü  mia  gi^^enfiber  schöpfen  wir  nicht  an 
Ort  nd  ffieOe  ane  Inen  guten  Bürgeriunilien, 


sondern  an«  «inigen  «nt  dein  Zusavimenbenff 

gerissenen  cbkovittistiscbenNoliien  deutscher 

Zeitungen,  ebenso  wie  Ihr  unsere  Ansichten 
Ober  Euch,  unseren  üanketirednern,  wie  sie 
aieb  in  den  peMetiedien  GeeeUacbaflen  Heiner  Stidte 

jprciren  und  blSben,  entnehmt.  Meistens  hRbsche 
Nullen!  Ich  habe  so  einen  Präsidenten  einer  patrio- 
(iscben  GeeeUaebaft  gefeaanl.  Er  .«iibte*  in  einnr 

grossen  Sladt  des  Westens.  Man  hatte  Ihn  zu  dem 
Posten  ernannt,  weil  er  einen  scbOnen  Bart,  ein  im- 
posantes  Aussdien  md  eino  kraftroUe  Stimme  lutte. 
Eines  Tages  zankte  man  aicb  in  dem  Vorstand  heftig 
um  die  Ausgabenrechnnngen,  und  der  Präsident  mit 
dem  schönen  Bart  erwiderte  sehr  heftig.  Nun  wurde 
aela  Gegner  ebenlUla  wOlend  mnd  «aif  üun  vor,  er 
sei  ein  Deserteur  von  1870.  Der  Ang^reifer  hatte  fTir 
di^e  Behauptung  den  Beweis  in  Binden.  Grossex 
Skandal  im  Komitee  I  Man  sprach  Ton  nichts  anderem 
in  der  Stadt.  Legte  der  Präsident  nun  sein  Amt 
nieder?  Keineswegs.  Und  warum  nicht?  Weil  von 
idm  Vontandnun^teni  vier  ebenftlli  im  Jahre  1670 
nach  England  eaagerOekt  waiea.  nm  nidit  Soldat 
werden  zu  mQssen. 

Das  sind  die  Grossmauler,  die  früher  einen  solchen 
Linn  machten  und  mit  vollen  Monde  den  Kdtg  ^tr- 

langten.     Dann    dachte   man   in  Dootachland,  gans 

I''(ankicid}  stände  hinter  ihnen. 


Die  kleine  bescheidene  Gesellschaft  .Vers  L'Alsace"^ 
iS»  icb  Mte.  bealdit  in  nenn  Zdmldn  —  icb  kfinnta 

sagen,  vollständig  —  aus  Anhängern  der  deutsch-fran- 
zOsischen  Annähenmg.  Sie  hat  ebenso  wenig  die 
Abliebt,  gegen  Deotaefaland  PoUlik  an  treiben,  wie 
die  .Gesellschaften  zur  Vereioignng  von  B^rankrddt 
und  Kanada"  die  Absicht  verfolgen,  Kanada  von  den 
britischen  Kolonien  loszureisscn. 

Wir  wfsa  •  entere  Brfider  hoa  Bieaa*.  wie  vir 

von  unseren  Brüdern  in  Kanada  sprechen.  Die 
Englinder  sind  geistvoll  genug,  sich  darfiber 
nicht  Stt  argern.  Warum  sollten  die  Deutschen 
weniger  Geist  besitzen  als  die  Englfinder,  die  wir  für 
-1^'  reisüoseste  Vülk  der  Welt  halten?  (?  Red.  d.  F.-W.) 
Auch  die  Deutschen  sprachen  von  ihren  Brfidem  in 
den  Ostaeepcovinsan  RoMÜnda  Uid  in  Tnmvaal,  nnd 
dachten  doch  nicht  denn«  RnMlasd  odm  Et%land  dw 
Krieg  zu  erklären. 

Dam  die  gewlnaebte  Aadbemng  sviaeben 
Deutschen  und  Franzosen  zustande  kommt  und  Fort* 
schritte  marht,  hSngl  wesentlich  von  Deutschland  ab. 
Wenn  man  will,  wird  die  völlige  Harmonie  morgen 
anf  iMNT  awiadicn  unaeMn  beiden  VOHem  hnredMo. 
Zu  dem  Zweck  brauchen  die  Deutschen  bloss  Elsass 
glacklich  SU  machen,  es  aus  der  Zwaogaverwaltnng 
zu  erldaen  und.  aebum  Wumdhe  gemlM,  ela  liebligen 
Bundesstaat  in  das  Reich  aufzunehmen.  Oder  glaubt 
man.  das  wflrde  noch  nicht  genügen,  um  nnaeren 
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deaa    nasar  Cfaumulinns  tod  1906    ist  rdne 

Elktion.  An  dem  Tage,  an  dem  Elsau  uns  sagt:  .Ich 
bin  mit  meinem  Schicksal  ztifriedenl*.  werden  wir  die 
b&scn  Tage  Tollstindig  Tcrgessen,  werden  alles  vcr- 
(MMD.  Unser  Ueblingssprichwurl  —  nnd  sind  die 
SprirliTÖrler  nicht  die  praktischen  I.cbcnsrcpeln  eines 
Volkes?  —  lautet:  .11  n'est  pas  permis  dim  plus 
mpäSutt  qiM  te  roit*  D«  «IDiidK*  «Im  in  dl«Mm 
Fall  Elsass.  Werden  wii  davon  überzeugt,  dass  es 
nicht  mehr  anglücklich  ist,  so  ist  es  übexfl&ssig,  dait 
wir  dam  woA  MtaM  Blttar  ipieleii;  und  daan  Uiumb 
Deutsche  und  FnoMiMB  Tsreinl  der  Wdt  den  Pikdea 
diktieren.* 

• 

Sttgtwalt  und  KuliunriintmiKiwft. 

in  einem  iusseral  lesenswerten  Artikel  im  .Tag' 
(29.  Ap>B)  wendet  ekh  Profeeeor  Dr.  Fr.  W.  PSnlet 

in  Zürich  gegen  die  Behauptung  einiger  Autoren,  dass 
die  Wissenschaft  die  enucheidende  Bedentoog  det 
Seegewitt  fBr  die  wiittdwfUidie  nnd  poUtietbe  Blllle 
einer  Nation  «längst*  bewiesen  habe.  Der  Verfasser 
sagt,  von  einer  unbestrittenen  wisseDSchaftlithen  Grund- 
lage könne  keine  Rede  sein.  Er  führt  die  Stimmen 
einiger  Gelehrter  an.  die  in  mlimriidier  Ifaehteat' 
faltiing  und  in  dem  kriegerischen  Geist  eine  Hemmunpf 
von  Handel  nnd  Industrie  erblicken,  und  warnt  die 
HenrMi  Ifilitli*  iumer  wieder,  die  aleasUdi  finfefthen 

Verhällnissc  des  Schlachtfeldes  auf  die  wirlschafllichcn 
Verhiltnisse  der  Nationen  zu  (kbeztragen,  wobei  sie 
aar  sb  Iddit  entaduidende  ütaiHnd«  tttaeriahen.  Anf 
dem  SchUchtfilde  bedeutet  jeder  dem  Gegner  ab- 
gerungene Boden  einen  Erfolg,  in  der  Wirtschaft  ist 
es  anders,  denn  der  Gegner  ist  nicht  nur  Konkurrent 
tftndiffTi  wdi  Konaunent.  .Die  ganze  internationale 
Arbeitsteilung  wird  durch  jede  kriegerische  Zwangs- 
nnd  Iteohungspolttik  nur  verhindert. "  Japan  droht 
■tfiMt  Im  Fille  einei  Eriefes  eine  Geldnr.  dndi  die 

geschwächte  Abwufähigkeit  in  Russland.  Eine  ganz 
sKwitrh»  Gefsbi:  droht  anch  Deutschland,  und  weil  der 
Deolid»  dn»  JntHaiktiT  lienaifliUt.  so  ist  er  nlt  Redtt 
hifUiAng  gegenüber  dem,  was  unsere  Flottenschwlnnar 
ihm  Torrechnen  wollen.  Die  deutsche  Industrie  ver- 
dankt doch  zweifellos  ihre  Weltstellung  nicht  der  Aus- 
übang  ier  Seegewalt,  sondern  der  groiaan  irfaMn* 
schaftlichen  Vergangenheit  Deutschlands  und  damit 
auch  jenem  geistigen  Idealismus,  der  beute  von  den 
Mgenanalen  RMlpoSUltem  liebeiUcib  geaudit  wird, 

der  aber  nach  Humboldts  Ausspruch  auf  die  Dauer 
immer  auch  auf  dem  Gebiete  praktischer  Arbeit  seine 
FMdite  trägt.   Mm  betrachte  nnsere  Erfolge  anf  dem 

Wellmarkt,  überall  wird  man  sehen,  dass  es  gerade 

diejenigen  Industrien  sind,  die  am  engsten  mit  unserer 
wissenschaftlichen  Kultur  zusammenliängen ;  die  eiek- 

tslKiha  und  ebeaaladw  Indnalcie,  dl«  Pradvktioa  von 

PrSzisionsinstrumentcn  usw.  Worauf  beruht  aber  die 
besondere  Sticke  der  deutschen  Wissenschaft?  Zweifel- 
los anf  ihm  jihttmänMtag  gepflegten,  allMi  Angeac 


UielMrfolgen  abgewandten  lalbMloaen  Grilndlidikaft 
and  IVena.* 

AideAm  mtd  Wa/fcnverkauf. 
Gant  offenkundig  gebt  das  internationale  Gross- 
kapita! in  einet  Weise  vor,  die  an  die  Machenschaften 
gewisser  Wucherer  erinnert  und  die  an  Gemeingelähr- 
Ucbkeit  nichts  aawflnsdwn  übrig  Hast  OeatemicUaehe 

nauken  haben  der  seibischen  Regierung  kfir^lich  Geld 
gegeben;  die  Bedingung  war,  dass  für  einen  Teil  des 
(jeldea  in  Oeaterreleh  ll^en  bestellt  werden  mflsaen. 
Die  Ssterrcichkciien  Kapitalisten  scheuen  sich  also 
nicht,  an  ein  Land  Waffen  zu  verkaufen,  das  diese 
Waffen  möglicherweise  gegen  das  Vaterland  der  Dar» 
leifaar  aaüMt  Terw«nden  karm.  Französische  Kapitalisten 
nnterhandelten  in  ähnlicher  Weise  mit  der  Tfirkei  und 
bedingten,  dass  ein  Drittel  der  geliehenen  Summe 
fllr  den  Ankanf  »von  Eneugnlaaen  der  franaOiiadien 
Industrie*  verwendet  wird.  Die  füikische  Regierung 
kaufte  natürlich  keine  Jupons  und  Parfüms,  sondern  -~ 
Kanonenboote.  Geschirr  für  Kanonen  nnd  ilmliehea 
Material.  Die  Kanonen  selbst  bestellte  die  TOrkci  bei 
Krupp  in  Essen  und  der  Kaufpreis  hierfür  wird,  wie 
die  Times  melden,  .aus_^  Geldern  bestritten,  die  durch 
die  Danlidiie  Bank  vemlttelt  werden". 

Schligt  das  nicht  der  gesunden  Vernunft  ins  Ge- 
sicht? Man  erzieht  die  halbzivilisierten  Nationen 
ordenflich  mr  Gellhilkhkeit  nnd  begrflndet  mit  dieser 

Gefährlichkeit  alsdann  die  Notwendigkeit  eigener 
Rüstungen.  Wann  wird  man  diesem  Schwindel  endlich 
einmal  n  Leiha  geih«i  nnd  die  GemetngefUirllehkeit 
der  skrupellosen  Krämerseelen  mit  eiserner  Faust  be- 
kämpfen. Ist  denn  ein  derartiges  Gebabren  nicht  offen- 
kundiger Landesverrat??? 

Im  fibrigen  reiben  sich  die  WaffenCtbrikanten  nnd 
Geldvezleiher  schmunzelnd  die  HSndc.  Die  Ereignisse 
in  Ostsaien  lassen  in  nächster  Zukunft  einen  grossen 
Bedarf  an  beiden  Artikeln  —  an  Geld  nnd  Waden  — 

erhoffen.  Pariser  Bankiers  halten  bereits  die  Milliarden 
für  RussUnd  bereit  und  hinter  ihnen  steht  der  Waffen- 
iabrikant  nnd  SeUffbaniK.  Die  famoaen  .Leipziger 
Neuesten  Nachrichten"  gliaran  sich  nicht,  sich  das 
.Geschäftes"  zu  freuen  tud  schreiben:  .Nackt  vom 
Staudpunkte  der  Kriegsindustrie  aus  betrachtet, 
iat  für  diCae  ana  den  OaiBfiithnlsaan  in  OsUsien  so 

oder  80  nur  Gewinn  zu  erwarten.  NSmtich  viel 
Arbeitsstoff.  Schon  jetzt  ist  kein  Mangel  daran.  Alles 
was  nr  Kriegsindnabie  gdhOrt  —  Gea^lswerkatlttain, 

Waffen-,  Munitions-,  Dpianiitfabriken  —  hat  viel  mehr 
AuArSge  als  sonst  vorliegen.  Namentlich  die  Kruppschen 
WerkatItteB  in  Esaen,  auf  denen  allein  jetzt  mdur  als 
30  000  Maim  Personal  zu  ton  haben.  Aber  auch  die 
übrigen  Armeewerksl.'itten  sind  viel  reger  als  sonst 
in  Aktion,  wovon  die  neulichen  Bilanzen  den  Beweis 
letataL  Beaoadora  pioltlart  ackaiDl  die  Bbabkdu 
MetaUwarenfahrik  zu  haben,  welche  sowohl  von  grossen 
vorhandenen  als  auch  von  grossen  neuen  Aufträgen 
anf  ihre  Gesohfltae  (Syaten  Ehrhardt)  tu  berichten 
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wein  «nd  3  IfilHonca  liaifc  aeaes  Kapital  anb^man 

will.  Einlgennasscn  hierher  schlSgl  auch  du  Projekt 
des  Slettinaz  Vulkan,  ein«  Werftfiliale  an  der 
Nordaee  tu  baaen.  D!eMt  Pl^jekt,  nach  heftigem 
Streit  einstweilen  vertagt,  soll  bekanntlich  dazu  dienen, 
Kriegatehiffe  gcöaatan  Typa  n  buen.  — * 

Eki  gün$tige»  Zdekem. 

Das  kleriUto  Vaterland,  das  bekanntlich  unt.'r 
Siegels  Leitung;  noch  so  chauvinistisch  war,  daas  es 
die  Nachrichten  über  Preussen  unter  der  Rubrik 
«AoalaBd*  bnchta,  aditaibt  in  aainer  Nnunav  Tom 
21.  April  folgendes: 

.Ferner  slOsst  die  moderne  Friedensbewegung 
iauner  mdir  Ihn  «lopiadiaii  Elmcihalaa  ab,  and  die 

Zeit  ist  vorbei,  in  der  man  Ober  die  „Fricdcnsaptistel" 
mit  ciaem  faulen  Witz  über  diese  «NarreQ'  zu  Tages- 
ordnung fiberging.  Oaaa  der  Gcdaake  «n  daa  Haager 
Schiedsgericht  fiberhaupt  angeregt  werden  konnte,  das 
allein  ist  schon  symptomatisch,  wenn  auch  sein  prak- 
tischer Wert  gleicb  Null  ist.  So  viel  ist  sicher,  von 
Zdt  mZeit  Hatten  ledtt  beartilenewerle  intenartonale 
Friedenslauben  auf,  nnd  das  allein  schon  ist  ein 
Zeichen,  dass  die  Idee  der  Friedensliebe  in  moderner 
Farn  immr  Bebr  aeflebt  Wenn  dieee  Idee  nidit 

A\e  DuTchfEhrang  findet,  ilic  sie  verdient,  so  ist 
daran  vor  allem  Schuld,  weil  man  den  eigentlichen 
Erben  und  TestamentaTollatreeker  dea  eieibenden 
Welterlösers,  nimlich  die  KircLe,  zu  wenig  hört  Sie 
nnd  ihr  Oberhaupt,  der  Papst,  wiren  die  berufsmissigeu 
VtfkOndiger  des  modernen  Apostolats  der  Feindes- 
liebe, denn  sie  sind  es,  die  den  Sehatt  der  heiligen 
Urkunde  httten.  in  der  geschrieben  steht  die  frohe 
Kunde  von  dem  kommenden  Zeitalter  allgemeiner 
BndaiUebe,  in  dw  uait  die  Sehwerter.  SdiUder  md 
Lanienspiticn  zu  Pflugscharen  umschmelzen  wird. 

Feme  ist  noch  die  mSrchenhafte  Kulturepoche, 
aber  keaneiB  kum  aie,  wenn  die  Menaditti  wollen. 
Konunt  sie  aber  einmal,  diese  traumhaft  schöne  Zell, 
in  der  die  Menschen  aller  Zonen  sich  freudvoll  in  die 
Arme  stürzen,  dann  mag  die  Kulturwelt  sich  rüsten, 
an  diesem  Wendepunkt  der  Kultur  ein  Riesendankes» 
zeichen  za  errichten,  und  die  scbSnstc  erhabenste 
Form  fOr  dieses  Dankeszeichen  w3re  ein  eifelturm- 
«rtiges,  weithin  lenehteades  Riesenkreuz.  gegossen  ans 

eingeschmolzenen  Geschützen  alier  Länder  der  Erde, 
nnd  stehmd,  gold&berzogen  and  funkelnd  im  Soonen- 
glaas  der  Znkoift  anf  dem  hOchsten  Berggipfel  der 
Kulturwelt,  und  als  Inschrift  tiagend  das  letzte  Wort 
des  sterbenden  Welterlösers:  Es  ist  vollbracht." 

Dass  ein  solches  Friedensdenkmal  schon  besteht, 
die  ChriatntiUtne  in  dea  Anden,  waiw  der  Aztllnd- 
acbxeiber  noch  aicbL 

Eine  nudenu  AeaeMoeML 
Der  .Strassburger  Post*  entiiehnia&  wir  nach« 
stehenden  interessante  Artikel: 

A«g<aiehl8  der  Kalaitcoplie  in  der  EtweailnM 


dürfte  es  für  viele  Laien,  wddie  aieber  bot  etn«  gnis 

nebelhafte  Vorstellung  von  dieser  furchtbaren  Er- 
Bcheinung  der  nodemen  Knegftthmng  haben,  Toa 
Inlererie  s^,  eine  wenn  aneh  mar  obetmehUehe 

Schilderung  davon  zu  erhalten. 

Im  rnodeinou  Seekrieg  ist  vor  allen  Dinpen  die 
Lotung  der  Geschwader  schwierig.  Infolge  der  weiten 
TiagfUigkeit  der  aeaen  GeadUllte  —  ADfingegesehwiii- 
diglccit  bis  zu  sieben-  and  achthundert  Met«-  in  der 
Sekunde  —  können  die  einzelnen  Schiffe  des  Ue- 
Bcbwadeca  weit  avaebiander  gesogen  werden;  die 
Treffergefahr  wird  dadurch  vermindert,  jedoch  ist  die 
Uebersicht  für  den  leitenden  Admiral  und  damit  die 
üefehlgebuDg  an  die  einzelnen  Schiffe  dadurch  er- 
schwert. Und  beinahe  ebenso  schwierig  wie  für  dCD 
Aiirnirn!  i<;i  es  fflr  jeden  einzelnen  Schiffskomman- 
danicn.  m  Uebereinsiimmung  mit  den  Absichten  des- 
selben du  Geftdift  dwehanfllbren. 

Ein  jedes  moderne  Panzerschiff  V^rT  je-lnr  moderne 
Kreuzer  ist  in  viele  Riume  und  Abteilungen  eingeteilt, 
wddie  bn  Gefeehtablle  d vefa  waiaordidtl  sdiUcaacttde 
Türen  geschlossen  werden.  Diese  Einrichtung  hat 
den  Zweck,  ,b«i  einem  Leck  tn  verhindern,  dass  daa 
gante  Schiff  voll  Wasser  lloft  nnd  dadurch  zum  Sinken 
gebracht  wird.  Ebenso  stehen  die  Geschütze  nicht 
mehr  fn  r-incr  Ralteric  zu  beiden  Seiten,  wie  das 
Irtiher  der  täXl  war,  sondern  sind  einzeln  und  noch 
sn  swcien  in  gepaoaerten  TUman  nnd  ITaMaiialtiiH 
untergebracht. 

Der  Kommandant  hat  seinen  Platz  im  Kommando- 
toxm,  wdebar  anf  der  XoBmandobrfteke  aBlargabradit 
und  besonders  stark  gepanzert  ist,  auf  unseren  neuen 
Schiffen  bis  zu  dceissig  Zentimeter  »larkeBii  geliirtettB 
NidtdstabL 

Von  dieser  Stelle  aus  leitet  der  KommaBdanl  das 
Gefecht.  Der  Komtnandoturm  ist  gewissermassen  das 
Gehirn  des  ganzen  Schiffes.  Von  hier  aus  werden 
vermittels  der  Artillerie-  and  llaacbineatdcgcaphcn, 
duich  Telephone,  Sprachrohre  und  elektrische  Kom- 
mandogeber die  Befähle  an  die  einzelnen  Geach&tse 
und  in  die  Vaaebinen  gegeben. 

Fällt  der  Kommandant,  so  tritt  der  erste  Offizier 
an  seine  Stelle,  fillt  auch  dieser,  so  leitet  der  Navi- 
gationsoftUier  daa  Gefeebt,  aoUle  aneb  dieser  nicht 
mehr  sein,  so  tritt  der  nldist  Uteste  OflUar  sn  aeine 
Stelle. 

Die  Schlacht  beginnt.  Unter  normalen  Umstinden 
wird  daa  Feoer  anf  sieben-  bia  nebttamand  Ueler  «c^ 

öffnet.  Die  meisten  Geschosse  versinken  Vrrp irrend 
in  der  See.  Denn  selbst  auf  vier-  und  f&ofuusend 
ICMflir  Ist  ein  SebilF,  somal  bd  Seegsng.  dn  bddial 
uosiehKM  Ziel;  aber  der  Hanptgrand  ist  der.  dass 
man,  um  die  richtige  Entfernung  su  erhalten,  sich 
znerst  einschiessen  muss,  und  falls  das  Einscbieaaea 
regelmissig  verläuft,  dürfen  die  ersten  Schüsse  gar 
keine  Treffer  sein.  Doch  darf  ich  mich  aus  leicht  m 
erntenden  Gründen  ül>er  das  Verfahren,  welches  bei 
am  anfew«ad«t  «kd,  nicht  w«Üer  verhraitca. 
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Die  Gegner  nähern  sich  einander,  die  Geschosse 
achU|fen  ein  und  Qbersi^  das  Schiff  mit  einem  Hagel 
TOli  SpUttem,  Tod  ond  Verderben  verbreitead. 

Welch  furchtbare  Wirkung  dieselben  haben,  zeigte 
uns  bereits  der  japaoiscii-chmesiiche  Krieg,  wo  am 
Jiltt  die  bddw  BhfaiiwülirJiim  Pnnr  •ChiBK-Yat'  und 
.Chen-jM*  von  Adninl  Ito  nnlar  Pnnr  fnomDSD 
wasden. 

Auf  den  beide«  eWwftieciiie»  Sdiiffan  ww  nidif 

nur  alles  zeistSrl^  WM  ildit  dnidi  den  50  Zentimeter 
starken  Gürtelpanrer  geschölrt  war,  auch  ein  Teil  der 
GeichüLze  «rar  yon  den  Lafetten  gerissen,  und  immer 
wieder  teedi  Feoer  «n.  Anf  dem  FleggedUT  dee 
japanischen  Admirals  schlug  eine  30,5  Zentimeter- 
Gianate  in  eine  Schndlladebatteoe^  venüchlete  cwn 
GeiehBlie  vBd  eeMe  SO  Iboti  eaeMr  Gelitdit  Oer 
befehligende  Offizier  war  buchstäblich  in  Stücke  zer- 
aDd  aeine  MQtie  wurde  im  Batlerieraum  ge- 


Uit  dem  Näherkommen  der  Schiffe  wächst  noch 
eine  andere  Gefahr,  nämlich  die,  von  «•irscm  Torpedo 
getroffen  su  werden.    Die  Torpedoboote  halten  sich 


Flotte  auf.  Im  g^ebencn  Moment  schiessen  sie  mit 
einer  Geschwindigkeit  von  30  nad  mehr  Seemeilen 
bermir,  fidnen  «nf  Teipedoedianweite  —  5  Ue  600 
Meter  —  an  den  Gejpier  heran,  feuern  ihren  Torpedo 
ab  nnd  renchwindea  wieder  so  rasch,  wie  sie  ge- 
konnen  eind,  wenn  ete  alebt  abgesehenen  werden. 

Hat  der  Torpedo  sein  Ziel  erreicht,  so  ist  die 
Wirkung  furchtbar;  die  himdert  Kilogramm  Schiess- 
baumwoUe,  mit  der  sein  Kopf  geladen  ist,  reisten  ein 
Locb  w  «MhitteB  Meten  Ub^  «nd  HBlM  ia  die 

Bordwand,  nnd  in  des  «aeiileft  Wleil  iit  d«e  «MM 
Schiff  —  gewesen. 

Weh  gefthrvoUer  als  der  Anfenthait  in  den  Ge- 
schfltztfirmen  und  auf  dem  Oberdeck  ist  der  Aufent- 
halt ia  den  iwteien  Rliuien  des  Schiffes,  wie  Heiz- 
nam.  Maeehiae  end  IfaBldooskniUBen.  Die  Leitte 
an  Oberdeck  sehen  die  Gefahr,  die  eil  ele  heran- 
kommt nnd  besitzen  die  Mittel  zu  ihrer  Abwehr.  Sie 
können  schliesslich,  wenn  das  Schiff  zugrunde  geht, 
mdk  etwae  an  Over  Kattnig  tmi.  JDagagtB  edieB  die 
Leute  in  den  unteren  Rlumen  nichts  vom  Feind  und 
mSieea  fortgesetzt  Tor  den  HfiUenfeoem  der  Kessel 
eehwer  aibefMn.  Sinkl  dae  Sidüff,  to  ertdntai  ale  ao 
aidiar  nie  die  Ratieii  im  Kdhlwm. 

m 

Richard  Feld  haus  sprach  am  15.  Mai  in  Kfiln 
vor  1500  Personen  über  den  russisch-japanischen  Krieg 
und  die  Friedensbewegung.  Die  Gründung  einer 
Otteinippo  EBIb  der  D.  F.  G.  dflifte  daa  wirnttWihefe 
Ergebnu  dieses  erfolgreichen  Vortrages  sein.  — 
J.  NoTicow  hat  als  gewühlter  Vertreter  seiner 
Ifainatproifins  der  -«»•■»ii»<^»ft""'"*ii^'^  in  Ifeekaa 
beigewohnt.  Nowicows  neuestes  umfangreiches  Werk, 
aL«  Justice'  betitelt,  erscheint  Aeianächst  ia  Furie.  — 


Die  in  der  vorigen  Nummer  nihei  erwähnte  Rede  des 
Baron  d'Estournelles  de  Constant  ist  in  der' 
Tollstindigen  deutschen  Uebersetzoeg  dutcih  den 
Verlag  der  Friedens-Warte  in  2000  Exemplaren  in 
Deutschland  verteilt  worden.  —  Am  5.  Juni  fand  in 
der  Londoner  Wohnaag  des  Lords  Lonsdele  die 
erste  Vorstandssitznng  ^es  A  n  j^l  d  -  O  er  man-CIub 
Statt  Zweck  dieses  Qubs  ist  .Förderung  der  Freund- 
adieft  serbelMn  dem  deolacbea  md  eagUaefaen  Volke*. 
—  In  Köln  wird  ein  Kongress  der  britisrhcn 
Handelskammern  stattfinden.  —  FOnfhundert  Ver- 
Ireler  englischer  Bebfirden  begeben  sich  zu 
Stadienzweckea  aaeh  Denteehland.  —  Ia  Moskau 
fand  im  Mai  ein  Kongress  russischer  Frauen 
statt,  der  sich  für  die  Beendigung  des  Krieges  aus- 


AiiB  d«r  Bewegung. 

Mmmtuionulitm^  §u  kttnmttmdlt 
in  Bern.  20.  Mai. 
Die  Sitzuag  des  Bemer  Bureaus  war  diesmal  sehr 
slarlt  beandit.  Avaaer  dea  Ia  Ben  analia^ieB  Ifit« 
gliedern  Elie  Ducomun,  Professor  Stein  tud  Dr.  Morel, 
waren  noch  anwesend:  Fred  Baitn»  Baronin  Sottner. 
Th.  A.  Moneta,  Emile  Amand,  GaatOII  Ifedi,  Beart 
Lafontaine  nnd  Frau,  Felix  Moschelee  nnd  Frau,  Evans 
Darby.  Professor  Qnidde^  de  Neovilla  «ad  Fran.  Dr. 
HOltzel.  etc. 

Die  BemttoBfea  tirnftatfen  saalckal  die  Feslaelsnag 

der  Tagesordnung  des  XIV.  Weltfriedenskongresses 
zu  Luzem  (siehe  nnten)  imd  zog  deaa  die  im  Hin« 
Uidc  aal  den  FMedeo  im  laasaraten  Osten  gemaditee 
Schritte  in  ErSrterutig.  Die  Kommission  nahm  dann 
den  Geschiftsbencht  des  Ehrensekretirs  nad  den  Be- 
richt Aber  die  AasfUiraBg  der  BesehlOsae  des  Boetoaer 
Konj^esses  entgegen.  Bezfiglich  der  in  Boston  be- 
schlossenen ^Organisationskasse  für  die  Friedens- 
propaganda' einigte  man  sich  fiber  eine  Organisation 
dieser  EiariditiiBg  aad  eraennle  IIsiiii  Beaii  liefen- 
tairc  .il-  Delegierter  ffr  das  Sludicnkomitee  einer 
.Inleroationalen  Friedensakademie",  das  vom  inter- 
parianeatariaebeaftat  firfiaaei  angeregt  and  an  deren 
Beschickung  das  Bemer  Komitee  aufgefordert  wurde. 

Die  nächste  Generalversammlung  findet  am  18.  Sep» 
tember,  8  Uhr  morgens,  in  Bern  statt. 

Der  Koiamissionssitznng  ging  am  19.  Mai  eine 
Sitzung  des  deutsch-franz&siscben  Komitees  TOraus, 
das.  wie  von  beiden  Seiten  versichert  wird,  zu  einer 
eifreaiiA  gatea  Ldseag  der  Aagalegeabeit  kam. 

Am  Abend  des  20.  Mai  "raren  die  DclEfirrten  in 
der  Villa  .SchOnbutg'  des  Professors  Stein  zu  einer 
Sotree  geledea. 

XI V.  Wdtfr%eden»k<mgrt»$  tu  Ltuem. 

Die   Kommission    des    inicmalionalen  Friedens- 
bureaus hat  ia  ihrer  Sitzung  vom  20.  Mai  d.  J.,  ^die  , 
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Tagesordnung  des  Kongiess«&  ia  folgende!  Weise 
fiMtgwMU: 

I.  Beriebt  des  Burcaas  Ober  die  EreignisM  des 
Jahtes,  soweit  sie  auf  Krieg  und  Frieden  Bezug  haben. 

IL  lateniatioiiale  Födenlion.  Stadium  dct  Be- 
dingoagea  rar  Erridrtnog  disNr  PMcratioa  «ad 
namentlich  folgender  Fragen:  Respektierung  und 
Garantie  der  Autonomie  der  föderierten  Nationen.  — 
Gemeinsame  Wahrnehmung  ihrer  gern  eins  amen  Inter- 
essen. —  SolbUTiiclM  MwalmiwB.  —  btenwIioiiBle 
Rechtsordnung.  —  Propaganda  zugunsten  der  niora- 
lischcn  Ideen  und  des  Natunechts  zugunsten  einer 
FfiedeMoigaBiiatioB  vaA  ialwrattieaalai  ViMtanlioB 
(Berichtentatter:  Emile  Amaud). 

III.  Deutsch-französische  Annähernug  (Beficbt  mid 
Vorschlag  der  Sonderkommission). 

IV.  WirtadulUidn  ümehea  der  Kriege  (Bericht 
der  SondArkommissioo,  der  Dr.  Hiltnl  beigeordnet 
winde).  —  Beziehungen  des  Pacifismna  zor  Gewerk- 
ackifttbewegung  (Beschlösse  des  franxGsischea  Friedens- 
kongmaee  in  NinMe).  —  Itdnlikdl»  XqDMntnIlaiB. 
Kartelle,  Trusts  unrl  Syndikate  (AaMcUlioo  d«  U 
SocKU  de  la  Paix  par  le  droit). 

V.  JBvttrecbÜidM  Gewihr  d«r  Auflhniqg  intac^ 
XHmu). 

VI.  Neatralisientiig  Ton  Gewässexo  und  Lud« 
ftbiem  (BeffchlMrtiM«:  Rad  Bajer). 

VIL  Dte  Albeil  der  II.  ioiei  fimw  iWMeiilalea 

Haager  Konferenz.  —  Ri"stnr!^=;st:llslani  und  Ver- 
mtodening.  —  Scheffnng  eines  iatemAiionalen  stiiuUiga) 
KoBgreiiee.  —  Jutotliehe  OigeidsetiMi  d«r  NealnlcB. 
—  Rechte  und  Pflichten  der  Neutralen.  —  Das  Bemer 
Bai^a  bereitet  anter  Mitarbeit  der  Herren  Amaud, 
Lafontaine  mid  Qoidde  ein  Resümee  der  Aber  die 
verschiedenen  Punkte  herrschenden  Anschauungen  vor, 
mit  dem  Zwecke  dieses  der  vorbereitenden  juiieHacbeil 
Kommiaaion  der  Konferenz  zu  unterbreiten. 

Till.  Organisatloa  «inei  Intemalimulca  Er- 
ziehungs-    :ud  Unterricblnjeteni  (Bedditertlaitler: 

Araaiid  und  Moscheies). 

IX.  Intenaatioaale  Hilfsspracbe  (Berichterstatter: 
GmIob  Uoäk). 

X.  Propagaadafragen:  VoraoUag  der  Schwelser 

Friedenageaellschaft  über  eine  Urtcr^iritnir  j;'  ii  r 
Friedenabeiregaiig  aettens  der  Staaten  (Berichlersutter: 
Hair  Rned).  —  s^afluaf  iniMMkioiwIer  nnba  (Be- 
lieUmtatter:  Herr  UbidMlei). 

XI.  Ort  und  Datum  des  nlebtten  KoBgceaaea. 

XII.  Aufruf  an  die  Völker. 

Die  von  Gasion  Moch  angeregte  Beratung  tlber 
die  Finge  der  faittniBtioiBBlen  Notwdur,  die  dock  vom 

Kongress  In  Rouen  auf  den  nächsten  europSischen 
Kongress  rerschobcn  wurde,  ist  leider  abgelehnt  worden. 


hUerparUmmtarifcher  Hat  und  Xlll  InterparUmm 
tmi»Ae  K/mftnmt. 
Am  15.  Mai  fand  in  Brüssel  die  dicsjihrige  Sitzung 
des  interparlamenlariacben  Rates  statt,  um  f  &r  die  vom 
2B.— 39.  Aügiial  d.  J.  etaUflndeiide  Könlbrens  der  Uoiae 

für  internationale  Schiedsgericht  die  nötigen  ^'nrbe- 
reiiungOB  au  treffen.  Der  Sitzung  wohnten  14  Hit- 
glieder dei  Xoterparlameatarisdien  Rafei  bei»  «.  a. 
Stanhope,  Cremer.  Labiche,  von  Plener,  Fredrik  Bajer, 
von  Krabbe,  Brandt  Birthold,  Eickhoff  und  Gobat, 
der  Leiter  des  inici parlamentarischen  Buieaus  in  Bern. 
Die  Veiluudlaagen  Mtele  der  fkltee  tielciaehe  m* 
nister  Bcernaert.  Auf  Antrag  Barlholdts  werden  auch 
die  zentral-  und  sfidamerikani  sehen  Parlamente 
gdaden  werden.  Am  27.  Ans***  *M  SItting 
des  interperlamentarischen  Rates  vorangehen,  um  die 
Verhandlungen  der  Konferenz  im  einzelnen  vorn- 
bcreiten.  Was  die  Tagesordnung  anlangt,  co  «nde 
n.  a.  beiAleeieB,  der  Konfisreiu  eiae  Meh  alfecr 
feslrusetrende  .StattitenSndcning  vorzuschlagen,  wo- 
nach nur  diejenigen  ehemaligen  Abgeordneten  MU- 
^Jeder  der  Union  bleiben  kBanen,  die  einer  edar 

mehreren  !" '.ifei ^nien  beigewohnt  haben.  Auf  den 
Vorschlag  der  amerikanischen  Gruppe  wurde  sodann  ^ 
ein  AoMdiaaa,  beatdMod  eea  den  Heizen  Beermait. 
Bartholdt,  Gobat  und  v.  Plener.  niedetgesetst,  der 
einen  allgemeinen  Schiedsgerichtsvertrag  auaarbeitea 
soll,  in  dem  alle  diejenigen  Streitfragen  spezUbtert 
werden,  die  sich  daa«  eignen,  dimb  SAiedsspraeh 
eine  friedliche  Lösung  m  finden  Pie«;er  Schieds- 
gerichtsvertrag wird  dann  der  zweiten  llaager  Kon- 
faeoi,  in  der  Piiddent  Reoaercll  noodtteiber  naA 

Beendigtmg  des  russissch  -  japanischen  Krieges  die 
Michte  einladen  wird,  vorgelegt  and  sur  Annahme 
empfohlen  Verden.  Die  enerifcaaiicbe  Gruppe  wiid 
der  Konftrena  «eüerliln  den  Vorschlag  unterbreiten, 

einen  permanenten  Kongress  der  Nationen  zu  be- 
grOnden.  der  von  Zeit  zu  Zeit  berufen  werden  soU. 

Völker  gerrif^insam  interessiert  sind.  Endlich  wurde 
noch  auf  den  Vorschlag  der  dinischen  Gruppe,  IBr  die 
Herr  Ftoderik  Bijer  tpredi,  in  AoMlebl  geBOMBB« 
einen  Ansschuss  mit  der  Frage  zu  beschift%tf,  ob 
sieh  die  Einrichtung  einer  internationalen  Friedaes* 
akademie  empflehiL  Diese  Frage  ist  zuerst  von  Hanl 
Geheimrat  Prof.  v.  Bar  in  GOttingen.  angeregt  worden- 
Diese  Akademie  wfirde  die  Bestimmung  haben.  lUt- 
schllge  in  internationalen  Streitfragen  zo  erteilen  und 
Ontacbten  ebeagaiben.    Der  Aweacbaaa  «ird  Tonn>- 

sichtlich  III-  drr:  >!i>f:fliedern  bestehen,  von  denen  das 
eine  dem  interparlamentarischen  Rate,  daa  zweite  deia 
Inatitnt  fVr  ialenMtloaalea  Redit,  daa  dritte  der  Kooi' 
misslon  des  internationalen  Friedensbureaus  angcharea 
soU;  diese  drei  Mitglieder  erhalten  das  Recht  der 
Kooptation.  Zunichst  wird  sich  Herr  Bajer  mit  Ueno 
Bar  in  Verbindung  aetsea,  am  den  AoMCftoM  daa* 
nichst  ins  lieben  zu  rufen.  Nach  Mitteilungen  «'« 
einzelnen  Vertreter  wird  die  Brfisseler  Konferenz  voi' 
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aussichdich  von  allen  Gruppen  sehr  zahlreich  beschickt 
nrerdea;  aus  Nordamedka  worden  allein  20  Teilnehmer 


Die  Tagesordnung  der  am  28.  Augxirt  msinimen- 
ireteaden  Konferenz  wird  am  in  «ndgflltigcr  Fassang 
fotgendamBMCB  Intao:  1.  WaU  dM  Pribridflotan  tmd 
der  Vüepräsidcntcn,  2.  Wfinsche  der  Interparlamen* 
tirisch«n  Union  betraffend  das  Programm  der  zweiten 
Haigur  Eonftrabc  S.  Internationale  Friedensakademie 
(ABtnf  der  diaiichen  Gmppe).  4.  Begrflndaay  eines 
permanect>>n  StaatCD-Kongresses  (Antrag  der  ameri- 
kanischen Gruppe).  5.  Statatenrerision.  6.  General- 
iMddkt  det  InittperiaMBtariKken  BuMm.  7.  Wehl 

der  Mitglieder  des  Intcrrartamcntarischaa  RelM. 
8.  Zeit  nnd  SiU  der  nächsten  Kooferens. 


Verleger  Ut.  Edwin  Giu.  der 

schon  Tiel  Opfer  für  die  Friedensidee  gebracht  hat  nnd 
diese  u.  a.  anch  durch  wertvoUc  pacifistische  PubU- 
fcstiopm  mteitHltitet  b>t  ebten  Propagandaplan  für 
die  Madensbewegung  ausgearbeitet,  der  schon  deshalb 
▼on  grossem  Interesse  sein  dürfte,  weil  er  dem  Kopfe 
eines  Praktikers  entstammt,  eines  Mannes,  der  sich  aus 
kleinen  AnMf  duck  eigene  Krell  nnd  ein  Ibes 
hoher  Inlelliganz  su  einem  der  reirhstcn  Bürger  der 
Vereinigten  Slaeten  emporgearbeitet  hat.  Der  Plan 
Edwin  Ginn*  gdit  ytm  der  Anddit  eni,  dees  die 

Frir:1rn!;arheil    eine  ZweiteQong  erkennen  &SSl.  Auf 

der  einen  Seite  eine  ideeUstieche*  anf  der  andern 
ein«  reaUetieeh-praktlaelie  Arbeft  Ideallttlich 

insofern,  als  sie  sich  mit  der  Anfsochung  von  Idealen 
beacbifi^,  die  feststellen,  welcher  A  rt  die  ifitcrnatio- 
nelea  Beziehungen  der  Völker  sein  sollen  und  sein 
kennen,  und  realistieeh,  inseftin  aJe  dahin  wirkt, 
die  aufgefundenen  Ideale  zu  verwirklichen.  Das  setzt 
nnn  eine  zweifach  Teranlagie  Mitarbeitertehaft  vorens. 
Einmal  Oeoker  ud  Geirrte  tnit  ikreas  Oefolg«  von 

Friedenslehrern  und  Agitatoren  in  Wort  und  Schrift, 
nnd  dann  praktische  MSnnet  der  Tat.  mit 
ikrem  Gefolge  von  Kapttat  mtaibeiter  der 
ersleren  Art  sind  nach  der  richtigen  Ansicht  Ginns 
entschieden  im  Üebergewich»,  ■xShrend  die  Mitarbeiter 
der  zweiten  Art  noch  sehr  schwach  in  unseren  Reihen 
vertreten  sind. 

Ginn  hat  nnn  einen  Plan  ansgearbeitel,  nach  dem 
diese  Männer  der  Tat  und  des  Kapitals  fOz  die  Fiiedens- 
Idne  gewemnen  werden  kdnnen,  nnd  er  will  dleaen 

rian  auf  dem  nächsten  Friedenskongrcss  in  Luzem 
näher  entwickeln.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dess 
man  ikm  Gelegenheit  geben  wird,  diese  btemMndste 
Fnga  unserer  Bewegung  in  geeigneter  Weise  vor- 
niegeo.  Es  wird  vielleicht  die  wichtigste  Frage  des 
Kongresses  sein,  denn  was  tut  uns  mehr  not  als  eine 

aft  nnd  Kaipiiai  im  Dleaate 

herrücken  Idee? 


„Doltumente  des  Fn--  ifi.^mm." 
Der  Verlag  der  Friedens- Warte  hat  als  No.  1  der 
lea  PaeiflanMM.  die  in  der  vorig«  Nnnuner 
näher  besprochene  grosse  Rede  des  Abg.  d'Estonmelles 
veröffentlicht.  Es  besteht  die  Absicht,  die  .Dokumente 
des  Paetfianma*  in  iwangloBan  Heften  forlsnaetien  und 
darin  wertvolle  Urkunden  über  den  Pacifismus  zu  vct- 
öffenUicken.  Fflr  die  nächsten  VesöffenUicbiugen  sied 
in  Aussicht  genommen:  Die  Rede  Lord  Geacken* 
vom  9.  März  1899.  Saint  Simons  Denkschrift  an 
den  Wiener  Kongress  ,üeb:r  d>  Notwendigkeit  zur 
Schaffung  eines  europäischen  rarlaments'',  Cobdens 
bertbmie  Sode  vein  12.  Jnni  1849,  worin  «r  kn  «qg^ 
lischen  Parlament  zum  ersten  Mal  den  Antrag  stellte, 
Schiedsverträge  mit  anderen  Ländern  absuachlieesen, 
die  Varbssungsuikonden  tob  Btuflien,  Eenador  und 
Venesnela,  die  bekanntlich  das  Schiedsgeriebtsprinzip 
zu  einem  Grundstein  der  Landesverfassung  mechen, 
femer  den  Sekieds-  und  Abrüstungsvertrag  swiadwn 
Chile  und  Argentinien  etc. 

Die  Fortsetüung  dieser  Serie,  wird  von  den  Mitteln 
abhängen,  die  dem  Verlag  zu  diesem  Zwecke  zur  Ver- 
fflgetag  geaidlt  werden. 

Von  'Vrichtigkeit  ist  ilieses  üntrrnr'hmcn  jedenfalls. 
Es  könnte  den  saklreichen  Skeptikern  in  Deutachland 
einen  Begriff  von  dir  Bodenlang,  den  Anfang  und 
der 


Nme  paeifl$iiaAe  OrgmdmUmm. 
Baron  d'EstouzneUes  de  Constant  hat  eine  neue 
internationale  Gesellschaft  ins  Leben  gemfen.  die  den 
TilaI  fikrt:  Coaaitd  de  ddfenae  doe  inUrdta 

nationaux  et  de  conciliation  internationale. 
Das  Programm  dieser  Geaellscbaft  wird  folgendetweise 

angekdüdigt : 

.Der  echte  Patriotismus  liegt  darin,  seinem  Lande 
aufs  beste  zu  dienen.  Es  genügt  nicht  allein,  bereit 
zu  dessen  Verteidigung  zu  sein,  man  muss  enck  die 
SchwierigiGdten,  — »  Lealan  abiekalteB  nnd 
abzuwälzen  suchen  und  im  Frieden  die  Ehikfinfte, 
HiUs^oellen  und  die  KnndsckaA  des  Vaterlandes  zu 
entwlefceln  krackten.  Die  kmem  Betttignng  fegnnalen 


der  äusseren 


Pc-7;ilji;r.£T': 


[1  ani'iirf^i'CE, 


unser 


Doppelprogramm,  das  ohne  Parteivoreingenommeobeit 
seit  sikn  Jekran  dnndi  «fae  nediodiacko  Bniekang 

der  öffentlichen  Meinung  angeregt  wird."  Die  Gesell- 
schaft, die  sich  also  als  eine  patriotische  Gesellschaft 
im  modernen  Sinne  entpuppt,  indem  sie  nicht  jenen 
Patriotiamna  fllrden  wiD,  der  «ine  aiei*  Gefiikr  llr 
jede  Nation  ist,  sondern  jenen  Patriotismus,  der,  indem 
er  die  guten  Beziehungen  und  die  gemeinsamen  Inter* 
eaaai  eler  Linder  berflekricktigt,  efaunn  {eden  Lande 

die  grSsste  Sicherheit  und  somit  den  grCssten  Wohl- 
stand zu  geben  in  du  I<age  ist,  steht  somit  völlig  auf 
den  Boden  dea  ongnnnndian  FkcÜaiMk  Prakdaeiw 
Friedensbetätigaag  idr  Fdederang  da*  Vateriaitdaa  bo- 
d«itet  ikr  Prognauk  Digitized  by  Google 
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Die  Mitglieder  erhalten  ein  Abzeichen,  eine  die  loitiftlen 
.F.  1.6.«  tngendt  RoMlte,  ttr  die  ein  diwiiUgBr 

Preis  von  Frc«.  1,25  bezahlt  rrir-l  ':iährend  ein  Mit- 
gliedabeitng  nicht  erhoben  wird.  Die  F.  l.  G.  wird 
tlt  eine  iaterutioBale  Briktencball  ftr  den  Melen 

peplant,  die  nach  der  Absicht  des  Grfinders  bald 
2dUlioaen  Mitglieder  zählen  «oll.  Wir  lind  gewdhat, 
diM  Str  Hhndm  Berdaj  eein«  AbiidileB  indi  v«r- 

So  mehren  sich  die  Ff iedeii?£^ese!!5chaften  und 
FnedcnsoigaiusalioQea  immer  mein.    Deutlich  sieht 

naa  die  Tendeai.  den  altoB  Geist  in  mene  Ttmm  « 

giessen  und  dms  Priozip  der  ersten  pacifittiedMi 
Orguüutionen  su  veriuMB.  Immer  mehr  tretett  an 
Stell«  d«r  Ueberigm  .Vefeioe*  Benfe-.  Zwedl«  und 
Massenorganixationen  mit  ausgesprochener  Frieden  s- 
tendenz.  Gewio  eio  etfreolidie«  nnd  raknaftUiidMides 


Utmtitr  und  Press«. 

Der  Pacißsmvs  in  der  schönen  Literatur. 

Wihtead  die  Presse  aller  Länder  in  abenriegeadet 
Uebfltelt  auf  dem  TemiB  der  Kriei^ei^CCTlifibaBg 
und  der  Kriegshetze  rflstig  weiter  arbeitet,  dtf^gen 
sich  jetzt  in  der  schöngeistigen  Literatur  die  kriegs- 
verdammenden  Erscheinungen  hervor,  immer  zahlreicher 
nnd  immer  glänzender. 

Hier  sei  einiges  davon  signalisiert. 

.L'Oaait*  voa  Jean  JuUieo.  unlängst  anlg^ihtl 
und  laieent  beiOlUe  antgtaanmea  im  Paxiaer  Tb^atre 
deL'f^'  'Jvrr  D*s  Stück  predigt  den  Friedensgedanken 
und  die  Kasneu-  und  Völkerveibrflderuag,  sowie  den 
Venicbt  auf  kriegeiiiche  KevindM.  Der  Aiebet- 
häuptling  Mohammed  beiratet  die  Nonne  Marie,  dia 
ilim  etat  nur  gezwungen  folgt,  ihn  aber  bald  lieben 
lenit.  Die  beiden  gründen  in  einer  Oase  eine  Stätte 
friedlicher  Arbeit  und  zciiMn  GlBcika.  Die  var» 
dringenden  europäischen  Troppen  zerstören  die  Oas«, 
aber  Mohaouned  setzt  mit  Marie  sein  Friedensweik, 
an  dem  er  aattr  dem  Ebidmek  der  Zerelftwag  ein«i 

Ant^L'nblirk"  'ang-  irre  geworden  ist,  fort.  Das  Sebm» 
spiel  enthält  mehrere  stark  dramatische  Szenen. 

En  llandchoarle.  Ein  Einaklv  voll  dee 
grausamsten  Realismus.  Die  französische  Regiennag 
hat  die  AufTfihrung  verboten,  doch  ist  es  im  Mercnre 
de  France  (1.  Mai)  abgedruckt  Der  Autor  zeichnet 
Alfred  Savoir*),  doch  vermutet  man  eiaan  bakaBBleMn 
Namen  dahinter.  Eine  mssische  Truppe  lagert  in 
einem  D6&16  unweit  der  japanischen  Armee.  Man 
«nratlet  eloen  Lebammltldtfaiii, '  der  siebt  konunL 
Die  Leute  hungern  und  rasen.  Die  einen  delirieren, 
die  anderen  haben  epileptische  Anfälle.  Zwei  Brüder, 
beinahe  noch  Kinder,  liegen  anainandar  fCadmiagt  im 
Schnee.  Man  will  sie  wecken,  dar  eine  ist  schon 
erfroren.  Verschiedene  Uöllenaseaen  von  ampfiwnder 


Unter  den  Aufgaben,  die  sich  die  Gesellschaft  ge- 
stallt bat,  steht  an  der  Spitse  die  der  Eiäelnaif  dar 
öffentlichen  Meinung.  Wir  mSchten  dieses  Unterfangen 
als  ein  Streben  nach  geistiger  Abrüstung  der 
VSlker  baieidmen.  die  nna  vor  allem  Not  tat.  Haben 

V  ir  er  li  ri.i-  Gl  i'^tcr  abgerCstcl  und  jenes  .internationale 
Lampenpiu^k"  unschädlich  gemacht,  das  seinen  Beruf  darin 
«kbl,  zugunsten  euigar  weB%er  Kmonenfidnikaitltn 
and  Bflttenjobber  die  Kulturwelt  gegeneinander  m  ver- 
betzen,  so  haben  wir  viel,  nein  alles  gewonnen.  Im 
Rahmen  dieser  Betätigung  hat  sich  die  d'Estournelles  sehe 
Geaälilcbaft  anA  dleAa^rfw  gesldlt,  alla  wifenanan 
und  tendenziösen  Informationen  m  rektifizieren.  Des 
weiterem  gehört  au  dem  Programm  der  Gesellschaft 
PSiderang  der  parsdnBeben  md  gaiMigeB  Beeiebangtn 
zwischen  den  einzelnen  Personen  verschiedener  Länder, 
Henwsgabe  einer  intaiaatioaalea  Kerae.  daran  Leitung 
and  EadSfctieB  adwn  beiait  laiB  soll,  aa  feUt  nur 
BOdh  daa  Gdd.  die  Errichtttng  einer  Maison  des 
Etrangers  in  Paris,  das  als  Zentralstättc  alier  pacifisti- 
schen  und  internationalen  Unternehmungen  gedacht 
ist,  ale.  ate. 

Pilsidcnt  der  Gesellscbafl  ist  Baron  -1  E'^im-rneUes. 
Ehrenpräsideoten  Berthelot  ttnd  lAon  Bourgeois.  Dem 
Direklionnat  gdidien  fBr  FnohreiA  wie  iRr  simtlidie 
an  1  ri  n  I  änrlrr  der  KuUuTwelt  die  hervorragendsten 
Persönlichkeiten  an.  Fflr  Dentacbland  Professor  t.  Bar, 
Odiafanrat  Fflisiar,  ProfeasorHaa^kel  ondProfiMsorZoni. 
FQi  Oesterreich  Graf  SchOnbom  und  Hofrat  Lammaseb. 
Ehrenmitglieder  för  Deutschland  sind  ds*  intpmalionale 
geodätische  Institut  und  der  Frankfurter  Friedensverein, 
flr  Oaalemkb  Baron  Firqaat  and  Buanin  van  SnUnar. 

Die  Mitgliedschsfl  erwirbt  msn  durch  Zustimmung 
an  das  Bureau  der  Gesellschafi,  Paiu  XVI,  119  Rue 
da  la  Tamr,  mid  dnrA  ZddamBg  «Inas  lOnimBlbetfsges 
TOO  Frcs.  5. 

EbenMa  der  moraliacben  Abrtatosig  dient  ein« 
nana  Oiganisation.  dia  sieh  «Palantia*  nannt  nad 
die  in  etatar  Linie  der  Nachricblenvanaittalung  dienen 

soll.  Von  anderen  Nachrichtenagcntnren  wird  sich  die 
.Potent JA*  dadurch  unterscheiden,  dass  ihr  Dienst  in 
jedem  Laads  von  daam  Komitee  hemnagtader  im 
öffentlichen  Leben  stehender  Männer  kontrolliert  wird. 
Auf  diese  Weise  wird  es  der  neuen  Organisation 
m&gtldi  sein,  fsladie  Gartebla,  Hetsenien  und  Eat- 

Stellnngen  sofort  und  unter  autoritativer  Macht  auf 
das  richtige  Mass  zu  reduzieren.  Dem  Komitee  in 
Daviaehbad  gdiSrt  Oehdanat  Professor  Förster 

an,  in  Oesterreich  die  Professoren  Philippo witsch, 
Grfinhut  und  Friedjung.  Wir  finden  ausserdem  die 
jedem  Friedensfreund  bekannten  Namen,  wie  Cliarles 
Bkhat.  Sir  Poalar,  Lomhroio,  Qnl  Gdblat  d'AlviaUa 
danaatcr. 

Eine  weitere  Frtedensoiganisstion  sar  Anbahnung 
des  inlenatlaaale&  Varalaihans  nnd  Kaunanleniens  dar 

Völker  bildet  die  Ton  Sir  Tjomas  Barclaj.  begründete 
Gesellschaft  „Fraternitas  Inter  Gentes",  die  in 
Frankrdch  bereits  90  000  (!)  Mitglieder  besiuea  sollen. 


'i  AatoflslertB  Uetenelsueg  voa  A.  H.  Mal  ancbalBt  to 

Digitized  by  Google 
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iiruiaiiiai  spielen  sich  «b:  keine  SenUmcntaliULt,  keine 
PhtMSB  —  nur  Oia««B.  Dm  ift  dar  Biief.  Dar 

moderne  Krieg.  Das  kleine  SliJck  ist  ein  Kunst- 
werk und  miUstc,  tiulgeflUirt.  von  aberwlltigander 
Wirknngr  sein. 

Les  ventres  dorii.  Das  ist  der  Titel  eines 
im  OdeoD-Tbeater  am  4.  MSrz  loor-  aiifFrefflhrten 
Sehaoapials  tod  Emile  Fahre.  Diu.  üandliuig  dreht 
Mch  hier  nicht  vm  Kriege  und  Frieden,  aondem  tun 
c^rosse  Flnanioperattonen.  Der  zweite  Ak^  aber  bringt 
eine  Szene,  welche  zeigt,  wie  Kulonialezpedilionen  und 
Kolonialktlegre  herbeigafBlirt  werden.  SpeknlalioB  der 
Mi]UonenjS^:i  1  ..eiter  nichts.  Die  Verwaltungarlte 
einea  grossen  überseeischen  Unternehmens  sind  ver- 
laanndt  Oaa  Gaac^  ist  geßhrdet.  Was  man 
brauchte,  um  du  Vecttlaen  der  AktionSn  aeu  za  be- 
leben, wite  eine  von  der  Regierung  entsmndte 
E^editkm.  Einer  der  Anwesenden,  der  einzig  Ehr- 
liche in  dar  GcidlMlnlU  iaiaert  ZwdM;  .Aber  . . . 

aber...  Reden  wir  denn  ernsthaft?  ..  .  Welcher 
vemünrtige  Mensch  wird  jemals  glauben,  dass  eine 
FtaaB^gttBdJaekdk  eio  groiaea  Umd  in  «in  «ddes 

Abenteuer  stÜraeD  kaiio?  Uta  alttd  Pbaaiisleii   

Romane!* 

Der  Benm:  .Itelit.  daa  iat  Geichichte.  die  (ie- 
schichte  der  grossen  modernen  Expeditionen,  gjii^fnf 
achlog  man  sich  um  Ehrenfragen  —  heute  schligl 
BWB  rieh  um  Geldfragen.  Wir  aind  keine  Bar- 
beren mehr." 

"Wahnsinnig  Ton  Octare  Mirbcau.  Eine  ganz 
kurze  Geschichte,  die  WiedererzShlung  dessen,  was 
•In  Alst,  der  tob  oataaiatbcih«B  EriegnebaopUiz 
kommt,  dem  französischen  Autor  mitgeteilt  hat.  Die 
F.-W.  bietet  diesen  Beitrag  ihren  Leaeni  in  der 
Iwstigett  NnoHBer« 

Das  rote  Lachen.  Aus  dem  RnaaüMiliCB  des 
Leonid  Andrejew.  f;:,  ^f<.;ste^Trprk.  Die  gross- 
■Kligale  kfinatleriache  Leistung  auf  dem  Gebiet  der 
Uterarischen  BeklnpAng  <«•  Kiieg««.  Dag^n 
mßssen  die  fröhercn  Antikf>£r5dichfimgeu  verblassen, 
wie  ja  auch  die  frühere  gegen  die  moderne  Kriegs- 
Bümmg  «wblaaaL  Nicht  nor  die  Sehnderangen  der 
Szenen  aus  dem  leUten  Feldzuge  sind  das  Meisterhafte 
und  das  Entsetsenenregende,  sondern  besonders  die 
Schilderung  der  Sedeuusllade  derer,  die  diese  Szenen 
mitmachen  und  datüber  den  Versland  Tertiercn.  .Daa 
rote  Lachen".  Das  Wort  wird  Flüge!  bekommen, 
wird  ein  Schlagwort  werden,  wird  vielleicht  den  alten 
Aludnieie  ,Kcieg*  Terdrlngea,  der  nicht  mehr  für  die 
modernen  Schlächtereien  passt,  an  dem  ja  viele  Be- 
griffe frischen,  liüblichen  Kampfes  haften.  —  Der 
»aaiiehe  Antor  bat  Jetit  das  jid%B  Wort  gefunden: 
rotes  Ladies,  daa  heiatt:  Bist  und  WahMlitB.  B.  S. 

• 

Tke  Ehtrim  vf  ArtnamenU,   A   Piea   for  Re- 
ticQcbemeut.    Hy  the  Cobd«li*Clab.  Loadoo, 
Fisher  Unwin.    1905.    228  S. 
Ein  ausgezeichnetes  Handbuch  fiber  den  Umfang 


und  das  Wachstum  der  englischen  Rü-stungen.  Es 
sollte  fir  jedes  Land  solch  ein  Buch  geschaffen  werden. 
OfßeM  Report  of  Ae  Jm.  ünkeraat  Aom  OpKgrm 

held  at  Post.  Mass.  U.  S.  A.    October  3.-8.  W04. 

Bostön.   The  Peace  Congress  Com.  351. 
Die  nnfitDgrdeiM  Wiedergabe  der  Verhandlungen 
jenes  denkwOrdigan  and  so  ecfolgtcieheii  Koqgiesies 
vom  Vorjahre, 

Kari  .BtttOorae^  Die  Ursachen  der  Völkerkriege 
nad  dieGrvBdlage  für  den  Weltfrieden.  Dar- 
gestellt nach  den  Ergebnissen  der  Wellgaschlchte 
und  nach  den  Ergebnissen  drr  exakten  WJsscn- 
schaflan.     IfU  12  Zeichnungen.    Stuttgart  1905. 
Strecker  &  Mof«r. 
Mit  diesem  pompOsen  Tite!  werden  Ifi?  Seiten 
blähenden  Unsinns  und  haarsträubender  Verworrenheit 
gedeckt   Reinste  Bferbankphiloaophie  1  Es  soll  uns 
nicht  wundem,  wenn  die  .Hamburger  Virhiirhlm" 
diesem  Buche  demnichst  einen  Leitartikel  widmen,  um 
daiaits  die  VenUeklheH  des  PadfisMS  sa  beweisen. 
Bodter  der  WeiAeU  «mt  SdMhett  Band  IX~m 
S(üttpaT-t,  Greiner  &  Pfeiffer.    Lucian.    2  Binde, 
Jierausgegeben  von  Freiherrn  von  Crotthass. 
Beethoven  tob  Dr.  Karl  Storch.  Brüder 
Grimm  vr  n  Prof.  Dr.  Max  Koch. 
Mit  diesen  vier  Binden  liegt  die  erste  S«;^  der 
in  Ko.  12  Seite  223  des  TOrigen  Jahrganges  näher 
gewürdigten  Serie  der  ausgezeichneten  Grotthoss'sehsn 
Sammlung  vor.    Die  letzten  Bände  zeicren  cb^nfa!!-? 
•in  bemerkenswertes  Geschick  bei  der  Auswahl  und 
dieselbe  vorzügliche  und  heneifrisdieinde  AaastattoBf. 
Die  zweite  .Serie  ist  in  Vorbereitung  -ini  wird  mit 
einem  Bande.  , Schüler  als  politischer  Erzieher'  be- 
stell; reehlseitiff  sor  SdiillteMer  crsehalBOB. 
JSie  Duammun,  rinulilit«  des  Gmorres  d<moa- 

tr<e  par  rHistoire     Stockholm,  lOO'^. 

Diese  Brosch&ie  entbait  den  Vorüag.  den  D.  als 
Nobelpreisttigar  In  Kiühjshr  vwlgea  Jahiee  in 
Kr>«iania  hielt.  Der  Verf.  bringt  darin  an  der  Hand 
historischer  Beiige  den  Nachweis,  daie  die  Kriege 
aienala  kaltvrfSrdenid  gewirkt,  daas  sie  aienals  ernste 
Fragen  tur  Entscheidung  gebracht  haben  Unser  w 
ehrter  Vorkämpfer  hat  damit  eine  wichtige  Waffe  fllr 
die  Propaganda  geschmiedet 

Veröffentlichungen    des  Mittetearopllschoa 

Wirtschaftsrereins.  Heft  1.  Materialien,  be- 
treffend den  MitteieuropUachen  WirtschaiUverein. 
Herausgegebea  Toa  ProC  Dr.  Jnllns  WolC  Berlin. 

1904. 

Dieses  erste  Heft  der  Publikationen  des  M.  W.V. 
gTat  ein«  aasOhrlidM  Bq[rÜBdnae  d«r  sa  sehr  daa 

pacifistische  lr.'o:  i  sse  streifieadea  Zida  des  H.  W.  T. 
MartinWüt.  1  io  weltliche  Komödie.  Stuttgart,  1905 
Jean  Finot,  Le  Pr6Jug<  des  Races.   Paris,  1905. 

Ein  Bonnneatales  Werk,  das  sich  gegen  den 
unheilwirktndenRaasenschwbdel  wendet  V^koBttoen 
noch  anaOhriicher  dasaaf  suflck.     Digitizod  by  GoOglc 
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Leopold  Katteher,   Mit-,  nielit  gcgeaeinander. 

Zeitgemässe  und  wichtige  Hinweise  für  Arbeitgeber 
und  Arbeitnehmer.  Unter  Mitwirkung  hervorragender 
Fadimiimer  benusgegebeD.  Dresden,  Albanus  sehe 
DiiMshcnL 

Kritische  Blätter  fflr  die  gesamten  Sozialvissen- 
schaften.    Böhmert  in  Dresden.  Januar  und  Februar. 

Raymond  B^ouly,  Dix  Moii  de  Guerre  enliand- 
clionrie.  ImimMtra  ihm  Timma.  1906. 

Nansen,  Fridljof.  Norwegen  und  die  üoloil  mit 
Schweden.   BrocUiaai.   Leipsig.  1905i, 

Artikel: 

Dr.  F\r,  W.  WVrrter  (ZOrlcb),  Scegcwalt  tind  Kultur- 
wissenschaft.  .Der  Tag",  29.  April. 
Miduul  Cohn,  Krieg  und  T/phut.    »Die  Nation", 

5.  April. 

Birfla  «M  Bttläut,  Briefe  aut  Motiako.  «Nene  PMe 

Presse",  2.  Mai. 
— .  Zum  schwedisch  norwegischen  Konflikt.  «Oeslerr. 

Randeehm",  15.  |«iiL 
B.  F.,  Severine.    ,Nciie  Freie  Presse",  23.  April. 
Les  EtttdianU  Allemands   au  »Conirier  Euiop^*. 

Mdoonler  Eoroptei''.  7.  April. 
Jidi$4eCu«trvilU,  l'Entente  possiblc  (i wisch euDealMil» 

land  and  Frankreich).    .Matin",  26.  April. 
A.  tvm  Bognelawiky,  Ein  Wort  zur  Friedenspropaganda. 

.TSglicte  Rmdachan",  30.  April. 
J.  Novieou),  rAbberralion  de  le  Rice.  .Cooniar 

Enrop^",  28.  Apxil. 
Hr.  JfiHB  NMkm,  Dia  Saaae.  •Nene  Fkeie  Pmae*. 

30.  April. 

«.  Idebert,  Generalleutnant  z.  D.,  Oie  finanzielle  Mobil» 

uadiiiBg.   „Bank-Azcfaiv*,  Fnaktaxt  a.  IL  (Mai). 
SaroM  d'EttounuUe»  de  Cotuitant,  VQlkerfwbcMenuig. 

„Berliner  Lokalanzeiger",  25.  Mai. 
«.  Bar,  Geh.  Rat,  Prof..  Le  Conflit  Su^do-Norr^gien. 

,Le  Conrrier  Europ^en",  Paris,  26.  MaL 
Dr.  Alfred  Funke,  Deutschland  und  Fkankzeicb.  «Die 

Finanzchronik",  London.  13.  Mai. 
Bebert  MindifM,  Sindifleke  der  Sehtaditberiehte. 

,Neiie  Freie  Presse",  3.  Juni 
Benauld,  Ritter      Oberst  a,  D.,  Krieg  und  Volkswirt- 
seliaft.  .Handel  tiad  Tndastrie",  MQnclieB,  20.,  27.  Iffal 

■,11]  N        ,  luILL 

Für  den  Deckungsfonds  der 
„Friedens-Warte" 

riad  naebatelieBde  Betrige  gesddiaet  betw.  elngesaUt 

worden,  die  hiermit  dankend  betlUig  werden. 

Leon  Botlack.  Paris   3.40  IL 

Dt.  S.  Baart  de  la  FaUle.  Haag    ....  2|,—  . 
Miss    Katharine  D.   Pairy,  Oennantown. 

ü.  St.  A.   2,—  , 

Ulm  Moedjr,  Weal  SomeiviUc,  U.SI.A.    .  2^—  . 

Maa  Wiggfeworlh,  MllUm,  IT.  St.  A.  .  .  .  «.44  . 

Professor  Graf  Kamarowükj,  ^fu^l;a^     .    .  ^1  -  , 

Geh.  Rai  Prof.  v.  Bat.  Götlingen  ....  iU,—  . 

Enul  Pfeifer,  Heidenheim  a.  Er.   .   .   .   .  10,—  . 


MiUelluDgen  der  Oesterreichisebcii 
FrtodeiiagesellseliafL 

Bmeae:  Witt  L,  Spiafdguea  4. 

Wie  ans  dem  Bericht  über  die  Vorstandssilzang 
vom  26.  April  1905  bekannt,  Tenuutaltet  die  fister- 
leichiacbe  Fkiedensgeaellschaft  in  Wien  eine  mit  Trefem 
reich  amgeitatlete  ESektenlotterie.  deren  Reineitrignis 
rnr  Sfirknng  des  Propagandafonds  dienen  soll.  Der 
Gesamtwert  der  zur  Verlosung  kommenden  3128  Treffer 
bedigt  75000  E,  «evon  die  etalen  drei  HauptUeBBr 
40000.  5000  und  1000  in  Rarem  ahf-cir-^t  Trc  i- 
kOnnen.  was  den  Losen  einen  besonderen  Reiz  verleiben 
dtrfte,  snmal  daa  Stflek  nkht  mehr  als  1  K  koaiet 

Wir  bitten  unaere  FVennde  und  alle  FCrJeter  der 

guten  Sache,  unser  Unternehmen  nach  Möglichkeit  zn 
unterstQizcn.  indem  sie  I^se  entweder  für  eigene 
Rechnung  oder  zum  kommissionsweisen  Vertrieb  ia 
Bekannten-  and  Kundenkreisen  (gegen  Spesenvergüiung 
von  20  h  per  Stück)  ftbernehmen.  DiesbezOglicbe  An- 
fragen, die  sofort  erach&pfend  beantwortet  werden,  be- 
liebe man  aehon  Jetat  an  die 

«Verwaltung  der  Friedens-Lotterie«  Wien 

Laimgrubeng.  12a" 

zu  richten,  wo  auch  aUe  sonstigen  Vorschlige  oder 
Angaben  Ton  vanavtlfcib  sor  featen  Abnabne  gantiglai 

bezw.  zum  Vertrieb  von  T.osen  geeig[neten  PersAaUch- 

keitea  etc.  etc.  gern  eotgegeogenonunea  werden. 

Vertrige 

im  Wiener  Arbeiteiheim  wurde  am  22.  vorigen 
Uemata  eine  von  der  Ori^gnippe  X  dee  Veniai  d«r 
Freidenker  in  Wien  vetanataliater  PUedenefOriiag  ^ 

gehalten. 

Nach  einigen  einleitenden  Worten  des  Obmanne« 
der  Orlagrappe,  weldier  and  ein  von  FniQ  BaroaiB 

V.  Siitlner  aus  Bern  eingelangtes  Telegramm  rur  Vfr- 
lesoag  brachte,  sprach  Vortragsmeister  Bruoneckei 
aber  daa  Tbema:  .Der  Krieg  in  Oitauea  oad  dl» 
Friedensbewegung,"  Der  mehr  als  1200  Personen 
fassende  Saal  des  Arbeiterheim  war  überfüllt,  und  da* 
Publikum  spendete  dem  Redner  bei  mehreren  tOMt- 
kanten  Stdlan  deeMHUtrellren  BdfiüL  Zum  Sdlniie 
gelangten  Stioptikonbildcr,  welche  Grcnclszenen  «ul 
dem  russisch-japaniacben  Krieg  darstellten,  zur  Vot- 
flllimng. 

Dienatag,  den  13.    Uta.,  apiedi  detadbe  Sedaar 

Ober  den  russisch-japiinischcn  Krieg  und  die  Friedccs- 

bew^ung  im  Wiener  Arbeiter -Bildungsverein  .Kail 
Man«. 

iMe  Ortsgruppe  Stadien  daa  nled.-8aterr.  VUto* 

bildungsvereins  venmstaltete  am  3.  d.  M.  einen  Friedeos- 
Vortrag.  Derselbe  wurde  in  fin^m  Garten  abgeht 
and  war  von  mehr  als  150  Pctsonen  besndit. 
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Monlag,  den  5.  d.  M.,  hielt  im  Verein  der  Frei- 
denker, Ortsgruppe  VI/VII,  Vortragiinewter  Brunnecker 
eioen  Vortrag  Aber  .die  Friedenibewiguug  und  den 
Krieg  in  Ostasien".  Derselbe  wie«  sehr  guten  Besuch 
auf,  und  et  gelangte  bei  allen  Vorlrlgcn  die  Februar- 
RdohHioii  de»  Bcratt  Buwat  nr  «tatünnlgeB 
AmabaM. 

* 

Lconld  Andr^ew,  ,D«i  rot«  Ladicn',  w«k3iet  in 

Kauplteile  dieser  Naouncr  bMprochen  wurde,  ist  fOr 

Mitglieder  durch  unser  Barean  (I.,  Spiegc'gasse  4)  um 
den  erm^sigten  Preis  von  90  Heller  (inkl.  Fottxw 
MBdaag^  n  beiidiei. 

Von  der  MarktgemetDde-Vot«ld)Uag  LlliCttfeld 

erLalten  wii  Tulgende  ZuschiiA: 

«Die  Gemeinde -Vertretung  bat  in  ihrer  Sittnng 
TOB  37.  Mii  1906  dsB  tSmSoBm^BmabMgtlam, 
der  Aktion  der  Ftledcaag«MilbAall  ToUlnUlllidi  tn- 
sttsUnmen. 

Nachdem  dieser  Beschluss  Offentlidi  ktmdffnuidit 
worden  war  und  keinerlei  Einwendungen  seitens  auch 
nur  eine«  Pr>7obners  der  Marktgemeinde  eingelaufen 
sind,  ist  dies«  Zustimmung  dvc  Gemoinde*Vertretuag 
ili  der  Aiiadradkd«rg«MiiitaB«f0llnniiif  LiUaliddf, 
welehM  2996  EinMohner  zählt,  aufzufMm, 

LilionfeH.  am      ]uni  1905. 

iiarktgemeinde-Vorstehnng  LUienfeld. 


Neue  Mitglieder. 

Baljsaaa  «eakeigetfeteaan  MiHli*defn>w»lcUa»a  lüajml- 
biltaaf  VM  2  KraaaM  aal  aaisaidsm  tKioaa  IQrZnaadoacdar 
•Madioa-Warta*  catrtchlc^  M  tofai  Batrag  asugsba». 

Xcooea 

Baicii,  Hennann,  Redakteur,  Brfinn. 

Beran,  Leopold.  Buch-Experte  <&  Re\-isor,  BiftBB. 

Botkowitz,  Jakob,  Kaufmann,  Wien. 

PriBM,  "WIUielB,  PabiikbfliHMr,  OlmSti. 

CongodI,  Eletta,  Prirate.  Nagy-Borsa  .  .  10,— 

Gold,  Leaader,  atod.  ocnol^  Kloaterneuburg. 

GOBtidimfl;  B.  T«  Xium.  KindnA    .  RnM  3,— 


Goanyk,  Panl,  Tinrtidifio^^aiilct.  in«d«r> 

Bludowitz. 
Hartmann,  Emst,  Kaufmann,  Brünn. 

H»old,  Carl,  Fabrikant.  Brflim  10^-*- 

Herz,  Siegfried,  Neutitschein. 

Herzmanski,  Henriette,  k.  k.  Oberbaurats<-Wilwe, 

wi6it    *..••»■*•,.**  ^»^^ 
HCnig.  Philipp,  Neustadt  a.  MettU. 
JeUtnek,  Oskar,  Beamter,  BrOoa. 

K^MMi,  Max;  Kavfinann,  Wien  4.— 

Karpas,  Julius,  Redakteur.  Wien  1€^— 

Erondl,  Wladimir,  Snpplent  am  I.  böhm.  Gym- 

oaainm,  Brünn  10, — 


Kronea 

L0U-Knsa,  Trane,  Oakommamgattio,  Ssivaes, 

5  Km-'-i-. -Spende  imd 
Löw,  Moriz,  Kaufmann,  BrOnn. 
Mazwald,  F.  J.,  jon.,  AnUldct,  Wlaa   .  .  . 
Nickel,  August,  Privatier,  Gtalaeh  k  Mann    ,  ,  S,— 
Noldin,  Lonii,  GeschiftAtnKDn,  Salnm. 
Ortner.  Valentin,  Haosbestlzer,  Senflenberg. 
Paar,  Fhais.  ScbrntodanieiBtar,  BjvlabntnB. 
Saner.  Johannes,  Dr.,  Primararzt,  Krems  3  D. 
Schauer,  Fraiu,  Grundbesitzer,  Karlsbrunn. 
Sdtttir,  LcoB.  Handaiaictalprefaaaor,  Brüiia. 

Schwarz.  Wilhelm,  Kaufmann,  Wien. 
SmaHaj,  Hugo,  UolzbSadler,  BiäiiiL 
Stfeiaak.  Frans,  Oberoffizial,  Gawiecim. 

Ticho,  Arnold,  Brünn. 

Ticbo^  Si(jmi:Ef1,  Fabrit^beamter,  Brnnn. 

Umgeider,  Ludwig,  PriTatier,  Brünn. 

Drbaa,  E,,  KaiaaL  Kai,  Badlar,  firilan .  .  .  S,— 

Weiner,  Amalie,  Privaticrc,  Wien. 

Weiss,  Otto,  Priratbeamter.  Brfina. 

Waiiaar,  Joda.  Kaaftnain,  Poiokdolf. 

W^nana,  TlModor,  BeanMr,  Breon. 


« 


Bek,  F^ans.  Kaufmann. 
Deutsch,  Amis,  Kanftnann. 
Häuf,  Frans,  Flmnu-OlMHKNuninlr. 
Lappart,  Albart,  HanabaaHiar, 

• 

Wiener  akadaniMher  Fritdeamrala. 

Akademische  Friedensbewegung  ImAuilanda. 

Man  berichtet  uns  aus  Genf:  Hr.  Chadaa  Odier» 
eaad.  n«d..  IQlgliad  dar  Slad«olaniT«rbindaBC  Zofla^ 

hält  dieser  Tage  In  der  Gente  Sektion  «faMn  Vortiaf 
fiber  die  Friedensidee  ab. 

Magister  Gadaund  Schötte,  Chef-Redakleor  des 
»Atadaniak  Foianingiblad''  Jn  Eopealiafen,  fluddat  naa 

den  Pelliirt  Kopenhagener  StildeDteB  III  oBseiem  Vci^ 

eine  als  Anhänger  an. 

M.  L.  Kerry,  cand.  iur.,  Sekret&r  des  3.  Int. 
SlndeDtenkoogreaMa,  beaaebridillgt  ona  von  den 
Details  des  Proprammes  und  der  Tagesotdnung.  Wir 
werden  dieselben  in  aämtUeben  Hochschulen  Oestei- 
reidt-Ungasaa  anaAlafan  laaaca  nnd  anaMtdeai  an  den 
Ho^acbolen  verteOan. 

Die  Rede  Baron  O'Ettonrnelles  de  Constant 
Die  in  der  rorigen  Nummer  der  .F.-W."  erwihnte 
Rede  Baron  D'EstoomeUes'  wird  imseren  Milgliedem, 
■o  weit  der  Vorrat  retdtt.  anf  Verianfen  dntch  daa 

Bureau  (I,  Spiegelgasse  4)  gratis  zugesendet.  Dieselbe 
kommt  auch  amtlich  an  alle  Mitglieder  des  H«rai<- 
nnd  daa  Abgeetdnalnikanaea  aar  ymMhag, 
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Kaiser 
werde  modern! 


Von  V. 

Inhalt: 

I. 


Wilhelm  .der  Jonrnalist".  —  Die  Bedeutung  der  kaiserlichen  Kundgehnngeo.  —  EIoc  EntttaicbaBg, 
die  des  Kaisers  Regierung  bis  jetit  heryorgemfen.  —  Warum  der  Kaiser  keinen  Krieg  fahrte.  —  Das  penta» 
liehe  Verdienst  des  Kaisers  um  den  Frieden.  —  Kaiser  Wilhelm  und  die  Franzosen.  —  Die  Erkotintnis  dir 
internationalen  Solidarität  seitens  des  Kaisers.  —  Die  Bremer  Friedensrede.  —  Die  Kriedensmethode  des  Kaisers. 
—  Ein  Widersprach  in  der  kaiserlichen  Persfinlichkeit.  —  Der  Widersinn  der  alten  Friedensmcthode.  -  Der 
Bankerott  des  alten  Prinzips.  —  Das  intenutionale  Miaatrauen  und  seine  Ursachen.  —  Eine  Komödie  der 
Irmngen.  —  Die  Kriegsinteressenten  und  ihn  Rolle.  —  D«r  kriegerische  Geist  als  RastangsbesttudteiL  —  Die 
Roll*  der  Kriegudmier  and  Hetxer  in  RaeUUMweMbeweth.  —  Die  KriegibeUer.  ihre  wahre  Bedealoaig  nnd 
die  US^chkett  Aver  Beseitigung.  —  Das  T^nnan  te  KUenhetaer  and  Knegs-Lobpreiaer  in  Deutschland.  — 
Die  Krie^shcuer  als  Ge^er  von  Kai<ier  und  Sddi.  «•  Oes  ntanattoBBle  LuDpenpa^  and  seine  SolidailtiL  — 
Die  alte  Friedensmethode,  eine  Uetahr  fOr  daa  Raidi,  eine  GoGdv  flr  die  Ifamdiheit. 


n. 

Der  russlBch-lepAaiscb*  Krtof  und  eeine  B*d«ntuBg  fflr  Krief  «ad  Pricdra  In  Europa 

Der  inssischojaMaiiadM  Kdafe  die  Generabrobe  dee  Zeknaftakriegea  in  Eorope.  —  Das  gelö&tc( 
Rltse!  der  Sphynx.  —  Die  UsibenaannngeB  der  mmllrla^en  Well  dorcb  oe  Eieigniase  des  ostasiaüachen 
Krieges.  —  EifHOong  der  Propheseiungen  Johann  tod  Blochs.  —  Die  tTebertragmig  der  Ereignisse  in  Ost- 
asien auf  einen  europäischen  Kriegsschauplatz.  —  Falsche  Ergebnisse  der  Stadien  auf  dem  ostasiatischen  Kriegs- 

srhauplat/.  —  Kann  der  Zukunftskrieg  in  Europa  überhaupt  noch  gefflhrt  werden?  —  General  von  Blume  und 
seine  Erkcnntuis  von  der  ungeheuren  Tragweile  des  rakünfUgen  europäischen  Krieges  für  Staat  und  Volk.  — 
DieSchhissfoii^eningcn  niumcs  und  die ScUnssfolgeningen Blochs.  —  Die  eoropliBehenVBiker  in  einer Sackgnaae 
—  Der  grosse  ixrium  unserer  Zeit. 

m. 

Kaiser,  werde  modern! 

Ernste  MalinungCD.  -—  Das  Problem  der  Friedenssicberung  kann  nicht  auf  nationalem  Boden  gelfist 
werden.  —  Es  genOgt  nicht  mehr,  das  Blatveigiessen  nicht  zu  wollen.  —  Die  Zeit  verlangt  positive  Friedens- 
sicbenng.  —  Kiiegstniniernng  der  Geieler  uid  der  Sinne.  —  Veredelnng  des  insünktiTen  Selbsterhaltonge» 
ixld)ee  der  Staaten  dnrcb  daa  menadiBcbe  Genie.  —  Hiebt  den  Odat  medianJaleren.  sondern  ffie  meduBladien 

Mittel  vergeistigen.  —  Das  Interesse  als  Befreier.  —  Der  Wohlstand  der  andern  unser  Vorteil.  —  Die  Oifpuü- 
sation  des  Friedens.  —  Nicht-Aufgeben  der  alten  Ordnung,  che  die  neue  Ordnung  nicht  fcstgefOgt  ist.  —  Zuerst 
moralische  Abrüstung.  —  Dem  internationalen  Lumpenpack  den  Garans.  —  Das  Misstrauen  beseitiijcn.  —  Die 
Einrichtungen  sind  unseren  geistigen  Fortschritten  anzupassen.  —  Wilhelm  Pacifer.  —  Kaiser,  werde  modern  1 
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Handbuch  der  Friedensbew^fungr 

Von  Alfred  H.  Fried. 

472  S«itaa  in  8**  aoi'  hohtfreiem  Papiar,  in  al^.  Leinwand-Flexibelband  gebunden. 

Preis:  Mk.  3  =  Kr.  8.  W.  3.60  =  Fr.  3.75. 
I.  Die  QmiMlb^prilfe  der  Friedensbewegung.  —  11.  Die  realen  Qrundlagen 
der  Friedensbewegung:.  —  III.  Die  Organisation  des  Weltfriedens.  —  Anhang: 
Schiedsgericbtslexikon.  Chroaologisclie  Zusammeastellung  von  241  geil  dem  Jahre  1794 
bis  Aaftuif  1904  vorgekommefion  SchiedsgerlchtaOUen.  —  IV.  Die  Maager 
Konferenz  und  Ihre  Ergebnisse.  —  V.  Oeschichte  der  Friedensbewegung:  A  Bis 
zum  Wiener  ÜLongress.  B.  Vom  Wiener  Koogress  bis  zur  Haager  Konferenz.  C.  Das 
JahriBsft  nach  der  Haager  KoBforens.  —  VI.  Di«  PHMleoflbcwegung  unil  ihre  Organe: 
A.  Priedensinstltute  und  Gesellschaften»  B.  Biografiliiidkee  LexUcoa  von  85  ÜllireBdea 
Padflsten     C.  Paciflstlsche  Literatur. 

&nigQ  weitere  Aeusserungen  üt>er  dieses  Buch  (s.  Fr.-W.  1905  s.  39.  60  u.83). 

^trutburf«r  Pest***  2B.  lOn:  .Je  wriler  die  Bettcvboiigeii  des  Ftiedent  in  dw  KaUnzwelt  nm  lich 

greifen,  desto  nötiger  wird  ein  FGhrer  fßr  diejenigeo.  welche  diesen  Bestrebungen  zunächst  als  Zaschauer  folgten 

möchten.    Einen  derartigen  Führer  hat  A  H.  F.  in  seinem  Handb.  d.  F.  (rescbatTen.    Man  flndel  da  "  — 

6«neral  t.  Boynslawskj  in  einem  Artikel  'Icr  ,T  fi^;!  iche  i:  k  n  ml  scha  u     30.  April:  .Wir  haben  uns  mit  iliest-m 
Buche  uur  Uesbalb  so  lan^C  beschäftigt,  um  wieder  einmal  vor  der  (lefahr  711  wampn,  «lie  durch  diese  i'ropaganda 
anserem  Volke  droht.    Sie  wird  niemals  den  Krie^  aus  der  Welt  schaflen  kßiiuen,   aber  sie   kaiui  unseren  niann- 
baften  Uetat,  unseren  Sinn  fUr  Heldentum  und  Waffenfrendigkeit  und  Aufopfeningsfähigkeit  t>eugen,  und  falls  dies 
geceUeht,  nütien  uns  weder  Gewelm  noch  Kanonen  mehr.*  —  Jahreoberlekt  der  Hehwelier  Frledens^eseUcchaft« 
votgel«^  di»r  OelegiwtiBTWnaii^iiig  in  Ztlrich  am  19.  Ittn:  ,Dm  Miüiin  vom  MenaebieclieB  Ftiedensfeieiit 
henuts^egüliene  Handbnch  der  Frtedeasliewec;ung  des  Herra  Fried  Imben  wir  für  den  Vorort  mgesdialR.  Dasselbe, 
ein  gutes  historisches  Sammelwerk  über  die  Fi  i  'ilpnnbewegunp;^   \(  I  i  i  jedem,  der  sich  mit  dein  Studium  der  Friedens- 
frapre  beRchäftigi,  stets  willkommen  sein.'  —  JuhrdMltericht  der  FrfedeasvercinigrnBf  Mflnchen  in  der  General- 
versammlunf^  vom  L*3.  Märi:  »Mit  grosser  Genugtuung  wurde  das  von  der  österr.  Friedensgesellsrluift  herausgegebene 
Handbuch  der  Friedensbewegung  von  Alfred  H.  Fried  bcgrüsst.    Es  ist  allen  Mitgliedern,  die  sich  äl>er  die  Be- 
wegung unterrichten  und  selbst  fflr  sie  wirken  wollen,  dringend  aar  Aiasehiffang  ru  empfehlen."  —  0.  N«  Bresca 
in  dar  «Vita  Intemaiionale",  7.  AfcU:  »Tenrer  Monetai  Sie  wissen  es:  mir  fehlt  der  Glaube,  Ihr  grosser  Glaabe, 
vm  den  aaf  der  hohea  See  ant  voUen   Ssntn  dsheraegclnden   Pacifismos   zu   bekennen,   aber  nachdem 
idi  wie  Sie.  wenn  nicht  nodn  mehr,  Intamettonalist  bin.  hoffe  Ich,  dees  Voiliegendee  Ihnen  fOr  die  «Vita  Inler^ 
mudonale"  angenehm  sein  wird.  —  Sie  kennen  dehedldi  Ihren  Kollegen  Herrn  Fried:  aber  e«  kann  sein,  dassSie 
sein  deutsches  Buch   .Ilanrlbuch   der  Frieiiensbewegung"   nicht  gelesen  haben.    Heute  habe  ich  die  Nase  in  jenes 
Buch  gesteckt  und  rufe  aus:  „Siehe  da,  eine  schöne  Arbeit,  ein  gutes  Bach!  —  Nicht,  dass  ich  mich  unversehens 
sum  Friedensevangelium  bekehrt  fände'  —  sondern  weil  es  mir  scheint,  dass  dieses  Werk  den  I'acihsten  wie  den 
Gegnero  des  Pacifismos  gleicherweise  imendlich  nfitzlicli  werden  muss.  —  Sic,  ah  in  der  in  Kede  stehenden  Be- 
wegung segelnd,  sind  nicht  nnaatenichtet  darüber,  wie  sehr  Ihre  Mitbrttder — ich  meine  die  Menge  —  sich  damit 
b^Agen,  dam  Ideale  xa  lobsiafen  oder  auch  einfiKh  den  LobvedMin  BeilaU  au  klatschen,  —  and  Sie  wissea 
auch,  den  die  Gegner  oft  Ding«  sagen,  welche  bifoigt  der  Unkenntaia  Eoras  Bvangdinma  bei  Each  eine  Ginse- 
haut  hervormfen.    Sie  werden  also  Ftieds  Buch  wie  ein  neues  Leuchtfeuer  begrüssen.  —  Ich  hätte  Tausendund- 
eine Randbemerkung  zu  machen:   leb  enthalte  mich  dessen,  um  den  Kuchen  nicht  zn  verderben;  mein  Zweck  ist 
nicht  eine  Kritik  des  Pacifisnius.   sondern  die  freiwillige  Ankündigung  eines   sehr  guten  Werkes,   welches  Jedem 
nützlich  ist,  der  sich  über  die  ik-wegung  orientieren  will,  die  in  Italien  den  Hauplvertreter  in  Ihnen,  oder  in  ihnen 
mit  Pandolfi  und  Giretti,  besitzt      -   Warum  nenne  ich  dieses  Handbuch  von  über  450  Seilen  gut,  warum  schätze 
ich  es  als  achfin?  —  Ich  finde  in  ihm  alles  das,  was  heute  nicht  mehr  ignoriert  werden  kann:  ich  meine  von 
keinem  Qeblldelen,  isi  dieser  mit  Euch  und  den  anderen  Aposteln  des  znkftnftigen  Erdeoparadieses  oder  nicht.  — 
Der  Aalor,  «hi  henranagender  Paeillst  gleich  Ihnea,  ist  ehi  gerechter,  strenger  und  methodisctor  Geist.  la  t  Kar 
piteln  verschied  Wien  Inhaltea  verdiditet  er,  ich  mScbte  si^en,  die  ganze  Welt,  wddie  rieb  Padflamns  nennt,  mit 
so  staunenswerter  Ordnung  und  Fleiss,  dass  ich  davon  begeistert  bin.    Wenn  er  diese  Wirkung  in  mir  — 
dem  Gegner  und  Skeptiker    —    hervoriuft,  was  müssen  erst  Ihre  Anhänger  empfinden?"    —  Dem 
F'acifismus  seinen  wahren  Wert  zu  geben  und  uns  die  Böwegiing  dieser  Idee  'n  iIim  h  Führern,  ihren  Mittelpunkten 
und  ihren  Fortschntien  zu  zeigen,  —  das  ist  die  Angabe,  die  sich  der  Autor  gestellt  hat.  Er  neimt  es  »Handbach*, 
ich  würde  es  .Encyklopädie'  nennen,  soviel  Ordnung  ond  Relditam  ist  darin.  Wer  das  Badl  ob  MineT  »Klarheit* 


gelobt,  hat  wirklieb  Recht,  es  wird  dazu  beitragen,  inige  voigefitsste  Meinnngan  «nssBrneraen,  wenn  man  auch  da 
nnd  «ton  nldit  akaeptieren  will,  was  die  Pnedensbewegnng  „nkht  ist  nnd  was  sie  nidit  wül*,  —  es  ist  em 

gewissenhaftes  nnd  genanes  Voigiehen  *    —   ^Berliner  Lokalanseiger^»  10.  Mai:  .Es  ist  im  rechten 

Sinne  ein  Handbtich.  d.  h.  eine  kompendlSsc  Zusammenfassung  aller  auf  die  pacifistische  Bewegung  bczügluheii 
Angelegenheiten."  —  ^Dreiidener  NBChriehten^,  16.  Mai  .Nach  dct  ganzen  Art  ihrer  /usamnieusetznng  scheint 
die  Schrift  da/u  angetan,  den  berechtigten  sachlichen  Kein  in  der  Fneden.sbewegung  plastisch  he< vorzuhaben.''  — 
^Breslaner  Zeitnntf**,  6.  Mai:  .Stand.ird  Work  "  —  Jenny  Pettenton,  Stockholm,  V.-Pr.  der  Alliance  ünirer- 
selle  d.  Femmes  p.  L  P.:  »Es  ist  von  grossem  Wert,  ein  Buch  dieser  Art  su  besitzen,  obgleich  es  noch  gar  ta 
wen^  fibl,  die  Blldier  diMsr  Art  stndieren." 

welle  man  te  jede  Buchhandlung  richten  oder  direkt  en  des  Bureau  dar 
OMtorreichischen  Priedensgesellschaft 

WIEN  l|  •plenaleasM  4,  _ 
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Der  deutsch 'Iranzösiselie  Konflikt. 

Die  Kurzsichtigen,  die  Oberflächlichen 
atmen  auf.  Eine  Krisis  ist  för  äe  über- 
standen, ein  schwerer  Alb  ist  abgewälzt, 
der  deutsch-französische  Krieg  ist  vermieden 
worden.  Die  Oberilachlichen  und  Kurz- 
dditigen,  mit  einem  Wort  die  Reform- 
pacifisten,  deren  Ziel  lediglich  darin  Hegt, 
den  Krieg  zu  vermeiden,  und  wenn  er 
unvenneiutch  geworden  ist,  ihn  tnögfidist 
»human"  zu  führen  und  so  rasch  als  mög- 
lich zu  beendigen,  schwimmen  in  eitel 
Wonne.  Jene  aber,  die  tiefer  in  das  Wesen 

^  a 


der  Dinge  eindringen,  haben  keinen  Grund 
zur  Freude.  Was  F-irh  pfpiffnefe,  genügte, 
um  in  drastischer  Weise  wieder  einmal  die 
EUtlosigkeit  des  gegenwärtig  in  der  iater» 
nationalen  Pohtik  noch  immer  vorherrschen- 
den Piinjäps  klarzulegen,  zu  zeigen,  auf 
wddi  schwachen  Ffissen  jener  ,  Friede* 
beruht,  den  man  unter  Aufwand  von  Milli- 
arden xmd  unter  Hemmung  der  Kultur- 
kräfte vorbereitet,  und  wie  weit  wir  von 
dem  wirklichen  Frieden  noch  entfernt  sind. 

Es  war  möglich,  in  diesen  Junitagen 
von  einem  deutsch-französischen  Kneg  zu 
sprechen,  ohne  dus  den  Frivolen,  die  dies 
kaltblütig  zuwegebrachten,  die  Schamröte 
ins  Gesicht  scboss,  ohne  dass  sich  ein 
mUUonenfacher  Rtif  der  Empörung  und 
des  Zornes  erhoben  hat.  Es  war  mög- 
lich' Dienstfertig  berichteten  die  Zeitun- 
gen von  der  „Möglichkeit  den  Krieg  zu 
vermeiden",  ohne  dass  es  ihnen  dabei  in 
den  Sinn  kam.  nur  den  Gedanken  an  diese 
Mögüchkeit  zu  verurteilen.  Resigniert  be- 
richteten ae  über  die  Zeichen  am  politischen 
Horizonte,  die  auf  einen  nahen  Zusammcnprall 
mitteleuropäischer  Kulturmenschen  deuteten, 
so  wie  man  die  TerSndeningen  in  der 
Athmosphäre  registriert,  die  auf  Gewitter 
oder  Dürre  schiiessen  lassen,  ihre  Pflicht, 
donnernd  die  Warnstimme  ertönen  zu 
lassen,  den  Wahnsinn  zu  bannen,  der  ihrer 
Ansicht  nach  drohend  sein  Haupt  erhob, 
diese  Pthcht  erfüllte  unsere  Presse  nicht. 
Ebenso  kaltblütig  und  bewussüos  verzeich- 
nete sie  dann  die  Meldung,  dass  die  „De- 
tente" emgetreten  sei,  dass  die  Diplomatie 
es  vorgezogen  habe,  sich  in  ttnerzivilisierte» 
ren  Form  zu  verständigen,  statt  in  der 
barbarischen  des  Krieges,  imd  begnügte 
sich  mit  dieser  Wendimg,  keinen  Moment 
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darüber  aachdenkend,  wie  leicht  auch  eine 
andere  Wendung  hätte  eintreten  können, 

und  wie  wenij^  daher  diese  anscheinend 
günstige  Wendung  in  Wirklichkeit  bedeutet. 

Der  Umstand,  dass  man  drei  Tage 
lang  in  Europa  von  einem  deutsch-französi- 
schen Kriege  reden  konnte,  dass  man  un- 
widerlet^t  behaupten  konnte,  der  deutsche 
Reichskau/.lcf  habe  sich  beim  Kriegs-  und 
Manneminister  um  die  Schlagfertigkeit  des 
Heeres  und  der  Flotte  erkunrli:;*.  (Eine 
merkwürdige  Meldung  übrigens.  Als  ob 
der  oberste  Beamte  des  Reiches  nicht  täg- 
lich über  die  Schlagfertigkeit  des  Heeres 
unterrichtet  sein  müsste,  und  als  ob  diese 
Schlagfertigkeit  nach  den  dafür  veraus- 
gabten Milliarden  eigentlich  nicht  etwas 
Selbstverständliches  sein  müsste)  in  Frank- 
reich seien  die  Mobilisierungsauffoiderungen 
gedruckt  und  die  Ostarmee  erz bereit»  dass 
die  Möglichkeit  eines  Ueberfalls  erwogen 
und  zu  argen  Börsenpaniken  führen  konnte, 
dass  man  Vergleiche  über  die  Stimmung 
in  den  Sommern  von  1867  und  1870  an- 
stellen konnte,  ohne  nur  im  geringsten  zu 
bedenken,  -«ras  man  spricht,  was  man  an 
die  Wand  malt,  welche  Unsumme  von  Elend 
und  welches  Risiko  mit  all  diesen  gruseUgen 
Nachrichten  verbunden  ist,  das  ist  der  für 
uns  Pacifisten  springende  Punkt  der  Afiäre. 
Und  weiter,  dass  man  geduldig  sich  der 
Ansicht  hingeben  konnte,  es  dürfe  der 
Diplomatie  überlassen  bleiben,  durdi  die 
Wahl  eines  mehr  oder  weniger  höf- 
lichen Wortes  in  einer  Note  über  das  Wohl 
und  Wehe  von  Millionen  zu  entscheiden, 
über  die  Entwickclung  eines  linllien  Jahr- 
hunderts über  Zukunft  und  Geschick  zweier 
Völker  zu  bestimmen,  das  zeigte  uns  den 
Sitz  der  grossen  Krankheit,  an  der  wir 
laborieren  und  an  deren  Beseitic^unt^  wir 
arl)citen  müssen,  ganz  gleichgültig,  ob  es 
gelungen  ist,  denlurieg  heute  zu  vermeiden 
oder  nicht. 

Das  System,  das  solche  Möglichkeiten 
zulässt,  ist  geblieben,  das  System,  das  uns 
den  Raum  zum  Atmen  raubt,  das  uns  die 
Luft  verpestet  und  neun  Zehntel  der  Mensch- 
heit um  das  Kecht  auf  Glück  bringt,  das 
ihnen  legitimerw^e  zusteht,  dieses  System 
der  Gewalt,  dieses  System  der  wildesten 
Anarchie  inmitten  des  sich  alltäglich  er- 
weiternden internationalen  Organismus  — 
es  besteht  weiter.  Die  Spannung  besteht 
weiter,  wird  so  lange  bestehen,  solange 
nicht  die  Anarchie  beseitigt  ist  aus  dem 
intemattonalen  Verkehr,  und  der  Säbel  und 


die  .Elfzöllige"  noch  immer  als  die  leLzte 

und  heilbringende  Instanz  anerkannt  wefden. 

•  • 
• 

Nun  ist  eine  Ventändigung  über  die 

Marokkofrage  erzielt  worden,  und  die 
Blinden  lassen  sich  damit  genügen.  E>ie 
Bhnden  gaben  sich  ja  auch,  als  sie  die 
Kriegsmöglichkeit  zwischen  Deutschland  und 
Frankreich  in  Erwägung  zogen,  der  ,be> 
ruhigenden"  Meinung  hin,  dass  man  um 
Marokko  keinen  Krieg  führen  würde.  Als 
ob  man  Kriege  der  Gründe  wegen 
führte,  die  man  dafür  angibt.  Als  ob 
du  deutsch-französische  Krieg  von  1870  der 
spanischen  Thronfrage  wegen  geführt  worden 
wäre.  Da  das  nk  der  Fall  ist,  so  ist  der  Friede 
auch  dadurch  noch  nicht  gesichert,  wenn 
der  eventuelle  Vorwand  seine  Erledigung 
fand.  Kriege  werden  aus  Machtgelüstea 
geführt,  auf  Antrieb  einiger  weniger  Inte^-- 
essierter,  die  Volk  und  Regierung  in  dem 
wirtscbaiilichea  Irrtum  zu  erhalten  suchen, 
•als  ob  die  Schwichung  eines  Nachbarlandes 
einen  nationalen  Vorteil  zeitigen  könne,  die 
ferner  den  Glauben  wachhalten  wollen,  als 
wäre  der  moderne  Krieg  noch  ein  brauch* 
bares  Mittel  in  Europa,  zwischen  gleich» 
gerüsteten  Kultunnächicn  Vorteile  zu  er- 
ringen. Und  der  Bankerott,  den  diese  An- 
sicht im  heutigen  Russland  erlebt,  hindert  jene 
Interessentengruppen  nicht,  den  kriegerischen 
Machtapparat  noch  als  eine  Garantie  für  den 
endlichen  Erfolg  hinzustdlen. 

In  der  Verkennung  der  Ui^achen  der 
Kriege  liegt  die  grosse  Gefahr.  Solange  es 
den  , Kriegsparteien '  aller  Länder  noch  ge- 
lingt, sich  unter  der  veriogenen  Maske  des 
Patriotismus  zu  verbergen,  sich  mit  einem 
Stab  von  gutgläubigen  oder  verbrecherischen 
Gelehrten  zu  umgeben,  die  Notwendigkeiten 
dozieren,  die  keine  sintl.  solange  es  ihnen 
gelingt,  sich  mit  einer  Horde  willfähriger 
Tagschreiber  zu  umgeben,  die  den  Brand 
zwischen  den  Völkern  schüren,  solange  sie 
den  BerulsmiÜtärs  statt  dem  einsichtigen 
Nationalökonomen  und  Soziologen  das  erste 
Wort  in  üitemationalra  Dingen  zu  ver- 
schaffen wissen,  so  lange  wird  die  betörte 
und  stupide  Masse  willfährig  die  Suppe  aus- 
löffeln müssen,  die  ihnen  jene  Gewissenlosen 
einbrocken,  so  lange  wird  jene  Masse  bereit 
sein  müssen,  die  Unfähigkeit  der  Diplomatie 
mit  dem  eigenen  Glück  und  Leben  zu  be- 
zahlen, einer  Diplomatie,  die  mit  ihrem 
armseligen  geistigen  Rüstzeug  ihrer  Zeit  tun 
ein  Jahrhundert  nachläuft 
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Der  au^eklärte  Pazifismtis  steht  vor 
etnem  klassisdken  Fall.  Er  wird  sdne  Nutz- 
anwendung daraus  zu  ziehen  haben.  Die 
Ursachen  der  Kriege  hat  er  erkannt,  und 
er  wird  die  Mittel,  die  er  gefunden,  zur 
Anwendung  bringen  müssen.  Aufklärung 
heisst  das  Gegengift,  das  er  dem  Volks- 
körper einzuträufeln  hat  zur  Rettung  gegen 
das  Gift,  das  dieser  empfängt  durch  die 
Arglistigen  und  durch  die  Betörten.  Er 
wird  das  Treiben  der  Kriegsinteressierten 
enthflllen  müssen,  er  wird  die  falschen 
Theorien  der  modernen  Staatsweisheit  brand- 
marken müssen,  er  wird  mit  aller  Wucht 
darauf  drängen  müssen,  dass  zuvor  die 
moralische  Abrüstung,  das  heisst  die  Pazi- 
fizierung  der  Geister,  zustande  kommt,  und 
dadurch  die  Hetzarbeit  der  Volksverderber 
als  solche  erkannt  wird.  Der  Pazifismus 
wird  den  Wahnwitz  der  auf  Gewalt  basierten 
Wirtschaftspolitik  darlegen  und  den  Nach- 
weis erbringen  müssen,  dass  der  wahre, 
unserer  Zeit  einzig  adäquate  Friede  ntu-  da- 
dxirch  zu  erreichen  ist,  dass  man  die  staat- 
Ikshe  lifocht  statt  dureh  Krieg  und  Z^etracht, 
statt  durch  Anarchie  und  Gewalt  nur  durch 
Verständigung  und  Uebereinstimmung,  durch 
eine  internationale  Ordnung  und  weise 
Selbstbeschrflnkung  der  rohen  Kraft  erreicht. 
Der  Drang  nach  Macht  wird  alsdann 
in  dem  Masse  befriedigt  werden,  als 
die  internationale  Ordnung  und  mit 
ihr  die  internationale  Sicherheit  zu- 
nimmt. Das  ist  die  Lehre,  die  wir  immer 
und  immer  «neder  verkünden  müssen. 
Nicht  die  Modalitäten,  nach  welchen  wir 
unsere  internationalen  Streitigkeiten  schlichten 
sollen,  bilden  den  springenden  Punkt  des 
Paafismus,  nicht  die  Empfehlung  des  Schieds- 
gerichtes an  Stelle  des  Krieges,  sondern  die 
Methode,  die  für  das  Nebeneiuauderleben 
zu  finden  ist,  die  Methode  für  den  wechsel- 
seitigen Ausgleich,  mit  einem  Wort  für  die 
friedliche  Organisation  der  gleichberechtigten, 
in  Staaten  gesonderten  Henschengruppen, 
woraus  als  notwendiges  Ergebnis  ein  ganz 
anderer,  nicht  mehr  so  gefährUcher  Charakter 
der  entstehenden  internationalen  Differenzen 
sich  ergeben  wird,  für  die  die  friedliche 
Schlichtung  dann  etwas  Selbstverständliches 
sein  wird. 

Auf  dem  Wege  nach  diesem  Ziele  wird 
es  die  Ilauj.itaufgabe  des  Pazifismus  sein, 
unsere  altersschwache  Diplomatie  zu  kon- 
trollieren, und  die  Gefahr  abzuwenden,  die 
darin  besteht,  dass  die  noch  immer  herr- 
schenden Irrtümer  und  Vorurteile  einige 
wenige  Menschen,  die  den  Pulsschlag  der 


Zeit  nicht  vernehmen  oder  nicht  vernehmen 
wollen,  in  die  Macht  setzen,  die  übrige 

Menschheit  zu  verurteilen,  jenes  Elend  zu 
ertragen,  das  heute  das  absolutistische  Russ- 
land über  sein  Volk  gebracht  hat. 
•  • 

• 

Dawn  Pacifisten  in  derStromrichtungder 
Entwickelung  vorschreiten  und  nicht  gegen 
denStrom.so  finden  wir  in  denGeschehni-^er: 
unserer  Tage  bei  all  dem  Traurigen,  das  sie 
uns  bieten,  audi  Lichtblieke.  Die  Ein- 
berufung einer  internationalen  Konferenz 
zur  Regelung  der  zivilisatorischen  Aus- 
beutun|;  alarokkos,  eines  der  Bevormtmdung 
bedürftigen  Volkes,  ist  ein  solcher  Lichtblick. 
Sie  zeigt  uns  den  Weg  zu  einer  höheren 
Stufe  internationaler  Organisation,  nämlich 
den  Weg  zur  internationalen  Kolonisation. 
Die  Zeit  scheint  vorüber  zu  sein,  wo  jedes 
Volk  auf  eigene  Faust  die  rückständigen 
Völkerschaften  unterwirft  und  ausnützt  Diese 
Aufgabe  —  und  eine  Aufgabe  im  Dienste 
der  Kultur  ist  die  Unterwerfung  niedriger 
stehender  Völkerschaften  unter  Se  Leitimg 
der  hochstenden  Kultimrölker  —  scheint 
heute  in  die  Hände  der  Kulttirgemeinschaft 
übergehen  zu  sollen.  Die  Phrase  von  der 
„offenen  Türe*  ist  nichts  weiter  als  eine 
stillschweijjende  Zustimmung  zur  Methode 
der  internationalen  Kolonisation,  die  wir 
schon  vor  Jahren  offen  gefordert  haben. 
Aus  dieser  gemeinsamen  ..\rbeit  wird  den 
Kulturvölkern  nicht  nur  ein  höherer  Nutzen 
erstehen,  wird  die  Kolonisation  an  sieh 
nicht  nur  humaner  und  zweckentsprechender 
werden,  es  wird  damit  auch  die  grösste 
Schwierigkeit  schwinden,  die  sich  bis  jetzt 
den  kolonisieienden  Staaten  entgegenstellte : 
Die  Konkurrenz  und  Feindseligkeit  der 
kolonisierenden  Europäer. 

Vodäufig  sind  es  internationale  Kon» 
ferenzen  mit  dem  Zweck,  die  Berechtigung 
der  Interessenten  zur  Ausbeutimg  des 
Koloniallandes  zu  regeln.  Der  Weg  zur 
Errichtung  internationaler  Kolonialverwal« 
tungea  ist  da  nicht  mehr  weit 

Damit  können  wir  aber  doch  nicht  der 
Reichspolitik  zustimmen,  die  diese  Konferenz 
erst  nach  heftit^f^a  Erschütterungen  der 
europäischen  Ruiie.  erst  nach  Zeiligung  einer 
Kriegsgefahr  und  nach  einer  dadurch  hervor- 
gerufenen Störung  des  deutsch-franzosischen 
Ausgleichsprozesses  zuwege  brachte.  Wir 
sind  der  Meinung,  dass  sich  Deutschland 
durch  sein  t^anzes  Auftreten  in  der  Marokko- 
angelegenheit und  somit  auch  durch  die 
Anregung  dieser  Konferens  in  Europa  nicht 
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viel  Freunde  envorben  hat.  Ganz  im  Gegen- 
teil. Aber  nur  gegen  die  von  Deutschland 
angewandte  Methode  kehrt  sich  unsere  Ab- 
neigung, nicht  gegen  die  Sache.  Dclcasses 
Politik  mag  der  deutschen  Regierung  ge- 
Jährlich  erschienen  sein,  und  sie  mag  ein 
Recht  gehabt  haben,  sich  gegen  diese  Gefahr 
2U  wehren.  Dass  aber  die  Politik  Delcasses 
eine  Gefahr  lür  Deutschland  geworden,  ist 
in  erster  Linie  der  Unfähigkeit  der  deutschen 
Diplomatie  zuzuschreiben,  die  den  Puls- 
schlag der  Zeit  wieder  einmal  nicht  ver- 
standen  hat.  Wir  können  es  schwarz 
auf  weiss  beweisen,  dass  wir  die 
deutsche  Regierung  bereits  im  Jahre 
1899  auf  jene  Gefahr  aufmerksam 
machten,  die  sie  erst  1905  erkannt 
hat.  Die  Tsoliemno;  Deutschlands  war  von 
niemandem  in  Eurupa  gewollt,  sie  war  aber 
vorauszusehen,  wenn  sich  die  deutsche 
Reichsrepicrung  der  in  Westeuropa  inauf^u- 
rierten  Ausgleichs-  und  Scbiedsgerichtspolitik 
gegenüber  weiter  so  ablehnend  verhielt,  wie 
fie  CS  seit  1899  getan.  Der  deutsch- 
französische Marokkokonflikt  wurde 
auf  der  Haager  Konferenz  im  Jahre 
1899  geboren,  und  die  deutsche  Re- 
gierung trägt  insofern  daran  die 
Schuld,  als  sie  ihren  Delegierten  auf 
jener  Konferenz  eine  vollständj<^'  un- 
zeitgemässe,  den  Verhältnissen  nicht 
mehr  Rechnuiig  tragende  Marschroute 
mit  auf  den  We^  gegeben  hat,  die 
diese  zwang,  das  Reich  mit  der  fort- 
geschrittenen Meinung  der  ganzen 
übrigen  Eulturwelt  in  Widerspruch 
zu  setzen. 

Aus  dem  Werke  der  Hnaijer  Konferenz, 
dem  Deutschland  ständig  ablehnend  gegen- 
überstand, entwickelte  sich  jene  Schieds« 
Vertragspolitik  der  West-  und  Nordmächte 
Europas  wie  der  amerikanischen  Union, 
gegen  die  sich  die  deutsche  Regierung  eben« 
falls  konsequent  alilehnend  verhielt.  Aus 
dieser  Schiedsgeiichtspolitik  entwickelte  sich 
der  franko  -  englische  Kolonialvertrag  vom 
Ajiril  1904,  der  den  unmittelbaren  Anlass 
zumMarokkokonflikt  gab.  Hätte  die  deutsche 
Reichsregierung  sich  der  auf  eine  Friedens- 
organisation hmzielenden  Politik  der  West- 
mächte angeschlossen,  dann  hätte  der  franko- 
englische Ausgleich  nicht  ohne  ihre  Mit- 
wirkung, nicht  ohne  ihre  Beteiligung  zu« 
Stande  kommen  können,  sie  wfirde  es  sich 
heute  ersparen  können,  eine  mit  steter 
Kriegsdrohung  verbundene  Revision  dieses 
Abkommens  durchsetzen  zu  müssen,  sie 
würde  sich  das  Misstrauen  erspart  haben. 


das  ihr  die  westeuropäischen  Volker  nach 
der  erlebten  Erschütterung  auf  lange  bin 
entgegenbringen  werden. 

Ks  sind  F"ehler  )jemacht  worden.  Hüben 
wie  drüben.  Wir  glauben  daran,  dass 
diese  Fehler  wieder  gutzumachen  sind,  wir 
glauben  an  die  Sieghaftigkeit  des  pazifisti- 
schen Gedankens,  dem  sich  auch  die  deutsche 
Reichsregierung  nicht  länger  wird  ver- 
schliessen  können. 

Möge  sie  es  verstehen,  den  Schlag  der 
Stunde  zu  vernehmen.  £s  ist  nicht  mehr 
Mars,  der  sie  regiert.  Ein  neuer  Geist 
macht  sich  breit,  und  kein  Volk  auf  Erden, 
kein  Staat  wäre  geeigneter,  diesem  neuen 
Geist  die  Wehen  der  Geburt  zu  erleichtern, 
als  das  deutsche  Volk,  als  das  Deutsche 
Reich.  Möge  die  internationale  Konferenz 
über  Marokko  von  den  Vcrantwüiliiciien  der 
deutschen  Politik  dazu  benutzt  werden,  ein 
Aus;g^ang?;punkt  zu  werden  für  eine  Welt- 
organisation i'es  internationalen  Zusammen- 
lebens, und  möge  —  das  ist  xmser  innigster 
Wunsch  —  der  plötzliche  Schock,  der 
zwischen  Frankreich  und  Deutschland  cia- 
getreten, das  Gute  nach  sich  ziehen,  dass 
die  beiden  Gegner  sich  völlig  ausgleichen, 
zu  einem  Bunde  zusammentreten,  nicht  w.n 
Kriege  zu  lühren,  sondern  um  Frieden  zu 
führen,  zur  Pacigerance,  deren  Bahnen 
wir  Pazifisten  abgesteckt  haben.   A.  H.  F. 


„Potemkio." 

In  dietem  Julire  des  Scbillemunmcis.  als  alle 
Parteien  .ilircn*  Schiller  (ür  sich  rekUmierten,  hat  «ia 
do[ij5elsinniges  Weil  des  Dichters  zu  rlen  vcrscbie- 
densleo  DcutiiDgen  und  Missdeutungen  Aniass  gegeben. 
.Wo  sidt  die  VAIk«r  selbst,  befreien,  da  kamt  die 
Wohlfahrt  nicht  f^edfilun."  Dieses  Worl,  ,ii.f  wel  hes 
sich  die  DunJcclmänner  faaaiisch  stOrztcn,  um  sich 
als  Statsea  der  Geselladiaft  und  Schiller  als  eütan  der 
.ihren*  zu  legitimieren,  enthält  es  nicht  in  der  Tat 
ein  unzweideutiges  Abschwenken  des  .ReTolutionlrs 
imd  Penergeisies"  —  hinfibcr  ins  Lager  der  Zufrie- 
denen und  Passiven  —  der  »Stützen"? 

Der  Sinn  dirscs  Wuitcs  hin  düicL  alle  bliiti^rn 
Revolutionen  seine  klare  Deutung  gefunden:  dass 
sitli  die  Volker  esdlieb  selbst  befreien,  wenn  sie  nkht 
befreit  werden,  von  denen,  die  sie  führen,  ist  eine 
historische  Tatsache  ron  erifisender  Gr&sse;  wie  es 
geschieht  —  geschehen  moss  —  aber  Beige  von  Leichen 
hinweg,  begleitet  von  allen  Schrecknissen  entfesselter, 
zielloser  Pdbelwut  —  ist  das  EntseUliche;  und  dort, 
WO  man  es  in  wahnwitzigem  Zynismus  so  weit  kommen 
Usst,  dass  sich  endlich  die  gemarterten  Völker  .selbst 
befreien*,  dort  ist  Zerstfirung  aller  WohUahct  duch 
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Schauer  nnd  Schrecken,  die  an  das  jflEgste  Gerir-ht 
gemahnen,  die  ersie  unerbittliche  Notwendigkeit 
dieter  BdMong. 

Russland  steht  in  Flammen.  h-chgehlufle 
Zflndstoff  esplodioft  «a  sahUosen  Stelleu  zugleich.  Was 
nicht  im  Bhttmeer  dw  Oitcn*  ertrinkt  wird,  dai  ver- 
lodert in  der  Flamme  der  ReTolnlion.  Wie  ein  Welt- 
gericht bricht  es  herein.  Was  irgendwie  atanglich" 
ist  an  Manneskraft  —  zosanunengetrieben  wie  das 
Vieb,  tnuken  gtn*cbt,  mit  SSbel  und  Knute  vorwärts 
getrieben  —  von  Wcihwedel  und  Heiligenbildchen 
flankiert  —  haufenweise  hinausgeschafft  in  die  Felder 
des  Walmtiiiiis,  fai  alle  Schieekcn  der  HSUe,  enf  die 

männermcrdemicn  Schiflfe  —  hingeworfen  in  TTcka- 
(omben,  den  lodspeieoden  Geschossen  xnm  Frass  — 
eine  dkfce,  lebende  Maner  um  eineB  HOge!.  am  «im 
Bucht  gestellt,  deren  Einnahme  die  Form  der  Land« 
karte  um  eine  kleine  Biegung  verindem  könnte  .  .  . 
Und  der  Rest,  der  zu  Hause  bleibt  am  .heiligen  Herd", 
ia  wfitCBder  Sdbetaecfleischimg  anfetiModergebeizt, 
Brand  imr!  Bombe  entfesselt,  Knute,  Säbel  und  die 
Geschütze,  die  vor  dem  Feind  versagen  und  von  ihm 
snrflekgetcUageii  werden,  im  eigenen  Lager  in  wilder 
Tätigkeit  —  ein  apokalyptisches  Massacre,  wie  es  <!ie 
Welt  noch  nicht  erlebt  hat,  wie  es  das  biblische 
Flochwort  des  Propheten  „ElU*  Tocannagt:  .Wahrlieh 
es  soll  geschohtn.  dass,  wen  Bant  Hadad  Ttnchont,  den 
soll  die  Flamme  löten,  und  wen  die  Flamme  verschont, 
den  soll  Pest  und  Dürre  töten,  und  wen  Pest  und 
OQxte  -nnehont.  den  aoll  Gewalt  im  eigenen 
Lande  löten  .  .  .  Ausrotten  wird  der  Herr  die  Ver- 
ruchten, und  wird  nur  lassen  Aber  bleiben  alle  Knie, 
die  atch  nicht  geheogt  tot  Baal,  nnd  alleo  Mend, 
der  ihn  nicht  geVüsst  ..." 

Und  nun  das  Schrecklichste  —  das  Gewaltigste: 
Meuterei  hl  der  Flotte,  Revolution  derer,  die  die 
Waffen  haben!  —  Das  gespenstische,  das  gigantische 
Schiff  im  Hafen,  von  dessen  Masten  plStfUch  die 
nationale  Kahne  sinkt  und  die  rote  Fahne  empor« 
flattertf  Und  die  Geaebtttse  todeaverheissend  auf 
die  Stadl  gerichtet  —  und  die  Offiziere,  deren  frecher 
GrOssenwahnsinn  das  beilige  Recht  des  Lebens  zertritt 
nnd  Beediwerde  lud  ünroMcdenhelt  mit  SAtoMB 
beantwortet.  Aber  Bord  geworfen  —  und  diu  Leiche, 
die  Tendenzleiche,  ausgestellt  am  Kai  —  und 
die  Kosaken  und  Militlr  vsd  Polizei  —  veraehencht 
vor  dem  Todesemst  der  Geschatxe.  die  Behenacher 
drs  Landes,  die  Knuten  —  verkrochen  vor  den 
starren  Läufen  der  rächenden  Kanonen  —  und  die 
Bahn  freigegeben  der  toeenden  Volkawiit  

Wahrlich,  uas  «ich  da  begab,  hätte  nnn  und 
nimmermehr  dem  schaffenden  Gehirn  des  Dichters  ent- 
springen dürfen,  —  nnr  die  Geschichte  —  die  wiik- 
liebe,  eiaenie»  nncrhittliche  —  durfte  dieses  Dr«m« 
entrollen. 

Und  dann  der  uavergessliche  Augenblick,  der  die 
übrigen  SchUehteBpansar  der  Schwaiien<llcer>FIotte 
gum  Sehtttse.  nur  VHederhexstenung  der  »Oidnnag*, 


zur  Bestrafung  —  votti  Jut^r  t^c^erdct  — ,  im  Hafen 
einfahren  1  Und  auf  alleu  LächetQ  der  bombardierten 
Stadt  die  UcDiehai  b  TodMflireht,  mit  Pamrohnn 
bewaffnet,  in  Hangen  und  Bangen,  ob  die  gesandten 
.Rächer"  wirklich  rieben  und  schfliaen,  oder  nicht 
gar  am  Ende  gemeinaame  Sache  mit  den 
Empörern  machen  werden!  ....  Schon  diese 
Vorausseiiung  allein  ist  das  bezeichnendste 
Dokument  IQr  die  Geachichte  Rusalandst 

Und  dann  die  Naduieht:  Ordnung  hacgestelU  — 
Kapitulation  der  Empörer  —  800  Mann  stellen  sich 

ohne  Gegenwehr  der  sicheren  FflsiUerung!  

Wie?  mtten  diese  800  Mann  nicht,  da  sie  heldenliaA  den 

eigenen  ünlcrgatig,  dem  sie  auf  keinen  Fall  entgehen 
dOiftea,  fOr  die  Grösse  ihrer  Tat  heraofbeschworen, 
hittsn  sie  nicht  den  sichern  Tod  mit  dem  Niedergang 
des  40  Millionen-Panzeis,  des  roten  Potemkin,  ver- 
binden mfissen  '  In  Grund  und  Boden  mit  ihm,  wenn 
die.  die  ihn  zum  fOrchterlichen  Richer  machten,  dem 
Tod  geweiht  sind.  »Ave  Csesa«^  Ifiocifaici  te  salu- 
tant  .  .  .*  so  mflssten  sie  unteq^dien,  die  Helden 
vom  Potemkin  nur  mit  ihm« 

ünd  dann  die  grosse  Nadiridit  —  es  ist  nidit 
wahrl  Die  Schande  zu  verbergen,  wurde  die  LHge  in 
die  Welt  gesprengt.  Der  Potemkin  schwimmt,  und 
beim  Vetlüsen  der  Reede  wird  er  von  der  Sebasto- 
poler  Escadre,  welche  zur  Bestrafung  ahgSSSOdtl 
worden  war,  mit  Ilurrahntfcn  begrüsst;  und  der 
.Georgij  Pobjedonosec',  ein  zweiter  Panzer,  bat  auch 
adon  die  rote  Fehns  gdüsst,  nnd  die  Matrosen  des 
Stalionars  „Pzepnape"  fraternisieren  mit  den  Meuterern^ 
empfangen  ihre  Abordntmg  mit  Umarmungen  und  den 
Rufen:  .RuaaUad  iat  frei.' 

Gewaltiger  als  durch  diese  jüngsten  Ereignisse 
konnten  die  Vorhersagungen  Johann  von  Blochs  nicht 
ihre  Bestätigung  finden.  Was  er  als  die  Hauptfolge 
des  ZukunfUkricgcs  vorausgesagt  hat.  ist  eingetroffen: 
Die  Waffen,  die  ^!ordmasehinen.  die  die  Menschen 
gezwungen  sind  unter  allen  Schrecken  der  Hölle  zu 
(Ohren,  werden  sie  sich  nicht  mehr  »hnehmen 
lassen.  Sie  werden  sich  besinnen,  Jass  sie  das  in 
Händen  halten,  womit  sie  bisher  niedergerungen 
wurden.  Vor  den  LInfsn  der  Kanonen,  der  modernen 
Massenmord-Instrumente,  muss  jede  Volksbewegung 
scheitern.  Bis  die,  die  diese  Kanonen  bedienen,  sieb 
besinnen  —  wo  sie  stehen. 

So  mnsste  dieser  Krieg  für  Russland  zur  Selbst» 
zetfleischung  werden.  Und  die  »unerschCpflichen 
Menscheoicservoirs  ** ,  wie  es  mit  schaurigem 
Cjnismva  in  den  olBtiellen  Beriditen  Uess,  die  (Oe 

Hoffnung  der  Regierenden  auf  unbedingten  cndgQUigen 
Sieg  zfichteten  (.bis  zum  letzten  Mann'  lautet  ja  die 
Devise!),  —  diese  .nflgeheitete»  Menachenreservoirs*. 
welche,  programmmässig  eines  nach  dem  anderen  ent> 
leert  und  dem  Feinde  vor.geworfen*  werden  sollten,  — 
entladen  jetzt  ihren  Inhalt  zum  Selbstschutz.  Ver- 
geblich die  enisetstanVtrsache,  dem,  die  denHezen- 
sabbath  tnileaselteD.  di«  wtttenden  Etnwnte  znrflck- 
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sadräagen;  Tergeblieh  die  Mfilien,  die  Witttn,  die  tie 

ihnen  selbst  in  die  Hand  zwangen,  wieder  an  lieh  zu 
reissen;  ,in  die  Tj'/o  Resen,  Besen:  Sei's  l^eireienl" 
Vergeblich:  dei  Kommandoruf  versagt. 

Grete  Ueiiel-Hee»  (Wien). 


loffl  Sittliehkeit  und  Togenl 
„ffirdernden^'  Krieg. 

(Eine  Gericbtsrecliaadliuig.) 

Motto: 

.Der  Krieg  remichtet  alle  ktiastlubeo 
Kstlnn^ArkeL  Er  hebt  RMieEefOU, 
M«^  Tnaa.  Patrioüiinaa,  Lieb«,  Auf* 
oflviugdiUiluit  £r  ttOlt  KAipw 
WMl  SmI«  im  SunbaB  «ad  da*  Omao. 

'  Er  schmft  wahre  MSosei    und  wahre 

Franen.   Er  rOckt  die  MensctiCQ  in  die 
richtiKa  Perspektire  innt  Weltall,  uw.* 
Stefu  T  o  a  K  o  t  X  e  . Altja^erokoUw*. 

Man  iat  taleidiltdt  in  Verlegenheit,  «eieliei  Motto 

anter  den  aaUzeichen.  die  uns  zur  Verf&gung  stehen, 
diesem  nachfolgenden  Kapitel  aus  dt^r  Zfi'f^firhichtc 
vuroBgestelU  werden  soll.  Von  Aloltke,  nach  dem 
die  Welt  okne  Krieg  .in  Mereemns*  isfUien  wMe, 
bis  lom  Oberlehrer  Gruhn,  der  den  Krieg  als  .nichts 
Unchristlichea"  bezeichnete,  stehen  uns  wahrlich 
genVfeade  Beweiee  ihr  Verfefenheit  oder  VerMendoBg 

zur  Verfügiang,    die  durch    den    nachfolgenden  Bericht 

aas  einer  kflnlieh  in  Halle  stattgebabien  GetichtsTer* 
handlnnff  in  die  xiclitiige  Beaehtong  gerückt  werden. 

Der  SachTerhalt  dieser  Gerichtsverhandlung,  die 
am  26.  Juni  in  Halle  a.  S.  stattfand,  ist  ktirz  folgender: 
Der  Reicbsiagsabgeordnete  Knnert  war  angeklagt,  im 
Jahre  1903  geieft  n  keben,  die  dontHtai  SeUeten 
hAtten  China  verwflstet,  hJtlen  geplOndert  und  die 
Frauen  geschändet.  Der  Kriegsminister  erhob  die 
B^ge  wegen  BeWdigong  dee  eataeiatiaciien  Erpedi  tiona- 

korps.  I>f  r  Angeklagte  bestritt,  die  Acussening  in  der 
Torgebrachten  Weise  getan  zu  haben.  £r  wollte  nicht 
allen  deatadiett  Soldaten  die  erwifanten  Taten  rar  Last 
legen,  sondern  wollte  den  Sinne  nach  gesagt  haben 
.Soldaten  der  InTasionsatmee ,  zu  der  auch  unsere 
Soldaten  gehört  haben,  haben  das  Land  TerwOstet,  ge- 
pMaden  nnd  Vamm  gaecUiidet* 

Nach  langer  Verhandlung  wurde  der  Angeklagte 
zu  drei  Monaten  Geiangzus  verurteilt,  weil  der  Gerichts* 
Iiof  als  erwieeen  annalun.  daae  Knnert  .nneere 
Soldaten"  gesagt  hat. 

Von  den  zahlreichen,  vom  Angeklagen  vorge- 
achlagenew  Zeugen  werden  nnr  einige  vernommen,  die 
meisten  wurden  abgelehnt.  Die  eidlichen  Aussagen 
dieser  Zeugen,  die  sämtlich  den  Cbinatrieg  mitgemacht 
hatten,  bildeten  eine  so  beredte  lilustratiua  (Cr  den 
Kiieg.  daea  aie  liier  fMgebaltcn  sdeo: 

Hugo  Wenzel-Rixdorf:  Wir  von  der  1.  Kom- 
pagnie lagerten  in  Shanghaikwau  in  einem  Tempel- 
die  G9taen  hnttea  wir  entswei  f  «Bach  t  und  das 


Hob  zn  PfBcdeettUen  verlMat.  Die  Regale  mit  BBdiern 
wurden  zum  Kochen  benutzt.  Den  chinesischen 
Här<r<!«>m  in  r!pr  Nnhc  ^es  Forts  wiird<»n  cfl  i  f* 
Waren  weggenommen,  sie  selbst  mit  l'üsseo. 
getreten  nnd  geeehlagen.  In  den  Teni|idn  mad 
Häiuem  haben  die  Franzosen,  Russen  und  Deutschea 
die  Fenster  eingeschlagen  und  Ponellan,  Frauenschmock, 
Koetiiarkeiten,  Silbeigirtt  naw.  ottni  aaf  dem  Arm  weg^ 

getragen.  In  einem  Falte  habe  ich  auch  gesehen,  wie 
ein  Pionier  einen  Chinesen,  der  am  Bodeis 
lag  vnd  aleh  nicht  mehr  wehrte,  totgeatocfa«a 
hat.  Ehe  der  Zeoge  Uber  die  Sittlichkeitsver- 
brechen der  Soldaten  atisseg^  bittet  ec.  die  Oeffeat- 
lichkeit  ausztuciüiessen. 

Der  Sinntaanwalt  atent  den  Antrag. 

Vert.  Dr.  Heinemann  erhebt  'Widerspruch  da- 
gegen, ebenso  sehr  lebhaft  der  Angeklagte  Knnert, 
der  daiaof  bimweiat,  dasa  er  auch  aeine  Beadmldi- 
gnngen  üCTentlich  ethoben  habe. 

Der  Gerichtshof  beschliessl,  bei  den  Aossagen  über 
SittUchkeltsverbreehen  durehweg  die  Oeffetttltchkeit 
aus  zusch  Ii  essen* 

Zeuge  Aogfust  Slernberg-Spandau :  In  Schan- 
haikwan  hat  ein  Überstabsarzt  sich  an  den  Pl&nde- 

Vors.:  Wissen  Sie  das  atis  eigener  Erfahrung?  —  Zeug«? 
Stemberg:  Ich  wurde  heraoageschickt,  aber  ...  — 
Vota.:  Veratehen  Sie,  ena  eigener  Wlaaenadiafi  aeDen 

Sic  hier  nur  bekunden,  —  Zeuge  Sternberg:  Ich 
habe  gehört,  wie  der  Oberstabsarzt  den  Major  gefragt 
hat,  ob  er  die  «Ine  Uhr  mitnehmen  kSnnte  nnd 
dieser:  Jawohli  aagt«^  Fetter  and  Vieh  luben  wir 
Gberall  mitgenommen;  was  wir  haben  mnssten, 
nahmen  wir  mit.  In  den  Tempeln  wurden  die  Götzen 
hernntergeaehlagen,  na  Pinta  fftr  nnaere 
30  Pferde  zn  machen.  In  Peking  sollten  wir  nach 
einem  Befehl  der  Kommandantur  alles  richtig  bezahle  n 
Trolfdem  haben  wir  Seidensehtthe.  Waaeer- 
pfeifen,  Gummi  usw.  einfach  weggcno mnit^n. 

Ueber  Sittlichkeitsverbiechcn  weiss  Zet^  aus 
eigener  Aaadueung  nichta.  Er  weita  nur  denb  die 
Parole,  dass  ein  Mann  von  der  8i.  Eompagnie  mit  so- 
undsoviel Jahren  Gefängnis  bestraft  worden  ist,  weil 
er  eine  Chinesin  mit  dem  Seitengewehr  be- 
droht, bernnht  and  rerge wältigt  hatte,  vnd  der 
Spielmann  seiner  Kompagnie  wegen  eines  VeCKIldiei 
des  gleichen  Delikts  mit  14  Tagen  Gefängnis. 

Zeuge  Hoser^Slnttgart  hat  ah  AngehOcjger  des 
wriittembcTgii?f:hcn  Armeekorps  die  Expedition  mit- 
gemacht., Auf  Befragen  des  Voraittenden  eridirt  er: 
«Eaeh  aind  Sache  gemadit  wocdel*  Im  elmehiBB  gibt 
der  Zeuge  an,  dass  die  Soldaten  Silbermfinsent 
Schmucksachen,  schöne  Mäntel  usw.  mitge- 
fahrt  hätten,  die  jedenfalls  geraubt  worden 
seien.  Bei  der  PlOndenuig  von  Wang  aeien  einige 
Chinesen  erschossen  tmd  einige  mit  StSeken  geprügelt 
worden.  An  bittlichkeitaverbrechen  hat  der 
Zeuge  geaehen,  wie  cinMidehen  beainnnnga- 
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los  anf  einem  Hofe  lag,  ein  Bein  nackt,  das 
andere  noch  halb  in  der  Hose  and  Ton  vier 
bis  ■eeli«  HnoB  febrnvcht  wnrde.  Et  sollt» 
aber  schon  zwanzip;  darüber  ^ewcseu  sein. 

Zeuge  Ihlau  bekundet:  Ich  habe  gesehen,  wie 
die  GSuea  in  lits  Tenpeln  ▼ollitindig 
demoliert  wurdoB.  Die  Köpfe  waren  Uun  ab» 
geschlagen,  dif  Aufr^n  ati^rf  ^'t  'irt  und  sie  waren  ver- 
unreinigt.   Unna  habe  ich  auch  Zefstörungen  des 

■»M>ii«»MirfwHi  KSipeit  gaMban  oad  Uiadiaiidiiiiigaia. 

Als  ich  auf  Wache  war,  befand  sieb  ein  Gefangener 
dort.  Einige  Leute  von  der  Feldbatterie  kamen  hinzu 
und  neioten:  «Dar  nadit  ja  to  da  dnininM  Oeaielit.'' 
Darauf  hieben  sie  ihm  ein  paar  mnter.  Als  er  darauf 
die  Zihne  fletschte,  baarbeiteten  sie  ihn  so  mit 
ibraa  Sporen,  dass  dia  Sporen  serbraeben* 
Bei  einem  Spaziergange  prfigellen  mein«  aagclmik«ii«B 
Kameraden  Chinesen  durch  .  .  . 

Vors.:  Das  gebt  nicht  so  weiter.  Ich  lehne  es 
ab.  Fkagan  «agan  IDaibandluiiy  stttnlaasan. 

Verl.  Heine  mann  bciuilragt  Gericlitsbescbluss 
ßbcr  die  ZuUssigkeit  von  Fragen,  die  sich  darauf  er- 
streeNn,  ob  L«ib,  Ubm  vnA  Gamudlidt  tob  CbioeMB 
zerstGrt  wocdea  ibd,  Gflter,  die  «grbablicliec  sivd  alt 
materielle. 

Der  Gericbtahof  lehnt  die  Stellung  solcher 
Pngcm  ab,  da  der  ErBAraagabewIilaM  nur  die  Zer- 

sif-rung  von  Gegenstlndtn  ins  Auge  gefassl  habe.  Auf 
Antrag  des  Vciteidigers  Rechtsaow.  Heinemann  wird 
dieser  Bescblusa  protokoUiart. 

Zeuge  Grubr  -  Kit  crftld:  Wir  von  i.!er  H.  Kom- 
pagnie des  52.  Infantetietegimenls  lagen  7  Wochen  in 
Scbaogbaikwang,  wibiend  deren  irir  bot  Ptiddlenal- 
übungen  machten.  Nun  werden  die  chinesischen  Särge 
auf  des  fladnea  Erde  hingestellt  tmd  höchatens  mit 
Erde  fiberbaat.  Da  wurde  bei  den  üebuagea,  wenn 
et  Aber  die  Särge  hinweg  ging,  mancher  morsebe 
Sarg  zerbrochen  und  die  alten  Chinesen- 
skelette in  den  SchQtzenreihen  umher  ge- 
voTfeB,  die  Toteakttpfe  «aw.  ScUIeasUch  be- 
schwerten sich  die  Chinesen,  die  bokaunlliih  strengen 
Ahmenknitas  treiben,  und  ein  ßalaiUonsbefehl  verbot 
das  fBr  die  Znkiuift.  Auf  dem  Votnarsch  nadi  TlentiiB 
fegten  wir  immer  fiber  die  Baumwollstauden  hinweg. 
In  Tientsin  bei  der  Parole  wurden  uns  die  schweren 
Strafen  bekannt  gegeben,  die  wegen  Plfinderung, 
Raub  und  allerlei  Sachen  verhingt  worden  waren. 
Oft  pltlnderten  nämlich  die  deutschen  Truppen  ihren 
^euen  Proviant,  weil  sie  nicht  genug  zu  essen  be- 
kaneD.  In  Pakbig  tagen  wir  mehrere  Monale  fai  der 
kaiserlichen  Hofgärtnerei.  Die  kostbaren  Rlumen- 
vaaen  wurden  hinausgeworfen  und  zertram- 
mert,  nm  Plata  ra  schaffen.  NaAber  bezogen  wir 
im  Winterpalast  Posten,  wo  bJa  dabin  das  deutsche 
Oberkommando  gelegen  hatte.  Es  war  entsetzlich  an- 
zusehen, wie  die  abziehenden  Truppen  da  gebaast 
hatten,  UQbel,  Spiegel.  Stfihle,  koasbare  Tiacbe,  alles 
war  kurs  und  klein  geseblagen  ,  •  .  •  . 


Vors.:  Waren  Sie  dabd,  als  es  seradilafaB 

wurde? 

Zenget  Nein.  Wir  wurden  erst  naebber  bin* 

geschickt,  den  Trfinimcrhaufen  zu  bewachen. 

Vors.:  Wer  es  zerschlagen  hat.  können  Sie  also 
sodi  nickt  wissen, 

Zeuge:  Kebi;  aber  zwischen  dem  Abzug  des 
Oberkommant^os  und  unserer  Ankntifl  war  uiemand 
darin.  —  Vor  dem  kaiserlichen  Palast  standen  zwei 
grosse  BMoieldwen  mit  zwei  Bransektageln  unter  der 
Tatze.  Eines  Tages  waren  die  Kugeln  ver- 
schwunden; aber  bei  einem  Offizierpreisschiessen, 
sn  dam  ich  sqgesogen  war.  am  die  Gewebre  sn  laden, 
habe  ich  ganz  genau  gleich  aussehende  in  den  Preisen 
wiedererkannt.  Jeder  Offizier  hatte  das  Recht,  swei 
Ponys  fBr  sieb  m  reqnirtoen.  Won  einer  ^ber  keinen 
Gefallen  mehr  denn  batia  oder  seine  Ponys  kaptit  ge- 
ritten hatte,  so  verkaufte  er  sie  nnd  requirierte  neoe. 

Vors.:  Ist  dann  das  eine  Plfinderung? 

Z enget  Oei  weiss  Idi  ja  aidiL 

Dann  branden  Sw  loldie  FiUe  ntk  nicht 

miuuteiieo. 

Zange:  Vier  Mnthetiere  fon  mebier  Kompagnie 

wurden  mit  je  7  Tagen  Gefängnis  wegen  Plündemng 
bestraft.  Auf  dar  Etappenstation  Dung-Tschau  wurden 
von  unseren  Soldaten  die  eigenen  Kantinen  geplflndert. 
(Vora.:  Darum  handelt  ea  sich  doch  hier  nidU.) 
Dann  wurden  dort  Reislager  beschlagnahmt  .... 

Staatsanwalt:  Ich  bin  aber  doch  der  Ansicht, 
dass  der  Zeuge  niebt  allsa  mfl^icbe  sagen  dar! 

Vors.;  Lassen  Sie  Ihn  doch  erzählen. 

Zeuge:  14  Tage  gebrauchten  die  japanischen 
bnf letite.  an  die  der  Reie  veAanfl  werde,  nm  Um 
we^ztifahren.  Ein  Sergeant  von  uns  spielte  den  Dol- 
metscher and  hat  danach  viel  Geld  nach  Hause 
geschickt.  Auch  Holz  wurde  von  den  japanischen 
Eaufletiten  weggefahren,  und  nachher  wsren  wir  ge> 
nRtigt,  chinesische  Häuser  abzureissen,  damit 
wir  nicht  frieren  mussten.  —  Der  Zeuge  will  weitere 
Angaben  nacb  eebien  Anfsekihnnngen  maeben,  doch 

verbietet  ihm  das  der  Vorsitzende. 

Verl.  Dr.  Ileinemann:  Ich  beantrage,  dieser  An» 
Ordnung  g  egen  über,  dnreb  Gericbtsbesddnia  dem  Zeugen 
zu  gestatten,  ztv  Anffirischung  seines  Gedächtnisses 
sein  Notizbuch  zur  Hand  zu  nehmen;  ich  sehe  nicht 
ein.  warum  der  Zeuge  anders  behandelt  werden  soll 
ale  die  Pöliaeibeemten,  die  bier  in  bieilester  Weise 
ihre  Notizen  benutzen  durften.  —  Dem  Antrage  irird 
stattgegeben;  es  wird  festgestellt,  dass  der  Zeuge  die 
NoUsen  H~l  J*^  Erc^nissen,  sofort  bei 

der  Entlassung  aus  dem  Dienste  gemacht  hat. 

Er  bekundet  noch,  dass  Oberleutnant  v.  Tschirschky 
als  Verwalter  des  kaisediehen  Palaataa  in  Peking,  ihn 
habe  nach  angeblich  versteckten  Schätzen 
durchsuchen  lassen,  aber  nichts  gefunden  habe. 
Die  Soldaten,  die  dazu  konunandieri  waren,  seien  noch 
lange  als  .Schatagriber*  vecnlkt  worden. 

Vert.:  Das  i»t  docb  gar  keine  Plfinderung. 
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Zeuge:  Aber  doch  ein  Versuch. 

StaalsanwüK:  Gab  es  dcan  in  ^aiu  ChiBA  onr 
dieses  eioe  Exemplar  eiaer  Uruozekugel  / 

Zeuge:  Das  wetu  ich  nickt  und  babe  Ich  nietit 
gesagt,  lass  es  dieselbe  war.  Ich  sagte  und  sage  nur, 
dass  die  zur  selben  Zeit  unter  der  Lfiwentatxe  ver< 
■ehwoBdene  gwu  genan  der  Ton  mir  enrlluiteB  gUdu 

Staatsanwalt:  Dann  ist  es  leicht  zu  verdäch- 
tigen, genau  wie  mit  den  MSbeln  im  kaisezlicbea 
Palaat.  Wer  es  getan,  wie  es  gekommea  and  mua 
es  geschehen,  das  wissen  Sie  nidtt  War  nicht  in  der 
NShe  eine  Feuersbninst'' 

Zeuge:  Ja;  aber  danach  wurde  noch  monatelang 
iD  den  QaarUenn  gevolint  ünd  die  Wobnnagen 
waren  damals  nodi  alle  scbta  elngeriditet  und  in 
Ordnung. 

SiMtsanwalt:  Haliea  Sie  den  RetsTerkaaf  mit 
angesdien? 

Zeuge:  Ich  habe  davon  gehfirt.  allerdings  von 
Trappen,  die  dort  von  Wache  kamen. 

VerL  Dr.  Heiatmann:  In  dem  demdiarlen  Zn> 
Etanr^e  wären  die  Oisi^tiere  im  Kaiserpalaat ubemduibar 
gewesen?  —  Zeuge  bejaht  das. 

Vert.  Dr.  Helnemana:  Hau«  die  BconMkngel 
nicbt  besonden  HavkBala^  ana  denen  Sie  aie  «ieder- 
etkannten. 

Zeuge:  Ja,  sie  war  gerippt  wie  eine  Anaaia- 
faicfat,  genau  wie  die  Engel,  die  nubher  anagfschoHsn 

wurde. 

Vert.  Dr.  Ueinemann:  Ist  Ihnen  bekannt,  dass 
bti  Kluliea  oft  BW  «in  Scbeinpreit  gaaUt  wm9de7 

Zenpe:  Ja,  die  Chinesen  wollten  ja  oft  zu  teuer 
bezahlt  haben,  aber  oft  haben  die  Soldaten  ihnen  auch 
nur  soviel  becaUt.  als  sie  eben  Lost  hatten  sn  sehten. 
Wollten  die  Chinesen  die  Ware  dafür  nicht 
lassen,  so  bekamen  sie  PrflgeL  Man  warf  ihnen 
sodann  das  Gddstflek  hin,  das  man  ihnen  geben  wollte, 
und  nabm  dann  die  betreffende  Sache  an  sich. 

/eiif,'e  Tr  am  ni  t  z -Berlin  bcit  bei  dem  sächsischen 
Expeditionskorps  gedieot.  Auch  seine  Abteilung  hat 
in  einem  Tempel  quartiert  Die  G0tt«n  wurden 
zerschlagen,  da  in  ihnen  kleine  Silbermraizen 
Steckten.  Zeuge  hat  das  selbst  mitgemacht,  hält  es 
audi  nicht  (5r  verboten.  Bei  den  notwendigen  Requi- 
sitionen seien  auch  ganze  Rinderherden  mit  fortge- 
trieben  worden.  Die  Requisitionen  seien  auch  dazu  ge- 
Missbüligt  worden,  um  anstandslos  alles,  was  man 
fa.nd,  im  Kochkessel  mitsnschleppen:  Goldene 
Haar^pangent  silbcme  ArmbUndec,  Nagel* 

ringe  usw. 

Vors.:  Sie  habeu  das  gesdien  und  nicht  aar 

Anzeige  gebracht? 

Zeuge:  Das  ist  allgemein  fiblich  gewesen, 
audi  OfStiere  nalmien,  was  sie  kriegen  konnten 
(Heiterkeit  im  Zuhörerraum)  Ein  Bibelinstitut  udcr 
eine  Bibliothek  religiöser  Schriften  wurde  natOrlicb 
auch  zerstört.  —  Ich  habe  einmal  gehört,  wie  ein 
Hauptmann  —  ich  sehe  nodi  die  Situation  tot  Angun 


—  aus  meinem  Bataillon  zu  msorSm  T^^t^y^t  tagte: 
Die  Holzschnitzereien  da  —  es  waren  Rahmen  wn 
l  Meter  Höhe  —  wären  fein  fOr  meinen  Salon. 
Michaler  Tage  worden  sie  saraehnitten.  In^  Kiaten 

gepackt  und  mit  dem  .KutflUst'  odCT  dOT  aBCMldeB- 
burg'  nach  Hause  geschickt 

Vors.:  WiSMU  Sie  daa  genan.?  Sie  acbeinca  ja 
mit  Ihrem  Eide  sehr  leicht  nnungdcn.  Warten  Sic 
ab,  was  darauf  folgen  wird. 

Zeuge:   Ich  gehe  durchaas  nicht  anvor* 
sichtig  mit  dem  Eide   um.    leh  stand  cwci 
Schritte  davon,  es  war  auf  dem  Hof  unsere*  Quartier-"; 
em  paar  Tage   bevor  wir  abzogen.    Ich  weiss  das, 
waa  ich  gesagt  habe,  gans  genan.  Auch  seidene 
Vorhänge  aus   den  Tümpeln   wurden  massen- 
haft gestohlen.   In  Toukschu,  der  letzten  Etappe 
TOT  Peking  wurde  aOes  du  cihlneaisdie  Hindlcr  Ter- 
kauft.    Denn  dort  gab  es  enropiische  LebensmitteL 
FOr  eine  Hand  voller  Haarspangen  wurden  2—3  Dollar 
gezahlt    In  Peking  war  für  die   Truppen  ein 
Bordell  eingerichtet,  Ton  einem  Chinesen  verwaltet, 
in  dem  gegen  Geld  Benutzangsmarken  ausgegeben 
wurden.   Eine«  Abends  wtude  von  einigen  Kameraden 

—  ein  Teil  daTon  war  allerdings  angelmnhen  der 

Chinese  aus  dem  Kasseuta  um  lierausgeworfen 
ihm  das  Geld  genommen  und  die  Marken 
unter  die  Kameraden  verteilt  Die  Sehein- 
hlufe  waren  Regel,  sie  kamen  fast  alltiylich 
vor.  Wir  hatten  das  Ik'dfirfuis,  mehr  ru  essen  s!« 
wir  bekamen.  Einer  ging  ging  dann  .kaufen".  War 
d«r  Chinese  mit  10  Ctala  nidit  soirieden,  so  bäkam 
er  eine  Tracht  PrRgel  und  dann  war  er  meist  rufticdetj. 
(Heilerkeit.)  Zu  Hause  assen  dann  von  dem  Heisch 
oder  GemOse  alle  mit  —  Vom  Mordtempd  des  kaiser- 

lichen  P.il.istes  wurden  die  2Ö  Zentimeter- 
Bronzef iguren  gestohlen,  wie  solche  jetst  in 
der  Königgrltcer  Strasse  in  Berlin  tu  häufen 

aind.  Der  Händler  hat  sie  von  den  Soldaten  ei> 
worbcn.  als  dies  Ii'  der  Rückkehr  aus  '  f^inn  weg«n 
der  Typhusgelaiii  auf  einem  Truppenübungsplatz 
interniert  wnideu.  Ana  den  Leihblnsein  wurden  die 
in  China  weitverbreiteten  silbernen  ühren  gestohlen. 
Wenn  aus  einem  Leihhaus  genug  gestohlen  war,  wurde 
es  abgesperrt. 

Vors.:  Aber  Sic  sind  einer  TOO  denen,  dienichli 
getan  haben?  Nicht  wahr? 

Zeo'g;e:  Ich  habe  das  gemissbiUigt  und  meiM 
Kameraden  sogar  Vorhaltungen  gemacht  Wenn  idi 
nicht  gut  bei  Leibe  wäre,  hSIte  ieh  wnhl  manchmal 
eine  trichtige  Tracht  PrQgcl  abbekommen.  —  Aus  der 
Sternwarte  in  Peking  wurde  für  uns  eine 
Badeanstalt  gemacht.  Auch  die  berQhmte 
Bibliothek  im  Tempel  Yamen  wurde  zerstört 
Als  ich  hinkam,  war  sie  schon  sersUizt,  vidleicht  von 
den  Russen,  die  vorher  darin  waren.  —  KlohlighsiUu 
köimte  ich  bis  ins  Endlose  erzählen. 

Zeuge  Struck-Emmingerloh  bekundet,  daSi  die 
Soldaten  massenhaft  kostbare  Sachen  ans  den  katacr* 
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lieben  Palästen  ins  La^er  gebracht  und  wieder  verkauft 
habcB.  Wef^en  Fra  ii  cn  s  ch  S  u  d  ung  seien  Zucht- 
liaua-  und  Gefängnisstrafen  verhängt  worden. 

Zeug«  Schill-Satheno«:  Audi  «u  MutwUlcB 
wurde  mancbeiB  diiaMcagUitt  das  Geiiclit  am- 
schlagen. 

Zeuge  üdo  Sehinidt*BcrliB  hat  im  bajeriiclien 

Expeditionskorps  gedient:  Aa  der  Plünderung  hätten 
sich  alle  beteiligt,  um  ein  Andenken  mitzunehmen. 
Aber  nachher  habe  man  es  verkaafl  und  dann  habe 
sich  anf  «Ucn  folceadCB  Streifti^ii  daaedbe  Bild 
«iederhott. 

Zeuge  Hartwig-Pinneberg:  Kamen  wir  in  China 
io  eis  Dorf,  to  holtoi  wir  die  g^ten  Tische.  SMhl« 
und  Klei  U'i st lirünVe  (Tir  lile  Offiziere,  die  schlcclitestcn 
f&r  uns.  Bevor  wir  ia  andere  Quartiere  absogen, 
wwdeii  sie  «a  die  Chineaen  nirflcirrerkeuft.  DaM  such 
die  Oüfinefe  diese  Kaufgeschäfte  machten,  kisn  ich 
nicht  sagen.  Aüe  von  meiner  Batterie  ausser  mir 
haben  es  an  jedem  Ort  so  gemacht.  An  einem  Ruhe- 
lage, als  ich  Sladtwaehe  hatte,  kamen  mefarece  Käme* 
raden  zu  mir:  Der  Oberst  habe  erlaubt,  mit 
dem  Dorfe  au  machen,  was  sie  wollten.  Einer 
bat  mich  um  eine  Patrone.  Hit  seiner  habe  er  sdion 
einen  Chinesen  Ober  den  Haufen  geschossen.  Tal- 
Bäcblicb  wurde  alles  geplündert,  zerschlagen 
nnd  TerbrannL  Den  Chinesen  wurde  das  Arbeits* 
werlcseug  serbrochen,  ihre  seidenen  Kleider 
zerrissen  odr-r  rlen  kleinen  Eseln  umgebunden- 
(Heiterkeit.)  Das  habe  ich  selbst  gesehen» 
während  ich  yoa  12—6  Ülir  frflh,  IB  Stnaden  anf 
Wache  stand. 

Zenge  Fridolin  Trändle-Mannheim  will  gleich, 
ttehreren  Torhergehenden  Zengeo.  von  Hisshandlungen 
der  Chinesen  erzählen,  wird  aber  vom  Voisitsenden 
daran  gehindert.  Zum  Thema  Pinudernngen  sagt  er 
aus,  dass  die  Soldaten  heimlich  nachts  auf  die 
Dörfer  gingen  und  norgens  mit  Tlelen 
MOnzen  usw.  zurückkamen,  dabei  sei  es  auch  zu 
schweren  Zusammenstösseu  mit  den  Chinesen  ge- 
konunea. 

Zenge  Rndolf-Berlln,  TOm  Voiaitsenden  anf  das 

Recht  der  Zeugnisverwcig:cnmg  aufmerksam  gemacht, 
fOr  den  Fall,  dass  er  fOrchte,  sich  einer  strafbaren 
HandloBg  SU  berichtigen,  sagt  ans,  dass  er  wegen 
Si!ili<  hi:eiis Verbrechens  in  China  mit  13  Mo- 
naten Zuchthaus  and  &  Jahren  Ehrverlust  be- 
straft worden  isL  Seine  Aussage  ««folgt  weiter 
wie  die  aller  fibrigen  Zeugen  ll>er  die  SitlUdikaitB- 
▼erbrcrhen  in  der  geheimen  Verhandlung:. 

Zeuge  Holskimper-Wilhelmshaven  war  beim 
Krankennacfasdrab  md  liat  aidits  gesehen. 

Zenge  Erpenbeck^Hannorer-Ltaden  sagt  Ober 

Äeqnisiiionen  roher  Ait  aus, 

Vors.:  Na,  wie  es  eben  im  Kriege  zugebt. 
Sie  wqUtan  doch  auch  nicht  verhungern  oder  rohes 
Fleisch  essen. 


Zeuge  Erpenbeck  gibt  weiter  an.  dass  einzelne 
seiner  Kameraden  gante  Sieke  voller  Ringe  »sanunen- 
gestohlen  haben. 

Damit  schliesst  die  Beweisanfiishme.  soweit  sie 

in  Öffentlicher  Sitzung  erfolgte.  Es  werden  Bber 
das  Thema  Scbindnogea  die  Zeugen  nun- 
mehr in  geheimer  Sitsung  Ternommen. 

Diese  Zeugenaussagen  sind  zweifelsohne  von 
grOsstem  kulturhistorischen  Interesse.  Sie  beleuchten 
den  Krieg,  sie  weisen  hinter  die  Kulissen  der  Schlacht- 
felder, wobei  es  gani  gleichgUllig  ist,  ob  die  hier  er» 
wihuicn  Vorfälle  Ausnahmen  oder  die  Regel  bildeten, 
ob  sie  von  Deutschen  oder  anderen  Europäern  be- 
gangen werden.  (]En  haben  ihnlidie  Verbandlongen 

auch  iu  anderen  Ländern  staltgefunden.)  Möglich- 
keiten sind  es.  die  nur  der  Krieg  zeitigt.  FOr 
die  Leaer  einer  paciliatlsdien  Rente  erfibrigt  sich 
übrigens  jeder  weiterer  Kommentar. 

Nicht  uninteressant  sind  auch  die  Ausführungen 
des  Staatsanwaits  und  der  Verteidigung,  sowie  die  Be- 

grUndnag  des  Urteils  dnrdi  den  Geildilshof,  die  im 

nachstehenden  wiedergegeben  seien: 

Staatsanwalt  Dr.  Kloss:  In  der  Aeussening,  die 
der  Angeklagte  sogibt,  und  ia  der  Aensseniag,  wie 
sie  der  Polizeikommissar  bekundet,  vermag  ich  keinen 
wesentlichen  Unterschied  zu  erblicken.  Selbstver- 
stiodlich  hat  er  nleht  den  Einzelnen  beleidigen  wollen. 
Aber  er  hat  ausgesprochen,  daaa  die  deutschen  Truppen 
in  ihrer  .Mlgemeinheit  rerwflstet,  geplündert,  und  ge- 
scbaudct  haben.  Und  dieser  ungeheuerliche  Vorwurf 
soUte  auch  ansgesproehm  werden,  er  war  damals  das 
Losungswort  und  zu  diesem  Zwecke  sind  ja  auch  die 
Uuimenbriefe  veröffentlicht  worden.  Ist  dieser  Vor- 
warf nun  wehr?  Ich  mebie.  die  Wahthett  eines  Vor- 
wurfs in  dieser  Allgemeinheit  lisst  sich  fiberbaupi 
nicht  nachweisen.  Ob  uns  hier  nun  20  oder  100  Fälle 
vorgeführt  werden,  es  ist  niemals  nachtuweisen,  dass 
die  Truppen  iu  ihrer  Allgemeinheit  solche  Taten  ver- 
fibt  haben.  Da  der  Wahrheitsbeweis  niemals  geführt 
werden  kaiu,  sind  auch  die  weiteren  Beweisaatiäge 
als  nnerlMitlieh  abiulelinett.  Wir  alle  haben  ge- 
wusst,  dass  solche  Fälle  vorgekommen  sind, 
und  es  kann  als  wahr  vorausgesetzt  werden, 
dass  auch  noch  weitere  ihaliehe  Fille  ror- 
banden  siad.  Dabei  mOchts  ich  aber  doch  bemerken: 
selbst  wenn  wir  solche  Fälle  uns  hier  haben  erzählen 
lassen,  so  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  jeder  dieser 
brockenweis  voigeiragenen  FUle  aach  «cwiaeea  sei. 
So  der  nngehcuerliche  Vorwurf,  dass  ein  Offirierkorps 
eine  bronzene  Kugel  gestohlen  habe.  Welches  Be- 
weismaterlal  liegt  hietflir  vor?  Wir  liaben  nur  ebien 

Zeugen  jfchabt,  der  darauf  losgoschwatzt  hat 
Die  Akten  über  \' er  fahren  wegen  Plünderung  und 
Verwttstuag,  die  strengen  Urteüe,  die  ergangen  sind, 
sie  beweisen«  dass  die  Armee  rein  aus  dem  Feldzuge 
hervorgegangen  ist.  Es  sind  seinerzeit  drei  Monate 
Gefängnis  gegen  den  Angeklagten  beantragt  worden. 
Dass  diese  Sbrafe  auch  heute  geiechlfertigt  ist,  hat  der 
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Augckliigie  selber  bewictea,  tis  er  «ttuief:  Et  wIn 

ja  die  schwerste  Beschuldigung,  wenn  ich  allen  Mit- 
gliedern  des  ExpeditioDsltorps  hitle  FraucüschlnJung 
vorwerfen  wollen.  Er  hat  es  aber  getan.  Es  kommt 
biim,  datt  irtr  «t  ariebaii  mnastea,  dis»  eim  Reihe 

von  Zeugen,  von  Dnutscben,  die  auf  Veranlassiing  des 
Angeklftgien  biet  erschienen  sind,  sich  geradem  ^ab- 
genlllit  haben,  eUudne  Vorfllle  hier  in  die  OefliMt* 
lichkeit  cu  n^en,  die  geeignet  sind,  die  Amtee  «b 
beschimpfen  und  damit  das  deutsche  Vaterland! 

Verleidiger  Rechtsanwalt  Herzfeldt-Ualie  hebt 
hervor,  dass  die  BeweiHufnabme  es  im  hSehttea  Grade 
wahncheinlkh  gemacht  habe,  dass  Kuoert  von  der 
gesamten  Invaaionsarmee  und  nicbi  vou  dem  deutschen 
Expeditionskorps  besonders  gesprochen  habe.  £  r 
habe  aar  mit  Schiller  attd  Bertha  y.  Svtt  ner 
auf  die  fnrcblbaren  Wirkungen  des  Krieges 
hinweisen  wollen.  Vergessen  wir  nicht,  dass 
oaiera  Thippen  die  ChioaMO  nicht  alt  Knltarrolk, 
aoadcrn  als  minderwertigen  Feind,  als  Heiden  und 
Asiaten,  betrachtet  haben.  Charakteristisch  daftir  ist 
die  Geschichte  von  dem  Chinesen,  der  dem  deutschen 
Uoteroifixier  seine  I7jlhdce  Tochter  anbißt  Von 
Standpaakte  des  Chinesen  war  das  ein  Akt  der  Liebens- 
wttrdigkeit.  Der  Deutsche  aber  erzählt,  dass  er  den 
Haan  V4  Staadea  lang  oift  der  Reltpeilaehe  ao  tt ak- 

tiert  habe,  dass  er  bewussilüs  im  Rinnstein  Heyen 
blieb.  Er  war  empört  über  den  Chines«i  und  glaubte 
ftiD  galM  Work  an  tim.  Redner  beantiaft  die  Fiei* 
apieehaa^  leiDei  KBcnien, 

Verteidiger  Roditaanwalt  HeiaemaBii^BeiliB: 

Die  Höhe  der  beantraglcn  Strafe  ist  vom  Staatsanwalt 
damit  begründet  worden,  dass  auf  Grund  der  Anliige 
de«  Angektegten  Leato  hier  ala  Zongen  venonunen 
worden  sind,  die  sieb  mit  einem  gewissen  Behagen 
hingeatellt  und  Tatsachen  vorgebracht  hittea.  die 
Asmee  and  Vateitaad  beichimpflen.  Diese  Dedahtioa 
kann  doch  unmöglich  eine  überlegte  sein,  sie  ist 
äusserst  gefahr!;  -!;  N'aL-h  der  Hemerkung  des  Staats- 
anwalts würden  also  zwei  Umstände  der  Grund  dafür 
aein,  daat  der  AageUagte  aaf  Meoalo  ina  OeOagnia 
wandern  soll,  einmal  weil  er  von  dem  Grundrecht, 
welches  die  Strafprozessordnung  dem  Angeklagten 
gibt,  daai  er  adbtt  Zeagen  laden  darf  and  dieae  w- 
nonitnen  werden  müssen,  Gebrauch  gemacht  hat,  und 
der  weitere  Umstand,  daas  diese  Zeugen  keinen  Meineid 
geleiatat  nad  läAtg  veroehwiegen,  sondein  alles  ge- 
aagt  hähen,  was  sie  wissen.  Wertvoll  sei  in  der  B9> 
merkung  de«  Staatsanwalts  jedoch,  dass  er  die  bekannten 
Tatsachen  selbst  in  dem  Lichte  ansieht,  wie  sich  dies 
aaaaeiacrTOfeiwihnien  Aenaaeraag  ergibt  Mehr  oad 

etwas  anderes,  als  der  Staatsanwalt  mit  diesen  seinen 
Worten  xum  Ausdruck  gebracht  hat,  bat  auch  der  An- 
gdiagie  nicbt  bduaptat  and  nidtt  bdianpten  wollen. 
Im  Gegenteil,  hier  deckt  sich  seine  Ansicht  ganz  mit 
dem  vom  Staatsanwalt  als  Eigebais  des  Termlna  fest* 
gestellten  Resultat. 


Aach  der  Angriff  aof  den  «Inea  Zangen,  der  Jlom^ 
geschwätzt*  haben  aoU.  war  wianig  angebracht  und 
wenig  der  Sachlage  angemessen.  Der  Zeuge  hat  mit 
grosser  Bestimmtheit  und  Ruhe  ausgesagt.  Ich  habe 
ttbeihaapt  adlea  eine  Verhandlnag  erlabt,  wo  die 
Zeugen  mit  so  grosser  Vorsicht  ansgesagt  haben  wie 
hier,  dabei  aber  dean  auch  trou  aller  Vorlutite  ge- 
blieben rind.  SJs  haben  inuner  gans  acliaif  anter^ 
schieden  zwischen  dem.  was  sie  selbst  erlebt 
haben  und  dem,  w»!t  alc  von  anderen  gehört 
haben.  Diese  Zeugenaussagen  sind  mit  einer 
einfachen  Handbewegung  nicht  aus  der  Welt 
zu  schaffen.  Wenn  der  Staatsanwalt  meint,  zur  Fest- 
stellung einer  einzigen  Tatsache  mfissten  noch  ein 
Dalaaod  Zeagea  vafBioaunaa  werden,  ao  hat  der  An- 
geklagte nichts  dagegen.  Xohmen  Sie  nur  alle  Zeugen- 
antaagen  unter  die  Lupe.  Der  Angeklagte  hat  ja  ge- 
rade dies  aeit  Jahren  beantragt.  Er  stellt  Ihnen  alle« 
Material,  das  er  hat,  zur  Verfügung  and  bittet  das 
Gericht,  die  nur  dem  Gericht  zur  Verfügung  stehenden 
Machtmittel  zur  Erhebung  der  Beweise  zu  benutzen. 
Ba  iat  adu»  jetat  featgeatdlt,  daaa  ZeratSrongen  in 

sehr  gnisscra  Masse  vorgekommen  sind,  N'icht  nur 
Göuen,  auch  wertvolle  Bücher  sind  als  Brenomateiial 
benatit  worden.  Aber  anch  eine  ganae  AnsaU  ftm 
Diebstählen  sind  hier  fesigestcni  woiden:  das  Weg- 
nohmen  von  Sübeistücken,  die  Entfernung  eines  wert- 
vollen RahoMDS.  die  Briaabnis  aa  den  Arxt,  etwas 
mitzunehmen,  der  Ankauf  von  Sachen  zu  einem  Schein- 
preis in  massenhaften  Fällen,  der  Verkauf  wertvoller 
Sachen  für  sehr  billiges  Geld,  alles  das  ist  erwiesen, 
and  will  ich  daher  hieraof  nicht  dagfhwi.  Erwiesen 
worden  sind  auch  schwere  geschlechtliche  Aus- 
schweifungen, auf  die  ich  nur  ganz  kurz  eingehen  will. 

Wir  haben  in  der  Bew^aaafiiahBie  gehSrt,  wie 
hfiufig  es  vorkam,  dass  sieb  6—6 — 9  ilännei  auf  die- 
selbe exwamapmoa  stürzten,  wie  sie  festgehalten 
wnrde  troti  all  ihrea  Sehreieaa,  trots  allen 
Weinens  ihrer  Kinder,  wie  —  das  hat  der  Zaoga 
Wenzel  bclnn^et  —  7— SjShrigen  Ki-^^r-n  trota 
ihres  entsctzIichenGeschreies  Gewalt  angetan 
wardo.  wihrend  ein  anderer  die  Kinder  feat- 
hielt.  Dass  solche  F'älle,  wenn  sie  zur  Kognition 
kamen,  streng  bestraft  wurden,  braacht  wu  der  Staats- 
anwalt wirUidi  nicht  erat  an  varaldiani.  War  doch 
gerade  unser  wesentlichster  Beweisantrag  die  Herbei» 
schaffang  der  Strafakten  aus  dem  ICriegsministerium. 
Niemals  haben  wir  behauptet,  daas  General  v.  Lessei 
and  aeine  Stabsoffiziere  etwa  aoldie  Anaachreitaagea 
geduldet  bitten,  wie  sie  der  Zeuge  Erpenbeck  hier 
geschildert  hat,  dass  eine  Frau  festgebunden 
and  ihr  allerhand  Gegenatlade  in*  die  Ge« 

schlechtsteile  gesteckt  wurden,  bis  Erpenbeck 
die  Frau  in  dieser  i^ituatiün  fand  and  sie  be&eite. 
Nnr  daa  hal  dar  Angeklagte  sagen  wollen,  was  tu 
vornherein  dtr  Standpunkt  seiner  Partei  war:  daff 

der  Krieg  rn  so  bedjjeilichen  Ausschreitungen  ge- 
führt habe.    Dabei  sind  die  heute  vorgefiihrten  Tat- 
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Sachen  bei  weitem  aicbt  erschöpfend.  Abei  es  wird 
wohl  kanm  jenund  wagen,  von  «ioem  HGssUBgcn  dct 
BewtiMS  n  laden,  wenn  wir  gehOrt  haben,  dasi  ein 
festgehaltenes  XfSdrhen  hintereinander  von 
einer  ganzen  Aniahl  von  Leuten  gebraucht 
und  damit  erst  innegeiikltcn  ward«,  alt  «inar 
den  daheisiehent!  en  zurief,  sie  sollten  auf- 
hdxen,  da  deijenige.  der  das  Midchen  soeben 
get>ra«eht  liabe,  gaachleelilflkraiik  sai.  Wir 
haben  gehört,  wie  au«  einem  ganzen  Dorf  die  Mädchen 
flQcbteten,  sich  hinter  groMea  PlUuuea  versteckten, 
dort  karrorgezogen  and  flbarwiltigt  worden, 
dass  in  Bordellen  die  Kasse  geplfindert  und 
die  Mädchen  gebraucht  wurden.  Dadurch,  dass 
der  Gericbubof  von  seinem  früheren  Beweisbeschluss 
abgawiahan  iat  und  elnan  (aas  knnen  Tennia  an- 
beraumt hat,  während  der  Angeklagte  glauben  musste, 
noch  Zeit  zu  haben,  konnte  nnr  herbeigeschafft 
werden,  was  der  Znfall  gerade  darbet  Damit 
ist  für  das,  was  die  Beweisaufnahme  im  beantragten 
Umfang  ergeben  wOrde,  noch  aicht  der  kleinste  An- 
halt gegeben,  and  wvan  der  Wabrlieitabewda  eilieb- 
lieh  ist,  wird  man  die  Beweisaufiiahme  nach  diesen 
kleinen  zufalligen  Ergebnissen  nicht  abbrechen  dörfen. 

Auf  das  Sirafmass  will  ich  nicht  lange  eingehen, 
denn  die  EinsteUnng  des  Verfahien  oder  die  FW- 

sprcehung  scheint  mir  selbstverständlich.  Aber  den 
Antrag,  wegen  eines  lapsus  lingnae,  den  niemand 
aoaaer  den  PoUadbeamtan.  und  twar  den  einen 

Poli/eibeamlen,  im  Gegensatz  zu  dem  zweiten,  gehört 
bat,  drei  Monate  ans  dem  Leben  eines  Menschen 
streichen  zu  wollen,  kann  ich  nur  durch  einen  Staats» 
anwalUicheo  lapsus  linguae  erklären,  gleich  dem.  durch 
den  der  Staatsanwalt  dem  Angeklagten  zur  Last  legen 
wollte,  dass  die  Zeugen  hier  unter  ihrem  Eide  die 
Wahrheit  bekundet  and  nichts  rerschwiagon  baben. 
Der  Staatsanwalt  bat  hier  ebenfalls  sicVier  etwas  ge- 
sagt, was  er  nicht  sagen  wollte.  Mau  kaaa  daraus 
ertaben.  wie  leicht  man  eniglelaan  kann.  Wenn  flber^ 
hanpf  eine  Strafe  eintriit  sr  r!rrfte  eine  kleine  Geld- 
strafe wirklich  geang  sein.  Aber  prinsipieU  beantrage 
leb  ^Mtellang  dei  VeffthHoa  und  Fraiipndning. 

Staatsanwalt  Dr.  Kloss:  Ich  will  nur  feststellen, 
daaa  weder  dem  Saaiatso£Bfier  die  Aneignung  der 
Dhr.  noch  dem  Hauptmann  die  des  Bilderrahmens 
nachgewiesen  worden  ist. 

Verteidiger  Recblsanwall  Dr.  Ileinemann:  Die 
Zeugen  haben  so  mit  aller  Bestimmtheit  auagesagt 
"Wma,  man  diesen  Zeagen  nicht  glaubt,  kann  man  ja 
andere  laden. 

Angeklagter  Kunert: 
Wae  wir  beote  hier  erlebt  haben,  war  noeh 

nicht  einmal  das  Rudiment  eines  Teiles  des 
Ton  uns  geplanten  Wahrheitsbeweises.  Der 
Versitzende  hat  mich  gefragt,  ww  ich  m  mdner 
Acusserung  gekommen  sei.  Die  vollständige  Beant- 
wortung dieser  Fkage  ealhilt  meine  vollatftndige  Ver- 
teidigung. 


Kmeit  erklirt  nunmehr  weiter  in  seinem  Schlnsa- 
wort,  es  kann  aidi  hier  lediglich  nm  eine  nnbeeUmmte 

Anzahl  von  deutschen  Soldaten,  nm  absolut  nichts 
anderes  in  der  inkriminierten  Redewendung  handeln 
und  gehandeU  haben.  Geht  man  nunmehr  von  dies^ 
allein  acbUesigen  Voravaaetsong,  von  dieser  einsig 
mCgltchcn  Definition  aus,  so  muss  man  zu  einem  für 
ihn,  den  Angeklagten,  günstigen  Ergebnis  kommen: 
Dann  nimlieh  ist  bereila  jelst  erwieaen,  daas  deutache 
Soldaten  des  Fxpeditionsltorps  1  "500/1901  in  China 
fremdes  Eigentum  sowie  Leib  und  Leben  der  Be- 
wohner aentflflt  and  verwüstet,  daas  sie  vielfach  ge- 
plfindert, dasa  sie  bestialische  Notzucht,  Pnaen« 
Schändungen,  sogar  Vergewaltigung  von  Kindern  ver- 
übt haben.  Das  geht  in  Summa  unwiderleglich  hervur: 
1.  Ans  den  Auserat  acbwM  wiegenden  ZengenaMssagen 

der  soeben  eidlich  vernommenen  fönfzehn  ehemaligen 
Chinakrieger;  2.  aus  den  Auszügen  der  Strafakten  des 
Ottasiatischen  EypedMonAorps,  soweit  cie  Jeist  schon 

der  OefTcntlichkeit  angehören;  3.  aus  der  gro.ssen 
nahesu  vfiUigea  Uebereinstimmung  der  besten 
Chinakeaner  aller  Nationen,  welche  damit 
in  bezug  auf  deutsche  Soldaten  das  als  ge« 
schicbtliche  Tatsachen  wissenschaftlich  be- 
kunden, was  hier  in  einem  dentschen  Gerichtssaale 
seitens  der  BehOrde  betweiMt  nad  anter  hatte  Strafe 
gestellt  wird.  Die  ZeratSrnng  der  chinesischen 
Staatsbibliothek  iat  nach  dem  Urteil  von 
Paebminnern  der  grQaete  Verlnat  fir  die 
Zivilisation  seit  der  Zerstör uni.>  in:  Bibliothek 
von  Alexandria.  üeber  Misshandlungen  der  Chi- 
nesen, Aber  die  hier  Idder  nicht  verhandelt  weiden 
darf,  geben  auch  die  Strafakten  im  Kriegsministerium 
beste  Auskunft.  Offiziell  ist  geplflndert,  offiziell  sind 
100,  200,  300  StockschUge  als  Strafe  Uber  Chinesen, 
deren  KBrper  sa  blntlgem  Brei  aerschlagen 

wurden,  verhängt  worden. 

Vors.:  Das  alles  war  nicht  Gegenstand  der 
Beweisanfnahme.  Sie  bitten  Ja  Bewdsanwlge 
stellen  kCnnen. 

Angeklagter:  Das  baben  wir  seit  1903  getan  und 
vergeblich  getan. 

Nach  immer  wiederholten  Unterbrechungen  durch 
den  Gerichtsvorsitsenden,  versiebtet  Kunert  unter 
solchen  Umständen  znnichat  sowie  auch  später  flir  den 
eigentlichen  Schluss  auf  das  Wort.  — 

Der  Gerichtshof  verkündet  darauf  die  Ablehnung 
aller  vorerwähnten  Beweisanträge  der  Verteidigung. 
Er  betiaeble  den  Vtfl  nidit  nach  §  186  CBduaptnng 
nicht  erweislich  wahrer  Tatsachen),  sondern  aaa  §  185 
(formale  Belddigung). 

Nach  etaier  weiteren  Beratung  veiMadet  der  Vor- 
sitzende, dass  das  Gericht  den  Angeklagten  Kunert 
an  drei  Monaten  GeOngnis  verurteilt  habe.  Als  er- 
wiesen ist  auf  Grand  derBeweisaBfiishiBie  angenommen 
worden,  dass  der  Angeklagte  .untere  Soldaten* 
gesagt  bat.  Das  geht  Powobl  aus  den  sofort  ge- 
machten Aufreichnungen   der  i'uiizetbeamten,  wie  aus 
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dem  iiosammenbaog  der  Rede  hen'or.  Darin  Ueg;t 
im  gwftD  Zmunmaüuuig  eine  Beleidigung  und 

Herabsetzung  der  preussischen  Armee.  Aber  es 
bandelt  sich  dabei  nicht  um  tatsächliche  Behauptungen, 
tondero  «n  Urteite.  um  elneBUtJk  an  den  ZusUhuleii. 
die  vtir^'clKimmen  «inr!.  Darum  war  der  Beweis 
der  Wahrheit  nnerheblich.  Selbst  wenn  nun 
ttmiflUnti  diM  et  dem  Angeklagten  gelange,  bt  einer 
lebr  grossen  Zahl  von  Fällen  Raub,  Plünderung  and 
Pranenschändiing  nachzuweisen,  ist  die  Aeussenmg 
doch  so  nogeheaetlich,  dass  aus  ihx  die  Absicht  nnd 
die  BcwuMlaeiii.  betoidigw  «i  wollen,  denUkh  her- 
vorgdieo-* 


Eine  Sehüle  des  Friedens. 

Von  Edwin  Ginn,  Boston. 

üneere  FriedeoekongreMe  fiben  tiefe  Wfa-koBg  aoe. 

DenuLch  wird  das  UnglQck  des  Krieges  tou  Jahr  zu 
Jahr  drückender  En  ist  nicht  der  Mangel  an  Kennt- 
nis von  den  Schrecken  des  Kriege  und  den  Segnungen 
des  Fkiedeas  der  nnseie  Bewegang  hemmt;  es  ist  die 
Unfähigkeit  der  Leute,  mit  dem  Gegenstand  in  prak- 
tischer Weise  zu  ringen.  Wir  besitzen  einige  Gesell« 
scbef  len  gutgeelmtter  Meneeben,  eis  pear  BUtter  be- 

schräniter  Verbreitung,  einige  eJle  Männer  und  Frauen 
die  ihr  Leben  der  Aufgabe  widmen,  ihren  Zeitgenossen 
Uber  die  Uebelatlnde  des  gegenwirtigen  Sjrsteme  die 
Augen  zu  Offnen.  Aber  die  Totalsumi  e  Geldes, 
des  in  unserem  Lande  für  diese  Zwecke  Teranegebt 
wird,  reicht  nicht  einmal  an  einen  neanenawetten 
Bruchteil  der  KosieB  ebiee  eiuigeo  «Daerer  ScUaebt> 
schiffe  heran. 

Jede  Aenderung  in  der  bestehenden  Ordnung  der 
Diage  mues  dmdi  bsieboag  herbe^cHbtt  weriCo. 
In  vielen  Ländern  muss  die  pranzi'  Gcüellschaflsordnung 
geändert  werden.  Wir  brauchen  eine  Kürperschaft  von 
Etiidien,  deren  eiadge  Pfltclit  es  wire.  mier  die 
Lehrer  zu  gehen  und  in  ihnen  ein  intelligentes  und 
gebührendes  Interesse  für  diesen  grossen  Gegenstand 
SU  erwecksn.  Das  Erziehuogswerk  müasle  bei  den 
Schulkindern  beginnen,  bei  diesen  ruht  tusere  gr0sste 
H^tfi.ii  ig.  Wir  sollten  aus  den  BOchern.  die  in  ihre 
Hände  gelegt  werden,  alles  entfernen,  was  auf  fiber- 
fllssige  Weise  den  militiriaebea  Geist  aaeiCert.  Man 
erzähle  ihnen  von  den  Helden  des  täglichen  Lebens, 
die  ihr  Leben  in  der  Erforschung  von  Krankheits- 
erregern opfern  und  die  Mittel  studieren,  dieadben  in 
vemichien,  oder  die  Fiebersümpfe  drainieren,  oder 
Missionsarbeit  tun;  man  erzähle  von  tapferen  Lösch- 
nännera,  welche  mit  Lebensgefahr  das  I^ben  und  das 
Gut  der  anderen  retten;  von  den  Männemnnd  Fkanctti 
m  die  in  die  Schlupfwinkel  des  Elends  dringen,  nm  das 
da  herrschende  Elend  zu  beschreiben,  um  die  Cffent- 
Udie  Kenntnia  davon  sa  verbrtiten  nnd  das  SHienl- 
licbe  Gewissen  zu  werten ;  rnn  den  geschulten  und 
tineimüdlichen  Pflegerinnen,  welche  Tag  and  Nacht 
an  Krankenbetten  wachen;  von  Lelireni  in  flbeifllilten 


Schulzimmem,  deren  Verantwortungslast  und  Sorten 
fast  keine  Gremteo  kennei.  Sicherlich  verdient  kein 
Krieger  auf  dem  Schlachtfeld  prftssercs  Lob  als  (Iteee 
selbstlosen  Arbeiter.  Ich  wollte  nicht  das  geringste 
von  den  Ehren  eehmilem,  wdehe  den  edlen  Minnen, 

die  ihr  Leben  fOr  das  Vaterland  geopfert  haben,  er- 
wiesen werden;  aber  ich  lehne  mich  gegen  das  System 
anf.  wdchee  so  vfoten  edlen  Minneni  eidehee  Opfer 
anferlegt.  Und  es  werden  ebenso  viele  auf  der  Saite 
des  Rechts  wie  anf  der  dee  Unrechts  geopfert.  Jene 
Mäimer  sind  aieht  edd  dordi  den  Krieg,  sondern  trou 
seines  demoralisieicnden  IQnflnsses.  CKe  Arbeit,  der 
man  sich  widmet,  fibt  einen  beständigen  Einflnss  anf 
das  Leben  aus,  und  je  edler  die  Arbeit,  desto  edler 
des  Lebee.  Kur  wenig  Bcgdstenntg  kann  ein  mensch- 
liches Wesen  erfassen,  dessen  Leben  mit  Vorberei- 
tungen sor  Vernichtung  seiner  MitgescbGpie  ausge- 
flUt  ist 

Wir  bnnchen  auch  ein  Korps  von  Arbeitern,  die 
ihre  Znt  der  Presse  widmen.  Die  Presse  &bt  viel- 
leicht den  mächtigsten  Einffuss  im  Staate  lieutzutage, 
«nd  ee  ist  von  hfichster  Wichtigkeit,  dass  ihr  T«m 
Aber  diese  hochwichtige  Frage  auf  das  höchste  Niveau 
gehoben  werde.  Einstens  dachte  ich,  dass  ein  dem 
Frieden  nnd  dem  SdiiCdageridit  gewSdmetee,  woiil- 
dolicrtes  Spezialblstt  ersten  Ranges  vielleicht  das 
bette  Werkseug  für  unsern  Kreuzzug  abgeben  würde; 
aber  je  mehr  ich  den  Gegenstand  studiere,  desto 
stärker  wird  meine  Ueberzeugnag,  dass  ein  Fachblatt 
dieser  Art.  nicht  so  viel  Gutes  wirken  könnte,  wie  ein 
Infonnationsbllreau.  das  gut  organisiert  wäre,  und  das 
den  Weltblättern  wichtige.  gu^jewShlte  Artikel  liefen 
wflrde.')  Wenig  Menschen  würden  sieh  für  eine 
Zeitung  interessieren,  die  ansschiiesslich  diesem  G^en- 
Blande  gewidmet  wIre.  aber  ein  gotgeedviebener 
Artikel  in  der  Tagespres<;e  wird  Millionen  I^scr  finden. 
Die  Leute  wOnschen  Information;  und  ich  bin  über- 
sengt, deas  tmaerer  Sache  die  meisten  DIensle  ge- 
leistet werden  kOnnen  —  nicht  durch  ein  Organ  — 
und  wire  es  das  beste  auf  der  Welt,  sondern  durch 
die  grosse  Körperschaft  der  wohlwollenden  Tages- 
blätier.  In  jeder  Gemeinde  sollte  es  einen  geeddeklen 
HerauspeHer  mit  passendet»  Gehilfen  geben,  die  das 
richtige  Material  sammeln  und  mit  den  leiteod«i 
Blutern  hl  Verbindung  «dien. 

Femer  sollte  die  Geistlichkeit  in  vollerem  UasM 
zum  Bewusstsein  ihrer  Pflichten  und  Verantwortlicb* 
keiten  mit  Benig  auf  die  henedieDden  Znetiade  v 
weckt  werden.  Einige  der  besten  Vertreter  dis 
Predigeramtes  sollten  dafür  gewonnen  nnd  beßhtgt 
werden,  ihre  Zeit  der  AnJgabe  sn  widmen  ihre  Amu- 
biflder  anfsusnchen  und  mit  ihnen  ra  korreepottdierse, 
um  in  ihnen  Regeif ifnin^,  Hingebung  nnd  .Anstrengung 
im  Dienste  dieser  ;^rossen  Sache  wachzurufen.  Jeder 
Priester  im  Lande  aollle  fUilen,  dass,  wenn  er  nidit 

^  DiosM  PNjskt  hat  ia  der  Veniaifnac  •Fetniia'  isiss 
AttsfUifaag  gefwdaa  «ad  toUta  bat  w  weaigtMaa  duck  «iw 
•FHedeaS'lCofrespoadess"  «alanMtst  werdan. 
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auf  diesem  Felds  aftUt,  er  Mine  ente  Pflicht  Ter* 
nachltesigt. 

Weu  eine  HUfie  de»  fttr  KringKwedE«  yu- 

wentleten  Betrages  zum  Attfbau  der  Gesellschaft  be- 
nfitzt  würde,  so  könnte  ein  Neu  von  LandsUassen, 
tSat  VerbiBduBg:  aller  PiSaee  fBr  Hendelnweeke  ge* 
schaffen  werden;  es  würden  die  grossen  Strecken 
Madiger  Wüsten  bewässert  und  fruchtbar  gemacht 
werden  kfinnen;  die  flberfllllten  Zentren  der  graeieu 
Slldle  konnten  enfgehoben  werden  und  sutt  der  Zins- 
kascrren  mit  ihren  fftr  mcnsrhüf'i  -  Wesen  ungeeigneten 
Wohnungen,  bequeme  Heiuistattcu  um  biUigea  Preis 
gcscbafen;  nodi  Tide*  andere  Ubmle  man  nm  dieae 
Summe  bestreiten:  flie  sorgsame  Aufsicht  aller  Berg- 
indosthea.  um  die  dabei  eintretenden  fürchterlichen 
Verloste  menadilicheB  Lebeoa  auf  ein  Mhulmnm  av 
rediizieron ;  schwimmende  Hospitäler  für  die  Sommer- 
zeit; Tausende  Ton  Jileierhfifen  der  NiUie  grosser 
BerSikernngtaentKii,  Schalen  flr  alle  Tcnadillasigten 
Pmiicic  icr  Erde  ttiw.  tttip.  lat  es  nicht  das  hSdute 

Bedürfnis,  dass  man  Mitit»!  und  Wege  suche,  und 
sofort  eine  kräftige  und  systematische  Erziebungs- 
IculfMgiM  einleite  gegen  die  jfingaten  kriegeihdiaii 

Tendenirn  der  Natirinen  und  gegen  die  falschen  Be- 
gritte  über  das,  was  wirklich  ein  Volk  gross  macht? 
Wir  hranebai  eine  bestindige  ond  ansdanenide  KnA, 
um  aus  dem  durch  die  Friedenskongresse  erweckten 
Enthoaiasmiis  Vorteil  zu  ziehen,  nnd  um  durch  den 
Bmek  die  Drohworte  wdfliin  m  verbreiten,  tmd  so 
die  grosse  Sache  lebendig  zu  erhalten.  Ich  wOnidie 
—  und  dies  ist  eigentlich  der  Mittelpunkt  meiner  Ge- 
danken —  einen  Wink  zur  Beachtung  für  praktische 

Henadien  an  geben,  inbelreff  der  OrBndaag  daer  Or- 

ganisafinn,  welche  richtig  eine  .Friedensschule*  be- 
nannt werden  könnte.  Vor  allem,  bei  Einsetzung  einer 
aotcben  Sdinle  miaste  ann  ein  Kemilee  Ton  Ver* 
tranensmänneru  wählen  unter  solchen,  welche  atis- 
geprigte  Originalität  und  ausführende  Geschicklichkeit 
in  grosaen  Geadiiiteiuiteniidunen  bewieaen  bitten. 
Diese  sollten  nun  die  befähigsten  Leute  des  Landes 
aussuchen,  welche  ihr  Leben  dem  Stu  li.im  diese:  aller- 
wichtigsten  Frage  widmen  wollten.  Um  diese  „Friedeiis- 
•cbule*  aof  dauernden  nnd  brdtcn  Gmadlagen  an 
gründen  und  ausmslellen.  ist  eine  grosse  Dotation  nötig. 
Wenn  irgend  etwas  auf  dieser  Welt  erreicht  werden 
aoli.  mnas  irgend  jenand  etwas  ton.  Daa  Reden  iat 

gaiu  schüu,  und  im  allgemeinen  rnuss  es  auch  der 
Aktion  vorausgehen;  aber  ich  habe  noch  keine  vom 
Feld  gebundene  Garbe,  keine  über  den  Flnas  gespannte 
Brncke,  kein  in  die  See  Stechendes  Schiff  oder  eine 
den  Kontinent  durchquerende  Eisenbahn  gesehen,  die 
durch  blosses  Reden  zustande  gekommen  wären. 
Jemand  mnsa  Hand  anlagen,  oder  dl«  Fonda  für  die 
Hände  anderer  hergeben.  Das  ist  so  in  allen  Unter- 
nehmungen, sonst  misslingen  sie.  Moralischer  Einlluss 
iat  gut.  aber  wenn  wir  nur  daraof  nna  Terlaaaen,  ao 
wird  unsere  Sache  nicht  slarlc  vcrwäits  gehen.  Ehe  der 
moralische  Einilass  in  Tat  umgesetzt  wird,  ist  wenig  getaiL 


Viele  intelligente  Leute  bähen  mir  gesagt:  ,Det 
Plan,  den  Sie  vorschlagen,  ist  zu  gross  und  xu  weit- 
tragend, an  anf  angenbUddidie  Eifolge  hoffen  an 
lassen."  Angcnblicklichc  Fi  'r'b".;'5se  sind  es  ja  nicht, 
die  wir  erwarten.  Jeder  friedenliebende  Bürger  sollte 
allea  ton,  waa  er  fcano.  «m  die  Sadie  der  acbieda^ 
richterlichen  LSsung  aller  Streitfragen  zu  fordern,  nnd 
sogleich  aollte  er  trachten,  die  Ursachen  des  Streites 
an  entfcmen.  Vidldchc  wiie  der  best*  Schritt  zur 
Errdebong  denen,  waa  ao  ad»  not  tut.  die  Einberufung 
einer  Vcrsammhmp.  nicht  von  Politilcem  oder  Bevoll- 
mächtigten, die  vor  allem  das  Vordringen  des  eigenen 
Volkes  im  Ange  haben,  sondern  von  den  grSstten  ond 
edelsten  Mcnschijn  der  ganzen  Welt,  welche  zusammen- 
kämen, als  ein  Kongrcss  der  Nationen,  um  beasere 
PUae  für  die  Kooperatioa  üi  der  allgenHiBen  Rtiltur^ 
arbeit  zu  ersinnen. 

Die  Welt  hat  sich  zur  Regelung  der  internationalen 
Bedebiuigen,  lo  lange  auf  die  physische  Kraß  ver- 
lassen, dass  eine  Umwandlung  zu  einem  Skonomischen, 
moralischen  nnd  vernünftigen  Plan  fnt  eben  diese 
Regelung,  vielleicht  nur  langsam  zur  Annahme  ge- 
laagen  wird.  Wir  Ubboi  aidit  erwarten,  data  wir 
die  vollkommene  Organisation  in  einen  Tag  oder  in 
einem  Jahr  fertigbringen.  Die  Hauptsache  wäre,  einen 
wirklidien  Anfang  n  audien  nn  Hinbliek  anf  eine 

Verminderung  der  Kü.stungen.  Dieses  Werk  I-ann  nicht 
von  einen  oder  von  zwei  Menschen  gemacht  werden, 
aber  wir  können  den  Grundstein  legen.  Alle  gio'tsen 
Unternehmungen  müssen  einen  Anfang  haben,  und  es 
liegt  in  der  Vorsehung  des  All -Weisen,  dass  keine  gute 
Tat  oder  guter  Gedanke  fehlschlage.  Mancher  Same 
mag  auf  Felsenboden  fallen,  aber  genug  davon  wird 
fnichtbaren  Boden  finden  und  wachsen,  bis  die  Erde 
die  reiche  Ernte  des  Guten,  dass  das  Böse  besiegt, 
tragen  wird,  da  niebt  mdir,  wie  jetst,  jeder  traditen 
wird,  seinen  Bruder  7u  nberhoTen  und  zn  schädigen, 
sondern  alle  sich  helfen  und  vereinen  werden  zu  aller 
Wohl. 


Umlllissei  nur  Zellge$eUelte. 

Von  Bertha  t.  Snttner. 

Wien,  Juli  1905. 
Revolution  zur  See!  Man  hätte  geglaubt,  dass 
die  Sdvedcniase  im  Lande  dea  .roten  Lachens"  ketne 
Steigerung  mehr  erfahren  könnten,  und  nun  ist  zu  all 
dem  Unvorhergesehen  und  Vorhergesehenen  (von  den 
Pazifisten  vorgesehen  nämlich)  noch  ein  Niedagewesenes 
getreten:  der  Aufruhr  auf  dem  Wasser.  Wer  aagt, 
dass  die  Geschichte  eine  Kette  von  Wiederholungen 
sei?  Bei  der  ewigen  Wandlung  der  Menschen  tmd 
Oinge.  der  GeflUile  und  der  Technik,  iat  eb  ewiger 
Wandel  dir  Ereignisse  unausbleiblich.  Und  wenn 
etwas  so  ganz  Neues  geschieht,  so  versucht  die  et- 
atannte  Bfltwelt,  es  bei  dnera  allen  Namen  sti  nennen 
und  mit  alten  Mitteln  zu  behandeln.  Meuterei?  Nun, 
die  hat's  ja  schon  oft  auf  offenem  Meeie  gegeben 
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Man  schietst  die  Mewlcrer  einfach  tot,  und  die  Disziplin 
ut  wiedet  gereitet.  Diesmal  aber  ist  es  nicht  ein- 
faehet  Uentam;  w  iat  der  UcbeqpcUT  des  Anfttaad«* 
auf  dif  KInt'e  —  die  Revolntionärc  schcin.^n  sich  auch 
gesagt  zu  haben :  Unseie  Zukunft  liegt  auf  dem  Wasser. 
Sddi  ein  aittterter  Penaer.  soldie  schiriiniBeiide 
Festung  ist  doch  etwas  ganz  anders  Wirksame^;,  als 
Bamkaden  ans  Pfl«sient«ineD.  .Wei  das  Schwert 
Inavcht.  koamt  dnrch  daa  Sdiwert  tun."  Es  Ut  ganz 
felganekllK«  dua  jeut,  da  rieb  das  urspiüngHcbe 
Schwert  ru  so  un/üblipon  and  ungeheuerlichen  Ab- 
arten gewandelt  bat,  aucU  diese  gewaltigste  aller  lod- 
biiiqgndeii  WaffaD— daa  .S«Uaditaeliiff"  —  aieh  gageo 

die  kehrt,  die  es  gebrauchen  wollten. 

Will  man  denn  noch  inuner  nicht  einsehen,  dass 
ei  auf  dieaeai  Wege  i^dit  weiteigdm  kann?  Daaa 
Umkehr  die  einzig  mOgliche  Rettung  ist?  Snll  denn 
vitUich  saent  auf  det  ganzen  Eide  die  Hölle  anf- 
pnaaelii  und  «tit,  bit  «aaen  ganae  Knltnr  nnler- 
gfgaDgen»  eine  sene,  endUdl  ateoschenwürdige  soziale 
Ordnung^  einsetzen?  Will  man  nicht  früher  das  Mon- 
strum Gewalt  von  seinem  Throne  stürzen,  statt  stets 

vea  mentm  n  maiiehen.  leliM  Untaten  dnidi  ««inie 

eigenen  Mittel  211  bündigen  —  wodurch  ea  aber  tUhl 
gebändigt,  sondern  nur  gestirkt  wird? 

Ei  ist,  als  hatte  die*  Welt  .daa  Groaeln*  noch 
niebt  gelernt.  Die  Dinge,  die  sidi  im  weiten  Zaren- 
reich und  auf  den  mandschurischen  Schlachl/eldem 
begeben,  sind  von  einer  solchen  Kicscnhaftigkeit  des 
Fürchterlichen,  dass  wahrlich  jedes  menschliche  Herz 
vor  Bangen  still«  staben»  jeder  mansehlbAa  Verstand 
ins  Wanken  kommen  mQsste;  wollte  man  nnr  yer- 
suchen,  das  alles  zu  fassen,  das  alles  sich  voriastellen, 
man  denke  nnr:  Leielien  aoT  Leichen  werden  in  den 
äusseren  und  inneren  Schlachil'elJcrn  aufeinander  ge- 
häuft, alle  Spitäler  und  alle  Gefängnisse  bis  auf  den 
Rand  gefüllt ;  jede  Arbeit  gestfirt;  Uaasenhiadditangen ; 
zwangweises  Aosheben  der  Schlachiopfcr;  die  aun  in 
die  Eisenbahnzfige  schleppen  und  treiben  muss  wie 
renitente  Rinder;  Judenmassakres  als  polizeiliches  und 
belilhdU^a  Auakunftanüttel;  aehlieaslich  diese  Rero- 
lutions-PanzerschifTe,  die  die  eigenen  tiafcnslXdte  bom- 
bardieren. Und  was  tun  unsere  Zeilgenossen,  die  von 
diesen  Dingen  in  ihren  Meegen-  und  Abendblfttent 
gierig  die  Berichte  lesen?  Sinken  sie  überwältigt  Ln 
die  Knie  vor  diesen  FUmmenzügen.  die  da  ein  Mene 
Tdkd  achfeiben»  so  deaUich  and  so  aclireeklicih.  wie 
es  noch  nie  gesohneben  worden  ?  Acb  nein,  sie  raffen 
sich  höchstens  zu  der  seufzenden  Bemerkung  auf: 
Sind  das  jetzt  Zustindel  Nein,  verehrte  Zeitkritiker, 
«aa  da  TOigtihl.  iat  nicht  als  gegenwärtige  Verirrung 
zu  beklagen,  es  ist  das  Fazit  der  frflhcren  Zustände. 
Aalokretismus,  UntetdrQckuog.  Gewaltlierrschaft.Uebei- 
KBatong,  —  diese  Znsdnde  waren  and  rind  es,  die 

riicht  mehr  sich  ertragen  lassen  und  die,  weil  man  sie 
nicht  ändern  will  —  aus  sich  selbst  heraus  sich  rächen 
und  sidi  Teinichtea.  «  • 


Die  Gespräche  zwischen  Rouvier  tmd  Fftrsten 
Radolin  dauerten  fort.  Die  Frage,  .kommt  es  zum 
Krieg*  wosde  von  einem  Teil  der  Pnase  nnd  wtm 
Pnbliknm  beider  Länder  ganz  cm^itbaft  ventiliert.  Auch 
des  ist  ein  sogenannter  Znstand.  Der  Zustand  der 
grAsaten  Unsiduxhait  nlaUidi  —  wie  aie  in  aincai 
zivilisierten  Lande  nii&t  im  didilealan  Walde  geduldet 
wird. 

• 

Odessa  in  Flaaunen,  der  Kankaans  in  Aufrnfar  — 
schlimmer  noch  als  di«  Jhopheieinngen  Blochs  cr^ 
weisen  sich  die  FMdite  des  Krieges.  Und  da  will 
man  uns  glanben  machen,  die  Kriege  seien  getecht- 
fertigt  zum  Schntoe  der  Interessen  eines  Lande«. 
Welcher  etwaige  Gewinn  hätte  solche  Verluste  auf- 
beben können?  Jeder  JCriegfUhrendc  heutzuuge  weitet 
tarnend  gegM  «ins, 

■  « 
• 

Eine  Depesche  d«s  msisehen  Gcneialstaha  vom, 

20.  Juni:  Tn  Chaibin  herrscht  epidemische  Cholera. 
Bei  Ausbruch  der  Epidemie  fanden  sich  26000  Ver- 
sandete tmd  Kranke  in  21  ▼oUhelegten  SpitUem.  Di« 
Intendantur  verlangt  dringend  weitere  ü-ztliche  Hilfe 
zur  Bekämpfong  der  Cholera.  £l>enao  dringend  ver- 
langt aber  die  Generalitlt  nach  Fortsetnng  im 
Schlachten  zur  Herbeischaffung  weiterer  Verwoadeler 
und  sur  Ausbreitung  der  Sendien. 

• 

Es  war  den  Pazifisten  eine  grosse  Freude,  sn  ttf 
nehmen,  das«  Jautis  nach  Berlin  kommen  wfirde,  dort 
eine  Friedensrede  zu  halten.  FHzat  BSiow  liess  den 
groBsen  Volksiedner  ersuchen,  fsm  sn  bldl»en.  Er 
tat  es  in  höflichster  Weise:  —  Die  ganze  abruwendende 
Gefahr  liegt  nur  im  sozialdemokratischen  Anstrich  da 
Veranstallnng  .  .  .  nnd  mit  grOeatem  Ttkt  bat  J&nH 

diesen  Zwischenfall  hingenommen.  Die  beabsichtigte 
Friedensrede  wird  uns  nicht  verloren  gehen,  sie  er- 
scheint im  Druck;  imd  wer  weiss,  ob  ihre  Wirkon^ 
durch  dies  Verbot  nicht  eine  desto  grössere  sein  wird? 
Die  Abneigung  der  deutschen  regierenden  iüreise  — 
nicht  gegen  den  Fltieden,  den  wOnschen  «ad  stfltzea 
tau,  glaube  ich»  BH&ichlig  und  eifrig,  aber  gegen  aKcs 
was  einen  ni  organisierenden  und  zu  sicherr;dcn 
Fnedenszustand  betrifft  — ,  dieser  Abneigung  bleiben 
Tor  und  wliuend  and  nach  dem  Haag  widcr- 
spcoehslea  tren. 

• 

Und  doch:  tu  einer  Föderation  Europas  ist  es 
höchste  Zeit  Bei  all  dem  ZQndstoff,  der  zwischen 
den  Völkern  jetzt  angelacht  wird,  bei  dem  Wahnsinn 
der  von  Osten  hcrflberwcht.  ISsst  sich  der  Friede  nicht 
viel  langer  erhalten:  gesichert  muss  er  werden,  d.  h. 
organisiert.  Und  dieses  Werk,  das  wiss«n  wir,  hat 
sdion  begonnen. 
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Aus  der  Zeit. 

FMtchritU  der  SchiedtgerichMmoegung. 
Der  Schweirer  Bundesrat  hat  an  Stelle  des  ver- 
8torben«D  Bondeshchters  Rott  dra  Di.  Eugen  Huber 
•U  StskmtSaae  mt^Oed  dM  itlndtfM  Sddad^joriehte' 
hofes  im  Haag  ernannt.  — In  tehierSitz^g  vom  16.  Juni 
hat  der  Schweizer  Nationalr»!  die  sechs  Totn  Bundesrat 
in  vwigen  Jahre  abfwddowamB  SehledsrertrSge 
ratifiziert.  Die  Berichterstatter  der  Kommission,  die 
Herren  M enron  und  Hiltj,  haben  b«  dieser  Ge- 
kganiMit  Hur  Bedinm  darüber  «nagadrlleil,  dus  die 
b«  dmVerüfgCB  sagewandte  Formel  zu  reserviert 
ist.  und  pah(>n  Aer  Mpiminfr  AiT^i^nicfc,  dass  eine  ge- 
nauere und  klarere  Formulierung  sehr  wünschens- 
wert -wiie^  Sie  eckürtea  d!e  KesecrierttMlt  der  Fond 
mit  der  Voreingenommenheit,  die  sich  der  Schieds- 
gerichtsbarkeit g^nfiber  noch  geltend  mache.  —  Oer 
ameritamiiAe  Pasiflit  Dr.  WilHun  MeDowell,  llit- 
glied  der  Interparlamentarischen  Union,  hat  an  die 
Königin  Wilhelminn  eine  Eingabe  gerichtet,  in  der 
er  die  KQnigin  ersudit,  bei  der  Grandsteinl^ung  des 
Ton  Carnegie  gestifteten  Friedenipelaaiee  neben 
allen  Mitgliedern  des  Haager  S-hii-isgericbtes  s:ug!cich 
alle  liitglieder  der  Interpailameuiarischen  Union  ein- 
tolato.  Dann  aber  bittet  Herr  Oowell  die  KSnigin, 

ihnüch  wie    der    Zar   seinerreit    iie  Iritiat'vc    -a  der 

ersten,  PrSsident  Rooserelt  zu  der  zweiten  (bekanntlich 
bU  jeirt  aldit  sastaadegdcenuacnen)  FriedcnakoalimnK 
ergriffen  habe,  ihrerseits  den  Anstoss  zu  einer  Er- 
weiterung der  vom  Haager  Schiedsgericht  ausgehenden 
mxknng  zu  geben,  ünd  diese  Erweiterung  soll  in 
einem  Höchsten  Weltgerichtshof  beelelien,  einem 
internationalen  gesetzgebenden  KOrper,  der  ihnlich 
wie  der  .äupreme  Conrt'  der  Vereinigten  Staaten  die 
Juiadiktioii  ftr  die  BuBdeeMaeten  der  VeielBlgtea 
Staaten  von  Amerika,  die  oberste  Rechtsflredlinig  ftr 
die  Teischiedenen  Nationen  haben  soll. 

• 

Zum  deuUch-$chv}äzeriscJien  Sduedtgerichlt- Vertrag 

aehreibt  oaa  der  Wlrttenbecgieehe  Landtagsabgeordnete 

für  Heilbronn,  Herr  Carl  Betz,  bekanntlich  Vor- 
«itiender  der  Ottsgruppe  Heilbronn  der  O.  F.  G.,  dass 
er  aehon  am  4.  Mai  1906  folgenden  Antrag  in  der 
WIMembergischea  Kanuner  ciDgebneht  bebe: 

.Die  Kaniner  der  Abgeofdaeten  wolle  be- 
schliesscn : 

Die  Kgt.  Refi^emng  sn  enocben,  ibren  Etadtnaa 

im  Bundesrat  dahin  geltend  zu  macheti,  dass  der 
Schiedsrettrag  mit  der  Schweiz  zum  Abschluss  ge- 
langt nnd  d«sa  weUeie  Sehiedageiidilavertrige  mit 
allen  Kulturstaaten  abf^hlossen  werden  ' 

Dieser  Antrag  wird  Toraussicbtlicli  m  den  nächsten 
Tagen  a«f  die  Tagesordnung  der  Kammer  gestellt 
werden.    Wir  werden  Aber  die  event.  aieh  daran 
.   acblieeseaden  Debatten  betidrteB. 


Die  Faäfittm  und  ihre  SkUung  tum  akuten  Krieg. 

Wer  di«  m  dieaen  Bllttera  wiederhat  voffe> 
bsaditen  CtMerungen  Ober  die  Stellung  der  Pacifisteo 
ra  gerade  vor  sich  gehenden  Kriegen  verfolgt  hat 
(siehe  Leitartikel  in  der  Fr.-W.  1905  No.  3,  5  and  6), 
wbd  Inlenaee  beben  Ar  eine  Aewssetuug,  die  der  be- 
kannte  amerikanische  Interparlamentarier ,  Richard 
Barthold,  bekanntlich  Vorsitzender  der  amerikanlscfaeo 
interpariementsriadieB  Gnippe  and  Priaident  der  toi^ 
jShrigen  interparlamentarischen  Konferenz,  in  einem  im 
aAdvocat  of  Peace*  vom  Juni  d.  J.  verSffentlichten, 
aa  Mr.  TneUeed  geiiebtelen  Brief  getan  bat. 

Dieee  Aeoaaemng  lautet  in  deutscher  Uebersetzung : 
, —  —  —  —  Noch  auf  einen  anderen  Punkt 
wollte  ich  Ihre  Au&nerkaamkeit  lenken.  Wenn  man 
ftr  eine  aene  Ortennf  in  iatenationalen  Dingen 
kimpfi,  ist  es  nicht  nötig,  sich  Feinde  zu  machen.  Um 
Fticdenszostinde  eiasoaetsen.  braucht  man  nicht  vorher 
die  Kriegawwkiettge  in  veraiditen  und  aidit  eiaaud 
gegen  die  Förderer  des  gegenwärtigen  militXrischen 
Systems  au&utreten.  So  lange  als  diesee  System 
vorherrscht«  widerspricht  es  unseren  Gmndsitsen 
nidrt,  der  Selbebellvag  oder  selbst  der  Vermehrung 
der  R&stongen  gegenGber  gleichgültig  zu  bleiben, 
denn  ohne  Gewaltanwendung  wird  unser 
Syaten  antomatifleb  den  Plats  dea  jetiigea 
einnehmen,  und  sein  er'ito-  Rl":i;U,-ii  wird  srin, 
jene  ROstnngen  ins  alle  Eisen  zu  relegieren.  Der 
Entdecker  dea  eiektriaebea  Liebte«  bette 
nicht  B0tig,  die  alten  Oellampen  zu  zer- 
stören um  seine  Entdecknng  einzuffibren  und 
ihr  Kaum  zu  schaffen  —  das  neue  Licht 
bat  einfaeb  die  iltea  Lnmpoa  TAzdriact  aad 
sie  unnüt;  [gemacht.  In  der  gleichen  Weise  wird 
die  allgemeine  Einffibrong  eines  auf  einem  inter- 
aatloaalenKadex  gegTBadelea,  von  einen  iatefaalioBaien 

Parlament  ausgefQhrten  und  von  einem  internationalen 
Gericbtabof  administrierten  Schiedsgerichtssjstems  das 
Gewaltsyetem  TerdrSngten,  weiebei  haete  aodi  in  den 
VOIkerbcziohimgen  TOllieilldtt.  Ans  denselben 
Gründen  tomm«  es  den  Schiedsgerichts- 
freundeu  nicht  2u,  sich'in  die  ausg ebrochenea 
Kriege  an  miechen.    Stfbet  wenn  sie  den  FMedea 

zasstande  brächten,   so  ist  das  nicht  der  Frieden,  den 
wir  erstreben,  sondern  lediglich  ein  Waffenstillstand; 
aber  wenn  ibre  BemAhnngen  erfolglos  bleiben,  ao  iat 
das  immer  ein  Schaden  für  unsere  Sache.* 
Was  sagt  Freund  Perris  dazu? 
• 

En^lond  und  DeutedUand. 
Eine  Kommission   ^englischer  Politiker,   dif-  die 
deutschen  städtischen  Einrichtungen  studierten,  wurde 
in  BerUn  und  in  grösseren  Provinsstftdten  des  Rdehes 

sehr  gefeiert.  Die  Anwpspnheit  der  Engländer  gab 
allgemein  Gelegenheit,  die  durch  die  internationale  Ver- 
betsuog  erzeugte  Miaaitimmwng  swiacben  den  beiden 
Kulturländern  zu  desavouieren.  Leider  gestattet  es 
naa  der  Kaum  nicht,  die  ansgeseidmeten  Reden,  die 
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von  beidni  Seim  M  dieier  GeUcealieit  gddten 

wurden,  bier  festmhalten.  \ui  Jas  Wort  de«  Lord 
Lyredon,  des  Führers  der  englischen  Kommistiao,  du 
di«Nr  im  üerliner  Rattante  in  Enridemag  doBr  An» 
spräche  des  SiadtTerordnetenTorstehers  Dr.  Langerhans 
aofspradi,  möge  liier  seinen  Platz  finden.  Letzterer 
wandte  neb  in  seiner  Rede  gegen  jene  Elemente,  die 
systematiecb  die  Hebte  twischen  DenlMihlttMl  and  Eof» 
land  betreiben.  Da  eihob  sich  Lord  Lyredon  spontan 
und  rief:  »An  den  Galgen  gehören  alle,  die 
die  Störenfriede  eein  wollen,  twieehen  den 
beiden  einer  Rasse   angeliörcndcn  Reichen." 

Wir  können  uns  diesem  Woosche  nur  vom  ganzen 
Henen  anaeblietien.  De*  intematioiiale  Lumpenpaclc 
an  den  Gdgenl 

Das  „IniematitmuU  Lumpenpack"  aii  der  ArbcU. 

Die  GeeeUidiift  ,Potenlia\  aber  die  wir  in  der 
v<  ripen  Nummer  berichteten,  hat  bekanntlich  den 
Zweck,  der  internationalen  Verhetzung  und  Verleani- 
dung  Toitniiengen.  Dieie  Abeidit  endue^  natOrlida 
jene,  die  da  fflrchten  müssen,  dass  ihnen  durcti  das 
nene  Unternehmen  das  unsaubere  liandwerk  gelegt 
weiden  kSnnte.  Sie  setzen  sich  bereits  tat  Weine. 
Die  .Neue  Preussische  Korrespondens*  veieendet  an 
die  deutsche  Presse  nachstehend  wicdergre^-ebencs 
Elobarat,  dessen  Ton  und  Inhalt  wahrlich  dazu  an- 
getan ist.  mdir  mit  der  Pentt  als  mit  der  Feder  wido- 
legt  zu  werdpn.    Düs  Geschreibsel  lautet: 

«Uebet  die  neueste  politische  Vereinigung  in 
Amerika  .Potentia"  wüd  ans  geechrielien:  Es  nt 
nichts  zum  Essen.  Aach  nichts  zum  Verlieben,  ünd 
man  darf  nicht  etwa  dabei  denken  an  das  Studenten- 
Ited  ans  AltTäler-Zeiten :  .Laurentia,  liebe  Lauientia 
mem  —  Wann  werden  wir  wieder  beisammen  eein?" 
Potentia  ist  zwar  eine  Dame.  Aber  nur  in  rJer  V.e- 
griffswelt  und  der  Politik.  Es  ist  eine  Friedenstante. 
Eine  internationale  Gesellsebaft  von  Friedenifrennden, 

in  allen  prossen  Kiilturläadern  ei^^ene  Kaffee- 
kränzchen, genannt  «nationale  Komitees*,  gründen  will, 
in  deren  Dienst  —  so  laatet  es  besdieiden  '  ."be- 
dentcnde,  unabhängige  U]id  hervorragende  Persönlich- 
keiten aller  eiuopäischcn  Länder  sowie  der  Vereinigten 
Staaten  von  Kanadas"  sich  gestellt  haben.  Die  also 
vereinigten  PrefeeiorMi  nnd  SeetonsehwIiaMr  wollen 
nntCT  den  Nationen  „ein  wechselseitiges  VerstSndnis 
und  Zusammenwirken  schaffen,  um  genaue  Informa- 
tionen nnd  ditlidie  nnbeeinfliisste  ürteile  m  verlneiten 
über  internationale  Bewegungen  und  Ereignisse,  welche 
die  WobUahrl,  den  Fortschritt  und  den  Frieden  der 
ganten  Welt  betreffen*.  Ein  blieeben  viel  aof  einmall 
Aber  je  nun  —  man  föhlt  sich  eben  sehr  »potent". 
Englische  Radikale  un<1  Liberale,  französische  Fetiilleton- 
PoUtiker,  mehrere  Heroen  der  Friedensanregung,  von 
Italien  der  nnvenneidUdie  Professor  Cesare  Lonbroso 
und  für  Deutschland  Astrum  m  und  Pri  fossor  F'rster. 
Da  wird  es  manchen  etwas  bänglich  werden.  Be- 
sonders dann»  wenn  man  sidit,  dass  für  England  bei- 


spIelsweiBe  ehi  Radikaler  swar,  aber  docb  ein  «xpaa- 

siver  Imperialist  ersten  Ranges  wie  Sir  Charles  Dilke 
den  Vorkampf  führt.  In  New  York  soll  bereits  Dükes 
erster  Artikel  .verbreitet*  sein,  nnd  Kabeltel^amme 
Ton  dort  sprechen  die  Befürchtung  aus,  der  Zweck 
der  .Potentia*  sei  eine  journalistische  Isolierimg 
Deutschlands  in  dem  Ringkampf  der  Weltpolitik,  und 
es  sei  anf  ein  engliseh-<kanadiacli«)nordamerikaiii«^ 

frani'isisch-japanisi  hcs     Bündnis     aligosehen.  Nach 
unserer  Kenntnis  der  Dinge  ist  das  zwar  wohl  über 
das  Ziel  binanigesdiosseo,  nnd  ebenso  ist  es  wobl  täa 
Jxitnm,  wenn  als  der  Verfasser  des  nächsten  Rund- 
artikels  für  die  nordamerikanische  Presse  der  fratizü- 
sische  Botschafter  Constans  angegeben  wird,  der  jetzt 
in  Konstantbiopel  anf  goldenen  Rnhesesseln  dtst.  nneh^ 
dem  er  einst  im  Interesse  der  französischen  Republik 
den  General  Boulanger,  .die  Holfoung  Galliens  und 
der  Henogin  von  üd»*,  nnsehldtidb  gemseht  nnd  in 
die  Flucht  gejagt  hatte;  vielmehr  wird  es  sich  hier 
wohl  um  den  bekannten  Friedenaagitator  den  Baron 
Cbnstanld'Estonmdles  bandeln.  Aber  ob  die  deatscben 
Intevessen  bei  alledem  doch  nicht  schlechter  weg- 
kommen, als  wenn  Deutschland  sich  bei  diesem  wchl- 
gemcinten  kleinen  Humbug  gar  nicht  beteiligte,  bleibt 
ftagUcb.    Dann  aber  mflsse  man  sditieididi  den 

Astrouf  mi'-n  rnrstcr  doch  liittcn,  sein  Auj^c  und  seine 

Femrohre  lieber  wieder  mehr  dem  bestirnten  Himmel 

als  der  politiaeben  Roosleilalion  stuuwenden.  Und 

mit   mehr  Recht  noch,  als  einst  der  Kriegsminister 

von  Einem  dem  Sozialdemokraten  Zubeil.  d&rfte  man 

dann  ihm  mit  Wallenstein  zurufen: 

Lass  CS  jetzt  gut  sein.  Senil   Komm  herab  1 

Der  Tag  bricht  an  nnd  Uait  regiert  die  Stande." 

• 

Jmrit  in  Berlin. 

Die  mit  Spannnrg  erwartete  Rede  des  frsnzi.Ui- 
scben  Politikers  Janres,  einet  der  aofgektirtrsten  KOpfe 
des  Psaifisams,  ist  dnrdi  die  Radttündigkeil  der 

dentschfn  soiiaiiJcmültratisc*ii  :i  rrcf  ie  leider  ver- 
eitelt worden.  Sie,  die  keine  Ahnung  hat,  welchen 
Umfang  der  Pasiflsmns  bereits  angenomoMn«  and 
welche  Arbeit  er  (geleistet,  machte  ans  dem  groiaen 
Pazifisten  einen  Kiassenagilator.  Der  gMze  n'ick- 
st&ndige  Siandponkt  der  deutschen  Sozialdemokraue 
b  yai^tisehen  Dingen  kam  in  dem  Aitikd  des  .Vor- 
wSJrts"  tum  Aasdruck,  mit  dem  dieses  Blstt  das  Anl- 
treten  Janres  in  Berlin  ank&ndigte.   Es  schreibt: 

,So  nihrt  das  Proletariat  swar  nicht  die  ntopisdien 
nnd  leeren  Phrasen  jener  Friedenspolitiker,  die  in  dem 
sarischen  Manifest  ihren  boshaften  Ausdruck  nnd  im 
Haager  Schiedsgericht  ihre  ohnmichtig  lichedieho 
Form  gefanden  haben.  Wir  suchen  anch  nicht,  dCB 
Kricfif  ans  der  Welt  zu  schaffen,  indem  wir  uns  gegen 
die  Konflikte  der  Klassen  und  Völker  abblenden  und, 
um  eine  Insserliehe  Binh^t  hemsteUen,  den  tiefen 
ucd  fnrehtbaren  Ernst  der  tmmiffelbaf ra  Probleme 
der  Zeit  sehen  umschleichen.  Aber  je  weniger  der 
Seäaliimna  in  tflricJiter  nnd  leiehlhii slger  Hobag 
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gfUnbt,  mit  ein  paar  klin^ndtn  Worten  die  Stürme, 
die  Aber  die  Erde  brausen,  beschwören  zn  könaea, 
«HB  to  SBTcnlditliAer  iHrftn  wir  anch  aof  aiiMn 

Welse   die  ehrliche   und   rastlose  Arbeit  IdtlO*  Ii« 
«adlich  doch  zam  Ziele  fUuren  wird." 

iHe  Sdita,  nnt  die  dMiMh«  SotiaUoeekritSe 
dtt  «ftbodoxen  ObservaoSi  dn  Problem  des  Paiifis- 
znns  umschleicht,  ist  keineswegs  abrulen^en.  Xo:h 
immer  verwechseln  die  Herten  im  Vorwiils  das  Pro- 
blcm,  Bit  eiiier  gtwisMS  Frapmioda  iSr  diwM,  di« 
ihocn  ebenso  wenig  fettllt  «ia  ans. 

ma^nOntär  Bog  f. 
Per  hervurragende am'  r jV  it.ische  Staatsmann  Hay, 
ist  am  1.  Jnli  gestorben.  Er  war  ein  modex&et  Poli- 
tiker,  der  den  Gedanken  da  internationalen  Zn- 
aammecwirkess  erfasst  hat.  Die  BegrQssnogirede,  die 
er  am  3.  Oktober  vorigeo  Jahres,  bei  der  ErOffaang 
des  Hostoaer  Weltfriedenskongresses  gehalten,  worin 
er  daa  Sdiitdagarichtsprogranun  der  an)erikaoladif& 
Regienin^  cnt»rickelte,  i?t  noch  in  aller  Erinnerung. 
Wir  bedaaem  seinen  Heimgaog,  da  mit  ihm  ein  Staats- 
nana  ni  Giabe  getrafso  «aide»  der  im  Siane  oiaaenr 
Idee  wirkte,  

Aus  der  Bewegung. 

Dr.  Max  Hirsch  f. 
Am  Juni  ist  zu  Homburg  v.  d.  Höhe,  iro  er 
in  einem  öaDatorium  Heilung  suchte,  Max  Hirsch,  an 
den  Polgen  einer  DanaMataaf  TacadUadan.  Bin  an 
Kampf  und  Arbeit  zeid^ee  Leben  vnrde  damit  be« 
scblusseo. 

Uax  Hirsch  ist  73  Jahre  alt  geworden.  Er 

warde    1S32         Ilalbeistadt    geboren,    studierte  in 
Tübingen,  Heidelberg  und  Berlin  Philosophie,  Jiuis- 
pmdeat  und  Stsatswissenscfaaften  und  untemshm  dann 
eine  Reise  durch  Frankreich  tmd  Nordafrika,  äber 
die  er  iwei  Schriften  vcr&ffeDilichte    Seit  dem  Regina 
der  60er  Jahre  widmete  er  sich  gans  den  öfiTentiichen 
AngdegenheHea,  eist  in  Beilin.  wo  er  das  politische 
Wocbenblatt  »Der  Fortschritt"  begründete,  dann  ru 
Magdeburg,  hierauf  wieder  in  Berlin.   Nach  einer 
Studienreise  in  England  und  Sehottland  gtOadete  er, 
an   die  englischeu  Tradc-rnlu:is   als  Vorbilder  sich 
«alelinend,  unter  Mitwirkung  von  Franz  Dancker  und 
Sehnlse«Dditrtch  1868  die  deuliehen  Gewerkmeine, 
als  deren  Anwalt  son'ie  als  Herausgeber  des  Verbands- 
organs »Der  Gewerkverein"  er  seit  1869  bis  z»  seiner 
letzten  Krankheit  wirkte.   Seit  1879  war  er  Dozent 
flr  Nalkmallftottomie  an  der  Berliner  Hiuaboldl* 
Akademie  -ind  ihr  Generalsekretär;  die  Akademie  war 
auf  seine  Anregung  und  nach  seinem  Plane  errichtet 
worden.   Er  war  aneh  Mitbegründer  der  Geeellachaft 

für  VyrbrL'itung  der  Volksbildung  und  des  Vereins 
ffir  Sozialpolitik.  Zahlreiche  sotialpoUtische  Schriften 
sengen  daOr,  das«  er  dne  umhasendn  ÜMMintiiebe 
Bildung  bcsass.  1869  vertrat  er  den  23,  alchaischen 
Wahlkreis  im  Norddeiitachen  Reichstag,  wo  er  sich 


der  Deutschen  Fortsebiittspartei  anschloss.  Von  ver- 
schiedenen Wahlkreisen  wurde  er  noch  1877,  1881 
and  1890  In  den  Rdchsli«  gewihlt.  Seit  1698  war 

er  Mitglied  des  preussischeu  Abgeordnetenhauses,  wo 
er  noch  vor  kurzem  als  Mitglied  der  Kommission  iüx 
die  BergarbeitanAata>N'ovelle  tStig  gewesen  ist 

Seit  1891  stand  Max  Hirsch  in  der  pacifistiscben 
Bewegung.  Sein  Hauptverdiensl  war  es,  dass  sich 
im  deutschen  Reichstag  eine  interparlamentarische 
Gmppe  bildete,  die  er  bis  zu  seinem  Ende  auch  auf- 
rechterhielt. So  gering  die  Wirksamkeit  rlei  deutscheo 
interparlamentarischen  Gruppe  auch  war,  ist  es  doch 
Mas  Hiiaehs  anTeigeseUclies  Verdienst,   dass  eine 

solche  Gruppe  nherhanpt  bestand,  und  alljährlich  eine 
stets  wachsende  Zahl  von  deutschen  Parlamentariern 
an  den  hiteipailaaientailsdien  Kooferensen  tdlsahm. 

An  den  Arbeiten    der    interparlatnciuarischen  Kon- 

ferenien  ?u  Rom,  Bern,  Haag,  Brüssel  i  1895).  Buda- 
pest, Kristiania,  Paris  und  Wien  nahm  Hirsch  regen 

AateO.  Im  Jahre  1899  trat  er  Im  piennitehen  Ab* 

geordnelenhause  ffir  eine  Reinigting  der  Schullebr- 
bücher  vom  chauvinistischen  Beiwerk  an.  Von  1897 
bis  1900  war  er  Voraitsender  derDentaehen  Friedeos* 

gesellschafl.  Hirsch  war  kein  Stürmer  und  Bahn- 
brecher der  paciästischen  Bewegiug,  er  hat  keine 
Denen  Bahnen  abgesteckt.  Data  liess  ihm  seine 
fll>rige  umfassende  sozialpolitiaclie  Tätigkeit  nicht  die 
gcnfigendc  Müsse.  Immerhin  war  er  einet  der  ersten 
in  Deutschland,  die  die  Fahne  des  Pacitismus  hoch- 
hidten,  dner  der  wenigen,  die  tob  Anfimg  an  dabei 

waren  und  mit  warmem  Hcnsen  ffir  die  Sache  ein- 
traten. Dies  wird  ihm  nicht  vergessen  werden.  Hoch 
wird  sein  Angedenken  gdialten  werden  in  nnseren 

Reihen,  auch  von  jenen,  die  wie  der  Scliieibei  dieser 
Zeilen,  ihm  oft  im  harten  Kampf  gegenQberstehea 
moMtan.  , 

Neben  der  interparlamentarischen  Konferenz  in 
Brüssel  und  dem  Weltfriedenskongres«  in  Luem, 
weiden  in  diesem  Jahre  nodk  «elteie  FkiedenshongresM 
in  Eoropa  abgehalten  werden.  Die  Vermehrung  der 
Friedenskongresse  ist  such  ein  Zeichen  der  Zeit.  Da 
ist  znnichst  der  im  Angnst  in  Llttieh  statlüodende 
Friedenskongress  derStudenten  suerwihneD(siehe 
Mitteilun(;pn  der  0?<i"rTcirb:n'-hrn  Fritdens^cs^lkchaft 
in  dieser  Nummer;  alsdann  der  anfangs  beptembei  m 
Paris  tagende  Preidenkerkongreaa,  der  einen  ganien 
Tag  der  Friedeiufrage  widmen  wird,  üntei  den  Rednern 
werden  hente  schon  genannt,  Lacien  Le'Fojeri 
Odette  Lagnerre,  die  SiTerine  ond  ein  diemdiger 
dentscher  Offizier  namens  Waldek  von  Arnbnrg. 

Ein  Friedenskongress  im  weiteren  Sinne  wird  der 
vom  5.— 15.  Angnst  in  Bonlogne  fOT  Mer  tagende 
erste  Esperantistenkongress  sein,  fttr  den  Mit- 
f'lleder  an^  allen  Weltteilen  anfremfldct  sind,  die  sich 
unter  dei  Flagge  der  mtercationalen  Hilfssprache 
•Esperanto'  nsamnenfinden  werden. 
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i*rofu»or  (^uidde 

kielt  «B  26.  Jui  Tor  1fr  IftadMMr  FiBkeaseluft 
elABB  Vortrag  Aber  .Die  Friedensidee  nnd  ein 
Dfoei  Völkerrecht",  der  viel  bemerkt  wurde  nnd 
wokl  duB  beigetrmgea  bat.  den  Friedeoigedenken  in  akm- 
damtSmAmak  Knim  n  Mno.  FMfeetor  Qaiddet  wenaa 
Eintreten  fflr  itn  Padflunns  ist  aofi  freudigste  sn  be- 
grflsseo,  da  er  jenen  witscnscheftlicben  Pacifimos  Ter- 
tritt,  der  alMa  iastande  tat,  derSacbe  n  dienen.  Bs 
ist  unmaglich,  in  diesi  n  Blättern  auf  die  Vorträge 
«nseier  Frcnndc  näher  einngehea,  weil  dies«  fBt 
Avncaiteheiid«  etagfi^teteB  Vofülgt.  den  Letedi 
der  .F.-W."  nicht  riel  neaes  bieten  kfinnen.  Ein 
Passus  ans  der  Rede  Qniddes,  der  gemde  gegenwärtig 
von  grosser  Bedeutung  ist,  sei  aber  hier  wiedergegeben : 
.Ein  gewjtMnloa«  Staatagnan,  ein  Denagoge.  eine 
IntereesetiVh'f^'ir  sind  fibig.  wenn  sie  die  Trommel 
arichtig*  xa  raiuen  ▼ersteben,  die  VOlker  in  den  Krieg 
hindasahelMn,  wofBr  dies«  dann  die  Kneten  tragen 
rr.Kssttr  Daher  sollten  die  Völker  besscT  im  Sinne 
der  Erbaitnng  de«  Friedens  ersogen  werden.  Es 
m«Mtt  ftc  Anfklirnnf  te  dftndict*n  lUang. 
für  Pflege  des  RechisbewnMiMiai  in  Volka  mätr 
Socge  geiMfen  werden.* 


Literatur  und  Presse. 

/.  JHNrfoDHV       Jnitiee  «t  rixpanifo«  de  U 

Vie.   Paris  1905.    (Alcan.)    gr.  8*  400  S. 

Ein  neuer  .NovicoW  ist  fBr  die  pazifistische  Welt 
immer  ein  Ereignis.  Das  eben  erschienene  Werk  des 
grossen  wsrfwüien  Soiiolof.  Im  Ib  den  AoceBbiUiBke 
erscheint,  wo  die  durch  den  Krieg  zur  Versweiflung 
getriebenen  Volksnassea  seine  Vaterstadt  TerwtUten.*) 
•ehiriBt  du  Hemeng eodste  ni  eein.  de«  «ir  «einer 
Feder  Terdankeo. 

Nnvicow  vrrs'icht  ;Jitia  mit  Erfolp  fias  Recht  in 
seiner  pbjsucheo  Bedeutung  Itlr  die  Measciibeit  wie 
Mr  dM  ladleidnan  Uarnücgen.  Ualer  der  Wvdit 
seiner  Logik  wird  es  klar,  data  jede  Beschränkrtng 
des  Rechtes,  sowohl  fBr  das  Individaam,  wie  lär  die 
doch  nnr  ene  bdmdnen  aidi  mmncnaelaeBde  Ge> 
samtheit,  einer  physischen  VerstQmmelong 
gleichkommt,  dass  ferner  die  Bcscbrinknng  des 
Bndlea  iddit  nw  den  tiift,  anf  den  sie  angewendet 
trird»  londem  auch  jene,  die  sie  zur  Anweadong 
bringen,  dass  Jfnnsüfolge  die  Herrschaft  des  Rechtes 
den  Menschen  erst  die  Mügüchkeit  des  physischen 
Awdcbase  nad  der  bAdiBten  Glflcki^l|keft  fgnObnm 
fctane. 

Das  Buch  Novicow«  ist  eine  neue  btUienchtend« 
Fackel  der  Vernonft. 

«I 


■)  Wir  kgusn  Bbiigsos  den  Aeeedwi  N.'s  mitMOea.  dass 
er  ead  astoe  Famaia  wihrend  dar  RavoUMtoe  ia  Odssw  aa  Laib 
and  Baatts  kalaca  Schwln  arliMm. 


JiMicahona  de  l'Jnstitut  Intematiotuü  de  ia  PkuLc 
üb.  9»  GaatoB  Hock,  Hintoire  eonnnire  d  e 
l'Arbitrapff  pertnsoent.  —  Hiatorio  resama 
de  TArbtiraeio  constanta.  Monaco  1905. 
ObloBf  8*  alt  «eck«  cnphifcfem  IMUn.  PMi«: 
30  Centm.  franko  (jede«  «iitm  BwnplT  aock 
15  Centm  Porto) 

Dieser  koxze  Abriss  der  ständigen  Schiedsgericiits- 
karfeait  Uld«t  ein  ICeielnrwcrk  aa  Uekeraidi  «ad 

Klirheit  Kr  -.vlrd  jfiii,  bereits  die  PasiSsten  an- 
fangen, in  dem  Wirrsai  der  tiglich  sich  mehr  enden 
Bteignieee  den  Faden  raverliereM.  «in  nneathditiicfcer 

Wegweiser  f«r  die  Geschichte  nnd  Aber  den  Umfang 
der  atlndigen  Schiedsgerichtsbarkeit  bilden.  Das 
BttchUin  ist  in  48  Paragitphcn,  die««  Ht  6  AlMcbnitte 
eingeteilt.    Im  ersten  Kapital  iHid  «ine  Definition  der 

S  chiedigericbisbarkeit  nn<1  ihrer  ypTschierlenen  Spiel- 
arten gegeben,  US  zweiten  Artikel  wird  ein  geschicht- 

UebcrkilA  «ker  dte  Vorttiftr  der  8ekicdn> 

gerichts^ai Vf it  freliefert,  im  dritten  Kapitel  wird  die 
ersu,  im  rierten  Kapitel  die  zweite  Periode  der  x«it- 
genO««i«ck«B  Ipeck«  gcsekOdert  nnd  wek  d«r  «er* 
«ekiedenm  Versuche  und  üebergangsformen  Erwib- 
nnng  getan;  im  fünften  Kapitel  wird  die  Schiede- 
gericbtsbarkeit  up  to  date,  d.  k.  die  Ereigniss«  seit 
1903  in  Betracht  gasogen  «ad  im  sechsten  Kapitel 
flauen  wir  eine  snigereichDete  chronologische  nnd 
geogrspbische  Tabelle  der  SchiedsTerlragsabschloase 
in  ▼etkbidaBg  adt  den  kln«in«pi«i«nd«>  p««ifl«lf«efce« 

Freignisseti .  Die  serts  Karten  der  Beilap;e  ^ird  lien 
JLesem  der  Friedens-Warte  zum  Teil  ans  dem  Ab- 
dnck  in  Htft  4  kekannt. 

Wir  begrüssen  diese  Publikation  des  Internatio- 
nalen FriadcaainstitnicB  gl«lchscitif  als  die  erate 
p azifietleek«  VerSftentlicknnf  in  S«per«Dto 
desaen  Stndium  sich  bald  kein  werktltiger  Pazifist 

mehr  n'ird  rn';iehen  k^nrien,  ronud  d«r  Zettanfvud 
dazu  ein  äusserst  germger  ist. 

• 

Sin  Werk  des  Baron  D'E$toumellr/f,  «her  d-f  allea 
Staaten  gemeinsame  Neue  Politik,  das  der  berror- 
ragmd«  Politiker  ««it  «ehii  Jekien  in  Arbeil  kaL 
ist  im  Erscheinen  begrüIeD.  Es  wird  gleichzeitig 
in  ftensflaischer,  engliedier,  deaticher,  iulicnisdiet 
aad  «paniicbT  Sprach«  «wAaawa. 

• 

BaroUn,  Johanms  C.      Die  Teilung    der  Eide 
Dresden  1905,  mit  vier  Karten.   2.  Anfi.   201  S. 

Hltteilungeii  der  Oeitamieliiaolwii 
FrledensgeseUsolmlL 

Bniaan:  Wien  L,  Spi«g4gane  4. 
XIV.  Frltd«atlHn|f«M  Lama. 

Wie  aus  dcu  Ta^esblättem  bekannt  sein  dürfte, 
wird  der  XIV.  Friedens-Kongress  in  der  Zeit  vom 
19.— 24.  September  in  Luiani  «hgebalten  «etdan. 
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Der  VonUnd  der  Oesteireiciüachea  Friedens* 
getellschaft  richtet  an  alle  Mitglieder  die  dringende 
MniMinng.  «ich  mOg^Icbit  uUteieh  an  Ümm  Koo- 

Die  reicUuilüge  und  iotereisaaUi  TagMorduuug 
bligt  ttt  geBHimidM  nad  lUMMre  Sieht  tebhaft 
fUrdernde  Tage. 

Anmeldungen  lur  Teilnahme  sind  an  unser  Bureau 
<l.  Spiegclgaue  4)  so  ticlueii,  wo  nA  heititirilUgst 
waitsN  AaiUafi«  «teilt  «lerdra. 

• 

Spenä«. 

FOrtt  Ferdinand  Ton  Bulgarien  hat  uxueret  Ge« 
selliduft  den  Eüag  tob  1200  K*  geepewlot. 

• 

Vortrag. 

Sonntag,  den  2.  d.,  wurde  auf  Wuucb  det  Vor- 
bandee  der  Elien«  nad  Ifettllubeltor  Oeeteiiriehi  fan 

.Saale  Wien  I.,  Liebenberggaase  6  (Gartenbau)  ein 
FriedensTortrag  abgebalten.  Oer  Vortrag  war  sehr 
(vlbeeodt.  &  eprach  der  VoTtngHnebter  Bttanecker 
Aber  das  Thema:  Der  Krieg  in  Ollisien  und  die 
FUedenabewegung.  Zum  Schlusae  gelangte  die  Fe- 
tamar-Reaolution  des  Bemer  Bureaua  zur  einstinunigen 


FriMlaasiotlerit. 
BSae  Lotterie,  die  ebem  edlen  Zwecke  dient,  wird 
•  am  Ende  auch  von  allen  denen  gutzuhcissen  sein,  die 
sonst  prinzipielle  Gegner  jeden  Glücksspieles  sind. 
Diese  Wertung  darf  auch  iür  die  Lotterie  der  Oeeter- 
loifhierliiin  Frieden^eellachatt  bcenqmwbt  worden, 
die  nun  begonnen  hat,  ihre  1  Krcn-  n  T.ose  zu  Tcr- 
•enden.  womit  Haupttreffer  von  Kr.  40  000.  5000  und 
1000  ia  Barem  oder  wettroUa  SdmnelcgegeBttlBde 
•U  Nebemreffer  gewonnen  werden  können.  Der  Ein- 
satz ist  bloss  1  Krone.  —  Diese  Lotterie  schlägt 
keine  Wanden  wie  das  andere  flirditbere  GIflcksspiel 
swischen  den  Völkern,  wo  das  Leben  von  Hundert- 
taiisrn'^en  rfer  Einsatz  ist,  StrOme  Blutes  und  rauchende 
Triimmeiüaufen  —  der  Gewinn!  Hier  ist's  ein  harm- 
loeeo  Spiel»  aber  seine  Fiden  Unllen  doch  zu  einem 

Ziel  von  ernster,  hoher  Art:  Mit  dem  Ergebnis  der 
.Friedenslotterie*  soll  eben  der  Fonds  jener  Propa- 
ganda gestickt  werden,  die  den  Ahtdion  tot  dini 
Massenmord,  .Krieg'  geomat,  ia  «Uo  S^dilea  der 
Menschheit  tragen  soll. 

So  wird  die  Oplergabe  von  1  Krane  fflr  das  Los 
benden  sein,  an  der  Abwehr  unsäglichen  Elends  mit« 
zuarbeiten,  und  so  darf  zur  rec^'^n  Teilnahme  an 
diesem  Unternehmen  mit  alier  Wärme  dngeladen 
wecdea> 

Da   die    Zif'liim.^    'leirits    a:r.    ?■   N'  ;7ember  1905 
Stattfindet,  so  werden  unsere  Freunde,  die  zur  FCrde- 
vaag  des  ÜBtetnehmeiie  Lose  kommiasioiKweiss 
setzen  wollen,  gebeten,  sich  dieserbalb  mit  der  Lotterie- 
Torwaitmif.  VI«  Laimgrobenfssae  12a,  schon  jetat  ia 


Verbindung  zu  setzen,  wo  jede  die  T^otterie  bOlnflStado 
Auskunft  bereitwilligst  erteilt  wird. 

Leas  dar  Fkiedeoeio«tesi«  snm  Pkatso  4  1  Krooe 
sind  auch  in  allen  Traftkea,  LottoiiokoUektea  oad 
Wechselstuben  zu  haben. 

• 

Wfener  akademischer  Friedensverein. 

UI.  Internationaler  Studentenkongress  in 
Lftttich. 

DsB  Uantfest  das  IIL  inlera.  StadentenkougiOisas. 

welr-ber  vorv.   1. — 9.  September  in  LatHdl 

gehalten  wird,  enthält  folgende  Tagesordnung: 

L  Erflffnungssitzung. 
Aaapniehea  dar  Vertreter  der  belgischen  llegi»> 

rung,  der  Proviiu  und  der  StadtjLnttich. 

Ansprache  des  Presidenten  der  Association  gda<- 
rsl«  des  fitadisata  de  Liigei. 

Aaaprade  des  MaideataB  dar  Oorda  Fmitla. 

II.  Siuung  des  Kongteaaas. 

1.  Wahl  der  Leiter  des  Kongresses. 

2.  Reorganisation    der    intenutionalen  Studenten- 
vereinigung. 

3.  Schaffung  von  Stndentenkonsulaten,  an  dia  Bfliiaa 
ins  Aasland  zu  erleichtem. 

4.  Ortadnag    einer    intemntioaslen  akadaaiiaAaa 

Zeilung  in  mehreren  Sprachen. 

5.  Intemationalität  der  Hochschnldiplome. 

6.  Vereinigung  aller  StodentenTereiBe. 

7.  Frauenstudium  auf  den  Universitäten. 

8.  Internationale  akademische  Sportvereinigung. 

IIL  Sitsnng  des  Friedenskongresses. 

1.  Ueber  di«  Ifitl«!  zar  üatmatatsaof  der  Sdneda- 
godcbt«  nria^facB  den  Nationen. 

2.  Feierliches  Versprechen  einer  geistigen  Verbindung 
aller  Studenten  in  gleidier  Liebe  der  Henen  und 

IV.  FaiarJich«  Sdiliuailtsuaff. 
RadmaBcbaflsbedeht  ftber  die  Arbeilea  dea  Kon- 

Einzelversammlungcn. 
L  Varssmmlowg  der  Aktiven  der  Cocda  Pnttte. 

II.  Versammlung  der  Senioren  der  Corda  Fkatlte. 
UI.  Sitzung  der  nationalen  Sektionen. 

Das  Pauonanzkomitee  besteht  ans  Seiner  Exsellens 
M.  de  Trooi,  ISaister  dea  lanaca  nad  üatarndht«» 

minister. 

Seiner  Exzellenz  M.  Beernacrt,  äiaaisminister. 
U.  Pethjr  de  Fborfe,  Sistdisitar  der  Provias 

Lattich. 

Seiner  ^lagnifizeru  M.  Merten.  Rektor  der  Uni- 
rantllt  Lattieh. 

M.  Kleyer,  1.  Börgermeister  von  LBttich. 

M.  Le  Paige,  Administrator  der  Universität  Lattich. 
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Soeben  endiicfi: 

Publications  de  l'lnstitut  International  de  la  Paix,   No.  5 

Annuaire 

de  la 

nie  Internationale. 

Par  Atfred  tL  Fried. 

Classification  decimale:   0.58  (^1 — 9)- 
1^  ^gt  in  8^    Avec  tine  Frontispice. 
Prixi  Fros.  2.51k 

  INHALT:  :==^= 

PREMI^^RE  PARTI£:  VIE  INTERNATIONAL  OFFICIEL. 

L  Uoione  permanenti,  Borwo,  OSee,  CommlMloiii: 

Droit  public  et  privi.  —  Transports,   commerce.  —  ScieQOe  ctC,  —  Mcsores  sanitaire 

et  propbylactiques.  —  Folitique,  police  internationale. 
IL  Conf^rencea  tenuee  «n  1904. 
in.  Conventions  d'accords  conclo«  en  1904. 
IV,  L'Arbitrage  international  en  1904. 

DEUXIEME  PARTIE:  VIE  INTERNATIONALE  PRTVtE. 
L  Aaaociations,  Institutiont,  Comitte,  Commiatlooa,  Office«,  Inttitutiona. 

Ittdedne,  hygiöne.  ^  Sciences.  —  Sodalisme,  ftmininne.  oeuvres  Immamtaires,  ni^lkr.». 

—  Politique.  —  Commerce  industries.  Iransports.  —  Instruction.  —  Teohniqoew  — 
Beaux-Arts,  Litterature,  joumalisme.  —  Sports.  —  Divers  (st^oographes,  artistes,  lanpie 
auidliaire  etc.). 

n.  Congris,  Conferences,  R6unions. 

M^ecine  hygi^ne.  —  Science?  —  Sodalisme.  fcminisme.  oeuvres  humanitaires,  metiers, 

—  Politique.  —  Commerce,  iiidustries,  transports.  —  Instruction.  —  Technique.  — 
Beaux-Arts.  ~  Sports.  —  Divers  (agricttItiiTe,  sf&oogr.  Esperantistes  etc.). 

HL  Actions,  Entreprlses,  Tentaüves  etc.  etc. 

Sciences.  —  Politique.  —  Concouis.  —  Beaux-Arts.  —  Sports,  jeux. 
IV.  B^positiocii. 

XROnnfeME  PARTIB:  Coi^rte,  Eacposltions  etc.  anoenc^e  ponr  laa  anntea  prodMlfitl* 

1906 — 1910. 

Du  .Annuaire  de  la  Vie  interBation&le",  dai  von  cv^r.  Ab  i'.ijährhch  erscheinen  soll,  hat  den  Zweck,eiB 
lasanunenfassendes  Bild  des  gesamten  internaüün&kn  LeLtni  der  ti-^'l-q wart  lu  lj)c;!.:n.  Inderr.  ilie  eiufllnes 
VereiaignDfea  iatenutionaler  Nalor,  die  internatiocalexi  Groppco,  wie  die  KLCf^esse  and  VenaimnlaDgea,  ala  auch 
dia  dord  jatf  sUoarit  HiÜe  oBteinommcoen  Actionen  fcaUtellt  sod  asfühit.  m  1  ti  den  Casneva*  aichtbar  mach« 
■■f  Am  tkük  amae  gMwata  Kiltox  »bbebt.  fit  loU  atlCMt,  wte  die  FOdornttoa  dar  KnltorweU  la  ft^ 
htnU»  vor  ildi  fdit  osd  da»  m  aar  nodi  das  SyttesM  btdar^  wa  dsa  laiflmattMMl«  LiNa  «a  «agda 
•omit  cor  höheren  Wertttnf  ttad  liBh«m  Wtrkanc  zu  bringen.  Der  Bm  ist  la  idaaa  Gknadqudem  mIms 
errichtet;  et  fehlen  nar  nocli  die  Pattade  and  die  Inneneinrichtung. 

In  z'.vei'er  Linie  soll  da5  A.  >'  1.  V.  I.  «in  Nachscbla^.'v,  erk  teia.  das  tt«  dJl  Vail|lagt  dM  Mt^ 
nationalcD  Lebens  Auhchlus^  ^ib'.,  eine  Axt  Gothaitcber  Almajiach  m  seiner  Art. 

DuT  rrstc  Jshrfi.^nf:;  icr  darch  nnerwailete  technische  Hindernisse  statt  im  Febtnar  dietct  Jahres  «rtt 
jetrt  erschien,  süU  nur  als  Skizie  dea  tu  untcrnebmenden  Werkca  dienen.  Die  tpiteten  JahrgSage  toUea  imniei 
Tollatiodiger  and  amfuigreicber,  aad  dadurch  immer  sweGkdiMiHelier  werden.  Sa  wird  dabei  nicht  nnterlM«" 
«ndas,  den  trocknM  Auhnetum^m  der  TatndMn  mammenfaiMad«  Uebtnklitca  der  eiaaelaea  ialaiairtioHtas 
WirktiBgtgebiete  ant  dar  Feder  tob  Pacteiiancfn  bfamuafflKcn. 

Aber  schon  in  seiner  heutigen  onroreichenfler,  Gostalt  wird  da«  ^Aim-airr"  für  die  Arbeit  der  ÄrfÜi** 
ein  Doknment  sein,  eine  LegiUroatiOo  fUr  ibxe  Arbeit  tra  Dienste  der  Foderailon  und  des  Fnedens. 

 Verlag  des  „Institut  inteniatioiial  de  la  Paix"  lloiMUi<>._ 


Die  Friedens -V/arte. 

Zeitschrift  f&r  intmiationato  Vmtftndii^ttDg. 

EjitWlt  dt»  ..Mittailiiiifeo  <for  QwtmlflUfebMi  P■^■^l^■■^^^l^ch^il^ 
PubUkatiMt-Ofin  dw  fotonutiOMlM  Krfaf»»  iw4  rUmlMM  ilimimiw  in  Lmm 

Hemtisgi^ben  von  UM  HL  FM,  Betlii^Sdifliiebeis. 

Die  Friedcaa-Warta  erscheint  in  d«r  Ifitt«  einei  jeden  Uontts  and  Vostct  fOr  DmiUchluid  and  Ocetar- 
rekb-ITncem  ^cMelJIMiah  1,S0  Iül.  fltr  da«  AeaUnd  1,65  IiQe.  Mukosknpten  und  Anfnsea  iat  Poito  beUaBgM, 
Td  Oesterreich  beateUl  auu  die  ZäUaduift  «Mb  dwk  4m  ZattasptaKMO  vra  H.  MiMNlN^  Wiesl,  WoBteUe  11. 

TAL  Jahrg,     Berlin,  Wien^^ipzig,  Mitte  August  1905.  No.  X«  ^ 


Inlialt: 

Syaten  iM  («fola«laDlran  PtettiaM«. 

Bta  Fftosoae  Ober  die  claass  •  lottirtaclaelie  Frage. 

Zum  f»*pf nvf Srtigen  Stande  der  VeikerfriedferMgutiii 
und  ibrt  duxui^ctisü|e  WeiterftUirvof ,  tsebcaoa- 
Are  mH  Beaag  auf  dl»  SNihMig  Dmliciland«. 

Vnn  R  ^ch  -T.^  Realer  f, 
Atlerband    Zeitgemäiae«.     Von    Carl  Ludwig 

Stenerittg. 
XIV.  Waltfrledeaakongree«  lo  Lozoni. 
Im  BiMiograpliie  dar  ilii«a«totfartngianfcm  Plage. 

Von  Gaalon  Moa&,  Paxia. 
■andglMäan  aar  fellgwafciklHa.  Von  Beclba  tob 

S  «!  M  Tl  4>  r. 

Aua  der  Zeit: 
Fettaehrftto  dar  S^adimeiklitabawcgaag.  —  Der 

AuFnif  der  Society  of  Friends.  —  Internationale 
Keiseu.  —  Wie  Ruialaad  seine  Verwundeten  be- 
hmdeli.  —  Krieg  ud  Whaenadiali.  —  Der  Krieg 

in  den  Augen  einer  Fflritia. 

Au  der  Bewegimg: 

BftrOa  TOB  Siiftaar.  —  XIU.  iBtemarlamaateriaAe 

Konferenz. 
Uteratar  nod  Preaaa. 


Syslein  des  reTolutionireii  FaelOsmos. 

Man  erschrecke  nicbt.  —  Das  Wort 
.revolutioniir"  ist  auch  hier  nicht  „im  Heu- 
«^abelsinne  der  Gewalt"  gedacht.  Revolution 
üeisst  nicbt  schlechtweg  Harri  kadeabau, 
Meuchelmord,  Meuterei,  Bnmdstiftuiig  und 
Strassenkampf.  Die  grössten  Revolutionen 
der  Geschichte  vollzogen  sich  oft  unblutig, 
während  zahlreiehe  Reformen  anl  blutigem 
Wege  diu-chgesetzt  wurden.  Die  deutschen 
Bauernkriege  mit  ihrem  Blut-  und  Brand- 
geruch waren  doch  nur  eine  Reforinbe- 
wegung,  Gutenbergs  Tat  hingegen  eine 
Revolution.  T 


Revolution  bedeutet  die  Umwandlung 
eines  Prinzipes,  Reform  die  Umwandhing 
einer  Erscheinung.  Iiier  wird  die  Form 
oder  die  Wirkung,  dort  das  Wesen  oder 
die  Ursache  einer  Instifatioa  geSndert.  Die 
Umwandlung  kann  auf  friedlichem  oder 
gewaltsamem  Wege  vor  sich  gehen.  Das 
Verfahren  an  sich  ist  nicht  massgebend  für 
den  Charakter  des  Vorganges. 

In  diesem  Sinne  gibt  es  einen  reforma- 
torischen und  einen  revolutionären  Pacifis* 
mus:  einen  Padfiamus,  der  sieh  lediglieh 
gegen  dir  Erscheinun:^  des  Krieges  wendet, 
und  einen,  der  sich  gegen  die  Ursachen  des 
Krieges  riditet 

Diese  Unterscheidung  ist  wichtig.  Je 
mehr  sie  betont  wird,  je  mehr  es  gelingt, 
die  Ziele  des  revolutionären  Pacifismus  ab- 
zvistecken  und  die  paeifistische  Propaganda 
dementsprechend  gegen  die  Ursaclien  des 
Krieges  zu  richten,  um  so  mehr  wird  es  ge- 
lingen, der  pacifistischen  Idee  Verständnis, 
und  der  pacifistischen  Aktion  Terrain  au 
gewinnen. 

Der  Reform  pacifismus  wendet  sich 
gegen  den  Krieg  als  Erscheinung.  Er 
wendet  sich  nicht  gegen  die  Ursache.  Er 
will  ein  Ergebnis  wandeln,  eine  Folge  be- 
seitigen oder  beschränken,  ohne  an  die 
Ursache  zu  r(it*fln  Die  Ursache  des  Krieges 
ist  die  iatemaiiüiiale  Anarchie,  die  die  Ge- 
walt als  Regulator  in  internationalen  Dingen 
erscheinen  lässt  Der  Reformpacifismus 
wendet  sich  nicht  gegen  die  internationale 
Anarchie,  er  lisst  das  Gewaltprinzip  be- 
stehen.  Er  will  lediglich  die  üblen  l'ulgen 
dieses  Prinzips,  seine  Erscheinungsform  al.s 
Krieg  beseitigen.  Da  eine  Beseitigung  der 
Wirkung  ohne  Beseitigung  der  Ursache 
nicht  möglich  ist,  so  geht  er  Kompromisse 
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ein.     Er  will  den  Krieg   solange  als 

möglich  vermeidbar  machen,  wenn  er 
aber  unvermeidbar  geworden,  mildern, 
erträglicher  gestalten  und  tunlichst 
abkürzen.  Er  bekämpft  also  die  Wirkung, 
aber  nicht  die  Ursache.  Ein  solches  Ver- 
fahren ist  unlogisch,  widernatürlich,  daher 
zwecklos.  Ueber  den  krassen  Widerspruch, 
der  diesem  Verfahren  anhaftet,  hilft  sich 
der  Reformpacitismus  mit  dem  Dugma  hin- 
weg, wonach  der  Krieg  ein  Element  der 
göttlichen  Weltordnung  sei. 

Der  revolutionäre  Pacifismus 
wendet  sich  gegen  die  Ursache  der  Kriege. 
Durch  die  Beseitigung  der  Ursache,  das  ist 
durch  Ersatz  der  internationalen  Anarchie 
durch  eine  Ordnung  des  internationalen 
Zusammenlebens  der  Völker,  wodurch  das 
Recht  zum  Regulator  in  internationalen 
Dingen  wird,  will  er  an  Stelle  der  Wirkung 
«Krwg"  eine  andere  Wirkung  hervorbringen. 
Der  revolutionäre  Pacifismn?  weiss,  dass  der 
Krieg  so  lange  nicht  vermeidbar  ist,  solange 
im  internationalen  Leben  das  Prinzip  vor« 
herrscht,  das  die  Gewaltanwendung  bedingt. 
Es  muss  ihm  daher  gleichgültig  sein, 
ob  ein  Krieg  mehr  oder  weniger  lange  ver- 
hütet werden  kann,  ob  er,  einmal  ausge- 
brochen, gemildert  oder  abgekürzt  wird, 
wenn  dabei  die  Ursache  bestehen  bleibt, 
die  ihn  rz  ugt  und  die  stets  mit  ihm  droht. 
Das  Verfahren  des  revolutionären  Pacifismus 
ist  logisch,  natürlich  und  daher  allein 
zweckvoll. 

In  allen  Lebensregungen  der  Geistes- 
welt finden  wir  den  Gegensatz  zwischen 
Reform  und  Revolution  (diese  stets  im 
geistigen  Sinne  genommen),  finden  wir  die 
Reform  am  Anfang  jeder  Erneuerung,  jeder 
EntWickelung.  Es  ist  nur  zu  klar,  dass 
sich  die  Meiuchen  zuerst  gegen  das  Augen- 
fällige wenden,  wenn  eine  Einrichtung  ihren 
Ideen  nicht  mehr  entspricht,  und  dass  sie 
daher  vorerst  die  Wirkung  bekämpfen  und 
ändern  wollen,  während  sie  erst  später  in 
das  Wesen  der  zu  wandelnden  Dinge  ein- 
dringen, ihre  Ursachen  erkennen,  um  sich 
schhesslich  gegen  diese  zu  wenden.  Ein  Blick 
auf  die  Geschichte  der  Medizin  lehrt  uns 
dies  aufs  deutlichste.  Auch  hier  bekämpfte 
man  früher  die  Symptome  der  Krankheiten 
und  t,'injx  erst  später  daran,  die  Krankheit 
durch  Beseitigung  ihrer  Ursachen  zu  be- 
kämpfen. Man  erkannte,  dass  die  Krank- 
heit nur  einem  mangelhaften  Zustande  des 
Organismus  ihr  Entstehen  verdankt,  und 
scluckte  sidi  dann  an,  den  Organismus  zu 
festigen.    Dieselbe  Wandlung  zeigen  die 


Methoden  des  Pacifismus.  Der  revolutionäre 
Pacifismus  bedeutet  die  Ueberwindung  des 
Anlanges,  den  Höhepunkt  der  Idee,  deren 
Seg. 

Ist  die  Methode  des  revolutionären  Pa- 
cifismus das  Logische,  Natürliche  und  daher 
allein  Wirkungsvolle,  muss  auch  die  Aktion, 
die  sich  daraus  ergibt,  als  die  allein  rich- 
tige und  zum  Ziele  führende  erkannt 
werden. 

• 

Der  revolutionäre  Pacifismus  hat  daher 
alle  Bestrebungen  zu  verwerfen,  die  ledig- 
lich eine  Aenderung  des  Krieges  als  Er- 
scheinung bezwecken.  Der  revolutio- 
näre Pacifismus  hat  mit  dem  akuten 
Krieg  an  sich  nichts  zu  tun,  sondern 
nur  mit  den  Ursachen,  die  ihn  er- 
zeugten. Der  Krieg  dient  ihm  höchstens 
als  augenfälliges  Deraonstrationsmittel  für 
jene,  die  den  Zusammenhang:  der  Din'jje 
nicht  zu  erfassen  vermögen.  Er  muss  sich 
stets  hüten,  durch  eine  Propaganda  Veran- 
lassung zu  Jüchen,  dass  die  Wirkuni;  mit 
der  Ursache  verwechselt  wird,  oder  dass 
die  Aussenstebenden  sich  der  Meinungr 
hingeben  könnten,  als  richteten  sich  die 
Bestrebungen  des  revolutionären  Pacifismus 
gegen  eine  Wirkung.  Durch  solche  irrige 
■inung,  die  durch  eine  falsche  Agitation 
hervorgerufen  wird,  wird  nur  dem  Re- 
formpacifismus  Vorschub  geleistet. 

Für  den  revolutionären  Pacifis- 
mus ist  es  daher  gleichgültig*),  ob 
irgendwann  oder  irgendwo  ein  Krieg 
wütet.  Es  ist  ihm  gleichgültig,  ob  dieser 
Krieg  rasch  oder  langsam  beendigt  wird. 
Die  variablen  Erscheinungen  des  gegen- 
wärtigen Zustandes  der  internationalen 
Anarchie  bedeuten  lür  den  revolutionären 
Pacifismus  keine  Aenderung  des  Zustandes 
an  sich.  Hs  ist  für  den  revolutionären 
Pacifismus  gleichgültig,  ob  Russland  und 
Japan  Krieg  fuhren,  oder  ob  sie  Frieden 
schliessen;  es  ist  gleichgültig,  ob  England 
und  Deutschland  zu  einem  Kriege  kommen, 
oder  ob  diese  beiden  M.HrhIc  um  einen 
solchen  Krieg  herumlavieren.  Der  zwischen 
Russland  und  Japan  zu  schliessende  Friede 
ist  für  das  Ziel  cies  Parifismus  ebenso 
schlimm  wie  der  zwischen  ihnen  geführte 
Krieg;  der  zwischen  England  und  Deutsch- 
land beute  herrschende  Friede  ist  fQr  die  paci- 


,GloiLhi;ÜItif;"   im  Hinbiuk  aul   die  Anfgabr)  der 
£urg.   Orr  einielne  Paci6st  wiid  als  Mrnüch  a«'arlicfa  ucb  die 
Kritgs«teigai«(e  bedanern,  gerade  wie  der  Richter  tiUB  Vm- 
bteckei  ra  Mkirani  »ixu«  wnnteilea  kaoa,  mit  dm  h 
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fistiscbe  Sache  ebenso  bedauerlich,  wie  ein 
zwischen  diesen  beiden  T  ändern  eventuell 
akut  werdender  Krieg  sein  würde.  Freilich 
«nd  die  aogenfäUigen  Folgen  der  inter- 
nationalen .\n.irchie  im  Zustande  des 
Krieges  andere  wie  nach  einem  Fnedeos« 
scMuss  oder  vor  dem  Kriegsatisbnidi,  aber 
nicht  um  die  Folgen  handelt  es  sich 
doch,  sondern  um  die  Ursachen,  die 
jederzeit  solche  Folgen  zu  zeitigen  im- 
stande sind.  Wer  nur  die  tranrigen  Folgen 
bedauert  und  diese  vermeiden  w21,  ist 
Reformpacifist,  der  nicht  in  das  Wesen 
der  Dinge  einzudringen  vermag,  der  den 
Brunnen  zudecken  will  immer  erst,  wenn  das 
Kind  hineingefallen  ist,  der  die  Pocken- 
narben beseitigen,  aber  nicht  dem  Organis- 
mus stärken  will,  damit  das  Podcengtft  ihm 
nichts  anzuhaben  vermag. 

Ans  dieser  abgesteckten  Richtung»- 
linie  ergibt  sich  die  Methode  pacifistischer 
Agitation. 

Danach  hat  sich  der  revolutionäre 
Pacilismus  nicht  für  die  Beendigung  aus- 
gebrochener Kriege  zu  interessieren,  ebenso- 
wenig wie  die  blosse  Verhütung  drohender 
Kriege  seineeigenüiche  Aufgabe  ist  Der  akute 
Krieg  und  die  herrschende  kriegsdrohende 
Unsicherheit  werden  ihm  nur  als  augen- 
fälliges Oemonstrationsmittel  für  seine  Lehren 
und  für  die  Richtigkeit  seiner  Ziele  dienen. 
Er  wird  aber  auch,  namentlich  bei  drohen- 
■den  Kriegen  wie  bei  internationalen  Machi- 
nationen, die  zum  Kriege  treiben,  nicht 
nur  ein  beredtes  Agitationsmittel  für  seine 
Lehren  finden,  sondern  in  solchen  Fällen 
auch  versuchen,  die  heute  schon  vorhan- 
denen, aber  noch  unvollkommenen,  weü 
noch  nicht  organisierten  Krätte  der  mter- 
nationaten  Ordnung,  wenn  möglich,  zur 
Wirkung  gelangen  zu  lassen  ;  er  wird  jeden- 
falls die  Gelegenheit  t>enutzen,  auf  diese 
hinzuweisen.  Niemals  aber  soll  der 
revolutionäre  Pacifismus  jedoch  so 
agitieren,  dass  die  Meinung  auf- 
kommen könnte,  die  Vermeidung 
eines  einzelnen,  noch  weniger  die 
Beendigung  eines  ausgebrochenen 
Krieges  sei  das  von.  ihm  er- 
strebte Ziel. 

Xur  durch  strenge  Konsequenz  wird 
4er  revolutionäre  Pacifismus  die  öffentliche 
Meinung  über  seine  Ziele  aufklären.  Man 
wird  dann  bei  Ausbruch  etnes  Krieges  den 
Pacifisten  nicht  mehr  vorwerfen  können, 
dass  ihre  Aktion  zwecklos  ist,  wenn  sie 
ruhig  erwidern  können,  dass  es  ja  nicht 
Aufgabe  üirer  Aktion  ist,  Kriege  zu  v«- 


meiden.  solange  die  Ursachen  dazu  nicht 
beseitigt  sind.  Man  wird  den  Friedens- 
schluss  zwischen  zwei  kriegführenden 
Nationen  dann  nicht  als  eine  Freude  für 
die  Pacifisten  hinstellen  können,  wenn  sie 
darttm  werden,  dass  sich  durch  einen 
solchen  Friedensschloss  im  Prinzip  nicihts 
geändert  hat 

*  ♦ 

Die  konsequente  Befolgung  der  durch 
den  revolutionären  PacifisT7-iu<;  (gegebenen 
Richtuügslinie  muss  auch  uahm  luhren,  die 
Schiedsgerichtsbarkeit,  die  einen  viel 
zu  grossen  Raum  in  der  pacifistischen 
Aktion  eiimimmt,  auf  ihre  wahre  Bedeutimg 
herabzumindern. 

Die  Propaganda  für  das  Schiedsgericht 
entspringt  im  Gründe  nur  einem  reform- 
padfistischen  Gedankengang.  Man  will  an 
die  Stelle  der  Wirkung  .Gewalt*  un- 
vermittelt die  Wirkung  , Recht"  setzen. 
Man  wiU  also  ganz  klar  eine  Er- 
scheinungsform ändern,  ohne  ihre 
Ursachen  gewandelt  zu  haben.  Ist 
der  Krieg,  die  Betätigimg  der  Gewalt,  die 
'Wirkune  der  intemationialen  Anarchie,  so 
ist  das  Schiedsgericht,  die  Betätigung  des 
Rechtes,  die  Wirkimg  einer  internationalen 
Ordnung.  WiU  man  den  Krieg  beseitigen, 
so  kann  man  es  nicht  durch  Anempfehlung 
einer  Einrichtung,  die  auf  einem  gerade 
entgegengesetzten  Boden  ersteht.  Man  muss 
den  Boden  ändern,  man  muss  die  inter- 
nationalen Beziehungen  erst  in  eine  Ord- 
nung bringen,  die  Recht  und  somit  das 
Schied^richt  als  natürliches  Ergebnis 
zeitigen  wird.  Nicht  Schiedsgericht 
wollen  wir,  sondern  internationale 
Reehta  Ordnung.  Aus  dieser  ersteht  erst 

die  Möglichkeit  zur  rechtlichen  ScUidhtong 
internationaler  Differenzen. 

Das  Schiedsgericht  als  das  Mittel  zur 
Beseitigung  des  Krieges  zu  eridSren,  also 
eine  Wirkung  an  Stelle  einer  anderen  Wir- 
kung zu  setzen,  ohne  die  Ursachen  zu 
indem,  ist  kindisch. 

Der  Reformpacifismus,  der  nur  den 
Krieg  sieht  und  nicht  seine  Ursachen,  greift 
konsequenterweise  nach  einem  Ersats  der 
ihm  nicht  erwünschten  Wirkung.  Er  sah 
den  Streit  der  Völker,  der  oft  zu  blutigen 
Kriegen  führte,  und  folgerte,  dass  dieser 
Streit  durch  das  unblutige  Mittel  des  Rechtes 
beseitigt  werden  müsse.  Damit  setzte  er 
sich  nach  zwei  Kichtungen  mit  der  gesunden 
Vernunft  in  Widerspruch.  Erstens,  weil 
wie  bereits  angedeutet,  die  Wirkung  des 
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Rechtes  aui  dem  Boden  der  Gewalt  nicht 
gedeihen  kann.  Andererseits  übersah  er. 
dass  die  zum  Kriege  führenden  Gej^ensätze 
überhaupt  nur  der  herrschenden  Anarchie 
und  Unordnung  ihr  Enistehen  verdanken 
und  dass  es  nach  Beseitigung  dieser 
Anarchie  gar  nicht  mehr  in  erster 
Linie  darauf  ankommen  wird,  lür  die 
Streitigkeiten  der  Völker  ein  Aus- 
kiinftsmittel  zu  finden,  sondern  viel- 
mehr in  der  Beseitigung  der  Anarchie 
bereits  das  Mittel  .gegeben  sein  wird, 
den  Streit  zu  vermeiden,  wenigstens 
in  jener  Form  zu  vermeiden,  die 
heute  zur  gewaltsamen  Auseinander- 
setzung führen  muss. 

£s  handelt  sich  für  den  revolutionären 
Pacifismus  In  erster  Linie  gar  nidit  darum, 
ein  Auskunftsmittel  für  internationale  Streit- 
fälle zu  finden,  sondern  darum,  die  inter- 
nationalen Streitmöglichkeiten  überhaupt  zu 
beschränken,  oder  vielmehr,  ihnen  durch  die 
zu  schafifende  Rechtsgrundlage  des  inter- 
nationalen Verkehrs  jene  Schärfe  zu  nehmen, 
die  ihnen  heute  inErmangelung  dieserRechts- 
f,'nmdlage  innewohnt, so  dass  sie  oftzugewalt- 
samer  Auseinandersetzung  führen  müssen. 

Nicht  wie  Streitigkeiten  zu  lösen 
sind,  ist  das  Wichtigste,  sondern  wie 
Streitigkeiten  zu  vermeiden  sind. 
Nicht  der  Sirelt,  der  Ausnahme- 
zustand einer  geordneten  Staaten- 
gemeinschaft, sondern  das  Neben- 
einanderleben der  Völker  in  einer 
solchen  geordneten  Staatengemein- 
schaft ist  die  Hauptsache.  Der  Streit 
einer  geordneten  Völkergemeinschaft  wird 
Lebensfragen  der  einzelnen  Völker  gar  nicht 
kennen,  weil  diese  durch  die  internationale 
Rechtsgrundlage,  die  allen  Staaten  ihre 
Lebensmteressen  garantieren  wird,  geschützt 
sein  werden.  Dann  erst  wird  das  Schieds- 
gericht auf  dem  Boden  völlig  veränderter 
Verhältnisse  beruhen  und  in  voller  Kraft 
wirken.  Ks  wird  dann  erst  berufen  sein, 
die  infül^'e  der  alsdann  herrschenden  Ord- 
nung ganz  anders  gearteten,  meist 
juristisch  definierbaren  Fragen,  denen 
jene  Schärfe  und  Heftigkeit  fehlen  wird,  die 
sie  heute  besitzen  müssen,  leichter  Hand  zu 
beseitigen,  wenn  man  in  einzelnen  FSIlen  zu 
einer  diplomatischen  Kinifjunfj  nicht  kommen 
wird,  oder  wenn  man  gewisse  Fälle  einfach 
aus  Bequemlichkeit  der  Schiedsgerichts- 
barkeit grundsätzlich  unterwerfen  wird. 

Durch  diese  Klarlegunfi  des  Verhält- 
nisses des  Pacifismus  zur  Schiedsgerichts- 
barkeit haben  wir  den  Schlüssel  für  die  Hal- 


tung gefunden,  die  die  Gegner  der  Schieds- 
gerichtsbarkeit heute  einnehmen. 

Diese  sehen  das  SchiedsL^c rieht  unter 
den  heute  herrschenden  Verhältnissen  der 
Anarchie,  sie  sehen  die  heute  erstehenden 
ernsten  Fragen,  die  durch  den  Manp;el  jeder 
internationalen  Ordnung  erstehen  müssen, 
und  finden  mit  Recht  das  Schiedsgericht 
als  ein  zur  Lösung  dieser  Fracken  nicht 
geeignetes  Werkzeug.  Daher  ihr  Hohn- 
lachen, daher  ihre  Aengstlichkeit  bei  der 
Abschliessung  von  Schiedsverträgen,  bei 
denen  alle  ernsten  Konfliktmöglichkeiten 
ausgenommen  werden,  daher  ihre,  im 
Rahmen  ihrer  (unrichtigen!)  reformpacifisti* 
sehen  Anschauung  p^anz  richtigen  Behaup- 
tung, dass  das  Schiedsgericht  nur  für  solche 
Streitigkeiten  taugt,  die  in  der  Regel  ohne- 
hin nicht  zum  Kriege  führen  würden. 

Der  Keformpacifist  sieht  durch  diese 
Einwände  der  Gegner  sein  Gebäude  er- 
schüttert. Nicht  so  der  revolutionäre  Paex- 
fist,  der  allen  Einwänden  der  Gegner  gegen- 
über darauf  hinweisen  kann,  dass  er,  eben- 
sowenig wie  mit  dem  Kri^;e,  mit  dem 
Schiedsgericht  an  sich  —  das  heisst:  so  wie 
es  sich  heute  auf  dem  Boden  der  inter- 
nationalen Gewalt  hadert  darsteOt  —  nichts 
zu  schaffen  habe.  Für  ihn  ist  das  Schieds- 
gericht das  natürliche  Ergebnis  in  der  von 
ihm  erstrebten  internationalen  Ordnung,  wo 
infolge  dieser  Ordnimg  die  Streitfragen 
einen  ganz  anderen  Charakter  besitzen 
werden  al.s  in  der  heutigen  Anarchie,  wo 
eben  alle  die  dem  Schiedsgerichte  zu  unter- 
werfenden Fragen  »nicht  zum  Kriege 
führen",  wo  sie  alle  «juristischen  Charakter* 
besitzen  werden,  weil  es  eben  als  Frage 
taler  Natur  nur  mehr  eine  geben  wird,  näni- 
hch  die  Frage,  die  internationale  Rechts- 
ordnung; zu  erhalten  und  zu  festigen,  die 
allen  daran  beteiligten  Völkern  in  gleichem 
Masse  ihre  Lebensinteresseü  sichern  und 
garantieren  wird. 

Damit  soll  aber  die  Schiedsgerichts- 
barkeit und  die  Bedeutung  ihrer  Ent- 
wickelung  lür  die  pacifistische  Propaganda 
natürlich  nicht  verworfen  werden. 
Aber  nicht  mehr  als  direkter  Ersatz 
für  den  Krieg  darf  das  Schiedsgericht 
hingestellt  werden! 

Die  Entwickehmg  der  Schiedsgerichts- 
barkeit ist  für  uns  das,  was  für  den  Meteo- 
rologen der  Barometer  ist:  ein  Gradmesser, 
der  uns  die  Höhe  des  internationalen 
Rechtsstandes  anzeigt.  Wir  sehen  daraus, 
wie  weit  die  Welt  sich  verintemationalisiert, 
wie  weit  sich  die  intematioDale  Orda«ag„ 
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die  wir  nicht  zu  bilden  brauchen,  da  sie 
sich  von  selbst  vollzieht,  die  wir  ntir  zu  er« 
kennen  und  auf  die  wir  nur  hinzuweisen 
haben  (auch  ein  Gnmdsatz  des  revolutio- 
nfiren  Padfismos!),  bereits  entwickdt  hat^). 
"Wir  werden  nach  wie  vor  jeden  Schieds- 
gerichtsfall, jeden  Abschluss  eines  Schieds- 
vertrages mit  Frenden  beerüssen,  aber  nicht 
in  der  Anschauung,  dass  mese  Einrichtungen 
den  Krieg  beseitigen;  nein.  —  sondern  nur 
als  Symptom,  dass  die  internationale  Anarchie 
wieder  um  ein  Stück  zurückgetreten  und 
der  der  internationalen  Gemeinschaft  inne- 
wohnende Wille  zur  internationalen 
Ordnung  sich  wieder  um  ein  Stflck  weiter 
durchgesetzt  hat.  Nicht  das  Schiedsgericht 
selbst  ist  diese  Ordnung,  es  ist  nur  das  An- 
zeichen des  siep^enden  Willens  der  inter- 
nationalenGemeinsdiafl  stt  dieser  Ordnung 
zu  gelangen. 

Man  sieht  aus  diesen  kurzen  An- 
deutungen, die  ich  demnächst  weiter  ent- 
wickeln werde,  dass  der  revolutionäre  Paci- 
fismis  nicht  nur  die  richtigen  Wege  der 
padfistischen  Methode  und  Propaganda 
weist,  sondern  auch  mit  einem  Schlage  das 
ganze  Arsenal  der  Gegnerschaft  über  den 
Haufen  widt  A.  H.  F, 


Ein  Franzose  Ober  die  elsass- 
lothringisehe  Frage. 

Brief  an  den  Herausgeber  der  „Friedens- 
Warttf*. 

Geehrter  Kollegel 

Da  sich  der  Luzerner  Weltfriedens- 
kongress  im  kommenden  September  mit 
der  noch  immer  so  ernsten  elsass-lothrin- 
gischen  Frage  besdiSftigen  soll-),  gestatten 
Sie  mir.  Ihnen  mma»  Ansicht  darüber  mit- 
zuteilen. 

Nachdem  ich  eingehend  das  Problem 
studiert  habe,  erkläre  ich,  dass  wir  Fran- 
zosen kein  Recht  darauf  haben  (je  dis  que 
nous  avons  tort),  als  Pfand  der  Wieder- 
aussöhnung mit  Deutschland  die  vorher- 
gehende Abtretung  zweier  eroberter  Pro- 
vinzen zu  fordern,  und  zwar  ans  verschie- 
denen Gründen,  die  ich  im  nachstdienden 

auÜEahlen  werde. 

•  * 


<)  NUmet  darilber  findet  man  in  meiner  Btotchflie:  .Dia 
Viiedeotbewegong.  w>*  »ie  will  nd  w«i  sie  erreickt  hnl.'  Gn«. 
IMS.  Felix  Dieiuicb.  30  Pt 

•)  Hierbei  nnterlSuft  un»erMn  euch.  Milathpit^r  trin  Irrtum. 
Du  Mchtte  Frie<li-:isl(()n^;ie«s  n-.  Lun-m  wird  sich  nulit  mit  der 
„»Ime-lothfingiechcn  trage'  beichifUsen,  loodero  ebenso  wie  der 
YOitthriM  FmdMelMMtui  am  mit  «r  Jwtich-fcMiditockM 


Das  was  wir  in  Frankreich  verlangen, 
ist  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  eine 

Ausnahmemassregel,  die  zu  rechtfertigen, 
der  Fall  Savoiens,  meiner  Ansicht  nach, 
nicht  genügt. 

1.  Hat  Elsass-Lothringen  wirklich  die 
Absicht,  wieder  französisch  zu  werden? 
Das  sollte  dne  von  Publizisten  beider  Länder 
unter  Ausschluss  der  deutschen  und 
Iranznsischen  Parlamentsmitglieder 
unparteiisch  zu  veranstaltende  Enquete  fest- 
stellen. Wir  wissen  nun  bereits,  dass  der 
Landcsausschuss  für  Elsass-Lothringen  die 
Umbildung  zu  einem  Bundesstaat,  wie 
Sachsen,  Bayern  etc.,  fordert 

Andererseits  geht  aus  einer  von  mir 
\mter  den  Elsässern  selbst  unternommenen 
Enquete  hervor,  dass,  wenn  ein  Viertd  da- 
von aufrichtig  Frankreich  Deutschland  vor- 
zieht, drei  Viertel  hingegen,  deren  Inter- 
essen nunmehr  in  Deutschland  engagieit, 
oder  die  durch  die  deutschen  Kasernen 
hindurchgegangen  sind,  kaum  mehr  an 
Frankreich  denken. 

Je  mehr  Jahre  vergehen  weiden,  um 
so  geringer  wird  die  Zahl  derjenigen,  die 
die  elsass  -  lothringische  Frage  aufzuregen 
(passionnera)  vermag. 

Die  Generation,  die  1870  gelebt  hat, 
ist  erloschen  oder  wird  in  Bälde  erlöschen; 
haben  aber  unsere  Söhne  das  Recht,  sich 
unseren  Streitigkeiten  anzuschhessen  (^ouser 
nos  querelies)  und  unseren  Hass  zu  erben? 
Lediglich  die  Chauvinisten  und  Nationa- 
listen haben  ein  Interesse  daran,  stflndig  das 
Gespenst  der  Niederlage  in  Bewegung  zu 
setzen  ziun  höheren  Nutzen  ihrer  unseligen 
PoHtik. 

2.  Sprechen  wir  jetzt  einmal  ein  wenig 
von  der  Rasse.  Zu  einer  Zeit,  wo  man 
nicht  ohne  Grund  das  wichtige  Problem  des 
Pangermanismus  und  des  Panslavismus  er- 
örtert, ist  die  Einbeziehung  dieses  neuen 
Faktors  zur  Lösung  unseres  Problems  nicht 
von  der  Hand  zu  weisen. 

Die  Geschichte  zeigt  uns.  wie  das  seit 
888  sächsische  Elsass  im  Jahre  1648,  nach 
700  Jahren  germanischer  Herrschaft  oder 
Autonomie,  französisch  wurde.  Trotz  der 
langen  Jahrhunderte  der  Gallizisation,  wenn 
ich  mich  so  ansdrfidcen  darf,  ist  dse  Elsass 
durch  seine  Sprache  und  durch  die  anato- 
mische Struktur  seiner  Bewohner  immer 
teutonisch  geblieben. 

Die  Anthropologie  liefert  uns  hier  einiges 
Licht.  Die  verschiedenen  über  den  Schädel- 
index der  französischen  Völkerschaften  ver- 
öffentlichten  Arbdten   zeigen    bd  dem 
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Lebenden  einen  Durchschnitt  von  Ö3,6.  Im 
Hlsass  erreicht  der  Index  nach  Deniker'), 
der  sich,  auf  die  Untersuchungen  von 
Collignon,  PiRtzner  und  Blind  stützt,  einen 
Durchschnitt  von  85,b  und  sogar  86,1  in 
„der  Berggegeod  des  Distrikts  von  Rappolis- 
Weiler". 

In  Deutschland  konstatieren  wir,  trotz 
dem  l^^mgef  an  Dokumenten,   dass  der 

Index  im  Herzogtum  Sachsen-Koburg  84, 
im  Fürstentum  Meiningen  84,  in  Franken  84, 
in  Sachsen  (nach  Schmidt)  83,1  beträgt. 
Schliesslich  gibt  Ammon  für  das  Rheintal 
imd  das  zwischen  diesem  und  dem  Schwarz- 
wald liegende  Hügelland,  wie  lür  den 
Schwarzwald  selbst  die  2^a]ilen  von  83,8  bis 
83,:{  und  84,2  an. 

Die  Aehnlichkeit  der  Zahlen  zwischen 
den  deutschen  Distrikten  und  dem  Elsass 
sagt  mehr  als  die  längsten  Auseinander- 
setzungen. 

Ueberdies  war  die  deutsche  Sprache 
vor  der  Eroberung  von  1870  mehr  als  das 
Französische  verbreitet,  während  Künste, 
Sitten  und  Religion  völlig  deutsch  waren. 

3.  Hat  nun  Frankreich  im  legalen 
Sinne  das  Recht,  unaufborlich  eine  ihm, 
wenn  auch  noch  so  brutal,  entrissene  Pro- 
vinz zuröckzufordem?  Keineswegs,  es  wSre 
andernfalls  logischerweise  verpflichtet,  das 
Tonkin  den  Chinesen,  Altrier  den  Arabern 
und  Madagaskar  lIlq  ilalagaciien  zurück- 
zugeben. 

Es  läge  auch  kein  Grund  vor,  auf 
diesem  Wege  einzuhalten,  und  müssten 
■wir  dann  auch  logischerweise  dne  neue 
Presskampagne  anfangen,  um  die  Abtretung 
Kanadas,  einer  vornehmlich  franzö* 
sischen,  von  Bewohnern  von  Poitiers 
und  der  Normandie  bevölkerten  Pro- 
vinz, zu  fordern,  die,  was  wir  nicht  vergessen 
sollten,  unsere  Sprache  rein  sprechen  und 
seit  1763  viel  ofifenkundiger  Franzosen  ge- 
büeben  sind  als  die  Elsässer  seit  1870. 

Die  Anwendung  der  rohen  Gewalt  be- 
sitzt unselig  erweise  auch  eine  Kehrseite  und 
bereitet  Ueberras^h  mfren,  gegen  die  zu 
zetern  (recriminer)  kindisch  ist.  Wir 
gldchen  auch  geschlagenen  und  unzu- 
friedenen Kindern,  die  zu  weinen  anfangen, 
wenn  sie  mit  Beinen  und  Händen  nicht 
mehr  gestikulieren  dürfen.  Dies  ent- 
spricht aber  der  Würde  Frankreichs 
nicht. 

Mein  Vaterland  ist  besiegt  worden.  Das 
ist  traurig  und  beklagenswert,  aber  die 

*)  DMlkar.  Lm  IUc«  da  rEmopc.  —  L'In<:lice  c  :  Da,iliqQF 
«B  Ewop«.  —  AnoK.  tarne,  pow       du  «ömcm.  (1897.) 


Würde  befiehlt  ihm,  die  Kränkung  zu  er- 
tragen, ohne  das  Schauspiel  seines  Aergers 
vor  den  spöttischen  Blicken  der  anderen 
europäischen  Nationen  darzubieten. 

Niemals  werden  wir  den  endgültigen 
Frieden  haben,  weuu  wir  von  einem  fremden 
Lande  fordern,  was  das  unsrige  niemals 
ÄUgeben  würde. 

Wenn  wir  nach  demselben  \'erfahren. 
nach  dem  Prcussen  Elsass-Lothringen  er- 
oberte, Luxemburg  oder  die  Pfalz  ge- 
nommen hätten,  würde  Frankreich  jemals 
damit  einverstanden  sein,  das  zurückzugeben, 
\^as  es  genommen,  um  freundsdiafHiche 
Beziehungen  wieder  herzustellen?  Die 
nationalistische  Presse  würde  es  sich  an- 
gelegen sein  lassen,  das  zu  verhindern. 

Man  macht  dann  soviel  Lärm  um  diese 
elsass-lothringische  Frage;  ja  gibt  es  denn 
nicht  andere,  ebenso  des  Interesses  werte 
Völker,  denen  man  durch  die  abscheulichste 
(jewalt  nicht  nur  ihr  Land,  sondern  auch 
ihre  Freiheit  geraubt  hat?  Ich  nenne  nur 
Polen,  Finnland,  Dänemark.  Transvaal  als 
Beispiele. 

Woher  rührt  denn  diese  Trägheit  der 
Massen  gegenüber  jenen  Unterdrückten  — 
haben  sie  sich  in  unseren  Augen  der  Achtung 
unwürdig  gemacht  —  ist  ihre  Sache  weniger 
gerecht?  Keineswegs.  An  den  Forderungen 
Frankreichs  ist  ntir  em  schledit  angelMachter 
Stolz  schuld,  es  missfällt  diesem  Lande,  das 
gewöhnt  war,  auf  allen  Schlachtfeldern  zu 
siegen,  sonecseits  t>Niegt  worden  zu  sein. 

Die  Pflicht  der  pacifistischen  und 
patriotischen  Franzosen  ist  es  daher, 
dieser  grotesken  Situation  ein  Ende  zu 
machen,  in  die  sich  unser  Laad  durdi  den 
Feh!  r  der  RevBncbeschreier  (revanchards) 
begeben  hat. 

Es  wäre  mir  sicherlich  nichts  Heber, 
als  dass  Elsass-Lothringen  französisch  werde, 
es  ist  dies  sogar  der  glühendste  meiner 
Wünsche,  aber  ich  wünsche  nur,  dass  es 
ohne  Hervorruiung  neuer  Kriege,  sogar  ohne 
die  Anschauungen  und  Freiheiten  seiner 
Bewohner  zu  verletzen,  in  den  Kreis  unserer 
Grenzen  emtrete. 

Ich  bemerke  schliesslich,  dass  die 
elsass-lothringische  Frage  erst  nach  Unter- 
zeichnung einesdeutsch-franzdsischen  Allianz- 
Vertrages  erledigt  werden  soll,  ähnlich  dem 
franco-englischen  Vertrage,  dank  dessen  wir 
die  Beilegung  von  Schwierigkeiten  sehen 
konnten,  die,  wie  die  Frage  im  Hinblick  auf 
Neufundland.  Aegypten  und  Marokko,  seit 
so  langer  Zeit  in  der  Schwebe  waren. 
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Machen  wir  erst  den  Frieden,  wir 
werden  dann  an  Elsaas^Lofluingen  «fanken, 
wenn  eine  Gelegenheit  zur  Aendenil^  des 

Status  quo  vorhanden  ist. 

Ed.  Spall kowsky,  General-Sekretär  der 
st&n^en  Delegation  der  fransösischen 
FriedensgeseUscfaaften. 


Zun  gegenwärfliin  Stande  der 
lilkeiMedbrIiinii  md  ilrer  den- 
AMiei  ■eUerMnung,  insbesen- 
dere  ■!(  Bezug  auf  die  Stellung 
Dentselilaaiis. 

Von  ftieliud  Asutat  f. 
(An*  d»  NiebliM.) 

Die  inlernsiionalen  Priedensbestrebougcn  V  abrn 
im  Lan/e  des  letzten  Jahres  Erfolge  dATon  geuageo, 
«te  d0  di*  kSbiMeii  EnrurtaageB  der  äOacmOttm 
Friedensfreunde,  wo  nicht  aller  flberlroffen  haben.  Das 
«IM  ihrer  beiden  gcosseii  Ziele,  die  EinfBhnmg  tod 
Xccbt  and  Gerfisht  aaftilt  der  Uflden.  brutalen  Gewalt 
als  des  herrschenden  Prinzips  im  intemationalm  Ver« 
kehr,  ist  in  Af.r  praVii^rhen  Politik  in  einer  Form  und 
ftinOTn  iTmfangA  m  Angriff  gBnnjnafn,  wcIche,  ne&sch~ 
liebem  Ermessen  nach,  die  »olle  VenrirUlcbang  ter- 

hürgen.  Es  besteht  talsichlich  ein  weites  Friedeas- 
gebiet,  welches  den  weitaus  grosseren,  and  zwar  den 
TorgesdiillleMB  Teil  der  iMlUcrien  Welt  uDtost. 
Voran  die  beiden  angelsScbsischen  Nationen  und  Welt- 
michte  nnd  ihnen  sich  enschUessend  die  kleineren 
genneniedton  Staelen:  Sdnreden  «nd  Norwegen,  Dine- 
mark.  die  Niederlande,  die  Sdnpdi;  akht  minder  aber 
auch  die  romanischen  Linder,  an  der  Spitre  Frank- 
reich und  Italien,  dann  Belgien,  Spanien  nnd  Portugal 
«Bd  JedeaftOe  dto  MOunJä  der  »HWt-  imd  sdd- 

ameriVanisrhrn  Kf'pnWikf'n      Diese  Staaten  bilden  ein 
grosses  einheitliches  Friedensgebiet,  nicht  weil  schon 
jeder  deteetbeo  nit  jedeni  iBden&  ^nett  fQmliAett 
Schiedsgerichtsvertrag   abgeschloasea  bllle>  sondern 
weil  sie  sich  fest  und  entschieden  ztus  Schted^erichts- 
prinzip  bekennen  und  namentlich  den  Schiedsgerichla- 
ber  im  Heeg  ela  Wenige  dffenlUebe  Intenetfonele 
Gewalt  anerkennen,  vor  welche,  abgesehen  von  dem 
AseDahmefalle;  eines  Spetialscbiedagerichts  ans  beson- 
teen  GtdsdeB,  die  eaf  dem  gewShdlidieD  di^on»^ 
tischen  Wege  nicht    beizulegenden  Streitigkeiten  xu 
btiagea  sind.    Gewisse  Vorbehalte  in  den  zwischen 
<iaiBiB«B  Starten   ebgeeebtoaeeiieB  Sebiedsgerichts- 
Tertarlgen,  die  Existenz,  die  Unabhingigkeit  und  Souve- 
rSnitlt   und   die  .Ehre"  der  Staaten  betrefTend,  sowie 
die  Kürze  dei  (ieltungsdauer  dieser  Verträge  sind  ans 
dar  aetdilideB  Vetileht  erUlrlldi,  adt  der  die  vei^ 
sntwortlichehen  I-eiter  der  Politik  sich  anfein  ganz  neues 
unbekanntes  Terrain  begeben;  keineswegs  sollen  oder 


werden  sie,  wie  von  den  beschränkten  oder  bösartigen 
Ptfadoi  dee  grOHeft  OedeakeBe  b  eeldbiger.  geradem 
gemeiner  Weise  unterstellt  wird,  dazu  dienen,  die  Ver^ 
trige  zu  umgehen  nnd  den  durch  sie  aoiierlegten  Ver- 
pflichtungen sn  entalehai.  Dem  «iderquiekt  im 
ipeziellen  schon  das  dem  englisch-französischen  SeUede» 
gerichtsvertrage  9o  «cbnell  nachj^^-folf^te  Abkommen,  in 
welchem  eine  AnzAhi  schwerwiegender  Interessen- 
gegeullee,  die  kum  aoden  ele  dereli  die  WaflSen 
entschieden  werden  zu  kennen  schienen,  freandschaft« 
lieh  beigelegt  wurden;  dem  widerspricht  ganz  im  all- 
gemelDeB  die  Vorgesdiieltte  vid  die  Ail  dir  fistil^ung 
aller  dieser  Vertrige.  Sie  sind  Bidit  der  glfickliche 
Einfall  oder  der  klage  Streich  eines  Diplomaten,  be- 
stimmt, einer  augenblicklichen  Lage  zu  begegnen,  am 
dann  in  einer  eadcnB  «Mir  ftlten  fdaieeB  in  «erden; 
sie  sind  hervorgegangen  aas  der  langsam,  aber  nn- 
widerstebiich  reifenden  nnd  wachsenden  Erkenntnis 
der  YBIker  rm  Üueei  webren  inlereue  end  tod  dem 

Wahnsinn  und  Frevel  des  Krieges ;  aus  dem  immer 
weitere  Kreise  erfassenden,  immer  klarer  und  sielbe- 
wuaster  werdenden  ^mien,  nidit  Hoger  in 

dem  trostlosen  und  immhIi— nwUt^tgMi  Zustande  des 
ewig  drohenden  Krieges  zn  verbarren.  Das  Siegel  wird 
auf  diese  höhere  Bedeutung  der  jfingst  inaugurierten 
niadeaspolitik  gediftekt  dareh  die  Uasstschen  Worte 
des  Enten  Lords  vom  Schatze  bei  der  Mitleilang  des 
englisch  -  franzfisiachen  Schiedsgerichtsrerü  agei  im 
Renee  der  GcBeineB:  .Wee  enf  den  ersten  Blick 

ein  in  aller  Eile  errichtetes  diplomatisches 
Gerüst  sekelBt,  wird  ein  unüberwindliches 
Bollwerk  gegen  die  steigende  Plnl  dee  Kriegee 
bilden,  ein  Bollwerk,  das  die  Zeit  festigen  wird 
und  das  fernerhin  allen  Verinderungen  nnd 
Wechselfillen,  denen  die  internationalen 
Verhlltnieae  unvermeidlich  nnterworfen  sind 
trotzen  wird."  In  diesen  Worten  mit  diesen  Um- 
stlnden  im  Hintetgrande  ist  die  Bflrgschafl  gegeben, 
dees  Toa  den  KlaaeetB.  «ddbe  Ae  Biietens  end  die 

.Ehre"  Irr  J^t;uil(  !i  Iictr ifTr n ,  i.ur  dann  Gebrauch  ge- 
macht werden  wird,  wexw  e«  sich  in  Wirklichkeit  und 
nlelit  mr  nedh  Auiekt  der  einea  oder  anderen 
Nationalisten  um  diese  Dinge  handelt,  das  heisst 
niemals.  Denn,  in  der  Neureit  wenigstens,  ist  mit 
kaum  einer  oder  zweier  Ausnahmen  der  iCrieg  nie 
wirUIdi  nm  die  Bzisteni  oder  die  wahre  Ehre  eines 
Staates  gefBhrt  worden,  sondern  immer  nur  um  GOter 
and  Ansprflche,  welche  ihr«:  Natur  nach  sich  zum 
Gegenetaade  idnedtriehteriidier  KntseiieideBg  dnteksna 

eignen.  Am  allerwenigsten  aber  ist  anmnehmen,  dass 
die  Staaten,  welche  sich  zum  Fried^prinxi])  dnich 
die  Tet  bekamt  haben,  jemals  gegendnendar  Hend- 
lucgcn  begehen  oder  Forderungen  stellen  werden» 
welche  mit  der  Kxistcu^  und  Ehre  der  anderen  sehlepht- 
hin  unvereinbar  wiLren.  Ea  ist  daher  mit  Bestimmtheit 
en  eifaelhB,  dan  dee,  «u  jelet  nuA  ene  erldUleker 
Vorsicht  geschah,  demnächst  nicht  mehr  nötig  erscheinen 
wird,  imd  dass  bei  der  Erneuerung  der  Verträge  nicht 
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Dur  eine  längere  Frist  gesetzt  wird,  sonderu  dass 
oaoieaUich  die  beschränkenden  Klauseln  vegfallen. 
vdcli«  bereits  in  dem  nachmals  zwischen  Dänemark 
und  Holtand  abgeschloMeiuak  dtixdi  flu«  AbveienhcU 
im  buchstäblichen  Sinne  des  Wort;»;,  glänzen. 

Die  Weit^erbeit  am  Kriedensgedankea  kann  nach 
diel  lUchtaageii  bin  geecheilMBi  dnrdt  die  Aeeddiitaiif 

des  Fiiedcnssystems  auf  die  Staaten,  (Üe  ihm  bisher 
noch  nicht  gewonnen  sind;  durch  die  Kräftigung,  Aus- 
bieitong  und  Vertiefnii^  des  Fkiedmigednkeu,  In 
dem  Gebiete,  wu  er  jetzt  zum  ersteo  Durcbbnich  ge- 
kommen ist;  durch  die  Inangriffnahme  der  ?wei(en 
grossen  Fziedensan/gabe  des  Stillstandes  und  allmah- 
licbea  RackgaagM  der  bereits  wmc  Unstitrl^ehkeit 
gesteigerten  und  aodi  tauMr  veeheeadeA  2(itaBgea 
schon  im  Fnedeik 

Lt  eistenr  Bedthoac  Ist  saBieliit  itidit  au 
erwarten.  Wo  die  Regierungen  noch  heute  das 
Fricdenssjstem  ablehnen,  und  wo  das  Volk  trotz 
grosserer  oder  geringerer  Fiiedensijmpathien  sich 
zalng  io  den  bestdienden  Zuiliiid  oglbt,  wltd  e«  aneli 
jetzt  nicht  anders  werden.  Die  Dinge  kSnnten  sich 
Tietieicbt  zum  besseren  wenden,  wenn  erst  die  kon- 
kreteo  Vecteüe  des  FHedcDesysIms  fBr  die  danit  be- 

glUcVteu  Vülkcr  eklatant  zutage  getreten  sein  werden, 
SO  eklatant,  dass  alle  Versuche  der  Gegoet  der  grossen 
Ssdie,  eie  sn  leagnen  «nd  süt  EnteteltiiBgeB  und  Vei> 
Zerrungen  darüber  lU  HttMÜMB,  nicht  mehr  verfangen 
und  der  in  die  Augen  springende  Unterschied  der  I^ge 
der  fortgeschrittenen  und  der  zurQckgebliebeneu  VOiker 
lalbst  die  bei  letzteren  herrschende  fKdiÜKb«  Titffiuit 
fiberwtuden  haben  wird.  Dies  aber  vfad  jft  nmilillet» 
barer  Zukunft  kaum  geschehen. 

Um  eo  svrexsididtdMr  fcsun  ein  wetleres  sieg- 
reiches T''nisjchgrelfen  des  FrieJen.si^cdankens  in  dem 
jetzigen  Fricdentgebtete  erhofft  werden.  Ein  solcher 
wüd  js,  nadiden  die  Bewegung  soweit  In  FInss  ge- 
kommen ist,  ganz  von  selber  eintreten,  und  wenn, 
woran  ja  kein  Zweifel  ist,  die  Friedensarbeit  dort  Tibei- 
aU  mit  dem  bisherigen  Eifer  und  der  bisherigen 
WlrkaDg,  bcidfli  gieleigeit  dudi  den  berdts  amicshieii 
Erfolg,  fortgesetzt  wird,  wenn  jede  Gelegenheit,  jeder 
dazu  geeignete  Vorgang,  jede  konkludente  intemationatc 
Sitnstten  geieliiekt  und  oadidraeUieli  benntst  «Itd,  «n 
der  üffcnllichen  Meinung  dieser  Länder  den  Segen  des 
neuen  Zustendes,  die  daraus  erfliessende  FOUe  an 
oationalcr  WoUfithrt  und  wahrer  poUtladiier  and  wirt* 
schaftlichcr  Macht  vor  Augen  SU  führen,  so  kann  der 
AugeuL'.i  k  l  i'  ht  fern  »ein,  wo  der  Friedensgedanke 
völlig  uud  wirklich  der  Nation  in  Fleisch  und  Blut 
ftbcrgdit;  wo  der  Gedanke,  sn  dem  frakeren  Zostande 

rurfickzukehren,  ebenso  auff^'cnommen  '.vrirde,  wie  etwa 
der  Vorschlag,  auf  die  Benutzung  von  Dampf  und 
Elektrizitfit  sn  vaniehten;  wo  das  gemensame  FHedena- 
Interesse  als  das  höchste,  jedes  audere,  als  den  Besitz 
einer  Landstrecke,  eines  strategischen  Punktes,  eines 
UandelSTorteils  einer  politischen,  oder  wirtschaftlichen 
Einflttiaspktre  bei  weitem  QberwiaKenda  betradktat 


wird  imd  saiao  Bewabmng  als  die  vüruehmste  Auf- 
gabe der  auswärtigen  Politik  als  selbstverständlich  und 
jeder  Disktusion  entrUckl  gUu  Wenn  dieser  Zostand 
der  aHaiflidian  Ifahway  innarhalb  das  JeHigen  Friedena» 

gebiete«  wenigstens  anslhemd  erreicht  sein  wird,  was 
in  absehbarer  Zeit  möglich  ist,  wenn  somit  die  Staaten 
des  Frledenagcbietea  aid  dnrck  daa  gimainaame  gracae 

Friedensinteresse  zu  einer  solidarischen  Finhcit  ver- 
bunden füiüeu,  dann  Icann  die  xweite  grosse  Friedens» 
aufgäbe.  ROatungsstiUstaBd  und  daoiDldiit  AbiQataqg; 
in  unmittelbaren  Angriff  genonunan  werdtD. 

Srhiedsperii-litgsirttem  und  Abrflstung  sinil  an  ?!<-h 
zwei  ganz  verschiedene,  voneinander  völlig  unai>- 
kmgig«  iHnge,  waanglaid»  aia  aaa  demsethen  Boden 

der  Bestrebungen  auf  VSIkerfriedfertignng  httVUl* 
gegangen  sind.  Das  SchiedagerichtssTstem  bindet  dl« 
anawirtlge  PoBttk,  der  Widerstand  daffscen  ist  alao, 

wenn  auch  nicht  elubar,  weil  dem  allgemeinen  Wohle 
widerstreitend,  doch  nnter  Umständen  begreiflich  und 
im  gemeinen  Sinne  ralionelL  Die  Abrfistnng  dagegen 
ist  einfach  eine  Frage  der  gesunden  Vernunft,  fiber  die 
es,  wie  Ober  einen  mathemalischen  Satz,  eigentlich 
keine  Meinungsverscliiedeuheit  geben  könnte.  Sie  be- 
rthrt  die  anawirtige  Politik  gar  niekl.  wali  ate  weder 
die  militlrische  noch  die  sonstige  Machtstellung  der 
Staaten  in  Mitleidenschaft  sieht.  Seit  1870.  wo  man 
kareila  mit  gronem  Rocht*  über  Riaaenheei«  nad 
druckende  Ausgaben  für  Milllirtwecke  klagte,  haben 
sich  jene  tmverbältnismässig  vermelut  und  diese  mehr 
als  verdoppelt,  ohne  dass  ein  Staat  dadurch  mächtig« 
geworden  wäre,  und  soweit  sich  die  Stellung  der 
Staaten  zueinander  seitdem  etwa  verschoben  hat,  ist 
es  nicht  ais  Folge  erhöhter  militärischer  Stärlce  ge- 
adidien.  Die  «inaiga  Wirkong  der  ROstnngsateigenngaa 
seit  1870  oder  seil  einem  noch  früheren  Zeitpunkte 
ist  die  immer  grössere,  geradezu  ins  Schrankenlose  ge- 
wacbsene  VerscUeaderang  des  Gates  der  VBikar,  fOr 
das  es  so  viele  unendlich  nfitzllchere  und  an  sich 
dringend  notwendige  Verwendungen  gibt.  Ebenso  würde 
auch  eine  Zurücliführung  der  Ileero  auf  den  Stand  von 
1870  oder  anf  den  trgand  alnea  voihafgaganganaB 
Standes  das  gegenseitige  Maehtvcrhältnis  der  Staaten 
nicht  im  Leisesten  alteriercn  und  nur  ungeheure  Summen 
ftaimacben,  mit  daran  HiUa  die  Woidfidtrt  der  Vdlker, 
die  materielle  wie  die  geistige,  wie  die  sittliche  auf  eine 
Höhe  gehoben  werden  könnte,  an  welche  jetzt  kaum 
die  sangninischsten  Valoren  su  denken  wagen.  Es 
wäre  ganz  gut  denkbar,  dass  ein  Staat,  welcher  lür  die 
nächste  Zeit  sich  mit  kriegerischen  und  ErübcnincfS- 
absichten  trägt,  und  der  sich  desiialb,  an  sich  logisciicr- 
weis«,  der  AoabDdaiig  daa  SekiadageiicbtssTsiems 
widersetzt,  entschieden  fOr  RflstungsstUlsland  und  Ab- 
rfistoog  einträte,  weil  er  dadurch  militärisch  —  relativ, 
worsnf  aUea  ankommt  —  nicht  geaehwieht  wQrde,  da- 
gegen <j'i»ii(iri»Bi  wirtschaftlich  and  im  Zusanuneohauge 
damit  aUgemein^kulturell  eine  grosse  Stärkung  davon- 
tragen könnte.  Der  Widerstand  gegen  RDstungsstül- 
staod  und  AbrBatoag  Ist  daher  nkkt  nnr  wie  der 
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Widecauad  gegen  das  ächiedsgerichtssjrstem  eia  Frevel 

heit,  and  Ci^ir  noch  in  höherem  Grade,  weil  er  eine 
forigeietite^  io  ihren  yerderblichen  Wirkungen  UgUcb 
und  eritodlich  gegenwirtige  Vergeadung  des  Gutes 
der  VSlker  in  sich  schliesst.  sondern  er  ist,  vom 
Standpunkte  der  Esi^teiu  und  Macht  und  Unabhlngig- 
keit  der  eiiuelnen  Staaten  aus  schlechterdings  blfid- 
«Innig  und  kamt  wkllrt  werden  nn*  durch  Hlnter- 

ged&ckcn  und  Hlnlertendenzen,  zu  denen  sich  offen  zu 
bekennen  nicht  gewagt  wird,  und  welche  im  Gegen> 
Mts«  nicht  nnr  zu  der  al]fflBidn«B  ZMlInlioo,  Maden 
auch  im  Gegensatze  zu  dem  Wohle  des  eigenen  Volkes 
nur  den  engherzigen  Interessen  beschrinkter  Kreise 
SU  dienen  bestimmt  sind.  Wenn  daher,  wie  namentlich 
in  PanUchlanil  ««itanl  dir  Fri^ensfireonde  geschieht, 
mit  einer  gewissen  krampfhaften  Leidenschaftlichkeit 
die  Möglichkeit  dnes  R&ttungsstillstandes  von  der  Tor- 
hatigeB  wattgdMBdflD  DvehlttniiiK  dea  Sdbladagaricfett- 
priiiiips  für  abhängig  erklärt  wird,  so  liegt  dem  augen- 
scheinlich der  Wunsch  zulande,  sich  mit  der  Ab- 
sflatonga«  od«r  lUbtoogastillattadaangclegenhait,  Ar 
welche  der  Kampf  in  Deutschland  besonders  schwer  ist, 
IBt  eine  möglichst  lange  Zukunft  nicht  befassen  zu  mOssen. 

Allein  wenu  auch  die  Abntsiuag  und  die  Arbeit 
daran  doidiaaa  nldit  an  ain«  TodiarlgiB  wailgahanda 
DurchfQhmng  des  Schiedsgerichtsprinzips  gebunden  ist, 
so  ist  doch  unzweifelhaft  die  letatere  eine  sehr  gute 
Vofbcnitong  nad  Vorfimdit  In  dem  Maaaa,  in  dam 

das  Schledsgcrichtsprinzip  weiter  anerkannt  und  durch- 
gefiUut  ist,  muss  die  gegenwärtige  ROstungsiasetei 
immer  tiunloser  and  den  Volksintereesen  gegenOber 
immer  ungerechtfertigter,  wo  nicht  frevelhafter  er- 
scheinen. Die  Bildung  eines  weiten  Friedenagebieles 
auf  Grund  de«  Schiedsgerichtsprinzips  mit  starken, 
holbnilich  bald  alle  anderen  RQcksichtea  flbenriagen- 
den  Friedeasinteressen  ist  für  die  Durchffihrunf  der 
Abrüstung  auch  deshalb  von  grosser  Bedeutuu^,  weU 
die  Abrflatung  fibarhaapt  nnr  auf  einem  grtlaiaian  G9- 

biete  vorgenommen  werden  kann.  Eünen  Schieds- 
gerichtavertrag  können  je  swei  Staaten,  ob  gross  oder 
kletn.  olrae  weiteras  abedUiesaea;  aie  tnn  damit  einen 
{lositivea  Schritt  in  der  Richtung  auf  die  allgemeine 
Herrschaft  des  Schiedsgerichtsprinzips;  in  bezng  auf 
die  Abrüstuug  ist  ein  suldies  vereinzeltes  Vorgehen  so 
«anlg  mCgIieh,  daaa  aogar  ment  lange  die  Aaaiehi 
bestand  und  bei  manchen  vielleicht  noch  besteht,  dass 
die  unerlässlichc  Voraussetsung  ein  gemeinsames  £in- 
Tarattadnia  aUer  Staaten,  wenigaieaa  aller  Grosa» 
mächte  sei. 

Die  Absicht  und  ^Ubcit  lier  I'nedcnsijeuudc  muss, 
nachdem  dem  Schiedsgerichtispriuzip  soviel  Boden  ge« 
Wonnen  worden  ist,  um  so  mehr  auf  die  Abrüstung  un- 
Ver'-'rl".  i;ik!  ohne  einen  weiteren  Ausbau  Jones 
Piiazipt,  abzuwarten,  zunächst  auf  den  Rüstungssiiii- 
aland  gdcnkt  werden,  ab  dl«  Abrflatang  ftr  die  iivfli> 
siertcn  Völker  zurzeit  ein  weit  dringenderes  Bedürfnis 
ist,  als  eine  weitere  Sicherung  des  Friedens.  Die 


Gründe  gegen  eine  kriegerische  Unternehmung  gegen- 
einander aind  Ar  alte  Staaten,  ganx  beaeandeia  aber 

für  die  europäischen,  von  so  übermässiger  zwingender 
Gewalt,  dass  den  Venrichcrongea  der  Friedensliebe,  in 
deinen  ffie  eutopliadien  Regierungen  wettalfäai»  vn- 
bedingt  Glauben  zu  schenken  ist,  ohne  dam  aa  einer 
Grübelei  darüber  bedarf,  ob  diese  Versicherunp^en  aus 
wirklich  friedfertigem  Henen  Icommen  oder  nur  die 
Aaabrtcihe  einer  aaa  der  Net  gAecanen  Tagend  aind. 

Die  völlige  ünberechenbarkei»  der  jedenfalls  alle  bis- 
herige Grissiichkeit  weit,  weit  hinter  sich  lassende 
Wirkung  der  neoeataa  Hotdweckaenge:  die  TMUge 
Ungewissheit  Aber  die  Art,  ja  Möglichkeit  der  Zu- 
sammenfassung und  STiiM  mtpawiiaitimi^  die  talfttsfhe 
und  strategische  FOhmag,  {die  yerprovlanlierttng  luul 
Dislokation  der  m«^— m«  Heere:  die  hohe  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  der  selber  durch  enorme  Verluste 
aufs  äusserste  geschwichte  Si^er  den  Sieg  zu  ver- 
Ibigen  und  anasonnlaen  niolit  imaiand«)  aein  wird,  aad> 
lieh  die  wie  ein  gShnender,  finsterer,  bodenloser  Ab- 
grund entgegenatanendea  wirtschaftlichen  und  sozialen 
Folgen  einea  enropliadien  Eriagea  aind  aehr  ÜHte 
Bürgschaften  fOr  die  Erhaltung  des  Friedens  und  gegen 

etwaige  kiiegeciaehe  Aawaadinngen  einsfiiner  Re- 
gierungen. (Porta,  fotgt.) 


Uerlnil  Zeilgemisses. 

Der  Hanptarzt  des  Sanititasngea  der  GrasaRhrstin 

Maria  Pawlowna,  Dukat,  berichtet  aus  eigener  An- 
schauung, dass  die  Geisteskrankheiten  in  der 
Armee  in  eraehreekendem  Uaaae  annehmen. 
Man  hatte  früher  geglaubt,  dass  der  Rücktransport  der 
psychisch  Kranken  io  besonderen  ZQgen  nur  1 — 2  mal 
monatlich  nötig  sein  wfirde,  wShrend  nunmehr  2 — 3  mal 
wöchentlich  solche  Transporte  erfolgen  mflnenl 

Das  .Rote  Lachen*  siegt  auf  der  ganzen  Linie ; 
wie  sehr  hat  die  Wirklichkeit  wieder  einmal  den  Dichte 
deaavooieit,  indem  aie  ihn  —  lanaandfadt  Abai^l 
Aber  nicht  jeder  Zeitongfssbonnent  liest  diese  kleine 
Moliz  (bezeichnend  abrigens,  dass  solche  Nachrichten 
heute  noch  an  verborgener  Stelle  rangieren,  wihrend 
die  traditionellsten  Fürstenbesuche  in  Fettdruck  obenan 
registriert  werdeitO,  und  nicht  jeder  I<eaer  denkt  darttber 
nach. 

Besser  noch  als  der  Prozess  Kunert  (CUna^Fdd« 

zugf)  hat  der  ostasiatische  Krieg  die  !-eitsätzc  der 
Khegsfreunde  —  von  Mollke  bis  herab  auf  Stefan 
T.  Kbtae  —  beatidgt  Der  Krieg  .vernichtet  alle 
küustliih^-u  KiiltuischnQrkel' :  s.  folgende  Meldung 
eines  russischen  Offiziers  aus  der  Mandschurei: 

aSauben  nnd  Beatdilen  der  Kxoae  sind  hier  ao 
allgemein,  dass  derjenige,  der  nicht  voll  davon  Ge« 
brauch  macht,  schon  als  Tugendheld  gilt." 
Er  fördert  aber  auch  die  Sittlichkeit  und  alle 
Tagenden,  wie  «in  Brief  ana  Cliarbä  beaeagt: 

, Ausser  dem  sofj.  Arriercgardegesindel  gibt  es 
noch  Repräsentanten  der  aktiven  Armee:  die  Ofüzieie 
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vtm  den  Xanp^xMitleitai;  dieae  Heid«  kARBCn 

leicht  gefunden  werden-   iir.    eisten  Stadium  in  den 

—  OffeaUicbm  Hinsern  Clwzbios,  wo  sie  Stuta- 
gtUtar  mIi  INtacB  durelibiriBg«o;  im  svdtan  Stadium 

—  in  den  ▼eneriscben  Abteilungen  der  Kranken- 
bäuser  (alle  CbcrlülU!),  wo  diese  TapfettD  laogtf 
genug  ibre  .Kampfwundeu"  heilen  usw." 

Ja,  dar  Kitar  «tdail  wahr»  mmcr*-: 

.Auf  den  rnssisdien  SchilTen  sollen  die  Leute  um- 
gefallen seia.  nicht  infolge  ibier  Wunden,  sondern 
bewoaitloi  TOT  Hangar  and  Daxat  and  aogasicliti 
dar  Schrecknisse  dar  antaeiiliAaa  Venrtitaafii'  oad 
Todetbilder." 

Aber  er  schafft  auch  »wahre  Frauen*: 
äNadidam  ^  gjankanechweetem  in  .tein  fiannd- 

schiftliclie"  Beiiebungen  zu  den  GenerSlen  (getreten 
sind,  schalten  und  walten  sie  flberall,  verteilen  Be- 
lohirangtn  and  Stdhugnn  xmw.  Tatsldilldi  atdien 
an  der  Spitze  der  SpiUQer  nicht  die  Aerzte,  sondern 
die  Krankenschwestern.  Kurz,  die  liederlichen 
Frauenzimmer  sien  hier  Verderben  und  faiarn 
Orgien;  diasaUehcn  »Bairiotlmicn*  baalagan  aUai. 
nur  nicht  die  .Japs". 

Für  jene  Scbwicberen.  die  ja  auch  einem  An- 
drej ev  Uebertreibuag  Totsnwerfen  wagten,  seist  der 
BiialiMliiaibar  «ieidi  Untaite: 

.Denicen  "^if    iji  Tit  !?iwa,   dass  icli  übertreibe; 
ich  ffige  nichts  hinzu  und  verschweige  nicbtsl" 
Ißt  dam  EdalBMnadiaBlinn  im  Kxiegß  ht  aa  akbt 
gar  weit  her;  dort  kommt  es  auf  ganz  etwas  anderes  an: 
.Geh'  aus  der  Werkstatt  Do,  geh'  Dn  vom  Pflug! 
FOr  Dich,  Du  Tier,  zu  wissen  ist's  geuug: 
Dar  groiae  Krieg  kam  fiber's  Meer, 
Gieb  bu  Dein  Glflck.  Dein  Leben  her!" 
so  singt  Dr.  L.  Thoma  in  No.  15  de«  aSimpUcissimus*'. 

KAasen  wir  an,  aol^  ate  .Tier"  «rbettat  auf 
aiiiaas  dar  modernen  Panzer  als  Heizer  .an  den  H5Ilen- 

fcnem  unter  den  Kf»^<!e!n",  wie  ein  höherer  öster- 
reichischer Maiineornzier  (m  der  Wiener  .Zeit")  sagt. 

»Shtadanlang  geht  «o  diaArl>dtliBrt;  oben  tobt 
dia  Sdibtcbt.  Da  erschüttert  etwas  du  Schiff.  Ein 
Moment  banger  Spannung.  Dann  (Ult  das  Feuer 
ans  den  Kesseln,  siedendes  Wasser  verbriiht  die 
araMt  Lenia  im  KMaelnna,  dia  Vascldnen  alShaan 
ein  letztes  Mal  —  dann  gebt  es  in  die  Tiefe,  und 
kein  Mann  unter  Deck  hat  auch  nur  die  mindeste 
Amaleht,  ai^  aas  dam  Wirbd  der  Waaiar  ra 
retten  .  .." 

Oder  solch  ein  .Tier",  richtiger  noch  ^SchUcht- 
Tiar",  wbü  llatroae  and  bei  Tiaaddna  idiwar  ver- 
wundet.   Stöhnend  liegt  er  auf  Deck,  ein  Hindernis 

für  seine  wie  rasend  kämpff-ir^er  Genossen,  in  denen 
die  Bestie  »weckt  worden  ist.  Hindemisse  mfisscn 
aber  nnlar  aHan  Umatladen  in  der  «modatnan*  See* 
■chlacht  fortgeräumt  werden;  was  geschieht  also,  und 
was  geschah  bei  Tausdiima  vielhundertüsch?  Die 
eeliwar  Verwvndelen  warf  man  knrterbaad 


Uber  Bord;  e!*ait  la  guafsol  Jader  war  einer  BAkUmr 

Sohn.    So  sieht  die   »richtige  P'^r'^ppkliTe   Tii-n  Vt^<!»lt- 

all",  di«  »gOttUche  Weltordnung*  der  Kriegsver(eä<li9er 
aaai  GoaUm  hat  Recht: 

•Wie  einer  ist,  so  ist  sein  Gott, 
Drum  ward  auch  Gott  so  oft  zum  Spott." 
liiosers  alte  LusupielCcage:  .Wla  denken  Sie  ClbeK- 
Saaaland?"  Hail  aieb  niellalcht  mit  der  Gegeiirira«a' 
der  .KGln.  Z."  abtun:  .Kann  man  ee  dam  russischen^ 
Volke  verübeln,  wenn  es  wegen einifar  poiitisclxejr 
Abantenrer  (Abaea,  Alanajaw,  Beaobranow^ 

usw.)  nicht  auf  die  ScLlachtfeld- 1  Act  Mandschui-oi 
sieilcn  und  die  Entscheidung  über  Krieg  und  Friedeix. 
talbtl  tiaiim  «in?- 

Ebenso  tOricbt  wie  wohlfeil  ist  es  allerdings,  an» 
dorn   T'mdtandp,    das«   der   ^wei?si?   Zar"  jetzt  Krie|^ 
lObien  muss,  em  Argomenl  gegen  die  Friedensidee 
als  aolcha  an  fofgera.  ZnaUhat  «ar  der  Zar  ntdit 
der  Schöpfer  des  Pacifismus,  sondern  hat  sich  ihm  nmr 
angeschlossen  und  ihn  kraft  seiner  Machtstellung  höchst 
dankenswert  gaiBcdert;  aodaan  aber  ergibt  tidi  ans  den.  | 
Berichten  von  Personen,  die  mit  der  Vorgeschichte  dieses 
lüicges genau  bekannt  sind  (z.B. des Publiiislen Guijew)^  | 
dasa  bis  sun  Abbruch  der  diplomatiscben  Betiebtutgetti  I 
der  WiUa  daa  Zaren  stetig  auf  Wahrung  des  Frieden» 
gerichtet   war.     .Sonnenklar  tragen  die   .S  buld  anw 
Kriege  nur  die  Leute,  die  seinen  Willen  nicht  erfüllen 
wollten,  oder  ihn  sn  erfOllen  nicht  Terslanden."  Wir 
sehen  also  einen   .beherrschten  Selbstherrscher",  der 
mit  Palastrerolutionen  etc.  zu  rechnen  hat  —  ein  mehr" 
tragischer,  sls  snm  Spotta  raiaender  Anblick,  tnta^ 
dem  komm»  sich  viele  Kulturmenschen  selir  weise  1 
vor,  wenn  sie  von  dem  »gekrönten  Schwächling*  oder 
.Narren*  reden,  anstatt  ihren  Grimm  oder  ihre  —  | 
Greesmlnligkeit  an  jenen  Starken  aastalssswi,  dtew 
in  Sehatse  ihrer  Unverantworüichkeit,  sknipcHos  nnd  | 
dareh   jalirsahAtelaog«  Misswirtachaft    und  Macht- 
anmassnng  geelflist.  im  Intarawa  das  eiffsnen  Oeid- 

heulels  Verwickelungen  herbeiführen,  die  schliesslich, 
wenn  die  Laidenachaflen  hinlänglich  erregt  sind,  zum« 
Krtege  llfareB  mtteean,  da  die  von  den  Padiaten 
erstrebte  Rachtsorganisation  inter  gentes  zwar 
schon  verheissungsvoll  angebahnt,  aber  noch  nicht 
genügend  erstarkt  ist.  Auch  hier  also  haben  wir  .zum 
Ktmpfan  dia  echwettsiMi  GsUnda.  snm  Vorcweitali» 
gar  keinen*. 

Da  sind  mir  die  meuternden,  russischen  Matrosow 
am  cum  oroii  anagimcBacB  uigaaiisaiuni  gnaoRBCD^ 

doch  lieber  als  die  deutschen  und  sonsiigen  Witzbolde 
und  Kanncgiessex,  die  iu  ausserlichstoz  Anscbauuoga» 
wnSm  an  die  PevsoB  des  Zaren  sieh  Idemmem;  jan» 

Ustrosan  —  ich  zitiere  Professor  v.  Reussner  — 

„sind  nicht  Meuterer  im  gewrihrilichnn  Sinne  «oTvIcrn 
Helden,  die  ihr  Leben  für  eine  Idee  in  die  ibchiLoze 
schlafen*. 

Und  diese  Idee  —  die  Befreiung  des  russischen 
Volkes  von  der  .in  Verwesung  geratenen  Leiche  des 
Eoloeses  &dbstb«eredHt(li*',  wie  der  »Bvnd  danken- 
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d«r  Offizier«'  ao  schön  s«gte  —  i«t  in  michtigem, 

WIM  IllllrIWm    WeraCgW^    INgtlllVI.      » WCUB  MM 

Offiziere  ru  dcnlcen  anfingen,'  so  sprach  vor  langen 
Jahn«hnt«D  ein  gxomr  PnoMeakfioig,  piiicbt  einet 
hWtt  mir  oBttr  den  Wifai*!  In  Rumtand  gibt  et 
jetzt  »denkende  Offiiierc',  die  ,eme  Regierung  der 
Gewalt,  der  Willkür,  des  Raubens  und  Mordens"  nicbt 
länger  unterstDtxen  wollen.  Noch  1894  konnte  iiar 
Nikolmn*  Iran  tot  geiaer  UmnbetMgnng  der  Twerer 

DepnlTttr-n  als  sie  auf  die  Notwendigkeit  einer  Volks» 
veitreiung  hinwies,  erwidern:  aAbeorde  Triune"; 
je,  Bodi  ■  in  Deeembcr  1904  koonta  er  die  gteiebe 
Verlangen  .frech  und  Terwegen'  nennen,  während 
heate  det  Toa  Bolygin  aosgrearbeitele  Reformprojekt 
mfoa  der  madtcben  Intelligenz  eaMetet  mrfick- 
gtwieaen  wird". 

Es  ist  flberhanpt  noglanblich.  wie  schnell  heut- 
SDlage  die  Tiiome  nnd  Phantasien  Ton  Denkern  und 
BUktm  dttch  di«  oacMea  Tetndm  «fieldit  und 
Tiberholt  wi  r  icr. :  Von  Paris  v.nrh  T.issabon  brauchte 
man  vor  kurzem  noch  60  Stunden,  heule  36;  von 
Fteie  vmA  Petanbuf  vier  NIdtle  nnd  drei  Tage, 
tonte  36  Stunden;  lur  Fahrt  nach  Amerika  gebrauchte 
man  1619  noch  26  Tage.  1840:  15.  1860:  11,  nnd  heute 
nur  noch  etwa  5  Tage;  die  Oreitage-Üeberfahrt  wird 
in  TednitorkreiMB  «ractert  |id«»  Yeniea  kBb»e 
Prophezeiung:  , Eine  Reise  um  die  Welt  in  80  Tagen* 
tit  längst  ein  Teraltetee,  weil  dnrch  die  Wirklichkeit 
flbtrhollet  SeUagwoit  genrordctt,  «ad  —  1901  nodi 
erklirte  Lord  Salisburv  den  Gedanken  an  ein  cnglisch- 
üanxOeiachea  Uebereiakonunen  f&i  eine  .Utopie*. 
Der  Iflerakko-filicit  wird  eiher  ela«  weitere  AtmUierung 
als  eine  ^tfremdimg  Deutschlands  und  Frankreichs 
bewirken,  und  der  nordische  Unionsstreit  wurde  nicht 
auf  dem  bisher  flblichen  Wege  des  Einmarschierens 
.gtwMkbtef.  Kamai:  Enrntea  wir  da«  Vaer- 
wtdelel 

Es  bleibt  v5Uig  unerfindlich,  wie  Herr  t.  Brandt 
itt  aaiBna  eonat  idir  anhWienewmaa  ArtiM*)  daan 

kommt,  in  dem  „Nichterfolg"  der  Pacifisten  (V)  den 
aoaleagbatw  Beweia"  au  aeben,  »daaa  die  grosse 
Mi^  flr  Ol»  Idada  aieht  ntf  Irt'.  Mar  ala  vClIig 
Uaafaigeiralhler  kna  deiart  Ober  ZM  ead  Zweck  der 

Bewif»punjr  urldlcn.  Wir  wissen  sehr  wohl,  dass  die 
.ewige'  Ausschaltung  des  Krieges  in  einem  System, 
daa  anr  Mf  Gewalt  badeii,  «ia  XSuBag  IM.  Wir  winaa 
auch.  ria?s  die  grosse  Masse  vielleicht  noch  vieler 
Jahrzehnte  bedOrfen  wird,  um  für  die  Logik  .reif"  zu 
wevdaa.  Wir  wiaatn  aber  feiaer,  daaa  die  groeaa 
Masse  überall  gef&hrt  wird  von  einigen  Wenigen;  es 
genfigt  demnach  zur  Durchfilhrung  der  Idee,  wenn  die 
Machthaber  und  führenden  Puteien  von  der  Notwendig- 
keit, daa  Syatem  au  iadem,  Abeneugt  werden:  wenn 
sie  einsehen,  das!;  es  heutzutage  nir  keinen  Staat 
eine  grossere  Lebensfrage  mehr  gibt  als  die,  den 
Krieg  la  Teriaeldea  «ad  eine  verauaflgamlsa« 

1.  Joli-Ilcft  der  «Ueatstken  Rcvcc*:    M   v  BianJt: 
.£ioe  Aznao  in  w<i«CD  Kiaaies  »escs  die  Kriegtkette." 


Losung  zu  finden.  Wie  oft  haben  gaas  nateigeordaete 
Fia(ea  groMe  Kriege  lieiaufbeadbwtueB,  s.  -  B«  die 

Frage,  ob  die  laieinig:  ).cn  oder  die  griechischen 
Mfinche  den  SchlflMel  zum  heiligea  Grabe  in  Jemaalem 
bewahrea  eoBtea  dea  Krliiikiieg,  wOtread  aadeKi*»- 
seits  «Khrenfragen*,  wie  die  Hull-AiHre  pp  ,  neuerdings 
duTcb  üntersüchnngskommissionen  und  Schiedsgericht 
erledigt  wurden,  lieber  den  enormen  Aufschwung 
dernedcnaa  »SftWedagariehtamicihwBraat't  Aber  dea 
AbrflstongSTertrag  Chile-Argentinien,  über  Roosevelts 
Friedenaaktion  (II.  Haager  Konfinena)  usw.  brauche 
ieb  dea  Leaem  dieaer  BUttar  aldit  erat  AafUimng 
zu  geben. 

Nein,  nicht  su  hoch  haben  wir  unser  Ziel  gesteckt, 
sondern  wir  werden  es  mit  der  Zeit  Immer  hSber 
stecken  müssen,  und  werdea  dea  überklugen  Empirikent- 
mit  Fichte  zurufen:  .Rousseau,  den  ihr  noch  einmal 
über  das  andere  einen  Tr&umei  nennt,  iadea  seine 
Tttaae  valer  earea  Aairea  in  Erfllinaf  gebea, 

verfuhr  viel  zu  schonend  mit  euch,  das  war  sein  Fehler. 
Man  wird  noch  gau  anders  mit  euch  reden,  als  et 
ladata."  Carl  Ladwig  Siemeriag, 


Hl.  WelUHMleiskoiiiress  In  Luzero. 

Das   Berner  Bureau  rersendet  unterm  3L  Juli 
nachstehendes  Rundschreiben: 

Der  XIV.  WdtfriedeaekoBgreia,  der  vom  19.  bia 

23.  September  tagen  wird,  wird  Dienstag,  den  19. 
September  in  Luxern  erfiffnet  werden.  Die  erste 
Sitzung  wird  am  genaiiateB  Tage,  moigens  9  Ulir. 
im  Theatersaal  des  Kurhauses  stattfinden.  Ueber  die 
anderen  Sitzungen,  die  sämtlich  im  Kurbaus  stattfinden, 
sei  auf  dos  unten  abgedruckte  Programm  verwiesen. 

Die  EiatiMdnrie  veia  roter  Farbe  (für  die  Dde-  . 
gierten  mit  beratender  Stimme')  wird  an  diejenigen 
Delegierten  Geaaadt.  die  aich  vor  dem  10.  September 
beim  Sekretariat  dee  OigaalaalioBaJbBaiteea  (Hotel 

Viktoria,  LurCni)  angemeldet  haben.  Die  blaue  Karte 
(für  Delegierte  mit  konaultaliver  Stimme)  wird  eben» 
SüH  m  jedaa  Keagreiaaiitglied  gesandt,  daa  atch  tot 
dem  IQi  Saplamiber  bei  dem  betrefleadea  Sekretariat 
meldet.  Kongressmilglieder,  die  sich  bis  «um  10.  Sep- 
tember noch  nicht  anmelden  konnten,  weiden  ihre 
Eiatrittakarle,  ebaaao  die  Feettarle.  die  Legttimatioaa- 
barti:  für  die  gewährten  Vergünstigungen,  das  Ab- 
zeichen, die  Programme  etc.  auf  dem  am  18.  September 
aaf  dam  Loaeiaer  Bahabof  voa  10  Ubr  motgeaa  ab, 
installierten  Bureau  oder  am  19.  September  von  8  Uhr 
morgens  beim  Eintritt  in  daa  Kurluuia  ia  Eaipiang 
nehmen  können. 

Alle  Zabaiadbahnen  an  den  Ufern  dea  Vleiwald- 
stStter  Sees,  ebenso  die  Mnseen,  Panoromeo.  etc.  von 
Luzcm  werden  den  Kongressmilgliedem  Preisennässi- 
gtaigea  gewUuea, 

Wegen  Wolmunt;  können  sich  die  Kotigiessmit- 
glieder  im  voraus  an  den  Präsidenten  des  Bequartic- 
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TOigt-KoniiteM.  Hem   Dr.  Zimmerli  in  Lnnni 

wcaden.  Zimmer  von  Fics.  4. —  einscMiesslich  des 
ersten  Frübltfickc,  werden  zw  Verffiguiif;  tteliea,  ebenso 
«ie  ZimmcE  jait  voUttladiger  Peuioa  sn  aSssigen 

Die  verichiedenen  Organisaüons-Komltecs  »  »»rden 
sich  b«mülien  des  Koagiettistea  den  AufeuUiäli  m 
Imm  so  Mgtanihm  eis  UiBgUeh  su  msidism. 

Wir  bilteu  die  Friedensgcsellschaftcn,  ihre  Dele- 
gierten so  frfih  als  möglich  dem  Präsidenten  des  Or> 
gmisstioBs-KoBiitees,  Hemi  Dr.  Bvelier-Helter  lo 
hnztra  mitzuteilen. 

Wir  hoffeu,  eine  grosse  ZaU  Pacifisten  in  Luxem, 
an  den  schönen  Ufem  des  VierwaldsUtter  Sees,  be- 

Küllegen  eine  herzliche  Aofnahme.    Wir  sind  Ober- 
zcagt,  doss  der  XIV.  WellliiedaiskongrMS  za  Luzem 
das  Signsl  eines  neasn  widit(gen  Ftorisduitles  auf  der 
Bahn  der  Kultur  und  der  Menschheit  bilden  wird. 
Im  KaueB  des  Ori^Hnisations-Komitees. 

Dr.  Bücher  '  Heller,  Präsident 
Dr.  ZimaMili.  Vlse-Msident. 

Charles  Egli,  Vize-Präsideat 
Emile  I-rey,  Sekretär. 

Jü&t^ph  Lang,  KaasitMr. 

PrOTisorisclies  Programm. 

DiaDBtag,  19.  Ssptember: 

9  Uhr  morgen;:  ErSffDUDg  des  Kongresses. 
Reden  der  Delegierten. 

Ernennung  des  Prisldenten,  der  Vizepräsidenten 

und  der  Selcretäre. 
Vorlesung  der  Berichte  des  Bezner  Bureaus 

«ber  die  Ersigiiisss  das  Jibns. 
Wahl  dar  KAounisaionen. 

Von  3—6  Uhr  nachmittags:  Sitzung  der  KonuniiaitmeB 
im  Stadthause  (Getreidemorkt). 

9  Uhr  abends:  Empfang  der  Kongressisten  durch  die 
StadtbehSrde.  Ehrenwein  nad  Bnffet,  dar^ 
geboten  von  der  Stadt  Luzem. 

MittvQch.  20.  September: 
Von  8—12  Uhr:  Sitstog  der  Kommissionen  im  Stadt* 

b;iuse. 

Von  2 — 5  ühr:  Plenarsitzung  im  Kurhause. 

Uhr:  Gemeinsamer    Besuch    des  Kriegs-  und 

9  Dlir:  Thektervorstdlting  im  Kurhaus. 

Donnerstag^,  21.  September: 
Vun  9 — 12  Uhr;  Plenarsitzung  im  Kuihausc. 
Vsl  mir:  OlStiaUea  Bankett 

2  nhr:  Spazierfahrt  zur  Tellskapcllö  oder  (faUs  die 
Witterung  ts  erlaubt)  auf  den  Ratli. 
Freitag,  22.  September: 

Von  8—12  Ulir:  Plenarsitsong  im  Knrhatise  (Inler- 
natiouales  Recht). 

Von  2—4  Uhr:  Plenarsitzung  im  Kuihausc  (Propa- 
ganda). 


9  Dlir:  Zasanmenkaiift  der  gongiesiliton  im  Kur- 

Jiause  oder  im  Stadthof. 

Sonnabend,  23.  September: 
Ton  8<— 12  TThr:  Plenarsitzung  in  Kasino. 

1  Uhr;  Schhissbankeit. 

8  Uhr  abends:  O  fentlicb«  V«nammlnsf  im  La««m- 

garlen. 

Die  Details  des  Pragtaauaa  werdan  den  Ems- 

gressisten  nnch  mitgeteilt.   Das  Organisalions-Komitee 
behält  sich  vor,  Aeaderungen  des  Prugnnuns,  soweit 
aakka  «ilKdailicih  aein  soBtcB,  vomaahmaD. 
DeflaitiTe   Tagesordnung  daa    ZIV.  WdU-> 
frieden  s- Kongresses. 

1.  Bericht  des  Bemer  Bureans  Aber  die  Ereignisae 
des  Jahres,  aofian  sie  anf  K^dag  and  Maden 
Bezug  haben  (Aktualitäten). 

2.  Internationale  Föderation.  Die  durch  den 
WdtfriedeaskoBgress  TOfganoanneaa  PgUaag 

der  Herstelluugsbedingungen  einer  solchen 
Föderation,  wie  namentlich  der  nachstehend  be« 
saicbasten  Pkagen:  Aditnng  nad  Ganmlia  dar 
Autonomie  der  föderierten  Natiooen.  —  Ge* 
meinsame  Vertretung  ihrer  gemeinsamen  Inter- 
essen. —  Solidarische  Massnahmen.  —  Inter- 
nariamste  Bacihtioffdaang.  —  Vailweitnag  dar 
Moral-  und  Rechtsidee  zum  Zwecke  der  Be- 
gflnstigang  der  Fliedansorganisation  und  der 
intanattonalen    FBdecation.  (Beridktaaatatter: 

Emil  Arnaud.) 

3.  Deutsch-französische  Annihecang.  (Be- 
richt and  Vonddag  der  eingesetzten  Soada^> 
kommission). 

4.  Wirtschaftliche  Ursachen  d  r  K^ioL'e. 
(Bericht  der  Sonderkommissioo.)  Bczxeiiungen 
des  Padfismna  sa  dar  ArbeÜar«Gewerkiehafka« 
Bewegung.)  —  Die  industrielle  Konzentration, 
i^artelle,  Trusts,  Syndikate.  (Association  .I<a 
Pais  per  le  Droit). 

5.  Pacigerance.  (Bericht  von  Ficd.  Baj'ei). 
b.  Sanktion  von  internationalen  Schiedsgerichts- 

oneilea.  (Bariditerstatter:  Jacques  Dnuas). 

7.  Nentralisiening  von  Tcrriiohea  und  Gawisseta. 
(Bcrichterstattut)),''  l'i-  !  ü.ijrr) 

8.  Das  Werk  der  2.  liaagci  Ücinlercuz.  — 
Stillstaad  und  Vemindwnag  der  ROatnngsB.  — 
Schaffung  eines  ständigen  internationalen  Kon- 
gresses. —  Rechtsorgaaisation  der  Neutralen. 
—  Redite  and  Pflidtten  der  Neutralen.  (Das 
Berner  Bureau  hat  für  die  juristische  Korn- 
miasion  ein  Resiunee  der  fiber  die  verschiedenen 
Paidcta  sntirickelten  Ansichten  entworfen). 

9.  Organiaation  eines  internationalen  Er« 
zichungs-  und  Unterrichtssjstem«.  Prfi- 
fung  der  Wege  und  Mittel  ffir  die  Anwcndoog 
diesea  Systeais  aaf  die  verseUadcDen  Untet^ 

richtssladieu  und  Vorbereitung  einer  Entente 
der  Staaten  Qber  Unterrichtsprogramme,  Gleich- 
wartigkeit  der  Diplom«,  wie  Uber  den  Anstawdi 
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von  ScUUscn  vbA  ScUOcriiUMn.  (BadditBr- 
statter:   Bmil«  Arttftttd  und   Paliz  llo- 

scheles. 

10.  laternationale   Hilfsspracfae.  (Bencht- 
arctatter:  Gaatoa  ICoek). 

11.  Propagandaangelei^fenheiteD. 

12.  Pestsetsnng  des  nicbstj ihrigen  Koti- 
ere «sei.  (T.  IConeto  lebligt  Mubnd  vor.) 

13.  Aufrnf  an  die  Volker.; 

FSt  die  Kommiision  des  Intematinualcn  Fri«d«ubiuiwa. 
£lie  Ducommun. 


Zur  BiUiographle  der  elsiss^lolh' 
rlueiseliei  Fnie. 

(FwtMtnang  der  .Bibliographie  des  PHsdeBt**) 

Von  Gastoa  Mofh. 
FtWdwton  Am  iDtMuliagMlMi  FrioduuiBilttiiti^ 

D«r  Aufruf  vaMni  FkoviidM  Hnii  Lafimtaliie, 

seine  inNo.  2  der  Frieden s-Wartc  1905  verCffentlichte 
Bibliographie  der  elaass-lothiingenacbea  Frage  zu  ex- 
glnteo,  iMt  Hetm  Modi  vomibMl,  nai  86  waltete 
Titel  einzusenden.  Man  kann  daraus  ersehen,  wie 
heiss  lunsiritten  das  Thema  .Elaasa-Lothriogen*  in 
der  Literattxr  ist  F*.-W. 


1895.  —  AJmanach  d'Atsace  et  de  Lorraiae. 
Paris,  Strauss. 

1«  ann<e,  1895.  Xn-S«.  128  0  fr.  50l 
2*  uurfe,  1896.  180  p..  0  fr.  SO. 

3«  :ir.n/r,  IR'JV,     la-S°.  p,,  0  fr.  50. 

40  :-iiii.L.j,  16VS.    ln-8°,  l^ij  p.,  0  fr.  50. 

1891.  —  L  Avenir  des  peuples  de  i  Europe  Centrale, 

tradutt  (k-  l'aUamude  par  Auguste  Lalanca. 
Fatia,  Berger-Lemalt  et  Co.  In-S",  67  p.,  1  fr. 
Barr,  Jean  de 

1894.  ~  Kiudes  alsaciennes. 
Paris,  ScbUeber.    ln-16',  210  p. 
Bonghi. 

1891.  —  hu  situazione  europea  e  la  Pace. 
NtiOTa  Aatologia.  16  septenibre,  p.  207 — 226. 

<  li.irnaj,  Maurice. 

1892.  —  L'Alaace-Lorraiue  vingt  ans  apres. 
Pacta,  Allemane.  bi  8*.  S8  p.,  0  fr.  60. 

Clement,  Charles. 

18  .  .  —  L'Alsace-Lorraine. 

Paris,  BriauJ  et  Co.    Ill^,  32  p.,  0  fr.  15. 

Deauboorg.  Henri. 

1896.  —  L'Alaaee-Lottalne  et  Madagaacar. 

Paris,  Baudoin.    In-8',  20  p. 

•••  [Cte  d'Haussonville] 

1881.  —  L'AIsace-Lurraine  et  l'empire  gemuoiqiie. 
Pah«,  Calmann  Livj.  Ia-129,  340  p..  3  fr.  SO. 
Dmnont,  Albert. 

1871.  —  L'adminiilration  etlapcopagaade  pniaaiemws 

en  Alsace. 
Paria,  Didier  et  Co.  Iii>12>  260  p. 

1899.  —  Ed  Alsace  Lorralne. 

Paris,  RcTi:c  Uleue.    In-S".  36  p. 
{Ex  Revue  bieuc,  30  deccmbre]. 


Fiore,  Pasquale. 

18<)0.   —   L'cmpcrcur   d'AHcmagne.    La  FhUiee.  La 

Quesüon  euiopieone.    Une  Solution. 
Puia,  GheviU«r*lfaraMq  et  Co.  In  8*.  40  p.,  1  fr. 

Founnan-Piot 

1889.  —  Sarre-Louis.  —  Sarre  Libre. 
Epemaj,  impr.  de  t'lnd^wndant.  Inp8l*,  24  p. 

Grad,  Charles. 

1878.  —  Hehnatsfcnnde.    Scliilderungen  aus  Etsass 

über  Land  und  Leute.    Erster  Teil. 
SUassburg.  Trfibner,  Berlin.  Springer,  Colour,  Jnng. 

Ia-8».  237  S. 

1895.  —  Vne  pcotaatalian. 

La  R«Tne  de  rStt*  p.  975--977. 


1893.  —  Guerre  ou  Paii. 

Paris,  Marchai  et  Billard,  lnp8^  47  p..  1  fr.  50. 
Gueade,  Jules. 

1897.  —  L'Alsace-Lorraine  devanl  la  Cbambre. 
Discours  des  Jules  Guesde  [scduce  du  20.  f^- 
▼rier  1897]. 

Paris,  Parti  ouTrier  fran^ais.  ln-16^  32  p.,  0  fr.  15. 
H.  M.  [Haas  Moser]. 

.  —  Zur  Elsass-Lothringenscben  Frage. 
Ebingen,  Genossenschaftsdruckerei,    la-99,  8  S. 
Heimweh,  Jean. 

1690.  —  I^oil  de  conqndla  et  pl^biacite. 
Paris,  Colin  et  Co.   In-I8<*,  62  p. 

Lagarrigue,  Juan  Enrique. 

1895.  —  Lettres  a  l  empereur  üuitlaume  Ii  et  au 
coloael  Moritz  von  Egidy. 

Santiago  dn  Chili,  ErdUa.  ln-18*,  25  p. 
Lay,  Max. 

1896.  —  Die  Gesellschaft  im  Reichslande. 
Die  Gegenwart,  November,  S.  324—327. 
Leusse,  Paul  de. 

1888.  —  La  Faix   par  t  Union  douaaiere  franco» 

allemande. 
Strasbourg,  Busseoina.   lo-S*.  32  p. 

Lichtenberg  er,  F. 

1873.  —  L' Alsace  en  deuil.  10*  Edition. 

Paris.  Sanduz  et  Rsckbadier.  In-8°.  16  p.,  0  fr.  50. 

Lichtec  beiger,  F. 

1873.  —  L' Alsace  pendant  et  apr^s  la  guerxc 
Paris.  Sandoz  et  Fiachbacher.   ln-8>,  0  fr.  50. 

Lichtenberger,  F. 

187  L'.  —  La  ranpon  de  1' Alsace. 

Paris,  Sandoz  et  Fischbacher.   la-S\  0  fr.  50. 


1873.  —  La  ligne  d'Alsace.  PMattre  a&ie:  1871 

—1872. 

Paria,  Lamerre.  In-12*,  239  p. 

Loewentbal,  Eduard. 

1891.  —  Ein  han/üsisch-deutscher  AusgiciLii  im  Hin- 
blick auf  die.  Vütyäui^e  in  Russland.  .Nebst  Ent- 
wurf zur  Reform  und  Kodifikation  des  Völkerrechts. 

Berlin.  Mnalalla.  In^l8<*,  20  S. 

Menzel,  Wolfgang. 

1870.  —  Elsass  tmd  Lothringen  sind  und  bleiben 

uiiSi2r. 

Stultgarl.  Kiöner.    In-8«,  95  S. 


1899.  —  MeU  und  Sinaabnig. 

WeliMBbitt^  au  Sand,  Braun  it  ElbeL    I»-8*,  8  & 

0  fr.  25.  0  Mk.  20. 
Texte  allcmand  et  fran^ais. 
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18 —  Die  MiUlirlailflB  and  di«  ElMM'LoairiDgiaclM 
Ywtgt. 

ln-8<>,  9  S. 

Mocb.  Gniva. 

1897.  —  üne  royale  idfe. 

Pili«,  DtTjr.    In-8«.  15  p. 

Ex  ReToe  des  Kevaes,  d^cenbre. 

1895.  —  NoU  Aluciea  et  Lomio.  1895—1896. 
Parte.  SddMrar.  b-ia*.  106  p.»  0  fir.  50. 


1876.  —  Noel  ahacieo  et  I^nrün.  1896—1897. 
Paris,  Schlaeiar.   ]b>12*,  108  p.,  0  ü.  60. 
Noricoir,  Jicq^Mt. 

1903.  —  L'AlM(»-Lomtiie  et  U  pdx. 

R«Tne.  1.  OMi,  p.  357— 278^  15  nai.  p.  414-431. 

18  .  .  —  L'Offrande.  —  Aux  Alsaciens  et  auz  Lomina. 
Paris,  Soci{l6  dea  Gent  de  letliei.  In  8°,  332  p. 

Ott,  Edmond. 

1884.  —  ÜQ  mot  d'histoire  sur  1' AliaiCa  M  Staabourg: 

496—1681.  1789,  1870— 1B84. 
Paite.  B«!|«F-Lefxaiilt  et  Co^  In-S'.  78  p.,  1  fr. 
P.  Gh. 

1898.  —  L'AInce-Lonaina. 

Paris,  Charles.   1»  0*.  12  p.,  0  fr.  50. 

Pfiater.  Ch. 

1890.  —  La  limite  de  la  langue  frao^aiaa  et  de  ta 

langna  alleaande  an  Alaafie-Lonaine. 
Paria,  Bargw-Levnndt  «t  Co.   Tn-fi**,  44  p. 

Pfister,  Hermann  von 

1867.  —  Gestaltung  deutscher  Reiehsgrenies  im  Westen 
and  Sfiden  nach  nfcJMrtan  denladi'>friiiaOaiacteB 
Kzi€g*.   2.  Auacabe. 

BerliD,  Relaock«.  bi<4*,  45  S. 


1899.  —  Le  Rapprochement  de  la  F'rance  el  de  l'Alle- 

magne.  Enqu^ie 
Revae  Franco-Allemande.  5  nai,  20  aaai«  5  jain. 

1895.*  —  La  idcBBCÜiaüoD  da  rAllenagne  et  de  k 

France. 

Revue  des  Revucs,  15  janvier,  p.  III  — 116. 
Traduit  de  la  Review  of  Reviews  de  New  York. 
Rlvd-R^gamey.  Jeame. 

1897.  —  Annexes,  Seine  de  la  vie  alsacienae. 

Paris,  Colin.    In-120  p.  3  fr.  fK). 

Robert,  F. 

1894.  —  Voyage  d'uB  Aagiaia  i  Mets.   2.  Edition. 
Nancy,  Sidot.   in-S*.  SB  p. 

Rouard  de  Caid. 

1895.  —  L'Alsace»Lorraine  et  !e  projet  de  ncutr^li- 
sation. 

Revue  Politiqae  et  Patlementaire.  5.  octobre, 
p.  36—84. 

Schwann,  Mathieu. 

1897.  —  Gebt  Mets  an  Frankicith  zurück. 
Kritik.  August,  &  907—313. 
Schwann.  Uatbian. 

18  .  .  —  Ia£vfdniiBii  oad  Volkalehca. 

I-oipT:!^.        Friedrich.    In-6^,  15  S. 
Kl  üescl!  Schaft. 
Simon,  Louis. 

1671.  —  Alsace  et  Lorrain«.    Le  Droit  poUliqoe  et 
iatetBattonal. 

Lausanne.  Roagtt  at  Dnboia»  Paiia,  Chaxbidiei.  Jii-6*, 

36  p. 


Stoffel  (colonel). 

1690.  —  Da  la  poaaibÜU^  d'nna  fotmc  aUiance  fraaco- 
Pacia.  VecaM  et  Co.  Ib^.  43  p. 


1893.  —  The  Strasburg  commemoration. 
Contemporaiy  reviaw,  d^cembra,  p.  839—846. 
Tantac^  Edenard. 

16  .  .  —  Notes  pour  serrk  i  riiiateire  de  ranaexioB 

de  r Alsace- Lorraine. 
Nancy,  Berger-Levrautt  et  Co.   Id-6'',  49  p. 
TbiaiuUire.  Edawnd. 

1696.  —  Un  eoUoqne  de  rots  tmr  TÜBion  enropjeiiBe. 

Paris.  Charles.    In-fi«,  15  r  ,  ^  fr.  r>0. 

Un  Correspondant  special  du  New- York  Herald. 
1864.  —  Sa»  k  VAngieiaxte.    L'entenla  anstro<«llc^ 

Farli,  DentD.  Ib>6".  47  p. 

Un  patriote  Aisaden  [Koechlln-Schwartz]. 

1874.  —  Lea  Prussiens  en  Alsace.    Recits  et  iaits 

recueillis  par  an  pairiute  alsacien. 
Paris,  Lamaire.   In-12°,  407  p..  3  fr.  50. 


1899.  —  Une  Entente  franco-allcmrtnde.  Eoqatte. 
Vie  iUustr^e,  19,  26  janvier,  2,  9  f^vrier. 

Vogt,  Charles. 

1871. — Lcttrea  politiqoaa,  tzadnites  par  Alfred  iiarrhand. 
Paria,  Joel  Cherbniies.   Ib-12«,  126  p. 

Waldlcufel,  Edouard. 

1893.  —  Six  mois  de  paix  arm(5e.   —  L'AlIemagne. 

L'Autriche-Hongrie,  Tlialie,  Paris,  Toulon. 
Paris,  Sariac.    In-12°,  454  p.,  3  fr.  50. 

Walter.  S..  K. 

1895.  —  Al&acc-Lorraine. 

La  Revue  de  l'Est.  p.  905—914. 

Worms,  Emilai 

1888.  —  Une  association  douaniire  franco>alIeiDaodA 

avec  restitutioQ  de  l  Alsace-Lorraine. 
Paria.  Denln.  Ib-6*,  31  p..  1  fr. 


lUM^lossen  znr  ZeHgesehielile. 

Von  Bertha  v.  Suttner. 

Aiifan?y  Allans'.  r?05. 
Jetxt.  während  ich  schreibe,  habcu  die  Fnedens- 
▼erbaBdlaafaB  ittPcvtaaioatli  iMgeaBen.  In  der  Note, 
mit  welcher  PrSsi-Irnf  Rr"<!evclt  die  KriegfBhrendeo 
aalgefordert  hat,  miteinander  über  die  Priliminarieo 
ainaa  Friedeoaaddiiaaea  tidi  tti  TentiDdigen,  «mdo 
klar  betont,  dass  der  in  Ostasien  tobende  Krieg  aiAl 
nur  eine  rassisch-japanische  Angelegenheit,  sondern 
die  Angelegenheit  der  ganxen  tivilisierten  Welt  sei. 
deren  Fotlachritt  durch  diesen  »furchtbaren  und  be> 
dauems werten  Krieg  gehemmt  wird".  —  Werden  die 
BevoUfflichtigten  sich  der  Tatsache  bawusst  werden* 
daaa  aie  in  Intereaae  der  ZiviMaalfani  n  wirken  be« 
rufen  sind,  da.ss  tiicht  nm  ihr  betreffendes  Laud 
diesen  oder  jenen  Frieden  für  wünschenswert  hält, 
sondeni  daaa.  wie  Rooaefdt  In  adner  Depeacbe  aieh, 
ausdrückt,  .die  ganze  Well  um  den  FHeden  betet*. 
Wenn  dieses  Bewusstsein  in  seiner  gfansea  Grösse  sie 
durchdringt,  wie  nichtig  mQssteu  dann  die  Fragen 
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VOB  Ailseltidigungssiiinmen,  von  erbilttnwi  oder  «b* 
getreteoea  Territorien  eiscbeinen!  Oder  werden  die 
B«ToUiaichtigten  sich  diesen  weiten  0«sIchtq>unkten 
▼ertchUMMn    —    «thdtCDtt  Imtmktkmaa  wtgm 

vielleicht  sich  verschliessen  mflssen  —  «nd  jc  ler  nur 
nach  altem  Brauche,  ao  viel  alt  mfigUdi  pelKoniäte, 
tanit«tial«  oder  MPreatige"  aielwnite  VortaOe  hennu» 
smcUigin  waAm,  und  wenn  dies  etwa  nicht  gelingt. 

werden  sie  unverrichtcter  Dinge  auseinander  gehen 
und  so  das  Signai  <u  neuen  Dauermaasakecs  geben. 

• 

Die  Worte  mnssen  in  diesen  Friedensblltlem 
featgehalten  werden,  die  Witte  nach  seiner  Ankunft 
fai  New  Ywk  Ttrteaen  Utas,  imd  swar  dach  Miaan 

Beirat  Professor  v.  Martens.  Der  Name  MartCM  iWht 
bei  allen  Paciflaten  im  hdchiten  Aasehen. 

.  .  .  Idi  Mn  froih  hlnsofHgas  tu  IiBbmb,  dan 
(eh  mach  den  ethischen  Wert  der  Ziele  wflrdige,  ru 
deren  Dunhfclhrung  diese  N!achf  (Witte  sprich'  von 
der  Presse  der  Vereinigten  Staaten)  so  oft  imd  so 
fllfolgnidi  aafMundtwird;  tSat»  dar  adalatai  dlaaar 
Ziele  ist  die  Errichtung  Ton  Friede  und 
Freundschaft  unter  den  Nationen  —  und  es 
iat  den  lobanawarten  BanOlniBgaB  dea  «mafikaBtoclHO 
Volkes  zuzuschreiben,  dass  ich  hier  bin.* 

Diese  Worte  sollten  allen  jenen  PreMvertretem 
4ar  Baheraigung  vorgehalten  werdeo,  die  es  eich  snm 
^  gaaatsi  habaD,  HaM  ad  Köag  nriadhan  da» 

Maiiooev  zu  etttbobao. 

■  • 
■ 

Gass  luicnraxlal  «ind  «nToibaMilat  hat  aiM 

Zwsainmciik''T3ft  zTi-ischen  drm  drt-.tn.^hen  und  dem 
russischen  Kaiser  stattgefunden.  Niemand  weiss,  was 
die  heideD  ThnMUkoUafen  mlteiiuakter  gesprochen 
haben;  was  aber  darüber  an  Konjektnral-Kannegiesse- 
reien  durch  die  Blltler  ging,  war  schon  nicht  mehr 
Di«  Pide  dar  aachiichen  Berichte  scheint 
mit  doch  jene  daa  Augenzeugen,  der  durch  die  Fenster- 
achnih*Ti  Mii-Vfp  iinri  ffewahrte,  dass  der  Zar  sich  im 
VeizciucQ  Clues  verzuckerten  Pfirsich  unterbrach,  um 
mit  aeiaeai  fcalaarlich«D  Fnandc  so  apreebea,  and 
der  auch  noch  folgende  Details  hinrufügt:  .Das 
Dejeuner  verlief  sehr  heiter.  Der  Wein  war  aus- 
fateichaat,  nod  die  beidan  Kdaar  adileiiaB  bester 
Laune  zu  sein.*  Daneben  soll  man  das  rote  Lachen 
halten.  Und:  «Der  Zar  machte  den  Eindruck  eines 
glBcklicbea  Menschen.*  Das  mass  jeden,  der 
es  liest  oDd  dar  denkt,  zum  Aoardüatati  naelian. 
Das  beste,  was  man  sich  denken  kann,  ist,  dass  es 
sieht  wahr  ist.  Heiterkeit  und  Glflck  bei  Besprechung 
•der  gegmwIitjKaB  Dfafe  iat  dofteh  neaadieniDmdff» 
lieh.  —  Das  Reporter-Cliche,  wenn  es  sich  um 
Monarcben-Eatrenien  liandelt,  leatet  immer  auf  Herz- 
Uehkeit  und  HUtaiMit.  Der  betraitaide  Reporter 
het  TergesseSf  dass  diesmal  an  der  kaiserlichen  Fest- 
tafel nicht  nur  -It;  G^-^penst  eines  Banko  sass, 
sondern  die  Schatten  von  einer  halben  Million  ge- 
lilleDarOpte  der  ioMaMBOBd  iaatwi  iWilarhlfatdaf ; 


und  dass  doch  auch  das  groiae  Frageseichen  aehiibte 
aber  der  EutschcidoDg:  Sollen  imk^  Htudarttaiaanda 
fallen  oder  nicht? 

•  ■ 

Auf  den  Sultan  wurde  —  trotz  dller  Vorsichts- 
maaeregeln  —  ein  Bombenattenlat  verübt  Dabei  ist 
ifatt  Bidkts  gesebfliien;  um  etwa  füiibig  Meaacheik 
und  nach  mehr  Pferde  wurden  zerrissen.  Der  Padi» 
schab  ward  von  allen  Höfen  beglückwünscht,  und  der 
Vorsehung  der  übliche  Dank  ausgesprochen.  Dass 
diaa»  gtttiga  Vmaehnav  Ui  dcndbea  Gdaftohait 
das  Attentat  überhaupt  hStte  verhindern  und  ?'?  |?ue 
50  unschuldigen  Opfer  bitte  retten  können,  wud  bei 
aoldieii  Dankaagtugen  dbetaehen;    cibeaao  daas  et 

der  Vorsehung  auch   ein   leichtes  gewesen  wäre,  den 

grosahenlicben  Befehl  su  vereiteln,  der  die  Niedec- 
netselang  nm  300000  Anuenioni  rvMgtit  —  «nd 

so  der  Groll  vielleicht  gar   uicht  aufgekoomett  Wlie. 

der  den  Attentäter  zu  seiner  Tal  gedringt. 

•  ■ 

• 

,Di«  cogllacbe  Xanalgcachvader  in  der  Oaiaee*. 

Dies  war  die  Aufschrift  nnzShliger  Alarm-Artikel, 
worin  mit  kriftigen  Pinselstrichen  der  moderne  Teufel 
dea  dxoheadea  aagOach^dcntaehcB  Kriegea  an  die 
Wand  gemalt  wurde.  Zuerst  werden  zur  .Sicherung 
des  Friedens"  ungeheure  Flotten  angelegt,  dann 
manövrieren  sie  (was  sie  ja  doch  ton  mfissen).  und 
daraus  wird  Kriegadsohaag  geschloaaen,  waa  den 
Flottenliebhabem  willkommenen  Anlass  gibt,  tu  neuen 
Vermehrungen  aaznspomen,  und  die  KriegsUebhaber 
mit  Stoff  für  neues,  im  Gewände  der  Wsmuag  auf- 
tretendes  Hetzen  versieht. 

Die  Berliner  nPost'  sieht  in  dem  angesagten 
Baaaeh  daa  eagliadien  Gwiähwadara  tfne  briHaeha 
Demonstration.  Sie  schiigt  vor,  dass  die  Ostsee  als 
.mare  dausum*  erklärt  werde.  Dazu  sagt  wieder 
die  Moming  Post:  Wenn  solche  Artikel  wirklich  die 
deutsche  Gesinnung  daiatdlan.  and  wenn  man  mit 
England  kämpfen  will,  nun  denn:  je  eher,  je  besser! 
Dem  wahrhaft  verbrecherischen  Treiben  solcher 
jonmalistisdien  glatarhbaaarai  nachten  die  betdea 
Regier  is[^^en  ein  Ende  mit  den  Erklirungen,  dass  man 
hierseits  nicht  an  Schliessung  der  Ostsee  und  jenseits 
nieht  an  efae  fehidlldie  Demeoatiatlon  oder  gar  an 
einen  Ueberfall  denke,  sondern  dass  es  sich  um  einen 
mit  Manövrieraufgaben  verbundenen  Höflichkeitsbesuch 
bandle.  Das  Gift  aber,  das  unterdessen  gestreut 
worden,  wiilct  waUar;  die  äbgaachMiiltan  Pfdie  ailaen 
fest.  Und  das  wollen  ja  die  Itagnatan  dar  Paaaar» 
platten  und  Torpedoindnstrien. 

Einen  entzückenden,  fachtechnischen  Aufsatz  über 
.Die  Wirkung  der  neuen  10  cm-Feldhaubitzen*  brachte 
daa  Abendblatt  der  N.  Fr.  Pr.  vom  29.  JnlL  Scheint 
wirklich  ein  sehr  vorgeschrittenes  Inatnamit  zu  sein. 
Es  kann  .Ziele  hinter  «iteiler.  n"sr>!iinsren  erfnl^frcich 
beschieaaea,  sowie  alle  jene  ächuLzdeckea  mit  einem 
Ucbataehnaa  an  Enft  matgtaut  wdcha  gagauwlrUg 
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in  den  Vorschriften  ilber  verstärkte  Fddbef«»tigODgen 
aondttt  sind*.  Wir  «fthrea  auch  zu  unterer  Genug- 
tnUBg,  dass  die  lOcm^Gmiate  als  Sprengstoff  Ammonal 
cithltl,  wddiM  von  slirkerer^rarkiuif  iat  «1«  EgeuH. 
Man  vergisst  hei  solchen  Lobpreisungen  nur  immer, 
dau  der  Gegner  sich  genau  so  .erfolgreiche"  Instru- 
mente aaediafllt  —  wo  Uelbt  da  der  Nntzen? 

» 

Seit  eisiger  Zeit  ist  in  der  internationalen  Politik 
ein  Tbenia  aufgetaucht,  du  sn  den  mtenfllidwien 
Variationen  Aldass  gibt.  Das  Thema  TOD  den  Ver- 
schiebmigen  der  besiehenden  Alliancen,  von  den 
CDtcntes  cordiales,  von  der  gewollten  Isolierung  dieser 
oder  jener  Medtt.  In  den  FUegenden  Blittein  ist 
cinaMt  ein  Ohietiiettet  Gedicfai  ereddonen,  das  ao 
anfing: 

Wenn  der  Fkeseh  mil  der  Wnnt  Bber  den  Spndnapf 

springt 

Und  der  Storch  is  der  Loft  den  Frosch  versrblingt. 

Die  Ponaelzang  tnaclile  die  TerMhiedcnstcn  Um- 
kehrungen dieses  Vorfalls.  Da  aptlag  der  Stoidi 
fiber  den  Frosi  b,  und  die  Luft  versrhlang  den  Spnck- 
napf.  oder  der  Spucknapf  veracUang  den  Storch  oad 
der  Frosdi  spiaaf  Ober  die  Loft  and  ao  fort  Daa 
geht  ntm  auch  so  mit  den  zwischenstaatlichen  Freund- 
schaftsvendiielnuigen:  Bald  alliiert  sich  England  mit 
Ptankrdeh  vaä  «91  Dentadiland  iaolieien.  bald  wr- 
sChnl  sich  Deutschland  mit  Frankreich  mit  der  Spitze 
gegen  EitgUad,  oder  Russland  und  Japan  und  Eng- 
land TerMnden  sich  gegen  diesen  oder  jenen.  Der 
.praktische  Politiker'  dnrefaicfaaat  immer,  ifeun  airel 
Lander  sich  einander  frctindschafflicb  nähern,  gegen 
wen  diese  Freimdschaft  gerichtet  ist.  Und  das  ergibt 
aablloM  VeiaehUDganfen  ven  Bllndniaaen  mit  ebenao 
vielen  nach  allen  Gegenden  gerichteten  ^^pitxen". 
Bis  SU  dem  Begriff,  dass  zvei  Freundschaften,  von 
denen  jede  diel  Linder  nm/aasl.  sieb  ala  Secbsbnnd 
znsammenschliessen  kfinnen,  wodurch  die  Gefabiea 
einea  kriegerischen  Konfliktes  zwischen  ihnrn  ans- 
geadialtet  Wixen,  dam  schwingt  man  sich  nicht  auf. 
Doch  wird  aidi  dieaer  idlraShUcbe  ZoaammenaeUnss 
vollziehen,  wenn  nicht  als  Wülensakl  einsiclitigo.r 
Staatenlenker,  so  als  unwiderstehlicher  Naturprozess. 


Aus  der  Zeit 

Fortaehriti«  rfer  SAiedsgeriehtul.  tretpau/. 

Vor  dem  Haager  Schiedsgericht  begann  am  23.  Juli 
der  franco-e^tlisciie  Proteas  Sfier  die  Maskatfrage. 
Die  .Frankf.  Zeitung*  schreibt  dazfiber: 

Der  Fall  ist  nicht  uninterM^ant.  Stellt  er  doch 
die  erste  praktische  Verwirklichung  des  fianzüsisch- 
cnglischcn  Schiedsgeriebtsabkommena  dar,  in^tw  «Ido 
zwar  nicht  sehr  bedeutende,  aber  jmmprhin  ärgerliche 
Streitfrage  zwischen  beiden  Ländern  durch  schieds- 
ricblerlidMB  Spmeb  an«  der  Welt  geachaA  wird.  Ei 
handelt  aich  vm  die  Frage,  ob  Fksnkieicb  die  Usab- 


hSngigkeit    des    Sultanats    von    Maskat  (Sfidostecke 
Arabiens)  vezletat  bat.    Diese  Unabhängigkeit  ist  laut 
einem  fransOaiacboenglischen  Vertrag  vom   10.  Märe 
1862  garaatiett.   Frankreich  hat  nnn  etwa  SO  man* 
katischen  Schiffen,  die  während  des  ganzen  Jahres  in 
den   franzCaischen    Kolonialgewässem    kreuzen,  die 
fiansOaiadM  Fshne  Teilidien.    Hiermit  geeoesen  die 
Schiffe  französischen  Schutz,   sellist  wenn   sie  sich  in 
den  Territorialgewässem  von  Maskat  aufhielten.  Der 
madOnig  TOD  Indien,  Lord  Civson,  mterbllt  nbcr 
gerade  dort  eine  strenge  sanitäre  Kontrolle,  einea 
Tages  bestand  der  englisch-itidi?'-be  Konsul  vi>n  Oman 
auf    BealrafuDg   dreier   dieser    Irauzüsischeo  ScbflU-> 
Unge,  die  sieb  der  Oaaiantine  cnlaogen  hatten,  die  dio 
englisch-indische    Regiernng    ihnen    atiferlegt  hatte. 
Die  Behfitden  von  Maskat  liessen  auch  richtig  die  drei 
Anareiaaer  elnspeim,  wotflber  sieb  non  FVnknidi 
zu  ärgern  begann,  da  es  gern  seine  Schfitzlinge  anch 
selbst  abgencteUt  li&tie.    Es  fand  ein  Meinnngsaus- 
tauseb  alatt,  der  schliesslich  zwischen  den  Konsuln 
beider  Linder  ~  Englands  nnd  Frankreichs  ~-  sehr 
lebhafte  Formen  annahm,  bis  die  Angelegenheit  in- 
folge des  Schiedsgerichtsvertrages   vor  das  Haager 
Tribuwl  gelangte.  Votaitiender  des  Sdiiedsgerichte« 

ist  Professor  IT.  I^mmasch -Wien,  der  ebenso,  wie  der 
zweite  Schiedsrichter  Ezminister  Savumin- Lohmas- 
Haag,  bereite  einmal  als  Itiehtcr  des  Haager  Tribonal» 
fungiert  hat.  Als  dritter  Richter  ist  der  Präsident  dee 
Obersten  Gerichtshofes  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika,  MelviUe  W.  Füller,  berufen  worden.  Ffir 
Frankreich  fangleren  sla  Anwilte  fTwslifltarhalli 
Sekretär  2.  Klasse  M.  Herbetfe  nnd  der  Konsul  von 
Maskat,  Laronce;  lOr  England  der  dritte  Sekretär  der 
Geeandtachafi  im  Iba^  G.  A.  Moimsef  nnd  W.  F. 
Craies.  Der  Sultan  von  Maskat  ist  nicht  vertreten, 
trolsdem  England  seine  Teilnahme  gern  gewünscht 
bitte.  Die  erste  Verfaandlnng  wurde  auf  den  1.  August 
vertagt.  — 

Das  Komitee,  das  ernannt  wurde,  Andrew 
Carnegies  Plan  ffir  die  Errichtung  eines  Friedens- 
pslaBteB  im  Haag  anssttOhren,  bat  beseUosaen,  eineD 

ersten  Preis  von  12  000  Mark  nnd  sechs  kleinere 
Preise  fDr  die  besten  architektonischen  Entwürfe  eines 
lolcben  Gebindes  anaxosdureiben.  Die  Pieiaie  werden 
von  einer  Jury  verteilt  werden,  zu  der  ein  Engländer, 
ein  Franzose,  ein  Deutscher,  ein  HolUnder,  ein  Oester» 
rdeher  nnd  ein  Amerikaner  gehOren. 

• 

Put  Aufruf  drr  f!r,rieli/  of  Fricnd«. 

Die  einflussreiche  englische  .Society  of  Friends", 
bekanntlieh  der  anf  itf^dser  Grundlage  ruhende  Band 
der  OuSker,  die  jfi  die  niademe  Friedensbewegung 
geschaffen,  richtete  an  die  Friedensfreunde  in  Deutsch« 
hmd  einen  Anfhri^  der  exfreulteberweiae  in  emem  grosaaft 
Teil  der  Zeitun^'t-n  Eingang  erhallen  hat.  Dieter  Ant> 
ruf  hat  folgenden  Wortlaut: 

aUebe  Freoodel  Die  Mitglieder  der  religiAsen 
.Sooietj  of  Friends  (Qoaketa)*,  wdcbe  in  der  voc^eft 
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Wodic  in  Leeds  ihre  JahreiverimMliiair  Abfaidten« 

fühlen  da«  tiefe  Bedftrfni«,  mit  Ilinen  eine  Angele^n- 
heit  SU  bespiechen,  die  ffir  die  englische  wie  fttr  die 
d«Httcibft  N«tioii  von  grOwter  Tngwdte  M.  iVir  tmt 
mit  uncndlifhcm  Bedauern  Zeuge  der  Versnebe  einiger 
PolitÜier  imd  Jonraalisten,  in  Ihrem  wie  unserem  Lande, 
Sfisttnnen  uad  Eifcrracbt  swiielien  m»  in  sB«n  nnd 
dit  daimns  entstandenen  Missverstindnisse  als  Arga- 
neote  ffir  eine  grossartige  Erweiterung  des  Marine- 
Etats  zu  benatzen.  Nicht  nur  als  Mitglieder  unserer 
«S«cielf  ef  IMendl*»  die  stets  gegen  den  Krieg 
protestierte,  sondern  auch  aJs  Staatsbörger,  die  mit 
einem  grossen  Teile  der  englischen  Gesellschaft  in  Be- 
rSbnnv  kanncii,  geb«i  wir  Ibiiai  mit  ftat«r  Ueber- 
20ti;Ti'.n(:  die  Versicherung,  dass  die  ec^Hsche  Nation 
jeden  unproTOzierten  Angriff  Englands  auf  Deutschland 
fWsbsdMneB  wttrde.  Wm  tminer  auch  Joumalisttti. 
Sdiriflsleller  oder  Redner,  im  Benrantseia  ihrer  Un- 
v^rantwortHchkeit,  fQr  Gef&hle  zu  erregen  wagen  mögen, 
seien  Sie  Obeneugt,  dass  jeder  Schritt  in  dieser 
Rlehtong  too  den  cngliscfaen  Volke  mit  EmpdraBg 
zurfickgewiesen  wfirde.  Wir  vergessen  nicht,  dass  wir 
beide  Zweige  des  teutonischen  Stammes  sind,  durch 
den  glddien  Glenben  und  langwUtreade  Ffeeadeduft 
miteinander  verknüpft.  Wir  verßesscn  niciit,  dass  wir, 
wie  die  ganze  zivilisierte  Welt,  Deutschland  viel  zu 
verdanken  haben  fflr  eetoc  Emngenaduften  in  Wiaien- 
■chaft,  Literatur  nnd  Kunst  und  manchem  andern,  das 
mm  Wohl  der  Menschheit  beitrigt.  Dass  Deutschland 
auf  manchem  Handelsfeld  unser  Rlval  —  und  zwar  der 
glttdliche  Rinl  —  ist,  gehGrt  zu  den  Tatsachen,  die 
wir  urjTif'din^t  jupcbcn.  docl;  sind  wir  von  der  F.r- 
fahxang  duichdtuugeo,  dass  Handel  und  Wetteifer  jeder 

Alt  die  Achtung  nnd  gegenseitige  Prenndsehaft  weder 

der  Individuen  noch  der  Kation  zu  beeinträchtigen 
brauchen.  Unsere  Bitte  geht  nun  dahin,  dass  Sie 
anaete  Beslrebiiiven  dnrdi  die  Ibiigen  Teietfiken«  vm 
die  Kräfte  unscbidlich  zu  machen,  die  versucheu,  üd- 
frieden  zwischen  ans  n  säen.  Sind  wir  doch  flber- 
zengt,  dass  derglddien  tranrige  MiasTentlndniSM  nnr 
den  Fortschritt  der  menschlichen  Rasse  auf  dem  Wege 
des  Heiles,  zn  einem  bBheren,  volleren  Leben,  für  das 
unser  Schöpfer  uns  bestimmte,  zu  hemmen  imstande 
iiiidt  Unteneiehiiet  ins  Namen  des  TenntweftUden 
Komitees  der  »SecialJ  ef  nieBds'  in  Gross-Eritannien. 

R.  A.  Pennej." 

InUnintionaU  Reisen. 
Barleys  V.  I.  G.   (I'rateraitas  inter  Gentes),  die 
bereiU  160  000  Mitglieder  zählen  soll,  hat  kOrsUch 
einen  Mawenbeenefa  engHsdMr  Arbeiter  in  Swesne  bei 

Paris  veranstallel,  der  sicli  2u  einer  grossen  Friedens- 
demoQStralioa  gestaltete.  Es  ist  erfreulich,  zu  hören, 
dase  die  Handdskamraer  Ton  Dnisbins  an  Bardi^  das 
Ersuchen  gerichtet  bat,  eine  fransfisilche  Arbeiteigroppe 
nach  Deutachland  zu  fahren.  —  £me  Gruppe  ftan- 
tOeiaeber  Landwirte  bereist  rar  ZAi  Deotsckland. 

• 


Wie  Bmtdmtd  ae&ie  YanumdäM  Moniett. 

In  der  .K::?'."  V':it;  ]uni  leseo  wir  fn'^-enJi'n 
Bericht  Aber  einen  Verwusdetentraasport  auf  dem 
Rftckng«  nach  dc#8cUaeht  bei  UsoTin: 

.Karopatkhi  beieilete  die  Beamten,  die  die  Orgnai- 

satiOD  des  Verwundnlentransportes  za  leiten  battrn, 
daranf  vor,  dass  auf  40  000  Mann  n  rechnen  wäre. 
TatsIcUld  waren  es  nur  15000  Ifann.  Aber  irie 
worden  dies«  beßrdeil! 

In  dem  Sanititsrtip,  der  inerst  Tieling  passierte, 
waren  mehr  als  1000  Kranke  und  Verwundete  in 
flnfs^  GAtenragen  nntergcibra^t  Sie  waren  Hiebt 
gleichmässig  verteilt,  si  tiJi  rn  «-ie  Stttcke  Holt  hinein- 
geworfen worden,  io  manchen  Wagen  lagen  lOnüig 
Verwuadet«  and  in  anderen  nur  fln£  Eine  Trennung 
von  I&SMken  ud  Verwundeten  hatte  nicht  statt- 
gefunden. Lente  mit  zerschossenen  Eiogeweiden  Isgcn 
neben  Dysenterickianken.  Ii*,  die  Wagen  in  der 
mtte  dorA  eine  Lage  Bretter  In  eine  obere  und  eine 
untere  HStfte  geteilt  waren,  so  sahen  wir  Tiele 
Fälle,  wo  die  anf  der  oberen  Reibe  liegen- 
den Dyseatoxiekranke»  die  rogaagiloa  anf 
dem  Boden  liegesden  Verwaadeten  Tema* 
reinigten. 

In  anderen  Waggons  Isgen  lyphnskraake  sn- 
aammea  mit  Verwundeten;  ebige  der  entea  Ikdn  in» 

Delirium  im  Ws^en  hin  and  her  nnd  traten  ai  f  den 
zerschmetterten  Knochen  ihrer  Ksmeiadea  herum.  In» 
gaasen  Slaeabahange  war  aar  eia  Arst,  kciae  elasiga 
barmherzige  Schwester.  Einige  von  den  Leuten,  die 
SchAsse  in  den  Kopf  erhalten  hatten,  waren  waha« 
sinnig  geworden,  ünter  wildem  Schreien  liefen  sie 
anf  den  KOrpern  der  hüOos  am  Boden  Liegenden 
hemm.  Vier  Te  le  l  ahTn  Tnan  heraus,  deren  TodCS" 
Ursachen  nicht  die  Veiwnodongen  waren. 

IMeaer  Tnaaport  war  48  Stunden  ohne  Nahroag 
und  ohne  neuen  Verband  gewesen.  Bei  allen  Ver» 
wnndeten  hatte  sich  der  Verband  gelöst,  war  von 
filnt  durchfeuchtet  und  von  den  Wunden  abgerutscht. 
WIhnad  der  gaama  ZUt  waiea  die  W«gea  vMA  ge- 
reinigt  T-irdm,  da  der  7ag  nur  Eisenbahnpersonal 
hatte,  sonst  aber  fflr  keinerlei  Bedienoag  gesorgt  wsr. 
la  viden  der  Wagen  lagen  die  Toten  edton  den 
rvreiten  Tag;  infolge  der  Hitze  waren  die  Leichen 
stark  in  Verwesung  fibergegaagen.  In  einem  Waggon 
warea  die  Reste  der  telstea  Ladung,  Stdakohlen, 
übriggeblieben.  Die  Verwundeten  wurden  direkt  auf 
den  feinen  KoTilenstanb  gelegt,  der  so  tief  und  dicht 
die  Wunden  bedeckte,  den  die  Aerzte  es  besonders 
adiwer  hatten,  mit  Omca  fertig  an  werdea.  Viele 
waren  von  ungelenken  nnd  unerfahrenen  Soldaten, 
binden  verbunden,  und  in  diesem  Znstand  waren  sie 
aaeh  abgesandt  wordea.  llit  ciaca  Worte:  das  war 
kein  Verwundeteatraasport,  sondern  ein 
Wegwerfen  nicht  mehr  taoglicher  Orga— 
aismeall" 

• 
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Krieg  und  Wisstnschaß. 
la  der  .Umschan"  vom  22.  Juli  Itmx  wir  in 
dncm  Aztlkd  voa  Jaeqv««  Loeb  .Dcbcr  einig« 
biologische  Probleme*    ÜD^pde  interwiiiilea 

Aiuffihnuigeo: 

.....  Aach  bezQglich  dei  Etnflniwi  miHier 

Wissensclufl  auf  die  EÜtik  dflrfen  wir  hoffen,  dass 
durch  sie  die  Ethik  unseres  politischen  und  ökono- 
miscbeo  Lebens  eine  A«adertiDg  eriahreo  wird.  Bei 
der  leitceren  etahes  wir  noch  giniiUeh  unter  dem  Ein- 

fiu^s  <!cT  Alten,  namentlich  der  Römer,  welche  nur 
ein  Mittel  kannten,  um  zu  Reichtum  au  gelangen,  und 
swkr  du.  ander«  za  faerenben.  Die  Netonrieien« 
SL'haften  jedoch  haben  uns  gezeigt,  dass  es  einen  weit 
erfolgreicheren  Weg  dasu  gibt,  den  nimlich,  Werte 
neu  zu  icbifliea.  Die  modernen  Nationen,  Deutsch- 
land nnd  Pkankreleh,  verdanken  Ihre  WeUhabenbett 
weder  Staatsmännern  noch  Kriegen,  sondern 
ihrer  wissenschaftlichen  Ausbildung  und 
deren  bervorragenden  Vertretern.   Man  bat 

ausgerechnet,  dass  allein  die  Erfindungen 
Pasteurs  den  Reichtum  Frankreichs  Jährlich 
am  eine  Billion  YOrmebren.  Unter  Berfldalcb« 
tiguig  eoleber  Tataaeben  eiecbeint  et  widersinnig, 
dass  immer  noch  Krippe  ledig:lich  zu  dem 
Zwecke  begonnen  werdea,  um  Lander  zu  er- 
obern. Weit  eebneller  kann  der  Reicblnm 
einer  Nation  durch  diemoderne  Wissenschaft 
vermehrt  werden.  Erst  dann  können  wir  eine 
Aendenmg  der  politischen  nnd  '  Mcooraüschen  Ethik 
der  Nationen  erwarten,  wenn  die  Gesetzgeher  und 
Staatsmänner  eine  tüchtige  wiasemcbaftliche  Bildung 
etbalten." 

^Der  Kritg"  tn  den  Augm  ä$ier  Fßrwtm. 
Köoigui  Helene  Ton  tlaUen  veriMBanfliebt«  in  einer 

russischen  Zeitschrift  das  nachstehende  Gedldl^  das 
das  Berliner  Tageblatt  in  deutscher  Uebersetzung  rer- 
Qffentlicht,  ohne  einen  Kommentar  daran  zu  knüpfen. 
Das  freisinnige  Blatt  findet  dieaea  Godiebt  mit  eeiner 
zum  Lachen  kindiacben  ^■"•^■"■"g  aogac  adoppeil 
interessant  1" 

Daa  Oedi^t  lautet: 

Zu  dem  Ffirsten  sprach  die  Fürstin; 

.Sage,  ist  der  Krieg  nicht  furchtbar? 

Ist  nicbt  ftinditbar  diene  Ringen? 

Dieses  Schlachten  all  der  Männer, 

Die,  auf  blutgcdüngtor  Erde, 

Selbst  aus  tausend  Wunden  blutend. 

Stöhnend  auf  der  Walatatt  liegen 

Und  ihr  Leben,  ihr  so  junges, 

Fem  Tom  Vaterland  ver hauchen? 

Sage^  ist  der  fineg  nidit  fnreblbar? 

I'.t  nicht  furchtbar  dieses  Streben? 

Ach.  und  wird  sich  daa  nicht  wenden? 

Werden  niebt  die  Zeiten  konrnmn, 

Die  das  Grau'n  der  Kriege  enden? 

Weiden  nicht  die  Zeiten  kommen. 


Wo  Tins  ew  ger  Frieden  blühet. 
Und  das  Vaterlaad,  das  teu're. 
Niehl  mehr  Unt'ge  Opte  Jb(dm«7« 

Aleo  apndt  die  Jvoie  Flietin 
Zn  dem  Fürsten  ihrer  Seele. 

Er  jedoch  gab  keine  Antwort. 
Keine  and're  Antwort  gab  er 
Ah:  er  fasst  de  en  den  Hlnden, 
An  den  zarten  weissen  Hlnden. 
Die  in  seinen  leis  erbeben. 
Und  er  zieht  sie  hin  ans  Fenster. 
An  da«  Fenster  seines  Kenaks. 

Auf  den  Schlossplats  «eist  er  nieder. 

Wo  so  viele  Kinder  spielen. 

»Sieh'  die  Kinder,  wie  sie  spielen,* 
Also  eegt  der  Fflist  sor  FSnlin, 

.Wie  in  friedlich  frohem  Spjde 
Ihre  Wangen  rot  erglühen. 
Ihre  Augren  heller  leocbten. 
Duo  Herzen  hellauf  jauchzen. 
Wie  nur  eitel  LuKt  und  Freude 
Ihre  Seeien  froh  erfüllet  I 
Aber  erehel  eeb,  wae  seh'  UL7 
Dort  beg^lnnen  sie  zu  streiten. 
Sich  mit  hartem  Wort  zu  schelten 
Und  —  ob  eieh'  dodh  nor.  Gdlebte: 
Die  sich  just  so  gnt  vertragen. 
Liegen  jetst  sich  in  den  Haaren  f 
Sieb't   Es  bilden  wich  Parteien. 
Jeder  schlSgt  jetzt  auf  den  andenk 
Kinder  sind's.    ünd  glaub',  GeUebtn, 
Uns're  VöUter  auch  sind  Kinder, 
ünd  eelaag'  sie  Kinder  bleiben, 

Hallen  sie  mirh  keinen  Frieden, 
Ist  der  Friede  ganz  unmiJg'lteh!" 

Also  sprach  der  Fürst.   Die  Fürstin 
Aber  bfirt  es.  Und  dsnn  fragt  sie: 
«Siehst  Du  dort  den  einen  Knaben, 
Der  dort  abseits  steht  und  liebelnd 
Nor  dem  wilden  Kampfe  zusieht. 
Weshalb,  sage  mir,  Geliebter, 
Weshalb  kämpft  denn  nidit  endl  jener?* 

TTnd  der  F'irsl:  ,Weil  er  der  Sllxkele. 
Und  so  wollen  wir  auch  sehen. 
Dess  wir  bald  die  Stärksten  werden. 

Denn  dem  Starken  nur,  Geliebte, 
Tilähi  der  Friede  hier  auf  Krden.' 

Wenn  alle  die  Stärksten  werden,  dann  also  «blüht 
der  Friede  bter  eaf  Brden"?  Wenn  die  Starken  es 

aber  nicht  zugeben  wol'ci,  -ii-^  ein  .mderer  auch 
Stark  oder  gar  der  Stärkste  werde?  Und  waren  es  denn 
niebt  gende  immer  die  Stirksten.  die  die  Kriege  ver- 
anlas sten'  Vielleicht  findet  sich  ein  gewandter  Poet 
(Ludwig  Fulda  wäre  der  Mann  daanl),  den  kAaig' 
Udmn  Ondan  an  «iderlegen. 


Digitized  by  Google 


DIE  FRIEDENS-WARTE. 


Aus  der  Bewegung. 

Bertha  von  Suttner 

bat  am  30.  Juli  im  OberfiUlten  Kuisaal  zu  Marieabad 
mit  groflien  Erfolg  iber  den  •nnsiadH«PBDi*e'hen  Krieg 

und  den  luasiscb-japanischeu  Frieden"  ^jesprocbcn. 
Zorn  Schlüsse  kam  es  su  einer  dröhnenden  Ovation 
fttr  die  Vofrtregend«.   Am  10.  August  spradi  Bertha 

von  Suttner  mit  demselben  Erfolg  vor  eitiem  nicht 
minder  distinguierten  internatioDaleu  Publikum,  wie  es 
in  Marienbad  dem  Vortrag  beiwohnte,  im  Kurhaussaaie 
Ton  Katltbad. 

Die  unemMKeb«  V<nttn^Mb  wird  unmittelbar 

nach  dem  Luzcmer  RoD^css  eine  grosse  Vortrags- 
lournee  unternehmen  und  bis  zum  15.  Dcxcmbei  in 
nieht  weniger  30  giotten  SUdton  Deetaddamds 
sprechen.  Diese  Vortragstonrnee  dörfte  nicht  ohne 
grosse  Einwiiknag  fflx  die  Friedensbewegung  inDeutsch- 
land eein.  ünaetcB  Freimdca  Hi  nilgetedt,  daas  die 
Tnurnee  bereits  volJsfändig  feststeht  und  Gesuchen  um 
Abhaltung  von  Vorträgen  an  Orten,  wo  dies  nicht  be- 
reite IweebloiaeB  ist,  in  keinem  Falle  atattgegeben 
werden  kann.  Die  gfr^ssten  Städte  Dentadilanda  werden 
nater  allen  Uautindett  berllbtl  werden. 

XllT.  InUrpariamentariecht  Kmfenme. 

Die  XIIL  btexpailameBtaiiadtt  Konfcrau  wird, 
wie  bereits  erwShnl,  am  28.  Aognst,  10  Ohr  morgens, 
im  Sitsnngssaal  der  Repilaentantcnkaaunet  in  Brflaael 

eröflnet  werden. 

Die  Tagesordnnog  ist,  abgesehen  nn  weilefeD 
Gpger.ft^den,  die  der  iateiparkuBaBtariacke  lUt  aodi 
biDzutOgea  wird,  folgende: 

1.  WaU  dce  RrlsideateB  nnd  des  ViaeptlsJdcateii. 

2.  Aeassr:  -1er  icterparlamentariscben  Union 
sn  dem  Programm  der  zweiten  Haager  Konfeteoz. 

3.  iBtenattoaale  PlrkdeBsahademie  (Antrag  der 
diaischen  Gmppe). 

4.  Erricbtang  eines  ständigen  StaateakOBgreaaaa 
(Aulrag  der  amerikanischen  Gruppe), 

5.  Stetntenrcvjaion. 

6.  Geoeralbericbt  des  interparlamentarischenBnreans. 

7.  Eraeannog  der  Uit)^Ueder  des  Interparlaroen- 
tariaehen  Ratea. 

8.  Oft  und  Datum  nSchtten  Konfercnr. 

Der  vom  iuterparlameotariachcn  Rat  zu  dem  Bi:- 
ratongsgegenstand  Nr.  2  feilgestellte  ResolntiooseDt«rar£ 
bat  folgenden  WosÜaut: 

,Es  ist  wDrschrn^wert,  dass  die  IIaat,cr  Kon- 
feteni,  zu  deren  KiLtcrnfaDg  der  Präsident  der  Ver- 
«inigten  Staaten  die  Initiative  ergriiini  hat.  die  fol- 
genden Fragen  zar  Beralacg  stelle: 

1.  Die  von  der  Haager  Konfeiens  des  Jahres,  1899 
auf  ciae  apitere  KooJerent  verlagtea  Punkte,  tibniich: 

a)  die  Rechte  and  Pflichten  der  Neolxalen; 

b)  die  Lifflitirtaoe  der  Land-  «nd  Scettrettkrilte 
and  der  Uilitlrbadgcds; 


e)  Vcrweadeag  neeer  Typen  von  Qewebren  nnd 
SeAMumen; 

d)  die  üevedetdidkeit  dee  FriwteigentmBi  im 

Seekri^; 

e)  Boaabardiemng  Ton  Häfen,  Städten  und  Ort- 
sfkaften  dnreh  Seoatrattkiüle. 

?  Frni^ueraDy  dar  beteiti  äbfdeaieneb  Ibagir 

Konventionen. 

3.  Organisation  des  Aagebotes  guter  Dienste. 

4,  PexiodiittiR  d^iemelaer  SteeNnfcanferenzen. 

&  Die  den  Wdnedcn  nnd  EnlKhetduagai  dieser 

Konferenzrn  m  rch.^n^pn  Folge  wie  die  Verbeieiting 

der  folgenden  Koniert-Q^ea. 

6.  Ausarbeitung  eines  Musters  für  einen  allgemeinen 
Sebledageiiehtaveztrag. 


Utmtur  und  Presse. 

,Espero  paeifi^." 

Die  erste  Nummer  der  bereits  angetßndigten  pa- 
cifistischen  Revue  in  Esperanto  liegt  nunmehr  vor. 
Sie  tepritoenüert  iloh  da  ebie  inbaltareidie  nad  inter- 
essante Revue  in  der  Stärke  von  64  Seiten.  Diese 
Revue  bedeutet  gleichseitig  eine  Forderung  des  Paci- 
fiamos  wie  deaEaperantiantta,  jener  mit  Rieaenachritten 
sich  entwickelnden  Bewegung  zu  Gunsten  einer  inter- 
nationalen Hilfssprache,  der  sich  kein  Friedensfreund 
entziehen  soll.  Immer  imd  immer  wieder  müssen  wir 
betonen,  dasa  jeder  Padfist  dieae  iaat  oline  llUie 
erlernbare  Vermiltelungsspracbe  sich  aneignen  sollte. 
Nunmehr  liegt  ffir  die  Pacifisten  aller  Länder  um  so 
mdir  Gmnd  dafür  vor,  ela  die  eben  eraebeinende  pa- 
cifistische  Revue  ein  ausgezeichnetes  Prupa^.iudaniittel 
fQr  den  Weltfrieden  bedeutet,  so  daas  deren  Lekifire 
nicht  an  umgehen  aeln  wird. 

Man  bedenke  doch,  dass  es  etwas  eigenes  iat, 
wenn  man  einen  Artikel  in  einer  Zeifscbrift  liest,  die 
gleichzeitig  für  die  Angehörigen  aller  anderen  Nationen 
gesdirieben  wird  und  ven  Aeaett  aaeh  gleidiaeitig  ver- 

standcn  wird.  Der  ausllndische  Autor  spricht  darin  nirht 
mehr  durch  eine  Ueberselzung  zu  uns,  sondern  in 
einem  international  verstindtiehen  Original,  unmittelbar 
und  um  so  eindrucksvoller.  Das  Espetauio  bildet  die 
Lösung  jener  achwicrigen  Frage,  wie  die  babjrloniscke 
^pi  adienverwitrung  ftlr  unaer  ao  eng  iüertca  inter- 
nationales Leben  zu  bannen  iat.  Die  Natnrwisscn- 
schaftlcr  haben  bereits  ibrc  Kspersntorevue.  worin  die 
grfissten  Geletirlen  der  Ciegcnwarl  direkt  zu  ihren 
I^eaera  aprecben.  Wir  PaciUaten  folgten.  Hau  nStae 
die  Gelegenhi-'it  aus  unil  ^rV.li>'<iS(-  sich  erstens  der 
.  ebenfalls  gegiüudcten  intciuaiionulcn  Esperautogeaell- 
Schaft  ffir  den  Frieden  an  and  abonniere  die  Revue. 
In  acht  Tagen  i.st  jedermann  soweit,  dass  er  sämt- 
liche Artikel  lesen  k.aiiu.  Der  Schreibet  dieser  Zeilen 
hat  Espei autu  abends  im  Bett  gelernt  und  iiat  am 
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andeni  Mnit;en  in  dieser  SpiscVie  einen  Brief  ge- 
schrieben, der  Terstanden  und  richtig  beantwortet 
wurde.  AaaddaBfen  flb  die  Oeidlidieft  ond  Abon» 
nementsaof  die  Revue,  was  zusammen  jShrlich  Frcs.  5. — 
kostet,  richte  man  an  Gasten  Mocb,  Puie,  ATenue  de 
la  grande  Arm^e  No.  16. 

Btrtha  von  üuttiur,  Der  russiach-japaniache  Krieg 
md  der  nwiedi-jepuilaebe  Frieden.  Vorttaf. 

halten  itn  Kursaal  lu  Mariesbad.    Verllg  der  OMeir. 

Friedensgesellschaft  in  Masienbad. 

Dfeaer  Vgitrag  der  Bvona  Sattaer  dOrfte  dn 

gutes  AgitetioBHBktcl  werden,  d»  9  die  g^nwärtige 

Situation  des  ver«uch»en  FriedensschlnMes  im  pRci- 

fistiscben  Lichte  behandelt.    Die  Sprache  ist  ron  hin- 

reiweiider  Winae  nnd  wirkt  ebeoeo  eAr  auf  daa 

Gemnt,  wie  auf  den  Verstand.    Die  UuBnattdUclM  bat 

wieder  etwas  Treffliches  geleistet. 

• 

Sir  Thoma*  Bardof/f  The  EffecU  of  War  and 
Ißlltirina    on  Trade   ud   Economic  Pcosperiij. 


X<»  JVtc  StM  m  1903.  Stockholoi  1906.  gr.  8*. 

Mit  7  PottrSts  der  Nobelprelslrägrr  in  Gravutr. 
auscrdem  16  lUastralioostafelo.  Das  Bach  eaibäii 
die  Biographieo  der  Preiatiiger,  üwe  Vortdge  nnd 
die  SebUdenag  der  Verleih«agpjiiierliehbetteD. 
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Weise  vollzogen,  die  den  routinemäsogen 

militärischen  AufiFassungen  gänzlich  zuwider- 
läuft. Den  pacifistischen  Auffassungen  hin- 
gegen haben  der  Verlauf  und  der  Abschluss 
des  ostasiatischen  Kfi^;es  deutlichen  Aus- 
druck, klare  Bestätigung  gebracht  —  deutlich 
und  klar,  IreiUcb  nur  für  diejenigen,  die  den 
sich  vdlsiehenden  Wandel  der  Dtege  und 
der  Begriffe  beobachten  und  willkommen 
heissen.  Was  also  der  jüngste  Krieg  be- 
stätigt hat,  ist  dies:  Riesenmässige  Verltiste, 
übermenschliche  Qualen,  Resultatlosigkeit 
der  Schlachten;  und  was  der  jüngste 
Friedensschluss  offenbart,  ist  dies :  eine  dritte 
Macht  kann  vermittelnd  eingreifen;  die 
Sache  des  Krief^es  und  des  Friedens  ist 
nicht  ausschliessliche  Sache  der  krieg- 
führenden M&chte,  sondern  Sache  der  ganzen 
ziviüs'iT*,  n  "Welt.  Tn  «einer  ne-'i'--"hr-  .--n 
Roosevelt  hat  Kaiser  Wilhelm  diese  Wahr- 
heit in  die  offizielle  Sprache  eingeführt  mit 
den  Worten:  „Die  ganze  Menschheit  wird 
sich  vereinen,  Ihnen  zu  danken  . . .  für  die 
grosse  ihr  erwiesene  Wohltat." 

Wenn  es  nun  im  Interesse  der  Mensch- 
heit liegt,  dass  der  eine  Krieg  beendet 
worden,  ist  es  da  nicht  evident,  dass  ihr  noch 
grösseres  Interesse  es  erheischt,  dass  einem 
kiinfticcen  ■ —  naturgemäss  noch  fürchter- 
Ucheren  —  Kriege  die  Möglichkeit  ab- 
geschnitten werde,  zu  entbrennen? 

Die  Pacifisten  beruhigen  sich  also  nicht 
bei  dem  allgemeinen  „Gott  sei  Dank",  das 
die  Portsmouther  Friedensnachricht  von 
Millionen  Lippen  löste,  also  auch  von  den 
Lippen  derjenigen,  die  nichts  getan  haben, 
um  den  Krieg  zu  hindern,  die  im  Gegenteil 
dazu  schürten,  und  die  morgen  ivieder  bereit 
sein  werden,  neuen  Krieijen  vorzuarbeiten 
oder  doch  sie  als  unabwendbar  zu  be- 
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Her  MetensseUiiss. 

Von  ßartht  Ton  Sttttncr. 

Der  Friede  von  Portsmoutb  -  -  oder 
vielmehr  der  Roosevelttriede.  wie  er  in  der 
Geschichte  heissen  sollte  hat  ebensowenig 
Achnlichkeit  mit  den  übrii^en  historischen 
Friedensschlüssen,  wie  der  Krieg,  dem  er 
ein  Ende  gesetzt  hat,  allen  anderen  voran» 
gegangenen  Kriegen  ähnlich  war.  Neues, 
ungeahnt  Neues  hat  sich  in  dem  achtzehn- 
monatlichen  ostasiatischen  Ringen  geoffen- 
bart —  und  Neues,  überraschend  Neues  ent- 
steigt dem  Portsmouther  Friedensschluss. 

Nicht  nur  das  iCriegführen  ist,  wie  Bloch 
dies  in  setnem  Monumentalwerk  gezeigt  hat, 
ein  total  anderes  geworden,  auch  das  Auf- 
hören des  Krieges  hat  sich  jetzt  in  einer 
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trachten  uod  latenlüs  aui  „die  ganze  Menscli- 
hett"  hereinbredten  zu  lassen.  Diese  Leute 
kommen  mir  vor,  wie  einer,  der  einen 
Wonneschrei  ausstösst»  weil  er  einen  rasend 
engen  Marterstiefel  wegschleudera  durfte; 
dann  aber  zum  Schuster  ijeht,  sich  einen 
noch  engeren  zu  bestellen.  Nein,  wir  wollen 
ims  nicht  begnügen,  Gott  zu  danken,  dass 
ein  Schrecken,  der  achtzehn  Monate  lang 
wütete,  jetzt  zu  wüten  aufgehört  hat  (beiden 
übrigens  nicht  von  üoU,  sondern  von  den 
Menschen  herbeigeführte  Geschehnisse), 
sondern  wir  wollen  die  nun  so  allgemein 
laut  gewordenen  Geständnisse:  dass  der 
Krieg  ein  Unglück  für  aOe  und  der  Frieden 
ein  Glück  für  alle  bedeutet,  sowie  den 
durch  Roosevelt  erbrachten  Beweis,  dass 
durch  Friedenswillen  der  Friedenszweck 
erreicht  werden  kann,  als  neugewonnene 
Stützpunkte  für  unsere  Hebel  benutzen. 
Noch  ein  neuer  IjcgnÜ  ist  der  Menschheit 
durch  die  Vorkommnisse  von  Portsmouth 
aulgegangen:  der  Begriff  ^internationale 
Ehre".  Roosevelt,  so  hiess  es  in  den 
pubHzistiaehen  Kommentaren,  bat  sich  einen 
glän/iTi  lien  internationalen  Ruhmeskranz 
gepflückt  —  »reich  an  internationaler  Ehre" 
steht  sein  Bild  nun  in  der  Weltgeschichte 
da.  Als  ein  grosser  japanischer  Sieg  wurde 
auch  von  der  Mitwelt  der  Verzicht  auf  die 
Kriegsentschädigung  geleiert.  Nicht  wer  am 
me^en  im  eigenen  Interesse  erreicht,  wird 
nunmehr  bei  solchen  Anlässen  bewundert, 
sondern  wer  in  einem  höheren  Interesse  am 
meisten  eigene  Vorteile  aufgibt. 
,-.7-^Freilich,so  ganz  allgemein  sind  diese  Auf- 
lassungen noch  nicht  durchgedrungen;  sie 
Crossen  sich  an  die  alten,  bislang  geltenden 
Begrifife,  und  dadurch  entstehen  die  Wider- 
sprüche und  die  falschen  Urteile,  die  infolge 
des  E.uüsevell-Friedens  die  Welt  durch- 
schwirren.  Ich  erhielt  heute  von  Freundes- 
hand einen  Brief,  in  welchem  diesen  ver- 
mengten Eindrücken  vortrefflich  Sprache 
geliehen  wird: 

„Wahrlich  —  meine  etliischen  Begriffe 
scheinen  etwas  unklar  zu  werden  — ,  ich 
verstehe  diese  Affekte,  die  jetzt  infolge  der 
Portsmouther  Konferenz  zutage  treten,  nicht 
mehr!  Zuerst  schimpfte  alle  Welt  auf  Rtiss- 
land  und  deu  Zar  und  hob  die  Gegner  in 
den  Himmel.  Jetzt  wird  Witte  bewundert, 
weil  die  Gegner,  die  doch  die  Sieger  sind, 
nachgegeben  haben.  Sie  sind  nun  zu  Tode 
betrübt,  weil  sich  die  Delegierten  durch 
ihren  „Edelmut"  vor  der  Nation  gleichsam 
blamiert  haben.  Und  die  russischen  Dele- 
gierten sind  himmdhoch  jauchzend  —  und 


die  wollten  doch  den  ivueg  lurLsetzcn  und. 
betrachten  sich  nicht  als  geschlagen,  obwohl 
sie    nicht    einen  einzigen  Sieg  erfochten 
haben.  Ist  es  nicht  das  Prinzip  der  Gewalt, 
der  Unbeugsamkeii   das  die  Welt  jetzt 
wieder  hochpreist  in  Witte,  weil  er  nicht 
nachgeben  wollte,  obwohl  Russland  den 
kürzeren  gezogen  und  mit  seiner  Enei^e 
und   Hartnäckigkeit    bald    wieder  neue 
Menschenopfer  zu  tausenden  gebracht  hätte 
Wenn  die  Japaner  wirklich  aus  Edehuu: 
nachgaben,  dann  hätten  sie  bejubelt  werden 
sollen.     Und  warum   haben   sie  nachge- 
geben —  in  ihrem  Land  soll  man  ja  die 
Fortsetzung  des  Krieges  gewünscht  haben. 
Eigentlich  sah  es  zuletzt  so  aus,  als  wären 
die  Japaner  die  Geschlagenen,  und  sie,  die 
nie  eine  Gemüist>ewegung  zeigen,  hätten 
geweint  I   Wdsa  der  Teufä  —  ich  kenne 
mich  nicht  mehr  aus.     Nur  dass  „dein 
Theddy"  recht  und  weise  gehandelt  hat, 
darüber  bin  ich  ganz  im  klaren.  Zwar 
sagen  manche  Leute,  aus  Humanität  hätte 
er  es  nicht  getan  (mit  welchem  Rechte 
sagen  sie  das?),  sondern  aus  Furcht,  dass 
die  Japaner  zu  inächtiir  werden.    Xun.  ich 
behaupte  nicht,  dass  Roosevelt  um  jeden 
einzelnen  Gefallenen  getrauert  hat;  aber 
dass  er   Einhalt  getan,    war  doch  nutz- 
bringend für  alle  —  für  die  ganze  Welt, 
und  gut  und  iiuman  war  es  auch,  mag  er 
es  so  gemeint  haben  oder  anders.  Und 
dass  d'Estournelles  und  andere  i\acifisten 
ihn  m  dieser  Richtung  vorwärts  geschoben 
haben,  das  steht  fest  bei  mir.   loit  einem 
Wort:  aus  allem,  was  bei  der  Konferenz 
gesprochen  wurde  und  was  darüber  in  den 
Blättern  gelogen  wurde,  aus  alledem  ersieht 
man:  die  Begriffe  über  den  Willen  zum 
Kriege  und  über  seine  „Herrlichkeiten"  sind 
nicht  mehr  klar.    Es  ist  ein  Mischmasch 
von  Wünschen,  Auffassungen  und  Gefühlen, 
eine  Konfusion  der  Affekte,  die  früher  nicht 
geherrscht  haben,  und  das  ist  der  Ueber- 
gang,  das  ,sich  heratismausem*  aus  einer 
alten  Anschauung  in  eine  neue.  Jedenfalls 
haben  sich  die  Delegierten  alle  angestrengt. 
Aber  hätten  sie  das  früher  getan,  ehe  so- 
viel Unheil  geschehen  ist,    wäre  es  der 
menschlichen  Vernunft  entsprechender  ge- 
wesen." 

Soweit  mein  Korrespondent.  Und  er 

hat  das  Richtige  (betroffen  —  die  Wandlung 
der  Begriffe  ist's,  welche  diesen  ganzen  Be- 
griftswirrwarr  hervorbringt.  Inmitten  einer 
Welt,  die  auf  der  VerherrÜchung  des 
Krieges  fusst,  wächst  jetzt  die  Verherr- 
lichung des  Friedens  empor.  Die  Kanoneji 
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haben  Preudenschüsse  gelöst,  als  ihnen  die 

Unterfertigung  des  Friedensprotokolls  das 
Schweiften  fjebof.  Und  alle  Glocken  läuteten 
dazu,  als  sich  die  Abgesandten  von  Russ- 
land und  Japan  die  ^nde  schüttelten  mit 
den  Worten:  „Grc^s  ist  unsere  Freude 
darüber,  dass  es  uns  gelungen  ist.  dies^ 
Dokument  zu  unterzeichnen,  welches  das 
Ende  des  Krieges  bedeutet,  der  unsere 
Völker  und  die  ganze  Welt  so  schwer  ge- 
prüft hat." 

•Die  ganze  Wdt*.  das  »t  die  neu  aus- 
gegebene Losung.  Und  wenn  erst  unter 
dieser  Parole  die  gesamte  Kulturpolitik  ge- 
trieben wifd,  dann  bleibt  den  Pacifisten 
nicht?:  mehr  zu  wünschen  übrig.  Die  ganze 
Welt  wird  es  schliesslich  nicht  mehr  dulden, 
dass  man  ae  um  der  Gebiets»  und  Geld- 

und  Machtstreitigkeiten  zweier  Nationen 
(oder  vielmehr  ihrer  Kriegsparteien)  willen 
„so  schwer  prüft*. 

Lassen  wir  uns  von  der  Weihe  jener 
feierlichen  Stunde  des  6.  Septeiribcr  durch- 
dringen. Sie  hat  uns  noch  lange  nicht  das 
Ziel  unserer  Wünsche  gebracht;  aber  sie  ist 
eine  bedeutende  Etappe  auf  denn  V  Ve-  dahin  , 
und  immerhin,  wenn  das  Giockengeläute 
und  die  19  Kanonenschüsse  noch  nicht  das 
Ende  des  Krieges  feierten,  sie  haben  mit 
dem  Ende  dieses  einen  Krieges  verkündet, 
dass  hunderttausend  Qual-  und  Todgeweihte 
gerettet  sind,  und  daran  können  wir  — 
ob  Pacifisten  oder  nicht  —  uns  als  Menschen 
freuen. 

Als  Pacifisten  aber  Ireuen  wir  uns  an 

dem  neuerstandenen  HegrifF  der  „inter- 
nationalen Ehre",  der  heute  das  Haupt  des 
amerikanischett  Friedensstifters  umstrahlt, 
und  der  morgen  in  Sachen  des  Völker- 
verkehrs der  .ganzen  Welt"  die  Richtung 
geben  wird. 


Ein  neues  Werk  über  die  Haiger 
Konferenz. 

Dr.  Christiaa  Meurer,  Professor  der  Kechle 
an  der  Umvcisitit  WOizburg,  der  bereits  im  Jahre 
1903  in  Miacr  damiflg«  lOfeuebafl  ili  Rektoi',  i> 
einer  zur  Feier  de»  321jähriKen  Bestehens  jener  TTni- 
versität  gehaltenen  Festrede,  eme  .Uebersicbt  fibcr  die 
Axbtttai  der  Hugtr  Friedeukoiiiereiif.  intbatondae 
das  Abkommen  zur  friedlichen  Erledigung  iater- 
Mtionaler  StreitnUle"  gegeben  hat  und  im  Druck  er- 
■chetoen  Hess  (Mflnchen,  Sdnveiter,  1903),  tritt  toeticn 
mit  dem  1.  Bande  eines  umfangreichen  wissenschaft- 
lichen Werkes  ulier  die  ITaag^ei  FiiedensVonferr^nz, 
nod  zwar  zunächst  mit  dem  „Das  Friedensrecht  der 


Helfer  RoDteMu"   beiteoddndeB  TUl».   vor  dte 

OcfTentlichteit.*)  Wir  begrüssen  dieses  Werk  mit 
Freuden,  ist  o*  doch  das  erste  Werk  in  deutscher 
Sprache,  das  der  Heager  Eoolineiik  eine  wiiwnechafl- 
Uche  Wflrdigung  zuteil  werden  lisst.  Während 
rassische,  englische,  amerikanische,  frnnz^f-üche  und 
(wenn  ich  nicht  irre)  auch  italienische  VCIkerrechts- 
Idinr  des  groeee  EknigniB  der  BodetneB  Kdtmge- 
schichte  in  eingehender  wissenschaftlicher  Weise  be- 
handelten, fehlte  es  bislang  von  deutscher  Seite  an 
riner  wieeUMclieWidien  Wflrdigtmg  der  Konteens,  so 
dass  es  eigentlich  nicht  tu  verwundern  braucht,  wenn 
die  öffentliche  Meinung  in  Deutschland  (Iber  das 
Haager  Werk  am  rfickstXndigsten  Ton  allen  andern  - 
Lindem  deckt.  In  DentieUand  hat  tich  am  lingtten 
nnd  in  breitester  Weise  die  5de  Phrase  erhalten  von 
der  .Kooiet^,  bei  der  nichts  heraosgekommen  ist", 
▼oo  der  .Blemage  Im  Hei^.*  vom  .Teetieeh  im 
Haa^:;".  von  jenem  Ereignis,  das  nach  des  Teutobolds 
Alfred  Langes  lieblichem  Ausspruch  .keine  grössere 
Bedeutung  halte,  als  eine  AuffOhrung  von  Charleys 
Tante.'  Wenn  Meurer  jetst  diesen  Phrasendreschern, 
von  denen  nicht  an2unehmen  !«t,  dass  sie  sein  Buch 
lesen  werden,  schon  durch  das  Augenfällige  daran, 
dafe  nlnlidi  «in  GeiMirter  aber  Jen«  «Bgoblieh«  Nidttig^ 

keit  ein  mehrbändiges  Werk  in  grossem  Format,  von 
dem  der  erste  vorli^eode  Band  schon  391  Seilen 
sUdt.  xa  aebrdbCB  ftx  ikbtig  Undei,  «in«n  Hieb 

versetzt,  so  ist  anzonehmen,  dass  diese  zum  Schweigen 
gebracht,  und  dass  sich  ange-^Ichls  der  sich  vorbe- 
reitenden 2.  liaager  Koufereiu  auch  in  Deutschland  eine 

dem  grcuien  Werke  enlipiwshfliide  nnd  dem  dcnlHkn 

Volke  mehr  zur  Ebie  gmicbeode  Amdumuf  dveli-' 

brechen  werde. 

Diese  Wirkung  su  erzeugeii,  erscheint  uns  das 
Meuxeredie  Werk  im  höchsten  Grade  für  bemioL 
Der  erste  »Das  Friedensrecbt  der  Haager  Konferenz" 
behandelnde  vorliegende  Band,  der  uns  Pacifisten  ja 
am  meisten  intcreatiert,  da  in  der  Folg»  «oU  das  im 

Haag  festgelegte,  ziemlich  umfangreiche  .Kriegsrecht" 
dargestellt  werden  dürfte,  behandelt  in  zwei  Bflchem. 
wovon  lettteres  in  twei  Hauptstficke  wrflUt.  die  rieb 
wieder  in  verschiedene  Kapitel  und  Abschnitte  teilen, 
insgesamt  in  89  Paragraphen  nnd  drei  Anhängen:  « 
1.  die  allgemeine  Gescliichte  der  Haager  Konferenz, 
3.  im  tHedennecihtOche  Abkommwi  and  die  Arbeitaii 
der  III.  Kommission.  Das  erste  Hanptstück  des 
zweiten  Buches  liefert  die  Matenaiin  com  friedens- 
reditüchen  Abkommen,  wobei  soniebsl  die  bbbeirigoB 
Vermittelungs-  und  Schiedsabkommen,  alsdann  eine 
Uebersicbt  der  Vorlagen  und  Verhandlungen  der 
Haager  Konferens  erörtert  werden.  Im  zweiten  Haapt- 
stfick  wird  der  Inhalt  des  friedensrecbHIcben  Ab- 
kommen*: 1.  die  Veimitteinnf.  2.  die  intemetlonalen 

♦ 

*)  Meurer,  CItr.   Die  Haager  Friedntkoolareas.  I.  Baad. 

DaiFriedcD^rcLh-.  da  Haa;;<T  KoctL-rci'.2,  Mdachen  (J.Stibwsitmr 
VwU« j  Arthur  Sellier.j  1905.  gr.  8».  VUL  391  S.  ^  i 
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T'nlftrsuchuagskoBiniig5''P^en,  3-  die  internationale 
ScbiedsspracluiBg  und  der  stindige  Schiedshof,  wie  da* 
SdiMtVMfilinB  verhinddL 

Wir  lenien  in  dem  Meurerscben  Buche  nicbt  mir 
die  Vorgeschichte  der  Haager  Konferenz  kennen, 
sondern  auch  die  Details  der  Beratungen  und  die 
Kinpfe  tun  die  elnselnen  Bestimmungen,  wie  sie  im 
.Hans  im  Busch"  vor  sicL  gingen.  Es  ist  auf  das 
bOchate  interessant,  aus  diesen  Darstellungen  zu  er- 
lehen,  wie  der  ein«  oder  eadere  iridilige  Pengrapli 
des  Haager  Abliommens  zustande  geitommen  ist,  zu 
eteehen,  welcher  Geist  ihn  geboren,  welcher  ihn  ge- 
f  Ard«rt  edcr  flui  g^indeit  bat.  ein  «ehlieaelieli  n  er* 
kenneB,  in  welch  hohem  Masse  diese  wichtige  Kon- 
ferenz ein  geschichtliches  Denkmal  bildet,  das  nicht 
umsonst  von  hervorragenden  Kennern  der  Verbiltnieae 
üa  ein  Ifvkitein  in  der  Vfllk«q;eeclildite  lieiel^t 
wird. 

Die  grösste  Bedentung  des  Meorertchen  Werkes 
liegt  aber  fBr  ona  Paelflafen  decin,  daaa  er  nna  im 

höchsten  Masse  Gerechtigkeit  widerfahren  lässt  iind 
den  wissenacbafUich  bellten  Nachweis  erbnagt,  dass 
die  Triebkraft  flb-  daa  Haager  Abkonmen  in  naatrer 
Arbeit  liegt,  ja  noch  mehr,  dass  in  unserer  AxiMit  die 
Garantie  fflr  die  Kntwickclung  des  Haafrer  Werkes 
liegt.  Von  dem  Wirken  der  interparlameutaiischen 
Kefifeceaaen  tob  1S94  und  1S9S  and  dem  RinfliM, 
den  sie  auf  daa  Zustandekommen  des  ständigen  Schieds- 
hofea  genommen,  too  der  Anwesenheit  der  Friedens- 
freande  im  Haag,  dam  Wirken  der  Sottner,  BloA  and 
Stead  In  jenen  Tagen,  ebenso  von  der  Kritik  und 
Exegese,  die  die  Padflsten  in  ihren  Schrifien,  Reden 
vnd  Zdlachrifien  dem  Werke  der  Haag«  Koafereu 
mieil  werden  liessen,  wird  in  unparteiischer  Weise  in 
diesem  Ruche  berichtet.  Die  Namen  der  Sutlner, 
d  iLsloumeiies,  Descamps,  Stead,  üloch,  Darby,  Penis. 
Uodi,  ICoadieles.  Amand  oaw.  uaw.  begegnen  wir 
hnnderte  Male  darin,  ebenso  gewissenhafte  Hinweise 
auf  Schriften  der  bekannten  Paciästcn,  die  die  Quelle 
für  daa  Heoreraebe  Bneli  abgegeben  liaben.  Für  alle 
Friedenskämpfer,  die  in  diesem  Buche  herangezogen 
und  gewürdigt  werden,  wird  es  eine  unendliche  Be- 
friedigung sein,  zu  sehen,  dass  sie.  die  sich  jahraus, 
jahrein  mit  einem  verständnislosen  ZeitungspSbel,  der 
sich  in  gewissen  Organen  breit  macht,  herumschlagen 
müsaen,  endlich  von  der  hohen  Warte  gelehrter 
Foraeliiingen  gewttrd%t  werden  wid  ao  voa  man- 

gebender  Seite  anerkannt  zn  finden,  dass  das  Wirken 
des  Pacifismus  in  den  letzten  15  Jahren  umgestaltend 
and  einacbneidiBMl  auf  den  Estwidkalniigsgang  der 
ZailgMcUdile  eingewirkt  hat. 

Aber  nicht  nur  datin  Hegt  fflr  uns  die  hohe  Be- 
dentung des  Meurerscheti  Buches,  sondern  in  der  Ge- 
•innnng  selbst,  in  der  dieiaa  Bock  geaebiieben,  mit 
der  das  Haa^er  Werk  behandelt  wurde.  Meurer  hält 
sich  zwar  noch  in  respektvoller  Entfernung  von  uns, 
er  apriiekt  von  der  Baronin  Sattaer  a.  B.  äla  tob  dar 
■galitTOlleB  Fkan".  dtem  Kriedeaath«oiia  auu  jedodi 


.als  flbertrieben"  ansehen  mflsse,  er  zitiert  ausnilir- 
liche  Aeussernngen  von  Zorn  und  anderer  Neo-Paci- 
fiaten,  die  vor  den  Utopien    der  FtiedcBsfremide 
warnen,  und  spricht  selbst  Sätze    ans,  wie  den:  „Der 
Krieg  wird  hierdurch  (durch  das  Uaagei  Abkommen) 
Bickt  aus  der  Welt  geacbafR.  Etat  aolebe  llkdit  be- 
sitzt keine    Konferenz,  und  solange  die  Erde  von 
^feilschen  bewuhnf  wird   mit   Fehlern   und  Leiden- 
schaften, musa  wolii  auch  mit  der  Müglichkeit  zucht 
bloaa  des  Streitea,  aoademiadMaondereaBdidcaKrlegea 
gerechnet  werden."    Aber  gerade  das  ist  uns  ang-e- 
nehm,  denn  es  bietet  uns  die  Garantie  einer  übjek- 
tivitU,  dte  aodi  auf  uuere  Gegnern  vom  bälaameaa 
Einfluss  sein  wird,  imd  die  ihnen  die  der  Haager 
Konvention  sympathische  Grundtendens  des  Buches  nicht 
verdichtig  wird  erscheinen  laaaen.   N«n,  Meurer  ist 
kein  Pacifist  ü  vaaecMn  Siiuie,  aber  um  so  wertvoller 
ist  es  für  nni|,  wCDB  er  Sitae  achieibt  wie  die  fol- 
genden: 

JDer  Krieg  iat  grausam,  schldUcb  und  mawloa, 

und  das  Waffenglück  ist  launisch.  Auch  die  grossen 
MiliUrmlchte  selsea  Erhebliches  auf  das  Spiel  und 
kSnnen  aidi  durch  UeberaBalreigung  daoemd  adii- 
digen.  Eine  vemflaftige  Einrichtung  der  Streiterledigung 

ist  der  Krieg  gewiss  nicht."  Die  Schieds- 

sprechung  ist  Rechtsentscbeidung,  keine  praktische  soo- 
deradn««enAieL8e«nKdeaStnillUta.  Siagibt Jedem 
nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  aeis  einfaches  Recht. 
Daria  liegt  ihr  höchster  Rohm."  ....  ^Die  Schieds- 
apreehnag  im  VSlkerverkebr  ist  die  Anerkannung.  daaa 
nicht  bloss  das  Privatleben  der  einzelnen  Menschen, 
sondern  auch  daa  politische  Leben  der  Staaten  durch 
die  Gnmdaltie  dea  Becihtea  bebeiradhl  iat  and  be- 
herrscht sein  muss;  sie  iat  der  siegreiche  Eiiuug  des 
Siitiitheu  in  die  Politik."  ....  „Die  Institution  des 
ständigen  Schiedshofes  ist  das  wertvollste  Ergebnis 
der  aradeneB  Pkiedenabewegnag.  UnatraUig  gebftkrt 
dem  Haager  SL-hicdsgericht  vor  dem  freien  Schieds- 
gericht der  Vorzug."  ....  .Im  abrigen  empfiehlt  es 
tfdi.  daa  atibidige  Schied«getidit  aadi  MSgUcbkeit  sa 
fördern  und  ihm  in  erster  Linie  die  Entscheidung 
internationaler  Streitigkeiten  zu  Qberweisen.*  Diese 
SÄtie  nur  als  Beispiel  für  den  Geist  des  Buches,  das 
uiu  eine  wleh1%pe  Waffi  in  unaacar  Acopeganda 

werden  wird. 

Trotzdem  ist  Meurer  noch  nicht  gaiu  frei  von  den 
Imponderabilien  jener  Gddnaaadceit.  die  ia  ümm 

Sug.stlichen  Bestreben,  auf  dem  Boden  der  Tal- 
tachen  zu  bleiben,  manchmal  etwas  als  Tatsache  be- 
tnchtet,  waa  aar  mc3ir  ein  Pbantom  ist,  nur  mehr 
eine  Einrichtung,  die  keinen  anderen  Halt  mehr  hat, 
als  das  morsche  Gerüst  der  Tradition  einer  Zeit,  die 
sich  bereiu  überlebt  hat.  Wenn  die  Vertreter  neuer 
Ideen  dann  darauf  hiBweiaea,  daaa  die  Tatsachen  an- 
dere geworden,  werden  sie  gewiihnlich  als  Utopistca 
bezeichnet,  und  gelten  so  lange  als  solche,  bis  da 
kiadiead«  BiBaiazK  daa  aunaeheB  Gebllki  ihzaa  Bi* 
baaptnagCB  Badü  gibt  Wie  oft  Warden  wir  tob 
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VfilketrechUlehrern  der  alten  Schule,  von  den  imiuer 
ralilreicher  werdenden  Meo*Padlla(«i.  dB  Ulopbtcii 

beieichnet,  weil  unsere  Fordcning^en  manchmal  nicht 
in  Einklang  zu  bringen  waren  mit  ihrem  Respekt  vor 
BiBiichlaDten  «ad  Begriffen,  die  rieh  flbeirlebt  bsttCD. 
Meurer,  der  die  angebeuru  Grösse  fies  Ilaager  Werkes 
■nerkeant,  der  durch  das  eingehende  Studium  dieses 
WttkM  dthingieliradit  wurde,  zuzugeben,  dm  dsi 
Wirken  der  Paeiflslen  dieses  Werk  hervorgerufen  hat 
und  es  ausxnbauen  Im  Beg^rlfFe  ist,  der  alsu  einsehen 
gelernt,  dass  diese  Wiridichkeit  einer  Utopie  von 
gattera  Ihr  Diiebi  nnd  ihre  Zukuift  varduikt,  hfltet 
sich  bereits  uns  diesen  Vorwurf  z;i  machen.  M'enn  er 
dennoch  gewisse  Reserven  behauptet  und  in  Bezug 
auf  dl«  WirkiaiDkmt  der  Sehiedageriehttbarteit  vad 
clor  internationalen  Rechtsordnung  gewisse  Grenzen 
als  unfibenclireitbar  ansieht,  da  er  wobl  einen  der- 
artigen Sadlkmiismus  mit  dem  g^enwiriigem  Stand 
der  landläufigen  VOlkerrecbtswiaeensebaft  nodi  nicht 
für  vereinbar  ru  halUn  scheint,  so  erscheint  er  uns 
dabei  eher  als  kluger  Taktiker  denn  als  Schüchteiner. 
Er  weiM  aleher,  winnn  er  uns  nidit  mehr  ale  Uto- 
pisten bezeichnet.  Er  weiss  sirLer,  d.iss  wir  Ueal- 
politiker  sind,  wenn  wir  den  Krieg  nicht  lediglich 
nadi  der  geadüchtlichen  Ueberliefening  und  nach  den 
Traditionen  der  Dynastieen,  der  alten  Diplomatie  und 
der  militärischen  llierarchie  helrachtcn,  sondern  wenn 
wir  den  Krieg  lieutc  mehr  vom  wirtschaftlichen  und 
aoetalen  Standpunkt  ine  Aug«  faaaen.  Idi  glaube  er 
tut  Recht  dabei,  uns  nicht  mehr  als  Utopisten  zu  be- 
seidiaen,  denn  wenn  man  da«  allgemeine  Elend  in 
allen  Eullwetaalfn  and  adne  Polgen.  wie  Ünb3dang, 
Siechtum  und  Alkoholismus,  das  erbarmungswürdige 
Verkflaunern  breiter  lebensfSbiger  Massen  als  die 
Folge  der  gegrawüriig  noch  herrschenden  interaatio- 
nalen  Anardiie  erkennt,  wenn  man  wdaa,  dass  diese 
allein  daran  «ichulc!  ist,  dass  das  gesamte  Elend  in 
unseren  MilitSrstaaten  nicht  energischer  bekämpft 
«erden  kann,  wenn  man  anf  der  anderen  Sdte  die 

vrilli^e  Verinlornationalisierun^;  aller  Arbeit,  aller  Wirt- 
schaft und  aller  Kultur  erkennt,  wobei  dann  unsere 
atatre  Abgrenzung  und  nationale  Uebediebnng  direkt 
als  natiuwiiiri<;  erscheinen  mvae,  da  man  weiss,  dass 
sich  die  suziale  Enlwickeluntj  penan  nach  den  Gesetzen 
der  natürlichen  Kntwickelung  vollzieht,  dann  wird  er 
angeben,  data  naaere  Forderung  anf  eaiaeliledenecie 

Festigung  des  Frieden?,  auf  Verallgemeincruni;  der 
iolemationalen  Ordnung,  auf  Krhöhung  und  Festigung 
dea  intetaatiottdett  Reditigedaakena  reale  Grand- 
lagen  besit^i,  dls  denkbar  realsten  sogar,  gegen  die 
die  «chdabaren  Bollwerke  der  VCIkerrcchtsgolehrten, 
die  die  ataafliche  Souveränität,  die  in  Wirklichkeit  gar 
nicht  Didir  Toibanden  iat  nnd  deren  Wert  heute  nur 
in  einer  weisen  UcsrhrSnlmn^  liegt,  die  An;r'^t  vor 
dnem  Zwang,  der  im  Grunde  genommen  nur  eine 
WoUtat  Ar  den  ddi  Befwingenden  bedeuten  würde, 
dei  Resj)elct  vui  Ehrbegriffen,  die  sich  mit  Zeil  und 
Ort  Sodem,  und  derlei  Dinge  mehr,  die  reinsten 


Phantome  sind,  die  itircu  mutelalterlichen  Nach- 

geidimaek  nidit  verlieren,  ««aa  ddi  ihre  Verteidiger 

auch  anf  dea  hohen  Kothurn  der  Wissenschaft  stellen 

und  sich  Realpolitiker  nennen.   Sahen  wir  die  Utopie 

von  geatera  Redpotitik  werden,  ao  id  ea  Idar,  daaa 

die  Realpolitik  von    faeute^  motgea  dt  Blindhdt 

beieichaet  werden  dürfte. 

Heurer  sdieint  in  dieser  Bezidinng  in  seinem  Werke 

noch  zu  schwanken.     Der  vorauszusehende  Erfolg 

dieaea  Werkea  dürfte  ihn  aidier  machea. 

 A.  H.  P. 

IUI.  IiilerpiriiiDenlarisebeloiifenu 
ZD  Mssel. 

Zum  dritten  Mal  in  den  16  Jahren  ihres  Bestandes 
vereinigte  sich  die  lDterparlamentan?che  Union  in  der 
Hauptstadt  des  Königreichs  Belgien,  das  in  diesem 
Jahre  adnea  TSjihrigen  Beataad  ia  gUaseader  Wdae 

feiert.  Brüssel  ist  für  die  Inlctp.itlamentarischc  Union 
eine  historische  Stätte  geworden,  denn  dort  war  es 
gerade  vor  joat  10  Jahren,  data  die  Uaion  jenen  denk- 
witrdijrcn  ,.h!nlwnrf  zur  Errichtung  eines  ständigen 
Schiedsgcrichtshofcs*'  annahm,  nnd  dass  sie  den  Prid- 
denten  ihrer  daamligen  Eonteeaa,  den  hervorragenden 
Chevalier  Oescampa-David  beaailragte,  eine  Denk* 
Schrift  Ciber  jenen  Kntwrirf  auszuarbeiten,  die  nachher 
mit  diesem  au  die  Mächte  versandt  wurde.  Es  ist  be- 
kaaat.  daaa  der  damda  auigearbdtele  Entwurf  fb  einen 

ständigen  Schiedshof  im  Jahre  18'>9  den  Beratungen 
der  Haager  Konferenz  zugrunde  gelegt  und  dass  nach 
jenem  Moddl  der  Haagcr  Hof  ettiehtet  wurde  und 
heute  funktioniert. 

Die  Interparlamentatische  Union  hätte  daher  ein 
kleines  Jnbillnm  fdem  kfinnen,  wurde  sie  doch  durch 
jene  Tal  von  1895  gdorSnt,  der  der  Arbeit  der  Intec^ 
Parlamentarier,  dem  Werk  dieser  dcnVwtlrdigen  Union 
der  Gesetzgeber  aller  Länder,  erst  das  richtige  Relief 
verlieh.  Sind  dodi  dieie  Interparlamentarier  da  die 


Semstvs'os  Europas  anzusehen,  die,  von  tleineren 
üemeinwesen  gewählt  nach  einer  Verfassung  für  das 
grftsaere  Gemeinweaen  mfen. 

Der  Besuch  der  diesjährigen  Koufereuz  wai  ein 
ausgezeichneter.  Weit  über  3U0  Mitglieder  fanden  sich 
ein.  Deuuckland  war  wie  gewöhnlich  schwach  ver- 
treten. Nur  aecha  deutMibe  Abgeordnete  waren  aa- 
wcscnd,  näm'ith  die  Zentnimsabgeordncten  Watlen- 
dorf,  Scbwarze-Lippstadt,  Schüler  undFehren- 
baeh,  sowie  die  Mitglieder  der  frdalBaigea  Tolka- 
partei  Goldschmidt  und  Eickhoff,  von  denen  die 
beiden  letztgenannten  reges  Interesse  für  die  Sache 
zeigten  und  mit  ihrem  Bfisstnnt  Aber  die  geringe 
deutsche  Beteiligung  nicht  znrIleIcUdten.  Professor 
Eickhoff,  der  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Dr.  ^f 
Hirsch  lUr  Deutschland  in  den  Interparlamentarischen 
Rd  gewihlt  wurde,  gab  die  AbaJdit  kund,  numn^ 
cnerj^isch  fTir  eine  legeie  ^^i^arbeit  der  Deutschen 
Parlamentarier  an  dem  Werke  der  Inti 
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ÜBko«iifc«n  tu  wollen,  und  «neb  Goldaelmiidt.  im 

Sckietär  der  Hlrscli-Dunltfrsclieu  Gewcrtvetcine,  ver- 
sprach« in  KoUegenkzeMcn  im  aelben  Sinoe  wiiken  tu 
«ölten.  0*«terr«le1i  war  dnrtili  dcnfrfllittealGaiMer. 
jMl{gf>s  Herrenhaasmitglied  Dr.  Ernst  von  Plenet' 

den  polnischen  Reicbsratsabgeordneten  Ritter  TonGnte- 
Tosz  und  das  Herrenbausmitglied  Graf  Thum  ver- 

tmbUL  Die  fieteireichlschs  Gruppe  hat  donh  dai  Ein» 

treten  von  Plener?  einen  grossen  Erfolg  zu  ver- 
zeichuen.  Dieser  hexrormgende  Politiker  nimmt  aich 
nuiiBdir  mh  PeneiettlBr  der  Sadte  der  loterpeileiiieDo 
tarischen  Union  an  und  wird  bei  seiner  Persönlichkeit 
vnd  dem  Gewichte  seines  Namens  der  Sache  gote 
Dienste  leisten.  Die  Ungarn  waren  einige  20  Mann 
stark  erschienen,  an  ihrer  Spilte  der  liervorragende 
Graf  Albert  Apponyi,  die  Italicner  zihlter  31  De- 
putierte. Auch  die  Franzosen  und  Engländer  waren  zohl- 
reioli  vertraitn,  gleidfidl«  die  Audintfiidbea  Uadar, 

sowie  Portugal,  RumSnieu  und  die  Schweiz,  Holland 
und  Belgien.  Von  den  bekannten  parlaaenlariacbea 
TorUb^fini  dM  Fidflinni  wwen  bti  auf  den  greieen 
Patiy  iut  eil«  «nwesend.  Von  den  Belgiern  Beer- 
naert,  Descamps,  David.  Houzcau  de  Lchaye, 
Henri  Lafontaine,  von  den  Franzosen  Labiche 
und  LeBatiBi;  Pandolfi  anderSpitoedarltdientr, 
Bajer  und  Krabbe  ant  Dänemark,  Wawrinsky  aus 
Schweden,  Ullm  ana,  Hors  t  und  der  frohere  lliniater- 
prUdentBlehr  ins  Ncnrefn,  Oobat  ani  derSehwelt, 
Parumbaru  aus  Rum&nien,  Paiva  aus  Portngal, 
van  Honten  und  Dr.  Tjdemann  aas  Holland, 
Staahope  and  Cremer  ans  England;  etc.  Von  nicht- 
periaManiariachen  Pacifislen  war  nur  Dr.  Trueblood 
aus  Boston  niH  ;*rT  Schreiber  dieser  Zeilen  in  der 
Lage,  den  Verh&udiungen  beiwohnen  zu  kOnnen. 

Dia  wlebligato  Ifameot  der  KooAreaa.  daa  den 
diesjährigen  Reratungen  auch  seinen  Stempel  auHnlckte, 
war  das  Erscheinen  der  Amerikaner  bei  den  Be- 
nlaagen.  Anf  «nnpliidHin  Boden  war  dies  um 
eiaten  Mal  der  Fall,  da  die  amerikanische  Gruppe  der 
Interparlamentarischen  Union  anlfisslich  der  vor- 
jihrigen  Konfereiu  zu  St.  Louis  Oberhaupt  erst  ins 
Leben  gerufieB  wnrde.  Oi«  Ciinppe  der  Nordamari» 
kanischen  Union  war  durch  17  Deputierte  rertretcn. 
Au  ihrer  Spitze  stand  der  rührige  Richard  Barthold, 
«in  Deatadier  Ton  Gd»iirt  Aber  andi  «dd*  and  eeatrat» 

amerikanische  Deputierte  erschienen  zum  ersten  Mal 
bei  den  Konferenzen.  Chile,  Columbien.  Ecuador 
nad  Ifexilto  hatten  Vertreter  geaandt. 

Die  Amerikaner  begnügten  sich  aber  nicht  bloss 
mit  ihrer  Anwesenheit,  sie  stellten  auch  Anträge  und 
zwar  Anträge  so  gewichtiger  Art,  dass  sich  die  Ver- 
bandlnngea  der  vier  Sltzongen  teat  anaaddieaaUch  damit 
beschäftigten.  E«  war  ein  keckes  Sturmlaufen  gegen 
europäische  Scbachtemheit  und  Zaghaftigkeit,  und  bei 
den  BeratongaB  darSber  trat  aa  Idar  tatage,  data  nft 
dMB  SradMiacii  dar  Vartreler  des  jungen  Landes  da 
drüben,  ein  neuer  Geist  in  die  Union  hineingekommen 
zu  sein  schitti.  Zwar  drangen  die  Antzige  der  Ameii- 


haner  nidit  dordi,  abar  die  Komteent  war  baaBttadiBt. 

sich  eingehend  mit  ihnen  zu  beschäftigen,  und  sie 
wagte  «a  auch  nicht,  sie  absnlefaaen.  sondern  überwi«» 
«I«  einer  KanuniaaieB.  Daaa  dieae  Ueberwelaan^  aber 
nidit  einer  Beerdigung  gleichkime,  wussten  die  AAieri- 
kaner  einzurichten,  indem  sie  der  Kommission  eine 
Frist  Ton  drei  Monaten  zur  B^alung  stellteo.  In 
dleiar  intamaUonaleB  XenmlBaioii,  ia  dar  Dawiafhland 
(ich  weiss  nicht  durch  welches  Versehen)  nicht  ver- 
treten ist,  »oU  versucht  werden,  die  Ideen  des  tradi- 
tiooenheaebipeitan  Earopaa  mit  deaaa  dea  mineBloaeB 

und  von  Terfallenen  Schlössern  fieien  Amerikas  in 
Einklang  zu  bringen.  Ueber  den  Tenor  der  ameri- 
kanischen Antrige  spreche  ich  weiter  miten.  Hier  aci 
nur  das  Auftreten  der  Amerikaner  besonders  vermerkt 
und  hierzu  ein  Gleichnis  crwiifcn!  mit  dem  ich  im  Hin- 
blick auf  das  Wirken  der  amerikanischen  Delegierten; 
sMlaa  aa  die  Tagaapnaaa  versandtea  Beriete  Abar 

die  Konferenz  schloss: 

kAIs  ich  mich  von  Mr.  Barthold  trennte,  mosste 
idi  einea  Heinea  hailarea  ZwiachanMla  gadcDkao.  dar 
sich  gestern  bei  der  Abfahrt  der  Konferenzler  nadz 
Lüllich  ereignete.  Der  Eisenbahnminisler  halte  die 
grosse  Liebenswürdigkeit,  der  Konfereiu  einen  Extra- 
aof  aar  Verfligaag  ta  ateliea.  Seda  baqaaiw 
und  hochelegante  Salonwagen  standen  am  Bahn- 
hof Ltuanburg  bereit.  Punkt  9  Uhr  sollte  der  Zug 
■ibfthr«B.  Abar  er  fahr  aldit  Man  hatte  eine  Klei- 
nigkeit fibersehen  die  Lokomotive,  die  das  Ganae 

ftthrea  aoUta.  Sie  kam  erst  spit  —  nachSOMinatea— , 
aa^em  naa  aie  tdephonisch  Ton  der  Gare  da  Kord 
verlangt  hatte.  Ist  das  nicht  ein  Bild  der  Interparla- 
mentarischen üjiion'  Auch  hier  scheint  die  Loko- 
motive erst  jetzt  gekonuneu  zu  sein.  Nun  kann  sich 
der  Zag  in  Bewign«  aataonl  Oltteklieha  Fahrti« 

• 

Die  Beratungen. 
Die  Konteanx  wnrda  am  3B.  Aogoat,  10  Uhr 

TOtBÜttags,  im  Sitzungssaale  der  Deputiertenkammer 
erSflhet  '  Auf  Antrag  Gobats  wurde  Beernaert 
früherer  Staatsminister  und  jetziger  Präsident  der  bei- 
giadMa  rupnitwiJtWurti»^^  dnrdi  Zmut  lam  Prlai- 
denlen  pi-rihlt.  Er  erinnerte  in  seiner  Erfiffnnngs- 
ansprache  an  die  gegenwartige  JubeUeier  dea  belgischen 
Staataa  nad  die  Taadans  daa  FMedaBa,  die  Belgtea  in 
dieeen  75  Jahren  seines  Bestandes  zur  Schau  getragen. 
Er  relopitulierte  hierauf  das  Wirken  der  Interparla- 
meatariBchaa  Uaion  nnd  erinnerte  auch  daran,  da«  ia 
Brüssel  im  Jahre  1848  der  erste  Friedenskongreia 
vereinigt  war,  auf  dem  u.  a.  Victor  Hupr'  ^rittte. 
Hierauf  gab  Beernaert  cinen^Uebei blick  aber  die 
latitaB  BtMga  der  Stddedagariehiabawegaag,  begrfMta 

dabei  das  Wirken  d'Estournclles'  und  Descamps' 
und  schlug  vor,  dem  Piiaidenten  Roosevelt  ffir  die 
Eiabeivfnng  einer  streiten  Haager  KoBfemis  «adflr  Mine 

Bemühungen  zur  Wiederherstellung  der  Ordnung  im 
iussersten  Osten  den  Dank  der  Konferenz  mm  Ab- 
druck zu  bringen.   Der  Antrag  wurde  angenommeB. 
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lüanof  begxllnle  der  Minister  der  auawirtigea  An- 
gdegenheites  Baron  de  Faverean  die  Konbran 
und  Mr.  Stanbope  (England)  erwiderte  namens 
der  Deputierten,  auf  die  Worte  des  Miniitera  and  des 
MsUUntw  and  bemtngt  «ine,  nachher  iihitHiiiintg 
a  ng  cn  o  mneM  SjjaipatUeknaidgebniif  fRr  da«  jnUU^^ 
Belgien. 

Nach  der  Wahl  d«r  ViiaprlaideDteD  (für  OeDtadi« 

land  vrurde  Eickhoff,  fBr  Owtenei  'u  von  Plener 
gewfihlt)  wurd«  in  di«  Bentufta  dei  Tagetordnaof 
eingegangen. 

Von  den  acht  BmtwBgtpmklcn  (Mb»  VMadcna- 
Warte"  No.  8  Seite  !63)  wurclc,  abgesebeTi  rcn  A^n 
leia  fomakn  Punkten  1,  6.  7  u.  8  (siebe  dies«),  Punkt  3 
(IntenMtloBa]«  Priedcaaakademte)  Iddar  ▼an  dtn  Be- 
ratungen vorläufig  abgesetzt  Punkt  5  wurde  durch 
debattenloso  Annahme  der  neuen  Statuten  erledigt. 
Diese  neuen  Statuten  nnteracheiden  sich  in  der  Haupt- 
sache nur  dadurch  von  den  alten,  das«  die  Union  da- 
durch juristische  Personenrechtc  erhalten  soll,  die  sie 
in  die  Lage  setien  sollen,  Legate  und  Stiftungen  an- 
Mndtmen.  Pimkt  3  (AwiMOiiiiigmi  ni  dam  Pragnunm 
der  zweiten  Haager  Konfercn;-!  wurde  nach  ein- 
gebenden Berichten  Gobata  und  Beemaerts  angenommen. 
Danach  aoll  diese  nvelte  Haager  Koateeu  sritens 
des  Interparlamentarischen  Rates  ersucht  werden, 
1.  die  auf  der  Haagcr  Konferenz  des  Jahres  1899 
auf  eine  spätere  Konferenz  vertagten  fünf  Be- 
ntmgegagmllBde  in  Bantuf  m  stehen,  3;  die  Ek^ 
nenerung  der  inzwischen  abgclanfenen  Haaf^er  Kon- 
ventionen Torznnehmeo,  3.  das  Angebot  guter  Dioiste 
cn  otganialerao.  4.  eise  periodisdbe  SlaataBkoafeceiis 

zu  begründen,  5.  die  Ausarbeitung  eines  allgemeinen 
Miuterscfaiedsvertrages  zu  veranlassen  und  6.  die 
Wirknug  der  Konfenuttbesddfiaie  «ris  die  IQnberafang 
weiterer  Konferenzen  zu  sichern. 

Die  Punkte  4  und  5  dieser  Resohitton  bildeten 
alsdann  den  Hauptpunkt  der  Beratungen  der  Konferenz, 
soaisl  datn  aetleni  der  amerihaniidiae  Qcnppe  eae> 
fQhrliche  Anträge  vorlagen. 
A.  Entwurf  eines  Musterscbiedsverttages. 

Dieser  von  Riehard  Bartheld  vorgelegte  and 
von  ihm  ausföhrlich  begründete  Entwurf  enthält 
16  Artikel.  Der  Entwarf  beruht  auf  dem  Haager 
Abhonmen  von  1899  nnd  'verftolgt  einen  doppelten 
Zweck: 

1.  Den  Haager  Schiedshof  dadurch  zu  stärken 
und  in  Ansehen  zu  bringen,  dass  ihm  die  Kecht- 
spiednuig  Iber  aUe  im  $  1  an  epeiiaMajereaden  FiUe 

flbertragen  wird. 

2.  Das  Gebiet  der  Schiedsgerichtsbarkeit  zu  er- 

Die  HnptsQgt  dea  Toigeidilagesen  Varlngee 
sind  folgende: 

1.  Aufzählung  jener  Fragen,  für  die  die  Schieds- 
geriebtilNKfceU  obfigateriadi  eein  eolL  (Ait  I.)' 

2.  Die  Klausel,  dsas  alle  anderen  nicht  aufge- 
zählten  Fragen   an'  eine  Untertachangakommisaion 


oder  an  Tribunale  erster  Instanz  fibertragen  werden 
•dUen.  (Art  I.) 

3.  Die  Bildung  von  Untersuchnngskommissionen 
oder  Tribnnalen  erster  Instanz  aus  den  höchsten 
Bicblen  der  im  SmH  bellndlicben  Linder.  (Art  ÜL) 

4.  Die  Kotwendigteit  als  letzte  Instanz  an  den 
Hohen  Haager  Hof  zu  appellieren,  vor  der  Aasöbong 
dea  Redttes,  Znllaebt  ra  den  WaifiBB  m  nehmeD. 
(Art.  V.3 

S  Die  Klausel,  die  jeder  Nation' es  ermöglicht,  sich 
mii  den  anderen  zu  einem  allgemeinen  Vertrage  dieser 
Art  an  venin%en,  wenn  sie  adbai  niclit  eimenlUgen  will, 
in  allen  darin  aufgezählten  Fällen  sich  ans  Schieds- 
gericht zn  weiden,  durch  die  Zuläsaigkeit,  alsdann  die  ' 
bceoadeccB  StadikategeiriaB,  die  sie  der  Sdiiedege- 
richubarkeit  n  «Bilari»«itaB  fewilttist,  an  qieflfiiieren. 
(Art.  XV,) 

Die  Tendenz  dicsee  attsfOhrlichen  Eatwnrfes  geht 
dabin  1.  im  Falle  internationaler  Streitigkeiten  Zeit  su 
grewinnen,  2.  dnrch  weitgehendste  Freiheit  Aber  die 
Bestimmungen  der  der  Schiedsgerichtsbarkeit  obliga- 
toiiMib  sn  nmierweffcBdeB  Storitigkeiten  Jedem  Slaale 

den  Zutritt  zu  ennriglichen,   3.  im  HEsefer  Sdhlede- 
gericht  zwei  Instanzen  einzuführen. 

Der  Snhmrf  wurde  im  angemänen  als  n  wdt- 
geheod  erUärt  und  auf  Antrag  des  Grafen  Apponji 
einer  Kommission  überwiesen,  die  die  darin  enthaltenen 
amerikanischen  Aosicbten  mit  den  in  Europa  geltenden 
ABBcbanngen  ftbar  die  Sonverlnitit  «ad  Uanbiblagig» 
kcit  der  Staaten  in  Einklang  bringen  soll.  Die  Kom- 
mission hat  binnen  drei  Monaten  einen  Bericht  zu 
eratatten.  Dleaen  danes  beivotgebenden  Entwarf  soll 

der  Interparlamentarische  Rat  jirfifen  und  alsdann  der 
zweiten  Haager  Konferenz  Qbcrweiscn,  beziehungs- 
weise eise  ewaeroiduttiiAe  SeMitm  der  bterpide* 
menlariadNB  üoion  bdmfi  Beaditaasbaaeiig  elnbe* 

rufen 

B.  £in  ständiger  internaiionaler  Koagress. 
mhrend  die  ReaolntleK  dm  Eenteens  (Pkegramm- 
pnnkt  2)  nur  die  Beratung  eines  periodisch  wicder- 
Itehrenden  Staatenkongresses  auf  der  zweiten  Haager 
EoHfareps  fordert,  verlangt  der  anerOcaBiacbe  Vor* 
schlag  die  Einrichtung  eines  ständigen  internationalen 
Kongresses.  Der  diesbesOgliche  Antrag  aeliUlgt  nach- 
stehende Resolution  vor: 

.In  Erwägung,  daas  der  Prisident  der  Vereinigten 
Staaten  auf  Ersuchen  der  Interparlamen^ftri'^chen  Uniun 
eine  zweite  Völkerkonferenz  nach  dem  Haag  einbe- 
rufen  hat, 

m  Erwägung.  daj;$  die  Resolution  besagter  ünion, 
die  die  Grundlage  dieses  Inittatiraitrages  bildet,  nnter 
anderen  Pfeegen,  Sber  welche  jene  B^onftraos  beraten 
aolt,  die  Ober  die  aZweckmässigkeit  eines  inter- 
nationalen Kongresse,  der  sich  von  Zeit  zu  Zeit  zur 
Erörterung  intemationaler  Fragen  vereinigen  soll*, 
enthlM. 

in  Erwägung,  dass  der  Text  dieser  Resolntion  in 

der  offiziellen  Einladung  besagter  Konferenz  angeftihrt  , 
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und  seitens  der  amerikanischen  Regierung  an  die 
Signataimidite  der  Hanger  Kon^eoiioii  Qbenniuelt 
wordoi  iit, 

Cinebeint  es  uns  aus  diesen  Gründen  aogezeigt, 
neuprdinjjs  unserwn  unerschrittcrticlien  Gla  iben  an  die 
Weisheit  und  Zweckmässigkeit  dieses  Vorschlages  zu 
bekaaden  und  der  MalioneBkoiifeieiu  ihre  Aimaliiiie 
zu  enipfehlcu,  damit  die  internationale  Rechtsprechung, 
die  zurzeit  im  Haag  besteht,  im  Interesse  des  Rechts 
nnd  det  danemdeD  Erledeni  dnz^  ejus  ialematioiiale 
Legislatur  vcrrollständigt  werde. 

Es  erschciat  uns  infolgedessen  angezeigt,  zur  Be- 
achltiog  seitens  besagter  Konferenz  al«  Grundlage  fflr 
die  OiganiBsttoB  «ad  TeÜBihv«  «inet  e oldMn  iotar- 
Utionalen  Kongresses,  folgendes  zn  empfehlen: 

1.  Es  wird  ein  internationaler  Kongress  eio- 
geriditet.  der  «idi  eoa  nrei  Kenmeni,  einem  Senet 
und  eim  r  Depiiticrtentan-.mer  zusammensetzt. 

2.  Jede  Nation  soll  im  Senat  swei  Vertreter 
babea.  «od  tn  der  Depatiertentaunaier  eine  Ihrem 
mternalionalon  Handel  proportionale  Vertretung. 

?>.  Jede  N'atiiui  soll  zu  diesem  Kongress  ihic 
Vertreter  bezeichnen  und  halten  (maintenir),  wie  die 
Ifftglidikrit  besitaen.  sie  jederaeit  surflcbnibenifeii. 

Dill  Funk1ion?!da«rr  der  Vertifltr  soll  acht  Jahre 
währen,  jedoch  sollen  die  Nationen  in  dieser  Hin* 
liebt  völlig  freie  Haad  haben. 

4.  Jedes  Mitglied  soll  eine  Stimme  haben. 

3.  la  «Uea  Killen  soll  die  Majorität  cntsrbciden. 
Die  Uebflreinilimatong  beider  Kammern  ist  nötig. 

6.  Jed«  Nation  soll  daa  Rcdit  babea,  sieb, 
wenn  es  ihr  gut  eracheint,  Ton  Koogren  aarflcic- 
zuzichcn. 

7.  Die  territoriale  und  pdüilsehe  InlegriKi  jeder 

auf  di  in  Koiif^ress  vertretenen  Nulicn  soll  von  allen 
anderen  vcrlietenen  Nationen  respektiert  werden. 

8.  Die  KoBgieaBberatungeD  aoUen  aicb  aw  ran 
Fragen  drehen,  die  direkt  die  internationalen  Bc- 
zichimgen  ins  Auge  fassen.  Die  Etilscheiduiii;i  n  des 
Kongresses  sollen  auf  Erklärungen  über  Kegein  und 
allgemeiae  Grundsätze  beaduinkt  bleibea,  betreffead 
die  Bcwegting  die=;ei  ncrichnnRcn,  Sie  sollen  seitens 
der  Nalionea  als  Gesetz  anerkannt  werden,  jedoch 
Blil  der  Anaaahme  jener,  die  aeltsns  der  nationalen 
Parlamente  vorLir  an^uerliennen  verwcigeit  wurde. 

9.  Jeder  Nation  soll  in  Handelsaogelcgenbeiten 
jede  andere  Nation,  gleiehvid  ob  de  a^  dem  inter- 
nationalen Kougress  vertreten  ist  oder  nicht,  in 
j;leicher  Weise  behandeln.  Jede  Nation  sn!l  iniesscn 
die  Freiheit  haben,  gegen  jede  andere  Nation 
Handelabeicbrinhungeo.  die  jenen  der  letsterea 

gleichwertig  sind,  eiuziiiichle;i. 

10.  Eine  Nation,  die  dem  Kongress  beitritt,  soll 
daa  Recht  haben,  eich  nach  ibrem  Wonache  n  be> 
walTnen. 

11.  Der  Kri^  soll  bei  einem  Streite  eine  leji^alc 
Handlung  bleiben,  mit  der  Annahme,  dass  die 
diTfliMD  Nalionea  fngeatinimt  bitteo.  die  Kontro- 


versen durch  speiidle  oder  aUgenMine  Sdiadncr* 

träge  zu  regeln. 

12.  Die  bewaflnete  Utieht  aller  TertteieniK 

Nationen  soll,  entsprechend  don  SebiedsTerträgeB, 

zur  Verfrifjuu):;  des  KüDj^rcsses   swerks  AiisHlhrung 
det  vom  Haager  Schiedshof  erlassenen  ürteüe  ütehen. 
Aodi  dieser  Antrag  wurde  wie  der  oben  erwihnte 
behandelt 

In  der  Schlusssitzong  am  29.  August  brachte  der 
belgtsdie  Senator  Goblet  D'AlvieU  die  Ansicht 

zum  Ausdruck,  dass  die  neutralen  Regierungen  die 
Geldlieferung  ihrer  StaatsangehSrigen  an 
kriegfrihrendc  Staaten  verbieten  sollten.  Er 
forderte,  dass  die  Konferenz  eine  ResolntioB 
dass  im  I'nllc  des  Schpiierns  der  FriedensTcrhandhmgeti 
von  Porlsmoulb  jene  Macht,  an  deren  Hartnäckigkeit 
der  FViedeataehlnM  gesebeitert  sei,  wader  bei  den  Re- 

plcruii^en  noch  bei  den  Privaten  einer  nctitralcn  Nation 
die  matcticUen  Mittel  zur  Fortsetzung  dos  Krieges 
finde. 

Dieser  Antrag  rief  lebhafte   Debatten  hervor. 

Dp5ramp<»  widerselxlc  sich  der  Beratung,  ila  durcb 
ein  solches  Eingrciien  iu  aktuelle  politische  Kragen 

ein  der  Konferenz  achldlicber  PrizedeodaU  gesdiaffeB 

werden  könne.  Pandolfi  sprach  dagegen,  da  dur  1 
eine  derartige  Verallgemeinerung  armen  und  kleinen 
Staaten  die  IfSglidikeit  geraubt  werden  kOonta,  ihre 
l Unabhängigkeit  zu  verteidigen.  Der  Präsident  machte 
vor  allen  Dingen  den  formalen  Einwand  geltend,  da.cs 
der  Antrag  nicht  beraten  werden  kQnne,  da  nach  dem 
Statut  jetter  vor  das  Plenum  gebrachte  Antrag  erst  im 
IntrrparlamPTilarischen  Rat  crijttort  werden  mfissc. 
Labichc  machte  dieser  Schwierigkeit  dadurch  ein 
Ende,  indem  er  beantragte,  die  Silamig  anf  eine  bdbe 
.Stunde  zu  suspendieren  md  d:n  InterpaTlamentariscbec 
Rat  zusammentreten  zu  lassen.  Diesem  Antrage  wmrde 
statlg^eben. 

Der  Intcrparlamentetitche  Rat  beschloss  dann  mit 
14  gegen  9  Stimmen  folgende  Rcsf  luüon,  mit  der  sich 
Senator  Goblet  d'Aiviela  einverstanden  erkUrte. 
nad  die  daan  aneh  im  Fleanm  rar  Annahme  gdaagte. 
Sie  lautet: 

.In  Anbetracht  der  Verpflichtung  aller  Friedens- 
freunde, den  Friedeasbestreboagea  ihre  raoralis^ 

ÜLterstnizung  zu  verleihen  und  der  anhaltenden  Be- 
stiebuig  des  Präsideuten  Roosevelt,  ein  £in>-er- 
sliadnla  zwisdien  den  krieg mhrendea  Machten  im 
Osten  zustande  zu  bringen,  vereint  sich  die  KonfeiCiu 
im  Tollcn  Masse  ihres  :r;  lalischcn  Gewichtes  mit  den 
Bcninhuugcn  des  I'iäsidenlcn.  Ebenso  tritt  sie  dafBjr 
ein,  des«  weder  materielle  noch  morelisebc 
U  n  t  c  r  s  1  n  t ;  u ng  fflr  die  Fortaetznng  des  Krieges 
gewährt  wird." 

Kurs  darauf  wurde  die  Kmfiereni  mit  dea  Üblichen 
Dankesreden  geschlossen.  Die  Mitglieder  hatten  noch 
keine  Ahnung,  dass  der  letzte  Punkt  ibtct  Berafnn^cn 
mittlerweile  die  Aktualität  verloren  hatte.  Et^t  nach 
Schloss  der  Konferenz  wurde  bekannt,  dass  die  Ver- 
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budlnsgen  in  PmtiiDonlli  ra  «teem  guten  AbNUms 
gdaagt  wareo.  Auf  dem  am  selben  Abend  im  Rat- 
haase z«  BrOssel  abgehaltenen  Raout  hatten  die  Mit- 
glieder Gelegenbeil,  das  gross«  Ereignis  zu  diskutieren. 
Dto  AnnttMiM  wofdMi  ^ilIfwiBy  bcgMdwfliiMiil^  npJ 

Herr  Barthold  sprach  dabei  das  grosse  Wort  gfelassen 
aus,  dass  die  Welt  nicht  mehr  von  Paris, 
sondern  Ton  Wasliington  jtgim  werde; 

Am  andern  Tage  begaben  sieb  die  Delegierten 
mittels  Eztrazoges  nach  Lütticb  som  Besuch  der  Welt- 
aoMldlBng.  Gegen  Mittag  fand  Im  PeitHude  der  Ava- 
elettung  ein  Lunch  statt,  wobei  die  (Gelegenheit  wahr- 
genommen winde,  den  Portsmontlier  Frieden  ra 
berühren. 

6nf  Albert  Apponji  mr  ei,  dem  die  Anlgebe 

zuteil  wurde,  den  Friedensschluss  z»  feiern,  iler,  wie 
er  sich  ausdruckte,  »durch  die  Jahrhunderte  hindurch 
der  RooseTeltoPrlede  heiweB  wird*.  Er  eriUIte 
dieee  Aufgabe  in  glänzender  Weise,  indem  er  die 
wahre  pacifiatische  Bedeutung  des  Ereignisses  hervor- 
hob, das  sich  so  weit  Ton  anderen  Ereignissen  &hn- 
Iklier  Art  ontandMldet.  die  nar  eine  Beeitdiginf  der 
militärischen  Massnahmen  bedeuten  und  sonst  auch 
nichts.  Der  .RooseTelt-Friede'  bedeutet  noch 
etwns  anderes.  .Er  bedeutet,*  «o  Ohrte  GrefApponji 
aus,  »das  Auftreten  der  Demokratie,  die  sich  nicht 
fürchtet,  ihre  Geschicke  einem  überlegenen  Manne, 
einem  im  XKenste  dea  Gnten  stehenden  eiiemen  WlUen 
aozuver tränen,  er  bedeutet  das  materielle  Eintreten  der 
Deuiokraiii'  in  'lic  int('rtiat!<inale  Politik,  und  dies« 
Foiitilt  kauu  keine  andere  als  eine  pacilisti- 
eehe  seinl  Wohl  hibea  «neb  die  Sonveiftie  eineii 
fricdtichen  Einfluss  auf  die  Welt  ausgcflbt,  aber  die 
Demokratie  hat  ihrer  ganzen  Natur  nach  das  Recht 
und  die  Plliebt,  die  EimiditaBgeii  dea  Ptledena  an 
fördern.  Sie  wOrde  ein  Verbrechen  begehen,  wenn  sie 
sich  gegen  die  Menschheitsgesetse  anflehnen  wollte. 
Ohne  eine  vollständige  Demokratie  sa  ado,  beben  wir 
alle  in  miaami  Vexftaaaagen  eis  damofcntisebea 

Element,  das  wir  bjpr  rcprSscntieren;  und  di(>8es 
demokratische  Element  muss  der  Propaganda  der 
Friedenidee  dienaoi.  In  dem  ICasae.  in  dem  die 

Demokratie  iuEuroj)a  sich  entwickelt,  in  dem 
Masse  wird  die  Hoffnung  auf  einen  dauernden 
Frieden  anf  atirkere  FSssc  gestellt,  und  einst 
wird  der  Itg  kommen,  wo  wir  unseren  amerikanischen 
Brfidem  werden  zurufen  können:  .BrBder.  wir  sind 
eurer  würdig!*  L.Anger  und  herzlicher  Beifall  folgte 
dieaen  Worten. 

Ausser  den  erwähnten  fcstlirT:on  Veranstaltungen 
iand  noch  am  Abend  des  ersten  Arbeitstages  in  den 
Rinmen  dea  Samrtaa  ein  Empfang  dnreb  den 
Senatspräsidenten  statt  Am  31.  begaben  sich  die 
Mitglieder  mittels  Eztnsogea  nach  Mariemont,  wo 
sie  auf  dem  Schlosse  dea  Herrn  Reoni  Warocqud 
dojeuniertoi»  hierauf  in  das  Indnatriegebiet  von 
Charleroy,  wo  sie  nach  Besichtigung  verschiedener 
industrieller    Etablissements    vom    Stadlrat  von 


Cbarleroj  empfangen  Warden.  Am  1.  Sepimnber 

war  eine  Einladung  seitens  des  Bfirgermeisters  von 
Gent,  fnr  den  2. September  eine  von  der  Stadt  Dat- 
en de  ergangen. 

Die  Tdlnehmer  an  der  Kfloteenz  erhielten  eine 
von  dem  Medailleur  Devreese  gestiftete  Gcdenk- 
medaille  in  Bronze  und  ein  grosses,  reich  illustrieriea 
Praelitwerk  Aber  Belgien,  daa  daawn  &itwieiealnng 
in  dea  letiten  75  Jahren  aar  DanlnllvBg  bring^t. 

A.  a  F. 


Deatsehland  und  Frankreieb. 

Wenn  wir  es  ftfiher  versnebten,  die  Sjmptome  - 
ftalaahallMi,  die  eine  Beaaenmg  in  den  Bealebangen 

der  beiden  grossen  Nachbarnationen  verhicssen,  so 
wird  diesem  Bestreben  jetzt  durch  die  FGUe  der  Er- 
eignisse eine  gebieterische,  aber  aneb  erfrenllehe  Greaae 
gezogen.  Die  Zeichen  der  Annähertmg  häufen  sich 
derart,  dass  wir  sie  nicht  mehr  alle  anmerkfti  Vi^ynen. 
Das  ist  aber  auch  nicht  meiir  nötig,  denu  vci  nui  nchugem 
Bll«k  die  Dbice  flbeniebt.  der  nuiaa  ai«eb«n,  daaa  die 

deutsch -franzCsische  Annäherung  heute  bereits  eine 
vollzogene  Tatsache  ist  Der  Luzemer  Kongresa 
kommt  mit  seinem  Bentnngspunkt  Aber  dieaea  Thema 
zu  spät,  und  fast  wäre  es  angezeigt  ihn  als  .veraltet* 
von  der  Tagesordnung  ein^h  absoaetzen,  Deutsch- 
land und  Frankreich  haben  alch  bereite  ae genähert, 
wir  brandieD  das  nicht  mehr  zu  verlangen.  Zur  Fest- 
stellung dieser  Tatsache  seien  hier  nur  folgende  Er- 
eignisse der  letzten  Zeit  iestgehalten. 

Da  ist  aaetat  dar  io  dar  .NationaisaManf*  er- 
schienene Artikel  Emst  von  Wildenbruchs,  der  ein 
warmherziges  Mahnwort  znm  Frieden  und  anir  Etn- 
traebt  Ist  Er  gebt  dii?on  ans,  den  der  chemal^ 
Gedanke,  wonach  immer  ein  Volk  in  Europa  an 
oberster  Stelle  stehen  und  die  Hjegemonie  führen 
musstc,  ein  mittelalterlicher,  veralteter,  nnbnnchbarer 
Gedanke  gawoeden  iat,  und  daaa  es  heute  nriieliea 
den  Völkern  Enropas  kein  Dröber  und  Dnmter,  son- 
dern nur  noch  ein  Nebeneinander  gibt  .Deutsch- 
land  hat  den  Tranm  der  europäischen  Hegemonie 

auch  geträumt,  lange,  fast  so  lange,  als  es  das  .Heilige 
Römische  Kelch  deutscher  Nation"  war.  Es  ist  unsanft 
daraus  geweckt  worden  und  bat  den  Ttaan  giflndfieh, 
fflrchterlich  gebfisst.  Frankreich  hat  ihn  von  Richelieu 
bis  ru  Napoleon  III.  gelräumt;  1870  ist  es  geweckt 
worden,  und  sein  Erwachen  war  auch  nicht  sanfter 
Art .  .  .  Im  Henen  der  Dwriadmn  wohnt  kein  Groll 
mehr  gegen  Frankreich.  Im  Gegenteil:  die  Unbilden, 
die  sie  von  dr&ben  erlitten,  sind  ihnen  zu  einem 
Uatoiisehen  Bewosatieln  geworden,  wavden  eher  nicht 
mehr  gefühlt.  Wach  dagegen  und  lebendig  ist 
in  den  deutschen  Herzen  die  Erinnerung  an 
die  befruchtenden  Gaben  geblieben,  die  ihnen, 
wie  der  Henaehbeit  überhaupt,  von  Frank- 
reich zuteil  geworden  sind.  Niemals  hat  Deutsch- 
land vezgesaea,  iwcb  wird  es  vergessen,  waa  es  dem 
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franiösischcn  G«i(te  verdankt;  immer  wfrd  sich  das 
Lud  der  Refonnaüon  innerlich  mit  dem  I^de  ver- 
wandt nUcB.  ant  d«M«ii  groMCT  Rvrolntioa  dl« 
moderne  Welt  geboren  wurde,  und  das  jetzt  mit  un* 
venieg^clier  Seel«akrall  die  grone  AnsetDandemUiuig 
nriMhcn  Stut  und  Kirdie  darehfUict  W«r  die 
Wiltaraog  ttr  neue,  allmählich  sich  gestaltende  Weltp 
koDStellationen  in  sich  trägt,  dem  kann  es  nicht  ent- 
gehen, das«  in  aneeier  Zeit  eine  neue,  grosse  Ge- 
fltalliiiiK  Eoropes,  die  man  alt  .die  Vereinigten 

Koutinenlalstaateu  von  Europa"  bereicliuen 
kann  und  schon  bezeichnet  hat,  im  langsamen,  aber 
aoabwabUden  Werden  iet.  Soviel  aber  liest  sieb 
schon  jetzt  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass,  wenn  es  einmal 
Tdstande  kommt,  der  "Weltfriede  imd  damit  die  Mensch- 
beilskullur  eine  noch  nie  dagewesene  Förderung  erfahren 
irird.  lilttelpiuikt  tuid  Pemant  dieaea  von  gewaltif  cn, 

überseeischen  Mächten  nm!a^ertcn  enropäischen  Kon- 
tinents zu  werden,  dazu  sind  Frankreich  and  Deutsch- 
land nldit  nnr  benüBB,  aondem  dnrdi  Sberwiltigeade 
Grfinde  geradezu  gezwungen.  Dazu  ist  es  nOtig, 
dass  sie  Freunde  werden,  dass  aie  sich  ver« 
einlgen.  Frankreich  nnd  DentsdUand  Freonde  — 
nnd  das  grosse,  aegemareicbe  neue  Enltnrgebflde  rll^ 
seiner  Verwirkl)<-hnn;>'  einen  mächtigen  Schritt  näher. 
Fraiücreich  und  Deutschland  Feinde  —  und  es  weicht 
soEflclc  und  wird  anm  Sdienwin  Eine  vngeiieaie  Ver* 
antwoifnng  licf^t  auf  der  heutigen  Generation  beider 
Länder.  Wird  sie  ihre  Aa%abe  begreifen?" 

—  bi  P^ankfnrt  a.  M.  waren  Itede  Angost  stattsig 
französische  Lehrer  und  Lehrerinnen  aus  Frankmieh 
angekommen,  sie  wurden  von  den  deutschen  Kollegen 
festUcb  empfangen  und  gefeieru  Die  gesamte  Presse 
UeM  die  Giate  ans  Prankreidt  wtUkonaMn,  nad  die 
Gäste  wie  ihre  Gastgeber  sandten  nachstehende 
Depesche  an  den  Deutschen  Kaiser  ab:  «Seiner 
If^esUlt  dem  Kaiser  nnd  König  senden  400  fitaasO- 
stsrhe  und  deutsche  T.ehrer  uud  Lehrerinnen  aller 
Schulgattungen,  die  in  Frankfurt  im  GefGhle  freund- 
sefaafllieber  ZniammeugeLürigkeit  und  gegen- 
seitiger Wertiahltznng  der  beiden  grosaea 
^^ach  barvölker  sich  stt  sammcngefundon 
haben,  ehrerbietigsten  üruss  und  untertanigste  Holdi- 
gonf.«  An  den  PrlaMealen  Loabet  wurde  ein  Tde- 
gramm  entsprechendes  gesandt. 

War  das  frfihei  mAglich?  — 

—  DerfraiierefteteaHeiiadwRaichitsgsabgeorduiBl« 
Wetterl^  vcruffenHidit  im  »Jovnal  da  Colmar*  Ibigand« 
denkwQrdige  Worte: 

.Wir  haben  in  loyaler  Weise  alle  unsere  Pflichten 
den  Lande  gagenllber  erflUlt,  den  wir  angdiSren. 
Die  Zeit  hat  ihre  Arbeit  getan,  und  der  ersten  Empu- 
ning  unseres  Bewusstseins  und  unserer  Würde  ist 
raerst  die  Resignation,  dann  die  Aebtnng  gefolgt. 
Aber  man  kann  den  Generationen,  die  Frankreich  ge- 
kannt haben,  nicht  vei  biet«!,  ihm  ein  gutes  Andenken 
m  b«wabren.  Und  die  beiden  Linder  sollten  band- 
geaMin  werden?  ünd  unser  Land  eoUle  gerOtet  werdeo 


von  dem  Blute  der  Dentschen,  die  wir  sind,  und  de  j 
Franzosen,  die  gewesen  zu  sein  wir  nicht  vergesta 
bOnnen?  Jeder  von  uns  bat  V^Kwandte  und  FkeaBde 
in  beiden  Armeen,  die  sich  begegnen  würden.  Die 
inneren  lOimpCe,  die  unser  Seelenleben  im  Falle  eines 
Krieges  durchmachen  müaste,  wireo  scbreddicb.  Oi« 
Fransoaen  von  den  Ufern  der  Seine  und  die  Dcnlschvi 
von  denen  der  Spree  würden  nur  an  ihr  grosMS 
Vaterland  denken  und  in  den  starken  Erregungen  des 
Palrlolismu«  ein  Heilmittel  für  ihre  Brtingstigimt 
finden.  TTtis  würde  ein  Stflck  unseres  Herzens  nach 
jedem  der  beiden  Kriegslager  ziehen,  und  die  ge- 
gebenen wie  die  empfangenen  Schläge  wflrden  uns 
glcichmässig  treffen.  Nein!  Wir  wollen  diesen  brudei- 
mörderischen  Krieg  nicht.  Wir  ziehen  jede  noch  sc 
hinkende  Verständigung  einem  so  schmerzücben  Kampf 
vor.    Wenn  der  sebrecKUebe  Fall  einlteten  eoOit, 

wfirden   unsere   Landeskinder  ihre  Pflicht    tun,  eine 
grausame  Pflicht  ohne  iCwcilel.    Aber  uicbts  könnte 
nns  bittdem.  nnseren  Sebmers  lünaassnacbreiea:  Wir 
haben  g^nug  Beweise  unserer  Treue  gegenüber  der  > 
Veigaogenbeit  gegebeo.  wir  haben  genug  gelhtea  is 
onavten  materiellen  Interessen  wie  in  nnaer«n  bellifsini 
Gefltblen.  aber  wir  haben  das  Recb^  den  Franzt-s«ii 
zu  sagen:    .Verzichtet  auf  Tloflfnungen,  deren  Ver- 
wirklichung uns  so  teuer  zu  stehen  kommen  wäide" 
Und  aBdeimeils:  Wir  beben  Beweise  des  gnm  1 
Willens  gegeben,  wir  haben  vor  der  vollendeten  Tal- 
sache genOgenden   Respekt  bezeigt  und  mutig  die  j 
Konsequenzen  gezogen,  tun  den  Oeatscben  sn  sagas:  | 
.Ze^t    Kuch    nicht    zu  anspruchsvoll   einem  Volke 
gegenüber,  das  ein  Brudervolk  istl  Schont  berecbligK 
Empfindlichkeiten!  Der  Krieg  ist  immer  etwas  Furcht- 
bares; alMr  er  wird  doppdt  verbirecberiseb,  wenn  c: 
zwischen  zwei  Nationen  ausbricht,  die  geschaiTen  sind, 
einander  zu  verstehen  und  zu  ergänzen,  zwei  Naiiosoit 
die  seit  35  Jabren  ndteinaader  sehmollen«  well  die  |[ 

eine   uristri'  Provinzi'n   behalten  will  und  die  andere  [ 

sich  nicht  darüb«r  .beruhigen  kann,  sie  verloren  n  i 

haben.'  Kehl  Kriegt  Denn  Elsaas-Lotbringen  würde  I 
so  daiuntc'i  t\i  leiden  haben,  irio  es  nocb  nie  gelilic^i 

hat.    Frau/üsisLlje  Geschosse  auf  den  Schlachtfeldeta  ! 

unsere  Laudeskinder  nieder  Sil  eckend,  deutsche  Gruiateo  i 

die  Sfiiine  der  Emigrierten  aiedennlbend,  nnseie  i 
Brüder  un  1  tnisere  Frcvinde  in  den  Rfihcn  der  repohÜ- 

kaniachen  Armee  —  Nein!  das  ist  nicht  möglich,  ds*  j 
wird  nicbt  seinl" 

Der  prcussische  General  z.  D.  von  Lignitz  vti^  j 
OffentUcbt  in  AnknOpfnng  auf  die  dureb  die  .V^iedeBi' 
Warte*  veröffentlichte  Rede  des  Haron  d'Psfouraellcs 
vom  11,  April  d.  J.  unter  dem  Titel  »Können  DenUch- 
land  und  Fkankreieb  sieb  verstlndigen?«  in  der  .Dest* 
sehen  Revue'   einen  Artikel,  worin  er  fiir  einen  .'^u* 
sammenscbluss  der  beiden  Völker  warm  eintritt  i 
sogar  die  Idee  d'Eslomnenes*,  zu  ehier  Art  madtimer  | 
Friedensliga  zu  gelangcu,  .von  deutschem  StandpiOlkl 
Hiebt  mehr  als  Chtmlie"  beseicbnet. 
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In  einam  btnterkfntvcrten  Artikel  dar  .Sazb- 

listischcn  Monatshefte"  (Angfiistlieft).  »Weltpoli'tik  und 
Soiuldemokratie"  betitelt,  betcbifügt  sich  der  be- 
kamite  WirltibaAipolitiker  und  frfboe  Rekihitags- 
^bgeordnete  Richard  Calwer  mit  dem  Verhältnis 
DeutFclitands  m  Frankreich  und  führt  auf  Grund  wirt- 
schaftlicher und  sozialer  Momente  den  beweis,  dast 
Frrakreich  and  Dtntschland  maihr  nuumneng«bAren 
als  irgend  ein  anderes  enropäischcs  I^d  und  England. 
£r  sagt:  .Das  mfissen  meines  Erachtens  Frankieicha 
Politiker  raeni  ciiitdten.  dan  OenlaeUiad  und  Fknk- 
reich  aus  wirtschaftlichen  und  kultnzdlen  Grfinden 
n&ber  zusammengehCren,  als  irgend  ein  europäischer 
Staat  nnd  England.  Von  dieser  Erkenntnis  hangt  es 
fODlchit  ab,  ob  du  alle  Eoropn,  du  naa  ao  gttiia 
auch  das  alternde  nennt,  noch  Elastizität  genug  besitzt, 
dem  britischen,  amerikanischen,  russischen  und  ost- 
asUtiscfaeo  Reiche  gegenflber  «ich  soUdariseh  xa  fflhleB, 

oh  es  die  eui üfiäischc  Kultur  eihalten  und  weiter  ent- 
wickeln will."  Er  schliesst  seine  AusfOhrungen  mit 
dan  Worten:  «Der  nicfaate  Weg  som  SosialiaB«  fUxt 
daher  flb  die  dentsche  Arbeiterklasse  über  dh  V«P< 

««ssetTTtirj»  eine?  wirtschaftlichen  Zusammenschlusses 
der  europäischen  Staaten  mit  Ausnahme  von  England 

mid  Rvadand.  Ob  und  wann  die  VotaniaeinBg  aber 

geschaffen  wird,  hängt  ron  der  Gestaltung  der  Be- 
ziehungen zwischen  Frankreich  und  Deatschland  ab. 
Für  beide  Lieder  aua  Uar  werden,  daai  aie  aiher 

2ueinatider  geLoren  als  eines  TMI  beiden  ZU  ilgead 
einem  dritten  Land.* 

Zum  Schluss  sei  noch  des  grossen  Erfolges  ge- 
dacht, den  das  Mfincbener  Witablatt.  der  .Simpli- 
eistinras*,  des  wUitend  dee  Borenkrieges  noch  eiarb 
In  Vü'kcrverhetzung  gearbeitet,  das  aich  jelit  aber 
«oscheinend  ganz  der  Friedensidee  aiiE^e'irhlüSsen  hat, 
mit  seiner  Speziainummer  «Friede  mit  l-ian^eich"  in 
DsRledlaad  md  mil  der  enigenkbneten  fnuaBtfeelien 
Ausgabe  dieser  Nummer  in  Frankreich  errungen  bat, 
sowie  der  gOnstigen  Aufnahme  des  in  der  letzten 
NuBiaer  der  .Friedens-Warle"  verBffentliditen  Artikels 
von  Ed.  Spalikowsky  in  der  deutschen  Presse. 

Die  deutsch-franzOsische  A  ussöhnung  ist 
eine  Tat,  die  VftOter  alad  tinig,  jeut  kOnnen  die 
Uonarebeap  und  Plotteneuttetnen  koounea. 


DeiiseUuul  Dil  EiglaBl 

Das  .internationale  Lampenpack",  das  die  Kon- 
junktur der  Verhction^  Frankreichs  and  Deutschlands 
schwinden  sieht,  hat  sich  in  leuter  Zeit  mit  Feuereifer 
aaf  die  ▼ethetiaag  Denlaeldnada  «od  Englaade  ge- 
worfrn.  Die  Zasammenkonft  des  Kaisers  mit  dem 
Zaren  soll  nach  den  Hetzblättern  auf  beiden  Seiten  des 
Enals  ein  Sdiadmg  gegen  England  gewesen  eeie, 
die  Idee,  die  Ostsee  als  mare  clausnm  zu  behandeln, 
sei  dort  crtUnden»  die  Abhaltnng  ron  Uebnngen  der 
»gUscben  Flotte  Im  Baltischen  Meere  sollte  eine  feind- 


Uehe  Dcmonstratti»  «eis,  ja  eoger  einen  aer warteten 

Ueberfall  Deutschlands  mit  sich  bringen;  das  Nicht- 
mstaadekonunen  einer  Znsammenknnft  zwischen  König 
BdeaBd  tnd  Kaiser  Wflhelai,  eine  Spannung  iwiseben 
Oakel  tmd  Neffso,  dies  alles  sollte  den  Krieg  Wtes^ 
meidlich  machen.  In  Wirklichkeit  hat  die  Zusammen- 
kunft ivaiser  Wilhelms  mit  dem  Zaren,  wie  wir  jetzt 
wissen,  dem  raesisek*jepeniselies  Friedcneedilnee  ge- 
golten, die  Idee  ^c;  narc  claBSnm  ist  niemals  ange- 
regt wordeo,  die  Uebaagea  der  englischen  Flotte  im 
Bsltie^en  Heere  soHeo  scbon  seit  eineni  Jalire  !)•• 
schlössen  gewesen  sein  nnd  sollten  einen  Gegeobcsoch 
der  Englinder  für  den  deutschen  Flottenbesnch  in  den 
irischen  Gewissem  darstellen.  Der  Besuch  ist  anch 
tataieblidt  anter  den  lojalsten  Foraien  verlaafen.  Eine 
Zosamroeckunft  des  Königs  von  England  und  des 
Kaisers  von  Dentschlaod  war  nie  beabsichtigt,  eine 
Speanaag  swIselieD  Oakd  und  Neffen  bat  nie  be* 

standen.  Alle  diese,  die  Welt  anfregcnden  Gerüchte 
sind  BOT  vom  ^internationalen  Lnmpenpeck"  etfonden 
worden,  nn  dsrane  mögltebst  gxoeaes  Hettkapital  so 

schlafen. 

Ein  Berliner  X'oTurtWatt  durfte,  ohne  '■'t'h  mit 
den  Sirafgmtzea  m  Kooiiiici  za  bringen,  es  wagen  (am 
29.  Joli,  die  Tegeler  Zaitnog).  oater  Fettdmd;  die 
Nachricht  zu  verbreiten:  .Krieg  mit  Englan  '  Wie 
nns  saveiUssige  (II)  Meldungen  sagen,  steht  ein  Krieg 
Dentaddanda  mit  Bagtand  bevor.  SImdiebe  SäUffe 
sind  in  Kriegsbereitschaft;  allen  sind  geheime  Orders 
sogeipMigeo,  nach  denen  der  Krieg  anvermeidlich  sei" 
Wenn  das  nicht  Terbrccberisch  ist,  so  ist  es  patho- 
logisch.  Man  sprach  ttberhanpt  von  der  .Möglichkeit 
eitles  dt"rtt5rh  !Tiny"Ti^''hpn  Krieges"  iti  England  so- 
wohl wie  in  Deatschlanü,  als  ob  es  sich  am  eine 
Aniomobilwettfilhrt  haedeln  Wirde.  Dieser  Axt  Presse 

fehlt  vollständig  das  Verantwortlichkeitsbewusslsein 
wie  einem  Geisteskranken,  nar  dasa  man  sich  gegen 
die  Handlangen  der  lelsierea  s«  webren  vetetAt.  Die 
Verbrecher  spielten  mit  dem  Fener  und  zitterten  nicbl 
vor  dem  Unheil,  das  aas  ihrem  Spiele  erstehen  k<3nnte. 
Sie  tragen  die  Erregting  in  die  Massen,  die  sich  mit 
ataanenaweitem  Gleldunnt  das  frevelbefit  Spiel  ge* 
fallen  liessea. 

Glttcklicherweise  hat  dieser  Erevel  aber  euch  die 
Beeomenen  au%ei  Ulelt,  nnd  In  beiden  Uedem  wnrden 
Stimmen  vernehmbar,  die  sich  mit  entschiedener  Kraft 
gegen  die  Niedarteacht  der  Hetzer  wandten  and  die 
SoUdsziUt  beider  Ytnker  betonten.  Oans  dentlich  macht 
sieh  der  Einflnss  des  Pacifismus  geltend,  and  in  den 
Momenten  der  G?fahr  futfht  flberall  jene  internationale 
Wehr,  die  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat.  die  Ge- 
Ahr«  die  des  .intenetiOBale  Lwnpenpaek"  seitigt,  ri>- 

inwehren  und  den  von  ihti.j;i  entfesselten  Brand  im 
Keime  zn  ersticken.  Ein  bemcrkenawaxtes  Zeieben  der 
Zeit  Uegt  darin,  daes  VeTlliHrtliGl««an  tar  Abwebe 

von  MisSTerständnissen  jetzt  louner  in  beiden  TOI* 

hetzten  I-ändein  gleichifitip  erscheinen.  Man  verlisst 
aich  nicht  mehr  auf  die  Anständigkeit  der  i^richt- 
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entatter,  da  nun  «ein,  d«M  etn  groMw  Teil  Haut 
Gilde  nur  Hetzartikel,  aber  weht  FriedaBHltilil  ia 
du  NadtbaxUnd  meldet 

D«  Ist  In  •rtter  Liafe  der  gfonartig«  Artikel 

William  T.  Steads  zu  erwähncD,  der  in  deutschen, 
IxvuOsischea  oad  eoglüdieii  filättexa  .die  Presse  der 
TollUnaler*  tchtldert«  aad  Ihr  eacrgticb  ta.  Leibe  ging. 

Der  liberale  eDglische  SUalimann  James  Bryce 
▼eröffeü (lichte  in  Dr.  Battbs  .Nation'  eine  ansf&hr- 
liche  Antwort  ani  die  von  Barth  ihm  vorgelegtea  Fragen, 
woroBlar  hcioaden  die  lelite  Beutwortaaf  tob 
grossem  Interesse  ist.    Sie  lanlet: 

,Ej  ist  TöUig  sQtrefiend,  da»  die  liberale  Partei 
Iieate  gans  fett  avf  den  Boden  atdit,  dea  üt  irthread 
der  letzten  sechiig  Jahre  eingenommen  hat,  nimlich 
aaf  dem  Boden  des  Freihandels,  des  Friedens  and 
dee  iBternationalen  Wohlwollens  (Free  Trade, 
Peace  and  Goodvill  amtHig  tha  Bat!««),  dan  die 
liberale  Partei  den  Wunsch  hat,  diese  Politik  Deutsch- 
land gegenüber  ebenso  zur  Anwendong  zn  bringen  wie 
gegenfiber  aaderea  VMkeni,  «ad  dus  der  Gedanke, 

Gewalt  als  Mittel  zur  Begegnung  kommerzieller  Kon- 
korrens  anzuwenden,  den  britischea  Liberalismus 
darduaa  bmd  tat  Aber  ich  gehe  «eiler.  Ich  glaube, 
dasa  eina  taldw  Idee  auch  der  grosien  Mehrheit  der 
besonnenen  Konservativen  in  England  fremd  ist.  Dies 
ist  keine  ParteiangdegenhciU  Soweit  ich  sehe, 
«xiatiext  kein  TaraBt«ortlieher  Staatemaaa, 
kein  beträchtlicher  Teil  deckender  ^TSnr.T, 
der  nicht  die  Kampagne  gegenseitiger  Keizung, 
dia  Toa  einigea  eagUeehae  aad  eialgen  dcnt- 
schen  Pressorganen  betrieben  wird,  beklagte^ 
niemand,  der  nicht  einen  Bruch  der  frenod- 
achaftlichea  Beziehungen  als  ein  furchtbares 
Hiasgetchick  ffir  beide  Linder  analha.  llflgcs 
immer  rinigc  Zcitnngeo  Unsinn  schwatzen,  so  vermag 
ich  es  mir  schwer  TorsnateUen,  wie  irgend  jemand  in 
Dantaddaad  Englaad  jeae  Pllne  ernsthaft  satraaen 
kann,  die  ihm  in  manchen  Kreisou  zufjeschtlpbvu  werden. 

Ich  habe  Ihre  Fragen  einigen  meiner  Kollegen  ia 
dem'  letiten  Uberaleo  Ifidatertam  mit  EUwAlwee  tob 
Lord  Spencer  und  Sir  Henrj  Campbell-Baantneaa  mit- 
geteilt. Was  ich  Ihnen  im  vorstehenden  geschrieben 
habe«  entspricht  inhaltlich  auch  ihrer  Meinung,  ob- 
glaidi  Idi  flir  die  Wart&anng  alleiB  trefantirotllid 
Wn.    ncnchmigen  Sic  nsw." 

Ein  in  Bremen  wohnender  Engländer  William 
H.  Beaaett  whrieb  aa  die  Honüogpott: 

„Ich  muss  Einspruch  erbeben  gegen  die  hart- 
näckige Deutschfeindlichkeit  eines  Teiles  der  englischen 
Presse.  Im  verflossenen  Jahre  habe  ich  ganz  Deutsch- 
land bereist  and  fitt  alle  grdeaerea  deatschea  Stidte 
besucht.  Nirgends  bin  ich  jener  Feindschaft 
gegen  England  und  englische  Interessen  be- 
gegnet, an  die  engllsehe  Blitter  ans  glanbea 

machen  wollen.  Im  Gegenteil,  überall  habe  ich 
ein«  hinreiche  und  gastfreie  Freuadliobkeit  der  Oe- 
^iiiüiing  angetroffen,  die  BOB  Eai^iBdar  geraiaB  ba- 


aeHaii  DafaaAtot  aeiaar  fraana  Akomb  Bad  adaar 

soldatischen  Denkart  wflnscht  weder  der  Kaiser,  noch 
der  Durchacbnitt  seiner  Untertanen  das  Krieg.  Alt 
der  Sdser  des  Throa  bestieg,  propIiaaeitiaB  maatht 
Leute,  er  werde  mit  seiner  iropalsiwen  Natur  einen 
earopüschen  Krieg  cntzfind».  Statt  dessen  hat  er  In 
dea  langen  Jahren,  die  seither  Terfloaaeo  sind,  du 
Staatsschiff  mit  voUeadetem  Geschick  gfestenert,  oad 
sein  Land  geniesst  noch  hc  i;e  Frieden  und  grosr- 
artigen  Wolüstand.  Warum  wollen  die  EngUnder 
aleht  gtaabea,  daaa  die  Italiediche  Politik  elBe  ebean 

friedliche  ist  wie  ihre  eigene  und  die  :^^)cT  übrigen 
Beherrschet  grosser  Natioaea?  Zogninde  liegt  diesen 
lliismstiadainea  ledigUdi  die  Sfwalitit  s«is^ 
bglladern  und  Deutschen  aaf  dem  Weltnurfcte.  Dsi 
unermfldliche  Kliffen  gewisser  Handelsbnade 
(sie),  denen  energischere  nnd  vragematigere  Leute  aaf 
dia  Flaae  gttieieB  habce.  ist  eia£wh  fanuaeiTolL  Bi 
ist  ganz  nnd  gar  nnenglisch.  Wenn  die  Engllndrr 
ihren  Plata  auf  dem  Weltmarkte  behalten  wollen,  so 
aiVsacB  sie  aieb  dasa  beqaemeB,  antcr  daaaalbaa  Be* 

dingungen  zu  konkurrieren  wie  ihre  Mitbewerber,  aber 
nicht  wie  vertogene  Kinder  plirxen.  waoa  der  andere  | 
Junge  etwas  ergettert  hat,  was  aia  BbaBBOgat  Ulla  j 
bekommen  kOnnen,  wenn  sie  Schneid  gtamg  gdibt  | 
hXtten,  sieh  darum  zu  bemflben.'  ' 

In  dieselbe  Kategorie  gehört  auch  ein  Sdireibea 
Uber  die  deataApeagllsdMB  BasiebaBvea.  das  Herr 

W.  F.  Besten  in  Birmingham.  Genci alsrkretlr  der 
dortigen  Genossenschaft  der  vereinigten  Werk- 
seegver fertiger,  MaaehiBeabaBer  aad  Maachi* 
nisten  (Suciety  of  Amalgamaied  Toolmakert,  Es- 
gineers  and  Maachialsts).  aa  die  «Vosa.  Ztg."  geaoidt 
liat.   In  diesem  heisst  es: 

«Ich  kann  Ihnen  versichern,  dass  ich  dia  Gcflikit 
von  llundcrtiausenden  meiner  Genossenschaftt- 
kameraden  und  anderer  tum  Atudnck  bringe,  wm 
ich  sagt,  dass  wir  Ja^i^  Syi^atUa  nlt  «ie  iicncr 

gearteten,  gegen  Deutschland  ger!ch(cte.i  Belfidignngfn 
weit  von  ans  weisen  und  dass  wir  durchaus  fibene^gt 
siad»  dasa  fit  lateressea  aaseiaa  Laadaa  «ic  asÄ 
jedes  aadeita  Landes  eine  Polltllc  das  Friedeai 
erheischen.  Ueberiengt  davon,  mit  dieser  Wut" 
Stellung  das  Richtige  zu  treffen,  würde  ich  als  Eiaid' 
pcraaa  Sie  tretadm  daaat  nkikt  «alter  belistigfa, 

wenn  ich  nicht  empfinden  wflrdp,  d.nss  er  die  Pflicht 
jedermanns  ist,  wie  gering  auch  seine  Position  iäo 
ndgc,  Ebspiaeb  za  erheben  gegen  die  Versacke 
Gewissenloser,  um  jeden  Preis  sum  Kri'»'« 
zu  treiben  in  der  Hoffnung,  dass  sie  daiaat 
persönlichen  Vorteil  sieben  kOnntes.* 

Philipp  Staahope,  darbahaante  Interparlainen- 
tarier,  schrieb  ans  Kissingen  einem  seiner  WIhler  einen 
Brief,  der  in  deutschen  Zeitungen  veröffentlicht  worde.  • 
Wir  eataeiuBea  daraas  Üdgcndcst 

„Die  ^'elbc  Presse  von  England  und  Deutschland 
fahrt  tagtäglich  einen  onerfretilichan  Krieg,  io  dcffl  <i> 
ihre  TUaalt  ftr  gegenseitige  SckadMagea,  Aik 
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•dioldigttBgeB  «nd  Tarlsamdni^eD  &m  fecaotft,  die 

EinbilduDgikraft  d«t  Volk««  sm  entflammen, 
ein  Verfahren,  du,  wenn  es  ohne  nachdrflcklichen 
Protest  ongehindat  weiter  geführt  wird,  für  d«a 
Frfedctt  der  Wdt  nidto  Gute«  bedeutet.  Dfo  Zeit  iet 

sicherlich  gekommea  '^o  es  sich  liemt,  dass  al!p 
ernsten  Männer  in  England  nod  DeutscUaod  .Hall* 
Tvfm  und  dm«f  biaveiteD  aollteii,  due  die  PlumU' 
sien  der  .Daily  Mail*  und  ihresgleichen  die  anfge- 
klärte  öSeotliche  Meinaog  in  Grossbritanniea  ebenso- 
wenig Tertreten,  wie  gewisse  deauche  Blatter  den 
«oUiduefediAta  Aaiiehtea  de«  iotaUifenten  deatecken 
PnbliknTTis  tu  ihren  Spatten  Ausdruck  verleihen.  Denn 
wohin  fflhreo  uns  diese  unvetantwortUcbea  Au« 
•dtreitugen.  Hier  Deataddwd  liest  mu  in  Jeder 
Zeitung  Zitate  aas  nnserer  gelben  Presse,  mit  paeieD« 
den  Aandglouea  rom  deutschen  Standpunkt  aas,  die 
auMSba  in  der  wohlbekannten  Art  der  »Dailj  Mail* 
odtr  .Daily  Ezpntt'  in  vaiertn  Lande  flbertrcibvi 
o4tT  ausschmacken.  Dadurch  wird  allmShlfch  ein  Zu> 
stand  Ton  Gereislheit  und  katim  verhohlener  Feind- 
idiBft  geidiafeib  der  Bur  «bei  Ttekeos  bedarf,  am 
alt  lohende  Krieg;sflammc  emporr'jschlagen. 

Ich  adieue  mich  nicht,  das  Wort  .Krieg*  in 
dleeeiB  Zamaneoliaage  auntprechen,  denn  ich  weiss 
nur  zu  wohl,  wie  viele  ausgezeichnete  Männer  eich 
'ortreissen  und  in  den  sü  'afrikani.st licn  Kricc;  treiben 
licssen,  auf  den  sie  nie  vorbereitet  gewesen  waren  and 
deo  eie  in  üuea  Herten  and  Gewiueo  itillseliweiKeiHl 
Tenjrleitten.  Goit  behfitc  Iavot,  ;as^  sich 
die  Geschichte  im  vorliegenden  Falle  wieder- 
holen tollte.  Er  füge  vielmehr,  dait  dieee  bitim 
Erfahrung  allen  rechtlichtn  Minnern  in  England  aad 
Deotschiand  ein  Antrieb  dasa  lei,  jede  Anstrengring 
m  nadwe,  ma  diete  Tendeoten  rechtaeitig  zu  htmmeo, 
dann  weoo  sie  nngehiodcrt  fortaibetteo,  nlitea  tie 
den  Friedt-n  der  Welt  Refahrien.  Friede  wird  imoier 
eines  der  wichtigsten  britischen  Inteicasen  sein,  und 
»bglaidt  die  Fotttdurttte  der  Getittaag  in  dicaer  Hin- 
sicht larc:  ar-iT  Rfwirkt  ;j  haben  scheinen  als  in 
allen  anderen  Gebieten  der  menschlichen  KnUnr,  so 
kann  doch  kein  klareebender  Geiet  die  Mög- 
lichkeit eines  Krieges  zwischen  Gross- 
britannien und  Deataehland  ohne  Eattetten 
ins  Ange  fatsen." 


Zvm  gepnwIHIgen  Stande  der 
nikerfriedferügung  und  ihrer  dem- 
nlebstigen  Weiterfübrang,  insbeson- 
dere mit  Bezug  auf  die  Stellimg 
DealseUands. 

Von  Riebard  Renter  f  (Aus  dem  Nachlaas.) 
(ForttettoDg.) 

Ti"t7dfm     schwcbl    die     Möglichkeit  eines 
iü^ieges   loitwjihrend    wie   eine    dunkle  verderben- 


schwangere  Wolka  8ber  den  sivilisicrten  VOlkem,  und 
jeder  neue  Scbnts  dagegen,  wie  er  in  jeder  Erweitenug 

und  Bt  fi  stigung  des  Schicdsgerichlssystems  liegt,  wirkt 
erteichtemd  und  erlösend.  Aber  nicht  wie  eine  blosse, 
wie  iauner  an  sidi  gnaeaToUe,  doch  entfernte  and 

tinwahrscbeiulirhc  Gefahr,  sondern  mit  unmittelliarcm, 
unaufhörlichem,  bereits  an  den  Grenzen  des  Erträglichen 
angelangten  Drucke  wirkt  die  atanloae^  dnzeh  die  Rfick- 
sieht  auf  die  Sicherheit  der  Staaten  nicht  notwendige, 
daher  jedes  silUi<  ht-n  Unlerprnnde';  cniiiehrende,  immer 
wachsende  Ungeheuerlichkeit  der  ständigen  IvricgS- 
ifiatuBgcn. 

Die  den  Aibcitern  am  FricdcnswerVc  obliefjcndc 
Aufgabe  ist  jetzt  eine  andere,  als  sie  in  den  ersten 
Anfingen  der  Friedentbewegung  war.  Damals  galt  es 
die  Widersinnigkeit  imd  Verderblichkeit  des  bestehen- 
den internationalen  Znstandes  und  die  Möglichkeit  eines 
unvergleichlich  höheren  und  betaeren  ganz  im  all* 
gemeinen  darsutun,  am  nur  erst  die  ViUker  aus  ihrer 
Gedankenlosigkeit  zu  werken  tind  ihnen  mit  greifbarer 
Deutlichkeit  vor  Augen  zu  führen,  was  sie  haben,  und 
was  tie  haben  kdanten.  Gegenwlrtig  handelt  et  tich 

um  koukrele  Aufj^'aben,  uud  d.izu  '\<^i  es  n~li(^,  die 
Menge  und  Stärke  der  Kräfte  und  Gegenkräfte  mög- 
licbat  genan  in  wissen,  am  danach  die  Art  and  die 

Richtung  der  Arbeit  genau  bestimmen  zn  könneu;  es 

ist  namentlich  n'fi;;:,  die  Natur  i;nd  Macht  d'i  ent- 
gegenstehenden  Hindernisse   genau   zu   kcnueu,  um 

ebaniearaihi  Klelnntnt  wS»  einen  lebr  bDlIgan,  oft 
noch  icbldUcber  wirkenden  tndringflidien  Optimismns 
fem  zn  hallen. 

Der  Mtherige  Fortgang  der  aus  dem  VolktwUien 

hcrvinf^ogacgeut-n  Frirdenssache  hat  eklatant  gezeigt, 

dass  ihre  Uoflnung  und  ihre  Znknnft  ebenfalls  auf  dem 

Willen  ihrer  VSlker  bertAL  In  den  freien  Staaten  — 

Monarchie    oder    Republik  —  wo   wirkliche  Sclbsl- 

t'pstitnmnn^   des    Volkes   herrscht,   ist  der  Friedens- 

getianke  zur  Tat  geworden;  die  Staaten,  in  denen  das 

antokratitdie  Prnuip  noch  mlditig  itt,  halten  aich 

r  irtlck.    Den  einfachen  und  naheliegenden  Gruud  hat 

schon  der  grosse  Friedeosdenker  von  Königsberg  vor 

hvndert  Jahren  ausgesprochen:  Die  Volker,  die  sdbat 

über  ihr  Los  -'u  l)esii:nmen  haben,  kommen  über  Inuz 

oder  lang  z  i  der  Erkenntnis,  tiass  sie  nichts  TU'?;';erps 

ton  können,  als  dem  barbarischen  Kriegszustände  ein 

Ende  zu  machen;  sie  sdMn  oin.  dass  ne.  wenn  sie 

Krieg  best  liliesscn,  sich  nur  selbst  Lasten  und  T.ei  ien 

aufb&tdci),  die  mit  dem  möglichen  Gewinn  nicht  im 

Verhältnis  stdien;  wo  aber  die  Eatacbeidan;  Uber 

Krieg  und  Frieden  in  den  Händen  eine«  einzelnen 

liegt,  fiUt  dieselbe  leichter  für  den  Krieg,  weil  der, 

der  sie  stt  geben  hat.  nicht  bef&rchlet,  den  Jammer 

dC$  Kriegs  in  eigener  Person  zu  empfinden,  während 

er  die  Frenden,  Ehicn  und  Früchte  eines  Sieges  im 

potenzierten  Masse  geniesst.    Das  ist  eine  einfache, 

bralale  Tatsache.  Uber  die  keine  loyale  Redensart  von 

Identität  der  Interessen  des  Volkes   utjd  dci  Ffirsten, 

Tom  Zttsammentallen  dieser  mit  Jenen  binwenheUen  t 
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und  hinweg tiuschen  kann.  Dam  kommt  ferner,  diet 

im  Anscbluss  an  die  aiUokratisrhe  Ge«all  sfpJs  sirh, 
im  GegensaU  zu  den  wahren  nad  allgemeinen  Volks- 
iDteiMSMi,  KreiM  mit  feriegerlidaen  vaA  mDitiriicheii 
Sondeiinteressen  büdpn,  Krpisi^,  welc-licn  ebenfalls  die 
etwaigen  Früchte  iu>d  Eiircn  eines  Sieges  in  höherem 
Mute  stt£dl«a,  «)i  der  Gesiintlidt,  wibrend  rie  in 
lllgaaMBm  Avseicht  haben,  von  dem  Jammer  des 
Krieges  weniger  getroffen  au  werden,  und  welche 
ausserdem  ihren  Vorteil  auch  im  Flieden  in  einem 
mOgUciwt  aoagiedeliBien  Houwttea  finden.  An  den 
Tatsachen  selbsf  ist  kein  Zweifel  möglich;  sie  liegen 
klar  vor  aller  Augen.  Daher  kommt  es  auch,  data 
aDe,  tn  licli  nodi  eo  «u&ielitiir  gcneinteo  too  POnten 
ausgcliondon  Frierlcnsbestrebun^en  iin  Saiule  verliefen, 
von  den  Versuchen  Matthias  Hunjadis  und  Hciorichs  iV. 
SB  bis  sn  der  hetUgen  AUiaiu,  wetdie  atu  einer  Frie« 
deueiaffjebtang  zu  einem  abscheulichen  UnlerdrOckungs- 
wprkreiipe  wurde.  Es  ist  cbarakleristisch  ini  li'icbsten 
Grade,  dass  es  gerade  die  drei  Grflndungsmächte  der 
idieiiiaUgeD  heUigen  Altians  ilad.  wdehe,  da  in  ümen 

das  autolciatischfi  Prinzip  noch  mehr  oder  weniger 
m&chlig  ist  und  namentlich  auf  die  Eigenschaft  des 
SoiiTexioa  ab  .obertter  KiiegdMir*  toriel  Gewicht 
gelegt  wird,  sich  der  mächtig  anwachsende:  .  dem 
Willen  der  Völker  hervorgegangenen  und  auf  diesem 
Willen  beruhenden  Friedeasbewegung  so  zögernd  oder 
äblelneBd  gegenfiberstchen.  Um  so  charakteriatitcber. 
als  die  persönliche  Kriedenslicbc  dieser  Fürsten  als 
featstehend  angenommen  werden  muas.  Am  anf- 
CilIeiidateB  aeigt  >idi  da«  bei  den  Zaren  mkohns. 
welcher  als  der  erste  unter  allen  Heirschern  sich  fest 
auf  den  Boden  der  aus  dem  Volke  hervorgegangenen 
Ftiedenabewegung  gestellt  bat.  nnd  dessen  raieimesB- 
liches  und  unsterbliches  Verdienst  es  bleibt,  die  Frie- 
donssache  in  zweifellos  aufrichtiger  Erf,nssung  des 
grossen  Gedankens  auf  die  unmittelbare  Tagesordnung 
der  ^aropUsdien  «od  Wekpolitik  gebtaebt  sn  beben, 
und  ohne  dessen  glorreiche  Initiative  die  Friedenssache 
zurzeit  wer  weiss  wo.  aber  jedenfalls  noch  nicht  auf 
der  gegeowirligen  H5be  sldiea  Wirde.  Aber  seit  der 
Haager  Konferenz  mit  ihrem,  wenn  auch  nur  teilweisen, 
SO  doch  sichtlichen  positiven  ErfoIf!fc  iu  der  Zar  in 
'  der  F^ledwusarii»  mehl  nebr  tätig  gewesen,  obwohl 
ei  an  Veranlassung  dazu,  an  allgemeiner,  wie  an  be- 
sonderer, nicht  fehlte.  Es  scheint,  dass  System,  T'eber- 
lieferung  und  der  persönliche  Druck  seiner  Umgebung 
SU  elark  für  ihn  sfauL  Vieileiebt  ist  er  aneb  von 

ausserhalb  darauf  aufmerksam  geniaclit  worden,  las.s 
CS  sich  für  einen  Zaren  nicht  schicke,  sich  an  die  Spitze 
einer  so  demokratischen  Bewegung  zo  stdien  und  sor 
Unterwfihlung  des  .geheiligten  Rechts  des  monarchi- 
schen PrinzipR'  bcittitrapcn.  Ocgfen  einzelne  Versuche 
früherer  Zaren,  mit  der  scheusslichen  tussiscbeu  VViU- 
Mldiemcbafl  an  bredhen  und,  in  wie  TorsiclitlteB 
Formen  immer,  eine  Teilnahme  des  russischen  Volkes 
ananbahnen,  sind  Ja  notorisch  von  anderen  Staaten,  in 
denen  nan  in  mssisehen  Deapotismna  einen  wertvollen 


Rflckhalt  der  eigenen  autokratischen  Grdiite  erblickte^ 
heftige  Voistellungea  erhoben  worden  und  leider  nicht 
ohne  lü'folg;  es  wäre  nur  uaiüilich,  wenn  der  ander- 
wlrts  bensebende  Militarismus  entspretsbend  gebändelt 
hSttc,  lim  den  VJnfu^  eines  „pacifistischen*  Selbst- 
herrschers zu  beseitigen.  Datum  hat  auch  der  Zar, 
obwdil  er  peiaOnlieli  dem  biege  gegen  Japan  ab- 
geneigt war,  es  akbl  durchsetzen  kSnnen,  dass  auf  die 
japanischen  Forderungen  eine  ehrliche  offene  Antwort 
gegeben  wurde,  welche  vieileiebt  eine  Verständigung 
ermöglicht  bitte,  aoitatt  ebier  fortwibrendeB  hinter- 
listigen Hinauszögernnpf.  welche  dann,  begreiflich  gc^nuc:. 
die  Japaner  veraolassie,  die  iCntscheidung  einseitig  mit 
dem  Sehweite  und  dem  Torpedo  berbeisaflUureiL  Der 

Zar  hat  dann,  jedenfalls  auch  unter  deni  uberraacbtiKCn 
Drucke  einer  Kriegspaitei  und  unter  dem  noch  stär- 
keren der  militirisdieD  üeberllatenngen.  mederholt 
die  namentlich  von  England  ans  gemachten  Ver- 
mitteluRgsversHche  zur ücbge wiesen  und  sich  dabei  offen 
zu  der  brutalen  und  perversen  Auflassung  bekannt, 
dass  die  »Ebte"  Kusalands  FriedeBtrerhaiidluigaB  rar 

nach  einem  entschiedenen  Waffenerfolge  zulasse,  also 
nach  der  Uinschlachtung  von  Zehntauaeaden  von 
Menschea,  weldie  kda  Intetesse  en  dem  schwebenden 
Streite  haben  und  persönlich  nicht  dea  geringMea 
Groll  gegeneinander  tragen. 

So  scheidet  also  Russlsad,  dessen  Herrscher  den 
wahrhaft  erhabenen  Betof  in  Sich  fBblte,  den  Staaten 
der  alten  wie  der  neuen  Welt  auf  der  Bahn  des 
Friedeos  voranznachreiten,  f&r  jetzt  und  bis  auf  weiteras, 
vielleicht  aar  ebie  adir  lange  Zeit,  ans  der  Zahl  der 

speziellen  Friedeusmächte  aus;  einfach  deshalb,  weil  es 
eine  Despotie  ist  und  unter  all  den  Zuständen  leidet, 
welche  der  natlrllche  ZubebSr  einer  solchen  smd.  die 

Gesetzlosigkeit  von  oben,  eine  selbstsüchtige,  vor  keiner 
Roheit  und  Grausamkeit  zurückschreckende  Kafnirill«, 
ein  durcli  und  durch  korrumpierter  Beamtensland  und 

dem  gegenftber  ebi  jeden  Rechtes;  »"MBi'tiTh  d«r  M0f> 

lichkei*  der  gegenseitigen  Verständigting  fiber  öffent- 
liche Angelegenheiten  vfiUig  beranbtea,  in  seiner  grossen 
Masse  mit  aller  Gewalt  in  Stnoiplsfam  sarfickgebaltenes 
Volk.  Auf  diesem  Boden  kann  aich  der  Friedsea- 
gedanke  nicht  entwickeln,  mit  welchem  Eifer  immer 
er  von  einzelnen  —  Zar  wie  üntertan  —  ergriffen, 
mit  welchem  Talente  immer  er  verfochtSB  wird. 

fn  Ocsterrcich-TTn(;;arn  ist  der  Herrscher  persönlich 
von  der  denkbar  aufrichtigsten  Ftiedenslieb«  beseelt: 
der  ffriedeaagedanhe  bat  fat  einem  grossen  Teile  der 

Bevölkerung,  und  gerade  in  den  intelligenteren  und 
höheren  Schichten  des  Volkes  feste  Wurzel  gefust; 
die  gasae  Lage  des  Staates  sdiehit,  ans  IbianaislkB 
wie  ans  spezifisch  politischen  GrQnden,  einer  Sichenmg 
des  Friedens,  wie  sie  nui  eine  furmliche  Oiganisation 
des  Friedensprinzips  gewähren  kann,  und  einer  Zurück- 
drlagong  des  MiUlarismus  imd  seiner  Ansprache  in 
tiesc-ndcrs  hohem  Masse  zu  hedfirfeu.  Allein  von  selten 
der  Kegierung  ist  es  über  vereinzelte  wohlwollende 
Aeuaaeroogeii  nicht  binaMgekenunen.  Shid  die  fielid» 
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Uehen  Ifiidit«  nedi  n  «tarit?  Stcmot  flteli  d«r  BcgrUr 

(les  .obersten  Kriegsherni"  und  das,  was  iu  Ocslei- 
reich  noch  an  Autokratie  vorbaaden  ist,  in  unfibei- 
iriB4liidmV«Tarteil  dagegen?  Oder  hat  vidleicibt  die 
RBckaidit  «of*  den  mächtigen  Nachbar  im  Norden, 
fJessen  answärfipe  Politik  »Ich  die  östmeichtsch- 
ungarische  anzuschmiegen  unterteilen  gar  zu  betlissen 
eidi  aeigt,  datKdcih  der  Hababiuger  daivoB  abgebahea, 
in  die  ihm  so  nafftrlicbe,  eigentlich  geradezu  von  seinem 
wahren  Interesse  gebotene  FriedenapoUlik  rfickhaltlos 
eimideiiken? 

Deutschlands,  als  des  mSchtigsten  —  nicht  Staates, 
aber  — ,  ramai  bei  der  gegenwärtigen  Schwächung 
Ruaalanda,  nicbligsten  Militärataates  Stellung  cur 
Briadeataache  iat  Batflrlicb  von  beaonderer  Bedentaog. 
Sie  bedarf  daher  einer  ganz  nflchtemen  Betrachtung; 
ein  ungegründeter  Optimismus  in  dieser  Hinsicht  würde 
der  Priedemaache  ebcnao  oder  nebr  ' Abtrag  hm  ata 
aein  Gegenteil. 

Dentschland  hat  von  jeher  der  Fiiedeasbewegong 
ufmBdUcb  entgegengestanden;  man  kam.  Volk  und 
Xegienmg  anaaBiBaofenoBunen,  geradezn  sagen,  am 
ungflnstigsten  von  nHon  zivilisierten  Staaten.  Das 
autokratische  Element  lut  aatuigemiss  von  vornherein 
^deratand  geleiatet;  die  peiaOnlidien  atariten  anto- 
kratiscben  Neigungen  des  Kaisers  Wilhelm  II.,  mit 
dessen  Regierungsantritt  der  Beginn  der  modernen 
Priedeoabewegung  zeitUdi  anaanimeBflait,  kam  daxa. 
Da  die  Autokratie  in  Deoladkland  in  den  Verfassungs- 
anatindeo,  achwach  und  wenig  entwickelt,  wie  dieselben 
^d,  doch  ein  fühlbares  Gegengewicht  bat,  und  da  in 
der  6ffentlichen  Meinung  immerhin  eine  allem  anto- 
IcratischenWescu  und  Gelüste  schroff  entgegengesetzte 
Strömung  vorhanden  ist,  so  versteift  sich  das  anto- 
kntiaehe  Prbiaii»  an  ao  feeler  aaf  die  beiden  Pmikte, 
wo  sie  noch  So  f^nl  wie  uneingeschränkt  waltet,  auf 
die  Leitung  der  auswärtigen  Politik  und  auf  das  Mililär- 
«eaen.  Daa  Veifeben  dea  in  peiner  antolitatladien 
Gewalt  Oberall  —  tbeofetiach  —  unbeachrängten  und 
nnbedrohten  Zaren  pr^Mi  den  Militarismus  und  seine 
AuswDchse  erscheint  vom  deutschen  Staudpunkte  als 
ngalienerliciiw  nnd  anmdgUebe  NaifitlL  Ala  koat- 
barster  Titel  des  Kaisers  wird  der  .oberste  Kriegsherr" 
betrachtet,  und  es  ist  anter  den  leitendm  Ge- 
danlcea    der  «om  alleB   PrenaaeB  SberlmmmeaeB 

deutschen  Politik  der  vornehmste,  mit  peinlicher  Sorg- 
falt daifiber  zu  wachen,  dass  von  der  ganzen,  vollen 
Bedenhm^  dieaea  Titela  weder  formell  aodi  materiell 
auch  nur  ein  Atom  Teilons  geht;  und  dasselbe  ist  es 
im  Grunde  mit  der  ganzen,  dem  Staatsoberbaupte  noch 
gebliebenen  autokratischen  Gewalt,  deren  ungetchmilette 
Etbaltoni;  ala  .monHiaebeaPiinaip',  geiadeaa  ala  Salbet» 
aweek  beiiaditet  und  behandelt  wird.  Unter  vielen 
vom  fmktbMili  poUliachen  Leben  hieiflir  gelieferten 
Beweiarn  iat  einer  besondere  acblagend.  Bai  Beratung 

des  deutschen  Strafgesetzbuches   im  Jdura  1871  War 

die  .^ufhebnng  der  Todesstrafe  beantragt  worden,  und 
die  Mehrheit  des  Reichstages  schien  sich  derselben 


avemieigeD.  Vnn  gibt  ea  gevlaa  ctaige,  nldit  aSra 

viele  und  auch  nicht  allzu  überzeugende  Grflnde  zu- 
guBSteo  der  Todesstrafe;  einer  aber  wurde  als  Trumpf 
tom  FOraien  Hamairdk  hbungeirigt,  auf  den  aieberllch 
ausserhalb  Deutschlands,  woU  tttdit  einnml  adbat  in 
Rnaaland,  niemand  gekommen  wSre. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Baniillosseii  zur  ZeitgeseUekte. 

Von  Bertha  v.  Suttner. 

7.  September  1905. 
Das  grossartigste  Ereignis  der  letzten  Wochen  — 
der  Roaeevelt-Friede  —  wird  aa  leitender  Seite  bc> 
sprochen,  hier  will  ich  nnr  einige  andere  GL:;cbehnisse 
erwihnen,  die  nmere  st&rmische  Gegenwait  bewegen 
ud  NenemlMinniven  belcndrten,  die  tidi  an  den 
Medenaa^aaa  kaBpfw. 

• 

8o  mag  ea  intereaaaBt  aein,  ber?onnbebett,tra]der 

Unterschied  zwischen  der  militärischen  Auffassung  und 
dem  tatsächlichen  Verlauf  eines  möglichen  Frieden«- 
schinssea  besteht.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  be- 
tiaebte  man  die  AnafthrangeB,  die  eta  mUillrlacbar 
Fachmann  während  der  Verhirtd!nrc:cr,  vm  Portsmonth 
an  leitender  Stelle  der  .Neuen  freies  Presse*  ver- 
dlbnflicUe: 

.Während  di«  Welt  sich  in  Erwartongee  des 
Pxiedena  ergeht,  bereitet  sich  in  Wirklichkeit  am 
maadadiatiedien  Kriegtscbanplatse  eine  Schladt  vor 
—  vielleicht  die  grOsste  und  blutigste  im  bisherigen 
Ver!a:ife  des  Keldzages,  aber  kanm  anrh  die  letzte.  .  .  . 
Nichts  ist  ans  der  Feme  schweiei  zu  beurteilen  als 
der  Untfilt  jener  Eriegalage.  ana  wetehcr  der  Friede 
hervorgehen  könnte.  Dem  europäischen  Verfolger  der 
Kriegsereignisse  geht  es  ähnlich  wie  dem  aogewuhnten 
Bc«baehter  einea  «ofliadieB  nmatlcampfea.  Bei  jedem 
Stesse  meint  er,  jetat  «Ire  es  aber  schon  genng,  and 
erwartet  nach  jedem  Gegenstosse  das  sichere  Ende, 
während  die  Kämpfer  von  ganz  anderen  Trieben  ge- 
leitet aiad,  indem  mit  jeder  Aktion  ihre  KampCaswit 
sich  steigert,  um  erst  mit  dem  gänzlichen  Unterliegen 
des  Schwächeren  zn  eadeo.  Wehe  dem  Unbe- 
teiligten, der  frtber  ibre  Treanang  Ter- 

iQchen  wollte." 

Der  Artikel  flbrt  fort,  in  beweieea.  dass  der  Krieg 
noch  mbdealeaa  eineialmlb  Jahre  danem  mtsste,  bis 
eine  Kriegslage  geschaffen  wäre,  aus  der  sich  ein 
FriedpDüsrhlti^s  entwickeln  kOnnte,  denn  .die  Aof- 
stcliang  von  Friedensbcdingangen  ist  nicht  allein  ein 
RedteneMmpel,  aondem  vlebBebr  daa  Reaaltat  ndll- 

tlrischer  Erwägungen".  Und  der  Verfasser  schliesst 
mit  dea  Woiten:  .In  einem  Kriege,  der  das  Ueber- 
gewidil  tareier  rivalialereBfe  Vdlker  «id  Saaaen  ent- 
scheiden und  die  LOsnog  weltbewegender  Frageai 
bringen  soll,  lässt  sich  ein  dauernder  Friede  nicht  er- 
handeln.  Er  moss  ezkämpfl  werden,  erkämpft  bis  snr 
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physischen  und  moralischen  Ermattung  desSchwicheren. 
Was  xoaidist  xa  erwarten  ist,  lieiast  Schlacht.  Ueber 
d«B  Fricdett  ipM^MD  wir  äi  Wladhroctok  «jeder.** 

Dem  militärischen  Geiste  stellt  sich  der  Frieden 
eben  nicht  anders  dar  als  ein  Bild  eines  zu  Boden  ge- 
atreckten  Kriegers,  aoi  dessen  Nacken  der  Sieger 
eeiacA        eetst  ^  Diemil  iit  c«  aeden  g^otmett. 

• 

Jdark  Tvain  bedauert,  dass  der  Krieg  beendet 
ward«,  weil  er  nelBt  dati  Rttntnd  ttonmehr  in 

Innern  seine  Völker  noch  mehr  knechten  wGrde,  und 
dass  die  jetzt  geretteten  Menschenleben  du  Verderben 
angezählter  noch  nitgvborencr  Russen  nedi  tieh  sieben 
werden.  Diese  Rechtfertigung  der  Kriege  ruht  aot 
unbeweisbaren  Prämissen.  VeiLfltnng  von  Tyrannei 
moss  sich  auf  andere  Weise  erreichen  lassen  —  und 
wer  kum  dann  ttberbavpt  Toclieriigea«  aal  welcher 

Seile  bei  fortgesetztem  Kriege  der  Sieg  bleibt?  Mit 
diesen  veimeintlicben  wobltätigen  Folgen  der  Kriege 
dttrfcn  ndi  die  Kriegsbekimpfer  aidit  Irre  otaebeD 

« 

Di«  Cholera  (auch  ciae  der  .wohltätigen  Folgen' 
te  ManiclieBecliMtelitereiBa)  iMgiaiit  üum  Efasag. 

Wenn  wir  auf  die  Drohnsjr  dieser  Geissei  hin^i'iVsr-n, 
worde  es  gar  nicht  beachtet.  Wie  nun,  wenn  noch 
etae  Httaderttauendsddedit  geachtagui  «ordea  wire 

(wegen  der  Frage  der  Kriegskontribution,  die  ja  als 
eine  KEhrea'frage  gilt),  wie  uaabweadbar  wäre  da  erst 
die  Sevdie  liereingebrodMn  —  vleUcieht  gut  Euiopa 
Terheerend.  Jetzt  hofft  man,  sie  zu  lokalisieren  und 
abwehren  zu  kPnofr!  Man  ist  auch  ^'ar  s'.clr  s-if  die 
Errungeaschaliea  von  medizinischer  Wissenschatt  and 
■raiUttvpeliMiUdier  Gewiadlheit,  dweh  die  der  Ver- 

breitnng  von  Pest  and  Cholera  Einhalt  getan  werden 
kann.  Aber  dass  wir  noch  nicht  genug  Kultur  haben, 
aaa  die  Mnitlichr  Sdudbag  dieeer  Senchoi  m  ttf 
offidea  —  dann  «chimt  mn  iich  aidit 

»  • 
■ 

Die  amerikanische  Gruppe  der  interparlamen- 
ürriBdiep  Unioa  hat  sich  nach  der  Kaafeitaa  von 
Brüssel  nach  Berlin  begeben  und  ist  ds  von  Kaiser 
Wilhelm  empfangen  worden,  der  «ich  fiber  die  Kon> 
ferena  eingeliend  beridttea  Heet.  Daa  bt  vieder  eine 
bedeamngsvollc  Episude.  Erfrcnlich  war  auch  das 
Zeugnis,  das  itoosevelt  in  seiner  Antworidepesche 
dem  deatfehen  Kaiser  gegabea  hat,  dass  er  von  Aa- 
fang  an  an  der  Herbeiflihraag  dce  raiaiteh-ji^aiuschen 
Fkiedcna  mitgewirkt  liat.  Der  Kaiaer  .wird  modern*. 

• 

Der  engliaclie  Flotteabeeoeh  in  der  Ostsee,  ans 

dem  Kriegshetzer  schon  Kapital  schlugen,  hat  sich 
ganz  in  Wobigeiallcn  und  Höflichkeit  au/gelöst.  Aber 
die  Selber  Ueibea  cm  Werke.  Gegen  diete  man 
dar  PaeiSamni  nia  gaas  tneigiaeh  mobilisieren. 

Dit  zweite  Haager  Friedenskonferenz  dUxfte  nun 
bald  aar  WlrkUdikeit  weideii.    Dia  Sckt^tamao 


wollen  die  Sorj;e  de:  R(lslnngs-ti!!5tindes  davon 
eliminieren.  Aber  was  d'£stournelles  im  fraai6siicben 
Senat  gewagt  hat,  daa  Werden  seine  GeeiBsooc«- 
genoeaen  aack  f<IT  diesem  Forum  wagen.  Die  Frage 
wurde  }a  von  der  ersten  Konferenz  offiitell  an  die 
zweite  gewiesen.  Ganz  abgesehen  von  der  Erwägung. 
Ob  der  KfitaBgswetUDMaqpf  vor  oder  aaeh  dar  Er- 
reichang  eines  internationalen  Rcchtszostandes  anf- 
zubOren  habe,  ist  die  Rfistaoga&age  an  sich  so  dringend 
and  wi^tlg,  dasi  sick  Ihr  koia  Paeüat  aas  was  imsBcr 
fSr  Opportnnitätsgrfinden  entziehen  soll.  Denn  es 
handelt  sich  ^  bei  fortgesetsten  Kistaagan  —  um  das 
angcnblickliche  Elend  der  Völker  nnd  den  komnend«& 
Rain  der  Staaten.  Da  gibts  kein  ZurBckweichen.  Oer 
Text,  der  der  Einberufung  der  eisten  Haager  Konferenz 
zugrunde  lag,  mnss  —  was  die  Rfistongsirage  betriäi 

—  dar  8weit«B  arieder  voigdegt  werdea. 

Die  Greuel  im  Inoern  Rnsslands  w&ten  auf  eot- 
setsliche  Weise  wdter  —  das  BMie  Kttadwaew'Uaaaakcr 

—  die  Tataren-  nnd  Armenier  kämpfe  —  die  mordenden 
nr^d  spngenden  Baaembanden,  die  brennenden  Naphtha- 
binnnen  —  und  über  dem  diese  gieniichsle  Eiachei- 
Boag  von  aBear  dass  die  PaUad,  and  die  Tnijppaii. 
ucd  die  Behörden  dies  nicht  verhindern,  sondern  im 

Gegenteil  scharen  wer  kann  sich  da  noch  im 

Ttaome  wiegen,  dass  die  beatige  Ucasekheit  sekoa 
zivilisiert  ist? 

Dock  sie  wird  es  werden,  and  die  in  RnsaUnd 
bastekendea  aad  aiwachaadea  bUla  werden  diaa« 
WatdapioteM  bewfcleaBigea. 


Aus  der  Zeit. 

jyüsperonto^  vor  dem  Forum  der  Wüsenadufl, 
In  den  Man  HocbsckaUnnea  ia  Salibaig  refe» 
lierte  am  4.  Sept  Professor  Ostwald  ans  Leipzig 
io  einem  Saale,  der  kaum  mehr  die  schwellende  An- 
zahl der  Zuhörer  an  fassen  vermochte,  ttber  die  £i- 
kläraag  der  ainfaabea  nai  saaammeagaartsten  Be- 
griffe, und  .zeigte*,  nach  einem  Berichte  in  der  Tages- 
presae,  „das  Phänomen,  das  sich  aus  der  Tatsache  des 
Udtergaages  der  cinf  ecken  an  den  Maammeageaetiten 

Begriffen  ergibt,  nämlich  das  Phänomen  der  Zu- 
ordnung (Assoziation),  i^r  erklärte",  so  heisit  es  in 
jenem  Betidite  weiter,  „hierauf  die  maetitgk»  Za- 
Ordnung,  als  deren  Beispiel  er,  um  den  Begfif  dar» 
!.plbrr.  klarer  zu  machen,  die  Mnsiknoten  anfahrte. 
Davon  ausgehend,  dass  die  Mechanik  unseres  Denk- 
veifduens  anf  dieser  kOnsflidien  Znordnaag  bernka, 
bewies  er,  dass  die  Sprache,  suseie  die  Schrlftieichen, 
welche  aas  dem  Bedfirlnisse  der  Massen  entspringen, 
«n  soiiales  Prodakt  dar  kflastlidien  Znordmmg  sd. 
Der  Gedaake,  dass  in  der  Varadiiedeoheit  der  Sprache 
ein  grosser  Schaden  gelegen  sei,  waa  schon  in  der 
Bibel  in  der  Erzählung  vom  Turmbau  in  Babel  zum 
prlfoantan  Aasdradk  gdange»  Teraalavte  Piaieaior 
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Ottvald  s«  daem  bOcbtt  bemerkenswerten  uad  Tiel« 
laicht  Tnanrhen  der  Zuhörer  überraschenden  Exkurse. 
Ostwald  beteichnete  aimlich  die  Beteitignng 
4ei  in  4er  SpraehTeTichiedenlicll  t>l*ff«Bra 

Hindernisses  der       r  s  t  S  n  d  i      n  e  s  m  S  pl  ichkei  t 

eiae  der  Haaptan/gabeo  der  WisseaichsiU 
Leibnis  Iwlw  «■cnt  dm  (Mukni  man  tSügmniaim 
Sprache  erfastt  Seitdem  leiea  50  bis  80  erfolglose 
Versncbe  gemacht  worden.  Seit  1900  bestehe  in  Paris 
eine  internationale,  gelegentlich  des  Philosophitchea 
Kongrevc*  nBfWililt  Kowiiwwi,  «eldb«  licli  mit 
dieser  Frage  befasse.  Diese  bedente  nicht  einen  Ver- 
zicht auf  die  Mattersprache,  sondern  die  EinfiUmug 
einer  tweMea  neben  deiteiben. 

Schon  habe  ein  Arzt  an  der  rassischen  Grenze 
eine  solche  Sprache  erfanden  (die  Sprach«  Eipcraato), 
die,  wie  licb  eof  dem  jüngsten  Esperanto-ICoBgrets  in 
BonlOgne  zeigte,  bereits  ein«  halbe  Million  Anhinger 
babe  Slif  sei  sehr  Icieh?  lu  Friemen.  Der  be- 
liiiimte  Chenaikei  Kamsey  habe  sie  in  drei 
Tngeii  gelernt.  Die  ElnfDhning  dieeer  Wdiepmebe 
würde,  so  sagte  Ostwsld,  nnabsehbare  Folgen  haben. 
Sech«  Zehntel  d«r  ArbeiUzeit  der  lernenden  Jagend 
tNTd«  «nf  Spmcherlenuf  .  waAet  Itetenickt  nadi 
OitireMc  Aneidt  oidit  klüger  mache,  verwendet.  Das 
kSane  dann  fortfallen,  and  wi«  viel  Zeit  werde  dann 
flr  die  bessere  geistige  und  kOrpecUcb*  BntwldEelnnc 
der  Leneaden  frei.  Die  Stehe  der  Waltsprnehe 
—  so  schloss  Ostwald  diesen  Exkurs  —  «ei  in  gut. 
als  das«  die  Menschheit  sie  leicht  akzeptieren 
wtrde.DieteAtteeinnBderteti«ngenTerblttfrien 
wohl  einige  der  ZahOrer,  welche  die  Espc- 
rento-Bestr«bangea  bisher  als  eine  artige 
Spielerei  ntteelgeT  Geister  gehalten  hebea. 
Dass  Profetior  Ostwald  dieselben  so  erset 
nimmt,  mnss  wohl  in  denken  geben." 

W&hread  «ich  die  Wissenschaft  in  solcher  W«t« 
dee  EipciiBlo  anniBai^  tat  ca  in  noch  viel  wirkangs- 
vnUerer  Weise  die  Praxis  des  Lebens.  Im  .Matin« 
Km  lü.  Aognst  1905  befindet  sich  eine  Depesche  Aber 
die  Portnaondier  Fkiedewdtoafineas,  die  lUlgendee  ent- 
halt: Die  Diskussion  ist  schwierig,  denn  es  werden  oft 
Tier  Sprachen,  Rnssiech.  FnuuOsiach.  Englisch  and 
Japanisch,  gesprochen.  Witte  spridit  bald  Rassisch, 
bald  Fvaartsisch,  das  Herr  NabokoÜ  ms  Englische 
ftberaetit  and  das  der  japanische  Sekr  iir  H^rrn 
Komnra  wieder  ins  Japanische  fibersetst  Dieser  ant- 
wortet wieder  Japeaisdi,  der  Bekretlr  fibeiseist  es  ins 
Französische,  and  da  der  japanische  SekretSr  nicht  gut 
FtansOsiich  spricht,  passiert  ea,  dass  er  ungenau 
•bersetst  nnd  dass  dann  Witte  nad  Kossnra 
Ober  Punkte  diskatieren,  die  von  ihnen  gar 
nicht  vorgebracht  worden.  Bald  wird  der  Irrtum 
entdeckt  und  die  Diskussion  beginnt  von  neuem.* 

Die  Zeit  ihrer  Rdse  svn  Ort  der  VerhaadluDg 
hrif'-"  frenögt,  dass  sirh  die  Friedensdelegierten  mit 
£«peraato  vertraut  gemacht  haben,  ob  dann  leicht  und 
TOT  «Umi  Dingen  ^risisa  aater  Vetawidiug  aller 


tflmer  (darin  liegt  ja  ebSB  die  flilite  der  BEtadvag 

SaoMaholi)  die  VcrliaadlBBgen  sn  fUreo. 

• 

Der  Krieg  in  den  Augen  einer  FBnliii> 
Geehrter  Herr  Redakteur  * 
Als  Sie  neulich  das  .starke*  Küslungsgedicht  der 
Kttalgia  Helene  wen  ItaHen  brachten,  nannten 
Sie  Fulda  als  ge<»ignet<'n  Mann.  (Üeses  poetisch  zu 
widerlegen.  Olfenbai  wussten  Sic  nicht,  das«  —  un- 
verbOrgter  Nacfasielit  geolss  —  dieses  Gedieht  noch 
eine  zweite  Hälfte  hat,  die  kundzugeben  man  sich  bis- 
scheute.  Sie  lautet  nämlich,  den  sitierten  Teil 
letsend: 

. .  .  .Dean  dem  Sterken  nur,  Gdlebte, 

nini;t  der  Filode  liiei  auf  Erden. 
R&steu  wir,  uns  stark  zu  macheu!* 

ITiid  des  Rciidn'S  ICi  ir^T^iQiaisiei' 
Heischte  bei  der  Volksvertretui^r 
Gleidi  swet  nagelneue  Panser, 
Hunderttausend  Kriegesicute 
Nebst  zweihundert  Friedensbombwi, 
Angefüllt  mit  Ekrasit 
Doch  dem  hoben  Pariaannte 
Schienen  hitndertfEinfrig  Boniben, 
Fünfundsiebzigtausend  Krieger 
Nebet  swet  neuen  Liniensdüffen 
FVr  den  .Frieden*  schon  gendgeod. 

Sprach  daiaaf  die  jange  Fttrstln 

Zu  dem  Fürsten  ihiei  Seele: 
—  Aas  dabei  'neu  Zuckeipfirsich — : 
,0  da  Guter,  o  da  Grosser; 
Sieh,  nun  sind  die  allerstärksten 
Von  den  Völkern  dieser  Erden 
Wir  allein,  imd  holder  Friede 
Wird  am  aus  Kanonen  spriesaea." 

Also  sprach  die  junge  Fürstin 
Zu  dem  FOistea  ihrer  Seele. 

Dieser  ging  statt  jeder  Antwort 
An  das  Fenster  seines  Konake, 
Auf  die  alten,  eingekerbten 
äpuren  eines  Fahigeleises 
Blickt  er  voll  Verehniag  nieder. 
Schiebt  daim  den  Regierungswagen 
Auf  .bewihrten*  Spuren  weiter. 

Nacb  vier  Wochen  kommt  er  unwirsch 
In  der  Gattin  Kemenate. 
Also  spricht  er:  »Ifehier  Seele. 
Dies  gefällt  mir  nur  sehr  wenig! 
Nimm  und  lies!  —  Die  junge  FQrstin 
Nimmt  das  Blatt  ihm  aus  den  Händen, 
Die  lurar  leis,  doch  aMrUidi  bebea. 
Und  sie  liest"  »Da  unser  Nachbar 
Sich  mit  blanker  KxiegesiQstung 
Nen  wül  sehmUckOB,  aeh'n  auch  wir  aas 
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—  Leider,  leider,  ahcr  rlcnnocbl  — 
Zur  Vcrmchriuig  der  Soldaten 
Wie  der  Panzer  and  der  Bombco 
RiniwtH  hnstn  tduw  (jccif  lui^eii. 

Mindestens  vier  nene  Panier, 
Hunderlfünfzigtausend  Krieger 
NebM  drcihvndert  FMedenAomben 

—  AngefDUt  mit  Ammonal  — 
Sind  uu  patriot'scben  Grfinden, 
üns're  Macht  zn  itirken,  nStigl* 

Also  las  die  junge  FOrstin 
Mit  der  bobco.  Uam  SmI«: 

—  Am  dalwi  'aen  Znckeipiflitkii. 

Spnch  darauf  d«r  FBrat:  «Gdfobtel 

Nur  dem  Starken  bläht  der  Kriede. 
Wenn  daher  der  Nachbar  stärker 
Wird  als  wir,  dann  blQht  er  ihm,  und 
ma.  Geliebte,  ist  ein  Uneiim, 
Da  er  mir  zu  blfihen  bat. 
SelbstTerslindlich  werden  wir  nun 
PflnfdrelTiertel  netie  Panier, 

Z  w   i  ma I  h u  n d  er  l  lausen<i  Kriuger 

Nebst  vierhundert  Kriedcnsbombcn 

—  Eknait  nnd  Anmonall  — 

Zu  lies  Vaterlandes  Wohlfahrt 
Von  dem  ParUtmcDt  Terlmgeii.'' 

Freudig  sprach  die  junge  FQrstill 
Zu  dem  Fürsten  ihrer  Seele: 
.0  dn  Kluger,  o  du  Grosser, 
Darauf  wir'  iA  Die  gekonmeDl 

O  zu  welchen  HOben  tragen 
Deines  Geistes  Adlerflfige!" 

Also  sprach  die  jnnpc  Filrstin 
Mit  der  hoben,  klaica  Seele  .  .  . 

Auch  hier  ist  das  PoEm  noch  lange  nicht  zu 
Ende;  es  aoii  —  tmverbliigter  NaduicM  gemlas  — 

(  In  Frai^ment  sein  nml  wirrl  wulil  ewig  ein  solches 
bleiben,  falls  nicht  ein  .ganz  stark  gerfisteter  Dichter 
darfiberkoauBt. 

Möge  die  zweite,  bessere  (7)  Hälfte  des  schSnen 
Werkes  ebenso  allgemein  bekannt  werden  wto  die 
etaie;  diet  vfintcht  im  Sinne  der  dichterischen  Idee 
Ihr  freondachaltlidial  efgebeaer 

Karl  Ludwig  Sicmering, 
Königsberg  L  Pr. 

• 

Id  ein^'in  Artikfl  der  Oeslerreichischen  Rnndscbaa 
(22.  Angost  1905)  bebandelt  Dr.  Hans  Kleiopetei 
das  Thcu:  .Die  Aei^^  der  Ifittdidtnle  in  der 
Gegenwart".  Daria  bdiadet  aidi  der  lalgande  be» 
neikenswerte  Satz: 

«Und  was  die  Altertumswissenschatt  betrifft,  ist 
es  da  eidit  aibiud,  wenn  der  Qjnniaiast  die  RBatugen 


des  römischen  nnd  bdlniscben  Krifci^n  in  tDea 
ihren  Einzelheiten  kennen  soll  oder  die  Technik  1« 
antiken  BrIIckenbaaesl  Wie  wurden  sich  nicht  ebeit- 
dieielbea  PUtelogcn  UUUdi  cotEtetaa.  wenn  die 
Kenntnis  ebecderselben  Gegenstände  ans  der  Gegn- 
wart  verlangt  würde!  Die  militärischen  Schiiftsteliei 
gebSren  so  wenig  in  die  Sdnle  wie  di«  poetisd^' 
Hierzn  macht  der  Verfasser  die  Anmerkung:  .Ej 
ist  eigentlich  za  verwand ern,  dus  sich  die 
FriedenafreoBde  dieaer  Sache  noch  nicht  engenommcfi 
haben.  In  der  Tat  wire  von  ihrem.  StaadpanUe  die 
Lektflrc  GJmts  oder  HornfTS  in  der  Schale  rn  rei- 
bieten.*  Der  Autor  weiss  nur  nicht,  was  die  Friedea^ 
freande  in  dieser  BMUbnag  aebon  getaa  vad  —  weea 

i'ic  Tl3~Virichten  ans  Baden  nich;  ttC.L'ea  —  aach  erreicht 
haben.  Wir  verweisen  ihn  nnr  aaf  die  ältere  Sduifc 
de«  R^ois  Triebe!  In  Zette-Sti  Blaeil  (Thflr.)  «ed 
aaf  die  jetzt  erschienene  .Von  einem  Schalmanne  au 
Niederösferreich"  (Verlag  der  Oesterreichischea 
Friedensgesellschaft},  sowie  anf  die  infolge  der  PC- 
tmaaea  der  PiriedeaageedlacihaftMa  etaltgdnbien  De> 
batten  Uber  dieses  Thema  in  der  badisrhca  Kammer 
(1898)  und  im  preossischen  Abgeordnetenhaose  aa 
33.  Min  1899,  wie  aef  die  ablwlahfa  Artikel  la 
KriedcBSfrewe, 


Aus  der  Bewegung. 

Ein  Mnhv.-rrtrt  für  l/uxem. 
In  der  vor.  Nummer  druckten  wir  das  Programm  des 
Lateiaer  Koagreaaes  ab,  der  jedenlUls  ra  eiaea  der 
besten    nnd    erfolgreichsten   der  bisher  abgehalteo« 
Kongresse  sich  gestalten  wird.   Die  Tätigkeit  unserer 
Schweiler  Fkeeade  aed  Str  Waascb,  dea  Jkeadcs 
GSsten  einen  lierslichen  und  angenehmen  Empfang  sa 
bereiten,  verdient  jedes  Lob;  aber  wir  brauchen  aor 
die  anf  der  Tagesordnung  stehenden  GegenstXnde  aft 
der  Tagssciatellnag  aa  vtr^eidiea»  an  sn  aehca,  im 
—  wenn  nicht  gleich  ro  Beginn  eine  Programmlndenr»? 
vorgenommen  wird,  eine  Anzahl  der  vorgeschlagenes 
Gegeasttnde.   daianter  die  fir  aas  gegtaafrifr 

wichtigsten,  entwcdi-r  ausgeschlossen  oder  nngenBgend 
behandelt  werden  müsslen.   Was  bei  früheren  Kos- 
gressen  geschehen,  Itot  dies  beUrdttea.  leb  kasa 
nicht  ohne  einige  Eifersucht  auf  die  Vergendnng  blicken 
welche   darch  die  pro'fVtiTten  Vergnügungen  der  flT 
'roste  Geschälte  zagemeseenen  Zeit  droht,  nnd  dsi 
Gcscifalfts|wograina  wieder  »Aeial  mit  das  jeridisciies 
Kragen    einen    in   gössen  Platz  einzarä-^m!-:^ 
glaabe,  daas  der  Friedenskongress  sich  in  ercter  Lioi« 
oiB  die  Sedia  der  Propaganda  Mbnawia  lollia. 
erst  in  zweiter  Linie  mit  politischen  und  fikoaomifcbee, 
in  allgemeiner  und  populärer  Art  behandelten  Fngcs» 
Es  liegt  ja  da  nicht  mehr  eine  isolierte  Gclegeafa<A 
zur  Erörterung  dieser  Fragea  vor.  DerKongreis  des 
internationalen  Recht»,  der  heoer  in  Christianis  ta- 
sammentritt,  bietet  den  internationalen  Rechtsgelehrtea 
elaa  Flatfaiai;  die  InlerperiaaiaBtariadw  XisefcnM 
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die  in  Brüssel  tagte,  hat  eine  Aatoritäi  in  den  höheren 
Sphirea  der  Politik  and  des  Gesetze»,  über  die  wir 
kam  VMfllfn.  IN«  njed«aikODgictte  aoUtra  Mb. 
iintnittelbir  an  ilr  Mssjen  des  Volkes  wenden.  Aber 
weoo  mao  die  vom  Bemer  BareM  aaiigetielUe  Tages- 
ofdoMv  >>  doa  Uchte  Visier  Idee  betnditet,  lo  «W 
nas  bemerken,  dass  zwei  oder  drei  für  ans  hOchit 
iateressante  and  hOchat  wichtige  Cegenstiade  ia  eiaem 
von  abstrakteo  VorachllgcB  ▼ergrabea  itad,  die 
ia  keiaaio  Lande  anf  den  gemeinen  Mann  wirken 
werden,  und  einer  jener  GegenstSnle  -  d-r  ost- 
Bsiatische  Krieg  nämlich  —  gar  nicht  geoaont  wird, 
olktebm  er  oifweUidfaeft  io  Ketn  Dateeagnauaa  Jahraa- 
flbersichfen  ErwShnuns;  finden  wird.  Di?-  t'-t  doppelt 
za  beklagen  io  einer  Zeit,  wo  in  der  gansen  west- 
Ikihen  Wdt  die  Aowllie  dea  FMedena  ciae  GelageB- 
hait  vor  sich  sehen,  wie  sie  sich  noch  zu  Lebaeltea 
keiacf  tob  ihnen  geboten  hat.  Mehrere  der  ver- 
aprochcaen  Vorachlägc  nnd  Vortrige  konnten  sogleich 
ia  die  Dtnckerei  befördert  werden.  Sie  wQrden  auf 
diese  Art  aufmerksamere  Beachtnng  finden  nnd  wttrden 
den  für  augenblicklich  dringende  Progiamapankte 
frcOauaa.    Ith  wage  daher  an  die  Ddegiertea  die 

Mahncac;  -u  richten,  ;i>-  Tr.i"'cri---j.  wenn  sie  die  TOr- 
beratendea  Kommissionen  eraeooen,  die  Mitglieder 
derNlbeB  iaalxaieieii,  aich  ra  Tergewiseeni*  daaa  flr 
die  folgenden  Gegexutinde:  Rflstnngs- Einhalt. 
Grflndnng  eines  ständigen  internationalen 
Kongresses,  Verbindung  der  Friedensgtesell- 
schaften  mit  den  Arbeiterveieinen  und  Pro- 
pagan d a  -  M e  t  ho d  e  n  —  genSgen  le  Zeit  zum  Ver- 
handeln gewidmet  werde.  Dies  siod  die  wirklich 
driageedee  Dinfe.  die  «aa  vorliege«,  «sd  dieeen  anae 

die  Hanptaafinerkjsmkcit  z-j;;ew--nd"t  werden«  Veaa 
der  KoBgress  ein  erfolgreicher  werden  soll. 

6.  K  Perria  (Loodoa). 

* 

Die  Vortragtloumee  der  Baronin  Suttner. 

Die  ia  der  vorigen  Nummer  der  Fr.-W.  bereits 
angekündigte  Tournee  der  Baroaia  Toa  Satlaer  iat 
bis  jetzt  folgendermassen  festgesetzt  worden : 

Oktober:  15.  Dresden,  17.  Kattowitz.  18.  Bentbeo. 
20.  Liegaitt»  22.  Daaiig,  24.  KSaigsberg,  26.  Stottio. 
29.  GörliU,  31.  Breslau.  -  November:  1.  Posen, 
3.  Hambarg,  8.  Leipzig,  10.  Magdeburg,  12.  Berlin, 
18.  Gettiacea,  2t  Biaeaachweig,  23.  tbaaover, 
24.  Hildesbeim,  28.  Kassel,  30.  Mannheim.  —  De- 
sember:  4.  Karlsruhe,  12.  Frankfurt,  15.  Kfiln. 

Dieae  TortrSge  finden  nicht  im  Rahmen  der 
Friedenagcadlscbaften  sutt.  Es  liegt  iluien  der  Ge- 
ditike  inprunde,  einmal  ausserhalb  der  für  die  Sache 
bereiu  gewonnenen  Kreise  su  wirken.  Der  Erfolg 
ddrfte  daher  ia  nai  ao  grOsaerem  Haaee  der  Friedea»* 
beweguQg  und  den  Gr^rüs-haften  zugute  kommen. 
Die  Propaganda  fttr  den  üetnch  der  Vorträge  sollte 
daher  nicht  von  den  Gesdleduftea,  sondern  voa  dea 
Friedensfreunde Q  nivat  nntemommeo  werden.  Ver- 
kaaf  voa  Friedenslitsratnr  wird  aicbt  beabaichtigt. 


Zwischen  dem  3.  und  8.,  wie  zwischen  dem  10.  und 
12.,  event.  auch  noch  am  26.  November  und  zwischen 
dam  4.  aad  12.  Detenbcr  Ueeaea  n  elidfCii  fe»< 
graphisch  günstig  gelegenen  Orten  noch  einige  Vor- 
trige einschieben.  Man  wende  sich  dieseihalb  an  das 
BatM«  voa  Hermaaa  Woiff.  Berlin,  nottwellalr.  1. 

• 

Yortragtiourrue  det  JBtqpaaru  Mead  (BtttonJ. 

Ux.  nnd  Ifre.  ICead.  die  bekanntea  Pihrtr  der 
nordamerlkanischeu  FricdeosbeweguBg,  werden  nach 
dem  Luzemer  Ko^^re«:*  eine  Reise  durch  Dentüchlaad 
und  Oeaterreich  aatetnehmen  and  gedenken  la  Wien, 
Dceadea.  Leiprig.  Berlia  aad  Ibadmrg  Mentliehe  Yor- 
trige  ia  deutscher  Sprache  zu  halten.  Die  Friedens- 
gesellschaften, die  dies«  Vorträge  zu  arrangieren  ge. 
neigt  aiad,  laOgea  aieh  «arenlgttdi  aa  Mr.  Heed 
durch  Vermittelnng  des  Koadteea  dea  Lawmer 
Fricdeoakoagresaea  «eadea. 


Literatur  und  Presse. 

Ick  bin  im  Volk  ein  «MichUr  Lehrer.  Mahnruf  zur 
Flriedeaeaibeit  goidilet  an  alle  Jagcfidbiidaer.  Von 
einem  Schulmann  .ms  XiedcrCsterreich.  Im  Manu- 
skript durchgesehen  und  neu  bearbeitet  von  Karl, 
Ludwig  Sicmcring.  Wien.  Verlag  der  SaterreidL 
Fricdensgescllschaft,  1905.  39  S. 

Mit  der  VerSffentlicbung  dieser  Schrift  hat  die 
Österreich.  Friedensgesellschaft  eine  n&tzUcbe  Propa- 
gandaschrifl  für  die  deutschen  Lehrer  geecJulfen,  die 
um  so  wirksamer  sein  wird,  als  sie  von  einem  Lehrer 
selbst  geschrieben  ist  und  obendrein  durch  Karl  Lud- 
wig Sieneiiags  pecifiedeebe  Sachkenntnia  erweitert 
und  vermehrt  wurde.  Die  I'ropaganda  in  der  Lehrer- 
welt, die  in  Frankreich  so  schöne  Früchte  gezeitigt 
hat.  kaaa  mit  VEUi  dieaer  Sdtrift  nnaaudir  aacih  in 
deutschen  LehrerhrelMa  srirkaaai  in  die  Hand  ge- 
nonnen  werden. 

Angegangene  Druckachrißen. 
AWgrtl,  Jted,  La  Guerra  et  les  Cbidtteaa.  lUpport 
presente  aa  Sfnode  de  Nonaaadie.  m.  Vale*Lea- 

Bains.  190S. 
Menger,  Anton,  Nee«  SHaaUhl«.  Jana  1906. 
Britigmou,  Ro>/>ntmd  Ih,  World  Organisntioa.  Boaton. 

Cloth.  l')0.'). 

Petiipierre,  MathUäe,  Plus  de  guerres!  Le  XX  • 
S&ele^  Sücle  de  la  Paiz.  La  Paixnueo^eponaiae  et 
l'^tablissement  de  la  Paix  g^nirale.  Lellie  dcrlte 
au  Tsar  Nicolaa  IL  Paris  1905. 

Der  Suddhitt  Deutsche  Monataichrlft  für  Buddhiamna. 
Leipzig.  Baddblitiaeber  Verlag.  L  Jahtgeag*  No*.  1 
und  2. 

ArftJfcef; 

Int  Deutschland  für  einen  EH«f  ftHMelf  ,D«e 

[■"reic  Wort-,  No.  10. 
Dr.  Carl  Feters,  Krieg  in  Europa.     .Die  Finanz- 
Chnmik*  (London),  No.  34. 
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Mittilliinffeii  der  Oeitemletalsdhin 
Midttisgesaltodiaft. 

Bmra:  Win  i,  Spi«gi|VPH«  4. 


Das  Interesse,  das  diesem  Unternehmen  der  6ster- 
leicbtschen  I>'Tiedea«geselUchait  entgegengebncht  wird, 
Ist  ffurtgsMtsC  dB  ttfrcnlleli  icf^n.  Dte  vidfiulMB 
Kun?1ijrb  in^^en  aus  allen  Schichten  der  Gesellschaft 
lauen  erkennen,  dass  man  vor  allem  den  Zweck 
diecer  3Lott«ric  richtig  ins  Auge  faait;  üm  wird  «m 
einmal  die  volle  Sympathie  gezolU,  die  ja  selbst  dort 
nicht  versagt  werden  dfirfle,  wo  das  Mittel  auf  jeden 
Fall  seine  .prinzipiellen"  Gegner  hat.  Aber  nur  eine 
pUUilrO«»  SehabloncBSKnnl  kann  im.  dieMm  kannJoMn 
Glücksspiel  etwas  anderes  sehen  als  eine  amflsantere 
Form,  Ton  Gatgeatnnten  eine  kleine  Opfezgabe  einra- 
heben,  die  je  Kkltonlidi  dwawlbwi  2v«eke  dienea 
wird,  für  welchen  auch  jedet  eoftidllig*  Pwiflit  sich 
freudig  betätigt. 

Die  Herren  Uebennoralisien mögen  also  mit  dieser 
Lotterie  niebt  eo  tUmog  ins  Gtecidit  geben  vnd  mix 

fleissig  Ix)se  bestellen  bezw.  abnehmen !  Das  Stück 
kostet  1  Krone;  fllr  Interesses ten,  die  die  Lose  der 
Priedenalotterie  komniniioiiflweiae  abeetacn  wollen, 
sind  besondere  Begüostigungen,  worüber  man  sich  mit 
der  LottericTerwaltung  in  Wien  VI,  Laimgraben- 
gasse  12A,  in  Verbindnii^  tetzen  wolle.  Ans  den 
iHllMreil  Ankündigungen  sei  noch  wiederholt,  dass  die 
3  ersten  Treffer  K.  40  000,  5000  und  1000  in  Barem 
bezahlt  werden  und  der  Ziehongstetmln  auf  den  3.  No- 
vember 1905  anberaumt  ist 

• 

Voririg«. 

Montag,  den  17.  Juli,  fand  in  den  .ApoUo'-Sälen 
im  XV III.  Bezirk  ein  Vortrag  mit  Projektionsbildem 
statt.  ToftstffeBte:  VortognaieMr  Tb.  BnnuMcbar. 

Vortra|;sineister  Th.  Bnnnccker  hielt  auch  am 
19.  Juli  im  Verbandsheim  der  .Freidenker*  einen  Vor- 
Iraf  .  und  «per  Aber  deeTbene  «Der  TmeiedH«|HHaiiebe 

Kri^  und  die  Fricili nsbewcpung."  Das  lalilreich  er- 
icbieoene  Publikiun  spendete  dem  Redner  lebhaften 

Btiua. 

m 

,Ich  bin  im  Vnlk  ein  s<:hlirhier  Lehrer." 
Unter  obigem  Titel  veröffentlicht  unsere  Gesellschaft 
BfldWa  eis  Ueharof  tnr  FriedewerbeiL  gmdilet 
an  alle  Jugendbildacr  TOB  eiDem  nai  Niedtr- 

ösierreich. 

Diese  hQbsch  ausgestattete  BroschOre  wird  jedw 
Lehipenon.  endi  LehierrafeiiBeD  enf  Veitangen  gnUi 
nnd  fitanko  dnrdi  luwer  Bmeen  tugeeendet 


4.- 


10- 


4.- 


4.- 
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Inlialt: 

Die  «weite  Haagcr  Konferenz 

Dar  XIV.  Weltfrltdenskonf  reas  zu  LasaiB. 
Rud  un  d«B  Koogvaa«.  —  Bnddta«  (A.AktiiiUe 
politische  Fragen.  B.  FortbUdiuig  dM  VSlkimditBi. 

r,  Propaganda). 
Die  „Stiftung  Gurowalü".    Offixielle  Mitieiliing  des 

Lniern. 
Ana  der  2clt: 
Fertaefctfti*  der  Sdiiadtgwtehttbew^gunf. — ZsIdieB 
und  Wunder.  —  Pfialdeiit  XooMvdt  naA  der 

Nobelpreis. 


Dringende  Bitte 

tm  die  Aboanenten  der  MFrledem-Warte", 

wie  an  die  Zeichner  des  Oecicunssfonds, 
die  rückständigen  Beträge  für  Abonnement 
und  Zelctanaiif  gfitlgst  bald  an  die  Buch- 
dnickerei  von  Pass  &  Qarleb  Q.  m.  b.  H., 
Berlin  W.  35,  StegUtzerstrasse  11,  einzu- 
senden. Wo  dies  nicht  geschieht,  wird 
angenommen,  dass  Einziehung  der  Beträge 
durch  Post-Auftrag  erwünscht  Ist. 

Verlag  der  •.Priedene-Wnrte**. 


Hb  nile  laager  Konferenz. 

Präsident  Roosevelt  bat  Wort  ge- 
halten. Die  zweite  Haager  Konferenz  war 
für  weitere  Kreise  eine  schon  läDjrst  ab- 
getane Sache,  nur  die  Eingeweihtt  n  wuss- 
ten,  dass  sie  verschoben,  aber  nicht  axd- 
gehoben  war  und  zwar  verschoben  bis  zum 
Abschlusä  der  Feindäciigkeiten  im  ausser- 
Sien  Osten,  da  Russland  seine  Teünahme 
an  der  Konferenz  erst  für  die  Zeit  nach  er- 


folgtem Frieden  in  Aussicht  stellte.  Gleich 
nach  Unterzeichnung  des  Portsmoudier 

Friedens  kam  auch  die  Nachricht,  dass 
Pr'i«ident  Roosevelt  nunmehr  an  die  Ein- 
iaxiung  der  Mächte  zu  einer  zweiten  Kon- 
ferenz im  Haag  zu  schreiten  gedenke,  ge- 
treu dem  Versprechen,  das  er  ira  Herbste 
vorigen  Jahres  den  Mitghedem  der  Inter- 
parlamentaristisclien  Union  gegeben,  die 
ihm  im  „Weissen  Hause"  mte  Aufwiar- 
tung  machten. 

Das  Worthalten  scheint  in  der  land- 
läufigen Politik  nichts  Normales  zu  sein, 
denn  die  öffentliche  Meinung  w-ar  sehr  er- 
staunt, als  die  Nachricht  verlautete,  dass 
es  nunmehr  mit  der  zweiten  Haager  Kon« 
ferenz  ernst  werden  solle.  Sie  war  aber 
noch  erstaunter  —  und  in  diesem  Falle 
mussten  wir  Pazifisten  uns  diesem  Erstau- 
nen anschliessen  — ,  als  gar  bekarmt 
wurde,  der  Präsident  der  Vereinigten  Staa- 
ten habe  dem  Zaren  den  Vortritt  über- 
lassen und  seine  Zustimmung  gegeb«i, 
dass  die  zw(Mtt'  Konferenz,  ebenso  wie 
die  erste,  von  Russland  arrangiert,  vom 
Zaren  einberufen  werde. 

Wir  müssen  gestehen,  dass  uns  diese 
Wendung  nicht  sehr  willkommen  ist.  Wir 
fürchteten,  dass  der  Konferenz  ein  nur  zu 
billiger  Angriffsp\mkt  gegeben  würde,  als 
dass  sich  ihn  die  gelbe  Presse  aller  Länder 
entgehen  lassen  würde.  Wir  sehen  schon 
im  Geiste  das  Hohngelächter  jener  Super- 
klugen, die  diese  zweite  Konferenz  als 
eine  Ausgeburt  der  Heuchelei  bezeichnen 
werden,  weit  sie  der  Zar,  der  eben  einen 
der  blutigsten  ICriege  geführt  hat,  ein- 
berufen wird. 

Doch  —  wir  fürchten  diese  Angriffe 
nicht  mehr.  Ao'ger  als  die  erste  Konferenz 
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von  ^ener  Sftitr  b<»sudelt  VTirde,  karui  die 
zweite  nicht  melKr  besndete  werdeu,  imd  < 
««101 4Mb.  Oknsw  auf  jeaer  erstes  Ken-  ■ 
ferenz  grsch.iffpn  ■'.'.iirde,  so  brauchen  wir 
über  den  endjpiiltigen  Etio)^^  ttiener  zweifeea 
Konfnrem  mcht  zu  verzweifeln.  Es  hat 
es  heut-e  einfach  niemaud  mehr 
in  der  Hand,  die  ins  Rollen  ge- 
kommene Bewegung  zugunsten 
internationaler  Organisation 
und  eines  gesicherten  Friedens 
aufzuhalten. 

Der  StandponlBt,  dass  der  Zar,  lieil  er 
einen  Krieg  geführt  hat,  diese  zweite  Kon- 
ferenz nicht  einberufen  dürfe,  widerspricht 
auch  zu  sehr  der  gesunden  Vemimft,  als 
dass  er  dem  zu  unternehmenden  Werke 
Schaden  zufügen  könnte.  Ebenso  wie  der 
Zar  sich  zum  Portsmouther  Frieden  ent- 
adiliessen  leonntc,  kann  er  sicH  doch  nach 
den  traurigen  Erfahrungen  jene  s  Krieges, 
und  gerade  erst  recht  nach  diesen  Er- 
fahrungen, zu  dem  Versudi  «itschliessen, 
den  Weltfrieden  noch  mehr  zu  festigen, 
die  Kriegsgefahr  noch  mehr  einzudämmen, 
als  dies  1899  im  Haag  geschah.  Es  liegt 
nur  Logik  in  diesem  Vorgange  xmd  darum 
wird  er  auch  allseitig  bekämpft  werden. 
Wir  Pazifisten  nehmen  den  Weltfrieden 
von  jedermann,  der  ihn  uns  geben  will,  und 
wenn  in  dem  vorliegenden  Falle  der  Zar 
nicht  einmal  der  Geber  ist  (die  Konferenz 
vniide  ja  nicbt  von  ilun  angeregt;  er  hat 
es  nur  imtemommcn,  dir  -r!inn  von  Roose- 
velt  au^genonunene  Anregung  der  Inter- 
Parlamentarier  zur  Ausführung  zu  brin* 
gen),  so  fällt  für  ims  auch  aus  dem  Grunde 
jedes  Misstrauen  weg,  weil  wir  wissen,  dass 
der  Zar  wohl  eine  Person,  seine  Hand- 
lungen aber  nicht  rein  persönliche  sind, 
BOtlileni  von  der  jeweiligen  Oberherrschaft 
der  vwachiedenen  Schichten  seiner  Um- 
sebung  beeinflusst  werden.  Wenn  nach 
uesem  tmseligen  Kriege  die  Krieprspartei 
am  Hofe  von  St.  Petersburg  unterlegen 
.ist,  so  ist  das  nur  erh'eulich  und  die  durch' 
den  friedensfreundlicheii  Witte  inszenierte 
Abtretung  der  Kooferenzmitiative  an  den 
Zaren  ist  ein  Beweis  dafür,  dass  jetzt  in 
Petersburg  wieder  die  Friedenspartei  am 
Ruder  ist.  die  trotz  des  Krieges  nicht  auf- 
gehört hat  zu  existieren,  und  aus  diesem 
blutigen  Ringen  wahrscheinlich  neu  ge- 
stärkt hervorging. 

Tatsache  ist,  dass  die  Einladungen  zur 
Konferenz  bereits  erlassen  sind  imd  dass 
sie  voraussichtlich  von  allen  Mächten,  die 
,  sich  ja  schon  Roosevelt  gegenüber  dazu 


rim»cr9t«nden  «rHärten,  ang^noemnen  wer- 
den «Lnrtten.  £s  bleibt  jetzt  wmr  die  Fjtxie- 
nmg  des  Prognurnns  übrig  und  die  Kest- 
setzung  des  Zeitpiinktr?  für  den  Zusammen- 
tritt. Als  Satz  der  Konfeaeaz  «cheint  man 
sich  bereits  wieder  über  den  Haag  ge- 
einigt zu  haben. 

Die  Fixierung  des  Progframms  ist  für 
uns  Pazifisten  da^  Wichtigste.    Wie  be- 
loumt,  tritt  diese  Konferenz  infolge  un- 
ermüdlichpr  Anregimgen  seitens  pazifisti- 
scher Kreise,  der  Interparlamentacier  so- 
wohl  wie  dn-  Friedensgesellschaften  sn- 
sammen.  Sie  soll  auch  eine  Friedens- 
konferenz werden  uiui  nicht,  wie  die 
Pressestinunen  bis  jetzt  glauben  machen, 
eine  Konferenz  zur  Reg;  ain-  des  Land- 
imd  Seekrieges.  Man  spricht  ja  bis  jetzt  nur 
von  der  Regelung  des  Minenkrieges  und 
der  Rechte  und  Pflichten  der  Neutralen. 
Von  einer  Festigung  des  Friedensrechtes 
verlautet  kein  Wort.   Nun,  die  Ueber- 
rasditmg  dürfte  Iconunen.   Wir  wissen 
genau,  dass  man  in  Amerika  wie  in  Eng- 
land imd  Frankreich  mit  radikalen  Frie- 
densforderungen  an  die  Konferenz  faertn- 
treten  wird.  Mm  wird  einen  allgemeinen 
Schiedsvertrag  fordern,  der  weitgehen- 
der sein  soll  als  die  bis  jetzt  abgeschlosse- 
nen   Einzelschiedsverträge,    man  wild 
dem   llaager  Hof  grössere  Kompetenz 
geben  wollen,  man  wird  ihn  für  zahl- 
reiche Pille  obligatorisch  madien 
wollen,    man    wird    die  Vermittelung 
vor  dem  Ausbruch  der  Feindseligkeiten 
xur  Pflicht  machen  und  e^ditern  unil 
man  wird  vor  allen  Dingen  bestrebt  sein, 
einen    ständigen    Staatentag  ein- 
zurichtt  ii,  dem  die  Beratung  ui  den  inUDtf 
zahlreicher  werdenden  gemeinsamen  An- 
gelegenheiten der  Kulturwelt  obliegen  soll. 
Man  spricht  auch  von  der  Anregung  zu 
einer  Kodifikation   des  Völker- 
rechtes vmd  von  einer  weiteren  Erör- 
terung  über   einen  Rüstungsstill- 
stand, namentlich  in  bezug  auf  die  See» 
rüstungen.    Die  Konferenz  wird  aho  fr 
jedem  Falle  auch  eine  Friedenskonferenz 
sein.  Was  sie  aber  in  dieser  Bedebiiiig 
leisten  wird,    wird  zum  grossen  Teile 
von  der   Halttmg  der  deutschen  Dele- 
gierten, beziehungsweise  von  den  Instruk- 
tionen, die  diesen  erteilt  werden,  abhän- 
gen. Werden  diese  Instruktionen  so  sein, 
wie  sie  1899  waren?  Fast  fürchten  wir  «6- 
Als  Kaiser  Wilhelm  kürslich  die 
a  riL erikanischen  Parlamentarier 
empfing,  die  von  der  Brüssel«' 
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interparlamentarischen  Konfe- 
renz kamen^  Hess  er  sich  von 
diesen  über  die  Arbeiten  dieser 
Konferenz  berichten.  Da  soll  er 
den  Deputierten  Mr.  Richard 
Bart  hold,  bekann  tl  ich  der  Füh- 
rer der  amerikanischen  inter- 
parlamentarischen Gruppe,  auf 
die  Schulter  geklopft  und  ge- 
sagt haben:  Mein  lieber  Bart« 
hold,  die  besten  Schiedsge- 
richte sind  immer  noch  starke 
Regimenter  und  gute  Schiffe. 
(Ich  kann  mich  für  den  Wortlaut  nicht  vcr 
hürpen  wohl  aber  für  den  Sinn  der  Worte, 
und  wui  noch  hinzufügen,  dass  Mr.  Bart- 
hold nicht  mein  Gewübrsmann  ist.) 

Diese  Worte  erwecken  gerade  keine 
besondere  Hoffnungen  auf  den  £rfolg 
des  friedensrechtlichen  Teiles  der  zweiten 
Haager  Konferenz,  es  sei  denn,  dass  die 
Pazifisten  Deutschlands  rechtzeitig  ihre 
Vorbereitungen  treffen  und  sich  an  den 
besser  zu  unterrichtenden  Kaiser  wenden, 
vor  allen  Dingen  aber  an  seine  Ratgeber, 
denen  die  Pflicht  obliegt,  das  Staatsober- 
haupt über  den  Stand  der  Schiedsgerichts- 
barkeit zu  unterrichten  und  ihm  Kenntnis 
von  der  imgeheuren  pazifistischen  Ent- 
wicklimg  der  Gegenwart  zu  geben. 

Die  bevorstehende  zweite  Haagcr  Kon- 
ferenz legt  daher  den  Pazifisten  Deutsch- 
lands die  ausserordentlich  ernste  laicht 
auf,  den  Zeitraum,  der  uns  von  der  Kon- 
ferenz noch  trennt,  dazu  zu  benützen,  d  \  e 
Regierung  und  die  öffentliche 
Meinung  des  grössten  Militär- 
stnates  der  Welt  für  die  Auf- 
gaben der  neuen  Haagcr  Kon- 
ferenz empfänglich  tu  machen 
und  diesen  l'aktoren  das  rich- 
tige Verständnis  fürdie  überaus 
grosse  und  hohe  Bedeutung  bei* 
zubringen,  die  diese  Konferenz 
besitzen  wird  und  die  zu  erken- 
nen im  Interesse  des  deutschen 
Volkes  gelegen  ist.  Mögen  die  deut- 
schen Pazifisten  mit  der  Entfaltung  der 
Propaganda  nicht  zögern  und  mögen  sie 
hei  Regierung  und  Volk  ein  geneigtes  Ohr 
finden.  A.  H.  F. 


XIT.  Wenfriedenskongress  zu  Lazern. 

(19.— 23.  September.) 

Rand  tun  den  Komgrew. 

Die  „Leuchtenstadt"  am  Vierwaldstädier  See 
iiattea  die  Padfuten  in  dieMm  Jahre  zu  ihrem  Trefi- 


ort  bestimmt  und  sie  kDnntcn  mit  ihrer  Wahl  zu- 
frieden sein.  Die  landschaftliche  Schönheit  dieses 
einzigen  ErdenfledEeos  war  es  aber  nicht  allein, 
die  den  diesjährigen  Fiiedenskong^rcss  zu  cintrn 
grosBea  Erfolge  verhaU.  Das  politische  Milieu 
eines  Volkes,  das  sich  inmitten  des  waffenstanen- 
den  Europas  eines  garantierten  Friedens,  einer 
demokratischen  Verwaltuntj  und  einer  beneidens- 
werten Freiheit  erfreut,  das  eine  Geäctiichto  auf- 
niweuen  hat,  die  über  den  Weg  der  Friedens- 
organisation  der  früher  feindlichen  Teile  zu  einer 
festgefügten  Bundesbruderschaft,  allen  nationalen 
Versdiiedenheiten  zum  Trott,  sieh  entwickdte,  und 

so  mit  Recht  das  typische  Vorbild  Ameropas  ist, 
das  an  und  für  sich  internationale  Milieu  eines 
Landes,  in  dem  rieh  zttr  Sommerzeit  Angehörige 
aOer  Linder,  einig  in  der  Bewunderung  der  Natur, 
zusammenfinden,  dies  alles  trug  dazu  bei,  dass  der 
Kongrcss  sich  in  Luzern  wie  in  dem  ersehnten 
Lande  der  von  ihm  erstrebten  Zukunft  be&nd. 

Hierzu  kam  noch,  dass  Luzern,  seitdem  es  das 
Kriegs-  und  Friedens-Museum  Blochs  beherbergt, 
ohnebin  schon  ta  einer  Art  Mekka  der  Pacifisten 

ge  worden  ist,  und  des  weiteren,  die  ^:;ross!^  l  iobe 
ZU  unserer  Sache  und  das  meisterhafte  Geschick, 
Gastfreundschaft  zu  flben,  die  unsere  Ltuemer  Ge- 
sinnungsgenossen, an  ihrer  Spitze  Dr.  Z  i  m  m  e  r  I  i, 
Dr.  Bucher-Heller,  wie  die  zahlreichen 
anderen  Herren  des  Komitees,  an  den  Tag  legten. 

Kern  Wunder,  dass  der  Luzemer  Kongress  einer 
der  besuchtesten  und  .inMchcndsten  in  der  langen 
vierzehner  Reihe  der  Weltfriedenskongresse  war. 
Zum  erstenmal  ist  dabei  die  freudige  Tatsache  zu 
konstatieren,  dass  der  Besuch  seitens  der  Deutschen 
ein  überaus  zahlreicher  war.  Wenn  man  bedenkt, 
dass  die  deutschen  Parlamentarier  vier  bis  acht 
Mann  hoch  zu  den  inteq>azlamentarischcn  Kon- 
ferenj-en  rr-iricincn,  so  wird  man  mit  Rc  ht  aus 
der  Zahl  von  48  in  Luzern  anwesend  gewesenen 
deutschen  Pacifisten  auf  das  grössere  Interesse 
schlifssi-n  können,  das  in  den  nichtparlamcntnrischen 
Kreisen  Deutschlands  der  Friedensbewegung 
gegenüber  zutage  tritt.  Aber  auch  qualitativ  waren 
die  Deutschen  in  Luzern  nicht  schlecht  vertreten. 
Miusten  wir  von  den  Führern  der  Bewegung  zu 
tmserem  grossen  Bedauern  Dr.  Richter,  der 
durch  Krankheit  am  Erscheinen  verhindert  war, 
U  tn  f  r  i  d  utul  .nu  h  "Feldbaus  vprrrti<!sen,  so 
gebührt  vor  allen  Dingen  Prot.  Q  u  i  d  d  c  der  Dank 
aUer  deutschen  Friedensfreunde  dafär,  dass  er  leuie 
mcistcrliafte  Bcrcdlsamkcit,  seine  politisrhe  Schu- 
lung und  seinen  scharfen  Geist  in  so  bewunderns- 
werter Weise  in  den  Dienst  unserer  Sache  gestellt 
hat,  dass  er  dadurch  der  grsaintca  deutschen  Dele- 
gation Relief  verlieh.  Wir  haiicn  durch  dM  Ein- 
treten Qdiddes  in  unsere  Bewegung  überhaupt  einen 
guten  Erfolg  zu  verzeichnen  und  auf  dic-cm  Kon- 
gress, auf  dem  er  tum  erstenmal  die  Führung 
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übernahm,  kam  uns  (liescr  F.rfo!g  eru  recht  zum 
Bcwusstsein.  Er  war  es  auch,  der  die  Uebersetzung 
der  in  englischer  und  framösischer  Si»rache  ge- 
haltenen Reden  ins  Deutsche  übernahm  und  so 
da/u  bi^itiug,  c!,i5s  die  Mehrheit  der  dcutsi  lit-i)  Kon- 
gressisten,  auch  derjenigen,  die  nicht  dtm  Reiche 
kamen,  sondern  aus  der  Scbweiz  und  Oesterreich, 
/um  erstenmal  mit  vollem  Verständnis  und  Cenuss 
den  Verhandlungen  folgen  konnte.  Bislang  waren 
die  Deutschen  lu  scbflchiem,  das  Recht  auf  Ueber- 
setzung ilcr  Vcrhandliin:;f  n  in  .\n  pruch  tu  nehmen. 

Die  Namen  der  anwesenden  deutschen 
Mitglieder  des  Kongresse^  unter  denen  sich 
viele  aus  der  Bcwc^  »«-4;  bekannte  bclindcn,  lauten 
fofgendermassr-n :  M  a  1 1  h.  A  u  p  p e  r  1  c  ( llcilbrotin). 
Paul  Beck  (Altcnstei^jJ,  B  <■  i:  k  e  r  (Wiesbaden), 
Abg.  Betz  (Heilbronn),  Dr.  Bundschu  (Hei- 
flenhcimj.  ].  Cohn  r.nd  1  rau  (Berlin?,  Fritz 
Decker  i^Kuln),  A.  Daigcler  (Ulm),  Dr. 
Dietz  (FrankfnrO.  O.  Eberle  (Ulm),  Flem- 
mich  i'Freiburg  in  Br.),  Frau  v.  F"  r  ö  h  I  i  c  h 
(München),  Louis  Halm  (Schorndorf),  Dr.  Ha- 
nauer (Franlcfim),  Dr.  Hanviller  (Colmar), 
W,  IIartm»nn  (Stuttgart),  Frau  H.  Heller 
(Gotha),  Max  Herbst  { ?  1,  Dr.  Herz  (Srhwäb. 
Hall).  Dr.  M.  Hoeltzel  (.Stuttgart;,  Immen- 
d  ö  r  f  c  r  (Balingen),  Dr.  Kahn  (Esslingen), 
F.  K  ü  !i  n  'I'lacpn  in  \'.),  Hugo  Lamme  rhirt 
(Weimar),  Karl  Lausberg  (Frankfurt;,  H. 
Maass  (Ulm),  Mayer  (Ebingen),  Dr.  Kfeu-> 
ser  (Mannheim),  Müller  (Cannstatt  ,  V,  iron 
und  Baronin  von  Neufvilic  (Frankfurt  am 
Main),  Mayer  (Halle  a.  S.),  Prof.  Quidde 
(München),  Raible  (Hechingen),  J.  Sautter 
(Ulm),  Prof.  Schmidt  (Potsdam),  Ad,  Stehn 
(Cannstatt),  Fritz  Stieren  (Wiesbaden \,  T a  1  • 
mon  (Nürtingen).  Dr.  R.  Te  n  n  h  a  r  d  t  (Naum- 
burg a.  5.).  Weber  (Heilii.-onn),  P  a  u  1  W  i  t  d  e  r  - 
mann  (Lauphcim),  Jak.  Wo!  ff  (Hamburg), 
Dr.  Molenaar  (München),  H.  Müller  (Nttm- 
berpl  i-.tid  der  Herausgeber  dieser  Blätter. 

Auch  die  Oesterreicher  waren  gut  ver- 
treten. An  ihrer  Spitie  stand  die  grosse  Frau, 
unter  deren  N.imcn  die  Friedensbewe^^ung  in  Europa 
segelt,  Bertha  von  Suttner.  Femer  bemerkte 
man  den  beikannten  Völkerrechtslehrcr  an  der  Lem- 
berger Univer^ia:  inl  Reif  hsr.uabgeordnetcn  Dr. 
<"'  von  R  o  z  k  o  w  s  k  i  '-rtnif  Familie.  D  i  M  :i  x 
Kolben  aus  Wien,  den  ruhrigen  Jules  L  i  p  • 
pert  aus  San-Remo,  und  den  nicht  minder  rdh- 
rigcn  Dr.  Max  Sakszewsky  samf  (itmihlin 
aus  Linz.  Auch  die  bedeutendste  Ortsgruppe  Oester- 
reichs, Marienbad  in  Böhmen,  war  durch  ihren 
Obmann  Cb  V.  Petzold  und  ihren  Schrilt- 
führer  Dr.  Pb.  Goldberger  vertreten. 

IMe  Gesamtiahl  der  Kongressiaten  flbersdnritt 
die  Zahl  400.  Darunter  bemerirte  man  die  hervor- 
ragendsten Vertreter  unserer  Bewegmg  aus  fast 


allen  Ländern   .\n)eropas.    Unter  dca   K  n    1  ä  n  - 
dern:  den  früheren  Parlamentarier  Dr.  Ciarck, 
die  Arbeiterführer  Appletno  (Nottingliam)  und 
Burrows  (London),  die  zwei  Millionen  u/rgAlä- 
sieitiT  .-\rlieit>  r  F.tuil.ituls  verfraten,  G  r  c  p  n  ,  den 
Sekretär   der    Londoner    I'eace-    and  Arbitration- 
Assodati<m,  Moscbeles,  den  Chairman  dieser 
Gesellschaft,   wie   P  e  7  r  i  s  ,   den   Redakteur  des 
„Concord",  Dr.  Evans  Darby,  den  Sekretär 
der    txmdoner    „Peace    Society",    die  Damen 
P  e  c  k  o  \v  c  I  luid  Robinson,  dann  S  11  a  p  c  aus 
Liverpool,  Francis  Fox  aus  London,  N  e  w - 
man  aus  Haslemere,  und  verschiedene  andere.  Aus 
Belgien  waren  die  Senatoren  Houzeau  de 
Lchaic    und    Lafontaine,    zwri  altbekannte 
Kongressbesucher,  anwesend.    Sogar  China  war 
diesmal  vertreten  durch  Mr.  TangTsai-Fu»  der 
in  chinesischer  Tracht  erschionrn  wr;-  t:nr!  die  ., Asso- 
ciation Chinoise  de  Paris"  vertrat,  und  der  Hng- 
ISnder  Timothy  Richard,  der  seit  so  Jahren 

in  Cliin.i  Ifht  und  als  Sckret.'ir  von  Sir  Robert  Hart 
eine  hervorragende  Stelle  in  der  chinesischen  Be- 
amtenschaft einnimmt  Au«  Dftnemark  sahen 
wir  unseren  Bajer,  Rasmussen  und  Fräuleia 
EmmaKrafft  aus  Kopenhagen.  Die  Amerikaner 
aus  den  Vereinigten  Staaten  hatten  eiite 
starke  Abordnung  gesandt.    Nicht   weniger  ak 
Personen   waren   über   den   n.ean  herüberge- 
kommen, darunter  T  r  u  c  b  I  u  o  d  ,  Mr.  und  Mrs. 
Mead,  Edwin  Ginn  und  Anna  B.  Eck- 
stein aus  I';^;/jm.  Ashton  Lee,  der  Vertreter 
von  25  Handciskaniiiiern  aus  Massachusetts,  Mr. 
Davis,  der  Sekretär  der  amerikanischen  inter- 
parlamentarischen Gruppe,  Mrs.  und  Miss  Wilson 
aus  California,  usw.    F  rankreich  war  wieder 
am    zahlreichsten    von   allen    anderen  nationalen 
Gruppen  vertreten  (75  Delegicrie),   Darunter  sahen 
wir  die  altbekannten  Freunde,  wie  den  ehrwürdigen 
P  a  s  5  y ,   unseren   Doyen  und   unsere  Standarte. 
Arnaud,  Gaston  Moch,  Nattan-Larrier, 
Ed.     S  p  a  I  i  k  o  w  s  k  y  ,     Graf     (j  u  r  o  w  s  k  y , 
Prof.  Charles  Kichet,  Miss  Williams, 
Msr.  et  Mme.  Prudhommeaux,  Alphonse 
Jouet,   Mme.   Maria  C  h  <;  I  i  g  a  .   den   Pa  :  ir 
All^gret,  Pierre  Quill ard,  den  Gründer 
der  Aeixteliga  gegen  den  Krieg   Dr.  Riviire, 
Al)br  Pichot  aus  Monaco.  Aus  den  Nieder» 
l.inc'en;  der  hervorra^p^fnde  Fi ieilcnsmaler  ten 
Kate,   Dr.   Baart  de  la  Faille  und  trau, 
Fräulein  Backer  and  A.  ten  Bosch,  den  Ur- 
heb'.T  »••nfT  im  Haag  zu  errichtenden  internationalen 
Friedensausstellung.   Unter  den  Italienern  be- 
fand sich  Moneta,  der  wfihrend  der  Koogress- 

tage  seinen  7;  Celjurtstag  feierte,  und  der  Mai- 
länder Advi>kat  Agnelli.  Von  Russland  war 
das  künftige  Mitglied  der  Reidisduma,  unser  No> 
vicow  (Odessa)  und  Waldemar  Rosen- 
berger aus  St.  Petersburg  ecschieoen.  Unter  den 


Digitized  by  Google 


DIE  FRI£DENS-WART£. 


1S9 


Schweden  befand  sich  Wawrimky,  der  in 
politischen  Angelegenheiten  nach  Hause  bcrufiii 
wurde,  und  der  Notar  Davidsso n.  Dass  die 
Schwei!  ein  hervomgendes  KfNMingeat  der  Be- 
sucher stellte,  ist  erlclärlich. 

Es  ist  vielleicht  angezeigt,  bei  dieser  Gelegen- 
heit daran  in  erinnern,  dass  anf  unseren  Kon- 
gressen über  die  grosse  Zahl  interessanter  und  ver- 
dienter Anwesenden  der  Abwesenden  nur  zu 
leicht  vergessen  wird.  Doch  sollte  man  es  jedesmal 
deutlich  zum  Ausdruck  bringen,  dass  es  leider  nicht 
veri;'f";5cn  wird.  Doch  soütp  man  es  jedcsrna!  deut 
lieh  zum  Ausdruck  bringen,  dass  es  leider  nicht 
jedermanns  Saclie  ist,  dkt  nicht  geringen  Kosteii 
einer  Kongrcssrcisc  tu  bestreiten,  dass  nicht  jeder 
Mi  frei  über  seine  Zeit  verfügen  kann,  dass  er 
dem  Sanunelrufe  des  Bemer  Bureaus  folgen  kann, 
dass  daher  oft  die  tüchtigsten,  die  verdientesten 
Arbeiter  und  namentlich  jene  überaus  grosse  Zahl 
von  Arbeitern,  die  die  unsichtbare  Kleinarbeit  der 
Proftaganda  betreiben,  jene  Arbeiter  also,  die  der 
Hrwcj^un^  die  uncinschat^liarsten  Dienste  leisten, 
von  den  Kungrcsscn  fcrnbleijcn  müssen.  Ihnen 
sollte  in  erster  Linie  Gerechtigkeit  und  Anerken- 
nung zuteil  werden  und  die  Delegierten  der  ver- 
schiedenen Nationen  sollten  es  nicht  unterlassen,  die 
Namen  dieser  in  der  Heimat  GebUebenen  wenigstens 
anerkenn'  :i<!  /a  nennen. 

Der  Kougress  stand  wieder  unter  jffizicllem 
Protektorat.  Der  Schweizer  Bundesrat  Robert 
C  o  m  t  e  s  s  c  ,  der  im  vorigen  Jahre  das  Staats- 
oberhaupt der  Schweix  war  und  sich  durch  seine 
Denkschrift  über  die  Schiedsgerichtsbarkeit  in 
weiteren  pacifistischen  Kreisen  bekannt  gemacht 
hat,  übernahm  das  Ehrenpräsidium  und  eröffnete 
den  Kongress  nüt  einer  Leinerkenswerten  An- 
sprache. Die  schwedische  Regierung  Hess  sich  durch 
den  Dciniri!  rten  Wawrinsky  offiziell  .im  Kon 
gress  vertreten.  Es  war  dies  unseres  Wissens  das 
erstemal,  dass  dne  Regierung  einen  besonderen 
Delegierten  zum  Fricdenskongress  schickte,  abge- 
sehen von  jenen  Regierungen,  in  deren  Ländern 
der  Kongrcss  gerade  tagte.  Die  norwegische  Re- 
gierimg und  der  Präsident  der  Vereinigten  Staaten 
übermittelten  t!i  1:1  Knn<crcss  telegrapbtsch  ihre 
WünM:hu  zu  gedeihlicher  Arbeit, 

Ztan  PrlMdenien  des  Kongresses  wurde  dtirch 
Akklamation  E  1  i  e  D  u  c  o  m  m  u  n  crw.ählt,  zum 
Viacpräsidcnten  je  ein  MitgUed  der  nationalen  Dele- 
gationen. Für  Deutschland  wurden  Quid  de,  für 
Oesterreich  Frau  Baronin  von  S  u  1 1  n  c  r  bezeichnet. 
Zu  Sekretären  wurden  die  Herren  Frei  (Liuern) 
und  Geering  Christ  (Basel)  erwählt. 

Die  Verhandinngen  («ndeii  im  Theaiemaie 

t!ts  rei/ond  am  Sreufer  gelegenen  Kursaa!c?  statt. 
Das  Komitee  hatte  ausgezeichnete  Organisations- 
asbcit  geleistet  Die  Kaitenausgabc^  die  Briefan»- 
0ibe  tuid  «Expeditiein,  die  Arbeitsgelegenheiten  ffir 


die  Presse  usw.,  alles  war  glänzend  organisiert.  Ein 

grosser  Lesesaal  nebst  zahlreichen  Salons  standen 
zur  Verfügung  der  Kongrcssistcn.  Die  Kommissions- 
beratongen  fanden  vielfach  in  den  Räumes  des 

■iltchrivi;rdigen  Stadth.-ii; statt.  C,\liu/.vnd  w.ir  für 
die  Beherbergung  der  Kongressisten  gesorgt  und 
mit  dem  ersten  und  d^gantesten  Hotel  das  Ab> 
kommen  getroffen,  dass  die  Kongressisten  dort  zu 
eioem  wahrhaft  minimalen  Preise  wohnen  konnten. 
In  den  herrlichen  Räumen  dieses  Hauses  ent- 
wickelte sich  dann  auch  alltäglich,  namentlidl  in 
den  Mittag-  und  Abendstunden,  dn  interessanter 
pacifistischer  \'erkchr. 

♦ 

Die  Presse  war  zahlreich  vertreten.  Aus  allen 
Ländern  waren  Spezialkorrcspondenten  erschienen, 
^^ele  Zdtungen  sandten  ihre  ständigen  Berichs 
erstatltr  ans   Bern  n   \'crhaiid!ungen.  Nur 

die  deutsclicn  Zeitungen  f.niden  dies  — ■  nit  eiis' r 
dnzigen  rühmlichen  Atisnahme  —  nkht  für  nöt^ 
Diese  rühmliche  Au.snahin?'  hüdetc  die  .,Frank- 
furter  Zeitun g",  die  ihren  Bemer  Vertreter, 
Herrn  Rüpel,  an  Ort  und  Stelle  hatte  und  in 
acht  ausführliche:!  Berichten,  wie  in  spaltenlangen 
Telegrammen  über  den  Kongress  berichtete.  Die 
Frankfurter  Zdttmg  ist  zumit  das  einzige  Blatt 
Deutschlands,  das  ohne  Einschränkung  die  Sache 
des  Pacifismus  vertritt,  und  da  es  ein  Wcliblatt  i-it, 
das  sich  unserer  Sache  angenommen,  »o  können 
wir  Pacißsien  uns  darübw  am  freuen.  Wir  alK 

denen  unsere  Sache  n:ri  Herzen  liegt,  sollten  dCT 
„Frankfurterin"  Dank  wissen. 

Verhielt  sich  die  deutsche  Presse  all  den  wtclv 

tigen  un<i  itr.rics  ,.i;ui.  n  \'(,irLsingen  des  Konf^roscs 
gegenüber  ziemlich  gleichgültig,*)  liess  es  sich  ein 
Teil  dieser  Presse  doch  angelegen  sein,  einen  von 
der  „Neuen  Züricher  Zeitung"  verbreiteten 
Konurentar  flugs  zu  verbreiten.  Das  Züricher  Blatt 
liess  sich  von  einem  gewissenlosen  Korrespondenten 
über  ruic  Krsuluiion  bcrichteu,  die  angeblich  in  der 
deutsch  französischen  Anjxelf jT^nheit  pefasst  worden 
wäre,  wonach  der  Kongress  eine  Volksabstimmung 
Uber  Elsass-Lothringen  gefordert  hin«.  Sie  unter- 

Hess  es  nicht,  diese  erfvindene  Resolution  in  einem 
dreispaltigen  Ldtartikel  zu  kommentieren  imd  die 
deutschen  Delegiertoi  mit  Vorwürfen  ni  aberhävfen. 
Es  wurde  dem  Blatte  eine  Berichtigung  übersandt. 
Ob  diese  angenommen  wxu'de,  entzieht  sich  imserer 
Kenntnis.  Ueber  diese  Pressäusserung  fiden  aber 
zahlreiche  deutsche  Zeitungen  her  und  verbrdteteil 
sie  mit  sichtbarem  Behagen  wdter.  lateresaamt 


Es  sand  mir  aachtriiglich  doch  noch  dnige 

halbwegs  »j'mpr»ihischc  Artikel  zu  Gesiebt  g^elcoiuinen; 
so  in  der  „Kokt.  Ztg.",  „Dansiger  Ztg.",  ,rAugs- 
bnrger  Post"  etc.  Der  cngl-dMtsdie  Aufruf  wurde 
in  zirka  60  BUttara  sum  Abdraek  gdHracht.  Red. 
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ist  ferner  folgendes  Faktum,  das  der  Schreiber 
dieser  Zeilen  durch  Zufall  erfahren  hat.  Das 
Wolffsche  Telegraphenbu  reau  in 
Berlin,  das  mit  d«r  Schweizer  Depeschenagentur 
zwecks  Verbreitunfj  wn  Nachrichten  in  einem 
KarteUverbande  steht,  hat  sich  von  der  letzteren 
ZosendiiDg  von  Nachrichten  über  den  Friedens- 
kongrcss  kurzer  Hand  verbieten!  —  Viel- 
leicht findet  einer  unserer  Gesinnungsgenossen 
im  Reichstag  Gdegetihett,  bei  der  Beratung 
des  Etats  an  den  Reichskanzler  die  Frage  zu 
stellen,  ob  denn  das  offiziöse  Wolffsche  Tele* 
graphenbiireati  seine  idcht  geringen  Sttbvenlioiieo. 
nur  deshalb  erhält,  mit  Kriegataten  lu  verbreiten, 
und  ob  es  nicht  verpflichtet  wäre,  auch  von  dem 
Wirlten  der  Kulturarbeiter  dem  deutschen  Michel 
einige  Kenntnis  zu  gd>ea. 

* 

Nun  zu  den  Arbeiten  de*  Kongresses. 

Unsere  liebenswürdigen  Gegner  haspeln  adt 
Jahrzehnten  an  der  Phrase  herum,  da^s  auf  unseren 
Kongressen  nichts  weiter  herauskomme,  als  papieroe 
Residwtionen.  Sie  flbexsdien  dabei,  dass  jede  Tat 
der  Weltentwicklung  zuerst  die  Form  einer  papie- 
renen Resolutbn  hesass.  Auch  dem  Kanonendonner 
gehen  papierene  Resolationen  voran.  Allerdings  ist 
da  der  Weg  vom  Papier  zum  Schuss  ein  kurzer. 
Das  will  aber  nicht  besagen,  dass  der  weitere  Weg, 
der  von  unseren  Resolutiotten  zur  Tat  zurückzulegen 
ist|  diese  gSndich  ausschliesst.  Sie  wird  auch 
kommen,  nur  später  ^fan  darf  nur  nicht  über- 
sehen, dass  die  Tat,  die  aut  alten  Geleisen  sich 
entwickelt,  geringere  Zeit  braucht,  als  die  Tat,  die 
rieh  ihre  Geleise  erst  bauen  mm^. 

Aber  aus  dem  Stadium,  wo  auf  den  Kongressen 
nur  Resolutionen  gefasst  worden,  shid  wir  sdwn 
längst  hinaus.  Heute  ;na  iien  wir  bereits  aktive 
Politik,  zeitigen  unsere  Beratungen  bereits  greif- 
bare Ergebnisse,  und  gerade  ^  Verbandlnngen 
des  Luzerncr  Kongresses  bieten  dafür  einen 
sprechenden  Beweis. 

Die  greifbaren  Ergebnisse  dieses  Kongresses 
möchte  ich  in  drei  Gruppen  einteilen,  i.  Materielle 
Ergebnisse  für  die  Propaganda;  2,  Aktives  Ein- 
greifen in  die  Politik  des  Tages,  und.  j.  Entwicklung 
des  pedfistiscben  Problems  und  der  Propaganda- 
niethoden. 

Die  materiellen  Ergebnisse  dieses 
Kongresses  für  die  Propaganda  waten  sehr  bedeu- 
tende. Da  ist  zunächst  die  Stiftung  des  Grafen 
Gurowsky  de  Wczele,  eines  in  Nizza  leben- 
den Polen  mit  österreichischer  Staatsangehörigkeit, 
für  das  L\uemer  Kriegs-  und  1  rtedensmuseum. 
Dieses  Museum  stand  vor  einer  Krisis.  In  zwei 
Jahren  läuft  der  Pachtvertrag  für  das  dem  Abriss 
geweilite  piwisoriidie  Gebäude  ab  und  es  feUte 
an  Mittdn  fOr  dn  neues  Gebäude  und  auch 


an  Aussicht  diese  zu  bcscliaffcn  AU  in  der 
letzten  KongresssitzuQg  der  Versuch  gerevacht  wuidc; 
ein  mtemationales  Komitee  dnztisetzen,  das  sieb 
der  Blochsdien  Gsündung  annehmen  und  aeine  £r> 
haltung  versuchen  sollte,  meldete  sich  ganz  spontan 
unter  den  Zuhörern  Graf  Gurowsky  und  erklärte 
sich  bereit,  die  Kosten  dnea  neuen  Grundstockes  und 
eines  würdigen  Neubaues  für  das  Museum  in  der 
Höhe  von  600000  Frcs.  zur  Verfugung  zu  steUen, 
unter  der  Bedmgung,  dass  das  „Kriegs-  und  Friede»- 
museum"  fortan  den  Namen  ,,Museuiii  des  Fried  -ns 
und  der  Wirkungen  des  Krieges"  tragen  solle.  Der 
Beifall  über  diese  hochherzige  Tat  war  tinbeschieib- 
lieh.  Mit  Recht  waren  die  Pacifisten  darüber  hoch- 
erfreut. Handelt  es  sich  dabei  doch  nicht  aHdn 
tun  die  Erhaltung  dieses  ihnen  allen  wertvollen 
Museums,  sondern  erstens  andi  um  die  Venneidav 
des  nachteiligen  Eindrurkes,  den  die  Auflassung 
dieser  Gründung  Blochs  in  der  Welt  erregen  rousste. 
zwdtens  wieder  um  den  tutgehenren  morafisehca 

Eindruck,  den  diese  Halbmillionenstifning  zugunsten 
des  Pacifismus  erzeugen  müsse,  wie  um  den  nicht 
minder  grussen  und  dmemden  Rindnide,  den  ein 
weiteres  Friedenspalais  (das  erste  wird  ja  im  Haag 
errichtet)  in  dieser  von  Menschen  aller  Zsnen  be- 
suchten Stadt  hervurruien  müsse.  Geld  hebt  inuacr 
das  Anadien  einer  Idee,  und  soiai^  die  Padfisiai 
arme  Teufel  waren,  mussten  sie  \:m   so  srfjwrer 
gegen  die  Gleichgühigkcit  der  Welt   ankam,  Icn. 
Heften  sich  jetit  die  Millionen  an  ihre  Fersen,  wird 
ihnen  die  Arbeit  unverhälmismässig  leichter  werden. 
Ein  Mäcen  macht  viele.  Wir  sollten  dies  gar  bald 
erleben.  Denn  dnige  Stunden  nach  der  Mitteilung 
ftber  Graf  Gurowskys  Stiftung  überraschte  uns  Du 
commun  beim  Schitissbankett  durch  die  Mittciliug. 
dass    ein    deutscher  Friedensfreund, 
der  leider  nicht  genannt  werden  will,  der  Prep»" 
gandakassc    in    Bern    eine  Schenkung 
10 000  Francs  überwiesen  habe. 

In  eben  ^fosser  Rkbtung  bewegte  sich  ein  v«a 
dem  amerikanischen  Verlagsbuchbändler  Ginn  aus 
Boston  vertretener  Antrag,  wonach  der  Kongxe» 
für  eine  kaufmäiuiischc  Propaganda  zugunsten  de» 
Hemer  Propagandafonds  seine  Zustimmimg  geben 
sollte.    Der  Amerikaner  Ginn,   selbst   ein  sehr 
reicher  Mann,  der  dem  vorjährigen  Kingress  in 
Boston  aus  eigener  Tascbe  60000  Mk.  cor  Vo^ 
fü^unp:  stellte,  beabsichtigt  auf  Crtind  dieses  Be- 
schlusses reiche  Kaufleute  aus  allen  Ländern  ge- 
wissermassen  tu  einer  grasszügigen  Finsnziennf 
der  Friedensbewegung  heranzuziehen  und  sich  scM^^t 
mit  namhaften  Beträgen  an  die  Spitze  eines  solcbea 
Konsortiums  zu  stellen.  Diese  Kaufleote  soUeB  Gel* 
mittel  für  die  Propaganda  beigeben,  jedoch  mit  der 
.'lussirht,  aus  dem  sicher   /n  erwartenden  reicbO* 
Ertrage  dieser  Propaganda  einen  späteren  GewÜBIH 
ameil  tu  erzielen.  Ginn  ist  Praktiker  genug,  um  zu 
erkennen,  dass  für  „Nichts  Nichts  ist,"  «'^ 
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Beiliner  sagt.  Er  wdss,  dass  Gdd  am  Idchleiteii 

dann  zu  erreichen  ist,  wenn  Geldgewinn  dabei  zu 
erhoffen  ist.  Und  nach  seiner  Methode  ist  solcher 
Geldgewinn  for  die  Beteiligten  tu  eniden.  An  und 
für  sich  ist  dieser  Plan  olinohin  schon  sehr 
scbmeichelbaft  für  die  Bewegung;  zeigt  er  doch, 
dass  sie  bereits  so  weit  ist,  dass  gewiegte  Praktiker 
in  sie  Vertrauen  setzen. 

P'-r  A'i'rij,'  Ciiin,  der  vom  Plenum  dt-m  liemer 
Bureau  zur  L  eberprufung  itberwiesen  wurde,  wurde 
von  diesem  in  einer  aittsewMidan^h  endienitoieii 
s  nngenommen.  (Siebe  unten  die  betr.  Re- 
solution.) 

Was  die  am  Kongresse  bewerkstelligten  akti- 
ven Eingriffe  in  die  Politik  des  Tages 
anbelangt,  stehen  dabei  in  erster  Linie  die 
beiden  groasaitigen  Ver&tSndigungsalEtionen  cwiachen 
Deutseben  und  Franzosen  auf  der  einen 
Seite  und  zwischen  Deutschen  und  Eng- 
ländern andererseits,  in  zweiter  Linie  die  nicht 
minder  widMige  Stellungnabme  des  Kon- 
gresses zu  der  bevorstehenden  swei- 
ten  Haager  Konferenz. 

Die  deutsch-französische  Angele- 
gcnhcit  beschäftigt  den  Friedcnskongress  be- 
kanntlich seit  dem  vor  rwf\  Jaliren  abgehaltenen 
Kongress  zu  Kouen.  Auf  dem  vorjährigen  Kongress 
2U  Boston  wurde  eine  intematioiiale  Kommission 
eingesetzt,  die  die  Frage  zu  studieren  hatte  und 
die  dem  Luzerner  Kongress  Bericht  über  ihre  Arbeit 
unterbreiten  sollte.  Diese  Kommission,  di«  im  Mai 
in  Bern  zusammentrat,  hat  in  diesem  J;ihre  ihren 
Bericht  in  einer  72  Seiten  starken  Druckschrift 
unterbreitet  und  gleichzeitig  eine  Resolutioo  «or- 
geh  ;.:t,  die  die  Billigung  aller  KommisuODiadt- 
glicder,  einscidiesslich  der  Deutschen  und  Franzosen, 
fand.  Nutmichr  handelte  es  s;ch  darum,  diese  Reso- 
lution auf  dem  Luzemer  Kongress  xnr  einstimmigen 
Annalime  gclant;rn  zu  lassen,  dn  n-nn  eine  Dis- 
kussioa  über  das  heikle  The;na  nicht  für  geeignet 
erachtete. 

In  der  Kommission  A.  (Po"i;i.si  ht-  .•\k;iia;itatL'n'l 
gab  es  darob  heftige  iCampfc.  Diese  Kommission 
tagte  unter  dem  Vorsits  Hoiizeau  de  Lehaies. 
Sie  setzte  sich  aus  folgenden  Mitgliedern  zusammen: 
Pa&sy  (für  Frankreich},  Dr.  Hoeltzcl  (für 
Deutschland),  ferner  Lafontaine,  Quillard, 
Moneta.  Moscheies,  Novicow,  Jouet 
und  M  o  !  e  n  .T  n  r,  Le?;terfr  wusstc  es  einzurichten, 
da^s  er  von  den  Holländern  in  jene  Kommission 
bineindclegierl  wurde.  Ausser  den  gewiMten  Kom- 
missionsmitgliedern nahmen  norh  M  ü  1 1  e  r  (Nürn- 
berg), Quidde,  Fried  und  P  e  r  r  i  s  an  den 
Beratungen  teil  Diese  wurden  manchmal  recht 
Kbh.ifl.  Molcnaar,  Jouet  und  Novicow 
hatten  einen  Dreibund  formiert,  der  den  Zweck 
hatte,  die  Anschaituitgen  der  Münchener  deutscb- 
franrosischen  Liga  mr  Cdtnng  und  diese  in  einer 


I    Resolution  tum  Auadmclc  su  bringen,  wogten  si^ 

die  deutschen  Delegierten  hartnäckig  sträubten,  wäh^ 
rend  die  übrigen  französischen  und  belgisdien  Nfit- 
glieder  ndi  in  wohlwollender  Reaetve  verhielten. 
Fast  schien  es,  als  ob  die  Verhandlungen  ohne 
Ergebnis  verlaufen  sollten  und  eine  ernste  Debatte 
über  das  heikle  Thema  „Elsass-Lothringcn"  im 
Plenum  bevorstiade.  Da  gelang  es  Senator  La* 
fontaine  eine  npue  Resolution  auszuarbeiten,  die 
nach  einigen  Abänderungen  die  Billigung  der  Kom- 
«dsrionamitgUeder  crhidt.  Audi  Dr.  Molcoaar  «od 
seine  Anhänger  gaben  sich  damit  zufrieden. 

Am  Nachmittag  des  20.  September  kam  diese 
Resolution  im  Plenum  zur  Verhandlung.  Hou- 
sea«  de  Lehale  erstattete  den  Bericht  und 
betonte,  dass  die  einstimmige  Ann.ihme  der  Re- 
solutton in  der  Kommission  massgebend  dafür  sein 
solle,  dass  audi  das  Plenum  von  dner  Diskossioii 
Abstand  ncluiie.  Er  riclitete  einen  warmen  Ap|ldl 
an  die  Anwesenden,  alle  Sonderwünsche  zurüdc- 
sustdlen  und  die  Resdution  der  Konunission  ein- 
mutig  anzunehmen. 

Professor  Quidde  erhob  sich  und  siigte  {oagh 

der  Frkf,  Ztg.)  folgendes: 

„Ich  empfinde  Genugtuung  darüber,  dass  wir 
tuich  mancherlei  Schwierigkeiten  zu  eiuer  Verstän- 
digung gelangt  sind.  Es  gibt  in  ganz  Deuladiiand 
niemand,  auch  ausserhalb  unseres  Kreises  nicht, 
der  nicht  eine  Annäherung  zwischen  Deutschland 
und  Fraalndch  und  eine  aufrichtige  Vers6hnunf 
beider  Völker  von  'J  rcn  wiinsclite.  (Beifall)  Es 
gibt  in  Deutschland  keinen  Franzosenhass  nwhr, 
(Bravo !)  Wir  wissen,  dass  es  bei  den  Franaosen  eine 
Wunde  gibt,  die  noch  nicht  \ertiarbt  ist.  Wir  Frie- 
densfreunde iiaben  unseren  Landsleuten  immer  mit 
liesonderer  \^nne  das  Muster  der  französischen 
Friedensfreunde  \  or:.:ehalten,  denen  es  trotzdem 
lungen  ist,  der  Friedensidee  in  Fr.inkreich  solche 
Anlüingerschaft  zu  werben  und  solchen  Einfiuss 
m  versdiaffen.  Für  das,  was  nodi  swisdien  uns 
und  den  Fran/oseii  steht,  wird  die  Friedensidee 
und  die  Gnmdsätze  des  von  uns  vertretenen  neuen 
Rechts  den  Ausgldch  brio^^  In  der  voigesdda- 
genen  Resolution  weisen  wir  auf  unsere  Ideen  als 
Mittel  der  Versöhnung  hin.  Auf  die  eine  oder  andere 
Wdse  wird,  was  zwischen  uns  steht,  einmal  be- 
seitigt werden.  Für  die  Entwicklung  der  Mensch- 
hcit  ist  ein  Zusammengehen  beider  \'öikf*r  not- 
wendig. (Sehr  richtig.)  Deutscher  und  französisclter 
Geist  mOssen  sieh  au  einer  Etnhdt  erginxen.  (Bd- 
fall.)  Wir  können  und  müssen  voneinander  lernen. 
Unsere  Aussöhnung  hat  als  Ziel  nur  den  Frieden. 
Niemand  denlEt  daran,  dass  diese  Annäherung  gegen 
irgend  einen  dritten  gerichtet  ist.  Wir  erstreben 
die  deutsch-französische  Annäherung  als  Fundament 
der  Sicherung  des  allgemeinen  Fiiedeits.  (Stümu- 
acher  Bdfaa) 
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Nunmehr  trat  unif-r  feierlicher  Stille  der  ge- 
samten Versammlung  Fred.  Passy  die  Stufea 
tum  Podium  empor  und  fordeite  in  feierüdier 
ernster  Rede,  mit  v  )r  Rührung  zitMinder  Stimme 
die  Anwesenden  ebenfalls  auf,  einmütig  und 
ohne  Diskussion  die  Resoltltion  anzunehmen.  Da- 
bei reichte  er  als  Symbol  der  deutsch  französischen 
Annäherung  dem  in  seiner  Näiie  sitzenden  Pro- 
fessor Quiddc  die  II  and  und  hieU  sie  bis  zur 
Beendiginig  seiner  Rede  in  der  seinen.  Man  hatte 
das  Gefühl,  einem  geschichtlichf-n  Au:;(  riVÜ.  kc  bt  i 
zuwohnen.  Alle  Anwesenden  erhoben  sich  wie  auf 
Kommando,  lauschten  erst  wortloR  den  Vorgängen 
auf  der  Tribüne  und  brachen  dann  in  stürmischrm 
Beifall  aus.  Eine  lebhafte  Erregung  ging  durch 
die  Versammlung.  Die  Redner  —  es  waren  bereits 
vier  angemeldet  —  lo-^cn  ihre  Anmeldungen  zurück. 
Der  n(!i-   konn'c  die   Resolution   zur  Ab- 

stimmung bnngen  und  sie  wurde  einmütig 
votiert.  (Siehe  diese  unten.)  Neuer  lebhafter  Bei- 
fall brach  los.  Deutsche  und  Franzosen  drückten 
sich  freudig  die  Hände.  Als  ich  auf  Passy  zuging, 
um  ilira  SU  danicen,  brach  der  Greis  in  Schluchsen 
aus,  die  Tränen  flössen  von  seiner  Backe  und 
mühevoll  brachte  er  nur  die  Worte  hervor,  dass 
er  nur  noch  einen  Wunsch  im  L^mü  habe,  die 
beiden  Völker  versöhnt  SU  sehen  lu  gemeinsamer 
Friedensarbeit. 

Mitten  in  dem  allgemeinen  Jubel  brachte  je- 
mand die  Anref^g  vor,  dass  die  deutsch-fran- 
zösische Verbrüderung  am  Abend  noch  durch  ein 
gemütliches  Zusanuncnscin  gefeiert  werden  möge. 
Man  rief  diese  Anregung  sofort  in  den  Saal  und 
lud  Deutsche  und  Franzosen  iia  ii  dem  Restaurant 
Stadthof  ein.  Da  am  Abend  iKii  Kongressisten 
zu  Ehren  eine  Theatervorstellung  im  Kursaaltheater 
stattfand,  konnte  die  Zusammenkunft  erst  spät  er- 
folgen. Es  war  Mittem.Trht,  als  sich  gepen  loo 
Deutsche  und  Franzosen  mi  genannten  Restaurant 
mn  eine  laitge  Tafd  gruppierten.  Man  feierte  das 
Ereignis  in  begeisterion  Wurtin  und  knüpfii-  die 
Hoffnung  daran,  dass  es  bald  gelingen  möge,  die 
Aussöhnung  beider  Volker  auch  offiziell  zustande 
zu  bringen  und  erging  sich  in  Vorschläge,  durch 
welche  Massnahmen  dies  zu  bewerkstelligen  sei. 
Da  erhob  sich  A  r  n  a  u  d  und  machte  den  Vor- 
schlag, dass  diese  freundschaftliche  Vereinigutig 
nicht  nur  für  den  Aui^cnblick  ^'cborcn  sein  mögfc. 
Es  solle  unter  den  Anwesenden  em  Kon\itec  er- 
wählt werden,  dem  es  obliegen  soDe,  die  deutsch- 
fran/ösische  Annäherung  weiter  fördern  und  die 
sich  entgegenstellenden  Hindernisse  zu  bekämpfen. 
Der  Vorschlag  fand  auf  beiden  Seiten  beifällige 
Aufnahme.  Man  ging  sofort  an  die  Konstituierung 
dieses  Komitees,  das  man  als  „Ständiges 
Komitee  fär  die  deutschf  ranzösi- 
scheAnnähcrung"  bezeichnete.  Für  Detticll- 
land  wurden  in  dieses  Komitee  gewählt:  Auperla 


(Hcül.jronn  I,  Lausborg  (Frankfurt  ;,  Lippcrt 
(San  Remo),  Q  u  i  d  d  e  (München),  H  o  e  1 1  s  e  1 
(Stuttgart),  Fried  (Wion-BnliiO.  Fw  FnmkteitA: 
Arnaud,  Bokanowski,  Spalikowski, 
Moch  u.  a.  In  später  Nachtstunde  trennten  sich 
die  Teilnehmer,  nachdem  die  Deutschen  den  Fran- 
zosen noch  durch  ein  Salamanderreiben  ihre  Re- 
ferenz erwiesen  hatten. 

Für  die  deutsch-englische  Angelegen- 
heit boten  die  offiziellen  Kongressverhandlungen 
keinerlei  direkte  Anknüpfun^siiunkte.  Hier  waren 
es  die  Engländer,  die  spontan  die  Gelegenheit  zu 
einer  Aussprache  mit  ihren  deutschen  Freunden 
herbeiführten.  Sie  luden  diese  für  Donnerstag,  den 
21.  Scj.iicmber,  zu  einem  Five  o'clock-Tee  in  die 
Räume  des  „Hotel  National"  ein  und  machten  dabei 
io  lieben.swrnditfsicr  Weise  die  Ilanneurs.  Matt  hatte 
fiidi  nicht  begnügt,  die  am  Kongress  anwesenden 
Deutschen  einzuladen,  sondern  wandte  sich  auch 
an  einige  hervorragende  Mit^ieder  der  in  Lusem 
ansässif;en  deutschen  Kolonie.  So  mochten  ge;;  n 
i$o  Personen  anwesend  gewesen  sein.  Nach  einer 
Stunde  Plaudems  begab  sich  die  Gesellschaft  in 
den  grossen  Festsaal  des  Hotels,  wo  ein  regelrechtes 
Meeting  stattfand.  Den  Vorsitz  übernahm  Mo- 
sceles  (Ixjndon),  der  auch  die  Uebersetiung  der 
englisch  und  deutsch  gehaltenen  Reden  in  die  je- 
weilig andere  Sprache  übernahm.  Es  sprachen  d.mn 
der  VorsiUcude,  Dr.  Cläre  k,  Miss  Robinson 
und  Green  von  englischer  Seite,  Dr.  Hoeltzel, 
Quidde,  Rüpel  und  Fried  von  deutscher 
Seite.  Die  Redner  waren  sich  einig  darin,  dass 
der  Hetzpresse  in  beiden  Ländern  das  Handwerk 
gelegt  werden  müsse.  Sie  betonten,  dass  für  die 
herrschende  Feindseligkeit  zwischen  beiden  Nationen 
kein  vernünftiger  Grund  vorhanden  sei«  und  for* 
dertea  «Astimmig  die  Notwendigkeit  besserer  Be- 
ziehungen zwi^rhrn  beiden  Völkern  und  einer  weit- 
hingehenden Aufkidrung  über  die  gcfälu'lichcQ  Um- 
triebe gewisser  Kreise. 

Baronin  Suttncr  erklärt. •,  s  •  werde  auf  Ein- 
ladung de«  Herausgebers  der  „Deutschen  Revue" 
einen  Aufruf  an  die  beiden  Vlüker,  der  die  Unter- 
schriften '1:  eicher  hervorragender  Befürworter 
g^ter  Bczieliungen  mit  Eiv-;!''"*!  tr.iyen  solle,  ver- 
ÖffentUchcn.    Die  Kednvrni  teilt  mit,  dass  sie  Etii- 

ncfat  in  einen  Brief  eines  Mitgliedes  des  engüsdien 

Königshauses  nommen  habe,  in  dem  dieses  die 
Hetzereien  englischer  Blätter  gegen  Deutschland 
aufs  tiefste  beklagt.  (Beifall.)  Apple  ton  (Notting- 
ham'',, \'t  rtreter  der  britischen  Gewerkschaften,  führte 
in  einer  bemerkenswerten  Ansprache  aus:  Die  Ar- 
beiter verachten  die  Hetzpresse  i  la  „Daily  Mail", 
die  den  Frieden  stört.  Die  Arbeiter  wollen  de« 
Frieden;  nur  die  Ungebildeten  unter  ihnen  lassen 
sich  durch  die  Hetzpresse  beirren.  Die  arbeitende 
Klasse  weiss,  welches  Unheil  der  Krieg  ihr  bringt. 
Was  in  den  Heublättem  steht,  ist  nicht  die  Mei- 
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nuag  Eüglaiiiii.  Mögen  »ch  fünf  Mfllioneii  Lon- 
doner bdnca  lassen,  45  Millionen  ausserhalb  Lon- 
dons stehen  nicht  unter  dem  Einfluss  der  Londoner 
Presse.  Wir  sind  von  unseren  Freunden  in  Deutsch- 
land nur  durch  eine  enge  Seestrasse  getrennt.  Die 
Trennung  wird  mehr  imd  n^ehr  vcrscinv'mdcn :  wir 
wünschen  Frieden  und  Frcundschait,  wir  werden 
«inander  naher  konunen  und  einander  immer  besser 
versti-lifii.  Das  sage  irli  iin  X.mien  von  zwei  ^fil 
lionea  organisierter  englischer  Arbeiter.  (Lebhafter 
Beifall.) 

Es  wird  dann  beschlossen,  eben  in  beiden  Län- 
dern in  verbreitenden  Aufruf  zu  erlassen,  dt-r  auch 
dem  Friedenskongrcss  vorgelegt  werden  solle.  Das 
nt  diesem  Zwecke  eingesetzte  Komitee  wird,  einer 
vo'i  R  VI  i<  c  1  ^Bcrn)  geäusserten  Anregung  ent- 
sprechend, beauftragt,  ständig  in  Fühlung  zu 
bleiben  und  durch  Mitteilungen  an  die  Presae,  sowi^ 
<lu''  Ii  Vorträge,  die  in  England  durch  Deutsche  und 
in  Deutschland  durch  Engländer  zu  halten  sind, 
an  der  Verbesserung  der  deutsch-englischen  Be- 
ziehungen dauernd  zu  arbeiten.  In  dieses  Komitee 
wurden  als  deutsche  Mitglieder  gewählt:  Dr. 
Quidde  (München),  A.  H.  Fried  (Berlin-Wien), 
J.  F.  E.  de  Neufville  (Frankfurt  a.  M.),  Dr. 
Iloeltzel  (Stuttgart),  Rupcl  (TUrii";  i's  eng 
lisclic  Vertreter:  Perris  (London),  Fox  (London), 
Dr.  Dnrby  (London),  Moscheies  (London), 
Clarck  (London)  und  Newman  (Haslemse\ 

Dieses  Komitee  schritt  auch  sofort  zur  Tat  und 
erliess  noch  vor  AbscMuss  des  Kongresses  einen 
gen  L-ins.in;t  n  Aufruf,  (Kr  der  Presse  beider  Länder 
zur  Verbreitung  übergeben  wurde.  Dieser  Aufruf 
hat  folgenden  Wortlaut: 

Aufruf  an  bdde  Völker. 

Erfüllt  von  dem  Bcwn-sstscin,  dass  die  (Gefahr 
eines  feindlichen  Zusammenstosses  der  beiden  Na- 
tionen droht,  drängt  es  uns,  der  festen  Uebeneu- 
gunp  Ausdruck  zu  geben,  dass  kein  vernünftiger 
Grund,  sei  er  ölconomisdier  oder  politischer  Natur, 
für  die  unfreundlichen  Gefühle  vorliegt,  die  Inder 
fwischen  ihnen  zurzeit  bestehen. 

Hinter  dem  «rheinbaren  Ge),ensat?  Wirtschaft 
heiler  Interessen,  den  der  Wettbewerb  auf  dem  Ge 
biete  daa  Handels  und  der  Industrie  vortinseht, 
verbirgt  sich  in  Wirklichkeit  ein  solid.irischcs  Inter 
esse  beider  Völker,  von  denen  jedes  dem  anderen 
die  Güter  liefert,  ^  es  am  besten  hervonubringen 
verneig. 

Ebensowenig  stehen  die  politischen  Interessen 
der  zwei  Staaten  ehiander  entgegen,  sowdt  sie  in 

den  Grenzen  des  wahren  Allgemeinwohls  bleiben. 
Daher  können  alle  Verständigen,  ohne  Schaden  für 
das  eigene  Land,  ihre  Bemühungen  auf  das  richten, 
was  beiden  Völkern  nützt.  Die  stete  Verstärkung 
der  Küstunpen  auf  beiden  Seiten  ist  die  F<j!ge  blosser 
Missvcrständnisse  und  bcMiissier  Irreführung  aus 
sdbalsficbtigen  Motiven.  Das  eine  wie  das  andeve 


Volk  Iddec  gleichermassen  unter  den  daraus  ent- 
springenden Lasten,  jedes  hat  das  gU-iche  Interesse 

daran,  diesem  un^innipen  Wettkanipfe  ein  Ende  ru 
maciieii,  und  beide  vereint  haben  die  Macht  dazu. 

Jene  Misaverständnisse  gehen  durchnm  auf 

Leute  zurürk,  die  in  ihrem  eigenen  Lande  weder 
Ansehen  noch  Bedeutung  bestuen,  ein  Umstand, 
den  man  im  ancteren  Lande  nicht  kennt,  oder  den 
man  übcisielit.  Nur  so  i^t  es  möglich,  dass  durch 
ihr  Wirken  kleine  V'erstimmungen  zu  feindseligen  Ge- 
fühlen anwachsen,  ja  dass  man  sogar  die  Möglich- 
keit eines  Krieges  ernsthaft  erwägen  konnte.  Und 
es  gibt  keine  Sicherheit  dagegen,  dass  sich  nicht 
Gleiches  wiederholt,  und  dass  aus  Meinungsver- 
schiedenheiten, die  bei  gutem  Willen  leicht  su 
schlichten  wären,  ernste  Konflikte  entspringen. 

Wir  protestieren  mit  Nachdruck  g^en  den 
blossen  Gedanken  eines  feindlichen  Zusanunen- 

stüsses,  i'er  W.ihnsinn  und  Verlircchen  /ugleicTi 
wäre.  Wir  kennen  keinen  einzigen  Grund  zu  einem 
aolchen  Streit  zwischen  dm  beiden  Völkern.  Wir 
finden  vielmehr  in  ihrer  Geschichte,  in  ihren  ge- 
meinsamen Anschauungen  und  Empfindungen,  in 
ihrer  langdauemden  Freundschaft,  in  dem,  was  sie 
in  Kunst  und  Wissenschaft  einander  gegenseitig 
verda.nken,  die  stärksten  Gründe  für  einen  noch 
engeren  freundschaftlichen  Zusammenschluss.  Wir 
glauben  femer,  weit  entfernt.  In  dem  enjglUaA-fran- 
zösischen  l'ihereinkon;nirn  einen  Crund  tut  Tren- 
nung zwischen  unseren  beiden  Ländern  zu  sehen, 
dass  dieses  Uebereinkommen  im  G^;enteil  für  alle 
drei  Völker  die  Möglichkeit  schafft,  in  gegenseitiger 
Freundschaft  ihren  gemeinsamen  Interessen  und  dem 
Frieden  der  Welt  zu  dienen. 

Darum  fordern  wir  unsere  Mitbürger  auf,  mit 
uns  in  Wort  und  Tat  dafür  7\i  wirken,  dass  ein 
besseres  gegenseitiges  Verständnis  und  damit  das 
Gefühl  aufrichtiger  Freundschaft  beider  Lttnder  er- 
wachse und  immer  mehr  erstarke.  Wir  bitten  jeden, 
der  in  diesem  Smnc  tätig  sein  will,  dazu  mit  einem 
der  Unterzeichneten  in  Verbindung  au  treten. 
Das  ständige  Komitee  für  die  deutsch-ent^lisdie 
Annäherung : 
I.  A.: 

Dr.  M.   Hocltzcl,  Stuttgart, 
G.  H.  Perris,  London  SW.. 
28  Victoria  Street,  Westminster. 

Unter  die  aktiven  Eingriffe  in  die  Politttc  des 

Tages  gehört  noch  die  Stellungnahme  des 
Kongresses  zu  der  bevorstehenden 
II.  Haag  er  Konferenz.  AehnHeh  der  seitens 
der  Brüsseler  interparlamentarischen  Konferenz  ge- 
äusserten Wünsche  bcsehloss  auch  der  XIV.  Welt- 
friedcnskongress  iu  einer  an  den  Präsidenten 
Bioosevelt  tu  richtenden  Petition  (die  wöU  nun- 
mehr, da  der  Zar  die  Einladungen  zu  jener  Kon- 
feretu  übernommen  hat,  das  Bemer  Bureau  aus 
«genar  MachtvoOkomnieoheit  an  das  russische 
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Staatsoberhaupt  richten  wird),  auf  das  Programm 
der  bevorstehenden  Konferenz  die  Fragen  einer 
Rüstungsbeschränkung,  eines  ständigen  Staaten- 
tagei»  Orgamsation  eines  internationalen  Verwal- 
tungsburcnus,  die  Kodifikation  di>s  Völkerrechtes, 
die  Verpflichtung  zur  Anrufung  des  iiaagcr 
Sdiicdsgräichtes  und  d»  Abfassung  dii«B  allge- 
meinen obligaKMisclwa  Sdiiedsvcrtrages  ni  stellen. 

Dieser  Wunsch  ist  um  so  zeitgemässer  und 
wirkungsvoller,  als  bekanntlich  in  der  Presse  bis 
jetzt  die  Sache  »o  hmgestdk  wird,  als  hätte  die 
Ü.  Haa^^er  Konferenz  nur  die  Aufgabe,  das  Kriegs- 
recht zu  ergänzen  und  für  die  Kriegführenden  wie 
die  Neutralen  bequemer  zu  gestalten. 

In  die  dritte  Grusle  der  greifbaren  Ezgelmisse 
des  Kongresses  ^^}^nr>-r\  auch  jrne  Beratungen,  die 
eine  Entwicklung  des  paciiistischen 
Problems  und  der  Propagandametbo- 
den deutlich  ersehen  licsscn :  so  namentlich  eine 
entschiedene  Abkehr  vom  Rcforinpacifismus  ^xad 
die  Geneigtheit,  dm  prinzipiellen  Standpunkt  des 

Par.ifisniub  liervor/uheben.  Hicr/u  gehört  ;  die  Ab- 
änderung des  Wortlautes  der  an  Präsident  Koosevelt 
gerichteten  Depesche  und  in  Verbindung  damit, 
die  Konstatierung  der  Tatsache,  dass  in  der  HuUer 
Affäre  eine  Friedensinstitutiun  einen  Krieg  ver- 
hindurt  habe,  mit  gleichzeitiger  Beglückwünschung 
des  Professor  Martens  als  den  Urheber  dieiw  In> 
stitution.  Ferner  die  Stellungnahme  des  Kongresses 
zu  dem  Vorschlage,  die  grossen  Scerouten  zu  neu- 
tralisieren und  der  Verstoss  behufs  engerer  Füh- 
lungnahme mit  der  Arbdteifricdensbewegung  aller 
Länder. 

£s  wurde  vorgeschlagen,  dem  Präsidenten  Rsose- 
vdt  für  seine  Vermittliing  lur  HerbeifiUirung  des 

Friedens  /waschen  Russland  und  Japan  zu  beglück- 
wünsclien  und  der  Wortlaut  der  vorgelesenen  De- 
pesche sprach  dab«  von  dem  damit  „der  Sache 
des  Friedens"  geleisteten  Dienste.  Der  Her- 
aiisgeher  dieser  Blätter  hob  bei  dieser  Gelegenheit 
hetvur,  dass  die  Pacifisten  keinerlei  V'crarilaüsuiig 
haben,  für  die  Beendigung  eines  Krieges  dankbar 
zu  sf^in,  da  etnr  Abkürzung  eines  Krieges  keine 
pacifisttschc  lat  sei,  und  Koosevelt  damit  nicht 
„der  Sache  des  Friedens"  im  padfistischen  Sinne 

gcdi<  :;t  habe,  sondern  mir  der  Saclie  jener  für  die 
Erreichung  unserer  Ziele  unzulänglichen  Uumanitäts- 
bestrebuogen.  die  den  Kri^  immer  sur  Voraus- 
setiung  haben. 

Präsident  Koosevelt  habe  durch  die  Einberufung 
der  11.  Haager  Konferenz,  durch  den  Abschluss 
zahlreicher  Schiedsverträge  und  durch  die  Erwek- 
kung  des  Haager  Schiedsgerichtshofes  zum  Leben 
entsi  hiedeii  ]iacifisti-;,i  he  Taten  vollbracht,  für  die 
man  ihm  danken  könne,  auch  bereits  gedankt  habe. 
Im  vortiegendcn  Falle  sei  schon  deshalb  die  De- 
pesche zu  unterlassen«  um  nidit  bei  den  amseor 


stehenden  Kreisen  die  Verwechselung  jenes  mili- 
taristischen Friedens  zwischen  zwei  Kriegen  und 
unserer  dem  Kriege  vorbeugenden  internationalen 
Rechtsorganisation  hervorzurufen,  imd  um  nicht  in 
das  heuchlerische  Geheul  jener  Presse  mit  einzu- 
stimmen, die  über  den  Frieden  von  Portsmouth  ganz 
entzäckt  tat,  während  sie  vor  und  während  des 

russisch- japanischen  Krieges  alles  bekämpfte,  wis 
zur  Verhütung  oder  Beendigimg  des  Krieges  hätte 
führen  können.  Wolle  man  aber  die  Depeodie  nicht 
unterlassen,  so  ist  dann  in  dieser  unser  Standpunkt 
genau  festzusetzen.  Dr.  Kolben  pfüchtete  diesen 
Anschauungen  in  wetteren  Ausführungen  bei  und 
Arnaud  verlas  eine  Resolution,  die  kürzlich  die 
Friedens-  und  Freiheitsliga  gcfasst  h.ibe,  (3if  .Tucb 
den  Friedschen  Standpunkt  richtig  zum  Ausdruck 
bringt.  Die  Depesdie  an  Roosevolt  wurde,  nacbdem 
sie  den  von  Amaud  inspirierten  Zusatz  erhielt,  ab- 
gesandt. Im  selboi  Sinne  lag  die  von  mir  vor- 
gebiadite  imd  von  Professor  Quidde  unterstützte 

.'\nrcgung,  die  Beilegung  der  Huller  .Xffäre  durch 

eine  Institution  der  Uaager  Konvcntioneo,  als  einen 
Sieg  der  Friedensidee  tu  begrüssen  und  dem  Ur- 
heber jener  internationalen  Untersuchungskommis- 
sionen die  einen  blutigen  Krieg  zwischen  RuisLmd 
und    i:-nglind    verhinderten,  dem  Professjr 

Martens  in  St.  Petersburg,  den  Dank  des  Kon* 
gresses  zu  übermitteln.  Diese  AflKgung  wurde  eia- 

stimmig  angenommen. 

Der  Vertreter  von  25  Handelskammern  in 
Massachusetts,  Mr.  Ashton  Lee  (Boston),  trat 
für  eine  Resolution  ein,  die  die  Neutralisation  der 
überseeischen  Handelsroutcn  für  den  Fall  eines 
Krieges  fordern  solle.  Der  Referent  und  mit  ihm 
Mr.  Mead  und  Mr.  Trueblod  (Boston)  gaben 
der  Hoffnung  Ausdruck,  dass  durch  die  Sicherung 
der  grossen  Seewege  die  Möglichkeit  einer  mari- 

tin.en  .-Xbrü'-tung  gegeben  werde,  da  ja  diese  Rüstun- 
gen zum  grössteu  Teil  dazu  dienen  sollen,  die  Unter- 
brechung des  Seeveikehrs  im  Kriege  weniger  fühl- 
bar zu  machen.  Der  Franzose  Nattan-Larrier 
(Paris)  bekämpfte  diese  Resolution  mit  dem  schlagen- 
den Einwand,  dass  es  nicht  Aufgabe  der  Friedeitf- 
freunde  sem  könne,  den  Krieg  zu  humanisieren  und 
weniger  riskant  zu  machen,  dass  vielmehr  das  grossr 
Risiko  im  Falle  eines  Krieges  zurzeit  die  einzige 
Garantie  gegen  eine  leichtfertige  Anzettdung  von 
Kriegen  sei.  ,,W  i  r  d  ü  r  f  e  n  den  H  a  n  d  c  1  n  i  c  h  t 
von  dem  Risiko  des  Krieges  befreien, 
sonst  wird  er  gleichgültig  gegen  die 
Friedensbewegung."  Trotzdem  Arnaud 
und  Alexander  (Lond jn)  gegen  diese  Auffassung 
sprachen,  beschliesst  der  Kongrcss,  nachdem  sich 
noch  Lafontaine  der  Auffassung  Nattai^'L^r- 
riers  ans(  hli  iss,  im  Sinne  der  vom  letzteren  erbobesien 
Einwände  und  lehnte  die  Resolution  ab. 

In  diese  Gruppe  gehört  femer  der  Antrag  aul 
Annäherung  des  Pacifismvs  aa  die 
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Arbeiterfriedeasbcwcgung.  Dem  Kail' 
gi«sse  wurde  eine  Resotadon  unterbreitet,  in  wdeber 

eine  Annäherung  an  die  stets  wachsende  Arbeiter- 
friedeasbewegung  als  wänscbenswert  erklärt  und  eine 
KommicBion  eingesetzt  wurde,  die  sieb  fiber  die 

Auffassung  der  padfistischcn  Arbeiterpartei  in  allen 
Ländern  zu  instruieren  und  jene  Punlcte  benror* 
suheben  habe,  die  detn  pecifatisdwn  Programine  dn* 
zuverleiben  wären.  Diese  Kommission,  der  deutscher- 
seits Quiddc,  Umfrid  und  Fried  angcliörcn, 
soll  ihre  Beschlüsse  dem  Dachstjährigcn  Kongre&s 
vorlc^pen. 

Professor  Prudhommeaux  (Ntmes)  Udt 
das  Referat  über  diese  wichtige  Frage. 

Die  Albeiter,  so  fabrt  er  aus,  denleen  mehr  und 

mehr  über  die  internationalen  Fragen  nach.  Aber 
sie  halten  sich  von  der  „bürgerlichen"  Friedens- 
bewegung fem.  Sie  kommen  nicht  In  unsere  Orga- 
nisntianen.  Wir  mwen  deshalb  ihr  FriMlcaipr> 
fO'aTTiTn  studieren,  um  die  Axbeiterbewegunf  mit 
der  unsrigen  zu  vereinigen. 

In  <ter  Diskuiuon  halt  Appleton  (Notting- 
ham), ein  früherer  Arbeiter  und  jetziger  Gewerk- 
schaftssekretär eme  Rede,  die  Beachtung  verdient. 
In  sdnen  formvollendeten  Darlegungen  fttiirte  ^eeer 

englische  Arljeitervertreter  etwa  folgendes  aus:  Die 
Mehrheit  des  englischen  Volkes  war  vor  Ausbruch 
des  Burealcrieges  getinsdit  Man  en&Idte  den  Ar> 
beitern,  die  Frauen  tuid  Kinder  der  englischen  Ar- 
beiter in  Johannesburg  seien  in  Gefahr.  Darum 
sogen  sie  in  den  Krieg.  Jetzt  kennen  sie  den  Krieg 
und  seine  Schrecleen.  Ich  selbst  habe  geholfen  etwa 
1 5  ooo  Pfund  7U  sammeln  und  hal)e  den  Fr.-\uen  den 
'iod  ihrer  Männer  berichten  müssen.  Die  Arbeiter 
wissen  jelst,  wetdie  Schäden  der  Krieg  dem  Handd 
und  der  Arbeitsgelegenheit  bringt,  wie  er  das  Brot 
verteuert  und  die  Steuern  erhöbt.  Die  Zeit  ist  reif 
zur  Friedenspropaganda  unter  ihnen.   Jetst  muss 

man  in  jeder  Gewerkschaft  eine  Friedenspropaganda 
organisieren.  Schicken  Sic  Delegierte  zu  unseren 
Gewerkscbaftskong^ressen.  Miasverständnisie  sind 
da  SIC  müssen  beseitigt  werden.  Als  ich  hierherlcam, 
glaubte  ich  selbst  nirht  ani  rechten  Platze  zu  sein, 
bis  ich  gestern  zu  der  deutscii  engliscben  Versamm- 
lung ging  mid  sah,  dasa  ich  einen  Platx  gefunden 
habe  —  in  den  Herren  der  Deutschenl 
(Lebhafter  Beifall.)  Schwierig  und  ernst  ist  die 
Sache;  gegen  Unwissenheit  und  gegen  die  Verdicii' 
tigung  unserer  ?iToti\e  tnüsst-ii  wir  käuipfcti.  VtT- 
cinigen  Sie  sich  mit  uns,  dem  Frieden  zur  Herr- 
schaft SU  betten.  (Stürmi^ier  Beifall.) 

•  * 

Die  Beratungen  des  Kongresses  umfasstcn  ferner 
noch  folgende  Punkte.  In  berug  auf  die  Aus> 

b  i  1  d  u  n  g  des  Völkerrechtes  iui  pacifisti- 
sehen  Sinne  wurde  eine  Resolution  Prof.  R  i  c  h  e  t  s 
angenommen,  die  ein  Verbot  der  Kriegs- 


anleihen in  neutralen  Staaten  forderte,  und  auf 
Vorschlag  Arnauds,  kn  Kinbtidc  anf  cbie  au 

schaffende  Föderation  eine  die  Freiheit"  und  das 
„Souveränitätsrecht"  einer  Nation  delinierende  Re- 
solution. 

Zahlreiche  Resolutionen  beschäftigten  sich  mit 
aktuell  politischen  Angelegenheiten, 
So  auf  Anregimg  Pierre  Quillards  und  nach 
einem  die  Schrecken  der  türinschan  und  luanden 
Regierung  den  Armeniern  gegenüber  schildern- 
den Referate  desselben  ausgezeichneten  Verfech- 
ten der  armenischen  Sache,  eme  die  Greuel  der 
genannten  Regie  runden  venirt  eilende  und  ein  Ein- 
schreiten der  Beriuier  Vertragsniächte  neuerdings 
fordernde  ResolutioD.  Die  schwediscb>nor- 
w  e  g  i  s  i  h  e  A  n  g  cl  e  g  e  n  h  e  i  t  vcranlubste  die 
einstimmige  Annahme  einer  Resolution,  worin  der 
Kongress  die  beiden  shandinaTischen  Vfltker  dasu 
beglückwünscht,  dass  sie  zu  einer  Uebereinkimft 
in  der  so  schwierigen  Frage  gelangen  k'onnten,  ohne 
einen  Tropfen  Blut  zu  vcrgiessen.  Auf  Antrag  Pro- 
fessor Q  u  i  d  d  e  s  wurde  eine  Resolution  ange- 
nommen, die  im  Hinblick  auf  die  durch  den  Ports- 
mouther  Frieden  verletzten  Rechte  der  Koreaner 
und  Chinesen  an  das  Prinsip  der  unveriusser- 

lichen  Rechte  jeder  Nation,  über  sich 
selbst  zu  bestimmen,  nachdrücklichst  erinnert.  Auf 
Antrag  Bajers  wurde  eme  Resolution  nigunaten 
der  Neutralitätserklärung  der  skandi- 
navischen Staaten  neuerdings  vom  Kongress 
in  den  Vordergrund  gestellt.  Dr.  Goldberger 
(Marienbad)  bradtte  eine  Resolution  ein.  die  sich 
gegen  die  Verhetzung  O  c  s  :  r  r  l-  i  r  h  s  und 
Italiens  wendet.  Dr.  Kolben  (VVienJ  vertei- 
digt ebe  Resolutian,  die  die  Missbtlligung  des  Kon- 
gresses mm  .Ausdruck  bringen  soll  darüber,  dass 
der  russisch-japanische  Krieg  nicht  von 
vornherein  verändert  wurde,  da  jettt  nach  dem 
Krieg  Japan  genau  dasselbe  erreicht  habe,  was 
es  vor  dem  Kriege  gefordert  hatte  und  was  Russland 
biUigerwnse  bitte  zugeben  müs^n. 

Zahlreiche  Res(dutionen  wurden  im  Hinblidk 
auf  du-  Propaganda  gefass!.  Die  Ikmühungen 
Gustav  M  o  c  Ii  s ,  zu  einer  Anerkennung  dej 
Esperanto  als  Kongreassprache  so 
kommen,  waren  leider  nicht  von  Erfolg  gekrönt.  Ein 
Antrag  R  u  e  d  (Herisau)  verlangte  für  die  Friedens- 
gesellscbaften  staatliche  Anerkennung  und  Forde- 
rung, und  Felix  Moscheies  forderte  die 
Gründung  von  über  die  ganze  Welt  verbreiteten 
Internationalen  Clubs.  (Siehe  den  Woit- 
laut  der  betreffenden  Resolution  weiter  imteo.) 
e  « 

Der  Kongress  nahm  cum  Schluss  dne  Einladung 

Moneias  an,  im  September  nächsten 
Jahres  in  Mailand  zu  tagen.  Für  1907  be- 
hielten sich  die  Deutschen  vor,  den  Ksogress 
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in  einer  reichsth  utsclun  Stach  ju  empfangen,  wixh 
rend  auch  die  i- nedensgcseliscbaf t  Marienbad 
eine  Einladung  nach  der  ber&limt«!  Bideitidt 
Oesteneichs  in  Auasicht  stellte. 

Es  sei  non  noch  in  bezug  auf  die  C  e  p  f  ]  o  g  c  n- 
heiten  und  die  Geschäftsordnung  d«-r 
Friedenslcongrcsse  einiges  erwähnt,  was 
vielleicht  dazu  beitragen  köntio,  in  Zukunft  einige 
'U  c  b  c  1  s  t  ä  n  d  c  zu  beseitigen. 

Das  l'ebel,  woran  am  meisten  ^'-litten  wird, 
ist  die  Knappheit  der  Zeit  für  die  \  crhandlungcn. 
Hier  heisat  es  nan  in  erster  Linie  Reformen  durdt- 
zufuhren  und  -.iVcH  Zeitraubende  zu  beseitigfn  Zv. 
diesem  scheinen  mir  die  ofiizidlen  Begrüssungsredcn 
zu  gehören,  di«  fast  einen  ganzen  Tag  der  Beraton- 
gen  in  Anspruch  nehmen  und  doch  nichts  mehr  als 
eine  icere  Form  sind.  Die  interparlamentarische 
Union  hat  diese  Gepflogenheit  bei  ihren  Konfe- 
remen  schon  längst  ond  nüt  Erfolg  aufgegeben. 
Aitl  i!ie  i  ffi'i(!Ie  Begrri-simt;  f'cincu  lifirt  Dicht  meLr 
die  Vertreter  aller  auf  der  Konferenz  crächicucncn 
(fattoncn,  sondern  nur  einer,  der  im  Namen  aller 
spricht.  Line  Nachahmung  dieser  Gepflogenheit  auf 
dem  KricUenskoDgrcssc  würde  sich  empfehlen,  wobei 
jedoch  noch  in  Erwigung  gezogen  werden  kdnnte, 
ob  nicht  die  offiztelli-n  Hcgrü.ssungsrcdcn  und  die 
Anmortcn  der  nationalen  Hau;  idc  legierten,  die  ja 
samt  ond  sonders  vorher  festgelegt  werden,  statt  ge- 
sprochen einfach  gedruckt  und  so  schwarz  auf  weiss 
nach  der  Eröffnungssitzung  verteilt  werden  könnten. 
Es  hätte  so  jede  Nation  die  Gelegenheit,  einen  Be- 
richt über  die  Entwiddung  des  Pacifismus  m  Ihrem 
Lande  abzustatten,  ohne  dass  dadurch  die  Arbeit 
des  Kongresses  leidet. 

Bekanntlich  nehmen  die  Verhandlungen  schon 
deshalb  sehr  viel  Zeit  in  .Anspruch,  weil  sämtliche 
gcliattenc  Reden  in  der  Regel  noch  in  zwei 
Sprachen  fibersetzt  werden  müssen.  Wir«  nun  hier 
den  Ueberscfzern  nahe  zu  legen,  sich  etwas  resümie- 
rend zu  halten,  wie  dies  mit  Erfolg  Professor  Quiddc 
tat  und  nicht  in  epischer  Breite,  wie  dies  der  eng- 
lische Interpret  Mr.  Smith  zu  tun  beliebt,  SO  könnte 
ni;  scrdem  noch  ein  Verfahren  eingeschlagen  werden, 
das  dem  Redestrom  in  den  Plenarsitzungen  einen 
wohltuenden  Damm  entgegensetzen  würde.  Dieses 
wäre  durch  eine  Umwandlung  der  K<n;in.issl  inen  vu 
erreichen.  Es  ist  an  und  für  sich  eine  Ungerechtig- 
keit gegenüber  den  grösseren  Nationen  oder  gegen- 
über jenen  Nationen,  bd  deneti  die  Friedensbewe- 
gung einen  breiteren  Raum  einnimmt,  wenn  alle 
gicichmässig  nur  je  einen  Delegierten  in  jede  der 
drei  Kommissionen  entsenden  dürfen.  Das  ist  für  die 
zalilicicher  am  Kongresse  \eriielencn  Nationen  zu 
wenig.  Die  Entsendung  müsstc  im  Ver- 
hältnis zu  der  Zahl  der  am  Kongresa 
erschienenen  Delegierten  stehen»  wo- 


bei der  .Nation,  in  deren  Land  der  KiKigress  statt- 
findet, gewisse  Beschränkungen  aufzuerlegen  wären. 
Es  geht  nicht  an.  dass  je  e  i  n  Rttsse  oder  je  e  i  n 
Norweger,  als  nationale  „Gruppe",  schliesslicll  eben- 
so drei  Abgeordnete  in  die  drei  KommissJonen  ent- 
senden kötuicn,  wie  die  75  Franzosen  oder  48 
Deutsche  oder  60  Amerikaner.  Immerhin  könnt« 
beibehalten  werden,  dn?s  auch  mehrerr  M:t;.;;Iieder 
einer  Nation  in  jeder  Kommission  immer  nur  eine 
Stimme  besitzen  sollen. 

Wird  die  Zahl  der  Kr  i-.ii  i-si nns  i  itg  lt  dt  f  \  <^r- 
mehrt,  so  wird  die  Zahl  der  Redner  im  Plenum 
dadurch  vermindert.  Es  müsste  daher  den  Kom- 
miasionell  auch  noch  freistehen,  sich  durch  Ko- 
optation weiterer  Kommi*isionsnütglieder,  die  keine 
Stimme,  sondern  nur  beratenden  Anteil  an  den  Sitz- 
ungen nehmen  eilten,  wie  die»  in  der  Praxis  auch 
heute  schon  der  F  nll  ist,  zu  crgänrcn  Ai:f  dit-^e 
Weise  könnten  Fachleute  besonderer  Gebiete  Ge- 
l«genh«t  haben,  bereits  in  den  Kommissionen  ihre 
Ansichten  mitzuteilen,  die  sie  jetzt  erst  im  Plenum 
äussern  können.  Durch  eine  geschickte  Acndcrung 
des  Kongressreglemeots  wäre  es  daher  möglich, 
die  HauptbeiatUBig«l  und  Debatten  in  die  Kommis- 
sionen zu  verlegen  und  im  Pleniun  nur  durch  Bestel- 
lung eines  Referenten  und  Korreferenten  eine  öffent* 
liehe  Parade  für  weitere  Kreise  abzuhalten.  Der 
Wert  der  Arbdt  «rürde  dadurch  nur  gefördert 
werden. 

Ehe  ich  dazu  übergehe,  die  auf  dem  Kongrcss 
gcfassteu  Beschlüsse  im  Wortlaut  der  deutschen 
Uebersetxanig  xn  veröffentlichen,  sei  noch  der 
festlichen  Veranstaltungen  gedacht, 
die  neben  dem  Kongresse  einhergingen. 

Am  19.  September  wurden  die  Kongrenisten 

im  Fesis.i.dc  (.les  Hotel  X.iti:iii."il"  von  den  Stadt 
bebörden  begrüsst.  Dr.  Z  i  m  m  e  r  1  i ,  der  Direktor 
des  Verwaltimgsrates  des  Kriegs-  und  Friedens- 
museums und  VizeprSsident  des  Organisations» 
komilecs  des  Kongresses,  begrüsste  die  Gäste  in 
seiner  Eigenschaft  als  Stadtrat  in  deutscher,  fran- 
zösischer und  engfischer  Sprache.  Seine  Rede  wurde 
von  F  r  e  d  I'  ri  5  s  y  erwidert.  Es  folgte  di  r  Vortrag 
eines  Gedhhics  von  Dr.  Franz  Heinemann, 
„Priedens-Ringen"  betitelt  Hierauf  wurde  den 
Gii'^tcn  im  anstossenden  Saale  ein  kalter  Imbits 
serviert. 

Am  Mittwoch,  den  20.  September,  fand  im  Kur* 
saaltheater  eine  Festvorstellung  statt. 

Am  Donnerstag,  den  21.  September,  mittags, 
fand  im  Hotel  Schweizerliof  ein  offizielles  Bankett 
statt,  das  einen  glänzenden  Verlauf  nahm,  obwohl  die 
Begrüssung.srede  des  Regierungsrates  S  c  h  m  i  d 
von  der  Kantonal rcgicrung  sich  sehr  stark  an  die 
Idee  des  paia-bellum-Friedens  aoschkias.  Dem 
Bankett  folgte  ein  korporativer  Besuch  im  Krieg»- 
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vad  Friedenamoseuin,  wobei  Elie  Ducommun 

und  Dr.  Z  i  m  m  e  r  1  i  Rpf^i^rüssunj^sredi-n  Inciti-n.  Am 
Freitag,  den  32.  September,  fand  nachmittags  die 
Rüttlifahrt  statt.  Das  Wetter  war  gerade  niclit 
schön  zu  nennen,  doch  hatte  es  sich  im  Verhältnis 
zu  den  vorhergehenden  Tagen  bedeutend  gebessert. 
Diese  Rüttlifahrt  dürfte  allen  Teilnehmern  unver- 
^essUch  bleiben.  Auf  dem  historischen  Platze,  aof 
dem  p'nist  der  Crund  /ur  Siliw L-i,'?r  I'üdi^ration  Re- 
legt wurde,  sammelten  sich  die  Vertreter  der  amero- 
pSisehen  Föderaiioosidee.  Rektor  Karl  E  g  1  i  aiu 

Luzern  hiflt  eine  hr;^pistiTrr.  di:"n  Frieden  und  die 
Freiheit  preisende  Ansprache  (im  Druck  erschienen : 
Bttchdrockerei  Bacher  in  Ltizem)  und  Houxeau. 
Passy,  Novicow  bestiegen  ilcr  Reihe  nach 
die  Steinbank,  um  in  zündenden  Worten  das  Ziel 
einer  europäischen  Föderation  zu  verkünden.  Stim- 
mungsvolle Cbargesioge  der  verschiedenen  Nationen 
fol;;tcn.  Dann  rrinsj  es  wif»dfr  7vm  Schiff  hinunter, 
das  die  ieiinehmer  nach  Luxem  führte,  wo  noch 
am  selben  Abend  eine  Sititmg  des  Kongiesses  statt' 
fand.  Bei  einbrechender  Dimkclheit  fand  eine  Illtt' 
mination  der  Stadt  statt. 

Am  33.  September,  Sonnabends,  fand  mittags  im 
Festsaale  des  Hotel  National  das  grosse  S  c  h  1  u  s  s  - 
b  a  n  k  G 1 1  statt.  Zahlreiche  Reden  noirzten  auch 
hier  das  Malil.  Eine  von  Frl.  Anna  B.  Eck- 
stein (Boston)  unternommene  Samoduilg  für  das 
Birrur   I^n.-fau  er{;ab  den   Betrag  von  4:5  Frcs. 

^.unulchr  trennten  sich  die  Kongrc&sisleo. 
Einzelne  blieben  noch  an  den  Ufern  des  herrlichen 
Sees,  andere  lenkten  ihre  Schritte  nach  Italien,  die 
meisten  fuhren  der  Heimat  zu.  „Auf  Wiedersehen 
in  Mailand  1"  war  die  Parole  beim  Abschied.  Alle 
aber  schieden  mit  dem  froh  n  Bewusstsein.  dass 
die  lierrüchen  Luzemer  Tage  die  grosse  Sache 
wieder  gefördert  hatten  und  waren  des  Dankes  voll 
für  jene,  die  diesen  Kongress  vorbereitet  und  SO 
wirkungsvoll  zu  seinem  guten  Gelingen  l>eigetragen 
hatten. 

Besohlflsse« 

A.  Aktuelle  politische  Fragen. 
I*  DMittcb-tanafiatsdra  Asollicniag;! 

..In  de  r.r\\.i;jung,  dass  jeder  Gegensatz 
zwischen  Frankreich  und  Deutschland,  sei  er  dauernd 
oder  nur  vortthergehend,  sowohl  für  die  Friedens- 
sache, wie  auch  für  jeden  Fortsehritt  der  materiellen 
und  moralischen  Interessen  von  grösstcm  Nachteil 
ist,  nicht  allein  für  diese  beiden  .Machte,  sondern 
für  die  gan/c  zivilisierte  Welt,  und  dass  es  daher 
im  allgemeinen  Intcress  •  lie:;;.  die  l'rsaclien  eines 
solchen  Ccgci^saUes  w&'^suraumcn  oder  zu  ver- 
meiden, drückt  der  14.  internationale  Friedens- 
kongrcss  allen  Besireijun ; die  ei  1;  .Xnn.iherung 
tmd  ein  freundschaftliches  Einvernehmen  zwischen 
beiden  Nationen  zum  Gegenstand  und  Zid  haben, 
seine  «ärmsten  Sympadiien  aus.  Er  fordert  die  An- 


erkennung eines  auf  den  Prinripien  der  Cerechttg- 

kcit  und  der  Freiheit  beruhenden  intein.i.:i'>n,ilen 
Rechtssystems,  das  eine  Regelung  aller  internatio- 
nalen Streitfälle  auf  dem  Rechts^^cge  gewahrieistet 
Als  einen  der  wesentlichsten  T'.t  slandteilc  dies  - 
Rcchtssystems  erkennt  er  den  Grundsatz  an,  da^s 
über  die  staadichc  Zugehörigkeit  eines  Gebiets  nur 
mit  der  freien  Zustimmung  der  Einwohner  verfügt 
werden  Icaiin  Der  Kongress  ist  der  1 'el1er7euJ^un^^. 
dass,  sobald  dieses  System  fest  begründet  sein  wird, 
die  jetzt  ao  brennenden  nationalen  Fragen  viel 
von  ihrer  ScJiärfc  verlieren  werden 
und  dass  es  dann  möglich  sein  wird, 
die  Grundsätze  des  so  anerkannten  Rechts  auch  auf 
die  Ergebnisse  früherer  Eroberungen  an 
zuwenden.  Der  Kongress  druckt  den  Wunsch  aus, 
dass  die  deutsche  und  die  franzö« 
sische  Regierung  Verhandlungen  an- 
bahnen und  sich  h  e  rri  ii  h  c  n  ,  durch  g  e 
gcnscitige  Zugeständnisse  und  et- 
waige Ausgleiche  einen  Friedens» 
und  Rechtszustand  zwischi  n  beiden 
Ländern  herbeizuführen,  der  ihrem 
eigenen  Interesse  entspricht,  wie 
dem  der  ganzen  zivilisierten  Welt. 

Der  Kongress  ist  der  Ansicht,  dass  das  beste 
Mittel,  die  Sdiaffung  eines  internationalen  Rechts- 
system.s  zu  erzielen,  darin  besteht,  besonders  in  den 
Ländern,  wo  sie  noch  wenig  Eingang  irefundcn 
habi  ti,  <iie  nachstehenden  Grundsätze  zu  propa 
gieren,  die  als  .«^olche  einstimmig  von  den  inteniatio- 
n.il;n  Friedenskongressen  in  Rom,  Budajjest  und 
Hamburg  aufgestellt  worden  sind:  Art.  i.  Fiir  die 
Beziehungen  der  Nation««  zudnsmder  gelten  die- 
selben Grundsätze  des  Rechts  und  der  Moral  wie 
für  die  Beziehungen  der  Individuen.  Art.  2.  Da 
niemand  befugt  ist,  sich  selbst  Recht  zu  ver- 
schaffen, darf  keitio  N.itiun  der  andern  den  Krieg 
erklaren.  Art,  3,  .Mle  Stre.tfäile  zwischen  Nationen 
sind  auf  dem  Rechtsweg  zu  entscheiden.  Art  4. 
Die  Autonomie  jeder  Nation  ist  unantastbar.  Art.  5. 
Es  gibt  kein  Erobcrungarerln.  .■\rt.  6.  Die  Nationen 
haben  das  Recht  der  Notwehr.  Art.  7.  Die  Nationen 
haben  das  unveräosserlidte  und  unverjShrbare  Recht, 
frei  über  sich  .seihst  zu  vTrfii;^<'n.  Art.  S.  Die  Na- 
tionen sind  einander  gegensi  itii;  \  e-.intwortlirh 

Der  Kongress  wendet  sicii  desliaib  an  alle  Aul 
geklärten,  ob  sie  nun  Rechtsgelehrte  sind  oder  auf 
dem  Gebiet  der  Litcrat.ir,  Kunst  und  Wissenschaft 
arbeiten  oder  zu  den  Kreisen  der  Landwirtschaft, 
des  Kandels  und  der  Industrie  gehören,  dass  sie 
von  jetzt  .i')  a!'e  il-.re  .\r.strr  ngungen  auf  eine  För- 
derung der  Grundsätze  des  Rechts 
und  der  Moral  zum  Zweck  der  Anbah- 
nung eines  allgemeinen  Friedens,  der 
Lösung  aller  internationalen  Streitfälle  auf  dem 
Rechtsweg  und  einer  internationalen  Staatenvereini- 
gnng,  richten.** 
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9,  RHMiwb-iapm.  Kritff. 

(Antrag  A  r  n  a  u  d.) 

.,Dcr  Ko;i{»ress  stellt  fest,  dass  die  Lösung  des 
russisch-japamschcn  Streitfalics  nicht  dem 
Kriege  tu  danken  ist,  der  trott  der  Heka- 
tomben an  Mensclu  n  dazu  nicht  imstande  war.  son- 
dern der  diplomatischeo  Koofereiu  von  Portsmouth, 
die  durch  das  paeifisttsdie  Daxwischeiitreten  und 
das  \  i  rmitt(  !nrfc  I'atronat  dos  Pr.isidontcn  der  Ver- 
einigten Staaten,  Roosevelt,  zustande  kam. 

Der  Kongress  weist  darauf  hin,  dass  ebe  der- 
artige, vor  dem  Kriege  ver<  ini^^ti-  Konferenz  diesen 
Zwiespalt  ebenso  leicht  hätte  losen  können.  Er  hofft, 
dass  die  öffentUche  Meinung  aus  dieser  neuen  Fest- 
Stellung  der  Zwccklosigkcit  des  Krieges 
und  ihrer  Unfähigkeit  zur  I.risunjT  irgend  eines  Zwie- 
spaltes, die  nötigen  Konsequenzen  ziehen  und  vor 
jedem  kriegerischen  Vorgehen  die  friedliche  L6- 
sun,-,'  <!es  .Streitfalles  gebictcriscli  forden  wird.  Der 
Kongress  iiberseodet  den  Familien  der  beträchtlichen 
Opfer  des  mandschurischen  Krieges,  der  Belagerung 
von  Port  Arthur  und  der  Seeschlachten,  jener  Opfer, 
die  zwecklos  dem  Fetischismus  des  militärischen 
Prestiges  und  Gloires  hingeopfert  wurden,  sein  tief- 
gefflMtes  Beileid, 

'Antrag  Dr.  Kolben 

,,L>cr  ivongrcss  drückt  scui  tictcs  Bedauern  dar- 
über ans,  dass  die  beiden  leriegffihraiden  Mächte 
(entgegen  dem  Geiste  der  Haager  Konventionen, 
denen  sich  beide  Staaten  angesdilossen  hatten)  nicht 
vor  Beginn  des  Krieges  oder  wenigstens  unmittelbar 
nach  iJeginn  der  Feindsvügkeiicn  die  Wrniittlung 
der  Mächte  angenommen  hatten,  diese  vielmehr  aus- 
drüddich  und  zu  wiederhoheo  Malen  aariickiriesen, 
obwohl  seitens  der  Friedensfreunde  feste  Voiscliligie 
unterbreitet  wurden. 

Der  Kongress  bedauert  lebhaft  die  Hallung  des 
grössten  Teiles  der  Presse  aller  Länder,  der  die  Ver- 
mittlung stets  7.U  verfrüht  oder  zu  verspltet  fand." 
(Antrag  Prof.  Q  u  i  d  d  c.) 

„Aus  Anlaas  des  I^ortsnHmthe^  Friedet»  drückt 
iler  Kongress  den  Wunsch  aus,  dass  die  Einwohner 
von  Korea  und  der  Mandschurei  nicht  des  un- 
%-ersiuaserlichen  Rechtes,  frei  über  ihr  Geschick  su 
bis^mmen,  beraubt  werden  mögen.** 

3.  Schwedisch-norwegische  Prag«. 

(Antrag  der  Kommission  A.) 

.,Uer  Kongress  spricht  seine  lebhafte  Genugtuung 
aus  über  die  Nachricht,  dass  die  Vertreter  Schwe- 
dens und  Norwegens  zu  einer  grundsätzlichen  Ueber- 
cmkunft  über  die  zwischen  ihnen  bestehenden  Streit 
fragen  gelangt  sind,  ein  Ergebnis,  dai>  die  Gefahr 
eines  kriegerischen  Konflikts  beseitigt.  Der  Kon- 
grejs  beglückwünseh*  das  norwegische  V'olk  dazu, 
dass  CS  die  vollkommene  Unabhängigkeit  erreicht 
hat,  ohne  einen  Tropfen  Blut  su  ver- 
giessen;  er  beglückwünscht  ebenso  den  König 


von  .Schweden  und  das  schwedisdie  Volk  su  der 

edlen  Selbstverleugniinir.  die  sie  bewiesen  haben, 
mdem  sie  den  einstimmigen  Wunsch  Norwegens 
auf  f reundschafttidie  Trennoag  anarkannten.  Der 
Kongress  ist  besonders  erfreut  cl.irül)er,  das?  d.e 
Bedingungen  des  zwischen  beiden  Völkern  erretchteo 
Einverständnisses  die  Schleifung  von  Festiugen  in 
sich  begreift,  die  als  eine  Kriegsdrohung  erscbeiDCB 
konnten,  und  zugleich  einen  Schiedsgerichts 
Vertrag,  der  hoffenthch  so  umiassenden  Cha 
rakicrs  sein  wird,  wie  jene,  die  bbher  swisdMa 
Dänemark  luid  den  Niederlanden  und  zwisch«) 
Chile  und  Argentinien  abgeschlossen  sind.  Im  Na- 
men der  Friedensfreunde  der  gansen  Wdt  dankt  der 

Korgrcss  den  St.iaisr;i;innern,  die  durcli  geß<  nsciti^c 
Zugeständnisse  dieses  glückliche  Ergebnis  erreidit 
haben,  und  hofft,  dass  die  künftigen  Besjehunges 
zwischen  den  beiden  Völkern  durchdrungen  scia 
werden  von  gegenseitiger  Achtung  und  von  brudcr 
üeiHm  Zusammenwirken  für  das  Wohl  ihrer  eigenen 
Bürger  und  der  gansen  Menschheit.** 

4«  Amattww^  OMt«mteh»llaffani  «ai  Halls«. 

(Antrag  Dr.  Coldbcrger.) 

..In  .\nleliniinK:  an  die  Bestreitungen  für  eine 
deutsch-französische  und  ein,:  dcutsch-cngUscbe  An- 
näherung, sowie  in  Uebereinstinunimg  mit  jentn, 
deren  Zweck  es  ist,  die  Hetzen  einer  gewissenloKn 
Fresse  zu  bekämpfen,  drückt  der  Kongress  du 
Wunsch  aus,  dass  von  jetzt  ab  bis  zum  Mai- 
länder  Kongress  eine  Pressccampagne  untemommeD 
werde,  um  liie  \'<.Iker  O  e  s  t  e  r  r  e  i  t  h  ■  U  n  ■ 
g  a  r  n  s  und  Italiens  über  die  grossen  \  orieile 
zu  unterrichten,  die  fdcdfichc  Beiiehungen  zwicclics 
beiden  Völlcem  mit  sich  bringen  würden.** 

5.  Annenische  und  kaukasische  Prag!» 

(Antrag  Pierre  Q  u  i  11  a  r  d.) 

„Der  XIV.  Weltfriedens-Kongress  wiederholt  die 
Wünsdie  der  vorangehenden  Kongresse,  indem  «r 
die  Signatarmächte  des  Berliner  Vertrages  driagesd 
ersucht,  endlich  die  Artikel  15  umi  61  des  Berliner 
Vertrages,  die  sich  sj'czicU  auf  Armenien  und  Ma 
Zedenten  beziehen  und  die  in  beitig  auf  Armenics 
durch  das  Memorandum  vom  11  Mai  1895  genailÄ 
festgestellt  wurden,  in  .'\nwendung  zu  bringen. 

Er  spricht  den  Opfern  der  Schlächterei  m  Trss» 
kaukasien  seine  Sympathie  und  seinen  Selmierr  über 
(Ue  Tatsache  aus,  dass  die  russische  Regierung  und 
die  Lokalbehfirden  diese  Schlächterei  weder  Her- 
ausgesehen BOdk  bekämpft  haben. 

Der  Kongress  richtet  den  Ausdruck  seiner  war- 
men Sympathien  an  die  Opfer  der  Metzelei** 
in  Kaukasien,  ebenso  an  die  jüdi- 
schen und  polnischen  Opfer  um!  ganz  US 
aligemeinen  an  die  russischen  Opfer  in  aiicn  heaa 
gesuchten  Städten.  Er  erbebt  seine  Anklage  gegen 
die  verbrecherische  Untätigkeit  der 
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russischen  Regierung  und  der  lokalen  Be- 
hörden, die  dic>c  Mctideicn  w«ler  verbindert,  noch 
unterdrückt  haben.'* 

B.  Fortbilduns  des  VSlkerreditM. 

6*  PMerativer  Anschluss  Chinas  and  Japan 
an  araeropflisch«  Staaten. 

(Antrag  Alexander.) 

„Der  Kongress  hat  mit  grosser  Genugtuung  die 

Mitteilung  vcniommen,  die  ihm  Dr.  Thimothcs 
Richard  aus  Shanghai  übcrmittcttc.  dass  die 
leitenden  Beamten  Chtaas  und  Japans  den 
Wunsch  ausgedrückt  haben, dass  ihre 
!  'ridcr  versuchsweise  auf  die  Dauer 
voti  20  Jahren  mit  einigen  Haupt- 
nationen Europas  und  Amerikas  in 
eine    F  ö  d  e  r  .1 1  i  o  n   c  i  n  i  r  e  t  r  n  mögen. 

Der  Kongress  wünscht,  dass  die  Regierungen 
Chinas  und  Japans  ihre  Absicht  den  Regierungen» 
mit  ivdchen  sie  bereit  wären,  sie!)  zu  föderieren, 
offixiell  mitteilen  mögen  und  er  bittet  die  letxteren, 
diesen  Mitteilungen  die  beste  Aufnahme  ni  bereilen 
und  ihnen  eine  gänstige  Antwort  zuteil  werden  sn 
lassen 

Der  Kongress  hofft  femer,  dass  die  zweite 
Haager  Konferem,  su  der  der  Piisideat  der  Ver- 

cirJgfcn  f^tn.itcn  und  der  Kaiser  von  Russland  die 
Initiative  übcmalimcn,  Massnahmen  zur  Herstellung 
dieser  FSderatioa  ergreifen  wird.** 

7.  Die  Erledigung  des  Huiler  Zwischenfalles« 
(Antrag  Fried-Quidde.) 

„Der  Kongress  stellt  mit  Freuden  fest,  dass  es 

durch  die  Errichtung  einer  internationalen  l'nipi 
suchungskommlssion  gelungen  ist,  infoige  des  H  ulier 
Zwisdienfalles  einen  so  schweren  Krieg 
zwischen   Russland  und  England  su 
verhindern. 

Er  lenkt  die  allgemeine  Aufmericsamkeit  auf  die 
Tatmehe,  dass  eine  der  Haagcr  Konventtonsbestim- 
miinpcn  in  diesem  Falk'  s  c  i  n  f  praktische 
Bedeutung  dargetan  hat  und  beglück- 
wünscht Professor  Martens,  dem  die 
Einfügung  dieser  B<-stiriiinunnfn  ni  danken  ist. 

Er  spricht  den  Wtmsch  aus,  dass  die  Bestim- 
mungen über  die  internationalen  Untersuchung»» 
kommisstonci)  /u  rincr  olls'iunligcren  Einrichtung 
führen  mögen,  die  nicht  nur  die  Tatsachen  fest- 
stellt, sondern  Ansichten  und  Urteile  foimuliett 
fiber  Fragen  solcher  Art,  die  gegenwärtig  känen 
juristischen  Charakter  haben." 

8.  HaagaiT  Kontomik. 

(Antrag  Alexander  tmd  A  r  n  a  u  d.) 

„In  der  Erwägimg,  dass  Krieg  und  Eroberung 
Verbredwn  sind  und  ffir  niemand  ein  Kriegsrecht 
-oder  Efoiberungsreeht  bestehen  katm»  cfkUrt  der 
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Kongress:  Dass  die  Freiheit  imd  das  Recht  der 
Solu  er.lnität  einer  Nation  durch  die  Frf'iht  it  und  die 
Souveränität  der  anderen  Nationen  beschrankt  sind; 
dass  Krieg  und  Eroberung  nicht  Attribute  der  Sou- 
veränität, sondern  Attentate  auf  dieselben  sind,  und 
dass  infolgedessen  die  Achtung,  die  die  Nationen 
ihrer  Souveränität  gegenseitig  schulden,  sie  ver- 
pflichtet, die  internationale  Gesellschaft,  die  sie 
selber  bilden,  mit  den  Einrichtungen  auszustatten, 
die  erforderlich  sind,  um  sie  gegen  Krieg  und  Er* 
oberung  in  ihrer  Existenz  sicher  zu  stellen;  dass 
diese  Tnstitutiorir-n  als  Urheber  des  Friedens  auf 
der  Basis  der  vom  Individuum  auf  die 
Nation  erweiterten  Unverletslich- 
kcif  der  Persönlichkeit  begründet  werden 
müssen,  imi  so  den  Nationen  die  Autonooüe  durch 
die  Solidarität  su  sichern,  und  dans  die  Gesamtheit 
dieser  Institutionen  in  der  Idee  einer  Föderation 
zum  Ausdruck  komme,  die,  weit  entfernt,  die  Vater- 
länder zu  beseitigen,  sie  zu  Einheiten  macht  und 
ihii' n  durch  die  Sicherung  und  die  Freiheit,  die 
sie  ihnen  durch  den  Frieden  g^arantiert,  erst  volle 
Kraft  imd  Bedeuttmg  verleiht 

Infolgedessen  bringt  der  Kongress,  in  dem  alle 

N'atioii.ilii.'it':  n  vertreten  sind,  Ihnrn,  Herr  Präsi- 
dent (Roosevelt)  in  aller  Ergebenheit  seinen  leb- 
haften Wunsch  sum  Ausdruck,  atif  dem  Pro- 
granim  der  zweiten  Friedenskonfe« 
r  e  n  z  folgende  Fragen  gebracht  zu  sehen :  Die 
Begrenzung  der  gegenwärtig  auf  der  ganzen 
Welt  lastenden  militärischen  Rüstungen, 
durch  die  Einschränkun«:  der  beuaffiuun  Kräfte  ru 
Wasser  und  zu  Lande  und  des  Mtlitarctats,  um  zur 
Abrüstung  zu  gelangen,  die  sidi  als  endliche  Kon- 
sequeii/  aus  der  DurchführiinL^  der  interiMtionalea 

KechiMJrdnuni;  ergchen  muss: 

die  Scitatfung  einer  internationalen 
Versammlung,  die  in  regelmässigen  Zeitab« 
schnitten  zusammenzutreten  hätte,  um  über  die 
Fragen  zu  beraten,  die  für  alle  Nationen  ein  allge- 
meines Interesse  haben ;  die  Organisation  eines  Ver- 
waltungsbureaus, beauftragt,  1.  mit  der  Aus- 
führung der  von  der  intemationaien  Versammlung 
gcfassten  Beschlösse;  s.  mit  der  Vorbereitung  der 
Arbeiten  dieser  Versammlung  und  insbesondere  mit 
dem  Studium  der  Mittel,  die  geeignet  sind,  für 
die  Verwaltung  der  gemeinsamen  Interessen  der 
Staaten  wie  für  die  Entwicklung  imd  Vervollkomm- 
nung de«!  tnternationalcn  I-cben« ;  ferner  die  An- 
nahme der  Massnahmen,  die  notwendig  sind  für 
eine  Kodifikation  des  V Alkerrecbtes; 

die  V  e  r  p  f  1  i  c  h  t  u  n  K  d  e  r  M  ä  c  h  t  e  ,  im  I'alle 
emes  Konfliktes  ihre  Zuflucht  zu  nehmen  zu  den  in 
der  Konvention  vom  29.  Juli  1899  für  die  friedliche 
Regelung  der  internationalen  Konflikte  vorgesehenen 
Mittel  friedlichen  Ausgleichs;  schliesslich  der  Be- 
schluss  eines  so  allgemein  wie  möglich  gehaltenen 
permanenten     und  obligatorischen 
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Schiedsgerichts  vPTtrages  zwischen  allen 
aui  der  Konferenz  vertretenen  Nationen,  mit  Ein- 
setnmK  ^  petmanenten  Schiedsgerichtshofes  im 
Haag  ab  höchster  Instaiu.'' 

9*  Verbot  von  Krlessanlelhm. 

(Antrag  R  i  c  h  e  t.) 
„ In  i-rwagung,  dass  Geld  mehr  als  je 
der  Nerv  der  Kriegsffihrting  ist;  daaa 

die  Dauer  der  Frindseligkeitcn.  die  zwischen  zwei 
Staaten  ausgebrochen  &tnd,  beträchtlich  einge- 
schränkt würde,  wenn  die  Kriegffihrenden  auf  ihre 
i  igcncn  Kräfte  beschränkt  wären;  dass  die  Grund- 
sätze der  Neutralität,  die  die  Gewälmmg  von  Waffen 
und  Kriegsmunition  verbieten,  ausgedehnt  werden 
•füllten  auf  die  Gewährung  \oii  Geld  an  die  krieg- 
führenden Staaten:  s;iricht  der  Kongrcss  die  An- 
sicht aus,  dass  die  neutralen  Regierungen  in  ilircn 
Ländern  die  öffentliche  Emission  von  KriegS- 
a  n  1  e  i  h  c  II  eines  kriegführenden  Staates  ver- 
bieten ?,i,illt:,r.." 

lo.  Neutralisierung  von  Territorien  und 
0«WlM«»* 

(Antrag  B  a  j  e  r.) 
,,In  Erwägung,  dass  der  Sund,  der  die  Küsten 
von  Dänemark  und  Schweden  an  ihrer  einander  am 
meisten  genäherten  Stelle  trennt,  eine  Passage  von 
grösster  Wichtigkeit  für  den  Welthandel  ist  und  dass 
der  Sund  nicht  anders  der  Kriegsgefahr  entzogen 
werden  kann,  als  durch  eine  Erldänmg  von  Schwe- 
den und  D.inf  i.nrk,  die  den  Zu;; m;;  von  Kriegs- 
schiffen der  kriegführenden  Parteien  untersagt,  in 
der  Art,  dass  keuis  dieser  Kriegsschiffe  in  Kriegs- 
Zeiten  in  diesen  Gewässern  erscheinen  kann,  die 
im  Gegenteil  jederaett  für  Handelsschiffe,  auch  für 
die  der  kriegführenden  Parteien,  wie  auch  für  die 
Kriegsschiffe  der  Neutralen  offen  bleiben  sollen; 
in  Ei wn;;tjn.<i  weiter,  dass  ein  solches  \'rr])o:  nur 
unter  der  Bedingung  möglich  ist,  dass  der  Grosse 
Belt,  der  die  beiden  grössten  dänischen  Inseln 
trtnnr,  jfderzeit  offfn  h^eibt,  auch  für  die  Kriegs- 
schiffe der  kriegführenden  Parteien,  dass  die  Neu- 
tratität  dieser  Ozeaiistrasaen,  die  die  Ostsee  mit  der 
Nordsee  vrrli  lulen,  festgelegt  auf  die  vorher  be- 
zeichnete Axt  nur  dann  wirksam  aufrecht  erhalten 
werden  kann,  wenn  die  dauernde  Neutra- 
lität der  drei  skandinavischen  Staa- 
ten erklärt  ist,  die  Herren  sind  über  die  Küsten 
dieser  Gewässer,  spricht  der  Kongress  den  Wunsch 
aus,  dass  diese  drei  Staaten,  Norwegen, 
Schweden  und  Dänemark  sich  grund- 
sätzlich und  dauernd  für  neutral  er- 
küren und  dass  diese  Neutralität  in  betug  auf 

ilir  kontinetitates  und  instilarrs  Territorium  il.urin 
bestehe,  dass  alle  Teile  dieser  Territorien  für  inrnier 
neutral  sein  sollen  und  in  bezug  auf  die  wichtigsten 
Meercsarme,  die  diese  Territorien  treimen,  dass 
deren  Neutralität  auf  den  oben  angegebenen  Grund- 


sätzm  hff^ründft  si- n  nnd  im  übrigen  geregelt  sein 
solle  nach  den  allgemein  anerkannten  Bestimmungeii 
des  Vaikerrecbta/' 

C.  Propaganda. 

II.  Ansshluas  an  die  ArbelffPritd— ■ 

bewegung. 

(Antrag  Prudhommeaux  tmd  Allegret.) 

In  Anbetracht,  dass  parallel  zu  der  auf  unseren 

Ki>n;;rc55fn  vertretenen  Fr  cdensbewcgung,  ein  At- 
beiterpacitismus  besteht,  dessen  Macht  mit  jedem 
Tage  nmunmt, 

in  Anbetracht,  dass  Ii«  so  Bewegung  danach 
strebt,  denselben  Zweck,  den  wir  verfolgen,  nur 
nach  verschiedenen  Methoden  und  Prinzipien,  zu 
verwirklichen, 

in  Anbetracht,  dass  die  Zukunft  des  Fricdcns- 
wcrkcs  es  fordert,  dass  wir  in  immer  ttäbere  Be- 
rührung mit  liir  sr  r  l'i  V  i  f^ung  der  Arbeiter  treten, 

ht  si  ;  ]  .  >3t  der  Kongress  die  Schöpfung  einer 
Kommission,  deren  Aufgabe  es  sein  wird,  im 
Einvernehmen  mit  dem  internationalen  Bureau  in 
Bei  ri,  sich  sorgfältig  übet  die  p  a  c  i  - 
fistische  Auffassung  der  Arbeiter- 
partei zu  informieren  imd  danach  diejeni- 
gen Ptmkte  festzuhalten,  die  in  unser  Prognmm 
einfugbar  sind. 

Das  Ergebnis  dieser  Enqu£te  und  die  Entschei- 
ciursgcn,  die  sie  hervorbringen  wird,  sollen  den 
Hauptgcgcnstand  <'er  I  ;  -,»ti!n.p;rn  mif  dem  nächsten 
intrmatinna'c:-.         Je; - irss  1  li! Jen." 

la.  Paciiistischer  Unterricht  und  Schnl- 
pfopngnndn, 
(Antrag  der  Kommission  C.) 

..I.  L)tr  XIV.  Internat.  Friedenskongrcsi  bittet, 
in  .Anbetracht,  dass  ein  Untf•r^icl■>t^-;^y^tem,  weV>cs 
einer  greisen  Zahl  junger  Leute  verschiedener  Natio- 
nalitäten ermSgliehen  würde,  in  verschiedenen  lüs- 
dern  ihre  Studien  in  Primär-,  Sekundär-  und  höheren 
Schulen,  sowie  ihrer  weiteren  Fortbildung,  ohne 
Schaden  fiir  die  erwählte  Laufbahn,  zu  genügen  — 
gprosse  Vorteile  !)(tte;  dass  sich  hieraus  selbstredend 
eine  iksseruug  der  Zustände,  ein  fühlbarer  Fort- 
sd»bt  in  den  Beddrangen  der  Menschen  versdUe- 
dener  Nationen  und  dadurch  der  Nationen  unter  sich 
ergibt;  dass  daraus  eine  wissenschaftliche  und 
geistige  Hebung  im  allgemeinen  erwachsen  würde, 
die  Unterrichtsbehörden  der  ver* 
schiedenen  Staaten  in  Verhandlungen  mit- 
einander zu  treten,  oder  mit  Hilfe  intergou- 
vernementaler  Konferenren  die  tu  diesem  Zwecke 

erforderlichen  Verf-inharuijc^eri  7U  treffen:  ein 
allgemeines  Untcrrichtsprogranun  aufzustellen,  wel- 
ches in  einer  Anzahl  Unterriehtsanstalten  jeden 
Staates  bekannt  gegeben  wird,  so  dass  Schüler 
und  Studenten  mit  Letchtigkett  in  jedem  Schul« 
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jähr  von  einem  Land  sum  andern  gehen  und  ] 

iiiucr  no<  h  /u  he 'Stimmenden  Bedingungn;  sich 
dem  Examen  unterziehen  können,  welche  sie  zu  io 
allen  Lindern  gleichwertigen  Diemen  bereditigen; 
ofßriellen  Austausch  von  Studenten  sowie  Schülern 
mit  genügender  Reifebildung  zu  organisieren;  eine 
von  verschiedenen  Staaten  zu  erhahende  Universität 
?u  errichten,  in  welcher  die  hervorragendsten  ihrer 
I'ersonli';likeiirn.  das  zu  lehren  beriif<n  werden 
sollen,  was  die  Fortbildung  fördern  kann,  besonders 
aber  die  vefgMclienden  Geschichtswissenschaften 
kitttiircMcn,  literarischen,  wissi^ü^cha'tiichen 
und  kuQStliisloriach«!  Standpunkt,  ferner  die  ver- 
gleichende Recht^eschichte,  a)  diejenige  der  Philo- 
sophie und  der  Pädajjjgik,  b)  diejenige  der  politi- 
schen, wirtschaftlichen.  so/ia!cn  und  juristischen  und 
humanistischen  Wbsenschaftcn. 

II.  Der  Kongress  lädt  die  Friedcnsgescllschaften 
rin  ihre  Bestrebungen  für  ein  internation.iles  T'ntjr- 
nchts-  und  Er^iehungswcscn  fortzusetzen,  um  den 
Unterrichtsbehörden  ihre  Aufgabe  nt  erieichtem. 

Er  beaufrr.igt  dir  Tlrrrrn  Emil  Arnaud,  ^^o5^heles, 
Quiddc,  Moneta  und  Houzeau  de  Lehaie,  Baronio 
Suttner  und  andere  vom  Internationalen  Friedens-  - 
bureau  noch  zu  bezeichnende  Personen  Berichte  der 
Gesellschaften  entgegenzunehmen,  um  auf  bestmög- 
lichem Wege  die  Absichten  des  Kongresses  su  ver- 
wirldichen. 

(Antrag  Nf  r  5.  M  c  a  d.) 

III.  Der  Kongress  druckt  den  Wunsch  .lu. . 
I.  dass  eine  methodische  Belehrung  fiher  den 

Pacifismus  in  dem  öffentlichen  Unterricht  aller  Grade, 
im  Elementar-,  Mittel-  und  Hocbschulunterricht,  ein- 
gefShrt  und  dass  der  Jahrestag,  der  t8.  Mai,  in 

den  Schulen  gefeiert  werde. 

8.  dass  sich  die  Friedensgesellschahen  aller 
Länder  damit  befassen  mögen,  die  praktischsten 
Mittel  zur  Durchführung  dieses  Unterrichtes  ins 
Auge  zu  fassen  und  nach  Persönlichkeiten  zu  suchen, 
die  geeignet  wären,  die  neuen  Ausgaben,  die  eine 
solche  Organiaatioa  erfordern  wird,  zu  decken." 

13.  V«ntMlllcfe«ac  ier  PTtodMiilMwegung. 

(Antrag  Rued.) 

„Der  Kongress  spricht  in  Verfolg  eines  Yor- 
schlages  der  Schweizer  Fricdensgcnossenschaftcn  den 
Wunsch  aus,  dass  die  Gesellschaften,  welche  das 
Bestreben  haben,  den  Krieg  su  verhüten,  durch 
die  Slanfer  lüit  derselben  Rücksicht 
behandelt  werden,  als  die  Gesellschaften, 
«etcbe  sich  nur  darauf  beschränken,  die  Verheenm- 
gen  des  Kxieiges  zu  mildem." 

14«  Frledensbawcgang  und  PrcM«. 

(Antrag  M  o  s  c  h  e  1  e  s.) 

„Der  Kongress  empfiehlt  mit  besonderpm  Nach 
druck  die  Gründung  Internationaler  Klubs 
in  «Ken  MlttdpuokteD  der  Friedensbewegung.  Die  I 


I  Ziele  solcher  Klubs  werden  sein:  1.  Gutes  Einver- 
nehmen und  freundschaftliche  Be^iehun.i;en  zwischen 
den  verschiedenen  Nationen  tu  fördern  imd  die 
friedlichen  Methoden  zur  Sdiüchtung  internat»3naler 

Streitfragen  zu  studieren  und  zu  vertreten.  2.  Ein 
lokaler  Sammel-  und  Stützpunkt  zu  sein  für  die  An 
hänger  unserer  Sache.  3.  Eine  Bibliothek  zu  sciiaf- 
fen,  im  wesentlichen  bestehend  aus  Werken  mn 

speziellem  Interesse  für  in!f»mati^n.T!e  Fragten.  4  Ein 
System  gegenseitigen  Gastrechts  zwischen  den  ver- 
schiedenen Klubs  zu  oiganisieren.  Verfassung  und 

Gestalt  solrhtT  Kl':h>  «ürden  .Thh.in;;'"r-n  von  Ertlichen 
Umständen  und  linan/ieürn  HiKsiviirteln." 

15.  Friedensbewegung  und  Press«. 

(Antrag  Lombard.) 

„Die  Mitglieder  des  Internationalen  Friedens- 

burrau^.  in  Bern  setzen  ih'h.  ji  der  in  si  inem  Lande, 
mit  den  Direktoren  und  Besitzern  der  grossen  Zeitun- 
gen in  Beziehung  zum  Zwedte,  ihre  tatkräftige  und 
beständige  Mitarbeit  für  die  Sache  des  Friedens- 
werkes zu  f"rlan^en  ■■ 

i6.  Aufruf  an  die  Nationen. 

„Ob  eine  Regierung  eine  Anzahl  unschuldiger 
Bürger  zum  Tode  verurteilt,  oder  ob  sie  infolge 

eines  aus  unzulänglichen  W.rv  .Tndcn  unttmommenen 
Kri^es  den  Tod  ihrer  Bürger  verursacht,  wo  ist 
da  der  Unterschied  —  nicht  vom  Rechtsstandpunkt 
freilich,  bondern  vom  tatsächlichen?  Es  gibt  da 
keinen  Unterschied,  denn  im  Fall  der  Verurteilung 
wie  in  den  Massacres  auf  dem  Schladitfdde  sind 
die  Leiden  der  Opfer  und  ihrer  Angehörigen  die 
gleichen.  Ob  nun  eine  Regierung  die  Güter  der  Be- 
völkerung konfisziert  oder  ob  sie  sie  infolge  des 
Krieges  mit  schweren  Steuern  belastet,  was  ist  der 
l'nter':rl\ied  ?  Es  yibt  k*  inen,  d.  n:i  in  beiden  Fällen 
beraubt  sie  sie  der  Früchte  ihrer  Arbeit.  Der  äussere 
Despotismus  und  die  äussere  Anarchie  sind  also 
nur  zwei  verschiedene  Seiten  des  gleichen  Phä^ 
no'niens. 

Man  beginnt  su  begreifen,  dass  dic.intemationalfr 

Anarchie  die  tiefste  Schädigung  ist,  die  dem  Rechte 
des  Menschen  und  des  Bürgers  zugefügt  werden 
kann.  Man  beginnt  zu  begreifen,  dass  die  Rechte  des 
Bürgers  im  Innern  des  Staates  nur  dann  vollständig 
gewahrt  sein  \vetden,  wenn  infutjre  drr  Eirisctrung 
der  internationalen  Rechtsordnung  die  absolute 
Sicherheit  ffir  aHe  Nationen  erlangt  sein  wird. 

Der  Wun'.rh  nacli  intcrnation.dcr  Sicherheit  wird 
tägUch  glühender;  einerseits  weil  die  modernen 
Fortschritte  Millionen  von  veisdiiedenen  Interessen 
miteinander  verknüpfen,  andererseits  weil  die  Woge 
der  Demokratie,  oder  was  man  besser  als  das  Glücks- 
Streben  der  Massen  bezeichnen  könnte,  unaufhaltsam 
und  unwiderstehlich  sich  erhebt.  Die  internationale 
Sirherh"it  al)cr  k.inn  nur  durch  die  Föderation  ge- 

I sichert  werden.  Und  die  Föderation  wird  gebildet 
werden;  denn  sie  ist  unentbehrlich  für  die  Freiheil 
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des  Bürgers,  so  unentbehrlich  wie  Luft  für  die 
Lungen.  Ab«r  was  hilft  es  uns,  wenn  sie  zustande 

koin:ni,  bis  wir  schon  im  Grabe  ruhen?  Das,  woran 
wir  alle  mit  unerrrtüdürhem  Eifer  arbi'iten  müssen, 
ist,  dasä  die  Föderation  noch  zu  unseren  Lebzeiten 
^ch  verwirkliche,  dunit  wir  nidit  um  den  recht- 
tri^t^igen  Anteil  des  GlüclcB  betrog«!  werden,  der 
uns  hienieden  gebührt." 

•  * 
• 

Das  Bulletin  über  den  XIV.  Wclt- 
friedenskongrcss  zu  Lusern,  heraus- 
gegeben vom  Berner  IntenuitiOlMlen  Friedens- 
bureau, crsclicint  im  l'tnfang  von  ca.  !6o  .Srhon 
mit  Bild  der  Kongressteilnchmcr  Ende  Oktober 
und  ist  für  3  Frcs.  vonn  Berner  Bureau  zu  be- 
stehen. 


Die  „SUnung  Gorowski*'. 

Offizielle  Mitteilung  des  Inter- 
nationalen Kriegs-  und  Friedeni* 
museuma  in  Luzern. 

F.  i  n  \V  c  I  t  f  r  i  c  d  c  n  s  m  ti  s  c  u  in.  Drr  XIV. 
Weltfriedeoskongress  hat  eine  ebenso  überraschende 
wie  erfreuliche  liisuog  der  den  FortbeMand  des 
Kriegs-  und  Friedensmuseums  bedrohenden  Existenz- 
Schwierigkeiten  gebracht 

Freitag,  den  22.  September,  abends,  fand  ein 
KoUektivbesuch  der  Kongresstdinehmer  im  Museum 
statt.  Herr  Elic  Ducommun,  in  wirksamer  Weise 
unterstützt  von  iierm  Dr.  ZimmerU,  entrollte  in 
formgewandter  Rede  dn  Bikl  von  der  miKÜchen 
Lape  r!rs  1 1 ntcrnehrnp-ns :  Dns  Mussum,  in  einer 
provisorischen  Baracke  auf  städtischem  Boden  tinter- 
gebracht,  soll  in  nüichater  Zeit  weichen,  da  die 
anfaii-lirfi  festgesetzte  Frist  für  die  BenutzuiiK  des 
Platzes  bald  abläuft.  Die  Wahl  eines  anderen  Platzes 
ist  beschränkt,  da  er  durchaus  an  einer  vidbegan- 
gencn  Route  des  Fremdenverkehrs  liegen  muss ;  dazu 
fehlen  die  Geldmittel  für  einen  soliden  Steinbau. 
Die  Stadt  bat  für  das  Museum  durch  I'nva(^ubvcn- 
tkm  100000  Fr.  aufgebracht  und  zinslose  Benützung 
eines  Platzes  gestattet,  dessen  Wert  tief  in  die 
Millionen  geht.  Die  Stadt  Luzern  zahlt  nur  etwa 
30000  Seele»  und  kann  wesenttich  grSsseK  Auf- 

wenrlunpf-n  für  das  Museum  nicht  niaclicn.  Beide 
Redner  appellierten  an  den  Opicrsinn  der  Friedens- 
freimde  nir  Siclierong  der  Fortexistenz  des  Musetmis. 

In  der  Kongresssitzung  vom  Sonnabend  vor- 
mittag verkündete  Mr.  Houzeau  de  Lehaie,  dass 
ein  Komitee  sich  gebildet  habe,  welches  die  Lage 
studieren  und  Mind  und  Wege  finden  sollte,  das 
Museum  7U  erhalten.  Diese  Komrni.ssion  setzte  sich 
aus  folgenden  Mitgliedern  zusammen: 

Elie  Ducommtm,  Bern;  Houzeau  de  Leliue, 
Brüssel;  Baronin  von  Sutiner,  Wien;  Fr<5d(<rii  Passy, 
Paris;  Emile  Arnaud,  Paris;  Felix  Moscheies,  Lon- 


don; Dr.  G.  B.  Clarck,  Fryene  Catsham,  Surrey, 
England ;  Dr.  B.  F.  Trueblood,  Boston ;  Edwin  Ginn, 
Boston;  J.  Novicow,  Odessa;  Dr.  F..  T.  Moneta, 
Mailand,  Dr.  Baart  de  la  Faillc,  Haag;  Prof. 
Ch.  Riebet,  Paris;  Jan  ten  Kate,  Brüssel;  Dr.  Zim- 
merli,  Luzern. 

Kaum  eine  Viertelstunde  spiitcr  erschien  Mr. 
Houzeau  wieder  auf  der  Estrade  und  verkündete, 
die  Mittel  hätten  sich  berdts  gefunden:  Graf  Gu- 
rowski  de  Wczele  »teile  für  ein  Friedensmuseum 
einen  geeigneten  Bauplatz  und  ein  Gebäude  *tu 
Verfügung.  Beispiellos  war  der  Jubel  der  Versamm- 
lung. Er  fand  ein  lebhaftes  Echo  in  der  gleichen 
Abends  stattfindenden  öffentlichen  VersammlunR  im 
„Löwengarten",  wo  der  hochherzige  Donator  ge- 
bührend gefeiert  wurde. 

TTigs  darauf  wurde  der  Scbenkongnkt  unter- 
zeichnet. 

Nach  demsdben  stdit  Graf  Gurowsld  für  den 

Ankauf  eines  geeigneten  Platzes  und  den  Bau  eines 
Museums  die  Summe  von  600000  Fr.  zur  Ver- 
fügung. Die  Schenkung  erhält  den  Namen  „Stiftung 
Gurowski"  (Fondation  Curowski).  Sie  erfolgt  zu- 
nächst an  ein  Komitee  ii.  !f  1  '!t  Graf  den  Vor- 
sitz hat  und  dem  noch  uie  iicrrcn  i:.he  Ducommuo, 
Bern,  Emile  Amaud,  Notar,  Lusarehcs  (Fnnfcnidh), 
Houzeau  de  Lehaie.  Senator,  BrQssd,  und  Dr.  Zim» 
merli,  Luzern,  angehören. 

Für  das  Museum  ist  berdts  ein  Platz  in  der 

Nähe  des  Löwetulcnkinals  ins  Auge  gcfasst;  der 
Ankaut  durfte  näciistens  perfekt  werden.  Längstens 
im  Frühjahr  1907  muss  das  Wdtfriedensmvseuai 
bezogen  werden  köiuien.  Nach  der  AV.sicht  de» 
Stifters,  die  sich  übrigens  vollständig  mit  den  Inten- 
tionen der  Verwaltimg  des  Museums  deckt,  soll  das 
reorganisierte  Institut  in  bezug  auf  die  Ausstellung 
den  Hauptakzent  mehr  auf  die  Friedensabteilung 
legen;  von  der  Kriegsabteilung  des  alten  Museums 
soll,  immerlun  bei  tunlicher  Sdionung  seines  Cba* 
rakters,  vorzugsweise  das  wirklicb  Typisdie  bei- 
behalten werden. 

Schon  die  Tatsache  der  Stiftung  Gurowskis 
an  sich  ist  für  die  Friedenssache  von  hoher  pro- 
pagandistischer Bedeutung.  Eine  Sache,  für  die 
solche  Opfer  gebracht  werden,  muss  doch  wohl 
einen  soliden  Grund  haben  und  gewisse  fest- 
stehende Ziele  müssen  vorhanden  sein,  denen  mit 
klarem  Bewusstscin  zugestrebt  wird.  Das  Museum 
sdber,  mit  gut  ausgewählten  und  organisiciten 
Samralungen  ausgestattet,  whd  auf  Jahrzehnte  hinau.? 
einer  internationalen  Scliar  von  Besuchern  die  Lehre 
vom  Wdtfrieden  und  der  Solidarität  der  VSlker 

verkünden  imd  .sirlietliih  \iele  dafür  gewinnen.  Graf 
Gurowslci  de  Wczele  liat  »ich  mit  seiner  grossartigen 
Sdienkung  um  Ae  FTledensaadie  hoch  verdient 
gemacht;  ganz  besonders  aber  ist  ihm  die  Stadt 
Lu?ern  zu  Dank  verpflichtet,  den  sie  ihm  auch  aus 
vollem  ilcrzcn  darbringt. 
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J»»r  rM«i8chen  Regierung  den  MSchten  ra- 
^esielU  worden.  (Siehe  l^iUdiksL)  Der  IV.  tutet- 
vstfemle  Pkoeeee  wot  den  Heegey  ScUedmeridit«  Ib 

der  Streitfrage  FrankrcicJri  m  l  Finnlands  Ober  dir  TTn- 
eMigngjgkeit  des  Snltaas  yon  Maecat  tat  am 
Aagwrt  «üUelueden  mrikSL  NIbetei  «Um 
im  offiziellen  Protokoll,  das  daa  B  ire^ri  les  stindjgeB 
Sduedsgerictatshofea  im  Haag  veröffenliichte.  — 

SclaiedigetichtsTerträge  sind  unteneichaet 
wradeB* 

15.  September  zwischen  Dänemark — Frankreich. 
?  September  zwischen  Brasilien — Argentinien. 
7  September  swischen  BraaOien — Chll«. 

Die  Kommi?^!  n  für  den  Bau  eines  Schieds- 
gericbttpaUstea  im  Haag  hat  ein  internationales 
PkwtamedMitaB  Ar  den  besten  Entwurf  des  so  er- 
zidliandM  OAIades  erlassen.  —  Der  ehemalige  nieder- 
ländische General-Kommissar  auf  der  Pariser  Wcll- 
auxsteUong  im  Jahie  IViX),  Baron  Michels  van  Ver- 
doynen,  ist  an  Stdle  des  Henn  Rnysse&eexs  sem 

Generalsekretär  des  standigen  Schiedsgericbtshofes  im 
Haag  ernannt  worden.  —  Die  Karlstadter  Union- 
koBferent   twisdiMk  Delegiertea  SdMrodeBs  md 

Norwegens  über  die  Auflösung  der  Union  hat  am 
34.  September  zu  einem  Uebereinioounea  geHUut, 
wonaeb  steh  beide  Ileicbe  TerplliehteteB,  sa  den 
Sebiedsgerfebtsbof  im  HMg  diejenigen 
Streitigkeiten  zu  Terweisen,  die  nicht  die 
Unabhängigkeit,  Integritil  und  Titale  Inter- 
essen beider  Linder  berfthren.  Sollten  die 
beiden  Reiche  nicht  darflber  einig  werden 
k5nnen,  ob  ein  entstehender  Streit  vitale 
Inlereseen  «ines  Landee  berlhrt,  wird  diese 
Frage  der  Entscheidung  Schiedsgerichts 
unterworfen.  Zar  £Btaeheidang  durch  daa  Haager 
Sebiedagerieht  mrdaB  Jedoch  aJehl  S(nlti|idliK  «b«r 

Terwie«en,  daa  im  Znsammenhaog  mit  der  Anflfisnng 
der  Union  abgeschlossen  wird.  Das  Uebereiakommen 
soll  -seliii  Jahre  Tom  Tage  der  UnlaaeiefaBiiog  «n 
gelten  und  fBr  den  gleichen  Zeitranm  rerlSagsrt 
werden,  wenn  nicht  von  einer  Seite  mindestens  zwei 
Jabre  vor  Ausgang  der  sdulibrigen  Periode  gdAadlgt 
wird. 

« 

Zwikm  und  Wunder, 
Ib  den  .inbadMBer  NeaestaB  NscbtichteB*  tob 

23.  September  befindet  sich  in  eineir.  Hcm  ^fp-irer- 
eebCB  Werte  Aber  die  Haager  Konferenz  gewidmeten 
Spedslartikd  fotgeote  Sals:  .Die  Haager  Kob- 
ferenz  ist  ein  Triumph  der  VOlkerreehts- 
wissenschaft  Uber  den  Egoismus  und  die  Kurz- 
sichtigkeit der  winaelnden  AmeiseBbanfen, 
die  msB  NatioBeB  Bad  Sieatsgebilde  BeBBt." 


Dm  wm  docbjiBBiagB»!  mrjMsBiBjsnofliiwiiWl 

jBcb  noch  folgendM  hfibsolien  Satz:  .Eine  friedliche 
Brledjggng  des  Zw^acheaiaUes  in  Hnll  wSte  vor  selm 
JabRSB  «oU  uBMBgUeh  «ewaaia:  dar  Kdag;  tiriiaiAt 
der  Weltkrieg,  stand  Tor  der  Tfir,  hitte  man  sich 
nicbt  in  eatisheideBder  Stande  dann  enooert,  dass 
4to  PiaWiaMg  «hsr^uieisudiiiugske—ierteB  seit  der 
Haager  Konferenz  in  besUmmteB  fWen  eine  siti« 
Hrhe  ('!')  Pflicht  <*.cr  R c i ernngen  ist.*  Es  ge- 
schehen Zeichen    und  Wunder.     Wir  .weiden  die 

mndMvfat  MMÜi  in  der  enten  ftsüie  der  flehtoilt~ 
gprlehlsvoiUsspCv  eibUcbsB» 

Prä$ident  Rrmevelt  und  dtr  Kobdpreit. 

GULct  iiaeb  UoiccseichBoag  des  ^ertssMwtber 
VHedsBS  wnxde  In  der  Presse  die  Aasldit  Terbreitet, 

Priaident  Roosevelt  mfisse  den  nächsten  N  i  t  i  lprcia 
bekommen.  Die  Redaktion  der  New  Yorker  .World* 
machte  sogar  eine  allgemeine  Umfrage  über  dieses 

Der  Nobelpreis  soll  bekanntlich  pacifistisches 
Wirken  krOnen  und  nach  dem  Willen  des  Testators 
dem  Gefataten  die  MS^iehbeit  geben,  nateiiell  an- 
abhingig  für  die  Kriedenssaehe  wirken  zu  können. 

Die  Beendjgvsg  eiaea  Krieges  ist  aber  keine 
pacifistisebe  Tat  Den  PtUdsBten  Roosarelt  daflr 
mit  dem  Nobelpreis  auszeichnen,  hiesse,  den  Widersinn 
des  bewaffneten  Frif^do^i^  ur.4  den  Kjir^f^  als  ewige 
Institutionen  anerkennen,  jeder  üricg  erlebt  ein- 
mal eia  Bade,  nad  mAaste  aiaa  kitaiftig  fedea,  dar 
zur  Beendigung  der  Kriege  etwas  beigetragen  hat,  mit 
dem  Nobelpreis  aBaseicbacn.  Wir  Pacifisten  Tezstehea 
nnter  Ftiedea  nieht  die  Beendignag  elaee  Snsga«, 

nicht  jenen  Zeitpunlit,  der  zwischen  zwei  Kriegen  liegt. 
Das  ist  eine  Verwechselung  der  Begriffe.  Wir  woUea 
eiae  Orgaaisation,  die  Kriege  Terbiadert 

Priaident  Roosevelt  hat  lüngegen  eine  ganze  An- 
zahl von  Leistungen  im  direkt  padfistischcn  Sinne 
ToUbracht.    Er  hat  der  Inalitution  des  Haager  Schieds- 

gedchtshofes  Leben  verliebeo,    er  hat  tsUrdobe 

SchiedsvertrSge  abgeschlossen,  die  zweite  Haager  Kon- 
ferenz angeregt.  Das  sind  entschieden  pacifistisebe 
Verdienste.  Aber  aacb  daftr  gebdbrt  ibm  keiae 
Auszeichnung  durch  den  Nobelpreis. 

Wenn  ein  nichtiger  dieser  Eide,  ein  Staatsober- 
haupt, eia  Ifinister  oder  elallossreieber  Politiker 
seine  politische  Müchc  endlich  dazu  benutzt,  den 
fvufiin  der  Pacitisten  GeJiur  211  schenken,  so  ist 
das  sehr  eiireuvoll  für  üm,  ;iber  kern  Verdienst 
SDCbr,  aoodtea  aar  ein  Beweis»  dasa  er  wndUeh  selaca 
ureigenen  Beruf  erkannt  und  die  Zeichen  der  Zeit 
verstanden  hat.  Das  Verdienst,  dass  die  Mächtigen 
aaeb  and  nacb  n  dieser  Erkeutnis  konaaea.  liegt 
bei  jenen,  die  diese,  jahrelang  von  allen  ver- 
lacht, immer  anf  die  Zeichen  der  Zeit  hingewiesen 
haben.  Die  Psettriaa  aslbst  kteaen  nicht  dbekt 
WdtgeaoUcble  audum,  sie  kBaacB  die  Gesdü^te  nnr 
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nur  gaoMS  SA  1»g  atets  dann,  jene 
sn  bewegen,  die  das  Ventil  der  Geschichte  in 
6tn  Hiaden  haben,  ffrfitaen  es  die  letzteren  end- 
li^  M  lügt  du  Vefdkut  «if  aatoi  j«B«r,  die  lie 


Wesen  Raumüberf&Uunc  infolge  des 
Priedenskonsreases  entfallen  in  dieser  Nirai- 
mer  die  „Randglossen  zur  Zeltfescblchte** 
ynd  die  PertsetniBg  des  Renter-Artlkelt. 


MitteUimgen  der  OesterrelchisoheD 
Friedensgesellschaft. 

Botean:  Wien  L,  SpiegelgUMe  4. 

LMiris  dir  OmliinlciliiMliie  FMiMgNriMnlL 

Nur  noch  wenige  Wochen,  und  diese  Lotterie,  die 
bekaoBtlich  zum  Besten  der  FtiedenajitopagaDda  ver- 
■Bftaltet  wurde,  findet  mit  dar  ZSithaag  üveo  Abeddins. 
Seitens  der  Verwaltung  ist  alles  f,;etan,  was  zu  tun 
wer:  Die  Lotterie  ist  mit  wertvollen  Treffern  reich 
dotiert,  imd  diese  und  aneh  —  ein  ffovnm  Ar  MHea  — 
L,  Wollzeilc  No.  18  cur  allgemeinen  Besichtigung  aus- 
gestellt; der  Vertrieb  der  Lose  wTiide  mit  aller  Um- 
sicht eingeleitet,  und  es  wurde  femer  durch  onermQd- 
Uekei  HiBwelMn  eiaecieili  euf  den  Zweck  der  Ver- 
anstaltung, andererseits  auf  die  materiellen  Chancen  für 
den  Teilnehmer  dem  Unternehmen  auch  jene  Sympathie 
gewomien.  die  ee  Je  in  dem  Auge  Jedee  tlnbeftageBen 
vollanf  vi-rdient;  alle  Freunde  der  Friedensbewegung 
waren  fiberdiet  tax  Mitwirkung  an  dieser  Veraasultung 
elngdeden» 

Ntm  rOekl  der  Tcnnin,  «n  dem  dei  Aeaallet  aller 

dieser  Bemöhungen  rutage  treten  soll,  immer  näher. 
Noch  kOnnte  von  unseren  MilgUedein  und  Freunden 
manches  gesduden,  wai  den  Erfolg  des  Unteittduneas 
erheblich  sichern  würde.  Es  ist  ja  dieses  auch  ein 
Gradmesser,  inwieweit  die  Absichten  der  Oesterr. 
FriedensgeseUschaft  im  I&eise  ihrer  Anhänger  selbst 
die  nötige  Unterstfitzimg  finden.  Wir  bitten  daher 
jeden,  der  noch  keine  Lose  bezogen,  sich  dieecrhalb 
unverzfigiich  an  die  Lotterieverwaltuog^,  Wien  VL» 
Laingmbeagasse  12  A,  sa  wenden,  m  endi  IfeiflgWtijh 
der  Begflinstigiingen  beim  lütnmissioneweiMB  Verkiat 
bereitwilligst  Auskunft  erteilt  wird 

Lose  i  1  JKione  sind  auch  in  allen  Wechselstuben, 
Tebaiktrefikea  nnd  Lottetfekollektuen  n  haben.  Die 

Ziehting  findet  am  3.  November  d.  Js.  statt.  Die  drei 
ersten  Treffer:  IL  40  000,  5000  und  1000,  werden  in 
Baren  abgeUit« 


]flV*  WiMrfidiiMkiii|Piii  ii  Lenfs* 

Ueber  den  glSnzenden  Verlauf  des  XTV.  Welt- 
friedenskongressee,  welcher  vom  19. — ^23.  September 
in  Luxem  tagte,  wird  im  HanpttallB  ^eaer  Nobub« 


Baronin  Bertha  v.  Suttncr  wird  am  12.  d.  Mts. 
zugunsten  unserer  Ge^fllschaf'.  in  Gabloaz  a.  N.  einen 
Vortrag  halten.  Das  Artacgement  dieses  Vortrages  hat 
die  Leitnng  nnaerer  dertigenOrtagnmpe  Ibemamsaen. 

Der  bekannte  Friedensredner  und  Lehrer  der 
Rhetorik  am  Konservatorium  in  Basel  Richard  Feldlmas 
nnlemhnmt  im  Lauft  dicaea  Monats  ehie  Vortnga- 
toumee  durch  Oesterreich.  Wir  stellen  an  die  P.  T. 
Mitglieder  das  freundliche  Ersuchen,  das  Bvean 
(L.  Sptegelgasse  4)  zu  verständigen. 

Orten  Vortr|ge 


ZMe  hl  der  vorigen  Noamer  besprodunw  Broschflre: 

.Ich  bin  im  Volk  ein  schlichter  Lehrer ....  Mahocnf 
zur  Fricdcnsatbeit",  wurde  Ton  vielen  Lehrerzeifuneen 
sehr  anerkennend  besprochen.  Dieses  trefi  liehe 
Bfldileia  ward«  benita  an  ca.  600  LehcperseaeD  aaf 
deren  Verlugen  gesendet 

Auf  Wonach  vieler  P.  T.  ÜHglieder  haben  wir 

Ansichtspostkarten  mit  dem  neuesten  Portrft  der 
Präsidentin  unserer  Gesellschaft,  Frau  Baronin  Bertha 
von  Snttner,  herstellen  lassen ;  dleselboi  sind  doch,  das 
Bureau  (I..  Spiegelgasse  4)  zu  beziehen.  12  Analchta* 
karten  inkl.  &anko  Poatsusendnng  1  Krane. 

• 

Neue  Mitglieder. 

Bei  jeaes  MiteliederD.  welche  einen  grAweteD  als  des 
Miaimalbelttac  von  *  Kronea  uod  die  Bristeaei  voa  1  Krone 
tm  die  .gdsgws-Wert»«  entritfctea,  M  dar  Batteg  te  lUU^ 

Kraaea 

BoiaeUk,  R»doi(  VUMrikanl^  Wien. 

Dittel.  Henriette  von,  Amstetten  ......  5, — 

Fellncr,  Karl.  Hotelier,  Krems  a.  d.  D. 
Giupi,  Rudolf,  Scholleiter,  JasniUtal. 
Gröschl,  Max.  P£axver,  Eogan. 

Haeblcr,  Emil,  Baron  von.  Rentier,  Wien  .  ,  10,-~ 
Haebler,  Louise,  Baronin  von,  Wien  ....  10,— 
Hartmann.  Karl,  Ingenientf  Direktor,  Amstetten  20, — 

Hein  !I,  Anton,  Triest. 

Hoffmann,  A,  Kanfiwiann,  Bisirtts. 

Ifanämer,  Stefan  von,  Wien  .......  10,«' 

Meisel-Hess,  Grete,  Wien. 

Milavec,  Joh,,  Dr.,  Wien   .  4,— 

Pohl,  Robert,  Zentraldirektor,  Mähr.-Kromau    .  5,— 
Ruziewics,  Leon,  Ksrnfinaan*  Waraehan    ...  5^ 
Schaden,  Walpurga.  Wien. 
Schindler,  Ludwig,  Ob.-Bludowits. 
Sebwdser,  Hdaxieh.  Lehrer,  Unaa. 
Unat,  Kaan  van,  Wlea. 
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Voi  niisler  zu  Oeleassi. 

Die  von  einetn  Pariser  Sensationsblatte 
in  die  Welt  geschleuderte  beiiauptung,  dass 
der  frfihere  franzosische  Minister  des  Aas- 
wärtigen  anlässlich  der  Marokko-Affäre 
bereit  war.  es  zu  einem  Kriege  mit  Deutsch- 
land kommen  zu  lassen  und  sich  vorher  der 
Hilfe  Englands  versicherte,  das  sich  angeblich 
bereit  erklart  hatte.  1000(X)Mann  inSchleswig:- 
Uolstem  zu  landen,  hat  merkwürdigerweise 
in  der  deutschen  Presse  g^rossen  Staub  auf- 
^ewirhelt.  Icli  saj^e  , merkwürdigerweise", 
weil  die  über  die  KhegsgeÜahr  ao  entsetzte 
Preasevergisst  dass  dasVeriiidtenDelcaasds 
die  Konsequeitt  des  gegenwärtig  noch  die 
internationalen  Benebungen  regulierenden 


Prinzipes  bildet.   Wer  seine  Existenz  und 

seine  Macht  lediglicli  auf  Gewalt  stützt,  muss 
damit  rechnen,  dass  auch  die  Gefahr  des 
Kiieges  stets  vorhanden  ist. 

Die  Enthüllung  ist  entsetzlich.  Wie, 
muss  man  sich  fragen,  ist  es  wirklieb,  in  die 
Hand  eine  einzelnen  gelegt,  drei  der  grössten 
Kulturvölker  Europas  in  das  ffirchterlidiste 
Unglück  hineinzujagen,  das  ein  ol"hcr  mit 
den  modernen  Mitteln  geführter  isaieg  sein 
müsste.  Ja!  Das  Fürchterliche  ist  wahr; 
ein  ruhmsüchtiger  Herostrat  hat  es  in  der 
Tat  heute  noch  in  der  Hand,  unsere  Kultur 
zu  verachten,  Hundertlau.^euUe  von  Menschen- 
leben dem  Tode  zu  weihen  und  Milliard<m 
an  Gütern  zu  ve  nichten.  Aber  was  tut  die 
ulientiiche  Meinung?  Sie  zetert  gegen  den 
.Verräter*  und  erblickt  das  ganze  Heil  nach 
wie  vor  darin,  jene  Rüstungen,  die  e  nicht 
yennochten,  die  Geiahr  eines  solchen  Kaieges 
zu  beseitigen,  die  uns  also  absolut  kone 
Sicherheit  vor  wahnwitzigen  Kriegsentfachern 
geben,  weiter  zu  erhöhen,  das  tinwirksame 
Mittel  weiter  au^zugeslalien.  Sie  lühit  fort, 
diejenigen,  die  das  wirksame  Mittel  der  inter- 
nationalen  Frieden>sicherung:  fordern,  weiter 
mit  Hohn  und  >pott  zu  überschütten. 

Wie  lächerlich  ist  es,  wenn  wir  sdioi, 
wie  ängstlich  unsere  Presse  bemüht  ist.  ein 
internationales  Abkommen  zu  fordern,  damit 
die  im  Kriege  verwendeten  Seeminen  der 
friediiclien  Schiffahrt  der  Neutralen  keine 
Gefalir  mehr  bringen,  wie  sie  sich  aber  hart- 
näckig weigert,  ein  Abkommen  zu  fordern, 
das  Männern  wie  Delcass^  das  Handwerk 
legt.  T'nd  doch  ist  die  Gefnhr  fin^elner  her- 
umirrender beeminen  winzig  gegen  die  Getahr 
des  im  gtrikeinen  intriguierenden  Däoasti. 
Erstere  gefährden  ein  einzelnes  Schiff,  letztere 
die  Menschheit.  Gebt  die  grössere  Gefahr 
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wirklich  über  das  FassuQgsvermdgea  unserer 
Zeitgenossen? 

Dentschlands  Klage  aber  die  Delcass^s 
und  Lansdownes  ist  unberechtigt.  Es  hat 
die  Stontion.  unter  der  es  leidet,  selbst  ge- 
schaffen. Bs  hat  1899  im  Haag  seinen 
Feinden  das  moralische  Machtmittel  des  Miss- 
trauens in  die  Hand  gegeben,  es  hat  es  damit 
vexs&nmt,  den  grossen  Moment  festzuhalten 
und  sidi  das  Ansehen  einer  den  Frieden  mit 
modernen  Mitteln  sichern  wollenden  Macht 
zu  geben.  Pls  blieb  zur  Unzeit  in  alten  Ge- 
leisen. Wie  sehr  die  Haltui^f  Deutschlands 
im  Jahre  189*^  verfehlt  war.  geht  aus  den 
eben  von  Andrew  D.  White  veröffenthchten 
Lebenseiinnenuigen  hervor,  die  im  nach* 
stehenden  ausführlicher  behandelt  werden. 
Graf  Münster,  der  für  seine  Verdienste  auf 
der  Haager  Konferenz  den  Furstentitel  erhielt, 
erregte,  wie  bei  White  zu  lesen  ist  ri  irch 
seine  Haltung  als  f!f^ii*-c!ipr  Delegierter  im 
Haag  die  Erbitterung  und  das  Misstrauen 
aller  andern  Staaten  gegen  Deutschland. 
Deutschland  leidet  heute  noch  unter  diesem 
Misstrauen,  und  Delcasse  wäre  nioht 
möglich  gewesen  ohne  Münster.  Von 
ihm  führt  ein  gerader  Weg  zu  dem  kriegs- 
lüsternen und  deutschfeindlichen  französischen 
Minister,  dem  ledüi^ch  die  deutsche  Politik 
im  Haag  die  Handhabe  g^ben  hat  gegen 
Deutschland  zu  konspirieren. 

Die  Verstösse  Deutschlands  gegen  den 
Pacüismus  sind  gross  und  unverzeihlich.  Der 
jetzt  abgeschlossene  Portsmouther  Friede  ist 
abermals  em  Beweis  dafür.  Den  Ruhm, 
den  Roosevelt  eingeheimst,  hat  Fürst 
Bülow  zu  pflücken  übersehen. 

Am  1.  Oktober  v.  J.  sagte  Graf  Bülow 
zu  einem  Korrespondenten  der  Frankfurter 
21eitimg:  »Ich  kann  bestimmt  sagen,  dass 
wir  jrar  nicht  daran  denken  zu  intervenipren. 
und  soviel  ich  weiss,  denkt  überhaupt  memand 
daran.  Wie  sollten  wir  denn  dazu 
kommen,  Interventionen  anzubieten, 
ehe  einer  der  Kriegführenden  uns  um 
Vermittlung  ersucht  hat?  Das  würde 
heissen,  dass  wir  uns  und  unseren  Rat 
aufdrängen  wollen;  wir  beklagen  diesen 
furchtbaren  Krieg,  dar  vielleicht  noch  lange 
dauern  wird,  aber  wir  haben  kein  Mittel, 
seine  Fortdauer  zu  verhindern."  Damals 
erlaubte  icl.  am,  den  Reichskanzler  auf  den 
Widersprucii  seiner  Worte  mit  den  auch  vom 
Df'it'^rh-  tj  Rc'rh  unterzeichneten  Haager  Be- 
stimmungen aulmerksam  zu  machen.  Ich 
fShrte  dte  §§  3  und  5  an.  Der  Herr  Rei<^ 
kanzler  würdigte  mich  keiner  Antwort,  und 
die  Presse  amüsierte  sich  über  diese  »un- 


bequeme" Logik.  Die  Münchener  Neuesten 
Nachrichten  waren  der  Meinung,  .dass  die 
Friedensfreunde  eben  k^ne  Ohren  zum 
Hören,  keine  Au»en  zum  Sehen  haben  und 
ihnen  deshalb  nicht  zu  helfen  ist' .  und  dass 
wir  nun  endlich  einsehen  müssen,  dass  diese 
Haager  Konventionen  nur  einen  papierenen 
Charakter  besitzen  und  in  ernsten  FäUea 
versagen  müssai. 

Nunmehr  veröffenthcht  Professor  von 
Martens,  bekanntlich  einMitgUed  der  russi- 
schen Fn'edensdclepation  in  Portsmouth,  über 
diese  Konferenz  (imBerl.  Tagbl.  vom 30.  Okt.) 
folgendes : 

•Im  Mai  d. }.  wandte  dcb  der  Präsideat 

j  der  Vereinigten  Sta  iten  an  den  Kaiser  von 
Russland  und  an  den  Kaiser  von  Japan  (also 
ohne  von  emem  der  Knegfnhrenden  um  die 
Vermittlung  ersucht  worden  zu  seinl  Fr.-W.) 
und  sprach  ihnen  brieflirh  die  Ansicht  aiis. 
dass  jetzt  für  die  beiden  kneylunrenden 
Mächte  der  Au^jenblick  gekommen  wäre,  wo 
sie  sich  die  Frage  stellen  müssten,  ob  man 
dem  Kriege  em  Ende  machen  und  Frieden 
schliessen  könnte.  In  dies«'  Initiative  des 
Präsidenten  Roosevelt  haben  einzelne  eine 
übel  angebrachte  und  fast  ungesetzliche  Inter- 
vention 9db«n  wollen.  Ich  dagegen  glaube, 
dass  das  Vorgehen  Roosevelts  durch* 
auf?  mit  der,  weitherzigen  und  neuen 
Ideen  im  Eiiikiany  stand,  welche  in 
der  Haager  Konferenz  vom  Jahre  1899 
die  feierlichste  Weihe  erhalten  haben. 
Auf  dieser  Konferenz  haben  die  Vertreter 
von  25  Michten  Europas,  Amerikas  und 
Asiens  in  dem  Artikel  3  der  l^sa;::e'  Kon- 
ferenz die  moralische  Ver^chtui^  unter- 
zeidmet.  im  Falle  internationaler  Konfiikle 
nicht  gegen  die  guten  Dienste  eines  neu* 
tralen  Staates  zu  protestieren.  Auf  Grund 
die;ier  formellen  Abmachungen  vom  Jahre  1899 
war  das  Eingreifen  des  Präsidenten  Roosevelt 
also  zweifellos  nicht  nur  vom  moralischen, 
sondern  auch  vom  gesetzlichen  Stand- 
punkte aus  vollkommen  begründet 
(Wie  ganz  anders  die  Ansicht  des  Reichs- 
kanzlers! Fr.-W.)  Uebrigens  darf  man  die 
erfreuUche  Tatsache  feststellen,  dass  diese 
Initiative  des  Präsidenten  der  Vereinigten 
Staaten  sofort  vom  Kaiser  von  Deutschland 
unterstützt  wurde  und  ausserdem  die  Zu- 
stimmung^ aller  Kultumationen  fand.  Ich 
möchte  den  Wunsch  aussprechen,  dass  diese 
initiative  des  Präsidenten  Roosevelt  unter 
ähnlichen  Umständen  für  die  Zukunft  niMi- 
gebend  werden  und  eine  tirosse  Lehre  und 
ein  grosses  Beispiel  bleiben  möge." 
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Warum,  so  muss  man  tragen,  hat  denn 
Präsident  Soosevelt  den  Mut  b^essen.  seinen 

Rat  „aufzudrängen",  warum  sah  denn  Prä- 
sident Roosevelt«  dass  er  zu  diesem  Rat  be- 
rechtigt  war,  warum  mosste  Deutschland 
sich  begnügen,  die  Initiative  des  amerikanischen 
Präsidenten  nachträ^rlich  zu  unterstützen,  die 
überdies  die  Zustimmung  aller  Kulturstaaten 
fand,  und  warum  sah  denn  gerade  Graf 
Bülow  nicht,  dass  e?  ein  Mittel  gab,  diesen 
nach  seinen  eigenen  Worten  so  furcht- 
baren Kriep  zu  beendigen  Y  Wäre  das,  was 
im  Mai  1905  möplich  war,  nicht  schon  im 
Oktober  1904  möglich  gewesen,  wäre  es 
nicht  viel  leichter  möglich  gewesen,  wfiren 
nicht  Tausende  Menschenleben  und  Milliarden 
Güter  geschont  worden,  und  würde  nicht 
Deutschland  heute  die  politischen  Vorteile 
einheimsen,  die  Roosevelt  für  seine  junge 
Republik  mit  seiner  beherzten,  vemünftigw 
und  berechtigten  Tat  errungen? 

Warum?  Well  sich  den 

Männern,  die  die  deutsche  Politik  leiten,  noch 
immer  nicht  die  Erkenntnis  aufgetan  hat.  dass 
im  Pacifisrotis  heute  ein  politisches 
Machtmittel  liegt.  Die  Anschauungen  des 
jalirp«  ls99  sind  aber  noch  niclit  ^anz  ver- 
aci-^uiidcn.  Welcher  Art  diese  waren, 
mögen  uns  nachstehende  Betrachtungen  über 
die  White'schen  Veröffentlichungen  zeigen. 

A.  H.  F. 


Andrev  0.  Wbite  Uber  die  1.  Haager 
Konferenz. 

Eine  Audienz  beim  Kaiser.  —  Der  .ge8tu>de  Menschen- 
Tcnbuad*  in  Wng.  —  Qnf  Miastan  Waltanwlumnig. 

—  Schiedsgerichte  für  Dpulschland  schädlich.  —  Die 
Konfeieiu,  ein  abscheulicher  Trick  gegen  Deutschland. 

—  IMploiiMteiigewaDdtMt  —  Siengei  .eine  Laim«  des 
Schicksals*.  —  Schwarzhoff  und  Professor  Zorn.  — 
Oer  deutsche  Kaiser  und  die  Konferenz.  —  Münsters 
Erschflticrung  durch  White.  —  White  als  Warner.  — 
Zum  vaA  HoUi  la  Badin.  —  »Die  DenlMk«  toUn 

ausscheiden I"  —  Vofl  M&nster  zu  Dclcasss^. 

Vor  mir  liegen  die  Aathingebogen  eines  wichtigen 
Boches.  Ee  sind  die  Lebeoserinnerungen  Andrew 
D.  WbU««*),  «htmaligen  ameriksaisclieD  Botsduftett 

in  Berlin  und  prsten  Delegierten  Amerikas  auf  der 
tiaager  Konferenz.  White,  der  ein  reiches  Leben 
bioler  sich  bat,  eine  der  lantanten  Pers6iilidi1(«teii 

seines  Vaterlandes  und  Gelehrter  von  Ruf  ist,  Im!  die 
Entwickelttng  Europas  im  Laufe  eines  halben  Jahr* 

*)  Avs  ateiaea  DIplomataalabaa  voa  Andrew  D, 
Whil«k  Bmekti|te  Uebactelsoac  m  4mm  Ea^la^ta  vea  IL 
MordauDt.    R.  Voiglllnd«rs  Varlag  in  Lai|aif.  IWK.  XI 

u.  457  b. 


htmderta  an  .IterronrageBder  SteUe  ab  Diplomat  be- 
obachtet und  miterlebt.  Er  widmet  in  seinen  Dchk- 
Würdigkeiten  fast  fitn  '  i  rip  i  Teil,  ca.  100  Seiteu,  den 
Vorgängen  im  Haag  uu  jaure  1899,  womit  eigetiüicb 
«am  erstmiDal  toh  «bem  EbgairaUiteD  binter  die  Ka- 
lissen  jenes  iJi^ukwfirdigen  Eraigiiitaes  ba  .Hanl  im 
Bosch"  geleuchtet  wird. 

White  ist  em  DeDtoeheafretiiid.  l>aB  ad  in  Rflck- 
sicbt  auf  die  leidige  Neigung,  in  jedem  Tadler  gleich 
einen  Gegner  xu  erblicken,  vorausgeschickt.  Aus  den 
aablreichen  Kapiteln,  worin  er  seine  recht  regen  Be- 
ziehungen  zu  allen  drei  Kaisern,  zu  Bismarck  und 
Ilobenlühe,  und  zu  zahlreichen  anderen  politischen  und 
gelehrten  PersCnlichkeiten  des  Reiches  schildert,  geht 
di«8  «aaweifetbaA  berfor,  mid  xm  ao  grOaiere  Be» 
deutunp  erhalten  seine  Niedei Schriften  für  ims. 

Ich  lasse  all  das  Wichtige,  das  für  die  Vorgänge 
anf  der  Konfereiu  Toas  aligemdBen  Gasiditspaokt 
interessant  ist,  beiseita  vaA  will  mich  beschränken, 
nur  das  heiTorzuhtben,  was  %VTijte  Ober  die  Stellung 
Deutschlands  auf  jener  Konferenz  und  Ober  die  deutschen 
Ddegierten  berkbtat. 

White,  der  damals  in  Berlin  den  Botschaf^erposten 
der  Vereinigten  Staaten  bekleidete  und  in  sehr  regen 
Beiiebmigvn  tum  Edser  stand,  worde  knrt  vof  sabier 
Abreise  nach  dem  Haag  ganz  plötzlich  in  das  Schloss 
berufen,  wo  der  Kaiser  mit  dem  Botschafter  eine  ein- 
gebende üalerbdtung  Ober  die  bflvorstdModa  Fiiedent* 
konferenz  pflog,  für  die  dieser  leider  »die  Zeit  nocli 
nicht  gekommen*  erachtet,  sie  bis  ins  einzelne  der 
Oeffenüichkeit  sn  übergeben.  Welcher  Art  die  Aeussc- 
nmgnn  das  Kdiara  aber  gewesen  sein  BQgai,  M  ans 
einer  anderen  Stelle  des  Buches  ersichtlich.  Es  heisst 
dort  (S.  409):  .Ehe  ich  Berlin  verliess,  hörte  ich 
TOB  einem  hoben  Staatsbesmlen  (I  ^  Edaer  er- 
blicke in  einem  Schiedsgericht  eine  Beeinliächtigung 
seiner  SouTeränil&t.  Attch  merkte  ich  seinen 
eigenen  Worten  an,  dass  ibm  die  Konpress- 
idee  durchaus  nicht  sympathisch  isst  '  Der 
Tenor  jcn«r  r'enkwQrdigen  Unterhaltung  ist  also  durch 
diese  paar  WoKe  ganz  deutlich  angegeben.  Von  dem.^ 
was  der  Kaiser  m  jener  Unlerreduag  an  White  gesagt 

hat,  erfahren  wir  nur  folgende  direkte  Aensserung: 
.Was  auf  diesem  Kongress  besonders  von  nOten  sein 
wird,  da*  ist  der  gesunde  HensebenTersland. 
Ich  habe  den  Grafen  Münster,  meinen  Pariser 
Botschaiter,  nach  dem  Haag  beordert,  weil 
er  in  reichlichem  Ifaaae  damit  reraeben  tat* 
Am  19.  Mai  (Die  Denkwürdigkeiten  über  die 
Haagcr  Konfeicnz  sind  tagehucharlig  geordnet)  scheint 
White  noch  der  Ansicht  des  Kaisers  zu  sein,  dass  der 
Graf  Mflnsler  die  geetgoete  Pentotldikdt  zu  einem 
Amte  sei,  das  „gesunden  Menschcnvt rstand"  erfordert, 
denn  er  schreibt:  .Die  (deutsche]  Delegation  ist  Tor- 
züglich  siissmmengeatdlt«  Ihr  Vorsitaender  ist  Graf 
Müustcr,  der  mir  bereits  in  Berlin  und  Paris  grosse 
Bewunderung  (!)  abnötigte."  Am  12.  Juni  musste 
White  sein  Urteil  etwas  ändern.   Gelegentlich  eines 
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Fi1il»t9ckii,  du  die  unerikutiidn  DelegiutCQ  einigen 
Diplomaten  gaben  und  bei  dem  Graf  Mflnster  der 

l  ischnacLbar  Whites  wiirde,  .fiberraschien'  ihn  einige 
Bemerkungen  des  Grafen,  ja,  im  Hinblick  auf  die  oben 
enriDutaa  Woile  Kaiier  imihelaiB  wetalm  ihn  sogar 
.verschiedene  Aeusserungcn  des  Grafen  sehr  in  Er- 
•tauien'.  Graf  Uaaster  «cUirte  bei  dieser  Gelegen- 
heit nimlich  flklit  mir  die  Sehiedtgerlcbte  fAr 
einen  .Humbug",  sondern  auch  Telephon  und 
Telegraphen  fQr  einen  .Flacli*  fOx  die  Be- 
ziehungen der  Nationen  to  einender,  .denn  sie  kimten 
die  Wl^c  der  Diplomatie  und  hätten  eher  Unglfick  eil 
Kut.'fn  p;e>irr(r>)'"  ■  s.hpr  ?if\rh  'i  »•  n  Kampf  g'CgCn 
Bakterien  und   Mikrubcn  erklärte  der  Graf  f&r 

•modernen  Hnrnbaf".  White  meint  deher»  Gnf 

Mflnster  wSrc  trotz  all  seiner  herrorrapenden  Elgen- 
scbaften  „gesättigt  mit  Ideen,  die  vor  ffinfzig 
Jahren  massgebend  waren".  Allerdinge  ist  eine 
eokhe  Pcnfinlichkeit  wenig  geeignet,  den  Boden  für 
ein  Inetittit  tbsnsteckeo.  da«  Tielleicbt  erst  in  einem 
halben  Jahriiundert  anf  der  H8he  teiaei  Glaofee 
angelangt  sein  wird. 

Das  Kapitel  MQnsler  ist  in  White«  Buch  m  inter- 
essant, al«  dass  es  hier  so  rasch  gescblo«sea  werden 
hflnnte.  SAen  «ir  in  der  Tat  in  dieser  PenAalidibeit 

ur.i'  i  jrcr  Wi^V :rj^  <m  Haag  dasselbe  Rild,  das  uns  die 
Kampfe  gegen  die  EtnJfihrung  der  Elsenbahnen  brachten; 
holder  ünretBlaad  and  Unfihigkeit,  das  Werdende  sn 
erfiusen.  Gar  frtüueitig  (am  24.  Mai)  erkannte  White 
Münster«  Stellung  ror  Scbiedsgerichtsfrage.  Er  war 
.durchaus  dagegen*  nad  sagt«:  .Schiedsgerichte 
wirenfür Deutschland  narschädlich.  Denlsch- 
land  wSre  auf  den  Krieg  rorbereilet  wie  kein 
anderer  Staat;  Deutschland  könnte  «ein  Heer  in 
sehnTafen  mobil  maehen.  wosn  weder  Frank- 
reich nocli  Russland ,  noch  irgend  ein  anderer 
Staat  imstande  wire.  Das  Sdüedagericht  würde 
aber  jeder  ftfatdlichea  liadit  Zeit  geben,  deh  In  Be- 
leiischafl  zu  setzen,  demnach  briichte  es  Deutschland 
nur  Nachteil."  Unterm  11.  Juni  verzeichnet  White 
nach  einem  Besuch  bei  Münster;  .Er  ist  mehr  denn 
ie  gegen  'die  SchiodsgetlAle  etngenommen  nad  be- 
hauptet, wir  seien  im  Hinblick  auf  das  ursprflngliche 
Programm,  wo  ihrer  dort  gar  nicht  Erwäluiung 
getan  (?)  witrde,  nicht  bereehtigt.  sie  snm  An» 
trag  zu  bringen.  Er  äusserte  sich  Qber  den  weiteren 
Verlan/  der  SiUtingeu  «ehr  pe««imiatisch  and  fragte 
mieh,  wann  die  Sidie  nach  meiner  Meiannff  dn  Ende 
finden  werde."  Ein  ander  Mal  (am  Juai)  b»> 
teicbnete  Graf  Mflnster  die  Kinlierufung  dis  Kdngrcss.'S 
als  einen  poUUschcn  Trick,  .der  verabscheuungs- 
wttrdigsto  Trieb,  der  jemals  verttbt  worden 
wäre."  Und  donnoch  hielt  dieser  seihe  Graf  Mfinsfcr 
am  29.  Juli  bei  der  grossen  SdUusssitzung  der  Kon- 
ftrent  eiae  feierliche  Rede  als  Erwiderung  der  das 
Werk  des  KongTes«es  verherrlichenden  Ansprachen 
von  Baron  ron  Staat,  Minister  de  Beaufort  und 
Heim  von  Karneebeek.     JDie  Rede."  schreibt 


White,  .muss  ihm  recht  fatal  gewesen  sdn,  dem» 

erstens  war  er  genötigt,  gegenüber  dem  Knngress.  c^en 
er  wenige  Wochen  vorher  geschmibt  und  herabgesetzt 
hatte.  Worte  in  wihlen.  die  seine  grAaste  Hoch- 
achtung ausdrückten,  zweitens  mussle  er  die 
Schiedsgerichtsfrage,  die  er  für  Humbiig  erklärte, 
gutheisscn,  und  drittens  musste  er  von  ätaai.  dem 
er  sdne  Abndgong  keinen  Augmibllck  verhehlt  iwtte^ 
huldigen ! 

Sü  f:cstallet  sich  das  Bild  des  Führers  der  deutschen 
Delegierten  auf  der  Haagcr  Konferenz.  Uebez  di« 
anderen  Delegierten  ist  man  ja  betcita  besser  untere 

richtet.  Die  Ernennung  von  Stengels  nennt  White 
•eine  seltsame  Laune  des  Sdiicksals",  für  die  er  an 
anderer  Sidle  eine  EiUlmo;  sn  geben  andit,  die  die 
5>ache  meiner  Ansicht  nach  zwar  verständlicb,  aber 
doch  nicht  verzeihlich  macht.  Stengel  wire  nach  der 
Hitteilung  eines  Diplomaten  ab  Bajer  geteihlt  wotdcBr 
weil  Dayem  als  in  Pet«bat|f  akkreditierter  Staat 
bei  der  Einladung  zur  Konferenr  panr  fibergangen 
wurde.  Oberst  Schwarzboff  wird  als  ein  beflhigter 
OflUer  gesdiHdert.  »der  aber  den  Vorsehligen  Rnse- 

lands  grosse  Vorurteile  entgegenbringt'.  T'ober  Prof. 
Zorn  wird  nicbts  Nachteilige«  gemeldet,  die  weiteren 
IfitteHuagen  WUtei  lassen  vidmdir  Immer  dentlidisr 
die  schon  oft  niage  getretene  Anücht  hervortreten,, 
dass  Zorns  Rolle  im  Haag  weniger  seiner  Mcinnng 
als  dem  ihm  Terliehenen  Amte  entsprach. 

Die  anfangliclie  Skepsia  der  Ddegiorian  legte  sich 
aefar  bald. 

N'ach  einer  Woche  hafte  man  die  T'eberzciigung, 
dass  es  doch  stSgUcb  «ein  würde,  auf  dem  Gebiete 
der  Sdiiedsgeriditsbarbeit  etwas  Praktisches  hemos- 
«nbekonunen.  Ein  russischer,  ein  englischer  und  ein 
amerikanischer  Entwurf  (ur  ein  Schiedsgericht  lagen 
vor,  nnd  man  beschloss,  diese  drei  Entwürfe  zu  einem 
einsigen  sn  vareinlgen. 

Alles  war  im  besten  Gange.  Die  Zuversicht  der 
Delegierten  wuchs.  Unterm  9.  Juni  notierte  White: 
.  Um  6  Uhr  kam  Dr.  Holls,  unser  V^ertretcr  im  Schied»* 
geiichtsauBsehns«,  und  hxaeUe  mir  sAr  betrübende 
Nachrichten.  Augenscheinlich  ist  jetzt  der 
deutsche  Kaiser  fest  entschlossen,  jedem 
Sehiedsgeriehts-Projekt  sieh  su  widersetzen; 
er  will  von  keinem  strindigcn  Tribunal  etwas  hören, 
mag  es  nun  nach  englischem  oder  amerikanischem 
Sjstem  organisiert  werden.  DIeie  amian  Nacbriditen 
stammen  ;iiis  ganz  verschiedenen  Qodlen  und  fioden 
ihre  Bestätigung  darin,  dass  in  der  Attssehusssitrung 
einer  der  deutschen  Delegierten,  Prof.  Zorn  aus  Königs- 
beif,  der  bisher  für  die  Schiedeyeriebte  eifrigst 
eingetreten  ist.  jetzt  erklirt,  es  wnrde  ihn  ^nhl 
nicht  mOgUch  sein,  sein  Votum  dafür  abtugeben. 
UAerdiea  sncihta  der  denladie  Kislser  allem  Anaehein 
nach  seinen  Einfluss  auf  seine  Alliierten,  die  Herrscher 
von  Oesterreich,  Itaüea»  Ranainiea  und  der  TOrkeite 
geltend  zu  machen.* 
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Der  ercjüsche  und  der  amfrikani«che  Haupt- 
delegierte  iclcgrapbierleo  ihien  Kegierungvn  flbcr  die 
.offenknodigMi  Bcmflliaiigeii  des  d«aiicliMi  Kaisers, 
din  f'jcn  geuanuten  Herrscher  zu  bceiDfln^seii".  Am 
1 3.  Juni  notiert  White ;  .Heute  morgen  trafen  in  bezng 
auf  Deulaeldaad  abeniials  beuirnUgeBde  Kadiriditen 
ein.  Es  scheint  allerdings  kein  Zweifel  roebr 
zu  sein,  dass  der  Kaiser  nicht  nur  (^otron 
Schiedsverträge,  sondern  Qberh&upt  ge^<:n 
die  ftitnte  Tätigkeit  des  Kongresses  ein- 
genommen ist  und  an  seine  HatiptverbOndeten, 
Oesterreich  und  Italien,  die  Anforderung  stellt,  ihm 
darin  su  sekondieren.  Graf  Nigra,  der  peraftalich 
fflr  die  Schiedsgerichte  stimmt,  war  es.  der 
Dr.  Holls  dies  eingestand.  Die  deutschen  Dele- 
gierten, die,  «bgesdien  Tom  Grafen  Mflnttor,  ohne 
Ausnahme  für  einen  gut  ausgearbeiteten  SchiedsgericHts- 
entwnrf  Tiaren,  bekennen,  dass  sie  sich  in  ihren  Hoff- 
nungen getäusdit  alhen  ....  Es  scheint  eine 
Kataslroplie  im  Attzng^e  za  sein  ....  Et  ist 
jedoch  nicht  vonin«iznselien,  was  für  Steine  Dcntschland 
und  seine  Alliierten  uns  in  den  Weg  werfen  können.  * 
UThile,  der  die  SteUaDcaalune  de«  Kidsefa  'anr  Kon- 
ferenz als  einen  grossen  FeLter  erachleie,  bemerkte  zu 
einem  namhaften  Diplomaten:  .Seine  Minister  sollten 
dodk  dam  Kaiser  darflber  die  Ai^en  Sflnen.  daas  er 
dnrdb  adben  Widerstand  gegen  ein  Schiedsgericht  eine 
ÜDsamme  Groll  gegen  sich  heraufbeschwöre,  wie  sie 
kein  Minister  dulden  dtlrfe."  .Sic  haben  recht,*  ent- 
gegnete der  Diplomat,  .nur  existiert  in  Dealschland 
kein  Minister,  der  den  Mnt  besiaie,  dem  Kalter  so 
etwas  zu  sagen*. 

Von  hitlorischem  Interesse  ist  die  grosse  Unter- 
redung, die  Wliite  ain  15.  Jnni  mit  dem  Grafen  lltaster 

hatte,  worin  er  ihn  zu  veranlassen  suchte,  auf  die  Politik 
des  Kaisers  gegenfiber  der  Schiedspolitik  Einflnss  zu 
nehmen.  Diese  Unterredung,  die  ungefähr  sechs  Seiten 
dai  WhÜeecben  BodMa  nmfiuat  nnd  dort  liemüch 

wörtlich  wiedergegeben  ist,  sollte  im  Original  nach- 
gelesen  werden.  Sie  bildet  ein  interessantes  historisches 
Dokimaol. 

lltaater  selgt  lieli  dabei  wieder  äia  Gaigna  des 

SL-Liedygirichtsgedankens.  ,Fr  wurde  sogar  sehr 
heftig,"  wie  White  getreu  berichtete.  Rczeidmend  ffir 
den  Standpunkt  des  Grafen  ist  folgender  ^isus  tut 
dem  Berichte:  .Darauf  ritt  der  Graf  auf  seinem  Stecken- 
pferde herum.  Er  behauptete,  die  modernen  Staaten 
schlügen  damit  (mit  dem  Schiedsgericht)  eine  gaiu 
fidadM  Rottteein,  data  tia  nicht,  wie  bisher,  ihr« 
Differenzen  gewiegten  Diplomaten  anver- 
trauen, sondern  sie  dem  schiedsrichterlichen  Urteil 
Ton  Leuten  flberlaaaen  woUtcs.  die  weder  Erfahrung 
in  internationalen  Angelegenheiten  besSsseo,  noch  Tor- 
orteUsfrei  nnd  unbeeinflusst  sein  könnten;  mit  ganz 
hetonderer  Geringschätzung  sprach  er  Ton  der 
Idee,  ein  Bureau  Ton  UniTersilätsprofeaMSCD  nnd  Shn- 
lich en  Lenten,  wie  «r  tieh  aDadrflcU«,  in  organisieren. 


um   die  Maschine  einet  Gerichtshofes  in  Gang  so 

bringen," 

Dieter  ificksliodige  Geiichttpankt  enthUlte  to 

ziemlirh  dLmtlicb  die  nerufitgegnersoliafl,  die  Münster 
gegen  das  Werk  der  Konferenz  hegte.  Man  halte  zur 
Beratung  Uber  AbrtIttttBg  Ottsiere  ddepert,  iber  die  Ab» 
rfistuDg  der  Diplomatie  Diplomaten,  und  ein  Delegierter 
der  Konferen«  hat  dawals  getagt,  es  ist  das  dasselbe, 
wie  wenn  man  die  Schuster  ttber  die  Abediaffang  der 
Fussbckleiduug  beraten  lassen  wollte.  In  meiner 
Broschüre  .Was  kann  die  Friedenskonferenz  er- 
reichen*, die  ich  im  November  1898  veröffentlichte,  habe 
ich  dieten  Zwietpalt  swiadien  den  neuen  Dingen,  die 
auf  der  Konferenz  ber;Uen  werden  sollleu,  und  den 
alten  ^Icnschen,  die  die  Berjttungen  pff^en  sollten, 
vorausgesagt.  Ich  acbrieb  darin  (S.  7):  .Hlezzn  kommt 
noch,  dass  diese  sonTorlnea  Gruppen,  in  denm  diese 
neuen  uud  anscheinend  füi  den  einzelnen  unter  ihnen 
so  unvorteilhaften  Dinge  beschlossen  werden  sollen, 
nichts  anderes  als  Menschen  aussenden  können,  denn 
Götter  sind  fHr  solche  Dienste  nicht  mehr  zu  haben. 
Und  was  für  Menschen  werden  sie  aussenden  können  ? 
Sie  werden  lüeht  jene  Minner  senden,  die  vom  Hauch 
des  Genius  bernhil  wurden,  die  den  Pulsschlag  einer' 
kommenden  Zeit  lOhlea.  die  sich  bereits  in  ihrem 
Denken  und  Fühlen  m  Prfealem  und  Pietderen  dieser 
neuen  Zeit  au<:^cbildet  Laben,  sondern  Männer  der 
allen  Zeit,  Männer  der  allen  .Anschauungen,  der  alten 
Tradilioneu,  der  alten  Dinge  und  der  alten  Sitten,  die 
mit  ihren  Herten  und  mit  ihrem  Geiste,  aber  ebento 
mit  ihrem  Fflhlen  nnd  Re^tcifen  im  zu  Ende  gehenden 
Jahrhundert  darin  stecken  werden  und  nicht  im 
kommenden.  Sie  werden  Mtnner  ansäenden,  denen  ea 
sicbi  iliLh,  als  sie  des  Zaren  Worte  gelesen  hatten, 
heiss  Ober  den  Rficken  gelaufen  sein  mag  und  dann 
wieder  kalt;  die  ein  Ereu  gemacht  liaben  vor  den 
Anschauungen,  die  darin  enthalten  sind,  nnd  denen 
düch  das  Gehorchen  so  zur  zweiten  Natur  geworden 
ist.  dass  sie  dennoch  gegen  den  ihnen  zuteil  werdenden 
Bsfdd,  die  Reiae  nad  dem  Haag  tu  madien,  nichtt 
einwenden  werden." 

Ich  freue  mich,  die  MOnster  und  Sleogci  vorher- 
geedien  tu  haben.  Aber  die  deutschen  Delegierten 
waren  es  nicht  allein,  die,  wie  White  schreibt,  .sich 
Ton  den  Anschauungen  früherer  Generalionen  nicht 
mehr  losmachen  konnten  und  den  Ilauptbestrebungcn 
des  Kongresses  nur  wenig  Sympathien  entgegen* 
brachten*.  Unter  seinen  eigenen  Kollegen  m:icht  unt 
White  mit  einer  solchen  Persönlichkeit  bekannt. 

Man  veneihe  mir  dieie  Abachweilung.  Ich  komm« 

auf  die  denkwnrdige  T'ntcrrcdung  Whiles  mit  Münster 
vom  15.  Juni  zurück.  White,  der  die  Gefahr  der 
Mihittertdien  Ansdianungen  erkannte,  mtchte  ilim  die 
eindringlichsten  Vorstellungen.  ,lch  sagte  ihm,  die 
Berater,  denen  der  Kaiser  sein  Vertrauen  schenkte 
—  MSnner,  wie  er  selbst,  nnd  Sr.  Majestät  Ratgeber  — 
sollten  niemals  den  jungen  Herrscher  denSdmiihungen, 
den  Vorwflrhn  und  den  F«liidael^k«itan  aMtttoen.  mit 
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denco  alle  Volker  ibo  dberfaSufco  «Orden,  sobald  es  be- 
kaaiit  wOrde.  dafi  «r  «>  gevesen  wire.  der  da  KmgrdEi 

SU  Fall  gebracht  und  die  ScbicdsgericLtp  vereitelt  bitte, 
leb  oahm  mir  sogar  die  Freifaeit.  dem  Grafen  wieder 
zn  enUiIeii,  wie  d«r  Kiüer  sieh  itlwr  ifan  getmwrt, 

wie    er  gemeint  bitte,   getnnder  Menscbenverstand 

wOrde  anf  dem  Kongress  von  nöten  sein.  Als  ich 
merkte,  dass  ibm  diese  Worte  zu   gefallen  schienen, 

Mv  leb  fort  und  s^e,  er  vor  allem  acdem  faitle  die 

Pflicht,  alles  aufzubieten,  dea  Kaller  vor  diesem  Schielt- 
sal  zu  bewahren.* 

Wliite  eriooert  des  weiteren  darea.  wie  durch  die 

Haltung  Deutschlands  auf  dem  Kongress,  das  Misstraucn 
der  Amerikaner,  gegen  das  er  schon  als  Gesandter  und 
Botachafier  in  Berlin  so  heftig  anzukSrnpfen  hatte,  noch 
weitmehr  um  sich  greifen  werde.  .Ihr  Herrscher,' 
sagte  er  tu  Münster,  „wird  als  der  Feind  aller 
Nationen  gelten  und  den  peinlichsten  An* 
griffen  und  Verlenmdnngen  ensgeeettt  sein". 
Am  Ende  der  TTnterredung  hatte  White  den  Kindruck, 
als  ob  er  Münsters  Anschauungen  erschüttert  bitte. 
Uan  wird  White  dafBr  Dank  wisaea  mäasen.  Sdne 
Einwirkung  auf  Münster  war  Tielleichl  die  grfisste  Tat 
auf  der  Konferenz  und  jedenfalla  ein  grosser  Freund» 
scluftadtenst,  den  er  dem  deutachen  Volke  geleistet 
hat.  Tatsache  ist,  dass,  ala  am  andern  Morgen  ein 
offizielles  Schreiben  der  Reichsregicmn^  im  Haag  ein- 
traf^ worin  sich  diese  endgültig  und  ganz  energisch 
gegen  jedes  Sehiedsgeriehl  ensspraeh,  Graf 

Münster  .ganz  ausser  Fassung  war  über  diese  r.u  buch- 
stibliche  Annahme  seiner  eigenen  früheren  Ansichten." 
llCnster  sel1»t  drang  darsnf.  dsss  die  flir  dnsdben 
Tag  einbemfene  Sitsnng  der  III.  Kommission,  wo  die 
ablehnende  Haltung  der  deutschen  Regierung  bitte 
zur  Kenntnis  gebracht  werden  müssen,  vertagt  werde. 
«Wenn  die  Sitsug  sAon  heoie  statiilnie,*  eagM  ei, 
,mnss  Zorn  Deatschlands Erklärung  zur  Kenntnis  bringen 
und  das  wäre  ein  Missgriff.*  Die  Sitaung  wurde 
'vetsdioben.    Als  Onmd  gab  nien  an,  dsss  Bsron 

d'Estoumelles  verhindert  wäre.  Nun  Sindtc  Münster 
den  ProL  Zorn  nach  Berlin,  um  das  Ministerium  über 
ffie  SaeUsge  enfinldlren  nnd  White  cntsdiloss  sich, 
Dr.  Holls  mit  einem  Schreiben  an  den  Baron  BOlow, 
damals  Staatssekretär  des  Auswärtigen,  mitzusenden. 
Diese  Mission  der  beiden  Delegierten  in  Berlin,  ist 
bdtannt,  die  nlhefen  Detaüe  erühst  asaa  al»er  eial 
jetzt  aus  Whifes  VerSfrenllichungcn.  Holls  suchte  den 
Reichakaniler  Hohenlohe  und  den  Grafen  Bülow  anf, 
dem  er  Whitee  Brief  Vhergel».  Er  reiste  dann  aiit 
einer  dringenden  Empfehlung  Hohenlohes  versehen 
som  Kaiaer  nach  Hamburg,  dem  Baron  Bülow  anch 
des  Sdureiben  Wbitcs  fibcrsandt  hatte.  Dieses  Schitihen 
ist  ein  pacifislisches  Dokument  ersten  Ranges,  das  mich 
nur  der  Mangel  an  Platt  hindert,  in  dii  si  r  Nnmtncr 
in  extenso  abzudrucken.  Holls  traf  in  Hamburg  den 
Kaiser,  der  auf  seiner  Yacht  war,  nicht  an  ttnd  mvsst^ 
nhne  ihn  geqpcochea  an  beben,  aach  dem  Haag  saifldi» 
kehren. 


Immerhin,  die  Expedition  nach  Berlin  hatte  wie 
bcikaant  den  Erfidg,  dass  die  deatadie  Regierung  das 

Schiedsgericht  unter  Weglassnng  der  obligatorisrheD 
Klauael  anerkannte  und  dafür  dem  von  ihr  früher 
anch  beldbnpften  Schiedshof  instinnit«b  War  w^m. 
wie  sich  die  Dinge  ealwickelt  hStten,  weaa  Holls  daa 

Kaiser  in  Haiaburij  j3re«prochcn  hStte. 

Eine  grosse  Gefahr  für  Deutschland  wax  beseitigt, 
denn  die  Stinunong  gegen  des  Ruch  war  eine  ndr 

erbitterte.    Lord  Paunce/note  war  ärgerlich  ftlMsr  die 

Vertagung  dpr  driMet:  Kommission  und  sagle,  lis^i 
diese  aucii  ohne  Zorn  hätte  zusamiucalieten  müssen. 

»Denlschlaind  soDte.  ftlla  ee  ihm  ai^  bdiebtep  aitk 

uns  anzuschliessen,  aus  dem  Kongress  ausscheiden.' 

Dass  die  Gefahr,  die  die  Haltung  der  deutschen 
Politik  im  Jahre  1899  im  Haag  heraufbeschwor,  durch 
die  aaditrigllcihea  Koaseeslooea  alebt  gaas  beaeitigt 
wurde,  lehrten  die  Ereignisse  der  leinen  Zeit.  Die 
damalige  Haltung  Deutschlands  gegen  den  Versttch. 
den  VMedoi  anf  eine  festere  Baals  als  lediglieh  anf 
die  der  WaiTen  zu  stellen,  ist  nicht  vergessen  worden. 
Die  Isolierung  Deutschlands  datiert  aus  den 
Haager  Tagen.  Im  Haag  wurde,  wie  wir  es  schon 
so  oft  betonten,  jeuer  Fehler  gemacht,  der  Dentec^ 
land  in  der  flbrigen  Welt  das  Rinommee  einer  in 
ihren  Hauptzügen  kriegslustigen  Macht  eintrug.  Es 
IHbrt.  wenn  man  ee  genan  beobachtet,  ein  gerader 
Weg  von  MQnster  zu  Dekassr,  und  des  letzteren 
Machenschaften  wiren  nicht  mCgUcb  gewesen,  wenn 
man  ha  Haag  die  Qrflsee  des  Moments  liehtig  m- 
UMt  hiHa. 

Mittlerweile  haben  wir  es  erlebt,  dass  Dcutschlan  i 
vor  dem  von  ihm  so  hart  bekämpften  Haager  Schieds- 
hof bereite  swrimal  als  Redit  suchende  Partei  enchieik 
einmal,  nachdem  es  bereits  (in  der  Vcnezuelassdhe) 
die  Kanonen  hatte  sprechen  lassen,  dass  der  Kaiser 
das  Prmxip  der  Schiedgerichlabarkeit,  das  sein  Dele* 
gierter  im  Haag  für  so  geUhrlleh  tmd  mit  der  kaiseriichaB 
SouverSnItäl  nicht  im  Einklang  stehend  bcrelchnete.  durci 
Unterwerfung  unter  dem  Schiedsspruch  anerkannte,  ja. 
dasa  er  aogar  dach  Alisddoss  aweier  etiadiger  Sehieds* 
vcrtrv^'^  mit  England  und  den  Veioinigten  Staate; 
diesem  Fnnzip  eine  ausdrückliche  Weihe  gab.  Dieses 
tetsteren  Vertrag  beseichnete  Kiaiaer  Wilhelm  in  seiner 
Depesche  an  Rooscvelt  sogar  als  .ein  neues  und 
starkes  Glied,  um  Amerika  und  Deutschland  in  fried- 
lichen Beziehungen  zum  Besten  der  Zivilisation  m 
TerknApfea*. 

Die  Annahme  ist  berechtigt,  dass  man  in  deutsches 
Regierungskreisen  niuimefar  eingesehen  haben  wird, 
dass  die  PoUtilc  Ton  1899  eine  verfehlte  war,  und  dass 
die  angebrochene  neue  Zeit  neue  Männer  nnd  nene 
Ideen  braucht.  IIufTcallich  wird  bei  der  Kmennung 
der  Delegierten  ffir  die  zweite  Haager  Konfereru  und 
dnrdi  die  dort  cInsosehlageDde  Politik  die  Seharte 
von  1^99  glänzcDd  ausgewetzt.  Die  Möglichkeit  ist 
abermals  gegeben,  dass  Deutschland  die  Führung  m 
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der  intemationalen  Friedenspolitik  abeniimmt.  Der 
Staatamaoo,  der  das  stolze  Wort  geprägt:  »Deutschland 
in  dar  Will  vofanl*  ergmifB  lie. 

A.  a  p. 


fersehiedene  Friedenskandgebangen. 

Der  MOndiener  .Allgemeinen  Zeitung"  blieb  es 
▼oilielMUen,  Btar  Am  LoMraar  Fkladenikoagress 
(No.  V.  27.  Sapl.)  n  «chnibflD.  .  .  d«r  Tierzehnle 
Priedenslcon^ess  —  ausgerechnet  der  vieriehnte !  Die 
Weit  würde  nicht  um  ein  Tiielchcn  anders  aassehen, 
wooB  «  dnr  didiatgtte  odor  fln&^tt  geweatu  wii«. 

Und  als  der  erste  ffieser  Kongresse  dieser  Art  ab- 
gehallen wurde,  war  man  genau  soweit  wie  heute." 
Wm  tolt  maii  ftt  toJelwr  BlindlMit  «agsn?  Mher 
vt-aren  die  pacifistischen  Kundgebungen  auf  die  beiden 
Friedenakoogrene  beschränkt,  den  Weltfriedenskon- 
gxsn  tt&d  dk  inlerparlamentarisdie  Konferenz.  JeUt 
ist  fall  jader  internationale  Kongress  ein  Friedens- 
kongress,  und  zahlreiche  fortgeschrittene  KSrpei  schaffen 
in  den  verschiedenen  Ländern  ▼ersäumen  es  nicht,  bei 
ihran  BeratuikgeB  andi  rar  FWadetiafraga  Stalliug  in 
BChmon. 

Im  nachstehenden  seien  einige  im  Verlaufe  des 
TCrgangeneo  SonfflKt  erfolgte  Kundgebungen  fest- 
gehalten. 

XXH.  Konferenz  der  internationalen 
Rechtsvereinigung  (International  Law  Association) 
4. — 6.  Sept.  m  Kriitania.  Unter  dem  Pilstdium 
des  oberoien  Richters  des  Appellationsg^erichts  zu 
Drontheim,  Herrn  Ueichmann.  Die  Konferenz  tagte 
im  saaen  GaUnda  daa  aocmgiadiaD  NobaUMUnto. 
Am  -TSV  n  Tage  beschäftigte  sich  der  Kongress  mit 
der  inleraalioiMleo  Schiedsgerichtsbarkeit.  Mr.  Darby 
(Sakiatfr  dar  Loadonar  Paaca  Sodaly)  aiatattala  da« 
Referat. 

Der  XVI.  internationale  Bcrgarbeiterkon- 
gress  zu  L&tticb  beschSftIgte  sich  an  seinem  dritten 
Variiaodlungataga  (9.  Aogoal)  nil  dam  Thama  JKxitg 
•iTir1  Frieden".  Das  Referat  erstattete  Herr  Burt  aus 
Koribumberlaiid.  Dessen  Rede,  sowie  die  Rade  des 
Ddapartaa  ana  DaalMiUaiid  (Raidistagnbgeoidaetar 
Hu^),  Amerika  (Perry),  Frankreich  (Bengnet),  Belgien 
(Mauard)  aind  voll  emaier  md  groasar  padfialiadicr 
Gadanfeaa.  dla  nm  ao  wartroUer  atnd,  ala  hinter  den 
Rednern  Millionen  organisierter  Arbeiter  etehen.  die 
diesen  Gedanken  beipflichten.  Der  Kongress  nahm 
folgende  Resolution  an:  .Der  in  Lflttich  versammelte 
iatainatianaleBeifarbtiteikeiigieae  Teriangt  dieRegdmf 
aller  intematiooalaa  Slwitigkeiien  avf  adnedageiidit- 
lichem  Wege." 

Der  aotialdemokratiaehe  Parteitag  in  Jena 
er&rterte  am  17.  September  die  Haltung  der  sozia- 
listischen Partd  zur  Friedensfrage.  Der  Abg.  Bern- 
stein kritisierte  die  deutsche  aaswSrtige  Politik  und 
wandte  sich  besonders  gegen  das  Verbot  der  Rede 
Janrii  in  Bedin.  Der  Kongcesa  nahm  folgamde  Re- 


solution an:  «Der  Kongress  verurteilt  anfs  schärfste 
jenes  Verfahren  (Redeverbot  Janres  und  Verbot  einer 
anderen  sozialisliacben  VerBanunlPBg).  weil  die  beiden 
in  Rede  stehenden  Versammlungen  einberufen  wurden, 
nm  so  weit  als  möglich  das  Misstrauen  der  Völker, 
namentlieh  daa  UiMtnacn  dea  finudabdian  Volkes 
betreffs  der  Friedensliebe  des  deutschen  Volkes  zu 
verscheuchen  und  tun  die  VeraielieruBg  abaageben, 
daaa  die  deatscbe  Arbeilerktaite,  und  lieiondexB  diK 
deutsche  Sozialismus,  es  stets  als  ihre  erate  Pffidit  er- 
achtcten,  dem  Krieg,  durch  welche  Nation  er  auch 
hervorgerufen  sei,  den  Krieg  zu  erklären  und  durch 
iatemaHonale  ITcbaiainknBimeB,  die  Ventlndigaag  and 
die  Versöhnung  zwischen  <ien  Nationen,  namentlich 
swisdien  dem  deutschen  und  französischen  Volke  her- 
beitnfUiren.''  Eine  wdteie  Reaolntton  TeftttteÜte  die 
deutsch-englische  Hetze  und  erklärte,  dass  der  deutsche 
Sozialismus  entschlossen  ist,  alles  daran  an  setzen,  daas 
ein  Krieg  zwischen  beiden  Völkern  Terblndert  verde. 

Am  Parteitage  der  deutschen  Volkspartei, 
Frankfurt  a.  M.  (24.-27.  September),  trat  Professor 
Quid  de  fllr  die  Friedensidee  ein.  Eine  von  ihm  vcr- 
laaeae  Reaolntien  konnte  ana  formalen  Otflnden  (aie 
war  nicht  gedmckt)  leider  nicht  mehr  rar  Annahme 
gebracht  w«rden,  dennoch  war  es  möglich,  die  all- 
gemeine Znatimmnng  dea  Parteitages  zn  diaaer 
Resolution  festzustellen. 

Der  Parteitag  der  freisinnigen  Volks- 
parlei, der  in  Wiesbaden  vom  23. — 25.  September 
1905  abgehallen  wurde,  fasste  am  ertten  Tage  adner 
Verhandlung  einstimmig  folgenden  Beschluss : 

.Der  Parteitag  stellt  an  die  Fraktionen  des 
Dentidien  Refebalaga  and  der  einaatnen  Landlage  daa 
Ersuchen,  den  für  die  pir?--  Kulturwelt  gefährlichen 
Treibereien  des  Chauvinismus  mit  aller  Energie  ent- 
gegemra treten  nnd  alle  Bestrebnngen  an  noter« 
silltsen,  die  dahin  gehen,  im  Interesse  des  Friedens 
eine  gegenseitige  Annäherung  der  Völker  herbeizuführen 
und  zu  stärken."  Dieser  Beschluss  war  daa  Ergebnis 
einer  von  dem  Abgeordneten  Müller-lCeiningea 
eingeleiteten  Debatte,  welche  eine  geradezu  begeisterte 
Znatimmting  der  Anwesenden  berbeiffihrte.  Die  Redner 
mehnten  die  eigene  Partei,  die  Benrteilang  «nd  Rcgettmg 

der  internationalen  Böichungcn  der  Völker  nicht  der 
Diplomatie  su  fibariaasen  und  die  Führung  auf  diesem 
Gebiet,  den  Widanpradi  gegen  den  dämmen  Chan» 
vinismus  nicht  den  sozialdemokratischen  Abgeordneten 
allein  m  Rberls  sci^  Einer  der  Redner  wies  darauf 
hin,  dass  in  der  auaiiadischen  Friedenspresse  die  so- 
aiildemokiatisahea  Abgeotdaeien  Dentedilands  gerade 
deshalb  vielfach  mit  den  Liberalen  identifiriert  wOrden, 
weil  die  ausländische  Presse  von  der  Tätigkeit  frei- 
sinniger Abgeordneter  auf  dem  Gebiet  der  niedena- 
frage  nichts  erfahre,  und  man  gab  der  Hoffnung 
Ausdruck,  dass  die  Tätigkeit  der  interparla- 
mentarischen Union  durch  die  neuerdings 
eintretende  (7)  Ifitwirkong  liberaler  Abge- 
ordneter anck  far  Denteeliland  fruebtbringen* 
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itt  werden  mSg^e.  Ffcttiek  dVifen  tküi  dtbei  die 

Abgeoidnclen  uicht  auf  formcUe  Mitglicilscbaft  br- 
schräckea  —  insoweit  ist  auch  jetzt  Deutschland  nicht 
adnradi  vertreten  — ,  aoadetn  stfinen  lidi  mdi  an 
den  Arbeiten  der  Union  selbst  beteiligen.  Auch  an 
die  politische  Presse,  auch  diejenige  der  liberalen 
Partei  richteten  die  Redner  das  dringende  Ersuchen, 
TOnichtlger  in  der  Beurteilung  der  anderen  Koltur- 
Tölker,  zurtlcVhalteBiier  in  Angriffen  zu  sein  und  vor 
allem  nicht  die  Itlissgriffe  oder  Feindseligkeilen,  die 
BTOielne  Segiemiigeii,  eäudae  Grtippcn  oder  ^ar  ein 

einzelnes  Mifglied  eines  anderen  VolVcs  sich  zuschulden 
kommen  lassen,  dem  ganzen  Volk  zur  Last  zu  lagen. 
Gerade  dieae  tSriditan  TeraUfeneinemngen  alnd  die 
Bauptwaffe  derer«  die  aaa  UnOberlegthcit.  aus  Un- 
wissenheit oder  gar  aus  selbstsOchtigen  Motiven  die 
Verhetzung  derVfilker  betreiben.  Die  erzieherische 
WirkuBg  der  Priedeaebewegnnf .  die  Notwendig 
keit,  die  Völker  zum  Friedensgedanken  zu  erziehen, 
wurde  scharf  betont  und  darauf  hingoariesen,  dass 
die  aofllMD  dweli  dae  Carlaiadter  Odtetdokoaunen  ge* 

sicherte  friedliche  Erledigxing  des  Streites  zwischen 
zwei  so  Tttischiedesen  VOlkezn  wie  den  Sdiweden  und 
den  Nerwegero  mdbH  nm  wenigiten  der  Titaaehe  in 
danken  sei,  da»  die  Friedensbewegung'  bei  den 
skandinavischen  Völkern  schon  weit  fcstprr  n  '"t:?«:.  p^e- 
lasst  hat  als  bei  uns.  Ein  warmer  Appell  aa  die 
LdKer,  die  Jagend  in  CrledUcbeBi  Sinn  md  nidit  in 
der  Phraseologie  vom  Erbfeind  zu  erziehen,  und  der 
Hinweis  daran!,  dasa  die  machtvolle  fraie  Peisönlkh- 
keft.  die  idbailndige  IndiTidnaUllt  im  fiiiedKcben  Zn- 
sammcnwirken  und  nicht  unter  der  Gewallherrschaft 
des  Krieges  oder  des  Militaiiamna  gedeihe,  rief  die 
•tflnaiadie  Znalfnunung  der  Anweeenden  hervor. 

Hoffentlich  werden  nun  die  Worte  zu  energischen 
Taten  auf  dem  Gebiete  der  GewSbnnng  dea  Volkea  an 
die  Gedanken  des  Friedens  anregen. 

Koagreea  der  lrsBs6siaelien  Volkeaelittl- 
lehr  er  (Association  amicales  des  maiires  de  l'enseigne- 
ment  public)  zu  L  i  1 1  e  (September).  Dieaar  Gesellschaft 
gdiflien  115000  (!)  fransSelBebe  Lduer  an.  &  werde 
folgende  Resolution  angenommen;  «Der  Konin^ess  er- 
klärt, dasa  die  Lehrer  energische  Anhänger  des  Friedens 
aalen.  Sie  alnd  für  den  Wahlspruch:  .Krieg  dem 
Krieg*,  sie  wären  aber  dennoch  nicht  weniger  bereit, 
ihr  Vaterland  zu  verteidigen,  sobald  ein  Inntaler  Aa> 
griü  gegen  dieses  gerichtet  sein  wOrde.** 

Oer  internetloneie  Xongzeaa  der  Volke» 
SchiiHehrer  zu  LütticTi  (2.-7.  Seplembei),  auf 
dem  18  Nationen  vertreten  waren,  darunter  auch  in 
atatker  AnsaU  toiladie  nnd  Saterreiebiadie  Volkssclralo 
lehrer,  beschäftigte  sich  einen  ganzen  Tag  mit  dem 
Thema:  «Was  kann  die  Schule  /iir  Verbreitung 
der  Friedensidee  beitragcui' '  Der  Kongress 
gab  dabei  leine  Mekmog  dahin  kund,  daaa  In  eUen 
Schulen  der  gesamte  Unterricht  von  der  Friedcnsidee 
durchweht  sein  m&sse,  dass  speziell  die  Geschichte  der 
Eroberer  nnd  der  Eroberangskriege  dnrcb  die  Ge« 


BcUefato  des  Fortschritts  des  ISensdhengeialei.  durch 

die  Geschichte  der  grossen  Wohltäter  der  Menschheit, 
der  Elfinder,  der  Entdecker,  der  Weisen,  der  Könatler 
n  enetien  aei.  Ukb  teigt  dereh  den  Gcackdidtte- 
unterricht  das  grosse  Gesetz  der  Solidarität,  das  alle 
Menseben,  alle  Geistesaibciter  der  Vergangenheit  eint 
Man  zeige  durch  den  gcugraphlieben  Untenidit.  vi« 
die  lebende  Generelion  im  selben  Sinxie  arbeitet:  wie 
die  Verliel.rswf^e  errichtet,  verlängert,  vermehrt 
werden  trotz  der  Flüsse,  Berge  und  Meere^  wie  der 
Anelauaeb  der  Frodokte  aller  Under  Leten  ant 
breiterer  uud  bequemerer  Grrjndlage  sichert,  ein  Treben, 
das  viel  mehr  den  materiellen  und  intellektuellen  Be- 
dflrfiiiaaen  dea  Menacken  enttpridit.  Uan  leig«.  du* 
die  Grosse  dnee  Volkes  sich  nicht  findet  in  der  Zahl 
der  auf  seine  militlriachen  Standarten  eingetragenen 
Siege,  sondern  in  seiner  landwirtaclialttiehen.  in- 
dustriellen, wiaaenschafUichen,  kOnstlerischen  und  Iite> 
rarischen  Produktion,  in  seiner  Verfassung,  in  seinen 
Insülutiooen  fOr  die  Schwachen,  die  Waisen,  die  ün- 
glflokllclien  tind  die  hvaliden. 

Man  einigte  sieb  auf  einige  Slttt  sUgiBieiner  Axt 
und  auf  bestimmte  VoracUlge: 

1.  Di»  Kinder  mfiaien  Teratehen  lenNO*  dMt  M 
nicht  zwei  Morallehren,  eine  für  die  Nationan  nnd 
eine  fHr  .i^i  Individuum  gibt. 

2.  Die  Kinder  müssen  durchdrungen  werden  von 
dem  Gdlkl  der  &mderliebe  gegen  die  VBlker 
der  Erde  ohne  DhtenchJed  der  Smmm»,  der  Fttbe, 
des  Glanbens. 

S.  Man  nnaa  ihnen  Reapekt  einHOaean  tot  den 
Leben,  nicht  bloss  des  Menschen,  sondern  auch 
der  Tiere,  indem  man  auf  diese  Weise  die  Zer- 
atQcungaaneht  der  Kinder  zu  vernichten  stiebt  und 
de  den  scheniatldien  Chiiakter  dea  biagee 
empfinden  lehrt. 

4.  Die  Kinder  mfissen  mit  dem  Gefühl  ihres  Rechtes 
nnd  Ihrer  Wdrde  die  Adilang  vor  den  Redil  md 
der  Würde  anderer  lernen. 

5.  Die  Idee  der  Gerechtigkeit  muss  die  Kinder 
duehdiingen,  nnd  ale  mSaaen  inen,  daas  die 
Liebe  ram  Vaterlande  nicht  im  Gffenaata  lieht 
zur  allgemeinen  Menschenliebe. 

Die  bestimmten  Vorschläge  sind  folgende: 

1.  Zwei  FHedonafwle  and  bi  altea  Schulen  d« 
zi^lisierten  Nationen  gleichzeitig  zu  feiern:  der 
22.  Februar  und  der  18.  Mai  (Friedeaakonüezenz 
im  Baag). 

2.  Man  veranlasse,  dass  die  Schüler,  die  Fortbildungs- 
schfiier,  die  Seminariaten  und  die  jungen  Lehrer 
in  frenden  Undent  reiaen,  um  gnie  Besiehnngen 
swiacben  ihnen  und  den  jnngen  Leuten  der  anderen 

Kation  anzuknüpfen. 

3.  Man  begünstige  den  Austausch  von  Schülern 
wlkrcnd  der  Ferien. 

4.  Man  begüDSti}^e  den  iHlernalionalen  Briefwechsel. 

5.  Mau  lasse  die  Streitigkeiten  unter  den  Schülern  durch 
eb»Sefaiedigeiieht,beetehendanaSchm8m,adaiAten. 
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Auf  dem  grosiea  Freideokerkongress,  der 
vom  3. — 7.  S^ember  in  Parii  versammelt  war,  be- 
ichäfiigte  man  sich  einen  pfanten  Tag  mit  der  Friedens- 
fns«-  Zablreicbe  Redner  traten  aiü.  die  ücb  nament- 
lich gsgtB  den  Militari tnmi  wtodtMi.  wi«  Voirtkerr, 
Sebastian  Fauie.  Domela  Nienwenhuis,  Fer- 
dinand Buisson,  Herv£  und  Laci«n  Lefojer. 
Et  bt  I«id«r  mdit  möglich,  all«  diät*  Kadoi  aadi  nur 
ausxugs  weite  hier  wiederzugeb«n.  Lncitn  Ldfoyer  er- 
stattete  den  Bericht  über  die  Tagesordn«np  tred  schlag 
vier  Kesoltttionen  vor.  Die  erste  beiog  sich  aaf  .das 
Fretdenkertnn  und  dis  FrledeaifMell* 
Schäften"  and  forderte  die  Freidenkergesellschfiftcn 
aller  Linder  aaf,  sich  den  Friedensgesellschafteo  und 
Ihran  B«Mr«Vinigan  auiwdiSMHii.  Die  sweile  Re* 
Solution  bezog  sich  auf  .das  Freidenkertum  und 
die  internationnlc  Schiedsgerichtsbarkeil* 
aad  TWlaocte  die  V«tlietung  des  Schiedsgerichtsge- 
dankent  leUeaa  der  Fteidenkei  in  Parlament  und 
Presse,  ünlrr^tntniDg  des  Haager  Werkes,  Beein- 
flussung der  i'ariamente  und  Propaganda  für  die  Aus- 
tedtaaK  der  S^ledeferiAtobttrkait  Die  drille  R»> 
Solution  bezog  sich  auf  .den  pacifistischen  Unter- 
richt in  der  Schale"  und  forderte  die  Freidenker  auf, 
beim  üateni^t,  wie  bebn  Spiele,  wie  bet  der  tpileiCB 
Fortbildung  der  Jugend  etc.  etc.  im  padJBstischen  Sisre 
zu  wirken.  Die  4.  Resolution  bezog-  sieb  auf  „das 
Freidenkertum  und  die  Abrflstung"  und  forderte 
die  Freideaker  aaf,  von  Bma  RegfenageB  dna  Et^ 

fRllung  des  im  Hinblick  anf  die  Rüstungen  seitens  der 
ersten  Haager  Konferenz  geäusserten  Wunsches  zu 
•mtrebea. 

Der  internationale  Studentenknngress.  der 
vom  1.— 9.  September  in  Lfitlich  tagte,  widmete  den 
8.  September  der  Friedettbage.  Fr^d.  Pees 7  and 
Minister  Beernaert  hielten  Ansprachen.  Es  wurde 
beschlouen;  1.  In  der  ganzen  Weh  wird  eine  Friedens- 
propaganda organisiert.  2.  An  den  verschiedenen 
UniTCRlliteB  eoilen  medeasdnbe  eni^tet  wetdn. 
Das  Komitee  des  Koüfi;resscs  wird  ein  Friedensfurmular 
redigieren,  das  es  den  Regierungen  mit  der  Bitte  Aber- 
milleiii  wird,  es  in  den  ElemeBtoliihirkiitMB  aar  Kennt» 
nie  zu  bringen. 

VL  intern.  Kongress  des  freien  und  fort- 
eehriltlielieB  Cbristentums  zu  Genf  (28.  bis 
31.  Angoet)  beecUoes  folgendes:  .OerKoagrae  biHet 
»einen  PrSsidenten,  Herrn  Professor  Montet,  dem 
nächsten,  in  Luzern  abzuhaltenden  Wellfriedenskongress 
eeine  etürieliligen  nad  brtldeilicben  Grileee  m  4ber- 

mittelt  nnd  seine  lebhafte  ITofTnun^  zum  Ausdruck  iti 
bringen,  das«  die  Propaganda  der  wahren  Religion 
onler  den  VSlkem  dl«  GefliUe  der  ArtderUdikett  and 
des  Wohlwollens,  die  zu  r»^breiten  der  Fti«den«> 
kongress  beabsichtigt,  verwirklichen  werde.* 

Der  maurische  Konvent  zu  Paris  (21.  Sep- 
tember), der  Congrie  aoadiel  la  Ilona  (25.  Üa 
2fi,  .Scpienibcr),  die  internationale  Tubertiilose- 
Konferenz  zu  Paris  (Oktober)  waren,  wenn  sie  auch 


keine  direkte  padfietischen  Resolntionen  fassten,  ihrem 
Wesen  nach  Friedenskongresse. 

Schliesslich  sei  noch  an  die  Sitzung  der  alljährlich 
am  l^ake  Mohonk  in  den  Vereinigten  Staaten 
tagenden     iateraetioanlea  Sebiedageriehta- 

konferenz  erinnert,  der  die  hervorragendsten  Per- 
sönlichkeiten der  transatlantischen  £LepubUk  beiwohnen. 
Der  PriiideBt  dar  ia  diaaam  Jalm  vom  31.  Ual  bia 
3.  Juni  versanuadt  gawaiaaeu  Konfereiu  war  der 
ehrenwerte  George  Gray,  Gerichlepräsident  des 
obersten  Gerichtshofes  der  Vereinigten  Staaten  und 
MiligHed  de«  Ebagar  a?hiwitt1fib^nrTri?Iifg'— »«,  aaaaer- 
dem  Prixidentschanskandidat.  In  seiner  ErCflnungs- 
rede  sprach  dieser  hod^estellte  Mann  folgende  denk- 
wdidlgcB  Worte:  »Wir  wlrea  der  gmaea  Sadie.  dar 

vdr  dienen,  nicht  wfirdig,  wenn  wir  uns  entmutigt 

fühlen  wfizden;  ist  doch  aeit  dem  Augenblicki  wo  da« 
Haager  Trtbaaal  errieblet  wurde,  kein  RIckwaicbeB 

mehr  mOglich.  Das  von  uns  eroberte  Terrain  soll 
nicht  wieder  verloren  werden.  Es  ist  daher  wichtig, 
bei  dieser  XI  jährlichen  Konierena  durch  unsere 
Hattong  daa  Petriotlamna  «aaerca  a>«bcaa,  dca  Eifer 
fCir  die  Errrichunp^  des  gesetzten  Zieles  und  die  Kraft 
unserer  Ueberzeugungen  su  bekunden.  Es  genügt  ans, 
an  vttfcflnd«n,  deaa  die  Zallaa  jettt  reif  aind,  nm  daa 
zu  verwirklichen,  was  viel^  woaa  nicht  alle  TemOnftigeo 
Menschen  denken,  dass  nunmehr  etwas  geschehen 
mnss,  auf  daaa  die  Ausftthrung  dessen  beginne,  was 
die  Poeten  ertriamaa,  oder  daaa  di«  Baata^bnagaa  der 
Denker  aler  Zeiten  erfnilt  werden." 

So  regt  sich  denn  der  Friedensgedanke  in  allen 
Liadara,  ia  allen  Schichten.  Die  von  uns  eitehol« 
breite  Welle  rau.scht  heran,  die  deu  Wahnsina  dar 
üenscbheit,  Krieg  genannt,  hinwegspOlen  wird. 


imeropa. 

2n  dem  eben  bei  Paetel  in  Berlin  erschienenen 
Baelia  .WdtpoUtlaebe  NenUMangaa*  tob  Deba  bat 

der  bekannte  Natioiulökonom  Dr.  Alexander  von  Peez, 
Mitglied  des  Ssterreichischen  Herrenhauses,  eine  huch- 
bedeutsame  Einleitung  geschrieben,  der  wir  nacb- 
stehendea  entaehoien: 

Ppf'T  geht  von  dem  deulsch-franz5sischenM«roUto- 
KooUikt  aus  imd  bespricht  dessen  Beilegung. 

.5«  babaa  deaa  Fnabraldi  aad  Dentaddaad,  ia- 
dcra  sie  mit  fester  Hand  den  Frieden  aufrechthielten, 
die  gute  Sache  mächtig  gefSrdert  und  der  Welt  ein 
edlei  Beispiel  gegeben.  Uu  darf  wieder  aa  daa  Slaig 
von  Vemunlt  und  Recht  glauben.  Aus  den  Dünttea 
widerwärtiger  und  veralteter  Gcheimpolitik  erlu-lit  Rieb 
das  Tagesgestim,  den  VGlkern  eine  bessere  Zukunft 
verheisaend  I  Und  mitten  ia  Itocbeaacliaften  aad  Orana 
wäre  dann  plötzlich  .Europa"  wiedergefunden! 

Befestigt  sich  diese  Stimmung,  halten  Frankreich 
aad  dee  Deulaelie  Reieh  aa  der  "«pmfbr  gewaaacncn 
richtigeren  Erkenntnis  ihrer  Interessen  fest,  so  watdaa 
die  Folgen  ebenso  gross  wie  unerwartet  aein. 
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Von  dicMBi  AngeabKete  trile  uiifane  GcgaBwaxl 

in  eine  Konjunktur,  die  in  mancher  Hinsicht  an  die 
•chöpferlsche  Periode  Kails  des  Grossea  cnoaert. 

Von  düMm  AagnUidce  erhidte  ioBbMOBiden  dte 
in  HAtfor  SeUodtgoriekt  kons eatriert«  Bo- 
wegang  «ine  ungemein  viel  grössere  Bedeu- 
luag.  Bisher  von  den  Grossmicbten  mehr  geduldet, 
▼«cmOdil«  tia  dran  Mlbet  n  «fa«r  iroUtlt%eii»  cr- 
hallenden  Macht  xu  werden,  wie  einst,  in  ihren  besseren 
Tagen  nämlich,  Kaiser  und  Papst  zur  Ausgleichung  von 
GegcntStseit  si«  geSbt  hnbai. 

Von  diesem  Augenblicke  gewönnen  zumal  auch 
die  Jtftttelstaatea  in  £uiopa  eine  gau  andere  Stellung. 

 Gorodo  Bio  kittea  am  iMlitan  Gnmd, 

an  der  WiedetioMektiiiig  ein(-!>  von  TagMttfflauiBfon 
unabhängigen  .Europa"  mlt^iiarbciton. 

Eine  solche,  wenn  «iuch  lose  Vereinigung  wäre 
e%aillieh  dio  notdrlidio  Folgo  ood  Eigbaang  dor  im 
Haager  Schiedsgericht  ruta(»e  getreleoen  Tendeitreu. 
Niemand  wird  zweifeln  können,  dass  der  Gedanke 
«^digoiiebllkikor  Beg^dchang  von  M einaagtreiai&io» 
denheiten  nnter  den  Staaten  in  sicherem  und  noAon 
Fortschreiten  begtiffen  ist.  Nur  wird  er  von 
manchen  Staaten  noch  an  wenig  ernat  ge- 
sommoB,  und  wir  sehen  Linder,  weleho  auf  der 
einen  S«itc  SehiedsgerichtsvcrtrSge  abschliessen  und 
gleichzeitig  auf  der  andern  Seite  drohen,  mit  den 
Woffen  nncln  und  durch  geheime  Rinke  eehon  tat- 
sächlii-h  Krieg  f&breu.  Das  wrirde  anders,  weun  sich 
um  das  Schiedsgericht  im  Haag  eine  wirkliche  Macht 
gruppierte,  wenn  auch  xnnickit  nnr  eine  mora- 
lisch e  Macht,  wie  sie  in  den  Mittelstaaten  schlummorU 

Wie  man  sieht,  ist  die  Gegenwart  nicht  arm  an 
Aaaltaon,  die  zu  einem  .Europa"  führen  könnten. 
Und  wie  im  MUinge  die  Knoepon  anf  bnebon.  ao 
wflrden  diese  Keime  ^irfc  rasch  entfalten,  wenn  es  lu 
einet  fransöaisch-deutschea  Verständigung  käme.  Selbst 
der  bowkddonsto  Venndi  data  wdrdo  wie  ein  be- 
lebender Hauch  über  Kuropa  wi-lien.  Das  hait  ge- 
prOfte  Russland,  Oesteneich-Ungam,  Italien,  Spanien, 
aUe  lOttdtlaatan  wOnadieii  einen  licheren  Frieden. 
Den  notleidenden  Klaaaen  ist  nnr  durch 
Frieden  ru  helfen;  sieht  man  A'<,-h  na  den  Ver- 
euiigteo  Staaten,  wie  mächtig  der  W  ohUUnd  bei  Be- 
atand  eiaoa  grooNO.  gorfdMrtes  Modonagabialea  Toran> 
schreitet.  In  diesen  Ideen  liegen  noch  MilliaxdiM  «tflf 
der  Gasse':  wer  wird  den  Schatz  heben? 

Joner  Kam  lUedlidier,  auf  VeraOndigung  geri«h- 
leter  Gedanken,  den  wir  .Europa*  nannten,  greift 
bereits  aber  nnseren  Weltteil  hinaus  

Die  Ztik  iat  Wif  in  Neubildtugen.  Erschrecken 
wir  doch  nidU  TOt  denn  ünerprobtheit  und  GrflMel 

Kriege,  welche  von  ausgebildeten,  eine  gesicherte 
Zukunft  m  sich  tragenden  Völkern  zum  Bebufe  ihrer 
Nenorganiaation  gdUurt  worden  (Declachea  Reick. 
Italien  lipin)  sind  berechti^'t,  aber  sonsl  ist  es  kein 
Xaturgeselz,  dass  welthistorische  Dinge  nur  bei  Kriegs- 
gt/OoBma  gtdeOieii  kOnnoa.  Waiwo  aollt«  &ldit  anck 


die  ruhige  Voninnft  ein  aoldiea  Utl  m  eiroidiea  ia- 

stande  sein?  Zumal  die  schon  vorhandenen  Ansäue 
uns  die  Wege  weisen?  Wir  sind  mit  Recht  stolz  anf 
onaere  natarwiaaenackaftücke  Pondrang:  nun  wtAl, 
wartun  sOgem  wir,  ein  weniges  von  diesem  natur- 
wissenschaftlichen Voqieken  anf  die  Politik  sn  fibei« 
tragen  ? 

Durek  eine  donomde  Anniherong  zwisclicn  dem 

Deutschen  Reiche  «nd  Frankreich,  den  beiden  wich- 
tigsten Vertretern  von  Macht  und  Bildung  auf  dea 
FeaOude,  oriiielte  »Enropo*  plOtiUeh  oinon  RBdchalL 

Die  starken,  in  diesen  beiden  Slaalen  augehiuflea 
KulturkrSfte  wOrden,  statt  sich  an  den  Grenzea  u 
feindseligem  Diack  nnd  Gefondra^  «ifsabeben.  aegeo^ 
reich  sich  nach  aasten  wenden,  und  alle  anderes» 
friedlich  gesinnten  Staaten  könnten  sich  auschtiesses 
Wie  in  den  Tagen  Kails  des  Grossen  wäre  dana 
„Europa"  im  Werden  begrUIen.  Boatfbido  es  aber 
einmal,  so  würden  die  guten  Folgen  so  al'.sjemein 
empfunden,  dass  ein  Rückfall  in  das  nachbarfeindlicbc 
atanüBiteehe  Sjratem  der  Gegenwart  nndenkbar  wSie. 
In  einem  Augenblicke,  wo  ein  Roosevelt  an  der  Spitse 
der  gewaltigen  Union  steht  und  Männer  «rie  I(o, 
Yamagata  und  Ojama  die  Oatasiaten  durch  ihre  Siege 
tun  Japan  tanundn,  Ist  ein  Delcass^  in  Europa  keine 
rcitgemässe  Erseheinung.  Will  Knropa  nicht  zetIie^?'^ 
und  erdrückt  werden,  so  mass  es  aus  seinen  klem- 
lidwn»  bodiaflea  Zinkeroion  koranstroton.  Es  maci 
wieder  ein  «Enropa*  ontateken.* 


Zun  gegenvMlf«  Stade  Icr 
THkerfrielferüguüg  oii  ilnr  I» 
niehstiien  WellerflUirang,  Insbesn- 

dere  mit  Bezug  auf  die  Slelloiii 
Dealsehlands. 

Von  Richard  Reuter  f.   (Aua  dem  Nachlsss.) 
(Fortaotnng.) 
FQrst  Bismarck  erklärte  nämlich,  die  Regierung 
könne  schon  deshalb  unter  keiner  Bedingung  in  die 
Aufhebiug  der  Todesstrafe  willigen,  weil  dann  das  6e- 
gnadigungatoekt  deaSabeia  belTodeanrieitai  «gficl» 

und  also  eine  Schmälernng  seiner  MaJesiStsrechte  ein- 
träte I  '  Damit  waren  alle  die  zahlreichen  und  höchst 
gewichtigen  Qtdndo  für  die  Absduflnng  etledi|t;  sie 
gälten  dieser  Tatsache  gegenBber  einfach  and  von  von- 
herein  als  nndiskutierbar.  Dieses  Argument,  welche»  io 
Munde  des  fCanzlers  von  Dahomey  ganz  natOrlich  ge* 
UoBgan  hOma  wizdo,  wurde  von  ofliiidlBter  Stelle  in 
offiiicllsfer  Form  im  Detitschcn  Reichstage  vorgebraebl. 
Das  «monarchische  Prinzip"  in  Deutachland  erkennt  eben 
neben  aldi  kebe  Rdcksiebt  anf  Redit,  irenseUidiktit, 
Moial.  ethischen  Fortschritt  oder  Zwcckmäisigk«''  »1* 
gleichberechtigt  an.  So  ist,  wenn  der  Weit6ie<l«n 
und  alio  die  onemiesslicben  nnd  unauaspreclilidtt 
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Sflgnnogai  in  seinem  Gefolge  gegen  das  .moralische 
Prinrip"  m  die  Wagscbale  gelegt  wird,  a«  iti  idhr 
das  Gelfist  Torhandeo.  auch  ihn  dietsm  gvgtoftber  für 

minderwertig  zu  erkltren. 

Die  internationale  Friedensbewegung  ist  dem  auto- 
kraÜidwB  Prinzip  von  vorahwdB  listig  nnd  unwUl- 

kommen  scbon  (icshalb,  weil  sie  aas  der  Mitte  ier 
Völkex  berrorgegangen  ist  und  auf  dem  Willen  der 
Vmher  faUL  In  Oentidiland  wird  gewünaeht,  dus 
das  Volk  alles  Gute  der  Anregung  Ton  oben  verdankt 
und  womöglich  gar  nicht  «of  den  Gedanken  kommt, 
dass  es  sich  seibat  etwas  verdanken  k9nnte.  Die 
ofBcielle  Oetebielitaadireibiuig  und  Geschieb  islehre 
prcfügt  in  allen  Tonarten,  dass  das  preussische  V^olk 
alles,  was  es  an  geistigen,  materiellen  und  sittlichen 
Gatecn  beiilil«  dwdi  die  Wdaheit  nnd  Scsgfall  seiner 
Kurfürsten  nnd  Könige  gewonnen  hat,  dass  diese,  wenn 
nicht  allein,  so  in  ganz  Oberwiegenden  Anteile  das 
Verdienat  an  der  l&itwiekdmig  det  Handda,  der  In- 
duattiet  der  Wissenschaft,  des  Verkehrs,  aller  erfreu- 
lichen politischen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  in 
Brandenburg,  Preuasen,  tind  neuerdings  in  Deutschland 

beben.  Kein  Portaehritt,  kdne  StnüB  der  Welttrbadang. 

welche  nicht  durch  die  Vorsehung  auf  dem  Throne 
aus  eigene,  fireiera  EnUchluss«  berbeigeßlhrt  wSre; 
das  Volk  bat  mit  all  dieaen  Dingen  nitdits  n  tan.  In 
den  Befreiungskriegen  im  Jahre  1813  ist  nicht  ein 
■chwacbec  nnd  xagmAliger  König  Ton  dem  unwider- 
stdilichen  Slonne  gediflngt  worden,  daa  Volk  bat 
damals  auc  h  nicht  an  deutsche  Einheit  und  vc  rfassunf^s- 
mässige  Einiichtungen  gedacht,  sondern  ist  einfach  dem 
Befehle  des  Königs  gefolgt  und  hatte  seine  Absicht 
nf  nidata  anderee  geridktet,  ala  die  HemebafI  dea 
angestammten  KCnigsbauses  wieder  hcrzustelleD.  Im 
Jabre  1848  war  die  Regierung,  die  Fordenutgen  der 
Zelt  wkennend,  bereits  entadiloasaa,  eine  VoHEsvei^ 
tretung  und  eine  Anzahl  dem  Begriffe  des  modernen 
Rechtsstaates  entprechender  Gaeetie  suogeslehen;  die 
politische  Bewegung  dieses  Jabree  btt  danit  gai  nicbta 
zu  tun ;  das  Volk  war  weit  entfernt,  einen  Zwang  anf 
die  Regierung  ausQben  zu  wollen;  nur  Polen  und 
Juden  brachten  eine  Erneute  zusammen.  Das  neue 
Dentadie  Reteb  aamt  dcaa  Reidiatace  vollends  ist  alcbt 
aus  der  Notwendigkeit  hervorgegangen,  dem  immer 
stirkez  sich  kundgebenden  llissrergnügea  fiber  die 
jlmmeilldien  Znatlnde  dea  dentaeben  Bandes  ein  Ende 
zu  machen;  es  ist  ein  grossmAtiges  freies  Geschenk 
der  Fürsten  an  das  deutsche  Volk,  welches  jeden 
Augenblick  zurflckgenommen  werden  kann,  wenn  etwa 
.das  Volk  iOaabancb  damit  treiben''  aollte.  Ebenso- 
wenig ist  die  grosse  soziale  Reformgesetzgebung,  diese 
püce  de  i^sistence  der  deutschen  Regierung  und  pet- 
adnüdi  des  denlsdien  Kaisertnms«  nicbt  irgendwie  in 

Verbindung  mit  der  wachsenden  Unztifiiedenheit 
der  Arbeiterschaft  und  der  Furcht  vor  den  von  dorther 
drohenden  GeCüiren  sn  bringen;  aueb  sie  war  llngst 
lieachlossen,  bevor  die  Sozialdemokratie  ihr  finster- 
Ukkendea  Haupt  erhob,  längst  namentlicb,  bevor  die 


Attentate  auf  den  Kaiser  erfolgten.  Das  ist  die  oUltielle 
Tbeorie  in  Deatsebland,  nnd  die  PMsIb  entspildit  ibr 

nberai!  im  cinzclueii  bis  in  die  unbedeutendstes  Vei> 
gänge  hinab.  Diese  trat  u.  a.  mit  besonderer  Deutlich- 
keit herror  gegenüber  den  ersten  Versuchen,  die  wirt- 
sAalUiche  Lage  der  Arbeiter  nnd  der  kleineren  Ge- 
werbctreibendcn  dnrch  Selbsthilfe  auf  dem  Wege  des 
wirtschaftlichen  Zusammenschlusses  zu  bewirken,  aber 
aoeh  bd  bimderten  anderer  Gelegenbeiten. 

Die  aus  dem  Volke  berrorgegangfene  und  schon 
darum  der  pieussisch-deutschen  Autokratie  verdächtige 
und  vethasste  intenutionale  Friedensbew^ung  swbt 
nun  gerade  die  beiden  Teile  des  Staatalebena,  welcbe 
das  eigentliche  Gebiet  der  Autckratie  ausmacheTT,  in 
einer  sehr  nnerwfinschien  Art  in  ihre  Kreise:  die  aus- 
wlrtige  Polittt  und  die  Armee.  Es  ersdiclnt  achoii 

'  r  c- '1  Sglich.  dass  eine  ausserhalb  und  oberhalb  der 
Königlichen  .Machtffille"  stehende,  von  ihr  unabhängige 
Gewalt  imstande  •  sein  soll,  ihren  EntsdiUessungen 
Richtung  zu  geben  und  Schranken  zu  ziehen.  Im 
Grunde  tut  das  ja  jeder  Handels-,  Post-,  Schiffabrts- 
usw.  Vertrag;  aber  ersteiu  sind  die  Gegenstände  solcher 
Vertilge  meistens  reine  yerbaltangs&agen  und  beireffiea 
nicht  Angelegenheiten  der  .hohen*  Politik,  welche 
tum  Vorbehalte  der  königlichen  Autorität  gehöreo, 
nnd  dann  alnd  aie,  nnd  dies  güt  aaeb  von  Vertrigen 
über  eigentliche  .hohe"  Politik,  aus  freier  EntSchliessung 
und  auf  Grund  der  MachtvoUkosunenheit  der  Krone 
snstande  gekommen.  Aber  das  ScbiedsgericbtssTStem 
und  ein  ständiger  Sdüedsgerichtshof,  welcher,  wenn 
auch  nicht  de  jure,  obligatorisch  ist,  so  doch  de  facto, 
wie  es  alle  Fricdeosfirennde  mit  RMht  und  gutem 
Grmnde  hoffen,  je  mdnr  und  iwdir  einen  obUgntoriadim 

Charakter  annimmt,  zieht  auch  die  Armee-  nnd  Ah. 
rflstuDgsfrage  in  eine  Mitleidenschaft,  welche  die 
preninaeb-denliebe  Antokntie  unbedingt  und  auf  daa 
heftigste  zurfickweist. 

Die  Starke  der  Armee  und  ihre  Festaelzong  ist  m 
Deatadiland  dem  benaebendan  praoaaiacben  Geiste  ge> 

mSss  nicht  nur  eine  Frage  der  auawSrtigen.  sondern 
auch,  und  zwar  im  eminenten  Sinne,  eine  solche  det 
inneren  Politik.  Zunächst  wfirde  der  .oberste  Kriegs- 
herr' glahen,  den  wertvoHaloi  Edelatein  aaa  seinar 
Krone  verloren  zu  haben,  wenn  er  bei  der  Feststellung 
der  Ameeslärke  nicht  nur,  was  er  schon  hart  genug 
empfindet  und  was  auf  alle  mügli^e  Weise  mit  den 
unglaublichsten  Anal^ungskünsten  von  der  Regierung 
abzuschwächen,  zu  umgehen,  zu  leugnen  vetsucbt  wird, 
der  Bewilligung  der  Kosten  durch  den  Reichstag  be- 
dflrfte,  sondern  bbidende  Verpflichtungen  nach  aussen 
hin  zu  berRclrsichtigen  hätte.  Die  Tatsache,  dass  durch 
einen  allgemeinen  ROstungsstillsiand  und  durch  eine 
gleidmissige  yerrnnderanf  der  Rllstnngen  die  inlerw 
nationale  Stellung  keines  Staates,  also  auch  nicht 
Deutschlands,  irgendwie  alteiiert  wfirde,  ist  f&r  die 
deutsche  Politik  vSllig  unerheblich,  eben  weil  die 
Armeestärke,  uneingestandeacrmassen,  aber  unzweifel- 
haft latsicblicb  in  Deutsdiland  mindestens  ebenaosebr 
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eine  Angelegenheit  der  inneren  wie  d«r  inttcrea  Po» 
Utik  bildet.  Die  Armee  tat  die  höbe  Schule  ffir  die 
Ausbildang  einer  .künigstreaen  Gesinnung" ,  d.h.  einer 
Auffwsang,  welche  in  der  Person  des  Kfinigs  die  Ver- 
etnifDog  der  gMamten  Staatafewall  eiMkkl.  in  dao 
verfassungsniSssigcn  Einrichtungen  »ber  nur  neben- 
tichlicbes  Beiwerk,  dessen  Bestimmwng  einzig  und 
•Uela  ist,  di«  kSnigUclie  md  knierlicb«  Gewillt  ca 
sUürken  und  ihr  dienstbar  und  gewärtig  zu  sein.  Oer 
Heranbildung  und  Vertiefung  solcher  Aolbssung  dienen 
natfirlich  nicht  nur  die  zwei  Jalire  der  aktiven  Dienst- 
zeit, wihrend  «alder  die  alMotnte  KSaigiaiadit  jedem 
einzelnen,  sozusagen  täglich  und  stündlich  eingeprigt 
und  greifbar  vor  Augen  geführt  wird,  sondera  auch 
alle  die  zahlreichen  EinwlAongen  dea  Uilitaritmns  anf 
das  spätere  bürgerliche  Lebeo :  die  mannigfachen  Re- 
serve- und  Landwehrflbongen,  die  KontroUvcrsamm- 
Inogea  mid  nicbt  nun  mindesten  die  Uber  das  ganze 
Reich  verbreiteten,  mit  grüsstcr  .SurjrfaU  und  auch  mit 
»•lnif»?rri  Dr-irW  voü  den  Behörden  gepflegten  und  kon- 
uoUieitea  KjicgcrTeteine,  bestehend  aus  den  aus  dem 
aktiTMi  Okaet«  tnilMMineo,  ia  denen  «ngeUich  der 
kameradschaftliche  Geist  befördert  werden  soll,  in 
Wahrheit  aber  stark  in  .königetctuct  Gesinnung",  zu- 
aud  zoneit  der  WaUm.  gennMlit  wird.  Mocii  stbker 
iet  die  nntw  der  Hand  betriebene  Einwirkung  auf  die 
Seterre«  und  Laadwehroffiziere,  deren  militärisches 
VcrbUtnis  noch  enger  und  bindender  ist  als  das  der 
.Mannschaften.  Neuerdings  wirkt  auch  die  Furcht  vor 
der  Sozialdemokratie  in  derM'll  nn  Richtung.  Nicht  dass 
Kir  den  vorausgesetzten  Fall  eines  gewaltsamen  Vor- 
gdicni  dieter  Furld  ein  Rieeenlieer  notwendig  wire» 

Sondern  fler  Gedanke  ist,  einer  solchen  Mürürl-kpit 
dadurch  zu  begegnen,  dass  man  die  Mitglieder  der 
Partei  Ifeaa  fOr  Mann  vt  den  Weffen  tinbemft  «ad 
sie  so  unschädlich  macht.  Ob  dies  nicht  eine  Rechnung 
ohne  den  Wirt  ist,  steht  freilich  dahin,  wie  es  über- 
haupt in  Deutschland  noch  niemandem  cingefaiien  tu 
atta  ecfadat,  dass  gerade  in  being  anf  die  «oilal- 
demokratische  Gefahr  die  allgemeine  Dienstpflicht  atjcb 
eine  sehr  emsthafte  Kehrseite  hat.  Jedenfalls  ist  es 
das  Beilieben  der  deotaeiien  Politik,  anf  alle  Pille  du 

Heer  auf  die  deutbar  höchste  Zahl  zu  br"ngcn  und 
uisächlicb  d«t  .Zahlenwnt*  zu  frönen,  über  welche 
noch  der  zwdte  Kander.  Graf  Capriri.  spottete.  Lange 
Zeit  wurden  die  foitwUtfendan  Heeremrmehrungen 
mit  denen  in  anderen  Staaten,  namentlich  in  Frankreich 
begründet  und  auf  diese  Weise  stets  die  parlamcn- 
lariadie  Znatinimnng  enongen.  Aber  andi  seildem 
Frankreich  aufgehört  hat,  die  Steigerung  -t.^r  Wehr- 
kräfte noch  weiter  zu  treiben  und  dort  sogar  eine  kleine 
Venaindemng  eingetreten  iat,  bringt  jedet  Jahr  in 
Oeutechland  eine  weitere,  grössere  oder  geringere  Ver- 
slSrlrang,  und  auch  der  Umstand,  dass  Russland,  die 
andere  Macht  des  Zweibundes,  weicher  stete  als  Popaas 
diente,  iedenAOs  fBr  dae  Reihe  won.  Jähtea  aa  GeÖlir- 
lichkeit  stark  eingebüsst  hat,  bringt  keine  Aendening 
hervor,  ebensowenig  der  Verzicht  Italiens  auf  weitere 


EriegsrOstungen.  Dem  Reichstage  und  der  Offenflicbeifc 

Meinung  gegenüber  wird  immer  noch  die  unerbittliche- 
Notwendigkeil  betont,  welche  di»  Regierung  rettungs- 
los zwinge,  dem  Volke  diese  Lasten  um  der  Sicherheit 
dee  Reidies  willen  aafiolagen,  and  als  wcitenr  Bew^ 
für  die  Zwangslage,  in  der  sich  die  Regierung  befinde, 
wird  fortwährend  zur  Ungebühr  anf  ihre  erprobte, 
allein  Zweifel  entritekte  FriedeaiUebe  oad  Pftedene- 
politik  verwiesen.  Zur  Ungebühr  aus  zwei  Gründen. 
Denn  erstens  steht  die  Friedensliebe  und  die  Friedens- 
politik der  deutschen  Regierung  nicbt  ganz  so  flecken- 
los da.  wie  bdsaptet  wird.  Der  Friede  ist  ja  seit  der 
Erricht'infT  des  Deutschen  Reiches  von  der  deutseben 
Regierung  gewahrt  worden,  und  wenn  «s  ein  Verdienst 
ist,  nach  der  SIttigvng  dnreh  den  Fimnkfarter  Priednn 

nicht  auf  neue  Eroberungen  ;n ;<;(;":■  ;jangen  zu  sein  und 
nicht  eine  europäische  Koalition  heraufbeschworen  an 
haben,  weldie  einer  kriegerisehen  Politik  Dentaeblands 
gegenCber  unzweifelhaft  eingetreten  wire,  so  mag  die 
deutsche  Regierung'  t5iP5"s  Vc:  lic-Tist  für  sich  in  Ansprach 
nehmen.  Altein  von  kriegerischen  Anwandlungen  ist  sie 
nicht  ftelgebUeben.  Inder  llitte  der  70er  Jähnsahen 

'^i'h  i!t"'i  TiT  'lind,  "G  vir"!  verliiilet,  n-irh  dir  KSnigin 
Viktoria  veranlasst,  ernste  Worte  —  im  liismarckscben 
Renoaniiegargonwflrde  es  gehmtethsben  .kalte Wasser- 
strahlen* —  nach  Berlin  hinsichtlich  gewisser  Kriegs- 
treiberden zu  richten.  Kaiser  Wilhelm  1.  sagte  dsianf 
zum  französischen  Botschafter  .On  a  Tonla  neos 
bieiuiller";  dieses  .on"  oder  diese  aOiu"  waren  jeden- 
falls nicht  in  Frankreich  oder  sonst  im  Auslände  zu 
suchen.  Das  brutale  Auftreten  gegen  die  Schweiz 
Ende  eehteiger  Jahfe.  weil  dieselbe  dem  ttlbam' 
liehen  Berliner  Lockspitzel tnm  nicht  die  gewünschte 
ehifurcbtsvolle  WtUÜhrigkeit  entgegenbrachte,  lief  zwar 
aicbl  auf  kriegetisdie  Absichten  hiaans,  war  abv 
sicher  Tun  dem  Gegenteil  eines  friedfertigen  Sinne» 
erfüllt.  Aber  namentlich  bei  Vorkommnissen  und 
Aktionen  ausserhalb  Europas  brach  der  deutsche  Cbao- 
^jntenva  oA  mit  fsradesn  wüdor  LsidSBichslllicbkait 
los  and  zeigte,  dass  die  friedliche  Haltung  in  Europa 
Jedenfalls  zum  grossen  Teil  eine  aus  der  Not  geborene 
Tagend  sei.  Als  in  Jahre  1898  eiai^  Schiffe  nsdt 
Haiti  abgingen,  um  für  eine  erlittene  Beleidigung  Genug- 
tnng  sa  ferdeni,  war  ia  der  gaazen  .nationalen"  Presse 
aaler  Venateill  dar  ipetifimh  regierungsfrenadUdwa 
von  einer  nenen  gliaieaden  Eatwickluag  desDeuUchen 
Reiches,  wo  nicht  gar  von  einem  nenen  Abschnitte 
der  Weltgeschichte  die  Rede,  natürlich  stets  in  dem 
Uatrionenhafien.  gednnseeen.  linaenden,  beleidigenden, 
prahlerischen  Tone,  in  welchem  der  deutsche  Thauri- 
uismus  allein  zu  sprechen  ioistande  isL  Man  gab  den 
Versinigten  Staaten  ohne  alle  und  jede  Vecaalassung 
zu  verstehen,  dass  sie  wohl  daran  getan  bitten,  der 
deutschen  Rache  nicht  in  den  Arm  zu  fallen,  man  ver- 
hfihnte  die  Monroedoktrin,  die  beim  Nahen  der  deutschen 
SchUTe  zerflittertsehiwaKde;  nsa  etianerte  daran,  dssa 
Deutschland  ein?»  die  erste  europäische  Seemacht  ge- 
wesen sei,  und  sprach  die  Hof&iung  aus,  dass  es  bald 
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wieder  der  Fell  sein  werde.  In  anderer  Form  zeigte 
sieb  der  deoteelie  Cbaniflinrnt,  elt  die  Schiffe  ab- 
segelten, die  7ur  BesitzergreifuDg  des  .gopachtelen" 
Kiiutschou  bestimmt.  Bei  dieser  Gelegeabeit  süess  der 
KiUcr  geradettt  daen  KriegeidizM  nii  ««aa  «idi 
nur  eioeo  bypodteliichen.  det  ob  «»  c1wT«kl«iiiiecber 
wu,  als  gar  kein  Grund  war  aszunebmen ,  dass 
die  ChiDeseii  sieb  anders  besonnen  bitten  und 
Widmiisd  leisiMi  wArdts;  Vb^tm  gbg  die  Be> 
Setzung  des  Platzes  in  einer  Weise  vor  sirh ,  die 
weit  oebr  für  eine  Eroberung  als  fOr  eine  fried- 
liehe  ErwwIraBg  gvpMCt  heben  wfltdt.  Der  gm« 
Vorgang  war  ein  lebendiges  Zeugnis  für  die  von  den 
Friedensfreunden  liegst  erkannte  und  gepredigte 
Wahrfaetl,  den  der  Belitz  eines  lenglicbeD  und  tteff- 
licbcn  KricgtWttksengl»  Heer  oder  Flotte,  den  Wunsch 
erweckt,  sie  zu  erprohen  Derselbe  kam  in  den 
Worten  des  Kaisers  zum  geradezu  elementaren 
Anehneh.  Noch  MbhteBder  Ist  in  dieeer  Bedehuig 

eine  offiziCse  Prcssäusserung  vom  voiigcn  Jahre.  Der 
alle  Streitfall  mit  Spanien  wegen  det  Karolinen  war 
ana  iigaadweldier  VeranlenoDg  wieder  ehnnl  in  die 
Diskussion  gezogen  worden,  und  es  erschien  ein 
offiziCser  Artikel,  der  die  damalige  Politik  des  Forsten 
Bismarck  zu  verhimmeln  hatte.  (Abgedruckt  in  der 
Tigl.  Rundschan  vom  26.  Nov.  1908  No.  553.)  Es 
wurde  darin  das  SQndenregtstcr  Spaniens  aufgezählt: 
die  spanische  Presae  hatte  Deutschland  mit  den  emp6- 
rcndstes  Inrektiven  flbertchflttet,  auf  den  Karolinen 

war  die  deutsche  Flagge  widerrechtlich  niedergeholt 
und  bescbimplt  worden,  von  dem  deutschen  Gesandl- 
achafishotel  in  lliidrid  hatte  der  fanaUidM  PObd  daa 
Schild  abgerissen.  Aber  FOrst  Bismarck  habe  Flieden 
gehalten,  aas  Rficksicht  auf  die  SO  Millionen  des  jäbr- 
liehen  Unsalsea  dea  Handels  Deutschlands  mit  Spanien 
—  Mher  «ar  efamal  ab  Onmd  angegeben,  aua  Rfick- 
sicht auf  das  .monarchische  Prinzip",  das  in  Spanien 
im  Falle  einer  spanischen  Niederlage  schwer  bedroht 
geweatn  wira.  Dana  beint  ei  in  dem  Artifcd  wOrfU^ 

weiter:  ,  .  .  aber  unserer  Marine  war  eine  ihr  höchst 
erfreuliche  Gelegenheil  geboteu,  ihre  GeschOtze 
an  ^aniachen  HIfen  ra  «probM  . . .  Pttr  Kaiser 
WQbelm  I  wäre  es  nicht  unerwünscht  gewesen, 
seine  Marine  an  der  Arbeit  zu  sehen,  imd  er 
würde  ohne  Zweifei  den  Befehl  hierzu  erteilt  haben, 
man  Oun  die  Ebrealkiga  irfMdwie  im  aebarflen  Liebte 

dargestellt  worden  wäre."  Was  bedörfcn  wir  weiterer 
Zeugnisse  j*  Interessant  ist  auch  zu  sehen,  als  ein  wie 
»ieblig6B  Diag  die  •Ehia*  hier  bdiaaddt  wird.  Denn 
wenn  es  fiberhaupt  eine  .Ebren*frage  in  dem  bis- 
herigen lendllotigen  Sinne  gibt,  so  war  sie  hier  auf- 
geworfen nad  zwar  brennend.  Aber  mochte  die  Ver- 
letioag  der  deutschen  .Ehre*  so  gleichmütig  ertragen 
werden  we^en  des  deutschen  Handels  —  also  im 
Stone  von  dem,  was  sonst  Krämerpolitik  genannt 
wird  —  oder  wegen  des  dem  deatieben  Volke  acbleebter» 
dings  gleichgüUigeü  monarchischen  Prinzips  in  Spanien, 
SO  folgt  jedenfalls  daraus,  dass  die  »EhrC  im  Munde 


eines  .Staaismannos'  wie  Fürst  Bismarck  eine  hohle 
Bedenaart  ist,  md  da.  wo  sie  als  Bewaggrmd  auf« 
gefrr.  ri  wird,  nur  einen  hohlen  Vorwand  für  andere 
Absichten  bildet.  Den  besten  und  entscheidenden 
Eonmentar  (Br  die  angebUcb  so  tadellose  Frledeadiebe 
der  deutschen  Regierung  bildet  der  Krieg  g^en  China. 
Die  Ermordung  eines  Gesandten  ist  ein  schwerer  Fall, 
aber  er  verpflichtet  von  keinem  Gesichtspunkte  aus 
som  sofört^ieB  Lossehlagoa,*  nad  also  bencibtigc  «r 
auch  nicht  dazn.  Im  vorliegenden  Falle  um  so  weniger, 
weil  das  Jahr  zuvor  auf  der  Haager  Konferenz,  an 
deren  BeicbHbaen  Deataddaad  wie  Oilaa  tdlgenoauaen 
hatten,  die  Verbindlichkeit  eingegangen  war,  vor- 
kommende StreitCiUe  schiedlich  beizulegen  zu  ver- 
sadieo.  Es  bitte  daher  Dentsdiilaad  gcsiamt»  sowohl 
als  Signatarmacht  der  Haager  Koolareas  wi«  als 
friedcusbeflissene  Macht  par  cxc.üence,  anstatt  sich 
blind  in  den  Krieg  zu  stürzen  und  ganz  Europa  nebst 
Ja|Mm  nad  dea  7enbiigleB  Staaten  aiit  aich  fertaa- 
reissen,  erst  ausreichende  Genugtuung  auf  dem  Wege 
der  Verhandlungen  zu  erreichen.  £s  würde  ihm 
scbwarlicb  der  SUhnetenpel  no^  der  Sfihnepiias  ver« 
Weiert  worden  sein,  und  das  Hiascblacbten  von  sdia« 
oder  hnnderttsusenden,  an  dem  Gesandtenmorde  ganz 
nabeteUigtcn,  so  gut  wie  unbewafiheten  Boxern  waten 
doeh  ao  ven%  ein  Gobot  der  •Ehre"  wte  die  PIBB'* 
derungen  und  der  ganze  dort  angerichtete  Greuel  der 
Verwüstung,  samt  den  ungeheuren  Opfern.  Wurde 
wirUieb  die  Oeaogtanag  wweigert,  so  war  ja  niehts 
verloren,  wenn  die  SchlSchrerfi  einige  Wochen  oder 
Monate  spiter  begann.  Aber  augenscheinlich  spielte 
die  brsDacBdo  Gier.  Heer  and  Flotte  «an  der  Arbdf' 
an  ssIhib»  dor  bis  dahin  immer  ungestillt  geb'iuben 
war,  eine  grosse  RoUe.  So  rühmt  sich  Deutscliland 
zur  üngebühr  einer  besonderen  Friedeiuliebc,  wenn  es 
andi  ans  allgemeinen  nnd  apeateUen  GrrOiMlsa  im 
ganzen  stets  für  die  AiifrechterhalluDg  des  europäischen 
Friedens  eingetreten  ist,  denn  im  Grunde  kSnnen  die 
tibiigeo  lliebte  mit  gntm  Redite  daiaelbe  von  aieb 
sagen.  Doppelt  zur  Ungebühr  aber  rühmt  sich  die 
deutsche  Regierung  ihrer  besonderen  Ftiedeasliebe. 
Bofem  danul,  was,  nalArlidi  nicht  dkskt  nad  anriUeb, 
wohl  aber  forlwihfOnd  SCBÜ-  nnd  krjrptooffiziOs,  in 
einer  die  Regierung  ausser  Verantwortung  lassenden 
Form  geschieht,  gehässige  Seilenblicke  und  Seiten» 
benatkoagea  gegen  sndere  Kegiemngen  geriebtel 
werden.  Das  deutsche  VoUk  wird  systematisch  in  dem 
Glauben  «halten,  dass  die  übrige  Welt  nur  auf  die 
(xelegenbelt  wartet,  Ihre  Luat  an  der  neuen  deuttdieB 
Grossmacht  zu  bOssen,  tmd  eine  ganze  Anzahl  natiu- 
nalisiischer  BiAtter  haben  von  Anfang  an  die  Friedens- 
bewegung als  eine  Intrigue  beieiehDet  viit  dem  Zwecke, 
das  Tartmannuelige  Deutschland  zur  Abrflstung  su 
bewegen,  um  dann  Aber  das  wehrlos  gemachte  Land 
herzufallen  (t!),  und  es  lässt  sich  leider  nicht  leugnen, 
dass  ein  unbillig  grosser  .Teil  der  Offienllicben  Mdnnng 
.sich  dem  Eifliisse  dieses  Blödsinns,  den  cm  geistig; 
normales  fünijShriges  Kind  alsbald  als  solchen  er- 
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kenoen  mÜMle,  mcbt  \iiüig  enUieht.  Was  damit  ber- 
vorgerofSu  irerden  soll,  ist  die  allgwneine  TJ«b«r- 
7Cngung,  dass  Deutscbland  nur  eine  BOrgschaft  seiner 
Sicherheit«  j«  seinet  Existenz  hat,  nimlich  ein  mSg- 
Udwt  tlailceB,  aUen  ndcm  ftberiflKeun  He«.  Daniiat 
die  Formel  erfunden  worden,  wddM  bd  jeder  Gdflgen» 
beit  dem  Volke  von  der  oationatistisclien  Presse,  von 
den  aattonalisüschen  Wortführern,  von  den  Organen 
der  Regleraqg  vuA  ni^t  snm  wenigsten  Tom  Kaiier 
pfrsSnIich  eingcprSfft  wird:  ,Das8  ein  starirfts,  unbe- 
zwinglicbes  deutsches  Hcet  die  einzige  sichere  Schuts- 
«ebr  des  enreplieebeik  Friedens  sei,  dm  die  onbedingts 

Fliedensliebe  der  dftitgcheii  Regierung  dafür  bürge, 
dass  es  nur  zur  Niederhallung  etwaiger  anderer  Blriegs- 
gdiste  benaiit  «ade*,  uän  siebl,  et  «erden  Uer 
yeiaddedene  VUegen  mit  einer  B3q>pe  feeeUagen. 

Bisher  haben  diese  Fiktionen  und  Phrasen  ihre 
Wirkungen  nur  zu  sehr  getan,  und  die  Scbwidie  der 
deetseben  PMedensbewegong  tat  eine  derselben.  Aber 
die  Regierung  fürchtet  natfirlich,  dass  der  Bann  einmal 
gebrechen  werden  kCnnle.  und  nichts  w&re  natürlich 
dazu  geeigneter,  als  wenn  eine  solche  Befestigung 
des  eoropiischen  Friedens  fQr  die  Dauer  eintrite,  dass 
auch  dem  deutschen  DuTchscbnittspatrinten  ein  nicht 
mehr  zu  Terhfllleades  Licht  darüber  aufginge,  dass 
dne  dealscbe  Annee  von  uigdienerlleiben  Dimensienen 
für  die  Frhaltnag  des  enropilscbcn  Fliedens  Sber- 

flfissig  ist. 

Deshalb  von  Anfang  an  diese  offizielle  starke  Ab- 
neigang  gegen  die  PHedenrivewegaDg;  die  sieb  in  so 

mannigfacher  Weise,  wie  in  allgemeiner  Erinnerung  ist, 
kundgab.  Wäluend  andere  Regierungen  und  Souveräne 
Ibie  Sjrmpafliien  so  entodiieden  an  den  Tag  legten, 
während  auch  einzelne  deutsche  Bundesregierungen 
den  Friedensfreunden  liebenswflrdig  entgegenkamen, 
SO  der  Hilmburger  Senat  bei  AbbalttiBg  des  dortigen 
internationalen  Friedeaskongrcsscs.  so  die  gothaische 
Regierung,  als  dort  ein'-  ''untralversaniniluDg  der 
deutschen  Friodeosgesellscbaii  siaiUand,  so  die  badische 
Regiemog  ans  Anlasa  eines  parlaoeDtariscben  Antrags 
wegen  Befreiung  der  Schullesc-  und  Geschichtsbücher 
vom  alleraclüimmsten  chauTinistlschea  Wust — bewahrte 
die  deutsche  Reichsregiemng  mit  eiserner  Konseqoent 
eine  eisige  ZurQckhaltung,  und  was,  Menschen  wie 
Presaorgane,  nur  die  enttenlesten  Besiebnngea  zur 
Regierung  hatte,  abmte  dtee  Ibllnng  nach  nnd  flberbot 
sich  in  dem  Bemühen,  die  Friedensidee  und  ihre  Träger 
lächerlich  zu  machen  oder  gar  in  roher  und  unflätiger 
Weise  zu  beschimpfen,  wobei  sich  die  sogenannte 
Btamarekptesse  besonders  hervortat.  Auf  dem  Ham- 
burger Kongress  unterblieb  zum  erstenmal  die  Be- 
grflssnng  des  Souveräns:  wenn  auch  eine  Mehrheit 
ans  formellen  GrSnden  daflir  gewesen  wir«,  so  wosste 
man  doch,  dass  die  Opposition  mit  solchen  wuchtigen 
Gegengrfinden  auf  das  Feld  tzetei^  würde,  dass  ein 
Skandal  aicher  war.  (Forts,  folgt.) 


Biiulglssseii  zur  ZeilaeseUehte. 

Von  Bertha  v.  Sattner. 

Anfang  Novembir  1905. 
Ein  Rifscnklaisch  ging  durch  die  WvH.  Was  je 
in  weiblichen  Kaffeekränzchen  über  die  Nachbarn  ge- 
tnsdidt,  was  debd  wn.  ▼«tmataagen.  VerlenmdongttB, 
Unterschiebungen  und  Uebertrcibungen  geheimnisvoll 
geflüstert  oder  mit  tugendhafter  Enirflstoag  hinaus- 
getragen wnrde,  das  ist  in  den  lotsten  Wodten  in  der 
grossen  Tratscbanstalt,  genannt  politische  Presse,  an- 
UssUch  der  sogenaoatea  £otbUlaages  Selcasses.  fiber- 
tralTen  worden.  Ton  da  drang  «s  weiter  In  die  Knäts 
der  allgemeinen  Slannegieeserei  und  schuf  in  Dentadi- 
land  das  Schlagwort:  Wir  waren  in  Kriegsgefahr. 
„Und",  fügte  man  hinzu,  .wären  wir  nicht  mit  festen 
Ledeibendselmhen  in  des  Wespennest  von  Inirigiien 
gcf,ibrer.,  dann  usw."  Nichts  hätte  den  Fl  ittenforein 
gelegener  kommen  kGnnen.  Die  100000  Engländer, 
die  bereit  waren.  In  ScUeswjg'Holstein  elnsafiillea,  und 
die  wohl  nirgends  anders  tlisliertea  als  in  der  Phan- 
tasie oder  vielleicht  Meinungsaustausch  der  politischen 
Luftschlossarchitekten  —  diese  tapfere  Schar  gab  prlch- 
tigen  Anlaas  n  enengiacber  Betonnng  der  Netwendig- 
keil  verstärkter  Kfl^tenverteidigung.  Setren  wir  d^n 
Fall,  dass  die  Absicht,  einen  Krieg  herbcizufTiiuen, 
wirUieb  in  einigen  XOpfsn  bestanden      «nd  dess 

diese   Absicht    in    unzähligen    chauvinistischen  KSpfen 

gehegt  wird,  ist  ja  eigentlich  selbstvecständlicb  — ; 
und  Selsen  wir  wdter  den  FäO.  dsss  man  wicididi  snr 

um  Haarbreite  der  Gefahr  entronnen  ist,  dass  jene 
.•\bsicht  ausgeführt  worden  wäre,  so  ergibt  sieh  darans 
die  Lehre,  die  laute,  deutliche,  eindringliche  Lehre, 
dtSB — niebt  die  Kosten,  dsss  der  Friedenssnstend 
befestigt  wef! (n  muss.  Es  ist  Zeit,  dass  duT>'h 
loyale  Verständig uiig  aller  beteiligten  Regierungen  die 
lfdgUdikeit  solcher  Katsstrophsa«  die  Ja  aogeblieh  sie 

selber  und  die  die  Vdlker  SCbOH  gSf  sidlt  weUsn,  aoS- 

geschailet  werde. 

Wie  die  franzikusch-eogliscbe  Entente  den  jahie- 
lang  schwebenden  Streitfragen,  den  Kionfliltligefthren 

und  den  feindseligen  Gesicnungcn  zwischen  Jen  beiden 
Reichen  ein  Ende  machte,  so  kOnnte  ebeiuogut  eine 
lojrale  Entente  swisdbea  England  nnd  DeatscUand  mit 
einem  Schlag  die  Gefahr  ans  der  Welt  schaffen,  dass 
die  auf  beiden  Seiten  des  Kanals  betriebene  V'ei- 
Iictzung  die  zwei  Reiche  in  das  unausdenkbare  Un- 
gMdt  sinis  dentacb«eng]JsAeo,  dss  sndera  Eaiopa  ant> 
reisseoden  Krieges  stOrzc.  Aber  natürlich,  das  wollen 
die  Flottenschwärmer  nicht.  Die  Gefahr  und  das  Miss- 
tränen  nieste  beetehen  bMben,  denn  dennf  rtdbt  ihre 

Werbekrafl.  Nichts  ist  ihnen  verhassler  als  der  blosse 
Hegriff  einer  vollständigen  Entente.  Immer  sehen  sie 
daiia  —  oder  gettea  doch  vor«  es  so  sehen — die  gegen 
einen  Dritten  gerichtete  Spitre. 

Jetzt,  da  der  englisch-französischen  Ent.^nte  jene 
Enthüllungen   folgten,   scheinen  die  professionellen 
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Entente- VetdSchügei  gerachtlertigl,  und  es  wird  nun 
so  biag«ftdlt  imd  feglaubt  (wu  glm«b«B  dfe  Vbmen 
nicht,  nach  drei  Wochen  täglicher  Suggestionen  ihrer 
Leibblilter?),  du»  zwei  tänkevoUe  Regienuigea  du 
AbkdQnncii  itio  nur  itt  dm  Zwscks  gslraffsti  ksttni, 
eine  dritte  zu  isolieren  lud  bd  nicbiter  GaUgokeit 
jnit  Krieg  zvi  überziehen. 

Man  vergisst,  oder  bat  es  nie  recht  gewusst,  wie 
tmd  wttmiiii  die  fraultoiNb-aDgUidw  Entenl«  cnstaad« 
kam,  und  will  sie  als  ein  Intriguenspicl  der  Kabinette 
durchblicken  und  entUrren.  Den  Padfisten  kommt  es 
sn,  daran  tn  erinnern  tmd  dokomentaxiteh  nachm- 
weisen,  dass  die  Entente  lediglich  das  Werk  der 
Friedensfreunde  beider  Länder  ist  —  zu  welchen  zum 
GlOck  auch  Präsident  Loubet  und  KOnig  Eduard  VII- 
SU  redmen  ^d,  unter  denen  aber  bcumdcrs  die 
d'Estoumelles.  die  Barclays  etc.  sich  eingesetzt  hatten, 
untetatatzt  durch  die  Kundgebungen  und  Petitionen 
padfletieAef  Volkikrebe.  Der  groiae  tnterparUuiMD- 

tarische  Besuch  tuussle  dem  Abschluss  der  Entente 
Toiausgehen,  und  die  beiderseitigen  Miaistex  Delcais^ 
und  Lanedowne  wnrdea  m  dem  Abefblnw  fBrndicb 
gedrängt.  In  einem  Brief  des  ftansfieiichen  Gesandten 
in  London  an  den  &anz6siseber  Minister  des  Af>us?era 
wurde  diesem  nahegelegt,  dass,  nachdem  die  udeat- 
Uche  Mriitmif,  wie  eie  tkh  in  den  Reden  der  beider- 
seitigen Parlamentsmitglieder,  in  don  zahllosen  Zu- 
schriTtcn  von  Phedensgesellschaften,  Handelskammern 
und  ArbeüerferelnigqiigeB  kundgibt,  eine  solche  Entente 

eindringlich  fordert,  es  angezeigt  wäre,  dieselbe  zu 
ellektuieren.  Möglich,  dass  Delcass^  sich  also  nur 
widiiiilnbMid  in  dem  Abkomoen  enticUoii  nnd, 
dessen  Geist  und  deesem  Motive  nicht  teilend»  spitsr 
versuchte,  es  zu  anderen  prliti^chcr.  Z-.rerlten  ausm- 
nutxen,  and  m  miüiai  isciien  ivr  eisen  dt  üben  nach- 
fragte, ob  England  gegebenenfalls  bcmfiiete  Hüft 
leisten  wOrde;  n"n:)irh,  Hiss  es  so  ist  —  wir  wissen 
es  nicht,  und  wir  pflegen  nicht,  blosse  Kombinationen 
als  TatiaeheB  amsnilienea,  aber  was  wir  wissen,  was 
wir  kennen,  ist  die  durchaus  lautere  Entstehung  und 
die  durchaus  lauteren  Zwecke  der  engUsch-iranzGsischen 
Eatenle.  Jeder,  der  nicht  ein  Interesse  dsran  gehabt 
hätte,  sich  misslrauisch  zu  zeigen,  hätte  sich  als  im 
Bunde  der  Dritte  jederzeit  anschliessen  ItGunen  oder 
doch  sich  freuen,  dass  wenigstens  die  Gefahren  und 
die  Sbetlfracea  ans  der  Welt  fseehalR  wardCa.  di« 
durch  die  Spannung  zwischen  beiden  'WestmSchten 
btslaag  den  europäischen  Frieden  bedrohten.  Ks  hat 
sidi  ja  sneb  saHsriidi  der  Heller  Affire  gezeigt, 
welcher  Segen  dieser  französisch-englischen  Befreun- 
dung enlflcsseD  ist.  Wie  denn  fiberbaupt  aller  Segen 
nur  aus  Einigung,  aller  Fluch  nur  aus  Zwist  erfliesst 
Wlren  die  Alliiccien  Rnsdand«  and  Japan*  Sdber  nodi 
in  Fcindsrh.ift  gewesen,  so  wäre  sicher  damals  der 
Weltkrieg  entXcsselt  worden.  Liebhaber  des  Welt- 
taiegss  jedoch,  denn  soldie  sdieint  es  sn  crsbea.  beben 

seither  wieder  versucht,  an  einem  amiercn  Punkte  ihn 
ZU  entfesseln  oder  doch  an  die  Wand  zu  malen.  Und 


wenn  diese  Gefahr  Torläufig  glücklich  hintangehallen 
wozde,  eo  ist  dies  wieder  der  Atmeephire  des  Paeifls- 

mns  ru  danken,  die  unter  dem  Einfljss  der  Friedens- 
azbeiter  entstand  und,  immer  mehr  und  mehr  sich  Ter» 
breitend,  eaeb  In  die  Regierungskreise  gedmogea  ist. 

Freilich,  auch  die  Heizer  sind  immer  noch  an  der 
Arbeit:  und  sogar  das  gewif^m-i  ■■'^  Wort  ist  gefallen: 
.Ein  Krieg  zwischen  Englaad  und  I  rankieich  ist  un- 
TemeidKdi  gewordea."  Eia  l&ieg,  den  wHi, 

weder  im  Volk  noch  in  den  Kabinetten,  noch  an  den 
h&cliSten  Stellen,  wo  Onkel  und  Neffe  doch  nicht 
wfiascbca,  ihre  beiden  VSlker  eiaander  aerlieisdMB  sa 
sehen;  ein  Krieg,  der  niemand  einen  Nutzen,  wolil 
aber  ganz  Europa  den  Zusammenbruch  bringen  könnte 
—  eia  Krieg,  der  ein  Verbrechen  und  WahnHna  wire. 
•  • 

üm  soldiem  Wsibawits  su  sieaeni.  soUlen  die 

Stimmen  aller  Flnflussreichen,  Machlgebietenden  sich 
erheben.  Statt  dessen:  I'ulver  trocken,  Schwert  ge- 
sdiüffen  ....  Es  war  wohl  niebt  so  böse  gemeint  — 
aber  die  Gdcgeaheit»  eia  gntetWott  so  apieehaa,  wer 
versäumt. 

• 

Deutlicher  als  durch  diese  wirkliche  oder  ver- 
meiafllebe  Kisg^gefehr,  die  de  jdStdleb  eufgestiegen 
und  noch  immer  nicht  als  verzogen  betrachtet  wird, 
dentUcher  kann  die  Nolwendiglceit,  einen  inter- 
nationalen Zustand  der  Sicherheit  sn  schaffen,  nicht 
bewiesen  werden.  Dag'Sgeu,  dass  das  KriegsunglQck 
hereinlirechcn  könne,  rnnss  mxa  sich  rerteidigen,  nicht 
aber  die  Verteidigung  gegen  den  Feind  vorbereiten. 
Deaa  der  .Fdad"  ist  eia«  Ffttien.  die  errt  aiit  dem 
Augenblick  cur  WisUiehkeit  wird,  als  «ia«  msge- 
erklftrung  gefallen  ist 

• 

Revolution  in  Russland.  Das  bereitete  sich  schon 
sdl  Jdaea  rot  —  fcsm  jtUt  aber  sdieiBber  irfe  über 

Nacht.  Alle  Prophezeiungen  Blochs  erfOllen  sich 
doch!  Uungosnot  nnd  Krankheit  brachte  der  Krieg 
immer  naeh  sieh;  aene  Folgen  aber  anBasea  sidi  aach 

dem  modernen  Kriege  einsleUea:  IfaeSfiiwahnsinn  nnd 
Revolte.  Diesmal  kam  die  neueste,  allerneucste  Fonn 
der  Revolution  dazu :  der  Generalstreik  —  die  Stockung 
alles  soaialeB  Lcbeou»  eUes  Verkehrs.  Gens  Europa 
erschrak  bei  der  gewaltigen  Nachricht,  und  deutlich 
zeigte  sich  wieder,  wie  die  nationalen  Katastrophen 
nicht  an  der  Graue  Halt  awcfaea.  Ab  dem  einen 
Tag,  da  die  Nachricht  eben  hertbergedrungen  war, 
wurden  an  der  Berliner  Börse  «agesfthlte  Mülionen 
verloren. 

Am  meisten  «Mdumk  der  Zar.  Hoch  «m  Mittet« 

nacht  verkündete  er  das  Geschenk  konstitutioneller  Frei- 
heiten (Freiheit  sollte  eines  jeden  nnvcräusscrliches 
Recht  seia  nnd  tob  nieoiaad  genwbt.  tob  Blenand 

gei^ehcnkl  werden  düifenV  Es  war  die  richlii;'?,  die 
einzig  rettende  Geste,  und  wäre  es  —  so  glaube  ich  — 
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nach  Nicolnu  II.  Wnucb  gegangen,  so  wir«  diets 
Gälte  schon  Uagst  genMCht  worden.  Das  einzig 
Reitende,  —  denn  nur  in  diesen  dreien:  Freiheil,  Recht 
und  Friede  liegt  das  Heil,  der  Gegensalz  dieser  drei, 
in  dem  eineii  Begriff:  Oemtl  kondcntlert,  itt  «n  «llAiii 
Elcnr!.  alJen  Krit';;ca,  allen  Revolutionen  si-hu!(1.  -.vciche 
bisher  die  Geschichte  der  Menschheit  verdüstert  haben. 

Ob  dto  Gate  oldit  sit  spit  kam?  Loegdttaeoe 
Gewalten  lassen  sich  nicht  so  scbneU  zurückdimmen. 
Zwar  folgte  gleich  eine  zweite  grosse  Handlung:  die 
Amnestie  —  und  in  dieser  neuen  Richtung  kann  jetzt 
ndlesöht  daa  nudadi»  Rejdi  riner  aaaaa  fflMHebaö 
Aera  entgegengehen,  HSite  man,  nach  alter  Methode, 
die  brutale  (in  der  reaktionären  Sprache  heissl  es 
«energtiche*)  Reftieaai«»  venodit,  ea  wit«  m  dnem 

Schrecken  ohne  Enrlc  gekommen.  Der  Schrecken  gibt's 
übrigens  genug.  Die  Jadenmassakers  —  behördlich 
gedoldat,  wo  ntdit  angetetldt  haben  aleb  wieder 
eingestellt,  und  der  plQndemde  Mob  feiert  wilde  OrKicn 
der  Grausamkeit.  »Die  Juden  sind  au  der  Revolution 
schuld'  —  das  Schlagwort,  auch  von  den  sogenannten 
Gabüdaien  (aldit  bot  in  Raaalandl)  anagegebes.  bringt 
in  dem  aollipiwflbttat  Laad«  tdM  tetataB  Konaequansen 
hervor. 

•  « 
• 

Jeder  Tag  bringt  neue  tTebefraicbniigeii.  Wie 

ein  brodelnder  Kessel  ist  jetzt  die  WeU.  Zu  viel,  zu 
bartnlckig  ist  das  Unvetnfinfüge  und  das  Rohe  fest- 
gehalten worden.  Daa  rieht  aieh  acbanerfi^  Aber 

energisch,  sehnsuchtsheiss  will  das  Neue  sich  Bahn 
brechen,  und  dieVemnnfl  wird  liagen.  Ihre  KimpliBi 
erlahmen  nicht 


Aus  der  Zett. 

JMkdriMi  Ar  SdiMtgtrUkMeittgiuv, 

Schledsgerichsvertrige  sind  unterzeichnet  worden: 
7    Oku  Belgien  und  Rumänien. 
25.  Okt  DInenark  and  England. 

Der  Streitfall  zwischen  den  Mäusern  Lippe - 
Biesterfeld  und  Lippe-Schaumburg  über  die 
Erbfolge  im  FQrslentnm  Lippe  ist  durch  daa  Sehieda- 
gericht  des  Reichsgerichtes  in  Leipzig  zugunsten  des 
erstgenannten  H<iuscs  entschieden  worden.  Das  durch 
das  englisch-französische  Uebereinkommen  vom  6.  April 
190S  konatitaiarte  Sdiiedagericht  Aber  die  den  franaO» 
sischen  Fischern  von  Neufundland  auszt:bezahletir1f  n 
Entschädigungen  hat  seine  Arbeit  beendigt  Die  ge- 
wflirM  Geaamtsaume  betrigt  1  375000  Fkaaes.  IDt 
dieser  Festsetzung  ist  ein  Streitfall  erledigt  worden, 
der  viele  Jahre  hindurch  zu  den  gefährlichslen  Rei- 
bungen zwischen  den  beiden  Völkern  geführt  hat. 

• 

Baron  d" E^tmimelks 
Wied,  wie  ans  einem  Artikel  in  Paix  par  le  droit  her» 
Torgehl.  in  Winter  nach  Dentacbland  kommen  and 
ToiaaiiichtHcb  anck  voa»  Ealaer  caBpfugen  weiden. 


Aus  der  Bewegung. 

Die  Tournee  der  Baronin  Sutbtfr 
durch  Denlscbland  gestaltete  sich  schon  in  ihrem  exiiei 
Teil  tu  einem  Trinmplie  Ar  anaere  Sache.  Bwoiua 

Snttner  hat  vom  15.  Oktober  bis  zum  5.  November 
vor  nicht  weniger  als  9000  Personen  in  sehn  Stidlea 
geaprodien. 

Die  Vorträge  umfassen  das  Thema  .Lehren  des 
ostasiatischen  Krieges.  Organisation  des  Friedest. 
Persönliche  Erinnerungen  aus  der  Friedensbewegung*. 
Trotzdem  die  Vorirlge  gegen  Eniree  atattfandea  (dii 
ErtrSgnis  fallt  einem  guten  Zwecke  ni).  waren 
Säle,  die  Ott  zu  den  grössten  der  betreffenden  Stidie 
gdiSren,  AberfHüi  Ein  Beweia,  wdefae  Zoglkraft  die 
Idee  aiisCbt,  wenn  sie  von  der  geeigneten  Persönlichkeit 
vorgebracht  wird.  Da  die  Vortiige  nicht  von  den 
FriedcBsgeeellachaBen,  aondon  Toa  den  Tenddedea» 
artigsten  Vei«iBan  «lugnsl  waren*  war  der 

für  die  Bewegong  dn  um  so  prSsserer,  da  es  romeiirt 
der  Bewegung  Famatehende  waren,  die  hier  mm 
erttenmal  KeMBlnia  von  den  Zielen  nnd  Aheidilca  der 
FHedenabewegTtng  erhielten.  In  der  Tat  haben  lieh 
aneb  in  Slldten,  wo  es  noch  keine  Fneden«g«seil- 
•ehaften  gab,  Konriteea  aar  Votbereitang  von  Olli- 
gruppen  gebildet,  und  in  Stidten,  wo  solche  Orts- 
gruppen bestanden  liaben,  aber  wieder  eingrscliiafea 
sind,  wurden  sie,  wie  in  Königsberg,  nach  den 
Suttner -Vortrag  zu  neuem  Leben  entflammt. 

Die  Vorträge  wurden  bis  jetil  (5,  Nüvember)  in 
Gablonz,  Dresden,  Kattowiiz,  Liegnitr. 
Daniig,  KSnigaberg,  GdTÜtz,  BTealen.  Poms. 
Hamburg  und  ein  zweites  Mal  in  Dresden  ab- 
gehalten, in  Breslau,  Königsbeig  und  Hamburg  waren 
jedesmal  gegen  2O0O  Pereonen  anweaend.  In  XSaip- 
berg,  Breslau,  Görlitz  und  Dresden  liessen  es  sich  die 
Friedensgesellschaften  nicht  nehmen,  die  Baronin  dnch 
besondere  Veranstaltungen  zu  ehren. 

Die  Toanee  »munt  ünen  Qa  der  SeplembennaiBtt 
angezeigten)  pr&^rammlaeigen  Vciianf  and  end%t  ut 
15.  Dezember  in  Köln. 

Der  gnte  Erfolg  wird  wahraeheinlieh  aar  Folg* 

haben,  dass  im  Frühjahr  eine  zweite  grössere  Ti)umee. 
die  sich  auch  auf  Belgien,  Holland,  die  Schweix  und 
die  tkandinafiaehen  Undec  «relnckeD  wird,  verae- 
alaltet  wird. 

.Ms  besonders  wichtig  muss  noch  vermerkt  werden, 
dass  sieb  die  Presse  in  den  Städten,  in  denen  die 
Baronin  Ohre  Vbrtiige  hidt,  in  caaflhrlidMn  Arlikelli 
mit  dem  Vortrag  nnd  der  Friodcnssache  im  allgemeinen 
beschäftigte.  Schon  aus  diesem  Grunde  kann  man 
von  einem  gllaaenden  Erfeig  apredien,  der  derRledeoa- 
Sache  durch  das  unennödliche  Wirken  der  Baree* 
Snttner  liienntt  abermala  tateil  wird. 

• 

Herr  Dr.  Molenaar  und  tdlU  Liga- 
Ken  Dt.  Moleuaar  hat  , Thesen  zur 

deutsch-frsBiö- 

sifchcn  Verständigung"  an  die  Presse  reisandt,  di*** 
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und  für  sieb  ganx  verDün/üg  sind.  Aber  gerade  das 
Vcnlliiftige  dana  itt  leider  das  Bedenke»  Etfcgende. 

Hprr  Pr.  Molcnaar  cntwictcU  in  diesen  Thesen, 
das  was  die  FriedeosbeweguDg  seit  Jahren  entwickelt 
bat  Er  Teitengt  AonShaeBg  nriadhen  Dentadtlaitd 
und  Frankreich,  um  dadurch  zu  einem  niliteleuto- 
päiscbea  ZoUvercin.  zu  eioet  milleleasoplüchen  Föde- 
ration and  später  zu  einer  WeltlBderatiOB  za  kommen ; 
er  sagt,  es  ist  mfissig,  von  AbrQstung  zu  sprechen, 
solaoge  <^cr  deutscb-franzSsiscbe  Aotagonismas  be- 
steht, dass  die  Verminderung  der  Landheere  schon  in 
RAeksidit  auf  die  VeteHrkuDf  der  Flotte  etwflmeltt 

ist,  kurz,  lauter  Dinge,  mit  denen  wir  mit  ihm,  oder 
besser  gesagt  (da  wir  dies^  Dinge  schon  vor  Herrn 
Dr.  Holeaaar  Terktodeten).  er  mit  um  ToUatlndig 
Qbereinstimmt.  Der  springende  Punkt  seiner  Thenn 
ist  die  Methode  für  die  deutsch-fransOsische  Ver- 
ständigung. Und  auch  da  mflssen  wir  geatehcn.  dass 
wir  TollitlndiK  alt  seinen  Thesen'  llherein- 
Stimmen,  zumal  es  darin  hcisst: 

«Die  deatsch-französische  Liga  steht  auf 
dem  Boden  der  EomprominpoUtik,  d.  h.  sie  strebt 
die  VersCLnnng  beider  LBnder  dnich  gegenseitige 
Konzessionen  an.  Das. Wie*  der  Frage  l&sst 
sie  offen  (!)  besw.  stellt  sie  tut  Dtidrasiloa.* 

.Mehrere  (!)  unserer  Mitglieder  betrachln 
die  Teilung  des  Keichslandcs  narh  der  Sprarhprenze 
ala  die  einiachste  LSsnng,  andere  befflrwoilea  ein 
Plelisait.  VieDelchl  liesse  sich  Mdes  «ereiniccn. 
Beide  I-ärtlfT  i'rnicn  z.  B.  ein  Schutz-  und  Tnitz- 
bOndnis  scbliesceu  au(  der  Basis  folgenden  Vertrags: 
DeatacUend  tritt  an  Pyeskieicifa  den  fiantHsis^ 
sprechenden  Teil  Lothiingens  ah.  falls  die  Bewohner 
dieses  Gebiets  damit  eioTerstanden  sind.  Frankreidi 
tritt  dafir  an  DeatacUend  eine  Kolonie  ab  und  ver- 
zichtet fBr  immer  auf  den  deotscbsprecbenden  Teil  des 
Reichslandes,  wenn  dessen  Bewohner  fttr  den  Vet^ 
bleib  bei  Deutschland  siimmeo. 

Wie  msB  die  Prafe  aber  aach  USeen  nag,  die 

Hauptsache  ist  zunSchft  die,  dass  man  die  Möglich- 
keit ihrer  Lösung  immer  und  immer  wieder  be- 
tont ottd  den  1teglcniiq;en  yxn  Augen  fUnt.'' 

Da  es  nur  auf  das  .Wie*  ankommt  und  da  in 
bezvg  auf  die  Rfickgabe  der  feanzösisch-sprechenden 
Landesteile  an  Frankreich  nor  die  Meinung  einiger 
Mtlgliedcr  vorliegt,  ergeben  sich  zwei  Fragen: 
1.  Warum  nicht  sämtliche  Mitglieder  der  deutschen 
Friedenagesellachaftai  Mitglieder  der  Molenaarschen 
werden  Mnnlen,  de  ihr«  MUgUedsdiaft  imalende 
Sein  würde,  die  gcfShilichcn  Neigungen  dieser  wenigen 
Aahinger  der  ROckgabe-Idee  zu  paraljraieren ;  2.  wattun 
Herr  Dr.  Moleoaar  dann  sdne  Liga  tberbaept  ge- 
grCndet  bat,  da  er  ja  anscheinend  nichts  anderes 
wi!)  r]<!  dn«  vn',  die  FriedensbewfgnoK  in Deatachland 
schon  seil  Jahren  propagiert. 

Die  Antwort  Ist  leider  lekht  n  geben.  Herr 
Dr  Molenaar  will  als  Grundprinzip  seiner  Liga  die 
Jk&ckgabe-Idee  Tertreten.   Er  findet  aber  nicht  einmal 


unter  den  wenigen  Mitgliedern  dieser  Liga  einen  un- 
geteillea  Anhang.  Spricht  er  doch  selbst  nur  von 
.mehreren"  Mitgliedern ,  die  seine  Ansiebt  teilen. 
Gerade  aber  um  dieses  nicht  einmal  in  seiner  Liga 
angeteilt  vertretene  nriazip  wird  Herr  Molenaar  von 
OOS  bekSmpft.  Nun  ist  aber  die  Taktik  des  Herrn 
Molensar  sehr  schien.  Wir  bekSmpfcn  ihn  wegen  eines 
winsigen  TeOponktes  seines  Programms,  das  er  selbst 
nicht  einmid  als  den  springenden  Punkt  seteer  Liga 
erklärt.  Er  legt  ?ich  nun  nachträglich  das  fjcsamte 
Programm  des  Pacifismns  zu  und  tut  so.  als  ob  die 
Medensfreande  in  Dentsdilend  diesen  «nSB  Herrn 

Molcnaar,  der  so  gute  Absiebten  und  so  veinnnfti^je 
Ideen  hat,  auch  im  guten  und  vernQnltigea  Teil  seines 
Prognauns  beHmpfen  wollten.  Er  verschweigt, 
worin  unser  Gegensatz  liegt.  St  verschweigt 

es  vor  allen  Dingen  den  Franzosen  gegen- 
flber,  die  ihn  zu  einer  Berühmtheit  machen» 
weil  sie  irrtSnlieh erweise  der  Meinung  sind, 
die  Molenaarsche  Liga  vertrete  uneinge- 
schränkt den  Standpunkt  der  Rfickgabe  ge- 
wisser Teile  Lothringens  sn  Frankreich.  Sie 
wissen  gar  nicht,  dass  in  der  Liga  des  Herrn  Ikfolenaar 
nur  .mehrere'  MitgUcsfier  auf  diesem  Boden  stehen. 

Die  deutsch -französische  Liga  kSnnte  Qatm 
schelten,  wenn  die  Taktik  ihres  Begrfinders  eine 
offenere  wäre.  Da  wir  andern  Pacifislcn  das  ganze 
Programm  dieser  Liga  teilen,  bis  auf  eine  winzige 
DÜferCDs  in  der  Ansdiawuig.  die  nicht  die  conditio 
sine  qua  non  der  Mitglied'^ihaft  iii,  bin  ich  der  An- 
sicht, dass  es  das  beste  wäre,  Herrn  Dr.  Molenaar 
beim  Wort  tu  ndtmen,  und  dass  slnttUehe  deutsche 
Friedensfreunde  der  Molenaarschen  I-iga  beitreten 
und  dann  darauf  Einfluss  nehmen  sollen,  dass  das 
Gefahrliche  aus  dem  sonst  VerntinfUgen  ausge- 
merst  werde. 

.4»»/  der  Gener<dver9ammhing  de»  WürtUnUxrgudhm 

der  deutschen  Friedensgesellschaflen,  die  nm  22.  Olctoher 
in  Backnang(Wttbg.)  stattfand,  wurde  nach  einem  Referate 
von  H.  Maas  (Ulm)  Uber  den  Lutener  Kongress 
den  deutschen  Delegierten  auf  den.  Fr  n^ress  —  be- 
sonders dem  offiiiellen  Vertreter  für  Deutschland, 
Professor  Quiddc  (,\\'^as  ist  das,  ein  .offizieller  Ver- 
treter fttr  DeutadAad",  «ad  wes  wireu  dann  die  aadem 
47  Deutschen  und  vor  allen  Dingen  die  Nichtmifglieder 
der  DenUchen  Friedeosgesellschaft  auf  dem  Kongrcssi' 
U.  A.  w.  g.  Red.  der  Flr.-W.).  der  Dank  snsgedrOAt 
und  Zustimmung  zu  ihrer  Haltung  und  ihren  Ab- 
stimmungen erteilt.  Es  ist  dies  ein  schönes  und 
wichtiges  Ergebnis,  denn  M  fUschen  Beridile  und 
falMiWB  KommentaMt  die  der  Bericht  der  Neuen 
Züricher  /^cilnng  in  der  deutschen  Presse  Terursachte, 
hatten  anch  Mitglieder  der  FriedensgeseUschaft  Ter- 
wint  Nndi  «dialgter  AvfUinmg  gaben  sidi  diese 
befriedigt. 
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Literatur  uüd  Presse. 

H«  Port  Arthur  fiel!  Tagebuch  der  bannbenigen 
Schwesitr  Olga  von  Banm^arten.  Süastbnrg 
i.  Eis.    Verlag  von  Josef  Siuger. 

Nach  dem  deiitscb-franzüsisibcn  Krio^'  üinil  die 
Erinnenuigen  der  Teilnehmer  au  den  Kämpfen  wie 
eim  MeMretwogfi  anf  den  Bflcbenmikt  heniiigebrocbeD. 
ohne  dnss  dipsc  heute  noch  versiegt  wäre.  Die  gleiche 
Meereswoge  ist  jeUt  nach  Beendigtmg  des  grausamBiea 
und  (SrcliterSdiateo  Kiiegea  der  WeltgMcfaidite  tidier 
zu  erwarten.  Das  vorliegende  Buch  bildet  gewisser- 
mauen  den  An&ag.  Ks  ist  das  Tagebuch  einer 
ScbwiMtai  vom  Rolen  Kreus.  die  die  Belagerung  von 
Port>Azlhiir  mitgemacht  hat  Es  ist  eine  fromme 
kSnigstreue  Dame,  die  es  geschrieben.  Sie  freute 
sich  inmitten  der  entseulichstcn  Scbeosäligkeiten,  die 
lf«aaehen  iemala  herrorgenifen.  ktodlaeh  mit  einem 

Danktelcg-^  iirn  der  Zarin  und  war  auch  tief  gerührt  und 

patriotisch  ergriffen,  als  an  der  Statte  der  Tietheit 
und  Vervetniif  die  Nächtigt  dntraf,  dan  den  Zaran- 

leicbc  ein  Thronerbe  geboren  sei.  Ich  setie  dies  voran, 
weil  ich  damit  die  ünbefangcnheit,  mit  der  die  adelige 
Krankenschwester  durch  ihr  Tagebuch  deu  .Juiegcrischen 
Geiet  waeggMV^  eriilrtan  will,  jene  Unbdhngenfaeit. 
die  dieses  schauerliche  Dokument  erst  recht  wertvoll 
macht  Fräulein  Olga  von  Baumgarten  dürfte  besser 
VerUode  medien  kDuMa.  eis  ele  Bllcber  eehceiben 
kann.  Von  des  Gedankens  Blässe  ist  sie  nicht  an- 
gekränkelt Ueber  eine  oberil&chlicbs  Chronik  geht 
ihr  Boefa  oiebt  bineni.  Zan  Kfeduienheii  mnd  nr 
persönlichen  Veraibeittug  das  Stoffes  reicht  ihr  Können 
nicht  und  noch  weniger  la  einer  Scclenkraft,  die  es 
ihr  ermöglicht  hätte,  meiir  zo  sehen  als  das  rein  Obei- 
flldüiebe  der  Dinge  nad  dbr  Eragniiee.  Und  dennoch, 
nein  —  ricllcicht  gerade  deshalb,  ist  ihr  Buch  ein 
mächtiges  Dokument  der  Scheusäligkeit  des 
Krieges.  MenmoseesfeleeaBhabmiimd  die  Terfkttleeden, 
zerhackten  Menschenleiber  im  Geiste  vor  sich  sehen, 
man  mtus  aus  ihrem  Buche  die  Not  der  belagerten  Stadt 
«rfimt  haben  und  das  Getöse  der  Schnelimordmaschinen 
mit  dem  geistigen  Ohre  vetnonunen  haben,  am  n  er- 
Vf-Dncn  dass  die  Erziehung  zur  Bestie  eine  VoU- 
kummenheit  erreicht  hat,  wie  sie  sich  kein  Denket  je 
eitilanieQ  konnte.  Das  Bewosstaein.  due  man  ea  mit 
Wahnsinnigen,  mit  BctCrlen  zu  tun  hat,  die  solches 
vorbereiten  können,  die  solches  der  Menschheit  au  er- 
tragen stmraten  (um  nachher,  wie  derlfikedo  und  der 
Zar  in  ihren  berfihmten  Manifesten  nach  der  Ratifika- 
tion des  Fliedens  taten,  harmlos  zu  erklären,  dass  sie 
nunmehr  wieder  „Freunde'  siudi),  das  verlässt  einen 
nimmer.  Jenen  Volksbeirttgem  aber,  die  der  Ter» 
diimmten  Menge  noch  immer  das  güdankcnloso  Dictum 
vorplärren,  dass  es  schön  ist  Hir  das  Vaterland  zu 
stetfaen,  sollte  man  aber  stete  noch  vorinllen,  deae  es 

di:m  Valürl.-iudo  ja  nicht  genfigt  bloss  das  Leben  SU 
nehmen,  etwa  in  der  humanen  einfachen  Weise,  wie 
sum  eben  Hund  ▼eienden  liest  Das  Vaterland  fordert 


▼on  mu  in  einem  modenen  Kriege;  deee  wir  tage- 
lang verrecken,  verfaulen,  langwierii;  au; 
dem  Erdboden  krepieren.  Das  Vaterlanj 
will,  daee  wir  aoe  für  et  in  Stacke  sprengen, 
verbrflhen,  ersiafen  lassen,  dass  wir  für  et 
ersticken,  verhungern,  verschmachten.  Wenn 
unsere  i'atrioten  ehrlich  sein  w.,ilten,  dann  mfissten  sie 
sagen,  schön  ist  es,  für  das  Vaterland  sieh  dieGedlnse 

heransreissen  rn  lassen  und  sie  mit  beiden  Händen  hallend 

ins  Lazarett  zu  tragen,  oder  schön  ist  es  ,  na,  —  — 

dieflbtigen  sum  Erbndien  reisenden  SchAnbeiteaai^ 
man  in  dem  anpatriotischen  BndM  der  petliolkefam 
Krankenpfl^erin  nachlesen. 

Kingtgangati  Druduchriften. 
Jaqm  Ihma»,  Lee  Sanctioas  de  rArbitrage 
international.    Avec  unc  Pri^face  de  M.  D'Estcm^ 
nelles  de  Constant    Paru.    423  S.  (Pedone.) 
Recnell  des  Actes  et  Protoeollee  coneernaKt  le 

differend  entre  La  France  et  la  Graadc 
Bretagne  ä  propos  de  boutrcs  de  Mascate. 
ioiunli  en  Txib.  4'Arbitiage.  Folio.  Le  Hije  I90S. 
Bureau  inten,  de  la  Cour  d' Arbitrage. 
LioH  BoUack,  Comment  et  pourqu^i  Ii  France 
doit  rcnoncer  a  i'Alsace-Lorr  aiuc.  i'arts  iytü. 
(Taride  ) 

Fratu  Heinemann.  Krieg  und  Frieden,  melodianut. 

Oratorium.     Literar.    Festgabe   des  XIV.  iateo. 

Friedenekoagresees  sa  Losen. 
Rektor  Karl  Etßi  (Luzetn),    Rede,   gehalten  im 

.R&tli"  anUssL  der  Vetgnügangsfahrt  derKoognu- 

teanebmer  ant  22.  Sapt  1906. 
WrOidm  JiNftir,  KnafpfjnnA  aller  Zeiten.  StaHfKL 

Band  I. 

Früdmt-BoU.  Deuucher  Volkskalender  1906.  Heno»- 
legeben  von  Stadlpfiuier  Umfrid.  EseUngin  IVOS. 

Scventccntb  Annnal  Report  of  th'^  .So-ietjfoi 
the  diffusion  of  Christian  and  General  Know* 
ledge  amonc  the  Chineee.  ^T^^t*  I90i. 

Rennann  Mi{B«r(Baael),L'EtatUniveTe«i.  BttelWOi 

Artikel: 

Prof.  Dr.  Nimeyer,  Der  Rriede  von  Portsmoufk  «Bd 

da.s  Völkerrecht.  .Deutsche  Joristenzeitung*  No.  19 
Heft  Xrv  »^'ongres  nniversel  de  la  Paix.  Mk 

JUustrauoncii.  .De  Week"  No.  27  (Rotterdam). 
Weltfrieden  nnd  Proletariat  Inlenetod» 
Stimmen.  Mit  Beiträgen  von  TaiUant,  BerMd, 
Enrico  Ferri,  Leone,  Trecee,  Monod,  Leda,  Mti, 
Byitiman,  BarSh,  Brmting,  Vlie/fm.  .VetwirliL* 
17.  IX. 

Getäuschte  Hoffnung.     .Hartongsche  Zeiloag-* 

13.  Sepi.    (Ueber  Johann  v.  Bloch.) 
Sduard   David,    Schrittmacher  der  bktetnetioeilÜit 

.Die  Neue  GesellsrLaft.*    20.  Sept. 
Dr.  Lorenz,  Prot  Schiemann  nnd  England.  .Vois-Ztg." 
19.  DL 

,Le    pacifismc    cn   Allemagne.*     15.  IZ.  Jounul 

d  Alsace-Lorrainc  (Paris). 

Hr.  Carl  Ptten,  Der  Friede.  Flimns-Cbxonik.  3.S«ft- 
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MitteUungen  der  OestemlchMim 
Friedensgesellschaft. 

Baiera:  Wien  I.,  Spiegdgaiae  4. 

Bfli  dar  am  3-  Kvr.,  «bands.  Torgenommenen 
yj^h^  der  Lotterie  de«  Vereins  der  Friedensfreunde 
*,«r  Ritdung  eine»  PiofMgandafonds  fiel  der  Haupitreffer. 
bestehend  mm  da«m  gnum  BiiltaBtoeliaMick  od» 
4O000  K-  bar.  mit  je  fünf  Vor-  und  fünf  Nachfreffem 
im  Werte  von  100  K.  auf  Nr.  513  054.  der  zweite 
HAuptreffer.  bestehend  aus  emem  Klarier,  elnar  Pho- 
Bola,  f»T>*M  Klvrientuhl,  einem  Notenscb r&nk  mit 
MotaB  und  einem  Motorrad  mit  Beiwagen  oder  5000  K. 
bar.  oil  je  Ooi  Vor-  und  fünf  Nachireffern  im  Werte 
Tda  80  K.  Bof  Hr.  488933.  dar  dritte  Hanpttivfftt.  ba- 
Stdbead  aus  einer  kompletten  Scblafrimmereinrichtung 
oder  einem  kompletten  Süberservice  Ittx  »wöU  Personen 
oder  1000  K.  bar.  mit  je  fttiif  Vor-  «ad  flaf  Nafib- 
WBm  im  Werl«  Ton  50  K.  auf  Nr.  598  633.  Je 
r,00  K  UV.  Werte  mit  je  fünf  Vor-  ood  OaS  Nach- 
tteffem  im  Werte  von  50  K.  gewinnen  dia  Ntamaani: 
B1957  188361  199300  386  977  iii»d  417  31  v  Je 
100  K  im  Werte  gewinnen  die  Nummern  31  777 

32  263  62  409  77  993  81  172  86  275  128  721  130  926 
148  271  158  816  170  586  216836  235  267  268792 
302  916  318  537  331  810  367  723  374  455  386  610 
389  658  421  50S  457  666  474  347  480  574  483  538 
497  326  500  969  502  423  806983  507  602  518319 
529019  533  786  548  220  558  402  567  497  577  367 
und  504  594.  Je  10  K.  gewinnt  jede*  Unsendste  Loa, 
welches  die  Zahl  41.  z.  B.  41  1041  2041  3041  imd  so 
fort,  antbilt  Ja  6  K.  fawiant  jadet  tausendste  Los. 
welches  die  Nummern  40  M  908  oder  097  enthält.  - 
Die  Ausfolgung  dar  Gewinne  erfolgt  ab  17.  November 
bis  3.  Fabmar  1906  im  Lottarlebtiraan,  VI.,  Ldm- 
gCBbangasse  12  a  Alle  bis  iu  diesem  Tage  nicht 
behobaoMiTnffer  verfaUan  «gunsten  des  humaniliien 
ZweckM. 

Ab  die  anaaerbalb  Wian*  wohnenden  Gewinner 
■werden  die  Treffer  gegen  Nachnahme  der  Spasen 
poatUch  sugesteUt.  au  welchem  Behufe  die  Gewinn- 
loae  in  dngaehtiabaaaii  Briafai  an  dia  Vanraltang 
einzusenden  sind. 

Diejenigen  Herzen  und  Damen,  die  sich  liebeos- 
würdigerweise  der  IMhe  das  koaaniadcnallaB  Loa- 
Wtriaba*  «ntarsogen  haben  tmd  noch  nicht  Gelegen- 
heit hatten,  die  abgesetzten  Lose  zu  vatzechnen,  werden 
gebeten,  sich  dieserhalb  bald  mit  der  Lottariavacwiltiing 

« 

Friedensvertammlung  in  Qablonz. 
DooBentag.  den  12.  v.  M.,  fand  im  grossen  Saale 
der  Tonhalle  eine  tob  tmeeOhr  600  PaiMoaB  be- 
suchte Friedensversamoilung  statt,  bei  wel-bfr  Baronin 
V.  Suitner  Aber  das  Thema  »Die  Lehren  des  oat- 
asiatischen  Krieges*  sprach. 


Der  OhmiBD  der  Ortagruppe,  Herr  Richter,  b«- 
grflsstc  im  Kamen  der  tob  ihm  gBleitetan  Ortsgruppe 
die  Erschienenen,  ganz  beooBdcrt  aber  Vtn  Baronin 
Sttttnn  VBd  die  in  ihrer  Begleitung  erschienene 
Gräfin  PStting.  Unter  btausendfrr.  Reifall  der  Ver- 
aanunelten  bestieg  nun  Baronin  v.  huttner  die  Rednn» 
trib&oe  und  besprach  in  ungeßhr  einatflndigem  Vor- 
trage nach  kurzer  Einleitung  das  obige  Thema. 

Hierauf  sprach  Dr.  Gl  et  Her  der  Baronin  v.  Suttner 
fflx  ihre  liehtvolloB  oBd  sItaideBdaB  Worte  daa  Dank 
dar  VeraamaaltMi  ana. 

In  formvollendeter  Rede  forderte  hierauf  der  «It- 
katholische  Ffarrer  Schindelar  nun  EintreteB  ftr  dis 
PMadeubawagang  auf  mid  stellte  es  als  eine  Pflicht 
aller  christlichen  Konfessionen  hin,  die  neue  Id«e 
Jünanasotragen  in  die  weitesten  Kreise  des  Volkes;  er  , 
betonte,  dasa  man  fUscUich  den  Krieg  «la  GaiMd 
Gottes  zu  bezeichnen  pfle^jt,  während  doch  Gott  ein  Gott 
des  Frieden«  sei.  der  gebietet:  Du  sollst  nicht  töten.  — 

Stadtrat  J.  Mehla,  d«r  in  Variiindanaig  daa 
Büigecmästeis  erschienen  war,  dankte  Baronin  v.  Suttner 
im  Namen  der  Stadt  Gablonr.  worauf  der  Obmann  der 
Ortsgruppe,  Herr  J.  Richter,  nach  einer  längeren  row- 
trefriichenRede  diese  denkwtIrdigtVenaininfaing  achloaa. 

Unter  den  Kcsuchern  bemerkte  man  ausser  den 
Spitzen  der  Behörden  auch  die  Vertreter  der 
Religionsbaknnntnlsae.  Die  Lehrerschaft  war 
adv  stark  Tertratan. 

Das  TW  uBieier  GeadlaehaA  bac*asfagab«B< 

Lebrbflchlein  »Ich  bin  Im  Volk  ein  schlichter  Lehrer", 
Mahnruf  zur  Friedensarbeit,  gerichtet  an  alle  Jugend- 
bUdner.  fand  im  Kreise  dar  Lehrenehaft  gioaaan  An- 
klaag.  K^nm  sechs  Wochen  nach  dem  Erscheinen 
war  die  erste  Auflage  gänzlich  veigriffeB.  Wir  ver- 
anstalteten eine  zweite  Auflage,  wddm  nodi  dicaen 
Monat  erscheinen  wird. 

Eine  ganz  eigenartige  l*ropagaiida.  beueibt  unser 
eifriges  MitgUed  Herr  Itlebard  ICeadl  in  Relebon- 
berg. 

Herr  Mendl  liest  eine  grosse  Anzahl  von  kleinen 
Broschüren  unter  dem  Titel  ,EiB  Mabnwort  oad  eine 
HaUabolaehKft''  bsistdlan,  sn  welcher  Baronin  v.  Suttner 
den  Text  verfasste  nnd  welche  dazu  besümat  ist,  die 
weiten  I^eise  aber  die  Ziele  unserer  GescUadhaft  anl^ 
snkUren.  Diaae  BroaA8re  lagt  Herr  Mendl  alltn 
Briefen,  Fakturen  sowia  Sandtufsn,  wslcha  Sein  Fabrik- 
hans  verlassen,  bei. 

Dia  asterrddiische  Friadanageaailaehafl  betiacbtet 
es  als  ihre  Pflicht.  Heim  Mendl  fQr  sein  Wirken  in 
BBSerar  Sache  hiexmit  winnstens  zu  danken. 

• 

Herr  Alfred  H.  Fried  sprach  am  !"  Hkt.  beim 
Bezirltslag  der  Volksschullehrer  in  Bruck  *.  L.  Ober 
das  Thema  .Was  wiU  dte  Vkiedmubowegang-,  nnd  ar- 
ttattete  am  36.  Okt.  m  einar  von  oaetar  GaaeUaehall 
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nach  dem  [Fesl&uüe  des  Hauses   der  Kaufmannschaft 
«iabwutniea    öffcnlliclien    Versammlaiig    fiber  die 
bittttdaikoilc  KoaSumtu  m  BrSMcl  und  übtr 
d«n  XIV.  Weltfriademkongma  sn  Ltueni. 

Neue  Mitglieder. 

M  jMB  MUftltotiCT,  «aicke  «Im  svOMKaB  als 

MiDiiwübaMi^  VM  3  Kxmat  luul  di*  BautMMr  too  1  Kiob« 
Mi  die  .Kriad«M>Wsrte*  entrichten,  ist  der  Betrag  der  ZaUnag 

"«•■"^  fbaa^i 

Aupju  rle,  M.,  MiKelschuUebrcr.  Heäbnuui  L  N. 
Frank.  Leopold,  Profnssor,  Olmfitz. 
Frölich.  Artur,  Oberlehrer,  Kirchstetten. 

QojiBv,  Ftoca,  Botanai,  Rnniiiiea  

Grabscheid,  Caroline,  Ittgcnicnrsgattin.  Radanto. 
Hiebteb.  Jotef,  Oberlehrer.  Anudorl. 
Pamtfl»  J«ni«tte.  Lelnciia,  Saennra. 
Posselt,  Franz,  Reirhenberg. 
Schneider,  Marie,  Frl.,  Letarehn,  Wamederf. 
Somineifteiti,  Alfred,  BorkKaoir,  Giliiiflii   .  . 
Stratil,  Domilius,  Direktor,  Fnlnck. 
Weber.  Rndoli,  Lehrer,  Esslingen. 

Ortsgruppe  Marienbad. 
Ashworlh,  John,  Präsident,  Manchester. 
Hein,  Hinne,  PriTele^  Berlin. 


IC- 


King,  Alfreil  J..  Bankier,  Bollington. 
KrCntcia,  Johaones.  Reutoer,  Leipaig. 
ZuekenDaiiB.  Soie,  KeBtaannsieMlB.  Wien. 


Unter  diesem  schönen  Motto  ilt  in  kÜDSÜdiacher 
Vollendung  eine  neue  SieptlmarVp  erschien^ri,  welcbf 
in  edler  weiblicher  Gestalt  die  Menschheit  d&rsteUt, 
weldie  ftbcr  daa  Terfoaaane  Blut  ihvar  Kadtr  tnnem 
Diese  Wohltätigkeitsmarkp  ist  im  Verlaiie  des  Verciol 
Frauenhort,  IX.,  MQllneigasse  21.  oder  durch  unser 
Boreau  (Wien  I.,  Spiegeig.  4)  som  Preise  ron  2  k 
per  SttSck  zn  beziehen. 

Mögen  alle  unsere  Anhänger  durch  Benummg 
dieser  Oe*^M  aebon  im  Aeuttereo  ihrer  Briefe  ihn 
Getianuni,  dokomentieien. 
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ist  durch  die  Hinterbliebenen  zu  verkaufen. 
Das  Verzeichnis  der  cau  70  Bände  und  Bro- 
schüren  kann  durch  die  Fr.-W.  bezogen  werden. 
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ä  50  Pfg. 

d.  i.  60  Heller 

liefern  wir  jedem  pwMtei 

Fried  s  Handbudi 

der  friedensbeweflung. 

464  Seiten  eleg.  gebunden.    Preis  Mk.  3.—  oder  K.  3.60. 
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Zdtschrift  fOr  internatioiiala  Verständigung. 

BatUlt  die  .JVUttdlungMi  dtr  OwtwnichiMlita  PrtodMigMtllMluifr* 
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ta  OMtanick  beitellt  man  die  ZeitschrlA  aneb  durch  du  Zeiton^sbureau  von  H.  Goldschmidt,  Wien  I  Wulbeile  I  i. 

YU.  Jahrg.     Berlin,  Wien,  Leipzig,  Mitte  Dezember  1905.        No.  1^. 


SI^Z  Zahlungen  — 

für  die  Friedens-Warte'*  sind  an  Herren 
PASS  A  QARLEB  Q.  m.  b.  H.,  Berlin  W., 
St«f  Utawratr.  11,  su  adreMlann. 
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Me  keHen  poHlisekeo  Mehlmif  i. 

Vca  Baron  IVFstournplIes  de  Contlaat, 

^enaiur  der  franrCsischen  Kepublik. 

Die  Reaktionäre  triumphieren;  sie 

aeben,  dass  aJlcs  schief  geht  und  empfin- 
dien  endlich  eine  gewisse  Genugtuung.  Sie 


sehen,  dass  sie  recht  hatten,  an  der 
menschhchen  Klugheit  zu  verzweifehi, 
dass  sie  recht  hatten,  über  den  Frieden 
zu  spotten  und  nur  die  Gewalt  zu  achten, 
dass  sie  recht  hatten,  jeder  für  sein  Land 
den  ersten  Preis  im  Rüstungswettlauf  zu 
fordern,  dass  sie  recht  hatten,  den  Völkern 
statt  Fortschritt  und  Reformen  Kanonen 
und  Panzer  und  Kolonialexpeditionen  zu 
bieten. 

Doch  nicht  I  Die  Reaktionäre  haben 
nicht  recht,  denn  all  <Ue  Verwicklungen, 

die  sie  jetzt  erblicken,  sind  ihr  eigen 
Werk,  das  die  Unmöglichkeil,  auf  diesem 
Wege  fortzufahren,  ganz  klar  beweist. 

Sehen  wir  einmal  Frankreich 
und  Deutschland  anl  Marokko  war 
nur  eine  Gelegenheit,  ein  Vorwand,  um 
den  Zwiespalt,  der  die  beiden  Länder 
trennt,  nur  noch  heftiger  wieder  hervor- 
treten zu  lassen.  Solai^  die  beiden  Re- 
gierungen jene  sie  trennende  Politik  nicht 
i  aufgeben,  solange  sie  nicht  eine  beide 
I  Teile  befriedigende  X'ersöhnung  ge- 
schJtisstn  1  iahen  werden,  werden  solche 
Gelegenheiten  aus  der  Natur  dt-r  Dinge 
erstehen  und  an  Schärfe  zunehmen,  jedes 
Land  wird  nun  wieder  seine  See-  und  Land- 
Streitkräfte  \erniehren,  diese  Vermehrung 
wird  auf  beiden  Seiten  die  Unzufrieden- 
heit der  Steuerzahler,  des  Handels  und 
der  lahmliegenden  Arbeit  neu  anfachen. 

Je  gespannter  die  äussere  Lage  sein 
wird,  um  so  schwieriger  wird  sich  die 
innere  gestalten.  Der  Fortschritt  des  Mili- 
tarismus wird  den  Fortschritt  des  Sozia- 
lismus beschleunigen,  und  der  Sozialis- 
mus selbst  wird  durch  die  Revolution  und 
die  .Anarchie  üh<'rt rümpft  werden.  Man 
kann  sogar  sagen,  dass  Deutschland  in 
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die==;cr  Beziehung  iTiehr  bedroht  ist  als 
Frankreich. 

Sehen  wir  uns  die  T  ti  r  k  e  i  an.  Der  S«1- 

tan  \  (■r\s  (•ij;crt  hartnäckig  die  vcrs}>rn(  hc 
neu  Reformen  auszuführen,  an  die  ihn  die 
europäischen  Regierungen  mit  süss  saurer 
Miene  erinnern,  er  weigert  sich,  die  christ- 
lichc  n  Völkerschaften,  die  seine  Soldaten 
unbestraft  massakrieren,  zu  retten;  er 
lässt  in  seinem  Reiche  an  den  europäi- 
schen Srhützlingen  eine  chronische  Bar- 
thok)inäuänacht  vollziehen  und  erschrickt 
keineswegs  über  die  Flotteftdemonstra- 
tionen,  mit  denen  man  ihn  bedroht,  da 
er  weiss,  was  m-m  in  «Tstcr  Linie  von  ihm 
verlangt.  Man  verlangt  von  ihm,  dass  er 
\Vaffen,  Kanonen,  Torpedos  und  Panzer 
kaufe,  um  die  grossen  Kriegsindustrien 
zu  unterstützen;  er  sieht,  wie  in  dieser 
Beziehung  die  französische  Republik  mit 
dfiii  Deutschen  Reich  wetteifert,  und  er 
fühlt  heraus,  dass  wir  uns  nicht  ernstlich 
Über  Unruhen  beklagen  können,  die  wir 
hervorzurufen  mithallen. 

Ein  durch  Feuer  und  Schwert  ver- 
wüstetes, unter  unseren  Augen  in  die 
schmählichste  Barbarei  zurückgeworfenes 
Land,  das  die  Zinsen  seiner  CTläubiger  in 
Gefahr  bringt,  das  ist  m  der  Türkei  das 
Ergebnis  des  bewaffneten  Friedens  und 
der  Gegensätze  Europas. 

£&  ist  klar,  dass  auch  der  Sultan  im 
weitesten  Masse  die  Ereignisse  des  äusscr- 
sten  Ostens  sich  zunutze  macht,  wo  die 
europäische  Uneinigkeit  ebenfalls  zur 
Ohnmacht  und  zu  Niederlagen  führt,  die 
erst  beginnen. 

Sehen  wir  uns  R  u  s  s  1  a  n  d  und  J  a  - 
p  a  n  an.  Japan  erliält  —  und  nach  welchen 
Opfern  an  Menschen  und  Geld  —  unge 
fähr  das,  was  ihm  bei  der  einfachsten  eviro 
päischen  Uebereinstimmung  im  Frieden 
und  ohne  Opfer  hätte  zuteil  werden 
können.  Es  wird  diese  Errungenschaften 
durch  Schulden  teuer  erkaufen  vor  allen 
Dingen  aber  durch  die  unfehlbare  Ent- 
wicklung einer  Chauvinistenpartei,  die,  da 
sie  der  Meinung  sein  wird,  alles  dem 
Kriege  zu  verdanken,  in  diesem  Lande  das 
Laster  des  Militarismus  entwickebi  wird, 
an  dem  es  schliesslich  zugrunde  gehen 
muss.  Russland  aber  wird  jetzt  ermessen 
können,  was  ein  unnützer  Krieg  kostet. 

Riissland  hatte  die  Vorteile  einer 

Frieden?ip<ilitik,  die  ihm  gestatte;  1i.it tr, 
seine  wirtschaftliche  Expansion  im  Innern 
wie  nach  aussen  m  verfolgen,  geahnt  und 
es  hatte  cliese  neue  Politilr  im  Jahre  1899 


durch  die  Einberufung  der  TIaagcr  Kon 
ferenz  inauguriert.    Schlechte  Emfliisse 
brachten  es  jedoch  von  dieser  Bahn  ab 
und  trir]-)en  es  mm  Konfhkt  mit  Tajjan. 
Heute  gleicht  die  Türkei  emem  Paradiese, 
wenn  man  sie  mit  dem  zu  I-ande  und  zur 
See   geschlagenen   Russland  \ergleiclit, 
und  die  Gläubip^er  Russhinds  sind  ebenso 
beunruhigt,  wie  die  Gläubiger  des  Sultans. 
Die  Revolution  bedroht  nicht  nur  ihre 
Einlagen,  sie  bedroht  aurh  dir  ;uideron 
Länder.  Die  Völker  sind  eben  im  XX. 
Jahrhundert  nicht  mehr  voneinander  iso- 
liert und  der  russisch-japanische  Krieg 
ging  nicht  wir  die  früheren  Kriege  im 
Dunkeln  vor  hich;  er  spielte  sic  Ji  i  .ig  für 
Tag  vor  den  Augen  der  Völker  ab,  die, 
wie  sie  allmählich  <n  die  Ursachen  ein- 
drangen, auch  die  1- orderungen  abmessen. 
Die  Finsternis  verzieht  sich  nun,  und  die 
bislang  blinden  \'nlkcr  heginnen  klar  zu 
seilen   und   bereiten  sich,  was  die  Re- 
gierungen auch  tun  mögen,  alle  zusammen 
darauf  vor.  den  Nutzen  aus  dem  Expm- 
ment  zu  ziehen,  dem  sIp  beiwohnen. 

Aus  diesem  Experiment  ziehen  sie 
den  Schluss,  dass  von  nun  ab  jeder  Krieg^, 
der  nicht  hundertfach  begründet  wäre,  die 
soziale  Revolution  nach  sich  ziehen  wird» 
ja  das  ihm  sogar  die  Revolution  \x>ran- 
gehen  werde. 

Das  ist  noch  nicht  alles;  sie  sammeln 
Erfahrungen  über  die  Revolutionsmittel. 
Der  russisch-japanische  Krieg  gab  der 
Revolution  Gelegenheit,  ihre  grossen  Ma- 
növer abzuhalten,  ein  fürchterliches,  bis 
jetzt  als  undurchfährbar  erachtetes  Mittel 
zu  .versuchen :  den  Generalstreik.  Von 
jetzt  ab  wird  sich,  wie  man  darüber  auch 
denken  mag,  die  Frage  des  General- 
Streiks  wie  ein  natürliches  Gegengewicht 
gegen  die  gouvememcntalen  Schwächen 
erheben.  Die  unbesonnene  Vorbereitung 
internationaler  Konflikte  liess  eme  Orga- 
ni'arion  des  internationalen  WidcrsMndes 
erstehen,  und  diese  noch  in  ihren  Anfän- 
gen stedoende  Organisation  wird  sich 
rasch  entwickeln,  um  so  schneller,  je 
mehr  Unklugheiten  die  Regierungen  be- 
gehen werden. 

Man  entgegnet  mir  nun,  dass  es  mög- 
lich sei,  die  deutsche  und  die  französische 
Regierung  könnte  aller  Gerechtigkeit,  ailer 
Kluglieit  und  aller  Venranft  zum  Trotz,  da- 
hin gelangen.  ii<  beiden  \''ölker  wider 
deren  Willen  aneinander  zu  hetzen  ^mettrc 
aux  prises),  und  man  müsse  im  Hmbltck 
daiauf  zugeben,  dass  das  Schicksal  der 
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Menschheit  gegenwärtig  an  einem  Faden 
hangt;  aber  ein  derartiges  Verbrechen 
würde  in  der  Wflt  ein  allgemeines  Ent- 
setzen hervorrutenj  das  die  Lehren  des 
russisch-japanischen  Krieges  und  der 
russischen  Revolution  noch  um  vieles 
überragen  würde.  Ich  für  mein  Teil  ver- 
mag an  solche  Wahnideen  nicht  zu 
glauben. 

Bedenken  wir  jedoch,  dass  ein  Land 
auf  einer  ganz  unmerkbaren  Neigungs- 
fläche  zur  schliesslichen  Katastrophe  hin- 
abgleiten kann,  und  dass  ausserdem  eine 
unvermeidliche  Wechselbeziehung,  wie 
eine  gewisse  Solidarität  zwischen  den 
Handlungen  aller  Völker  bestehen.  Die 
Fortschritte  der  kriegerischen  Politik  eines 
Landes  sind  eine  Drohung  für  dieses  selbst 
und  für  alle  anderen  Länder. 


Die  Reaktionäre,  die  so  naiv  übrr  die 
Folgen  ihrer  Verblendung  triumphieren, 
vergessen  übrigens,  den  seitras  ihrer  Geg- 
ner errungenen  Fortsdiritt  festzustellen, 
und  es  ist  gut,  sie  ki;i.  daran  zu  erinnern. 

Unter  der  Einwirkung  der  freien 
öffentlichen  Meinung,  des  Handels,  der 
Arbeiterbevölkerung.  der  Parlamente, 
haben  mehrere  Länder  das  drmgcndc  Be 
,  düifnis  emjrfunden,  der  Seuche  (Conta- 
gion)  des  Militarismus  eine  neue  Politik, 
die  Politik  des  Friedens,  gegenüber  zu 
stellen.  Das  ist  nicht  der  Friede  der 
Poeten  und  Philosophen,  das  ist  auch 
nicht  die  Abrüstxmg,  aber  es  ist  der  Weg 
zu  einem  vernünftigeren  und  annehm- 
bareren Zustand,  ab  es  der  gegenwär- 
tige ist. 

Frankreich,  die  Vereinigten  Staaten 
und  England  wurden  dank  der  ungefähren 

Aehnlichkeit  ihrer  Einrichtungen  und 
ihrer  politischen  Entwicklung  rasch  für 
diese  Politik  gewonnen.  Diesen  Nationen 
streben  mehr  oder  weniger  offen  alle  jene 
schwächeren  Völker  nach,  die  im  Frieden 
alles  zu  gewmnen,  in  einem  Krieg  alles 
zu  fürchten  haben. 

So  bildete  sich  eine  unverabredete 
(sans  conspirations)  Alliance,  eine  natür- 
liche AnnäJierung  verschiedener,  aber 
gleichgestimmter  (d'affinitcs  scniblables) 
Völker.  Nichts  steht  dem  entgegen,  dass 
Deutschland  seinen  Platz  als  grosses,  in- 
tell^urllcs  und  arbeitsames  Volk  in 
diesem  Konzert  einnehme,  das  nicht  vor- 
bereitet wurde,    aber  um  so  zukunfts- 


sicherer ist,  als  es  auf  spontanste  Weise 

in  Erscheinung  trat. 

Dank  dieser  Annäherun<^en  wurde  das 
zeitweilig  vernachlässigte  iiaager  Werk 
wieder  aufgenommen  und  rehabilitiert, 
wurden  von  den  meisten  Mächten  Schieds 
Verträge  unterzeichnet,  über  die  man  sich 
lustig  machte,  deren  Erweiterung  aber 
bereits  ins  Auge  gefasst  ist,  hat  eine  seitens 
Russland  und  England  den  Haager  Kon- 
ventionen gemäss  gebildete  Unter- 
suchimgskommission  die  Flotten  dieser 
beiden  Länder  daran  gehindert,  in 
Konflikt  zu  geraten  und  einen  Weit- 
krieg zu  entfesseln.  Nordamerika,  Zentral- 
und  Südamerika  haben  auf  Anregung 
des  Präsidenten  Roosevelt  in  Europa 
einen  unvorhergesehenen  Wetteifer  wach- 
gerufen, den  friedlichen  Wetteifer  um 
die  internationale  ( icrcchtigkeit.  Die 
Völker  liabcn  sich  m  Person  ihrer 
autorisiertesten  Vertreter  zueinander  auf 
den  Weg  gemacht,  um  sich  die  Hände  zu 
drücken :  Staatsoberhäupter,  Parlamente, 
Gelehrte,  Arbeiter  und  Kaufleute  haben 
die  Grenzen  überschritten  und  Freund 
Schaftsbande  miteinander  geknüpft,  die 
insofern  die  Gewähr  der  IHnier  besitz«i, 
da  sie  sich  beiderseits  an  wohlverstan- 
dene Interessen  anknüpfen 

Man  wäre  nicht  imstande,  das  mora- 
lische und  materielle  Gedeihen  abzu- 
schätzen, das  sich  aus  diesen  Besuchen, 
aus  diesen  Wechselbeziehungen  (Behanges) 
ergibt. 

Während  im  Osten  Europas  unter 
dem  klassischen  Regiment  des  Krieges 
das  Blut  in  Strömen  fliesst  und  die  Ruinen 

sich  aufeinander  türmen,  wachsen  im 
Westen  Rrirhtrim  und  Wohlstand  an.  Die 
Reaktionäre  sclieiucn  das  zu  verkennen 
oder  es  zu  bestreiten,  obwohl  sie  die 
ersten  dabei  sind,  daraus  Nutzen  ru  ziehv-n; 
aber  ich  ii^be  über  diesen  Punkt  genaue 
Untersuchungen  angestellt. 

Um  nur  von  Frankreich  zu  sprechen, 
konnte  man  feststellen,  das  die  Zahl  der 
Fremden,  die  in  diesem  Jahre  in  imser  Land 
kamen,  derartig  war,  dass  man  in  den 
Hotels  keine  Plätze  mehr  fand  ;  alle  unsere 
Uandeisstrassen  sind  überfüllt,  sogar 
Provinzstädte  sind  von  Reisenden  bevöl- 
kert, und  die  alten  Wirtshäuser  an  den 
Landstrassen  blühen  wieder  auf. 

Im  Norden  hätte  ein  unheilbarer  Kon- 
flikt den  Krieg  zwischen  Schweden  und 
Norwegen  zum  .Ausbruch  bringen  können. 
Es  kam  nicht  dazu;  die  beidien  friedlich 
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sich  trennenden  Staaten  h,aben  der  Welt 
ein  unvergleichliches  Beispiel  gegeben. 
Sic  werden  in  ihrer  künftigen  Unab- 
hängigkeit vereinter  sein,  als  sie  es^  je 
unter  demselben  Souverän  gewesen  sind. 

Schliesslich  macht  sich  auf  allen 
Seiten  ein  neues  unwiderstehliches  Be- 
dürfnis geltend.  In  allen  zivilisierten  Län- 
dern mehrt  sich  die  Zahl  der  gebildeten, 
erleuchteten  Menschen,  und  diese  wollen 
nicht  mehr  getäuscht  werden,  sie  prote- 
stieren gegen  die  Vorurteile  und  Be- 
schuldigungen, die  sie  niu*  zu  lange  von 
ihren  Mitmenschen  in  den  anderen  Län- 
dern getrennt  und  aus  jeder  Grenze  eine 
unüberschreitbare  Kluft  gemacht  haben. 
Heute  sind  diese  Klüfte  nicht  zugeschüt- 
tet (es  wird  glücklicherweise  immer  Völker 
wie  Individuen  geben,  deren  edler  Wett- 
bewerb den  Gang  des  Fortschrittes  sichern 
wird),  doch  sind  sie  überwunden;  eine 
gegenseitige  Dtu'chdringung  maclit  sich 
von  Volk  m  Volk  geltend,  und  die  Ent- 
fernungen haben  aufgehört,  eine  Rolle  zu 
spielen.  Um  diesem  neuen  Bedürfnis  nach 
Verkehr,  Austausch,  .gegenseitiger  Er- 
ziehung zu  entsprechen,  wurde  unter  dem 
Paironate  und  der  wirklichen  Leitung  aller 
meiner  ausländischen  Freunde  das  „Inter- 
nationale Versöhnungskomitee"  begrün 
det,  das  niu:  ein  Symptom  und  eine  Vor- 
bereitung der  neuen  Organisation  sein 
soll,  die  sich  vollzieht. 

Nach  und  nach  wird  sich  der  gute 
Wille  aller  Länder  vereinigen,  um  zu 
einer  allgemeinen  Auffassung  zu  gelangen, 
die  sich  dann  ausbreiten  imd  verall- 
gemeinern, nicht  nur  bloss  wissenschaft- 
lich und  exklusiv,  sondern  populär  und 
menschlich  werden  wird,  und  der  sich 
auch  die  Regierungen  anschliesscn 
werden,  w«nn  sie  die  blutigen  Wirkungen 
der  Routine  mit  den  Wohlfahrten  des 
Fortschrittes  vergliclien  haben  werden. 

/ 


Ein  Yorseblag  zur  Losung  des 
deutseh-engiischen  Konfliktes. 

Dass  wenigstens  für  die  diplomati- 
schen Kreise  in  Deutschland  ein  solcher 
Konflikt  besteht,  daran  ist,  nach  der 
Thronrede   Kaiser   Wilhelms   und  den 


Reden  des  Reichskanzlers  im  deutschen 
Reichstage,  kein  Zweifel.  Andererseits 
haben  Vertreter  der  Wissenschaft  und  des 
Handels  in  beiden  Ländern  wieder]K)lt  er- 
klärt, dass  für  den  Antagonismus  beider 
Länder  kein  eigentlicher  Grund  vorliegt, 
dass  vielmehr  Missverständnisse  und 
Presstreibereien  auf  beiden  Seiten  die  L^r- 
sache  jenes  undefinierbaren  Konfliktes 
bilden,  der  die  Gemüter  nicht  nur  in 
Deutschland  und  England,  sondern  in  der 
ganzen  Kulturwelt  auf  das  heftigste  er- 
regt. 

Angesichts  dieser  verworrenen  Lag^e, 
die  gerade  durch  ihre  Verworrenheit  so 

gefährlich  wird,  gibt  es  nur  e  i  n  Mittel, 
die  gesunde  Vernunft  zur  Geltung  kommen 
zu  lassen,  indem  man  nanilich  den  wahren 
Tatbestand  aufzuklären  \ersucht  und  a\if 
Grund  des  gewonnenen  Ergebnisses  die 
Gefahr  eines  Krieges  beseitigt. 

Am  29.  Juli  1899  haben  bekanntlich 
26  Regierungen,  unter  welchen  sich  .lurh 
die  deutsche  und  die  englische  Regierung 
befand,  ein  Abkommen  getroffen,  in  dem 
sich  folgender  Passus  findet: 

,,Bci  internationalen  Streitigkeiten,  die 
weder  die  Khre  noch  wesentliche  Inter- 
essen berühren  und  einer  verschiedenen. 
Würdigung  der  Tatsachen  entspringen, 
erachten  die  Signatarnitächtc  es  für  nütz- 
lich, dass  die  Parteien,  die  sich  auf  diplo- 
matischem Wege  nicht  haben  verständig 
gen  können,  soweit  es  die  T'mstände  ge- 
statten, eine  internationale  Untersuchungs- 
kommission einsetzen  mit  dem  Auftrage» 
die  Lösung  dieser  Streitigkeiten  zu  erleich- 
tern, indem  sie  durch  eine  unparteiische 
und  gewissenhafte  Prüfung  die  Tat- 
f ragen  aufklären." 

Worauf  liesse  sich  dirser  Paragraph 
besser  anwenden,  als  auf  den  z\vibth'i;n 
Deutschland  und  England  bestehenden 
Gegensatz,  für  den  keiner  den  Grund  kemit 
dessen  Berechtigung  jedoch  von  beiden 
Seiten  bestritten  wird:  Mit  der  Auf- 
klärung des  Tatbestandes  sind  ..die  Ehre 
und  wesentliche  Interessen"  keines  der 
beiden  Länder  berührt,  im  Gegenteil,  diese 
Aufklärung  läge  im  Inter^se  beider 
Staaten  und  würde  einem  jeden  zur  Ehre 
gereichen.  Auf  diplomatischem  Wege  war, 
wie  uns  dauernd  mitgeteilt  wird,  eine  Eini- 
gung schon  deshalb  nicht  möglich,  da  man 
die  Ursache  der  V'^erstiinmung  eben  nicht 
kennt,  imd  die  Umstände  gestatten  es 
auch  ,iu,-ge/.eichnet.  die>en  Ilaagcr  Para- 
graphen zur  Anwendung  zu  bringen. 
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Die  Einsetzung  einer  internationalen 
Unterstichungskonunissioa  twc  Aufklä- 
rung der  Tatsachen»  die  ja  keine  Nation 

irgendwie  verpflichtet  („Der  Bericht  hat  in 
keiner  Weise  die  Bedeutung  eines  Schieds- 
spruches"), wäre  derrmach  das  denkbar 
vernünftigste  Beginnen.  Wahrlich,  wem  es 
Ernst  darum  ist,  dass  die  elende  Hetze 
nicht  weiter  fongesetzt  werde,  wer  das 
Glück  von  Tausenden  und  die  Erhaltung 
unserer  Kulturgüter  nicht  leichtfertig  auf 
das  Spiel  setzen  will,  sollte  das  durch  inter- 
nationale Vereinbarung  gegebene  Mittel 
zur  Anwendung  bringen  vmd  den  Frieden 
herzustellen  suchen,  bevor  es  eine  „Ehren- 
sache" geworden  ist,  den  Krieg  ru  führen! 

A.  H.  F. 


Zum  gegenwärtigen  Slande  der 
Yölkerfrledferügung  und  ihrer  detn- 
näclistigen  Weiterftthrung,  iosbeson- 
im  mü  Bezug  auf  die  SleUuii 
DeilseUanils. 

Vou  Richard  Reuter  f.   (Aul  dtm  NachloM.) 

(Forisciiung ) 

Die  Haltung  des  Deutschen  Kaisers  und  der 
deutschen  Regierung  gegenüber  dem  Manifeste  des 
Zaren  und  der  Haager  Konferenz  ist  bekannt.  An 
jenes  wurdt  ii  alnv ci  hseln<l  S[K)ttre(!i?ii  und  Höflich- 
kcitsphrasen  gerichtet;  zu  diesem  ernannte  die 
deutscbe  Regierung  BevoUraichtigte,  von  denen 
auch  nicht  einer  sir  Ii  mit  dem  grossen  Gedanken 
beschäftigt  hatte;  einer  davon  hatte  eine  oberfläch- 
liche und  zwar  flüchtige,  dabei  von  voUendeier 
Ignoranz  zeugende,  geradezu  unwürdige  SchmSh^ 
Schrift  vcröff'-ntlirht.  Die  flt-utsi  he  Regierung 
weilte  zuerst  von  der  mternattunalen  Festsetzung 
eines  SdiMbgerichts  Oberhaupt  nichti  wiaaen;  erst 
als  entschieden  gegen  ihre  Erwartung;:  die  Absicht 
zutage  trat,  allenfalls  auch  ohne  die  deutsche  Ke- 
glening  zu  einem  BescMusM  lu  InMnmen,  fSgte  sie 

sich,  machte  aber  Vorbchalti-,  durcli  weicht-  die 
Stellung  des  Schiedsgerichts  sehr  abgeschwächt 
wufde«  und  dem  tu  ernennenden  Gremium  der  Cha- 
rakter eines  Gerichtshofes  Überhaupt  genommen 
werden  stillte,  l'iti  das  prossc  Werk  nicht  gleich 
mit  cmem  Missklang  begmnen  zu  lassen,  wurden  die 
detttscbersdts  verlangten  EinscbrSnIcungen  ange- 

rwmnipn ;  di?  Entwirklunfr  des  Srhiedsgerichtshofs 
lässt  die  Hoffnung,  dass  die  deutschen  Wünsche 
bald  zum  toten  Buchstaben  werden  werden.  Der 
Abriistungs-  oder  vidmdir  der  RasiungsstfUatands. 


frage  gegenüber  war  der  deutsche  Einspruch  ka- 
tegorisch; die  Begründung  desselben  durch  den 
deutsdien  MtUtitbevoHinichtigten  war  mehr  als 
kläglich  und  zeigte,  dass  weder  er  noch  seine  Auf- 
traggeber den  hohen  Standpuiüct  der  die  Ab- 
rüstung Fordemden  äberhaupt  nicht  begriffen 
hatten,  was  ihm  von  dem  französischen  Vertreter 
eine  Zurechtweisung  zuzog,  die  jeden  Maischen 
von  durchschnittlichem  Feingefühl  mit  brennendem 
Schamgefühl  erfüllt  haben  würde.  Nach  der  Haager 
Konfereru  hatte  die  deutsche  Regierung,  die  sonst 
mit  groben  offiziösen  Berichtigungen,  oder  auch  mit 
Polisei  und  Staatsanwalt  gleich  sor  Hand  ist»  incht 
ein  Wort  der  Bcrichtig^ung  für  die  nationalistischen, 
auch  die  ihr  besonders  nahestehenden  übrig,  wenn 
diese,  noch  ehe  die  Unterschrift  der  Regierung 
trocken  geworden  war,  sich  in  allen  Tonarten  über 
die  Beschlüsse  der  Konferenz  lustig  machten,  als 
üb';r  eine  alberne  und  unwahre  Komödie,  gut  genug, 
am  einigen  philanthropisdien  Nauen  den  Mund 
zu  stnpfcn  und  diejenigen  ru  täuschen,  die  mit 
aller  Gewalt  getäuscht  sein  wollten.  Nach  wie  vor 
bewahrte  die  Regierang  ein  einges  Schweigen;  als 
bald  darauf  der  Reichskanzler  im  Reichstage  ein 
ausführliches  Expose  über  die  augenblickliche  L<|ge 
tmd  die  jüngst  eingetretenen  Ereignöse  und  Ver- 
änderungen gab,  erwähnte  er  die  Haager  Beschlüsse 
mit  ki-iner  SillH-.  .\ls  .-iher  der  Chinakrieg  entbrannt 
war,  erklärte  der  Deutsche  Kaiser  persönlich,  dass, 
„nachdem  die  Haagcr  Bostr^bungen  zu  kebiem  Er- 
folge geführt  hätten,  vielleicht  auf  dem  Wege  einer 
gemeinsamen  kriegerischen  Unternehmung  ein  nähi- 
fer  Zusannncnschlass  Europas  bewerkstelligt  werden 
könnte".  Man  könnte  auf  den  Gedanken  kommen, 
dass  unter  den  Motiven  dieses  vorschnelien  China- 
feldzugis  die  Absicht,  das  Haager  Wedc  sii  dlskre* 
ditieren  und  die  Kriegspolitik  mit  einer  neuen  Glo- 
riole zu  kr.inzen,  nicht  das  letzte  gewesen  sei;  in 
diesem  Kalle  wäre  die  Absicht  gründlich  fchlgc 
sddagen.  Der  Kaiser  hatte  sich  sogar  vorher  adion 
dazu  herbeigelassen,  die  Behauptung  der  Ortho- 
doxie, dass  die  Friedensbewegung  ein  Eingriff 
in  die  göttliche  Weltordnung  sei,  und  der  Krieg 
als  unmittelbare  i  olge  und  Strafe  der  Sünde  nicht 
abgeschafft  werden  dürfe,  solange  Sünde  in  der  Welt 
sei,  öffentlich  zu  wiederholen.  Im  übrigen  hat  die 
deutsche  Politik  stets  das  ihre  getan,  um  die  Eni- 
wirkhing  der  Haager  .St  Iiiedsgerichtsbarkeit  zu 
hindern.  Ganz  eklatant  trat  das  in  dem  Streite  mit 
Vencrada  hervor.  AUerdings  schlug  die  deutsdie 
Regicrun,;::  gleich  anf.ings  schiedliche  Erledigung 
vor,  recht  im  Cegcnsatie  zu  dem  wenige  Jahre 
zuiror  stattgehabten,  an  steh  viel  Idcbterem  Kon- 
flikte mit  Haiti.  Das  war  ein  deutlicher  und  erfreu- 
licfier  I?ewe:s  für  die  bereits  herangewarhsene  Starke 
des  !■  ricdcnsgedankeus,  den  die  deutsche  Regierung 
Bidit  mdir  dnfidi  abersehen  konnte.  Aber  die 
Entsdiddong  soUtc  einem  ad  hoc  gewählten  Schieds- 
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riditer  fibertragen  werden,  sollte  über  einen  solclicn 

keine  Einigung  7U  erzielen  sein,  so  siilttcn  norlimals 
diplomatische  Verhandlungen  stattfinden,  und  erst 
wenn  auch  diese  scheiterten,  sollte  das  Schieds- 
gericht im  Haag  angerufen  werden.  Der  ganze  Vor- 
schlag fiel,  weil  Präsident  Castro  ablehnte.  Als 
dann  im  Verfolge  der  Feindseligkeiten  dieser  auf 
einen  etaeiMo,  v«ki  den  Vereinigten  Staaten  ge- 
machten Vorschlag  hin  seine  Bereitwilligkeit  er- 
klärte, sprach  die  deutsche  Kegicnmg  den  Wunsch 
aus,  den  Prü^denten  der  Vereinigten  Staaten  mit 
dem  Schiedssprüche  zu  betrauen.  Dieser  lehnte 
jedoch  grundsätzlich  mit  Hinweis  auf  seine  jüngste 
Botschaft  an  den  Kongress  ab,  in  «ddiar  er  dai 
ScUedagericbt  im  Haag  «b  die  kompetente  Bdidrde 
bezeichnet  hatte,  ZU  deren  Umgehitnp  er  nie  die 
Hand  bieten  würde.  Als  bald  darauf  ein  zweiter 
Punkt  für  schiedlicbe  Erledigung  bestimmt  wurde, 
stellte  die  deutsche  Regierung  —  unglaublich 
sagen  —  abermals  dasselbe  Verlangen  an  den  Prä- 
sidenten Roosevelt,  um  natürtidi  dieselbe  Amtwtirt 
7u  erhalten,  und  nun  erst  niusste  sie  sich,  wohl 
oder  übel,  in  den  Gedanken  finden,  im  Haag  Recht 
zu  nehmen.  Sie  hatte  sich  mit  Händen  und  Füssen 
dagegen  gesträubt,  weil  natürlich  mit  jeder  Ent- 
sehri(hni>;,  die  das  Haagcr  Schiedsgericht  gilit,  seine 
Autorität  naturgcmäss  wächst,  und  es  sich  dem  Zu- 
stande nähert,  wo  es  tatsächlich  nidit  mehr  zu 
umgehen  ist,  und  den  «so  sehr  gefürchteten  obliga- 
torischen Charakter  ganz  von  Kclber  annimmt. 

Allen  diesen  Dingen  gegenüber  erscheint  die 
iHelgerilhmte  Friedenslielie  der  deutsdien  R^erung 

in  einem  seltsamen  Lichte.  Denn  der  echte  Prüf- 
stcm  dafür  ist  nicht  die  Tatsache,  dass  eine  Re- 
gierung während  eines  gewissen,  selbst  längeren  Zeit- 
raums eine  friedliche  Politik  führt.  D.as  kann  spe- 
rielle  Cründe  haben,  die  eines  Tages  aufhören, 
wirksam  zu  sein.  Sondern  die  wahre  Friedensliebe 
besteht  darin,  dass  man  nach  Krlften  an  der  Her- 
beiführung fester  und  dauerhafter  Grundlagen  für 
den  Weltfrieden  arbeitet  und  dafür  tätig  ist,  den 
Krieg  je  mehr  und  mehr  unmögUcb  zu  madieo.  In 
dieser  Hinsicht  hat  die  deutsche  Regierung  nichts 
getan,  und  sie  steht  daher  an  wahrer  Friedensliebe 
wett  hinter  mancher  andern  zurück,  welche  sich  in 
di'jser  Beziehung  grosse  tatsächliche  Verdienste  er- 
worben haben,  wenn  sie  gelegentlich  auch  zur  selben 
Zeit  einmal  nach  alter  Art  und  Gewohnheit,  welche 
nicht  mit  einem  Scldage  su  überwinden  ist,  Krieg 

führti-n.  Die  innere  Tlir.vahrheit  der  ganzen  .Stel- 
lung der  deutschen  Regierung  tritt  unterweilen  in 
den  lächerlichsten  Widersfiracheo  hervor.  So  ist 
es  ein  mit  Vorliebe  von  ihr  und  allen  Militaiisteil 
in  Deutschland  gebrauchtes  Srhlag\vort,  dass  zuf- 
ielt die  Regierungen  friedlicli  gesinnt,  die  Völker 
aber  um  so  luMgilustiger  seien.  Es  stammt  vom 
Fcldmnrschall  Moltke.  aber  der  ;^nsse  .Schlarhten- 
denker  liat  sich  hier  als  ein  jämmerlicher  Friedens- 


dealKT  erwiesen.  Nidits  kann  fescher  sein.  Die 

Völker  sind  überall  ii\  ihrer  übergrossen  Mchrzah' 
ebcoso  friedliebend  wie  friedebedürftig.  B»  in  die 
letzte  Zdt  hinein  sind  Kriege  von  den  Reg^cran^en, 
teils  zu  Zwecken  der  auswärtigen,  teils  zu  soldieo 
d  r  Innern  Politik  unternommen  worden.   In  anden: 
Fällen  haben  kleine  einflussreiche  Gruppen,  die  dei 
Regierung  nahe  standen,  tarn  Kiiege  geschärt  tiad 
gedrängt,  und  die  Regierung  hat  mehr  oder  wenige.« 
wülig  nachgegeben,  während  die  Schuld  des  Volkes 
nur  darin  bestanden  hat,  dass  es  sich  aJabald  mit 
Micht  gegen  alles  Kriegsgelüst  und  Kriegsgeschrr: 
erhob  aus  Furcht,  impatriotiscb  zu  erscheinen,  wena 
es  nicht  einstimmte.   Was  aber  soll  man  zu  der 
deutschen  Regierung  sagen,  welche  ihre  absolutf 
Friedensliebe  beteuert  und  sich  die  Hände   in  l"r 
schuld  wascht  und  dem  Volke  Kriegslust  vorwirft 
und  welche  —  den  Bestrebungen,  den  Friedens- 
gedanken in  das  Volk  zu  tragen  und  es  zur  Fin 
werfung  seines  ganzen  Schwergewichts  zur  Befesti- 
gung des  Friedens  zu  veranlaHCD,  Icalt  und  feind- 
Uch  gegenUwrtrittf 

Es  ist  eben  System  in  der  Sache,  ein  nicht  ein 
gestandenes,  aber  trotz  aller  Ableugnung  für  jeden, 
der  Augen  hat  zu  sdben,  Idares,  unverieennbares 

System.  Professor  Zorn  hat  es  offen  ausgesprochen 
„Das  Friedenswerk  ist  mit  dem  politischen  Syst«n 
des  Forsten  Bismarek,  da*  in  Deutschland  noch 
immer  als  unerreichtes  Muster  poUtiBcher  Weisheit 
angpftaunt  wird,  schlechterdings  tmrrträgUch.*'  E,r 
hatte  recht,  als  er  so  sprach,  freilich  ahnte  er  in 
seinem  baiuden  und  gedaakenknen  Bismarcideultus 
nicht,  welchen  vernichtenden  Spruch    -  vernicbtTii'' 
in  intellektueller  wie  in  moraUscher  und  ethischer 
Begehung  —  er  damit  Uber  den  FQrsten  Btsmartk 
und  seine  Politik  fällte. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Iindglossei  m  ZeilgeseUehle. 

Von  Bertha  v.  Saliner. 

AnGMig  Deseaber  t905.- 
Es  gibt  nidils  UnbehnUcheies  als  das  Wort  .Emst* 

im  Munde  der  Politiker,  denn  das,  woran  sie  l■^a^d 
deokeo,  ohne  es  auszusprechen,  ist  der  sogenannte 
«EnslfsS'.  Ein  Fall,  den  wir  anderen  lieber  «id 

Tielleicbt  Ireffcmler  mit  .losgelassene  Hölle*  be- 
seichnen.  Graf  Ballestreio  schloss  seine  Eifillosagt- 
rede  fan  Deutsdien  Reidiatag  mit  den  Worten:  .Es 
sind  ernste  Zeiten,  in  denen  Wir  leben,  ernste  ZaUea. 

in  (ienen  die  .Session  rnsatntnentritt ;  ernst  nach  innen, 
was  uns  die  Vorlagen  beweisen,  die  aas  die  ver* 
bOodeleB  Reglenuigea  Kenacht  haben,  sie  siod  erasi 

nach  aussen,  recht  ernst,  rr.r-nc  ITr"--;T. '  IV. 'Inn  Sie 
nicht  in  diesen  ernsten  Zeiten  dabin  wirken,  meine 
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H«R<a,  daw  Sie  das  Amt.  das  Sie  freiwUlig  Qber- 

nommen  haben,  auch  ernsthaft  aasfib<ai7''  Dm  fatale 
WActchea  ward«  in  dem  korseix  Satze  siebeomal 
wiederiwlt  NadidtacUieher  kann  man  doch  der  Ver- 
aanwlng  nicbt  sagen:  Ea  kann  nlchstens  loagatsa 
—  ergo,  alles  bewilUgea.  Da«  andeie  Ergo,  nämlich 
■Ues  tun,  damit  es  nicht  losgehen  könne  —  das  ist 
bia  joM  nodi  niiftt  In  die  poGiiaehe  Legik  gednmfai. 

*  m 

In  seinei  Thronrede  sagte  Kaiser  Wilhelm:  .Es 
ist  nur  bdiiger  Emst  mn  den  Frieden  des  deutschen 
Volkes  -  Niemand  hat  ein  Recht,  an  der  Aufrichtig- 
keit dieses  Wortes  zu  xweifeln.  Leider  ist  aber  dabei 
nur  jener  Frieden  gemeint,  der  durch  den  Hinweis  auf 
daa  adMffe  Sdnrart  und  auf  das  trockene  Pulver  g»* 
s"hr;t;'t  werden  soll,  und  auf  die  rarigUchst  lange  Kriej^- 
iQsigkeii  fOr  das  eigene  Volk,  statt  fOr  alle  VClker.  Und 
gerade  für  dletea  hohe  Ziel,  daa  die  Rnltonaljpibe  des 
20.  Jahrhunderts  darstellt,  könnte,  in  seiner  Macbtfülle, 
der  Deutsche  Kaiser  entschpidend  einwirken  Ich  denke 
mir.  dsss  er  Ober  alle  bisher  einberufenen  interpaila- 
mentaiiedMi  Bceaclie  nnd  Vecaanmlungca.  Aber  sOe 
Haager  Konferenzen  hinaus,  einen  Rat  der  Staalsober- 
hinpter  simdicber  Kultorstaaten  zusammen  beriefe, 
mit  dm  Piugiaam:  fistente  eordiale  aller,  denen  es 
heiliger  Emst  ist  um  den  Frieden  der  Welt  — 
■Sfhaffnng  eines  Vi«|w  oder  Sieben-  oder  Zehnbundes, 
ilMRdMibdessendaaRecht  auf  Eroberung,  auf  Qeberlall 
alao  die  gewissen  , ernsthaften"  Gefohren  an^reacbaltel 
vräfcn.  Was  schon  Heinrich  IV.  plante,  was  Napoleon  I. 
auch  einmal  als  Projekt  niederschrieb,  was  Nikolsas  II. 
Bit  aeiaeB  UaBÜnt  von  18M  anbahnen  wollte,  das 
auszuführen,  dazu  wären  die  Zeiten  jetzt  teif,  und  dazu 
kfinnte  ein  eneigisclier  Machthaber  wie  Deutschlands 
Berracher  daa  Zeidben  geben. 

•  • 

Eine  neue  Aera  m  u  k  s  jetzt  kommea,  oder  unser 
Europa  geht  zugrunde.  Der  Bankrott  des  Gewail- 
a^teaaa  bat  sieh  in  oataaiattaebe»  Krieg  and  aeioen 
Folgeerscheinungen  mit  erschreckender  Deutlichkeit 
gezeigt.  Wie  kann  man  nur  noch  immer  glauben,  dass 
■h  Veneblsfang  der  altn  Mftlet  di«  nmen  Ziele  der 
SSriliiation  endekt  «erden  kdunen? 

•  • 

Diese  Polgeerseheiniingeol  Es  wird  immer  furcht- 
barer.  Was  alles  in  Russland  geschehen:  der  anage- 
hrorhenp  Kripp  zwischen  Land-  und  SecheCT  auf  der 
euicu  und  Kosaken  auf  der  anderen  Seile.  Also  nur 
audv  fremde,  balbwitde  Legionen  gegen  die  valer» 
lindiachen  ."^  ^ijl^  n  Diese  sind  scheinbar  auch  einer 
Art  Massenwahnsinn  verfallen,  denn  wie  anders  ilsst 
ea  sich  erUiieo.  wenn  die  mandgeiinriiciben  Tnppaiii 
in  Wladiwostok  und  CbarUa  dies  norden,  attet  Ja 
fitand  stecken? 

• 

Dasn  die  Jodannaasaken.  Die  Banito  dacOber 

treiben  einem  die  Schamröte  ins  Gesicht,  dass  man 
ein  Zeilgenosse  ist.  Nicht  aoszudenken  wagt  man  den 


Jammer.  Allee  Hab  und  Gut  terstSct  —  acheo  das 

macht  unglficklich;  aber  man  denke  sich  das  Sterben- 
sehen seiner  Lieben  hinsn:  die  Kinder  smn  Fenster 
hinaosgewoifen,  die  Kranken  ans  den  Bette  gezerrt, 
die  FlBehlenden  in  die  Knalle  geatanpA  oder  in  ihren 
Zufluchtsorten  in  Brand  gciteckt.  Nun  flicsst  da.s  Geld 
der  Glaubensgenossen  zur  Linderung  hin,  als  ob 
flolebea  aich  Kndea  Uesae.  ünd  wie  ein  Tropfen 

auf  heissen  Stein  fällt  da  die  Wohltltigkcitssumnie  in 
den  onermesslichen  Ruin  hinein.  Schändlich  ist.  dass 
mebt  alle  gedtteten  llnaehaB  Unr  da  AaebraA  «iBea 
so  niedertrichtigen  PaaalisniM  in  ^trftalaag  anflodecn, 
dass  nicht  alle  helfend  eingreifen,  sondern  zumeist  niu 
die  Glaubensgenossen.  Von  MenscbengenossenschaX^ 
vaieteht  die  lUtwell  aoeb  wenig.  Aach  die  veidiea 
Juden,  die  heute  Gelder  für  die  russischen  Opfer  sam- 
meln, die  haben  vorher  nicht  gesOgert.  Kiiegsanleihea 
>a  tetehaen,  duck  denn  Verwendung  gleiehfidls 
Menschen  massakriert  werden.  Solange  man  Qadi-t, 
dass  gew  isse  TotscblSgCreien  legitim,  nützlich  und  not- 
wendig und  aogar  glorreich  »ein  können,  solange  ist 
gegen  datelae  Dradnianagea  dee  Merdajratens  weder 
mit  Entrüstungstundgebnngcn  aufzukommen,  noch  ist 
mit  pekuniären  Hilfeleistungen  etwas  gut  zu  madaen. 
Unkebien  aaf  der  gaatea  Uai*  ist  aOlig,  Cbrialea 
mOssen  sich  besinnen,  dass  dt  Christen,  nnd  MeaicibfB, 
dasa  sie  Mensdien  sind. 

• 

Max  Nordau  stellte  in  der  N.  Fr.  Presse  die  Frsge: 
,Wo  ist  das  europäische  Gewissen?"  Er  fand  es  — 
anläislich  der  Judenmassakers  —  nirgends  betöligt: 
weder  bei  den  Diplwaatea,  aocb  bd  dca  Priealeni, 

noch  bei  den  Industriellen.  Nun  denn:  in  den  Reihen 
des  Pacifismus  hätte  er  dieses  Gewissen,  welches  mehr 
ala  ein  .europäisches",  wdcbea  ehi  KnlturgewisMn  ist, 
antreAa  kOanea.  Hl«r  Xossert  ea  skk  aiit  der  ganzen 
Konsequenz,  dem  ganzen  Mut,  dem  ganzen  Mitschmerz 
weiche  von  den  unsere  Gegenwart  schändenden  und 
noaere  IfitaraadMa  feUetadan  Wdtmbiechen  anf- 
gewaut  wMdcn. 

Wo  «itl^t  der  Rnftr  in  StreU,  wo  erbebt  dd 

der  FDhrer,  der  Messias,  der  in  diesem  entscheidenden 
Wendepunkt  der  Menscliheitsg(!schichte  den  richtigen 
Reltungsweg  weist  und  einschlägt V  Wenn  es  nicht 
ein  ist,  so  werden  es  ddldcht  Hunderte  an 

hundert  verschiedenen  Punkten  .sein.  Die  Wandlung 
vollzieht  sich  ja;  ist  in  den  Geistern  schon  vollzogen  ; 
aar  ia  des  ^dgalBiea  lobt  das  all«  Syaten  noeh 

wdtar  nad  stArd  dabd  kmdMad  da. 

•  ■ 
• 

Etwas  Fkeundlichereat  In  London  fwd  an  1.  De« 

zember  eine  politische  Versammlung  unter  dem  Prl- 
sidium  des  Lord  Avebiury  (John  Lubboct)  statt,  wobei 
die  Kordernng  erhoben  wurde,  eine  wirkliche  Entente 
eordide  mit  Denlsdiland  neben  jener  ntl  Pkiakidch 
herzustellen.  —  Die  Männer  die  sich  dieser  Kund- 
gebung anschlössen,  waren  der  Herzog  von  Argyll, 
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neun  andere  Peers,  acbl  Bischöfe,  64  Pailameatarier 
aller  Fiaktiooen,  der  k&thoUscbe  Enbiichof  Bourne  etc.. 
der  dcntKhe  Botoebifitnt  Gitf  Berntloiff  wobote  der 
Versammlung;  in  Vertietimg  des  Botscbafteis  Graren 
Wolff  Metternich  bei,  von  welchem  ein  Scbreibea  ver- 
lesen wurde,  worin  die  Befriedigung  über  diese  Vtr- 
•miallimg  ansgedfftckt  i«t 

niesp  Episode  soll  in  den  Friedcnsannalen  fest- 
gehalleQ  werden,  denn  die  fibrige  Presse  koauaentiert 
detyleidieB  wu  waig,  liset  e>  in  VefgetMiilMU  fUlen. 
während  sie  dt-s  langen  und  breiten  auf  jeden  in  irgend 
einnn  Blitlchen  von  einem  nanienloten  JonroaUaieo 
V«c6ff«nttichten  IleUartikel  reagier«. 

Was  in  Ruäslaiid  t;escliali  -  immet  wieder  ftiepfen 
die  Gedanken  dabin  zurück  — ,  war  de«  Entsetzens 
voll.  Piivetbtiefe  ▼errieten  ooek'viel  Aergem  als  die 

B'itier.  In  den  Stiassen  von  PeiersbLiig  hörte  man 
da«  Heulen  von  lluageiudea  .  .  .  MTas  aber  noch  Da- 
•rbSrieres  sieb  erdgaet  bat,  Ist  mm  dies,  dass  man 
nicht  mehr  wei5  5,  was  in  dem  grossen  Lande 
(Tf^chieht,  dass  aller  \'eikehr  abgeschmtten  isl.  Das 
isi  ein  .im  Zeitalter  des  Verkehrs*  so  abnormer,  so 
unheimlieber  2aalaiid,  dass  ea  dneni  aDBBUtet.  sri«  .das 
Ende  der  Well  "  Und  so  wird  es  fiberall  werden,  wo 
man  noch  den  Frevel  begeht,  den  Kriegsdamon  loa- 
stttatsen.  Seitdem  dieeer  sieb  voll  dem  aosialen  PrO' 
blem  vennischt  ha»,  seitdem  neben  Massenmord  noch 
Massenstreik  in  die  Erscheinung  (ritt,  kann  nicht  mehr 
Krieg  geführt  weiden,  ohne  dass  alles  ausser  Rand 
imd  BÜd  gerit. 

Aus  der  Zeit 

ForlgchrUti-  der  S(Mci1iiqcrifhttbacrgung. 
Em  Schiedsgericbtsvertrag  wurde  abgeacblosseo: 
1.  Deaembei  zwischen  Spanien  nnd  Dlaemarlc. 

• 

Die  deuttek-mglmhe  Verttäadigung 
macht  gmste  Porteehiitte,  wenigstens  in  England. 
Den  englischen  Mitgliedern  des  am  Luzerncr  Fliedens- 
kongrcs»  begründeten  deutsch-englischen  Vers?5hnungs- 
komitecs  ist  es  gelungen,  ein  ganz  hervorragendes 
Komitee  ans  aageiaibeBen  Peraoneo  das  Rdehes  sn* 

samiiieuzuVuingCD.  An  der  Spitze  dieses  Iv()niitue8 
•teht  der  Hersog  von  Aigyll.  Wir  finden  in  der 
Namensliste,  die  der  Coacord  in  setner  November^ 
ntiiiinier  veröffentlicht:  1  Herzog,  1  Marquis,  4  Lords, 
6  Bisclu'jfe.  7  andere  höhere  Geistliihe,  (4  Mitglieder 
des  Parlamentes.  Ausserdem  die  bekanntesten  Namen 
der  Wisseniehaft.  In  Denteebbrnd  luben  sich  erst 
nach  dieser  I-ondoner  Kun^rr'  iir;^  einige  beamtete 
I'ersonen  von  Namen  herbeigelassen,  ähnliche  Kund- 
gebnncmi  zn  verustalten.  Wieder  war  es  Dentsdilaad 
versagt,  führend  an  die  Spitze  zu  treten. 

Das  englische  Komitee  hat  bereits  zwei  sehr  be- 
merkenswerte Kundgebungen  veranstaltet.  Die  eine 
vewiaigle  sieh  am  1.  Dezember  io  Caxtmi  lüU. 


Lord  Avebury,  welcher  den  Vorsitz  (fthrte,  sagle, 
das  grösste  Interesse  für  England  nnd  Deuuchiand 
sei  die  Aulhiehteibaltanflr  dea  Priadena;  jader,  d«r  ver« 

suche,  Zwietracht  zwischen  den  beiden  grossen  Ländern 
SO  sieSi  sei  eines  schweren  Verbrechens  schuldig  und 
em  Fand  DsntseUands  soaroU  als  Englands.  Die 
kfirztich  von  fahrenden  Politikern  beid«  Parteien  ge- 
haltenen Reden  zclFieii  zur  Genfi^e,  dass  alle  Schritte, 
um  die  gegenwärtige  Atmosphäre  des  Misstrauens  anf- 
znUlren  nnd  berslichere  GenUe  swisehcn  bddea 
Völkern  zu  f'idern.  ihre  Sympathie  pcnCssen :  and 
obgleich  es  ungcwChiüich  sei  und  möglicherweise  einest 
onaagebraebten  Prfsedenzfall  b&de,  dass  der  Staats- 
sekretär des  Auswärtigen  gebeten  werde,  bei  einer 
solchen  Geleg<?nheit  eine  Botschaft  der  iLrmutigniig  zu 
senden,  so  habe  er  doch  Grund,  so  wissen,  dass  Lpnl 
Lansdowns  dnrcbaus  mit  tei  Tan  seinen  KoUegoi  wad 
bervorTagenden  Mitgliedern  der  Opposition  getanen 
AeusscruDgen  Qbereinslimml,  und  dass,  soweit  es  der 
brttiseben  Regianmg  bewnsst  Ist.  die  BesieliisDgen 
beider  Länder  in  diesem  Augenblick  durch  keine 
internationale  Schwierigkeit  gestört  sind.  Ich  glaabe 
nicht,  schloss  I>ord  Avebary,  dass  irgend  ein  allge- 
meines Gefühl  des  Misstrauens  und  Uebelwollens  (^egen 
Deuuchiand  besteht,  und  ich  hofle,  dass  die  Deutschen; 
schliesslich  die  Vorstellung  verbannen,  Grossbritannicn 
sei  eifersliditig  oder  C^dlidi,  nnd  nns  die  Geiechtig« 
keit  angedeihen  lassen,  zu  gt:iiilien.  das«;  es  unser 
emster  Wunsch  ist,  mit  ihnen  in  guten  uud  treuad- 
sehafUichen  Besiehungen  zn  leben. 

Der  Versammlung  wohnte  der  deutsche  Botschaftsrat 
Graf  BemstorfT  in  Vertretung  des  Botschafters  Grafen 
Wolff-Mettemich  bei;  es  wurde  ein  Schreiben  des 
letsteren  vertesen,  in  walebem  er  seine  Befiladigaag 
fihcr  die  Veranstaltung  der  heutigen  Versammlang 
ausspricht.  Es  gelangte  ein  Besclilassantrag  zur  An- 
nahme, waldier  die  feste  Uebertengnng  awssiiricht,  dass 
weder  die  wirtschaftlichen  noch  die  politischen  Intereasen 
Englands  und  Deutschlands  einander  widerstreiten,  und 
das  swischen  der  Bevölkerung  beider  Linder  Gefllhte 
herzlicher  Freundschaft  besteben.  Sir  John  Kennawaj. 
der  den  Resi  hlnssanlrag  begründete,  sprach  die  Hoff- 
nung aus,  dass  die  Bemühungen  des  Komitees  und 
anderer  dea  dentscben  Kaiser  in  den  Stand  selten 
würden,  dds  nSchste  Mal  zu  erkl.lren,  dass  seiue  De- 
siehungen  zu  Grossbrilannien  nicht  allein  korrekte, 
sondern  herzliche  seien. 

Die  zweite  Veranstaltung  fand  am  2.  Dezember 
in)  L)  ceumclub  unter  dem  Vorsitz  der  I  arly  Aber- 
deen  statt.  2tJi>  Personen  waren  anwesend,  darunter 
der  Lord  Major.  Uidy  Al»eideen  bracfate  einen  miit 
grosser  Begeisterung  aufgenommenen  Trinkspruch  auf 
den  deutschen  Kaiser  aus.  Der  deutsche  Botadiaftei 
dankte  in  sjmpatlüsehen  Wösten. 

Wie  erbärmlich  nehmen  sich  diesen  Kund- 
gebungen gegenllber  die  Hetsen  in  der  dentsclien  Jingo- 
presse  ans. 
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Die  FbUmmrmAnaig. 

Nei:c  Milliarden  für  die  Seewehr!  Neue  driieVendc 
Stcttttn  für  das  Volk!  Um  den  Frieden  lu  eibalten, 
trie  «ie  tagen.  Sie  •efaeo  oicU,  dni  »eh  bereits  alte 
anderen  Länder  anschicken,  den  Wert  dieser  Fricdens- 
sicberung  durch  weitere  Rfi«liiag«tt  illueoriMli  tu 
machen.    Sie  sind  blind. 

Auch  die  fteieioaige  Vollttpartä  tritt  nnanielir  Iftr 
diese  Vermehrung  der  Flotte  ein.  Prof.  Eickhoff,  jener 
deutsche  Rcichstagsabgeordnete,  der  in  August  der 
interparUmeDlarischen  Konferenz  in  Bifiiiel  beigewohnt 
fant  und  dort  einen  Einblick  ia  jene  Bestrebungen  er* 

hielt,  die  den  Frieden  wirklich  sirhern  kftnnen,  hat  als 
Uilglied  der  freisinnigen  Volktpartci  seine  Neigung 
für  die  FlottenTemelining  Itundgegeben,  weil  die  poti- 
tische  I^e  sie  erfordert. 

Gut'  Streiten  wir  einmal  gar  nidi!  über  dif 
Notwendigkeit.  Aber  es  mfissle  doch  die  Ptlicht  tiei- 
sinniger  Pwteien,  vor  alten  Diagen  aber  der  Mitglieder 
der  Interparlamentai  isi  Iien  Union  sein,  bei  Bewilligung 
dieser  Vermehrung  auf  den  Wahnsinn  dieser  FriedoU'» 
•icbetnogsmethode  hiniinreisen.  Es  nfltnte  PflidU 
jener  Abgeordneten  sein,  daran  zu  erinnern,  dass  es 
noch  andere  Mittel  gibt,  den  Frieden  zu  siebern,  das 
Mittel  der  g^enscitigen  Verständigung  Qbcr  die 
ROstungen. 

Es  wäre  Pflicht,  da.«  die  freisinnigen  Abgeordneten 
jene  im  dentsclien  Reichstag  bisher  nnterschlageue 
Aeussening  des  Mr.  Goschen,  ehemals  ersten  Lords 
der  AdroiralitSt,  vom  9.  Marz  1899  zur  I^ntids  der 
Regierung  »nd  des  Volks  btSckten.  Diese  Acnsaeniag 
lautete: 

Der  erste  Lord  der  Adadralitil,  Ifr.  Qosdien, 

war  es,  der  am  9.  M.irz  1899  vor  Et  Öffnung  der 
Haager  Konferenz  im  Hause  der  Gemeinen  erklärte, 
dais  dte  grossbritanniscbe  Regierung  otcbta  tebniicber 
wünsche,  als  seine  maritimen  Rfistnngdtosten  su  ver- 

miad<rn.  ,Wir  sind  bereit,  unser  Neubauten-Propramm 
zu  vermindern  oder  umzuändern  und  bei  dem  gegen- 
wirtigen  VerbXItnfs  (estsuhalten.  Wir  haben  die  Be- 
wegung nicht  beschleuoigt,  wir  sind  ihr  gefolgt.  Aber 
ich  erkläre  im  Xamen  der  Regierung  Ihrer  MajostSt. 
dass.  wenn  die  anderen  grossen  Seemächte  geneigt 
sind,  ihre  Bauptiae  su  veimindeni,  wir  ebenislls  bereit 
sind,  indem  auch  wir  unsere  Pläne  modifi/tieicn.  mit 
ihnen  denselben  Weg  zu  beschreiten.  Sicher  werden 
die  Scbwieritkeiten  eines  solchen  XTeberenikonmeas 
nngehieuetliche  sein,  abei  unser  Wunsch,  dorch  die 

Konferenz  die  entsetzlichen  Listen,  die  auf  den 
eutopäischen  Vülkern  ruhen,  erleichtert  zu  sehen,  ist 
anfridilig.* 

Hl'ii  Gusilien  ergänzte  diese  Krlttäruug  noch 
durch  folgendes:  .Wenn  dieses  Uebereinkommen  uicbt 
anstände  kommt,  werden  wir  uns  an  das  Programm 
halten,  das  ich  dem  Hause  vorlege". 

Es  wäie  gut.  wenn  sie  tlnzuffigen  wfirdcn,  dass 
Cbamberlain  noch  am  28.  Juli  1903  in  einem  Schreiben 
an  Baton  d'Estoumelles  de  ConsUmt  mitteilte^  dsss  die 


von  Goschen  damals  abfegnbcne  ErUlmag  Ton  der  eng* 

lischen  Regierung  noch  immer  aufrecht  erhalten  werde. 

Dies  mitzuteilen  mfisste  tBa  die  Mitglieder  der 
Interparlamentarischen  ünion  Ehrenpflicht  sein.*) 

• 

Bootaxit  über  die  27.  Haager  Konftrau. 
üeber  die  IL  Haager  Konferens  war  es  sttU  ge« 

worden.  Man  gab  sich  der  angenehmen  Httfnnng  hin, 
d  !>:s  die  in  Russland  heirsclirnde  Anarchie  die  Ver- 
anlassung sein  könnte,  dass  die  Konferenz  ad  calendas 
gineeas  vertagt  werde.    Da  sidi  aber  RnsaÜsmd  Irots 

seiner  inneren  Unf)rdnung  befugt  und  verpflicbtel 
fUilt,  für  die  Herstellung  der  Ordnung  in  Mazedonien 
zu  demonitrieren,  so  dftrfte  es  wohl  aach  keinen  Anlass 
haben,  sich  an  der  Ordnung  Emropas,  ans  der  es  nur 
Vorteile  ziehen  könnte,  h**fe:'in'<"n 

Nun  erhebt  wieder  KoosereU  seine  Stimme,  in 
sefaier  Botschaft  an  den  Eongrcss  Tom  S.  Desember 
versicherte  er,  dass  seine  Regierung  alles  tun  werde, 
was  in  ihrer  Macht  steht,  um  den  Erfolg  dieser 
KonÜBreat  su  fördern  im  Interesse  des  internationalen 
Ftiedaaa,  guiea  XmUens  nad  der  Gerechtigkeit  Es 
sei  ihre  Pflicht,  auf  jede  nnr  mögliche  Weise  die  Zeit 
niber  zu  bringen,  wo  das  Schwett  nicht  mehr  der 
ScUedariditer  swiscfaen  den  eiasdneo  VOlkem  wire. 
Sehr  Tiel  könne  in  dieser  Richtung  dotch  eine  sweite 
Haager  Konferenz  geleistet  werden.  Wenn  möglich, 
solle  ein  allgemetner  Schiedsvertrag  zwischen  all  den 
National,  wdche  in  der  KoialSsfeas  Tertretea  sind,  an« 
Stande  kommen.  Neutrale  Rechte  und  neutrales  Eigen- 
tum sollen  zur  See  ebenso  geschlitzt  sein,  wie  sie  zu 
Lande  geschütst  sind.  Zu  diesem  Zwecke  solle  eia 
internationales  Uebereinkommen  erzielt  werden  und 
ebenso  auch  in  betreff  der  Kne<T<>Vonterbande. 

Der  Präsident  rährt  fort :  .Ich  habe  den  wirkltchen 
nad  IcAihaften  Wonad,  dass  diese  sweite  Haager 
Konferenz  einen  niSchtigcn  Schritt  nach  vorwärts  be- 
deuten möge,  um  einen  auf  Gerechtigkeit  beruhenden 
Frieden  anf  der  gansen  Welt  su  sichem.  Nkhts  ist 
der  Aufmerksamkeit  eines  erleuchteten  Staatsmannes 
wr-rdir^er  als  das  Remöhen,  eine  sicherere  Methode, 
als  jetzt  besteht,  ausfindig  zu  machen,  tun  Gerecbtig» 
kalt  swH^en  den  Natsenan  su  betetigen,  sowohl  snm 

.Scbutie  der  kleinen  Nationen,  als  auch  zur  Verhütung 
eines  Krieges  zwischen  den  grossen  Staaten.  Zu 
diesem  Zwecke  sollten  wir  uns  bemdhen,  nicht  nur 
Blutvergiessen  zu  verhliten.  sondern  tot  allem  auch 
die  Kraft  des  Rechtsgerfihls  zu  stSrken  Diese  mächtige 
und  freie  Republik  sollte  mit  allen  anderen  Staaten, 
ob  greaa  oder  Mein,  nnr  anf  Grundlage  strengster 
Ehrenhaftigkeit  verkehren  und  deren  Rechte  ebenso 
eifersflchtig  achten,  als  «ie  ihre  eigenen  wahrnimmt." 

Dem  Manne  scheint  es  heiliger  Emst  um  die 
Sache  des  Friedens  in  aain.  Wird  Dentsddand  dieasn 
Prstreb  ingen  ebCBSO  wie  1899  «algSfCatrelmi?  Wird 


')  Mitti«rweile  hat  Bab«|  is  seisar  Rede  vom  14.  Deibr. 
nt  disie  iMwlm  KnadiaboageB  UagewiMSD.  (A— iffcasg  bei 
dsr  Xmraktw.) 
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es  itt  ictner  VeildMidiuf  vwlnnreii?  Wird  «t  nidit 

einsehen,  dass  es  der  gesamten  zlvOisietten  Welt  eine 
wuchtige  Waffe  in  die  Uaod  gibt,  die  es  aenulmen 
nnin.  Eine  Wa0^  die  m  sidi  Hlbit  entseben  liest, 
um  mittelalterlich  bei  dem  Prinzip  des  trockenen 
Ptüren  und  gescbixlleii  Schwertes  za  vechancn! 

Wie  erbärmlich  wlid  in  der  deutachen  Presse 
wieder  fecen  diese  U.  Hssger  Konfereni  gewfitel. 
Diesmal  unter  der  scheinheiligen  Maske  der  freudigen 
Zustimmung.  Hau  tut  nämlich  su,  als  ob  es  selbst- 
venUbidlidi  irtce,  dses  a«f  dieeer  KonfereBS  bot 

KricKSgebräuche  festgestellt  werden  sollen.  Die  viel- 
gekseae  illustriezte  Wochenschrift  .Uebet  Lud  und 
lleer*  brachte  kUnlieh  eiaen  Artikel  Aber  die  II.  Haager 
Konferenz  Ton  einem  Generalleutnant,  der  nun  im 
soJdaüschen  Geschmack  von  den  .schönen  Aufgaben" 
spricht,  die  dieser  Konferenz  harren,  worunter  er 
naiirUdi  Rcgdoiig  des  SeeaduCBweseiia  und  der- 
gleichere  n^ch'^  versteht,  aber  eindringlich  vor  den 
Utopien  der  ächiedagerichte  elc  irarau  Daac  der 
Hm  GeneraUeotiiaat  ao  denkt,  ao  denken  rnnaa,  ist 
BW  Sit  natürlich,  aber  im  höchsten  Grade  unnatürlich 
ist  es,  dass  ein  vielgelesenes  Familienblall  so  iTick- 
siändig  sein  kann,  über  eine  Tölkerrechlücbe  und 
sosielogiaehe  Materie  wa  einem  Sotdaten  bericbten 
la  lassen.  Gib*  r--^  wmn  das  Blatt  schon  scheut, 
die  Urheber  jener  Friedeaskunferena  —  uns  Pacifiatea  — 
81IIB  Worte  Ober  die  Tragweite  des  von  tu»  hervor- 
gerufenen Werkes  kommen  zu  lassen,  denn  keine 
Vöikenrechtslehrer.  keine  Soxiolugen  in  Deutschland? 
Würde  das  Bhitt  etwa  einen  Artikel  Ober  die  Taktik 
der  japanischen  Kavallerie  von  einer  Prina  Ballerina 
verfassen  lassen?  Das  wird  es  nicht  wagen,  aber  ein 
Artikel  eines  Generalleutnants  über  die  Friedenskon- 
toens  encibaint  nns  d»eiiao  grotesk  nad  imuigebnehL 

• 

Batftmn  OmidkaU-Ait. 

Bei  dem  LordmaTott^Bankett  In  der  Gnildhall 
bielt  Premierminister  Balfour  am  8.  Nov.  in  Beant- 
wortung des  Trinkspruches  auf  das  Minislerium  eine 
Rede,  in  der  er  zunächst  die  Frage  der  beschaliigungs- 
looen  Arbeiter  erfateite  and  dann  ticih  der  aneirirtigen 
Politik  zuwandte.    Er  führte  ans: 

Ein  Ungemach,  das  wir  zu  fürchten  haben,  ist  ein 
Krieg,  Die  bdtiaehe  Reglenrag  bat  viele  Jahre  bln- 
darch  üur  Beiles  getan,  um  Kriegsgefahren  abzuwehren 
und  einen  Krieg  unmöglich  zu  machen,  soweit  er 
nicht  absichtlich  begonnen  würie.  Zehn  Jahre 
hiadarch  bat  aich  die  Segiemag  be- 
müht, die  ganze  Schiedsgerichfsfrage 
aufs  iusserste  z u e n l w i c k e 1 n  u n d  K o n- 
riikten  mit  Neebbarllndern  ein  Ende 
zu  machen.  Alle  PUle,  wo  Grossbritannien  es  zu 
einem  Schiedsspruch  gebracht  hat,  sind  von  Erfolg  ge- 
wesen, und  die  Hindemisse  guter  Beziehungen  sind 
so  beseitigt  worden.  Eine  der  IbapIqaeUen  von 
Schwierigkeiten  sind  Grentfragen  gewesen  in  den 
Lindem  der  Wilden  in  Afrika  oder  Ländern,  die  ua- 


voUkoaaneii  venneeaen  sind.  Sie  berObien  nnaere  Be- 
ziehungen zu  Frankreich,  Deutschland,  Portugal  und 
den  Vereinigten  Staaten.  Zurzeit  steht  keine  Grenz- 
frage  aas.  Diese  Resoltate  bedeaten,  dass  fBr  die 
Dauer  Sueitursacbcn  beseitigt  sind,  die  jeden  AugCB- 
blick  eine  akute  Form  annehmen  konnten. 

Von  Korea  bis  Marokko  erstreckt  sich  eise  Reibe 
von  Staaten  über  drei  Weltteile  hin,  die  Scbwierig- 
keiten  zwischen  den  zivilisierten  ]^8chten  vmiraachea 
können.   Sie  sind  Dcpressionagebiele,  die  unvermctd- 
lieb  ein  EmstrBoieB  too  anisen  ber,  das  von  oabeil- 
briiigenJen   Stürmen   begleitet   ist,   verajilassec  Das 
Ziel  der  Diplomatie  ist.  su  verhindem,  dass  sie  sa 
intematioaden  Kemfllktea  führen.    Das  Problem  tat 
nicht  leicht.  Weniger  zivilisierte  Nationen  können  dei 
Handels  wegen  nicht   sich  selbst  fiberlassen  werden, 
und  der  wachsende  Weltbeweib  der  zivilisierten  Länder 
am  Abcatsgi^eteb  die  ai^t  von  felndUdben  Tartfes 
umringt  sind,   ni.icht  es  zu  einer  internaliunalen  Not- 
wendigkeit,  in   irgend  einer  Weise  Abkommen  zu 
tteffen.  Wir  maeben  in  dieaer  Hinaidit  Portsduitle  in 
der  Erkenntnis,  dass  durch  ein  Abkommen  zwiacbea 
den  zivilisierten  Ländern  selbst  —  nicht  dort,  wo  die 
weniger  Zivilisierten  gegeneinander  losgehen  —  der 
Friede  aafrecbt  an  erhalten  ist,  und  dass  femer  unsere 
Bestrebungen  und  diejenigen  anderer  Linder  darauf 
gerichtet  sein  m&ssen,  mehr  undmehrSchieds- 
sprfiebe  anzawenden,  am  ao  adHiaD  als  adg* 
lieh  alle  Grenzfragen,  die  Reibungen  hetmiHlfea,  sa 
regeln.    Was  für  Gefahren  bleiben  nun  noch? 

Ich  bin  sanguinisch  zu  denken,  dass  wir  in 
Zukunft  keinenKrieg  sebea.  sofern  wir 
uns  nicht  denken  können,  dass  eine 
Nation  oder  Herrscher  erstinde,  die 
unfibig  wiren.  einea  Plaa  nationaler 
VerfirösserungandersalsdurchNieder- 
treten  der  Rechte  der  Nachbarn  aas- 
zafllbren.  leb  aebc  keine  Aassiebt  auf 
ein  solches  UnglBek  in  Europa  Kawarde 
eine  Rückkehr  zu  Ilngst  vergangenen  Tagen  seir, 
wenn  Europa  gezwungen  wäre,  ein  BQndnis  gegen 
eine  oder  cwei  HIdite  «iasugebett. 

Au»  der  Thronrede  Kmaer  WUkduu. 
„Ein  Blidt  auf  Dentsddands  dgene  internationale 

Stellung  darf  sich  der  Wahrnehmung  nicht  rrifblifiicn. 
dass  wir  f  'f  r  t  w  S  h  r  f>  !i  mit  !  y  r  V  e  r  k  c  n  n  a  n  g 
deutscher  binucsarl  und  den  Vor- 
urteilaa  gegen  die  Portaehritte  deut- 
schen Fleisses  zu  rechnen  haben. 

Die  Schwierigkeilen,  die  zwischen  uns  und  Frank- 
reieb  in  der  marokkaniaeben  Fkage  entstanden  waren, 
hatten  keine  andere  (Quelle  <üs  die  Neigung,  An- 
gelegenheiten, in  denen  auch  das  Deutsche  Reich  seine 
Interessen  zu  wahren  hat,  ohne  unsere  Mitwirkung  zu 
erledigen.  Solebe  Slrörnangen  kSanea,  an 
einem  Punkte  unterdrückt,  an  einem 
anderen  wiederkehren.    Zu  meiner  Befriedi- 
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gusg  ist  m  der  marokkanischen  Frage  mit  diplomati- 
sditt  HittelB  unter  Sehtmaag  te  ImteretMO  und  der 
Ehre  beider  Teile  eine  Verständigung  über  die  Ein- 
berufung und  das  Programm  der  neuen  Marokko- 
Kofiferenx  ertMt  Word«.  E«  ist  mir  etne 
heilige  Sache  um  den  Frieden  des  fleiit- 
schea  Volke a.  aber  die  Zeichen  der  Zeit  machen 
es  der  Nation  cur  Pflicht,  ihre  Schutxwehr  gegen  un- 
geteebte  Angriffe  zu  verstärken .  Um  so  sicherer  mag 
es  dann  gelingen,  die  friedlichen  Ziele  des  bewährten 
Bündniuei  mit  den  Herrschern  Oesterreich-Ungams  und 
Italiene  aucli  farMiliia  n  Tenrlrkliclieii.  Ontdidniagen 
von  der  Grösse  der  Aufgaben,  die  Sie.  geehrte  Herren, 
erwarten,  wtUtscbe  ich  Ihren  Arbeiten  gutes  Gelingen 
SU  dM  Reldiea  WohUabrt.  One  and  ftieden." 

On  alte  FriedenserhaltungliCa^  gilt  nicht  mehr, 
ja  e«  wird  das  Gegenteil  dessen,  das  wir  erstreben. 
FiiedenssicberuDg  durch  Rüstangsverstärkung  erzeugt 
Babobnog  der  aidecen.  Diete  Bedioliäng  «nei^ 
d(  rt  Gegenmassregcln,  die  wieder  um  bedrohen.  So 
siud  unsere  Rüstungen  unsere  eigene  grOsate  Gefahr  I 

Den  wifUidieB  nmentitgenden  beglfiekendcn 
Frieden  können  wir  nnr  erreidien  durch  einen  engeren 
Verband  der  gronen  Staaten,  unter  Verzicht  eines 
TeQes  ihrer  SoamtniUt.  Sonrerlnitit  Ist  rohem  Gelde 
gleieh,  daa  keine  Zinsen  liflgL  Wir  mBnen  diese 
souverice  Macht  umwandeln  in  fremde  Pflichlen.  die 
uns  mehr  eintragen  werden  als  dieses  Phantom  un- 
besehrlnkter  SeHwtlsdigfcelt  in  einer  Zeit;  wo  die 
Kuliurwelt  bereits  ein  oinLeitliL-ber  Htganismus  ge- 
worden ist.  Wir  zweifeln  nicht  an  dem  Emst  ICaiser 
Wilkelna,  den  Ptieden  aafreekieclMlten  m  wollen,  «jr 
Kweilieln  nnr  an  aelneni  KBnnen. 

Dit  dattK^  FriedautrhaltungBpoiüik  und  ihre  Folgen. 

Oer  Vorwitte  idixeibt  unterm  26.  Nor :  .Man 
braucht  sich  nur  einmal  die  Posten  des  Reichshatis- 
halts  ein  wenig  näher  anzusehen,  um  sich  sofort  davon 
XU  fibenengen,  data  sieb  die  gaase  Reichapolitik  um 
den  UHitaiiimns  dreht.  Der  Reichsetat  flir  1905 
balanciert  mit  rund  2200  lülitooen  in  Einnahmen  und 
Ausgaben.  Ziehen  wir  die  duxcUanfenden,  sowohl  in 
in  der  m-mtOmti  wie  in  der  Anagabe  figurierenden 
Posten  ab.  nämlich  die  Betriebskosten  fßr  d.is  Reichs- 
post-, Tetegrapbesr  und  Eisenbahnwesen,  sowie  die 
Uebenrdsangen.  die  Ja  nadiber  als  Ifatrikohrbeitrlge 

zuriirkerstaitel  werden,  insgesamt  also  SOO  Mil'.  ^farV, 
SO  bleiben  1400  Millionen  Mark  an  wirkliclien  Ein- 
nahmen und  Au^ben  ttbrig.  Von  diesen  1400  MUL 
.itier  verschlingt  der  Militarismus  nicht  weniger  als 
1290  .Millionen:  Die  Ausgaben  lür  den  Miliia- i.smus 
setzen  sich  ira  einzelnen  zusammen  aus  713  Millionen 
fBr  das  aiebende  Heer,  233  IfüUonen  für  die  Uarine. 

Millionen  für  die  ReichsschuMf n  (die  ja  lediglich 
der  Militärausgaben  wegen  kontrahiert  werden  mussten), 
S  liaiitonen  Ar  das  RdduniliUrgeriebt,  43  Millionen 
fBr  den  ReichsioTalidonfunds,  80  .Millioneo  fßr  den  all- 
gemeinen Pensionsfoads  und  endlich  100  Millionen  für 


die  Kolonien,  in  Summa  also  1390  Millionen!  Noch 
nicht  87o  ^Her  Reichseinnahmen  kCnnen  also  fBr 
andere  als  militSrische  Zwerlce  verwendet  werden. 
ist  demnach  ni<ht  die  geringste  Ucbertreibung,  wenn  man 
bebanplel,  dass  die  gaaie  deatcche  RddisberrUchkeit  sich 
darin  «rscUpfti  Kasenum  md  Kricfssebifle  sn  banenl* 

• 

Der  Hamburger  Korrespondent,  bekanntlich  ein 
offiziGses  Organ  der  Rr  ichsrcgicning,  bat  sirh  I  r-^onders 
eingehend  mit  den  l'ianen  des  Herrn  Dr.  MolcpaaT  be- 
sdllKgL  In  eliMni  Artütd  T»m  8.  Kovember,  der  sidi 
mit  einer  Erwiderung  eirc"?  franr^sischen  Blattes  auf 
den  erwähnten  Artikel  des  H.  K.  befasst,  befindet  sich 
folgende  Stelle:  «Andi  wnr  wissen  nichts  Nlberes  Uber 
die  Liga  und  möchten  fast  glauben,  dass  sie  in  der 
Hauptsache  aus  einigen  Offizieren  besteht,  etwa  wie 
die  Armee  von  Haiti.  Wenn  wir  trotzdem  auf  ihre 
Fmgem  eingegangen  eiad,  eo  hatte  das  aeinea  Gnmd 
darin,  dass  die  unrShlige  Mal  erörterte  und  beant- 
wortete Frage  nach  unserer  Ansicht  mit  den  Ereignissen 
iBeees  Sommers  in  ein  nenes  Stadium  getreten  Ist,  daa 
eine  Ueberprflfang  der  bisherigen  Antwort  wohl  recht- 
fertigen konnte.  Es  hat  keinen  Sinn,  die  Aogen  gegen 
die  Bedeutung  des  Faktums  sn  schliessen,  dass  die 
engUsdie  Politik  sidi  nach  Ungerem  Schwanken  ent- 
schlossen hat,  gegen  Deutschland  Stellung  zu  nehmen 
und  dadurch  den  französischen  Kevancbefrctmden  eine 
nene,  wenn  aneb  vielieidit  nnr  insiei«  Chance  sn  geben. 
Die  .neue  Talsacho",  die  hinzugekommen  ist  und  die 
eine  Revision  des  Verfahrens  rechtfertigt,  ist  die  Kriegs- 
gefahr dieses  Sommers,  «ine  Gsiihr,  mit  der  man  seit 
Jahrzehnten  nicht  mehr  redmen  Su  mfissen  geglaubt 
hatte.  Und  da  ist  es  nun  unsere  entschiedene,  aber 
rein  persönliche  Meinung,  dass  die  heute  noch 
lein  oder  gani  fiberwiegcnd  fransSsisAen  Teile  von 
Lothringen  schliesslich  gegen  ein  bedeutendes  SlQck 
des  franzfiaischen  Kolonialbesitzes  ausgetauscht  werden 
konnten,  wenn  in  Pkankteteii  daa  stazke  Verlangen 
beslflnde,  durch  eine  Transakdon  solcher  Art  zu  einem 
dauernd  friedlichen  und  freundlichen,  durch  keinen 
Stachel  mehr  gestörten  Vertrauensverhältnis  mit  dem 
I>eutsc]ien  Rekhe  sn  kommen."  bs  der  Tat  merk> 
wOidig;  hOcbat  merkwilrdigl 

• 

ImttnuitUmale  Annes-  md  Jtarkupand»  im  AmtHka. 

Zur  Dreijahrhundertfeier  der  ersten  Bcsiedeluog 
der  Vereinigten  Staaten,  die  im  April  1907  gefeiert 
werden  soll,  beabsichtigt  Prlddent  Rooaevelt.  die  HIebte 
aufzufordern,  Kriegsschiffe  und  Tntppen  zu  entsenden, 
die  sich  alsdann  mit  den  amerikanischen  Kontingenten 
zu  einer  intematiomüen  Truppen-  und  Flottenschau 
«ereinigen  wollen.  Der  Gedanke  ist  —  wenigstens  so- 
wcit  er  die  I^ndbeere  betrifft  —  originell  und  kann 
wohl  einen  Friedenswert  besitzen.  Wir  empfelilen  dem 
Prisidenten  Roosevelt,  gleichzeitig  auch  einen  inter- 
nationalen Nationalisteokongress  einanberufen,  damit 
sich  die  Kriegshetzer  und  Haasertengvr  aller  Linder 
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endUdi  einmal  Aber  ihre  gemelnsuaen  loleiestea  klat 
ireid«o  md  ebeti  «inbeltlklMo  AibeittplaB  benteo 
können.  Auch  dieser  Vorschlag  ist  aktuell,  denn  es 
ßüht  den  Kriegshetzern  jetzt  in  allen  Ländern  an 
den  Kragen,  so  dass  endlich  der  Ruf  ertfinn  iiMiM: 
Nationalitlett  alln  Linder,  wdaigt  Eitdt 


Aus  der  Bewegung. 

Arfts  «wn  OiMmt  M  dem  Nobelpreie  erhalten! 
Bei  der  fünften  Verteilonp  des  Friedenapreises 
der  NobeUtiftoog  am  10.  Dezember  dieses  Jahres  eat- 
sebied  «ich  dn  vom  Stoilliing  «tnewetiM  Komitee  fdr 

die  Krönung  der  Baronin  Suiiner'  Das  Koniiiee 
konnte  bei  dieser  Entscheidung  des  Beifalls  der  ganzen 
pacifiatischen  Welt  sicher  tefa.  IMe  Pran.  die  den  Ruf 
.Die  Waffen  nieder!*  zuerst  erlOnen  lies»,  die  in  den 
r;out«;fh«prechenden  Ländern  die  Fahne  des  Pacifismus 
zuerst  entrollte,  die  mit  ihrer  ganzen  Persönlichkeit, 
mit  ihrer  ganten  Knft.  ja.  mit  EinMtz  Uiret  ganaeo 

LoLens^Ifick-LS  für  ilii-  S.LcLe  des  Rechtsfrk'dctis  unter 
den  KulturnatioDcn  eingetreten  ist,  und  die  nicht  als 
teiltet  Verdienst  BDmnel  Nobd.  den  groneD  Wohl- 
iSler  der  Menecbheit.  ffir  die  Friedensbewegung  inter- 
essierte und  ihn  zur  Stiftung  de^  Friedenspieires  ver- 
anlasste, ist  endlich  im  Besitze  der  höchsten  Aus- 
s^banog.  die  die  Welt  fBr  die  im  bmpfe  um  den 
Frieden  und  ffir  die  Herrschaft  der  Vernunft  erlittenen 
Wunden  zu  vergeben  hat.  Wir  beglflckwüntcben  die 
grosse  FVan  dssu  aus  Tollstem  Hersen.  Aber  aneb  dem 
Nobclkoniitce  sei  unser  GlDckwunsch  dargcbrSilAt  flbr 
die  Wahl,  die  es  getroffen,  und  dass  Tausonde  tms<?rer 
I^scr  sich  diesem  Glückwunsch  aosclitte»sea,  dessen 
sind  wir  siclwr. 

Die  Wahl  des  Nobe'koniitees  hat  auch  noch  eine 
andere  Bedeutung.  Zu  einer  Zeit,  wo  <lie  Regierung 
des  Oentsdien  Reiches  im  trocken  gebsitenen  Pulver 
und  im  scharf  geschliffene»  Sdiw^rt  das  Alpha  und 
Omega  ihrer  internationalen  Politik  erblickt,  ist  diese 
Auszeichnung,  die  der  hervorragendsten  Vertieteiin  der 
psdflaltieben  Idee  Jo  deutscbcn  Landen  snteti  wnd«, 

▼on  gnnt  besonderer  und  herrerfrisrhender  Bedeimmg. 
Dieses  Zdcben  der  Achtung  für  unsere  Vorkämpferin 
ist  eine  Elireobetengnng  vor  dem  denisehen  Pseiflsmas 
nborlinupt  und  i-in  erneuter  Ansporn  für  uns,  in  un- 
verdrossener und  ununterbrochener  treoer  Weiterarbeit 
US  ItoMclibeilswerk,  das  wag  WirkUebkeit  werden  wird, 
trots  alledeml 

• 

Dü  Tournee  der  Baronin  vom  SuUner 

Li(  mit  <It  m  am  15.  Dezember  in  Köln  a.  Rh.  statt- 
gefundeueu  Vortrag  ihx  Ende  genommen.  Nach  den 
in  der  Voraiunmcr  bereits  sagefItlirteB  Städten  sprach 
die  Baronin  noch  in  Leipzig,  Magdebuig,  Berlin  (twei* 
mal),  Steflin.  GoitinyL-n.  nra',in<ichweip,  Hannover, 
llildesbeim,  Kassel,  Mannheim.  Karlsruhe,  Pforzheim, 
StnUgirt»  Heidelberg,  Frankfart.  Wieebsden,  Kalo. 
Insgesamt  28  Voitrige  in  27  Slidien.  Einselne  dieser 


Vorträge  waren  von  weit  über  tausend  Personen  be- 
.  snebt.  der  Vertrag  in  Mannheim  sogar  von  350O  Per- 
sonen, so  dass  mau  fügtich  aunehmcn  kann,  dass  die 
Baronin  in  diesen  zwei  Monaten  zu  35  000  Menacben 
gesprochen  hat.  Da  sieh  die  Zeitongen  aller  Slidie 
in  sehr  ausfQhrlichen  Artikeln  mit  der  Vortragcoden 
und  der  von  ihr  vertretenen  Sache  beschSfli^ten,  so 
ist  auch  auzuoehtuen,  dass  mindestens  eine  b^Ibe 
IfiUion  Menseben  Qbei  dte  PWedensticiie  gelesen  bat, 
dass  also  so  manches  Frfichtc  versprechende  Samen- 
korn aasgeworfen  worden  ist. 

In  eahlreichen  Stidteo  wurde  dib  Bsronin  nach 
dem  Vortrag  noch  durch  kleine  FestTcranstaltuogcn 
geehrt;  namentlich  in  jenen  Orten,  wo  Friedensgeseil- 
scbaften  sind,  Hessen  sich  diese  es  nicht  nehmen,  ihre 
grosse  Vorkimpferin  im  engeren  Kreise  zu  begrfisseo. 
So  war  dies  der  Fall  in  Gßrlit^,  Breslau,  Königsberg, 
Kassel,  Mannheim  etc.  Im  Anschluss  an  die  Vorti«Lge 
wurden  Ortsgruppen  gegiflndet  in  Oansig,  FlaanoTer. 
Hildesheim  utid  Sletiiu 

Die  Tournee  war  ein  grosser  Erfolg  iiir  noscie 
Sacha,  ja.  sie  war  ein  Ercigntü.  and  wir  kOsiMO  di* 
unermQdlichc  Vorkinpfsrin,  die  mit  der  grossen  M&he, 
der  sie  sich  unterzogen  hat,  wu  dci  eui  neue?  Ruhmes- 
blatt pflQcktc,  herzlichst  zu  dt-m  scheuen  Erfolge  be- 
glQckwfinschen. 

JnUrparUtmenlarische  Union. 

Die  von  der  Brilsaeler  Inlerparlamentarisdiett 
Konferenz  dieses  Sommers  eii^geselzie  Kommission  zur 
Beratung  der  amerikanischen  Vorschläge  trat  am  17.. 
18.  und  19.  November  in  Paris  zusammen.  UeV  er 
die  Siutmg  geht  nns  folgender  Beridit  n: 

Die  P.triser  Kommission,  die  sich  Jtim  Zwecke  der 
Beratung  einer  in  Brümsel  gemachten  Anreguug  der 
amerikanisehen  Gruppe,  betreffend  Weltparlsment  in 

Paris,  versammelt  halte,  war  »t-nifj  besucht  f3ie  bat 
verschieJene  Acndeniogen  über  den  amerikanischen 
Autrag  und  Ober  verwandte  Gegeosiiade  entgegea- 
genommen  und  dann  beschlossen,  alle  Anregungen  in 
einer  zweiten  Sit:ei;nt:;  in  Paris  auf  dem  Boden  folxender 
Grundsätze  weiter  zu  behandeln: 

1.  Es  soll  die  Kootinnittt  und  die  Periodiiitll  der 
Haager  Konferenzen  gesichert  werden. 

2.  Es  soll  ein  mit  der  Kodifikation  des  Vfilkci- 
rechts  ttud  sotrait  mfiglieb  der  nstiousleti  Gesetze  be- 
trauter Rat  in  Aussicht  genommen  werden. 

r5.  Es  soll  ein  Milte!  giTunden  werden,  dass  der 
Volksvertretung  in  den  Parlamenten  ein  Einfluss  am 
die  Intenstionslen  Besiehungen  eingerinmt  werde. 

• 

Dk  Skibmg  der  Delegierten  auf  den  Friedtnt' 

konfireeaen. 

In  No.  11  der  Friedens- Wsrte  habe  idi  ans  dem 

Aulass,  dass  der  Bacltn:inpfi>r  ni'leg;irrtentai;  ,dcm 
offiziellen  Vextreter  für  Deutschland*  auf  dem  Luzcmer 
Soogiess  seinen  Denk  absuitele,  in  Parenthese  einmal 
die  Frage  gestellt:  .Was  ist  das.  ein  oCBsieller  Vertreter 
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für  Deutschland",  und  was  waren  dann  r^ic  anderen 
47  DeuUchen  und  vor  allen  Dingen  die  Michimitglieder 
der  Oeotocbeii  ftwdMMjfBwIlfchiA  nnf  dem  Kougctm? 
TT.  A.  w.  g.  Red.  d«r  Eki^W." 

Diese  Frage,  deren  Berechtigung  kaum  jemand 
'bestreiteu  dürlic,  da  sie  eine  wichtige  Angelegenheit 
amr  ErSrtarang  bringt.  idMiat  di«  Redaktion  des  Eu- 

lingcr  Fric  r.sblattcs  sehr  aufgeregt  zu  haben,  denn 
nie  erteilt  mir  in  ihrer  Dex.-No.  folgende  derbe  Lektion: 

.Die  BeMidinung  .ofSiidler  Vertreter  Or  Dentadi- 
land"  will  lediglich  besagen,  dass  H.  Pr.  Q.  in  Ver- 
tretung der  .Deutschen  FriprlfTTtfi^e^rllschaft'',  von  der 
er  dazu  beauftragt  woidcu  war,  also  gleichaam  in 
«entlidier*  EigoisebeA,  die  üUicbe  BegrQeiiingeu« 
spräche  an  den  Kongreas  gehalten  hat  und  auch  sonst 
als  Sprecher  in  Vertretung  des  am  Erscbeioea  ver- 
lünderlen  Voraitsendea  der  .D.  Fr.-G."  anfgetreten 
ist.  Wernm  denn  wegen  einer  soldusn,  vieUeiebt  streng 
genotnmen  nicht  ganz  einwandfreieo,  aber,  doch  fttr 
jeden  unbefangenen  und  weniger  pedantisch  angelegten 
Leier  TerstinÄIdwa  nnd  be^eiflicben  Anadmeksweise 
eidi  aulk  bohe  Rots  setzen  nnd  in  solch  .  .  .  nun  wie 
sollen  wir  sagen?  —  wenig  liebenswürdigen  und  etwas 
anmassenden  Ton  um  .  .  .  Antwort  bitten?!!  Dass 
mit  dieser  Beaeicbnnng  nieinand  bialaa  geseist  werden 
•Ollle,  ist  doch  jedem  klar.  Warum  alsti  den  Lärm?!" 

Ich  protestiere  zunächst  gegen  den  Ton  dieser 
Abfertigiing  nod  Überlaase  es  jedem  objekiiT  Denkenden, 
an  nr teilen,  ob  ich  mit  jener  Bemerkung  .micb  anfs 
bohe  Ross  gcselrl*.  ob  ich  damit  .wcnip  liehens- 
w&idig*  war  und  ob  in  der  zilicrieu  Frage  irgend 
etwas  von  einem  .anmassenden  Ton"  sn  finden  ist. 
Den  Lärm  machte  ich  nicht,  sondern  die  Herren  in 
Esslingen,  und  es  hat  den  Anschein,  als  ob  sie  ihren 
grossen  Irrtnm,  den  eie  ja  seibat  »geben,  dadurch  so 
verdecken  beabsichtigen.  Die  Bezeichnung  .offizieller 
Vertreter  fil  r  Dcutscblaud  '  auf  eiuciu  Fi  iedeiiskongress 
ist  keineswegs  ganz  einwandfrei,  ist  aber  wohl  imstande, 
so  irrigen  Annabmen  Anlaas  su  geben. 

Laut  Koi.grfssre^Ii'mcnt  votn  1.  Juli  IS97,  be- 
treffend die  Vertretungsweise  der  Gesellschaften  und 
der  Teilnehmer,  setsen  sich  die  Weltfriedenskongretse 
SOSammen  aus: 

a)  Delegierten  der  Fr iedensgeaell sch  iif  t e  n ; 

b)  Delegierten  öffenllicber  Institute  oder  Behörden, 
die  dem  Iniemationalea  Ftiedensbareao  ihren  Wonadi, 
seine  Bestrebungen  zu  anterstfitzen,  nbermiitelt  haben; 

c)  Delegierlea  von  Gesellschaften,  die  den 
Frieden  nicht  als  Hauptzweck  vetfolgco.  aber  dem 
InteiB.  Friedenabarean  dadmxh,  daaa  eie  Ihm  mindestens 

sechs  Wochen  vorher  ihre  StStotSil  fibermittelteo*  ibre 
Zustimmung  erleilt  haben; 

d)  Mitgliedern  der  Frledensgesdlicbaften,  die  nicht 
delegiert  sind  aber  an  dem  Koogress  teilnehmen. 

Danach  pibt  es  auf  den  Friedenskonfjrcssfn  utier- 
haupt  keine  Vertreter  von  Nationen,  auch  nicht  von 
nationalen  Priedcnsginppen,  sondem  nur  Vertreter 
etnselner  Vereine.  Bei  diesen  Vereinen  liegt  es 


nicht,  im  voraiu  zu  bestimmen,  wer  die  offt/iclle 
Begrüssungsrede  halten  soll  oder  als  Sprecher  für 
ebe  Nation  aufimtzetmi  hat.  Der  Del^gierteii  und 
wenn  er  «plhBt  tu  «■tiH**»»  ^  B8gMl^lMff  Vfrtfff 
vertritt,  kann  immer  nar  im  Namen  seines  Ver- 
eines aultrelen;  die  Vollmacht,  eine  Gruppe  von 
Vereinen  ein  uid  desaelben  Landea  tn  vertreten. 

frh-i!t  fr  pr?t  nuf  dem  Kongress  selbst  durch  alle 
anwescudcn  Delegierten  oder  Teilnehmer  einer  natio- 
nalen Gruppe.  Dte  Henen  in  EsiUngen  identifizieren 
die  Friedensbeweg^ung  ein«*  LendM  immer  noch  mit 
einer  einzelnen  Gesellschaft,  wniu  sie  durch  die  Tat- 
sache verleitet  werden,  dass  es  in  Deutschland  zurzeit 
nur  eine  ebudg«  FriedeoigeseUsdMft  gibt,  bi  den 
meisten  anderen  Ländern  gibt  es  aber  mehrere  sich 
gegenseitig  unterstützende  Gesellschaften,  von  denen 
jede  Uue  Delegierten  tum  Kongress  entsendet. 
Diese  Delegierten  geben  erst  auf  dem  Kongress  selbst 
für  die  offiziellen  im  Namen  einer  nationalen  Gruppe 
gehaltenen  Reden  einem  von  ihnen  dazu  die  Voll- 
macht. In  den  meisten  PlUen  verteilen  sie  diese 
Sprecherrolle  auf  die  verschiedenen  Delegierten  der 
verschiedenen  Vereine.  Es  ist  also  nicht  nur  grund- 
falsch, von  einem  .offiziellen  Vertreter  für  Deutsch» 
land*  SU  spreclicn,  sondern  encb  nnaogebred^  von 
Vereinswegen  einen  »amtlichen*  Sprecher  ffir  die  paci» 
fistischen  Organisationen  einer  Nation  zu  ernennen. 

Dies  mnaste  iesigesteUt  werde»,  nnd  wie  not« 
wendig  es  war,  beweist  ja  gerade  die  Entgegnung  aus 
EssUngCB,  ^  A.  H.  F. 

Akmaikauh  ^ritimtpinpagmdakam  in  fiem. 

In  Bern  ist,  dem  I^csrlihis";  des  XII.  internatio- 
nalen Friedenskongresses  entsprechend,  aus  Mitteln 
der  Bloeh-Stiftnng  der  Grundstock  su  einer  nen^ 
Kasse  gelegt  und  diese  am  16i.  Dezember  1904  dureh 
nütarii'llen  Akt  als  internationale  Fiiedens. 
propagantiakasse  begründet  worden.  Die  berner 
'  Regierung  hat  der  Gittndung  ihre  Genehmigung  crtritt, 

unter  gleichzeitiger  Verleihung  des  Rechte  einer  juri- 
stischen Person,  und  die  Verwaltung  dieser  neuen 
Ptopagandakasse  ist.  wie  die  der  Blodi-Stiftung,  dem 
internaiiouaten  FViedensbureau  in  Bern  fibertragen. 

Der  Bostoner  Friedtnsküngrcss  von  1904  hat  für 
die  Verwaltung  und  Organisation  dieser  Propaganda- 
Itssie  einige  Weisungen  gegeben,  nnd  in  AusfBiimng 
dieser  Beschlüsse  hat  das  Berner  Bureau  in  seiner 
Sitzung  in  Bern  am  20.  Mai  1905  für  jedes  Land 
einen  Vertreter  dieser  Kasse  aufjgestellt,  dem  alle  in 
ünera  Interesae  erforderliclien  Obliegenheiten  über- 
tragen sind,  insbesondere  die  Organisation  drr  Kasse, 
die  Sammlung  der  Beiträge  und  ihre  Verwaltung  bis 
snr  AbflUming  sn  die  Hauptkaiae.  FOr  DeutBchland 
ist  hr.  Max  Hoeltzel  in  Stuttgart  bestellt  und  mit 
(kl  Wahiueliniuiig  der  Funktionen  eines  Vctlretcr? 
der  Kasse  beauftragt  worden,  zugteicb  mit  ier  Weisung, 
mit  den  Friedensgestllsriiaftm,  ihren  Ortsgruppen  vaA 
allen  denen  in  Verbindung  sn  treten,  die  geneigt  dnd. 
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di«  Kaftse  tmd  ihre  Zwedte  ra  wietttBtecn  «od  m 

fördern. 

Den  Einzug  und  die  Venrabrusg  der  gexeiduteten 
BeiUäs:e  bis  zu  ihrer  AbfQbrting  oadi  Ben  h»t  in 
entgegenkommenderweise  die  Württembergliebe 

Landesbant  A.-G.  in  Sttittijart  übernommen. 

Ueber  die  gezeichneten  Beiträge  wird  halbjährlich, 
nf  den  1.  Jasiur  and  1.  Juli  fedee  Jebree,  la  den  in 
Esslingen  ersclieitienden  .Friedensblätter"  nnd  der  in 
Berlin  erscheinenden  „Friedeoswartc"  Quittung  erteilt 
weiden. 


Uteratur  und  Presse. 

„1906"  und  Anderes. 

Albert  Niemacn.  dessen  .Weltkrieg"  vor  zwei  Jahren 
berechtigte  Empörung  hervorrief,  hat  Schule  gemacht. 
Ein  Autor,  der  eicb  unter  dem  Peendonym  .Seeelem" 
verbirgt,  was  eicht  allein  zu  der  Vcrmntuni^  Anlass 
gibt,  dass  et  im  Dienste  des  deutschen  ^Flottenrereiss 
edorieb.  hat  nnter  dem  Titel  ,1906*  ein  Bneh  ver- 
Sflentlicht,  das  seil  einigen  Wochen  viel  erCrteit  wurde 
und  dem  die  Zeitungen  in  gtoiien  Actiketn  gerecht  zu 
werden  versuchten. 

Dm  Bndi  etbildert  den  im  IflUn  1906  entbren- 
nenden Wclfkriep  zwischen  Deutschland  und  Err^'^nd, 
dem  sich  auf  selten  Deutschlaads  Oesteireich-Uagam 
mid  Heilen,  enf  Seiten  FegtendB  Fraakrelcb  vnd  Bdgien 

atiscbliessen.  Für  den  Inhalt  des  Buches  tnüf^erx  einige 
Kapitel  übetscbriflenieugen:  Der  Zwischenfall  von  Samoa. 
Krieg  Mobil.  Die  Beedrieieiutg  von  Cnxbeven.  Die 
Souschlacht  bei  Spezzia.  Der  Union  Jack  im  Kieler 
Hafen.  Die  Seeachlacht  von  Helgoland.  Die  Millionen- 
schlacbt. 

Der  B^tieg  beginnt  im  Ifiti  infolge  dnee  Zwiadien- 

falls  auf  Samoa  Ein  Streit  amerikanischer  Matrosen 
gibt  dem  englischen  Gouverneur  Vcraalassung.  vom 
dentseben  Gouremenr  die  AnaiebiffnBg  einer  Gesandt- 
schaflswachc  zu  verlangen,  die  dieser  verweigert.  Als 
die  englische  Mannschaft  dcimoch  ausgeschifft  wird, 
wird  sie  von  den  Deutschen  beschossen,  die  englischen 
md  die  denlsclien  Kriegsschiffe  liefern  sich  ebe  kleine 
Schlacht.  Der  Zwischenfall  ist  fertig.  Der  Krieg 
bricht  los.  Der  Autor  schildert  mit  unstreitbarer  Be- 
obacbtnng  die  Greueln  dieaee  Krieges.  Oentadiland  wird 

zur  See  gcschhi^er).  weil  seine  Schiffe  den  englischen 
nicht  gewachsen  sind  (man  merkt  die  Absicht),  und 
naeb  langem  blutigen  Getnetiel  in  ganz  Europa,  in 
Afrika  unrt  Asien  wird  im  Noveraber  Friede  geschlossen 
und  die  Erde  nc«  ffcteilt  Immerhin  sind  England  und 
Deutschland  so  geschwächt,  dass  die  Vereinigten  Staaten 
die  Hegemonie  der  Welt  Ubemehnen  nnd  auch  Ruas- 
Tand  als  fahrende  Macht  des  .'itavcntnms  weder  in  den 
Vordergrund  tritt.  In  diesem  Ausgang,  wie  in  der 
Beiclireibung  der  blutigen  Grenel  liegt  eigentlich  eine 
firiedlicbe  Tendenz  des  Buches,  allerdings  mit  der  ünter- 
tendeni,  dass  eine  giüssere  deutsche  Flotte  diesen  i&ieg 
hätte  vermeiden  machen  können. 


Wäre  der  Autor  Friedensfreund  und  wkre  er  login^ 

gewesen,  so  hätte  er  den  Vurschlag.  den  er  in  seinem 
Buche  den  Abg.  Bebel  (welche  Ironie  I)  machen  lÄsst. 
den  Zwiacbenfall  von  Samoa  dem  Haager  Schieds- 
gericht unterbreiten  zu  lassen,  nicht  unter  Stürmen  d?r 
Entrüstung  untergehen  lassen.  Wie  recht  gibt  er  in- 
direkt diesem  Vondilag  am  Sehlnse  des  Budtea.  I>er 
Haager  Hof  hätte  dardi  eine  Untcrsuchungskomznission 
das  Unheil,  das  er  nne  auf  200  Seiten  beaehreibt»  ah- 
gewandt. 

Auch  noch  nadi  enderer  Riebtnng  aprieht  dieacs 

Ruch  fSr  den  gesicherten  und  gegen  den  bewaffneten 
Frieden,  indem  es  die  Möglichkeit  zugibt,  dass  ein  auf 
wettverioraner  Inad  tturonender  Goavemenr  die  liadit- 
vollkommenbeit  besitzt,  die  Welt  in  Brand  zu  siecicen. 
Wer  dicsM  kriegerische  Buch  des  floltenfreundlichCB 
Aoouymus  mit  Verstand  liest,  muss  sich  unvntWcOt 
tum  Pacidaraua  bekennen. 

Auch  aus  Paris  ist  eine  ähnliche  Publikation  zu 
Teimcrkco.  Es  wurde  darüber  berichtet:  «Unter  dem 
Titel  .Der  Krieg  iat  erklirt.  Prankreich 
überfallen"  veröffentUdit  «La  Tie  illustr^e"  einen 
phantastischen  Artikel,  dem  die  Idee  zugrunde  liegt, 
dass  sich  Frankreich  gegenwSrtig  im  Krieganstande 
mit  Denladitaiid  befindet,  weU  es  eben  angegriffen 
wurde  Der  Aufsatz,  der  das  Wochenhefl  ansftillt,  t*t 
von  zahlreichen  Illustrationen  begleitet.  Sie  stellen 
Momentaufiiahmen  ana  dem  ebtndlen  deutaeb'i^ansCsi- 

schen  Kriege  dar.  Man  sieht  die  Abfahrt  des  ieutschcn 
Botschafters  aus  Paris,  weil  der  Krieg  ausgebrocbca 
ist,  dann  die  Einwaggonierung  fransMieber  Infanterie, 
die  nach  der  Grenze  abgebt;  es  wird  gezeigt,  wie  der 
deutsche  Kronprinz  in  Nan<  y  eine  Revue  über  «eine 
Truppen  abh&lt;  man  sieht  die  Gefangennahme  eines 
dentseben  ^ione,  seine  FHalliennig'.  dann  einen  Fnak-^ 
tireiir,  der  aus  dem  Hinterhalt  einen  deutschen  Wach- 
posten niedersclüesst,  auch  der  deutsche  Kaiser  wird 
gezeigt,  wie  er  auf  dem  Hauptplaue  von  Manbcep 
die  Tmppen  inspi;:iert.  Selbst  ein  Schlaebtenbild,  die 
grosse  Schlacht  /wisihen  Deutschen  nnd 
Franzosen  bei  Namur,  fehlt  nicht. 

Der  Artikel  erdUt  suuiehat,  auf  widdie  WciM 

es  zum  Kriege  Vam.  .Der  deutsche  Dampfer  .Kaiser 
Wilhelm'  hatte  auf  hoher  See  ein  englisches  SdiilT 
angerannt  und  in  den  Grund  gebohrt.  De  Dentaddand 
sich  weigerte,  England  für  diesen  SchiffsnnfaU  Genug- 
tuung zu  geben,  stellte  England  an  Deutschland 
ein  Ultimatum.  Deutschland  beantwortete  es 
mit  einem  Einfalt  seiner  Truppen  in  Frank- 
reich, indem  es  von  dem  Prinzip  ausging:  .Wesn 
ich  mich  mit  jemand  streite,  haue  ich  auf  Frankreich 
los.*  Es  wird  nun  geieigt,  wie  Dentacbtand  doreb  ein 

schwaches     DenioiistralionsVorps    einen  Scheineinfall 

von  der  0<itgrenze  unternimmt,  um  die  Hauptmasse 
seiner  Truppen  durch  Belgien  Ton  Norden  nadi  Ptamk- 

reich  zu  werfen.    Es  wird  im  Detail  geschildert,  auf 

welche  Weise  Deutschland  seinen  P!an  aueführt«»  Aber 
der  frauzü.ische  Generalissimus  General  Drangire 
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(IHr  Brugire)  hat  die  strategische  List  der  Deutschen 
erraten.  Oben  anf  der  Spitze  des  Eiffelturmes 
installiert,  dirigiert  Braogere  mittels  Aer  Fnnkeiitele- 
grille  die  fimtMadMn  Tnppen.  Sie  werden  dem 
Feind  nach  Necden  entg^engesecdet,  dieser  ist  fiber- 
rascht,  und  le  kommt  bei  Namur  zur  ersten 
^roeeeB  Schlecht,  die  Frenkreich  aelBrlich 
gewinnt,  und  so  bat  es  für  die  Folge  die  besten 
Ausaiehten.  Die  englischen  Truppen.  dieinDOn- 
kommen  Frnakreleh  iv  Hilfe, 
deon  mobilisiert  Belgien  gegen  Denlichlend, 
um  seine  Neutralitätsverl'iti'inp  z«  rächen. 

Wie  man  sieht,  ist  auch  hier  der  Kriegsfall  gas2 
geiiBgfBgig.    EiiM  SeMiWrolHeioB  tthct  toa  Blvt- 

h.iie'  T>n'.  ?ind  nun  f^ir  I  f>i,ile,  die  in  -Icr  stpten 
HeeresTetmeliiung  die  Fried eosgarantie  erblicken  und 
B«a  eelbit  zugeben  mllaeen.  d«ie  ein  Friede,  der 
enf  solch  schwachen  Fassen  ticbt.  kelneii  Scimee  Pnüfw 
wert  ist.  Beide  Publikationen  sind  nur  ein  Gewinn 
ffir  den  Pacifismus.  Sie  zeigen,  dass  eine  blutgierige 
GeeeUseheA  em  Werk  Itl.  die  VSlker  sn  Terhetsen  «4 
an  ZusammenstSsscn  zu  bringen,  die  einzelnen  Be- 
echiftigung  md  die  einzige  Gelegenheit  geben,  «ich 
sn  betltigen.  Der  deohende  Teil  der  Meneehbrik  «fid 
durch  solche  Publikationen  nur  aufgerOllelt  und  wird 
imm«r  mehr  einsehen,  wie  notwendig  es  ist,  dieser 
geOhrlichen  Mente  das  Handwerk  n  I^en,  wie  not- 
weadig  es  ist,  den  Frieden  von  der  Spitze  der  Bejenetle 
weg  eof  die  breite.  Grandlege  des  Recttfee  m  «etstn. 

ÜKr  Ferloy  eo»  Orm»  4  lyUHfer 

in  Stuttgart  le^t  uns  auch  in  diesem  Jahre  seine  in 
jeder  Beziehung  herrliriien  Veröffentlichungen  auf  den 
Kcdektiooetieeh.  De  ietin  entcr  Linie  dee  .Tftrmer» 
Jahrbuch  1906",  herausgegeben  von  Jeannot  EmD 
Fteiherrn  Ton  Grotthns,  das  diesmal  in  grfisserem 
Format  ereehdnt.  Das  Sstbeiische  Behagen,  das  man 
hdm  Doiehbllttcm  dieses  prachtvoll  «vgeelBtteleB 
Jahrbuches  empfindet,  das  in  I>ruck,  Papier,  in  den 
sahlieichm  Kunstbeilagen,  wie  in  der  stilTOllen  £in< 
headdeeke  und  nieht  ndetst  in  dem  eoaeUgen  Biudi> 
schmuck  Franz  Stassens  wirklich  Auserwihltes  bietet, 
wird  durch  dei  Inlereaee,  das  der  Inhalt  hemuruft,  nitr 
flbertrolten.  Die  AnewtU  der  Artikel  ist  musterhaft  Fem 
von  allcrSeichiheit,  werden  dieTages&agen  in  vornehmer 
Weise  behandelt,  und  dabei  so  vielseitig,  dass  jeder  nicht 
nur  etwas,  sondern  vieles  darin  finden  wird.  Direkt 
j«  einer  Einiicbtvng  gewoidcn,  die  wir  niehl  indir 

missen  m^^rhten,  ist         Ja'n '"t: -iSrr'sichl  über  die  ver- 

Bchiedensten  Disziplinen  d<a  i^bens  und  Wissens,  die 
in  TVnner-Jehrlmeh  unter  dem  Gceemttitei:  .Am 
Webstuhl  der  Zeil*  erscheint.  Leider  hat  sich  die 
Redaktion  noch  nicht  veranlasst  gesehen,  neben  Apt 
Jahra&berticht  .Heer  nnd  Flotte'  eine  Ueb«rsicht 
Aber  den  Padlmnie  tu  griben.  Wenn  eie  «ich  aber 

▼or  dif'pr  .Speriftlisiernnp"  f-irrbtet,  so  inOs':tfT!  doch 
«wn  mindesten  die  Gebiete  der  .Soziologie",  dee 
«FdlhetncMee"  mid  eo  aebtobei  der  «KnUninnlp 


Wickelung'  im  allgemeinen  berücksichtigt  n  erden.  Man 
WÜ4  mir  einwenden,  dass  Wissenschaft  und  Kunst 
Koltar  tot.  Das  stimmt  wohl,  aber  die  soriale  nnd 
technische  Kultur  in  ihrer  internationalen  Gestaltung 
spielt  in  unseremLeb?>n  rcr^Af.  keine  unbedeutende  Rolle. 

Die  zweite  Publikation  der  rührigen  Stuttgarter 
Verlagahandhng  beliiA  nenn  weitere  Binde  der  bereite 
im  Voi jähre  hier  angekflndigten  Serie:  .Rücher  der 
Weisheit  und  Schönheit".  Die  Verlegshandlung 
nnd  der  Hennsgeber,  wieder  der  treflielie  OmUhos, 
machen  dem  Titel  ihrer  Serie  alle  Ehre.  Was  der 
Verlag  hier  für  2,50  M.  bietet,  sucht  auf  <1fm  Well- 
maritte  seinesgleichen.  Wieder  empfindet  mau  das- 
selbe teflieliedie  Bdiegea.  wenn  man  einen  dieier 

Bände  rur  Hand  nimmt,  wie  beim  TCrmer-Jahrboch. 
Das  einzige,  was  wir  auszusetzen  bitten,  wäre 
die  Veisierang  am  RAehen  der  Senunhtng.  die  die 
Bände,  namentlich  wenn  sie  im  BOcherscbr&nk  neben- 
einander stehen,  nicht  gut  zur  Geltung  kommen  lässt. 
Doch  das  ist  eine  IQeinigkeit.  Angezeichnet  ist  wieder 
die  Answäbl.  Die  neann  Binde  beben  MgendeTM: 

Was  sagt  Christus?  Was  sagt  Goethe?  Srh-Üer?  Oc 
dichte  des  Abfalls  der  Niederlande.  Kants  Etliik. 
SehiUere  Gesdiiehte  des  SOjihrigen  Krieges.  Miten 
und  Satiren  aus  dem  Lateinischen.  Alexander  von 
Humboldt.  Haas  Sachs.  Montaigne.  Moiert.  Man 
sieht,  dass  bei  der  Answshl  der  Binde  vom  schablonen- 
haften abgewichen  wird,  und  dass  man  ist.  Inf 
allen  Gebieten  der  Weltliteratur  das  Beste  nnd  m- 
weilen  auch  das  Entlegenste  zusammenzutragen.  Die 
Serie  wird  in  einigen  Jehren  ein  wahrer  Schutt  dee 
Schönsten  und  Besten  sein.  Einige  Wilnsrhe  hätten 
wir  ffir  die  weitexen  Binde  am  Herzen.  Wie  wire  es 
t.  B.  mit  einer  Answehl  der  Reden  nnd  Schriften 
Egidys.'  Wie  mit  einem  Bande:  Was  sagen  die 
Pacifisten   fmit  Beitrigett  terschiedcner  Pacifisten 

aus  allen  Ländern).  A.  H.  F. 

• 

Si»  Werk  über  dir  sirritr  Tfnnqrr  fCnnfrrniT 
Aas  der  Feder  des  Professors  Nippold  in  Bern 
cradMint  anftngs  tdehsten  Jahres  cm  Werk,  das  den 
Titel  ffihren  wird:  .Aniigaben  des  modernen  Völker- 
rechts und  die  2.  Haager  Friedenskonferenz.*  Der 
Verfasser  wird  sich  darin  gegen  die  oftmals  sehr  be- 
denkliche HalioBg  der  denttchen  VMkerreehtritihwi 
wenden.    Fflr  die  Konferenz  dürfte  d«;  Ktppoldsche 

Werk  eine  aasgesetchaete  juristische  Grundlage  abgeben« 

• 

Fi»elur,WiJh.,  Kriegsgreuel  aller  Zeiten.  4  Hefte. 
J.  Vorzeit  tmd  Altertnm  H  Die  Verwüstung  der 
PUs;  III.  Der  dreissigjihnge  Krieg;  IV.  D«r 
nissiscb-japanischc  Krieg.  Stuttgart  (SiMeber  4k 
Schröder).  Jeder  Hand  80  Pf. 
Die  an  und  für  sich  gnte  Idee,  eine  Geschichte 

des  Eriegne  von  Standpnnfct  dns  Unwrbeiifieundee  sa 

8chr/^ibi?n,  ist  in  dpn  vorliegcniirn  Tlcfien  scblerhl  aus- 
geführt. Es  fohlt  an  Sjstem  und  an  einem  leitenden 
Oednben. 
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hoadcD  op  17.  October  19€6  in  een  opeokare  Ver> 
gjideTiti^  te  Kotterdam. 

M.  G.  Wdkt  Atublicke  auf  die  Folg^i  der  lecb- 
nitcbeB  und  wiwMchrtlicheu  Porliebriilto  Ar  Ldm 
und  Denken  dei  Menichen.  Mmdeo  i.  Wmtf.  J.  C  C 
Bruns     4,25  M. 

Arttkti: 

B.  MoUe»,  ireraiaderteFkledeDMfdMrMi.  OmMct. 

Randsi'huu     Wien,  23.  Nov. 

Die  bfifgerliche  Friedensbewegung  auf 
dem  Wege  der  Beesernog?  VolkssttmjBe  (Frank- 
Aul  a.  M  ).  2.  Dei. 

Alfrtii  H.  Fried,  Der  gesunde  Meoscbenirerstand 
auf  der  Uaager  Konferenz  Oer  Beobachter.  Stutt- 
gut.  33..  24..  25.  Nor. 

rnmvvTHch.    Prof.,     Die    II.  Hiegsr  KodIi 
Deutsche  Kevue.  November. 


Zu  ]{attfen  gesucht: 

„PrtodMf-Warte*'  Jahrgang  I^V. 
bot  an  R.  Utelinhuipt  In  Ootlis 


denz**    1896—1899.     Anfebote    «n  den 

Herausffeber  der  „ PH edent- Warte"* 


Mitteilungen  der  Oesterreichlschen 
Friedensgesellschaft. 

KüTfau:  Wien  I.,  Spiegelgasse  4. 

Der  Vorstand  der  Oesterreichischeo 
Friedens gesellschaft  gibt  den  Mitgliedern 
talifmtt  freudenerfailt  Kenntnis,  dasa  Ba- 
iMiiii  Barllia  voo  Snttiiar  am  lo»  Oacember 
mit  dam  FMaapt^  dar  NbbtlaliftnQg 
gekrttnt  wnrda.  Nihare«  Im  Taste 
Mnmmer. 


Der  bekannte  Redner  des  P'ritdensbureaae  in  Bern, 
Heir  Richard  Feldhau«,    wird    in  den  nScbsten 


Tagen  eine  Reibe  von  VortrSgeo  über  das  Tlk« 
.Der  nMisch-japaniecke  Krieg  and  die  Orrael  der 
modernen  KriegefQhruog"  hallen  und  mit  vialea  Uekr- 

bild^m.  welch«  teils  ati<;  dem  Friedcnsmosetim  in 
Luxem  stammen,  teils  nach  Zeichnungen  von  Ao^eo' 
aeagen  des  nsiaeiaiiadiwi  Kriegaa  aagateiigt  aiad, 

nSmlich  von  den  Malern  fle^  Weltblittes  .I^ndon 
News*,  welche  auf  den  Kri^ascbaupUuen  und  vor 
Port  Arttiar  wailln.  erliatan.  Die  Vorfiige 
sutt: 

11.  Dezember  im  Kurhaus  in  SaUburg. 

12.  ,        .   Redoulensaal  in  Linz, 

13.  .       .  AiMtarhdmin 

14.  .  Saale  daa  ClnAa  der 
beamten  in  Wien. 

16.  Daaaasbar  ia  dar  TninhaBe  Weiaedoc^ 

N'srhdeni  5ich  ffir  diese  Vorträge  ein  lebhaftes 
Interesse  kundgibt,  dürften  sieb  dieselben  einen  seiir 


Am  4.  Norember  1.  J.  Ualt  Ldmr  Henaeasi 

De  mal  in  der  Besirksgruppe  des  Amstettner  rubrer- 
Vereins  einen  Vortrag  &ber  die  Ftiedeaabewci^ung.  der 

werde. 

• 

Anlisslicb  des  Lebtertages  in  Oltenscblag  am 
30.  Noteaiber  L  J.  faiell  Hair  Obarichrar  W.  Hracbo* 
weix  einen  Vortrag  unter  dem  Titel;  .Der  Lehrer 
und  die  Friedensbasizabuagen',  und  es  gaUeg  ihaa,  die 
die  FriadwaibeweguQg  derart  n 
I  Beaolnilea  atoMieuBjg  «er . 
gelangte: 

•Die  Versammluag  des  Lehrervereins  Ottenach^g 
an  30.  Novtar.  1906  liilUgt  aiaaiianlg;  di 
PriedensbeabtriNUtaa  darA  die  Scbale  tn 


Bd  der  LebrarvanaBnlnag  In  Kapliis  «■  7.  Oe- 

lembcr  I.  J.  hat  Herr  Hans  Waller,  Lebrer  in  Kap- 
liu,  einen  Vortrag  unter  dem  Titel:  .Die  Schule  als 
alehligar  FBrdaier  der  Friedanabaatrebungai"  abga" 


.Die  Waffen  nieder!*  Das  beiOhmte,  in  allen 
KgütarapraelMn  •beraeisle  Bach  .Die  Waffen  nieder!  *. 
eine  Lcbensgeschicbte  von  Berta  von  Suttner,  ist 
durch  die  finuuielle  Unterstfitzung  der  Dentscheo 
nriadanagaadlchaft  soeben  als  Volksausgabe  erachicoen 
und  dardi  aaaar  Bureau  für  I  K  60  Ii  bkL  PiaHr* 
rnseBdung.  elegant  gebunden,  lu  beriehen.  Die  Be- 
stellung kann  mit  Korrespondenskarte  erfolgen,  und 
wird  dar  Sandvng  «da  Foaterlaiaaehabi  baigdagW  äial* 
«her  m  ZaUang  des  Betragen  hmofim 


R*d.kt«u:  H.  B.BDig.oa.flwM«.   faa  Seibttmla^  dss 


^.  .  saPasa  a  0aiUb.6.B.lka, 


;d  by  Google 
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Organisiert  die  Welt! 


Die  „Friedens- Warte"  erscheint  von 
jetzt  ab  mit  einem  Titelbild.  —  Das  richtige 
Emblem  zu  finden,  war  nicht  leicht  Wir 
mussten  Abstand  nehmen  von  dem  Her- 
gebrachten. Keine  Oelzweige,  keine  Tauben, 
keine  Engel,  keine  weissen  Fahnen,  keine 
zerbrochenen  Schwerter,  keine  Pflugscharen! 
Alle  diese  Symbole  versinnbildlichen  die  Idee 
nicht,  die  in  diesen  Blättern  vertreten  wird. 
"Was  denn?  —  Eine  Reihe  in- 
einandergreifender Zahnräder 
erschien  \ms  als  das  richtige  Symbol.  Das 
zeigt  das  Zusammenwirken  zu  einem  ge- 
meinsamen Zweck,  das  zeigt  den  Teil  im 
Zusammenhang  mit  dem  Ganzen,  das  Ganze 
im  Zusammenhang  durch  den  Teil,  die 
ruhige,  sichere  Fortwirkung  durch  Or- 
ganisation. Das  zeigt  die  Herrschaft 
des  Geistes  über  die  Materie,  die  Kraft  der 
Ordnvmg  durch  den  Geist,  den  Sieg  des 
menschlichen  Ingeniums  über  die  Tierheit. 
Und  just  das  ist  das  Wesen  jenes  Pacifismus, 
der  in  diesen  Blättern  vertreten  wird,  jenes 
»revolutionären"  Pacifismus,  wie  er  in  der 
Augustnummer  des  vorigen  Jahrganges 
skizziert  wurde. 

Man  hat  das  Wort  .revolutionär" 
bekrittelt.  Das  obige  Emblem  möge  jene, 
die  Angst  bekamen,  beruhigen.  Sie  werden 
sehen,  dass  man  dabei  keine  Heugabeln,  keine 
Petarden,  keine  Barrikaden,  keine  phry- 
gischen  Mützen  und  Liktorenbündel  ver- 
wendet hat,  sondern  einfache  Zahnräder, 
Produkte  der  Technik,  die  der  Menschen- 
geist durch  feine  Kalküle  zusammenwirken 
lässt,  Sinnbilder  der  Ordnung  also,  und  nicht 
der  „Anarchie". 

Möge  die  Friedensbewegung  in  allen 
Ländern  diese  Zahnräder  zu  ihrem  Sym- 


bol wählen  und  mit  der  Sentimentalität 
der  bisherigen  Symbolik  auch  die  Sentimen- 
talität des  Pacifismus,  die  sich  in  einzelnen 
Köpfen  noch  immer  aufrecht  erhält,  be- 
seitigen. 


Gerade  jetzt  ist  der  geeignete  Zeitpiinkt 
da,  die  Grundsätze  des  revolutionären  Paci- 
fismus zu  betonen  und  die  Unfähigkeit  des 
Reformpacifismus  darzutun,  denn  dieser 
feiert  jetzt  Orgien.  Die  .Friedenserhalter" 
sind  aU erorten  an  der  Arbeit.  Man  rühmt 
sich,  Kriege  .vermieden"  oder  .hinaus- 
geschoben" zu  haben.  Man  ist  bestrebt, 
Waffenruhen  zu  erweitern,  und  übersieht, 
dass  sich  die  gesamte  Staats-  und  Regie- 
rungskunst Europas  doch  nur  um  den  Krieg 
dreht,  der  alles  beherrscht  und  festbannt. 
Der  Krieg  ist  Endzweck  geworden.  Man 
erzählt  mit  Gruseln,  wie  nah  wir  einem  Aus- 
bruch des  Krieges  waren;  man  konstatiert 
mit  Freuden,  dass  Freundschaftskundge- 
bungen zwischen  einzelnen  Völkern  die 
Kriegsgefahr  hinausschieben,  man  hofit, 
dass  der  Krieg  wieder  eine  Zeitlang 
vertagt  werden  wird,  aber  man  rechnet, 
man  denkt  mit  dem  Kriege  und  seiner 
Möglichkeit,  ja  man  behauptet,  wie  noch 
nie,  seine  Notwendigkeit,  man  glaubt  an 
seine  Heilkraft,  und  man  rüstet  ihn  und 
macht  das  .Pulver  trocken,  Schwert  scharf!" 
zum  kategorischen  Imperativ  der  Zeit. 

Wir  revolutionären  Pacifisten  setzen  dem 
einen  anderen  Imperativ  gegenüber :  Orga- 
nisiert die  Welt!  ein  Imperativ,  den 
wir  (wie  ich  glaube)  zuerst  aus  Amerika 
vernommen  haben.  Wir  wollen  den  Reform- 
pacifisten  ihre  törichten  Hoffnungen,  ihre 
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lUSltliliQb^  ißCftttäjC  Mmm^  'Wi^  sagen  äfften: 
•8  lllQfiMMtt  •HUB  ^  il|ic1(t.  ^  i|ir  JCriege 

führt  oder  sie  einstweilen  einstellt.  Ihr 
•tfefiitet  jß  fjlQ<rti  .nur  AVti  «^ti^ge^^oUte 

bifi,  «iif  dos  dfr  ^into^tloiialen 
OqpMisatiQfL  lEure  Kriege  halten  die 
Ql^uiisation  nicht  auf,  sie  beschleunigen 
|iÖeii9i^QS  den  Zusammenbruch  ihrer  Hin- 
dmüme.  „Wir  krän^n  Feindseligkeit^ 
n.ihren,  wir  können  Flänke  schmieden  und 
Gegeoraojif^i  ,l^tiGg  fühcen  uo|l  bis  zum 
kteten  :Umpf«n,  .trot^  .dledem  .cieht  sich 
das 'Netz  zusaqnnven,"  sagt  Wells  in  seinen 
.Au$bli#^1.  'Das  N^tz  nämlich,  das  die 
grosse  mattigfaltige'Menge  umschliesst  „und 
immer  enger  tun  sie  zusammengezogen 
wird".  Ein  Prozess  geht  vor  sich,  der  nach 
des  zitierten  Autors  prachtvollem  Ausspruch 
den  Bindnick  macht,  Ton  jedem  kollektiven  ' 
oder  bewussten  Willen  des  Menschen  un- 
abhängig, der  Ausdruck  eines  höheren 
'Willens  zu  sein. 

Es  ist  nicht  \msere  Aufgabe,  drohende 
Kriege  zu  verhindern  oder  angebrochene  ab- 
zukürzen. Wir  wollen  die  Erscheintmgen 
nicht  bekämpfen  und  können  uns  deshalb 
nicht  freuen,  wenn  zufallig  gerade  kein 
Krieg  wütet,  die  Anarchie  aber  weiter  be- 
stehen bleibt  und  demzufolge  der  Krieg  die 
Grundlage  der  internationalen  Gesellschaft 
bleibt!  Wir  können  aber  auch  unser  Be- 
streben nicht  lediglich  darauf  richten,  für 
diese  Anarchie  Einschränkungen  zu  ersinnen 
und  für  den  Krieg  Ersatz  durch  Schieds- 
gerichte zu  fordern.  Der  Krieg  hat  seine 
Wurzeln  in  der  Anarchie,  er  ist  ihr  Ergebnis, 
er  ist  ihre  deutlichere  katastrophale  Er- 
soheinung^fonn,  und  es  ist  Widersinn,  von 
«Uesem  grahenden  Boden  des  Unrechtes,  der 
fi&xterHst,  des  Truges»  der  Gewalt  Ergeb- 
nisse zu  erwarten,  die,  wie  das  Schieds- 
gericht, nur  auf  dem  Boden  des  Rechtes, 
der  Lauterkeit,  der  Gegenseii^keit  er- 
wachsen können.  Der  Apfelbaum  tägt  keine 
Kirschen. 

Nicht  wie  Streitigkeiten  ohne  Gewalt 

zu  lösen  sind,  ist  das  Wichtigste,  sondern  wie 
die  drohende  Anwendung  der  Gewalt  zu  ver- 
meiden ist;  denn  nicht  der  Konflikt  ist  die 
Hauptsache,  sondern  das  normale  Neben- 
einanderleben. Der  revolutionäre  Pacilismus 
hat  nvu:  iür  dieses  einzutreten.  Der  darf  mcht 
•Folgen*  einsetzen  wollen,  er  muss  Ursachen 
hervorrufen.  Das  Scliieds^ericht  wird  die 
Folge  der  internationalen  Organisation  sein. 
Bilden  wir  diese  und  erstreben  wir  nur 
■diese.  Das  andere  Qbetlassen  wir  den  Re- 
fioanem,  lassen  wir  ihnen  ihren  Potem- 


Jwschen  EriedOT.jt^^^j^trf^jt 
jind  edlw  §el^bettTug. 

Ich  habe  in  meinem  AugusU^|jJ^ 
sagt:  ^üiyU^f&l^fig  ders^h[i?fj({gr.yf<^^ 
barkeit -jist  für  ,uns  höchstens  q^s!  ^^4^  rar 
0en  Meteorplogen  der  Barua^eter  ist:  ein 
Gradmesser,  der  uns  di  -  II  iln  des  inter- 
nationalen Rechtsstandes  ^c^i,  u,i-;  uns  zeigt, 
.wie  weit  !sich  (Jiß  Welt  *^ereils  vennter- 
nationalisiert  hat,  wie  weit  si(?h  dit-  Inter- 
nationale ^PfdnHftg  bereif  ^^ft^^Si^^ei^  l^t, 
von  der  ieh  behaupte,  dsss  ^  stcp  von 
selbst  vollzieht  und  auf  Üerep  automatische 
Entwickelung  wir  nur  bifUUHD^|fn  haben. 
Heute  möchte  ich  das  damals  Gesagte  dahin 
ergänzen,  dass  das  Schiedsgericht  sogar  das 
geringste,  das  nebensächlichste  Merkzeichen 
dieser  j£ntwickelung  ist.  Nur  in  der  Be- 
schrflnkiing  unseres  Horizontes  konnten  wir 
jubeln,  über  jeden  neuen  Schiedsspruch, 
über  jeden  neuen  Schiedsvertrag.  Wir  bähen 
Brschdnungen  nicht,  die  vid  Terheissender 
sind!  Jeder  internationale  Kongress,  jede 
internationale  Vereinigung,  sei  es  die  der 
Baumwollspinner  oder  Meteorologen,  der 
Kohlenarbeiter  oder  der  Automobubesitzer, 
jede  Beschleunigung  und  Verbilligung  von 
Verkehrsmitteln,  jede  neue  Verkehrsmög- 
lic^keit,  sei  es  <frab11ose  Telegraphie  oder 
eine  Wüstenbahn,  jede  technische  Errungen- 
schaft, die  die  Menschheit  physisch  oder 
geistig  befreit,  jeder  Handelsvertrag,  jedes 
andere  internationale  Abkommen,  das  die 
Interessengemeinschaft  der  \'ölker  erhöht, 
und  schliesshch  jeder  Gedanke,  der  den 
Glückshunger  derlfossen  anspornt  und  die 
Nacht  der  Unbildung  verscheucht,  sind  im 
höheren  Masse  Gradmesser  für  die 
Höhe  des  internationalen  Rechts- 
standes, als  die  armseligen  Fälle,  wo  es 
den  Diplomaten  gefällt,  sich  über  einen 
StreiUall  zu  emigen,  ohne  vorher  die  Volker 
sich  ihre  Schädd  spalten  zu  lassen. 

•  * 
• 

Eine  Welt,  in  der  man  innerhalb 

l(Xi  Millionen  Quadratkilometernihrer  144Mil- 
lionen  yuadratkilometern  umfassenden  be- 
wohnbaren Fläche  ein  Blättchen  von  der 
Grösse  einer  Menschenhand  an  irgend  einer 
beliebigen  Strassenecke  niederlegen  kann, 
das  alsdann  durch  eine  Kette  von  Händen 
unbekannter  Menschen  über  den  gansen 
Erdball  getragen  wird,  um  irgendwo  in 
Australien,  in  China  oder  in  den  Hinter- 
wildem Amerikas  der  darauf  bezeidinetea 
Person  pünktlidi  und  auf  dem  schnellsten 
Wege  in  die  Hand  gelegt  zu  werden,  wo 
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em  solches  BIftttchen.  wenii  die  betreffende 

ferne  Person  es  nicht  aonehmen  will,  wenn 
sie  ihren  Wohnort  unauifiadbar  verlegt  hat 
oder  veistorben  ist  wieder  durch  dieselbe  un- 
sichtbare^ Kette  von  Menschenhänden  um 
den  Globus  herum  bis  zu  dem  Absender 
zurückgleitet,  eine  solche  Welt  ist  eigent- 
lich sdion  organisieTt.  Wir  Pacilisten,  die 
wir  uns  nicht  an  Hrscheinungen  halten, 
sondern  mit  den  Ursachen  operieren,  haben 
eigentiich  nichts  weiter  su  tun.  als  dafür 
zu  sorgen,  dass  diese  bereits  vorhandene, 
sich  täglich  verstärkende  Organisation  der 
MenscUieit  zu  Bewusstsein  kommt.  Wir 
müssen  danach  trachten,  dass  der  unge- 
heuere Bau  und  die  überwältigende  Or- 

fanisatioQ  der  neuen  Uebernation  den 
eitgenossen  bekannt  werden,  dass  ne  das 
Grosse  sehen  lernen.  Wir  müssen  ihr  gei- 
stiges Auge  schärfen,  wir  müssen  soziale 
Femrohre  bauen,  die  ihnen  das  Weite  nahe 
bringen,  und  soziale  Verkleinerungsgläser, 
die  es  ihnen  ermöglicht,  das  Gigantische 
menschlich  klein  zu  überljHcken. 

Alsdann  werden  sie  erkennen,  dass  sich 
<lie  meisten  und  die  gewaltigsten  sozialen 
Prozesse  ohne  Gewalt  regulieren,  dass  jene 
Ausnahmen,  wo  ihre  Kurzsichtigkeit  und 
Blindheit  sie  zur  Kanone  greuen  lisst, 
eigentlich  nur  mehr  gering  sind.  Dann 
werden  sie  den  Wahn  aufgeben,  zu  glauben, 
dass  die  tierischen  Methoden  des  Zerknallens 
und  Zerfleischens  notwendig  oder  gar  för- 
dern sind,  und  werden  erschüttert  vor  ihrer 
Torheit  dastehen. 

Nicht  den  Krieg  mit  schönen  Reden 
bekämpfen,  kann  unsere  Aufgabe  mdbrsein, 
nicht  um  Wafifenruhe  betteln,  wenn  er  aus- 

febrochen,  um  eine  Waftenruhe,  die  die 
'eformer  Frieden  nennen,  der  aber  keiner 
ist  :  nicht  das  Schiedsgericht  dürfen  wir  als 
das  Ziel  unserer  Rcstrebungen  proklamieren, 
wo  es  doch  nur  eine  Folge  des  Sieges 
unserer  Bestrebungen  sein  kann.  Einzig  und 
allein  die  Weltorganisation  zu  proklamieren, 
zu  zeigen  haben  wir,  dass  sie  zum  grossen 
Teil  sdion  vorhanden  ist,  dass  sie  sich  täg- 
lich erweitert,  dass  sie  grösser  und  mäch- 
tiger wird,  ob  die  Blinden  Kriege  entfesseln 
oder  Kriege  fürchten,  und  dass  der  denkende 
Mensch  nur  die  letzte  Hand  andern  grossen 
Bau  zu  legen,  dass  er  die  Teile  zu 
polieren,  dem  Ganzen  eine  einheitliche 
Fassade  zu  geben  hat  Nenne  man  dann 
diese  Fassade  wie  man  will:  Vereinigte 
Staaten.  Föderation.  Weitreich.  Organisa- 
tion muss  ihr  Wesen  bilden,  der  Name  ist 


Nebensache,  und  deshalb  sei  unser  Programm 
und  unser  Ruf: 

Organisiert  die  Welt! 

A.  H.  F. 


Die  „phantasflsehen  Sehwimer*'  ul 

die  „Terstäodigea  Männef 

Wenn  der  ehemalige  Vertreter  Deatscblaods  auf 
der  Kuccr  Knutereai.  Gdatimmt  Pkef.  Zorn,  Aber 

jenes  Werk  spricht,  an  dem  er  selbst  mitgevrirkt  hat, 
so  ist  das  immer  interessant.  Da  liaden  wir  nun  in 
der  „Deottebai  Jwitien-Zeitiiiig"  rom  1.  Januar  d.  Ja. 
einen  Artikel,  in  dem  der  bekannte  Völkerrechtalehrer 
über  .Internationale  Konfereruen"  in  so  qrmpathischer 
Welte  schreibt,  dass  man  Grund  hat,  UKiiiidunen,  .das 
Verständnis  für  internationale  Dinge."  daa  Piot  Zum  * 
1899  noch  „als  ihm  T*llig  abgehend'  bereichnet«-  rmp- 
mehr  bei  ihm  doch  erwacht  ist.  Er  gibt  nimlich  lu, 
im  in  den  letstea  JaluiduileB  dnrdi  intanntkmala 
Koufetctuen  eine  Foiibildunj;  des  Völkerrechtes  auf 
verschiedensten  Gebieten  erfolgt  ist,  und  noch  rer- 
adiMcoe  Materien  mr  totaniatioaalen  Regelung  bereits 
leil  aind. 

ITeber  die  falsche  Heurtf ilunj;  der  Ifnaper  Kon- 
ferenz in  der  öffentlichen  Meinung  Deutschlands  schreibt 
dar  Boaiwr  ProAaaar  in  diaaain  Artikel  folgende 
•ympathische  Worte : 

.Eine  ganz  besonders  hervorragende 
Stclinng  In  der  Reibe  der  intenwtionalan  Kon- 
ferenzen darf  der  Uaagcr  sog.  Friedene-Konferenz  zu- 
gesprochen werden.  Obwohl  von  gewissen  Seiten  in 
Deutschland  alles  mögliche  vor,  während  und  nach  der 
KonfBMns  geieliih.  nm  ilu«  Bedeataog  tn  der  SffanU 
liehen  Meinung  herabzusetzen,  hat  trotz  einer 
irregeleiteten  undirreleitendenmich- 
tigen  Pretae  die  Sffeniliebe  Memong  ench  bei 
uns  sich  aufs  intensivste  mit  jener  Konferenz  beschäf- 
tigt und  richtig  erkannt:  dass  die  JÜonate  dauernden 
Veibandlungen  einer  von  allen  sivilisierten  Staaten  der 
Welt  beschickten  Konferenz  auch  dann  nicht  als  eine 
Art  kurioser  Spielerei,  wie  es  kindi- 
scher Unverstand  am  Biertisch  und  in 
B  a  n  e  b  e  n  R  e  d  a  k  t  i  o  n  s  s  t  a  b  e  n  daifltdlen  ««UM, 
betrachtet  u  eidcu  können,  wenn  in  der  Tat  ntoi^attodie 
Ideen  in  dem  Programm  enthalten  waren.* 

Ea  iat  erikealieh  au  seben.  dasa  Profeasor  Zorn  so 
energisch  gegen  die  blfide  Verunglimpfung  des  Haager 
Werkes  eintritt,  erfreulich  zu  sehen,  dass  er  die  Schied?- 
gerichtskonvention  neben  dem  Dum-Dum-Abkonunen 
wenigalena  »ala  einen  bodunteiesaantan  AnAng  einer 
internationalen  Rechtsprechung  bezeichnet,  und  wenn 
er  es  als  sicher  annimmt,  .dass  die  Zukunft  eine  ge- 
aonde  Weiterentwi^elang  dieaer  Institntion  bringen 
wird." 

Hingegen  aagt  ProliBaior  Zorn  in  jenem  Artikel 

weiter: 
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,Dass  sie  (die  Konferenz)  eine  Beseitigung  aller 
Kriege  und  damit  den  ewigen  Frieden  hetbcixaubem 
«erde,  konnten  und  kOnnen  natürlich  itor  plisn» 
taitiiebaSeliwSrmer  erwarten;  dieverstin- 
digen  Männer,  die  die  Schiedsgeiichts-KonTention 
ausarbeiteten,  konnten  nur  hoffen,  dass  auf  dinem 
W«g«  mancb«,  den  V6lteriirM«n  g«illaFdeBde 

Streitfälle  wfurden  beseitigt  werden  ISnaen,  unJ  diese 
Uoffiuuig  hat  sich  auch  heute  bereit*  ToUkommen 
trIBllL* 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  mit  den  .phan- 
tastischen Schwfirmem*  die  Vertreter  rfer  Frii'dens- 
bewegung  gemeint  sind.  Professor  Zorn  veigisst,  dass 
die  Bugar  Konferaas  <lberiuui|rt  erst  dnreb  das  Wirken 

der  Pacifistpn  m^tande  kam,  dass  unter  den  „verstän- 
digen Männern*,  die  in  der  dritten  Kommission  wirkten, 
der  ja  die  SeUadigniclilikonTaitlloii  ra  dankan  iit, 
ia  anter  Linie  jene  ru  nennen  sind,  die,  wie  die  Dat- 
camps, rl  Esiouinelles,  White,  Holls,  Botirg^eois,  zu  den 
hervorragenaslen  Veitretern  der  Friedensbewegung  ge- 
hOtan  und  nodi  ala  denn  Itoalda  babaehtet  weidaa. 
Er  rergisst  dass  die  Anwesenheit  hervorragender 
Pacifisteu,  der  Bloch,  Stead,  Suttner  usw.,  während  dar 
Kenlnten  in  Haag,  «da  WUta  vad  andere  et  aner- 
kennen,  wohltätigen  Einllass  auf  die  Ergebnisse  des 
dort  Geschaffenen  genommen  hat;  dass  die  Pacifisten 
es  waren,  die  zuerst,  lange  noch  ehe  Professor 
Zoen  und  and»e  Völkerrechtatahiar  daa  Wort  ar- 
grifferi  die  Haagcr  Konventionen  gegen  die  blöden 
Anrempelungen  in  Schutz  genommen  haben,  und  es  ia 
enter  Lüite  ihnen  sa  danken  ist,  wenn  Prot  Zora  im 
ersten  Zitat  freudig  konstatieren  kann,  dass  der  kindische 
Unventand.  mit  der  man  in  der  eisten  Zeit  demllaagcr 
WiBika  begegnete,  tiner  baiaarta. Anftasnng  i'latz  ge- 
macht bat.  Er  TOfiiat.  daat  «i  der  Propaganda  der 
Parifietorj  iti  danken  ist,  wenn  das  von  zahlreichen 
Regierungen  boykottierie  Haager  Schiedsgericht  über- 
hnpl  iom  Leben  erweckt  wende. 

Einer  dieser  ,verst2adigen  ^fSnncr"  wai  es  Obri- 
gens,  Herrn  Ptofessor  Zorns  Kollege  auf  der  Konferenz 
der  Mllncliener  VOtkenechtoleüirer  Stengel,  gegen 
den  die  .phaiuastlschcu  Schwärmer*  am  seilten  anzu- 
kämpfen hatten,  denn  auf  ihn  trifft  das  zu,  was  Prof. 
Zorn  im  obigen  Zitat  allein  auf  die  Presse  bezogen 
beben  will,  daaa  er  die  Badentaag  da»  Haagar  Warkae 

.vor,  während  und  nach  der  Konferenz  in  der 
Öffentlichen  Meinung  herabtelxte".  es  trifft  auf  ihn  zu, 
deat  er  dieae  Koofarena  «ala  knrioaa  SpMarri*  be- 
zeichnete, wie  es  sonst  .kindiadter  Vnvanlaad  am 
Biertisch*  darstellen  wollte. 

Der  AngiifT  des  Herrn  Srof.  Zorn  prallt  daher 
an  nna  ab,  um  so  mehr,  als  er  in  den  oben  filierten 
Worten  nochmals  den  Beweis  erbringt,  dass  er  unsere 
Bestrebungen  TöUig  Terkennt.  Wer  will  denn 
den  «ewigen  Frieden"?    Wo  konunt  denn 

diese  Phrase  bei  uns  vor?  Sie  ist  lediglich  das  Er- 
gebnis lefonnpacifistischen  Denkens,  das  den  Frieden 
als  Zwiaehanianm  swiadian  iwci  Kriegen  balia^al. 


W  i  r  wülltn  überhaupt  nicht  die  ,K  r  i  e  g  c  besei- 
tigen", deauulch  auch  keinen  «ewigen  Priedec' 
feefbeiflUiren,  wir  woUen  ledlglieh  eine  Orgmai» 
sation  der  Kulturwelt,  nichts  weiter.  Durch 
eine  solche  Organisation  wird  in  jedem  Falle  die 
K  o  n  f  1  i  k  t  s  m  6  g  H  c  h  ke  i  t  unendlich  vet- 
ringert  werden,  and  wann  aa  dannocb  in  adteoea 

Fällen  zur  (lewaltanwendung  konnmen  sollte,  so  wird 
diese  niemals  so  unheilvoll  werden  können,  wie  in  dem 
gegen  wältigen  onhalfbaren  Znitind  der  Anardiie,  tmd 
wird  selbst  diese  Entwicketung  nur  eine  weitere  Be- 
festigung des   inl'Tnalionalen  Rechlsbandes  die  Fcls'e 
sein,    in  keinem  halle  wird  der  Krieg  alsdaoii  d^a 
Achse  dcavaikariebaaa  bilden,  wie  dlaaaa  mm  tTaheil 
der  Nationen  heute  noch  der  Fall  i^t     Wir  reflektieren 
gar  nicht  anf  die  .EwigkeU*  der  internationalen  Ord- 
nung,   sondern    anf   deren    grSastmdgti  che 
Sicherheit.    Auch  Herr  Professor  Zorn  könnte 
nicht  behaupten,  dass  der  Friede  zwischen  Bejem  und 
Preussen,  zwischen  New  York  und  New  Yersey.  zwischen 
Aaigau  and  Bam  «ewig"  wShmn  wird,  er  virA  alMr 
zugeben  müssen,  dass  er  dttrch  die  Verbände,  denen 
die  genannten  Staaten  angehören,  nach  menschlicber 
Vorauseicht  in  denkbar  festaater  Weise  gesichert  ist. 
ebenso  fest  wie  das  Recht  innerhalb  unserer  gr  oss«:  n 
Kaltnrstaalen  trotz  dessen  täglicher  Verletzung  durch 
antisoziale  Individuen,  tmd  dass  der  Rechlsznstand,  der 
die  genannten  Staaten  verbindet,  seibat  dnrcb  eine 
Gewaltcrschüttcrung.  wie  sie  bei  den  Vereinigten  Staaten 
bereits  einmal  eintrat,  nicht  mehr  nachhaltig  erschüttert 
werden  kann.    Wir  sind  snfriaden,  wenn 

I  wischen  den  Knlturstaaten  ein  Zu- 
stand er  ri  chtet  wird,  der  den  Frieden 
ebenso  .ewig'  gestattet,  wie  er  nach 
menscblicberVo  raus  sieht  zwischen  den 
Bundesst?taten  des  DeutschenReichea, 
der  amerikanischen  Union  und  den 
Kantonen  der  Sekweis  berrseben  wird. 

Bezeichnend  ist  in  den  obenerwähnten  Sätzen 
ängstliche  Bestreben,  das  hei  den  in  diesen  Blättern 
sdbon  eimnal  cliaraktaiili«rian  .Neo-PadflslaB"  soiage 
uitt,  nnr  um  Gottaawillen  aiebt  als  .phanta- 
stische! Schwärmer'  i»  gelten,  sondern  Tielmeh.- 
stels  als  .verständige  Männer",  d.h.  als  daa,   was  die 

hemdienda  Mebrbeit  ala  aoicbe  enaiefai.  Dieaam  Be- 
streben bringen  die  Herren  die  Logik  zum  Opfer. 
Was  ist  es  anderes  als  unlogisch,  wenn  Professor  Zorn 
und  Tide  andere  die  Erftalge  des  Sdiiedageriebis 
rtlhmen,  aber  ängstlich  hinzufOgen,  dass  damit  beileibe 
nicht  alle,  sondern  nur  «manche'  Völkerstreitig- 
keitoi  erledigt  werden  sollen.  Es  ist  dies  nichts  weiter 
ala  ein  Terabscheuungswfirdigea  Konsument  gcgtn 
den  herrschenden  Militarismns  und  gegen  den  herr- 
schenden pseudopatriotischen  Geist,  der  ohne  den 
Glanben  an  künftigen  Schladitannhm  sein  Oasem  nickt 
zu  fristen  vermag. 

Im  obigen  Satze  schreibt  Professor  Zorn,  dass  das 
Institut  des  Schiedsgerichlshofes.  von  dem  er  salbst 
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annimmt,  dass  .die  ZukwaÜ  ihm  eine  gesunde  Weitei- 
«ntirkkelnng  bringen  wird",  nnr  .msneli«*  Slreit- 
mie  beseitigen  wird,  und  dass  die  .versiändigen 
Minner'  im  Hing  nur  das  hotfen  konnlen.  Er 
hofft  also,  dass  eioWerk,  daserscbätzt 
uad deai«r«iB« gatc Zukunft  prog^noitl* 

'Siert,   unvollkommen   bleiben  wirdl 

In  der  Regel  and  mit  guten  Gründen  bofft  man 
abtt.  d«M  die  Wlifeiiaikett  daiieB,  dai  man  entrebt 
und  noch  dazu  dessen,  das  man  als  einen  wirksamen 
Foctecliritt  bezetcboet,  von  nnbeacbrSu^ter  Wirksamkeit 
eeis  wird,  und  fürchtet  hfichstens,  dass  dem  nicht 
•o  fem  köiiBle.  Ei  liegt  in  dieser  Heltong  ebe 
Zufriedenheit  am  UnTollkommcnen ,  die  man  sonst 
nirgends  findet«  wo  man  trachtet,  die  Menschheit  zu 
fordern,  der  Kultur  za  dienen.  Professor  Behring 
wkä  aieBele  hoffen,  dase  eeln  SdnrbidniebtB» 
niillel  nur  fDr  mancbe  Fälle  geeignet  sein  wird,  er 
wird  das  höchstens  fürchten,  iwd  durch  diese 
Ftecht  getrieben,  wird  er  weiter  forschen  and  jede 
andere  Mitarbeit  freudig  begrüssen,  die  der  beschränkten 
Wjrk  ing:  s«-ines  Mittels  c.-in  Ende  beiciten  kaan.  Und 
wie  kann  Professor  Zorn  beute  nach  6  Jahren  schon 
aagfa.  daee  deh  eine  .Hoff nong  v  ollkottueit 
erfüllt  hat*,  die  mit  Ewigkeiten  (ewiger 
Friede)  zu  rechnen  vorgibt,  wieso  weiss  er  heute 
sdboa,  dass  das  Sdiiedsgericht,  dessen  Weitermtwicke- 
long  er  aelbit  »alt  aicher*  annimmt  (siehe  oben),  für 
alle  Zeiten  nnr  »manche*  StrcilfSIlc  lösen  wird? 

Es  ist  Zeit,  dass  man  einmal  mit  diesen  anhält* 
bena,  an  die  mltletaltcrllehe  Scholastik  gcmaluieii» 

den  Argumenten  ein  Ende  macht.  Dass  man  jenen 
Halben  zornft:  Entweder  seid  Ihr  ehrlich  ffir  die 
'*fn*'*«**'  gi&sat«  Stchenmg  des  internationalen  Friedens- 
«■ataadeB,  oder  Ihr  seid  es  nicht  Seid  Uir 
es  aber  nicht,  dann  wird  die  Zukunft  Euch  lehren, 
daaa  1  h  r  die  .phantastischen  Schwärmer"  seid,  die  in 
dieaerWelt  innigaterVerquickaiig  oocfa  ao  die  Möglich- 
keit cind  an  die  VemfinfUgkeit  der  OTnamo-Mordtechnik 
—  ehemals  Krieg  jjenannt  • —  glauben,  und  die  Ge- 
scliicfate  wird  Euch  keinesfalls  das  Epitbetun  .versün- 
dig» maBer*  beilegen,  daa  IhrEudijetst  waUcellllig 
aelbatgabt  Alfred  H.  Fried. 


He  deolsdie  interparlamentarteelie 
Sf  ipiw  Ol  Ihre  iurgabeiL 

Brief  des  Reichstagsabgeordneten  R.Eickhoff  an  den 
Heraaageberder.Fr  'W.'und  die  Antwort  des  Letzleren. 

.Z.  Z.  Leipzig.  27.  Dezember  1905. 
Sehr  geehrter  Herr  Fried! 
ia  Mo.  12  0ut«e  geadUttsten  Bialloa  verfiffenttlcben 
Sie  einen  Artikel  »Die  FlottcnvcrmchTung",  in  dem  Sie 
auch  auf  meine  Person  Bezug  nehmen.  Sie  wollen 
twar  tiber  die  Kotwendi|^eit  dieser  VcnaeliraBg  nicht 
streiten,  scheinen  aber  doch  einen  Widerspruch  zwischen 
mciaer  Stellangnahme  sa  Ihr  und  den  FriedeDtbestre- 


boogeo  zu  hnden.  die  uns  beiden  gemeinsam  sind.  Ich 
kann  nMlneraeila  tinen  aolehen  Widersprach  nicht  zu- 
geben und  möchte  deshalb  an  dlaacr  SIdle  cln%^ 

Worte  wiederholen,  die  ich  jQngst  in  meiner  Risde  Ober 
die  Marinevorlage  zu  meinen  W&lilem  über  nnaeie 
Bealtebnngttn  geapa ochen  habe.  Sie  laaten  nach  dem 
Stenogramm : 

M.  IL,  gestatten  Sie  mir  hier  einmal  ein?  kleine 
Abaehweifitoc.  Ich  bin  von  jeher  cm  auXiidatiger 
Freund  aller  Frledenabeatre bangen  gitwcitn 
und  von  Anfang  an,  seit  ich  die  Ehre  habe,  Sie  im 
Reichstag  zu  veruetcn.  der  Union  Interparlementaire 
Jener  Vereimgsog  von  Pariameotariem  aller  Linder 
beigetreten,  die  den  Friedensgedanken  bei  allen  Kultur« 
nationen  zu  verbreiten  und  lunSchs»  durch  internationale 
Schicdsgexichtsvertrige  möglichst  viele  Kriegs  Ursachen 
an  beeeiligen  beelrebt  iat  Ich  «eiae,  m.  H.,  über 
dief  fi'^strebungen  ist  oft  gespodci  worden,  aber  mit 
Recht  bat  Viktor  Hugo  einst  gesagt:  .Die  Utopien 
ron  beate  aind  die  Wahihetten  von  morgen.*  Es  unter- 
liegt für  mich  auch  gar  keinem  Zweifel,  dau  der 
Kri(>rh>n":c:ed,Tnke  bei  den  livllisferlen  Volkern  der  Erde 
langsame.  at>er  stetige  ForUchritte  macht  Wer  hitte 
ee  X.  B.  fflr  adi^  gehalten,  daae  ea  dem  Filaidenlen 
Rnnsovclt,  dem  schlichten  Bürger,  gelingen  würde,  den 
kriegführenden  Miehlen  im  fernen  Osten  Halt  zu  ge- 
bieten imd  den  Weltfrieden  «toder  henuatellen?  Nun 
wSre  ee  doch  ein  Wahnsinn  aondergleiehMi,  nenn  wir 
jemals  mit  England  oder  Frankreich  oder  gar  mit  beiden 
Staaten  in  einen  Krieg  gerieten.  M.  H. !  Ein  Krieg 
mit  Englendl  Unsere  Ezportindeaiiie  würde  dabti  anf 
den  Tod  verwundet  werden.  Eine  Politik,  die  daranf 
lossteuerte,  ist  bei  uns  glücklicherweise  nicht  mehr 
möglich.  Und  noch  jüngst  hat  ein  angesehener  eng- 
Itaeher  Politiker  and  Rechtsgelebrter.  Sir  Rimbert  Seid, 
vom  englischen  Volke  in  einer  '^etiischen  Zeitschrift 
gesagt:  .Keine  R^ierung,  die  eine  solche  kriegerische 
Abaicbt  knnd  gebe,  würde  den  Zuaammeniriit  des 
Parlaments  auch  nur  eine  Woche  überleben.*  Und 
die  verantwortlichen  Staatsmänner  Englands  versichern 
bis  in  die  letzte  Zeit  immer  wieder,  es  gäbe  keinen 
Gegenstand  des  Streitea  swischen  England  und  uns 
Und  dennoch,  m.  11.,  wie  ist  der  politische  Horizont 
durch  die  Dclcasse-EothüUuiigea  grell  beleuchtet 
worden  I  So  nnglaablidi  ee  en  eich  etteheinen  mfichte. 
es  ist  dffnnffff^'  wahr,  wir  waren  wegen  des  , bisseben 
Marokko*  vor  einigen  Monaten  einer  Kricf^sj^cfahr  be- 
denklich nahe  gerückt,  so  nahe,  wie  vielleicbt  über- 
haupt nicht  mehr  aett  den  Tagen  dea  gioeaen  Bxlegea. 

T'nd  darum  sage  Ich,  solange  es  noch  möglich  ist, 
dass  die  Staatsmänner  unserer  Kachbarstaaten  eine 
Folttft  lieibeB.  die  ^  Gclkbren  einea  Wellkrieges 
herwifbeechwört.  solange  sie,  wie  der  französische 
Sozialist  Jean  Jauiis  sagte  —  bitte  die  deutsche  Sozial- 
demokratie nur  einen  Jean  Jaui^sl  —  solange  sie  ein 
solches  S^id  mit  AUianxen  treiben  dürfen,  nnd  weiter 
meine  Herren,  solange  wir  selbst  noch  nicht  mit  allen 
Qrosaataaten    Schiedagertchlavertrige  abgescUosaen 
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haben,  die  einen  gfrosseo,  ja  den  grCssten  Teil  der  t 
Krieg^ursachen  —  wenn  nicht  alle  —  la  beaciügen 
geeignet  sind,  und  endlich,  meiiie  Henen,  solange 
wir  aoclh  nicht  einen  internationalen  Schiedsgerichtsbof 
haben,  der  ft'ir  alle  Parteien  oblifratorisch  ist,  an  deu 
sie  appellieren  mCsscn,  bevor  sie  die  Waffen  entscheiden 
laswn  —  «ad  wie  lange  wird  dies  noch  daneml  — 

solange  dürfen  auch  wir  niclit  zuj^crn,  uiispte  Rüshingen 
■o  zu  stärken,  wie  et  in  Interesse  der  Unabhängigkeit 
and  Michtotellunef  tmeeresVaterlandei  geboten  endieiaL 
Wir  müssen  dnlicr  auch  die  neue  FiottenTOrleg»  Ton 
diesem  Gesichtspunkt  allein  pn'fen. 

Ich  glaube,  diese  von  mir  vertrcleoe  Anschauung 
wild  TOQ  den  neieteo,  wenn  nicht  von  allen  Ifitgliedern 
clerT'ninn  lutciparleroentaire  geteilt;  insbesondere  weiss 
ich  dies  bestimmt  von  dem  verebbten  Vertreter  von 
St  Looli.  Hem  Richard  Bartholdt,  mit  den  iob 
mich  eingehend  ahor  nnaere  n«ne  IfnineTorlago  imter- 
halten  habe. 

Was  aber  diese  selbst  aslaogt,  so  ist  sie  numerisch 
10  beeelMiden  wie  nnr  mBglidi.  wie  man  in  Dcutsdi- 
land  auch  .lüCT-seifs  anerkennt.  Von  einer  Vermehrung 
kann  man  eigentlich  nur  in  bezug  auf  die  sechs  neuen 
Kfcwer  iprechen,  die  in  eiater  Linie  nun  Schntie 
tmseres  Auslandhandels  bestimmt  sind  und  schon  seit 
1900  vorgesehen  waren;  alles  andere  beruht  mehr  oder 
weniger  auf  den  Erfahrungen  des  russisch-japanischen 
Kdegee  und  den  gewaltigen  Fortschritten,  die  die 
MarinctcrliTiiV  jahraus,  jahicin  macht.  Ucber  diese 
letzteren  Forderungen  herrscht  bei  allen  Parteien,  die 
aof  den  Boden  der  dentechen  Reichavm&stnns  etefaea, 
übethai])!  Veine  Mcinun^sveisi  biedenheit;  sie  werde, 
wenn  die  Regierung,  woran  ich  nicht  xweiilei  ihre  üoti- 
wendigkdt  n  erweisea  intttande  adn  wird,  Ton  einer 
gioMan  Mebdwit  gMilgi  werden.  Glanhon  Sie  wirk- 
lich, dns<;  es  in  irgend  einem  anderen  Staate  der  Welt 
anders  sein  würde 

Sie  meinen,  et  aai  Ehrenpflicht  da  IGtglioder  der 
Union  Interpatlempniaire,  „auf  den  Wahnsinn  dieser 
Friedensverticherungsmethode*  hinzuweisen  und  Acusse- 
nmgen  znrKenntnie  an  bringen,  die  der  frflhere  ertle 
Lcrd  der  Admiralität,  Herr  Goschen,  im  Jahre  1899 
und  Herr  Chamberlain  noch  im  Jahre  1^3  Qber 
die  Verminderung  dieser  Schiffsbauteu  getan  haben. 
Aber  glanben  So  denn,  data  diee«  Aaottenngea  in 

dem  Munde  solcher  Männer  besonders  überzeugend 
sind?  Herr  Bebel  hat  sie  in  seiner  zweiten  Rede  tat- 
alddidi  engeflUnt.  Aber  ich  kann  Sie  Tertichem,  ein 
VHÜBUten  in  dem  ganzen  Zusammenhang  seiner  Aus- 
fabrttngen  ihren  Eindruck  vOUig  und  mnstten  ihn  ver- 
fehlen. 

Et  itt  wahr,  die  deutsche  Gmppe  der  ünion 

Interparlemcntfiirc  hat  seither  tcine  Erfolgfp  priielt 
Ich  lasse  dahingestellt,  ob  dies  in  den  Persönlichkeiten 
Hegt,  die  IrOher  ao  ihrer  Spitae  geatanden  halben.  Mir 

ScheilU    der  Grund    ffir    dic.se    gewiss    htklatrenswerfc  ' 

Eiachcinung  mehr  in  den  ganz  eigenartigen  politischen  { 
mid  parlimentaritclMB  Vethillniasen  tn  beriibeat  wie  I 


sie  sich  in  Deutschland  seit  1670  entwickelt  haben. 
Aber  anf  der  dieajihrigen  Konferenz  war  f&r  die  deut- 
tdien  liCtgfieder  eine  gewisse  ZurQckhaltung  ganz  be- 
sonders am  Platze.  Denn  es  war  flinen  kein  Gehchn- 
nis,  welch  schwere  Gewitterwolken  den  politiscbec 
Horizont  kurz  vorher  getrAbt  hatten.  Wenn  die  Koo- 
feiena  avch  mit  dem  Friedenaacblnii  in  Portanaoiiih 

abschlos;;,   so   tagte   sie  wieder  mal  doch  unter  ganr 
besonders  ungOutigen  Verhillniaaen.  Das  beweist  ja 
andi  die  Tataadte,  data  die  TOn  ihr  niedergeseixte 
Kommission  zur  rrraTting  der  amerikanischen  Vorschläge 
bisher  2u  keinem  Ergebnis  gelangt  ist.    Aoch  vou  <!ei 
Friedensbewegung  gilt,  was  von  der  Kultnr  im  allge- 
meinen von  jeber  gegolten  hat:  eie  beweg:t  tidh  in 
Wellenlinien,  und  ihre  Wellen  gehen  angenblickliL-h 
gewiss  nicht  hoch.    Dac  kann  die  Friedensfreunde 
nicht  bindern,  rostig  am  Werke  wdtemarbeilu.  0nd 
ria  er  treulicher  Ausblick  in  die  Zukunft  wird  ima  ncbon 
jetzt  zuteil.    Sie  erinnern  sich,  mit  welcher  lebhaften 
Zuversicht  der  verehrte  Herr  Staohope  die  Umon 
Interpaitementaire  filr  das  Jahr  1907  nach  London 
einhid-   wir  würden  dort   sicher,  so  meinte  er.  ciae 
pacifistiscbe  Regierung  Enden.   Diese  Hofinung  scheint 
nicht  an  Uaacben.  Und  to  darf  ich  dieae  Zeilen  mit 
dem  a II firichtigeu  Wunsche  schliessen,  dass  die  Londoner 
Konferenz  für  die  Sache  des  Friedens  erfolgreicher 
tein  möge,  ala  es  die  Brüsseler  leider  war.   Ao  uns 
Deotaehen  toll  es  alsdaim  gewiaa  nidit  fdilen. 
Ihr  sehr  erg;ebener 

Richard  Eickhoff, 
Hilglted  dea  Dentadien  Reidiatagea. 

•  « 

Z,  Z.  Berlin,  den  18.  Januar  190t>. 
Sdtr  geehrter  Herr  Profesior! 

Mit  Freuden  gebe  icli  Ihrer  w.  Zuschrift  in  der 
i''r.-W.  Raum,  ersehe  icli  doch  daraus,  dass  Sie  meto« 
bisherige  Haltung  der  deutschen  interparlameotasischea 
Gruppe  gegenfiber  nicht  als  Feindseligkeit  -i^Fnutm. 

sondern  als  das  Bestreben,  die  heilsame  Wirkung,  lif 
die  Interparlamentarische  Union  seit  ihrem  Bestehe 
bei  den  andern  EnltorvOlkflni  gezeigt,  andi  anf  Denlaclt» 
Und  erstreckt  zu  sehen.  Aus  diesem  Grunde  werde 
ich  mir  erlauben,  Ihr  Schreiben,  dem  ich  in  wichtigea 
Punkten  nicht  zustimmen  kann,  hier  zu  erwidern. 
ZnnlclNt  mnea  kik  mtdt  gegen  jene  Anatefuag 

wenden,  die  Sie  in  Ihrem  oben  zitierten  Vortrag  de: 
Friedensbestrebungen  gegeben  haben,  wenn  ich  mich 
in  dieaem  Ponkte  aoch  ant  dem  üraatande  kms  fanea 
muss,  weil  die  anzuführenden  Einwände  in  dieaer 
llonattachrift  forigeseut  zur  Erörterung  gelangen. 

Dordi  SchiedsvertrSge  werden  keine  Kriegsursachea 
beseitigt,  ea  wtxd  dttrdi  solehe  nnr  die  M6g|idAeit 
eincrRetlc^unpron  gefahrdrohenden  Konflikten  gegeben. 
Die  Mfiglichkcit,  aber  noch  lange  nicht  die  Sichetheiu 
Die  Sidierhclt  wird  erat  gegeben,  wenn  wir  danadi 
streben,  eine  internationale  Organisation  (s.  Leitartikel 
dieser  Nummer  und  der  Angust-No.  des  vor.  Jahr.)  der 
hauptaKchUebateaKnttniataatcn  herbeizuführen,  worin  den 
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StaltaB ihr  BMitzstand  garantiert  wird.  Dio  Notwendig- 
keit unserer  Zeit  liegt  in  erster  Linie  darin,  dass  wir 
die  intematioDale  Anarchie  beseitigen,  die  aüicin  die 
Kriecafefidam  leitigt  Ent  «ns  dicier  Bmitiganf 
«•erden  die  gefahrdrohenden  Konflikte  versili winden 
und  wird  die  Scbieduprechiing  ein  wirksames  Mittel 
wetdea.  Dleies  .Spiel  der  Altianieii''  ist  mar  lo  lange 
gefihtiich,  als  es  einzelne  Länder  gegen  andere  linder 
treiben,  es  wird  wohltuend  werden,  sobald  alle  TJnder 
diese  AiiiaiueD  miteiuiinder  eingehen,  und  sie  werden 
aie  elBgelieD.  aobald  de  erkaant  kabca,  daM  «Uam 
ftcsamtalHanr  ihren  Vorteil  bildet.  Die  Marokko-  und 
Delcass^gefshr/ die  Sie  als  ein«  Venfiigenuig  des  ge- 
sidwztm  niedexia  tiifBliieB,  tind  g«nde  die  aehwer- 
wiegendsten  Beweisgründe  für  die  Notwendigkeit  dieses 
Friedens,  der  internationalen  Organisation,  der  allge- 
meinen Allianz.  Dass  Treibereien  dieser  Art  imstande 
geweaen  aeiii  aolko,  drei  derbairTOiTagfnditen  Knltniw 

rötker  der  Erde  in  den  Kiiep  zu  treiben,  die  Enf- 
nickelung  um  hundert  Jahre  zu  bemmeo  und  den  lülea 
Erdteil  vm  «eine  Fttlirendnft  tu  brinfea.  beweist,  wie 
(iinfälHg  alle  unsere  Rüstungen  als  friedenssicherndes 
Instrument  sind,  wie  himmelschreiend  notwendig  eine 
gegenseitige  Versicherung  der  Staaten  ist,  wobei  sie 
hOchateiis  Teile  ihrer  SooTerlaitit  abgeben  wflrden, 
hingegen  aber  Pflichten  der  andern  eintauschen  würden, 
die  den  Wert  der  abgegebenen  Soaveränilätsrechte  zum 
Knliik  erUben  wllrden. 

Es  will  daher  In  meinen  Kopf  nicht  fiinein.  dass 
Sie  die  Geiahi  dieses  Sommers  als  BegiGndusg  weiterer 
RflstBBfeD  amDfltseD  wollen,  dass  Sie  anvmwnndeB 
sageben  wollen,  dass  die  dentsche  Regierung  diese Gefsbr 
als  BegTÜndunt^^  ihrer  nenen  Rflstungsfoidcrur^en  un- 
widersprochen anführen  darf,  während  es  doch  often- 

siditfidi  ist,  daaa  wir  ins  dorcb  alle  weiteren  Mstangen 

nicht  um  ein  Haar  mehr  gegen  den  Krieg  sichern. 

Sie  müssen  zugeben,  dass  alle  Rüstungen  nur  ein 
Notbehelf  aind,  —  ans  diesem  Grande  wül  Ich  aof  die 
gsnxe,  gegenwärtig  ganz  Deutschland  beherrschende 
Flottenfrage  erst  nicht  naher  eingehen  —  aber  Sie  werden 
auch  zugeben  müssen,  dass  es  gerade  jetzt  geboten 
eisdieiiit,  aacbdiflcMidist  anf  den  Wahadna  dieser 
zwecklosen  Methode  hinzuweisen,  die  die  Sicherheit 
und  die  Zukunft  des  Vaterlandes  auf  die  Zufälle  der 
SdiladitenflIhnmgiuidderScIllaebtenkonjnnktiiraufbaaen 
will.  Hier  muss  die  Interparlamentarische  Union  ein- 
treten nnd,  wenn  Sie  den  Notbebelf  billigt,  Elniicb- 
tnngea  fordern,  die  diesen  Notbdidf  in  der  Znfconft 
DberflfissifT  machen. 

Das  haben  die  Interparlamentaii.  i  in  allen  Ländern 
getan.  Sie  werden  das  Nähere  darüber  in  meinem 
Handbuch  der  Friedenstwwegiug  finden  und  ersehen, 

dass  im  Deutschen  Reichslage  nur  ein  einzi^jcs  Mal 
diese  Pflicht  seitens  der  deutschen  Interparlamentarier 
eifBUt  wtirde. 

Sie  tim  daher  Unrecht,  wenn  Sie  sagen,  dass  die 

deutsche  interparlamentarische  Gruppe  bisher  keinen 
Erfolg  erzielt  bat,  denn  sie  hat  ja  bisher  auch  keinen 


erstrebt.  Misserfol^e  können  nur  das  Ergebnis  von 
Bestrebungen  sein,  die  iu  den  .-Vnnalen  der  deutschen 
interparlamentarischen  Gruppe  bislang  aber  vergeblich 
gesneht  werden. 

Erlassen  Sie  es  mir,  die  Unterlassungssünden  der 
deutschen  Interparlamentarier  anzuführen,  ihr  Still- 
scbweigen  über  ^o  Haager  Konferens,  ihre  Nidl- 
intervention  bei  tansend  glänzenden  Gelegenheiten,  Sie 
Wörden  selbst  in  Verlegenheit  geraten,  wenn  Sie  die 
Momente  anführen  woUtcn,  wo  im  Deutschen  Reichstag 
nit  elMBa  Wort  (Br  das  Haager  Werk,  gegen  dsaaen 

offizielle  Vcrachfnng.  für  die  Schiedsgerichtsbarkeit  im 
besonderen  und  für  eine  abzvschliesseade  internationale 
Organisation  eingetreten  wurde. 

Wohl  bat  es  den  Anschein,  dass  es  anders  werden 
soll.  Ihr  eigenes  Inleiesie,  dass  Sie  bei  der  letzten 
BrOsseler  Konferens  an  den  Tag  gelegt  haben,  de« 
Hetm  Dr.  MflUer-Melningen  Auftreten  auf  dem  Partei- 
lag der  Freisinnigen  Volkspartei  in  Wiesbaden  lassen 
darauf  achliessen,  dass  nun  auch  die  deutsche  inter- 
parlsinentarisehe  Gruppe  die  Ehre  Dealsehlands  inso- 
fern vertreten  wird,  dass  sie  nicht  mehr  zuzulassen 
gedenkt,  dass  gerade  die  deutschen  Interparlamentarier 
alljihrlieb  wohl  an  den  Konfereosen  teilnehmen,  aber 
über  ihre  Arbeit  nicht  mehr  zu  berichten  haben  als 
die  Vertreter  Serbiens,  Bulgariens  und  Monalos.  Es 
ist  Zeit,  dass  sich  dieser  Wandel  vollzieht,  denn  sonst 
kann  ea  1907  in  London  paasieten.  dass  die  Parlanen- 

tarier  Russlands  und  Montenegros  einen  Deutschland 
fibetflfigelndeu  TatigketUbericht  über  ihre  pacifistiscben 
Aktionen  in  den  neu  erstehenden  Parlanienten  jeno- 
Länder  erstatten  werden. 

Stoben  wir  nun  einer  hoffnungsreicheren  Zukunft 
gegem'iber,  su  kann  man  wohl  einen  Blick  auf  das 
weifBo.  was  die  denlsche  interparlameatariaehe  Grappe 
zu  erfüllen  hätte: 

1.  Die  Flotteuvorlage  mQssle  ihr  einen  Hinweis 
auf  die  Beetiebnngen  Engbads  nnd  Fiankreiehs  anf  ein 
internationales  Abkommen  bezüglich  Stillstand  in  denSee- 
rüsiungen  nabelegen,  wobei  ihr  die  neuesten  Anregungen 
Campbell»  Bsnnennsfis  «ne  willkommene  Unterlage 
bieten  wflrden,  wobei  aber  anch  nicht  ausser  acht  zu 
lassen  wäre,  dass  z.  R.  Deutschland  bei  einem  solchen 
Abkommen  eine  gewisse  angeblich  versäumte  Erhöhung 
seiner  SeestreithrtUle  international  sagsatanden  werden 
könnte. 

2.  Dio  bevorstehende  zweite  Haager  Konferenz 
«Haste  ihr  einen  Aotass  geben,  heia  Etat  des  Reiehs- 
kanslers  darauf  htaniwirkea,  daaa  die  Regierung  be- 
ruhigende Versicherungen  dafür  f^ibe.  dass  ihre  Ver- 
tretung bei  dieser  Koofcieuz  nicht  nach  demselben 
Gnndsats  gewihlt  werde,  wie  die  Vertretang  bei  der 
ersten  Haagcr  Knnferetu,  wi>  ein  Stengel  als  Delegierter 
direkt  einen  internatioualeu  Skandal  hervorrief.  Die 
interpsrlamenurlsehe  Gruppe  mflsste  aoeh  Gelegenheit 
nehuien,  sich  zu  versichern,  dass  die  Direktiven,  die 
die  Refjierung  ihren  Delegierten  gibt,  nicht  als  jeder 
VcrvoU  kommnung  der  Frledensinstitutionen  (allgemeine! , 
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teilweiser,  obligatorischer  Scbicdsrertrag,  Eiuhchtang 
eines  petlodlaeben  Stutenkoagrenee  etc.)  prioiipiell 
feindlich  erscheinen.  Anlass  hierzu  bieten  wohl  die 
VcrüfTentliehungcn,  die  der  amerikanische  Botschafter 
White  in  seinen  Memoiren  über  die  Haagci  Konferenz 
gefabcn  hat,  tmd  die  elniSr  SlTeatlieben  Betprecbimg  im 
Pitlamenfe  wohl  wert  wircn, 

3.  Die  intetpailaoientarischc  Grupjie  hätte  beim 
Eist  det  SitttMekielln  in  Antwärtigen  die  Präge 
nach  dem  Verbleib  des  deutsch-schwcizeriachen  Schieds- 
vertrages XU  stellen,  der  bekanntlicli  als  der  einzige 
Ton  acht  Verträgen  nicht  zustande  kam,  die  die  Schweiz 
mit  andern  Undem  einragelieii       liereit  aKUrte. 

4.  Es  wäre  eine,  wenn  auch  noch  so  kleine  Unter- 
stQtzuog  der  beiden  Beriier  Bnreans  zu  fordern,  wobei 
iidh  DeatieUnid  den  ikeDdincritdiea  Stiaten  and  der 
Schweiz  anschliessen.  den  CUwewnlchien  aber  eininal 
Toraageheo  kOnnte. 

5.  Es  wtn  die  Einberufung  der  interparlamen- 
tarischen Konienos  flr  1908  naeb  Berffai  aanmgeB 
und  zu  sichern. 

Dies  eine  kleine  Auslese  dessen,  was  getan  werden 
mflaate,  ynm  getan  werden  könnte. 

Gerade  jetzt  ist  die  Gelegenheit  gfinstig.  Die 
iAtemationale  Lage  scfaceil  fOnnlicfa  nach  einem  Ende 
der  Uafacrigen  Miaere  nnd  der  Anwendung  neuer  Me- 
thoden, and  die  neue  Rfistaagsfotdemng  der  dentaehen 
Regierung  müsste  diese  bereit  machen,  den  patriotischen 
bewilligem  Gegendienste  zu  leisten,  die  scblietslich 
nichta  weiter  abid  als  die  Sacbt.  nadi  lUglicbkeit  eine 
erhChli-  ^'itrrlandstiebe  zu  beweisen  und  dem  Deutschen 
Reich  ia  der  Neugestaltung  der  Dinge,  die  sich  sieht- 
lidi  im  paeHtatiadieB  Sinne  ToUxieben,  die  ihm  ge- 
bflhrende  Stelle  einzuräumen 

Icbbegrfissc  S'm,  hochgeehrter  Herr  PtofcaBOr,  al8 
Ihr  sehr  ergebener 

Alfred  B.  Fried. 


Medeisbeweiong  ondKiudgebiHiiei 
IWi  eifliKlMtoiilsdie  MntabiB. 

In  den  letzten  Wochen  haben  hQben  und  drüben 

nnchdrflrliliche  und  diirrh  die  soziale  Stellunrj  der  Ver- 
anstalter bedeutsame  Kundgebungen  zugunsten  eines 
IfiedUehen  Veihlltniaeea  swficben  Englaad  und  Deolacb- 
laod  stattgefunden,  und  wenn  wir  recht  berichtet  sind. 
Stehen  noch  mehrere  beror.  Es  sind  in  den  dabei 
gehaltenen  Reden  genan  dieaelbeo  Gesichtspunkte  und 
Grfinde  geltend  fOMiebt  worden,  welche  den  Anhingen» 
der  Friedensbewegung  geläufig  siud  und  von  ihnen  un- 
aufhörlich gepredigt  werden.  Die  gemeinsame  Kultur- 
arbeit, wirtadMfllidie  Intaraasen.  Bande  f ^nseit^et 

ITochschS'.zunjT  ,1er  Literatur,  Kunst  und  \Vis.senschafl, 
Ergänzung  der  nationalen  Individualität  durcheinander 
Hinweis  auf  die  namnlMcn  Schädigungen  eines  Kiicgea 
an  feistigen  nnd  Sacbfflteni»  Tenniaderte  Bjuifbnft 


von  zwei  wirtschaftlich  aufeinander  angewiesenen 
VQlkem,  und  wenn  dies  andi  in  den  Ausspradtcn 
minder  nachdrücklich  hervortrat,  der  Abeehea  tot  den 
^anenhan  ^steigerten  Verbeecnsgen  der  aanderaen 
Kriegsfrihrung. 

Wanan,  fragt  man  sich  uwillkirUcb.  macben  ^iaee 
Gründe  einen  so  'icfer.  Eindruck  auf  die  Cffentlicte 
Meinung,  dass  von  ihnen  ein  nicht  su  Terkennendet 
Umsdtwang  ia  beiden  Lindem  datiert?  ZeitnngeB, 
die  sonst  nicht  verfehlen,  jeden  Ausbruch  von  Hass 
auf  der  anderen  Seite  ihren  Lesern  als  Stimmungsbild 
vorzof&hren,  eine  kriegerische  Auseinandersetznng  als 

zu  prophezeien,  fliessen  Ober  von  Anerkennting  dn 
jenseitigen  Friedensliebe,  Sprech»  von  Missrerstind- 
niaien,  die  so  leicbl  sb  beseÜigeB  seien,  n  deaoi  aie 
selbst  vorher  redlich  ihr  Teil  beigetragen  haben.  Kur/, 
wo  man  vorher  Schatten  sah,  sieht  man  goldenes  Liebt 
Warum  haben  dieselben  Zeitungcu,  welcbe  dienen 
Kundgebungen  gegenüber  plOtslicb  ihre  Front  ver- 
ändern,  vorher  sich  nicht  genug  tun  können  io  Spctt 
und  Totschweigen,  Lächerlichmachcn,  Verdrehen,  per- 
sSnlicber  VerangUmpfong  der  WorllBbrer  des  Pisci- 

fismus,  wälirend  sie  sich  wohl  hütuien,  eine  sachliche 
Erwiderung  an  versuchen,  abgesehen  von  gedankes- 
loien  SeUsgwotten,  wie  göttliche  Wettordanng,  Mam^ 
hafUgkcit  durch  Kaaemcnexdehung.  Gerohlsduselei  und 
«ndere  Flachheiten,  wenn  nicht  RoLciicu.  Wamm 
Süll  es  töricht  sein,  das  Uebel  an  der  Wuizcl  anati- 
bsaen.  wllirend  et  waiae  ist,  bei  aamittdbar  drelMBidcr 
Gefahr  sich  plötrlich  2u  erinnern,  dass  der  Krieg  ein 
ünglflck  ist,  und  nun  in  der  Eile  das  ganze  logische 
ROstieng  des  Friedcnigedaakens  hervoiaubqleB?  Aveb 
hier  sollte  doch  gelten:  Si  vis  pacem,  pan  paceau. 
Wenn  du  den  Kriep:  vermeiden  willst,  so  sorge  dafBr. 
dass  ein  genfigender  Vorrat  von  Friedeiugedanken  im 
Volke  lebendig  ist  md  ^dit  im  besondecen  Fäüe  ent 
in  fiberciltpr  Weise  beschafft  werden  moss.  Solche 
Heilmittel  könnten  leicht  versagen,  wem  nicht  dnrcs 
ebM  laagjibrige  Friedensaibeit  die  WenlUdie  Ifeinaag 
^enfigend  erstarkt  ist.  Leicht  kCanc-n  einer  im  g^anzes 
chauvinistisch  und  militaristisch  gewülinten  Deakweiae 
aneh  eolgegeogusetzte  Kundgebungen  gefShrticb  werden 
nnd  Volkllddenschafien  entfesselt  werden,  welche  an 
den  Ilass  und  die  Gewalt  appellieren.  Gegen  dir>$ 
gibt  es  keinen  Halt  mehr,  mögen  sich  noch  so  ge- 
iHdi(%e  Siiamien  im  Augenblick  der  Geblir,  enr  Be- 
!?unnenhcit  mahnend,  erheben.  liier  hilft  nur  eine  ia 
Streuger  Zucht  des  Solidaiitäts-  und  Rechtsgedankens 
in  sich  gefestigte  Offienlliebe  Udnnng. 

Diese  Meinung  sn  acbalen,  lUea  Aufreizungen 
internationale u  Hasses  gegenOber,  von  welcher  Seile 
sie  kommen  mögen,  auf  die  Gemeinsamkeit  der  Intcr- 
easen  binsnweisen.  die  MfigUcbkett  nnd  VotweaAgtaft 

einer  Ori,'aiiisation  /nr  rechtlichen  !?chlichiung  aller 
SlreitlSUe  im  Cffentlichen  Bewusstsein  fest  zu  gründen 
vad  nicht  einem  infllligien  Elagiailcn.  das  eibc«  aoA 
nateibleiben  oder  venagen  kann,  daa  bebe  G«t  des 
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FMadeM  sa  fliMilHiMi,  dM  Itt  die  Anlipib«  dar  FcMaa** 

So  gawto  da«  rationelle  Ldtentwetee  tmd  Kfirper« 

pflege  mit  ihrer  Krankheit  verhütenden  Wirkung 
sicberere  Bfirgscbaft  gegen  den  Ausbruch  der  Krankheit 
bietet  als  der  im  kritisch  gewordenen  Fall  herbei- 
feiafne  Anl.  ao  gewliB  liegt  in  der  ptennlieigen 
Bearbeitung  der  Sffcnllichpn  Meinnng,  wie  ^ic  die 
Friedensbewegung  snm  Ziel  bat,  eine  solidere  BOrgo 
ediaft  gegen  Erieen  end  Anabitelie,  ele  ia  einer  nur 
im  ä  issersten  Falle  einsetzenden  Agitation  einllatt- 
reicber  Kreise.  Gerade  in  unserer  Zeit,  wo  innere 
uaA  iuaeeie  Politik  eine  sprongbafte,  impoliir  tackende 
Bewegnng  nigen,  kt  eine  irettanaeehanende,  siel- 
bewusste  Bewegung  dae  einiig  fliBglidie  Gegengewicht 
gegen  Katastrophen. 

Und  «enn  dieee  Bevesiuw  Ten  finieen  eingeht, 
rlie  wenigstens  in  unserem  Vaterlande  —  in  anderen 
Koltorstaatea  steht  ca  gottlob  beaeer  —  nicht  sn  den 
einflnaaiaidMB  gaMren,  eo  aollle  diee  kein  Gnmd  sein, 
wenigstens  nicht  für  eine  unabhängige,  Ihrer  Verant- 
wortung bewusste  Presse,  dieser  Bewagang  gleicbgUtig, 
feindlich  gegenüber  zu  treten. 

Man  eegl  wohl:  .Wenn  cwel  des  gieiche  tun.  iat 
es  nicht  das  gleiche."  Das  ist  psychologisch  richtig, 
aber  nicht  sachlich.  Ist  ein  Gedanke  geeund  nnd  teit- 
genba,  ao  wliatt  er  cn  innereni  Werte  ntditi  da- 
durch, data  er  ron  solchen  gepredigt  wird,  welche 
nicht  xn  den  massgebenden  Kreisen  gehürcn.  Um- 
g^ehrt  aber  verlieren  diese  Kreise  notwendig  au 
Antorim  nnd  AAlnng,  wenn  eie  rieh  n  lange  efaNm 
frnchtbaren  Gedanken  ^'erschliessen.  Das  hat  Pr1<;i'1(>nt 
Rooserelt  offenbar  gefühlt,  wenn  er,  der  ursprünglich 
ele  Typ  dee  eehneidigen  Mültlia  gefeiert  wurde  «nd 
liierzu  durch  manche  Aeusserungen  Anlass  gegeben 
hatte,  mehr  und  mehr  von  der  erlSeenden  Kraft  des 
internationalen  Rechtssjctenu  darchdrangen  ra  werden 
acheint.  Anden  kann  ouui  aeine  kOrtUche,  hoch- 
bedentendc  Aeusserung  nicht  deuten,  wonarli  er  seinen 
Einünss  darauf  verwenden  will,  dass  auf  der  zweiten 
Haager  Konferens  cadi  di^en^en  Streitfldle  der 
Schiedsgerichtsbarkeit  unterworfen  werden  sollen, 
welche  bisher  auigenommen  waren.  Es  aind  dies  die 
Falle,  wo  es  eich  um  die  Ehre  nnd  ünabhängigkeit 
eines  Staates  handelt  Wenn  wirUich  dieaer  erlenchtete 
Mann  zu  der  Ueberzeagung  gelangt  ist,  dass  es  möglich 
sei.  klinner  zu  finden,  welchen  ein  in  seiner  Ehre  und 
ünabhiagigkeit  bedr<ditet  Volk  nhig  aeln  GeacUck 

anvertrauen  kann,  dann  liegt  hierin  ein  grosser  Sieg 
der  Friedensbewegung.  Dana  aber  dürfen  wir  auch 
hoffen,  daaa  die  Preaae,  die  eaa  Gedankentrigheit  oder, 

was  wohl  in  den  meisten  Fällen  der  Fall  ist,  aus  er- 
bärmlicher -Mcnschenfurcht  feindlii  h  oder  gU  iclh^ültig 
gewesen  ist,  ebenso  schnell,  wie  jetzt  angesichts  der 
Knndgebn^en  in  Berlin  nnd  London,  ihr  wahrea  Hees 
entdecken  und  von  der  Gewalt  des  inteniationalcil 
Rechlsgedankens  erfasst  werden  wird. 

Dr.  E  Leng  (MAnehes). 


Zum  gegeivirtliei  amle  ler 
IHkirtMIMIgang  ni  ünr  tm- 
nfchstigeii  Weiterniinmg,  lisiMin- 
dere  mit  Bezog  auf  die  Stellong 
Deatsehlands. 

Von  Richard  Renter  f.   (Aua  dem  Naclilasa.) 
(Peetaelamg.) 

Deutschland  hat  JOngat  mit  England  einen 

S(  hiedsgprichts\  ertrag  abgeschlossen,  und  es  scheint, 
dass  ein  gleicher  mit  Frankreich  bevorsteht; 
in  bdden  Filien  kenn  der  Kaiser  ab  unmittdbarer 
Urhebet  betrachtet  werden.  Dieses  immerhin  auf* 
fallende  Ereignis  hat  einigen  atisländischen  Jouma* 
listen,  namentlich  eolchen  des  feuilletonistischeo 
Genres,  Stoff  tu  den  phaiitiaievollsten  Ergüssen 
gegeben,  zu  denen  es  weiter  nichts  bedurfte,  als 
einer  lückenlosen  Unkenntnis  der  deutschen  Ver- 
hSltniase.  Aber  andi  Peraonen  von  Gewidit  heben 

st  rh  begrriflirhcrwcis''  etwas  zu  optimistisch  ge- 
äussert. Wenn  ein  um  die  Friedenssache  bochver- 
^enter,  nenerdings  mit  glänzenden  Erfolgen  gekrSn- 
ter  und  naturgemäss  zu  einer  rosigen  .Auffassung 
geneigter  Mann  vom  Kaiser  Wilhelm  II.  aus  An- 
Inss  dieser  Verhandlungen  persräilich  eingeladen  und 
als  distinguierter  Ausländer  mit  doppelter  und  drei- 
f.irher  Liebenswürdigkeit  behandelt  wird,  so  ent- 
spricht dem  gehabten  Eindrucke  gewiss  durchaus  die 
derfiber  geStiaserte  Anaicht : ,  JLe  vcnlh  pria  dana  Vtag- 
renage,  il  y  passcra  tout  entier"  und  dodi  gdlt 
er  tatsächlich  viel  zu  weit. 

Der  engHach  •  deotache  Vertrag  ist  wörtlich 
gleichlautend  mit  dem  enf^lad^französischcn,  aber 
hier  heisst  es  in  der  Tat,  „wenn  zwei  dasselbe  tun, 
so  ist  es  nicht  dasselbe".  Der  englisch-französische 
Vertrag  wer  der  Auadmck  dea  beiderseitigen  Natio- 
n.^lwillens,  den  Krieg  zwischen  beiden  Staaten  gnmd 
säiziich  feriuuhalten;  die  Aufnalmie,  die  der  Ver- 
trag aiidllch  wie  ndrdlich  dea  Kanab  fand,  Übst 
darüber  keinen  Zweifel,  und  noch  weniger  die  Worte 
des  englischen  Ministers,  mit  denen  er  die  Vor- 
legung des  Vertrags  begleitete.  Der  engliacli-fran- 
zösischc  Vertrag  bedeutete  daher  trotz  der  einge- 
schränkten, brschcidcncn  Fassung  sehr  viel.  Der 
dcutscii-cnglische  Vertrag  führte  keine  von  jenen 
hoffnungsvollen,  oder  vietroehr  frolie  Gewiaeheit 
gebenden  Begleiterscheinungen  mit  sich.  Von  einem 
nationalen  Willen,  der  zu  dem  Vertrage  gedrängt 
hätte,  keine  Spur,  ebenaowenig  von  ehier  nacbtriig- 
liehen  Kundgebung  der  Befriedigung.  Selbst  die 
kleine  Anzahl  der  friedensfreundlichen  Blätter  taten 
kaum  mehr,  als  den  Vertrag  zu  registrieren;  man 
hat  von  keiner  diesem  Gegenstande  gewidmeten  be- 
sonderen Versammlung  oder  sonstigen  Aktion  der 
deutschen  Friedensgesellschaften  oder  Gruppen 
gehört;  man  IGblte  inatinktiv,  daas  der  Vertrag 
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keine  prinzipielle  Bedeutung  hattr.  \'on  der  geg- 
nerischen Presse  erhoben  sich  zwei  oder  drei  Blatter 
zu  der  Bemerkung,  dass  man  vteOeicht  doch  gut  tite» 
die  Friedensbewegung  nicht  völlig  zu  ignorieren, 
die  übrigen  enthielten  sich  zwar  der  schniutzij;:cn 
Invtktiven,  mit  denen  sie  früher  bei  jeder  Ge- 
legenheit aufzuwarten  pflegten,  jedenfalls  mit  Rück» 
sirht  auf  die  un;nitt<,Ih.irc  1 'rhcbersrhaft  des  Kaisers, 
um  so  starker  betonten  sie,  dass  der  Vertrag  völlig 
niditnagead  sei,  da  alle  Fragen  der  liohen  Politilc 
ausgeschlossen  seien,  die  der  schicdlichcn  Ent- 
scheidung vorbehaltenen  Fragen  aber  schon  längst 
auf  friedlichem  Wege  erledigt  worden  seien.  Die  Re- 
gierung ihrerseits  tat  nichts,  um  dieser  denkbar 
niedrigsten  Einschäi/im^  des  \'i*rtrags  eine  andere 
Auffassung  entgegenzusetzen,  obwohl  sie  dazu  nocl» 
geradem  speuell  herausgefordert  war.  Als  kurs  vor- 
her, wo  über  den  englisrti  deut^srhrn  \'rrtr:\p  jeder, 
falls  schon  verhandelt  wurde,  wenn  er  nicht  bereits 
abgeschlossen  war,  das  engliscfa-französiscbe  Ab- 
kommen über  Marokko,  Newfoundland  und  Aeg>T>- 
ten,  über  welches  die  ganze  Fricdcnswelt  als  einer 
ersten  machtvollen  Bekräftigung  des  englischfran- 
TOsischen  Schiedsgerichtsvertrags  die  höchste  Ge- 
nu^uung'  empfand,  im  dftitselun  Reichstage  allge- 
nicm  als  Intrige  gegen  Deutschland,  als  ein  Ver- 
such, Deutschland  ni  isolieren,  denunziert  wurde, 
da  wusste  der  Rciehskanzler,  anstatt  vorwegnehmend 
die  Schiedsgerichtspolitik  als  einen  glänzenden  Fort- 
sehnt; der  Kultur  cu  verteidigen,  nichts  anderes, 
als  mit  der  Versicherung  zu  erwidern,  dass  Deutsch- 
land dank  seinem  trefflichen  Heere  stets  bündnis- 
fähig bleiben  werde.  Ja,  der  Kaiser  in  Person 
äusserte  in  jenen  Tagen  zweimal  drohende  Worte, 
das  eine  Mal  in  Knrl>^r\ihe,  dm  .mdere  M.i!  bei  der 
Eröffnung  der  neuen  Khembruckc  m  Mamz,  weiche 
nicht  anders  verstanden  werden  konnten  und  nicht 
anders  verstanden  worden  sind,  denn  als  Antwort 
auf  jenes  englisch-französische  Abkommen. 

£s  ist  nach  alledem  nicht  anzunehtnen,  dass  der 
englisch-deutsche  Vertrag  von  Deutschland  anders 

ausgelegt  werden  wird,  als  nach  dem  bcschränk- 
teston  Buchstabensinne.  Derselbe  Wortlaut,  der 
zwischen  Fr;inkrcich  und  England  sehr  viel  bc 
deutete,  bedeutet,  wo  Deutschland  Teilnehmer  ist, 
sehr  wenig.  Der  Vertrag  ist,  um  die  Worte 
Mr.  Balfours  zu  gebrauchen,  ein  in  der  Eile 
errichtetes  diplomatisches  Gerüst,  welches  wenig 
besagt.  Die  bisherige  Haltung  Deutschlands 
gegenüber  dem  Friedensgedanken  ist  nicht 
auageläscht,  das  System,  dessen  natumot- 
wendige  Folge  sie  ist,  hat  nicht  die  leiseste  Er- 
schüttemnf:  erfahren.  K.ii-icf  Wülu  lni  pris  dans 
rcDgrCDage'  nur  in  ganz  obeiiiiicblicbcr  Weise  unter 
dem  vom  Kfinig  Eduard  VII.  geübten  Druck.  Er 
wird  nicht  '.verter  gehen.  Vor  allen  Idingen  ist  kein 
Gedanke  an  seine  Einwilligung  zur  vertragsmässi- 
gcaAbrftstnBg,  oder  auehnsr  nun  R{lstoacstdl]slaB.de. 


Kaiser  Wilhelm  k<')n?ite  es  ^ar  nieht,  -.elltst  wenn 
er  wollte.  £s  würde  sich  auch  in  diesem  Falle  wieder 
zeigen,  dass  die  autokratnche  Gewalt  sehr  stark 
ist,  Gutes  zu  verhindern  und  Schlimmes  aufrecht 
zu  erhalten,  aber  zum  Gegenteil  kläfjüch  --i  hw.ich. 
Ein  (deutscher?)  Diplomat  soll  sich  jungst  geäussert 
haben,  Kaiser  Wilhelm  sei  kein  Militarist,  aber  er 
sei  der  Gefangene  der  Milit, Tristen.  Das  eri^tere 
würde  schwer  durch  Tatsachen  zu  belegen  sein 
und  wird  wenig  Glauben  finden;  wäre  es  aber 
wahr,  so  wäre  es  das  zweite  freilich  unbedingl  auch. 

Die  feindselige  Haltung  Deutschlands  gegen- 
über dem  Friedensgedanken  wurzelt  nicht  allein 
in  dT  Persönlichkeit  des  Kaisers.  Der  Militarismus 
und  engherzige  brutale  N'aiinnalismus  ist  weit  \  er- 
breitet, weit  über  die  eigentlichen  militärischen 
Kreise  hinaus  auch  in  der  buigerKchen  Gesellschaft. 
Die  fortv\ä!ircnden  J-Iinjirngungen  von  der  allgC' 
meinen  Vcrhasstheit  Deutschlands,  welche,  soweit 
etwas  Wahres  daran  ist,  leicht  aus  dem  taktlosen» 
überhebenden  Gebaren  eines  Teils  der  Presse  und 
der  öffentlichen  Meinung  Deutsehlnnds  zu  erklaren 
Ist,  der  Stolz  aul  die  siegreichen  Kriege  von  1S04 
bis  1871.  endlich  eine  aus  den  Mikam  kleinen 

V^erfi.i'tnissen  übriir  f^'ehlichenr  f;e\vt«;se  Krahw  itil.el- 
haftigkeit  der  allgemeinen  politischen  Auffassung, 
und  das  törichte  Bestreben,  einen  angeblichen  frühe- 
ren verschwommenen  Kosmopolitismus  und  Gefühls 
dusel  durch  „praktische  Art,  PoUtik  zu  treiben",  zu 
ersetsen  und  in  Vergessenheit  an  bringen,  erffillen 
selbst  solche  Kreise  mit  nationalistischen  und  chau- 
vini5iti«;rhen  .Nn'ü  luitnmgen,  denen  ihr  Pl.itz  von 
Natur  an  der  Spitze  der  i-  ricdensbcwegung  gewiesen 
wäre.  Der  Grossb,andel,  die  grosse  Industrie,  und 
auch  ein  überwiegender  Teil  der  mittleren  und 
kleinen  Mitglieder  dieser  Berufe  sind  blind  und  taub 
gegen  die  Friedenslehre;  sie  rufen  nach  immer 
weiterer  Vermehrung  der  Flotte  in  dem  verkehrten 
und  dtireli  die  Erfahrung  der  eigenen  Vergangen- 
heit  SU  giundlich  ad  absurdum  geführten  Glauben, 
dass  der  Aufschwung  des  Auasenhandels  im  \'er- 
hmtnis  sa  oMriliaier  Machteatfaltung  stehe.  (Foits.  f.) 

landflossen  zur  ZeitgeseUehle. 

Von  Hertha  v.  Suttiicr. 

Ich  denke  mir  in  einem  grossen  Familienzimmer 
ebnen  KceiB  von  intensiv  beeehlfligleB  Ifensdien  ver- 
sammelt. Der  eine  sitzt  über  Rcchniing'sbiitherc,  der 
andere  studiert  in  Pandekten,  zwei  spielen  mileiiunder 
eine  lebhaAa  Partie  Fiqoet;  ein  Firdien,  das  unbe- 
merkt in  einer  dunklen  Ecke  sitst,  flüstert  und  kosi; 
die  Haustochter  ist  in  einen  Roman  reTlief!.  die  H.ms- 
muller  bessert  ein  Häutlein  Wäsche  aus.    Dos  sind  ja 

aUes  ganz  lobenswerte  und  nitonier  iolefwsanta  Be- 

schäfligiiDgeD :  nun  denke  ich  mir  aber  dazu,  dass 
draussen  ein  schreckliches  Unwetter  tobt,  dass  Ueb«i- 
schwomnung'  drobt  und  die  Stnuagloek«!  sehon  Uutco; 
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dlDli  ^rird  das  Verhalten  dieser  Leute  alt  «iBunnalOi- 
liehes  and  unsinniges  erscheinen.  Warom  machen  sie 
nicht  keiiungsvorkehiungen,  warum  eüen  sie  nicht, 
ilmii  BmHb  und  tUk  salbflr  in  SUkttkA  m  bringw. 
warum  stürmen  sie  nicht  hinaus,  um  ajideten.  noch 
BfldriBgtateD,  UUfe  zu  leisten,  und  wie  können  sie  an 
den  Diofn»  die  eben  tralben,  btexene  und  Ver- 
goflgra  ladio?  Eine  solche  Gesellschaft  gibt  es  nidit. 
wird  man  saufen.  Doch,  eine  solche  Gescllsdiari  sind 
wir  heute  alle,  im  Nachbarland  wfitet  eineKevülution.  wie 
sJc  Jb  der  Getdidite  Bocb  Bianiali  voigekomm«!!,  tm 
eigenen  I.ani1c  schwirren  die  Kriegs-  und  Aufruhrs- 
und Zeifallsgefahren  nur  so  henun,  and  et  wird  weiter 
gtraduMt.  getent.  gellabdt,  geteieB  und  geflickt,  als 
ob  idebts  wäre.  Die  einzigen,  die  in  dem  GeseUiebefU' 
zinmer  zu  entschuldigen  wären,  sind  die  Liebeeleute 
—  die  haben  das  Recht,  dem  Angeablick  xu  leben 
und  ildi  vichi  so  Ummern,  wu  dnmasen  geechieht, 

denn  wenn  ihnen  anch  keine  Zukunft  blüht  —  die 
Gegenwart  bietet  ihnen  ein  Ewigkeitsmass  von  Erfüllung. 
Aber  die  aBdetren,  mit  wddien  Redite  tind  aie  tanb 
und  blind  gt'gfn  die  Gefahren  und  damit  gegen  die 
Aufgaben  der  Stunde?  Von  nichts  anderem  sollte  ge- 
tproebea,  too  alchta  loderen  in  den  Zeitungen  ge- 
<)ruckt  werden  als  von  der  dringenden  Ptlicht,  gegen 
das  Einbrechen  der  Flut  vorzukehren,  und  alle  Kräfte 
sollen  auf  dieses  Ziel  sich  konzentrieren.  Die  Vor- 
kebnag  wfhe  ja  aflgDeli.  An!  weldie  Wetae?  Daa 

mtlsste  eben  eifrig  gesucht  und  veisuchl  werden.  Die 
Pacifisten  wären  um  Angabc  der  Metbode  nicht  ver- 
legen: mit  dem  Gewalt»  tind  Unterdiflckungssystem 
brechen  auf  der  gaiuen  Linie.  Nnr  mehr  für  einen 
heiligen  Ktieg  sich  rOstcn.  und  das  mit  dem  Aufwand 
der  ganzen  frei  gewordenen  Kräfte  —  den  Krieg  gegen 
din  Sohait  An  der  Roheit  droht  allea  xugmttde  n 

pehen,  was  die  Grsittnrgf  aufgebaut  hat.  Die  Wildnisse 
und  Wildheiten  mOssen  aasgerodet  und  fiberwunden 
werden,  die  noch  in  nnaerer  Halbkultor  vorhanden 
sind.  Kolonisieren  und  zirilisieren  mDsscn  wir  —  aber 
nicht  das  Land  der  Hottentotten  oder  der  Hereros, 
sondern  die  Länder,  wo  die  .schwarzen  Banden" 
hanaeo*  Solche  Banden  gibt  ea  —  wenn  auch  im  la- 
tenten Zustand  —  noch  flbcralt.  Erziehung,  Knt- 
elendigung,  Entrohung  braochen  die  VOlker,  auf  dass 
ea  ktlnan  Mob  mehr  gebe,  weder  in  den  nledeten, 

noch  in  den  hohen  Sdiifihten. 

•  ■ 

Eta  ganser  Diilrlln  der  Seimblilc  Nicaragna  ist 

durch  einen  entsetzlichen  Vnlkanaasbruch  vernichtet 
worden.  So  lauteie  eine  Zeitungi^Tiach rieht  der  lelxten 
T^.  Die  Nachricht  ISsst  kalt.  Man  erinnere  steh 
dea  gMeben  O^tteka.  daa  vor  einig«  Jahren  die 

Insel  ^Tartinique  heimg^esucht  hat:  welch  ein  .•\ufrulir 
des  Schaudems  und  des  Mitleids  ging  da  durch  die 
gaaxe  Weit.  Heute?  Non.  man  bat  ao  Tiel  Ton  Ter- 

nichtetcn  Städten  und  Flotten,  von  brennenden 
Schlössern  und  Naphihagruben  gehürt,  von  nieder- 
gemetzelten   Menschenmassen,    von    Schrecken  und 


Greuel  aller  Art,  welche  freiwillig  über  mehr  als 
Cfanie  I'i'^trlk'?  über  ganze  Lrinder  verhangt  wurdt'n. 
dass  man  es  noch  als  eine  schönere  und  harmloseie 
Biaftheimmg  «npAiidet.  wenn  ea  bloaa  die  blinden 
Elemente  sind,  die  da  wflicn.  und  nicht  die  ioage- 

laasenen  Banden  entnmiacbter  Menschen. 

■  • 

• 

Die  Marokko-Konferenz  steht  vor  der  Türe.  •,  ad 
die  Leitartikler  aller  IJinder  geben  dem  Wunsche  Aus- 
dtuck,  dass  sich  aus  den  dortigen  Verhandlungen  kein 
bieg  entsrichela  nBge.  Die  Kiiegaparteien  aller 
Länder  hoffen  wohl  im  stillen,  dass  daraus  irgend- 
welche Verwickelungen  entspringen.  Die  berühmten 
•bitereaaen'  dnd  ja  auf  dem  Spide,  ebenao  die  «Ebren- 
£ragen"  (man  darf  sich  doch  nichts  diktieren  lassen*): 
knrs,  Anlass  wird  genOgend  vorhanden  sein,  um  einen 
Bmeb  herbeizufOhren.  Oaea  —  im  Falle  eme  DUTereni 
aieh  erhebt  —  der  Haager  Schiedshof  da  wSre,  sie  zu 
lösen,  das  wird  wieder  sorß;f31tig  ignorierl  Zum 
Glfick,  Friedenswillen  gibt  es  auch  ;chon  auf  der 
Wdt.  und  er  wird  in  Algedrae  aidi  andi  gdtend 

machen  und  vielleicht  sogar  eine  neue  Etappe  der 
Friedensbewe^ang  erzielen.  Prophezeien  kann  man 
da  gar  nichts;  man  kann  nur  bedanem.  daaa,  atattaieh 
zo  versammeln,  um  über  den  melir  oder  minder 
günsligi.n  .Xbsiit/  von  Baumwollballcn,  um  mehr  oder 
minder  befestigten  nationalen  Machteintluss  zu  feilscliea 
ond  an  atraiteOf  die  Ulchte  nicht  lieber  an  Konferensen 
zusammentreten,  um  ihrem  gcniein.samen  Willen, 
Europa  vor  kfbiftigen  Zusammenbrüchen  zu  bewahren, 
greifbare  Formen  an  geben:  AnaaOlinang,  FQdeniion. 
Rüstungseinhalt,  Priedent- Garantien,  mit  einem 
Wort:  daa  Ute  not 

.Ea  gebe  in  Oentachiand  keine  Kriegapartti",  bei 

Kaiser  Wilhelm  in  einem  Privatgespräch  gesagt.  Da 
liat  er  wohl  geirrt.  ICriegsparteien  gibt  es  QbcraU. 
Da  ea  Überall  noch  in  Preaae.  Sdinle,  Rrtnteoao- 
sprachen,  Militäranstalten,  Siegcsaliccn,  Schlachtcu- 
gedenkfeiem  usw.  Verherrlichungen  des  Krieges,  Er- 
ziehung zum  fCriegc  gibt,  üo  muss  ea  überall  Parteien 
geben,  die  den  Kri^  wünschen,  das  ist  gar  nicht 
anders  n:("ißlich  Trotz  aUedem  ist  aber  die  Partei 
dei«,  die  den  Frieden  wünschen  (auch  in  mililäriscfaen 
Ecdaeo).  ichon  f  a  grSsaerer  ZtM  lieiaageweebaen.  deaa 
sie  auch  zu  grösserer  Macht  sich  entfalte;  das  ist 
eben  die  Aufgabe  —  und  die  zum  Teil  schon  erftllte' 
Aufgabe  (man  denke  an  die  in  lettter  Zeit  abge* 
wendeten  Kciegagefthren)  des  zielbewoaalen  Pedfiamua. 

• 

Eine  Aeusserung  des  Friedenswillens  —  und  zwar 
dea  oiganiaierlen  —  hat  die  Welt  in  letaler  Zdt  an 

dci:  eni;Ii5fh-d('iitsLheii  Fieundsi-haftsVnudgeb-.uigen  er- 
leben können.  Lang  genug  haben  die  Kriegsparteien 
beider  Linder  gehetzt,  geschürt,  gedroht;  —  da  traten 
die  Friedensparttieii  auf  den  Plan.    Die  Wirkung  war 

eine  ausserordentliche.  Der  Segen  —  wenn  wirklich 
ein  drohender  iviieg  abgewendet  worden  —  ein  on- 
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berechenbarei  Da^  aber  woiss  die  Welt  nicht,  das« 
diese  Kundgebungen  von  den  Pacifisten  der  beiden 
Uiite  ia  TT>hiMii^rtiiiiiwig  Toibwdtet  vaA  initiiert 

wurden.  Auf  <1era  Liizornci  Konf;res<;  wurde  der 
Grundstein  dazu  gelegt  Andere,  der  organisierten 
Ftiedenabewegiing  FlenistdieBd^  fiatos  daan  an- 
geschlossen; aber  ohne  diesen  OrguiaalioDAeni  vli« 

nicht«  nun  Anichlttse  degeweaen. 

«  • 
• 

In  üngam  bat  daa  politiaelie  Leban  «iae  bBbadie 

yiilte  getrieben  Tin  von  der  nnliebsancn  Rc^ieninfr 
eingetetsler  Funktionär  wurde  bei  seiner  Ankunft  Tom 
Ifob  anf  einea  Leiebenwagen  gemnfen  und  balb  n 
Tode  g^rfigelt.  Die  Polizei  liess  es  geschehen.  Dieser 
!  tzte  Zug  reig'e,  dass  alles,  was  irp^cndwo  sich  zeigt, 
aiiderswo  sich  zu  wiederholen  bestrebt  ist.  Das  ist 
daa  GaheinBis  der  Moda.  In  Anadaiid  aah  di«  Pottid 

'■»^•i  den  .Pogroms"  zu  Die  nene  politische  Mode 
wurde  ausserhalb  Russlands  nachgeahmt.  Noch  nicht 
die  PogTOna,  aber  da»  poliieifiebe  Zaaeben.  A«eh  «v 
den  Judenmassakers  Hessen  sich  anderswo  der  Boden 
und  der  eiforderliche  Mob  und  die  erforderlichen  partei- 
politischen geschehenlassendcn  Behörden  fiuden.  £s  ist 
büdttlaZait,  daw  die  PoUlifc  ««fb6re,  sich  jeuaila  daa 
Sittcngaaaiaaa,  atao  janaaita  dar  Zivilitatlon,  n  bawasan* 

• 

Die  kriegeriachen  Aeusserungen  —  «neb  einflass- 
loser  Leute  —  werden  von  der  Prcaie  atels  brait- 

getreten,  die  pacifi?li«chen  Kundgebungen  tob  Macht- 
habern  werden  zwar  im  Depeschenteil  mitgeteilt,  aber 
weiter  nieht  komnantiart  vnd  oft  aoeb  TenUlaimatt. 

.Solcher  KvindpebuDgen  hat  es  in  let/tcr  Zeit  eini.Tp 
bocherfreuliche  gegeben,  und  es  ist  mir  nicht  erinner- 
lich, den  darilber  lange  Lei(art!ir4i  TatAlbBaieht  wordcm 
wltM.  Friedensversicherungen,  die  sich  dantof  be- 
SclirSnken.  den  Frieden  zii  wünschen,  keiner!  TCrieg- 
Tom  Zaun  brechen  zu  .wollen'*,  die  wexien  aUcnioils 
daakend  qnittiart,  döm  die  aind  anr  gceifnet.  dan 
Frieden,  der  doch  sein  Gutes  bat,  zu  .erhaltaa",  waa 
ja  die  Kriegsinstitution  nicht  gefährdet;  aber  aoldie 
Redea,  die  Ar  Schaflbag  and  Sidnmag  der  Friedana- 
institutionen  eiatrelen,  die  verfallen  dem  Totschweige- 
sjstcm.  So  soll  hier  einiges  davon  festgehalten  werden. 
Id  seiner  letzten  Botschaft  sagte  Präsident  Rooscvelt: 

«Ich  will  alle«  ta»,  xm  dea  EMblg  det  swetlaa  Haagar 
Koelimw  im  latentse  de«  loteiMdoealeK  Medms,  WoU> 
wotlsDS  md  G«ffadt1fk«it  sn  slcban.  Bi  tat  PSdit.  auf  jede 

Dur  mi/oli' Iic  Weise  dir  Zeit  ril.ar  »13  bringen,  wo  dis  Schwert 
Bici.l  taeht  den  Scliieilatichtcc  iwUchoit  den  Völketo  abgibt 
Wenn  mäglicli,  soll  an  dieier  KoBfereoi  ein  sIlgemciDer  Schied»- 
rertrag  switckea  allaa  Velken,  die  vertrataB  nad,  sutaad« 

dleae  sw^to  KDafetiaa  eioia  Btchtigea  Schritt  ei^  vonilrta 
b«da«t»o  raSge,  efnen  mvt  Gtrechtigkeit  rabeadca  Frieden  a«f 

der  gjnii-  :  '."'-!•  lu  s'c5i>;rn, 

KicM-  ivt  der  Aufntuk>.!imk(it  eloM  erleuchteten  Stiata- 
maoiiei  wdidiger,  aN  da«  Benähen,  eine  sichere  Mcthoilr.  ala 
jetit  beiteb^  auafiadig  tu  audiea,  am  Gerechtigkeit  twischaa 
den  Matioaae  Mta1%a«t  aewÄl  warn  SAvtte  dar  klalMa 
HiManee  als  aed  set  ?othttiiBC  eines  Krieget  ziHadMo  dan 
ftraleB  Sliatco.  Diese  iniaUI|a  nad  fnie  Republik  aollte  lall 


allM  aadaten  Slaatoa,  ob  groas,  ob  Ueiii,  au  aal  Giairiligi 
atmesler  EhrileUcelt  vertielneB  «ad  Aum  Rackta  ebeaio  dfcr. 

sOchtig  achten,  als  tie  ihre  eigenfn  «-ahmiainit.* 

Und  der  neue  englische  Premier  hat  in  semei 
Praciaamrad«  folganda  Vort«  gebrochen: 

.Wfa  lAenle  —  temeiaf  vis  aa  eicht  -sind  dia&bai 
eiaer  potaaa  vad  edUa  TkadideBi  Olaae  IMUtiee  wwt  u 
äen  Tagfn  geboren,  alt  »ich  die  öfteotUche  Mei r  n ^  n.  rh  stfi-- 
alie  Versuche  erhob,  die  iotemalionalcii  DiS^i  •ui.ca  durch  eises 
Appell  an  die  Veitiiinft  und  ao  das  McDschbrittgewiiaeii  tu 
regeln.  Mr.  GJadatoae  hat  der  öllesthchea  Metoosg  teiaancit 
getrolst.  Er  hat  alch  aaf  aiaaB  Mherea  Standpunkt  gestellt  <mi 
iodest  er  doe  Akbanasteett  vor  ein  ScUedagacicht  bmdbl^  kat 
•r  eiaes  Prisadaatftll  voe  nfiK«ahnten  Werte  Ut  die  Ifeaadi- 
bch  geacbaffi-r.. 

Ich  freue  mich,   dass  jeit   ieoer  Zeit  d,Ts  Sthicdfgencht: 
printip  grosie  Fortithritto  t;riiiacht  hat,   v.m\   das«   es  Icia»? 
groasen  Macht  mehr  alt  Schwiche  angerechnet  wird,  weaa  ne 
jene  StteitftagtB.  die  frlher  durch  die  Gewalt  aailscftiedaaaarlaa 
wliea.  eiaam  hShere«  Tribaa^  naHilMaHaL 

Ach,  Steina  ttmcn.  et  ist  rnnais;  Mck  FHedan  ea  ante 

wenn  man  nicht  auLh  danit>.  handelt.  Ich  bin  der  Aacichl. 
dasi  die  Vermehrung  dei  ROstunKen  eine  frone 
Gefahr  fii  den  Weltfrieden  itt.  die  Politik  der  <m- 
geheueren  ROstaogea  crbilt  uad  atkrl  die  Idea.  data  die  Gewalt 
di«  ertte,  waao  «UM  ebaig»  Uaeng  intanaMoaelct  Xsilftta 
dasstallt. 

I>as  tat  dae  Felitlk,  waldie  gceleadt  iai;  alte  Waato 

at/nireiisen  und  neie  au  proroiieren.  Durch  die  Tatsache,  dm 
da>^  ScliicdsgerichtKjiriatip  «olcha  Forttchrilt«  gemacht  hat,  itt 
ei  III  flcer  der  tdeKleii  Aufgaben  iler  Staatsmlnner  fe»ordr- 
dicts  RQstungen  au  oiodiiiiicieo,  um  eine  ueoe  tmd  glScklkheie 
Aera  Toraubereiten. 

Gibt  es  eine  edlere  Holl«  fOr  dieses  gtosa«  Laad,  als  tick 
im  gegeawlrligeD  AageaUick  aa  die  S^ttse  eiaer  BHldiMll|> 
m  atellea,  dwcb  decea  Tenaitlstng  dleaes  Weih  MÜlndi 
verdaa  kOaBtat* 

Alae  la  aller  Form  eine  Aufforderung  zum  Paci» 
tismns  —  zur  tätigen  Mitarbeit  an  der  Frierli'n5hpwegBn|;, 
und  das  Tom  leitenden  Minister  eines  Grossstaau.  Das 
ist  doch  lant  aad  dentlieh  aad  wcitf«m«ibaAar  |»- 
sprochen.  Es  ist  mir  n'cht  'letaunt,  welches  Echo  die 
Worte  in  der  englischen  Presse  herrorgenüen  babcit; 
von  daa  teaiHadiacban  Aabi^fcm  dea  trochaaaaPaiww 
und  dea  caaddÜbBen  Scihwactaa  wordea  ala  aiabd 
fibarbOrt. 


Aus  der  Zeit. 

Fortschritte  der  Schiedtffmrht9hfic«ffung. 
SchiedsgericbtSTerirag   zwischen  Dänemark  aal 
IlaHcB,  abRaacUoaiea  im  Daaaaiber  t.  J.  Der  Vailng 
cn^bi^lt  ebenso  wie  dar  diaiaeb^holllBidta^  Yvmf 
keine  Ausnahmen. 

Die  Tl.  Haager  Konfereni. 
Italioi  and  die  Vereinigten  Staaten  haben  bereits 
ihr«  IMcgiefieB  für  dia  II.  Ibagar  KrafHaBa  cfBHBi. 
Denooch  ist  es  still  geworden  Aber  dieee.  Es  bat  des 
Anscheb,  daaa  aian  dea  Zasammenlritt  bis  nach  Er- 
ledigung der  malischen  Revolotion  vertagen  «flOk. 
Offaa  geaagt,  ao  lange  wollen  wir  nicht  warten.  Oib 
russische  Revolution  wird  ungefähr  iwaniigf  J»l>re 
dauern.  Wenn  Kntsland  nicht  imstande  ist,  au  einer 
Priadcnakeiaraniu  tegfonehmea,  ao  mU  aa  wiaifiaidiWi 
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Wotfi  ei  ttbuigtM  inttaode  war,  trotz  seiner  inneren 
Wirren  tot  Mylilene  mit  Kriegsschiffen  xu  demon- 
strieren tind  sieb  um  die  Ruhe  aad  Otdauo^  Uaze- 
4ooiein  tu  Ununcm,  ta  tollte  «•  dgünlUcli  aneh  im* 
Stande  sein,  trotz  der  Nöte  ia  der  HdnMt  enf  tiam 
FnedeDskoaiereiu  nitziinUcn. 

Ratdiea  und  billiges  Recht  im  Haag. 

Von  5  Schiedsverträgen,  die  im  September  v.  J. 
zwischen  Schweden  and  Norwegen  getroffen  worden, 
«ntedies«  BOT  einer  der  EBtediefdaeg  dee  Heeger 
Hofes,  während  vier  Vertrige  bestimmen,  dass  cvcnt. 
darwis  sich  ergebeade  Streitigkeiten  durch  Schiedt- 
rldkln  Im  eigeaen  Lende  erledigt  «erdeB  edleB. 
Minister  L5TUad  bat  diese  Umgehung  des  Haager 
Hofes  im  Storfhing  am  8.  Oktober  dahin  erklirt,  dass 
man  deshalb  vom  Haag  Absland  genommen  bitte,  weil 
die  Einriehlaiiffea  dieses  Hofet  ra  amtlndlieb  «IxeB, 
und  man  mit  nr  ierrn  Rcbiedsrichtern  viel  rascher  and 
billiger  vomärts  komme.  Diese  gewiss  recht  ioter- 
eeeente  BegrBBduiic  gibt  dem  «Nienwe  Rotterdemedie 
Courant"  zu  folgenden  Ejrörteruogen  Anlass: 

.Langsames  und  teures  Recht  ist  in  der  Rechts- 
pflege ein  vielen  Staaten  anhaftendes  Uebel;  es  zu 
Termindens,  eiBcheiot  deebalb  so  schwer,  weil  die  Ein- 
lichtuncren  <eo  all  sind  und  die  Gebräuche  sich  ein- 
gewurzelt haben.  Letzteres  ist  aber  bei  dem  Schieds- 
hof im  Heeg  niebt  der  Pelt.  Kit  efa^ermeewn  gutem 
Wülen  niufs  es  also  leicht  fallen,  den  Parteien,  die 
von  diesem  Hof  Gebtauch  machen  wollen,  xa  raschem 
«nd  wohlfeilem  Redbt  en  TeihelfeD.  wflrde  für  dee 
eebledsricbterliche  Priiuip  ein  schwerer  Schlag  sein, 
wenn  die  Ri'g^ierwnpen  der  Staaten  Bedenten  irrigen, 
ihre  Streitigkeilen  im  Haag  anhängig  zu  machen,  weil 
ee  hier  so  nmetlndlldt  vdA  weitllallg  togdit  tmd  man 
eich  so  hoch  bezahlen  lä^st," 

£$  ist  übriget-s  spasshaft,  zu  betrachten,  wie  man 
die  geringen  Anigaben  IHr  Medlidie  Erledtgnng  tob 
Streitfällen  für  zu  teuer  findet,  während  man  jihrlich 
6  MiUi&rden  fOr  Kriegsrüstungen  ausgibt  Die  Gc- 
acfatskosten  im  Veneiaelaprozess  beliefen  sich  flir  jede 
Regiernag  aof  250  Ftet.  (swethnnderifunfzigt).  Also 
«ni^eßhr  den  zwanzigsten  Teil  eines  Schusses  aus 
einer  tüchtigen  Maiinckanone.  Die  .hohen  Honorare", 
▼on  denen  ein^  deetsche  Blitter  eelneiben.  die  ndwn 

diT  Befür-^voiluup;  der  ri(itit:riniini;irclen  beifällig  zu  der 
obigen  Klage  den  Kopf  nicken,  waren  Privelhonorere, 
die  die  Regierungen  ihren  Anwilten  sahllen,  beiidieD 
sich  aber  nicht  auf  die  Kosten  des  Gerichts. 

Die  Foidcf  uug  nach  grCsserer  Kaschhcit  der  Recht- 
sprechung liesse  sich  am  besten  dadurch  regeln,  dass 
man  z.  B.  im  Hseg  einen  stilndigeii  Seliiede- 
ge r ich is Senat  errichtet,  der  für  .BeglMIlBIldMn'' 
zuständig  sein  könnte. 

Der  AMmättariaim'Protets  zu  Parvt. 

Acbtnndrwanrip    Personen,     darunter  bekannte 
Politiker  wie  Herre,  LJrbain  Gohier,  Ciphani,  hatten  1 


sidi  Ende  Detember  vor  dem  Sebwwgeridit  daf Ar  m 

verantwrrtcn.  dass  sie  ein  Plakat  unterschrieben  tind 
affidüeren  üessen,  worin  sie  die  Rekruten  zum  Un- 
gebenam  gegen  ihre  Vorgeeetiten  anfforderieB.  litt  • 
Aneoabme  zweier  Angeklagter,  die  freigesprochen 
wurden,  imd  des  Angeklagten  HerT^,  der  4  Jahre  Ge- 
fängnis erhielt,  wurden  die  anderen  zu  je  einem  Jalo« 
Tefärteilt  Der  Proaeti  ist  einer  der  merkwürdigsten 
und  interessantesten  Zeiterscbcintinf^en.  Was  bei  dieser 
Geiegenheit  an  Kii^ptveidammnis  und  Kriegaabschen 
geleitet  warde,  «er  mencibwel  etecbltlenid  greee. 
Dennoch  zeigte  sich  dabei  die  vollkommen  verfehlte 
Taktik  der  soeialietlMbeB  Friedenspropaganda,  die  sich 
gegen  d«t  Ifilifir  ridUet  statt  gegen  den  Krieg  ond 
gegen  die  internationale  Politik.  Diese  Leute  gleichen 
einem  Törichten,  der  eine  Lokomotive  bei  den  Rädern 
aufholten  will,  weil  diese  das  siebtbar  sich  bewegende 
sind,  statt  naeb  dem  Yentll  n  streben  vnd  dieses  äb> 

zustellen.  Die  sosialdemokmii^che  Partei,  die  sich 
mit  Stolz  als  Revolntioiispartei  bezeichnet,  ist  in  paci- 
HitfedieB  Dingen  eine  kleinliGbe  Refoonpertet.  Statt 
die  Ursaclien  der  Kriege  SO  beeeüven,  will  sie  daa 
MilitSr  abschwächen 

Dennoch  sind  die  Pariser  Vorgänge  nicht  ohne 
Bedentaag  für  dea  Padtana.  Se  aeigea  nenerdings. 
wie  sehr  sich  das  Volk  gegen  das  Kricgfsh  and  werk 
auflehnt,  und  lassen  erkennen,  dass  die  Machthaber 
all  diewr  Ahnrigimg  nudeo  redmen  mdaieB. 

• 

Mmgdndt  KmmiM»  itr  paeifiMtehm  Bewtpmf. 
Trotz  unausgesetzter  Arbeit  für  die  Medeaatdee 

findet  man  r?ncb  noch,  dass  in  den  weitesten  Kr^i'^eTi 
und  gerade  in  den  gebildetsten  vollständige  Unkunatnis 
tlber  die  Arbeiten,  Ziele  und  Eiwich  langen  der  päd- 

fistischen  B"-^e,^ntr.;^  herrscht.  Derartipp  Fr-:'lpr>iTiinig-cn 
werden  jetzt  immer  häufiger,  da  sich  die  Weit  mehr 
denn  je  mit  pacISttieeben  Dingen  beEtssen  mnai,  tud 
da  pisalert  es  nur  an  oft,  dass  einzelne  das  Geleistete 
einfach  verkennen  oder  gmu  fil>eraebca  und  Amerika 
noch  einmal  entdecken. 

Da  liegt  mir  eta  Artikel  aus  der  .Badbcbea 
l^ndcsreitnnef"  vom  5.  Jannar  vor,  in  dem  ein  Dr.  A. 
über  das  Meurersche  Buch  .Die  Haager  Friedens- 
konferans"  schreibt.  Ee  Ist  den  Leeem  dieeer  Btitter 
erinnerlich,  wie  sehr  der  Verfasser  dem  Wirken  der 
Padfisten  um  das  Werden  und  Wirken  der  Haagei 
Konferenz  und  des  Haager  Schiedsgericbtshofes  Ge- 
rechtigkeit zuteil  werden  lässt  Wird  doch  in  jenem 
Buche  über  hundertmal  auf  die  „Friedens-Warte"  und 
das  Handbuch  der  Friedensbewegung  Bezug  genommen. 
Deanodi  beginnt  der  Dr.  A.  eeinenBeiiehl:  .Wae  eller 
guter  Wille  der  Fric  1  ap  -^t  )  Mieses  ^VoIt  ist  schon 
charaklertitisch  für  den,  der  es  verwendet)  nicht  ver- 
mag, das  eningt  Schritt  fBr  Sdritt  die  Grflndtidikeit 
nnd  Zähigkeit  der  Wissenschaft.  Ausbau  des  Völker- 
rechts ist  gleichbedeutend  mit  Aufbau  des  Weltfriedens. 
1     Eine  friedliche  Erledigung  des  Zwischenfalls  in  Hull 
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wäie  vor  zebii  Jabren  noch  unmöglich  K'^'^'Cscn;  der 
Krieg,  vielleidit  der  Wellkrieg,  sUnd  vor  der  T&r, 
Ufte  maa  «idi  alebt  tn  cDticli«d«iider  Stnode  ikna 
•  erinneit,  dass  die  BestelluDg  einer  Unlersncbtiogs» 
konunistion  seit  der  Ilaagcr  Konferenz  in  beslimmlen 
Fillen  eine  uttliche  Ptlicht  der  Regierungen  ist  Die 
HMger  KoofercDg  aber  iit  du  Tklnmph  der  VOlkei^ 
icchtswissenscliaft  Ober  den  Egoismus  und  die  Kur?- 
sicbUgkeit  der  wiauaeladem  AmeiseohaafeD,  die  man 
NitioBMi  and  Stittigdiilda  noint* 

Dai  heisst  doch  die  Unkenntnis  der  Dinge  etwas 
zu  weit  treiben.  Wie  wSrc  denn  diese  Haager  Kon- 
ferenz einberufen  worden  ohne  die  «Friedensaposttl* 
Sttttoer  tmd  Bloch,  wte  hitle  «ie  deu  ctms  nstande 
gebraclit  ohne  tlic  Dcscarnps,  Bourgeois,  d'Esfonmelles 
und  den  vor  den  l'üren  des  Hauses  im  Busch  hatreo- 
dea  Stttlnan.  Steadt,  Rkhtl»  imd  den  sahlceiehea  an- 
deren Pacifistcn  aller  Länder,  wie  bitte  der  Haager 
Hof  wirken  kßnnen  ohne  Rooscvcll  und  ohne  die  Ver- 
teidigung gegen  alle  Anwßrfe,  die  in  den  ersten  Jabien, 
ehe  die  VOIkenecbiswissenscbaft  m  der  Besinnung  ge- 
kommen ist,  dass  da<:  im  Haag  geschaffcuc  Werk  von 
grosser  Bedeutung  ist,  allein  von  uoseren  Gcsianungs- 
geooaaen  in  allen  Unden  Terteid^  winde. 

Man  sollte  sich  wahrhaftig  sehlBM.  aolcha  Lflfea 
in  die  Welt  zu  setzen.  — 

In  «mem  lusaent  TciBBofligen  Artikel  im  .Tag* 
(13.  Des.)  schreibt  der  Beilincr  Prof.  Dr.  W.  Mflocb 
Tiber  .Fntcroaiionales  Ventindiiis''  und  regt  darin  foU 
gendes  an: 

.Sollte  nicht  dm  groiae  Liga  der  intamalionalaa 

Verständigung  sich  bilden  lassen  (league  for  tbe  pro- 
motiun  of  international  goud-wili  kGnnte  sie  z.  B.  eng- 
Uedi  heiaeen,  und  der  rechte  Name  wOrdo  aidi  auch 
anderswo  ergeben),  eine  Liga,  dazu  bestimmt,  immer 
wieder  in»  rechte  Licht  su  setzen,  was  eine  schiefe  — 
aal  ea  intoessicrie  oder  bocniertt  —  Danteilang  un- 
finoodlich  wirken  lieu." 

Das  heisst  nicht  hios  ,\mertka  noch  einmal  ent- 
decken, sondern  es  heute  noch  einmal  entdecken. 

Einen  Ilmliehen  Fall  ftnden  wir  in  einem  Artikel 

lies  Prüf.  Dr.  Roiiikc  in  Kiel  in  der  ,NalionaIzoili!iig" 
vom  17.  Dezember,  betitelt  .Weihnacbtsstimmung  La 
der  Politik*,  dessen  padliatiaeher  Tcndeaa  wir  nnr  Bei- 
fall zollen  können,  wenn  uns  nicht  nacUblgende  Stelle 
wider  tien  Sliich  gehen  wUrdr' 

„in  der  Politik  gelten  aber  nicht  schaileohafte 
TMnra«,  eondem  praktiicha  Vonehllge.  Ein  iolcher 
Voiscblag  scheint  mir  in  der  Rede  des  bisherigen 
Premierministers  Baliour  auf  dem  die.sjätuigea  i^ord- 
nayor-Bankett  gegeben  tn  teio.  Herr  Balfotir  sprach 
es  aus,  dass  zivilisierte  Nationen,  die  miteinander  im 
Wetibewetb  stehen,  dahin  trachten  sollten,  schieds- 
gerichtliche Abkommen  miteinander  zu  treffen,  um 
Fragen,  die  Reihmigen  hetTomfea  konnten,  diaxb 
'^rhicdsspröche  aus  der  Welt  tn  fchaffen  und  so  kricf,'''"- 
rischen  ZusammeastCssco  vorzubeugen.  So  kilbn  der 
Gedanke  sdicincD  maf,  ich  glanbei,  es  wSre  ein  der 


Arbeit  unserer  Diplomatie  entsprechendes  Problem, 
dar&ber  nachzudenken,  ob  wir  nicht  mit  Elngland  zo 
einer  mdur  oder  weniger  weitgehenden  VeratlndlKucg 
auf  Grund  tchied^farichtlicber  Afanaehnngen  fdaogca 

können-" 

Der  verehrte  Herr  Professor  übersiebt,  dass  das, 
waa  BaUbor  anageaprodien  hat.  vor  ihm  Dutzende  In 

"ihiiliiher  Stelluuij  bereits  ausgesprochen  haben,  aber 
seit  Jahrzehnten  tausende,  die  keine  amtliche  SleUuog 
inne  hatten,  laut  forderten.  Der  Gedanke  dnea  Diplo- 
maten muss  lange  vorher  eingeblasen  worden  sein,  bis 
er  sich  zu  Worten  vcrcÜchlel.  Der  Herr  Profe??  r 
Übersieht  auch,  dass  der  von  ihm  gewünschte  deutstl^- 
«B^dhe  Sdiicdaveitrag  adt  dnem  Jahre  bereits 
besteht.  * 

Da»  intemaiiontUe  Luvipenpack  tm  der  ArbeiL 

Gewissen  Blättern  ist  die  deatsch«eogIische  Ver> 
brüderuttg  ein  Dorn  im  Auge,  unTerhohlcn  geben  sie 
ihrem  Uissmul  darüber  Ausdruck.  Das  »Reich"  (Berlin; 
sehrdbt  am  21.  Dezember  noter  der  üebersdirilt:  Jim 
nicht  r!i  eifriq'*-  „Wir  glauben,  dass  es  nun  der  De- 
monstrationen genug  ist,  nachdem  der  britische  Minist«i- 
furlddent  von  der  Berliner  Kondgebw^  tn  «nslinnKit- 

der  Weise  N'<ili.r  ^en<"in.m<  r  "  Die  ,Tägl.  RuirJ^chjU* 
schreibt  unterm  24.  Dezember  über  die  .schSnen  Re<iea 
und  Versicbemogen*:  .Leider  iriegen  aokhe  Redta 
und  Wünsche  Einzelner  im  VSlkerlebcn  nicht  all:ii 
sihwer,  und  für  uns  DeutS'-hc  bcigi-n  sie  sogar  e^ne 
Gefahr  in  sich  (!),  da  man  gerade  bei  uns  den  Schern 
nicht  von  der  Sadie  an  trennen  weiss  md  die  Ftiedeu* 
Worte  um  so  lieber  als  bare  Münze  einstreicht,  als  nan 
einen  Vorwand  sucht,  um  steh  den  Opfer  heischenden 
Pfltehiea  gegen  die  Gesanthdt  zu  entaiehen.  Es  ist 

I     aber  einmal  nicht  anders  in  dieser  rauhen  Welt  * 

Merkwürdig  ist,  dass  man  die  Reden  und  WCnscbe 
Einzelner  nur  dann  schwer  wiegen  lassen  soll,  weoa 
sie  kriegerisch  und  hetsend  anddingm.  (jSUtm  die  Lea* 
Rede  im  vorigen  Jahr!)  Die  ..Uheinisch-Westfalische 
Zeitung*  (23.  Dezember  1905)  betrachtet  die  Deutsih- 
&enndlidikdt  gar  nur  ds  eben  vorilheigebendeD  Sieeea- 
wechscl,  das  Kabinett  Campbell-Bannerman  als  etwas 
kurzlebiges,  an  dessen  Stelle  bald  wieder  ein  kriege- 
risch gesinntes  T017  -  Regiment  treten  wird.  Sie 
schreibt : 

.Wie  gerne  erwiderten  wir  den  freundlichen  ecg- 
lischen  Weihnachlswunsch,  der  nun  schon  seit  tvei 
Jahrtausenden  die  nnansl6«clilielie  F^iedendioflhaDg  dar 
Menschen  auf  El  rteu  näb:t  uud  —  enttäuscht,  mit  einem 
herzhaften  «I^ang  lebe  das  Kabinett  Campbeli-Baoncr- 
man!".  Wenn  wir  nur  nicht  swdertei  belQrcblcu 
mfisslen :  Einmal,  dass  der  neue  englische  tiiedetmeier- 
Slil  das  neue  Jabi  nicht  l.iri^e  überlebt,  und  zum  zweitf  a, 
dass  ein  etwaiges  längeres  Leben  der  britischen  Friedens* 
Politik  den  morbus  germanicua  wieder  grossxBchiei. 
j     jene  furchtbare  nationale  Schlafkrankheit,  von  (?er  «it 

i Deutschen  anscheinend  nur  durch  Anwendung  kräf« 
tjgtier  Aderllaae  vorttbeigehend  gehdlt  werdm  kfinien.* 
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Mm  liMt  CS  gia»  datillich  herauB  aus  den  Gc- 
tchretlMel  diaMs  Gelicblers,  wie  es  geäagsiigt  wird 
dr.rch  den  Gedanken,  die  intaraatiowale  Znrietradit 
könnte  erlöschen. 

Die  .Foat'  «iebt  «ich  betnftMigt  (vom  21.  Oea.). 
den  Vorschlag  in  der  letzten  Nummer  der  ,Fr.-W." 
Qber  die  Unlerbreitung  des  deutsch-englischen  Kon- 
fliktes vor  eine  internationale  Untersucbungskommission 
att  konuMBlicffln  und  ihn  •aair*  an  neraeo.  Sie  nennt 
den  Vorschlag  deshalb  .naiv",  weil  der  dctitsch-eng- 
lisdie  AniagODismiu  auf  «uoaaagesprocbenen.  aber  um 
ao  dentlwlicr  geffllilten  ^pfinduagen  bandit". 

• 

VtberniiUintal 
Professor   Dr.  L.  L.  D.  i^mprecLi   hat   im  De- 
aexnber  vor  der  Lelfmger  Stadentcaaclwft  eine  aeihr 

bemerkte  Rele  gehalien.  aus  iler  die  nadulehenda 
Stelle  für  uns  von  giüjstem  Interesse  ist: 

Die  fieib  Waodlmig  dea  Weltgcfnhls  aber,  wie  wir 
aie  erleben,  Cbt  schon  jctrt  entscheidende  Wirkungen 
aul  auf  unser  Xationaigefühl.  Jone«  Natii>iial<;>  fniil, 
das  nur  die  eigene  Nation  als  trctf  lich  kennt,  das 
ndunredig  ist  tmd  vuidtildaani:  ein  GalBU,  das  sieb 
geschichtlich  bis  auf  die  allen  edlen  Völkern  einmal 
eigene  Urform  zur&ckver folgen  lässt,  dass  sie  nur  sich 
als  wirUiehe  Menschen  anerkennen,  die  anderen  aber 
bdebatens  äla  Barbaren:  es  ist  beute  im  VttsdiwiBden: 
nur,  wie  e?  Vorfanserscheinungcn  zn  jjehen  pflegt, 
flackert  es  wohl  noch  einmal  in  besonders  verzerrter 
Gestalt  auf,  in  der  Gestalt  des  ClianTinisnraa.  An  die 
Stelle  aber  liitt  ein  anderes  Gefühl,  das  wir  kaum 
noch  Affekt  nennen  mrichten,  sondern  felsenfeste  innere 
Sicberbeit:  das  Gef&bl,  dass  wir  notwendig  sind  in  dem 
arbeitaleiligen  Kosmos  der  Nationen;  nnd  dass  die 
Welt  schon  zu  arm  ist  an  Originalität,  als  dass  sie  des 
besoaderoi  dentschen  Genius  entbehren  könnte.  In 
dieses  Gef&hl,  wie  es  dem  verioderten  Koamopolitismna 
entspricht,  leben  wir  uns  heute  hinein :  in  unsere  be- 
sondere nationale  und  jugteicb  miivcrsale  Rolle  in 
dieser  Weil:  und  in  ihm  wollen  wir  leben  und  sterben. 

Ja,  meine  Heneo.  Mwn  und  sterben.  Denn  sie 
wissen  wohl:  eben  dies  Gefühl,  dieser  bescheidene  und 
darum  hOchstbegründete  Stolz,  er  wird  uns  von  mancher 
Seite  bestritten.  leb  will  anf  diewn  Gebiete  mich 
Hiebt  in  Einselheiten  Texlisren.  Nur  dies  lassen  Sie 
mich  saffen.  Sie  wissen,  was  für  die  Vereinigung  der 
Welt  zu  jenem  heutigen  Kosmos,  von  dem  unser  neuer 
XosaopoUtiamas  und  unier  neoes  NstionslgefObl  ker> 

kommt,  speziell  die  Germanen,  richtiger  würden  wir 
sagen  die  Teutonen  sind  nnd  gewesen  sind.  Sie  lieferten 
die  Volker  der  grOssten  historischen  Waadetungeo  von 
den  Germanen  nnd  Nonnannen  berab  bis  au  den 
Deutschen,  Skandinariern  und  Engländern  der  Gegen- 
wart; aie  sind  der  Kit!  der  heutigen  Meoschheitawelt; 
ihnen  geboren,  neben  den  Romanen,  drd  der  grMsen 
Nationen  an,  die  etwas  zn  sagen  haben  in  dieser  Welt : 
Amerikaner,  Eoglindcr,  Deutsche  Sollte  es  nun  das 
Schauspiel  der  zukünftigen  Geschichte  sein,  dass  sich 


eben  diese  Nationen  gegeaaeitig  mfletschen?  Sollte 

Verwandtenhats  noch  einmal  der  beste  Hass  sein  trots 
aller  geschicbllichen  Einsicht  in  seine  Folgen? 

Wer  sich  heute  gegen  die  emporfUmmende  Einheit 
der  menseblidwn  Betiehangen  Un  Ober  die  ganse 
Erde  vergeht,  indem  er  unberechtigten  Affekten  der 
Eifersucht  und  der  Monomanie  nachgibt,  von  dem  darf 
man  im  VoUgefObl  bOchsler  Unparteilichkeit  aussagen, 
data  er  «ich  Tergeht  an  dem  Gcnins  der 

Menschheit  gelber.  T'nd  wie  er  von  den  immer 
deutlicher  auftauchenden  Zielen  einer 
bSebsten  sittlichen  GemeinscbaftderMenseben 
ablenkt  auf  den  trügerischen  Boden  einer  fHiheren, 
minder  hochstehenden  CfTcntliclien  Sittlichkeit  —  auf 
dem  Boden  der  Kabinettskxiege  des  17.  und  18.  Jahr- 
bnndcrts  und  der  Kriege  ans  Handelaneid :  so  wird  er 
in  dem  AngegrifTenen  Urgefi'ihle  wecken,  und  in 
Deutschland  speziell  das  Urgeffihl  dea  Furor  Teutonicua. 
Dean  der  Krieg  I5st  die  Bande  der  Knltnr;  a^eim 
gibt  er  die  Menschheit  wiederum  nicht  bloss  der 
äusseren,  sondern  aucli  der  inneren  ünsichcrheit  von 
Urzeiten,  und  Leidenschaften,  duich  lange  Jahrhunderte 
scbebbar  von  Frioden  sqg^^slcl«  wnden  eotiiess^, 
denen  wiedetum  nur  der  Volksgsmosie  als  VoUrnsosdi 
erscheinen  kann. 

Wir  boifon  nnd  wflnsebai  dass  wir  TOn  keiner 
Seite  uns  Tsnnlasst  sehen  mfiebien,  des  Wort  Furor 
Tetitonicus  einer  künftigen  Periode  unserer  Geschichte 
als  Leitwort  vorzusetzen.  Wir  verstehen  nicht  die 
Notwendigkeit  einer  solcben  Wendung,  nnd  wir  wollw 
uns  alle  in  jeder  Hinsicht  bemühen,  sie  zu  vermeiden 
—  in  Uebereinstimmung  mit  der  redlichen  Friedfertig- 
keit, die  imter  den  Besten  der  AngehOngen  anderer 
Volker,  andi  saldier,  die  unsere  Gegner  sind,  weithin 
verbreitet  Ist. 

■ 

Bbt»  detrfsAs  AiedaMsfAnme. 

Die  Berliner  BCrsenaeitnog  (nationalliberal),  die 
früher  oA  unsere  Bewegungen  bespOttdte  schreibt  in 
einem  Weihnachisartikel: 

Ist  ein  Ide«  eines  allgemeinen  VOlkeririedens  em 

phantastischer  Traum,  wie  die  Realpolitiker  behaupten 
Ist  sie  ein  nalionalökoDomisches  Postulat,  wie  andere 
gesagt  haben?  Sidker  heben  nns  die  Ereignisse  der 
schauderhaften  beiden  Jahre,  die  hinter  nns  liegen, 
zeigen  kOnnen.  wie  falsch  die  Lehre  derer  ist,  die  da 
erzählen,  der  Krieg  sei  nOtig,  um  die  Völker  zu 
stirksn  nnd  sn  stiblsn,  ohne  ihn  wflrde  öne  allgemeine 
Versumpfung  Platz  greifen.  Gerade  der  Kireg,  den; 
wir  jetzt  zugesehen  haben,  bat  bei  den  beiden  tapferen 
Kimpiem  die  denkbar  grOaate  Versumpfung  herror- 
gerofen.  In  dem  fernen  Japan,  das  sich  der  Mroplisdiea 
Kontrolle  ziemlich  entzieht,  tritt  die  Verpaitvemrg  nnd 
Entsittlichung,  die  der  Krieg  brachte,  nicht  so  krass 
zntage,  aber  in  dem  Rnssisdiea  Reich*  das  wenige 
Kilometer  von  der  Deuticben  Reichahauptsladt  entfernt 
beginnt,  kCnncn  wir  es  sehen,  was  an  der  frechen 
Phrase  von  dem  (lischeu  fi üblichen  Krieg  Wahres  ist. 
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Em  grosaer  WidenrOltn  gtgm  den  Eitaf  gtlil 

dorch  alle  Völkei  und  ist  durch  das  schaudenroUe. 
Beispiel  des  Asiatischen  Kriege«  nur  bestflrkt  worden 
Aach  die  Bestrebnngeo,  zwischen  Detitschland  and 
Eni^d  freundlichere  Bedehaagen  aasabalmeii,  est- 
stammen  diesem  Widerwillen,  dieser  gewaltigen  Friedcns- 
sehnsucbt,  die,  allen  Spöitezeien  der  Realpolitiker  ztun 
Tfott,  dnidi  die  Mwn«Mirit  gdit.    KbIb  enst  ar- 

beitender  Mensch  in  Deutschland  oder  England  wünscht 
den  Krieg;  kein  einxiger  hat  das  Verlangen,  am 
diBbtiadM  üto^ea,  am  eiae  8d*  WelOemdkift,  wit 
unser  Kaiser  Mgte,  eeiae  B^oehett  oder  die  Knochen 
seiner  SCbno  m  Markte  zu  tngen,  and  nar  mit  tiefer 
Trauer  sehen  wu,  dass  der  Hader  nicht  auihOren  will, 
Irats  eller  fremdtkhen  Beetreliiiiigea,  Irotx  eUer  Beden 

und  trotz  des  guten  Willens,  rien  "las  Evangelium  von 
ans  verlangt.  Es  gibt  nur  ein  Mittel,  ntolich.  dass 
jeder  bei  deh  enfibigt;  deat  aidit  inner  ud  Ibimt 
nur  geschrieben  wird:  ,Ja,  Ihr  da  drflben  haM  tMr 
gefangen",  sondern  dass  jeder  die  eigenen  Heticr  mm 
Schweigen  bringt.  Wir  alle  hier  in  Deutschland 
«taen,  wo  die  Ielelitrertiff«a  BareclieB  cltiea. 
die  Jahre  lang  durch  die  Verdicb t i p.i n p  und 
Verdrehung  jeder,  auch  der  harmlosesten 
engllscheB  ünternehmBBg  die  Slfeatlielie 
Meinung  gegea  dae  verweadl«  Volk  «af- 
gehelst  heben. 


Aus  d«r  Bewegung* 

BMflmg  QwnmtU  dt  Wetde. 

(Ottlielle  Mitteilung   des    iDrrrnc-itiona'en  KrkglH 
Friedenunuseums  m  Luiern.J 

Luxem,  den  19.  Desember  1905.  liexT  üiaf 
Garoweki  de  Weiele  bei  tobi  Stadtat  «oa  Lniera 
die  in  der  Nähe  des  LBwendcnkmals  gelegene  Liegen- 
schaft Wirr,  haltend  1040  Quadratmeter,  als  Baugnnd 
flr  des  neae  Friedeatmaieam  ertlaadeB.  Der 
Kaufvertrag  enthält  folgende  Bestimmung  von  allge- 
raeinerm  Interesse  betreffend  die  Znkunf t  der  StiAung : 

»ZHe  Stedt  Lnseni  Mttet  Genntle  für  die  Fort- 
deoer  der  Stiftung  Guromki  de  Wczelc. 

Das  Museum  wird  nsch  Ma?'-f^nbf>  der  Stiflungs- 
urkunde  verwaltet.  Die  Verwaltung  wird  der  Gesell- 
ichaft  dee  btenatioBalea  Kriegt-  vad  FMedeoemneeiuBa 
in  Luxem  anvertraut,  beziehungsweise  dieser  Gcsell- 
scbafi.  nachdem  sie  die  erforderliche  ümgestaltang  er* 
fabrea  habea  wird.  FBr  dea  FsD,  den  diese  Geaell- 
Schaft  infolge  irgendwelcher  Umstinde  sich  aufldMB 
oder  nicht  mehr  in  der  I-agc  sein  sollte,  ihren  Ver- 
Itflichtungen  gegenüber  der  ätiftuog  Gurowski  de  Wczele 
SB  genUgen,  VHpikbiM  akb  die  Stadt  Lmeoi,  die 
Weiterffihrnng  dei  Werkea  ia  iUgeader  Weise  n 
sichern: 

•Die  Stadt  Lmen  bietet  in  erster  Llaie  die  Ver- 
waltung des  Museums  dem  Permanr-nteu  Internationalen 
Fiiedensbuieau  in  Bern  an.    Lehnt  das  latenutioiiale 


I  PriedeaeboieBn  dieae  Aefjpibe  eb,  ao  Qbertzigt  die  Stadt 
Luxen  die  stiftungsgemisse  Verwaltung  des  MuseoBi 
derjenigen  nationalen  oder  intonattonalen  Friedens- 
gesellschafl,  welche  sieh  bteran  beworben  hat  und 
nach  dem  Eiaieieat  der  Stadt  z«  diesem  Zweck  ge> 
eignet  ist.  Für  den  Fall,  dass  es  nicht  möglich  wXre, 
diMe  Verwaltung  dergestalt  zu  vergeben,  verbuchtet 
aiEb  die  Stadt  Loaen,  adber,  aait  dea  lOttda  «ad  so- 
weit als  mSgticb  im  Sinne  und  Geiste  der  Stiftnng 
die  WeilatfBhnuig  des  Werkes  za  sichern.  Sollte  (s 
aeUiesdicih  data  koDunen,  daas  daa  FHedeBsmiseuai 
nach  dem  fibereinstimmenden  Urteil  der  Stadt  l.uzem 
sowie  der  Regierungen  des  Kanton'?  Ijuern  un  1  der 
Schweizerischen  KidgenossenschaA  keinerlei  Intern»,« 
Bitfir  bdle,  ao  wire  die  Süftaagr  aaeh  dea  Aafotde^ 
rangen  der  obwaltenden  Verhiltnisse  um2u^e3t^!'.ea, 
immerbin  in  dem  Sinne,  dass  ihr  Eigentum  und  V'tt- 
mögea  für  buBaBitbe  Zwecke  betdaimt  wflrden.  welch« 
den  Namen  des  Stifters  tragen  und  so  viel  wie  müglich 
seinen  ursprßnglicben  Intentionen  entsprechen  loUen  * 
Wir  fügen  noch  bei,  dass  die  Liegenschaft  mit  dui 
1.  Hai  1906  iB  dw  imeingeschrlnkten  Besitz  des 
Käufers  öbcrgebt  und  alsdann  sofort  mit  dem  Bau 
wird  begonnen  werden  können.  Bis  im  Ftfilyahr  oder 
Sofluaer  190T  wird  dana  daa  Ifnaeua  betogea  werdsi 
können.  Ueber  die  innere  Ausgestaltung  des  Museumi 
sind  einatweQea  aocb  keiae  Vetfflgnagea  getraden. 
Mr  die  Stadt  Loeni  wird  ea  eiae  ghteaiacka  wia, 
ftr  daa  WoU  der  aenaa  SckCpiang  uabliaatgbeBlht 
aa  aeia. 

« 

Der  nächste  Nobdpreia. 
Am  1.  Februar  liuit  die  Frist  ab,  bis  zu  wiJcki 
Vorschlige  fb-  dee  Hobeiprate  iroa  1906  ia  Ktistioiis 
gemacht  werden  Mn»*"  Nachdem  Hogdson  Pntt 
infolge  seines  .\liers  abdiziert  hat,  werden  die  meisten 
Padflsten  in  allen  Ländern  Fred.  Bajer  als  denjenigeo 
beliaiehiBB,  der  dnreb  aeiee  43Jilirige  JDIaBatieit  nad 
durch  seine  praktischen  Leistungen  am  würdigsten  ei- 
sdieint,  in  die  Reihen  der  Passy.  Dacommun  aad 
Satiaer  aa  IretaB.  Die  hecvoRageBdatea  NebelpMÜH- 
tr&ger  habea  Ibi  Voraebligarecbt  fai  dieaem  Siaae 
aoageftbl. 

Dtbatte  Quidik— Molmaar. 
Nach  einem  im  Dezember  v.  Ja.  in  Mfinchen  ge- 
hdteaea  Vorbmg  PxvS.  Qaiddea  Iber  dea  Leienei 

Kongrcss  entwicteltc  sich  zwischen  ihm  und  Dr.  Mole- 
naar  eine  Debatte,  über  die  die  .Mfinch.  N.  Nachr.* 
folgendes  beiidileB: 

,Dr.  Molenaar  ffihrte  aus,  die  .deutsch-franzötische 
T.ij,'a'  zähle  in  ri.?iii=.'h!and  an  100  Mitglieder  und 
wolle  den  Frieden  doixh  Rückgabe  Kisass-Lothriogeci 
aa  Frankreich  befMera.  In  dieaem  Sinne  sprach  sie): 
Redner  auch  gestern  abend  aus.  Da  wi?  Kn^ia^'^ 
gegenüber  zu  schwach  seien,  so  müsstcn  wir  uns,  der 
Not  geborcbead,  naeh  einem  Fkeoad  anactai,  an 
unser  Existenxrecht  zu  wahren,  und  der  sei  nu:  Yixni- 
zdcb.   Wff  könnten  nicht  Terhindem,  dass  Ecgla^i^ 


DIE   FRI£D£NS  WART£. 


alle  G«wali  au  sich  leisse;  wenn  du  so  weitet  gebe, 
dantt  ad  ia  weniga  Jaluidiiilan  di*  Welt  «nylitdu 
Dnrch  ein  Bflndnis  zwischen  DeutschUcd  und  Prask- 
nkk  tollt«  England  ein  Gegoigewicbt  geboten  weiden. 
Wis  kBaaten  Fnoikrddi  niclit  siuBnien.  dan  «t  ob« 
die  Hand  sum  Bunde  reiche,  ohne  dass  wir  im  ge- 
ringsten ihm  entgegenkämeu.  Das  elsass-lothringisclic 
Problem  sei  in  der  Presse  erörtert  und  dies  habe 
TenMBde  von  PmsoMn  loin  BewoMtNia  (ton  Mmn: 
ZH  der  gunz  irrtQmliclien  Ansicht!  Die  Red.)  gebracht, 
dass  man  zu  einer  ReTision  früherer  Verlräge  bereit 
sei.  (HOrtI  Hört  I)  Die  elsate-lotliringiidie&Arlerung 
«•r  aech  Redners  Ansieht  «ach  der  Gmod«  «azim 
ein?  V?rständiguDg  in  der  Mncokkolicage  etBfticlen 
sei.   (Allgemeines  Lechra.) 

Diesen  AnifUzinigeB,  die  tarn  TtSl  icbiifta 
Widersprach  ervrcckten,  (tat  Professor  Dr.  Quidde  in 
schlagenden  Wi  ritM-  entgegen.  Eine  AntiShcrung 
Deulscblaads  mit  Frankreich,  um  England  die  biange 
sn  biUn.  Mi  Mae  Friedenebewegaag.  (LaUuflae 
Brsvo  )  Finen  hesscrcn  Schutz  gi'gcn  englische  Ver- 
gewaliigoogagelüste  siehtRedner  erstens  index  deutschen 
Pxvaadadufk  sdt  Rnadaad«  die  Eagliad  aidkl  gleldb» 
gflillg  sein  könne,  und  zweitens  in  den  Bestrebungen 
jener  Leute  in  England,  welche  die  wirtschaftlichen 
lotereesengegensUse  auf  friedlichem  Wege  regeln 
wonaa.  Redaer  serallift  daaa  ailt  balaaeader  Irooie 
die  Anschauung  des  Vorredneis.  als  ob  die  deutsch- 
französische  Liga  einen  Krieg  wegen  Marokko  ver- 
Uadart  Übe.  Eine  Aussöhnung  mit  Frankreich  unter 
dem  Zngestindnis  der  ReviiJMi  daa  Fraakfnzter  FHedaaa 
erklirt  Dr.  Ou'ddc  als  sehr  gefährlich.  In  Deutschland 
gibt  es  keinen  zuTerlässigen  Politiker,  der  behaupten 
wild,  «le  die  IXng«  hcnte  liegen,  aai  «a  aDritglidi. 
diese  Frage  zu  besprechen.  Es  ist  adv  faflbUdli  Ia 
Frankreich  derartige  falsche  Hoffnungen  tn  erwecken, 
denn,  wenn  das  Ziel  nicht  erreicht  wird,  dann  gibt  es 
VetaHrnmiigen.  aad  diaae  VarattauBaafHi  üUiraB  laichl 
za  einer  Gefahr  des  Krieges.  Wir  sollen  unsere 
französischen  Friodensfretinde  vor  jeder  Tinschneg 
baUtaa.  Hedaer  ^aabt  mit  gataai  Givad,  wir  Um 
baaaer,  wenn  wir  kdae  lUttsionea  daröber  aufkommen 
lassen.  Das  Programm  der  .Liga"  sei  daher  sehr 
gefährlich.  Dr.  Quidde  vertrat  mit  Recht,  die  Be- 
alxdiamaB  dar  FiIadeMfraaade  cagaaflber  deafenigen 
der  dentaeh-fraaiSaladwn  Life." 

• 

Htmdbtuk  dar  Firitdenabtwtfmng. 
Idi  werde  daraaf  anTaiaiiMiai  ganadit,  daaa  ia 

der  Biographie  Prof.  Quiddcs  auf  S.  420  in.'sofem  eine 
Unriditigkeit  enthalten  ist,  als  der  M&nchener  Gelehrte 
Bidbt  etat  1898,  angeregt  dueh  Fraa  Sdeafca.  aondem 
bereits  seit  der  Graadvag  der  Deutschen  Friedens- 
geseUschaft  in  der  Bewegnng  täti;'  ist  —  In  der  Bio- 
graphie der  Frau  Sclenka  S.  42ü  soU  richtiggestellt 
werden,  daaa  die  Initiative  aar  Gründtuig  daa  Ifflncheoer 

Burenkomitccs  1900  nicht  sie  allein  ergriff,  sondern  im 
Verein  mit  Leutnant  a.  D.  Bxonsart  v.  Schellendoif. 


Aach  leitete  sie  nicht  die  Exekutive  des  Friedena- 
bonHeaa  voa  1899.  aoodam  pri»  blaaa  die  Anregaiv 

dazu,  und  beteiligte  sich  an  den  Arbe-tr-n  <nit  aadarCB 
herrorragenden  Münchener  Peiaönlichkeiteo. 

£m  Friedmafett 

wird  auf  Anre^iitif  Fmile  .Amauds  ffir  den  18  Mai  d  J. 
in  Paris  geplant,  ^^ach  einem  öffentlichen  Umzug 
dar  Dalegtaitea  aller  Natloaea  aoll  aaf  daa  Caaoordiatt« 

plitr.  eine  grosse  Manireslalion  xagtUMlCa  der  aoriH 
püschen  Föderation  stattfinden. 


Literatur  und  Presse. 

Em$t  Vtcior  Zenker,  Sotiale  Ethik.    Leipsig,  Georg 
H.  Wlgaada  Verlag.  2B3  S. 

Eine  »sotiale  Ethik*  kana  an  der  Fiiadcaafkage 

nicht  Torflbergehen:  .Es  ist,"  so  schreibt  aber  Zenker  in 
seinem  Bache  ,fflr  eine  auf  wissenschaftlicher  Grand- 
lage alebeada  Eibik  ebaaao  achver  ala  aaveranidlleb. 
zur  sogenannten  Friedensfrage  Stellung  zu  nehmen.' 
Die  .Schwierigkeit"  will  uns  nicht  einleuchten,  sie  wird 
durch  ein  eingehendes  Studium  des  Problems  behoben. 
OvVaiftaaac  alaht  aber  diaiar  Besragaag  vOlUff  freaad 
gegenCiber  und  hat  es  u^ilcrlasscn,  sich  zu  orientieren 
Eine  derart  leichtfertige  Arbeit  verdient  eigentlich  keine 
IbttUr.  dana  aa  Inui  aidrt  aaaar  Aait  atia,  dem  dar  aidita 
von  der  Bewegung  aad  üuen  Problemen  weiss,  «na 
Privatunterweisnng  lu  erteilen  Die  Ausfiihrungen  des 
Verfassers  sind  aber  derart  liaarbträubeade,  dass  man 
vor  diesem  unter  der  Flagge  der  WissenichaftHfhkdt 

segelnden  Buche  warnen  muss  Wir  be8r>:T.''.nV:rn  ms 
dabei  allerdings  auf  das,  was  der  Verfasser  üb«r  die 
FMadaasbewegung  gesagt  hat,  ob  er  ia  daa  aadaraa 
Teilen  seines  Buches  gewissenhafter  vetluhr.  entzieht 
sirh  unaerer  BenitaUaag.  da  wir  ea  nicht  geleaea 
hatjcn. 

Zenker  kaaat  avdGcappaa  Priedaaafnaade,  aoldie. 

die  aa  den  .ewigen  Weltfrieden"  glauben  und  solche, 
—  —  die  Charpie  xupfen.  Die  ersteren,  die  er  mit 
.EUhn  Bonlt  laid  Barte  t<ob  Sttttner"  atlknitiarl,  be- 
zeichnet er  als  ütopiateo.  die  statt  mit  der  Vernunft 
mit  dem  Gefühl  operieren,  die  Charpiezupfer  beli achtet 
er  wahrscheinlich  als  Realpolitiker.  .Eliha  Buritt 
und  Berta  woa  Sattaer*.  Daa  iat  Koavataatieaa- 
lexikoiuweisheit !  Es  ist  dies  ungefähr  so,  wie  wenn 
man  Galvani  imd  Edison,  Guttenberg  und  Mcrgenthalet 
(den  Erfinder  der  Setzmaschine)  in  einem  Athem  ncnnca 
wifarde. 

Auf  die  meisiCTi  fni  höchsten  Grade  naiven  Ein- 
winde des  Verfassers  erübrigt  es  sich,  da  sie  hundert- 
mal widerlegt  sind,  einzugdieB.  Bniibat  ael  aar,  daaa 
uns  der  Verftaaer  daa  Rd  gibt«  aas  erst  der  .Herrea 
Nomaden"  zu  versichern,  worauf  e"?  .nicht  mehr 
schwer"  sein  wud,  die  zivilisierten  Staaten  zum  An- 
f  ehlaaa  aa  daa  angaaMiaea  Waitfriadaarttaad  an  be« 
wegen'  —  —  Dabei  passiert  ihm  der  Lapsus,  dass  er 
die  Worte  »Die  Herren  Mörder  haben  den  Voi  tritt". 
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die  bekanaükh  Alphous  Karr  gegen  die  Abscbafiung 
der  Tor!e<;<ttrafe  geschrieben,  einem  .fisterrcichiacben 
JiuUzministcr*  io  den  Mund  legt,  der  üib  wahrwhein- 
lldi  (nuBd  der  Annpnudi  «rn«aklioiilr  tot)  cioaMl 
litlerte 

Dm  wichtigst«  Argument  « rschcint  uns  jenes, 
worin  der  Verfawer  alt  Ezempel  gegen  den  Fciedanf- 

ut  >pi<;iuiis  tieweisen  vrill,  dass  der  Krieg  nicht  unter 
allen  Unisländen  ein  I'eind  Jer  Sittlichkeit  sei,  »flass 
es  auch  Kriege  geben  kacu  und  in  reicher  Zahi  ge- 
geben hat.  welch«  gemdeni  rine  heilige  Plliehl  der 
Siltlicbkeii  waren  "  Der  Verfasser  rlenV!  i?aliri  an  die 
Verteidigting,  an  die  Notwehr,  die  wir  Friedensfreunde 
(tidi»  die  Bentnngen  des  Priedenskinigreeees  zn  Ronen 
1903)  unumwunden  zugeben.  Er  fibersiebt  aber,  dass 
cioe  Verteidigung  ohne  Angriff  nicht  müglich  ist, 
dass  also,  da  nicht  die  Verteidigung,  sondern  der  An- 
giiff  den  Krieg  naehl,  der  Krieg  alt  saldier  und  vor 
allen  Dingen  in  seinen  Motiven  stets  eine  nnsittliche 
Handlung  zur  Grundlage  hat,  demnach  auch  unsittlich 
tot,  gleichgültig,  ob  einselae  Pheeen  in  der  Gemnt» 
erscheinung   aus  sittlichen  Motiven  entstehen  küniiea. 

Wir  möchten  dem  Herrn  VetiiuMr  nochmals  raten, 
eich  ctmt  eingehender  nit  den  Ftobleuea  n  befusen, 
über  die  er  et  n  lehreiben  nnteniiinmt. 

A.  U.  F. 

Ftrikkmaim,  Dr,  Max,  VfiikcrreelitBqnelltB.  In 

Aaswahl  herausgegeben.    Halte  ;i  S.  BucbbandlOBg 

de«  WaiMnbanses.  Xll.  380  S. 
Oit  Bncb  cDtbilt  eine  Senmlnog  der  wichtigsten 
Staatsvertrige  seit  dem  Wiener  Kungress.  Die  Schwierig- 
keiten.  sich  die  authentischen  Texte  internationaler 
Verträge  zu  bescbaffea,  sie  aus  grossen  Sammelwerken 
hMUMinddiett,  die  xaUreidum  Ibehixlge  nnd  Ab> 

ändeningen  aufzusuchen,  waren  selbst  ffit  den  Karh- 
gclehiten  des  Völkerrechts  ein  schwerwiegendes  llindei- 
nit  nnd  wie  viel  mebr  erst  fBr  den  Sduiftsteller  nnd 
Politiker.  In  diese  handlichen  Bände  finden  wir  nun 
alle  die  Vertrage,  die  aul  das  g^enwärtige  inter- 
nationale Leben  Einflnss  nehmen.  Nachstehende  In« 
heltsengabc  wird  ein  Bild  des  Werkes  liefern  und  er» 
sichtlich  machen,  wie  wertvoll  diese  Axlieit  «nch  fBx 
den  werktätigen  Paci£slen  ist. 

Von  den  133  aorgenooimcnen  ürkonden  seien 
LerYoi gehoben : 

Politische  Verträge  und  Friedensschlüsse: 
EiMtt  «id  swdter  Fcriier  Fried«  1814,  1B15.  — 
Wiener  Koagiewakte.  —  Heilige  AUienz.  —  Ab- 
trennung Belgiens.  —  Prager  Friede  lS6f.  — 
Friedensverträge  1S71.  —  Deutsch-üsterreicbisches 
BOndnis  1679. 

I n sbc s  u n  ie  re  zur  Ortentfrage  und  der  damit 
susammenb&ngenden  Donau-  and  Meer- 
en geof  rege: 

Friede  zu  Adrianupc-1  1829.  —  Ubabhingigkeit 
Grie<henland.?.  ■ —  Anurdnunpen  fJber  die  Durch- 
fahrt durch  Bosporus  und  Dardanellen  von  lb4l 


bis  IS'yl  (russische  freiwillige  Flotte).  —  Paiiser 
Friede  von  1><Ö6.  —  Londoner  Vertrag  von  1871 

—  Cyperu.  —  Berliner  Kongress  1878.  — Donau- 
ekle  von  1S65.  1881.  1U3. 

Üeber  die  Verhältnisse  in  Amerika.  AsicT! 
und  Afrika  (insbesondere  auch  den  Sklaven- 
hsndel): 

BoUchaft  des  Piisidenten  Monroe  1B23  (Monroe- 
Doktrin).  —  Qointupelvertrag  Ober  den  Neger- 
handel 1841.  —  Aegypten  (politische  Lage  1904. 
Gerichte  187S.  Soden  1899).  —  liarohko  (Ver- 
träge von  aber  auch  schon  der  englisch- 
tianzüsiscbe  von  1904).  —  Tunis.  —  Kongoftaat, 
Kongoskte.  —  Brüsseler  AalisUsvereikonfersBK.  — 
Kiantschou.  —  Englisch-japaaiache«  BlDdoie. 
Internationale  Unionen: 

Weltpostverein.  —  Telegraphenverein.  —  Mete^ 
konvention.  —  Pariser  UeboeinkBnft  znm  Schutie 
dts  gewerblichen  Eigentums.  —  Berner  TJeber- 
einkunft  zum  Schutze  von  Werken  der  Liteimtnr 
nnd  Kvnst.  —  Verband  Ahr  die  VerOffentliebniig 
der  Zolltarife.  —  Reruer  Abkommen  über  den 
Eisenbabnfracbtverkehr.  —  Brüsseler  Zncketkoo- 
rention. 

Andere  VerkehrsvertrSge: 

Schiflahrt  auf  denn  Siiezkanal.  —  Hay-Pauucefofe- 
Vertrag  und  Vertrag  «wischen  den  V.  St  ron 
Amerika  nnd  Panaa»  Iber  den  PananaliiBal.  — 
Aufhebung  des  Sundzulls.  Rheiaschiffahrtsaktc. 

—  Donanakte.  —  St.  Gotthardbahn.  —  Beirieb 
der  Wilbelm-Loiembnrg^Eisenbahnen  1902. 

Grappenvertrige    Über   Terecbledene  Ver- 
waltangstweigcr 
ReblanskonvcnUon.  —  FischereipoUzei.  Branut- 
weiobaaddi  in  der  Nordsee.  —  Untaneeiaehe 
Telegraphenkabel.  --  I-achsfischerei  im  Rhein.  — 
Midchenbaadel  (1904).  —  Arbeiterschntzrertiag 
swisehen  Frsnkraieh  und  Italien  1904. 
Uebcr  das  internationale  Privatrecht  ausser 
den   bereits  erwähnten  Verträgen  inabea. 
die  Haager  Abkommen  Ton  1896  (Prosesa- 
recht)  nnd  1903  (Ehe.  Vormundschaft). 
EinzeirertrSge  dss  ReJehei  oder  dealscher 
Staaten: 

Abtretung  von  Hohmsoliem  an  Prenssen.  —  Ver> 

zieht  auf  Neuenburg  1857.  —  Akzessionsvertrag 
mit  Waldeck  und  Pyrmont.  —  AuaUefernngSTer- 
trüge  des  Reiches  mit  Belgien,  Prenssen  mit 

Russland.  —  Niederlassungsverträge  mit  der 
Schweiz,  mit  Italien  i:ad  Russlsn  1  —  Bancroft- 
Vertrag.  —  Konsularvertrag  mit  den  V.  St.  t. 
Amerika.  —  Erfed^nng  der  aehwedisdien  An- 
sprüche auf  'Wismar. 

Handelsverträge,   su   mit  Rassland  (1904), 
der  Türkei,  China,  Japan. 

Zum  Kriegsrechte: 

Schiedsverträge  (Alabamafall  1871,  in- 
folge der  Haager  Konferenz  seit  1903  ab- 
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geachloaseae).  —  Neutxaliiiuvertri^  bexOgUch 
|l«r  Sdi«fii;  .ßdifleoB,  LusaiilNnga.  — "  titdav 
SeeiccbtsdeklaratioD.  —  Genfer  KoDTentioo.  — 
Pelenburgw  DeU«nüoo  fib«r  SpraofgCKhoiH.  — 
HaAj^ei  Fri«daBSkonf«r6BB. 
Bamtecv  Weit  iit  auf  die  FaMMeUiag  de* 
Kreises  der  beteiligten  Staaten  und  der  Aenderungen 
der  Veitxäge  gelegt   In  diesem,  oft  yemachlinigten, 
9tz«ib«i  hat  dar  Varfkaiar  die  üatwatatraog  lotiBdlNlMr 
und  aoflSndischer  AmtBstellen  gefnnden.    Bei  jeder 
TTrVande  sind  der  Ort  des  Abdrucks,   die  Materialien 
und  die  Liieralur  nachgewiesen.    Sachliche  Anmerkun- 
C«a  ftU«B  Bidit.  Ala  veiten  BüftBlluI  dianea  type- 
graphischc  üntawchaidiiiifaii  wd  aln  aoaflUirlkk« 
Sacbregister.  ^ 

so  betitf-1t  5<rh  eine  j^osa  angelegte  englische  Tages- 
zeitong,  die  im  Umiaoge  der  Times  tSglich  erscheinen 
wird.  Da*  Blalt  M  von  Hiri«d«iiaCr«uid«a  gagitedal 
und  die  Leitung  der  Auslandspolitlk  ist  Id  die  Hände 
mMen»  Freondas  H.  G.  Penis,  des  bislierigeo 
S«dal;t«im  d«B  •CoDCord*  nod  ToctUttdaatill^d  der 
Peace  and  Arbitration-Society,  gelegt. 

Wann  werden  wir  dentschen  Pacifisten  einmal  in 
der  Lage  sein,  ein  grossangelegtes  T«gesoigan  ins 
Leben  su  ntfen? 

• 

Eingrgrmgmf  Drucktchrifim. 
(Uespiechuag  Torbehalten.) 
Dr.  U.  ErmmAtrg,  Etbiadie  Probleme.  IMDcbeai, 

H.  C  Becksche  Buchhandlung. 

Dr.  M.  Kronenberg,  Kant,  Sein  Leben  und  eeine 
Ldire.  3.  AauL  MOnchen,  H.  C  Becksche  Boch- 
haadltug. 

C.  Vogffierr  f^trUln),  Das  Christentum  nnd  der 
Krieg.  Nach  eineni  in  Berlin,  München  and  Stettin 
gebaltaiieB  Vortrag.  Beriia,  A.  HbAnamt  Yerlag. 

Almanach  de  1a  Paix.  1906.  Plon-Nourrit 
&  Cic.    Paris.         Ctm.  Mit  zablrdchen  Illustrationen. 

Pro  Pacc,  Aimanaco  iUustrato  pei  1906.  Milano. 
üiiioiie  Lomb. 

A.Magy  arSzentkoronaorSzÄgaiBi'kecgyesnlct^nek 
EvkOnjve  1905.   Gecgely  Ede.  iötikar,  Budapest 

SehrifleDdes  FraBkrnrterFriedeaiTereiat. 
Heft  2.  &nthe  zum  Frieden.  Eine  Mahnung  an 
Entern  und  Lehrer.  I.  Drei  Reden  von  Lehrer  H.  Brfick. 
IL  Schttlreden  zum  Sedantage  von  Rektor  £.  Triebe!, 
Fnuikfiirt  a.  M, 

ArUktl: 

Prof.  Dr.  W.  MBnA,  Intenutlioiialaa  VenOiidaia. 

.Der  Tag"  13.  Dezember. 

Karl  Ludwig  Sietnermg,  Kaiser  Wilhelm  als 
Fdedeaiflfattt.  .EUiiadie  Koltar*  1.  Jaanar. 

Dr.  Albert Süddsum.k'Pax'w.  .Plutus"  I6J)eKenber. 
Deutschlands  und  Frankreichs  geistiger 
Aastausch.    .Köln.  Ztg.*  24.  Dezember. 


Dr.  Bernhard  Schädel  (Halle  a.  S  >.  Der  Friedens- 
ledaake  in  neokieidi.  .Dar  Tag*  22.  Deianliec 

Francis  de  Pressense,  Krieg  oder  Firiedea. 
.Die  neue  GMellschaft"  18.  Desember. 

Dr.  Umä.  ^arOi.,  Rigbt  er  vrong— my  country. 
,Die  Nation"  23.  Dezember. 

Der  Kongress  der  grossen  Haaptatidte. 
Neues  Wiener  Tagblatt  31.  Dezember. 

Dr.  Flabk^-L^tmtf  Ans  der  FHedeasbewegang 
(der  14.  WcltfriedenskoDgress)  „Kultur".  Rcrlin  iVihr. 

Leopold  EaMur,  William  Thomas  Stead.  ein 
Bcideniaa  CbankterbÜd.  .Deoiaddaad*  Ko.  40. 

BerOia  von  SuUner,  .Friedeaslieer".  Eine  An- 
regung.  Deutsche  Revue,  Januar. 

Frof.  Dr.  £«itii;e-Kiel,  Weihnachtsstimmnng  in 
der  Politik?  Nallraalteitaflg  17.  Desemker. 

Verh.ingnis volle  "Wirkung  intern.  Falsch- 
meldung (Potentia-Artikel).  WescTZeitung32.Dezember. 

Wrüd.,  Alfr.  H.,  Das  Prograatm  der  II.  Baagar 
Koat   .Der  Weg"  No.  13. 

— ,— ,  Bertha  von  SoUner.  Nene  Freie  Fteaae 
11.  Dezember. 


Fttr  don  Deekungsfonds  der 
„Friedens-Warte** 

ahd  nachstehende  Betrilge  gezeichnet  bezw.  eingestfllt 
worden,  die  hiermit  dankend  bestitigt  werden. 
Herr  Komm.  Arubold,  Dresden  .    .    M.  300.—' 
Kriegs»  a.Fkfedaa8ntiiseaBiiBLiiien    .  100. — 
Herr  Iforits  Adler.  Wien  ....  Kr.  10.— 


Zalüuagea  für  die  Friedeaswarte  wolle 
man  an  die  HerrcD  Pass  &  Garleb,  G.m.bJrI.t 
Berlin  W.,  SteglitzerstrasM  u,  richten. 


Httefliiiigeii  der  Oesterreichlsobeii 
FrledeiMgesellsehaft, 

Bareaa:  Wiaa  U  8|ilegdgaaee  4. 

Richard  Feldhaus  In  Oesterreich. 
Nach  zweijähriger  Pause  fand  kßrzlich  die  dritte 
Vortragsielse  des  Hern  Riekard  Feldkani  aas  Baad 

in  Oeslerreich  mit  sehr  grossem  Erfolge  statt.  Thema 
.Der  russisch-japanische  Krieg  «ad  seine  Lebrea  lAr 
die  Friedensbewegung". 

Der  Cfdvs  begann  an  11.  Deseaiber  ia  Salsbnrg 
unter  der  Aegide  der  Hrickelj^emcltide.  Der  Obmauo, 
Herr  Buchdruckereibesitzer  Scborer.  hatte  an  zahl- 
rdcbe  Vereine  Einladungen  erlassen,  deaea  aameafUdi 
von  Afbeltarretein  stark  Folge  geleistet  werde.  Der 
Redner  wurde  eingeladen,  im  kommenden  Jahre  im 
Arbeitctrerein  su  sprechen  und  der  Vorstand  der 
HidtdgeBieiade  insserle  aadi  dem  Vertrage  die  Ab» 
sieht,  der  österreichischen  Friedensgesellschafl  in  corpore 
bei.2utrL-tcn.  Im  Publikum  befand  sich  eine  grössere 
Anzahl  vuu  Oftizieren.    12.  Desember:  Lins»  im  Re- 
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doutensaal.  Die  obpien  Galerien  waren  dicht  von  der 
Schuljagead  besetit.  welche  dem  Vortrag  auf  speziellea 
Woaidi  des  Hem  Ld»er  Krassl  tebroliate  nod 
gerade  in  den  Rethen  der  SchOler  gingen  die  Wogen 
der  Begeisl«ruog  besonders  hoch.  13.  Dezembex: 
AmateUen.  War  lag»  Torhcr  die  Elite  der  Geecil> 
aehafi  von  Linz  cum  Vortrag  erschienen,  so  beatand 
diesmal  das  Pablikum  nimeist  aus  Arbeitern  und  ihren 
Frauen.  Der  Saal  des  Arbeiterheims  hatte  sich  als  so 
Udn  agcwieaan.  denn  viel«  amaaten  mnkaihTaB.  Der 
RQrgermcister  vom  Amstetten  war  anwesend.  14.  De- 
zember: Wien,  im  Qub  der  Eisenbabnbeamten.  Ritter 
Marwslt  ateUte  den  Redner  vor.  Groaaer  BeiEdl 
sowohl  für  die  Worte  wie  für  die  Vorführungen  der 
Xichtbilder.  unter  denen  sich  viele  Meueiwerbungen 
befinden,  nnd  fOr  die  paekaode  Rezitation  «uAodr^Jeira 
.Das  rote  Lachen".  Am  Schlnss  sprach  dn  hAenv 
Ofßzier  dem  Redner  seine  volle  Zustimmung  ans,  er 
sei  schon  im  Jahr  1866,  als  er  bei  einer  Ambulanz 
Dieaat  Idatele,  im  Grande  selset  Henent  .Friedens- 
freund" geworden.  16.  Dezember:  War  nsd  orf.  Päda- 
gogischer Verein  auf  Veranlassung  des  Herrn  Direktors 
ICichei.  Ausgezeichnete  VomlMat  leWete  unser  IGt- 
glied,  Lehrerin  Frialein  Schneider.  Die  gesamte 
Lebrers'-haft  wohnte  dem  Vortrage  bei  kvA  Direktor 
Mietet  uatersiützte  die  zum  Schlüsse  vorgebrachte  Auf- 
fordetnag  warn  Beitritt  snr  Satereichiachen  Flieden** 
gpscllschaft.  welcher  Auf ordcning  dtUCh  Einseich&en 
auch  sofort  Folge  geleistet  wurde. 

Letaler  Vortrag  am  17.  DesenoilMr  in  Anaaig  im 
grossen  Saale  der  Ressource.  FOr  das  Arrangement 
gebfihit  unserem  Uitglied  Direktor  Etcbler  der 
Dank  des  Vereina.  Audi  hier  l»t  Herr  Feldhaoa 
ooserer  Sache  wieder  manche  Herzen  gewonnen  vaA 
maocbe  Geister  geweckt  und  so  danken  wir  in  erster 
Linie  ihm  für  diesen  oenerUchen,  mit  so  viel  Eifer, 
Talent  vnd  Erfolg  in  Oeaieneidi  abaoMerten  Vortragi- 
mlaa. 

Vortrag  Suttaer. 
Am  21.  Jaanar  apzicht  uaaere  FklsideBtin  in  Lina 
(Kanimittnisdier  Verein). 

Vertrag  in  Kaplitz  (BOhnan). 

Bei  der  am  7.  Dezember  1905  in  Kaplitz  abge- 
haltenen Versammlung  des  KapHtzcr  Beztrkslehrcr- 
vereins  hielt  lieir  Lehrer  Hans  Waltenberger  einen 
Vortrag:  «Die  Sdinle  ala  aOditiger  FSrdenr  der 
I'riedenshestrcbnngen".  Der  Vortragende  gcissclte 
den  heuligen  Betrieb  des  Geschichtsunterrichtes  mit 
der  grossartigen  KnegSTeiherrUefaaqg  and  fordert  an- 
statt dessen  Aasbildnag  der  SchOler  cn  grfieaaiem 
Kulturvetatindnia. 

.leb  hin  imVolh  ein  eehliehierLehrer*..., 
ein  Uahnruf  zur  Firiedensaibeit,   geridilet  an  aUe 


Jn^endbiHner,  Die  zweite  Auflapp  des  unter  obigea 
Titel  Teiöüenihchten  Büchleins  ist  soeben  erBchieoes 
und  wird  jeder  Lehrpenon,  andi  LAiervei einen.  Jd 

Oesterreich  anf  Vcrlnrrrpn  rratis  nnd  franko  desA 
unser  Bnrean  (I.  Spiegelgasse  4)  sogeaeiMiet. 

Neaa  Mitglisder. 

M  f&mm  MmtsJsm,  wildi«  risea  grötamtm  alt 

Uiniraalbeltrsg  tob  2  Kronen  und  dia  f'ciitcnrr   v  m  1  Kr: 
fax  itia  .FriwlMUi-'Wait««  eatridilea.  iai  dei  Botrmg  det  Z^.., 

Abnrel.  Marietia,  Botoaaai,  Itnmlnien     .   .    .  4lb— 

Bass.  S.,  Rabbiner,  Aossig. 

Blasser,  Wilhelm,  Lehrer,  Jagieloica. 

Bram,  Kaofmamt.  HaDein. 

Bredscboeider,  Rudolf,  Beamter  der  A.T.E., 
Cebisch.  Hennine,  Lebrain,  Wamadoif. 
Cohn.  Betthold,     Co.,  Beittn. 
DArfel.  Franz  J.,  Buchhalter,  Wamadoil 
FinijFrliis,  Anton,  Kunsttischler,  Linz. 
Fleiscbmann,  Josefine.  Halle  a.  Saale. 
Gollav,  IHooys,  Or.  med.,  Beloaanl, 

GoHav,  Marif,  Botosani.  Rumänien  . 
Guggenberger,  Anton,  Lehrer,  Tamaweg. 
Haaterlik,  Alexander,  Reiaender,  Reiehma'baag 
Hdnl,  Karl.  Lehrer,  Chodau. 
H5hne,  Klara,  Lehrerin.  Warnsdorf. 
Kemer,  Aitur,  Arbeiter,  Linz. 
Kieadberg,  Frans.  Paptedilndler,  Wamadorf. 
I^ucr,  Arnold,  Kaufmann,  Reichenberg. 
Uebiscb,  Malhilde,  Privale,  Warnsdorf. 
IfsDee,  EoMimeil,  Wna,  Boloeanl« 
Richter,  Anna,  Lehrerin,  Reichenbeif, 
Richter,  Lina,  Private,  Smichov. 
Richter,  Idarie,  Lehrerin,  Smichov. 
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Ruttner,  Franz.  stnd.  phil..  Prag. 
Sander,  Albert,  Dr.  Rechtsanwalt,  Aussig. 
Schau.  Anna.  Lehrerin,  Wazssdort 

Soyka  Brüder, 
Böhmen. 

Waeha,  H.,  Korrespondent  d.  A.  N.  B.  Vrede  d. 

Recht,  Amsterdam. 
Weiler,  Edmund,  Magistratsbeamter,  Wien. 
Weiler,  Karl,  Kaufmann,  Wien. 
Wianer,  Johanna.  Private,  Wamadef£ 

Willkomm.  K  Reb.,  Bürgerschullehrer,  Wamsdorü 
Winkler,  Herm.  Frz.,  Oberlehrer.  Wamsdurt 


Ortagruppe 

Gselc,  Jout,  Flarrer,  Marienbad. 
Erben,  Ednard,  Hausbesitzer,  Marienbid. 
Kelsen,  Adolf,  Kaufmann,  Wien. 
Uanaa,  Anton,  Hotelheaitaeii  «— t*«^ 
Popowita»  SieliBi,  Kanlhmnn,  Wien. 


Redakisat:  H.  Beaaicsoa,  Bsilta.  Im 
tTetaalwarttkfaer  ~ 
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Dncfc  van  Paaa  *  Garlefe,  G.&h.H, 
Vissese  Jerabek  la  Win. 
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Weltorganisation. 

Von  Rajmond  L.  Bridgman. 


Mit  nachfolgendem  bieten  wir  den  Lesern  der 
.Friedenswarte"  das  Schlusskapitcl  einer  durch  Direktor 
Zimmermann  in  Luxem  imtemommenen,  in  Vorbereitung 
betindlichen  deutichen  Uehersetzung  des  Buches  von 
Bridgman,  .World  Organization*  —  eines  Buches, 
das  weit  über  das  Niveau  des  Alltäglichen  hinausragt. 
hin  der  Begeisterung  eines  Propheten  vcrkOudel  der 
amerikanische  V^erfasser  die  .organisierte  Well",  die 
Welt  als  politische  Kinheit.  etwa  nach  dem  V^orbild 
der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  ohne  wesentliche 
Beeinträchtigung  der  Selbständigkeit  jedes  einzelnen 
Staates.  Den  bereits  vorhandenen  Anfang  einer  solchen 
sich  allmählich  vollziehenden  C)rganisation  erblickt 
Biidgman  in  den  internationalen  Konferenzen  und  dem 
Haager  Schiedsgericht,  und  er  legt  den  höchsten  Wert 
namentlich  auf  die  Schaffung  eines  permanenten  Kon- 
gresses, wie  er  im  Programm  der  zweiten  Haager 
Konferenz  vorgesehen  ist. 

Das  Buch  Hridgmans  wird  gerechtfertigtes  Auf- 
sehen erregen,  und  kein  Freund  der  Friedenssache 
wird  CS  ignorieren  dürfen. 


Der  Friede  als  Selbstzweck  ist  ein  aus- 
reichendes Motiv  für  alles,  was  dafür  ge- 
sagt, gesungen  und  getan  worden  ist.  Aber 
der  Weltfricde,  gross  an  sich,  ist  bloss  das 
Mittel  zu  einem  grösseren  Zweck,  wenn 
einmal  die  Einheit  der  Nationen  eine  voll- 
endete Tatsache  geworden  sein  wird.  Der 
Weltfriede  würde  alsdann  lediglich  der  Eb- 
nung des  Bahnbettes  und  dem  Legen  der 
Geleise  für  den  Fortschritt,  das  Wohl  und 
die  höhere  Entwicklung  der  Völker,  welche 
sicherlich  nicht  ausbleiben  würden,  gleich- 
kommen. Die  V^orstellungen  der  meisten 
von  uns  bewegen  sich  innerhalb  der  Grenz- 
marken des  eigenen  Landes  und  reichen 
nicht  darüber  hinaus;  unsere  Entwürfe  für 
den  Fortschritt  der  Welt  pflegen  an  den 
Landesgrenzen  Halt  zu  machen,  und  der 
Patriotismus  ist  unsere  höchste  politische 


Tugend.  Allein  die  Tugend  des  „Mundis- 
mus" (wenn  es  gestattet  ist,  diese  Wort- 
münzc  zu  prägen)  ist  dem  Patriotismus 
ebensowenig  feindlich  als  es  das  Gefühl 
des  Nationalstolzes  oder  der  Anhänglich- 
keit an  unsere  Vaterstadt  ist.  Es  ist  uncr- 
lässlich,  unsern  geistigen  Gesichtspunkt  in 
eine  höhere  Region  zu  verlegen,  wenn  wir 
einen  sichern  Ausblick  in  die  Zukunft  ge- 
winnen wollen.  Wir  müssen  unsere  natio- 
nalen Grenzen  hinter  uns  lassen  und  die 
ganze  Welt  erfassen.  Das  ist  keineswegs 
Gefühlssache,  sondern  Sache  des  nüch- 
ternen Verstandes;  denn  nichts  ist  ge- 
wisser, als  dass  die  Zukunft  mit  der  Welt 
als  Ganzem  zu  rechnen  haben  wird,  und 
dass  der  Denker,  der  seinen  Blick  durch 
die  Grenzen  seines  Landes  einschränken 
lassen  wollte,  ein  so  unzulängliches  Bild 
vom  Gebiete  der  praktischen  Gestaltung 
und  des  Fortschritts  der  menschlichen  (Ge- 
sellschaft gewinnen  würde,  dass  seine  Mei- 
nung kaum  in  die  Wagschale  fallen  könnte, 
und  sein  Patriotismus  als  Engherzigkeit, 
unwürdig  eines  modernen  denkenden  We- 
sens, erscheinen  würde. 

Keine  aller  jener  Reformen  —  die 
christliche  Religion  ausgenommen  — 
welche  immer  sich  an  das  nüchterne  Urteil 
oder  die  Begeisterungsfähigkeit  der  Men- 
schen richteten,  übertrifft  an  praktischer 
Bedeutung  die  hohe  Sache  der  Weltorgani- 
sation, wie  sie  jetzt  an  die  Welt  heran- 
getreten ist;  die  ihr  innewohnende  Wahr- 
heit erheischt  die  allgemeine  Aufmerksam- 
keit der  Welt.  Sie  verheisst,  als  Dank  für 
ihre  bereitwillige  Aufnahme,  eine  Fülle 
höchst  positiver  und  praktischer  Ergeb- 
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nisse  und  eine  kaum  genug  zu  würdigende 
Förderung  des  allgemeinen  Wohls. 

Das  erste  undgrosste  dieser  Ergeb- 
nisse wird  das  nie  zuvor  erreichte  Selbst- 
bewusstsein  der  Menschen  sein.  Geeinigt 
und  geistig  entwickelt,  würde  die  Welt, 
zum  ersten  Mal  in  der  Geschichte,  die 
Grösse  ihrer  Existenz  als  Einheit  be- 
greifen und  zum  Bewusstsein  ihres  Ich 
gelangen.  Das  nationale  Bewusstsein  ist 
längst  erreicht  worden,  das  Weltbewusst- 
sem  aber  nicht.  Ist  dieses  Weltbewusst- 
sein  einmal  zur  Tatsache  geworden,  dann 
wird  die  Menschheit  ihre  schrankenlose 
Macht  erkennen;  sie  wird  die  Erde  mit 
ihrem  Blick  umfassen  und  ihre  Führer- 
schaft über  dir  Kräfte  der  Natur  und 
des  Menschen  wahrnehmen,  \md  im  Ge- 
fühle dieser  Kndt  das  sdioj^erüche  Wort 
aussprechen  „Ich  will".  Damit  wird  sich 
die  grösste  Umwälzung  vollziehen,  von  der 
die  Geschichte  der  Menschheit  zu  be- 
richten weiss.  Die  Welt  hat  sich  damit 
selber  gefunden,  ist  zum  Selbstbewjsst- 
sein  erwacht  und  hat  sich  mit  ihrem 
Herrscherrecht  bekleidet.  Von  da  an  wird 
sie  ein  neues  ^^^  -en  sein.  Alle  \()raus- 
gegangenen  Jahrhunderte  —  man  kann 
es  ohne  Uebertreibung  sagen  —  werden 
im  Dasein  der  Menschheit  als  organisches 
Ganzes  fast  für  nichts  zählen.  Sie  sind 
bloss  die  Vorstufen ;  sie  sind  wie  die  Tage 
der  Trennung  imd  Zerstreuung,  oder  wie 
das  Chaos  jener  glühenden  Nebel,  aus 
denen  die  Sonne  und  die  Planetenwelt 
ihr  Dasein  schöpften. 

Dem  aufdämmernden  Bewusstsein  der 
Menschheit  würde  im  Laufe  der  Jahr- 
hundertc in  rascher  Entwicklung,  ent 
sprechend  dem  schnellen  Flug  der  Er- 
eignisse in  unsern  Zriten,  die  Reife  des 
geistigen  und  moralischen  Charakters  der 
Wdlt  als  Ganzes  folgen.  Der  Weltenthu- 
siasmus würde  rrw.-)rhrn.  und  er  würde 
die  Begeisterung  für  die  Nation  um  soviel 
übertreffen,  als  die  Menschheit  grosser  ist 
als  die  Nation.  Der  „Mundismus**  würde 
den  Patriotisrnus  turmhoch  überragen,  wie 
die  Welt  über  das  Vaterland  hinausragt, 
und  weise  geleitete  Kräfte  der  Erde 
würden  die  Erzeugnisse  aller  Weltteile  in 
alle  anderen  Weltteile  überführen  zum 
Nutzen  der  Menschheit.  Reinheit,  Stäife 
und  Wachstum  würden  Ideale,  die  sich 
fortwährend  verwirklichen,  wenn  die 
Welt  erst  einmal  ihre  wahre  Stellung  in 
der  Schöpfung  und  die  höheren  Wahr 
heiten  über  sich  erkannt  haben  wird,  die 


ihre  Entwicklung  bestimmen  und  ihr  Ver- 
langen stillen. 

Aus  der  Sicherung  des  Weltfriedens 
durch  die  Weltorganisation  würde  sich 
eine  tief  greifende  V^erbesscrung  der  mo- 
ralischen, intellektuellen  und  physischen 
Natur  des  Menschengeschlechts  ergeben. 
Die  Gesetze  der  Vererbung  würden  ihre 
guten  Früchte  tragen  und  manche  Folgen 

des  Hasses  und  Krieges  verwischen.  Di' 
Statistik  lehrt  eine  wesentliche  Ver 
schicdenheit  in  der  Anlage  der  während 
des  amerikanischen  Krieges  Geborenen 
und  derjenigen,  die  in  Friedenszeiten  in 
die  Welt  traten.  Weiche  verallgemeinern- 
den Schlüsse  aus  dieser  Erscheinung  ge- 
zogen werden  dürfen,  bleibt  r'mc  offene 
Erage;  immerhin  zei^  die  Erfahrung, 
dass  me  währmd  des  Krieges  GeboreneD 
der  Erzidmng  vermöge  ihres  unruhigen 
und  eigenwilligen  Charakters  mehr 
Schwierigkeiten  entgegensetzen,  als  die 
aus  friedlichen  Zeiten  Stammenden.  Das 
kanT)  nicht  befremden,  wenn  die  Gesetze 

I    der    Vererbung    in    Betracht  gezogot 

I  werden. 

!  Die  Wirksamkeit  dieser  Gesetze  ist 

nun  in  dem  Masse  zu  erweitem,  dass  sie 
die  Welt  umspannen.  Die  Menschheit 
muss  von  Jener  Leidenschaft  htfreit 
werden,  die  im  Kriege  wütet  und  deren 
Wirkung  sich  nicht  bloss  auf  die  Teil 
nelmier  an  bhitigen  und  rohen  Szenen, 
sondern  auch  auf  die  Angehörigen  andc 
rer  Völkerschaften  erstreckt  und  sie  be- 
einflusst,  und  ihre  moralischen  Ideen  in- 
fiziert. Eine  mächtige  Quelle  der  Unruhe, 
der  Anarchie  des  Verbrechens,  der 
Leidenschaft,  des  Trübsinns  und  der 
Geistesstörung  wird  damit  verstopft.  Der 
auf  den  Körper  wirkende  Geist  wird  von 
den  niederdrückenden  und  zersetzenden 
Agentien  der  Gewalttätigkeit  und  des 
Hasses  befreit  sein.  Die  Männer  würden 
an  Stärke,  die  Frauen  an  Schönheit,  die 
grosse  Masse  der  Menschheit  als  Ganses 
genommen,  gewiimen,  stünden  sie  unter 
der  Herrschaft  des  Friedens  statt  unter 
dem  verderblichen  Einfluss  des  Krieges. 
Erhöhte  Kraft  und  Starke  der  mensdi- 
liehen  Gestalt,  heitere  Gemütsstimtnung, 
schärferes  und  ausdauernderes  geistiges 
Vermögen,  eine  sonnigere  Lehenssirf- 
fassiing  und  eine  rationellere  und  beharr 
hchere  Methode,  seinen  Uebcln  Trotz  zu 
bieten  —  das  alles  würde  sicherlich  nicht 
ausbleiben,  wäre  das  Selbstbewusstsein  der 
Welt  erst  einmal  zur  Tatsache  geworden. 
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Das  alles  wird  kommen  trotz  der  zer- 
störenden Tätigkeit  jener  Begründer  neuer 
Reiche,  deren  Weg  zu  einer  wenig  dauer- 
haften Staatenbilming  über  die  Leichen 
abgeschlachteter  Verteidiger  ihres  Herdes, 
ihrer  Familie  und  ihrer  Unabhängigkeit 
führt.  Griechenland  unter  Alexander,  Rom 
unter  Cäsar,  Frankreich  unter  Napoleon, 
und  viele  Widere  imperialistische  Völker 
unter  ehrgeiziger  und  rücksichtsloser  Füh- 
rung, strebten  die  Einigung  der  Welt 
durch  den  Tod  ihrer  Gegner  an.  Aber  der 
blutige  Kitt  vermodite  das  lebendige 
Wachstum  nicht  zu  ersetzen,  und  die 
Bruchstücke  fielen  auseinander,  wie  es 
nidit  anders  sein  konnte.  Wie  anders 
unter  dem  organischen  Wachstum  der  Ein 
heit,  welche  die  Rechte  jedes  Volkes,  gross 
oder  klein^  achtet  und  jedem  eimänen 
volle  Freiheit  gewährt,  das  Beste  aus  sich 
selbst  zu  machen,  und  sie  alle  in  wirk- 
licher Einigkeit  verbindet;  diese  Einheit 
wird  eine  dauernde  sein.  Sie  wird  die 
Welt  auf  der  Bahn  des  Fortschritts  för- 
dern bis  zu  einem  Punkt  geläuterter  sitt- 
licher Anschauung,  von  welchem  aus  die 
der  fernen  Vergangenheit  angehürigen 
Feinde  der  Menschheit  ihr  im  Lichte 
sdireckenerregender  Verworfenheit  er- 
scheinen werden.  Dieser  Abscheu  gegen 
eine  solche  Vergangenheit  wird  selbst 
unscrn  Abscheu  vor  den  Orgien  der  Sa- 
turnalien oder  den  Menschenopfern  der 
heidnischen  Zeitalter  übertreffen.  Der 
Friede,  mit  der  Vererbung  besserer  Qua- 
litäten imd  dem  beharrlichen  Fortschritt 
des  Menschengeschlechtes,  wird  tms  —  das 
darf  Vernünftigermassen  erwartet  werden 
—  dieses  Zeitalter  der  Reinheit,  Freiheit 
und  Stärke  bringen. 

Aber  auch  auf  einem  höheren  Gebiete 
wird  sich  der  Fortschritt  bemerkbar 
machen.  Der  Friede,  nicht  <Uc  Gewalt, 
ist  der  Vcrnimft  gemäss  und  sicliert  ihre 
Herrschaft;  unter  dem  Schutze  des  Welt- 
friedens werden  die  religiösen  Kräfte  der 
Welt  miteinander  in  Wettbewerb  treten. 
Feuer  imd  Schwert  mochten  den  Mo- 
hammedismus verbreiten  helfen,  die  Folter 
der  Inquisition  eine  feste  Stütze  leihen,  und 
das  Heidentum  mag  mit  Massenkreuzigun- 
gen und  Scheiteriia\ifen  das  Christentum 
eine  Zeitlang  in  seinem  Siegeslaufe  ge- 
hemmt haben ;  aber  in  unseren  Tagen  ' 
müssen  andere  Mittel  als  Furcht  und  phy- 
sischer Tod  die  Ueberlegenheit  einer  Re- 
ligktn  sichern.  Kampf  muss  sein  auf  geisti- 
igem  .Gebieti^  und  d^. Sieg  wird  der  über- 


legenen geistigen  Macht  zufallen;  wahre 
und  falsche  Rdigioii  werden  sich  im 

Kampfe  messen,  zum  Untergang  der  fal- 
schen, aber  dieser  Kampf  wird  ohne  phy- 
sische Gewalt  ausgefoclitcn  werden.  Also 
wird  der  Weltfriede  das  rascheste  und 
sicherste  Mittel  sein,  das  Ende  der  religiö- 
sen Irrtümer,  des  Aberglaubens,  des 
Gotiendienstes  tmd  der  ihn  begleitenden 
Laster  herbeizuführen. 

In  ähnlicher  Weise  wird  der  Welt- 
friede auf  raschem  und  sicherem  Wege 
dem  Irrtum  und  allen  falschen  Theorien 
der  Wissenschaft  und  allen  Missgriffen  in 
grossen  Staatsangelegenheiten,  wodurch 
der  menschliche  F<Mrtschritt  gehemmt  wird« 
i-in  Ende  bereiten.  Der  Wahrheit  wird  der 
Weg  geebnet  werden  imd  sie  wird  rasche 
Verbreitung  finden,  und  der  Inttun  wird 
ihr  in  seiner  ganzen  Hilflosigkeit  gegen- 
überstehen. Leidenschaften  und  Vor- 
urteile werden  die  Macht  cinbüssen,  die 
sie  jetzt  noch  besitzen.  Nicht  länger  wird 
der  Fremdenhass  falschen  Ideen  in 
Wissenschaft,  Erziehimg  und  Re^ierirngs- 
kunst  zur  Stütze  dienen,  und  em  unge- 
hemmter Fortschritt  in  der  rechten  Rich- 
tung wird  möglich  werden. 

Auch  im  Reiche  der  Industrie  wird 
sich  die  Wirkung  des  Weltfriedens  be- 
merkbar machen.  Dieser  Friede  aber 
wird  hervorgehen  aus  der  Vereinigung  der 
geistigen  und  sittlichen  Kräfte;  er  wird 
dem  Schwaclicn  zu  seinem  Rf  rht.  dem 
wirklich  Starken  zur  l^rfüllung  seiner  be- 
rechtigten Forderungen  verhdfen,  und 
das  Wohl  aller  im  Auge  behalten,  indem 
er  die  Oekonomic  des  Weltrcichtums  und 
den  allgemeinen  Fortschritt  zur  Entfal- 
tung bringt.  Dieselben  Kräfte  werden  in 
der  Welt  (ier  Industrie  die  Beilegung  in- 
dustrieller Kämpfe  durch  andere  Mittel  als 
die  der  Gewalt  herbeiführen.  Ungemein 
schwierige  und  komplizierte  Pnjbleme  auf 
dicecm  Gebiet  erheben  sich  zwischen  Ar- 
beitgeber und  Arbeitnehmer  und  er- 
heischen —  das  ist  unverkennbar  —  ihre 
Lösung,  noch  ehe  die  soziale  Gerechtig- 
keit gesichert  werden  kann;  dahin  gehört 
die  Bewertung  der  Arbeitszeit,  der  Kraft, 
des  Hirns  und  des  Charakters,  als  pro- 
duktive Faktoren,  und  deren  Ausdruck  in 
Geldeswert.  Aber  der  Einfh»s  der  Tat- 
sache, dass  in  steigendem  Masse  für  die 
Schlichtung  internationaler  Anstände  die 
Zuflucht  zur  Gerechtigkeit  statt  zur 
Waffengewalt  genonuiien  wird,  wird  sich- 
auch  in  der  industriellen  Welt  Geltung 
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verscli.ifff  n  :  welcher  Natur  aber  nucli  die 
sich  erhebenden  Schwierigkeiten  sein 
mögen,  CS  ist  ganz  sicher,  dass  die  Ge- 
walt, von  allen  Mitteln  das  schlechteste, 
dabei  nicht  zur  Anwcndunj^  kommen 
wird.  Verwüstung  und  Zerstörung,  wie  der 
Krieg  sie  mit  sich  bringt,  wird  dabei  ver- 
mieden, und  das  materielle  Wohl  der  Welt 
wird  damit  eine  kräftige  Förderung  er- 
fahren. 

Steigen  wir  eine  Stufe  abwärts,  so  ge- 
langen wir  in  ein  untergeordnetes,  aber 
immerhin  wichtiges  Gebiet,  in  welchem 
die  Wohltat  des  We]tfried( ns  fühlbar 
werden  wird.  Staaten  und  Gemeinden  ver- 
wenden heute  Millionen  auf  die  Anlage 
von  Palästen,  Parkänlagm,  Boulevards 
und  Kunstmuseen,  und  was  sonst  noch 
dem  steuerzahlenden  Volke  emen  edlen 
Lebensgenuss  und  Hebtmg  auf  eine 
höhere  Kulturstufe  schafft.  Uebertragen 
wir  diese  Leistung  auf  die  Gesamtheit 
der  gauaea  Welt.  W'a.-^  orgaiiisierie  Staa 
ten  leisteten,  wird  wohl  auch  die  organi- 
sierte Menschheit  fertig  bringen,  und 
alles,  was  gegenwärtig  an  Schönheit  und 
Annehmlichkeit  dieser  Art  geboten  wird, 
wird  nur  ah  kärglicher  Anfang  dt-ssen  er- 
scheinen, was  künftigen  Geschlechtern  zu 
Teil  werden  wird,  deren  Reichtum  nicht 
cur  gegenseitigen  Zerstörung  dient,  und 
deren  Geisteskräfte  nicht  darauf  verwenHet 
werden,  weitere  höllische  Zerstörungs- 
mittel auszusinnen,  deren  Ehrgeiz  nicht 
darauf  abzielen  wird,  Bruderblut  zu  ver- 
giessen  oder  widerstrebende  Völker- 
heerden  zu  regieren,  sondern  deren  ge- 
samte Macht  und  deren  Reichtum  /um  all 
seitigen  Nutzen  dienen  wjrd.  Aber  wie 
diese  Macht  organisierter  Völker  sich 
keineswegs  bloss  in  Mittelpunkten  des  Ver- 
kehrs, sondern  auch  an  der  Peripherie  und 
den  Aussenbezirken  wohltätig  fühlbar 
macht,  verbesserte  Lebensbedingungen 
schafft  und  das  Lirlit  vom  Mittelpunkt  in 
die  dunkelsten  Steilen  hinausstrahlen  lässt 
und  zur  Hebung  der  Tiefststehenden  tmd 
Glücklosesten  des  Volkes  wirkt,  so  wird 
auch  die  Macht  der  organisierten  Mensch- 
heit unter  dem  Schulze  des  Weltfriedens 
in  die  dunkelsten  Winkel  der  Erde  hin- 
au5<^trahlen,  die  entferntesten  und  abge- 
schlossensten Völker  in  die  Gemeinsamkeit 
des  Menschengeschlechts  hereinziehen,  die 
natürliclien  Hindernisse  beseitigen  und 
Verkehrsbahnen  anlegen,  die  vielleicht 
nicht  direkt  gewinnbringend  sind,  aber  die 
dunkelsten  Länder  und  tiefststehenden 


!  \'ölker  der  Erde  auf  ein  höheres  Niveau 
heben.  Was  immer  die  Völker  vermöge 
einer  zentralen  Verwaltung  und  rationdler 
Steuersysteme,  getragen  von  ihrem  Selbst 
bewusstsein,  für  die  Hebung  des  Volkes 
in  moralischer,  geistiger  und  materieller 
Beziehung  leisten,  das  und  weit  mehr  lässt 
sich  mit  Recht  von  der  Welt  erwirton. 
wenn  sie  erst  im  Besitz  ihres  Selbstb€^^'usst 
seins  ist,  mit  den  Vorteilen  einer  zentralen 
Weltadministration,  mit  der  Herbe iziehupi: 
der  Mittel  aus  allen  Weltteilen  und  mit 
der  Verfügung  über  die  besten  Köpfe  für 
den  Dienst  der  Welt. 

Gehen  wir  einen  Sc  hritt  weiter  Sine! 
einmal  die  Schranken  entfernt,  welche  &.v 
Verbindung  der  Zentren  der  Welt  mit  den 
cntle  rntesten  Gegenden  verhinderten  oder 
erschwerten,  so  wird  der  unwiderstehliche 
Trieb  aller  Menschen,  mehr  von  der  Welt; 
in  der  sie  leben,  kennen  zu  lernen,  in  weit 
höherem  Grade  als  gegenwärtig  gepflegt 
werden  können.  Die  Menschen  arbeiten, 
um  Müsse  zu  gewinnen,  und  sie  machen 
-  '1d,  imi  es  auszugeben.  Nichts  könnte  sie 
j  verhindern,  die  Welt  zu  sehen,  sie  wären 
I  denn  ans  Haus  geschmiedet.  Das  Reisen 
/  ist  schon  jetzt,  tmd  wird  es  in  immer  wach- 
sendem Masse,  solange  die  menschliche  Xatur 
sich  nicht  ändert,  ein  grosses,  wiiklid)« 
Vergnügen.  Mit  der  Sicherung  des  Welt- 
friedens, mit  Schienenwegen  und  Dampfer 
linien  nach  allen  Richtungen  der  Wind 
rose,  mit  Flugmaschinen,  deren  Venoll 
kommmmg  einstweilen  noch  der  Zukunft 
anheimgestclit  bleibt,  wird  sich  ein  nie 
gesehener  Wandertrieb  entwickeln.  Die 
Fahrpreise  \\  erden  infolge  der  Ausdcfi 
nung  des  Dienstes  bedeutend  smken ;  die 
Gasthäuser  werden  sich  in  einer  Weise 
den  Verhältnissen  anpassen,  die  man  sich 
jetzt  kaum  träumt.  Die  Warenmarkt' 
werden  einen  ungeheuren  Aufschwninj; 
nehmen;  Wandel  und  Verkehr  werden 
nach  ;dlt'n  Richtungen  eine  f^-^lcl-ii'ig  er- 
fahren, die  ihnen  die  Eroberung  nut  Ix 
waffoeter  Hand,  Sxibsidien  und  Ausfubr- 
prämien  nie  hätten  verleihen  können.  Dif 
Völker  aus  allen  Teilm  der  Erde  rücker. 
einander  näher  und  werden  miteinander 
vertraut.  Missverständnisse  werden  be- 
seitigt, Freunds(  haftsbündnisse 
schlössen,  Heiraten  zwischen  Angehöri 
gen  verschiedener  Völker  gefördert,  die 
gegenseitige  Duldung  wächst,  die  \'ölker 
werden  tu  einer  sozialen  sowohl  als  po- 
litischen Einheit  zusammengeschweissL 
Nichts  lässt  sich  mit  grosserer  Bestimmt- 


Digitized  by  Google 


01£  FRIEDENS-WARTE.  2S 


heit  vorhersagen,  als  dass  es  so  kommen 
wird;  die  Prophezeiung  gründet  sich  auf 
den  bisherigen  Lauf  der  Dinge  und  die 

menschliche  Natur;  es  ist  weder  die  Weis- 
sagung vom  tausendjährigen  Reich,  noch 
des  goldenen  Zeitalters,  sondern  bloss  eine 
Verkündigung  einiger  der  vielen  Wohl- 
taten des  Weltfriedens,  tum  Lohne  derer, 
die  heute  für  ihn  wirken. 

I>ie5e  Lichtseiten  des  künftigen  Welt 
friedens  schliessen  nicht  aus,  dass  es  neben 
ihnen  immer  noch  vielerlei  Uebel  gehen 
wird.  Troti  nationaler  Gesetze  wimmelt 
es  gegenwärtig  von  Verbrechern,  \md  die 
Ver!)recheii  sind  in  stetiger  Zunahme  be- 
griffen. Auch  die  Umschmekung  der  Weh 
in  einen  politischen  Körper  wird  hierin 
keinen  gründlichen  Wandel  schaffen,  ob- 
wohl gewisse  Arten  von  Uebeln  mit  der 
Zeit  daraus  verschwinden  sollten.  Aul 
allen  Punkten  wird  der  Teufel  mit  seinem 
Werk  einsetzen.  Böswinigc  Schadenstif 
tung,  Unwissenheit,  Hass  imd  Bosheit 
werden  fortfahren,  das  menschliche  Leben 
zu  verderben  inid  verbittern,  und  Wach- 
samkeit und  Kampf  erfordern.  Aber  die 
organische  Gestaltung  der  Welt  wird  eine 
vollkommene  sein»  »und-  die>  Welt  wird 
unter  dieser  Form  viel  rascher  in  Ge- 
deihen und  Sittlichkeit  fortschreiten,  als 
es  sonst  n-iögH(  Ii  gewesen  wäre;  so  sind 
auch  die  Vereinigten  Staaten  unberechen- 
bar schneller  vorwärts  gekommen,  als 
wenn  jeder  Staat  von  dem  andern  poli- 
tisch unabhängig  gel)li(l)en  und  die  Ent 
Wicklung  des  Ganzen  nicht  von  einem  or- 
ganischen Haupt  geleitet  worden  wäre. 
Die  Einheit  des  Menschengeschlechts,  mit 
einigen  Uebeln  vcrbimden,  ist  um  soviel 
besser  für  das  Wohl  der  gesamten  Welt, 
afs  die  nationale  Einigung,  mit  einigen 
Uebeln  verbunden,  besser  war  als  die  Des 
Organisation.  Die  Einigung  verschiedener 
Staaten  zu  einer  Nation  hat  sich  als  prak- 
tisch erwiesen;  die  Einheit  der  Welt  ist 
ebensowenig  ein  Tratim  wie  die  nationale 
Plinheit ;  sie  wird  eben  so  sicher  kommen 
wie  diese,  und  keine  Menschenseele  bt  die 
Wohltaten,  die  ihr  folgen  werden,  voll  zu 
ermessen  imstande. 


In  den  angemessenen  Jahrhunderten 

vergangener  Zeiten  ist  keine  Aera  der 
heutigen  an  organischer  Bedeutimg  gleich 
gekommen,  und  in  der  tmbercchenbar 
lernen  Zukunft  wird  keine  xweite  für  die 


Menschheit  \on  glinclier  Bedeutung  sein. 
Das  ist  in  meinen  Augen  eine  von  aller 
Uebertreibung  freie,  nüchterne,  der  ein- 
fachen Wahrheit  entsprechende  Behaup- 
tung. Die  Weltgeschichte  lehrt,  dass  or- 
ganische Einheit  in  der  Vergangenheit 
nie  bestanden  hat.  Ein  Zerfallen  in  Na- 
tionen MS\d  Rassen,  Eifersucht,  Eeind 
Schaft,  Feindseligkeit  und  Krieg  —  dar- 
aus setxt  sidi  im  wesentlichen  die  Ge- 
schichte der  Menscliheii  zusammen.  Die 
Völker  bestanden  auf  ihrer  absoluten  Sou- 
veränität. Sie  betrachteten  ihre  Nachbarn 
als  die  gegelienc  Zielscheibe  verheerender 
Angriffe.  .Sie  schlössen  Bündnisse  zn 
sclbstsüciuigen  Zwecken,  niemals  aber  im 
Hinblick  auf  ein  grösseres  Ganzes,  deren 
untergeordneten  Teile  die  einzelnen  Na 
tionen  wären.  Von  den  Tagen  der  Höhlen- 
bewohner an  bis  zur  gegenwärtigen  Aera 
hat  die  Menschheit,  was  ihre  Einheit  be 
trifft,  in  einzelnen  Stücken  bestanden. 
Zum  erstenmal  kommt  nun  die  organische 
Einheit  deutlich  in  Sicht.  Für  jedes  Wesen 
ist  das  Dasein  die  wichtigste  Bedingung, 
und  man  kann  mit  Recht  sagen,  dass  das 
Zeitalter,  in  wachem  diese  organische  Exi- 
stenz vollendet  wird,  an  Bedeutung  alle 
vorausgegangenen  hinter  sich  lässt. 

Aber  man  kann  auch  mit  Recht  sagen, 
dass  kein  künftiges  Zeitalter  jemals  für 
die  Menschheit  kritischer  sein  wird,  nis 
das  gegenwärtige  es  ist,  und  es  ist  zu  be- 
denken, dass  hundert  Jahre  im  Vergleich 
mit  den  Zeitaltern,  von  denen  hier  die 
Rede  ist,  als  eine  kurze  Zeit  zu  betrachten 
sind.  In  gegenwärtiger  Zeit  wird  eine  Art 
organischer  Einigung  der  Menschheit  zur 
Vollendung  kommen.  Noch  wird  es  keine 
so  gut  gefügte  Einheit  sein,  wie  die  Zu- 
kunft sie  blitzen  wird;  aber  ein  gewisser 
Grad  organischer  gegenseitiger  Beziehung 
wird  schon  in  dieser  Zeit  der  Einigimg 
erreicht  werden.  Die  Zukunft  wird  Ver- 
brs^rr-iint^en  bringen,  aber  sie  werden 
bloss  Reformen  des  schon  Besteheoden 
sein;  es  wird  sich  kein  neuer  'Aus- 
gangspunkt für  weitere  Ausgestaltung 
bieten,  welcher  sich  an  Bedeutung  mit 
der  ersten  Sitzung  einer  Weltlegislatur 
vergleichen  kann,  die  mit  voller  Klarheit 
die  Aufgabe  erfüllt,  den  Grundstein  einer 
Gesetzgebung  für  die  ganze  Welt  durch 
Vertreter  der  gansen  Welt  zu  legen.  Ein 
derartiges  Vorkori:n  nis  wird  in  der  or- 
ganischen Entwicklung  des  Menschen- 
geschlechts wichtiger  sein  als  irgend 
welches  organische  Geschehnis  der  Ver> 
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gargenheit  oder,  so  weit  unser  Blick  ru 
reidien  venna^,  der  kommenden  Zeiten. 
Ist  die  Welt  einmal  otganisiert,  so  wird 
sie  .grossere  Dinge  tun,  als  diese  erste 
Sitzung  sein  wird,  denn  durch  die  Or 
ganisation  wird  die  Welt  ihr  Haupt  ge- 
funden haben,  und  ein  Wesen  mit  einem 
Haupt  und  Organen  für  die  Aktion  ver- 
mag mehr  zu  Bisten,  als  ein  Wesen,  das 
des  Hauptes  entbehrt  und  hUflos  ist  in- 
folge des  Mangels  an  Organen.  Aber  ein 
Haupt  zu  bekommen  und  die  Möglichkeit 
des  Handelns  für  Hirn  \md  Organe  zu  ge- 
wiimen,  ist  für  dieses  Wesen  wichtiger  als 
irgend  etwas,  das  der  Kopf  entwerfen  mag, 
damii  die  Hände  es  ausführen.  Wir  stehen 
gegenwärtig  in  einem  Brennpunkt  der 
Menschheitsgn;  chichte,  in  welchem  alle 
früheren  Kräfte  konvergieren  und  aus 
welchem  sie  in  veränderter  Gestalt  aus- 
strahlen und  sich  in  neuer  Ausbreitung 
zerstreuen,  erfüllt  von  frischer  Kraft  für 
das  Wohl  der  Menschheit  als  Ganzes. 
Das  ist  ein  Zeitalter,  das  die  Propheten 
der  Welt  kommen  gesehen  und  dessen 
Nahen  sie  verkündet  haben.  £s  ist  das 
Zeitalter,  auf  welches  die  Weh  künftig  mit 

tiefem  Interesse  zurückblicken  wird,  als 
auf  die  Zeit,  in  welcher  die  verschiedenen 
Kräfte  des  Menschengeschlechts  sich  zu- 
sammenschlössen, da  die  verschiedenen 
einzelnen  Bestandteile  sich  an  richtiger 
Stelle  in  das  Ganze  einfügten,  da  alle 
Zwistigkeiten  in  der  Erkennmis  unter- 
gingen, dass  die  Einheit  und  der  Friede 
des  Ganzen  für  jeden  einzelnen  ein  höhe- 
res Gut  bedeuten,  da  edle  Menschenliebe 
höhere  Geltung  gewann,  als  der  durch 
kriegerische  Eroberung  und  Menschen 
Schlächterei  errungene  Ruhm,  da  der  Ge- 
winn an  'freundschaftlichen  Beziehungen 
höher  geschätzt  wiurde  als  Handelsgewinn, 
und  da  das  stolze  Gefühl  organischer  Ein- 
heit an  Stelle  der  Befriedigung  in  natio- 
naler Hcrr-rhnft  und  der  grausamen 
Freude  am  Triumph  des  Menschen  über 
den  Menschen  trat. 

Wundervolle  Jahre  sind  es,  in  denen 
wir  leben.  Kein  Volk  vor  oder  nach  uns 
ist  Zeu|;e  solcher  Geschehnisse  gewesen, 
oder  wird  jemals  ähnliches  erleben.  Sie 
übertreffen  an  kriti  rh^r  Wichtigkeit  alle 
Weltereignisse  vor  und  nach  uns,  mögen 
auch  die  gewaltigen  Vorteile,  die  mit  dem 
Weltfrieden  und  dem  Gedeihen  der  Welt 
zusammenhängen,  erst  noch  zu  schaffen 
und  einem  späteru  Gesclilechte  vorbe- 
halten sein.  Diese  Wahrheit,  klar  und 


erhebend,  drängt  uns,  vorwärts  zu  streben 
auf  dem  Wege,  welcher  zur  BegrüodtiQg 
des  bleibeDden  Weltstaats  führt. . 


OrgMüsatloii 

md  Setledsgeriehtsbarkeit. 

Drei  Briefe  von  J.  Novicow  (Odessa),  Carl  Ladvif 
8{em«rlnff  (KfloigtboqfiFk.).  Dr.  M.  K«lbCB{1inai^ 

OdesM.  dfla  25.  JuDir  MK. 

Mein  lieber  Fried t 

leb  empflng  die  Jaouu- Friedens -Warte.  —  Ob 
Artfhd  dilBgt  nur  lan  Heneau  leh  telbit  «a^fiiii 
ftr  alle  diese  Oliveiuireige,  diese  in  PflugaduRs 
verwandelten  Schwerter  und  diese  Taaben  den  üebta 
Absehen.  Der  sentimentale  Pacifismos  ist  xaiM 
Sieh«.  Idi  Uli  dordk  md  dweh  S«dliit  wti  tnä 
TrinoMr.  Es  bandelt  sich  darum,  die  Oeffcntliclihi' 
nnd  die  Crossen  VoUctmsastn  daToa  tn  dbmtma, 
da»  derB^imr  dne  nBfoheui«,  voo  den  Qnumitm 
Welt  verübte  Gaunerei  (escroqnette)  ist,  eine  Mrit 
Ausbeutung  des  Ifenscben  durch  den  Menschen.  Ifai 
mnsB  den  VSlken  begreiflich  machen,  dass  der  Enf 
g^ien  Our  Intszesse.  dass  er  ein  frefdhafliar  WapS 
in  ihre  Rechte  ist.  Ganz  richtig,  sagen  Sie,  te 
nur  swei  Znatinde  mCglich  sind:  Anarchie  (Kfitg) 

odtf  Oll^BBiSSliOB. 

Wenn  dann  da5  Ziel  der  Pacifisten  die  Organisatios 
sein  wird,  wird  man  uns  nicht  mehr  den  ewigen  V» 
wncf  ins  GeiidhI  aalendem  kSnoeo,  ^ss  wir  THaoer 

sind,  weil  wir  wflnschen.  dass  die  Menschen  En^e! 
seien.  Die  Amerikaner  sind  keine  Engel  und  haie: 
sich  organisiert,  und  die  Eiaopäer  können  daaadb«^ 

Noch  einmal  meinen  Glflckwunsch.     Sie  sind 
auf  das  klarste  und  angenOUigste  (demonstraliT)  £o- 
bUne  veifdieii.  Bmol 

Gmis  Ihr 

J.  NoTteev. 

■ 

Kfinigsberg  Pr..  dea  23.  Jailnir  1906. 
VmliMer  Rreaadl 


Ihr  Kampf  gegen  den  .Retotm-rauüsmus''  —  de 
fllierlianpl  den  Nuacn  eiaer  Fdedeii*cheffnc>* 
bewegTing  gar  nicht  beanspruchen  kann  —  war  tk 
von  jeher  iosserst  sjmpathiach;  dieser  Kampf  ist  ji 
aoMerdem  so  idbsereisUbidHdi,  dass  er  liesoadeRr 
Erwähnung  kaum  noch  bedarf.  Wer  Kriege 
meiden*  und  .Frieden  erhalten*  will,  der  a«g  eu 
tesves  nnd  unbefangenes  Gemüt  sein,  ist  ab«  Üb 
Paeiflat,  wOl  sagen:  werktitiger  Krieg sfeind. 

Die  organisierte  Welt  ist  unser  Ziel,  vai 
dies  rfickt  um  so  niber  —  wie  Sie  treffend  aasfähiCB 
—  je  giOsMr  die  ZaU  dar  iatenat.  Abkoauaaa,  d«f 
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Handeltrertrige.  der  technischeii  Fottadiritte  usw.  «ifd. 
Atieli  daria  haben  Sie  dorchans  recht,  dass  sich  die 
inteniat.  Ordiraog  ohne  unser  Zotun  nach  ewigen  Ge- 
MlMB  f  MS  T«a  •«lb«t  veVahilil;  die  Btatwichdug 
der  Schiedtgerichtsbarkeit  erscheint  Ihnen  daher 
not  aU  Barometer,  als  Gradmesser  f&r  die  Höhe  des 
cn«ldil«n  Reehttttude«.  Hiw  finde  Idb  in  Ihm 
Deduktion  einen  kleinen,  logischen  SpiUBg.  d«n  idb 
gern  «in  wtaig  nachspOreii  möchte. 

Sie  wollfls  iBsdieiDeDd    auch  di«  Schieds- 
gerichtsbarkeit —  gideh  der  Abrfleütnf  — Bveli 
Folge,  als  Ergebnis  des   .normalen  Nebeoeinander- 
Icbeos*.  nicht  aber  als  Mittel  lu  des^  Heibtif&hntAg 
IsiMBt  md  darin  geken  Sie  n.  B*  snjvelt.  Jede 

international  wirkende  Schöpfang,  mag  sie  nun 
drahtlose  Telegiaphie  oder  Meteorologenkongress, 
Haaddatertreg  oder  Sekiedsgerieht  kdssen,  ist 
mar  ein  sicheres  Anseichen  fOr  Torgeschrittene 
Kultur,  aber  doch  auch  zugleich  eine  mächtige  As- 
legang  und  Fördemng  neuer  Fortschritte,  die  nan- 
nehr einen  kriMgen  Mlhrheden  loid  dn  greUbeice 
Fuci'airjcnt  huhvn ,  Aza  die  ^jrhiihff^  dee  »eiieten 
Aubanes  wesentlich  verbttrgt. 

fiOa  viid  nMa  also,  gianbe  idk,  die  strenge  Theoiie 
▼an  Uiw^  vnd  WUosg  knm  ftübelten  kOnnen. 
sondern  erkennfn  mnssen,  dass  jedes  erreichte, 
Internat.  Ziel  beides  ist:  Wirkung  der  vorange- 
g^fiw\  sanMist  so  imeekeinheiea  Knitanrbeltt  and 
Ursache  neuen,  yrrhrissunf^Tollcn  Fortschreitens. 

Sie.  der  Autor  einet  Broschüre  fiber  die  .moderne 
Sekiedegeriekitbewegung",  «erden  dies  kanm 
bestreiten  wollen,  and  aas  den  Worten  Ihres  Leit- 
artikels, wir  könnten  .nicht  lediglich"  bestrebt  sein, 
för  den  ICrieg  Ersetz  durch  Schiedsgerichte  zu  fordern, 
cntneboie  idi  limier,  dass  Sie  salbst  eine  ein- 
gcbränkende  Interpretation  Ihrer  Worte  wttnschen. 
Trotzdem  sind  diese  nicht  s  o  klar,  dass  jeder  Zweifel 
ab  aasgeecUoesea  cnekfeae.  aad  nnr  <Üe  geneaeren 
Kenner  Ihrer  Sinnesart  und  —  Ihres  Temperaments 
werden  auch  ohne  Anleitnog  die  licktigen  Sfiklfteie 
gezogen  haben. 


Sehr  richtig  sagen  Sie.  das  Schiedsgericht  k'*nT<>> 
nur  auf  dem  Bodea  des  Rechts,  der  Lauterkeit.  d«r 
Gegeaealtfgfcek  erwacksea,  nickt  aibar  aaf  dem  der 
2wiscLt  nsLaatlichcn  Anarchie  nnd  Hinterlist  Warum 
jedoch  soll  das  Schiedsgericht  nkkt  eines  der  Mittel, 
and  ^elMdt  das  wirkeamste  tob  alleB,  sefn.  am 
aas  dem  recbüosea  Zustande  allmihlich  —  durch  den 
zeitlich  wie  räumlich  wachsenden  Kredit  der  Schieds- 
dee  —  berübersuleitea  in  die  neue  Aera.  wo  sich  die 
OifsaisaÜon.  die  FBderalloa,  dar  VOlkertmadesalaat 
etablieren  wird?  Ist  dieses  Ziel  erst  erreicht,  dann 
braucht  Eoitowaropa  die  Schtedsrertrlge  ebensowenig 
BSkr,  wie  kante  s.  B.  die  l^tone  der  Sdiwsis  sie 
BBlSniBaBder  brauchen;  mit  der  Proklamiermv  das 
l'ViedensSttStandes,  der  dem  Friedensi  nter  m  e  ;  z  o 
von  heute  folgen  wird,  entiiilt  jede  iCriegalurciit  und 


-Torbereitung.  also  auch  jede  Gegenmassregel,  ganz  von 
selbst.  Dann  wird  unsere  Arbeit  unnOtig  geworden 
sein,  weil  das  ihi  gesteckte  Ziel  erreicht  ist. 

Ick  meiae  dahSTt  wir  biandien  nns  gar  alekl  sslbet 
za  überbieten,  sondern  wir  handeln  logisch  allein 
dann,  wenn  wir  an  unserer  bisherigen  Auflassung 
tetkdlsm  «Bd  sacib  wsltsAin  im  SeUedtgtriekt  das 
wirksamste  Mittel  zur  endlichen  Erreichung  einer 
organisierten  Verstindigung  sehen.  Die  Folge  der 
leutexen  wird  alsdann  nickt  —  das  Schiedsgericht, 
sondern  RflstaBgsstmstsBd  nad  sckljeielldi  Ab- 
rfistung  sein. 


IUI  asw. 

Ihr 

Carl  Ludwig  Siemeriag. 

Wien.  3.  Feknsr  1906. 
SSkr  geirrter  Herr  Fltisdl 


Jedenbdia  schtiBcn  Sie  aber  doch  die  gar  nicht 

hoch  genug  ru  vtransrhlagecfl c  T^rilünttirc;-  r'.r^.  inter- 
oationalea  •Schiedsgerichts  zu  verkennen.  Dieses  ist 
wokl  nickt  aar  efai  Orsdawsssr  oder  ein  Symptom 
oder,  wie  Sie  gar  sagen,  „das  geringste,  das  neben- 
sichlidiste  Mcrkieichen"  der  orj^anisaloriscben  FrA~ 
wickeloDg,  Qicht  nur  eine  .Folge"   derselben  oder 

regnomm,  und  man  kann  auch  in  unserem  Sinne  er- 
weitern: mundi  foederati  —  ein  sehr  bedeutungsvoUer, 
ja  oaeatbekrlleker  BeslSBdteil  diessr 
Weltorganisation,  ganz  wie  die  Jlt*Hf"gT"4*tilll  im 
gegenwirtigen  Einzelstaat. 

Dass  e«  nicht  bloss  die  Foige  oder  die  Wirkung 
jensr  voUendsMa  WsiioigSBisslion  ist.  die»  aai  adt 
Ihnen  zu  sprechen,  ^mf  dem  Boden  des  Rechts,  der 
Gegenseitigkeit,  der  I^auierkeit*  erstehen  wird,  das  ist 
ja  sekoB  dadnrek  bewiseea»  dsss  es  riiea  jetst  sckoa 
besteht,  dass  es  schon  in  fernsten  Epochen  vereinzelt 
angewendet  wurde  und  jedenfalls  schon  ein  Jahrhondett 
Uadorch  anch  unter  selir  ongünsiigen  Völketrackla» 
siMWBdaa  BBdVSiksiM^tssBfiuNaBgeB  aad  AaSlsgnB» 
gen  so  oft  funktionierte. 

Es  mnas  daher  gewiss  eine  der  wichtigsten  Aui- 
gskaa  dsr  FHedeBsbewegaag.  sndk  ebier  aod  so 

.revolutionären",  bleiben,  Entwickelung  und  Aus- 
bao  des  Sdtiedsgerichlsaystems  su  erfirtezn  und  zu 
fordern  — des  am  so  mekt,  eis  snch asek swasch« 
lieh  vollkomsMBSler  aickerung  d«i  NchenciBaaderkhcBS 

der  VTiIter,  von  dem  niemand  bestreiten  wird  dass  es 
die  Hauptsache  ist,  nach  vollkommenster  Entwickelung 
eines  Vßlkertnmdes,  am  feiastaa  EadxiSl  aller  Friedees- 

bewcgung  auch  dieser  volle  Ausbau  des  Juslizwesens 
nnentbclirltch  sein  wird;  —  denn  h^pf  und  Wider- 
streit der  MeiBBBgeB,  das  gefailit  ja  mit  ra  onsersa 

Lehren,  wird  SS  aad  soll  es,  schlichiungsbedOrfligCB 

Kampf  der  Interessen,  aber  wird  es  bei  mcnschliclieii 
Institutionen  immer  geben,  also  auch  an  Verfakreu 
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und  Forum,  sie  zu  schlichten,  sei  CS  nun  Schieds» 
gcricht  odor  Tribunal.  Und  schon  die  Existenz  der- 
selben träg^  auch  xur  Verminderung  der  Streit- 
flUe  bei. 

Mit  der  FCrdorung  der  Schiedsgerichlsbarkeit  be- 
g&Bttigen  und  festigen  vir  also  ein  weseatlicbes 
AMiibut,  elii  inittllsillclia  Olied  des  Wdtreidies,  b  e  - 
tchlennigen  wir  dieses  selbst,  wir  kneten  einen 
Kill,  ein  nindcmittcl  der  Menschheit  fast,  das  den 
doppelten  Vorzug  hat,  schon  jetsi  verwendbar  ta  sein 
und  es  sngleieh  tn  bleiben,  wir  banen  an  einem  mich- 
tigen  und  prächtigen  Turm,  der  schon  weithin  sichtbar 
als  anaer  Wabrseichei  winkt,  wenn  auch  die  Kirche 
dun  Boeh  nidit  töU  «clml  i*t,  einst  aber  sa  ihxtm 
schGnsten  Schmuck  g<Mven  wird,  wir  webco  an  e&MUi 
Gewebe,  von  dem  man  auch  einmal  nicht  ISgan 
kann:  und  was  er  webt,  das  weiss  kein  Wcsber. 

Das  Scüitedvsecicliiswcaeii  naä  dessen  aaattalur 
fast  ununterbrochen  die  Presse  be- 
schäftigende Erörterung  bringt  aUen  Völkern  mit 
jsdsBi  Tage  oen  mn  Bewontsebs,  wie  w«it  das  g*> 
meinsame  Interesse  an  der  ruhigen  Erhaltung  und  Ent- 
faltung aller  Verkehrsbeziehungen  hinausragt  Ober  die 
kapdslOse  Durchsetzung  des  eigenenen  Interesses  mit 
alter  Macht  und  tun  Jeden  Ptela,  es  lockert  die 
festgewurzelte  Irrlehre  von  der  unbeschrinkten  Souve- 
ränität der  Staaten  und  Nationen  und  gewöhnt  die 
VSUter  an  die  Preisgabe  eines  TnleB  derselbea. 

der   Rechtssouveränität,    des  Richtertunis    in  eigener 

Sache,  und  swar  gerade  eines  der  bisher  aller- 
wesentlichsten  Attrilml«  der  Soimrlnitlt»  ans 
Acbtong  vor  dem  hOtem  Gflismtinterasso  dar  Ord- 
nung, der  Zivilisation,  ünd  das  !<5t  sehr  not- 
wendig für  den  Fortschritt  zur  i-Oderation,  ist  ein 
Weg  daiti. 

Ich  habe  schon  in  frnheren  Aufsätzen  wiederholt 
auageflUut,  dass  es  für  die  Bedeutung  und 
Estviekeluag  unserer  Bewegung  auch 
iKiaeswegs  i^cicbgültig  ist,  ob  mit  unserem 
praktischen  Zutun  durch  positive  Vor- 
schlage Kriege  insbesondere  durch  die  Hilfsmittel 
der  Huger  Konvantfanni  Temteden  werde»  oder  nielit, 
schon  deshalb,  weil  man  uns  bisher  oft  mit  Recht  vor- 
warf, mit  all  uuseror  Weisheit  können  wir  nicht  in 
einen  dösigen  ktmbeiea  Felle  seigen,  wie  dn  batb- 
wtg^  verwickelter  Knoteu  gelöst  werden  könne,  ohne 
zum  Zerhauen  Zuflucht  zu  nehmen.  Aber  ich  füge  a!<; 
noch  viel  wichtiger  bei:  je  mehr  Kriege  vermieden 
werden  und  Je  bivflger  aldi  namentlidi  die  SeUeds- 
gerichtsbarkeil,  oder  auch  nur  die  gerade  gegenwärtig 
X.  B.  zwischen  England  und  Deutschland  gefibte  Kon- 
zülatioasnelbode  bewlhrt,  desto  mebr  wird  die  Menseb-' 
heit  des  Krieges  entwöhnt  —  und  sie  m  u  s  s  eben, 
wie  ein  Kind,  entwöhnt  werden  — ,  desto  mehr 
tnuss  der  Nimbus,  der  Popanz  des  Krieges,  die  An- 
nahme seiner  Notwendigkeit  sehwinden,  der  Rrisdens- 
zusland  zum  normalen,  also  gerade  das  herbei- 
gefiUurl  werden,  was  Sie  mit  Recht  wfinscben,  dass 


man  allmShlich  nicht  mehr  mit  ihB  ledaM^-rif 
ihm  denkt,  sich  die  Welt  nicht  BadenSltf,  seodtta 

um  den  Frieden  dreht. 


Dass  die  Konfuderation  nocb  ntch*  vrr  der  Tür 
Steht,  das  zeigt  für  den  ruhig  üxwägendcn  aodi  du 
Sdiieksal.  das  die  woUwoUeDd»  aber  pnkfiich  darikm* 
den  Köpfe  der  inlerparlamenlarisdwn  Union  den  fs* 
frühten  amerikanischen  VorschlSgen  bereiten  mnssteo. 

Es  scheint  mir  irrig,  was  Sie  im  Auguslheft  sagea. 
je  mehr  wir  unsere  Pro pagandn  gegen  dte  Ui* 
Sachen  des  Krieget  richten  —  und  damit  meinen  Sic; 
auf  den  Völkerbund  hinrichten  — ,  desto  mehr  wfiidta 
wir  IBr  unsere  Ideen  Venündnis  vad  Temia  ff- 
Winnen.  Feme  Welten  zu  sehen  ist  nicbt  Sache  du 
Menge;  das  Sinnfällige,  das  schon  bestehende  Schiedi- 
gerlebt  su  fördern,  den  muniltelbar  drohenden,  w 
Augen  geflUurten  Kxitg  und  die  jeden  dittede 
Kricgsrfistnng  zu  bekämpfen,  indem  man  das  vollstiodij 
Unnfitze  und  Zweckwidrige  beider  nachweist,  ditfle 
ibr  imner  nodi  nebr  eintenditen,  äl*  Tbeerice  Vba 
die  Gestaltung  des  Weltreiches. 

Ich  schliesse  also:  man  mnss  das  eine  tnn  ssd 
das  andere  nicht  lassen,  sonst  vergebt  man  siehleidil 
gegen  das  alte  Wahrwort:  Das  Bessere  ist  der  Fetid 
des  Guten.  Wichtig  ist  alles;  ob  das  eine  mehr,  its 
andere  weniger,  das  eine  frOber,  das  andere  ipito, 
hat  ober  Ifaeorelisdie  eb  praktisdie  Bedeetoag.  Eis 
so  grosses  weltgrschichtliches  Unheil  wie  der  Krif? 
kann  nicht  .aus  einem  Punkte  kariert*  werden.  TsueBd- 
flUlig  nOssen  die  Hebel  sngeselst  werden.  D«t 
fortwährende  P a r a  1 1  e  1  i s m u s  derFrie- 
d  c  n  s  b  e  s  t  r  c h  u ngen  dfirlte  das  riebtif« 
Motto  sein. 

Ihr  sehr  ergebener 

Dr.  M.  Kolbes 

■  • 
• 

Das,  was  die  Henen  Siemering  and  Dr. 
Kolben   hier  Iber  die  Weibefcraft   der  SdüMs- 

geiichtsbarkeit  sagen,  will  ich  gar  nicht  bestreit« 
ich  verkenne  keineswegs  die  moralische  Wukmtg,  des 
aemicb  nnd  rloüieb  waebsendea  Kredit  de 
Schiedsidee'.  die  Bedeutung  des  .mächtigen  ual 
p:icbtigMi  Turms,  der  schon  weithin  sichtbar  ^ 
onaer  Wäbrsetdien  warbt,  wenn  aneb  dh  Kittbe  im 
nicht  voll  erbaut  ist".  Dennoch  halte  ich  ei  l«i 
überaus  wichtig,  das  Probleni  des  Pacifismus  zu 
matisieren.  und  über  die  Details  und  die  Sjmplsns 
idebt  das  Osose  nnd  das  Prfau^  su  flbersabse.  V» 
gesser  doch  meine  verehrten  Herren  Widcrleger,  d»J 
die  von  ihnen  der  Schiedsgerichtsbarkeit  zugescbnebeac 
Werbckiaft  im  CSnmde  genonunen  nicbt  SM  ^ 
Funktion  des  Schiedsgerichts  an  sich  herrührt,  sondero 
ans  der  dieser  Institution  zugrundeliegenden  Tneb* 
kraft  der  internationalen  Organisation  ausstraldt  iM 
Sebiedsgeridilsidee  wirkt  nw  dedMIb  rtfOiaA 
die  Zeitgcnos.sen  ein.  weil  sie  ein  Symptom  titff 
höheren  Gestaltung  des  internationalen  L<ebcDS  ist. 
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der  ptS  Turm  mir  deshalb,    weil  fr  das  Vor- 

budenseia  der  .noch  oicbt  roll  erbauten  Kixche"  an- 
'dentBl. 

Waut  wir  alid  di«  («in  igitaloffiicbc  Wirkung 
des  Schiedswesens  keioesiregs  gering  veranschlagen, 
sg  erhüben  wir  dieae  Wirkung  nur,  wenn  wir  die 
SchiedagericihtalMrkeit  nicht  «im  ■pringwul««  Punkt 

des  Frii-Ictisprublcms  machcu,  wie  dies  bis  jetzt  all- 
gemein geschehen  ist;  denn  sobald  wir  duauf  Uin- 
«•jten  fcfionen,  das«  dieses  Insiitni  kein  «illkfliUcbes. 
von  gtttneitiendan  Mtnidien  crrlcliletM  ist,  sondern 
das  naturnotwendige  Ergebnis  einer  sich  toU- 
aiebenden  Verlader ung  in  der  internationalen  Struktur, 
beben  wir  den  .Kredit  der  Idee*  ins  Uegemasseee 
und  schützen  diese  gleichzeitig  Tor  den  landläufigen 
seichtea  Einwänden.  Diese  KinwSndc  lassen  ausser 
acht,  dass  das  Scbicdsgericht,  so  wie  es  sich  heute 
daittelU,  nnr  ein  Notbehdr  ist.  d«M  «s  einen  Boden 

in  Verbdllnissei  bat,  die  heule  noch  nii-bt  allen  er- 
kennbar sind.  Durch  diese  Mängel  in  der  Erkenntnis 
koDBit  der  Widetipnicli  der  neuen  Gnzidilang  so 
der  noch  TOn  den  alten  Grundsätzen  beherrschten 
Oe^enwart  krass  zum  Ausdruck,  wodurch  der  Glaube 
an  die  Kraft  des  Schiedsgerichts  erschüttert  ist.  So* 
bald  wir  aber  herrorheben.  den  dat  SehiedsgariAt 
nur  ein  Symptom  der  bis  jetzt  erreichten  Organisations- 
böhe  ist,  sobald  wir  zeigen,  dass  es  nur  in  der  Ucber- 
gangsperiode  von  der  Anarchie  zur  Organisation  diese 
2wieipllligkcit  aa  alch  hat,  daaa  aa  nna  in  erater 
Linie  r  r!;'  darauf  antommen  kann.  Gewalt  durch 
Kecht  zu  ciscueu.  solange  nicht  die  Voraussetsungen 
des  Rechtes  gegeben  sind,  beseitigen  wir  diesen  an- 
scheinend«» Wideiqnich,  der  unsere  Gegner  atitkt. 
tin^  Trei<;ea  UMartr  Arbeit  den  cinsig  richtigen  Weg 
£um  Ziel. 

Ich  halte  ca  daher  nnerllHlich,  bei  alter  Propa- 
ganda fÖr  die  Entwickclung  der  Schiedsgerichl.sbarltelt 
deren  walirea  Wesen  nicht  ausser  acht  su  lassen  lud 
den  Schwerpunkt  der  Propaganda  nnf  die 
Weltorganisation  ra  legen,  deren  Auflage  wir 
bereits  erleben,  deren  weitere  Entwickelang  uns  die 
ailemichste  Zeit  bringen  muss.  Gerade  weil  wir 
jelct  aeben  bcroAn  eradieinen,  Gegenwartapolitik  an 
treiben.  mDssen  wir  innerhalb  unserer  Arbeit  der 
Logik  einen  grösseren  Raum  einrätmien  und  die  Eier- 
schalen des  Utopiamus  und  der  Schwärmerei  gänzlich 
abwesftn.  Lange  genug  haben  «ir  am  Thennometer 
gestanden  und  uns  bemQbt,  durch  unseren  warmen 
Hanch  die  Quecksilbersäule  zum  Steigen  zu  bringen. 
Nunmdir  wiaaen  wir,  daaa  ee  ridulger  lat,  den  Ofen 
stärker  zn  helaen,  damit  der  Thermometer  einen 
hüheien  Wirmegrad  an»figt.  Wir  können  die  Funk- 
tionen nicht  direkt  iaderu,  aber  auf  ihre  Ursachen 
und  Kraftqnellan  kOnnen  wir  direkt  einwirken. 

A.  H.  F. 


Die  frledensreehtliehe  Bedeatnng  der 
Eonferenz  tod  tlieeiras. 

Der  bekannte  Völkerrecbls!?hrer  Prof.  O.  Nippold 
in  Bern  veröffentlicht  im  ,liuad~  (,i\'o.  49  n.  30)  einen 
Artikd  Uber  »Die  wirkUdie  Bedeotung  der  Kenferena 
in  Algociras',  dem  wir  nachalcfaicnde bOchst widiHge 
Erörterung  entnehmen: 

.Die  Xonferens  kann  ....  eine  vielleicht  unge- 
ahnte und  jedenfalls  unbeabsichtigte  Bedeutung  er- 
langen, wenn  die  Dinge  so  ihren  Gang  nehmcD.  wie 
man  eigentlich  wohl  wOnschen  und  auch  vermuten 
deif.  Hier  mflchte  ich  aperiell  auf  ehi  widbtiges 
Moment  hinweisen. 

Bekanntlich  ist  es  flblicb,  in  den  Konferenz- 
abkommen  eiue  Schiedsgerichtsklausel  anzu- 
bringen, oder  wenigetena  eine  Vennilttungakianad. 
Kinc  snlrbc  enthielt  beispielsweise  schon  der  Pariser 
Vertrag  von  1856;  ebenso  enthält  das  internationale 
Koagoabkomnten  Tom  Jahre  1885  die  obligatorische 
Vcrmittlungs-  und  die  fakultative  Schiedsgerichtsklausel : 
auch  die  Gcncralakte  rlor  Brüsseler  Antisklaverei- 
Koofercnz  von  1890  enthält  die  ScbicdEgcricbtsklausel 
von  den  dicabesllgtiehen  Bestlnunongen  dea  Wdtpoat- 

vcrlraf^es  und  des  internationalen  Eisenbahn  Vertrages 
gar  nicht  zu  reden.  Man  darf  also  «hnc  weiteres  an- 
nehmen, dass  eine  derartige  Bestimmung  auch  in  dem 
von  der  Marokkokonferenz  su  treffenden  AbkodiiMn 
Aufnahme  finden  \^-ird.  Auf  diese  Weise  dürfte  der 
Marokkofrage  fllr  die  Zukunft  die  gefährliche  Spitze 
abgelnoiAen  werden*  gtetdiTiel  ob  die  Eiaignng.  die 
jetzt  erzielt  wird,  eine  mehr  oder  weniger  wtft- 
gehende  ist. 

Voraussichtlich  wird  die  aufzunehmende  Schieds- 
klaned  eine  sogenannte  speddlo  ScUedaktanael  sein. 

d.  h.  sie  wird  sich  mir  auf  Streitigkeiten  beiicher,  r':i 
mit  dem  Marokkoabkommen  in  Zusammenhang  stehen. 
Aber  selbstmstlndlich  darf  man  den  Werl  dieser 
Klanael  auch  in  dieser  Begrenzung  nicht  verkennen. 
Die  ganre  ^fa^okkofrage  wird  daiurch  für  die  Zukunft 
der  Sphäre  entrflckt  werden,  in  der  die  Diplomatie  ihre 
mehr  oder  minder  friedliebenden  Kanste  enlüdiet,  und 
in  das  Reditsgebiet  hinObcrgcleitct  —  ein  Resultat, 
das  man  gewiss  als  das  von  Anfang  an  wünschbar 
gewesene  bezeichnen  darf  und  das  bei  allseitigem, 
gutem  Willen  sieherlich  aueh  DrOher  und  tekhier  er- 
reichbar gewesen  wäre.  Denn  dass  die  zwischen 
Deutschland  und  Frankreich  mit  Bezug  auf  Marokko 
beetandenen  und  bestdienden  DilFerenrpnnkle  an  aich 
sehr  wohl  geeignet  gewesen  wären,  vom 
Ilaager  S  c  h  i  f  i  ■=  t'f*  ^  i  h  t  sh  o  f  entschieden  zu 
werden,  das  kann  hier  nicht  des  näheren  begründet 
werden,  nnterliegt  aber  ffir  mich  nicht  dem 

mindesten   Zweifel.    Doch  es  wäre  zwecklos,  hier 
ßber  Dinge  zu  reden,  die  nicht  mehr  zu  ändern  sind- 
Eine  Schiedsklausel  im  Marokko-Abkommen  «ire 
also  ron  nicht  su  untcrschUcender  Bedeulnng«  und  diese 
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Bedeutung  erschöpft  sich  ItcincswcRS  in  der  Tatsache, 
d«ss  die  Murokkofrage  dadurdi  vor  weiteren  Zwischen» 
Olteu  eicbeigettellt  «1».  Vkiatix  wScds  Amr 
SdüadAbm«!  da«  «UgtuciiMr^  fynploBiaUiGhe  Be> 
Deutung  znkoniinen.  Um  dl^s  zu  Terstehen,  müssen 
Wir  einmal  «n  du  Faktum  erinnern,  data  dadurch 
ingdkU«  mA  «i&  Selii«4«sbkenaiea  cvitehen 
Prsnkreieh  «ad  Otntichltad  fstnffeB  wire. 


Wenn  es  nun  der  AUiokkokonferenz  gelingt,  in 
UoMa  AbfcoBHwa  «iB«B  soldiai  Fsdea  Unllber  wd 
iMrtbir  m  ipinaen,  dann  tut  sie  damit  ein  Werk, 
dessen  Bedetitung  weit  ^bter  die  Marokkofragc  hinaus- 
reichL  D«nn  et  bedeutet  dat.  ob  beabsichtigt  oder 
aidit,   dfe   ente  iddedigalelitllebe  Vmlladigaaff 

iwischcTi  zTrci  I.finriern,  an  -liren  frjndÜrVtPm  Zusarnrnsn- 

arbeiten  lieute  die  ganze  Weit  ein  Interesse  hat.  Bei 
eiaer  so  wichtigen  Sache  bt  aacb  d«r  Ueinste  Anfang 
nicht  zu  unterschStzen.   An  dst  UivoUo-AllhiOiaBien 

kSnnen  gich  weitere  Abmachtmgcn  onschliesscn,  die 
diesen  Faden  wcitcrspinncu,  sei  es  nun  auX  allgemeinen 
KoalenasMi,  iaabescndci«  d«r  s«ril«B  Ibagcr  Fttodsn»* 
konfercnr,  -ei  pt,  in  Einzelabmachungen  rwischcn  iwei 
oder  mehieren  Staaten.  Und  so  kann  gerade  die 
MlroUeoloBteMs  HBlttUmsUDdea  som  Ausgangspunkt 
«nden  für  eine  neue  Richtung  in  den  Beziehungen 
zwischen  Frankreich  und  Deutschland,  sowie  in  der 
Schiedsgerichtsbew^;ung.  Was  scheinbar  böse  anfing, 
bat  schon  oft  da  fpiM'Badft  ganoauaMi,  «oi'io  bOaate 
es  auch  hier  sein.  Darf  man  lorh  ohne  weiteres  an- 
nehoMn,  dass  die  Terantwortlichen  Stsats« 
Blaaar  voa  iritendweleb«»  Kriegsgelftttes 
sämtlicb  viel  weiter  entfernt  sind,  als  ntU 
nach  den  Nachrichten  der  Presse  Tielleicht 
glauben  möchte,  die  ja  immer  etwas  von  der  ali* 
gemeinen  Nerrositit  in  Mitleidenschaft  gaiogan  Stt  aala 
pflegt  und  ausserdem  zum  Teil  auch  sensationslflstern  ist 
,  Die  Schiedsklausel  wird  zweifellos  auch  im  Jdacokko- 
AbkoBunaa  aldit  ftUea,  «ad  aie  dttffi«,  «eaa  oiebt 
aUe  Zeichen  trögen,  bestimmt  sein,  auch  noch  weitere 
Erfolge  seiligen  zu  helfen.  Und  so  darf  man  denn 
TialMdit  wohl  sagen,  daaa  la  dleaeaa  IfoBMst  die 
eigentliche  Hauptbedeutung  der  Konfereas  in  Algeciras 
in  d^T  /'jV-tinft  gelegen  ist  —  wenigstens  insoweit 
dabei  nicht  Aiaiokko,  sondern  die  Obrige  Welt  in  Frage 

UCchlC  mnTi  also  in  Algeciras  dieser  Klausel  alle 
Anfmerksamkeit  znwoiden  und  sieb  dabei  bewosst  sein, 
dan  dfe  gaase  diificih  deakaade  Wdt  sieh  über  kein 
politisches  Ereignis  so  freuen  würde,  wie  über  das, 
das  Frankreich  und  Deutschland  einander  näherfiihrt. 
Die  Gegenwart  so  hervorragender  Persönlichkeiten,  wie 
X,.  fi.  «iaaa  White,*)  iat  adun  allaia  «ba  BSrgaefaaft 
dafür,  dass  man  aa  an  daa  adtlgaB  Beaillhnqgen  daan 


•)  Der  Vtf tralar  Aasarikaa  U  AlfMdias  ist  dchl  4sc  feh» 
Uckat  bekaaato  FHediupoUtilMt  Andrew  JXWUti 

Aaasik.  i.  tM.  d.  Fr.>lr. 


nicht  fehlen  lassen  wird.  Den  bisherigen  Kachrichtcs 
zufolge  «rbeilat  man  ja  in  der  Tat  bereits  asf  eist 
.daaende  Veratindigung  und  allgemefaie  AttssMa«^ 
der  Gegensltze"  hin.  Man  iat  sich  also  o:Tenbv  äs 
klaren  darüber,  wo  der  Schwerpunkt  der  Konfereni  m 
suchen  iat.  Das  formelle  Mittel,  die  juristische  Föns 
aber,  bi  die  daa  Bqcebada  dieaer  Arbeit  ta  gfeaaea  lea 
wild     daa  iae  die  SeUedaklaaeaU" 


■er  Iriqi  ui  iie  ehrisUlelie  lirck. 

Ucber  dieses  Thema  sprach  kOrzlich  Herr  Paslof 

Böhme  ans  Kunitz  bei  Jena  in  der  Ortseri'-- 
Gera  der  deutschen  Friedensgesellschaft  Nach  deo;: 
•Oendaebea  T^eUaM*  toob  1.  Fabniar  flhile  «r 

u.  a.  aus: 

aWez  die  Bibel  fllc  das  Tom  ersten  bis  zum  leuteo 
BoAstabea  aaeataalbere  Wort  Gottee  bllt.  wer  olae 

weiteres  das  Alte  wie  das  Neue  Testament  als  obmtes. 
einheitliches  Grundgesetzbuch  ansieht,  der  kaim  illrr- 
dings  nicht  viel  anders  urteilen,  als  jener  Militir- 
oberpfeirer  ia  Berta  voa  Satlaera  Reauu  .DJe  WsAa 

nieder!",  clor  d.i  rncintc,  die  Bibel  leigc  zur  Genög», 
dass  Gott  dem  Volke  Israel  selber  befohlen  hake, 
Kriege  tn  fthrea.    Gegenüber  eiaer  aoldiea  Aip> 

mentation  ist  doch  jedem  tiefer  Denkenden  das  tat  . 

klar,  da<!S  sin  nicht  der  freien  ^ ^ei'te^religion,  sondere 
der  Blaixen  £!uchstabcnieiigion  entliehen  ist.  Aber  du 

und  allein  seines  Geistes  Weisungen  folp^t  der  wird 
beirahrt  bleiben  tox  der  TerMuagniSToileu  Verquckasf 
VOB  GotteeseMt>  ait  UeaaciMBaatnnig^  der  witd  Ibr 
und  dentlich  unterscheidea  lenMU  swiadien  dem,  w 
L«bens-  und  Weltanschauung  und  dem,  was  als  ewige 
Wahrheit  und  f&r  alle  Menseben  und  Völker  unbedisgi 
bbdeadee  gAlfUdne  SttteBfeaeta  aasoerbeaaea  bt 
Allerdings  behaupten  viele,  die  den  Krieg  Tertcidigea, 
Christas  selbst  habe  die  Berechtigung  des  Krieges  a- 
aifcaaali  aad  aiaa  IBhrt  aani  Beareiae  daaeea  eiaip 
Stellen  dee  Neuen  Testaments  an,  wo  Christus  vom 
Kriege  und  vom  Schwert  redet,  beachtet  aber  dabe 
nicht,  dass  er  in  diesen  FiUen  rein  objekür  leMr 
Oha«  dber  d«a  Kkiev  eebet  «ad  eelaa  Berecbii- 
gong  ein  Urteil  abzüpeben.  Diesen  wenigen  Bilx'- 
stellen,  die,  aus  dem  Zusammenhange  herausgegrifiea, 
d«a  Anaehein  etweabea  kOBaea,  süa  bähe  Chiiataa  des 

Krieg  gebilligt,  stehen  so  viele  Aussprüche  von  ibr; 
gegenfibcr,  die  unzweideutig  dartnn.  dass  er  den  Kiiefi 
verachtete  und  Terwari;  weil  er  dea  Rciedea  lilMe  aad 
ihn  in  herrlichen  WocIeiB  predigte;  Aber  auhr  sb 
einzelne  Zeugnisse  des  persönlichen  Christu?  nnd  seines 
Geistes  muss  lOr  uns  der  ganze  Charakter  und  Inhalt 
der  Ldire  Cbsiaii  eatsdiddead  eebk  One  cnale  B*- 

tri  litang  ihres  Gcsanilinhalts  muss  jedem  Denkenden 
zur  klarslen  Erkenntnis  bringen,  dass  der  lebend^« 
Geiat  der  ehiialUchMi  Lehr«  aa  dar  AaffaMan^  der 
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^rtty  Ml  ^ifliigfii  sa  ttitsdiaUigCB  odar  n  ncht- 

f^rtipen,  im  diametralen  (>egcnsal*e  stcbt,  and  es  hcisst 
geiAdezn  Chriiti  Lebre  eotateUen  und  Olschen.  weuo 
nu  Vertndi«  dieier  Art  nimwlfillwi  wagt.  Itt  denn 
aicbt  schon  das  Gebot  Cbriiti,  wilebes  er  als  grOutes 
oad  Tornehinslet  hinstellt  (Matth.  21,  35  flg.),  an  ond 
Jb  ddi  Tollatlndig  and  entscheidend  genng  tat  Klai- 
steUusg  der  Erkeantali,  data  dcrvracetaraKdaadfl  Erlef 
an  Christus  keinen  Verteidiger  bat?  Bedarf  es  an- 
gesichts der  Ton  Anfang  bis  zu  Ende  durch  Christi 
Udm  Uadnrdi  UtngemdAB  Ibhomg:  »Gott  itt  Liebe 

und  ilir  sollt  einander  lieben"  noch  bandgrciflicher  Be- 
weise, days  der  ganze  Geist  der  Lehre  Christi 
gegen  den  Krieg  gerielilet  iit;  deas  ndndor  die 
CkdMeauenscheQ  mm  Frieden  bemfoi  sind?  Hdebat 
▼erwnnderlicb  ist  daher  der  Immer  wieder  OBlCK» 
nommene  Versucb,  irgendweicbe  Schriftstcllen  Mt> 
Üadig  oMdMB  m  «oüen,  dte  eben  deeh  nw  idheUber 

das  befurworlen  oder  in  milderem  Lichto  es  scheinen 
Uaten,  was  von  vomhereia  durch  das  Prinxip  der 
Ldm  attsgeeeUoeMB  und  abgeleimt  iet. 

Wenn  dergestalt  uiuvreifelbaft  dargetan  worden 

lautere  christliche  Re'.igionslebre  rn  der  Kricffsfiüpe 
einnimmt,  dann  ist  auch  die  Norm  für  das  Verhalten 
der  ckziadletoi  Kirche  gegeben,  ond  ilna  Ofiner 
dfiifen  aleh  nicht  in  Ungewissbeit  dartttar  ''*^rf*ri 
dass  es  ihre  heilige  Pflicht  i«(  die  UeberteupHOf^  von 
der  unbedingten  Verwertlichkeit  des  Krieges  auis  ent- 
artiifdmate  anr  Gdlnng  tn  bringen  ond  aller  iigeadwie 

versurhten  Beschönigung  oder  gar  VerbcrrlirbT-nir  des 
Krieges  energisch  mtgegenxutreten.  Hier  aber  ist  der 
Punkt,  wo  die  bUher  geBb«e  kfrehliebe  Prazia  eine 
grosse  Schwiche  gesetgt  bat  Wie  gar  leicht  vetatdit 
man  sich  auch  noch  heute  Urchlicherseits  zu  Kon- 
zesaionen gegenftber  einer  den  Kri^  rnherrlichenden 
WeHanachaannc.  wibrcnd  aehon  Hardar,  der  gtoaae 
Apostel  der  HnmtnilXt,  von  Vater  und  Mutter  forderte, 
„dass  sie  ihren  Kindern  Hasa  gegen  das  blosse  Wort 
,i]Erie(*'  eiDABaaea,  daa  Jetit  inh  addier  Leldillgbait 
ausgesprochen  wird.  Der  Begri^  des  Krieges  muss 
einen  solchen  Schrecken  und  Ekel  erregen,  wie  die 
yualdbnig  Ton  Seuchen  und  anderen  grossen  NOIen". 
Wie  wenig  wird  doch  auch  noch  selbst  in  den  Kreisen 
der  Gebildeten  im  Geiste  dieser  Herdersrhen  Worte 
gedacht  und  gehandelt,  und  wie  sehr  wirkt  diesem 
Gaiai»  beaendan  nah  dar  is  dar  Jugend  gapttafie 

Es  kann  nie  und  nimmer  der  christlichen  Lehre 
entsprechen.  Ton  einem  „Gott  der  Schlachten*  za  reden. 
Jener  Ldire.  die  doch  dann  Ihre  hSehate  Erbabenihelt 

erweist,  dass  sie  Gottea  Wesen  7on  ewiger,  höchster 

Gfite  und  IJebe,  von  ewigem,  reinstem  Frieden  erfüllt 
denkt.    Aber  wie  oft  ist  in  der  VerkOndigung  der 

worden,  wie  oft  hat  man  den  erhabenen,  heiligen 
Gotleageist  herabgesogen  in  das  kriegerische  Getriebe 


I    der  Metbefleckten  Ekde  und  ihm  an  ainoB  Psrleigett 

I  ppmnrht.  —  Der  Vortragende  knöpft  hieran  einige  Ec- 
meikuDgen  an  Kants  „Traktat  zum  ewigen  Frieden" 
ond  an  eiinge  Antspf  flehe  berthnler  Penonen.  na- 
besondere an  Moltkes  Aeussemng,  dass  die  Erkenntnis 
▼on  der  Verwerflichkeit  dea  Kiieges  durch  eine  bessere 
religiöse  und  sittliche  ErzIAnnf  der  Vfilker  gefördert 
werden  aaflsse.  Ea  kann  ferner  der  Kirche  Chriat't 
niemals  geziemen,  das  Andenken  an  Schlacht- 
tage und  Kriegsbegebenbciten  als  solche  in  den 
GotteabSnaem  frobfestUeb  tu  begaben,  wihrend  nur 
Friedensfeste  in  ihnen  gefeiert  werden  sollten'  Und 
solche  FiiedoaafMte  aUein  lassen  die  Kirche  als  daa 
actdieinen.  wia  ale  aeln  aott,  ala  eine  Gemebtadufk 
der  Glinbigen,  die  fiber  die  einzelnen  Nationalititeo 
und  Völker  hinausreicht.  Auf  der  Grenzscheide  der 
t^dilleren  zwischen  Chile  und  Argentinien  ist  eme 
Gfariateaatalne  erridilel,  die  aegnend  die  Hinde  Aber 
beide  T.,5ndcr  l)reiiel  —  f:in  würdiger  Ausdruck  daf&r. 
wie  das  chrittUcbe  Prinzip  dem  nationalen  abergeurdnet 
Ist  Wm  nun  die  Kriegerinnerungen  im  yellee  «aeh 
erhalten,  so  sollte  es  nur  in  der  Form  tiefernster 
Feiern  geschehen.  Das  war  auch  die  Meinung  Kan'«;. 
Noch  weniger  als  fröhliche  Erinnerungsfeste  an  den 
Krieg  sind  DtnUeate  «flhtend  etnea  Krieges  mit  der 
christlichen  Anschauung  vereinbar;  drnn  sie  bringe« 
Freude  in  die  Erkenntnis  hinein,  dus  viele  Menschen 
getötet  wocdta       a*d  ihr  GMkik  vetnUUat  iaL 

Ab  die  hebe,  vwn  Gott  Ar  «qgctrieaaM  Aaiigabe 

beieichnete  es  der  \'^ortrapf>nde,  dass  die  christlichn 
Kirche  allen  aus  duistUch-ethischen  Motiven  ent- 
springenden vad  aomit  a«&  Ten  analen  attdidien 
Wollen  getragenen  Bestrebungen  zum  Zwecke  des 
Völkerfriedens  mindestens  eine  freundlich  teil- 
nehmende Miene  zeige,  dass  sie  den  ihnen 
angrnnda  liafanden  Prinalpiea  arBtta  Amt* 
m c r t s am k ei t  schenke  und,  je  mehr  solche  Be* 
strebungen  liier  und  da  in  der  OefTestlichkeit  geriag- 
schXtzig  bdaadcltirardeB,  Um  hochwiehtlgenTendaBien 
aufs  entschiedenste  befflrworte,  schfltze  und  rer- 
teidige.  In  dieser  Beziehung  sollte  sich  die  IQlrche 
niemals  eine  Zurückhaltung  zuschulden  kommen  lassen, 
aoodam  iauMr  «iedar  earancihen,  die  vielfach  rer- 
worrenen  Anschauungen  Ton  der  Stellung  der  Kirche 
zur  Kriegs-  und  Friedensfrage  zu  klären  und  zu  be- 
richtigen und  jedem  anwelne»  an  einem  tteflebendigett 
Enthusiasmus  für  alle  ernstgemeinten  Friedens' 
bestrebungen,  wo  immer  aie  auch  auftreten  mögen, 
wirkaera  aaxnrq^l** 

Wir  begrflaaen  mit  pfänden  die  Bondesgeaoseen- 
schaA  des  Herrn  Pastors  und  würden  wünschen,  dass 
adne  kaoiigen  Worte  allen  seinen  Amtsbifidem  xu 
Heuen  mid  an  Ventnd  gehen  aiflditeo.  —  Dann 
«Ire  ea  beaaer  na  nnaete  Sadie  bealdit 
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UnlllMei  »nr  ZettgesekMUe. 

Vom  B«rlh«  t.  Svttver. 

7.  Februar. 

Nua  itt  ei«  aUo  zasammengetieteii,  die  grosse 
kodfanos  tob  Algeciris.  und  grotte  Hoffbnagen  w«r- 

dCA  IB  sie  gekofipft.  Nicht  von  den  PacifislcD, 
sondern  von  den  Kik-gspaiteien.  Diese  blkten  mit 
Spanoung  dem  Verlaol  der  Konferenz  entgegen  und 
erwulen,  dut  «ich  irgBod  eine  Difffirent  einiteUen 
werde,  welche  die  Verhandlusigen  znm  Scheitern  und 
damit  die  Schwerter  aus  den  Scheiden  bringen  kOrnte, 
hofftnwir,  dass  di«M  Hoffntmg  getlnaclitwird.  HSher 
kennen  wir  unsere  WODschc  bei  diesem  Anlass  nicht 
spannen.  Denn  von  den  hobcu  Zielen,  die  uns  mit 
dem  Begriffe  .Internationale  Konferenz  der  Mächte" 
TCtbonden  «nebeinai:  VmUbadignag;  U«bmkikoanneii 
zum  Wohle  aller  Beteilict<pn  ,  r^fmeinsamr?  Vorgehen 
zur  Sicherung  des  hßchsten  allgemeinen  Interesses, 
aindjcli  Priedta,  nntet  Vcnidit  «af  geringe  Ehuei- 
vorlelle;  Dann  adieint  in  deren  Instruktionen  und 
im  Programm  der  Konferenz  nichts  enthalten.  Vor- 
läufig wird  einem  Komitee  die  wichtige  Frage  zum 
Stadinn  nnlarbraltot,  ob  die  OcbiernRnfubr  von  MOO 
auf  10000  Köpfe  erh'ht  werden  soll  oder  nicht.  Mem 
Gott,  ja:  Realpolitik.  Und  doch,  ohne  es  zu  wollen. 
kMui  die  uarokbiBiidteKtmfereBs  der  sidi  ToUddicn- 
dcn  Weltorganisation  —  und  damit  dem  Pacifismus  — 
eine  neue  Forderung  bringen,  nämlich  die  Einreihnng 
der  Kolonialunteraehmungen  in  das  Gebiet  der  Inter* 
nationalen  Za8amneMii>eit.  Damit  wäre  eines  der 
gefährlichsten  RivalitSls-  und  StreÜnbjVkte  in  ein  neues 
Objekt  der  loteresseogemeinscbaft  yerwandelt  und  ans 
der  Spblre  der  Bubarc«  in  die  KnllursphlTe  gerilckt. 

*  • 

Die  Ereignisse  in  Russland  —  Revolntion  «md 
'Gefenravolntlon  iHien  in  {faven  SdiwdDM  nidit 
nach.  Eingeäscherte  Slldte^  tenlSrte  SehlAner,  ge- 
schleuderte Bomben,  IlinrlchtuDgen ,  Massenverbaf- 
lungen.  Folterungen,  Menschenjagden,  Durchpeitschon- 
gen :  du  reine  Pmttmomao.  ADet  die  Polgen  des 

Kricp;cs  nnd  der  Unterdrückung,  dieser  beiden  SQnden 
gegen  die  Mcnschhcitaentwicklong.  In  Japan  bat  sich 
for  die  niegaeflndt  ein»  indem  Slnfe  «ingestettt:  die 
Hungersnot.    Tkols  iltodem  flDirt  die  Welt  fort,  ihre 

Kriegsvorbereitungen  r«  »verbessern".  ITat  denn 
Mittel-  und  Westeuropa  wirklich  Lust,  bei  sich  eine 
Wiederhotong  der  RieaeBmelseleien  und  Ifassenwelm- 

sinnsau.nbrüchc  des  mandschurischen  Feldzuges  und  die 
HüUenssenen  der  tassischen  Revolution  zu  erleben? 
Von  Jenes  BrlndeB  zSngebi  die  Flsannen  olmebiB  zn 
uns  herüber,  von  jenen  Erschütterungen  bebt  auch 
unser  Foden,  wäre  es  da  nicht  hoch  an  der  Zeil,  Ver- 
hütonga-Sicheiungsmassrcgetn  zu  (reAen,  mit  dem  alten 
so  fnrehtlMT  saseauDenitOiieDden  GewiltSTStem  tu 
1  icchcn?   Statt  dessen:  Minen  legen,  Toipedobuwo, 

Kestungsverstärkeo,  Scbwerietschirfen  .  .  . 

*  * 


Die  vielen  Nachrichten  über  ifassenlcid  und 
Massentod  haben  unsere  MiIaoU  schon  stark  ab- 
gestnnpft.  InnurbiB,  wenn  in  «Boiiltclbw«rNilie  ein 
T''n^lOck  passiert,  das  niemand  beabsichtigt,  nicioaild 
vorbereitet,  niemand  im  voraus  sanktioniert  hat,  nnd 
bei  dem  ein  oder  ein  paar  Opfer  zugrunde  gehen, 
dann  wird  das  Mitgeffibl  dennoch  wach.  Da  entstand 
neulich  in  einer  Wiener  Klrchu  eine  Panilt,  bei  der 
ciuc  Anzahl  Kjuder  verletzt  und  eins  totgetreten 
wurde.  Ein  lUgendnes  JuBmem  erhob  tidi.  Nun 
ja,  es  war  ein  UnglTick.  un3  ffu  das  eine  Kind  un ^ 
für  die  eine  Mutter  dieses  Kindes  war  der  Fall  ebenso 
sehmenlidi.  wie  wenn  noch  Handertlsnsende  Ton 
anderen  Mflttem  daneben  betroffen  worden  wären; 
aber  die  Unbeteiligten  sollten  doch  den  Mitschmerz 
honderttausendmal  tiefer  fOhlen  und  lauter  bekunden, 
wenn  so  viel  mehr  Opfler  su  beklegen  lind.  Aber 

da,  wo  es  sich  nicht  um  zufällige,  sondern  um  ge- 
wollte, kflnsUicb  und  wissenschaftlich,  technisch  und 
politisch  TennstalleteB^IntropheB  handdt,  dnbmicht 
man  nicht  mitzufühlen,  h&chstens  milzukannegiesscn  — 
die  Sentimentalität  flberlässt  man  hieibei  den  aFriedei»- 
cngeln",  diesen  phantastischen  Schalmeienbliiera. 
Oer  UngiadaAn  In  der  Vonladtkirche  hat  einigen 
Abgeordneten  Anlass  gegeben,  zu  furderu.  dass  künftig 
in  Kirchen  ebensolche  Vorsichtsmassregeln  gegen 
Bnnd  and  Pinik  getraffen  werden,  wie  ^  inTkeetaa 
u.  dgl.  &blich  sind,  und  sie  brachten  eine  Interpellation 
ein:  .Was  gedenkt  der  Herr  Minister  zn  tun.  um 
der  Wiederholung  eines  so  schrecklichen  Unglücks* 
falles  wirksam  Tonnbeugen?" 

Ich    habe  tlie.se  Inierpellatiou    nichts  ein- 

zuwenden: man  soll  flbeiaü,  wo  MeDScheomassen 
venemmdt  sind,  fllr  genigende  nnd  oicBsleliesde 

Ausgänge  sorgen;  mar.  soll  Su  viel  als  tutJicb  das 
Leben  seiner  Mitmenschen  gegen  Zufälle  sichezn. 
Aber  des  «Sdite  ich  bei  dteteu  Anliss  hawsrkaQ: 
Auch  der  Pacifismus  ist  eine  solche  InterpelllÜOB: 

,Was  gedenkt  eine  hohe  Behörde  zn  tan"  — 
dabei  wendet  er  sich  an  die  zeitgenössische  Vetnonft 
und  Kidtnr  —  »tm  der  Wiedeiholvng  eolAer  Unglflckn> 
fSllc  vorzubeugen  wie  sie  bis  heule  und  namentlich 
in  4en  letzten  Kreigaissen  von  Ostasien  und  RussUnd 
—  die  Wdt  mit  Jammer  etfBllt  beben?* 

• 

In  Frankreich  wäre  es  bald  zum  Ausbruch  eines 
Religionskrieges  gekommen.  Dies  lag  wenigstens  m 
der  Alieiciil  derer,  die  sidi  der  dnreh  des  Geaets 

verordneten  Inventur  der  Kirchengflter  widersetzten. 
Es  war  dieselbe  Koterie.  die  dem  Ptisidenten  Lonbet 
vor  einigen  Jahren  mit  Stocken  tten  Kat  etntriäb,  die» 
selbe,  die  den  Boulangismus  in  Szene  setzte,  dieselbe, 
die  Alfred  Dreyfus  auf  der  Teufclsinscl  festhalten 
wollte  —  die  klecikal-militaristisch-rojalistische  Natio- 
nelisteniierlei  mit  einem  Wort.  Diese  Partei  ist  — 

überall,  nicht  nur  in  Friinlkreich  —  die  TriSgerin  d.'< 
Chauvinistengeistes  und  des  Gcwallsystems.  Ginge 
es  necb  ihr  (in  RnasUmd  gbg  es  na^  ihr),  M>  wir« 
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EnrOpft  schon  in  Flammen.  Bei  der  j'mg^stea  PrSsi- 
denlenwahl  in  Frankreich  ist  nicht  nach  Wunsch  dieser 
Partei  gewählt  worden.  FaUieres  wird  TorausaichtUcb 
im  Geilte  Loabsla  4i«  Priiidflottdiaft  fahre».  Dl« 
Friedensparleicn  aller  I,3adcr  haben  sich  cb  dieser 
Wahl  gefreut,  denn  sie  erioaern  «idi,  das«  Armand 
Fdlx^  der  VorritMode  der  in  Peris  in  Jalm  1900 
tagenden  Interparlamentarischen  Konferenz  war  und 
bei  diesem  Än!as3  Worte  gesprochen  hat.  die  ihn  als 
einen  durchdrungenen  Anhänger  der  FkicdCDlide«  er» 
knnen  lieeeen. 

» 

Statt  Friedeosidee  hätte  ich  auch  da  unseren 
neMB,  «Bfinglidk  alt  Uwliclwa  Neologisomi  be- 
kämpften, aber  seither  allgemein  ühVuh  ^cwutdcDcu 
Ausdruck  .Pacifismus*  gebrauchen  aoUeni  das  Wort 
.Frieden*  ist  zu  eng,  and  «*  «bd  wnki  ilMbnaitk 
damit  getrieben,  namentlich  von  im»,  dl»  Ton  Paci- 
fismus. d.  h.  von  der  RewegTing  mgnnsJen  gesicherter 
ialemationaler  Rechtsordnung  nichts  wissen  wollen, 
«ad  die  nur  Ar  die  mit  dem  Worte  PIrteden  1)e- 
zeiohnete.  mit  RCstungScinstreDgungeB  ausgefüllte 
Kiiegipaase  eiatrelco.  La  diesem  Sinne  wird  sogu 
die  Rflttmiir  ^  huill»  und  einiige  GewSlir  det 
Friedeai  geriihmt  El  miM  dahin  von  uns  freudig 
bcgrüsst  werden,  dass  endlich  sogar  ein  Kriri"mini«(er 
diese  Auffassung  verworfen  hat  und  so  wie  unlängst 
dar  «nfl^Iiehe  Piremier  Sffentllch  eiUSrte,  den  Rttatnaftn 

geradezu   eine  ^'rfalir   für  den  Frieden   seien,   so  er- 
klärte sie  der  Kriegsmiuister  des  neuen  englischen 
KfcbineUi  flbr  tStielit  Hin  der  betreffende  Paaini: 
(Depesche  der  N.  Fr.  Presse). 

London,  10.  Januar. 
.Kriegsminister  Haidane  hielt  heute  abends  in 
Dunbar  du  Rede,  in  der  er  ausfllhrte»  die  Ubcnlo 

Partei  wrmscbe  ernstlich  den  Frieden  nicht  nur  fdr 
England  selbst,  sondern  auch  f&r  seine  Nachbarn. 
Aber  «enn  lie  andi  den  Frieden  irilnaelie,  ao  mOiien 
wir  doch  unsere  Armee  in  schlagfertigem  Zustande 
erhalten,  bis  der  Zeilpunkt  gekommen  ist,  von  dem 
ich  hoffe,  dass  er  kommen  wird,  in  dem  die  VQlker 
dnidMn  ««rden.  wie  tSddat  «liat,  Ibre  ganaelUefs- 
rfistung  aufrecht  in  crhalteo.  und  wo  sie  die  Arbeit 
ihrer  Industrie  und  das  Geld  ihrer  Nationalen  natz- 
bcugenderer  Axt  der  Tlüglteit  nwendtn.* 

» 

Zwischen  Oesterreich  und  Ungarn  bevorstehender 
Bruch  wegen  der  Kommandosprache ;  zwischen  Oester- 
reicb  nad  Seriiictt  Bracb  wegen  —  Schwebieetnfidir. 
Unabhängigkeitskriege  brauchten  nicht  lu  drohen, 
wenn  Unabhängigkeit  überhaupt  als  ein  heiligzuhaltendes 
Prniaip  erkannt  wOrde,  nnd  Zollkiieg«  bnmebteD  nicht 
auszubrechen,  wenn  die  Welt  zur  Einsicht  gelangte, 
dass  Zölle  fiberhanpt  iSr  die  Allgemeinheit  nur 
Handels*  end  WohUälutshemmungen  danteUeo.  Euio- 
plii^ZoUittlfln  und  europäische  SeefSderatton:  dimU 
wire  den  Kriegiputeiea  der  Boden  enlsogen. 


Aus  der  Zeit 

Die  aceik  Haager  Konferenz. 
Wie  der  .FoL  Conr."  ani  St.  Peteieburg  gemeldet 
wird,  sotten  die  Nachrichten,  wonach  die  russische 
Regierung  an  die  anderen  Staaten  bereits  die  Ein- 
ladung sor  Ernennung  von  Delegierten  ffir  die  zweite 
Haager  FHedenakonln«»  geridMet  hitie,  Tetfrlbt 

sein.  Der  seil  Moualeu  zwischen  dem  St.  Peters- 
borger  und  den  anderen  Kabinetten  schwebende 
lieinnngsattttaitidi  Aber  dn  den  Beratungen  der  Kon- 
ferena  logrtmde  zu  legende  Prog^ramm  scheine  aller- 
dings so  •vc'ü  gediehen  zu  sein,  dass  diese  Einladung 
in  nächster  Zeit  erwartet  werden  dQr(e.  Einen  der 
PnnUe  der  gepflogenen  Unterhandlnngen  Utdeto  die 

Frage  der  Revision  der  Genfer  Konvm;!  r  %-on.  Jahre 
1864,  welche  von  der  ersten  Haager  Friedenskonfereiu 
beieUonen  worden  ist  Ea  htnddt  sich  am  die  Ent« 
Scheidung,  ob  fflr  die  Durchführung  der  erwähnten 
Revision  eine  bosundeic  Konferenz  in  der  Schwerz 
veranstaltet  werden  soll,  oder  ob  es  zweckmässiger 
wbe,  diese  AngdogiaalHlt  in  den  Rahmen  der  tob 
der  /weiten  Ilaager  Komteins  an  Mtenden  Aafgaben 
einzubeziehen. 

Mittlerweile  bab«i  Italien  und  Amerika  beraili 
ihre  Delegierten  ernannt.  Präsident  RooMTdt  fliber» 
liug  dieses  hSchsl  wichtige  Amt  dem  frfilicren  amerika- 
nischen fiouchafter  in  London,  Mr.  Joseph  H.  Choatc, 
Ton  dem  da  «Adeoeale  of  Pnaee"  lagt,  daai  die 
Wahl  anf  keinen  Besseren  fallen  konnte.  ,Er  ist 
einer  der  fähigsten  Kechtsgelehrten  des  Landes,  hat 
den  Ver.  Staaten  mit  raigeseiehaetem  GeichiA  am 
Hofe  von  St.  James  gedient  und  ist  mit  Herz  und 
Verstand  der  Sache  der  Friedensbewegung  eigeben. 

• 

„Aua  kUinen  Anfängen". 

Dnler  diciem  Titel  idiieibt  Willy  Rnppel  im 

.Anglo-German  Courier*  über  den  Beginn  der  am^o* 
deutschen  VersGhnungsaktion  folgendes: 

.Es  gibt  Leute,  die  behaupten«  dass  die  Welt- 
gMdbidite  einan  andeNn  Vcrianf  genommca  bitte 
wenn  die  Nase  der  K!eopatra  weniger  schi'n  gewesen 
wäre.  Das  ist  mOglicb.  Sicher  ist  aber,  dass  die 
jettt  wo  heiTlidie  Erfolge  eniiiiBde  deatich-eBi^iidie 
Verständignngsbewegung  laidtt  gerade  in  diesem 
wichtigen  Moment  tmd  in  dieser  energischen  Weise 
eingesetzt  hätte,  wenn  nicht  die  englischen  Delegierten 
aof  dem  14.  Intenmiiottalon  FritdenahoBgrem  in 
Lttzem  am  21.  September  v.  J.  die  deutschen  Delegierten 
zum  Tee  eingeladen  hätten.  Bei  diesem  freundschatt- 
liehen  Beifammneeln,  daa  sieh  in  idnem  weiteten 
Verlaufe  zu  einer  regelrechten  politischen  Vcrsanimlnng 
gestaltete,  wurde  die  Lage  eingehend  besprochen  und 
beeehlosien,  einen  in  Detilachland  und  England  zu  ver- 
Mfantlichenden  Anfinaf  an  beide  VSIker  sn  crlaaaen, 
und  CS  warde  tu  diesem  Zweck  ein  Komitee  eingesetzt, 
das  aus  fünf  Deutschen  und  sechs  Engländern  be- 
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aland.*)  Der  Verfuser  dieses  ATtitc!s.  der  als 
Korrespondent  der  «FiankfwterZeitiuig'  demFriedeus- 
kongress  und  der  ▼cRBBBiliing  beiwtdinte,  nwdite 
dann  den  Vorschlag,  dass  das  Komitee  nicht  nur  zur 

VeröfTenllichong  des  Aufrufs  ernannt  sein,  sondern 
sich   als   ein   pennanentes   dentsch-engliscfaea  Ver- 

an  der  Aalgabe  der  Verbesserung  der  deutsch-eng- 
liachen  Beziehangen  zu  arbeiten  habe.  Dieser  Vor- 
eeUag  wurde  angenommen  und  das  Ergeboie  lut  auch 
die  gOntm  Optimisten  abetnschL  Et  bet  «ich  ge- 
xeigt,  dass  es  nnr  einer  energischen  Anregong  bc- 
doxft^  um  den  auf  beiden  Seiten  de«  iCanab  toi- 
liaadtiMW  ftttm  WIHcb  sn  necken,  und  daat  von 
dieaem  guten  Willen  viel  mehr  Leute  hüben  und  drüben 
bcseell  sind,  «1s  w  ir  a!!t>  anfänglich  glaubten.  Was 
suex&t  belächelt  wurde,  als  der  an  sich  recht  scb6oe 
VttmA  teaMT  Leala,  etwas  luuaAglkhet  tu  toU- 

brlnppn,  ist  nach  wcnipen  Monaten  ein  FaVtor  ge- 
worden, mit  dem  die  Regierungen  beider  Länder  und 
die  Ataranda  Breaae  der  gansan  Welt  etnafHeb  teebiMt 
Und  das  Ist  fiel.  Die  Wahrheit  ist  auf  dem  Wege 
und  niemand  wird  sie  aufhalten'  Und  die  Wahrheit 
ist:  Die  bdden  grossen  Völker  germanische  Basse 
BiMeB  aidi  tUk%  in  einem  watanioBigwi  Eriage. 
dessen  ilchercs  Ergebnis  Unheil  wäre,  lerfleiscbeu  zum 
Vorteil  aller  derer  in  der  Welt,  die  antigennanisch 
sind.  Die  Induatridle  Konkurrenz  zwingt  sie  nicht 
dazu;  die  Erde  ist  gross  genug  für  ihren  friedlichen 
Wettbewerb!  Diese  Wahrheit  i<!t  verdunkelt  worden 
durch  Hetzer  hüben  und  drQbea.  Aber  wenn  die 
Baataa  beider  Vfllker  woUaa,  wird  aie  niehi  linger 
verdunkelt  werden,  sondern  ein  Bestandteil  der  po- 
litischen Erkenntnis  in  beiden  Vfilkem  werden.  Es 
gilt,  weiter  zu  arbeiten,  dass  der  gute  Wille  siegreich 
Uaiba.  Dar  beste  Weg  data  tat,  daaa  vir  ainndar 
besser  kennen  lernen.  Iiier  liegt  noch  ein  weites  Feld 
fllr  fruchtbare  Arbeit,  nicht  nur  für  das  dentsch- 
angiiselia  KornHaa»  aondan  fir  alla  in  baidan  IJndatn. 
die  gnten  Willens  lind." 

fSint  Bühw  an  den  englitdien  Sekretär  de»  Luxcmer 

Mr.  I*  r  1  n  r  i  s  William  Fox,  unser  vielen 
TOn  zahlreichen  Friedenskongressen  her  bekannter  (Se- 
ainaungsgenosse.  «riüait  Tom  ReidiSfcanitn  folgendes 
Sdaeiban: 

Berlin.  17.  Januar  1906. 
Lieber  Mr.  Foxl    Ich  bedanre  aofrieblig.  dass 
meine  Gesnndheil  mir  nicht  gestattete.  Sie  so  sehen 

und  mit  Ihnen  persönlich  über  die  Arbeit  des  anglo- 
deutschen  Freundschaflskomitces  tu  Terhsndeln.  Dass 
der  Zweck  dieses  Verdns  AMlne  volle  Sympafbia  be> 

sitzt,  ist  Ihnen  bereits  bekannt,  und  ich  benatze  mit 
Vergnügen  die  durch  Ihren  freundlichen  Besuch  ia 
Berlin  gewShrte  Gelegenheit,  um  m  wiedeibolen,  dass 

*)  yniddtk  de  »euvUlct.  UooUmJ^  Ku^.  Friedi  Petri«. 
PCs,  Dorbf  Uoschclas,  OBrck,  Nawataan. 


dif»  <1rr]'L<;rbc  Rfprierung  mit  der  henllchstcr:  Befrie<i;- 
gung  alle  Bemühungen  willkommen  hetsst  and  f&ideiB 
wird,  wd^  dasn  dienen,  bcsaera  Sttmanaff  laiatA« 
nn  cron  Lindem  am  atsielen.  Hierdurch  bestiliglriA 
nui  die  Ueberzeugung,  die  ich  schon  bei  verschied«!*« 
Gelegenheiten  geiussert  habe,  tmd  zwar  nicht  nur 
Jdagster  Zeit.         iBÜdite  Sfe  an  miAat  Rade  ba 

Reichstag  vom  ").  Dezember  l'>04  erinnern,  vifikh«. 
wie  ich  damals  erklärte,  die  Ricbtschonr  der 
Kaiserlichen  Politik  darstellte.  U 
ssgte  Ib  jener  Rede:  ich  boffe,  die  Geschicke  der 
beiden  Länder  werden  immer  durch  die  tuLlen  Kr^fe 
entschieden  werden,  welche  wissen,  dass  Deutschlaai 
und  Bagtand  nl^  nur  flir  die  nnmittelbax«  GagCMraM. 
sondsni  Ar  alle  fcftillige  Zeit,  soweit  mensdilicLi 
Aupeti  sehen  können,  am  l>esten  durch  Aufreehi- 
crhaituiig  der  gegenwärtigen  friedlichen  Be^iehnngea 
gedient  sein  wird.  Seitdem  bat  SiA  nseise  OAcr- 

eugung  nicht  geändert,  und  die  Rilduntr  Ihrer 
Vereinigung  hat  dazu  beigetragen,  sie 
tn  bestitigen.   In  der  Htrfhnng.  dass  das aafb- 
deutsche  F^nndschaftskomitee  fortfüucB  werde,  zn 
deihen,  bin  ich  Ihr  sehr  ergebener  Bdlow. 

Wir  freuen  uns  dieser  Zustimmung  zu  unserer 
Lvsemer  Arbeit  aoasererdenfUdi.  Nor  eines  koaaasl  eas 
dabei  unangenehm    in  Erinnernog ;    Weder  die 
deutsche    Friede  nsgesellschaft  nocl 
sonst  ein  deutscher  Pactfist  iat  bisbei 
▼  om  dentseh ett  Raiebskaoislar  attr#/e 
an    ihn    gerichteten    Eingaben  eiatl 
Antwort  gewürdigt  wordeal 

Da»  iVfttffr  (kr  „Ogimm  rOr^. 

In  der  GencralTcrsammlun^  der  Ocsterreicbiscire« 
Friedensgesellsdaft  am  29.  Januar  hitlt  Dr.  Sie;- 
ninad  Peilbogan,  Professor  and  ünif«i«itttsdoasBi 
(Wien),  einen  Vortrag  über  das  .Prinzip  der  offe- 
nen Tür",  worunter  der  Redner  die  prinzipielle  Fort- 
bildung der  sogenannten  «Politik  der  offenen  Tür' 
versteht.  Dieser  Avsdmek  sei  allem  Anacbrine  nach 
erst  seit  dem  Boxer  auf  sUn^lf  in  rbina  ein  beliebt« 
Schlagwort  geworden;  wenigstens  finde  er  sich  rorha 
in  kfliaeea  Lehrbnebe  des  YNkerredit««  und  «aMnao' 
wanif  in  dem  gerade  dardi  seine  VoIIslindigkett  aaA 
unentbehrlich  gewordenen  Handbuche  der  Friedens- 
bewegung von  Fried  (1905);  erst  in  der  Auflage  tcc 
1906  aeinea  t<ebrb«eb««  de«  Vdlhamchts  bat  Pran« 
von  Liszt  snf  den  deutsch  -  englischen  .Vangse- 
Vertrag*  vom  16.  Oktober  1900  als  Qudle  für  »die 
Politik  der  ofTenen  Tür"  hisgewiesei.  Dodi  kommt 
in  diesem  Vectcsfa  der  Ausdruck  selbst  nieht  vor, 
welcher  mehr  parlamentarisch-publizistischen  als  diplo- 
matischen Ursprungs  sein  dürfte.  Dagegen  ist  in  dem 
Vcrttsge  der  weeentUdie  Inkslt  der  .Politik  der  oflbnes 
Tür*  tatsächlich  festgelegt.  Redner  analysiert  die  rier 
Punl:te  dieses  VeTtra|,'cs  und  gelangt  zu  dem  Ergebnis, 
dass  die  derzeitige  .Politik  der  offenen  Tür'  durch 
ibien  rtin  aegatiTeB  Inbalt  (»AnsscUiMaang  jeder  Ab» 
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ifihliiitwng  des  Gebiete«  durch  «einen  BeiiUei  oder 
dM  ttmi»  Ibdit*).  &ndk  ibn  oflcubtt  pnviaoriMiie 

and  dealialb  Wnlerhjlüge  Nalin  (Art  3  des  Vertrages) 
und  dorch  die  mangelnde  oder  unfreiwillige  Zaatim- 
mnng  seHeBi  im  frigUdMB  GiliiilM  geteimnichiirt 
sei.  Wegen  aller  dieser  Ungel  kBmien  in  den  Ge- 
bieten der  offenen  Tflr  leicht  so  furchtbare  Kolonial- 
kriege wie  der  japtniach-nusiache  aoabiecheu,  WOxde 
dagegen  die  Politik  der  olenen  Tflr  ans  TMkureeh»- 
liehen  Priuzip  entwickelt,  d.  h.  fBr  alle  künftigen 
Okknpatioaeo  aussereucopiischea  Gebietes  dwch  eoro- 
piiache  lOdite  der  daaemde  Terdeht  auf  AbaeUIeMung 
des  Gebietes  gegenOber  den  anderen  Michten  sugmnde 
gelegt,  80  wSide  die  Külonialpr^ltik  ihren  Giür^hn  ver- 
lieren. Redner  hofft,  dasa  die  Osieireichisciie  iriedeas-' 
gMeÜKhaft  Bit  einer  dleibeiflgUchea  KMoltttto«  bd 
den  fibrigen  |Fric<JeTi<;!^r!:,En":cliaften  und  dadurch  bei 
der  «wetten  Haager  Konferens  durchdringen  könnte, 
«■Bil  amroU  dv  WaUde^  der  übenden  Parlel  im 
Englaad  ala  aniA  dsa  Gerflcbt  vom  Verkaulit  dar 
Philippinen  an  Japan  tmd  selbst  die  nachher  bestrittene 
Aenssening  des  deutschen  Kolonialdirektors  über 
v— — ü  ^Ufi  siigeaMiiMa  NaeUaaaBB  dea  IColeniatlAan» 

Imprrialijmns,  Jingoismns  usx.  erhoffen  laWk  Di# 
anger^te  Resolution  wflrde  etwa  lauten: 

•Die  ....  FriadaBageaeUadiaft  xiehtat  an  dto  !■ 
....  Tersanunelten  Uichte  die  Bitte,  in  die  Schlnss- 
akte  dei  KonfBrena  aach  nachfolgenden  Puagnphen 
aubanehmen: 

.Die  S^atannichte  dieser  Akte  anerkanaaii  flto  dl« 
Zukunft  keine  Okkupation  eines  aussereuroplischen 
Gebietea  durch  eine  euiopiische  Macht,  lalla  dieaelbe 
nicht  BBch  dem  Prinsip  der  „offenen  Tttre"  erfolgt, 
d.  h.  mit  Verzicht  auf  jede  AusscbliessunK  anderer 
Mächte  oder  ihrer  Untertanen  Ton  der  wiitachaftlichen 
KoIoBiaalion  dea  betreffenden  GeUaiaa  oder  vom 
Handel  nit  demselben  unter  denselben  BadingDafan 

täte  die  okVupicrende  Macht  und  ihre  Untertanen." 

VorlSul^  sei  &i  eine  solche  Resolution  die  Zu- 
atimaang  OroMbdtaomiana,  Oaalainich,«Dngaina  nnd 
der  meisten  Mittelstasten  wahrscheinlich  M'-  Inci 
schliesst  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Beherrtchuog 
dar  Koleoia]|K»li(ik  durdl  daa  Priatip  der  offenen  Tflie 
«n  jener  Okgaaiaadon  der  ganzen  ziviliaierten  Welt 
gfChBre,  welche  pepenwärtip;  den  Inhalt  fies  Piciii'^nius 
bilde.  Die  gleiciueiUgc  hohe  Entwicielung  des  i'aci- 
flaBoa  nnd  der  IQtiagagafidu'  wenaln  in  «iner  und  der- 
saHien  Tatsache,  in  der  !:tarkr>n  Expansion  der  Kultur- 
wall  durch  die  modernen  Verkehrsmittel,  welche  die 
Manadien  in  KilQg  nnd  Riadaa  dnander  vSOm 
bdngen.  Daa  Pklndp  dar  offenen  TOre  k&one  be- 
wirken,  dasa  dlaae  Aanilienmg  aidi  Torwi«g«nd  fried- 
lich vollziehe. 

Die  Pn'^L'  r  dii-  Verhetzung. 
Di»   aLeipziger    Neuesten  Nachrichten' 
hOwi  aidit  «kS,  aidi  Uber  die  dawtidi^englUahaa  Ytt- 
a5JianB|lknadg«iban|tB  an  livsni.    In  oiaMn  Lai»- 


artikel  (vom  18.  Januar)  .Die  Prieater  der  Ver- 
sSiiaBttg*  batitdt,  «kciineni  aia  dngaiiga  daran,  daaa 

Bismarck  vor  vierzig  und  einigen  Jahren  das  betüDcte 
Wort  gesprochen  habe,  dasa  die  grossen  Fragen  der 
Zeit  nicht    dvreh    Itedaa    and  Hajoritlta- 

beschltlsse  entschieden  werden,  sondern  

durch  Blut  und  Eisen.  In  einem  dieser  Fin1e!tung 
entspreoheudea  Geiste  kritisiert  das  Blatt  alsdann  die 
bakannla  VenShnmgsakUon  «nd  addieaat  den  Ailild 
mit  folgenden  Worten: 

.Je  mehr  wir  \ms  mit  iinseren  GefilhlsäusseruDpen 
zurückhalten,  desto  mehr  werden  wir  unseren 
Votlan  Jaaadls  dea  Kanda  Imponiaron.  dann  vm 

sn  mehr  werden  wir  bei  ihnen  den  Einr^ruct  er'a  ecken, 

dass  wir  auf  alles  gelaaat  nnd  an  allem  geifistet  sind. 
Man  bat  )etit  in  Berlin  vnd  in  EBln,  In  Höaibaif  nnd 
Mdnchcn  jtach  Frieden  imd  Freundschaft  gestöhnt  und 
den  Engländern  so  viel  Gutes  nnd  Liebes  gesagt,  ala 
ob  sie  in  aU  den  Jahrhunderten  nur  bemüht  gewesen 
•den,  naa  Wohtlalsn  an  ecweieen.  Sogar  dta  holde 
Weiblichkeit  hat  sich  zusammengetan  und  in  einem 
Damenklub  «ich  fOr  den  Frieden  begdalert.  Das  i«l 
ja  aste  hrar*  aber  nun  asag  aa  «ndlieh  genug 
sein  deagransamen  Spiels.  Denn  (Jebertreibungen 
schaden  ntir,  nnd  fiberdies  werden  die  grossen  Ent- 
scheidungen der  Geschichte  nicht  durch  Reden  nnd 
Majorititabeachlllai«,  aoadiont  darc^  Büan  MalgdUit 
tmd  durch  jentn  gaaa  beaonderan  Saft,  daa 
man  Blut  nennt.* 

Daa  ist  das  vSIkexteriietzeade  Lwpaapadk  ia 
seiner  nackten  Fratze.  Die  Versöhnungskundgebungen 
der  geistigen  Elite  beider  Völker  nennt  es  .gransames 
Spiel",  ao  will  wiadar  Hetzredaa  hOren,  Hetzreden 
halten  kOnnenoadnatTttgiaaaan  ,daa  llradaaa  wagaa* 
l'art  ponrirartt 

Der  neue  Prätident  Frankreichs. 

Die  Wahl  des  französischen  Kongresses,  die  am 
17.  Jaanar  anf  dea  Seaatapilaldealea  FallÜrea  fld 

und  diesen  auf  sieben  Jahre  lum  Staatsoberhaupt 
Frankrdchs  machte,  ist  auch  für  den  Pacifismua  von 
hist<nladier  Bedeutung.  Nidit  wdl  dieaar  Ptlaldaal 
im  Modesinne  ein  .Freund  dea  Friedens'  ist.  wie  be- 
l.Hn:iili-5i  allp  StaatsoberhSupter  unserer  Zeit,  sondern 
weil  hier  direkt  ein  Mann  aus  den  Reihen  der 
Paeifiatca  barana  dl«  hdchate  Staalagawdt  aiacr 

europäischen  Grossmacht  übernahm. 

Fräaident  Falliires  war  Mitglied  der  InterparU- 
meniaiiacihaB  Union  nnd  prlaldierte  ata  aoleliea 
die  X.  interparlamentarische  Konferenz,  die 
vom  31.  Jnli  bia  3.  Angnat  1900  in  Paria 
tagte. 

Bd  dar  ErflAtnag  janar  Koateaaa  hiUt  daa 

jetzige  Staatsoberhaupt  der  französischen  Republik  eine 
Rede,  in  der  er  die  hohe  Bedeutung  der  Schieds- 
gerichlAazkdt  tetoat«. 


.  kj,  i^cd  by  Google 
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Barclay  und  d'EtlournfUca  m  Berlin. 
Ende  Jannir  wriHm  die  Mden  VotBlmangs- 

politiker  in  der  deutschen  Reichshauptaladt.  Ueber 
ihr  Wirken  und  die  Ergebnisse  ihres  AufenthaUes  ist 
nichts  bekannt  geworden.  Es  scheinen  Ueber- 
ratehtiiigett  bevorxmteliett. 

Jopot»  «n  dir  InterparlammtaritiAen  Union. 
Wie  in  den  .ICHeiliiiigen  der  Oeateir.  Medem- 

gesellschafl'  am  Schlüsse  dieser  Nummer  angekOndigt 

wird,  dQrfle  sich  demnächst  anch  ia  Japan  eine  ittter« 

parlamcutaxische  Gruppe  bilden. 

• 

Graf  Fo»adow$ky  und  das  interna tionak  Parlament. 

Ia  seiner  Reichstagsrede  vom  15.  Dez.  sagte  Graf 
Poasdowikj,  der  StaaliielENlIr  dee  Reteheamta  dee 
bnem,  in  Erwidcrnng  einer  Rede  des  Ab^.  Bebel: 

a&l«n  hat  anch.  nm  den  ewigen  Frieden  za  sichern, 
hier  anf  ein  iatemallonalet  Pazlament  lüog»* 
wiesen.  Ich  glaube,  dabei  vcikennt  der  Redner  der 
Sosialdemokratie  die  ungeheure  fördernde  Kulturkraft, 
die  in  dem  Unterschied  der  Nationalitaten  Uegt,  im 
Kampf  der  Nationalilitaa«  ia  dar  WebrhafUf  keit, 
iB  der  die  Nationen  gezwungen  werden  durch 
den  Gegensatz  der  NationalitXten.  bei  einem  solchen 
iatematioaalen  Parlament  wird  wenig  heraotkommen, 
nnd  wenn  dieser  Traum  jemals  verwirklicht  wfirdci 
würde  es  sa  einer  Erschlaffung  der  Nationen 
führen,  tn  einen  Capua,  wie  man  ea  nicht 
wünschen  kann.* 

Der  Parlamentsbericht  vermerkt  hierzu:  (.Sehr 
richtig]  Rechts*.)  Das  ist  eigentlich  der  schlagendste 
Bewcia,  wie  oarlehtiir  dleae  Aosidit  dea  in  aodil* 
politischen  Dingen  so  fortschrittlichen  Staatsmannes  ist. 
Die  IStdexnde  Kuliurkraft,  die  in  dem  Unterschied  der 
NalioaaBlIten  liegt,  wird,  wenn  die  Geiahr  der  gegen- 
aeit%en  Bedrohung,  die  unser*  gegeawlttige  inter' 
nationale  Anarchie  hervorbringt,  und  die  jede  Ent- 
faltung hemmt,  berechtigt  ist,  erst  recht  zur  Geltung 
komncB.    Die   eiiwiiugme  and  kriflevergeadeiide 

.Wehrhaftigkeit",  wie  sie  sich  heule  als  WellrOstaktion 
darstellt,  ist  nur  eine  aus  der  Not  geraachte  Tagend. 
Die  rdcbli^  greeaen  Tagenden  der  Ifenachheit  weiden 
sich  erst  entfallen,  wenn  der  Panzer  gefisllen  sein 
wird,  der  henfp  txUe  Völker  gleichmlssig:  bedrflckt. 
Wenn  dieser  i'onzcr  nicht  bald  flllt.  so  wird  uns  ge- 
rade dice*  uibeaoBaeBe  Vetadtwendanir  von  GOtem 

und  LcbenskrSflcn  ein  Capua  bereiten,  in  dem  unsere 

Kultur  unweigerlich  zngninde  gehen  musa.  Im  übrigen 

•dielniaidiGfaf  PMadewatyonler  .inten.  Farimanl* 

doch  etwas  ganz  anderes  voranstellen  als  die  amerikn- 

nlache  Qrappe  der  interpirlimmitariichen  UaieiB. 

• 

iriivr»JVMe 

Der  Präsident  des  Reichtags.  Graf  B  a  1 1  c ;  t  r  e  m , 
hielt  an  Kaiset«  Gebnrtatag  gel^entlich  eines  in  den 
PwWbmMtt  dei  SefaJialagct  fcraaatalletUD  FtatoMo 
einen  Toail.  in  da  er  felgendM  tagte: 


alCeine  üenenl  Um  aber  den  Frieden  in  ei- 
hattea.  den  Phiiden  oicbt  aar  ia  Eoiopa.  toadetn  ii 

der  Welt  —  denn  es  wird  jetzt  Weltpolitik  getriebca, 

und  es  kann  auch  nichts  anderes  getrieben  werden — 

muss  man  stark  sein.    Man  muss  so  geröstet  uad 

gewappmel  leia.  data  aua  Jeden,  der  dea  HMta 

leichtsinnig  stören  will,  aufs  Ifanpt  schiigt  uod 

ibji  zwingt,  den  Frieden  zu  erhalten.  Dss 

werden  die  aaderea  MIcht*  «neh  achoa  tia, 

ohne  dass  man  sie  gerades«  «ufa  Hanpt  i« 

schlagen  braucht,  wenn  sie  nnr  wissen,  dtst 

sie,  wenn  es  nOtig  wird,  geschlagen  werden, 

nnd  awar  geachlagea  werden  mit  dta  ta«{> 

liehen  Werkzeugen,  mit  der  ersten  Armee  der 

Welt  und  mit  einer  im  Aufschwung  befind- 

liehea  Flotte.'  (LebhaAet  Bravol) 

Nur  die  vollstSndigste  Unfähigkeit  international,  du 

heisst  modern  zu  denken,  vermag  so  zu  sprechen.  Wn 

möchten  nur  das  Hallob  dieser  .starken*  Friedei»- 

Iceoade  hflten,  wenn  etwa  der  Prlaldeat  der  bxh 

tdaiachen  Kaauaer  ao  apieehea  würde! 

• 

Mine  MülionenStifhtng  für  die  FriedenspropagandA' 
Jetzt  wird  bekannt,  dass  Mitte  Totigen  Jshm 
Herr  Geheinmt  Koppel  in  Berlin  etne  SdAaf 
unter  dem  NaoMB  .Koppel-Stiftung  sir 
Forderung  der  geistigen  ncziehung«- 
Deutschlands  sum  Auslande'  enidtei 
lutle.  Ana  der  SUItangawfcnade  gehl  fotgeades  htnat; 

1.  Der  Stiftungsrweck    ist:    In    geeigneter  Wdtt 

ZU  vermehrtem  gegenseitigen  Ver- 
atlndaii.  nad  daneradem  friedliches 
Zusammeatehlu  SS    der  Knltarataatci 

beizutragen.  2  Die  HestiminnDg  über  die  jt- 
wellige  Verwendung  der  StÜtungsmittel  hat  d«i 
K« i  aer  fBx  aefaie  Pctaoa  nad  für  aelaa  Nachfolie 
auf  dem  Throne  Übernommen,  wobei  die  gutacfatÜck 
Anhöning  des  Kutatoriums  vorbehalten  bleibt  3.  Oh 
Karatoriiun  beateht:  Ana  dam  StUter.  ana  einem  m 
dem  Kaiser  ernannten  Httgliede,  aus  einem  too. 
Reichstanzier  nnd  einem  vom  Kultusminister  bestelltea 
Kommissar,  terner  aus  zwei  Abgeordneten  des  Scnau 
der  Dnirertitit  Berlin  and  einem  Ifllgliede  du 
Handelsstandcs.  4.  Das  Slifttjngskapilal  betrigt 
znnichst  eine  Million  Mark.  Die  Va- 
waltnng  der  Stiflanflf  nnlerli^  dem  KnltnemiaisttrinL 
Auf  welche  Weise  diese  Stiftung  veiwenJ?; 
werdea  aoU,  wird  nicht  gesagt.  Gestimmt  ist  <<< 
für  die  Förderung  des  FCderatieat» 
gedankena.  denn  der  Wordant  »danemder  fticd- 
licher  Znsammcnschlnss  der  Knltnrstaaten*  ist  sfhrtf 
aaders  aoazutegen.  Die  StiAung  ist  demnach  ia 
erater  Liaie  für  die  paeif iatiaehea 
Bestrebungen  bestimmt.  —  WckheaBeilietaBCce 

wird  aie  aber  zuteil  werden^  —  

« 

Dat  CMuimnis  der  D^omatU. 
Der    «Coanler    Enroplen*    vaiaaiiallela  » 
19.  Jaaair     Pada  eiae  Venammbrng  mH  damlka» 
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.D,T!.  Verbiltait  der  DemoVrstio  tut  .inswärtig-en 
PoiiUk".  Analole  France,  J&an  Jaurcs  und  Gabiiul 
SWUm  Udten  &  Refeimte.  Ei  wmdt  da'  «tn  «dir 
wichtiges  Thema  sehr  eingehend  hehandelf,  nämlich, 
ob  es  mit  dem  Zcitgetste  noch  flbereinstimme,  dass 
cinsdn  Pectonnii  dis  AtMwcgta  dsra  betufcn 
sind,  auf  eigene  Faust  md  io  den  Grenzen  ihres  Ver- 
slandes mit  den  Geschicken  der  VGlker  Va  banqne 
spielen  dfirfen,  ob  nicht  das  Volk  selbst  das  Recht 
balw,  in  dieseD  cnwtea  DiiiffSa.  dl«  iwui  aadindiKlie 
Politik  nennt,  das  entscheidende  Wort  mitznreden,  da 
es  doch  seine  eigene  Haut  dabei  su  Markte  zu 
ttugea  hat. 

Die  Forderung,  die  alle  drei  Redoer  verlraten, 
und  die  Jauris  durch  eine  eingehende  Darstellung 
des  marokkanischen  Handels  genauer  begründete,  war 
die  ZerslOrvBR  des  diplonatiielieii 
Geheimnisses,  die  Uebemahme  der  auswärtigen 
PoUtik  durch  die  Nation  selbst,  der  Sturz  der  auto- 
kratisdieo,  uveraatwortlielkeD  Dtplomeieiwinift. 

Anatole  France  formulierte  in  seiner  Eröffnungs- 
rede das  Problem;  Mao  sagt  uns,  dass  wir  Herren 
unserer  Geschicke  eeien  and  dnzch  den  Slittiii- 
eetld  laiiMn  SoaTerinitlt  ausQbeiL  Man  ügt  uns 
dais  uns  die  republikanische  Verfassung  voi  den 
Missbriochen  eines  persiinlichen  Regimenu  besch&tze. 
Ib  der  Tel.  ei  stalil  im  Axtikdt  mi>f>  VeifiMMagi- 
gesetzes  von  1878  aber  die  Beziehungen  der  öffent- 
Uchem  Gewalten:  «Oer  Präsident  dei  Republik  ver- 
hattdeh  «md  gendualgt  die  ▼«rtilge.  Er  gibt  ile  den 
Kammern  bekannt,  sobald  das  lateicese  und  die 
Sicherheit  de.;  Staates  es  gestatten.  Die  Handels- 
TertrSge  und  Jene  Verträge,  die  die  Finanzen  des 
Staataa  1>eriUmo.  sind  eist  aaeh  der  Zuatiammig  der 

beiden  Kammern  definitiv."  Dies  i5t  der  Tci:t.  Aber 
wie  ist  die  Anwendung?  Das  interesse  und  die 
Sdierhesl  des  Slaalea  baben  et  den  Prlaidealen  bis 
heute  nicht  erlaubt,  den  Kammern  Kenntiut  Tom 
französisch-russischen  Vcitnig  zu  geben,  der  vor  zwölf 
Jahren  geschlossen  wurde,  und  der  ans  den  Verlust 
von  etliehaii  Milliarden  aogafllcl  lial>  sagMah  ait  der 
Schande,  sie  in  den  Dienst  der  verbrecherischen 
Aatokiatie  gestellt  zu  h^en.  Ja.  dieser  Vertrag  bitte 
aas  aadi  deoi.  waa  aaa  tob  aaloMa  laliaK  kaaat. 
in  atnaa  Kn^g  ail  En^aad  viKi  Japan  mwickelB 


Die  Gewohnbeiten  anserer  Diplo- 
matie haben  sich  seit  Ludwig  XV.  nicht 
ge&nderL  Wenn  Herr  t.  Choiseal  in  diesem 
Jäbre  ala  Ifidater  dee  AnairiztigeB  aalieraHBde.  Onde 
er  in  den  Bureaus  alles  so.  wie  er  es  1764  verlassen 
hat.  Und  doch  haben  sich  seither  etliche  Dinge  in 
Krtuikreicb  geändert:  z.  B.  die  Aimee,  die  nidit  mdir 
aas  daataehaa  nd  aebwaJsenacben  SSldnem  und  aus 
atmen  Teufeln  zusammengesetzt  ist,  die  man  auf  dem 
Poni  Neuf  aulgelesen  hat.  Und  dies  sollte  man  be- 
•Alan.  W«iift  di«  Diplonatea  dan  Kriag 


beschli  essen,  so  sind  es  die  Soldaten, 
die  ihn  führen!  Daraus  folgt,  dass  zu  einer 
aadcnn  Annae  daa  aadara  DiplaiDalia  gahflit:  an 

einer  Armee  vor.  nürr^ern  eine  offene,   ru  einer  lapn- 
blikanischen  Armee  eine  CffentUche  Diplomatie. 

S^alOea  sprach  gut  viel  osd  mit  kriüadier 
Schärfe  Ober  das  .diplomatische  Gchcimois":  la  dea 
auswärllRcn  AngclcRCDhciten  ist  die  nationale 
Souveränität  nur  ein  Wort.  Wenn  die  Völkei 
EadMaaehaft  von  den  Panooea  Tailaagan.  dia  ihre 
internationalen  Interessen  verwalten,  verweist  man  sie 
auf  das  diplomatische  Geheimnis.  Man  stellt  es  als 
Gtnadaati  Uo,  daae  ohne  das  diplomatisdia  GdMinnia 
die  Diplonutie  Oberhaupt  nicht  m5glich  sei.  Non. 
wir  weisen  es  zurflck,  dass  die  auswärtige  Politik  in 
unserer  Demokratie  den  Regeln  der  Diplomatie  der 
Aiilokcalan  antenrorfen  Uaiba.  E*  darf  nicht  gcdaldet 
werden,  dass  ein  I-and  in  die  fJefahren  des  Krieges 
dorch  einige  Leute  gestürzt  werden  kann,  die  die 
MatiOB  Ittc  ihta  latanawn  nad  fUr  ibia  Begiaiden 
haftbar  macfaen. 

Uangdndc  Kenntnis  der  Fritämsbewetjuiig. 
Ein  Beiliner  Anblager  naaarer  Sadia.  dar  eich 
beim  .Verein  der  Kauft  ente  und  Indu< 
•  triellen*  in  Berlin  um  Unterstatzung  dar 
.Friadaas^Warta"  beworben  hat,  erhielt  von 
dem  Voraltsendea  jenes  Vereins  einen  ablehnenden 
Bescheid  mit  der  Begrflndung,  .dass  dieBesch  äf - 
tigung  mit  den  Zielen  der  Friedens- 
gaaallachaft  doeh  gaat  aaaaerhalb  dea 

Rahmens  des  Vereins  der  Berlinei 
Kaufleate  und  Industriellen  liegt". 
Da  hatte  der  fraBtSsisehe  Raadelsminisler  Tronillot 
doch  eine  ganz  andere  Auffassung^  von  dem  Zusammen« 
hang  des  Handels  mit  den  Zielen  der  Fiiedens- 
gesellschaft,  als  ex  1903  gelegentlich  des  XII.  Weli- 
firladanalcongTCtnei  tat  Havre  aagte:  .Ich  befinde  mich 

hier  in  meinet  Eigenschaft  als  llandeTsniinister,  man 
ist  aber  soeben  meinen  Absichten  zuTOrgekommen, 
indem  man  ntr  ein«  udere  Abeldit  snadurieb.  Es 
trifft  SU,  dass  man  mich  hier  als  den  Minister 
des  Friedens  bfir-^rhlen  kann.  Ich  bin  her- 
gekommen, nicht  um  Ihre  Arbeit  zu  diskutieren, 
aondsni  fSr  dieaa  aaina  Sjmpathitea  m 
beiangaa.* 


AiiB  dir  Btfwegiuif • 

Stifhutff  QitnmtH. 
OlSiidle  lOtteilinip;  Ic^s  ruteru.  Kriegs-  nad  Friedtas- 
mutcums  in  Luzezn. 
Nkdidam  Platsfrag«  bereüa  endgOItig  ent- 
schieden zu  sein  schien,  ist  neulich  ein  anderes  Projekt 
auff^etanrhi.  ^ind  der  Stifter,  dem  dieses  besser  zusagt, 
wünscht  daher  auf  den  Gegenstand  zurückzukommen. 
Dar  aene  Platt  Hegt  am  raditan  Saeafar  in  pdhlhtfger 
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Lag*,  ist  10000  qm  h^om  and  wln  ta  nvr  10  Pees. 

ptf-t  Quadratmeter  erhältlich,  würend  die  WIrzsche 
Liegenschan,  welche  zuertt  fOr  das  Sluteam  aosexaehen 
war,  anr  1000  qm  miMt.  tu  200  Vtca.  dn  Qaadnt> 
mater.  Die  iMtenden  Organe  des  gagenwirtigen 
Mnsenms  tragen  Bedenken  bezüglich  der  in  dieser  I-agc 
au  emrtendeo  Besacbenahl,  welche  sowohl  fOr  den 
*d«iIeB  Zwack  det  imimii  IfnMiuu  als  andi  fVr  aeiiie 
Subsisteoz  von  ausschlaggebender  Wichtigkeit  ist;  der 
bedeotende  Preisunterschied  markiert  zugleich  den  be- 
stehenden grossen  Abstand  in  den  Verkehraverhält- 
niaacn  beider  PUtze,  dar  sich  aUordings  in  einer 
ferneren  Zukunft  günstiger  gestalten  wird. 

Diese  Wendung  der  Dinge  hat  leider  in  der  Presse 
j»  wtde(aIiiik%feB  Gertchten  Aalais  gegeben:  Gimf 
Gorowski  denkt  selhatTaHllndÜch  nicht  daran,  sein 
Werk  im  Stiche  zu  lassen,  und  die  StadtbehSrden  sind 
bereit,  den  Wünschen  des  StiAers  in  jeder  aCglichen 
Weise  enlgegenzukonunen. 

Du  General  ct-mam  miung  der  Deuttehm  Friedau- 

findet  am  25.  Februar  1906,  vormittags  Punkt  10  Uhr, 

in  Frankfurt  a.  M.  statt  (.Baseler  Hof,  Tannusstr.  5). 

Tagesordnung:     1.    Geschäfts-    und  Kassenbericht. 

3.]lMiaGlKan^iacibftAiiDlh«riaff.  3.Deaiaeh-4ka^ 

Bciiehnngen.  4.  Die  II.  intergouTcrnemenlale  Friedens- 

Konferenc  in  Haag.    5.  Antiige  der  Ortsgruppen. 

6.  Propaganda.  AomdditBgeB  fBr  Logli  und  gamaiiK 

samen  Ifittagstisch  sind  an  Herrn  R.-A.  Dr.  A. Dielt, 

Fraaltf art  a.  M..  Gr.  Gdlnattr.  18,  m  richteo. 

• 

DU  deutidu  nUarptdamentarüche  Gruppe 

hat  sich  Mitte  Jannar  neu  konitittuert.  Zum  Vor- 
siuenden  wurde  Abgeordneier  Prof.  Eickhoff,  zu 
aeiiMB  Stallvaitrater  Abgeordneter  Dr.  HauptmeBB, 
zum  Schriftführer  Abgeordneter  Seh warie- Lippstadt, 
sna  KaaaaBflUtret  Abgeordneier  Dr.  Mugdan  gewählt. 
Det  am  36.  Juni  <r.  J.  TerttofbensB  verdicnleii  IGt- 
gUedcs  Dr.  Maz  Hirsch  wurde  in  ehrender  Weise 
gedacht  Der  Vorsitzende  berichtete  über  die  13.  Kon- 
fetenz der  Union  Interparlementaire,  die  in  den  Tagen 
von  26.— 30.  Atonal  1905  in  Brllaael  aiattfind. 


Literatur  und  Presse. 

Eingegangene  Drucktdtriflen, 
IMffe,  War  inftoaatitiiiit  wiA  fha  Religion  of 

Jesus  Christ.   With  an  Introduction  by  Edin  D.  Ifead. 

lioston  1905.   Ginn  dt  Compaajr. 

Dieaei  Bndi  iat  der  Nendmek  dar  im  JMm  1812 

«radiiaBenen  Sduift  dai  Grttndeta  der  ciataB  FtiadAai- 

gaaeUscbaft. 

JJr.  Robert  Michd$,  Patriotismus  und  Liiuk.  Line 
krititche  Skine.  Vortrag.  gebaltaB  am  17.  Jan.  1906 
zu  Berlin  in  der  Gesellschaft  fQr  ethisde  Kaltar.  . 
Leipzig  1906.   Felix  Dietrich.   50  Pfg. 

'^ii  weiden  auf  diese  Brosd^Ore  noch  niber  nirflck^ 


kommen.  Vorliofig  aai  dsxanf  aofmerkaam  geraack, 
dasi  aia  flir  die  nitedaaapiopagaiide  von 

Werte  ist. 

Alfr.H.  Fried,  Praktisches  Lehrboch  der 
apracbe  ,Eapofnto".  3.  Auflage.  naaUiBd»  Bmh' 

baadlung  in  Stuttgart.  EarL  M.  1,25. 

,The  Anplo-German  Courier."  Condaeted 
hy  Leo  WeinthaL  London,  34  Coptiiall  Arenne,  E.C 

DIaae  la  dentaeber  end  eagliaeher  Sprecbe 
erscheinende  WocJirnsrbrin,  die  sich  die  Versohnacj 
Deatsdtlanda  und  Englands  sum  Ziele  goeteckt  bat.  ist 
jedonlUle  ein  «rfraalidMa  Zd^han  daa  fbcIscliTcitaadcs 
Friedenswcikcs. 

Ed.  SpaliJiOu;^!:!/.  Ic^  Seuils  d6serts.  Seine  pad- 
fiste  en  2  parties.   Paus  1905.  Flammerioo  et  VainanL 

Hotari.  Bei  Gietner  Ffaiffer  in  Stattgart  wtt- 
den  in  Kfirze  erscheinen:  Mozarts  Briefe,  berauegeg'dtec 
und  mit  Einleitungen  versehen  von  Dr.  Karl  Stcrd 
(.Preis  gebd.  iL  2.50).  und  eine  btographie  Mosaiix. 
gieidlfd]»  mm  Dr.  SlaiA  (Pnle  IC.  9.  tfM.  M.  C). 
ArHM: 

Dr.  Hang  .'^rharrr   fFrrihnrg    i    Schw  ).  AntimilU 

tatistlsdie  Strömungen  in  Frankrcici).  .Al^emaiw 
Rnndaehan*  iat  lOndien.  20.  Jan. 

Dr.  Bnut  Bichard  (Columbia  UniTflnltyX 
Peace  Movement  in  Germany.    From  a  Gemm  Faii 
of  View.    .Advocat  of  Peace",  Jannar  1906. 

Tb«  German  Spirlt  An  adrett  hy  Dr.  L  C 
Monin ,  Dean,  Annonr-Institute  of  teclmologj  delratÄ 
before  the  arcbe  Club  in  the  Abraham  LidcoId  (^r-'-". 
Novembre  10.  1905.    .Unitj"  (Chicago).   23.  S:- 
vember  1905. 

Carl  iMdwig  aimui^  FtaUmlaeball.  «BOMn 
Kultur",  1.  Febr. 

Ädetf  Wagmtr,  Deataeblanda  WdtroUn.  tk 
.deutscher"  offener  Antwortbrief  an  den  .Conrria 
Europ^en"  in  Paris.    „Tä^^lli  ?j    Rundschau",    14.  Jaa. 

Chttrlee  Lowe,  The  Germaa  Lmperor  to-daj.  .Tte 
WeiM'a  Werk**,  Lenden  W.C  Ne.  39. 

Bertha  von  Suitrur,  „Die  Waffen  nieder?"  Wit 
mein  Roman  entstand.  „BeiUnerTageblatt",28.  Jan.  I90t> 

„Die  bflrgerlicbe  Friedensbewegung  auf 
dem  Wege  der  Besserung?"  vaa  JBL  Mfiektb^ 
.Voltsstitnme",  Krankfurt  a.  M.,  2.  De*.  190S 

Kurt  Eiener,  Diplomaten.  .»Neue  GeseUschnfi-, 
7.  Februar. 

J.  Novicou,  Lea  NaHonelit^s  europ^ennes  et  les 

Conquites  militairc«.    ,,T.e  Courrier  Eurof>i*f"n",  2^  T  ir. 

Oabriel  ä^ttäiee,  Le  Sophiame  de  la  üuerie. 
•Coaztiar  itoopdan**.  S.  Jannar. 


Das   Tilelhild  der  Friedens-  Warie 
liat  vielen  Beifall  gefunden.   Es  wurden  Ansicbtskxrtes 
mit  dar  Verkleinennig  dea  „Zahnrad-S^mbolee^  v«r. 
langt-  Dn  wir  aeiche  Karten  anfertigen  lassen  wolteB, 

erbitten  wir  von  f^vcnt.  Interessenten  re-M?«»!»';^?  Bf» 
steUungeu.    Vertag  der  F  r  i  e  d  e  n  s  -  \V  a  r  t  e. 
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FQr  den  Deckungsfonds  d«r 
„Friedens-Warte" 

•ind  uacbstebeodc  Beträge  geseichnat  benr.  eiag«nbit 
Wurden,  die  hiermit  dankend  bestitigt  W«rd«a. 
Frm  Aaloiii«  UeUis^  Bwlin  .  .  .  M.  30,—. 

HeiT  A.:I..U  Nf--h1isrh,  BcTlin  .    .    .   .    M.  30,—. 


Zahlungen  für  die  Friedenswarte  wolle 
man  an  die  Herren  Pasa  &  Garleb,  Qjii.b4i.( 
BartlB  W.,  SCegUtBtratraase  u,  itehtMi. 

Der  Schluss  des  Reater«>AlttkiIt  <r* 
sctxelnt  in  der  März-Nummer. 

UtteOungen  der  Oesterreiefaisohen 
Mediii8gm«]l8diaft. 

Boretn:  Wi«n  L,  SpiegdgMM  4. 
XIV.  HauptverttHRilung 

am  29.  Janunr  1V06  im  Club  der  öiterreichiicben 
EhenbdmbeaBrteii. 

Vortitx:  Baronin  t.  Suttoer. 

Anwesende  VortUndsmitglieder:  Dr.  Alexander 
Durn  von  Marwalt,  Dr.  Rudolf  Fasael,  Dr.  Sig- 
mund Peilbofen«  Betil«iii  OrelJer«  Oswald 
Hokenetaner,  Benedikt  Kosian,  LiH^i^^ 
R.  von  Majrer,  Artuc  Malier,  Dr.  Gustav 
R.     Peteeni.  Dr.  Alfons  Wili-Oberlln. 

Baronin  von  Sottner  er&ffnet  die  Haoptverumm- 
h<ng  mit  einem  Bericht  über  die  Ereignisse  des  Jahres 
im  Liebte  der  Friedensbewegung  und  siebt  zuerst  die 
dsiSBClcUs^  msdansgesdlsöhaft  in  Beliachl. 

Ueber  Aufforderung  des  Berner  Internationn!?n 
Friedenibureai»  wurden  in  Oesterreich  mehrere  hundert 
PeiitfoDeB  snr  Unlsncibrift  aufgelegt,  bdieb  Hcrbsi- 
ftUmiBg  eines  Waffenstillstandes  in  Ostasien,  wobei 
sich  die  FriedensiefesellÄ«  hafipn  in  aüen  I  SniipTn  wohl 
bewusst  warcu,  das«  die  gleichzeiug  auigelegten 
Petidooen  keinen  direkten  Eiaflass  eaf  einen  Wafo- 
stillstand  oder  Fried ensschlnss  haben  w&rdrn  Doch 
sollte  die  Offeatliche  Meinung  aa%efflMelt  werden,  um 
gegen  ffie  ststtfindeaden  Gnatf  sa  pKotesUenn*  INsav 
Zweck  wurde  erreidit.  «nd  wlsscn  die  PeUlieMa  vids 
Tanaende  von  Unterschriften  atif. 

Im  verflossenen  Jahre  veranstaltete  die  Oester- 
reidiisdM  FUedensgesellschafl  efa»  gvesse  2sU  von 
Vortrigen  und  CfTentUchen  Kundgebungen: 

Am  9.  Febraar  (Jahrestag  der  ErSfinung  des 
nustsch-japaaisdea  Krieges)  eine  BüentUsbe  Eoad> 
gebang  in  der  Wiener  Urania,  bei  welcher  ftotaset 
Qaidde  aus  München  einen  Vortrag  hielt. 

Jener  Reaolutioa,  weiche  ia  der  Simuttsa-Vci- 

scblossoi  sieb  aasssvdcsa  300  VaNine  in  Ossltt- 

rcich  an. 

Vortrige  wurden  aosserdem  gehalten: 


3.  Min  in  Brünn  (Baronia  Suttaer).  Aawmad 
über  1100  Psrseaea.  vu  a.  VddatsncbBli^LealaaBl 

V.  Siebert,  Oberlandesgerichts-Priaident  Malt. 
30.  Juli  in  >f3T)<?nbad  (Baronin  Snttner). 

10.  August  m  Karlsbad  (Baronin  Snttner).  Spende 
das  PSrstea  tob  Bnigariea  1200  Kr.  fflr  den  Prep*« 
gandafonds  der  Oestcrr.  FriedensgeseUschaft. 

12.  Oktober  in  Gablonx  (Baronin  Sattner). 

19.  Oktober  in  Braeb  a.  Ltba.  (A.  H.  FMed)  beim 
Betirintage  der  Volksschullehrer. 

26.  Oktober  (A.  H.  Fried)  im  Hause  der  Wiener 
Kaufmannschaft.  Thema:  .Die  Xlll.  interpailamen- 
tariscte  KaatecBS  in  BrOisd  and  der  XIV.  Friedena- 
kongiess  in  Luzem**. 

Herr  Feldbaus  (Basel)  hielt  Vorträge  in  Salz- 
burg, Linz,  Amstetten.  Wien.  Warnsdorf,  Anssig. 

AasSBrdem  wardea  noch  mehrere  Vortrige  von 
Mitgliedern  der  Oestsnr.  Ftiedsaigeseliseliaft  gehalt» 
oud  zwar: 

11.  Febraar  (Lflbrer  Bdin)  in  Skotsdun. 

14.  Min  im  VsMia  der  RrsideBker,  Ortsgnuipe 

Wien  XVI. 

25.  März  im  Zweig  ivogran  des  N.-Oesterr.  Volks- 
bjldaagsveteins. 

4.  April  im  Arbeiter-Radiahrclnb. 

m      m  Allgem.  österr.  Naturheilverein. 

7.  ,  .  Zweig  GemlagdssAllgsnMinsB  Volks- 
büdungsv^eins. 

22  April  im  Arbsiterbsim  (aiehr  als  1200  Peisoaen 
anwesend). 

12.  Hai  im  Aibdlm^Aildn^Bfferain  «Karl  Msn«. 
M.  jani  im  Zwsig  StsdEaa  des  Altgeok  Volks* 

bildungsTereias. 

5.  Jim!  im  Veiefai  der  Fkeideaker.  Oitsgtappe 

WiSB  VI. 

2.  Juli  im  Verband  der  Blsen>  and  Metallarbeiter 
Oesterreichs. 

17.  Jalt  im  Verein  der  FMdeaksr.  Ortsgrappe 

Wien  XIII. 

4.  November  in  der  Bezirksgrappe  des  Amstettner 

20.  November  beim  I.ehrertag  in  Ottenschlsg» 
7.  Desember  im  Lehrerverein  in  Kaplits. 

Am  Xnr.  medenskoBi^eM  in  Lasrnn  (19.  Ms 
38.  September)  war  die  Oeitenr.  Friedensgeseilschafl 
verfreten  darch:  Baronin  Suttner,  Dr.  Sakszewsky, 
Abgeorda.  Dr.  iUsskowski,  Dr.  Kolben,  Hot^ier 
L^ipsct,  Fiaa  FMbUeh«  die  Ortsgrappe  Marleabad 
durch  den  Obmann  Pet2old  iind  Dr.  Qoldberger. 

Die  Broschfire  eines  niederOaterreichischen Lehren: 
«Ich  bin  im  Volk  ein  sdiliditer  Lehrar  .  .  .  efa 
Mahnruf  aar  Friedenssibeit*,  enriss  skb  als  efaie  sAr 
gate  Propagaadasdaill,  aad  war  die  1.  Aaflsge  in 
6  Wecbte  vengrifiaB. 

Anf  die  Ereignisse  der  Vtiedsnsbewagang  atascr 
Oesterreich  übergehend,  teiltBaronia  Suttner  mit,  dass  sie 
soeben  den  Besuch  des  japanischen  Gesandten  Makino  er- 
baltCB  habe,  welcher  denmächst  nach  Tokio  abreise,  am 


Digitized  by  Google 


40 


PI£.  FRlßDJ£N3-WART£. 


die  Leitung  des  jtpanisdien  Unterridttmiiiiittitiuini  tu 

flbetuehmeo.  Oer  Gesandte  erklärte,  dats  er  die  Ab> 
sieht  habe,  r-mc  Gruppe  der  Interparlamentarischen 
Uniou  in  Japan  ins  Leben  zu  lu/en,  und  fügte  hinzu, 
daM  R«rade  dM  jtpanisebe  Volk  geeignet  sei.  Ihr  eine 
solche  Beweguug  eiiuuircicc.  denn  alles  Neue,  alles, 
was  die  Well  umfassen  soll,  hat  fftr  Japan  dis  giOsstc 
IntcretM,  und  kum  von  den  Japanern  eine  nichtige 
p£rrtcrung  der  FriedensMche  ervartet  «erden. 

Weiter  bespricht  Baronin  Stittncr  -lic  Folgen 
des  russisch-japanischen  Krieges  und  die  lürrhterliche 
Revolution  in  Rnstland.  Die  gevraltaame  Empörung 
in  RottUod,  iri«  jode  Mherc  Revolution,  wäre  nicht 
notwcndi|r  gewesen,  wenn  diejenigen,  wekhc  die  Ge- 
schicke der  Völker  leiten,  sich  dea  nduen  Kniwicklungs* 
bedOrfidteen  aapaeten  wfirden. 

Die  Intervention  Roosoveltü  zwischen  Russland 
und  Japan  stfltzte  sich  auf  die  üaager  KouTentionen, 
welche  fesUegen.  den  die  yecmttelang  niemals  als 
ein  iinfreuadlieher  Akt  angeteben  «etden  dfliüt.  Kala 
Staat  Europas  wagte  eine  Vermittelung  —  trolidem 
diese  Staaten  die  Uaager  Konventionen  mit  ucter- 
leickaet  hetlen  — ,  bis  dmcb  Roeaevelt  ein  Pritedena« 
bll  gesdiaffen  wurde.  Wenn  wir  Friedensfreunde 
auch  diesen  Friedensscliluss  mit  Freuden  begrfissen, 
so  teken  wir  darin  noch  nicht  den  ^gesicherten" 
SMedctt,  d«B  wir  aaeiMbea.  Viele  BieigDiMe  des  vat» 

flossenen  Jahres  zc'i"'n  aber,  wie  sehr  dir  Friedens- 
freunde an  der  Arbeu  sind,  wie  sich  der  Gedanke  an 
einen  „gMiclierMa*  FHeden  imnter  »ehr  Bahn  bricht. 

Die  .Huller*  AfTürc  hätte  früher  zum  Kriege  ge- 
führt.  Dank  der  Haagar  iConventiooen  wurde  dieselbe 
friedlich  geebncL 

Hervomgende  ABhinger  der  Friedenaidee  haben 

auch  rur  Schlichtung  r!rs  drohenden  Konflikts  ir,  r!rr 
Uajokkofrage  beigetragen  und  bringen  es  zustande, 
dau  die  Spannung  awlidiaa  DentscUaiid  vad  England 
mit  jedem  Tage  geringer  erird.  In  beiden  Suaten 
werden  Veisanynhinpjen  abgehalten  rur  Beruhigung 
der  ölientlichen  Meinung,  welche  von  den  überall  vor- 
handenen SriegalMtaaiii  in  den  Krieg  hIMe  geiriebai 
Weriipr,  •wallen. 

An  Friedensspnptomen  wSrcn  noch  zu  erwüioen 
die  Sehlichtuug  de«  Kouilkiaa  ewiadMa  Sdnreian  und 
Norwegen  und  dvi  Trinmph  der  Liberalen  in  den 
"Wahlen  in  England,  bei  welchen  die  imperialistische 
Politik  Chamberlaiea  unterlegen  ist.  Der  neue  eng- 
lisdie  PKDBiar  imd  der  Kricgndnialar  Minea  Kdifnatta 

gehören  zu  den  Pacifistcn,  wie  sie  durch  die  Reden 
bekunden,  welche  sie  in  det  letzten  Zeit  gehalten  haben. 

Frankreich  wird  mter  seinem  netieo  Prisidenten 
faDMuaa  gewiaa  eine  paeiflatiBeha  Pettlik  tittban,  dma 
der  Tifiv  I'-Äsidenl  der  Republik  gaUrt  tu  den 
Friedensfreuuden,  wie  er  schon  im  Jdm  1900  ai» 
Voraiiaandar  der  interparUmentariachen  Kbofenna  in 
Paris  durch  aÜBft  EttAnmgavad«  bawiaa» 


Nach  diesem  Berichte  teilte  Üazonin  Suttner  au, 
daaa  der  Hör"  und  Goriehlaadvokat  Herr  Dr.  ladeU 

Fasscl  iu  den  N'orstand  kuoptirr;  •n-nrip.  und  enact 
die  Versammlung  um  nachträgliche  Genehmigung  iitm 
Wahl.  (Angenommen.) 

Der  Bericht  der  Reviaonn  6ber  die  Kastagebtn^ 
der  Gesellschaft  wird  vom  Revisor  llcnn  Siöu  hl' 
Verlesung  gebracht  und  konstatiert  eiu  i»aldo  voi 
1646  K.  37  h.  Ueber  Anliag  doa  Hann  SlM  unm 
die  Versaramlimf;   lin  Kasscnlx'iicht  zur  Kenntui. 

Hierauf  hielt  das  Vorstandsmitglied  Dt.  Sie|- 
muttd  Peilbogen.  VrofcuoT  and  ümTersilitidoien 
(Wien)  einen  Vortrag  Ober  das  .Prinzip  4« 
offenen  Tflre*  dessen  Inhalt  im  äaaptteil  dine 
Nummer  näher  skizziert  ist. 

VtrtragMtlM  4ar  Bwasis  vm  ftMMf . 

Am  21.  V  Mts.  hielt  Baronin  Suttner  tiztt 
Voi  trag  im  Saaie  des  Kaufmännischen  Veieiot  a 
Linz,  welchem  aber  1000  Personen  beiwohntas  asi 
ihren  Worten  mit  grfiiaiar  Spattimng  lanschtcn  <ad 
\hi  .iin  Schlüsse  cnfhnsiasttschcn  Beifall  zoUteo.  .Viri 
dem  Vortrage  versammelte  sich  eise  Gesellschib  nn 
c«.  60  Ftledenafireunden,  an  deren  S|4ise  nasir  Mit- 
glied Fabrikant  Karl  Frank,  n  einer  kleiseo  NVir 
feicr,  bei  welcher  beschlossen  wurde,  in  Liu  ex 
Ortsgruppe  dei  Ocstcrrcichischen  FriedeosgesellKiit 
zu  gcflndan* 

Am  31.  V.  Mts.  sprach  Baronin  von  Ssttae: 
mit  grrosseni  Erfolg  im  Saale  des  IIoicI*  Zentral 
Prag.  Dieser  Vonrag  war  ebenfalls  bu  zu!  ilü 
lelate  PUtschao  gefBUt,  und  unlar  den  ZaUii«  I» 
merkte  man  Persönlichkeiten  der  beiden  Natioiuliiiifi 
viele  Profesaoreo,  Aerste  und  Offiziere.  Da  aat  Ja- 
laaa  dieaea  Vortrage  der  Oaatanr.  Friedena-Caidhrid 
zugewiesene  Betrag  beziffert  aich  auf  .  .  b.39>i* 
ferner  Spenden  gesammelt  von  Dr.  Richter     .  VL~ 

Dt,  Zilcher,  ev.  Pfarrer  • 

Sektor  Dr.  Wihnar  *  i- 

Prof.  Dr.  Ladaiar  «la  Abtnadnag  .  .  ■  ^  

Sa.  Kr.  500- 

Ueber  Einladung  dea  Lesednba  hielt  Buesa 
V.  Snttner  am  2.  d.  Mta.  einen  mit  ttcfant  itfiBi- 

schem  Beifall  aufgenocuneneo  Vortrag  in  Tepli>^ 
Der  Teplitzer  Stadtrat  hat  dem  eareltttan  Gasu  eit 
Ehrenwohnuog  angeboten. 

Uontag»  daB5.d.llla..  sprach  Barottin  t.  Sui^er 
nochmals  nnier  grossem  BaittU  in  Prag  iailOshAi  , 
Deutschen  Staatsbeamten.  ! 

Der  Volksbildungsverein  .Gleichheit*  in  Wi*» 
hielt  am  13.  Januar  d.  J.  eine  fifTentliehe  Vaew 
versammluog  ab,  bei  welcher  der  Vortngsaeste 
Thnndor  Brnnnaeker  fhar  daa  Thmaa  .Dil  I<>h* 


Vmatir.  Radsktmr:  H.  Hahland.  Rwita-taakwitt  faSslbsttaii|gdapTtaiaaMaiisri.  Pmck  *oa  Fast  *  Oarle«,  0.a.1kH» 
TeartwastMcher  »aaafcwar  W»  nirtiwsiaMhinm;  Vteaaat  Jtr^bek  ie  Wis». 
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Gedanken  über  eine  handelspolitische  Annäherung 
zwischen  Frankreich  und  Deutschland. 


Von  Prof.  Dr.  Jul.  Wolf  (BrcsUu). 


Die  gesetzgebenden  Körperschaften 
Frankreichs,  Kammer  und  Senat,  haben 
das  Handelsabkommen  mit  Rußland  an- 
genommen. Es  ist  dies  an  und  für  sich 
kein  welterschütterndes  Ereignis ;  auch 
nach  dem  Umfang  des  französischen  Han- 
dels von  und  nach  Rußland  von  keiner 
allzu  großen  Bedeutung.  Denn  Frank- 
reichs Ausfuhr  nach  Rußland  bezifferte 
sich  im  Durchschnitt  der  Jahre  1900 — 1904 
auf  etwa  50  Millionen  Francs  und  seine 
Einfuhr  auf  rund  250  Millionen  Francs. 
Das  sind  im  Rahmen  eines  Gesajnthandels 
von  7 — 8  Milliarden  Francs  keine  nennens- 
werten Beträge.  Und  trotzdem  ist  dem 
Abkommen  ein  großes  Gewicht  bcizumes 
sen  unter  dem  (lesichtspunkt,  daß  sich 
hier  Frankreich  sehr  weit  von  dem 
Prinzip  der  autonomen  Hand- 
habung des  Tarifes  entfernt, 
wieder  einen  Handelsvertrag 
geschlossen  hat. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  den  Gründen 
nachzugehen,  welche  Frankreich  vor  nun- 
mehr 14  Jahren  von  den  Bahnen  der  Han 
delsvertragspolitik     abgedrängt     haben ; 
auch  nicht  die  Folgen  zu  imtersuchen, 
welche  ."jich  an  diesen  Schritt  knüpften. 
Worauf  es  uns  hier  ankommt,  ist  festzu- 
stellen, daß  man  sich  jüngsthin  in  Frank 
reich  mit  der  Frage  einer  Modifi- 
kation des  jetzigen  Zollsystems, 
mit  der  F'rage  der  Rückkehr  zu  den  Han 
«lelsverträgen  gleichzeitig  an  den  verschic 
flensten  Stellen  zu  befassen  beginnt,  und 
daß  man  mit  offensichtlichster  Deutlich- 
keit dabei  auf  Deutschland  weist  als  das 
Landj  welches  dafür  mit  in  erster  Linie 


in  Betracht  konmii.  Es  wäre  hocherfreu- 
lich, wenn  in  Frankreich  sich  diese  Be- 
strcbimgen  auf  eine  konunerzielle  Annähe- 
rung an  das  Nachbarland  durchringen  und 
feste  Gestalt  annehmen  würden,  wenn  es 
gelänge,  in  handelspolitischer  Beziehung 
wieder  da  anzuknüpfen,  wo  luan  mit  dem 
.\usbruch  des  Krieges  von  1870  den  Faden 
entzweischnitt.  Denn  wir  sind  überzeugt, 
daß  eine  hcandelspolitische  Abmachiuig 
zwischen  den  beiden  Ländern  auch  nach 
der  rein  politischen  Seite  hin  reiche 
Früchte  tragen  und  mithelfen  würde,  über 
den  Spalt  hinwegzukommen,  welcher  die 
zwei  Nationen  trennt. 

Frankreich  und  der  Zollverein  hiitien 
im  Jahre  1862  einen  Tarifvertrag  mit  weit- 
gehender Herabsetzimg  und  Bindimg  der 
Zölle  abgeschlossen ;  die  Verwickelungen 
des  Jahres  1870  setzten  dem  Bestand  der 
Abmachungen  ein  Ziel.  Im  Jahre  1871 
vereinbarte  man  dann  bezüglich  der  Be- 
handlung der  gegenseitigen  Einfuhr  auf 
„ewige  Zeit"  die  Meistbegünstigung.  35 
Jahre  sind  seitdem  verflossen ;  die  Han- 
dels- und  Zollpolitik  der  beiden  Nachbar- 
staaten hat  die  fundamentalsten  Aende- 
rungen  erfahren.  Aber  in  ein  und  das- 
selbe Bett  mußten  sie  hinein ;  dagegen 
half  nichts ;  für  die  gegenseitigen  Handels- 
beziehungen galt  die  Klausel  der  meist- 
begünstigten Nation. 

Frankreich  hielt  auch  nach  dem  mit 
Deutschland  geführten  Krieg  an  seinen 
Tarifverträgen  fest;  das  Handelsvertrags- 
system Frankreichs  war  vor  und  nach  1870 
sozusagen  der  Anker  der  ganzen  europä- 
ischen Handelspolitik.    Frankreich  schloß 
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wie  zu  Anfang  der  Sechziger, so  auch 
wieder  ni  Anfang  der  Achtziger*)  mit 
seinen  Anliegern  (beim  zweiten  Male 
mit  Ausnahme  von  Deutschland)  Tarif- 
verträge ab,  und  die  durch  diese  Vcr 
einbartiDg  geminderten  Zollsätze  Frank- 
reidis  imd  seiner  Gegenkontrahenten 
kamen  kraft  der  Klausel  der  meist 
begünstigten  Nation,  welche  im  Verkehr 
der  europäisclicn  Völker  untereinander 
galt,  audi  allen  europäischen  Völkern 
rug^te.  Im  Jahre  1892  aber  suchte  Frank 
reich  wieder  die  volle  Autonomie  über 
seine  Zolle  zu  gewinnen;  es  stellte  einen 
einseitig  festgesetzten  Maximal-  imd 
Minimaltarif  auf  und  versagte  den  ehe- 
maligen Vertragsparmern  die  Mitwirkung 
bei  der  Bemessung  der  Eingangsabgabe. 
Aus  der  Führcrin  in  der  Vertragspolitik 
war  eine  Anbeterin  des  autonomen  Zoll- 
regimes geworden. 

Just  die  umgekehrte  ICntwicklimg 
machte  Deutschland  durch.  Mit  Ende  der 
Siebenziger  beginnend  betonte  es,  aller 
Tarifvertrs^fesidn  ledig»  hnmer  entschie* 
dener  den  Gedanken  des  Schutzes  der 
nationalen  Arbeit.  Als  aber  Frankreich 
ru  Anfang  der  Neunziger  die  Bahn  der 
Vertragspolitik  zu  verlassen,  ein  handels- 
vcrtragsloser  Staat  zu  werden  sich  an- 
schickte, da  legte  man  in  Deutschland  das 
Steuer  herum,  da  wurde  Deutschland  der 
Mittelpunkt  der  Tarifverträge  —  1891  mit 
Oesterreich- Ungarn,  Belgien,  Schweiz, 
Italien,  1892  mit  Serbien,  1893  mit  Ru- 
mänien, 1894  (nach  erfolgreichem  Zoll- 
krieg) mit  Rußland  und  wird  es  vor- 
erst bis  etwa  1920  bleiben.  (1904  Verträge 
mit  Belgien,  Italien,  Rußland,  Rumänien, 
Schweiz.  Serbien,  igos  mit  Oesterreich- 
Ungarn,  Bulgarien;  in  Kraft  getreten  am 
I.  März  1906«).) 

Also  grundverschiedene  handelspoliti- 
sche Strömungen  in  beiden  Ländern  — 
grundverschiedene  Systeme  — ;  anein- 
ander gebunden  aber  nnd  die  beiden  Staa- 
ten durch  die  Klausel  von  der  „ewigen" 
Meistbegünstigung. 

Auf  beiden  Seiten  hat  man  angesichts 
der  so  verschiedenen  handelspolitischen 
Haltung  schon  des  öfteren  Klage  über  die 
Unzulänglichkeit  der  vertraglichen  Gnmd- 

>)  1861  mit  Belgien;  i86a  mit  dem  Zollverein; 
1863  mit  Italien;  1864  mit  der  Sdtwdz;  1865  mit 
Schweden-Noi-wegen:  Spanien  und  mit  den  Niederlimden. 

*)  1881  mit  Italien  und  Belgien;  1882  mit 
Spanien  imd  mit  der  Schweiz. 

•)  Verträge  mit  Schwedoi,  Dänemaik^  Spatäm, 
Portugal«  Aii^uiiiien  düfften  noch  MgtBu 


lagen  für  den  gegenseitigen  Handel  ge- 
fülirt;  man  fühlt  sich  in  eine  Art  Pro- 
crustesbett  gespannt.  Man  hat  schon  bei- 
derseits des  öfteren  nach  Abhilfe  geraf«n 
und  hat  als  bestes  Mittel  den  rrncuttr; 
Abschluß  eines  Tarifvertrages  emplohkn. 

Der  Umfang  des  Warenaus- 
tausches zwischen  den  beides 
Ländern  rechtfertigt  ohne  wei- 
teres ein  solches  Verlangen. 

Frankreich  bezifferte  seine  Aus- 
fuhr nach  Deutschland  auf 

Mill.  Frc«. 

313  im  Durchschnitt  der  Jahre  1885/89 

344  »»  >»  »      w  1890/94 

381  „  „      „  1895/00/ 

493  ,»  »  »      »  »90O/04- 

Hingegen  gibt  es  seine  Einfuhr 
aus  Deutschland  an  auf 

MilLFraa. 

340  im  Durchschnitt  der  Jahre  1885/II9 

338 

381    »  »  «  n 

424  »  »  „ 

Frankreidis  Handel  mit  Deutsadand 
beträgt  also  über  900  Mill.  Frcs. 

Von  1885— 1899  hielten  sich  Einfulir 
und  Ausfuhr  Frankreichs  von  und  ttA 
Deutschland  ziemlich  die  Wag^sdiale.  jcttt 
schickt  Frankreich  für  70  Mill.  Frcs.  mek 
nach  Deutschland,  als  es  von  dort  bezielu. 

Das  so  auf  Grund  der  französischen 
Statistik  gewonnene  Bild  wird  durch  die 
deutschen  Handelsausweise    im  wesest 
liehen  bestätigt.  Deutschland  gibt  an  sene 
Ausfuhr  na(  h  Einfuhr  von 

Frankreich  in  Mill.  Mk.*) 
1886/89       214  230 
1890/94        211  242 
1895/99        207  251 
1900/04        265  331 

Haben  wir  bei  Frankreich  von  1895;  99 
auf  1900  04  ein  ganz  gewaltiges  Steigen 
der  Ausfuhr  nach  Deutschland  (um 
Mill.  1-  res.)  festzustellen  vermocht,  so  koc 
nen  wir  auf  der  anderen  Seite  für  den 
gleichen  Zeitraum  einen  ganz  bedeutenden 
Sprung  der  deutschen  Einfuhr  aus  Frank- 
reich (80  Mill.  Mk.)  konstatieren.  Die 
Differenz  zwischen  der  deutschen  Kinfulir 
aus  Frankreich  und  der  Ausfuhr  dortbu» 
wird  immer  größer.  Sie  betrug  in  den  W 
schiedenen  Quinquennien  16,  31,  44  ^ 

«)  Bei  der  Würdigung  dieser  Ziffern  ist  nifM 
zu  übersehen,  daß  sie  bis  1896  auch  den  Hancfi 
nach  und  von  .Aigicr  und  T\inis  mit  einschlicü<ri 
und  daß  Hamburg  und  Bremen,  von  wo  aus  m;'-r  ■ 
Sendung  nach  Fiankreich  gegangen  sein  <iurii<^ 
bis  1890  nicht  tum  deutschen  Zoflgsbiet  gdiSiia- 
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Mark  und  stellt  sich  ncucrdinf^s  auf  66 
Mill.  Mk.  U  e  b  c  r  c  i  n  s  t  i  m  III  e  n  d  tun 
die  beiderseitigen  Anschrei- 
bungen  dar,  daß  Frankreich 
viel  mehr  nach  Deutschland 
schickt  als  um g'e kehrt,  —  em  Mo? 
ment,  welches  von  vornlu^rein  die  An- 
nahme rechtfertigt,  daß  Frankreich  bei 
einem  Vertragsabschluß  ganz  gewiß  nicht 
zu  kurz  kommen,  niinaestens  gleichen 
N  n  daraus  ziehen  könnte  wie  sein  Mit* 
kontrahent. 

Etwas  über  5^  der  deutschen  Einfuhr 
stammen  aus  Frankreich;  und  etwas  über 
50/0  der  deutschen  Ausfuhr  gehen  nach 
Frankreich. 

Etwa  der  französisdien  Einfuhr 
stammen  aus  Deutschland;  11  — 120/0  der 
französischen  Ausfuhr  gehen  nach 
Deutschland. 

Frankreich  führt  zehnmal  soviel 
nach  Deutschland  aus  als  nach 
Rußland;  es  bezieht  zweimal  soviel  von 
Deutschland  als  von  Rußland.  Wenn  nun 
Frankreich  mit  dem  Ictztg^enanntcn  Rciclie 
ein  Handcisabkonunen  geschlossen  hat, 
ein  Abkoounen  mit  einem  leibhaftigen 
tarif  annext'  —  warum  sollte  es  diesen 
Weg  nicht  auch  Deutschland  gegenüber 
beschreiten  können,  wenn  es  ihn  be- 
schreiten —  wollte? 

Das  Wollen  nun  scheint  sich  langsam 
einzustellen.  Die  Stimmen,  die  zu  emem 
Handelsvertrag  mit  Deutschland  raten, 
mehren  sich  in  Ftaokreich  von  Tag  zu 

Tn^:.  Wenn  wir  einige  aus  der  letzten 
Zeit  herauslieben  sollen,  sowärea  es  (olgeiide: 

In  erster  Linie  sei  gedacht  eines  Ar- 
tikels im  „Economiste  Francis"  (19.  Au- 
gust 1905),  geschrieben  von  dessen  Her- 
ausgeber M.  Paul  Leroy-Beaulieu, 
(Le  retour  aux  trait^  de  commerce.)  Der 
Verfasser  sagt  es  nmd  und  offen  heraus, 
daß  die  Vereinbarung  der  Behandlung  der 
gegenseitigen  Wareneinfuhr  auf  dem  Fuße 
der  meistbegünstigten  Nation  für  Deutsch- 
Lind  und  Frankreich  nicht  mehr  ausreiche, 
und  daß  man  wieder  zu  einem  Handels- 
vertrag zu  gelangen  trachten  müsse. 
„Wenn  sich  eine  Gelegenheit  böte,  mit 
Deutschland  auf  10  Jahre  hinaus  einen 
wohl  abgewogenen  Handelsvertrag  zu 
schließen,  so  wäre  das  weit  besser  als  die 
Klausel  im  Frankfurter  Vertrag," 

An  zweiter  Stelle  erinnern  wir  an 
die  Darlegungen  von  M.  Berry,  in  sei- 
nem Referat  über  das  Budget  ties  Han- 
delsministerimns.    (Doc.  parlementaires. 


Chambre;  Annexes;  25.  Dez.  1905.)  Er 
redet  der  Aufhebung  des  Maximaltarifs 
und  der  Annahme  des  jetzigen  (zu  er- 
höhenden) Minimaltarifs  als  eines  tarif 
unique  zwecks  Herbeiführung  von  Ver- 
trägen das  Wort.  Ware  der  Maximaltarif 
gefallen  und  ein  Tarif  mit  nur  einer  Reihe 
von  Zöllen  geschaffen,  so  „würde  man  in 
Unterhandlungen  mit  Staaten  eintreten, 
die  dazu  bereit  wären  .  .  ,  ,  Die  neuen 
Verträge  oder  Vereinbarungen  müßten 
sich  auf  eine  Dauer  von  mindestens  7 — 10 
Jahre  erstrecken,  um  unseren  Handel  ge- 
gen die  beständigen  Aendenmgen  und 
Neuerungen  der  Tarife  sicherzustellen, 
die  jede  ernsthafte  Handelsbetätigvmg  un- 
terbinden.*'     -  • 

Und  diesen  seinen  Darlegungen  fügt 
der  Berichterstatter  folgende  interessante 
Bemerkung  an: 

„Ich  weiß  wohl,  daß  eine  große  An- 
zahl meiner  Kollegen  sich  nach  und  nach 
mit  den  im  großen  und  ganzen  gemäßigten 
Vorschlägen  vertraut  macht,  welche  ich 
soeben  verlautbart  habe.  Andere  werden 
sich  dazu  durchzuringen  haben,  weil  sie 
von  ihren  Wählern,  deren  Ansich- 
ten sich,  entsprechend  ihren 
Interessen,  von  Tag  zu  Tag 
ändern,  dazu  gedrängt  werden." 

Eine  drutc  Stimme,  die  Auslassung 
eines  Mannes,  der  in  w  irtschaftspolitischen 
Dingen  in  Frankreich  eine  Macht  dar- 
stellt :  Jules  Mdlincl  Dieser  erklärte 
«war  am  15.  Januar  1906  vor  der  FM^ra- 
tion  des  Industrieis  et  des  Commcrcants 
Fran^ais :  Zum  I  laiidelsvertragssystem 
(Systeme  des  traites  de  commerce)  kehren 
wir  nicht  wieder  zurück.  An  Stelle  dessen 
setzten  und  setzen  wir  (auch  Möline  will 
also  handelspolitische  Abmachimgen  mit 
fremden  Staaten)  Conventions  commer- 
ciales.  Diese  sollen  keiru*  Tarifanlagen, 
kf^inrn  tarif  annext'  und  keint;  Bestimmung 
über  dk:  Dauer  der  Vereinbarung  ent- 
halten. Auf  autonomem  Wege,  durch 
einen  nach  voraufgegangener  Aussprache 
mit  dem  Gegenkontrahenten  erfolgten  Akt 
der  Gesetzgebung  soll  der  Minimaltarif 
ermäßigt  werden,  wodurch  die  gleich -n 
Vorteile  erzielt  werden  v.ie  durch  förm- 
liche Vertrage,  olnic  dab  mau  sich  doch 
der  Ilerrsclial'i  üIm  t  den  Tarif  zu  begeben 
brautlu.  Wa=.  aber  die  Dauer  der  Ab- 
machungen anlangt,  so  wird  diese  ganz 
von  selbst  durch  das  Bedürfnis  der  beiden 
Parteien  bestimnu.  Die  Kontrahentrn 
sind  von  selbst  bestrebt,  die  Abmachungen 
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für  längere  Zeit  einzuhalten,  weil  sie  das 
gegenseitige  Interesse  dazu  treiben  wird. 

Mit  nicht  mißzuverstchendcr  Deutlich- 
keit wendet  sich  dann  Mrlinc  an  rin.  Frank- 
reich benachbartes  Land,  welches  durch 
geschickte  Spezifikation  seines  Tarifes  es 
verstanden  hätte,  die  Klausel  der  meist- 
begünstigten Nation  an  manchen  Stellen 
illusorisch  zu  machen.  Dem  müsse  raan 
begegnen  ....  aber  „wir  wollen  kei- 
nen Krieg,  einen  Zollkricgeben- 
so wenig  wie  einen  anderen;  wir 
wollen  und  erhoffen  den  Frieden." 

Als  allerjüngste  französische  Kund- 
gebung für  '  :n(^  handelspolitische  Annähe- 
rung an  Deutschland  verweisen  wir  auf 
die  (am  26.  Februar  d.  J.  in  MAcon  — 
Dep.  Saone  et  Loire  —  gehaltene)  Rede 
Dimiefs,  des  bisherigen  französischen 
Mmisters  des  Innern,  der  ebenfalls  da- 
für eintritt,  daß  Handelsverträge  abge- 
schlossen werden. 

Welch  eine  weite  Kluft  zwischen  den 
Vorschlägen  Leroy  Beaulieus  und  Berrys 
und  Melines  klafft,  ist  auf  den  ersten 
Blick  zu  erkennen.  Und  doch  begegnen 
sie  sich  in  einem  wichtigen  Punkte.  Leroy 
Beaulieu  (und  Berry  und  Dubief)  steuern 
direkt  auf  neue  Handelsverträge  zu; 
M(^line  hat  an  der  zoUpolilischen  Hal- 
nmg  Deutschlands  (ob  mit  Recht  oder 
Unrecht,  das  zu  entscheiden  ist  hier 
nicht  unsere  Aufgabe)  etwas  auszusetzen; 
er  will  und  hofft  aber,  daß  diese 
seine  Beschwerden  auf  schiedlichem  und 
friedlichem  Wege  abgestellt  werden  kön- 
nen. Mit  anderen  Worten :  auch  er  würde 
sich  mit  deutschen  Unterhändlern  an  einen 
Tisch  setzen  und  mit  ihnen  ein  Abkom* 
men  zu  erzielen  trachten. 

Wir  begrüßen  alle  diese  Aeußerungen 
auf  das  lebhafteste.  Die  Friedensfreunde 
diesseits  und  jenseits  der  Grenze  werden 
keine  Gelegenheit  versäumen  wollen,  um 
die  Spannung  zwischen  Frankreich  und 
Deutschland  zu  mildem.  Und  hier  er- 
öffnet sich  ihnen  eine  seltene  Gelegen- 
heit, ein  weites  und  (wir  sollten  denken) 
aussichtsreiches  Feld  für  ihre  Tätigkeit. 

Allen  politischen  Aversionen  und 
Komplikationen  zum  Trotz  hat  sich  hüben 
und  drüben  eine  Reihe  von  prominenten 
Persönlichkeiten  um  die  Fahne  der  Frie- 
den'^bpwcgung  geschart,  proklamiert 
hüben  und  drüben  eine  Anzahl  von  Män- 
ner als  obersten  politischen  Grundsatz: 
Friede  zwischen  Deutschland  imd  Frank- 
reich! Reiche  Arbeit  ist  bisher  schon  von 


den  Friedensfreunden  für  die  politische 
Annäherung  der  beiden  Länder  gcbistet 
worden  in  Form  der  An  knüpf  ung  von 
persönlichen  Beziehungen.  Wäre 
es  nicht  praktisch,  sich  nun  mit  Macht 
auf  das  Gebiet  der  Handelspolitik  za 
werfen,  all  das,  was  in  der  Richtiin^^  der 
persönlichen  Annäherung  geleistet  worden 
ist,  in  den  Dienst  handelspolitischer  Idee 
zu  stellen?  Die  beiden  Staaten 
haben  einander  etwas  zu  bieten 
Das  geht  aus  der  Rede  Melines  zur 
Genüge  hervor.  Die  politischen  Gegen- 
sätze verhinderten  es  bisher  und  vor 
hindern  es  noch,  daß  sie  sich  das  geben, 
was  sie  -sich  geben  können.  Ucber  dieses 
Hindernis  hinwegzukommen,  da/u  n  üssco 
die  vielen  persönlichen  Beziehungen, 
welche  von  den  Freunden  der  Friedensidee 
herüber  und  hinüber  gesponnen  worden 
sind,  nutzbar  gemacht  werden;  ihnen  ist 
als  Ziel  und  Richtung  tu  groben  der 
Abschluß  eines  Vertrages,  aus  dem  beide 
Teile  Gewinn  ziehen  müssen. 

Ein  Handelsvertrag  garantiert 
nicht  den  Frieden ;  aber  er  ist  ^an?  en» 
schieden  ein  Moment,  welches  den  Ym- 
den  stärkt,  weil  er  eben  die  WinscWt 
zweier  Staaten  ineinander  verflicht,  das 
Verlangen  eines  immer  großer  werdenden 
Kreises  von  Personen  auf  beiden  Seiten 
nach  friedlichem  und  ungestörtem  Güter- 
austausch wachruft.  Ein  Ilandelsvcr 
trag  ist  keine  Versicherung  gcgc:i 
den  Krieg ;  aber  er  bedeutet  die  Minde- 
rung der  Kriej^^sgefahr,  insofeme 
er  kraft  des  erleichterten  und  geförderten 
Warenverkehrs  auch  die  persönlichen  Bfr 
Ziehungen  von  Land  zu  Land  festigt  tffld 
neue  vermittelt,  mithilft,  daß  die  Völker 
sich  in  ihrer  Eigenart  verstehen  lernen. 

Je  mehr  Waren  herüber-  und  hinüber- 
f^eschoben  werden,  desto  mehr  loiei- 
essenten  am  Frieden. 

Wenn  es  gelingt,  ein  vorläufig  audi 
noch  so  mageres  Abkommen  zwischen 
den  beiden  Nationen  zu  erzielen,  so  ist 
das  schon  ein  großer  Erfolg.  Jede  über 
die  einfache  Beredung  der  Meistbegünsti- 
gung hinausgehende  Vcreinharung  ist  ein 
bcbnit  zur  Annäherung  der  beiden  Nationen. 

Wie  denken  unsere  GesiImungsg^ 
nossen  jenseits  der  Grenze  darüber»  daß 
die  Friedensfreunde  es  sich  zur  speziellen 
Aufgabe  setzen  sollten,  die  vorhaniencn 
Keime  für  eine  handelspoütisdie  Ab- 
machimg  zwi^^chtm  Frankre-i :h  unfl 
Deutschland  zum  Blühen  zu  bringen,  die 
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Harid(  !  politik  als  Sprungbrett  für  die  poli- 
tische Annäherung  zu  benutzen?  Sollten 
sich  nicht  die  Gletchgesinnten  hüben  und 
drüben  treffen,  um  eine  gememsame  Kund- 
gebung zu  veranstalten,  einen  Aktionsplan 
zu  beraten  und  auszustecken? 


YSIkerreehtllelie  „Organisationen*' 
und  die  Sebiedsgerictite. 

Von  Dr.  jur.  E.  Schlief. 

Etwa  mit  dem  Zeilalter  der  Reformation  entstand 
im  AlMDdlaiide  der  moderiM  Staat«  «eldiar.  In  li«siiff> 

liebem  Grgcn'^atze  zu  den  Staaten  des  Altertams  und 
Mittelallers  oder  deojeoigen  des  Oiientes  —  im  weite« 
alcn  Siniw  —  weder  ein  uniremler  aodi  ein  lioliectar, 

sondern  ein  .nationaler'*  oder  richtiger  vielleicht:  ein 
iiidividnelter  st-in  will,  d  h.  den  Rcsland  anderer,  ihm 
gleichartiger,  zur  grundsätzlichen  Voraussetzung  hat. 
Damit  war  der  Segriff  der  »Soarefinettt*,  der  bltber 

ein  absoluter  ne?resen  war,  zu  einem  lelitis-ereri  ge- 
worden, und  der  Begriff  der  aSuuitenvergcscIlscbaftang*, 
■owie  «Des  StaateDgeselttebaftirecbtea  gegeben,  welebee 
man  im  Deutschen  mit  dem  in  mancher  Hinsicht  nicht 
•ehr  glficklich  gewählien  Worte  „Völkerrecht"  betcicbuct. 

Seit  mehr  denn  dreieinhalb  Jahrhunderten  m&ht 
aieli  nun  die  Kulturwelt  ab,  eine  •SiaatengeseUaehaft* 

zu  schaffen.  we!rhe,  wie  immer  man  die  Sache  auch 
drehen  und  wenden  mag,  ein  sichtbares  Organ  als 
faktlseben  Trä<;er  der  ideal  ibr  al*  eolcben  znfallenden 
Kompetenzen  zu  konstruieren  hätte.  Der  wesentlicbale 
Gnind  dafür,  dass  btshci  dieses  Ziel  nicht  erreicht 
Wörde,  liegt  nicht  sowohl  an  dem  Macgel  an  Einsicht 
bei  den  VCIkem  «der  Regieraagen,  wie  an  der  Unso- 
linglicbkeit  der  Wissenschaft,  welche  MlbatvarBtlndlich 
in  erster  Reihe  berufen  ist.  in  derartigen  Dingen  aaf- 
klirend  zu  wirken;  dieselbe  eriasste  gleich  im  Eingange 
der  obenarwibntai  Periode,  d.  h.  im  aeebiehnten  Jahr» 
hundert,  ihre  Au 'gäbe  durchaus  richtig  und  zielbewnsst. 
vorlor  aber  dann  das  Verständnis  f&r  dieaelbe  aiiaäh- 
lieh  so  aebr.  data  ale  beutxnlage  nicht  adten  die  be> 
denklichsten  geistigen  RfickfäUe  in  die  Anschauungen 
des  dunkelsten  Mittelalters  erlebt  und  bestenfalls  sieb 
hier  und  da  in  verschimtester  Weise  zu  bellen  Zu- 
fMtlndniiaen  anfraA. 

Erst  in  alleraeuester  Zeit  ist  versucht  worden, 
«ua  dem  BegtifTe  des  oalioDaleo  Staates  selbst,  d.  b. 
alao  dnaradli  mler  mller  BerBekiichiiguog  adnat 
weneniBcbgtat  Krfiecinms:  der  Sonrerlnetit  —  in  der 
modernen  Bedeutung  dieses  Wortes  —  ein  Staaten* 
geaeilschaflsrecht  zu  konstruieren,  welche«  andererseits 
•Ileo  an  «in  solches  nnertiaslich  so  stellenden  Porde- 
raagen  genagt. 

Die  ^dsste  Gefahr  für  Realisierung  dieser  Idee 
Aber  droht  nunmehr  nicht  von  den  offenkundigen  Geg- 
umv,  deren  peraOnlichem  Empinden  die  Einflgung 
.ihms*  Staaiaa  in  «ine  ityateauitiiKli«  Verbindanc  mit 


anderen  widerstrebt,  sondern  von  anscbeinenden  An- 
bSngem  der  guten  Sache,  d.  h.  ienen  zartbesaiteten 
Geistern  ond  enpflodaanen  Seelen,  weiche  es  aeit 
vordenklichen  Zeiten  schon  immer  gegeben  hat  und 
denen  die  Greuel  des  Krieges  dermassen  zu  Herzen 
gehen,  dass  sie  aus  dem  internationalen  Leben  «die 
Gearalt  baaeit^ren",  .den  Krieg  abiebaffeo*  wollen, 
ebne  rn  bedenken,  dass  die  Erfüllung  dieser  Forde- 
rungen —  namentlich  in  dieser  Form  aufgestellt  — 
dtirdi  die  gegenwärtige  Aosgestaltnog  aller  lalaidi- 
licheu  Verhältnisae  —-■  lolbat  tbeoretUch  gedacht 

—  beinah  vöUipf  anspfpsrhiossen  ist. 

Ein  treffliches  Beispiel  fur  diese  Art  TOD  Wdt- 
verlMsaennig  bieiet  der  in  der  letaten  Nummer  dleaer 

Zeitschrift  zu  Worte  gekommene  Ameiilraner  Bridgman; 
Auslassungen,  wie  diejenigen  dieses  gewiss  von  cdel'- 
•tem  Strel>en  getragenen  Mensehenfretmdea.  aind  Ja 
ungeheuer  billig;  sie  kfinnen  auch  fOglich  von  nieman- 
den widerlegt,  aber  auch  von  niemanden  als  ti  gisch 
zwingend  erwiesen  werden  ond  hüdistens  die  verbiog- 
idevolle  Wirkonp  haben,  data  aoldae.  in  eine  imabeeb- 
bare  Zukunft  schweifende  rege  Phantastereien  mit  der 
eminent  realpolitischen  Idee,  gleich  heute  oder  morgen 
einmal  einen  walirhaft  völkcrrecbilichen  Verband  von 
eouTerlnatt  Knltnraunten,  mit  allen  dareb  die  Nator 
der  Sache  zunSchst  noch  unbedinL';!  .rrSr  frnf>n  ^'^^  !i- 
fikationen  zu  schaffen  —  von  der  groüseo  urteilslosen 
Maiae.  ta  der  hier  leider  nodi  der  fiberwiegende  Teil 
der  sogenannlcQ  gebildeten  Kreise  gehört,  darum  in 
einen  Topf  geworfen  werden,  weil  allerdings  die  Ver- 
wirklichung dieser  Idee  ebenfalls  dazu  fahren  wOrdc 
mid  «oll,  «war  nicht  ,den  Krieg  absaschaffen",  aber 

doch  'wcnig'sfcns  zwischen  den  beteiligten  MSch- 
ten  manchem,  sonst  unvermeidlichen  Kriege  vonu- 
bet^fen  nnd  damit  auch  den  jetzigen  Znalaad  der  Krieg»- 
Vorbereitung,  das  vinhcimliche  WetlriMen  ckr  Nationen 
vielleicht  einmal  in  eDtsptedtender  Weise  an  he> 
schränken. 

Man  hat  den  ttbrigena  nodi  an  den  Ffng«m  h«^ 

zuzählenden  Vertretern  dieser  Idee  zum  Vorwurfe  ge- 
macht, dass  sie  sieb  von  den  Kooventikeln  der  «Friedens- 
apostel".  namentlich  den  Wellfriedenakongreasen,  anf 
denen  Leute  vom  Schlage  dea  Mrtm  Bridgman  noch 
immer  eine  begeisterte  Anhängerschaft  finden,  znrfick- 
zogen;  dieser  Vorwarf  iat  ungerecht,  denn  scUiessUcL 
ist  eine  «olebe  beiruaete  Abeoodemng  daa  eintige  Uitt«l 

der  oflfenllichen  Meinung  begreiflich  zu  machen,  dass 
es  neben  den  Gemfitsmenschen,  denen  noch  .die  Eier- 
schalen dea  Utopismna  und  der  Scbwänaerei"  aabafWn, 
auch  andere  gibt,  die  aieh  darchana  an  dlo  dnrcb  die 
bisherige  geschichtliche  Entwickelnng  nun  einmal  be- 
dingte, nicht  einfscb  durch  fromme  Wflnscbe  au*z»< 
aehallende  «tementare  Bedeatang  nationaler  OilTereiK 
zierung  halten,  aber  gerade  aus  dem  Begriffe  diese« 
Nationalismus  einen  Inlernationatismus  betleiten  in  der 
UeberzeuguDg,  dass  dieser  gesunde  Internationalismus 
gleiehaeitiig  die  beste  nnd  tümat  nadibaltige  Schuf  «wehr 
gsgen  «bien  vendiwonnnMNn  KosmopolitiMUM  bitdel. 


Digitized  by  Google 


46 


DIE  FRIEDENS- WARTE. 


da  gerade  dieser  naturgemäss  und  der  gescbicbüichen 
EifUiruog  nach  voa  der  Uy  perlropkie  dai  NatlooA- 
litmns  anagebt,  d.  h.  hOebstBi»  dann  einmal  zur 

Gcltuii^  kommen  IrCnnte,  wenn  und  weil  eine  Nation 
aicli  abermals,  wie  in  allen  Zeiten,  gnindsätzlich  cur 
Wellhontchaft  bernJisa  glaubte.  * 
Ilgend  ein  wirklieb  durchgreifender  Einfluss  aul 
die  politische  Ausgestaltung  der  Kulturwelt.  im  Sinne 
der  Staalenvergesellscbaftung  kann  und  wird  daher  erst 
emidit  weiden,  ineiui  lieb  dn«  Partei  bildet,  weldie^ 
auf  slret5g  nationaler  Grundlage  fassend,  die  soeben  ent- 
wickelten Gesichtaponkie  aar  Geltung  bringen  wSrde;  sie 
würde  selbatrentlndlieh  eiDC»Progr«ittiDeabed1irfeii.ii]kd 
dtei^es  Programm  kOnote  anr  in  der  Formel  bestehen. 
n:ii  h  welcher  eine  Staalenpcsellschaft  —  In  streng 
vuliceirechilicbem  Sinne  —  zu  konstruieren  wäre,  deuu 
der  ist  beb  Aitt.  soadem  «ia  Pfasdier,  der  immer 

nur  erklärt,  dass  ein  Mittel  gefunden  werden  mtisse, 
eine  Krankheit  zu  heilen,  aber  kein  JELezept  dafür  zu 
ftadea  soebt  So  iat  aucb  alle*  blMie  Reden  Aber  die 
fi.efotatbedGrftigkeit  des  internationalen  Lebens,  als 
solchen,  eitel  Kaanegiesserei,  die  schliesslich  die  T.cntc 
nur  noch  m  dem  Glauben  bestärkt,  dass  es  keine 
UOglidikelt  gibt,  bler  bettend  e&uugrdüBn. 

SelbslTerständlich  könnte  es  sich  bei  einer  iler- 
artigen  Formel  nicht  um  einen  bis  in  alle  Einzelheiten 
festgMiellieD  Entwurf  handeln;  aber  die  anaweeent" 
Itebatrn  Funkte  mfisstenganzpiidaefeetgestelU sein,  wenn 
man,  wie  die  Engländer  sapen,  eine  „Platform",  d.  h, 
wirklich  festen  Uodcn  unter  den  FOsseu  haben  will, 
deaaen  man  im  Kampfe  «n  groiK  poUlieehe  Probleme 
immer  bedarf. 

Es  kann  nun  hier  nnmOgUch  auf  alle  die  fraglichen 
Funkle,  so  wenige  ihrer  aaeb  aind,  eingegangen  werden. 
Aber  weldM  aicb  die  Anbloger  einer  eoldien  Parlai 
\-on  vornherpin  verständigen  mfissten,  am  irg^cnd  einen 
Erfolg  zu  erzielen:  es  ist  aber  klar,  dass  die  zu  stellen- 
den Potderangen  den  meiat  viel  tu  weit  gehenden, 
unklaren  Tiraden  der  Friedenaapoatel  gegenüber  sehr 
crljcblichc  Einschränkungen  enthalten  mfissten,  anderer- 
seits aber  hätten  sie  auch  unzweifelhaft  wenigstens  an- 
acbeinend  welter  oder  nach  einer  anderen  Sidttiing  Ua 
zu  gehen,  als  die  Ideen  der  landliuflgen  «Priadena- 
beweguug'. 

Um  fflr  das  dne  wie  f&r  daa  andere  tioen  Beleg 
beiiablingeQ,  sollen  hier  kurz  zwei  Punkte  berührt 
werden,  welche  gerade  gegenwärtig  im  Verdi  rt^runde 
des  Interesses  stehen,  von  denen  das  erste  die  Frage 
nach  dem  «rlttmtiebeB  Urning*  dner  etwaigen  ,&aaten« 
gesellscbaft"  und  der  zweite  das  sogenannte  .Schieds- 
gerichuproblem"  betrifft. 

Ueber  den  riomiichen  Umfang,  in  weldicm  eine 
Staatengeedlschaft  von  vomlierein  grandsätzUcb  an 
orj^anisieren  wSre,  machen  sich  im  allgemeinen  ganz 
irrige  Vorstellungen  bemetklich,  da  man  zwar  grussten- 
teils  daa  Stichwort  vom  «ewigen  Frledea"  hat  Allen 
lallen,  das  begriffliche  Kurrelat  dcssi-lbcn  aber  .der 
allgemeine  Friede'*  noch  immer  in  den  Köpfen  spitkt. 


Man  denkt  sich  also  die  Sache  so,  dass  eine  einige 
,StaaienvergeieUschafhing'  gleich  die  genatte  Kahn- 
weit  zu  umfassen  habe,  und  wenn  man  besonders  staats- 
mSniiisch  kommen  will,  beschr&nkt  man  sieb  dantf, 
zunächst  einmal  wenigstens  ganz  Europa  unter  eim 
Hut  bringen  sa  wollen. 

Wenn  man,  wie  CS  eben  geschehen  ist,  die  Ide« 
der  .Staalenvergesellscbaftung'  als  notwendigePol^  «st 
dem  begrifflichen  Wesen  des  moderntt  Stiates  her* 
lallet,  so  ist  allerdtags  aetbstversiSadlidi,  dass,  theo- 
rettsrh  (»rdarht,  diese  Vergcsellschafinnp  alle  jeweilig 
bestehenden  Kultnrstaaten  zu  umfassen  ha:;  abei  ix 
Forderungen  der  abstrakten  Staataplülosophie  hm» 
sich  crfabrungsgemäss  nicht  immer  ohne  weiteres  resli- 
Bieren,  wenn  die  geschichtliche  Entwickelung  der  Din^ 
eine  dieser  Philosophie  diametral  enigegengesetse 
JUditnng  cingeedalagan  bat,  wie  besAgliA  der  bin 
behandelten  I'ragc  doch  unstreifig  mtrifft,  För  jolcle 
Fiile  bedarf  es  einer  .praktischen"  Philosophie,  die 
erwigt,  weldien  Modifikationen  die  Postnlate  derniiKa 
Abstraktion  unterworfen  werden  müssen,  um  überbiupi 
einmal  die  Ditige  nach  der  ric;  tigen  Seite  hin  in  F  - 
wegung  zu  setzen.  Darum  wird  man  gut  tun,  i:cLi^- 
worte,  wie  .Weltorgaaisalioa",  «Enropieitnm*  o.  igl 
zunäch>;t  fallen  z:i  la^^en,  denn  waiurn  soll  es  Atta 
fürs  erste  nicht  genügen,  dass  irgendwo  ood  'Wd 
dne  gaat  beliebige  Ansahl  staatlidier  <3cmefamcM). 
die  dnrch  manm^'tache  Interessen  aufeinander  la^ 
wiesen  und  dadurch  zum  Uewusstsein  der  Soli'l^Ilü' 
unter  sich  gelangt  sind,  die  Sache  in  die  Hand  ntbmia 
and,  den  hier  entwickelten  Gestditsponktmi  fOBia. 

sich  z;i  einem  konkielen  vötlierrechtücLcn  OrganiJmu? 
verbinden?  Man  hat  doch  auch  immer  zu  bedenkcs. 
dass  —  trots  aller  twlngendcn  dieoretlseben  OiMt- 
welche  für  die  ins  Spiel  kommenden  Ideen  s|Hi-cbea 
—  die  Realisierung  derselben  vom  Standpunkte  de? 
prakttschen  Staatsmannes  aus  betrachtet,  bis  auf  ««tti- 
res  immer  nur  de  ein  Esperiment  ersebeiai;weaB  diwi 
in  einem  besonderen  Falle  gelingt  und  sich  begibt, 
wird  schon  ganz  von  selbst  entsprechende  Na^* 
ahmuDg  innerhalb  eines  grösseren  ICreises  und  additiv 
lieh  aneh  innerhdb  das  Kjrdaea  finden,  auf  wddwa 
es  seinem  begiiinidMn  Wesen  naiA  allenlliifi  I*- 
redioet  ist. 

Uan  hat  sidt  also  verafinfUgerwdse  jeist  tai 

darauf  zu  beschränken,  allgemeine  Grundsätze  ish^ 
stellen;  ffir  diese  Grundsätze  allenthalben  dsi  Ver- 
ständnis nicht  nur  der  öffentlichen  Meinung,  icmfa^ 
anch  der  R«gietniigett  aa  gewinnen  nnd  dann  iMtut 
hlr;zu:ul.citen,  dass  diejenigen  Mürhte,  dcreo  Regie- 
rungen zu  einer  entsprechenden  Höhe  der  Aa6assä:£ 
gelangt  sind,  sieb  susammtBtna,  um  in  geeigneier  WciM 
zu  handeln,  wäbrend  es  ganz  verfehlt  ist,  individuell 
bes»imni!en  Märhien  eine  Veigcsellsthartiiug  der 
dachten  Art  untereinander  vorzuschreiben.  Es  ti"^ 
dies  dies  frdlidi  nur  Fragen  der  Taktik;  sber  die 
Taktik  ist  von  nicht  geringerer  Wicliii^-keit  als  e-.ne 
richtige  theoreüselie  Erkenntnis;  sie  ist  nanieathcb  iüi 
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die  liiar  erfirterlen  Probleme  gendeni  anssdüaggebend, 
well  eie  ellem  daia  flUirt.  alle  koofareten  hodipidMiiciieii 

Fragen,  wie  z.  B  die  Elsass-Lothring-ische  u.  dp!.,  zu 
nmgeben,  welche  in  der  Regel,  aber  zu  Uorecbt,  als 
tbn  HlDdcnto  d«r  guten  Sack«  gelleo.  ünatrtitlg  tci^ 
hindwt  die  Elsass-Lothrmgische  Frage,  aib  bei  dieser 
zu  bleiben,  bisher  ganz  enUcbieden,  dass  Frankreich 
und  Deutschland  einem  und  demselben  TOlkerrechtlicben 
Organlsiinis  ia  dem  bsmniieii  Sinne  ingdUtTeii,  der 

log'isrberweise  nnr  atif  der  rfickbaliloscn  Anertennung 
des  Slatus  qao  durch  die  fraglichen  Mächte  beruhen 
kdBBle;  mnnn  lotl  aber  nicht  gelcgentlidt  eine  aotelie 
Organisation  zwischen  Deutschland  und  einer  bestimm- 
ten Antahl  anderer  Mächte,  nline  Frankreich,  oder 
zwischen  diesem  und  gewissen  anderen  Staaten,  ohne 
DealMUind,  Tielleieht  auch  gleidiceiiig  di«  eine  und 
die  andcie  fjescl.iosscn  werd<ii  können?'  Man  muss 
ein  sebi  sondexbarer  ikhwärmer  sein,  wenn  mau  solche 
ETCBtaalititen,  die  woU  eneidibar  imd  auderendt« 
durchaus  dazu  angetan  virOit  allmählich  zu  Weiterem 
biDÜber^uIcitci),  nur  datum  verwerfen  wellte,  weil  sie 
nicht  gleich  von  vornherein  eine  .Weltorganisation* 
oder  euch  nur  ein  otgaultiertet  Enrope  endiaHeii  — 
Es  mag,  um  die  vorstehenden  theoretischen  Aus- 
führungen durch  einen  Blick  auf  die  aktuellen  politi- 
schen Verhältnisse  an  illutrieren,  hier  bemerkt  werden, 
dae»  die  jingtt«  Pkaee  der  JcrnnsOeiscbcB  Piditik,  aUer- 
diogs  nur  anscheinend,  von  ErwSpnncfon,  wie  den  so- 
eben aogeslellten,  geleitet  wurde ;  man  ging  von  Paria 
lier  in  einer  Weise  Tor.  welche  dorcliBne  iea  Glanben 
erweckte,  als  ob  es  sieb  um  eine  Art  völkerrechtlicher 
Organisation  zwischen  Frankreich  und  den  meisten 
Qbrigen  europäischen  Mächten,  unter  Ausschluss  Deutsch- 
landit  beodelB  MO«;  ee  worden  aber  Mittel  «ngewandl, 
die  jedenfalls,  wie  sich  hus  den  noch  unten  folgenden 
Auseinandersetzungen  Ober  das  .Schicdsgcrichtsproblem" 
ergibt,  untaugliehe  waren  und  wohl  anch  nach  der 
Absicht  der  Hauptdrahtzicber  an  der  Themse  und  an 
der  Seine,  insbesondere  des  Ministers  Dt  icasse,  un- 
taugliche sein  sollten;  indessen  gelang  doch  zunächst 
«amal  die  TotUUBdige  laolierancr  Deatacblaods,  welche 

freilich,  genau  penommen,  bereits  von  der  Haapfer  Kon- 
ferena  im  Jahre  1899  her  datiert,  weil  Deutschland  bei 
dieser  Gelegenheit  die  duMrii  anf  -rieten  Seiten  lu- 
tage  tretenden  emallieh  ,paclfiitischen  Tendensen" 
grfindlicbsl  zu  durchkreuzen  wnsste.  Trotzdem  erzielte 
die  deutsche  Politik  im  Jahre  1905  anfänglich  einen 
imbeitTeitbenD  ExMg,  all  Herr  Deteaiei  pldttlidt 

spurlos  in  der  Versenkung  verschwand,  nachdem  man 
von  Berlin  aus  verstanden  hatte,  das  Spiel  dieses  Mannes 
anikndedken  und  aller  Welt  ad  ocolos  sq  denonstriereo, 
daai  denellM.  indem  er  in  aaiMrordenlUdi  geschickter 

Weise  mit  dem  .Pacifismus*  kokettierte,  in  Wahrheit 
aber  lediglich  den  Zweck  verfolgte,  das  Deutsche  Reich 
In  Jene  splendid  Isolaiion  hineinstitreiben«  weldie. 

nach  Ansicht  der  Franzosen,  allein  ihnen  noch  eine 
schwache  Aussiebt  aui  den  RGckcrwerb  Klsass- 
Lothringens  bietet,  was  den  Engländern  buchst  gleich- 


gültig ist  und  den  letzteren  den  sonst  kaum  zu  be- 
ftledigenden  Wnsaek  eifflll«D  Umite,  die  nesenlinflen, 

aber  an  sich  doch  «sicherlich  höchst  legalen  Fortschritte 
Deutschlands  in  wirtschaftlicher,  kommerzieller  und 
maritimer  Hiniiclit  an  nntcrbinden,  was  im  Onmde 
wieder  für  die  Franzosen  dnrcbaus  kein  besonderes 
Interesse  bat,  so  dass  diese  .entcnte  cordi.tlc",  zn  di  r 
Herr  Delcass^  Svinc  Zufluebt  nabm,  nachdem  diejenige 
mit  Rmsland  den  Franzosen  mdirGeld,  als  seinenett 
der  Krieg  mit  Deutschland,  gekostet  und  dann  2'5'i?licU 
versagt  hatte  —  wohl  kaum  von  langer  Dauer  sein 
und  üir  Ende  finden  wird,  sobald  die  Fmaoaw  merken 
werden,  dass  sie  auch  hier  wieder  ausschliesslich  dasa 
benutzt  werden  sollen,  ffir  andere  die  Kastanien  aus 
dem  heuer  zu  holen. 

Indessen  handelt  es       hier  nidit  nn  diese  «hohe 

Politik",    soulern    daiiini,    dass    Deutschland    den  ei - 

wähntcD  Augenblickserfolg  nur  cirdcheu  konnte,  indem 
es  nnf  lks  Unrolkko^Abkommen  zuf&rkgrifT,  welches 
England  nnd  Frankreich  bei  ihren  «paciflstiKben  Bc- 

slrehuDpen"  so  nebenbei  gcschlnsscn  hatten,  und  durch 
welches  die  Engländer  erklärten,  ein  Auge  zudrücken 
stt  wollen,  falls  Frsnkieich  sich  eines  schftiea  Tages 
in  Tanger  festsetzen  würde.  Dieses  Abkommen  stand 
in  direktem  Widerspruch  zu  dem  Madrider  Vertrage 
von  1881,  durch  welchen  sich  die  Grossmächte  dos 
Prinzip  der  «offenen  Tür"  in  Marokko  garantier!  halten, 
und  das,  Ef'cifli  allen  dorarlijjen  Ahrr.achurp-en  zwischen 
einer  gtüsscrcn  Zalil  von  Staatm  eben  darum  in  Wahr- 
heit einen  embent  vOlkenreehtUefaen  Chaiakter  sn  sieb 
trug.  Es  machte  sich  also  hier  wieder  »Sun»!  die 
köstliche  Ironie  der  Weltgeschichte  bemerklieb,  warum 
Deutschland,  dessen  Regiciuug  sonst  nicht  nur  jeden 
Verstindnissei  flir  den  reilpoliliseben  Wert  der  VSlker- 
rechtsidec  ermancrelt,  sondoni  sich  auch  dieses  Mangels 
b€tsländig  als  eines  besonderen  Anzeicheas  fDxdiploma^ 
tische  Gewitztheit  ansdrSeUicb  rübmt  —  fdOtzIieh  die 
Rolle  als  Schützer  des  Völkerrechtes  übernahm;  die 
deutsche  P.iliiik  aber  hatte  dalH'i  treffliche  Gelegenheit, 
sich  zu  überzeugeu,   weiche  geradezu  gewaltige  Macht 

denjenigen  gegeben  ist,  der  diese  Idee  ricUialtlos  nnd 

nachdrücklich  rcrtritf.  Denn  sonst  hiitten  die  Franzosen 
sicherlich  nicht  ohne  allen  Sang  und  Klang  einen 
Ifioister  geopfert,  der  sieben  Jahre  laa|f  Ihre  aus- 
wärtigen Angelegcoheiien,  unstreitig  im  Sinne  der  ans» 
schlaggebenden,  noch  immer  im  tiefsten  Grunde  ihres 
Herzens  stark  chauvinistischen  Parteien  gefuhrt  hatte. 
Die  Ironie  der  Weltgeschidite  aber  sdieint  in  dieser 

ganzen  Sache  nicht  aufhören  zu  wollen,  denn  die  Mächte 
sehen  offenbar  die  Abscblachtung  des  Herrn  Delc-asse 
als  eine  genügende  SQhne  für  sein  fidvotes  Spiel  an, 
so  dass  jetzt,  nach  diesem  lotennezzo,  die  Isolierong 
Deiitschlanils  nur  noch  plastischer  hervortritt  als  zuvor, 
tmd  selbst  die  Mittelmeerstaaten,  Spanien  lud  das 
Bbeidies  oflizieil  noch  mit  DentscUand  «verbfindeie'' 
Italien,  denen  doch  ofifenbar  daran  $;clcf;en  sein  muss, 
eine  .Tunisifikation"  Marokkos  durch  Frankreich  zu 
verhüten,  der  deutschen  Politiii,  trotzdem  sie  sich  in 
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diesem  Shm«  Utlkriftigst  in^  Ztug  legt,  mit  nnwliobleiieni 
Uiaitrsnea  begegnen.    Damit  «ntat  Dentschland  nur 

den  gerechten  Lohn  da(Qr,  dass  es  iwar  spii  35  Jahren 
den  Frieden  geschützt  hai  und  oficubar  gewillt  ist, 
ilui  mtcr  voller  Rliekeidit  enf  die  Interemneplilreii 

Dritter  weiiür  a  fiecbt  ii\  ciha'teu,  aber  Joch  niirtlcn 
Flieden,  der  sieht  ausschliesslich  auf  der  Spiiie  des 
Sehwertet  uod  anabUlsiigeBi  Kanooengepollcr  rubt,  son- 
dern auch,  gmndsilslicb  gedacht,  darauf  allein  beruhen 
soll,  r/irse  Alt  von  Fneden  ist  aber  ofifenbai-  nicht 
mehr  ganz  nach  dem  Geschmacke  der  modernen  Kultur- 
«dt,  «CDii  man  Mcb  davon  in  Deataclil«Dd,  dessen 
Cffentliche  Meinung  in  dieser  Hinsicht  auf  geradezu 
tmheimliche  Weise  inegeleiiet  wird,  so  gut  wie  gar 
keine  Ahnung  hat. 

Dee  Fasit  der  famoaen  Konfenos  veo  AlKCricas 
wird  also  unfnr  allen  fTmsi'ändcn  das  sein:  dass  um 
Marokkos  willen  kein  Krieg  geführt  wird,  weil  —  ab- 
geaeheti  von  nancherlei  lODStigen  Gründen  —  die 
Ma^  der  Velken  echlsidee  tatsächlich  schon  zu  weit 
Torgeschriticn  hl,  um  iigen  l  einen  ehrgoizi^en  ^linister 
oder  soDSügen  Machthaber  hoffen  zu  lassen,  dass  er 
mit  Erf oif  wefcn  eioer  aoldieD  Fkif e  das  Schwert  aiebeiii 
kOnne,  wcMie  unlicdinKt  um  so  eher  auf  friefllirbcm 
Wege  muss  geregelt  weiden  künneo,  als  sie  nicht  das 
gleiclisam  i>riv«ie  Inieteaa«  aweiev  mdiie.  aosdem 
dasjeiiii^e  ein«:  gidsieren,  sabireidieii  StealcngeMll- 
schafi  betrifft. 

Es  ergibt  sich  al&o  auch  aus  dieser  Abschweifung 
aaf  das  Gebiel  der  aklnelten  Politik  der  theoretische 

fli  unds.itz,  Jass  pine  v<jlkerreclitli(hc  Oryanisalion 
immer  mehr  als  zwei  T«ilaebmer  zu  umfassen  hat; 
wo  ea  sidi  nur  um  swd  bandelt,  kann  Ton  einer  Rechts- 
gemeinschaft in  keiner  Weise  gesprochen  werden,  da 
deren  Wesen,  leiii  piattisch  ausicdruckl,  liaiiptsScblich 
darin  besteht,  dais,  wenn  zwei  sich  streiten,  ein  Dritter 
vorbanden  seto  mnas,  der  für  die  Belttignng  der  Reebta- 
idee  Sorge  tragen  hilft. 

Diese  ErwSgting  leitet  zu  dem  zweiten,  hier  zu 
besprechenden  Punkte,  dem  «Schiedagerichisptoblem* 
fiber,  hinaicbtlicb  dessen  aidt  die  landlliifige  »Ftiedens- 

bewegung"  in  nllr^i  en.-'eTi  Grenzen  oder  jedenfiiPs  auf 
lalscher  Fährte  bewegt,  wenn  sie  es  als  ihre  Aufgabe 
beaeiibnet,  dafür  su  sorsea,  desa  immer  mebr  und  mehr 
Konflikte  zwischen  zwei  Machten  auf  schiedsgerichtlichem 
Wege  geschlichtet  werden.  Die  hier  ins  Spiel  koniünnden 
Fragen  sind  allerdings  nicht  so  obenhiu  zu  erledigen, 
wie  ea  vielfach  beliebt  wird;  das  Problem  derStaaien- 
vergesellsi  haftiinj.,'  {greift  ja  flbeihaiipt  in  die  sihwiL-- 
rigsien  Gebiete  der  Staaisphilosophic  über;  und  die 
Beantwortung  der  hier  vorliegenden  besonderen  Ft^agc 
evibtdert  zudem  da«  ganze  Rüstzeug;  juristischer  Technik, 
üm  vniljjt  einwsndf'oi  -tusziifallen.  Um  den  K-rnp  inlt 
der  Sache  so  allgemeinversiändlich  als  möglich  klai- 
matellen,  muss  darauf  hingewiesen  werden,  daas  es 
sich  lif'i  einem  ,,Schie<i.«gerichi"  begiifflich  eben  immer 
nur  um  zwei  Mächte  handelt,  welche  es  gerade  für 
gut  befinden,  ein  solchea  anmalen;  setbst  also,  wenn 


swd  Hiehte  einmt  Verliag  aehUsaan,  alte  iwisiha 
ihnen  entstehenden  StreitfUIe  ananabmslaa  aaf  ^f^^^H^ 

gerichtlichem  Wegfe  ausruiragen  —  was  fibrig^tj 
nebenbei  bemerid,  für  souveräne  SUalen  aiu  b^ 
atimmtco.  hier  nidit  niher  an  berOlueoden  Gifladm 

durchaus  unzulässig  wäre  —  ,  sn  w  äre  d^mW  in  dM 
hier  fraglichen  Sinne  nicbia  Grunds&tzliches  eireiciu, 
was  Aber  den  Rahmen  dea  aehon  jelit  teUweite  Ddh 
licbcD  hinausginge,  denn  was  geschieht,  wenn  es  den 
einen  Teil  in  einem  konkreten  Fall  nicht  beliebt,  «jl 
an  die  Abmachung  su  kehren?  Und  ganz  dusdbc 
Uge  aneh  noch  vor,  wenn  beispielaweise  eaier  lAi 
oder  zwölf  Staaten  jeder  mit  jedem  ein  Abkommeo  da 
gedachten  Art  trife.  da  auch  alsdann  die  Sache  nod 
so  stände,  wenn  bei  einer  bestimmten  Gelegeaheil 
einar  aleh  an  die  vartragamHaaigen  Abmachnagenaidt 

halten,  sondern  daran  gehen  wOrdc,  seinen  Sianlpjuii 
mit  Waffengewalt  zur  Geltung  zu  bringen.  Erst  ir«ai 
iwlaehen  mdtr  als  swei  Staaien  ein  geaeinsamT 
ertrag  geschlossen  wird,  alle  zwischen  je  zweien  roi 
ihnen  entstehenden  Streitfälle  oder  —  da  dies,  »e 
gesagt,  nicht  angäogig  ist  —  wenigstens  alle  soide 
StteitaDe  beatJnunter  Art  in  den  Fonoen  eines  gembi- 

liehen  Verfahrens  zum  Austrage  zu  brincccn,  inJert 
sich  die  Sache  mit  einem  Schlage,  und  ist  in  Wihibii 
dnweitttcr  odervinlleicbt  fiberhanpt  erat  emScUHa 
einer  vfilkerrechtUchn  Otganisation  getan,  da  alsdum 
jctlf  Zuwi  lerhan'lliipij;  fj^cgen  die  fragliche  Abm»diittg 
sich  als  Kontiakibruch  nicht  nur  dem  direkt  din» 
Betroffenen,  aoudem  anch  allen  flbngen  B«leili|m 
gegenüber  darstellt.  In  den  daraufhin  zu  enrartendo 
politischen  Verwickelungen,  welche  nicht  aasUubdi 
können,  wenn  eine  Uadit  sieh  rflcksichislos  Aber  flM 
einer  anderen  gegenfiber  eingegangenen  Verpllcl- 
tungen  bincingeselil,  und  die  ni  dem  hier  gedacto 
Falle  selbstverständlich  besonders  schwerer  Art  sb 
so  schwerer  sein  «firden,  je  mehr  TeUndmier  aa  äsm 
solchen  Veitrage  vorhanden  wären  —  ist  ein  psjcli<>- 
logisches  Moment  von  grosser  Wichtigkeit  enthaittt 
aoch  ohne  dass  etwa  formell  genau  voige»c]uidNS 
Wird,  In  welclier  Weiae  von  Seiten  der  beleiiigM 
,Si;:;natarm5f htc"  pcc^en  cituTi  Kontraktlinich  zu  lei- 
gieren  wäre;  dieses  psychologische  Moment  gatifi 
eolihommen,  nm  solchen  Abmachungen  zu  praktinkf 
Geliung  an  verhelfen,  da  ja  übeihaupt  alles  Rechtis 
leinen  Grund«"  auf  p^ycholofjischen  Wirkungen  berulii- 
dencu  gegvniiber  die  formeUcu  .GesctzesvorsduifKi)' 
nar  aekundiier  Natar  nnd. 

Unter  diesen  (jcsichtspunkt^ii  alU  In  kann  die  Df 
deattmg  der  sog.  Scbiedsgerichisfiage  richtig  beurteilt 
werden.  Ober  wdehe  eich  ietsthin  anch  in  dieser  Zeit- 
schrift eiu  Meinungsstreit  entsponnen  hat.  Jeder  Cis- 
zclnc  Schie«'s!^oi ij-htifal!  i<it  zwiifcllos  von  jrossea 
Weite  als  „Symptom"  lür  die  aitmähl  ch  immer  m«'-' 
snnebraende  Idee,  dass  ialcreaiioaale  Koallifcte  sAr 
Wühl  eine  Lösung  in  den  Formen  eines  rechilicb«» 
Vcifahrens  finden  können ;  aber  das  eigeotUcbc  bt- 
griilliche  Wesen  der  Sache  ist  damit  kcineswegt  «■ 
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•chSpft,  dieMi  kutn  —  am  et  kart  und  bfindlg;  sn 

ngen  —  nur  darin  gefunden  werden,  dais  die  ebenso 
uneilSssliche  wie  durchaus  einwandrreie  Gruudlaf!;c 
jeder  völkerrecbtlichen  Organisation  eine  ordenliicbe 
VOIkcrjosti«  ist.  w*ldi«  —  gtgffttMhet  dna  ininar 
ausseroidendiclicn,  freiwilligen  ChaiaVier  der  Schieds- 
justiz  be2w.  des  einzelnen  SdiiedsgericbUfaUe«  —  einen 
systematischen,  obligatoritdea  OwrikiiH'  an  lidi  trSgt, 
d.  1l  .obligatoriMb*  im  TOlkfliieclMlidMa.  also  dem 
Sinne,  dass,  wenn  ein  Teil  die  Auvtraguog  eines  kon- 
kreten Konfliktes  in  d«n  Formen  eines  rechtlichen 
VerlüiniM  hcrbeigefahrt  witaeii  will,  aueii  der  aadei« 
dun  bereit  tetn  muss,  wihrend  bei  einer,  tatsächlich 
freilich  kaum  jemals  zn  präsumierenden  Uebereiastim- 
mung  beider  ihnen  noch  immer  fiberlassen  bleibt,  sich 
in  jeder  aDdercn,  beliebigen  Weiee,  echb'ewlicb  «ndi 
dinch  Waffengewalt,  auseiDanderznsptzen.  Es  g^ibt  in 
Wahrheit  gar  kein  Schiedsgerichlsprinzip,  sondern  nur 
dB  Prinzip  ordeodicher  YSIkerjoitis  mit  ddr  nncr« 
llsslichea  KoDstituierung  eines  ordentlichen  Völker- 
gcrichishofes,  der  alsdann  das  oben  geforderte  ^i^ht- 
bare  Organ  der  betreffenden  SlaatengeselUchafi  waie, 
«Dd  deteen  Zmtiiidigkeit  iieb  andereoteile  enf  eolclic 
Fälle  zu  beschränken  tat,  in  denen  überhaupl  eine 
materielle  Rechtsgrundlage  besteht,  denn  ein  Richter 
kann  natargemln  da  nicbt  in  Tätigkeit  treten,  wo  ein 
materielles  Recht  fehlt.  Der  Richter  schafft  nie  Recht, 
sondern  ist  nur  dazu  berufen,  das  bereits  {reschaffcne 
Recht  ansaveodeo.  Nun  sind  allerdings  der  Natur  der 
Seebe  »adi  imierbalb  der  «tealllAen  VerhIM nbMe  seldie 
Fälle  ganz  undenkbar,  für  deren  Entscheidung  es  kein 
Recht  gibt;  wohl  aber  sind  solche  Fälle  fiberhaupt 
oder  jedeaftlli  für  iwabsebbere  Zeit  auch  in  den  Intar- 
netiOBalen  Betiebongen  denUwr.  Um  die  Fiege  aber, 
ob  und  in^^'ieweit  ein  materielles  intemiitionales  Recht 
besteht,  oder  etwa  ein  konkreter  Konflikt  durch  ein 
«cdentiicbee  Reditaverfahren  fiberbenpt  alebc  Malier 
ist  —  braucht  man  sich  gar  nicht  weiter  m  kümmern, 
wie  es  so  vielfach  da  geschiebt,  wo  man  nach  einer 
Kodi£katioa  des  Völkerrechts  verlangt ;  eine  solche  ist, 
wie  sieb  die  Oiage  onn  einmal  entwickelt  haben,  wohl 
UECrlfis'-licb,  soweit  es  sich  um  das  formale  Rerht,  das 
Völkerpruzessrecht,  handelt,  bezüglich  des  materiellen 
VOIkeneehts  aber  ergibt  rieh,  dass  die^  wie  oben  ge- 
sagt, nun  schon  seit  mehr  denn  drei  Jahrhunderten 
lcl>t  iicli;,H'  VrllterTot  htsidee  sich  denn  doch  nicht  gänz- 
lich vergebens  in  der  Seele  der  Kulturvölker  geregt, 
▼ielnebr  ein  Recht  gesdiaflini  hat,  welches  dem  wii b* 

tir.Iuu  Siichkfimor  iiusrli  wer  ei  niö^lii  Ii!,  im  I'alle  jetles 

einzelnen,  konkreten  inleroationalcn  Kunüikies  zn  er- 
kennen, ob  und  inwielbm  die  EntscbciduDg  derselben 
nach  dieaem  Redete  erfolgen  kann  oder  nicht?  Ifit 
diesem  Rechte  kann  man  sich  njnSrhst  durchaus  he- 
gnfigen,  wenn  man  nur  Mittel  schafft,  die  seine  An- 
wendung sidtem. 

£a  ist  also  unbedingt  verfehlt,  grün«! sät ^rl i ch 
eine  schiedsgerichtliche  Lösung  aller  internationalen 
Koofftkte  2u  verlangen,  und  es  ist  gar  eine  vöilig  in- 


bslilose  Redensart,  diese  LOeang  anf  solebe  FlUe  sn 

beschränken,  in  denen  weder  die  Ehre  noch  die  Existenz 
des  I!eteilit;ten  auf  dem  Spie'p  steht.  Was  verlangt 
weiden  kauu  uud  muss,  ist  viclmc^t :  eine  ordentliche 
Vmcetjusiit  mit  obl  gato-iseliem  Chsrakler  fBr  die« 

jenigen  Konflikte,  für  deren  Entscheidung  es  überhaupt 
ein  mate  ieiles,  gleichviel,  ob  Veriiags-  oder  Gewohn- 
haltnecht,  gibt;  welehe  Justiz,  wie  jeder  bslbwcfi 
jnristisch  Geschulte  sofort  einsehen  wird,  eine  schieda» 
gerichtliche  Lösung  srhlechthin  aller  Konflikte  in 
denen  die  Beteiligten  dazu  bereit  sind,  keineswegs 
aosaehliesst,  sondern  flbecbattpt  eist  als  wahrhaft  prak> 
tisch  bedeutungsvoll  macht,  wie  denn  auch  innerhalb 
des  harg;erlichen  Rechts  Schiedsgerichte  nur  einen  Sinn 
haben,  wenn  and  weil  es  einen  ordentlichen  Rechts- 
weg gibt 

^Vnnr.  mar  'Jich  über  diese  GrundsSIzc  klar  ist, 
dann  ciscbeint  der  Sfeit  bezüglich  der  .Schiedsgerichts- 
frage"  wie  ein  solcher  nm  des  Kaisen  Bant,  denn 
.Schiedsgerichte"  sind  immer  etwas  Zufälliges,  des 
niemals  zu  einer  gTundsätzlicben  Institution  werden 
kann ;  während  eine  oiganisierte  Gesellschaft,  in  voller 
Bedeutung  dieses  Wortee,  nnr  besteht,  wenn  sidi  die- 
selbe auf  grundsätzliche  Institutionen  stützt;  als  eine 
solche  aber  ist  nur  die  ordentliche  Justiz  -  in  be- 
grifOiehem  G^cnsalae  aur  Scbiedsfesiis  —  ansosdien. 
Dieser  Satz  darf  keiner  Oppoitunitäisrficksicht  weichen. 
So  unabweisbar  für  den  Soziologen,  der  eine  Reform 
des  internationalen  Lebens  als  solchen  erstrebt,  auch 
immer  Kompromlsee  sndscben  der  leinen  Theorie  vnd 
der  praktischen  Ausgestaltung  der  Dinge  auch  immer 
sein  mögen:  man  darf  keinen  Kompromiss  schliessen, 
der  gegen  die  Logik  selbst  verstösst;  das  aber  ge- 
scbieiu,  wenn  man  das  Völkerproaesmecht  unter  dem- 

jenig-  n  Gesichtspunkte  betrachtet,  welchen  die  biedet- 
männischen  Verfechter  der  sog.  .Schiudsgcrichtsidee" 
in  den  Vordeigmnd  steltsn. 

.FQr  das  Völkerrecht  ist  ohne  den  Begriff  des 

,  or'lentlichot)  Staatenrichlers"  unbedingt  nicht  auszu- 
kommen,  und  solange  man  das  nicht  klar  begriffen 

hat,  kann  tob  der  Darcbifthruog  etoer  StaatesgeseU- 

srhaftsordnung  gar  keim-  Rede  sein:  solmge  wcrcJen 
Bemühungen,  wie  eie  auf  der  Haager  Konferenz  zutage 
Izateo,  inmer  vergeblitdie  bleiben." 

Das  ist  schon  vor  Jahren  geschrieben  worden; 
aber  kein  Mensch  auf  den  .Friedr.'nskongTe^sen"*  oder 
in  der  .pacifisti^chen*  Literatur  hat  daran  gedacht. 
Wie  aber  glaubt  msn.  EMotge  «riielen  sn  kOnnen,  wenn 
man  sich  um  die  einfachsten  Grimdwabiheiten  nicht 
klimmet t,  die  bereits  mit  voller  Präzision  dargelegt 
sind,  dagegen  sich  mit  Gedanken  befisst,  wie  den- 
jenigen des  Herrn  BridgmsB,  den  ichlean%st  «dar 
Weltfrieden  qrsi''hert''  werden  müsse,  weil  derselbe 
.allen  falschen  Theorien  der  Wissenschaft  ein  Ende 
bereiten*  würde,  nnd  wrfl  „die  wlbrend  eines  Krieges 
Geborenen  der  Erziehung  vermöge  ihres  unruhigen 
und  eigenwilligeu  Charakters  mehr  Schwierigkeiten 
entgegensetzen,  als  die  ans  friedlichen  Zeilen  Stam- 


Digitized  by  Google 


50 


DIE  FRIEDBNS-WARTE. 


mendea''.   Solch»  .Frtedeiisireimde''  kSmen  d«r  Sacht. 

welcher  sie  ilieneti  wol  cu.  nur  scliadcn,  ilcnn  ana;'.'- 
sicbu  ihrer  derartigen  Ideca  wird  sich  jeder  oQchtem 
Deakeade  dm  ilten  Iktehytehm  Worte«  ecitmecn  müssen : 
diffleiU)  est  salinun  aon  scriben. 

T>!«  Gesagte  zeigt  sn  r'.v<>i  H<»i*picleD,  wie  sich 
das  Programm  einer  wirklich  ernst  zu  nehmeoden 
Fürlel,  die  dnen  niunittelbueB  Einflnss  auf  die  Ge- 
staltung der  Dinge  gewinnen  will,  und  die  man  viel- 
leicht ganz  treffend  schlechtweg  ah  .Völkerrechts- 
partei*  bezeichnen  könnte,  von  jener  verschwommenen 
Weltvarbmerei  miteraebeideii  mllsste,  weldie  sieb 

mehr  durch  gnlp^  Herz  nnd  rartfS  Ceuiüt  al<  Liitischen 
Verstand  und  genügende  Schulung  auszeichnet.  Eine 
«olche  Partei  tut  crastUdi  notl  .  .  . 


Es  ist  interessant  zu  sehen,  wie  die  Gegner  der 
i'lriedensbdwegitiig  eine  Position  um  die  andere  räumen, 
ttm  iieh  mehr  und  mehr  in  die  leuten  Winkel  ihrer 
Stdlimg  zurQckzuziehen  t^d  von  dort  ans  die  Behaup- 
tung von  der  rTnvorineir'Hchkeit  dos  Krieges  in  die 
Weit  zu  schleudern.  Damit  will  auch  Professor  von 
Sehnbert  in  der  von  Dr.  Hugo  Reoner,  Cfaarlotteobnrg. 
he:aLisf(i'gebcnen  philosophischen  Moiutsschrift  debü- 
tieren, indem  er  das  vcrhcissnngsvolle  Thema  wlhlt ; 
.Die  Notwendigkeit  des  Krieges*.  Vorsichtig  gibt  er 
gleich  stt  Anüsng  zo,  dasa»  wenn  kein  Angriff  erfolgen 
würde,  anch  keine  Verteidigung  nötig  wäre.  Aber 
kühn,  wie  man  die  deutschen  Professoren  liebt,  be- 
hauptet er.  dass  der  Angriff  notwendig  sei,  wenn  man 
nicht  verhuDgern  wolle.  Ich  habe  dieac  Ansicht  schon 
im  »Türmer',  1*^05,  Heft  1,  danu  iu  lieu  Kritiens- 
blättcm,  1906,  lieft  2,  zurückgewiesen,  möchte  aber 
dodi  nah  den  .Besonderheiten'  dee  Herrn  Dr.  Schubert 
eine  eigene  Antwort  widmen.  Er  meint,  es  gebe  zwei 
Ursachen  fOr  den  Angriffskrieg:  den  Sueit  lun  Nah- 
rungsquellen  und  den  KanUcrieg.  Dast  In  der  Ver- 
gangenheit kaubkriege  an  der  Tagesordnung  waren, 
wer  niör'it*'  das  bestreiten  *  Da^s  noch  heuic  in  Kloin- 
asien,  m  Aüika,  je  nachdem  auch  in  China  Kaubkriege 
gefühlt  weiden,  wer  mSchie  das  leugnen?  Andereneita 
ist  doch  das  Bestreben  nicht  zu  verkennen,  das  darauf 
ausgebt,  den  Räubern  das  Handwerk  zu  legen.  Sobald 
wir  eis  farbOndetes  Europa  bitten,  und  die  Weit- 
gaadiichte  stiebt  diesem  Ziel  mit  raschen  Sdultten 
entgegen,  so  wflrde  man  den  Kurden  und  dergleichen 
fördern  wohl  beizeiten  auf  die  Finger  klopfen.  Die 
europaischen  VSlker  selbst  aber  haben  schon  heute 
nichts  zu  fürchten,  dass  das  Raubsj-siem,  wie  es  noch 
unter  Ludwig  XIV.  geübt  wurde,  in  Huiopa  selbst 
wieder  anflehen  könnte.  Es  bleibt  also  nur  der  &o- 
gonanate  NahnmgMtreit.  der  von  Professor  Schubert 


«ogenannte  »Daaeinsittieg".  Dass  wir  «m  unter  Ovcb 

käropfen  müssen,  nach  dem  Goetheschc^n  Worte- 
.Mensch  sein,  heisst  ein  Kämpfer  sein'',  das  wiraea 
wir  Friedensfreunde  so  gut  wie  andere  Leute.  Ei  &ap 
sich  nur,  mit  wdehen  Mtlteln  dieser  Kampf  uns  Dsieia 
auspef irhten  wird.  Professor  Schnbert  meint:  .Mji 
könne  doch  unmöglich  von  einem  Volk  verlaogea,  e 
mOge  um  des  FHedena  willen  sein  Dasein  an^ebta 
oder  sidl  ohne  Kampf  ausrotten  und  verdrängen  h^m 
oder  teilweise  verhungern."  Nein,  das  verlaufen  auch 
die  friedlichsten  Friedenstreun  1e  nicht.  Aber  du 
kann  man  von  mnem  gesitteten  Ytdk  Terlaagea.  di» 

es  nicht  um  des  oisjenen  Daseins  willen  Ap."  Dasen 
fremder  Völker  opfere  oder  sich  einbilde,  es  sei  |^ 
nOt^  sich  sein  Dasein  durch  blutige  Niedervetfuag 
anderer  Nationen  zu  sichern.  Professor  Schubert  kflUll 
zwar  nnrh  den  Wi  g  der  friedlichen  Expar»!  c'  "t 
weiss,  dass  sich  die  Kolonisten  unter  fremden  äiüua«:. 
niederlssaen  und  in  dünnbeWIlkeTten  Lindere  Ot  üu 
Dasein  sorgen  können.  Das  aber  ^oll  nudi  ihm  !  ■ 
Ausnahme  sein.  «Der  Krieg  aber  ist  die  Regel,  uns 
die  Nationen  wachsen,  indem  eine  die  andere  aaftjMi; 
sie  sind  von  Natur  Kannibalen."  Im  Namen  der  Meoi^ 
beitswürde  protestieren  wir  dagegen.  Der  Krieg aa; 
bisher  die  Regel  gewesen  i.eiu,  er  wird  es  kiBfit; 
nicht  mehr  aeb,  schon  aua  dem  elnfiwhen  Gnade, 
weil  die  Völker  einsehen  lernen,  dass  sie  auf  der 
Weg  des  Krieges  ihren  Zweck  gar  nicht  erreicbcs. 
Das  fremde  Volk  wird,  auch  wenn  es  besiegt  iM 
nicht  Terniehtet;  es  rlumt  seinen  Platt  nicbt  im 
Sieger  ein,  dieser  wird  mich  nach  den  siegreichster; 
Schlachten  höchstens  sporadisch  unter  dem  nstet- 
wotfenen  Volice  wohnen  künnen;  er  wird  also  aieta 
anderes  erreichen,  als  dasselbe,  was  er  aut  dem  Wiii 
der  friedlichen  Kolonisation  viel  sicherer  tuid  ofaie 
die  blutigen  Opfer,  die  der  Krieg  seinem  eigenm  VtA 
anin5t%te,  eireicht«  (veigL  England  und  TiantmlX 
Wie  steht  es  nun  aber  mit  den  Nahningsmitieln' 
Ist  nicht  tats£chlich  die  Gefahr  vorhanden,  dais  »u 
bei  der  atarken  Vermehrung  der  BerdlkeniBg  kiM 
genug  an  der  Grenze  der  EsditODSmOglichkeit  stosscc 
Der  deutsche  Hodeti  kfinnte  zwht  voraussichtlich,  »eso 
überall  intensiv  bewirtsciiaftet  würde,  das  deoodba 
Volk  noch  heute  nUiren.  Es  ist  das  abar  gar  nidi 
nötig:  wir  führen  ausländisches  Getreide  ein  im  AnJ- 
tauscb  gegen  die  Fabrikwaren,  die  wir  ausllihien. 
ist  aber  die  Voraussetzung,  daas  wir  mit  vmtrm 
ladnstrieprodukten  Absatz  linden.  Wenn  aber  4(r 
Zeitpunkt  eintritt,  safjt  Professor  Scliuberl,  wo  ilie 
Industricprodukie  keine  genügenden  Absatzmäikte  aukr 
linden  ktanen,  ao  muaa  um  die  vorliandenen  Ubfclt  <■ 
Kampf  auf  Tod  und  Leben  be^;inncu."  Was  hshez 
wir  darauf  im  Namen  unserer  Kriedenshotfnong  ni  er* 
widern?  Es  genügt  nicbt,  zu  sagen,  dtu  der  Zeb- 
punkt.  wo  die  denlachen  Waren  keinen  geaügtoiio 
Absatz  mehr  finden  werden,  noch  seLi  fetne  seiü  "f* 
Die  Frage  liegt  nahe:  was  aber  dann,  wenn  dieser 
Zei^iunkt  doch  erscheint?  Es  gen%t        nickti  » 


Her  IMit  SehlupMikel  itt  Iriegs- 
anhiDger. 

Von  O.  Omfrid. 
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erkUrea,  das»  d«r  Kampf  um  die  Absatniliktt  Ht^t 
mit  KaaooeD,  «undara  mit  Wareoproben  gelBhrt  irarde. 

Selbst  voransgesetrt,  dass  wir  in  diesem  friedlichen 
Kampfe  siegeo  würden,  so  kann  sich  der  international 
d«nk«iid«  Friedeasfreand  nidit  b«l  dem  Geihnkca  be- 
ruhigen. Die  andern  mGp;eu  hungern,  wenn  nur  das 
eigene  Volk  wut  za  essen  hat.  Vielmehr  gilt  es.  die 
iadntliielle  wie  die  landwirtschaftliche  Prudukiion  dei 
Anarebie«  luiter  der  sie  henle  leidet,  in  enlieiaeen,  die 
Well  anrh  in  dieser  Hinsicht  zn  orp;anisieren,  n.uh  f!em 
Uruodsaiz:  , Arbeitsteilung,  nicht  Kampf  ist  das  Zu- 
knnftsprogremm  der  europUBdienVdlker.''  Wenn  das 
eise  Volk  sich  mehr  auf  Eisenkonstmklioiien,  das 
ani5cr(*  sirh  mehr  a»f  Baumwollartikel  usw.  verlegte 
uud  das  dritte  die  landwirtschaftlichen  Produkte  in 
Masse  ezportierie,  so  wflrde  4er  beute  vielfacb  mit 
,11'riiern  und  Zähnen"  gpfTihrle  Kontiineiizk  't-ipf, 
wenn  nicht  ganz  verschwinden,  so  doch  viel  von  seiner 
Scbirfe  Terlieien.  Dass  man  dabei  besonderen 'Nach- 
druck auf  die  Vermehrung  der  landwirtschaftlichen 
Pro  hjkte  letjpn  nnd'  von  der  extensiven  zur  iiucnsiveu 
bewirtschafiung  übergehen  müssie,  scheint  inii  selbsi- 
Terstlndlieh,  denn  niemand  kann  —  Tesebenmeaaer 

oder  Barclient Webereien  als  Nalinnigs mittel  genicssen. 
Wenn  man  übrigens  ein  derartiges  weitgehendes  Zu- 
kunftsprognmm  aufstellt,  so  gleicht  man  damit  noch 
lange  nicht  dmn  Vater,  der  seinem  Sühne  sagt:  .Ich 
bedaure,  dass  l)n  HuDger  hast,  und  in  rinem  halben 
Jahr  will  ich  Dir  zu  essen  geben',  wobei  zu  befürchten 
wiie,  dass  der  Sohn  bis  dabin  verhnngeil  sein  wird.  So 
scLliium  sieht's  schon  heute  nicht.  Dtun,  wenn  man 
in  der  Welt  merkt,  dass  eine  grosse  jNachfragc  nach 
Erzeugnissen  des  Bodens  Torbradea  ist,  so  reguliert 
sieh  auch  unter  der  heutigen  Hemdisit  des  Man> 
cheslertnm?  die  Produktion  von  selbst.  Die  I^adwirte 
produzieren  dann  tatsachlich  so  viel,  dass  der  wirk- 
liche Bedarf  damit  befitedigt  werden  kann.  Und  wir 
werdeu  imstande  sein,  diese  Produkte  zu  kaufen,  weil 
wir  selbst  klug  genug  sind,  um  Dinge  hervorzubriogcu, 
nach  denen  eine  taulcbliche  Nachfrage  in  der  Welt 
besteht.  Aber  seihet  den  schlimmsten  Fell  aa^ 
genommen:  ünser  Absatzgebiet  wftrde  sich  in  vorüber- 
gehender Wdae  einmal  verengen,  unsere  Arbeiter 
wtrden  statt  880  M..  was  sie  jetet  im  Dozchachnltt 
Tcrdienen,  wieder  bloss  650  M.  verdienen,  wie  im 
Jahre  18S6,  so  wäre  es  immer  noch  besser,  wenn  man 
dem  .Sohn"  sagte:  „Ich  kann  Dir  vorderhand  nur 
man:  schrlak  DIdt  dn",  oder  irie  der  Herr  RroÜESsor 

Heber  sagt,  auf  einen  „Daseinskricg"  ausschickte,  wo 
er  viel  mehr  Chancen  hätte,  sein  Leben  zu  verlieren, 
als  sein  Dasein  sn  verbessern. 

Es  wird  nvn  zwar  auch  von  den  Gegnern  zu- 
begeben, da9s  noch  \^rt<r"  nirht  ,-,'le  Trilt»  r^^z  Erde 
bebaut,  oder  gar  b^s  zur  üieoze  renubier  lutenaiiat 
bewirtaehaflet  sind,  dass  also  in  dieser  Richtung  nodh 
viel  geschehen  küimte.  „In  der  Ferne  aber,*  saj^t 
Ftofessor  Schubert,  ,mnss  man  auf  einen  Zeitpunkt 
gefiUHt  seCn,  wo  die  Erde  aicbt  mehr  Kshnmgsmittd 


hervorbringen  kann  als  sie  hertrorbriagt,  wodieLand- 
wirtsduft  dtensiv  and  intensiv  auf  üurer  bSchsten, 

nicht  mehr  steiperbarcn  Entwickchin^  sieht.  Nimmt 
auch  dann  noch  die  Bevölkerung  zu,  so  muss  es  za 
einem  Kampf  um  Mshrungsmittel  koauaen."  Auch 
dieser  Einwarf  will  ernst  genommen  sein.  J.  Novicow 
beredinet  in  La  justice  et  rexpanston  de  U  vic,  dass 
die  Einnahmen  der  Menschheit  in  einer  näheren 
Zukunft  verifthniächt,  in  einer  ferneren  TcihonderlfiMkt 
werden  könnten.  Man  kann  das  auch  so  uusidrücken: 
Es  könnten  zebiunal  so  viel  Menschen  als  heute 
bequem  auf  der  Erde  leben;  es  kfinnten  spSter  —  bei 
bescheidenen  Ansprüchen  -  vielleicht  hundertmal 
so  viel  da  «ein.  Nun  hat  ü>or  die  Menschheit  die 
Tendenz,  sich  ins  .Unendiiche"  zu  vermehren. 
Wie  soll  sie  dsun  noch  leben,  wenn  ihr  nicht  von 
Zeil  zu  Zeit  durch  einen  grossen  Krieg  ein  gewaltiger 
Aderlass  beigebracht  wird,  wenn  sie  nicht  —  anders 
ausgedrflekt  —  Immer  wieder  partiellen  Selbstmord 
begeht?  Nun,  so  uiivernünftig.  wie  unsere  Gegner 
meinen,  ist  die  Wo'.t  nicht  eingerichtet.  Kaan  sich 
die  Menschheit  ins  Unendliche  vermehren,  so  hat  sie 
diese  Eigenschaft  mit  allen  Lebewesen  gemein.  Es 
vermehren  sich  also  zu  gh  ielu  i  Zeit  auch  die  Kiader, 
die  Hühner,  die  Obstbäume,  die  Geueidebalme  usw. 
ins  .ünendttehe".  Dass  diese  üoendlichkeil  übrigcus 
nie  ganz  wörtlich  zu  nehmen  ist,  u.  a.  dafür  gesorgt 
ist,  dass  die  Bäume  nicht  in  den  lliniiiiL-l  wnchsen, 
das  zeigt  sich  jedem  unbefangeuen  Beobachter  der 
Katar.    Obwohl  jede  Gattung  von  Lebewesen  die 

Tendenz  hat,  sich  uiici nicssl:^  ii  zu  v  ermehre»,  so  stösst 
Sie  doch  immer  wieder  auf  gewisse  Grenzen  der  Ver~ 
mehrungsmöglicbkeit  Fürst  Krqpotkin  beriehtet  in 
seinem  Buche  .Gegenseitige  Hilfeleistung  als  Gesetz 
der  Eiit\,rickchiijjj"  von  den  russischen  FcHrnäusen, 
die  sich  in  gewissen  Jahren  unter  dem  Kinlluss  der 
Wittenug  so  oaglaublieh  vermehrten,  dass  jeder  von 
!\renschen  gegen  Sie  geführte  Krieg  aussichtslos 
erschien,  während  sie  im  nächsten  Jahr  iufolge  einer 
ihnen  ungünstigen  Wetterlage  so  snrflckgiugcn,  so 
dass  die  Gefahr  fBr  die  roasiache  Landwirtschaft  voll» 
ständig  beseitigt  ward.  Die  Natur  reffnlierf  sich 
immer  wieder  von  selbst;  das  gilt  auch  vom  Dasein 
der  Menschheit»  Der  Krieg  bringt  keine  wirUiche 
Hilfe  gegenfiber  der  Gefahr  der  üebervölkerung.  Das 
ist,  wie  wenn  ein  Dampfschiff  seine  Furchen  durch 
die  Fluten  zieht.  Die  Wasser  werden  zwar  geleilt, 
eher  sie  schlagen  hinter  dem  Schill  wieder  susasamen. 

Man  hat  die  Beobacht;;n:::  p^'-rn  icht,  dass  nach  einem 
Krieg  die  Volksvermehruug  eine  derartig  gesteigerte 
ist.  dass  die  Verluste  in  wenigen  Jabnehnten  mehr 

als  ersetzt  sind.    Da  man  nun  auf  der  Kulturstufe. 

auf  der  wir  stehen,  die  besieg^ten  Völker  wich;  einf;ich 
in   die  Pfaime   haut,   sondern   sie   auch   nach  ihrer 

Niederlage  leben  llsst.  so  ist  fBr  die  nage  der  besseren 

Ernährung  der  "ibcrlebciulen  Geschlechter  auf  dt-.ii 
Wege  der  Metzelei  so  gut  wie  nichts  gewonnen.  Die 
Natoc  aber  hilft  sidi  selbit.  Etwaige  Seudien,  die  in 
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flberrftlkerlen  Liaton  gmaienB    mfigm,  halfeD 

giriiulliclier  als  jp<1or  Krti  tj.  TIcbriEjcns  Ipgft  sich  die 
McDScbbeit  schon  heute  eine  ganz  bedeuteode  Be- 
•chrinkmi^  in  Sieben  der  Portpflnzung'  mf.  W«nn 
sie  sich  in  geometrischer  Progression  vemiehrle,  wie 
Müllhus  nu'ttjU',  so  mfis%U-  Di  uts«  hlami,  vuii  lier  Zeil 
Karls  des  Grossen  an  getechnfl,  iieute  schon  so  viel 
Einwoliacr  linben  alt  die  guue  Erde.  Man  wird  er- 
warten können,  auch  ohne  t^ass  man  gerade  auf  das 
2weikindeT»]rstera  rekurrieren  m&ssle,  das«  diese 
Selbttbeaehrinkani;  k&nfti^  in  grSiserem  ümfauge 
geübt  wild  als  heute.  Wet  man  aber  nicht  erwarten 
kann,  ist  das,  ila^s  etwa  eine  Frau  mit  Schmerzen 
einen  Sohn  gebiert  und  ihn  mit  Mähe  aufzieht  mit 
keinem  «Bdereii  Zweck  alt  dem,  das«  er  in  der  Blllte 

seiner  JaKrc  anilcrc  Mi'nschen,  (!ie  ihren  Mflltorn 
•euer  geworden  sind,  tCtc  oder  sich  von  ihnen 
ISiea  iMHe. 

DWB  Profeiaor  Sebubett  mnecbl  bat,  da»  galit 

8choD  aus  dem  Vergleich  unserer  Zustände  mit  dem 
asiatischen  Völkerleben  heiror.  Wenn  «übeiTülkerte" 
NalloBen  daa  Kecbl  blllen,  na  ifeb  Luft  an  nwdiea, 
^^  sogenannte  „Daaeinskriege'  zu  führen,  so  mQssten  die 
Chinesen  und  die  Inder  schon  Ilnfj!,!  solche  Kriege 
gefGhn  haben.  Sie  ziehen  es  nach  Professor  Schubert 
nerkwUrdigerweiievor,  au  buageni.  Haan  aber,  meint 

er,    kßnnc    man   eine  pesimde   iimi  mächüp  auf- 

slrebcDde  Nation  wie  die  deutsche  nicht  verurteilen. 
Wenn  wir  die  WaU  baben.  entweder  andere  Lente 
totittlddagen  oder  zu  hungern,  so  werden  wir  das 
eratere  vorziehen.  Es  gibt  aher.  wie  so  oft.  so  auch 
liier  ein  drittes.  Die  Chinesen  haben  den  Ausweg 
berrits  gefanden:  aie  tberlaaaen  sieh  niebt  cialaeh 

dem  HungiT,  sie  biaiheiten  ihren  HLnleri  aufs  Inlen- 
sivste;  sie  sind  vom  Kleinbetrieb  bereits  zum  Garten- 
betrieb Obet^egaogen  nnd  werden  idiUenUeb  anf  den 
Gewäcbsfaausbetrieb  kommen.  Sie  führen  auch  bereits 
{gewisse  Li  bpn<<mitiel  ein,  un  l  sie  wctfen  auf  dem 
Wege  der  Auswanderung  die  überschö«sige  Hev61ke> 
rosg  in  den  malaiaeben  Ardiipei.  naeb  SQdafrika  nnd 
rirtuh  At;i!'riVa  Litiülur.  Dass  endlich  auch  sie  noch 
lernen  mQ&&eD,  die  FortpÜaozung  zu  bescbr&nken.  das 
wird  nnr  eioe  Frage  der  Zeit  sein. 

Kin  Hauptpunkt  ist  bis  jetzt  nicbt  berfUurt worden. 
Professor  Schubert  v.chi  von  Icr  Ansicht  ans,  da?s 
wir  in  einem  sogenannten  .Dascinskrieg'  unsere 
Eziateoxgrandlagen  verbeasem  konnten.  Wie  aber, 
wenn  wir  den  Krieg  verlieren?  Und  wenn  wir  nidit 
geradezu  vom  tlochmutsteufel  besessen  sind,  so 
mflssen  wir  doch  zugeben,  dass  das  Kriegsglück  eine 
launiacbe  GOtUn  ist,  die  aveb  einmal  die  guten  Dentaeben 
im  Srirh  lasstn  könnte.  Wenn  wir  aber  gc^rblngi-n 
wefdcn,  daua  hätten  wir  vielleicht  ouicren  Feinden 
das  Dasein  erleichtert,  uns  selbst  aber  bitten  wir  es 
dann  gans  bedeutend  crschw  1 1 

Wenn  wir  Friede n'^fu-unde  den  Krieg  vermieden 
sehen  wollen,  su  tun  wir  es  nicht  aus  Äng&t  vor  den 
MBbacltgkeiten  eines  Feldsnges.  sondern  weil  ans  dk 


Uara  Erkenntnis  anljBegangett  ist,  daas  dnrA  dia 

Kricef  und  alles,  was  dntm  und  dran  hängt,  die  Ij^v 
der  Menschheit  nicht  verbessert,  sondern  verschUamot 
wird.  Wir  verkennen  dabei  gar  nkbt,  dam  sack  4r 
Jahre  lang  forigeseliteKanpf  gegen  Ii uogcr  undEleai 
entsetzliche  Härten  zeitigt,  wir  behaupten  aber,  eiaes 
Weg  zu  wissen,  der  auch  diesen  Kampf,  wenn  tujä 
beseitigt,  so  doch  lindeit,  ja.  wir  können  beiaths  ni 
mathematischer  Sicherheit  den  Beweis  crbringta.  im 
dieser  Daseinskampf  durcb  das  brutale  Mittel  dei 
Krieges  nickt  «ntscld«deii«  aendn  snr  tsocUUI  mi 
verbittert  wird.  Wenn  uns  Frofaanr  Schobert  ain 
.Krlcdcnsbcuchler'  nennt  und  uns  .Phrasendrescherei* 
vorwirft,  so  können  wir  uns  dag  f&glich  vcrbüus. 
Die  Heoehler  mag  «r  anf  der  Seite  derer  saehes.  di 

den  Frieden  preisen  und  den  Krieg  rüsico,  und  dif 
Phrasendrescherei  dort,  Wo  nun  beim  iOiagen  da 
CbsrnpagnergUber  in  Hnzrapatriottenns  madt  Tbi 
wenn  er  nna  scldiasslich  das  .wsrfloie  lUdsU  da 
schwachen  Nerven"  rutn  Vorwurf  m:irht.  .das  freite 
Elend  nicht  ertragen  kann*,  so  erwidern  wir:  unu: 
Mitleid  ist  nicbt  das  Kesidtat  sehwieber  Kima 
sondern  das  Ergebnis  der  MenscbUcbkeit,  and  alt  s«kiiet 
eine  sittliche  Forderung.  Wer  aber  dieser  Fordstif 
sein  Ohr  verschliesst,  der  versündigt  sich  ebea  doit 
am  bOdiBlen,  was  m  fllr  den  Uenaeben  gibt.  «  ta 
Gesetz  der  Barmherzigkeit  un  !  <h-T  Menscheuiiebt 
Wir  Friedensfreunde  beben  ab«r  die  Genugtnoiif,  a 
sehen,  wie  sidi  unsere  Gegner  vor  dem  Lidi  4it 
Vemmafi  mebr  and  mdir  in  die  Schlupfwiakei 
Ausflüchte  znrnekzieben  Im  leUten  Winlel  «w 
Professur  Schubert  mit  der  iiehauptuug  von  dn  Kol' 

wemdigknit  des  Krieges  im  Dasdnakaoiiifi».  Wv  wtria 
ibn  auch  daxana  TSitreiben. 


laiiil|lQssen  w  ZeUiesehieUe. 

Von  Bertlin  von  Snttner. 

7.  Hin. 

Prankreicb  bat  ein  nenes  Staataoberbanpi  De 

scheidende  Präsident  sagte  in  seiner  Abschiedsre<l<  n 
den  snslätidipchcn  Diplomalcn.  indem  er  ?it;h  an  '"^ 
Tornieih  wendete,  die  bedeutungsvollen  Worte:  .^IJ' 
Reebt  baben  Sie.  Herr  Bolsebafter.  die  wadso* 

Macht  liervorgetuiben.  wi  ic  Jie  im  l.i  bcti  der  VSllä 
die  Ideen  des  Rechts  und  der  Solidarität 
Wonnen  haben.*  Ja,  diese  beiden  Worte  fsnga  >" 
an,  in  den  oauiellen  Enunsialleaen  das  lahme  Wctt 
.Frieden*  zu  ersetzen.  Recht  und  Solidarilit  tf*»« 
den  Ktieg  auf  —  der  Friede,  wie  er  bislang  erba'ifi- 
gescbdtst,  aafgeswuDgen  werden  soll  —  «alefbricU 
oder  verschiebt  nur  den  Krieg.  Die  neu  sich  f^ 
staltende  Weit  braucht  neue  Üegrifie  nnd  Or  dxse 
neue  Worte. 

• 

hr.  ri<:terreichi.'!chcfi  Pnrlament  hüt  di?  alljäbilicii'' 
iicercs-  und  Uastungsvermehrungsdebaite  staltgefuD*^ 
NatOrlich  mit  beiflUl^ster  Bewüligung.  Bn  seeer  Ab- 
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geofdncter  —  der  Preiandciitiehs  Dr.  Sttumar  —  hidt 
leiM  JoDgremrede,  woria  «r  «rklirt«:  «Miac  Partei 

s'chc  dem  Piinzipc  der  allperneinen  Wehrpflicht  sehr 
Bjmpatbiscb  gegenQber,  weil  sie  den  Endzweck  der  all- 
gemeinea  WebrpSidil.  niisUeh  den  Krieg,  aater  ge- 
wissen ümsiäoden  ffir  nolwendig.  gerecht  und  beilsam 
hill;  in  einer  Zeit  der  Suttneriaden.  der  PriedenB- 
koogre»te  unter  xaiischem  Vorsilz,  der  AntidneU* 
bewegnag,  mfliM  ench  dieae  IteiBoag  hier  rinnal  oiffeii 
ausgesprochen  werden.  Der  Krieg  sei  ein  Flcment  der 
aitlltcben  Weitordaang.  Wirtscbafiliche  Verhältnisse, 
verietzte  Ehre  oad  aatioaaler  Haw  werden  «ich  nie 
und  BiouDer  derTbeoito  vom  ewigen  Frieden  beugen. 
von  dem  schon  Moltke  gesagt  hat,  dafs  er  ein  Traum 
und  nicht  einmal  ein  schöner  Traum  seL  Weil  wir 
für  den  Krfcig  elnd.  nflscen  wir  Ar  die  Bllgemeioe 

Wehrpflicht  und  für  das  stehende  Heer  sein."  Dass 
dieser  Siaadponki  existiert,  wissen  wir  ja,  und  diese 
AmaAhraageo  erfireven  weoigstooa  dnreh  Aafrfclitigkelt 
moA  Folgerichtigkeit.  Es  wild  da  doch  offea  gesagt, 
dass  mnn  (iie  MiliiSrforderungen  unlerstfitzt,  weil  man 
fQr  deu  Krieg  ist;  nicht  aber,  wie  die«  die  allgemein 
«blidae  Phrase  dralit  behaaptet,  weil  men  den  Frieden 

will.  Wenn  unsere  Gegner  so  sprechen  und  dabei 
den  Mollkeschen  Ausspruch  ins  Feld  fOhien,  so  kann 
uns  dae  weder  überraschen  noch  betr&ben.  dagegen  ist 
et  anbegreiflich,  dast  ein  Mitglied  des  AusachatMe 
der  interparlamentarischen  Union  zugleich  als  Referpnt 
des  Rekruteogesetxes  auftritt  und  laut  Bericht  sich 
folgendetmesaen  iaaeert:  »Wenn  nun  einen  Vergleich 
mit  den  Nachbatländern  nnd  den  anderen  Grossmachien 
anstellt,  so  sehe  man,  dass  die  Wehrmacht  der  Mon- 
archie nicht  jene  Stelle  einnehme,  die  ihr  gebQhrt. 
Man  hSrt  iwar  f«at  von  allen  StaaUoberblaplera 
immer,  dass  sie  den  Frieden  •.vollen;  trotzdem  rüsten 
alle  Mächte.  Dass  dies  notwendig  ist,  beweise  Rusa- 
land,  dessen  Zar  ja  seiacRelt  die  Initiative  aar  Haager 
FriedenakonfeieBB  ergrifTcn  hal>e.  der  aber  in  einem 
Moment,  wo  er  mis-  lUc^cr  Konferenz  hiiHc  Nutzen 
ziehen  und  sich  einem  ächiedaspruche  unierwerfea 
sollen,  an  den  Waffen  griff,  vm  den  Fordenmgen  der 

Japaner  ciitfjpgoiuutreteii.  Kr  wurde  (rotz  seiuir 
Armee  zu  Wasser  und  zu  Lande  gänzlich  geschlagen, 
weil  sie  nicht  gehörig  TorbereiM  war,  wlhraad  iSe 
Japaner  den  Sieg  davontrugen,  weil  sie  im  alillen  ihre 
Armee  ausgebil  det  haUon."  Hann  mnss  man  statinen, 
das«  der  Standpunkt  der  interparlamentarisrben  Union 
nur  auf  den  inierparlaateotatiseheo  Konferensen,  nie- 
mals aber  in  den  heimischen  Parlamenten  vertreten 
wirdv  Ea  gcbuicn  der  Union  Qbcrall  schon  namhafte 
—  aber  leider  nicht  übeiall  mannhafte  —  Gruppen  an. 

Algcciras.  Heute  heisst  rs.  die  Konferenz  -a-itd 
scheitern,  morgen  berichtet  man,  die  Aussichten  seien 
weniger  trübe,  UbermorKen  wird  wieder  gemeldet,  dais 

der  Bruch  BBTenneidlich   ist.     Oetlerreich  lott  b«l 

Deatsch'an'l  (wer  ist  , IicimSi  bland"  ?  —  dorh  nur 
einer)  einen  Versuch  gemacht  haben,  zur  Nachgiebig- 


keit tti  Stimmen;  aber  auch  das  wird  tags  daran/  de« 
mentiert.    Mit  endlosen  Kommentaren,  aofhetaenden 

oder  beruhigenden  Artikeln  folgen  Preise  tind  Publi- 
kum den  dortigen  Vorgängen,  im  höchsten  Urade  ge- 
spaaal,  ob  Ueberdnkommen  oder  Verbitteraag  nnd 
Kriegsgefahr  das  Resultat  sein  werde,  Da  setzen  sich 
eta  paar  Leute  um  einen  grfinen  Tisch  und  spielen 
eine  hi>chinteressanle  Partie,  deren  Einsatz  das  Gut 
nod  Blnl  TOn  Hillionen  Uenacbea  Ist,  die  aichta  anderes 
wollen,  als  fiiedlirh  .Trbeiltn,  und  denen  die  Dinge, 
um  welche  die  Partie  gespielt  wird,  gana  und  gar 
gleichgnuig  sind«  Das  Degehenerliche  aber  ist,  dass 
die.se  Millionen,  die  ja  nach  dem  Ausgang  der  Partie 
zerfleischt  werden  sollen  —  oder  nicht,  .sich  als  Kibit/e 
um  den  Tisch  steilen,  von  Furcht  und  HotiouDg  er- 
regt. Statt  einfadi  sn  erkllren:  .Ihr,  die  Ihr  da  «er« 

handelt,  Ihr  habt  die  Pflicht,  zu  einem  Eiiiversläudnis 
ZU  gelangen,  imd  gelingt  das  nicht,  so  geht  das  uns 
wsker  niehis  sa.  Za  tinem  Kiieg  um  soleber  Lappa- 
lien willea  sind  wir  snf  keinen  Fsll  in  haban." 

• 

Uebrigens  aus  Lappalien  köiuta  im  Handumdrehen 
.fllal«'  lateressen'  and  «Ehrenftagea*  konstndert 
werden.  Darum  muss  die  zivilisierte  Gesellschaft  (nicht 
das  Volk,  nicht  die  Sozialdemokraten  allein,  sondern 
die  ganze  Gcsellschalt)  sich  zu  der  Erklimag  aafraffcn: 
Wir  sind  flberbaapt  Ar  keinen  Krieg  sa  haben.  Kar 
die  noch  vorhandenen  KricfjsanhSnj^er  würden  sich 
gegen  diese  Erklärting  sträuben,  aber  sie  mfisslen  es 
ohne  Maske  (an. 

• 

Der  Kfinipf  von  England  ist  nach  Riarrifz  gereist 
und  hat  sich  mehrere  Ta^e  in  Paris  aufgehalten  und 
freaadschaftlich  mit  den  fraaaSsisehen  Siaataleitem  ver- 
kehit  Redeutet  das  wieder  eine  Drohung  gegen 
Deutschland?  £a  bedeutet  jedenfalls  Freundschaft  ffir 
Frankreich  —  imd  jede  Frenndschaft  ist  Gewinn.  Nie- 
mand hinderte  anderen,  im  Bunde  die  Dritten,  V^ierten 
und  siebenten  *u  sein.  Novicows  „Sie'u-'ilnüid".  die 
Konföderation  der  sieben  grossen  Kuhurslaaten,  «firde 
Sich  auf  diese  Wdae  aefbaaeD.  Ond  das  weilete 
Gegeneinanderrüsten  wSre  flbetflifawig  gewordw. 

• 

Gvadera  empftread  aber  ist  es,  wie  in  manchen 
Blättern  Aber  die  Wichtigkeit  und  Tragweite  von 

Monarchen-Zusammcnkünrtcu,  von  FamÜicnrwistMi  und 
Versöhnungen  gcleitailikelt  wird,  als  sollte  wirklich 
da«  Wohl  and  Wehe  der  gaaien  .freien*  VSIker  von 
der  I.»iunc  der  Souver&oc  abbängeo,  und  a's  mQssie 
die^e  Abhängigkeit  als  etwas  Selbstverständliches  hin- 
genommen werden.  Unser  Mitteleuropa  spielt  sieb 
rasaischem  Absolutismus  gegenOber  sehr  CThabea  aaf. 
Wir  sind  moderne,  konsliluiioneil  legierte  Staaten,  bei 
uns  kann  kein  Viebzoll  erhöht  oder  Termindvri  wer  Jen 
ohne  unsere  Beraiaagen  nnd  Einarillignngen,  Aach 
die  (idsmals  verweigette)  Erhöhung  der  Veraichtungs- 
werkzenge  muss  von  uns  clngebolt  wcidea  —  aber  die 
Anwendting  dieser  Werkzeuge  zur  Vernichluog  unserer 
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EzisteiueB.  die  bingt  d«von  ab,  ob  sidi  Ottkd  and 

Neffe  vcrtiagcn  oder  zanken,  und  äbnlicbcn  Dingen. 
Tfi.rJ  [!a;;t  gen  bäumt  sich  der  Stolz  und  die  Würde  der 
auf  ihre  Freiheit&recble  so  hochmüüg  pochenden 
NationcD  mebt  anf? 

• 

,Uie  euudkeideadea  Episoden  im  jangsun  äec- 
kxlege,*  So  taatete  dtr  HUA  eine«  Vottngfa,  der  nn- 
llUgtt  im  Wienei  Militirkninu  vor  cioeo)  aufmerk- 
samen Publikutu  Ton  Korp^kommm  iunti  n,  Feslungs- 
arüllerie-inspektüren,  Admiralen  und  KonteiadnüraleQ 
abgehaltea  wurde.  AoGh  ein  Enhersoff  lieie  aicb  be- 
teliien.  Es  haii.!L-lii'  sicL  nrinilicli  vvieder  um  die  ge- 
wissen .Lehren",  die  aus  den  Erfahrungen  eines  etwa 
beendeten  Peldngee  flir  die  FBbrnng  dei  nicbsten 
KriegesgesdiSpft werden.  aDea*,  nicht  ,etnea*  nächsten, 
heissl  es  in  einem  solchen  Vortrage  gewöhnlich.  Man 
sweiielt  gai  nicht,  dass  ein  nächster  kommt;  tind 
«eil  man  nun  so -viele  Erfabrangen  hat,  wird  er  si^ 
reich  ausfallen.  „Grundbedingung  frtr  jeden  maritimen 
Erfolg  ist  und  bleibt  eine  entsprecbeade  Flotte. '  In 
diesem  Satze  gipfelt  der  Vortrag.  Da  nun  alle  Länder 
dinm  lind,  enupreehende  Flotten  an  banen,  «o  wird 
der  unausbleibliche!  zukdnftipe  Seekrieg  für  alle  Erfolg 
hab«ti.  Warum  bemühen  sich  da  noch  die  Pacifisteu 
■lleroneD.  ane  den  Vo^ingea  des  Oalena  dte  Lehre 
au  entwickeln,  dass  ein  nächster  Krieg  so  entsetzlich 
wäre,  so  nllcfcmeinen  Zasaninicnbruch  nach  sich  zöge, 
dass  es  duugeadste  Pflicht  geworden,  gegen  eine  solche 
KalainitSt  TOnukeiireB. 

• 

Nochmals  Algeöias.  Die  obigen  Glossen  waten 
adion  geachriebCB.  alt  mir  ein  Abendblatt  der  Neuen 

freien  Presse  (5.  März)  zwei  neue  Nachricbtrn  über 
die  MarokküiotiriTcnx  brachte.  Einmal  ein  Interview 
mit  dem  bekannten  konservativen  Politiker  Professor 
Ddbtflefc.  Dieser  bUt  di«  Lage  Or  a^  eraat.  Da 

haben  wir  es  wieder,  das  liebe  Wuri  .einst",  mit 
welchem  die  kooserrativen  Politiker  den  Begriff 
kriegetiidi  an  nnttcbreiben  lieben.  Wanm  dodi  die 
Blittar  in  Kemsten*  Zeiten  sich  mit  Vorliebe  die  An» 
scbauimgen  der  schroff  und  chauvinistisch  Gesinnten 
einholen,  deren  Aeusserungcn  doch  nur  geeignet  sind, 
im  anderen  Lager  tn  verbiticm.  das  Pnbliknm  an 

ängstigen  und  den  drohenden  Ernst  zu  verfinstern? 
Warum  nicht  lieher  solche  fragen,  von  denen  man 
wdn«  daa*  sie  der  PoBtfk  4m  Verafihnnng  baldigen. 
Oder  mram  niehl  wenigstens  an  die  beitnmUgenden 
«ernsten*  Betrachttinpcn  Worte  des  Protestes  knfipfen? 
Professor  Delbrück  sagt,  nachdem  er  die  ▼erscbiedenen 
Grflnde  des  voranasicbUiefacn  Sckdtems  der  Eonfeirena 
angeführt:  .Ich  glaube  aber  nicht,  dass  der  Krieg 
schon  vor  der  TQrc  steht.  Es  bleiben  noch  manche 
Möglichkeiten  offen.  (Wie  gnädig!)  Sollten  aber 
Frankreich  lind  England  tatsliAlicih  an  der  Abaidit 
fcslhaUen.  DentscblanH  in  den  Frrig;eti  der  Wellpolitik 
zu  isolieren,  dann  allerdings  halte  ich  eine  Entschei- 
dung dnvch  das  Sehwert  für  nnvermeidlicb.*  —  Un- 


erhdrt,  ein  aoleher  Ausapniehl    Was  entaeheidet 

denn  das  Schwert.  Dem  Ohr  eines  tDo4aiB 
Menschen  klingt  das  so  ungeheuerlich,  wie  etwa,  vea 
es  sich  um  einen  Religionsstreit  handelte,  euter  «ag«i 
wOide:  dA  bmhs  der  Hidiatoia  eniaeheideB.  Eanyi 

soll  dem  UntcrfTarig,  der  Anarchie,  der  los^eli?  i 
Hfille  ausgesetzt  werden,  damit  es  entschieden  weide, 
ob  Dealsehland  lUr  so  nnd  so  viel  BanmweUcolnljM 
off  i:  •  Ttarc  findet  oder  nicht.  Professor  Delbrü  t 
fögt  aber  hinzu,  weil  er  wohl  selber  ffihlte,  ilas-  iit 
marokkaoischea  Fragen  aa  sich  in  Missveihaliius  u 
einem  mOglieben  Kriege  aleben:  .Man  wiid  awwt 

Ueberzeugunf^  nach  In  Deulschland  bald  eissehen,  du* 
es  sich  für  uns  in  Algeciras  nicht  tun  Marokko,  so*- 
dem  um  nnsere  ganse  weltgesdücbtliefae  Zehiitt 
handelt."  Und  damit  iat  die  Sache  glücklich  von  itz 
unbedeutenden  konkreten  l^otlcu  auf  jfnes  u  hib^rt 
abstrakte  Gebiet  bugsiert,  auf  dem  es  so  dulce  oil 
deeontm  Iat,  in  WoUigrabea  und  Stadieldrabüuefci& 
zu  zappelo.  .Unsere  weltgeschichtliche  Zukunft*  - 
allerdings,  um  die  handelt  es  sich  — ,  die  Zukiuiil  to 
Kultur  unaerer  d.  h.  aller  aivilisierier  Moitdia  . 
aller  fOnf  WdlteÜe  —  steht  anf  dem  Spiele  bei  da 
so  u'irhli<j;en,  par  nicht  ahstiakten  Frape,  ob  coiiii 
die  Aera  des  Totschlags  und  der  Gewalt  dotd  i» 
Reditalra  abgelSat  werden  aoll  oder  nicht  OUt« 
Gedanke  hat  ieue  zu  leiten,  die  in  Algeciras  verbis:!'; :. 
und  jene,  welche  die  Verbandlungen  leiten  oder  ha- 
rnen ti  er  cn. 

Die  zweite  Nachricht  ist  diese:  In  Brüssel  im^  »a 
4.  März  eine  Versammlung  des  internationales  sobi- 
Ilatischen  Bnreaua  atatt  —  Janria  nnd  Bebel  «in 
anwesend  — ,  bei  welcher  nach  neunstündig»  Bt- 
ratucg  die  Resolution  gefasst  wurde,  dass,  sobaW  eire 
Kriegsgefahr  im  Anzüge  sei,  müssen  die  Sozial^ta 
der  bedrohten  Linder  in  Verblndang  treten,  undud 
{gemeinsames  Vorgeben  den  Krieg  zu  verhimli m,  ua 
durch  die  Aktion  des  iatentatiooalen  Sozialismu  ät 
Krit'gi-pline  an  vereiteln.  Janrte  fUtrte  ans,  dw« 
die  Pflicht  der  Vertreter  des  nationalen  PrMuäu 
sei.  entst«>hende  Ränke,  kriegerische  Pläne  und 
hetme  Machenschaften  der  Diplomatie  sa  crkeima, 
featximageln  und  an  vereiteln.  In  allen  Linden  is 
es  die  reaktionäre  Partei,  welche  zum  Kriege  tlrS:,' 
Zum  Schluss  nahm  Jaures  der  Versammlung  (es  vua 
4000  Menschen  im  Volkshause)  das  feierliche  Gtüt^ 
ab,  alle  Krifte  snr  Erhaltung  dea  Friedco; 
einzusetzen.  Krieg  dem  Kriege*  Tod  dem  Tu:'.' 
Es  lebe  der  internationale  Sozialismus!  (Mmutcalasg«' 
begeJatetter  BeifalL) 

Ja  Krieg  dem  Kriege,  Tod  dem  Töten ;  das  seil 
der  Ruf  des  20.  Jahrhunderts  sein.  Der  dritic  Ais- 
ruf war  in  dieser  Umgebung  —  da  es  ja  eine  Pnrlcf 
Teiaammlnng  war  —  nur  nstlrlleh.  Er  geUrt  ibM 
nicht  711  den  beiden  ersten,  die  in  jeder  Partei,  la 
allen  Kjteisen  (mit  Ausnahme  der  cbaurinistiscbeB)  i^- 
sdiallen  mDiaen«  wenn  der  Sieg  in  beschlenotsw 
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Weise  und  ohne  gewalteamcD  Umstu»  erieicht  werden 
aoU.   Gar  viele,  di«  nieht  Soiiildemokrataii  ilod,  di« 

vom  Sumlinnus  nichts  verstehen  und  «ick  davor 
fürchten,  haben  doch  allen  Grund,  den  Kriep  ««  be- 
kri^en,  ohne  diesen  Kampf  mit  einer  Paiteiparolc  zu 
Terqnickeii.  Wenn  ein  Bnmd  sich  ca  rtrhttSiita  drokt, 
dann  Sailen  alle,  denen  die  1  lamme  BesiLzium  und 
teuere  Existenzen  verschlingen  würde,  zum  Lüscbea 
eilen,  ohne  anderen  Ruf  alt:  Rettet,  rettetl 

Die  OesBonslimtUHi  des  4.  Uärs  in  Bt  ander 
Volkshause  bleibt  aber  ein  hocbbedeutendes,  ver- 
heissendes  Zeichen  des  heranbrechenden  neuen  Geistes. 
Auch  wenn  die  versehiedenen  DetbrOek«  duin  keinen 
«Ernst*  erblicken. 

Aus  der  Zeit. 

Wo  bkibt  der  deutadi-sdiumzer.  Sekiedsgerkhlavertrag? 

Diese  in  diesen  Blättern  öfters  gestellte  Frage, 
durch  die  auf  den  eigeatanliebett  FM  hingeiriesen 

wurde,  dass  die  Fcbwcir,  als  sie  mit  acht  !^tn.iten 
zwecks  Abschluss  von  ständigen  Schiedsverträgen  in 
Terbaodlnngeii  trat,  bei  siebm  Staate  ihr  Ziel  auch 
enddiie,  n«r  bei  Dcntaehland  nicht,  bat  der  württem- 
bergische Landtag^abgeordnete  Bet  r  (Hoilbionn)  nun- 
mehr nun  Gegenstände  eines  Antrages  im  wnrttcm- 
bergiaehen  Abgeordnetenhauae  femacht.  Er  hat  in 
diesem  Antrag  den  Wunsch  ausgedrückt,  die  Regierung 
müge  im  Bundesrat  ihren  Einfluss  dabin  geltend 
machen,  dass  der  Schiedsvertrag  mit  der  Scbveia  smn 
AbschlQsa  komme,  mid  daas  weitere  Schiedagerichta- 
Verträge  mit  allen  Kulturstaaien  abj^eschtosscn  werden. 

Ganz  eigentümlich  war  die  Antwort,  die  der 
Minister  dea  Innrtit  v.  Piachek  dem  Antraf{iteller  tnteU 
werden  lieaa.  aagie  nacb  dem  stenographischen  Pro- 
(okfdl  jener  Siiriinp,  dass  dci  Rcsicrnnj»  von  dem  Spe- 
ziellen Wunsch  der  Schweiz  auf  Abschluss  eines  solchen 
Vertrage»  niehtabdanat  aei.  DaaberDeataeblaad  nnd 
diu  Schweiz  am  Ilriaijcr  Verlraa;  beteiligt  sind,  so  sei 
der  Anuag  im  Grunde  bereits  erfüllt.  Im  übrigen  sei 
die  Adresse  dea  Antngea  nicht  richtig  gewihll,  da  die 
Knisc  tu-idung  Ober  Krieg  und  Fkiedcn  j«  gar  nidit 
beiiij  Eiindi  srat  liege,  auch  wSrees  anpereigler  e;ewe«en, 
wenn  der  Antragsteller  seine  Kede  im  frani&sischen 
Parlamente  gehalten  hltte.(0 

Km  Minister  des  Innern  braucht  vivIUicl.t  nitht 
zu  wissen,  was  in  der  Ansscnwelt  vorgeht,  aber  die 
Deutsche  Friedensgcsellschalt,  die  ihren  Site  am  Wohn« 
ort  dea  Idbiaiet»  Piscfack  hat,  sollte  die  Gdegenbeit 

nicht  versäumen,  dem  VTenn  Minister  die  „Hot?r!tnft 
des  Schweizer  bnndesrais  über  die  BundcsrersammluDg 
betr.  die  Schiedsgerichtsbarkeit  vom  19.  Dezember  1904« 
vorzulegen  und  ihn  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  es  im  franzüsischcn  Parlament  eine  300  Mitglieder 
zählende  SchicUsgcrichtsvcreiuigung  unter  Führung 
eines  d'Eatournellea  gibt,  dase  Reden  augnnsien  der 
Schiedspcrit  !itvbafkeii  in  diesem  Parlament  in  grosser 
Anzahl  gehalten  wurden,  und  dass  das  gegenwärtige 


Staatsoberhaupt  Krankreichs  Mitglied  der  interparla- 
mentarischen Union  war    und  selbst  eine  inter- 

parlamentarische  Konferenz  prSsidiert  halte, 

Herr  Bctz  musste  alsdanu  in  seinem  Antrag  den 
die  Schweiz  betretfend«n  Passuä  fortlassen,  der  als- 
dann, sowtit  er  sidi  auf  Wtmseh  nach  Abschluss  von 
Schicdgericlitsveiträgen  mit  allen  Knltnrstaaten  be/o^, 
durch  UuterstfitsuDg  des  Zentrums  zur  Annahme 
gelangt  e.  Jedenfalls  ein  Erfolg.  f9r  den  Hetm  Betz. 
einem  eifrigen  Förderer  der  Friedensbewegung,  zu 
danken  ist.  üeberhaiipt  scijt'iit  sicii  in  den  süd- 
deutschen Parlamenten  zu  rühren.  Wie  wir  hüren, 
soll  demnlchst  in  der  hadiachen  Kammer  seitens  des 
Abgeordneten  WUst  du  Ibniicher  Antrag  eingebracht 
werden. 

StnbttUmg  die$  Mmntimdgets  m  Siigtmi, 

Nachdem  die  enfjH<?che  Regierxmg  das  Marine- 
budget im  vorigen  Jahre  um  80  Millionen  Francs  ver- 
minderte, hat  sie  hu  diesem  Jahre  ihr  Martoebadget 
abermals  um  40  Millionen  Francs  erniedrigt. 
Bei  dieser  Gelegenheil  sagte  der  Admiralitätssekretär 
Edmund  Roberts  im  Unlerbause  (am  1.  MIrs),  dass 
die  Flotteaaitfgabeii  der  tHehte  b  Europa  and  Amerika 
seit  der  Haager  Konferenz  von  1370  Millionen  Mark 
auf  2030  Millionen  Mark  gestiegen  sind.  Er  wies 
ferner  auf  die  vom  Premierminiater  CampbeU-Baaner- 
man  in  seiner  Rede  in  der  Albert  Halt  abgegebene 
Erklärung  bezüglich  der  Abrüstung  und  sagte  hin, 
die  Worte  des  Premierministers  liätten  die  Empfindungen 
aller  Mitglieder  dea  Hauses  Uber  das  Uebel, 
möge  es  auch  ein  notwendiges  üebel  sein,  dieser 
grossen  ROstangen  zum  Aasdruck  gebracht. 

Im  weiteren  Verhol  der  Debatte  erkllrle  der 
Konservative  Lee,  wenn  die  Regiening  die  Flotten- 
politik dci  letztt  n  Regierung  in  ihren  grossen  Um- 
rissen fortzuiübrea  beabsichtige,  so  werde  sie  jede 
miSgUehe  üaterslOtsnng  seitens  der  Oppodtion  er« 
fabien.  Obscbon  er  annehme,  dass  joder  ver- 
nünftige Mensch  in  England  und  den  anderen 
Lindern  f&r  eine  Herabsetsung  der  Flotten- 
rüstungen  sei«  SO  nicino  er  doch,  es  sei  nicht  Sadie 
Eni^lands.  dessen  ganze  Existenz  von  seiner  Flotten- 
herrscbaft  abhänge,  irgend  eine  Politik  der  Abrüstung 
ansitfkngen. 

* 

Die  JJl.  panamerikaniiche  Konferenz 
wird  anf  Einladung  Brasiliens  am21.Jaii  d.  J.  so  Rio 
de  Janeiro  sasammentrelen.  Die  Einlainng  wurde  bis- 
her von  15  amerikanisi  hcn  St,iatet\  angenommen.  Drei 
Kumitees.  eines  znr  Festsetzung  des  Kungressprograroms, 
ehies  snr  Beratung  des  Regulativs  nnd  eines  sum  Stn« 
dium  der  Umwandlung  des  intemalionalcn  Bureaus  der 
amerikanischen  Staaten  zu  Washington  in  cioe  ständige 
Institution,  wurden  bereits  eingesetzt.  Wie  erinnerlich, 
tagte  die  erste  panamerikanisclie  Konferens  vom  2.  Ok- 
tober 1'*''^  bis  1890  zw  Washington,  die  zweite  von 
Oktober  l'JOl  bis  29.  JanuaclVOli!  zu  Mexiko.  Während 
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die  erste  Konfeienz  ohne  Erfolg  aiisctnauderging,  ge- 
laog  CS  anf  der  swdlcii  Konieretn,  rwd  lUBfascreiebe 
interamerikanische  Scbiedsver>rägc  und  den  Anscbluss 
einer  Anzahl  Staaten  an  die  Haager  Konventionen  ab- 
rascbliesseo.  Die  zweite Konferent  ta^te  12  Jahre  nach  der 
etiten,  die  dritte  Boll  »ber  beieits  47,  Jahwe  nach  der 
zweiten  Koafeienz  ziisamTn<»ntr(*!sn.  Das  sind  Aripichen, 
die  das  Äugeamerk  der  Pacifisten  im  bödistcn  Grade  vei- 
dienen.  Wlhrftnd  «leb  EarofM  nm  den  Eiaflau  In  11  erokko 
hrruroatreitet,  ToUliehen  sieb  da  drfiben  Anzeichen  der 
Kiii.^iinfr  cir.fs  ;janien  Erdteils.  Ein  st.iadiges  Burean 
^Icr  auaciikams^beo  Kegierangen  bildet  den  Anfang 
der  PSderaifoii  dee  balben  Eidb«tti.  Die  flbtigen 
Piograrampnnljtc  les  auf  der  letzten  Konferenz  zu 
Mexiko  (estgilegten  puuuneiiiEaiiisclien  Programms  niid 
ausnrdem  tob  bSehster  Bedcntong.  Es  befiaden  sieb 
enf  diesem  Programm  u.  a.  folgende  Punkte:  Eine 
interamerikanische  Bank,  eine  Kootinentalbabn  Ton 
Labrador  nach  Buenos  Ayres.  Vere  nfachung  des  Zull- 
verlabieDS.  Dnioo  «nm  Sebnts  d«a  kUostlerisehea.  lite- 

raiisciifn  und  gewerblichen  Eij^cntnms.  finln'iiHclie 
Sanititsmassnabmen,  etnbeitlicbes  Fremdearechi,  Uuioa 
snr  Ansfibung  der  frdta  Bemfe  in  allen  Undetn  dei 
SiMttociiI»,  eine  SchiffabitBttrasse  Tom  Orinoko  zom 
Plata  usw.  «isw.  FUr  einen  Teil  dieser  ÜLter- 
nebmuogea  sind  die  Vorarbeiten  bereits  weit  gediehen. 
Nun  kemnt  die  dvitle  pinamcTkanisebe  KonüBreos.  die 
manche  Forderoofir  >iir  Tat  macbefl  irird.  Webe,  ames 
Eoiopat 

Die  MartiVkpVnnfcrenz,  Alf  mm  paf  iti^li'jehen 
Standpunkte  später  eingebend  erOitcrt  wer>len  soll,  ist 
bei  SdilttBf  der  Sedaktioa  dieser  Nomtner  noch  zu 
keinem  Resultat  gelangt  und  hält  nach  wie  vor  die 
ganze  Welt  in  Spannung.  Professur  nm  diJe  hat  in 
seinen  Vorträgen  in  Wiesbaden,  Frankiurt  und  Wien 
diese  bretmende  Präge  der  Politik  erOrtert  und  einige 

Erklirungen  gL-gehen,  die  das  Vcrt3nf1nt<?  ^^^'.t  ver- 
wickelten Fragen  erleicbtem.  Professur  Quidde  büt 
die  Belieitelaesang  der  Itontrabenten  des  Uadilder 
Vertrages  durch  das  eoi^Iisch-rr,inz('s>sche  Abkommen 
Tom  12,  April  1904  ffir  einen  F-'ehler  der  rr.in/ösi-chen 
Regierung,  er  vermag  es  jedoch  nicht  zu  billigen,  dass 
DMtaddand  sidi  ein  Jabr  lang  gar  nickt  rührte  uid 
erst  nach  der  gänzlichen  Nieileilage  Rnsslamls  seine 
AnsprOche  in  Marokko  und  noch  dazu  in  so  brüsker 
Form  geltrad  macbl«.  MH  scbarfen  Worten  geisaelte 
«r  das  Verhallen  der  Diploouiie,  die  die  Sonvarlaillt 
<^r•T:  Siilisn-?  von  Marokko  an  (lie  Spitze  des  Programms 
einer  Konferenz  stellte,  die  an  und  fQr  sich  eine  Ein- 
mlaehaog  in  die  Angdegenbeften  des  soaverlneaSnllatM» 
aber  eine  Bestreitung  seiner  Siuiveränitit  bedeuten 
mas<t.  Auch  der  Kampf  um  die  Polizeiverwaltung  ist 
nur  verständlich,  wenn  man  die  Doppelzüngigkeit  der 
IKpleoiaUe  vcntdit,  die  .PoUsei"  spridit.  aber  mDl- 

täriscbe  Reseizuu^  versteht.  He^oTiirrn  Vli-  werden 
die  in  Algeciias  verhandelten  Interessen  dutcb  die  Dar- 


stellung Ouiddes.  wonach  Deutschland  mit  seiner 
MobammedaaerfreandlicbkeH  seine  kBafUgen  Ioteress«n 
in  Kleinasien  vertritt.  Gerade  dieser  Umstand  mache 
aber  den  Franzosen  eine  deutsche  Vor-  oder  Mitherr- 
sdutft  in  Marokko  besonders  unaDgencbm.  da  es  seiteas 
eines  veibaflBinedaneifreandüehen  Dcntschlaada  Ib  die 

Ruhe  in  Algier  besorgt  sein  milss*.  Der  Umstand 
alieio,  dass  die  auswfiitige  Politik  der  ItlSchte  noch 
inner  anierden  Einfluasdes  Absrolutisamsittleiden  halm 

und  die  Demokratie  noch  nicht  die  Macht  besitzt,  in 
die  internationale  Politik  einzagretfen.  trägt  dazu  bei. 
dass  Wirren  wie  die  marokkanisdicn  die  Völker  xu 


„Orj/anitkrt  die  Wüt." 
Im  LettarOkd  der  ertfen  Nammer  dieses  Jahr^ 
ganges  ward«  nitgeieUt,  dass  dieses  Schlagwort  zuerst 
in  Amerika  aii«eef!;eben  wnrie.  Ilcnte  knnn  diese  Mit- 
teilung dahin  ergänzt  werden,  dass  eine  von  Edwin 
D.  Mead  fm  vcnigea  Jabre  TeröffMiUdite  BroadifiTe 
den  Titel  •Oiganiae  ibe  World  1"  trIgL 

• 

Da»  DtuU  in  Dtuttekland. 
Wibrend  wir  die  Vemeidbarkeit  desStaateolm^ee 

verkünden,  ist  durch  Erkläniog  des  höchsten  Reichs- 
beamten  sogar  der  Priratkrieg,  das  Duell,  als  sakro- 
sankt erkllrl  worden.    In  der  Reiebstag«dlsinig  vom 

15.  J.inuar  ^rachte  der  Kriegsminister  anlässlich  einer 
IntAipellation  des  Zentrums  eine  Erklämiig  des  Reichs- 
kaoslers  zur  Veilesung,  die  mit  folgenden  Worten 
scbliesst: 

.Solange  der  Zweikampf  von  weiten 
Kreisen  als  anerkanntes  Mittel  zur  Wieder- 
herstellaag  der  rerletsten  Ehre  gilt,  kann 
auch  das  Offizierkorps  in  seinen  Reihen  kein 
Mitglied  dulden,  welches  nicht  bereit  ist, 
gegebenenfalls  auch  mit  der  Waffe  für  seine 
Ehr«  einsBtreten*   (Lebbaltoa  HSrt.  h5rtt  TTninbe 

links.    Zuruf-  AufronTenini,'  zur  Ungeseulichkeil!) 

Man  konnte  Prssimisl  werden,  wenn  man  sidt 
niebt  sagen  wflrde,  dass  der  Verteidigung  des  Diuiüa 
wie  der  des  Krieges  ein  und  dieselben  Ursachen  zn- 
grunde  liegen:  VoUaliadigea  Verkennen  derFordanngan 
der  Zeit 


Aus  der  Bewegung. 

Der  22.  Februar. 
Dar  iafamationala  Friedanstiv  w  diesem 

Jahre  dank  der  bewegten  politischen  .^itnutirrn  Ttf-f-r 
gefeiert  als  sonst,  auch  wurde  in  der  Presse  aller 
Linder  too  den  Veraastalinngen  nnd  BescbMssan  der 
Pacifisten  in  nifaagreicber  Weise  Notiz  genommen. 
Zu  dieser  regen  Anteil n-shm?  der  0*^ffpitlichkeit  an 
diesen  pacifistiscben  Kundgebungen  trug  m  hohem 
Mute  das  von  siiadigan  Berner  Komitee  anlerferligle 

Plakat  bei,  d«s  in  allen  sTrösserea  Städten  Deutschlands. 
Oealerre.cb-Uoganis,  Frankreiclu,  Englands,  Italiens  und 
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der  Schweiz  affichicrt  wttrde.  In  Italien  hatte  der  Unter- 
ttcbtstnioisler  durch  einen  Erlass  bestimmt,  dass  die 
SeMtar  äll«r  Volksaclmlea  Aber  die  Bedeatbug  des 
nri«deilSlag«l  UDten-ichtet  werden,  und  in  Mailand 
•prachen  zwOIf  Professoren  in  verschiedenen  Schulen 
der  Stadt  Ober  den  Weltfrieden.  In  Paris  versammelten 
ddi  gegen  300  PaeUtlen  m  eiaea  Bankett  unter 
dem  PrIsidiiiBI Riehe ts.  In  Algier  wurde  nach  einem 
Vortrag  Felix  Moscheies'  eine  Fliedensgesellschaft 
beg^rfindet,  di«  erate  auf  ifrikanieehem  Boden.  Em  nn- 
fassender  Bericht  Ober  die  Friedeusfeier  in  allen 
Ländern  liegt  norh  uiclit  vor,  doih  is!  bereits  heule 
zu  übtisehen,  dass  die  Demonstiaiion  eine  in  Lbrer 
IntenuttianaUtit  gewaltig«  war. 

2>ie  QeneralvtttarnnUung  der  Deutschen  Frieden«' 
geuÜitihaft 

fand,  wie  bereits  angekündigt  wurde,  am  25.  Februar  in 
Fr  ankfurt  a.  M.  statt.  Den  Vorsiu  fnhrte  erfreulicher- 
weise der  von  langer  Krankheit  wieder  genesene 
Dr.  Adolf  Rieht  er  (Pforilicim).  Die  VenHunmlnng  war 
sehr  gut  besucht.  Nach  Erledigung  der  geschäftlichen 
Angelegenheiteo  referierte  E.  de  Neufville  Gber  die 
TiligkeitdeedealeelioeogllschenVeiatändigungskomitees, 
nnd  Piof.  Quid  de  fiber  die  Besiehnngen  DeataeUaoda 
und  Frankreichs.  Ucber  dieaen  Punkt  watde  fttlgeode 
Resolalion  angenommen: 

.Die  Venanialnng  gibt  ilner  iebballen  Genvgtiraog 
Altsdruck  Aber  das  auf  dem  Luicrncr  internationalen 
FriedenakoDgieas  in  so  erbebender  Weise  zutage  ge- 
tretene Veilangen  nach  einer  T&iligen  nnd  endgültigen 
AnMülinttng  xwischen  Dentschland  nni  Ftaidcreidi. 

Angesichts  der  Tafsacho.  dass  die  Beüirhnnpcn 
swisciiea  Deutschland  und  Frankreich  gegenwärtig  der 
Gefahr  einer  tiefer  greifenden  VerstimaMiog  aasgesetzt 
sind,  wendet  sich  die  Deutsche  Friedcnsgesellscbaft  in 
voller  üebereinstimmung  mit  den  franzSsischcn  Fiiedcns- 
frcuadea  an  die  wohlgesinnlea  und  verständigen  Leute 
Ib  beiden  Nationen  und  bittot  sie,  sl^  m  erinnem, 
wie  sehr  dif  >ici  len  VClkcr,  gerade  in  der  stark  aiis- 
geprigten  Verschiedenheit  ihrer  Begabung,  darauf  an- 
gewleien  smd,  tieh  in  fiiedlieher  Knltttrsibeu  gcgen- 
ttüiig  SU  ergänzen;  bittet  sie,  weiter  zu  bedenken, 
welch  eiue  furchtbare  VersQndignnpf  an  beiden  Völkern, 
ja  an  der  ganzen  Menschheit  es  sein  würde,  sie  in 
•inen  Gegensats  hineinsntrdben,  ans  den  ^h  nur  sn 

leicht  einmal  eine  Kriegsgefahr  entwickeln  kflanlc. 

In  der  Marokkofrage  erkennt  die  Versammlnng 
gleich  im  framBehchen  Ftiedensfreonden  das  gute 
Seeht  der  dontsttoi  Regierung  an,  das  deatadie 
Interesse  an  freier  wirtschaftlicher  Konkurrenz  in 
Marokko  zu  wahren,  ebenso  wie  das  gute  Recht  der 
fmBsHsisdien  Regiezmig.  in  der  Naebbandiaft  des 
französischen  Algier  keiner  anderen  earopäischen 
Macht  vorwiegenden  Einiluss  einräumen  zu  wollen, 
aber  sie  glaubt  im  Sinne  der  flberwäliigenden  Mehrheit 
de*  deniscken  «io  des  frauOsiteben  VoUoea  bekennen 
MM  dOrftn:  Es  |^  für  beide  Linder  keinen  in  Marokko 


ZU  erringenden  Vorfeil,  der  irgendwie  in  die  Wag- 
scliale  fiele  gegen  den  unermesslicben  Nachteil  einer 
daeemden  Entfremduig  der  beiden  Nationen,  gar  nicht 
zu  sprechen  von  der  Ungeheuerlichkeit  des  Gedankens 

an  eine  daraus  etwa  entstcheruiu  Kriep'spefahr. 

Die  Versammlung  spricht  den  Wunsch  aus,  dass 
bei  der  internationalen  Regelung  der  MarokkoGrage 
alle  kfinfiig  sich  etwa  ergebenden  Zweifel  Ober  Ans* 

legung  und  Anwendung  der  getroffenen  Vereinbarungen 
dem  Uaager  Schiedsgurichtsiiof  überwiesen  werden. 

Die  Versamm*iing  erhebt  entschiedenen  Protest 
gsgsii  die  hetaerische  Titigkeit  einer  clunflttlstitehen 

Minderheit  in  beiden  LSndcrn.  Sie  ist  beseelt  von 
den  Gefahlen  der  Achtung  und  des  Dankes  gegenüber 
den  firensSeiseben  Friedensfi-eunden  nnd  ibten  Ge> 
Sinnungsgenossen,  den  Repräsentanten  des  neaen 
Frankreich,  die  irotz  aller  AngiifTe  und  Verleum<'uno;en 
mit  unerschütterlicher  Energie  wiederholt  einer  für  den 
Weltfrieden  geftbrlichen,  Denisditand  hennafordernden 
Politik  in  ihrem  eigeuen  Interesse  enlgegengetielen 
sind,  nnd  sie  fordert  alle  wahrhaft  patriotisch  gesinnten 
deutschen  Landsleute  auf,  wo  immer  nationale  Ver» 
heferang  aidi  aeigen  mag,  diesem  Beispiel  mit  gleicher 

Entschiedenheit  nnd  Ausdauer  nachzucifoni.  um  der 
Gerechtigkeit,  des  Friedens  und  unserer  wohl verslandenen 
naiionslen  Inteiessen  wiUen.* 

Zun  Scblnsa  sprach  Umfrid-Stuttgart  über  die 
zweite  Haa^er  Friedenskonferenz.  Die  An- 
schauungen der  Versammlung  über  diese  wurde  in 
folgender  Resolution  Quiddo-Ümfiid  niedergeli'gt: 

,Die  Vei sammhin)^  begrüsst  mit  Frer.flen  die 
sicht  auf  Eiobcrafuog  einer  «weiten  Haager  Konferenz; 
sie  eiwai'tel,  dass  die  deutscbe  Regierung  diese 
Konferenz  mit  Männern  beschicken  wird,  die  dem  Ge- 
danken des  Ausbaues  der  internationalen  Rcchtsordnimw 
fienndlich  gegcnObetsteben.  Sie  hofft  von  der  Konferenz 
vor  attem  die  Verbereitnog  eher  Kodifikation  des 
Völkerrechts,  die  Weiterbildung  der  Schiedsgerichts- 
einrichtungen in  obligatorischer  Richtung,  die  Gewährung 
eines  Klagerecbts  an  Staaten,  die  sich  in  ihrer  Ehre 
oder  ihrem  nationalen  Bestand  bedroht  fühlen,  eine 
eingehende  Beratung  der  Frage  einer  internationalen 
Besdurinkuog  der  ROstungen  und  die  Vorbereitung 
efaier  die  ganse  stvilisierte  Welt  unspsunende  Frieden»» 

Organisation.  Sie  fordert  die  der  iuterparl  amen  tarischen 
Union  anpehöreuden  deutschen  Abgeordneten  im 
Reidutag  auf.  lür  die  Unterstützung  dieses  Programms 
dnrdi  die  deniaehe  Rnidissegieinog  •buntretsn." 

Nach  einem  gemeinsamen  Uahl  wordsn  noch 
organisatorische  Fragen  besprochen. 

Am  Abend  vorher  fand  eine  Offeallicbe  Ver- 
sammlung statt,  in  der  Jnstimit  Dr.  Heil  borg  (Brealan) 
Ober  «Flotten-  und  Militärfragen"  und  Prof.  Ouidde 
über  .Die  Beziehungen  zwischen  Dcutsdiland  und 
Frankreich*  sprach. 

WIhread  der  Hanptveraamndnng  traf  folgendes- 
Tdsgiamm  ans  Pssis  ein: 
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,Les  irois  cent  ciloyens,  rcanis  au  banquet  de 
1a  Pais  da  2  P^vrier  i  l'HAtel  Mod«nie  i  Pwia« 

adressent  leur  t^moignnp;!'  de  «ympalJui'  ,\  r.i-5=;cmblee 
generale  de  la  I>eaUcbc  Friedensgesellscbaft  pour  la 
Mmerder  de  n  vwltante  lalte  poar  notee  seiale  «auM 
de  la  Paix. 

Paris,  le  22  Fivrier  1906. 

Fr^deiic  Passy. 
Charles  Riehet, 
Pi^sidenti. 

Skt  Wd^Hedenmmatälttng. 
Auf  dem  Lnterner  Friedeaakcn^ma  wurde  der 

Vorschlag  A.  ten  Boschs,  die  Einrichfiinp  des  ?m 
Haag  xa  eirichtcnden  Fried enspalasles  durch  eine  her- 
Tonagende  Tat  «n  Meni.  nüt  alleeidger  Billtjerung  auf- 
genommen, und  um  die  hier  angeitgte  Idee  zu  ver- 
wirklichen, wurde  am  5.  Febmai  in  Utrecht  hc- 
schlossen,  mit  der  Einweihung  des  Friedenspalastes 
«ine  WeUfriedeDffaaiitelttiBg  ra  TerblBdeo.  auf 
der  alle'-  yriMnigit  werden  so!!,  rlir»  itiatcrielle  und 
geistige  Gemeinschaft  und  Annäbcrung  der  Völker 
fBrdert.  Um  die  Mittel  dun  aofmbringen,  ioU  eine 
lutprnaiior.ale  Vereinigung  t;c^  findet  wenltB«  derea 
Zweck  Vcrwirklichtinj»  des  eben  genannten  Plans 
ist.  Die  Satzungen  der  inlöraatioaalen  Vereinigung 
.Friedeoeaiwstellniig"  wurden  angenominen,  ein  Generat- 
vorstand,  worin  auch  zwei  Damen  Silz  und  ^iimmr 
haben,  abemahm  die  Geschäftsleituiig,  der  auch  die 
Dationalen  Kooitcea  «nteretellt  «fad.  Wie  der  Oenerat- 
sckretär  ten  BpfCh  mitteilte,  sinrl  bereits  mehr  als 
3(XXl  Mitglieder  angemcIiK  t  und  bereits  25000  Mk.  in 
freiwilligen  Beitrigcn  gezeichnet  In  swei  Monaten 
beginnt  de«  Organ  der  neuen  Verelnignng  mter  dem 
Titel  .Pro  Pace*  so  erscheinen. 

Da»  FHedau-Hakal, 
das  am  22.  Febmar  in  allen  grosseren  Stidten  Eoropes 
alflcUert  wurde,  hat  nachstehenden  Wortlant; 
Gegen  den  Kriegl 
VQlker,  verdamnet  den  Kriegl 

Völker,  föderiert  K  u  c  h  1 
Der  Kampf  im  fernen  Osten  hat  uns  n  nehm  als 
alle  Grenel  und  Schrecknisse  des  Krieges  zum  Ueber- 
dinsB  TOT  Avgen  gnfBfarL 

Diaie  traurigen  Lebten  sollten  nicht  ohne  Nalaen 
bleiben} 

Vftlker.  es  ist  Zeit,  den  Frieden  annbahnenl 

Die  zweite  Konferenz  im  Haag  wird  die  Gel^enheit 
dazu  geben.  Tut  das  Eure,  um  ihren  Znsammentritt 
zu  beschleunigen! 

&igt*s  Eereu  Regierungen,  dass  Ihr  weder  andere 

mor<^en,  noch  Euch  moi  Ich  Ta^isen  wulU.  dass  Ihr 
keinen  i^ieg  mehr  wollt,  der  doch  nur  die  sviachea 
den  Staaten  bestehende  Etfersacht  verewigt,  statt  sie 

zu  beseiiigen,  der  die  Finanzen  der  Nationen  ruiniert 
durch  Verschleudc;  II r!;,  der  Mittel,  durch  dns  .m£,'f  heure 
Auwachsen  der  bieuerlas».  durch  die  Diskreditierung 


der  Staatspapiere  im  Ausland,  der  den  Fortbestand 
der  flffentUehen  Einrichtongen  in  Fkage  stellt,  die 
Fabriken  zur  Einstellung  der  Arbeit  2wingfl,  den  Ver- 
kehr unteibxichl,  den  Handel  lahm  legt,  der  die  Kunden 
zugunsten  anderer  Linder  Terscbeoeht»  4en  Ki«dit 
untergräbt,  die  Sparkassen  leert  und  einen  Stnil  der 
Papiere  herbeiführt,  der  den  F^eirbon  verarmen  und 
den  Armen  verelenden  ISsst,  dui  Hab  und  Gut  in 
Raueh  aufgehen  llsst  and  die  Moralitit  der  Ifensehen 

untcrfjiäbi.  der  Mord  und  Tdlscnlaj^,  Plünderung. 
Brandstiftung  und  Schändung  berbeif&hrl,  und  endlich 
—  Rnsslsnd  nnd  Ptanhreich  sind  Beisfiieie  dnvan  -~ 
in  jedem  Lande  die  Bürger  gegeneinander  hetst 
und  .Kia>8ealEami>r'  heisst,  nachdem  er  ein  „Rnnicn» 
kämpf"  war. 

Um  Euch  zum  Kriege  tu  reisen,  sprkht  nun  Endi 
von  Interessen,  too  d«r  Ehre  nnd  den  Ansehen  des 

Vaterlandes. 

Das  Interesse  des  Vaterlandes  verlangt  den 
Frieden,  sem  Ansehen  beruht  «nf  dem  Wohl,  du 
er  schafft,  seine  Elm  auf  der  Aditung  vor  der  Ge- 
rechtigkeit. 

Vaiker.  tretet  fBr  den  Frieden  ein.  und  das  Recht 

wird  über  die  Gewalt  Iriomphieren.  Der  Friede 
kann  durch  dauernde  Rechtsgrundlagen  rwischen  den 
Völkern  gesichert  werden,  durch  Anerkrunang  des 
Rechts  eines  jeden  Vollras  anf  fteie  SelbsthestiaBma^ 
Völker,  gebt  Euier  Friedensliebe  f^cmeinsamen 
Ausdruck.  Idacbt ,  den  Regierungen  begieüUcta,  was 
Ihr  von  ihnen  wollt,  verlaugt  von  ihnen,  daaa  ne 
endlich  die  kriegesjsebcn  Kombinationen  und  zwei- 
deutigen Verbindungen  aufgeben,  und  das^  sie  ihre 
walue  Mission  in  der  internationalen  Verständigung 
suchen  sollen. 

Verlaii^l  eneigi>;ch  von  Euren  Regieruogen.  dass 
ihre  Abgesandten  xur  zweiten  Haager  Konferenz  das 
sehiedsrichterHebe  VcrAdiren  sn  einem  obligatorischen 
machen  und  den  Grundstein  co  einer  allgemeiaen 
intemalionslen  VerstSndiRnng  legen,  bei  welcher  a.ich 
die  Interessen  der  Einzeisiaaien  gesichert  w&rden. 
Diese  intenationale  Vereinigung,  bei  welcher  die 
Freiheil  und  ünabbänuigkeii  der  Staa'.en  nur  durch 
die  Freiheit  und  Unabhängigkeit  der  anderen  beschränkt 
wäre,  würde  keinen  Eingriff  in  die  Unabhängigkeit 
des  Vateriandea  bedeuten,  sie  wflide  ihm  vielmek 
die  Güter  der  Sicherheit  und  des  Portsebritte  gewlhr^ 
leisten. 

Höge  dieser  Aufruf  sum  Frieden  ein  weitgehendes 
Echo  finden  I  Alle  Ehrwmlnncr  sollten  sich  allftbenll 

erheben  und  den  Krieg  verwerfen, 

Lasst  uns  zusammen  den  Weg  zum  l'iicden  bc- 
sdireitettt  Es  ist  der  Weg  der  Gerechtigkeit  und  der 

internationalen  Föderaliotj  vim  Völkern,  die  erst  iii 
ihrer  Sulidaiitit  wirklich  unabhängig  sein  und  bleiben 
werden. 

Die  atindigen  Vertreter  der 
Weltfriedensbewegung. 
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Daa  Intern.  Friedensiiistittit  hilt  Milte  April  d.  J. 
seine  ordentliche  Generalversammlung  ab  und  richtet 
za  alle  Miigliedei  Anfragen,  ob  sie  der  Siuung  bei- 
wohnen ««cdttB.  vaA  «ddie  Aaiilge  sie  fBr  die  Tkiget- 
<>rdn;;n2  stellen  wollen.  AucL  sollen  VorschlSge  för 
die  Ernennung  neuer  Mitglieder  gemarbi  werden.  Die 
TribMhiner  an  der  Gencnlferauamiaxig  können  eine 
50%ige  Preisermluigung  auf  allen  französischen 
Bahnen  und  rielletcht  auch  auf  den  Bahnen  anderer 
Länder  geniessen,  indem  sie  sich  bei  Herrn  Henri 
Hubert.  74  Rae  CUnde  Becnard,  Purie.  als  Teil> 
nefamer  an  dem  Mitte  April  in  Monac<i  stattfindenden 
aintenutionalen  Aalhropologenkongress'  anmelden. 
Die  InMitatsmitgliedeir  werden  la  den  dem  Anthxo- 
poüBijfHilnwmieii  eit  Ekies  TcraniUltcten  Pciteii  eiip 
f  etoccB  wdnt, 

ÄMttHkaitiäAt  TOIlfi  rahltMMtttdkitft  • 
In  New  York   ^mrde   im  Januar  die  «AnMricau 
Soeietjr  oC  International  Law"  begrOodet»  deren  Zweck 
et  edn  loU,  des  Stadiem  dei  Völkenedrtet  in  pflegen 

und  die  Herstellung  internationaler  Beaiehttngen  auf 

Ornnd  von  Gesetz  nnd  Recht  ra  betreiben  Präsident 
dieser  Gesellschatt  ist  der  Staatsaekretäi  Air.  Roat, 
Vlae^Pilaidenten:  dar  duef  Jnatice  Pnller,  Mr.  Jnatioe 

Drewer,  Mr.  Andrew  Carnegie,  Mr.  Joseph 
H.  Cho«te  und  der  Staatssekretär  im  Kriegs- 
departement Iii:  Taff. 

Anoh  Fnnen  alcht  die  MilfUedachaft  ftd. 


litmtur  unü  Pms«^ 

Der  Krieg  aU  OUkkmntugir. 

Uns  geht  folgende  AnVnndl|!fung  zu :  Verlag  von 
Henoans  Costeaoble,  Jena.  .Klaus  Wagner, 
„Krieg".  Gehaftet 4.50 Mk..  geb.  S^Mk.  UmaeUag- 
JNidDnng  ron  Frau  Stassen." 

.Der  ewige  Friede  ist  ein  Traum  und  nicht  ein- 
mal ein  schöner  Traum'.  Dies  Wort  stammt  von 
JCdllke^  und  dieser  Ifetaang  aiad  aneb  alle  gesand 
nnd  nüchtern  empfindenden  Menschen.  Bisher  ist  aber 
«jn  gründlicher  und  ausreichender  Versuch,  einen 
«raeliSp fanden  Beweis  Iflr  Ate  Notwendigkeit 
and  UnTermeidbarfceit  dea Krieges  sn  ffibren, 
nicht  lEremacht  worden 

Dies  ist  der  Zwecii  des  Buches  .Krieg" 
wen  Klana  Wagner.    EMDidi  einmal  meaa  die  Welt 

erkennen,  dass  all  unser  Glfick  ein  Werk  des 
Krieges  ist  Endlich  einmal  soUeo  wir  uns  aus- 
söhnen mit  der  Talaaehe  Krieg. 

Warum  frthren  wir  eigentlich  Kiief;^  7  Ist  es  wirk* 
.lieh  nur  Rauflust.  Ung^eschicklichkeit  der  Diplomaten 
oder  Volksleidenscbafl.  die  unsre  Besten  in  den 
Sehlachtentod  flibit»  die  vngedGUie  Goldmüliarden  ver- 
schlingt?  Sind  diese  Opfer  wirkich  nicht  prodaktiT?(!} 
Begehen  die  Völker  Verbrechen,  wenn  sie  ihre  ein- 
mal   gezogenen  Grenzen    nicht  beibehalten 


wollen,  w'enn  sie  Neuland  erobern,  wo  ihre 

steigende  Volkszahl  ein  freies  Feld  der  Arbeit,  des 
Glückes  und  der  Znkunft  findet  '  Ist  der  ewige  Friede 
wirklich  gekommeo,  wenn  iedes  Volk  in  einem  freien 
dnheitllch  geordneten  Staate  wdmt,  wenn  flberStreU> 

fällen  zwischen  ihuen  eine  unfehlbare,  oberste  Erdenge  wal  t 
oder  ein  internationales  Schiedsgericht  .Recht"  spricht. 

Dm  aind  FVagen.  die  jeden  besdiiftigen.  der  aneh 
nur  eine  Spur  Interesse  hat  an  sich  selbst,  an  seinem 
Volke,  an  der  allgemeinen  Wohlfahrt,  an  der  Politik. 
Und  heute  politisiert  doch  jeder  gem.  Diese  Fragen 
rSekt  dies  BaA  in  eb  nenesLiehi  ja  es  16st  sie.(l) 

Doch  mehr  will  Wagners  Buch  geben,  und  es  g^ib  t 
auch  noch  mehr.  Nach  einer  festgegrflndeten  Welt- 
und  Naturanschauung  geht  das  Suchen  unserer  Zeit- 
.LSsnng  dar  Wätrüsal*  ist  ScUagwort  geworden. 

Auch  wir  dfirfm  hie  mit  dem  V(*rf.i'^«:r>r  da.';  Web«n 
des  Natiugeistesbelauschen,  wie  er  in  seinem  rastlosen 
SdiApfci  wstk  Wiker  nnd  XaMSB  nfsrdtii»  waebaen 
und  sterben  läfst,  wie  er  die  flh%eB,  saksBiifrendigen 
Völker  zu  herrlicher  Knltur  und  hoilipem  Glücke 
frihrt,  und  wie  er  die  faulen  und  Terbraux±ten  Rassen 
in  den  Abgmnd  stdist.  (FMaOan  1906  7  Fr.  •  W.). 
Ohne  Krieg  kann  aber  all  dies  Werden  und  Acndern 
und  Wachsen  nicht  sein,  ohne  Krieg  gibt  es 
keine  Wohlfahrt  and  Gesnndheit,  keine 
Freude.  M«  OMck,  keine  Knllnr.  Der  Krieg 
ist  der  harten  Opfer  wert,  sofiWB  er  nOtig  ist.  Denn 
er  ist  gut  und  gerocllt. 

Dem  Naloifoisdier  gibt  der  Vertaaer,  der  aelb- 
stSndig  auf  Darwins  Hahnen  kommt  (Oh  Novicowl 
Fr.»W.)  und  fiber  ihn  hinausadtreitet,  neue  Riditlinien; 
dem  Gesdiichttforscher  bant  er  einen  üHimen  Grund 
und  endlich  wdtet  er  jedem,  der  mit-  aabj^TSn 
Künslleran^en  die  Welt  ansiebt,  den  Blick. 

Dass  gerade  in  unseren  Tagen  ein  solches  Buch 
«rsebaint,  ist  kein  Zufall.  Als  aktudl  war  dies 
Buch  fiber  die  Bedeutung  des  Kri^es  für  Rassen- 
zukunft und  VClkerglfick  nicht  gedacht,  sind  die  Worte 
des  Verfassers  auch  aus  der  Zeitnot  heraus  geboren 
worden.  Aktuell  ist  «•  aber  gnwardan  durch  die  Et- 
eignissc  der  letzten  Zeit,  die  das  Werk  -^chni  voll- 
endet vorfanden  und  die  den  Bdiauptungeu  des  Ver- 
faawra  sUrier«  Beweise  acdraita,  ab  Werte  eafcSnnen. 
Jeder,  der  es  gelesen,  wird  gealehen,  daaa  es  mit  Na- 
tnmotweu'^'ipfkcit  geboren  werden  mnsste,  heud^ 
wo  wir  einticicu  in  das  .Zeitalter  der  Kunst  und  dei 
Natuwisaeneebaft*  (and  dar  SdmdUanerkamme  Vr.-W.), 
um  mit  Wagner  zu  reden. 

Ein  Bedürfnis  ist  auch  dies  Buch  heute  in  der 
Zeit,  wo  bnmsne  und  firf edUdie Kedenaarteo  so  üppig 
ins  Kraut  schössen,  wo  unsere  deutsche  Rasse  so 
schwer  geßhrdet  wird  durch  volkische  Not,  durch 
besser  gerOstete  Feinde  von  aussen,  durch  Lissigkeit 
im  lanem.  Wer  dn  lebhafteraa  btareaae  an  den 
brennenden  Fragen  der  Gegenwart  hat.  an  Heeres- 
nnd  Flottenfragen,  an  ostmXrkischen  und  fiberseeisclien« 
ja  überhaupt  an  politischen  Fragen,  nicht  zuletzt  an  den 
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▼•rldltalMm  Mit  EDglsud,  der  wird 
in  diesem  Bache  seine  RnAnng  finden.  In  let2teres) 
Ponkte  tritt  der  Verfasser  för  eine  fmuntilichc,  ja 
fkeoadacbaftUcbe  Gestaltung  ein,  natfirlich  unter 
d«r  yorftQiisetittii|r>  Hnglmd  den  (eaeh  von 
dem  Verfasset  enlwickelten)  Lebeusaufgaben  des  deut- 
schen Volkes  nicht  hindernd  in  den  Weg  tritt. 

Alle«  in  idlein  dik  Bndi,  des  «oie  Deefedie»  ■wt 
allem  den  richtigen  Weg  zur  Höhe  zeigt  rind  dfiCbalb 
von  jedem  Deutschen  gelesen  werden  mnss." 

Oass  num  dem  deutschen  Volke  solchen  Wahn- 
«Hs  liiUctt  tean,  bt  ein  Unxjgee  ZieidMn  der  Zeit 
Wahnwitz,  denn  die  in  dem  Prospekt  entwickelte 
Theorie  geht  von  dem  gexmanotentiischeu  Wahn  aus. 
der  gar  nicht  das  Bewusstsein  erstehen  ISast,  was  ge- 
iwlifliftw  nfläei^  wenn  die  derin  ^iii^fK^tÜtift  Anriditen 
und  angchlichen  Notwendigkeiten  zum  Grundsatz  allei 
Völker  werden  würden«  oder  wenn  der  »gerechte", 
»tfitekeraengeode*  Krieg  tnh  einer  Niederlage  fBr  dea 
dcntschc  Volk  codigen  wfirde. 

Das  Aiifflacltorß  dieser  r,itteraiur  bedeutet  eine  Pest, 
g^en  die  es  einen  Kordon  aller  fortschrittlich  ent- 


Der  Schluss  des  Reuter- Artikels  muss  auch  in 
dieser  Nummer  fortbleiben. 


MiU^ungen  der  OesterrelehiBOhen 
Priedensgesellsohaft 

Buraen:  Wien  L,  Spiegelgane  4. 
WeWriedeeeliiwiiHlNwi. 

Am  28.  V.  Mis.  hielt  unsere  Gesellsctaft  im 
Kooacber-Saalc  in  Wien  eine  von  zahlreichem  PubUkum 
beendtieVeneaaDlnog  ab.  BeieBin  Sntlner  erdfiiete 
die  Tagung  mit  einem  kurzen  Voiirag,  in  dem  sie  die 
lledentung  dos  Weltfriedenstages  hervorhob.  Als  zweiter 
Redner  sprach  Prof.  Ouidde  (Mfinchen).  über  dessen 
AmfUmngien  im  Haapttette  dieser  Niiauacir  berielitet 
wird.  Oie  Resoiotion  des  22.  Febmar  werde  hieiuf 
angenommen. 

Des  intern.  Pti^t  vom  22.  Febr.  t906,  deieen  Text 
wir  an  anderer  Stelle  bringen,  wurde  in  Wien  an 
400  Stellen  afticliicrt.  und  die  Plakatierung  auch  in  nach- 
folgenden Städten  veranlasst :  Prag.  BrOnn,  Graz.  Salz- 
burg« Imubmek,  Letbedi,  Trieet  and  Relfthenbeqf. 

Auch   '.viirde    der    Text  '00   Vereine   mit  der 

Bitte  übersandl,  ihre  Zustimmung  schriftlich  bekannt 
zu  gehen;  bis  anm  heutigen  Tage  und  uns  von  nach» 
siebenden  Vereinen  Zttlttaunuogen  zugegangen: 

Die  in  <lpn  K^lammem  befindlichen  Zahlen  be- 
zeichnen die  Anzahl  der  Mitglieder.  Verein  der  Kort- 
«Mtlefireuode,  Wien  (1046),  Deatedb>Frdebudge  Partd 
(6000),  Vtirem  der  Dcutsch-Frcisi:mij?fMi  (2R0').  Demo- 
kraUscber  Zentralverein  (350),  Nicd.-Oesterr.  Landcs- 
I^rer>Vereb  (3000),  Verein  evengdiidier  Religionen 
teluer.  Wiai'(49),  Israelitischer  Religionslehrer-Verein 


(58),  ZenindTeiein  feanfmlnidedi  Aifeeleäler.  Vita 
(4303),  Kant-Gesellscbaft.  Wien  (lo).  Veibad 
Volks-  und  Burgerschunehrer,  Wien(325). Verein joguc- 
licher  Arbeiter.  Brünn  (68).  Spolek  abstineotn,^Mnn(10u^ 
Polificfcjr  Spcdek.  Wien  <7S).  die  VolWriidn«m««e 
in  N'icd.-Ocsicrr.  Drosendorf  (100),  Dröfing  flJ 
Feldabetg(75),  Dümkrut  (41).  Gföhl  (85),  Gnitsd(2M' 
Groflo-Gerungs  (BO),  Gross-ScbSnau  (SO).  Heidenrcid- 
stein  (140),  Karlsstein  (33),  Geming  (200),  Laa  a.d.1b. 
(2261,  NfailberK  (74'),  Obersair  (52),  Orth 
Siegersdorf  (30),  Stadlau  (210),  Strinadorf  (49),  Datsr- 
tbemenen  (235).  Unieistinkenbnain  (50|,  BiMin«i> 
verein  „Einigkeit'.  Wien  (145).  die  VolksbUdtng?- 
vereine  in  Ob.-Oesterr, ;  Nnysdorf  am  Attersee  (52.. 
Lambach  (61),  Ainpfelwang  (143).  Neufelden  (3:). 
Lina  (985K  Mereblrenk  t2S),  Nenmailct  (61),  QObm- 
bircben  (:i9),  die  Lehrervereine:  Schrcms  (112).  Uetirc 
(73).  Dröaing  (i:>8).  Amstetten  (182).  Scbdbbi  (94 
Wien  U.  (78).  Ottenachlag  (45).  Tnlln  (98),  Wia  X. 
(48).  Gross-Enzersdorf  (43),  Mistelbach  (250),  \'ci(ia 
zionistisch!  r  Ilandlimgsangestellter  (198).  Verein  '  : 
Schhftgiesser  Mühreus,  Brünn  (880),  JQd.  Alodrr 
Leee-  and  Reddialle,  Bcflmi  (48),  ]dlr.-jU.  Wäbca- 
hilfsTcrciu  (M'O),  Verein  Frauenbund.  Brnnr  (!?T''. 
Verein  kaufmännischer  Angestellter  (250),  Deoiick: 
Sdud-nndLflieTenin,  Sdümitz  (63).  IsneLRtteBMniL 
(560),  KnnkMikBiBe  der  Spinaler,  Bcdea  (dt^ 


ICttwodi.  den  21.  ▼.  Mta.,  bad  in  gtoeaae  SUe 

des  Simmerlngcr  Brauliauscs  eine  Frit:densver»tt:  - 
lung  statt,  die  von  mehr  als  2000  Personen  besucti 
wir.  Nadi  Eretettong  dea  Reltarelee  durch  den  Vortnr- 
meister  Theodor  Brunnecker  wurden  LichttHiik 
vorgeffihrt.  Zum  Scliti-ss  gelangte  die  Resolution  it> 
Bemer  Friedensbureaus  vom  22.  Februar  1906  m- 
tlinuniK  aar  Annahoie. 

Prepafanda  in  der  Sehnle. 
Aua  Wamadorf  wird  nna  gvif bfiaben  5 

„Sic  besitzen  an  dem  BürgerschuUebrcr  Herta  ^^ 
ein  sehr  tatkrUtige«  Mitglied.  In  extra  angeugt« 
Standen  v«Min^  er  alle  KBaben,  vidleicbt  300b 
seiner  Sdiale  nnd  sucht  die  Jugend  durch  gni  Tt>r- 
bereitete  Vorlesungen  für  die  Priedcn'^sache  zu  be- 
geistern. Da  herrscht  auch  imuier  lautlose  StQk,  scii 
aadicbtiff  hört  die  junge  Welt  eeincn  IrefflidMi  Ab- 
führungen 211.* 

Wir  blassen  mit  grosser  Freude  dieses  Vot- 
gehen dea  Hetn  W.  nnd  «Bnachen  nni;  dM  d^ 
auch  an  anderoi  Orten  Jagendbüdnar  fiodan,  die  dii«n 
Beispiele  folgen.  „ 

Unsere  BoschOre:  »Ich  bin  im  Volk  ein  schüdiic: 
t..du«r  wird  nodi  immer  von  Lelepiwww 

flcissig  \  erlangt.    Iti   dct»  letzten  Wuchcn  gelangt«'- 
ca.  1200  Kxemplare  zur  Veraendnng,  wobei  am 
aoedrtdlielies   Verlangen    die   Zaaendnng  ^h'' 
Broschfire  erfolgt. 

:H.  Rnblaiid,  Baflis-Laakviu.  Im  .^<::bitvei:ag  dcOlerau^ebcrs.  Druik  von  Va»  >f  Gar  leb,  0.a.KII« 
Veraatwortlicltet  Redaktear  (er  OettetTWicb-ÜB^ani:  ViDieDi  Jerabek  io  Win. 
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Das  Ergebnis  von  Algesiras. 


So  ist  denn  diese  langwierige  Konfe- 
renz nach  fast  dreimonatiger  Dauer  zu 
einem  glücklichen  Ende  gekommen  und 
dies  gestattet  uns,  über  manche  trübe  Er- 
scheinung während  der  Beratungen,  so  über 
die  Schwerfälligkeit  und  Mittelalterlichkeit 
der  Diplomatie,  über  das  deutliche  Säbel- 
rasseln, über  die  Kriegsangst  der  Völker, 
über  die  Hetzereien  der  Zeitungen  und 
die  Ruhmredigkeit  einzelner  Politiker  hin- 
wegzugehen. So  traurig  diese  Erscheinim- 
gen  auch  waren,  man  kann  sie  übergehen, 
denn  die  Vernunft  hat  gesiegt,  die  Macht 
des  internationalen  Gedankens,  die  von 
vielen  noch  verkannt  wird,  hat  sich  stärker 
erwiesen  als  der  böse  Wille  kurzsichtiger 
Politiker,  die  im  scharf  geschliffenen 
Schwert,  im  trockengehaltenen  Pulver  ihrer 
kargen  Weisheit  letzten  Schluss  erblicken. 
Wieder  hat  es  sich  erwiesien,  dass  in  imse- 
rer  interessanten  Zeit  die  Institutionen 
schon  grösser  und  mächtiger  sind, 
als  die  kleinen  Menschen,  die  in 
diese  Institutionen  erst  hineinwachsen 
müssen,  um  sie  auch  auszufüllen,  um  sie 
ganz  zu  besitzen. 

Es  war  ein  Feilschen  und  Handeln, 
ein  Drohen  und  Konzedieren,  ein  wahr- 
haftiges Ringen  um  manchmal  offenkun- 
dige Nichtigkeiten,  und  Abscheu  und 
Widerwillen  erfüllte  uns  so  oft  bei  der 
Lektüre  der  umfangreichen  und  doch  so 
fragmentarischen  Berichte,  die  über  die 
Konferenzverhandlungen  in  die  Oeffent- 
lichkcit  drangen.  Sei's  vergessen  I  Das 
Ringen  am  grünen  Tisch  war  uns  immer 
noch  sympathischer,  wie  das  am  grünen 
Rasen  und  wir  sind  es  zufrieden,  dass 
allein  die  Diplomaten  miteinander  rangen 


und  nicht  die  Jugendkraft  der  Völker,  dass 
wir  statt  Leichenbergen  und  Krüppelscha- 
ren, statt  zerstörter  Reichtümer,  vernich- 
teter Arbeit,  verseuchter  Landstrecken  nur 
durch  Aktenstösse,  Protokolle  und  gigan- 
tische Rechnungen  der  Besitzer  des  Hotels 
„Reina  Christina"  an  dieses  Völkertournier 
erinnert  werden.  Es  kann  uns  auch  gleich- 
gültig sein,  ob  heute  französische,  morgen 
deutsche  Zeitimgen  die  Diplomaten  ihres 
Landes  als  die  Sieger  von  Algesiras  aus- 
posaunen, ob  sie  sich  ängstlich  bemühen 
nachzurechnen,  ob  das  Ergebnis  Erfolg 
oder  Schlappe  gewesen  ist,  wir  können  ims 
einmal  mit  dem  offiziellen  Organ  des  aus- 
wärtigen Amtes,  mit  der  „Norddeutschen 
Allgemeinen  Zeitimg"  identifizieren,  die  in 
ihrem  Artikel  vom  2.  April  sehr  richtig 
sagt:  „Gesiegt  hat  in  Algesiras  weder 
Deutschland  noch  Frankreich,  sondern, 
das  internationale  Prinzip".  Es 
mag  ja  etwas  eigentümlich  anmuten, 
dass  sich  in  diesem  Falle  Deutsch- 
land zum  Verteidiger  des  „internatio- 
nalen Prinzipes"  gemacht  hat,  jenes 
Deutschland,  das  in  seiner  internatio- 
nalen Politik,  wenigstens  in  der  Theorie 
den  souveränen  nationalen  Staat  über  alles 
stellt,  das  im  Haag  sich  aufs  heftigste 
gegen  das  internationale  Prinzip  wandte 
und  dessen  Vertreter  dort  einmal  er- 
klärte, dass  ihm  für  Internationalität  das 
Verständnis  fehle.  So  eigentümlich  dies 
auch  erscheinen  mag,  es  ist  doch  nur  zu 
natürlich,  dass  sich  auch  Deutschland,  das 
in  der  Praxis  schon  längst  gezwungen  war, 
seine  ultranationalen  Theorien  als  Parade- 
stück anzusehen,  notgedrungen  zu  einer 
übernationalen  Politik  bekennen  musste. 
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Wenn  die  Konferenz  von  Algesiras  der 
äussere  Anstnss  tu  dieser  Wandlung  ge- 
wesen ist,  wenn  sie  die  Machthaber  des 
Reiches  an  der  Wucht  der,  Tatsachen  za  der 
Erkenntnis  geführt  hat,  dass  die  Welt  in 
unseren  Tagen  nicht  mehr  vom  Krämer- 
standputikt  nationalen  Egoismus'  aus  re- 
giert sein  wiU,  so  bedeutet  ihr  Ergebnis 
schon  einen  ungeheuren  Fortschritt,  so  ist 
dieses  Ergebnis  für  «las  deutsche  Volk, 
dessen  Regierung  sich  dieser  Erkenntnis 
am  hartnäckigsten  von  allen  anderen  Län 
dem  vcrschloss,  in  der  Tat  ein  Sieg,  den 
wir  Pazifisten  mitrjf(  iem  nnd  üb^  den 
wir  uns  mitzufreuen  allen  Grund  haben. 

Das  pazifistische  Ergebnis  dieser  drei- 
monatigen unblutigen  Schlacht  an  den  Sä\i 
Irn  des  Herkules  ist  in  der  Tat  ein  grosses. 
Zunächst  hat  sich -die  Untauglichkeit  zweier 
Instrumente  erwiesen,  mit  denen  man 
immer  noch  glaubt  die  modernen  Wclt- 
fragcn  lösen  zu  können,  nämlich  die  Un- 
tauglichkeit unserer  Rüstungen  und  die 
Untauglichkeit  der  Diplomatie.  Man  hat 
während  der  Verhandlungen  zwar  so  ge- 
tan, als  ob  hinter  den  Forderungen  der 
Mächte  die  erzbewaffnete  Gewalt  stünde, 
man  hat  mit  den  Säbeln  gerasselt  und  in 
verblümter  $|Mrache  mit  den  Flinten  ge- 
droht, doch  war  dies  nur  ein  Bluff.  Die 
routiniertesten  Diplomaten,  die  Regierun- 
gen der  in  Betracht  kommenden  Länder 
und  nicht  minder  die  Volker  waren  sich 
vx)Ilständig  klar  darüber,  und  unumwon* 
den  hat  es  die  vernünftige  Presse  Europas 
ausgesprochen,  dass  man  selbst  beim 
Scheitern  der  Konferenz  nidtt  an  kriege- 
rische Aktionen  denken  könnte. 

Marokko  -  so  hies<  e'^  allgemein  — 
ist  des  Risikos  eines  europaischen  Krieges 
nicht  wert.  Das  ist  vollständig  sutn^end ; 
die  Frage  erhebt  sich  aber  immer  gebie- 
terischer, wenn  Fragen  um  Machtausdeh- 
nung, um  Einfhissgewinnung,  um  so  grosse 
Handelsinteressen,  wie  sie  im  Lande 
Seiner  Shcriffischen  Majestät  angeblich 
auf  dem  Spiele  stehen,  wenn  Verlust  oder 
Behauptimg  des  nationalen  Prestiges,  um 
das  es  sich  beim  Scheitern  oder  bei  der 
Durchsetzung  der  verschiedenen  An- 
sprüche gehandelt  hat,  eines  Einsetzens  der 
nationalen  Machtmittel  nicht  wert  sind, 
was  in  der  Welt  kann  dann  noch  so  gross 
und  wichtig  sem,  dass  diese  Machtmittel 
jemals  zum  Einsatz  gelangen  kdimten? 
Und  immer  deutlicher  ( rt  :bt  sich  die 
Antwort,  dass  unsere  Erzbereitschaft 
eigentlich  keinen  Pfifferling  mehr  wert 


ist,  dass  unser  Schwert  zu  gross  und  ^ut>e- 
holfen  geworden  ist,  dass  «s  noch  geführt 
werden  könnte,  dass  derrmach  das  Säbel 
rasseln  ein  Bluff  ist  und  dass  —  da  dis 
Bluffen  ein  Mittel  ist,  das  mit  seiner  Wie 
derbolimg  seine  Wirkung  veriiert  wt 
immer  mehr  gezwungen  sein  werden, 
unsere  Politik,  nicht  mehr  mit  der  Gewalt, 
sondern  durch  Verständigung  zu  üifarai. 
Es  ergibt  sich  offenkundig,  dass  die  ange 
häuften  Machtmittel  uns  zu  einer  Gewalt 
politik  untaiiig  machen,  dass  wir  inuner 
mehr  auf  Verständigung  angeMriesen  sind, 
dass  demnach  die  für  die  Rüstungen  am 
gegebenen  Milliarden  vergeudet  und  über 
flüssig  sind,  dass  der  Friede  auch  olme 
imsere  Rüstungen  erhalten  werden  kann,  ja 
dass  wir  auf  Grund  der  Anerkeimung  des 
„interna üonalen  Prinzipes"  zur  Födera 
tion,  zu  einer  Politik  der  Gegenseitigkeit, 
zur  übernationalen  Gesamtpolitik  gelangt 
sind,  ohne  dass  die  Regierenden  es  wölken 
oder  nur  merkten. 

Aber  auch  unsere  Dipbmatie  hat  sidi 
als  wertlos  erwiesen.  Sie  hat  die  Trieb 
kraft c  unserer  Zeil  noch  nicht  erkannt,  sie 
stützt  sich  noch  immer,  wie  in  den  Zdtcn 
des  tlreissigjähri c^en  Krieges,  auf  die  rohen 
Machtmittel  des  Staates,  also  auf  ein  tm 
taugliches  lißttd;  sie  liebt  es  noch  immer, 
mit  Kniffen  und  Räaäken  und  Heimlich 
keiten  zu  laborieren,  wie  in  den  ZeiTpn.  wo 
die  Politik  bei  den  Levers  der  Könige  und 
in  den  Boudoirs  der  königlichen  Maittessa 
gemacht  wurde.  Nur  dank  ihrer  Unfähigkeit 
köimen  sich  heute  noch  die  intematioDakn 
Bendnmgen  so  sdir  verwirren  und  m 
Ktisen  ausgestalten,  aus  denen  de  keinen 
oder  nur  schwer  einen  Auswet^  7u  findcr. 
weiss.  Ihrer  Aufgabe,  die  Prophylaxis  des 
Krieges  zu  üben,  ist  sie  ebensowenig  ge 
wachsrn  V.  in  die  Medizin  vor  einem  halben 
Tahrundcn  <  mer  prophylaktischen  Be- 
handlung fällig  war.  Sie  glaubt  ihren  Benf 
noch  immer  in  der  Lösung  von  Konflik 
ten  zu  finden,  statt  in  deren  Verhütung  und 
bringt  es  zuwege,  dass  Interessengegcn 
s&tse,  die  sich  leicht  und  friedlich  lösen 
Hessen,  zu  bedrohlichen  Inten:  ssenkonfli^ 
ten  anwachsen,  aus  denen  dann  so  schwer 
ein  Ausweg  zu  finden  ist,  wie  es  sich  in  Al- 
gesiras  gezeigt  hat.  Wenn  dieser  Ausweg 
schliesslich  doch  gefunden  wurde,  so  is* 
es  wahrlich  nicht  das  Verdienst  der  Diplo 
maten,  es  ist  einfach  das  Ergdmis  jener 
für  die  Diplomatie  noch  so  geheimnis- 
vollen Macht  der  internationalen  Solidan- 
tät,  die  gebieterisch  ihren  Willen  geltend 
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macht  und  die  Blinden  zum  Auswege  führt, 
den  sie  sdbst  aber  niemals  finden  würde. 

Wenn  es  in  Algesiras  keine  Regierung  giht. 
die  gesiegt  hat,  so  gibt  es  aber  doch  zwei 
Institutionen,  die  dort  besiegt  wurden,  es 
sind  dies  das  altidmische  Rüstungsprinzip 
des  para  bellum  und  die  mittelalterliche 
Gilde  der  Diplomaten. 

Der  internationale  Polixeiinspdetor, 
der  in  Tanger  als  Beauftragter  Europas 
und  Ami^rikas,  die  marokkanischen  Inter- 
essen der  Kuliuxwcit  £U,  wahren  haben 
wird,  ist  das  schcme  Ergebnis  jener  Kon- 
ferenz, die  eine  neue  Emtre  in  dem  Palast 
der  föderierten  Welt  errichtet  hat.  Ein 
neues  internationales  Organ  ist  geschaffen 
worden,  ein  beschränktes  wohl,  sogar  ein 
scbüchtem  bewilligtes  und  noch  ängstlich 
und  inisstrauisch  angesehenes,  imd  den- 
noch ein  Organ,  das  die  Notwendigkeit 
hervorgebracht  hat,  das  eine  Macht  in.s 
Leben  rief,  die  erst  in  ihrem  Wesen  und 
ihrer  Stärke  noch  erkannt  werden  muss, 
die  in  sich  die  potenzierte  Macht  der  ein 
zelncn  Staaten  trägt,  die  Macht  der  inter- 
nationalen Solidarität.  Der  in  seinen  Be- 
fugnissen bescbrfinlcte,  aber  dennoch  mit 
Befugnissen  seitens  einer  internationalen 
Gemeinschaft  ausgestattete  schweizer  Offi- 
ader,  der  da  unten  seines  Amtes  walten 
wird,  ist  nur  der  Vorläufer  jenes  inter- 
nationalen Kolonialamtcs  in  Bern,  dessen 
Errichtimg  wir  schon  im  Jahre  1898  ge- 
fordert haben. 

So  können  wir  P.izifistcn  mit  den  Er- 
folgen von  Algesiras  im  höchsten  Masse  zu 
frieden  sein.  Das  Ergebnis  ibi  lur  uns  eui 
Ereignis,  das  höher  steht  als  das  Urteil  eines 
Schiedsgerichtes,  ein  Ereignis,  das  meiner 
Ansicht  nach  die  Schlichttmg  des  Alabama- 
falles, die  Errichtung  des  Haager  Scbicxls- 
gerichtcs,  die  Einsetzung  der  Huller  Unter 
suchungskommission  an  Bedeutung  über- 
ragt. Denn  hier  iiat  es  sich  jiicht  allein 
darum  gehandelt,  den  Streit  der  Natio- 
nen  beizulegen,  sondern  ihr  lu^^crstreit- 
liches  Leben,  ihre  Interessengegensätze, 
kurs  das  Zusammenleben  der  Natio- 
nen unter  möglichstem  Ausgleich  1(  i  In- 
teressen, unter  Freimachimg  des  fried- 
lichen,    wirtschaftlichen  Wettbewerbes, 
unter  möglichster  Vermeidung  des  Streites 
zu  bestinmien  imd  so  auf  dem  Weg  der 
Föderationen  weiterzubauen.  Ich  habe  be- 
reits früher  gesagt,  (Die  „Ausgestaltung 
der  Friedensaktion  in  Deutschland'*  1902) : 
.,Es  ist  ein  verhängnisvoller  Irrtum,  wollte 
man  die  Friedenspropaganda  nur  auf  das 


1    Schiedsgericht  beschränken  und  nur  das 
Streitverfahren  der  Staaten  in  fried- 

^    liehe  Bahnen  lenken.  Fast  ebenso  wichtig, 
wenn  nicht  wichtiger  ist  es,  den  gesam- 

I  len  Lebensmodus  der  Staaten  in  solche 
Bahnen  zu  lenken,  wo  sich  die  Streitgefahr 
überhaupt  vermindert,  und  wo  sich 
eine  einseitige  Interessenpoiitik  des  ein- 
zdnen  Staates  in  eine  verständige  Ge> 
samt  interessenpoiitik  der  Staa- 
tenfamilie  verwandelt.  Die  Erkennt- 
nis, dass  eme  gewaltsame  Vertretun|f  wn 
Interessen  indirelct  auch  eine  Schädigung 
für  den  interessierten  Staat  brdeutet,  wird 
es  wohl  ermöglichen,  dass  bei  einer  völli- 
gen Umwancßung  der  Diplomatie  ent- 
sprechend den  neuen  Aufgaben,  die  ihr 
zuteil  werden,  alle  diese  Fracrf*n  ihre  Er 
iedigimg  durch  Vereinbarung  finden 
werden,  wie  sie  jetzt  schon,  allerdings  erst 
nach  blutigen  Kriegen,  geregelt  werden." 
Die  Algesiraskonferenz  ist  nach  dieser  an- 
gedeuteten Richtimg  hin  ein  vielver- 
sprechender Anfang,  sie  ist  t  hi  neues 
Dokument  für  jene  Richtung  des  Pazifis- 
mus, die  nicht  im  Schiedsgericht,  sondern 
in  der  Weltorganisation  das  Heil 
der  Menschheit  erblickt. 

Es  wirkt  aber  keine  Macht  innerhalb 
der  Gesellschaftsordnung,  die  nicht  ihre 
Stützen  in  den  Individuen  hat.  Die  Macht 
der  intemation.iien  Solidarität  ist  uns  nicht 
\'om  Himmel  gekommen,  sie  ist  kein  Gna- 
dengeschenk eines  Thrones,  sie  ist  einfach 
das  Prnrh.ikt  jener  Kräfte,  die  sich  in  der 
allerorten    erstarkenden    und  siegenden 
Demokratie  regen.  Sehen  wir  uns  um  in 
der  Welt.  Was  sehen  wir?  Allerorten  den 
Sieg  der  Derüokntie.  In  England  steht  ein 
liberales  Ministerium  an  der  Spitze  des 
Staates,  in  Frankreich  leitet  ein  Bourgois 
und  ein  Clemenceau  die  Politik  und  ein 
Mitglied  i^ner  Partei,  die  in  Deutschland 
noch  immer  als  vaicrlandslos  bezeichnet 
wird,  steht  an  der  Spitze  der  Bildungsein* 
r;chtungen  der  Republik,  in  Italien,  Spa- 
nien, in  der  Schweiz,  Belgien,  Holland  und 
in  den  skandinavischen  Ländern  ist  die  De- 
mokratie bereits  mächtig  erstarkt,  Oester- 
reich Ungarn  steht  im  Begriffe,  sich  durch 
das  allgemeine  Stimmrecht  zu  demokrati- 
sier«!, und  selbst  in  Deutschland  merken 
wir  aiissrrhalh  drs  deutschen  Nordens,  der 
noch  immer  von  den  Junkern  beherrscht 
wird,  die  Demokratie  mächtig  sich  ent- 
falten; Russland  reformiert  sich,  und  der 
Einfluss  der  jugendstarken  Republik  jen- 
seits des  Meeres  macht  sich  in  Europa 
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bemerkbar,  kurz  die  ganze  Rulttirwelt  steht 

im  Zeichen  jener  Geästesrichtung,  die  nicht 
allein  den  Frieden,  sondern  auch  die  Kul- 
tur, die  Wohlfahrt,  die  Gianzepoche  der 
Menschheit  bedeutet,  im  Zeichen  der 
segensreichen  Demokratie.  Mögen  in  ein 
zelnen  Ländern  noch  harte  Kämpfe  bevor- 
stehen, möge  die  Reaktion  hie  und  da  das 
Haupt  noch  erheben  und  vorübergehend 
den  Sieg  davontragen,  das  sind  immer  nur 
lokale  Siege  der  Reaktion  von  untergeord- 
neter Bedeutung,  während  der  irgendwo 
erfolgte  Sieg  der  Demokratie  der  so  eng 
TOsammenhängenden  Kulturwelt  in  ihrer 
Gesamtheit  zugute  kommt. 

So  gibt  es  auch  kein  Zurück  mehr  für 
die  Menschheit,  höchstens  nur  eine  Ycr 
zögerung  des  Fortschrittes  bei  einzelneu 
ihrer  Gruppen.  Die  Menschheit  entwtdcelt 
sich  in  ihrer  Gesainil  it  doch  nur  \x>rwärts, 
sie  steht  im  Zeichen  der  Intemationalität, 
des  „Internationalen  Prinzipes",  wie  das 
deutsche  Regierungsorgan  so  sc3iön  ver- 
kündet hat. 

Noch  ist  die  internationale  Ma- 
rokkokonferenz nicht  geschlossen 
und  bereits  vereinigen  sich  wieder  die  Ab- 
gesandten der  Regierungen  der  ganzen 
Welt  zum  Weltpostkongress  in 
R0m,  unmittelbar  an  diesen  wird  sidi  die 
internationale  Konferenz  zur  Revision 
der  Genfer  Konvention  in  Genf 
anreihen,  kaum  ist  diese  geschlossen,  tritt 
die  zweite  Haager  Konferenz  su- 
«;ammen,  fast  gleichzeitig  die  die  gesamte 
westliche  Welthälfte  vereinigende  III.  | 
panamerikanische  Konferenz 
Das  ganze  Jahr  1906  wird  im  Zeichen  in- 
temationalrr  Zusammenarbeit  stehen  und 
möge  aucli  hier  oder  dort  das  trocken  ge- 
haltene Pulver  zur  Explosion  kommen,  den 
Fortschritt  der  Welt  wi-rden  diese  Ucber- 
gangsepisodcn  zur  kriegslosen  Zeit  nicht 
mehr  aufhalten  und  das  Getöse  der  Kano- 
nen wird  die  Osterglocken,  die  der  M«isch 
heit  zur  Auferstehung  läuten,  nicht  meljr 
übertonen  können.        ^  A.  H.  F. 


foli  der  ersten  deutschen  Friedens- 
geseilsehan  ud  Ihrem  legrfinder. 

Von  Carl  Ludwig  Siemering. 

In  der  dritten  Aug^stwothe  1850  tagte  in  der 
Pattlskirche  7u  Frantfnri  n  M  '(i  III.  Inter- 
nationale  Friedenskuugi  ess,   zu    weiciiem  aus 


DentodUand  30  Abgeondade  cnehkuBn  wim;  KSnigt* 

berg  i.  Preiissen  war  durdi  Dr.  med.  Rober: 
Motherby  Tertreten,  einea  Enkel  des  Kaufmaism 
Robert  Motherby,  der  iK  Kjali  TaMnmde  g«b6it 
hatte;  der  Jaiagaiatife  Karl  KosaakraBs.  der  ia 
Kfinigsberg  Kant-;  Lfhrstabl  einnahm,  hatte  ein  Za- 
■tiau&nngaachteiben  gesandt*)  Cobdeo.  Richard,  Gi- 
latdBn  aad  a&daca  BarttmlbalMB  wiifclui  Mf  dicaas 

Als  Dr.  Motherbj  heimgekehrt  war  berichtete 
er  in  der  Köoigsbeigai  üai-eTaDgelischen  G^mrindf, 
die  ihn  ddegiert  hatte,  am  10.  Septaaiber  18S0  Iber 

den  denkwürdigen  Prankforter  Kongress  and  leg^e.  wie 

die  „K.  H.  Z."  schreibt,  .der  Gemeinde  dringend  ir  = 
Hers,  die  gute  Sache  der  Fiiedensidee  and  des  Kll- 

sonderen  und  etschSprendea  Oiakaaiion  m  ragera 
Kreisen  zu  unterwerfen.' 

Wie  die  .Hartoogsche''  alsdann  am  20.  Sept.  18^ 
beriehtet,  fand  am  18.  Sept.  in  KOnigabcrg  eiiie  Ver- 
sammlang statt  zur  Konsti tuierung  eincs  Friede ns- 
vereins.  Dr.  Lobeck  sprach  die  ErÖffnongsworte. 
nahm  aof  den  Frankforler  Koogress  Bezug  qnd  v«c- 
wiaa  moS  daa  baraitB  aaaffaarbaitote  SlatnL  Pred^rr 
Detroit,  daich  Akklamation  mm  Leiter  der  Versainia- 
tung  gewählt,  bezeichnete  als  die  Mission  der  Vereins, 
..die  BrkeiutDia  TOB  dar  alttllchan  Notirettdigkeit 
der  Friedensidee  in  der  Brust  jedes  einzelnen 
im  Vnlkc  wachzurufen." —  Dann  gab  Dr  Mo'fe^rby 
ein  kurzes  Bild  des  Frankfurter  Kongresses,  skiineite 
die  Gaadiichte  dar  Bantcmif  (Qalher:  KongnaM  -vaa 

RrBssel,  I'ari!^  mrl  London  usw.),  nannte  es  betr f:VjC>Tid. 
dass  an  dem  auf  deutschem  Boden  tagenden  Frank- 
Iwter  Koagrasa,  sa  dem  etwa  100  Ddegierte  ÜlMr  daa 
Atlantischen  Ozean  gekommen  waren,  natar  aUa 
B()0  Abgeordneten  nur  30  Deutsche  leilganioaaaaM 
hatten,  und  fahr  dann  fort: 

MWewi  man  dies  aach  mit  schmenlieher  Be- 
adiUmmg  ajagaatdien  muaik  ao  lat  demoA  die  Sa^ 

des  Friedens  bei  uns  nicht  verloren,  sobald  nur  die 
Wenigen,  welche  sich  daffir  entschieden,  ihr  Werk 
mit  Mut  nnd  Ausdauer  angreifen.  Vf»r  «Um 
muss  man  jenen  anaaUgen,  ana  dar  aigcaca 
Schwäche  entspringenden  Irrtum  niederkämpfen, 
dass  mau  die  DurcbfOhroog  eines  nenen  Gedaskeas 
auf  dem  Wage  friedlidier  Agiudoo  flr  aundgüefa 
h&lt.  wenn  die  Menge  des  Volkes  diesem  Gedanken 
noch  fremd  oder  feindlich  gegenfibersteht .  .  . 

Es  folgte  die  Beratung  des  Statuts,  das  mit  ge- 
ringen Aendeinngen  angenommen  wurde.  In  §  2 
oder  3  stand  o.  a.:  ,Der  Verain  erkennt  aa  IBr  aaine 

hf-iliftc  Flicht,  auf  Abschaffung  der  VSlkerkriege  uni 
Zweikämpfe  durch  Bdehmag  ia  Wort  und  Schrift 
IdnBuwlrhan." 


*)  Auch  Aiexiader  voB  Hottboldt.  «isto  die  Kante  JOit 
W«f  M  ni«d«r-,  1892  Halt  X 
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Etwa  100  Mitglieder  tT-tcn  ^1  f  rt  hr-.  Der  erste 
Mittwoch  ia  jedem  Monat  wurde  zum  Sitningstage  des 
V«niiii  baMimmt;  bei  dsr  alduUblgaBdai  SItsniig 
«otltB  die  Vofitindiiiibl  erfolgen. 

Diese  xnreite  Versammlung  des  Friedensvereins 
fand  Mittwoch,  den  2.  Oktober  1850,  statt,  und  es 
wurden  gewihit:  Dr.  Mothetbj  als  VorsiUender, 
UenaoBiten-Predlger  Härder  alt  SteUvertreter;  feiner 
Dr.  Graf,  Kandidat  RCckner,  Kaufmann  Wiehler,  Kauf- 
mann Pilchowsky,  Dr.  Rapp,  Dr.  Lobeck  und  ir»nfe.»«n 
WarkenÜcn. 

Uebet  die  weiteren  Zusammenkünfte  des  Vereins 
im  Jabre  1850  —  denn  weiierbln  «iitiecika  neb  mtine 

N'achforschungen  nicht  —  habe  ich  in  der  Zeitung 
Notizen  nicht  mehr  aufgefunden;  in  Frieda  „Hand- 
bneb  der  Priedeoebewegung"  (Seite  247)  las  kh 
jedoch,  dass  der  interessante  Verein  über  140  Uit- 
glieier  gezählt  b;it  Anno  1850  muss  er  jedenfalls  eine 
erste  Rolle  im  Kijiugsberger  Leben  gespielt  haben, 
demi  «ntw  den  AmmaS*  ^  ipihrtichBP  LokilBCI{ieB 
nahmen  dir;  Berichte  über  den  lUedeaneieiii  elela 

einen  relativ  prosten  Rarm  ein 

Uebex  den  GrOnder  der  ersten  deutschen  Friedens- 
gesellsdbafl  erfahre  ich  nodi  folgendee:  Or.oed.  Robert 
Motherby  war  1808  geboren,  starb  17.  Aprü  1861 
nach  schwerem  Todeikamplie,  wehncbeiiiUdk  an  einer 

Nieienknmkheit. 

Er  erbte  das  vflteilicbe  Gut  Arnsberg,  wo  er  — 
tberbnpt  ele  entar  —  die  DrabMge  eiolVbrla.  Br 

str.rl-  T'c  in  Königsberg,  T.eipzig  uad  Berlin,  wuide 
um  1834  Dr.  med.,  ging  darauf  nach  Wien  und  Paria, 
mn  sieb  die  dortigen  Sanbenbinaer  ensesaben,  tind 
praktizierte  dann  als  vielgacnchlar  Ant  jn  Königsberg, 
bis  er  1847  die  Praxis  im  gössen  ganzen  aufgab  und 
nach  Arnsberg  hinauszog,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode 
-verblieb.  ^  Ton  aefaiein  Tatar,  WiUiaa,  batie  er  den 
Haog  zu  edler  Geselligkeit  geerbt;  Ed.  v.  Simson, 
damals  Professor  in  Königsberg,  der  spStere  Reicbs- 
gerichtspräsident,  war  intim  mit  ihm  befreimdet,  und 
«neb  aomt  riae  man  «ieb  rat  die  RenndsiAaft  Robena, 
der  ein  fortreissendes  Wesen  mit  gnMaai  bmif Mt  den 
Seinen  gegenüber  verband. 

Eine  Tochter  Motherbys  —  FrL  Paoline  Motherby 
—  lebt  noch  in  KSnigsberg.  Ihr  verdanke  idi  s.  T. 
obige  Daten.  Dass  ihr  Vater  Gtdnder  der  ersten 
deutschen  Friedcnsgesellschaft  war.  war  ihr  nicht  be- 
kannt. Sie  wusste  zwar,  dass  er  (vor  oder  um  1050) 
in  Fhukfart  a.  H.  Varltandlangan  beigewobnt  liabe.  deran 
Verlauf  er  spater  seiner  Gattin  nach  deren  Mitteilungen 
sehr  anschaulich  geschildert  hatte;  FrL  Motherbj  schien 
aber  aoUn^c  geglaubt  n  liaben»  daas  ea  deh  dabei  um 
daa  Fknnkfnrtar  PailaB«nt  gehandffH  liabe. 


Zin  gegeBwirdfei  Slaiile  to 

TilkeriMedfertlgang  and  Ihrer  den* 

nädistigen  WeiterfQhrung,  insbeson- 
dere mit  Bezug  auf  die  Stellang 
Deatsehlands/> 

Von  Richard  Reuter  f.    (Aus  dem  Nachlass.) 
(Schluss.) 

Die  beftigste  Gegnersdiaft  gegen  jede  Armae- 

▼ermixidcrung  and  daher  auch  gegen  jede  wirkliche 
und  gpründliche  Durchführung  des  .Schiedsgerichts- 
prinzips aber  kommt  zum  Ausdruck  in  den  Reiben  des  alt- 
preuaaisdien  Xteinadda,  dem  eofettaanfian  Junker« 
tirnic,  dem  sich  die  gesellschaftlich  und  bcniflich 
verwandten  Elemente  in  ganz  Deutschland  an- 
acMiewen.  Deesen  mateiidle  Leboinnteresaen ' 
fallen  mit  der  Erlialtung  und  mö^disten  Ver- 
mehning  eines  Ries^nhecres  eng  zusammen.  Auch 
nachdem  dieser  Stand  längst  nicht  mehr  die  aus 
scbliessliche  Berecbtiguog  zur  Bekleidting  der  Offi- 
zierstcllen  besitzt,  beruht  seine  ganze  wirtschaft- 
liche, politische  und  gesellschaftliche  Stellung  in  sehr 
wesendicher  Hinsidit  auf  dem  Dienste  im  Heere. 
Die  höheren  Offizierstellen  werden  noch  immer 
lirxiij^r'^ärhlich  nns  seinen  Reihen  besetzt,  tind  er  zieht 
aus  diesem  Verhältnisse  nicht  nur  inaterieUe  Mittel, 
die  iluB  bd  der  uogibistigen  Konjoaktitr  der  Land- 
wirtschaft doppelt  zustatten  kommen,  sondern  ge- 
winnt auch  einen  gesellschaftlichen  Nimbus,  den  ihm 
seine  sonstigen  Eigensciiaften  und  Ldtungen  nicht 
verschaffen  könnte.  Selbst  der  blosse  Titel  eines 
gewesenen  nffirlers  der  untern  Gardf,  oder  die 
Eigenschaft  als  Reserve-  oder  Landwehrleutnant 
heben  die  Pendnliehheit,  und  nun  gar  «if  dem 
Lande  der  Bevölkerung,  den  Knechten,  Arbeitern, 
Inspektoren,  Verwaltern,  Bauern,  Dorfschulzen 
gegenüber,  welche  ihreiaeiti  ah  Cemrinie  oder  Unter- 
offizMre  gedient  liaben  imd  nm  m  dem  Herrn  I«eut- 
nait  noch  immer  ihren  Vorgesetzten  sehen  und  ihm 
meistens  mit  grosser  Devotion  begegnen.  Dieses 
Junkertum  und  allesj  was  in  der  weitcaten  Auslegung 
de-,  V,'r-tn  dazu  jTehört,  liasscn  die  internationalen 
Friedensbeätrebungen,  wie  ohne  Uebertreibtwg  ge- 
sagt «erden  kann,  mit  leidenschaWicher  Wut  Sie 
sind  weit  davon  entfernt,  kriegerische  Gelüste  ztl 
haben,  sie  würden  n  1j  m!  Ileirht  selbst  gern  zufrieden 
geben,  wenn  ein  Krieg  auch  um  den  Preis  eines  biss- 
chens  MEhre"  vermieden  «erden  könnte,  allein  ue 
wollen  ein  mögltclist  starkes  Herr,  in  v,c!r!ir:r.  n-ög 
liciist  viele  der  ihrigen  ihre  Interessen  befriedigen 
könaen.  Dieser  Stand  ist  aber,  ztinSchst  b  Fretusea, 
aber  auch  im  Reiche,  sehr  mächtig,  mächtiger,  als 
es  mir  der  allpem^infn  Wohlfahrt  und  der  bürger- 
lichen I,i.t'.vick.li;iig  M.Ttraglich  ist.    Das  aJtprcussi- 

*>  Si«b«  .fr.-W.'  IWä  ^eite  Utl,  III,  2X4,  229  ood  1906 

♦ 
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sdw  Jonkertum  ist  nicht  nur  der  H.iuptträgcr  des 
alqnviMiscben  Militarismos,  sondern  auch  des  alt- 
pfemdKbfln  RoyaUmtis,  imiiriifth  udtar  der  selbst- 

v«ntBiMlHcben  Voraussetraag^  dm  im  Krone  ihre 

Macht  in  den  Djcn5t  5?in^r  Intcrr5?^n  strüt.  Die 
Krone  aber,  weiche  dieses  Junkertum  noch  itnnu:r 
alt  die  eifentlidw  Sinle  dei  pwaMbehen  Staates 
und  damit  des  dcuf^chrn  Rr!rh<-s  betrachtet,  denkt 
nicht  daran,  sich  der  Gefahr  eines  Bruches  mit 
dem  JunkiMtiiiae  dufcb  eine  Verletsitoff  von 
dessen  Leb«ttdiitM«8sen,  oder  was  es  dafür 
hält,  auszusetzen.  Sie  ist  bestrebt,  mög 
liehst  weite  Kreise  ausserhalb  des  eigentlichen  alt 
Itretusisdien  JtmkeftuiM  ndt  demaelbea  Royalismns, 
natürh'ch  unter  denselben  Voraussetn;ngen,  er 
fällen.  Auf  die  Stellung  des  Junkertums  zur  Krone 
wiift  ein  schlagendes  Licht  ein  vor  einigen  Jahren 
dch  abstielender  Vorfall.  Die  Regierung  hatte  be 
schlössen,  unter  persönlicher  Initiative  des  Kaiesrs, 
einen  grossen  Kanals  der  die  westlichen  mit  den 
ästBcfaen  Provinsen  vcfUnden  sollte,  in  banen;  telb 
zu  Verkehrs-  und  sonstigen  wirtschaftlichen,  teils 
zu  militärischen  Zwecken,  und  um  den  Eisenbahnen 
eine  dringend  notwendige  Entlastung  zuteil  werden 
m  lauen.  Allein  da»  oatdbisclie  Juakertum  wider' 
setzte  sich  zum  Teil  aus  enghcrzi^-sclbst^srirhtiijen.  zum 
Teil  aus  geradezu  unsinnigen  Gründen.  Der  Kanal 
wurde  nh  Hilfe  nltnunontaner  Freimde  aus  den 

westlichen   Provinzen    abgelehnt.     Die  Regierung 
nahm  die  Sache  sehr  ernst.    Gegen  eine  Anzahl 
von  Beamten,  welche  gegen  den  Kanal  gestimmt 
hatten,  wurden  Massregeln  ergrilhn,  deren  ver- 
fassungsmässige Zulässigkeit  selbst  von  den  poli- 
tischen Gegnern  in  Zweifel  gezogen  wurde.  Die  Re- 
gierung eridiite  den  Kanal  für  eine  abeolute  poli- 
tische Notwendigkeit,  die  keine  Nachgiebigkeit  zu- 
lasse.  Der  Kaiser  gab  persönlich  die  Parole  aus 
„Der  Kanal  wird  doch  gebaut".  Aber  die  Junker 
blieben  fest  Das  Hmis  der  Abgeordneten  wurde 
nicht  aufgelost,  um  unter  der  Parole  ,,Kana!bait" 
neu  gewählt  zu  werden,  und  als  es  zwei  Jahre  darauf 
sdtt  natOilidics  Ende  eireiehte,  dachte  die  Regie- 
rung nicht  daran,  die  junkerlichen  Kanalgegncr  ener- 
gisch zu  bekämpfen.  Es  wurde  wieder  eine  kanal- 
feindliche Mehrheit  gewählt,  und  die  Regierung 
kroch  in  aller  Fom  zu  Kic«e.  Sie  begnügte  sich 
mit  einer  kleinen  Teilstrecke,  ni  der  die  Tunker 
die  Erlaubnis  gaben;  von  dem  eigentlichen  Kanal 
war  keine  Rede  mehr,  die  gemasstegdten  Beamten 
wurden  wieder,  soweit  sie  es  wünschten,   in  ihre 
Acmter  einpcsctzt,  oder  in  höhere  befördert.  Der 
Widerstand  der  Junker  hatte  vollen  Erfolg  gehabt. 
Der  Widerstand  würde  doppelt  und  dreimal  so  heftig 
sein,  wenn  die   Re;;ierung  oder  der  Kaiser  eine 
Politik    im    Sinne    der    internationalen  Friedens- 
brwegung  einschlagen  wollten. 

C.egcnüber  dem  Widerstande  des  Militarist!, us, 
^c»  Junkerlunw,  weiter,  machtiger   und  «inüuss- 


reicher  Kreise  des  höheren  Bürgertums  und  eines 
grossen,  lärmenden,  natfionalfeierisch  und  duum- 
nistiach  gefirbten  Hanfens,  der  aus  allen  möglichen 

Elementen  zusammengesetzt  ist  imd  sich  den  him- 
,  losen  Namen  der  ,, alldeutschen  Partei"  gibt,  gibt 
es  kein  Gegengewicht  zugunsten  der  jt  ncdensbcwc 
gong.  Die  freismnige  Partei,  tod  der  man  als  e»- 
srhiedene  Gegnerin  des  Militaris-m:'^  ■»in  rin-nfitiges 
und  begeistertes  Eintreten  für  den  Friedensgedan- 
kcn,  als  die  einzige  Erfolg  verspredieade  Waffe 
I  gegen  den  MiUiatismu«  «rwaiten  «oUie^  Int  in  flir 
I  Pragramm  einen  Paragraphen  zugunsten  des 
Schiedsgericht»ystems  aufgenommen,  regt  aber  als 
solUie  Iceinen  Fhiger  für  die  Beimtguog  und  «endet 
sich  untervveilcn  offen  von  ihr  ab.  Einiclne  ihrer  Mit- 
glieder zeigen  sich  als  Freunde,  die  kleine  Schar  der 
erldiiten  FiiedsBsminner  in  Deutschland  nnd  fast 
ausscUiesdidl  Freisinnige;  die  Parteiführer  kennen 
die  Bewegung  nicht.  Es  gibt  gar  keine  andere  Er 
lüän.ng  für  dieses  absolut  widersinnige  Verhalten, 
als  das,  was  ja  «tch  schon  in  aiMlcin  FiOen  benmlu 
worden  ist,  die  Parteileitung  jedem  Gedanken,  der 
nicht  in  ihren  Köpfen  entstanden  ist,  in  unglaublicher 
Kleinlichkeit  der  Gesinnung  grundsätzlich  mit  Miss- 
trauen und  Abneigung  gegenübertritt.  Etwas  besser 
steht  es  in  den  Kreisen  der  —  demokratischen 
—  sogenannten  süddeutschen  VolksparteL  Dort, 
im  Südwesten  Deutschlands,  ist  der  Qantpunlct  der 
deutschen  Friedensbewegung.  Allein  als  Partei  hat 
die  süddeutsche  Volkspartei  auch  noch  nichts  getan. 
Eines  ihrer  Mitglieder  hat  im  vorigen  Jahre  zum 
entsin  Male  von  der  TtilyOne  des  dcatschen  Reicfas- 
lags  eine  fömliche  Friedensrcde  gehalten.  Sie 
wurde  vom  Reichstage  hOcbst  ungnädig  au^e- 
Dommen,  jede  Uitteistütiong  aus  den  ReSiMi  der 
Mitglieder  der  interparlamentarischen  Union  blieb 
aus.  Die  deutschen  Mitglieder  dieser  Vereinigung, 
etwa  siebenzig  an  der  Zahl,  zeichnen  sich  über- 

i    haupt  durch  strengste  Femhaltung  von  jeder  cniK- 
haffn  Tätigkeit  ai:«;    Sie  erscheinen  auf  der  PÜd 

'     flache  nur,  wo  es  ein  Fest  zu  feiern,  oder  eine 
Ehrunj  entgegentuneihmott  gilt.    Im  Rdcbstagc 

!    selber  haben  sie  sich  noch  nie  iigmdwie  bemerk 
lieh  gemacht,  auch  wenn  ihnen  von  ausserhalb  eine 

I     besondere  Veranlassung,  z.  B.  durch  Einreichung 

I    einer  Petition  aur  FHedcnHadw,  gAoien  wurde. 
Ihre  Tätigkeit  auf  den  interparlamentarischen  Kc. 

I    fcrenzcu  ist  gleich  Null.   Ueber  die  Haltung  der 
deutschen  Presse  ist  kein  Wort  tu  verlieren;  sie 

'     ist  zur  Genüge  bekannt.  Auch  ein  jOnffM  Von  den 
Herausgeher  der  Frifdeiiswarte  unternommener  Ver 

Imch,  sie  durch  einen  eingehenden  Aulruf  zur  Er 
füQung  ihrer  Pflicht  aufsustadidn,  ist  völlig  er^eb- 
niilos  geblicber:.  Die  Sozialdemokratie  endlich  hat 
die  Erhaltung  des  Weltfriedens  und  namentlidi  die 
Abschaffung  der  Riesenheei«  sa  dnem  hervorragen- 
den  Teile  ihres  Programms  gemacht.  Aber  sie  ver- 
I    weigert  in  Deutschland  Jede  Mitarbeit  an  dem  „Bonr. 


Digitized  by  Google 


DIE  FRIEDENS-WARTE. 


67 


geeiiwerice",  sie  wetteifert  mit  der  natmialiffiacben 

Presso  in  der  Verhöhnung  jedes  Erfolg«,,  den  die 

bürgerüclip  Friedensbewegung  davonträgt.  ViH 
leicht  ist  ihre  Zurückhaltung  vorteilhaft.  Denn  ihre 
Betettiggo^  tvflrde  bd  ihrer  gtoesea  UebenaU  der 
deutschen  Friedensbewegung  sofort  den  völlig  sozial- 
demoluatischea  Parteicharakter  aufdrücken,  und 
bd  der  Bcbeilichen  Fnrdit,  itie  in  Dentsdilaad  vor 
der  Sozialdemokratie  und  vor  der  Möglichkeit,  als 
ihr  Freund  lu  erscheinen,  herrscht,  würde  von  der 
geriugen  Zahl  der  erklärten  FriedeosfreutKle  die 
grosse  Mebrbdt  gSndich  sidi  zarOdcrfehen. 

Wenn  in  Deutschland  Mann  für  Mann  gefragt 
würde,  ob  er  die  Ziele  der  Friedeosbewegung  büUge, 
wftrde  trotsdem  die  grosse  Melirheit  bejahen,  wie  es 
läutm  anders  sdn  Icun.  Aber  es  ist  kein  Gedanke 
daran,  dass  eine  grössere  i\nzahl  zur  Zusammen- 
arbeit, ja  nur  zur  gemeinsamen  öffentlichen  £r- 
kllrang  zu  bringen.  Das  ist  in  DentscÜdaad  augen- 
fällig nur  möglich  zum  Zweck  einer  xinklarcn  und 
verkeluten  Scbwinnerei,  wie  der  Bismarckkultus, 
oder  von  grob  materieller  Interessen  willen,  wie 
der  agrarischen,  oder  xugunsten  der  allemiederstea 
Leidenschaften,  wie  der  antisemitischen.  Für  einen 
grossen,  tiefen,  sittlichen  und  dabei  eminent  prak- 
tiadien  Gedanken,  wie  den  der  VOllEeiMedfertigung, 
gibt  es  zurzeit  und  bb  auf  weiteres  im  neuen  deut- 
schen Reiche,  dem  aus  Blut  und  Eisen  hervorge- 
gangenen, noch  keinen  Boden  und  Iceine  Zuflacht. 

Im  lidite  dieser  Tatsadien  und  Umsiinde  ist 

der  englisch-deutsche  Vertrag  zu  betrachten.  Dann 
wird  seine  wahre  Bedeutung  für  die  deutsche  Polt- 
t3e  Uar  werden.  Trotzdem  fat  er  vom  Standpunkte 
des  Friedensged.Lnk.  ijs  aus  ein  grosses  und  erfreu- 
liches Ereignis.    Er  ist  ein  neuer  Beweis  von  der 
Macht  desselben,  ebenso  wie  der  schliessliche  Bei- 
tritt Deulsdilanaa  sum  Haager  BcacMuis  und  die 
schliessliche  Annahme  des  Haager  Schiedsgerichts- 
hofs im  Venezuelastreite  durch  Deutschland  ein 
Be^veis  seiner  Macht  war.  In  Deutschland  herrscht 
an  massgebender  Stelle  ein  sehr  starkes  Gelüste^ 
in  allen  Punkten  an  der  Spitze  des  Fortschritf«;  u-^A 
der  Zivilisation  zu  schreiten;  wenigstens  äusserlich, 
wo  man  in  Wahrheit  sdhr,  sehr  wdl  ratfidtstdit.  So 
ist  es  in  der  sozialen  Frage,  der  grossen,  welt- 
bewegenden, so  bei  Weltausstellungen  und  andern 
Weltangelegenheiten.  So  ist  es  auch  gegenüber  der 
Friedeosbewegung  gewesen.  Man  liatte  die  Emp- 
flndunp,  da^s  die  Friedensfrage  bereits  eine  wirkliche 
Weltfrage  geworden  sei,  von  der  man  nicht  länger 
wie  bisher  sidi  ffir  unberiihit  erklären  ktene.  Man 
trat  also  in  die  Bewegimg  ein,  es  war  ja  möglich, 
das  in  einer  Form  zu  tun,  welche  als  Beweis  wirk- 
licher Friedensgesinnung  —  im  höheren  Stile  — 
ausgelegt  werden  Itaan  tud  im  Grunde,  wenn  man 
will,  doch  zu  nichts  verpflichtet. 

Für  die  Friedenspropaganda  in  Deutschland 
selber  adiant  der  AugenUide  gefcorameo,  dasa  man 


stdi  nicht  länger,  wie  bidier,  anf  die  aUgentiiie 

Propaganda  beschränkt,  indem  ttn  Gemüter 
gegen  den  Kri^-r:  fin^Tinehmen  tmd  ihnen  nicht  bloss 
den  Segen,  sondern  auch  die  Möglichkeit  der  Völker- 
friedfertigung  einznptlgen  sucht.  AUeidittgs  ist 
diese  allgemeine  Propaganda  für  Deutschland  noch 
keineswegs  überflüssig,  einfach  deshalb  nicht,  weil 
an  die  grosse  Mehriieit  der  FrieitetisgedanlEe  über- 
hampt  noch  gar  nicht  herangetreten  ist.  Aber  es 
muss  rügleich  die  konkrete  Behandlung  der  Frage 
beginnen  und  die  Friedensfreunde  zu  der  klaren  Er- 
kenntnis  gebracht  werden,  das»  die  Regierung,  dass 
„das  System"  der  Friedenssache  entschieden  feind- 
lich ist.  Wird  diese  Tatsache  verschwiegen  oder 
I  voschldeTt,  so  sinict  die  Friedenspropaganda  in 
Deutschland  mehr  oder  weniger  zur  blossen  Spie- 
lerei herab  und  gerät  in  einen  circulus  vitiosus; 
von  einer  bewussten,  die  gestellte  Aufgabe  in  ihrem 
ganzen  Wesen  und  Umfange  klar  fibersdiaoenden 
Auffassung  ist  dann  keine  Rede.  i:nd  drr  Augen 
blick,  wo  diese  Unterlassung  sich  bitter  rächen 
wird,  kann  nicht  ausbleiben. 

F8r  die  intemadonale  Gesamtarbeit  imd  Ge- 
samtbewegung aber  folgt  aus  der  gegebenen  Lage, 
dass  es  am  zwecktnässigsten  ist,  die  weitem  Schritte 
Deutiddands  tuUg  abrawarlen,  ibn  zu  flberlaMen, 
ob  es  den  weitern  Anschluss  an  die  Bewegung 
suchen  will,  aber  lucht  darum  zu  werben.  Im  Haag 
schrieb  Deutschland  als  Bedingung  seiner  Teil- 
nahme an  den  Beschlüssen  eine  wesendidie  Ver- 
kümmerung vor.  Die  besondem  Umstände  mochten 
es  rechtfertigen,  dass  die  eifrigeren  Friedensstaaten 
darauf  abgingen.  Sollle  im  writern  Vetlaufe  der 
Entwicklung  eine  ähnliche  Kombination  eintreten 
und  ein  ähnlicher  Vorschlag  von  Deutschland  ge- 
tnaiHit  werden,  so  läge  dieses  Mal  kein  Grund  vor, 
den  Beitritt  Deutschlands  auf  diese  Weise  zu  lie- 
'  7ah!''ii ;  denn  das  Friedenswerk  uürde  auch  ohne 
I  Deutschlaad  vor  sich  gehen,  und  den  Schaden  hätte 
tuletzt  Deutschland  und  welcher  Staat  sich  sonst 
fernhielte,  und  diese  Staaten  allein.  Es  handelt 
sich  jetzt  um  die  zweite  grosse  Friedensaufgabc, 
um  Abrüsttmg,  zunächst  um  Rüstungsstillstand. 

I         Im  Aalang  der  Bewegung  war  es  wohl  die 

allgememe  Ansiclit,  daaa  Abrüstung  imd  selbst 
Rüstungsstillstand  nur  von  allen  (Gross)  Staaten 
gemeinsam  vorgeoonunen  werden  könnte,  und  dass 

I  also  die  Weigerung  eines  dnzigen  alle  übrigen  zur 
Verzicbdeistung  zwinge.    In  Wirklichkeit  ist  dies 

i    jedoch  nicht  der  Fall  £s  konunt  nur  darauf  an, 

I  dass  die  abrittenden  oder  idcht  weiter  rdstenden 
Staaten  trotzdem  militärisch  so  stark  bleiben,  dass 

I     sie  di*;  sTärkrr  gerüsteten  nicht  zu  fürchten  haben. 

I  Wenn  von  den  sechs  europäischen  Grossstaaten  — 
da  Japan  und  die  VereMgten  SlMrten  auser  Be- 
tracht bleiben  können,  da  wohl  nicht  anzunehmen 

I    ist,  dass  sie  erobernd  in  Euroi»  auftreten  werden 

I    —  vier  iidi  zur  RflstuagSfeimindenDig  verii&nden. 
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90  könnte  dieselbe  in  einem  nicht  unbeträchtlichen, 
finanziell  und  wirtschaftlich  schon  sehr  günstig  wir 
Icenden  Umfange  vorgenommen  «lerden,  ohne  dass 
die  mOitirisehe  Ueberlegenheit  der  beiden  andern 
ümea  irgendwie  gefalirlich  werden  könnte.  Voraus- 
gesellt  dabei  ist  freilich,  dass  der  Friedensgedanke 
eine  solche  Hemctiaft  über  die  betreffenden  Natio- 
nen erlangt  hat,  und  ihnen  die  Segnungen  eines 
gefe&teten  Friedens  und  einer  Verwendung  des 
VoUcsvemiögens  zu  vernünftigeren  und  edleren 
Zwedcen  so  zur  Uebeneugung  gemmden,  ihnen  so 
sehr  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  sind,  dass 
die  Erhaltung  des  Friedens,  uiui  der  Möglichkeit  der 
Erleichterung  der  Heeieslasten  ihnen  ab  ihr  hSch- 
stes  Interesse  erscheinen,  dessen  gemeinsamer  Wah 
nmg  sie  jedes  mös^ürhe  Sonderintere^se  nachsetzen. 
So  weit  ist  es  noch  nicht,  aber  es  kann  und  wird 
dnUn  konunen,  wenn  die  Arbeit  in  den  Friedens- 
Staaten  riVlhpwusst,  nachdrücklich  und  j,cschickt 
auf  dieses  Ziel  gerichtet  wird.  Es  gibt  eine  An- 
schnunng  innerhatb  der  Friedensbewegung,  welche 
in  so  ndilKaler  Webe  jeden  Krieg  und  jede  Aktion, 
die  TU  einem  solchen  führen  könnte,  oder  im  Hin 
blick  auf  die  Möglichkeit  eines  solchen  unter- 
nommen irird,  von  vondierein  verwerfeiL  Diese 
würde  auch  von  einem  solchen  Vertrags  rVhts 
wissen  wollen,  weil  er  ja  zu  dem  Zwecke  erfolgt, 
rieh  ebtreteadenfküs  mit  ^n  Waffen  tn  verteidigen. 
Diese  Anschauung  aber  ist  selbstverständlich  völlig 
halt'o'j  urd  praktisch  undurchführbar.  Solange  in 
der  Weit  Krieg  noch  tatsächlich  möglich  ist,  müssen 
auch  die  unbedingten  Friedensfreunde  —  und  nun 
gar  Staaten,  die  in  diese  Welt  hineingestellt  sind  — 
nüt  der  Möglichkeit  eines  solchen  rechnen.  Jemand, 
Einsdperson  oder  Staa^  «elcher  den  Kriq;  aus- 
nahmsk»  verwerfen  und  in  allen  FiUen  unbedingt 
entschlossen  wäre,  nicht  zum  Kriege  zu  schreiten, 
wurde  dem  im  Urwalde  verirrten  Manne  gleichen, 
der  aus  den  Stopfen  tmd  Dorturankengewirr  heraus- 
liefe :  ,,Wo  ist  die  Chaussee,  man  zeige  mir  die 
Chaussee;  ich  bin  fest  entschlossen,  keinen  Schritt 
m  tun,  «isser  anf  der  Chaussee t**  Aber  jene 
Friedensstaaten  köimten  um  so  leichteren  Herzens 
einvn  solchen  Vertrag  abschliessen,  weil  er  das 
sicherste  Mittel  wäre,  den  Krieg  zu  vermeiden. 
Die  beiden  mehrrilstenden  Staaten,  welche  ^er 

vielleicht  zwei  Millionen  Soldaten  ins  Feld  stellen 
können  würden  sich  hüten,  die  vier  Staaten  mit 
einer  Stärke  von  je  anderthalb  Millionen  —  deim 
grosse  Zahlen  wüiden  auch  die  minderrüstenden 
Staaten  noch  immer  rur  Verfügung  liaben  müs5en, 
aoiugreifeo,  und  wenn  sie  es  doch  täten,  viel- 
Idclit  wdl  sie  an  den  Emst  des  Bündnisses  nicht 
glaubten  und  dann  eines  Besseren  belehrt  würden, 
so  würde  dieser  Krieg  ein  heiliger  und  ein  Be- 
freiungskrieg in  einem  Siime  sein,  wie  es  seit  Er- 
sdufinog  der  Welt  noch  Iceinen  gegeben  hfitte; 
dean  er  wfiide  vielleidit  der  letsie  aain.  FOr  die 


vier  minderrüstt-nden  Staaten  aber  würde  die  Min- 
derung des  ständigen  Friedenetats,  welcher  einer 
um  tme  lialbe  IGUion  geringeren  Kriegsstirke  ent- 
spricht,  anstatt  der  fonwahrcndcn  Vermehmag, 
ichon  die  Mittel  in  die  Hand  geben,  um  für  die 
materielle,  geistige  und  sittliche  Hebung  des  Volkes 
Aufwendungen  tu  madien,  welche  ihm  bald  einen 
sichtlichen  Vorspnmg  vor  den  mchrrüstendcr. 
Staaten  sichern  würden.  Die  mehrrüstenden  Staaten 
würden  ihre  Rückständigkeit  sich  nicht  lange  ver- 
bergen kfionen;  sie  würden  bald  bemerken,  dass  s  t 
zu  dem  noch  eine  lächerliche  Rolle  spielen.  Sie 
würden  Leuten  gleichen,  welche  im  Sonnenbrand 
ia  schwerer  Pamerrfistung  sich  durch  eine  trost- 
lose Sandwüste  schleppen,  während  die  andern  im 
leichten  bequemen  Gewände  sich  im  kühlen 
Schatten  eines  benachbarten  Waldes  ergötzen,  und 
wdclie  dioen  nicht  einmal  durch  ihre  grössere 
Stärke  imponieren,  sondern  nur  ihr  spöttisches  Mit- 
leid hervorrufen.  £»  ist  wohl  mit  Gewissheit  au 
hotten,  dass  in  sotdier  Lage  suletit  auch  in  den 
mchrrüstenden  Staaten  die  Stimtne  der  gesunden 
Vernunft  zum  DurchbrMch  kommen  und  alles,  was 
aus  Torheit  oder  Vonirtcii  oder  im  selbstsüchtigen 
Interesse  dem  Idaren  Sfiendichen  WoUe  noch 
länger  widerstrebt,  mit  elementarer  Gewalt  bti 
Seite  schieben  oder  nach  Bedarf  auch  zerschmettern 
wird.  Die  Frage  ist  nur,  ob  zu  dner  solchen 
Friedenskoalition  gerade  vier  Grossstaaten  noC' 
wendig  sind,  ob  nicht  schon  drei  genügen.  Wenn 
die  jetzigen  Friedensstaaten,  England,  Frankreich 
und  Italien  sich  zum  RüstungsstiUstande  und  cu 
einer  massigen  Abrüstung  ziisainnicnschlicNser, 
würden,  so  würden  sie,  namentlich  wenn  die  friedens- 
freundlichen  Mittelstoaten  sich  ihnen  angliedeni, 
eine  sehr  respdctable  Macht  darstellen,  welche  das 
Experiment  wagen  könnte.  Es  wäre  ja  ganz  un- 
denkbar, dass  die  andern  Staaten  sich  zu  einem 
gemeinsamen  Angriffe  verbünden  sollten;  dazu 

würden,  neben  ;mdcrii  schwerwiegoiid«  n  Gegen 
gründen  aller  Art,  zu  wenig  gemeinsame  Interessen 
vorhanden  sein.  Aber  einem  solchen  Friedens-  tmd 
.^brüstungaimnde  würden  wohl  auch  die  Vereinig- 
ten Staaten,  wenn  nötig,  ihren  Schutr  angcdeihen 
lassen  —  inmier  nicht  —  heute  aber  nach  gehörig 
verstirkter  und  foitgesetater  Friedenspropaganda. 
Es  ist  nur  der  erste  Schritt,  der  einen  energischen 
Entschluss  kostet.  Sobald  dieser  getan  ist,  würde 
schon  die  erste  leise  Morgendämmerung  eines 
heraufgehenden  neuen  Gliidcs  mit  der  Mcliem  Ans- 
ticht auf  den  strahlenden  Tag,  ein  unzerrcissbare? 
Band  um  die  Nationen  knüpfen,  welche  es  „wagten, 
weise  zu  sein*'.  Es  würde  nicht  lange  dauern,  so 
würde  von  den  draussen  stehenden  Völkern  eins 
nach  dem  andern  Einlass  begehren,  «nd  jedesmal 
könnte  eine  neue  Riistungsvermindemng  ge- 
schehen  und  neuer  Segen  über  die  Völker  Iconunen. 
Ja,  die  isolierten  Staaten  Icfinnten  noch  mehr;  aia 
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könnten  den  obligatorischen  Charakter  des  Haager 
Schiedsgerichts  enwingen,  oiclit  nur  in  dem  Falle 

eines  Streite«!  zwischen  pi^pm  von  ihnen  und 
einem  der  draussen  stebeudea  Staaten,  sondern 
audi  dann;  wenn  kdaer  der  beiden  sticitcnden  Teile 
ihnen  angehörte.  Sie  könnten  es  tun  unter  dem 
Titel,  dass  auch  ihre  eigenen  Interessen  durch 
einen  Krieg  in  schwere  Mitleidenscbaft  gebogen 
wOfdea»  and  dan  ale  nur  ihr  eigenea  legitimes  Inter> 
esse  verteidigten,  wenn  sie  (!ie  schiedsrichterliche 
Erledigung  verlangten.  Wenn  sie  dann  entschlossen 
anftrlten  und  denjenigen,  der  licb  der  schiedi* 
richterlktol  Entscheidung  nicht  unterwerfen  wtdllB, 
mit  ihren  vereinigten  Streitkräften  bedrohten,  so 
würde  dieser  Staat,  und  wäre  er  der  kriegsmäch- 
tigHe,  kntehett.  den  ee  Art  hitte  and  ebe  Fkeade 
7U  <ifyhrr.  wäre.  Wahrscheinlich  wBide  das  Experi- 
ment nur  einmal  nötig  sein. 

Es  ist  in  der  Entwicklung  der  Friedensbewe- 
gung manches  recht  anders  gekommen,  als  der 
Militarismus  erwartete.   Was  hat  man  nicht  von 
der  Utopie  der  Friedcnsbewegfung  geredet  I  Jetzt 
steht  die  Sache  bereits  so,  dass  nun  allen  Ernstes 
iibar  die  Utopie  eines  europMaclien  Kriegas  spricht, 
dass    man    anfängt,    die    Riesenheere    als  eine 
Spiegelfechterei   zu    betrachten    und    ihnen  den 
Rohm,  „den  europäischen  Frieden  zu  sichern",  nur 
aodi  in  dem  Sinne  suerkennt,  dass  üt  gerade  ««gen 
ihrer  Grösse,  ihrer  Unhandlichkeit  in  jeder  Be- 
ziehung, wegen  der  Uebenpannung  der  Wirkung 
dar  neneaten  MordwaLienge,  nldit  nun  gering- 
sten aber  wegen  der  wie  ein  düsterer  Abgrund 
klaffenden,  durch  den  Krieg  möglicherweise  ent 
fesselten  und  in  ihrer  ganzen  Schrecklichkeit  herauf- 
steigenden sozialen  Gefahr,  völlig  ungeeignet  ztur 
Führung  ein«  Krieges  geworden  sind.    Man  hat 
anfangs  femer  angenommen,   dass   ein  einziger 
Staat  dordi  sdn  Veto  der  Friedensbewegung  Halt 
gebieten  könne,  und  in  Deutschland  v^  ar  man,  und 
ist  es  noch,  stolz  bei  diesem  Gedanken.   In  Wahr- 
heit hat  sich  herausgestellt,  dass,  wenn  ein  nicht 
SU  gering«-  Tefl  der  Staaten  acfeie»  piaktisch  durch- 
greifende   Friedens-,    speziell  Abrüstungspolitik, 
treibt,  die  andern  Staaten  über  kurz  oder  lang, 
otn  in  ihren  allgemeinen  «ixtschafllichen  und  auch 
ethischen  VerhÜtiiissen  nicht  zu  jämmerlich  distan- 
liert  zu  werden,  nachfolgen  tun.   Ob  sie  das  auf 
Grund  spat  erlangter  iirkenntius  von  der  Hoheit 
der  Friedensidee  atia  Men  Stfidcen,  gern  und 
willig  tun,  oder  in  alter  Verblendung  nach  wie 
vor  verstrickt,  zähneknirschend,  wie  ein  gefesselt 
gefühlter  Gefangener,  geht  achlieidfch  aar  sie 
«dber  an;  für  den  gluaMB  Gedanken  ist  e$  von 
untergeordnetem  Intensse. 


Haltung  der  Interparlamentariseben 
Gruppe  im  österreiebisetienParlament. 

Die  Redaktion  der  Fr.-W.  erhält  nachstehende 

Zaschriften : 

19.  Ifirs  1906. 

HochveteliTfei  Herr  Redakteur' 
In  Ihrer  so  vurzügUchen  ZeitscLnit  lüx  laier- 
naüoaate  VetstladigaBg  «Die  Friedens  •Warte* 

hat  die  allgemein  uod  ganz  besonders  von  mir  ver- 
ehrte Frau  Baronin  Bertha  v.  Suttner  in  den  Rand- 
glossen sor  Zeitgeschichte  (im  Hefl  No.  3 
VIII.  Jahrgang)  Aber  den  Referenten  des  Wehr-Ans- 
schnsses  im  Ssterreichischen  Parlament  sich  geäussert, 
indem  sie  einige  SäUe  seines  Referates  zitierte,  in 
«dehea  die  pcaktisehe  Notwendigkeit  der  gegen- 
wirtigen  Rflstaagan  aus  der  jüngsten  Geschichte  her- 
geleitet wird,  tun  nac>i  'em  lateinischen  Sprichwort: 
.si  vis  pacem  —  para  belliun',  den  Schrecken  des 
Krieges  eben  ToriBbeagaa.  Sie  ssgt:  .es  ist  no- 
begreiflich.  dass  ein  ifitglied  des  Ausschusses  der 
interparlamentarischen  Union  zugleich  als  Referent  des 
Rekntenkontingenlas  anfizitt*  —  and  aeliliasBt:  «dsaa 
mnss  man  staunen,  dass  dar  Standpunkt  dar  jatar« 
parhunentarischen  Union  immer  auf  intei  parlamenta- 
rischen Konfuenzen,  p't^^l»  aber  in  den  heimischen 
Pariasuntan  vertreten  wird*  vsw.,  and  saoi  Sdlun 
schreibt  die  Baronin:  ,Es  gehören  der  Union  flberall 
schon  namhafte  —  aber  leider  nicht  ftbecall  mann- 
hafte —  Gruppen  an". 

Einer  Dame,  ond  gar  der  prsSsgdfSnten  Pkan 
Baronin  von  Sut;Ti»r  pntgpgen^utrcten,  ist  ein  ge- 
wagter Schritt  ich  muss  aber  der  Wahrheit  gemäss 
berichtigen«  dass  ieh  bei  Jeder  anderen  Gelegenheit 
im  Parlament  fOr  ^<  i[]:erparlamentarische  Union  und 
deren  Tenfienf,  l  a.  für  Schiedsgeriditc  mannhaft 
eingetreten  bm.  ich  bin,  wenn  es  nötig  ist.  in  der 
Lege,  dissa  Protokolle  sa  silieren,  wenn  andi  die 

Tagesblltter  nicht  darüber  berichtüieii,  weil  diese  alle 
Reden  selur  verkfirsen  mQssen.  Es  gebt  aber  nicht 
an,  dsaa  ieh  als  Soldat,  der  idt  einige  blutige 
Schlachten  in  Böhmen  mitgemacht  habe  and  darum 
schon  gegen  den  Krieg  bin.  als  Referent  des  Wchr- 
aosschusses  und  der  Rekrutenvorlage  für  die  Abtüstung 
Oeslemich-Üagains  ond  IBr  die  Friedeaiidae  ebi> 
treten  konnte!  Ich  musste  eben  das  referieren,  was 
im  Aasschnsse  besprochen  und  votiert  wurde.  —  Man 
kann  fOr  den  Frieden  sein  ond  doch  zur  Pflege  der 
VarwimdataB  balMlIm  ▼acaotga  tiafia  da  es 
doch  noch  immer  Kriege  gibt. 

Vor  allem  mnss  man  seine  Pflicht  tun!  Wenn 
sie  ainam  sneh  nleht  immer  genehm  ist  and  man  oft 
aadl  anderer  Ansicht  ist.  —  Ich  wurde  zum  Referenten 
gewählt,  konnte  als  Soltiat  das  Referat  nicht  ablehnen 
und  musste  mich  für  die  Rfistungcn  erklären,  um  nicht 
daa  Seidi  and  dessen  Beettlkecimg  sam  Opfer  eines 
plfltilirhen  TTeberfalles  unserer  guten  Nachbarn  zu 
machen,  wie  es  doch  eben  seitens  Japan  Rosslsnd 


Digitized  by  Google 


70 


DIE  FÄ.1£DEMS-WA&T£,. 


gafOitbar  fMcJMhen  ist,  wodmcdi  doch  mehr  Uoi^tek 

uü-l  inhptechenbare  "Verloste  an  Menschenleben  tind 
allgemeinem  WoblsUnd  and  VennCgen  eintretes 
wtrden,  all  iraoB  mu  nidit  g«iftotet  ivli«.— Abittten. 
ja!  den  Frieden  anstieben  und  «llialtan  —  jtl  — • 
aber  alle  Mächte  zuf^leich! 

Ist  es  nim  gar  so  betrübend,  wenn  auch  ein  Aüt- 
gUed  4m  AnnehuHM  der  lalnpeilanieDtaxiielian  Union 
fBr  die  Sicherheit  des  Reiches  sich  ausspricht,  trotrricm 
er  sonst  immer  im  Parlament  und  in  den  Kongressen 
iic^  Ar  die  SchiedsgericAliberkelt  erUlzt  bat?  — 
UaiMi^aft  niBss  man  nicht  nur  in  Worten  sein,  sondern 
ancb,  wenn  drohende  Gcff-hr  das  Leben  einnisetien 
fordert.  —  Mit  Frauen,  und  gai  mit  der  hochstehenden 
Fnn  Bironin  von  SaHner  kann      nküit  polemisienn, 

ich  kann  mitb  nur  cntscbuldigen.  —  üebrigens  warf 
ich  in  meinem  Referate  dem  Zaren  auch  vor,  dass  er 
sich  nicht  —  wie  Japan  wollte  —  beneiten  «n  du 
Haegei  Sdiedigericbt  gewendet  hatte. 

Hochachtungsvoll 
Der  Referent  der  Rekniienvorlage 
im  tatetreichischeD  Parliment, 
Erwiderusg. 

Monaco,  2.  April. 
Ott  Herausgeber  hat  mir  obige  Entgegnung  ein- 
geeendt,  nm  mir  enbeimsastellen.  derrnf  aa  entwoirteii. 

Eine  Polemik  lehnt  ja  der  Herr  Referent  selber  ab, 
also  will  ich  nur  hervorheben,  dass  es  genuglucod  ist, 
n  bSren.  dase  die  Sebuld  der  mangdnden  PleidoTen 
für  die  Friedenssache,  welche  zahlreiche  Pacifisten 
der  interparlamentarischen  ünion  vorwerfen,  zum  Teil 
auf  die  gekürste  Berichterstattung  der  Presse  fillt. 
Aacb  darfiber  bat  midi  die  Entgegninir  beldirt,  daae 
das  Amt  eines  Referenten  nicht  freiwillig  gewählt  ist 
und  dass  es  vor  allem  die  Pflicht  auferlegt.  Aber  die 
AaaidiaMbeacUliaae  ra  referieren;  die  Torgebradite 
EntMdmldigung  ist  also  gültig.  Den  Satz  aber,  „si  «ja 
pacem,  para  bellum*  —  dou  lässlkein  militanter  Frie  ipns- 
freund  gelten  —  der  gehört  ins  Arsenal  unserer  Gegncx. 
Niemeod  Tetlaagt  die  AbrSstung  einee  elnielBen  Staatee, 

sondern,  wie  der  Herr  Referent  selber  sagt,  die  Gleich- 
seitigkeil der  Friedensvorbereilungen  ist  das  Ziel. 
Und  dareef  btnsaveiacn,  wlre  bei  jeder  neuen  Kriegs- 
voibereiiung  die  iMBte  Gelegenheit.  Daa  hat  der  eng- 
lis(ht-  Krlegsminister  auch  vor  kurzem  getan.  Im 
übrigen  benutze  ich  diesen  AnUsa,  tun,  nachdem  wir 
miteinander  bSflieb  die  Degen  gekrenstt  dem  Hann 
Referenten,  der  ja  zu  meinen  persSnlieb  gesdiltilen 
Freondea  gehört,  herrlich  sn  griiaeea. 

Bertlu  Sattner. 

Randglosm  nr  Zri^mHeUi. 

Von  Bertha  von  Suttner. 

Kloneeo,  AnC  April. 

Einigung  in  der 'Algeciras-Konfcrenz'  Die  Weh 
empfand  es  als  einen  von  Brust  gewäUten  Alp.  Nicht 
wegen  der  dort  beetrittencn  and  «ratritieBCB  Diät«: 


lieh  wie  gleichgültig,  aber  wegen  der  abgewendeter 
Gefahr  eines  deutscb-frajuOaiachen  Bruche».  Wird  man 
denn,  nadi  türantandenam  Sdireefc.  die  Lebve  nos  dica» 
Episode  ziehen,  die  ilix  so  klar  entsteigt?  NimlicL 
dass  die  Zeiten  vorüber  sind,  wo  in  den  diplomatiachec 
Küchen  xmt  den  anbedetUendslen  Ingredienzien  Krieg 
gebinnt  nnd  der  rtdeMptiifbaleaan  Ifitwdt  vnesmciB 
werden  darf  —  und  ganz  besonders  diese  Lehre, 
dass  mit  aoldien  geüthrdrSuenden  Zuständen  izberhaapc 
aufgeriofflt  werden  moaa.  De  gilit  man  aidi  afla  er- 
denkliche Mdhe,  um  Theaterbesodier  ror  Bilnda. 
Schifahrer  vor  Schiffbruch,  Minenarbeiter  vor  Gruber- 
nnglficken  au  schützen,  trifft  aber  keine  Vorkebnmges. 
gar  ^M*— ,  un  die  geaamle  ^Ww^obtif i  itb  af*  ellcc  Undct 
vor  dem  allcrgrCsstcn  Unglück,  das  alle  übrigen  Kata- 
strophen in  sich  vereiirt,  vor  den  Launen  und  Znftlka 
SQ  bewefaMo.  vtm  welchen  Imte  noeh  dj«  Rrage,  ob 
Skieg  oder  Medan,  abhIngL 

Ad  vocem  Grut>ennnglQck.  Was  sich  in  Courrieio 
zugetragen  — >  1200  Vwichttttete  nnd  V^eibraiiBle  — 
hat  wieder  einmal  die  ganze  zivillaierte  Welt  enschfttten 
Wieder  hat  sich  7CTf'^'^.  dass  es  auch  eine  Solidar  *i; 
im  Mitleid  gibt,  über  alle  nationalen  Grenxezi  hinäbcr 
ünd  wenn  ee  endi  niebt  oflien  efegeelaaden  «rir^  ia 

vielen  Köpfen  und  in  vielen  Herrrr.  muss  doch  Ii.- 
VerslSndnis  daflir  aufgegangen  sein,  weicher  Widersim 
ee  ist.  dieaen  Hitedmeix,  der  bd  ekmentann  Oa- 
gl&cks(tllen  aleh  so  hertig  regt,  daim  nicht  aufkonmn 
zu  lassen,  wenn  htmdert  Mal  massenhafteres  Ungl'ü 
durch  den  freien  Willen  der  Menschen  über  ihre  Mc 
geadidpfa  bereinbriebt. 

Dem  im  Dienste  der  Brüder  Lebandj  stebenda 
CransQsischen  Ingenieur  Juillot  iat  es  gelungen,  m 
lenUNurea  Loflidiiff  bermslellen,  welches  kricgalnenek- 
bar  sein  soll  und  das  die  genannten  Brüder  onentgeli- 
licb  dem  Valerlande  zor  Verfügung  stellen.  Nun  iu 
•nf  Anregung  Kaiaer  WAbehna  auch  in  D«alseUa>l 
eine  Stadienkonunission  und  ein  Millionenfonds  ge- 
scl  iffen,  um  die  deutschen  mOitirischen  BehCrden  k 
üuen  Bemühungen,  eüi  völlig  kriegsbraochbares  lenk- 
baiee  LnAaehifl  heraaaldlcn,  tatkriUI^  m  nnteratAlaaa. 
Kricgsbraurhbar?  Wir  Pacifisten  hoffen,  dass  eine  sc 
grossartige  tmd  umwlliende  Erfindung  me  die  £i- 
obenug  der  Luft  als  Veritehrebehn  dasn  beitn^ea 
wird,  vielleicht  entscheidend  beitragwwird.  4«n  Kdef 
unbrauchbar  zu  machen.  Hier  inMonaco, angeregtw»! 
subventioniert  vom  Fürsten,  arbeitet  auch  ein  Ingeawin 
an  der  Herttdlong  eher  Vlagmaadiine^  md  die  Ziele 
des  Micens  sowohl  wie  des  Erfinders  gehen  dahic. 
einen  nenen  Kultozsieg  zu  erreichen,  der  das  gegen- 
I  seitige  Abacbladiten  der  Menschen  immer  onntitscr 
I  «nd  immer  nnmdglicher  macht.  Als  erstes  Ergebnis 
der  allgemein  eing^efßhrten  Luflnavigation  mfissten  doch 
1  die  Zollschranken  fallen,  und  das  wSie  schon  ein  be- 
I    dentender  Schritt  aar  VBIkermbriMienng.  Aber  das 
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Ml  mur  ein«  Seile  der  iinebeelilwen  Polgmi  einer 
eoldien  Eriungenschaft.  Oass  die  miliUürttchen  Pach- 
kreiM  die  Frfindung  in  ihrer  Weise  anri-nbputen  sich 
bemflken  werden,  ist  natäriich  vorauazuaeheo ,  man 
wkd  MM  Kredite  ündmi.  um  Loft trappen  la  equK 
pieren,  and  ParUmpntirirr  und  Interparl&mentarier 
werden  dai  gewohnle  lojraie  Ja  daiu  nicken,  aber  die 
ünndlgfichfcell,  nnter  llbtr  den  WolktD  dM  W«il 
fortraaetzen,  waa  jetzt  anf  nnd  unter  der  Erde,  aaf  nnd 
unter  dem  Wuser  >u  immer  intensirerer  Vemichtoo^ 
betrieben  wird,  dieie  Qnm&gliclakeit  wird  vielleicht  dem 

STwin  ridk  tefaMirilMt. 

• 

Sibbrien  aoU  unter  den  Trappen  undenkliche 
Anarchie  heliMfc«.  Sie  beiiiefBi  tidk  gtgMteiliK. 

I>ie  Garnison  von  Wladiwostok  woüte  ^en  TMatr  dnn 
Japanern  aatiicÜBni.  Drei  Republiken  worden  ge- 
grflndtt.  wvwm  dme  den  Quenl  Koiltdi«wnikev  dt 
Chef  hat  Es  wird  sich  später  erst  heranas teilen,  was 
an  diesen  Depeschen  Wahres  ist.  In  solchen  Dii'.n-'"n 
wird  viel  erfanden  und  viel  verschwiegen.  Soviel  ist 
ab«i  debar.dut  nack  dam  Kii«g«  dw  fMdiiegeneHMr 

noch  ein  Ki^mTi'  ricr  qrS'jstcn  Grfahnn^»  darRteüt  Die 
Nachwirkungen  des  modernen  Krieges  (wie  walir  hat 
Btoch  —  dem  nitti  nidit  mfld*  wild.  Uain*  «— fc«^"*« 
Irrtflmei  vorsnhalten  —  voraaigtHgll)  littd  feit  aocli 
■eiaiauBtt  alt  4«  Kfiflg  adbcr. 

•  •  • 

ZwiaelMDAriMi  tandAmetikn  mU  tln»  Biinnbelin- 

vrrbinditncf  hrrfro'!tcl!t  und  zu  diesem  Zweck  die 
Behtingatiasse  uniertannelt  werden.  Das  Ptpjekt  geht 
von  ABsriki  am,  nnd  idion  liegt  «in  EmseeeloBtplan 
mit  allen  Knielheiten  zur  Erörterung  vor.  Solche 
Nachricht  erweckt  ein  frpn  liges  Hochgefühl.  Es  zeigt, 
wie  trotz  aller  Kleinlichkeit  der  Tageastreitereien.  trotz 
der  bnrtalenBetftigangBi  des  Tfllkertrenaenden  Gdatee 
jene  hCbere,  süUe  Kraft,  die  zur  Einigung  ffihren  muss 
und  die  d«n  KaltaiKbatz  der  Erde  bereichert,  nnab- 
üMig  am  Werts»  iit  und  tlglich  neue  üflb€RUdMwgen 
bringt.  Immer  Oftr  vtFdn  die  Bude,  inunor  «eiler 
die  Honioolii. 

•  ■ 
• 

Die  Literaiar  der  an  die  Wand  gemalten  Znkaufls> 

kriege  treibt  fippige  BIflten.  Die  Friedenaaehnsuchl. 
die  darcb  die  Wdt  sieht,  der  antimilitaristische  Geist, 
der  dch  allenthalben  Terbreitet,  flOeat  den  müiiaristi- 
scheo  tttd  cbanTinietiiehen  Geiatam  waehsenda  Angst 
ein,  und  indem  sie  rlcn  Zukunftskrieg  ds  et"^ns  Fn 
vernieidüches  nnd  Selbstrerstindltche»  hinstellen,  be- 
alkn  de  aidi.  dnreli  die  SdUidannig  Mtaiftiger 
Sddachten  das  Kriegsfieber  zu  entiaehen.  Sie  be- 
notseo  dabei  auch  die  Anp-st  vor  möglichen  Nieder- 
lagen, indem  sie  in  ihren  Werken  das  unaosbldbliche 
DagHok  Ar  ihr  Laad  sdüUara.  falb  man  aleht  basae» 
rflstet  und  nicht  früher  losschligt  ah  rler  angTifrs- 
pkaanda  Nachbar,  daneben  aber  die  sicheren  Si^e 
llr  dan  PaU,  d«n  mm  gehörig  varbenNd  bat  od 


raditaaltiK  loandülgt    Dt  war  wer«!  der  dentsehn 

Seestem.  dan  dar  englische  Kiegaroman,  den  Marschall 
Robert?  warm  «»rapfiehlt  und  gegen  den  im  liberalen 
i'arlamont  interpelliert  wurde,  und  nun  veröffentlicht  ein 
franaBaJa^ar  Dtplenat  (wannn  aaanjnT)  ain  Bada  «La 
guerre  possible*,  zu  welchem  Kapttin  Driant,  der 
Scbwiegertohn  Bodai4;er«,  das  Vorwort  lieferte.  Darin 
waidcn  Ida«  pbanlaatiKben  ScblaAtan  geschildert  — 
es  ist  kein  Roman  — ,  sondern  es  wird  eioe  Bilaas 
der  Kriegschancen  Frankreichs  imd  Deutschlands  ge> 
boten.  Es  sind  da  K^itdflberachrifien  wie  folgende: 
•WarniB  witt  Denlacbland  den  Kricf  T*  Ifit  dieaer 
Fragestellung  wird  die  Tatsache,  dass  Deutschland  den 
Krieg  sucht,  schon  fraglos  vorausgesetzt.  In  der  Bilanz 
kommt  Frankrdch  gut  w^  —  das  Buch  cchliesst  mit 
den  Werten:  .Dar  Kdag  bleibt  drohend,  Raakiddi 
kann  jedoch  mit  Vertranen  den  Ausgang'  erwarten." 
Als  ob  bisher  nicht  allen  Niederlagen  dieses  militi- 
riaebeflidti  verfcBndele  Vertraoen  Torausgegangen  wbt  I 

• 

Im  Reichstag  bekämpfte  Bebel  am  26.  MSrr  die 
Klotten  Vermehrung.  Besser  wäre  es,  sagte  er,  vtr- 
atoMge  aBawIdige  Politik  tn  tralben,  tUbH  eiae 

sokli.-',  i^ic  uns  in  Europa,  in  f^ri  Weh  isoliert.  Die 
Uberale  Regierung  in  England  war  geneigt,  auf  einen 
Abrdatungaplaa  der  aaropUKhen  FlottA  etnmg^en, 
auch  iaa  AaaaOaiaekaa  Parkuneat  ad  dne  ihnliche  An- 

sieht  ausgesprochen  worden.  fTerr  von  Tirpiti  »nl- 
wortele  out  einigen  kiu's«a  Bemeikiingen  und  sagte 
naler  nderea:  Babd  hat  ndi  aaf  ftw  Gabid  der 
hoben  Politik  begeben.  Das  ist  nicht  narinr  An 
gel^ealidt,  ich  werde  ihm  dahin  nicht  folgen,  aber 
wenn  der  Abgeordnete  Babd  aaafllbrte,  wir  wiren  ia 
einer  splendid  Isolation  (Zntnf  bei  den  Sozialdemokraten: 
splendid  ist  anders),  nan,  dann  wäre  doch  die  richtige 
Konsequenz,  dass  wir  in  dieser  Situation  erst  recht 
alle  ITtaaeke  Ittben.  ebu  atatfce  Plotl»  sa  baaaa.  (Leb* 
haHer  Beifall  rechts  und  im  Zentrum). 

Also,  wenn  man  die  gegen  sich  hat,  soll  man 
nicht  trachten,  aus  dieser  Situation  beranaankonuaea 
nnd  tick  nit  dlaasa  verbttnden»  aondam  man  sdl  aldi 
so  stark  machen,  dass  rnan  gegen  alle  aufkommen 
kfiante.  Und  solcher  Logik  wird  lebhafter  Beifall  ge- 
solHI  b  id  doek  diw  laethamatiadw  Oewiaikdt,  daaa 
eins  gegen  sieben  oder  sechs  unterliegen  muss,  und 
sich  so  zu  rfisten,  daas  man  die  ebenfalls  nicht  stille- 
stehenden anderen  alle  miteinander  fiberbietet,  ist  ein- 
ftek  «aadlglidi.  In  kdaar  aadaran  Oiadpiki,  aar  m 
der  hoben  Politik  ist  e.«  prbnbt,  Sitze  vorzubringen, 
die  etwa  gerade  so  richtig  sind,  wie  ,2X2  =  ^^^lt> 
nad  jaan  «sald  dafBr  nodk  •leUuftea  Bdftll".  Waaa 
wird  denn  folgerichtiges  Denken  und  fehlerlosea 
Rechnen  zur  Anstand^pflicbt  nnifr  den  KCrperschaffen 
werden,  die  berufen  aind,  über  das  Wohl  und  Wehe 

■  • 

In  RnMlanö  wird  Ordnung  g^enucht.  Neue  Ge- 
flagttlsie  ureHen  gebaut,  es  mrd  gepdigclt  qnd  wv* 
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bannt  and  Minentlieb  nkA  libgcriditel.  lüngerichtet. 
biogeiiclitet.  Wenn  man  sich  nur  vergegenwlitigt, 
welche  Tragik  in  einer  einzigen  verbSngten  Todei- 
slrafe  liflgl,  «o  «iiid  die  Sehrednn  aiebt  anasadenkea. 

die  aich  in  dem  unglflcklicben  Land  jeUt  vollziehen. 
Die  JuslifizieruDg  des  Lentnanls  Schmidt  und  seiner 
Matrosen,  deren  Unschuld  er  beteuerte  —  die  Be> 
admlbang  4a*eii  Ueat  akk  wie  die  ScMiwanaae  daea 
crschüttcniden  Trauerspiels.  Der  >'onrrtcilto  landet 
um  4  Ubr  morgens  auf  der  Insel  Bereton.  In  der 
Nacht  waren  Tmppen  unter  den  BeMd  tob  13  Of- 
fizieren angekommen.  Hier  befanden  sich  auch  der 
Kommandeur  und  die  Offiziere  des  Pruth,  ein  Geist- 
licher uud  vier  fettige  Särge  .  .  .  Zar  Vollstreckung 
dea  Urteila  wann  60  llatraaeii  konauadieit,  die 
50  Schritt  von  den  Pfählec,  an  denen  die  Vcnirtciltcn 
angebunden  «erden  sollten,  au^eslellt  varen.  Hinter 
den  Uatroiea  waien  did  Reiiien  Infaiterie  postiert. 
Hätten  die  Matrosen  in  die  Luft  geschouen,  so  wiren 
die  drei  Reihen  kommandiert  worden,  auf  die  Matrosen 
zu  schiessen.  Diese  aber  haben  das  Urteil  vollstreckt. 
Treis  ihrer  Salven  eher  blieb  Sdunidl  tauge  MinaIeD 
unverletzt  aufrecht  stehen  .  .  .  .seine  Augen  irrten 
amher".  Kann  man  sich  hineindenken,  was  in  einem 
aokben  Augenblick  hint«  den  rollenden  Blicken  ffir 
Gefllhle  tobenf 

• 

In  Frankreich  ist  indessen  ein  neues  Ministenuni 
eingesetzt  worden,  das  vorige  wurde  gestürzt,  weil  es 
den  G^inem  an  ndikal  war,  and  ein  tadOtaleiaa  lial 
an  die  Stelle.  Ffir  die  Friedensbeweguiijj;  bedeutet 
die  Uebemahme  de«  Portefeuilles  der  ftoaseren  An- 
gelegenheiten dnxeh  Lden  Bootgeola  eben 
Sieg.  Das  ist  die  Art,  wie  die  Friedonsidee  alimlblich 
in  die  Machtspihre  eindringt  Nicht  dadurch,  dass 
die  Staatsoberhäupter,  Minister  und  Pressmagnaten 
eich  daan  bAcilwan  laaaefti  aoodeni  dadardi,  daaa  Pa- 
ddalen  an  dam  lüMbtaldlaa  ronflcban. 


Die  zweite  Haag  er  Konferenz. 

Nun  soll  die  II.  Konfereiu  im  Haag  zur  Tat 
wardent  Am  33.  Joli  wird  de  im  Saale  der  Geaetal- 

ataaten  in  der  Hrttirtirm^t  TToHands  lusammentreten. 

Das  von  der  russischen  Regierung  eben  versandte 
Programm  hat  folgHoidmi  Vortlant: 

1.  Vomaliaie  von  Verbesserungen  an  den  Be- 
stimmungen des  Abkommens,  betreffend  die  friedliche 
Regelung  der  internationalen  Konflikte,  bezfiglich  des 
SdiiedBgetiehlahoiiM  «lad  der  intenationalen  Unlai^ 
aachungskommission. 

3.  Eig&nzungsbettimmungen,  welche  den  Be- 
atinunongen  dea  Abbemmana  vom  Jahre  1699,  be- 
treffend die  Gesetze  md  Getnlndw  dea  Landkrieges, 
binzuzufDgen  sind,  and  zwar  unter  anderem  bezflglicb 
der  Et&lbaag  von  Feindseligkeiten,  der  Rechte  der 
Ncntialcn  naw. 


3.  Ausarbeitung  eines  Abkommena,  belnAnd  die 
Gesetze  und  Gebräuche  des  Seekrieges,  soweit  sie  die 
besonderen  Operationen  im  Seekriege,  wie  die  Be- 
aebieaanng  von  HIfai.  StUten  «nd  DBrCam  daxA  eine 
Slrailmacht  zur  See,  die  Legung  von  Minen  usw.  be- 
treffen; die  Umwandlung  von  Handeletchiffen  in 
Kriegsschiffe;  das  Privateigentum  im  biagfttiondH 
aar  See:  die  den  HandelHchiff'en  so  gewüiiaad«  Var- 
günstigungsfrist  mm  Verlassen  der  neutralen  HIfen 
oder  der  Häfen  dea  Feindes  nach  Eröffnung  der  Feind- 
aeUfkeitMi:  dit  Rechte  und  Pfliehtoa  der  Keaftralen 
zur  jSae^  damplar  die  Frage  der  Contrcbande;  Be- 
stimmungen, wonach  sich  die  Schiffe  der  Krieg- 
fahrenden  in  neutralen  Häfen  zu  richten  haben;  die 
ZenlSrang  von  ata  Priaen  lertganemmawaB  aantiakn 
Handelsschiffen  dim-h  eine  hnhcre  C>ws1t.  In  dieses 
auszuarbeitende  Abkommen  wären  die  Bestimmnngen 
aber  die  Kriegflihrung  an  Lande  anftnnahmnn»  din  in 
I^Ueher  Wdae  bei  der  Btlagflhnng  anr  See  An- 
wendung finden  sollen. 

4.  Znaatsbestiaunungen  zu  dem  Abkommen  vom 
Jahre  1899,  wonach  die  GnadaltM  dar  Ganfar  Kon- 
venüon  vom  Jahf*  1864  anf  den  Saakrieg  Anwandnng 
finden  sollen. 

Von  diesen  vier  Punkten  des  PrognunnS  begehen 
aieh  drei  anf  die  RaglemenUaaang  da«  Kri«gee  nnd 
nur  ein  Punkt  auf  Ati?;^r^taltung  des  intematiooalen 
Friedensrechles.  Man  tut  unrecht,  duraoa  zu  ifhlietaen, 
daaa  die  bevetatebende  Eonlaiana  dedialb  den  Kamen 
einer  Friedens konferens  nieht  wdJene.  In  dem 
Programm,  das  den  Einladungen  zur  ersten  Haager 
Konferenz  beigegeben  wurde,  bezogen  sich  von  acht 
Panktan  nnr  einer  aaf  die  Anageeiaitnng  dea  nriadena- 
rechtes,  nämlich  der  8.  Punkt:  .Annahme  der  guten 
Dienste,  der  Vermittelung  und  der  wahlfreien  Schieds- 
sprechung  als  kriegvorbeugende  Uctel".  PnnlEl  1 
Jenea  Piogramma  bezog  sich  allerdinga  moA  anf  dan 
Rflstungsstillstand.  Von  diesem  ist  im  neuen  Pro- 
gramm gar  nicht  die  Rede,  womit  aUerdxngs  nicht 
gesagt  iat.  daaa  daa  Tboma  nidit  demnecfc  eof  der 
Konferenz  irgendwie  zur  Sprache  kommen  kann.  Wurde 
nun  in  dem  bescheiden  an  letzter  Stelle  des  damaligen 
Programms  placierten  Punkte  dennoch  der  grösste 
FoEladttilt  der  Kenteen«  von  I899enlelt,  aoiatsaa»* 
nehmen,  dass  der  diesmn'  .^.n  erster  Stelle  fangierende 
Programmpunkt  aber  die  fneduDsrechtlicbeAasgestaltaaig 
der  IntemattenaieB  Bflaiehungen  zu  nidil  adadac  gKoaaan 
Erfolgen  fOhren  wbd.  El  iat  dies  um  so  eher  aosn- 
nehmen,  als  jener  Programmpunkt  ziemlich  allgemein 
gehalten  ist  und  den  Anträgen  der  Delegierten  eines 
weilen  Spiebanm  ofTen  lint.  Er  lantet:  .Vernähme 
von  Verbesserungen  an  den  Bestimmungen  des  Ab- 
kommens, betr.  die  friedliche  Regelung  internationaler 
Konflikte,  bezüglich  dee  SchiedagecicbtdiofiM  md  der 
internationalen  Uataiaaehnngdnnuniaaion."  In  welcher 
Art  diese  VerbesseruDgen  sein  sollen,  bleibt  danach 
der  Konferenz  vorbehalten  zu  beurteilen,  und  es  wird 
an  Anldgen  nieht  ftU«n.  Pkiiidanl  RooaOfalt  hat  in- 
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seiner  obn  zitierten  Botschaft  an  den  amerikaniscben 
KongreJS  vom  5.  Oktober  bezüglich  der  Aufgaben  der 
sweiten  Haager  Konferenz  Tielversprecbende  Zuaagen 
gSDiaelit.  Er  Hgte:  »Ich  habe  deo  wirUldiaB  utid 
lebhaften  Wnnsch,  dass  diese  zweite  Haager  Konferenz 
einen  nichtigen  Schritt  nach  vorwärts  be- 
dentea  möge,  um  einen  auf  Gerechtigkeit  be- 
rnhendcik  Fri«d«n  der  gtutB  Wät  sa  «ielwni. 
Nichts  ist  der  Aufmerksamkeit  eines  erleuchteten  Staats- 
mannea  würdiger  als  das  Bemühen,  eine  sicherere 
Msüiode,  att  jettt  besteht,  aotfindig  ta  muclien.  um 
GecMllUgkeit  zwischen  den  Nationen  zu  festigen,  so- 
wohl zum  ^r-iiiii7(>  rtff  vipippn  Nationen  als  auch  r.m 
Verhütung  cmes  Krieges  zwiscbeu  dca  grossen  Staaten. 
Zu  di«Mni  Zwecke  MUten  wir  nnt  bemfihen.  nidit  nur 
Rlulvergiessen  zu  verhüten,  sondern  vor  allem  auch 
die  Kraft  des  Recbttgef&hU  su  stärken." 

Diese  ErUlmnff  des  Prialdenten  RoossTdl  gegen- 
über dem  amerikanischen  Kongress  hat  sicherlich 
biudendeo  Wert,  und  die  amerikanischen  Delegierten 
werden  es  an  enuprechenden  Anträgen  nicht  fehlen 
lassen,  sonal  der  smerikaiitoGhe  Hsniridiclegierte  der 
friibere  Bütschafler  in  London,  Mr.  Joseph  H.  Choate, 
ist,  einer  der  henrorragendsten  Rechtsgelehrten 
der  Union  and  eifriger  Agitator  der  Friedens-  und 
Sdiiedsgerkhtsbewegnng.  Auch  die  politische  Kon- 
stellation in  England  und  Prankreich  mit  den  übcral- 
demokiatiscben  Regierungen  dieser  Linder  bildet  eine 
Gacantie  Str  die  Ibtwidtelnnf  des  intefnatlonalett 
Pziedensrechtes  auf  der  zweiten  Haager  Konferenz. 

Worin  diese  Entwickelung  bestehen  wird,  lässt 
sich  nüt  Gewissheit  nicht  vorhersagen,  so  viel  ist  aber 
gewiss,  dass  der  Versuch  nach  folgenden  Richtungen 

hin  unternommen  werden  wird. 

Man  wird  zunächst  bemüht  sein,  den  russischen 
Entwarf  für  Schiedsgerichtsbarkeit  vom  Jahre  1B99 
wieder  anzunehmen.  Dieser  Entwarf  wollte  das  Haager 
Schied Sß:eri cht  für  alle  juristischen  Fragen,  für  Streitig- 
keiten, die  aus  der  Auslegung  früherer  Verträge  ent- 
etehen,ctG.,  adt  derklaasisehakEinsdiribiknng,  «soweit 

die  Ebreufragen  und  Lebensfragen  der  Nationen  da- 
durch nicht  berührt  werden",  obligatorisch  machen. 
Wohl  gelaug  ea  damals  nicht,  diesen  Entwurf  snr  An- 
nahme zu  hiingen,  aber  die  Vertragsstaaten  der  Haager 
Konferenz  setzten  ihre  Absicht  dennoch  durch,  indem 
sie  nach  der  Konferenr  itmliche  obligatorische  Schieds- 
vecttige  nitelnaader  schlössen.  Es  wird  sieh  nmonehr 
darum  handeln,  einen  obligatorischen  allgemeinen 
Schiedsvertrag  zwischen  allen  an  der  Konferenz  be- 
teiligten Staaten  zur  Annahme  zu  bringen. 

Des  weiteNo  wird  man  Tersachen.  einen  stindigen 
Kongress  einzusetzen,  der  alle  4  bis  5  Jahre  tagen  soll 
und  auf  dem  die  grossen  internationalen  Fragen  zur 
Bentang  kommen  sollen,  ha  einer  Zeit,  in  der  die 
internationalen  Regierungskongresse  hintereinander 
folgen,  hat  ein  derartiges  Pmiekt,  wie  es  ebenfalls 
von  amerikanischer  Seite  propagiert  wird,  alle  Aus- 
aiehtea. 


Man  wird  ftmer  msuchen,  die  guten  Dienste, 

die  Vermittclung  nnd  die  inferaationalen  Untcrstichnnpfs- 
kommissionen  obligatorisch  zu  machen,  man  wird  sich 
Tielleiehl  aneb  entsehliessen.  im  Haag  eine  stSndlge 
Schiedsgcricbtskammer  für  sog.  Bagatellstreitigkeiten 
zu  errichten.  Nach  all  diesen  Richtungen  hin  sind  in 
den  verschiedenen  Ländern  bereits  Vorkehrungen  ge- 
troffen, Vorarbeiten  gdeistot  wordoi,  so  dua  ann- 
nehmcn  ist.  dass  die  zweite  Haagcr  Konferenz  einen 
weiteren  wichtigen  Schritt  in  der  Entwickelung  der 
friedensredidichen  Organisation  der  Kultnrwelt  be- 
deuten wird. 

Das  ^Tüssle  Interesse  ist  nunmciir  auf  die  Haltung 
Deutschlands  gerichtet,  dessen  Regierung  im  Jaiire  1S99 
die  Festlegnng  einer  nmftssenderen  Schiedsferlchts* 
barkeit  gehemmt  hat  und  dessen  Deleg^icrtc  sich  hart- 
näckig der  Cntwickelang  des  Friedensrechtes  entgegen- 
setrten.  Es  ist  nicht  nnwahrschelnlieh,  dass  die  Er» 
eignisse  von  Algeciras  heilsam  auf  die  Haltnag  der 
deutschen  Diplomatie  eingewirkt  haben  dürften. 

A.  n.  F. 


Aus  der  Zeit. 

Fortschritte  der  SdUedtgeriehtabaoegung. 
Zwiadten  Oeslerreidi  -  Dngam  nnd  Portegal  ist 

Ejide  März  ein  stindiger  Schiedsvertrag  abgeschlossen 
worden.  —  In  dem  am  11.  Februar  unterzeichneten 
Handels-  und  Schiffahrtsvertrag  zwischen  Italien  und 
OestoxelchrUBgam  ist  die  SeUedsgeriehtddmsel  anf« 

genommen  worden.  Ausserdem  verpflichteten  sich  die 
beiden  Regienmgen.  eine  Arbeiterkonvention  abzu- 
•ehliessen,  ihnlieh  jener,  ifie  swiseben  Itslien  und 
Frankreich  bereits  abgeschlossen  worden  ist.  —  Die 

norwegische  RCj^icrnngf  hat  die  Herren  Sigurd  Ibsen 
und  Kector  Horst  zu  ihren  Vertretern  am  Haagcr 
Schiedsgerichte  etnaniit. 

• 

J^in  avwrikanischer  Uchied^eriehtsvrrtrag  mü 
Dtuttehland. 

Keines  weiteren  Kommentars  bedarf  ein  Aufruf, 
den  soeben  ^ein  Komitee,  dem  bekannte  Deutsch- 
Amerikaner  der  Stadt  New  York  als  HiigUeder  ange- 
hören, an  die  deutsch-amerikanischen  Organisationen  in 
New  York  gerichtet  hat.  um  sich  deren  Mitwirkung  in 
einer  Bewegung  zum  Abschlüsse  eines  möglichst  weit- 
gdienden  Schiedsgeriehtsvectrsgea  swtschen  Deolsch- 
land  und  den  Vereinigten  Staaten  zu  aichetn.  Der 
Aufruf  hat  folgenden  Wortlaut; 

Wie  Ihnen  bekannt  sein  wird,  halte  vor  Jahrus- 
frisl  onseie  Regienng  n.  a.  auch  mit  Denteddsnd 
einen  Schiedsgcrichtsvcrtrag  abgeschlossen,  der  aber 
aus  formellen  Gründen  vom  Senat  nicht  bestätigt 
Würde, 

Es  ist  nicht  nötig,  darauf  hinzuweisen,  wie  sehr 
CS  jedem  AmeriksnCr  deutscher  Herkunft,  der  noch 
eine  Spur  vua  Aohäuglichkeit  an  das  alte  Vaterland 
hat,  am  Hetacn  üecan  mms,  «mste  Vecwi^nnfea 
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nritchiB  dtt  VflralirigtMi  Stasm  und  Dnttidiltiid, 
deren  Entecheidang  dem  Schwerte  fiberlassen  werden 
müsite,  vermieden  zu  sehen.  MtssTerstindnisse  sind 
aber  immer  möglich,  und  infolge  der  MUxleitimg  dei 
fiffemdidMB  ItohiiBg  dareb  den  gddsdgen  Ten  etaee 
Teile«  der  Presse  höben  und  dröhcn  könnten  die- 
selben nur  allzuleicht  2U  einem  Kriege  iGliren.  der 
lieber  einer  der  nnTenttiiftigsleii  wire,  weldie  die 
Wdlfetcbichte  kennt,  weil  er  doch  keinem  Teile  Vorteil 
hrinp^n  könnte,  der  aber  für  uns  Deutsch- Amerikaner, 
emcxlei  auf  welcher  Seite  die  Schuld  läge  oder  auf 
wddM  Seile  der  Sieg  fiele,  alt  ein  groeiee  Unglflck 
sn  betrachten  wäre 

Zoneit  ist  glOckücherweise  der  politische  Horisoni 
frei  von  GevSlk  und  eine  TkAbung  der  frenndieluU't> 
liehen  Verhiltnisse  scheint  nicht  £tt  beflbrcüiten,  es 
werden  deshalb  beide  Nationen  um  so  eher  peneigt 
seiD.  eise  Festigkeit  der  freundschaftlichen  Beziehungen 

Augenscheinlich  ist  :u&o  die  günstigste  Zeit,  die 
Verhandlungen  zum  Abschlüsse  eines  mOgUchst  weit- 
gdieadtB  Selüedigerichtsvertrages  aufzunehmen  und 
n  gl&cklicheai  Abecbhias  tu  bringen. 

Einer  Anrcgnng  der  deutschen  Fricdensgesellschafl 
folgend,  laden  deshalb  die  Unterzeichneten  hierdurch 
SU  einer  Versaaudmg  ein.  am  n  benlen,  enf  weldie 
Weise  ein  gemeinsames  Vorgehen  des  gesamten 
Deutschlands  ohne  Unterschied  der  religiösen,  polili* 
sehen  oder  sozialen  Stellung  erreicht  werden  kann,  den 
Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten  ni  mmdbm: 
die  Vethandlongen  mit  Deutschland  zur  Abschüc^s  inp 
eioM  SchiedsgerichtSTertrages  wieder  zu  eiölfoen, 
eiBM  ir«r<ngee.  dei^BowoU  dto  beitaifiglidMn  Oarmtien 
danemder  Fi-eondschafl  zwischen  beiden  Lindem  ge- 
wShrt,  als  auch  in  Uebereinstimmnng  mit  unserer  Ver- 
fassung stdit.  so  dass  er  der  Bestüligung  des  Senau 

lidMi  let 

Die  Versammlung  findet  Mittwoch,  den  II.  April, 
abends  8V|  Uhr,  im  Terrace  Garden  statt,  und  Ihre 
OcgaatettoB  ist  littlidwt  eingeladen,  aieli  in  dieser 

V^ersammlunp:   clnicb  einen  oder  mehrere  Delegaten 

Vtttreten       Ins?«?"     CKolgen  die  r'^niT^chriflen) 

Wir  wünschen  diesen  Bestrebungen  guten  Erfolg. 
• 

Englhche  Abrüstuagsalaithteit. 

Am  12.  März  stellte  Mr.  Percj  AI  den  im  Unter- 
beoee  die  Knge,  ob  der  U^terprlaident  im  IfinbUck 
auf  die  Tatsache,  dass  Deutschland  dem  BdepielBog- 
lands  folge  und  beschloss,  seine  Flott»»  riM>:serordcntlich 
sn  Tennehren,  in  Uebereinstimmnng  mit  seinen  früher 
getanen  Aeoeeentngai  beiflgUdi  einer  mit  de»  Hlebten 
durch  Vcrb.indhmgen  herzustellenden  f^sIcihMitigen 
Abrfislnog,  nicht  die  erste  Gelegenheit  ergreifen  möchte, 
tun  sUb  der  deutschen  Regierung  zur  Förderung  dieses 
wflnsch  ans  werten  Untemehmens  sn  nfiuxn. 

Der  MinisterprSsident  erwiderte:  Ich  nehm« 
dass  die  Vermehrung  der  deutschen  Flotte  in  der  An- 
sebammg  der  deatseben  Regierug  Uber  die  Bedflrf- 


nleee  dee  Heilet  begrtodet  ml.  Meiwi^  AmifJit  se- 

gunsten  einer  allgemeinen  Vermiuderung  der  RnsttiDger 
(Bravos)  habe  ich  öffentlich  ausgedrückt,  und  ich  kann 
meine  ehrenwerten  Freunde  versichern,  da»  ich  keine 
gfinetige  Gelegenheit  vorBbeigehen  lassen  werde;  wu 
dieses  Ergebnis  zu  (Srdem.    (Lauter  Beifall.) 

Der  englische  iCzicgsminister  Haidane,  der  sich 
bereiti  am  10.  Januar  in  Dnnber  gBnelig  ttr  eiM  Ab- 
rOstung  ausgesprochen  hat,  iusserte  sich  am  8.  Mirx 
im  Unierhanse  in  einer  längeren  Rede  in  ihnlichem 
Sinne.  Er  sagte  dabei,  ich  wünschte,  wir  wären  erst 
Boweit.  daas  die  Tdlker  gcmeinaam  der  eiaer 
Beschränkung  der  Rftslu^icen  niher  träten.  Nur  durch 
ein  gemeinsames  Vorgehen  kdnnoi  wir  uns  von  dci 
Last  der  Rdatnageu  befreien. 

Am  26.  April  inssertc  sich  der  Ministerpräsident 
Carapell-Bannerman  anlSsslich  eines  dem  neaen  Mi 

inistehum   g^ebenen  Festbankettes  folgenderaasseii 
Ober  die  Rtelnngen:  »Idi  bolÜB,  deaa  die  glttddicbe 
Situation,    wie  sie  jetzt   vorliegt,   wn   die  Schwieris- 
keiten  wegen  Marokkos  beseitigt  sind,  zu  einer  Herab» 
minderung  der  schrecklichen  nHitiriachen  Angaben 
fOhfee  wird,  die  ao  seltr  auf  dm  Nationen  Enropes 
'     lasten.    Ich  hoffe,  dass  England  bei  dem  BemOhen, 
;    diese  üerabminderung  za  realiaiezen,  keine  Langsam- 
I    keit  aeigen  wird.  Naeh  mehier  Meinung  ebd  wir  es 
besonders,  die  ein  Beispiel  in  dieser  Angelegenikdi 
geben  können,  sind  wir  es.  die  sich  in  dieser  Ange- 
legenheit  an    die  Spitze  setzen  können.  Ich 
I    bofb.  daai  wir.  wems  aieb  dieae  Pflicht  Bnglend  esl- 

drlngt,  vor  ihr  nicht  zorlickweichen  vrcrden  " 
j  Das  sind  goldttoe  Worte,  die  in  der  gesamten 

Welt  ein  begeistertes  Echo  auiISacn  mOaien.  EadUcb 
!     einmal  em  Minister,  der  sich  von  der  öden  Phiaee 
lossagt,   mit   der   seit  Jahrzehnten   all   di?  rtririnnig^er 
Küstungen  t>egr(tndet  werden,  von  der  i'hrasc,  das» 
I    der  .bdee  Nadibar"  an  den  Kflatongen  swlngt  Ificr 

hat   einmal   eiuur   den   Mut  gefunden,   ru  Sagen,  man 

.  müsse  mit  dem  Beisjuel  der  Abrüstung  vorangehen: 
I  • 

j  i^ttmatiomUt  Lmgmfotk. 

I  Es  ging  wieder  ein  Zittern  und  Beben  durch  dir 

Reihen  der  blatgiezigen  Rotte,  als  sie  durch  die  Tat  der 
dentadten  Retter  in  Conrrifaee  Ihr  Rdeh  dee  Haaee«.  des 
Blödsinns  und  der  Verhetzung  gelllirdet  sahen.  Zwei 
Beispiele  müssen  wir  festnageln.  Obenan  die  täglich 
marastischer  werdenden  .Hamburger  Nachrichten*, 
die  ^  in  einem  JDiePelüik  deiHteMBe'bellteiteBLeii- 
ariiVel  vrre  20.  AlSrz  ängstlich  dagegen  ver-xahrrn,  das.« 

j     dies  ein  Zeichen  von  Kultnrsolidaritit  sein  könne.  Gou 

I  bewdiie.SieaebrdbeBamSeUnMflirerdreiSpalteDlattgCB 
AwfllmtngeQ,  die  wir  leider  nicht  ganz  hiehersetMB 
können  .Grosse  ünglücVsfäÜp  kötinea  wohl  fär  einen 
Augenblick  diepolitischebpaunungzwischenzwei  Völkern 
n  den  Hfaleigrand  treten  lasimi  and  ent^teehende 

I  Kundgebungen  der  beiderseitigen  Prrsse  hervorrufen , 
I  aber  diese  vorübergehenden  Aofwaliuqgen  ktanea 
I    gegenüber  de«  Drfogen  der  reiten  VerhÜlabse  and 
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der  Leidenschaft  Hör  \'ntior»;n  gegeneinande!  keinen 
Bettand  haben.  £fu  mag  unsere  wirklichen  Meiucben- 
uad  MedeotfrMiid*.  die  «trUkhoi  PoUtiber  dw 
Heneot,  traarig  stimmc'n,  ahrr  os  i^t  m  nnrl  wird  aach 
wohl  M  hleiben.  so  lange  die  Welt  nuammenhilt.* 

ffinnteMfldlM Organ,  „Die  dentflehe  Wacht" 
in  Dresden,  das  in  Tentachtnm  und  Mannesstols  macht, 
ereifert  sich  Aber  den  Aufruf  der  Deutschen  Friedens- 
gesdlschafl  znr  Sanunlang  IBr  die  Opfer  Ton  Couxziires. 
Sie  «ai  du  Odd  nidit  meer  Lanto  geben  Iibmib. 
FAr  diese  Idioten  hört  die  Menschheit  jenseits  der 
dentchsen  Reichsgreiue  aof  und  ihre  tentache  Tugend- 
haftigkeit versagt,  wenn  es  sich  darum  handelt,  Nlchsten- 
IMm  «taHK  MiAtdentacben  gegenOber  ra  «ben.  .Win 
die  FriedensgeseUBchaft",  so  heisst  es  in  jenem  Artikel, 
„deshalb  ihran  Namen  Ehre  machen,  will  sie  wirklich 
Frieden  md  LebMufreodigkeil  äUennodetdenden  VoOi* 
schichten  flbermitteln,  so  möge  sie  ihr  Ange  nicht  nach 
Courrii^rcs,  sondcra  nach  dem  sichsischen  Erzgebirge 
und  den  scblesi»chen  Weberdistrikten  richten.  Dort 
«aitel  dar  dakOUbtA  MHiarhanlialw  ain  gawaltigaa 
Ar^ritsfrld,  dort  kann  sie  des  Daseins  ganzen  Jammer 
in  Reinkultur  kennen  lernen.  Und  sie  wfirde  ausser- 
dMi  «Mb  bi  natknuder  Beetebang  ein  gutes  Wert  tan. 
Gnriaa  ist  aUgmeine  Menschenliebe,  die  sich  gleich- 
mSsrig  auf  Weisse  und  Botokuden  erstreckt,  etwas  sehr 
Schönes,  aber  richtiger  dflrfte  es  doch  sein,  erst  dun 
ei|wnn  niiMiai,  aar  nuogaiuu  idm  anmeoa  ein  wage 
liegt,  zu  hftlfen,  und  dann  erst  sich  seines  Weltbürger- 
tums zu  prinnem.  Wer  den  eigenen  VoUi«ganoaaen 
hilft,  gibt  doppelt,  dantt  er  lindert  einmal  die  Not  vnd 
vermindert  die  ünznfriedeoheit  im  Lande,  wer  tetaa 
Gabe  ab?r  zuerst  immer  an  Fremde  ;iii-ic::'-t  -ind  dem 
bedfliftigen  Landsmann  nur  die  biosamea  übng  lässt. 
die  TOS  retdibeaehrtw  Tafal  fallen,  der  vantebt  ea 
nach  unserer  Ansicht  nicht,  ron  seinam  Vanailgen  dan 
rielatigan  Gebrauch  sn  machen.'' 

Am  wobltitigiten  «Ira  eine  Sammlong  saguoslen 
dar  ias  andaniaehen  Qalalaiailaad  Sahanehtenden,  wenn 
man  die  Sicherbah  blMa,  dMS  di«MM  Elwd  xn  be- 
seitigen ginge. 

Nationaler  Badikalimm. 
Eine  beachtenswerte  Rede  Aber  nationalen  Radi- 
kalismus hat  bei  einer  Kaiser  -  Geburtstagsfeier  der 
Laipalger  tebeBlnfendan  abartaMiarJian  GMnagvtnbie 
der  Profes-^or  ffir  Geschichte  Dr.  G.  Bn  rhli  rr  1  s  gehalten. 
Er  geisselte  darin  den  uaGcncblbwen  Pesaimismns,  den 
afai  TdB  der  Jagend  nicbt  fem  alebe,  dar  von  afaMB 
gntfiasen  nationalen  Radikalismus  beseelt  mit  der  ge- 
panzerten Faust  an  alle  fremden  Haiistriren  pochen  und 
auf  alle  fremden  Tische  schlagen  wolle.  Warum  wir 
nna  niebt  dan  Ftanaoaan  anin  Ttols  die  HUitn  dar 
marokkanischen  Westkfistc  angeeignet  h  Lbm,  warum 
wir  es  uiu  gefallen  lassen,  data  in  Oeatetxeich  und 
Ungarn  unsere  Landsleute  schlecbt  babanddl  «erden, 
«amm  wir  dto'Eaglindar  lallten  Soounar  nach  Swine- 
mOndn  bomaMn  Uaapan  tmd  baute  nidil  naam  danticben 


Landslente  mh  KricgsschififcD  aus  Riga  herausholen, 
warum  vtu  überhaupt  noch  mit  irgend  jemand  auf  dem 
Uainan  Erdanmnd  in  PHadan  leben,  daa  eiaebefaie 
heute  manchem  unserer  landsleute  als  ein  unbegreif- 
icher  und  usertrigUcher  Zustand,  den  sie  der  Reichs- 
regierung  nidrt  Taquaban  kfinman.  Daa  «ei  ein  up 
tionaler  Radikaliamna,  der  aofoct  in  giensenteaan 
ChauTinismns  ausarten  würde,  sobald  es  ihm  ge- 
linge, die  öffentliche  Meinung  zu  behenachen.  Man 
sdiatea  in  dieaan  Kiaiaan  gar  niebt  tu  can^den, 
welche  Gefahr  in  einem  so  nervOs  erregten, 
anspruchsvollen  und  unduldsamen  National- 
be was  stsein  liegt  Profeaior  Dr.  Buchhols  redete 
dem  gegenüber  einem  gesunden,  mannhaften  und  taten- 
frohen  Optimisrnns  das  Wort.  Der  Pessimismus,  der 
heute  in  gewissen  radikal-nationalen  Kreisen  zutage 
tiaie,  aai  aaddidt  gnmdtoi  vnd  psTdiologlsdi  auf  aba 
Stimmung  zurücluufnhren,  an  der  nationaler  DQnftal 
einen  betrichtlichen  Anteil  habe.  Von  dieser  Stimmung 
mßsse  man  sich  freimachen,  nur  so  könne  man  einen 
»anan  natieiialiin  Anfacbwang  beibaliBbTan.  Bravpl 

« 

Wo»  der  MilibtrümUB  den  Kulturvölkern  kwUt. 
In  auNT  aaerifcaniieben  Zeitidntlft  Tef6flientlteht 

Cljde  Hambright  einen  längeren  Aufsatz,  der  sich  mit 
der  Frage  der  Kosten  des  Militarismus  befasst.  Danach 
verwenden  acht  grosse  Nationen  der  Weit  die  Hälfte 
all  ibrar  EbüdaAe  auf  dia  Ekbaltang  ttv  ar  Haan  nnd 
ihrer  Krirfr"Tnarinen  und  zur  Einlösung  finanzieller 
Verpüichtungen,  die  sie  im  milttlritchftn  Interesse 
eingegangen  sind.  Sdt  dem  Jabxe  1865  beben  diese 
acht  Nationen  ffir  derartige  Zwecke  etwa  70  Milliarden 
Dollar«  gebraucht,  wihrend  in  der  ganzen  Welt  Ober- 
haupt nur  12  Milliarden  Dollars  Geld  vorbanden  ist 
und  die  Watfonalidiiiild    aller  Staaten  saaanman- 

f:i?n  jtnrnen  nur  35  Milliarden  beträgt.  Aiisser  der 
Summe,  welche  die  acht  hier  in  Betracht  kommenden 
Linder.  Dentaddand,  Vereinigte  Staaten.  England. 
Frankreich,  Rnssland,  Oesterreich,  Italien  nnd  Japan, 
schon  seit  Beginn  dieses  Jahrhunderts,  also  innerhalb 
der  letzten  fünf  Jahre  fDr  militllrische  Zwecke  aus- 
gageben  beben,  wird  —  adbat  bei  Medanaadt  im 
Laufe  der  nichsten  40  bis  45  Jahre  aller  menschlichen 
Voraussicht  nach  eine  Summe  aufgewendet  werden, 
die  etwa  dem  gesamten  augenblicklichen  Reichtum 
Amerikas  antqMfdit  Wenn  nimlieb  nicht  hmerbalb 
der  nächsten  vier  Jahrzehnte  eine  internationale  Ver- 
einbarung zur  Beschrlnkong  dieser  Ausgaben  ftlr 
militftiicbe  Zwecke  betbeigaflibztwird,  ao  baboi  dieae 
genannten  acht  Staaten  seit  dem  Jahre  1865,  also  in 
ca.  80  Jahren,  die  horrende  Summe  von  mehr  als 
160  Milliarden  Dollars  für  Armee,  Marine.  Pensionen 
oaw.  varanagsibl.  Dieae  Summe — ao  beredinet  Clyde 
Hambrif^ht  -  wfirde  ausreichen,  einer  jeden  Familie 
dieser  acht  Länder  eine  Heimstätte  im  Werte  von 
ItiOO  Denan  sn  kavtai.  Oder,  um  dieaan  Betrag  zu 
verdienen,  worden  die  in  der  Industrie  der  Verejaigten 
Staaten  bescbiftigten  5  700000  Arbeiter,  deren  ge> 
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»unter  Jahres  rerdien  st  etwa  2  700000000  Dollars 
■anaciht,  ungieflUir  60  Jahre,  also  ein  Heaiebeulter, 
arbtilm  mfitseo.  —  Natürlich  haben  sich  die  Staats- 
schulden dieser  Nationen  innerhalb  eine?  Menscberi- 
altCTS  verdoppelt  Wenn  es  in  diesem  Tempo  mit 
den  fiOffauigai  fratgdit,  lo  werden  sie  alle  b«ld 
i^m^f^^i  binkrotl. 

Wk  »Uk  eHgUtehe  und  fraasüMdte  Stmdmtm 

Die  Cambridge-Ümon  hat  an  den  Verband  der 
Pariser  Stodentoi  eine  Heraasforderuag  gerichtet- 
IXe  HerBVsfordenmf  beelelit  darin,  daai  twei  PariMr 

Studenten  ersucht  werden,  nachdem  sie  von  ihren 
G»'nri«;<!r»  :  ilafflr  auser-wählt  worden  sind,  sich  nach 
Cambridge  au  begeben,  um  mit  r«ei  Mitgliedern  der 
Union  ab«r  einot  uugewlhlton  Gegenstand  vor  einor 

feierlichen  Versammlung  zu  streiten.  Einen  Monat 
daranf  sollen  zwei  engUacbe  Studenten  nach  Paris 
kommen  nnd  der  Red^ampf  mit  swei  jungen  Ftanaoeen 
wieder  beginnen.  Der  Ansschuss  des  Pariser  StudenlCB- 
verbandes  hat  diese  eigenartige  Auffordenme  an- 
genommen und  zwei  Studenten  der  Rechte  dafür  aus- 
«nehen.    Dleee  werden  tieh  in  Begltftnnf  einer 

grüsscrtü  Anzahl  von  Kameraden  am  20.  Februai  nach 

Cambridge  begeben.  Die  Erüxtetuog,  bei  der  der 
Rektor  der  engliidien  üniveraltlt  den  Vonitt  tBbren 

wird,  ioU  Aber  die  Frage  stattfinden,  „ob  eine 
Regierung  den  Krieg  okne  Znetimmnng  des 
Volkes  erklären  kann." 

• 

Dm  MmSver.') 
Das  Kricgsspiel  war  zu  Ende.  Das  Nordkorp« 
hatte  über  das  Südkorps  einen  glänzanden  Sieg  davon- 
getamgea.  Ab  die  Kritik  gerade  mit  Begeielentng  fett- 
ttellte,  dass  im  Ernstralle  20  OOO  Feinde  gefallen  wären, 
stürzte  plötzlich  ein  Soldat  des  Südkorps  tot  nieder.  Eine 
Kugel  hatte  sein  Herz  durchbohrt.  Die  Nachforschungen 
ergaben  aMiald.  daaa  ein.  Hau  Tom  Nordkoips  mit 
Vorsatz  die  tSdlidM  Extgü.  gegen  den  andeien  ge- 
sandt hatte. 

Der  Mfirder  wmrde  vor  dae  Hiiitlrgeridit  ge- 

ichleppt. 

Seine  Verteidigung  war  k-ir? :  Er  war  mein  Feind, 
ich  basste  ihn;  denn  er  kaiie  mir  mein  Mädciien  ge- 
nommen. Für  midi  war  das  ICanBeer  aleo  ein  Bmit« 
fall,  ich  kSnipfte  gegen  einen  wirklichen  Feind,  und 
so  schoa«  ich  emathafU  Das  ut,  so  lehrte  man  uxu, 
da*  Sedit  dea  Fdndei. 

Der  Soldat  wurde  zum  Tode  verurteilt.  In  der 
UrteilsbegrfmdHDg  war  die  beiläufige  Bemerkung  ein- 
gefügt: Wenn  IClOUOO  Menschen  erschossen  werden, 
die  nna  nidite  snleide'  getan  liaben,  ao  ist  das  edler 
Patriotismus.  Wenn  aber  ein  Mensch  einen  Feind 
tOlet,  weil  er  ihm  Unrecht  getan,  so  ist  das  gemeinet 
Mord. 


•)  Au«  .TacgaUt*  von  Kart  £isB«r. 


Der  Mörder  gab  sich  vergebliche  Mühe,  in  des 
wenigen  Tagen,  die  ihm  noch  blieben,  den  Sim  de 
hehre  zu  ergrfibeln.  Er  wurde  tot  der 

wahnsinnig  und  forderte  tmablässig  eine  Ansreirbiaag 
für  hervorragende  Leistungen  im  Manörerdieut. 


Aus  der  Bewegung. 

Barm  de  Nmrfviüe  in  London. 

Tn  Vertretung  der  deutschen  Gruppe  des  in  Laien 
gewÄliiten  deutsch-englischen  Verständigungskomite» 
begab  sidi  Herr  Baron  de  NenfvUle  am  13.  MtamA 
London,  um  den  repräsentativen  Persöulicbkeitea  d«r 
englischen  Gruppe  jenes  Komitees  die  gedniclte 
NamensUste  der  Unterzeichner  des  »einezseit  erianeiii 
Anfrnln  und  einen  Bericht  fiber  die  Tttigkeü  4a 
deutschen  Komitees  zu  erstatten.  Baron  Neufville  er- 
stattete den  Bericht  in  einem  «m  lü.  Mlis  stattgekabteo 
Meeting,  dem  ewiier  Lotd  Avebniy,  Pos  eed  Pum. 
Lord  Kinnaird,  Lord  L)  vedon,  Sir  John  Kenluwij, 
Sir  Mcrbcrt  Maxwell.  Mr.  Thomas,  P.  NewmaE.  Mi. 
Green,  Dr.  Lunn,  Dr.  G.  B.  Clarck  beiwohnten.  Buoii 
de  Kenfrille  hatte  vorher  dem  Lord  Avebnrr  «tut 
Besuch  gemacht  und  ihm  die  Namenslisle  unä  dm 
Report  Abenreicht.  Der  Lord  nalun  beides  dankts^ 
an  und  drfldtte  aeine  Ptende  md  Genogtamg  duCte 
aus,  dass  die  beiderseitigen  Bestrebungen  ru  eitr 
KlSning  der  Situation  beider  Völker  beigetragen  b':'rt 
Aach  nach  der  Berichterstattung  des  Herrn  BaroD  dt 
MenMUe  am  15.  spraeh  Lord  Anhmj  daekmfe 
Worte,  die  er  nachher  in  einem  Schreiben  a  it 
Neofville  wiedeibolle.   Das  Schreiben  lautet; 

London.  6  St.  James  Square  SW.  16.  lÜB. 
geehrter  Henr  de  Menfvillel 

Mit  grosser  Freude  habe  ich  das  Schreiben  mt 
der  Liste  der  Unterzeichner  erhalten,  das  Sie  die  Güte 
hatten,  mir  n  ftbeil»iBgen.  Ich  weiss  die  Bedeetag 
dieses  Sebrdhem  ud  den  Beweis  der  freusdichaf:- 
liehen  GesinnuDpen  voll  zu  würdigen  und  bin  siclKt, 
dass  dieser  \  oigang  bei  meinen  Landsleutea  eise 
hersDche  Anfiiahme  und  Erwidenmg  finden  wird. 

Wir  ertetintn  die  grossen  Verdienste,  welche 
Dentschland  um  Handel  und  Industrie.  Eunsl,  Litn*^ 
tur,  Wissenschaften  nnd  Musik  erworben  hat.  u.  vai 
es  ist  unser  ernstes  Bemühen,  die  freundschafdicben 
Beziehungen,  die  schon  seit  vielen  Jahrhunderien  l<- 
stehen,  aufrecht  zu  erhalten  und  noch  weiter  za  ent- 
wlekdn. 

Gerade  England  und  Deutschland  haben  der  Zivi- 
lisation schon  bisher  so  grosse  Dienste  geleistet,  und 
ich  hofTe,  dass  sie  aodi  femer  Hand  in  Hand  gcbm 
werden,  nnd  daaa  ihr  Kinflnss  im  Rat  dar  Ttika 
Europas  die  Befestigung  des  Friedens  und  der  Wohl- 
fahrt der  ganzen  zivilisierten  Welt  herbeiführen  aOgt- 

Gendunigen  Sie  die  Veirichening  msinsr  Hoch' 
aditnng.  Ihr  sehr  eigebener 

ATebnrjr. 
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Baron  de  NeufriUe  besudite  noch  mehrere  berror- 
ngeodfl  FfenSnlfdkeftan  LoBdoin  nid  fiad  Sbtrill 
hmlll^  Aufnahme  und  Beifall  fBr  das  deutsch-eng- 

lisclie  Vpi«tän'5if?i!npswerk  Dpr  deutsche  BotSClurflCir 
lud  iha  und  Frau  de  Neiüriilc  2um  Luocbon. 

Herr  de  NenMIte  ket  iieh  dni^  die  UebeneluM 
cind  AusfQhruDg  dieser  beschwerlichen  MiStiOD  den 
Dank  aller  Friedena&eonde  erworben. 

• 

Der  XV.  Weltfriedenskon^ess  wird  Sonnabend, 
den  15.  September  in  der  Villa  Rojale  zu  Mailand 
oOffiiet  —  Der  IV.  nethMiilfreiuSebdie  FUedcni- 
kongress  vird  vom  2. — 4.  Juni  in  Ljon  abcelulteD. 
Herr  Justin  Godard,  dor  Adjunkt  des  Bfirgermeislers, 
besorgt  die  Organisation.  —  Oer  III.  naüonalenglische 
FriedcnAoB^NH  ladet  im  Jmü  in  Blmliigliiia  etett  — 

Vom  18. —  20  Mai  findet  in  I,:^<Tibon  der  erate 
portngieaische  nationale  Friedenskongrcas  statt.  — 
Deir  n.  intenuitiainete  Bqieii&liileiikomnü  flndet  ram 
28.  Angnit  bii  B.  September  in  Genf  ■talt. 

• 

.fitne  neue  Tournee  der  Baronm  wm  SiUiner. 

Beronin  von  Snttner  irtrd  em  18.  April  den  tob 
den  Sts!jte:i  r*,er  Kobelstiftung  bedingten  Vortrag  in 
Kristiania  halten.  Von  Kriitienia  ans  wird  sich  die 
Standarten trigerin  dei  PMUtnuoi  naeli  Kopenhagen. 
Stockholm,  Gothenburg,  Upsala.  Karlemdt  und  Ifalmd 
begeben,  um  dort  Vortrlge  ra  hallen. 

• 

Der  internationalen  Affiche  des  Hemer  Friedens- 
bureaua,  die  am  22.  Februar  dieses  Jahres  in  ca. 
600  Stidten  gans  Europas  angeschlagen  war,  wurde 
von  der  Peliaeibcliarde  in  Altona  die  Beniil%uig 

versapt.  Im  benachbarten  t^lwig  W»  d«S  FUktt 
an  allen  Ecken  an  lesen. 

• 

An  MM»  MMMfionalr^  KnmUm  flr  JMtfrfyirlefcfr. 

barkeit 

hat  tich  gebildet  Es  gehören  ilin  an:  fltar  Denlidi- 
land  der  ehemalige  Offiaier  Waideck  von  Ameburg, 
flJr  England  William  Heaford,  fQr  Spanien  Fernando 
Loxano,  Direktor  der  .las  Dominicaies",  für  Italien 
Ckilo  te'Ienda,  für  ftankreldi  Bidle  Oiaaveloa. 

Dieses  Komilee  wurde  am  letzten  Pariser  Freidenker- 
kongress,  der  den  Pactfiamus  in  sein  Programm  aol- 
nehBi  deiegiert. 


Literatur  und  Fresse. 

M.  Q.  WdlM.  Attsblleke.  Oeben.  von  Felix  Paul 
Qn*a.  }.  C.  C  Bmm  Terlag  In  Minden. 

Die  unabweislich?  Voranssetznng  für  jede  Vorher- 
^timmnng  des  ZukOoftigen  oder  gar  für  die  bewuaate 
Mebtemng  der  Bntwickelnng  dwch  den  Ifane^en  bt 
die  Erkenntnis  der  die  menschliche  Entwickelnng  be- 
benachenden  GeaeUe.  Solangn  dieM  BtlnmtBii  nklit 


vollkommen  geklärt  ist,  bleibt  das  Reich  der  Zukunft 
aaMdUieealldi  Olgelt  Unatleriacker  DeMbeitung.  Bei 

dem  heutigen  Stand  der  Soiialwissenschaft,  welche  nv 
in  einipon  Gebieten  »les  geseltschaflliclien  Lebens 
einigerma&sen  Licht  gebracht  hat,  erscheint  est  daher 
etwaa  gnwag«.  fOr  ein  Bodi  wie  da«  WeUaaebe  Beeeh- 
tung  nicht  nur  vom  künstlerischen,  sondern,  wie 
ea  der  Uebersetzer  in  seiner  Vorbemerkung  tut,  auch 
▼om  winenidiaftUdien  Standpunkte  ao  ohne  wtiterea 
zu  beanspruchen.  Werden  wir  uns  aus  dieeem  Onnde 
auf  eine  Erörterung  jener  Kapitel  nicht  einlassen 
können,  welche  den  uns  noch  verborgenen  allgemeinen 
toiialen  Ponehxltt  b^andeln.  ao  Mnnen  wir  ee  dodi 
nicht  unterlassen,  auf  jene  Stellen  Bezug  zu  nehmen, 
die  von  der  werdenden  Gestaltung  des  Verhältnisses 
der  verschiedenen  grossen  staatlichen  Gemeinschallen 
unterefaander  banddn.  Denn  liier  hat  die  Erkanntnta 
des  bisherigen  Entwickelungsgangcs  und  der  denselben 
bewtrlwnden  Faktoren  Fortschritte  gemacht,  die  au 
eher  Bdeaehtung  der  TOraaaaichtfidi  soMuftigen  üm> 
wälzungen  berechtigen.  Und  da  können  wir  konsta- 
tieren, dass  WclIs  in  seinen  diesbezüglichen  Ausfüh- 
rungen (besonders  Kap.  VIII)  sich  streng  an  das  hdlt, 
Wae  die  aoBiologiBclie  Penehnng  ani«ge  gefUrdert  Oer 

ganze  bisherige  Entwickelungsgang  in  den  Bezielmngca 
verschiedener  sozialer  Gemeinschaften  zueinander  stellt 
sich  UM  ale  ein  Pcoteet  dee  flreilicli  aberwiegend  ge- 
waltsamen Zusammenschlusses  kleinerer  sozialer  Orga- 
nisationen zu  immer  grösseren  dar.  So  entstehen  ans 
den  Stimmen  kleinere  Staaten,  aus  diesen  Grossstaaten 
«nd  an«  dlMen  irieder  Sleatensyateme.  Daae  dieeer 

Prozess  der  .Synthese  immer  grosserer  und  immer 
komplizierterer  sozialer  Einheiten',  wie  Wells  ihn  be- 
zeichnet, aaeb  in  Zukunft  fortwirken  wird,  iat  ohne 
weiteres  vorauszusetzen.  „Schon  jetat  macht  akh  daa 
Bedürfnis  einer  Synthese,  die  wenigstens  grSsser  ist 
als  die  bestehenden  Nationorganisationen,  in  der  Welt 
•0  dendkb  gdtand.  daaa  hente  wenigstena  Anf  nm- 
faiwnde  Bewegungen  der  Koaleazenz  existieren  .  .  .** 
Der  Verfasser  kommt  schliesslich  zu  dem  Resultat, 
dass  dieser  fortschreitende  Prozess  der  gesellachafl- 
liehcn  Verebdgpmg  der  Staaten  anr  Eniehtung  ebea 
»eintigen,  innerlich  friedlichen  Wellstaates*  hinzielt. 
Nun,  zu  einem  »Weltslaat'  wird  sich  dar  zukünftige 
Verbend  der  Enltmetaaten,  weleher  tmaerar  Analeht 
nach  bloss  den  Zwedan  des  Schuttes  und  der  Forde- 
rung der  gemeinsamen  Kulturinteressen  der  Völker 
dioien  d&rfte,  olme  sie  aber  in  ihrer  sonstigen  Unab- 
hlnglghnll  au  beaehiinken,  kaum  aoAPden.  Dedi 

darüber  wollen  wir  nicht  rechten.  Was  uns  wichtiger 
eradieint,  ist,  daaa  diese  »Sjntbeae".  mag  sie  achUeas- 
Udi  m  ehiem  aWdtataat*  iHhien  oder  bto«  aina  1dm 
.Organisation  der  Staaten"  schaffen,  jedenftUa  die  Sttt» 
stehnng  eines  internationalen  Rechtsbewusstseins  zur 
Folge  haben  muaa,  das  die  Möglichkeit  der  Beilegung 
von  Intereiaenkonflikten  anf  firiedliehcm  Wege  bieten 
und  damit  eine  dauernde  Friedensini  zwischen  den 
KnltBmaiionen  zu  inaugurieren  geaiatten  wird.  Innerr 
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lulb  weither  Zeil  aber  dieter  ProzeM  lom  Ahtchlnn 
kMMMB  «tad,  ob  «<•  bilbir  obImmmi  «ad  fmU« 

«saiD,  oder  aber  bewoist  nnd  friedlir^i,  r^s?:  hSrif^t  ron 
dei  allgesieinen  Verbreitung  dea  Verständoiaftes  für 
diMM  Mtomolireiidig  sieb  abtpielciidaB  Voiguic  ab- 

Max  Rind. 

Jokmmti  Witgtmd maäWndmSHtarrdmm»^  »Krieg'. 
Sdhnupici  in  dni  Aktnu    MBaeli«»  tod  Loipiiff. 

Georg  Mfliler 
Dm  StflcJc.   das   nierst  onler  dem  Pseudoaym 
Alex  Tiehtrtkoiff  cnehla.  iit  ein  Ineeers*  wirkaot*- 

fahiges  Bülineiiwerk,  des  bereils  mit  grossem  Erfolg 
in  Haanover,  Köln,  Bremen,  Nürnberg  und  Koblenz 
aufgefllfart  wscdMi.  In  Wien.  Hamborg,  Piog,  Wies- 
baden» Sicadal,  ülm  nnd  aofar  bei  Antoine  in  Paris 
ist  es  zm  AnffTshnTng  angenommen.  Der  Eindruck  ist 
bereits  bei  der  Lekifire  ein  guu  gewaltiger,  um  wie 
viel  owbr  maM  ei  bei  dar  AnffUmmg  «irfcan.  Die 
Vai&sser  haben  die  Buchausgabe  »Den  Freunden  des 
Frieden«"  gewidmet.  Dies  ist  tirn  so  bemerkenswerter, 
ait  das  Stäck  eigeDllicb  keine  pactüstisclie  Tendexu, 
flondem  aina  ttin  Tolatoraeha  antiaiütaiiaÜBeb»  Tandani 
besitit.  Es  handele  sich  -rr.  daen  russischen  Rekruten, 
der  sich  weigert,  dem  Stellungsbefehl  zu  folgen.  Der 
Krieg  selbst  spielt  nur  durck  bslblongen  hinein. 
Laider  verwechseln  auch  unsere  Freunde  nur  zu  oft 
unsere  Ziele  und  die  Mittal,  die  an  diaaen  Zielen 
führen  sollen. 

The  Arbiter  in  Council.  London,  MacmillBB BBd CO. 
1906.  567  S.  gr.  R°.  Qoth.  10  Sh. 
Ein  eigenartiges  und  hocbbedentendee  Watk  Uber 
Weeen  «nd  GcsoUchl«  dar  Sidiiedtferichtsbarkeiit  nnd 
ijer  pacifistischen  Eatwickelung  in  Fonn  eines  Kon- 
ferenz berichtes  swiscbea  einem  schiedsgerichtlichen 
pioJHlkar  nnd  varMUadanan  PetMnan.  die  die  G^er- 
•chaft  repräsenliaien.  Die  veiMlnadanen  Kqiital,  die 
sieben  Konferenztage  bilden,  lauten  in  deutscher  Ueber- 
setzung:  1.  Die  Ursachen  nnd  Folgen  des  Krieges. 
2.  IfodanM  KilagflUMMg.  3.  Frivafbriag  uid  DnaO; 
Eine  Dtakuaslon  Gbcr  die  Grausamkeit.  4.  Ewiger 
Friede  oder  Weltföderation.  5.  Ein  Plaidojrer  ffir 
Sebiedegarichubarkeit.  6.  Wirtschaft  nnd  Krieg. 
8.  Martin  Tnaloraa  Bataj  Sbar  Cbriatantfln  and  KUag; 

I/iopold  Kataeher,  Russisches  Revolntionstape- 
bnchl905.  Ein  Werdegang  in  Telegrammen.  Einge- 
lattai  nd  Bllgataat  v«n  L.  K.    Ldpaig  1906. 
Rangar'sche  Buchhandlung,  Leipzig.    2  M. 
Der  grosse  weligeschichtliche  Prosess,  der  sich 
jalat  im  Oalen  Etarapaa  abirfekalt,  llndat  in  diaaar  aadk- 
lichen  Znsammenstellung  der  Zeitungsnachrichten  eine 
RegistrieninB:,  die  es  ermöglicht  dem  Ereignis  in  seinen 
Zusammeahäugea  zu  folgen.    Diese  Möglichkeit  macht 
dNw  Badb  Ife  ledaniann  wertfolL    Waltava  BMda 
iMiflan  ibti^n. 


jpMB  Xflbar. 
Unter  diaeaas  Titel  ancbaint  ste  «m 

('trafen  Mniszech  benaigigalMM  WochnaduUL  El 
wird  darfiber  berichtet: 

•Dai  Leitwert  von  «Plai  &  Labor" :  BekiopCo^ 
aller  wie  inmcr  gearteter  kriegerischer  Besirebmifa 
und  Propagierung  politiscber-nationaler-  und  rdi^fi«- 
sittlicher  Friedensideen,  kennzeichnet  klar  ihr  Ziel. 

In  enter  Linie  wird  ,Fbs  9t  Leber*  die  Be> 
strebuDgen  der  bestehenden  Friedepsligen  anlersirtrei. 
Vom  Standponkta  anegabend.  dass  in  den  üanktr 
Denlecfaen  VarblllniHan  —  yerbiUmeien,  dk 
grossen  Teile  eine  kfinstliche  Mache  oder  aber  du 
Ergebnis  der  fehler.den  Bekanntschaft  beider  Nzlioi«! 
sind  —  die  Haupiiriedensgofaht  zu  sudien  sei,  winl 
.Pas  *  taber"  beatrebt  eelB.  eine  Aaalhenug  diem 
beiden  groeeen  EaltnrvSlker  bcrbeisnfBliren.* 

* 

Karl  V.  Brudihamm,  Major  a.  D..  Der  komaeniit 
Krieg.   Berlin,  Pkn>yeilag. 

Eine  interessante  Sammlung  haaieütabettder  Wide- 
sprüche,  ein  pmcbtvoHas  Dokninent  gemaneieBliWn 
Wahns. 

Im  Btichb&ndler-Bfiiaenblett  TOB  32.  Febnv  Inn 
wir  folgende  Anzeige: 

•Die  neaa  Wandnag  in  dar  MaroUeangdfuntet 
rSckt  einen 

„Krieg  mit  Frankreich" 
nicht  aus  dem  Bereich  der  Möglichkeit 

Legen  Sie  die  in  dritter  Auflage  tnäuemt 
ßroschflre  mit  obigem  Titel  reihenweise  ioi  Scbu- 
fenstor.  nnd  Sie  werden  glinsende  Partien  it- 
setzen! 

Ein  regierender  Fttrat  beetellie  naeb  sa4 

nach  rn.  50  Exemplare. 
Viele  Sortimenter  setaten  grosse  Partien  ab! 
Preis  M.  —.40  ord.»  M.  —^15  ber  nnd  7/6. 
75%    Bei  Abnahme  von  100  BneBplsrn 
M  — ,  1 0 ,  p.  Expl. 
Berlin.  Wilhelm  SOsserott. 

Der  KiiegaspekaUnt  hat  sich  an  seinem  Leidwus 
geHnediL 

Zatadtrift  ßr  Vöiktrr&JU  und  BmulM$taaUmndt 
Diese  Zelledirifi,  Ton  der  alle  twel  Hsnale  ■ 

Heft  herausgegeben  wird,  erscheint  seit  Mirt  d.  Ji  ' 
Verlage  Ton  J.  ü.  Kern  in  Breslsu  anter  der  Redaktix 
TOD  Prof.  J.  Köhler  in  Berlin. 

FAtxgtgmgm»  Dnuk$ahrifUn. 

Dt.  Otto  Mentff-  ftin  Rht/n.  Ans  I  oge  »o* 
Welt    Freimauretische  und  kuIturgcsctuchUiebs  Alf' 

Das  Bach  de«  bekannten  Kulturhlstotiken  eiäH 
awok  sin  Kaftitel  .Krieg  und  Frieden'  bettteh. 
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ConceTningagoodünderstandingbctween 
Eogl&nd  asd  Gecmanj.  EnUoJt  die  englische 
UdMiMlmif  dtf  Ssdcn  vtoA  BMddlltM  nf  du 
MGnchcner  deiiltGh«M|jBidm  SjtBpuÜätätiomigimff 
vom  7.  Mir;. 

Deutsch  •  CDglischei  Veist&ndigangs- 
konilee.  Slntigvt.  lOn  1906.  WiimiMitil«  dar 
Unterzeichner  des  deutschen  AufroliM  sngwulm  da« 
dentsch-engliscbeD  Verstlndiguog. 

JBtiffer  Frtdnk,  Ua  nouvel  üigaae  de  la  p&cigiraac«. 
Ezmit  d«     •Revue  de  Oioil  intmtaÜOB«!  «t  d*  U 

Legislation  Compar^e".  Bruielles. 

Robert  Michda  (Marbnrg  i.  H.).  Dirigudoni 
suUo  imperialiamo  germanico  e  U  queitione  dtl  Ifarocco. 
.EftnNo  daUa  .RUbniM  loeial«*.    Twino.    Xoax  • 

Viarengo.  1906. 

EmiU  AmmiÄ,  Le  Pactfiame  et  aes  Ditracteora. 
Paris.   Bureau  de  la  Grande  Sevne,  9  Rae  Blen.  1906- 

Xllle  Conference  tflnne  k  Brazelles  du 
28  au  31  «oflt  1905.  Bnuellei  1905.  OiliUler  Be- 

licht  Aber  die  Verhandlungen  der  Konferenz. 

R^solutions  rot^es  par  les  Conferences 
interparlemeniairea  et  d^cisions  prindpales  du 
CohmÜ  inMfparliBMittise.  Bnudtes  1905. 

Artiktl: 

O.  Vmfrid,  Nihrktafk.  .D«r  VdkMraih«-,  Ko.  9, 

—  — ,  Zur  deotsch-englisclMB  AnaUMning.  .Der 
Beobachter".  12.  n.  14.  Febr. 

Siemering,  Carl  laulwig,  .FiiedensfreuDde'.  — 
«Ethische  Kultur-,  1.  lOrs. 

E.  Qagliardi,  AotimilitttistiMhitStrBamtgen.  •D«r 
Tag-,  23.  Febr. 

8L  Pierre  filt  (Petit),  Padlitea  and  Pidiienins. 
«Der  Kampf,  Leipzig,  No.  3. 

Ein  merkfTürdiger  Artikel.  Er  rührt  von  einem 
in  die  Details  dei  Bewegung  Eingeweihten  her  und 
ist  dennodi  im  fegaaiiadtB  Sünne  feadiriebee.  Der 
Verfasser  war  zweifellos  am  LaaetMr  Xoqgnee  en^ 
-wesend.   Wer  kennt  Umt 

Fnf.  Dr.  MmSAHMMm^  Wo  liegt  die  Priedene- 
bfirgschaft?    .Danxiger  Zeitung",  18.  Febr. 

Dr.  mal.  Waltfr  r  Octtingen  (Berlin),  Kriegs- 
chirurgische Erfaliruageo  im  russisch-japanischen  ivhege 
1904/OS.     WadMaer  medisinlsche  Wochenschrift. 

13  FcVr 

Franz  Wugk^  .Revanche".  Einige  Bemerkungen 
war  Psychologie  der  dentsch-bmnsfisiflcheii  Bextehongen 
uDer  Tttrmer",  März. 

Chinesische  Zukunftsgedanken.  Ein  Inter- 
view mit  dem  chinesisches  Gesandten.  »Berliner  Tage- 
Uett«.  9.  Febr. 

Praktische  Friedensarbeil.  .Berliner  Tagc- 
bleit",  13.  Mfira.  Besieht  sich  aof  den  Artikel  des 
Prof.  WoUr  In  der  Mitai  Fdedew-Werle. 

Praktische  Friedensarbeit.  .^dribeq^er 
Tageblau-,  16.  lUn. 


H  andels  p  üli  tisch  e  AnnäheruDfi^  iwi^chtn 
Frankreich  und  Deutschland.  .Deutsche  Warte", 
28.  Min. 

fVo/".  Dr.  FrifdrU-h  Pautsm.  Dir  politische 
Lage  Enropas.   »Nene  Freie  Prease",  18.  März. 

BvüUi  9.  Sulkur,  Daa  inteiBaitiottale  Hatt.  Z«k 
Hilfsaktion  in  Courriirea.    «Die  Woche*,  24.  Min. 

0.  Vmfrid,  Nationale  Lebena»  nad  EbcenfitaffBB. 
«Der  Volkserzieher*,  No.  6. 

Ftafmur  Dr.  Sitmeffw,  Marekko.  Atgedraa  and 

daa  V-lkriM-.:ht     .Der  Tag",  24.  Mlr^ 

Fram  Schütz,  Fäi  den  Frieden.  .Oeaterretchs 
Dentache  Jugend-  (Rekbenberg),  Januar. 

Alfred  H.  Fritd,  Die  Prodnklifltit  dar  Milillv- 
aaagabea.    .Die  Wage*,  24.  Mirz. 

—  — ,  Die  III.  panamerikanische  Konfezens.  «Neues 
Wiener  Tagblalt*  2.  ApcO. 

 Politisierende  Generale^  .Daa  Btonbadt* 

(Beriin),  Heft  14. 

Dr.  ^i6erl  Owtnaew,  Denttchland  md  Fkantatldi 
in  seialleem  Anateaeb.   .Die  Wo^e".  34.  MIr. 

Die  Diplomatie  im  20.  Jalirb«ad«rt.  «Der 
Bond*.  No.  123.  124  und  126. 

JVMrM  Aamp/br,  Die  Wal^Mliilk  dea  "Mm- 
ilata.    .Die  Neue  Gesellschaft*.  No.  11. 

Karl  Leuthner,  Die  IntematioBale  und  der  Kriaf . 
«Die  Neue  Gesellschaft*,  No.  12. 

JMm  DuMk,  Die  WeUpoliiik  dea  FMMniata. 
«ZNe  Neue  Gesellschaft-,  n 

GmtraUeutnant  v.  Beiehenbach,  Antimilitarismus. 
«Der  Tag",  1.  April.   Eine  Verienadnag  dee  Paei- 

Dr.  Sab.  Scheu,  Kirchenglocken  ana  Kaaoaen. 
.Die  Fackel-,  No.  198. 


ttlttellnngeii  der  Oestemietdadien 
FriedensgeseUschafL 

Bataan:  Wm  L,  Spiegdgaaae  4. 

MHrapjM  Lina, 
tfli  Saale  dea  kanftniimiachen  ycreiaa  find  em 

12.  T.  Mts.  bei  Anwesenheit  der  Prau  Baronin  TOB  Sutlaer 
die  konstituierende  VcrsammltUlg  der  Oftagmppe  Lina 

unserer  Gesellschaft  statt. 

Neeb  Begrdaaung  der  Baronia  von  Sottner  dordi 

den  Vorsitzenden,  Hofrat  Graf,  ergriff  dieselbe  das 
Wort,  um  in  mehr  als  einstrmdigem  Vortrage  Ober 
den  Zweck  und  die  Ziele  der  FriedensgeseUschaften  zu 
Sprechen.  Hierauf  folgte  die  Verlcanng  der  von  der 

Statthalleroi  genehmigten  Statuten,  und  zum  ScUaaae 
wurde  zur  Wahl  des  Votstandes  geschritten. 
Als  gewählt  erscheinen  die  Herren: 
C  PraadE,  FabiikbeaitBer,  Obmann,  - 
Franz  Freiherr   von    und  zu  AkbelbwcLebia, 
k.  k.  StatUalierei-llat,  L  SieÜTeilzeter, 
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Carl  RcintBgnr,  H«odelskiiBiQec*Präudent,  II.  Stell- 
▼eftreter, 

ntts  KdUngo:.  Dbdclor  d.  Bank  flbr  OlNii>0«teir. 

und  Salzburg,  Kuiier, 

L.  GotUieb,   F«bnkbe«iUer,    Stellverueter  de« 


0r,  Sekszewsky,  ChemOEKr,  Schriflfnhrer. 
Fraoz  Broach.  Btrsenc^diiektor,  SehciAfüluei- 
StellTertreter, 

PkuBs  DimiBil,  VoNtand  des  KwftnMim.  V«rda«i 

Carl  Ornf  Hofrmt  i.  P., 

Clemens  Kentecb,  Mtederliodiadiei  Konaol, 
Dr.  J.  L.  Flow,  frtizttiKni«rt«r  Adtotet. 
• 

Füi  dea  iattrn.  Friedensaufnü  vom  22.  Februar 
1906  sind  nns  nachträglich  toh  folgenden  Vereiiieft 
Zaetimmuogen  zugegangen: 

*)  Sozialdemokratiscber  Verein  .Ailergiund''  ^70), 
Ethieebe  Gesetlflcbaft,  Wien  (323),  KnltarpeHtiidi« 

GeselUctaft,  Wien,  Verein  der  deutscb-firetemnigen 
Partei.  Wien  IX  (1400),  Denuch-freitinnigc  Partei 
Win  Zn  (680),  Verein  .IfiUeilidnile".  Wien  (280), 
Votatd  der  MetalUrbeiter  Oesterreichs,  Wien  (50000). 
Hamanitlla-Verein  «Moravia*.  Brünn  (66),  Ocstcrr. 
EtperantieteB-Verein,  Brünn  (50),  Haeckel-Gemeinde, 
Sydmif  (309),  V«idB  der  Htnmigßatl^mm,  BMon 

(805),  .ürania",  Prag,  VersrJi'ncrungs- Verein,  Mondsee 
(50)i  Fkeiirillige  Fenerwehr.  Fiacbmiaead  (26),  Ar- 
bdtaAalm,  BrOnn  (209);  dieLAmverdne:  LOienUld 
(80).  Litochau  (33),  Retz  (35),  Wolkersdorf  (45), 
Wr.  Neustadt  (III),  Vfrein  .Bürgerschule".  BrMnn  (70j; 
Verein  fortschrittlicher  Lehrer  und  Schulfreunde,  ürünn 
(l76)»F8dafogiMtey«rdB,Wanndoif(140X  Dmli^ 
mähr.  Lebrcrbund,  BrOnn  (2800);  die  VolIcsbUdungs» 
vereine  in  Nied.-Üealerr. :  Amstetten,  BockflQss  (79), 
Gnadendorf  (90),  Gfistling  (70).  Gr.-Siegharts  (120), 
Liesing  (90),  Lunz  (90).  Schwechat  (96),  Sommerdn 
(53).  Waidhofen  a.  d.  Ybbs  (143);  die  VolksbOdonga- 
Ttreine  in  Ober-Oestecr.:  Gaapollsholen,  Freistadt 
(165).  Obanalhl  a.  ±  Dobmi  (39)^  Seh«ertb«rv  (3S). 
.Volksfrennd-,  Wies  (47),  FesthUdin^  - Vmü, 
SchCnlindc  (90). 

Vom  Stadtamte  Gablonz  a.  N.  erhalten  wir  folgende 
Nota:  Dar  Stadtrat  liat  ia  aeimr  «m  8.  lOn  1906 
•tattgefundenen  Sitzung  beschlossen,  dem  Tom  inter- 
nationalen Friedensbureau  in  Bern  nnterm  22.  Februar 
1906  erlassenen  Friedensaufruf  beizustimmen. 

IBttnni  wird  ia  Erledigung  der  Zuschrift  der 
Orts^ppe  Gablonr  a.  N.  der  OesterreiduielMn  Me- 
densgesellschaft  die  Mitteilung  gemacht. 

Der  BOtganasiiler: 
IC  Possolt. 


•»Die  lade 
Aasahl  dsr  lOtifMader. 


bei  odUchaa  ZaUss 


die 


Vortrig«. 

Am  17.  T.  Mts.  fand  in  (Sablonz  ein  von  d«  Ot\f 
groppe  GabloBs  TonaalaHolar  VettragsibeBd  M,  hi 

welchem  tinser  ifitglied,  Herr  Pfarrer  Schindelir.  ebea 
mit  grossem  Beifall  angenommenen  Vortrag  hidt  Die 
Resolation  vom  32.  Fobmar  d.  J.  gelangte  zar  «§■ 


Der  Frauen-Gewerbe- Verein  in  Wien  Tcranttaltes 
Sonntag,  den  18.  v.  Mts.,  im  Saale  des  Kaafinitaiiscba 
VsniBS  dnen  VortragsalMBd.  bei  wekhea  da 

trajsmeislpr  Theodor  Brunnecker  Rber  .Die  LehrtD  !?j 
russisch-japanischen  Krieges'  sprach  und  daseibtt  übet 
80  SkloptikoabüMer  wfllDls« 


NoiM  HitgliMlor. 


JeMB  inigliedem,  wdcbe  ^mb  giSnens  ih  ia 

JiMitrag  von  2  Krciccn  uod   dir  B?ii1eneT  »os  1  Kr:^» 
fOt  dto  .Fri«d«Ba-Wftrte*  catiiditea.  üt  der  B«tr*(  d«f  Ztklat 


Dr.  RndoU;  Hof-  «ad  GtiicbtaadfOtai. 

Wwn  ,    .   tür- 

Bauer,  Wilhelm,  Mitglied  d.  k.  k.  priv.  Cad* 

thsBtars,  Wiaa  i- 

Bayan,  Josef.  I^hrer,  Judendorf. 
Bischof.  Adalbert,  Lehrer,  St,  Johann  a.  Walde. 
Böhm,  Alezander,  Spediteur,  Budapest  .   .  .  .  i~ 
Dsnutib.  Leopold,  k.  v.  k.  Kaauaeisiager,  Wia  i- 

Precksi  bmidl,  Wilhelm,  Zoppot. 
Edelmann,  Ferdinand.  BOigezachiüIelirer,  Ausiif. 
Harter,  Anna,  I<Axsfia.  VoideiBbo^^« 
JanowiUer.  Bemhatd.  EoBanl.  Wiea    .   .  .  .  ir 

Jary,  Robert,  Polann. 

Jttiany.  C.  W.,  Fabrikant.  Wiea  ä- 

Ksiser,  Albert.  BeiAfeeehlft.  Wiea  ^' 

Kriesemer,  Gustav.  Fabrikant,  St  Gallen,  Scbvreiz 
Meokis,  Ignaz  H..  Direktionsberollmichligter  d. 

Frovidai^  Wiea  *  ir- 

Nagel.  Sigmoad,  Beakg«iiUlli  Wiea  .  .  .  . 

Redlich,  Albert  Dr  med,,  Wien. 

Regen,  Emil,  Direktor  d.  Pnnrideotia,  Wien .  .  j.' 

Regea,  Otto.  Prokoilst  d.  Ptotldcatfa,  Wisa   .  ir 

Schlosser,  Josef.  Lehrer,  Bleistadt 

Schfltr,  Franz,  Bfirgerschullehrer,  Reichenbelg. 

Singer,  Eugen,  Bankgeschlft,  Wien  ^' 

Stafltovd.  CiudeB,  genftaann,  Wien  

Stern,  Maximilian,  Kommers.  Vertreter  d.  Kedi* 

toren-Vereins,  Wien   .  .  ^~ 

Weldstaia,  A.  F.,  Breden. 

Seenden. 

Knm 

Ascher.  Peter,  Wien  5,- 

Krieseaier.  Paul.  Fabrikant,  SL  (SalltD.  Sckwm 
Stibbtüdiek^  Fkaas.  S^nhaiaeber,  Reenen  .  • 

dei  HefSMlbm  Alfred  H.  Fried  («.  Zt        IW . 
f^Oaslemlüi.Uagattt  ¥iaaeaa  Jstabsk  • 


Vmatw.  fUdaktau:  H.  Kahland,  B«rliB-L4uikwitt.  —  lat 
Dieck  TM  PaaaftGarl«b.  a.skbwH,  fiadia  W.«».  —  V« 
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Ein  nationaler  FriedensKongress  für  Deutschland  und 

Oesterreich. 


Vor  fünf  Jahren,  in  der  Nummer  vom 
18.  März  des  Jahrganges  1901  der  Friedens- 
Warte,  machte  ich  zum  erstenmal  den  Vor- 
schlag, «neben  den  internationalen  Veran- 
staltungen der  Friedenspropaganda  auch 
nationale  Friedenskongresse  abzuhaken", und 
regte  die  Abhaltung  eines  jährlichen  gemein- 
samen Friedenstages  für  Deutschland  und 
Oesterreich  an.  Die  Hamburger  Friedens- 
gesellschaft unterbreitete  auch  dem  am 
24.  März  1901  in  Stuttgart  zusammen- 
tretenden Delegiertentag  der  Deutschen 
Friedensgesellschaften  einen  darauf  hin- 
zielenden Antrag. 

Der  Antrag  wurde  auf  der  Delegierten- 
versammlung jedoch  abgelehnt.  Man  war 
der  Ansicht,  dass  diese  neue  Institution 
nur  eine  Kräftezersplitterung  herbei- 
führen würde. 

Diese  Befürchtungen  haben  mittlerweile 
ihre  Widerlegung  durch  die  Einführung 
nationaler  Friedenskongresse  in  anderen 
Ländern  gefunden.  Im  Oktober  1902  fand 
zu  Toulouse  der  erste  französische 
Friedenskongress  statt,  dem  sich  1904 
der  Kongress  zu  Nimes,  1905  der  zu  Lille 
anschlössen.  Der  IV.  französische  Friedens- 
kongress findet  in  diesem  Jahre  in  den 
Tagen  vom  2. — 4.  Juni  in  Lyon  statt.  Im 
Jahre  1904  hielten  die  Engländer 
ersten  nationalen  Friedenskongresse 
Manchester,  die  Italiener  zu  Turin  und 
die  skandinavischen  Länder  zu  Kopen- 
hagen*) ab,  die  seitens  der  Engländer  und 
Italiener  1905  wiederholt  wurden  und  für 


ihre 
zu 


*)  Die  Skaodinivirr  hielten  bereit«  lä86  ihrvn  I.  Nordisches 

Ktiedenikoogieu  xa  Gothenbnrg  ab. 


1906  bereits  angekündigt  sind.  In  diesem 
Jahre  wird  sich  nun  auch  in  Portugal 
zum  erstenmal  ein  nationaler  Friedens- 
kongress vereinigen.  Die  Vereinigten 
Staaten  besitzen  ihren  nationalen  Friedens- 
kongress in  der  seit  12  Jahren  sich  regel- 
mässig wiederholenden  ,Mohonk-Lake  Con- 
ference". 

Auf  dem  Internationalen  Weltfriedens- 
kongress  zu  Ronen  im  Jahre  1903  wurde 
überdies  die  Abhaltung  nationaler  Friedens- 
kongresse durch  die  einstimmige  Annahme 
einer  Resolution  (der  also  auch  die  deutschen 
Delegierten  beistimmten)  gefordert. 

Die  bisher  stattgehabten  nationalen 
Kongresse  haben  die  besten  Erfolge  ge- 
zeitigt. Ueberau,  wo  sie  stattfanden,  be- 
schäftigte sich  die  Presse  des  betreffenden 
Landes  eingehend  mit  den  Verhandlungen, 
überall  festigten  sie  den  pacifistischen 
Gedanken,  und  trugen  sie  dazu  bei,  seinen 
Kredit  in  der  öfifentlichen  Meimmg  zu  er- 
höhen. Namentlich  in  Frankreich  entwickelte 
sich  durch  die  nationalen  Friedenskongresse 
eine  pacifistische  „Partei",  der  sich  eine 
grosse  Zahl  von  Korporationen  und  Vereinen 
anschlössen.  Dort  übernahmen  allerdings 
der  Präsident  der  Repubhk  und  die  führenden 
Ministerden  Ehrenvorsitz,  unddieRegienmgs- 
wie  städtischen  Behörden  erwiesen  den 
Kongressen  das  grösste  Entgegenkommen, 
überschütteten  sie  mit  beweisender  Sympathie 
imd  der  Achtung  vor  dem  Friedenswerke. 
In  Frankreich,  England,  Italien  beteiligten 
sich  hervorragende  Mitgheder  des  Parlamentes 
an  den  Arbeiten,  und  wiederholt  hatten  die 
Kammern  jener  Länder  Gelegenheit,  an  die 
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Verhandlungen  dieser  Kongresse  aiL2u- 
knüpfieau 

Die  Praxis  hat  demnach  die  Ab- 
haltung internationaler  Friedens- 
kongresse nicht  nur  als  wünschens- 
wert, sondern  als  dringend  notwendig 
erscheinen  lassen.*)  Der  Internationale 
Friedenskongress  sprach  überdies  den 
Wunsch  nach  Verallgemeinerung  (fieser 
nationalen  Kongresse  aus  und  erklärte  sie 
als  eine  hohe  Förderung  der  Sache.  Es 
ist  demnach  Zeit,  jetzt  nach  fünf  Jahren 
einer  angeheuren  pacifistiscliettEntwi^elung 
wieder  auf  das  Projekt  zurückzukommen 
und  einen  nationalen  Friedenstag  für 
Deulscliland  und  für  Oesterreich  zu 
fordern.  Die  Frage  kann  offen  bleiben, 
ob  die  Pacifisten  beider  Länder  ihren 
Friedenstag  gemeinsam  oder  getrennt  ab- 
halten sollen.  Ffir  die  Gemeinsamkeit  spricht 
gar  vieles,  so  die  Gemeinsamkeit  der  Sprache 
und  vieler  Interessen  beider  Länder,  wiederum 
glückliche  Beispiele  ähnlicher  Vereinigungen. 
Auch  die  drei  skandinavischen  Länder 
halten  ihren  Friedenskongress  geme-n  rim 
ab,  andererseits  tagen  verschiedene  gelehrte 
Und  soziale  Vereinigungen  Deutschlands 
und  Oesterreichs  gemeinsam.  Ich  erinnere 
nur  an  den  deutsch-österreichischen  Juristen- 
tag, an  die  Tagungen  der  Volksbildungs- 
und Volkshochscfaulvereinigungen,  der  sozial- 
pohtischenGcscllschafl,  der  Aente«  Chirurgen, 
Alpenfreunde  usw. 

Die  Dringlichkeit  einer  Abhaltung 
nationaler  Friedenskongresse  ist  fedenfalls 

für  Deutschland  sowie  für  Oesterreich  «ge- 
geben. Die  IsoUerung  Deutschlands  in  der 
internationalen  PoUtik  ist  die  direkte  Folge 
der  ablehnenden  Haltung  der  Reichs- 
regienmg  gegenüber  dem  pacifistischen 
Gedanken.  Algeciras  wurde  ntir  durch  die 
Haltung  Deutschlands  auf  der  Haager  Kon- 
ferenz raögUch.  In  Oesterreich  vollzieht 
sich  jetzt  die  Wandhing  zum  allgemeinen 
Wahlrecht,  wodurch  das  Volk  zum  ersten- 
mal in  seiner  Gesamtheit  Einfluss  auf  die 
Politik  nehmen  wird,  so  ist  auch  hier  der 
Moment  gegeben,  wo  die  Friedensbewegung 
aus  den  Vereinsversammlungen  lunabsteigca 
muss  in  die  politische  Arena. 

Fs  ist  daher  der  TvLnnent  gekommen, 
wo  die  deutsche  und  die  österreichische 
Friedensbewegimg  ihr  Programm  tmd  ihre 


*)  In  &ll«o  Berichtea  der  Fachpretse  werden  die  natioMlap 
KoaafiWM  al»  grotK  Erfolec  nod  enorme  Fördemag  in 
Uevregaog  im 

Berichte  iu  .l^z  pur  le  OtMl*,  „CoKdrd",  .Vita  iater- 
utlooala'  MW. 


Ifittel  in  ein  helleres  Licht  stellen  müssen, 
wo  es  ihre  Pflicht  ist,   ihre  politischen 
Kräfte  zu  entfalten.    Lauter  unrl  eindring- 
licher,   als  dies   auf  den  internationalen 
Kongressen  möglich  ist  wo  die  örtliche 
Entfernung,    die  Verschiedenheit  der  Be- 
ratungsgegenstände, die  notgedrungen  kurze 
Berichterstattung   die  öfifeutliche  Meinung 
des  einzelnen  Landes  nicht  erreichen  kann, 
umfangreicher  als  dies  auf  den  Deleg^ierten- 
taeen   der   deutschen  Friedensgeselischaii 
oder  auf  den  Generalversammlungen  der 
üsterreichischcMi  Friedensgesellschaft  tDdfElidi 
ist,   die  doch  in  erster  Linie  nur  Vereine- 
Versammlungen*)  sem  können,   muss  de; 
Pacifismus  in  Deutschland  wie  in  Oesterreidi 
seine  Stellung  bekunden,  seine  Stimme  er- 
heben, muss  er  die  Einwirkung   auf  den 
Gang  der  Poütik  des  Landes  zu  nchniea 
suchen.    Der  Pacifismus  muss  in  Deutsch- 
land wie  in  Oesterreich  aus  dem  Rahmen 
der  Vereinsangelegenbeiten  heraus- 
treten und  zu  einer  öffentlichen  Sache 
werden;    nur  dann  wird  er  Presse  uod 
Parlament  aus  ihrer  Zurückhaltung  gegec- 
über  den  pacifistischen  Bestrebungen  lierau§- 
reissen.  nur  dann  wird  er  die  breiteren 
Massen  für  sich  interessieren  können. 

Unzählig  sind  die  akuten  Fragen,  die 
ein  deutscher,  ein  Österreichischer  od«  tm 
deutsch-österreichischer  Friedensts^  zu  b* 
handeln  hätte.  Ich  will  nur  kurz  einigt  | 
Punkte  hervorheben,  die  das  Programm  des 
ersten  Friedenstages  bilden  könnten: 

Die  Beziehungen  Deutschlands 
England.  —  Deutschland  uod  Frankreich.  ' 
—  Oesterreich  und  Italien.  —  Die  nächste 
HaagerKonferenz.  —  Der  Deutsch-Schweizer 
Schiedsvertrag.  —  Die  Flottenfrage.  -  Di, 
Schule  imd  der  Pacilismus.  —  Die  Press«: 
und  der  Pacifismus.  —  Anschlti»  an  die 
Arbeiterfriedensbewegung.  —  Der  nächs;e 
WeltfriedenskoDgress.  —  Aligemeine  Prc>- 
paganda  und  GeidbeschaÜuug.  —  Ort  und 
Datum  des  nächsten  Friedenstages,  usw. 

Das  Programm  Hesse  sich  natürlich 
noch  erweitern  event.  auch  beschränken. 
Für  die  einzelnen  Beratungsgegenstände 
werden  sich  leicht  sachlich  orientierte 
Berichterstatter  finden.  Aus  diesen  Be- 
ratungen wüide  sicherlich  eine  Festigung 
und  Vertiefung  der  Friedenaidee  hervor- 
gehcn.  Nich*  -rf-emmt  durch  das  Hinder- 
nis einer  fremden  Sprache,  das  so  vielen 

*)  Dn  nMmttag  «ftd  lidi  ^dkt  Bit  VwifiwwjwJiMp 
keitea  obAmm,  miidam  aiU  läSguuiiKUt  Fii«4«a»aliu.  Dm 
Delefnertcatair»  wi  G«B«tml*ciiifl«hafn  4er  CSamUmhaHm 
werden  aber  ganx  KOl  Mitlick  Bit  daB  PrMMtlKf  «BMBBA 

(allen  könneiL 
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die  Beteiligung  ua  dea  internationalen 
Kongressen  tinmöglich  macht,  werden  sich 
die  deutschen  Pacifisten  an  den  Beratungen 
des  nationalen  Friedenstages  beteiligen 
können,  während  die  Delegierten  auf  den 
iateraationaten  Kongressen  iör  ihre  AntrSge 
und  für  ihre  SteHungnahnie  zu  solchen  An- 
trägen, erst  auf  den  nationalen  Kongressen 
den  sicheren  Stützpunkt  finden  werden,  den 
sie  benötigen,  wenn  sie  namens  ihrer  Nation 
sprechen  wollen.  Kurz  —  neues  und  kraft- 
voJles  Leben  wird  aus  diesen  nationalen 
Friedenstagen  in  Fälle  hervorspriessen. 

Natürlich  dürften  diese  Kongresse,  wie 
ich  dies  schon  in  meinem  Artikel  vom  Jahre 
1901  ausgeluhi  t  habe,  nicht  auf  die  Delegierten 
der  Friedensgesellschaften  beschränkt  sein. 
Die  Friedensgesellschaften  hätten,  wie  dies 
in  den  anderen  Ländern  der  Fall  ist,  die 
Kongresse  nur  zu  arrangieren  und  zu  leiten. 
Es  müssten  aus  dem  Volke  alle  fortschritt- 
lichen Elemente,  die  rieh  der  paclfistischen 
Forderung  nicht  mehr  verschliesseu  können, 
zugezogen  werden.  In  erster  Linie  friedens- 
IreundHche  Politiker  und  Gelehrte  (Völker- 
rechtsprofessoren, Nationalökonomen),  dann 
die  Arbeitenrereine  mit  ihren  verschiedenen 
Abzweigungen,  Arbeiterbildungsvereine, 
Konsumvereine,  Gewerkschaften,  die  Ver- 
eine der  Handelsangestellten,  die  Volks- 
bildungsvereine,  Freien  Universitäten,  Ethi- 
schen Gesellschaften,  Freidenkervereinc. 
Frauenvereine,  wirtschaftliche  kaufmänuische 
Vereine  (Handetsvertragsvereine),  Handels- 
iiochschulen,  Bodenrelormervereine,  Lehrer- 
vereine, Aerzte,  Juristen,  Handelskammern, 
religiöse  Vereine  usw.*) 

Werden  wir  zwar  zunächst  auf  eine 
offizielle  Protektion  seitens  der  Regierung, 
wie  Sie  den  Friedensfreunden  anderer  Länder 
zuteil  wird,  verzichten  müssen,**)  so  werden 


*)  Am  erstes  franiötbclien  FriedeoakoD^M«  >a  Toa> 
lous«  (1902)  waren  auier  den  FriedeotgeselUi hafteo  Ober 
?0  VotVs'inirctsitSten,  ca.  30  Lehfervereinff,  gejjrn  20  Arbeiter- 
h'irM'n,  vr  rn  hicdi-ni!  Volkjbil'l'mgsi'ttieUsoliaf'OD.  Kootum> 
gcnosieDscbaften  oiw,  TertreteD.  Id  Nltnei  (1W4}  «raren  mehr 
«to  400  DclBKiat*  aowwMid.  tod  dtMO  300  Oqi^MriMtiOMB  vw- 
tniMiv  danaliuptswvdk  nidit  di*  Pi«Mt;i*raiV  ^  FacUniiu 
bildet.  M'ler  Ke«elllen  sich  tu  den  obeo  an|;efahrieo  K6rper- 
•cballeo  noch  Gewerkachaftea,  HandeUkammeni,  Freimaurer- 
logen ond  cbiistliche  Vereioigungen,  Die  ArbeiterhSfr^n  IiAttpn 
iht'Hi  Oelegiertea  nicht  nur  die  Rciscspfsen  'ezah't,  ihccn 
Tislmchr  aocb  den  Lobnenttall  lä.t  die  Tage  ihrer  ADwusen- 
bait  am  Koagnu  ersetzt.  In  Lille  (1^)  war  die  r'eteiligung 
noch  sfflMer.  T>ass  der  PrAiident  der  Kepabbk  das  Ehien- 
priiidnin  des  LUIm  Koocrene«  flberaabm.  sei  nur  in  Pamlben 
•rwShBt 

Auf  dem  ersten  cnEÜ'ch-Bationilen  Frieilenikonrress  tn 
M  anch  e  -.  I  e  r  ( ITOM  waren  25  FneilenigeifflUrhaften,  32  Gnjfipcn 
der  Gesellschaft  der  I'rcande,  9  aojjerc  relipiose  Vrr^inigurfjon, 
28  politisthe  und  iindere  (ieselUcbsftou,  iuscf^amt  92  Gcm-I:- 
achaflen  durtJi  240  Dckgierto  vertrcea.  in  Bristol  (1906) 
waten  179  Ort:aoisalionen  durch  472  Delegierte  vertretoOi 

"i  In  Ociteneicb  ist  das  zwar  nicht  amceschioma,  Ham 
hier  haben  sich  oft  die  Landesbehörden  an  FriedaaiwaMM^ 
lungenond  Vortragsveraastaltaogea  beteiligt,  Tielleicht  «iM  dM 
•okli«  Belsillgug  muh  ia  SOilUeatscUaaiiaiögltdi. 


wir  sicherlich  auC  ein  grosses  Publikum 
rechnen  können,  wenn  die  Kongresse  viel- 
leicht auch  zu  Anfang  weniger  besucht  sein 
dürften.  Die  Teilnehmerzahl  wird  sicher- 
lich mit  den  Jahren  wachsen. 

EHe  Einberuftmg  eines  national»  Frie-  »i 
denstages  für  Deutschland  und  Oesterreich  ' 
ist  heute  jedenfalls  so  dringlich,  die  Not- 
wendigkeit so  augenfällig,  dass  ich  es  nicht 
mehr  wie  im  Jahre  190T  notig  habe,  die 
Einsetzung:  einer  Kommission  zum  Studium 
der  Frage  zu  fordern,  ich  stelle  vielmehr 
an  alle  Friedensfreunde  und  Gesell« 
Schäften  die  bündige  Frage,  wann 
soll  der  erste  deutsche  (oder  deutsch- 
österreichische) Friedenstag  zusam- 
mentreten und  wo  soll  er  zusammen- 
treten. Dass  ein  solcher  Kongress  nun- 
mehr alljährlich  zusammentreten  muss,  unter- 
liegt weiter  keinem  Zweifel  mehr  und  an 
dieser  Stelle  wird  nicht  eher  geruht  werden," 
als  bis  der  deutsche  Friedenstag  glücklich 
auf  den  Weg  gebracht  ist.  Es  wird  sich 
zunächst  darum  handeln,  im  Einvernehmen 
mit  der  D.  F.  G.  und  der  Oest.  F.  G.  ein 
besonderes  Organisationskomitee  einzusetzen, 
dem  sich  ein  Lokalkomitee  in  der  Stadt, 
wo  der  Kongress  stattfinden  wird,  anzu- 
gliedern haben  wird.  A.  H.  F. 


Hein  Aufenlhalt  In  Skandinafien. 

Von  Bertha  Ton  Sttttaer. 

Ein  Statut  der  Nobelsüflung  bestimmt,  dass  die 
Latireaten  des  Friedenspreises  innerhalt)  der  auf  die 
Verleilaog  folgenden  sechs  Monate  einen  Vortrag  in 
ChristianU  abztilt altes  haben.   Dieter  Terpfllclitaag 

nachkomruead,  habe  leb  am  14.  April  die  Reise  nach 
der  norweKüchen  Hauptstadt  aogetrelea  und  bin  von 
dort  atn,  veneUadeneii  Aiilfocd«rangen  folgend,  auch 
nach  den  Städten  Stockholnii  Upflsla.  Ootkenbtirg, 
Malmfi  und  Kopenhagen  gefahren,  um  dort  gleichlalU 
Voxtiige  aber  die  Friedeasbewegang  zu  halten. 

VietfUtfg  und  hoeliittleiMMnt  sind  dw  Eiadiflda 
gewesen,  die  während  dieses  Aufenthaltes  in  den 
nordischen  Lindem  anf,  mich  einstOrmten.  Ich  behalte 
mir  vor,  dirfllMr  an  andciar  Stelle  ausffihrlich  zu  er- 
sihlen;  dlenn  BilUam  will  ich  nnr  das  beriehtan, 
was  sich  anf  unsere  Bewe^ng^  bezieht. 

Am  17.  April  nachmittags  langten  wir  —  meine 
Begleiterin  ud  ieh  —  in  Ciiristianla  an  und  «iirden 
am  Bahnhof  von  einigen  Mitgliedern  des  Nobelkomitees 
empfangen  und  ins  Hotel  geleitet.  Hier  empfing  ich 
die  Besuche  mehrerer  Interriewer  und  des  äekretärs 
des  Nobdkoiiutaas.  der  mir  miltaillai  daie  dar  Kfinlg^ 
und  die  K'nigin  rrteii'jm  morgigen  Vortrage  bei- 
zuwohnen beabsichtigen  und   mich  tags  darauf  in 
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la  anplinceB  dj«  putie  im 

VortragSMalc  seien  zehn  Minuten  nach  Eröffnuni;^  der 
AomeldesteUe  vergriffen  geweten.  Auch  John  Lund, 
tebhaft  und  temperuMstvoll  wie  immer,  bemcbte  mich 
•B  dieiem  ersten  Nachmittage.  Zuerst  traf  ich  ihn  in 
Rom  im  Jahre  ISOl  bei  fler  inlcrpatlanientarischcn 
ÜDniexenz,  wohin  er  eine  Zuatimmungseikläruag  des 
Donrefisdbn  IfiajiivpriBidwteD  Stoen  braebt«,  ffie 
erste  offizielle  Zustimmung  von  seilen  eines  regierenden 
Staatsmannes,  die  den  Veztxetexn  der  Friedensbewegung 
«ngeikoibniCB  ist  S^tu  trtf  icb  Land  ttt  Wien  an» 
ÜMlicb  der  InteiparUmentaris  1:<  n  Konferenz  und 
wlctzt  1904  in  Amerika,  Am  Vormittag  des  18.  kam 
Bjömstjeme  Bjfinuon  zu  mir  —  auch  ein  persönlich 
■lt«r  Btinmiiter  ms  d«n  Jsbs«  1699,  wo  er  ta  der 

Konferenz  in  Chrisliania  teilnahm.  Ich  fand  ilin  un- 
verändert mit  seinem  weisshaaiigea  Chai&ktcikopf, 
seiner  stramnen  Haltung,  seinem  eatbn^iiBdieD 
Wesen.  Wir  spraeiMB  viel  von  der  schwedisch-aw 
wegischen  Krise.  Es  empSrt  ihm,  dass  viele  seiner 
Landsieute  Wege  eingeschlagen  hatten,  die  znm  Krieg 
bitten  Absen  kftnntn,  und  aamenilicb,  dase  aneb  die 
Frauen,  selbst  diejenigen,  die  den  Friedensvereinigungen 
angehSren,  in  ihrem  nationalen  Fanatismus  für  neuer- 
liehen  Aofbau  von  Festungen  u.  dgL  eintieten.  .Was 
den  Measeben  CdiU,*  ssgle  er,  »ist  Pbantsä«.  — 
üeber  die  Grösse  der  Kalamität  eines  Krieges  machen 
sie  sich  keine  Vorstellang  und  sind  daher  nicht  im- 
stande, alles  andere:  EnpftadUcbkeitea»  nationale 
EitelkeiteD  niw.,  hintac  n  e!7  n.  um  jenes  höchste  Gut 
zu  sichern  —  den  Frieden.'  —  BjCrnson  hat  eben 
eine  neue  Prosaerzählung  vollendet,  die  er  verspiach, 
fliir  SU  sebleken:  «An  denk  Inbalt  werden  Sie  Fkende 

haben,  das  weiss  ich.  — "  Uni  nun  der  Vorlrags- 
abend.  Der  Saal  dicblgelällL.  In  der  Mitte  der  ersten 
Seibe  KSoif  Haakoo.  Die  KSnigia  war  nnwobl 
worden  und  konnte  nicht  kommen.  Auf  der  Estrade 
die  "Mitglieder  des  Xobelkomilees  und  verschiedene 
Ehrengisie,  Heiren  und  Damen.  BjCrason  leitete 
mieb  an  den  Vortfagatiseb  nnd  bielt  in  norwefl^eber 

Sprache  die  riiiführungsredc.  Ich  kunnte  nur  ver- 
steben.  dass  er  es  als  mutige  Tat  hervorhob,  den  Ruf 
«Die  Waffen  nieder*  imnitlen  grosser  IfOitIrstaaten 
snent  ia  die  Welt  gcscUendert  zu  haben.  Dann  gab 
er  mir  das  Wort.  Ich  trat  vor,  und  die  ZuhCrerschaft 
erhob  sich  von  ihren  Sitzen.  Eine  Ehrenbezeugung, 
die  den  Uaaen  Alfred  Nobels  galt  —  in  mbr  grfisste 
man  die  Empfängerin  des  Preises,  welchen  de  r  grdssc 
Nordländer  zum  Ruhme  seiner  Ueimat  und  des  nor- 
wegischen Slorthings  gestiftet  hal.  —  Mit  grosser 
Aafi^frtmmbrit  m*^   olbnal^en  Beibllabesengongen 

vrxiidc  mein  Vortrag  ^JX»  EvOlntUm  der  Fliedens» 
bewegung"  angehört. 

^eranf  fimd  ein  Tom  Minister  des  Aenssen, 
LOvland,  veranstaltetcs  Bankett  statt.  .En  l'honnenr 
de  Madame  la  Baronne  de  Suttner'  stand  auf  den 
Menukatten.  leb  sass  zwischen  BjCmstjetne  and 
Minisier  Beni«r.  Gegsttfiber  USvIsnd  nnd  Minister^ 


prlstdcnt  Mtebdsen.  Natfirlidi  warden  Toaste  ge- 
sprochen. Lund  trank  auf  das  Andenken  des  grossea 
Schweden  AUred  Nobel  und  auf  dessen  so  lubm-  und 
Torsogsteidies  Heinuttand.  I>er  Hansbsrr  sprach  an 
mich,  nnd  ans  seinem  Toast  mfidite  ich  folgendsa 
Wort  hervorheben,  weil  es  alle  unsere  Geainnongs- 
getiussen  inleressiert:  . —  unsere  Aufgab«  ist  ge- 
geben: Jede  Gewalttal,  jeden  Angiiffsgxlff  an  be> 

kämpfen  und  dadurch  auch  den  gerechtfertigten  Krieg 
der  Verteidigung  übeiflOssig  zu  macben.  Wir  werdea 
das  Gewissai  der  Meosebbelt  erwedkan,  das  Recbi 

imd  die  Moral  au  Stelle  des  Krieges  setsOB.*  ^  Dar 
schwedische  Gesandte  Günther  in  Erwiderting  auf  die 
Rede  Lunds  hielt  eine  fceundschaftswarmc  l.obrede 
auf  Nonregen,  und  das  war  daa  erstemal  seit  der 
Trennung  der  Union,  dass  schwedischerseits  so  freund- 
liche Worte  für  Norwegen  gefallen  waren,  aucb  eia 
erfreolicbe«  Stesnltat  dieser  paciflstiscbs«  Feier. 

Am  folgenden  Tage  empfing  mich  K&iug  Ibakn 
in  VfStl^diSCr  Andienr     Di  -  Königin  Ma«d  war  noch 
immer  za  Bett,  sie  hatte,  wie  mir  der  König  sagte, 
einen  leisen  Anfall  von  beUas.  Solebe  AnJUle  wieder- 
holten tidi  Öfters  bei  Witterungswechsel;   seit  des 
Tagen  der  ICrankbeit  KGnig  Eduards,  damals,   als  ra 
seiner  Krönung  acbon  alle  Gäste  versammelt  warea 
md  man  nicbta  «aetfcen  lasaen  wollte,  das«  im  Nebes* 
räume   der  Kßnig   schwer   leidend   daniederlag',  sei 
damals  seien  die  Nerveo  der  KöDigin  Maud  erachdttot^ 
Die  üntafaaltong  bew^te  sidi  anf  ällerl«i  Gebieleo, 
auf  dem  der  Fkiedensbewegnng  nur  ganz  TorQbe^g(kiin4. 
San  Francisco,  mein  gestriger  Vortrag,  BjSrnson.  meic^ 
Begegnung  mit  dem  König  von  Schweden    an  de: 
Kirieta,  dies  nnd  anderes  gab  den  Stoff  s»  dem  an- 
gezwungenen, in  dentscbsr  Spsad«  gduIteBea  Gt> 
^icbe  ab. 

Am  Abend  des  19.  gaben  mir  die  acbwediscbca 

Frauen  —  an  ihrer  Spitze  Frau  Randa  Bleer  und  Fr« 
Cläre  Mjocn  —  ein  herrliches  Fest.  Musik,  Dekla- 
mationen, National tänze,  Bankett;  nichts  fehlte,  üda 
als  300  Psrsonen  waren  aaweaend,  vnler  iimen  sSmh 

ücbe  Minister  und  das  diptomaiische  Korps  mit  ibiäO 
Damea.  BlumeUt  Lorbeerkränze,  Gedichte  und  De- 
peschen worden  mir  Qbcrreicht  —  bis  snr  Bownsst- 
losigkcit.  Die  Depcscbest  kamen  von  sämtlichen  Fmnen» 
vereinen  Skandinaviens;  nnd  attch  aus  Deutschland. 
Frankreich  und  Oesterreich  (Frau  Marianne  ileinisch) 
fbUten  die  SchweeteigrBsse  niebt.  Die  PrisidontiB 
des  Welt-Frauenbundes,  Lady  Aberdeen,  hatte  dnrcb 
eine  Delegierte  einen  Blumenzweig  geschickt.  Tags 
darauf  fuhr  icb  nach  Göteborg  als  Gast  des  Baak« 
direktors  LiUiebfioek.  Auch  hier  ein  Vortrag  wor 
überfnnicm  Sanle.  daraufTolgcndes  Souper,  gegeben 
von  der  Göteborger  Friedensgesellschaft.  Meine  Tiacb- 
naebbon  waren  der  Rektor  der  Universiiit  nnd  Swaote 
Aihenius,  der  Laureat  des  Nobelpreises  für  Chemie. 
Auf  der  Eisenbahnfahrt  von  Göteborg  nach  Stockholm 
kam  mir  ein  Journalist  entg^en,  um  mich  zu  iater« 
Tieweo.  Ex  enihlte,  dass  alle  PUlse  flr  meinen  Vor* 
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Uag  lingit  genommen  seien,  und  <Uh  die  Sozialdemo> 
feralie  eim  StnraoKmtion  geptant  hatte,  wel^  aber 

VC  D  der  Polizei  antnrtagt  worden  sei.  In  der  schwedi- 
schen HaupUUdt  wnrde  mir  flbrigens  eine  Ehrang  za- 
teil,  die  mir  ganz  besondere  Freude  machte.  Eine 
DqtiitaÜOB  de*  Padameiita,  beelehend  ans  aeibB  oder 
zw6If  Miigliedem,  flberbrachte  mir  im  Namen  der 
«chwediachen  Gruppe  der  I&terparlamenUiiscben  Union 
da«  kQDStTeO  anigeitatieie  Adreese,  deren  fruiOelteher 
and  englischer  Text  unter  anderen  folgende  Worte 
enthllt,  die  eine  Gesinnungserklärung  bedeuten:  .Die 
Idee  Ton  der  Möglichkeit,  die  internationalen  Differenzen  i 
geeeixUch  tu  regeln,  tat  anf  dem  Wege,  mr  WlrkUeb- 
kelt  zu  werden,  und  das  Schiedsgericht,  diese  auf  das 
Rechtabewnaataeiii  ood  an!  die  Htunaniiät  gegründete 
modene  IniUtutton  ward  an  Stdle  der  GewaKtaten  d«a 
Krieges  gesetzt  weiden,  der  ein  Erbteil  der  vergangenen, 
minder  erleuchteten  Zeiten  ist."  Im  Laufe  des  Tages 
erhielt  ich  anch  die  Besuche  unseres  Kollegen  E. 
WawTioaky.  de«  SatenreicbiadMai  Legatieneaebeiici 

V.  Skrzynski  und  des  einstigen  Ministers  Lagerlu-iru, 
Chef  jenes  Ministeiiams,  das  ia  der  Cnionskrisc  den 
Krieg  adt  Nonregen  vedifadcrt  bat.  Nadi  auslnem 
Vortr^  waren  es  wieder  di»  Ivanen  Stortholfwi.  die 
ein  glinrcndea  Fest  TeranslaUeten. 

Der  Vortrag  iu  Upsala,  der  hauptsächlich  vor  einer 
Zohöteiichall  Toa  Stndenten  und  PiofeHoten  elaitfand. 
hatte  zur  Folge,  wie  mir  später  berichtet  wurde,  dass 
sich  dort  ein  Friedensverein  konstituiert  hat,  Von 
üpsala  ging  mein  Weg  nach  Kopenhagen.  Dort  habe 
ieli  sweimal  gesprochen,  am  26.  und  am  30.  April. 
Dazwi?chii^n  machte  ich  einen  Abstecher  zu  einem  Vor- 
trage in  MalfflO.  An  der  Spitse  des  Fricdensvereins 
▼OB  UalmS  sieht  ein  gar  eifiriger  Padllat,  Pastor  Frleke« 
Mejer.  Er  war  eben  von  einer  Studienreise  nach  Bern 
zurückgekommen.  Dort  hat  er  im  Friedensbureau  unter 
der  Leitung  tmseres  Ducommitn  eingehend  den  Stand 
der  Bewcgoag  atndiett.    In  MalmiS  «lebte  ich  die 

Genugltiunp,  erstens,  dass  bei  Ankunft  ticd  Abfahrt 
der  Landungsplatz  mit  einer  dichten  Menge  besetzt 
war,  die  micb  —  d.  h.  die  von  mir  vertretene  Fnedens- 
idee  —  akklamicrte,  und  zweitens,  dass  an  dem  meinem 
Vortra^^c  folgenden  Sonntage  in  der  Hauptkirche  die 
Piedigt  mit  Nennung  meines  Namens  eingeleitet  wurde 
nad  bis  nun  ScUaeae  ttür  die  endliche  VerwkfcUchnng 
der  Weihnachtsverlieissung  plädierte. 

Au«  Kopenhagen  habe  ich  anch  von  einem  Feste 
der  Pranea  sa  berichten.  Der  weibUebe  Leseclnb. 
unter  der  Leitung  des  Fräulein  Sophie  Albeili,  war  es» 
der  mir  in  seinen  Räumen  einen  «nTerpes«ilieben 
Empfangsabend  bereitete.  Der  Club  zälilt  3000  ^iit- 
glieder. 

Am  1.  Mai  empfingen  mich  der  KCnig  und  die 
Königin  von  Dänemark  in  Privaiaadiena.  Hier  drehte 
sich  die  Konversation  liauptsl^lidi  am  die  Friedens- 
bewegung, Bber  welche  der  Kfialg  sehr  genau  uuter- 

richtct  schien,  und  deren  Ziele  er  ctTei  har  btäch  fcält. 
Er  beklagte  sich  darüber,  dass  es  in  allen  Ländern 


eine  chauvinistische  Presse  gibt,  und  meinte,  dass, 
wenn  rieh  die  Picsse  derSaiÄe  annehmen  wollte^  das 

die  erwünschten  Erfolge  der  Bewegxmg  am  wirksamsten 
herbeinshren  kfinnte.  Er  sprach  von  den  Verdiensten 
verschiedener  Pacifisten  —  was  er  freundlich  von 
meinem  Wirken  sagte,  will  ich  sieht  wiederholen 
doch  bebe  ich  hervor,  dass  er  sehr  anerkennend  von 
unserem  Fr^derik  Bajer  sprach,  dass  er  belobte,  was 
Koosercilt  in  der  Bichtoag  des  Friedens  getan  ond 
weiter  zu  i  n  l  idb sichtigte,  und  seine  letzten  Worte, 
als  er  mich  zur  Tür  geleitete,  waren*  .Ich  rufe  GotteS 
rdchstcn  Segen  anf  ihr  schönes  Werk  herab." 

Und  mm  will  ich  diesen  flOAtigen  Bericht  sefalieesea. 

Dabei  muss  ich.  an  die  Bemerkung  über  die  Presse 
anküpfesd,  konatatierea,  dasa  ich  mich  Ober  das  Ver- 
halten der  shaBdIneTilchea  Presse  nicht  beUagen  kann, 
sondern  im  Gegenteil  ihr  zu  herzlichem  Dank  ver- 
pflichtet bin,  denn  sämtliche  Blätter  der  drei  Reitbe, 
selbst  die  konservativen,  brachten  spaltenlange,  durch- 
aas sjmpaÜilsclM  Berichte  nad  Artikd. 

Viele  derer,  denen  ich  während  des  Aufenthallet 
im  Norden  begegnet  bin,  sind  Leser  der  Friedenswarle. 
Diesen  möchte  ich  an  dieser  Stelle  sagen,  wie  tief 
denkbar  ich  flnww  fBr  die  mir  erwiescoen  IPrei»  nad 
Aufinuntcrnngen  tin,  wie  hocherfreut  über  die  so  reich- 
lich bewiesene  Sjmpathie,  über  den  so  gzoaaen  Eifer, 
den  nnsere  skandinavischen  Mitklmpfier  für  nnsere 
Sache  an  den  Tag  legen.  Und  alle  die  Huldigungen« 
mit  denen  ich  persuulieh  fibersehültet  worden,  fasse 
ich  ja  doch  auch  als  nichts  anderes  auf.  als  eine 
kf ifUge  Öffentliche  Anerkenanng  der  Sache,  der  idi 
diene. 


Ein  Brief  an  die  Redalitioo  des 
jlerliAer  Tageblall''. 

Unter  deu  zahlreichen  abfllligea  und  un5:jmpathi- 
sehen  Bemerkungen  über  die  Bedeutung  der  Uaager 
Konventionen  and  die  Neneinbemlnng  einer  «weilen 
Heager  Konferenz,   die  ia  der  deatsehen  Presse 

aus  Anlass  der  AnkQndigunp;  des  Programms  dieser 
II.  Friedenskonferenz  laut  wurden,  hat  wohl  keine  die 
Friedensfreunde  in  so  hohem  Ifssee  anangenehm  be- 
rührt, wie  die  im  nachstehenden  wiedergegebene  Aeosae» 
rung  in  der  Ostersonnlagnummer  (15.  April,  Ilaupt- 
blatt  erste  Seite)  des  »Berliner  Tageblatt*.  Es 
kann  uns  nidit  gleiebgfiltig  stin,  wenn  in  einem 
deutschen  Blatte,  das  in  intelligenten  und  lihoTalen 
Kreisen  zu  den  verbeitctslen  gehört,  in  solcher  Weise 
Aber  eine  biaUlution  genrleilt  irird,  die  beute  sabl- 
reiche  RegierunLcn,  hervorragende  Juristen,  Minister, 
Diplomaten  und  Parljimentarler  als  eine  der  •.vi(  lii't;sten 
vielversprechendsten  lusiituiiunen  der  Gegenwait  be- 
trachten, tiber  eine  fnslitntion,  deren  Zustandekommen 

und  Weltercnt-.virkeluag  zu  den  Havptsn^ben  d'ü 
internationalen  Paciäsmiis  gehört. 
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Ich  habe  es  daher  unternommen,  dem  hochver- 
dlenten  Chefredakteur  des  .Barfiner  TagebhU*  den 

in  jener  Kotiz  enlhaltenrn  Irrtum  klar  ru  legen.  Eine 
Antwort  oder  nur  eine  Empfugabeatätigatig  ist  mir 
hia  heato  iddit  ngAomnien.  wonms  ich  leblieaee, 
deaa  mein  Brief  zu  jenen  gehört,  die  ihr  Ziel  „nicht 
erreichlen".  Damit  er  dieses  Ziel  vielleicht  doch  noch 
erreiche,  nod  aach  weil  der  Inhalt  jenes  Briefes  auch 
fb  whlwiithfi  endera  denlidie  Zeitangen  Ton  Nntien 
«ein  kBonte,  eei  er  im  nachstehenden  Terüflontlicbt: 

Wiea  IX/4,  23.  April  06. 
Löbl.  RedtkÜon  des  «BerUiier  Tageblatt*  ta  Hlndea 
dei  Heran  Cbefredaktenr  Heran  Dr.  Arthur  LerTiolm, 

Berlin. 

Hochgeehrter  Herr  Chefredakteur ! 
In  der  No.  191  d«e  »Berllaer  Tageblatt'  toq 
SoattUig,  den  15.  April,  wird  Ober  die  Verschiclmat?  der 
n.  Haajfer  Konfercn«  folgen dcrmassen  berichtet: 
„Die  Eile,  mit  der  die  Küssen  die  zweite  Haager 
Koofereni  anaemnietttrommeln  wollten,  wer 

recht  fi  ber  fl  Q SS i f,'.  Pflr  die";en  Sommer  bleiben 
wir  von  der  Phrasendrescherei  einer  zweiten 
FriedenAonferenx  Tereehont  .  .  .  Ii;geadwe1dtes 
praktisch»  Ergebnis  hat  die  erste  Friedenskonferenz 
nicht  gehabt,  und  die  zweite  wird  sie  auch 
nicht  haben.  Daas  die  annütze  Rederei  ver- 
tagt Jet,  iit  ecken  ein  Portechritt;  wenn  aie 
ganz  verhindert  würde,  wird  jeder  Lalbwe 
realpolitisch  denkende  Menech  zufrieden  sein. 
Dudh  PMedenskonferenxen  wird  der  Wdtfiriede 
nicht  Lerbcii^efrihrt  werden,  wie  denn  überhaupt 
durch  Reden  und  Majoritätsbeschlüsse  noch  niemals 
irgend  ein  grosses  politisches  Werk  geschaffen 
warde." 

Bezüglich  der  Ansicht,  dass  die  erste  Haager 
Friedenskonferenz  keine  praktischen  Ergebnisse  gehabt 
bat,  steht  der  Verfasser  obiger  Notiz  im  Widerspruch 
mit  sehr  kompeto&taa  und  bedeulenden  Personen.  Von 
den  vielen  Aeusserungcn  entgegengesetzter  Art  erlaube 
ich  mir,  Ihnen  nur  einige  wenige  anzuf&hren.  Zur 
jildist  die  Anridit  de«  den  Berliner  Tageblatt  vnd 
der  Freisinnigen  Vereinigung  so  nahestehenden  Ge- 
heimen Justizrat  Professor  von  Liszt, 
der  sich  im  Februar  und  Juni  1901  über  die  Haager 
Konferens  «nd  die  dort  nbgeadilosaeB«B  Konve&tiooen 
äusserte.  Er  safjte  u.a.:  »Ich  betrachte  die  Ergebnisse 
der  Haager  Konferenz  als  einen  ganz  bedeutenden 
Portsehritt.*  —  «Die  Tragweite  dieser  KonTentioD 
wird  vielfach  unterschätzt."  —  .Mit  dieser 
Schiedsgcrirhtülconvcntion  i^t  in  der  Tat  eine  neue 
Periode  in  der  Entwickeiungsgeschicbte  des 
Völkerrechte«  angebrochen.*  —  (NIherea  in  mit« 
folgenden  „Handbndi  der  Fcledcoibewegnof"  Seite 
210/211.) 

Aueh  die  Ansichten  des  Geheimrst  Piof.  Zorn 

in  Bonn,    b  kiuntlicb   einer   der  Hsttptddegierlen 

Deutschlnnds  auf  rb-r  I.  Haaper  Konfercnr,  weichen 
von  dea  Ansichten  ihres  Herrn  Mitarbeiters  wesentlich 


ab.  Es  schrieb  dieser  1903  im  .Tag':  .Vidickiit 
hArt  andi  in  Deataehland  attmlhUeh  die  Me  Phnee 

auf,  die  bezüglich  der  Haager  Konferenz  von  Aabegii» 
bis  heute  die  deutsche  Presse  und  dadurch  die  dentidie 
Offentliebe  Meinung  behemdit  hat,  man  habe  in  Hi^ 
leeres  .Siioh  gedroschen. '  Im  Anschluss  hieran  ncut 
Zorn  die  Haager  Konferenz  einen  .Fortschritt  für 
die  Befestigung  des  Weltfriedens*  und  .eii« 
wertTolle  Weiterbildung  des  VSkerrechtei*. 

Professor  Meurer  hat  als  Rektor  der  ünireniiit 
Würzburg  zur  351.  Stiftungsfeier  dieser  Unireniü. 
über  die  Haager  Konferenz  gesprochen  und  diese  dibts 
als  einen  Unrkittin  in  der  Bntwiekelnag  dei 
Völkerrechtes  bezeichnet.  Er  sa^^le  u.  a  •  .Mm 
kann  nicht  mehr  hinter  den  Beschlüssen  dieser  Kot> 
fteent  lorllek,  anderetfeitt  kann  and  soll  ma  tbv 
die  Beschlüsse  jener  Konferenz  hinaus" 

Ich  bin  in  der  Lage,  die  Zitate,  die  den  )7T0<<r 
Wert  der  Arbeiten  der  1.  Haager  Koofärenz  beltnasec  | 
bedeutend  tu  iremtehren,  ufiaate  aber  daiCler  ds 
Buch  schreiben.  Im  übrigen  glaube  ich  durch 
Aeusaerungea  dreier  hervorragender  deutschet 
VSIkerreehtetehrer  die  Anaiefat  Ihres  Kenn  HftuWiiM 
genügend  widerlegt  zu  haben.  Weitere  AeuSMranpib 
die  jenen  im  B.  T.  mitgeteilten  Anschauungen  eii! 
gcgenstehen,  finden  Sic  in  dem  mitfolgenden  ,litsi- 
bndi  der  FriedensbewCgang"  anf  den  Seiten  207—213 
angeführt,  doit  finden  Sie  auch  eine  kurze  ZusiDifr- 
stellung  Aber  den  Wert  und  die  Bedeutung  der  Hug^ 
Konventionen  ron  1899.  FVr  beut«  festettCB  Sie  wk 
nur  noch  den  Hinweis  ouf  das  im  Heri>Sle  wäfß 
Jahres  erschienene  Werk  des  Profcsssors  Meurer, 
«Das  Friedensrecbt  der  Haager  Konfeient* 
worin  der  hervorragende  Pablidst  die  ttfMim 
der  IConferen;:  von  1399  in  ausführlicher  Weise  »c: 
391  Seiten  wissenschaftlich  bebandelt.  Ich  gUsbc. 
die  Tatsache  allein,  das«  ein  dentseber  Professor  i«m 
Konferenz  eine  so  eingehende  Arbeit  widnet  (es  folki 
noch  ein  z'yeiter  B  an  d),  widerleg!  des  weitereti  di« 
Ansicht  Ihres  Herrn  Mitarbeiters,  dass  die  I.  Ftiedeoi- 
koeferens  irgendwelche  praktische  EtpStaim 
nicht  erreicht  hat,  in  drastischer  Weise. 

Dieser  Ansicht  widersprechen  aber  auch  die  Tai« 
Sachen.  In  Wirklichkeit  hat  der  Haager  Schieilba' 
berrito  viermal  in  mäx  oder  minder  widitigsa  Ai- 
Rclecfcnhciten  funktioniert.  Die  Ansicht  zugegeben, 
dass  internationale  Streiligkeitea  auch  vor  der  Haager 
Konvention  eine  sdüedsgericbHidie  Regelung  faadcs, 
so  muss  doch  auch  zugegeben  werden,  dass  die  Er- 
richtung einer  ständigen  Instanz  für  schiedsgerifhllidl« 
Regeiungen  nicht  nur  dem  allgemeinen  Bedärfnis  dCf 
stete  snBchmenden  Sebiedsgeriditofflle  entspiadi,  dm 

diese  st.'iridige  Einrichtung  im  hohen  Masse  claru  bei- 
tragen muss,  das  Scbiedsgericbiapriazip  zu  sliiken  nwl 
eine  internationale  Reditsprazis  zu  aehiAo. 

Wenn  aber  Ihr  Herr  Mitarbeiter  dies  nicht  gelten 
lassen  wollte,  so  wird  er  doch  znpeben  nifisspn.  "tä« 
der  Erfolg  einer  anderen  Schöpfung  der  Haager  Kon- 
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ÜBte'rinchuDgskommissionen  ein  ganx  bedeuten- 
der war,  und  dass  die  Beilegung  des  Huner 
ZwiscbeDfalles  durch  jene  im  Haag  im  Jahre  1899 
geiehaffene  Einriditaaf  eiani  grauen  Wdlkii^  Tcr> 
bindert  hat.  Diese  Tatsache  wird  schwer  za  beatreiten 
sein.  Ein  grosses  liberales  Blatt  schrieb  nach  der 
HoUer  ASire  durch  die  intttnatfonale  0ntasuchuDgs- 
konuniMion  fotgandei: 

.Die  Tatsache,  das«  bei  einer  solchen  Kränkung 
einer  Grossmacht,  wie  sie  die  Haller  Aflire  für 
England  bedeutet,  diese  Grossmacht  sich  auf  eine 
«ftMigtcidifUdi«  (das  war  «b  Inrtnm;  es  baod«lle 
sich  nicht  «m  eine  schJcdsg^eiichtliche  Austrap'itnp', 
•ondem  om  eine  andere  imHaag  getchaffeaeMeihode 
ntr  Bdlegoag  iiitesiittioultt  KodUkte.  A.  H.  F.) 
Austragung  einlisst,  diese  vor  wenigen  Jahren  noch 
undenkbare  Talsache,  zeig;»,  wie  sehr  sich 
der  Gedanke  des  ailgemeiaea  Weltfriedens 
bereitt  «IngAbfirgart  h*t  —  wogßr  im  dM 
Kreisen,  die  ihn  mit  skeptischem  Angnren- 
L&chcln  noch  auf  der  Haager  Konferenz  be- 
gegneten; in  den  Kreisen  der  Diplomatie  .  .  .  . 
Englands  Haltung  zeigt,  dass  MCh  sehr  ernstliche 
KoDtl  kte  auf  gütlichem  Wege  ans  der  Welt  ge- 
scbaUl  weiden  kfinnen,  wenn  man  nur  will  .  .  .  . 
Für  die  allgenteine  Weltbiedensldee  Tolleods  be- 
deutet diese  Beilegung  des  rtissiscb-englischcn  Kon- 
fliktes jedeafalls  eine  weileie  Etappe  zu 
ibrer  endlieben  VerwIrkllehuDg." 

Des  Blatt,  das  diese  denkwflrdigen  Worte 

gesehrieben  hat,  war  das  .Berliner  Tageblatt" 

in  seinem  Leitartikel   vom  29,  Oktober  1^)04. 

Nachdem  ich  nachgewiesen  habe,  dass  der  Schreiber 
der  eingaogs  enrllmtaii  NoUs  nicht  wir  mt  benar> 
ragenden  Fachgelehrten,  sondern  mit  der  Ansicht  der 

eigenen  Redaktion  selbst  im  Widersprach  steht,  er- 
übrigt es  sich,  auf  die  anderen  IrrtOmer,  die  in  jener 
Notix  enthalten  sind,  dniegehen. 

SttBuaansch  sei  nur  erwiiint.  dssa  siebt  die  Rmaen 

die  n.  Haager  Konferenz  .rusammentrommeln",  son- 
dern dasa  diese  auf  Veranlassung  der  interparlamen- 
tariseben  ünioD  dnrdi  des  Pristdsnten  Roesevslt  an- 
geregt  wurde. 

dass  auf  der  ersten  Haager  Konfereoz  die  hervor- 
ragendsten Diplomaten  und  Gelehrten  der  Gegenwart 
SBwesend  «aran  nad  von  einer  JPbxaseedresi^ersi'* 
deshalb  nicht  die  Rede  sein  kann  (ich  bezweifle,  ob 
der  Herr  Verfasser  jener  Notiz  das  Protokoll  der  Haager 
Koafiereu  gelesen  hat), 

dass  auf  solchen  internationalen  Konferenzen  Aber« 
haiipl  nicht  \fajoritIlsbeschlüsse  gefasst  werden,  son- 
dern die  Einstimmigkeit  aller  beteiligten  Staaten  not- 
wendig ist,  am  einen  Bescblnn  sn  aettigen, 

dass  durch  Reden  auf  internationalen  Konferenzen 
das  Völkerrecht  weitergebildet  wurde,  wie  die  £r- 
getMüsse  des  Wiener  Kongresses,  der  Pariser  nnd 


Londoner  Konfereasein»  des  Berliner  KeDgrssssa  eie» 

bekunden. 

Zum  Schlüsse  gestatten  mir  Ew.,  sicherlich  im 
Namen  Tausender,  die  heute  Anhänger  der  Ftiedens- 
Idee  sind,  mrinem  Bsdanera  darftber  Ansdm^  sa 

geben,  dass  Sie  in  Ihrem  fTihrcndcn  Blatte,  das  die 
Interessen  einer  Partei  vertritt,  auf  deren  Erfolg  beute 
unzählige  fortschrittlich  gesinnte  Männer  DenladdeBds 
hoffen,  das«  Sie  in  Ibrem  Blatte,  das  In  kSnsacriadicr, 
technischer  und  wissenschaftlicher  Beziehung  stets  die 
Fahne  des  Fortschrittes,  der  Moderne  bochhäll,  dem 
Wirken  des  Padfismos  so  wenig  Sympatbie  and  seg^ 
seinen  Erfolgen  so  wenig  Anerkennung  entgegenbringen. 

VoH  Neid  bücken  vtrh  auf  England.  Frankreich, 
auf  die  Vereinigten  Staaten  —  um  nur  von  Gross* 
mlditen  an  sprschen  <— ,  wo  der  PaeiiisBMis  niebt  nw 

bei  den  Regierungen,  sondern  auch  bei  der  liberalen 
tind  demokratischen  Presse  volles  Verständnis  tmd 
ToUe  WOtdigiing  ündel.  Als  in  diesem  Januar  mit 
20  Millionen  Mark  ein  neues  grosses  englisches  Wdl* 
blatt  mit  liberaler  Tendenz  gegründet  wirrde.  hat  man 
zum  Chef  der  AuslandspoUtik  unseren  Gesinnungs- 
genoestti  6.  Perris  gsmaebt.  der  yorstandssaitglied 

der  Peace  and  Arbitration  Society,  Redakteur  des  engl. 
Pacifisteo-Fachblattes  »The  Concord"  und  r^elmässiger 
Besncher  der  FMedenskongresse  ist  Ein  «benialiger 
Präsident  einer  interparlamentarischen  Friedenskonferens 
(der  von  1900)  ist  jetzt  Präsident  der  französischen 
Republik,  der  franzfisische  Minister  des  Auswärtigen 
war  Hanptferireier  Fnuhreielis  anf  der  Hsager  Ken» 
ferenz,  also  einer  der  , Phrasendrescher*  von  1899. 
In  den  Schulen  der  amerikanischen  Union  wird  der 
18.  Mai,  der  Tag  des  Zosanunentrftts  der  Haager  Kon* 
ferenz,  als  Schulfetertag  behandelt,  an  dem  der  Jugend 
Aber  die  Bedeutung  dieses  Tages  Vorlesungen  gehalten 
werden.  Oer  italienische  Untenichtsminister  bat  im 
Febmar  d.  J.  die  gleiche  VerlRgimg  Ar  aUe  italieni- 
schen Schulen  getroffen.  In  der  ganzen  Welt  findet 
der  Pacifismus  Anerkennung  und  Unterstützung  bei 
Kegieiung  und  Presse,  nur  in  Deutschland  geht  er 
-von  dsas  Throne  der  Regierenden  und  der  H«ohle 
der  öffentlichen  Meinnng,  wie  nach  Schiller  einst  die 
deutsche  Kunst  von  Friedrichs  Throne,  .schutzlos, 
nngeebrt*. 

Mögen  Sie,  hochgeehrter  Herr  Cbefredakteur.  mir 
diese  Zeilen  nicht  übel  deuten.    Ich  hielt  es  für  meine 
Püichl,  gegen  jene  Notiz  in  ibrem  von  mir  sonst  so 
gescbüsten  Blatte  Steitnag  n  nehmwi,  mlcb  von 
dem    schlechtunterrichteten  Berliner  Tage- 
blatt  an   das   besser   zu   unterrichtende  zu 
wenden»  in  der  festen  üeberzeugung,  der  guten 
Seobe  damit  einen  guten  Dienst  geleistet  zu  haben, 
leb  vertileibe  Ihr  hocbachtnagsroU 
ergebener 
Alfred  H.  Fried. 
Uil^Ied  des  JiBtenwUeoalsn  Fkiedensinstitates. 
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Paelflsmus  und  Wissenschaft. 

Während  die  Tagespresse  uad  die  politischen  Kreise 
Dentsdilands  den  FftcUbmnB  gegenllber  nm  gnMm 

Teile  auf  einem  bcschräDttcn  gegnerisclien  Standpunkt 
beharren,  vollzieht  sich  in  der  Wissenschaft  schon  seit 
langem  ein  Windel  sagimiten  der  pidflstiidieB  Idee 
vnd  Bewegung.  Wir  brauchen  nur  an  die  hier  bereits 
veröffentlichten  Aetasscrangcn  der  Professoren  Meurer, 
Liszt  und  Lanunasch  zu  erinnern  und  auch  des  immer 
Boeli  etwas  ngheflen  Einizeten«  des  Profeeiots  Zorn 
für  die  Haager  Politik.  Augenblicklich  liegen  aber  zwei 
nene  Aenssemi^gen  der  Wissenschaft  vor,  die  einen 
grossen  Triumph  des  Pacifismus  bezeichnen. 

Die  eine  Aenseenuig  Onden  wir  in  dner  Kdtik, 
die  der  hervorragcntle  VSlkerrcchtslehrer  Professor 
Niemejer  an  der  Kieler  Universität  in  der  .Zeit- 
sdxrift  fOr  iotenatioBdee  Privat-  and  dffentlidft« 
Rcrbt-  Bd.  XV  Seite  509  über  das  .Handlkd.  Fr.-Bew." 
veröffentlicht,  in  der  er  zum  Pacifismus  Siellung  nimmt. 
Die  betreffenden  Stellen  jener  Kritik  haben  folgenden 
Worüenl: 

^.Dieses  Buch  füllt  eine  Lficke  aus,  und  zwar  in 
einer  Art,  welche  nicht  nur  von  den  Betreibern  der 
.Fricdfertigung",  «OBdem  so^  von  den  PoUtfkem 
imd  juiaiiicsben  Internationalisten  deaHiar  envAuden 
werden  mnss.  Denn  die  Bedeutung  der  Friedens- 
bewegung fordert  wegen  ihrer  nicht  ferner 
lengbaren  posiliTen  Erfolge,  aber  auch  wegen 
ihrer  weitergebenden  positiven  Bestrebungen 
die  ernsteste  Beachtung.  Der  Verfasser  des  vor- 
liegenden Bueliet  formuliert  die  Bestrebungen  des 
.modernen  Faeifiann*''  dahin:  «Den  Imtügen  Staalen- 
gebilden  eine  internationale  Friedcnsorganisatinn  zn 
geben,  die  die  Gewalt  als  Regulator  aasschaltet,  um 
«n  Hütt  Stelle  das  Seeht  tu  letsen;  die  Siteit%keit«n 
der  Staaten  zu  vermindctu.  soweit  sie  dennoch  ent» 
stehen,  durch  Scbir-'^HSi  rüchc  zu  ISsen,  ihren  gegen- 
seitigen Bestrebungen  aber  jene  Stabilität  und  Sicher- 
heit zn  verleiben,  die  sie  benötigen." 

.Das  sind  Ziele,  welche  sich  %'cin  den  Aufgaben 
des  positiven  Völkerrechts  höchstens  quantitativ 
nntetadMiden.  Aach  die  im  Torigen  Jahre  erfolgte 
VeileQuing  des  Friedenspreises  der  Nobelstiftung  an 
das  Institut  de  droit  international  ist  ja  ein  merk- 
würdiges Anzeichen  dafOr,  wie  die  Friedessbewegung 
and  die  VSlkerteehtsbewegoag  sieh  einander  nlhern. 
Eioe  Verschmelzung  beider  Bewegungen  ist  sicherlich 
ni^ht  zu  wünschen.  Beide  wfirden  durch  den  Kom- 
prumiss  an  Kraft  und  Bedeutung  verlieren.  Sie 
kOnnen  nnd  aollten  aber  harmonieren.  Dto 
pralctlsche  wie  die  wissenschaftliche  VOllcer- 
rechtspflege  sind  jedenfalis  nicht  mehr  in  der 
Lage,  die  Priedeaebewegung  als  Utopie  beb 
Seite  zu  schieben,  mfissen  sie  vielmehr  als 
Peictor  der  Gntwickelung  respelctieren." 

Es  ist  ciu  weiter  Weg,  der  von  Stengel  zu 
Niemeyer  ffihit.  und  die  Paetfisten  Deutschlands 


hSnsen  wahrlich  damit  snfneden  sein,  ihn  in  le  vcc 

bSltnismässig  kurzer  Zeit  nirflckgdegt  rn  haben. 

Die  zweite  Aeusserung  eines  Wandels  der  Wittes- 
sebaft  sogonsten  des  Pacifiiniis  finden  wir  in  der  W 
reits  in  voriger  Nummer  der  Fr.-W.  angekfindigtco 
.Zeitschrift  für  Völkerrecht  und  Bundesstaatsrecbt',  die 
Professor  Dr.  Josef  Kohler  in  Berlin  unter  )Li- 
Wirkung  einer  Ansahl  berrottagender  VBIhamAi^ 
juristcn  verüfTenllicht  und  deren  I.  Heft  CHresli; 
J.  ü.  Kerns  Verlag,  jährlich  6  Hefte.  Preis  20  Mi.) 
nonm^  vorliegt.  In  der  Einleitung  zn  dUsem  Hdb 
weist  der  Herausgeber,  der  ]%  dem  Pacifismus  löt 
langem  sympathisch  gegenübersteht,  darauf  liin,  f 
müsse  «das  Bewussisein.  dass  nicht  nur  im  staatüclieit. 
sondern  aneh  im  swisehenstaatKeben  GcbjeMdmBcdi 

waltet,  dass  die  Rechtsordnung  nicht  bloss  in  dea  eie- 
zclnen  Staatsgcländen«  sondern  die  ganze  Eide  zu  ud> 
spannen  hat*,  immer  mehr  dazn  führen,  ^  tiriMleB* 
staatlichen  Beziehungen  durch  Recbtssätze  zn  i«|di 
und  das  Tun  und  Lassen  der  Staaten  auf  Rechi5aorTf? 
zurückzuführen."  Es  heisst  darin  weiter:  „Der  pwi« 
Gedanke  der  heutigen  Zeit,  dass  kein  Staat  aOai 
Rechtsbildner  ist,  sondern  jeder  S  aal  den  andere: 
als  gleichgestellter  Träger  der  KcchtsschOpAuig  o- 
erkennen  mma,  führt  notwendig  znr  rechHidte  (!^ 
stalinng  der  swisehenstaatlichen  VerUUlaisse,  obA  <■ 
Gcfnh!  der  Verantwortung  für  Recht  und  R«b- 
Ordnung  muss  sich  jede  Staatsregierung  steti 
Angea  halten.  Seitdem  der  Gedanke  des  W4m» 
verflogen  ist,  musste  die  Vorstellung  eine:  i: 
liehen  Staatengemeinschaft  in  die  VitU- 
geschichte  eintreten,  und  diese  VorstellBcg' 
die  sieh  ehedem  nnr  scbflchtern  hetvorvagte 
h"!  heutzutage  eine  beherrschende  Knf'.' 
AU  eine  der  Hauptaulgaben  dei  neuen  Zettschrift  Ix- 
Itaehtel  es  der  Hemnsgeber  daher  audt,  dabin  i«  «kfas; 
.Dass  Einrichtungen  des  VÖlkerfriedens,  regtl- 
mässiF  SM  fei nan  d crf  ol  gen  d  e  Z  u s  ammeukfisfit. 
Vereinbarungen  und  Schiedsgerichte 
Immer  festere  Wesenheit  annehmen.* 

Ganz  besonderes  Augenmerk  will  aber  die  teot 
Zeitschrift  denjenigen  staatlichen  Gemeintchaftea  zu- 
wenden, die.  ans  dem  Völkerrechte  sich  eatwkldii 
«als  Bondssstaateu  eine  immer  grOssere  Rolle  t^tla 
und  immer  mehr  die  Menschheit  beherrschen.'  »to 
Stelle  der  bloss  vertragsmissigen  Vcrhälui.üe 
swisehcnstaatliehai  Bedeboagen  tritt  dieVeiliB^ 

zu  einem  staatlichen  Ganzen,  der  als  Trlgsr 
Ge<;amtsouverinilit  eine  grosse  Reibe  staatlichet  i»t- 
tätiguogen  in  sich  aubiimmt,  die  übrigen  Betittgvnp> 
den  GUedstaatm  Oberbwsend.'  Dieser  Enui^^^'^^? 
vom  Völkerrecht  zum  Staatenbund,  üLcr  den  Bundes- 
staat siun  Einheitsstaat  soll  die  wissenschaftUcbe  Aibsl 
der  neuen  Zeitschrift  in  erster  tJnie  gemdmct  m, 
und  .Völkerfreundschaft.  Völkerfriede.  VWkttk»"* 
VölkcrciDheit'  soll  ihr  Ziel  sein. 

Wahiiiaftig,  wenn  uns  von  solchen  StÜB  ^bt^ 
st&tsung  nnd  Anerkennmig  sateil  wird,  kOasfoeif' 
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leichten  Herseos  die  Angriffe  der  sdüechtuaterricbteteo 
Presse,  die  Gldebgültigkeit  der  nodi  nicht  «nraAteo 
Politiker  gefallen  lassen  und  freudig  konstatlercD«  dass 
flie  Idee  der  Weltorganisation  auch  in  jemem  Lande 
fortschreitet,  als  dessen  Devise  nach  aussen  noch  immer 
d«B  sGhaifgefldlUffene  Sclnracl,  du  trodnni  geluiltaie 
Pulver  gilt. 


Genektigkdt  iiil  Lebeisnitiisloi.*) 

Von  J.  NoTieow,  Odasia. 

L 

DicÜBgstaehtIgkeit  alt  LebeDsbeteliri&kong. 

Geselle,  die  die  volle  Entfaltunj?  der  Wirksatnkeit 
eines  ladtviduam^  bindeiu,  wirken  in  der  gleichen 
Weise  wie  die  Amputation  irgeni  eines  GKedee,  dnrdi 
die  die  Tätigkeit  des  Individuums  bescltrlnkt  wird. 
Jedes  Unrecht  ist  eine  Beschränkung  der  Wirksamkeit 
eines  ladividaums,  und  so  ist  audi  jede  Ungerechtig- 
keit gleiekbedeoteDd  mit  eioer  Amimtetlon.  somit  «ndi 

eine  nescliräiitunt»  des  Lebens,  mit  anderen  Worten, 
ein  partieller  Tod.  Je  grösser  innerhalb  einer  Gesell- 
tehah  das  Miss  der  Getechtigkeit  s^  wird,  tun  so 
intensiver  wird  die  Lebenskraft  der  sie  bildenden 
Menschen  sein-  Die  Summe  der  Lebensintensitit 
steht  im  geraden  Verhältnis  sur  Summe  der 
Gerechtigkeit. 

Aber  nicht  nur  5ie  Lebensintensitäl  dessen,  der 
das  Unrecht  erleidet,  wird  beschränkt,  sondern  auch 
die  LebenrintendtXt  denen,  der  das  Unrecht  fibt.  Da 
der  Uensch  sein  Wohlbefinden  und  seine  Bedürfnisse 
nicht  durch  isolierte  Arbeit  erreichen  k  Ann,  sondern 
nur  durch  Austausch  von  Dienstleistungen  mit  seinen 
Genossen,  so  ist  die  Lebensinienrilit  dieser  Genossen 
sein  eigener  Vorteil.  Paul  verdient  innerhalb  eiser 
Gruppe  durch  verschiedene  Leistungen  10  Mk.  und 
kann  sich  dafür  zehn  Annehmlichkeiten  verschaffen. 
Eines  Tages  werden  die  Mitglieder  der  Gruppe  Pauls 
von  einer  Armlähmung  befallen,  und  Paul  kann  trotz 
seiner  gleichbleibenden  Leistungen  nicht  mehr  10  Mk. 
Terdlenen.  weit  die  gellhnten  Gruppengenoesen  infolge 
ihrer  Labmnng  tiichts  im  Austausch  zu  bieten  imstande 
sind.  'OIq  Lähmung  der  Genossen  hat  also  frir  Paul 
dieselbe  Wukung,  wie  wenn  er  selbsi  gelähmt  worden 

*)  Im  JabrgaBg  1906  der  FriedeM-Wtrto  Seit*  142  Ht  be- 
mIu  anf  das  ■«■geiftfhsels,'  in  SamMr  reiif  Jahiea  er» 
■cUenene  awNSlc  Wctk  J.  N»T!cowt,  .La  Jostic«  et 

rExpaosioB  d«  U  (ParU  1905,  gr.  8»  <00  Selten)  hlo- 
geftie»en  worden.  MU  der  EiowilliguDg  des  Vcrfass  i  ^  •  - 
Herausgeber  dieser  Blitter  eine  deatichc  UeberteUung  d^eiei 
Werkes  mogefertigt,  fflr  die  et  bis  jetit  noch  niclit  geiaag,  etaeo 
Verleger  an  finden.  Üb  abw  dn  deatecben  Padfiatm  lün  koet« 
bann  Gedankaniebats  dieaar  hodtbadeatendea  Arbair,  die  ra 
den  hrrvorragendütco  Leiitungen  erlösender  Wissenschaft  rc- 
flhlt  \riTdcn  moM,  nicht  linger  vorzuentbalteo.  wird  in  ilrr 
Frie  iens nai  ii  und  aacb  eta  let  ier  nur  in  knrrer  Amiug 
aut  de»  Bdcbe  ctscheioea.  VieReicht  tilgt  dieser  Aoszog  auch 
data  bei,  da»  Interotte  fflr  das  Werk  MI  aWKregeo.  dast  spiter 
aiaa  DracUefiiag  dar  deitichea  Uabarastsnag  afigUch  wird. 


wäre.  Hitte  er  die  Verstümmelung  seiner  Genoesen 
selbst  teranlMel,  «der  bitte  er  an  diesen  Genossen 
eine  Uageredril|hnit  begangen,  die  in  ihrer  Wirkung 

fTtr  iiese  gleichbedctitcnd  mit  einer  Verstümmelung 
wäre,  30  wäre  das  Begehen  dieser  Ungerechtigkeit  für 
Patil  glelcbbedetitend  mit  ebier  Se1betverstllaun«liui|r' 
Jede  erlittene  UngcrccL Ii gkeit  ist  aber  gleich- 
bedeutend mit  einer  Verstümmelung,  jede  zu- 
gefügte Ungerechtigkeit  mit  einer  Selbst« 
▼erstflmnielung. 

Gerechtigkeit  gegen  andere  üben  ist  daher  nicht 
Nächstenliebe,  sondern  Eigenliebe.  AUcr  Altruismiu 
ist  daher  ^oisnns,  Ist  Selbiterhsltongstrieb.  Geroda- 
tigkeit  fiben  ist  daher  mehr  wert  als  Barmherzigkeit 
üben,  und  ein  wohlverstandener  Egoismus  bereitet 
mehr  soziales  Glück  als  aller  Altruismus.  Daher 
werden  weder  Bamhenigfcelt  noch  Attmlsmns  jemala 
die  soziale  Frage  IGsen;  der  woblventandene  ESfoisnivs 
wird  dies  allein  ton. 

Nnr  der  Staat,  der  allen  seinen  Bflrgem  gegen- 
über die  hßrhste  Gerechtigkeit  übt,  sichert  diesen  die 
höchste  LebcnsinfcnsitSt.  Ueberantworfet  der  Staat 
einem  Peter  allein  das  Recht,  Kommissionen  zu  be> 
sorgen,  so  anpatiert  er  dem  Faul  die  Beine;  verbietet 

er  einem  Individuum,  <ias  Lan(!  zu  vi'ilasscn,  so  lillnnt 
er  seine  Bewegungsorgane;  verbietet  er  einem  Schrift- 
steller, ein  Boeb  tn  sehreiben,  so  beseite  er  in  srinem 
Gehirn  gewisse  Windungen;  verlangt  der  Staat,  dast 
«•ine  5^Sngcrin,  ehe  sie  ein  Konzert  gibt,  jedesmal  erst 
um  Erlaubnis  darum  cinkommc,  und  wird  sie  durch  die 
ttStIgeu  Seherereien  veranlasst,  statt  w6ehentlieb  fOnf- 
mal  nur  dreimal  aufzutreten,  so  ist  das  gleichbedeutend 
mit  einer  zeitlichen  (das  ist  partiellen)  Verstümmelung 
ihres  Kehlkopfes  durch  den  Staat.  Alle  Rechts- 
beschrinknngen  des  Staates  oder  Recbts- 
erscbwerynj^en  durch  seine  Verwaltungs- 
massnahmen  bedeuten  Verstümmelungen  der 
Bürger. 

Wenn  ein  Bürger  einen  anderen  hindert,  seine 
Arme  /n  gebrauchen,  ihn  ako  in  einen  pathologischen 
Zustand  versetzt,  so  ceant  man  eme  derartige  Gewalt- 
tat ein  Verbieeben.  wird  eine  soldie  Libmong  dvreh 
ein  Verbot  tlor  Regierung  hervorgerufen,  so  heisst 
das  Despotismus.  Verbrechen  und  Despotismus  sind 
daher  für  das  Tndividaum  gleidunSssige  pathologische 
Etstlii  itiungen  Sind  die  Individuen  in  ihrer  Totalität 
orJer  .Mehrheit  krank,  so  ist  die  Gesellschaft  krank. 
Der  Despotismus  macht  also  aus  einem  Volke  eine 
Verebiignng  Lahmer,  Einemiger.  Sttunmernnd  Gelstes- 

schw.^chcr,  indem  er  die  Iniliviüuen  hinclert,  sich  zur 
vollen  H5he  zu  entfalten.  Der  Despotismus  erzengt 
aber  das  Bild  nod  die  Wirkung  einer  Entartoog  der 
von  ihm  beherrschten  Nationen.  Diese  sind  jedoch 
nicht  physiologisch  entartet,  sondern  nur  sozial,  denn 
die  Arme,  Beine  und  Gehirne  sind  nicht  physiologisch 
gelähmt,  sondern  nnr  in  Ihrer  sostalen  Wirkung.  Die 
Lebenskrlile  der  Bürger  werden  daher  durch  den 
Despottsmns  nnr  suspendiert. 
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WcBB  in  «ia«iii  Suale  GcreditiC^t  bemebi,  ist  i 

kein  BJjrgcr  auioi is.'ei t,  ungestraft  <Jie  Rcchlo  seiner 
Mitmeosdieii  zu  verleUteo.  oder  mit  anderen  Worten, 
dtote  n  tmMtaamicIn.  Wo  dies  niebt  der  Fdl  iat, 
hemdit  Anxtidt,  und  da  di«  Vcrletsung  der  Rechte 
der  KepicTfcn  seitens  der  Regierenden  das  Wesen  des 
Despotismus  bildet,  ist  der  Despotismus  nichts  anderes 
alt  dte  oben  kommeiiide  Anodile.  Diese  ist  riel 
gefihrlicber  als  die  von  unten  kommende  Anarchie,  du 
es  keine  Instanz  gibt,  die  die  soüale  Unordnung  ab- 
zustellen vermag:  wo  der  Gendarm  selbst  stieblt, 
kaum  man  iba  oicbt  gefSB  den  Dieb  gar  HÜÜ»  rafen. 
Darin  liegt  aTier  die  «ngelicnre  Schwäche  despotisch 
regierter  Länder  und  darin  auch  der  diese  Schwäche 
bedingende  Uangd  an  PatrioütDns  aeltiiiia  der  Bftrger 
solcher  Linder.  Denn  kein  Menscb  bann  ein  Valer- 
Inn-^  lie>ien,  wenn  das  in  der  Re^ieninp  personifizierte 
X'ateiland  ihn  hindert,  die  Hübe  seiner  vitalen  Knt- 
wUMbag  m  «xreidieD.  Dieter  Ibagd  an  Pafr]i»tisniaB 
ist  dann  atjcr  anrh  toin  Zeichen  physiologischer  Ent- 
artung, wie  TieUach  inrtümlicb  augeoommea  wird, 
•ondem  lediglieh  dn  Merkmal  lotialer  Nalor. 

Bildal  jede  Ungerechtigkeit  der  Regierung 
eine  Vfrstfimmelungf  der  Repjicrtcn,  so  ist 
eine  solche  Ungerechtigkeit  auch  gleich- 
bedeutend mit   einer  Selbalverstdaimeltinir 

dci  Regierenden.  Das  Regieren  einer  Gesellschaft 
gibt,  wie  jede  andere  Beschäftigung,  die  Möglichkeit, 
gewisse  materieUe  und  moralitcbe  QCDdsse  su  erlangeo. 
Die  mat'jiM  iii  n  Genüsse  stclleu  sich  als  Einkommen 
verschiedener  Natur  dar  (/ivillistcn,  Apanagen,  Neben- 
einkfinfte,  Pensionen  usw.  usw.),  die  moralischen  durch 
mattnigfanige  Ebren  (Tilel,  DekoratloiieB.  Giade, 
Wüideti)  und  durch  das  Schausiiicl  des  Gedeihens  der 
Gesamtheit.  Diese  Genüsse  sind  nur  durch  die  Aus- 
SbttDg  der  Lebeoabeliligung  der  Bürger  zu  erreichen. 
Wo  diese  infolge  der  Vertlllnunelnng  geringer  sein 
wird,  wird  das  Einkommen  und  das  Gedeihen  des 
Staates  ein  geringeres  sein,  werden  demnach  die  Re- 
gierenden geriogere  ElnItBBfte  vnter  sieb  an  leileo 
haben,  wird  also  die  Verstfimmclung  der  Regierten, 
die  die  Regierenden  durch  die  BeschtSokimg  des 
Rechtes  ventrssebt  liaben,  gleich  sein  mit  ihrer 
eigenen  Verslflatmelnng.  Dies  trifft  ancb  avf  die 
moralischen  Gennptaucpcn  zu,  die  lediglich  nur  durch 
den  Fortschritt  der  Gesellschaft  erzeugt  werden.  Die 
merallsebe  Genugtuung  der  Regierenden  in  den  Var^ 
einigten  Staaten  wird  eine  grössere  sein  als  die 
moralische  Genugtuung  der  türkischen  Regicrur]^, 
deren  Bevölkerung  ein  rein  vegetatives  Leben  fUbri, 
ebne  die  geringste  Hoibiuig  avf  ebie  beaaere  Zufcnnft 
mztilassen. 

Eine  Regierung  vermag  die  Ungerechtigkeit  nicht 
nur  gegen  ihre  eigenen  Bürger,  sondern  ancb  gegen 
die  Bürger  eines  fremden  I^des  auszuüben,  und  zwar 
durrh  den  Krieg.  Der  Krieg  ist  das  Verfahren, 
durch  das  die  internationale  Despotie  errichtet  wird. 
Im  &iege  will  eiae  Rtgierang  einet  andm  Nation  f 


ihren  Willen  avf  dringen  nnd  sendet  an  diesem  Zwecke 

iljie  Armeen  ab.  Natürlich  wird  mit  der  Auf drSngui^: 
des  Willens  eine  Ungerechtigkeit  geübt,  denn  eine 
Gerecht^keit  bianebt  man  i^ebt  anbndrSogen.  gcgra 
eine  solche  wird  die  fremde  Nation  sich  auch  nicht 
zur  Wehr  setzen.  Der  Krieg  darf  daher  aneh  nickt 
von  der  Seite  der  Verteidigung  angesehen  werden, 
sondern  nnr  von  der  Seite  des  Angreifers.  Der  An- 
griff ist  die  Wirkung,  die  Verteidigung  bloss  die  Rfick- 
wirknng.  Ohne  Wirkung  wire  die  Rückwirkung  nidtt 
mOglidi. 

Ist  der  fideg  ohne  Angriff  mdbt  mCglicb.  so  ist 
er  a^ich  nicht  möglich,  ohne  das$  die  angreifende  Re- 
gierung ihre  eigenen  Bürger  ausbentet,  das  heis$i 
die  Ungerechtigkeit  gegen  anssen  iat  ohne 
Ungerechtigkeit  im  Innern  nicht  durchfQhr- 
bar.    Der  Zweck  des  Krieges  kann  nämlich  nor  is 
der  Erlangung  materieller  oder  moralischer  VortMle 
Uegen.  Andere  gibt  ea  nidit  Nun  fctonen  diese  Vw 
teile  seitens  des  siegreichen  Staates,  zvrischen  den  Re- 
gierenden und  den  Bürgern,  die  den  Krieg  geführt  und 
dabei  ibr  Leben  riAiert  haben  (gar  nicht  an  reden  f«s 
jenen,  die  ee  im  Ktltgß  gecipicrt  habenl),  nienaib 
gleichmässig  geteilt  werden.  FCinzelne  Personen  werde 
mehr  als  die  anderen  gewinnen  müssen,  denn  jfsW: 
Raub  bringt  nor  dann  Vorteil,  wenn  er  aieb  nn 

Nachteil  der  MajoiitSten  und  zum  Votfeil  der  Minor.- 
täten  vollzieht.  £«  liegt  in  der  Natur  der  Dinge,  äas» 
der  Ranb  nnd  der  Diebstshl  nach  dem  Prnd^  dte 
Lotterie  betrieben  werden  müssen.  Es  mnss  OKMa 
viel  Bestohlene  und  wenig  Diebe  geben,  wie  es  Tiek 
Spieler  und  wenige  Gewinner  geben  musa.  WoUk 
jeder  dem  anden  die  gMcbe  Snmme  ttehleo,  «Ire  jt 
für  niemand  ein  Vorteil  vorhanden. 

Alle  durch  einen  Krieg  erreichten  territorialn 
Ausdehnungen,  konmienidlen  Vorteile,  moralischen 
Emngenackallett  kommn  natnigcnlia  nnr  ein« 
kleinen  Bruchteil  des  siegenden  Staates  zugnite.  Man 
siebt  daraus,  dass  aUcmal,  wenn  gewisse  Bürger  aas- 
gesandt werden,  nm  fremde  an  bekimpren.  das  Esgdinis 
das  ist,  dass  eine  grosse  Anzahl  von  ihnen  getötet, 
verwundet,  trank  gemacht,  gcschwScht  und  minien 
werdrn,  um  einer  kleinen  Zahl  von  Regierendiia 
materielle  oder  moralisdie  Genngtnang  ra  verscbaflen. 
Es  ist  daher  nach  der  Natur  der  Dinge  ab- 
solut unmöglich,  die  Rechte  fremder  Bürget 
sn  Terletaen,  ohne  gleichseitig  die  fteebte 
der  eigenen  Mitbftrger  zu  verletzen;  es  iat  an- 
möglich.  Fremde  tv  versItlmnielD,  ohne  nicht  zugteidt 
auch  seine  eigenen  Landsleute  zu  verstümmeln.  Das, 
was  nun  allgemein  als  sosiale  Fiidit  beseidmet.  ist 
nichts  anderes  als  die  Hinopferung  des  Lebens  der 
Volksmassen  zum  Vorteil  der  herrschenden  Klassen. 
FHr  die  Nationalisten  b^teht  die  soziale  Pflicht  der 
Masse  bauptalchUeh  darin,  eich  bei  der  BeHmpfeng 
der  Nachbarn  t5ten  zt:  lassen.  Wenn  es  wirklich  iie 
soziale  Pflicht  des  Arbeiters  X  ist,  sich  für  den 
Hersog  Z  iftten  an  leisen,  wanm  tollte  die  aoriBle 
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PSteht  den  Hemg  Z  sieht  Tenmlatten,  auch  lieh  für 

Hcn  Proletariar  X  töten  zu  lassen.  Entweder  ist  di« 
, Pflicht'  eine  objektive  Reatilät,  wie  die  Anziehungs- 
kraft der  Erde,  die  gleicbmissig  auf  den  Proletarier 
ttad  anf  d«ii  Henog  dimirkt,  dann  mnu  lie  ftr  all« 
gleich  sein,  oder  die  Pflicht  ist  nicht  gleich  fßr  alle, 
alsdann  ist  sie  eiae  Sache  sabjektiver  Abtchilniag, 
mit  anderen  Wösten  eine  Fiktion, 

So  ist  denn  die  Ansbeatnng  des  Ueaacbea 
durch  den  Menschen  die  Grundlage  des  Kampfes 
zwischen  Demokratie  und  Aristokratie,  zwischen  Natio- 
judinavs  nnd  Intematlonalisniiis,  zwischen  Anarchie 
and  Rechtsordnung.  Die  alle  Moral  vcrkOndet:  £s  ist 
gut,  dass  Tauseudc  lifirgcr  leiden,  damit  einige  wenige 
Genüsse  erlangen.  Es  ist  nicht  das  selisamsie,  dass 
Jene  PeistmeD.  die  dieses  Piinsip  vetUnden.  sieh 
Nationalisten  nennen.  Anti-Nationali.stcn  sollten  sie 
sich  nennen,  denn  sie  wollen  das  Uebel  der  grossen 
Afasae.  Damit  soll  aber  die  nationale  SolidaiiUtt  nicht 
bestritten  werden,  denn  diese  kommt  nur  bei  der  Ver- 
teidigung in  Betracht,  Die  Verteidigung  ist  aber  eine 
Abwehr  gegen  ein  Unglück  und  nicht  Krieg,  der  Aus- 
bculiiBgr  bedeniet.  Inden  ich  mein  Land  verteidige, 

verteidige  ich  mich,  werde  ich  dabei  gelötet  und  nicht 
mein  Nachbar,  so  bin  ich  das  Opfer  des  Unglückes, 
das  auch  er  bitte  «ecdcn  kfinaen.  Bei  der  Verteidigung 
liegt  also  keine  Ansbeatong  des  Menseben  dovdi  den 
Menschen  vor.  wohl  aber  beim  Angriff,  der  somit  die 
höchste  Ungerechtigkeit  bedeatet.  Es  mag  manchmal 
kompllsiert  sein,  festanstdlen,  anf  welcher  Seite  der 
Angtiff  liegt,  dies  nimmt  aber  dem  Angriff  nicht  seinen 
Charakter.  Der  OSensivkrieg  ist  eine  Verletzung  der 
Aedite  des  Naebbemlks  und  ksnn  nicht  geführt 
werden  ohne  Veiletsaog  der  Rechte  des  eigenen  Volkes. 
Da  aber  eine  Verletzung  der  Rechte  gleichkommt  einer 
Verstümmelung  und  eine  Verstümmelung  der  Regierten 
glelc^bedeateBd  ist  mit  dncr  VerstOaundang  der 
Regierenden,  so  kann  man  im  letzten  Grunde 
sagen,  dass  jeder  Krieg  die  Verstümmelung 
der  herrschenden  Klasse  des  siegenden 
Volke«  bedentet 

Aber  auch  in  den  Pcrichrnifrcn  dfr  ?n-i?.?en  (l-e- 
meinschaften  (Nationen,  Voiksacbaften)  untereinander 
ist  Jede  Veclebmag  de«  Keehtee  der  Naehbam  nichts 
anderes  als  eine  SetbstTerstümmelnng.  Dies  geht 
schon  aus  den  Verhälfni^pen  hervor,  die  sich  in  Staaten 
von  gemisditci  l^jauonaliiät  zeigen,  wo  sich  die  er- 
obernde Nation  nnd  besiegte  NatieB  in  einem  poU* 
tischen  Staatsgebilde  gegenfiberslehen.  Die  Re- 
schiänkuagen,  die  der  Sieger  den  Besiegten  in  solchen 
Pillen  anferlegt.  hemmen  in  der  Regel  avcb  die  Uit- 
glieder  der  Siegeination.  Wenn  daher  die  Untetjocher 
die  geistige  Entwickelung  der  Unterjochten  hemmen^ 
so  üben  sie  ganz  einfach  die  Selbsiveistfinunelung  in 
ihrer  nubcilvollsten  Fem  ans. 

Besonders  deutlich  treten  die  Folgeerscheinungen 
der  intezaationalen  Rechtsverletzungen  in  den  Be- 
siehongen  der   unabhingigen  Staaten  untereinander 


hervor.  Durch  den  Ibndel  sind  die  Völker  aiifein» 

ander  angewiesen.  Je  grösser  die  Menge  der  Produkte 
ist,  die  ein  Individuum  auf  den  Markt  bringt,  um  so 
geringer  wird  der  Gegenwert  sein,  den  zu  fordern 
nStIg  haben  wird.  Je  mdur  das  Indivldnam  prodosieren 
kann,  um  so  mehr  seiner  Produkte  wird  der  andere  von 
ilun  für  die  gleiche  I^eistung  erhallen  können.  Wird 
der  Produzent  jedoch  am  Prodtuieren  gehindert,  muss 
der  Kiufer  iBr  weniger  Waren  bfthere  Leistaogen 
aufbringen.  Jede  Verminderung  der  Produktiv- 
kraft eines  Mitgliedes  der  Gesellschaft  ist 
aber  gleichbedeutend  mit  einer  Verminderung 
der  Betriebekraft  aller  andern.  Was  für  In- 
dividuen zutrifft,  trifft  im  gleichen  Masse  für  die 
Kollektivitäten  zu.  Demnach  werden  die  X-lander, 
jedesmal,  wenn  ü»  duseh  ihre  Politik  die  Z-Iinder  an 
der  vollen  Km  fallung  ihrer  Produktion  hindern,  sich 
selbst  zu  den  grössten  Mühen  sur  Eneichiing  eines 
geringeren  Gmauu  vcrolenen,  mh  anderen  Werten, 
sie  werden  die  IniensitJit  ihres  eigenen  Lehens  ver- 
mindern  oder  sich  verstümmeln. 

Diese  aus  dem  Stadium  der  wirtschaftlichen  Vor- 
ginge heigdeitete  Wahrheit  wird  doreb  die  Gesdiiehte 

vollstSndig  bcsiäligl.  Jahrhunderte  hindurch  glaubte  man 
das  Gegenteil  und  vergoss  Ströme  von  Blut,  um  das 
Gedeihen  der  Nachbarn  za  verbindein. 

Was  sich  hier  auf  wtrtscbaftliciiem  Gebiete  inssert, 
zeigt  sich  auch  auf  intellektuellem  Gebiete.  Da  lie 
intellektuellen  Geschehnisse  die  wichtigsten  sind,  die 
sieh  im  Leben  der  KoUeküvitlten  vollsiefasn,  ao  fügt 
sich  eine  Kation,  die  die  geistige  Entwickdung  Ihimr 
Nachbarn  lähmt,  selbst  die  grSssten  Wtmden  ra. 
Wirtschaftliche  Verlnste  auf  der  einen  Seite  lassen 
sieh  anf  der  andern  Seite  oftmals  ane^eicheB,  aber 
niemals  die  Verluste,  die  aus  der  Nichtentwickelung 
eines  wissenschaftlichen  Gedankens  erstehen.  Die 
Ideen  sind  die  Königinnen  der  Welt,  sie  sind  es,  die 
durch  Erfindungen  neuer  lAnchinen  und  rationelle 
Arbeitsteilung  eine  vollkommenere  OrganisHtinn  und 
eine  ungeheure  Vermehrung  der  Reichtümer  äerbei- 
fDhren.  Dieee  aasaerardentHcbe  Wichtigkeit  der  Idee 
bringt  es  zuwege,  dass  die  geringste  Behitiderung  der 
geistigen  Entwickelung  des  Nachbars  die  traurigsten 
Folgen  für  eile  nech  sieh  xidit 

Man  denke  sich  eine  Gruppe  von  20  Krdarbfitem, 
die  zwanzig  Kubikmeter  Erde  abiutragen  haben.  Jedes 
Mitglied  dieser  Gruppe  hat  ein  Interesse  daran,  dass 
die  andern  die  grösstmAglidie  Mnskelknlt  besitsen, 
deim  je  bedeutender  diese  Muskelkraft  ist.  um  so 
schneller  werden  diese  swanzig  Kubikmeter  abgetragen 
sdn.  Wenn  aber  eines  dieser  Mitglieder  die  MuskeU 
kraft  seiner  Gefihrten  vennindeni  wOrde,  ao  wäide 
er  sich  damit  «eihsf  zu  längerer  Arbeit  vemrteüen. 

Die  G^amtheit  der  unseren  Erdteil  bevölkernden 
Personen  ist  im  groesen  das,  wse  dieee  Erdarbeiter» 
gruppe  im  kloinen  wire.  Die  Verbind  erung  der  Tat- 
kraft einer  einzelnen  Nation  [würde  die  Lest  der 
Leistung  der  andern  Nationen  erhöhen. 
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Ich  gttnba  also  nachge wiesen  ta  haben,  dast 

d  i  e  B  e  s  c  h  r  ä  n  k  u  n  g  d  e  s  Rechtes  gleich- 
bedeutend  ist  mit  einer  Bescbrinkung 
d e 8  L e b en s  8 o w o  hl  f ü r  das  Individuum 
im  Schosse  des  Staates,  sowie  ffir  die 
Nationen  im  Schosse  der  Menschheit, 
dast  ferner  jede  R  e  c  h  t  s  b  es  c  h  r  I  n  k  u  n  g 
des  Nichsten,  eine  Beschr&nkung  der 
eigenen  Pihiipkeitea  bedeutet,  so 
ergibt  sich,  dass  jede  erliltenc  TJnge- 
techtigkeit  einer  Verstfimmelnng  und 
jede  geübte  ünf  erecbtiffkeit  einer 
SelbstTeTStftmmelaDC  gleichkommt 


russisehe  EiDladung  zur 
II.  Haager  Konferenz. 

Die  identische  Hole  vom  16.  März  a.  St,,  die  den 
diplomatischen  Vertreten  des  Zarenreiches  sorUeber- 
mittelnng  as  die  betr.  Xtegieningen  tnging,  ist  ia  der 

dentifhen  Presse,  soweit  wir  fibersehen  konnten,  gar 
nicht  reröffentlicht  worden.  Da  deren  Wortlaut  nicht 
oiUnteressaat  ist,  geben  wir  sie  im  nacbsteheBdsa  in. 
vollem  Umisage  wtoder: 

.Tadem  sie  die  Initiative  zur  Einhcrufnng  der 
«weiten  Friedens-Konferenz  ergriff,  hatte  die  Kaiser- 
liehe Regienng  die  Notweodlgltelt  im  Ange,  die 
philanthropisch»  Prinzipien,  die  den  Arbeiten  der 
bedeutungsvollen  internationalen  Versamm- 
lung des  Jahres  H99  zugrunde  geiegt  waren,  weiter 
stt  eatwlckehi. 

Nach  Ansicht  der  Kaiserlichen  Re'>iening  war  es 
erforderlich,  eine  mfiglichst  grosse  Zahl  der  Mächte 
zur  Teiliisfame  an  der  geplanten  Konfetens  heran- 
zuziehen, und  die  S7mpatttic,  mit  welcher  diese  Auf- 
füi  leri  ng  auff^enfymmen  wurde,  beweist,  wie  tief  sich 
das  Hewusstsein  der  allgemeinen  Solidarität 
besOglidi  der  VerwirldiehuBg  der  anf  das  Wohl 
der  ganzen  Menschheit  gerichteten  Ideen 
eingebürgert  bat> 

Die  erste  Konferens  winde  mit  der  Ueberzeuguag 
geschliisscn ,  dass  ihre  Albeilen  in  der  Zukunft 
durch  eine  allmähliche  und  geregelte  Entwickelung 
der  Bildung  bei  den  Völkern,  sowie  nach  Massgabe 
dergesamsBelteBErfthraageB  erginst  werden  würden. 
Das  wichtigste  Resultat  der  Konferenz  —  der  inter- 
nationale Schiedsgerichtshof  —  bewies  in  der  Tat 
seine  Lebensfähigkeit,  indem  er  in  der  ganzen 
Welt  geachtete  Juristco  so  eiaein  hSchstea  Areopsg 
vereinigte.  Ferner  war  nt  ersehen,  welrlie  jcper. s- 
reicbc  Bedeutung  die  internationalen  Enqueie- 
Komtuissioneo  cur  Eatselieidnng  von  DilTerensen  unter 
den  Sriichlen  haben. 

Dessen  ungeach'et  ist  es  notwendig,  einige  Ver- 
besscnangen   in   die  Konvention   &ber  die  Iricdticbe 


BitscheiduDg  intematioasler 
AnlSsslich  der  in  letster  Zeit  sistigeliabten  schi&li- 
gerirhilichen  Verhandinngen  wurden  von  den  Juristen, 
die  sich  als  Richter  an  diesen  beteiligten,  einige 
DetdlfragCB  sageiegt,  die  entschieden  weiden  asOsatea, 
indem  die  notwendigen  Ergänzungen  in  die  erwähne; 
Konvention  aufgenommen  wfirden.  Unter  anderes 
erscheint  es  wdnschenswert,  dass  die  Frage  fibei 
die  Sprache,   in   wddber  die  Oezichtsrertaand- 

itingon  staftriifinden  haben,  prinzipiell  fc'tgelegl  w^rde, 
zur  Beseitigung  der  Schwierigkeiten,  die  in  Zuknnf: 
entstehen  kSnatea,  nach  llseagibt  der  sandbmcndai 
Fllle.  in  welchen  an  die  seliiedsgeriditliche  JorisdiktiOB 

appelliert  wird.  Ebenso  ist  es  notwen<iif»,  tini^t 
Vervollkommnungen  in  dem  Modus  det 
Titigkeit  der  internationalen  Enqnete- 
Kommissionen  einiufQhrcn. 

Was  die  Reglementierung  der  Gesetze  und  Ge- 
bräuche des  Landkrieges  betrifft,  so  mfissten  die 
hieranf  beiltgliehen  Besehllisse  der  ersten  Konferear 
in  gleicher  Weise  ergänzt  und  ihnen,  um  jeglicb* 
Zweifel  zu  beseitigen«  eine  grössere  Beetimmthwi 
verliehen  werden. 

Besfiglich  des  Sedoieges,  bei  weldiem  die  Ge- 
setze und  Gebräuche  der  einzelnen  Staaten   nicht  m 

jeglicher  Betieluirif^  ribcrelnstimmcn,  lie^t  die  N'.t- 
weu'iigkeit  vor,  bestimmte  Regeln  festzustellen,  um 
die  Rechte  der  KriegflUuendea  mit  den  Intarense  der 
Neutralen  in  Einklang  zu  setzen 

In  diesen  Fragen  wäre  es  notwendig,  eine  Kon- 
rentlon  su  Teronbano«  deren  AnssAeitoa^  als  das 
der  wichtigsten  Aufgaben  dCT  bevorsidwnden  Konfereai 
sn  betrachten  wäte. 

Die  Kaiserliche  Regierung  ist  infolgedessen  der 
Ansicht,  dass  es  soneit  aotweadig  wlie,  sidh  anr  mb 
der  rrüfiin^j  der  Frngen  zu  beschäftigen,  die  dord 
die  Erüthrung  der  letzten  Jahre  mit  besonderer  Dtiag- 
lichkeit  zutage  getreten  sind,  ohne  di^enigcn  zu  be- 
rühren, die  eine  Redaktion  der  Laad-  und  i£*aaf 
Streitkräfte  betreffen  könnten,  und  beantragt,  ali 
Programm  für  die  bevorstehende  Konferenz  die  nach- 
•tsbeoden  Hauptponlcte  in  Aaaileht  sn 

1.  Die  Vervolllcommaaag  dar 

der  Konvention  Tiber  die  friedliche  Enf s che i "? t: r g 
internationaler  Konflikte  in  denjenigen  Teilen, 
die  den  Sdiiedagericblahof  and  die  inInmIsosialaB 
Eaqueia^KoamtissioaeB  baheffsa. 

2.  Die  ErfjSruuni^  der  Bestimmtingen  di  r  K  in- 
vcntion  über  die  Gesetze  und  Gebräuche  des  Laad» 
krieg  es,  u.  a.  besfiglich  der  ErOffnung  der  kriegeriadieB 
Operationen,  der  k echte  der  Neutralen  zu  I.^de  nsw* 
der  Dokiaration  v.  J.  1899  und  anlässlich  des  Termin- 
ablaufs der  einen  von  diesen  —  die  Frage  ihrer  £r- 


3.  Die  Vercinbsnmg  einer  KoaTeation  Aber  die 
Gesetze  oad  Gebtiache  des  Seekrieges  ia  fotgeadea 

Fragen : 
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die  besonderen  Operatiunen  des  äeekri^es,  wie; 
du  Bomburdemmt  tob  Hiftm,  Stidten  und  AmMlungai 

durch  Marineslreitkräne,  diu  J.cgnng  von  Minen  usw 
di«  Umwaadlong  tou  Handelsschiffen  in  Kriegs- 

das  Prirateig«ataB  der  KMgffihrendcn  auf  See, 

die  Vergfinstigting^frist  fnr  den  Auslauf  der  Han- 
delsschiffe aus  den  neutralen  und  feindlichen  Häfen 
nach  dw  ExSnawag  der  PeindadigteilCD. 

die  Rechte  und  Pflichten  flct  Neutralen  auf  See. 
C.  a.  die  Fragen  über  die  Konteibondo,  die  Lage  der 
Schifle  der  KriegfOhrendeo  in  den  neattalen  Hifen; 
die  Vemichtang  der  alt  Prisen  anfg;ebrachteii  Handeln 
•chiiTe  im  Fall  äusserster  Notwendigkeit 

Ja  die  projektierte  Konvention  könnten  diejenigen 
SiqioiilioDeD  des  Landkriege»  anfgeoomnen  wttdan, 
die  glaldiseitig  anf  den  Seekrieg  anwendbar  sind, 

4.  Die  Ergänzung  der  Konvention  v.  J.  1899  über 
die  Anwendung  der  Prüuipien  der  Genfer  Konvention 
T.  J.  186i  auf  dan  Seekria^. 

Die  Verhanr^li-ngei  der  projektierten  Vcrrnrnnl  mg 
dürfen  offenbar,  ebenso  wie  auf  der  Konferenz  v.  J. 
1899  weder  die  politiacfaen  Btadmngen  swischen  den 
lOcblen  noch  die  durch  die  Traktate  festgestellte  Ord- 
ntjn^  der  Dinge,  noch  flbeihaupi  Fragen  berühren,  die 
nicbi  in  den  Rahmen  des  von  den  Kegierttagen  ge- 
nehnigtan  PrograBuna  aofjiFanoaiinen  alnd« 

Die  kaiserliche  Rri^ii-ning  hält  es  für  wichtig,  zu 
betonen,  dass  die  Mitteilung  des  gegenwärtigen  Pro- 
gramms und  dessen  mOgliche  Akzeptierang  seitens  der 
Terschiedeucn  Staaten  natOrüch  nicht  die  Ansichten 
Torausbestimmt,  die  auf  der  KonfereRii  bezOt^lich  der 
wirklichen  Entscheidung  der  zur  Beratung  gestellten 
Fragen  geKuiaert  werden  könnten.  In  gleieher  Weiae 

■wird  ('S  von  der  in  Aussiebt  genommenen  Veisamm- 
lung  abhängen,  den  PrElfongsmodus  der  Fragen  and 
die  Pom  an  bestinunan,  in  «clcihe  die  angenommancn 
ficsehtine  m  foinralieren  «Ind.  je  nach  den.  ob  es 

Torgezopen  werden  wird,  cinig^e  von  ihnen  in  neuen 
Konventionen  festzulegen  oder  sie  als  Ergänzung eu 
den  bereits  bestehenden  «nsablngen. 

Bei  der  AufsteUoog  des  dargelegten  Programms 
hat  die  kaiserliche  Regierung  nach  Massgabe  der 
Möglichkeit  die  von  der  ersten  Friedens- 
konferens  gelnsaerten  WAnsehe  in  Betracht 
gezogen,  nümlich  die  bczrjg-lich  ^rr  T?ecbte  und 
Pflichten  der  Neutralen,  des  Privateigentums  der  Krieg- 
fBbrenden  anf  See.  des  Boinberdements  Ton  KUen, 

Stidten  und  dergl.   Sie  hofft,  dass  die  <~  —  — > 

RegieninfT  der  Gesamtheit  der  znr  Beratunt^  ge- 
stelitea  i'unkle  den  Wunsch  erblicken  wird,  sich  dem- 
jenigen hohen  Ideale  internationaler  Gerech- 
tigkeit zu  nähern,  il  a  s  d  er  gan  /  e  n  i  viUaierten 
Welt  als  ständiges  Ziel  erscheint. 

Auf  Beftihl  neiner  Regierung  habe  ich  die  Ehre, 
Ihnen  von  dem  Obcndargelegteo  Mitteilung  zu  machen, 
und  füge  hinzu,  dass  der  Versammlnngstpimin  der 
Konferenz  im  Haag  die  zweite  Hälfte  des  künftigen 


Juli  (n.  St.)  bilden  kOnnte,  welcher  Termin  auch  der 
niedcrllndisclien  Regierung  an  sweekentsptechendsten 

erscheint. 

In  Krwariung  der  ROckäusserung  der  

RegicDuig  in  möglichst  buier  Zoi^  Üb«  Uk  die 
Ehre»  osw.» 


laBdgiossen  zur  ZeilieseUehto. 

7on  Bertha  von  Sattner. 

Kopenhagen,  Anfangs  Mai. 
Das  Unglück  von  San  Francisco.  —  Aktion  des  italie- 
nischen Militärs  bei  NeapeL  —  Kaiser  Wilhelma 
Oepasd»  an  GoloehowakL  —  Ycrstinimnng  gegen 
Italien  nnd  gegen  Russland.  —  Die  xweite  f&ager 
Konferenr. 

Die  elementaren  Ungliicksfälle  folgten  einander 
in  sehanerUehcr  Pirogresaion:  nach  CoturMres  der 

Vesuvausbruch,  nach  dem  Vesuvausbnich  d--  Fvi- 
beben  nnd  der  Brand  von  San  Francisco.  Und  wieder 
bebte  die  gante  Wdt  in  hDtwhmert .  Wieder  Hills- 
Utigkeit  fiber  alle  Grenzen  hinüber.  '  Das  .internatio- 
nale Herz"  blutete.  Diuch  Dcpeschrn  Pilder  und 
Berichte  wurden  die  Schreckenttscnen  zum  Miterlebnis 
aller.  Die  EbbüdongakzaA  aptelle  nngehenunt  mit. 

Man  stellte  sich  vor,  was  die  unseligen  Mitmenschen 
empfinden  musaten.  unter  den  stürzenden  Mauern, 
den  Aacheoregen,  den  LavastrSmes,  den  Doonem 
und  Kradien  und  Brflllen  der  entfeaaelten  Elenente 
und  der  verzweifelten  Kreaturen  .  .  .  Und  warum, 
so  müssen  wir  Kriegsfeinde  bei  solchen  Anlässen 
inner  wieder  fragen,  wann  wird  bri  den  tansendfaeh 
grösseren  nnd  selbstversihuldeten  Sihrecinissen  des 
Krieges  nicht  dasselbe  allgemeine  Mitgrauen  empfunden  ? 
Darum:  Bei  solchen  Elemenlarereignissen  steht  nur 
der  eine  Begriff  vor  der  Seele:  Unglflck.  und  dte 
Seele  gibt  sich  der  ganzen  Trauer  hin,  die  Phantasie 
lässt  ihre  ganze  Bildkraft  walten:  bei  Krieg  dagegen 
spielen  so  viele  andere  Kegiater:  die  Begriffe  von 
Ehre,  Ruhm.  PIlicht,  Interessen,  Patriotismus,  Historie, 
Politik  usw.,  mit,  und  so  werden  die  Geffihle,  die  das 
Ungldck.  das  eigene  und  das  der  Mitgeschöpfe,  sonst 
einflOast,  nicht  geweckt;  und  Klagen  werden  nicht 
lanl,  well  nan  —  nitadmldjg  —  nidbt  anUagen  wilL 

*  * 

Wihrend  der  üngMdcitage  von  Neapel  hat  daa 

Militär  in  den  Rettungsarbeiten  «^rossartige  Verwendung 
gefunden.  Das  ist  ein  Anfang  jener  zukunftigen 
Ordnung,  in  welcher  den  disziplinierten  Heeren  die 
eiudge  Angabe  niftinen  wird:  Sehnte,  Vid  bewandert 

—  und  mit  Recht  —  winde  auch  das  Verhalten  des 
Königspaares,  das  auf  die  Unglflcksstelle  eilte,  Hilfe 
nnd  Trost  in  spenden«  Das  Ist  sehOn«,  landesrlterlfdie 

Tat.  Wtnn  nun  aber  bedenkt,  dass  die  Landesvätcr 
sieb  die  Rechte  vorbehihen,  durch  einen  einzigen 
Befehl  --  tu  welchem  ihre  Ratgeber  sie  oft  drängen 
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^  die  Wirkmiscn  von  tamod  Vernrnniptiodoii  Aber 

die  Landeskinder  zu  verhängen,  die  dann  nicht  um 
inifc,  sondern  hfichsteos  Hurra  rufen  dflrfea  ...»  je, 
so  voll  des  Widersions  ofl  noch  die  Welt! 

• 

*  • 

Nach  dem  Abschiuss  der  Kuafeieuz  von  Algcciraa 

het  Keieer  Wilhelin  eine  Depeedie  ea  den  Minister 

Goluchowski  gcrkhtct,  wotin  er  ffir  die  SstfTreichischc 
Mitwirkung  —  die  er  mit  einem  Sckundautentum  auf 
der  Ueneor  verglich  —  aelnen  Denk  ennpraeb.  des 
Versprechen  hiu/ufügcnd,  deee  in  einem  Sbulichcn 
Falle  Oesterreich  auf  einen  pleicbcu  Liebesdienst 
Deutschlands  rechnen  k&une.  Diese  Kundgebung  bat 
vielfiidi  peinlidi  beiülirt  —  eodi  in  OeeterrMdi  — . 

ik'iin  die  Auffassung,  dass  Koufeieuzeu,  wo  je<lcr  irn 
Namen  von  Recht  und  Billigkeil  seine  Ansicht  zu 
Inssem  habe,  eigentUclk  eine  Art  StedeotenidiUgerei 
vorstelle,  diese  AnlTassang  widersprach  dem  aUtemetnen 
Crteil  und  auch  dem  Rcwtisstsein,  das  der  Bsterreichi- 
sche  Deputierte  von  seiner  eigenen  KoUe  hatte.  Kon- 
ferensen  sind  de,  am  V51ker-Zwrilrilni|>fe  tn  eieelwii. 
Nicht  Duellanten  und  Sekundanten  versanuneln  sich 
da,  nicht  l^'eindschaft  und  Freundschaft  sollen  da  sidi  | 
betitigen;  das  Prinzip,  das  die  Einberufung,  die  Ver- 
handlangen  und  des  Veidikt  der  intenelionelen 
Konferenzen  tu  bdumclMD  bet,  beiest:  Uapartei» 
lichkeit. 

•  « 

Ueber  dieee  Depesebe  worde  «Uerartcn  viel 

Kannegiessen  betrieben,  um  so  mehr.  aJs  man  gleich- 
zeitig Betncbtongen  über  die  ausgebliebene  deutsche 
Kondoleotdepeedie  aacb  IieUen  deren  knllplte^  Die 

Kondolenz  und  eine  Spende  folgten  später  docb.  Aber 

^rbnn  ia  der  Vcrsp;i!'inEj  lag  die  Bedeutung.  Dar« 
käm   noch   ein   Gioüea   Deutschlands   nach  anderer 

Seile:  die  meeisebe  Oepescbe  an  Ceeeini  enlleelieb 

der  Marulkolionfercnr  hatte  gleichfalls  Missstimmung 
hervorgerufen,  and  die  Weigerung,  die  russische  An- 
Idbe  sa  zticbnoi,  eollte  diese  Uiasstanmung  vieUeiebt 
zum  Ausdruck  bringen?  —  Noo,  solche  gegenseitigen 
Schwankungen  der  I.auneo,  solches  Abwechseln  von 
Neigung  und  Groll  sind  ja  im  Verkehre  der  Menschen 
tutereineader  geas  aetflrlldi;  aar  soQie  man  eadlidi 
aafLüreu,  die  Gefühle  einzelner  MenscLeu  —  auch 
wenn  diese  an  der  Spiue  eines  Volkes  stehen  —  als 
die  GeOble  des  gensen  Landes  binznstelien:  und  be- 
eonders  sollte  man  aoJbOiea,  ia  soJeban  Stiauanagea 
mögliche  Ursachen  für  kommende  Kriege  zu  wittern. 
Es  ist  hoch  an  der  Zeit,  dass  ein  Recbtsbund  aller 
Koltnntaeteii  die  Völker  gegoa  die  Gelsbiiea  sicber- 
stellt,  die  Jetzt  in  den  Verschiebungen  der  Allianzen 
und  in  den  Schwankungen  persönlicher  Liebens-  und 
Unliebensw&rdigkeitcn  liegen.  Sicherheit,  ruhig  weiter 
axbeitea  sa  kSaaea,  braacbt  beale  die  Welt  Weaa 
man  nur  erst  ein  Mittel  fSride,  sich  gegen  Vulkan- 
ausbrüche twd  g^en  Erdbeben  zu  sichern,  wie  schnell 
vflrde  man  das  eaweaden;  aber  gegen  die  politiecbea 


KaleatioiteB  wffl  aus  —  obvobl  da  das  USuti, 
Konföderation,  rnr  Haad  liegt  —  keiaaii  Sdmts 
richten. 

•  « 

Inzwischen  wurde  die  Bfatberufoog  der  zweiten 

Haager  Konferenz  verkündet  tind  wieder  vf^rscbobea. 
Das  veröffentlichte  Piogranun  war  derart,  dass  oidu 
»Fmdeaekooffareu',  soaden  .Konfenos  sarRogtiang 
des  Bjrieges*  der  passende  Titel  gewesen  wäre.  Die 
Gegner  irgertcu  sich  Aber  den  Titel,  wir  irgrerten  uns 
über  das  Programm.  Ueber  die  Verschiebung  freut 
man  eidi  vielleidt  ia  beidea  Legem.  Wir  kfinneB 

die  Verschiebung  ans  folc^nlnn  fTr-mr^cn  crntht-Isacn: 
erstens  weil  die  Ursache  eine  wirklich  wichtige  ist 
Oer  dritte  eaurikaniedie  Kongrese  soll  in  Juli 
sammentreleBf  vnd  die  beiden  Versammlungen  dnflea 
nicht  kolJidieren.  Die  Mitwirkung  der  Ame-ikanfr  — 
des  Nordens  und  des  Südens  —  im  ila^  waie  mcüi 
sa  eafbdirea:  aueb  ist  ToiaBsniaebeB,   daaa  jener 

amerikanische  Kongress  wieder  einige  grossartige  Be- 
schlüsse und  Vorschläge  zeiligen  wird,  die  einer  künf- 
tigen Haagor  KonÜerens  eis  Grundlage  dlnen  kOnaen; 
zweitens  ist  zu  hoffen,  dase  die  Zaelinde  in  Rassland 
si  V  his  zum  Zusammentiitt  etwas  mehr  geklärt  hiba. 
weiden;  drittens  wiid  es  für  die  Paci£sten  gut  seu. 
weaa  sie  eialgeZeit  vot  sldb  habca,  aai  aids  auf  Am 
Aktion  innerhalb  der  konunenden  Konferenz  vor- 
zubereiten und  im  Publikum  die  Kenntnis  von  des 
Ergebnissen  der  ersten  und  den  Zielen  der  zweites  ra 
verbreiten. 


Aus  d«r  Zeit 

Die  II.  Haager  Konferenz. 
DüTcb    A'.e    Peteiligung    der  südaiuerikaniscbtn 
Siaalcu  an  der  II.  Haager  Konferenz  hat  diese  eine 
aeuerliehe  Vertagung  edittea,  die  ebcr  ia  keiacai  VtOt 

zu  bedanem  ist.  Die  Reteiligitr;^  einer  grösseren  Ar- 
saU  von  Regierungen  jenes  Kontinents,  der  die  Wiege 
der  Sdüedsgchchtibarkeit  ist,  kann  für  daa  HaagK 
Werk  nur  toib  Vorteil  sc  ii  l  ia  aaierikaaiaeheD  Ke- 
gierungen  verlangten  du;  Vertagung  bis  nach  dfr 
III.  panamerikanischen  Konferenz,  die  am  |20.  Juli  m 
Rio  de  Janeiro  sneammeatrilt  nad  aai  1.  Sapteasber 
beendigt  sein  soll.  Das  Verlangen,  das  durch  die  Re- 
gienmgen  der  Vereinigten  Staaten  tmd  Frsnkrrifhs 
unterstützt  wwde,  wnide  berihinlldiligt  So  «itd  die 
Konferenz  entweder  im  Herbste  diceee  Jäbsea  oder  ia 
Frühjahr  des  Jabrc<;  1907  zusammentreten.  Das  Ver- 
langen der  amerikanischen  Regiaimgen  findet  s«ine 
Begreadaag  in  deren  berails  aaf  der  IL  peaameriksBi- 
sehen  Konferenz  im  Jalire  1901/2  geforderten  An- 
schluss  an  die  Haager  Konventionen,  der  bis  jet;t 
praktisch  noch  nicht  durchgeführt  werden  konni«. 
(Siebe  Jieadbneb  der  FHedanbewegong-,  &  IIS  bis 
116.)  Auch  im  Pingrainm  der  III.  panamerikaniscfaen 
Konferenz  wird  zweimal  auf  das  Haager  Abkonunen 
Besag  ganomiaan. 
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Es  hat  den  Anscheio,  als  ob  zwischen  den  Re- 
gienmgen  noch  weitere  Untailnsdlinigen  fiber  die  Ef- 
weitenntf  dM  Programms  stattfintien.  Sir.  Campbell- 
Bannerman  erwiderte  ^.  April  auf  eine  Anfrage  des 
Mr.  W.  F.  Byles :  .Ich  kann  nicht  sagen,  ob  es  dnrch- 
fRlwber  wire.  be»ttnmit  betdehoete  VorecUlge,  be> 

tretTend  die  Rcscliränkting  der  Rüstungen,  zu 
machen ;  doch  iat  die  Angelegenheit  eine  solche,  welche 
die  brititdie  Regierung  mit  dem  teihieliiiwvollBteD 
Intereiee  easielit.  Die  ErncBnungen  der  britischen 
Vertreter  itebMi  Boeh  vidtt  üeel;  die  Sache  wird  noch 
beraten. 

• 

Deu  Problem  dar  Rästungabackrätihmgm, 

des  Im  Progreum  der  II.  Haager  Konferei»  keiaen 

Platz  gefunden  hat,  fihrtfOEt  die  Terscbiedcnen  Parla- 
mente und  Regierungen  zu  beschäftigen.  In  der 
Sitzung  des  franzSsischea  Senates  vom  9.  April  ergriff 
Beroo  D'EstoiirneUea  beim  lieriiMbadgiet  wieder 
den  Anlasü,  auf  die  ünerträglirhkeit  der  steinenden 
RQstungslastcn  hinzuweisen  und  forderte,  dass  sich  die 
fnuxtMedie  Regieroog  mit  den  enderen  Staelen  sn 
einer  gemeinsamen  Beraiui^  Aber  jene  Sdnitto  eiiiigl. 
die  zum  XwccVi-  einer  gemeinsamen  Rßstongs- 
befichränkung  zu  tun  sind.  Die  ausgezeichnete  Rede 
iat  im  .Jottmal  OffleiM"  von  10.  Atirfl  eaUMtlen  imd 
verdient  nachgelesen  zu  werden. 

Am  5.  Mai  forderte  Mr.  Barthoid  im  amerika- 
oladien  Kongress  die  Regierung  aof,  BeeeUttMe  Aber 
neue  Schifbbealen  bis  nach  Abhaltung  der  II.  Haager 
K'!pft>r<^r»  71]  vertagen,  um  auf  deren  Bau  verrichten 
2u  liüaoco,  wenn  auf  dieser  Konferenz  die  Beschrän- 
kaa^  der  RAstoagea  beaeUoaseD  werden  sollls. 

Einen  grossen  Sieg  feierte  der  Gedanke  citicr 
RAstusgsbeschränkung  atn  9.  Mai  im  englischen 
Unterhanse: 

Der  liberale  Oepntierte  Viviaa  brachte  eine 
Resolution  ein,  worin  die  Regierung  aufgefordert 
wurde,  wirksame  Schritte  zu  unternehmen,  um 
die  Ausgaben  fQr  Rastnnffen  in  Tcrringorn 
und  die  Aufnahme  der  Frage  der  Einschränkung  der 
Kriegsrfistnngen  in  da«  Progianmi  der  nächsten  Haager 
Konferenz  zu  betreiben. 

Bellair»  (liberal)  bringt  ein  Amendement  ein,  in 
welchem  erklärt  wird,  das  Haus  verlasse  sich  auf  die 
Rcgiertmg.  dass  sie  die  Oberhoheit  Englands  2UX  See 
aafieefatei1iaIt«D  werde,  und  aei  der  Ansiebt,  daas  ee 
fQr  die  RegienBK  nirht  raisam  sei,  eine  Diskussion 
Aber  die  Rüstungen  tn  ernfTnen,  welche  die  auswärtigen 
Mächte  für  die  Verteidigimg  ihrer  Gebiete  für  not- 
wendig cracifateB.  Redner  weist  sodann  anf  das  An- 
wachsen  der  deutschen  IHotle  und  anf  die  Stattoaienmg 
einer  Torpedobootflottille  in  der  Nordsee  hin. 

Der  friere  koaaervative  Ifiniiter  Belfonr  hitt 
die  Resolution  Vivians  fQr  unangebracht  und  hebt  be- 
sondere die  Tatsache  hervor,  dass  die  englische  Flotte 
lediglich  zu  Defensivzwecken  gehalten  werde,  und 


schliesst:  Mögen  nur  die  anderen  Mächte  ihre  Flotten 
▼ermindera,  Englend  wird  ihrem  Betspiel  folgen. 

Staatssekretär  des  Auswärtigen  Sir  Edward  Grej 
führte  hierauf  aus.  die  nationalen  Ausgaben  in  den 
letzten  Jahren  seien  erheblich  gewachsen,  es  wäre 
jedodi  Anssidit  Torhaaden.  sie;  ohne  die  Sicherheit 

des  Lande?  rrri'-^ugebeti,  nm  ein  belrSchiliches  zu 
vermindern;  diese  hänge  jedoch  zum  grossen  Teil  von 
der  PolitllE  der  anderen  Vdlher  Enropas  ab.  Er  «et 
der  Ansicht,  das8  infolge  dieses  allgemein  unter  den 
Völkern  Europas  herrschenden  Gefühles  eine  Erklärung, 
wie  sie  in  der  KesolnÜon  enthalten  sei,  wegen  des 
Eindmcltes,  den  sie  anf  die  anderen  Regierungen 

machen  dürfte,  von  Wert  sei.  Er  glanbe  nicht, 
dass  zu  irgend  cioer  anderen  Zeit  die  öffent- 
liche Meinung  in  Europa  atlrker  auf  die  Er- 
haltung des  Friedens  bedacht  gewesen  sei  ala 
gerade  jetzt.  Die  Haager  Ker.ferenz  kSnne 
kein  verdienstvolleres  Werk  tun,  als  die  Be- 
dingungen fOr  den  Frieden  weniger  kostspielig 
als  bisher  zu  gestalten,  und  sie  könne  nach 
keiner  nutzbringenderen  Aufgabe  streben,  als 
ein  praktisches  Ergebnis  zutage  zu  fOrdern, 
das  sn  eiaer  Herabmladerung  der  Ausgaben 
führen  könnte. 

Es  ist,  schliesst  der  Staatssekretär,  angeführt 
werden,  wir  sollen  anf  die  anderen  Miehte  warten, 
um  unsere  Ausgaben  tu  verringern,  aber  wie  die 
Verhältnisse  liegen,  warten  alle  Mächte  auf- 
einander, und  eines  Tages  wird  eine  der- 
selben den  ersten  Sehritt  tun  müssen.  leb 
kann  daher  die  Zusatzerklärnng  Bellairs  nicht  akzep- 
tieren. Es  kann  sein,  dass  eine  Macht  bereit  ist.  den 
eisten  Schritt  m  ton,  aber  es  iat  auch  nidit  aus- 
geschlossen, dass  England  ihn  unternehmen  wird.  Es 
hat  niemals  eine  Zeit  gegeben,  in  der  die  relative 
Ueberlegenheit  der  englischen  Flotte  stärker  war  als 
gwnde  jetzt.  Was  &iglaad  aof  der  Haagcr  Kooferens 

wird  tun  können,  muss  von  der  Antwort  der  anderen 
Regierungen  abhängig  gemacht  werden  und  von  dem 
Ihtereiae.  das  die  anderen  Parlamente  dieser  An- 
gelegenheit entgegenbringen  werden.  Im  Namen 
der  Regierung  nehme  ich  die  Resolutinn  als 
eine  erfreuliche  Aeusserung  der  öffentlichen 
Meinung  an  und  hebae  sie  aus  diesem  Grunde 
willkommen. 

Ich  bin  überzeugt,  dass  diese  Resolution  auch 
von  den  aaderan  Lindem  als  ebe  von  dem  britisehen 

Parlament  anagehende  Einladung,  die  Rüstungen  an 

vermindera.  anfgefasst  werden  wird.  (Beifall.) 

Das  Amendement  Bellairs  wird  hierauf  zurück- 
geiogen  und  ^e  ResoluHon  Viviaa  unter  laoten 

Hoch-Rnfen  einstimniig  angenommen. 

X>ie  Annahme  der  Resolution  unter  Ablehnung  des 
fcouservatfven  Stsndiranlctes  seitens  der  Regierung  und 
des  Parlamentes,  dm  sie  mit  Stimmencinheit 
votierte,  ist  ein  grosses  Ereignis  für  den  Pacifismus, 
über  dessen  Tragweite  man  nicht  im  unklaren  sein 
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wild.    Du  engtlMlM  Volk  lut  damit  «ineB  gecen» 

teiligen  Slandpunkl  angenommen,   a's  der  in  DeuiscJi- 

laud  beliebte,  das«  jedes  neue  vom  Stapel  gelassene 
Pknssnckiff  eint  Ganmtie  de*  nn«d«M  itk. 

la  diu  eagli<c]ienS^ieniiig8pi«Me  werden  Stunmen 

lant.  die  (!arauf  scblicssen  lassen,  dass  man  das  ProMem 
der  KflstuagsbeschrinkuDgen  ausserhalb  der  Haager 
Koafer«BS  dutdi  bMoodere  EDtaaten  der  Ltenag 
näher  biingen  will.  Auch  glaubt  man.  dass  es  nicht 
nOtig  sein  werde,  gleichzeitig  mit  aüen  Staaten  tw  einer 
Vereinbarung  tu  gelangen.  Es  scheinen  aisu  grosse 
Dioge  bcfonnsuiieB. 

Ein  deulidt-amerikanUdur  Sehitdwartrag. 
Di«  d«ntadi«  PrisdMiigeidlicfaaft  io  New  York 
Terenetekele  Anfang  April  eine  grosse  Massenversamm- 
lung xupnnsien  eines  deulsch-amerilcanischen  Schieds- 
vertrages. Bekanntlich  wurde  der  im  vorigen  Jahre 
xwiacbflii  Deatoddaad  and  dea  Veninlgten  Staaten 
geschlcssune  Vertrag  durch  die  Haltung  des  amerika- 
nischen Senates  zu  Fall  gebracht.  Der  Vorsitzende 
der  New  Yorker  Versammlung  brachte  ein  inter- 
ewantee  ZatUmmnagiaalitelbeB  C  Seluirs*  snr  V«^ 
lesung.  Die  Zentrale  der  Deutschen  Friedcnsgcscll- 
schaft  in  Stuttgart  hat  die  Anregung  aniigenommen  und 
erliest  eiaen  Avfhif.  in  dem  sie  Ktmdgebimgett  rar 
Unterstfitzung  der  Bewegung  erbittet.  In  der  Friedens- 
Warte  vom  28  Februar  1902  wurde  in  einem  Ailikel 
die  Anregung  zu  einem  deutsch-amerikanischen  äcliieds- 
vartcair  feg<bea.  «Weldi  sebSoe  Angabe,*  haiast  ca 
dort,  »für  die  deutsche  Frle<l<"n  c^i  sellschaft,  im  Verein 
mit  der  grossen  amerikanischen  Fiiedensgesellscbaft 
dieses  Werk  als  praktlsclie  Friedentarbeit  in  den 
Vordergmod  zu  stellen."  Der  Herausgeber  dieser 
BlStter  batte  sich  damals  mit  dem  damaligen  Bot- 
schafter der  Vereinigten  Staaten  in  Berlin,  Mr.  D.  White, 
in  Terbindmig  geaelst  nnd  konnte  Uber  dessen  Sfmpatiiie 
für  den  Gedanken  hcTichten.  —  Vielleicht  kommt  jetzt 
das  Werk  zustande.  All Ikings  dürfte  die  11.  Haager 
Konfereu,  wenn  es  ihr  gelingt,  einen  allgemeinen 
obligatorjachen  Schiedsvertrag  zu  zeitigen,  die 
mflhimgett  aanmebx  fiberllfliaig  erscheinen  lasten. 

* 

F8nt  AJhtrt  von  Mamaeo 

hat  in  Paris  ein  interaationales  Institut  fSr  .Meeres- 
forschung errichtet  und  ihm  das  in  Monaco  noch  im 
Ben  befindliche  ozeanographische  Museum  zum  Geschenk 
gemadil.  Anaserdcm  übeiwte  te  Fttrst  den  Inatitat, 

das  Ton  einem  internationalen  Komitee  i^elcitet  wcrJcn 
wird,  cm  Barkapital  von  4  Millionen  Francs.  Die  ganze 
Stiftung  repilaentiert  den  Wert  TOn  10  MiUionen  Francs. 
—  Hei  der  am  16.  April  in  Mocaco  crfiilglen  ErOff- 
nung  des  lEternalionalen  Anlhrripolo^enkongTCSse??  liess 
der  FGrst  seine  Eröfibiungsrede  dutch  den  Erbprmzea 
sur  Verlesung  bringen.  Darin  erinnerte  er  an  den  in 
Monaco  ab!:^eba!ten»:'n  Frifdenskongre'is  und  bemerkte, 
dass  der  gegenwärtige  Kougress  demselben  Zwecke 
diene,  wie  jener,  .deaa  Friede  and  Wisteasdiaft 


utiaaen  unaertieoalieh  ecJa.*   «Die  BenriUnagcn  des 

Mcascheii,'  fügte  er  hinzu,  .mfissen  der  Elroberung 
des  Unbekannten  zustreben,  der  einsigen  Eiobemag, 
die  der  modernen  Knltar  und  dea  modemen  Oeiatee 
wQrdig  ssieB.* 

Bwrgertkha  Meldaibm. 
Gegenflber  der  bekaanicn  Pbrase  naseitt  Gcgnet, 

dass  nur  ilcr  Krieg  Gelegenheit  zur  Enlftltnng  von 
Tugend  und  Heldentum  gebe,  darf  mao  es  riebt 
an tei lassen,  auf  die  Tat  des  Professors  Matteacci  hm- 
anweisen»  der  wibrend  der  fllveibterliclien  VesnTeiupüa» 
im  April,  während  Tansende  aus  entfernteren  Ort- 
schaften flohen,  heldenhaft  in  dem  in  der  Nlhe  des 
Kraters  belegenen  Obaarratoriam  verblieb,  nm  scioe 
Pflicht  im  Dienste  der  Wissenschaft  za  e:iüllox 
.NfonOa  bat  diesem  Gedanken  im  ^faiIänder  Stidtral 
unter  lebhaftem  Beifall  der  Stadtverordneten  Ausdrack 
gegiriben.  VieDelebt  unternimmt  es  dae  Becner 
Friedensbnrcau,  den  br, i p r: liehen  Helden  namens  des 

internationalen  Pacifismns  zu  begl&ckwflnachen. 

• 

DeuUdu  QeUUammlung  für  CourrUre». 
Rechtsanwalt  Dr.  Dietz.  Piäsident  der  .'•"lani- 
furter  FriedensgeseUsdiaft.  hat  an  Baron  d  üstoar- 
nelles  4000  Fraaes  ibenriesea,  die  aeltaae  der 
Deutschen  Friedensgesellschaft  in  Deutschland  ffir  die 
Opfer  der  farchterlichen  Grubeokatastropbe  gesarame/t 
wurden.  Baron  d'Esionrnelles  erwiderte  iueranf 
aa  Dr.  Dieta:  ^eb  beeile  miA,  Dnea  im  Nimea 
der  Gesellschaft  ffir  internationale  Vcrsübnnr.g  lu 
daskea.  Ich  habe  die  in  Ihrem  Briefe  enthalieoea 
4000  Free,  dem  Herrn  Eblle  Lonbet  tberreiAi.  .  . . 
Möge  das  Leid,  das  unsere  Landsleutc  betrofta  hat 
tmd  das  die  Ihrigen  so  sehr  initemprandcn.  in  un^^r^n 
Gemütern  das  gemeinsame  Ftüchtgefühl  und  das  oe- 
JVU  nnssier  SoUdsritlt  enreeken.  11  Age  diCsaa  onci^ 
wartete  ünglflck  tinscre  Aun^en  für  andere  Katastrophen 
(Üben,  die  zu  vermeiden  von  uns  abhängt.  Aisdaan 
werden  die  Angehörigen  nnserer  angUeUicbett  Grab«n- 
arbeiter  einen  Trost  in  dem  Gedanken  finden,  dass  ihr 
Tod  für  nnsere  beiden  Linder  wenigstens  nicht  ohim 
Nutzen  war." 

Esper  an  tü. 

Der  internationale  Kongress  kaufiminnischer  An- 
gestellter,  der  lütte   April  In  London   tagte.  b«l 

Esperanto  als  offizielle  Koogres«->prache  zugelassoL 
Die  Londoner  Handelskammer  hat  Esperanto  in  fiie 
Liste  ihrer  Lehrfächer  aofgenoaunea. 

■ 

,We<)  mit  den  FrieJensvereincn 
sollte  die  Losung  eines  jeden  vernfinfligcn  Deutschen 
sein.  Der  lange  Friede  ist  dnrchaus  niclit  gut,  er 
fCrdcrt  das  Elend  und  nicht  den  Wohlstand.  Dm 
Volk  wird  verweichlicht  nnd  wird  faul,  die  Zahl  der 
Arbeitslosen  wächst  ins  Unendliche.  Die  Manifiestaateo 
sbd  sehen  kanm  mehr  alle  sn  registrietea,  die  WeebaeK 
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piotestc  ncluucu  jährlich  erschreckend  zu,  die  Zahl  der 
Vcnimnninatcflft  ii(  Legloii.  die  VwtoecilMB  mdtMO 

sich  in  schaudererregende!  "Weise ,  die  Armut  frisst 
um  sich  wie  eine  Pest,  und  weno  oicht  bald  cio  ge- 
lOBd«  EjÜMg  das  dnidittliBnde  deotaehe  Volk  anf- 
iftUdt,  ist  eine  Katastrophe  kaum  zu  vermeiden.''  Das 
Blatt,  das  so  schreibt  (wir  geben  nur  den  Anfang,  es 
gebt  noch  lange  in  diesem  Tone  fort^,  nennt  sich: 
«Für  "WaliäiAit  md  RMh.r  ^^eaakfiirt  a.  U.,  Nniuiicr 
vom  24.  Mits). 

Iboat  4e$  Mmüters  Lövland  am  BiUlHmUaikeU  t» 

Krüütima. 

Frau  Baronin! 

ICame  Oaaieii  and  Heixeal 

Die  Gcschiclite  zeigt  Qberall  den  grossen  Eicfliiss 
der  Frauen.  Sie  haben  di«  Ideen  des  Krieges  hoch- 
geballen.  di«  Labeeaainchamnig  und  Aufgaben,  für 
welche  dte  IfibuMr  gddbDpll  babai,  zu  welchen  die 
Söhne  erzogen  worden,  und  von  welchen  sie  gclränmt 
haben.  Eine  Aenderung,  eine  Umgestaltung  dieser 
VerUUlniNe  ist  in  ettter  Linie  An%;abe  der  BVancn. 
Das  menschliche  Ideal  fflr  Mannesmut  und  Mannestat 
muss  höher  werden.  An  der  Stelle  des  blutbesudclten 
Helden  muss  dex  treue  Arbeiter  auf  allen  geistigen 
und  materiellen  Gebieten  des  Lebena  das  dgeailicbe 
Ideal  werden.  Die  Fmncn  worden  mitarbeiten,  um 
den  Männern  höhere  Lebensziele,  den  Söhnen  edlere 
Trloine  su  geben. 

Vide  sind  die  einielnen  Ftaoen,  die  in  Auf- 
opferung UEd  Arbeit  voranpe^nng^n  sind,  die  als  Engel 
des  Trostes  und  der  Linderung  den  liccren  gefolgt 
sind  and  die  Kranken  nnd  ladenden  gepflegt  heben. 
Allein  viel  wirksamer  ist  es,  alles  an  ton,  mn  dem 
Unglück  Torzubengen. 

NBer  ist  es,  daaa  Sie,  Fkav  Banunfai,  die  Leitung 
unter  den  Frauen  der  Gegenwart  genommen  haben. 
Sie  sind  direkt  auf  den  Krieg  losgegangen  md  haben 
den  Nationen  zugerufen:  ^ 

Die  Waffen  nieder  I 

Dieser  Ruf  ist  Ihre  ewige  Ehre. 
Begynder  som  en  Susen  i  Kornet  Sonuneida^^ 
og  voxer  Iii  en  Bnscu  gjeuuem  Skogenes  Tag, 
indiU  at  Havet  b«rer  med  Tordenrest  «len  hen, 

saa  intet,  intet  hores  nden  den,  uden  den. 

(Es  fängt  an  wie  ein  Säuseln  im  Acker  eines 
Sommertagea  nnd  «iehat  an  einem  Braoaen  nnter  dem 
Dache  der  Wälder,  bis  das  Meer  mit  Donnerschall  ihn 
dahin  trigt,  nnd  nichts,  aichis  gehfixt  wird,  als  er, 
als  er.) 

Diese  atinumnigSTolIen  Worte  nnaena  groaaen 

Dichters  pa.ssen  auf  Ihren  Feldruf,  Frau  Barünia.  Ks 
fing  an  wie  ein  Sioseln  durch  die  schönen  Auen  des 
I>onaatales,  diese  alte  Hanptstrasse  der  Terhewenden 

Kriegshccre.  Schon  hßren  wir  ihn  durch  die  Wälder 
in  allen  Gegenden  der  Weil,  und  bald  —  das  ist 
lusere  Hoffnoog  —  wird  seine  Stinunc  aus  den  V'olks- 


meeren  dauernd  alle  Kriegsposannai  tind  Trommeln 
ttbertflnen. 

Es  wird  lange  dauern,  sagt  man.  Das  wissen 
wir  nicht.  Und  das  hat  keine  Bedeutung  für  unsere 
Arbdt.  Unsere  Aufgabe  ist  gegeben:  Jede  Gewaltut, 
jeden  Aagriirakrieg  in  heklnpfen  nnd  dadurch  aadt 

den  gerechtfertigten  Krieg  der  Vcricidig-ung  flberflflssig 
zu  machen.  Wir  werden  das  Gewissen  der  Menschheit 
envecken,  das  Kecht  nnd  Moial  an  die  Stelle  dea 
Eiiegea  aelst. 

Ünsem  Dank.  Frau  Baronin,  für  Ihren  festen 
Glauben,  Ihr  Hoffen  und  Ihre  Aufopferung;  unsem 
Dank  für  Ifare  Arbeitr  Aveb  wir  in  den  Lindeni  des 

Nordens.  Frauen  wie  Männer,  bedürfen  Ihrer,  um  die 
Glut  des  Glaubens  und  der  Arbeit  zu  zünden  und  zu 
nähren.  Glück  auf! 

Der  alte  Friedensapostel  Ft<d<ric  Pa8S7  hat 

Frau  Baronin,  notre  G^n^al  en  Chef  genannt.  Die 
Friedensfreunde  der  Nordlinder  stimmen  diesem 
Gross  bei. 


Aus  dar  Bewegung. 

Der  XV.  Weltfriedenskongress  tritt,  «i»  bereite 

mitgeteilt  am  15.  September  in  Mailand  zusammen. 
Die  zunehmende  Bedeutung  der  Kongresse  Usst  e»  als 
wflnsdienswert  etsebeinen,  dass  mSglidist  -slct  deutsche 

Paclfisten  auf  den  Kongressen  anwesend  seien.  Im 
höchsten  Grade  w&nschensweit  wäre  es,  wenn  die  Be- 
teiligung Ton  dealscher  Seite  der  Beteiligung  em 

Kongresse  von  Luzcru  lucbl  nächste]  t  t;  diese  vielmehr 

noch  übertreffen  würde.  Alle  Frie-lciisfreunde  werden 
daher  dringend  gebeten,  sofern  es  sich  um  Uriaubs-  und 

Relaediapositionen  bandelt,  daa  Datum  des  Kongresses 

in  Rücksicht  zu  ziehen.  Der  Aufenthalt  In  Mailand 
wird  durch  die  dort  stattfindende  grosse  internationale 
Aniatellnng  nnd  die  seitens  des  Stadt,  der  Ansstellusg 
ood  des  Kongteaskomitees  gebotenen  Veranstaltungen 

besondets  interessant  nnd  angenehm  werden.  Auch 
werden  den  Kongressbesucbcm  besondere  Reise- 
verganstignngen  in  Aussicht  gestellt.  Nibere  Mit- 
teilungen weiden  in  den  niehaten  Nuaunein  gemacht 
werden. 

Dje  iHedmubeiMgiuig  im  Japan, 

Wirkting  erzeugt  Gegenwirkung.  Der  Krieg  hat 
in  Japan  nicht  nur  den  Sozialismus  auf  den  Weg  ge- 
bracht, er  bat  auch  die  Friedensbewegung  m  diesem 
Lande  bervofgenftn.    Soll  wne  Gruppe  der  inier- 

pailamcnlarisclicn  Union  durch  den  japanischen  Kultus- 
minister Makino  erst  demnächst  ins  Leben  gerufen 
werden,  so  ist  die  Grttndnng  einer  japanischen  Prie» 

(lensgesellschaft  bereits  am  14.  März  d.  J.  erfolgt.  Nach 

dem  Bericht  des  .Advocat  of  Pcaco"  unterzeichneten 
bei  dieser  Gelegenheit  auf  V'eraniassung  des  Mr.  Gilbert 
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Bowles,   eiaes  Milgüedes  der  amerikanischen  Peace- 

Sode^,  4S  der  tMiten  und  snrerllSBigBtwi  ramur 

Tokios  einen  pacifistischen  Aufruf,  und  eine  tjrosse 
Anzahl  von  Männem,  die  nicht  peisönlich  erscheinen 
konntes,  sandten  BBifUInchreiben,  die  lur  Verlemng 
gelangten,  ünter  den  Unterti-khnem  befinden  sich 
zwei  Parlamentsmitglieder,  zwei  Richter,  danmi  r  einer 
vom  höchsten  Gerichtshof  in  Tokio,  drei  Rechts» 
•nwilte,  swei  Sdralroratelier,  fSof  Gymnasial-  and 
UniversitätsprofesBoren,  zwei  Aerzte.  zwei  Kaufleute, 
drei  Verleger,  ein  Bischof,  die  leitenden  Pastoren  von 
Tokio  und  eine  Anzahl  Prediger  und  Missionare. 
FdUdent  der  Moen  Geielbdiaa  bt  Heir  EL  Ibuka. 

Präsident  des  Presbytcrianpr-Collegs,  Mr.  Hirazawa. 
Advokat,  wurde  zum  japanischen,  Mr.  Gilbert  Bowles 
som  englischen  Sekreilr  enannL   Die  Adresae  des 

Kr.  Bowlei  ist  Tokio,  30  Kons  Usdii. 

■ 

Rkhard  Fcldhaua, 

der  ewjg  Kühiige,  der  übrigens  am  17.  August  seinen 
50.  Gebnntlaf  fdeirt.  eine  Odcgenheit,  die  die  devtschen 

Friodensfretinde  nicbt  vorOfiergehen  lassen  werden,  um 
ihm  ihre  Anerkennung  oad  Dankbarkeit  zu  bekonden, 
bat  wiedemm  eine  Itberaus  erfolgreiche  Tournee  Unter 
tick.  Er  bat  im  April  eine  kleine  T<iurn('c  in  Würticm- 
ber?  vo!len<let,  dann  in  Hambarg,  Stettin,  D-in/ifj, 
Königsberg.  Uderwangen,  Lackenwaide,  Kassel,  Kron- 
ber|«  mit  gmasem  Erfolge  gcspcodieB.  üa  daa  Zu« 
standeVommen  des  Vortrags  in  Königsberg  tind  Udcr- 
wangen  hat  sich  unser  Mitarbeiter  Herr  Carl  Ludwig 
Sicmering  besonders  Terdient  gemacht. 


Uteratnr  und  Firme. 

AMfLaum.  Das  Kulturideal  nnd  der  Krieg.  Berlin. 
Deotaeb«  BOchere!.    Band  57,  133  Seiten.    25  PI 

Der  Berliner  Honorar- Professor  findet  es  fflr  an- 
gezeigt, seine,  im  Jahre  1868  erschienene  SchriA  für 
deti  Erieg  jetst  in  einer  billigen  Volfcsansgabe  nan 

aufzulegen.  Er  ist  laut  Vorwort  der  Meinung,  dass 
sie  .heute,  im  Zeitalter  der  Friedensfreunde,  um  jeden 
Preis  vielleicht  eine  nützliche  Wirkung  dadurch  her- 
Tomiftin  kam,  dais  ai»  aar  Bneuenng  der  Debatte 
einiges  Material  beibringt."  Spöttisch  fTigt  der  Ver- 
fiasser  hinzu,  dass  er  allerdings  jede  Hoffnung  auf  Ge- 
winnusg  des  Nobdprrises  anfsogeben  sich  entscHiüessen 
mus'ite.  Ich  glaube,  der  Verfasser  wird  sich  auch  die 
rioffming  auf  eine  eingehende  Debatte  über  sein  Hiich 
aufgeben  mQssen,  denn  die  38  Jahre  pacitistiscber  und 
TSlketrachtsentwickelnng.  die  an  ihm  spnlos  voitbeiw 
ffeifanfjnn  zu  sein  scheinen,  haben  sein  Ruch  wider- 
legt, lassen  seine  Irrlehren  und  Dogmen  als  naiv  er- 
ceheinen.  Fllr  die  FsdHaien  wird  die  Lektttre  dieses 
billigen  Bfichleins  übrigens  nicht  ohne  Interesse  sein; 
sie  werden  dabei  die  angenehme  Empfindung  haben, 
die  uns  beim  Besuche  historischer  Museen  umfängt,  in 


denen  man  sich  beim  Anblick  von  alten  Instrumenten 
erhebend  sagen  kann,  wie  henileh  weil  wir  es  doch 

schon  gebracht  haben,  und  wo  man  froh  ist,  in  ein« 
Zeit  zu  leben,  wo  das  betrachtete  Schaustück  schoa 
SV  dtti  ttberwündanen  Gefsnatinden  gehört. 

Einijeganxjme  Dnwkschriften. 
Erster  Jahresbericht  der  Friedensgesellxchafi 
der  Stadt  New  York:  Deutadier  Zweigveretn.  Er- 
stattet Ton  dem  Frlsidenten  Herrn  Dr.  Emst  Richatd 

in  dfr  Jahre^verRammhing-  am  24.  Jan.  1906. 

W.  Kiparaki,  Rechtsanwalt,  Zur  Friedens(ragc  un4 
zur  nScbsten  Haager  Koafennz.   Riga  1906. 

Ferdinand  Steä,  Blühende  S  i  ;  'i  hte.  Leipzig, 
Einige  dieser  Gedichte  sind  der  Baronin  Sattner 
und  der  Gräfin  Hedwig  Pölling  gewidmet.  Dez  erst- 
genannten ein  .Die  Wallen  idederl  *  betitcltea  Gedicht 

Andrtir  fJftmcgie.  Fnr  das  inicmationilc  Schiedsgericht. 

Rektoratsrede  an  die  Studierenden  der  schottische 

Umveraitlt  tob  St.  Andrews.  Deutaeh  von  Dr.  PBtit 

Mit  einer  Vorrede  von  Baron  d'Estottrnellet 

de  Constant.  Hamburg  1906. 

• 

Artikel: 

Louü  Li-  Für  I/Etat.  la  Souvcrainetp  et  le  Droit 
„Zeitächnli  iur  Vöikerrecht  und  Bundesstaatenreck* 
I.  Bd.,  1.  Helt 

Barmtin  Bertha  twn  Sutiner,  Die  Entwickelung  der 
Friedensbewegung.  Vortrag,  gehalten  vor  der  Nobei- 
TSisammlnwg  au  ClusjaHania  am  18.  April  1906.  «Die 
Zeit«  (Wien).  19.  April 

—.  Briefe  ans  Monaco,  .N.  Fr.  Prease*.  23.  and 
30.  April. 

iVof .  Dr.  JCml  JBrwil  (Cambiidg«).  D— tschlnads  Ter- 

hältiiis  zu  Kni;;land.    »Sannotreisehas  Tngiehlatt', 
18.  und  24.  April. 
Siaiu  Wagner  (DarmsUdt).  Der  Krieg  als  adinfliendes 
Weltprinzip.   »Beilage  aar  Allgenwinen  Zettnng*, 

14.  April. 

Foiitikua,  Die  Jdarokkokonferenz.  .Ethische  Koltor', 
1.  Mai. 

Anaiole  France,  Frankreich  vor  den  Wahlen.  .Nene 

Fr.  Presse-,  22.  April. 
— ,  Die  politische  Lage  in  Frankreich.    .Neue  Fr. 

Presse".  29.  April. 
Alfred  H.  Fritd,  Die  zweite  Haager  EtiedeaskonlanBL 

.Hartungsche  Zeitung',  13.  April. 
— ,  Die  zweite  Haager  Konfenos.    «Piester  Llojd*, 

13.  April. 

— ,  Die  Fricdensbewegim^  wnd  die  Arbeiter.  «Der 

Gewerkverein",  27.  April  1906. 
— %  Antimilitarismat  nnd  Padfisaans.  (Erwidecons  auf 

den  Angriff  des  Gen.  von  Reichenbach.)  .Dar  T^*, 

26.  April. 

W.  T.  Skad,  Crions  an  Budget  de  h  Pdx!  „La 

Revue",  Heft  No.  9. 
0.  ümfirid,  Seeatem.  .Der  TOroMr*,  Heft  8. 
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Für  den  Deckungsfonds  der 

„Friedeos  -  Wart  e" 

sind  nachstehende  Beuäge  gezeichnet  beiw.  eingezahlt 
worden,  die  hiermit  daidwaiA  bMimct  «etdai. 

10  H. 

250  . 

2  . 

10  . 

w  , 

&  . 

20  , 
diese  wie 


Ten  Bosch.  Rottecdan 
Btronin  'von  Sattaer,  Wien    .  . 

J.  IbyrheiT,  Stuttgart  ... 
Carl  Chr.  Rücken.  Wiesbaden 
Hofrai  Professor  Laramasch,  Wien 
Lehrer  Heioemum,  Hannover  .  . 
A.  Flemmich.  Freiburg  i.  B.    .  . 
Dr.  Heinxich  ROmler,  Fraakfuct  a.  M. 

Weitere  Zeichnungen  werden  eibelen 
die  AbonnementsbetrXge  sind  gefl.  an  Pass  &  Garlob, 
G.  m.  b.  H.,  Berlin  W.,  Stogliuenti.  11,  einzusenden. 

Htttoilmigeii  der  OesterreichiMdiaD 
FrMenageseUsehaft 

Bnrean:  Wien  I.,  Spiegelgasse  4. 
Baronin  Bertha  v.  Suttner  hat  am   18.  April  io 
Kristiania  den  ihr  als  Empfängerin  des  Nobetpceiset 
obliegenden  Vextiag  gelaUni.  Nihtiei  Aber  iSeian 

Vorlrafj  nn'^  -^ic  dir;i  if  folgende  .skandinavische  Vor- 

tragatoum^e  ersehe  man  im  Hauptteile  dieser  Nummer. 

• 

Unserem  verdienstTollen  Vorstandsmitglied  Herrn 

Dr.  A,  Witz-Oberlin,  Oberkirchenrai  und  Pfarrer  der 
CT.  Gemeinde  H.  C.  in  Wien,  wurde  von  Sr.  Majestät 


WattfrMMtkeoflreM  1906. 
Die  Oeeterreieliisehe  Friedeu^^eselledMll  richtet  an 
alle  ihre  Mitglieder  uud  auch  an  die  der  GesellschaA  nicht 

angehörenden  Anh.Tnf^fr  tic"  PBr;t!«miis  rlr-n  Aufruf, 
sich  recht  zahlreich  an  dem  am  16.  September  d.  J. 
in  Meüead  tntenmieBtnienden  XV.  Wellfinedent> 
kongress  zn  beteiligen.  Gerade  die  manchmal  recht 
geq>aiuiten  politischen  Beaiehnngen  zwischen  den  beiden 
Ffadibaillndeni  lanMn  et  wBmchwwinrt  «netetaien, 
(lass  die  üsterreichischen  Fkiedernfteude  raeht  sahl' 
reich  nach  Mailand  kommen,  um  unseren  italienischeTi 
Gesinnungsgenossen  die  Hand  zu  reichen.  Es  sind 
UnlerhandlangMi  im  Gange,  vm  den  Koagrenteü- 

nehmem  besondere  FahrtbOgGnstigungen  zu  be- 
schaffen. Vielleicht  lisst  sich  auch  bei  genflgeoder 
Beteiliguug  ein  Separatzug  ab  Wien  Texanatalten. 
AnmeldoQgcB  (ohne  VerhiiidBddwit)  «i«d«n  «dMMi  jetat 
im  Sekretariat  der  GeteBa^aJI,  Wi«n  I.,  SpifB^gme  4, 
angenommen. 

Vortrag  in  Wamstiorf. 
Unser  Mitglied  Herr  Pfarrer  Schindelar  in  Gablonz 
hielt  tm  2.  r.  Mis.  in  Wamadorf  einen  Vortrag  tiber 
die  Friedensbewegung.    Derselbe  war  ausgezeichnet 

arnsammengestellt  und  von  machtiger  Wirkung  auf  die 
grosse  Zuhörerschaft.  £iuc  suttliche  Anzahl  von  Per- 
sönlichkeiten rnddelen  aicb  hieiaaf  ah  Ifitgliedar 

unserer  GesellscLaft  an,  darunter  der  noiin  Pei^oneu 
umfassende  Lehrkörper  einer  dutligen  Schule.  Um 


das  Zustandekonunen  dieses  Vortrages  hat  sich  uoso- 
lütglled  F^lniein  II.  Sdiaeider  hi  Wanadoif  sehr  ver- 
dient 


FBr  dm  int.  Frfsdeaaanfrof  v.  22.  Pebraar  1906 

ist  uns  nachträi^lich  noch  die  Zustimmung  des  Vereins 
.Die  Realschule-  (287  Mitglieder)  und  des  Volka- 
bUdangsmefns  in  LOienfdd  (ISO  Hi^l.)  engekommen. 

m 

Die  II.  Auflage  der  trcflflicbon  Broschüre  .Ich  bin 
im  Volk  «m  schlichter  Lehrer"  ist  gänzlich  vergriffen, 
und  wir  mOaeen  die  faitwihiend  tahlrei«h  konuncndeB 
Bestellungen  aus  I.chrerkreisen  auf  die  im  Laufe  des 
nfchslen  Monats  erscheinende  III.  Auflage  Terweisou 

Die  Direktion  der  Oasterr.-Ungar.  Volka«  nnd 
Bdrgerschule  in  KoBStaattnofd  bestellte  10  Exemplare 
dieser  BroachOre  aar  VerteSnng  an  du  dortige  Lehe- 
personal. 

Ortsgruppe  Linz. 
Am  Freilag,  den  30.  März  d.  J.,  hielt  unser  Aus- 
aehnsemilgUed  Hen  Dr.  J.  L»  Iberer  iaa  ideinen  Saale 

des  Kaufmännischen  Vereiiu  anlXsslich  einer  von  der 
Gesellschaft  der  Namenlosen  einberufenen  Versasunlung 
einen  Friedensvortrag.  Die  Vmammluog  war  glinzend 
beandit.  Ifan  benwrkte  o.  Hofet  Dr.  Uesier- 
klinger,  KreisgenchtsprSsident  Dr.  Hauck,  Kaiserl.  Rat 
Schlack,  Sparkassen-Direktor  Dr.  Sonnleitner,  Che^ 
redaktenr  Dr.  v.  GOnMur,  Bergingenienr  Binder,  Hsadela- 
kammerpräsideot  K.  Reininger  and  die  Hof-  und  Ge- 
richls- Ad  vokalen  Dr.  Xikoladoni  und  Dr.  Ruschmann. 
Reicher  Beifall  lohnte  zum  ächiusse  die  tre  l  lieben 
AvtUUimogaB  des  Redneis. 

Von  dem  Flugblatte  „Ein  Mahnwott  und  eine 
Hefl^otaehafl"  worden  12000  Bsemplare.  weldie  von 

dem  Herrn  Fabrikanten  R.  Mandl  in  Reichcnbi-rg 
kostenlos  tm  Veiffigunff  gestellt  waren,  den  hiesigpu 
ZcitUDgcn,  und  zwar:  .Tagespost",  .Voiksblatt",  .Linzer 
Zettnng*  md  dem  Organ  de«  Ober-OesteiT.  Volles- 
bdgelegu 


Neue  Mitglieder. 

Bei  JeDco  MitcUederiw  welche  einea  pöueren  a'-a  lien 
Miniaalbcwag  voB  a  Ktooea  «ad  4ia  MstaMf  «0*  1  KiODa 
for  die  .FriadSM-Wactv*  «otilchlea,  ist  der  Beliac  dar  Zahlaag 

aiieeget>ea. 

Kroase 

Arlt,  Josef,  Zeichner,  Warnsdorf. 
Boresch,  KatU  stud.  phil..  Prag. 

Bartli.  Dr.  Bmghaid  von«  Wien  5, — 

Bacher,  Arthur,  Fabrikant,  Wien  ......  S,— 

Brfill,  Alexander.  Spediteur.  Fiume  S,— 

Egcr,  Amalie,  Private,  Nfanmwegen  (Holland). 
Fikeis,  Dr.  Wratislaw,  Adroltat.  fintMlftUter. 
Frilsch,  Franz,  Ob.-Ing.,  Oderfurt. 

Gleis,  Curt,  Zahnarzt,  Wien  5, — 

Gtansiiolier,  Ifnas,  IsSirer,  Nenaiadtl  a.  D. 

Grund,  Ladislaus,  Ilulelier,  Wainsdoif. 

Grassl,  Josef,  Bflrgerschullehrer,  Cbudau. 
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Gr  ÜDwald,  Johann,  BQj-gerschuldirektOT,  Wamdoifl 
GaUunann,  Ludwig.  Prokarist.  Budapest  ,  .  .  5,— 
Hdm,  Alfred,  BOnrendudUhrar,  Avtng. 
HtibalachA,  Dr.  Albert,  Advokat,  Mihr.^Oslran, 
Hermann,  Richard,  Kaufmann,  Netschetia. 
Kay,  lieioxicb,  Schuldirektor,  Nizdorf. 
Kqr,  miippibi«,  AqrllummnralteriB*  SdBtuni. 
Koch.  Georg.  Lehrer,  St.  Veit  a.  GI«a. 

Lanjri,  Alexander,  Prokorist,  Wien  5.— 

Mahler,  Dr.  Adolf,  WIcd. 

NagelsÄaid,  JjhM^,  nteiknl,  TUmI   .  .  .  4,— 

Ogris,  Otto,  Lehrer,  Klagenfurt  5. — 

Pick,  Moritz,  Exporteur,  Wien  

Portiwm,  Kiail,  Faddelmr.  DealM3h>LiiBbM. 
Reicht,  Wilhelm,  Lehrer.  Ohren  b.  Bodanbech. 
Redlich,  Ludwig,  Fabrikant,  Aiisptti     ....  5.— 
Reitter,  Edmund,  Kais.  Rat,  Paskaa. 
Rens.  Anton,  OberMixer,  Cbodaa. 

Reiss,  Adalbert,  Fabrikant.  Wien  5,— 

Ringer,  Justin,  Apotheker,  Warnsdorf. 

Silier,  Altnoder,  Speditetnr,  Wien  S,— 


Sonnenberg.  Emerich  von,  Spedileui,  Budapest^  5,— 

Sonneaberg.  Marcdl  toq,  Student,  BudapMt .  .  Sb- 

TicliatMhke,  Anton,  Oberlehrer.  Merkidsdoit 

Watil,  Karl,  Lehrer,  Frauenstein. 

Zechner,  Mathilde,  Ljzeallehrcrin,  Smicbov. 

Zeidler,  Otto.  BOrgeimeister,  Chodan. 

Zimmer,  WamadorC 

Zwahr,  Jonathan,  Pfarrer,  Wamsdorf. 

Zwiedioek,  Johann,  Respixient,  Rositz. 

OrtSfiiippe  MarieRbftd. 
Frau  Fritz  Koba,  KisttfininnMgatlin.  KOnigiberg  L  Ft. 
Auffinger.  Ludwig.  Hotelier.  Meran. 
Tooger.  T.  £.,  Buchhindltf ,  Köln. 
Nemnugl.  ftOebaet,  Lebrer,  SRotei. 


Fßr  Rücksendun;?  von 

Heft  1  Uei»  laufenden  Jahrgangs 
der  Friedens-Warte 

wlie  Verlag  und  Redaktion  der  Friedens-Warle 
dankbar,  da  kein  einsifes  Exemplar  diatec  Hvma 
vorrätig  ist. 
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Der  englische  Vorschlag*und  Deutschland. 


Der  denkwürdigen  Debatte  des  eng- 
lischen Unterhauses  vom  9.  Mai,  wobei  der 
Antrag  des  Arbeiter-Deputierten  Viviani, 
die  Regierung  aiifzufordern,  „wirksame 
Schritte  zu  unternehmen,  um  die  Ausgaben 
für  die  Rüstungen  zu  verringern  und  die 
Aufnahme  der  Einschränkungen  der  Kriegs- 
rüstungen in  das  Programm  der  Haager 
Konferenz  zu  betreiben",  imter  Hochrufen 
einstimmig  angenommen  und  von  der 
Regierung  unter  Ablehnung  einschränkender 
Zusatzanträge  »als  eine  erfreuliche  Aeusse- 
rung  der  öffentlichen  Meinung"  willkommen 
geheissen  wurde,  folgte  am  25.  Mai  eine 
ebenso  denkwürdige  Debatte  im  Oberhause, 
in  der  der  Unterstaatssekretär  des  Aus- 
wärtigen, Lord  Fitzmaurice,  die  Erklä- 
rtmg  abgab,  dass  die  Regierung  im  nächsten 
Jahre  einige  Verminderungen  der  Kriegs- 
ausgaben vorzunehmen  hoffe.  Im  Verlaufe 
seiner  Rede  schloss  sich  der  Staatssekretär 
dem  von  Sir  E.  Grey  im  Unterhause  abge- 
gebenen Erklärungen  an  und  gab  der  Zu- 
versicht Ausdruck,  dass  die  Verhandlungen 
im  enghschen  Parlament  seitens  der  Mächte 
als  eine  Einladung  betrachtet  wer- 
den, der  englischen  Aufforderung  zugunsten 
einer  Herabsetzung  der  Rüstungen  zu  ent- 
sprechen. 

Dieses  Ereignis  —  und  als  solches  ist 
immerhin  ein  Vorgang  zu  betrachten,  wenn 
die  Volksvertretung  eines  ersten  Kulturvolkes 
unter  Ueberwindung  aller  Parteigegnerschaft 
und  unter  dem  Beifall  der  Regierung  in 
einer  so  hochwichtigen  Angelegenheit  zu 
einem  einstimmigen  Beschluss  gelangt  — 
fand  in  der  öffentlichen  Meinung  Deutsch- 
lands, soweit  diese  in  der  Tagespresse  her- 
vortritt, eine  recht  kiemliche,  ja  gehässige 


Beurteilung.  Man  erging  sich  in  Witzeleien, 
die  man  in  Deutschland  Dingen  gegenüber, 
die  mit  den  pacifistischen  Bestrebungen 
irgendwie  in  Zusammenhang  stehen,  noch 
immer  als  selbstverständhch  ansieht,  in 
Schmähungen  und  Verdächtigungen  klein- 
lichster Art,  ohne  auch  nur  den  Versuch  zu 
machen,  der  Sache  eine  ernste  Seite  abzu- 
gewinnen. Für  die  Mehrzahl  der  Blätter 
war  es  ausgemacht,  dass  es  sich  bei  jenem 
Vorgang  im  Unterhause  nur  vmi  einen 
„schlauen"  Trick  gegen  Deutschland  handle, 
wobei  sich  die  Schreiber  wohl  gar  nicht 
klar  darüber  wurden,  dass  sie  die  geistigen 
Fähigkeiten  der  deutschen  Nation  sehr 
medrig  einschätzen,  dass  sie  das  ganze 
deutsche  Volk  beleidigen,  wenn  sie  voraus- 
setzen, man  wage  Deutschland  gegenüber 
eine  Handlungsweise,  die  als  „Trick"  be- 
trachtet doch  das  allerplxmipste  darstellen 
würde,  das  auszudenken  wäre.  Jene  Schreiber 
waren  sich  aber  auch  gar  nicht  klar  darüber, 
dass  sie  in  keinem  Falle  das  Recht  hatten, 
die  englische  Anregung  als  gegen  Deutsch- 
land gerichtet  zu  betrachten,  sondern  höch- 
stens nur  gegen  jene  Minderheit  des  deut- 
schen Volkes,  die  den  zunehmenden  Rüstun- 
gen des  Reiches  sympatisch  gegenübersteht. 
Bei  der  Mehrheit  des  deutschen  Volkes,  das 
sich  heftig  gegen  den  Land-  und  Wasser- 
militarismus sträubt,  ist  das  durchaus  nicht 
der  Fall,  zumal  die  Parlamentsmehrheit  in 
diesen  Dingen  den  Zufall  der  Wahlkreis- 
geometrie, aber  nicht  die  Volksstimmung 
zum  Ausdruck  bringt,  wie  dies  die  Septenats- 
wahlen  im  Jahre  1893  deutlich  bewiesen 
haben.  Es  kann  sich  daher  jene  Anregung 
niemals  gegen  das  Land  richten,  dessen 
Mehrheit  mit  ihm  in  allen  ihren  Handlungen 
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tind  Bestrebungen  völlig  einig  ist.  Die 
Ueberscbriften  emzelner  Leitartikel,  die  uns 
anlSsslich  jener  ^Örteraogai  im  ragliseben 

Parlament  zu  Gesiebt  kamen,  sprechen 
Bände:  ,Eia  englischer  Trick",  »EinBlender', 
»Abrüstungsphantasien",  „Die  Fuchspredigt 
der  Abrüstung",  ,Friedensschalmeiea%  90 
lauten  die  besrhridensten  Titel.  Sie  zeugen 
dafür,  dass  man  im  nationalistischen  L«^er 
übtr  jenes  Ereignis  ausser  Fassung  geraten 
ist.  Noch  deutlicher  spricht  aber  der  Inhalt 
jener  Artikel  dafür,  aus  dem  hervorgeht, 
dass  der  grosse  Moment  in  Deutschland  ein 
verflucht  kleines  Geschlecht  vorfand,  dass 
sich  ferner  die  deutsche  Presse  in  ihrer 
überwiegenden  Mehrheit  gar  nicht  bewusst 
ist,  nm  was  es  sich  bei  der  englischen  An- 
regung eigentlich  handelt,  dass  sie  absolut 
ausserstande  ist,  sachlich  auf  die  englische 
Anregung  zu  reagieren,  und  dass  sie  sich 
in  b^ug  auf  Inhalt,  Form,  Tendenz  und 
Tragweite  des  englischen  Vorgehens  voll- 
ständig im  Unklaren  beündet. 

In  erster  Linie  herrscht  ein  vollsiflndiges 
Missverständnis  über  das  Ziel  des  eng- 
lischen Antrnges.  Alle  Erörterungen  in  der 
deutscheu  Presse  gehen  von  der  irrigen 
Annahme  ans,  als  handelte  es  sich  um  eine 
Anregung  zur  Abrüstung,  wahrend  eine 
solche  weitgehende  Anregung  dem  eng- 
lischen Parlamente  wie  der  englischen  Re- 
gierung vollständig  fern  lag.  Es  handelt 
sich  vielmehr  nur  uni  eine  Beschränkung 
der  Rüstungsausgaben.  Eine  solche  ist 
durchführbar,  ohne  dass  ein  Land  nur  dn 
Jota  von  seiner  Stärke,  nur  eine  Einheit 
seiner  Rüstimgen  preisgibt  Das  Steigen 
der  Ausgaben  bedingt  ja  auch  nidit  immer 
ein  Steigen  der  Rüstungen  oder  eine  Er- 
höhung der  Stärke.  Es  ist  bekannt,  dass 
durch  die  Rüstungen  der  letzten  Jahrzehnte 
zum  grossen  Teil  nur  die  relative  Stftrke 
der  Staaten  eine  Erhöhung  erfahren  hat,  die 
absolute  Stärke  in  den  meisten  Fällen  aber 
dieselbe  blieb.  Gerade  aber  diese  relative 
Steigerung  der  Kriegsrüsiungen  brachte  es 
mit  sich,  dass  in  den  letzten  Jahren  Milliarden 
vergeudet  wurden.  Die  Einsicht,  dass  diese 
BfilUarden  künftig  gespart  werden  können, 
wenn  die  Regierungen  sich  gegenseitig 
darüber  einigen,  ist  heute  so  gross,  dass 
diese  Einigung  nicht  mehr  aufgehalten  werden 
kann.  Nicht  um  die  Heimsendung  ganzer 
Regimenter,  um  den  Ausverkauf  von  SchiflFen 
und  um  Versteigerung  von  Kanonen  oder 
Gewehren  handelt  es  sich,  wie  manche 
r.jinantische  Auffassung  in  der  deutschen 
Presse  glauben  machen  wollte,  sondern  um 


die  einfachen  Verabredungen,  innerhalb  ge- 
wisser Zexträume  die  Kontingente  oder  Km- 
heiten  nicht  zu  vennehreo,  gewisse  Neue- 
rungen und  Verbesserungen  allgemein 
nicht  einzuführen,  gewisse  Festungen  oder 
Ha£eo  OBW.  nicht  su  errichten.  laoter 
Abmadinngen,  die  gegenseitig  und  immer 
nur  auf  eine  bestimmte  Zeit  getroffen  werden 
sollen,  nach  deren  Ablauf  es  jedem  Staate 
freisteht  die  Abmachungen  zu  erneuern 
oder  davon  Abstand  zu  nehmen,  und  die  in 
keiner  Weise  die  wirkliche  Stärke  eines 
Staates  schwächen  könnten.  Wohl  könnten 
sie  sie  aber  stärken;  denn  da  bei  der  häu* 
tigen  Weltlage  auch  das  Kapitalvermögen 
eines  Staates  zu  den  wichtigsten  Rüstungs- 
objekten gehört,  so  könnten  die  Teilnehmer 
an  solchen  Abmachungen  ihre  Kriegsstärke 
nur  erhöben.  Mehr  bezweckt  aber  der  An- 
trag Vivianis  nicht,  und  es  ist  geradezu 
lächerlich,  wenn  einige  deutsche  Zeitungen 
bereits  glaubten,  das  Heer  als  eine  , aus- 
gezeichnete Volksschule"  anpreisen  zu 
müssen,  weil  sie  sa  fürchten  schienen,  da» 
morgen  alle  Kasernen  geschlossen  weideB 
sollten. 

Nicht  geringer  ist  das  Miss  Verständ- 
nis über  die  Methode,  die  das  exxgUscbe 
Vorgehen  zur  Durchführung  dieser  Bescibiäxi- 
kungen  empfiehlt.   Man  sollte  es  nicht  für 
möglich  halten,  dass  eine  deutsehe  Zeitung 
—  es  waren  die  „Hamburger  Nachrichten*  — 
behaupten    konnte,    England    wolle  dem 
Deutschen  Reiche  „vorschreiben",  wie  weil 
es  seine  Rüstungen  führen  dürfe,  wie  einst 
Napoleon  T   dem  preussischen  Staate  nach 
dem  Fneden  von  Tüdt  die  Stärke  seiner 
Armee  vorschrieb.   Gerade  weil  w«gia«H 
aui  der  Haager  Konferenz  eine  gemein- 
same Beratung  der  im  vollsten  Sinne  ge- 
meinsamen  internationalen  Angelegenheit 
anregen  will,  verzichtete  es  darauf,  nur 
irgend  einen  indirekten  Zwang  gegen  irgend 
einen  Staat,  am  allerwenigsten  gegen  das 
Deutsche  Reich  auszuüben,  geschweige  denn 
etwas  „vorzuschreiben".   Es  hat  vtelmehr, 
wie  ich  weiter  unten  begründen  werde,  den 
loyalsten  Weg  betreten,  einen  Weg,  zu  dem 
es  auch  formal  völlig  berechtigt  war.  Er- 
klärten doch  sämtliche  auf  der  I.  ITaager 
Konferenz    des   Jahres    1899  vertretenen 
26  Staaten,  danmter  doch  auch  das  Deutsche 
Reich,   in  einer   Resolution,    »eine  Be- 
schränkung   der    zurzeit    die  ganze 
Menschheit    bedrückenden  Mihtär- 
lasten  für  die  Förderung  des  materiellen 
und  moralischen  Wohles  der  Menschheit 
als  höchst  wünschenswert*  und  iormu* 
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Herten  doch  diese  26  Regierungen  den 
«Wunsch"  nach  einem  „seitens  der  Regie- 
rungen vorzunehmenden  Studium  über  die 
Möglichkeit  eines  Uebereinkommens 
betreffend  die  BetchrftAkttne  ^  der 
Land-  und  Seeheere  und  der  Kriegs- 
budgetsResolution  und  "Wunsch  sind 
im  Schlussprotokoli  der  Haager  Konferenz 
vom  29.  Juli  1899  enthalten  und  von  allen 
Konferenzmächten  unterzeichnet  worden. 

Die  vom  Unterhaus  empfohlene  Methode 
der  gemeinsamen  Beratung  ist  aber  nicht 
nur  lormal  beredhtigt,  sondern  auch  sachlich. 
Die  Rüstungen  der  einzelnen  Staaten  sind 
nun  einmal  keine  eigene  Angelegen- 
heit des  rüstenden  Staates  mehr,  son- 
dern  im  höchsten  Grade  eine  Ein- 
mischung in  die  Angelegenheiten  der 
anderen  Staaten.  Man  betrachte  doch 
das  Wesen  der  Rüstungen  genauer.  Jede 
Rüstung  soll  dem  rüstenden  Staate  Schutz 
bieten.  Dieser  Schutz  ist  nur  möglich  durch 
die  jeder  Rüstung  innewohnende  Drohung, 
die  eben  die  anderen  Staaten  zurückhalten 
soll,  über  den  rüstenden  Staat  herzufallen. 
Durch  diese  Zwiespältigkeit  der  Wukuug 
jeder  Rüstung,  die  man  bislauji^  nur  zu  sehr 
übersehen  hat.  greift  jeder  Staat  in  das 
Leben  des  anderen  ein,  indem  er  ihn  zu 
Gegenmassregeln  xmogt.  Indem  unser 
Schutz  auch  gleichzeitig  Drohung  für  die 
anderen  ist,  zwingen  wir  diese  anderen. 
Handlungen  zu  begehen,  die  diese  Drohung 
paralysieren.  Damit  bedrohen  sie  dann 
wieder  uns.  Hier  haben  wir  die  Formel  für 
jenes  Wettrüsten,  das  Europa  seit  Jahr- 
zehnten aussaugt.  Will  man  sich  über  die 
schädlichen  Wirkungen  jenes  zwiespältigen 
Schutzsystems  verständic^en,  ist  natürlich  der 
gemeinsame  Weg  aui  einer  iuternaüonaien 
Konferenz  der  richtigste.  Eine  Spitze  gegen 
irgend  einen  Staat  ist  damit  nicht  gegeben, 
denn  jeder  Staat  hat  das  Recht,  aui  einer 
solchen  Konferenz  AntrSge  und  Gegen- 
anträge einzubringen,  Vorschläge  zu  machen 
und  solche  abzxilehnen.  Jede  Regierung 
hat  dabei  ihren  Willen  und  ihre  letzten 
Entschliessttii^en  in  der  Hand.  Der  eng- 
lische Vorschlag,  die  Beschränkun:::  drr 
Rüstimgsausgaben  auf  das  Programm  der 
nächsten  Haager  Konferenz  zu  bringen,  ist 
daher  durchwegs  sachlich,  er  ist  formal  zu- 
lässig, er  ist  aber  auch  im  höchsten  Grade 
loyal. 

Unloyal  und  vielleicht  gegen  Deutsch- 
land gerichtet  könnte  es  erscheinen,  wenn 
England  statt  einer  allgemeinen  internatio- 
nalen Beratung  den  Weg  des  Kompromisses 


mit  einzelnen  Regierungen  eing^chlagen 
hätte.  Es  ist  in  der  pacifistischen  Literatur, 

namentlich  von  deutscher  Seite,  wiederholt 
hervorgehoben  worden,  dass  sowohl  eine 
Föderation  der  Kulturwelt,  wie  eine  Ab- 
rüstung   bezw.   eine   Beschränkung  der 

Rüstungsausgaben,  nicht  unbedingt  durch 
die  sofortige  Zustimmung  aller  Staaten  her- 
gestellt wnden  muss.  Es  kdnnen  ganz  wohl 

einzelne  Staaten  untereinander  solche  Ab- 
kommen treffen.  Allerdings  müssen  es 
mindestens  ihrer  drei  sein,  und  zwar  drei 
massgebende  Grossmächte.  Wenn  England 
heute  mit  Frankreich  und  Italien  oder  mit 
zwei  beliebigen  anderen  Grossstaaten  das 
Abkommen  treffen  würde,  ihre  Rüstungen 
gleichmässii;  zi.  vermindern,  so  wäre  dies 
wohl  möglich,  ohne  das»;  einer  der  drei 
Staaten  seine  Stä^rl^  c  gegenüber  deu  an  der 
Rüstungsverminderung  nicht  beteiligten 
Staaten  einzubüssen  notig  hätte.  Die  uner- 
lässhche  Bedingung  eines  solchen  Teil- 
abkonmiens  wäre  aber  allerdings,  dass  ^e 
Vertragsstaaten  sich  verpflichteten,  ihre  ver- 
minderten Streitkräfte  für  den  Fall  eines 
Angriffes  von  aussen  sich  gegenseitig 
zur  Verfügung  zu  stellen.  Sie  würden 
alsdann  jeder  über  die  Heeresmacht  ihrer 
Vertragsgenossen  verfügen  \xad  so  trotz  der 
Verminderung  der  eigenen  Lasten  direkt 
ein  wohlgerüstetes,  ihren  gegenwärtigen 
Machtverhältnissen  sogar  überlegenes  Heer 
gesciiützl  werden.  Ilätte  England  einen 
solchen  teilweisen  Vertrag  angeregt,  so  wäre 
sein  Vorgehen  ein  illoyales  gewesen,  und 
man  wäre  berechtigt,  es  als  mit  der  Spitze 
gegen  Deutschland  gerichtet  zu  bezeichnen, 
denn  diese  Methode  der  Rüstungsbeschrän- 
kung wäre  nur  möglich  in  Verbindung  mit 
einem  Delensivvertrag,  und  ein  solcher  nchtet 
sich  immer  gegen  jemand. 

In  dieser  Möglichkeit  liegt  aber  auch 
die  einzige  Gefahr  des  englischen  Vorstosses, 
der  wohl  die  deutadhen  Staatsmänner  mehr 
gerecht  werden  dürften,  als  es  bis  jetzt  die 
deutsche  Presse  mit  ihrer  blinden  Ablehnung 
des  englischen  Vorschlages  getan  hat.  Sollte 
aber  die  deutsche  Regierung  dem  englischen 
Vorschlag  ?o  wenig  Verständnis  und  so 
wenig  Sympathie  entgegenbringen,  wie  sie 
es  dem  Programm  der  I.  Haager  Konferenz 
gegenüber  tat,  so  liegt  allerdings  die  grosse 
Gefahr  vor,  dass  England  zu  einem  Sonder- 
abkommen mit  solchen  anderen  Staaten 
greifen  wird,  die  heute  schon  geneigt  sind, 
ihre  Rüstungen  zu  vermindern.  Dass  Eng- 
land aber  allen  Ernstes  daran  denkt,  das 
Problem  der  Rüstungsbeschränkung  zu  irgend 
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einer  Lösung  zu  führen,  dafür  spricht  schon 
die  in  Deutschland  so  wenig  beachtete  Tat- 
sache, dass  es  seit  1905  sein  Kriegs- 
budget um  120,  Millionen  Mark  ver- 
ringert hat.  Es  spricht  ferner  dafür  die 
Antwort,  die  in  der  denkwürdigen  Sitzung 
des  Unterhauses  vom  9.  Miai  der  Staats- 
sekretär des  Auswärtigen  Sir  Edward  Grey 
auf  die  Ausführungen  Balfours  gegeben 
hat,  womit  dieser  den  Antrag  Viviani  be> 
kSmpft  hatte.  Balfour  sprach  das  in  euro- 
päischen Parlamenten  so  oft  gehörte,  geradezu 
zum  Gemeinplatz  gewordene  Wort  aus;  es 
sollen  die  anderen  Mächte  vorangehen-, 
England  werde  dann  ihrem  Beispiel  folgen. 
Das  ist  die  stereotype  Antwort,  die  bisher 
die  Minister  aller  Länder  gegeben  haben, 
wemi  aus  der  Mitte  eines  Parlamentes  auf 
die  schwere  Last  der  Rüstungen  hingewiesen 
wurde,  es  ist  die  Antwort,  die  im  Jahre  1879 
Bismarck  dem  Herrn  v.  J^ühler  gegeben 
hat»  als  er  einen,  der  Vivianischen  Resolu- 
tion so  ähnlichen  Antrag  im  Deutschen 
Reichstag  eing<:bracht  hatte.  Der  Reichs- 
kanzler schrieb  damals  an  v.  Bühler:  .Erst 
nachdem  es  Ew.  gelungen  sein  wird, 
unsere  Nachbarn  für  Ihre  Pläne  zu  ge- 
winnen, könnte  ich  oder  em  anderer  deut- 
scher Kanzler  tür  unser  stets  defensives 
Vaterland  die  Verantwortung  für  analoge 
Anregungen  (Einberufung  eines  Staaten- 
kongresses zum  Zwecke  einer  Abrüstung) 
übernehmen."  Diesmal  ertönte  aber  von 
der  MinistHrV)ank  eine  andere  Tonart,  und 
diese  Tonart  erkiang  zum  erstenmal  in  einem 
Parlamente.  Sir  Edward  Grey  wandte 
sich  ge^en  die  Ausführungen  Balfours 
indem  er  sagte:  »Es  ist  angeführt  worden, 
dass  wir  am  die  anderen  Ufidite  warten 
sollen,  um  unsere  Ausgaben  zu  verriogem. 
Aber  wie  die  Verhältnisse  liegen,  warten 
alle  Mächte  aufeinander,  und  emes Tages 
wird  eine  den  ersten  Schritt  tun  müssen.* 
Er  fügte  hinzu,  dass  es  nicht  ausgeschlossen 
ist,  dass  England  diesen  ersten  Schritt  tun 
werde.  Diese  Möglichkeit  gab  Lord  Fitz- 
maurice auch  am  25.  Mai  zu  und  er  schloss 
seine  Rede  mit  den  vielsagenden  Worten: 
»Die  Regierimg  lehne  es  ab,  sich  daran 
hindern  zu  lassen,  vor  oder  während  der 
Haager  Konferenz  Vorschläge  (zur  Herab- 
setzung der  Rüstungen)  zu  machen,  falls  die 
Zeit  dazu  günstig  seL" 

Mit  der  aus  diesen  Worten  des  eng- 
lischen  Ministers  sprecht-n'len  Knischlossen- 
heit,  das  Problem  aus  dem  bisherigen 
Phrasenschwall  bexauszuführen,  muss  die 
deutsche  Regierung  rechnen,  sie,  die  so  oft 


dem  deutschen  Volke  unter  dem  Hinweis 
auf  die  Rüstungen  der  anderen  ihre 
RüstuDgsvorlagen  uclerbreitete,  die  seit  Bis- 
marcks Brief  an  Bühlcr  noch  zu  wieder- 
holten  Malen  alle  inmitten  de?  Deut-chen 
Reichstages  und  der  Einzellandtage  laut  ge- 
wordenen Wünsdie  nach  internationaler 
VenrtSnd^inng  über  die  Rüstungen*)  mit 
jenem  Hinweis  auf  die  anderen  abtat. 
Nunmehr  wollen  »die  anderen"  anlangen, 
sich  zu  verslfindigen.  Hic  Rhodos,  bic  salta. 
•  • 

Vollends  zerfliesst  aber  der  in  der  deut- 
schen Presse  erhobene  Vorwurf,  der  eng- 
lische Vorstoss  richte  sich  gegen  Deutsch- 
land, wenn  man  das  Ereignis  vom  9.  und 
25.  Mai  in  seinem  Kausalzusammenhang 
mit    den    im   englischen    Parlamente  seit 
65  jähren  immer  wieder  auftretenden  Be- 
strebungen zur  Beschrinkung  der  Rfistungs- 
lasten  betrachtet.   Im  englischen  Parlamente 
wiirrien  älinliche  Anregungen,  v'ie  «^if  ^'iv:ali 
am  "-J.  Mal  gegeben  hat,  schon  laut,  ais  die 
Rüstungen  nach  unseren  heutigen  Begriflea 
noch  keine  Last  darstellten,  als  England 
noch  allein  mit  dem  Wettbewerb  Frankreidis 
zu  rechnen  hatte  und  Deufschland  als 
Rüstungskonkurrent  noch  gar  nicht  ht  Be- 
tracht kam.    .Ist  die  Zeit  noch  nk\\\  «jl?;- 
kommen,"  fragte  Robert  Peel  in  einer  im 
Jahre  1841  im  Unterhause  gehaltenen  Rede, 
als    das    gesamte    englische   Kriegs-  und 
Marine-Budget  nur  220  Millionen  Mark  be> 
trug,  »ist  die  Zeit  noch  nicht  gekommea, 
wo  die  mfiditigen  Länder  Eiuopas  ihre 
Rüstimgen,  die  sie  so  emsig  vennehrtec, 
einschränken  sollten?    Ist  die  Zeit  nocli 
nicht  gekommen,  wo  sie  bereit  sein  sollten* 
zu  erklären,  dass  solche  übermässigen  Ein- 
richtungen zwecklos  sind?    Wo  liegt  der 
Vorteil  einer  Macht,  die  in  so  hohem  Masse 
ihr  Heer  imd  ihre  Flotte  vermehrt?  Sieht 
sie  nicht,  dass  andere  Mächte  ihrem  Beispiel 
folgen  werden?  Die  Folge  davon  wird  sein, 
dass  keiner  Macht  ein  relativer  Stärkezuwachs 
zuteil  werden  wird,  aber  wohl   eine  Au;- 
zehrung  der  Hilfsquellen  eines  jeden  Landes 
für  militärische  Rüstimgen  stattfinden 
Sie  berauben  damit  nur  den  Frieden  um 
die  Hälfte  seiner  Vorteile  und  nehmen  die 
Wirkungen  eines  eventuellen  Krieges  vor- 
weg. .  .  Das  wahre  biteresse  Europas  hegt 
darin,  zu  einem  gemeinsamen  Akkord 
zu  kommen,  der  jedes  Land  in  den  Stand 
setzt,  die  Rüstungen,  die  mehr  einem  Kri^.'i- 
zustande  als  einem  Fnedensstande  angepasst 

*)  Dana  ZiU  gtt  aiefat  m  t*"^ 
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sind,  zu  vermiudem.  Ich  wollte,  dass  die 
Regierungen  freiwillig  solch  eine  Lehre  ver- 
breiten würden."  Noch  im  Jahre  1850 
äiisserte  sich  Robert  Peel  in  einer  Sitzung 
des  Unterhauses  vom  12.  Mäix,  als  er  gegen 
eine  Vermehrung  der  englischen  Streitmädite 
sprach  in  ähnlicher  Weise:  „Keine  grössere 
Wohltat  könnte  dem  Menschengeschlecht 
zuteil  werden."  sagte  er,  «als  wenn  die 
grossen  K  ntinentalmächte  ihre  relativen 
Positionen  beibehalten  würden,  wobei  jede 
Macht  ihre  Annee  auf  eine  Stärke  herab- 
setzen könnte,  die  ihre  Kraft  nicht  aufzehren 
und  die  Grundlage  ihres  Gedeihens  nicht 
untergraben  würde."  Kurz  nach  dem  Krim- 
krieg  wandte  sich  Disraeli  (1657)  gegen 
die  Fortdauer  der  j^rossen  Militärausgaben 
und  forderte  „einen  grossen  Antiieb  zu  heil- 
samer Sparsamkeit  und  einem  bedeutungs- 
vollen Meinungsausdruck  des  Parlamentes 
darüber,  dass  es  nicht  zuträgUch  ist,  wenn 
England  eme  sogenannte  miUtärische  Gross- 
macht  werden  solle."  Als  Anfeng  der  sech- 
zif^er  Jahre  der  Wettbewerb  Englands  mit 
den  französischen  Flottenrüstungea  von 
neuem  anhub,  empfahl  Disraeli  im  Unter- 
hause eine  Vereinbarung  der  eng- 
lischen und  französischen  Regierung, 
um  den  Flottenwettbewerb  einigermassea  zu 
beschränken.  „Worin  liegt  der  Zweck  der 
Diplomatie,  der  Regierungen,  der  kordialen 
Verständigungen",  riet  er  aus,  „wenn  solche 
Dinge  möglich  sind!"  Cobden  schrieb 
damals  in  seinem  berühmten  13  ii  ,Die 
drei  Paniken",  worin  er  gegen  die  Kriegs- 
und üeberfallsangst  seiner  Landsleute  an- 
kämpfte: ,Bs  ist  eine  Nische  frei  im  Tempel 
des  Ruhmes  für  den  Herrscher  oder  den 
Minister,  der  als  erster  dem  ungeheuren 
Uebel  unserer  Zeil  an  den  Leib 
rücken  wollte",  und  in  einem  Briefe  an 
Jeremy  Bcntham  schrieb  er  zur  selben 
Zeit:  »Diejenige  Nation,  die  der  anderen 
durch  Vort>ringung  eines  Vorschlags  auf 
Verminderung  \md  Feststellung  der  Rüstungs- 
ausgaben vorangehen  würde,  könnte  sich 
mit  ewigem  Ruhme  bedecken." 

Im  Jahre  1861  überreichte  Cobden  der 
Regierung  sein  berühmt  gewordenes  Memo- 
randum, worin  er  den,  schon  in  seinem 
Buche  »Die  drei  Paniken*  ausgedrückten 
Gedanken  einer  Verständigung  mit  Frank- 
reich wegen  Beschränkung  der  Rüstungs- 
ausgaben weiter  ausführte  und  erklärte, 
.dass  der  gegenwärtige  eigentümliche  imd 
ausserordentliche  Stand  der  englischen  und 
französischen  Flotten,  das  Ergebnis  des 
wissenschaiüichen   Fortschrittes    im  See- 


rüstungswtücu,  eine  Gelegenheit  zu 
gegenseitiger  Vereinbarung  zwischen 
den  beiden  HcL^icr-ingen  bieten  würde,  das 
für  beide  Länder  von  Interesse  wäre." 

Im  Jahre  1689  Hess  Lord  Salisbury 
ein  vertrauliches  Dokument  über  die  jähr- 
lichen Rüstungskosten  Europas  aufstellen. 
Daraus  ergab  sich,  dass  Frankreich,  Deutsch- 
land, Oesterreich-Ungarn,  Grossbritannien, 
Russland,  Spanien  und  Italien  von  1881  bis 
1888,  innerhalb  sechs  Jahren  also,  allein  für 
die  Kosten  der  Landheere  und  Flotten 
19  Milliarden  Mark  verausgabt  hatten.  Ixird 
Salisbury  übermittelte  dieses  Dokument 
dem  deutschen  Kaiser,  der  darüber  so 
entsetzt  gewesen  sein  soll,  dass  er  sofort 
die  Absicht  äusserte,  einen  europäischen 
Kongress  zu  berufen,  .der  praktische  Mass- 
nahmen zur  Sicherung  des  Friedens  ins 
Auge  fassen  sollte."  Frankreich  widersetzte 
sich  damals  dem  Projekt  und  trat  der  Ab- 
sicht des  deutschen  Kaisers  entgegen. 

Am  90.  Mai  1889  legte  Mr.  A.  Illing- 
Worth  im  Unterhause  dem  Staatssekretär 
der  Finanzen  die  Frage  vor,  „ob  die  Re- 
gierung vor  kurzem  den  Vorschlag  an  die 
Regierungen  der  Kontinentalstaaten  über- 
mittelt habe,  eine  wesentliche  und  baldige 
Emschränkung  der  kriegerischen  Rüstungen 
zustande  zu  bringen,  und  mit  welchem  Er- 
gebnis dies  geschehen  sei;  im  entgegen- 
gesetzten Fall:  ob  die  Regierung  ohne  Ver- 
zug dcmentsprechende  Unterhandlungen  ein- 
leiten wolle.  Der  Finanzminister  äusserte 
sich,  dass  es  der  Regierung  eine  Freude 
sein  werde,  bei  irgend  einer  passenden 
günstigen  Gdegenheit  diese  zu  benützen. 
Er  könne  dem  Antragsteller  versichern,  dass 
die  Regierung  von  der  Sache  ebenso  denkt 
wie  er,  und  dass  sie  den  jetzigen  kriegerischen 
Zustand  Europas  als  ein  grosses  Unglück 
nr<^ehe.  Am  11.  Februar  1P'>4  fragte  das 
linterhausmitgUed  Mr.  Byles  im  Unterhause 
Mr.  Gladstone  an,  ob  die  englische  Re- 
gierung mit  den  Mächten  zwecks  einer  Ver- 
ständigung im  Hinblick  auf  eine  Verminde- 
rung der  Rüstungen  nicht  in  Unterhandlung 
treten  würde.  Gladstone  zeigte  sich  der 
Anregung  gegenüber  sehr  sy  mpathisch  und 
erklärte,  dass  die  englische  Regierung  sich 
über  eine  derartige  Massnahme  freuen  und 
mit  Enthusiasmus  die  Initiative  begrüssen 
würde,  falls  sie  eine  andere  Regierung  er- 
greifen wollte.  Noch  1899,  kurz  vor  der 
Eröffnung  der  I.  Haager  Konferenz,  gab 
der  damalige  erste  Lord  der  Admiralität, 
Mr.  Goschen,  im  ünterhause  „namens  der 
Regierung  Ihrer  Majestät"  die  Erklärung 
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ab,  „dass  diese  bereit  sei,  ihre  Flottenbaupläne 
zn  verdngerii,  wenn  die  anderen  See- 
mächte geneigt  wären,  dasselbe  zu 
tun,"  und  im  Jahre  1903  erklärte  der  Mi- 
nister Cbamberlain  in  einem  Schreiben 
an  den  Iran2dsischen  Politiker  d'Estoumeiles 
jenes  Verbrechen  von  1899  für  noch  immer 
bindend. 

Aus  dieiien  biei  keineswegs  voUstaadig 
wiedergegebenen,  übet  zwei  Mensdienalt^ 
hindurch  sich  erstreckenden  Bestrebungen 
und  Ansichten  englischer  Politiker,  die  dem 
jetzigen  Vorgehen  als  Grundlage  und  Vor- 
Ifiufer  dienten,  geht  doch  klar  hervor,  dass 
es  sich  dabei  nicht  um  ein  augenblick- 
liches Manöver,  sondern  um  eine  ernste 
Ungvorbereitete  Absicht  handelt,  die  einer 
ernsten  und  eingehenden  Würdigung  anch 
seitens  der  deutschen  Nation  wert  ist 


Es  sei  mir  noch  gestattet,  einige  Worte 
über  die  pacifistische  Bedeutung  des  eng- 
Uchen  Vorgehens  hinzuzufügen.  Wir  Paci- 
fisten  wissen  genau,  dass  die  Herstellung 
des  gesicherten  Friedens  nicht  mit  der  Ab- 
rüstung beginnen  wird.  Wir  dürfen  uns 
daher  durch  das  Ereignis  im  englischen 
Parlament  in  keiner  Weise  in  unseren  Grund- 
sätzen erschüttern  und  in  unseren  Hoff- 
nungen beirren  lassen,  vielmehr  danach 
trachten,  das  Geschehene  richtig  zu  klassi* 
fizieren  und  ohne  Ueberschwenglichkeit  zu 
bewerten.  Die  fühlbare  und  zweckdienliche 
Verminderung  des  Rüstungspanzers  kann 
nur  eine  Folge  emer  vorhergegangenen 
Organisation  der  ITaujitstaaten  sein.  Die 
Föderation  der  Kulturwelt  ist  der  Ausgangs- 
punkt der  Pacitikation ,  die  Vorbedingung 
einer  Verwendung  der  Nationalkräfte  zu 
Kultur u'erken  statt  zu  einer  sinnlosen  Ver- 
geudung für  wertlose  Schutzmittel  der  ein- 
zelnen nationalen  Gemeinschaften.  Der  eng- 
lische Vorgang  bezweckt  aber  noch  gar 
nicht  ein  Fallenlassen  der  Rüstungen,  er  hat 
nur  eine  Mässigung  in  der  Vergeudung,  eine 
Hemmung  der  sinnlosesten  Vernichtung  der 
Nationalvermögen  zum  Ziele. 

Eine  solche  15eschränkung  des  Ver- 
schwendens, ein  solcher  Einhalt  im  sinn- 
losen Wettlauf  ist  wohl  heute  schon  mög- 
lich; entweder  durcli  gemeinsamen  Beschluss 
der  Kulturstaati^n  oder  durch  das  Sonder- 
abkoramea  einiger  weniger.  Das  Ziel  des 
Pacifismus  wird  damit  aber  noch  nicht  er- 
reicht sein.  Keineswegs  dürfen  wir  aber 
verkennen,  dass  wir  durch  einen  solchen 
ersten  Schritt  dem  Ziele  nicht  nur  viel 


näher  kommen,  sondern  dass  wir  dadurch 
auch  das  Tempo  zum  ZidLe  ungeheuer  be« 
schleunigen  werden.  Die  Beschränkung  der 

Ausgaben  für  die  Rüstungen  ist  ein  Anfang, 
dem  die  Beschränkung  der  Rüstungen  selbs*. 
folgen  muss.   Diese  Rüstungsbesch^nkung 
kann   aber   nur   folgen,   wenn   die  Welt- 
organisation,  die  internationale  Sicherheit, 
die  Macht  des  internationalen  Rechtes,  die 
Macht  der  zur  Intemationalität  hindrängen- 
den Tatsachen  in  entsprechender  Weise  zu- 
genommen haben  imd  erkannt  worden  sind. 
Dass  diese  Zunahme  heute  schon  eine  be- 
trächtliche ist,  dass  sie  auch  bereits  erkannt 
wird,  bew^eist  uns  der  englische  Antrag,  der 
nicht  möghch  wäre,  wenn  nicht  bei  eimgen 
grossen  Nationen  der  Föderationsgedanke 
an  Kraft  gewonnen  hätte.    Der  englische 
Antrag  ist  uns  daher  in  erster  Linie  «r 
denkwürdiges  Zeichen  eines  bereite  fon- 
geschrittenen  Stadiums  der  Pöderatiotis-  und 
internationalen  Rechtsidee,  und  als  solches 
begrüssen  wir  es  frohen  Herzens,  wenn  au*" 
volibewusst  der  Tatsache,  dass  es  uns  tiou- 
dem  noch  nicht  das  2it}  verheisst.  Wir  ht- 
grüssen  dies  Ereignis  als  ein  heilkündendc 
Zeichen,  dass  das  geistige  Weltgleichgewichi 
das  nicht  zu  vergleichen  ist  mit  jenea 
Gleichgewicht,  das  bisher  das  AIpba  und 
Omega  einer  routinierten  Zunftdiplomate 
bildete,   gestört   imd   damit   die  geist^e 
Stagnation  für  Europa  vorüber  ist.  I/er  Scg 
des  demokratischen  Gedankens   iin  earo> 
päischen  Westen,  sein  Erstarken  im  Oste: 
imd  Süden  hat  diese  heilsame  Störung  hei- 
vorgerufen,  die  erst  beseitigt  sein  wird  mit 
dem  vollen  Si^  der  DemokraJie  anf  der 
ganzen  Linie. 

Nur  Blinde  können  die  Zeichen  der  Z6l 
übersehen.  In  England  ist  eine  liberale 
Regierung  am  Ruder,  die  eine  starke  Volks- 
mehrheit hinter  sich  hat.  In  Frankreich  is: 
erst  durch  die  Wahlen  dieses  Jahres  die  grosse 
französische  Revolution  nach  120jährigen 
Kampfe  zum  Abschluss  gelangt.  In  Italien 
siegt  die  Demokratie;  Oesterreich  und  L's- 
garn  fangen  an,  Volksstaaten  zu  werden,  ia 
Russland  hat  das  Volk  gezeigt,  dass  es  reif 
ist,  den  gigantischen  Kampf  gegen  d.T< 
Zarentum  mit  endlichem  Erfolge  durch- 
zufahren; auf  der  westlichen  Halbkugel  Yoll- 
ziebt  sich  die  Einigimg  einer  Welt  zu  einem 
organisierten  Ganzen,  und  das  Eintreten  der 
gelben  Rasse  in  die  Geschichte  weist  mit 
gebieterischer  Macht  dahin,  dass  die  Ifission 
der  Kulturwelt  nicht  n.ll  'in  im  Kanonen- 
verkaufen  und  in  der  Ultizierausbildung  fj: 
die  gelben  Heere  hegen  kann.    Selbst  m 


Digiiizeü  by  Google 


DIE  FRIEDENS-WARTE. 


107 


Deutschland  re^t  es  sich;  allerdings  vor- 
läufig erst  im  Süden.  Wenn  erst  m  diesem 
Reiche  der  europäischen  Mitte  die  in  den 
Dogmen  der  Sozialdemokratie  gefeBselten 
Massen  erkannt  haben  werden,  dass  es  nicht 
länger  Aufgabe  einer  grossen  Partei  sein 
kann,  Schwungrad  zu  sein,  dem  der  Trans- 
missionsriemen fthlt  wird  auch  hier  ein 
Wandel  zum  Fortschritt  sich  geltend  machen. 
Dieser  Fortschritt  kann  aber  nur  in  der 
Riditung  des  Sieges  der  demokratischen 
Idee,  in  der  Richtung  der  internationalen 
Organisation,  in  der  Höherstellung  des 
Rechtes  für  die  internationale  Gemeinschaft 
liegen.  Diese  frohe  Zukunft  kfindet  uns  als 
beredtes  Symptom  der  Antrag  im  englischen 
Parlament.  Möge  das  deutsche  Volk  all 
diesen  Zeichen  gegenüber  nicht  blind  sein. 

A.  H.  F. 


He  Bekatto  Iber  lesebriikiiii  1er 
Il8liiii|8iii8|akei  m  H.  Iii  in 

engllsehen  Oberhaose. 

Lord  Avebury  richtet  die  Anliage  aa  die  Rc' 
gleniDg,  ob  Stritte  gMehebcn  adcii  tnr  AvaUbnag 

der  vom  Premierminister  Sir  H.  Ca  m pb eil -B an  n  (■  r- 
man  in  seinet  Rede  vom  22.  Dezember  gegebeneo 
Aozegang*)  ffir  die  Eintclirlnkong  dex  Rflstnngen. 
Dar  Ktditer  drfiekl  leiae  BcftisdiguBg  Aber  den  Mn- 
lich  Tom  Unterhaus  gefassten  Beschlius  aas.  das  sich 
fflx  eise  VerminderuDg  der  Rflatoogeii  erklärte.  Der 
ZdtpBiilet  sei  gflnatig,  etmt  ia  diteer  Biehtnag  to  tau, 
da  RvMflind  der  Ruhe  bed&rfe,  um  sich  Ton  den 
grossen  Verlusten  des  letzten  Kri^es  tu  erhü!cn  und 
noiunehr  zwischen  äosserster  Sparsamkeit  und  dem 
Beakrolt  n  wSUm  bsbe.  üebecdlet  babe  ja  te 
russische  Kaiser  auch  zu  einer  Friedenskonferenz  im 
Haag  eingeladen.  Frankreich  sei  England  freundL'ch 
gesinnt.  Italien  sei  ebeufaiis  nicht  für  einen  Krieg 
gettianat.  «flnaad  Oeaimtidi-UBgnn  la  Miaer  Bfas« 
seit  langem  schon  seinen  Einfluss  lür  den  Frieden 
geltend  mache.  Was  Deutschland  angehe,  so  kOnae 
er  von  allea  Gtosibeadelskraisan  sagen,  dm  ilt  gaian 
so  gut  wie  die  Bagllader  wBnlca«  den  dia  vanwhautan 
beiderseitigen  Tntpresscn  diesf!*>fn  seien,  da«;?  Friede 
ffir  beide  Teile  das  Wichtigste  sei,  and  dass  ein  Krieg, 
wie  er  aaeh  eadea  mOga,  flr  beide  Tafle  gleidiai 
Schaden  bringen  würde.  Weiterhin  mflsse  die  Ver- 
breitung des  Sorialismu«'  nrtrl  das  unheilvolle  Auf- 
tauchen des  Anarchismus  die  Regierungen  daran  mabaea, 
daie  dia  Lage  der  arbalteadea  Klaeeea  in 
Europa  unerträglich  werde.  Soviel  er  wisse, 
stehe  Riissland  im  Begriff,  für  seine  Flnf»  Fin  Mil- 
lionen Sterling  auszugeben;  falls  es  einer  Abmachung 


*)  Siebe  Ik>W.  UM  8.  U 


beitrlte,  kOanIa  a»  wähl  die  Hlllle  dienr  Aaifiben 
sparen. 

Dar  Mhara  ttlndlge  VatanlaaleNiMllr  dee  Aas- 
wirtigea  Aarte,  Latd  Sandeison«  betont,  dass  grosse 

Rflstnngen  nicht  so  sehr  einer  agressivcn  Absicht,  als 
vielmehr  dem  GefQhl  der  Unaicherheit  und  dem  £nt- 
mdilan,  aaf  alle  PUle  vorbareitat  ta  irin,  eBlapeldMn. 
Er  wiNe  nicht,  welche  Schritte  ohne  eiaa  alttke  Volks- 
stimmocg  in  den  grossen  MültSrjusatpn  zusfunsten  einer 
Verminderung  der  Rüstungen  uoteruommeQ  werden 
kOnBtcttt  and  er  baba  dea  GeAU,  den  Eag^iad  ver- 
trauensvoll alle  Schrille,  die  erfolgen  solllen.  Sir  Ed- 
ward Grey  fiberlassen  k5nnte.  dessen  sichere,  aber 
nnanfdnngUclie  Politik  idhon  viel  errei^l  bitte. 

Oer  üataiatBitiBdratlr  dee  AaawliUgan,  Lord 
Fitrmaurice,  erklärt  hierauf,  die  Regierung hoflfe,  dass, 
fiUls  die  Ereignisse  keine  ganz  unowartete  and  an- 
günstige  Weadnag  in  Eaxopa  täkma,  aa  dar  Ra- 
giaraag  im  nicbeten  Jabra  atögUeb  eain 
werde,  einige  Verminderungen  der  Ausgaben 
vorzunehmen  durch  Aenderung  der  fQr  Kriegs- 
saraeka  notwendigen  Anlagen. 

Titsicblich  zeigt  die  geganarlrUga  Flotlmausgabe 
Englands  im  Vergleich  mit  jener  vor  mei  Jahren  eine 
grosse  und  substantielle  Verminderung.  Seine  Auf- 
gabe lei  ee,  dea  Sehlff  fwfidian  Fnaii  aad  Med  bin* 
dnrch  zu  steuern.  Die  Sache  dar  Abrüstung  begegnete 
zu  verschiedenen  Zeiten  gewissen  Schwierigkeiten,  die, 
bis  in  eine  verbiitnismäasig  junge  Periode,  alle  An- 
•liaBgBagea  eli  boffiuiageloa  andieinen  lieea.  Dan 
trug  7  inSrhsl  das  Bestreben  eines  Teiles  derjenigen 
bei,  die  mit  Abrfistungsformeln  vortraten  und  ihre 
Pllna  in  lolcbar  Gcttelt  entwickelten,  deia  eia  tleh 
dan  Vorwaif  aapiaktiieber  Minn«r  rasogea,  so  dass 
die  Sachp  der  AbrTis'iTrrr  und  der  Schiedsg^erichtsbarkeit 
einmal  Gefahr  lief,  in  einen  schlechten  Ruf  zu  kommen. 

AMm»  beetaad  iaunar  dia  grona  Sdnriarigfcait, 
das  sa  £ndan,  was  man  als  AbrQstungsnorm  htiMlfbnan 
kOnnte.  Dieser  berechtigte  Gesichtspunkt  ist  von  dem 
deutschen  Mililirvettteter  auf  der  Haager  Konferenz 
vorgeteaebt  wardai.  Ob  diea  nan  fibatwindlieba 
Schwierigkeiten  seien,  oder  ob  es  Schwierigkeiten 
seien,  denen  beizukommen  ist,  so  sind  es  doch  schliess- 
lich immer  Schwierigkeiten,  die  mit  dem  grOsstmCglichen 
Rcflpekt  btfiandelt  wardaa  mflisan.  E»  arpib  lieb 
aber  nicht  nur  die  Schwierigkeit,  die  AbrCstungsnorm 
zu  finden,  sondern  auch  die  Schwierigkeit,  das  Tribunal 
zur  Bestellung  der  Arbitration  tn  entdecken,  dai  m 
anlidiaiden  Idtta.  ob  in  irgend  aiaam  besonderen  Fhtl 
die  Abrüstungsnorm  von  allen  M?irhien  aufrichtig  er« 
fallt  worden  ist.  All  diese  praktischen  Pläne  sind 
bafaiiba  iomer  an  den  Pidsen  praktiedier  Sdiwierig- 
beiten  gescheitert  So  trug  es  sich  so,  datt  dia  gegen- 
wärtige Generation  sich  damit  bcgnrigte,  weniger  hoch 
hinaus  zu  wollen,  aber  gleichzeitig,  wie  Redner  glaubt, 
mehr  damit  erreidit  bat 

AllmShlich  gelang  aa  dan  Ministem  dea  Aus« 
wirUgaa,  daa  Aititragapriniip  sa  «icbain  and  in  einer 
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Audduraag  in  die  Verlrige  «iBzafOgen,  wu  «Ilm 
übetitgte,  du  nach  dieser  Richtung  vor  einem  Viertel- 
jahrhundert  noch  gehofft  wetden  konnte.  Das  Haager 
Tribunal  stellt  an  und  ffir  sich  einen  un- 
geheartn  Porltebritt  dar.   Es  gdiBrl  in  dieMlb« 

Ideenreihe  vie  die  grossen  FortscLriltc  des  VClker- 
rechtes,  die  den  Kii^  humaner  machten  und  seine 
Openitioo«B  bescfariDkilaB.  Dem  Beispiel  ihrer  Vor> 
glnger  «floidlte  die  geg«Dwirtige  Regierung  seiner 
Majestät  natürlich  ru  folgen,  und  sie  «weifelt  nicht 
daran,  dass  es  ihr  in  Zukunft  vergönnt  sein  werde, 
Vicht  ige  Ergebnisse  sn  eireieiien.  Der  ctsle.  eine 
Schiedsgerichtsklausel  enthaltende  Vertrag  war  zwischen 
diesem  Lande  und  Italien  im  Jahre  1863  abgeschlossen 
worden,  und  Redner  ist  glficklich,  anerkennen  su  kCnnen, 
dess  seitdem  dasSddiSdsgecieblsprlwdpToa  deinjHhere& 
Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  I.ord  Leas* 
downe.  in  weitestem  Marne  ausgedehnt  wurde.  ^ 

DlbflCD  die  Ifilglieder  der  R^erung  dslier  aidkt 
sagen,  dass  sie,  als  Vertreter  einer  Macht,  die  keiner- 
lei AngritT  gegen  irgend  eine  andere  Macht  plane,  und 
die  durch  die  Herabsetiung  der  Ausgaben  ein  Beispiel 
gegeben  habe,  die  anderen  Nationen  auffordere,  diesem 
Beispiele  zu  folgen?  Der  Redner  mrichte  die  Schwie- 
rigkeit der  Sache  nicht  untersdiitzen.  Er  habe  Tor 
ktttaem  wahrgenommen,  dess  ein  dentsebes  BIstt,  des 
die  Erklärung  des  Staatssekretärs  Sir  E.  Grey  in  keines- 
wegs sehr  absprechendem  Geisle  besprach,  äusserte, 
wir  sollten  uns  vor  Augen  halten,   dass  eine  Herab- 

setsiog  der  RSstogsn  leiditer  fBr  VStter  «ei.  die  an 

Rande  des  europäischen  Kreises  liegen,  als  ffir  die  in 
der  Mitte  liegenden.  Er  mdchle  dies  nicht  in  Abrede 
sttllen  vbA  «aeh  nicht  die  Telssdie  Abersdien,  diss 
die  grossen  Rüstungen,  die  in  Deutschland  Tor  sich 
geben  und  fast  ein  Jahrhundert  hindurch  vor  sich  ge- 
gangen sind,  ihren  Drspning  in  einer  Generation  hatten, 
die  ta'Un  noch  von  feindlielien  Armeen  bessfst  ge> 
sehen  habe.  England  seien,  und  das  soi  nicht  einem 
besonderen  Verdienst  der  Engländer  zusoschreiben, 
solche  Heimsuchungen  erspart  geblieben,  und  es  sei 
nidit  Seche  Englands,  Ober  andere  sn  Gericht  su 
sitzen.  Aber  England  kOnne.  während  es  die  vor- 
handenen  Schwierigkeiten  anerkenne  und  versacbe,  die 
Lage  der  snderen  in  verstelieD»  Einsprach  erheben 
gegen  Jede  Rechtfertigung  wetterer  Vermehriingen  der 
Floltenrfistungen  durch  irgend  eine  europäische  Macht 
unter  dem  irrlQmiichen  Eindruck,  dass  es 
▼ersncbe,  Vorbereitungen  su  irgend  einem 
grossen  Schlage  zur  See  oder  zu  einer  Her- 
aasfordetang su  treffen,  und  dass  die  fremden 
Ydlker  genötigt  seiMi,  nech  weiter  sn  rdsten.  nm  sieh 
nicht  allein  gegen  alte,  sondern  auch  gegen  neue  niH 
erwartefe  Gefabren,  die  von  England  kämen,  tu 
schützen.  England  habe  das  Recht,  sich  dagegen  zu 
verwahren,  veU  England  keine  Heiensfordetattg  pisne 
und  keine  solche  Handlung  von  dem  englischen  Volke 
geduldet  werden  wfirde.  Daher  schliesse  er  sich 
der  von  Sir  S.  Grey  abgegebenen  Erklimng  ea  imd 


hege  die  Zoversicbl,  dass  die  hent%«  VerlmBdliing  ij 
eine  Einladung  an  die  anderen  LrKndnr  aif- 
gefasst  werden  möge,  der  englischen  AnT- 
forderung  zugunsten  einer  Herabsetzung  de: 
Rdstnngen  ta  enteprechen.  Die  Regieneng  lahai 

es  ab,  sich  daran  hiodern  zu  lassen,  vor  oder  wikmi 
der  Haager  Konferenz  Vorschläge  zu  machen,  fafis  in 
Zdt  dazn  gfins^g  sei. 

Der  frOhere  Minister  des  Auswärtigen.  Merfnis 
of  Lansdowne.  fOhrt  aus:  .Wir  sollten  es  nZf 
flbeilegeo,  ehe  wir  annehmen,  dass  wirklich  die  Z« 
gekommen  tat,  wo  wir  es  wsgen  dUxfen,  tmeiia»' 
setzen,  dass  die  anderen  Mächte  zu  einer  allgemeiae: 
AbcDstungsmassnahme  schreiten  werden.  Unsere  Poli::: 
ist  eine  Politik  der  Verteidigung  gewraen.  Wir  habe 
keine  Unsteren  Fline  in  besag  anf  de*  GeWei  nndese 
Nationen,  aber  wir  müssen  die  Sicherheit  unserer  il?- 
wärtigen  Besitzungen  und  unseres  Haitdels  akhcn.' 
Der  Redner  wSrde  sieb  freuen,  wenn  es  wizUiA  de 
Fall  sein  sollte,  d.iss  unter  den  Mächten  das  GtScl 
die  Oberhand  gewänne,  dass  mit  Rriclcsicbt  au: 
grössere  Klarheit  der  internationalen  Atmosphäre  f- 
ibiMn  möglich  sein  wlrde^  nnter  lUen  neastladen  s«c 
den  militSrischcn  und  maritimen  Röstungcc.  i\i  %-i 
bisher  zu  machen  gewohnt  waten.  Abstand  zu  sehaeB. 

Der  Geheimsiegelbewabrer  Ibtqiüs  of  Ripoe  » 
klärt,  er  mache  einen  Unterschied  zwisebcn  EiatcoriB- 
kung   de!    Ai-'-rnhon    und  der  Abrüstung^.     '\^^Tr  -V 
Regierung  auch  ihr  möglichstes  zur  BeschräBDa^  ^ 
Aognben  sn  tarn  bereil  sri,  so  sd  ee  atidonMinke 

Pflicht,  fTir  die  Sicherheit  des  Reiches  in  wc^tettea 
Masse  Vorsorge  zu  treffen.  Eine  Abr&stung  kScie 
nur  in  Angriff  genommen  werden  bei  eiua 
allgemeinen  billigen  Verttlndignsg  mit  di: 
anderen  Nationen. 


Die  engllsdi-deutsebe  ludhenuiiS' 
beiegiug« 

Das  am  Lnzemer  Friedenskongress  begr&nde'x 
anglo-deutscheFreundschaftakofflitet 
setst  in  Bagtsnd  in  bewundernswerter  Weise  sdst 
auf  die  Annäherung  beider  Völker  hinzielende  Arfoe.: 
fort.  Der  Empfang  der  deutschen  Oberbrirgermeistti 
in  London,  der  Mitte  Mai  stattfand,  ist  für  den  Aas- 
gteich  der  sag^o-deutsdien  Gegensttae  eis  «in  gnissac 
Erfolg  zu  bezeichnen.  .Alles  in  allem  kann  man  sa^?3. 
dass  der  deutsche  Besuch  ein  viel  grösserer  Erfo^j 
war,  als  irgend  jentsnd  erwartete,  imd  dase  «r  lieaa- 
spmdisn  kann,  eininternationalesEreigcis 
genannt  zu  werden.  Er  hat  dargetan,  dass  die  Grund- 
lagen gegenseitiger  Achtung  und  Schätzung  zwisches 
dem  deutschen  und  dem  englisdien  VeUce  docb  fiil 

fesler  sind  und  viel  tiefer  wurzeln  als  manche  Pessi- 
misten fOrchten  und  manche  Dritten  hoffen.'  So  b;- 
tiditen  die  .MOnchener  Neuesten  Hadirichten'.  oci 
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das  will  viel  sagen.  Dem  Bericht  dieM»  Blattes  «ttt- 
nehmen  wir  noch  das  Nachstehende: 

•Der  «MandieBter  Gnivdiu*  betont  mit  Recht, 
dass  die  Bewegung;  ffir  iMndklMve  BinahaigMi  zu 
Deutschland  ein  durchaas  spontanes  Erzeugnis 
der  englischen  Volksseele  ist,  und  dass  es 
«ich  eher  ir«g«a  die  Prette  eli  dvrch  ihre 
Hilfe  durchgesetzt  hat.  Der  Hauptunterschied 
zwischen  dem  deutschen  und  Shnlicheti  französischen 
Besuchen  liegt  in  der  Tat  in  dem  Verhalten  der 
Preeee.  Btf  den  fnailMeclieii  Beenehen  hat  die 
Presse  cscV.  Kr-iftt-n  Reklame  gemacht  un-1  war  noch 
weit  enthusiuttscher  als  das  Volk  selbst;  den  deut- 
schen Besnchem  gegenfiber  «nur  de  nent  inwent  tu- 
xflekhiltend,  um  dann  allerdbiga  vaSmt  dem  Dnek  der 
offpndichen  Meinung  immer  freundschsftli-hrr  ru 
werden,  doch  to,  dass  sie  bis  zulettt  hinter  den  Kund- 
gehangen  der  Iflntiter  nnd  dea  VellEei  nifihhinHei 
Es  war  nicht  der  kleinste  Gewum,  den  man  dem  B^ 
auch  der  deutschen  Bürgermeister  rerdankt,  dass 
einmal  laut  und  deutlich  gegen  das  bestän- 
dige Predigen  Ton  Uiaatraaen  nnd  Feind- 
«chaft  protestiert  wurde,  in  dem  ein  10  gtOIMr 
Teil  fler  Presse  ihre  Liebllngsbeschäfligimg  gesehen 
liat  Dass  der  Protest  von  Winston  Churchill, 
dem  begablealen  nnd  tathrifUgaten  der  jAogeien  Staats- 
männer, und  einem  Mann,  der  die  Volkspbantasie 
vielleicht  lebhafter  beschlftigt  als  irgend  einer  seiner 
Kollegen,  aasgiog,  erhübt  seine  Bedeutung.  Wir 
kSnncn  mis  nickt  venagen,  aoa  den  Worten,  die  er 
im  Eighty  Club  mit  echt  Chnrchillschem  Feuer  an  die 
deutschen  GSite  richtete,  die  etnschUgige  Stelle  im 
Wortlant  wiedersogeben: 

„.Es  gilt  nur  einem  nnaeter  Freundschaft  feind- 
lichen Einünss,  vor  dem  wir  uns  in  acht  nehmen 
mdssen  —  die  '.patriotische''  Presse  auf  beiden  Seiten 
der  Nordsee.  D«r  H«r  MM«  dl«  NaOo«««  voa 
Ibrer  „patriotlscb«!!**  I^ssel  Wenn  die  patrio- 
lischeii  und  feuerfressenden  Redakteure  —  die,  neben- 
bei gesagt,  meist  das  militärische  Alter  hinter  sich 
h^sen  — >,  dabei  sind,  sn  sdgen,  wie  patiiotiach  sie 
fBr  einen  halben  Penny  oder  fQr  drei  Pence  (An- 
spielung auf  die  .Times"!)  sein  können,  dann  ist  es 
Zeit  fttr  weise  Männer,  vorsichtig  zu  wandeln!  Es 
gibt  in  England  eine  Sdmle  von  Pnblisisten,  die 
eifrigst  damit  beschäftigt  ist,  Ton  Tag  zu  Tng  %  r.-u- 
geben,  dass  das  deutsche  Volk  seine  Stnndea  damit 
▼erbringt,  nach  einer  Gelegenlieit  aaszuschauen,  wie  es 
London  niederlMennen  kann,  nnd  es  gibt,  glaube  ich, 
eine  ähnliche  Schule  in  Deutschland,  die  die  britische 
JRegiemag,  welche  Partei  auch  an  der  Macht  sein  mag, 
Stets  so  malt,  als  wsrte  sie  nnr  «nf  eine  Gelegenheit, 
am  einen  tödlichen  Streich  gegen  den  deutschen  Handel 
oder  die  dentschc  Marine  lu  führen.  Gegenfiber  diesen 
abscheulichen  Phantasien  appellieren  wir  an  den  'ge- 
Sonden  MenschesTeittattd,  den  vielgqirfttten  nnd  Idar 
festgcsleckten  Mensdienveiatand  der  britischen  und 
der  dentschen  Raaae.  Idi  g«b«  sn,  das  beständige 


Wirken  der  geschilderten  Einflösse  kfinnte  zu  Be« 
f&rchtuageo  Veranlassung  geben,  wenn  ihnen  nicht 
andere  ffSnfllssit  entgegenwirkten.  Die  Tsge  sind  gft* 
kommen,  wo  die  Vdlker  sich  nicht  länger  von  den 
Gebiet  der  auswärtigen  Politik  ausschliessen  lassen, 
und  nun,  da  die  Miilioaeu  sich  f&r  die  hohe  Politik 
iateiessleien,  glanbe  idi  nidit,  dsss  die  Nationen  tUih 
anstiften  lassen  werden,  sich  gegeneinander  zu  be- 
tragen wie  Streitsachende  Schuljungen.  Noch  weniger 
werden  sie  sich  in  der  modernen  Welt  anstiften  laaaen, 
gemeine  USrder  sa  sein,  die  Stieidie  gsgea  das  Wohl 
und  die  Existenz  von  Nachbarstaaten  filhren.  Die 
Welt  musste  bis  zum  20.  Jahrhundert  warten,  bis  sie 
die  Diplomatie  der  Völker  ssh.  Hier  in  diesem 
Saale  sehen  wir  die  Anfinge  eines  gans 
nenen  F  a  k  t  o  r  s  i  n  d  e  n  B  e  z  i  e  h  ti  n  g  e  n  dVr 
grossen  Staaten  vor  uns.  Diese  deutschen 
Herren  sind  sn  ans  gekommen,  tun  ans  eister  Hsnd 
dnen  Bericht  Ober  die  Stimmung  des  britischen  Volks* 
gegen  ihr  eigenes  Land  mit  heimnelunen  zu  können. 
Es  ist  ein  neues  Ereignis,  ohne  Beispiel  in  der  Ge- 
seUehte  der  Vergangenheit,  wenn  wir  von  den  letiten 
paar  Jahxsn  siheehen.  Hierin  liegt  die  grosse 
Hoffnung  der  Znknnft  der  grossen 
Nationen. 

Die  VMker  etelien  im  Begriff,  emsnder  kennen 
zu  lernen.  Sie  wollen  einander  nirht 
länger  nur  durch  dieGeschichten  mili- 
tSrischen  Ruhmes  kennen  lernen,  die 
Antagoaismas  nrsengen,  so  begsistert  sie 
von  einem  anderen  Gesichtspunkte  aus  sein  mögen. 
Sie  wollen  sich  nicht  nur  durch  die  kalten  KQnste 
dIplomatisefaerUnterbandInngen  kennen 
lernen.  Sie  wollen  sich  kennen  lernen  durch  den 
Handdruck,  den  Hlick  Aug'  ins  Auge  und  alle  die 
Liebenswürdigkeiten  guter  Kameradschaft,  die  wir 
Iwnle  an  disser  Tafd  sehen.  Hsnddsrivaiitit  —  nnd 
de  ist  zwischen  kräftigen,  tätigen,  strebsamen  Nationen 
tinvermeidlich  —  <>ollte  nif  ?n  politischer  oder  mili- 
tärischer Gehässigkeit  lühien,  sdion  aus  dem  Grunde, 
wenn  ans  keinem  andern,  dass  das  Heilmittel  so  vid 
schlimmer  ist  als  die  Krankheit.  Wenn  wir  den 
Soldaten  anrufen,  um  Handelsrivalität  zu  beseitigen,  so 
ist  sein  erster  Schritt,  allen  Handel  sa  serstfiren»  der 
in  sohlen  Beiaieh  kommt,  md  sllen  sndercn  Handel 
an  die  Flagge  neutraler  Nationen  in  {ibertragen.  Gab 
es  je  einen  Handelskrieg,  der  eine  Dividende 
Ton  einem  Sebilling  anf  das  Pfand  angege- 
benen Geldes  sahlte?  Es  gibt  zwei  Wege,  um 
Reichtum  rtt  erwerben  —  Produktion  und  Raub. 
War  Produktion  nicht  immer  einträglicher 
als  Raub?  Lasst  nns  doch  den  barbarisehen 
Wahn  ganz  verbannen,  als  ob  es  in  der  Welt 
nur  einen  begrenzten  und  absoluten  Klumpen 
Handel  gebe,  um  den  wir  alle  nnr  streiten 
müasea,  nnd  von  dem  niemand  etwaa  gs» 
Winnen  kann,  ohne  auf  Kosten  und  zum  Schaden 
anderer.  Es  gibt  genog  für  alle.  Die  Erde  ist  eine 
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freigebige  Matter.  Sie  wird  iu  KOlle  füx  alle  ihre 
Eiwtar  hsTToctiriiigeo.  wem  tift  nur  in  FHeden  oad 
G«i«chtigkett  tugammenleben  wolten.*" 

Es  ist  tuunöglich,  den  enthusiastischen  Beifjill  zu 
übertreiben,  out  dem  Eogllnder  wie  Deutsüae  diese 
Wccto  iMfiHnteii.  Uta  hatte  aUgemem  das  GeflQil, 
dam  aie  gleicbsam  den  Höhepunkt  der  gaiuen  De- 
monstration bildeten.  Persönlich  sind  wir  fest  über- 
leogt.  das«  Winston  Churchill  mit  ihseo  nicht  nur  der 
Paziei,  dar  er  aagehfirt,  i ondoni  der  groaicn  Mdirlieit 
Mnnes  Volkes  aus  dem  Herzen  gesprochen  hat"  — 

Die  „Fr.-W."  freut  sich,  pinmal  "Ip.^n  Bericht  der 
Münch.  N'.  N.  zu  dem  ihren  maciicn  zu  können,  den 
BeiJUl.  den  das  Mflnehener  Blatt  dieeeii  EretgüIaaeB 

zollt,  teilen  zu  können.  Wie  oft  haben  wir  ähn- 
lich gesprochen  und  sind  von  der  Münchner  in  hart  an> 
gefahren  worden. 

HMe  der  dented«  BtUgeiuieiaterbeaiicli 
anderes  pczcitipt  als  das  Wort  Lord  Churchills:  .Der 
Herr  befreie  die  Nationen  ron  ihrer  patrio- 
tiBehen  Presse",  so  «flide  er  sdioo  dn  «BfeicaBS- 
lidies  Ereignis  bleiben!  Dieser  Ausruf  löst  den  Dnck 
von  Millionen  In  der  g;auseii  Welt.  Er  wird  tum  ge- 
flügelten Worte  werden. 

Gau  besonders  sympadiiseli  berfilirte  die  dentsclien 
Gäste  die  Erscheinung  des  englischen  Kriegsministers 
Mr.  Ilaldane.  Ein  KrieKsministcr,  der  da  sagt:  „ich 
kenne  Deutschland  und  ich  liebe  Deutschland",  der 
sich  als  tön  Kenner  dentseher  Philosophie  und  Literatur 
erweist,  der  von  der  „Macht  des  Friedens"  afmdit, 
der  kann  ein  preussisches  Musterherz  wahrlich  zum 
Zweifel  fibex  die  richtige  Funktion  des  Weltorganismus 

Js,  da?  '.Ini  ab^r  freilich  ,nür  Reden",  und 
unsere  liebe  deutsche  Hetzpresse  ist  eine  Ver&chterin 
des  gesprodienen  Wortes,  das  ihr  steu  als  inhaltleere 
Phrase  erscheint,  wenn  es  den  Firieden  dient  Da 
schreibt  z.  B.  die  konserrotlvc  .Hallesche  Zeitung" 
aber  den  BOrgermeislei besuch  in  England:  .Der 
deutsche  Iffidid  ist  leider  gar  an  leicht  und  sv  gern 
geneigt,  jede  freundschaftliche  lUsot  and  Jsdes  liebens- 
würdjpe  1 1  John  BuUs  uns  gegenüber  für  bare 
Mönie  zu  ncximen  .....  Wir  unsererseits  haben 
diosen  Bssndi  aafiiehtig  bedsaert  (!)  nnd  ver- 
II r teilt.  Denn  so  froondUclie Worte  anch  in  London 
die  amtliche  Welt  Grossbritaoniens  zu  den  deutschen 
Vertretern  spricht,  so  sind  sie  doch  nur  leerer 
Sehall  nnd  San  eh»  nnd  nichts  «rfa»  mhlngnis- 
voller,  sie  politisch  als  irgendwie  wertvoll  einzu- 
sch&Uen."  So  spricht  das  zitierte  Hlatt  am  Anfang 
seines  Leitartikels  vom  21.  Mai.  Gegen  Schluss  des 
Artikels  hat  es  seine  Theocio  von  der  Bedeatongsloeig- 
koit  des  gesprochenen  Wortes  schon  wieder  vergessen, 
denn  da  heisst  es:  «Da  war  der  General  Lee  aber 
Tiel  ehrlicher»  als  er  erkitrte,"  osw..  anch  wird 
da  an  das  .  attTorgeasene*  Wort  eines  engtischen 
Admirals  erinnert,  der  gesagt  haben  soll  (nur  soll  ?): 
„Germaniam  esse  delendam".  Wenn  es  sich  um  Hetz- 


reden handelt,  dann  sind  diesen  Lentcn  tUe  W'm 
lapidar  und  .unvergessen",  sobald  aber  Scdcs  ia 
VemnnA  und  des  Friedens  ertönen,  daaa  liol  n 
.Schalmeien",  dann  sind  sie  .Schall  tmdKssch*,  d« 

sind  es  .leere  Phrasen"! 

«  • 
« 

Dem  Empfange  der  BQrgermcister  folgt  am  20.]:ji 
der  Emfang  der  deutschen  Prrs«:«»  Die  Rijii. 
teure  von  ca.  40  deutschen  Zeitungen  aller  Ridmogs 
sind  vom  anglo-dealsdien  FranndsehsHtakMiiice  d» 
geladen  worden,  eine  Woche  mit  ihren  am&dui 
Kollegen  in  London  zn  verbringen.  Es  werdw  ille 
politischen  Richtungen  vertreten  sein  roa  ia 
.Leipsigv  NanestSB  Kaehrichlen"  nnd  AUisd  Li^ 
«Deutscher  Zeitung"  bis  zur  Friedens- Warte,  t:t 
der  «Kreuzzeitimg"  bis  zur  sozialdemokratischen  .Kca 
Gesellschaft".  Die  deatschen  Publizisten  «eidea  a 
19.  Jnm  mit  dem  Dampfiar  JStimptiaK  Wtlbdn'te 
Norddeutschen  Lloyd  nach  Southampton  fahren.  Fa 
reichhaltiges  Programm  ist  aufgestellt,  io  deisec  Vs- 
lanf  die  detitschen  Joomalisten  GdegtnUi  Un 
werden,  das  Land  und  die  leitenden  UlanK  da  b- 
gierung,  der  Handelswelt,  der  Presse  usw.  petjtrui 
kennen  zu  lernen.  Ueber  den  Verlauf  des  Ea^ifufs 
wird  in  der  Ft-,rW.,  denn  Henmageber  sieh  aaicf  k 
Geladenen  befindet,  ausführlich  berichtet  werdes. 

Auch  dieser  JournaIisi*>oHf">iich  ist  der  .lUilrtristt 
Zeitung*  ein  Greuel.  .Man  kann  sich  schTCtiffi' 
Bedaosrticfaeres  denken",  schreibt  die  Hdami. 
„als  dass  seitens  der  deutschen  Presse  auf  die  sti^ 
des  a.-d.  Freundschaftskomitees  an  sie  er^£( 
Einladung  nicht  die  gebührende  Zurfickhaltnog  p'^ 
srerde.*  Midits  Bedanerlidieresl  BUttcrTfloSdliv 
dpr  ITrtlleschen  Zeitung  wflrden  natflilich  an  Sttr< 
dies«!  die  Freundsdialt  mit  Deutschland  witkaognoliM- 
treibenden  Organisation  Tid  Utiier  dne,  eint  Dcnlidn- 
hetze  in  England  anfachende  VereinigOBg,  ihnlkkis 
Därouledeschen  Patriotcnliga  sehen  und  diese  wesifC 
bedauerlich  finden,  da  dabei  ihr  Weizen  blfihen  ttisx 
Wie  s^  Loid  ChnrddU?  JDor  Herr  sckU» 
uns  TOI  «ttserar  patriotischen  Preastl' 


GenekUlkeU  und  LekenseipuslM*  ^ 

Von  J.  Not! CO w,  Odeem. 

IL 

Die  Gerechtigkeit  als  H  u  t  f  ü  It  u  n  g  ie?  Lebe:' 

Jede  VerstOramelung  ist  gleich  einer  gevis«« 
Somme  von  Leid,  was  wieder  identisch  Ist  vü  «■« 
Verminderung  des  ^■ihm«    Wenn  nun  jsds  ü»- 

gerechtigkeit  gleichbedeutend  mit  einer  Verstiliiun<!i>3$> 
also  mit  Leid,  ist,  so  bedeutet  jede  Ungerecbtif' 
keit  eine  Verminderung  des  Lebest. 
gekehrt  muss  aber  jede  Gerechtigkeit  eine  Erbökuis; 
nnd  Vermehrung  des  Lebens  bedeuten.  Ein  IndiTidaca. 

0  Steto  SiHsitwig  auf  SsHa  89  Priedsu-Wsrta  m,  ^  ^ 
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dessen  Rechte  in  Tollstem  Masse  lespektieii  werden, 
du  kttnnl«  Ungereehlig'keiteo  sriridet,  sieb  Mnnlsi 
Betdirliikungen  zu  unterwerfen  hat  und  den  aus- 
gedehntesten Gebrauch  seiner  Fähigkeilen  machen  kann, 
wird  das  Maximum  an  Prosperität  erreichen  und  den 
Ertrag  tdaM  individiidlea  Wertes  anft  HOditte  aus- 
gestalten können.  Jede  Achtung  des  Rechtes  be- 
wirkt :.lso  Expansion  des  Lebens,  jedeNicbt- 
achtung  des  Rechtes,  also  jede  Ungerechtig- 
keit. BesekrSnkttiig  de«  Lebens,  den  Tod. 

Was  für  das  Individuum  zutrifft,  trifft  auch  für  die 
Gemeinschaften  su.  Das  Dnrecht.  das  gegen  die 
Frauen  geübt  wird,  hindert  diese,  ihren  freien  Neigungen 
sn  folgen  nnd  Taaeenden  dae  Lcfbcn  so  gc^wn,  die 
also  infolge  des  herrschenden  Unrechtes  nicht  geboren 
werden.  I>a  das  Elend  ein  Produkt  der  Ungerechtig- 
keit igt,  und  das  Elend,  wie  statistisch  aachgewiesen 
ist.  die  Eindeisterblielikeit  Termelirt.  ist  es  aneh  hier 
die  UngerechfinrVeit,  die  die  Vermehrung  des  Lebens 
hindert;  demnach  bedeutet  Gerechtigkeit 
wiedernm  eine  Vermehrung  der  Zahl  der 
Lebenden. 

Auf  dem  Internationalen  Gebiete  ist  der  Krieg 
die  entsetzlichste  aller  Ungerechtigkeiten. 
Dar  Ejieg  ist  eb  svr  Verletsnng  der  Redite  einer 
GeseHschaftsgrappe  unternommener  Massenmord,  die 
erbarmnngsloseste  Ausbeutung  des  Menschen  hirch 
den  Menschen,  die  vollständige  Verleugnung  aller 
Rechte,  die  Ibnptorsaehe  alles  Elends.   Oer  Krieg 

t"4et  nicht  nur,  er  hlndcil  Millionen,  geboren  zu 
werden.  Ohne  die  Blutbäder  der  Kerolution  und  des 
ersten  Kaiserreichs  wfirde  Frankreich  jetst  statt 
39  iirtin.yyi  Ihnrohaer  60  Ma»«ff*m  slhleD, 

Es  gibt  viele  Menscher,  -lio  aber  gerade  das  An- 
wachsen der  Zahl  der  Lebenden  als  ein  Uebel  be- 
trachten. S3ne  Wdtgeraddigkeii,  die  xor  tTebcp* 
vQlkenmg  {Muren  w&rdc»  wibe  dann  das  grösste  Un- 
glück. Das  wäre  sie,  wenn  wir  nicht  die  Mittel 
t>esissea,  ranseze  Nachkommenschaft  zu  besduinken, 
wie  dies  in  rtätm  ILindein  eehon  wAmant,  Wenn 
der  Erdball  übervölkert  sein  wird,  werdm  wir  diesem 
Uebd  mit  den  nötigen  Vorsirhtsmassregeln  bewusst 
steuern  können.  Heute  sind  wu  aber  von  einer  solchen 
UeberrOlkeniBg  noch  weit  entfernt;  unser  Elend 
rührt  nicht  von  der  UebervClkerung  her, 
sondern  von  der  Iln ? n  1  än p lichkci t  der  Pro- 
duktion, dso  von  der  ungenügenden  Bevölkerung 
lahlrddier  frnditharer  Eidstridie.  Um  ans  ehur 
miftelmassig  mit  Hilfsquellen  ausgestatlelen  Gegend 
2dle  Produkte  hervorbringen  zu  kCrmen,  bedarf  es 
einer  Bevölkerung  von  100  Mensdien  pro  Quadzat- 
kücmeter.  Angenommen,  dass  nur  da,  Drittel  der  be- 
wohnbaren Erdoberfläche  im  durchschnittlichen  Masse 
ausgestattetes  Land  ist,  so  mflsste  die  Erde  4500  Mil- 
lionen UeBSdien  tragen,  wihrend  de  jetit  nur  dm 
dritten  Teil  dieser  Anzahl  trägt  Hätte  unser  Planet 
in  den  30  Jahrhunderten  der  Geschichlsperiodc  stets 
3—4  Milliarden  Einwohner  gehabt  (Europa  hat  im 


14.  Jahrhundert  nur  50  Millionen  gezählt,  der  gaiue 
Erdball  sor  Zdt  des  Angnstus  nur  270  UOlionen).  so 
hätte  er  vollstlndtg  für  die  BedttrfiiiBsa  des  Msnsdien 

eingerichtet,  hätte  er  zu  einem  Garten  gemacht  werden 
können,  und  unser  Reichtum  wäre  heute  unendlich  grösser. 
Bn  Anwadisen  der  BevStkemng  bis  su  einer  nodi  lange 
nicht  erreichten  Grenze  würde  daher  das  Elend  be> 
seiligen,  statt,  wie  viele  glauben,  zu  vermehren,  und 
würde  damit  die  Lebensintensität  erhöhen.  Die  Un- 
gereehtigkeit,  die  die  Vermehrung  der  Lebens- 
wesen  so  vielfsch  hindert,  hindert  demnach 
»neb  nach  dieser  Richtung  die  Entfaltung  der 
Lebensintensität. 

Die  Gerechtigkdt  ist  die  Omndbedlngimg  des 
sozialen  Glückes.  Das  soriale  'Glück  ergibt  die 
Beziehungen  der  Menschen  untereinander.  Es  ist  nickt 
SU  verwecbselA  mit  dem  subjektiven  Gl&ck,  das  ToUsnds 
ausserhslb  mserer  WiBenrtetl^puqf  liegt  Wirkdnnen 
nicht  bewerkstelligen,  dass  die  KTcnschen  durch  Liebes- 
leid, krankhafte  Anlagen,  Ehrgeiz,  Laster  oder  phjsi- 
sdie  Defekte  nidit  unglücklidi  sind,  wir  fctanen  nidit 
bewerkstdligen,  dass  es  keine  Erdbeben,  keine  Ueber» 
scbwemmuDgen,  keine  Zyklone  mehr  gibt,  aber  es 
hängt  von  uns  ab,  dass  die  Menschen  auf» 
hören,  eieh  gegenseitig  sbsnschlaehten  und 
zu  bestehlen.  Diese  Leiden,  die  der  Mensch  dem 
Menschen  zufügt  nnd  den  gros'^ter!  Teil  nr'^ercs  Un- 
glücks bilden,  sind  gerade  deshalb  so  schnaerzhaft, 
weil  sie  eben  kein  VerhiscniS  dnd.  IHb  Aktion,  die 
die  Menschen  gegenseitig  aufeinander  ausüben,  bildet 
oder  verhindert  das  soziale  Glück,  von  dem  hier  die 
Rede  ist.  Jede  Ungerechtigkeit  gldcht  einer  Ver- 
itommdong.  dso  sinem  Ldd.  jedes  LeU  ist  UngtOcfc. 
folglich  smd  Ungerechtigkeit  und  Unglück,  wohl  aber 
auch  Gerechtigkdt  tmd  Glück  sjnonjme  Begriffe. 

Ein  Indrridnnim,  das  in  seinen  Rediten  verietst 
wild,  erleidet  Btttemis  nnd  Qnslen.  es  ist  nei^Addidi; 
es  empfindet  Genugtuung,  wenn  seine  Rechte  respektiert 
werden,  CS  lebt  dsdann  mit  verdoppelter  Kraft,  die 
eben  das  Glück  bQdet.  Was  für  das  Indiddnom  an- 
trifft, trifft  auch  für  die  Kollektivitäten  Stt.  Wftrden 
alle  Staaten  des  Erdballs  auf  das  gewissen- 
hafteste die  wirtschaftlichen,  politischen  und 
nstionaten  Rechte  der  Msehbarstaaten  re> 
spektieren.  dann  würden  alle  Ursachen  des 
sozialen  Unglücks  im  Nu  verschwinden,  und 
jede  Nation  würde  das  Maximum  von  Glück 
geniessen. 

Die  Menschen  geben  merkwürdigerweise  zu.  dass 
Ungerechtigkeit  und  Unglück  in  ihrer  passiven  Form 
synonyme  Begriffe  sind.  Sie  bestrdten  nicht,  dass  es 
tsaorig  ist,  Ddinqocnt,  und  vorteUhafi  ist,  Henker  su 
sein,  es  imangenehm  ist,  bcstohlen  zu  werden, 

aber  vorteilhaft  ist,  Dieb  zu  sein.  Sie  haben  sich  aber 
noch  nidit  zn  der  Erkwntais  aofgeschwnogea,  dass 
demgemäsj  Gereditlgkeit  and  Glück  ebenfalls  sjm<m7me 
Begriffe  sein  müssen,  sie  haben  noch  nicht  erkannt, 
dass  das  Unglück  zu  der  zugefügten  Ungerechtigkeit 
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5m  selben  Verhältnis  stebt  wie  lu  der  erlittenen.  So 
demoiali&ieit  die  Siilavexei  die  Herren  noch  mehr  als 
die  SUbvol  Da  die  Hoxel  die  Gesamtlieit  der  £biid- 
luDgeo  bildet,  die  eia  Mensch  begehen  muss,  lun 
glücklich  zu  sein,  und  da  Moral  andererseits  nnmOglich 
ist,  ohne  gewUaenhafie  Achtung  der  Redita  des 
Kidwtes,  weiht  dch  jeder  Meoeeli.  der  dteee  Redtte 
nicht  respektiert,  dem  Unglück.  Einen  'Beweis  daför 
bildet  die  RSckstHndigkeit  der  alten  SkUvenstaaten  in 
der  DordaBMriknAdMD  tJeioii  gegenüber  den  geistigen 
und  materidten  AelMilnniiig  ia  den  fteiea  Staeten  dtesee 
Staatenbundes. 

Der  Zusammenhang  zwischen  Glück  und  Gerechtig- 
keit auf  dem  Boden  der  indiTidaeDeii  Besieihniigen  gilt 
iMOte  schon  als  ein  Gemeinplatx.  er  bOrt  aber  auf,  das 
2u  sein,  sobald  man  sich  auf  das  Gebiet  der  Kollektivitit 
begibt  Dennoch  ist  zwischen  diesen  beiden  Gebieten 
nnd  ihxen  Beridnnifen  ni  Gereebtigfceit  md  Glttdt 
keinerlei  Unterschied  rorhanden.  Es  wird  aber  sicher- 
lich der  Tag  kommen,  wo  die  Kollektivrerbrechen  der 
ungeheueren  Mehrheit  des  Volkes  ebenso  schmählich 
erscheinen  werden  wie  beote  die  indiTtdnelleii  Ver- 
br(»chen.  Wann  dieser  Tag  kommen  wird,  vermag 
man  heute  nicht  su  sagen,  wohl  kann  mau  aber  heute 
tcbon  tagen,  den  das  GlBek  ohne  Gerechtigkeit  die 
schimireobafteato  aller  Schimlxen,  je  nodi  nähr  — 
ein  Widerspruch  ist.  Jahrhundertelang  haben  die  Men- 
schen geglaubt,  das«  die  Verletzung  der  Kechte  der 
Kicfaetcn  die  wdaeate  nnd  svedkadaalfite  Polilik  wire, 
nnd  infolge  dieses  grossen  bxtuna  luben  sie  sich  un- 
barmheriige  Schläge  zugefügt.  Die  bewusste  oder  un- 
bewusste  Erinnerung  an  diese  lange  Jahre  hindurch 
xagcfHgitti  üngerediüglteiten  haben  den  Nafionalbast 
erzeugt,  der  heute  unausrottbar  erscheint.  Wenn  die 
Ungerechtigfkcit,  die  die  Völker  g^egeneinander  begingen, 
den  Hass  hervorgerufen  hat,  so  folgt,  dass  aus  der 
Gerechtigkeit  die  Synpetfiie  enielien  wird.  Die  Oe> 
rechtigkeit  mnss  vorangeben,  die  Sympathie  folgt.  Auf 
diese  Weise  vollzogen  sich  die  Dinge  auch  im  Schosse 
der  bentigen  Grosastaaten,  die  hente  allein  homogene 
Körper  bilden,  die  eine  ToUalindige  Gerechtigkeit 
ohne  Unterschied  der  Person  üben.  Die  Re- 
spektierung des  Rechtes  bildet  demnach  die 
Grnndlsge  des  aosielen  Glflekes. 

Noch  besser  erfasst  man  den  Parallelismus  zwischen 
Gerechtigkeit  und  Glück,  wenn  man  sieht,  dass  Asso- 
ziation und  Gerechtigkeit  identische  Begriffe  sind.  Der 
isolierte  Mensch  wird  den  ihm  mngebenden  Gcfiihcen 
unterliegen,  und  nur  durch  Assoziation  mit  seinen  Mit- 
menschen -^ird  er  ihnen  widerstehen.  Aber  wer  Asso- 
ziaiiüu  sagt,  sagt  Gerechligkeil.  Sogar  eine  Bande 
von  Missetitem  respektiert  pdnlidist  die  Rechte  ihnr 

AiifrehCrigen ;  wäre  es  anders,  mfissten  die  einzelnen 
Mitglieder  den  giössten  Teil  ihrer  Tätigkeit  dazu  yer- 
wenden«  sidi  vor  den  üntemebmnngen  ihrer  Mit- 
assoziierten sn  schfllaen.  Eine  Assoeiatioa  ohne 

Gerechtigkeit  ist  eben  ein  Unding.  T>f-r  Ver- 
zicht aoi  die  Verstümmelung  seinet  Mitassuziierten  ist 


das  Moment,  das  das  gcsellscbaftliche  Band  bilie 
Der  Staat  ist  eine  Kollektivität  von  indiridues,  4ie 
derart  organisiert  sind,  dass  kein  Bürger  ugtstnft 
die  Rechip  ri.^r  .anderen  verletzen  kann.  Je3t 
Achtung  vor  dem  Recht  erzeugt  Assoiiatics 
jede  Verletsvng  des  Rechtes  Disioziatijn, 
mit  anderen  Worten  di«  Annrchie. 

(ScUvss  fölgt) 


lindilossen  nr  Zeitiemlckii. 

Von  Bertha  von  Sattner. 

Wien.  3.  Juni  19% 
Die  zu  Anfang  Mai  erfolgte  Mitteilung  eiaa  fi: 
den  6.  Juni  geplanten  Besuches  des  Kauers  WiMm 
in  Wien  rief  schon  fünf  Wochen  früher  d»  flUte 
Willkommensfestartikel  herror,  mit  den  dzru  ^ 
knüpften,  nicht  minder  üblichen  Betrachtongen  i)>i: 
die  Festigung  des  festen  Dreibundes  and  die  diduu 
nm  so  gesiehartece  Kdicraac  des  enfopiiBdMnRndsK 
die  bekannte  politische  Drehorgetmelodie.  Vit  ua^J- 
zischen  Blätter  wichen  diesmal  aber  Ton  dieser  lidodk 
ab  —  sogar  ein  paar  kreisdicnde  MiastBes  eula 
laut,  nnd  da  wurde  denn  auch  dieaaeits  dai  Tim 
lieber  fallen  gelassen.  Dem  bevorstehendes  Besui 
wurde  jede  politische  Bedeutung  abgesprocka  ad 
luu^  dctt  neneeten  Programm  wird  «r  eich  nuirtd» 
SchGnbrunn  und  Borg  Kreuzenstein,  ohne  Bcrünii; 
der  Stadt  Wien  abspielen.  Sich  darüber  zu  foc, 
dass  ein  Monarchenbesnch  den  Status  quo  der  jdc 
bestdiendea  politischen  Alliensea  tud  SUoalioaalK' 
festigt,  ist  darum  widersinnig,  weil  die  gegenwixtig'.i 
zwischenstaatlichen  Beziehungen  keine  erfreulichectti 
friedenssichernden  sind;  das  gehl  doch  zur  Gev^ 
ans  jeder  Begrflndang  der  militlrischeo  IWafc* 

rnngen  hervor:  Misstrauen.  Bedrohung,  gegecseiti? 
Angst:  das  ist  die  Signatur  des  gegenwärtigeo  2*- 
Standes,  und  daas  derselbe  fortdauern  soll,  ist  «lUi^ 
nichts  Begittdendes.  Dia  andere  Pose  jedoch,  duck 

welche  die  Verant^ortli-bke't  und  Einflnssnahot 
Monarchen  durch  die  Clich^s:  «keine  politische  6^ 
dentong",  .blosse  persfinüclie  PreundsefaaltslMWiigail!' 
u.  dgl.  entlastet  werde&aid],  ist  gleichfalls  widcriiiu!i& 
denn  wie  die  Dinge  heute  stehen,  haben  die  V.r.- 
archen,  haben  die  Kriegsherren  der  Miliiiniuin 
nicht  nnr  den  avssehlaggrtiendslen  lOndess,  soodei 
die  positive  Macht  über  die  kriegerische  oder  fi^i^ 
liehe  Gcstaltnng  der  nSchsten  Eroig^ni^sc  zn  entscböitei- 
und  Fürstenbesuche  können  ganz  gut  die  kocii« 
poliüsebe  Bedeutung  eanduma.  Um  wirkDek 
gesicherten  Friedenszustand  zu  schaffen,  könatw  "ä'^ 
Monarchen,  indem  sie  sich  verstindigen,  leickt  ix 
Mittel  anwenden  —  natlirlicb  nicht  dnrdi  VeifesRO 
in  den  alten  Methoden,  sondern  dnreh  AnsgcsuK^ii 
der  neuen  — ,  als  da  sind:  '^-hir' ^sgcrichtsTcrttägf. 
entente  cordiale,  Verschmelzung  getrennter  Bfiadoiwe 
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in  eioes.  Föderation  der  Kulturstaaten  heisst  das  Ziel. 
Dorthin  die  Ricbtoog  zu  gebeo,  das  kOnnlea  die  Macht« 
titbar  gm  letcht,  wenn  ri«  nnr  —  woOtcit.  Ea  wire 
■«ibr  in  wünschen,  dasa  nicht  onr  gelegentlich  zwischen 
zweien  unter  den  Staatsoberhluptem  HSflicbkeitsbcRuche 
«ohne  iN)Ulische  Bedeutung'  anagetaoscht  würden, 
flondem  dau  tte  sich  nichatens  alle  sn  emem  Köngrest 
versammelten  —  (nicht  erst  ihre  Diplomaten  und 
Generäle  mit  gebundenen  Marschrouten  entsendeten) 
und  über  die  Föderationsfrage  berieten:  Das  gäbe  die 
liditig«  Eriedentkopferwii  aait  dem  zidtUgsten  Pra< 
4puHna  ^  ^ 

• 

In  Rnssland  hat  sich  etwas  Grosses  vollzogen: 
di*  Eiuetimig  d«r  Reldiadtnu.  Alse  die  AnfUboag 

der  Autolfratic  —  wenngleich  -hr  N'ame  in  das  neue 
's/Stern  binObergerett^  wurde.  Es  gibt  eine  Kon- 
«ÜlBlleB  fa  RuwlHid.  Wer  hatte  das  vor  einiger  Zeit 
noch  für  nSgUeh  gehalteit?  Gett  da  aiekt  lOnfhellMn 
die  auch  von  den  Gfrrncrn  des  absolaten  Zarismus 
wiederholte  Phrase:  a^'^ssland  ist  nicht  reif  für  eine 
Xbostitation.''  Es  het  tieh  wieder  eimnel  gezeigt,  wie 
derlei  Allerwdtsweishettswortc,  die  gleichsam  zur  be- 
schwichtigenden Rechtfertigung  bestehender  Uebelstände 
Inursteren.  wenig  Wahrheitsgehalt  haben.  Die  Reden, 
die  in  dem  nengeborensn  Parlament  gehalten  worden, 
die  Forderungen,  die  dort  aufgestellt  sind,  der  Ton 
der  dabei  herrschte,  sind  von  einem  Weitblick,  einer 
Grösse  und  Würde,  wie  sie  gai  mancbem  altgeaobjitea 
Parlamente  nm  Himer  dlenea  kttamtiai.  Fkeüleh  tat 

die  Reaktion  am  Werke:    was  die  Duma  will   und  tut 

—  womöglich  sie  selber  — ,  soll  wieder  erdrosselt 
werden  (des  ergeht  alleu  neugeborenen  Freiheiten  so) ; 
Petitionen  werden  an  den  Kaieer  gerichMI,  die  Todet- 
etrafe  nicht  ahjiier!- äffen,  die  Amnestie  nicht  zu  er- 
teilen, am  liebsten  die  guue  Dame  aa<sal6sen;  und  et 
ist  ja  möglich,  deei  dem  wfflfidnt  wird.  Aber  aas  der 
Geschichte  lisst  sich  daa  Faktum  nicht  mehr  aus- 
Ifischen,  dass  eine  Konstittition  in  Rassland  geboren 
ward,  dass  sie  einm  herrlichen  Anlauf  genommen,  und 
eoUte  der  erste  Anteof  sneb  miaaliiigeB.  das  nsaisebe 
Volk  wird  nicht  mehr  rasten,  ehe  ein  nächster  Anlani 
rnm  Ziele  fahrt.  Vielleicht  widersteht  aufh  der  Zar 
den  EinflOaterungen  der  Reaktion  —  sein  Wunsch  ist 
es  ja,  daas  ea  snders  werde,  ünterdessen  wirkt  aber 
die  Willkfirherrschaft  noch  grauenvoll  meb:  Ver- 
schickungen, Hinrichtungen,  Knebelungen  von  der 
einen  Seite.  Attentate,  Morde  von  der  anderen,  Gewalt 
gegen  Gewalt,  Hiebe  nnd  BepresaieD  bt  eodlmem 
Widerapid;  so  kann  es  doeb  nicbt  fortgeben. 

• 

Das  Bombenattentat  in  Spanien.  Auch  eme  Blflte 
«n  demselben  Slanun.  Aveh  Anwendaog  dar  Gewalt 

—  grausam  und  mitleidslos  —  als  politisches  Mittel. 
Ja,  es  war  eine  verruchte  Tat  So  viele  Unaduüdige 
Unmntai  md  tla  3M  d«s  Todeagtaehoeset  eb  — 
pet*5nlidi  eadi  nnsdialdiges  —  junges  Menschenpaar 
sidi  wllüe»,  in  der  wcUMtoUsiea  und  «cbOoslen  Stande 


seines  glanzumflossenen  Lebens'  Ein  entsetzliches 
Menetekel  ntitten  im  Feste.  Gegen  die  Verbrechen 
ton  Qttten  —  denn  tm  Verbiedisn  ist  jeder  ICoid  — 
gibt  es  kein  anderes  Mittel  als  eodUch  den  Menschen- 
mord  auf  der  ganzen  Linie  zn  vcrpöncn,  als  endlich 
zu  erkennen,  dass  das  Gewalts7stem  von  oben  gleich- 
ftlis  vetbredtettsdi  ist,  dam  dto  Verweaduag  von 
Sprengstoffen  zwecks  Menschentötung  an  alcb  als 
illef^ifim  und  verrucht  betrachtet  werden  muss.  Wenn 
auf  der  Basis  dieser  Erkenntnis  die  menschliche  Ge- 
ssilscbaft  aefigdMnt  werden  wird,  dsnn  wird  der 
AnsrchismBS  fiberwmiden  sein. 

Henrik  Ibsen  ist  gestorben.  Ein  W ort,  das  immer 
bivllger  vnA  bivfiger  ensgespso^en  «id  gedra^  wird. 

das  Wort  „die  ganze  Welt",  das  ist  anlässlich  dieses 
Todesfalles  wieder  oft  ertönt  und  auch  deutlich  be- 
st&tigt  worden.  Denn  in  der  Tat:  der  Anteil,  der  an 
des  nordischen  Dichters  Hinscheiden  gsMamen  wurde, 
füllte  die  ganze  MVlt  .Vr^terlSndische"  Grössen  wird 
es  bald  nicht  mehr  geben,  denn  als  gross  kann  nor 
msltr  gelten,  w«s  fber  die  Gfenssa  des  Gebnrtdsndes 
hinauswirkt,  was  »in  der  ganzen  Welt*  sich  Geltung 
zu  schaffen  weiss.  Grosse  Künstler,  grosse  Gelehrte, 
grosse  Erfinder:  sie  gehören  der  Gesamtmenschheit 
en,  sie  sind  dte  Mebier  des  sllgemsinsn  Knlturbssitses, 
.Grosse"  Regenten  wird  die  modenM  Geschichts- 
schreibung vrofc!  auch  mu"  jene  nennen,  die  ihrem 
Lande  daduich  Kahm  und  Sicherheit  und  Glück  ver- 
sdieffen  werden,  indem  de  des  giSsate  sller  Zuknnfts> 

wsrke  ISrdem:  die  Oqjsnisisraiv  der  gsnsen  WUt 

•  ♦ 
• 

Im  obigen  Sinne  Gromes  '  nnd  QlMrbsupt  ganz 
Wnnderbaiea  bat  aieb  im  englisdien  Parlament  sage« 

trnn:fn.  S'hnn  in  der  Chronik  der  letzten  P'ricdens- 
warte,  ist  die  Debatte  registriert  worden,  die  im 
engUsehcn  Unterkaose  Über  die  Frage  der  StUlsttnds- 
r&stnng  stattgefunden  hat.  Jetzt  kommt  die  Verband« 
lung  im  Hause  der  Lords  hinzu.  Der  ganze  Text 
liegt  mir  nicht  vor,  aber  die  folgmden,  in  den  gekürzten 
telegraphiscben  Betidtten  entlialteneD  Sitae  sbid  sdion 
«wunderbar"  genug  und  bilden  —  wenngleich  die 
mitteleurop tische  Presse  beinahe  kommentarlos  darüber 
hinwegging  —  einen  ragenden  Markstein  in  der  £nt« 
wieldiagsgesdtlebte  der  Friedensbewegung. 

Lord  Avebury  richtet  an  die  Regierung  die  An- 
frage, ob  irofpndwelche  Schritte  zur  AnsfGlmuig  der 
vom  Premieimimsicr  Campbell-Bannerman  gegebenen 
Amegnng,  betseffsnddieEittS(£ktiaknng>derRastvngen, 
geschehen.  Redner  drBckt  seine  Befriedigung  Über 
den  kürzlich  vom  Unterhause  gefassten  (einstimmig 
gefasstenl  B.  S.)  Beschlassantzag  aus.  der  eine  Ver« 
mindsnmg  der  Rflstongsn  verlenge.  Der  Zeitpunkt 
sei  günstig,  etwas  in  dieser  Richtung  rn  tun. 

Unteistaatssekretlr  Fitzmaurice  erklärt,  die  Regierung 
boffs,  dsss,  AUs  die  Ereignisse  in  Eorope  nicht  ganz 
unerwartet  eise  ungünstige  Wendung  olbmen,  es  den 
Regierangea  in  den  nlicbsten  Jahren  möglich  sein 
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weide.  Vemunderangen  in  deo  Aasgabea  für  Kxicgs- 
xir«eke  herbdnfBhreiL 

.Ich  hab«*,  fiUut  Redner  lort.  .yot  kanem  wahrgenonnirn. 
dm  sich  «a  dmtKbw  filttt,  welchm  di«  JErkllrasg  dM  Stuu- 
idMttn  Gnf  Im  Irtluwwgt  fhi  MUOSgm  6^«  bM|incb. 

Sassefte,  wit  »olUfr.  nns  vor  Augen  halten,  dui  die  EinschrSn- 
kung  der  Rastoagen  lOr  Völker,  liie  »n  der  Peripherie  <les  earo- 
päiscbcQ  Kreises  liej^en,  leichter  sei  alt  fCr  die  :n  der  Mitte 
Uegfladea.  Ich  möcbt«  dies  nicht  in  Abrede  steiles,  aber  vtck 
nlebt  die  Titaich«  ObacMbM.  dua  die  iioMeo  Sflstaacok  di« 
is  Deottchlud  bestehen  aod  fest  ein  Jaktbaadert  hiodorcb  be- 
standen. ihr«n  Apfas^  in  jener  GeneratioD  nabmen,  die  Berlin 
noch  von  fc: n  !" ;  Jn'^.  Armeen  besetzt  jah.  Ks  ist  rieht  uDBcre 
Sache,  Uber  andere  su  Gericht  so  sitxen,  aber  wir  können,  während 
wir  die  ««rinadeaeai  ScMacigkeitaB  anerkeanea,  «enedaBt  die 
Lace  aaderar  ri  v<>T<r^heB  aBiEta^cach  etlMbea  gcfea  |ede 
weltara  ▼«fiaebt.  ^  Jet  ThrttearBitaagaa  dafch  irgcsd  elBe 
i  'jrupAischc  Macht  unter  dem  irrtOmlichen  Eindruck,  dass  wir 
versuchten,  Voibercitun^ea  zu  irgead  einem  grOisen  Schlaga 
xisr  See  oder  sn  einem  Angriftsakte  sn  treffen,  iiad  dast  die 
freadaa  Völker  geaöti(t  leiea.  noch  weiter  sa  rtstaa,  am  aicb 
aldit  allein  gegen  aHe^  aoadera  aad  C>C^  asanrafteie 

Gii'rabreci,  di»  von  acs  kämen,  su  sohOUen.  Wir  haben  das  Recht, 
XU  protesticien,  weil  von  England  kein  AngriA&akt  geplant  wird, 
and  eine  solche  Handlang  vom  englischen  Volke  auch  nicht  ge* 
daldet  vaidea  wftrde.  Ick  acbliewe  nkli  dar  voa  Grejr  abge- 
gebesea  ErUlnag  aa  aad  bece  die  Zvfwidbt  daaa  die  beotige 
Debatte  als  eine  Kinladung  an  die  »öderen  Mlchte  aufgcfasst 
werden  möge,  unserer  Aufloideruni;  lagunstcü  der  Eiascbiätkuog 
der  Rüsturuen  in  entsprechen.  L>ie  Regiening  lehnt  es  ab,  «ich 
daaut  hindern  xu  Uasao,  «ei  e«  vor,  sei  et  «thraad  dar  Haager 
Koofafeaa;  irgaadvelche  ToracUlce  xa  auehaB,  faUa  die  Zeit 
daaa  gftnstig  is;." 

Mit  dieser  denkwürdigen  Rede  wurden  ein  paar 
Im  Uikerigen  parlammiUriadten  Brandl  gaas  moe 
TOne  angescbligas,  Bmmal  der  Protest  gegen 
andere  Rüsttmg^vermehrungf,  auf  die  feierliche  Erklärun^j 
gestüut,  dasa  man  keinen  Angriff  plane,  dws  das  Volk 
«iMB  aoleban  gar  nlebt  dalden  würde,  dm  daher  die 
VerteidigungsTorkebrungen  der  anderen  tuiofitx  seieii. 
Bisher,  wenn  andere  ihre  Rüslunpsfn'^'lcr'inp  mit  einem 
offenen  Hinweis  auf  .den  bösen  Machbar*  bcgiüudeten, 
10  benütete  man  diM,  mir  am  tu  beweiMD,  dui  man 

gloiclifalls  seine  Rüstungen  verniolirca  mCsse.  Niemals 
protestierte  man  gegen  die  Beleidigung,  die  darin  liegt, 
daaa  man  rinberisch-etnfallender  Absichten  beschuldigt 
weide,  daa  gegeBeel^  lÜBttmieii  galt  ala  galieiUgte 
politische  Weisheit,  und  niemand  legte  Verwahrung 
gegen  Miastxauen  ein,  um  selber  ebenso  beschuldigen 
and  ebeas«  iflaten  id  klhmeii.  Jeiit  sagt  Englaod: 
Genng  der  RllttoDgen  und  gemgancb  deiMiaatraneas 
—  wir  duMen  es  nicht,  dass  man  uns  als  gefährlich 
hinstelle,  wir  sind  keine  lauernden  Räuber.  Und  wit 
hatlee  aneb  eacb  nidit  dafOr.  Beere  ROetoiigeii  lAid 
wirkUeh  mir,  wm  ibr  sagt,  Verteidigtmgsmassregel 
gegen  eine  von  uns  auch  drohende  Gefahr  —  da 
aber  diese  Gefahr  nicht  besteht  —  tmser  ehrliches 
Wort  bfiii^danr  — ,  eo  amd  dieROstoiigen  BbeiflBaalg 
geworden. 

Der  zweite  neue  Ton  ist  der,  dass  zum  erstenmal 
eleer  AbrOstungsdebalte  der  Charakter  einer  positiven 
BailadMig  an  die  anderen  lilcblc,  aicb  ebier  Ein- 

8chrSnkting«!aktion  aniuschlicsscn,  gegeben  wird;  und 
fetner  die  Erklärungen,  dass  sich  die  Regierung  toi- 


behält,  der  fJaa^cr  ivonferenz  darauf  bezügliche  Vox- 
gchläge  einiubiujgcu  Bdamflkh  werde  dfotet Thann 
vom  Programm  der  nächsten  Konferen«  eaageechlossen, 
wahrscheinlich  auf  Wunsch  rflsttingsbeflisscner  Mächte  ; 
aber  England  will  sich  als  einschränkungsbeüisses 
dobdMtttleren  nnd  wird  .ai^  nidii  daran  hiadem 
laaaan",  seinen  Worten  ancb  den  RfldEhalt  der  Taien 
sn  geben. 

Dlea  bat  sieb  seben  dorcb  einen-  nencdldcB 

Schritt  erwiesen.    Die  Blätter  des  2.  Juni  brachten 
oecbslebendes  TeUgramm  dce  KoorMpondenzbuieans: 
Brtatel,  S.  JoaL  Bei  der  kaale  klar  abgehaltmo  Be- 

ratnng  von  Vertretern  der  interparlameatarischen  Vereinl£--r; 
machte  der  Vorsitiende,  Staatsminister  Beenaert  die  MittulBag, 
das  englische  Kabinett  habe  des  Wunsch  geiossert.  dass  die 
iatagtariamamtariache  Varaialgaag  w  der  Bic^aMB  liaagar 
Kaaferaai  sod  elae  Seadcrtaceag  in  Londoa  ahtaltaa  mSf«. 
Bei  dieser  werde  Premierminister  Can^phell-Bannermao  spreche«. 
Es  wurde  beschlossen,  in  der  Zelt  vom  ti.  bis  27.  Jali  eioe  Ver- 
sammliuig  nach  London  eiainberufen.  A'.:f  die  Tagesordes^ 
dieaer  ansserordwtlichao  Sitsnag  soll  die  Frage  der  darck  Vsk. 

deren  Folge  eine  ßatcktlidniBf  daa  Xiiacabadgcita  gcetSa 

werden.  Einladongen  xar  Teilnikau  aa  daar  Tagosg  sfad  kentv 
an  alle  Kolturstaaten  ab^e^angeD. 

Also  der  Premier  eines  mächtigen  Staates  und 
sein  ganzes  Kabinett  bemA  die  interparlamenlariscb« 
üalon  sn  dem  Zweebe  eb^  die  ROstengseinechrinkqr 
aller  Kullurstaafen  auf  die  Taf^c^orrinung  «u  setzen. 

Hierdurch  ist  dieser  Körperschaft  eine  ^änitkm 
erteilt,  wie  sie  weU  befatse  Ihrer  Mitglieder  sodk  a 
erhoffen  wagte;  eine  Aufgabe,  eine  Gelc-enheit 
ihr  gegeben,   deren  Grösse  sie  hoffentlich  amsporaen 
wird,  sich  ihrer  würd^  zu  erweisen.    Den  Zagendes 
nnd  Ibtben  wird  iaash  diese  neoe  Saddage  Met  nsd 
Selbstvertrauen   eingeflösst   werden*  den  bewibrtea 

Kämpfern  innerhalb  der  Union,  'l^ren  es  ja  nor  weni^ 
aber  kräftig  standhafte  gibt,  weiden  nun  eincu  mitchuges 
RflcUislt  bsben.  nnd  es  wird  ihnen  geBasen,  den 
Ziele  um  ein  gute«  Stfick  näher  zu  rüc\:cc 

Die  Allgemeinheit  bemerkt  wieder  nur  wenig  tob 
dieser  ausserordentlichen  Phue  der  naedeasbeweguag. 
Die  Pkesse  Idlartifcdt  sebweiUeb  darttber.  Die  ge> 
wissen  alldeutschen  f^lSttcT-,  die  auf  Flottenvermehronf. 
Englandktieg  und  .Seestem*  schworen,  bringen  wohl 
wieder  himisehe  Beawrknngen  nnd  Verdoppelung  der 
&lisstrauensweisheit  —  die  meisten  Zeitungen  aber 
schweiften  den  ihnen  unbedeutend  erscheiaendea 
Vorfidl  tot.  Die  Sache  ist  —  so  kalkulieren  sie  — 
höheren  Orts  nnd  in  Finsatkreisen  nidit  sjmpadiiack. 
also  lieber  nicht  davon  reden.  Das  grosse  Publikum, 
natürlich,  gebt  achtlos  an  solchen  unkommentierten 
Nachrichten  vorüber.  Was  nicht  diuch  Längere  Zeit 
ganse  Spalten  desLelbUaMes  fBUt,  das  gehl  auch  nicht 
in  dieKfipfe  ein.  Darin  sind  irir  l'a  ifi'tpn  rn  beneiden. 
Während  die  anderen  aus  den  Zeitereignissen  nur  die 
schrecklichen  lud  gefalirdrebenden  Momente  eor 
Aegen  gelBlirt  bekoaunen,  wihrend  sie  nkibis  sshsn 
als  Revolutionen,  Kriegsrorbereitungen,  Elementar» 
Unglücke,  nationale  Zänkereien  und  Kämpfe,  Attentate, 


Digitized  by  GoOgle 


DIE  FRIEDENS- WARTE. 


115 


Untergangs-  und  Ziuammengturx-Zeichen,  sehen  wir 
auXmetksamen  Pacifisten  die  Zeichen  einer  langsam, 
aber  nifloi  sieb  «irfbaaeiideB  asnan  Welt. 


Ans  dw  Zelt 

fbritekriite  dtr  SikMtgmIekhibitMgmf. 

In  fler  Botschaft,  rni;  irr  Piäsidoßt  Figueroa 
Alcotra  den  argenttniscbcn  Kuagress  am  12.  Mai  es- 
dfltaele,  wgte  er  u.  .ArgentinisB  werde  im  anf 
den  Kongressen  in  Rio  de  Janeiro  und  im  Haag  auf- 
gestellte Pziosip  der  Schiedagenchtiratriige  unter» 
stüUen." 

Die  nr  BeniteiliiBg  der  IBr  deo  Friedeuptfut 

cingeJangien  Baupläne  eingesetzte  internationale  Kuniilee 
hat  seine  Entscheidung  getroffen  und  dem  Lranzösiscben 
AnkiltlMD  L.  II  Cordontier  lo  LEO«  den  ersten  Preis 
nerkemit.  Ks  wurden  ausserdem  noch  6  PniM 
erkannt.  Die  Pläne  gelangen  jetrt  tur  Ausstellung;. 
Das  Carnegie-Komitee  ist  jedoch  nicht  gebunden,  einen 
der  prdegdtrtDten  Eiitwfiife  anatoAlnea«  ce  edieiBt 
auch  nicht  die  Absicht  dazu  zu  haben.  Auch  steht 
noch  nicht  fest,  dass  der  Friedenspalast  an  der  jetzt 
gewiUteB  SteOe  mr  Enicbtong  kommt,  da  sich  eine 
Menge  Bedenken  dag^^en  richten.  Der  Grandsleitt 
zum  Friedenspalast  soll  am  Er5ffnan;jsfagc  der 
II.  Haager  Konferenz  in  feierlicher  Weise  gelegt  werden. 

• 

Die  zweite  Haagtr  Konfermx. 
Der  Zusammentritt  der  sweJten  Haager  Konfetena 
ist  nunmehr  «of  den  20.  Kai  1907  festgcsetxt  worden. 
Der  niederländische  Minister  des  Acusseni  Int  bei  der 
Kanuner  einen  Kredit  Ton  75000  Gulden  zum  würdigen 
Empfang  der  Delegierten  beantragt.  Die  russische 
SegieroBc  beebstebtigt.  lofert  aseh  dem  Zatamneii- 
treten  der  Konferenz  ein  ZnsatzprotokoU  zu  den  Haager 
Konventionen  von  1899  den  Signalannächten  jener 
KraveBtioBen  sa  miwbreileii.  In  diesem  Protokoll 
eell  festgeseut  werden,  deei  die  eof  der  ettten  Kob" 
fereni  nicht  rertreten  gewesenen,  zu  der  zweiten 
Konferenz  jedoch  geladenen  Mächte  als  den  Konven- 
tioBca  TOB  1699  bdgttreleB  gelteB  sollen,  wenn  sie 
diesen  Beitritt  der  niederllndlschen  Regfierung  noti- 
fizieren. Diese  Bestimmung  ist  von  grosser  Wichtigkeit. 
Se  ToUiiebt  den  Anschluss  jener  17  amerikanischen 
Staaten  an  die  Heagcr  KonTeBlioD.  die  dmdi  den 
Vertrag  von  Mexiko  (IT.  panamerikanische  Konferenz) 
von  Januar  1901  das  Haager  Schiedigericht  als  Ent- 
scbsidttBgsinstaBS  für  eine  grosse  AasshI  von  Slt«itig- 
keilen  anerkannt  haben.  Der  »Morning  P  .st"  wild 
aus  Washington  gemeldet:  In  dem  den  >Jnrhicn  von 
Rnsaland  vorgelegten  probeweisen  Programm  für  die 
Hssf  er  KonÜBreas  Ist  die  VerriageRaif  oder  Beeebrii»' 
kung  der  ROsttingen  einer  der  ausdrficklicli  aus- 
geschlossenen Gegenstände.  Das  Programm  sei  noch 
lüdit  ekieptiert.  Oentschlead  sd  befnOs  dieser  Rnge 
infonnell  sondiert  worden,  zeigte  «ber  keine  NeigmiK» 
die  EioXiUiraac       BeschcinknageB  ia  den  Rflstnagea 


la  ermutigen.  D'-n  >V:i5hingtoner  Regieiung  unterslötze 
die  Bemühungen  warm,  um  hierüber  zu  einer  Ver» 
«tladignag  sa  fcomaieD.    Trots  der  Hsltnag  Dentseb- 

lands  und  Rnsslands  glaube  man  in  Regler ungskreisec, 
dass  die  Stimmung  zugunsten  der  Beschrän- 
kung hoffanag SToIl  svaebme.  Selbst  wena  die 
Konferenz  keine  positiven  Resultate  etnete,  würde  ein 
erheblicher  Schritt  in  dieser  Richtung  getan  sein,  der 
schliesslich  zu  einem  internationalen  U eberein- 
komaien  führen  werde. 

Au»8crordeHUich€  SUxung  der  intirpaHammiarmhm 

Union. 

Der  iaterpsrlsnealttisdM  Rat  trat  am  2.  Jod!  so 

einer  Sitzung  zusammen,  iu  der  beschlossen  wurde, 
schon  in  diesem  Jahre  eine  ausserordentliche  Sitzung 
der  interperlamealarisclm  ümon  abiolielleD.  Ueibcr 
die  Sitzung  geht  uns  von  einem  Mltgltede  des  ister" 
parlamentarischen  Rates  folgende  Mitteilung  tri: 

,Anx  2.  Juni  trat  in  Brüssel  der  Conseii  der  inter* 
psilaniantariscben  Union  tn  eiaer  ^tsmif  nuammwi, 
zu  welcher  sich  eingefunden  hatten:  M.  Becrnaert, 
Lafontaine,  Houzeau  de  Lehaye  (Belgien), 
T.  Krabbe  nnd  Bajer  (Dänemark),  Labicbe  «ad 
Vicomte  I.a  Batut  (Frankreich),  Marquis  Pandolfi 
und  ßrunial  ti  (Italien),  Lord  Weardale  und  Crem  er 
(England),  Brand  (Norwegen),  t.  Plener  (Oesler- 
rtieb),  Nagy  (Ungarn),  Gobat  (Scbwats).  Die  eng« 
lischen  Vertreter  Cberhrachtcn  die  Einladung  der  eng- 
lischen Gruppe  und  der  englischen  Regierung 
tur  Abhaltnnir  der  nlehtten  Konferens  in  London,  nnd 
zwar  schon  in  diesem  Jahre,  damit  die  Beschlflsse  der 
inteTparlamenlati.schcn  Konferenz  der  nächsten,  fOr 
Mai  1907  in  Aussicht  genommenen  zweiten  llaager 
Kfloicrau  sor  Erwflgnaff  nalecbreitet  werd«i  kOanen. 
Dieser  Antrag  wurdu  angenommen,  und  werden  die 
Veranstalttingen  in  London  voraussichtlich  auf  grossem 
Fusse  getroffen  werden.  Die  Sitzungen  werden  vom 
23.— 27.  Jnli  in  Westmtnster  Palace  abgehalten  werden, 
■was  fflr  englische  Verhältnisse  eine  grosse  Neuerung 
bedeutet.  Lord  Weardale  wird  präsidieren,  und  Minister- 
präsident Csatpbdl'Bsanenaeo  wird  eiae  Rede  balttn. 

Femer  nahm  der  Conseii  die  Berichte  der  beiden 
Spezialkommissionen  entgegen,  welche  die  vorjährige 
Konferenz  zur  Beraloog  der  ameiikauischen  Anträge 
Iber  MaelerscUedsferlilige  end  Wdtperlemeat  eia« 
gesetzt  hatte.  Nach  eingehender  Debatte  nahm  der 
Conseii  einen  von  Herrn  v.  Plener  ausgearbeiteten 
Entwurf  einesMasterscbtedagerichtsvertrages  SB,  weldier 
sich  vielfach  an  die  seinerzeitigca  Vorsebläge  der 
3.  Kommission  der  Haager  Kunferenr  von  1S99  und 
an  den  zwischen  Russland  und  Schweden  im  Jahre 
1904  riigesdilosBeBeB  Sehiedsgetieiilsvsilrag  ealeliaL 

Bezfiglich  des  zweiten  Punllcs  wurden  einige  Re- 
solutionen vereinbart,  welche  die  Periodizität  der  Haager 
Konferenz  nnd  die  Eiasetiaag  einee  iateiaatioBsleB 
Rats  zur  Kodifizierung  des  V4nfceR«eblS  eoillfehlea. 
VieUub  wncda  der  Gedsake  sugesprocbeai  dess  die 
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interparlamentaxiicba  Union  lelbst  lehon 
eine  nniTaTiale  paTlamentaTiiche  Vereinig  ang 

sei  und  dass  sie  nur  kräftiger  und  intensiver 
organisiert  werden  milsie,  um  die  Funk- 
tionen eine«  intainetionalen  paxlementmri- 
sehen  Vereinigung  so  erffllleo." 

Die  Einladangen  werden  diesmal  in  \-iel  weiterem 
Umfange  erlaiaen,  ala  dies  büher  der  Fali  war.  Das 
eagliiehe  Komitee  wird  andi  die  Ifitgliedcr  der  Dona, 
dcf  japanischen  Parlaments,  des  finnischen  Landtages, 
der  L^dtage  der  deutschen  Einzelstaaten  and  die 
Parlamente  der  sild-  nnd  zentralamerikanischen  Re- 
publiken nr  Teflnahne  an  der  Konferenr  aaffordem. 

• 

Eine  engUseh-ruüsisdie  Entente. 

Ala  wir  im  Leitartikel  der  April-Nummer  1904 
derFr/>'W.  daiengliaeli-ftansOtiidieKolonialabkoaiBien 
beipradten,  adirieben  wir:  .Das  grosse  Beispiel  wird 
Nachahmungen  zeiligen.  Die  praktischen  Erfolge  dieses 
Abkommens  werden  sich  bei  den  zunächst  dabei  be- 
teüigtei»  VMkeni  bald  geltend  maeben,  so  daas  daa 
aatomatische  Streben  nach  dem  Glcichgewiclit  in  we- 
nigen Jahren  ähnliche  Abkommen  zwischen  anderen 
Vfilkem  zeitigen  wird.  Schon  heute  spridit  tnaa  da- 
Too.  daaa  auch  airiaclieii  England  und  Rnailand  eb 
Sbnlicher  Vertrag-  bcj.hsichtigt  ist.  Was  werden  die 
Anhänger  des  ewigen  Krieges  dazu  sagen,  wenn  sie 
die  Weltgesehidite  durch  efaie  Iriedliehe  Intereiaen- 
teilung  der  beiden  asiatiscben  Vormichte.  nm  den  an- 
geblich nnTermeidlichcn  ZHsammerstoss  zwischen 
RuMland  and  England  in  Asien  betrogen  haben  wird?" 

Was  wir  daoMls  ankSndigten,  scheint  jeta t  eben 
zur  Tatsache  zu  werden.  England  einigt  sich  mit 
Kusslani  "h(>r  seine  Difleienzen  ebenso,  wie  es  sich 
mit  I'rankxcich  gecuugl  hat.  Und  was  die  Anhänger 
des  ewigen  TSn^gn  in  Dealscfalaiid  dasn  sagen?  Sie, 

die  nicht  imstande  sind,  die  Zusammenhänge  der  Er- 
eignisse zu  erkennen,  erblicken  darin  wiederum  weiter 
nichts  als  einen  englischen  Schacbzug  gegen  Deutsch- 
land nnd  lallen  ihr  ZanbeMprüGUeui  ber:  «Nene 
Schiffe,  nene  Kanonen !"  ^ 

Kricij  ut%d  Gwittmhan, 
Herr  Pastor  BChme  in  Kunitz  bei  Jena,  dessen 
Vortrag  fibc:  ias  Thema  „Der  Kriej,'  und  die  christ- 
liche Kirche"  wir  in  No.  2  der  Fr.-W.  dieses  Jahr- 
ganges kurt  wiedefgaben»  hat  nunmehr  Im  I^oteatanten- 
blatt  (Berlin-Bremen)  unter  dem  Titel  .Krieg  tmd 
Christentum"  eine  Artikelsciie  fibei  .die  Bedeutung 
der  Fiiedensbewegung  und  die  Notwendigkeit  ihrer 
Unterstlltnu^f  seitens  der  Kirche*  TerCffenflieht,  die 
wir  als  eine  grosse  Errungenschaft  der  pacifistischen 
Bewegung  in  Deutschland  betrachten  können.  Nur  zn 
lange  haben  uns  die  kirchlichen  Kreise  fern  gestanden, 
tmd  es  wäre  sn  wUnscheo,  dass  Pastor  Bdbme,  der 

sich  nicht  scheut,  seinen  Anils(^(jaosEen  ernste  Vor- 
würfe zu  machen,  die  kOnftige  Haltung  der  kirchlichen 
Kreise  im  günstigen  Sinne  beeiaflusst  haben  mSge^ 


In  einem  seiner  Artikel  schreibt  er,  nachdem  er  von 
den  Fecisduritlen  der  Priedeasbewsgang  geaptodm 

hat:  .Und  die  evangelische  Kirche  nun,  wo  bleibt  sie 
mit  üirex  Stimme,  mit  ihrem  Urteil  angesichts  der  so 
ralchlig  sieh  ateigeniden  pacifistischen  Bewegung? 
Darf  sie  jemals  abaeitB  stehen  von  soldmin  G^biel: 
auf  dem  menschheitliche  Angelegenheiten  Ton  schwer- 
gewichtigster  Art  aar  Verliandlang  stehen,  dazf  sie 
ohne  weiteres  darauf  venicblen,  zn  jener  Tfllker- 
amspajonenden  Bewegung  ein  ihrer  Sdbst  «fird^ee 
Verhältnis  zu  gewinnen?  Bisher  ist  ein  solches  Ver- 
hältnis nicht  zutage  getreten,  und  in  dem  Friedschea 
Wecke  kaan  dshcr  derlOrche  nur  an  emigen  «ttnigen 
nnanfflÜHgen  Stellen  Erwähnung  geschehen.  Wir 
wissen,  worin  dieses  Zui-ückstehen  der  Kirche  be- 
gründet ist;  wir  müssen  uns  aber  auch  sagen,  dass 
man  sieh  bei  solehem  ZnrBckalehen  ttimaaer- 
mehr  auf  den  Geist  und  Willen  ^  ^  Herrn  der 
Kirche,  des  Friedefflrsten,  hejufen  kaEn. 
Darum  hinweg  mit  alier  ängstlichen  ^cheu  imd  bervci 
mit  dem  von  heiliger  Begeialeraag  durchwehten  ^ 
kenntnis:  Friedensbewegung  und  evangelische  Kirche, 
sie  sind  einander  innig  geislesTemar.it.  sie  dörfea 
einander  nkht  Terlengnenl  Filrwahi,  gerade  in  der 
Gegenwart  sollte  sich  die  avangeUsche  Kirdie  dawvr 
schützen,  dass  ihr  Gleichgültigkeit  oder  auch  nur  eir 
vornehm  reservierte  Zurückhaltung  gegenüber  der 
giossen  Angelegenheit  der  Friedensbewegung  asci- 
gesagt  werde,  und  zum  Zeichen,  dass  sie  in  derfiift 
einer  hßheren  Offenbarung  furchtsames  Schweigen  »o- 
gesichts  irriger  Measchenmeinung  unter  ihrer  Würde 
hlU,  sollte  sie  Ihren  Mond  laot  aofton  nnd  daroa 
Zeugnis  geben,  dass  sie  jederzeit  nur  auf  der 
Seite  derer  stehen  Viuij  und  darf,  die  dei 
Welt  zum  Frieden  verhelfen  wollen.* 

Das  sind  in  der  Tat  ebenso  kraftroUe  als  nmtigc 
Worte,  aus  denen  der  Geist  und  der  TcotS  des  gtOSSSS 
Reformators  zu  sprechen  scheint. 

• 

DoMurs  Jmse-JSeilMi^ 

ereifert  sich  in  ihrer  Nummer  vom  3.  Mai  über  unsere 
in  No.  3  gebrachte  Notiz  vun  einem  Wamsdozier 
Sdndleihrer,  der  seine  Zßgiinge  in  Sonderetnnden  aber 
die  Fliedensidee  unterrichtet.  Das  Csterr.  Militärblatt 
zitiert  eine  Menge  Paragraphen  der  Schul-  und  Unter- 
richtsoidnung,  gegen  die  der  Lehrer  damit  angeblich 
gesündigt  hat,  vnd  ruft  nach  dem  UntenriditsniiBJslei; 
der  dagegen  einschreiten  sollte,  dass  vom  Lehrpereonal 
der  Jugend  „Herr  und  Seele  vergiftet*  wird.  Dan.'-eTS 
Armeezeitong  sähe  es  wohl  lieber,  wenn  unsere  Schol- 
jogend  Eztrsstonden  bei  einem  Flebdier  erteilt  wfirdca. 
um  sie  zu  einem  .tüchtigen  Soldatenmaterial*  zu  er- 
ziehen. Leider  wird  unsere  Jugend  in  unseren  Schulen 
durch  ganz  andere  Dinge  au  L«ib  und  Seele  vergiftet, 
so  dass  sie  fdr  ihren  bürgerlichen  Bemf  nnr 

geniigi-Dd  vorbereitet  wird.  Lasst  uns  aus  unseren 
Sondern  tächtige  Bürger  bilden,  dann  werden  sie, 
wenn  es  not  ist,  auch  tüchtige  Verteidiger  de*  Vatcr- 
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laadei  werden.  Automateo,  die  aafs  Töten  dreuiart 
weid«a.  tau»  nan  ielbtt  im  He««  lieute  nicht  nd« 
bfindMn.  Der  dwikwid»  SoUUlt  wM  der  liegaiid» 
Min!  Sidie  J«]p«ii.  ^ 

Eurzerfutnd. 

Am  19.  Mai  fand  in  New  York  eine  grosse  Volki- 
▼«rsammlung  zugunsten  des  Abschlusses  eiMS  dcntteh* 
«msrikaniseheD  ScbiedtvertzagM  suit  —  Der  Simplon- 

tnnnel  ist  am  19.  Mai  feierlich  erf  fTnef  worden  r>pr 
König  Ton  Italien  hat  dabei  eine  Rede  gebalte»,  aus 
der  lUgaid«  Wort«  feetwhdten  wiren:  .Wena  sieli 
das  GCBie  der  VBltar  doa  Kfliial«D  des  Friedens 
iridmet  und  Werke  wie  diese  herromJt,  gibt  sich 
untere  Seele  den  erhebendsten  HofEhangen  auf  eine 
sWilieiertere  und  glflcktiehere  Zukunft  der  aMnaeh- 
U^en  Rasse  bin."  Die  Kßln.  Volkszeitung  aebreibt  in 
ihrem  Leitartikel  über  die  Tunnelerßffnungf!  Jedem 
Philanthropen  muss  der  Simplondurchstich 
besicr  gefallen  ale  die  eeb5nate  HIlltSrTor» 
läge  und  das  pomphafteste  Flottenprogramm. 
Das  wellten  wir  hier  auch  nochsapen  und 
besonders  betonen,  wenn  sich  auch  mancher 
dar  Iber  irgeta  mag.  —  Oer  (23.)  Kongreii 
der  ..International  Law  Association"  wird  am  2.  Ok- 
tober in  Berlin  rnsammentreten.  Die  deutsche  Re- 
gierung wird  durch  Delegierte  vertreten  sein.  Auf 
dem  Programm  ataben  o.  a.  folgend«  Prakt«:  1.  Sdbata 
des  Privateigentums  auf  See  in  Kriegszeiten.  2.  Inter- 
nationales Abkommen  fiber  Neutralität.  3.  Inter- 
nationale Sebiedsgericlittbarkeit.  4.  Ihriedliebe 
Eindringung  und  Beziehungen  der  euoidiaehen  MSchte 
zu  Kolonien  und  Schutrslaaten  usw.  usw.  usw.  —  Das 
intern.  Kriegs-  und  Friedensmuseum  in  Luxem  Ter- 
aendet  eben  eriaen  Jahveaboiiebl  Aber  daa  Geaebifls- 
jalir  1905.  Die  Zahl  der  Besucher  betrug  65  107 
gegen  62  381  im  Vorjahre.  Der  Betrieb  gab  einen 
Ueberschus»  von  10  907,70  Frcs. 


Aus  der  Bewegung. 

Deuisch-Hsterreichi-srher  Friedenatng. 
Der  Vorschlag  zur  Abhaltung  eines  deulsch-üster- 
reifiiiacben  Friedenttagea  bat  vielen  Beifall  gefitnden. 
Es  sind  dem  Herausgeber  zahlreiche  Zuschriften  von 
Privaten  und  Vereinen  zugegangen,  die  ihre  Zustimmung 
som  Ausdruck  brachten.  Der  Vorstand  der  Oester- 
leicbiodicn  Fricdena-Geaelladiaft  bat  eich  in  acbMr 
Sitzung  vom  30.  Mai  einstimmifj  für  die  Abhaltung 
solcher  Fziedenstage  erklärt  (siebe  Mitteilungen  der 
Oeaten*.  Frtad«n»-Geselltcbaft  b  dieaer  Nnmmer).  Vom 
Seiten  der  Zentrale  der  Deutschen  Friedens- Gesellschaft 
liegt  noch  keine  Aeusserung  vor.  Jedenfalls  werden 
wir  in  der  nächsten  Nummer  auf  das  Projekt  aus- 
fSbrlieber  nzrfidEkonuaen. 

« 

Der  JV.  natUmal-frnnzöghche  Friclmskongresa 
wird  in  der  ersten  AugusthäUte  in  Ljon  stattfinden. 


Herr  Justin  Godard,  der  kürzlich  zum  Deputierten 
geivlUt  wnrde,  hat  die  Abeicht,  den  Koagnia  an  einer 
bedenlendcD  Kudgebung  an  geataltcn. 

Ftier  tki  16.  Mai. 

Die  PMmanrer-Lofen  dea  Besfarla  Paria  Üben 
den  Jahrestag  der  Eröffnung  der  Haagei  Konferenz 
auch  in  diesem  Jahre  in  grossartiger  Weise  gefeiert. 
Hebt  ein  2000  Personen  haben  an  der  Versammlung 
teHgenoBunen,  in  der  Kenr  Piaquler  priaidierln.  Zabl« 
reicbe  Redner  kamen  zu  Wort  und  versrhip-^ene  Zw- 
stimmungstelegramme  gelangten  zur  Verlesung.  Unter 
dieatn  beftnd  aicb  aitch  eins  von  dem  Straasburger 
Professor  Dr.  Kraft,  worin  dieacr  den  Ejüm  als  ein 
üeberbleibsel  der  Barbarei  verwarf. 

E»  wurde  eine  Resolution  zugunsten  der  Scbieds> 
gericbiaberkeit  angenommen  nnd  hervoigebobnn»  data 
die  Solidarität  awItclMa  den  VOlbieni  den  Patriotiamua 
nicht  anaacblieaae. 


Literatur  und  Presse. 

Camegit,  Andrew,  Pour  l'Arbitrage.   Discours  adressee 
ana  Etodianta  de  rüniveraltf  <eoeeaia  de  Saint  Andr<. 

Traduction  francais  par  Albert  Metin.    Pr^face  de 
M.  D'Estournelles   de   C:onstant.    Paris,  Ch. 
Deiagrave.   Ihül  einem  Porti  it  Carnegies. 
Dieae  von  pactflatiacbem  Geiat«  dnrehtrinkte  Red« 
Carnegies,  auf  die  wir  nach  Erscheinen  der  deutschen 
Ausgabe  noch  zurfickkommen  werden,  wird  vom  Comite 
de  «Conciliation  internationale''  in  Paris  in  13  Sprachen 
verBiTentlicht. 

Graf  E.  BevmÜow,  iiolder  Friede,  süsse  Eintracht. 
Eine  politiacbe  Satire.    Dietaiebacbe  Verlegabncb- 
handlung  (Theodor  "Weicherl)  in  Leipzig.    1  M. 
Der  Dmschlag  zeigt  den  deutschen  Michel  auf 
adnrankem  Eabae.  der  gefBUt  iat  mit  Friedens- 
päbnen.  aof  den  anf  «einem  mit  Kanonen  beapieUen 
Felseneiland  silrcnden  Johr  l^nil  'urndemd.    Das  Heft 
iat   Dr.  Liman,   dem   Chefredakteur   der  Leipziger 
Neuesten  Na^rlebten,  gewidmet  Herr  Onf  Rerentlow 
iat  der  Qiefredaktear  von  .UeberajU",   Organ  des 
Dentschen  Flottenvereins.    Braudil  es  noch  mehr  zur 
Charakterisierung  dieser  Schrift,  die  eine  Verspottung 
der  dentacb^ngliadicn  Aaniheningsbewegung  sein  aoilf 
Kriegabetzerarbeltl  ^ 

A&ert  Ovbat,  ConaeOkr  d*EUt,  Direelenr  de  l'inabnctioa 

publique  du  canton  Derne,  Deput^  au  Conseil  \alionaI 
et  secr^taire  de  l'Office  interparlamentaire.  Croquis 
et  impreasion  d'Am^ique.  Berne.  Gustav  Gronau. 
Gr.  8»  in  Ptndlifbend. 

Das  Buch  enthält  die  EindriJcke,  die  Herr  Gobat 
während  seiner  aus  Anlass  der  interparL  Konferenz  zu 
St.  Lonis  ausgeführten  Reise  nach  Amerika  gaeammelt 
hat.  Die  Lektflre  fesselt  von  Anfang  bia  an  Ende« 
Der  Loser  bekommt  ein  faszinierendes  Bild,  gezeichnet 
von  einem  Manne,  der  für  die  wundervolle  Entwickelung 
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der  Vereinigten  Staaten  den  richtigen  Blick  hatte. 
Zahlreiche  interessante  lUosttationea  erliateia  dm 
Text  Du  Bndi  isC  d«m  PriatdentaB  RoMsralt  .in 

ehrfurchtsvoller  Erinnerung  an  den  24.  September  1904", 
dem  Tage  des  Empfoinges  der  inteiparUmentamchen 
Union  im  ,W«iM«n  Haoae",  gewidmet 

• 

Herbert  Spencer,  Eine  Autobiographie.  Autorisierte 
deutsche  Ausgabe  von  Or.  Ludwig  und  Helene 
Stein.  Zwei  Binde.  Stottgmrt,  Rot».  Lvis.  1905. 
Der  wissenschaftliche  Pacifismus,  der  ein  Zweig 
der  Soziologie  ist,  kann  an  Herbert  Spencer,  dem 
SchCpfer  der  wissenschaftlichen  Soziologie,  nicht  vor- 
Abetgehen.  Eine  willkommene  EinfUmmg'  in  die 
Werke  dieses  grSssten  Sohnes  Englands  bietet  seine 
hinierlasoene  Selbstbiographie,  die  Professor  Stein  im 
Verein  mit  seiner  Tochter  Helene  dem  deutscheu 
Pabtikom  in  einer  nicht  nur  atugeseiehneten,  tondem 
auch  durch  mannigfache  Kürzungen  gut  redigierten 
Uebersetzung  vorlegt.  Von  ganz  hervorragendem 
Werte  fSr  die  Emfnhrung  in  die  Lehren  Spencers  ist 
s»d»  die  Kfaleitaag.  die  FroÜMM»  Stein  der  Anto> 
biographie  vorangesetzt  hat.  Wie  sehr  dicr  T.fhre 
dem  Pacifisten  von  Wichtigkeit  ist.  mOge  nachstehender 
Ssti  der  Steinsdien  Einleitattg  erUrUn:  «Dt«  Otmd- 
gesetz  sozialer  Entwickelnng  btttat:  Inleglierunt;.  das 
hoisst  VercinhcitliLhung  des  Staates,  aber  Diffe- 
renzierung, das  ist  Spaltung  in  Berufe,  Klassen,  Intei- 
esaengrappen.  Alle  Entwiekdimg  stiebt  einem  C^db- 
gewichtszustand  entgegen.  Zaerst  lebten  die  Menschen 
in  chaotischem  Durcheinander,  in  wilden  Horden,  dann 
Schweisst  sie  der  Krieg  zu  staatlicher  Ordnung  zu- 
sammen* danii  btldea  sie  Ueine  Staidtstasten.  Diese 
kleinen  Staaten  treten  zu  grosseren  Verbänden  zu- 
sammen, weil  sie  in  dieser  Vereinigung  besser  an- 
gepssat  erscheinen.  Und  so  geht  die  Linie  der  Ent- 
wickelang bis  liinaaf  su  den  SlaetenbBBdniBSsn,  nnd 
von  diesen  zu  den  Bundesstaaten.  In  demselben  Masse 
aber,  wie  sich  durch  solche  Macbtkonzentrationen  die 
Aapsssnng  an  Itusere  Deseinsbedingungen  Tecndt* 
kommnct  hat,  verliert  der  Krieg,  der  bisher 
ausschlaggebende  Machtfaktor,  seinen  Sinn. 
Ist  nämlich  der  Zweck  des  Kri^es,  die  Herstelluitg 
des  sosialen  Gleicbgewidites,  erreidit,  so  ist  das  Utttel, 
der  Krieg.  Qberfiassig  geworden.  An  die  Stelle  des 
kriegerischen  Typus  des  Menschengeschlechtes  tritt 
nunmehr  der  industrielle,  an  die  Stelle  des  Krieges 
der  Ean^  an  die  Stelle  abmloBett  ZeifldseheBa  ein 
ptsnmissiger  Wettbewerb.' 

« 

Ptmtive  Wdianichauung.  Ein  Jahrbuch  für  freie  Denker 
and  ernste  WabfbeltaauclMr.  V.  Band  der  «Ral^^on 
der  Menschheil",  herausgegeben TonDr.H.lIolenaar. 
Leipzig.    Otto  Wigand. 
Dieses  Jahrbach  bildet  eine  Revue  über  alle  fort- 
sdiritttichen  Gdslesbewegangsa  der  Gegenwart,  «ine 
Kritik  ihrer  Erscheinungen  itnd  eine  lebhafte  Bekämpfung 
aller  Rtickwittserei.   Dass  darin  anch  der  Friedens- 


bewegung gedacht  wird,  ist  selbstTerständlicb.  £•  ge- 
adilebt  ffiaa  in  ebam  beModeien  .Zar  Friedens« 
bewegnng*  betitidton  Artibei,  Cscner  in  einem  Artihd 

„Pacifii3;iis  und  kf i Ii tarismus",  wie  auch  ta  dem 
einleitenden  Artikel  .Spiritualismas.  Materialis- 
mus nnd  PositiYismns*.  Ebenso  finden  wir  dma 
eine  gute  Uebenetxitag  des  Kapitels  „Die  Orgnisatios 
der  Menschheit*'  ans  J.  Noricows  Bach  »L*  Jostiee 
et  rezpansion  de  la  vie'. 

IKescs  Bneh  Ueleoaai«  ecflttlt  ans  mit  Ftente  and 
gleichzeitig  mit  Bedauern.  Mit  Freude,  doss  vir  aa 
Molcnaar  einen  überzeugten  und  forschenden,  auf  den 
boden  der  Wissenschaft  stehenden  Mitkämpfer  beaitzea. 
ndt  Bedancm.  dass  dieser  dentsebe  Pacifist  dnreh  eine 
taktische  Ihlarotte  untergeordneter  Art  sich  so  sc'- 
mit  den  fibrigen  FOhrem  des  Pazifismus  in  Deutsu- 
land  entzweit  hat,  dass  es  bislang  zu  der  erwfinschte: 
Zwsammfnarbelt  mit  ifam  ntdit  komams  Imme.  Icfc 
bedai^rr  •".ip  ganz  ausserordentlich,  denn  die  Zahl  derer, 
die  in  Deutachland  imstande  sind,  mit  dem  Rüstaeag 
der  HHssensdiaft  Ar  den  PseUlamB  ctesnlielcn«  M 
wirklich  nicht  so  gross,  dass  msn  Iddilen  Hersens  m 
einem  Mitarbeiter  wie  Molmaar  rorüberpehen  kdnnte. 
Dieser  rein  äusserliche  Zwiespalt  mag  wohl  auch  bei 
Uolenaar  jenen  Vndsnprndtsgcist  gezeitigt  haben»  der 
in  dem  Artikel  «Militarismus  und  Pacifismus"  son 
Vorschein  kommt,  worin  er  k&nsflich  einen  Gegensatr 
zwischen  seiner  Meinung  und  der  pacifistischea  Lekn 
konstroiett,  der  in  Wirklidikeit  gar  nicht  bestellt.  Sa  S.B. 
wenn  er  den  Pacifisten  verkandet,  dass  es  vemüsfiip 
wäre,  zuerst  die  Föderation  und  die  Oreanisat-rn  za 
erstreben,  statt  an  die  Abrüstung  zu  denken.  Dass  «ii 
diese  Batmen  schon  liagat  schreiten  and  neiner  An* 
sieht  siud,  dürfte  ihm,  der  im  selben  Jahrbuch  meis 
.Handbuch  der  Friedensbewegung"  so  sehr  empfiehl^ 
doch  nicht  entgangen  sein.  Wenn  er  fiberdies  in  jenem  Ar« 
tifcel  su  dem  gewagten  Sehlnaa  konunt,  das«  WUhwiemas 
und  Pacifismus  sich  xn  einem  vemnnftigen  PatriotisrrTS 
versöhnen  lassen,  so  hat  er  den  durch  das  gleiche 
Wort  »Friede*  gededrten  Zielpunkt  beider  Bestzebangca 
seinen  inn«tsten  Wesen  nacb  verkamt.  Idi  glanbe 
gerade  in  meinem  »Handbuch*  nachgcTviesen  zu  haben, 
wie  wesentlich  verschieden  der  pacifistische  .Friede' 
▼om  mililarisitBefaen  Friedenabegrtt  ist.  Viel  heisti 
gefällt  mir,  wenn  Molenaar  im  ersten  Artikel  des  Jahr^ 
buches  schreibt:  „Derselbe  aufgeklärte  Mann,  d« 
einen  Blitzableiter  auf  sein  Haus  setzt  nnd  sich  dadurch 
die  Gebete  IBr  dessen  Sehnts  beim  Gewitter  etspeit. 
ist  fast  fltaeneugt,  dass  ümtx  QoH,  den  er  als  Bli  .- 
schlcuderer  nicht  mehr  so  ganz  anerkennt,  imstande 
ist,  Kriege  zu  veranlassen  und  zu  leiten,  den  Sieg 
nach  Gatdflnken  su  veridben.  fibetbaapt  die  GescU^ 
der  Völker  ebenso  zu  lenken,  wie  der  Jupiter  Tonans 
seinen  Donnerkeil.  Er  hat  noch  keine  Ahnung  davon, 
dass  die  Beziehimgen  der  Menschen  und  Menschen- 
gmppen,  Stlsune,  Völker,  Staaten  genan  so  oawnndel» 
baren  Gesetzen  unterliegen  w^ic  alle  anderen  Natur- 
erscheinungen, wenn  sie  auch  ihrer  grösseren  Kon- 
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plUiertheit  wegen  schwerer  zu  erforschen  sind  als  die 
einfacheren  Gesetie  der  M«thin«tik,  Physik,  Clieiiiie 
und  Biolc^e. 

Allivino  de  konetej  esperatttietoj.  Bnnaichweiff 

1906.  Enthilt  110  Porträt«  hiimin«BeederSveniK 
tUten  aus  allen  Ländern. 

BUhtt,  dkorto,  La  Palz  et  1«  Gnerre.  Puit> 
Cahiers  de  la  Quinzaine. 

MählU»,  Friedr.,  Neue  Einteilung  des  Jehtee  u.  Gstch. 
des  Kalenders.   Dresden  1906. 

Bericht  des  Verwaltattgsratet  dee  inter- 
nationalen Kriegs-  und  Friedensmuseums 
in  Lusern  an  die  VI.  GeneralTersaxnmlung  aber 
das  GeschifUjabr  1905. 

ÜN^  Dr.  ^ülfML  AMdtw«  eher  Gesellschaftsbjgiene 
and  ihrer  Beziehungen  zur  Ethik.  Sonderdruck  (nicht 
in  Handel)  aus  dem  Archiv  für  Rassen-  und  Ge- 
leOidisfUbtologie.  3.  Jahrgang.  2.  Heft.  Ifflb*- 
April  1906. 

Diese  Schrift  richtet  sich  gegen  jene  Anschauungen 
der  sozialen  Darwinisten,  die  die  Notwendigkeit  der 
Att^itnikg  der  Sdiwiehen  betoacn  und  debel  sn  jener 
sonderbaren  Ethik  'gelangten,  die  den  Krieg  als 
ein  Mittel  zur  KassenTeredeliang  betrachtet.  Plötz 
stellt  an  Stelle  dieeir  sonderhinD  SlUlt  ,eine  Fort- 
pflunmgahjgiene,  die  die  Eneogoni^  idiWBciwr  Ifen- 
sehen  -verhiadeni  «oll. 

ArHka: 

S.  Böhme,  (Pfarrer  in  Kunitz),  Krieg  und  Christentum. 

«Protestantenblatt*  (Berlin-Bremen).  No.  16 — 19. 
O,  L.  Simmi^  England  and  die  ftflstongsbeschrin- 

kungen.    .Hartungsche  Zeitung',  12.  Mai. 
Prof.  Meyer,  Die  Moral  det  Weltgeschichte.  «Nation", 

19.  Mai. 

Dr.  JUdy  Die  IL  Haager  FriedeDSkoBfnens.  •Gegeat- 

waif-,  No.  19. 
jyEatoumdU»  de  Cotutant,  Les  Limitation  des  Aime- 

ments.  •llatin".  26.  VmL 
Fried,  Alfred  H.,  Ein  SchiedsgerichlSTertiag  swischen 

dem  Deutschen  Reich  und  Oeetenreieh-Ungaiii.  .Die 

Wage",  2.  Juni. 
— ^  La  Teiaa  OoBÜBreaia  Paa^AaerieaBa,  .VUa  iatir- 

aaiitmale".  No.  10. 

Ängekiindigt  itM  dot  EnAänm  vom: 

E.  Diihring,  Waffen.  Kapital,  Arbeit.  2.  Aufl.  Leipzig. 

Theod.  Thomas.  1906.  Ana  dem  iDhallsveneichiils 

seien  hervorgehoben: 
2.  Kapitel.  L  Ldhraa  des  intemaiionaleB  Raub» 
Jahrzehnts  im  Uebergange  vom  19.  zum  20.  Jahrhundert. 
Anzeichen  für  eine  WeltreraUgemeinerung  der  Waffen- 
teefanik  und  Waffenkraft.  2.  Einheitliche  Unedle  des 
answirtigen  RanhcTsteaM  vad  dee  lancna  Onufei, 
Hf  ?i!f»T  Schein  von  Friedensbestrebongen.  3.  Bloss 
formeller  Sinn  von  Einigungen  and  Konferensen.  Stets 
etfiotderlichflr  Gawaltrflekhalt  oder  «ateriaBer  Druck. 
Der  E^isaana  die  Wand. 


8.  Kapitel.    Rationeller  Antimilitarismus. 

1.  Vennehrungstendenz   der   militärischen  Elemente. 

2.  Allgemeiner  Miliiärswang.  3  MiliUzleibeigenschafi 
aweile  and  keetspidiBSla  Pena  der  Sldaraal.  4.  Oe« 
schicht!:chp  Herkunft.  5.  Neueste  Fa^on.  '  ^'ige- 
hfltige  perlamentarisdie  SteuorkomOdien.  7.  Militarie- 
nuts  nnd  Hoehflasaa  iwei  eetknppelte  Pansitea. 
8.  BeintrSchtig^g  des  aUgeneiaaB  Sparens.  Aus- 
scbneidung  dr<;  ciiliiaristischen  Krebses.  9.  ZSbigkdt 
schon  der  Denkweise.  10.  Oberflächliches  Anpacken 
antatieiMn.  IL  Bleeeer  Sdnits  eine Reabbceehflaigimg. 
12.  Doppelrolle  im  Rauben  und  N'ichtbcraublsein- 
wollen.  Spirliche  Einmischung  ficeiwill^^  echten 
Rechts.  13.  AntiStaat  im  Sinne  dee  Anti  von  Gegen 
aad  Anslatt  14.  GxOsMa  Vcrteechen  die  KoQektiT- 
Terbrechcn.  üeble  Weltchancen  des  Iffilitariamea 
Ib,  Ohne  Raubabstellung  keine  AbrOslung. 

PSr  Rfidnendung  von 

Heft  I 

des  laufenden  Jahrganges  der  Friedens -Wart© 
wäre  der  Heransgeber  der  Pr^W.  sehr  ver- 
tafldm,  da  Iwlii  einziges  Haft  Jtoaar  Ntunnar 
vorhaadeo  ist.  Oes  bddra  üataraamlf 
No.  I  besten  Dank. 

Fttr  den  Deckungifoiids  der 
^riedens-Warte^ 

sind  naehrtdieade  Betrige  gesaiebaat  beaw.  eiageiaUt 

worden,  die  hiermit  AtilkmtA  beatlÜgt  werden. 


Jakob  Wulff.  Hainbur-   Mk.  50,— 

Dr.  Ad.  Richter,  Pforzheim   ,  20,— 

Geh.  Jostisret  Prof.     Bar.  GSttiagea    .  »  6,— 

II.  Lang  in  München  •  ^  — 

Edwin  D.  Mead,  Boston   4.— 

»Volo  pacem"   ,  20,— 

Iba.  Anaa  Wigglairoi^  Ulttoa.  Ifaaa.  .  ,  6,70 

Anna  B.  Eckstein.  Boston   ,  14,30 


Weitere  Zeichnungen  werden  erbeten;  diese  wie 
die  AboBBementabeiiige  sind  gefl.  an  Paat  Gar  leb. 
G.  m.  b.  R,  BarliB  W..  SlegittMEStr.  11.  einsusaadaa. 


MitteUiingen  der  OesterreicUsdieD 
Friedensgesellschaft. 

Rnremi :   Wien  T  ,  Spii?fTf»![»a';'!e  4. 

Vorslandssttzung  vom  30.  Mai  1906. 
Voialts:  Baiwia  Satlav. 

Anwesend :  Balduin  Groller.  Dr.  KareO,  B.  Kodaa, 
T.  Mayer,  Sekretär  Schnater. 

Entschuldigt:  Dr.  Faaael.  Kern,  MQUer  und 
Dr.  Wlte^MMdla. 

Vorstandsmitglied  Dr.  Fassel,  welcher  die  Fertig- 
gtellnng  der  Lotterie-Abreclmung  Obersandte,  ist  durch 
BewflipiUclrtwi  am  EiaebafaMB  taAladect  aad  nueht 
Bannia  Sotlaer  hiertber  ICtteOnag. 
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BmoBiii  SoMiier  erwibnt,  dass  es  watowheinlicli 

gelingen  werde,  auf  der  Südbahnstrecke  Fahrpreis- 
eimässignngeafür  dieTei  l  nehme  ramFriedenV 
koBgriroii  in  If  «iUiid  ta  «naidMa.  Naeli  defiaitlver 
Eatschcidung  Aber  dieteo  Pankt  werden  R  un  .  i  hreiben 
an  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  abgesendet,  welche 
Qber  die  Modalitäten  der  Reise  unterrichten  nnd  die 
Tagefordmiag  enthattca. 

El  werden  die  giotMii  AbrtstnDgiradeii  bea prochen, 

welche  jüngst  im  englischen  PartnTn»?nt  gehalten  wurden 
nnd  der  Anixig  aagenommen,  die  Oesterr.  Ftiedens- 
gMdlicbaft  mSge  «tne  ZastbnnrangtadreiM  an  dtant 
Parlament  absenden,  mit  dem  Danke  für  den  Emst 
md  die  Warde,  mit  «sich«  dieMm  Problem  nahft- 
gttxeten  wwrde. 

Baronin  Snttner  erwähnt  unter  Bezugnahme  auf 
d«t  Leilattikcl  In  der  vetigen  Nummer  der  .PriedenM 
Warte'  ferner,  dass  es  sich  immer  mehr  leige,  wie 
▼orteilhafl  die  nationalen  Friedenskongresse  den  Welt- 
ftiedenekongTMaen  Tenerbeilen.  Fraftreich,  England 
nnd  Italien  lieben  ecken  eine  ReQie  netioneler  Fitedene- 
kongrcsse  mit  F-f-^fp  abr'phaltpn  A-irh  in  Oesterreich 
und  Dentschland  wären  solche  eogereu  Kongresse  am 
nelae  end  «Ivde  iie  Iblgende  Reeolntioin  anregen: 

•DerVoretend  der  Oesterz.  Friedenegeeell« 

Schaft  begrüsst  mitPretidcn  dieAnregungznr 
Abhaltung  Ton  Kongressen  der  Friedens- 
freunde in  Oesterreich-Ungarn  und  Deutsch- 
land, die  «lljUiTlieb  elettfiaden  eolUa.  und 
beauftragt  das  Bureau,  sich  mit  der  Zcntral- 
leitnog  der  deutschen  Frtedensg esellschaft 
Aber  Zelt  nnd  Ort  der  Abheilung  beaw«  tber 
die  Bildung  eines  EsekntiTkomitees  ins  Bin* 
▼ernebmen  an  setaen."  (Angeoonunen.) 


VoistandsmltgUed  A.  Miller   dnreh  FemOlenp 

TCrhSltnisse  am  Ei  scheinen  verhindert,  Tibermittelt 
achriltlich  Anregungen  betreffs  der  Vereinsorganisation. 
Der  Antragsteller  wird  ectndit»  ttber  dieselben  ein 
SeTsnU  ansmerbeiten  und  deseeHie  der  nlehsten  Vm» 

etendssitzung  vorzulegen. 

Der  Vorstand  der  Oesterr.  Friedensgesellschaft 
bat  an  den  englischen  Premierminister  Campell -Ban- 
nermen  nadifblgendes  Sdsdben  getiebtet: 

.Die  Oesterr.  Friedensgesellschaft  hat  die  Ehre 
Euer  Kxr.cl!cnz  ihre  tiefgefühlteste  Dankbarkeit  und 
Bewunderung  fflr  die  nachdrflckliche  Fördanmg, 
welche  der  allgemeinen  Ftciedensbewegoag  durch  die 
j&ngsten  Reden  und  Resolution«!  in  beiden  Hiusem 
des  englischen  Parlaments  rn^nsten  einer  Fin- 
scbräniktuig  der  Rüstungen  zuteil  wurde,  aoszu- 
drlcben.  Zn  gena  besondeier  Datakbarbdt  ist  die 
Oesterr.  Friedensgcscllschafi  Euer  Exzellenz  jedoch 
für  die  Auffordcrnug   verpflichtet,   iu    London  eine 

VatMtw.  R«4«kt«ur:  H.  Rahlaad,  BarUa-LaakwiU.  —  lat  S« 
DnA  «OD  Past    Oarlab.  G.ab1k.tt,  Barlin  W.  SB»  —  Tana* 


Sondertagnnf  der  InterpsrlamfmtariMbsn  üiiee  tm 

Zwecke  der  BenUnng  dieser  Fragen  slnbdia.* 

* 

Die  3.  AnHege  der  BreecMie  .Ich  Ms  in  Tg| 

ein  schlichter  Lehrer'  komm*,   nrh  im  Vpr!»af  daji 
Monats  zur  Versendung.    Dieselbe  gewinnt  ein 
böhtes  blerease,  necbdem  Fsen  Besenin  v.  Sottne  b 

dieser  Aeflege  ein  Vocwnrt  geeduieben  baL 

• 

Wie  uns  uu  Reichenberg  gemeldet  wird,  h- 
abaicbtigeB  einige  Ftf edensitennde  dasdtat  «alleSit 

der  AupiitrlTunp  rinrn  Frirdcir^vortrag  2U  TerUitlhe 
Unser  trefflicher  Friedenaredner,  HerrPfiknerSchiDdbc 
wddMi  srandt  wazda»  an  dmn  noA  sa  bmliBBafa 
Abend  sq  spredieu.  bat  beiaitwfliigst  lagMsgt 

m 

Ortsgreppe  Marienbad. 
Am  10.  Hai  1.  J.  fimd  im  Saale  des  HeM  Aph 

die  IV.  HauptTersammlung  statt.     Der  Obnoss  Hs 
Ch.  V.  Pctzold  brachte  nmSchst  ein  Begrisnn^^ 
telegramm  der  Präsidentin  aar  Verlesan^  iu  wt 
grossem  BeüUl  enlgenownien  wurde,  ead  wmt 
dann   den   TItigkeitsbericbt    Derselbe  warit 
nehmigcnd  rnr  Kenntnis  genommen  und  dfmOliLiE 
der  Dank  ausgesprochen.     Der  Schriltfuhra  Dr.  h 
Goldberger  berichtet  Aber  den  ZIV.  WtlitM» 
kongxess  in  Luzem,  welchen  er   als  Delegierf ' 
Ortsgruppe  beiwohnte.    Dem  Berichlerstau«  lai 
lebhafter  Beifall  sntea  nnd  ihm  der  Dsni  drlb^ 
«ammlnng  aoagespcodMn.  Die  etstutengwalsafc' 
wählen  ergaben  folgendes  Resultat:    Obmiim  CtT 
Petzold,   StellT.:   k.  k.  Bezirkahauptmua  Pt^ 
SdirilMihier:  Dr.  Ph.  Goldberger,  Stsür.:  lildns 
A   Kohn.  Kassier:  k.  k.  Ob.-Fin.-Koni.  FkivBi« 
Stellv.;  Oskar  Stingl. 

Ausschussmilglieder:  k.  k.  L.-G.-R.  Adiai,  Pfis^ 
P.  CIsek,  BOrgenaeister  Dr.  DieH,  Wainitt  hdn. 
Hotelier  Hammerschmid,  Altbflrgermeister  Krohi.  IrJ 
LanzcndSrfer,  Paul  Löwenthal,  Dt.  Nadlcr.  Hclii«! 
Petzold  juo.  und  Lehrer  J.  Purlak.  Nachdem  lai 
weiteren  Astrlge  ▼erlagen,  drflekte  der  Obnn  *■ 

liehen   Erschienenen   den  Dank   aus  ettd  sddOK  fc 

Sitzung  nach  zweistündiger  Dauer. 

* 

Ortsgruppe  Unz. 

In  der  letzten  Ausschusssiizung  dieser  OrtsgnS« 
wurde  beschlossen,  die  Propaganda  auf  gau  Obe" 
Oeleneidi  mittds  VertraneDspeisonen  end  Bloitap'' 
auszudehnen.  Heute  silüt  dieee  jflnglts  OHignf 
fast  300  Mitglieder. 

FVr  die  Mitglieder  dieser  Gruppe  liegt  Sm 
Nnauner  eine  voUitlndige  MitgUedetUst»  der  IM» 
Ortsgruppe  bei,  und  erhalten  andere  OltvnppV  *^ 
Verlangen  diese  Liste  zugesendet. 

Spende. 

Alfred  Nathan,  Rechtsanwalt,  Reichenball  1* 

tlae  dM  UenaMvlMn  Alfiod  H.  Friad  (t.  Zt  Wiw  IX/«  f- 
iSÜlaBr  «rCKsiarwIfh  TTagHi;  Vlaseas  Jerabak ia«» 
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Hit  den  deutschen  Journalisten  in  England. 


Die  Kraft,  die  stets  das  Böse  wiU,  hat 
wieder  einmal  etwas  Gutes  geschafifen,  etwas 
so  ausserordentlich  Gutes,  dass  diejenigen, 
die  das  Glück  hatten,  es  zu  erleben,  den 
grossen  Vorgang  mit  den  eigenen  Sinnes- 
organen wahrzunehmen,  ihr  Lebtag  daran 
nicht  vergessen  werden.  Jene  geheinmis- 
voUen  Mächte,  die  seit  Jahren  daran  ar- 
beiten, zwei  der  grössten  Völker,  dieser 
Erde,  zwei  der  arbeits-  und  kulturreichsten 
zu  entzweien,  sie  sind  es  ja,  die  die  macht- 
volle Gegenaktion  hervorgerufen  haben, 
die  seit  einigen  Monaten  am  Werk  ist  und 
mit  beispiellosem  Erfolge  den  Versuch 
macht,  den  beiden  Nationen  das  Ver- 
brecherische, das  Wahnwitzige,  das  völlig 
Haltlose  eines  deutsch-englischen  Antago- 
nismus vor  Augen  zu  stellen.  Die  aus  der 
paciüstischen  Bewegung  hervorgegangene 
Vereinigung  zur  Wiederherstellung  guter 
Beziehungen  zwischen  Deutschland  und 
England  hatte  den  kühnen  Versuch  unter- 
nommen, die  Herolde  der  öffentlichen  Mei- 
nung in  Deutschland,  die  Vertreter  der 
Presse,  nach  England  zu  laden,  xtm  so  die 
Möglichkeit  eines  gegenseitigen  Sichkennen- 
lernens, einer  näheren  persönlichen  Be- 
rührung zwischen  den  Vertretern  beider 
Länder  zu  geben,  und  ist  dabei  nicht 
davor  zurückgeschreckt,  auch  die  Vertreter 
jener  Zeitungen  über  den  Kanal  zu  bitten, 
die  in  Deutschland  am  meisten  gegen  Eng- 
land geschrieben  haben.  Und  gerade  dieses 
Wagnis  gab  den  Ausschlag  für  den  vollen 
Erlolg,  dessen  sich  dieser  Journalistenkreuz- 
zug  nach  England  zu  erfreuen  hatte. 

Vom  20.  bis  zum  28,  Juni  waren 
47  deutsche  Journalisten  die  Gäste  des 
Anglo-german  Friendshipcommittee.  Es  be- 


fanden sich  Journalisten  aller  Richtungen 
darunter;  von  der  sozialdemokratischen 
Presse  bis  zu  der  Presse  der  Alldeutschen. 
Die  hervorragendsten  Blätter  waren  ver- 
treten, und  zwar  zumeist  durch  ihre  Chef- 
redakteure oder  ihre  Verleger.  An  der  Aus- 
wahl der  Zeitungen  hätte  man  vielleicht 
einige  Kritik  üben  können,  doch  nur  nach 
der  Richtung,  dass  manches  Blatt  gefehlt 
hat,  das  man  im  Interesse  seiner  Bedeutung 
gern  vertreten  gesehen  hätte.  Namentlich 
hätte  ich  gerne  noch  viel  mehr  antienglische 
und  antipacifistische  Zeitungen  dabei  ge- 
sehen, in  keinem  Falle  hätte  ich  aber  nur 
eine  der  in  London  vertreten  gewesenen 
Zeitungen  missen  mögen.  Die  47  deutschen 
Joum^sten,  die  in  London  waren,  haben 
sich  dort  aber  auch  nicht  lediglich  als  die 
Vertreter  ihrer  Zeitungen  gefühlt,  sondern 
als  die  Vertreter  der  gesamten  deutschen 
Presse,  und  waren  auch  klug  genug,  die 
ihnen  zuteil  gewordenen  Ehren  nicht  als 
persönliche  Ehrenbezeig\mgen  aufzufassen, 
sondern  als  Ehren,  die  ihnen  als  Vertreter 
des  ganzen  deutschen  Volkes  erwiesen 
wurden.  Zum  erstenmal  in  der  Geschichte 
hat  die  Presse  auch  praktisch  die  Rolle  der 
Diplomatie  übernommen  und  einen  aktiven 
Eingriff  in  die  Geschäfte  der  diplomatischen 
Zunlt  gewagt.  Die  Diplomatie  war  diesmal 
im  Gefolge  der  Presse.  Wer  weiss,  ob  von 
diesem  denkwürdigen  Besuche  nicht  eine 
wirksame  Aenderung  in  der  Vertretung  der 
Völker  herdatieren,  ob  nicht  von  jetzt  ab 
die  Presse  ihre  Macht  und  Fähigkeit  zur 
Volksvertretung  in  den  Dienst  der  inter- 
nationalen Politik  stellen  und  dabei  ein 
glücklicheres  Ergebnis  zeitigen  wird,  als  es 
die  altersschwache,  so  vielfach  den  Geist 
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der  Zeit  missverstehende  Diplbtnatie  heute 
mehr  zu  tun  in  der  Lage  ist.  Die  Völker 
kdanen  sich  nicht  mehr  begnügen,  gegen- 
seitig durch  höfische  Beamte  vertreten  zu 
scili,  die  zum  gfossfen  Teile  den  Redürf- 
nissen  des  realen  Lebens  irenid  gegenüber- 
stehen» sie  weiden  femertiin  ihre  eigenen 
Vertreter  entsenden.  Männer,  die  aus  der 
Arbeit,  aus  dem  Leben  selbst  kommen  und 
deren  durch  die  Arbeit  und  den  Lebens- 
kampf geschärfter  Blick,  deren  im  Daseins- 
kampf gehärteten  Fähigkeiten  eine  grössere 
Bürgschaft  für  die  richtige  Auffassung  und 
lichtige  Erledigung  all  der  grossen  inter- 
nationalen Fragen  bieten  wird,  als  dies  bei 
der  beutigen  Diplomatie  noch  der  Fall  sein 
kann.  So  wie  der  Laienrichter  berufen 
wurde,  das  Recht  mit  dem  Leben  in  Ein- 
klang zu  setzen  und  so  zur  Erhöhung  des 
Rechtes  beizutragen,  so  wird  der  Laien- 
diplomat in  Zukunft  dahin  wirken,  die  hohe 
Politik  mit  den  Bedfiffeissen  des  modernen 
Lebens  in  Einklang  zu  setzen.  Der  Anfang 
zu  dieser  grossen  Wandlung  wurde  während 
der  Deutschen  Woche  in  London  gemacht. 

Es  kann  leider  nicht  Aufgabe  dieser 
Monatsschrift  sein,    alle  Einzelheiten  des 

Jrrossen  Ereignisses,  dessen  Zeuge  wir  waren, 
estznhalten,  all  die  grossartigen  Worte 
wiederzugeben,  die  wir  in  England  aus  dem 
Mtmde  herv^o fragender  Staatsmänner,  Jour- 
nalisten und  Gelehrter  gehört  haben,  aU  die 
^drücke  festzuhalten,  die  wir  in  uns  auf- 
l^ommen  haben.  Das  muss  der  Tages- 
presse und  künftigen  zusammenlassenden 
Publikauonen  vorbehaltL-a  bleiben.  Hier 
kann  ich  nur  in  grossen  Umrissen  das  an- 
deuten, was  wir  deutschen  Journalisten  jen- 
seits des  Kanals  erlebt  haben,  \md  das  Er- 
gebnis aus.  der  Summe  der  Erlebnisse  tmd 
lindrüt&e  siehen,  die  in  den  neun  Fest- 
tagen auf  uns  eingestürmt  sind. 

Der  Empfang,  der  uns  zuteil  geworden, 
war  ein  königlicher  in  jeder  Beziehung. 
Man  hat  uns  nicht  nur  wie  Könige  von  der 
Zollrevision  unseres  Gepäckes  befreit,  man 
hat  uns  nicht  nur  in  allen  Städten,  die  wir 
betraten,  von  den  höchsten  Behörden  emp- 
fangen lassen,  man  hat  auch  eine  wahrhaft 
königliche  Gastfreundschaft  geübt,  die  in  der 
Art,  wie  sie  geboten  wurde,  vor  allen 
Dingen  unsere  Gastgeber  adelt.  Es  war 
eine  Gastfreundschaft,  die  niemand  verletzen 
konnte,  die  niemand  verpflichtete,  und  Herr 
Maximilian  Harden  hat  unrecht  getan,  wenn 
er  aus  Furcht,  in  seiner  ficeien  Meinung  be- 
hindert zu  werden,  jene  Gastfreundschaft 
ablehnte.   Die  Selbstacbtimg  darf  den  Ge- 


danken ni(iht  aufkommen  lassen,  als  ob  es  ■ 
unter  den  deutschen  Journalisten  Männer 
gäbe,  die  für  einen  Pesfschmaus  ihre  Ueber- 
Zeugung  verkaufen  würden,  und  die~p  .\' 
sieht  lag  niemand  ferner  als  dem  Kuitur- 
Volke,  das  uns  zu  sich  lud. 

So  grossartig  der  Emp£uig  in  Losdoc 
in  seinen  Aeusserlichkeiten  war,  so  gross- 
artig war  er  auch  in  seiner  Organisatioa. 
Gerade  diese  Organisation  bot  den  besten 
Beweis  dafür,  dass  es  ach  für  unsere  Wirte 
nicht  darum  handelte,  ims  zu  zeigen,  wie 
gut  ihre  Köche  kochen  können  oder  wie  j 
gefCdlt  ihre  Weinkeller  sind,  sondern  darum.  \ 
uns  zu  zeigen,  was  das  englische  Volk  ac  i 
politischer  Macht  und  Grösse  besitzt,  um  J 
mit  seinen  Einrichtimgen   und   mit  dea  i 
leitenden  Personen  bekannt  zu  machen,  uns  | 
somit  die  Komponenten  seines  öfTentlicher.  i 
Lebens    zu    zeigen,    aus   denen    wir   die  i 
Summe  selbst  ziehen  sollten,   üud  memai»  | 
wäre    es   einem  Frivatoianne,  selbst  in  I 
hoher  Stellung,  möglich,  all  diese  grossen 
Lebensäusserungen    jenes  Volkes    in  s.) 
systematischer  und  übersichtlicher  Weise  zu 
empfinden,  wie  es  die  englischen  Gas^ber 
den  deutschen  Journalisten  möglich  gemacht 
haben. 

.  Den  ersten  Bindruck  empfingen  WUT  0 
dem  alten  ehrwürdigen  Parlamentspala^ 
dessen  Geschichte  so  innig  verknüpft  li*  \ 
der  Geschichte  der  Freiheitsentwickelung 
aller  Kulturyölker.  Zuerst  wurden  wir  vos 
Lordkanzler  Lord  Loreburn  empfange:: 
hierauf  hid  uns  f!er  Handelsminister  Lloyi'. 
Geui  ge  zum  Luncli  ein.  Au  diesem  Luncä 
nahm  auch  der  junge  Loid  Churchill  teil, 
der  kurz  vorher  das  grosse  Wort  von  der 
patriotischen  Presse  gesprochen  hatte,  „vor 
der  uns  Gott  schützen  möge".  Hierauf  ' 
wurden  wir  in  den  Sitzimgssaal  des  Par- 
lamentes gefuhrt,  wo  wir  einige  der  mter- 
essantesten  Köpfe  des  englischen  politischea 
Lebens  m  der  Arbeit  sehen  konnten.  Aul 
der  wunderschön  an.  der  breiten  Themse 
gelegenen  Terrasse  des  Parlaments  gab  uns 
dann  der  Kriegsminister  Haidane  den  Tee. 
Dieser  Kriegsminister  ist  f&r  reichsdeutscbes 
Empfinden  eine  seltsame  Erscheinung.  Ein 
gemütlich  dreinsehender  Kopf  sitzt  auf  einer 
für  eiigiische  Verhältnisse  wohlbeleibten  Figur. 
Das  Gesicht  ist  glatt  rasiert,  die  Gestalt  ist 
in  keine  Uniform  gezwängt;  die  Kleidung 
besteht  aus  einem  schwarzen  Jackettanzug. 
Nichts  vom  Säbelrasseln:  weder  im  Aeusseren 
noch  im  Inneren,  denn  dieser  Mann,  der 
unsere  Sprache  so  gut  beherrscht,  ist  dec 
Uebersetzer  von  Schopenhauers  Schriftea 
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und  einer  der  eürigsten  Kant^Verdtrer.  la. 

Preussen  würde  er  es  vielleicht  zxim  Ober- 
lehrer bringen  können.  Auf  der  Terrasse 
lernten  wir  u.  a.  den  >  uluer  der  englischen 
Sozialdemokraten,  Keir  Hardy,  kennen, 
de  -ch  bei  mir  über  die  Lage  der 
Fiit-densbewegung  in  Deutschland  erkun- 
digte, und  auch  den  sozialistischen  Ministef 
John  Burns. 

Sahen  wir  im  Parlamente  die  Regierung 
des  Staates  in  ihrem  Wirken,  so  konnten 
wir  an  einem  anderen  Tage  die  Spitzen  der 
Stadt  kennen  lernen.  Einmal  bei  ^Ir.  Evans 
Spicer,  dem  Vorsitzenden  des  Londoner 
Grafschaftsrates,  der  uns  auf  seinem  Land- 
sitze in  Dulwich  bewirtete,  ein  andermal 
im  altehrwürdigen  Mansionhouse,  wo  wir 
Gäste  des  Lord-Mayors  von  London  waren. 
Der  König  hatte  uns  eine  Ehre  erwiesen, 
die  selbst  englischen  Journalisten  als  Kor- 
poration noch  nicht  zuteil  geworden  ist.  in- 
dem er  uns  nach  Schloss  Windsor  zum 
Lunch  einlud.  Mit  königlichen  Equipagen 
wurden  wir  am  Bahnhof  abgeholt  und  nach 
■dem  herrlichen  Schlosse  gefahren,  wo  wir 
zuerst  im  Mausoleum  zu  Frogmore  einen 
Kranz  an  dem  Sarge  der  Königin  Victoria 
niederlegten.  Dann  geleitete  uns  der  Hof- 
marschall  in  die  OraDgeric,  wo  an  runden 
Tischen  ein  könig^ches  Mal  eingenommen 
wurde,  das  von  sechsfusshohen,  rot  be- 
frackten und  ordensgeschmückten  Dienern 
serviert  wurde.  Hierauf  wurden  wir  durch 
die  Prachtsäle  des  Schlosses  geleitet,  in 
denen  wir  von  Kunstwerken  und  histori- 
schen Gedenkstücken  in  Tülle  zu  Gesicht 
bekamen. 

Der  Kunst  traten  wir  in  mehrfacher 
Weise  näher.  Gleich  am  ersten  Abend 
«mserer  Ankunft  im  »Her  Majesty  Theatre", 
wo  Beerbohm-Three,  einer  der  hervor- 
ragendsten Mimen  Englands,  eines  jener 
«nglischen  Stücke  spielte,  die  dem  deutschen 
Geschmack  zwar  nicht  zusagen,  das  uns 
aber  doch  die  grosse  Meisterschaft  künstle- 
rischer Darstellung  vor  Augen  führte.  Den 
tiefsten  Eindruck  machte  wohl  aber  auf 
uns  alle  der  herrliche  Ausflug  nach  Stratfor  d 
o  n  Avon,  wo  wir  imserem  deutschen  Adoptiv- 
dichter  Shakespeare  so  menschlich  nahe 
traten.  Als  wir  an  seinem  Grabe  einen 
Kranz  niederlegten  und  der  alte  Dern- 
burg  mit  zitternder  Stimme  darlegte,  was 
uns  Shake^eare  ist,  sah  ich  in  den  Aiigen 
manches  Tistetibären  Tränen  funkeln.  Der 
Tag  in  jenem  englischen  Landstädtchen  am 
Avon,  an  den  Stätten,  wo  Shakespeare  zur 
Welt  kam,  die  Schule  besudite,  lebte  und 


liebte,  hat  wohl  am  meisten  dazu  beige- 
tragen, die  deutsch-englische  Gemeinschaft 
auch  in  den  verknöchertsten  Herzen  zum 

JJewusstsein  zu  bringen. 

An  einem  anderen  Tage  wurde  uns 
ein  £inblick  in  die  \vi  sr^n^chaftliche  Welt 
gestattet«  in  die  altehrwürdige  Universität 
Cambridge  mit  ihren  Colleges,  Parks, 
Kapellen,  Wohnstfttten,  Qubräumen  und 
Bildungsinstituten  der  mannigfachsten  Art, 
die  in  ihrer  Gesamtheit  so  grundverschieden 
sind  von  ähnlichen  Einrichtungen  in  Deutsch* 
land.  Die  Stunde  im  Hause  des  Masters 
vom  Trinity-Coll^e,  Dr.  Montagu  Butler, 
der  sieh  rühmte,  dass  sein  Grossvater  einst 
von  Goethe  und  Schiller  empfangen  wurde, 
und  die  herrliche  Ansprache,  die  Mt.  Ward, 
der  Master  vom  Peterhouse-College  bei  der 
Tafel  im  besten  Deutsch  an  uns  richtete, 
werden  uns  unvergesslich  sein. 

Mitteis  Automobilen  fuhren  wir  zwei- 
mal durch  die  Stadt,  wo  uns  die  grossen 
öffentlichen  Institute  gezeigt  wurden,  Guild- 
hall,  die  Börse,  das  Kontor  von  Lloyds,  das 
Gerich  tsgebäude,Westminster- Abtei ,  St.  Pauls- 
kathedrale usw.  usw.  Das  grosse  gesell« 
schaftliche  Leben  lernten  wir  bei  dem  nächt- 
lichen Empfange  bei  der  Herzogin  von 
Sutherland  kennen,  in  jenem  kunstreichen 
und  historisdimerkw  iini-  n  Palais .Stafford- 
house" ,  wo  gegen  1200  Personen  der 
höchsten  Londoner  Gesellschaft  erschiene 
waren  und  wo  man  trotz  der  Menschenf&Ue 
und  der  hervorragenden  Stellung  aller  An- 
wesenden nicht  eine  einzige  Uniform  er- 
bhcken  konnte.  (Wir  haben  in  den  neun 
Tagen  überhaupt  nur  einen  einzigen  eng- 
lischen Offizier  in  L^niform  gesehen,  imd 
zwar  im  Tower,  der  gleichzeitig  als  Kaserne 
dient,  wo  wir  Gelegenheit  hatten,  unem 
Exerzitium  englischer  Soldaten  zuzusehen.) 
Wir  sahen  femer  die  grosse  Welt  noch 
naher  bei  jenem  wundervollen  Dmuer,  das 
uns  der  Eterausgeber  des  Standard,  Mr. 
Pearson,  im  Ranlaghclub  gab,  in  dem  fürst- 
lichen Junggesellenheim  von  Rothschilds 
und  in  dem  traulichen  Künstlerheim  unseres 
Moscheies,  in  dem  eine  auserlesene  Gesell- 
schaft von  Künstlern  und  Politikern  er- 
schienen war.  Erwähnt  sei  femer  das  grosse 
Bankett  in  Whitehall,  wo  uns  die  $itzea 
der  Regierung  begrüssten,  das  von  der  eng- 
lischen Presse  gegebene  Banicett  in  der 
österreichischen  Aurateilung,  der  darauf- 
folgende Empfang  zu  nächtlicher  Stvmde  im 
Daily  Telegraph,  das  Bankett  der  Daily 
News  in  Greenwich  und  das  altenglische 
Dinner  in  Hampton  Court,  das  uns  die 
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„Review  of  Reviews"  Steads  und  Wein- 
thals  Anglo-German-Courier  gaben. 

Wer  Augen  zu  sehen  hatte,  konnte 
vieles  sehen  und  vieles  lernen,  er  musste 
aber  vor  allen  Dingen  anerkennen,  dass  wir 
bei  einem  Volke  zu  Gaste  waren,  dessen 
hohe  imd  alte  Kultur  uns  Deutsche  von 
höchster  Ehrfurcht  und  Bewunderung  er- 
füllen müsse.  Vor  allen  Dingen  machte  sich 
unter  uns  das  Bewusstsein  niächtig  geltend, 
dass  hinter  unseren  Gastgebern  die  breite 
Masse  des  englischen  Volkes  steht  und  ofFen- 
hf-r^iVp  Ehrlichkeit  in  diesem  Landr  he- 
mulii  isl,  das  stammverwandte  Deutschland 
zu  friedlicher  Zusammenarbeit  an  sich  xu 
fesseln.  Dieser  Eindruck  gewann  auch  rasch 
die  Oberhand.  Freihch  waren  gar  viele 
unter  uns,  die  sich  mit  England  nicht  erst 
zu  verständigen  brauchten,  viele,  denen  es 
nicht  schwer  fiel,  die  Diner  zu  erkennen, 
aber  dennoch  in  nicht  gennger  Anzahl  auch 
solche,  die  sich  nur  zaghaft  der  Emwirkung 
überliessen,  die  von  den  Tatsachen  auf  sie 
ausjreübt  wurden.  Unsere  Alldeutschen, 
unsere  Rüstungs-  und  Kriegsianatiker  sind 
wohl  nicht  als  Ueberzeugte  heimgekehrt  von 
diesem  Ausfluge,  aber  ihre  Weltanschauung 
hat  sicherlich  einen  Sprunpj  bekommen. 
Wenn  sie  auch  in  ihren  Reden  und  Ar- 
tikeln inuner  nur  zugeben  wollen,  dass  das 
Ergebnis  ihrer  Reise  lediglich  darin  zu 
finden  sei,  dass  man  künftig  in  hötlicheren 
Formen  Gegner  sein  wird,  so  werden  sie 
sich  in  ihrem  inneren  Herzen  sagen  müssen, 
dass  der  Kern  jener  Mnc  ht,  die  uns  in  Eng- 
land gezeigt  wurde,  die  Englands  Grösse 
und  Wdtstellung  ausmacht,  nicht  aus  Flotten 
und  paradierenden  Kriegsheeren  besteht, 
sondern  aus  Institutionen,  die  nur  ein  freies, 
an  Freiheit  gewohntes,  mit  Freiheit  eng  ver- 
knüpftes Volk  besitzen  kann,  sie  werden 
sich  gestehen  müssen,  dass  sie  sich  ein 
kriegerisches  England,  das  Deutschland  ver- 
nichten wolle,  wohl  erst  konstruieren  werden 
mü.ssen,  um  es  dann  mit  bedrucktem  Papier 
zn  hekrimpfen.  Der  antiengli^che  Pntrioten- 
rausch  ist  in  diesen  Tagen  ganz  verdammt 
ernüchtert  worden. 

Aber  wären  unsere  Alldeutschen  mit 
den  gleichen  Gefühlen  nach  Deutschland 
zurückgekehrt,  mit  denen  sie  über  den  Kanal 
hinüberfuhren.  —  was  durchaus  nicht  der 
Fall  ist  — ,  so  wäre  das  Ergebnis  <tieser 
Journalistenfahrt  doch  kein  geringeres.  Jene 
Journalisten,  die  sich  liberal  nennen,  deren 
Liberalismus  aber  an  der  Landesgrenze  auf« 
hört  und  die  in  internationalen  Dingen  oft  die 
Stützen  einer  reaktionären  Politik  abgeben, 


bildeten  unter  uns  die  Mehrzahl,  und  aj; 
sie  hat  der  Besuch  entschieden  aufkläretl , 
und  erziehend  gewirkt.  Sie  haben  erkanix 
was  England  ist,  was  es  uns  sein  kaci. 
was  wir  sein  könnten  Hand  in  Hand  m 
diesem  Lande,  und  die  Anregung,  die  sie 
in  jenen  Tagen  empfiEmgen  ha^,  viid 
nachwirken  bei  ihren  späteren  Handlungec 
Die  antienglische  nationale  Phrase  hat  ein; 
£ri>chutterung  bekommen,   sie  bat  äaai 
Schuss  in  die  Flügel  erhalten,  und  wenn  at  | 
auch  noch  manchmal  fliegen  wird,  so  wid  | 
es   doch  nur  ein  lahmer   Fltii^  sein,  i-: 
keinem  vernünftigen  Menschen  mehr  Sck'r:  ; 
einjagen  kann. 

War  das  Ergebnis  von  Nation  zu  Xa'.: :  | 
schon  ein  grosses,  so  war  es  nicht  germgfr  ? 
in  Bezug  auf  die  persönliche  AnnWienin;;  > 
so  vieler  deutscher  Journalisten  entgegen- 1 
gesetztester  Richtung.  Auch  wir  Deutseben  \ 
lernten  uns  als  Menschen  kennen,  undidt 
habe  in  diesen  T^n  manchen  politiscbei 
Gegenfössler  auch  achten  gelernt.  So 
es   vielen    ergangen.     Der   Verkehr  dn 
deutschen  Kollegen  untereinander  war  de 
denkbar  herzlichste.   Man  hat  wirUidiii 
diesen  Tagen  das  vergessen,  was  uns  trenii 
und  hat  gelernt,  was  in  unserem  politische 
Kampfe  nur  zu  oft  vergessen  wird,  isa 
auch  der  Gegner  ein  anstSndiger  UaiA  | 
sein  kann,  dem  die  Achtung  nicht  ver:c^. 
werden  darf.    Etwas  wie  eine  Politik  de  L 
höheren  Warte  dämmerte  aus  diesen  Lo» 
doner  Tagen  auf,  und  wenn  jetzt  ein  zwcn: 
Henri  Dunant  auftreten  würde,  der  sich  an- 
schicken wollte,  eine  Genfer  Konventi*^' 

-  der  Geister  ins  Leben  zu  rufen,  er  «ii^ 
an  den  47  Londonfahrern  willige  uad  te* 
geisterte  Anhänger  finden.  ! 

Eine  ganz  besondere  Freude  waj 
für  den  linken  Flügel  der  anwesenden  Jou- 
nalisten,  dass  auch  die  Sozialdemokrait 
vertreten  war  und  noch  dazu  in  der  Perset 
der  ausgezeichneten  Lily  Braue,  dit 
nicht  nur  ihre  Partei  und  ihr  Gescblecfci 
sondern  auch  den  wahren  Geistesadel  un- 
seres Volkes  in  würdigster  Weise  verir*^ 
Vom  preussischca  DriUsozialisraus  ob  dl«* 
Englandfahrt  angepöt)elt,  genoss  sie  bei  da 
englischen  Parteigenossen  die  höchste  .\ct-  ^ 

,  tung  und  Anerkennung,  und  auch  dann 
zeugte  uns  England  in  lieschämender  wö» 
seine  hohe  Kultur  und  hohe  politische  ReM- 
indem  die  grössten  Faktoren  der  Politik ii^s 
Landes  —  obenan  der  König  — 
Sozialdemokratin  gegenüber  niemals  "'^ 
Pflichten  vergassen.   die   man  dem 
schuldet,  niemals  die  Pflichten  rilterüd»« 
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Männlichkeit  der  Frau  gegenüber,  und  in- 
dem sie  niemals  esoe  politische  Voreiiige- 

non\menheit  verrieten.   Lily  Braun  am  Arme 
des  Lord-Majors,  gefolgt  von  dem  die  Lady 
Majoresse  führenden  deutschen  Botschafter, 
den  Gang  zur  Tafel  im  Mansion-House  er- 
öftnen    zu   «elim,    w^r  ein  Bild,  das  ich 
Anton   von  Werner  zur  Festhaltung  durch 
den  Pinsel  wärmstens  empfehlen  möchte. 
Frau  Lily  Braun  vollführte  durch  die  An- 
nahme der  ihr  zuteil  j^ewordenen  Einladung, 
die  der  Knüppel- Vorwärts  schnöde  zurück- 
wies, eine  Tat,  die  wir  deutschen  Pacifisten, 
die  wir  unter  der  Abstinenz  der  Sozial- 
demokratie so  furchtbar  zu  leiden  haben, 
ihr  nicht  hoch  genug  anrechnen  können. 
Mancher  konservative  Redalcteur,  der  sich 
eine  Sozialistin  nur  mit  fliegenden  Haaren 
und  die  Petroleumtln  che  m  der  Hand  vor- 
stellen konnte«  wird  anderen  Sinnes  heim- 
gekehrt sein,  und  ich  konnte  konstatieren, 
wie  sich  nach  und  nach  die  nicht  zu  sehr 
im  Banne  der  Vorurteile  befindlichen  Redak- 
teure   gemässigter  Blätter  ■  der  geistvollen 
Frau  in  ehrerbietigster  Weise  n&herten. 

Aber  auch  der  Pacifismus  wird  durch 
diesen  Londoner  Besuch  profitieren.  Ich 
bin  sicher,  dass  jener  Kebenswürdige  Kollege, 
der,  als  er  mich  im  Bremer  Ratskeller  zum 
ersten  Male  sah,  seine  Hand  auf  nrinfn 
Rücken  legte,  um  zu  sehen,  oh  ich  wirk- 
lich EngelsfiC^  besitze,  der  bass  erstaunt 
war.  als  ich  ihm  sagte,  da.-^s  ich  weder  Ab- 
stinenzler noch  Vegetarianer  bin  und  durch- 
aus keine  Jägerwäüche  trage,  nach  12tägigem 
Zusammensein  mit  mir  und  unseren  eng- 
lischen Freunden  vielleicht  doch  ein  klein 
wenig  anders  über  den  Pacifismus  denkt, 
als  er  es  auf  der  Hinreise  getan  hat  Der  Ein- 
fluss  der  Padfisten  auf  die  ganze  Veran- 
staltung war  auch  deutlich  genug  zu  er- 
kennen, wenn  wir  auch  bemüht  waren,  uns 
soviel   wie    möglich  im  Hintergrunde  zu 
halten.   Aber  schliesshch  konnten  wir  alle, 
unsere  Mosclieic.-.  Stead,  Fox-Bourne  usw., 
unsere  Weltanschauung   nicht   ganz  ver- 
bergen.   Freilich,  diese  Weltanschauung, 
das  Wesen  des  Pacifismus,  hat  sich  den 
meisten  auch   bei  dieser  Gelegenheit  noch 
nicht  erschlossen,  und  gar  viele  mögen  die 
Karikatur,  die  sie  sich  vom  Pacifismus 
machteD,  in  die  trauliche  Redaktionsstube 
wieder  mit  zurückgenommen  haben.  Aber 
Ili  manchem  schlug  doch  diese  oder  jene 
von  uns  gemachte  Aeusserung  ein,  und  viele 
dürften  zum  Denken  über  die  pacifistischen 
Ideen  angeregt  worden  sein,  die  sie  aus  dem 
Munde  hochstehender  Politiker  vernahmen. 


Ks  war  doch  schliesshch  zum  ersten  Mal, 
dass  wir  Pacifisten  uns  zur  padfistischen 

Tat  mit  Aussenstehenden  trafen.  Und  auf 
den  ersten  Streich  fallt  die  alte  Eiche  des. 
Vorurteils  nicht. 

Im  Grunde  genommen  war  diese  Reise 
doch  nichts  anderes  als  ein  Friedeas- 
kongress,  wie  wir  ihn  alle  Jahre  abhalten; 
nur  unter  anderer  Marke,  gewissermassen 
mit  verhülltem  Visier  und  mit  anderen 
handelnden  Personen.  Mir  wurde  es  dabei 
klar,  dass  dieser  Friedenskongress  eine 
ganz  neue  Etappe  pacifißtischer  Propa- 
ganda bedeute.  Es  winde  mir  klar,  dass 
unsere  esoterischen  Zusammenkünfte  be- 
reits überzeugter  Pacifisten  überlebt  sind 
dass  wir  reif  und  stark  genug  sind,  jetzt 
hinauszugehen  und  die  Zwei^nden  und 
Leugnenden  um  uns  zu  scharen  und  mit 
ihnen  vereint  Friedenskongresse  abzuhalten. 
Den  ersten  dieser  Kongresse  bildete  der  deut- 
sche Redakteurbesuch  in  London.  Die 
Friedensidee  ist  mittlerweile  so  gross  ge- 
worden, dass  sie  die  engen  Formen  zer- 
bricht, die  wir  ihr  in  den  ersten  Jahren 
unserer  Arbeit  angemessen  hatten.  Die 
Tendenz  geht  jetzt  hinaus  ins  volle  Leben, 
in  die  hohe  Politik,  in  die  breiten  Kreise 
des  Volkes.  Wir  haben  jahrelang  Kadres 
gebildet,  Offiziere  und  Unteroffiziere  heran- 
gezogen, jetzt  heisst  es,  sich  Armeen  bilden. 
Die  Friedenssache  im  pacifistischen  Sinne 
ist  längst  nicht  mehr  eine  Angelegenheit 
der  Vereine  und  Fachzeitschriften,  sie  ist 
Weltsache  geworden.  Diesem  Wandel 
dürfen  wir  unsere  Augen  nicht  verschiiessen, 
sonst  kann  der  Fortschritt  der  Idee  ge> 
hemmt  werden. 

Diese  Erkenntnis  ist  nicht  die  gering- 
fügigste, die  ich  mir  aus  London  mit  heim- 
gebracht habe  und  lür  deren  Erweckuug 
ich  unseren  englischen  Freunden  dankt 
bar  bin. 

« 

Ein  Wort  muss  ich  noch  unseren  eng- 

hschen  Freunden  selbst  widmen.  Da  ist 
es  in  erster  Linie  die  herrh'che  Gestalt 
Steads,  des  Schöplers  dieser  Journahslen- 
fahrt,  dem  ein  grosser  Siegeskranz  gebührt. 
Er  ist  einer  jener  seltenen  Männer,  die  nicht 
nur  gute  Ideen  haben,  sondern  auch  die 
Hartnäckigkeit  besitzen,  wenn  sie  einmal 
eine  solche  Idee  gefasst  liabt-n,  >ie  auch 
auszuführen.  Was  Stead  für  das  Zustande- 
kommen dieser  Fahrt  getan,  möge  einmal  die 
-  Geschichte  ihm  danken;  was  er  iur  ims  Gäste 
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getan,  werdeo  wir,  die  wir  das  Glück  hatten, 
dabei  gewesen  zu  sein,  ihm  niemals  ver- 
gesMO,  attch  jene  nicht,  die  politisch  auf 
einem  pjanz  anderen  Standpunkt  stehen  als 
er.  In  Bremen  war  er  bereits  mit  seiner 
Tocbter  Estella  erschienen,  um  uns  über 
den  Kanal  zu  geleiten.  Dann  Hess  er  uns 
die  ganzen  Tage  hindurch  nicht  aus  den 
Augen-  Seine  ganze  Familie,  die  Galtin, 
zwei  Töchter  und  zwei  Söhne,  stellte  sich 
neben  ihm  in  unseren  Dienst.  Ueberau 
war  er  bemüht,  uns  zu  helfen,  Dohnetsch 
zu  sein,  Vermittler  und  Erklärer,  Helfer  in 
Nöten.  Er  war  unsere  Fahne  in  jenen 
Tagen,  der  wir  folgten.  So  ging  e.?  bis  zu 
jener  Mitternacbtsstunde  in  Plymouth  am 
29.  Juni,  wo  wir  von  Stead  im  engsten 
Kreise  Abschied  nahmen.  Als  schönes  Er- 
gebnis ist  zu  betrachten,  dass  dort  die 
letzten  herzlichen  Dankesworte  für  Steads 
unermddliches  Wirken  sein  und  unser 
politischer  Gegcnfüssler  Paul  Liman  mit 
wahrhaft  herzhchen  Akzenten  sprach. 

Nicht  minder  dankbar  müssen  wir 
Herrn  Paul  Weinthal  sein,  dem  Verleger 
des  Anf^lo  •  German  Courier,  unserem  Mo- 
sch el  es  und  seiner  treuen  Gcfnh.rlin,  Herrn 
Fox-Bourne,  der  sich  zwar  sehr  süil 
im  Hintergrunde  hielt,  den  aber  Einge- 
weihte doch  als  die  Seele  der  deutsch-eng- 
lischen Freundschaftsbewegung  kennen. 

Wir  schit'dt-n  mit  dem  Rufe  auf  Wieder- 
schen in  Deutschland.  Dieser  Wunsch  soll 
auch  zur  Tat  werden.  In  London  selbst 
wurden  die  ersten  Beschlüsse  gefasst.  Das 
Exekutivkomitee  der  deutschen  Journalisten, 
aus  sieben  Herren  bestehend,  wird  im  Ver- 
ein mit  dem  deutschen  Komitee  der  Anglo- 
German-League  die  nötigen  Vorarbeiten 
treffen,  und  die  Deutschen  werden  suchen, 
die  herrliche  Gastlreundschaft,  die  sie  in 
London  genossen,  wenn  überhaupt  möglich, 
noch  zu  übertreffen.  Die  beste  Revanche 
würden  wir  aber  geben,  wenn  wir  nicht 
nur  die  englischen  Journalisten  nach  Deutsch- 
land laden  \v  len,  sondern  gleichzeitig 
auch  die  franzö.sischen  Kollegen. 
Haben  uns  die  Engländer  durch  ihre  Ein- 
ladung um  die  Initiative  gebracht,  so  könnten 
wir  .wenigstens  durch  eine  Erweiterung  des 
Programm.«;  nach  dieser  Richtung  einen 
Schritt  weiter  auf  dem  Gebiete  internatio- 
naler Verständigung  tun. 


Die  deutschen  Journillstea  in  London. 

Diejenigen  unserer  Leser,  dte  sieb  ge- 
nauer über  den  Empfang  der  deiitscher; 
Journalisten  in  London  unterrichten  wollen, 
mögen  unter  Bezugnahme  auf  diese  An- 
kündigung gratis  die  Souvenir-E^tion  des 
Anglo  -  German  Courrier  von  dem 
Herausgeber  Herrn  Leo  Weinthal  in 
London  E.C.,  Copthall  Avenue  34,  ver- 
langen. Diese  vaFolioseiten  starke  Spezial- 
nummer  enUiUt  auf  feinstem  Papier  ge» 
druckt  eine  ausführliche  Darstellung  des 
Empfanges  in  deutscher  und  eni^lischer 
Sprache.  Sie  ist  flbiwdies  durch  160  Illu- 
stratiortf  n  fi^pschmückt,  meistenteils Moment- 
aufnanmen  von  den  Festlichkeiten «  Portrats 
der  beteiligten  Personen  etc.  Die  pradit- 
volle  Nummer,  die  f^evHssermassen  die 
Bilanz  der  Londoner  Veranstaltungen  bildet, 
zeigt  in  ihrem  Umfang  und  in  ibrer  Aus- 
stattung gleichzeitig  den  Umfang;  vind  die 
grossartige  Organisation  der  Gastireuod- 
schaft,  die  den  deutschen  Jonmalialeii  in 
London  enteil  wurde. 


^•laik  Ulke  CHfntMe  n 
litonadml  irtttndM." 

Von  Dr.  Ernst  Richard 
PiIildiBl  dar  G<nnan*Aiiicricni  Peaee-Sodety 
(New  Yovk). 

Vom  30.  Mai  bis  zum  2.  Juni  d.  J.  fand  die 

zwölfte  Tagung  der  Mohonk-I-ake-Conference  oti 
International  Arbitration  (Mohook-See-Konferecz 
über  intemadooale  Schiedsgericht^aileeit)  stan. 
Diese  bedeutsame  Konferenz,  die  in  den  Vereinigten 
Staaten  in  gewissem  Grade  die  Stelle  eines  natio- 
nalen Friedenskongresses  einnimmt,  bt  in  Deutsch- 
land ao  wenig  bekannt,  data  ihrer  m  Frieds  Hnnd> 
buch  gar  keine  Erwähnimg  geschieht.  Es  wird 
daher  wohl  die  Leser  der  Friedens-Wartc  inter- 
essieren,  einen  kurzen  Bericht  darüber  zu  cmp 
fangen. 

So  leicht  wäre  wohl  in  einem  anderen  Lande 
ein  Gegenstück  zu  dieser  Zusammenkunft  ange- 
sehener, zttm  Teil  beriUimter  Mftnner  und  Fraaen, 
atis  allen  Gebieten  der  Union,  zu  denen  sich  ver- 
einzelte Vertreter  fremder  Länder  imd  Weltteile  jje« 
seilen,  nicht  zu  finden.  Denn  diese  Schar  von 
mdveren  Hundert  Personen  —  in  diesem  Jahre 
waren  es  vierhundert  —  sind  für  die  Dauer  der 
Konfercn?.  von  Di(n<;tag  nachmittag  bis  Samstajr 
morgen  die  Gäste  eines  einzigen  Mannes,  des  Herrn 
Albert  K.  Sniiley,  eines  Qtiiikers»  der  alle  diese 

Menschen  alljalirliih  in  sein  hochfeines  Hotel, 
dessen  Raten  sich  auf  5—7  Dollar  für  den  Tag  und 
die  Person  belaufen,  einlädt.  Wichtiger  als  diese, 
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wie  die  drutschen  Leser  wohl  sagen  werden,  echt 
amerikanische  Abschätzung  ist  der  Unistand,  dass 
dieser  Gaadiof  in  der  lienfidisten  Natuiumgebung 
gelegen  ist.  > 

Der  Mohonk-Sce  ist  ein  Gebirgssee  mit  schwarz- 
griincra  Wasser,  der  in  einer  Höhe  von  1250  Fuss 
im  ShawaDgnak-Gebirge,  das  sich  von  Pennsyl« 
vanirn  zu  den  Catskills  am  Hudson  zieht,  liegt. 
Von  New  York  Lst  er  etwa  loo  engl.  Meilen  in 
nordnurdustliclicr  Richtung  entfernt.  Seinen  Namen 
Mdhook,  ein  indianisdie»  Wort,  wdches  „Himmds» 
spitze"  becleiittr,  hat  er  von  einem  schroffen  Fels- 
plateau, das  ihn  um  etwa  300  Fuss  überragt.  Auch 
sonst  steigen  steile,  wild  mrldflftete  Fdsiriinde  allent- 
halben vom  See  anfnixts,  hier  und  dort  von 
grünen  Watilabhängen  untcrbruchen.  Stellenweise 
erstaunt  das  Auge  über  ein  wildes  Chaos  von  Fels- 
blöcken, übereinander  geschichtet  und  durchein- 
andergeworfen, als  ob  ein  Riesenkind  dort  seinen 
liaukasten  ausgeschüttet  hätte.  Von  der  Höhe  und 
Tor  allen  von  den  Veraaden  des  Hotels  bietet  sich  der 
•cbfiaste  Rundblick  auf  Tito  und  Qebtrgsifige  mit  schllci 
gezogener  Kammlinie.  Meiis<:ln  nh,ind  h.it  üIk  ral! 
an  schönen  Aussichtspunkten  und  lauschigen  Platz- 
chen Ruhebänke  und  überdeckte  Lauben  geschaffen. 
Manch«  Stunde  habe  ich  dort  geträumt,  und  mir 
vom  schwellenden  Atem  der  Berge  meine  rhei- 
nische Heimat  mit  dem  Siebengebirge  vorzaubem 
lassen.  Ach,  dass  nur  alles  andere  auch  dort  ge- 
wesen wäre  —  der  traute  Laut  der  Muif  t spräche, 
die  deutschen  Volkslieder,  die  fröhlichen  Mensi  lieii. 
der  harmlos-heitere  Lebensgenuss,  der  goldene 
RhHnwein  oder  das  duftende  „Maiböwlchen"!  Von 
diesen  .Hsthetischen  Genüssen  des  Geschmacks  und 
des  Geruchs  hat  aber  Herr  Smilev  keine  blasse 
Almung;  alkoholische  Getränke,  die  ehrlich  unter 
ihxsm  eignen  Namen  auftreten,  sind  strengstens 
verpönt. 

Doch  diese  leichten  Heimwehanwandlungen 
können  uns  die  Freude  an  all  der  Pracht  nidit 
lange  verderben!  Ich  sage  „ims",  denn  Herrn 
Smileys  Gastfreundschaft  erstreckt  sich  auch  auf 
die  Gattinnen  der  Friedensfreunde. 

Dampfbahnen  und  dektrisdie  haben  wir  in 
anderthatbstündiger  Fahrt  hinter  uns  gelassen.  Auto- 
mobile sind  von  dem  5000  Acker  utnfasscnden  Be- 
sitztum unseres  Gastgebern  ausgeschlossen,  noch 
nicht  ttttoud  ein  Hotdorchester  erinnert  ims  an 
die  musikalische  Hypertrophie  der  Grnssst.idt. 
Rings  erzählen  die  Fclstrümmcr  von  wilden  Kämp- 
fen der  Urkröfte  in  längst  vergangenen  Zeiten,  doch 
jetzt  herrscht  der  wiudcrbsre,  grosse  Friede  der 
leise  schaffenden  Natm  I 

Fürwahr,  die  grösste  Kunst  könnte  keine  stim- 
mungsvollere Umgebimg  für  eine  Friedenskonfe- 
reos  herstellen.  Wir  füihlen  uns  eins  mit  dem 
Wfltengetst  und  all  seiner  Kreatur;  schaffen,  aus- 
bauen wollen  wir  mit  unserer  Mutter  Natur,  die 


uns  mit  frcnndlidM»  Hand  durch  ihre  Werkstatt 

führt  I 

Dienstag  nachmittag  und  abend  kommen  die 
GSste  in  sahDosen  Wagen  an,  mit  denen  sie  in 

New  Paltz,  dem  Endpunkte  der  Bahnen,  abgeholt 
worden  sind.  Der  Name  kennzeichnet  den  Ort 
als  alte  deutsche  Niederlassung,  später  gesellten  sich 
aus  Frankreich  veraducdene  Hugenotten  hinzu. 
Die  Bezeichnung  Bounterou  Road  auf  einein  Weg. 
weiser  bringt  unsere  deutsche  „bunte  Kuh"  in  fran- 
Bdsischer  Orthographie  mit  dem  englischen  Wort 
für  „Weg"  in  einer  Weise  zusammen,  die  zu  einer 
längeren  Abschweifung  über  die  sich  bildende 
amerikanische  Nation  verleiten  könnte. 

Die  Sitzungen  der  Konferenz  finden  Mittwochs, 
Donnerstags  und  Freitag  morgens  um  sehn  und 

abends  um  acht  in  einem  grossen,  hohen  für  diese 
Zwecke  erbauten  Sattle  statt,  der  alle  Teilnehmer 
bequem  fässt.  Die  Dauer  der  Sitzung  belauft  »ich 
auf  zwei  bb  zweieinlialb  Stunden.  Die  Nachmittage 
stehen  den  Teilnehmern  zur  freien  Verfügung:;  für 
solche,  die  eine  Spazierfahrt  in  der  Umgegend,  auf 
den  gut  gehaltenen,  durch  Waldesgrün  und  an 
Bergesabhangen  mit  prächtiger  Femsicht  hin- 
führenden Wegen  machen  wollen,  stehen  zalilrei  he 
Wagen  bereit.  Herr  Snüley  hat  auf  seinem  aus- 
gedehnten Besitztum  jo  engl.  Meilen  auagezeich* 
nete  Fahrstrassen  mit  grossem  Geschmack  aus- 
legen lassen.  — 

Dl"  Tagrsordniing  und  die  Rednerliste  liegen 
in  den  Händen  eines  Geschattsausschusses,  der, 
ursprüDf^ich  von  Herrn  Smiley  um  Uebemahmo 
der  Pflichten  ersucht,  sieb  st  Ibst  ergän/t.  Die  Er- 
nennung des  Vorsitzenden  hat  sich  der  Gastgeber 
vorbehalten.  Zur  freien  Debatte  ist  nicht  viel 
Gelegenheit  gegeben,  d»  die  Redner  meist  vom 
Gcschäftiau5schijss  ausgesucht  werden ;  dieser  ver- 
fährt jedoch  durch.ius  unparteüsch,  und  gerade  in 
der  letzten  lagung  bei  einer  Abrüstungsdebatte 
kamen  die  widostreitendsten  Ansichten  stttt  Aus* 
druck.  lievornigt  werden  jedoch,  ausser  anerkann- 
ten Grössen,  neue  Redner,  welche  in  früheren  Jahren 
noch  nicht  auf  der  Konferenz  gesprochen  haben. 

Ein  Begriff  vom  Arbeitsfelde  der  Konferenz 
lässt  sich  wohl  am  besten  aus  einem  Uebcrblick 
über  ihre  diesjährige  Tätigkeit  bilden.  Jeden 
Morgen  vor  der  Sitzung  der  Konferenz  f mdet  eine 
viertelstündige  .Andacht  statt,  die  von  hervorragen- 
den Geistlichen  verschiedener  Bekenntnisse  geleitet 
wird,  untCT  denen  in  diesem  Jahre  der  Kardinal 
Gibbons  die  erste  Stelle  einnahm.  Nachdem  Sich 
die  während  des  Gottesdienstes  nicht  aile  besetzten 
Stühle  gefüllt  haben,  nimmt  che  Sitzung  der  Kon- 
ferenz ihren  Anfang. 

Wie  gewfiihnlich  begann  diesdbe  audi  dieses 

Jahr  mit  einer  Begrüssung  der  Gäste  durch  den 
Gastgeber,  dessen  trotz  seiner  vierundsechzig  Jahre 
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noch  rüstige  Pcrsönliclikeit  mit  rl  •n;  T  iruiürh-fieien 
Blick,  alle  Herzen  für  sich  einnimmt.  Ueberhaupt 
überwiegen  die  greisen  Kopfe,  und.  solche,  deren 
Haare,  wenn  sichtbar,  greb  w&rea,  bei  weitem  — 
cidij  clif.vrr^t^e  V'eniammluns^ .  troii  der'  hohen 
Jahre  lebendig  io  fr' .eher  Begeisterung!  Herr 
Smilcy  gibt  diesmal  '  1  .en  Rückblick  auf  die  An- 
filnge  der  Mobonk-L  '.e-Canferencc.  Er  erinnert 
darun.  hei  der  '  i^ten  Tagung  1895.  an  dor 

etwa  190  Personen,  teilnahmen,   Edward  Everctt 
Haie  dte  Forderung  eines  permanenten  Schieds- 
gerichtshofes aufstellte,  eine  Forderung,  die  in  den 
folgenden  Jahren  wi^flrrholt  wurde,  bis  die  nach 
der  fünften  Konferenz,  die  zur  Zeit  des  llaagcr 
Kongresses  tagte,  eine  unerwartet  schnelle  Erfüllung 
finden  sollte.    S  itdrm  liit  sich  die  Konferenz  in 
all  rn  anderen  Fragen  als  Vorkämpferin  in  Fragen 
df-r  Friedensbewegung  bewiesen,  besonders  auf  den 
Abschlttss  von  Friedensverträgen  dringend.  Seit 
zwei  Jahren  steht  die   Befürwortung  eines  inter- 
nationalen Kongre^es  auf  der  Tagesordnung.  Zum 
Scbluss  stellte  er  als  Vorsitzenden  der  diesjährigen 
Konferenz  Hei  in  Joliii  W.   Köster,    frühem  Staats- 
sekretär (Minister  des  Auswärtigen)  der  Vereinigten 
Staaten  vor,  der  schon  früher  zwcünal  derselben 
Ehre  teilhaftig  geworden  war.  Derselbe  übernahm 
seine  Würde  mit  einer  kurzen  Ansprache,  in  welcher 
er  dem  I'räsidenten  Roosevelt  Anerkennung  xoUte, 
nicht  nur  für  seinen  Anteil  am  Frieden  von  Ports- 
mouth,  sondern  vor  allem  dafür,  daas  durch  seinen 
Einfhiss  die  süd.imerikanischrn   Republiken  sämt- 
lich zur  zweiten  Haager  Konferenz  eingeladen  sind, 
so  dass  dort  wkfcUcli  «im  erstenmal  in  der  Ge- 
schichte alle  unabhängigen  Staaten  zusammen  über 
ihre  gemeinsamen  Intere9<!cn  beraten  würden  Er 
hielt  die  Zeit  für  obligatorisches  Schiedsgericht  ge- 
kommen und  trat   für  Begrenzung  der  Kriegs- 
rüstungen  p*n.    Als  nächster   Redner    folgte  Dr. 
Benjamin  F.  Tnieblond,   der  Sekretär  der  American- 
Peace-Socict)',     den     europäischen  Gesinnungs- 
genossen längst  vorteilhaft  und  vielfach  persönlich 
bekannt,  mit  einer  .nisführ!i<  licn  ^rnd  klaren  Ueber- 
sicht  über  die  Fortschritte  der  Friedensidee  in  der 
Welt  während  des  abgelaufenen  Jahm.   In  der 
Abendsitiong  gab  Herr  Richard  Bartholdt,  Mitglied 
des  Ver.  St.-Konpre'^se'?,  und  Präsident  der  inter- 
parlamentarischen Konferenz  zu  St.  Louis,  einen 
Beriebt  über  die  Erfolge,  Ziele  und  Hoffnungen 
dieser  Kdiperschaft.    Bartholdts  Person  und  Ver- 
dienste bedürfen  auch  keiner  besonderen  Hervor- 
hebung vor  den  Lesern  der  Friedens-Warte.  Es 
schloss  sich  daran  (He  dgentliche  Tagesordnung  des 
Abends,  eine  Erörterung  der  bevorstehenden  pan- 
amerikanischen Konferenz  in  Rio  de  Janeiro.  Be- 
rufene Redner,  frühere  Gesandte    in  Südamerika* 
niscben  Staaten  und  ofTuielle  Vertreter  der  Re- 
gierung auf  früheren  Koi\ferensen  beleuchteten  das 
Thema  von  allen  Seiten.        .  ^ 


Am  .Schluss  hielt  ein  Prediger  aus  BrO'-jk- 
lyn,  Dr.  Hilles,  eine  Ansprache,  die  sich  allerdings 
nicht  immer  an  die  Sache  Welt,  aber  wohl  di<r 
interessanteste  der  yanzen  Tajung  war.  Er  wif-s 
auf  die  NutzlosiRkcit  aller  Konferenzen  hin,  solange 
der  kricgerisclic  Geist  in  den  Schulen  genährt 
werde,  solange  wir  Amerikaner  sdbrt  durch  unser« 
Politik,  wie  Schutzzoll.  ChinesenausscWiessung  u:wi 
andere  Massregeln  die  Fcuidschafl  anderer  V'olk*-r 
geradezu  provozieren. 

Am  Donnerstag  morgen  hielt  Kardinal  Gibbons 
eine  längere  Ansprache  über  ..Triumphe  des  Fr:^ 
dens'\  in  der  er  die  Verdienste  des  Christcnlurrsä 
um  den  Frieden  darzulegen  versuchte.  Der  eigent- 
liche Gegenstand  der  Tagesordnung  war  die  «w  .  t 
Haager  Konfcrmi',  üh^-r  welche  von  drei  bckaiia- 
ten  Staatsmännern  gesprochen  wurde.   Am  Scidus» 
der  Morgensitzung  war  «ne  kurse  Zeit  lu  freie? 
Debatte,  In  der  der  Veif.isser  dieses  Berichts  eine  karre 
Uehcrsidu  über  die  den  Krieg  betreffenden   Vcr-  j 
fassungsbeslimmungen  der  konstitutionellen  Länder 
gab.  und  feststellte,  dass  nur  drei  Verfassungen  Be- 
Stimmungen  enthielten,  die  eine  friedliche  S.-nter..- 
zeigen.    Kr  befürwortete  eine  Verfassungsanderu.ig 
nach  dem  Muster  Brasiliens,  die  CS  dem  K<mgTe« 
der  Vereinigten  Staaten  verbietet,  Krieg  tu  erfc]ar(T. 
ohne  vorher  eine  schiedsgerichtürh"  Beilegung  der 
Streitfrage  versucht  zu  haben.  Ein  solcher  Vor»cMif 
war  der  Zuhörerschaft  durchaus  neu;    eine  Ver- 
fassungsänderung vorzu-^  hl.v-en.  gilt  überhaupt  r 
Amerika  ab  ein  tollkühnes,  hmimelstürm-ndes  Wag 
nis.  Trotzdem  liatte  ich  die  Genugtuung,  noch  \or 
Schluss  der  Konferenz  zu  hören,  wie  ein  Richter  | 
des  Obersten  Oericbtshofcs  der  Union  rnc]rxc  !" 
aufgriff  und  w.irm  en-pfahl   Die  AbcndsiUung  wäi 
den  Vertretern  des  Handels  und  der  Industrie  fiber- 
lassen. Etwa  ffinfundswanrig  Abgesandte  von  Han- 
dels   und  Gewerbekammern  sprachen    in  kurrer. 
Reden  ührr  die  Fortschritte  der  Schiedsgerichts 
Propaganda  in  ebenso  vielen  Städten  des  Landes. 
Der  besondere  Ausschuss  für  die  Propaganda  in  d.T 
Crs' lulft^uelr  herirhtete,  dass  hundemwnnzit:  K  >r 
perscliaften  aus  den  Kreisen  des  Handels  und  der 
Industrie  der  grössten  Städte  des  Landes  ihre  Bet- 
stimmung zu  den  Bestrebungen  der  Konferenz  er 
klärt  hätten.  Ueber  vierzig  seien  in  der  diesjährigen 
Konferenz  durch  Delegierte  vertreten. 

Am  Freitag  morgen  berichtete  em  anderer  Son- 
derausschuss,  der  im  ietxten  Jahre  ernannt  worden 

war,  um  die  Propaganda  auf  den  Uni\ er^^itätcn  und 
Kollegs  zu  bitrcilKn  Auch  dieser  Bericht  lautete 
sehr  günstig,  da  von  1 1 5  Anstalten  einschliessUcb  der 
Militär-  und  Marine-Akademie,  den  Anregungen 
Folge  geleistet  wurde. 

Zum  Schluss  der  Konferenz  wurde,  wie  alljaht 
lieh  eine  Prinzipienerklärung  erlassen,  die  vor  aUeni 
den  {Präsidenten  ersucht,  die  Delegaten  «ir.  zweiten 
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Haagfr  Kotiffrcnz  ru  instruieren,  die  Annahme  fol- 
gtodcr  drei  Punkte  zu  betreiben:  einen  Plan,  die 
Haager  Konferenz  zu  einem  permanenten  und  aner- 
kannten  Kon^^r^^s  d'-r  beteiligten  Nationen  zu  gc- 
slaUcn.  2.  die  Aiinahnn-  eine-?  allgemeinen  Schieds 
gcnchtsplanes,  welcher  \-on  allen  Nationen  anzuer- 
kennen ist,  und  3.  die  Ausarbeitung  eines  Planes 
zur  Beschränkung  der  Rüstungen  suf  Grand  jaicr- 
nationalen  Uebereinkommens. 

Ein  anderer  Beschluss  ersucht  den  Senat,  über 
die  Bewilligung  von  looooooo  •  für  ein  geplan- 
tes Schlachtschiff,  welches  das  englische  Dreid- 

nought  üHerhieten  soll,  nicht  eher  711  b.  srhlip'^spn. 
als  bis  die  Entscheidung  der  «weiten  Haager  Kon- 
ferenz über  die  Abrüstung  bekannt  seL 

Auch  wurden  DankesbescMüsse  für  den  Präsv 
denten  Roosevelt  gefasst. 

Der  letzte  Teil  der  Abcndsitziin;;:  wurde  wie 
übhch  Dankesreden  und  -bcschlus»c-n  lut  die  Ga^:- 
geb«r  und  den  Vorsitzenden  gewidmet,  bei  denen 
diesmal  auch  ein  in  den  Ausdrückni  h<>;  listcr  Am^r 
kennung  abgefasster,  wohlverdienter  Dankcsbc- 
schluss  für  den  ständigen  Sekretär  der  Konferenz. 
Herrn  Philipps,  nicht  fehlte.  Herr  Smiley  unterhält 
nämlich  auf  sein-  Konten  das  ganze  Jahr  hindurch 
ein  Bureau  für  Propaganda  im  Sinne  der  Kon- 
ferenz, dem  Herr  Philipps,  der  mit  mehreren  Ge- 
hilfen arbeitet,  vorsteht 

DurrVj  fruwülige  Beiträge  der  Konferenz  wird 
alljährlich  ein  Betrag  von  ungefähr  zooo  g  auf- 
gebracht, zur  Drucklegung  und  Vertdlung  des  steno- 
graphischen  Berichts  in  zehnt&usettd  Exemplaren. 

Im  grossen  und  K  tn^'^'n  verläuft  die  Konferenz 
alljährlich  in  ähnlithcr  Weise;  die  ;il!jrcm?inen  Er- 
örterungen der  Prinzipien  werden  ergänzt  durch 
Verhandlungen  über  «nschlagige  Tagesfragen,  wie 
in  diesem  Jahre  z.  B.  die  pan-amerikanische  Kon- 
fercn',  im  letzten  der  russisch-japanische  Krieg. 
Der  Euüiuss  der  Beschlüsse  lässt  sich  natürlich, 
wie  bei  allen  Kongressen,  deren  Macht  eine  rein 
nioralisrhf  ist,  schwer  auf  seinen  richtigen  Wert 
abschätzen,  doch  kann  derselbe  bei  der  hohen  und 
wichtigen  Stellung,  welche  viele  der  Teilnehmer  im 
nationalen  Lehen  und  in  der  öffentlichen  Meinung 
einnehmen,  kein  geringer  sein.  Gewiss  leiden  die 
Beratungen  in  gewisser  Beziehung  unter  der  Art 
und  Weise  der  Einberufung;  nmn  ist  doch  immer 
Gast,  imd  Hotz  aUer  Liberalität  der  Gesinnung  des 
Casti^fhfrs  werden  naturgemäss  Rürksirhtpn  g^e- 
nommen,  deren  man  in  einer  durchaus  freien  Ver- 
sammlung nicht  achten  würde.  Am  meisten  macht 
sich  dieser  Uebelstand  in  der  Rednerliste  fülillmr. 
Andrerseits  aber  hrinj^en  diese  Einladungen  eme 
Menge  von  euiflussrcichen  Leuten  zur  Konferenz, 
die  sich  sonst  vielldcht  nie  mit  der  Bewegung 
abgcp:el)e;i  h.itten.  die  aber  meistens  als  beg-ei^trrte 
Anhänger  der  Friedensbewegung  nach  Hause  zu- 


rückkehrt-n.  Ich  weiss  nicht,  oh  nicht  gerade 
hierin  das  Haupt  verdienst  der  Konferenz  liegt.  Be- 
deutende Staatsminner,  berühmte  Erzieher  und 
Geistliche,  leitende  Persönlichkeiten  der  Geschäfts- 
welt wurden  so  zu  AiKJstclii  uns  -rer  Sache.  Jahre- 
lang hat  sich  Herr  Smiley  bemüht,  durch  Vermitt- 
lung älterer  Mitgfieder  den  Kardinal  Gibbons  zum 
Besuch  der  Konferenz  zu  bewegen.  Dieses  Jahr  ist 
es  endlich  gelungen,  eine  Tatsache,  die,  wie  die  Ver- 
hältnisse nun  einmal  hier  liegen,  nicht  nur  auf 
die  zwölf  MOlionen  Katholiken  den  tiefsten  Ein- 
druck machen  wird.  Dtf  Heran/iehnn,^  der  fle- 
schäfisweU  ist  c;:u-  der  fruchtbarsten  Idei  n  Herrn 
Snulcys.  Denn  '^c  rdd,  dass  sich  diese  ,,piaktiBChen" 
erfolgreichen  Männer  mit  uns  sog.  Idealisten  identi» 
fizicren,  ist  von  weitgehendem  Einfluss  auf  d  is  p;ro?se 
Publikum.  Aber,  wie  das  Beispiel  des  Berichter- 
statters zeigt,  man  braucht  nicht  durchaus  zu  den 
Berühmtheiten  zu  gehören,  tun  eine  Einladung  zu  er- 
halt ni,  t  ukirifli^es  Interesse  in  der  guten  Sache  ist 
die  beste  Enjpfehlung.  Auch  die  ..Prominenten" 
werden  nicht  wieder  eingeladen,  wenn  »e  untätig 

sind.  ,.\\'ir  l.i(I--n  nie  einer.  Menschen  ein.  der 
zu  Hause  nichts  tut;  wir  laden  nur  die  ein,  welche 
arbeiten."  sagte  Smiley  im  vorigen  Jahre,  Er  for« 
dert  die  TeUnehmer  iMSonders  auf,  ihm  einflussreiche 
Aü-i'änfliT.  die  7nr  Zeit  der  Konferenz  im  Lnnde  <;ind, 
zur  Emladung  zu  empfehlen,  und  der  Präsident  der 
deutschen  Friedensgöellschaft  in  New  York  ist  gern 
bereit,  vorkommenden  Falles  solche  Einladungen 
zu  vermitteln. 

Wie  gross  nun  auch  der  Einfluss  der  Konfereiu 
nach  aussen  sein  mag.  für  die  Teilnehmer  selbst 

ist  sie  ein  moralisch- r  Jungbrunnen,  ein  Quell 
frischen  Mntcs  zum  idealen  Lebenswerk.  Wenn  die 
vielen  bedauerlichen  Erscheinungen  an  der  Ober- 
fläche unseres  öffentlichen  Lehens  uns  an  der  Zu- 
kunft unserer  Republik  zweifeln  lassen»  hier  muss 
man  hinpchn.  nm  sich  ni  überzeugen,  wie  gesund  der 
Kern  der  jungen  Nation  trotz  allem  ist,  welche  mora- 
lischen Kräfte  in  ihren  Tiefen  wirken,  tmd  wie  un- 
recht diejenigen  haben  uie  weni^  tief  sie  blieken. 
die  glauben,  dass  bei  uns  kein  Idealismus  zu  finden 
ist.  Gerade  in  diesen  Tagen  am  Mohonkscc  hat 
nch  bei  mir  wieder  die  Uebeneogung  gefestigt,  dass 
wir  ^^nT^esn  Umwälzungen  entgegengehen,  da*";  das 
amerikanische  Volk  im  Begriff  steht,  mit  starkem 
Schritt  seinen  alten  Platz  an  der  Spitze  der  nach 
Freiheit  und  Fortschritt  dürstenden  Völker  wieder 
einzunehmen.  Der  .Amerikaner  i>t  ein  vielbesi  h.iftig- 
ter  Mami,  der  sein  Tagewerk  nicht  gerne  unterbricht. 
Wenn  er  es  aber  einmal  tut,  —  Und  er  ist  nahe  daran 
—  -50  wird  CS  nicht  lange  dauern,  bis  er  gründliche 
Ordnung  geschaffen  hat,  damit  er  nicht  sobald 
wieder  gestört  werde.  Auch  die  Kriegsfrage  wird 
daim  für  uns  zeitgemäss  erledigt  werdetu 
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Die  Beziehungen  zwischen  Deutseh- 
land,  England  und  FraatareieL 

Von  Sir  Thomas  Barclay. 

Ansprache,  gehalten  beim  Festmahl  in  der  Börse 
zu  Bremen,  veranstaltet  zu  Ehren  des  III.  Inter» 
nationalen  Kongresses  der  Delegierten  der  Baimi- 
wcdlfcpinner  und  Weber-Vereinigtmgen  von  der 
Bremer  Handelskammer  und  der  Bremer  Baun» 
woUbörse  am  26.  Juni  1906. 

.  Herr  Präsident,  meine  Damen  \md  Herren  1 
Ich  habe  leider  nicht  das  Glüdc,  Bawnwoltapiiiner, 

Baumwollfabrikant  oder  gar  Baumwollmakler  zu 
sein.  Ich  bin  mir  ein  Bruchstück  von  jener  grossen 
Menge,  ohne  die  Sie  nicht  imstande  wären,  Ihr 
Geschäft  einen  emsgcn  Tag  weiter  m  fahren,  einer 
von  denen,  auf  die  die  Redner  liäufig  Bezug  ge- 
nommen haben  zur  Rechtfertigung  der  grossen  Be- 
wegung, weldie  der  Bund  der  BsumwoUinter- 
esäentcn  vertritt  und  welche  sich  auf  die  Kleidung 
der  Welt  bezieht,  die  noch  mehr  als  die  R.ium- 
woUspinner  daran  interessiert  ist,  dass  die  Baum- 
wollprodckrioQ  nie  abaimmt.  Aber  wenn  ich  unter 
Ihnen  bin,  so  liegt  es  daran,  dan  diese  Bewegtmg 
sich  zum  Teil  mit  neueren  Bestrebungen  der  zivili- 
sierten Menschheit  deckt,  an  denen  ich  das  leb- 
hafteste InteresM  nehme.  Wir  haben  bisher  eine 
grosse  Entwicklung  in  der  Vereinigimg  lokaler  Inter- 
essen erlebt,  die  zum  Zwecke  der  Selbstverteidigung 
Han^lsfcammem  oder  ähnliche  Körperschaften  hat 
entstehen  lassen,  wie  diejenigen,  die  uns  heute  in 
so  liebenswürdiger  Weise  bewirten.  Solchen  Körper- 
schaften verdanken  wir  weitere  Vereinigungen,  so 
in  England  die  Association  of  Cliambers  of  Com« 
mercc  of  thc  United  Kingdom,  in  Deutschland  den 
Handel«tag.  Diese  Vereinigungen  haben  es  ihrer- 
seits wieder  möglich  gemacht,  internationale  Fragen 
aufranehmett,  und  wenn  gegenwärtig  bessere  Be- 
ziehungen zwischen  Grossbritannien  und  Frankreich 
bestehen,  so  ist  das  hauptsächlich  .uif  den  weiten 
Blick  zurückzuführen,  den  solche  Körperschaften 
in  bczug  auf  Handebünteressen  in  diesen  beiden 
Ländern  zeig-cn.  Wenn  sich  die  Beziehungen 
zwischen  Grossbritannien  und  Deutschland  schnell 
bessern,  so  dürfen  wir  das  In  enter  Linie  der 
Tätigkeit  der  Handelskammern  und  besonders  der 
Tätigkeit  des  Handelstages  ruschreiben,  der  vor 
16  Monaten  den  Stier  bei  den  Hörnern  fasste  und 
dfln  ersten  Anstoss  dam  gab,  dass  die  ZSnkneien, 
die  törichten  und  unverantwortlidien  gegenseitigen 
Kränkungen  ein  Ende  nehmen,  die  die  beiden 
Länder  nur  zu  gegenseitigem  Misstrauen  drängten, 
das  schltesslidi  für  beide  nur  Unheil  nach  ^ch 
ziehen  konnte.  Im  letzten  Jahre  wiwde  ein  weiterer 
Schritt  in  der  Vereinigung  getan  auf  dem  ersten 
intenationslen  Koogress  der  Handelskümmem  in 
LOttich,  wo  ehi  stindiger  Auascfauss  gebildet  wurde. 


bestehend  aus  Vertretern  von  Handelskammea  da 
ganzen  Welt,  zur  Besprednng  über  Fragte  n 

allgemeinem  Interesse.   So  haben  uns  erst  die  j» 
kalen  Interessen  vereinigt,  dann  die  nationalm  ^1 
endlidi  die  internationalen.  Neben  dieser  Ernnu 
luag  in  der  Zusammenfassung  allgemeiner  ]m 
csso^n  zeigt  sich  in  hervorragender  Weise  die  l: 
samojenschliessung  der  BaumwoU-Intcressea.  Aixi 
sie  hatte  zunächst  emen  lokalen  Anstridi,  mA 
dann  national   und  zeigt  sich  jetzt  von  ib- 
internationalen  Seite,    Als  internationale  Veicn 
gung  berührt  sie  nun  mein  Gebiet:  Herr  ikc« 
erkliite  in  seinen  früheren  Anqntachea  die  N» 
wendigkeit  einer  solchen  Vercinigimg  der  ]vkiSa 
Interessen  von  Manchester.   Er  erklärte,  *ic  v;- 
scliiedene   Handelszweige    voneinander  ablus^^ 
werden,  wie  «ne  grosse  Industrie  (frie  die  But' 
Wollspinnerei}     andere     Industriezweige  in 
schhesst,  und  wie  mit  der  Zunalune  der  Arbcts- 
teilung, zunädbst  vom  lolcalen  Standponikt  «i 
dann  vom  nationalen  und  schliesslich  vom  i:. 
nationalen,  keine  Industrie  mehr  von  sich  .<-:;• 
kann :  Ich  hänge  von  niemandem  ab.  Gendi; 
Neuheit  in  Herrn  Macaras  Verurtdhmg  gtma 
volkswirtschaftlicher  Ketzereien  und  MMK  nuB- 
hafte  Verteidigung  der  Selbsthilfe,  wie  sie  in  rrr 
ehrlichen  Vereinigung  besteht,  haben  dazu  gcfik 
dass  seine  Bemühungen  Aber   die  unratuba 
Interessen    der    Baumwollindustrie     weit  'j^js- 
gingen.  Er  hat  uns  einen  neuen  Weg  geiet^n 
man  volkswirtsduftliche  Probleme  behandelt  & 
verschmähte  das  leere  Geschwitz  der  volk.^^ 
schaftlichen  Prahlhänse,  und,  unterstütrt  durchs;.' 
reichen  Kenntnisse,  gelang  es  ilun,  Tausesde.  in 
seiner  Industrie  fernstehen,  davon  zu  übomF 
dass  diese  Form  der  Selbsthilfe  und  des  frf- 
schaftlichen   Zusammenarbeitens   den  Voriug 
dient   vor   dem    internationalen  winscbaft]icl»s 
Kampfe,  an  dem  die  Regierungen  auf  Betfeibco'ti 
veisrliicdencn  politischen  Führer  bisher  festgchi?'; 
haben.   Diese  Bewegung  im  internationalen  V'if- 
schaftslcbcn  verdient  das  grösste  Interesse, 
sie  die  Verständigung  unter  MSnnem  veiKliUda^ 
Nationen  nicht  als  reine  Gefühlssache,  »ondtnn 
eine  Angelegenheit  der  Selbsteriialtung  und  so^° 
des  nationalen  Wohlstandes  fördert  Wego  Hot 
Kommerzienrat  Gross,    Herr  Macara  und  an^'^ 
gestern  mit  solchem  Nachdruck  darauf  h::;?cw^^ 
dass  diese  Vereinigtmg  dem  Frieden  tmd  der  g«g* 
seitigen  Zundgong  unter  den  VtfllEera  dicat  * 
waren  dies  keine  leeren  Wollte^  sie  drii  ken 
mehr  einen  fe^fn  Gliuben  aus,  und  ich  bilt 
dass  dies  die  praktischste  Form  ist,  die  der  FÄ* 
unddioVerstimfigung  unter  denV6Ihsni  asndsia 
kann. 

Die  Vereinigung  der  Baumwollspinner  uwi 
brikanten  hat  schon  gezeigt,  was  durdi  öDt  s»^^ 
Köipefscbaft  gdeistet  werden  kann;  goade  »  ^ 
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erst  kürzlich  die  englische  Baumwollindiistrie  vor 
ein^n  zeitweiligen  Zusammenbruch  bewahrt.  Unter 
BiHigimp  der  CoMoii'Opentives  Unkm  ist  ein  Ah- 
kommen  getroffen  worden,  wx»riach  die  Arbeitswoche 
für  ein  Jahr  auf  40  Stunden  herabgesetzt  wurde, 
uro  eine  Ueberproduktion  zu  verhüten  —  ein  6«> 
weiser  Verständigung  zwischen  Kapital  und 
Arbeit,  welches  verheissungsvoll  für  die  Zukunft 
ist.  Diese  Herabsetzung  der  Produktion  um  ein 
Drittel  bewahrte  die  BanmwoUindnfltrie  vor  der 
Katastrophe,  die  durch  ein  zeitweiliges  Schlicssen 
der  Fabriken,  das  sonst  imvermeidlich  gewesen 
wäre,  hätte  entstehen  können.  Sollten  wir  nicht 
auch  auf  mtemationaiem  Gebiete  M  vorgehen 
können?  Wie  die  Bankinstitute  der  verschiedenen 
Hauptstädte  von  Europa  im  Notfälle  einander  bei- 
Stehen,  so  «oUten  nicht  nur  die  BaumwoUinAistrie, 
sondern  aucli  alle  anderen  Industriezweige  lernen, 
wie  sie  in  Zeiten  der  Gefahr  und  der  Bedrängnis 
Hand  in  Hand  arbeiten  können,  mögen  sie  in 
besseren  Zeiten  anch  noch  so  scharf  miteinander 
in  Wettbewerb  treten.  Gestatten  Sic  mir  noch  ein 
paar  Worte  über  die  Bedeutung  des  Frie- 
dens und  der  Verständigung  unter 
den  Völkern  vom  wirtschaftlichen 
Standpunkte  aus.  Es  ist  überflüssig,  Ihnen 
zu  sagen,  dass  gerade  der  Mangel  an  Vcrständigimg 
unter  den  Nationen  die  Hauptursadie  davon  ist, 

dass  Europa  gegenwärtig  in  zwei  bewaffnete  Lager 
geteilt  ist,  die  bcstänfiig  auf  dem  Knegsfusse 
Stehen»  bereit,  jeden  Augenblick  aufeinander  los- 
zugehen, in  wenigen  Wochen  die  Industricarbeit 
von  Jahren  zu  vernichten  und  die  betreffenden 
Völlcer  in  das  schlinunste  wirtschaftliche  Elend  zu 
stürxen,  denn,  welche  Seite  auch  siegen  mag,  den 
Nutzen  von  einem  Kriege  hat  immer 
der  Zuschauer,  der  tcrtius  gaudcns, 
der  6as  Geschäft  macht,  während  die  tSnchten 
kriegführenden  Parteien  sich  bekämpfen.  Heutzu- 
tage gibt  es  keine  Kriege  mehr,  die  nur  aus  dem 
Gefühl  heraus  entstanden  sind,  es  gibt  nur  noch 
Kriege,  die  aus  wirtadiaftUchen  Interessen  ent- 
stehen. Von  den  letzten  beiden  Kriegen  kann  das 
mit  Bestimmtheit  behauptet  werden,  und  es  mag 
unerdrtert  bleiben,  ob  dies  nicht  audi  von  dem 
spanisch-amerikanischen  Kriege  gilt. 

Noch  vor  kurzem  bedrohte  uns  ein  anderer 
Krieg  zwischen  zwei  grossen  benachbarten  Völkern 
über  eine  Angelegenheit,  die  eine  rein  wirtschaft- 
liche Frage  zu  sein  schien.  Die  Völker  von  Europa 
lassen  sich  nicht  ihehr  durch  politische  Launen, 
patriotiscliea  Gewäsch  oder  poetisdie  Sehwännereien 
der  Geschichtsschreiber  und  Journalisten  bewegen. 
Dank  einer  g^t  unterrichteten  Presse  und  einem 
wachsenden  Sinn  für  journalistische  Verantwortlich- 
keit gewinnt  die  zivilisierte  Menschheit  einen  immer 
klareren  Einblick  in  die  wahren  Interessen  de* 
emzclnen,  des  lokalen  Gemeinwoens  und  der  be* 


treffenden  Nation,  und  viele  Symptome  zeigen  uns, 
dass  alle  jetzt  zu  würdigen  wissen,  dass  das  grösste 
Interesse  unserer  Zeit  daran  häog^  soweit  als  mdg« 
lieh  das  .Vnwachscn  der  Steuern  zu  hindern,  die  Zu- 
nahme des  Wohlstandes  unter  allen  Klassen  zu  för- 
dern, die  Arbeit  zu  regeln  und  das  schrecklichste 
nationale  Unglück  zu  verhüten,  die  Erhebung  einer 
unfähigen  Klasse  der  Reviilkcrung.  Alle  denkenden 
Menschen  können  und  werden  emschen,  dass  die 
grossen  Aufgaben,  die  heutsntage  auf  uns  ruhen, 
soziale  Aufgaben  sind,  dass  ihre  Lösung  Kosten  in 
sich  schliesst,  während  das  Anwachsen  der  Steuern 
die  Schwierigkeit  der  Lösung  nur  vermehrt;  wir 
bewegen  uns  aber  in  einem  Trugschluss.  Während 
die  Besteuerung  zunimmt,  wird  immer  weniger  von 
ihrem  Ertrage  für  Zwecke  der  inneren  Politik  ver- 
wandt Der  FluchdersivilisiertenWelt 
ist  das  Anwachsen  der  Ausgaben  für 
Heer  and  Flotten.  Keiner,  der  mit  den 
internationalen  Beziehungen  der  führenden  Nationen 
während  der  letzten  sehn  Jahre  vertraut  ist,  kann 
seine  Augen  der  Tatsache  verschliessen.  dass  die 
einseitige  Abrüstung  irgend  einer  Nation,  die  Ge< 
ringschätnmg  ihrer  Verteidigung  oder  die  Gleich» 
gültigkeit  gegen  die  Verbesserungen  der  Waffen 
irgend  einer  anderen  Nation  eine  leichtfertige  Ver» 
nachlässigung  der  ersten  Pflicht  einer  verantwort» 
liehen  Regierung  sein  würde.  Trotsdem  aber  mflasen 
Ersparnisse  in  dieser  Hinsicht  gemacht  werden, 
um  das  Anwachsen  der  Rüstungen  einzuschränken. 
Wie  das  zu  bewerkstelligen  ist,  ist  die  grfiaste 
Frage  unserer  Zeit.  Einige  hochgesinnte  Reformer 
haben  vorgeschlagen,  dass  die  Regierungen  sich 
über  eine  verhältnismässige  Herabsetzung  ihrer  Prä» 
senzstärke  für  Heer  und  Flotte  verständigen  sollten. 
Der  Kai'^^r  wn  Russland  gab  dieser  Anregung 
Ausdruck  in  seinem  Briefe  für  die  Einberufung 
der  Friedenskonferena  im  Haag  im  Jahre  1899^ 
und  in  jener  Konferenz  wurden  zwei  Resolutionen 
angenommen  zugunsten  einer  Wiederaufnahme 
dieser  Angelegenheit  auf  der  nächsten  Friedens- 
konferenz,  die  binnen  kurzem  abgehalten  werden 
wird.  Ich  glaube,  icli  liabe  recht,  wenn  ich  sage, 
dass  das  Prinup,  weiches  jene  grossmütige  Idee  in 
sich  schliesst,  sich  jeder  regierenden  Macht  in 
Europa  und  Amerika  durch  sich  selbst  empfiehlt  und 
dass,  wenn  die  Frage  einer  Einschränkung  der 
Rüstungen  von  dem  Programm  der  nächsten  Kon- 
lerens —  wie  es  möglicherweise  geschieht  —  ab- 
gesetzt wird,  doch  das  Ziel  einer  solchen  Lösung 
nichtsdestoweniger  allen  Mitgliedern  stets  vor 
Augen  schweben  wird.  Ich  habe  keinen  Auftrag, 
im  Namen  der  Regierimg  meines  Landes  su 
sprechen,  aber  ich  kann  einige  wohlerwogene  amt- 
liche Bektmdungen  erwähnen,  besonders  diejenigen 
de»  Ptemlciminiaters  sellm  und  des  Sekretärs  des 
Auswärtigen,  des  Sir  Edward  Grey,  zur  Unter- 
stützung meiner  Behauptung,  dass  die  ganze  libe- 
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rale  Partei,  die  heute  die  gros^^  politische  Mehr- 
beit  des  Vereinigten  Königtums  bUdet,  die  Frage, 
wie  die  Ausgaben  für  Kriegsausrüstung  einge- 
srh'änkt  werden  können,  a!*;  wesentlichen  Teil  ihres 
pulitischcn  Prograiiuus  betracriict.  Der  Premier- 
minister hielt  in  seiner  grossen  Rede  in  der  Albert- 
H  lü  im  Drzr-nibiT  Ict7ten  falin-s  vor  den  Wahlen 
die  Bildung  einer  Fhedensliga  tur  möglich,  wodurch 
jener  Wunach  in  ErfuBimg  gehen  IcAnnte.  •  Der 
Satz  ist  keine  müssige  Eingebung  der  Phantasie. 
Jene  Erfüllung  kann  eben  durch  dieselben  Kin- 
fiüs&e  geschehen,  die  schon  zu  der  Verbindung  der 
Baumvoiltnteressenten  beigetragen  haben.  Warum 
sollten  sich  nicht  Nationen  ebenso  verbinden,  wie 
es  die  Privat  nterensenten  tun?  Irh  will  der  näi  listen 
Fiitdenskonferenz  im  Haag  nicht  vorgreitcn,  aber 
ich  glaube,  dass  cmc  solche  Friedensliga  als  das 
Resultat  jener  Konferenz  ebenso  natürlich  kommen 
wird,  wie  diese  Versammlung  in  Bremen  durcli 
▼orhetgeheodti  Vexsammlungen  Torbereiiet  worden  ist. 

Die  Nationen  von  Europa  werden  in  der  Tat 
die  Bevollmächtigten,  die  sich  nächstes  Jahr  im  Hang 
treffen  werden,  verhöhnen.  wenn  sie 
nicht  etwas  tun,  was  endlich  ein- 
mal  die  Verminderung  der  Lasten 
für  Heer  und  Flotte  möglich  macht. 
Ais  ein  Beispiel  solcher  Möglichkeiten  lassen  Sie  uns 
einmal  betrachten,  was  denn  das  unmittelbare  Er- 
gebnis guter  englisch-franxösischer,  englisch'^italieni- 
schcr,  png'ü^rh  i.Tp.ini"?rher  und  en:j!isrh  anfrika- 
nischer  Beziehungen  gewesen  ist.  Grossbritannien 
hat  in  grosser  Zahl  seine  Kriegsschiffe  aus  allen 
Teilen  der  Welt  zurückziehen  können.  Wenn  wir  uns 
ein  ähnürhes  Gefühl  völligen  Vi  rtrr\u''n>j  zwisrhen 
England  und  Deutschland  einerseits  und  Deutsch- 
land und  Frankreich  andererseits  schaffen  kfinnten, 
so  würde  meines  Erachtens  das  Ergebnis  dasselbe 
sein;  das  würde  eine  der  Möglichkeiten  sein,  durch 
welche  das  Militärbudget  etwas  von  seiner  moloch- 
arttgen  UnersättticKIceit  verliert  und  das  Herannahen 

einer  he?5erpn  Zeit  vorbereitet  wird.  Andere  Mir^,' 
üchkeilen  ohne  wirkliche  verhältnismässige  Ein- 
schränktmgen  mögen  atif  der  nächsten  Friedens- 
konferenz im  Haag  behandelt  werden,  sie  gehören 
aber  nicht  in  den  Rahmen  metner  heutigen  Rede. 

W<mn  wir  uns  in  Europa  umsehen  nach  den 
möglichen  Ursachen  eines  internationalen  Zusam- 
menstosses,  so  können  wir  gewiss  noch  viele  er- 
kennen, aber  wir  bemerken  auch  ein  ungeheures  Ver- 
langen der  Volker  und  ihrer  Herrscher,  jede  Frage 
zu  vermeiden,  die  irgendwie  den  Frieden  stören 
könnte.  Die  Schwierigkeit,  die  kürzlich  bedrohlich 
erschien,  hat  den  Frieden  gestärkt,  anstatt  ihn  zu 
brechen.  Die  Annahme  des  Grundsatzes  wirtschaft- 
licher (ileichberechtigung  in  Marokko  hat  eine  der 
rii' 'ulii  lien  Ursachen  eines  Krieges  hoffentli^-h  cnd- 
guitig  entfernt,  und  zu  diesem  Erfolge  kann  man  der 
deutschen  und  fransSsischen  Regierung  nur  gratu- 


lieren, da  er  zeigt,  dass  sie  nicht  allein  ein  uet& 
Verständnis  für  nationale  Venmtwiortlichkeii  benuai 
sondern  auch  jenen  Sinn  für  das  richtige  Vettätcij 
der  dem  Geschäftsmann  eigen  ist,  in  der  amtlid-; 
Welt  aber  »o  oft  vermisst  wird.  Die  Konferou  vuj 
Algeciras  hat  auch  dem  Recht   aller  livilinenii 
Völker,  an  dem  Rat  der  Nationen  in  wirt8clufr:ii>  : 
Angelegenheiten  tciizuneluncn,  Geltung  vendiun 
und  in  dwser  Hinsicht  hat  Deotsdiland  snm  nrdts 
Male  die  Führung  übernommen  und  sich  zum  V« 
kämpfe  r  gcmac1)t  der  allgemeinen  Interessen  gfij:; 
die  Sondennteressen,  der    „offenen"   g^en  dx 
,.gcschkMsene  Tur",  sowohl  in  wirtschaftUcher  tli 
auch  in  kolonialer  Ausbreitung      Sogar  das  CrAiil 
der  DiiterkL-it,  das  einige  Vorfälle  kürzlich  htm: 
gerufen  liaben.  hat  angefangen  zu  schwinden.  Ktj 
Volk  ist  williger,  die  ihm  dargebotene  Hand  itr 
Freundschaft  zu  ergreifen  als  die  Franzosen,  i  : 
als  .Ausländer  kann  über  jenes  grossmiitigc,  givü- 
simügc  Volk  sprechen,  wie  sie  selbst  es  über  ad 
nicht  t  im  können.  Als  die  englischen  Kauflenftnd 
Fabrikanten  im  Jahre  1900  die   .Anknüpfung  J 
englisch-französischen  Bexiehungen   selbst  ia  uc 
Hand  nahmen,  als  ioo  von  ihnen  nach  Fnudood 
hinübergingen  und  aeigten,  dass  sie  Vertrauen  Innn 
zu  deiTi  nie  \  er-^agenden  gesunden  Menschcnvfryj^i 
der  Geschattsieute,  da  kam  ihnen  ganz  Fnakr^Kt 
mit  einem  wahren  franiosischen  Elan  entgegne 
bereitete  ihnen  eine  s  i  freundliche  .\ufnahmf  cLsi 
die  entente  rordi.ile  sofort   gesich  ert  war.  Is  4» 
Anweseiilietl  vxm  40  fuhrenden  franzusischeu  Fikt 

kanten  m  dieser  Versammlimg  nicht  auch  ein  Zöd» 

dafür*  Fühlten  sie  sich  gestern  abend  oder  fth-f 
sie  sieb  etwa  heute  als  Fremde  unter  Ihnco^  ict 
schätie  mich  glücklich,  das  deutsche  V<A  lieiiih 
ebensogut  xu  keimen,  wie  mein  eigenes  und  & 
Franzosen.  Irh  kenne  den  freundlichen  Sinn  '^'^ 
Deutschen,  seine  Liebe  zu  guter  Kameradsctutt 
seine  Anhänglichkeit  an  den  Frieden  neben  tdss 
Bereitwilligkeit,  fürs  Vaterland  seine  Pflicht  vi  v.- 
Ich  weiss,  da.ss  er  d.as  Vertrauen,  welches  ihm  darti 
die  .-Anwesenheit  von  so  vielen  franiösischea  Flb& 
kanten  entg^engehiachi  wird,  tu  scUtien  «öa 
dass  dies  eingeschrieben  bleiben  wird  in  den  ff^"" 
der  bremischen  Bevölkerung,  und  dass  dieses  \- 
trauen  in  reichem  Masse  erwidert  werden  «irdi'*' 
das  deutsche  Volk. 

Die  deutschen  Redakteure  in  London  «f^dc- 
ihrerseif;  jetrt  ein"?ehen,  dass  man  nicht  ru  vicl  bora 
darf  aut  das  Geknurre  der  Enttäuschung  uad 
Neides.   In  jeder  Nation  gibt  es  eme  gr<^^' 
schweigende  Masse  unter  der  werktätigen  B«*  ' 
kerung,  die.  \x>n  ihrer  Arbeit  ganz  in  Anspruch  Ä'^ 
nommcn,  zufrieden  ist  mit  dem  Erfolge  und  W«* 
Grund  xur  Klage  hat.  Dte  deutsdien  Joom^'" 
werden  es  aber  empfunden  haben,  dass  diese  P"*^" 
I    schweigende  Masse  in  England  mit  Dcutschl-»^'^ 
I    und  den  Deutschen  auf  f renndscliaftliGliciD  Fiuk 
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zu  stehen  wünscht,  dass  sie  ihnen  nicht  den  blühen- 
den Zustand  des  Handels  missgonnt,  an  dem  sie 
selbst  teilnimmt,  und  dass  sit:  es  wohl  versteht, 
wenn  Deutschland  wünscht,  an  allem  sich  zu  be- 
teiligen,  was  auf  dem  Erdball  vorgeht.  Wir  können 
hoffen,  dass  binnen  kurzem  ein  Handelsvertrag 
zwischen  Grossbritannictt  und  DeutacMand  unsere 
kaufmännischen  Beziehungen  zueinander  so  gestalten 
wird,  dass  wir  nkt^nnrr!  werden,  wo  wir  beide 
stehen.  Icli  weiss,  dass  die  deutsche  Regierung 
schon  seit  einigen  Jahren  xu  Verhandlungen  bereit 
gewesen  ist.  Eine  Ungewisshcit  über  das  Handels- 
syst'-ni.  für  welches  sich  das  britische  Volk  selbst 
erklaren  wurde,  hinderte  die  letzte  Regierung  daran, 
den  Gegenstand  weiter  xu  behandeln.  Da  aber  die 
letzten  Wahlen  gezeigt  haben,  di-s  (Ins  englische 
Volk  beabsichtigt,  an  dem  bisherigen  Handelssystem 
noch  eine  Zettlang  festzuhalten,  so  ist  zu  hoffen, 
dass  binnen  kurzem  die  Verhandlungen  zwischen 
den  beiden  Regierungen  eröffnet  werden. 

Indem  ich  vom  zukünftigen  Englisch-Deutschen 
Handelsvertrag  spreche,  möchte  ich  das  grosse  Werk 
erwähnen,  dass  der  Fürst  von  Bülow  mit  den  Han- 
dt^I- .  .>r;r;i_!::''":i  vollbracht  hat,  und  irh  hin  der  7x. 
Stimmung  all' r  meiner  Landslcutc  sicher,  wenn  ich 
den  aufrichtigen  Wunsch  ausdrucke,  dass  er  bald, 
völlig  genesen,  zurückkehren  möge,  um  das  Amt 
wieder  zu  übernehmen,  in  dem  er  so  <"rDSses  für 
Handel  und  Industrie  in  seinem  V'^aterlande  hat 
leisten  können. 

Ich  schliesse  mit  der  Hoffnung,  dass  bei  dem 
Zusammenwirken  so  vieler  Freunde  in  England, 
Frankreich  und  Deutschland  die  guten  Beziehun- 
gen «ch  nicht  nur  befestigen,  und  Frieden  und 
Frrundsrh.ift  unti-r  den  drei  Völkern  forcbcstoh.'n 
lassen  mögen,  sondern  dass  auch  ein  höheres  Ziel 
für  die  Währung  jenes  Friedens  und  der  Freund- 
schaft genommen  werden  möge,  die  nie  aidier  sein 
katm,  wenn  sie  sich  nicht  auf  unsere  anderen 
grossen  Nachbarn  erstreckt,  ebenso  wie  der  Bund 
der  Baumwollinteressenten  seine  Auf^be  erst  end- 
gültig tmd  praktisch  durchführen  konnte,  als  er  die 
l'.aumwollinteressen  der  ganzen  Welt  umfasste.  Dass 
die  Teilnehmer  an  dieser  Versammlung  so  oft  auf 
den  „Frieden  und  das  gute  Einvernehmen  unter  den 
Nationen",  das  durch  diesen  Btind  nebenhei  gc 
fördert  wird,  lüngewiesen  haben,  ist  von  glücklicher 
Vorbedeutung.  Es  war  das  Ziel  Cobdens,  es  ist  das 
Ziel  Manchesters,  möge  es  nun  auch  das  Ziel  dieses 
Rundes  sein,  der  hervorgegangen  ist  aus  dem  Werke 
eines  Mannes  von  Manchester,  und  wenn  es  das 
Ziel  dieses  Bundes  wird,  dann  kann  jede  Regierung 
d.inkbar  sein.  In  England  sagt  man:  „Was  Man- 
chester wünscht,  das  tut  F.u^lnnd."  MiigL'  diosr 
prophetische  Wurde  auch  diesem  Uunde  m  Europa 
zufallen,  möge  das  gute  Beispiel,  das  die  Baumwoll- 
spinner und  Fabrikanteu  geben.  aurJi  \  in  anderen 
Industriezweigen  befolgt  werden,  imt  demselben  be- 


wundernswerten Erfolgt  '.  Ii  h  bitte  Sie,  mit  mir  Ilir 
Glas  zu  leeren  auf  die  Förderung  des  guten  £ia- 
•vemehmens,  das  ifieser  Bund  schafft,  und  auf  die 
Nationen,  die  ihm  angehören. 


Gereebtigkeit  und  Lebenseipansion. 

Von  J.  Novicow,  Odessa. 
(SddustO 

Die  AssotiatioD  bildet  daher  das  erste  und  grund- 

lo-ejeniste  Interesse  eines  jeden  Menschen.  Stelleti 
wir  uns  vor,  dass  es  für  das  Woblbcliaden  einer  Ge- 
sellschaft, der  ich  angehöre,  notwendig  ist,  10000  Kabik- 
meter  Erde  ahzutrsgen.  Wenn  ich  999  Geaosseu 
h.^!te.  so  wtirrle  frir  mich  die  Verpflichtung  ^'cslehen. 
10  Kubikmeter  foitzuscbaffen.  Hätte  ich  aber  9999 
GetuMtsen,  so  wBide  nur  1  Kubikmeter  su  melaen  Laslea 
fidlen.  Sind  meine  Genossen  kräfug.  werden  wir  die 
La«t  in  einem  Tage  b'seiiigen,  sind  sie  schwach,  erst 
in  zehn  Tagen.  Im  ersterea  Falle  bietet  sich  also  die 
Möglichkeit,  dass  wir  sm  zehnten  Tage  durdi  ander« 
erledigte  Arbeiten  ein  höheres  Ergebnis,  demnach  ein 
gl össeres  Wohlbefinden  der  Gesellschaft  gezeigt  h.^tten. 
Das  Glück  des  Individuums  steht  daher  im  direkten 
Verhlltnie  zu  der  Zahl  und  der  Kraft  seiner  Genossen, 
woraus  man  schlicssen  kann,  dass,  sobald  ein  jedes 
IndiTiduam  ajle  die  Erde  bewohnenden  Menschen  zu 
Grenossen  haben  wird,  und  sobald  diese  Menschen  das 
höchste  Mass  an  L^emiiBieasilit  eneicht  haben  werden, 

das  GlHck  eines  jeden  Menschen  das  anf  Erden  xar>i^- 
Uchtlc  sein  wird.  Da  nun  die  Assoziation  aller 
Ucnsehen  und  die  Wellgerechtigkeit,  identisch  sind, 
vetlaogt  das  Interesse  der  Menschheit  die  Her- 
stellung der  Weltgerechtigkeil,  und  da  mein  Giück 
auch  im  Verhältnis  zu  der  Kraft  meiner  Genossen 
steht,  ao  will  es  mein  erstes  Interesse,  dass  diese  Kraft 
durch  nichts  vermindert  werde,  dass  meine  Genossen 
also  in  keiner  Weise  viTstfinunelt  werden,  was  wiederum 
nur  durch  die  Herstellung  der  Weltgerechtigkeit  erzielt 
werden  kann. 

Die  Lebenstntensität  des  Individuums  Steht  im 
direkten  Veihiiltnis  znr  Zahl  der  Genossen,  infolge- 
dcssea  zum  Mechanismus  der  Ässoziadon.  Wenn  meine 
Gmppe    tber    ehie    UilUon    Bajonette  verffigt, 

so  i>t  das  ffir  mich  gleichbedeutend  mit  zwei 
Millionen  Armen,  die  ich  besitze;  wenn  meine 
Gruppe  eine  Million  Ideen  pro  Jahr  erfindet,  so 
ist  dsa  ao,  wie  wann  mein  Hin  diese  Geisteearbeit 
leisten  wfirde.  Innerhalb  dieser  Gruppe  werden  die 
Gelehrten  zwei  Millionen  Arme,  die  Soldaten  Gehirne 
besilsen,  die  eine  Million  Ideen  ershmen.  Die  Asso* 
siatton  erzeugt  also  eine  Mnltiplikation  aller 
voihandenen  Kräfte  für  jedes  einzelne  Mit-  « 
glied.  Würden  alle  Menschen  nur  eine  Assoziaiino 
bilden,  wire  die  dordt  die  Multiplikation  ihrer  Krlfte 
erzeugte  Ene^e  die  grösstmögUchc,  es  würde  dabei 
jeder  der  Assoziierten  das  Maximum  an  Kraft  etlaogeo^ 
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dts  überhaupt  denkbar  iat  Bei  ▼CUigem  Mangel  aUer 
AMOfblioii  wird»  die  Knft  daes  leden  fiidividiniiBs 

auf  Null  herabsinken,  die  Produktion  völlig  aufhören. 

Die  wenigsten  Mexuchen  begreifen  heute  noch  die 
abiointe  Identitlt  d«i  likdiTidnell«ii  Ister- 
Mt6t    mit    dar  Aisoii&tioQ   des  geumten 

Menscbeng^cschlechf  es;  wohl  begriff  man  seit 
dem  giauesten  Altertom  den  Vorteil  kleinerer 
Grapplemiigeo.  nnd  ttcti  hat  dra  Meoidi  andi  ndutn, 
dass  inncrball)  dieser  Assoziationen  und  Gruppen  not- 
wendig Gerechtigkeit  herrsche.  Nur  merkte  der  dem 
Intnn)  nnterworlene  Mensch  nicht,  dass  die  Gruppe, 
mit  der  er  wirklieb  solldwlteli  war,  stets 
mehr  Ausdehnung  besass  als  die,  mit  der  er 
sich  so li<l arisch  fflhltc^  In  der  Tat  sind  die 
Grenzen  der  Assoziation  rem  koaventionelie  und  nur 
durch  die  IfdgUchkeit  der  VerUndu«  beschriDkL 
Heute,  wo  die  Verbindung  über  den  ganzen  Erdball 
hergestellt  ist,  ist  der  Atsoiiationsmöglichkeit  der 
Menschheit  keine  wirkliche  Schrsnke  mehr  gesetxt.  In 
dem  Ibsse.  in  dem  «idi  der  fdatige  HinlMmt  der 
Menschen  erweitert,  erweitem  sich  auch  die  Grenzen 
der  Assoziation,  der  sie  mit  Bewussttda  angehören. 
Die  Bewohner  tob  Burgood  bsgieifB&  bente  «eheo 
vollkommen,  was  sie  rot  einigen  Jibrbottderlen  nicht 
begriffen,  dass  sie  kein  Interesse  daran  haben,  die 
Interessen  der  Bewohner  von  Bmj  zu  verletzen,  weil 
•ich  beide  als  Mitglieder  einer  KoUektiTitlt  Iflblen. 
EbenaoweBig  werden  eines  Tages  die  EagÜndcr, 
Russen  oder  Deutschen  begreifen,  dass  sie  kein  Inter- 
esse daran  Uaben,  die  Interessen  Frankreichs,  Italiens 
oder  OesiecreielM  xn  ▼eiletaen,  de  sie  tidi  elsdann  als 
Mitglieder  einer  hüheren  KoUekttvitit  fühlen  werden. 
Die  Ausdehnimg  des  geistigen  Horizontes  lässt  uns 
eben  die  Gransen  der  Nation  fibenclireiten,  nnd  ein 
imnnlerbrodieaea  SfkH  Unseader  KzUte  trigt  data  bei. 
selbt  den  Blindesten  in  den  nngeheucren  Wirbel  bin- 
einznaieheo,  der  heuie  täglich,  last  at&ndlich,  alle 
Nationen  miteinander  TOmischt 

Ist  nachweisbar,  dast  die  Gerechtigkeit  die  not- 
wendige Bedingung  aller  menschlichen  Gruppiemngen 
ist,  so  kann  man  noch  weiter  gehen  und  zeigen,  dass  die 
Gerechtigkeit  ilne  tiefen  Wuraeln  auf  dem  GAiete  der 
Biologie  besitzt,  ja  man  kann  fast  sagen,  dass  sie  die 
notwendige  Existenzbedicgung  der  polyplastidären 
W^eo  ist.  Das  biologische  Analogon  der  Gerechtigkeit 
ist  die  Oiganisalion.  Ohne  Organisation  keine  Geieeblig^ 
keit,  und  Desorganisation  und  Ungerechtigkeit  sind 
identische  Rezeichnimgen.  Die  Organisation  äussert 
sich  bei  den  vielzelligen  Wesen  durch  Arbeitsteilung 
und  Diffeteuierinig.  Die  Arbi^tdlang  nnd  DURe- 
renzierung  bedingt  den  Austausch,  dessen  erste  Be- 
dingung die  Rechtlichkeit  ist.  Sind  die  geleisteten 
Dienste  nicht  IqvlTalent  mit  den  emp&ngenen,  so 
wird  das  Gleichgewidit  gestOrt.  Qn  paümlegiaäker 
Fall  ist  dann  gegeben,  dem  lirfihei  oder  später  der 
ZezfkU  der  biologischen  Assoziation,  das  heitst  der 
Tod  folgt 


Aber  auch  im  sozialen  Leben  vemrsachi  der  Uu^ 
an  RedilUdikeit  beim  Anstanseh  einen  psAoloi^ 

Zustand,  der  zur  Aufl'^nng-  des  sorialen  VfrSitc 
fahrt.  Im  organischen  Körper  erfüllt  du  Gdiiat 
FvaÜ&aa  der  X^aliemng,  die  den  Zweck  hsi,  piik 
logisclie  Zoslfnde  sa  vediindem.  wie  die  Geicckli|^ 
den  Zwecl  ha',  pathologische  Zustande  in  der  Gat 
Schaft  zu  verhindern.  Leben  und  Orgaaisstios  v, 
konehitiTe  Besdehnongen.  Da  Gereditigkeil  ^ 
bedeutend  ist  mit  Organisation,  so  kann  nun  sd&aK 
dass  Gerechtigkeit  die  Grundbedingung  des  Lthns ; 
wie  sie  die  Grundbedingung  der  Gesellschaft  ut  I; 
Begriff  der  Gcreditigkeit  ist  aach  identisdi  nitdt 
Begriff  der  Gesundheit.  Die  Schweiz  und  Eiigiud. 
denrn  die  Gerechtigkeit  herrscht,  gleichen  im  Hit: 
am  RuBsland,  wo  jetzt  die  politischen  Morde  die  Ti^i 
etdnnng  bOden,  Organismen  von  rdboster  Gessiü 

Die  Gerechtigkeit   lässt   sich   auch   rnil  0,"!:r 
identifizieren,  und  Ordnung  ist  eine  Seite  desGcktt 
vom  Gleichgewicht  der  Krifie.   Otdnwig  ist  die  £2 
setsang  der  rbytiuniedien  Bewegangen  sa  Shlk  * 
inkohärenten   oder  anarchischen.     Das  SonntnJfi; 
befindet  sich  in  der  Phase  der  Ordnung.  Im  gmsä 
lebenden  Wesen  vollaidien  sieh  die  V«{b|e  i 
rhythmischer  Weise,  nnd  die  normale  AbwickeiDi^  is 
innerstaatlichen  Lebens  vollzieht   sich  in  uBja  r 
Ordnung.    Wie  ganz  anders  verlauft  ein  Piotcs  u 
einem  Gerieblsbof;  als  eine  Schlacht,  die  sie  brndk 
chaotischer  und  regelloser  Bewegungen  bili(^  ''^'^ 
Entwickelung  im  %'orhinein  nie  abzusehen 
kann  demnach  sagen,  dass  OrganisatioD, 
Gesandheit  nnd  Ordnung  sich  Totlstisfit«^^ 
dem  Begriff  der  Gerechtigkeit  decken. 

Die  Mehrheit  der  Menschen  vcrschliesst  «da» 
Erkenntnis  noch,  und  die  meisten  StaatsodsMi 
Politlher.  die  das  GesdUh^  der  Natieaa  ia  ika 
nSnden  haltpr,  scheinen  noch  immer  die  .\MidD«- 
das  höchste  Gut  zu  betrachten.    »Right  or  vn>Bj.  - 
eountry'  bildet  da«  legaliereade  Prhi^p  du  ne- 
natienalen  Politik.    Unssre  StaatamSnner  betndB 
die  Souveränität  der  Staaten   als    den  Eckston  <a 
Glflcks,  das  PaUadium  der  FreiheiL   Es  ist  sclt«( 
sich  einen  grösseren  Irrtnm  Torsssl«)'*^ 
Kein  Staat  hat  das  geringste  Interesse  daran,  .sour^rii' 
2u  sein  und  die  Herrschaft  der  Anarchie  zu  verliai;» 
Die  Staatssouveränität  ist  ein  anarcliis  i'' 
Prinsip*  es  ist  demnach  patheiogiick.  ft'*' 
brecherisch  und  nnheilvoll.   Alle  Staat« 3  ^' 
das  grSsstc  Interesse  an  der  FSderation  der  Uts^^' 
heit,  der  sich  keinerlei  Hindernis  materieU«  8* 
entgegenstdll.    Wenn   sich  die  Oifmisii»> 
Menschheit  noch  nicht  vollzieht,  so  ist  das  Ü 
Fall,  weil  die  Menschen,  die  die  gegenwrtip  i**^ 
leiten,  glauben,  dass  die  Anarchie  vOrteQh>^ 
handelt  sieb  slso  nar  nm  elmn  Intaai.  der  das 
dernis  zur  Herstellung  der  internationalen  Orfziu""'' 
bildet,  und  ein  Irrtum  kann  nicht  ewig  ^ 
sweihnndait  Jahren,  als  dtaa  eafopKschm  " 
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fprOttU  Teil  der  Erde  noch  unbekaoat  war,  war  et 
ibnea  iniblge  nafcrieller  KodemlMe  muntfUch,  Ha 

Organisation   des  Menscheugeschlechle«  zu  begreifen. 
Wäre  danuil*  in  einem  Kopfe  der  Gedanke  aufgetaucht, 
so  wäre  er  onr  in  Form  einer  abetralUen  Theorie 
mdgllcli  gewem,  ibsr  nicht  ontar  dt«  Aipekt  dnar 
Gesamtheit  von  Icstitutionen.    Heute  sehen  wir,  dass 
der  Akkord  von  sieben  Regierungen  die  Föderation 
des  UeDfldieiigwsehleehlei  in  einigen  Uonaten  tor- 
•tüllen  könnte.  Die  Möglichkeit  der  Föderation 
wird  heute  schon  begriffen,  und  das  bedeutet 
den  halben  Weg  zur  Verwirklichung,  Europa 
glaicht  hflote  gm  dam  FkiakMidi  tob  1788,  wo  mu 
sich  einredete,   daif  die  Anarchie  im  Schosse  des 
Staates  nützlich  mL     Wie   in   der    Nacht  des 
4.  Angutt   1798   die   fr«Bxftiiteb«n  Aristo- 
kraten ihre  Privilegien  snf  dem  Altar  des 
Vaterlandes    niederlegten,    so    müssten  die 
modernen  Regierungen  das  unselige  Prinzip 
der  Sottverlnitil  saf  dem  Altar  der  ZItIUss- 
tion    niederlegen.     Dann   wird    das   Prinzip  der 
Otganisation  Tollatändig  über  das  der  Anarchie  ge- 
siegt haben,  und  dam  ent  wird  die  Henscbheit  ilne 
wirkliche  Existeoz  beginnen,  während  die  ganze  vor- 
hergehende Periode  als  eine  Vorbereitung,  als  eine 
Art  Zwischenpbase  zwischen  Tierheit  und  Menschheit 
erscheinen  wird. 

Vom  poUtiseben  (Setdcbtsponkt  ans  lielraeiitot,  ist 

Gpi  echtigkeit  glcichbedeutirnd  mit  S i  rlic t  Ii e i  t .  Frei- 
beil und  Gleichheit,  zumal  der  Begrül  der  Sicher- 
litit  die  beiden  anderen  Begriile  ansdifieUicli  in  aidi 
schUesat. 

Im  Schosse  der  Kulturstaaien  ist  die  Sicberheit 
des  ludividuunu  mehr  oder  weniger  gewährleistet,  sie 
ist  es  aber  ntcbt.  sobald  das  Individntun  die  Grcnse 
flbendureitct.  Eia  im  Innern  von  Marokko  als  Christ 
erkannter  Reisender  wird  mit  Sicherheit  getötet, 
während  ein  Peonsylvanier.  der  sich  in  Kalifornien 
niederllBat,  die  g1(ddien  BBrgerreebte  genieast.  die 

ihm  in  seiner  Ilcimal  gewährleistet  sind.  Marokko 
Steht  zu  den  anderen  Staaten  im  Verhältnis  der 
bScbHea  Anaicbie,  Pennsjlvanien  n  Kalifornien  im 
Verhältnis  der  Föderation.  Audi  innerhalb  Enropaa 
stehen  die  Fremden  noch  an^serbalb  «les  Gesetzes, 
denn  man  behauptet,  dass  das  Ausweisuugstecht  der 
staatlicben  Sonrertnitlt  iablrent  ist.  Di«  sbsolnle 
Sicherheit  des  Individuums  ist  daher  nur  in 
der  Föderation  gewährleistet.  Dasselbe  er- 
blicken wir,  wenn  wir  von  der  individuellen  Sicher- 
heit aar  Si^erbeit  der  Kon«fctlvitlte&  Sbeigeheib  Der 
wichtigste  Gesichtspnckt  der  internationalen  -m  '  t  illek- 
tiven  Sicherheit  ist  in  Wirklichkeit  der  Schulz  gegen 
den  Krieg.  Der  Krieg  itt  die  TottOrienaiv  aUer  Un- 
gerechtigkeit, es  ist  demnach  natflrlich,  daia  er  nnseie 
Sicherheit  den  grOsstmOgUdien  Gefahren  aussetzt. 

Risiang  haben  die  Menschen  geglaubt,  di*»  OiwnU 
wäre  das  wirksamste  Mittel,  um  sich  vor  den  lüichtei- 


lichen  Gefahren  des  Krieges  zu  schützen.  Die  Sicher- 
beit  dnes  Landes  wird  aiber  oiebt  ediSbt.  wenn  es 

seine  Gewaltmittel  ctboht,  deim  die  absolute  Sicher- 
heit könnte  nur  dadurch  erreicht  werden,  wenn  eine 
einzelne  Nation  besser  gerüstet  sein  könnte  als  aUe 
ihre  NebenbnUer  nsanrnsn.  INe  ^i^er  haben 
gegenwärtig  eine  Hotte,  die  sie  in  die  Lage  setit, 
sich  gegen  drei  curopäisdie  Mächte  zu  verteidigen. 
Damit  haben  sie  aber  die  Sdierbeit  nodr  nicht  er^ 
reicht,  denn  eine  Koalition  von  4  bis  5  Mächten  ist 
immerhin  möglich.  Je  stlrter  auch  eine  Nation  ist, 
desto  mehr  erregt  sie  wieder  Misstrauen  und  treibt 
sie  ibie  Nadibam  sn  KoaUlioDen.  Aach  die  ^HHrfcHa- 

kcit  der  zum  Schulz  der  Sicherheit  angewandten  CJewalt- 
mittel  ist  sehr  prekär.  Die  Rüstungen  sollen  den  Feind 
verlnndeni,  vssere  Landsleule  ra  tSten  und  nnaete 
Güter  zu  konfiszieren.  Zu  diesem  Zwecke  geben  die 
Kulturvölker  jährlich  25—30  Milliarden  aus.  Durch 
das  Elend,  das  diese  Kräftevergenduog  erzeugt,  ver- 
mdiTt  aidi  aber  die  Starblichkeit  Nehmen  wir  an. 
dass  nur  ein  Hundertstel  aller  Todesfalle  durch  das  in- 
foige der  Militäxaosgaben  verursachte  Elend  zugrunde 
geht,  dasa  also  von  1  300  OOO  TodesßiUea.  die  sich  in 
Deutschland  jähriieh  ereignen»  13000  Menschen  jlbr- 
lieh  als  Folge  der  Kriegsvorbereiiungeu  zugrunde 
gehen.  Der  Krieg  von  1870/71  führte  den  Tod  von 
4S00O  Dentadien  herbei.  Da  solche  Exiege  nidit 
jährlich,  sondern  höchstens  alle  30 — 40  Jahre  statt» 
finden,  so  verteilen  sich  die  Menschenverluste  von 
1870/71  auf  diesen  Zeitraum  ond  betragen  pro  Jahr 
1080  Todesläiie.  Um  sich  vor  diaeen  loSo  Tode«« 
fällen  zu  schützen.  Opfert  nuw  aiber  llhrilck 
1}  OOO  Menschen! 

Die  Idee  der  Freiheit  üast  sieh  snf  die  Idee 
düi  Sicherheit  zurückführen  und  diese  wiederum  auf 
die  Idee  der  Gerechtigkeit.  Je  mehr  Freiheit  ein  In- 
dividnum  geniesst,  desto  sicherer  ist  es.  Das  Maas 
der  Freilieit  eines  rflmiicheB  SUsven  md  eines  eng- 
lischen  Bürgers  beieichnct  den  Unterschied  der 
Dosis  Sicherheit,  die  der  römische  Sklave  beaass,  der 
vellallndig  dem  Willen  sdnes  Hem  unterworfen  war, 
und  die  Dosis  Sicherheit,  die  das  englische  Gesets 
gewährt.  Derjenige  Mann  ist  eben  frei,  der  keine  Un- 
gerechtigkeit zu  ertragen  hat  Auch  in  bezug  auf 
KoIMtlritilaB  aind  Freiheit  vnd  Sidierhett  ayaenTne 
Begriffe.  Nationile  Unabhängigkeit  ist  gleichbedeutend 
mit  nationaler  Sicherheit.  Leider  giaoben  imsexe 
SiaalsmiMier  noch  immer,  dass  die  Freiheit  ^ 
schlimmste  politische  Kombination  der  inlsmatiOBateB 
PoliUk  w.Tre,  obwohl  sie  die  nationale  Souveränität 
aU  die  Grundlage  menschlichen  Glückes  betrachten. 
Was  kann  aber  die  Sonveiinilit  anders  aein  als  das 
Recht,  frei  über  sich  selbst  zu  bestimmen.  Das,  was 
man  aber  in  unseren  Tagen  unter  Freiheit  und  Sou- 
verinittt  versieht,  Ist  nicht  lediglich  das  Recht,  über 
sein  eigenes  GeKhick  n  disp<»imB,  tOBde»  Ter 
allen  Dingen  das  Recht,  Ober  die  Geschicke 
der  anderen  zu  verfügen,  die  Staaten  fordern 
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damit  nicht  so  sehr  das  Recht  des  Eigentums, 
•onAern  Ann  Reclit  des  Diebstahli. 

Mehr  noch  a!s  die  Freiheit  ISsst  sich  'ic  'ileich- 
lieit  auf  die  Gerechtigkeitstdee  ziuflckfühien.  Wie 
«ich  eben  die  Begriffe  d««  Sehfioen,  W«lv«»  dad 
Galen  aitelnander  Termlsdxea  (da  du  Walire  die 
Vi  rbcdinpimp  und  das  Schöne  nur  die  äussere  Seite 
des  Guten  ist),  so  vermischea  sich  die  Begriffe  der 
^eberbeii.  Fftili«!  and  GleidüMil  ineiiiuider.  Die 
Gerechtigkt-it  i«t  aJ»er  di«  Synthese  dieser 
drei  Aspekte,  nnfer  denen  die  politiiehen  Be- 
zichuDgen  der  Menschen  betrachtet  werden 
kOnnen. 


AMdgiossen  zur  ZeltgeseUelile« 

Von  Bertha  von  Suttner. 

Bad  Keichenhall,  Anfangs  Juli. 
Die  eräfthütleradsien  Nachrichten  drangen  wieder 
ans  dem  unglBeklieben  RaMliad  berBber.  Zuerst  das 

nt-iterlicbe  I'oirrom  in  Bjelostok.  Es  ist  Cberfinssip,  in 
diesen  lilaiurn  den  GcfQhlea  des  Mitschmerzes  ttod 
der  Eatrilsiung  Ausdruck  au  geben,  welche  bei  solchen 
AoUnen  das  Öffentliche  Gewissen,  des  .nniverseUe 
Ueri"  bewi'gen.  Vielmehr  können  wir  danTbcr  Klage 
ei  beben,  d;us  jene  GefQhle  nicht  tief  genug  und  nicht 
«iiiversell  geong  gehegt  wurden.  Zn  vieSe  gibt  es, 
Dttinenllich  an  jenen  Stellen,  von  wo  die  Stimmen 
»<•:!  htnmi<?';rhallcii  könnten,  die  ihre  abweisende 
S.immc  nicht  erhoben  haben;  viele  auch  die  im 
siillea  mit  diesen  Vorkommnissen  syapstliisieren.  Nicht 
ir.ix  in  Ru5«land  gibt  es  Ilooligons  —  ein  rober  PGbel. 
der  zu  Mord  und  PlQnderuug  sich  treiben  Usst,  nament- 
lich mit  Hilfe  von  Schnaps,  der  wäre  auch  in  anderen 
LSade»  an  flnden.  Dass  es  sidi  bd  Jndenverfolgnngen 

Uvir  um  d'.a  Ausbiuch  fanatischen  Volkshas«es  handelt 
—  eine  Art  elementarer  Macht  —  diese  Deutung  ist 
durch  das  leiste  Pogrom  und  durch  die  Aktion  welche 
dio  Duma  dabei  entfaltet  bat,  widerlegt  worden.  Man 
weiss  jetzt,  dass  es  sich  um  eine  planmSssip:  crpani- 
sieite  Massregel  handelte,  die  weder  dem  russischen 
P&bel  und  noch  weniger  der  ganten  rassischen  Be> 
TMkcrnug  und  auch  nicht  der  russischen  Regierung 
rhreibea  ist,  sondern  einzig  jener  reaklirui::!  eu 
Partei,  welcher  jedes  Mittel  gut  scheint,  um  das 
schwankende,  Tom  Zaren  sslbsr  sulgegnbene  Regime 
der  Gewaltherrschaft  aufrecht  zu  erhaltn.  Der  Kampf 
des  Mittelalters  (in  rlem  wir  ja  aoch  SO  tief  Stecken) 
ist  es  KCgen  die  neue  Zeit. 

■ 

Und  nun  die  Meutereien  in  der  Armee.  Hat  es 
bloch  nicht  vorausgesagt,  dass  die  Folge  der  zukünftir^en 
Kriege  Revolutionen  ttnd  Aufstand  der  Truppen  sein 
werde.  Da  aber  das  Blocbsche  Werk,  wie  Pachminner 
'jchaupten,  in  stiren  6  Bänden  cinitre  fehlerh-ilie 
technische  Details  enthält,  so  war  dem  ganzen  Buche 
kein  Glaaben  au  schenken.  —  Der  menteriseh«;  Geist 


ist  sogar  in  das  Elitetegimeot.  in  des  IvatKn  im 
gedrmigen  —  was  kann  da  die  Kbntieieveluiaa  s» 
hoffen?  Ein  deutsches  Blatt  (.Der  Tag")  brachte« 
lieh  einen  Artikel,  worin  der  Aufruhr  in  Ktkhu 
und  der  Fall  der  .Preobranschensken*  be^cd, 
vlxd.  Darin  werdsn  die  nnboteissi(sn  Ra|in« 
wieder  als  die  Opfer  von  einigen  sozialdemoknriKi 
Verführern  liingestellt,  und  der  Vcriasm  «tlcit  öe 
ZsMS  den  Ret,  einen  der  GroesfBrslen  da  Okui 
mit  ummsdnliikter  Macht  einzusetzen.  Das  Bkt  i 
fliessen  werde,  um  die  Ordnung  wieder  hertuitij! 
würde  dann  nicht  auf  den  Zaren  fallen.  .So  kias  i 
sieht  weiterfshen*  sehlieset  ArtiM.  Gm 
nicht,  so  wird  es  auch  nicht  writeqphen.  iLi  de 
alten  Gewaltmitteln,  mit  Diktatur  und  RcrTCSsioo  b: 
die  Revolution  in  dem  erwachten  kussiand  nicktau 
onteidrttdtt  weiden.  Der  gnte  RetscMsf  Jnf| 
wtrde,  wenn  befolgt,  einfach  den  BBlfSlllilg  ■ 
fesseln.   DngUickliches  Kussiand  I 


Oder  soll  man  sagen:  Ungltcklicte 

Denn  solche  Zustände  und  Eruptionen  pflatueo 
fort.    Weiw  auf  den  ruttiach-japaaiachen  Kxtn  [m 
dessen  Lebten  slmtlidbe  enxoplisehe  Htet»  aJ 
Uarindeitnogen  ihre  neuen  Anforderongen  ricbitcj  a 

Krtcf^  zTrischen  anderen  Grossmächten  folge a  ■ 
wäre  eine  gleiche  Kerolution,  ein  gleicher  Zas•l»^ 
Stars  das  Resultat.  Doch,  es  ist  ja  Halnif » 
banden,  dass  die  neue  Zeit,  der  neue  Geist 
her  B.il.n  bricht.  Denn  auch  damit  geht  o  ^-^ 
vorwärts.  Die  englische  Friedenaaktion,  die  =it  ic 
Erklicang  Campell  Bannermans  begonnen  iit<ait 
der  Resolution  Vivians  und  der  Eiklärung  SirEJ»'-' 
GrpV5  ihn-  Fortsetzung  fand,  entwickelt  sich  koat^ß 
weiter.  Äiu  der  ROstungseinschränkung  vailt  * 
slchlicb  begonnen.  Einige  Rcghnenter  sind  *bgc<^^' 

und  der  Bau  ;U-s  bi  ieits  hewilligteti,  zweiten  .DiJi^- 
noughf  wurde  eingestellt.  Der  Empfang,  d«  dci 
sehen  Joumaliftten  bereitet  wenden,  die  Worte.  *  * 
von  den  leitenden  StsatsmSnnern  und  eii>(Ii>s»>^^  ■  ^ 
Funktionären  gesprochen  Knuden,  haben  dieses  B<**- 
zu  einem  verkappten  Fricdenskoogress  gern«!''- 
folgte  eine  feierliche  ErkUning  seitens  der 
Regierung,  dass  an  der  englisch-französischen  ht-  • 
Schaft  festgehalten  wird  —  eine  Freunds-iiaf«.  ■iä« 
nun  duichiatilizieiles  Uebeieinkonunen  «her  Ali«*''^ 
dokumentiert  hat;  —  und  die  ebenso  fcieilicl><  ^' 
klarung,  dass  diese  Entente  gegen  niemand  cat 
richte,  dass  man  zu  jeder  anderen  FreundBCbife  ^ 
sei.     Jülil  steht   die  nach  London  bentffl* 
parlamentarische  Konfereni  vor  der  TOr  ^ 
fremde  Delcj^ii-^  darunter  Mitglieder  der  Duiu 
geordnete   aus   den    südameiikanischeo  Stw^-^ 
Japan  usw.  angemeldet  sind)  und  dieie  VV**^^ 
wird  den  Friedensatbeiten  der  englisches  Res'^ 
—   E  ivsatJ   ihe  Peacemakcr  mitgcrecbB«» 
GdC(;eLheit  zu  neuen  Voratösaen  bietea> 
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Wenn  dieses  Wort,  trotz  des  Widerstandes  des 
alten  Sjriiems,  standhAft  weiter  entwickelt  wiid,  immer 


kuogea  ausgefUhrt.  Schudsgericbtsverträ^e  unterzeichnet, 
kurz  immer  „Schritt  für  Schritt"  —  wie  Rooserelt  sich 
ausdrückte,  «Ii  er  vom  Kommen  det  Wdtfriadtiit 
•praeli  —  du  Kagim»  dar  istMmtiiiDileii  ftcdita- 
sicherhe-f  pcfrründet  wird,  dann  kann  es  noch  „Glüct- 
Uches  Ettropa"  heiuen  and  Rnsaland  in  diese  Be- 
MiekauDg  mil  dttbosoges  ««ideDt  diso  RnMlcnd  Jit 
im  Begriff  sich  den  Weg  ta  etoer  groasen  Zukunft 

XO  bdUMO. 

» 

In  der  SttarretdüedMii  XMegetfoB  bat  «ndk  «te 

Dcpaticrler,  Klofai,  freilich  nur  nebenbeli  dealllBiM« 
des  Aenssern  befragt,  wie  er  sich  ra  der  im  eng- 
liachea  Unterhause  angeregten  Idee  der  Rfistongsein- 
«dtttntaiag  vcrhilte.  bi  •riner  Rede,  welche  ein 
Datzend  Gegenitinde  umfasste,  bemerkte  Graf 
Goluchowski,  auch  nebenbei:  „Es  wurde  auch  von 
Abrüatoug  gesprochen.  Ja,  meine  sehr  geehrten 
Renen,  dae  Itt  eo  eine  eigene  Seche.  Es  wire  je 
ganz  schön,  wenn  die  RQstungslaslen  vermindert  werden 
konnten,  aber  das  wird  auf  unabsehbare  Zeit  noch 
ircnmer  Waneeh  bleiben.  Ich  stehe  der  Sache 
sjBpithiBeh  gegenBber.  eäer  piafcliecbe  Bedeatanf  bet 
•ie  absolut  nicht." 

Und  damit  ist  die  Frage  abgetan.  Nun,  ich  meine, 
tun  die  gnMMe,  jetst  in  offitieile  Kreise  gedruDgene, 
auT  dem  Gebiet  der  hohen  Politik  in  den  Vor.lctgniod 
Efcbrachte  Sache  mit  derBcieiclinnng  «frommer  Wunsch" 
bei  Seite  zu  schieben,  muss  man  selber  sehr  fromm 
sein  —  ailitlrfronun  nlmltelL 

• 

Inzwischen  hat  dor  Resuch  des  Kaisers  Wilhelm 
in  Schönbrimn  stattgefunden  und  die  beiden  Kaiser 
•cbicklen  dem  XOn^  von  Italien  ala  dem  drillen  Yet- 

bünJeten  einBegrfissungslelepiarnm.  Vikior Enianuel  III. 
iDtwottete  böfiich.  Der  italienische  Generalstabscbef 
stattete  dem  Grafen  Beck  einen  Gratulationsbesuch  ab 
md  spiadi  in  «einen  Toait  anerkennende  Worte  Aber 
Up  VoTzügUchkeit  des  österreichischen  Heeres.  Aus 
üledem  schlosa  die  offiiiSse  Fresse  zum  ungelahr 
740.  lifale  seit  Bestand  des  Dreibnndes,  dtaa  dieeer 
nieder  befestigt  und  der  Weltfrieden  gesichert  worden. 
")ass  aber  im  voiifjen  Jabrc  der  400  Millioneokredit 
vegcn  der  italienischen  Geiahren  gefordeil  und  be- 
willigt worden,  das  geetdit  dieedbe  Presse  tu.  Anch 
jpird  zwischen  den  beiden  TcrbQndeten  Staaten  fleissig 
sreitcr  an  'Icn  Grenzen  Forts  errichtet,  Tciiaiii  cüter- 
niniert,  aipine  Regimenter  bewaffnet,  Seehäfen  be- 
'esttgt  usw.  So  sieht  dasBllndnis  ans,  das  unennOdlichals 
las  ,  Bollwerk  des  Friedens"  proklamiert  wird.  Nun  ging 
lurch  die  BlStler  die  N'nchticht,  Tittoni  werde  nach  En^- 
and  und  von  dort  nach  Deutschland  und  Oesterreich  reisen, 
im  die  Frage  der  simultanen  Rflatnngseioschrlnknng 
md  der  Erwcitetuu!;  der  Kriedtasbündnisse  zu  ven- 
iliereo.  Wenn  man  diese  Nachricht  mit  den  oben  silierten 


Worten  des  Minister«;  zusammerihä;»,  =o  klin>;t  sie 
sehr  wahrscheinlich.  K.asch  aber  kam  aus  Deutsch- 
land ein  Dementi.   Von  einer  aeldwn  Abaidii  sä 

nichts  bekannt.  Also  abjjewunkcn.  Und  die  Be- 
merktmg  wmde  daran  geknäpfi :  Wenn  Tittoni  diese 
Fahrt  nach  Betlin  und  Wien  untemdimen  wflrde,  so 
wlie  das  nnr,  nm  die  Oreibnndtxene  (snm  74t joal . . .) 
naebdrüeUicb  xn  dokwnentieKn. 

• 

Wie  gewisse  dentsdie  Zeitungen  (.der  Herr  be» 
bde  die  Nationen  von  ihrer  .palrioliscben*  Press«!* 

saf^'tr  Winston  ChurtbUl  Su  i^en  deutschen  Bürger- 
meisiem)  sich  zu  der  englischen  AbrOstungsidee  und 
an  der  bevorstehenden  bierpulsfflentarisdien  Konlkrcna 
stellen,  davon  mCchte  ich  doch  ein  paar  drastische 
Stellen  ans  meiner  jüngsten  Ansscbnitta-Sendong  hier 
festhalten. 

,l>eals«be  Zdtang".  Beritn.  16.  Jnni: 
.Seit  Jahren dnrchschw&rnien  nicht  nur  die  Friedens- 
hummf'iTi  weiblichen   und  männlichen  Geschlechts 
Haue  Europas,  sondern  seit  Jahresfrist  kündigen  aucü 
die  Lilwnten  in  Etaglsnd  immer  bestisamter  ein  Voi* 

gehen  in  dieser  Richtung  an. 

Zwei  Fliegen  mit  einer  Klappe  hoffen  die  jetzt 
am  Rader  der  Regierung  befindlichen  Jünger  Gladstonea 
snf  soldw  Weise  m  sehlsgen.  Sie  schmdcheln  dem 

klein-englischen  Philister  mit  ihrer  .Prinzipientrcue" 
und  vor  allem  mit  der  liembaetsung  des  Budgets  um 
10000  Lstr.;  nnd  sie  soeben  sieb  iweitens  daraus  eine 
diplomatische  Waffe  gegen  Deutschland  zu  schmieden, 
das  sie  zurzeit  allein  fTirchten  nnd  das  sie  nicht  nnr 
durch  ein  System  diplomatischer  AUiancen  und  Eutentcu, 
sondern  womCgIicb  nach  dutb  nene  einschneidende 
Haager  KonfcrenzbescblOsse  gern  fesseln  nnd  ein« 
schnüren  wollten." 

Weiler  beisst  es  in  demselben  AruiLcl,  der  des 
langen  und  breiten  die  berdls  angefangenen  Ribtirags* 
einscfaränkucgen  in  Entjland  vezhOhnt : 

.Einen  gewaltigen  Vorstoss  der  Friedensschwärnicrr 
werden  wir  ja  noch  am  23.,  24.  nnd  2S  JuU  von 
London  ana  erleben.  Dieselben  grotesken  Nebel - 
krähen,  die  im  vorigen  September  usw.  —  rüo 
kommen  dann  zu  400  bis  500  Teilnehmern  zusamn^en. 
Mfaidestetts  swansli^  Rsden  werden  dann  täglich  gu« 
hallen  werden,  nnd  man  wird  zweifeln,  ob  die  vor* 
handenen  Bacchanten  unrl  Bacchantinnen  des  Frie<I(>n? 
nicht  mindestens  zwanzig  Schoppen  Ale  und  dito 
Taaaen  alletslirksten  Peceo->Teea  getranken  haben. 

Auch  der  Ministerpräsident  Sarrien,  der  freilich 
bei  den  Xaiiünalisien  der  französischen  K.iinmcr  citi;»n 
wenig  hübschen  Kriegsnamen  f&bri,  hat  ja  vorgestern 
eine  völlig  unverbindliche  Anspielnog  anf  Beaehrln» 
kung  der  Rüstungen  gemacht.  Präludiert  ist  also  nach 
Kräften.  Und  mil  Vergnügen  werden  wir  zuschauen, 
wenn  über  fünf  Wochen  die  Friedensmaicr  von 
Enrope  grosee  Witebe  halten  und  die  weiaien  Höschen 
un  1  üntenöcke  im  Winde  an  allen  Leinen  flattern 
lassen." 
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Ton  itm  idiillanid«n  Slntb  dicMr  SdiiBattacUi^ 

flflgel  einst  tchvniiitTolIen  Zeitungistils  mU  dmtb 

kdiMa  gimti— tar  «twM  abgMtrcift  woden. 

•  ■ 
• 

Bd    nu  ia  OeKcneieb    fortgsteiiter  NaOo- 

nalitätenslreit,  Konfliltt  mit  Ungarn,  Zollkrieg  mit 
Serbien.  Am  meisten  Groll  hat  Serbien  dadotcb  er- 
weckt, daii  ai  aidi  nidit  Toisehniben  Ben,  Mtiam 
Kanonen-  and  HiiaitlmtbettenuogcD  in  Österreichischen 
Fabriken  «u  machen.  Gestraft  werden  dafTir  die  öster- 
reichischen Bewohner  und  Händler,  die  das  serbische 
Vidi  nicht  nwbc  beiidbeD  dftrfeii.  FldiditetteniDf 
wird  die  erste  Folge  dieses  Krie;;cs  sein  —  und  was 
die  nächsten?  Zollzerwnrfaisse  haben  nicht  selten 
zu  politischen  Konflikten  geführt.  Die  Zollkriege  und 
der  Zoll  fiberbanpt  —  sind  betnahe  ebenso  wider> 
(Illing  wie  die  nationalen  Kri^e  und  die  na'inniilcT! 
Abeperrungen  Oberhaupt.  Wenn  einmal  die  l'oliiikei 
wirUidM  WeitpoUiik  treiben  wetdcn.  d.  Ii.  die  lotereeMn 
derKflltnrwelt  ins  Auge  zu  fassen  und  daraufhin  sieb  ein- 
zurichten, dann  wird  man  staunen,  wie  dadurch  erst  das 
nationale  Wohl  aberali  gefördert  aein  wird.  Die  Krifie, 
die  jelil  eaf  gcfentdtilfe  DelMmiteilvnK,  Ueber- 

listuni?,  Unterdrückung,  Redrohung^  und  Ausrottung 
Terschwendet  sind,  werden  zur  gegenseitigen  und  da- 
dnreb  eigenen  BcrddiemnK,  Sicbenaig  md  EntfUliiac 
bei  wcsden. 

• 

Zum  Seblni«  ein  Wort,   dea   fctelidi  KBnig 

Eduard  VIII.  geäussert  hat:  (Meine  Quelle  ist  eine 
dänische  Zeitung)  .Ich  habe  es  mir  stu  Auljgabe  ge- 
macht, die  Totschlägerei  auf  der  Erde  aoYid  als  mOg- 
Udi  einmachflafcen,  bia  an  den  fernen  Zeiten,  wo  aie 
gana  avfbOnn  wird.* 


Aus  der  Zeit 

FortiKhritte  rhr  SddedggerkhUihemjfutig. 
Bei  einem  am  4.  Juli  zu  Ehren  des  amerikanischen 
Ünabhängigkeiutages  in  Lendon  ▼eranataiteten  Bukett 
war  W.  Bryan.  der  demolntisehe  Kandidat  fQr  die 
Präsideiiischaft  der  Vereinigten  Staaten,  der  Haupt- 
redner. Er  befürwortete  die  Erledigung  internationaler 
Streitfiaten  doreih  acUadaridiierücbea  VerfUtten  —  en- 
slatt  mittels  Kriege-  Er  schlug  ror,  jedes  Land  mSge 
prinzipiell  einwiUigea,  ätreitsacbtn  etnera  internationalen 
Sehiedageridit  an  naterbreiten,  obne  aieh  jedoch  n 
Terpflidlten,  das  schiedsrichterliche  Urteil  nnbedingt 
anzuerkennen.  Auf  diese  Weise  würde  man  den 
Frieden  fSrdem,  ohne  den  Lebensinteressen  irgend 
dnea  Staatea  ta  nahe  lo  treten.  Mit  der  Zdt  wflrde 

der  moralische  Zwang  zum  Frieden  auf  diese  Weise 
wirken.  Kein  Land  iLÖnnte  et  wagen,  einen  I^rieg  zu 
ytOTMiieffen.  nadidein  ein  intematiendea  SeUeda- 
geddkt  Ton  aweUelloser  Unparteilichkeit  aidi  gegen 
die  Forderungen  dieses  Landes  erklärt  hätte.  — 

Nach  einer  Meidung  des  Osserratorc  Romano  hat 
der  Papit  daa  ihm  von  den  RepnbKken  Cofaunbien  nnd 


Pen  Öberti^ene  S^ledadditeiamt  in  d«n  Smh  w 

das  Territorium  von  Puta-Mago  angcnooimen  Üli 
Bedingimg  des  Papstes  bestand  daiin.  dass  die  beide. 
Staaten  vorher  ihre  Truppen  ana  dem  sueitigen  Gt- 
biete  aurSekildMn  mflaaian.  waa  andi  ecOllt  wnide^- 

* 

Der  RmtmngtstilUtaruL 
Die  engliicho  Regierung  beginnt  ilii«  in  den  be- 
rfihmten  Debatten  geäusserten  Ansdiamuigeti  über  ia. 
RQstiuigssiillstand  in  Taten  umzusetzen.  Zunäciü: 
wurde  der  bereits  beschlossene  Bau  von  Tier  grosK^ 
PimntdiUrett  ana  der  Dreednonfl^fkiaane  eiagattH 

Es  wurde  ferner  besctlossen.  die  InfacJene  - 
lOOOO  Mann,  die  Artillerie  um  48  Batterien  zu  rs- 

lOttlarweile  hat  die  englische  Anreg^uag  ie  iw 

schiedencn  europäischen  Parlamenten  ein  Erbe  r~ 
fanden.  Am  12.  Juoi  sagte  der  Minisierpräsicö: 
Sarrien  in  der  frawiBaiacihen  Kanuner;  Fraeknü 

hofft,  dass,  wie  es  selbst,  die  übrigen  Kationen  vs. 
weitere  UJsungeu  ei  streben  weiden,  die  auf  der  AciOLi: 
Tor  dem  Rechte  begiündet  alnd.  nnd  wfiaaAt.  iv^ 
der  Fortschritt  der  fiffentlichen  Meinung  nadi  üae 
Richtung,  zu  dem  Frankreich  auf  diese  Weise 
getragen  haben  wird,  den  Nationen  gestatten  nrd 
die  Vennindentag  der  nüitlfiadien  Laatcn  dt  aif* 

lieh  anzusehen,  wekbe  die  auf  der  FriedenskoBfs^-' 
im  Haag  vertreten  gewesenen  Staaten  fOr  so  ticzi^ 
wanschenswert  für  die  Znnahme  der  WohUibf  ie 
Menschheit  in  maierialier  und  momllnclter  Säadi 
hingestellt  haben. 

Am  16.  Juni  hat  der  Abgeordnete  Bruntaiti 
italiwiiyhen  Miniater  dea  Aaawirtigeii,  Titteai.  tte 
die  Stellungnahme  der  italienischen  Regieruiag  a 
englischen  AbrOstungsvorschlägeo  interpc>!Iicit.  Her. 
Tittoni  hat  darauf  folgendes  geantwortet:  Ei  iosi  o 
geteUt.  daaa  er  der  dedcwtrdigen  Sitaaag  dce  üaMc 
hanses  persSnlich  beigewohnt  und  in  seiner  damalige. 
Eigenschaft   als  italieniachcr  Botschafter  oaTcrPCui 
aeine  Regiemog  anf  die  Kundgebung  aafacrtaaae  fr 
macht  hat.   Ebenso  tpieebc  er  hente  nie  IGaiMr 
Sffentlich   die  Zustimmung  der   Repierunw   ra  i'^i^ 
menschenfreundlicheo  Ideen  aus.    Er  sex   steu  ic 
AatSdbH  gwweMB,  daaa  et  für  Italien  eine  Tollheit,  di 

Verbrechen  gegen  das  Vntprland  sc:-)  Trnrde,  wecz  ■.' 
allein  seine  ROstungcu  %-ernündeia  würde,  während  et 
lieb  tomltten  dnea  gewaltig  bewaftMien  Etettpea  be- 
finde, welches  die  Vervollkommnung  dar  Ra«aiig«s 
als  Mittel  zur  Erhaltung  des  Friedens  betrachte.  Ef 
sei  überflassig,  hinzuzufügen,  dass  er  stets  diejoügvs 
bekin^ift  hdieb  deren  Ikiedli^  Beattebungen  anr  er 
falscher  Vorwand  seien,  um  die  Armee  anzagreikE- 
die  in  Italien  ateis  eine  Schule  de«  Patriotismus  gt- 
weaen  Id  nnd  bd  6ffentliöhen  UnglflcIcKlIIlen  imasie 
ein  bcwvademswertes  Beispiel  vott  Opfaramt  gcgAs 
habe.  Trotzdem  glaube  er.  dass  es  ebenso  eist 
Tollheit  und  ein  Verbrechen  gegen  dt< 
Menaehiielikeit  aein  wflrde,  wenn,  mntt  nitt 


Digitized  by  Google 


DIE  FRi£D£NS-WARTE. 


aiekt  i&  «ttfrlcbtiger  Wai«t.d«B  Anregvnffea 

auschliesBca  wfirde,  di«  «fn«  gemeintame 
Verminderung  der  Rüstungen  der  Grog«- 
mlchte  beswecktCQ  oder  auf  jede  Weise  die 
6 «fahr  derSebreckaa  das  Kriafai  farahialtaa 
und  die  unschitzbarr^n  Wohllaten  c!cs  Friedens 
•  icheritellteo.  XHe  italienische  Politik  «ei  alets  aqf 
EchaltuBg  des  Nadeas  gwicbtet  gewesen,  ar  sti  da- 
Imt  glficklich,  erkliren  za  kBaatti,  das«  die  Ver* 
treter  Italiens  auf  der  Haager  Konferenz  den 
Auftrag  erhallea  würden,  die  Anregung  Eng- 
laada  s«  VBiaratttsaa.  Et  mOdkm  wmimJbm  div 
der  Plan  einer  allgemcineo  Abrüstung  sofort  y^raVtijche 
Anwendung  finden  mfige.  Doch  fOrcbte  man  rieiiach. 
daas  dietar  Plaa  aodi  dalga  Z«il  aia  Mm  WttMb' 
bleiban  waida  aus  Mangel  einer  konktatea  Ponaal, 
die  jedermann  sichere  Gewähr  dafQr  biete,  data  er 
nicht,  alleia  abrtiaie.  Er  glaube,  dass  in  allea  Hadem 
4ia  UavanalwoitfiAea  aiaa  fortirlliiaBda  GeCdir  flr 
den  Frieden  darstellten,  sei  es,  indem  sie  in  c^cr  Presse 
kleine  Meinungsverscbiedenheiten  anfbauscben  and 
vnschizfien.  sei  es,  indem  'sie  in  der  Mfaalllchaa 
MahHiag  noedtai  aad  aanimiliiili  Enegungen  henror- 
rufen.  Dii?  Regierung  mflsse  in  ihren  Besiebungen 
;^um  Auslände  die  Ton  der  llehrbeit  des  Parlaments 
and  dee  LaadM  gawollta  Potitik  bafdlgaB  and  fcSana 
nicht  dulden,  daas  unverant wörtliche  Personen  dieselbe 
stTiren  oder  blosutellen.  Solange  feste  Abkommen 
auf  der  Grundlage  der  hochherzigen  Anregungen  Eng- 
lands nicht  mfiglich  seien,  «erde  dies  seiner  Meinung 
ns<  h  rin^  beste  Mittel  sein,  zur  Anfiediteiheltaac  da* 
euxopibschen  Fnedeas  beistf tragen.* 

'  Die  hdlladiielie  Regieraag  hat  ia  ciaeM  Ceeeli- 
entwurf,  der  die  Ausgaben  für  die  kommende  zweite 
Haager  Konfereiu  bestimmt,  in  einer  Preambule  der 
Hoffnung  Ausdruck  gq;eben.  dass  die  Regierung  nach 
Giften  deiait  aülwirkea  will«  dass  es  an  besagter 
Konferenz  zu  einer  allBiihUehea  Venaladanuig  dac 
Rüstungen  konuse. 


Aus  der  Bewegung. 

Frieden$kongrtu  tu  Mailand. 
Dia  aadgUtiga  Tegeeerdaaag  dee  Koagfemt  laalol: 

1.  Bericht  des  Hnrcans  Qber  die  Ereignisse  des 
Jahres,  soweit  sie  auf  Kxitg  und  Frieden  Bezug  haben. 

2.  Intareatioaeler  üatemeht  aad  yariflitiMha  Et- 
siebong.  (Bericht  der  SottdatfeoaaHirfan  aad  ptt- 
sOnliche  Vorschlige ) 

3.  Der  Paiifismus  und  die  Atbeilexbcwegung. 
(Batiehl  aad  Vonddig«  der  SaadarinangiedDa.) 

4.  Fragen  des  internationalen  Rechtes,  einschliess- 
lich Haager  Konüerens  und  Zinlaankttonen  der  Schiede» 
Sprflch«. 

5.  Propagandafragen. 

6.  Revision  des  Kongreasreglemcnts. 

7.  SiU  und  Datum  des  XVI.  Weltfriedeos- 
koagrenee*  (Bi  aritd  Ufiadiea  voigaMhligen  weidea.) 


9.  Aafraf  aa  dia  NettoaeB. 

Der  Kongress  wird  am  15.  September  im  ersten 
Stock  der  Villa  Reall  in  Mailand  durch  eine  Ansprache 
des  Sindako  toq  Maiiaod,  Senator  M^rcbttf  Pontiale, 
aiftfiMt  wetdea.  IRnOmad  dee  Keagraeee  ivatdea 
vcrsrhiedenr  Festlichkeiten  stattSndea,  so  ein  Empfang 
in  dem  Garten  der  Villa  Reale,  ein  Ton  der  Stadt  ge> 
gebenee  Baakett,  ein  gemeinaeaier  Ansflug  nach  einem 
der  ob«^ulienischen  Seen.  Die  KbagieanileB  «icdan 
freien  Eintritt  in  die  Museen  und  Kimslsammlnngen 
erhalten,  Terschiedene  Publikationen  wie  tia»  Er- 
iaaei  nageamdeliia  werdea  ihaea  flbaitalAt  vaidea. 

Bahnbegdnstiguogen  werden  auf  italienischen 
Bahnen  ia  fo^eader  Weiae  gewährt  werden.  Fix  die 
Retaa  aeA  liiQaad  aad  rarOck  60%  Erntlssigung. 
fflr  grSesere  oder  kleinere  Teazaa  ia  Itiüflä  ja  aadi 
Umfang  der  Tour  40—60*/,. 

Die  Anmeldungen  siu  Teilnahme  werden  seitens- 
des  Komlteee  redii  bald  enrflnscht,  damjt  ee  teiae 
umfangreichen  Organisationsarb^ieii  ÄiQgBdllt  frOlip 
«ritig  in  die  Hand  nehmen  kann.  ,  , 

HeiT  Uanata  war  kfirsUch  in  Rom  und  hatte 
Andjensaa  beim  KSaig,  beim  M'rHffT  d|(p  I^aata 
Gialit;!  und  beim  Minitter  des  Aenssem  Tittoni^^  d^e 
sämtlich  die  Unterstützung  des  Kongreaees  ß^Hbßt  der 
ÜeHeahchaa  Regiemag  soeagtea« 

• 

Die  XIV.  InterparkmeitUtri$(ik9  Emferem  tu  London 
{23.-25.  Juli). 
Unter  ganz  besonderen  Umstlnden  ■^ird  dif^mal 
die  interparlamentarische  IConferenz  zusamiaeatteten. 
Zaai  entcaaud  ecil  Ihiaai  Beatehea  wd  Waaaeb  einer 
Regieniog.  Die  englische  Regierang  \:H  diesen 
Wunsch  ansgedrfiekt.  Die  ErOffiiang  wird  am  23.  Juli 
im  althietoftedbaa  Wieladatlar-Pelaii  ataMftadea.  Iker 
Premierminister  CamfANH-SMAeraiann  wird  eine  gVosse 
Rede  halten.  Man  erwartet  zur  diesjihrlgen  Konferenz 
gegen  700  Parlamentarier,  wonmier  sich  zum  ersten- 
aiel  Delegierte  der  Daaie.  dae  flaalertwiB  Leädbigae 
t^nd  Terachiedener  sOdamerikantscher  Pariameute  be- 
finden werden.  Aus  Ungarn  wird  Minis^r  Appooyi 
an  der  Spitse  Ton  60  Abgeordneten  erscheinen,  und 
aae  Pkaakiaidi  dürfte  Banm  dEstonmeltee  .aa  -der 
Spitze  seiner  jetzt  430  Mitglieder  zShlenden  parlamen- 
tariechen  Schiedsgerichtsgruppe   zum   «nleaoul  an 

Das  Programm  dflr.Kaataaas  wird  aai  falgeadan 

7  Punkten  bestehen; 

1.  Ernennung  des  Prisidenten  und  V^izeprlsidenten. 

2.  Voie^lag  dar  enifTilreBiVhea  Gra|»pe.  ht- 
trcfTcnd  ein  intemationetes  PettiBiat  ^aridtentaller 
Lord  Weardale.) 

3.  TÖHcliIeg  dar  ■awritaaiwhe»  Gtapiia,  ha- 
treffend  einaa  Kaelaiadilada¥ertng.  ^eiiditeiMatlar 
V.  Plener  ) 

4.  Prüfung  der  der  zweiten  Haagec  Konferenz  zu 
anleAiaitsadaa  ntegea: 
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a)  rciwlllilltiiint  der  See-  und  T^dctrflillilfl« 

und  der  Krieg'gbud^pt«.  BeiicbienUttCt: 
d'EstouTDeUes  de  ConuUnt. 

b)  Sfl^l«  vmi  PlUAtMi  te  McotodM. 

erstaller:  Hütt  r?nba', 

c)  Uaverleubirkdt  des  Piivtieigtatnias  im  See* 
fcricy.  BflridilMilMItt :  HBir  BnibliliL 

d}  Verwendong  Deuer  Typen  und  KaUb«r  VW 

Gewebren  nnA  Spekanonen,  Bombardement  tob 
Häiea,  äUdlea  und  Ortschaften  dnrdi  Se»> 


Für  den 


Biueans. 
6. 

tarischen 

7.  ottwa 


der  IfltfHate  ta 


litoratur  und  Pmm. 


Qu« 


Omttkm  Mmmtr,  Die  Gfnifer  Konveotion 
'  Sefom.   Gr.  8,  lüü&chen  1906.  67  S. 

des  IL,  nodi  nicht  «rtcUeiienen,  BaadM  der  Schrill  «Di« 
Haaget  FriedeaakoBfereni*,  der  bekanntlich  den  kriegt- 
xcchflichen  Teil  der  Haager  KoBventio&en  behandeln 


die 
Bevlia, 


jrriiy  iiM(  Vnmierwskl  Wohin 
MarokkopoUlik  Mbl«B?  vm  V- 

34  S. 

Ein  imma  Plaüajjtr  nt  ci 

Bfindnit. 

T7.  7.  Afaoa,  The  Liberal  Miniitry  of  1906.  A  Cba- 
racler  Sketch  and  Portrait  GaUeiy.  ätead  t  pablishiag 
OOea,  Leadoa  t.C.  1 8h. 

— ,  Her  Majeily  the  Qneen.  Stndics  of  the  SoTereij^ 
ind  tht  Retgne.  A  n«aioml  volnoie  of  the  grcat 
JMe,  Jen  1897.  Lendaa  1897.  110  a.  süch 
iUnairiert. 

Mmitipei,  8lmdie$  and  iatcnctinTal  FTiend!<;hip  .  .  . 

hf  Henry  S.  Lunn.  M.D.  London     U4  S.  cloth. 
The  Tiait  of  the  German  Editora  to  London 
190«.  Wke*i  Wbo^  Bfo« 
der  aeA  Leadon  geladenen  deotschen  Jo 
jB»<  Dueommun.  T  a  fr.ndaaentoj  de  l'Pacifismo.  El 
fxanca  lingro  txadukis  Victor  Dofentiel.  Pari«.  PreM 
Si|i«t«etf<tl»  Soeieto»  33  Ree  Leedpide.  SO 
Johann  Sehröderj  Methodiacbea  Likrbach  der 

sationalen  Hilfssprache  EspertBlO.    Wleo»  Hart» 
leben.    180  S.,  geb.  2  M. 
Km  «ehr  gnta  omd  wohl  die  anafUixlichtte  GraeK 
der  ieteniationalen  HOftipra^  ftr  Daalache. 


!;inr?  nach^trhcc^r  PctrSge  gexeiehnet  basw. 
Wüideu,  tiie  hicrruii  dankend  beetltigt  werdea. 
Bollack.  Pans  .••....«.M. 


Kd.  Uppert,  San 

Dr.  M.  Kblbeo,  Wies  . 

Graf  KrasicVi,  Chij'oniau 
Krl.  Heller.  Gutha  .  , 
Josrf  kirJilcr,  Galiloi); 

fioül  Pfeiffer,  Heideabeim 
IL^  Alf  rad  Nelhaa  im  R. 


3.98 


.  24.- 
.  15.- 

.  8,- 


In  dem  Artikel  ^Mexn  Auieüth&it  in  SkaBdiaaria* 
Ton  U  « r t h &  von  S u  1 1 n e r  in  N'o.  5  der  Priedeea- 
Warte.  Seite  U4,  Spalte  2,  heitst  ea  jnrtfialich:  Jtm 
Abend  de«  19.  gaben  mir  die  aelivediaclieB  Pknae 
ein  herrliche«  Pest.  Das«  e«  sich  nn  norwegitchr 
Rraaea  gehandalt  hat,  werden  die  Leaer  jenes  Artikel 
bemerSit  baben.  B»  eei  klar  aber  eaadtMdich  nc^h^ 
mala  fettgestellt  Fr.»W. 


Boreau:  Wien  I.,  Spi€ge]gaaae  4. 
FriedentfleeellMhill  wd 


Da  Venrtand  der 

an  den  englischen  Prpmiennlnigter  ein  Sclireibeo 
richtet,  in  welchem  die  Geaellachaft  ihren  tie^eAhJtea 


eeedrflckt. 

Darauflun  hat  der  SekreiSr  des  Premiert,  Herr 
Vatighan  Nash,  an  den  Vorstand  der  Geeeiiachaft 
folgende  Zaadiift  faridMet; 

.Ich  bin  Ton  Sr.  ExaeDatt  <iem  Ilerro  Premier» 
minister  beauftrag  mit  aeiaeui  besten  Dank  dee 
Bnp&ng  dee  aa  ihn  gericbleieB  Sdmibeae  an  be> 
atitigen.  in  welchem  die  Csten.  Priedensgeaalbeifltt  ia 
so  ausgexelcbneter  "Weise  der  Kiindg^hnng  des  Parla- 
mentes in  der  Frage  des  Köstiuigsstülstandes  and 


ordentlicheTi  Session  der  Intcrparli 

im  Laufe  dieses  Sommers,  gedenkt. 

• 

Vartfdfle. 

Am  21.  Juni  LJ.  worden  Ton  den  Herren  Lehrern 
Weltertwtgei  «ad  Tobaer  iai  Tbealersade  in  Kaditz 
bei  Insserst  g:ünstigem  Besuch  LichtbUder  tm  Vei^ 
fBhrang  gebracht  und  fanden  reichen  BeiftIL 

Bei  der  Versanuniung  des  Lehrerreieiiaa  Aaachfita, 
ea  2.  JeU.  Ue»  Herr  Lriurer  J.  Bendb  ia 
einen  beifsllif^t  a'.ifpencnuDenen  Vortraf*  „Dfl 
im  Lichte  der  modenen  Kolttu.* 

Spende. 

Lehrerverem  Zws-ti!  Kr,  10, — . 
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Die  XIV.  Interparlamentarische  Konferenz 


(London,  23.-25.  JaU). 


I. 


Erlebnisse  und  Eindrücke 

von  der  XIV.  Interparlamentarischen 
Konferenz. 

Von  Baronin  Bertha  Ton  Sattner. 

London,  Ende  Juli. 

Die  ereignisreichen,  glänzenden,  be- 
deutungsvollen Tage  sind  also  auch  wieder 
vorübergerauscht.  Sie  miterlebt  zu  haben, 
empfinde  ich  als  hohen  Gewinn;  und  da 
es  unter  den  treuen  Lesern  der  Friedens- 
warte wohl  keinen  gibt,  der  nicht  auch 
gern  dabei  gewesen  wäre,  so  will  ich  wenig- 
stens durch  Erzählung  dessen,  was  ich 
gesehen  und  gehört,  diese  Leser,  so  gut 
es  geht,  an  den  historischen  Londoner 
Tagen  teilnehmen  lassen.  Es  ist  ja  nur 
ein  kleiner  Ausschnitt  davon,  den  ich 
bieten  kann.  Betrachtungen  werde  ich  an 
das  Mitgeteilte  nicht  knüpfen,  die  Kim- 
digen,  und  das  sind  ja  die  Leser  dieses 
Blattes  zumeist,  stellen  solche  selber  am 
besten  an. 

Ich  erfuhr  schon  am  Tage  vor  der 
Eröffnung,  dass  die  Rede  Sir  Henry 
Campbell-Bannermans  den  Frie- 
denskämpfern grosse  Genugtuung  bereiten 
werde.  Es  war  beim  Luncheon  im  Palais 
der  österreichisch-ungarischen  Botschaft, 
Graf  A  p  p  o  n  y  i,  der  Schwager  des  Grafen 
Mensdorff,  der  mit  seiner  Frau  in  der 
Botschaft  abgestiegen  war,  hatte  das 
Manuskript  der  morgigen  Eröffnungsrede 
schon  in  Händen,  weil  er  programmmässig 
darauf  erwidern  sollte.   Wir  sassen,  ehe 


das  Frühstück  gemeldet  wurde,  im  Salon 
und  Graf  Apponyi  blätterte  in  der  Hand- 
schrift. „Es  ist  das  Kühnste,  das  Be- 
stimmteste," sagte  er,  „das  an  solcher 
Stelle  über  die  Friedenssache  gesprochen 
worden.  Es  ist  ganz  a  new  departure." 
Diese  Mitteilung  hat  meine  Spannung 
freudig  erhöht.  Und  die  Rede  selber  hat 
die  Erwartung  nicht  enttäuscht.  Werm  der 
Regierungschef  eines  mächtigen  Landes 
vor  aller  Welt  verkündet,  dass  „der  Krieg 
die  kindischeste  und  grausamste  aller 
menschlichen  Torheiten  ist",  wenn  er  die 
Delegierten  beschwört,  ihre  verschiedenen 
Regierungen  zu  veranlassen,  „nach  dem 
Haag  zu  gehen,  so  wie  wir  selber  dahin 
zu  gehen  hoffen,  zur  Verminderung  der 
Rüstungslasten  verpflichtet"  —  so  ist  dies 
in  der  Tat  ein  „neuer  Ausgangspunkt". 

Ich  habe  die  paar  Tage,  die  ich  vor 
Eröffnung  der  Konferenz  in  London  ein- 
getroffen war,  dazu  benutzt,  ein  paar 
Sehenswürdigkeiten  zu  betrachten  und  alte 
Freunde  aufzusuchen;  köstliche  Stunden 
verbrachte  ich  da  im  so  künstlerischen 
Heim  von  Felix  und  Grete  Mosch c- 
les,  wo  gar  viele  interessante  Menschen 
verkehren.  Gerne  hätte  ich  Lady  Aber- 
deen,  die  Präsidentin  des  allgemeinen 
Frauenbundes  getroffen;  sie  war  aber 
nicht  in  London,  sondern  in  Irland,  wo 
der  Earl  von  Aberdeen  Statthalter  ist.  Sie 
schrieb  mir  aus  der  Vice  regal  Lodge, 
Dublin:  „Ich  beglückwünsche  uns  zu  den 
grossen  Fortschritten,  die  unsere  Sache 
macht."  —  Das  Betrachten  von  London 
und  seiner  Merkwürdigkeiten  war  uns  sehr 
erleichtert  durch  die  Liebenswürdigkeit 
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eines  Freundes  und  V'illennachbara  der 
Moscheies,  Mr.  Hal-sons,.  der  meiner 
Begleiterin  und  mir  whrend  der  ganzen 
Zeit  unseres  Aufenthaltes  sein  Automobil 
zur  Verfügung  stellte. 

An  Interviews  fehlte  es  natürlich  auch 
nicht.  Aber  nur  die  liberalen  Blätter  be- 
ehrten mich  mit  solchen  —  die  konser- 
vativen nicht.  Es  gibt  eine  grosse  Tages- 
zeitung^ in  London,  „The  Tribüne",  die 
ganz  mi  pazifistischen  Sinn  redigiert  ist; 
ein  sehr  reicher  jup^er  Mann,  der  sich 
für  die  Bewegung  interessiert,  ist  ihr 
Herausgeber  und  unser  alter  Bekannter 
Perris  ihr  Redakteur.  Das  vielgelesene 
Blatt  bringt  jetzt  eine  Sensation  machende 
Artikelserie  von  General  Butler  über 
Transvaal,  wohin  er  von  der  „Tribüne" 
entsendet  worden,  um  über  die  dortigen 
Zustände  zu  berichten,  was  er  mit  grossem 
Talent  und  mit  den  edelsten  Tondenzen 
ausführt. 

Am  Vorabend  der  Eröffnung  treffe 
ich  in  der  Halle  unseres  Hoteb  —  Metro 
pol  —  ein  paar  alte  Bekannte :  John 
Lund  aus  Norwegen,  temperamentvoll 
wie  immer;  Graf  Hamilton  aus  Stock- 
holm ;  H  a  y  n  e  Davis  aus  New  York 
und  Herr  Bart  hold  (der  Gründer  der 
amerikanischen  interp.  Gruppe)  wird  mir 
vorgtsieUt.  —  Ein  liebenswürdiger,  ener- 
gischer Mensch.  Er  hat  schon  eine  lange 
Unterredimg  mit  den  deutschen  Dele- 
gierten hinter  sich,  denen  er  einige  Scheu 
vor  der  Abrüstungsfrage  ausgeredet  hat, 
indem  er  darauf  hinwies,  dass  am  Schluss 
der  Haager  Konferenz  26  Staaten,  dar- 
unter auch  der  deutsche,  jene  Frage  dem 
Studium  der  Regierungen  und  mr  Wieder- 
aufnahme in  der  nächsten  Konferenz  emp- 
fohlen hatten.  Auch  verriet  mir  Herr 
Bartliokl,  das-s  eine  Einladung  für  die 
1 5.  Interparl.  Konferenz  nach  Berlin 
(ein  grosser  Gewinn!)  in  Aussicht  stehe. 


Die  Eröffnung.  In  der  Royal  Callery 
des  WestnunstcrpaLastes,  der  Raum, 
durch  den  der  König  schreitet,  wenn  er 
sich  ins  Oberhaus  begibt.  Die  Zeiten 
liegen  weit  zurück,  wo  sich  die  Friedens- 
arbeiter zu  ihren  Versammlungen  mit 
Hotelsälen  begnügen  mussten.  Eine  halbe 
Stunde  \or  Anfang  sind  schon  die  Dclc- 
gierica,  die  Journalisten  und  dii:  Umge- 
ladenen versammelt.  Ich  erkenne  von 
weitem  oder  tausche  bcgrüsscnd  Worte 
mit:    Ernst  v.   Plener,  d'Estour- 


nelles  Rahusen,  Lafontaine,  Go- 
bat,  Pandolf  i,  paiva  (Portugal),  Mi» 
jatovich  (Serbien),'  BeernaerC  usw. 
Die  Zahl  de-  Delegierten  betrug  570. 

Es  war  em  leierlicher  Moment,  als  der 
Premier  eintrat,  gefolgt  vcm  Loid  C  r  e  we, 
Lord  Tweedii  onth,  Loid  Carring- 
t  o  n ,  Mr.  Ii  a  1  d  a  n  e  und  andern,  also 
den  Chefs  des  Marine-  und  des  Kriegä- 
departements.  Laute  cheers  begleiteten 
diesen  Einzug.  Häufiger  Beifall  unter- 
brach auch  des  Premierministers  Rede, 
aber  zu  minutenlangen  Ovationen  kam  es. 
wenn  der  Duma  Erwähnung  geschah,  be- 
sonders als  das  flugs  geflügelt  und  histo- 
risch gewordene,  vom  Augenblick  einge- 
gebene Wort  fiel :  „La  Douma  est  morte. 
vive  la  Douma".  —  Und  als  dani\  gar 
Kowalewsky  die  Tribüne  betrat,  um 
im  eigenen  und  im  Namen  seiner  Kollegen 
Abschied  zu  nehmen  —  ihre  Pflicht  rief 
sie  noch  lieur»^  ins  Vaterland  zurück  — 
da  war  die  Bewegung  eine  unbeschreib 
Hohe.  „Unsere  Mission,**  so  schloss  Kowa- 
lewsky seine  kurze  Ansprache,  ..ist  zu 
einem  plötzlichen  Ende  gelangt;  aber  die 
Gefühle,  die  uns  und  unsere  Nation  für 
Ihr  Werk  beseelen,  die  bleiben.  Wir 
kehren  in  imser  Land  mrück  mit  dem  un 
erschütterlichen  Entschluss,  den  ^^rosseu 
Kampf  für  imsem  und  für  den  Writfriedea 
fortzusetzen,  welche  voneinander  unjer- 
trcnnlich  sind." 

Und  die  Mitglieder  des  „jüngsten"  — 
schon  gestorbenen  —  Parlaments  ver- 
Hessen  den  Saal.  Eine  nächste  Duma  wird 
aber  noch  mehr  Delegierte  zu  einer  interp. 
Konferenz  entsenden  und  diese  nach 
Petersburg  einladen.  —  Das  kann  man 
zuversichtlich  prophezeihen. 

In  seiner  Erwiderung  auf  die  Rede 
des  Premier  hob  Graf  Apponyi  herwr. 
dass  dies  der  erste  Fall  war.  wo  ein 
Monarch  nicht  erst  wartete,  bis  ihm  von 
der  Konferenz  eine  Hiildigungs-Botschaft 
geschickt  wurde,  für  die  er  dankte,  sondern 
sjKjntan  als  erster  seine  volle  Zustimmung 
mit  den  hier  gesteckien  Ziciea  aussprach. 
Was  die  Worte  des  Ministers  betrifft,  so 
waren  sie  von  dem  edelsten  Mut  beseelt, 
der  je  in  Europa  von  einem  Mann  ge- 
zeigt worden,  welcher  eine  Stellung  von 
so  hoher  Verantwortlichkeh  einnimmt. 
IMan  müsse  sich  fragen,  ob  man  nicht 
irauiuc,  Regierungächets  waren  es,  die  die 
Mitglieder  einer  populären  ^'crsa^mlltmg 
aufforderten,  ilircn  ganzen  Einfluss  rur 
V'ermmderung  der  Rüstungslasten  geltend 
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zu  machen.  Ein  solcher  Appell  könnte 
nicht  ohne  morahsche  Wirkung  bleiben. 

Eine  zweite  Sitzung  fand  nacliinittags 
statt;  doch  ich  verzichte,  über  die  Ver- 
handltmgen  m  berichten»  da  ja  dies  an 
anderer  Stelle  ausführlich  geschieht.  An 
diesem  ersten  Abend  trafen  sich  die  Dele 
gierten  bei  einem  prunkvollen  Empfang 
im  Mansionhause.  Am  zweiten  Tag  be- 
grüsste  der  Präsident  T. ord  Wear- 
dale  (vormals  Philip  Stanhopc)  einen 
Japaner  unter  den  Delegierten  —  Herrn 
Y.  Tokekoschi,  welchen  das  japa- 
nische Parlament  eigens  aus  Tokio  als 
Vertreter  entsendet  hatte. 

Lunch  bei  Lord  Weardale. 

Prachtvolles  englisches  Stadtheim'. 
Lady  Weardale  ist  eine  Russin ;  geborene 
Gräfin  Tolstoi.  Abends  em  grosses  „at 
home'*  —  wieder  im  Hause  Weardale. 
Hier  werde  ich  Sir  Henry  Campbell 
Bannermann  vorgestellt.  Ich  will  ihn  ru 
seiner  Rede  beglückwünschen.  „Sa^en 
Sie  mir  nur  nicht,**  unterbricht  tar  mich, 
„dass  ich  mutig  gewesen  sei.  Man  wieder- 
holt mir  das  in  allen  Tonarten  und  was 
ist  deim  Mutiges  daran,  wenn  man  ein- 
fache Wahrheiten  einfach  heraussagt? 
Ich  sehe  wirklich  nicht  den  Witz  davon 
ein,  immer  nur  Unbestimmtes  tmd  Ver- 
Idausuliertes  zu  sagen." 

Am  dritten  Tag  wurden  die  Verhand- 
lungen geschlossen.  Grossen  Eindruck 
hatte  Bryan,  der  mutmassliche  künftige 
Präsident  der  Vereinigten  Staaten  mit 
seiner  fcurig^en  und  friedensbegeisterten 
Beredsamkeit  erregt.  Mit  Andacht  lauschte 
man  auch  a\if  d'EstourncIlcs,  der 
ebenso  entschieden  wie  im  französischen 
Senat,  auch  vor  diesem  Forum  f  ür  die  Not- 
wendigkeit, der  wahnwitzigen  Küstimgs- 
überbtetung  Einhalt  zu  tim,  plädierte.  Er 
brachte  auch  einen,  von  W*^.  T.  Stead 
inspirierten  Antrag  durch,  dass  die  Staaten 
ein  Budget  für  Friedenspropaganda  — 
eins  per  Hundert  oder  eins  per  Tausend 
vom  Kriegsbodget  —  einsetzen  mögen. 
•  * 

Bdauschtes  Gespräch  zwischen  zwei 
deutsdien  Ddegierten  —  idi  weiss  ihre 

Namen  nicht: 

A.  :  Ne,  da  tu  ich  nicht  mit  —  da 
möchte  man  sich  lacherlich  machen  — 

B.  :  Warum  nicht  ?  .  .  .  Ich  sehe  nicht 
ein  ...  und  bin  geneigt  —  — 

A. :  Wie  werden  Sie  dann  dastehen 
bei  der  nächsten  Militärvorlage? 


Nim,  ich  sollte  meinen,  \mter  solchen 
Umständen  müsste  man  sich  doch  vor 
allem  fragen,  wie  man  bei  der  nächsten 
interparlamentarischea  Konferenz  dastehen 
werde.  Einerlei,  Tatsache  ist,  die  Deut- 
schen haben  für  Berlin  eingeladen  und 
Professor  Eickhoff  zeigte  sich  ganz 
begeistert. 

Nach  Schluss  der  Konferoiz  Bankett 
in  der  Westminsterhalle.  Tausend  I'er- 
sonen  an  kleinen  Tischen.  ;\n  einem 
grossen  iibcii  die  liauptdelegierien^  die 
Würdenträger  des  Staates  imd  als  Vor- 
sitzenden den  Lord- Kanzler.  Dieser 
sagte  u.  a. : 

Es  genügt  nicht,  den  Frieden  zu 
wünschen,  man  müsse  nach  Methoden 
streben,  die  ihn  herbeiführen.  Eine  dieser 
Methoden  sei  das  Schiedsgericht  mxd  er 
begrüsse  Mr.  Ery  ans  Vorschläge.  Die 
andere  Methode  sei  die  Herabminderung 
der  Rüstungen  tmd  dazu  wünschte  er  nur 
zu  bemerken,  dass  eine  Unze  Beispiel 
besser  sei  als  eine  Tonne  von  Prazepten, 
und  er  hoffe,  dass  bald  eine  Nation  solch 
ein  Beispiel  liefern  werde. 

Aus  einer  Rede,  welche  Graf  Ap- 
ponyi  bei  diesem  Bankett  hielt,  möchte 
ich  folgende  schöne  Definition  des  Pa- 
triotismus hersetzen.  „Das  hohe  Ideal  des 
Patriotismus  wird  so  oft  dem  Internatio- 
nalismus unserer  Arbeit  entgegengehalten. 
Patriotismus  aber  ist  Liebe,  warum  sollte 
er  mit  Hass  vermengt  werden?  Patriotis- 
mus ist  Selbstaufopferung,  warum  sollte 
er  der  Aufopferung  anderer  geweiht  sein? 
Patriotisnms  i~r  Ergebenheit  dem  eigenen 
Lande  —  wai  uni  sollte  er  sich  in  grossen 
Rüstimgen  und  das  eigene  Land 
ruinirrende  Ausgaben  äussern  ^  Patriotis- 
mus ist  eme  Mission  fürs  Vaterland,  aber 
warum  sollte  es  die  Mission  des  Ring- 
kampfers sein? 

Nach  dem  Westminsterluncheon  be- 
gaben sich  die  Delegierten  nach  Windsor, 
als  Gäste  des  —  von  Windsor  abwesen- 
den Königs.  Am  folgendeti  1  ag  wurden 
aber  der  Vorsitzende  tmd  der  Sekretär 
jeder  nationalen  Gruppe  vom  König  per- 
sönlich im  Buckinghampalast  empfangen. 
Graf  Apponyi  tind  Mr.  Bryan  erhielten 
ausserdem  Privataudienzen. 

Um  eine  solche  Audienz  habe  auch 
ich,  leider  zu  spät,  mich  beworben.  Statt 

dieser  habe  ich  aber  vom  Privat sekretär 
des  Königs,  Lord  Knollys,  an  den  ich 
mein  Gesucli  gerichtet  hatte,  einen  Brief 
erhalten,  der  mir  ein  wertvolles  Dokument 
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ZU  sein  scheint.  Er  lautet  in  deutscher 
Uebersetrung : 

Buckinghani  Palace  26.  Juli  1906. 

Liebe  Baronin  von  Suttner  t 
Idi  habe  Ihren  Brief  dem  Kdnig 
unterbreitet  und  er  beauftragt  mich,  zu 
sagen,  dass  es  ihm  viel  Vcrj^nügen  be- 
reitet hätte,  Sie  zu  empfangen  imd  mit 
Ihnen  eine  Unt^rhahung  m  führen,  aber 
dass  er  nächsten  Montag  London  ver 
lässt  lind  dass  von  jetzt  bis  dahin  seine 
Zeit  ganz  vergeben  ist. 

Seine  Majestät  bedauert,  dass  es 
ihm  unter  diesen  Umständen  nicht 
möglich  sein  wird,  die  Genugtuung  zu 
haben,  Sic  zu  sehen,  und  dass  es  ihm 
wirklich  grosse  Genugtuung  gewesen 
wäre,  wenn  er  einer  Dame  begegnet 
wäre,  die,  wie  er  selber,  ein  so  starker 
Apostel  des  Friedens  ist. 

Genehmigen  Sie  usw. 

Knollys. 

Der  König,  der  König  1  .  .  .  Ich  höre 
schon  wie  unsere  Demokraten  und  be- 
sonders S  >'i  ddemokraten  mich  und  Ap- 
ponyi  und  den  ganzen  Kon^rcss  des  By 
zantinismus  beschuldigen,  weil  die  Aner- 
kennung des  Throninhabers  mit  so  vid 
Genugtuung  aufgenommen  wird.  Man 
vergisst,  dass  neben  dem  Monarchen  auch 
die  englischen  Arbeiter  und  Sozialisten  auf 
selten  der  Friedensbewegung  steh«(i,  dass 
die  John  Burns.  die  Keir  Hardies 
usw.  sich  an  der  Konferenz  beteiligten; 
und  neben  dem  Brief  des  Lord  Knollys 
bewahre  ich  als  gleichfalls  wertvolles  Do- 
kument einen  Brief  Keir  Hardies, 
worin  der  grosse  Arbeiterführer  sein  Be- 
dauern ausdrückt,  wegen  Arbeit  im  Par- 
lament nicht  KU  Mrs.  Moscheies  kom- 
men ni  können  und  mit  Baronin  Suttner 
zusammenzutreffen,  „die  so  viel  getan  hat, 
um  die  Völker  zu  dem  Bewusstsein  zu  er- 
wecken, wie  töricht  es  ist,  internationale 
Streitigkeiten  durch  Zerstörung  des  Lebens 
zu  schlichten". 

Das  Friedenswerk  bt  eben  ein  so  um- 
fassendes,  dass,  soll  es  g<  1iTi;!:('n,  alle  mit- 
tun müssen  —  König  und  Kärrner. 

An  dem  Tag  des  Windsorausfluges 
fand  noch,  im  Hotel  Cedl,  ein  Souper 
statt,  das  die  Assoziation  der  ausländischen 
Presse  den  Delegierten  zu  Ehren  veran- 
staltete. Auf  dem  Menu  stand  die  Liste 
der  Redner  imd  darunter,  ohne  dass  ich 
gefragt  worden  wäre,  auch  mein  Name. 
Ich  musste  mich  also  exekutieren.  Zuerst 
sprach  Lord  Weardale,  elegant  und 


fesselnd,  wie  immer.  Nach  Schluss  des 
Soupers  kam  Professor  Eickhoff  auf 

mich  zu,  stellte  sirh  \'or,  schüttelte  mir 
warm  die  Hände  und  beteuerte,  er  woUe 
„toujours,  toujours"  (das  waren  die  tetztes 
Worte  meiner  Rede  gewesen)  für  die 
grosse  Sache  arbeiten. 

Nach  dem  Souper  noch  em  glanzeo- 
des  at  bome  bei  Lady  Mac  Laren, 
wobei,  nach  Mitternacht,  der  Premier  er- 
schien. Er  hatte  beim  Prinzen  von  Wale^ 
diniert  und  dort  den  russischen  Gesandten 
versöhnt,  der  einigermassen  über  das 
„vive  la  douma**  etwas  aufgebracht  ge- 
wesen war. 

Der  folgende  Tag  brachte  noch  ein 
Bankett  —  im  Cristall-palace ;  präsidien 
vom  Schwager  des  Königs,  Herzog  vor. 
Argyli.  Als  dieser  in  seiner  Rede  — 
er  ist  ein  Konservativer  —  etwas  nriilitärisdi 
Anklingendes  sag^e:  ,,Gott  gab  uns  die 
offene  Hand  für  den  Handel  und  die  ge 
schlossenc  Faust,  ihn  zu  schützen."  Da 
erscholl  aus  dem  Saal  „nein,  nein"  und 
Schluss,  Schluss" ;  —  ein  Beweis,  da>- 
die    Engländer   nicht   byzantinisch  sine 
Dennoch,  ich  meine,  dieser  Groll  war  niciii 
angebracht.    Man  kann  doch  nicht  ver- 
langen, dass  die  anders  Denkenden  ^-oil 
Ständig  und  gleich  herüberkommen.  Die 
Allmählichkeit,  das  sollte  man  nie  ver- 
gessen, ist  die  Art,  in  der  alles  Gtosse 
entsteht. 

Manchmal  gibt  es  freilich  auch  in  der 
Entwicklung  einen  sichtbaren  Ru(^  einen 

plötzlichen  Aufstieg  und  dass  die  XIY. 
Interparlament.  Konferenz  in  London 
einen  solchen  Ruck,  einen  solchen  Auf- 
stieg in  der  Friedensbewegung  bedeutet 
diesen  Eindruck  habe  ich  davon  in  tief. : 
Genugtuung  mitgebracht  —  wenneleich 
gar  viele  gar  nichts  davon  bemerkt  liaoec 
werden,  oder  doch  nur  glauben,  es  sei 
weiter  nicht5  gewesen,  als  Feste.  Feste, 
Worte,  Worte  .  .  .  Nein,  was  sich  da  ge- 
offenbart, gestählt  und  bewährt  hat,  eä 
waren  Gesinnungen.  Und  diesen  ent- 
springt die  Tat. 


n. 

Die  Beratungen. 

Jjotd  WeardAle  eriUhMte  ifie  Koaferens  mit 
folgenden  Worten:  Indem  ich  die  hohe  Verant- 

%vortung  der  Präsidentschaft  dieser  bedeutenden  Ver- 
Sammlung,  mit  deren  Uebertragimg  Sie  mich  be- 
ehrten,  fibemelune,  kaniS  ich  taidk  des  tiefen  £10- 


DIE  FfLlEDEhS-V/ AKTE, 


14» 


dnick»  Bidil  «nvebren,  wnm'  ich  mich  der  Wand- 
hm^MI  «rintfecie,  die  stattgefunden  haben,  seitdem 
ich  vor  nunmehr  i6  Jahren  berufen"  war.  der  da- 
mals IQ  London  abgehaltenen  zveiten  interp^ula- 
mentamclwn  Konlendk  xu  ptlaidiereii.  Im  Jahn 
1889  war  icli  f  incr  von  jenen,  die  an  di.-r  ersten 
Kcmferew  im  Pariser  Hotel  Cootioental  teilnahmen, 
die  damalt  von  den  Begründaxtf  der  Union  ^  den 
her\'orragenden  Veteranen  unserer  Sache,  —  unseren 
Freunden  Ran  dal  Cremer  und  Frederic 
P  a  s  s  y ,  die  beide  noch  rüsUg  und  tatig  in  unserer 
Bewegung  arbeiten,  und  votf  denen  einer  «ich  unter 

uns  befindet,  einberufen  wurde.  Wir  waren  da- 
mals nur  eine  kleine,  aber  eifrige  Gruppe  voi^ 
Frenadea  der  Verwhnung  und  des  Friedens.  Unser 
Unternehmen  erschieij  so  manchem  unbesonnen  und 
utopisch  und  trotz  des  lukunftfreudigen  VertrauPrts, 
das  uns  alle  beseelte,  war  unser  Programm  noch 
sehr  ängsäich  und  beschränkt  Wddie  erstauV- 
lichc  Fortschritte  haben  wir  seitdem  gemacht.  Nach 
jeder  Konfereot  sahen  wir  uttscrc  Union  wachsen, 
M  nneb  Kom»  nndi  Brfisad,  nach  dem  Haag  und 
nach  jener  dcnkwürdigeif  Tagung  in  Budapest,  als 
wir  unsem  Plan  für  die  Schöpfung  eines  inter- 
nationalen Tribunals  formulierten,  aus  dem  dann 
die  ente  dijitanarieehe  Konfereni  im  Hang  her^ 
vorging.  (Beifall.)  Was  selicn  wir  jetzt,  nachdem 
wir  aus  SO  bescheidenen  Anfangen  hervor- 
gingen? Die  UnioS  brach  sich  in  jedem  Lande 
Bahn  und  in  deq  meisten  Parlamenten.  Im  wmigBn 
Jahre  in  Brüssel  umfassten  wir  die  Wr»r»  ter  von 
18  Parlamenten,  und  heute  habeii  wir  die  Freude, 
ä>er  500  MifitHiwIwr  ava  a»  tapSier  33)  Parlamenten 
zu  begrüssen,  unter  deneii  wir  unter  unseren  neuen 
Anhängern  mit  besonderer  Achtung  und  warmer 
Sympathie  die  Delegadon  des  jüngsten  Parlanmttes 
der  Welt,  die  russische  Duma,  begrüssen.  Ausser 
di<»sen  hier  teilnehnienderi  Mitgliedern  gehören  noch 
über  2500  Parlamentarier  su  unserer  Uniotf,  die 
Millionett  ihrer  IfitbOrger  vertreteo.  Wir  habeU 
einen  anerkannten  Platz  in  der  Welt  gewonnen, 
die  Sache  des  Friedens  geht  im 
Triumph«  vorvarts.  Sie  ist  nicht 
mehr  G«|ra&Stand  öf f cntlichcci  Spot- 
tes oder  der  Gleichgültigkeit,  sie 
drängt  vielmehr  ihre  Grundsätze  dei|l 
Men»chhelt«gewissen  auf.  Wir  steuern 
beherzt  einer  noch  glänzenderen  Zukunft  zu.  Mit 
Vertrauen  erwarten  wir  die  nicht  zu  fenie  Zeit, 
wo  Uue  Regierung  oder  VoUc  lu  den  WaffeM 
greifen  wird,  ohne  zuerst  ein  Appell  an  die  V«^ 
söhnung  oder  an  die  internationale  Justiz  gemacht 
zu  haben,  und  wir  sehen  als  direkte  Folge, 
die  «UmihlidM  Veimmderang  der  achweren  Mi« 
litärlasten  und  Flottenausgaben  vor  uns.  Unsere 
Stimme  bricht  sich  Bahn,  unser  rein  moralischer 
KniliM  madit  sieh  in  den  hSchsteä  Sphären  be- 
merkbar. Hervonragendft  Mloner  «cMieseen  sich 


tmseren  Bestrebung«^  an.  So  war  unsere  letzte 
Pariser  Konferenz  von  Hernf  F  a  1 1  i  i  r  e  s  präsi« 

diert,  dem  jetzigen  Präsidenten  der  französischen 
Republik.  In  den  Vereinigten  Staaten  wurden  wir 
von  dem  Piaeideateii  Ronserelt  empfaitilpen,  der 
eine  denkwürdige  historische  Ansprache  an  uns  lüelt. 
Der  König  von  England  hat  seine  ent- 
schlossene Friedensliebe  unumwunden  bekundet,  und 
M  ist  mir  eine  wahre  Fi^ode,  jetzt  unserei( 
unermüdlichen  Champion  uQserer  Sache,  den  Pre- 
mierminister von  Englaad,  Sir  Henry  Camp- 
bell'BannermaniS,  n  Iritten,  uns  die  Ehre 
zu  erweisen,  die  XIV.  Interparlamentarische  Kon 
ferenz  den  herzlidien  WiUkonan  ubscrs  Landes  zu 
^beibringen. 

'   Rede  des  engl.  Premierministers 
Campbell-Bannermana  zur  Eröffnung  der 
XIV.  Interparlament.  Konfere^t. 

Meine  Herren  Mitglieder  der  Interparlameiita* 
rischen  Union  I  Als  Chef  der  RegieruSg  Semer 
Majestät  habe  ich  die  grosse  Ehre,  Sie  herzlichst 
willkommen  zu  he'isscn.  Ich  bin  stolz  und  glück- 
lich, Sie  empfangen  zu  können  und  Ihnen  im  Namen 
der  britiechen  Rcf^rang  und  NatkM  dk  Hand 
zu  drücken.  Lassen  Sie  mich  gleichzeitig  meine 
grosse  Freude  darüber  ausdrücken,  dass  ich  Sie 
tuer  in  Westmiaster  im  Namen  der  „Mutter  aller 
Parlamente"  empfange,  an  deren  Herd  Sic,  die  Par« 
lamcntarier  des  Westens,  sich  versammeln.  Ich  habe 
femer  die  Ehre,  Ihnen  anzukündigen,  dass  Seine 
KaJettSt  der  Kfinig,  deaKS  VerdieifMe  un  S/t  Sache 
Ihnen  allen  bekannt  sind,  und  der  sein  besonderes 
Interesse  an  dieser  historischen  Versammlung  aus- 
gedrüdct  hat,  mich  autorisiert  hat, 
Ihnen  in  seinem  Namen  Castfreund- 
•Schaft  anzubieten  und  Sie  seines 
ganzen  Interesses  für  seine  Arbeiten 
tu  veraichern.  Die  meisten  von  Ihikn  nnd 
nicht  als  die  akkredierten  Delegierten  ihrer  respek- 
üvea  Parjamenie  hier  erschienen^  die  Versammlung 
ist,  wir  wissen  es,  eine  utfoffizieUe;  aber  Sie  »nd, 
wenn  ich  den  Geist  der  Zeit  richtig  verstehe,  ^er 
im  vollsten  Sinne  als  die  akkredierten  Vertreter 
aller  Ihrer  Landsleute  (hört,  hönl}^  und  in  dieser 
Eigenachaft  aind  Sie  becechtigt^  mit  emer  Autorität, 
die  keiner  andern  VersarninlutTg  in  der  Welt  inne- 
wohnt, das  Gewissen,  das  Recht  und  das  Empfinden 
eines  grossen  tidd  iddit  des  einflaadoaeaten  Teilen 
der  ItaBachheit  hier  zu  bekunden.  Indem  ich  mich 
an  Sic  wende,  fühle  ich,  dass  ich  mich  nicht  so 
sehr  an  die  Vertreter  verschiedener  Staaten  Europas 
und  Amerikas  wende,  als  an  die  beredfeit  Ver- 
treter jener  Grundsätze,  ohne  die  uiiser 
Erdenleben  ein  Lcbea  ohne  Hori- 
zonte nnd  Auablicke  wärei  (BravoO  Lasa«» 
Sie    mich   sogleich    binaufägeo,    daaa  aicb 
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die  Regierung  Seiner  Majestit,  die 
den  Inhalt  Ihrer  Mission  kerint,  sich 
dieser  ohne  Rückhalt  und  vom  ganzer^ 
Herseo  anxiitchliesBen  wfinscht  Sie 
hofft,  dass  Ihre  Beratungen  viel  daiu  beitragen 
werden,  eine  immer  innigere  Verständigung  zwi- 
schen den  VöDEem  herbeizuführen.  Sie  hiben  in 
der  Tu  seit  Beginn  'des  neueii  Jahrlmiiderti  viel 
dazu  getan,  um  dem  wachsenden  «tid 
dringlichen  Wunsch,  dass  der  Krieg 
Ton  der  Erde  verbannt  werde,  Form  ifltf 
Inhalt  zu  geben.  Ich  glaube,  alle  von  uns  können 
sich  noch  der  Zeit  entsinnen,  wo  eine  Versanunlung 
wie  diese  das  Lächeln  aller  jener  herrorgerufen 
hätte,  die  sich  praktSsefae  Minner  nennen.  Sie 
alle  würden  Träumer  genannt  worden  sein  und 
Ihre  Absicht,  an  Stelle  der  Zügellosigkeit  und  WUd- 
lieit  des  Krieges  dn  billiges  Uebereinkonunen  tu 
setzen,  würde  als  gefährliche  Don -Quixotterie  bc 
zeichnet  worden  sein.  Meiife  Herren,  seien  wir 
in  unserem  Urteil  Aber  diese  irre- 
geleiteten Menschen  urid  über  diese 
dunklen  Zeiten  barmherzig.  Wir  sind  alle 
der  Macht  der  Gewohnheit  unterworfen.  Indem  Sie 
'die  Welt  an  den  Gedankeif  gewöhnt  haben,  dass 
solche  Differenzen,  die  die  Diplomatie  nicht  bei- 
zulegen imstande  ;war,  durch  friedliche  Arbitrage 
geschlichtet  werden  könneipt,  haben  Sie  die  Augen 
der  Menschen  gedffnet,  habeif  Se  ihren  Geist  auf- 
geklart. 

Lassen  Sie  mich  die  Worte  in  Erinneriuig 
bringen,  die  jener  hervorrageaide  Mann,  der  jetzt 
Präsident  der  französischen  Republik  ist,  anläss- 
lich der  Interparlamentarischen  Konferenz  im  Jahre 
1900  an  Sie  richtete:  „Dank  Ihrer,"  so  sagte  er, 
f/äad  wir  sdion  fem  der  Zei^  wo  der  Begriff 
des  Schiedsgerichtes  als  eine  Wortspielerei  be- 
trachtet, oder  als  eine  Kühnheit  verurteilt  wurde, 
von  jener  SpriehwOrterweisheh,  die  rieh  fiberall  be- 
merlÄar  macht,  wo  sich  ^  ungerechtfertigter 
Widerstand  erhebt.  Heute  muss  man  die  Tatsnclien 
in  Rücksiebt  ziehen.  Geiuugeiie  Versuche  smd  da, 
um  SU  bewdssn,  dass  es  mit  doi  Vttlkem  cberito 

bf."5tcl!t  !~t.  wie  mit  den  *ifTi';^hrn,  i;nd  dass  für 
die  ersteren  wie  für  die  letzteren  kein  Widerstaftd 
vorhanden  ist,  der  mit  der  Zdt  nicht  vor  der  All- 
macht einer  Idee  verschwände,  wenn  diese  Idee 
ihre  Kraft  aus  der  heiligen  Quelle  der  Brüder- 
Uclikeit  schöpft."  Meine  Herren,  es  muss  für  Sie 
eine  Sadie  des  Stobes  und  der  Ermutigung  seid; 
zu  fühlen,  dass,  seitdem  diese  grossen  Worte  ge- 
äussert wurden,  eine  weitere  grosse 
Etappe  sur  Verwirklichung  dieses 
Ideals  zurückgelegt  worden  ist  Ich 
glaube,  d;iss  znn-eit  38  Schicdsablcommen  7wisclii  n 
den  verscliiedcncn  Mächtcrl  in  Kraft  sind;  und  alle 
diese  VertfSge  sind  seit  dem  Oktober  1903  zu- 
stande gekommen.    Dank  dem  Lord  Lais- 


downe   trat  Grassbritannieii  mit  zehn  Micfatco 

in  ein  Vertragsverhältnis,  durch  desser^  Kraft  alle 
zwischen  den  betreffende^  Kontraktstaaten  ent- 
steheuden  Gesetsesfragen  uBd  alle  auf  dio  Imer- 
pretation  von  Verträgen  sich  beziehenden  Fragen, 
die  die  Diplomatie  nicht  beizulegen  vermochte,  vor 
den  im  Haag  errichteten  ständigeij  Sdiiedshof  ge- 
bracht werden.  Ungeachtet  der  Bedingung,  welche 
für  Mat^-rien,  die  die  vitalen  Interessen,  die  l'n- 
abhangigkeit  und  die  Ehre  zweier  Veertragsstaatcn 
berOhren,  die  Zuwdsung  vor  die  Sdüedsgeridii»- 
barkeit  ausschliesst,  können  wir  doch  sagen",  dais 
der  Abschluss  dieser  Verträge  eine  dauerhafte  — 
und  ich  glaube  nicht  n  vid  su  sagen  —  eiife 
glänzende  Tat  ist  habe  jedoch  das  au^ 
richtigste  Zutrauen,  dass  das  Prinzip  der 
Schiedsgerichtsbarkeit  binnen  kur- 
zem solches  Vertrauen  erringen 
werde,  dass  es  auf  ein  weiteres  Ge- 
biet internationaler  Differesizen  aas- 
gedehnt werden  kanti.  Wir  haben  bereiis 
gesehen,  wie  Fragen,  die  die  Leidenschaften  der 
Völker  erregten,  rwar  nicht  durch  ein  direktes 
Schiedsverfahren  im  genauen  Wortsiimc,  jedoch 
durch  Ueberweisung  an  ehi  solches  Tribunal,  «je 

wir  es  bei  dem  HuUer  Zwischenfall  funktioni  -.3 
sahen,  ihre  Lösung  fa)iden,  und  ich  frafc 
Sie,  ob  es  rieh  nicht  lohneii  wurde, 
bevor  die  nächste  Konferenz  im  Haag  r> 
sammcntritt,  die  verschiedenen  Formen  der  >~ra.- 
beilegung  sorgfältig  zu  prüfen,  um  das  Tor  ixx 
jedes  Mittel,  wddies  zur  Beilegunflr  solcher  DiBo> 
renzen  dienet  kAmH^  soweit  als  möglich 
zu  Öffnen. 

Aber,  meine  Herren,  die  Medaille  bat 
eine  Kehrseite.  Wir  müssen  zugeben,  dass 
ungeachtet  all  der  Anstrengungen,  an  welchen  sich 
Regierungen  und  Völker  beteiligt  babei^  kein  cni- 
spreciiender  Wand«!  in  HiiOtUck  auf  die  Wdt- 
rüstungen  bewiikt  wurde.  Soweit  ein  solcher  -vor 
sich  ging,  war  f-s  nur  ein  Wandel  lum  Schlechtem. 
Wenn  man  nach  den  Budgets  der 
grossen  See*  und  Mititlr-Mftchte  ur- 
teilt, müsste  man  glauben,  dass  wir 
in  einer  Welt  leben,  wo  die  Zuflucht 
zur  Gewalt  die  einzig  bekannte  Me- 
thode zur  Beilegung  unserer  Strei- 
tigkeiten sei  und  die  Worte  .,Schieds 
geriebt"  und  ,,Versöhnung"  ohne  jede 
Bedeutung  wftren.  Sie  wevdeS  richerlich 
Worte  rJe-^  Kni-'-rs  von  Russland  bei  der  Einl.'idurig 
zu  der  ersten  Haager  Konferenz  gtcht  vergessen 
haben:  „l>ie  linanrieDeiS  Lasten  verfolgen  dne  tltA 
gende  Richtung  und  treffeii  die  Volkswohllahit  an 
ihrer  Wurzel.  Die  geistigen  und  physischen  Kräfte 
der  Völker,  die  Arbeit  und  das  Kapital  werden 
zum  gvoasea  Teile  von  ihrer  natürliche^  Bestim* 
mtmg  abgelenkt  und  iy  unproduktiver  Weise  ver- 
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«brt  Hunderte  von  Millionen  wenlen  aufgewendet, 
«m  furchtbare  Zcrstörungsmaschinen  ni  beschaffcB, 
die  heute  als  das  letzte  Wort  der  Wissenschaft  be> 
bmcbtet  werden  und  sebon  morgeij  daiu  veruiteilt 
rind,  Jeden  Wert  zu  verlieren,  infolge  irgend  einer 
neuen  Entdecicung  auf  diesem  Gebiete."  Diese 
Worte  bezeichnen  noch  heute,  siebeil  Jahre  nach- 
dem aie  geschrieben  worden,  nur  zur  richtig  die 
Lage.  Auf  der  einen  Seite  findet?  wir 
die  vernünftige  Meinung  Europas, 
die  sich  immer  energischer  für  den 
Friede«  «rklirt,  und  *uf  der  andern 
Seite  K  r  i  e  gs  vor  b  e  r  e  i  t  u  n  p  c  :i ,  wflclie 
in  ihrem  Umfang  und  inneren  Wir- 
kungan  den  ASschein  erregen,  dats 
die  Begierde  nach  Blut  das  allein 
herrschende  Prinzip  der  moderne^ 
Gesellschaft  ist  £s  ist  dies  ein  trauriges 
Paradoxon,  welches  die  Vernunft  der  wettficbeQ 
Welt  beschämt  und  ihre  Selbstachtung  erniedrigt, 
und  wenn  wir  uns  notgedrungener  Weise  die  Frage 
vorlegen,  ob  das  Ziel  dieser  Rüstungen  erreicht 
wird,  M>  begeBnen  wir  cfaem  «Üemi  Faradomn. 
Vor  einigen  Tagen  war  ich  lebhaft  vori  einem  Wort 
betroffen,  das  Lord  Lansdowne  aussprach,  als 
er  iUier  da»  A&wadiMa  der  Rfirtangeii  sprach :  „Es 
Icann  der  Momait  fciwflf",  Mgte  er,  wo  das  eng- 
lische Volk  es  vorriehen  wird,  sein  tägliches  Brot 
lieber  in  Furcht  zu  essen,  als  in  voller  Sicherheit 
Hmgen  m  sterben.**  Aber  meine  Herrd^  fauin 
einer  iinter  Ihneni  es  zu  sagen  wagen,  dass  der» 
artige  Opfer  an  Geld  und  an  Merächen,  dass  dieser 
Angriff  auf  unser  Ideal  und  uiisere  Bürgerwürde 
auch  wirklich  wett  gemaeht  wird  durch  das  feste 
Bewusstsein  unserer  Sicherheit ?  Ist  es  nicht 
offenbar,  dasi  diesen  gleichmässi" 
gen  vnd  forttchreiteadeS  R€atiingen 
der  Zweck  feblt  Die  Gewalt  ruft  die 
Gewalt  hervor,  die  Paniken  erzeugen 
Paniken.  Befinde4  wir  uns  nicht  auf 
der  Jagd  nacb  einem  Phantom  dar 
Sicherheit,  dass  sich  bei  unserer  An« 
nilberiing  dauernd  verfluch  t  i  is^t? 

Wenn  wir  mit  Mr.  Hay,  dem  leider  zu  früh 
ventozbenea  amerikanische^  Staatsmann,  sagen, 
das*  „der  Krieg  die  zweckloseste  und  roheste 

menschliche  Torheit  ist",  was  müssen  wir  von  der 
Nichtigkeit  einer  Ansicht  denkei^  die  uns  die  Kräfte 
imd  HOfiquellen  einer  Natiol  in  Kriegsvorberd- 
tungen  erschöpfen  lässt,  die  jede  Reserven  auf- 
sehren,  auf  die  ein  Staat  in  der  Stuäde  der  Gefahr 
—  wenn  in  der  Tat  diese  Stiuäde  schlagen  sollte 
*~  rechnen  wiiss» 

Glauben  Sic  mVht,  meine  Herren;  dass  ich  Sie 
entmutigen  wül,  wenn  ich  die  brutalen  Tatsachen 
der  WirlSdhikeit  den  Heffitongen  gegenuheiatslle, 
die  ich  mit  Ihnen  teile.  Ein  solcher  Gedanke  UegC 
mir  fem.  Ich  habe  volles  Vertrauen  sur 


Zukunft.  Zunächst  ist  es  ja  noch  nicht  SO  lange 
her,  dass  der  Friede  als  ein  Geächteter,  und  m 
jedem  Augenblicke  allen  Beleidigungen'  ausgesetzt, 
a«f  Erden  heromirrte;  und  wenn'  die  Kriege  und 
die  kriegerische  Bereitschaft  noch  nicht  aufgehört 
haben,  seitdem  rr  im  Haag  eine  Ruhestätte  zu 
finden  vermochte,  so  liegt  das  daran,  dass  ma^ 
Zeit  braucht,  um  das  Vertrauen  der 
Welt  für  eine  neue  Ordnurfg  der 
Dinge  zu  gewinnen*,  und  dass  man  all 
den  Einflüssen  der  Vergangenheit 
Reck&ung  tragen  muss,  die  mit  ihrem 
ganzen  Schwergewicht  auf  die  Gegen- 
wart drücken  und  iliren  Vormarsch 
hindern.  BwfenkeH  wir  auch,  dass  wir  das 
Volk  auf  unserer  Seite  haben.  Es  wird 
angeblich  behauptet,  dass  die  Demokratie  ebenso 
kriegerisch  ist,  wie  jede  andere  Regienuigsfoiin. 
Aber  die  Deawkntie,  wie  wir  sie  kemMfl^  ist  eine 
verspätete  Frucht  des  menschlichen  Fortschrittes; 
kaum  hat  sie  Zeit  gehabt,  das  Gefühl  der  wahren 
Macht,  die  sie  charakterisiert,  zu  empfinden,  und 
nodi  weniger  diese  Idacht  In  wiifcsamer  Weise  14 

ihren  äu-srrrn  P>P7iehungcn"  auszuüben.  Immer  irr-fir 

vereinigen  Freundscbaftsbaiade  und  gegenseitige 
Wertschilzung  die  Völker  adtdnander,  uSd  die 
Stunde  nlhert  sich,  wo  ihneiC  nichts  mehr  die  Tat- 
Sache  verhüllen  wird  könneä,  dass  sie  die  Opfer 
des  Krieges  und  Militarismus  sind,  dass  der  Krieg 
mit  seinen  Vcfbereitungeff  sie  um  die  FrScbte  Ihrer 
Arbeit  bringt,  den  Fortschritt  aufhält,  und  jene 
schöne  Schöpferkraft,  die  den  Ruhm  der  Menschr 
heit  bildet,  in  eine  Mordgewalt  umwandelt. 

Bei  dieser  Getegeahelt  kun  ich  iBdit  umhin, 
zu  sagen,  in  meinem  NamSS  und  idi  Inn  sicher, 
im  Namen  all^r  NÜtglieder  dieser  grossen  und  histo- 
rischen Versammlung  —  welches  VergnügeS  ich 
beute  empfinde^  die  Vertreter  des  Jlingsten  Pai^ 
lamentes,  der  Duma  des  russischen  Reiches  hier 
zu  empfangen.  Wir  begrüssen,  meine  Herren,  ihre 
Gegenwart,  denn  es  ist  eiQ  jg^tes  Vorzeichen,  wie 
idi  kolis^  sowoU  fOr  Ihre  Bewegung,  ab  Ülr  die 
Zukunft  Europas,  dns«;  der  erstr  offtiielle  Akt  des 
rusnsctien  Parlamentes  in  seinen  Beziehungen  snm 
Auslande  in  der  AbaeaduUg  der  Delegierten  nadi 
Westminster  bestand,  damit  sie  sich  uns  anschliessen 
zur  Unterstützung  der  grossen  Prinzipien  des  Frie- 
dens \md  der  Verständigung,  welche  das  Oberliaupt 
des  rassischen  Reiches  durch  die  Einberufox^  der 
ersten  Haager  Konferenz  in  so  hohem  Masse  förderte. 

Ich  will  über  die  Nachrichten,  die  heute  morgen 
zu  uns  gelangt  sind,  keinen  Kommentar  geben.  £s 
ist  hier  weder  der  Ort,  noch  der  Augenblick  dazu, 
auch  haben  wir  keine  genügende  Kenntnis  der  Ge- 
schehnisse, um  sie  loben  oder  tadeln  zu  köonen. 
Aber  dai  können  wir,  die  iHr  das  Veztratteff  und 
unsere  H<tfbinngeB  snf  das  pariamaitatische  Re- 
gime setnni,  zum  mindesten  sage<:  Neue  Ehiiicli» 
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mngen  habetf  oft  eine  bewegte,  wenn  nicht  stür- 
Zdiscbe  Jugend.  Die  Duma  wird  in  der  einea  oder 
anderB  Form  wieder  aufleben,  to  dass  irir  mh 
ganzer  Aufrichtigkeit  sagen  können:  ,,DieDnma 
ist  tot;  es  lebe  die  Du  mal" 

Ich  sehe  deo  Augenblick  kommen,  den'  wir 
aUa  nät  to  viel  Interesse,  Hoffnung  und  Angst 
erwarten,  wo  die  Delegierten  ihrer  verschiedenen 
Natioaat  sich  wieder  einmal  ui  Haag  vereinigen 
wefdCn,  am  ibre  Attieiten  siij[uiiste4  des  Friedens 
wieder  aufzunehmen.  Es  sei  mir  gestattet,  so  wie 
ich  begonnen,  mit  dem  Wuifsche  des  grösstinoglich- 
sten  Erfolges  für  Ihre  Beratungen  zu  endigen. 
Mögen  Sie  die  Wege  für  einen  edleii  Akt  vor- 
bereiten, dessen  Folgen  unberechenbar  für  das  Wohl 
der  Menschheit  sein  werdeii.  Wenn  Sie,  meine 
Henen  in  Ibre  Hdiaat  snrQdksekehrt  sdn  tvei^ 

den,  mögen  Sie  Ihren  Regierungen  sagen,  dass, 
was  die  Mitglieder  des  britannischen  Parlamentes, 
die  ich  Mer  vor  mir  sehe,  nicht  müde  «erden, 
mir  zu  sagen,  dass  die  Beispiele  mehr  wert  rind 
als  Vorschläge,  dass  die  Handlungen 
stärker  sprechen  als  die  Worte.  Be- 
•tdien  Sie  im  Namen  der  Menschheit  darauf,  dass 

Sie  sich  mit  der  festen  Absicht  nach  dieser  Kon- 
ferenz im  Haag  begeben,  mit  der  wir  selbst  dahiq- 
zugehen  hoffen,  mit  der  Absicht,  die 
Lasten  des  Kriegs-  und  Marine-Bud- 
gets zu  vermindern.  Bitten  Sie  Ihre  Re- 
gierungen, meine  Herretf,  sich  su  dieser  Konferenz 
nit  voUem  Votiauen  auf  2ie  guten  gegenseitigejit 

Gefühle  der  Nationen  zu  begeben,  mit  dem  Ver- 
trauen auf  jene  Gefühle,  die  Sie,  meine  HerreH,  be- 
seelen, Sie,  die  Sie  die  Parlamente  des  Okzidents 
vertialen.  Und  wenij  Sie  sich  in  einem  Jahre  wieder 
versammeln  werden,  möge  es  Ihr  Lohn  seiif,  als  Er- 
gebnis Ihrer  Arbeiten  die  Fackel  des  Friedens  ifl 
^ner  noch  remerc^  und  strahlenderen  Flannue  e^ 
gttnzen  zu  sehen. 

Die  Rede  des  Premierministers  wurde  d  n  h 
den  Minister  Graf  Albert  Apponyi  erwidert. 
Er  nannte  sie  dif  hlshwisdies  Eretgab  ersten 
Ranges,  da  sie  eine  direkte  Botschaft  des  Königs 
von  England,  des  Souverä4s  des  grössten  Welt- 
reidwa  dantdle.  Auf  seinen  Antrag  wurde  ddfe 
DanlHlepesche  an  König  Eduard  abgi  s.mdt  Hier 
auf  betrat  der  Dumaabgeordnctc  Kovalcvsky 
die  Tribüne  und  dankte  für  die  der  Duma  imd 
dem  ruaslsdien  VoOee  erwiesene  SympatUen,  hf- 
dem  er  gleichiiMtig  ankündigte,  dass  die  russischen 
Delegierten,  da  sie  nicht  mehr  Abgeordnete  sind, 
die  Veisanunhittg  verlassen,  und  tu  ernster  Arbeit 
nach  Russland  suzflckkehrcn  werden. 

Nun  erstattete  der  belgische  Sen.itor  Henri 
Lafontaine  den  Bericht  der  im  Vorjahre  eiii- 
gesetsten  Kommission  zur  Beratung  der  ameiika- 

nischcn  Vorschläge  über  ein  intcmation.iks  Parla- 
ment worüber  sieb  eine  lebhafte  Debatte  entwickelte. 


Herr  Bart  hold  (Vcr.  Staaten),  der  Urbeber 
der  amerikanischen  Vorschlage,  bemerkte  zu  den 
Vorschlagen  der  Kommission,  die  Amerikaner  und 
er  bezweckten  die  Einrichtung  einer 
Weltorganisation,  die  die  willkürliche  Ge- 
walt in  den  internationalen  Beziehungen  beseitigen 
solle.  Dr.  Gobat  (Schweiz)  bemerkte,  er  sei  wohl 
im  Prinzip  für  ein  Weltparlament,  aber  das  sei 
doch  erst  ein  m  femer  Zukunft  zu  verwirklieben- 
des Ideal.  Man  sollte  sich  inzwischen  atf  daa  pnk- 
tbch  Erreichbare  halten,  und  die  grösste  praktische 
Errungenschaft  sei  doch  die  Haager  Friedenskonfe^ 
renz.  Man  solle  die  Kräfte  im  Haager  Schieds 
gericbte  humeuUiaied^  statt  sie  in  neuen  Organi- 
sationen ni  zersplittern.  Nachdem  noch  mehrere 
andere  Delegierte  gesprochen  hatten,  führte  B  e  e  r- 
naert  aus,  es  sei  gefihrUdi,  dne  Sache  von  so 
fundamentaler  Wichtigkeit  in  übereilter  Weise  zu 
entscheiden.  In'  einem  Weltparlamente,  in  dem  die 
Natioaeii  im  Verhältjois  zu  ihrer  Stärke  vemetea 
seien,  vffirden  die  Chtlfesen  in  der  Mehrheit  sein. 
Man  tue  am  besten,  r!ir»  Frage  einer  Komraissjoc 
zu  überweisen,  in  die  man  Mitglieder  aller  Natxmea 
wilde.  Schliesslich  wurden  die  Vonddice  da  is 
Brüssel  eingesetztes  KiomfldMiMr  hl  folgender  F«m 
aagenommeQ: 

I.  Es  würde  vorteilhaft  sein,  den  Haager  Kos- 
lerenzen einen  mehr  dauernden  Einfluss  in  ihrer 
Friedensarbeit  zu  sichern,  u^d  die 
darum  ein  periodisches  ynnwmmratfrtrtf  iTrtrr 
Konferenzcit  vereinbaren. 

%  Wemi  die  Mächte  ihre  Delegierten  cht 
zweiten  Haager  Konferenz  ernennen,  in  hffnn'f 
sie  dieselben  auch  nützlicherweiae  dahiif  instrii- 
ieren,  dass  sie  sich  bonüben  sollten,  die  Mittel 
und  Wege  zur  EiasetiuQjg  daea  pennanenten  kon- 
sultativen Rates  ausfindig  zu  machen,  der  odl 
Vorbereitungen  zur  Kodifizierung  und  Ausbildung 
des  internationalen  Rechtes  zu  betrauen  uan 

Ein  weiterer  Zusatz  hierzu,  der  die  Uni/izicruog 
der  verschtedeoen  nafticnalen  Rechte  verlangt^ 
wurde  mit  40  gegen  3  Stimmen  verworfenL 

Hierauf  berichtete  Herr  v.  P 1  e  n  c  r  (Oester- 
reich) über  den  Kommissionsbeschluss  bezüglich  der 
Abfassung  eines  Muatarschiadsverttagea 
Dieser  Mustervertrag  sieht  die  obligatorische  V.  r 
pflichtung  zur  Unterwerfung  aller  Streitigkeiten  >-or 
das  Haager  Tribunal  nüt  der  bekannten  Ausnahme 
jener  Fälle  vor,  die  nicht  die  UtvabhJbtgigkeit,, 
Lebensinteressen',  die  Souveränität  eines  Staates,  wie 
die  Interessen  dritter  Staate^  betreffen.  Der  Khrcn- 
punkt  ist,  wie  man  siebt,  fortgelasseif  worden.  Jede 
Partei  50II  selbst  entscheiden,  ob  jene  Momente 
vortvalten,  die  die  Schiedsgerichtsbai^eit  aus- 
icUlessett.  Es  sollen  sidi  jedodi  die  Parteien  ver- 
pflichten, keinen  Gebrauch  von  dem  oben  erwähnten 
Einwand  bei  StrettigkeiteS  n  machet^  die  «ich  auf 


üiyitized  by  Google 


DIE  FRIBDBNS'WARTB. 


149 


folgende  Materien  beziehen:  Handels-  und  Srhiff- 
iahrtsv ertrage,  internal »onaien  Arbeiterschutz,  Post-, 
Tel«gra|)lien-  und  Tdqjhoittbkomnen,  Scbuts  der 

sxibinarinen  Kabel,  Ejscnbahii.ibkoinnuti,  Alikom- 
men  zur  Regulierung  des  Seeverkehrs,  literarische 
oder  künstlerische  Abkommen,  Gewerbeschut»- 
abkommen,  Handd-  und  IndiMtrie-Beiiebimgett, 
Miüu-  und  Massabkommeri,  gegenseitige  Hilfp- 
leisrung  in  KrankheitsiäUen,  Sanitätaabkonunen, 
intenwdoifalM  PrivUreditt  Zivil*  imd  Stxnfrarfah- 
ren,  Auilieferang,  Greiwnegitlieniiigen,  EoticMdi* 
gungsan  sprii  ch<" 

Zu  dem  Antrag  P 1  e  n  e  r  stellte  der  Amerikaner 
W.  J.  Bryan  ein  Amendement,  wonach  in 
allen  Fällen  vod  Streitigkeiten  zwischen  zwei 
Nationen,  d.  h.  wenn  auch  die  Unabhängig- 
keit, die  Ehre  oder  Lebensinteressen 
eine«  Stantes  auf  dem  Spiele  »tehen, 
die  Strd^Mttkin  ent  eimnel  untemucbt  -wvdea 
sollten,  ehe  man  zu  den  Waffen  greife.  BryWB 
sagte,  er  stehe  auf  dem  Standpimkte,  dasi  keine 
Frage  von  tokbcr  Wichtigkeit  sei,  due  Menschen 

einander  deswegen  töten  müsstcn,  ehe  die  Frage 
selbst  näher  untersucht  sei.  Freiherr  v.  Plener 
opponierte  gegen  das  Amendement  Bryans,  weil 
es  nicht  voriiar  angeltflndigt  worden  sei 

Die  Beratung  der  Bryanscheil  Amendeaaoents 
wurde  am  folgenden  Morgen  (24.  Juli)  begonnrn 
Freiherr  v.  Plener  trug  das  Bry  ansche  Anicodcmcnt 
m  fnlgenifar  veiinderler  Fnatung  vor: 

Wenn  eine  Streitigkeit  zwischen  kontrahieren- 
den Teilen  entsteht,  die  so  ist,  dass  sie  nicht 
schiedsgerichtlicher  Entscheidung  unterworien 
werden  kancH;  so  soUen  dieselben  keinen  Akt 
der  Feindseligkeit  bcgthen,  che  sie  nicht, 
einzeln  oder  gemeinsam,  je  nach- 
dem der  Fall  es  erheischen  mag,  zur 
Bildnng  einer  iifternatlonnlen  Un< 
tfr?'ichungs-  oder  Vrrmittlungs- 
kommission  durch  eine  oder  meh- 
rere befrevndete  Mftchte  anfgefor« 
dert4iaben.  Diese  Aufforderung  wird  nöti- 
gen Falles  auf  Grund  des  Artikels  Vlil  der 
Haager  Konvention:  stattfmden. 

Mit  Jubel  begrüsst,  begann  dann  Bryan  in 
langer  Rede  sein  Amofdement  m  befOnioiten. 

Brj-ans  Rede. 

Br)raa  hob  hervor,  gewisse  Fragen,  welche  die 
£bie  und  Unverietzlicbkeit  der  KtüaS  betveMen, 
werden   gemeinhin,  als   jenseits  der  Sphäre  der 

Schiedsgerichte  stehend  Ixtrachtct.  Aber  gerade 
diese  Fragen  sind  es,  welche  besorgnisvolle  Situa- 
tionen schaffeit  Die  Lddeoaefaalt  wird  selten  durch 

Fragen  erweckt,  welche  die  Unverletzlichkeit  oder 
Ehre  einer  Nation  nicht  betreffen,  und  gerade  weil 
man  besorgt,  dass  solche  Ehrenfragen  sich  unver- 


I     hüllt  aufwerfen  könnten,  wird  das  Schiedsgericht 
nicht  immer  angerufeii,  wo  es  wäre. 

Der  erste  Vorteil,  fuhr  Bryan  fett,  den  die 
Resolution  bringt,  ist,  dass  eine  Prüfung  des 
Tatbestandes  möglich  ist,  und  wenn  man  erst 
die  Tatsachen  von  der  Frage  der  Ehre  getreimt 
hat,  nad  die  Cbanceii  hundert  zu  eins,  dass  man 
sowohl  die  tatsächliche  Frage,  •wie  die  Ehrenfrage 
beilegen  kann.  Zweitens  wird  durch  die  Prüfung 
Zeit  fvbr  ruhige  Ueberlegung  gewomiett.  Gans  ande» 
ist  der  aufgeregte  Mensch  als  der  ruhige.  Grone 
Fragen  sollten  nicht  durch  di  Tj^idenschaft,  SOtt» 
dem  durch  Beratung  gelöst  werden,  und  wenn  dt» 
Untermcbung  idchts  anderes  tite,  als  Zeit  lür  ruhige 
Ueberlegung  zu  schaffen,  so  wäre  das  scboii  ein 
genügender  Grund  rur  Annahme  'der  Resolution. 
Wenn  man  bloss  die  H^ind  des  Krie- 
gers hemmen  kantf,  bis  das  Gewissen 
s  i  r  h  geltend  macht,  dann  wird  der 
Krieg  in  die  Ferne  riicken.  Wenn  (fie 
MeBschen  erregt  nnd,  prahlen  rie  mit  den,  was 
sie  tun  können.  Wenn  sie  ruhig  sind,  überlegen 
sie,  was  sie  eigentlich  ttin  sollten.  Der  dritte  Vor- 
teil der  Untersuchung  solcher  Icritischer  Streit- 
fragen ist  der,  dass  Gelegenheit  snr  Mobil- 
machung der  öffentlichen  Meinung 
bebtifs  Erzwingung  einer  friedlichen  Beilegung  ge- 
geben wird.  Die  öffentliche  Meinung  wird  mehr 
nnd  mdir  su  ober  Weütmadit,  luid  die  Zeit  naht, 
wo  das  Gewicht  der  moralischen  Uebenteugung  einer 
Nation  die  Entscheidung  anderer  Nationen  beein- 
flussen wird,  Die  Zeit  naht,  in'  welcher  die  Welt 
endgültig  veMehea  wird,  dass  ein'  Krieg  iwischen 
zwei  Nationen  ausser  deni  streitenden  selbst  auch 
andere  Nationen  berührt.  Die  Zeit  naht,  da 
die  Welt  nicht  roftssig  snsehauen 
wird,  während  swei  Nationeif  ihren 
Streit  austragen,  ohne  vorher  eine 
friedliche  Losung  versucht  zu  haben. 

Idi  wID  nldit  ifie  Tatsache  verhOllen,  dass, 

meiner  Ueber«:ugung  nach,  wir  mit  dieser  Reso- 
lution einen  weiten  Teil  des  Weges  in  der  Rieh- 
tui^  auf  den  allgemeinen  Frieden  zurücklegen.  In 
dieser  Mstarisdien  Halle  ist  das  BiM  de*  sterben- 
den Nelson  zu  seheii,  und  ich  verstehe  wohl,  dass 
der  Krieg  grosse  Ch.Trr»lrti  reigcnschaften  an  den 
Tag  bringt,  ich  gebe  zu,  dass  er  Gelegenheit  zu 
erhabenem  Patriotismus  seitigt,  und  dass  die  liBij- 
ner,  welche  ihr  Leben  für  ihr  Vaterland  hingeben, 
ein  grossartiges  Bdspiel  der  Bürgertugend  liefern. 
Aber  idi  wage,  fu  eridären,  dass  durch  ein  edles 
Leben  ein  ebenso  erhabenes  Bild  wie  durch  einen 
heldenhaften  Tod  geboten  wird,  xmd  ich  lioffe,  dass 
eines  der  Ergebnisse  dieser  Konferenz  sein  wird, 
den  Völkeni  dat  Gedanken  nahesnlegen,  dass  ein 
Leben  im  Dienste  der  Menschheit  so 
viel  Bedeutung  für  die  menschliche 
Rasse  und  das  Geschick  der  Welt  hat 
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wie  irgend  ein  Heldentod  auf  dem 
SchUchtf«14e.  Ich  «Hl  nur  ab  ein  BdipM 

eines  solchen  Lebens  voller  Gewinne  für  die  Mensch- 
heit den  Namen  Gladstones  aussprechen.  Wenn 
irir  einen  dauanden  Frieden  idHiffSen  «oUen,  k» 
muss  er  auf  der  Grundlage  der  Brüderlichkeit  der 
Menschheit  erstehen.  Worin  der  Friede  dieser  Welt 
erblühen  soll,  so  wird  er  kommen,  weil  die 
Menschen  mehr  ntfd  mehr  erkennen, 
dass  ein  Band  besteht,  welches  jedes 
menschliche  Wesen  a^  jedes  andere 
bindet  Ist  es  aDsnviel,  in  hoffen,  dass  mit  dctf 
fortschreitenden  Jahren  das  Gefühl  der  Brüderlich- 
keit und  Einheit  nicht  auf  die  Mitglieder  einer 
Familie,  einer  Gemeinde,  eines  Staates  beschränkt 
Udiien  werde?  Nein,  es  «iid  gviriaa  Ubdi  einmal 
die  gansa  Wdt  umfusen. 

Bryan  schloss  mit  dem  Ausdrucke  der  Hoff- 
nung, daas  diese  VeiHammlulnig  dazu  diäten  werde, 
den  Eintritt  des  Tages  su  bescUeimigen,  an  wel- 
cbem  der  Appell  der  Nationen  i)icht  an  die  lohe 
Gewalt,  sondern  ati  die  V«*rnunft  erfolgen 
wird.  Grosse  Begeisterung  nss  die  Mclhiindert- 
lEöpfige  Venammlnng  su  minvtetalangea  bcausenden 
Hurrarufen  hin,  als  der  Mann  geendet  hatte,  wd^ 
eher,  wie  man  mit  Bestimmtheit  erwartet,  för  die 
PrBsidentsdisft  Amerikas  kandidieren'  wird. 

Der  Antrag  Biysas  wurde  dann  einhellif 

angenommelDi. 

Die  Konfereiu  ging  alsdann  zur  Beratung  des 
Programmptinktes  „Rüstungsbeschränkun- 
gen", worOber  der  fraoaösiKbe  Senator  BanM 

d'£ stournelles  berichtete. 

Er  legte  ausführlich  die  prekäre  Lage  Europas 
dar,  und  kam  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Last  des 
bewaffneten  Friedeils  Ben  ganzen  FiwtBchritt  auf- 
halte. Er  forderte  die  Mitgliedeer  der  interparla- 
mentarischen Union  auf,  in  ihren  Länden  g^en 
den  Rfiatungswahif  aniukimpfen.  Er  bemerkte 
femer,  dass  Deutschland  einen  grossen  Fehler  be- 
gehe, indem  es  mit  den  Vereinigten  Staaten  im 
Ausbau  seiner  Flotte  wetteifere.  Deutschland  zer- 
splittere seine  Kräfte  zu  Lande  und  zur  See,  es 
erschöpfe  seine  Mittel  vergebens,  und  sein  Mili- 
tarismtis  errege  Befürchtungen  im  Ausland  und  Un- 
lufriedenheit  im  Inlitad.  Wenn  die  Staaten  nidit 
im  eigenen  Interesse  selbst  ihre  Rüstungen  ein- 
schränkten, so  würden  sie  dazu  gerwungen  werden, 
erst  durch  Bankerott  und  dann  durch  Revolution. 
Man  solle  sich  darum  beeilen,  in  jedem  Lande 
ein  Komitee  zu  bilden,  das  die  Frage  der  Ein- 
schränkiuig  der  Rüstungen  untersuche,  imd  die  tätig- 
sten Mitglieder  dieser  Ibmitees  soilien  daata  nada 
dem  Haag  geschickt  werden,  und  dort  «if  der  inter- 
nationalen  Kommission  teilneluncn. 

Der  französische  Abgeordnete  M  e  s  s  i  m  y 
apracb  in  interenanter  Weise  über  die  Zimahme 


der  Militär-  und  Marine-Budgets.  Im  Jahre  1901 
habe  Europa  5559  Hill.  Fnacs  fOr  MiÜtifswecke 

ausgegeben.  Diese  gewaltige  Summe  sei  im  Jahre 
1906  bereits  auf  6710  Mill.  Francs,  also  um  mehr 
als  1350  MilL  Francs  in  sechs  JabreiC  gestiegen. 
Für  Europa,  die  Vereinigten  Staaten  und  Japan 
zusamtnen  habe  die  Zunahme  in  diesen  sechs  Jahrm 
nicht  weniger  als  1500  Miil.  Francs  betrageo.  GzxMS- 
britsnnietf  liabe  mit  der  Herabsetsung  sebies  Mariae- 
budgets  den  Anfang  ru  einer  Verringerung  der  miBr 
tärischen  Ausgaben  überhaupt  gemacht. 

Der  englische  Abgeordnete  J.  M.  Robert- 
son inadiie  mit  kmen  Wortetti  eine  Resolution 
ein,  die  verlangte,  dass  die  hächste  Haager  Koo- 
ferenz  die  Frage  der  Einnchriinkung  der  Rüstungen 
in  die^  Hand  Udunen  solle.  Für  die  dentsdie  Gruppe 
gab    Eickhoff    folgende  Erklärung  ab :  ,,Wlr 
Deutschen  haben  es  mit  lebhafter  Genugtuung  be- 
giüast,  dass  das  Problem  durch  internationale  Ab- 
madiungen  eizie  allgemeine  und  gleichzeitige  Ab- 
rüstung oder  doch  eine  wesentliche  Vennin dcruzjj 
der  Streitkräfte  zu  Lande  und  zur  See  bcrbdzu- 
führen,  dieaes  Problem,  dessen  Lösmig  an  oft  ^tt- 
sucht  und  doch  immer  wieder  gescheitert  ist,  izB 
Laufe  die«;s  Jahres  in  einer  Anzahl  Parlamenten 
Europas  eingehende  Erörterung  gefundea  hat.  Eba 
deshalb  bOHgea  ancfa  wir  den  Voncbiag,  dcri  der 
Referent  gemacht  imd  erschöpfehd  begründer  bat, 
dieses  Problem  der  zweiten  Haager  Konfeteni  1« 
ciuouter  einsllidier  BcntuUg  sn  empifidilefi, 
schon  die  erste  Haager  Konferenz  des  Jahres  iS^ 
ihm  fretmdlich  gegenüber  gestanden  tut,  und 
teilen  mit  den  VertretercL  der  anderen  Kultumatioiiai 
den  aufriditigen  Wtiuscli,  daas  es  der  Konfereai 
gelingen  möge,  dieses  Problem  seiner  endlichen  Lö- 
simg allmählich  eotgegenzuführen."   Der  Belgier 
Baernaert  beantragte  eiUen  Zusaits  sur  Reso- 
lution, wonach  jedes  Land  für  sich  schon  die  Rüstun- 
gen  einschränken   solle.    Beemaerta  Landsmann 
Graf   Goblet  d'AlvieUa  protestierte  aber 
gegen  die  Idee,  da»  eine  Natknl  aOein  in  diamr 
Sache  etwas  tun  könne.  Die  Fmf^e  der  Rüstungen 
hänge  von  Deutschland  ab  (hierzu  wurde  last 
„NcjnT  gerufen),  doch  fügte  er  biniu,  er  ad  über- 
zeugt, dass  Deutschland  selbst  Frieden  traOe» 

Der  Italiener  Marchese  Compano 
machte  die  interessante  MittcUimg,  Italien  werde 
der  nächsten  Haager  Kooferens  einen  Vondilag 
betreffs  Entwaffnung  seiner  westlichen  Creme  \or- 
legen,  imd  dieser  Vorschlag  werde  zeigen,  dass 
es  Italien  mit  der  F^iage  der  Verringerung  seiner 
Rüstungen  ernst  sei.  Die  Abrüstung  an  der 
f r anzö s i s c h - i t a  1  ie n i s ch cn  Grenze  ist 
bekanntlich  zuerst  von  unserem 
Gaston  Moch  in  seitier  Schrift  „Dia- 
armons  Ics  Alpes"  angeregt  wordrx 
(Siehe  Friedens-Warte  1904,  S.  135  und  1903, 
S.  »4.) 
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In  der  letztrn  feierlichen  Sitzung  am  25.  Juli 
vrurde  alsdann  in  b«xug  auf  die  Rüstungsbeschrän- 
knng  fdlgvnde  Resolutiilll  angoDomiiiai: 

„Indem  die  IntefpaTlamentaifache  fCoolSereas 

der  Ansicht  ist,  dass  das  Anwachsen  der  Flotten- 
und  Militärlasten,  die  auf  der  Welt  lasten,  uni- 
versell als  unerträglich  betrachtet  wiid.  drückt 
sie  fbrmelll  den  Wunsch  am,  dass  die  Frage 

der  Rüstungsbeschränkun'gcn  a-uf  das  Programm 
der  nächsten   Kaager  Konferenz  gestellt  weHf* 

Die  Konferenz  beschliesst,  dass  jede  der  iiitcr- 
parlamwifriachen  Union  angehörende  Gruppe 
ohne  Aufschub  die  Regierung  ihres  Landes  von 

dieser  Resolution  in  Kenntnis  setzen  und  ihren 
gaxaen  Einfluss  auf  ihr  Pailament  geltend  machen 
wird,  um  damit  dS/i  Fntge  der  Rflatuiigsbesclifin- 
kung  Gegenstand  des  nationalen  Studitims  bilde, 
um  den  Erfolg  einer  spatereni  intcmationalea  Er- 
orieruQg  vonuDereiicn. 

Die  Konferenz  nahm  femer  eine  Residutioa  an, 
die  sich  für  die  Schaffung  eines  FriedeSs- 

b  u  d  g  t  <;  aussprach.  Dieses  Frif^densbudgpt,  pine 
Idee  William  T.  Steads,  dessen  Einwirkung 
wir  hti  dieser  Berattuig  erkenüen,  beanvedEt;  die 
Staaten  zu  verpflichten,  eiiien  Bruchteil  der  für 
Kriegsrwccke  aufgewandten  SummeXi^  etwa  ein  Tau- 
sendstel dieser  Summe  für  Friedenszwecke  zu  be- 
wilUfu.  Di«  Kanfereiift  mfan  diesen  VocMhlsg  dn- 
Stimmig  aiL 

Sodann  gelangte  ein  von  den  Delegierten  E  i  c  k- 
h o f  f  -  Deutachland  und  Graf  Appon  yi- Ungarn 
nutemttuutr  Antng  des  B^gien  FrftUck  nr  An- 
nahme, der  dem  Wimsche  Auadruck  gibt,  die  nächste 
Haager  Fricdenslconfcrclrü  möge  den  Begriff 
Kriegskonterbande  vertraglich  dahin  be- 
grenien,  daw  darunter  nur  Waffen,  Hunitioa  und 
Explosionastoffe  zu  verstehen  seien.  Ferner  möge 
die  Haager  Friedenskonferenz  als  Grundsatz  fest- 
igen, dass  weder  ein  Sdiiff,  das  KottlerlMnde  fOhrt, 
nodi  G&ter,  die  sich  an  Bord  befiniden  tmd  nicht 
unter  den  Begriff  Konterbande  faürn  zerstört  wer- 
den dürfen.  Die  Konferenz  solle  des  weiteren  die 
Bestfanmung  treffen,  dass  privates  Eigentum  auch 
der  kriegführenden  Parteielf  sowoU  lur  See  als  auf 
dem  I-andf  tiaantastbar  sei. 

Der  letzte  Punkt  der  Tagesorduung:  Zeit  und 
Oft  der  nächsten  Bionierenz,  wurde  dahin  eitoiUgt. 
da^  die  DeullclMn  eine  Einladung  \  jrbrachten, 
die  nächste  Versammlung  ini  Berlin 
abzuhalten,  und  iwar  schob  im  Jahre  1907. 
Der  Vonddag  wurde  dem  interpariamentaiisdieH 
Rat  überwiesen.  £Beiauf  wurde  die  KkeifeMt^  ge> 


Die  iiterparlamenlarisehe  Konferenz 
der  Sozialisten. 

Das  sozialistische  interparlamentarische  Bureau 
Udt  vom  17.  bii  19.  Jtdi  unter  dem  VordU  von  Keir 
Hardie  in  London  «iue  ^"™*g  ab,  der  die  Oeffent> 
lichkeit  a)i<!^eschloS8en  war  In  erster  Linie  beschäf- 
tigte ucJn  die  Konferenz  xtut  den  Ereignissen  in  Rass- 
land. Yen  gans  hnsnndsrem  Inletesae  ist  aber  fltar  «na 
die  Debitie,  die  sich  doriüi  einen  Antrag  des  Holländers 
Troelstra  über  die  Beteiligting  der  Sozialdem-araten 
an  den  interparlamentarischen  Koolcieiuexi  entwickelte. 
Die  denleeliea  SosiafdenokRtfln.  die  iMhannUieh  die 

Fernbaltnn^  Ton  dicsfin  KnnfpreEzrn  proklamiert  haben, 
blieben  in  der  Mindeiheit.  Es  wurde  der  vemfinflige 
Bcsddnse  gefiMt,  dan  sidt  die  Sonddemokraten.  wenn 
auch  nicht  im  AuJta'age  der  Parteien,  sododi  ptifal  an 
den  interparlunentarischen  Konfcrcnien  ebenso  be- 
trügen kAnnen,  wie  sie  es  Mit  Jahren  bereits  au  den 
intemaHenalsn  Arbeiterscbtitzkonferenxen  tun.  Uebcr 
die  Debatte  schreibt  der  belgische  Abgeordnete  Vsn 
der  Velde  in  der  .Neuen  Gesellschaft'; 

•Viele  Delegierte,  so  besonders  auch  Molkenbuhr, 
wandten  ein.  dass  die  Sodaldemokzalie  nichts  von  der 
bürgerlichen  Schiedsgerichtaieniveus  hllte,  dass  die 
Teilnehmer  dieser  Konferenr  wppip^stens  in  Deutsch- 
land nnd  Oesterreich  im  aiigexacmen  die  schlimmsten 

Anhinfifcr  der  Flcttenvermehrung  und  VergrSsserong 
der  Armee  seien;  dass  aber  auch  das  Programm  der 
KönfBnns  salbet  aaseerordentlich  dOrftig  sei  und  es 
der  angemeinw  ■■»^■Ut**— *ifffl  ^**ff*tmtgiridemitiHfht, 
die  ErhaltnnfT  des  Weltfriedens,  die  Absehalfnng  des 
Militarismus  von  Leuten  zu  erwarten,  die.  von  der 
kapitaMstisdien  QeseUschaft  gestfiut,  vorgeben,  dan 
Krieg  zn  unierdrttdMn,  ohne  in  Minen  Okanoakltehea 
Grrnndursachen  rii  rtlbren. 

Auf  den  ersten  Blick  erscheint  diese  Schluss- 
fblgfmng  anwideilsglieh,  end  nur  wenige  werden  mit 
Molkenbtthr  darin  nicht  fibeiiinaliiUBen,  dMadieSriiiedi- 
gerichtskonfcien r  in  ihrer  gegenwirtigen  Form  den 
sozialistischen  Forderungen  vollkommen  fremd  gegen- 
ttberslshL  Es  Ist  endi  richtig,  dssi  sie  lidi  im  wesent- 
lieben  ans  Liberalen  und  Radikalen  zusammensetzt, 
und  nur  natürlich,  da  sich  in  vielen  Ländern  auf  der 
einen  Seite  die  Konservativen,  auf  der  anderen  die 
Sozialislan  von  diesen  Beratungen  fernhalten. 

Unter  diesen  T'mstrinden  finden  sich  die  wenigen 
Sozialisten,  Engländer,  Franzosen,  Belgier,  Schweizer 
und  Italiener,  die  an  der  Koefinens  teOnduien,  weil 
ihre  poUdiehe  Stdhnig  eine  indsss  ist.  ab  die  der 
Deutschen  nnd  Oesterreicher,  sehr  vereinsamt,  können 
deshalb  auch  keinen  stärkeren  Finflnii  ansüben  und 
ndbinen  im  gaaien  an  den  D«betlen  keinen  ad»  regen 
Anteil. 

Aber  von  dem  Tage  an,  wo  die  wichtigsten 
sozialistiachen  Fraktionen  Europas  bei  diesem  Embryo 
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«Im  intenwdoiialfln  Pwlammii  Tectteten  wirai,  von 
dem  Taf«  ux,  wo  Mion«r  wi«  GiiMd«b  JuatH,  B«bcl. 

Ferri  UDd  Adler  ftbereinkämen,  hiuugehen  nnd  dort 
das  Wort  su  ergreUen,  wflrde  die  intemaüotule  puU- 
BMntailsehe  Koalanni  darch  die  SotiaUtttn  «oa  einer 
.bfirgerlichen  Klatacbgesellschafl*  bald  die  hervor» 
raf^eodate  TribQne  des  Sozialismus  werden,  am  so 
mefai,  als  alle  Reden  io  der  Presse  der  ganxen  Welt 
di»(rOiit«y«Anitanf  tfad«!  «rttata.  Anck  «flid«di* 
Teiliuhme  der  sozialistischen  Parlamentarier  weder  eine 
KooMiaioii  noch  etiwn  Konpromias  itarerseita  bedeuten. " 

Di«  d«audi«  Soiiddcaiolcnti«.  die  «1^  j|«lu«laag 
Aber  diese  Konferenzen  lustig  gemacht  hat,  kannte  ja 
nichts  besseres  tun,  als  sich  mit  ihren  200  Abgeord- 
neten, die  lie  in  deutscbeu  I'axluBcntca  besitzt,  daran 
M  bcMÜig«!!.  Sl«  kSoBt«  j«  dsBB  v«i«maieii.  ihn 
Ideen  durch?  irT'7<>n.  Zum  mindesten  wnrdc  sie  die 
VsriiaMUangen  sehr  ialereaiSBt  gestalten.  Sie  würde 
mit  d«r  Zeit  «ln«eli«n,  dau  dl«  auf  jenen  XoMiBFeiiwn 
geleistet«  Aib«it  doch  nicht  so  Oberflfissig  ist.  wie  sie 
glauben  machen  will,  dass  dabei  (Ar  die  Friedfertignng  der 
Völker  gans  bedeutende  Erfolge  zutage  treten,  und 
dass  die  iaterpatlameBtarlecbcn  KonfercBsea  im  hohen 
Masse  dazu  beitragen,  die  fiffentlicfae  Meinung  der 
Welt  gegen  den  Krieg  zu  mobilisieren.  Oer  Kampf 
gegen  den  Krieg  ist  kein  aoztaldemokratisehes  Patent, 
tuid  das  von  der  8o«iaM«melntie  tßtta  den  Krieg 
▼or^schlagene  Allheilmittel  besitzt  nicht  die  ihm  zu- 
geschrieben« Wirknag.  Wohl  könnten  die  Soäal- 
demokntan,  «esn  d«  lidi  «b  tmm  Anslm  der  Wd^ 
fSdention  beteiligen  wollten,  die  Arbeiten  der  inter- 
parlameD'ansrhen  ünion  befruchten  und  nocit  wizkaac«' 
voller  machen,  als  sie  schon  sind. 


Itf  nel  Hailnil 

Nur  wenige  Wochen  trennen  unl  WOdl  VOn  der 
Eröffnung  des  XV.  Weltfriedenskongresses,  die  am 
15.  September  im  alten  Mailand  stattfinden  wird.  Zum 
iweMcninAi  v«(«a«un«la  ildi  dl«  P«eilaMB  d«r  fiaNn 
Welt  auf  italienischem  Boden.  Dies  wird  ff!r  ^ie  Ver- 
anlassung sein,  einen  Rfickblick  auf  den  Weg  zu 
werfen,  den  sie  seit  jenen  KoTWabtttegen  d«t  Jaihre« 
1S91  snrtekgalegt  lieben,  als  sie  sich  sam  dritten 
Kongress  in  der  Serie  der  Weltfriedenskongresse  auf 
dem  Kapitol  zu  Rom  versammelten.  Anderthalb  Jahr- 
aaiinte  eifiiger  AAclt  sind  «eltdam  wrgangtm  Dodi 
welche  ungeheuren  Fortschritte  sind  zu  verzeichnen, 
vfie  hat  sich  seitdem  der  Aspekt  der  Welt  ver&ndert, 
wie  hat  sich  seitdem  die  Tendenz  zum  gesicherten 
FHedan Tordeallidlit,  ««i«h«  gi««ae2BUT«ii  fU«d«M> 
instifntionen  sind  seitdem  geschaffen  worden;  wie  ist 
seit  jenen  Tagen  der  Strom  der  Anhänger  angewachsen, 
nnd  «i«  groaa  iatnltflenpen«  dl«  Zahl  dar  R«gienngen, 
Staatsoberhinptar,  Miaister,  Diploauten  und  Politiker 
geworden,  die  sich  offen  und  unumwunden  fQr  das  von 
den  Pacifisien  proklamierte  Programm  erklärt  haben' 


Anderthalb  Jahnehjit«!  Dunals  waren  die  SpSttCr 
noch  hoch  ob«D,  hent«  «ind  wir  «ioe  Madit  im 

werdenden  Enropa,  und  der  Pacifismus  ist  die  wichtigste 
Krage  der  modernen  Welt  geworden.  Dementsprechend 
hat  aidi  andi  di«  Bedentanr  tnu«r«r  Koafiea«e  ge- 
ändert. Sie,  die  IrQher  kaum  beachtet  wurden,  werden 
heute  mit  grQsster  Aufmerksamkeit  verfolgt,  auf  onsere 
Beratungen  und  auf  unsere  Beschl&sse  siebt  man  in 
beiden  Hemisphlren  mit  Spannung,  und  ein  mOliaaacx»- 
faches  Vrh;-  finden  unsere  Willenskuadgebnng^.  die 
durch  die  Kraft  der  öffentlichen  Meinoag,  die  sie  anter- 
stltzt,  lingst  anf^ehArt  haben,  plalodaeh«  Wlnaeha 
zn  ««In. 

Die  ^Staatsoberhäupter  fibemehmen  jetrt  das  Ehrcc- 
protektorat  über  nnaere  Kongresse,  deren  Teilnduaai 
fTfUMT  dem  Gfl^&tl«  d«r  «agananucn  Scaipo^tea»- 
gesetzt  waren.    Dar  PBrat  von  Monaco  halte  dB 

Anfang  gemacht,  Präsident  Loubot  folgte  Qun  3 
Jahre  1903,  Präsident  Roosevelt  im  Jaiire  1904  nai 
derPtf8id«Bt  deaSehweiaarBoindeacatoa  ImJelnlMS. 

Jetzt  hat  der  König  von  Italien  das  Ehrenptelllmim 
Qber  den  nichsten  Kongress  übernommen. 

Mit  der  Bedeutung,  die  unsere  Bewegnng  eciangl 
hat,  und  die  infölgedeasen  aadi  unseren  KcHigiosMa 

iimewohnt,  wichst  auch  die  Verantwortlichkeit,  die  n 
flbemehmen.    Gewisse  Pflichten  sind  es,  die  sich  aai 
auferlegen.    Zunldut  die  Pflicht,  der  Einladung  -"es 
KoDgr««tkaaail«aa  In  gr««a«r  Z«hl  Folge  an  JairteD 
damit  die  internationale  VerBammlung  eine  ansäudiclie 
ist  und  schon  Insserlich  die  grosse  Bedeutung  der  Füeden»- 
U««  anm  Anadrack  bringt   Üidt  nur  Jede  FHedw 
gesellschaft,  auch  jede  andere  Korporation,  die 
für  den  Frieden  eintritt  nnd  ?.nf  Grund  eines 
gesicherten    Friedens     ihr     Werk  aofbaut, 
hat  di«  Verpflichtong,  svm  Wettfriedeaa- 
kongrcss   ihre  Vertretn    r  i   entsenden.  Pie 
Gelelutenwelt.  die  politische  Welt,  die  Kanl^nannacfaafi. 
41«  Fmm«  wie  fie  Kbche  haben  die  ▼«apttcfttw«, 
am  Medenskongress  verueten  zu  a«in.    Wir  kabea 
ferner  die  Pflicht,   der  Wr!r    rlie  gespannt  onaerco 
Arbeiten  lauscht,  zu  zetgen,  dass  wir  ernste  Politiker 
geworden  aind  tmd  eiciila  mehr  «on  ^enPhanlaHetclaB 
des  Anfangs  an  tms  haben.   Die  strengste  Selbstkritik 
aller  Handhingen,  die  wir  auf  dem  Kongresse 
ist  angezeigt,  und  ^e  unsere  Anträge,  Reden  und  ucht 
zuletzt  daa  Brogiamm  der  Beratungen  «ollen  aaf  der 
n5he  stehen,  die   der  Bedenfnng  entspricht, 
die  unsere  Bewegung  heute  einnimmt  IrrUchte> 
ilenedea  DBeHepleMii  ai  aolll«  ddb  IBtdm  nidhk  eadu 
bei  ODS  breit  mschen,  und  mit  Nebcnfragen  aoOlCB  Wir 
tins  nicht  abgeben      Nur  reiflich  Erwogenes  seütM! 
wu  Volbringen,  und  direkt  sollten  wir  ins  Schwarze 
aiallan.    Nnr  ao  werden  wir  der  gmaaeB  Aa%ebe 
gerecht  werden,  die  unserer  hairt,  und  die  die  Ktsltox- 
welt  von  uns  fordert:  den  gesicherten  Rechta&icden 
eintnfhhreo  in  die  BesIdinitgeB  der  VQOkar. 
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Das    Mailinder   Ol|IBinfioinkOBita0  TMMBiiet 
folgende  MtUeilimg: 

Ifalknd,  Tiili  1906. 
Itt  dieicB  Jikn  veMialBt  aicib  tn  UeOnid  ▼om 

15. — 22.  September  <1rr  XV  'WeUfriedensknnf^TC^s. 
Die«  wird  ein  neaer  King  tein,  der  sich  an  die  lange 
Reihe  onMier  Keagmee  tehUeeeea  wtid,  et  wiid  aech 
den  Kongressen  von  Paris  (1889).  LoadcB  (1890)i 
Rom  (1891)  bis  lu  dem  Iptiten  Kpn(?T«>«s  von  T.urem, 
der  sich  denen  ron  Beiu,  Chicago.  Aatweipen,  Bada- 
peel,  Huibaxg,  Ferii.  Qliigow»  Uomeeo.  Roms  und 
Boston  anschloss,  eine  neue  DemonRtm'inn  des  ver- 
wirklichten Fortschrittes  unseres  gllnsenden  Idesls  sein. 

Wir  keniMB  ia  oBMier  Zflitgeediidite  kebe  Periode, 
die  für  die  frufihlberen  Werke  des  Friedens  geeigneter 
wire  als  fÜP  (gegenwärtige.  Nach  dem  Ab"!chluss  des 
russisth-j  apaaischen  Friedens,  dessen  eniseltliche  £i- 
inneraiven  «m  Bodi  erdlteni  neetif».  aidi  der 

Algeriraskonfercni,  wo  die  internationale  Solidarität 
und  der  Wille  inm  Frieden  die  alte  Iranko-dealsche 
JUvelitit  dann  hinderte,  die  Dinge  in  übereileB.  ist 
der  alte  Kentioent  wieder  Tollkommen  x\ii  Ordnung 
carückgekehrt.  Jenseits  des  Oxeans  ist  der  Friede 
noch  besser  gesichert.  Die  jungen  RcpaUiken  des 
atnerikanisehen  Sfldens  beeilen  sich  im  Verein  mit 

den  Vereinigten  Staaten,  ihre  Vertreter  zur  dritten 
panamerikanischen  Konferenz  zn  entsenden,  jenem 
kleinen  Anfang  der  gzossea  sozialen  und  moralischen 
Union  AmerikMi  dee  giOeeeren  Amerikas  von  morgen. 
l!i(>r  üind  wir  non,  hier  sehen  wir  nun  die  ersten 
giackverheissenden  Sjmptome  jenes  Nationenvertzages, 
den  vir  flr  den  Fortn^ti  aller  TAlker  enrfloMhen. 

Weder  die  Tripel-Allianze,  noch  die  iianko- 
mnische  Alliaaz  bewahren  heute  mehr  ihren  irthem 
ktUgeriidMfli  Gbmikler.  Sowohl  die  eine,  wie  die 
■adore  dieser  Allianzgrappen  Usst  den  an  ihnen  teil- 
nehmenden  Nationen  volle  Freiheit,  sich  zum  Zwecke 
aufrichtiger  Freundschaft  jeder  andern  Nation  sa  nXhem. 
Deiane  lidil  der  lUndd  weSa»  VorteilOr  and  die  Zof 
nähme  des  V^erkehrs  lässt  mit  vermehrter  Kraft  die  Not- 
wendigkeit der  Intemaüonalitit  erkennen«  deren  Wohl- 
taten heieiti  Ton  den  ärmsten  KJaisen  der  Bevfilke- 
fing  Ift  dm  Heese  anerkannt  werden,  als  der  Unterricht 
sieh  ausbreitet  und   sie  der  alten  Vonirteile  brra-.ibt. 

In  dieser  glflcUichen  Periode  des  iniematiuualen 
Lebern  edien  wir  feierliche  Versprechnngen  und  Werke 
TOD  ungeheurer  Tragweite  heranreifen. 

In  Erwartung  der  zweiten  Haager  Konferenz 
wirft  die  englische  Regierung  der  europäischen  Diplo- 
malie  kfthn  ihren  Vonchlag  einer  gleichseitigen  and 
forlschreiter.rlrn  ^'c^m;^^^^^•l^g  der  RQstuDgen  ins  Ge- 
sicht; die  Italienische  Kegiening  schliesst  sich  durch 
4ie  AeotMotwigeB  iln«e  Ifinitlece  der  anewirtigen  An» 
tUltHnnlrtlilMII  TOK  gpuem  Herzen  dem  englischen 
Vorschlag  an,  und  sogar  der  Hcuttrhc  Kaiser  gab  vor 
kurzem  ofien  das  grosse  Friedensbedüifnis  Eiuopas  zu« 

IMea  «llee  an«  nas  hoiaangnell  mcImb.  Ee 
zeigt  offensichtlich,  das«  man  im  Begriffe  ist,  nntex 


demDrtick  der  öffentlichen  Meinunfj  auf  die  alten  Irrtömer 
zu  verzichten.  Die  Regierungen,  die  firflher  der  Friedens- 
bewegung swreHeB  felndlldi  vdd  tnoaeist  gleichgültig 
gegenfiberstanden,  sehen  sie  heute  gaiu  anders  an,  sie 
interessieren  sich  an  ihrer  Entwickelungnnd  suchen  sogar 
einige  ihrer  dringendsten  Forderungen  zu  verwirklichen. 

HUfto  wir  dabar  aneb  nBaeteiMile  den  RegieniageB, 
unterstützen  wir  sie  iu  diesem  Ent-cheidcnden  Moment 
mit  nnsexem  besten  Können.  Seien  wir  einig,  wir 
Mloiier  des  fkladeu  dar  ganaen  Walt,  indcnt  wir  «aa 
am  Kongress  SR  UaÜaKd  ein  Stdldichein  geben.  Diese 
neue  Vereinigung  muss  Imposant  werden,  sie  wird 
die  Kundgebung  des  nach  einem  dauernden 
Frieden  etrcbendeii  Waltgawiaaeiia  eelnl 

Das  junge  Italien,  das  sciny  ünabh.'.ngigkcit  unter 
ungeheuren  Opfern  errungen  liat,  hat  nur  den  einen 
Ehrgeis,  dva  VOlkeM  dar  gasieB  Welt  n  heUhs,  alA 
in  Frieden  osd  Gerechtigkeit  zu  einigen. 

Di?  Stadt  Mailand  tehUesst  sich  mit  sli  ihren 
KrÜten  dieser  Menschheilsvereinigung  an»  Mailand, 
wo  an  Beginn  daa  llfttalallera  das  Edikt  dea  RtUgioii*' 
friedens  verkündet  wurde,  wo  sieb  mit  aller  Kraft  das 
Prinzip  der  Stidte£reiheit  bekundete  und  wo  während 
der  Revolution  von  1848  die  höchsten  Regungen  dar 
wfftftJiMliwi  and  Wdtfraiheit  emporaduiaaia»  Ümt» 
Mail&cl  IS  fit  alle  Vertreter  des  Friedens  zu  dieeem 
Kongtess  ein,  der  inmitten  der  grossen  Simplonaua- 
steOong  stattflnden  wird,  dnrdi  die  oian  den  Trioaqih 
der  Arbeit  über  die  feindlichen  Natnrkrifte  feiert. 

Nehmt  daher,  ihr  edel  gesinnten  Menschen  aller 

Linder,  diese  Einladung  an  und  findet  euch  in  Mai- 

landa  Hsnfini  luaaman«  nm  dnelbst  mit  dem  XV. 

Weltfricdenskongress  die  Vereinigung  der  Menschheit 

mit  dem  grSssten  Ideale  der  Kultur  und  des  Fort- 

sdaiHaa  an  besiegeln. 

Oas  Organisations-Komitae. 

E.  T.  Moneta,  Präsident 

Gnglieimo  Feriero,  Gn^  Avv.  Umberto  Ottolenghi, 

VisepriaidanteB. 

Att.  Anlonio  Baslinl,  S  hitzmnistrr    Dr.  Allwaiwiro 

Tassoni  £«teo»e,  Sekretär. 
•  • 

Dar  EoBgian  wiid  unter  dem  Patrooate  eines 
Ehreokomitees  stattfinden,  des^n  Präaidenten  der  Mi- 
nister der  auswärtigen  Angelegenlieilen  S.  E.  Tomaso 
Tittoni  and  der  Senator  Uarqob  Etlore  Poati, 
Bürgermeister  von  Mailand,  sind. 

Die  erste  Sitzung  des  Kongresses  wird  Sonnabend, 
den  15.  September,  um  9  Uhr  morgens,  im  grossen 
Saale  der  yüla  Keale  iaa  Jardb  poblic  atattfindcn. 
Die  Err^ffnnnf^'irrHc  wird  der  Marquis  Ettore  Ponti  halten. 

Während  des  Kongresses  werden  verschiedene 
FMt«  md  BmpOnge  stattflnden,  damntar  «ine  Garden 
Party  in  der  Villa  Reale  und  ein  TOn  dar  Mailinder 
MnniiipalitSl  got^.  bf-ne'^  Kankett. 

Die  Koogiessisten  weiden  wäiueod  ihres  Aufent- 
baHaa  freien  Eintritt  bi  den  aUdtladienliiiaean  g«riaiaan; 
cina  Brianetaaganiodaüla  wfad  ihnen  Tersbreiebt  werden. 
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DIE  FRiEDENS-WARTE. 


An  den  KongrMM  kOmMn  wincr  dtti  Dclcgicrlm 

der  Friedensgesellschaflen,  der  Behörden  und  solcher 
Gesellschaften,  die  nichl  den  Frieden  als  Hauptzweck 
ihrer  Vereinigung  besiUen,  jedoch  dem  Bern  er  Bureau 
ibre  ZnOmmoBg  gtwndt  habat,  aodi  iiiclildfll«giccto 
Mi  tgl  iedcr  all  er  FricdcnsgcsellBchaften  teil- 
nehmen. Anh£nger  der  Kriedenaidee,  die 
noeb  keiner  Frieden  sgeselltciiart  anfe' 
h5r«B«  *b«r  «m  Kongrest  teilnehmen  wollen, 
können  jederzeit  ihre  Mitgliedschaft  an 
irgend  eine  Friedensgesellschaft  bewerk- 
•telllgeii.  XJm  dann  an  dem  Koogreie  teflnaefeiiMB 
haben  sie  nur  Frcs.  5,-  in  den  Schatzmeister  des 
Kongresse*  Henn  AdTokaten  Baslini,  Mailand« 
2i  Portiel  Settentrionati  «taiHeBdeB. 

Die  Ermässigungen  auf  dM  itaUaiischen  Bahnen 
sind  für  die  KongrcssteilnabaMr  DBCb  folgradeBl 
Schema  rereiobart  worden: 


1.  Kl. 

2.  Kl. 

3.  KL 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Von  Modane  nachj 

Mailand  .    .  . 

244 

11.95 

8.40 

5.45 

Von  Ventiffliglia 

nach  Mailand  . 

302 

14.80 

10.35 

6.75 

Von  Iselle  sadi 

Mailand  .    .  . 

143 

7.05 

4  95 

3.25 

Von  IDomodossoIa 

nach  Mailand  . 

|s 

123 

6.05 

4.25 

Von    Als  nach 

Mailand  .    .  . 

O. 

Vi 

9.10* 

6.40* 

Von  Ponteba  nach 

Heiland.  .  . 

22.50» 

16.30* 

Von  Cbiasso  nach 

HaSand .   .  . 

52 

260 

1.85 

1.20 

Von  Ifafland  nach 

Turin    .   .  . 

150 

11.15 

7.85 

5.15 

Von  MaOand  nach 

§ 

Genna  .  .  . 

151 

11.25 

7.95 

5.20 

Von  Ifsiland  nach 

Venedig .    .  . 

e 

265 

18.85 

13.25 

8.70 

Von  Mailand  nach 

O 

in 

Florenz  .  . 

349 

2395 

16.90 

\IM 

Von  Mailand  nach 

(F'lorenz)  Rom . 

665 

40.05 

28.35 

18.56 

Von  MailMid  nach 

I9eapel 

e 

914 

52.25 

37.05 

34^ 

Von  Mailand  nach 

•  O 

McHsina  . 

1334 

72.85 

51.75 

33,95 

Von  Mailand  nach 

Palermo  . 

1567 

84.25 

r)9.90 

39,30 

Die  hier  angezeigten  Ermässigungen  beziehen  sich 
auf  einfäebe  BiUeta  und  nicht  auf  KetiNvUlteli  oder 

Rundreisebillets.   Es  isl  demnach  dasselbe  BiUet  einmal 


für  die  Hiiueise  und  noch  einmal  fflr  die  RfickreiM 
sa  wOten. 


Das  siltliehe  Reeht  des  Krieges. 

Von  einem  ganz  anderen  Standpunkt,  als  dies 
Pfarrer  Kunitz  im  Protestanteablatt  getan  hat  (siehe: 
,Fr.-W.-  Nr. 6.  S.116).  behandelt  Professor  Ferdinand 
Eatteobnscb  in  .Die  Christliche  Welt*  unter  dem 

*)  Oettarretchiich«  Kroaen. 


Titd  .Oaa  aittliehe  Reebt  de«  Krieges"  die  Ileiiriinnfei  | 

zwischen  Krieg  und  Christentum*).     Die  IB  dieaaa  | 
Artikel     entwickelten    Ansichten     sind     von  eiser 
scholastischen  Haarspalterei  und  Verdrehung^,   wvt  < 
im  Kampfe  gegen  nna  gMckUcbenreiee  nnr  mebr  acHea 
vorkommen.     Herr  Kattenbnsch  —  seines  Zeicheas 
Professor  der  Tbeologie  in  Göttingen  —  beweiat 
Qaadratnr  des  Zirkdi,  mbb  ßt  dactnt,  dann  der  Krieg 
auch  ein  Bewela  der  Feindeiliabe  in  Stone  der  Bog^ 
predigt  ist 

Ich  zitiere  wörtlich: 

«Und  nnn  hfice  idi  die  Fkage:  dac  alles  eelt  js 

wohl  letzllicVi  }ic:s;t-n,   dass   auch  Krieg  und  Feinde?- 
Uebe  sich  nicht  widersprechen,  am  Ende  wohl  fs,  \ 
daas  Bakriegung  awdi  ein  Aasdraek  T«m  Peindtsieb  ' 
sein  kSime?   Ich  meine  das  in  det  Tat    In  «fe 
KT?!rtf>niTip?r,    r^fe  '.^h  anstellte,  ehe  ich  sp'?Hf;'?ci  ili 
Theologe  an  die  t^rage  nach  dem  Redite  eines  Krapi 
herantrat,  ist  ja  nur  GenBge  gesagt,  daas  im. 
Krieg  nicht  verherrliche.    Er  ist  immer  ein  Uebel  vtL 
ein  Leid.   In  irgend  einem  Masse  steckt  in  Um  imam 
eine  Sehald,  woU  dvreh«^  aaf  beideii  Scüm.  Aber 
das  eine  Teil  kann  die  mindere  Sebald  tngiat  iB 
Momente  der  Entscheidung  vielleicht  überhaupt  ktice 
Schuld.   Setzen  wir  den  Kall,  dass  nicht  wir  den  Kn<{ 
hetanfbeacbwofea  fcabca.  eoodem  der  andere  Td. 
Setzen  wir  den  Fall,  dass  wir  alle  Mittel  clurlick  vLi 
nachhaltig  Tersncht  haben,  die  in  KoUiaion  geratcoec 
Inlereaeen     friedlich     gegeneinander  abxagrcBzca. 
nelunea  vir  an»  daas  es  sieh  iridflidi  «a  iftdt 
Interessen  für  uns  handle,  nicht  um  Ruhm,  aber  ux  ^' 
Ehre,  tun  unser  Recht,  das  zur  Geltang  za  baifBL 
was  aas  gebOiirt  —  dBifen  wir  aas,  vm  ea  rasaiisefi 
zufassen,  das  Zeugnis  geben,  nicht  mit  Eg^iszzius.  rj  .  { 
mit  Begehrlichkeit,  nein,  mit  gutem  Willen   in  d<.c 
Konflikte  zu  stehen:  so  hiesse  es  nicht  sittlich,  sonder:  i 
nnaittllcb  handeln,  wenn  wir  dem  anderen  Tefl  db&A  | 
vad  unbedingt  nachg&ben,  nur  .duldeten",  was  er  bzi 
somateL    Jesus  denkt  bei  der  Feindealiebe  an  dK  1 
elnsdnen  Settoi,  es  gibt  aber  aaeb  VSlhenedea  | 
ünd  auch  diese  haben  ihre  GeAihren.    Die  schlimmerec 
weiter  noch  reichenden  als  die  der  einzelnen  Seel« 
Ein    Volk,    das    sich    an    Hochmut    und    Bmtaüttt  i 
gewAbnt,    geffihrdet  sittlidi  fedes   eias^a  sefacr 
Glieder.    I^f  e-^  in  PrifatrerhSltnisscn  nicht   der  Sita 
der  Forderung  Jesu,  dass  wir  dem  Feiode  Vorschab 
leisten  In  sdaer  Gesfanrang  als  soldier,  seiaeni  Hasse 
seinem  Egoismns,  so  ist  es  auch  unter  Vülkem  aicB 
seinem  Geiste  entsprechend,  dass  eines  dem  andcrra 
zum  FaUstrick  werde,  um  sich  dauernd  in  Begeiirlidt- 
Iceit.  damiiiBr  AInelgang,  oder  was  ganide  daa  eiat 

wider  das  andere  zur  Feindseligkeit  treibt,  zu  T«r- 
fangen.  AuchVOlker  sind  es  einander  schuldig  —  u 
d»  Gedankens  der  •Mensdilieit*'  willen  —  steh  aar  Be- 
sinnung zu  rufen.  Der  Krieg  ist  unter  ümstimtel  dsS 
eiaaige  ICtIeL  wie  das  gescbaban  ksnn,  and  dsaii  bsl 

•j  Mittterwetl«  sack  M  Tapalaaaa  la  IMeaeea  als  ft»- 

•chSre  eitchianoo. 


DigitizedbyjGooglö 


DIE  FRIEDENS. WARTE. 


155 


das  .tuuchuldige*  Teil  sich  nicht  des  Mangels  an  Uebe 
suB  FMnd«,  aldit  im  .UoehtiidkUnlt*  in  Müien, 

sondern  darf  wissen,  dass  es  noch  in  der 
Liebe  steht,  indem  es  widersteht,  indem  es  den 
Krieg  meh  JUrt»  nui  wie  eben  etn  Krieg  geführt 
werden  unsi.  Im  Kriege  haben  hundertfSltig  Gflgnet 
einander  erst  achten  gelernt  und  den  Grund  m  ge- 
sundem Frieden  gelegt.  EUn  Soldat  biaucht  nicht  ra 
deoken,  Mio  Ttai  leUitiM  Um  dgvnllidi  too  der 
Cliristengemeinde,  oder  er  kSnne  nur  neben  seinem 
Christentum  her  auch  ein  tapferer  and  entschlossener 
Krieger  sein.  Jens  lutte.  als  er  auf  Erden  weilte» 
eine  andere  Mission,  als  Ober  KnltuiWMle  und  Kultur- 
aufgaben  im  Verhältnis  snm  Gedanken  der  Liebe  in 
reflektieren  und  zu  dozieren.  Wir  aber,  die  wir  den 
Gdit  danen.  wm  «r  Lid)«  Mmite,  witaiwD  küBneii, 
mögen  des  guter  Dinge  sein,  dass  er  im  Geiste  auch 
im  .rechten*  Kriege  unter  uns  waltet.  Gewiss  gibt  es 
verbrecherischen  Kri^swiUen,  aber  auch  eine  christ- 
liche KriegiftntsfliToWTiheft.  Wir  vnttehen  es,  datt 
der  Geist  der  sitUirben  Liebe  anheben  miisste  unter 
uns  mit  blossem  Duldra  und  Leiden,  aber  auch,  dastf 
sr  xn  seiner  Zeit  de«  cfaritdidi  gewordcAett  Völkern 
nicht  gestattet  hat,  ihr  Land,  ihr  Recht,  ihre  Freiheit, 
ihre  Ehre  für  nichts  tn  erachten,  sondern  für  llcilig- 
tömer,  für  die  auch  Kriege  zu  wagen  ein  rechtes  und 
tittUdtee  Ton  seL" 

I'-h  plrtiibe.  der  Geheime  Kirt  ht'nrat  und  Professor 
der  Theologie  in  GOttingen  hat  mit  dieser  Definition 
des  Afiegee  eis  Beweis  der  NichstCDUebe  das  Welt- 
chaiBpioant  fiiaologischer  Auslegeknost  erreicht.  Wir 
würden  uns  gar  nicht  wundem,  wenn  wir  ihn  als 
würdiges  Gegenstück  zu  Freihenu  von  Stengel  als 
deetsdienDetflgiertCB  nf  der  nidisteaHiMgerKoiileieia 
sehen  würden. 

In  diesen  BUttem  woUen  wir  solche  scholastischoi 
Kttaslstfl^  nicht  wlderfegea.  Das  gdiSrt  nldit  biedier. 
Wir  können  uns  auch  nicht  mit  KartenaolkdlHferlllltea 
über  die  KansalitÜ  des  Geschehens  unterhalten. 
Eriimem  m£chteii  wtc  nur  an  einige  Zeilen,  die 
wir  cB  glaielier  Zeit  in  der  Iteklerettiede  Omegies 
(siehe  unter  I  itrratnr  und  Presse)  gelesen  haben  und 
deren  Zitierung  uns  an  dieser  Stelle  sehr  angebracht 
endieint;  Da  heisst  es  auf  Seite  25:  Augenscheinlich 
gibt  es  heute  für  die  christliche  Kirche  kein  Feld 
ihrer  BelSligung  Aber  die  ganze  Welt  hin  —  selbst- 
verstindlich  unter  Berücksicbtigong  eiaselner  Abs- 
nafamen  der  «eisddedenen  Ldirarten  — .  in  dem  sie 
s  ;  hllich  fehl  geht  als  in  ihrer  Stellung 
zum  Kriege,  wenn  wir  diese  Stellung  der  Kirche 
DSdb  den  snsdrfldcUchen  Grundsitzen  der  alten  Kiichen- 
Hter  beorteOen.  die  gleicb  naeii  Cliristi  Zdtalter 
gelebt  haben.  Ihr  Stillschweigen,  da  doch  ihr  Wort 
den  Krieg  verhüten  konnte,  und  während  der  Herr- 
«doft  der  Kriegtgewall,  Ihre  ÜBlerlassangssflnden  Ui 
den  ruhigen  Tagen  des  Friedens,  wo  sie  die  wahre 
Lehre  des  Christentums  über  die  Tötung  von  Menschen 
verklladen  müsste,  die  nach  Gottes  Bild  geschaffen 


sind,  ihre  schmähliche  Erniedrigung  in  ihren  heiligsten 
Pffiditen  gegendber  ptofuen  kricgerisdieB  Zwecken 
prbn  der  neuesten  Anordnung  des  Premierministei» 
Balfonx  eine  gewisse  Berechtigimg,  der  erklärt  hat, 
d«M  die  Xbcdie  aieli  lieiltxntege  mit  Fragen  beschXftigt, 
die.  mit  ihren  wahren  Aufgaben  TSsgliChtn,  eil  dnich- 
aos  unwesentlich  erscheinen  mOssten. 

Auch  auf  Seite  23  befindet  sich  eine  Stelle,  die 
wir  Hemi  ProfiMser  Ksttenbaseli  Te«fealten  mSekten: 

.Nichts  kann  klarer  sein,  als  dass  die  Führer  der 
Christenheit,  soweit  sie  nnmittelbar  Christo  folgten, 
dessen  sn&enlisdie  Lcfarea  und  Sprsdie  anf  uns 
gekommen  sind,  davon  fest  fiberzengt  waren,  dass  ihr 
Herr  und  Meister  es  den  Christen  verboten  hat, 
Menschen  im  Krieg  zu  töten  oder  sich  in  die  Legionen 
einreihen  tu  lassen.  Ebut  der  Haaptnalerschiede  der 
heidnischen  und  christlichen  ROmer  war  die  Weigerung 
der  letzteren,  sich  in  die  Legionen  einreihen  zu  lassen 
und  dadurch  verpflichtet  zu  sein,  ihre  Brüder  im 
Kti^  als  Feiadie  an  töten.  Wir  mfigen  woU  Baeb» 

denken  Aber  den  Wechsel  der  Anschauungen,  der  ein- 
getreten ist,  und  mOgen  tms  darüber  wundern,  dass 
duistlidie  Priester  die  Heere  unserer  Tage  begteiteD. 
ja  es  wagen,  sich  an  die  Gottheit  zu  wenden,  am 
ihren  Schutz  und  ihre  Gnade  hcrabzuflehen  für  die 
Soldaten  bei  ihrem  abscheulichen  Werke.  Wenn  nun 
die  Biiegldhrenden  chiisdiclie  Völker  waren,  die  den- 
selben Gott  anbeten,  was  leider  nicht  selten  ist,  wie 
in  der  letzten  Riesenorgie  menschlicher  Metzeleien  in 
Enope,  so  hatten  wir  das  Schanspid  rlTaUsieieoder 
Priester,  die  im  Namen  des  Friedensfürsten  zum  Gölte 
der  Schlachten  um  Gnade  flehten.  Aehnliche  Gebete 
werden  in  den  Kirchen  gesprochen,  in  denen  au 
manchen  Orten  KciegsflacveB»  die  Wahneldien  des 
Blutbades,  entfaltet  wur^  r  Künftige  Zeiten  werden 
alles  das  als  Gotteslisteiuag  erkUren." 


lanlllasseD  w  ZeHgeseUckte. 

Vem  Bertha  von  Sattner. 

Wien,  Anfang  August. 
In  dem  Augenblick  als   die  Interparlamentarische 
Konferenz  in  London  die  Vertreter  des  .Jüngstea 
PmlasMats*  begiösste.  balle  dieses  Partament  anf> 

gehSrt  zu  sein  —  die  Duma  war  aulgelöst.  Die  Nach- 
richt Teibreitete  allerorten  die  grSsste  Konsternation, 
am  so  meilir  sls  zugleich  nnbegl^ubigte.  aber  leicht  ge- 
glaubte Nachrichten  von  einer  Gegenaktion  der  Re- 
Tohitionspartei  durch  die  Blätter  schwirrte:  .Peterhof 
in  Flammen"  .  .  ,20  000  Arbeiter  belagern  den  Kaiser- 
pelaal" —  .der  allgem^e  Streik  bescbloaien*.  Das 
alles  war  nicht  wahr.  Es  herrschte  iusseie  Ruhe. 
Abgesehen  von  neuen  Anläufen  zu  Judenverfolgungen, 
von  aenen  Nicderbieimungen  von  Schlössern,  von 
nenen  Uealetelen  im  Heere,  von  neuen  verfehlten  und 
gelungenen  Atlcntalcn.  Man  nennt  schon  Ruhe  in 
Russland  die  Abwesenheit  des  grossen,  allgemeinen 
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wilden  Anfrithn,  bei  dem  d«r  game  Staat  kwfiliiml 

zasamruenstOrzt,  bei  dem  im  ganzen  Land  der  Bflrger- 
krieg  wütet.  Uebrigeos  war  ja  durch  die  Auflösung 
der  Dnioa  nicht  gleichzeitig  die  Konstitution  aufgehoben. 
Sotdu  AnflSnag  mit  asgekllndigten  Neuwahlen  aiai 
ja  ein  in  pailamenlarischen  Staaten  wallende«  konstitu- 
tionelles Recht,  Wenn  Russlands  Bevölkerung  sich 
also  m  Geddd  faiatn  woUttt  und  in  den  nlchaten 
Wahlen  ihren  KefoiBwülMi  «bataula  anm  Anadmete 
brächte,  SO  könnte  ja  auf  ruhigem  Wege  vielleicht 
eine  allmähliche  Sanierung  eintreten.  Dazu  ist  aber 
allea  t^oo  m  adir  aii%«vfililt,  dara  traloo  dS» 
schwarten  Banden  and  die  reaktioniren  Represaalitn- 
M&nner  zu  bmtal  auf,  dazu  lodori  der  ungeduldige, 
•chmertgepeitichte  FreiheiUwiUe  zu  heftig  in  den  ei- 
wacbtea  Gdaten.  Anne»  Volk,  annar  Kdaer,  amaa 
Heer  —  mit  einem  Worte:  aiaMt  Knssland.  Und  wenn 
mau  denkt :  das  rechtzeitige  Rlumen  der  Mandschurei, 
nebst  rechseitigem  Einführen  freiheitlicher  Verüiasung — 
vad  allea  das  bitte  vebl  Tenniedea  wttden  kBaasa. 
Die  Zeiten  sind  vorbei,  wo  das  Geschick  der  Reiche 
durch  die  Gewalt  sich  lenken  ISsst  Einst  war  die 
Gewalt  ein  von  feurigen,  aber  gezfigelten  Rossen  ge- 
zogenes Vehikel,  das  dmdi  die  aofeaHUite  .Gasebiebte' 
lief,  am  die  Geschicke  der  VOIker  zu  befördern  —  jetzt 
ist  aber  das  Fahrzeug  an  einem  mit  viel  Uusend  Pferde- 
kriftea  dabiiiraaeuden  EUUsoinotor  geworden,  der 
allea,  was  ihm  im  Wege  liegt,  «nd  asiiis  Inaaaami  oban- 
dieiii  lannafant  «ad  seischmettart. 

• 

Die  Interparlamenlarische  Konferenz,  die  vom 
23.  Juli  ab  in  London  getagt  hat,  ist  an  anderer  Stelle 
bcapredieiB.  Sie  nmaa  aber  andi  In  dleeea  Rand- 
glossen erwähnt  werden,  weil  sie  eine  der  wichtigsten 
und  inhaltsreichsten  Seiten  ,der  Zeitgeschichte  abgibt. 
Die  MadeaAew^uiig,  welche  von  ihren  Kennern  mit 
Ceieeblaai  Stidia  da  die  erbabensto  Beweguaf  in  der 
sorialen  Entwicklung  bezeichnet  wird,  hat  durch  diese 
Konferenz  «ncm  ui^beiechciiber  weiten  Schzitt  nach 
vorwlrta  gemadit.  Zam  eistea  Male  lat  sie  tob  einer 
Regierung  —  und  zwar  in  einem  der  mlelitigatan 
Staaten  der  Erde  —  als  die  Regiernni^a-Plattform 
angenommen  worden. 

•  « 
• 

Ab  die  Konfereos  sdloaa  ikb  «faie 
positive  Handlung  und  Prinzipienerklärung  der  Ra> 

gierunp  an:  die  tatsächliche  Reduktion  der  Heeres- 
und Marineausgaben.  Der  König  rerabechiedete  ein 
«nfgebobenee  Regiment  mgd  die  See-Lords  ttricbett 
den  Bau  eines  bereits  bewilligten  Schiffes  vom  Pfeo> 
gramm.  Hochinteressant  waren  die  an  diese  Vcr- 
kOndnng  im  Unter-  und  Überhause  geknüpften  De- 
batten. Die  Kwaaemtin».  Lord  Roberte  and  Balfoar 
an  der  Spitze,  konnten  nicht  genug  warnen  vor  der 
Unvonicbtigkeit,  Gefährlichkeit,  antinaüonaler  ün- 
wüidifkait  aolciMr  Massregeln,  die  ausländischen  kon- 
senatiTcn  ]beise  taten  ebenao  gegneriacb  wis  die 


ittlindisebsa.  Da  waid  dinier  Abrtstnagsvmtaeb  als 

ungenügend,  oder  als  eine  Falle,  als  »Blufr*  vemrteill 
und  verp'nl  Die  festen,  offenen  Worte,  mit  ^reli-hea 
Sir  Henry  CampbeU-Baimerman  die  Emwendungea 
der  Opposition  beentwoctMe,  geben  ein  Uarna  BQd  der 
Absichten  und  der  Gesinnung,  welche  dem  gegen- 
wärtigen Auftreten  der  englischen  Regierung  zugrunde 
liegen.  In  dieser  Antwort  hiess  es  unter  anderem: 
....  aneb  feCalle  ibm  niebl  dieser  Geist  des  Rifali- 
sierens  mit  anderen  Nationen,  wodurch  die  anderen 
Nationen  ermutigt  werden,  in  du  Vermfhnmg  das 
llotte  foxtsaftlwsn.  Die  Regierung  bSbn  ancb  die 
Fnge  der  Abrüstung  im  Sinn.  Der  Führer  der 
Opposition  erwarte  nicht  viel  von  der  Ilaager  Koo- 
ferenz.  Es  raeg  ja  schwierig  sein,  all^  zu  erreichen, 
wu  sie  wOnadtten,  aber  er  wolle  linbsr  einer  aeia. 
der  zu  erreichen  trachtet,  statt  immer  nur  nichts  ali 
die  Schwierigkeiten  hervorzuheben.  Der  Zweck 
Konferenz  sei,  die  ewige  Ueberbietung  autsuhaiten.  oaa 
dieses  Land  könne  biersa  dss  Beiapid  geben.  Es 
komme  diesem  Lande  ganz  besonders  zu,  in  der  Sache 
die  Führung  cu  übernehmen.  Die  Regierung  würde 
sich  durch  keine  Angst  vor  der  UnpopnUntSt  einei 
solchen  Politik  einichflchtent  lassen.  Wizn  sie  an- 
populär  —  sie  würden  sie  dennoch  befolgen.  Sie 
wanschten  die  Einschränkung  der  militänacben  Aus- 
gaben. Sie  betten  dem  Lande  gesagt,  dass  dinn  euss 
ibnr  Saie  sei.  und  sie  wann  in  daa  üoterbsns  seit 
einer  Stacken  Mebdisit  gnwiblt  worden,  um  so  an  or- 
reichen.* 

• 

Der  panamenkaxusciie  Kongicss.  Da.  bereitet  ücb 
die  OigaBisatioB  eines  ganten  WdtleBs  cn  friedücbct 
Zusammenarbeit  vor.  Am  1.  August  meldete  das  Kah*! 
Staatssekretär  Root  hielt  eine  Rede,  worin  er  aosfUhrte, 
der  Kongress  solle  gegenseitige  Hilfeleistung  unter  den 
aaaorikantidien  RepabUhsn  otgaaiaienii,  olnciif  aa 
dem  Zwecke  friedlicttr  Sirg-c  Die  ünabhSngig- 
keit  und  die  Rechte  der  Kleinen  müssen  genau  so 
geachtet  werden,  wie  die  der  Grossen.  Binnen  enigen 
Monaten  müuten  alle  amorikanischen  Republiken  glcicb 
nissig  im  Haag  vertreten  sein."  Welche  segensvoUe 
WIditigfceit  für  die  Entwicklung  der  mentchlicbea  Ge- 
oensebsft  dem  Haeger  TMbnasl  Inaswobat,  4sifor  bat 
man  in  Amerika  olfettbsr  ^el  lebbsilens  nunanlsiin 
ala  in  —  Heiland. 

• 

Letzte  Nachrichten  aus  nordischen  Kriegehlfea 
Zwischen  rassiacben  Soldaten  und  rnasiscben  Soldaten 
tobt  die  ScUsebt  U&ntmif  Dm  Wort  nnd  «in  Snd» 

sind  alt.    Doch  Neue?  bricht  in  unseren  Tag^n 
halben  an.  Die  .Meuterei '  kann  sich  in  etwas  wand  ein, 
was  keiae  Niodarworf  ung  naob  sieb  aSfls,  and  äm  «an 
aalt  ofaunDimodeiMNn Worts  «itd  beioiflhmii  wmm»: 
Soldaten^treik. 
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Aus  der  Zeit. 

Forttckritte  der  Sdiiedegerichtabetoeyung. 
der  neneiliclien  Rerinoii  der  Genfer  Konvw 
^oa  wurde  «af  Antrag  der  deutschen  Delegierten  d«s 
Haager  Schiedsgericht  al«  sUndige!"  Komm  für  jeden 
Bruch  der  Genfer  KonTeationen  aaerluant.  —  im 
Friedemrertrag,  den  BoBdmw.  Gnateaaale  tuid  Sa» 
Salvador  am  21.  Juli  nach  dreitägigem  Kriege  unter- 
zeichneten, ist  ein  Handch-  und  Schiffahrtsvertrag  zur 
Bedingung  gemacht  worden.  Es  wurde  beatiount,  dass 
alle  aotdietaai  n  icUiesaendeB  Vertrag  neh  ergebende* 
Schwierigkeiten  durch  den  Schiedsspruch  der  PrSsi- 
d«-Dten  der  Vereinigten  Staaten  und  von  Mexiko  er- 
ledigt werden  sollen. 

Frädenktr  und  SMed^erichteöwrkeit. 
Der  national«  Kengreas  der  dentadMn  Preldcnker, 
der  kBr^di  in  Stettin  stattfand,  votierte  auf  Antrag 

d-r  Herren  Straus  tmd  Woldeck  von  Arneburg 
eine  Resolution  sngnniteo  der  aligemeinea  Schiedi- 
gerfelitabarkdt.    In  dJeter  SMolalion  werden  lUe 

deutschen  Freidenker  aufgefordert,  energisch  fOr  den 
Friedensgedanken  eitimtreten.  Die  beiden  genannten 
Herren  beschlossen,  eine  Serie  von  Friedeusvorträgen 
In  DeslaeUand  almdtBlten. 

• 

Die  Veraniifung  der  DruUm  f8r  4m  JMtiäL 
Der  Vareinigle  Alte  Orden  der  Droidan,  dar  in 

allen  rjtndem  mit  germanischer  Bevölkerung  weit  ver- 
breitet ist,  veranstaltete  Mitte  Juli  eine  inttfaatioaale 
Konfenni  in  HntL  Aof  dieeer  werde  folgende  Reeo* 
lution  zugunsten  des  internationalen  Friedens  gefasst: 
.Die  internationale  Konferenz  des  Vereinigten  Alten 
Ordens  der  Druiden  (V.  A.  O.  D.),  die  aus  Vertretern 
dee  Oidena  in  DenlaeUand,  dglaad,  Sdiwaden,  AnMKlba 
und  Australien  besteht,  und  sich  zur  Feier  des 
125  jährigen  Bestehens  des  Ordens  am  16.  und 
17.  JuU  d.  J.  in  HnU  vetaarnnrit  kai.  wlnaehi  im 
Naam  aeinar  131 S44  Milgliedar  Oiaatiieh  aain* 

Hoffnung  auf  Erhaltung  der  Freundschaft  und  f!es 
Friedens  unter  den  LÄndem  zu  bekunden,  ia  denen 
der  Oidcn  aaine  WlikaamMt  cnlfdtat^  Einigkeit. 
Frieden  und  Eintracht  bilden  einen  fundamentalen 

Grundsatz  des  alten  und  ehrwürdigen  Ordens.  Dah-i^r 
nehmen  seine  Mitglieder  mit  grosser  Freude  Kenntnis 

Die  Konferenz  hofft,  durch  die  Mitglieder  des  Ordens 
in  ill  seinfn  Heimatländern  die  internationalen  Hsnde 
der  fieundschail  und  des  Friedens  [Ulegen  zu  können, 
damit  die  Sabaandil  nach  dem  VdUwiftiedan  QbenU 
ungetrübt  und  migebroelMn  1>ia  ia  aHe  Ewighnit  er- 
halten bleibe." 

AuB  der  Bewegung. 

RiAard  Feldhaue. 
Am   17.  August    feiert   Kichar'^    Keldhans  in 
seiner  .V^illa  Friedens- Warte'  in  builmiager  Mahle 
bd  Bad  aeinai  SO.  Giftutitag.    An  diaaen  Tage 


grient  ea  aiclk  wold,  daran  in  erinnan,  waa  Feld- 
hana  aait  Beginn  der  neeesten  Pkaae  der  nMeaa- 

bewef^ung  fßr  deren  Vcrbreitting  in  Deuti^rhljind  ge- 
tan hat.  Er  ist  einer  der  wirkungsvollsten  Agitatoren 
flr  die  gnte  Sad«  geworden.  Sein  aaageieicibi«t«B 
Organ  und  seine  Vortragskunat  {hn  sq  «fafm 

beredten  und  hinreissenden  Verkflnder  des  neuen 
l^^vaogeiiuois.  Nach  Zehntansenden  zählen  diejoiigen,  in 
deren  Hersen  er  Sinn  ud  Liebe  flir  die  Friedeoe- 
bewegung  eingepflanzt  hat.  Nach  vielen  Hunderten 
zählen  die  Vorträge,  die  er  gehalten,  nach  Tausenden 
die  Mitglieder  und  Anhänger,  die  er  geworben.  Dies 
allaa  tat  er  fall  SaMmtaatopfennig  and  efan«  wSrdig« 
materielle  Entschädigung.  Seine  Tätigkeit  erstreckte 
sich  aber  akiki  nnr  auf  Deutschland,  weit  Gbr:  du- 
Greaaea  aainer  Hdnat  Unana  trag  er  die  Propaganda. 
Er  qpndt  aneb  in  der  Sekwata,  in  Oaatemi^  in 
Ungarn  nnd  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Eine  Anzahl  Facifisten  hat  es  sich  nicht  nehmen 
laaaen,  den  tapfma  UitUbnpfer  aa  Tege  dea  Halb- 
jahrhtmderts  eina  I^^eada  au  bareitea  in  Gestelt  daar 
kleinen  Ehrengabe,  die  mehr  den  guten  Willen  der 
Spender  belnuiden  als  Feldbaus'  Verdienst  wardigen 
aoU,  nnd  ia  Foen  etaar  voa  Lakns  ia  Königsberg 
künstlerisch  ausgestatteten  Adresse.  Die  Friedeaa- 
Warte  wünscht  dem  Jfhilar  Glück  mm  50.  Wiegen- 
feste und  weitere  unermüdliche  Arbeit,  noch  viele 
lange  Jahradmlo  hindntdk  Modi  FUdhaust 

• 

lafemaisonale  Frieden»- Pr<^gandaknsge  Bern. 
(Vergl.  Zirkular  vom  November  1905.) 
Friedens- Warte  vom  Dezember  1905. 
Ana  Dentadilaad  aiad  bis  som  30.  Juni  1906  «n  Be- 
trlgaa  «iogAgangea  nnd  bei  der  WtUtL  T-«i><itifrMit' 
in  Stuttgart  deponiert: 

16.  11.  05  M.  8116,—  durch  Herrn  Ed.  de  Nanfrilia, 

Frankfurt  a.M. 

20.  IX  OS  •    500,—  Vtaa  Hdaler,  nanltfiirt  a.  iL, 

durch  Herrn  daNaafffllabniaak> 
furt  a.  M. 

Sl,  12.  05  ,  30*—  WOrtt.  Laadeabank.  Stuttgart. 
20^  IX  06  •     10,—  D.  F.  G.  Ortigv.N«ii8tadt«.a, 

durch  Herrn  C  Siaum,  Mm« 

Stadt  a.  U. 

21.  IX  OS  .      5^- J.Oad>.RaalMr,H>i^dta.a, 

durch  Hmm  C  Stmua,  Man- 
Stadt  a.  H. 

29.  12.  05   a      70, —  Dividendencoapona. 
21.   I.  06   •     15^—  O.  P.  G.  Ortagt.  Cbonberg  i.  T., 

durch  Heim  Jos.  Noll,  Cronbeig. 
11.    1.  06    ,        5, —  Privatier  Lotter,  Stuttgart 
21.    2.  06    ,      26,—  D.  F.  G.  Ortagr.  HedÖDgen, 

danA  HanaBcanHaiatarBaiblab 

Hechingen. 

20.   2.  06   ,      30,05  Prof.  Dr.  Neissei.  Gdi.  lled.- 

Rat.  Breslau. 

iL  8806.06 
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üebertrag  U. 

ä.  3.  06  . 

7.  3.  06  . 

9.  3.  06  . 

5.  7.  06  , 

12,  4.06  . 

5.  7.  06  • 

Sa  6.06w  . 


8606,0l^ 

2,  -  G.  Wönne,  Gotha,  durch  Haxn 

k.  Mohnhaupt,  GoÜuu 
80,60  D.  F.  G.  Ortagr.  Sebwetafiut, 

durch     Herrn    Vt.  SMiiel, 

Schweiofort. 
12,—  D.  F«  6.  Oxtvgr.  EMUngen. 

durch  H«nB  Dr.  Kahn,  Em- 

lingen. 

5Ü.—  D.  b.  G.  Orlsgr.  Ulm,  durch 
Hetm  Pottierlsor  Mut,  üla. 

200. —  Dividendenconpons. 
70, —  Dmde&dencoupoiii. 
4«- 


9224,65  Oanw  gtibn  al»  Speten  and 

7iiniHi 

2,55 


^Bestand  M.  9222,10 
Stattgwt.  den  27.  JoU  1906. 

Der  S^kvetär  fOr  Dt^utsdUaad 
Dr.  M.  Höllx«l. 

Literatur  und  Presse. 

LmfiU,  O.,  Di«  Formel  dar  Abrflatnng.  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  des  englischen  AbrflalUllga- 
TOtachlages.   Verlag  der  Dealacben  Friadaaa{aaaU> 
acbafi.   10  I'fg. 
Unaer  aehitzeoswerter  MittVaapfer  bat  aeben  vor 
zwei   Jahren    5cirie    Fnriiipl    der  Abifltttnng    in  den 
Friedensblätlern  vcrOtteatUcht.    Nunmehr  tritt  er,  an- 
geregt dnieh   die  engfiacbe  Aktion  tnr  Rllatmigs- 
bcscbr&nkung  neuerdings  damit  hervor.    Umfrids  Plan 
hat  für  den  ersten  Moment  etwas  Bestechendes.  Er 
will  die  Stärke  der  einzelnen  Kriegs-Budgets  im  Ver- 
biltela  tu  dem  NationalTermÖgeD  der  ebiadnan  Staaten 

feststollen  und  domculsprecliend  auch  die  Stirke  der 
Stehenden  Heere.  Das  Richtige  an  dieser  Atgamentienug 
iat  üaafHda  ErUltnag,  das«  dar  AufObniif  dieaer  Ab- 
riistungsmethode  ein  Slaatavwtxag  Totaiigeliea  mQsste, 
der  den  beteiligten  Staaten  ihren  Besitzsland  garantieren 
mttsse.  Er  will  aUo  vorher  die  Föderation.  Seine 
Fonud  dar  ROalnagaveRiiIadsniiig  eraebdait  mir  aber 

unrichtig.  Umfrid  keuut  genau  die  Inipouderabilieo, 
die  die  Rüstungen  eines  Landes  besonders  beeinfiuaaen, 
ao  die  Bahnanlagen,  Volksbildung,  Grenzlage  naw.  usw., 
denn  er  führt  diese  Momente  ganx  besonders  und 

vollzählig;  auf.  ünbepfrciflich  ist  es  aber  nxir,  wie  er 
es  zuwege  bringt,  diese  wichtigsten  Punkte  des  Problems 


.gnmdsllxlicii 


Betoacbt* 


Indeia  er 


das  tut.  passiert  ihm  der  grosse  Irrtum,  dass  er  b«i 
der  Beschränkung  der  Rüstungsverhältnisse  nach  dem 
Nationaleinkommen,  die  Beschränkung  der  Gesamtheit 
als  EntschSd^mg  filr  Baadninkang  d«r  Parts« 
ansieht.  Das  ist  ein  Irrtum'  Ein  Staat,  der  besser» 
Bahnen,  ein  gebildeteres  Volk,  eine  geringere  Industrie 
eioe  gescbnutere  Kflsle  hat,  wird  iauucr  im  Voitel 
Unben  gegenübeir  eiB«m  Staate,  der  dies  gaiu  odet 


taavdae    entbehrt.     Sein  verblttaismässig  gleicher 

ROstungfSSiar'l  wird  wertvoller,  wird  wirkungsvclf^ 
sein,  und  das  weiden  sich  die  Partner  niemals  ge- 


Umfrid  hat  zn  Reginn  seines  Buchen  flen  ?atj!  •^■^ 
schrieben:  »Um  Missverständnissen  vorzabeogea, 
sebieke  leb  daa  ebe  TOrau.  Es  kann  aoeiiica  BcadiieBi 
imroer  noch  nicht  mit  der  Abrüstung  begonnen  werden.' 
Das  ist  richtig  I^ic  .Formel  dfr  Ahrfi^'ung"  i^t 
fach  die  Quadratur  des  Zirkels.  Wir  küauexi  nicht  ab- 
rdslaa,  aolange  «ir  «ine  intenatiaiiale  AnardUe  haben. 

Wir  können  aber  auch  die  Rüstungen  nicht  T&g'icvan- 
tiezen,  solange  diese  Anarchie  anhält.    Die  Tf  fiiliimia 
kSoBca  nor  autooMtiacih  ftUen,  wie  de  akl 
vermehrt  haben.    War  zur  VermehmnK  fift 
Unsicherheit  die  Ursache,  so  wird  zor  Vermindenaf 
die  steigende  Sicherheit  das  Motiv  sein.    Sot>jdd  haac 
zum  mindcaten  drei  Slaatai,  nnd  wohl  seaurkt  M 
Grossstaaten,     miteinander    einen  FöderationsTenn; 
schliessen,  wonach  sie  sich  verpflichten,  im  Falle  t  oa 
Angriffes  sich  ihre  Heere  gegenseitig  zur  VciäpBf 
zn  atellea,  werdan  dieae  drei  Staaten  ihr» 
um  mindestens  '/^  der  bisherigen  Stärke  vereiden 
können.    Sie  werden  sie  weiter  vomindeni  käset», 
sobald  nodi  ein  vierter  oder  noch  maliraE«  Stsitia 
in  das  FSderationsverhältois  eintraten.    Anders  in 
Abrüstung  nicht  möglichl 

Herr  Umfrid  begeht  schon  am  Titelblatt  die  Va- 
weebaelnng,  die  wir  PaeiüsteD  gass  hfaiffnileis  eS' 
hfltcn  sollen,  da  sie  unseren  Gegnern  als  beliebte 
Angriflstrick  dient,  indem  er  den  englischen  Voracfaia( 
der  nur  eine  ROslungsbesehrinkung  beaweAt,  aa: 
dem  Abrfistungsproblem  verwechsdt.  Rfistong^be 
BchrSntiing  hcisst  wciterrCsten  im  geringeren  51=.  ■ 
Stabe.  Abrüstung  heisst  Verminderung  der  bestefaeaäei. 
Müitlnnacbt  Da«  iat  ein  grotaer  Ual«rsehied. 

Ich  neige  der  Ansicht  zu,  dass  das  Prüblem  d« 
Rüstongsbeschränkung  nur  insofern  in  das  paci£stisciic 
Programm  gehört,  als  es  da  Zet^en  TOB  galeB 
Willen  sun  Frieden  bedeutet,  ohne  Vemtlndnts 
für  den  pacifislischen  Gedanken  tn  verraten. 
Einfach  nichts  weiter,  als  automatische  Reaktion  gegen 
daa  benagende  Syalaaa  aait  einer  dgentdinlicbeB  Ab- 

neigung,  in  das  We  senderDingeeinz  u  dringen. 
Ich  möchte  dringend  davor  warnen,  ohne 
nähere  Betonung  and  BrBrtnrong  unseres 
Standpunktes  dem  Vorschlage  &af  Banchrin- 
kung  der  KQstungen  Jubelhymnen  zu  singen, 
wie  man  in  Friedenskreisen  nur  znsehr  bereit 
ist  "Wir  kSnnten  an  leidit  vna«re  B«««gBag  dia- 
kreditieren. Einmal  ist  die  Rflstungsbeschränktm^ 
nach  der  heutigen  Weltlage  ein  Ding  der  Unmöglich- 
keit, sie  ist  ohne  Beseitigung  der  Anarchie  nicht  durch- 
lalQbren.  Wäre  sie  aber  ohne  Torheigehaiide  inlet^ 
nationale  Organisation  durchzufllhxen,  fänden  sicli 
wirklich  ein  paar  Staaten,  die  sich  bereit  erkUiea 
würden,  hie  nnd  da  ein  paar  Schiff»  sn  strddien.  «in 
paar  Baldllone  nicht  so  erganiaieKeB.  dn  paai:  Batterien 
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nicht  neu  zu  cmchleo,  was  wäre  damit  geschehen? 
Di«  üctBdMiB,  di«  den KHcff  ImbeiMifaniu  irtrdMidi«» 
selben  bleiben,  das  Mis3'.raueii,  die  Vr-^e-rp.ltiguDgs- 
lost,  der  MacbÜEitoel  wfirden  bleiben  and  mit  dem 
«ripttten  6«14e  vtrde  mtn  aar  dl«  1>ar« 
Kriegsreserve  erhöhen,  alao  ein  besonders 
wichtiges  Rflstungsmiitel  stirken,  während  nun  weniger 
wichtige  angeblich  schwächt.  GefUlte  Kassen  sind 
li«Bt«  sovtet  wert  wie  Fcitaasen  ud  FHiwmbiiii  «od 
bilden  Gefechtseinheiten  von  höchster  Bedenttuf.  Aneh 
^as  dürfen  wir  nicht  aas  d«&  Auge  lassen. 

Man  missverstehe  mich  aidit  Ich  b^prfiste  den 
'«agUsdien  Voittoet  mit  hdler  Fkande.  Ich  erbUete 
darin  ein  Symptom  f1!r  die  Besserang  unserer  argen 
-Zottiode*  denn  die  Erkenotnii  mes«  frflher  oder  spiter 
dahin  flOm,  diM  dl«  Steted.  di«  ihr«  KVetnugdut 
vermindem WoHcb,  snerst  den  Frieden  schliessen 
in  lassen,  der  hierzu  die  Vorbediognng  ist,  das  heisat, 
dass  sie  zuerst  in  die  Föderaüon  treten  mQssen.  Das 
geloht»  Land  lat  «her  di«  gegvnwirUffB  Bewg— g 
noch  nicht  —  noch  lange  nicht.  Es  ist  vielleicht 
der  letzte  Irrweg,  der,  nachdem  er  als  Irrpfad  erkannt 
iit,  dahin  w«^«n  wird,  dm  man  andUeh  dl«  richtige 
Strasse  geht  ,  A.  H.  F. 

Gedankenheer     aus    Bertha    TOn  Snttners 
-    Werken.  Rekrutiert  von  Frits  Decker.  Dresden. 
PtefBona  Verlag.  3S3  Selieii.  FMia  2,60  M. 

Es  war  ein  guter  Ccdanlie,  aus  den  iahlr.:'irhcn 
Schriften  der  Baronin  von  Suttner  eine  Art  »Suttner- 
bicrier*  tu  extrahieren.  Fritz  Deeker,  tine  «Tin- 
patische  und  tatkräftige  Erscheinung  unter  dem  deutschen 
Pacifislennachwuchs,  hat  diesen  Gc  lanVcn  gehabt  und 
ausgezeichnet  ausgeflliirt.  Er  hat  damit  zweierlei  be- 
wirkt. Znent  bi«t«l  «r  aalt  «einem  Gedaafeanheer  «in« 
anziehende  T.elclOre.  Man  wird  dieses  Buch  w-ic^ü- 
holt  cur  Hand  nehmen  and  darin  blättern  und  manch 
guten  Gcdaakan,  mandi  «dl«  Aflnaaanmg  der  grossen 
Fran  in  sich  aufnehmen  and  darflber  nachdenken. 
Dann  hat  er  damit  das  Mittel  gegeben,  zur  T.eWtQre 
manch  veigeaaenen  Romatie«  der  Baronin  anzuregen. 
Ea  wird  viele  geiban,  dl«  davA  di«  GedanHntaa«  «lal 
auf  den  Wert  dieser  oder  jener  Schrift  aufmerksam 
geoMcht  werden.  FOr  die  im  Herbst  beginnende 
Herausgabe  der  .Gesammelten  Schriften*  der  Baronin 
■von  Soltaer  könnt«  «ich  d«r  Yariag  gar  k«ine  baaaere 
Propagandaschrift  wflnschen,  als  dieses  Deckersche 
^Gedankenheer',  das  gewissemaasen  als  Werbetmppe 
dnitha  Land  aahen  wird. 

Was  an  der  Zusammensteflong  anszusetzen  wire, 
bezieht  sich  auf  den  Mango!  bibliographischen  Nach- 
weises. Es  genügt  nicht  die  bloss«  Angabe  des 
Ronwnai«  man  mnaa  aadi  wiaaen«  wo  im  Roman«  dl« 
betreffende  Stelle  zu  finden  ist.  Noch  weniger  ge- 
eignet ist  der  namenlose  Hinweis  «Aufsatz".  Hier 
wir«  der  Titd  und  daa  Eradieinnngadatam  dea  he* 
treffenden  Artikels  erst  recht  angezeigt  gewesen.  Das 
kann  bei  den  hoffentlich  kommenden  weiteren  Auf- 
lagen verbessert  werden. 


Andrew  Carnegie,  Für  das  inlcinationale  Schieds- 
gericht Rdtotatind«  an  dl»  Stadi«rendan  d«t 
schottischen  Üni versit.it  St  Andrews.  Deutsch  ron 
Dt,  MorUz  FOrst.  Mit  einer  Vorrede  von  Senator 
d'Eatonrn«!!««  d«  Conatant  Hamhnrg  and 
Leipzig.  1906. 

Der  Wert  dieser  Veröffentlichung  liegt  in 
erster  Linie  in  der  FdUe  einet  ausserordentlich 
Midien  Sdiataea  von  ttterariadlian  Bellgnn,  die 
zum  grSssten  Teil  noch  ganz  unbekannt  waren. 
IMe  Darstellung  der  systematischen  Entwickelung  des 
Fkiedensgedankens  und  die  herterlHtdiende  Kritik  ge- 
wiaaer  VerhUtnitse,  die  tSA  dem  Pacidamna  Irfndmid 

in  den  Wep  ^tpHen.  m.nrhen  sie  lu  einer  ganz  aus» 
geteichaeten  Propagandaschrift.  Wir  habtt  in  luserer 
Talchan  I^ftaralar  «ehr  wanfg  B8diar,  di«  man  P«cn* 
«tehenden  nnd  Zweiflern  zur  Orientiemng  nnd  Festi- 
gung in  die  Hand  geben  kann.  Die  Camegiesche 
Schrift  ist  ein  solches  Bach,  das  om  so  wertToller  ist, 
aia  «a  ina  d«r  F«d«r  «inea  Uannaa  alanmit,  dAm  man 
den  Vorwurf  der  Utopie  ond  de»  PhantaatcMtamB  nicht 
zu  machen  wagen  wird. 

Völker  Europas  .  .  .!  Dar  Srleg  und  die  Zu- 
kunft  von  * ,  *.  Berlin,  Verlag  von  Ridiard Bong. 

Preis  M.  5. 

Ea  gab  ein«  A«n  der  G«ap«n«t«rroaun«,  d«r 

RSuberTominc ,  rler  Milicur'irr..'-ni'^,  u'iTr,  ijsw.  Jetzt 
scheint  die  Mode  der  Zakonflskriegromane  zu  grassieren. 
AnA  dtaae  Mode  bt  dn  Symptom.  Sie  reduMt 
aüt  dem  «eit  Jahrzehnten  nicht  auf  die  Kosten  g«> 
kommenen  Sensationabedrirfni?  d?r  Ma';«!»  nach  ctiro- 
piitcben  Kriegsereignisaen.  In  Ermongciuug  der  £r- 
eigniaa«  mna«  di«  Diditmg  liaUho.  Bi«  Diditang  aoU 
die  Wahrheit  ersetzen.  So  soll  es  auch  bleiben.  Das 
hannloae  Spiel  wollen  wir  den  Lesern  der  Hinter- 
treppenlitanitat  wiAt  vmwduren.  Lieber  iat  mia,  wenn 
ein  Verleger  dabei  r«idi  wird,  als  dass  ein  ganzes 
Volk  dabei  verarmt.  Die  beschriebenen  Schlachten 
sind  ims  lieber,  als  die  blatspritzend  und  sengend  ge- 
flUtttan.  Wir  waBAdien  dem  V«ileg«r  d««  vorli«g«nden 
Buches  ein  gutes  Geschäft,  bezweifeln  aber,  dass  ei 
es  machen  wird.  Wenn  dem  vorliegenden  Machwerk 
auch  tarn  Sdüon  ein  lUedaMteandltchea  lOnteldien 
angdieftet  wird»  iai  «a  doch  «in  UuSswtaik,  ohne  Reix 
«ad  olum  Waat. 

DM,  AJfred  Annnair«  de  ta  VI«  Inter- 
nationale. 2.  ann6e  (1906)  Monaco  1906. 
Dieser  zweite  Jahrgang  des  Jahrbuches  für  inter« 
nationales  Leben  ist  bedeutend  reichhaltiger  aU  der 
ncat«.  regiairiert  z.  B.  «tatt  dar  im  «taten  Jahrgang 
Terzeicbnetcn  50  Offizieren  intcmatioinVn  Aemter  usw. 
deren  80  und  statt  143  private  ständige  internationale 
Vereinigungen  deren  235.  IM«  Zdd  der  registrierten 
internationalen  (privaten)  Kongresse  des  Jahres  aind 
von  115  im  Jahre  1W4  auf  130  im  Jahre  1905  ge- 
stiegen.   Der  Band  enthält  überdies  die  Vorrede  zu 
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d«m  üntemdaBCD*  die  in  CrttMi  Jahrgang  irrtlmlfadl 
wegbleiben  maute,  und  ausserdem  einen  Artikel  des 
Berliner  Suatssn'^altes  Dr.  Lindenau  fiber  das  or- 
ganisiate  i«teiaaUonale  Vexbiechextum  und  aeiae  Be- 
Umpfniic,  «itdamAxtfkcl  H«ari  OnnuiU  «bord* 
Anfinge  nnd  Fnti^tle  dei  intamatiopalen  W«t«i 
Tom  Roten  Kreuz. 

In  tedmi&chei  iienehong  lässl  der  fem  vom  Re- 
daktiomort  gednckie  Baad  Mdur  lUi  i»  tvtaidNn 
nbrig.  So  ist  eine  ganze  Abteilung,  die  privaten  Kon- 
gresse nnd  Konferenxen  des  Jahres,  die  Seiten  117  bis 
179  iaischlich  in  die  erste  Rnbffk:  Offislelte  Inter- 
aetionelilit«  UneliigekOBiiBeB.  Die  betreffenden 
Seiten  wliea  iiiwiaA  nach  Seite  277  einxuordnen. 
AuMerdem  ist  fast  fcelii  nichtfrantfiaiachei  Penonea- 
jiaaM  richtig  gesetst  umdaa.  Bi  Jit  n 
dieie  FtU«  M  kaalligni  Bladn 

Cempkt  Bmdu»  De  rinetitut  int  de  La  Paix 
1906,  No.  11.  AaaeiM  anz  coimplea  rendus.  No.  6 

"No'e?  Etir  les  pertes  de  TArni^e  et  de  la  Marine 
Japonaises  pendant  la  derni^e  guenre  par  Michel 
Reroa;  Proftt  et  plaa .  d'oa  dietfonadn  mvfü^ 
piä^qa»  d«  riatnaatidaaliittB  par  F.  KintayL 

Njiaaade.  Tidsicift  for  Windemer  Sag.  Kristiania. 
1.  Mai,  enihilt  .Die  Entwickelnng  der  Friedens- 
bewegung". Vortrag  vor  dem  NobeUconitee  Toa 
Baxoaia  Snltner  und  aiaa  asaftthrlicbe  Schil- 
derung des  .Fest  der  Frauen",  das  B.  t.  S.  su 
Ehxcn  von  den  norwegiscboi  Fcann  vennttallet 


D.  Wm^kMMnA  iCiiiwtiiidfc,  Das  alttllck«  Recht 
des  Kiiefea.    Yailag  von  Alfred  TOpetaanaa» 

Glessen.   60  Pig. 

Q.  H.  BerriMy  For  an  Arrest  of  Aramaments.  A 
Hole  fcv  die  Seoood  Hegne  Coateflaeaw  Loadoa 
190&  2  Feaee. 

Ancuaire  fian^ais  de  la  Paix  (1906)  parEdlBOad 

SpaUkowsky.  Paris  1906.   Fics.  1,50. 
TToe  page  d'Hitloiie  pacifistique.  (1890—1906.) 

Artiktl: 

Carl  iMimtg  Biemerütg,  Ein  Denkmal  Ob  Kaiaer 

Fkiedricb.    Eth.  Kultur,  Nr.  12. 

In  diesem  Artikfl  pToie«!ti>rt  Siomering  dagegen, 
dass  Kaiser  Fnedrich  auf  den  ihm  zu  ii.hren  errichteten 
Debfaallcia  ateta  daa  Mawgewand  teage,  daa,  nie  er 
nachweist,  »als  Wesenszug  seines  Geistes  belmdktel, 
als  direkter  Widersinn  erscheinen  muss." 
Fritt  Decker  (Cfiln),  Friedensbewegung  und  Abtastung. 

.Der  Tag»,  4.  Jidi. 
Longmrth  mn  Simmern,  Das  Problem  der  deutsch- 
englischen  Verstindignng.  ,Weser*Zeitung",  14.  nnd 
15.  JnaL 

Bdmard  tttUthoff'-Lejeune,  Weltsprachen  nnd  Kunst- 
sprachen.   .Deutsche  Tageszeitung",  14.  u.  17.  Juni. 


Mitteilungen  der  Oesterreleiilsdb« 

FriedensgeseUschaft. 

Boieaii:  Wtai  I.,  Spiegdgaaa«  4i»  ' 

XV.  WeltfriedeiiikaoirMa  in  Mnllaad.  i 

Oer  Toratead  der  OeateneiefciMillp  Fiir>  i 
densgesellschaft  richtet  an  derea  WBI^tUit: 

die  dringende  Einladung,  sich  so  sx^Ireici 
als  möglich  an  dem  Kongxeas  an  b<M^iiig<s. 
Daaa  aa  aakr  inleieaaaBtn^  geaniMckte  Mff  eaaai 

Sache  sehr  flSrdemde  Tage  sein  wvdtl^  dWRr 

die  Tajfesordnnng',  das  Festprogramm  und  der  entt- 
haite  LÜjer  unserer  italienischen  GesxrmangsgaiosKz. 


verweisen  wir  auf  dit  AmtÜmagn.  in 
der  Friedanswarte. 

Um  imiere  Ozgaaisationaarbeit  nt  erieichin  td 
im  HlnUiik  auf  die  deneit 

MailSsder  Ausstcllunpst 
baldige  Anmeldung.  ^ 

I 

Wie  nun  aaa  ana  Polana  middet,        vaalf^  f 

glied,  der  als  trefflicher  Priedensredner  bekamt  Ben 
Pfarrer  Schindelar,  doitBdhet  eiaea  Vortng  «b« 
Bewegung  halten. 


Mei  ]fatQ  Müftiedera,  welche  eaaea  gröisrres  kli  ir 
Miiiuiuüb«ltrac  von  2  Kronea  ud  die  B«ictoQ*r  t«m  IIa* 
fBr  dia  .F(MEes*WMar  «aaklM^  Ist  te  Betons  das  Mü« 

Kr» 

Bellak,  Max,  Kaufmann,  Wien  5- 

Ber-I-olirer,  Juda.  Sollizitatur,  Tii.'ka  (Galixie^ 

Blumberg,  August,  Kommerzialxat.  Wien  .  .  5.- 
Dreden,  Peter  v.,  Fabrikant,  Elb^eld    .    .    .  5,- 

Dworak.  Emma.  M^ocagaUia.£olomna(GaliaieaX 

Epier,  Sigmund,  Bnieantrofeiaad  der  täaäat" 

bank,  Wien  5  - 

Fischl.  Theodor,  Bankier,  Wien  5.- 

Uti:;,  11  :i  11;,  Lehrer,  Haizdorf  (Böhmen). 
Hczgei,  Frans,  Itauftnann,  IdOhlbeig 
Homaaatt.  Jeeei;  Protaaor,  Sbogea 
RAtSs,  Ivan  v  .  Direktor  der  Stadtbahn  Afcu- 

Ges.,  Budapest   5,— 

Dussak.  Friederich.  Schulleiter,  Tiaian»  '»»■-»fff 
Kraus,  Wilhelm,  Lehrer,  Wien. 
Kapri  Gregor,  Georg  Baron  Banesti.  Ruminien  10.— 
Labrkfitper  des  VIII.  Besirkes  in  Wamsdotl 
liBBMt,  Hennann,  kOnigl.  slchs.  Bahnbeamter. 

WarnsJnrf. 

Mnti,  Hugo,  Fabrikant.  Wien  5,— 

Rauch,  Sidonic,  Frl.,  Lehrerin,  Wamsdorf. 
Reichmaan,  HC  Fabrikantengattin.  Wacnadoil 
Rotdier.  Mdoila,  Piofeasor,  WamadetC 
Tv'lz.  ActoD,  Lehrer,  Schieferhfltten,  BdliBWa. 
Salchei,  Emil,  Kommersialrat,  Wien  .... 
Schnitzer,  Aloritz,  Redakteur,  Wamsdorf. 
Seidenkühnei,  Joaei^  Niedet^rand  (BSluaeB). 
Thieiry.  Gbaa,  Dt.,  Zletttitidwin. 
Urban,  Lod«^, 


Vwaaiw.  B«dakt«at:  H.  Ruhland.  BvU^Laakwils.  — 
Dted  TM  Fast    Garl  ab,  G.B.bi.M^  Barila  W.  SB.  — 


Alfred  H.  Fzied  (ik  2t  WIM  UM.)  - 
:  Tiesea» JerabekSlHak 
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Septsab«  1906. 

Die  Friedensbewegung  und  die  Arbeiter. 

Der  im  September  1905  zu  Luzern 
versammelt  gewesene  14.  Weltfriedcns- 
Kongress  hatte  bekaimtlich  folgende  Reso- 
lution angenommen: 

,ln  Erwägung  dessen,  dass  parallel 
zu  der  durch  unsere  Kongresse  vertretenen 
Friedensbewegung  eine  Friedensbewegung 
der  Arbeiter  besteht,  deren  Bedeutung 
mit  jedem  Tage  zunimmt; 

in  Erwägung  dessen,  dass  diese  Be- 
wegung bezweckt,  das  gleiche  Ziel,  das 
wir  verfolgen,  mit  teilweise  anderen 
Methoden  und  Grundsätzen  zu  erreichen; 

in  Erwägung  dessen,  dass  die  Zu- 
kunft  der  Friedensbewegung  es  erheischt, 
mit  dieser  Arbeiterbewegung  mehr  und 
mehr  in  Fühlung  zu  treten, 

beschliesst  der  Kongress  cfie  Ein- 
setzung einer  Kommission,  bestehend  aus 
folgenden  Personen:  Green,  Perris, 
Appleton,  Miss  Robinson  (für  Gross- 
britannien); Prudhommeaux,  Allögret, 
Aug.  Fahre,  P.  Quillard  (für  Frankreich): 
Umfrid,  Fried,  Quiddc,  Hanauer  (für 
Deutschland);  Houzeau-Delehaie,  La  Fon- 
taine (f.  Belgien),  Edwin  D.  Mead,  Miss 
Mary,  E.  Hawley  (f.d. Vereinigten  Staaten); 
Frln,  J.  Backer  (f.  Holland);  Henri  Morel 
(f.  d.  Schweiz). 

Diese  Kommission  hat  die  Aufgabe, 
im  Einverständnis  mit  dem  intemat 
Friedensbureau  in  Bern,  sich  eingehend 
über  die  Auffassimg  der  Friedensfrage  in 
der  Arbeiterbewegung  zu  orientieren,  und 
diejenigen  Punkte  herauszuheben,  welche 
unserm  Programm  einverleibt  werden 
können. 

Das  Ergebnis  dieser  Erhebungen 
und  die  durch  sie  veranlassten  Beschlüsse 
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haben  einen  Hauptgegenstand  der  Ver- 
handlungen des  nächsten  internationalen 
Friedenskongresses  (der  am  15.  Sept.  d.  J. 
in  Mailand  zusammentritt)  zu  bilden." 

In  Ausfühning  dieses  Beschlusses  wandten 
sich  nim  die  deutschen  Mitglieder  der  oben 
erwähnten  internationalen  Kommission  an 
die  gewerkschaftlichen  Organisationen 
Deutschlands  und  Oesterreichs  in  der  Ab- 
sicht, eine  gegenseitige  Orientierung  herbei- 
zviführen  tmd  einen  neutralen  Boden  zu 
finden,  auf  dem  die  Friedensbewegung  und 
die  Arbeiterbewegung  zxisammenarbeiten 
können. 

Den  gewerkschaftlichen  Organisationen 
wurde  ein  Fragebogen  folgenden  Inhalts 
vorgelegt: 

Praffcbogea: 

1.  Hitte  £e  Arbeiterklaue,  ohne  VenucHliuigimg 
ihrer  eigenen  wixtachafüichen  Aufgaben,  nicht  ein 
Interesse  an  der  Vermehrung  der  die  VSIker  unter- 
einander über  die  bestehenden  Grenzen  hinweg  bereits 
verbindenden  wirtschaftlichen  und  rechtlichen  Besie- 
hnngen? 

Als  Beispiele  für  Beziehungen  solcher  Art,  die 
gegenwärtig  praktische  Bedeutung  gewinnen,  er- 
wähnen wir  nur  beiläufig  Mfinz-,  Mass-  und  Ge- 
wichtseinheit, gemeinsamen  Kampf  gegen  Epidemien, 
internationalen  Schutz  der  Frauen-  und  Kinderarbeit, 
Unterdrfickung  des  Mädchenhandels,  Ausbildung  des 
inteniat  Privatrechts,  Schulz  des  geistigen  Eigentums 
Schaffung  einer  internationalen  Hilfuprache  etc.  etc* 

2.  Sollten  sich  die  Arbeiter  aller  Länder  nicht  den 
Pacifisten  anschliessen,  wenn  diese  von  den  Regie- 
rungen für  den  Fall  eines  Krieges  verlangen : 

a)  den  Finanzleuten  unter  strengster  Strafe  die 
Beteiligung  an  Kriegsanleihen  der  kriegHShrenden 
Staaten  zu  untersagen? 
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b)  iuf  ilii-en  Gebieten  Mlbct  r5ie  Ansschroibung 
ron  Kri«««nieihex.  b>egfU»«iider,Si»teD  ,u  tet- 
•agea?  .      • -  . 

3.  SoUtii  di»  Aibdiwr  rfft»  Uaiiir  flieht  imar- 

mDdlich  «ine  friedliche  uiteniatiodale  Inletre^tion  v.u- 
gaoilflo  untcidrOcktu  .  Völker  (nituschMr  Juden, 
AfflMBier  etc.)  fordern?  * 

4.  BiUlgaB  8ie  den  interneaooalMi  AMUnM 

•tindi^n  SchiedsTerträ^en,  die  Alle  entstehenilen 
StTeitig^keiten,  ohne  EuMchriakitog  nnd  Keeem  dem 
ÜMger  Tribunel  flberweiaen? 

5.  a)  BiOign  Sie  die  ngduMiw  ZwmmmF 
Uolle  der  mterpvlamenurischen  Uniota,  wie  die  ,Ver- 
Bekrnng  internationaler  Koogiesse  fibezfaaupt,  beeonden 
aber  der  Fnedenakongresae  ?  b)  Wären  Sie  gendgt, 
aa  Mmn  letatlenB  eieli  n  iMMUffiB? 

6.  GlsTiben  S!c  niclit.  riass  As.r.  organist^Tite  Pro- 
letariat eisen  rückaichtaloaea  Kampf  fuhren  aoUte 

a)  gegea  die  PSnias»  «fld  Hii1«lrteBac«Ue«, 
die   die  Reglenugen  in  kokaiikB  Enibtnagm 
.  betrcn,^ 

*'       ^}  S^^"        iiandels-,  Bergwerks-  and  andere 
GeeellwhaAett,  die  die  aMaoiiMfaeB  and  eehHedieB 

Kolonien  sy<j!t>matisch  au'ibctitpn, 

c)  gegen  daa  Sjtlcm  ^on  Kaab  nnd  Misshand- 
Itmg.  den  dieElogtlMMmfliaaUeitKeloniaigebieten 
unterworfen  tind7 

7  SoHten  die  orpsnisicrten  Arh«iter  nicht  gemein- 
same Sache  machen  mit  jenen  Pacifisten,  die  in  ihren 
Lliidtam  fofden: 

a)  eine  enischieiieii  filedüch*:  Erzieluuii;  der 
Jagend  durch  Verbeiaerung  dea  Geiitea,  der  die  in 
den  Sehtden  fiblichen  Methoden  und  BBcber  beeeelt, 

b)  Gleichheit  allei  Bfixger  vor  dem  MllititdlMMl. 

c)  VenninricTtmg  der  aktiven  Dienslipif, 

d)  Demukxatiaienmg  der  Armee,  UaonadUafta- 

long  fUr  alle  MiliULrpeieoHea,BeeeitigBBg  der  Krieg»» 

ferichte, 

e)  Verzicht  auf  die  Verwendong  der  Armee  bei 
ftiedUelMn  Steeiln  nd  iTMWihmdf  lwuigw>, 

f)  Rfsr)irSnkiing  der  Rfistungen  unr!  'der  nüli'* 
tiriachen  Auagaben,  dann  deren  progreeaiTe  nnd 
gUdcbMitif*  Vtradikdeniigr  i*  «Hw  Sieilea. 

ff)  mflglichat  b&ldlge  ümwendlang  der  etebcnden 

IlecTi!  in  rein  dei  ^'Kr'cidigun^  gewidmete  Volks- 
heere,  |die  weder  f&i  ätaaiastreiche  un  Innern,  noch 
ftr  EratanagdBieg*  mdi  aaMW  ftnvutt«  lind? 

Auf  diese  Fragen  ist  eine  groise  An- 
zahl ausführlicher  Antworten  eingegangen« 

die  wir  weiter  unten  veröffentlichen. 

Das  Ergebnis  ist  ein  äusserst  befrie- 
digendes. War  es  doch  der  Zweck  der 
Knquete,  zunächst  festzustellen,  dass  die 
parallel  nebenher  lautenden  Fnedensbe- 
strebungen  der  Padfieten  tind  der  Aibeiler 
eine  grosse  Zahl  gemeinsamer  Ptmlde  liaben, 


die  beide  Richtungen  unbeschadet  ihret 
sonstigen  politischen  oder  wirtscbaftlichea 
Ansichten  gemeinsam  verfolgen  köontea. 
In  den  eingelaufenen  Antworten  wvrdca  die 
prinzipiellen  Fragen  fast  durchgehend  ht- 
jaht.  Ein  grosser  Teil  der  Gewerkscbatts- 
vediinde,  wie  der  Veiband  der  Hirsch« 
Dunckerschen  Gewerkschaften  xsü 
seinen  120  000  Mitgliedern,  erklärt  sich  aber 
nicht  nur  prinzipidl  für  die  padfistische 
Idee,  sondern  beiifllt  sich  aach  von  Pdl  n 
Fall  eine  BeteiHp;iin<,^  an  den  Kongressea 
vor.  Auch  das  Gcneralsekretarial  des 
Gesamtverbandes  der  christUcbea 
Gewerkschaften  Deutschlands,  du 
auch  einige  hunderttausend  Arbeiter  Tfr- 
tritt,  erkl^  seine  Sympathie  für  unsere  B^ 
sircibttngea,  will  jedoeh  in  bemg  «of  Zu» 
sainrnennrbt'it  aus  in  der  Eigentümlichkei: 
seiner  Organisation  liegenden  Grüaöea 
noch  eine  abwartende  Stellung  einnehmen. 
Wir  sind  überzeugt,  dass  es  den  christ- 
lichen Gewerkschaften  nicht  schwer  faller 
wird,  sich  uns  anzuschliessen,  zumal  das 
Zentrum  im  Reichslag  und  in  den  Lanil- 
tagen,  der  Heilige  Stuhl  selbst  zu  wieder- 
holten Malen  entschiedene  Stellung  a- 
gunsten  de^  I'aciiismus  genommen  hat. 

Die  Schwierigkeiten  b^iimen  erst  bd 
der  grössten  Organisation  der  deutJ-'-^r 
Arbeiter,  den  sozialdemokratischen  Geweih 
sdwften.  Der  Prtaident  Legten  der  fit- 
neralkonunission  der  Gewerkschaften  Deutsch- 
lands", die  weit  über  eine  Million  orgimi 
sierter  Arbeiter  repräsentiert,  hat  alle  pm 
zipiellen  Prägen  unserer  EnquMe  bejaht, 
nur  in  hezug  auf  da"  Haager  Schiedsgericht 
eine  abiaUige  Meinung  geäussert  und  etw 
Bfitarbeit  der  GewerkKbafteii  auf  dn 
Friedenskongressen  abgelehnt  Diese  Ab- 
lebnunf*  bezieht  sich  jedoch  nur  auf  d;f 
Organisation  im  ganzen,  nicht  auf  decei 
Mi^lieder.  In  einem  auslährliclien  Schreiben 
vom  11.  März  1904  an  die  D.  F.  G.  h:" 
die  Generalkommission  der  Gewerkscbaita 
Deutschlands  ihre  Anschauungen  über  die 
Beteil^ung  der  Arbeiterschaft  an  den  B^ 
strebtmgen  der  FriedeDs^cseUschaften  aBier 
gekennzeichnet.   Es  heisst  darin: 

.Eine  vBfldtMbete  AaMÜmloM  en  eteOi» 
ganiMtion,  die  aich  die  besondere  Anigabe  geMcUt 
ks\,  {Qr  die  Friedenaidee  an  wirken,  liegt  aber  ■oiicf 
halb  dea  Tätigkeitagdiietea  der  Gewerkachaftca. 
IHeee  mlBmm  eieh  beeeadsn  1a  Oealedlnd  idMa 
mit  Rficksicht  auf  die  reaktionären  vereiDsrocbtürl-'" 
Bealimmungen  darauf  beichriakea,  ihre  onnittel^'^ 
Tätigkeit  auf  die  Beeeeruag  der  Lafea-  and  AMü^ 
IwdifltagaB  SB  ciebtaa  aad  aar  la»ow«it  ■>> 
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Amdcgenheiten  der  GMrtuBhmn  lieb  m  b«Hld^ 
tlfSO,  als  diese  in  umniitrlb^irem  Zusanunetüumg^ 
Blit  den  TOD  den  Geweikschafteu  zu  crflUlcnden 
AiUgabea  wHOua.  ZMo  wdläna  Gebiete  der  Getefei- 
gebiov  XU  behaadels,  oQuen  die  GewerkadiafieD 
den  politischen  Organisationen  der  Arbeiterklasse 
aberUsaeo,  und  diese  haben  dordi  ihre  Vertretung 
im  Denlidte  Beidniag  wt»  audi  «of  den  tod  {bneo 
Terustilteten  internationalen  Kongressen  geietg^ 
dass  sie  sich  mit  vollem  Emst  der  Sache  hingeben. 
Die  Gewerkschaften  bringen  diesen  Bestrebungen, 
wie  andidiMr&eaettidenr  volle  Sympathie 
entgegen  und  wirken  indiiekt  nach  derselben  Richtung. 
Sie  haben  selbstTcrständlich  nichts 
dagegen,  dass  sich  ihre  Mitglieder 
d«r  Frledentff«t«ll*ebaft  antchtletseB. 
können  aber  als  Korporation  einen  aolchen  An- 
schluss  nicht  ToUziehen,  weil  sie  damit  aus  '^era 
Ralimen,  den  sie  sich  für  ihre  Tätigkeit  gezogen 
haben,  henoslietea  wOideB." 

Dieselbe  prinzipielle  Bejahung  unserer 

Fragen  und  fast  durchgel^eiid  die  Betonung 
der  Syin|>athie  für  unsere  Bestrebunf^en 
finden  wir  auch  in  den  Antworten  der 
einzelnen  sosialistischen  Gewerloßhaften. 
auch  dort,  wo  eine  Beteiligung  auf  den 
Friedenskongressen  ausdrücklich  als  un- 
möglich hi^esteUt  wird,  was  bei  den 
in  eisten  sozi^tischen  Gewerkschaften  der 
Fall  ist.  Doch  halten  auch  hier  einige  eine 
Beteiligung  sogar  für  wünschenswert,  andere 
wieder  unterfi^en  es,  ohne  Anhören  ihrer 
Generalkommission  eine  selbständige  Ent- 
scheidung zu  treffen,  womit  sie  bekunden, 
dass  sie  der  Sache  nicht  ganz  ablehnend 
gegenOberstehen. 

Die  Frage  der  BeteiUgang  der  Aibdter 

an  unseren  Kongressen  erschien  uns  von 
vornherein  wohl  als  wichtig,  aber  nicht  als 
die  Hauptsache.  Das  SEauptgewicht  glaubten 
wir  darauf  legen  zu  müssen,  dass  wir  ffir 
die  wichtigsten  Punkte  imseres  Proj^rammes 
eine  prinzipielle  Ucbereinstimiaung  mit  den 
Friedeasbestrebungen  der  Axbeiter  fest- 
stellen, und  dass  die  Arbeiter  diese 
Uebereinstimmung  auch  erkennen. 
Dieses  Ergebnis  wird  die  vorUegende  En- 
quete sicher  zeitigen.  Sie  wird  auch  zu 
lebhaften  Diskttssionen  die  Anregung  geben, 
wobei  sich  vieles  klären  wird,  was  heute 
noch  ungeklärt  erscheint  und  den  Arbeitern 
zu  cioem  Miasverstehen  der  padfistischen 
Bewegting,  ja  zuweilen  auch  sogar  zu 
einem  haarsträubenden  Misstrauen  Veran- 
lassttng  gibt 

Vidlaeh  bestefat.  wie  ans  dea  Ant- 
worten ersichtiteh  ist.  eine  krasse  Unkenntnis 


über  das  Wesen  der  padfistischen  Bewe- 
gung tmd  über  deren  einzelne  Einrichttuigen. 
Da  wird  die  Haager  Konferenz  mit  deren 
Ergebnis,  dem  Haager  Schiedsgericht,  ver- 
wechselt, dort  wieder  die  Friedenskongresse 
mit  drn  interparlamentarischen  Konferenzen, 
hier  werden  wieder  die  Teilnehmer  an  den 
Friedenskongressen  als  .Ausbeuter"  ge- 
brandmarkt Auch  wird  uns  der  wenig 
stichhaltige  Einwand  entgegengehalten,  das-^ 
sich  die  Regierungen  um  unsere  Kongresse 
wenig  kümmeni;  daraus  geht  wiederum  her- 
vor, dass  der  Zweck  imserer  Arbeit  niciit 
erkannt  wird,  da  diese  ja  nicht  dazu  dienen 
soll,  die  Regierungen  zu  zwingen,  sondern 
die  Stimme  des  2«i^ewissens  nt  GefaOr  tu 
bringen  und  die  neuen  Institutionen,  deren 
Wirkung  man  ersehnt,  durch  wissenschaft- 
Uche  und  politische  Arbeit  auch  vorzu- 
bereiten und  zu  fertigen,  den  gaasen 
Widersinn  und  die  Niedertracht  des 
herrschenden  internationalen  Gewaltver- 
fahrens und  der  herrschenden  mtemationalen 
Anarchie  zu  erkennen. 

Es  ist  7M  hoffen,  dass  die  deutschen 
Arbeiter,  auch  die  soziahstischen,  wenn  sie 
fiber.  die  ^  bei  ihnen  noch  vorherrschenden 
Inrtflaier  m  bezug  auf  die  pacifistische  Be^ 
wegung  aufgeklärt  werden,  es  nicht  ver- 
schmähen werden,  in  gewisser  Weise,  vm- 
beschadet  um  ihre  sonstigen  politischen  und 
wirtschaftlichen  Anschautmgen,  mit  uns  zu- 
snmmenzugehen,  wie  es  die  Gewerkschaften 
Englaads  und  Amerikas  und  die  Sozialisten 
anderer  Länder  bereits  tun. 

In  der  Hauptfrage  wird  es  allerdings 
schwer  sein,  eine  Verständigung  mit  der 
deutschen  Sozialdemokratie  zu  lühren,  näm- 
lich soweit  sie  sich  dtirch  die  besondere 
Betonung  der  materialistischen  Geschichts- 
auffassung am  unrechten  Platz  zu  schweren 
taktisdien  Fehlem  tmd  zu  einem  sehr 
schwerwiegenden  Unrecht  gegenüber  der 
pacifistischen  Bewegtmg  hinrei^^^en  IS^^sf. 
Dass  der  Weltfriede  ntir  durch  die  Gesetze, 
denen  der  Kapitalismus  unterliegt,  gefährdet 
wird  und  nicht  eher  gesichert  werden  kann, 
ehe  nicht  die  kapitalistische  Weltordnung 
gestürzt  und  an  ihre  Stelle  die  sozialistische 
eingeföhrt  worden  ist,  ezschetnt  uns  un- 
richtig. Diese  Lehre  würde  uns  eine  ver- 
zweifelte Aufsicht  bieten,  wenn  sie  richtig 
wäre.  Man  wird  den  Sozialdemokraten  die 
Frage  vorlegen  müssen,  ob  ndt  nicht  durch 
einen  Krieg  zwischen  europäischen  Gross- 
mächten die  Erfüllung  ihres  wirtschaftlichen 
Ideals  unter  allen  Umständen  verzögern 
mflsste.  Se  werden  diese  Frage  nur  be- 
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jahea  können.  Indem  sie  das  tun,  werden 
sie  mit  uns  darin  fibereiostimmen  müssen, 

dass  also  schon  jetzt,  ehe  das  sozialistische 
wirtschaftliche  Ideal  in  Erfüllung  geht, 
gerade  zu  dessen  Sicherung  und  Beschleu- 
nigung die  Sicherung  des  Weltlned«is  an- 
gestrebt werden  naüsse.  Es  ist  ein  Irrtum 
der  Sozialdemokratie,  wenn  sie  annimmt, 
dass  diese  Sicherung  nicht  sclion  jetzt  mög- 
lich ist.  Wenn  sie  behauptet,  dass  die 
Kapitalwirtschaft  zu  jenen  Konflikten  führen 
nmss,  die  die  Ursachen  der  Kriege  sind,  so 
übersieht  sie,  dass  heute  nur  die  ganz 
grossen  Kapitalien  diese  Konflikte  zeitigen 
können,  dass  nur  die  Interessen  der  Riesen- 
kapitalien Kriege  anzetteln  könnten,  und 
dass  diesen  Interessen  nicht  nur  die  Arbeiter- 
schaft feindlich  gegenübersteht,  sondern  auch 
die  übergrosse  Mehrheit  des  Bürgertums, 
die  nicht  zu  den  Grosskapitalisten  gehört 
und  nicht  von  diesen  abhängig  ist,  und  an 
den  Folgen  eines  Krieges  ebenso  zu  leiden 
hätte  wie  das  Proletariat.  Das  Märchen 
von  der  einen  reaktionären  Masse  muss 
gerade  dem  Pacifismus  gegenüber  in  Nebel 
zerstieben.  Es  ist  imbestreitbar,  dass  heute 
eine  ricsiggrosse  Mittelschicht,  die  an  Aus- 
dehnung vom  Proletariat  nicht  übertroffen 
wird,  vorhanden  ist,  die  ihrer  Herkunft, 
Erziehung  und  Lebensgewohnheit  nach  nicht 
proletarisch  ist,  daher  nicht  zur  Sozial- 
demokratie übergehen  kann,  aber  in  bezug 
auf  Krieg  und  Frieden  ganz  dasselbe  Inter- 
esse hat  wie  das  Proletariat.  Mit  dieser 
Mittelschicht  wird  die  Sozialdemokratie  pak- 
tieren müssen,  denn  es  kann  ihrer  l^nsk^t 
nicht  en^ehen,  dass  diese  Mittelschicht  einen 
grossen  Heitrag  zu  ihren  Wahlstimmen 
lietert,  und  dass  diese  Schicht  intolee  ihrer 
sozial  einflussreichen  Stellung  in  den  £[reisra 
der  Intelhgenz,  der  Beamtenschaft,  des 
Tlandcls  und  der  kleineren  wie  mittleren 
Indubtrie  einen  Einüuss  im  Staate  besitzt,, 
den  das  Proletariat  heute  noch  nicht  be- 
sitzt, noch  lange  nicht  l)esitzen  wird.  Diese 
Mittelschicht  ist  daher  ein  ui^wichti-jcr  Faktor, 
da  sie  den  kriegerischen  Inlriguen,  den 
falschen  Anschauungen  über  Heldentum  und 
Kriegsruhm,  den  Beschönigungen  national- 
ökonomischer und  sozialer  Irrlehren  gegen- 
über, mitdenen  der  Krieggerechtfertigt  werden 
soll,  und  vor  allen  Dingen  durch  die  wissen- 
schaftliche Klarlegung  des  Witlersinns,  des 
Risikos,  der  unvermeidUchentraurigenFolgcn 
einesjeden  Krieges,  eine  öffentliche  Memung 
schafft,  die  den  entgegengesetzten  Tendenzen 
eines  kriegerischen  Grosskapitals  eine  nicht 
zu  unterschätzende  Macht  gegenüberstellt. 


Mit  dieser  Mittelschicht  sich  weni^ens 
zur  Sichenuiff  des  Friedens  an  verbinden, 
wäre  eine   Ptitdxt  der  Sozialdemokrat^, 

sowohl  im  Interesse  der  Kultur  wie  in  ihrem 
eigenen  Interesse;  denn  das  von  ihr  er- 
strebte Wirtschaftsideal  kann  sie  nur  — 
wenn  überhaupt  (das  soll  hier  nicht  erörtert 
werden)  —  bei  gesichertem   Frieden  er- 
reichen. Durch  eine  Verbindung  der  Sozial- 
demokratie mit  dieser  Schidht,  die  gerade 
in  den  Reihen  der  Pacifisten  am  meisten 
vertreten   ist,   würde   diese   numerisch  so 
grosse  Partei  aufhören,  einem  Schwungrad 
zu  gleich«!,  dem  der  TransmissionsrieineD 
fehlt;  sie  würde  direkten  Einfluss  auf  dif 
Staatsmaschine  nehmen  können.    Dem  Fon- 
schritte  wäre  damit  in  jedem  Falle  gedient 
Das  Beispiel  der  sozialistischen  Parteigruppen 
in  Frankreich,  England,  Amerika,  in  der 
Schweiz  und  in  Oesterreich  kann  das  G> 
sagte  nur  bestSügen.   Dort  scheues  saeft 
die    sozialistischen  ArbeiterorganiatioQa 
nicht   mehr,    mit   jener  fortgeschritetea 
Schicht  des  Bürgertums  Hand  in  Hand  za 
gehen,  wo  es  gilt,  gemeinsame  Inluum 
zu  vertreten  oder  einen  gemeinaainea  Fead 
zu  bekämpfen 

Wir  hoffen,  dass  diese  Enquete,  die 
ja  auch  iiF  anderen  lündem  ang^es;^^!. 
wurde  und  deren  Eigebnis  auf  dem  Mai- 
länder Friedenskongress  (15.  bis  22.  Sept.) 
veröffentlicht  und  besprochen  werden  sofl, 
auch  atif  die  Taktik  der  deutschen  Soaal* 
demokratie  künftig  nidit  ohne  Einfluss 
bleiben  wird.  A.  H.  F. 

Im  nachstehenden  veröffentlichen  «ir 

die  bis  jetzt  in  unsere  Hände  gelangten 
Aeusserungen.  (Die  Zahlen  beziehen  sich  auf 
die  Nummern  der  Fragen  im  Ffagelx^en.) 

A.  Dentschland. 
C.  Legieu,  Vorsitzender  der  Generalkosi- 
mlitioii  d«r  6«w«rkic]iaften  Dettttehlaadt 
(Aber  1  ICillUa  HilgliedAr).  Bcdin  SO.  Uw 

Uler  15. 

1'— 3.  J«.  —  4.  Ja.  Dai  Haager  Tribonal  ist 
tat  jtUltw  Graadlai«  vOUif  wwttot.       S.  Meio: 

dazu  sirti  die  intcrc.ntinna'.cn  Arbeiterkonfrresse  -ia. 
Die  Teilnehmer  an  inletpariamentaiiadien  Kon^essei; 
■tlmmett  «of  dtasMi  ffir  Atttflatong;  and  bewilligen  im 
eigenen  Land«  «11«  AafotdttUfBD  der  Jta^bmugm  Or 
weitere  Rflstungen.  E«  wird  auf  diesen  Koofeiensea 
nichts  als  Friedensheochelei  getrieben.  —  6,  Ja.  — 
7.  — 

Verband  dar  DenttcbeB  GewMkvereln« 

(Hitsch-Duncker).  MUgliederaaU:  UOOOOl  BtiÜBNO.. 
Greiüiwaidarattanc  221/329. 
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1.  J«,  denn  wir  sind  det  Meinung,  dus  die  ge- 
blMalHi  Aibdiar  aflcr  Liste  dn  Winudi  baban,  äOm 

siitHch  erlaubten  Mittel  aninwenden,  die  geeigiiel  sind 
oder  sein  kOnnteo.  die  Völker  immer  mehr  eicajiLUt 
idOur  ta  bnngen.  —  X  Whc  sind  «nirichLig  gegen 
dtB  Kiief,  Tor  allem  g«|ai  tei  Aagiiflikikf ;  irir 
kOonen  ans  aber  nicht  (^sirn  verstehen,  diese  beiden 
Fngeo  ao  guu  allgemain  ein  tüx  allemal  tu  bejaben. 
%  Wk  find  gern  benit,  filedlicbe  inlenationals  bter- 
WtioBiB  xttguiulen  oaterdrGckter  Vfilker  sa  nnter- 
Stfltien,  sind  uns  aber  auch  kl^r  tiaruber.  ilas«  fried- 
liche M&sanaiuaen  dieser  Art  kriegensciie  Ver« 
wiekelnigw  nr  Fdg*  Uta»  ktaMtt.  —  4.  Oiest 

Verträge  billigen  wir  noter  (soM  wohl  hcissen  .ohne", 
A.  H.  F.)  jedem  VoriMhall.  —  5.  Wir  biliigen  die  Zu- 
aaimaeaktofte  te  littqiigliaMlariechBn  ünion  and 
die  Mebrung  dea  intenattoaileB  Verkehrs  und  fried- 
lichen Ausgleichs  nnd  der  di^i^ecn  Znccke  dienenden 
Veratistaltungen.  Unsere  Beteiligung  kann  oax  von 
Fall  ni  FUl  «DlieUad«  wdm. —  Wtt  die  n  a,  b 
und  c  angenommenen  Voranssetsnngen  sutreffen, 
würden  wir  uni  der  Bekimpfong  solcher  MissstSnde 
«aacbüeswiL  — >  7.  Wir  stimmen  a,  b,  c.  d,  e  und  f 
▼ocbehiUtM  an.  Dte  Zulimnu«  aoek  ta  f  Hut 
iinseyp  Stfrlhviig  deutlich  pen'ig  erkennen.  Dem  Absatz  g 
vermögen  wir  aber,  xnmal  in  der  TOzU^gendeD  Fasaong, 
nicht  lasnctimBMD. 

Oeneral-SekrelarUt  dM  0«i*BtT«rbBnd«i 

der  rhri'^tlichen  Ge werkt cliafltB  Dealtcb- 
landa.   Cöln,  Palmttrasae  14. 

.  .  .  die  dgjrfidw»  dawrkadieftwi  sympathiitewa 
sehr  mit  der  BeWfgMOf«  di«  die  Herbeiftthnug  eines 
allgemeinen  Völkerfriedens  rum  Ziele  hat.  Doch  sind 
die  Meinungen  Aber  die  Ton  Ihrer  Geselischatt  in 
Anasicht  gcBommeoea  Ifitlel  geteflt.  was  dadarch  er- 
klärt u  ud,  dass  unsere  Mitglieder  sich  aus  den  ver- 
schiedenitcn  bflrgerlichen  Parteien  rekrutieren.  Wir 
itad  diker  genötigt,  einstweilen  in  der  SadM  noek  «in« 
nbwarttnd«  Slnllnng  cinnnahnitn. 

Gevrerkverein  derSchiffszimmerer(Hirick- 
Duncker),  Stettin-Grabow,  Oipsserrnihe  40a. 

Gewerkverein  der  graphiach.en  Berufe, 
Ifaler  naw.  (Hix8ek<D«nek»r),  Gar«  <R«n«t). 

Gewerkverein  der  M.is  ch  inenbau-  nnd 
Metallarbeiter  (Hirsch-Duncker).  Berlin  NO,* 
Gkdfrwaldttttr.  321. 

Gewerkverein  der  Bergarbaitar  (Hitiok« 

Duncker),  Obaili.^uson  fRhld.). 

Gewerkverein  der  deutschen  Tischler  nnd 
▼•twaadUrBarursgenosseo(Hirsch-Dttncker), 
Berlin  SQ.,  GnUbwaldoMr.  232~m 

Der  Generalrat  und  Hauptrorstand  des  Gewerks- 
Tercias  imd  Hilfskasse  der  Zigarren-  und  Tabak- 
nrbaitar  ^Onck-Dnncker),  Heidelberg. 

Diesa  6  YmMMm  iMMiMn  riA  gut  !■  8faM 

der  oben  wieder^ej^cbcncn  Antwort  des  VerbandM  dV 
Deutschen  Geweikvereine  (Hirach-DunckerJ.. 


Hauptvorstand  des  Gewerkvereins  der  deutachen 
Stakltestilarbattar,  Sprembarg. 

1.  Die  Arbeiterklasse  hat  ein  grosses  Tnteresse 
an  der  Vermehniag  dieser  Bcxiehuagec.  2.  Geiriai. 
S.  md  4.  Ja.  6»  Wir  bOligan  d«i  Prinzip  dieser 
ZusammenkOnflai  Wflrdtn  uns  anck  auf  dan 
Friedenskongreasen  vertreten  lassen,  scheitert 
aber  an  den  hohen  Kosten.  6.  Ja,  wir  glauben  das. 
7.  Bh  wiN  Mikr  gvt,  wann  das  gwcbahen  kBnnta. 

Im  grossen  Gänsen  steht  unser  Gewerkverein  der 
Textilarbeiter  der  Friedensidee  sehr  freundlich  gegen- 
über. Wir  wissen,  daas  gerade  die  Arbeiter  am 
mitlMi  Uta  dnam  KUegB  in  laldan  k^ban.  Gern 
WÜrdan  wir  einen  oder  rwei  Vertreter  lum  Knnrn-ess 
aaiA  Ifailand  senden,  leider  stehen  uns  keine  fiuanzi- 
dlan  HittmiHal  snr  Verfagung.  Wir  mfiaaen  aaaar« 
atalttcben  Mittel  bereit  halten,  um,  wenn  es  gO^  fBr 
unsere  schlecht  j^elohnte  Texlilarbeiterschaft  einzutreten. 
Wenn  irgend  ein  Weg  aeitens  der  deutschen  Abteilung 
der  intcnutioaaleit  Friadeasgeeellschaft  uns  gaaeigt 
würde,  durch  den  es  mSglich  wftre,  uns  vertreten  zu 
lassen,  wir  würden  denselben  mit  Freuden  aufnehmen. 
Nor  erat  dadurch,  wann  mindestens  erst  die  organi- 
sierten Arbeiter  aller  Uflidar  in  dan  gioiwiil  FiiodiMii 
bund  vereinigt  sind,  werden  Sie  mit  iknn  edlen  Satan 
nnd  Idealen  flott  vorwSrts  kommen. 

Vereinigung  der  Maler,  Lackierer,  usw. 
Haabnrf  2»,  «dmbwbwekiBatr.  17. 

1 — 5a.  Ja.  —  5b.  Ist  eine  Frage,  die  nur  von 
von  Fall  su  Fall  durch  die  Generalversammlung  beant- 
«BKtet  wwdan  kann.  6—7.  Ja, 

Zentralrerbaad  der  Sleinnetsen  (Fflastaar) 
und  Beraf^^enosaen  DenlechUnda.  Zentral- 
vorttand,  Berlin. 

1—6.  Ja.  —  7.  

Verband  der  Sebifliaianierer  Dentaek- 
lands.  Hamburg,  Bankstr.  144. 

1—7.  Ja. 

Verband  der  elsass-lothringischen  Buch- 
dracker.   VerbandavoreUnd  Slratabnrg  L  E, 

Sämtliche  Fragen  aind  uaamiaeita  blakend  be- 
antwortet 

Zentralverband  der  Töpfer,  Berlin. 
1—2.  Ja.  —  3.  |b  UDu  geacbtekl  beMHa  Ton 

den  freien  Gewerkschaften.)  —  4.  Ja.  —  S.  Die 
Frage  k6nnen  wir  nicht  so  ohne  weiteres  bejahen.  — 
6—7.  Ja. 

Gewerkverein  der  deutteken  Schneider 
und   verwandten    Berufsgenossen,  Potsdam. 

1 — 5  a  Ja.  —  5  b.  Eine  Beteiligung  dfirfte  je- 
dock  niebt  a^liek  aain.  6^7.  Ja. 

Verband  der  Deutschen  Bnekdrncker, 
Berlin,  SW.  Chamissoplatz  5. 

Wir  können  nur  die  erste  Frage  bejahen,  die 
%nitaan  Baalrebmgen  dflriton  die  Oawerfcsdiaiten  ala 

solche  nicht  unterstützen,  da  diese  Tfitigkeit  ausserhalb 
der  den  Gewerkschaften  geaogeaen  Grenzen  liegt. 
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Verband  deutscher  Mühleoarbeiter.  Haupt- 
Terwaltang  in  7.| 

1.  Aach  die  organisierte  ArbeitetscbaA  hat  ein 
Interesse  an  dem  Ausbau  Internationaler  Bexiehungen 
auf  wirUchaflUchem  und  rechtlichem  Gebiete.  So 
iubewmdan  fltar  die  Darchftthtpng  nm  Arbeiler- 
schut2bestimmungen  für  besonders  gesundheits-  und 
lebenageflbrliche  Industriezweige;  die  Ausdehnung 
•oldher  Bwtimmnngen  anf  die  Industrien  in  den  vez> 
•diidleMa  Enllnztlaatcn  «nebabt  ans  MnehMaoMi 
Gründen  angebracht.  Auch  der  A  isbsn  intcrnaiionaler 
Beziehungen  auf  dem  Gebiete  der  Arbeiterversichentog 
wlitt  wa  propigienn.  —  2.  Pflr  di«M  nrai  Pori«niiig«n 
icMitttmiid  werden  Im RraatiMl  jedenflJlt  auch  die  Arbeiter 
eintreten  Ob  dann  aber  der  Anschlim  an  die  Pacifisten 
ffiz  angebracht  erscheint,  kann  dioseit*  noch  nicht 
beitiaunt  beautvorlet  waiden.  —  3.  Ja.  —  4.  Den 
worden  wir  schon  bitUgan;  wir  besweiMn  aber,  so- 
lange die  heutigen  Staaten  immer  in  erster  Linie  die 
lnterea«en  der  betitienden  Klassen  vertreten  und  so 
Ubillf  SondariateNa««  tMun,  daas  aolcha  VtMge 
andi  lähallen  werden.  Die  herrschende  Klasse  fühlt 
sich  nur  so  Une^e  an  Verträge  gebunden,  «^^  sie  «Inraiis 
Vorteile  uchen  kann.  —  3.  Ueber  diese  Frage  müsste 
bei  OBB  dar  Verbendalag  die  Pittcheidung  treffBn,  da 
nns  zur  Beschickung  solcher  Kongresse  die  statuta- 
rische Vollmacht  fehlt.  —  6.  Hiergegen  machen  die 
ovgaaiaierteB  Arbeiter  schon  seit  Jahren  Front  und 
werden  aadi  diaaarbalb  von  den  Baglawgalaaiett 
und  Patrioten  als  .vaterlandslosc  Ge<?ellen"  beschimpft. 
—  7.  SSmtliche  Forderungen  werden  seitens  der 
(Kgniiiiertan  Arbaiter  ▼ertreten.  Wir  Ihndatt  aberi 
daaa  deijanige  Teil  des  BOrgertuma,  dar  bis  In  die 
neue  Zeit  hinein  mit  diesen  Fordemnf^'en  sympathi- 
sierte, jetst  auch  in  der  Praxis  voUständig  versagt 
So  s.  B.  in  Praoaaan  bei  dar  neaen  SdudTOctasat  die 
Preisinnigen  und  Liberalen  im  Reichstag  bei  den 
MilitSrrorlagen,  dcsploichen  die  Haltung  des  Bürger- 
tums bei  den  W  ahirechlsfragen.  Der  Einfiuss  der 
Arbeiterschaft  auf  die  FarUinente  bildet  das  Grund- 
fundament  ffir  die  Verwirklichung  dieser  Forderungen. 
Ueberau  aber  sucht  man  die  Arbeiter  "fon  der  Ver- 
tratonf  und  Mitarbeit  auszuschliessen.  Die  Arbeiter 
werden  sdum  in  Bflekalebt  anf  die  aniwlitige  Politik 
der  Regierungen  sich  mehr  noch  wie  seither  mit  der 
internationalen  Verbrüderung  befassen  müssen.  Ob 
aa  swaebnlssig  ist,  sich  hierbei  mit  den  Faciflatan 
sm  verbdiiden,  onus  innerhalb  dar  Arbdteroxgant» 
sationen  Aufgabe  prinzipieller  Beratung  sein.  Der 
Gjedanke  hat  sehe  viel  ffir  sich,  erscheint 
akseptibel,  dodi  k8naa&  wir  afcibi^  in  Brmaugeiung 
einer  h6beran  Vtdlmai^  kntaarhand  «II  -~  ja 
antworten. 

Verband  der  Bergarbeiter  Deutschlands. 
Osr  Voratsnd.  Sits  Boehnm. 

1.   Jawohl,  das  liegt  im  Interesse  der  Allgemain- 

beit.  —  2.  Dieser  Beschluss  w.'ue  im  Fall  a  sehr  am 
Platze.    Kbeuso   im   Falle   b.   —  3.  Jawohl.  Aehn- 


liebes  tat  der  mteruaüoiuile  Bergarbeiteckongress 
vorigaa  Jäbr  in  Lttitteh,  diaaaa  Jaiir  in  LandoaL  — 
4.  Jawohl,  aber  nur  bei  Besetzung  mit  solches  Schit?^?- 
richtem,  welche  von  den  Völkern  selbst  gewählt 
werden.  —  5.  Jawohl,  wir  befürworten  aoch  die  ialar- 
natlonatan  Kongraeaa  ftr  aHe  Barafa.  Aa  des 
Fr i e d e u sk 0 n gre s spn  tfinnten  wir  un?  jc-^^ti 
erat  nach  Anhörung  der  GeaeralTersammlusc 
beteiligen.  —  6.  a)  Jawohl  lail  aüar  Mmdkl  mtm 
dagcftn  gaiklmpfl  waadan.    b)  Jawobl.  abor  aadk 

gegen   dlHcnifren,   weicht"    dieselbe    Ansbentmig  tc 
Europa  treiben.    Baldigste  Verstaatlichung  msss  sa- 
gestreibt  werden,   c)  JawoU.  —  7.  Ob  die  oq|ai> 
aiarten  Arbeiter  mit  den  fraglichen  Paciflaten  gvaät- 
same  Sache  machen  können,  hingt  von  den  Qbrir» 
Bestrebungen  ab,  welche  die  Pacifisten  sonst  »ixi. 
haben.    Jedooh  ein  Eintreten  der  Arbeiter  Ar  dn 
unter  a^g  angefOhrten  Bestrebungen  halten  wfrfldt 
nur  im  Interesse  der  Arbeiter,  sondern  des 
Volkes  gelegen.   Wir  persönlich  unterstütxen  luw 
Baatreboaffen  achon  adt  vialen  Jabran  snd  vAbscIm, 
dass  alle  Arbeiter  und  das  gansw  Volk  filit 
Bestrebungen  mit  fordern  helfen. 

Deutscher    Uolzar  beiterveiband.  Stiu* 
gart,  Adlerairaaaa  43. 

1.  Ja!  Denn  jede  derartige  Aktion  bedr:trt 
eine  Mehrung  der  gemeinsamen  Interessen  und  tarn! 
eine  Annäherung  der  Völker  aneinander ,  oa  ad.- 
heniiea-nn<i-verstehen»lemen  fcui  ein  ZnifiekMi«» 
des  Egoismus  zugunsten  der  Vertretun^r  der  iQu 
Völkern  gemeinsamen  Interessen,  —  2.  J[a'.  Dit 
Dnrdillthrung  solcbar  Gsaetaa  bei  allen  Natkan 
würde  an  sich  den  Wdtfrioden  badmUen.  BiaNt 
Verbot  der  Anleihe  mflsste  aber  auch  fnr  icJe  K^ 
gienung  such  im  eigenen  Lande  gelten.  Ohne  Asleik 
kaiti  gzOüanr  Bjieg.  Denn  die  Unsnanne.  die  «t 
aoliter  fordert,  durch  Steuern  aufbringen,  ra  ein« 
Zeit,  wo  infolge  des  Krieges  die  Produktion  danied«- 
liegt,  das  Geschiflaleben  stockt,  würde  keiner  Regk- 
rung  möglich  sain.  Aber  bier  garade  krensen  aid 
die  Interessen  des  soobilen  Kapitals  mit  denen  des 
Friedensfreundes  in  unvers5hnlicher  Weise.  Wie  sol. 
im  gegebenen  Falle  das  überacbflssige  Kspital,  flbei- 
aeblbaig,  weü  infolge  das  Ktiegas  Indnstrie  und  Ver* 
kehr  stockt,  seinen  Vermehrungstrieb  betitigen?  Es  wird 
daher  diese  Forderung,  solange  die  Konzen tratfoa 
des  Privatkapitals  besteht,  ein  frommer  Wunsch  bleiben. 
^  3.  Jt.  Hiebt  nmr  die  Arbeiter,  sondam  Jod« 
Mensch,  dem  Kultur  und  Zivilisation  nicht  leere  Phra« 
sind.  —  4.  Ja!  Auf  andere  Weise  dOifte  die  U<]g- 
lichkeit  der  Hexbeiflhrong  daa' Weltfiiadens  kaua 
dankbar  aaln.  ~  5.  Js(  Sowett  es  sieb  wiAlkk  am 
ernste,  eines  Kongresses  werte  Fragen  hsrndelt,  d.  h. 
solange  es  nicht  zur  Kongresselei  ausartet,  etwa  is 
das  Richtung,  dass  diesdbib  Pfetsooett,  die  a«f  natio- 
nalen und  intemstionsle  Kongressen  sidi  als 
Friedensfreunde  aufspielen,  nichf  a?«;  Pii\"ate,  Be- 
amte,   Parlamentarier     der     Kriegslusi  Vorschub 


Digitized  by 


DIB  FRIEDBNS.WARTS. 


167 


leisten  luid  sich  als  i-iultcn-  und  KolooialeatbU' 
«iulflB  erweiuo.  uodem  «ach  «MMrbalb  te 
Friedenskong^resse  alles  hin,  um,  soweit  es  an  ihoen 
ist,  den  Krieg  zu  TeihinderiL  Ob  wir  uns  an  einen 
■olekan  KoBgress  beteiligen?  Diese  Frage 
littt  stell  generaliter  nicht  beantworteii, 
sie  mflsstc  von  Fall  tu  Fall  entschieden 
weiden.  AU  Oiganisatioa  wird  dies  kaum  mfiglich 
«eiD.  die  Fkig«  der  Fricden^Bgmee  nlt  umeraB 
Organisattonsiweck  zwar  in  ideellem,  aber  doch  nicht 
direkten  Zasammenbang  steht.  —  6.  Ja!  Aber  die 
Gewerkschaften  werden  als  solche  diesen  Kampf  nicht 
»■ftwiiimnii  kSaneii,  dn  lie  dsdnicb  Idehl  toh  ümb 

eigentlichen  Ziele  abVnmmrn  krnncr.  wr^  zn  einer 
uoliebsamen  Zersplitterung  der  Kräfte  führen  würde. 
OiMO-  Katt]>r  dürfte  waU  dem  poBUteh  orgausierten 
Proletariat  fiberlasten  bleiben  missen.  —  7.  Audi  hier 
kann  die  Antwort  mit  Ja  lauten,  aber  auch  hier  mtiss  aas« 
etoandergehalten  werden  die  wiitscbafUiche  (Gewcrk- 
«etaflea)  vad  politif die  (Pvld)  Orgaobatko.  Audi 
hier  wäre  Voraussetzung,  was  bei  Frage  5  im  erstell 
Salz  gesagt  ist.   Nicht  .scheinen*,  sondern  .sein*. 

Verband  der  Graveure,  Ciseleare  und 
verwendler  BetvCsgeaeeiea  DeataeliUedt, 
Sit«  Berlin  SO.,  Uarianneoplatz  5. 

1.  Ja.  eiATertlaadea.  j—  2.  Wir  stehen  von 
Jeber  auf  diMeoi  Bttiat,  — >  3.  Ja,  madieB  vir  aeboii. 
—  4.  Jawdil«  ans  ist  aadi  jeder  Kämpfer  für  die 
Friedensidee  angenehm.  —  5.  Ja,  je  stärker 
die  Opposition  aus  allen  Schichten  des  Volkes 
ist,  je  eher  ist  an  positiven  Erfolg  sa  denken.  — 

6.  Machen  wir  schon.  Ritte  unsere  Presse  ständig 
zu  verfolgen.  Jedoch  was  fragt  die  Diplomatie,  die 
jewdla  iptcieiaicrte  Djuastfe  nad  dss  jMrotseahafte 
industrielle  Sdiaiteachertum  nach  unseren  Grundsätzen 
und  Anschatitmgen.  D  r  Arbeiter  gilt  als  bezahlter 
Sklave,  und  wer  ihn  aufklärt,  ist  ein  Renegat!  - 

7.  Sbd  wir  gara  bereit,  «reaa  aar  bd  dea  etoaelapn 
Schriften  der  Pacifisten  etwas  melir  Verständnis  fOr 
den  modernen  Kampf  des  Proletariates  entwickelt 
würde.  Uns  kommt  die  Sache  so  vor,  so  gut  wie  es 
gamaiat  ist,  ab  ob  dovtadla  daa  Piud  beba  Sebwens 
anfgctSumt  wfrd.  Hebt  r.rtA  ^orpi  ctw.is  triftiger  für 
die  geistige  und  materielle  Entwickeluag  and  Lage 
dar  asbaileBdea  Klassea  alte  aiodeiaaa  .Kaltiiislaataa*, 
dann  wird  auch  ein  gewaltiger  Fhedensengel  erstellen, 
den  kein  Diplomat,  kein  Herrscher  zu  Kripj^sta'en 
hetzen  kann.  Heut  lässt  sich  die  grosse  denknnfahige 
llaaae  der  arbelUBdea  VStker  aaa  lauter  Haids- 

patrntrnfiifcr  und  Kationalfanatismus  in  Krieg  und 
Verderben  hetzen  —  und  wamm?  Weil  das  Volk  — 
die  Arbeiter  —  sn  doaua  ist. 

Dealseber  Ba€bbiader>Verb«ad.  Berlia 
S.  59,  Kottbuser  Damm  23  I. 

l.  Ja,  hiermit  können  wir  unsere  volle  Ueber- 
dostlaminng  bekoadso.  —  2.  Ja.  —  3.  Ja.  —  4>.  Es 
Ist  la  benreifeln,  dass  das  I&ager  Tribunal  etwas  Er- 
^rieadidMa  sa  leistaa  vataag,  da  seiae  Znssnroien» 


setniag  —  Vertreter  da  watfcnslarrenden  Stallen 
besw.  dsrta  Ragianagaa  —  kaiaedd  Gewilur  gibt.  — 

5.  Wir  billigen  die  iDtcmationalen  Friedenskongresse, 
obgleich  ihr  Nutzen  noch  wenig  zutage  getreten  ist, 
indem  Teilnduaer  der  Koogreese  ia  daa  Parhaaaalea 
Buuiter  für  militärUche  Zwedn  aBar  Art  atbaaiaa. 
Aus  dem  Grunde  beteiligea  «ir  uas  abbt  aa  eoldMB 
Kongressen.  —  7.  Ja. 

Gewerkverein  der  deutschen  Schuh- 
Bnaeber  aad  Lederarbeiter,  Sita  Berlia  NO., 

Greifswalderstr.  223. 

1.  Der  erwcrh?iS(i!ron  Arbei(crVln5^e  ist  die  Auf- 
rechter hal  long  und  Ausdehnung  wirtschaftlicher  und 
raobübte  Beridaagea  aiit  aadarea  Lladera  aabr 

crwfinscht.  —  -  Vpikcrrechtlirtc'  SlrtiHf^ini'.i-n  durch 
Waifenmacht  und  iirieg^lfick  zur  Entscheidung  zu 
bringen,  ist  IBr  sosialveiBtladige  Arbeiter  ein  Ober- 
wundener  Standptmkt.  Jedoch  ist  unter  den  heut%ea 
Verhältnissen  der  Militarismus  eine  miirquelle  für 
viele  Tansende.  Auch  die  Bev&Ikffimng  im  allgemeinen 
Ist  soldalei^eaadlicb.  —  3.  ialamatieaeB  sagaaaloi 
Unterdrückter  sind  zu  billigen.  —  4.  lateraationale 
Scliiedsvertrlge  sind  der  Mobilmachung  einer  Armee 
vorsoziehen.  —  5.  Die  regelmässigen  Zusammen- 
kttafte  der  PriedeaafTeaade  aiad  sa  biUlgea. 
Eine  direkte  Petcilig::iiif;  durch  Gewerkvereinsvertreter 
erscheint  nicht  opportun.  —  6.  Dem  ^^'T^t  gcigea 
die  ariasbrioddidM  Eroberungspolitik  ia  fteaidai 
Ländern  und  die  systematische  Ausbeutung  der  Ein- 
geborenen in  den  Kolonialr:<?bieten  schliesst  sich  ]cAf>r 
kosmopoUtisch  gebildete  Aibuici  an.  —  ,7.  Im  all- 
geaieiaaa  jel  aater  yorbeball  gesriaaer  KinaflbaHea. 

Zum  Beispiel:  die  Sondergerichte  filr  militärische  Ver- 
gehen sind  ebenso  berechtigt,  wie  Gewerbegericbte 
für  gewobBdie  Sbeitigkeilea.  Weaa  alle  siffliaiasis« 
Länder  auf  Eroberungskriege  verzichten  oad  aar  sor 
Verteidigung  bestinunte  Volkshecrc  halicn,  werden 
letzteie  Qbexluupt  entbeiurUch.   Solange  aber  ein- 

rtitw*   IMtkAane   n<w1it   ^fcpBafam-   fcim  M  DflUlaebland 

aadb  akbL 

HanptTorstand  des  Zcntratverbsadea 
deutscher  Briuereiarbeiter,  Hannover. 

1.  Ja.  BasBgl.  AaabQdiiug  dea  Privatrechtea 
mflsste  näher  präzisiert  werden.  —  2.  Ja.  —  3.  Ist 
unsere  A-ifpsbe,  ^if^cs  rn  tun,  und  besonders  al? 
FfiTatmann,  weol  unser  ätalut  diese  Fragen  nicht  cnt- 
blll  —  4w  Ja.  —  6.  Stlaiaiea  dieaem  so.  — 

6.  b)  Gegen  jede  Unter  Ir'ckung  und  Unterjochung 
eines  Volkes tammea.  ob  schwarz  oder  weiss,  Jude  oder 
Hdde  oder  Gnisiea.  e)  SoUtea  saibaase  btalbea  aad 
erst  in  der  Heimat  knlliviaieB,  beseaders  unsere  Volks- 
schulen auf  ein  höheres  Niveau  stellen.  —  7.  Ja. 

Z  e  n  t  r  a  1  V  c  r  Ij  a  n  cl  der  S  t  e  i  n  a  r  b  e  1 1  c  r 
Ücutsclilauds.    Leipzig,  Zeitzerstrasse  32. 
t.  Ja,  Bur  ist  die  Frage  ualer  beutlgea  Vei> 

hältnis^c-n  nicht  so  cinfatii.  Gründlich  köiinoii  diese 
Aiifgabea  nur  gelöst  werden    durch  Beseitigung 
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der  Kla»eah«mchaft  und  Beseitigung  des  Privat- 
eigentums an  Produktionsmitteln.  Die  Erzeugung 
aller  Werte  auf  kommunistisclior  CnindlaKP. 
2.  Ja,  verlangen  kann  man  das  schon,  aber  die 
kapitattttischen  Whrtschaflagesetae  lassen  das  nicht 
m  und  sind  stärker  als  eine  Hand  voll  Leute, 
welche  vom  besten  Willen  beseelt,  eine  Macht 
nicht  darstellen.  Die  Regierung  führt  nur  die 
Geschifte  der  liemdiendca  Geedhcbaft.  —  J.  Ja> 
wird  von  den  Sozialisten  am  stärksten  gefordert 
iwd  propagiert.  —  4.  Ist  Komödie  unter  der 
Ktassenherrscliafl.  —  5.  Ja,  die  Ftoktarier  ver- 
einigen sich  schon  zu  intemationalctt  Knfgressen, 
wdrhc  den  Frieden  zum  Ziele  haben  T.rtzfr  Sr^tr. 
wild  vemeinU  —  6.  Tan  wir  schon  aus  oben  an- 
gefahrten Erkenntnisaea.  —  7.  Alles  Fiagen,  «efehe 
sich  durch  Anerkennung  des  Programms  der  Sonal- 
demoltratie  von  selbst  beantworten. 

Verband  der  Blumen»  und  Feder- 
Arbeiterinnen,  Vorsitzender.  Pankow. 

I,  Verbindungen  der  Völker  untereinander  be- 
stellen längst,  geschaffen  durch  die  Soäaldemokratie 
und  die  Gewerkschaften,  welche  den  wirtschaftlichen 
und  politischen  Kampf  mehr  und  mehr  zu  einem 
einheitlicben  in  allen  Ländern  gestalten.  Inter- 
nationale Sekretariate  geben  jährlich  internationale 
Beridite  darttber  heraus.  —  2.  Solange  die  Haupt 
Vertreter  der  Pazifisten  als  Parlampntarier  die  Bud- 
gets für  stehende  Heere,  Marine  und  Kolonialkriege 
bewiHigen,  werden  die  organisierten  Arbeiter  die 
ganze  Friedensgesellschaft  nicht  ernst  nehmen 
können.  —  3.  Das  tun  die  Vertreter  der  Arbeiter 
längst  nach  jeder  Richtung.  —  4.  Dem  Tribunal, 
dem  auch  der  russische  Kaiser  angehört  hat, 
welcher  den  mörderischsten  Krieg  führte,  der  je 
gefüJirt  wurde?  —  6.  Das  tut  es  längst,  ehe  an 
eine  Friedeft^feBdischaft  «u  denken  «ar,  und  xwar 
nicht  nur  i  rst  gegen  die  Ausbeutung  unserer  Lands- 
Irutc  im  Inlaiide,  durch  Grubenbarone,  Ipdnvfrie- 
rittcr  und  Agrarier.  —  7.  Wer  das  hier  ausgclulirt;: 
ernsthaft  entrebt,  der  schlieast  ^h  der 
Sozialdemokratie  an.  Solange  die  Friedcnsges*?!!- 
schaften  zum  grossen  Teil  aus  Ausbeutern  besteht» 
kann  man  organisierten  Arbeitern  wohl  kaum  su- 
muten,  ddl  dieser  Gesellschaft  anzuschliessen. 

Z  en  t  r  al  V  e  r  b  a  n  d  der  Handels-, 
Transport-,  Verkehrsarbeiter  und 
Arbeiterinnen  Deutschtand»,  Sitz  Berlin 
SO.,  Engdufer  21  T 

„ —  —  Als  organisierte  Arbeiter  bringen  wir 
selbstverständlich  allm  Bestrebungen,  die  auf  Ab- 
schaffung der  Greud  des  Krieges  usw.  binstrebcn, 
die  grösste  Sympathie  entgrgen." 

Zentral  verband  der  Fleischer  und 
Berufsgenoasen  Deutschlands,  Haupt- 
vorstand.    Berlin  C,  Dragonerstrasse  15. 

—  —  . —  dass  wir   Ihr  geschätztes  Unter- 
nehmen durchaus  nicht  in  den  Hinter- 


grund stellen,  wir  aber  daiadbe  aidit  uo:» 
stützen  können,  .  .  .  weil  wir  nach  wie  vor  ift 

nach  den  Crundsatren    rlr«?  Frfimcr  Pro^aoas ' 
richten  und  auch  an  demselben  festhalten  »erdet* 

Verband  der  Lagerhalter  Mui , 
Lagerhalterinnen  DentschUiJt,  | 
Leipzig,  Zeitzerstrasse  32. 

—  —  —  „Ihre  Bestrebungen  beiükra  « 
selbstverstindlich  sympathisch.  VenmUdi 
können  diese  aber  nur  durch  die  einbeiiick 
Arbeiterbewegung  werden,  die  die  DTjri:M-]1mic( 
des  Erfurter  Programms  der  Soz.  Partei  sidi  se  , 
Aulgabe  gemacht  hac^' 

Deutscher  T  ab  akarbcitervcrbiii  ! 

Sitz  Bremen,  Marktstrasse  i^. 

„Wir  begrüssen  die  edlen  ZitU 
Ihres  Vereins  von  gansem  Herteiai  | 
betn-ir-n,  dass  diese  Bestrebungen  die  raodrtr 
Arbeiterorganisation  durchaus  anerkeontt  j 
und  m  Wort  imd  Schrift  und  Tot  kngast 
fördern  wird.  Eine  BdeOigang  an  dem  ni 
Ihnen  gewünschten  fTongTrssr  mSisa  n  1^ 
lehnen,  — . 

Haui>tvorstand  de«  ZentralTtr' 
bandes  deutscher  B r auerciarbeilfr, 
Hannover,  Mtinzstrasse  5. 

„im  allgemeinen  kann  man  dieser  SadeKir 
sympathisch  gegenüberslelMii.** 

Verband  der  Tapezierer  uni-u- 
wandter  Berufsgenossen  Dchih^. 
I  a  n  d  s ,  Hauptverwaltung  Hamburg,  Stcindacn  7«. 

„Bekanntlich  stehen  die  Arbeiterorgamuac^ 
auf  dem  Standpunkt,  dass  die  heutigen  Kmfr 
rüstungen  der  modernen  Kulturstaaten  ein  Mi 
auf  die  Kukur  sdbsc  shid.  Das  ist  vaamH« 
Seite  stets  mit  aller  wünschenswerten  DentBctta 
zum  Ausdruck  gebracht  worden.  Als  eiiuebesGM 
in  dem  grossen  Körper  der  modernen  .\ibaBF 
bewegnng  haben  wir  kebie  VeraaJaassng  Ibc 
Fragen  zu  beantworten,  das  ist  Sache  der  Ctiiri 
heit.  Wenden  Sei  sich  an  die  Genefalkomaiawi- 
der  Gewerkschaften  Deutschlands." 

Vorstand  de»  Zentralvcreias  iet 
I    Bildhauer   Deutschlands,  Berlin. 

„Als  freie  Gewerkschaftler  grundaäulicb  exr 
verstanden  mit  allen  Beftnbongen  sor  BcMiiipii 
der  kultxunvidrigen  und  menschenmörderiididi 
Kriege  überlassen  -Air  die  praktische  Durchföhrffiig 
dieser  Bestrebungen  jedoch  der  sozialdenwkratixliffi 
Partei  Deutsddands  .  .  .** 

Internationa  !c  Transportarbeitt 
röderation;Ve  r  ha  nd.de  r£iseabahi<r 
Deutschlands. 

„Eine  Beantwortung  diese»  Fragdwgem  'n  nir 
nicht  möglich,  !  1  ine  offizielle  Aufforderung  i*! 
zu  seitens  der  Cicneralkonimission  der  Gc»e* 
Schäften  Deutschlands  bis  jetzt  nicht  vorliegt..* 
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Verband  der  Buch-  und  Stein- 
druckerei-HiHsarbeiterundArbeite- 
rinnen  Deutschlands,  Berlin. 

„Auf  die  ims  übersandte  Zuschrift  bemerken 
wir,  dass  wir  den  Bestrebungen  der  Frifdens- 
geselbchaften  durchaus  sympathisch 
gegenSber  «leben,  Sie  aber  enuchen  mOchteii,  eine 
für  die  Organisationen  der  Arbeiter  und  Arbeite- 
rinnen pfemeinsam  bestimmte  Frage,  zur  einheit- 
lichen Beantwortung,  unserer  Generalkominission 
der  GcwerkBcbaften  DeutsdUands  (Voisitsender 
Herr  Cail  Lcgkn)  n  fibosendea." 

Z  c  n  t  r  .1 1  .  r  b  a  n  d  aller  in  der 
Schneidere  i|  beschäftigten  Personen, 
Hamburg- Uhlenhorst,  Herdeistrasse  3. 

„Der  Vorstand  des  Verbandes  aller  in  der 
Schneiderei  beschäftigten  Personen  hat  sich  des 
Näheren  mit  der  Frage  einer  Delegation  der  Be- 
sdücknnK  des  Kongresses  im  September  In  Mai- 
land beschäftigt.  Wir  stellen  diesen  Bcstrcbimgen 
sehr  sympathisch  gegenüber,  jedoch  von 
einer  Beschiclnuig  wollen  wir  Abstand  nehmen,  da 
wir  uns  im  allgemeinen  mit  den  Gnmdsätzen,  welche 
der  Kongress  zur  Beratung  nimmt,  solidarisch  er- 
klären und  unser  ganzes  Sy^eben  in  die  gedachten 
Bahnen  lenken." 

Verband    der    deutschen  Textil- 

arb citer,  Berlin.  , 

„Auf  Ihre  Anfrage  lur  Antwort,  dass  wir  dem 
Bestreben,  den  Ftwden  der  Vfilker  lieibeixafübren, 
freundlich  gegenfiberstehen  und  diese 
Bestrebungen  auch  in  jeder  Hinsicht  imtcrstützen, 
braucht  von  unserer  nHxiernea  Arbeiterbew^img 
nicht  besonders  cnriUmt  sn  werden.  Fast  alle  deut- 
schen G''^vrrk''-hrt'trn  -ind  international  vereinigt 
mit  den  Arbeitern  anderer  Länder.  Diese  inter- 
natiomde  Vereinigung  hat  den  Zweck  der  Völker^ 
verbrüdemng  und  sind  da  schon  recht  gute  Fort- 
schritte zu  verreichnen.  Wir  sind  der  Meinung,  dass 
die  Bekämpfung  der  kapitalistischen  Ausbeutung 
auch  em  Kampf  gegen  die  Völkerkriege  ist  Ihre 
Fragen  können  wir  alle  zustimmend  beantworten, 
ein  gemeinsames  Zusammenarbeiten,  das  heisst  ein 
solches  durch  dintiy*'V«t^biiftiung»  ha^'  ^  gar- 
tät  nicht  für  ecfolgiäcb.'*  ' 

Allgemeiner  deutscher  Gftrtner- 
Verein,   Berlin   N.,   Metierstrasse  3. 

M>  .  .  liaben  wir  bereits  geantwortet.  Es  ge- 
sdnh  in  dem  Sinne,  dass  sich  unser  Hanptvoratand 
darüber  noch  nicfat  schlüssig  werden  konnte  und 
wir  erst  noch  ein  passives  Verhalten 
einnehmen  wollen.  Letzteres  hat  auch  seinen 
Grund  darin,  dasa  wir  in  allen  solchen  Angelegen- 
hcitf-n  mir  unseren  Bruderverbänden,  die  in  der 
Generalkommission  der  Gewericscbaften  Deutsch- 
Isnds  koaliert  sind,  gemdasam  '>«««<'*fa  Dass  nir 
den  dargelegten  Bestrebungen  sym- 


pathisch gegenüberstehen,  brauchen  wir 
wohl  nicht  weiter  zu  betonen  und  bitten,  uns  durch 
weitere  Flugschriften  auf  dem  Laufenden  zu  halten." 

Zentralvcrband  der  Maschinisten 
und  Heiser,  sowie  Beruf sgeoossen 
Deutschlands,  Berlin  SO..  Pücklcrstr.  45. 

„Antwortlich  .  .  .  teilen  wir  Ihnen  crgcbcn^i 
mit,  dass  wir  allerdings  Anhänger  des  von 
Ihnen  prupagierten  Weltf  r  i  c  d  c  n  s 
sind.  Auch  wollen  wir  gern  anerkennen,  dass  die 
Idee,  diesen  zu  verwirklichen,  lt.  beigefügtem  Frage- 
bogen, manches  Gute  und  Bemerkenswerte  birgt 

Wir  sind  aber  leider  nicht  in  der  Lage,  uns  durch 
Mitgliedschaft  oder  flnaiuielle  Unterstützung  Ihres 
gesctk.  Untemdmens  aktiv  hel^igea  zu  können.** 

Deutscher  Kürschner  -  Verband, 
Hamburg. 

,,f — 7.  Ja,  —  Zur  Frage  5  b.  Eine  Beteiligung 
unsererseits  könnte  nur  durch  Beschluss  des  Ver- 
bandstages Stattfladen.  Wenn  wir  eine  Beteiligtmg 
unsererseits  am  Friedenskongress  ablehnen,  so  des- 
halb, weil  hierzu  nur  unsere  Generalversammlung 
berechtigt  ist.  Wir  werden  unserer  nächsten  General- 
versammlung Bericht  über  den  stattgefiandeiwn 
Schriftwechsel  erstatten,  welche  dann  über  die 
zukünftige  Stellungnahme  zu  entscheiden  hat." 

Deutscher  Metallarbeiter -  Ver- 
band, Stuttgart 

..Wir  bestätigen  usw.  .  .  \\']r  haben  dicsr 
Zuschrift  mit  grossem  Interesse  gelesen  und  können 
wohl  erldäreo,  dass  wir  im  allgemeinen  mit 
der  vorgetragenen  BegrOndung  der  an  die  Ge* 
Werkschaftsorganisationen  gerichteten  Fragen  ein- 
verstanden sind.  Die  Fragen  indessen  zu  be- 
antworten, sind  wir  idcht  in  der  Lage,  da  es  nicht 
zu  den  Aufgaben  der  Gewerkschaften  gehört,  sich 
aktiv  und  offiziell  an  der  Friedensbewegung  zu 
betdiigen.  Das  hindert  uns  mdessen  als  Staats- 
bürger  nicht,  im  einzdnen  zu  diesen  Zeiterschei> 
nungen  Stellung  zu  nehmen  und  dieallgemeine 
Friedensbewegung  als  Privatperson  z  u 
unterstützen,  wo  es  nur  immer  an- 
gängig ist.  Zudem  scheitu  uns,  dass  die  Frage- 

^  Stellung  vielfach  von  falschea  Voraussetzungen  aus- 
geht. Sie  berücksichtigt  vor  allen  Dingen  nicht 
die  unbestreitbare  Tatsache,  dass  die  Quelle  alter 
internationalen  Verwicklungen  in  der  gegenwärtigen 
Wirtschaft»-  und  Eigentumsordnung  liegt.  Deshalb 

'  kommen  urts  einzelne  Fragen  vielfach  naiv  vor, 
weil  sie  eben  die  treibenden  Kräfte  der  gesell- 
schaftlichen Entwicklung  nicht  genügend  berück- 
sichtigen. Was  soll  es  beispielsweise  hcisscn,  wenn 
nach  Ziffer  6  des  Fragebogens  „das  organisierte 
Proletariat  einen  rücksichtslosen  Kampf  führen  soll 
gegen  die  Finanz-  und  Handelskoosortien,  gegen, 
die  Handds-,  Bergwerks^  und  andere  Gesell- 
schalleo, die  die  afrikanischen  und  asiatischen 
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Koloaien  systematisch  ausbeuten."  Das  sind  doch 
•Oes  mir  Fotgcencbeinungeii  der  gegenwäitigcii 

Wirtschafts-  und  Eigentumsordnung  und  ist  des- 
halb unserer  Auffassunp  nach  c'm  Kampf  aussichts- 
los, der  nur  Folgeerscheinungen  bekämpft,  aber  die 
Unadie  ungeschoren  tässt  Es  wird  aJso  bei  dem  . 
bt-stm  Willen  diese  Art  rrii-tlLnsbc\vr}^ung  nicht  zu 
dem  erhofften  Ziele  führen,  wenn  wir  auch  nicht 
bestreiten  wotten,  dass  es  die  Entwicklung  der 
Friedensbewegung  zu  fördern  vermag.  Uebrigens 
wirkm  dip  deutschen  GcwcrtcschaftPn  ohne  Zwcifo! 
für  den  Weltfrieden  und  die  Beseitigung  der 
Strehifi^len  nnler  den  VfiHcenL  Sie  kfioncn  Ah 
aber  nicbt  aktiv  an  der  Friedensbewegimg  be- 
teiligen, weil  noch  eine  Roihc  nächstliegender  Auf- 
gaben ihrer  Erledigung  harrt.  Ganz  richtig  ist  in 
der  aügemeben  Begründung  ihrer  Kundgebung 
eine  Parallele  gezogen  worden  zwischen  den  auf 
Einsetzung  von  5»chied»gerirhtcn  zur  Beüepung  von 
Lobnstreitigkeiten  der  Arbeiter  gerichteten  Bc- 
slrebngen  und  den  Bestrebungen  der  Friedens« 
gesellschaftcn  auf  Einsetzung  internationaler  völker- 
rechtlicher Scliiedsgerichte.  Diese  für  die  Gewerk- 
schaftsbewegung nächstliegende  Aufgabe  der  Her- 
iieiltiiivung  sachgemisser  VeriiMMflui^ien  aus  dem 
l.ohn-  und  Arbeitsverhältnisse  durch  Einsetzimg 
permanenter  Schiedsgerichte  ist  mit  ganz  wenigen 
Aittnahmen  noch  lange  nicht  erfüllt.  Es  wird  so 
diesem  Punkte  allein  der  Anstrengung  aller  ge- 
werkschaftlich pn  Kräfte  bedürfen,  um  die?  Ziel  in 
Bälde  zu  erreichen.  Die  Gewcrkschafttn  könnten 
also  gar  aiciit  daran  denken,  infolge  Mangel  an 
Zeit  und  infolge  anderweitiger  wichtiger  gewerk- 
schaftlicher Aufgaben,  die  von  Ihnen  und  Ihrer 
Gesellschaft  vertretene  Friedciiübewcgung  aktiv  zu 
untersttttsen.  Wir  rnttaaen  uns  dedialb  auf  eine 
Sympathiekundgebung  im  allgemeinen  beschränken, 
wobei  wir  doch  zum  Ausdruck  gebracht  haben 
möchten,  dass  wir  nicht  mit  aHenit  was  von  Ihrer 
CeseDschaft  getan  wird,  einverstanden  sind." 

Verband  der  Lederarbeiter 
Deutschland»,  Berlin  SO.,  Engehifer  15. 

„Die  einscinen  Fragen  in  dem  uns  übersandteii 
Fragebogen  zu  beantworten  halten  wir  nicht  für 
notwendig.  Die  dort  aufgeworfenen  !■  ragen  hängen 
mdur  oder  weniger  alle  eng  nnteinander  zusanftnen 
und  die  Möglichkeit  ihrer  Erfüllung  basiert  schliess- 
lich ebenfalls  in  der  Hauptsache  auf  ein  und  den- 
selben Voraussetzungen.  Die  imter  Punkt  5  ge- 
stellte Frage,  ob  wir  event.  geneigt  wären,  uns 
an  den  Friedenskongressen  zu  biteiligen,  müssen 
wir  ablehnend  beantworten.  Die  Regierungen 
kfiaunem  nch  im  Emstfalle  den  Teufel  was  um 
die  Friedenskongresse.  Hier  hilft  nur  Aufklärung 
des  ganzen  Volkes  über  die  Ursachen  xmd  Wir- 
kungen der  Kriege  und  vor  allem  darüber,  wem 
sie  Nutten  und  wem  sie  heben  Nutsea  bringen, 


dagegen  ungeheure  Opfer  an  Gut  und  Blut  aui- 
eriegen.  Sie  werden  der  Mdnung  sein,  dniarlhe 

auch  durch  ihre  Kongresse  zu  beabsichtigen.  E: 
darf  aber  nicht  vergessen  werden,  dass  die  Vcr 
handlungcn  Ihrer  Kongresse  nur  einem  ganz  kleinen 
Teil  des  Volke»  bekannt  werden.   In  <tie  unge« 
bildetsten.  fQr  den  kricg^ischcu  Chauvinismus  dank- 
barsten ächichten  des  Volkes  dringt   von  Ihtm 
Vcfhaiuilungcn  wenig  oder  gar  nichts.  Deshal» 
ist  die  Aufklärung,  wie  sie  von  der  organbtertcn 
Arbeiterschaft  systematisch  betrieben  wird,  aucli  dir 
beste  Gewähr  für  die  Fussfasstmg  der  von  lhne£ 
im  speziellen  propagierten  Friedensidee.    Es  gehl 
mit  der  Friedensidcc  wie  mit  allen  anderen  ideellen 
und  materiellen  Fordonmgen.   Man  k.-um  sie  nicht 
aus  den  ganzen  politischen,  wirtschaftlichen  vod 
sorialen  Zusammenhängen  beransgrrifen  und  ihre 
Erfüllung  erwarten,   ohne  dass  die  andern  Fak- 
toren des  staatlichen  Tabens  sich  nicht  auch  we^rm- 
lieh  verändert    hätten  ....    Alle  Gcrechtigkenx 
fragen,  woni  auch  die  Friedensidee  gebort,  satf 
in  letzter  Linie  dctch  immer  nur  Machtfrascn.  Dant 
lässt  sich  nicht  rütteln.  Wir  sind  deshalb  der  .Va- 
sieht,  dass  wir  durch  die  Hebung  der  Lebenstagr 
der  Albeiterklane  und  unsere  Aufklänmig  über  aBe 
Fragen    fl'-^   öffentlichen   Lebens  unser   TeiT  n.r 
Durchführung  der  Friedensidce  mit  beitrag'-a' 

Verband    der    im   Vcrgolder-  zaä 
verwandten  Gewerben  beschäf tt|t«s 
Arbeiter  und  Arbeiterinnen  Dcutstti- 
1  a  n  d  s  ,    Zentralvorstand,    fieriin  NW.  5,  yti^ 
nackerstrassc  39. 

„Vertritt  die  Ansicht,  dass  nur  die  Deaeiligung 
der  kapitalistischen  Ge^-fll^  haftsordnung,  als  Ji- 
Wurzel  alles  Uebels,  den  Frieden  herstellen  wird. 
Das  erstrebt  die  Soöaldemokratie,  darum  ist  sie 
die  einzige  wahre  F^riedcnsgesellschaft.  Mögen  aBe 
gebildeten,  humanen  Kreise  sich  der  Sozial- 
demokratie anscbliessen,  dann  wird  und  muss  die 
Friedensidee  verwirididit  werden.** 

B.  Oaatarralch. 

Zentralverband  der  österreichi- 
schen Glasarbeiter,  Tiefenbacli  a.  dl 

D  e  s  8  c. 

»— 7-  Ja.  —  Sb.   Ist  uns  unmöglich. 
Sekretariat  des  Tonarheite r ver- 

bandes,  Wien,  V.  Schoabnumcntrasse  iix 

T— 5  a.  Ja.  5  b  Beteiligung  unsererseits  i^t 
für  jetzt  noch  nicht  möglich.  —  6.  Ja,  es  geschieht 
einigenaassen  schon  heute,  dieser  ICan^if  ntüssie 

jedoch  systematischer  geführt  werden.  —  7.  J«. 

Zentralfach  verein  der  Handsc  huh- 
und  Bandagenmacher  Oesterreichs, 
Prag. 

I.  Eine  möglichste  Annäherung  und  brüdei^ 
liehe  Vereinigung  aller  Völker  ist  unser  Ideal.  — 
3.  Eine  solche  Massregel  würde  unmöglich  durch- 
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zuführen  sein  wegen  der  überwiegenden  Macht  der 
Haute>Finaace  und  weil  sich  jeder  Staat  den  Weg 
aqmwaiüget  Aiileilien  venpcnen  würde.  Feiner 
kann  auch  eine  vor  Kriegsausbruch  aufgenommene 
Anleihe  zu  Kriegszwecken  verwendet  werden.  — 
3.  Leider  gibt  es  «renige  Staaten  in  Europa,  wo 
Völker  nicht  unterdrückt  werden:  Iren  in  Eng- 
land, Polen  lind  Dünen  in  Deutschland,  die  Slaven 
in  Oesterreicb  usw.  —  4.  und  5.  Ist  aufrichtig 
sa  wünschen»  aber  unter  kairiteliitisclier  Herr* 
Schaft  werden  diese  Bestrebungen  nur  Schein  luid 
Trug  bleiben.  —  6.  Warum  in  die  Feme  schwofen, 
wenn  dieselben  Ausbeutungen  so  nahe  sind?  — 
7.  Zu  allen  «Uesen  Punkten  stimmen  wir  mit  ganzem 
Herzen  bei. 

Verband  der  P  u  r  z  e  1 1  a  n  a  r  b  e  1 1  e  r 
Oesterreichs,  Karlsbad. 

„Der  Vorstand  mseres  Verbandes  erklirt  rieh 
mit  Ihren  H-str-bungen  im  Prinzip  einver- 
standen und  wird  nach  Tunlicbkeit  unter  seinen 
MitgKedeni  AMlbmag  üb«  das  von  Ihnen  An> 
geslrdiie  su  verbreilen  iochen." 

Verband  der  Mühlenarbeiter 
Oesterreichs. 

,iWir  stimmen  den  im  Vontebenden  ge- 
machten Anregungen  V  n  1 1  i nhattlJeh  bei, 
um  so  mehr  als  sie  ja  einen  wesentlichen  Teil 
des  sozialdemokratischen  Progranura  Uklcn.  In- 
dem mr  Sie  bitten  usw.'*' 

Verein       der  Kupferschmiede 

Oesterreichs,  Wien. 

„Der  Verein  der  Kupferschmiede  Oesterreichs 
ist  mit  diesen  Punkten  einverstanden,  nur 
bei  Punkt  5  b  kann  der  Verein  kein  Urteil  ab- 
geben, da  er  mit  dem  Eisen-  und  Metallarbeiter- 
verband  in  Verschmelzung  begriffen  ist." 

Sensenarbeiter-Fach-  und  Unter- 
stützungsvercin  für  Oesterreich, 
Waidhofen  a.  d.  Ybbs. 

„Sind  mit  Ihren  Bestrebungen,  welche  gewiss 
von  grossem  Interesse  für  die  arbeitende  Bevüllce- 
rung  aller  Länder  sind,  vollkommen  ein- 
verstanden  und  erlauben  uns,  die  vollste 
Sympathie  entgegen  su  bringen." 

Verein  der  Schmiede  und  deren 
Mitarbeiter  Oesterreichs;  Zentrale 

Wien, 

Kann  nur  im  Einvcistindnis  mit  der  Gewerk- 
scbaftdcommission  Oesteireiclis  solche  Angelegen« 
heiten  erledigen. 

Verband  der  Bäckerarbeiter 
Oesterreichs,  Zentrale  Wien,  VIl/i 
Kandlgaase  12. 

Kann  ohne  Anweisung  seitens  der  Gewerk- 
schaftskommiasioo  nicht  ableimoKl,  aber  auch  nicht 


He  J%mA''  ler  UrMni. 

Ich  erhalle  folgesde  ZutdurJA: 

Sehr  geehrter  Ilütr' 
Ich  besUUige  Ihnen  mit  gt(>sstetu  Vetgnfigon,  dass 
Ihren  Aasidten,  waldie  Sie  in  Ibier  Kdtik  der 
Umfridschen  Schtifl  Iber  die  Abiflsinng  assipiechan« 
durchaus  beistimme. 

Der  adinch  das  Schwert  geschätzte  Friede*'  —  wie 
«r  aneh  vielCMh  hOditdi  dargestellt  wird  —  ist  unter 
allen  Omstinden  tausendmal  besser  als  der  Unfriede; 
er  ist  das  Symbol  des  .Militarismus'  im  guten  Siene 
dieses  Wortes;  es  fragt  sich  nur,  ob  es  nicht  auch 
noeh  andsra  Iflttet  gth«,  durch  dis  derFkiade  libenso- 

gut  oder  besser  geschützt  werden  kann  sh  rfnrch  das 
Schwert  1'  —  Diese  Frage  ist  zu  bejahen;  ihre  grundsätz- 
Uehs  VemeuHing  Ist  dar  Standpunkt  des  „IfllilaiiMnii" 
im  Oblcn  Sinne  dieses  Wortss;  sAmt  sslhatfentlndlich 
können  die  Schwerter,  ganz  oder  (eilweise,  nur  in  die 
Scheide  fahrea,  wenn  jene  .aDderen"  Mittel  angewandt 
werfen  und  sieb  wirksam  erweissn;  darum  sind  Ah- 
rfistungs»  oder  Küsiiiogsstillstandsvetträge,  Abr6stuogs* 
formein  a.  dgL  an  sich  blosse  Redensarten,  welche  — 
soweit  sie  gatadesu  von  den  Regierungen  der  Gross- 
mjh>h*e  sdhst  ausgdisn  auf  Hinleigedanken  der 
allenncrkwürr1trste.D  Art  achliessen  lassen.  Wenn  aber 
jene  anderen  Uiilel  zur  Bet&tjgang  gelangen,  so  würde 
sich,  wie  Sie  es  mllimd  aasdrAAen,  ein  Rtsiungs- 
'  SlBMahd  und  weiter  eine  Abrüshug  ganz  auto- 
matisch roUriehen,  ohne  jede  weitere  besondere  Ab- 
machung, f&r  die  der  Xalur  der  Sache  nach,  wenn  man 
sie  hslbwegs  kiidseh  erwigl,  gar  keine  durch- 
greifende Formel  denkbar  ist,  weü  diese  Formel 
auch  da,  wo  nun  ihr  äosserlich,  zahleantissig  auf  das 
Sfriktesie  neehkonimt,  doch,  dem  eiganÜIchen  prak» 
tischen  Effekte  nach,  inuner  wieder  anf  die  vaneliie<- 
denstc  Weise  umgangen  werden  kann ;  ausserdem  aber 
ist  z.  B.  eine  Vertragsbestimmung  wie  die,  dass  »die 
gontrthenUn  nenn  Eiflndungsn  snf  den  Gebiete  der 
Zerst5nmgstedmik  nicht  mehr  verwerten  dtlrfcsn",  doch 
offenbar,  weni^tens  so  lange,  ah  e"?  fiberhaiipt  noch 
k&stujigen  gibt  und  die  . Zerstör ungstechnLk"  m  betcachl 
kanat,  sAUIg  unsinnig  und  dämm  vOlkerrechOich 
ebenso  imeulässig  ""ie  irprntlfinc  analoge  Bestimmung 
pzhralzechtlichet  Natur.  Sie  haben  also  durchaus  Recht: 
mit  den  AhrHstungSTertrlgen  isl  es  nidits;  dagegen 
ist  der  Wunsch  nach  Abrüstung  —  namentlich  wenn  er 
sich  auch  in  leitenden  Kreisen  regt  —  das  vielleicht 
alleretfrenUchste  Zeichen  der  Zeit,  aber  doch  aur  um 
deswillen,  weil  er  die  Hoffnung  erweckt,  dass 
allmihlich  sich  die  Michte  zu  Institutionen 
bereit  finden  werden,  welche  wahrhaft  ge- 
eignet sind,  nicht  die  Entwickelung  oder  den 
Portsehritt  der  Kultuswelt  anfsuhalten,  wohl 

aber  diese  Kn  trri  rVelnng-  in  Tnöp!ichst  fried> 
liehe  Bahnen  zu  leiten  und  damit  den  Völkern 

Iihre  Sistnngen  in  entsprechender  Weise  eis 
Bbeiflttssig  erscheinen  su  lassen;  dann  und 


Digitized  by  Google 


172 


DIE  FRIEDENS-WARTE. 


nnr  dino  wird  <^pm  Rfistungsfieber,  gegfcn  amu- 
kimpiea  aelbstTexsiändlich  eines  der  vomehioaten  Ziele 


kSnnen  ohne  alle  ausdrQcUicten  'nlrmati-^nalPn  F>st- 
MtzuBgan,  welche  theoreliich  für  ebenso  falsch  wie 
pnMiik  uwrirtMiw  tot  gAtm  bitwii 

la  grOtttar  Hochachtung 

Dr.  Scliliaf. 


Irlei  DDl  f  UcmiMeUiiiii. 

ünfriedUdi«  GodankMi  daca  Gtgpnetfl.*) 

Wat  ist  Krieg?  Krieg  ist  der  blutige  Kampf 
zwischen  ru  Gesellschaften  organisierten  menschlichen 
Gruppen.  Aiso  ut  der  Krieg  eine  anthropologtsche 
Ematämag,  da  iriadetMmntai  Errigd»  ia  dar  Sat- 

wicklongsgeschichle  rlrr  Cfsrüsi  baftcn,  ein  Werkzca^ 
in  der  Eotwicklungspolitii  der  Gesellschaften.  Da  jede 
ladiUche  Betrachtung  nicht  aach  Aensaerungsfoonen 
die  ErscheiaaBgea  treant  nad  vnliiBdBt^  loadm  aadi 

dem  fpo1iti5r)i  f^esprtJchen)  Aenssemnpsi^ecV  nni  nsch 
der  (eatwickluogsgeschichtUch  gesprochen)  Aeusseruogs- 
bedwitnng  ortdlt,  tat  te  EUat        MhMr  blatigea 

Gewalttitigkeit  xn  trennen  TOn  Zweikampf,  BQrger- 

krieg,  EinzclVaropf.  i«t  der  Friedensgedanfco  nicht  zu 
verbinden  mit  der  Möglichkeit,  innergeaeiischafüiche 


Wege  iri  erledig^pn.  Kriegerische  oder  unkriegerische 
Menschheitsgeschichte?  ist  eine  flbexgesellschaitlicb- 
ifHadMofneOadiaraidie.  das  vOtteipditiMli-iMMa- 
entwickluDgsgeschichtüche  Frage.  Das  ist  der  onpar- 
tttische  Geiadabodea  jadar  aachljchaa  Xriagsba- 
apiachnng. 

Dia  yaraaUsaaBffaa  laai  Kriage  (ftpanians 

Königssuche,  Transvaals  Anslinderfrage,  Diplomaten» 
gegeultsa  ofw.)  iaIeraBaiana  aar  daa  AaaikdoiaB« 

freund. 

WcIcbMi  poUtiscbaa  Zwack  hat  dar  Kiiat? 

Die  leitenden  Vplk^VrHse  empfinden,  dass  .die  Lage 
unhaltbar  geworden*  ist»  dass  die  latacasaaa  des 
Volkaa**)  tiaan  ISiätg  forden.  LabaaaiBtataasa 
des  Volkes,  Lebensbedürfnis  des  eiBsalnaa 
ist,  (lass  'las  Volk  eine  selbstSndiEre,  sirhwe,  einige 
Ueiellsoiiait  bildet^ .  dAst  diai  Zukunftaentwickiung^  daa 
Votkaa  aaaaidhtavoll  iat  Dar  LabeaairiBa»  dar  MiadM 
Unsterblichkeitstrieb  des  harmonischen,  rhTthmischen, 
charaktereigenen,  artfesten  Menschen  (also  des  nicht 
entarteten)  fordert,  mit  seinen  Gedanken,  Plänen,  Eigen* 


*)  Dar  Teifsim  4m  Boches  Jbkg*  lag*  Wert  dannf 
■elaa  AaricMen      Laiara      .ik.-W.*  klaml«gM.  und  die  Aa- 

cictit,  d«$«  CS  für  <5ie  I.eser  nicht  unintereMant  •«!□  V.mn.  zn  >«1i«d, 
wie  sich,  ia  diesem  Kopf«  die  Welt  iobIi,  bat  mich  verulaHt, 
den  folgeaden  Artikel  olue  KBmsg  hier  wiadanagabeB,  Dan 
aaSg«  aich  Jadar  aalke»  bilden. 

Der  Meranag aber  dar  .Ft.>W.* 
AaaerksnK:  (lebentfUü^e)  Gatellscbafteo,  Völker, 
an  Ustatediicde  des  Gradea;  bitr  kOiuMB  die  Aai- 


SfVinften  in  wesensgleichen  Men«!r>iea  fortnltbei,  4» 
ist  in  seinen  Volksgenossen.    Zogleicii  vniujt  da 
NiehlpUlialar.  data  aafa  ae  Jbitariifcaadai  SAH  ü 
wn-'terrntwirVl,?  aach  innen,  weiterwach.« e  ^ch  i-ü.-, 
Damm  will  er  sein  Volk  qoalUativ  uawtndefai,  ims. 
«m  «r  aa  qnaalitailhr  Mbaa.  Vtetaate  ia  EsM' 
das  ist  der  altruistische  *mH'H'i''*if*'iir|tliWi,  lv 
Ewigkeitssinn,  der  nicht  zu  Terwechseln  ist  mit 
selbstadcbtigen  Angenbiickaaltru ismns,  wie  ihn  Nonw 
aafSalla  89  dar  .MadaBa^Warta*  praUaaM  .(M» 
tit"!  dann  wird  unser  ewiges  Seibat  sich  btisn 
„Quantitit"  I  dann  wird  dies  Seibat,  die  Rmk,  da 
Sympathische,  Gate,  Edle  das  Fremde,  Niedert,  Cd- 
edte,  Barbaziselie  (immer  anbjektir  gaipiii*«) «» 
dringen.    .Quantitlt'l  ^ann  sind  diesem  Selbst  b  ' 
weite  fiatwteUnagamöglichkeiteo,  TrennoagntSi^- 
Mlaa  nad  danit  AwaleiemiSgUcliieitaB  nad  P^rtdd» 
mSglichkeiten  gegeben.    Die  Wnraela  stiecka  tn 
und  der  Baum  wirft  Samen,  aus  dem  Vielheit,  Neti«-. 
Ewigkeit  erwicbst.   Mancher  Samen  ist  scUedUtä: 
flOtt  aar  atafarigm  Boden  tmd  «ftd  sartretas.  Tk 
Boden  wird  eng;  fremde  Wesen  kOnoen  ladi  i: 
diesem  engen  Boden  nebeDeinaader  bestehea,  ji  tu 
dnnb  das  andere  baatdian   (Raihe   nd  GdR( 
Eidkn  and  Insekten):  nahverwaadfar  WaKs  hr  i 
essen    widerstreiten    ^irh.      Sc     ist    Bevcßiitl ! 
Zweck,  Entstehung  des  Kri^e«  —  oder  ob  a  ^ 
Spraeha  daa  PaOtfkara  aa  fadaa:  TTaa  wM  aa^ 
Landwirtschaft    tud    Ansfnhrgewerbe  geba 
dauernde  Sicherheit  mehr     Xlns    fehlt  die  naa 
oder  bodentümliche  Einheit  oder  die  &eie  tilin^  , 
sckaMialM  Bawagaaf   adar  dar  aaa|Mi|p  i* 

no'icn.  T''n?er  den  gegebenen  T.r;lirn;bedilipi{S 
m&saen  wir  unsere  Bedfttfiiiue  einschzinken  (w  ^ 
nicht  weil  hilft),  oder  wir  aiflaaan  daa  ZMOWr 
sjstem  einfahren.  NeinI  das  geht  aidit,  Wh  täc 
auf  elni'i  stolze  Zukunft  Terrichfen,  trSireDd  aJo 
Raum  genug  haben?  Diese  lialbin&el  besio«  ^ 
KaiaaBar,  «fr  laaucihaB  aia.  Habaa  die  Bnav 
darum  ein  logischwi,  gerechtes,  heiliges  Recht  mit 
Land,  weil  sie  dort  wohnen?  Das  ist  absnrd. 
erobern  das  Land!  Wehe,  wer  uns  >u  hiadenunft'' 
oder:  Hanla  labaa  vir  gat  nad  iMigaiairliBi*  Vt 

Zeiten  mtijsrn  "jirh  verschlechtem.  Sorgi  f3i  fü*" 
Kinder,  wie  «insere'  Väter  für  tms  sorgtea.  fts 
SuMB  «lid  üt  An%al>e  onaillglieh.  wenn  jetzt  iaa 
starke  Nebaabahler  aUe  Lebeosqnellw  blidhr 
nahmt,  die  unsere  Kinder,  unser  Selbst,  die  wir  ai 
unserem  Tode  bedOrfen.  Du,  femer  Vetisr,  (U)  ^ 
wir  einigen  aas  Ober  dla  WerkatatI,  du  UtaiW 
unserer  Kinder.  —  Nein,  ich  brauche  slles.  — 
Opfer  kostat  er  unserem  Volke.  GrOssere  Opfet  ^ 
der  enge  Frieden  von  uns  fordern.  Krieg!  —  0>d 
haltl  Wie  ma^ML  aa  IfiUlar  aad  Seholn,  vt»'' 
sich  atieitcn?  Sie  gehen  lur  GcseUschs/t  Dies"? 
ihnen,  was  Recht  ist    Was  ist  Re^t?  Du  iü  '<^ 


Die 
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üeberlegung  gegrfindete  GeseUschifisordBong  gibt 
jedem  das  Seine,  wie  sie  meint,  Anns  er  es  rcrdicnt. 
Das  GeseU  setzt  hier  über  einiges  Richtschnureo  fest 
•Ii  tän  KomproBii—  swiichen  den  nie  vOUig  tiaigen 
Geaelltchafleni.  Ebenso  (Analogie  iwischen  Gesell- 
sciuflerstreit  und  Geeellscbaflsstieit,  nicht  als  Ans- 
diackimittel,  sondern  als  Ueberzengungsmittel!  I)  wollen 
mih  vir  krtcB,  moffHWBf  wntiiAif^ra  Kvltwölkw 

eine  Orj^anisation  biMrn  und  die  niederen,  ,!:npr- 
logenen'  Kulturvölker  auX  unsere  organisationstähige 
StaiCi  h^tea.  Dann  wird  die  Ofgndistton  (Schieds- 
gtridri^MMiiiaehifl.  Wdlbond)  «otielMldn.  ^  die 
Pranzo-^en  nder  die  Engländer  NordOMrika  besiedeln 
d&cfen,  oder  ob  es  wohl  gar  nicht  Redit  ist.  d«ss  sie 
die  UBIBB  Indümer  in  Sewnmto  dringen,  wq  Homb 
keine  Zukunft  mehr  bMUit,  sie  wird  entscheiden,  ob 
Srid&frika  unter  burischer  oder  englischer  Volksherr- 
schaft eine  stolse,  rassige  Gesellschaft  wird,  sie  wird 
dttflbex  entscheiden,  ob  die  Deatschen  wie  bisher  ihre 
Kinder  lla  wettmUes  Rassenmaterial  fremden  Völkern 
abtreten  mflssen  und  keine  freien,  weiten  dentsch- 
ihnüchoi  Gesellflcluften  gründen  dOrfea,  wie  des 
heoligen  Bii^nd  VMer  in  den  Yeakme  da»  Itene 
mit  unbegrenzten  Mögllchkdten  schufen,  wie  die 
heutigen  Engünder  den  nenen  Tochterslaaten  den 
britischen  Stempel  aufdrücken,  dankbar  der  bravcu. 
MteU%w.  lieb  uierwtttadw  dcnUcbaa  Beinütehnng. 
Die  Weltorganisation  wird  daiOr  sorgen,  dass  die  be- 
rechtigten Vfilker  eine  eigene,  sichere  Zukunft  haben, 
dan  nene,  junge  Vfllker  eich  konsolidieren  können 
und  kein  VStketbcel  «itilBlit  Oes  voilbgrfmt  das  na- 
fehlbare  Kollegium  der  Schiedsgcrirht^räte  —  oder 
die  nnfehlhere  Volkaebelinuanng  oder  was  es  sonst 
•eil  Wer  swelMi  nodi7 

Ist  denn  der  Krieg  unfehlbar?  NeinI  Der  Krieg 
ist  nicht  unfehlbar.  Unfehlbar  aber  ist  die  kriep^e- 
rische  Entwickelungsgeschichte,  das  Werden, 
Zengea.  Sterben  der  Tttlkier.  Der  krieg^iadM  Leaf 
der  Dinge  richtet  Die  Kriege  sind  der  Richter  (wohl 
zn  merken  •  Ricbier,  nicht  Venirssrhcr  der  Entwickelung), 
Der  Fiiedens-Vülkeizichter  sagt:  Nach  Mentcbensetsang 
arteüe  idi,  daie  Mar  der  Zoetand  ewig  so  bleibt  oder 
so  geindert  wird,  dass  dort  die  nicjesen  die  Ent- 
wickelung der  Yank-f»prassp  in  Nor da;i;onka  nicht  stören 
dQ^DB.  Aber  4er  ^^eg  4  iir  orieiU  aa«h  dec4Mai>qh!t' 
Das  Volk  aiegt.  dai  aa  allen  XnUarflUgfcaltm  die 
harmonischste,  stärkste  Kraft  besitzt  Er  ist  die  natfir- 
liebe  Anslese  der  Völker.  Er  gibt  den  Tflchtigen 
RaoiB  SU  wachsen.  »  arbeiten,  neue  Rassen  zu  zeugen, 
vad  «r  Hau  dto  TOlkar.  die  elM  scbleoht«  Geaellaeballii- 

nrrfnnnq' ^laben,  ^lif  verdarbcTi,  in  r!pr  Frtf^e  verkOmmem. 
Der  Selbsterhaltungstrieb  der  Fähigen  wird  befriedigt. 
Oraag-Dtans,  Indianer.  Hereros.  Spanier  habaa  kefae 
Zukunft.  Die  Laagaamen  nad  die  Geeoakenea  t»- 
scbwanden  und  Terschwinden  ▼oc  der  (Mtiatiii(h^#ltf' 
Energie  der  HocbiraltarTölker. 

—  —  lA  Baal  bicr  abbvMlMi.  Bin  «techöpfen- 
dcr,  yntamatiacliar  Aafbaa  kaaa  biar  aldkl  gafobeo 


werden.  Leser,  die  sich  f&r  die  aedilidie  Seite  dieser 
Krieg^anpfpIp^TiVipit  iotcressicrcn,  verweise  ich  auf 
mein  populäres  Buch  «Krieg*  (Jena,  Costenoble)  und 
auf  a»bie  AaMtae.  die  die  eaHridEdaagegesdiiebiÜidie 
Seite  wissenschaftlich  beleuchten  nnd  die  zerstreut  in 
Zeitungen  etc.  erschienen.  Hier  galt  es  nur,  einzu- 
fahren in  die  Gedankenwelt  der  nationalen  und  rasse- 
bewnaatea  Eriegsverteidiger  und  der  »twickelungs- 
geschichflichcn,  aT  thropologischcn  Kriegsforscher.  Zu 
diesen  gehören  nicht  jene  Kriegsschriftsteller,  die  ihn 
ala  aioraliadca  Beaaemngtniltel  anr.  nicht  miaie« 
BiBg«B.  Nebeaalddid  iat  aaeb  dar  SlreÜ^  ob  bn 
Kriege  die  gesßnt^f^tpn  und  geschicktesten  Einsei- 
kimpier  mehr  Aussicht  auf  Erhaltnng  tiaben  ela  die 
mindarwaiHgaa.  Diaoe  gute  oder  lebtoebta  ladbridBalp 
ausleao  darf  mit  der  Völkeranslese  nicht  eaiMdiaelt 
werden,  was  leider  bisher  simtliche  Angreifer  gegen 
mtcb  taten,  woran  mangelnde  Beschäftigung  mit  den 
sacbliidieB.  d.  b.  eahrir.Wwngegoadaehflidiea  Grtaid- 
lagea  «dmld  sein  aac« 

 Noch  wenii'e  Bemerkungen:  Findet  eine 

fortschreiteade  Vereinigung  von  Gesellschaften  suit? 
Neiaf  BfaM  Tondeaa  aar  Eiabeil  ist  anraeitwaiae 
und  ortsweise  vorhanden.  Gesellschaften  einigen  sich 
nnd  entwickeln  sieb  zu  einigen  VQIkem  und  Rassen. 
Völker  und  Rassen  und  Gosellscfaaflen  trennen  sich  in 
ihn  fremden  Beetaudieile  oder  ealfremden  f^Vif^m«^*j 
ihre  Tellgruppen. 

Wie  hoch  sind  die  Kriegsopfer?  Die  Mcnschen- 
verltistberechnong  führt  hier  an  wait  Der  Deutsche 
becaUt  pc«i  Kopf  aad  Tag  aa  Wdcgald  4—5  P%. 
Die  ICriegskosten  dürften  fOr  einen  kommenden  Krieg 
zwischen  30  und  50  Pig.  pro  Kopf  und  Tag  schwanken 
(1/, — des  tXglicbea  DerchadiBittadakoiBaiBaa).  leb 
denke,  das  ist  ertriglich.  wenn  die  dreiaud  bllheMB 
(ah  das  Wehrgeld)  Alkohollasten  und  das  viele  andere 
unproduktiv  verwandte  Geld  so  leicht  ertragen  werden, 

Weiebe  Stellnag  bat  aaeb  aieiBer  Aaaiebt  die 
Friedensbewegung  in  der  Geschichte  der  geistigen 
StrßmnnE;(T  ?  Sie  ist  einer  der  l^titon  Sprossen  des 
Ideologentums,  wie  es  im  18.  Jahrhundert  blühte  und 
beute  aocb  Tonebaslidi  lai  Aaerebiiama  nad  biad> 
stOckwaiao  aocb  im  sonst  meist  nnideologischen 
Marxismus  zu  Enden  ist  (Rou9seaa,  Owen,  Fourier, 
Proud^oQ.  Kza^tkin^^iXoletoi,  Novicow  uaw.>.  Der 
StanMBiog  dar  Idoologea  warde  geheaaat  doreb  die 
Sonnenstrahlen  des  naturwissenschaftlichen  Entwick- 
lungsgedankens, der  das  bindende  Wachs  ihrer  Flügel 
erweichte.  Mit  realistischen  Entwicklungsgedanken 
maaa  aieb  Jede  Bewgaag  crfSlIea,  die  fracbtbar  aofai 
will,  muss  sich  die  Frif*t'.^^■;^pwegu^g  erfflllcn,  wenn 
sie  eine  produktive  Zukunft  haben  wüL  Halte  ich 
Kxiegaanezkenner  daa  fllr  möglich?  Ja.  wenn  ab  aUe 
ewig  -  IMedlicben  Ideale  nnd  den  Glcnben  an  die 
schiedsgerichtliche  Allmacht  miffnbt,  wena  Sldk  aof 
friedliche  Möglichkeiten  beschrankt. 

Brkeaat  die  nriedflnabovegung  die  eatwieklungsge- 
ichicbtHche  Stelltnig  toKdegea,  daiWeaenvonianer- 
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geieUsduftlicbAa  G«fichlea  und  interaationalai  Gerech- 
tigkeit, die  diiitwhdt  tob  imeigeidlichiMkhan 
Kimpfen.  Anpasstingen,  Auslesceinrichtungen  und  dem 
Kriege, erkennt  sie  dicnatürlichcnSchranken  ungebundener 
KriegsloBigkcit,  dann  wird  sie  dem  Weltfrieden  ein 
aataw  IAmI  vmriehaau  ein  nfff't**"**—  Itedi  eiii 
heute  sehr  aktuelles  Ideal:  den  Germancnfricdcn, 
das  Kriegs-Friedenskartell  der  starken  Getaumen  oder 
andi  aller  starken  Germanoidea  —  eder  mim  de  es 
Stdie  de*  «ntwi«U«iitaKeMhichÜielieii  KiiegtVUdee. 
von  dem  ich  hier  einige  ZQge  andeutete,  ein  fried- 
liches Bild  der  fortschritUichen  EntwicUnng  der  Rassen 
te  Mtien?  Entwicklang  eber  mnit  dria  eeia, 
and  von  keineai  Menscbenbefehl  dsrf  sie  ge- 
regelt worden.  Denn  bescheiden  mfissen  wir  an- 
crkennea.  dus  der  freie  Lauf  der  Natur  sidi  immer 
wieder  ds  obentar  Honeher  darehiiagt,  nad  dm 
wir  selbst  den  gidssten  Schaden  leiden,  wenn  es  ge- 
länge, ihn  zeitweise  v6Uig  ausnscbalten.  Anpassung 
an  die  Natur,  aber  keine  scbidlldMB  Hemdiaßageiflttc. 
Menieher  ondlUchter  bleibt  ewig  die  fibermenschliche 
Gesamtnatur  Helfen  können,  sollen,  wollen  wir  in 
unserer  Entwicklung.  Aber  das  Zepter  der  ewig 
waBdetodea  Eatwiddaag  der  aMaeÄBcbea  SeMca 
TeriDa);  nur  das  UnpersSaUclw»  da» Ewige.  dicAllnalur 
zu  halten  —  Bich  ihm  sn  gt«üsa>  iet  vemefaeB, 
weil  töricht. 

Halensee-Berltn.  Kleai  Wega  er. 

Randeiossen  zur  ZeilgeseUehle. 

Von  BertliB  tob  Sattaer. 

Ellieclian,  1.  September, 
▼idet  ist  in  den  leisten  vier  Wochen  veigelillas, 

r^ar  ;ur  Glossiening  in  diesen  Blättern  Anlass  pnbl; 
man  muss  j^er  mit  den  j&agsten  Ereignissen  beginnen, 
wen  diese  in  ihrer  Ffircblerlichkseit  and  in  ihrer 
drohenden  Bedeutung  das  Vorhergehende  fiberragen 
und  alle  Geister  im  Banne  halten.  Ich  meine  die 
Bombenezplosion  in  der  Villa  Sloijpin,  die  i:)rmordung 
—  dnrck  ein  jaagw  Ittdcben  —  des  Generals  IBaa 
ur.i1  all  die  übrigen  Attentate,  Meutereien  und  Raub- 
anfällc.  Verbredien«  Verbrechoi!  abscheuUclie  Ver- 
k!  toll  die  geriltel«  Welt  Ja.  insoiara  als 
Verbrechen  ist.  Denn  das  i  s  t  jctjt  der  Krieg, 
der  ausgebrochene  Bürgerkrieg  in  Rnssland,  Es  ist 
die  oBBUttelbare  Folge  der  Duma-Auflösung,  was  jetzt 
geadbieht,  und  die  aitlelbaxe  Folge  des  oaMligea  oet- 
aiiiliicben  Krieges;  vor  allem  die  Folge  jenes  all- 
gemein geltenden  Prinzips,  das  die  polltische  Welt 
beherrscht:  das  Prinzip  des  Zweckmordes. 

Neue  Kilfte^  aene  EiaBcktoa,  aeae  Ideale  —  sa* 
gleich  mit  den  neuen  tccbni>rhen  nn-l  wirtschaftlichen 
2nstinden  —  sind  in  die  Welt  getreten,  und  da  muss 
tte  aaa  »aeb  aenea  Methodw  legiert  werdea.  Uatei^ 
denen  aber  sind  die  alten  iai  vaUen  Gange,  und  wir 
achandeiBd  die  ZamaBwabtlldie  Büteclebea« 


welchen  alles  geweiht  ai,  was  auf  motich  gevotdaa 
Siaiea  rabt  Zam  donaaiaachaa.  an  hmkm  h- 
klärangen,  zur  ganzen  Leitartikclweisheit  ist  die  Satu 
wahrhaftig  zu  erschättexnd.  Man  kann  da  liclA  mk 
m  unbeteiligter  ObjAlMlit  vaAileibai  —  Mi 
rar  eiaeai  tief  lebBenlkbw  üoflllek  ind  «UiäA 

mit  nnft'fictlirV, 

Geradeso  wie  wir  Pacifistea  vor  Ansfanckta 
taiind-jepaaii^ea  lUegw  die  Piwilitiiiinlki 
vorausgesehen  haben,  die  sich  daran  knfipttcB,  paA& 
sehen  wir  jeut  <!ic  furchtbare  beginnende  Tn^iii 
des  russisch-iuasischen  Krieges  und  seiaer  Kkt- 
virkaag  auf  die  ftbrige  WeUl  Alle*  das  wln  n» 


Nebea  dea  poUtiite  die  MUariidMB  Sdn» 
niase.  Kanal  liat  man  sich  von  dem  Choc  übe  » 
Francisco  erholt,  so  bricht  über  Valpaiäüio  ein  i 
lichoa  Schicksal  herein.   Nun  ja,  so  gebt  s,  «tna 


Revolutionen  und  Kriege  muss  es  schon  Vist^: 
pr'>^cn.  Das  ist  der  einzige  Weg,  durch  wddiatc 
gchununten  Gewallen  sifib  bababrccbea  Ubm  ii 
falscher  Schlnsa.  Die  BiMBWte  und  die  wadtt 
Gesellscbaft  wci-^t  rinc  grosse  Verschiedenheit  ul  Ii 
der  letzteren  sind  swei  Krifte  tätig,  die  nniet  da  L'«- j 
knttta  aioiit  waHea:  yanaaft  nad  Gate.  Lriteata ' 
ale  aach  oben  nicht  geang  —  aus  deapMs 


KOaig  Bdnavd.  der  lidi  leUier  .Apedd  iti^  i 

dcus"  nennt,  und  Kaiser  Wilhelm,  Icr  it.  Möe 
Lager  bei  der  lUtik  dea  GeCecbU  die  Worte  ip» 
.Ein  Säbel  flibit!  Wae  dahiater  lal,  ob  Ba» 
Dngoaer»  IHiaMi  oder  Kütaadcre,  ist  einaleL  ^ 
Lanzen  nach  vom!  Immer  f^ürrh!"  —  Die«  b*^ 
Monarchen  haben  ^ne  Zu&anuaenknnft  g^abt.  '^<' 
dabei  benaAoaiBal  —  dattber  babca  dii  BMi 
wieder  ki^tmlg  k(nqaklar«rt  Man  km  M  ^ 
wisscTi  was  die  beiden  miteinander  gespnxteb^ 
aber  die  Zusammcrüiunit  an  sich  war  schon  statt 
Das  NiditnaamaMakoauBan  hatte  aoviel  ICmM 
hervorgebracht  und  war  auch  offenbar  die  Folg« 
solchen  —  also  war  das  Ende  davon  jedeniilu  ^' 
spriesslich;  oa  ivar  die  ottdeUe  Sokliaa  iDa* 
herg^angenen  englisch-deutschen  Vcrs  irauugslwi'^ 
Der  Wille  zur  Eintracht  ffihrt  Was  dalünta  iA  - 
Arbeiter.  BCtgenneister,  Journalisten  oder  KÖBi{t « 
die  FkaaadedHMbaad  tenal  1^ 


Ein»  der  gr5ssten  Zeitereignisse  bat  siti  ia 
Mate  Wedtea  aaUaogM.  m  dtf  flbiigen  WcK  » 

vri^u]-^^  Hcmerkt:  der  panamerikanische  KoBgrtO.  ^ 
ganzer  Kontinent  hat  sich  verbunden  otttti  da  1^ 
wortea:  Kda  Erleg  wegen  Eiatreibaig 

forderungen;    [keine     Kolonialcrobcrtm^eD:  Hasf^ 

ScbiedigerichL    Die  ZuknnCt  wird  ant  MÜn  '" 
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das  bedeutet,  ein  konlSdexierter  WeltteiL  Ob  sich 
•in  uiderer.  vid  VUtaam  Welttefl,  der  ftiiidf  ehelUidk 
aenriaaen  iit,  politisch.  Ökonomisch  und  moralisch  da* 
IflgHi  behaaptCD  kOnale,  d«$  ist  sehr  die  Frage. 

• 

In  dem  enroplisclien  Wettenrinkel,  Türkei,  Bel- 

gariCD,  Griechenland,  Mazed  nipn  donnert  und  blitzt 
es  besorgniserregend.  Eigentlich  wird  da  auch  Krieg 
geßhrt,  nnr  ohne  erklärt  »  sein  und  aUtt  R^imenter 
heinen  die  Kimplenden  BmSm.  Wakriich.  die  nen- 
organisierte  Welt,  wie  der  Paciflsmus  ^ip  erstrebt, 
braucht  Soldaten.  Nämlich  solche  Truppen,  die 
aberall  du  Sanben,  das  Masaakriem  hindern,  die 
aUe  Bedril^en  schfitsen,  alle  toll  Raufenden  ausein- 
andefreissen.  Das  wären  «ist  («cht  die  EdeUten  der 
Mationeagemeinsdiaft. 

a  • 
• 

Dia  Militärparteien  and  KainwiwfalwitaBtini  dtt 

Erde  brauchen  immer  einen  drobenden  Krieg  am 
HorisonL  Lange  war  n  Russland,  gegen  das  die 
Kadibam        inssante  gerüstet  sein  muaatan;  dann 

var'a  die  französische  ReTsnchelast,  dann  die  eng- 
llsch-franxösische  Fa^chodagefahr,  dann  die  engliscb- 

deatache  sogenannte  ächeelsncht  —  alles  das  hat  sich 
vttRogee.  J«M  wird  Ten  tetaReldiiidifittdIaaiseliem 

Antagonismus  gemimkelt,  und  die  militinschen  Federn 
scheuen  sich  nicht,  aolässlich  der  bevorstehenden 
dalmattBischenXManOTer  tolgendes  in  «ben  Wdtblalt 
(N.  Vi.  Prna«.  IS.  Ang.)  tu  aefavetben: 

„Ziehen  wir  irgend  eirpn  Kriegsfall  mit  einem 
Gienznachbar  in  Betracht,  so  isi  es  doch  einltMichiend, 
data  die  fitodlich»  Flotte  wcsht  untätig  bleiben,  aoodem 
trachten  wird,  nach  Ueberwindung  unserer  Seestreit- 
mittel Triest  SU  fiberfallen  und  an  der  dalmalinischen 
KQste  SU  landen.  Italien  wfirde  dabei  noch  durch 
den  Sdtwi«|«mter  Ja  CMtini«  wttMltlg  nalttstlttst 
weiden.* 

Und  das  zwischen  Alliierten,  dio  an  anderen 
Orten  nicht  genug  von  iiundesireuc  piäiüea  koonien, 
«Sdifriegemtw  von  ItaUeai*  Ist  Bbvigaiui  dae  bftbscihe 
Wendung  und  zeigt,  wie  sich  in  militärischen  Ge- 
mGtera  das  Schicksal  und  die  Zugehörigkeit  der 
VOket  spiegelt. 

Nun.  das  fisterrdcUsdi'ltalianisebe  Gespenst  mnsa 
auch  \'ci scheucht  werden.  Andere  Kreise  arbeiten  in 
anderer  Richtung.  Der  Mailänder  Friedenskongrcas 
atdit  vor  der  Ttr.  Italientsche  nnd  bBierteicWscIie 
Padtoten  kommen  da  sniumen:  all'  etta,  tentineUaf 


Ani  dar  Zeit 

JMmlritte  der  Sdüedageriekhkeweffung. 

Der  panamerikanische  Kongrcss,  über  den  ju- 
samTnenhängendo  Berichte  noch  nicht  vorliegen,  erweist 
sieh  seben  jetst  als  eine  ongeheore  PCrdemng  der 
ScMed^fBiichtsbarkeit.    Am  7.  August  akzeptierte  der 

Kongress  nach  einer  langen  Diskussiuu  mit  Stimmen- 
einheit ein  Schiedsgerichtsentwarf,  der  die  Zustimmung 


des  i^ongiesses  zu  dem  bcluedagerichtsprinzip  be- 
fcondet.  Am  8.  Aagnst  aabrn  der  Eengiaaa  mit 
Stimmencinheit  eine  Resolution  an.  die  dahingeht,  dass 
die  panamerikanischen  Delegierten  auf  der  nächsten 
Haager  Konferenz  die  Instruktion  erhalten  sollen,  jeden 
Vorachlag  ngonaten  eines  inlamationalen  Sddeda- 
gerichtgßberHritmiTnens  zu  ^interstülzen.  Auf  einem 
Bankelt,  das  dem  amerikanischen  Staatssekretär  des 
AeoHeren  am  Id.  Augnat  in  Bnenee-Aires  gegeben 
wurde,  sagte  dieser  n.  a.:  „Ich  bin  ein  Anwalt  der 
Schied'-pprirhfibnrteit,  Jrh  bin  ein  Anhänger  und  Ver- 
teidiger der  Vermittelung  und  aller  Maasnahmen,  die 
an  Steile  des  Krieges  eine  bfOilft  lud  venAnftig«  Be- 
urteilung zulassen."  Der  heimgekehrte  aSMSikaniSGbe 
Präsidentschaftskandidat  William  J.  Bryan  sagte  bei 
einem  am  30.  August  ihm  zu  Ehren  veranstalteten 
grossen  Meeting  in  New  Torbr  .Die  Stimmeng  su- 
gnnsten  der  friedlichen  l^eil*  gung  internationaler 
Strei'if^Veilcn  sei  im  Wai  I  sen  begriffen.  Wenn 
Amerika  den  Abschluss  eines  allgemeinen  Verlrages, 
wonseb  Streit^^tcitstt  der  Haager  Kbnfacns  oder  disem 
anderen  Schiedsgericht  zu  unterbreiten  wären,  vor- 
schlagen würde,  so  werde  eine  Reihe  von  Staaten  sich 
geneigt  finden,  dem  Vertrage  beizutreten." 

Biyan  erUIrte  es  femer  als  wtosdienswsrt,  dass 
in  allen  Fällen  Streitigkeiten  vor  der  KriegserklSiting 
oder  der  ErOfEnung  von  Feindseligkeiten  dem  Haager 
Tribnnat  unterbreitet  werden.  Desa  bemerkte  er;  .Je 
Uter  idi  werde,  mn  so  stirker  wird  meine  Abneigung 
gegen  die  TGtnng  von  Menschen,  und  ich  glaube,  dass 
unser  Volk  in  der  Achtung  des  Menschenlebens  der 
Welt  ein  Beispiel  geben  sollte.  Ich  lengns  es.  dsss 
unser  Schöpfer  je  den  menschlichen  Foctschritt  von 
gelegentlichen  Aderlässen  abhängig  gemacht  hat.  Vor 
einigen  Wochen  weilte  ich  in  dem  Geburtsorte 
Sbskespestes  mid  dsdite^  wetdi  tmgdumm  Yerinst 
die  Welt  erlitten  hätte,  wenn  Shakespeare  in  jugend- 
licher Begeisterung  in  die  Armee  eingetreten  und  auf 
dem  Scblachtfelde  getötet  worden  wäre.  Ich  wieder- 
bolft  se:  mdne  eiste  Botsdufl  von  der  Alten  Weit  ist 
eine  FriedensbotschafI,  und  ich  wrmschc.  dass  mfiti 
Volk  unter  den  Friedensstiftern  der  Welt  den  ersten 
Fiats  ebmebmen  mfige." 

Ell!  Krfüjg  ihr  Frivärnshen'iijHng. 
Dem  Heraxisgcber  diesjcr  Blätter  gelang  es, 
die  Redaktion  der  KftlnUchen  Zeitung  zu  veran* 
lassen,  einen  sacblichen  Artikel  über  die  moderne 
Fr'ulrnsbL  wegunp^  zum  Abdruck  zu  bringen.  Dieser 
Artikel,  „Wesen  und  Ziele  der  moderneD  Friedens- 
bewegung" betitelt,  erschien  als  Lettartilcel  der 
K.  Z.  am  13.  August  auf  dem  R;iuinc  von  ca. 
2Vs  Spaltt-n  jenes  Riesenformates  des  rheinischen 
Blattes.  Das  Erscheinen  dieses  Artikels  in  der  K.  Z. 
ist  von  vielen  unserer  Gesinntmgsgenossejd  als  ein 
Erfolg  unserer  Sache  bezeichnet  worden,  da  sich 
d'osfs  WeltWritt.  da^.  wie  bekannt,  mit  dem  .Aus- 
wärtigen .'\mt  der  Keichsregierung  m  regen  Be- 
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riehungen  stellt,  der  Frird^nsbewegung  gegenüber 
bislaog  ziemlich  ablelwend  verhielt.  Um  so  er- 
freulieber ist  es,  wenn  die  Redaktion  in  einer 
kiirzen  Vorbemerkung  zu  jenem  Artikel  |et<:i 
schieibt:  ..Die  \^eröffcntlichung  des  naclistchcndcn 
Aufsatzes  bezweckt,  weitere  Kreise  mit  den  mo- 
denen  Friedenabestrdnmgta,  die,  sofern  sie  sich 
von  ix)litis<-lien  I'nmöglit  hkcitcn  und  kosmo- 
pobtiscben  Schwärmereien  f reibalten,  sicherlich 
Förderung  verdienen,  bekannt  SU  machen." 

Der  Artikel  wurde  in  einer  grossen  2^hl  anderer 
Blätter,  die  ebenfalls  der  Friedensbewegung  bislang 
sehr  skeptisch  gegenüberstanden,  nachgedruckt. 
Vielleicht  ist  es  auch  als  dn  Erfolg  jener  Ver* 
öffentlichung  zu  bezeichnen.  wenn  jetzt  tlie 
„ScblesischeVolkszcitun g|',  ein  Zentrums- 
Organ,  einen  Artikel,  .Moderne  Friedensfreunde"  be- 
titelt (No.  vom  I.  Sept.),  veröffentlidit  und  dieaen 
mit  den  Worten  beginnt: 

„D ie  Zeit  ist  dahin,  wo  man  d>c 
Männer  lilr  Sondertinge  vnd 
Schwärmer  gehalten  hat,  die  von 
einem  allgemeinen  Weltfrieden  als 
etwas  Erreichbarem  reden,  und 
seiner  Förderung  ihr.  best  es  Wollen, 

.Wissen  «nd  Können  widmen." 

■ 

BtiaturtUm  Ytrtamm  dtr  FirMhauibetvcyung. 
Die  waadülndische  Friedensgesetlschaft  bat  im 
Auftrage  des  Schweizer  Fiiedensvereins  an  die  Schweizer 
KarcheakoHferenz  einen  Antrag  zur  Einffihrung  eines 
FdadMHsonBtages  fsstdll.  DlesBr  Anlng  ist  alt  dem 
Einweis  auf  die  in  der  Schweis  Torhindenen  anti- 
militaristischen  BeslrebuDgen,  .denen  gegenflber  aach 
der  Schein  Termieden  werden  miiise,  als  ontentütze 
man  solche  tmpattiotiseh»  und  TaleriaBdsfmdeibliche 
Tendenren",  abgelehnt  worden. 

Das  ist  ein  starkes  StOck!  Dieser  Beschluss  wird 
aber  mn  so  onbegrelf lieber,  als  der  Scbweiser  Fdedens- 
varSD  ia  Mmer  Generalversammlung  vom  13.  Mai  d.  J. 
za  Aarau  gani  energisch  gegen  die  antimilitaristischen 
BestrebuQgen  protestiert  bat.  JJass  die  Schweizer 
Geistlidikeit  so  wenig  Ton  der  Priadensbewegmig 
weiss,  dass  sie  sie  mit  der  aoütniütaristischen  Be- 
wegung kurzerhand  La  einen  Topf  widU  gezeicht  ihr 
niebt  an  Ein«  and  dar  S3xdm  atnbiirlidi  »icbl  snm 
YortdL 

Der  Evperanio-Kongrus. 
Ffinfliundert  Dd^erte  aus  17  Ländern  nahmen 

.in  den  Beratungen  des  II.  Uitemationalen  Esperan 
tistcnkongresses  teil,  der  vom  28.  August  bis  zum 
4.  September  in  Genf  tagte.  Der  Kongress  be- 
schlosä  u.  a.  die  Errichtung  eines  ständigen  Se- 
kretariats in  Paris,  dem  die  .Xufg.ibe  zuteil  werden 
soll,  die  künftigen  Esperantistcnkongressc  zu  or- 
ganisieren, und  der  Bewegung  als  Zentndstdle  su 
dienen.    Es  wurde  femer  bescblossen,  in  allen 


grosseren  Zentren  Konsulate  zu  errichten,  die  kom- 
meizielle  imd  wis&enachaftliche  internationale  Be- 
siehungen mit  Hilfe  des  E^>eranto  vermitteln  sollen. 
Der  nächste  Kongrcss  soU  im  nächsten  Jabre  in 
Cambridge  stattfinden. 

OffiMidb»  MiOeld. 

Ein  Zeitungstelcgramm  berichtet,  dass  die  öster- 
reichisch-ungarische Botschaft  in  Petersburg  beauf- 
tragt  wurde,  dem  Ministerpisi«denten  Stolypin 
die  E  ntrüstung  der  Mtefteichischen  Regierung 
über  das  gegen  ihn  gerichtete  abscheuli-  he  Atti-nf  it 
auszudrücken.  Sehr  schön  I  Hat  man  aber  jemals 
etwas  davmi  gebört,  dass  die  österreichisdi-vnga- 
rischc  oder  eine  andere  Regierung  ihre  „Ent- 
rüstung" über  die  seitens  der  russischen  Regierung 
an  ihren  Untertanen  verübten  Attentat«,  itt>er  die 
Pogroms  in  Odessa,  iQaw,  Biabistock  usw.  oder 
über  das  Bhitbad  vom  21.  Januar  i(>o^  ausgedrückt 
hatten?  In  solchem  Falle  heisst  „Entrüstung"  nach 
dem  diptomatischen  Komment  „^ouscbunc  in  die 
inneren  Angdcgenbdten  dnes  fremde^  Staates**. 

* 

Ein  Land  ohn«  Krieguchulden. 
Am  38.  Augast  machte  Sir  William  Mu* 

1  o  c  k  ,  der  frühere  Gencralpostmcister  Kanadas, 
aiilab&lich  der  Eröffnung  der  kanadischen  Aus- 
steliimg  in  Toronto  folgende  beachtenswerte  B». 
merkung: 

„Unser  Kanada  ist  das  einzige  Land,  das 
nicht  die  Last  schwerer  Krieg»chulden  trägt, 
die  es  von  früheren  Generationen  geerbt  bat. 
Möge  CS  immer  so  bleiben.  Wachen  wir  sorgsam 
über  jede  Tendenz,  die  zum  MiUtarismus  neigt, 
denn  w  wissen,  dass  Vorbereitungen  für  den 
Krieg  zum  Kriege  führen.  Bleiben  wir  inomer 
eingedenk,  dass  auf  Gottes  schöner  Erde  Ka- 
nada der  einzige  Zufluchtsort  ist,  wo  der  Mensch 
binkommen  kann,  ohne  für  die  Siinden  der 
Vorfabren  saUen  zu  müssen." 

* 

Die  FriedaufantUikenn*) 
In  der  Sammlung  .Grossstadtdokvmente", 

die  einem  ernsten  Zweck  dienen  will,  veröffentlicht 
eine  Frau,  die  bisher  den  Ehrgeiz  hatte,  ffir  ernst  ge- 
bsiten  sn  werden,  das  nschstebende  seichte  Gewäsch 
fiber  einen  angeblich  bestehenden  Typ  der  «lUedflna« 
fanatikerin".  Das  Zeug  ist  zu  dnmm,  zu  oberflSchlich, 
als  dass  es  widerlegt  zu  werden  brauchte,  es  »ei  hier 
nur  als  Musler  flir  jene  Gedukcnanml  wiedergegeben, 
die  selbst  in  .gebildeten"  Kreisen  Deutschlands  in 
bemg  aaf  die  Friedensbewegung  noch  vorheixscht: 

»Die  Fiiedensfanatikeria. 
Sie  Ist  btt  Gnnd«  «bm  taiagniaeha  N^,  ^ 
ihre  .Friedensarbait*  bMNgt  wb  dnr^wag  in  pokoy^ 

■5  Aus  .BilderstHrmer  in  der  Berliner  Fnnenl: --.i  ur.g*. 
VoB  Dr.  Ella  Maoicti.  Sunmlsng:  Qrosnlsdt - Dokomaat«, 
BmAK.  BhIJbHW.87.  lamm,  yi— mo  BnUlM. 
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sehn  Bahnen,   im   Kampf   p^fpcri    Apn  Krifg.  Das 

dxobande  Gespeost  des  Kriege«  sieht  sie  laitaucben  in 
jcdm  pattloliMluB  P«tt,  in  der  Fd«r  dM  GedtolMKW 
einer  Errongenschafl  auf  dem  ScUmUUM*,  bx  KrisfOC- 

fsttspielen,  in  Schlachtenbildem  usw. 

Spricht  man  ihr  Ton  Heeresreoiganisation  oder 
PlottCBTetmehnmg,  so  wirkt  das  «nf  ihre  Phantarif 

Ging«  M  BUih  Uir,  so  wOrden  in  den  Scholen  die 
Rinder  niemals  so  etwas  Scheussllches ,  wie  rom 
•Kampf  um  Leiptigs  Walien"  oder  von  der  Kapitolation 
von  SodiB  an  Miou  bokoHMU» 

Die  patriotisfbf?  Lyrik  eines  K?irnpr.  Arndt, 
Schenkender^  Fieiligiath  ist  ihr  das  Keuaxeichoi  einer 
BubinnopoAe.  Wtr  Ixgoadwle  Htlonato  Gerinnung 
brandet,  bekommt  das  Pridikil  «Hofiwrde"  luerteüt. 

Warum  wirft  man  diese  p^an^e  Poesie  nicht  zum 
alten  Eisen?!  Sie  reizt  Ja  doch  nur  uoaere  so  überaus 
friedtetigMi  ÜMklMnl  DwiHch1«d  fal  Umliavpl  das 
Land,  das  immer  reizt,  das  durch  seine  starken 
Rflstnngen.  sein  Vorbereitetsein  auf  alle  llSgUchkoitai 
gmdoan  provokatorisdi  «itkt.  Dar  MOitninM«  lit 
die  Quelle  oUm  üoMi.  Wo  «r  handit»  tot  «Um 
noch  Rdrbarei. 

Deutschland  ist  flberhai^t  kein  Kulturland,  oor 
ein  lOlilIntnt  Wo  die  denlKlMn  Soldaten  bin- 
komaen.  Terüben  sie  Unfug  nnd  Roheit.  Das  wissen 
wir  lur  Gcnö^p  aus  den   berühmten  aHuanenbriefen". 

Und  nun  vergleiche  man  mit  diesem  »zurück- 
geldUbencn*  Dontscihland  UMOfe  MkiUMntBata»  vor 
allem  Fmr.kreich,  England;  ii-  blnhen  die  «Seignnngon 
der  Friedeaskultur"  in  rptirlicc  Knllel 

Die  Friedensianatikeiin  ist  nalQrlich  zugleich 

land"  kennt  sie  hauptsn-h;i rb  von  den  daselbst  ab- 
gehaltenen Friedenskongressen  her,  Ton  denen  sie 
keinen  mlwl  und  wo  Immer  die  iribnUcben  Typen 
auftauchen,  am  steh  an  den  niinliche»  Phnten  so 

begeistern 

Auageatattet  mit  .köstlichen  Anregungen,"  siebt 
sie  dann  weiter  und  orakelt  dnt  Wodken  apUar  Iber 

das  gleiche  Thema:  .dass  der  Frieden  schöner,  edler 

nnd  erbiulicher  ist  als  der  mSimermord»?n(1e  Krieg." 

Die  Friedensfanatikerin  ist  zu  Hanse  in  der  ganzem 
BraadMMBlteatnr  der  Madenaliga,  In  rtariUdan 
Kongreaeberiehten,  daa  Bn^  der  Snitner  .Die  Wallen 
nieder!"  kennt  sie  tum  Teil  auswendig;.  Fremd  ge- 
blieben ist  ihr  nur  eins:  die  wirtschaftlichen  V«- 
•Mltelaae  dea  Laadaa,  fa  denan  Siira^  ala  adoaibi, 

nnd  die  geschichtlichen  Dcdingiingen  seiner  Existenz. 
Mit  «Geschichte"  befssst  sie  sich  Oberhaupt  nicht 
gam  nnd  dieaen  Zug  teilt  sie  mit  manchem  politi- 
adian  Agitator.  Dia  Geschichle  ist  ein  unbequemer, 
strenger  Lehrer;  er  unterbindet  die  Pfaiaaa.  Dnd  da» 
von  lebt  doch  die  Friedensfanatikerint 

Dar  rechthaberische  Jon.  mos«   die  fehlenden 

Kaaainliaa  «caadaa. .  Qnt  Kirachen  eeaea  ist  aoit  der 


Dame  aaUan;  sie  spricht  meistens  im  IfnMniandoafl 

od  Teracb<et  das  Votijüiante  Auftreten. 

Fügt  es  Sich  so.  dass  »ie  an  die  Spitze  eines 
Yeceina  kommt,  ao  gibt  es  in  dieaem  Verein  aebr  bald 

.Krach".  Das  Friedchn!tr>n  im  kleinen  Kreise  fSlU 
schwer,  deshalb  betreibt  man  die  Sache  lieber  im 
grossen  SKI!* 

Der  LordkanzUr  über  die  Bezidmngm  tum  Audande. 

Im  National  liberal  Club  hielt  der  Lordkanzler 
am  11.  JaU  aiaa  Sada,  ana  der  die  naebataliandan 
Worte  besonders  herrorgehoben  werden  mögen: 

.Wir  mflssen  uns  auch  die  Besiehnngen  zum  Aoa- 
Unde  Tor  Augen  halten.  Wir  Llbanla  wardon  Ton 
unseren  Kriilbani  .KoaaMipolilMi,  Fnnada  Jadaa  an- 
deren Lande-;,  nur  nicht  de«  unserigen",  genannt. 
Dam  iat  nicht  so.  Wir  sind  die  Freunde  unseres  eigenen 
Landaa  anarat  vad  vor  dlcB  (Beifall),  aber  aa  iat 
nichts  wert,  ein  nationales  Gesichl  m  besitzen,  daa 
nicht  sein  Auge  Obpr  die  Grcnren  dor  eig^oncn 
Nationalität  wirft,  (liurt.  hört!)  Wir  wünschen,  da&8 
unaer  Laad  mit  anderen  Linden  im  eigenen  Intes^ 
esse  befreundet  "^ci.  'Warum  sollen  wir  nicht  be- 
fretmdet  sein?  Ich  rermag  keinen  Grimd  zu  entdecken, 
der  una  von  irgend  einem  Lande  in  fdndlieher  Weise 
trennt.  käme  dagegen  viele  Grflnde,  aus  denen 
wir  ihre  Preundsrhsft  pflegen  sollten  !^-.rift  tritt  in 
einem  seiner  denkwürdigen  Theaterstücke  gegen  die 
Abodaffna^  daa  Clurlsteatams  ein.  Nadhdau  er  eine 
Anzahl  Grfnde  dagegen  geltend  gemacht  hat,  führt 
er  als  letzten  an,  dau  nach  der  Abschaffung  des 
CShrlatentnma  die  Vanda  «n  1/4%  fallen  wArdoi. 
Swift  hat  diesen  Grund  atab  zu  guter  Letzt  aufgespart, 
weil  seine  Znlifirer  ihn  TermotUch  fBr  den  schlagendsten 
and  Qbersetigendstfln  gehalten  haben,  auch  er  wolle 
ibaen  mltlab  ainaa  ilakaWachatt  Gnadaa  zeigen,  waa 
.streiten"  bedeutet  Zwischen  1898  und  1905  sind 
britische  Konsols  um  20^0,  russische  Qber  30^/o  ge- 
fallen, in  dem  in  dieser  Hinsicht  gemissigteren  Deutsch- 
land aar  an  «riAnad  die  Foada  Spaaiaaa  oad 
It^^tien;,  die  beide  den  Militarismus  abgeschworen 
haben,  jede  um  15%  gwtiegen  sind.  Ich  führe  dies 
ala  ein  Aigamaat  im  Siaae  Swifta  an. 

Ein  anderer  erfreulicher  Punkt  sei  der,  dasa  in 
den  letzten  Jahren  sich  die  Beweise  fflr  die  inter- 
oalionale  Kooperation  gemehrt  hätten.  Er  erinnere 
an  die  hochbersigen  Beaflhangen  PrWdaatRoeaavalla 
für  die  Beendigung  des  russisch-japanischen  Kriege 
und  deren  ausgezeichneten  Erfolg.  Er  erinnere  an  die 
Algedras-Konfiuetti.  wo  eine  acbwierige  und  vielleicbt 
geflUirliche  Vkago  daxdi  ein  Eiaveiatiadaiia  gdfiat 
wurde,  das  man  vor  zwaniig-  Jahren  niemals  hätte  er- 
warten können.  Es  seien  freundschaftliche  Beziehungen 
atft  daa  VaiajajgtaB  Staaiaa  aad  Fkankraicb  baigiO' 
stellt.  Er  adw  nicht  ein,  warum  man  damit  aufhören 
solle,  and  warum  England  nicht  mit  Deut^cblnnd  und 
Rassland  ebenso  vorgehen  solle,  (ileitiil.;  Dann  sei 
di«  Hamas  KottlBraBB  da.    Bina  aokte  KoateaM 
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habe  Tor  tieben  Jahren  stattgefunden,  und  sie  solle 
wieder  stitlfinden.  Fr  ^ei  «icber,  sHe  lufften,  sie 
wfirde  sn  einer  vermehrten  inansprurtinahine  der 
ScüadiBeridil«  vad  dmr  Vwmiartiiriif  dar  Rlstunian 


Aus  Seriyewo  wnrde  unterm  12.  Jnni  gemeldet, 
der  Stellvcrtrefer  des  Generalstabschefs  Grafen  Beck, 
FeldnarschalUeataant  Potior ek,  hielt  bei  der  Jubelfeier 
dn  Onlta  Beck  da«  uiMbBMn«g«ode  AaspndMb  in 
der  «r  b^onte,  daaa  das,  was  der  Generalstab  ge< 
worden,  ausschliesslich  das  Verdienst  Becks  sei,  und 
fuhr  fort:  Wenn  Graf  Beck  bisher  nicht  das  GIflck 
ZBtea  gtnrardMi  lat,  all  obenter  VtHaa  eteet  Sdilneht 
die  Pröchte  seiner  Arbeit  zu  genie^sen,  bu  möge  ihm 
Gott  dQch  den  Tag  erleben  lassen,  an  dem  die 
Anee  md  der  Geneneletib  io  erfolgreidieB  Untigen 
Ringen  die  Schuld  gegen  den  obersten  Kriegsherrn 
und  gegen  den  Generalstabschef  abtragen  kann.  Daxs 
sei  der  höchste  und  bette  Wunsch  des  GeneralsUbes 
tm  hewügea  Tat». 

Eine  bemerkenueerte  Ermahnung. 
Joetimt  Dr.  Stranti  Bevfin  tadelt  in 
der  Deutschen  Juristenzettuitg  vom  i.  Sept.  das 
Kehlen  der  Schiedsgerichtsfrage  im 
Programm  des  J  uri!»tentage$.  Wer  hätte  früher  das 
Felllea  dieeee  Pp^gnuampeaktes  fttr  die  Beratuagen 
eiacr  |urätiacheB  KSrpenchaft  venaiMt? 


Aus  der  Bewegung. 

15.  Wettfritdenskonffras  in  Mailand. 
Detailliert«»  Programm,  abgesehen  von  einseinen  un- 


Freitag,  den  14.  Seplen'rer  \  ^0f>.  nbcnrh  Uhr:  Empfang 
im  Garten  der  Villa  Reale  ^Falestrostraaae).  Ein- 
bdaag  der  .Soeiett  btenailoaele  per  h  Paoe- 
Uaiaae  lombarda"  su  Ehrea  dCrKougrcssmItglieder. 

Samstag,  den  15.  Sep'emher,  moipi^ns  9  riir  Offiiielle 
Eröffnung  des  Kongresses  in  dei  VüU  Kcalc.  £r- 
nennnng  des  Frtsidentea»  det  Koogretabareani  und 
der  vorberatenden  KomniiilfliBeB.  F^tetleliBDf  des 
definitiven  Programms. 
Nachmittags:  Arbeit  der  Kommissionen. 

SoBBtac,  dea  16.  Sepleaiber:  Axbdt  der  Koouaitaioneo. 
Der  Nachmittag  ist  fr^i  rnm  Besuche  der  Museen, 
der  Galerien,  der  Deukmller  und  der  Ausstellung. 

Abeadt  7  Ufer;  Baaken  dea  Ddeglettea  aad  den 
«ntwftrtigen  AnUaien«  däi|abolca  von  dn  Belifliden 
von  Mailand. 

Montag,  den  17.  September,  morgens  9  Uhr:  Flcoar- 

«ttsoag.  PoUdache  AktasUtltea. 

Nachminags  2  Uhi ;   Plenarsitzung.   Berfellt  der 

Kommissioo  öber  die  Erziehung. 
Dienstag,  den  IS.Septtaiber:  Aaaflaf  laden  1 


Mittwodu  dA  19.  September,  morgens  9  I7hr: 
silzunpf     Programm  «5er      Tlaa^cr  Künrcreoz. 

Nachmittags   2  □hr:   Fienaisitzung.  Bestätigung; 
der  »ehkidagerichtlkiien  Uite&e.  —  Aadttre  Fragen 
des  iotemiitionaleu  Reckte,  dngastcUt  dnrdi  dto 
jorietiiclie  Kommiasion. 
DoaaeielBf .  dea  30l  September,  morgen«  9  XJtt : 
Sitzung.  Beziehnagea  nfliifliea  dea 
der  Arbeiterbewegang. 

Der  Nachmittag  ist  £rei  suz  tiesichtigung  der  Stadt 
oad  der  Aaeilelkmg. 

Abends  9  Uhr:  Empfsng  der  Kongreastcilneluner 
In  Castello  Sfoisetco.  (Eialadnac  dar^  die  Be- 
hörden.) 

FMteg;  dea  21.  Sepleaiber,  aMX|«t  9  Vht:  Pkaas» 

Sitzung.    Revision  det  Ko-ngTessreglcrnrnt^ . 

Nachmittags  2  Uhz:  EtKmso.  Va^tchiede&es. 

Abende  9  tJbr:  Dteiaalieriie  AbeadealetfcdiaBg 
ia  eiaem  noch  zu  beeÜMaeadea  Theater.  Ea  wird 


n.  a.  ein  Zweiakter  von  Charlea  Riebet 
werden.:  »Der  Friede  und  der  Kneg'. 
Seiaelec.  dea  32.  S^tanbei;  aMWfeae  9  Dhr: 
Sitzung.  Unvorhergeseheaee.  Ort  det  14.  Kl 

Aufruf  an  die  Nationen. 

Aboids  7  Uhr:  Schlnnbaakett. 

• 

Bichard  Fddhaua 
hal  ani  17.  Aqgul  eeiaea  60, 
deutschen  ftiedeDefreaade  flbctreiehten  ihm  eine  Adresse 
i!Di!  eine  Ehrengabe  im  Betrage  von  1500  M.  Die 
Schweizer  Friedensfreunde  liessen  ihn  dnrch  eine 
Depatellea  einen  eObetaea  Pokal  fibeneichea.  ZaU- 

reiche  Girickwunscbsckieibpii   und  Pepe^rhen  aus  ver- 

schiedenen  Ländern  trafen  ein.    Das  Arbeitszimmer 

dei  JobOai«  trar  mit  dea  eingegangenen  fnniara 

spenden  in  einen  Garten  verwandelt.    In  einem  Brief 

an  seine  Freuu  i  •  iajikt  Feldbaus  tief  getfiblt  über  die 

ihm  zuteil  gtiwordenen  Ehrungen. 

e 

Nobdkomitee  dea  noneegüchtn  Patiammta. 
Am  14.  Juni  nahm  das  Storthing  die  Wieder- 
waU  dea  Nobelkonüteet  vor.  Pfa  die  Hatnleumlei^ 
ausscheidenden  Mitglieder  Löviand  und  BjCrnson. 
wie  für  den  verstorbenen  Minister  Steen  waren  Nea> 
wählen  vorzunehmen.  Minister  LSvland  «aide  wiadei 
geetfbl«,  ea  SMUe  iSOmiOBe  aad  Steeae  tnleB  Ftal 
Hagerup  und  der  Storthingprä'?iHeti!  Berner.  Die 
Neuwahlen  gelten  von  19^)7— m2.  Als  SnppleulcB 
dei  Keniiee*  werdea  ür  1909—1909  die  Depattelea 
Jorgen  Xaadie«,  Brandt  aad  Prot  GJelsTik 
gewiUl. 

Ungaritdier  Fricf^r'nsvirnv- 
In  der  am  5.  Juni  unter  dem  Priaidtum  Karl 
ZipemoTBxkys  stattgehabten  AaHdtnMdtfnaf  werde 
der  aea  koaetflaierte  Ausschnss  begrüsst  und  an  Stelle 
des  demissionierenden  Kassiers  Julius  De5V,  der  noch 
die  Schloasrechnungen  und  das  dieqifarige  Budget  vor- 
gelegt nad  des  Abeolatonin»  erihiliea  keHe. 
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stattfindenden  XV,  internationali"'!!  FricdensVongresse 
worden  General  Stetan  Tuxr,  Geaewltekrtfit  £diisrd 
Gvffitf  md  PkM  Btel  Z^ttnovHkj  ddmtart«  Dv 
AuMchnas  Castle  hieraaf  den  BeachluM,  im  Wege  eioer 
DepnUtion.  deren  Mitglieder  Staatttekretlr  Michael 
Zailtniiky,  VixepiiaideiU  Karl  SUpetaovtiky,  General- 
Mknlh  Bdoifd  Gs^gify  SduilUBlm  Dt.  Engen 
VAir  aen  werden,  dem  Unterricbtaminiater  Graüm 
Albert  Apponji  ein  Memorandum,  betreffend  die  Ein- 
führung des  «Friedenatages",  flberreichen  in 
iMMn.  Zun  Sddum  ward«  teAaliif  dMQaami- 
r.fkT^'.Hr-'.,  h(>trcfl^cnd  die  RadiklkB  ilfir TtirfiiiHMiiwIni 
zur  KeiiDtnis  geaomnwa. 

r 

Ohiet  dMlacAer  ArbeiUr  m  im  MmSUniw 

Frkdenshfyn^fri'st. 
In  »einer  Sitiung  vom  20.  Auguat  d.  J.  faiste 
das  Bureau  «1er  Deutschen  GeweÄtciaiiie  (Hinein 
rhincker)  den  Beschluss.  den  Friedcnskon- 
gress  in  Mailand  durch  eine  vom  Abgeord* 
neten  Kart  Goldschmidt  vorgelegte  Zustim» 
mungares<rfution  zu  begrüssen.  Der  ZeaOaliat 
der  Deutschen  Gewerkvereine  hat  hiermit  dt'»  von 
sefakem  Bureau  ihm  zur  Annahme  vorgelegte  Re- 
8«l«tiea  eittstimmig  bescMeescn  md  den  Her» 
ausgeber  der  Friedenswarte  ersucht,  diese  drm 
Mailänder  Kongress  zu  überreicheii.  Die  Reso« 
luttoa  hat  folgenden  Wortlaut: 

„Der  Zentralrat  der  Deutsche» 
Gewerkvereine  (Hirach-Duncker)  in 
Berlin  sendet  im  Namen  von  130000 
deittaclieii  Arb«i«ikelimern  dem  XV. 
Weltfriedenskongress  1906  in  Mai- 
land seinen  Gruss  und  spricht  ihm 
aufrichtigen  Glückwunsch  aus  zu 
den  BestrebttttgeAf  den  V&lJcerf ri««- 
den  zu  fordern.  Es  ist  sein  Wunsch, 
dass  die  zwischen  Völkern  ent- 
stehenden Differenien  künftif  nie- 
mals mehr  auf  dem  bltttig^a  Wage 
des  cnt<»i?tzlichen  Kriejyes,  sondern 
einzig  durch  ein  iotcrnationales 
Schiedsgericht  snm  Ausgleich  ge- 
l>racht  werden. 

Es  istferner  der  Wunsch  des  Z%n- 
t  ralrats,  dasa  es  allen  Friedens- 
I  reunden  der  Well  gelingen  möge, 
die  RcgfifTungen  und  Parlamente 
davon  zu  uberzeugen,  dass  in  der 
ungeheuere  Summen  verschlingen* 
den  R  iis  t  u  n  gakonkurr  e  n  z  ein  Still- 
stand eintreten  nnss.  Das  Haager 
Schiedsgericht  soll  die  Bedingun- 
gen hierfür  so  formulieren  und  fest- 
legen, dass  Misstrauen  nicht  mehr 
roöglichistunddieVdlkerunge  stört 
alle   Kr&fte    widosen  können  dem 


Fortachritt  dea  G«lat«a  und  ihrer 

trirtachaftlichen  Wohlfahrt" 

Oaa  Bureau  des  Zentralrnta.- 

I,  A.;  F.  Neustedt  " 
* 

Der  Preis  Narrig$e  TM&OuM. 

Das  Prdsrichter-KoUegium,  bestehend  am  den 
Renran  Hogdaon  FMtt,  En^  Aiaand,  Udo  da 
Mootluc,  William  Marcussen,  Henri  Laibntaint 
tmd  Michel  Revon  liat  folgeada  Emscheidunt 

geOUt: 

Eialar  Piuia  un  Vierte  vmi  tfoo  F^rca«  Hen9 

Duplessis,  Notar  in  Rcrmrs  Ferner  je  300 
Francs  dem  verstorheneD  Herrn  A.  Vavasseur 
tat  Paria  und  Hccm  Jacqnea  Dumaa  in  RetheL 
Je  aoo  Frcs.  den  Herren  Harry  Hodgson  in 
Yorks  und  dem  Herrn  Dr.  Stanislaus 
Ritter  von  Korwin-Dsbanski  m  Wien. 
Je  top  Frcs.  den  Herrai  Alexandre  Lefat 

in  YoughreSi  Lu  c  i  e  n  Manche  in  T.ille  und 
Herrn  Prcrfessor  Delassus  in  El-B'uu,  Ehren- 
▼fltt  enriDmt  wurden  die  AiMien  von  sieben  Bfi^ 
gliedern.  Die  Preise  und  die  Medaillen  werden 
während  des  Friedenskongresses  tu  Mailand  ver> 
teik  werdeik  Es  waren  im  ganzen  64  Arbeiten  ein* 


Franco-deuttdtea  Ba$ücatt  in  B«rli». 
Die  Beritner  Ortsgruppe  der  Deutschen  FriO' 
densgeseOadirft  wül  Im  Verdn  mit  der  Soci<t<  de 

l'Arbitrage  entre  nations  zu  Paris  «inen  Massoi- 
besuch  von  Fransosen  für  den  Oktober  nach  Berlin 
benifen,  Ea  aoOen  berdia  1500  Franaoaen  ange- 
kündigt sein.  Im  Zoologischen  Garten  soll  ein 
Bankett  von  5000  Gedecken  stattfinden,  an  dem 
auch  Baron  d'Estonrnelles  de  Conatant 
anwesend  sein  will.  Es  war  beabsichtigt,  bei  dieser 
Gelegenheft  den  westfälischen  Bergarbeitern,  die 
an .  dem  Rettungswerk  von  Courrieres  betealigt 
waren,  <tte  von  der  Seci^l4  de  cencfliation  inten, 
geprägten  Medaillen  einzuhändigen.  MittlerweOa 
sind  aber  diese  Medaillen  durch  Herrn  Dr.  D  i  e  1 1 , 
Vorsitsenden  der  Frankfurter  Fhedensgesellschait, 
ht  Herne  md  Gdseiüdrchen  venblolgt  imden. 


Utmtnr  and  FMse. 

Saitackzlft  ffir  Völkerrecht   und  Bundea* 

staatenrecht.  Herausgegeben  von  Prof.  Kohler. 
I.  Baad.   2.  und  3.  CDoppel-)  HeA.  J.  U.  Kerns 
Vertag  ÜB  Breata». 
Dieses  2.  Heft  der  ausgezeichneten  ZeitschriA  ist 
reich  an  interessanten  zum  teil  auch  hochskttrellen  Bei- 
>    trigen  Aber  internationales  Recht  und  VölkerrecbL  Von 
^oiaar  Badentaag  Ar  die  paeifiadacha  Arbelt  aind  die 

.Rechlsquellen"  und  die  CtroniV  die  alle  Ereignisse 
des  Suatenlebttis  getreu  aoUert.  Wie  nah  verwandt 
■na  der  Geiat  isl,  der  in  dieasr  Ztilschiill  henieht. 
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Bt^tekesd  xttieite,  in  einez  Kritik 
fiber  Ifenrert  Werk  ,Die  Hm^ct  Konferer»" 
latbaltcnea  Zcüea.  Sic  ianum:  ,Dit  z&hkeiciiexi 
SdMiv«rM«tb  «M«  VW  dtm  VttftMrrafS.  902 

msammeDgestcllt  sind,  zeigen,  das«  xrir  nicht  mit  Un- 
icdit  bduoptet  iMbea,  4m«  die  FmdeMbestrebnogen 
it  «M  wahre  VQItaitdl  «Ibm  ni 


Artikel: 

tritt  IMkv,  In  die  'ßMtmtn  mit  den  Fkiedcn»' 

TcniiMB.  ,iD«r  BaoibMhter-.  21.  AngaH. 
OlN^a,  LafMnüa  de  leridvIioB  die 

le  propotition  tngUiie  de  l'imT^ation  dl 
'  »Lee  Etate-Uni*  de  Enrope*.  AoAt. 


wieft.  .Neae«  Wiener  Tageblatt",  12.  Angut. 
Die  EimtckrlQkQQg  der  RftetaBges. 

ZeitTug",  11.  Angnet. 
J^M  A  Mi,  DMleAlBiegiBeiAaimbcidai 

vcrtekiedMOtt  VSlke».  .General  >  Anxeiger"  la 
BieltfBld,  «MriBscr  Tageblatt",  .Ettener  Volki- 
MUoBg*«  «Bedlidw  taSttdeeiritang''. 

— ,  Die  Entwickeluag   rli^r  intematknaleB  Schiede» 
gericbtsbarkeit     .Der  Türmer",  Heft  10  (Juli). 

—  Der   earopüsche  Kongi^  (Zar  Erfij&umg  der 
14.  bterpaA.  KimtaeBe.  .Ncme  WltMr  n«Uell«, 

23.  Jnli  und  ,Pe?ter  Lloyd"  v.  22.  Juli. 
Wesen  oad  Ziele  der  modernen  Friedentbewegnng. 
.KShaiatih«  Zdung«.  13.  Aiigoet  —  Niehgedmau 
in  der  .Olmer  Zeitnag"  Tom  15.  und  16.  Aegeet 
-and  in  der.Grarer  Tagetpoat"  Tom  20. — 24.  Angut 

—  Gründong  eine«  Friedenibndget«.  aNenes  Wieaet 
TigcUati«,  2SL  AagMt 

Prof.  r.  Bo»xkov>skx,  WeHparUaiest  ond  Interparla- 

meatariicbe  Konteenc.   .Zeit"  (Wien),  12.  JulL 
Bmfk»  9,  BuUner,  Bial7«tock.  (.Zeit-  Wim^  8.  Jnll. 
^  Bonfaamoj.  LanAmp^J  obaemjoii  tmi.  m  Mtp^ 

ranto  de  Dr.  HanaTier     ,Tra  la  Mondo",  Joni. 
0.  Umfrid,  Der  eogUtcbe  Abraitungtvortchlag.  .Der 

Beebaehlar".  1.  n.  9.  JvbL 
Ftrdmand  Kattmbiueh,  Das  sittliche  Recht  des  Krieges 

.Die  Christliche  Welt",  31.  Mai,  7.  o.  14.  Juni 
e.  L.  Siemering,  Seestern  1906.  .Eth.Knltui*  üo.  17. 
DU»,  EtnLt  Intaonalionale  Aa%ab«B  der  Univenillt. 

•ftCMMii^  JalubOeher«.  Bd.  CZZV.  HUI  3. 


lilttelliiogtii  dw  OesterrelchlMtai 
FriedensgreseUschaft. 

Eiireau-  Wien  I.,  Spieg-clgiTisse  4. 

XV.  WeltfriedMiakenirtM  in  Maifuid. 

Dieser  Kongres«,  der  in  einigen  Tagen  seinen  Au- 
ing nimmt,  venpiieht  eineB  fl^laii8d«B  Vedaat 

Unsere  Gesellschaft  entseodr •  rtrtrMolgende  Vor- 
standsmitglieder   resp.     Milgliedcr    als  Delegierte: 


Baronin  Berta  von  Sottner,  Dr.  Alerandtt-  Dotb. 
k.  k.  RoBunerxialrat,  Hans  Feller,  Hofbodhiadicr  in 
KariCbad.  Benedikt  Kosian,  Dr.  Ritter  von  Roes- 
feewaki,  EBlibmeBhgeeedBMar,LMBbesg,  ondLmlMig 

Graf  Saratkeim,  Inasbnsdt;  ferner  als  Teilnehaer: 
Fkieda  Feiler,  «edakrrif».  ICadihad»  Paaliae  tos 
PrShltek.  Mlate.  Mute  Ooil«v.  Beloae»i, 

Paula  Müller  •  Schubert,  Ella  Leopeldinc  Seich. 
Wien,  Therete  Grifin  Strntheim,  Iimsbruck,  oad 
Sicgmund  Deaiscb,  Disponent.  Wmb,  and  als  Del*> 
gieriaD  dev  IWiitdfBMiBile  SdAng  A.  Pretelik» 
▼e 


bQdnngtrereine  hat  unsere  Gesellschaft  zur  T?i<sahme 
an  ««MK  dieejihzigcn  Tagang,  welche  in  Rdchenbcig 
am  6w  B.  7.  Septamber  ttattfin^  tingdadeB. 
Herr  Dr.  Hngo  Mnnk  wird  die 
bd  diaaa 


Herr  Richard  Feldhan«  feierte  an  17.  Ang. 
I.  J.  seinen  50  Gehurtstag.  Die  Friedensfreunde  des 
In-  und  Analaades,  daraater  aach  die  östexx.  Fiiedcaa- 


eine  Ehieagabe.     Heer  Fddhaus   spricht  in 
Schreiben  an  den  Vonland  unserer  GesaUscbafi,  fib 
die  ihm  aateü  gewurfm  Ehrang 


Neu«  IIHiU«4«r. 


DoedMBeet  Mcrita,  Hansbeaitser, 

Frankel,  August,  PrivatieT,  Badip*«. 
Fnaskel,  Heinrich,  PriTatier,  Budapest. 
Kor.  Jeaa(  Be«rtv»  Ria. 

Laciar,  Amalie,  Kaufinannsgattin,  Mmenbed. 
MenwC,  Alois,  k.  k.  Ansknliant.  Harienbad. 
Schwager,  G.,  Dr.,  k.  k.  Oberiandcager.-Rat,  Prag. 

Wener  Akademltefter  Frledensvefahi. 
Zn  dem  im  Monat  September  tagenden  XV.  Welt» 
MetoAeBgme  begibeB       tk  VerfietaBg  d«e  W. 
A.  F.  der  Viceprite«  cand.  tng.  Hans  Goldaehmid  und 
der  SetaijfifBhEer  cand.  tag.  Max  Bind 


Der  IV.  Kongress  des  intr-rnatlonaltE  Studenten- 
Cotda  Ftatrea  findet  in  ManeiUe  vom 
31.  Angoat  Wa  S.  SepMmber  tML  Ihre  TdlaafaaM 
heben  der  frühere  Pritident  Caaimir-Perier,  dar 
fleische  Dichter  Miatral.  der  berfibrnte  National- 
fikonom  Leroy-Beaulieu,  Gide  ond  Fr.  Paaaj  sowie 
der  Rektor  der  tfahwrillt  BendeBB  «id  vMe  Uad^ 
schul-Professoren  sngesichert.  Ust 
rirjarw!  hielt  die  Eröffnungsrede. 


Vanatw.  R»daktetu.  iL  Kahla  od,  Barlia-Lankwiu.  — 
Dnck  ««•  PaaaftGaileb,  a.at.bwli»  r 


Im  SeJbrtrer; 


rlac4«t  Hanaanban  Alfred  H.  Fr itd  (x.  2t  Wim  IX/4.1  — 
«edsMaar  ftt  OasSaiiiiili  tfajii»  Tiasea«  |«iab«k  1b  Wlan. 
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Der  XV.  WeltfriedensKongress  in  Mailand 

(19.— 22.  September  1906). 


I. 

Die  Arbeiten  des  Kongresses. 

Dem  aufmerksamen  Beobachter 
konnte  es  nicht  entgehen,  dass  sich  auf 
dem  Mailänder  Friedenskongress  zum 
ersten  Male  die  beiden  Richtimgen  des 
Pacifismus,  die  Richtung  der  Reformer 
und  die  der  Radikalen,  ganz  besonders 
stark  von  einander  abhoben.  Zu  wieder- 
holten Malen  kam  es  zu  lebhaften  Ausein- 
andersetzungen. Zuerst  anlässlich  des  An- 
trages von  Mr.  Chamberlain  (Boston), 
den  Mächten  zu  empfehlen,  auf  der 
Haager  Konferenz  die  Neutralisierung  der 
grossen  Seewege  zwischen  den  Vereinigten 
Staaten  und  Europa  zu  bcschliessen. 
Dieser  Antrag  hat  bereits  den  vorjährigen 
Kongress  beschäftigt  und  wurde  damals 
abgelehnt.  Auch  in  diesem  Jahre  wurde 
geltend  gemacht,  dass  es  nicht  Aufgabe 
eines  Friedenskongresses  sein  kann,  dem 
Kriege  die  Giftzähne  auszureissen  und 
seine  Führung  dadurch  weniger  verant- 
wortungsvoll und  bequemer  zu  gestalten. 
Der  Umistand,  dass  für  zwei  grosse  krieg- 
führende Staaten  die  Gefahr  einer  Ab- 
schncidung  der  Zufuhr  und  somit  einer 
Hungersnot  bestehe,  sei  zurzeit  noch  die 
stärkste  Garantie  gegen  die  leichtfertige 
Entfesselung  eines  Krieges.  Henri  La- 
fontaine führte  aus,  dass  der  Handel 
der  Neutralen  im  Kriege  ohnehin  geschützt 
sei,  es  hier  also  ausschliesslich  auf  den 
Schutz  des  Handels  der  kriegführenden 
Parteien  ankäme.  Diesen  Handel  schützen 


hiesse  aber  zum  mindesten  die  Feindselig- 
keiten verlängern. 

Der  Antragsteller  hatte  zur  Unter- 
stützung seines  Antrages  auch  vorge- 
bracht, dass  bei  dessen  Durchführung 
seitens  der  Mächte  diese  in  die  Lage 
kämen,  ihre  Flotten  bedeutend  zu  vcnnin- 
dem,  da  sie  diese  hauptsächlich  nur  des- 
halb bauen,  um  ihren  Handel  in  Kriegs- 
zeiten besser  schützen  zu  können.  Sehr 
richtig  wandte  dagegen  Henri  Lafon- 
taine ein,  dass  die  Mächte  alsdann  für 
ihren  Schiffsbau  den  Vorwurf  finden  wer- 
den, die  Neutralität  der  Seewege  zu 
schützen,  und  wies  auf  das  Beispiel  Bel- 
giens und  der  Schweiz  hin,  die  Millionen 
ausgeben  müssen,  um  ihre  Neutralität  zu 
schützen.  Emile  Arnaud  wandte  ein, 
dass  man  dann  wohl  unterscheiden  müsse 
zwischen  einem  wirklichen  Grund  und 
einem  Vorwand,  dem  leichter  beizukom- 
men sei.  Dieser  Einwand  ist  sicherlich 
nicht  berechtigt,  denn  im  Grunde  genom- 
men ist  das  grosse  Wettrüsten  der  Na- 
tionen nur  ein  Vorwand  durchsichtigster 
Art,  dem  trotzdem  nicht  so  leicht  beizu- 
kommen ist,  wie  die  Erfahrungen  zeigen. 
Charles  Riebet  erinnerte  an  das  Wort 
Victor  Hugos,  dass  man  den  Krieg  nicht 
humanisieren,  sondern  entehren  müsse. 
Gegen  den  Antrag  Chamberlain  wandten 
sich  ausser  den  Genannten  noch  G  a  s  t  o  n 
Moch,  Dr.  Cläre ke,  Bokanowsky 
und  der  Schreiber  dieser  Zeilen.  Für  den 
Antrag  sprachen  Justizrat  Heilberg, 
Prof.  Quidde  und   Dr.  Alexander. 
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Der  erstgenannte  veniitdlte  das  seitens 
der  Antragsgegner  erhobene  Prinzip  „je 
schlechter,  desto  besser",  und  Prof. 
Q uidde  glaubte  in  jedism  dem  Kri^;«  ab« 
gerungenen  Gebiete  einen  Fortschritt  zu 
erblicken.  Er  wies  auf  die  bekannte  Pa- 
rallele der  Entwickelung  des  Laiidrechtes 
au<;  dem  Fdklerecbte  Mo,  wo  man  eben 
falls  begann,  gewisse  Strassen  und  Ort- 
schaften zu  neutralisiereo.  Prof.  Quidde 
übersaK  nur,  das»  der  wirklidie  Landidede 
diircK  diese  Mittelchen  nicht  hergestellt 
wurde,  sondern  erst  durch  die  völlig 
innere  Um\vandlung  des  Staatswesens 
und  durch  die  Festigung  des  Rechtsemp- 
findens. Die  Reglementi«r«ng  der  Fehde 
war  nur  ein  Zeichen  des  innerstaatlichen 
Gewaltverfalles.  Als  Zeichen  des  Verfalles 
des  Gewaltprinzips,  glaube  idi,  könnten 
auch  wir  alle  die  Humanisierungsmittel 
des  Krieges  betrachten,  aber  niemals 
dürfen  wir  sie  mit  unserem  Programm 
identifizieren  und  ein  derartiges  unsurei- 
chende  Mittel  fordern. 

Der  Antrag  Chamberlain  wurde 
angenommen.  Mit  64  gegen  34  Stimmen. 
Ueber  die  Bedeutung  von  AbstinxTnungen 
auf  <fen  Friedenskongressen  liesse  sich 
nocUeln  Wort  sprechen.  Davon  ein  ander- 
mal. Jedenfalls  ist  es  bemerkenswert, 
dass  der  Kongress  in  einem  wichtigen 
Punkte  geteilter  Ansicht  war.  Wie  gross 
das  Stimmenverhältnis  ist,  ist  dabei  Neben- 
sache. 

Ein  zweites  Mal  trat  die  Differenz  der 
Anschauungen  zutage,  als  eine  Resolution 
Novicaws  beantragte,  die  künftige 
Haager  Konferenz  möchte  sich  ausschlicss 
lieh  „nur  mit  der  Frage  der  Abrüstiuig  imd 
den  vorbereitenden  Grundlagen  einer 
Rechtsunion  der  Kulturstaaten"  befassen. 
Hier  machte  jemand  den  Vorschlag,  die 
Rechtsunion  im  Satze  vor  der  Abrüstung 
zu  betonen  und  es  entwickelte  sich  eine 
lebhafte  Debatte  darüber,  ob  man  erst  die 
Rechtsunion  erstreben  solle,  oder  ztmächst 
aucK  die  AlMiistung,  bevor  es  m  einer 
solchen  Rechtsunion  kommt.  Namentüch 
die  Engländer  waren  der  Ansicht,  dass 
man  die  Abrüstung  auch  erlangen  könne, 
bevor  die  Recbtsunion  der  Kulturvölker 
zustande  gekommen  wäre,  während  deut- 
scherseits und  auch  seitens  der  Franzosen 
betont  wurde,  dass  die  Abrüstung'  ohne 
vorhergehende  Rechtsunion  nicht  denkbar 
sei.  An  diesem  Punkte  unterlagen  die  Re- 
former und  die  Resolution  gelangte  in  der 
folgenden  Foim  zur  Annahme:  JÜter  Kon- 


gress drückt  den  Wunsch  ati^  dass  sich 

die  künftige-  Konferenz  im  Haag  mit 
kernen  Nebenfragen  beschäftige  und  ihr 
Augenmerk  vor  allen  Dingen  auf 
die  Frage  der  vorbereitenden 
G  r  u  n  <1  ]  .-1  p  n  einer  Rechtsunion 
der  Kdltuisiaaten  und  auf  die  Frage 
der  Abrüstung  beschränke." 

t£ine  weitere  Di\  crccnz  der  Anschau- 
ungen, war  zu  beobachten,  als  G.  Per- 
ris  seine  Resolution  zugunsten  dnes 
Rüstungsstillstandes  vorbrachte,  in  der 
zum  Schlüsse  formiiliert  war.  dass  die 
Mächte,  die  eine  Abrüstungskonvention 
unteneichnen,  ihre  Absicht  erklären  toll- 
ten, das  Abkommen  durch  eine  zum 
Zwecke  der  gegenseitigen  Alliaiu  gebil- 
deten Allianz  zur  Geltimg  zu  bringen.  Herr 
Perris  hat  diesen  Antrag  ausdrücklich  dfö- 
halb  vorgebracht,  um  die  in  der  Frie 
den.ß- Warte  vertretenen  An- 
scliauungen  über  das  Ab- 
rüstungsproblem zur  Geltung  r: 
bringen.  Der  betreffende  Passus  seiner 
Resolution  wurde  aber  mit  dem  Hiniwis 
bekämpft,  dass  dies  eine  Aufforderung  nr 
kriegerischen  Verteidigung  einer  c.\mtü- 
eilen  Abrüstung  sei.  Ich  machte  aufmeri- 
sam,  dass  aller  WahrsdieinlicMceit  oadt 
rücht  alle  Staaten  gleichzeitig  zu  einer  .\V 
rüstung  zu  bewegen  sein  werden,  dass  sich 
zunächst  wahrscheinlich  nur  einige  Staaten 
dazu  finden  werden,  und  dass  diese  Sm 
tcn,  um  ihren  Machtausfall  gegenüber  den 
bei  dem  alten  Rüstungssystem  verharren- 
den Staate  wett  zu  machen,  notgediungoi 
dazu  kommen  müssen,  sich  ihre  vermin- 
derten Rüstungen  für  dm  Fall  eines  .An- 
I  griffs  gegenseitig  ^ur  Verfugung  zu  halten. 
Ich  wies  darauf  hin,  dass  in  dieser  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  sich  die  Föderation 
und  Abrüstung  einzehier  Staaten  zunächst 
audi  als  eine  Armedcbnvention  äussefs 
werde,  gerade  für  die  der  allgemeinen  Al> 
rüstung  feindlichen  Staaten  eine  ernste  Ge- 
fahr liege,  die  nur  zugunsten  einer  allge- 
meinen Abrüstung  wirken  könne.  Diesen 
Anschauungen  traten  auch  Lafontaiii'" 
u.  a.  bei.  Der  Antrag  Perris  gelangte 
in  dieser  Form  nicht  zur  Annahme.  Der 
Hinweis  auf  die  eventuelle  wecluelsettige 
Verteidigung  wurde  fortgelassen. 

Von  grossem  Interesse  waren  die  Be- 
ratungen über  eine  von  Jaques  Dumas 
vorgebradite  Resolution    bezüglich  der 

SanlcTi<\n  von  Schiedsgerichtssprüclifn. 
Dumas  hat  über  dieses  Thema  ein  grosses, 
sehr   bemerkenswertes    Budi  gesj^ififr 
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ben.*)  Er  trat  mit  einem  längeren  Ex- 
pos^ vor  den  Kongress  und  empfahl  idie 

AnnaKine  einer  Resolution,  in  der  die  ver- 
schiedenen Mittel  der  Exekutive  eines 
Schiedsurtcils  empfohlen  wurden,  worun- 
ter auch  gewaltsame  Exekution  befürwor- 
tet wurde.  Gegen  diesen  Vorschlag  rich- 
tete sich  der  Kongress  mit  Einhelligkeit. 
Es  wurde  hervorgehoben,  dass  die  eigen- 
artige Situation  der  Schicdsgerichtbarkeit 
der  Exekutive  im  Sinne  des  bürgerlichen 
Rechtes  gar  nicht  bedarf,  da  sich  die 
streitenden  Parteien  freiwillig  dem  Ge- 
richte, also  auch  im  wraiis  dem  Urteile 
unterwerfen,  dass  die  Nicht befolgung  eines 
ScUiedsgerichtsurteiles  bis  jetzt  in  der  lan- 
gen Praxis  der  Schiedsgerichtsbarkeit 
noch  nicht  vorgekommen  sei  und  dass  es 
nicht  angehe,  den  Krieg  um  des  Friedens 
wttlen  zu  empfehlen.  Das  ist  ja  auch  be- 
kanntlich immer  ein  Argument  imserer 
Gegner.  Die  Resolution  Dumas'  wurde 
volktandig  umgeändert  und  darin  beson- 
ders die  friedlichen  Möglichkeiten  eines 
Zwanges  zur  Anerkennung  eines  Schieds- 
gerichtsurteiles betont.  Mir  scheint,  dass 
diese  Frage  gar  nicht  vor  den  Kongress  gc 
hört.  Solche  Fragen  müssen  eingehend  stu- 
diert werden.  Es  wäre  Aufgabe  eines  Insti- 
tutes oder  einer  besonders  einzusetzenden 
Kommission,  solche  Themata  zu  erörtern 
und  klarzulegen.  Die  Zufalls-Zusanmicn- 
sctzung  eines  Friedenskongresses  oder  gar 
einer  besonderen  Sitsung  eines  solchen  und 
die  eiligen  Erörterungen  innerhalb  der  zu- 
gemessenen Zeit,  können  wahrUch  solche 
Fragen  nicKt  zur  Entscbeidung  brmgen. 
Dennoch  scheint  die  angenommene  Re- 
solution das  Richtige  getroffen  zu  haben. 

Der  Schwerpunkt  der  Debatten  lag, 
wie  zu  erwarten  war,  in  den  Beratungen 
über  jene  Resolutionen,  die  sich  mit  der 
künftigen  Haager  Konferenz  befassten. 
Eine  Resolution  Arnaud  verlangte,  dass 
die  Mächte  einen  Vertrag  scbliessen  möch- 
ten» der  alle  Kulturländer  zu  einer  Union 
vereinige,  die  sich  ihre  gegenseitige  Unab- 
hängigkeit garantieren  möge,  dass  ein  in- 
ternationales Gesetzbuch  geschaffen 
werde,  dessen  Vorschriften  gewissenhaft 
befolgt  werden  mögen;  eine  Resolution 
Gobat  forderte,  dass  däe  Haager  Konfe- 
renz periodisch  zusanttnaitrete  und  sich 
imimer  mehr  als  eine  inteniatiosDale,  be- 


*)  J.  Duma«,  Lo(  Sanctions  do  rArbitragc  fotemmtioMl 
PrAfscc  de  M.  d 'E  s  t  o  11  r  -  f  !  !  f  1  de  Co 0 Staat,  PwNI,  A. 
)VMLDae.  ]905.  432  SS.  L:i(>  WidmOBg  iW  BocfcM.blt 
f  iitid«t>t  RootOfelt  «ngesosBinea. 


ratende  Körperschaft  entwickele.  Für  den 
Fall|  dass  diese  Vorschläge  nicht  zur  An- 
nahme auf  der  Konferenz  führen  sollten, 
wurde  durch  eine  Resolution  Arnaud  das 
Augenmerk  der  Mächte  auf  eine  Um- 
wandlung der  Haager  Friedenskonvention 
im  Sinne  des  durch  den  Thibaultpreis  ge- 
krönten Buches  von  V'avasseur  hin- 
gewiesen und  durch  eine  Rcsohition 
Bajer  das  Augenmerk  der  Regierungen 
auf  die  dänischen  Schiedsverträge  mit 
Holland  und  Italien,  wie  auf  den  Scbieds- 
cntwurf  der  letzten  interparlamentarischen 
Konferenz,  gelenkt.  Eine  Resolution  P  c  r  - 
ris  fordert  eine  internationale  Vereinba- 
nmg  zum  Zwecke  der  Herstellung  eines 
Fri^ensbudgets  im  Sinne  von  i  Promille 
=  I  Prozent  der  von  jedem  Staate  be- 
willigten Kriegsausgaben.  Zwei  Resoluti« 
onen  Fried  fordern,  dass  die  Machte  im 
Falle  einer  Beratung  der  Rüstungsbe- 
schränkungen, die  betreffende  Kommis- 
sion nicht  wieiäer,  wie  im  Jahre  1899,  aus- 
schliesslich aus  ATilitär?  bilden  solle,  son- 
dern auch  aus  Soziologen  und  JMational- 
ölconomenj  faner  für  den  Fall,  dass  dte 
russischen  Wirren  abermals  eine  Verta- 
gung der  Haager  Konferenz  herbeiführen 
sollten,  Präsident  Roosevclt  zu  ersuchen, 
die  Initiative  auf  Zustandekommen  dieses 
Fricdcnswerlces  wicd^  in  die  Hand  m 
nehmen.*) 

Von  grossem  Interesse  waren  die  Be- 
richte, die  die  Kommission  über  die  Be- 
ziehungen der  Arbeiterbewegung  zur  Frie- 
densbewegung erstattete.  Die  „M.  N.  N." 

berichten  darüber : 

„Das  Ergebnis  ist  ausserordentlich  in- 
teressant, besonders  so  weit  es  die  Halttmg 
der  sozialistischen  Organisationen  anlangt. 
Von  kcältester  Ablehnung  jeder  Gemein- 
samkeil mit  der  „bürgerlichen"  Friedens- 
bewegung bis  zu  warmer  Anerkennung 
und  enger  Kampfgemeinschaft  durchläuft 
das  Verhältnis  alk  Grade  des  politisch- 
psychologiäcben  Thermometers.  Auch  bei 
prinzipieller  Anerkennung  der  gemein- 
samen Ziele  ist  die  Haltung  der  Gewerk- 
schaften und  SyTidikate  in  Frankreich, 
noch  mehr  in  Italien,  Holland  und 
Belgien,  vorwiegend  reserviert.  In 
Grossbritannien,  wo  bis  jetzt  gegen 
40  GewerUBCÜaften  mit  mehr  als  700000 


')  Letitsre  Resoltlt-On  dUrft«  leider  t.-it  allriibild  ak'npll« 
j:>"'i!fi.[  c:  L;i.l-'tl.  da  die  ZeitQngen  'ijvtc[ts  ume-.a:   1  li^Ti'ier 

»a«  dem  liaa|;  me'detcD,  d.-iS5  die  FtiodeD^koofereo»  wegen  d« 
naritchea  Wtrren  a o f  nn b c 1 1  i m mi«  Zeit  vertagt  woidn 
mL  SpUer  worde  die  Meldung  «Uerdlngi  wiedec  bt&ittCB. 
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Mitgliedern  die  vorgelegte  Erldäning  un- 
terzeichnet haben,  und  der  letzte  Gewerk- 
schaftskongn^ss  eine  vom  vorjährigen  Frie- 
denskongfress  Teilnehinor  Appleton  vorge- 
legte Resolution  einstimmig  angenommen 
hat,  liegen  die  Dinge  ganz  anders.  Männer 
wie  Ke  i  r  H  a  r  d  i  e  und  H  y  n  d  m  a  n 
haben  beabsichtigt,  an  dem  M^länder 
Kongrcss  teilzunehmen,  Aehnlich  sieht  es 
in  den  Vereinigten  Staaten  aus,  wo 
die  Amerikanische  Fricdcnsg-esellschaft 
die  bedeutendsten  Arbciterfiihrcr  und 
einige  Padfisten  in  einem  besonderen  Ko- 
mitee vereinigt  hat,  und  in  der  Schweiz, 
wo  die  Frage  der  Möglichkeit  des  Zusam- 
menwirkens gar  nicht  aufgeworfen  wird, 
da  ihre  Bejahxmg  selbstverständlich  ist. 
Aus  Deutschland  sind  zahlreiche  Ant- 
worten eingelaufen.  Die  Gewerksclmften 
(HirscK-Duncker)  äussern  sidi  rückhaltlos 
zustimnit'iid  und  sind  nur  durcli  äus^^ere 
Gründe  verhindert  worden,  sich  auf  dem 
Friedenskongress  durch  einen  eigenen  De- 
legierten vertreten  zu  lassen,  die  freien  (so- 
zialistischen) Gewerkschafteil  sind  auf  die 
einzelnen  Fragen,  vorwiegend  zustimmend, 
eingegangen,  wenn  sie  auch  die  Frage 
t  iner  K<x)peration  mit  Zurückhaltung  Ik»- 
handeln.  Ablehnend  oder  wenigstens 
durchaus  abwartend  verhalten  sich  über- 
raschenderweise die  christlichen  Gewerk- 
schaften. Diese  dürftige  Skizze  kann  den 
reichen  Inhalt  der  vielseitigen  Mitteilun- 
gen, die  auf  zahlreiche  günstige  und  un- 
günstig<'  Einzelheiten  eingingen,  nicht  an- 
nähernd erschöpfen.  Die  Aimahme  einer 
Resolution,  die  das  bisherige  Ergebnis 
der  Enquete  zusaromenfasst,  den  der  Frie- 
densbewepfimg  geneigten  Arbeiterorgani- 
sationen dankt  und  die  Kommission  mit 
Fortsetzung  ihrer  Arbeiten  beauftragt,  be^ 
schloss  die  Diskussion." 

Das  in  der  vorigen  Nummer  der  Frie- 
dens-Wartc  veröffentlichte  Ergebnis  der 
Arbeiterenquete  in  Deutschland  wiwde 
dem  Kongress  zur  Kenntnisnahme  vor- 
gelegt. 

Der  Kongress  beschäftigte  sich  ferner 

mit  zahlrei chen  Propaganda  -  Vor- 
schlägen und  mit  den  Beziehungen  des 
Unterrichts  zur  Friedensbewegung. 
Namentlich  zu  letzterem  Punkte  wurden 
einige  be<Ieutende  Beschlüsse  gefasst. 
Nähere»  geht  aus  dem  weiter  unten  wiedcr- 
gegcbcncn  Text  der  Resolutionen  hervor. 

Auch  diesmal  ertönte  die  Stimme  des 
modernen  Völkergewissens  auf  dem 


Friedenskongresse  und  gipfelte  in  einer 
Verurteilung  der  Massengrenel,  die  sich 

unter  den  Augen  der  Kuhurwclt  in  Ar 
menien,  Mazedonien,  in  Russland  und  am 
Kongo  vollziehen. 

^um  Schlüsse  wurde,  wie  alljährlich, 

ein 

Avfnif  an  die  VMIwr 
angenommen,  der  folgenden  Wortlaut  Hat : 

„Der  XV.  Friedenskongress  hat  unter 
besonders  günstigen  Umständen  stattge- 
funden. Die  seitens  der  englischen  Re- 
gierung zugimsten  einer  zweiten  Haager 
Konferenz  unternommene  Initiative,  das 
ermutigende  Beispiel,  das  dieselbe  Re- 
gierung durch  Verminderung  ihrer  mili- 
tärischen Ausgaben  gegeben  hat,  die  Nei- 
gung des  öffentlichen  Geistes  bei  den 
grössten  europäischen  Nationen  für  diesen 
Antrag,  die  zu  der  Stunde  von  mehreren 
Staatsoberhäuptern  eingenommene  Hal- 
tung zeigen,  dass  die  Stunde  des 
Friedens  nahe  ist  und  dass  der 
Kampf  um  die  militärische  Sup- 
rematie Europas  nicht  mehr  die 
Bewegkraft  der  modernen  inter. 
nationalen  Politik  bildet. 

Zweifellos  hat  die  pacifistische  Pro- 
paganda einen  hervorragenden  Einflus- 
auf  diese  glückliche  Wandlung  geliabt,  da 
sie  im  ureigensten  Sinne  der  Geschichte 
arbeitete.  Mächtige  Mitarbeiterschaft  hat 
sie  gefunden.  So  durch  die  wirtschaftliche 
Expansion  der  europäischen  Staaten  über 
den  ganzen  Erdball,  die  der  militärischen 
Hegemonie  Europas  die  Bedeutung  und 
den  Wert  genommen  hat,  den  sie  noch  \  ()r 
einem  Jahrhundert  hatte,  so  die  neuen 
Richtungen  des  wissenschaftlichen  und 
plnlosophischen  Denken'^,  de?  \r  achscnden 
Einflusses  der  mittleren  Volkskiassen,  d  i  e 
eine  Politik  der  Verständigung 
und  des  Friedens  gebieterisch 
fordern. 

Die  schmer?1iaffen  Zuckungen,  die  die 
modernen  Deniukratien  durchwuhU  n,  zei- 
gen, dass  .sie  mit  ihrem  Schicksal  gründlich 
unzufrieden  sind  und  nncli  neuen  Einrich- 
tungen streben.  Ueberall  fordern  sie 
Alterspensionen  für  die  Land-  und  Stack- 
arbciter,  Versicherungen  gegen  Krankheit 
und  Unfall  und  immer  gebieterischer  wer- 
den diese  Fürdcrungen.  Nun  ist  es  die 
offenbarste  Augenscheinlich- 
keit, dass  das  einzige  Mittel  zur 
Stärkung  des  sozialen  Budgets 
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in  der  Verwendung  der  Ein- 
künfte des  Militär budgets  liegt. 
Es  g^bt  keinen  andern  Ausweg,  denn  die 
Steuern  sind  bereits  zu  einer  Höhe  ge- 
diehen, d.T^s  es,  ohne  Beeinträchtigung 
der  Produktton,  unmöglich  ist,  diese  zu 
überschreiten.  Die  Vd^rminderung  der 
Kriegsausgaben  ist  daher  nicht  nur  ein 
Wunsch  der  Menschenfreunde  und  Idea- 
listen, sondern  eine  gebieterische 
sociale  Notwendigkeit. 

Der   gegenwärtige  Zustand 

des  russischen  Reiches  illu- 
striert in  tragischer  Weise  die 
Wahrheit  der  pacifistischen 
Lehr«.  Möge  diese  Lektion  nicht  ver* 
gebens  sein!  Die  Rcgieruntrcn  f!rr  rindern 
Länder  sollten  an  diesem  Beispiel  lernen, 
dass  eine  Verständigung,  die  die  Ab- 
rüstung möglich  macht,  nunmehr  unum- 
gänglich ist.  Man  muss  für  immer 
auf  gewaltsame  Eroberungen 
versichten  und  man  muss  sidi  dazu 
cntschliessen,  aufs  strengste  die  Rechte 
der  Bevölkerungen  zu  achten  imd  die 
Grenzfragen  durch  Rechtsmittel  zu  regeln. 
Diejenigen, di«  noch  immer  eine 
veraltete  Politik  nach  den  kin- 
dischen Ideen  des  Mittelalters 
verfolgen  wollen,  häufen  eine 
furchtbare  Verantwortung  auf 
ihr  Haupt. 

Ks  ist  demnach  nunmehr  für  jeden 
gewissenhaften  Menschen  eine  gebiete- 
rische Pflicht,  mutig  diese  möglichen  Un- 
glücksfälle durch  Herstellung  einer 
Rechtsunion  der  Kulturvölker 
zu  beseitigen,  einer  Rechtsunion,  die  den 
Völkern  das  wird  geben  können,  was  sie 
zu  fordern  so  sehr  berechtigt  sind:  eine 
erträgliche  Existenz." 
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Sond  um  deu  Friedenskongresg. 

Die  Sudt  Mailand  feiert  ia  diesem  Jahie  die 
glfleUidM  Dnr^bobnug  dw  Sinqiloni  dnek  ciii» 
Weltaasstellung.  Aus  Anlaas  dieser  Weltaasstellung 
fanden  in  dieser  Stadt  fiber  120  Kongresse  statt. 
Keiner  dteaer  Kongresse  stand  aber  mit  dem  Aolasse 
4mc  Ntr  lo  Mhr  Im  Varbiadaag  4«r  FrMau- 
kongress,  ^er  r^as  Friedenswerk  eines  neuen  Verkehrs- 
mittels in  erster  Linie  xu  krOnen  berufen  war.  Der 
Siadiko  VW  Ifailand,  Hetr  Senator  Ponti,  dem  es 
obl«f ,  all  dlaia  whltatehim  Kongnua  diaiM  Jakiaa 
«t  btfillttaB  oad  le  bawfartan,  IM  diaMr  Badaalaaf 


des  Friedesskongresses  avrlj  p^erechi  p;cworden,  indem 
er  Um  alt  den  wichtigsten  bezeichnete,  der  in  diesem 
Jahna  tn  da«  Ifaaam  der  gastlidMn  Stadl  la|ta. 

Dar  Kbngreas  iBUta  sich  »nch  wohl  is  diasar 
Stadt,  die  TOD  rielea  Tanaeadaa  rtm  FiaaBdaa  balabi 

war,  in  der  die  Nationen  ihre  Leistunr'^n  v.nA  Errungen- 
schaften im  Rahmen  einer  Weltausstellung  zur  Scbaa 
italltan.  Sia  nUtaB  lidh  wohl  auf  dam  Uatoriiehan 
Boden  der  alten  Lombardensladt  inmitten  ihrer  Kunsl- 
denkmälcr,  unler  dem  Schalten  des  herrlichen  Domes, 
angesichts  der  Mauern  und  Tore,  die  da  reden  von 
faman  Tageo  daa  blatigan  Stiwtea.  Dar  Bapoleoniad« 
Friedensbogen  auf  der  Piaiza  de  Is  blickte  aaf 

uns  herab,  als  ein  Wahrzeicben  vergehenden  Geistes. 
Napoleon  hatte  ihn  just  roi  huadcit  Jahren  tu  bauen 
aafafimfea,  als  ar  dia  gtoaaa  HaaraaMiaaaa  Sber  daa 
Simplon  vollendet  halte,  die  damals  als  ein  Wunder- 
werk der  Technik  erschien,  und  mit  der  er  besweckte, 
die  seinem  Plfindersinne  so  sehr  entsprechenden  frncht- 
baran  Ebenaa  dar  Lombardaf  Paria  wMbm  tu  briagen. 
Der  Triumphbogen  ist  ganz  das  Symbol  jenes  FriedenVi 
den  sich  die  glücklichen  Erobercz  vorstellen.  Daa 
Prtaden  nadi  etfttDgaaam  Banb.  nadi  NiadaiwerftiBc 
der  Besitsenden.  der  Friede^  dar  mit  dem  Trinmplunif 
des  Sibelhelden  durch  eine  Pforte  pndip-t,  von  deri?n 
Bogen  die  Namen  von  Schlachten  and  Schlach  teohelden  wie 
die^bleme  des  Krieget  berabbllebaa.  So  arfa  ildi  heut« 
nach  hundert  Jahicn  die  Veranlassung  jenes  Triumph- 
bogens flberlebt  bat,  indem  der  menschliche  Genius 
den  Berg  durchbohrte,  Ol>er  dessen  ROcken  Napoleon 
«ioet  aeiaa  HaaraimaMaB  faiadma  laeaea  mmla^  ao 
hat  sich  «uch  der  Friedensbegriff  Qbertebt,  den  jenes 
napoleonische  Denkmal  versinnbildlicbt.  Eine  Aus- 
stelltmg.  die  die  Werte  der  Arbeit  zeigt,  feiert  den 
Trinmph  dar  Taebnik  Aber  dia  SlmploDmaaeen,  nnd 
ein  Kongress,  der  den  Frieden  durch  das  Kecht  ver- 
langt, aberantwortet  die  napoleoniache  Wellanachannog 
dem  Urteil  der  Geschichte. 

FOr  die  Tagung  des  Kongresses  waren  die  Räume 
dar  Villa  Raale  aarVaingnog  gaaialll:  abKaaiga- 

schloss  mit  xahlreichen  geräumigen  Gemächern  und 
prunkvoller  Eiaxtchiung,  umgeben  von  einem  Park,  in 
dem  weisse  Schwlne  auf  soonlgan  Waiaeni  achwimaian. 
Eb  gioaaar  Saat,  dar  dareh  Slatan  ia  swai  TaUa  gt^ 
teilt  wurde,  diente  als  Sitiungsraum.  Mehrere  s.r.i^.cTP 
königlich  mßblierte  SUe  standen  iOr  die  Konujussiouen 
gar  Verfügung.  Im  Sitzungssaal  fehlte  jeder  aflnüme»' 
tale  Schmuck.  Ein  von  IlaliaBischen  Fahnen  mni' 
rahmtes  Bildnis  des  Königs  war  alles.  Wir  waren 
befireit  von  Oeiaweigen  and  Taaben  osd  sonatigem 
„sinnigen  Uaalaa.* 

Dar  Baaach  daa  Eoagvaaaaa  war  aahr  bafriadigaBd. 

Es  waren  wohl  nirht  soviel  Teilnehmer  erschienen 
wie  im  vorigen  Jahre  in  Losem,  immerhin  dfirflen  es 
do^  Aber  850  fawaaan  «Ib.  Att  Daalaeblaad 
dfliftan  etwa  30  TaibAanr  aiaeUaaaa  aeis.  Unter 
iboan  bafMid        «iedar  lax  aOgameinen  Freude 
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Dr.  Adolf  Richter,  der  Ton  langer  Krankbeii  ge* 
iin«B  iit  AswaMBd  wmm  ftnMr  noA:  PraftMor 

Quidde  und  Gattin  (München),  Juslisrat  Heilberg 
und  Gattin  (Breslau),  Seminar-Oberlehrer  Köhler  und 
Galtin  (Esslingen),  Richard  Feldhaas  (Basel),  Fiitz 
Deek«T(ENm),  Dr.  Pcnsif  (Berlio).  W,  LasKgvtb 
(Esslingen),  Kaufmann  (Heilbronn).  Frl.  Mflnzer 
(Bnlin),  Frau  und  FrL  Flemmich  (Freiburg),  iL 
UttlUr  (trilrnberg),  Baron  d«  MaafTille  (Fitiik> 
fort),  Frau  Osterricth-NenfTÜle  (Antwerpen),  Dr. 
HGltzel  (Stutlgart),  Dr.  Hanautr  (Frankfurt),  Matth. 
Aupperle  (Heiibronn),  Professor  Christailer  (Siutt- 
girt),  J.  Saatter  (Ulm).  Alber  (Stottgait)  m.  «. 

Aus  Oesterreich  war  Frau  Baronin  Suttncr 
«ttdiiflntn,  ferner  Konmersialrat  Dt.  t.  Dorn,  Dr. 
Kolben,  dl»  Kenen  Kotian,  Barolin,  Peller, 
Rind.  Goldscbmidt.  Frau  Paula  MQUer  u.  a. 
Ana  Ungarn  der  ewig  junge  General  TQrr,  der  gleich- 
zeitig auch  den  Garibaldianerkongress  mitmachte, 
Fkau  ProüMaor  Knl  Zipornowikj,  Heir  Direktor 
Kernen 71  und  Gattin.  Henr  Gexgely  und  Gattin. 

Am  zahlreichsten  war  ^eder  Frankreich  ver- 
treten. Unter  den  Anwesenden  bemerkten  wir  die 
bcrromgendalen  VertrHcr  des  Paeifimm  in  Fiankiridi. 
An  ihrer  Spitie  der  Dören  der  Bewegung  Fr<?deric 
Paasy,  der  den  Weg  von  Paris  nach  Mailand  trots 
adaer  84  Jabre  md  teioes  geringen  Sehfetniggeiii 
alleiii  larflcbgelegt  hat.  Ferner  Charles  Riebet.  Emile 
Arnaud,  Gaston  Moch,  die  Deputierten  Beauqui^r 
und  BuissoD,  ferner  Prudhumm eaux,  Allcgxet, 
Dnniaa,Ed.Spalikowsk7  nütGattb,  MiieWiUianii« 
Raqueni,  Quillard,  Bnkanowsky  u.  v.  a.  Aus 
England;  Felix  Moscheies  mit  Gattin,  Dr.  Darby, 
Pfands  Pos,  Green,  Perris,  Dr.  Clarck.  Snape, 
Wright,  Miss  Robiusou,  Dr.  Alexander  u.  a. 
Aus  der  Schweiz:  Elie  Ducommun  mit  Gattin 
und  Tochter,  Dr.  Zimmerli  ans  Lozem,  Dr. 
Herls  (Herisaa),  Dr.  BoTOt  (Bern).  Ave  Belgien 
Senator  Lafontaine  mit  Gattin  und  Schwester;  ans 
Holland  Herr  len  Bosch;  ans  D&nemark  Fredrik 
Bajer  mit  GaUin;  ans  Schweden  Herz  Davidson 
(Sundwall)  nnd  Dr.  NiUon(0«M]M6);  ans  Norwegen 
Frl.  Lnnd;  atts  Rnssland  Novicow  und  Pollack 
(Warschau);  aus  Monaco  Ahbi  Pichot  und  J.  Izard; 
ans^den  Ver.  Staaten  Dt.  Trneblood,  1fr.  Chasa* 
berlain,  der  Delegierte  der  Handelskammern  von 
Massaclinsctts  und  Miss  ncl«a  Lookwood.  Die 
Italieuer  waren  natürlich  sehr  zahlreich  vertreten.  An 
Ihrer  Spitte  E.  T.  Honeta,  der  fObrige  yoibertfler 

und  Prisidcul  its  Kongresses.  Ausserdem  Ce.sare 
Lombroso  und  sein  Schwiegersohn  Ferrero,  der 
DejMitierteCoteanni.  Ginseppe  Sergi.  In»  ICellanj 
(Palerao),  Giretti.  AgnelH,  Prestini  nsw.  Ancb 
Professor  Pierrantnni  befand  sieb  an  EtMhmcs« 
tage  untci  den  Auweaenden. 

Die  STiapathlen  der  oflfaiellen  Wdt  lIcbeHen  aneb 
diesem  Friedenskongresse.  Die  ErüiTnung  fand  statt 
durch  Reden  dea  Sindacos   von  Mailand,  Senator 


Ponti  nnd  des  konun.  Bellati,  der  im  Auftrage 
des  Mulstsn  des  Answirtigen  ereeUensn  war.  Aaeh 

der  Prifekt  der  Provinz,  HerrAlfazio,  assistierte  det 
Eröffnungssitzung.  In  der  Rede  des  Herrn  BeUati  fiel 
besonders  auf,  d&ss  er  erkl&ite,  die  italienische  Regie- 
nng  habe  Ihre  Dslmietten  bei  der  fctnftigan  Haafsr 
Konfereni  angewiesen,  den  Vorschlag  Englands  auf 
Rfistungsbescbrlnkung   su   nnterstQtsen.  PrSsident 
Roosevelt   begtSssle   den  Kongress  dmdi  «ine 
Depesche,  die  der  Konsul  der  Vereinigten  SlaalSBI  bl 
Mailand,  Mr.  J.  E.  Dunning,  zur  Vrtlcsung  brachte. 
Die  Depesche  hatte  folgenden  WoitUut:   .Als  Dol- 
metscher der  Bestrebnngen  des  ametikanis^ea  Votkns, 
dass  die  Sache  des  Friedens   unter  den  Nationen  ob- 
siegen möge,  und  indem  ich  den  Wunsch  und  dk 
volle  Znvoiaicht  meiner  Mitbürger  teile,   daan  die 
Arbeilen  dieser  Konferens  I8r  den  Prieden  einen  nenen 
Schritt  vorwärts  lur  Verwirklichung  der  Ziele  der 
AnwUte  des  allgemeinen  Friedens  bedeutra,  beglOck- 
wttBidie  leb  don  Xongies«  nnd  sende  Ihm  meiiie  bcnten 
wonach«.* 

Ueberau.?  sympathisch  berührte  das  Telegramm, 
das  der  Künig  von  Italien,  in  Beantwortung  eiaes 
an  ihn  gericbtoten  BegrAsanngetetegranina,  an  den 
Kongress  gelangen  liess.  Es  hatte  folgenden  Wortlaat : 

,Se.  Majestät  Ist  glQrklirb  zn  wissen,  dass  sich 
so  viele  autorisierte  Persönlichkeiten  versaounelt  habea, 
nm  die  erhabene  Idee  des  Wdlfrlcdens  sn  T«rteid%ei; 

mit  der  gtGsstcn  Sympathie   begleitet  der    Sötte; 'a 
den  hochedlen  Gedanken,  der  diesen  Kongress  h*- 
aeell»  nnd  ermriet  er  Ton  den  nntemomaenen  Axfaciim 
grossen  Gewinn  fOr  das  Wobleigdien  nnd  den  Rnha 
der  Menschheit.    Er  fibcrsendet  sninsB  hcnltcbsicn 

xind  dankbarsteu  Gruss." 

Aach  der  Papst  drückte  dem  Kongress  seine 
Sympotbien  ans  in  dner  Depesche,  die  der  Senat»- 

Sekretär  Mery  ile  Vnl  nn  eine  Gruppe  katholischer 
Kongressisten,  in  Beantwortung  einer  von  diesen  an 
den  Papst  gesandten  Begrfissung  rielilete^  worin  er- 
klärt wird,  dass  sich  die  Ziele  des  KoagiMMS  nil  dv 

bfichsten  christlichen  Idealen  decken. 

Eine  weitere  offizielle  Kundgebung  erü-eoUcher 
Art  ist  in  dem  an  Professor  O^Mde  gericbteteD  Tele» 
gramm  des  bayerischen  Ministerprisidenten  t.  Pode* 
wills  zu  erblicken,  in  welchem  dem  künftigen  in 
München  tagenden  Kongress  die  Gsstfreundscbaft  der 
bajerischen  Xagienng  ngesidiait  wird. 

.Sehlieesircb  sei  enrthnl.  dass  der  Minister  des 

Auswärtigen,  Tiltoni,  einifren  Mitgliedern  des  Kott> 
gresses  auf  seinen  Landsitz  einen  Kmptang  gab. 

Ausserdem  waren  viele  hundert  Depeschen  ein- 
gdanftn,  von  dnnen  als  ofisUlle  Kmdfdbaagna  an 
erwähnen  sind:  Die  Begrfissungsdepcsr^e  des  früheren 
Schweizer  BundesprSsidenten  Comtesse,  des  fransü- 
sbchen  Iftnitlers  des  Answlrtignn  Bonrgeoin  und 
des  norwegisehan  IfinSstsn  doa  Answiitigan  I.o*T* 
land,  nsw. 
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Du  Kongruabureaa  wurde  folgendmnauen  kon- 
süttii^t:  Ehreapriaidaat  Ftid.  Pasc/,  Frisident 
E.  T.  MoaeU.  Vbapfliidailtii  Dr.  Riehter,  Bmiiiii 
Sattner,  Senator  Lafontaine,  Fr^d.  Bajer,  Dr. 
Truchlood,  DcpuUcrler  Beauquicr,  Miss  Ellen 
Robinson,  General  Tfirr,  üuiieimo  Ferrero,  Abb^ 
Piehot,  FMnMn  Land,  tan  Bosali,  NoTleow. 
Nilson,  Dr.  Bovct.  Generalsekretär  EHIeDBeoainail, 
Sekretäradjunkt  Ed.  Spaiikowaky. 

Dem  Kongresse  kamen  lahlreicbe  Zustimmnngs- 
kvmit^bmgan.  ra«  danmtar  «lia  Tom  Hnmagaber 
dieser  BlStter  fiberrcichtf»  Ppg^rSssungsadresse  der 
Uirach-Danckerschen  Geweikscbaf teo» die  unter 
dem  Baifldl  KoivnaNB  sv  KontBia  gmammtn 
wiiid«b  Nad  dar  VarlatDag  dar  Adresse  «ribob  sidi 
drr  Fmriroqe  Gaston  Moch  und  beantragte,  den 
deutschen  Arbeitern  gatu  besonders  den  Dank  des 
Köngreaaea  n  ftbarndUdo,  waa  mit  allgemainer  Zar 
stimmoAg  angenommen  wurde.  Ebenso  Hessen  die 
.Liga  der  Menschenrechte"  und  die  „Französi- 
schen VolksQntTersititen"  dem  Koogress  ihre 
SjmpaihiaB  aan  Audnuik  bciligaii. 

Oia  VerhandlnagSn  gingen  ziemlich  laogs  im  van 
statten,  da  durchweg  aach  die  kleinsten  licmcrkungcn, 
in  zwei  Sprachen  fibersetit  worden,  also  jede  Rede 
dzeiBBl  fdialtan  wurda^  FVr  die  SngUnder  baaofKie 
der  tm  vielen  Kongressen  her  schon  vorteilhafl  be- 
kannte Mr.  Smith  aus  London  die  Uebersetzung,  för 
die  Deutschen  Professor  Quid  de,  der,  da  er  sich 
aneh  labfeaft  aa  den  Oabattaa  beteiligte^  ein  leiehes 
Mass  an  Arbeit  geleistet  hat.  So  schwerfällig  der 
Gang  der  Verhandlungen  durch  die  zweiüaclie  Ueber- 
aetmag  aneh  wird,  aind  diaae  dodi  aidil  in  niaaeD. 
Oaa  Interaue  der  dentaaben  Koogieetau^Ueder  ist 
angesicbtF  <^cr  n:  erwartenden  Uebersetzung  heute 
doch  ein  ganz  anderes  als  anf  ftfiberen  Kongressen, 
wo  man  in  einer  Anwandlung  tob  fidacbar  Scham 
daetickeiMibi  wd  jede  Uebectelaeag  glanble  vendcibfen 
M  nfissen. 

Ueber  die  Presse  kann  man  leider  in  dieaem 
Jahre  aidil  ao  günstig  beridilen  wie  im  Veslabre. 
Die  Berichterstattung  Hess  sehr  viel  zu  wOnschen 
fibrig.  Hier  zeigte  sich  wiederum  der  Nachteil  von 
Kongressen  in  AussteUungsstädten.  Neben  dem 
Fkiedenakongraea  tagten  gMdtfaitig  nodi  vier  bis 
sechs  andere  Kongresse  in  Mailand.  Die  Blätter 
konnten  demgemiss  dem  Friedenskongress  keinen 
sehr  grossen  Raum  geben  und  begnügten  sich  auch 
mit  gana  trodienett  R^inralen,  «na  denen  der  Gang 
der  Verhandlungen  und  der  Kern  der  Dinge  kaum 
tu  erraten  war.  Nicht  viel  besser  war  es  mit  den 
aaawärtigen  Beridtten.  Die  wenigen  in  Mailand  an- 
aimtgen  Kbireapamdenten  der  dentachen  Zeitnngai 
waren  nur  selten  im  Sit7iinrTS<;aa1c  zu  sehen.  Zum 
Teil  vexüMaen  sie  sich  auf  einen  Herrn  aas  Berlin, 
dar  de»  K<mgTeia  dnrch  die  idiantaatiaclie  Art  aaiaer 
Baricbte,  die  er  im  .Berliner  Tageblatt"  varAffeDt- 
lidiia,  viel  Verdmaa  bereitete.   Diaaer  Heir  bette  die 


beste  Absicht,  der  Frirr^pn^bcwegung  zu  dienen.  Er 
tat  dies  aber  mit  solcher  NaiTatit  and  Phantasie,  dasa 
sieh  die  denladie  Flriedenagaadlackafl  vmnlaaal  aab. 
ihn  in  der  deutschen  Presse  wiederbolt  m  demen« 
Ueren.  Dieser  Biii'iner  Berichterstatter  ist  derselbe 
Herr,  der  jeuea  liUDOse  deutsch-französische  Bankett 
in  Berlin  in  die  Preaae  lanaerie,  an  dem,  wie  n  leaen 
war,  bereits  1500  Ameldaagen  seitens  französischer 
Friedenüfreunde  ergangen  sein  sollen.  Wir  berichteten 
in  der  letzten  Nummer  der  Fr.-W.  Uber  diesen  an* 
geblidMB  Plan  der  Berlfaier  Priedemgeaallacbaft  and 
der  Pariser  Society  de  l'Arbitrage.  Bald  darauf  er- 
hielten wir  vom  Vorsitzenden  der  Berliner  Fr.*Gcs.  ein 
Dementi,  wonach  diesem  von  dem  geplanten  Bankett 
niehta  bekannt  aei.  In  der  Tal  ist  die  gaase 
Sache  erdichtet,  und  kein  ciniiger  Franzose  hat  bis 
zur  Stunde  seine  Teilnahme  an  dem  Betüner  Bankett 
angemddM.  Unaer  Berliner  Journalist  gab  in  Mailand 
seibat  an,  dass  er  mit  jener  MadiriiM  eeiner  Phantasie 
freien  Lauf  lip;s.  Derselbe  Herr  bombardierte  ror 
dem  Kougrcss  alle  bekannteren  Fnedenafreunde  um 
Photographien  nnd  Axtikd  mter  dem  Vonwaade,  daaa 
zwei  Berliner  lUnttncrte  Zeitungen  anlässlich  dea  Hat* 
länder  Kongresses  grosse  Friedensspezialnummem 
beraoasugeben  beabsichtigten.  Beiden  Redaktionen 
war  von  diaaer  ihnen  avfeaehriebenea  Abaieht.  wie 
sie  sich  auf  Anfragen  äusserten,  absolut  nichts  be- 
kannt. Eines  dieser  Blätter  brachte  abor  in  einer 
der  ieutcn  Nummern  das  Bild  .die  vemagelte  Kanone" 
von  Ten  Rate  und  einen  im  Paca-beUam-Stä  ge- 
schriebenen ablehnenden  Artikel  über  die  Friedens- 
bewegung. Die  Mache  dieses  Berliner  Herrn,  dessen 
Namen  wir  in  der  Ifoffiiang  verschweigen,  dass  er  in 
sieh  gaben  «ad  der  lUedenAewagnaff  vieüaiaht  noch 
in  besserer  Weise  dienen  wird,  iat  Ua  jelst  Ar  ^ 
Bewegung  nur  kompromittierend. 

Sehr  verdienatvoll  war  die  adlona  der  Dentachen 
FkiedMHfeaellschaft  unternommene  Gniiaberiditar» 
stattung  an  ca.  70  deutsche  Zeitungen,  die  ;irb  zum 
Abdruck  dieser  Berichte  vorher  einverstanden  erklärt 
hallen.  Oiaee  Art  der  Preaaepropaganda  ist  nliM  aen. 
Ich  selbst  halte  sie  auf  den  Kongressen  von  18M, 
1896,  1897,  1900.  1901.  1902  und  1903  wie  auf  rer- 
schiedenen  interparlamentarischen  Konferenzen  aus- 
gaftbt.  Dl  mir  alter  die  ünlerattltanng  der  Deatadien 
FriedenSgeeeUschaft  dabei  fehlte,  nicht  in  dem  Jelzigea 
ümfanp^e  und  nicht  mit  dem  jetzigen  Erfolg.  Die 
Herren  Koiiiei  and  Alber,  die  die  Berichterstattung 
darebflibrten,  haben  An^geieithnetea  galeiatet  Zn 
wünschen  wäre  f&r  die  Folge  nur,  dass  diese  Berichte 
nicht  nur  lediglich  referieren,  sondern  auch  auf  die 
am  Kongress  erörterten  Probleme  kritisierend  und  er- 
läuternd eingehea  oad  aonat  aneh  durch  etwas 
feuiUetonistischc  Üln-^rn-i  r.  ier  grossen  Mauemon^ 
gerechter  gemacht  werden  wärden. 

Sehr  gute  Berichte  Cnden  wir  meder  in  der 
.Prankfnrter  ZeUnag'  nad  hl  den  «Mdaebeaer 
Neaeatoa  Kacbriehtea*.  die  dem  Kongreiae  ana 
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Anlan  der  im  nlchsten  Jahre  beToratehenden  Tugting 
in  llBBcbca  «Mar  «iii  «rh8ht«t  InUMaM  nnvaiHltwik, 
wu  sie  seit  1894  nicht  mehr  latcn,  wo  sie  meine  vier 
atufQhrliclitn  Gwicbte  Aber  den  Antwerpener  Koogresi 
ToIlinhallUdi  lom  Abdruck  bracbteau  Erwihnt  aei 
»oA  tSm  letetefcnder  Aiüktl  te  Bmcilii  SnttiiM 
in  der  ,Nc»fn  Freien  Presse",  ein  lasserst  ■warm 
gehaltener  Artikel  in  der  .Dansiger  Zeitung",  ein 
ehdettcuder  Axiikd  flW  die  FHedeatbewegung  im 
a Berliner  Tageblatt"  und  die  ziemlich  guten 
Referate  in  der  «KClnischen  Zeitung".  Das 
.Neue  Wiener  Tageblatt"  und  der  .Fester 
Lloyd*  gtbMi  tuSam  «ntfKbrlidMi  Ldtaitikd  tot 
OBd  Buh  don  KmicnMi  an  Idtaadir  StsUe  Rmul 

• 

BMOBdm  nutk  war  diaaer  Kongran  an  telp 
liehen  Teranstaltangeo,  die  mancher  Kongressitt  int 

Interesse  einer  infensiveren  und  rascheren  Arbeit  gern 
etwas  beachrinkt  gesehen  hätte.  Am  Abend  des 
16.  Saptambaa  fab  di«  Unieo«  Loabaida  dan  Kon- 
gressisten  ein  reizendes  Gattenfest  im  Park  der  Villa 
Reale,  am  Abend  des  16.  die  Stadt  ein  Bankett.  Der 
Stadtrat  veranslaltele  an  einem  Nachmittag  einen  Empfang 
in  de»  hittociadian  Caaiell  Sfonaao.  An  IXanalag. 
den  18.  September,  wurde  ein  Ausflug  nach  dem 
Lago  Maggiore  mit  Lunch  im  Grand  Hotel  von 
Pallansa  geboten,  dar  den  TeilnehiMni  in  davani- 
der  Erinnerung  bleiben  wird.  Besonders  groMait% 
soll  das  Schlnssbankett  am  22.  im  Hotel  Corso  ge- 
wesen sein,  dem  ich  nicht  mehr  beiwohnen  konnte. 
BevUinl  aal  nodt  daa  graeaarüfa  EMfagankomnian 

r!f»r  italienischen  Slnal^hrihndirektion.  rl.ss  den  Kon- 
gressisten  nicht  nux  ein«  äusserst  billige  Reise  mm 
BSeograaaoTt  ennöglichte,  aondem  §aA  tilkt  billige 
FalvteD  durch  gtLDz  Italien  ztir  Verfügung  stellte,  wo- 
von  vielo  Gebrauch  gemacht  haben.  Em  feierliches 
inlermezzo  bot  der  Beginn  der  Sitzung  TOm  20.  Sep- 
tambar,  wobei  der  Ptialdent  daa  Koogieaaea.  Herr 

Moneta,  auf  die  historische  Bedeutung  des  Tai^os 
hinwies,  an  dem  die  Eioigong  dM  Köoigreiches  Italien 
voa  aich  ging.  Er  Taifaaa  etwaa  binnaaftgeo.  d«se 
diaaer  Tag  niaaUek  aain  73.  Geburtstag  war.  Die 
Kongr^sisten  hatten  sich  aber  das  Datum  gemerkt 
und  liessen  dem  Gebuttstagekiode  ein  schönes  Ge- 
sehenk  in  Gestalt  einer  Kanünnbr  Obenreiehen. 
Guilelmo  Ferrero  sprach  bd  dieaer  Gelegenheit 
einige  Worte,  die  das  Verdienst  unsere»  tapferen  Moneta 
priesen.  Dieser  dankte  tief  gerührt  und  erwiderte  mit 
einen  Fanar.  daa  dan  TSjIbzfgao  alle  Ehre  machte. 

Ae     H*  Fe 

;         -  III. 

Beschlflsse  des  Kongresses. 
A.  Aktuelle  politischo  Fragen. 
I.  Armenien  und  die  russischen  Opfer. 
(Antrag  Quillnrd.) 

Indern  der  XV^.  Weltfriedenskongress  energisch 
gegen  die,  unter  dem  Verwände  nationaler  Inter- 


essen und  der  Staatsraison,  schwachen  Völken 
gegenfiber  aüngettbte  Unterdrfidmng  protestiert, 

bittet  er  die  Signatamüchte  des  Berlmer  Ver- 
trages aufs  inständigste,  endlich  auf  die  Anwendung 
der  in  den  Artikeln  23  tmd  61  jenes  Vertrages  vor- 
geselienen  nnd  Im  liBi4llenM»raiidnn  von 
besonders  bezeichneten  Reformen  zu  dringen. 

Der  Koni^res«  richtet  an  die  Opfer  der  traa- 
kadcadadten  Maaaalcer,  ww  an  die  pobuscb-jU^ 
sehen  Opfer,  wie  im  allgemeinen  an  die  russischea 
Opfer  aller  in  Mitleidenschaft  gelegenen  Stidte^da 
Ausdruck  seiner  wärmsten  Sympathie; 

er  beUagt  die  verbracketiadw  UntStigldt  der 
russischen  Regierunfr  i:nd  der  russischen  Lohl 
behörden,  sowie  der  andern  deraelben  Misieiaiat 
acbiddlgen  RejjieiingeDa 

2.  Kongo: 
(Antrag  Alexander.) 

ft)  Im  Hinblick  auf  die  durch  die  TariDcrlM» 
giertenvenanimlung  der  Fr.  Ges.  von  tSgS  la 

genommene  Resolution  zum  Protest  t'reen  & 
schwachen  Völkern  seitens  starker  Volker  zugclu|{nn 
UnbilÜgkeitea; 

im  Hinblick  auf  die  vom  I.  Friedenskoups 
von  1900  (Paris)  bezügUcli  der  fiebandiuag  liB 
Eingeborenen  angenommene  Reeototiott; 

im  HinbOde  antf  die  Reaolutfa»  des  Btanr 
Kongresses  von  1904; 

in  Erwägung,  dass  in  den  oirikanischut  Kölaus 
Gewalttaten,  Didiereicn»  Ungereditigieeitca  tal 
Roheiten  ohne  Zahl  vorkommen,  die  dem  Geist  und 
dem  Wortlaut  der  vorerwnbn^  Pariser  Restrima 
widersprecben; 

in  Erwägung,  dass  diese  Schrecken,  derea 
Richtigkeit  man  lange  geleugnet  hat,  jetzt  füi  d« 
unabhängigen  Kongostaat  durch  die  von  ihm  seiia 
einannte  UntersticliaagdGonttniadaa  und  für  da 
französischen  Kongo  durch  die,  seitens  des  groaeo 
friedlichen  Kolonisators  und  Begründers  des  tnO' 
sOsiecben  Kongo,  des  Tcratorbenen  Ham  SüMp* 
de  Brazza,  angestellte  offizielle  Enqnel^  jetit  ktt 
statiert  worden  sind, 

hofft  der  XV.  Weltfriedettskongress,  da» 
Regierungen,  entspriechend  ihrer  eingegangOMO  Vcr- 
pflichtungcii.  die  notwendigen  Massnahmen  ff 
greifen  werden,  um  diesen  Zustand  sofort  zu  i»e- 
scitigen,  und  verlangt  er  die  Vereinigung  «äw 
neuen  Konferenx  der  nn  der  Kolonisation  Atr^kB 
interessierten  Mächte  zum  Zwecke  der  Rfvis.jc 
und  Vervollständigung  des  dttrch  die  Berliner  Kon 
fereni  von  1884/B5  unternommenen  Weritti;  dndt 
Annahme  strenger  Massnahmen,  die  geeignet  sind, 
die  imerträgliche  Misswirtschaft,  die  in  allen  ain- 
kaniscben  Kolonien  tmd  besonders  im  Koogobeilt» 
liemciit«  m  bead^Een. 

b)  In  Erwägung,  dass  ähnliche  Ausschreitune«! 
unvermeidUch  verbunden  find  mit  der  gesamten  auf 
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Eroberung  und  Eingeborenen-Ausbeutung  beruben- 
den  Kolonialpolitik, 

verpflichtet  der  Kongress  die  Padfisten  «Her 

Länder,  sich  unermiicUich  und  energisch  einer  solchen 
Politik   in  ihren   eigenen   I-ändcm  zu  widersetzen. 

3.  Deut  SC  h  •  e  n  g  1  i  s  c  h  c  Beziehungen; 

(Antrag  Quillard.) 
Von  ganzem  Hcnen  bcglücfcwünsdil  der  Koo« 

gress  das  Komitee,  das  sich  im  vorigen  Jahre 
in  L'j^i-rn  gebildet  hat,  ru  den  durch  seine  Bc- 
munungen  zugunsten  eines  herzlichen  Einverständ- 
nisaes  iwiadian  Eogtand  und  Doutichland  errdchten 

Erfolge; 

er  drückt  seine  Gttiugtuung  darüber  atis,  dass 
diese  Bewegung  det  Inhiathre  der  b«i  dieser  Ge* 

legenheit  vereinigt  gewesenen  Padfisten  zu  ver- 
danken ist  und  dass  es  gelang,  Personen  mit  hinein- 
lubeziehen,  die  dem  Pacilismus  bisher  fern  standen; 
er  ist  gliddieli,  festfiutelleo,  dass  «s  bei  dieser 

Gelegenheit  gelang,  den  gesunden  Sinn  vernünftiger 
Leute  in  beiden  Ländern  über  die  systematischen 
und  bdsardgen  Madieoschaften,  die  (tie  Herbei;' 
fühning  neuer  Missverständnisse  zwischen  beiden 
Nationen  bezweckten,  triumphieren  zu  lassen; 

er  ist  der  Ansicht,  dass  die  Annäherung  zwischen 
beiden  VoUcem,  weit  entfernt,  den  Interessen  irgend 
einer  anderen  Nation  ru  schaden,  im  Gegenteil  von 
grösster  Wichtigkeit  für  die  Aufrechterhaltung  des 
«ngemeinen  Weltfriedens  ist 

4.  Deutsch- fr anzösiscbeBezielian gen: 

(Antrag  QvIlUrd.) 

Indem  der  Kongress  die  dentscben  Bergarbeiter, 

die  anlässlich  der  Katastrophe  von  Courricre  zur 
Rettung  ihrer  französischen  Kameraden  spontan 
lierbdgedit  sind,  beglückwünscht, 

hofft  er,  dass  in  naher  Zeit  die  natürlichen 
.Menschheitsgefühle,  die  bei  den  Völkern  stärker 
sind  als  die  nationalen  Vorurteile  und  die  geschicht- 
liciwn  Rankünen«  einen  woUtSt^en  Einfivss  auf  die 
Rri;icrungen  ausüben  werden  und  so  zwischen  diesen 
beiden  Ländern  die  erwünschte  Herstellung  eines 
Fifedcn»  und  Reehtsr^pmes,  das  Unen  eigenen 
Imeressc,  wie  dem  Interesse  der  Kulturwelt  ao  sehr 
entsprechen  würde,  erleichtem  werden. 

Der  Kongress  schlagt  den  deutschen  und  fran- 
msisdien  Paeifisien  voti  dne  gemeiiiaMne  Friedena- 
mamfestatioo  so  otgadsiereii. 

B.  VnCenifllil;. 

I.  Unterricht  in  der  Moral  und 

Bfirgerkunde. 

(Antrag  Dr.  P  e  n  z  i  g.) 
In  Erwägung,  dass  der  Geist,  der  eine  Nation 
erfOUt,  nicht  nur  von  der  Erziehung  der  sogenannten 
hdherea  Klassen,  sondern  liauptsächlich  vom  Ele» 
mentarunterricbt  des  gesamten  VoUces  abluu^ 


tmd  im  Hinblick  auf  den  engen  Zusammen- 
hang, der  zwischen  der  Friedenstehre  imd  der  Moni- 
lehre  liesteht, 

empfiehlt  der  XV.  Weltfriedenskongress  den 
nationalen  Regierungen,  besonders  den  Unterrichts- 
miiysterien,  «ah  wSrmste,  in  allen  Elementar-  und 
Mittelschulen  einen  auf  den  Grundsätzen  der  Pflicht, 
der  Gerechtigkeit  und  menschlichen  Solidarität  be- 
gründeten Unterricht  in  der  Moral  und  Bürger- 
kunde einzuführen. 

Der  Kongress  ist  der  Ansicht,  dass  ein  solcher 
Unterricht  zu  einer  wirksamen  pacifistiscben  Er- 
vtitmg,  sowohl  vom  nationalen  wie  vom  hiter- 
natkmalen  Gesichtqninltte  ans,  fahren  kann. 

a.  Internationales  Unterrichts« 

System  I. 
(Antrag  A  r  n  a  u  d.) 

Der  Kongress  Iconstatiert  ndt  Gegugtuimg,  dass, 
wie  aus  bereits  durch  die  Studienkommission  für 
die  Organisation  eines  internationalen  l^ntcrrichts- 
Systems  gesammelten  Doktimenten  hervorgeht,  der 
Ausarbeittmg  wad  Annahme  gemdnsamer  Lehr- 
programme für  alle  Länder,  die  parallel  mit  den 
nationalen  Programmen  geben,  seitens  öffentlicher 
und  privater  Anstdtcn  nidits  entgegenstellt  Diner 
Unterricht  würde  durch  Diplome  sanktioniert  sein, 
die  durch  die  vertragschliessenden  Mächte  inter- 
national anerkannt  und  mit  den  entsprechenden  . 
natxMsIen  Diplomen  als  gleichwert^  betrachtet 
werden. 

Indem  der  Kongress,  gleich  dem  Liuemer  Kon- 
gress, erwägt,  dass  dieses  Unterrichtssystem,  wddies 
eimtr  grossen  Zahl  junger  Leute  verachiedener 
Nationalität  gestatten  würde,  ihrem  Elementar-, 
Mittelschul-  und  Hochschulunterricht  in  verschie- 
denen Landern  zu  obliegen  und  so  gldclneitig  da- 
selbst ohne  Nachteile  für  ihre  Karriere  ihre  Er- 
ziehung zu  vervollständigen,  beträchtliche  Vorteile 
bieten  würde, 

bittet  er  die  Herren  Unterrichtsminister  der  auf 
dem  Kongress  vertretenen  lünder  inständigst,  zu 
diesem  Zwecke  die  initiative  zur  Vereinigimg 
dner  Konferenz  von  Ddegierten  der  Unterridits- 
minnisterien  der  verschiedenen  Länder  zu  ergreifen, 

und  in  Erwartung,  dass  die  Ministerien  der 
meisten  Staaten  diesem  Vorschlage  beistimmen, 
bittet  der  Kongress  die  Regierungen,  die  diesem 
schon  jetzt  günstig  sind,  untereinander  Verhand- 
lungen und  einleitende  Arbeiten  zu  unternehmen, 
und  so  frfih  ab  mSgUcli,  der  anf  diese  Wdse  ver« 
wirklichten  Verständigungen  ent^mchend^  Ab- 
kommen zu  schliessen. 

3.  I  o ter n a  t  i on     e  s  Unterrichts- 
system II. 
(Antrag  Arnaud.) 
I.  Der  XV.  Weltfriedenskongress  drückt  den 
Wunsch  aus,  dass  die  verschiedenen  Regierungen 
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die  Gründting  von  Mittelschul-  und  IIocliscTiul- 
Untenichtsaastalten  im  Auslände  studieren  sollen, 
b  «ddm  dar  Unlemdik  nadi  MtioiMlen  Methoden 
und  Progmnmen,  jedoch  m  der  Spndie  des  Landes 
abgehalten  werden  soll,  in  welchem  rieh  die  be- 
treffende Anstalt  befindet; 

er  beauftragt  die  intenianonate  Unterrichts- 
konunissiun.  dem  nächsten  KongreM  Ober  «lieM 
Frage  einen  Bericht  %'orzulcgcn. 

2.  Der  Kongress  bittet  die  städtischen  Behörden 
usd  die  SchiilhehSrden  eines  jeden  Landes,  sich 

im  Hinblick  auf  die  Eröffnung  offuieller  Nachweis- 
bureaus für  den  Austausch  von  Kindern,  Schülern, 
Studenten  oder  Professoren  der  verschiedenen  Natio- 
uüciien  «nd  der  verschkdenen  Unterrieht^grsde 
Xtt  verständigen.  i 

Der  Kongress  richtet  einen  besonderen  Auf- 
ruf an  die  nationalen  imd  iatemationalen  Vereini- 
gungen der  Ldirer  lebender  Sprtdien  nnd  anderer 
Lehrer,  die  Ausführung  dieses  Programms  in  mög- 
lichst umfassender  Weise  zu  unterstützen. 

3.  Der  Kongress  drückt  den  Wunsch  aus,  dass 
jede  geaetdiche  BeschrSnlrang  der  Lehrtätigiceit, 

die  lediglich  auf  die  Nationalität  oder  die  Reli- 
gion des  Lehrenden  beruht,  unterdrückt  werde. 

4.  Internationale  Föderation  der 
Volksbi  Idungs  ans  t  alten. 
Im  tliniblidc  auf  die  grosse  Entwiddung,  die  bei 

allen  Kulturvölkern  die  Volksuniversitätcn,  die  „Uni- 
versity  Extensions",  die  Volkshochschulen  und  ähn- 
liclie  Einriebtungen  genommen  haben, 

m  der  Vonmasetstmg^  doss  der  Zwedc  der  Volles- 

Universitäten  darin  liegt,  den  Unterricht  mit 
dem  Brudergefühle,  der  Harmonie  zwischen  den 
Menschen  und  dem  Frieden  unter  den  Nationen 
SU  vereinen, 

im  Hinblick  auf  die  seitens  der  Föderation 
der  Volksuniversitäten  in  Frankreich  und  der  natio- 
nalen Föderation  der  Vollcsinüverritäten  ha  lulien 
erzielten  Resultate,  die  auf  dem  gegeanirtig  in 
Mailand  tagenden  internationalen  Kongresi  für 
Volksbildung  festgestellt  wurden, 

drückt  der  XV.  Wettfriedeaskongiess  den 
Wunsch  aus: 

I.  dass  man  in  allen  Ländern  Föderationen  der 
Vottonrniversititen  und  ähnlkher  Einrichtungen 
bOden  möge, 

II.  dass  man  diese  nationalen  Föderationen  tu 
einer  internationalen  Föderation  vereinigen  möge. 

5.  Friedensfeiertag  in  den  Schulen. 
(Antrag  KemenyL) 
Der  Kongress  verp^flichtet  die  Friedcns- 
gesellschaften  der  verschiedenen  T  ander,  bei  den 
Schnibehörden  und  den  Lehrkörpern  die  nötigen 
Schritte  zu  tun,  damit  die  Feier  des  Friedenstages 
durch  eine  besondere  Lektion  in  den  Schulen  aller 


Crade  eirf^rf-ihrt  werde,  wie  es  bereits  in  ver- 
schiedenen Ländern,  namentlich  in  den  Vereiaiitci 
Staaten  und  hi  Italien,  geschehen  ist. 

6.  Frauenhilfe  für  die  pacilistiscb; 
Ersiehvng. 
In  Erwägung,  dass  die  pacifistische  ErzieliiB{ 
hauptsächlich  dazu  beiträgt,  dem  Geiste  der  newis 
Generationen    die    Grundsätze   der  Achtung  da 
Hensdienlehens  und   der  brüderiichen  Quimie 
rwischen  den  Rassen  und  Nationen  eituufläMa^ 
drückt  der  Kongress  den  Wunsch  aus, 
dass  die  padfistiach  gednnten  Frauen,  «Her- 
stützt  von  den  Gruppen  der  Volkserziehung,  pjid 
fistische  Heimstätten  organisieren  mögen,  die  dam 
bestimmt  sind,  den  Kindern  und  ihren  Angehörigea 
genaue  Ideen  über  die  Versfitmtmg  der  Rassen,  über 

das  Völkerrecht  und  rüf:   Notwendigkeit  elocr  iB' 

gemeinen  Entente  beizubringen. 

a.  Der  KongnuH  drüdct  den  Wunsch  ans: 
das*  auageteichnete  Frauen  in  der  Fraaenwdi 

tätig  die  Friedenspropaganda  ausüben  und  ihnen  di« 

Mittel   zur   Beeinflussung  der  Jugend  kiadegeo 

mSgen. 

6k  Patriotismus. 
Der  Kongress  lenkt  die  Aufmerksamkeit  dtr 
Pacifisten  auf  die  Notwendigkeit,  den  wahren  k- 
griff  des  nationalen  Patriotiamus  klarxulegeB,  te(  | 

in  den  Geistern  kein  dem  internationalen  Pat»^ 
mus  und  der  den  anderen  Vaterländern  scbukit> 
Gerechtigkeit   widerstreitendes   Gefühl,  heMeto 
bleibe.  I 

C  Annfthening  des  Pocifismus  an  die  Aibdirr 
bewagng. 

(Antrag  Prudhomm«auz.) 

Nachdem  der  Bericht  der  zum  Zweck'-  lit 
Herbeiführung  engerer  Beziehungen  zwischen  des 
Padfismus  und  den  Arbeitern  eingesetzten  Km» 
mission  nut  Befriedigung  eatg^gcngenooiii 
worden  ist, 

drückt  der  Kongress 

I.  Den  Arbeiteratganisatioium  DentsdikBdt, 

Oesterreichs,  Englands,  Skandinaviens  tmd  der  V-r 
einigten    Staaten,    welche  ihre  Zustimmung  tm 
pacifistischen  Progranun  ausgesprochen  haben,  säiK 
volle  Sympathie  ans, 
ist  der  Kongress 

IL  der  Ansicht,  dass  diese  ersten  Eigeboi&se 
lu  der  Hoffnung  berechtigen,  es  werden  eines  Tagts 
die  Vorurteile  schwinden,  welche  die  Arb^iti: 
Organisationen  noch  von  den  Pacifisten  treooen, 

beauftragt  der  Kongress  daher 

III.  die  Kommission,  ihre  BemShnngen  aut 
aller  Kraft  fortzusetzen,  insbesondere  im  HinWicl 
auf  die  Ausarbeitung  eines  gemeinsamen  Pn>- 
gramma  und  auf  dn  inniges  ZusammenaiheiteB, 

ersudit  der  Xongrass 
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IV.  das  Internationale  Fricdensburcaii  in  Bern, 
die  grossen  nationalen  und  internationalen  Arbeiter- 
kongresse durch  ein  besonderes  Schreiben  oder 
WOmö^ch  durch  einen  eigens  dazu  beaxiftragten 
Delegi<?rtcn  darauf  Iiinzuweisen,  dass  die  Durch- 
fiihiung  der  sozialen  und  wirtschafUichenBefreiung 
des  Proletariats  die  (hgaitisarion  der  tnlematio* 
nalen  Gesellschaft  auf  der  Gmndlage  daa  Redita 
zur  Voraussetrung  hat. 

D.  Zweite  Haager  Konferenz. 

f.  Hauptprogramm  der  künftigen 
Haager  Konferenz 
(Antrag  Novicow.) 

Der  Kongrcss  dnir!:?  d-m  Wunsch  aus,  dass  sich 
die  Iciinftige  Haager  Konferenz  mit  Iceinerlei  Neben- 
fragen  beschäftige-  und  {lue  ganze  Aufmerkiaitt- 
keit  auf  die  Frage  der  vorbereitenden  Grundlage 
einer  Rechtsunion  der  Knlturstaaten  und  auf  die 
Frage  der  Abrüstung  konzentriere. 

3.  Beratttdgdes  Rüstvngs problems 
nicht  nvaachliesslich  durch  Hililär«. 

("Antrag  Fried.) 

In  i.rwagung,  dass  der  Krieg  imd  seine  Vor- 
bereitung  nicht  lediglich  techoiache  Aagdegen* 
hetten  sind, 

in  Erwägung,  dass  dies  viehnehr  wirtschaft- 
liche und  aodale  Erscheiiiangen  «fatd, 

drüclct  der  Kongress  den  Wunsch  ans,  dass  für 
den  Fall,  als  die  Bescliränkun":  Her  Rii'stimfr'^n 
einen  Programmpunict  der  nächsten  Haager  Kon- 
ferena  bilden  sollte,  diese  Frage  nicht  mdir  wie 
im  Jahre  1899  ausschliesslich  von  Betoifsmilitärs 
erörtert  werden  soU,  sondern  vor  allem  durch  Sozio- 
logen und  NattonaUHBOftomeiL 

Der  Kongress  drückt  den  Wunsch  aus,  dass  die 
nach  dpm  Haag  zu  sendenden  Diplomaten,  Juristen 
und  Militärs  von  Ddegierten  begleitet  werden 
mSgen,  die  in  den  sosialea  und  wirtsdiaftiBchcn 
Fragen  besonders  bewandert  sind. 

3.  Internationale  Union. 
(Antrag  Arnaud.) 

Der  zu  Mailand  vereinigte  XV.  Wehfriedens- 
kongress  drückt  den  Regierungen  ehrerbietigst  den 
Wunsch  aus,  dass  ihre  Bevollmächtigten  hei  der 
zweiten  Haager  Konferenz  die  Mission  erhalten 
mögen,  einen  Vertrag  tu  achfieasen,  nadi  dessen 
Inhalt 

alle  Kulturvölker  eine  Union  schliessen  sollten, 
die  den  Zweck  hatte,  ihre  gegenseitige  Unab- 
lilagigkeit  zu  garantieren; 

da«fs  ein  Gesetzbuch  des  öffentlich  internatio- 
nalen Rechtes  verfasst  werde,  das  die  hoben  vertrag- 
sdiKeasendenPaneieii  ^eb  verpffichteD  wördca,  adbat 
es  zu  beachten  und  die  strengste  allgemeine  Be- 
achtung zu  fordern, 

dass  eine  intematiotiale  Behörde  errichtet 
werde,  die  sieh  amscblieaslidi  auf  iBe  Imaerea  * 


Angelegenheiten  der  Staaten  beschränken  und  die 
gesetzgebende,  exekutive  und  rechtsprechende  Ge- 
walt für  diese  Materie  zu  umfassen  hätte. 

4.    Permanenserkllrnng  der  Haager 

Konferenz. 
(Antrag  Gobat.) 
Der  Kongress  drückt  den  Wunsch  aus,  dass 
die  Ref^emngea  ihren  Bevonmichsigten  im  Haag 
die  notwendigen  Vollmachten  erteilen  mögen,  auf 
dass  > 

1.  die  inteniatioDde  beratende  Vermmmltmg, 
als  welche  sich  die  Haager  Konferenz  darstellt, 

sich  inrrmer  mehr  als  das  diplomatische  Organ  der 
Union  der  Kulturvölker  (internationaler  Senat)  be- 
festige, und  in  erster  Lima  dasa  bestimmt  sei, 
Uebcrcmkommcn  über  die  hauptsächlichsten,  die 
Völker  interessierenden  Fragen  zu  formulieren  und 
zu  emditen, 

2.  dass  sich  die  Konferenz  zu  diesem  Zwedte 
als  periodisch  erkläre  und  ihre  Kontinuität,  Nvic 
auch  die  (integrale  Ausführung  ihrer  Beschlüsse 
sidiere,  indem  sie  die  notwendigen  Massnalmien 
rrrrrnfr-,  damit  sie  für  den  Zeitraum  zwischen  ihren 
Sitzungen  eine  ständige  Vertretung  habe,  deren 
Veüfanaditen  ne  m  hestiomien  haL 

j«  Umwandlung  der  Haager  Friedens- 
Konferenz. 
(Antrag  Arnaud.) 

Fttr  den  Fall,  dass  die  tweite  Haagn  Kon- 
fereiu  nicht  dahin  gelangen  sollte,  eineri  die  haupt- 
sächlichsten Organe  einer  Vöikerunion  aufttelleaden 
Vertrag  zu  schliessen, 

empfiehlt  der  XV.  WcMriedeadcongresa  der 
Aufmerksamkeit  der  intergouvcmementalen  Konfe- 
renz ganz  besonders  den  nachstehende!^  Entwurf 
Uber  die  Vmwandhmg  der  Haager  Friedena- 
Konvention. 

(Es  folgt  der  Text  t-ines  Entwurfes  aus  der 
von  A.  Vavasseur  vciLassten  Denkschnit,  die 
den  II.  Pr^  des  „Prix  Naidsae  Thibault'*  erhidt 
und  vom  Hemer  Bureau  dcmnichat  veröffeadicbt 
werden  wird.) 
6.  Obligatorischer  Schiedsantrag. 
(Antrag  B  a  j  e  r.) 

Im  äussersten  Falle  empfiehlt  der  Kongress 
der  Aufmericsamkeit  der  zweiten  Haager  Konferenz 
den  AbflcUuas  dnes  Vertrages,  der  der  Schieds- 
gerichtsbarkeit jeden  internationalen  Streitfall  unter- 
breitet, wie  die  am  12.  Februar  1904  zwischen 
Dänemark  und  den  Niederlanden,  und  am  16.  De- 
zember 1905  zwischen  DSnemadc  und  Italien  ab- 
geschlossenen Verträge  es  tun. 

Jenen  Mächten,  die  sich  nicht  in  der  Lage 
fohlen,  der  Sddedagerichtsbarkcit  jede  mtemationale 
Differenz  zu  unterbreiten,  empfiehlt  der  Kongress, 
ihr  Augenmerk  auf  den  von  der  XIV,  int^rptrla- 
mentarischen  Konferenz  angeuunimcncn  L.iuwurt  zu 

L/iym^uü  L/y  LiOOgle 
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7.  Sanktion  der  S c hi  e d sge r icht$- 

Urteile. 
(Antns  Dumas.) 

In  Ancrkcnniuig,  dass  die  freiwillige  Aus- 
führung der  schiedsgerichtlichen  Urteile  bis  jeut 
eine  von  aOen  Natkwea  beobachtete  Regel  und 
den  Beweis  bildete  für  das  tiefe  PflichtgefdU  der 
Nationen  und  ihrer  Achtung  vor  der  Justiz, 

ist  der  Kongress,  oluie  in  eine  nähere  Prüfung 
des  Prittripes  der  Nidttintervention  elnsutreten,  der 
Ansicht,  dass  die  Union  der  Mächte  zwecks  Aus- 
führung der  schiedsgerichtlichen  Urteile  folgender- 
maaien  handeln  haim  «nd  soll: 

t.  Die  Aktion  sei  allgenietn  und  niemab  die 

Einzcitat  einer  Macht. 

3.  Die  Aktion  habe  keinen  anderen  Zweck, 
sls  die  Avsfllhrung  des  Urteils  zu  sichern. 
.    3.  Die  Aktion  werde  nw  dweh  friedliche  Mittel 

ausgeübt. 

Von  diesen  Mitteln  empfiehlt  der  K  ongrcss 
der  Aiiftnerlcsamkeit  der  Haager  Konferenz  die 
unitschaftliche  IsoUenmg  der  widerspenstigen 
Staaten,  das  \'crbot  ihrer  im  Ausland  unternommenen 
Anleihen,  die  Bürgschaft  dritter  Mächte,  das  frei- 
willige Depot  von  Geldsummen,  die  Sequestrierung 
von  C.tldsummcn  oder  Gebietsteilen,  die  der  im 
Streit  befindlichen  Nation  gehören,  die  zeitweilige 
oder  defiiütive  Ausschliessung  der  Delegierten  der 
sich  widenetsenden  Nation  aus  der  Unk», 

8.  Neutralis4erung  der  Seawege. 

(Antrag  Ckamberlain.) 

In  Erwägung,  dass  die  Neutralisterung  eine 

Etappc  zum  Frieden  bildet: 

dass  dieses  Printip  mit  Erfolg  auf  die  grossen 
Seen  und  die  Ufer  des  Loreasostromes  angewandt 
wurde,  die  die  Vereinigten  Staaten  von  Canada 
trennen,  ebenso  auf  dem  Suezkanal  und  auch  auf 
den  Panamakanal  angewendet  werden  wird, 

nahm  der  Kongrcss  m't  Genugtuung  Kenntnis 
von  dem  auch  auf  der  Lake  Mohonk-Konferenz 
von  1906  angenommenen  Vorschlag  der  Unwn  der 
Handelskammern  von  Massachusetts*,  die  grossen 
Handelsstrassen  des  atlantischen  Ozeans  zwischen 
Amerika  und  Europa  zu  neutralisieren, 

und  wOnscfat^  dass  der  VorscUag,  alle  gtonen 
Seewege  zu  neutralisieren,  Gegenstand  von  Studien 
seitens  der  Regierungen  und  der  Beratung  seitens 
der  niehsten  Haager  Konferenz  bUdcn  möge. 

9.  Rüstungsstillstand. 
(Antrsg  Perris.) 
In  Erwägung,  dass  die  Hauptschwterigkeiten, 

die  die  Regierungen  hindern,  sich  wegen  eines 
Rüstuügsstillstandcs  zu  verständigen,  darin  liegen, 

1.  ein«  praktische  Formel  zu  fUMkn, 

2.  eine  wirksame  Sanktion  zu  finden, 

<  mpfiehlt  der  Kongress  den  Regierungen,  die  sich 


auf  der  zweiten  Haager  Kooferenx  vertictea  laaa 
werden: 

I.  da&s  die  auf  einen  RflstungsstjUsiand  Bcni| 

habenden  Vorschläge  in  erster  leinte  auf  einen 
während  eines  Zeitraumes  von  mindestens  iunf 
Jahren  anwendbaren  Vcrständigungsentwnrf  1» 
schränkt  bleiben  \md  auf  ein«;  Verpflichtung,  dit 
lediglich  festsetzen  soll,  dass  die  Signatarmädite 
einen  gevriaaen  jährlichen  Durchschnitt  ihrer  g^ 
samten  Miütir*  «ad  Marme^Ausgabcn  nicht  iba- 
schreiten. 

3.  Dass  die  Mächte,  die  diesen  Vorschlag  bilii- 
gen,  ihre  Absicht  erUkvm,  in  jedem  FsQs  bm 
solche  KoDfenlwn  m  untetaeichiien  und  lie  n 
beachten. 

to.  Friedensbudget. 
(Antrag  Perris») 

Der  Kongress  empfiehlt  der  AufmolsaBibit 

der  auf  der  Haager  Konferenz  vertretenen  Regit 
rungen,  dass  vom  i.  Januar  1908  ab,  von  den  im 
die  Militir»  und  Marineausgaben  ausgeworfcntg 
Summen  eines  jeden  Staates,  im  Minimum  1  ?ro- 
mille,  im  Majcinsum  I  Prozent  dieser  Summen  naci 
dem  vom  Verwaltungsrat  des  Haager  Hdcs  u 
treffenden  Bestbunungen  erhoben  wird.  Der  B^ 

trag  dieser  Erhebungen  werde  zur  Verfügung 
Verwaltungsratcs  gestellt,  um  (entsprechend  dea  Bi- 
Schlüssen  des  Pariser  WdtMadenskongresses  m 
1900)  verwendet  m  werden 

für  Arbeiten,  die  die  Herstellung  des  FriwJfB 
zwischen  den  Völkern  zum  Zweck  haben  (j.  l 
stibkBger  Schiedshof,  Vcrwsltungsrat,  btemstimk 
Konferenzen  für  öffentliches  Recht,  interaaliona]« 
Friedensbureau,  interparlamentarisches  Amt,  intti- 
nadottsle  Friedens-Universität) 

tmd  zur  mtcrnationalen  Erforschung  der  g' 
eignetesten  Mittel  zur  Sicherung  des  Friedens  vnä 
der  Verminderung  der  Rüstungen. 

II.     Sicherung   des   Zu  s  a  m  m  e  n  t  ri  tto 
der  II.  Haag  er  Konferenz, 
(Antrag  Fried.) 

Für  den  Fall,  dass  die  inneren  Wirren  io 
Russland  neuerdings  die  Vereinigung  der  für  das 
nächste  Jahr  vorgeseh^en  Haager  Konfereoi  w 
Undeni  soUten,  drSchit.  der  Kongress  den  Wossdi 
aus,  dass  Präsident  Roosevelt  seine  Initiative  wr 
Verwirklichung  dieses  von  ihm  uateraoomeaco 
Friedenswerkes  wieder  aufnehme. 

E.  Propaganda. 
Resolutionen  zugiuisten  eines  allgemeiaen  1^ 
ferendums  Aber  die  Abrüstung,  Affichen  in  des 
Schulen,  Warenhäusern,  Kiosks  und  Tramwa>^ 
Postkarten  mit  kurzen  oic  ifistischcn  Texten,  einer 
im  Jahre  191 1  im  Haag  abzuhaltenden  Frieden»- 
Wduusstellmig,    der    Heidbsetsung   des  f«^ 

postot  ViWt 

Digitized  by  Google 


DIE  FRIEDENS-WARTE. 


F.  Konpr«>«BrpglemPnt. 

Em  voa  der  Kommission  des  Bemer  Bureaus 
piiaailieitOT  Eocwinf  fbor  Aendening  des 
reglesnems  wurde  angenommeD. 

O.  aUs  dM  iileliain  Kamgnmm. 
Der  VoacMag,   den   nächsten  Kongress  im 
Jahre  1907  in  München  absuhaken,  wurde  ein* 
stimmig  angenommen. 


Der  „Meteor -Zwisehenfall. 

Dieser  in  so  mannigfacher  Hinsicht  typische 
„Fall**  bat  in  der  „Berliner  Börsen-Zeitang"  vom 

28.  September,  einem  nationalHbcralcn  Bfntte,  das 
in  letzter  Zeit  öfter  eine  ganz  ausgezeichnete  päd- 
liatisdie  Haltung  einnahm  (sfohe;  Fr.-W.  1906, 
Seite  15),  einen  mit  „a"  (Dr.  Aubertin?)  gezeich- 
neten Artikel  gezeitigt,  der  einen  deutlichen  Beweis 
ztmehmenden  Verantwortlichiceitsgcfuhls  in  der 
Pieaae  UMet  und  aus  diesem  Grunde  tmgdtOrtt  hier 
wiedergegeben  werden  ^^^^ll  - 

„M  issverständniss  e". 
„Sie  hören  mcht  anf  und  es  schdnt  wirl^ch 
manchmal,  als  gehörten  sie  zu  den  notwendigsten 
Bestandteilen    internationaler  Auseinanderser/iin?^ 
Und  wer  sie  aufmericsam  betrachtet,  der  erhalt 
efaien  gar  interessaateii  Einhiidc  in  die  sdtsame 

Itttelligcn/.  des  Ztifalb    flrr  nHn  rrpjiert. 

„Hier  haben  wir  ein  Schulbeispiel  dafür,  wie 
grotesk  die  ersten  Anfinge  ernsthafter  Konflikte 
sein  können.  Ein  deutscher  Vergnügungsdampfer, 
reichlich  befrachtet  mit  Berliner  und  Hamburger 
Ehemäimem  der  allerfriedfertigsten  Art,  legt  in 
dnem  englischen  Hafen  an  der  falschen  Boje  an. 
Ein  Versehen,  das  in  jedem  Hafen  taglich  einmal 
vorkommt  und  keinem  Menschen  Kimmer  xu 
bereiten  braucht  Die  Hd^enbehdrde  naht  in  ihrem 
Motorboot,  macht  den  JSMfihSa.  anf  sdnen  Irrtum 
aufmerksam  und  nun  gibt  es  das  erste  Missver- 
ständnis, übrigens  das  einzige  unentschuldbare  des 
gancen  VorfaOes:  Der  Vergnügungskapitän  glaubt, 
man  will  ihn  bei  schlechtem  Wetter  aus  dem 
Hafen  weisen  tmd  fährt  empört  auf  die  stürmende 
offene  See  hinaus.  Ungef&hr  also  im  Geiste  des 
hoffnungsvollen  ICnaben  handelnd,  der  da  sagte: 
es  geschieht  meinem  Vater  s'-hon  recht,  wenn  mir 
die  Hände  frieren,  warum  kauft  er  mir  keine  Hand- 
Schuhe. 

,,Bis  hierhin  geht  alles  glatt  den  Lauf  des  All- 
tages. Nun  aber  wird  die  Nachricht  von  dem 
harmlosen  kleinen  Renkontre  gewissenhaft  nach 
Berlin  gemddet,  weil  es  eben  eine  stille  Zeit  is^ 
in  der  man  solche  vermischten  Nachrichten  gut  ver- 
wenden kann.  In  Berlin  sitzt  mit  gespitstem  Blei- 
stift der  Nachtredahteur,  bereif  jede  schnöde  Tat 
in  strafen  und  begierig  vor  allem,  dem  Herrn  Chef 


zu  zeigen,  was  für  ein  alerter  Kerl  er  doch  cipTitlich 
sei.  Die  Geschichte  mit  der  Boje  ist  ihm  gerade 
so  ein  Fressen  und  flugs  setit  er  sich  hin  und 
schreibt  unter  einem  fetten  Titel  einen  flamn^.fndon 
Artikel  bin;  von  Provozierung  tmd  vom  perfiden 
Albion  «nd  wie  man  da  driftcB  anf  aDe  nnsere 
Ucbenawfirdiglceiten  nur  mit  BrQsUenmgea  ant- 
worte. 

„Nun  ist  das  Unglück  im  Zuge.  Am  nächsten 
Morgen  nehmen  sich  alle  in  Berlin  sitiendea  eng- 
lischen Korrespondenten  den  Artikel  des  ahnungs- 
losen Nachtmenschen  vor  und  kabeln  ihn  sorgfältig 
nach  London.  Und  dort  gerät  nun  altes  ins  Sieden 
tmd  ringsherum  heisst  es  im  Kreise:  da  haben  wir 
es  ja,  das  ist  nun  die  berühmte  Versöhnlichkeit 
der  Deutschen;  dieser  Artikel  ist  unzweifelhaft  von 
dem  dentsdien  Reichsmarineamt  hisphiett  und  hat 
nur  den  Zweck,  weitere  Flottenrüstungen  akzeptabel 
erscheinen  zu  lassen;  alles  geht  bei  diesen  Deutschen 
eben  darauf  hinaus,  gegen  uns  Front  zu  machen,  tmd 
sdbst  der  harmkaeste  Hafenzwischen&tl  ist  ihnen 
nicht  schlecht  genug,  Kapital  daraus  zu  schlagen. 

,, Punkt  für  Punkt  so  hat  sich  jetzt  ein  possier- 
licher Zwischenfall  abgespielt,  dem  flüchtigen 
Zieitvngsieser  sur  Erheiterung»  dem  naehdeiddichen 
eine  warnende  Erinnerung,  wie  sich  Dummheit  und 
böser  Wille  oft  die  Hand  bieten,  tmd  wie  er- 
schreckend •ehwer  es  ist,  über  dne  Kette  von 
Grenzpfählen  hinweg  die  scUicht^  harmloae  Wahr- 
heit zu  erkennen. 

„Wird  diese  Animosität  zwischen  zwei  grossen, 
enisthaft  friedUebenden  Natkmen  niemals  anfhören? 
Und  was  hdfan  alle  Verständigungskomitees  und 

alle  Visiten,  wenn  die  Nervosität  eines  Schiffskapi- 
tans  und  die  Tapcrci  einiger  Redakteure  genügt, 
dnen  Zwischenfall  xn  sdiaifcn,  den  ernsthafte  Diplo- 
maten dann  in  langwierigen  Verhandlungen  in  Güte 
erledigen  müssen.  Die  Schuld  liegt  immer  auf 
bddea  Seiten;  das  beeilt  sidi  jede  Seite  sofort  tu 
erkläien  tmd  betrachtet  dann  nur  den  Part,  der 
auf  Konto  der  anderen  Seite  kommt»  ohne  an  die 
eigene  Brust  zu  schlagen. 

-  „Wollen  wir  nicht  den  Anfang  ntadien  md  ein- 
gestehen, wie  sehr  auch  wir  in  solchen  Konflikten 
sündigen?  Sprechen  wir  nicht  immer  den  albernen 
Schwats  von  dem  neiderfällten  AlUon  nach.  Er- 
kennen wir  ruhig  an,  dass  auch  auf  unserer  Seite 
der  Hetzer  gar  viele  sitzen,  die  in  jeder  Handlung 
Englands,  aber  auch  in  jeder,  etwas  Schlimmes 
sehen  möchten,  deren  publbistisdies  Gewerbe  es  su 
sein  scheint,  dieser  grossen  Nation  Pcrfidic,  Eigen 
nutz,  kleinliche  Eifersüchtelei  und  noch  schlimmeres 
auf  allen  Gassen  nachziischreien.  Jeder,  der  den 
Verlauf  der  politischen  Dinge  in  dem  letzten  Jahr- 
zehnt aufmerksam  beobachtet  hat,  weiss,  dass  die 
deutsch-englische  Entfremdimg,  die  doch  vor  zwanzig 
Jahren  faktisch  nicht  vorhanden  war,  anf  das  Konto 

dieser  Hetser  in  beiden  Lagern,  in  beiden,  tSßo 
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auch  in  Xinserem,  zu  setzen  ist  Es  ist  ja  ausser- 
ordentlich viel  besser  geworden  in  der  allerietzten 
Zeit,  tind  der  letzte  Rest  voa  g«g«tacitigem  Miss- 
trauen  und  Mif^verstehen  sollte  nicht  allzu  schwierig 
zu  beseitigen  sein.  Ruhe  auf  beiden  Seiten  und  die 
Zwnmebtt  dm  nicht  Iniiler  jeder  ZnfÜligkcit  und 
hinter  jedem  2^itungsartikel  gleich  die  ganze  Re- 
gierung der  anderen  Seite  steht,  das  ist  vorläufig 
der  einzige  richtige  Weg.  Denn  das  beste  Mittel, 
sich  nnthf^ni  reisen,  den  endewn  in  eeiner 
?rhlichten  Alltäglichkeit  bei  der  Arbeit  beobachten, 
dieses  beste  Mittel  ist  leider  ein  etwas  teueres 
Mittd." 

Interenant  iet  nicht  minder,  «es  William 

T.  Stead  in  dieser  Angelegenheit  im  ,,Ang'lo- 
German  Courrier"  (No.  39)  schreibt.  Nach  kurzer 
Darlegung  dei  Stachveilieltc»  heimt  ee  in  dem 
DetretteMien  Arnkn: 

„Die  Brandstifter  von  der  ,,Daity  Mai!"  ent- 
decicten  in  dem  plötzUdien  Erscheinen  des  „Meteors" 
in  «ten  Portsnwtitber  Gewfisseni  die  Absicht  auf 
Seiten  Deutschlands,  einen  Ueberfall  unseres  grossen 
Marinearsenals  vorzubereiten  I  Die  Tatsache,  dass 
einige  Passagiere  Momentaufnahmen  vom  Hafen 
nnd  einigen  Zugingen  maeliten,  wtmle  eine  kritf« 
tigc  Bestätigung  für  den  wahren  Zweck  des 
„Meteors"  angeführt.  Andererseits  erhoben  die 
ZwUIingsbrQder  der  „Daily  MaiT  in  Rambufg  und 
anderswo  ein  klägliches  Jammern  über  die  bar- 
barische Ungastlichkeit,  welche  dem  ,, Metfor"  die 
Erlaubnis,  im  Hafen  von  Portsroouth  zu  ankern  und 
die  Awflflgler  s«ang,  die  Gefahren  «id  Kfihadig- 
keiten  des  stürmischen  Solent  zu  überwinden.  Glück 
licherweise  waren  die  Bosheit  und  Lächerlichkeit 
beider  Anschuldigungen  zo  offenlrondig,  um  Unheil 
SU  stiften.  Wenn  die  „Daily  Mail"  und  die  „Ham- 
burger Nachrichten"  sich  an  dem  Empfang  der 
deutschen  Redakteure  beteiligt  hatten,  wäre  uns 
wahiaeiMinliGh  dieser  jinunerllche  Versodi,  tncer« 
nationale  Feindseligkeiten  zu  erregen,  erspart  ge- 
blieben. Tatsächlich  scheinen  alle  Beteiligten,  atmer 
den  beiden  Zeitungen,  die  versuchten,  Unheil  zu 
stiften,  ausserordentlich  korrekt  gehandelt  zu  haben. 
Der  Zwischenfall  kann,  nach  der  öffentlichen  Er- 
klänmg  eines  der  Gründer  des  deutschen  Flotten- 
verebs,  der  sieh  an  Bord  des  eteM**  befand,  als 
beendet  betrachtet  werden,  da  die  britischen  Marine- 
bchöiden  weit  grössere  Rücksichtnahme  und  Höf- 
lichkeit an  den  Tag  gelegt  hätten,  als  seiner  Ansicht 
nach  die  deutschen  geseigt  haben  würden,  wenn  ein 
englischer  Dampfer  unter  ähnlichen  Umständen  in 
den  Kieler  Haf»  eingelaufen  wäre.  Der  eine  Ge- 
winn besteht  darin,  dam  lieide  Linder  in  die  Lage 
gesetzt  wurden,  die  paar  noch  fllarig  gebfiebenen 
Pestbeulen  der  Presse  zu  isolieren,  und  zu  gleicher 
Zeit  deren  Machilosig^keit  bekannt  zu  machen." 


Die  Freislmügen 
ml  las  ikrMuis-Pnhlei. 

Der  Abgeordnete  Dr.  Mttller-Sagaa  be- 
st r  i  1 1  Ende  September  in  einer  Berliner  Ver- 
sammlung (ich  folge  den  Mitteilungen  der  „Braun- 
schweigischen Neuesten  Nachrichten**  ycnn  29.  Sep- 
tember), dass  die  vom  Abg.  Eickhoff  auf  dar 
letzten  mterparlamcnt  ui"  he?'  Konferenz  zu  Lon- 
don abgegebene   Erklärung   (siehe   Fr.-W,  1906, 

Seite  150,  3.  Sp.)>  ^     den  Wnisehe  i^pMc, 

,,das  Problem  (der  Rüstungsbeschränkung!  der 
zweiten  Haager  Konferenz  zu  erneuter  cmstlidKi 
Beratung  lu  empfehlen",  n&mens  der  dest* 
sehen  Gruppe  abgegid)cn  wuide;  iMsse  An» 
nähme  '^f\  unrichtig. 

latsachlich  sei  die  „Deutsche  Gruppe"  wäh- 
rend der  Lflodooer  Imerpaifamcnfearischea  Konfe- 
renz überhaupt  nicht  zusammenberufen,  gesthwei; 
denn  mit  dem  Abrüstungsantragc  —  bcratoid  oder 
beschliesaend  —  besdiäftigt  worden.  Geg«  dii 
Auslasstmg  des  ,,Observer",  dass  die  Frage  der  Al^ 
rüstung  auf  die  T.-vgesordnung  der  nächsten  Huger 
Konfereiu  gestellt  werden  solle,  wo  England  be- 
rechtigt sei.  Ml  Teriangen,  dass  das  Deutsdw  HaA 
sein  Flottenprogramm  ändere,  und  eine  Weigcniag 
Deutschlands  als  eine  Bedrohung  der  englisdiei 
InteresMn  aiunisehen,  sprach  sich  Abgeordneter  Dr. 
Müller-Sagan  auf  das  entschiedenste  m. 
Gerade  seine  Partei,  die  Freisinnige  Volkspafif 
die  in  Heeres-  und  Fiottenfragen  am  scharfsta 
opponiett,  mOsse  auf  das  nachdrüddidisie  jede« 
\' ersuch  des  Auslandes  zurückweisen 
dem  Deutschen  Reiche  vorzuschrei- 
ben, wie  weit  es  mit  seiner  R&stnsf 
gehen  dürfe.  (Wer  will  das?  Fr.-W.) 
jetzt  der  „Observer"  verrate,  sei  ja  schon  ai;!  d  ' 
14.  Interparlamentarischen  Konferenz  in  Loncioii 
.  SU  Ende  Juli  d.  J.  tu  vermuten  -geirescn,  dw 
nämlich  von  englischer  Seite  versucht  werden  würde, 
auf  der  nächsten  Haager  Konferenz  DeutscUawi 
seiner  Rästung  wegen  ins  Unrecht  ti 
setzen.  (I  Fr.-W.)  ,  In  London  habe  König 
Eduard  nicht  ohne  Absicht  als  ,,peacemaker"  — 
als  Friedensengel  (sonderbare  Uebersetzung-  Fr.-W.) 
—  sich  feiern  lassen  auf  dner  Munie,  die  an  die 
Konferenzmitglieder  verteilt  wurde.  Nicht  ohne  Be- 
dacht habe  auch  der  englische  Primeminister  Camp- 
bell-Baimerman  sich  zu  der  festen  Absicht  bekamt, 
nadh  der  nächsten  Konfetenz  im  Haag  zu  gehen, 
um  dort  die  Lasten  des  Kriegs-  und  Marinebudgets 
zu  vermindern  —  wohl  gemerkt,  kurz  bevor  die 
englische  Regienmg  es  für  gut  liefand,  den  Ko»- 
gressmitglicdem  in  den  Arsenalen  von  Porumoutb 
drastisch  vor  .\ugen  zu  führen,  wie  enorm  gegfXr 
wärtig  schon  Englands  Rüstung  ist.  „Scbieds* 
gericht  und  Abrüstung",  fuhr  der  Redser 
foi^  ,iStdiea  auf  svrel  ganz  verschiedenen  Btetm»» 
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Für  Schiedsgcrichtsvcrträgc  bin  ich  unter  allen  Um- 
ständen, weil  ich  darin  Bürgschaftea  sehe  für  die 
Erhaltung  des  Friedens  und  ab  duficW  Friedens- 
freund kern  taugliches  Mittel  unversucht  lassen 
möchtf  ri'f*  Schrecken  des  Krieges  wie  überhaupt 
den  Appell  an  die  rohe  Gewalt  so  lange  zu  ver- 
meidea,  als  cBes  sich  mit  dem  Interesse  de«  Vater- 
landes vereinbaren  lässt.  Die  Abrüstung  aber  er- 
achte ich  für  ein  Ideal,  dem  ich  mit  demselben 
Eifer,  aber  auch  mit  derselben  Vorsicht  nach» 
strebe,  wie  dem  Ideal  der  Handelsfreiheit.  So 
wenig  ich  einer  fremden  Nation  oder  einem  inter- 
nationalen Areopag  die  Befugnis  einrätmien  kann, 
die  Hdchstgrense  der  deutschen  ZoUgrenxe  sn  nor- 
mieren, so  wenig  kann  ich  einer  fremden  Nation 
oder  einer  internationalen  Konferenz  die  Befugnis 
elaräumen,  die  Höchstgrense  der  deutschen  Kriegs- 
rOsning  tu  fixieren.  Als  Deutscher  kami  ich 
nicht  wünschen,  dass  von  aussen  her,  sei  es 
durch  eine  fremde  Macht  direkt  oder  auf  dem 
Umweg  einer  internationalen  Konfereii^  ein 
Druck  ausgeübt  werde  in  der  Richtung  einer 
Abminderimg  seiner  Kriegsrüstungen;  ich  kann  dies 
auch  dann  nicht  wünschen,  wenn  ich  eine  Selbst- 
beschränkun(;  des  Deutschen  Reiches  in 
aetoer  Waffenrüstung  für  nützlich  und  nötig  er- 
achte; denn  meiner  Meinung  nach  ist  es  Sache 
des  deutschen  Volkes  —  eine  deutsche  Sache  kat- 
exochen  —  die  Mittel  zu  wählen,  deren  es  l-edarf, 
um  sich  seiner  Haut  zu  wehren.  In  diese 
Frage  soll  uns  das  Ausland  nicht  hin» 
'    einreden."  —   ' 

Soweit  die  Anschauungen  des  freisinnigen  Ab- 
geordneten nach  der  Wiedergabe  durch  das  ein- 
gangs zitierte  Blatt.  Herr  Abg.  Dr.  Müller- 
Sagan  hat  damit  nur  gezeigt,  dass  er  den  Vor- 
schlag Englands  völlig  missverstanden  hat.  Es 
soll  ja  gar  keinem  Lande  „hineingeredet" 
werden,  es  soU  ja  gar  „Druck"  ausgefibt 
werden,  am  allerwenigsten  soll  dem  Deutschen 
Reiche  vom  Auslande  etwas  „vorgeschrieben" 
werden.  Es  handelt  sich  um  nichts  weiter,  als  um 
den  Versuch,  auf  der  Haager  Kooferent  gemein- 
sam zu  diskutieren,  wie  weit  eine  gemeiosaine 
und  gleichzeitige  Abrüstxmg  möglich  ist 

Der  Herr  Abgeordnete  befindet  sich,  wie  heute 
viele  noch,  in  dem  fundamentalen  Irrtum,  dass 
die  Rüstung  eines  Volkes  in  Wirklichkeit  nur  eine 
Sache  des  betreffendoi  Volkes  wäre  und  sonst 
niemaad  etwas  angmge.  Es  liegt  im  Wesen 
jeder  Rüstung,  dass  sie  nicht  nnr 
schützt,  sondern  auch  bedroht,  ja  sie 
schützt  eben  nur,  indem  bedroht.  Infolgedessen 
ist  jede  Rflstung  ein  Eingriff  in  die 
Angelegenheiten  eines  andern  Vol- 
kes. Deutschland  selbst  muss  es  ja  erfahren, 
wie  die  Riistuagen  cSnos  jeden  anderen  Volkes  «• 
swingen,  adnen  tagaua  Paanr  i»  Termdmn.'  Die 


In;:^:^-}^»  Folge  dieser  Fr!.;rn:iTri:?  ist  der  W^rsip-h 
gemeinsamer  Vecabredungen  über  die  gemeinsame 
Angelegenheit  Es  kann  aber  nodi  anden  boomtenl 
Die  deutsche  Regierung  und  die  Freisinnigen  kfinn« 
ten  eines  schönen  Tages  sehr  überrascht  erwachen, 
wenn  sie  fortfahren,  die  sich  jetzt  deutlich  äussern- 
den Wünsche  der  demokratisch  regierten  LSnder 
nach  Erleichterung  der  Rüstungslast  zu  ignorieren 
und  mit  hocbmütigea  Ftuasen  abzulehneai.  Es  wird, 
ja  es  m  u  s  s  so  koanmei^  daas  sieh  die  Staaten,  die 
abrüsten  wollen  und  denen  e*  nicfat  gding^  alle 
Mächte  zu  einer  gemeinsamen  Lösung  dieses  Pro- 
blems auf  einer  internationalen  Kooferens  zu  ver- 
anlassen, tusammenschliessen  und  auf 
eigene  Faust  abrüsten  werden.  Eine 
solche  partielle  Abrüstung  einiger  Staaten  ist  aber 
eine  Gefahr  für  die  anderen,  denn  sie  ist  nicht 
möglich  ohne  gleichzeitige  Militftr- 
konvention.  Deutschlands  Haltung  dieser 
äusserst  wichtigen  Angelegenheit  g^enüber  treibt 
^  europUschen  Weststaaten  dwdtt  in  em  sokhes 
Militärbündnis  hinein,  das  allein  den  Beteiligten 
die  Möglichkeit  geben  wird,  ihr  Militärbudget  zu 
entlasten,  ohne  an  Kraft  zu  verlieren. 

Dass  Herr  Abg.  Dr.  Müller-Sagan  „für 
€khiedsvertriige  unter  allen  Umständen**  ist,  ist 

schön  zu  hören,  zumal  er  noch  in  eine^  von  ihm 

im  Deutschen  Reichstag  zwischen  3. — 6.  Dezem- 
ber 1904  gehaltenen  Rede  sagte,  dass  er  nicht 
allzu  grosse  Hoffnungen  von  den 
Schiedsgerichten    für    den  altgemei* 

nen  Völkerfrieden  hege. 

Herr  Dr.  Müller-Sagan  ist  ein  Friedens- 
freund, aber  kein  Padfist,  Er  kennt  mcht  das 

Problem  der  Friedenssicherung,  sondern  nur 
das  der  Friedens erhaltung,  nur  den  traurigen 
Zustand  des  gefristeten  Waffenstillstandes.  Wie  bei 
solchen  Anschauungen  bei  einem  FBhrer  der  frei- 
sinnigen Partei  eine  Konferenz  der  interparlamen- 
tarischen Union  im  nächsten  Jahr  in  Berlin  möglich 
sdn  soU,  eiacbemt  uns  sehr  firaglidi. 

wahrend  der  DrtKkkgung  dieser  Nummer  geht 

uns  die  „Barmer  Zeitimg"  vom  2.  Oktober  zu,  in  der 
an  leitender  Stelle,  in  einem  ,, Schiedsgericht  und 
Abrüstiug"  betitelten  Artikel,  von  einer  anscheinend 
Herrn  Relchslagsabgeordneten  Pmf.  Eickhoff 
nahestehenden  Seite  die  Anschamuigen  des  Herrn 
Dr.  Müller-Sagan  bekämpft  werden.  Darin 
wird  zunichst  konstatiert,  dass  die  vom  Abg.  Eick- 
hoff in  London  abgegebene  Erklärung  tatsächlich 
nach  erfolgter  BeratscWagtmg  mit  den  deutschen 
Mitgliedern  der  Konlerenz  „namens  der  deutschen 
Gnqn»"  abg^fdben  wurde.  Des  weiteren  wird  der 
Standpunkt  des  Abg.  Dr.  Müller-Sagan  zu  der 
auf  der  internationalen  Konferenz  angenommenen 
Rfistungsresohitian  (siehe  diese:  Fr.-W.,  S.  153) 
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,,Die9e  vom  interparUmentarischen  Rat  vorge- 
scUagene  Resoliitiott  «wde  widevsprachsUM  von  der 
Versanunlung  gutgeheiwen.  Aber  kann  sie  über- 
haupt bei  einem  freisinnigen  Manne  oder  gar 
bei  einem  MitgUede  der  Freisinnigen  Volks- 
partei AnstOM  enregcn,  deren  Progra-mm  die 
Unterstützung  der  internationalen  Frie- 
den s  b  e  st  r  e  bunge  n  vorsieht?  Die  Gegner  der 
Ftenümigen  Volktpartei  haben  ilir  bekanntiidi  stets 
vorgeworfen,  sie  habe  in  nationalen  Fragen 
versagt.  Wir  wollen  heute  darüber  nicht  rechten. 
Aber  hat  nicht  der  Abgeordnete  EugenRichter 
gerade  vcan  nationalen  Standpoidet  aas,  ans 
Gründen  unserer  nationalen  Volkswirt- 
schaft, die  stetig  wachsenden  Kriegslasten  ein 
ganze*  Menachenalter  hlndiurdi  bekin|>fen  tu 
nrihsen  geglaubt?  Hat  er  nicht  noch  am  12.  Ja- 
nuar 1899,  unter  Berufung  auf  das  Frirdensmanifest 
des  Zaren,  kurz  vor  dem  Zusamnicatritt  der  ersten 
Haager  Friedenskonferenz  die  leitte  gnoase  Ifiü' 

tärvorlage  mit  der  ihm  eigenen  Beredsamkeit  be- 
kämpft und  ihre  Ablehnung  ausgesprochen?  Diese 
Tatanclw  ist  unbestreiAar." 

„Die  Londoner  Konferenz  der  „Union  Inter- 
parlamentaire"  bedeutet  —  darüber  sind  sich  die 
meisten  Teilnehmer  einig  —  einen  grossen  Erfolg, 
und  CS  wird  demnächst  angeadgt  sein,  auf  ihre 
Beratungen  zurückzukommen,  zumal  sie  für  uns 
Deutsche  ein  besonderes  Interesse  boten.  Abg. 
Dr.  AblaA  scMIesst  seinen  melicfach  erwilmten 
Bericht  mit  den  Worten:  „JedenfaOs  aber  babe 
ich  die  frohe  und  erhebende  Ueberzcu^'nnp;  i-rlaiigt, 
dass  wir  mit  der  diesmaligen  Londoner  Tagung 
wieder  einnud  tieoe  Arbeit  gdeistet  haben  im 
Dienste  der  Freiheit,  des  Friedens  und 
des  Liberalismus."  Das  ist  auch  unsere 
Ueberaeugung,  und  diese  Arbdt  wird  tüemats  ver- 
geblich  sein,  trotz  deii  widerlichen  Gebarens  ge- 
wisser patriotischer  Maulhelden,  wie  es  in  diesen 
Tagen  aus  Anlass  des  „M  e  t  e  o  r"  -  Falles  aufs 
nepe  mtage  trat.** 


Randglossen  zur  Zeilgesehlehte. 

Ton  Bertha  von  Sultnei; 

Wien,  aafeags  Oktober. 

In  einer  von  der  Tagespresse  aller  Richtungen 
heftig  kritisierten  Rede,  die  Kaiser  Wilhelm  jüngst 
in  Breslaa  gehalten  hat,  sagte  er,  er  dtdde  keine 
Schwarzseher,  diese  mögen  a«B  dem  Lande  gehen. 
Doch  hat  er  nicht  gesagt,  was  er  eigentlich  unter 
der  verpönten  Schwarzseber  ei  verstehe.  Ist  es  die 
Voraussicht  Iwwnmender  Kriege  oder  nur  die  An- 
nahme, dass  diese  auch  Niederlagen  bringen 
könnten?  Ist  es  die  Verwerfung  der  ewig  weiter 
gedrehten  RUstungssehraübe,  oder  nur  der  Zwdfd 
daran,  dass  die  deutsche  Zukunft  auf  dem  Lande 
und  auf  dem  Wasser  gegen  jedee  Urteil  gefeit  ist? 


Wie  dem  immer  sei,  ob  es  alierhochsten  0ns 
„geduidet*'  wird  oder  nidi^  das  Recht  der  Vmr 

friedenheit  mit  dem  gegenwärtigen  Zustaad,  du 
Recht  des  Bangens  vor  der  Zukunft  wird  sich  nie- 
mand verkürzen  lassen,  ebensowenig  als  man  die 
Ros^fseher  in  ihrer  n^rungsfronunen  Beifalb> 

freudigl-fi*  '^törrn  krinn  Für  diese  wird  die  bestt 
alkr  Welten  durch  jeden  neuen  Kalia  und  jede  neae 
Kanone  bener. 

r)a<;  Rüstungsfieber  hat  In  diesem  Maß5v?r 
monai  wieder  um  mehrere  Hitzegrade  zugenonmeo. 

Die  Erfahrungen  der  Uebungen  an  der  Adria 
haben  ergeben,  dass  Oesterreich  viel  zu  wenig  Mittel 
auf  seine  Flotte  verwendet,  dass  enorme  Veistir- 
kungcn  unumgänglich  notwendig  seien,  „um  —  »ie 
es  in  dem  Erlass  des  Thronfolgers  an  den  Mano^ 
kommandanten  hicss  —  fähig  zu  sein,  sich  nid* 
nur  auf  die  Verteidigung  der  kleinen  Küstenstrecktn 
tu  beseluinken,  aoodem  den  Fdnd  in  der  See  arf- 
suchen  und  schlagen  zu  können."  Also  „schlageo" 
ist  selbstverständlich  —  Schwarzseher  zurück!  — 
Und  welchen  Feind  ?  Doch  nur  den  Nachbar  nd 
Alliierten  (Japaner  werden  Icavm  in  die  Adm 
kommen),  der  nun  diese  Gelegenheit  benutzt,  oz 
seinerseits  die  Notwendigkeit  seiner  Rüstum»- 
vermdirung  zu  verkünden. 

* 

Mit  Bezug  auf  diese  in  einem  Teil  der  lulies:- 
sehen  Presse  getriebene  antf-dsterveichbcbe 
pagne  will  ich  hier  anführen,  was  mir  dfr  b^ 
rühmte  Historiker  GugUelmo  Ferrero,  der,  wie  aud 
sein  Stdiwiegervater  Lonibroso  su  den  Frieden- 
kongressteilnehmem  gehörte,  in  Mailand  gesagt  bu: 
„Es  gibt  bei  uns  weite  Kreise,  die  —  nicht  et»a 
einen  iCrieg  mit  Oesterreich  wünschen,  die  aber  od« 
»olclM  Kriegsgefahr  braadhen,  weil  der  Bau  ««a 
Kriegsschiffen  und  die  Ar.crhiffung  von  Kanooen 
in  ihrem  Geschäftsinteresse  liegt."  Dass  bd  ui» 
audi  Uissstlnunung  gegen  Italien  bestdit  und  ge- 
nährt wM^  ist  bekannt  —  knr^  weS  gewisse  Kreise, 
sei  es  aus  den  von  Ferrero  angedeuteten  Gründea 
sei  es  atis  müitarischcr  oder  chauvinistischer  C<- 
amnuns,  -  tnuner  einear  -iiWanwatt**  brancheo,  wA 
weil  das  jahrelang  zu  gleichen  Zwecken  gebrauchte 
russische  Gespenst  zurzeit  seine  Schrecken  verloren 
hat,  so  ist  dieses  allerangeheaerliciiste  Ding  koa- 
struiert  worden:  iCriegsgefahr  zwischen  zwei  Alli- 
ierten. ,,Der  Mailänder  Kongress  hat  (ich  zitifff 
den  Schluss  meines  Kongressbehchts,  der  im  Abciui 
blatt  der  „N.  fr.  PveaseP'  vom  a&  Sqiteaiber  er- 
schienen  ist)  zu  dieser  Sachlage  keine  öffentliche 
Stellimg  genommen.  Fretmdschaftsversichenmgca 
int  Sitzungssaal,  Resolutionen  zugunsten  der  &• 
haltung  des  bedrohten  Friedens  verrauschen 
wirkungslos.  Die  nötige  Aktion  wird  auf  piivstem 
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und    individuellem  Wc^rf-   -.  r  rbf  rriti^t,  um   r^ann  in 
die  weitesten  Kreise  hinausgetrageo  zu  werden.  So 
gcBcbiih  CS  in  der  eagtbeh-deatBClieii  Angelegen- 
heit, so  soll  es,  wenn  es  not  tut,  auch  in  der  italo- 
österreichtschen   Angelegenheit   j^e^rhehen.  Gegen 
die  geringe  Schar  derer,  die  in  Blättern  und  auf  den 
Strassen  i«  FebdseUgiceiteB  lutien,  ohne  die  Trag* 
weite-  ihres  verbrecherischen  Tuns  zu  ahnen,  wird 
sich  jetzt  —  seit  die  Friedensbewegung  organisiert 
ist  —  inuner  die  Scliar  der  Vernünftigen,  der  Kriegs- 
verhüter sammeln;  die  Friedenslcräfte  werden  mobili« 
siert   werden,  um  im  rechten  Augenblick  zu  er- 
klären:   Es  gibt  keinen  Hass  zwischen  unseren 
heiden  Lindem;  ein  IMeg  iwischen  uns  wire  ein 
namenloses  Unglück  für  uns  und  die  übrige  Welt 
—  wir  wollen  ihn  nicht.  Wenn  diejenigen, 
die   nicht  woUen,  geiSUt  nnd  gewogen  werden 
können,  daim  wird  ihr  Einfluss  das  Verhängnis  ab- 
zuwenden imstande  sein,    .^lle  österreichischen  und 
italienischen  Friedensfreunde,  die  am  Kongress  zu- 
gegen und  vertreten  waren,  sind  sich  fiber  diese 
Sache-  einig;  aber  ihrer  sind  zu  wenige;  es  handelt 
sich  darum,  alle,  alle  aufzuwecken,  die  miterklären 
möchten:  „Wir  wollen  tiicht."  Ich  habe  das  Ver- 
sprechen hervorragender,  einflussreicher  Italiener 
mitj^enommen,  in  dieser  Richtung  zu  wirken,  und 
ich  schliesse  diesen  Bericht  damit  ab,  meine  L.ands- 
leute,  die  da  mittulielfen  berdt  sind,  aufnifonieni, 
ihre  Dienste  anzutragen.  Nicht  mehr  Träumer  und 
Prediger  sind  die  Anhinger  des  Pactfismus,  hie  sind 
die  ArbdCer  der  neuen  Zeit,  die  den  Krieg  nicht 
mehr  wilL" 

•  * 
« 

Um  noch  bei  dem  unerscliöpflichen,  für  die 
Pacifisten  so  liocliwidrtigen  Ihema  der  Rfistungen 

zu  bleiben:  Kriegsminister  Haidane  hat  kürzlich 
in  seiner  in  Haddington  gehaltenen  Rede  gesagt: 
„Wenn  ^  anderen  Hiclite  dem  hier  gegebenen 
Beispiel  nicht  folgen,  werden  wir  in  den  Rüstungs- 
einschränkungcn  nicht  fortfahren  können."  Diese 
Nachricht  bringen  die  Blätter  unter  der  Spitzmarke: 
„Minister  Haidane  gegen  AbrQstung".  Das  eine 
Blatt  (Dcutsclie  Zeltung,  30.  Sept.)  leitet  die  Mit- 
teilung sogar  mit  den  schadenfrohen  Worten  ein: 
„Wieder  hat  die  Friedens-Bertha  eine  harte  Ent- 
täuschung zu  verzeichnen."  Nun  ja,  aber  nicht  die 
englische  Regierung  hat  dieser  naiven  komischen 
Figur  eine  Enttäuschung  gebracht,  sondern  jene  Re- 
gierungen, die  ffir  die  Aufforderungen  und  Taten 

der  englischen  Regierung  nur  taube  Ohren  und 
blinde  Augen  haben.  Die  Frage  muss  immer  wieder 
aufgeworfen  werde,  damit  sich  deutlich  zeige,  wo 
der  gute  Wille  ist  und  wo  er  nicht  ist.  Uebrigens 
wissen  dies  die  Pacifisten  schon  seit  der  ersten 
Haager  Konferenz,  und  sie  sind  daher  über  das 
konsequente  abldinende  Verhalten,  den  die  engli' 
sehen  Avancen  bogegnclen,  gar  nicht  m  „heih" 


enttäuscht.  Sie  sind  aber  doch  nicht  genug  Schwarz- 
Seher,  um  nicht  zu  hoffen,  dass  hartnädcige  Kon- 
sequeni  auf  der  sndeicn  die  WiderMre1>enden 
doch  zur  Nachahmung  begeistern  «der  — 
nringen  wird. 

«  • 
* 

In  Franlrrfirh  (das  Flottenfieber  grassiert  ja 
ül>a:all)  sollen  mm  auch  neue  Fanzerschiffe  ge- 
baut werden  um  den  Herstellungspreis  (AtmieruiigS' 
\md  Erhaltungskosten  nicht  mitgerechnet)  von  65 
Millionen  Frcs.  D'Estotimclles  de  Constant,  der 
heldenhafte  Vertreter  der  Rüütungseinschrankungen, 
erhellt  sich  dagegen  in  einer  ArtikdMtie  hn  „hlatin". 
„Jeder  bcgmnt  einzusehen",  schreibt  der  Senator 
von  la  Sardie,  „dass  die  Frage  der  Panzerschiffe 
nidK  ttur  das  Staatdnidget,  sondern  das  Bud^ 
eines  jeden,  die  Zukunft  eines  jeden  'ntersssiert. 
Nicht  nur  der  Rentner,  der  die  Einkommensteuer 
befürchtet,  auch  der  in  der  Tausch-  und  Traosport- 
freihdt  eingeschribikte  Handebmann,  der  um  sefaie 

Arbeits  Werkzeuge  gebrachte  Gelehrte,  der  I-;»nd- 
mann,  der  Arbeiter:  alle  fragen  sich,  wohin  denn 
das  fliesst,  das  von  den  Steuerzahlern  abverlangt 
wird.  Ein  Drittd  OUT  unserer  Hilfsquellen  wird 
für  produktive  Ausgaben  verwendet,  die  zwei  andern 
Drittel,  2^  Milliarden,  dienen  nur  dazu,  die  Kosten 
der  vergangenen,  ,und  die  Vorbcreinmg  der  künf- 
tigen Kriege  zu  decken.  Es  ist  doch  klar,  dass, 
da  alle  Regierungen  ihre  mUitärischeo  Att|gai>eo 
vergrössern,  das  Verhillnis  der  Krlfte  ftlierall  das> 
selbe  bleibt.  Und  dieses  Resultat  kommt  einer  Mysti» 
fikation,  denn  man  kann  gerade  so  übereinkommen, 
eine  Ausgabe  herabzusetzen,  als  sie  hinaufzuschrau- 
ben.   Es  genügt  nur,  tu  woOen."    Solches  und 

ähnliches  wurde  schon  oft  gesagt,  aber  es  ist  nur 
gut,  wenn  es  von  Leuten  n  der  Stellung  d'Estour- 
nelles  soldien,  daß  es  angeht,  ins  Gesicht  gesagt 
wird.  Wann  werden  die  Parlamentarier,  die  Inter» 
parUrncntarier  zumal,  sich  entschliessen,  dfesp 
Sprache  gleichzeitig  in  allen  Ländern  zu  erheben, 
so  oft  eine  n^iiftrisdie  Mehifbrderung  an  sie  heraH' 

Wieder  ein  Zwischenfall,  über  den  die  zum 
Schweigen  gebrachten  englisch  -  deutschen  Hetzer 
wieder  su  schüren  beginnen.  IMe  deutsche  Yacht 
Meteor  ankerte  unrechtmässig  in  einem  englischen 
Kriegsliafen  und  wurde  höflich  hinausgewiesen.  Dass 
es  hoflkh  geschehen,  wurde  nachher  bewiesen  und 
der  Fall  war  erledigt  Wie  aber,  wenn  es  inhöflich 
geschehen  wäre  ?  Dieser  Fall  ist  ja  auch  möglich. 
Das  Leben  und  die  Güter  von  Millionen  Europäer 
soDen  dsven  abhlngen.  ob  bgead  ein  Fnakdoalr 
gebildet  oder  grob,  nüchtern  oder  betrunken  Ist. 
Diesem  unwürdigen  Unsiclterheitszostand  mnss  end- 
lich abgeholfen  werden. 
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Aus  der  Zeit. 

Hamburg. 

Soll  et  wirklich  wahr  «ein«  das»  Hamburg  der 
SitB  «iiwr  destMiben  EUegipaxtai  iit?  (SidM  B«- 
rirht  öbrr  eine  FriedeniTCr«annnlung  in  Flsass-Loth- 
ringeo  nuter  «Ant  der  B«wflguag'  dieser  Nommer.) 
Ni^  mr  dl«  Haltaaif  dM  Hubuifer  Aaplbfaittes, 
Mmdini  auch  noch  andere  Anzeichen  scheittW  dafOr 
zu  sprechen.  Da  hat  kfirzlich  ein  Hamburger  Lehrer 
bei  der  Orttschulbehörde,  deren  Vorsitzender  Senator 
Rcfardt  iil,  baanlnwt,  ihm  mm  Betncke  des  Mii- 
IXnder  Friedenskongresses  einen  Urlaub  zu  erteilen. 
Dieser  Urlaub  wurde  mit  der  unglaublichen  Begründung 
verweigert  .weil  die  Fziedensbestrebang  sich 
gegen  die  mllltirischen  llatsnahmen  des 
Staates  richte."  (I)  Wns  wird  die  Hamburger 
ScholbehOrde  dasu  sagen,  wenn  üe  in  ansezemKoogress- 
berickl  lesen  wird,  diM  der  firaasOsitcb«  Deputierte 
Dubuisson,  der  bisherige  Chef  des  französischen 
Volksschulwesras,  auf  diesem  Fried cnskongress  an* 
wesend  war,  der  von  den  Verltetem  des  Staates  lutd 
der  Stadl,  rom  IhftAib,  dem  Plialdailn  RooMvolt  vnd 
dem  König  Ton  Italien  »so  herrlich  beglöckminscht 
wurde,  a&d  wenn  er  gar  erfahren  wird,  dass  der  Mi- 
nisieriiiliideBt  elaet  utan  deettchen  Boadenlulw 
dieser  angeblich  so  gefahrlichen  Gesellschaft  freudig 
die  Gaslfreunftschnfi  in  einer  deutschen  SesidtOSSladt 
für  das  n&chsle  Jahr  zugesichert  haU 

Im  (Ibiigen  mScbten  wir  die  Hambizzger  Schtü- 
behördc  nur  darauf  Terweiien,  was  Tor  nenn  JdMii 
ein  anderer  Hamburger  Senator,  Dr.  Hers,  namens 
des  Hamburger  Senates,  den  Friedensfreanden,  die  da- 
mile  in  der  Elb«rtadt  dkren  lotemetioadM  Koagtets 
abhielten,  FoTgendes  gesagt  hat:  Der  Hamburger  Senat 
stehe  freundlich  zur  Friedensbewegung,  das  Ham- 
borger  Volk  basse  Oed  vCMbicbeae  den  Kri<^.  In 
dem  Kampfe,  den  die  Ftfedenageifllachafl^n  gegen  den 
Krieg  führen,  sei  alle  Sympathie  auf  ihrer  Seite  usw. 

Sollen  sich  in  so  wenigen  Jahren,  während  welcher 
der  Erfolg  der  Friedensarbeit  so  grosse  Fortschritte 
gamaciht  bat,  die  AMduuraogen  dea  Idbi.  Senatea  von 
Hamburg-  r^ändcrt  haben?  Ist  denn  Hamburg 
wirklich  der  Sitz  der  deutschen  Kriegspartei? 
Oi6M  Vkage  endiint  nadi  dea  Voiiban  der  Ham- 
boifav  aalinibehflffde  nor  noch  b«vacbt%ler. 

e 

Mn$  Zulti  aber  dk  FrMknsidtt. 

Von  einem  in  Edinbiirp  -ttadierenden  Zulu  erhielt 
liatoiun  Ton  Suttner  im  September  nachstehendes 
Sehrriban: 

»Werte  Frau!  Es  gereicht  mir  sum  grOssten 
Vergnfigen.  Ihnen  auf  das  herzlichste  zu  Ihrer  aus- 
gezeichneten Arbeit  für  daa  Volk  su  gratulieren. 
Idt  habe  in  der  Woehenaehrifi  .Great  Tkoagbts" 

fiber  die  Friedenskonferenz  gelesen  nnd  interessiere 
ich  mich  s^tdem  sehi  für  die  Fkiedensarbeit  Ich 


wire  sehr  froh,  einigen  Ihrer  Vertrige  beigevo^ 
sa  baban,  veil  leb  in  diaaenDlagan  etwum  tenn 
wQnsche  von  jemand,  der  mehr  Erfahrung  darin  iiat 
aU  ich.  leb  habe  das  grosse  Vedaago,  bos 
Volk  aadi  dieair  Riehtang  ta  endehen.  Am  Vum 
Artfkal  endie  ich,  daaa  Se  das  predigen,  wu  du 
das  wahre  Evangelinm  der  Metiscb» 
h  e  i  t  nennen  könnte,  das  jeder  denkende  Ueoid 
aaatban  aellte.  leii  atone  Ibnen  adl  Hn  isi 
Seele  darin  bei,  dass  der  Krieg  der  Flach  der  ün- 
wisaenbrit  end  Roheit  für  die  Menachbeit  ist.  ki 
gbobe  an  die  Brddedlehkait  der  ItaMkhdi 
HofTentlich  werden  Sie  loicfa  anladinldigen,  dsMld 
mit  die  Freiheit  nahm,  Ihnen  va  schreiben.  6^ 
sonders,  weil  ich  Ihnen  fremd  bin  nnd  nur  es  ii 
Ediobaig  atodierander  Zvln  am  Zvlelaad.  Idi  liii 
studienhalber  diesen  weiten  Weg  bergekonunco  vai 
werde  zu  meinem  Volke  zurflckkehren,  uo  et  n 
exsiebeo.  Ich  bin  aelir  betrübt  worden  dmdt  it 
doreh  Unwiaaanliail  nnd  IflaawtaUndate  hn» 
gerufenen  Wirren  in  meinem  Lande,  die  sa  ridt 
Familien  in  Tiaoer  atürxtn.  Daher  kommt  es.  dia 
ich.  wenn  ich  jeaand  die  Lehre  des  RMm 
predigen  sehe,  sofort  fühle,  den  mein  Hen  vai 
meine  Znneij^nnp  sich  ihm  inwenden,  ilaffai 
dass  Sic  mir  meme  Inanspruchnahme  ihrer  h^ 
baren  Zeit  veneihen  werden,  obwcAl  ich  an  <ä 

Zulu  bin,  geh«  ich  mich  der  Zuversicht  hin,  iis 
Ihre  Bemfiboogen  baldigst  durch  gUnseaden  Uf 
geloOnl  w«fd«i  mögen. 

Oer  Ihrige  flr  ACtihe. 

Jablyara  A.  Hlabangaat* 

Die  Friedensidee  schlägt  also  auch  bei  dn  k- 
genannten  aWUden'  Wurzeln,  bei  jenen  aagcblick  h 
inferieien  Raaaen.  die  nach  der  lleJeaiBg  mee 
Kolonialhelden  nur  mit  Feuer  nnd  Schwert  vi 
Branntwein  sn  aSiTilisieren"  sind.  Wa£  mag  iJbrigt« 
der  Geh.  Oberkitelienzat  Kattenbusch  in  Tfibiaga 
sagen,  «m  er  UmN,  wie  dieaer  .wilde*  Zak  Oe 
das  VerhsitniB  dea  MadeMgedaiiknB  wm  Bn» 
gelium  denkt? 

e 

KongruM  4i9  ImÜM  A  Droit  fnUntM- 
Dae  .Inatilnt  dn  Droit  Intenatfoul'.  des  'm 

vorigen  Jahre  durch  den  Friedenspreis  der  N'obtt- 
stiftung  ausgezeichnet  wurde,  war  Ende  Seplembe  o 
Gent,  dem  Orte  seiner  Gründung,  Tersarnndt.  Dit 
Beratnngen  oad  BeechHleee  dea  KeagieHei  est« 
wohl  sehr  Interessant,  berogen  sirb  aber,  wenigste* 
soweit  aus  den  Zeitungen  zu  ersehen  iil,  nickt  iti 
das  Friedensrechl.  aendem  eaf  die  SegioBcatiecsig 
des  Kri^iea.  Die  Frage,  ob  Kriege  ohne  Kricg*- 
erklärang v5!keTTCcbllich  inläe^ipf  sind,  unddie.Rsche 
der  Neuualen"  wurden  manniglach  erörtert 
werde  eof  Antrag  Sir  Thoniea  Barel« js  t«^^ 

Kommission  einpc5Ctz^  rlic  die  a-jf  d er  nächsten  Ii*»gP 
Konferen»  su  behandelnden  Fragen  vorberateo 

niriiti7oci  by  Google 


DIS  ritlSDENS-WARTB, 


m 


Es  iit  »"«""**'""»■,  daM  sieb  di«se  Kommission 
wenigilMM  nielU  «HiteUIessUcb  mit  dem  lOgonMMitra 
Krifigif  seht  hufcnHii  wiid. 

gj.  Konjtrem  dtr  iHttmaiional  Law  Association. 

DiiBM  XonftMiBs  find  von  3.  Ut  6.  Oktobto  In 
Berlin  statt.  Sie  befsute  sieb  nun  grCssten  TeQ  mit 
Fragen  internationalen  PriTatrechtes,   aber  anch 

mit  der  mtcm&tionalen  Schiedsgericbtsbaikeil,  worüber 
Ifr.  BTaat  Onrbj  dnoa  «iafataidflB  Bvicibl  «r- 
stattcle.  Auch  Sir  Thomas  Barclay  sprach  Aber 
dieses  Tbema.  Gerade  diesen  Ptmkt  der  Vethsnd- 
InBgen  bdusdelteo  die  BetUner  Zeibmgai  sb«r  so 
tfb«mdili<tt  dass  es  snrzeit  nicbt  mSglidi  iü^  sn- 
MBunaiililBfttd  dsrflbor  sa  berichten. 

• 

Auf  dem  Alldeutschen  Verbandstag,  der  anfangs 
September  in  Dresden  stattfand,  wurde  natürlich 
auct)  das  Abrüstungsproblem  berührt.  Wie  diese 
Herren  dei  ernste  Problem  auffsaeten,  leigen  ^e 
Reden  der  Flottenfreunde  Graf  R  e  v  e  n  1 1  o  w  und 
Generalmajor  v.  Liebert,  die  nach  der  „Na- 
tional'Zeituag*'  fötgendes  gesagt  haben  sollen: 

Graf  V.  Reventlow:  »Auf  der  England- 
reise hat  Dr.  Barth  eine  längere  Rede  grbnlten. 
Icii  halte  lierm  Dr.  Barth  für  einen  bedeutenden 
Politiker,  weil  er  schon  seit  längerer  Zeit  «wischen 
zwei  Stühlen  sitzt  tmd  sich  immer  noch  bemerkbar 
macht.  (Stürmische  Heiteriteit.)  Herr  Barth  bat 
gesagt,  die  deutsche  Pkene  müsse  mmmehr  die 
Abrüstungsfrage  beapiedien.  Darauf  erwidere  ich, 
dass  cini-n  ATirüstun^svorschlap  rrnr  der  Angreifer 
machen  kann,  wir  aber  sind  Kngland  gegenüber 
niemals  Angieifef  gewesen.  Die  aigÜsCfaen  Lib^ 
ralcn  hatten  die  Vermindenmg  der  Rüstung  bei 
den  letzten  Wahlen  als  wirksames  Sdilagwort  ein- 
gebracht Die  Haltung  Deutschlands  su  diesen  so- 
genannten  Anregungen  ist  klar.  In  Deutschland 
müsstc  man  über  die  englischen  Abrüstungsreden 
lachen,  denn  wir  bauen  ja  unsere  Flotte  lediglich, 
um  a»  dem  Zustande  der  WehrkMl^ceit  heraus- 
zukommen. Wir  könnten  den  Engländern  höchstens 
den  Vorschlag  machen,  ihr  Bautempo  so  zu  ver- 
langsamen, dass  «nssfe  Flotte  die  Stärke  der 
ihrigen  erreicht.  Ist  das  div  Fall,  dann  wollen  wir 
uns  verpflichten,  unseren  Bestand  darüber  hinaus 
nicht  mehr  zu  vermehren.  (Heiterkeit  und  Zu- 
stimmung.) Wir  mOssen  uns  unserer  mOitirisdH»! 
grossen  Macht  bewusst  sein  und  sie  sollte  imsercr 
Politik  den  Geist  der  Aktivität,  Initiative  und  Stetig- 
keit einhauchen.  Davon  hat  man  bis  jetzt  wenig 
bemerkt." 

In  der  Diskussion  führte  Generalleutnant 
Liebert-Berlin  aus:  „Wir  Deutsche  haben 
vmsomdir  ein  starkes  Heer  und  efaie  staike  Fkttc 
nötig,  als  uns  jetzt  eine  Diplomatie  fehlt  In  der 
ganzen  deutschen  Geschichte  gibt  es  ansser  Bis> 


marck  nicht  einen  grossen  Diplomaten.  Das,  was 
uns  an  Dipfcmiaten  fehlt,  mflssen  wir  dodi  brutale 

Macht,  durch  Kraft  ersetzen.  Diese  Macht  ist 
eben  Heer  und  Ftotte.  Wir  brauchen  ein  starkes 
Heer,  nicht  nur  g^en  tmseren  Feind,  sondern  auch 
für  <fie  Anfrechterhaltong  der  Ordnoog  im  Innern. 

Wenn  mich  Jemand  fragt,  ob  wir  abrüsten  sollen, 
dann  sage  ich:  Um  Gotteswillen,  erhaltet  euch 
esse  Annee!  Baut  lOOme,  Kähne,  muel"  (Stür- 
mischer Beifall.) 

Ueber  diese  kurzen  wenigen  Worte  lassen  sich 
Bände  schreiben.  Ztmachst  kommt  es  dem  Grafen 
Revendow  auf  tine  kleine  Entstdlung  der  Barth- 
seilen  Rede  in  London  gar  niclit  an.  Dr.  Barth 
sprach  nämlich  nur  davon,  dass  die  Presse  ab^ 
rüsten  müsste,  das  heisst,  daas  sie  ilu«  Hetzereien 
einstelloi  sollte.  Früher  war  man  so  gern  bereit 
in  bezug  auf  Abrüstung  zu  sagen,  die  andern  mögen 
erst  beginnen.  Jetzt,  wo  ein  anderer  beginnt,  passt 
das  den  Herren  Rttstmgsentfausiasten  doch  iddit 
in  den  Kram.  Die  Ratlosigkeit  dieser  Herren  ist 
amüsant.  Wenn  Herr  v.  Liebert  sagt,  wir  müssen 
die  fehlende  Diplomatie  durch  brutale  Macht  er- 
setzen,  so  werden  wir  ihm  unverhoUen  zustimmen, 
wenn  er  statt  DipkoMiia  »Yamnift*  ssisen  wollte. 


Aus  der  Bewegung. 

Eim  FritätHsdemoMStrütiott  in  Eisass-lMhrit^gm. 

Am  27.  September  tagte  in  Stcsssburg  unter  Vor- 
Sita  des  Reichstags-  und  I^Ddesausschussabgeordneten 
Blumcntha!  cin<?  v.hfT  Personen  besuchte  Öffent- 
liche V^ersammlung,  m  der  Professor  CbauveloD  aus 
Paris  anf  Veranlassnng  der  deulidien  Sektion  des 
internatlonnlrn  Fricrlcnskomitec-  :^er  Freidenker  einen 
mit  lebhaftem  BeitsU  aofgenommenen  finrnsösischen 
Vortrag  tber  FkiedeDsbertrebungeD  Uelt.  An  der 
Debatte  beteiligten  sich  in  deutscher  Sprache  Kauünann 
Adolf  Schleiffer  und  Oberleutnant  a.  D.  Woldeck 
T.  Arnebarg.  Aus  den  längeren  Ausf&hruogeu  des 
IstetgcnsiuiteB  Redaen  ssi  «twihnt,  dass  der  gegen- 
wirtige  Staatssekretir  des  ausw&rtigen  Amtes, 
V.  Tschirschky  und  BOgeodorff,  aus  Hamburg 
gekommen  sei,  wo  die  deutsche  Kriegspartei  ihr 
Hauptlager  habe,  und  wo  man  Ton  dem  Vor* 
langen  erfflilt  sei,  das  deutsche  Absatzgebiet 
SU  erweitern  durch  £toberung  englischen 
Koloniaibesitses.*)  SdiUenli^  wurde  eine  mit 
deSBOnsirativem  Applaus  begrflsste  Resolution  an- 
gfenommen,  in  der  mit  aufrichligor  npri-iq'fnunp'  von 
dem  ausserordentlichen  Fortschritt  Kennlms  genommen 
wird,  den  aaeh  den  Berichten  ChauTdons  die  Msdeas- 
bestrebungen  auch  in  Frankreich  machen.  Die  Be- 
vOlkerong  Dsass-Lothringens  sei  in  erster  Linie  be- 
rufen, bei  der  Aab^bnong  «insa  an&iehtigsn  Vectranana- 
verhältnisses  'zwischsa  Fmnkrsldi  und  Dentaehland. 

*)  Du  würde  slIerdiDn  die  Haltue  des  iflckstiidisalea 
daatsdiaB  Blattes,  dat  .HamoorKei  Nachrichtaa*,  iiliiiiarmunn 
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adtmirirkn.  Ei  ad  la  hoffen,  dan  die  bcideiteitigeo 

Parlamente  und  Regierungen  die  Bemüliungen  Englands 
nach  Kräften  tinterstQlzen,  damit  «ni  der  bevontebeoden 
Haag^  Konfexenx  eine  Eiaiguog  betreffs  Einechrinkung 
dei  RflelaiifflB  enielt  wird. 

Literatur  und  Presse. 

Mmgtgangme  Drucktchrifim. 
£.Diipkssüef  La  L*o{  de«  tfationa.  Paria,  Laroae 

&  Tenn. 

Dr.  Käthe  Schirrmacher,  Voltaire.  Seine  Pcr- 
Büolichkeit  in  seinen  Werken.  Stuttgart,  Hob. 
Luis.         362  S. 

Diese  AuswaLl  aus  Voltaire  bildet  den  ersten  Band 
einer  Serie  .Aua  der  Gedankenwelt  grosser  Geister'. 
Die  Anawabl  iit  loaicrat  geaeU^  gctrofba  und 
ist  bei  dem  Umstände,  der  es  für  die  weiteren 
Kreise  immer  schwieriger  macbt,  die  geistigen  Grössen 
einer  2^t,  die  der  unseren  etwas  feragerückt  sind, 
beqaen  toid  f^aielisaillK  inttanUlT  k«niMi  n  lanMB, 
von  grösster  Bedeutung.  Der  vorliegende  Band,  dem 
eine  treff  liebe  Skizze  Aber  Voltaires  Leben  und  Wirken 
vorangestellt  ist,  ratfailt  auch  einige  treffende  Apercus 
Aber  Kritag;  .K«%*ii  Friadcft*  nnd  IntanutioBallllt. 
Intcrf"^<^:trt  ist  CS,  m  sehen,  das«  schon  Voltaire  den 
Begriff  des  .Ewigen  Friedens'  bekämpft,  jedoch  an 
doen  dsnendeti  Fdaden  gtanbl.  .in  deai  Sbme,  wie 
nun  sagt,  dass  die  Menschen  in  gesitteten  Ländern 
bürgerliche  Sicherheit  geniessen,  obgleich  auch  dort 
Morde  mitunter  vorkommen".  Das  Büchlein  wird 
naaeran  OttlimiingigrnnaaBii  Tide  Ftcade  bev^ea. 
Leopold  Katscher,  Soziale  und  andere  inter- 
essante Gemeinschaften.   Pierson,  Dresden. 

ArHM: 

Bann  lyEstourtiel/es  dt  CoHstaftt,  LimiUtloo  dea 

Armements.    1.  .La  Revue",  No.  19. 
— ,  Coirasscs  de  65  millions.    »älatin",  23.  September. 
BorONA»  «.  &UhMr,  Der  llailiader  Friedenakongteaa. 

«Nene  Freie  Presse",  H.  September,  Abendausgabe. 
— ,   Der  XV^.  Weltfriedenskoagress.     «Neue  Freie 

Presse",  26.  September. 
£.  V.  Kmer,  Die  XIT.  laterpariweaüiriadi«  Kon- 

ferenr.     „Oesterreichische  Rundschau",  September. 

Dr.  WUh,  V.  Harttlf  Die  internationale  Association 
dar  Akadenien.  .Dentaehe  Ravne*.  September. 

Alfrtd  H.  Fried,  Der  Weltfriedenskongress  zu  Mai- 
land. „N'cues  Wiener  TsFeblail"  vom  14. Septembet» 
.Pester  Llojd"  vom  12.  September. 

— »  Die  Arb«t  dea  MalUbidar  FriedeDAongieaMs. 
«Pester  Lloy  1"  vom  26.  September  und  3.  Oktober. 

— »  Die  (ranzSsisch-italieniscbe  AbrOstong.  «Neue 
Freie  Prease*,  1.  Oktober. 

— ,  Wesen  and  Ziele  der  Friedensbewegung.  «Sonntags- 
blalt  der  New  Yorker  Staatszeitung',  2.  September 
(Nachdruck  aus  der  .Kölnischen  Zeitung"). 


Grappenbild  des  Mailiader 
Kongresses. 

Eine  ausgezeichnete  Aufnahme  der  KoDgiesi- 
mitglieder  ist  von  den  Hcf -  Pbotogrspksn 
Galgoai  S  l«Mi  in  MaiUad,  Corso  VUlorio 
Emanuele  13,  hergestellt  worden  und  ist  ziua 
Preise  von  Free.  5,—  Sxalk»  vtn  dert  n 
be/ieheti. 


Gesucht 

werden  die 

Kon  g  r ess  -  Abzeichen 

der  Krii'ii'vnskim [presse  von  Budapest,  Hin* 
b«rg.  Pari«,  GlaagAW  und  der  interparUma- 
tatiscben  Konfetenz  von  Bltf^Mt.  Angebot« 
mit  Preis  an  den  Hsranacebcr  der  «Friädsas» 
Warte". 


■itteUungen  deir  Oesterreichiicta 
FrMensgesellschaft 

Bureau  •   Wien  I  ,  ?pjeg;plpa.sse  4. 
Unser  Vorstandsmitglied  i<  cldmarschalleatiiit: 
Bdaard  Miafeasi  de  Hodlgrlleno  ist  voii" 

'itonat    in    Lan-I^hs^r    Jn    OberSsterrcici  gestf/'^ 

Unsere  Gesellschaft  verUezt  «nea  grossen  und  eiftigs 
FOvdeier  oneerer  BeatnAimgeB. 

Hofschauspielet  Josef  Kainz   hat  sieb  bero^ 

erbllrl,  am  14.  Norcmber  aogtuiataB  «Meitt  QcadlKUI 

aiiMB  Toctiaf  i«  Gxoaaeft  Uoaikveniiiaaaal  n  Mm. 

• 

DI«  III.  Anfinge  der  mit  so  powem  BäU 

aufgenommenen  Broschffre:  .Ich  bin  im  Volk  eis 
schlichter  Lehret",  ein  Mahnruf  zur  Friedesurb«) 
von  ebem  Sdtiilmanne  —  iat  aoeben  encUteca. 

Dieses  BQchlein,  welches  den  Zweck  hat  jedes 
Leiirer  die  Möglichkeit  ru  bieten,  sich  rasch  Ob«  die 
Ziele  der  Ftiedensbewegung  zu  orientieren  und  to 
ICatetia]  aar  Friedeoearbeit  in  der  Sdnde  an  itfn 
gewinnt  durch  die  Vorrede  vov  Berte  Sattler 
ein  erhQhtes  Interesse. 

Ein  batboliecber  Geiatliciber  ana  SaddcattM 
adlieb  neulich  Aber  fia  LebrerbroschOre,  durch  die 
er  zum  Mitglied  gewoimen  wurde:  .Die  «rertvoile 
Arbeit  bat  ein  lautes  Echo  in  meiner  Seele  vacb- 
gwidte.  Sduitt  flbr  Sdiritt  »ur  wollte  icfa  das  Wakebn 
lesen,  weil  es  so  reich  ist  an  edlen  Gedanken,  «n  Be- 
geisterung, an  den  Ergebniaaen  einea  Bieseodsi**^ 
lud  aacbkondiger  Belesenheit . . 

SBefl4a. 

Qiaf  Leopold  Stimi.  Im  Hm«  100  K 


VMTutw.  R^dAkteur:  H.  Rsbland,  Buriio-LaDkuiti    —    Im  Sclbtttvinl«^  d?:  liiccan  ^.^ribers  Alfred 
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ie  ^vornehmste*'  Burgschaft  des  europäischen  Friedens. 


Der  österreichische  Ministerpräsident 
Freiherr  von  Beck  bezeichnete  in  der 
Sitzung  des  österreichischen  Reichsrates  vom 
24.  Oktober  den  Dreibund  als  „vornehmste" 
Stütze  des  europäischen  Friedens  und  er- 
klärte, dass  er  auch  fernerhin  die  «tragende 
Säule"  der  auswärtigen  Politik  der  Mo- 
narchie bleiben  werde.  Die  Geheimnisse 
dieser  Politik  sind  allerdings  den  gewöhn- 
lichen Sterblichen  nicht  offenbar,  um  so 
deutUcher  ist  aber  da«?  Wesen  jenes  Bundes 
zu  erkennen,  den  der  Herr  Ministerpräsident 
als  die  Grundl^e  der  Politik  des  Donau- 
reiches bezeichnete,  und  nach  dem  Wesen 
dieses  Bundes  werden  Rückschlüsse  auf  das 
Wesen  jener  geheimnisvollen  Politik  mög- 
lich sein. 

Der  Dreibund  ist  eines  der  Ergebnisse 
jenes  von  Bismarck  in  die  europäische  Ge- 
schichte eingeführten  Systems  der  allein- 
seeligmachenden  Gewalt.  Er  dient  der  Er- 
haltung jenes  Friedens,  den  unsere  fortge- 
schrittene Friedensauffassung  mehr  als 
gefristeten  Waffenstillstand,  denn  als 
Sicherheil  bietenden  Schutzes  für  die  Arbeit 
und  die  Kultur  erkennt.  Die  Aufrecht- 
erhaltung dieses  Waffenstillstandes  hat 
Europa  in  den  letzten  vier  Jahrzehnten  die 
Summe  von  über  200  Milliarden  Mark  ge- 
kostet, ein  Kräfteaufwand,  der  ausgereicht 
hätte,  aus  Europa  statt  eines  verschanzten 
Lagers  ein  Paradies,  und  aus  seinen  Be- 
wohnern Menschen  im  Vollbesitze  des  auf 
Erden  erreichbaren  Glückes  zu  machen; 
eine  Summe,  mit  der  das  soziale  Elend  hätte 
beseitigt  werden  können. 

Hne  Bürgschaft  des  Friedens  ist  der 
Dreibund  nie  gewesen.    Er  war  höchstens 


ein  Schutz  gegen  zu  leichtfertigen  Kriegs- 
ausbruch, dessen  Drohung  aber  immer  be- 
stehen blieb,  und  er  konnte  diese  prekäre 
Aufgabe  nur  erfüllen,  indem  er,  genau  wie 
ein  verzweifelter  Spieler,  immer  neue  Werte 
zu  den  bereits  verlorenen  warf,  indem  er 
alljährlich  neue  Kräfte  seiner  Völker  auf 
dem  Altar  des  Militarismus  opferte.  Der 
Dreibund,  der  im  Jahre  1883  noch  eine 
Milliarde  Mark  für  seine  den  Frieden  hüten- 
den Rüstungen  ausgab,  gab  im  Jahre  1905 
1  600  000  00Ö  M.  dafür  aus.  also  60«/o  mehr 
als  vor  22  Jahren.  Wir  glauben  nicht,  dass 
die  einzelnen  Staaten  des  Bundes  für 
ihre  Rüstungen  mehr  hätten  ausgeben 
müssen,  wenn  der  Bund  nicht  bestanden 
hätte.  Ja.  wir  hegen  sogar  die  ketzerische 
Meinung,  dass  in  diesem  Falle  die  Rüstungs- 
ausgaben geringer  gewesen  wären,  da  die 
anderen  Staaten,  nicht  durch  die  Existenz 
des  Bundes  bedroht,  keine  bedeutende  Ver- 
mehrung ihrer  Rüstungen  hätten  vornehmen 
müssen,  wodurch  wieder  die  Bedrohung  der 
drei  im  Bunde  vereinigten  Reiche  eine  ge- 
ringere gewesen  wäre. 

Dass  aber  der  Dreibund  nun  gar  die 
„vornehmste"  Bürgschaft  des  europäischen 
Friedens  sein  soll,  müssen  wir  mit  aller 
Entschiedenheit  bestreiten.  Die  Vertreter 
der  Dreibundstaaten  waren  es,  die  auf  der 
1.  Haager  Konferenz  mit  aller  Entschieden- 
heit gegen  die  •  Festigung  eines  Rechts- 
friedenssystems aufgetreten  sind  und  bei- 
nahe das  gesamte  Werk  der  Konferenz  ver- 
eitelt hätten;  die  beiden  Dreibundstaaten 
Deutschland  und  Oesterreich-Ungarn  waren 
es,  die  sich  der  grossen  Bewegung,  die'  seit 
dem  Jahre  1903  zum  Abschluss  eines  halben  )ogIe 
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weit  #ie  läö^Übh  ftsrn.  tuelten;  sie  sind  es, 
die  der  jetzt  von  Eü^Hand  ausgehenden  Be- 
wegang  auf  Besch  ränkum{  der  Rüstuoftn 
den  floeisteii  WibdeiMHia  entgegMMdien. 

Wo  ist  die  Xornthmheit  einer  Insti- 
tutioD.  die  sich  allen  Massnabmea  wider- 
setzt, die  geeign^ wären,  dem  Frieden  an 
Sfdfe  sdoer  heipgea  prekäiea  Bedeutang 
einen  höheren  Innsth  zu  geben,  ihn  von  den 
Bajonetten,  aui  die  er  sich  heute  so  un- 
siclier  siOfst,  mit  die  bfeüe  GniiidUlge  des 
RiOebtes  und  der  Vernunft  zu  stellen?  Wo 
Hegt  die  Vornehmheit  einer  Bürgschaft,  die 
es  verschmäht,  ihren  Wert  zu  erhöhen  und 
bei  einem  System  zu  verharren,  das  dem 
alten  Kontinent  seine  Kultur  und  Welt« 
Stellung  kosten  muss? 

Aber  Ist  den  der  Ofeibond  mQmI  ini 
alten  Sinne,  im  Siime  der  friedenfristenden 
Kraft  der  grösseren  Bataillone,  noch  eine 
Friedensbür^^cbaft?  Halten  denn  imsere 
Staatsmtoner  die  Menscbbeit  des  20.  Jahr- 
hunderts llr  mit  Blindheit  g^eschlagen,  wenn 
sie  angesichts  der  Vorkommnisse  zwischen 
Oesterreich  und  Italien  noch  von  einer 
Friedensbürgschaft  des  Dreibundes  sprechen 
können?  Oesterreich  imd  Italien  rüsten 
gegeneinander,  wie  je  zwei  im  grössten 
Antagoniemus  befindliche  Staaten  nur  ge- 
rüstet haben.  Die  Grenzen  beider  Länder 
sind  mit  Forts  gespickt;  in  ihren  Grena- 
ländem  wimmelt  es  von  konzentrierten 
Heeresmassen.  Oesterreich  probt  seine 
Heere  und  Flottenmacht  in  Dalmatien  mit 
unzweideutiger  Richtung  ge^en  Italien; 
Italien  errichtet  bei  Ravenaa  einen  grosMa 
Kriegshafen  als  unzweideutigen  Stützpunkt 
gegen  Oesterreich,  Die  Alpinentruppen  der 
ItaUener  werden  von  den  Oesterreichem  so 
vortre£flich  gefunden,  dass  sie  beachliessen, 
(  ine  ähnliche  Truppe  zu  formieren  und  den 
Bundesgenossen  an  die  Grenze  zu  setzen. 
Dabei  wä^st  das  Ifintrauen  syrischen 
beiden  Ländern  im  höchsten  Masse.  Die 
italienische  Regierung  hat  soeben  die  Kon- 
zession zum  Bau  einer  Garda- Uferbahn  zu- 
rückgezogen, weil  sie  diese  als  eine  mili- 
tärische Gefahr  betrachtet;  Oesterreich  baut 
krampfhaft  Strassen  an  der  italienischen 
Grenze,  worauf  die  italienischen  ttitter  odt 
Misstrauen  hinweisen.  In  Italien  finden  anti- 
österreichische Demonstrationen  gegen 
Oesterreich  statt,  imd  in  Innsbruck  werfen 
edle  Teutschbolde  die  Fensterscheiben  einer 
italienischeD  Universität  ein,  wahrscheinlich 
uvi  <Se  überlegene  Kultur  des  Deutschtums 
damit  la  beweisen.   Diese  kteüien  Vor- 


FriedeiiBwert  dfes  Dreibandes  za  fflu^driste. 

T^otz  der  ar^gebOch  so  sehr  den  Friedtt! 
verbäri^nden  Kiift  des  Dreijbuades  wenks 
in  den  PM^iita  l>eaMMBds.  mtk 

und  Oesterreichs  fortwährend  neue  Kan 
neue  Regimenter  und  neue  Kriegäschiiir 
verlangt;  bei  Oerterreicb  und  ftal^  abr 
nicht  einmal  gegen  einen  ausseritaL 
des  Bundes  befindlichen  Feind,  sondern 
gegen  den  Bundesgenossen!  Ist  es  da 
noch  eriittbt,  v^  «>M'^  l>r«$b«0l(F  « 
sprechen,  ihn  als  eine  friedensicberadf 
Bürgschaft  für  Europa  hinzuirtetlen,  während 
der  Friede  unter  den  eigenen  Genossen  des 
Bundes  so  arg  bedroht  erscheint.  Wer  soll 
denn  an  solche  Taschenspielerkunststückc 
noch  glauben?  Und  mit  welchem  Recbte 
wsf^  man  es,  sid  derartiges  ussatfiriKliti 
Verhältnis  gar  noch  als  eine  »vbrnehine' 
Friedensbürgschaft  hinzustellen? 

Wo  liegt  die  Vornehmheit  dieses 
Bündnisses,  wenn  diese  Rüstungen  in  Oesta- 
reich und  in  Italien   nur  auf  Kosten  d«f 
notwendigsten  Bedürfnisse  des  ganzes  m  ; 
gesaugten  und  verarmten  V<dkes  txmk 
werden  können?   In  Oesterreich  kida 
alle  Volksklassen  unter  der  zunehmetKfei 
Teuerung  aller  Lebensmittel.    Der  Dnici 
einer  dxuth  widematQrliche  politische  Va- 
hältnisse   erzeugten   Zollpolitik,   die  un?e 
heueren,    seit   Jahrzehnten   emwirkeadeo  , 
Lasten  des  Militarismus  legen  dem  Volk  I 
die  härtesten  Entbehrungen  auf  und  raubea  | 
den  Bewohnern  die  Möglichkeit,  sich  übtf-  I 
haupt  noch  als  Kulturmenschen  zu  fübteo.  j 
Dennoch  kommt  man  fortwfihrend  mit  aeuM 
Rüstungsvorlagen,   mit  neuen  Mannscbaft*- 
forderungen,  Kanonenforderungen,  Flotten- 
forderungen.    Die   Postbeamten  schrdeo 
nadi  Erhöhung  ihrer  kargen  Gebälter  und 
man  weiss  in  der  Bedrängnis  kein  andere? 
Mittel,  als  eine  Portoerböhung  vorzunehiuea 
Man  greift  also  zum  Verkdirshinderois,  an 
dem  Militarismus  seinen  Appetit  nicht 
stören.  In  Deutschland  führt  man  aus  dem- 
selben Grunde  die  Fahrkartensteuer  ein.  | 
sind  die  Kulturwerte.  die  der  Dreibund,  diese 
„vornehmste"  Friedensgarantie,  erzeugt- 
£r  verhindert  nicht  nur  eine  menschenwürdige 
LebendiaHung  seiner  Völker,  sondern  Bahn- 
bauten  und  Strassenbauten ;  er  verteuert  da> 
Porto  und  die  Eisenbahnen ,  lähmt  also  den 
Verkehr,  in  dessen  Zeichen  unsere  Zeit  an- 
geblich stdien  soll. 

Vor  mir  Hegen  die  Aeussenugw 
einiger  Generale  Oesterreichs,  <fie  roa  der 
Rückständigkeit  der  österreichischen  Aipee 

Oigitized  by  C^pogie 
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und  Flotte  sprechen.  Das  bekaonle  mili- 
tärische Leitmotiv:  Rückständig  gegenCÜber 

den  Nachbarn.  Mit  Alarm  werden  diese 
Klagen  in  die  Bevölkerung  geworlen!  Es 
muss  weiter  gerüstet  werden!  Neue  MUlionen 

hei.  unsere  Ausrüstung,  die  erst  vor  wenigen 
Jahren  ancjeschalTl  wurde,  ist  wieder  rück- 
ständig! Die  Herren  verfressen  nur,  dass 
die  neuen  Rüstungen,  wt  nn  -le  diese  naeh 
neuen.  dem  Volkswohl  abgerungenen 
Millionen  gedeckt  haben  werden,  lück- 
ständig  sein  werden,  ehe  ««ie  nur  vollendet 
sind,  denn  das  ist  der  Flucli  jenes  Friedens- 
systenis.  aut  dein  di  r  l  'it  ibund  ruht,  dass 
er  zu  einem  dauirndcn  Ueberbieten  an 
Qualität  und  Quantität  der  Rüstungen  führt. 
Dürfen  dann  die  Herren  von  der  öster 
reichischen  2^1ilitärverwaituag  so  entsetzt  sein 
Über  die  Rückständigkeit  der  Armee?  Diese 
Rückständigkeit  ist  ja  das  Wesen  ihres 
Systems.  Dürfen  sie  denn  überhaupt  in 
Oesterreich  über  Rückständigkeit  der  Ein- 
richtungen so  entsetzt  sein?  Ist  denn 
Oesterreich  nur  in  bezug  aul  das 
Heer  rückständig'/  (X'sterreich  hat  das 
rückständigste  Strafgesetzbuch,  es  hat  die 
rückstäntiigste  Ehegesetzgebung,  unter  der 
Millionen  keuchen,  es  hat  ein  Irrengesetz, 
das  sich  zum  heutigen  Stand  der  Irren- 
gesetzgebung so  verhält,  wie  die  Astrologie 
zur  Astronom!  ■.  Das  Volk  leidet  unter 
(jiescr  permanenten  Kückständigkcit  viel 
mehr,  als  es  nach  einem  Kriege  leiden 
würde,  der  infolge  der  militärischen  Rück- 
ständigUeit  verloren  gehen  würde;  es  leidet 
zunächst  dauernder  darunter.  Wer  küm- 
mert sich  aber  darum?  Wer  hört  auf 
die  Rufe  des  X'olkes.  das  unter  diesen  Rück- 
ständiLikeiien  leidet?  Niemand!  Aber  so- 
bald es  sich  um  neue  Gewehre,  Kanonen 
oder  Schiffe  bandelt,  dann  glaubt  man  ein 
Recht  zu  haben,  erschütternd  nach  Alihüfe 
zu  rulen  und  auf  Aenderung  zu  drängen, 
ohne  Rückdcbi  auf  die  Opfer,  die  es  kostet! 

Das    ist    die  nehmheit  des 

Friedens,  den  der  Dreihund  mit  sich 
bringt.  Sie  beruht  anscheinend  nur  darin, 
die  Erträgnisse  der  Volkswirtschaft  im  Rachen 
de.  i  n !  n  e :  h  u  n  grigen  Militarismus  verschwin* 
den  zu  lassen. 

Nein,  wir  kennen  andere  Friedens- 
garantien, vornehmere,  als  jene.  Wir  weisen 
auf  die  slrh  l)ildende  Föderation  der  euro- 
päischen Westmächte  hin,  denen  sich  em 
Dreibundslaat  in  weiser  Erkenntnis  seiner 
Pflicht,  der  Situation  und  seiner  Vorteile  bc- 
leits  zuzuwenden  licginnl.  ^^'lr  weisen  aul 
jenen  Bund  hin,  der  zur   Sicheruüg  des 


Friedens  das  Recht  ■  hat  und  die  gesunde 
Vernunft,  der  mit  der  Entschiedenheit  einer 

von  den  Volksmassen  gestützten  Regierung 
in  England  und  Frankreich  dem  Wettlauf 
zum  Ruin  Einhalt  gebieten  wUl.  Erledigung 

der  Streitfälle  dmeh  vernünltiges  Entgegen- 
kommen, Schlichtung  derjenigen  Fälle,  über 
die  eine  Einigkeit  nicht  zu  erlangen  ist, 
durch  Schiedsgerichte,  Innehalten  mit  den 
Rüstungen,  die  die  Stärke  des  Single?  nur 
relativ,  niemals  positiv,  erhöhen,  und  die 
den  Staat  daher  schwächen  statt  stärke. 
Das  sind  die  Grundsätze  jener  demokratischen 
Fricden'^sichcrung.  die  der  A\'esten  Furopas 
unter  dem  Beifall  der  Völker  ganz  i.uropas 
findet. 

Die  Dreibundstaaten  hätten  niclits 
Besseres  zu  tun,  als  sich  diesem  werdenden 
Friedensbunde  zuzuwenden,  der  nicht  gegen 
sie  gegründet  wird  und  der  sie  jederzeit 
aufzunehmen  bereit  -t.  A  i:L;  ;lie  des  Paci- 
hsmus  in  den  Drcibundlündern  wird  es  sein, 
auf  den  Anschluss  dieses  mittelalterlichen 
Kriegsbündnisses  an  den  modernen  zoit- 
gcmässeu  Friedensbund  des  Westens  hinzu- 
arbeiten. Nur  dieser  Anschluss  vermag  für 
uns  noch  eine  Bürgschaft  des  europäischen 
Friedens  zu  sein.  Ja.  noch  mehr,  er  ist 
lür  uns  die  einzige  Bürgschatt  gegen  den 
Ruin,  dem  uns  die  Politik  der  Dreibund« 
länatiker  zutreibt  —  er  ist  Uns  daher  die 
vornehmste  Burgschatt.  A.  H.  F. 


Ell  Irflkel  Professor  Zorns. 

Im  Noremberhefl  der  .Deutseben  Revae"  Terfiffeat- 

licht  Geheimrat  Prof.  Zorn  (Uoqu).  bekanntlich  einer  der 
DclcRierteu  DculscLIaiids  auf  der  I.  Hanger  Konferenz 
eiucD,  .Die  Friede nsbcwegnng  und  die  Ilaagcr 
Koafereat*  beüteltea  Artikel,  der  in  mumigracher 

Hinsirht  intert '^""n'  t  i'-X 

In  cisier  Linie  fällt  eine  wobiwokiende  Haltung 
Prof.  Zotnt  gegenüber  der  Fiiedeaebewegurg  ganz 
besonders  auf.  Nachdem  er  die  gegeDvirtig«  poli- 
tische Silvalion  einer  kurzen  I  iörleiunR  unterzieht, 
schreibt  er.  .Demgegenüber  hat  sich  in  den  leuiou 
JahrrthatCB  ttirker  als  tarnt  eine  •Fricdeatbewegung* 
geltend  getnachi,  die  mit  lauter  Stimnu  in  Kr  «'affeu- 
■larrenden  Zeit  nach  Frieden  schreit  und  den  Krieg 
al«  «in  VerbrecbM.  al«  dM  Veibrechen  kat  ezochen 
der  Itancbbeit  an  der  Ueaachheit  biaadiaarkt.  Die 

moderne  .Frieden^hcwegung".  ledijjlirh  mit 
einem  spöttischen  Achsetiucken  abzutuu.wic 
ei  vlelfaeli  aoch  bcnte  in  Deutiehlaad  Uodo 
iat,  gabt  ai'Cht  an;  ihre  Ideen  sind  in '  der 
(»«ni'en  Wett  verbreitet  und  bilden  einmi 
niciit    unbcdculendeu    Faktor    ini  heuiig«;^^ 
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V61kerl«beB.  ntiscn  «Ito  sorg^ttm  beachtet 

werden,  7 unia!  sie  an  einzelnen  Stellen  un- 
zweifelhaft schon  direkten  Einfluss  anf  die 
praktiiche  Politik  gewonneD  hat  und  ihr 
mittelbarer,  indirekter  Einflaat  ^ar  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden  kann.* 

T't  of.  Zi  rn  geht  dann  auf  flie  verschiedenen  Zweige 
der  Friedensbewegung  ein,  glossiert  die  religiGse,  wie 
die  eodiUatiadie  Friedeosbewegnsg.  die  er  eis  schroffe 
Gegensitzc  bezeichnet,  der  .eine  dritte  zur  Seite  steht, 
deren  Grundidee  sich  nicht  so  leicht  aufzählen  lässt, 
wie  die  der  andern  ....  sie  ist  erfüllt  von  Patrio- 
tleno«,  will  aber  diesen  Pairiotisnns  In  den  Dienst 
der  Mcrsrlihrit  gfstellt  'xh'^eiK  Oh  die  Vertreter 
dieser  Kategorie  der  Friedensbewegung  mit  den  Fak- 
toren der  HensehhcitBgeidiicbte  and  mit  den  Ele- 
menten der  Mcnschennatar  richtig  rechnen,  kann  daliin 
gestellt  bleiben." 

Als  I^ogramm  dieser  Art  der  FriedensbeweguJig 
stellt  Prot  Zorn  folgendes  hin:  »Es  handelt  sich  nm 
humanitäre  und  wirlschaftlii  lic  lilt  en  rur  Verbesserung 
des  Loses  ilei  Mon^thlu-it.  Ihr  Menschen  sollfn  ihrer 
fiiedlicheo  Arbeit  nicht  entzogen  werden.  Streitfragen 
der  Staaten  sollen  nicht  mit  den  Waffen,  aosdera  mit 

„dem    Reell"    entschieden   werden  Dass  in 

dieser  Seite  der  Friedensbewqping  ein  hoher  Idealtsmas 
liegt,  darf  nicht  gemeint  werden." 

AI«  Hanptirertreter  dieser  Rlchtong  erscheint  ihm 

d'Estouinelles.  Im  Gegensatz  zur  sozialistischen 
Friedensbewegung,  die  nach  Zorns  Meinung  in  das 
Gebiet  der  Phantasie  führt,  scheint  ihm  die  andere 
Friedenebewegung  .durchant  anf  dem  Boden  der 
praktischen  Realität  zu  stehen.  Man  mag 
lichehi  oder  den  Kopf  schütteln  über  den  imverwfist- 
lichen  Optimismus  des  ftansdsiachea  Idaaliitan,  den 
Vorwurf  eitlen  Phantomen  nachsiijl^en,  Wird  man  ihm 
nicht  machen  dürfen  * 

Man  Icann  mit  dieser  Aneikennuag  aus  dem  Munde 
eines  Mannes,  der  vor  wenigen  Jahren  noch  uns  sehr 

ablehnend  gegenüberstand,  der  uns  noch  am  I.Januar 
dieses  Jahres  (in  ih  r  Deutschen  Juristenzeiluns:)  als 
.phantastische  Schwärmer"  brandmarkte,  sehr  zufrieden 
aeüi.  Seine  Definition  des  pacUta tischen  Prognunmes 
ist  jedoch  nicht  erschöpfend.  Der  Kernpunkt  der 
modernen  Friedensbewegung  liegt  doch  darin,  die 
mangelnde  Logik  der  hentigen  .Friedensaicherongen" 
nachiuweiscn  luid  ausser  Schiedsgericht  und  Rfistongs- 
erspamisse  die  Mriplirhkeiten  der  Konfliktvermeidung 
und  der  Abschwächung  der  Konflikte  zu  zeigen.  Bei 
etwas  tieferem  Eindringen  in  unser  Programm  wird 
Prof.  Zorn  schürsslicli  zugclien,  dass  darin  nicht  nur 
ein  ahoher  Idealismus',  sondern  ein  äusserst  realer 
Kernpunkt  liegt.  Ideatlsten'wDllen  wir  ja  gar  nicht  sein, 
wir  nennen  uns  sdfjsr  mit  dem  grCssten  Rechte  «Real- 
politiker* lind  ^'l:iuhen,  jene,  die  im  Kriege  das  Alpha 
und  Omega  der  Macht  und  Grösse  eines  Volkes  sehen, 
als  Idealistan  beaeidiaen  tn  dOifmi.  Aber  Prof.  Zorn 


sagt  ja  selbst,  dass  wir  .auf  dem  Boden  der  RsiiGaia 

stehen". 

Im  weiteren  Verlauf  seines  Artikels  ge&Ut  m 
Prof.  Zorn  leider  wewger.  Er  gdit  auf  die  AiMlo 
der  ersten  Haager  Konferenz  ein,  wobei  er  nidt  a 
betonen  unterlässt,  dass  die  Erjifebnisse  dieser  Friedfu- 
konferenz  in  ihrer  quantitatiTcn  Hauptsache  «iüitgt- 
recht*  bilden  nnd  die  Kenner  dee  VölknreditsgcaMp 
sein  werden,  diesen  Teil  der  Ergebnisse  auch  qulixh 
als  das  Hauptwerk  der  Konferenz  zu  bezeichoea* 
Nun,  darin  gehen  die  Meinungen  der  Keimet  ikt 
Völkerrechtes  sehr  stark  auseinander.  Dass  es  hntt 

in  Deulschtand  noch  eine  p^rosfe  Schule  des  Vilktr- 
rechtes  gibt,  die  in  der  Kiicgsrcgclung  die  Haaptbc 
dentnng  dieser  Wissenschaft  findet,  ja  den  «itscmcUl- 
liehen  Charakter  des  Völkerrechtes  überhaupt  t-e- 
streitet,  ist  nur  ?»  wahr.  Doch  nicht  minder  »ai- 
ist,  dass  die  neue  Schule,  die  im  Völkerrecht  eivu 
Höheres  sieht  und  in  der  vfilkerrechtliehen  Sk&mi< 
des  Friedens  die  cd'  Istc  Aufgabe  des  Völkeiiedifi 
erblickt,  sehr  im  Wachsen  begriffen  ist,  in  aune- 
deutschen  Llndeni  sogar  bereits  Aberwiegt 

Nun  kommen  wir  zum  dritten  Punkt  des  Y.omäa 
Atlikels,  wo  uns  der  Verfasser  am  allerwenig^'ii 
j;ciälit,  ja  wo  wir  seine  Stellungoabme  angesichts  seisa 
Position  sIs  Mitarbeiter  an  der  I.  Haager  Kesfiiat 
und  angesichts  seiner  Beziehungen  zur  Reichsregici;' 
nur  bedauern  können,  weil  wir  dazu  veranlasst  we«. 
diese  Aeusserungeu,  obwohl  Prof.  Zorn  sie  ansdiidSä 
nur  als  seine  eigenen  gibt,  als  mit  den  Ansieklm  Im 
Reichsregierung  im  Einklang  y^tchend  ansehen  mü>^r- 
Es  ist  dies  seine  Steliongnabme  zu  den  Küstusgi- 
beschrlnknngen,  deren  Beratung  anf  der  uktA 
Ilaager  Konferenz  seiner  Ansicht  nach,  angesichts  Jf 
starken,  nach  dieser  Richtung  von  der  .Friedeai- 
bewcgung*  betriebenca  Aktion,  kaum  zu  veiaeida 
sein  wird. 

Er  sagt  dazu:  ,0b  der  dentsclie  Standpunkt  d^ns 
ein  anderer  sein  wird  als  auf  der  ersten  Kooletca, 
werden  die  massgebenden  Faktoren  n  entscbeita 
haben,  deren  Meinung  mir  ginzlich  unbekannt  ist..- 
Persönlich  bin  ich  aber  In  Ansicht,  dass  für  dis 
deutsche  Volk  aach  nicht  der  mindeste  Grand 
besteht,  seine  frühere  Stellung  zur  Frage  » 

ändern."  Pmf.  Zoin  beijrnndete  diese  Ansiilil  daiti;. 
dass  die  gegen  die  zunehmenden  RGstungco  ins  i't^i 
gefühHe  Behauptung,  dass  ^VSlket  TM  denHÜiit- 
lasten  erdrückt  werden,  dass  sie  mit  mathemstisct« 
Gewisslu'it  daninter  zusammenbrechen  mdsscD,  fü- 
Deutschland  nicht  zutiiflt,  ja  «dass  sie  dcc 
Tatsachen  einfach  int  Angesicht  schiigt*. 
Er  fügt  hinm:  .Wie  dies  fBr  andere  Völker  steh:, 
vermag  ich  nicht  zu  beurteilen."  Als  die  Qoialeisw 
dieser  Stellungnahme  gUt  für  Prof.  Zoni  heute  mA 
die  vom  Genrnnl  Sdiwarshoft  am  26.  Jnli  UI99  in 
I^Iaag  abgegebene  Erklänmg,  die  da  lanieie:  «Dtf 
deutsche  Volk  wird  von  seinen  VerpflichtaagSB  so^ 
Lasten  nicht  eMilh^t.  e.  bel|5,gj^j^^^nigMggj^ 
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gemeinen  Wohl  dienen  soll,  nnd  die  zu  ISien  udi  die 

Aufgai'C  gl-  tällt  ist."  Es  ist  sehr  einsichtsvoll,  wenn 
Prof.  Zorn  offen  zugibt,  dass  er  nicht  zu  beurteilen 
vermag,  wie  die  Sache  fUi  andere  Völker  steht,  er  gibt 
aber  damit  ollen  s«,  dass  er  das  gaue  Probien,  also 
auch  soweit  es  für  Deutschland  in  Betracht  kommt, 
nicht  zu  beurteilen  vermag,  da  es  im  Grunde  ein  inter- 
nationales Problem  ist  Dass  ei  sich  für  ein  solches 
nicht  begeiftem  kann,  bat  er  ja  ciomal  selbst  sa- 
gegeben. Im  Jahre  1903  schrieb  er  im  .Tag":  .Wis 
meine  Fähigkeit  zur  Begeisterang  betrifft,  so  bekenne 
leb  offen,  sie  reicht  nicht  über  das  nationale  Gebiet, 
nicht  fibcr  Dinj^e  meines  Volkes  und  Vaterlandes 
hinaus;  mr  r!r;^»f-istctung  für  !ntertiri)i;.ti:ii':>  n;iii:;;e  bin 
ich  unfähig*.  Diese  Begeisterung  gehört  aber  heutzu- 
tage nun  einmal  dasn,  wenn  man  iotenationale  Fngea 
lösen  will,  deren  Lösung*  iiT>ciii!ro!!i  ilns  eigene  Vater- 
land  so  sehr  berfiliren,  wie  die  intcroaUoiiale  Frage 
der  RfistangsSberbietnngen.  KSnnle  aleh  Herr  Fr«f. 
Zorn  dafilr  begcisti  rn,  so  wflrde  es  ihm  nicht  passiereo, 
dass  er  einen  Umstand,  der  gegen  seine  ei^f^ne  Stcllnrifj- 
nahme  in  der  Rüslungsfrage  spricht,  als  einen  Keweis 
zagnntten  dieser  Slellnagnahme  anfOhrt  I«-h  meioe 
scini-n  Hinweis  auf  die  Vorgänge  vom  Juli  1905,  die 
nur  möjTÜch  waren,  weil  Dwi!schland  allen  andern 
Völkern  gegenfiber  einen  völlig  isolierten  Alacbtstand- 
pukt  behaupten  wUl.  Ein  Deikast^  war  mir  mfigUdi 
diirrh  ('.'.c  Haltung  des  Grafen  Mr»n!tfcr  im  Haag,  wie 
ich  in  diesen  Blättern  bereits  ausgcmhrl  habe.') 

Hiermit  komme  ich  aaf  einen  anderen  inter> 
essanten  Punkt  der  Zomschen  Ausfßhrungen,  worin  er 
sich  gegen  die  Annahme  wendet,  dio  Won  !ung 

der  deutschen  Politik  im  I^laag  gegen  einen  von 
amerikaniseher  Seile  geBbten  Droek  anstände  kau.  Er 
wirft  i^.CT  .I'ricdcDS'.r.iitc"  bo5oaders  vor,  dass  sie  diese 
Annahme  „als  ausgemachte  Wahrheit  betrachtet  und 
wrbreitet".  Er  wendet  sich  speziell  gegen  Aeasserungen 
de  rikaniscfaen  Botschafters  White  und  des  Prof. 
-Münsifibyip,  die  Holls  als  iJon  Hriuptmitwirkcnden 
bei  jener  Aktion  bezeichnen,  und  erklärt  diese  Dar- 
stellungen aU  Fabel.  Zorn  schreibt  darOber:  ,An 
den  Beratungen,  die  den  Etitsrheuitnitjen  vorangingen, 
und  an  der  Entscbeiduog  selbst  hat  weder  Holls  noch 
selbst  der  damalige  greise  Raldiikaitsler  FBrst  Hohen« 
lohe  Anteil.  Die  Arbeit  an  diesen  Dingen  Tollsoig  sieli 
ausschliesslich  im  Rahmen  des  Au^wSrlicren  Amtes 
unter  der  Leitung  des  damaligen  SlaatssckrelSni  von 
Bfllow,  des  jelngvB  ReJebskaBslecs.  Von  diesem 
wiirile  aLcr  Holls  damals  nicht  empfangen  und 
er  reiste  dann  über  Hamburg  nach  dem  Haag  zurück." 

Diese  Aeasserungen  sind  jedenfalls  ioteressaat, 
wie  vennag  sie  aber  Prof.  Zorn  mit  den  aoifBhxlielieii 
Darlegungen  in  den  Denk^firdipkeiten  des  Botschafters 
White  ,>n  Einklang  zu  bringen,  deren  umfangreiche 
Kapitel  über  die  Haager  Koofeceos  ich  ToUsllndie  ab- 
drucken  müsste,  nm  darsatm,  in  welebem  Masse  «att«DS 


einer  abscbri5:sigi<n  Bahn,  es  ISult  nicht  der  Er- 
schöpfung nnd  dem  Ruin  entgegen,  im  Gegenteil  ent- 
wickelt sich  der  öffentliche  und  ptivale  Reicbtiiai,  der 
allgemeioe  Wohlstand  immer  mehr,  und  der  i^tandard 
of  Life  vemehrt  sidi  von  Jabr  zn  Jahr.* 

Zorn  kommt  dann  unter  Bezugnahme  auf  die  be- 
kannte Dclcassi^- Affire  zu  folgendem  Schluss:  .Wer 
klaren  Blickes  die  Vorgänge  aus  den  ersten  Julitagen 
des  Jahres  1905,  besw.  deren  spitere  Anfklirang  erlebt 
hat,  der  wei=<!  am  h  Tifstimmt,  rlass  für  uns  Deutsche 
das  Abrüstungsproblcm  (es  bandelt  sich  doch 
nidit  nm  »Abrfistong" !  Fr.  W.)  nur  einem  festen 
Nein  begegnen  kann.  Vor  einer  Isolicrnng  fllichien 
wir  nns  nicht;  wir  sind  daran  pe'.v'hni!" 

Diese  «persönliche  Ansicht*  des  Professors  geht 
doch  der  Sache  nt^t  auf  den  Gmnd.  Es  ist  nn- 
m"L;lMi.  Lifji  da<;  s;-uizc  Problem  aufzurollen,  um  den 
Irrtum  Prof.  Zorns  oachrawetsen.  Dass  die  steigenden 
Rüstungslasten  Sir  das  deutsche  Volk  keine  Last  be- 
deuten, dflrfl«  dodi  schwer  zn  beweisen  sein.  Die 
lel?!en  '^t»»ii«^rn.  die  sogar  zu  verkehrshemmendr-n  Mass- 
nahmen (Fahikartensteuer)  fGluen  mussten,  sprechen 
nicht  dalOr.  Aber  ist  denn  der  Standard  of  Life  bei 
300  M.  Durr.hschnittsiinkommen  so  ideal?  Kann  Prof. 
Zorn  behaupten,  dass  die  fibercfro«!«!!!«  Mfhrhcit  des 
deutschen  Volkes  in  der  Tat  ein  menschenwürdiges 
Dasein  fillirt?  Die  ünsufriedenheit  wichst  fortwährend, 
und  mit  Recht  hat  ein  anderer  deiit'rhor  MilifSr,  der 
Oberstleutnant  RogaUa  von  Biberstein,  gegenüber 
der  ErUirttttg  des  Generals  von  Sehwanboff  in  der 
»(iegenwart*  geschrieben,  dass  seine  Worte  im  Hin- 
blick auf  (las  .Anw.'K  hsra  f!rr  deu'.scheu  So^ialJoiuL>kraIie 
sehr  zu  bezweifeln  sind.  Aber  abgesehen  von  dem 
rein  deulseben  Standpnnkt,  den  Herr  Prof.  Zorn  ver- 
tritt, ist  ja  'Tas  E'üstiiüffsproblem  seinem  \^'e-"i<  n  tiarh 
ein  internationales.  Es  wäre  Vogel  Strauss-Taktik,  zu 
behaupten,  dass  die  Rüstungen  lediglich  eine  eigene 
Angelegenheit  des  rüstenden  Staates  lind.  9e  sind 
im  höchsten  Masse  Kinrjriffc  in  die  Angelegenheiten 
der  aodctren  Staaten,  denn  keinem  Staate  kann  die 
Rüstung  des  anderen  gleichgültig  sein.  Sie  zwingen 
ihn  zu  komplementären  Massnahmen.  Die  Rüstungen 
Deutschlands  fordern  Massnahmcti  der  anderen  Staaten 
heraus,  die  sich  durch  jene  Küstungeu  bedroht  fühlen, 
müssen  sie  heiansferdem,  und  dteae  klassnahnen 
wirken  wieder  auf  Deutschland  ?iirruk.  Herr  Prof. 
Zorn  wird  sich  sicherlich  der  Worte  erinnern,  die  der 
franzfisische  Delegierte  Bonrgeois  inf  die  oben 
zitierte  Krktärung  des  Oberst  Sc  hwarzhoff  erwidert  hat. 
,1m  n^rit^en,"  SO  lauteten  diese  Wurte,  .haben  wir 
hier  nicht  das  Recht,  nur  ins  Auge  zu  fassen, 
wie  unser  eigen  Land  die  Lasten  des  be- 
waffneten Friedens  erträgt.  Unsere  Aufgabe 
steht  höher.  Wir  sind  berufen,  die  Gesamtlage  der 
Nationen  ins  Auge  ta  fassen.  Wir  haben  mit  anderen 
Worten  aUkt  nur  ifie  nnierer  eigenen  Stuation  spesiell 

entsprechenden  Wünsche  zu  prüfen,  es  handelt  sirh 
▼ieJmeiir  um  eine  allgemeine  Idee,  die  dem  all- 
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der  BmerikamMtieit  Delegation  ein  freimdichaftÜcher 

Druck  auf  die  Reichsregierung  geäbt  wurde.  Sind 
diese  dokumcnlicrten  MilteiluDCfen  Fal  o!''  Soll  der 
vier  Druckseiten  laogc  Brief  \\  hitcs  an  Bülo«'  Fabel 
sein  xmA  die  Notiz  Whitea  Tom  31.  Juni  Fabel?  Dieie 
Notir  lautet:  ,Lic8s  mir  in  der  FrQhc  von  Dr.  Holls, 
der  gcsicru  spüt  au.s  Hamburg  (gekommen  ist.  Behebt 
erstatten.  Seine  Unterhandlungcu  mit  dem  Pfkitten 
Hohenlohe  und  mit  Baron  Bfilow  (II)  klingen fOr  uns 
sehr  ermiiticrfni.  I'ülnw  Lat  dem  Kaiser  meine 
lange  Epistel  eingeschickt.  Fütsi  Moheolohe 
ichcint  lUMoren  Ideen  seihr  geneigt  zu  sein,  bat  Holls 
seine  Kaile  gegeben,  um  sich  beim  Kaiser  zu  legiti- 
mieren, und  auch  an  den  Kaiser  telegraphisch  die  Bitte 
gerichtet,  Holls  zu  empfangen.  Der  Kaiser  war  jedoch 
nocb  anf  seiner  Yacbt,  und  Holls  balte  ihn  nicht  er- 
v.arteu  küunen.  Bülow  uill  versuchen,  Kndc 
der  Woche  eine  Zusammenkunft  mit  dem 
Kaiser  zu  vermlltetn.* 

Hier  stehen  sich  zn-ci  entgegengesetzte  Bc- 
LuupiL4ngcn  gegenüber.  Holls  ist  tot;  A-n-liew  Wliite 
lebt.  Seine  Stellungnahme  zu  den  Mitteilungen  des 
Prof.  Zorn  wäre  daher  sehr  «finschenswert. 

Bas  Ergebnis  der  HI.  Panaineriki- 
niseben  KoBferenz. 

Mach  einem  von  Joaqnin  Nabuco.  dem  Prisi- 

d Otiten  der  III  paiiamcrikanisiLeu  Konferenz  aufge- 
stellten Verzeichnis,  war  das  Ergebnis  der  am 
27.  August  d.  J.  beendigten  Bemtuagen  folgendes: 

Die  Konferenz  bat  zunächst  die  durch  die  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  vermittelte  Wieder- 
hiftstelluug  des  biiedeus  in  Zcutral-Aueiika  freudig 
begrCsst ; 

SIL'  hat  deu  Beitritt  der  ameiikanischcu  Republiken 
zum  Prin/ip  <!er  Schiedsgerichtsbarkeit  ratifiziert  und 
an  die  Haager  Konicienz  einen  Appell  gerichtet,  dass 
dieses  Prinzip  I»  einem  von  der  ganzen  Welt  ge- 
billigten Vertrag  fr  t^clr^^t  werde; 

sie  bat  das  iniei nationale  Buieau  der  amctikaniscben 
Republihen  zu  Wasbingiuu  organisiert,  um  daraus  ein 
Zentmm  fQr  gemeinsames  Handeln  zu  machen; 

sie  bat  eine  Konvention  untci zeichnet,  die  die 
Wirkimgen  der  Naturalisutiun  regelt; 

sie  bat  den  im  Jahre  1902  in  Mexiko  geschlossenen 
Vertrag,  der  die  pekuniären  Künlcrungen  der  Sdrieds- 
gorichtsbatkeit  unlerwiift,  bis  zum  Jahie  1912  ver- 
längert; 

sie  hat  eine  Kommission  des  internationalen 

riiiieaus  der  ameiikanischen  Republik  eirichtet,  die  den 
Zweck  hat,  die  Zullgesetzgebuog  des  Kontinenies  im 
Hinblick  auf  die  Vereinheitlichnnif  dieser  Gesetzgebung 
«ie  auf  die  koiunu  r/iellc  Statistik  zu  studieren; 

sie  bat  eine  Kommission  von  Rechtsgelehrten  ein- 
v'setzt,  die  zunächst  in  Rio  de  Janeiro  ihren  SiU  und 


den  Zweck  hat,  einen  Codex  des  inlenatioBSlai  Sfat- 

liehen  und  privaten  Rechtes  vorzubereiten,  der  d,; 
Recbtsbeziehungen  zwischen  denamerikaotschenl^itdea 

rcgeha  sult; 

sie  hat  eine  Union  der  ametikanisebenRegiefsapc 

zu  dem  Zweck  geschaffen,  mit  Hilfe  eines  entsptcchetän 
I^'i;!'-to(S,  das  literar isi  Li^  und  industrielle  Eigeti'.u: 
zu  srtiützcn.  Die  Union  besitzt  zwei  Zcuuaisleliei. 
eine  in  Havana.  «ine  in  Rio  de  Janeiro; 

sie  hat  die  Mittel  studiert,  um  die  Tätigltcit  5? 
internationalen  .Sanilätsbuicau  in  Wasbincton  r:  f'ric- 
indem  sie  eine  Uilfs-Zenitale  für  iuloroiaitoocii 
Montevideo  schnf  und  dieses  mit  dem  intenutioaiUg 
Sanititsbureau  in  Paris  in  Verbindung  setzte. 

e  1  it    ■■Icn  amerikanischen  Regieiungftc  die  K - 
waguDg    der   Zweckmässigkeit    empfohlen,   voa  iij 
Haager  Konfeienz  das  Studium  der  Prsge  fibtr  dl« 
gewaltsame  Eintreibung   uffentlicher  Schulden  ja  vr-  i 
langen  nud  im  allgemeinen  da.s  Studium  der  gecjjatitj 
Mittel  zu  veranlassen,  die  die  intematiocalen  EoDlI^b  j 
mögUehkciten  ans  ausschliesslich  pekuniben  Giäto 
zu  vermiu  kin.    Sie   überliess  so  den  anieiikiuiscti;  , 
Kegieiungcn  die  volle  Aktions£teiheit  in  einei  it»^ 
die.  wenn  sie  auch  in  besng  auf  das  Prinzip  tü*  j 
nicht    ?  liwlerig  ist.  dennoch    in  bezog  «uf  die  l'.  ! 
wie  sie  der  Welt  vorgebracht  und  dem  inle!Ciat;":.3  ; 
Recht  eiuvctlcibi  werden  soll,  sehr  heikel  u'.  *t  ' 

I 

bekannt  die  sogenannte  Drago-Doktrin);  . 

sie  hat  den  auf  der  Konferenz  von  Mexiko  luö-  | 
zeichneten  Vcitrag  &b«r  die  Ausübung  der  hbenlB 
BeriJe  bestätigt; 

sie  hat  ttkr  Intetesse  für  die  Portsetztm;  in 
Arbeiten  an  der  panamerikanischen  Eisenbahn,  la  -' 
Enlwickelung    de.s    Hindel«.    an    beschlejuigter  Vc- 
bindung,  am  interamerikanischen  I'osiwesen  usi  ^  { 
der  Taxbefreiung  der  Transitwaren  bekundet: 

sie  hat  auch  Resolutionen  angenommen,  die  '• 
gehen,  alle  Daten  über  die  Münz.'ysienie  der  ainata- 
oischen  Republiken  und  fiber  die  Schwankungen  ie* 
Wecbsslkurses  in  den  letzten  zwanzig  Jdues  *: 
sammeln; 

sie  bat  ferner  im  Interesse  der  Einführung  iieBi^ 
Kapitslien  in  die  amerikanischen  Linder  noeb  uiot 

wichtige  Empfehlungen  veranlasst,  die  sich  aufK'  :- 
Minen,  Waldungen  und  SfieoilK^' 

Arbeiten  berieben ; 

sie  hat  die  Verrinigung  emer  inletamerikisisito 

Konferenz  für  die  Interessen  der  kafTeehaueDdeBLti'B 
in  der  Stadt  Sao  Paolo  empfohlen; 

sie  hat  schliesslich  gelegentlich  ihrer  Sil««»? 
31.  Juli  feierlieh  den  uneriksnisdieB  Stzausiii^:^ 
Root  im  Konferenzpalast,  der  bei  dieser  GeUg*"'*' 
Monroe- Palast  getauft  wurde,  empfangen. 

Man  wird  das  Ergebnis  dieser  Konfefsn  tkätm 
wichtigen  Schritt  zur  Föderalion  eines  ganze» 
nentes,  als  einen  auch  für  Europa  nicht  ru  ' 
schälzcndt  II  weiteren  Schiitl  zur  Sichemog  des^t' ' 

Digltized  by  Google 


DIE   !•  RiEDENS-WARTE. 


207 


ffied«BS  begrOueu  kfinnen.  Di»  III.  panaaietikiiiitdM 

Konfcrcna:  erweist  sich  als  ein  vcr he issungsVOUei  Vor- 
zeichen für  die  11.  lUager  Koofereiu. 


laehtrigiiches  zum  Mailiniier 
Frledenskniress. 

1d  dem  Koagreisbetiebt  der  vorigen  Nunuiier  i«t 

fibcTSChen  worden,  einiger  privater  Vorar.«;taltunf»ca 
Eiwähoiuig  2u  tuo,  die  wäiuend  des  Kongresses  statt» 
fanden.  An  dnem  Abend  luden  die  denlsebea 
Delejjieiten  <1ie  Engländer  zu  einem  Tee  ein,  um 
sich  damit  für  die  ibncn  prwic'ene  Ga-^lft ciir.ilsc5iart 
jenes  berühmt  gewordenen  Kive  o  clock  im  Nalional- 
Hoie)  tti  Luiern  m  rernchierea,  wo  bekonoUieb  (fie 
anglo-deutsche  VcjsöbDungsaklion  ihren  Au<:t;ani;sji.inlit 
nahm.  Diesmal  konnten  die  Redner,  unter  denen 
sieh  die  Herren  Dr.  Richter,  Prot  Quidde, 
Dr.  Hßltzel,  Fox,  Alexander.  Dr.  Clarek, 
Perris  it.  .1.  befanden,  ihre  Bc frir(!if;iing  über  den 
Verlauf  der  Vcrsühaungsaktion  konstatieren.  Der 
Vcrsammlinig  wohnte  auch  der  dentiche  Konsul  in 
Mailatid,  Herr  von  llerff,  bei.  Der  englische  K eins«! 
eutsi  Li  1  üj^te  .sich  später,  dass  ihn  die  Einladung 
uicht  letlitzeilig  erreicht  hatte;  er  wSre  sonst  seht 
gern  gekommen.  An  einem  «äderen  Abend  vereiBigten 

si<;h  die  deutschen  und  f  r  n  z  t  f  r  h  r-  n 
Delegier leo  im  Bafanhofsrestaorant  zu  einer  gemein- 
samen Auflspracfae,  die  sebr  atark  besocbt  und  nicht 
minder  intorcs.iaut  war.  Ejne  ansgezeichncse  Dar- 
loguiij^  lies  Trufe  sor  Cuiiddc  über  die  Ursachen  des 
beute  iu  DeulscLlaud  herrschenden  Geistes  erschien 
mir  von  Bedeutung.  Prof.  Quidde  führte  ans.  das« 
die  Itaurlj^eu  poliuschen  Erfahrungen,  «lie  das  deutsche 
Volk  in  der  Zeit  machte,  als  e«  hervorragend  von 
idealen  Ansch8uun(;ea  beherrscht  war,  beute  eine 
gevisse  Kcaktiun  ausgeliist  haben,  die  wohl  imstande 
Iii,  ilw  Kmpfäni;IicLkeit  rtes  deutschen  Geistes  für  die 
moderneu  Fotuscbritlsideale  etwas  zu  lähmen,  aber 
niemals  vCllig  zu  unterbinden.  Fred.  Passy  und 
Dr.  I\itlU(»r  p.i^en  inlcrcssaiitR  Eiiimerur^^en  aus 
der  Zl-U  ihres  Eintuüs  in  die  pacifisti^chf  Uewegung 
zum  bc.~tcu,  die  zu  ermuügcndün  Vergleichen  mit  der 
Gegenwart  Veranlassung  gaben. 

An  einem  Abend  fanden  sich  auch  Franzosen 
und  Italiener  znsamnioti,  die  bei  rlicsor  Gelegenheit 
eiue  von  Gaston  Much  asgCrtiglB  Liga  zur  Ab- 
rQstuog  der  franco-italienisehen  Alpengrenie  grAndeteu. 
Am  Mitt.ig  des  l'l.  September  vcreii.iu'i  n  ^^i'f  'i  Aie 
Mitglieder  des  internationalen  Friedens* 
Instituts  zu  einem  gemeinsamen  Lunch  im  Hotel 
Corsa  zusammen.  Das  Ergebnis  dieser  Zusammen- 
kunft war  der  auf  Antrag  des  Heiausgebers  der 
Friedens-VVaite  gefasste  Ueschluss,  bei  den  Mitgliedern 
des  Instituts  eine  Eoqucte  Ober  die  II.  Baager  Kon- 


fcrmu  SB  Teranstalten,  deren  Ergebnis  der  II.  Ilaager 
Konfeieiu  ab  Material  dbetwieaen  werden  solL 

* 

Die  offiziellen  Sympathieerklärungen,  lio  dem 
Kongress  während  seiner  Tagung  so  rcichUch  zu- 
flössen.  haben  noch  nach  Scblasa  der  Berttoagen 
ein«  Bereicib«nmg  datcb  ein  seitens  des  Ministen 

Titten  i  an  i1en  Prä-i'ienten  Moneta  gerichtetes 
Schreiben  erhalten.  Dieses  hat  folgenden  Wortlaut: 
«Sehr  geehrter  Harrt 
Es  gereicht  mir  zum  Vergnögen,  Ihnen  meinen 
lebhaflestiT.  Dank  ßr  die  licbeiiswCirdige  Ueber- 
sendung  einer  Schrift  zu  danken,  die  die  Resolutionen 
mid  WOnsehe  des  XV.  WeltCriedenskongresses  enl^ 
hält,  der  vom  15.-  22.  dos  Utzicn  Septembers  unter 
Ihrem  Präsidium  in  .Mailand  getagt  hat.  Ich  habe 
die  Arbeiten  dieser  bedeutenden  Verumminng  mit 
gwu  lieaoaderem  Interesse  verfolgt,  und  in  demselben 
Sinne,  in  dem  ich  dem  KoDgies'se  bei  seiner  Er- 
öffnung durch  einen  besondeieo  Vertreter  meine 
GKckwüiMche  überbringen  Hess,  begUekwflnsch«  ich 
heute  Sie  zu  den  erhabenen  Anschauungen,  die  in 
i!en  mir  mitgeteilten  Schluasergebnissen  zum  Aus- 
druck gelangen. 

Alte  jene,  die  an  die  hohen  idealen  Ideen 

glauben,  die  durch  Sie  ildcI  Ihre  Kollegen  proyva^^'iert 
werden,  werden  dem  Kongress  für  die  Uilfe,  die 
er  zu  ihrer  VerwirkUebnog  geleistet  hat.  Dank 
wissen.    Ich  scUiesse   mich   meinerseits  diesem 

Fmpfindea  au  und  ergreife  die  Geler^'f'nh^it,  «m 
Ihnen,  geehrter  Hetr,  den  AusdrucK  meinet  aus- 
gezeidmetcn  Hochachtting  su  entbieten. 

(gez.)  Tittoni.' 
Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auch  noch  der  Text 
jenes  SchriUbens  mitgeteilt,  das  der  UailSnder  Kardinal 
Ferrari  an  den  Kongress  richtete,  als  er  ihm  die 
im  Auftrage  des  Papstes  seitens  des  .Staatssekretärs 
Mery  de  Val  gerichtete  Dankdepesche  Gbermiltelte. 
Das  Schreiben  lautet: 

„Nichts  cali^rttlit  mehr  dem  Geiste  des  Evan- 
geliums,  als  immer  wieder  jene  Uemfihungen  zu 
erncuciD,  die  dahin  zidca,  die  Schrecken  des  Krieges 
zu  Termeiden  und  den  VSlkem  jenen  wahren 

Flieden  zu  geben,  der  di.:";or  Welt  zu  wiederholten 
Malen  durch  den  Ftiedeaslüxslea  angekündigt  wurde. 
Ich  erlaube  mir  daher,  dem  edlen  und  heiligen 

Werke  des  MaUänder  Kongresses  Beifall  zu  zt)llen. 
und  bin  gir.i '- "ii  Ii.  ümen  'iii-  SDuvcränc  Appt  i  iV:u"Mri 
des  hejügen  V  aters  zu  überbringen,  der  einer  heiligen 
Initiative  den  besten  Erfolg  wSuscbt.** 
*  * 
* 

WShrend  die  offiziellen  Sympathiebezeugu  ngen 
für  den  Kongress  diesmal  so  ausnehmend  rahlreieh 

waren,  erhebt  iich  aus  den  Kreisen  der  Kcnrrrr<!«:istctt 
selbst  eiue  unzufriedene  Stimme,  die  erstens  aus 
PaxitiKgrflodea  hier  nicht  öberEangt^5|gfli]|i^^5i^ya^QQg[c 
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xwwMu  fcbon  aus  dem  Gnmde  nii  la,  weil  sia  Ton 
einem  Manne  stammt,  dessen  Wirken  für  die  gMUt 
Sache  seinen  Aeusseiungeii  Beachtung  sicbett. 

UBBer  gescUtttv  Freniid  und  Ititarbetier  an  der 

Friedens- Warte,  Iltrir  M.  (1.  Perris.  SL-kretär  dos 
Cobdenclubb  und  c.hel  der  Auslandspoliiik  des  gcosscn 
eng^lisdieii  R^icrungsorganes  .Tribüne",  schireibt  im 
Coacord  vom  Septeniber-OktobeT  (VoLZXII»  No.8/9) 
folgendes  ; 

^Ich  würde  es  diesmal  gern  vermeiden,  meioea 
monatlicheii  Bericlit  zu  tchreibeB.  da  idi  dabei  dea 

Mailänder  Kongress  nicht  übergehen  kann,  und  man 
schon  ein  eingefleischter  Optinilst  sein  jni!«;s,  nm 
darüber  das  zu  sagen,  was  wir  gcin  darüber  sagen 
nOdtOB.  Da  leb  aber  meine  persönUche  IfetBimg 
abgeben  muss,  will  ich  e?  ganz  aufiichtig:  tun,  ohne 
Scheu,  damit  alte  Freunde  und  geschätzte  Kollegen  xa 
verletzen.  Es  war  dieser  Kongress  fiSr  jene,  die  be> 
sondere  Opfer  bringen  mntsten,  ihm  beizuwohnen,  nad 
die  s<inst  Gelpfjenbeit  haben,  dtr  S.ilTil'  des  Friedens 
zu  dienen,  ein  Heinfall  (faiiure)  und  eine  Zcitreigeuduog. 
UBseire  alten  PObrer  aabmea  iaa  geringeren  Masse  und 
in  wculgt  r  w  iiksaim.r  Weise  iih  früher  an  den  Sitzungen 
teil,  und  von  nenen  Personen  erinnere  ich  mich  nur 
einer  Persfinüetakeit  von  einiger  Bedeutung,  der  des 
französischen  Deputietlen  Ferdinand  Bnisson. 
Stunde  um  Stunde  wurde  verf!;cude(  mit  den  Unter- 
suchungen kleiner  Menschen  Ober  kleine  Dinge, 
wlbrend  der  eine  oder  die  zwei  Punkte,  mit  denen 
<!er  Kongress  hätte  hoffen  können,  den  Lauf  der  Er- 
eignisse zu  beeinflussen,  mit  dem  oberflärhlii  hi  n  lJe!>cr- 
gang  zu  einer  gedankenlos  (careless)  abgefasslen  Re- 
solution erledigt  wurde.  Die  Sttsangen,  die  der  ersten 
fo'g^ten,  waren  von  der  Presse  und  dem  Publikum 
vollständig  ignoriert,  was  ganz  natürlich  ist.  Denn 
der  Wdt  zum  Beispiel  zu  ersiblen,  dass  sie  auf  irgend 
eine  Befreiung  von  Militärdienst  und  Militärsteucrn 
nicht  rechnen  kann,  ehe  nicht  die  ,jtnistlsche  Organi- 
sation der  intemaitoualen  Gcseiischaft*'  vollzogen  i«t, 
belssi  soviel,  als  dsM  der  PriedensltoBgxeas  eine  Wort- 

k!aubi'r\ oreinigimg  ist,  die  mebr  d^iruin  hesiirgt  ist, 
ihre  mittelmässigcQ  Theoiicn  vorzukehren,  als  um  die 
Leiden  der  Ifitlionen  Sterblicher  in  ihrer  Umgcbuug. 
Einige  wichtige  Ftagen  traten  in  MaOand  verstohlen 
hervor  abf>r  in  keinem  einzigen  Falle  kam  es  zu  einer 
eotsprcchenden  Diskussion.  Sogar  das  neue  Kongress- 
reglement  ging  ohne  Debatte  dureb.  Wlbrend  der 
kurzen  Erörterung  unserer  Beziehungen  zu  der  Arbeiter- 
bewegung, konnte  ich  nicht  umhin,  zu  überlegen,  dass, 
wenn  irgend  ein  Arbeiterführer  anwesend  gewesen  wäre 
(was  nicht  der  Fall  war)  oder  in  der  Tat  ein  b«- 
glatibif^fer  Pfilit-ker  irp^end  einer  Partei,  er  lachend  fiber 
die  Idee  hinw^eggegangen  sein  würde,  dass  eine  Ver« 
biadiing  mit  Mensdien,  wie  diese,  fBr  ihn  irgend  einen 
Wert  haben  sollte." 

Diese  verhitteTten  Acusscnmgen  über  die  Kongress- 
aibeiten  sind  ganz  entschieden  zurückzuweisen,  da  sie 
im  vollen  Umfange  den  Tatsachen  nicht  entsprecben. 


Dm  Wirfcnn^r  tm^^erer  Kongresse  ist  seit  IS  JaL-t: 
erwiesen,  und  der  Mailänder  Konj^e??  stand  an  Er- 
folgen den  übrigen  Kongressen  wenig  nach.  Vitki, 
was  Herr  Perris  anfahrt,  Ist  Obertriebea.  Ich  hAt 

z.  B.  eine  gan^e  .Menge  neuer  Personen  entdeckt,  v.: 
denen   ich   nur    die    Namen   L^mbroso,  Femci 
Pierantoni,  Prinz  Gassano,  Dr.  Penzig,  Justinat  Ildü- 
berg  nennen  will,  da  sie  mir  gerade  cinfaUen.  Dan 
die  allen  Fflhror  weniger  hervortraten,  ist  ein»  L-- 
scheinung,  die  auch  mir  in  diesem  Jahre  bescci^a 
anfBd,  die  aber  rein  einem  natHrlidien  Gesetz  cai> 
spricht,  demselben  Gesetz,  das  ein  stärkeres  Herr  r- 
treten  der  jüngeren  Pacilisten  erkennen  lässt.  dv.i 
die  Picsse  sehr  mangelhaft  vertreten  war,  massie  icl 
In  meinem  Beridit  bereits  featateUen,  daa  bg  aber  o 
den  Eigentümlichkeiten  des  Kongressortes  mit  J<i:r 
Masse  von  Kongressen.    Dennoch  muss  wm  hc- 
ttatieren,  dass  der  Friedenskongress  keineswegs  ofat 
Beachtung  geblieben  ist.    Wenigstens  wir  in  Deut$  :• 
land  konnten  ein  p^an?  besonderes   Interesse  in  ic 
Oeffenllichkeit  erkennen.    Wenn  wirklich  Staatsmisic 
oder  Aibeiterflthrer  lachend  von  den  VerhaadlaB|S 
Litiw<.^,'i;eL;.itiL;cn  wären,   so   hätten   sie  damit  nnr 
wiesen,  dass  sie  dumme  Tröpfe  sind,   denn  die  ■ 
glieda  eines  Kongresses  zeigen  niemals  eine  Beref;;, 
in  ihrer  Gesamtheit  Die  Bedcutong  der  Bewtgof 
liegt  in  ihrer  geistigen  Arbeit  daheim,  in  ihrer  Wl-r 
samkeit  im  Lande,  und  in  ihrer  Geschichte,  lusiA 
den  snfitUigtn  ESrOrternogen  auf  einem,  in  doem  «ei; 
zentral  gelegenen  Latnie,  abgeli.Hlteaen  Kongrca. 

Immerhin    bieten     die     Bemerkan^en    aosoe  | 
Freundes  doch  einige  wichtige  Fingerzeige,  di<  tl*  . 
fcOnJUge  Kongresse  woU  ins  Auge  an  basen  siai  Ei  | 
mnss  bei  der  Organisation  der  Verhandlungen  G«»!':!:;  | 
darauf  gelegt  weiden,  dass  die  wichtigsten  Benütap- 
ponkte  und  die  wirUiehen  AfctnalitSlen  an  ecslsrSielk  ' 
zur  Beratung  kommen,  damit  sie  nicht  in  EimSflgdsig 
von  Zeit  einfach  diuehgepeitscht  werden  müsfen,  wit 
dies  in  Mailand  leider  der  Fall  war.    Es  maa  zml 
tebr  wobl  imtersehieden  werden,  was  wirkliche  Akisili- 

täten  sind.    So  kann,   meiner  An>itht  nach,  ton  i'.'- 
alljährlichen  Schilderungen  des  Armenierelends  Rg^^ 
Abstand  genommen  werden.  Die  Fortschritt«  dio» 
Elends  interessioren  ims  nieht,  tmd  sa  der  Sache  mU 
haben  wir  ntm  aber  schon  penüpend  oft  Siellwi^ 
nommen.  Die  Durchpeitschung  der  künftigen  Ko^£>i' 
regeln  in  der  lotsten  Stunde  des  Kongresses  in  eise  . 
grobe  Fahrlässigkeit,  und  es  wäre  wOnschensweit.  vc^'' 
dieser  Beschluss  einfach  rückgängig  gemacht  va^e^  | 
könnte.   Die  Kommission  des  Berner  BureaoB  «iri  : 
die  Conrtoisie  wobl  besitzen,  einen  ihr  voa  gtsigBeia 
Seite  gemachten  VorschVa;^  nach   die.-er  Richtung  r- 
beachten  and  die  Koogressstatulcn  einem  spiitiis 
Kongress  nochmals  vorzulegen.  | 
Die   üble   Stimmung   unseres   Freundes  I 
scheint  besonders  auf  die  von  deutscher     IIl'  gemacittn 
Emwendungen   über   das  Rüstungsptobieni  awA^ 
zoführen  sein.  Doch  entstellt  er  diese  Ebi«eads«pi< 
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wvaa  K  iigl,  daii  behauptet  worden  wir«,  die  Welk 

müsse  mit  der  Erleichterung  von  Rüstungslasten  warten, 
bis  „eine  Rechtsorganisation  der  iiiteniatioa«le&  Gc- 
selläcbaft"  dmcbgefübxt  werden  könne.  Es  «rntde 
vidmehr  dereuf  Uagenicse».  den  eine,  dem  Frieden 
dienende  Abrüstung  nur  in  dem  Masse  ni  er- 
warten ist.  alt  sieb  die  Rechtsorganisation  entwickelt, 
dasa  mit  dieser  Organiaation  zu  begannen  tat,  tun  die 
RfistuDgsft  I  :  II  g  zu  erstreben,  und  man  nicht  an- 
fangen soll,  das  Haus  mit  dem  Dache  zu  bauen.  Es 
steht  fest,  dass  die  Millionen  durch  jene  Kfistungslasten 
Leidenden  aiebt  im  gerillten  weniger  leiden  wSrdeu. 
wenn  ohne  Internationale  Rechtssithcrheit,  jeder  Staat 
um  einige  Schiffe  weniger  bätle,  denn  daa,  worunter 
die  Meoedien  em  meiateo  leiden,  die  Kiäegadxabung, 
die  würde  alsdann  nicht  geringer,  sondern  nnr  grSiier 
werden.  Doch  dertber  ein  andermal. 

A.  H.  F. 


in  lUe  Idnsse  m  Oaus  lainer. 

Von  O.  Umfrid. 

Ich  V>in  der  Meinung,  dass  der  Anftalx  »Krieg 
und  Völkcrentwicklnng',  den  Claus  Waj^ner  in  der 
Friedenswarte  (ä.  172  f.  dieses  Jaiirgangsj  verüäenl- 
licbt  Itat.  nidit  vnwideraprochen  bleiben  darf,  schon 
ans  den;  einfachen  Grunde  nicht,  weil  sonst  itnsci 
(iegner  auf  die  verfeblte  Meinung  kommen  könnte, 
seine  Ansduuungen  seien  nnwiderlegliar.  Ich  kann 
zwar  nicht  mn  su  schön  gesdiwollenen  Phrasen  um 
mich  werfen  wie  Claus  Wapner,  der  von  .nbergerell- 
schafllich-zwischeagesellscbaftiichcr  Frage"  schreibt, 
ich  würde  dafür  einftch  inienutional  sagen;  ich  kann 
auch  nicht  so  kühn  und  rasch  in  meinen  Schlüssen 
sein  wie  Claus  Wagner,  der  aus  der  Definition  des 
Ki  iegcs  als  des  blutigen  Kampfes  zwischen  den  menach- 
tichen  Geselliehalten  sofort  den  selbstverslindllcli 
falschen  Schlufs  zieht:  .Also  ist  der  Krieg  ein  wieder- 
kehrendes Ereignis  in  der  EntiiricklungsgMchicbte  der 
Gesellschaftco,  ein  Werksetig  in  der  EntwieUaqga- 
politik  der  Gesellschaften.*  Ich  bin  ihm  aber  dank- 
bar für  ilic  scharfe  Fonnulienin^  des  iwischen  uns 
bi'siebendeu  Streites:  .Kriegerische  oder  unknege- 
risehe  MeoachheitsgesehichteT*  Ich  ISie  das  DÜemma 
durch  die  Antwort:  bisher  kriegerische,  tünflig 
ütiedlicbe  Geschichte.  Claus  Wagner  ist  trotz  seiner 
or^^indlen  Ansdmcksiniise  gar  nicht  orlgbell  in  der 
Ansdiaoang.  denn  die  Meinung,  dass  „der  Krieg  un- 
vermeidlich sei,  weil  die  leitenden  Kreise  empfinden, 
dass  die  Lage  uobaltbar  geworden  sei",  teilt  er  mit 
Tausenden  ▼OD  Gegnern  der  Ftiedensbewegeog«  Dass 
die  Lage  eines  Volkes  unhaltbar  werden  kann  durch 
Ueberrölaeiung  ood  dergl.,  wie  das  ?  B.  bei  den 
Chinesen  der  Fall  ist,  haben  wir  nie  geleugnet,  wir 
meinen  alter  nidht,  das*  die  Chinesen  nnn  bloss  die 

Wahl  haben,  entweder  erobern'!  vorzup^ehen  oder  zu 
Terhungcru.  £«  gibt  ein  Dtittcs:  die  Auswanderung 
In  den  malajisehen  ArcUpel,  ein  Vierth:  die  Ueber'- 


siedlung  nach  Amerika,  ein  Fünftes:  die  Urbemaehnag 

weiter  Strecken  Ilochasiens,  ein  Sechstes:  dift  willkür- 
liche Beschränkung  der  Gebnrtensahi. 

Niehls  Nenes  ist  es  uns  femer,  wenn  Claas  Wagner 
von  den  Lebensintercssen  der  Völker  schwärmt,  .die 
verlanfen,  dass  die  Zuli^inftscntwicklunf  aussichtsvoll 
sei*.  Bleiben  wir  einmal  absichtlich  bei  den  Chinesen 
stehen,  wir  künnen  dann  viel  eher  sine  ira  et  stndio 
reden,  als  wenn  wir  näherliegende  Paradigmen  wählten. 
Nehmen  wir  an,  die  Kaiserin- Tante  in  China  hnde, 
dass  die  Zukunftsentwicklung  de«  chinesischen  Volks, 
dem  seine  Grenaen  sn  enge  werden,  nieht  emsicbts^ 

reich  gci'ii?  sei;  diese  khig^c  und  energische  Dame 
handle  also  nach  dem  Grundsatz  .noch  mehr  Luft", 
nnd  erküre  irgend  ehier  beoachliarlen  ISaeht,  sagen 
wir  dnmal:  den  Persern  den  Krieg.  Nehmen  wir 
femer  an.  die  Truppen  ihrer  schlitzäugigen  Majestät 
werden,  da  eben  leider  das  blutige  eiserne  Würfelspiel 
sndi  gegen  des  sspansionslüstenie  Volk  Mttscheiden 
kann,  von  den  persischen  Rcitergeschwadem  nieder- 
gesäbelt, es  gehen  einige  Zehniaiuend  Reisfressei 
bei  dieser  charmanten  Gelegenheit  zugrunde;  Ton 
einer  Grenzerweitcrung  des  chinssisdten  Rdches  könne 
also  nicht  dlv.  Rede  sein;  es  mfisse  sogar  der  Bezirk 
Kaschgar  an  Pcrsien  abgetreten  werden.  Was  wird 
Ihre  M^jestlt  damit  erreicht  haben?  Vielleicbt  haben 

Ihre  Majestät  anfangs  i  rleichtcrt  aufgeatmet,  als  sie 
sich  sagte:  40-  oder  60000  Reisiüresaex  weniger!  »Es 
wird  luftiger",  mochte  die  Kaisain-Tante sich  zamfen. 
Aber  als  beim  Friedensschlvss  die  Grenzen  nicht  er- 
weitert, Sündern  verengert  wurden,  so  musslen  ja  die 
allen  Beklemmungen  sich  wiederholen.  Es  ist  also 
ledig^ch  keine  Garantie  daftr  gegeben,  dass  der  Krieg 
die  Zukunflseutwicklung  des  Volks  aussichtsvoUer  ge- 
stalte; er  kann  die  .unhaltbare"  Lage  des  betreffenden 
kriegslustigen  Volks  ebensogut  zu  einer  noch  dankleren 
ud  unhaltbareren  madien,  als  sie  vorhsr  war. 

Aber  immer  wieder  operiert  Claus  Wagner  mit  dem 
Expansionsbedür&iis  gewisser  V^ölker:  aUus  ^wird  es 
sn  eng,"  sagen  die  Völker.  .Uns  fehlt  der  ...  ans- 
giebige  weite  Boden."  „Wir  sollen  auf  eine  Stöbe 
Zukunft  vcr/icbten,  watirend  andere  Ranm  penug 
habend"  ich  gebe  zu,  es  gibt  Völker,  die  zu  enge 
wohnen  —  die  Denlsdien  rechne  idt  noch  niclit  dam 
—  aber  R.  die  Belgier.  Ich  nehme  an,  die  Bclgiei 
wollen  nicht  auf  eine  stolze  Zukunft  verzichten,  sie 
fugen  slso  an,  ridi  anssadelmen  aof  Kostm  der  Neger 
im  Kongostaat;  aber  auch  auf  Kosten  anderer  I.,eutei 
sie  werden  in  blutige  Kriege  verwickelt,  sie  unterliegen  ; 
es  wird  ihnen  nachher  noch  enger  werden,  als  es 
ilmen  rorher  war.  Wss  hiAen  sie  dann  von  iluer 
stolzen  Zukunft?  Ich  will  aber  auch  einmal  ein  Bei- 
spiel aus  dem  Altertum  nehmen.  Das  stolzeste  Volk 
der  Antike  waren  die  Römer,  die  haben  ganz  nach 
dem  Grundsatz  Clans  Wagners  gebandelt:  .Rückweg, 
damit  ich  mich  setze!*  Was  haben  nun  die  Römer 
von  der  stolzen  Zukunft,  die  sie  erstrebten.'  Nichts 

haben  siei    Zogmnde  sind  sie  gegangen,  trotz  ihjer  . 
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vielen  Kriege,  ja  an  ihren  vielen  Kriegen.  Aber  um 
nochmals  ein  Beispiel  von  CUus  Wagner  vorzunehmen: 
Die  Japaner  wind  4er  Ifeiaesg.  daes  ea  abaord  iat, 

den  Korpancrti  ein  hcilipjcs  Rprht  auf  ihr  J.nnA  zuzu- 
schreiben, aus  keinem  andern  Grund,  als  weil  sie  nun 
eiamal  dort  wohinn.  «Alao"i  schliessen  die  Japaner 
mit  Claus  Wa^ncrsehar  Logik,  .also  erobern  wir 
d.is  Land.  Wehe,  wer  un?  in  liiadorn  wss^t."  Das 
ist  ein  Raubergrundsatz,  aber  niclit  ein  Grundsatz 
kultivierter  Nationen.  Uebrigena  hat  adbetreraländ- 
je  tesVolV,  auch  wenn  es  i^en  Namen  der  Koreaner 
trägt,  ein  geheiligtes  Recht  aul  den  ßoden,  den  es 
bebaut  hat,  nicht  danim,  weil  ea  in  grauer  Voraelt 
diesen  Bod«n  eroberte,  aondero  damin.  weil  ea  ihn 
kultivierte. 

Endlich  müssen  wir  doch  dem  eigenen  Volke 
etwaa  nlher  rfieken.  Es  iat  ein  nettes  Zwicgespdtdi 
swtschen  dem  deutschen  Michel  und  John  Ball,  daa 

wir,  wenn  wir  Claus  Wajfncr  recht  verstehen,  be- 
lauschen dOrfen:  ,Dn.  ferner  Vetler, "  hebt  Michel  an, 
•gib  nach,  wir  einigen  una  fiber  das  Lebeasfeld  (I) 

unserer  Kindrr."  „Nein,"  sagt  John  Bull,  .ich  brauche 
alles."  .Krieg!"  sagt  der  Michel,  .Opfer  kostet  er 
unserem  Volke:  grStsere  Opfer  wird  der  enge  Frieden 
von  uns  fordern."  Es  ist  sehr  möglich,  dass  es,  wenn 
die  Claus  Wagner,  die  Rcventlows,  die  Rojtuslavskys 
bei  uns  die  öffentliche  Meinung  machen,  in  diesem 
Tempo  gdil.  Klug  wird  daa  nicht  gdiandelt  aeio; 
denn  wie,  wenn  der  Krieg  für  uns  unglGcklich  aus- 
fiele, wären  dann  die  Opfer  des  iCrieges  nicht  doch 
gtCasem  als  die  dea  .engen  Priedena*? 

Claas  Wagner  tränt  dem  Krieg  viel  zu  Grosses 
III.    Der  Krieg  als  solcher  soll  zwar  nicht  unfehlbar 
sein,    nicht    aber    die    kriegerische  Entwickclungs- 
geschichte.  Aach  das  ist  falsch;  sonst  dflrflen  nicht 
die  Türken  am  Bosporus  herrschen,  sonst  wären  nicht 
die  alten  Aegypter  durch  die  Völkerstürme,  die  über 
sie  hereinbrachen,   in   die  impotenten  Kopten  ver- 
wandelt worden.   .Der  Krieg,"  meint  Wagner,  .ist 
die  nitrirlirhf  Auslese  der  Völker."     ,Er  "iht  dpn 
Tüchtigen  Raum,  zu  wachsen,  xu  arbeitet],  neue  Ra&scn 
sn  seugen,  nnd  er  ISsst  die  VSlker,  die  eine  schlechte 
GeaellachaftaoidnuDg   liri  i;.     1i-   Tcrdarben,   in  der 
Enge   verinmmern  "     \Vcnn   das   wahr   wäre,  dann 
müsstcQ  die  Türken  tüchtige  Leute  sein  und  die  Trans- 
vaalbozen  verdorbene  Leute.  Wenn  aber  Claus  Wagner 
meint,  seine  Angreifer  haben  die  VOlkerauslcsc,  die  er 
dem  Krieg  zuschreibt,  mit  der  Indivtdualauslcsc  ver- 
wechselt, sü  ist  das  wieder  falsch;  denn  ich  habe  ihm 
von  Anfang  an  die  Bdapiele  von  Tfltken  nnd  Griechen. 
Von   Engländern   u^i  1  I^uea  vorgL>haltet3,   um  ihrr.  tii 
zeigen,  dass  der  Krieg  auch  ffir  das  Ganse  der  \'ölker 
eine  verkehrte  Attslese  darstellt.  Wm  wflrde  aber  Cbms 

Wagrii;  rirjtti.  wenn  i!cr  Kii.::;  ciiu-s  Tages  wirklich 
unführbai  v.  ;u  ic.  -*cnn  die  Erfindung  Tcslas  sich  bewährte, 
wonach  sanitiiche  gegen  eine  KGstc  herausegelnde 
Flotten,  noch  ehe  sie  in  Sicht  kSmen.  in  die  Luft  ge- 
-^'Tcngt  werden  kSnntea  durch  eleklrisehe  Strfime,  die 


daa  Pulver  in  iluren  StahUeibern  entzOndca  wflrda, 
oder  wenn  von  den  nenkonstruiertea  lenkbaicn  lalu 
sehlflen  ans  ganae  Armeen  anf  einmal  vemicbtcl  wcrda 

könnten  (cf.  darfiber  Bloch.  .Der  Krieg");  oder  veta 
jener  Kusse  recht  behielte,  der  erklärte,  er  habe  m 
Mittel  erfunden,  um  von  Petetabnig  ans  almtliehei  a 

Konstantinopel  aufgehäuftes  Kriegsmaterial    zu  iti- 

stiren?     Wo   bliel>e   denn    da   die  wunderbare 
geheimnisvolle  Macht  desivxieges,  das  vorwäitiidrujgeBae 

Kid  der  EntwicUnng  au  bilden? 

Von  Anfing-  an  haben  wir  PMedenafreunde  autm 

Gegner  auf  den  e:nzig  berechtigten  unanfechlbun 
Weg  der  Entwickeluni^  verwiesen,  auf  die  Or^anisilioa 
der  Menschheit  Davon  entwirft  er  nun  in  scme 
neueaten  Kundgebung  eine  Karikatur.  Wie  sslKie 
Oi|;ani8ation  entscheiden  darüber  —  so  etwa  spiichi 
er  — ,  ob  Franzosen  oder  Engländer  Nordamerika  be- 
siedeln dürfen,  oder  ob  es  wohl  gar  nicht  recht  iit. 
dasa  aie  die  arann  Indiantt  m  Reservate  dringea,  m  | 

ihnen  keine  /-.ikunft  mehr  blfiht  ^  Wie  soll  sie  d»r- 
über  entscheiden,  ob  S&da(rika  unter  burischei  oia  \ 
englisdier  Volkalierrschaft  eine  atotie  msaige  0)  ^ 
Seilschaft  wird  .'  Wie  soll  sie  darüber  entscheiden,  :b 
die  Deutsclicu  wie  bisher  üire  Kinder  ats  wcitvel'.t? 
Rasscomatcrial  fremden  Völkern  abtieteu  miisseD,  olt 
ob  sie  freie  weite  dentschibnliche  (1)  GeseUacbiAH 
gründen  dürfen?  usw.  usw. 

Wii    werden   durch   diese   Einwüife  aesTtp 
konsterniert.    WSre  die  Rechtsorgaoisation,  die  n  | 
anstreben,  schon  sur  Zeit  der  Entdeekuni^  Amcribs 
fertig  gewesen,  so  wäre  allerdings  weder  den  Spsaln 
noch  den  Frif^l'iTidern  noch  den  Franzoseu  gestattei 
worden,  die  von  ihnen  gewünschten  Läodetsiiiche  ohMt 
weiteres  an  besetsen;  es  wiren  dann  in  Amerika,  «cm 
nicht  vcn  Anfang  an  eine  geraeinsame  e^^tpäiscil^ 
Kolonisation  beliebt  worden  wäre,  koloniale  lateressen«  ' 
Sphären  abgegrenzt  worden,  wobei  insbcsoudcre  isf 
diditbev&Ikerle  IJnder  der  alten  Well  gebübnode 
Rücksicht  geuommctt  worden  wäre.    Der  Unmcnscb- 
lichkett  aber,  mit  der  die  Indianer  ausgerottet  »ardea. 
wire  von  Anfang  an  «In  Riegel  vorgeachobeo  woidcs. 
Cnd  weun  diesen  wilden  oder  halbwildea  Siämiaai 
auch  nicht  mehr  der  ganze  Kontinent  ,zum  Bcschrtiia 
des  Kriegepiads*   überlassen  worden  waie,  so  hiiu 
man  ihnen  dodi  JagdgrBnde  xuwtiami  kdnnen,  die  tun 
Unterhalt  der  IndianerfamUien  bitten  hinreichen  k'>üucn. 
Hätte  aber  zu  Zeiten  des  Burcnkrieges  ein  voUwp- 
fähiges  Schiedsgericht  bestanden,  so  hätte  es  zuguatlm 
der  Buren  entachiaden,  ohne  aidi  freilich  danua  n 

kümmern,  rth  dir  Buren  imstande  ^eirr.  ans  Sfidafiüi 
eine  .rassige"  GcsellschaCt  su  bilden,  da  zwar  das  | 
letztere  Herrn  Claua  Wa|[ner  wertvoll  etsdiemeB  auf. 
der  richtenden  WeUfieäcliicljte  ibei  gleichgültig  ist- 
Dass  aber  z.  B.  in  Ann  :  .ka  kein  Välkerbrei  eatsielil, 
das  wird  dort  nicht  durch  den  ICrieg  verhindert,  soadcia 
durch  die  üeberlegenheit  der  englischen  Rssie  &twr 
die  anderen. 

Digitized  by  Ggpgle 


DIE  FRIEDENS-WARTE. 


Ich  komme  aber  mm  ScUass.  Claus  Wagner 
meiot,  die  Fiiedensbcwcp;nng  als  einen  der  letzten 
Sprossen  des  uatergehendea  Ideologentums  einschätzen 
XU  dtrfen.  leli  TcnJdMre  ihn.  dsss  unsere  Bewepuig 
sehr  realistische  Grundlagen  bat  (die  Unfähigkeit  der 
zünftigen  Diplomatie,  auf  einseitig  nationalem  Weg 
irgend  etwas  Brauchbares  zu  erreichen,  die  Unfähigkeit 
des  Kxieigei,  StuHbagea,  die  twiidieB  den  VSUceni 
auftanchen,  wirtlicli  zu  schlichten,  die  wachsende  Soli- 
darität der  VGlker,  das  Entwickeluagsgeset^  der  Ge- 
schichte, die  auf  immer  grSisere  Verhtede  hindrängt 
—  etwaige  Trennungstendenzen  weiden  duxch  die 
Finif^Tipsbe<?trelMingen  weil  Qbcrwopen  ü^w.  usw.). 
Aber  wir  geben  bereitwillig  zu,  dass  wir  an  die  Macht 
d«r  Idee,'  }a  an  die  AHmacbt  des  Gedankens  glanhen. 
N'iir  i!ie  materialistische  GcschichtsanfTassung  der  Sozial- 
demükratie  verkeaut  dieses  eigentliche  Ferment  der 
Wdtfaschichle^  Wer  aber  ciiunat  mit  Verstand  die 
Geschichte  des  CkMenlums,  des  MAnchttuns,  des 
Papsttums,  der  Reformation,  der  Revolution,  ja  der 
sozialen  Bewegungen  der  Neuzeit  betrachtet  bat,  der 
weiss,  dass  die  Idee  das  eigentilcb  treibende  Element 
in  der  Geschichte  ist,  dass  alle  die  angeführten  Er- 
«ch<>intmj^t?n  ohne  die  Wirksamkeit  des  Gedankens  sich 
gar  nichi  erklären  licsscn.  Einer  der  stärksten  Ge- 
danken aber,  der  aidi  noch  einmal  aar  Wdlhertidiafl 
durchringeu  wird,  ist  und  bleibt  die  Friedensidee.  Die 
Eatwickluag  wird  dadurch  nicht  ausgeschlossen  sein. 
Sobald  in  einer  allerdbgs  nicht  ganz  nahen  Znknnil 
(las  Selbstbes  liJiur.iagsrecLt  der  Völker  anerkannt  sein 
wird,  mag  die  Menscbhcil  auch  wunderbare  Vr!--rh:n-  ' 
buogea  der  Laadkartea  ohne  kriegerische  Verwickc- 
Inngen  und  ohne  rnlkanarüge  Zasammenbrflebe  erleben. 

Eins  gefüllt  mir  selbst  bei  Cl.'iiis  Wagner,  nämlich 
sein  l  lcal  «los  Gcrmanoidcn-Kriedens.  Gcrraanoiden 
sind  aber  uiclit  bloss  Deutscbc,  Eugländcr,  Skandinavier, 
sondern  aech  Frauosen,  Italiener,  Spanier.  Russen : 

denn  all  diese  Völker  haben  u.  a.  auch  geiiuanischcs 
Blut  in  den  Adern.  Lassen  wir  diese  einmal  zu  einem 
grossen  FrtedensfcarteU  sich  Tereinigen.  und  die  oberste 
von  Herrn  Claus  Wagner  anerkannte  Herrscherin  und  j 
Richtet  in  Mi  ~'eMuenscbliche  Gesamtnatur,  wiid  ihren 
Segen  dazu  geben. 


Randglossen  zur  ZeitgescMeiiie. 

Von  Bertha  von  Suttner. 

Wit^n,  Anfanj;  November. 
Unter  den  Sensationen  des  vcrgangcucu  Monats 
ward  eine  der  lebhaftesten  dnrdi  die  Verßffentliehung 
ir;  IleihenUihcschen  Memoiren  uu'l  die  dij auf  folgende 
kaiserliche  MissbiUigungsdepescbe  hcrvorgeiu/en.  lu 
diesen  Tagebttchatifseichnnngen  werden  tahllose  Details 
ai:s  der  GeheimkSehe  der  Diplümatcu  eDtbnllt,  durch 
we'  ,iiif  so  manche  Ileioengestalicn  böse  Schlag- 
lu  hter  fallen.  Worüber  abor  euuüstetc  sich  die  Mehr- 
zahl im  PnUiknm?  Nicht  aber  das  demaskierte  Schlimme, 


sondern  Qber  die  Indiskretion  der  Demaskierung.  Für 
den  Kampf  der  Pacifistcn  gegen  die  geheimen  Machen- 
schaften der  Politik,  gegen  die  VVinkelzüge  einer  ver- 
logenen Dipkmwiie  —  gegen  das  ganxe  alte,  auf  Krieg 
beruhende  und  Krieg  berbeifObrende  System  fanden 
sich  in  den  Aufzeichnungen   .Onkel  Chlodwigs*  gar 
wertvolle  Waffen.    Sie  kGonen  nun  au  der  Iland 
•nthentiaeher  Zeugenachaft  den  Völkern  demonstrieren, 
wie  und  von  wem  mit  ihren  Knochen  Rillard  gespielt 
wird.    Alle  die  grossen,  wissenschaftlich  drapierten 
Phzaien  von  den  iHttschafUichen  Notwendigkeiten, 
von  den  Raiaengegensätzen  und  widerstrebend  vitalen 
Interessen,  welche  dea  Kiie^;   ipi  s^et)   den  Willen  <ler 
friedliebenden  und  nur  zur  Kriegsverbütuug  rüstenden 
Regierangen)  mit  dementarer  Gewalt  herbeiffihren.  alle 
diese  PLiasen  werden  in  ihrer  ganzen  huhleu  Nichtig- 
keit und  ihrer    ganzen  Heuchelei   aufgedeckt  durch 
hundert  Stellen  in  den  Memoiren,  die  zeigen,  wie 
Kriege  geplant,  whttet  oder  herbelgeflibrt  werden  in 
den  Beratungen  und  Aktionen  der  Staatsoberhäupter, 
Staatsmänner  und  hohen  Militärs.    Graf  Waldersee 
heisst  es  einmal,  wollte  den  Aoebnich  eines  I&icge* 
besctie'iir;;e;i,  weil  er  ffirclitete,  dass  er  sonst  SN  alt 
und  schwach  werden  könnte  —  —  o^cr  an  anderen 
Stellen:  die  Intervention  unterblieb,  weil  der  Kaiser 
oder  der  Zar  —  nicht  wollte.  Wie  sich  im  Geist  der 
Machthaber  Krieg  oder  Frieden  anfwirft,  uai  wie  s'e 
gelöst  wird,  das  spiegelt  sich  auch  in  den  Denkwilrdig- 
keiten.  die  ein  anderer  Hohenlohe,  der  im  Jahre 
1870/71    Chef  des   Bcla;jerungsparkes   vor  Paris  war 
ebenfalls  jctit   vo?  "fTcntlicht :   .Der  üeneralstab  iiuler 
Moltites  Leitung  war  durchaus  MoUkes  AasicLU  Es 
hemchte  dort  eine  Objektivitit  vor.  die  man  nicht 
genug  bewundern  kann.    Alle  diese  Fragen,  bei  denen 
das  L.eben  von  Hunderltausendeo,  das  Wühl  Frank- 
reichs nnd  Deutsdilands  auf  dem  Spiele  stand,  wurden 
mit  derselben  Rabe  behandetl,  mit  der  man  sich  beim 
Krie^sspiel,  bei  einer  Partie  Schach  oder  heim  \','hist 
entschliesst.    Der  grosse  Stratege  uud  Träger  der  Ub- 
jeküriist  spielte  in  der  Tat  auch  jeden  Abend  Whtet. 
Nach  Tigi'h  wurden  ihm  die  einfjef,'a:i  .;enea  Meldungen 
und  verfasstea   Konzepte  vorgelegt.    Wenn  er  scini? 
Entscheidungeu  gegcbtu  halte,  spielte  er,  wählend  die 
Reinschriften  gefertigt  wurden.  Whist,  nnd  am  Whist* 
tisch  unterschrieb  er  die  wichtigsten  lesirnktionen  oad 
Armeebeftüile." 

Ist  nun  die  Moral  dieser  VcrSffentlichnngen  wirk» 
lieh  die,  wie  die  Mehiz.ihl  es  .iussert,  dass  die  (»e- 
danken,  Gespräche  ;trd  Handlungen  der  leitc:i'cu 
Kreise  geLeim  gehait-'n  weiden  soUeu,  oder  die,  d*ss 
die  Leiter  dci  VOlkerschicksale  so  denken,  sprechen 
u::  I  bamlclu  sollen,  da.«$  die  allgemeine  Kenntnis  da- 
von ihnen  nur  zur  Ehre  gereiche? 

*  * 
« 

Eine  zweite  Sensation   war   der  ,IImi[)lin;ir:n  vdu 

Köpenick".     In  der  öffeniUctea  üe luttiluug  dioses 

Falles  ist  etwas  Erficulichercs  zutage  gel ic ton.  l'i  vi~ 
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all  isl  Lf'jvf>rt»choben  worden,  wie  ificksländig,  vr'if 
kumiäcb,  wie  enlwüidigcad  und  toitunler  gcfähriicb 
der  Uinde  RMpdct  vor  der  ünifozm  sich  erweht, 
Fipcntlicli  li'ilte  dus  !klilitär  Anlass  gehabt,  sich  üher 
den  Vorfall  zu  freuen,  denn  et  bewies,  wie  mächtig 
»ein  Prestige  sei,  aber  das  schallende  l.>chen,  das 
uch  dabei  edtobea  bat,  hat  dieseo  Piestige  etwas 
Abbruch  getan.  Le  ridienle  tue  •  ■  • 
«  * 
* 

Die  fisteirtichischen  BUtter  flUlteo  tagelang  ihre 
Spalten  mit  Berichten  und  Betradttongea  über  den 

Personenwechsel  im  Kriegs-  »ind  Landesveitcidigungs- 
Miaisteriiuu,  im  Ministeriiua  des  Aeusscm  und  im 
Generalstab.  Da  sich  diese  Veiduderangen  mit  der 
Frage  verkoüprien,  ob  die  Ungarn  25  000  Aekratttn 
bewilligen  würden,  so  wurden  die  Eiörteningen  Tom 
militärischen  Standpunkt  (und  wahrscheinlich  von 
militSrisehen  Mitarbeiten)  geliefert,  und  mit  einer 

Wichtigkeit  un'l  FeierlicMicit,  als  wäre  die  Kr.icff»- 
KekiuleDTermcbruug  sctiicksaisentscheidend,  um  nicht 
sn  sagen  wdtomwilsend.  Die  bewihrten  Mehr- 
fordemngssätze  wurden  dabei  wiederholt  vorgebracht: 
»ungünstige  internationale  Lnge",  .allen  An^iffen 
ausgesetzt",  .so  viele  UiUiardea  ausgegeben,  sollte 
das  vergebens  gewesen  sein*  —  nnd  .sollen  unsere 
Söhne  wehr'i'S  .mh  Sciilrchtlinnk.  i;.-fT;bii  w  itk-n 
Sobald  irgend  eino  um  Ki  io^;'^ minister  als  notwendig 
erkannte  RflsiuDgsk'id-  i  uny  gestellt  wird,  so  ist  die 
in  der  letzten  Thronrede  gepriesene  inteniatiODate  Lage 
plötzlich  ungünstig,  der  N'Arhbarstaal.  mit  dem  man 
io  korrekten,  freundlichen  oder  gar  Bündniabeziehungco 
Steht,  wird  som  ftluber,  der  darauf  lauert,  den  Wehr* 
losen  (die  bisherige  Kfistnng  war  also  illusorisch?) 
hcrztifslU'n :  den  Söhnen  droht  Schlachtbank  wShrcnd, 
wenn  geuügend  Rekruten  oder  Haubitzen  oder  was 
^xade  nnumginglich  notwendig  ist.  bewilligt  wird, 
die  SchL-.cht  nicht  mehr  .Bank"  hcisst  und  alle 
daraus  unversehrt  und  ve^&gt  henrorgehra  werden. 
Es  ist  unbegreiflich,  dass  die  Zeitungen,  die  Parfai* 
nente  und  die  l.cscr  sich  solches  immer  wieder  bieten 
lassen.  Freilich,  jene  Artikel  überschlägt  das  Gros 
der  Zeitungskscr.  Auimerksam  werden  sie  nur  von 
den  Miiilirs  studiert,  die  eich  deren  fteuen,  und  von 
den  PaciSsten,  die  sich  darüber  irgera. 

m  * 
* 

Auch  in  Frankreich  hat  sich  ein  Ministerwechsel 

vollzogen.  Clemenceau,  der  neue  ConseÜspräsIdent, 
ist  ein  genialer  Mann;  ein  I'acifist  ist  er  nicht,  wie  man 
aus  maachea  seiner  Aeusseiungea  schliessea  kann. 
Dan  Bourgeois  aus  dem  ICisisterium  geschieden  ist, 
wird  in  unseren  Reiben  als  ein  Verlust  empfunden, 
doch  wer  weiss,  er  kommt  vielleicht  wieder  zur  Macht, 
vielleicht  einst  an  die  höchste  Stelle.  Dass  Picqaart 
Kiiegsmini^tcr  geworden,  wird  die  nationalistische  anti- 
dref  fusardische  Partei  vielleicht  gar  su  heftig  reisen. 


üclfiff^ens,  wer  vor  zehn  Jahren  das  prophezeit  hiv.i. 
wäre  für  wahnsinnig  erklärt  worden.  Ein  ms 
lUnisterium  wurde  geechafien  Qa,  ce  komait  imne 

neues  in  imsire  rastlos  sich  entwicVcInrle  V.'eli),  ec 
Ministerium  der  Arbeit.  —  So  weit  ist  die  Ätbeii»- 
nnd  die  aoslale  Präge  grereift,  dass  sie  neflniäir  m 
Ministerium  hnncht.    Ein  wenig  Geduld:  saA 
Posten  der  Friedensminister  wird  geeduffen  «ste  : 

•  •  I 

Der  EOnig  von  Spanien  hat  das  EbieaptbUnn 
der  spanischen  AntidacIl»Liga  angenommen.  Eaa,  sit 
danken  dirl 

* 

Das  Bomben-,  Raub-  und  Iiinr!(htungs-R(||iiatil 
Russland  —  Gewalt  von  unten  und  Gewalt  oben  —  daserl  [ 
fort.  Satan  will  den  Beelzebub  bezwiagCD.  undBeeUebu 
den  Satan.  Dabei  leiden  sie  alle  dieUnglSeUieben  » ob« 
und  unten.  Hungersnot  nn'!  I  Teizmaterialmangel  wird  iz:: 
noch  da<u  kommen,  und  die  schwarzen  Uundm  i* 
.editen  rasdschen  Minner*,  werden  mt^ttdiefwciMatd 
noch  einmal  versnchen,  ob  sich  das  Vaterland  niclt  durd  | 
branr.f.veinjjeschrirto   Ma<;s:iki>r  retton   lässt.    Wi>  zi 
vorgeht,  man  kann  es  nicht  Bürgerkrieg,  nicht  I 
Intion  nennen,  es  ist  etwas  Neues  ^Uodmuf. 
Hill  Jiis  Vn  i  Jen  heutigen  Strategen  so   beliebte  | 
zu  gebrauchen  —  und  es  ist  eine  Folge  des  nuxkau 
Krieges,  der  in  Osiasien  gewütet  hat.   Matfirlidiisk  1 
eine  Folge  der  alten  Missstlnde.  die  in  Rosslad  d>  . 
so  unmo-lernc  Regime  aufrecht  crhitlt,   aber  mit  ie: 
hätte  man,  ohne  den  Krieg,  auch  auf  andere  VVe;k 
auMumcn  können.   Was  jelst  werden  wird  ^  se 
wagt  es,  es  vorauszusagen.'    Mit  alten  Metbodeo  ^ki 
sich  keine  Beruhigung  und  Ordnung  erreichen  huts. 
Und  so  kann  der  Jammer  noch  Jahre  dauern.  Kau 
sich  auch  Sber  die  Gremsen  erg^essen.  Gnosea  M 

ja  doch  nur  Fiktionen  —  über  sie  liinweg  ergiesKa 
sich  Fluten,  Seuchen  und  Revolution,  ergiesst  lisii.  n 
jeder  Form,  die  —  Idee. 

*  • 

IIl'ii  von  Tschirschky  reiste  nach  Italien.  Du 
Blätter  haben  das  aufgefasst,  als  wäre  ein  Versötmung^ 
oder  Befestigungereisender  der  Firma  Dteibaad  8» 

gcschitVl  ■Morien.     ITeir  vo;i  Iswolsly  (jt^s  mag  "^K 
in  seinem  Musterkofferchcn  haben/)  reist  nach  Fii&  j 
aber  auch  nach  Berlin.    Was  wird  denn  eigcediek 
vorbereitet So  viele  Ententen,  FrenadscbatieD.  aeb«o  I 
so  vielen  Drohungen  iiri  l  I'"oiniJ?ibaflen  —  da  aües 
aber  so  gar  nicht  stabil,  so  stark  kreiu  uad  H"''' 
Bange  fingen  die  Politiker  und  die  Völker  —  «» 
werden  für  alte  Allianzen  gelockert,  was  ffir  ocue  gt- 
schlössen?  Etwa  ein  Bur.il  Eni^Iaud,  Frankreich.  Itahe» 
und  dem  gegenüber  eine  neue  Drei-Kaiser'AlliiSi^ 
Aber  das  geht  |a  nidit,  denn  Rnssland  bilt  n  Fnsk- 
reich,  nnd  Italira  bUt  su  Mitteleuropa.  Eog^  ^ 
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auch  mit  Runlaitd  P^«undtchaflt  —  also  wo  «od 

zwischen  wem  und  wem  wird  der  grosse  moderne 

ZukunffFlrie«'  »ii^luccbcn  ?  D;i?s  (lie  Militaristen  nnrl 
Cbituvinistcu  su  fragen,  ist  begreiüich,   dass  es  aber 

auch  di«  Völker  tim,  ist  bUoder  Stinnpfsian.  Die 

Lösung,  der  Ausweg  aus  all  den  Zweifeln  liefet  so 
nah.  Die  Völker  sollen  sagen  —  aber  laut  und  cnl- 
scUlossea  — ,  wir  wollen  von  allen  dieses  FreuadscbafU- 
nnd  FcmdsebaftsgrnppieraiigeD  nicbt«  witten,  wenn  die 
FrctiD'-lschafton  f^egcn  jemand  gerichtet  sein  sollen, 
wir  wollen  uns  diesen  Verschiebungen  nicht  f&gen,  die 
irainer  dariua  biDaiiBlaufBii.  vuer  UftbiM  Europa  in 
liedruhende  und  Bedrohte  zu  teilen,  damit  immer  ein 
Ktii'g  in  Sicht  sei,  dessen  Aiisfintch  uns  vernichten 
würde,  und  dessen  Vorbereitung  uns  ruiniert ;  weldies 
Bind  denn  dies«  Linder,  denen  wir  beule  in  BfindniB» 
treue  untere  Uebe»  morgen  unseren  patriulischcn  Ilass 
weihen  sollten.  Seid  ihr  Jcnn  nicht  alle  zivilisiert, 
Länder  £uro|>as,  und  wissen  eure  Kegierendea  nicht 
alle,  dass  ihre  VOIker  Rub«  und  Sidierfaeit  and  Arbeit 
brauchen,  statt  der  steten  Gefahren,  Lasten  tmd  der 
in  Aussicht  t'cstenicn  ,m  >;!crricn"  Ilinschlachtungen. 
Künnt  ihr  dcun  uidit  wie  seciis  odur  sieben  anständige 
Scblosmachbani  alle  nuteinander  eneb  sn  h&flidier  Ge- 
selligkeit verbinden,  oder  wie  seclis  oJci  .--iübeii  klu^^e 
Handlnngsbäuser  su  einem  Trust  euch  zusaauoen- 
schliesaen? 

* 

Die  z.vo.'to  Ilaa^er  Konfiicn;  ii,i!;t.  Y)'ic  l'raj^e 
des  Siebenbuadcs  der  Grossmächte  wäre  kein  fibler 
Programmpunkl.  iii  aber  von  dieser  Konferens 
nocb  nicbt  tu  hoffen.  Unterdessen  bandelt  es  sich 

dirom:  wird  die  Fraise  der  TJnftnngseinschränknnt^ 
otiuiiniert  oder  aufgenommen  werden,  und  wenn  auf- 
genommen, wie  gelöst?  Es  gibt  aucb  Pacifisten,  weldie 
sa^cn.  Ahtiittimi]^  kann  erst  Icommen,  wenn  der  inter- 

t:;>nonale  Ueciii^/  isiand  ein^osetzt  ist  —  also  ist  es  ülier- 
tlQssig,  sie  vurhcr  zu  verbaudolu.    Ich  m«ine  aber,  die 

Sacbe  steht  so :  Die  fortwlbrende  Steigerung  der  ROatung 

führt  zu  immer  steigender  Teuerung,  zu  sthliesslichem 
Hu  krr  (t  nie-f  Einsicht  ist  der  Mehrzahl  schon  klar. 
\Vir<l  also  >iic  ^Notwendigkeit  und  Erspricsslichkeit  der 
Abrüstung  eingeaeben  und  sugegeben,  wird  sie  ge- 
wollt, liatiu  wild  auch  das  Mittel  gesucht  und  ge- 
funden und  ausgefnUrt^  nämlich  die  Bedingung  zur 
Abrflstong.  die  internationale  Rechtsordnung,  wird  gc- 
sebaffen.    Derselbe  GedsokeBgang  bat  ja  der  Ein- 

betiifung  der  crsfrn  Krnffrcnz  zugrunde  pel  'i^cn.  Weil 
man  von  der  Abrüstung  uichis  wissen  wulllc,  hat  man 
die  Sehledsgwiditsbarkeit  so  eiogescbriakt.  daat  ISr 
die  Notwendigkeit  der  Rttslung  das  Tetrain  oflen  blieb. 

Vielleicht  wird  bei  der  zw^citen  Konrcieuz  mehr  g\»tcr 
WiUe  sich  eic&nden,  unterstützt  vom  aufgeklärteren 
und  «neq^sefaer  kundgegebenes  Cffentlieben  Willen. 


Aus  der  Zeit. 

Die  IL  Uaager  Konf«r«tu. 
Es  verlautet  nunmebr  bestimmt,  dass  die  sweite 
Ilaager  Konferens  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1907 

im  ITnag-  ?K«9niraeDlrefen  wer  Je.  Ks  sollen  zwischen 
den  Mächten  Cber  die  Zulassung  der  südamcrilumiscbeo 
Republiken  Scbwierigkeiten  entstanden  sein.  Einielne 
]^Iächte  sollen  sich  dieser  Zulassung  widersetzen.  Das 
ist  begreiflich  und  aach  bedancrlidi,  da  die  <;üdamcii- 
kaniscbcu  Republiken  die  schiedsgerichtliche  Mehrheit 
auf  der  Konferens  bedeutend  TeigrCsaem  würden. 

■ 

Dk  Rügtungshtschränkuni/. 

Nach  Berichten  des  .Standard'  hat  die  englische 
Regienmg  die  Kiampffäbigkcit  ihrer  Flott«  um  25% 
vermindert.  Da*  ^att  greift  die  Regierung  ans  diesem 
Grunde  an. — 

Anlässtich  des  kürzlich  erfolgten  Todes  des  eng- 
lisdien  Parlaneniariers  Sir  Wilfrid  Lawson  sei 
daran  erinnert,  dass  dieser  am  20.  .März  1895  im  Unter- 
hause den  Antrag  Kestcllt  hat,  das  4  3^3  500  £  be- 
tragende Marinebudgei  um  nur  1(AA)  £  zu  vermindern. 
Er  stellte  diesen  Antrag  als  Protest  gegen  die  furcht- 
baren Marineausgaben.  .Es  wäre  eine  herrliche  Sache", 
so  scbloss  Lawson  damals  seine  längere  Kede,  .wenn 
England  die  Initiative  ergriffe  in  dem  erhabenen  Werke, 
die  Rllatnngskoaten   berabsusetsen.*     Der  Aaitiag 

L.iwsons  wurde  damals  natHrlieh  a!>^elehnt  und  eine 
Anzahl  Parlamentarier  machten  sich  in  der  darauf 
folgenden  Diskussion  sehr  lustig  darlber. 

Heute,  naeb  df  Jahren,  wdebe  Wandlungl  Die 
englische  Regierung  erklärte  den  Lachern  von  damals, 
dass  sie  nunmehr  die  Initiative  ergreifen  wolle,  nnd  sie 
ergriäf  sie  auch.  Nicht  um  1000  £,  um  viele  Zehn« 
tausende  setzt  sie  ihr  Militirbndget  herab. 

Solche  Rückblicke  auf  die  Entwickelung  des  paci* 
fistisrhcn  Gedankens  sind  bfichst  ermutigend. 

Lnd  L'eiitschland'' 

Auf  dem  natiuuaiiibetaiea  Parteitag,  der 
anfangs  Oktober  in  Goslar  stattAnd,  spraeb  sieb  einer 

der  Ffihrer  der  Partei,  Herr  liieber,  dahin  au?,  dafs 
sich  das  deutsche  Volk  nicht  von  hochtönenden  Phrasen 
und  schünen  humanitären  Empfindungen  betören  lassen 
wolle,  und  dass  es  jede  Politik  beklmpfbn  wird,  die 

danach  sucht,  die  Kampftricbtipteit  des  f-andcs  rii  vcr- 
miodein.  Dass  sich  freisinnige  Abgeordnete  in  ähn-> 
lieber  Weise  ausgesprocbea  haben,  wurde  in  der 
vorigen  Nummer  der  «F^.-W."  eingebend  dargelegt 

Nunmehr  triit  Geheimrat  Professor  Zorn  iu 
Bonn,  der  frOh  -re  ndegiette  Deiifschlaiids  der  Ilaager 
Konferenz,  auf  und  wendetsich  meinem ui  der  November- 
Bammer  der  »Dentaden  Revue*  erschienenen  Artikel, 
der  «Die  Kriedcnsbcwegnug  und  die  Haa^jet  Konferenz" 
betitelt  ist,  gegen  die  Beratucfr  des  Rüsiungsproblem* 
auf  der  Ilaager  Konfcienz.  (Siehe  den  .S  niJerartikel 
in  dieser  Nummer.) 

Üigiiized  by  Goosle 
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HingCgCD  hCrcn  wir  ans  Anicrikn : 
Der  ametikaniscbe  Veiband   der  Arbeiter- 
DtlegierteD  fanle  d«n  Btoidiliue,  PrindaDt  RooMTdt 

aa&nfoidem,  der  Haagcr  Konferenz  einen  V<wielil«g 

zur  E  i  n  s  ch  I  iü  k  11  n  der  Rüstungen  aller 
Nationen  zu  unterbreiten  und  ferner  su  beantragen, 
dasi  «ia  «Ugemeiacr  Scbiedmrtrefl:  abgeadiloneii 
werde,  der  ein  Weltparlnaent  zur  Vo\(;e  haben  solle, 
dem  die  Hcilegfuog  internationaler  Streitigkeilen  zu 
fibenreiseu  sei.  Die  genannte  Föderation  ist  die 
niehiigsis  ikrer  Art  in  der  Welt  Sie  nnfasst  mehr 
als  100  nationale  und  27  000  loVale  VerV^nlc  mit  «il 
(iesamtmilglieduzahl  von  2  Millionen  K&pfen. 


Sii'hmerika  in  der  Wdt  voran'. 

Die  lieieuiung  der  südamerikanischen  Slaalsa 
fOr  die  |»r»k(ieclie  Enlwickelung  des  politiBcliea  Paei- 
fismus  ist  von  b5chstcr  Bedeutung. 

Die  drei  grfissten  Stuten  des  südamerikanischen 
Kontinents  bilden  StaatenbOnde  oder  Föderationen,  so 
die  Vereinigten  Staaten  von  Brasilien,  Argentinien  und 
Venezuela. 

Drei  südamerikanische  Staaten  haben  die  Sdiieds- 
gerichtsbarkeit  in  ihre  Veifassimg  an^eoommeD,  so 

l'-rasilien,  Venezuela  und  Kcuador.  Ks  darf  z.  B.  nach 
der  brasilianisrhen  Verf»ssurij  Ait,  ;i4/ll  ein  Krieg 
nur  dann  boüchlussca  werden,  wenn  eine  gütliche  Ent- 
scbetdang  dnrcb  ein  Schiadagericbl  ansgeacblossen  ist. 

Schicdsvcrträjfe  sind  zuerst  zwischen  süd- 
omerikaniscbeu  Staaten  abgeschlossen  worden.  Der 
eiste  Vertrag  dieser  Art  wurde  am  6.  Juli  1823 
zwiscben  Colnmbien  und  T'etu  gc-schlosscn.  Seitdem 
würrlou  z'Ais*:hfii  sililamfrikanischi'u  .Slaateu  die  mci.slen 
S[.btcdsvtiiträgti  abgeschlossen.  Nach  Moch  haben 
abgescblos«eo:  Argentiniea  10,  Bolivien  12.  Brasilien  1, 

(  liile  .'.  ("oluiiihien  10,  Ki-iimior  V,  I'tru  12,  l'aia- 
guay  9,  Urugnaj  9  nud  Venezuela  stän  l^Kc  .Si  hictls- 
vcilrSge.  flierni  komiii«iimo«h  die  tanamwikanischcu 
von  Mexiko  (10Ü2).  an  du':u<u  fast  alle  sMamerikaoi- 
Sclien  -Sl.i.-äieu  hcteiliut  find. 

Vüu  gicsstr  Wichtigkeit  ist  ferner  der  Beschluss 
des  leisten  panamerikanischen  Kongresse«  (1906),  wo- 
cach  säiuiliche  ameiil:.!-  i^i  hu  Staaten,  darunter  also 
auch  alle  südamerikanisclsen,  dim  ,\n5chlii3s  an  die 
tUeger  KonTeolionon  und  an  die  nächste  Uaag^r 
Konfereni  gefordert  haben. 

In  Sä:!;irnciik.'»  haben  wir  s  1:!  c?s"ii"!i  den  er.stct) 
Abrüslungsvettrag  gehabt,  dtn  zuiscbca  Chile  und 
AiigeDtinien  ab^escbio^Kenen  V'crtrajr  v  -m  28.  Mai  1902. 

Ani,rtsjihls  diL'-er  'I nis.nchcn  ist  a.tch  eine  Rele 
nitl.t  un  iileressai.',  ii;.>  der  liras;ii,\tii?i  Ut!  Gesau'lle  in 
Paiiä,  de  Vua,  kürzlich  bei  tinem  i  arskelt  httll, 
das  die  franiüsische  Ilandeiskamraer  einea  ia  Harre 
l:irnk'ieQ  ln.i  i  iiiiischeii  hu'-:  liiiT  zu  Kbreu  pe- 
gtbeu  hat.  In  dieser  Kede  macbie  er  die  interessante 
Tatsache  beksDnt,  das«  die  Fübne  der  brasilianischen 
Uepublik,  die  auch  deren  KriegsscbitTe  fahzen,  eine  In« 


Sihrift  trägt,  die  dem  Philosophen  Co. -nie  ent-rmae» 
ist.  Der  SchApier  der  positivistischen  Phüasopbie  ilt 
Ftotsktor  hnNtlnniiebBr  Knegsscbifel  Die  lostUft 
lautet:  Ordnung  and  Forts chritL 

«Diese  Insil.r'fi".  üi)  fuhr  <!cr  Reiner  erliaterel 
fort,  .ist  ein  uns  und  der  ganzen  Welt  gegebeaesc 
feierliches  Versprechen,  ein  Versprechen  toU  PAidt 
nnd  VerantwortliehkeiL  Es  ist  das  Veispfechca,  iounn 
im  Frieden  für  unser  und  der  ganzen  Weh  Wohl  ii 
arbeiten  und  zu  produzieren. '  Im  weiteren  Vedzai 
der  Rede  heisst  «s:  .Wir  wollen  in  der  Tat  fie 
Ordnung  und  dtn  Fortschritt,  nicht  durch  den  Ktut. 
der  ein  Element  der  sozialen  Destruktion  ist,  soorler: 
durch  den  Frieden,  der  uns  die  Gclegenheli  g.b^ 
unsere  edelsten  Fähigkeiten  m  entfalten  nnd  dmdidM 

Liebe,  die  srLalTe)ic?es.  firf^ani -rhes  ucl  edles  FjnpSo- 
den  ist.  Wir  wollen  die  Arbeit  in  allen  Formen,  lo- 
mitten  des  Friedens,  wir  wollen  den  Fortschntl  it 
allen  Aspeklen,  den  materiellea,  geistigen  und  Bonii^ 

sehen  Fort.schrilt." 

Die  gaose  Rede  ist  ein  i-'iiedeosdokament  roi 
böcikstni  Werte,  «in  nencr  Beweit  der  tob  Sad» 
amerikft   ausgehenden   grossen   rivUisatorisdien  B^ 

wctjung.  Roi  uns  würfle  man  beim  tnipfiiß?  t  •. 
iOicgsschillen  ganz  anders  sprechen.  Ganz  bakiy 
SSdamerika  ia  der  Welt  Toranl 

• 

271fr  Rektor  dtr  Umiursiifit  Prag  gfgen  U 
Frif(/ciisüüf. 

i'rof.  Dr.  Emil  P forsche  von  der  detiudijt 
Cnimsität  Prag  hat  sich  das  Thema  .Reckt  osl 

Krieg"  sum  Gegenstande  seiner  Inaug;uratioa;re Je  «Ii 
KcctDr  matrtiificns  gew.'ihlt   uii  i    dabei   wieder  tins'-' 
diu  ilalllosigkcit  dci   Fricdccüiiicc  nachzuweisen  ge- 
sucht.  Es  ist  ein  besonders  günstiges  AnseicheB.  disi 
sieh  «ül*    Stimmen    iin  =  c:er   <jeguer   mehren.  Diest'« 
S/mptom  deutet  uns  ganz  genau  an,   dass  wir  vor- 
wärts marschieren.  Je  mehr  wir  wirken,  um  80  Wbf 
wirken  wir  .nich   a-.if  jrne,    die    unsere    klare  LebtC 
nicht  erfassen  k">inien,  uiil  die  sich  infi>Ii^«'  le<?en  Ttr» 
anlasit  sehen,  Widerstand  zu  leisten.    Das,  was  lit 
uns  tu  sagen  haben,  tst  ihnen,  die  zum  erstes  M 
über  unser  PtobU  ui  nachgedacht  haben,  neu,  uns  i-t 
es  nicht  neu,  wir  haben  alle  Einwän  !c  schou  einmj 
g  liürl,  kein  neuer  Einwand  ist  in  den  Ictztc-i  Jabren 
jemals  vorgebracht  worden.    Wir  haben  aber  asdi 
alle  F.in.vöniie  bereits  wil^■lI.•L,'t.    So    kommt  c$.  du? 
all  du«  neuen  WiJeriacher  bereits  wiicriegl  sinJ,  ek 
sie  sich  die  Mfihe  gebe:?,  ihre  Ansichten  n  rervint- 
liciieu     Hillen  sie  sich  vorher  die  Uühc  se^'elxrs, 
unsere  lüinwiin  le  Lietitn^o  zu  lernen,  wer  Wi'iss,  ob 
zur  VerGffemlicliun,'  ihrer  Aa^ichteu  gekouiaieu  wL'e. 

In  keinem  Falle  kSnnen  wir  alle  diese  EEowiBd« 
im!uoi  ur<l  immer  wieder  wiiierlfgcn,  so  oft  <if  g'^- 
ma-  ht  wei  '!en.  Das  w.'irc  ja  >rh(in  phvsifch  unmögüf f''. 
So  mCshea  wir  auch  darauf  vetzichtcn,  die  AnschauuEgfO 
des  Prager  Keelor  raagnilicus  sit  ^^g^^^^^'^y^QQgJg 
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m  nrall.  m  fi1>erwundeii,  la  »elu  «a»  einer  Zeit  ge- 
holt, die  hinler  uns  liegt.  Hier  einige  SlclleD  «u« 
jeeer  ReJe: 

p Krieg  ist  eia  Fall  der  siaatlicbeu  Gewaltau- 
weadai]^,  die  hier  wie  in  den  eomtigen  Fflieii  nicht 

Selbstzweck  ist,  sondern  nur  Mittel  zur  Erreichurg 
acdeici  Siaatszwcci^c.  Als  blosses  Mittel  beitacbtet 
«oterlitgt  der  Krieg  üb£rbau(>t  airht  der  sittlichen 
Bemletlung  oder  doch  nur  eoweU.  «1»  die  Angemcasen- 
heit  d«  s  Mittels  in  Reliacht  kumint,  als  die  Bc- 
scbiüjikuug  des  äusserateu  Uiltels  auf  den  äussersten 
Metfall  geforlert  irird.  Wir  finden  diese  Assicht 
erfahrtinccgoniäss  allgcmeti)  bestätigt,  da  io  dcr 
gcscliicliilicJuti  retrachtiirf,'  die  Kriege  stets  nach 
ihrem  Aajassu  beurteilt  wetdcn,  da  bei  Ausbruch  eines 
Krieges  die  Parteien  sich  stets  benühen,  ihre  Kriegs- 
fübruni:  a's  bercihiiKl  eiscbcinen  zu  lassen. 

„Kür  die  sittliche  Beurteilung  des  Krieges  kommt 
Ton  rcalistiscbem  Au; ;^aiigF]  unkt  Rtts  vor  allem  in 
Ikiiacbi.  dafs  iit:s  Kultur  und  Sillltchkeit  nur  inoer- 
haib  ries  Staates  bekannt  ist,  (')  djss  die 
Se!bsibeL.iuptuug  des  Staates  als  das  oberste  und 
wichtigste  eiltisehe  Postulat  ertcheint."  —  —  


«Wenn  der  ewige  Kricle  an  sieb  wfmsthens-  und 
erstrebenswert  wäre,  mössie  er  es  nicbt  nur  jetzt, 
sondern  schon  früher  vor  Jahrhunderten  ge- 

w  eseii  si-iii  (Als  ob  sieb  unsere  Zelt  von  der  Vei- 
ganjjcuLci!  Uuxb  gai  nichts  unterscheiden  würde.  K.-VV.) 
üod  da  der  ewige  Fiicde  offenbar  die  TTnTcrSnder- 

licbkeit  'iri  L.indkaUe.  die  Fortdauer  aik-r  in  einem 
gcgebeuto  /'.jtpuukt  voibandencn  .Sla;M?gebi!de  bo- 
dentet,  so  ntüsite  auch  diese  seine  notwendige  Wir- 
kung wrmscbenswert  erscheinen.*)  Das  ist  aber  tweifel'- 
b  s  für  Vi  i-HnRCnhc-it  nicht  rlcr  Fa  1 ,  dt r  Gedanke, 
dass  eiue  biiigsi  überwundene  StaatengiuppieruDg  sich 
bis  l)»tit,f  erhalten  bSlte,  ersrheint  uns  vielmebr  gan» 
iinvi.ll.'n.'i.li;ii,  Ol  mit  der  K'iiberigen  Kulturcct- 
wickiiiug  in  Widerspiucn  uit>.  »a»  an»  «mtiinit 
betrifft,  so  wird  ja  nicht  unser  Urteil  massgebend  sein, 
sondern  das  der  künftigen  GeneratioDin.  Und  nHcb- 
lerne.  der  'ib'.'  hcn  Selb;,tübcrhebin)g  fremde  lir- 
w;ii4ung  bnüct  nicht  den  gei  iugsteo  Anhalt  dafür, 
dass  der  heutige  hustend  der  Meoscbenwelt 
a nders  geartet  sei  als  die  Tetgangenen  Zu- 
stände.  (II)-  


.Die  Notwendigkeit   der    kriegerischoi  SellMt- 

bebauptiiiig  bietet  die  einzige  reale  Kritik  der  Siaats- 
weisbeit,  die  eiaaige,  die  allgemein  anerkannt  werden 
muse  (auch  tob  don,  der  bei  dieser  .Stibstbehaup- 
tung"  unterliegt  '  Fr.-\V  ),  die  daber  auf  die  staatliche 
EnlwicklHDf^  ff  i'-.reise  Einflnss  gewinnen  kann,  Der 
Krieg  ist  das  Gewissen  der  Machthaber  und  übt  da- 
dnrdi  einen  wichtigen  aittlieben  und  kultntellea  Eis- 
iluBS,  heute  vielleicht  mehr  als  &&her.  (I!)  Denn  die 

*>  Siehe  dm  Artikel  tob  Umfrid  tu  dieser  Kuamci. 


nach  jeder  Richtnng  hin  riesige  Leistung,  die  ein 
moderner  Krieg  voraussetzt,  erfordert  nicht  nur  eine 
entsprechende  Vorbereitung  auf  rein  militärischem 
Gebiet,  sondern  ebensosehr  eine  gesunde  wirtschalt- 
liehe  Entwlckelnog.  feiner  eine  gewisse  Höhe  der  In« 
tclligenz  der  gesamten  Bevölkerung,  was  das  populäre 
Wort  Ton  den  Siegen  des  preussiscbcn  Schulmeisters 
nndentei.  Endlich  eine  hedeuleude  sittliche  Leistung 
des  Staatswesens,  die  man  unter  dem  Anadniek 

.Auloril.nt*  zusammenfassen  kann.  AutotitSl  bezeichnet 
die  Tatsache,  dass  die  Willensäusseiungen  und  An- 
Ordnungen  einer  Person  oder  der  Staatsgewalt  als 
bindend  ■  i-'  ^t  l  v:i  ihm:  freiwillig  anetkaniil  und  be- 
folgt weiden,  diö  den  Willen  des  einzelnen  beberr^ 

sehen."  ^  —  —  —  —  —  —  — 

„Wenn  wir  mit  Jbering  als  Recht  in  ToUem  Sinne 
nur  jene  Normen  ansehen,  welche  nicht  nur  die  Unter- 
tanen verbinden,  sondern  auch  die  Staatsgewall  selbst, 
so  kSnnen  wir  die  bisherigen  AnsfiihrtingeB  in  den 
Satz  rusamnicnfasscn:  Der  Krieg  ist  die  oberste 
Garantie  und  Richtschnur  des  Rechtes.  —  — " 


So  gesprochen  sti  Beginn  des  20.  Jahrbanderts. 

kurz  vor  der  II.  Hanger  Konfcien/.  Wie  sagte 
aber  Campbcll-Bannei  man  unf  der  Interparla- 
meutariachen  Konferenz  dieses  Jahres.'  —  .Dass  lam 
Zeit  braucht,  au  das  Vertrauen  der  Welt  lOr  eine 
neue  Ordnurg  der  Dirge  zu  gewipnni,  und  dass  rmn 
all  den  EinHüsscn  der  Vergangenheit  Rechnung  tragen 
musa»  die  mit  ihrem  ginsen  Schwergewicht  auf  die 
Gegenwart  drücken  nud  üuen  Vormarsch  hindern." 

■ 

König  Eduard  an  ih-n  PtiuitJtnUn  JUoosniU. 

Das  Mitglied  des  Unleihauses.  der  bekannte  Inter- 
parlamcntaiier,  Sir  Vircent  Howard,  frOber  l'ulirei- 
ptäsideai  von  London,  befand  sich  im  September  in 
Amerika  und  fiberbracbte  dem  PrSsidenten  Im  Auf*' 
trage  des  Königs  Eduard  die  anlasslicb   der  inter- 

nfinze  mit  der  Inscbrilt:  Kfinig  Eduard  demPtiedens- 

mficher,   dankend  (ür  seine  von  ifcm   im  Hinblick  auf 
,  die  Buendiguvg  dta  russisch-japanischen  Krieges  ge- 
leisteten Dienste.    PrSsident  Rooserell  bat  bei  der 

UcbeiraLme  dieser  Dcnkn.fmze  gcaniworti-i,  dass  er 
hoffe,  ein  allgemeiner  Friede  werde  in  /iili  inft  vi  K  -u 
den  zivilisierten  Nationen  der  ganzen  \V  eii  bcrrscheu. 

• 

S!.',:,!  gm.  cn.  Skad  jun. 
Alfred  ^tead,  ein  Sobn  William  Sieads  (keiner  der 
drei  jungen  Stcads.  die  während  des  AttHeDthaltes  der 
deutschen  Journalisten  in  London  mit  diesen  in  so 
legem  Vc?l<phr  s'sTiden),  vcriiffertlicht  in  der  Forth- 
nightly  Review  einen  Artikel  über  die  Haltung  Deutsch- 
tands rar  panislamitischen  Frage.  Er  fordert  ein 
energisches  Eingreifen  gegen  Deutschland  und  die 
Tfirkci  ".i!il  iSt  rn  tinem  Bündnis  mit  den  Balkan- 
slaaten,  um  mit  ihnen  imd  Riissland  das  Balkaoreich 
an  teilen  ood  KomstantiDopel  zu  besetzen.  Deut^^ 
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land  nad  die  TOrkei  vüreii  diaer  AIIiaDce  gegeoBber 
ohnmächtig.  Zn  einem  Kriege  würde  CS  dabei  not- 
wendigerweise eicht  kommen  müssea. 

WiUiun  Steed  erkUrt  im  der  .Review  of  Reviews*. 

dieie  Politik  als  vollständig  verrückt  und  verweist 
auf  dj<»  aufriLhtii,'e  T'^ül-tstütiuDg,  die  Deutschland 
Englaad  in  der  TaLtab-Atfarc  geliehen  hat. 

« 

Sfhii^'fcr  (^lemcnceau  über  den  Frieden. 

Die  in  der  fruuüuscben  ivammer  «m  5.  November 
Tcdewi«  Kabinettserklining  des  neoen  Miiiisterituiis 
CKmeneeatt  enlbSlt  nachfolgende  Stelle  .- 

.Da  unsere  auswäitigf  ]'.:litik  dem  von  i5cn 
\\  äblein  erleilten  Auftrage  entspricht,  ist  sie  von  vorn- 
herein bekennt,  deon  in  den  Willen  des  Landes,  den 
Frieden,  un<l  zwar  einen  würdevollen  Frieden, 
aufrechtzuerhalten,  ist  ebenso  wenig  eine  Aeoderung 
eingetreten  wie  darin,  dass  es  andmcrod  die  repnblikt- 
niscbea  Rediie  fordert.  Wir  steUen  mit  Stols  fest, 

dass  CS  in  den  35  Jahren,  die  seit  Gründung  dtr  Re- 
publik vergangen  sind,  auch  ntcht  einen  Aug^blick 
in  ihrer  Gesehichte  gegeben  bat,  wo  man  sie  mit  Recht 
hätte  beschuldigen  kflnnen.  dass  sie  den  eoropäisi  ln-n 
Frieliti  hcfJrohe.  Wir  werden  so  zu  handeln 
wissen,  dass  unsere  Absichten  in  dieser  Bc- 
tiehnng  nicht  TCrkannt  werden  kSnnen.  Wir 
müssen  gleichzeitig  die  Bedinguugeu  des  ioleTintion.iU'ii 
Gleichgewichts,  die  die  europäische  Lage  allen  Völkern 
atiferlegt,  annehmen,  denn  der  Priedra  der  sivilisierten 
Well  gründet  sica  auf  die  Stärke  der  IL  c  re.  (1  Wie 
könnten  wir  also  mit  eigenen  Flärdnu  die  l.üchste 
Garantie  unserer  Unabhängigkeit  zerstürea '  Bis  zu 
dem  glücklichen,  aber  anbestinunten  Tage,  wo  das 

Regime,  das  jetzt  d i  *  B e  z  i  eb u n g t-  n  <I  f  r  V  "  ;  k e r 

regelt,  wird  geändert  weiden  können,  muss 
es  nnsere  erste  Pflicht  gegen  das  Vaterland  sdn,  nicht 
sazolassen,  dass  es  in  irgend  einem  der  Bestandteile 

seiner  Yerteidignngskraft  geschwicht  werde.  Unsere 

 — .T         |„  , ,  I    ^ — .Till 

wichtiger  Teil  dieser  Verteidigungskraft." 

Der  Friedensb<^;riff  ist  nicht  gerade  modern  aus- 
gedrückt. Doch  BiOiim  wir  bekennen,  dass  uns  der 
Originaltext  nicht  vorgelegen  hat 


Aus  der  Aewegung. 

Pierrf  Frrihfrr  fon  Piriptfl.  f 
Am  20.  Oktober  verstarb  auf  seinem  Schlosse  zu 
Hiraehstetten  bei  Wien  Pierre  Freiherr  von  Pir- 
quet, der  Begründer  und  Vorsitzende  der  öster- 
reichischen Gruppe  der  interparlamentarischen  Union 
und  langjähriges  Mitglied  des  interparlamentarischen 
Rates.  Freiherr  von  Pirqaet  war  früher  Offizier  ud 
machte  den  Feldzug  gegon  Italien  im  Jaliie  IFrj9  mit. 
Er  Uat  dann  in  die  diplomatische  Laufbahn  ein.  Drei- 
nndawansig  Jahre  war  er  MiigUed  des  üstenndehischeii 
Reichssates  und  lange  Zeit  hindurch  dea  nJederOster« 


reichischen  Landtages.  Im  Reichstag  trat  er  wieder 
holt  zugunsten  dt  r  hie  i'gcrichlsbarkcit  ein.  (Siebe 
»Handbuch  der  Friedensbewegung".)  Seit  dem  Jabic 
1891.  wo  er  unter  tiltger  Mithilfe  der  Baronin  m 
Suttner  die  Österreichische  Gruppe  der  interparlamcB« 
tarischen  Union  gründete,  nahm  er  regelmässig^ 
allen  interparlamtntaiischcn  Konferenzen  teil.  Die  Vor- 
arbeiten der  Wiener  Interparlamentarischen  Konlbeat, 
die  /I!  f^cii  i;t  liingenslen  Vers.immlungen  dieser  grossen 
Körperschaft  gezählt  wird,  war  P.s  ausschliesilicktt 
Werk.  Es  war  seine  letzte  Arbeit.  Schon  kriaMnd. 
konnte  er  si(h  den  Mühen  nur  unter  Anlopfetii:i^ 
seiner  Gesundheit  unterziehen.  Von  Ii  .i'  iwaojiha 
sein  Leiden,  sich  von  der  OcfTentiicbkeit  zurückm- 
zidien,  his  Ihn  nadi  jahrelangem  Kampfe  jetzt  der 
Tod  ereilte. 

Die  Friedensbewegung  aller  Länder  weiss,  ws*  sie 
dem  Verstorbenen  dankt,  der  ru  ihren  Vorkimpfen 
gehörte,  als  der  Kampf  für  den  Frieden  noch  mit  i« 
Verachtung  der  sogenannten  klugen  T.cntr  bezahlt  wnrdi. 
Sie  wird  Pierre  von  Pirqaet  nicht  vergessen.  Scia 
Name  wird  eingetragen  bleiben  in  der  GesdiicliK 
dieser  grossen  fiewq[nng. 

Der  neue  Kotmialdirektor,  ein  Pacifi^t! 
Am  2S.  Oktober  veranstalteten  die  Berliner  Fiie- 

dcnsgesellschaft  und  die  Gesellschaft  für  elbische  Kulur 
gemeinsam  eine  öfTeniliche  Versammlung,  die  fm. 
sdir  anregenden  Verlanf  nahm.  Beim  Beginn  valn 
Herr  Privaldosent  Dr.  Harter,  Vorsitzender  te 
Berliner  Ortsgruppe  der  Fricdensgescilschaft,  eine  tcn 
ihm  verfassle  Begtßssungsadiesse  an  den  neuen  Ko- 
lonialdirektor  Dembuzg,  die  von  der  VersamisliBt 
eittStinunig  gutgeheissen  wurde,  mit  folgendem  \Voilla;:i 

.Die  am  2'>.  Oktober  von  der  Berliner  Ortsgruppe 
der  Deutschen  Friedensgcsellschaft  und  von  der  Bcr- 
llncr  Abteilung  der  Deutschen  Geeellschnft  für  cAbdir 
Kultur  einberufene  öffcntürhc  Versamml""^'  b^t  nut 
Hl  »u» >.  I  ,  «u- \£i,aj\LM>i^  gunomoien,  dass  Eiae 
Ezsellenr  durch  langjährige  MilglledschaA  Ihre  Ucba« 
einstimmnnp  mit  di^ti  Grundsätzen  der  DeuSchcn  Fjie- 
densgescUschaft  bekundet  haben.    Die  Versammluii; 
ist  sieh  wohl  bewnsst.  dass  es  gerade  auf  kotonbleBi 
Gebiete  besonders  schwer  fallt,  diese  Grundsälie  duxth- 
zufülirrn,  weil  die  T'L'bcilicli'inn;  der  in  der  Kultur  fort- 
geschiittcneren  Kassen  oft  zu  einer  völligen  Missachtasg 
der  Rechte  der  efaigeborenen  Völker  führt,  und  esudit 
imtiicr  fdgesicllt  -.verdeo.  kann,  auf  wem  die  moralisfte 
Verantwortung  für  den  Ausbmch  der  grausamen  Ko» 
l<«ialkriege  lastet;  sie  hofll  aber,  dass  es  Eurer  Exzellcet 
in  der  jetzigen  einilussreiehen  Stcdlnag  dank  Ihrer  be- 
währten Fiieigic  gr'linc^CTi  wird,  für  dir  frirdÜche  Va- 
ständigung  zwischen  den  Völkern  in  erfolgreicher  Wette 
titig  SU  »ein.* 

Hierauf  hielt  Dr.  R.  Penzig  eben  Vortrag  2b<t 
das  Thema:  »Wie  lernen  sirh  die  Völker  vcrsielieB^ 
(Skizzen  vom  Mailänder  Friedenskongress.)* 
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Der  kOnftig»  NaMpni$. 

Wie  alljähTÜch,  so  begannen  die  Zeitungen  auch 
difsmal  schon  im  Oktober  .Nobcilips'  auszugeben. 
Alle  möglichen  Personen  werden  genannt  Gewöhn- 
lich in  hisrbei  d«r  Wnuch  dsa  Gedankens  Vater. 

Eine  N'pnnunn;  tritt  jL'lcrh  ;'iom;fch  glaubhaft  auf. 
Danach  wire  der  63 jährige  Hogdson  Pratt  der 
Lamreat  diätes  Jahres.  Es  wird  btnxugefiigt.  dass 
Fred.  Passy  besoadert  für  ihn  eingetreten  sei.  Qoi 
TlTra  vcrra  ! 

Die  Nobelnconungea  colbebren  aber  nicht  des 
PeesenspielB.  Ed.  LSwenlbal  arbeitet  mit  VoUdampf. 
Es  ist  in  Beitin  ein  Attikcl  erschienen,  der  die  stolze 
Uebetscbriit  trügt  .Kootevelt  oder  Löwentbal?" 
imd  der  den  haanciiaTfen  Kachweis  erbringt,  dass  die 
Entscheidung  des  Nobelkomiteea  nur  fGr  Löwenihal 
fallen  kann,  dt-nn  dies-T  ist  .-ler  Urheber  der  Organi- 
sationen, die  den  Aufschwung  der  modernen  Friedens- 
bewegnng  stir  Folge  hatten."  Aneh  wird  bemerkt, 
dass  es  bereits  das  dritte  Mal  «es,  dass  I.5wetithal  fQr 
den  Friedenspreis  in  Vorschlag  gebracht  wird.  Vnii 
wem,  wird  verschwiegen.  Das  dritte  Mall  Es  kann 
also  Itald  ein  Jabitiom  gefeiert  werden.  Bei  der 
grossen  T^ülrrnntnis,  in  der  sich  noch  ein  !;rrr?5er  Teil 
der  Presse  über  die  Friedensbewegong  befindet,  nimmt  es 
nicht  wander,  dass  der  Artikel  doreh  eine  grosse  Ansaht 
Zeitungen  geht.  Wenn  das  keinen  anderen  Zweck  hat, 
so  wird  Dr.  Lüwenihal,  der  sich  um  die  m^dirne 
Friedcn&bewegung  dadurch  verdient  gemacht  hat,  dass 
er  ihr  Keile  swiscben  die  Bnne  warf  (Protest  gegen 
den  Bi::!.ipef;fcr  Knnf»rc«s  7..  I'.).  sie  in  Zeitschriften 
und  Zeitungen  verhOhnte  (das  Wort  .Friedenspfaffen" 
Stammt  von  ihm),  dass  er  eich  Aber  das  Haager 
Schiedsgericht  in  gegnerischen  Blittere  lustig  machte 
(siehe  das  Spottgedicht  ,Fri>^dcns';pnrt",  abgcdtuckt 
in  Fr.- Warte  1903  S.  S),  und  sonstigen  Unfug  trieb 
(Euiu4.,ny  dnes  .Weltkongresses"  nach  Berlin,  mittels 
hektographJene.  »  .u,rte.  alle  Friedensreieine  mögen 
sich  «von  dem  Bemcr  Bareen  * 
Massnahmen*  abwenden  und  sich  —  ihm  anschUessen. 
wenigstens  ein  ,beiflhmter*  Maua. 


Literatur  und  Fresse* 

wir  mnehen  ni  die  nm  UmtehUge  dieser 
Nummtr  angekündigte  neue  Srhr?ft  des  Baron 
d'EBtournelles  Uber  „Die  Rüstungsbeschränkung" 
ganz  besonders  aufiserkum. 

/«OH  Lagorgelte,  Dr.  en  droit,  avocat  h  la  Cour 
d'Appel.  I-e  RMe  de  la  Guerre.   Etüde  de  Socio- 
logie  generale.   Preface  de  M.AllBto1e  Leror^BeaiiP 
liea.  Paris.  V.  Glard  dt  Brttre»  1906.  Le«. 
XI  und  700  Seilen     Preis  Frcs.  15. 

Bei  der  Propagierung  des  Pacifiamus  hörl  man 
von  sonst  ganz  gescheilen  Lenlen  oft  die  Ftage:  Was 
Uber  Krieg  and  Frieden  immer  Neues  ssgen? 


—  Die  Lente  glauben,  dass  man  mit  dem  Problem 

doch  sehr  bald  fertig  sein  müsse.  Sie  haben  keine 
Ahnnng  von  der  nach  Tausenden  von  Nummern  zählen- 
den pacifistischen  Literatur  und  von  den  fortwälirendcn, 
sum  Teil  recht  bedeutenden  Nenersdieisimgen.  Vor 

«11=;  lir-p,'t  das  kürzlicL  crscliienfne  Wer'i  von  J  f-atjor- 
g  e  1 1  e.  Ein  neues  Chimborasso-Buch  unserer  Bewegung, 
Tor  dem  man  venweifelt  die  HInde  ringt  bei  dem 
Gedanken,  d  iirch  diese  grossen,  engbedmcklen  700SeIten 
mit  ihren  Tausenden  von  Anmerkungen  und  Belegen 
sich  durcharbeiten  zu  müssen.  Und  wer  den  Pacilis- 
mos  ernst  betroibt,  wird  sich  durch  dieses  Buch  durch* 
arbeiten  raüsscn.  Es  ist  die  crsie  eni:\ l!oj  ;;di-tLe 
Behandlung  des  Themas  vom  rein  wisscnscbaftlichco 
Standpunkte  ans.  Das  Bacb  Lagorgettes  ist  ein  sorio» 
logisch-wissenscliaftliches  Werk.  Der  Verfasser  wirft 
folgende  Fragen  anf;  Jlaf  der  Kripp  eine  Tv  ^Ue  und 
welche?  Ist  die  Rolle  gut?  Kann  man  die  Wirkungen 
des  Krieges  besehribiken  oder  ihn  ganz  beseitigen? 
Er  teilt  dann  sein  Buch  in  vier  Hatiptteile  ein.  Der 
erile  Teil  behandelt  den  Antrieb  zum  Kriege.  Der 
zweite  Teil  fasst  den  Krieg  als  Mittel  fdi  einen  spczi- 
flseben  Zweck  ins  Auge.  Der  dritte  Teil  fasst  den 

Krieg  als  Mittel  für  ein.  t!  f,'eneri sehen  Zxeck  ins  Auge. 
Der  Tierte  Teil  behandelt  den  Krieg  aU  Funktion. 
Erst  in  diesem  Tferten  Teil  tritt  der  pacifistiiche 
Grundgedsnke,  die  Konklusion  des  ganzen  Ric^en- 
werVes  siitajff?.  Fü  i<5t  unniüfrlidi,  dass  ich  ift-»!  -i-bün 
das  Buch  näher  beurteile,  ich  kann  variäutig  nur 
dsTon  baichten.  Erst  nach  langer  Zeit  wird  es  mdg- 
lich  sein,  eine  kiiti'=che  Dji  steltnp::;  des  Werkes  zu 
geben.  Das  eine  kann  aber  schon  heute  konstatiert 
werden:  Das  Bach  Lagorgettes  Ist  ein  Stttck  I^bens- 
arbelt,  die  der  gaiuen  Bewegong  Relief  verleihen  wird. 
Es  ist  eine  DarstelhinEf  d<>s  Kriep;c5!  'ir  1  seiner  Be- 
ziehungen zur  Zeit  von  der  höchsten  wisseuschaftiichen 
Warte  ans,  ea  ist  ein  »Dreadnonght  des  Pacifts- 
maa*l 

Der  Continenr.Dentsch-fansösische  Monatsschrift. 
"  Herausgegeben  von  Dr.  Harn  Richlcr-V,,A.r.  rr.r 
Deutschland  und  Comle  A.  de  Fouvonrviile-l^n^ 
für  Frankreich,    1.  Jahrgang,  1906/07.  H«ft  1.  Ver- 
lag  von  Wilhelm  S«sserott,  Berlin,  und  Ton  A-  Pedone, 

Das  erste  Heft  hat  folgenden  inhait:  Dr.  Richter, 
Deutschland  und  Prmikreich  nach  der  Msrokkokonferenx. 

-  Konteradmiral  i.  D.  Pittddemann.  Da^  T.imensch.ff 
zur  Jetztzeit.  -  Fregattenkapitän  z.  D.  Waltber,  Der 
Offizierersais  in  der  deutschen,  fr-udsischen  und 
englischen  Msrine.  -  Ptbr.ir.  GemaiBg«..  D.e  Motor- 
teflil^ahrt  in  DeuUchland  und  Frankre.cb.  -  Dr.  Käthe 
Schirtnacher,  Die  poliüsche  Fr«ienbeweg«ng  .a  Fr«*- 
reich  und  DeuUchland.  -  Amiette  Kolb.  Ywmm  MtUter. 
_  A.  de  PouTOurviUe.  Le  trust  de  la  racc  blanche. 
_  vize-Admlral  Fonrnier.  TorpiUeurs  et  Submei»ü>les. 
_  Pierre  Baudin.  La  polilique  exlr.curopeenne  de  » 
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P^aoce.  —  O.  Rodtefoit,  Les  demtteea  decourertes  de 

la  l(^li'(jTaphie  sans  SI. 

Die  Zeitschrift  hat  den  ausc^c« proebenen  Zweck, 
die  Ar.Läbciung  zwischen  beiden  Xacbbaivülkeru  zu 
Tenuiäeln.  Dies  maclit  sie  flSr  die  Ftiedeesfreunde 
iiotz  der  so  zablreichcn  rein  miliiäriscLen  ntili'igo 
inieiessBAt.  Wie  der  Hcf Ausgeber  fibiigeos  mitteilt, 
witd  der  Pacifinous  in  dieser  Revue  audi  zu  Wort 
kommen.  Wir  haben  n).incbes  auszusetzen  au  dem 
Ptogiamiu  der  Revue  und  an  der  Art  der  Behandlung 
mauclicr  Fragen,  doch  Wullen  wir  siebt  kleiolicb 
sein  und  vor  allen  Dingen  den  grossen  Zweck  an- 
erkennen. Wir  bal'CU  Vertrauen  zu  diesem  Zweck 
und  glau'.  cn  sidier,  dass  er  diese  Kevuc  srblicMlich 
zu  tiuer  vuiwie^end  pacitistischen  machen  wird. 

Mit  Spaumog  seben  wir  des  weiteren  Heften  ent- 
gegen. ^ 

Ih:!^o  Sffiii/c,  niut  und  Eisen;  Krieg  und 
Knegertum  in  alter  und  neuer  Zeit  Reich 
illustriert  mit  Bildern  und  Dokumenten  aus  der 

/eil.  4*.  H«clihauil!urg  des  Vcrwärls,  BezUu. 
\'oll^tändig   in  50  «5clieoUicbeii  Ljefernsgen  i 

Es  handelt  sich  um  ein  gross  asgdcgies  -volka- 

lüniliches  Wfut.  das  in  populärer  Weise  die  .Schrecken 
des  Kxi^es  daiiegen  soll.  £s  fehlte  schein  lange  an 
einem  solchen  ATcrke.  Die  Tarliegenden  sechs  Hefte 
deuten  an,  dass  das  Untemcbmea  mit  seinem  reichen 
BilderschmiKk  und  dcni  ernsten  kulturgescLichilichen 
Inhalt  auch  für  die  nicht  £02ialdemokraUscbeii  Kriegs- 
gegner von  grossem  Weil  nnd  nicht  geringerem  Inter- 
esse sein  wird.  ]. eider  bat  der  Verfasser  den  Feiler 
gemacht,  zu  gewissenhaft  zu  sein.  Was  gehen  uns 
beule  die  Kriege  der  Aegypler  und  der  allen  Juden 
an.  Es  hStte  uns  genügt,  wenn  er  uns  den  Krieg  im 
19.  Jahiiiimdi-vc  (tzi  '"t  Laue;  etwa  von  Napoleon 
B'^  II    lilniin"    liitifj^undeite    hätten  wir 

griff,  and  m  wln^  DarU^juag  bietet  die  neuere  Ge- 

Wos«  also  in  die  Pente  der 


si  hii'hte  I eichen  Stoff. 
Jahi  lausende  seh  weifen? 


l^r.   II.   MuMs.    rjecchichte    und    Ziele  der 
modernen   internationalen  iT.cdensbewe- 
gung.    Eine  Sedanrcde,    teilweise    gebidten  am 
^.  September  1906  von  Dr.  H.  M.,  Oberletoer  am 
Siadüschcn  Kealgymuasiura  au  Königsberg  i.  Vt. 
Königsberg  i.  Vi.  1906. 
Die  nocb  immer  in  preussisdien  Schulen  für  nui- 
weadiff  erachtete  Gedenkfeier  IQr   Sedan  nun  Aus- 
gangspunkt für  eine  Darlegung  der  modernen  Friedens- 
bewegung <u  machen,  ist  ein  höchst  erfreuliches  Er- 
eiums    Wie  haben  sieh  doch  die  Zeilen  geändert. 

Jahre  1892  lernte  ich  dr.cn  jungen  Mann  kennen, 
der,  ai,  er  auf  einem  Königsberger  Gj-mnasium  in 
einer  Scbuletbeil  Ober  die  Bedeutung  der  Schlacht  von 
Sedan  eine  Unze  ff.r  die  Kriedensidee  einlegte,  liurxer. 
band  relegiert  wurde.     Dr.  Uiehda   ist  Uber  die 


Friedensbewegung   ausgeaeiebnet   unterridittl.  Oh 

Darstellung   ist  fibersichtlich   und  bringt  in  kur»: 
markigen  Strichen  ein  t'iberaus  klares  Bild  des  Westy 
und  der  Ziele  unserer  Bewegung.  Die  Arbeit  ist, 
besonders  betont  ^Verdes  soll,  voa  edit  pedasfcd» 
Geiste  getragen.  ^ 

Jarlibro  de  I'acifistO  (Libfiro  pscifitaisKt.4^ 

l"ni.-\  j  I'.iiis.    50  Ctir. 

l'itiartli,  La  t  arrieic  dun  l'acifisle  \JL  Tk.llr 
neta).  Le  Havre.  Mit  Portrlt  Monetas. 

Line  Hiogiaphie  des  vorlreffUdien  ili&eaittte 
Vorkämpfers  der  Friedensidee. 

Mitteilnngen  der  Dcutscben  Zeairslmile 
für  internationalen  Iii  iefwecbseL  No.  lä  Der 
Kundschreibt  u  der  di-ij's.  iirn  Zoj'.tii1s.ttilf  m-s 
Folge  von  Prof.  Dr.  A.  Martin  Hartimm,  Hia- 
bürg  L  H.  1906. 

Almanach  de  la  Taix  1907.  l'uMt.  [j 
I  Assuciation  de  la  Pai-\  p;ur  le  Droit,  ricfic«  f 
Gabrkl  StailUs.  I'ojIs,  Plön  Nouirit  &,  Cie.  20  Ca 

Zeitschrift  fCr  Völkerrecht  und  BdbI«- 
staalenrecbl.  Heiausgcgcbcti  von  PrtjftssOr  Dt. 
Jost/  Kohier.   bieslau  1VU6,  Heft  4. 

Auch  dieses  Heft  ist  reich  an  interessanten  Anäbt 

über    völ kci itchllii  he   Malt :  .<  u      iJcscndiis  hirnc- 

geh  eben         <Ur  Gtncialakt   der  A'gcziiüE-Kc-f.rf 

uiid  die  bis  ;^um  Ul.  Augu&t  1906  reichende  Qm* 

die  eine  ausgeseicbnete  Debcrsicht  aber  slle  iiM- 

nalicnalen  Fragen  usd  Eieigsisie  der  Zeil  bislei 

• 

Artiktl: 

Sil  Thomas  Uarciov,  luternaliooale  Schicdf^'i  i 
(Kfcde,  gehalten  am  letzten  Kmigiess  der  Iiitcnio:. 
Law  Association  in  Berlin.)  „berliner  Ti^(L:i; 
4.  <Ato!,cr. 

L>r.  Eniil  r/a.uhf,  Recht  und  Kiieg.  „Pryr,J* 

b'.ait."    No.  290. 

-    ■  '  '  'i  tü   — —-^SBewegung  und  Hugo 

Koiüereuz.    „i;eulsche  Kevue".  Novenjl-er 
Mb»  Pirfsot,  ImpjtSMon  du  Congies  im.  de  hlu. 
■     11    ..PeUte  Monogasque."  4.  Oktober. 
^f"'^-        P"'»       Asie  par  Ics  inlet.'ts  itm- 
miques.    „I'eüte  Alonogasquc  ".    4.  OHoW, 
Adolf  Schmidt,  Ueber  die  »KigUcLkeit  und  denWe.: 
e.ner  kfins Iiichen  Sprache.  „Preussische  JahtbBdicr.' 
November. 

Eduwd  Coläbcck,  HalleJujah.  ..Der  DeuUcba".  r. 
Oktober.  Naiver  Aiiikd  gegen  die  „PWedtnispcsW". 


Koiiy  re6s  -  Abzeichen 

der  FMedenskongtessc  vcn  Budapest.  Baa* 
bürg,  Paris,  Glasgow 
t^tischen  Konferenz  von  Suda]peft.  Angebote 
t  Preis  an  den  Herausgeber  der  .Kriedsss- 
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Mittailusgen  der  OesterreichiBclMn 
FpitdeDftgeselischafU 

BoTMu:  Wien  L,  Spiegelgane  4. 
Im  Mowui»  Oktober  »uri»  u»Mr  Vontadmitglicd 

Herr  Pfurer  Adolf  Kern,    Kapitolar   des  Stiftes 

Schotten,  und  das  ehemalige  Vorstandaxnitglied  Peter 
Kreiherr  von  Pirquet.    Uuere  GcselUcliaft  Ter- 


^r«toktU  4er  V>r»lMwlMit«im  an  It.  Oklttor  im 
Venitt:  Bveafai  Siataer. 

Aawetead:  Dr.  r.  Dom.  Or.  Kmll.  Kafacber, 
Kosiao.  T.  Mayer,  Artnr  MflUar,  Dr.  T.  PlalMud,  Gitta 
Pfitttog.  Sckratjit  Scbaat«r. 

Arlitr  inil«  Ufte  «iMn  Antraf  tot,  tatnAnd 
-die  Nenorgaoliaifam  der  AetenCMhlMftn  PHedene« 
geaeUsdiaft. 

Dem  Antrage  sufolge  sollen  die  VereiDsmiiglieder 
zur  akthren  Anteflaahau  an  den  Arbetlea  der  Rrtedeiu* 

prr>p»^:tRr^rt  herangezogen  werden.  Et  wiren  4  Arbdlfe- 
£rnppeu  2u  bilden,  and  awar: 

1.  eine  adniniatntiTe  Sektioo, 

2.  .    Finanz«  b 

3.  ,    Studien - 

4.  .  Propaganda- 

Jede  Sektioii  «tede  aaa  2  Votstandsmiigtiedeni  als 

Obmann  hrr'^-  Obmanustellrerfref er  und  ans  jenen 
Vereinsniitgiiederu  beslebea,  welche  ihre  Arbeitakraft 
In  den  Dienet  der  Sedie  aiciRen  «ollen.  F&t  iea 
Aufwand  an  Zeil  und  Mflhe  wiren  diesalbeB  von  der 
4sterr.  Kriedcns^cseUschaft  tu  entscbXdigen. 

An  der  Diskussion  fiber  das  Prinzip  der  „Ent- 

emai'«  .^,r'  betelfigten  sich  alle  Anwesenden,  und 
v^-urde  (1er  Antrag.  . 
werden  für  ihren  Aufwand  an  ftlt 
InteMiae  der  FrledenepropageBde  entschädigt 
etiBunig  mildem  Zus  t  c  angenommen,  dass  die  Pflicht 
zur  Annahme  dieser  Entechldignag  anagesprochen 
r^;.  -Ei.^.».  RMHanumsmi  Aber  dae  Wcaen 


ein- 


weide.  Die  nihcren 
der  E«W*ldiiimg  l*»      ^e«*^  eimiMrbeiten. 

Wdt«  wurde  beaa  i.-^eti  A<^m  Antrage  Müller 
«if  Nenorganisaüon  der  österr.  Friedenagesd^t 
im  FyiBsipe  »luuatinuncn  nnd  dn  ItoaUee  »  mnm, 
«elchea  alle  hleranf  beinglichen  Fragen  i«  studieren 
„nd  dem  Vorstände  tm  Beschlussfassung  »"»«|^ 
liabe  In  das  Komitee  wurden  gewihlt:  Banlin.  JIr, 
Kaiell.  V.  Mayer.  Artnr  UtOm  vaA  Sloetk. 

DU  Kpmftee  wwde  rnnOA^,  an  alle  Vereins- 
nttagKeder  Zirkulare  tu  versenden  mit  der  Anfrage,  ob 
sie  geneigt  wiren.  sich  an  den  Arbeiten  ^°J^^ 
gruppen  (Sektionen)  als  äkUre  MMgUeder  w  beWllffii. 
Aa  in«  Ml^leder.  welche  das  Zirkular  rnstimmend 
beantworten,  wiren  Fragebogen  absuaenden.  am  nach 
deren  Rücklaegen  eine  Einteilung  ftr  die 


Sehtionen  treffn  zu  kßon«»«,  wornuT  Au  ganae  MatecU 
einer  eisauberofendea  Vorstandsaiisung  vocsolege«  wfi»- 
IHe  Htam.  A.  &  FMad^  «nd  Jolenie  C  Banlw 
wurden  in  den  Vorstand  kooptiert  nnd  die  Kooplie- 
mng  dca  Revisors  Herrn  Emil  Stoerk  in  den  Vorstand 
bla  zur  Nenbeaeuuag  der  zweiten  ReviaenteUe  in 
fliiilirbl  pmnimim 

Sekrctir  Schnater  berichtet  nhcr  rien  grossen  Er- 
folg der  BreechAre  »Ich  bin  im  Volk  ein  schliebter 
Lefcrer  .  .  tm  eiMOl  Scbnkoana  ia  Weder* 
Oeslerreich.  Oiee«  Tonügliche  Propagudaschrift  iit 
berdts  in  3.  Auflage  erschienen  tinil  wnrde  in  einigen 
laoaend  Exemplaren  an  solche  I«hrer  gzalu  rersendei, 
mldhe  vm  ZneaindMiK  deieelbeB  «vtadrieo.  Amdi 

I.ehrciTcrcine  und  GomeinrloTertrctun^en  crsnchten 
um  Zusendung  mehrerer  Exemplare  zwecks  Verteilaag 

fassnng  dieser  Broschüre  so  viel  rut  Friedensprope- 
gan^i  betgetra^en  bat,  vnade  der  Dasfc  de*  ToT" 
Standes  ausgedrAckt. 

Ferner  berichtit  Seknilr  Schnater  aber  die  von 

Haronin  Sullner  gegründete  Ortsgruppe  I-ini  a.  D. 
Trott  kurzem  Bestände  lihlt  diene  Ortsgruppe  bercib 
200  Uitglieder,  welche  fait  durchweg   den  ersten 


Der  Vorstand  gedachte  arirh  mit  besonderem 
Danke  und  voUater  Anerkennung  der  wirksamen 
Vi  todeeipt'epegnBdn  dee  VereinaMÜgUadei  Hena 
Richard  Mendt  in  Reichenberg.  Herr  Mendl  hat  auf 
eigene  Kosten  ein  paciflstiaches  Flugblatt:  .Ein 
Mahnwort  nnd  eine  Heilsbotschaft!*  hersteUea 
laaaan,  mlehaB  ear4Seiltt  die  Schrecken  dee  Eriegea 
tmd  die  Vorteile  rics  grsirhrrlen  Friedens  vor  An^rr 
führt  Als  Besitzer  einer  Fabrik  chemischer  Priparaie 
hat  er  aldit  aar  seuMa  Fktpantea  dei  FlaKHatt  Ia 
llunderttausenden  von  Exemplarea  belfepeekl,  toa- 
dem  auch  aaf  der  Rackaeite.dar  toa^ 
laaaen«  wdAe  lakataeB, 


Kat,cher  beantragt,  daa.  die  öslerr.  tnedeiu- 
«sellscbaft  dem  Internatieadea  lartUat  «r  SoAl- 
SLff^  i.  B«!la  d.  Mitglied  beiHaie.  (Aa- 


üeber  Ersuchen  des  I^hrerrereins  .Hasnei'  in 
Purkersdorf.  Welt  Herr  A.  Ii.  Fried  in  der  am 
5.  Oktober  im  dortig«»  Setadtanee  elattgefundenen 
LlkiMieWamml-ir  mit  grossem   Be.fa.l  auf- 

genommenen Vortrag   Ober    .Die  Schule   und  d,e 

Ftiedenabewegnng. " 

Der  TTuiU^Birillnr  Hetr  Theodor  Brunnecker 
«rtch  am  27.  d.  M.  in  cirer  vom  Volksbildungarerein 
llteataf  verMWtalteiBn  Versammlung  über  „Föderation 

'      ,  mI^-üo  ..Wirt»  Ümz  A.  B.  fdad.  d»*  W«M 

^  Vgtataad  taii  KAckaicht  aaf  ai 
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li^  AWflstang".  Der  Vortrag;,  «ächer  mittels 
SkioptikoobUder  m  einer  ebeoso  interessanlai  witf 
lehrreichen  Demonttnuion  fllr  den  Flieden '  vnide, 
fiimi  di«  tmgcteüle  AnarkciainiK  9er  iddreidwtt  ZvMret. 

Der  Verein  der  Rechnungsbeamten  des 
H»nd«l«iBiBifi«rja»<  kat  in  «eiiiev'  im  29.  t.  M. 
•{»gehaltenen  HaaptV«rtammlnng  beschlossen, 

iS,.T  rt^t^TT-  Friedensgcsellschaft  beizutreten, 
und  zwar  mit  Rücksicht  daranf,  dass  durch 
dl«  Rttt  tangikrtdit*  di«  5t««UVvdff«ls  d«r- 
xiiÄssen  f:berl  ästet  werde-n,  dagK  ,in  o;nrr 
Sanierung  der  Staatsb  Hansen  nicht  allein  die 
C«iisBt«  oCTfllkerung,  soBdcrtt  Tor  sllani  die 
iäif'ciB«  alitiTe  StMUwIrttekaft  aBg«wic«eiie^ 


Sta^isbeamten     lebhaft    interciiiert  seit 

mnssen 

inioigc  obigen  BcMhlotwa  edMl  ansarVoniiBi 
folgcnte  S^hfaBMtt:  la  Aniflikzng  dBBi  ffiliT— ■ 

der  ausserordentlichen  Hanptversamralvog  des  ,Ve- 
eioB  der  ^  Rechnnngsbeainten  des  k.  k.  Hadel^ 
mlnlitarinat''  tob  26.  H.  wird  wn  KtaUm  |^ 
bracht,  dass  der  genannte  Verein  als  solcher  de 
(^sterr.  FtiedensgcsellRchaft  als  ordentliches  MiigM 
beitritt,  am  hierdarcb  seiner  Teilnahme  Ar  die  d« 
iBtaratMD  «Itor  VolkMdbkhiaa  in  gWctaB  Hm» 
dirr.en  !r  n  KuUurbestrebnngen  der  8Mir.  AMü^ 
gescUschaft  'Aiiidnick  stt  vatieibaa. 

F.  SdUte.  Otto  da  Bijrai» 

SdrifMkrar»  Okcuaa» 


S«it  IS.  Oktober  erscheint: 


DER  GONTINENT 


m 
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DEUTSCH-FRANZOSISCHE  MONATSSCHRIFT. 

 — -  ^.-r.^^  HemusoeKKt    «ib*^ 

Dr.  HANS  RICHTER.  BERLIN.   COMTE  A.  DE  POUVOURVILLE,  PARIS. 

ffir  Deutschland.  für  frankrelcb. 


VERLEOCR:  WILHELM  SÜSSEROTT.  BERUN. 


mm 


Prai*  pro  Halt  Mk.  l. 


Aus  dem  MProgramm'^ 


Die  Zeitschrift  erstrebt,  einem  grüsi^erea  Verstindnis  von  den  i:^igenarteQ  der 
*"  '  'lidcr  noch  so  fernstehen  len  Linder   Torzuaibeitcn  and  wird  in 

 '  "i^<fa*'<'yu'SBTOl^gnCT'SilTer 


 w^Wi»r^)BftjmjjMMLlg»acr  nocn  so  u^nsicnenieo  L^noer    Torzuaioeiicn  ana  wira  in 

Aascbtunngsweisen  und  C;ewahnhoüen  z»  ^e'.en  JJI^hüf' ^^^^^^'^^''''^  ^ilTe^ 

ha.  so  ^^^""ä^^l^ZtJ^^'^^^^  --g  Eingang  gafi«»^«, 

s«  dieser  WiMenschaft:  die  Kefn ufrfJhl'e  notwendige  VorlSSSJ 

WewwTrork,  «™»  »«  ▼on  Ptns  weiter  cmfernt  als  voo 

Der   Wunsch  nach   etnam  cji.kfcM.«...i 
wenn  auch  stelleaweiie  noch  ,    !       *°  beiden  MaiioiMii 

d^t  auch  in  WtischrzS?tleÄSmä"^'efei:rw'^^^^^^  ^  ^^^^ 

•«ndigung  dM  Wort  geredet  haben  AbSrÄtl*  ^1'^*  weitgehenderen  Ver- 
htelB  Boeh  nicht  vorl^reitet  war  .ind  UebeiriwL  ^«"»gestellt,  das*  der  Boden 
A**«»  h.ben  mehr  geschrdt.  Ss  ^'••'•^  ^  A«,lh«roa, 

Blick.   so.,ern%fe'rwTnn:fi^  Äi'^'r  '"r*^  ^'^^ 

A»<g^  ««i«?^^Än"„n%"n\^^^^^^^      "  -ters«^«,  .'oI,  die  vomeba«!» 


•bert  Alfrad  H 
«ktt-Ua^arB; 


Via 


i  r-  d  {I.  Zt  Wim  a/<J  . 


Dezember  190<>. 


Clie  ^uoommun  t. 


EUe  Dacommua  totl  —  Wie  ein  DonnerscJilag  wird  diese  NachriclU  auf  alle  .jene 
hernieder  sausen,  die  ihn  oder  eum  mindesfen  seine  Arhsit  gekannt  liaben.  Schon  seit  dem 
25.  November  nn  einer  Lungenentzündung  erkrankt,  Übertcäliigie  ihn  nach  einer  trügerischen 
Besserung  in  der  Nacht  vom  6.  eum  7.  Dezember  der  Tod.  Elle  Dacommua,  den  wir  noch  vor 
kaum  drei  Monaten  in  vollster  Rüstigkeit  in  Mailand  wirken  sahen,  der  ewig  rührige  untl 
ewij^  lebhafte  Ducommun  hat  sein  arbeitsreiches,  gesegnetes,  dem  Dienste  der  grossen  Sache 
gewidmetes  Leben  vollendet.  Das  Berner  Bureau  ist  verwaist,  die  Herzkammer  der  gesamten 
Friedensbewegung  hat  zu  scJUagen  aufgehört. 

Ain  19.  Februar  1833  wurde  der  Verstorbene  zu  Genf  geboren,  er  hat  somit  ein 
Alter  von  nicht  ganz  71  Jahren  erreicht.  Seä  dem  Jahre  18G2  war  Ducommun  in  der 
Friedensbewegung  tätig.  In  jenetn  Jahre  war  er  bereits  Mitglied  des  Comite  de  la  Pmx 
seiner  Vaterstadt  Genf;  seit  1867  war  er  Vizepräsident  der  Ligue  de  la  Paix  et  de  la 
Liberte  und  viele  Jahre  hindurch  gemeinsam  mit  C.  Voigt  liedakteur  des  Organs  dieser  lÄga, 
der  ,J''J(Us  Unis  d'Europe".  Als  im  Jahre  1892  das  Friedensbureau  in  Bern  begründet 
wurde,  widmete  er  diesem  als  Ehrensekretär  seine  Dienste,  die  er,  bis  ihn  der  Tod  <ibberief. 
aufopfernd  treu  erfüllte.  Im  Jahre  1892  organisierte  er  den  Berner  Friedenskongress  und 
gründete  er  die  dortige  Friedensgesellschaft.  Seit  dem  Jahre  1889  tiaJim  er  an  allen  Welt- 
friedenskongressen mit  Ausnahme  der  in  Amerika  und  des  in  Glasgow  abgelialtenen  teil 
Dem  XIV.  Weltfricdens/congiess  zu  Luzern  präsidierte  er. 

Was  Ducommun  als  Sekretär  des  Berner  Bureaus  geleistet  hat,  muss  einer  späteren 
Würdigung  vorbehalten  werden.  Am  10.  Dceember  1902  wurde  der  Unermüdliclie  mü  dem 
halben  Nobelpreis  ausgezeichnet. 

Auch  in  der  Politik  seines  Ileimatlandes  spielte  Ducommun  eine  grosse  Rolle.  Von 
1856  bis  1865  war  er  Mitglied  des  Grossen  Rates  des  Kanton  Genf,  con  1862  bis  1865 
Staatskanjeler  des  Kanton  Genf,  von  1868  bis  1871  Mitglied  des  Grossen  Rates  der  Stadt 
Bern.  Seit  dem  Jahre  1873  bis  1903  war  er  Generalsekretär  der  Jura-Simplon-Bahn  in  Bern. 

An  Ducommuns  Bahre  trauern  eine  Witwe  und  eine  Tochter,  und  mit  ihnen  die 
pacifistisclie  Welt  in  beiden  Hemispluiren,  die  sein  Andenken  h'jchlialten  und  ehren  wird. 

lieber  des  Verstorbenen  Wirken  und  Schaffen  werden  wir  in  der  nächsten  Nummer 
berichten. 


7.  Dezember  1906. 


Die  Redaktion  der  Friedens-Warte, 


lle 
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Was  Forst  Bolow  ungesagt  gelassen. 

Too  Bertlift  Ton  Svttaer. 


Ueber  die  auswärtige  Lage  interpelliert,  hat  i 
Fürst  Bülow  gesprochenen.  Nov.).  SdaeRede, 
mpisierhaft  und  elegant  wie  immer,  war  ein 
hochwichtiges  politisches  Ereignis  und  wurde 
auch  als  solches  von  der  graamten  poUtischen 
Presse  kommentiert.  Dennoch,  wie  viel  ist 
davon  noch  im  Gedächtnis  der  grossen 
Menge  d^  Zeitungsleser  haften  geblieben? 
An  dieser  Stelle  müssen  einxelne  Sätze,  die 
der  Reichskanzler  gesprochen  hat,  fest- 
gehalten und  beleuchtet  werden,  denn  es 
Ifisst  sich  danus  der  Stand  der  Frage,  die 
uns  interessiert,  ermessen:  nSmlirh  inwicwt'it 
die  internationale  Politik  von  Kriegs-  und 
Fliedensgeist  gegenwärtig  durchdrungen  ist, 
znmal  in  Deutec^and.  Nicht  nur  was  Fürst 
Bülow  sagte,  sondern  auch  was  er  nicht 
sagte,  war  bedeutungsvoll.  Et  hat  in  einer 
Rede,  die  von  Anfang  bis  zu  Ende  von 
den  Beziehungen  der  Völker,  von  den 
('hancen  des  Friedens  und  den  Möglich- 
keiten eines  Krieges  handeite,  nicht  mit 
einem  Wort  erwähnt,  dass  es  eine  Friedens- 
bewegung gibt;  dass  ein  eingesetztes  Tribunal 
und  abgeschlossene  Schiedsverträge  schon 
bestehen;  dass  von  England  offixtelle  Auf- 
forderungen zur  Rüstung.seinschränkung  aus- 
gegangen; dass  im  kommenden  Jahr  die 
zweite  Haager  Konferenz  stattfinden  wird; 
dass  das  Postiilat  schon  formuliert  ist,  die 
verschiedennn  Srhulz-  und  Trutzbündnisse 
in  einer  allgememen  Rechtsordnung  zu  ver- 
adimelzen.  Bs  ist  gerade  so,  als  w&re  m 
Ende  der  dreissiger  Jahre,  als  die  Eisen- 
bahn nicht  nur  erfunden  war,  sondern  tat- 
sächlich schon  aui  mehreren  kurzen Schienen- 
strecken  funktionierte,  als  wftre  da  in  emet 
Versammlung  der  Thum  und  Taxisschen 
Postverwaltung  über  Fragen  des  Reise- 
verkehrs gesprochen  worden,  ohne  dabei 
das  neue  Verkehrsmittel  der  Eisenbahnen 
nur  zu  erwähnen.  Wenn  Bülow  aber  auch 
den  Pacifismus  nicht  direkt  nennt,  von  dessen 
Geist  webt  so  manches  aus  seinen  Worten 
heraus.  Er  deutete  z.  B.  bei  Besprrrhunp; 
der  deutsch-englischen  Beziehimgen  auf  das 
günstige  Ergebnis  des  Empfanges  der  Bürger- 
meister und  der  Joiimalisten.  Wovon  waren 
aber  diese  Reisen  und  Kundgebungen  das 
Ergebnis?  Doch  nur  von  der  Aktion  der 
Pacifisten.  Auch  von  dem  Wunsche  einer 
französisch-deutschen  Annäherung  hat  er  ge- 
hört. Oifiziell  sei  dieser  Wunsch  noch  nicht 
laut  geworden  —  noch  kein  Senator,  kein 


I    Deputierter  sei  dafür  einftetreten.  Das  ist 

einfach  tatsachlich  falsch.  ,Jaurös'  rief  man. 
„Eine  Schwalbe  macht  keinen  Sommer*, 
entgegnete  Bülow  schiagierii^.  Jaures  ist 
aber  kdne  etnsehie  Schwalbe,  sondern  der 
Vertreter  einer  ganzenPartei.  UndSenaloren' 
Der  Präsident  des  Senats,  jetzt  Pristdeat 
der  R^Uik,  Falliires,  hat  die  Priedel» 
bewegUQg  nicht  ignoriert,  sondern  sich  des 
öfteren  zu  ihren  Zielen  (die  deutsch-franzö- 
sische Annäherung  gehört  doch  ofiEen  oder 
stillsehweigend  auch  dazu)  öffentlich  bekannt 
Und  d'Estoumeücs,  der  Gründer  und  Vor- 
sitzende der  ,Conaliation  Internationale* — 
ist  der  nicht  Senator?  Der  Kanzler  vetvotl 
auf  .die  Lebhaftigkeit  des  französischen 
Patriotismus,  diese  glänzende  Eigenschaft, 
die  uns  zwingt,  immer  en  vedette  zu  sein*. 
Kbn  will  eben  en  vedette  bteit)en;  am 
bleibt  es  gern,  darum  findet  man  jene 
Eigenschaft  „glänzend".  Darum  verschliesst 
man  sich  gegen  die  Tatsache,  dass  (fit 
Revanche-Idee  nur  bei  den  ChauviniäteD, 
den  Nationalisten,  den  .Patriotards"  fortleix, 
während  die  Partei  derer,  die  ihr  Wdtxäoi 
im  Frieden  und  in  der  Arbeit  gross  täm 
wollen,  deren  Geist  sich  dem  höheren  Glaue 
des  pacifistischen  Ideals  er^chliesst,  in  stele: 
Zunahme  begriffen  ist.  Uud  Bülow  sagt« 
auch  selbst  die  schönen  Worte:  »Wir  hoffor 
dass  die  Zahl  der  Einsichtigen  in  hcidec 
Ländern  ztmehmen  und  keines  von  beiden 
das  ganze  furchtbare  Elend  eines 
Krieges  axif  sich  nehmen  wird.*  —  Das 
hoffen  wir  auch.  Dass  Deutschland  isoliert 
sei,  leugnet  der  Kanzler.  Er  lügt  ahtt 
hinzu:  .Auch  wenn  wir  isoliert  wären  (vir 
sind  PS  nicht)  brauchten  wir  nichts  W 
iürchteiL  Ein  starker  Staat  ruht  sicher  nur 
auf  sich  selbst*  —  Für  schwächere  Staaten 
soll  es  also  keine  Sicherheit  geben?  Und 
wie  stark  müsste  ein  Staat  sein,  um  ^ege^ 
alle  übrigen  dieses  Prahlwort  wahrmacfaea 
zu  könnenr  .Schliesslich  ruht  die  MacU 
eines  Staates  nur  auf  der  Spitze  seines 
Schwertes".  Das  ist  wieder  ein  rcdit 
kriegerischer  Satz.  Den  sprach  zu  nodi 
wilderen  Zeiten  als  die  heutige,  nicht  nur 
jeder  Staat,  sondern  jeder  einzelne  —  alle* 
Recht  und  aller  Schutz  lag  ursprünglich  in 
der  Paust  Ztnn  Scbluss  sei  aber  eia  Safe 
aus  der  überwiegend  schönen  Rede  Bülows 
angeführt,  der  von  einem  Grundgedaokoi 
des  Pacifisrnuis  getragen  ist,  und  der  aöcli 
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den  stürmischen  Beifoll  der  Sozialisten  ent- 
fesselte: „Die  Lebensinteressen  grosserVölker 
müssen  hoch  über  persönlichen  Empfindlich- 
keiten und  Vefstimmungen  stehen." 


Hohenlohes  DenkwOnUgkeiten. 

Die  Tagesittesi«  hat  aus  dea  Denkirardigkeileii 
am  dritten  Rrichihaitlm  -vMe  AusBc»  veröffenUicht 
und  gar  viele  ErCrterungen  darüber  gepflog^en.  Dabei 
bescbrSnkte  man  sich  ?:iirr!ei'!t  auf  Sensationen,  auf 
Acnssenutgen  oder  ilaadlungcn  noch  lebender  bohex 
PetMCMa  oder  tolelMr  Penonen,  die  die  beeH^ 
Generation  docb  noch  gekannt  bat.  Von  dem  reichen 
Schatz,  den  die  Denkwflrdigkeiten  dem  Paci&sien  bieten, 
war  nur  wenig  die  Rede.  Um  so  wichtiget  ist  es, 
dieie  bedeutende  VerBffentliehniv  in  eineE  pedfisüi^en 
Refne  Ton  diesem  Gcsichlspunkle  aus  zu  betrachten. 

Ich  habe  bislang  diu  die  565  Seiten  des  II.  Bandes 
dnrchgesehen,  der  den  Zeünmk  von  1890—1901  on- 
faast;  also  die  wiehtigtte  Periode  in  dem  Leben  dieaea 
hohen  Dip'nrnatco  and  die  ans  und  nnjorem  Interesse 
am  nSchsten  Uq^endea  Jabte.  Die  Ausbeute  war  keine 
geringe.  Oodh  amiB  ich  midi  Uer  nur  auf  dai  not« 
wendigste  beschrinken  and  möchte  nnr  jedem  Paci» 
ßsteo.  der  kimpfend  oder  betrachtend  der  Friedens- 
bewegong  nabestdit,  anraten,  wenigsteos  diesen 
!  II.  Bend  desdunleeeo.  Be  ist  wabriieh  keine  verlorene 
Zeit.  Wir  sehen  da  einen  Mann  im  hCchsten  diploma- 
tischen Wirkangskreise.  im  Verkehr  mit  den  Höchsten 
und  Mächligalea  Terschiedeoer  Lander.  Dass  da  die 
Fngea  von  Krieg  oder  Frieden  eine  groeee  Reite 
spielen  mflssen,  ist  klar.  In  der  Tat  liefert  uns  dieses 
Werk  einen  gar  tiefen  Einblick  in  die  Psyche  der 
leitenden  Kreise  unseres  Zettelteis  and  in  deren  Aof- 
feaeinv  von  Eiier  nnd  eeiner  Solle. 

Der  Gf^amtrin'lruck,  der  r.\r.hi  durch  einzelne 
Zitate  belegt  werden  kann,  ist  ein  «beilsam  enseu- 
lidier*.  FM  eef  jeder  Seite  iet  einniel  -vom  Kriege 
die  Rede.  IQebt  von  akuten  —  vom  losgelassenen  — 
Kriege,  sondern  von  dem  Krieg  als  diplomatische  Er- 
wägung, als  BefOrchttug,  als  KalkQl,  als  Mahnung,  als 
SpdMIelion»  eis  Strafe,  eis  Drobeng,  eis  lOtiet  sn  allere 
band  —  nnd  darunter  zu  den  trivialsten  —  Zwecken, 
oder  vom  Kriege  als  unabänderlichen  Ausweg,  a^s  \m- 
venncidliche  Selbstverständlichkeit.  Es  wird  darin  von 
aDen  mdgüeben  Menaehen  in  den  verschiedensten 
SteUungen  and  von  der  venchiedeDStm  National- 
zugehSrigtcit  vom  Kriege  orpüprochen,  wie  auf  einer 
fr&hliogslaunischea  Sonntagslandpaitie  chxäamer  Spiesser 
von  Wetter, 

Man  scheint  dort  den  Zweck  des  eigenen  Seins 
mit  der  Erörterung  der  Kriegsmöglichkeit,  -Wahrschein- 
lichkeit oder  -notwendigkeit  za  verwechseln.  Man 
epridit  stete  davon  nnd  mit  einer  Ealtbiatigkeit,  als 
ob  die  VBlfcer  sn  nicbts  anderem  d*  «Iren,  als  den 


diplomatischen  Geschiften  der  Grossen  und  der  weniger 
Grossen,  als  das  nötige  kriegerische  Material  tu  dienen. 
Das  Märchen  von  der  Naturgesetzlichkeit  des  Krieges 
flndet  in  den  geadilfisnSttniseli,  kflU  beteebnenden 
Kriegseiörterungen,  wie  sie  uns  Hohenlohe  zeigt,  eine 
unbewosste  Desavooieraog  von  dea  zuständigsten  Stellen. 

Die  Lektdie  diesee  Werkes  bietet  einen  fangen 
und  belebten  Bliek  b  die  giosea  europäiei&e 
Hexenküche  der  Diplomatie,  wo  man  die  Geschicke 
der  Völker  braut.  Man  erkennt  dabei,  dass  auch  in 
dieser  EtUbe,  wie  enderwirls.  mit  Wssaer  gekocht 
wird.  Und  ein  webmfitiges  Lachen  überkommt  den 
Leser,  wenn  er  bcdonV'  wie  die  Gerichte  dieser  Küche 
in  der  Ausseawelt  wirken,  wenn  sie,  mit  den  betören- 
den Sancen  des  Petriotisnos  flbeigosseo.  ndt  den  Ge- 
würzen des  Nationen  hasse«,  der  Erbfeindlcha  ft  und  der 
sogenannten  heiligsten  Pflichten  der  misera  plebs  gU» 
niert,  den  Völkern  kredenxt  werden. 

In  den  Henairen  des  pienssiadken  GeneralB 
von  Stosch  habe  ich  einmal  den  Satz,  dessen  Wortlaut 
ich  nicht  mehr  in  Erinnerung  habe,  gelesen,  dass  all 
diese  hohen  lud  höchsten  Henschaften.  mit  denen 
Sloeeb  sn  verkibxen  Gekgenhett  gdtabt  bat,  die  Welt^ 
geschichte  als  Familiengeschichte  betrachten.  Diesen 
Eindruck  erwecken  auch  die  Denkwürdigkeiten  des 
Fürsten  Hohenlohe,  nnr  nodi  tiefar  nnd  breiler;  dann 
man  erkennt  darin,  dass  di«  Wdtgesdiiehte  vielen 
nicht  nur  Familienangelegenheit  ist,  sondern  zuweilen 
auch  Geschäflssache,  Grundlage  der  Karriere  nnd  Ob- 
jekt '  des  penOnlieben  Ebigeises.  Alle  dieee  Helden, 
die  öffentlich  in  der  Anfiaacbnng  als  Uebcrmenschen 
auftreten,  erscheinen  alsdann  in  ihrem  Bestreben,  die 
Weltgesdiichte  nach  ihren  persönlichen  Rücksichten  zu 
aebieben,  eis  gewObnlicbe  l^iieaabdcger.  die  mit  allen 
Trivialitäten  de«  Alltags  ausgestattet  sind  and  nur  zu- 
fällig, statt  Butter  zu  verkaufen  oder  Rinder  zu  mästen, 
diplomatische  Noten  erlassen  und  beantworten. 

Nnr  da  eJnrigea  Mal  im  Vwlanfe  dee  diddeUdgen 
Buches  finden  wir,  dass  sich  der  Fürst  den  Krieg» 
mit  dem  er  und  seine  Gesellschaftskreise  so  viel  meni^ 
pulieren,  als  Braebsinung  ins  Auge  faasL  &  «ar 
diaa  am  17.  Angust  1870,  ala  er  in  München  ein  mli 
verwundeten  Bayern  und  Franzosen  angcffllltcs  I^rarett 
besichtigte.  Dies  gibt  ihm  Anlass  zu  folgender  Be- 
mertang: 

.Ich  gesiehe,  dass  sich  hier  der  Krieg  in  seiner 
traarigsten  Gestalt  darstellte.  Als  ich  nachmittags  in 
den  Zoologischen  Garten  zu  einem  patriotischen  Geilen* 
fest  ging,  hatte  ich  den  Eindruck  davon  immer  gegen- 
wärtig. Alle  die  Spiessbürger,  die  bei  Bier  und  Kalbs- 
braten unter  Fahnen  Hurra  schrien,  kamen  mir  wider- 
wärtig vor,  und  in  den  Klang  des  Liedes  .Die  Wacht 
am  lUieio"  mitffhif  sich  der  Ton  der  Stimme  des  ver- 
wendeten Fkansoaen.  den  ich  im  Spitalgaiten  auf  dem 
Rasen  liegend  find,  and  der  .mon  dien,  non  dien!* 
rief." 

Man  sieht,  wie  den  Herren  Diplomaten  in  der 
Regel  die  Vorstellung  des  Krieges  völlig  fehlt,  nnd  wie 
sie  enisetst  saaunmenfibicn,  wean  sie  tinmal  efnea 
Zipfd  aeiner  Gnaaamkeit  erblieken. 
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Was  bei  der  Lektflre  der  Memoiren  noch  be- 
sondert anfilllt,  ist  die  in  der  politischen  Tenninolog^ic 
10  fibliche  Verallgemeinening  der  Millionen  Wesen 
and  LitawMB.  1B0  «iMo  StMt  bilden,  n  «ber  Art 
ifluginirer  Person.  Da  ist  immer  vcn  Frankreich, 
JRoMlaBd,  England,  Oeatschland  die  Rede,  wihrend 
mall  imnar  tmr  die  ftmiMaebe.  ronif  ehe,  engliaclie 
oder  deutsche  Diplomatengilde  meint.  Wie  andeis 
kfinnte  der  Sinn  sein,  wenn  man  liest  „Russland  ist 
aoiger^t''  oder  .Oesterreich  ist  neidisch'  oder  .Fraok- 
lekli  vlll*  diee  oder  jenes.    Ifit  dkan  iwnipBten 

Worten  verdeckt  man  immer  irgend  eine  fadenscheinige 
PersSnlichkeit  oder  eine  Clique,  die  .aufgeregt"  oder 
.neidiscli''  oder  .gewillt*  iit  Die  Masse,  die  die 
Staaten  bilden,  haben  damit  nichts  so  ton. 

Andererseits  fällt  wieder  der  Gegensatz  auf,  wenn 
man  sich  Texgegenwirtigt,  in  weldi  feindseligem 
Anlagoniamui  die  Volker  Den tschlenda  and  Ftiukrelcbs 
sich  seit  dem  Kriege  angeblich  gegenflbetStebMi,  ipfll> 
rend  die  Führer  nnd  Htupter  beider  Länder  schon 
nnnlttelbar  n«icb  den  fürchterlichen  SchUchlen  den 
lnUKcliitea  Vetkehr  miteirnnder  pflegten,  je  sidi  seger 
als  gute  Freunde  betrachteten.  Hohenlohe  ist  1*^"* 
in  Paris  ein  LiebUng  der  Geselladiaft,  Terkehrt  in 
fievBdadiafUkbaler  Weise  mit  aUen  StaelsaaiBaeni  and 
Politikern,  Thiers  rfihmt  sich  (16.  Juli  1874)  mit  dem 
Ffirsten  Bismarck  seit  langem  befreundet  su  sein,  .und 
die  Friedensverhandlungen  bitten  dieses  Gefühl  noch 
▼«■ebrtl"  Der  Flliet  hebe  ihm  die  Sache  sdir  er- 
leichtert nnd  die  Bedingungen  soviel  als  mCglich  er- 
missigt sje  nu  dis  pas  cela  k  mea  comp&Uiotes  qui 
tronveat  qa'em  a  Ad  besncoup  trop  dur'  fügt  der 
schlaue  Staatsmann  hinsu.  Das  Volk  mnss  eben  im 
Rachewahn  bleiben;  denn  man  braucht  diese  Stimmnng. 
Heute  noch  halten  unsere  Staatsmänner  die  AUiaace 
mit  nnttkreidi  oder  «enigsteiie  da  efarlidies  offenes 
Bfindnis  nicht  für  möglich,  aber  schon  im  Mai  1874 
beauftragten  Kaiser  Wilhelm  und  der  Kronprinz  Huben- 
lohe^  den  Ksiadudl  Mae  Mahon  zu  grOssen,  und  1677 
sandte  Mac  Mahon,  als  Kaiser  Wüheim  in  den  er- 
«•borten  Reichslanden  den  Manövern  beiwohnte,  einen 
Uesandten  zu  dem  Eroberer,  nm  ihn  in  Metz  offisiell 
begvilasen  sa  leseea.  WahrUeh,  die  Volker  kSuiten 
von  dieser  Versfihnlicbkeit  lernen  und  ebenso  freund» 
schaftlich  miteiiumd«  verkehren  wie  ihre  Fiihrer. 

Im  nachfolgenden  seien  nun  einige  Zitate  aus  dem 
HobedeimaeheB  Werk  niedeqegebea: 

Wozu  Kriege  gemacht  werden. 
H^enMbe  berichtet  unterm  20.  Jnli  1674  von 
eiMm  Basudie  TUers*.  wobei  dieeer  enSUte:  .Die 
Kaiserin  (Engenie)  sei  ebenso  wie  die  ganze  bona- 
partistische  Partei,  der  Ansicht  gewesen,  der  Krieg 
(von  1  870/7  1)  sei  nötig,  um  das  Prestige 
Napoleons  herzustellen.  Sie  habe  gesagt  »Mon 
Jllt  ne  ttgMOL  Jamals,  si  le  prestige  n'est  pss  iStabli 
per  mie  guerre  victoxiease.''  Die  Deputierten  seien 
^ICCntüch  gegen  den  Krieg  gewesen  und  bitten  ihn 
(Thiers)  gebeten,  dagegen  zu  stimmen,  aber  aus  Forcht, 
das  Kaiseireich  zu  schidigen,  hätten  sie  dann  doch 
dafk  gestimmt  nad  Iba  alleb  gdaaeen." 


(27.  Ol  inhe;  ;  s77)  *)  .Nubar  Pascha  ertiWie  m 
sminet  Unterredtmg  mit  Midthat  Pasdia,  dca  et  idnld 
gibt,  wenn  auch  oicikt  anai  lUege  getiiebcB.  dod 
die  Mittel,  diesaa  au  vermeiden,  nicht  er 
griffen  sa  haben.  Er  behauptet.  Midthit  Puch 
(Präsident  des  türkischen  Staatsrates)  habe  denEiui 
als  ein  Mittel  angesehen,  den  Sultan  giat  n 
teiae  Hiade  ea  bekommea." 

Es  handelt  sich  hierbei  um  den  russisch'tfirkiidia 
Krieg  ▼OB  1877.  Eine  Illustration  zu  dem  Beriet  e 
bietal  die  Tatsache,  dass  die  TOrkei  am  23.  Apiü  ti^; 
Grund  des  Art  8  dea  Ptaiser  Vartn^  das  Te- 
mittelung  der  Mächte  ane-'^r-iffn  hat  Dieser  Stk:; 
erfolgte  SU  spit.  Am  24.  April  erklirte  Rnssiaail 
Krieg,  der  einer  dar  grausamsten  und  blatigMa  de 
Zeiten  wurde.  Aber  Midthat  Paaehe  b«k«B  dmSdm 
.ganz  in  seine  Hände". 

Wozu  Ktiegsstimmungen  gemacht  vetdea. 
(8.  Mbt  I87S).    Hohentohe  spridrt  sa  TUo 

über  die  Kriegsgerfichtf,  -iir?  damals  zwischen  Pnsl- 
reich  und  Deutschland  auftauchten.  Thiers  «igte 
»Diese  werden  atis  Partei»  j  k  irhlen  verbreitet  D« 
wefde  noch  zunehmen.  Denn  man  werde  dieit 
Gerächte  als  Wahlmanfiver  Tervertcn.  Ißt 
soUten  uns  dadurch  nicht  irreführen  lassen.* 

Im  Frfihjahr  1875  nahmen  diese  KTiegsgcri'r^t 
wie  bekaant,  sehr  sa.  An  den  (jreuzeu  beider  Lüde 
fanden  Truppensammlaagaa  alalt,  la  der  .Fett*  e> 
schien  damals  jener  berühmte  Artikel  .Krieg  = 
Sicht'  betitelt,  der  eine  Börsenderoute  sei  f«^ 
hatte.  Allgemela  beslaad  die  Anaidit,  DeaedW 
wolle  Frankreich  ein  zweites  Mal  bekriegen,  m'i 
Revanche  Tonngreifen.  Nach  den  Aufzeichnoogts 
Fflntea  Hohenlohe^  war  Diplomateneitelkeit  die  Vts^k 
jenae  Uta».  Er  vecselekaet  darOber: 

(5.  Mirs  1875).  R  i1<  witi  erOhlte  dem  friwis^ 
sehen  Botschafter  in  Berlin,  .es  sei  politiseb 
christlich,  (!)  den  Krieg  anzufangen,  solange  Fnit- 
reich  aicht  voUstindig  tetig  aal.«  Spiier  (2&.lf»> 
vember  1880)  sagte  Biemerdr  sa  Hohadehe:  JDa 
ganze  Kriegslärm  von  1875  sei  durch  die  uBroni:'-.- 
tigen  AeusserunKLn  vpranlassl  worden,  die  Radörit 
gegenfiber  Gont.Hci  p^etan  habe.  Dieser  bitte  es 
berichtet  und  dann  Decazes  (dem  damaligen  fnsiii- 
sehen  Minister  des  Aeussereo)  Mittel  zu  seioer  latrigt 
g^bea.  Auch  «nf  aeiner  Reiaa  aach  Petersboig  bim 
Ckmtant  die  &iehe  betrfebea.  So  sei  es  denn  mSgld 
geworden,  dass  Dpci^'i  :^  die  Kriegsbefßrchttmgen  ii 
die  Welt  setzen  und  Gortschakow  bei  seiner 
Ankunft  in  Berlin  sich  den  Anschein  geben 
konnte,  dass  er  den  Frieden  erhalten  habt' 

(6.  September  1877.)  Bismarck  meint,  b«^' 
notwendig  sein,  während  der  Wahlen  (in  Rankreici' 
noch  etwas  bedrohlicher  aufzutreten.  Da 
brauchte  aber  nicht  in  Paris  zu  geschdca,  nedtn 
werde  Toa  Berlin  aus  in  Ssene  gesetzt  werden*. 

Bisauuek  wollte  die  Republik  ff^ti^en,  da  er  dii 
WiederhereteUnng  der  Monarchie  m  Frankreidi  ili 
flir  Dealedllaad  geOhslidi  aaaah.  Dnreh  bedieUAa 

Auflreten  wihrend  der  frac'-hrl  en  VTahl«  litf* 
er  zugunsten  der  republikanischen  Slimmea 

*1  Dia  ejogsklammtgtea  Oai«a  adgm  sa^  db 
SIslM  üi  d«a  .DiakwaidigkaitcB«  n  fiata  ist 
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(22.  Februar  1880.)  .Der  Artikel  der  .Nord- 
eicaUchen  Allgemeinen  Zeitung", der  Ton  der  aggressiven 
StcUoiig  Rnnlaiuls  nad  Ftuakräch»  spricht,  hat  viel 
SmlMtkii  gtniMht  imdwird  mit  Beiorgnit  (beiden 

deutschen  Reichstagaabgeordneten)  kommentiert.  Nach- 
her erfahr  ich  beim  Reichskanzler,  dass  er  den 
Artikel  geschrieben  hat,  am  auf  die  Ab- 
geordneten einzuwirken,  damit  sie  für  das 
Uilitärgesetz  ttimmen.  Er  Uchte,  all  iehihm 
TOn  der  Wirkung  sprach." 

(4.  .November  1889.)  .Fürst  Orlow.  der  heule  bei 
mir  war.  sprach  von  den  beunruhigenden  G<  r  :  I.'en 
an  der  Bürse  über  einen  Krieg  mit  HussJaad  und  be- 
hauptet, es  sei  dies  eine  Erscheinung,  die  sich  stets 
wiedahole,  weaa  die  Zeit  komme»  im  Hethtt  oach 
der  Ente,  wo  der  Rubel  ste^.  Da  die  raetitehen 
Fi  ianzmänner  und  Industriellen  ein  wesent- 
liches Interesse  daran  hätten,  den  Kurs  des 
Rubels  niedrig  zuhalten,  so  beeilten  sie  sich, 
den  europäischen  Geldmarkt  durch  beunrabi- 
gende  Gerfichte  lo  infttiffeii,  wae  ihaea  deaa 
aach  gelingt." 

(II.  Februar  1887.)  .Ueberhaupt  haben  die  Be- 
fürchtungen vor  dem  Kriege,  die  in  Deutschland 
g&Bstig  aaf  die  Wablea  wirken,  hier  (in  den 
ReidulaadeB)  den  eatgegengeaeliten  Effekt.* 

Man  siebt  also,  zu  welch  mannigfachen  Mitteln 
das  frivole  Spiel  der  Kriegsdrohung  herhalten  muss: 
Als  WahlmanCver  für  die  Parteien  und  die  Regierung, 
sor  Dnrchbringnng  etaae  IMitMigeeetiee,  mm  FaUen 
des  Rubellrarses,  2ur  Befriedigung  des  Ehrgeizes  von 
Diplomaten,  die.  indem  sie  kOnslUch  angefachte  Beim- 
mbigungen  beseitigen,  all  PriedeoHduter  gUann 

«OllCB. 

Allerlei  Manipulationen. 

Die  Beteiligung  der  Deutschen  an  der  Pariser 
WeHaniatellBBg  Tom  Jahze  1878  wird  «dteni  der 

franzfisischen  Regierung  gewfinschL  Hohenlohe  ge- 
lingt es  nicht,  die  Beteiligung  bei  Bismarck  durchzu- 
setzen. Nach  Hohenlohes  Meinung  hat  man  damit 
brandet! 

(6.  Januar  1877),  .dass  man  in  Deutschland  keinen 
Wert  auf  gute  Beziehungen  legt ....  Die  Stimmung 
ist  hier  seit  jener  Secbt  ealtihiedeii 
achlechter  geworden.* 

(19.  Ulis  1877)  BiBDcrek  will  nicht,  dass 
Hohenlohe  die  Dinge  in  Frankreich 
dem  Kaiser  friedlich  schildere.  Der 
Grtmd  ist,  .weil  der  Kaiser  unter  dem  Einfiuts  der 
Kaiieria  and  Qootaate  (de«  ftaaifiiiachca  BetMhafiers 
am  deatscbmi  Hofe,  den  Binmrck  nicht  leiden  famn) 
sich  scheut,  die  Annee  an  der  französischen  Grenze 
so  sehr  m  verstlrkeu,  dass  wir  den  Franzosen  gleich 
lind.  r>PT  Kaiser  ist  nicht  .'u  ■i.i'wrii^f-n,  mehr  Kdv.ila-^rie- 
regimenter  nach  den  QrenzproTinxea  zu  schicken,  bloss 
ane  Faichl,  dte  naaioieB  la  mAiMkea.'* 

Bereits  in  früheren  Aufzeichnungen  kommt  es 
zun  Vorschein,  dass  Kaiser  WUhelm  I.  Binaarcka 
kriegeriadie  Politik  fürchtete.  Hohealohe  berichtet  dar« 
Aber  unterm 

(25.  O^ber  1874).  Der  Kaiaer  hefBichtete.  daia 
eine  Stdle  der  Thronrede  dafaia  (edeatet  werdea 

konnte,  ,da?s  wir  mit  Frankreich  wieder  Krieg  an- 
i.ingca  wollten.  Davon  wolle  er  nichts  wissen.  £  r 
!^ci  zu  alt,  um  noch  Krieg  anzufangen, 
und  er  beftlrcbte,  dass  F  ür  s  t  Bismat  ck 


ihn  nach  und  nach  wieder  in  einen  Krie^ 
hineinführen  wolle,  Diilialb  i«i  er  lo  mlü- 

trauisch". 

(18.  Februar  1874.)  .Bismarck  sagte  nur;  Wir 
Wüllen  den  Frieden  erhalten,  aber  wenn  die  Franzosen 
so  fortrfisten,  dass  sie  in  fünf  Jahren  fertig  und  ent- 
schlossen sind,  dann  loszulegeui  dann  fangen  wir 
den  Krieg  in  drei  Jahren  an.  Das  habe  er 
ihnen  olFen  «igen  laaeen.* 

(25.  ,.Nac}ir:ii(tai;s  war  ich  beim  Kron- 

prinzen (jeuigeu  Kaiser),  der  die  Massregei  des  Pass- 
zwanges für  notwendig  hält  und  die  Auffassung 
der  Militärs  teilt,  datt  man  den  Fran- 
zoeen  Ueblei  tufSgea  mfliae*  Ich  lim 
mich  darauf  nicht  ein,  bemerkte  nar.  dm  die  IkiasO» 
siscbe  Nation  den  Krieg  flkrchte." 

Dim  Aeniiemnffan  werfen  eia  gidlei  Lieht  aaf 

den  militaristischen  Frieden  und  die  durch  ihn  garan- 
tierte .Sicherheit".  Ein  Kanzler,  dessen  Kriegsab- 
licbten  der  Kaiser  IBrchtet,  iridirend  lieh  diem  mir 
.zu  alt  fühlt",  um  nochmals  den  Krieg  zu  fOhienl 
Hitte  Bismarck  einem  jüngeren  Monarchen  gegenüber- 
gestanden, so  wSre  es  womöglich  zum  Kriege  ge- 
koaunen.  Dann  die  Erwigaag.  erenta^  eiaca 
PrSventivkrieg  führen  zu  müssen,  weil  die  Rüstungen 
eines  andern  Landes  Forlschritte  machen,  und  wiederum 
allerhand  Massregeln,  die  das  andere  Land  beunruhigen 
mAmn.  So  lidit  die  WerkaUtto  aan.  in  dar  der 
KrirfT  .gemacht"  wird,  den  viele  noch  für  cia  «Ble- 
ment  der  göttlichen  Weltordnung'  halten. 

Wie  Kriege  gemacht  werden. 
Die  «Baier  Depescbe'  wird  swehnal  ecwllmt. 

Einmal  heiast  es  unterm 

(25.  liai  1879.)  Bismarck  enriUt.  .dm  er  «m 
13.  Jnli  18T0  das  Telegramm  abgetdü^  habe,  wetthea 

die  Franzosen  zum  Kriege  veranla'^st  habe." 

Ein  andermal  notiwt  Hohenlohe  tmterm 
(6.  Mai  1874.)  .Bei  Tiach  ertlUt  Biimartk  vom 
Jahre  1870  von  seiner  Besprechung  mit  Roon  und 
Moltke,  die  über  die  Renunziatioa  des  Fürsten  von 
Hohensollem  und  die  Nachgiebigkeit  des  Kfinigs  ausser 
sich  waren.  Dann  dasTelognunm  vonAbbecken  und 
Biimarcks  abbrevlerte  verOffentliehaag,  wo* 
dareh  der  Krieg  unvermeidlich  wnrde^* 

Kriegsparteien. 

(9.  September  1875.)  Bismarck  sagt  zu  Hohen« 
lohe:  .Seien  Sie  versichert,  dass  diese  beiden  (Bülow 
und  Radowiu,  Staatssekietäre  im  Auswärtigen  Amt), 
wenn  ich  nicht  das  Kriegsveniii  wäre,  in  vier  Wochen 
den  Krieg  herbeiführen  würden." 

(26.  Mai  1888.)  Gespräch  Hohenlohes  mit  Bleich- 
rüder. Bleichröder  meint.  ,dass  Bismarck  auch  unter 
der  Regierung  des  jetzigen  Kronprinzen  (gemeint  ist 
dv  jOlBge  Kaiser)  im  Amt  bleiben  wolle.  Er  habe 
vor  etaigen  Monaten  dem  Kronprinsen  eiklirt,  er 
werde  aacii  ihm  leine  Diensie  ^dmen.  werde  aber 
nicht  bleiben,  wenn  der  Kronprinz  den  Krieg 
wolle.  Jetzt,  mum:  LlJeichröder,  werde  er 
auch  um  den  Preis  des  Krieges  bleiben.  Die 
jetzigen  Hetzereien  seien  eine  Konzession 
aa  den  Kaiser  and  leine  kttnftigea  Ratgeber." 

.Bei  Wilmowskj,  den  ich  nachher  besuchte  fm  1 
ich  dieselben  Besorgnisse  und  dieselbe  Missstiiuamug 
über  Herbert  Bismarck,  den  auch  dieser  für  ein  Un- 
glück für  das  Reich  ansieht.  Der  Kronprinz  stehe 
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unter  dem  Eiofluss  von  Waldersee  nnd  Her- 
bert Bismarck.  Beide  arbeiten  auf  den  Krieg, 
wahrend  Wilmowtfy  der  Aasiclit  iit,  dsM  um  keinen 
Krieg  fUireii  dihfe  im  deehslb,  weil  nun  bewer  ge- 

rQstet  sei  als  der  Gegner,  l^nt  ;  'Bolchen  Umständen 
werde  der  Enthutiaimus  der  Nation  für  den  Krieg 
lleUea." 

Tlolienlolie  erbt  die  in  Russtand  gelt'gencn  Güter 
seines  Schwagers,  sieht  sich  aber  gezwnngen,  diese  zu 
-vsriEufen,  d»  in  den  Weetprovinsen  RnssUnds  An«- 
llador  kflänen  Grondbesitz  haben  dflrfea.  Diese  Tat- 
MChs  entwertet  die  Güter  sehr,  und  Hohenlohe  sucht 
jn  Berlin  wie  in  RusiUnd  F.infliiss,  dass  ihm  gestattet 
wetde,  die  Gdter  eo  Imge  m  hehuHwi,  bis  er  einen 
irniehmber«  Fnln  deflbr  «ding*.  Er  beddktM: 

(24.  Angnst  1889.)  .Ueber  unsere  rus^isrht»  S^r^e 
war  der  Kaiser  zmflckhaltend.  Waldcrsee,  H  cm  gegen- 
über ich  erklärte,  dass  wir  die  iiinr  verkaufen 
mfissteo.  sagte,  wir  soUten  uns  nicht  beeilen.  In 
zwei  Jahren  könne  vieles  passieren.  Uir 
icliieB,  bU  wolle  er  enl  einen  beTorttebenden 
Kri«g  mit  Rusiland  hiadcnttn.* 

Hohenlolie  beitt  sich  denn  mit  Bttnunck  Aber 
den  Gctcrverfeini;  dieeer  tiahl  keine  MflfUddMt,  ihm 

zu  helfen. 

(14.  Dezember  1889.)  «Als  ich  die  Even- 
tualitSt  eines  Krieges  erwähnte,  sagte  er:  Ich 
sehe  keine  Wahrscheinlichkeit,  dass  wir  bald  Krieg 
bekommen.*  Hobeololie  «rwihnte  damn  den  Aumpnat 
Waldereeee,  .wir  mSchten  nna  nicht  beeilen,  men 
könne  nicht  wissen,  was  in  zwei  Jalucn  geschehe.* 
Darauf  erwiderte  Bismarck:  .Waldersee  sei  ein  kon- 
fuser Politiker,  auf  den  nichts  zu  gel>ea  seL  Er  wolle 
den  Krieg,  weil  er  ffirehte,  dass  er  zu  alt 
werde,  wenn  der  Friede  zu  lang  daure.* 

Es  ist  also  klar,  dass  es  Kri^sparteien  gegeben 
het^  md  der  Iranriga  Scblnm  Itt  avr  ni  barechtigt, 

dam  ee  in  Deutschland  noch  solche  Parteien  gibt, 
wenn  man  dies  anch  bestreitet.  Gewiss  sind  derartige 
Parteien  nicht  organisiert  und  beliürdlich  angemeldet 
Es  liegt  im  Wesen  ihrer  Tlligkeil,  dam  sie  ohne  Or- 
ganisation und  im  geheimen  wirken.  Wie  lächerlich 
ist  es  aber,  die  Existenz  solclier  Parteien  za  bestreiten« 
wenn  man  die  obigan  Ziute  Ueet.  tmd  warn  man  s.  B. 
an  dcu  Genmahnqor  Lieber  denkt,  der  ea  sogar 
Cffentlich  ausgesprochen  hat,  dsss  er  des  Kaisers  Rock 
ausgezogen  hätte,  wenn  Cf  gewusst  hätte,  dass  ein 
dreimig^ttiriger  Friada  kommen  werde  n.  a.  m.  Inter- 
essant ist  anch  die  Haltung  Hohenlohes,  der  wohl  im 
geheimen  Kämmerlein  seines  Herzens  anfeinen  dentsch- 
miiischen  Krieg  wartet,  tun  lehM  Gfltar  bemer 
verwerten  ca  kfimmn.  Die  EnlUnqg  Waldamees 
machte  ihm  Hoffnung.  Dia  Antwort  Biemercke  bnwbte 
ihm  eine  EatlauBchung. 

Besonders  betont  sei  auch,  wie  oft  in  jenen 
Eretaen  dar  Wille  mm  Krieg  Imi  abudaen  Per- 
sSnüchkeiten  hervorgehoben  wird,  woraus  hervorgeht, 
dass  es  diesen  Leuten  wirklich  schon  genOgt,  zu 
wiesen*  dase  einer  den  Krieg  wilL  Hier  ist  es  der 
Kronprinz,  dem  man  dies  in  die  Schuhe  schiebt,  ein 
andeimel  war  es  Bismarck  selbst.  Bald  sind  et  die 


Bonapartisten,  bald  Beaconsfield,  bald  wieder  diecif 
lisdien  Toriee.  IMe  betreffenden  Stellen  lenta: 

(5.  September  1877.)  .Der  Reichskir.dcr  r::;: 
die  Orleans  den  Bonapartisten  vor,  die  er  (fir  geOb 
lieh  hUt.  da  aia  Krieg  fflkren  mflüten.' 

(in.  Juni  1878.)  Während  dr^?  Perliner  Kk- 
gxesses  äussert  sich  der  Reichskanzler:  .leb  n&d;; 
wissen,  ob  Beaconsfield  den  Krieg  will.* 

(19.  Joai  18B5.}  In  einem  Gespräche  fibet  Eif 
laad  sagte  Bltmerck;  .Die  Toriee  mSf  eten  eiges'.- 
lieh  nach  ihren  Reden  zum  Kriege  (gegen  Rbss- 
land)  treiben.  Der  Krieg  wäre  kein  Unglaci  Sb 
tum.* 

,Dfr  Krieg  war f>  kein  Unglück  ffir  oni* 
Das  ist  auch  solch  ein  veralteter  Standpunkt  natioaile 
Sdbotsa^t  IMeeer  veraltate  Staadfrämkt  Bfamrit 
tritt  noch  bei  verschiedenen  anderen  OtttgaMa 
zutage.    So  sagte  er  nach  Anfzeichnongen  Tom 

(5.  September  1S77),  .dass  Rnssland  keinen Friedts 
schliesscn  kCunr  ra  i  der  Türkei),  ehe  ei  itii 
militärisches  Prestige  wiedergewoanen]itt>e* 

Dil  mifiHrindM  Fkaedge  «Mtst  Buriml  de 
nicht  davoTt  ii^  doteh  die  BesebUiM  dm  BidiDe 
KoDtTTPssca  seiire  errungene  Beute  zum  prSssten  Tal' 
wieder  abnehmen  zu  lassen.  Ebenso  veraltet  i»  e. 
wenn  BtamarA  ein  .«oraiiliKlMi  btereaee*  TBMei; 

wie  einst  der  Berliner  Richter  Brausewetter  du  8*« 
Stehen  «ner  Oefientüchkeit  bettritt.  HohenlofasKHiBt 
unterm 

(15.  Juli  1880.)    .Kin  europaisches  Inttrei« 
nach  Ansicht  des  keichskanzlert  eine  Fiktion,  li^ 
lieh  f&r  alle,  welche  andere  braadwn  nnd  tokhefnie. 
die  an  die  Plirase  glauben." 

Nach  dem  Kriege. 

(13.  April  1879.)  .TuTRenjew  erzählt,  Alad»f 
sei  bei  ihm  gewesen  und  habe  darüber  j ercmiato «2- 
gestellt  Den  Krieg,  der  viel  Geld  und  Meatchec  jt- 
kostet  nnd  Russland  keinen  Vorteil  gebrirbr 
habe,  vemrteile  man  aitf  daa  entschiednute  and  wt 
numd  wolle  larseit  von  einem  Kriege  etwmvinm' 

Et  iat  nnraehade;,  daat  diqjanigen.  diaaBttmM 

unter  einem  Kriege  leiden,  und  die  nie  etwas  diroc 
wissen  wollen,  nicht  die  ausschlaggebende  Sumae 
haben.  Sie  wMen  daflh*  aoigen.  dam  der  Ea«r 
degoul  inmmr  onid  nldit  nar  nacii  einem  Kritgeei^ 

bleibe. 

Die  frauzSsischen  Monarchisten  bettelt 
um  davtsclie  Hllfa. 

Wie  sehr  der  Patriotismus  ein  dehnbarer  Begrf 
ist,  geht  BUS  einzelnen  Daten  herror,  in  dcnea  ^ 
.Denkwürdigkeilen*  nachweisen,  dass  die  fkaaAiKkn 
Monarddalan  die  Untanlltanmc  DenlaeUaDda  mrH» 
Stellung  der  Monarchie  erbettelten.  Dieselben  Mo«- 
azchitlen  würden  dat  ilärcben  vom  Erbfeind  mi  ^ 
Profinien  nnd  Fttidolen  attUaadan  Deuladilml  fln> 
Volke  aufgetischt  haben,  wenn  sie  durch  die  IlÜfe  de 
deutschen  Stnat<-iiilnner  zur  Macht  gelangt  wäret. 

(2?..  Jauu  i.-  1884  )  Vergeblich  lässt  der  W 
Ton  Paris  dem  deutsc!  i  n  Kr  jnpriiucn  durch  deaD* 
de  Montpensier  Tersichern,  «dass  er  sehr  fticdliebeGe 
siannngan  hege  nnd  nie  Krieg  fttbrtn  wcr«< 
wann  er  König  werden  aollta." 
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Hohenlohe,  dor  daiin  auch  mit  Dismarck  fiberein- 
ftUmiBt.  wandle  dagegen  ein,  ,dass  er  nicht  an  der  fhed- 
lidWB  Gctionuag  des  Prinzen  von  Orleans  zweifle, 
da&s  er  aber  dann»  idithiell«,  dus  die  Monuthie 
Frankrdch  «tibkoi  ttBid  ilfiuiflUügeT  MMihm  wwd«. 
und  dan  dj«  J|«MichIi  ttoam  AUimcn  badniMn 
wfirde.' 

Ttatam  32.  Jiui  1884  bnidiM  Fimt  Hohenlohe 

an  den  Reichskanzler  Qber  eine  ihm  vorgetragene  Er- 
zählung eines  ..frAher  in  Paris  sehr  bekannten  Diplo- 
maten", dem  der  Duc  Decazes  gesagt  habe.  dMS  die 
Zeit  aidtt  mehr  Am  lai,  ifo  StakMidhi  der  SepnUlk 
überdrüssig  werden  und  <*if  Monarchie  wieder  her- 
gestellt weiden  würde.  Es  sei  alles  rorbereitet,  es  be- 
dltale  dun  mr  einee  Monki.  —  Oer  Genrtloeuami 
Hohenlohes  hegt  keinen  Zweifel,  daM  damit  Gallifet 
gemeint  sei  und  findet  die  Annahme  durch  eice  Unter- 
redni^  bekräftigt,  die  ei  kurze  Zeit  darauf  mit  GalUfet 
hatte,  üeber  dieee  ütttenedeafl!  tMsddilet  Hobenlohe 
unter  obigem  Datnm: 

«Der  General  sagt,  die  BeTOlkemng  Frankxeicba 
Ibdile  sich  vor  dem  Kriege  imd  glaube  suneit 
deei  JDealscbUuid  Frankxeicb  den  Krieg  erklSren  werde, 
veno  die  Monarchie  an  die  Stelle  der  Republik  trete. 
Dies  sei  früher  richtig  gewesen.  Jetzt  nicht  mehr.  Die 
Ansicht  des  Forsten  Bismarck  habe  sich  geändert  Es 
komme  nur  darauf  an,  dass  sich  diese  AMieht  offen 
nuifeatiete.  Der  General  iat  der  Meinnnf ,  dass 
«•  Bvr  einet  die  repnbllkanlaelie  Regiervng 
angreifenden  Artikels  in  der  „Kölnigchen 
Zeitnng'  bedfirfe.  um  die  französische  Be- 
völkerung der  Republik  zu  entfremden  und 
mit  der  Monarchie  auszusöhnen.  Ein  solcher 
Artikel  anmittelbar  vor  den  Wahlen  werde  sor  Feige 
haben,  daas  Fnafaeich  eine  konawratife  Kamwer  er- 
Itdl«.  Sei  diew  einmei  beiaaaunen,  lo  beginne  sdne, 
des  Generals  Rolle  als  ^ex^cuieur  dr  la  vo:->r.tt'  n.iti  - 
nale*.  Die  republikanische  Partei  weide  üv.sii  eUiigc 
Oppusiii.jn  machen,  er  werde  aber  damit  fertig  werden, 
da  er  entsehlossea  sei.  die  Fahrer  aufsa- 
biagen.* 

Anrh  noch  an  anderer  Stelle  —  am  11.  Juni  1887 
—  macht  Hohenlohe  Notisen,  aus  denen  zu  erkennen 
ist,  daae  der  Onf  tob  Paria  mit  Hilfe  des  Fürsten 
Bismarck  K8aig  von  Frankreich  werdoi  wiUL  Er  Hart 
den  Kronprinzen  durch  einen  elsissischen  Grafen  sagen  : 

.Da  er  (der  Graf  Ton  Paris)  wisse,  daas  der  FQrst 
(Bismarck)  der  WiederbemdlaBg  der  Menardde  in 
Frankreich  nicht  geneigt  sei,  so  werde  der  Graf 
TOn  Paris  warten,  bis  etwa  der  Fürst  seine 
Ansicht  geändert  habe  um;  ;u  der  Ueber- 
zeugang  gekommen  sein  werde,  dass  man  mit 
der  Republik  ein  Ende  machen  müsse."  Dv 
Graf  von  Paris  bittet  noUf  üm  an  benashrichtigent  wenn 
dieser  Zeitpunkt  gefcoamen  aeäa  «erde.  Seine  Organ!* 
aaiioa  iskToUaidet.  vn  die  Snatanration  datehaoaelaeB." 

Kriegsprophezeiungen. 

Von  grossem  Interesse  sind  die  zahlreichen  KriegS- 
propbezeiungen  und  Kriegserwartungen,  über  die  sich 
die  Terechiedenattti  PetsOaUckkeitea  ivaeem.  Idi  liabe 
eine  ganze  Anzahl  dieser  .Ejrwartungen"  zusammen- 
gestellt Es  handelt  sich  um  Kriege,  die  den  betreffen- 
den Personen  alle  nnvermeidUch  erschienen,  aber  dann 
dock  nicbt  ebgetroiTen  sind. 


(29.  Juli  1875.)  .Die  Fürstiu  Tri;t  rt/tni  meint, 
der  Krieg  werde  im  nächsten  hiuhjali;  aus- 
brechen, und  es  würde  auf  der  einen  Seite  Kussland 
nnd  Dentschland.  auf  der  anderen  Seite  Oesterreich. 
Ftankreick  md  England  stdMn.* 

(26.  Mai  1876.)  .Hier  (in  Paris)  sprechen  die 
Leute  auf  der  Strasse  davoa.  dass  England  Frank« 
zeieb  den  Kxleg  erklärt  habe." 

(14.  September  1879.)  (z.  Z.  des  Abschlusaes  des 
Bundes  mit  Oesterreich)  ....  endlich  glaube  ich, 
dass  die  Allianz  mit  Oesterreich  eine  Allianz  von  Russ- 
laad und  Franlcreich  zur  Folge  haben  wird.  Damit 
iat  der  Krieg  da.« 

(23.  September  1879.)  ,Es  sei  mSgllch,  dass  dann 
Kreaturen  von  Gambetta  ans  Rnder  kümen.  und  diese 
wür  !en  A i.li ;.ü;;fungen  mit  den  r  issl;;  hen  revolulionärca 
Kiementen  hoden  nnd  mit  diesen  einen  Krieg 
heranfbesebvöre^,  um  gana  Enropm  in  Rewo- 
lution  rn  stfirzen." 

(22.  .September  1879.)  .Russland  ist  gegen 
Oesterreich  erbittert.  OesirriviLh  Ei'  r'  --i  !:!«- Pläne  im 
Orient  Rnsaland  will  und  muss  ihm  den  Krieg 
etkttreii,  wenn  e»  jene  PUae  dudifllhien  will.* 

(19.  Januar  1887«)  ^Bleich- "  '■  -  mrint.  -",  -.  -.  s 
sich  der  Krieg  fwischen  England  und  1-L\is3- 
land  vorbereite,  aus  dem  im  Jahto  IRSn  ein 
Krieg  in  ganz  Europa  entstehen  könnte.  Eng« 
land  will  Aegjplen  behalten.  Die  Fkaasoeen  erldiren, 
diM  nicht  leiden  m  wollen." 

(22.  Januar  1887.)  .Bismarcl^  ha.li  es  für  sehr 
wahrscheinlich,  dass  der  Krieg  in  nicht  zu  fernci 
Zeit  anabrecben  werde.  Boalanger  kSnnte  jeden 
Augenblick  dnen  Staalastieidi  madien  und  dann  tos- 
schlagen." 

(29.  März  1887.)  .Heute  bei  Bleichiödci,  wo  ich 
nichts  erfahr,  als  dass  Bleichr&der  den  Krieg  mit 
Raaaland  ala  gewiaa  anaieht,  wenn  der  Kaiser 
etirbt" 

(2:'  ^^är^  188S.)  Hohenlohe  beim  Kronprinzen 
(jetzigem  Kaiser).  .Wir  sprachen  dann  weiter  Aber 
die  dortigen  (reichslindischen)  Zustände  tmd  fiber  die 
ETeatnalitit  eines  Krieges  .  .  .  Zum  Schlnsae 
kdorte  ar  wieder  snr  Kriegsfrage  xnrllek  nnd  meinte, 
ihm  werde  dann  die  Fßhrung  der  westlichen  Korps 
im  Elsass  zufallen  und  er  dann  zu  mir  kommen.  Ich 
benatzte  die  Gelegenheit,  ihm  zu  sagen,  dass  ich  dabei 
nur  einen  Wunsch  hätte,  nicht  genötigt  zu  sein, 
mich  über  den  Rhein  zurückzubegeben,  sondern  an 
den  Ereignissen  t^tt««"****«»^!**,  daaa  ea  eher  ^*'«'  nfitig 
sei,  mir  eine  3^tlraniliDim  tu  geben.  Dea  aah  er 
ein  und  segle:  tGawiaa»  dea  warasn  wir  boalsns  be> 
sorgen'." 

(17.  Mai  1688.)  Der  Grossherzog  von  Baden  gibt 
dem  FVrsten  Hohenlohe  einige  Aaiadiltlsie  Aber  den 
.Ernst  der  Lage".   .Es  soieiat  in  der  Tat  gans 

eigentümlich  in  der  Welt  zu  stehen  Es  hat  eine 
rassisch-französische  Intrige  bestanden,  welche  dahin  ging 
oder  noch  geht,  dass  Frankreich  Spezzia  besetzen  solle. 
Das  würde  zum  Krieg  mit  Italien  ffihren,  and 
wir  würden  indessen  von  Rassland  beschäftigt  werden. 
Dieser  Krieg  zwischen  Frankreich  und  Italien  wtode 
so  weit  ausgedehnt,  dem  Papst  einen  Teil  der  welt- 
lichen Herl  Schaft  zuiückzugeben.  Käme  es  dann  zu 
einem  Kriege  der  für  den  Papst  eintretenden  fraiuösi- 
schen  Republik,  so  würde  Oesterreich  nngem  für 
Italien  nnd  gc^en  den  Papst  ins  Feld  rücken,  nnd  auch 
die  detitaehen  Katholiken  wBrden  nicbt  mit  Entknsias- 
mus  an  dem  Krieg  teilnehmen." 

(25.  Joni  1889.)   Der  deuUche  MiUtärattachä  in 
Paria.  Hoen«,  bei  Hebenlohe.   .D^^.,^^  ^GBogle 
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(mit  Fruüureich)  nicht  sn  Termeidtn  lei,  ist  ihm 
gewii«  .  .  .  Die  SSvitregiening  in  Prankraeh  iit  fBr 
den  FricJpn.  \hcr  wctiu  einmal  diß  Auss  tellung 
voibei  sei,  werde  der  Krieg  losbrechen.  Die 
SVigen  Nörgeleien  bei  uns  erbitterten  die  Franzosen." 

(24.  August  1889.)  Der  Grostherzog  von  Ba-ien 
erzählt  Hohenlohe,  dass  Bisouirck  seine  Politik  ■  c  icr 
gslndert  hahs.  «er  halte  wiedsr  an  Oeateneich  und 
«eh«  den  Krieg  ntt  Raftland.  d«n  er  bisher 
um  jeden  Preis  vermeiden  wollt«!  nnn  doch 
■la  uDvermeidlich  an".  ^ 

Wenn  num  all  diese  Pcopheseinngen  Aber  vn- 
vermeidliche  Kriege  liest,  so  erfasst  einen  doch  ein 
Grasen  vor  dem  Fataliamas  der  Staatsmänner,  die  das 
KrBaste  Unglfick  für  ein  Volk  als  etwas  Sicheres  an- 
sehen and  sich  in  das  nannaeidlldie  Ilgen.  Is  er> 
faast  eisen  auch  ein  Entsetzen  darüber,  wenn  man 
bedoürt,  dass  diae  aSicheiai"  Kriegsaossichlen  diesen 
Mbmen  so  einer  Zeil  endidmn»  wo  die  Teiflehiedenen 
eoropiischen  VaterliodSr  IfiUiarden  und  Milliarden 
dem  Volkswohl  entsogin  anr  angeblichen  Siclienuig 
des  Friedens. 

So  alebt  nm  der  dusch  RtetaBgen  gesidierte 
modo  ans,  bei  dem  man  einen  Kiisg  ateta  iaa  Aqge 
MI  . 

ünd  nodi  ein  anderes  Moment  lint  ona  er* 

schrecken,  wenn  man  alle  diese  Kriegspsopheseiungen 
und  ihre  Bcgröridungcn  liest.  Sie  zeigen  uns  an  einem 
krassen  Beispiel,  mit  wie  wenig  Veraiand  die  Welt 
re^ert  whrd.  Die  piditisehen  Anaiehtan  anf  der  Bier* 
bank  eine'  Dcifkruges  könnten  auch  nicht  kurzsichtiger 
und  nicht  anrerst2adiger  seia  als  die  Ansichten  diaeer 
Mioner,  die  mit  den  Geschieken  der  VSlker  spielen. 
Es  ist  alles  anders  gekommen,  als  sie  es  voranssahen. 
Aus  all  den  Kriegen  wurde  nichts,  und  das,  was  sie 
als  die  GrOode  dieser  Kriege  ansahen,  fand  gaos 
andere  Ltenngen.  England  md  nankteidi  haben  eine 
Entente  geschlossen;  der  Abschluss  des  Drei-  und  des 
Zweibundes  bat  nicht  zum  Krieg  gefflhrt;  die 
.Kreaturen  Gambettaa",  die  in  Frankreich  ans  Ruder 
kawfft,  haben  nieht  gaas  Eoropa  in  Revoksüon  §•> 
stürzt:  Russland  musstc  Oesterreich  nicht  den  Krieg 
eilü&rea,  sondern  hat  sich  mit  der  Donaumonarchie 
anfa  freoBdscibafUidiate  über  den  Orient  Taratlndigt; 
es  hat  mit  England  keinen  Krieg  geführt,  sondern 
bereitet  eine  Entente  mit  diesem  Reiche  vor;  die 
Franzosen  erklärten  nicht,  es  nicht  leiden  zu  woilen> 
wenn  England  Aegypten  bdialte^  aondeni  gaben  ihr« 
Zustimmung  dazu;  Boulanger  konnte  seinen  .Staats- 
streich nicht  machen,  sondern  scheiterte  an  der  ge- 
annden  V«nnnfk  der  fkansSsiachen  Bflrger  nnd  ging 
elemdigUeh  zug^runde;  Kaiser  Wilhelm  starb,  nnd 
der  Krieg  mit  Russland  kam  nicht  zum  Ausbruch: 
der  .eine  Wansch"  des  Ffirsten  Hohmilohe.  mit 
einer  Tlnifonn  sngelao  den  SAieekuisaen  daes  denladi- 
£ran2ü.sischen  Krieges  als  Zuschauer  beiwohnen  zu 
können,  ging  nicht  in  EifOllnng;  die  Franzosen  fahrten 
keinen  Eri^,  am  die  wdfliche  HerrschaA  des  Papstes 
zu  restaurieren,  sondern  brachen  alle  Beziehungen  zur 
Korie  ab  nnd  trennten  in  ihrem  Lande  die  t^T^t^f  vom 


Staat  Auch  die  Prophezeiungen  Bismarcks  'X>.  Dt- 
zember  1875),  dass  die  französische  Republik  gega 
Oenlsdiland  keine  EoaUlion  aostand«  bdngta  inrfe, 
hat  <;ich  nicht  bewahrheitet,  und  sein  Ausspruch.  i(t 
Hohenlohe  unterm  22.  Februar  1888  notiert,  im  (ix 
EnglSnder  eine  Annemon  MaroUtoa  dneh  die  An*  I 
zosen  wegen  Gibraltar  nie  ngeben  werden,  bat  s:;- 
ebenfalls  als  irrig  erwiesen,  wie  der  fr&nzrsisrl-eajji-  | 
sehe  Koionialvertrag  rom  April  1904  beweist. 

Daa  Buch  Hohenlolwa  selgt  ans  also  dcadiiL 

dass  die  hohe  Staatsweisheit   unserer  Diplomi'ie  fibr 
das  menschliche  Mass  nicht  hinausgeht,  dass  die  Laka 
der  Staatengeschicke,  wie  jeder  SterbUdie.  Intflneg 
nntenrorfen  sind.    IMese  Erkenntnis  ISsst  aber 
moderne  Friedensbewegung  gerade  als  berecbtigl  f-  . 
scheinen.   Ihr  wird  immer  mehr  die  Pflicht  zuteil,  tu 
als  eine  Art  Laien-Diplomatie  n«b«n  die  Migt  ^ 
Diplomatie  zu  stellen  und  dem  Volksempfinden  bt;  dt; 
Beurteilung    der  internationalen   Verhältnisse  eböfc 
Ausdruck  zu  geben,  wie  die  Laienrichter  dies  bei  de  | 
Beurtdhmg  der  Reebtalkagen  an  ton  betote  iai 
Nicht  eingeschränkt  von  den  Vorurteilen  einer  tcc  | 
praktischen  Leben  abgachlossenen  GesellschaftsidiKk  j 
anls  hSehate  iatereatiert  an  der  wirkticben  Siekmr 
des  Friedens,  wird  diese  Laien-Diplomatie  die  gros«:  | 
Probleme  des  internationalen  Ausglfirhf^,  des  icit- 
nationalen  Zusammenlebens  und  Zusammenwirkens  ' 
Dienste  der  Ridtnr  oad  dea  llenadiengiacfces  laeba 
und  erfolgreicher  lu  lösen  versieben  als  die  in  mi'Jv-  i 
alterlichen  Bräuchen   und  Gesinnungen  mkaircK 
Beru&dipIoamUe  der  ettropUscken  TBMt. 

A.  H.  F.  I 

iMsmIt  ini  der  Prieiliisfnis. 

Die  Zuerkennung  des  Friedenspreises  der  KtV- 
Stiftung  an  den  Präsidenten  R  o  o  s  c  v  e  1 1  stOsst  ia  de> 
Kreisen  der  Pacifisten  allgemein  auf  Widerspruch.  Dit 
paciflstiaefaen  Verdieaaie  des  Pribidciitsn  der  V«- 
einigten  Staaten   sind  allerdings  nicht  za  beslreitH). 
Er  hat  das  Haager  Schiedsgericht,  das  keia  wt-  I 
püscher  Staat  mPtanktion  aeteen  wollte,  .eabsakat', 
indem  er  ihm  den  ersten  Streitfall  zur  Erledijs:^  ■ 
übergab-   er   hat  den  Zusammentritt   der  II.  üup 
FriedeuskonJcrenz  angeregt  und  gefördert ;  er  kit  flU' 
reldM  Schiedsgerichts  Verträge  mit  eoropäiscben  SUites  | 
abgeschlossen,    die   /.war   später   vom  ixneäisisistiies 
Senate  nicht  ratihsiert  wurden.    Seine  Gesimuu^  u-  i 
gunaten  einer  Portbüdang  dea  intanatioinlen  fati^ 
rechtes  hat  er  in  zahlreichen  bedeutenden  Reden  tai 
Ausdruck  gebracht.     Von   diesem  Gesichtipunkte 
könnte  man  seine  KrOnuog  mit  dem  Friedea^Ki* 
wohl  begraUsn.  Man  wird  aber  sageben  sdiMa, 
das   Friedensverdienst   eines  Staatsoberhauptes.  <^'' 
so  viel  Macht  in  Händen  hat,  niemals  so  bcdeaKB^ 
ist  wie  das  Verdienst  jener,  die  durch  ibis  m*'^ 
geeeixfe  Gristesarbdt  die  StaalsobcrUapttr  e"'  '  ' 
Verwendang  ihrer  liadit  flr  padflatiache  Talen  iai^ 
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Man  muss  immer  den  KausalzusAmmcnbang  ins  Auge 
f«8a«a.   Hltte  Roosevett  das  Haager  Sdiiedageiiebt 

.entzanbcrt",  weun  nicht  dfir  uDcrmOdlicbc  Bwon 
d  '  E  s  t  o  u  r  n  1  ■  I  den  Ozean  durchkreuil  Läfle,  um 
ihn  zu  dieser  Tat  zu  vciaiilassen;  hätte  er  die  xweile 
Haagier  Koofereiu  angeregt.  w«ii  ilua  nicht  der 
amerikanische  Deputierte  B  a  r  t  b  u  I  d  die  Interparla- 
raeataiisrhe  T'nion  ins  Weisse  Hans  gebracht  hSttc, 
die  ihn.  dum  um  diese  Tat  ersuchte?  iiat  uun  Ruose- 
vdl,  indem  er  dJeaeD  Eiogebiingeo  nadigab  and  itaaeB 

seine  flacht  zur  VerHlgung  Stellte,  Im  Sinne  Nobels 
gehandelt,  oder  trugen  nicht  vielmehr  die  Taten 
d'EatourneUea'  und  Bartholda  jene  Merkseichen,  die 
Nobd  im  Ang«  luttte?  GdUSrt  RooMvett  foner  ata 
jenen  TdcaHsleD,  die  in  ihrem  Streben  ft3r  die  Mensch- 
heit ihre  materielle  Grundlage  verlieren,  imd  die  Nobel 
nadi  vodiaadieiian  BriefM  darcli  sein  grandioaea  Ver- 
mfffh^nif  fBr  den  Daaeinakaairf  ridteraleilan  wolli«? 
Sicher  nicht«  ' 

Das  Katastrophale  an  dieser  Preiskrönung  ist  abei 
nidit  dieae  aelbat.  Uan  kSmite  aieh  mit  nandkerlei 
Erwägungen  darfiber  abünden.  Es  liegt  vielmehr  in 
der  Begründung;,  diu  der  ^(orthingpräsident  Knudsen 
dieser  Auaxetchnung  zuteil  werden  liesa.  Nach  den 
2eitangabeiiehten  fDhrte  der  Storthiagpdatdant  nim- 
lich  aua,  dass  Roosevelt  den  Preis  bekommen  habe, 
weil  er  den  .\b«ir}iln8s  des  russisch- 
japanischen Krieges  herbeigeführt 
habe.  Dieae  BegrOndniig  aengt  tob  einer  voll- 
ständigen Verkennung  der  pacifistischen  Idee.  Der 
Abschloaa  des  russisch-japanischen  Krieges  wäre  auch 
ohne  Roosevelt  ziutande  gekommen.  Er  hiHe  sHi- 
alandft  kointten  ntHaaen.  VieHaicht  einige  Woeham 
später.  Aber  die  Abkürzung  ftln-birirl-c^cr  Blnt- 
gemetzel  liegt  gar  nicht  m  den  Absichleo  des  Pacifis- 
mni,  die  Verldndenuig  dleaar  Gemelid,  die  Il5her> 
atattang  des  Rechtes  über  die  Gewalt  ist  das  Ziel  der 
pacifistischen  Arbeit.  Mit  jener  Begründung  bat  das 
Nobelkomitee,  daa  die  höchste  pacifiatiache  Auazeich- 
oung  zu  vergeben  luit,  die  CSewalt  ttbcr  das  Rocht 
gealallt,  ea  hat  die  k  u  1 1  u  r  w  i  drig«,  ub- 
moderne,  allen  Fortschritt  hemmende 
Idee  dea  „Si  vis  pacem  para  bellum**  ge- 
krSnt  Bttd  attgeeifert. 

Die  beste  Kritik  hat  aber  Roosevelt  selbst  dem 
Xobeltnmilcc  rntci!  werden  lassen,  indem  er  den  ihm 
überwieseuea  Betrag  zur  Errichtung  eines  Instituts 
ZU  venreoden  vecaiwadi.  daa  Straitigkellea 
zwischen  Lohnarbeitern  und  Kapita- 
listen schlichten  solle.  .Das  wlSrdc  mit  den  Ab- 
sichten fibereinstimmen,  die  der  StiAer  gehabt  hai," 
ngta  Ro«a«velt  htnio,  ala  wollte  er  mit  dieaer  offenen 
\Vrkpnnung  der  Absichten  des  '^^tif'.rT-^  dem  Nobel- 
komitee selbst  einen  Verveis  erteilen.  Denn  Nobel 
lag  atehta  teuer,  al«  den  Ibmpf  ana  der  Walt  au 
BchaiEBn,  und  bei  d«n  Difftttnaen  zwiadien  Kapital  and 
Arbeit  handelt  es  sich  nicht  um  Krieg,  sondern  ledig- 
lich am  Kampf,  der  bekanntlich  seit  uralten  Zeilen 


als  der  Vater  aller  Dinge  erkannt  ist,  und  den  vir 
Padfiaten  aidieilieh  nicht  ana  der  Wdt  adiaflfen  wollen. 

Höchst  bedauerlich  ist  es  aber,  wenn  der  Stortbing- 
präsident  dieser  Mitteilung  Rooscvelts  hiu.!:if9gt,  dass 
die  von  letzterem  beabsichtigte  Verwendung  .den 
Beifall  der  ganaea  Welt*  finden  werde.  Er 
mag  recht  damit  haben;  aber  dieser  Beifall  würde  nur 
bezeugen,  wie  ,dic  gante  Welt'  noch  immer  in  der 
Verwechselung  von  Kampf  und  Krieg  befangeu  ist, 
und  der  SlortUagpciaident  hat  damit  nur  jener  Ver- 
wechselung, die  der  Friedensidee  heute  in  allen  Län- 
dern hinderlich  im  Wege  steht.  Vorschab  gc- 
leiatet.  Ea  ist  auch  nicht  wahr,  daaa,  wie  Herr 
XAadaen  in  saiBer  Rede  weiter  hinanflgl.  «der  F^dede 
zw  ischen  den  Völkern  und  der  Friede  zwischen  den 
einzelnen  Menschen  gleich  wichtig*  isL  Die 
StQmng  dea  Fkiedena  awiaeben  den  VOlkeni  fHtart  anr 
Gewalt,  znm  Kriege  alao,  wihrend  die  Stftrang  dea 
Friedens  zwischen  einzelnen  Menschen,  in  den  Kultur- 
ländern wenigstens,  durch  die  Uenschaft  der  Gesetze 
geregelt  tat.  Der  Friede  innerhalb  dieaer  Kategorien 
ist  also  nichts  weniger  ala  j^HUtt  wichtig*. 

Mügen  die  greisen  Vorkämpfer  der  Friedens- 
bewegung, die  ihr  ganzes  Leben  und  ihre  ganze 
Peraltnilchkeit  Ar  einen  jahradmielangen,  erbitterteo 
Kampf  um  den  Kredit  dieser  grossen  Idee  eingesetzt 
haben,  mögen  die  H  o  g  d  s  o  n  P  r  n  t  !  ,  die  F  t  e  -1  e  i  i  i: 
B  a  j  e  r ,  die  Teodoro  Moncta,  mögen  auch  die 
d'EatourneUea  and  Barthotd,  die  Dea- 

Camps  und  V.  Martens,  die  alle  den  Nobelpreis 
schon  verdient  haben  imd  ihn  noch  nicht  besitzen, 
«ich  daAit  trSate».  daa»  Irren  meoacblich  iat,  dass 
dieaer  Ixrtmt  aber  andi  noch  gut  genaeht  weiden 
kann.  MOgen  sie  aber  einstweilen,  wenn  man  fragen 
sollte,  warum  sie  den  Nobelpreis  noch  nicht  haben, 
ea  aüt  jenem  groaaen  ROmer  halten,  der  einmal  ge- 
sagt hat:  Es  ist  mir  lieber,  min  fragt  mich,  wanun 
hast  du  noch  kein  Denkmal  in  Rom,  als  wenn 
man  mich  fragte,  warum  ich  eins  habe. 

A.  H.  F. 


iMrillwai  w  Zelfieiekiehte. 

Ven  Bertha  tob  SnttBer. 

Wien.  Anfang  Dezember. 
Kaiser  Wilhelm  hat  ein  langes  Gespräch  mit  dem 
Schriftsteller  Ganghofer  geführt  und  unter  anderem 
daa  Kantadie  Wort  gepriaaen.  daaa  der  Uenach  nie 
hoch  genug  vom  Menschen  denken  kann.  Ganz  richtig. 
Das  ist  die  edelste  Haltung  tmd  auch  die  klügste, 
denn  Vertrauen  xwingt  den  anderen,  ea  an  verdienen. 
Wanutt  bSt  nan  «her  in  der  Politik  den  Grandaau 
fest:  .Ein  Volk,  ein  Staat,  eine  Regierung  kann  nie- 
mals niedrig  genug  von  den  anderen  Völkern,  Staaten  und 
Regierungen  denken"?  Sie  immer  ala  lanecnde  Rluber 
betrachten?  Immer  en  vadetle  aein? 

•       ^  • 
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Beim  Lord  -  Major  -  Festmahl  (9.  Nov.)  betonte 
Kiiegsminister  HaldAuc  die  Notwendigkeit  der  Ilerab- 
Mimmg  dar  Kdcigtrflstiinff.  Docik  kSmie  Englaitd  an- 

mriglicli  damil  beginnen,   solange   die  Garantien  nicht 

gegeben  seien,  dass  auch  die  anderen  Michtc  dem 

Bdepid  folgen.    Es   werde   einst   eine  Zeit 

konmen.  die  mit  Staunen  enf  des  Berberen- 

itim    ^lyr  legenwart    zurOckblicken    und  sich 

wandern  wiid,  wanua  man  Millionen  veigeadet,  bloss 

Ar  die  Ffliclit  der  Exiegibereilicltsll.  Wodmcib  iHid 

ebcrdiiee,nUehfanr»tic«:t?  OnrdiKiu^benitidielt. 

*  # 
e 

DeW  ttMigMis  England,  noch  ehe  die  Garantie  der 
Nachahroungf  gegeben  sei,  doch  mit  ptitem  Beispiel 
vorangehen  will,  zeigt  folgende,  in  dci  I^.  Ii.  Presse 
TWliffentllehie  l&kneqMmdens  ent  London  vom  17.  No- 
vember: .Im  An  Sehl  IUI  an  die  aufsehenerregende  Aus- 
schreibung snr  Vetpacbtang  eines  Seefoits  als  Bade« 
kottl  kean  Dit  KoRMpondenl  mitteilen,  dm  die  Ks- 
giMnng  Terschiedcne  Feetn^giwerke  auch  im  Landes- 
innem  schleifen  Usst,  und  zwar,  wie  in  Kreisen  des 
Kiiegaministerioms  verlautet,  um  ihre  bona  fides  in 
der  Alu  Betuof^politik  in  der  Hngcr  KooAtcnx  sn 
doiknmentieren. 

.Vor  etwa  einer  Woche  wurde  das  Fort  bei  Reigate 
provisorisch  geräumt  und  riesige  Mengen  von  Kriegs- 
materialien Warden  mm  den  TCemwilten  cntOmt  Oer 
Bau  kostete  vierzig-  oder  ffinfrigtanscnd  Pfand,  und 
die  Regierung  ist  nnverzflglich  mit  Gnmdatfick- 
spekidanten  iaVerkdir  getreten»  nm  dai  ganaeTcBrdn 
gegen  10  oder  12  */e  Bausomm«  abzustossen.  Bei 
diesem  Fort  wird  empfohlen,  Villen  auf  dem  Glacis  zu 
bauen.  Laxna -Tennisplitze  anzulegen  und  die  Kase- 
mattcB  als  AntomoUtgangen  an  benniaen.  Ihr  Kone- 
spondent  glaubt  Teisichern  zu  mdssen,  dass  auch  dies 
keine  Mystifikation«  sondern  authentisch  ist.  Was  daa 
engliiciwPotUknm  dazu  sagen  wird,  ist  nocb  wdiekaanL* 

Des  englische  und  aneh  das  ausländtaske  PatbUknm 

wird  verschiedenes  dazu  sagen :  die  Jingos  werden  sich 

argem,  die  Pacifisten  weiden  sich  Irenen.  Nicht  die 

goMmlen  VQlksr  mhaltfln  ridi  laf  die  eine  oder  die 

andeie  Weiae  ta  loldien  i^kageii«  aondem  die  Partien. 

•  • 
• 

Die  amerikanische  Frideration  der  Arbeiter -Dele- 
gationen hat  an  den  Präsidenten  Roosevelt  die  Bitte 
geriditet,  der  Haager  KoB&rana  einen  VoraciUag  ein» 
zubringen  „auf  BeschrSnkimg  der  Rflstungen  aller 
Natiimen  imd  Abschluss  eines  allgemeineo  Schieda- 
verirage«.  der  dn  WeHpatlament  snr  Schliehtnng  Inter- 
nationaler Streitigkeiten  einsetzen  würde*.  Immer 
saMteicher  werden  di«  Einaichtigen,  wie  Bftlow  sagte. 

Unentwegt  fleiasig  wird  in  der  anderen  Richtung 
foilgearbeitet.  Uebcr  die  neuen  Geschosstypen  in  der 
wigliachfn  Uisrine  meldet  eine  Kerretpondenx  ana 
I,Andoo  unterm  14.  November: 


.Um  die  Dorchschlagskraft  der  schweren  Gesdunt 
der  Marine  ta  erhShen.  hat  die  Imliselic  AdminSiit 
in  der  letalen  Zeit  Versuche  mit  einem  neuen  Gadou- 
typ  angestellt,  die  von  einem  vollständigen  Eifol^e 
b^leitet  gewesen  sein  sollen.  Das  neue  Gesckou 
hat  eine  «agewStinlidw  Oeatalt;  atatt  der  fciikcr 
fiblichen  konischen  Spiue  befindet  sich  ani  Kopf  ia 
Geschosses  eine  becherlSrmige  Höhlung.  Es  betu;. 
dass  ein  Geschoss  von  sechs  Zoll  Durchmesser  mat 
Pmserpiatle  von  dendben  Sli^  wie  den  Panzer  der 
,  r>rridnought"  an  der  Wasserlinie  glatt  durcbschlugtt 
bat.  Sollte  sich  diese  Erüshnuig  bestitigen,  so  mfiatcs 
die  Sdladitachifi»  in  Zokanfl  einen  weit  tOdtn 
Puuer  «rballen  als  bisher." 

Hurra,  wer^fü  die  Magnaten  der  Eisenisdutm 
ruten,  da  gibts  prouuble  neue  AibeiL  Ob  auch  dk 
SteneiaaUer.  die  nui  fBr  Typen  von  ScUaehMMb^ 
die  nui  35  Millionen  kosteten,  vielleicht  das  Doppelte 
weiden  aufbringen  mQsaen,  swischen  swci  Proteid 
vemamniliingcn  gegen  die  Fleisehtenenmg  4mom 
hurra  schreien  werden,  ist  zneifelbaft. 

Voll  von  schaurigen  Ungiacksfiillen  waren  wiH« 
die  letzten  Wocbeo:  Explosion  det  Robaritlatnik  a 
Dortmimd,  loagekonuntne  Seeminen,  wel^  hsmlaic 
Passagierschiffe  vernichten,  Ausbruch  von  Hungersoc 
Das  allgemeioe  Mitleid  flackert  bei  solchen  Gelcgeo- 
heilen  aitC  Aber  der  allgemeine  Wnie  aar  Abichri&a| 
dar  wiBWrlldiwi  DngUekigal«gcnh«ii«n.  dar  irt  üd 
Immer  nicbt  emposgatodart. 

* 

Ein  paar  herrliche  Hoffnungen  steigen  aber  lu  l 
am  Horisont  der  Technik  —  dadatch  mittellMr  is 
Horisont  der  lUllor  enf:  PtBsnfdiotograpbia,  A«Mk 
Edison  hat  auch  wieder  einen  neuen  Motor  eifanif'. 
leichter  und  biltiper  als  alles  bisher  Erreichte,  wodincl 
der  Automobilverkehi  zu  ungeahntem  Aubchwut^  g^ 
buigenwird.  Befr^obea  wahr  aal,  daaa  er  ander  Her- 
stellung einer  Kriegsmaschine  arb^iif*  rl-e  •^•nch  itr« 
Fürchterlichkeit  die  Kriegsffihrung  erschweren  soUie. 
aniwortele  er,  dam  dlea  nidit  der  Fdl  aei;  crwfBdlt 
keine  Kriegswaffen  und  hege  das  Vertranen.  dsil  <i» 
Haager  Tribunal  und  die  Friedensbewegung  frenJp* 
werden,  den  Krieg  aus  der  Welt  zu  schaffen. 

•  • 

• 

Vor  Marokko  flnden  Flotlandamonairilionea  iUL 

Die  in  alten  Geleisen  Denkenden  konnten  hisU^ 
dieser  von  Frankreich  und  Spanien  eingeleiteten  Akli« 
nichts  anderes  wittern  als  die  Absicht,  ia  Sbnkls 
Tmppan  m  landen  imd  dum  daa  ^kapierte  Gtbict 
einfach  zw  behalten.  Bisher  ist  das  so  gemacht  \rordeß 
Mit  der  Konferenz  von  Algcciras  ist  aber  etwas  Neuei 
in  du  Welt  getreten:  daa  Ftinsip,  dam  die  AasOknaC 
von  VertrSgen  durch  nülitärische  Polizei  gesiclin^ 
werden  soll.  Mit  diesem  Polizeidienst  haben 
anderen  Mächte  Spanien  und  Frankreich  betraut,  lks 
bimcbl  man  hinter  der  Flottendemonalxatkm  ud  selbn 
Unter  einer  eventia^o  Truppenlandung  aock  aic^' 
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eine  Erobcninpsaktion  des  alten  Systems  tu  vermuten. 
Macb  und  nach  werdeo  die  Politiker  docii  aufhören 
infl«Mii,  ihre  liOehBte  Wdiliait  (der  Eantacben  Wda- 
hcit  cntgegcü)  in  das  Missttauen  zu  setzen.  Freilich 
werden  die  Kziegsparteien  —  in  i'rankrcicb,  Spanien 
und  fibanU  —  'vomdieii,  diMe  Angelegenlieit  In  dM 
kriegerische  Fahrwasser  zu  leiten,  doch  dagegen  wird 
die  stoigcnde  Zahl  der  EinaichÜgen  tich  bofienüich 
zu  wahren  wissen. 


Aus  der  Zeit. 

Fm  dar  IL  Haagtr  Kimfimut. 
Die  UobilnediBaf  ftgm  die  Bentong  de« 

Rü^tiingsproblems  ilt  bl  Tollstem  Gange.  Aue  den 
Haag  wnrde  untern  39.  Movemtmr  goneldet: 

In  Beeatwortnnff  des  Bciiditei  der  Abteflaogeii 
der  sweiten  Kammer,  betreffend  den  Etat  des  aus- 
wärtigen Amtes  und  vorläufiges  Programm  fBr  die 
zweite  Fiiedenslionfeienz,  erklärte  der  Minister  des 
AeoMem,  den  er  der  Meinmig  derjenigen  bdptlehie, 

die,  trotzdem  sie  für  die  Einschränkungen  der  RGst^ncrn 
sind,  annehmen,  data,  wenn  diese  Frage  in  den 
Vordergrund  gestellt  wird,  dadareh  den  ^elg  der 
anderen  Verhandlaogen  aof  der  Kötifercnz  Abbruch 
geschehen  Vönne,  die  fonst  la  wichtigen  Ergetmiuen 
fflhren  kannten. 

Der  «yoiwiile*  bredile  ia  teiiier  Nmonier  wm 
29.  November  die  telcgrapbische  Londoner  Meldung, 
England  sei  entfchlossen,  aui  der  nächsten  ila^ei 
XieBÜerani  Irati  eventnelter  Weigerung  Oenteebltndi 
sn  verlaageo»  dess  der  Antrsg  auf  Abi  fistung  sor 
ratung  gestellt  werde.  Diese  Meldung  scheint  in  ge- 
wissen .massgebend»"  I£reisen  sehr  verschnupft  zu 
haben,  denn  die  »SQdd.  Reieiia-KoKT.*  erwidert  darenf 
in  einem  Berliner  Briefe,  die  Behaaptnng,  dass  die 
deutsche  Regierung  sich  weigere,  sei  nichts  als  eine 
massige  Redensart;  scboa  auf  der  ersten  i^Iaager  Ivunfe- 
nu  bebe  aie  kdeeewege  die  Ekdrtenmg  dter  Ab> 

rüstunrrJ^frnr'c  p'P-'-.heut,  sondern  sich  nur  r^i'',T'-n  das 
nScheinargumeut  von  der  Verelendung  der  Nationen 
dorcb  mtUtlrlaebe  Rflahingen*  gewandt  Dann  Idtol 
sich  der  OffizioaDS  folgenden  kleinen  AnaCdl  gegen  die 
britische  Regierung: 

.Wir  wissen  nicht,  ob  die  britische  oder  eine 
andere  RegfeniaggewilUiat,  dieAbrtalwigafregeBaf  die 
Tagesordnung  der  iwcilcn  Haager  Konferenz  za  setzen. 
Wir  bnachen  in  diesem  Punkte  keine  Initiative  zu  er- 
gxöfen.  bfanebeo  aber  auch  keiner  vom  anderer  Seite 
kommenden  Anregung  entgegenauinrleen.  Der  Vor- 
schlag, Bber  militaristische  Abrüstung  zu  beraten,  kSnntc 
ja  nur  tbeMetisch  gemeint  sein.  Denn  praktisch  wird 
aiebt  ab*,  aondem  en^erattet,  ra  Lende  wie  an  Waaaer, 
in  England  wie  in  Frankreich.  Und  es  kann  nicht  ab- 
geleugnet werden,  dass  zwischen  britischen  und  fran- 
zCsiscben  Sacbverstäudigen  bereits  .lechnische"  Vor- 
beqpiec&iuigen  fBr  eine  gegen  DenlecUand  gcridMcle 
KoopeiBtioB  etatlgefanden  haben,  enbeachadet  der 
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wohlbcgrilndeten  Friedensliebe  der  beteiligten  Re- 
gierungeo,  unbeschadet  auch  der  Anstrengungen  des 
.nieibt*-aimtUelien  Piaciflenraa.  Der  dean  geböiige  Cent 
ist,  dass  solche  Vorbeepiedmngen  nur  .defenalven" 
Absichten  dienten." 

Die  Logik  der  Süddenlacben  Konreiptmdent  tat 
haarstrSubend.  Wir  brauchen  keine  Beratung  fiber  die 
Abrüstung,  denn  es  rv-.T'\  ;a  fortwährend  gerfistct!  Das 
heisst,  wir  brauchen  keine  Tuberkulosekongresse,  denn 
die  Teberkoloae  maelit  allerwirta  Portadiritle.  Und 
diese  Logik  druckt  die  Presse  aller  Srhatticrutigea 
ohne  Kommentar  ab.  Sonderbares  Schauspiel.  Zum 
Giack  gibt  es  nodi  etwas  Höheres  als  die  Logik 
nneerer  Zd^iganoeaen,  die  Logik  der  Dinge,  die 
konsequent  und  nnvcrrüekbax  vi^,  de  aie  aof  naMr- 
liehen  Gesetzen  bembL 

Die  devtaebe  I^eiae  beifügt  «ieli  eellkat  nnd  daa 

deutsche   Volk,   indem  sie  immer  tob  einer  .Ab- 

rfislnng"  «pricht,  die  im  Haag  besc^^losscn  werden  soll. 

Vom  kuUurpsychologischen  Standpunkte  bietet  dieser 

Kampf  gegen  den  Peddanma  reidie  Aoabeole. 

* 

Fap«t  Hut  X  für  die  Friedamdee, 
In  Auaflttinnig  enee  Beeeblnaeee  dee  UuHnder 

Friedenskongresses  wurde  n.  a.  aneb  an  den  Papel 

das  Ersuchen  gerichtet,  seinen  Einfluss  zngmsten  der 
Friedensidee  geltend  lu  machen.  Auf  dieses  Ersuchen 
bat  der  Kerdinalaekrelir  Henj  de  Vel  im  Namen  dee 
Papstes  an  den  Präsidenten  des  IfaÜfader  KoagMMe» 
folgendea  Schreiben  gerichtet: 

Rom,  3.  November  1906. 
Herr  Ptiaident! 

Auf  die  ehrerbie'igen  Grfisse,  die  ihm  mehrere 
Mitglieder  des  XV,  Weltfriedenskongresses  gesandt 
beben,  bat  der  Heilige  Vater  dorcb  Veimlttelnng  eeiner 
Eminenz  des  Erzbischofs  von  Mailand  mit  einigen 
sympathischen  Worten  geantwortet,  und  dieser  aufrichtige 
Ausdruck  wohlverdienter  Emptindongen  hat  jene  edle 
Adresse  Tenalaaat,  die  Sie  im  Namen  der  von  Ihnen 
Ende  September  in  Mailand  prisidicrten  hervorragen- 
den Versammlung  an  Seine  Heiligkeit  gelangen  Uessen. 
Sebe  Heiligkeit  liat  dieee  Ehrenbezeugung  nüt  lel»- 
befier  Dankbarkeit  entgegengenommen,  weil  sie  weniger 
an  seine  Person,  als  an  die  erhabene  Würde  gerichtet 
war,  mit  der  er  bekleidet  ist,  indem  sie  das  hohe 
Friedeneant  anerkennt,  dee  Gott  dem  Havplo  der 
katholischen  Kirche  anvertraute. 

Die  Geschichte  beweist,  dass  die  Päpste  stets  be- 
flissen waren,  ein  solches  Amt  anunfiben,  nnd  der 
gegenwlitige  Ponttfex  wer  glflcklieb  dartlber.  daaa 
ihm,  ohne  dass  er  die  Initiative  dazu  ergriff,  Hie  Ge- 
legenheit gegeben  wurde,  dieses  Mandat  auszuüben, 
indem  er  dordi  einoi  eeiner  Vertreter  dee  Sdiiede- 
gerichtstribunal  präsidieren  liess,  welchen  drei  ameri- 
kanischen Republiken  ihren  Streit  siir  Vermeidoqg  des 
Krieges  unterwarfen. 

Men  kann  denueidt  dee  Inlateaae  begteifBn,  mit 
dem  der  Heilige  Valer  Firne  X.  die  Beetrebnngen 
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der  bitflnwtioMt«!!  VMtdcaagMdlacbaftcii  verfolgt  and 

ebenso  seinen  teissen  Wunsch,  diese  Bestrebungen 
von  Erfolg  gekrönt  sn  aehen.  Die  Versicbexttog  disies 
loteressee  nui  diefu  Wtmtdiei  vennSgeo  TMOeidit 
tat  VemehniDg  jenes  edles  Eifers  beizotragen,  der 
Sie  beseelt,  Sie  und  Thre  Kollegen.  Es  gereicht  mir 
daber  zur  Ebre,  Ibnen  in  dieser  Beziebuog  die  vor- 
steb«iid«n  Uircs  md  geunea  ErkUnugat  •bsug^n. 
Dar  erhabene  Pontifex  drOckt  Ibnen  gleichzeitig  die 
Hoffnung  aus,  dass  man  den  grossen  Gedanken,  der 
Sie  beseelt,  zu  scbitzcn  wissen  wird,  sowohl  in  bezug 
•vf  die  VctUndieniiig  und  Ungdiaig  der  Kriegs- 
gefahr, wie  in  bezug  auf  die  Verminderung  der 
Schrecken .  wenn  diMe  Gefahr  zu  venneiden  nicht 
mehr  mugUch  Ist. 

Indem  ich  die  ausgezeichneten  Empfindungen,  mit 
denen  Seine  Heiligkeit  auf  die  böQiche  Adresse  der 
Delegierten  tun  XV.  Weltlfiedenskongress  zu  antworten 
die  Tkvode  hntt«,  m  Ihcar  Kemtiijs  bflnga»  «tgrtif» 

ich   pem   die   Gelegenheit,    mich   mit  ehzesbieygtter 
Achtung  zu  exkUren  als  Ihr  ergebener 

Kerd.  Merry  de  VeL 

* 

J'iaumreden. 

FOsst  BOlow  im  Deutechea  Reichstag.  14.  No- 
T«Bber.  .Auf  dem  Schwarte  hemht  doch  in  letzter 
Linie  di(;  Grüssmachtslellung  eines  Volkes."  .  .  .Sorgen 
wir  dafür,  dass  unsere  Machtmittel  su  WeMer  und  m 
Lande  für  uns  ausreichen." 

Pkiiidnil  RooBSff^  in  aeiiwr  Boteehaft  an  den 
amerikanischen  Kongress  vom  3.  Dezember:  .Die 
Flotte  der  Vereinigten  Staaten  ist  der  sichente  Bfixge, 
den  du  Land  batilit.  Et  «ott  «in  Fiogieaini  anf* 
gestellt  werden,  wonach  jährlich  wenigstens  ein 
SchlachtschifT  gebaut  wird,  das  an  Grösse  und 
ächnelligkeit  jedem  gleichzeitig  ün  Bau  betiodlicheu 
Sehiile  anderer  Nationen  gMdikoninit"  (I) 

Graf  Schönbom  (vom  Vorstande  der  Oster- 
leichitchen  iaterparlamentaneohen  Gmppe)  in  den 
'Qfllerreidiiedien  Delegationen  am  4.  DaMmber:  «Wenn 
gesagt  wurde,  daaa  IlaUen  an  der  Grenze  rüste,  so 
könne  das  Re  Iner  an  imd  fflr  sich  nicht  übelnehmen. 
Er  hoffe  jedoch,  dass  von  uns  dasselbe  geschehe. 
Jeder  Staat  mflaae  eich  oben  anf  daa  TorbaraÜen 
dQrfen,  was  schliesslich  immer  die  ultima  ratio  in  den 
intezaationalen  Beziehungen  bilden  werde." 

Sie  sprechen  eise  andere  Sprache.  Sie  kfinaen 
oni  nicht  venlehen.  Ea  hat  daa  Anachahl,  alt  ob  ea 
zu  Katastrophen  konuaan  nflaee;  daadt  jeua  Traam- 
xedner  erwachen! 

Prändent  BoosevtU»  Botschaft  an  den  Kongress. 
Nach  Zeitungsberichten  soll  Roosevelt  fibcr  die 
II.  Haager  Konferenz  folgendes  gesagt  haben:  ,£r 
driidta  aaiao  Befriedignag  aaa,  daee  tarn  afltaaaaal 
alle  amerikanischcD  Republiken  zur  Teilnahme  ein- 
geladen sind  nnd  betonte,  dass  durch  die  besondere 
und  hochgewilrdigie  Coarteieie  Ruedandi  and  der 


Niadarlenda  die  Abhaüaaf  der  Konünans  am  dieZet 
des  Kongresse*  in  Rio  de  Janeiro  faüca  fämte. 
worden  ist." 

Der  Pilaidant  sagte  dann  unter  andarent  .Es  tssm 

immer  im  Auge  behalten  werden,  dass  ein  Krieg,  n 
der  Friede  nur  durch  das  Opfer  der  Gewissins4be- 
Zeugung  oder  den  nationalen  Wohlfahrt  erlangt  naia 
haan,  nidht  aar  ea  tacshtfBrtigaa  ist»  sondani  flir  ttn^  \ 
hafte  Männer  und  fUr  jede  ehrenhafte  Nation  na 
Gebot  wird.    Ein  gerechter  Kri^  ist  auf  die  Dop 
für  die  Seele  einer   Nation   weit   besser  als 
blthendeta  FHada,  dar  darch  das  Daldan  wa  Qahiu 
oder  TTngerechtlgk^  erlangt  ist;  ja,  es  kann  selbst 
weit  besser  sein*  Im  Kriege  geschlagen  zu  wajcs. 
alt  flbeihanpt  nidit  gekimpfl  m  haben.  Dia  ?» 

einigten  Staaten,  heisst  es  dann  weiter,  toHiVi  sllii 
tun,  um  die  Herbeiführung  des  Friedens  unter  det 
Völkern  zu  beschletmigeu,  solange  aber  eine  isie- 
nationale  Macht,  «alebe  jadee  Uaredit  wiikitai  m> 

hindern  kann,  fehle,  künnc  keine  grosse  und  &et 
Nation  sich  selbst  der  Macht  berauben,  ihre  R«dK 
sn  schütsea  und  in  AusnahmeSllen  selbst  fBt  & 
Rechte  anderer  aiasostahen.  Die  Möglichkeit  de: 
friedlichen  Beilegung  von  Streitigkeilen  dutch  Scbteds- 
Spruch  bknge  gegenwiitig  hauptsächlich  davon  ab,  dats 
die  Nationen,  die  sadbt  sa  handdn  nillans  «lad»  !»• 
nfigende  bewalfiiete  Stirke  banksen,  am  ihre  Afelidi 
wirksam  zu  machen." 

Wir  müssen  abwarten,  wie  der  richtige  WortUc 
dieaar  Rade  taattte^  dia  deatsehaa  ZaitaagakoimfM- 
deoten  pflcgf^r  nnr  flss  lu  telegraphieren,  von  dec 
sie  anoehmeo.  dass  es  für  die  Mehnslü  der  dcstscki 
Blitter  Waaeer  aof  ihre  MOUa  bedeaiat 

So  berichteten  sie  z.  B.  vom  I^rd-Majorsbankdi 
folgendes :  .Kriegsminister  II  a  *.  d  r.  n  e  betonte  die  Not- 
wendigkeit der  Herabsetzung  der  Kriegsrüsbingn. 
doch  sei  ea  f&r  ftagtaad  vnmdglieb,  damit  si  te- 
ginnen,  solange  nicht  die  Garantie  gegeben  sei,  dM 
auch  die  sndecen  Mächte  den  Beispiel  folgen." 

Dia  tenif  fi4geBda  Sidla:  »Ba  warde  eiatt 
eine  Zeil  kommen,  die  mit  Staunen  anf  du 
Barbarentum  der  GegenwaTt  zurfickbliclso 
und  sich  wundern  werde,  warum  man  Milli- 
onen Targeadala  bloss  für  dia  Pflicht  der 
Kriegsberaltachaft".  hahan  ^  alafteh  fbcl|(* 
Isasenl 

Angeregt  durch  die  in  der  ,Fn>den9-Warte'  er- 
örterten Mitteilungen  über  eine  angeblich  in  Haobug 
basUbeada  Kriegspartal,  ivandte  sich  dia  flbersas  tlU|( 
Hamburger  Friedensgesellschaft  an  den  Direktor  i« 
Hamburg- Amerikanischen  Packetfahrtgesellschaft,  Hörn 
Bailiu,  der  bekaimtlich  auch  zu  den  Freunden  da 
KUaera  geUirt,  tmd  aihidt  von  ihm  folgende  Aatvoii: 

.Ich  .  .  .  beehre  icirh,  Ihnen  niitzuleilen,  diss  ift 
niemals  von  einer  Kriegsputei  m  Uambuig  gekiit 
habe.  Wenn  eolebe  Tandenaen  hier  tberiiaapt  w* 
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treten  siud  —  was  ich  Obrigeos  lebhafl  bezweifle  — 
so  finden  sl«  jedenfUli  keine  Beadutimg  in  Ixgendwie 
einilussTcichcn  Kreisen.    Nach  dem  Ilirem  Briefe  Vci 
gescblosseoen  Schreiben  des  Hern  Woldeck  mass  ich 
«nnetmen,  äam  men  aognr  mir  penflnlieh  toldie 
TendcBien  ntnnt  Dei  irt  eiaaTenaiilnnfr  w  «ihn- 
sinnig  und  ebrrerletzeDd,    (!as?    ein»*  ausdrückliche 
Zurückweisung  schon  sa  viel  erscheint!   Dem  Werke, 
dem  ich  mein  Leben  gewidmet  hebe,  der  Ibniburg- 
Aincrika-Linie.  wQrde  selbst  ein  siegreicher  Krieg  so 
tiefe  Wnudea  schlagen    in^^s  ein  Menschenlehen  kaum 
ausreichen  würde,  diese  Wunden  zu  heilen." 

El  iat  ctfiMlkh.  au  den  AeoMenuifen  dee  Herra 
Bailift  die  FMedendiebe  «tne»  etaflninridken  Mannes 

zu  erkennen.  Das«  es  aber  rwin  Kriege  treihenfie 
Kreise  nicht  gibt,  ist  in  dieser  Zuschrift  weder  uach- 
gewiesen  noch  in  Abtede  gestellt  «otden.  Deee 
solche  Kreise  nicht  öffentlich  wirken,  sondern  geheim, 
ist  im  zweiten  Artikel  dieser  Nummer  dargelegt  worden, 
dass  es  solche  Kreise  noch  vor  kurzem  g^^ben  hat, 
iet  VBbesttiltan.  Wenn  Herr  BelUn  einen  Krieg  nie 
eine  fürchterliche  Katastrophe  ansieht,  würden  wir  uns 
freuen,  ihn  in  den  Reihen  dezer  zu  sehen,  die  den 
Frieden  nidt  btow  dvxch  die  liegwaxdige  Ereft  der 
Waffen,  sondern  durch  eine  inmatioaalB  Oiginiiilion 
und  Aneban  des  VClkanechtes  entreben. 

• 

Xhr  fran-'isi^t h'    Ministerpränidrut  über  DeutscUtHld. 

Za  Herrn  Theodor  Wolff,  dem  bisherigen  Pariser 
Korrespondenten  und  jetzigen  Chefredakteur  des 
Berliner  Thg^lattee,  bat  der  französische  Uinitter- 
piisidenl  Cl^menceau  folgende  Worte  gerichtet  : 

,Die  Deutschen  haben,  verzeihen  Sie,  eiüen  Fehler' 
sie  behandeln  uns  einen  Mümcüt  lang  nut  ausgesuchter 
LMMMwOidigbeil  «nd  im  nlebelen  Aagenbltek  nll 
fibertriebener  Sclir  ffheit  Vor  der  Marokko-Afilre 
hatte  sich  die  Stimmung  hier  sehr  gebessert,  es  gab 
fiele  Lente  bei  uns.  die  eine  Annihetung  f&r  ganz 
«Itai^aaewett  bidten,  «nd  ldk  gafe«  gern  lo,  diie  Ibs 
Kaiser  persönlich  viel  da-n  beigetragen  hat.  Dann  — 
obwohl  wir  Delcass^  beseitigt  —  ist  die  deutsche 
Pkene  ttber  uns  hergefallen,  de  bat  ans  sogar  erklärt, 
den  man  die  Milliarden,  die  zu  einem  deutsch-englisAeft 
Kri^e  nötig  wfiren,  bei  uns  holen  wfirfir  Wenn  man 
uns  angreift,  so  antworten  wir,  das  ist  sehr  einfach. 
So  hat  man  irtbrend  dUeaer  Afiie  alt  daa  Tenala  w 
leren,  daa  &i  den  Jabien  vetbei  hier  gewonnen 
worden  war. 

pich  will  keinen  Krieg,  und  wenn  man  den 
Krieg  nicht  Will,  SO  will  man  gnteBealebaagen, 

und  wenn  die  Beziehungen  za  wünschen  Übrig  lassen, 
so  will  man  sie  bessern.  Das  i^t  mein  .etat  d'esprit'. 
Ich  werde  erfreut  sein,  wenn  man  mir  Gelegenheit 
libt.  in  diesem  Sinne  sn  hendeln.  Netdrlicb  mnaa 
man  immer  slark  und  auf  alles  vorbei  eilet  sein,  aber 
besagt  ja  noch  nicht,  dass  man  den  Krieg  will  — 
in  GegMteil. 


„Um  einen  Krieg  zuwaoscben.müsste  man 
nbrigena  geradesn  von  Sinnen  aeln.  Weil  wir 

so  denken,  haben  wir  Dclcass^  gcstfirzt,  der  /-mr  aiirh 
den  Krieg  nicht  wollte,  dessen  Politik  aber  zum  Kriege 
ffihren  konnte.  Ein  Erieg  wire  fAr  all«  Staaten 
etwaa  abaolnt  Ungewieset«  ünbekanntoBf  eine 

noch  undefinierbare  Katastrophe;  niemand 
kann  vorhersagen,  was  ein  solcher  Erleg 
bringen,  wohin  er  ffihren  und  wie  er  enden 
würde.    Es  wIre  uns  auch  ganz  unmöglich,  eine 

Kriegspolitik  zu  treiben,  denn  das  Parlament  würde 
iws  sofort  wegjagen,  wie  man  es  mit  Delcass^  gemacht 
hat,  und  das  ganze  Volk  wire  gegen  nns.  Idi 

hoffe,  Sie  werden  fortfahren,  an  der  Besserung  der 

Beiiehungcn  twiscbcu  den  beiden  I  'indem  milzuarbeiten. 
Das  ist  auch  die  Aufgabe,  die  ich  mir  selber  stellen 
werde.* 

Fiirtt  BiÜow  über  die  deutsck-mgUiAe  Verständigungs- 
aktion. 

In  edner  groeaen  Keicbatagnede  wom  14.  November 

sagte  der  deutsche  Reichskanzler  über  die  FSrdenmg 
guter  Beziehungen  zwischen  Deutschland  und  England 
folgendes: 

.Gewiss,  zwischen  Deutschland  und  Engbud  liegt 

auf  handelspolitischem  Gebiet  eine  Konkurrenz  und 
Bivalitit  vor.  aber  eine  solche  Konkurrenz  und  Rivalität 
brandit  keine  poUtiscben  Gegensäue,  geschweige  denn 
einen  Erieg  hervorzurufen.  Wir  haben  solche  Rivalität 
mit  Oesterreich-Üngam  und  Italien  gehabt,  ohne  dass 
unsere  Besiehungen  su  diesen  beiden  Mächten  dadurch 
emstUeb  geeddUUjgit  worden.  Bnglaiid  bat  die  gleiche 
Rivalität  mit  Nordamerika  tmd  Japan,  ohne  dass  die 
BeziehuDPfon  zu  diesen  beiden  Ländern  darunter  litten. 
Deutschland  und  tngiand  sind  gegenseitig  gute  Kunden, 
sogar  so  gnte  Sonden,  deaa  jeder  Ten  «in  fnlereiee 
daran  hat,  sich  den  anderen  als  Kunden  zu  erhallen. 
Schon  deshalb  sollten  die  verständigen  Leute  in  beiden 
Ländern  ttm,  was  in  ihren  Kräften  steht,  um  Misa- 
▼entlndniss«  sn  beseltigan  vaA  des  gegenseWg«  TeF< 
slSndnis  lu  fördern.  In  diesem  Zusammenhang  m"  :hte 
ich  doch  meine  Befriedigung  aussprechen  über 
di«  fr«nndlicbe  Anfnabme.  welche  Bflrger- 
m«ist«r  wie  Stedtverordnete  deutscher  Kom- 
munen in  England  gefunden  haben  (Bravo' 
links),  und  Aber  die  Worte,  die  bei  dieser  Gelegenheit 
gefallen  sind.  (Ementer  BeüUl.)  leb  glanbe,  dass 
«in  solch««  Siebnähertreten  von  Volk  su  Volk, 
von  Mensch  zn  Mensch  nützlich  ist  (Sehr 
richtig  1  links.)  Ich  glaube,  dass  der  geehrte  Herr 
Vorredner  tieh  bierfiber  viel  su  pessfanistisch  aus- 
gesprochen hat,  und  dass  ein  solches  Anknüpfen  per» 
sönlirher  Hcriehungcn  zwischen  vcrschif^denen  Völkern 
durchaus  notwendig  isu  (Demoostiativex  Beifall 
bei  den  Sodaldemoktaten.)  Aneb  Ton  dem  Besncb 
unserer  Journalisten  in  England  erwarte  ich 
nützliche  Folgen.  (Beifall  und  Heiterkeit.)  Ich 
hoffe,  dass  die  Publizisten  beider  Länder  sich  nicht 
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not  all  Menschen,  sondern  auch  ais  Gentkmca  kennen 
gctorat  haben,  «nd  dan  bti  allem  Patriotlaania  aie  bi 
ihrer  Polemik  doch  GehissigVciten  xin^  mala  fides  ver- 
meiden werden.  Ich  hoffe,  dass  sie  rieh  vor  Angen 
hallen  Verden,  daii  man  niemanden  zur  Liebe  zwingen 
kamn.  den  aber  docb  }edea  der  beiden  VSlker  vollen 
Anspru^'i  ;i'if  die  Achtung  des  andern  hat.  (Sehr 
riditig  I  links.)  Es  gibt  ja  keinen  Temanftigen  Menschen 
ia  Denticihland,  der  nicbt  tofrlditig  gute  Beridraogen 

zwischen  Engtand   und   Deutschland   aal  der  BsiIb 

beideneil%eir  Lojalitit  wünschte." 

« 

Die  „äummanf  Friadmifrmmäe, 

Da'  W-pner  , Fremdenblatt",  das  Organ  des  Ssterr. 
Auswärtigen  Amtes,  schreibt  in  einem  Leitartikel  vom 
39«  Novendier: 

aDer  Gedanke,  der  alle  grossen  Nationen  und  ihre 
politischen  Leiter  beherrscht,  ist  die  Erhaltung  des 
eoropüschen  Friedens.  In  gewissem  Sinne  bilden  sie 
aUe  eine  evropliadie  PMedenegeeelhebaft.  denn  ibacn 
allen  ist  das  Ziel  gemeinsam,  bcwafl'aetc  Zusammen- 
stOese  ontereinander  zu  veimeiden.  Waa  jene  nn- 
poliliacben  Politiker,  die  den  Nemen  der 
Prledeaefrenade  fflr  eich  reaervleren  «ollen, 
durch  Festsetrung  von  Prinzipien  erreichen  möchten, 
die  ohne  Rficksicht  auf  die  verwickelten  tatsächlichen 
VeiUhniaee  nnd  enf  die  Lebeubedilrfiiine  der  eln- 
setam  Staaten  womfiglich  fQr  die  ganze  Menschheit 
gelten  sc)11«>ti,  hat  die  natürliche  Entwicltelunp  der 
führenden  Völker  Europas  durch  sich  selbst  geschaffen. 
Dieee  VOlker  sind  eiaaader  innerlidi  eo  nahe  gerilekt, 
Ia<;s  die  Vorstellung,  gegeneinander  Krieg  ru  führen, 
einer  Abneigung  begegnet,  die  viel  stärker  ist  als 
«elbet  det  Verlangen  naeh  Befriedigung  def  wanelnder 
nationaler  Wünsche,  die  sich  nur  durch  den  Krieg 
durchsetzen  könnten.  Solche  Wünsche  sind  unzweifel- 
baA  vorbanden,  und  sie  kommen  zuzeiten  auch  recht 
heftig  nun  Aoedyndc  Aber  immer  wieder  ftberwiadet 

sie  der  friedliche  Sinn  der  grossen  Mehrheil,  der 
durch  die  R&stnngen  aller,  die  gleichsam  ein  bestän- 
diges Memento  bUden,  nicbt  geschwächt,  sondern  ge- 
steigwt  wird.  IHe  Praxis  hat  ehien  Weg  Tetfolgt, 
der  dem,  den  die  Theoretiker  einschlagen  wollten, 
diametral  »tgegengesetst  ist.  Diese  wollten  eine 
Prledeniiza  errichten  durch  Beieitignng  der 
Waffen  (7);  die  Praxis,  die  der  Forderung  gehorcht, 
dass  man,  um  sicher  sein  zu  können,  stark  sein  müsse, 
hat  die  möglichste  Vollkommenheit  in  der  militärischen 
Aoirtsinng  and  AvsUldnng  aageatr^  and  hat  aa« 
Bfindnissen  und  Fr?i:nd-"haften  ein  System  gcschaffcr, 
welches  dnzcb  Wirkung  und  Gegeuwirkimg  tatsächlich 
ein  Mher  nie  gekanntes  SidaerheltsgefBU  bd  alten 
eneugt.  So  bemht  auch  (ftr  uns  das  Sicherheiugcrahl 
darauf,  dass  wir  uns  militärisch  stark  erhalten  und 
dass  wir  unsere  bewährten  Beziehungen  pflegen." 

—  Es  bt  ja  Meb«,  gegen  die  padilstbche  Be- 
wegung zu  polemisieren,  ohne  eine  Ahnung  von  ihr 
--'i  haben.    Die  Blamage  bleibt  an  dem  Polemiker 


haften,  ooddie  Nachteile  dieses  Missverständaistes  ak 
das  mme  Tolkl 

Poe^MuAt  flhiJwit  an  shmt  IXiNMrsiHf. 

Auf  der  üniverriläi  hhrburg  (i.  H.)  wird  nod 
vor  Weihnachten  ein  Vortrag  über  die  Bestrebnajtt 
des  Böbmenkfinigs  Georg  von  Podiebrad  gelulict 
werden.  Dieser  Vortrsg  wird  spiter  hi  den  SchUiit^ 
sehen  IfemogiapluM  som  Staalsiacbt  gedndt  «• 
scheinen* 


Aus  der  Bewegung. 

Die  yorbimtttngm  für  dm  niAaln»  Ffivämkmfrm. 

der  bekanntlich  in  MQnchen  stattfinden  wird.  hibe. 

bereits   bL'?onnen.     In    einer  Versammlnng.  die 

I^Yiedensvereinigung  München  am  28.  November 

halten  hat,  nnd  in  der  Prot  Qoidde  über  .GladiU» 

vom  Mailänder  Kricdenskongress  und  ilie  VorbpreiioL' 

des  nächsten  Weltfriedenskongresses  inMündicn*  i^nci 

führte  unser  verehrter  MitUünpfisr  o.  A.  Uüfgtuk»  m: 

Men  dllifie  deranf  reehnen,  dass  die  Stadlgenaadt 

sich  freundlich  rnm  Kongress  stellen  werde,  und  dl«' 

man  von  selten  der  Staatsregjienmg  dem  Kongie«  lac« 

so  entgegenkosanw^  wie  das  sn  all  den  Orten  derFiD 

gewesen  sei.  an  denen  der  FriedensfamgreM  liidv 

getagt  habe.    Für  die  fosfliihe  Eröfl&iungssitzungwtfd; 

voraussichtlich  der  alle  Kathausüaal  zur  Verfügung  gesteüi. 

die  Verbandlnagen  selbst  sidlen  im  BsTenscbn  Hn' 

stailfinden.    Die  Zeit  der  Tagung,   ob  August  o-ir 

Anfang  S^leuber,  sei  noch  nicht  definitiv  festpttU\ 

Wenn  nun  aneh  oidit  mit  Heiland  in  besag  aaf  tat- 

lichkeitcn  eifern  könne,  so  wolle  man  ^ase  in  IlBachit 

u  eniRStens  seinen  Stolz  darein  setren.  ptwas  Mast?r- 

gQltigcs  in  bezog  auf  geschäftliche  Otgui- 

sation  des  Kongresses  >n  schaffen.  Er  hafe 

dass  der  Münchner  Kongress  an  Z.üjI   der  Bejucbr: 

alle  früheren  Kongresse  übertreffen  werde,  vor  «Ubsi 

deshalb,  weil  man  in  den  Kreisen  aller  FWedeufisisle 

gcoasen  Wert  darauf  legt,  dass  die  medeosbescgmr 

aoch  in  Deotscbhmd  endlidt  mehr  TorwIrts  kensR 

• 

Ghrtff  QwowAff  umA  da»  Lumur  J^fsJaiisiaiwia 

Graf  GMrowsky,  der  bekanntlich  am  hueiaK 
Fiiedenskongress  durch  seine  Stiftung  von  Frcs.  6(X)0>JC< 
fltr  die  Erhaltung  des  Lotemer  B^iedeBSBiuseuBS  vi 

von  sieb  reden  machte,  hat  sein  Wort  nicht  geb^li^i^, 

Wiederholte  Aufronicrungen  des  T^uremer  Sudtiä*» 
und  auch  die  Aufforderung,  die  das  Piäsidiuui  des  leUttt 

MaiHmdw  Kongresses  an  den  Grafen  richtete, 

unbeantwortet  geblieben. 

Nunmehr  lässt  der  Graf  durch  französische 
die  Welt  Ober  ehie  neue  Stiftung  untenkUea^  ^  ' 
gem-'K-ht  h.iben  wül.  Er  will  anf  seinem  Schlosse  bei 
Nizza  ein  Friedensmuseum  errichten  und  stell!  Ji««» 
Zwecke  seinen  Speisesaal  und  die  darin  betis^U«^ 
Eunatwerhe,  die  einen  Wert  von  2  ICllIoneB  Ftei.  lel>^ 
als  nFriedensmuseum"  zur  Verfügung.  Das  MuseiB 
soU  gegen  Eintnitsgeid  sagSai^ch  sein.  Diese  S»i6!iB& 
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erweckt  leidet  'len  Verdacht,  dass  es  sich  um  einen 
erneuten  Versuch  bandeU,  sich  von  der  io  Luzem 
notailaiU  dngcgufeaea  V«fplUdiUaBcr  tn  draeken. 
Knaier  des  Gurow<: Irschen  Schlosses  erzählen,  dus 
die  in  dem  erwähnten  Saale  ontetgebracliteo  Siataen 
gewiss  Mbr  wwtrol)  tden.  dan  lie  aber  weder  nil 
dem  Krieg  noch  mit  dem  Frieden  etwas  zu  tun  habea. 
Man  konnte  dieses  „Mtispum"  ebcnsogtit  als  Erdbeben- 
«tAtion  bezeichneo.  vielleicht  noch  mit  grösserem  Rechte, 
^enn  die  StotucB  wfifden  eia  starkes  Enlbeben  dnieh 
tXnifanen  kennzeichnen. 

Das  Direktorium  des  Lawmer  Maseains  schreibt 
«ms  ttntenn  29.  November: 

•Was  der  Graf  von  der  JUfuM  der  helvetlschea 
Bt'bCrden"  in  die  Nizzaner  Blätter  schreiben  llsst,  ist 
als  ein  Versuch,  den  Wortbruch  zu  beschönigen,  oder 
als  Ausflnss  eines  gans  onbegrflndelen  llisstnmens  so 
betrachten :  <ler  Stadtrat  hat  weiter  keine  Habgier 
cmpfuaden  oder  an  den  Tag  gelegt  als  den  Wunsch 
nach  ErffiUujig  des  Stifttmgs-  und  des  Kaufvertrags; 
der  Fiats  ist  gut  uad  gern  300000  Rrcs.  wert  und  war 

dem  Stadtrat  durchaus  nicht  feil 

Der  Graf  hat  mit  seinem  Versprechen,  auf  das 
I^itsem  als  aof  ein  KsTalierwoit  banle.  die  Lage  das 
Museums  verschlimmert  und  überhanpt  der  Fkiedent> 
Sache  keinen  Dünsl  erwiesen." 

Der  Stadlrat  von  Luzem  ist  nunmetu  gc^cwungeo, 
den  Keeblcwsf  gegea  den  Graba  von  Gnrowsky  su 
betreten. 

Auszeichnung  eine$  Padjlsi(n. 
Dt-m   Ttuinei    ['lüffssnj    Guilelmo   Fcrrero,  ein 
Schwiegersohn  Lumbrusos,   hervorragender  Soziologe 
und  Verfaaaer  cinca  gnmdlegenden  Werkee  Uber  den 

.Mililai Ismus",  ist  diircli  den  fnmzösischen  Kiiltus- 
minister  Briand  das  Ritterkreuz  der  Ehrenlegion 
fiberreicbt  worden. 


Literatur  uod  Piraaae. 

Dm  d^BtUmruMtt-Bntdan. 

Die  in  der  votigen  Nummer  angekfindigte  Brotchflre 
des  fiaron  d'EstoumeUes  fiber  .Die  Beschränk ung 
der  Sastnngea«,  «in  politisches  and  Kattatdokn- 
ment  ersten  Ranges,  ist  in  1500  Exemplaren  ver- 
breitet worden.  Es  gingen  Exemplare  an  sSmtliche 
MitgUeier  des  deutschen  Reichstages  und  Bundesrates, 
an  eiB%«  bnodert  deatsche  ZeUasgao.  tenar  da«  An- 
zahl an  Private  -m^  Frif.'densgcsellschaflcn.  Die  öster- 
reichische Friedeusgesellschaft  versah  die  Mitglieder 
der  ÖBteneiebiacben  Ddegatioaen  mit  Eiemplarea. 
WflBschenswert  wire  es  ja,  diese  Broscbfln  in  haadert- 
tsnsend  Exemplaren  zu  verbreiten  Fine  neue  Auf- 
Isge  von  weiteren  lOOÜ  Exemplaren  ist  soeben 
•rachienea. 

• 

Mmkm  an»  im  Ormttr  A  Fftifmdm  Vtrlagt. 
Zar  ladlaa  Zeit  —  knrz  vor  Weihaadtteo  and 
jUmaMUa«     tnt  wieder  das  TfiiaieijahrbBidi  ala. 


Pf"r  Jahrpanp  1''07  stellt  sich  wieder  in  der  mm 
schon  allbekannten  herzerquickenden  Ausstattung  und 

mit  MlBiB  afBaaiftenaBdeB  blialt  dar.  Es  iat  aldit 

der  fibliche  FamiHenblattinhalt.  den  wir  iri  licsem 
Pnchtbsnd  finden.  Man  hOrt  ans  dem  Buche  das 
RanfldieB  der  Z«ft  kmuM.  Die  Tltd  dnidner 
Artikel  mflgea  dies  bealitigea:  „Wahlrecht  and  Sozial« 
demokratie".  von  Bahr.  —  „Die  russische  Revolntion", 
von  Frejmann.  —  »Das  neue  Volkxschulgesets"i  tob 
Wilb.  Gnrlilt,  and  der  amfaagreidie.  mit  sahlreicheB 
Illustraiionen  erläuterte  Artikel  von  Karl  Storck  ül)er 
„Ein  Jahrhundert  deutscher  Malerei".  Eine  SUsse 
„Der  Krieg"  und  ein  „IdjU"  (!)  „Der  FMeda"  bitten  wir 
gern  vermisat  Bei  ihiam  Aabliek  koaunt  ans  aebaen- 
bafi  in  Erinnerung^,  was  wir  auf  diesem  Räume  zu 
sagen  gehabt  hätten.  Wir  missen  den  Vorwarf 
eraeaera»  das«  dieKedaklioa  diese  wicbttgste 
aller  Zeitfragen  in  dieser  sonst  so  ausgezeich- 
neten Zeitschan,  die  das  Tflrmcrjahrhnrb 
bietet,  nschdrdcklichst  unterschlägt.  Auch  in 
der  gfoeaen  Jahreamndaefaaa.  wo  die  Fimiaclutitte  aaf 

alten  Gebieten  -t'S  nrnschlichen  Lebens  in  höchst 
interessanter  Weise  zusanuneogefasst  sind,  finden  wir 
woU  eiae  Xabiik  »Heer  and  Flotte",  aber  beiao 
Rabrik  „WdloifBaiiation".  Warum  nicht? 

Der  Verlag  von  Greiner  &  Pfeifer  versendet 
gleichzeitig  die  beiden  neuesten  Bände  der  Serie 
.BAcker  der  Wdabelt  and  SdhOabeit*.  die  Aaswald 
aus  Schopenhauer  und  Darwin  bringen.  Eine  will- 
kommene Gabe  für  alle  jene,  die  sich  öbet  die  Werke 
dieser  beidea  groaeen  Deaksr  aalwriditea  woIlaB, 
ohne  Zeit  zu  finden,  sich  in  die  Tiefe  der  Gesamt- 
werke so  stürzen.  Auch  fTir  diese  Serie  hätter  wir 
eine  Forderung:  Die  .Ausgewählten  Schriften  M  von 
Ekidjrsr 

• 

ArtiM: 

0.  Lmfrid,  Der  Bo^  ab  Glitaer.  .Der  Beobaebter*. 

23.  und  24.  Nov. 
— ,  Ein  Votum  sugunaten  des  englischen  Rüstongs- 

BtiDatBades.  .HdlbroBner  Zdtaag*,  1.  Daa. 
— ,  Zur  angeblichen  Abrüstung.   .Grenzboten",  8.  Nov. 
Cmd  Ludwig  Siemerkif,  Kant  bei  Hi^  «Ethiache 

Knltnr*.  1.  Nov. 
Fltat  BBlow  nad  die  EtUkSBi    .EO.  Kaltar', 

1.  Oeeember. 

Alfred  H.  Fried,  Militärische  Romantik.  Zur  £nt- 
hfillung  des  OeatschmelBterdeBkBiala  in  Wien.  .Die 
Fackel-,  23.  Nov. 

— ,  Das  AbrUataagsproUeai  (ISSeitea).  .DcrCoatiaeat", 

No.  2. 

Jbraas,  Earopa  ebne  Rasalsad.    L  Die  ladlienHif 

Deutschlands.    II.  Die  Demokrstisierang  Dealer 
Isnds.    .Vorwärts*,  30.  Nov.  and  1.  Dez 
Dr.   IVww   Senat»,    Der    Ftiedenspalasi.  .Die 
Zukunft-,  10.  Nov. 

Dr.  S.  GoUischinült .  International  Law  AssoctatiOQ. 
.Deutsche  Würtschaftszeilong',  Berlin,  No.  22. 
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DIE  FRIEDENS-WARTE. 


Mltteüuagen  der  Oesterrelchischen 
FrieddiisgeseUsehafiL 


Wton  L,  Spi<K>lgMte  4. 
R«sltfttioBsab«nd  H      k  V  Fiofichaiiipi«l«T* 

Josef  Kaias. 

Dar  bcrthmta  Kflnillflr  hidt  liittirocb  dw  14.  No« 
vember  ioi  groam  Kotikrereintuale  eton  Voctnigl- 
abend  lugunsten  unserer  Gesellschaft. 

Ueber  die  herrliche  Kuostieistuog,  den  stQinuschen. 
BeUUl  bttlehtetta  die  T^retblittv  atufolulich,  am 
erübrigt  nur,  dem  grossen  Meister  ffir  dessen  FSrdO" 
ruDg  onserer  BMtraboDgen  nochmals  zu  danken. 

Der  Zentralverband  österTeichischer  Staatsbeamten- 
Tereinc.  welcher  mehr  als  44  000  Staatsbeamte  uis- 
ftnt,  hak  In  iriiu»  am  17.  Ute.  ttattgaAmdaiMn 
Stzung  beschlossen,  der  fisterreichischen  Friedcns- 
gesellschaft  beizutreten  und  auch  alle  dem  Verbände 
aagehörigen  Vereine  aoigefordeit,  ein  Gleiches  tu  tun, 
UaMgebcnd  Ar  dicMB  bttekhua  dca  Zetttfahaf baadaa 
war  nebst  der  hohen  Vrulturellen  Bedeutung  daa  Zweckes 
der  Frledensgeaellschaft  auch  die  Erwlgtuif,  daM  ab- 
gaaeheii  von  dam  Oneke,  dan  dia  atata  ataigaiidan 
Lasten  des  bewaffneten  Friedens  auf  die  Gesamt- 
bevötkenmg  Qben,  insbesondere  der  Stand  der  Staats- 
beamten,  deren  berechtigte  Furderungen  in  dem  Rahmen 
daa  Badgata  infolge  dar  andaran  gronaii'Laalan  kainaa 
Platr  finden  können,  an  den  Zielen  der  FriadfBB« 
bewcgung  auf  das  lebhafteste  interessiert  sind. 

Der  Wiener  VolksbildungsTcrein  vollendete  das 
zwanzigste  Jahr  seines  Bestandes.  Unser  Vorstand 
banatsia  diaaes  fraudigaB  Aalasa«  dam  Wlaaer  VoUca- 
bildungtvarein,  dar  onaera  Baatrebnagea  jederzeit  tat- 
krifiig  untantatet«,  an  «aiiiar  Jabalftier  m  bcglflck- 
wünschen. 

Bri  der  ana  ob^ia»  Aalaaia  am  20.     Mia.  atatl- 

gcfuiidenen  Festveisammlung  war  unsere  Gesellschaft 
durch  das  Vorstandsmitglied  Professor  Or.  S.  Feilbogen 


Vorträga. 

Der  Schfififlihrer  der  Ortsgrappe  Ubu,  Dr.  Safc- 

stewsky,  hielt  bei  den  VersammlutiKen  des  obcr-ßsier- 
retchischcQ  Volksbildungsvereins  in  Klaus,  Schär  ding 
und  Wels  je  einen  mit  Lichtbildern  Ulostriertea  Vortrag 
Über  St  aaodeme  FttedeaabairegaDg. 

Die  Vorträge  waren  sehr  rthlreich  besucht  und 
die  IreCQicheu  Ausführungen  des  Vortragenden  wurden 
mit  grosaen  Beifall  aufgenommen, 

Bei  dem  am  25.  v.  Mis.  vom  Wiener  Volke« 
bttdnngafateln  veranalaltotan  Tolkat&mUdian  Vortraga- 
abende  apracb  Herr  A.  H.  Fried  unter  grosser  Zu- 
stimmung  der   Anweaenden  Uber  die  Abtdstaiig»* 

Probleme. 


AnlhaKA  daa  ketwalahaBdan 

erlauben  wir  nnam  P.  T.  Mitglieder  auf  folgodt 
Bflchcr*)  aufmerksam  m  machen,  die  zu  Pestgetclifflfe 
geeignet  sind  und  gleichzeitig  der  Verbreinug  nnieis 


Fkied,  Han-Ihnryi    (Irr  Frir>,^onsbewaJ■lg,  in 

Leinwand-Flexibelband  geh  K.  3,e0 

Snttoer,  DI«  Waffra  niederl  in  Ldnwaad  gri».  ,  \M 
illastr.  Prachtaosf .  geb.  .  40) 
»     Marthas  Kinder,  in  Leinwand  frih.  .ISO 
Filr   Nenjahrswfiosche  empfehlen  wir  XantUh 
karten  mit  Darstellongen  ans  dem  Lasener  lifap. 
und  Friedensmuseiim  per  Stflck  15  Heller,  fetao  An- 
sichtskarten mit  dem  Bildnisse  der  Baiaaia  Bote 
V.  Suttner.  12  StOck  1  K.*) 


Mitglieder. 

bei  j«Ma  MitfliadsrD,  v.cirhr  eisen  grOtiaea  >:<  ir:- 
MiDimalb«ittac  TOB  2  Krooea  uad  die  Brnttnott  tob  1  Kins 
fni  die  .Ftia«eas.WaMa[*  «iitrirliiia%  tat  4m  Bataf  teldai 

»Dgegebea.  RmH 

Bermann,  Angtisi,  Wien  30,— 

Biss,  Adolf.  Fabrikant,  Wien  2^- 

Blaschek,  Hans,  Wien. 

Blumberg,  F.,  Wien. 

Deatsch,  Sigmund,  Disponent,  Wien. 

Feller,  Frieda.  Redaklricc,  Karlsbad  .... 

Gieracb,  Bruno,  siud.  phil..  Frag. 

Grasmaier,  Mais,  VolksschullebMr>Menn>ikL 

Harrer,  Rudolf  von.  Wien. 

Hoffmann.  G^za.  k.  u.  k.  Konsularakademiker.  Wia  10,- 
UoU,  Anton,  Lebcer  o.  ScbnftaleUer.  Reick' 
raming. 

Holl  wöger,  Franz,  Lehier,  Mitterndorf. 
I^uderiingor,  Adam,  Kaufmann,  I^amprecfatt* 

hsusen. 

Lehrerverein,  Bruck  a.  d.  Leitha  

Lehrerverein,  Retz. 

Matkowicz.  Klemenline.  Mittemdorf. 

Moser,  Elsa,  Prag. 

Mra;"-.,  Autjusl,  stnd.  phil,  Prag. 

Neiimann,  Mathes,  Kaufmann,  Eisenau. 

Neuwirth.  V.,  stud.  pbil.,  Prag. 

Pascher,  A.  Dr,  UnireiaititaaMistent,  Prag. 

PAniciak;  Leopold,  Wien. 

Reich,  Ella,  Frl.,  Wien. 

Ritlner,  Hugo,  Oberbuchhalter,  Marimbeif. 

Roszkowski.  Gustav  Ritter  Rafafeantmbgt- 

ordneter.  Lemberg  

Scheit,  Arthur,  stud.  phil.,  Prag. 

Schindler  von  Wallenstem.  Emil,  ScbrifUteUer. 

Wien. 


Siebold,  Heinrich,  Baron, 
Tögel,  Karl  E.,  Wien. 
Verein  d.  Rechnungsbeamten  dea  k.  k.  i 

minisletiomi,  Wien. 
Vidiauaer.  Hans,  Lehrer,  Lüienfdd. 
Vildomec,  Lehrer,  GrSschelmauth. 
Zentralverband  der  üsierr.  Staatsbeamienversto^  W* 

Oiisgrupps  Marienbad. 
Ba7«r,  Kad,  Hewtbesiuer.  ICarlibad. 
Feld.  Regen«  Beemter,  Wien. 


*)  Zu  beziebea  doick  da«  Bunan,  Wh»  I,  Sfiit^i^ 


4  > 


Di*ck  vsa  Päse  Ii  Oaz leh  G.  a.  k  H, 


—  Im 


4m  UenuMban  Alfred  H.  Fried  (ß.  »■  ^^^EiSÜfa  ' 
iakM«f  fb  (MwMli*4Ji«Bm!  Vlaseai  JefaHe»"^ 
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